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C.  H.  Beck'sche  Bnchdruckcrei  in  Nördlingen. 


•  Als  ich  vor  sieben  Vierteljahren  mich  endgültig  entschloss,  meine 
Entwürfe,  die  allmählich  im  Laufe  der  Jahre  weiter  und  weiter  be- 
grenzt worden  waren,  zu  einem  Lehrbuch,  das  in  die  Encykloi)ädie 
der  Altertumswissenschaft  hineinpasse,  auszugestalten,  stand  es  mir 
klar  vor  Augen,  dass  auf  einen  äusseren  Erfolg  des  Buches  von  vorn- 
herein zu  verzichten  sei;  denn  bei  der  unendlichen  Fülle  des  Stoffes, 
die  sich  fortwährend  mehrt  und  ausdehnt,  würde  auch  ein  Altmeister 
der  Wissenschaft  in  die  Lage  kommen,  dass  ihm  nach  redlichstem 
Bemühen  der  nächste  beste  unliebsame  Lücken  und  Versehen  nach- 
wiese. Dergleichen  umfassende  Arbeiten  bringen  es  ja  mit  sich,  dass 
in  einzelnen  Momenten  das  Gedächtnis  versagt  und  schliesslich  ein 
physisches  Ziel  sich  setzt,  wenn  auch  das  ideale  noch  nicht  erreicht 
ist.  In  diesem  Sinne  ist  die  Aufgabe  mehr  als  einmal  von  Sach- 
kundigen als  unmöglich  bezeichnet  worden. 

Da  ich  doch  wohl  hoffen  darf,  dass  der  eine  oder  der  andere 
Benutzer  die  Vorrede,  die  einzige  Stelle  eines  Lehrbuches,  wo  der 
Verfasser  aus  seinem  Objektivismus  heraustreten  darf  und  soll,  mit 
freundlicher  Teilnahme  liest,  möchte  ich  über  einige  Punkte  mich  hier 
erklären,  an  denen  auch  ein  nicht  von  vornherein  abgünstiger  Leser 
Anstoss  nehmen  könnte.  Vor  allem  möge  man  mir  nicht  einen  ge- 
flissentlichen Widerspruchsgeist  imputieren,  der  mir  trotz  der  vielen 
Heterodoxien  des  Buches  ferne  liegt.  Wenn  eine  Wissenschaft  wie 
die  Archäologie  seit  mehr  als  50  Jahren  niemals  im  Zusammenhange 
dargestellt  worden  ist,  tritt  mit  Notwendigkeit  eine  bedenkliche  Zer- 
splitterung des  Arbeitens  ein.  Die  monographische  Darstellung  hat 
aber  nur  dann  Anspruch  auf  dauernde  Wertschätzung,  wenn  sie  von 
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der  Erkenntnis    des  Ganzen   ausgeht   und   auf  das  Ganze  wieder   ab- 
zielt;   ist  diese  Bedingung  nicht  erfüllt,   so  muss  sich  der  Defekt  bei 
der  Einordnung    des  Einzelnen   in  das  Ganze   herausstellen.     Sodann 
wird   es    in  der  Theorie  kaum  einem  Widerspruche   begegnen,   wenn 
wir    sagen,    dass    in    der    Kunstgeschichte    der    Subjektivismus    eine 
dauernde  Grundlage  nicht  schaffen  kann  und  das  Interesse  der  wahren 
Wissenschaft  verlangt,  'denselben  soviel  als  möglich  zu  verbannen  und 
die  trockenen  Thatsachen  über  die  glänzendsten  Hypothesen  zu  stellen ; 
hier  finden  die  Schriftquellen  ihre  rechte  Stelle:  sie  füllen  nicht  mehr 
wie  ehedem   fast  die  ganze  Kunstgeschichte  aus,   aber  sie    regeln  die 
rein  archäologische  Beurteilung  der  Bildwerke  und  müssen  dies  thun, 
weil  der  Subjektivismus  nirgends  so  blüht  wie  im  Kunsturteile.    Fehlt 
die  Polemik  gegen  meine  Vorgänger  so  gut  wie  ganz,  so  glaubte  ich 
sie   gewissenhaft   ohne   Unterschied   der   Meinung    nennen    zu   müssen 
und   zwar  nach   dem    erprobten    Grundsatze    des    alten    Plinius,    dass 
kein  Buch  so  schlecht  sei,    aus  dem    man  nicht  etwas   lernen   könne; 
meine  bibliographischen  Angaben  nehmen  sich    freilich  nicht  bloss  in 
unserer  wenig  lesenden  Zeit  recht  altmodisch  aus,  sondern  ^ie  werden 
mir   auch   viele   und   nicht   immer   höfliche    Berichtigungen'  zuziehen. 
Jeder  weiss,  dass  die  öffentlichen  und  privaten  Bibliotheken  im  Fache 
der  Archäologie    nicht    denselben   Ansprüchen   genügen   und   genügen 
können,   wie    in   anderen    Fächern.     Alle   Bücher,    deren    Titel    man 
kennt,  einzusehen,  wäre  an  Bibliotheken  ersten  Hanges  unmöglich,  ge- 
schweige   denn   in  Würzburg,    obgleich  hier   die  Verhältnisse  wesent- 
lich besser  als  an  den  meisten  deutschen  Universitäten  sind.     Indem 
ich  nun  soviel,  als  mir  möglich  war,  vollständig  las  oder  kontrollierte, 
glaubte  ich  nach  reiflicher  Erwägung    auch   nicht   kontrollierbare  Ci- 
tate  mitteilen   zu   dürfen;    denn    diese   sind  ja   nicht   dazu    bestimmt, 
abgeschrieben  zu  werden,  sondern  dass  der  Benutzer  sie  nachsehe  und 
die  Abbildungen  nach  Anleitung  des  Textes  betrachte.     Die  Angaben 
über  Museen  und  Ausgrabungen   dürften  so  umfassend  sein    als  man 
von    dem   Sammelfleiss    eines   Einzelnen    verlangen    kann.      Offizielles 
Material  zu  erhalten,  erwies  sich  als  aussichtslos.    Die  so  wünschens- 
werte   private   Hilfe   eines    einheimischen  Archäologen  ward  mir   nur 
für  Böhmen,    dank  der  Freundlichkeit  von    Herrn  Prof.  Dr.  Vysoky, 
zu    teil,    vielleicht    aber   regt    mein   Buch    den   Patriotismus 
manches  Forschers  an,    der  seine  Gegend    in  einer    neuen 
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Auflage  korrekter  und  vollständiger  vertreten  wünscht, 
mich  durch  Nachrichten  zu  unterstützen.  Auch  sonst 
wird  jede  Berichtigung  von  mir  dankbar  aufgenommen 
werden,  wie  mich  schon  vor  der  Drucklegung  die  hiesigen  Ver- 
treter der  indischen  und  germanischen  Philologie  und  des  Staats- 
rechtes und  dann  bereits  verschiedene  Leser  durch  Mitteilungen  zu 
Dank  verpflichteten.  Ich  darf  auch  nicht  unterlassen,  die  liebens- 
würdige Geduld  zu  rühmen,  mit  denen  die  Vorstände  und  Beamten 
der  Münchner  und  Würzburger  Bibliothek  mir  Auskünfte  erteilten; 
auch  in  den  Alpen  erschloss  sich  dank  dem  Admonter  Stifte  und 
seinem  Bibliothekar  ein  BücherquelL 

Endlich  noch  einige  Worte  über  den  Atlas!  Der  Gedanke, 
welcher  den  Ausgangspunkt  bildete,  war  der,  dass  auf  eine  Kon- 
kurrenz mit  den  grossen  lUustrations werken  verzichtet  werden  müsse; 
denn  auf  dem  heutigen  Standpunkte  der  Archäologie  sind  Lichtdrucke 
oder  Heliogravüren  grösseren  Formates  ein  unumgänglicher  Apparat 
der  Forschung.  Auf  solche  grössere  Abbildungen  war  also  in  den 
Anmerkungen  zu  verweisen,  während  für  den  Atlas  das  Charakte- 
ristische in  erster  Linie  stand.  Auf  den  einzelnen  Tafeln  sollten  die 
Kennzeichen  der  Perioden  übersichtlich  zusammengestellt  werden,  so 
dass  gemäss  der  Definition  der  Archäologie  die  Kunstgeschichte  auch 
ohne  Worte  in  blossen  Bildern  vorgetragen  würde.  Das  kleine  Format 
derselben  bedingte  aber  den  Ausschluss  der  photographischen  Repro- 
duktion, denn  diese  vermag,  abgesehen  von  besonders  günstig  ge- 
lagerten Fällen,  noch  keine  befriedigend  deutlichen  Bildchen  zu  er- 
zielen, wie  auch  die  Vorlagen  gleichartig  sein  müssten;  denn  Photo- 
graphie und,  beispielsweise.  Konturstich  vertragen  sich  unmittelbar 
neben  einander  nicht.  So  schien  denn  das  Medium  der  Handzeichnung 
geboten,  obgleich  letzterer  die  mechanische  Genauigkeit  der  Photo- 
graphie abgeht.  Dies  war  das  Ideal;  in  der  Ausführung  machten 
sich  die  Schwierigkeiten  bemerkbar,  die  jeder  kennt,  der,  zumal  fern 
von  einer  Kunststadt,  ein  illustriertes  Buch  herausgibt:  Wie  oft  fehlt 
schon  eine  zum  Nachzeichnen  geeignete  Vorlage;  es  ist  ja  seltsam 
genug,  dass  von  einem  grossen  Teil  der  kunstgeschichtlich  wichtigen 
Denkmäler  gute  Abbildungen  mangeln,  während  wir  einen  Ballast  fast 
überflüssiger  Bilder  zu  schleppen  haben.  So  ist  schon  die  Auswahl 
sehr  behindert.     Dazu    kommt   noch   die  Rücksicht  auf  den  Wunsch, 
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dass  man  die  Ijekaiintesten  Kunstwerke  nicht  vergeblich  suche;  er 
klingt  laienhaft,  liat  aber  doch  einen  wissenschaftlichen  Gehalt,  denn 
jene  Lieblinge  einer  vergangenen  Geschmacksperiode  kennzeichnen 
nicht  bloss  jenen  modernen  Zeitabschnitt,  sondern  stellen  auch  eine 
gewisse  Richtung  des  Altertums  dar.  Dann  ist  der  rechte  Mann,  der 
die  Antiken  mit  Verständnis  zeichnen  kann,  in  unserer  Zeit  nicht 
leicht  zu  finden.  Man  wird  also  begreifen,  dass  der  Atlas  in  der 
vorliegenden  Gestalt  das  Ergebnis  vielfältiger  Erwägungen  und  Ver- 
suche des  Verlegers  und  Verfassers  ist.  Die  Zeichnungen  sind  zum 
weitaus  grössten  Teil  von  Herrn  Kunstmaler  Leonhard  in  München 
liergestellt,  nur  ganz  wenige  hier  gezeichnet.  Zu  den  numismatischen 
Tafeln  lag  eine  erhebliche  Zahl  von  Zeichnungen,  welche  R  Weil  in 
Berlin  hatte  anfertigen  lassen,  vor;  sie  wurden  zumeist  nach  Ori- 
ginalen des  Münchner  Münzkabinetes,  welche  Herr  Konservator  Rig- 
gauer  zur  Verfügung  stellte,  ergänzt.  Die  Schwierigkeiten,  welche  zu 
überwinden  waren,  hatten  die  widrige  Folge,  dass  im  Text  nur  einige- 
mal auf  die  Bilder  verwiesen  werden  konnte  und  hiebei  die  Ziffern 
mehrfach  abweichen.  Dafür  wurden  umgekehrt  in  das  Bilderverzeich- 
nis Verweisungen  auf  den  Text  aufgenommen,  und  das  Register  um- 
fasst  auch  die  Abbildungen.  Das  Register  ist  von  mir  selbst  ver- 
fasst,  damit  keine  Mühsal  mir  erspart  bleibe. 

Würzburg,  Ende  Oktober   1894. 
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Einleitung. 


1.  Begriff,  Name  und  Entwicklung  der  Archäologie. 

Die  Archäologie  ist  nicht  ein  Wissenszweig,  dessen  Grenzen  jahr- 
hundertelange Arbeit  allmählich  sicher  bestimmt  hat,  sondern  ihre  Auffassung 
hängt  noch  vielfach  von  dem  Platze  ab,  welchen  ihr  Neigungen  und  Pflich- 
ten ihrer  Vertreter  innerhalb  der  Altertumswissenschaft  anweisen.  Geht 
man  von  den  Quellen  der  letzteren  aus,  so  eröffnet  sich  ein  Gegensatz 
der  Denkmäler  und  der  Schriftquellen,  wonach  man  von  der  Philologie  im 
ursprünglichen  Wortsinne  die  Denkmälerkunde  unterscheiden  wird.  Nach 
diesem  Gesichtspunkte  fallen  alle  Überreste  des  Altertums  (auch  die  Hand- 
schriften und  Schriften,  sofern  sie  etwas  substantielles  sind)  unter  den  Be- 
griff der  Archäologie;  aber  eine  abgeschlossene  Wissenschaft  ist  sie  in 
diesem  Sinne  so  wenig  als  die  Buchphilologie,  weil  die  Kunde  der  Denk- 
mäler und  die  der  Schriftwerke  sich  zu  einem  einheitlichen  Bilde  des 
Altertums  gegenseitig  ergänzen  müssen.  Hiebei  gebührt  allerdings  je  nach 
dem  Zweige  der  Altertumswissenschaft  bald  der  einen  bald  der  anderen 
der  Vorrang.  Augenfällig  ungleich  ist  die  Wichtigkeit  der  beiden  Quellen- 
arten in  der  Litteraturgeschichte  einerseits  und  der  Kunstgeschichte 
andererseits,  welche  demzufolge  im  Mittelpunkte  der  Denkmälerkunde  steht. 
Dagegen  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  sie  nicht  als  ein  wichtiger 
Zweig  der  Altertumsforschung,  vielmehr  als  Sonderwissenschaft  aufgefasst 
werden  sollte;  Geschmack  erfordert  ja  jedwede  Kritik,  mag  sie  sich  nun 
auf  künstlerische  oder  litterarische  Werke  beziehen. 

Die  methodische  Eigenart,  wodurch  nicht  bloss  die  Kunstgeschichte, 
sondern  die  Denkmälerkunde  überhaupt  von  der  Buchphilologie  sich  unter- 
scheidet, besteht  in  der  Richtung  auf  die  sinnliche  Erkenntnis  des 
Altertums.  Wer  Archäolog  sein  will,  muss  vor  allem  sehen  können. 
Diese  Beobachtung  mittelst  des  Auges  ist  ihm  mit  dem  Naturforscher 
gemeinsam. 

Den  Namen  der  Archäologie  hat  mangelhafte  Kenntnis  des  griechi- 
schen Wortgebrauches,  welcher  sich  auf  jedwede  Kunde  der  älteren  Zeit 
bezog,  verschuldet.  In  früheren  Jahrhunderten  hiess  der  mit  der  Antike 
sich   beschäftigende  Gelehrte  antigiiarius  (it.  antiquario,  franz.  antiquaire), 
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wovon  soino  Wisa^nBcliafl  in  Italien  den  Naincn  (frlcnza)  nnthjuana  l>okafn. 
AI«  jcdm^h  um  die  Neige  des  achtzehnten  Jahrhundert**  «hi.««  Griechiwho 
bei  GelchrUtn  wie  bei  I^ien  in  die  Mode  kam.  verdrftngto  da«  nodt  jet/X 
übliclu)  Wort,  wfil  c«  u  la  grcoquo  war,  die  besclteidener  kiiugonde  latvi- 
ni&cho  Boxeichnwng.  Nachdem  1768  Job.  A»k-  Erneöti  Äeine  pedantisch- 
eieigante  airkacclogia  Uteraria  geßchrieben,  pojKilarwii^Ho  K.  A.  Ruttiger  das 
Wort  Archäologie  unter  uns«  Deutschen  durch  seine  im  Winter  1806  go- 
haltenenen  VoHrii^«%  wenn  er  auch  aolbat  ein  ander  Mal  vorsichtiger 
„Aix!hüologio  dor  Malt'rci'*  «>agi«,  wie  Otfrii?d  Müller  .sein  Werk  ^..Aix^bäologie 
dttff  Kunst**  betitelte.!)  *^^^  pflc^  man  bei  unx  den  kOrzeron  Namen 
vorzuziehen  und  nur  eine  christliche  ArchSloiogie  daneben  xuzula.H&cen ; 
in  FrankK'ich  freilich  schliesst  jener  auch  die  Zeit  des  MittcUilliTs,  im 
neuen  (jrieelienlantl  dut  sogeniinnten  Heulten  ein. 

Die  Aix^liüolnxio  hat  «ich  lange  un}i<?ll>>^tandig  und  fa.st  unmerklich 
entwickelt;  die  erstarkto  Wissenschaft  gestalteten  neue  Entdeckungen  in  un- 
unterbrochener Folge  um.  doch  so.  dass  oft  lange  nachher  die  Konsequenzen 
der  letzteren  gezogen  wanden.  Indem  die  Vennehrung  de»  Stoffen  un<l  die 
VerarlKfitung  sich  vielfach  durchkreuzi'n,  f(?hlt  es  an  Stufciijahreii,  wie  sie 
innerhalb  der  engeren  Philoltigie  die  Scheidung  der  Perioden  erleichti'^ni. 
Darum  folgt  hier  «tati  einer  Geschichte  der  Archäologie  nur  eine  Skizze 
dor  Denkm^leifoi'schungen  bis  zu  der  Zeit,  wo  aus  ihnen  ein  eigener 
Wissenszweig  zu  erwachw^n  begann. 

Vom  Knde  di^s  Altrrtunii>  jin  gibt  0«  kuuni  eine  RoiMbo^*hroibiiiig 
oder  to|>ogra|dii!«!he  Schrift,")  welche  die  grossen  Denkmäler  vergangener 
Zoiton  mit  Stillschweigen  Qberginge:  aber  eine  selbständige  Stelle  hat 
solchen  Bitobachtungen  zuerst  und  allein  im  Mittelalter  Abdallatif  aus 
Bagdad,  ein  arabischer  Arzt  des  12.  *X  Jahrhundert.s  (r»i>7— 1>29  der  Hedsrhrji), 
im  4.  Kapitel  .seiner  Hrsc^lireihung  Agypten>r,  welches  in  der  grOo^tseren» 
verloreiMHrt  Aus^iibo  viel  ausführlicher  war»  angewiesen.  Die  geistige  Um- 
wSlxung  des  Abcndlande«,  deren  Anftlnge  migefähr  in  die  gleiche  Zeit 
fallen,  verhalf  den  Denkmälern  nur  zu  untergeordneter  Stellung:  Der  Phi- 
Inlogr  illustrierte  mit  ihnen  seine  Kla^äiker,  zumal  wenn  er  (wie  ein  Sjmjh- 
hrmitis  oder  die  Gronotli)  einen  holliuidisehen  Verleger  hatte,  imUt  bo* 
nUtzto  einzelne  Stücke,  die  ihm  zufällig  bekannt  wunlen,  zur  Schaustellung 
seiner  Belesenheit;  tiefer  interessierten  ihn  nur  Porträte»  mythologische 
Bilder  und  etwa  ni>ch  Oeiüte.  Dem  Lokalhisdoriker  waren  die  Monumente 
ges4!hiL'htli<!ht-  Urkunden  seiner  Heimat.  Der  Künstler  kokettierte  in  Wor- 
t<!n  mit  diT  Antike  und  den  Namen  ihrcfr  grosaen  Meister  oder  «uchto 
Oni«tlich  der  zeitgenüwsischen  Kunst  durch  dieselbe  aufzuhelfen.  Der  An- 
fang einer  höheren  Stufe  ist  «chwcr  zu  liestimmen;  denn  wie  oft  ist  in 
dem  vergangenen  Italien  ein  ausserordentlidio«  Wissen  mit  einem  ehrgctiz- 
loden  Gelehrten  zu  Orabc  getragen  worden!  Immerhin  scheint  tkw»  den 
veröffentlichten  Studien  soviel  hervorzugehen,   dass  gegen  die  Mitte  des 


I)  Sekoa  1809  wwdo  Fa.  Gom.  Wklcxkk 
xirni  rrofiMiS€4r  d<r  crieckittlien  Litt«rtitur 
und  ArcUjbo4<9cio  in  Gie«8ea  cnnaiiit. 
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vorijsx^n  Jahrliundei-ts  dio  Mannigfaltigkeit  der  Funde  den  Gesichtskreis  der 
Antiquare  wesenüich  erweitert  hatto.  Der  erste,  welcher  die  Aufgaben 
einer  archäologischen  Wissenschaft  ins  Auge  faxslo  und  aussprach,  wai- 
Graf  Caylus«)  ^1692— 1765);  auch  sein  beechoidcner  italieiiis<!her  Freund 
Paciaudi  (1710-85)  hat  in  seiner  Weise  viel  dazu  beigetragen,  dasa  dio 
Archäologie  aus  der  Enge  dor  Lokulforsdnmg  herauskam.  Auf  den  Ka- 
theder aber  brachui  sie  der  vielseitige  Joh.  iViedrieh  Christ  (1734—56 
Profetwor  in  Lei[>zig).  Winckelmann  dagegen  liat  seinen  Plat«  in  der 
Entwicklung  der  eigentlichen  Kunstgo^^chichte. 

Kiiw!  (llBiidUi^  d«r  Aicli.  d.  K.  J.K  I*p^  li^SO,  wo  die  Oltctvit  .Schriften  cinigmnii^^lMi  roll- 

\VAUi»Tiüy.  «wj*  Ol,  elic  ftrt  cf  Pii««i«,  CtamWidgo  lÄs;>  Knp.  1.  fUtvw,  Anhaolooe 
■Dd  AMobMiniiss.   Mlinclicncr  RoMortitrtvde.    Ift^V     -    AbdnlUtif:     Hauplaus^be ^^ 


SiivwTRR  riK  SxcT.  Vui^  ISIO  (itüt  t-iclon  Pftr*IWa«lle«).  PorlrJile  u»d  Mvtlioloajk: 
Mark  h.  i;^ff.;  ab«  «i^rillo  ^  z.  B.  Güiik.  pA^clMOLI.  luoeolta  l-rev«.  di  »\mm  coe*  iÄi 
^*.Kwli.!e  c  »lobboro  gli  miliobu  sehr  oft  it«].  «.  l»t  g^dnickt  ui>d  !»ai  l  Pwavtos,  uAU^- 
nau  «uHWtih«  MHittDcnla.  P  If.lO.  -  Cnjlui»  n.  PaciHudi:  CofT««pMMUmoe  bifdit7  du 
tx«te  de  C.  Avoc  h'  P.  P..  piibl.  |«ur  Cli.  NiK*rd,  Pnri«  l«ii,  2  IWc;  s/R<i«iKi»tArK.  «ni 
Mir  Jp  fi>mt»>  de  C,  Pnn«  1M80, 

2.  Organe  der  Archäologie. 

Die  Arthilologie  i«i.  eine  WiaaodteHhaft.  in  deivtn  Ketrieh  die  Knifi 
des  Einzelnen  weniger  Ikdeu tu ng,  als  anderswo  hat;  die  groÄ<artigo  Er- 
weiterung ihre^  Oebietea  veixlankt  sie  vielmehr  dem  Zusanuiienwirken 
mehi-erer.  Zuerst  allerdings  schlössen  Alt4>rtum«freunde  wie  die  r/w/ryiirtrii 
im  Quirinal  {\il^  \hW^)  xur Erneuenni-  .h->  antiken  Lehtfus  ihix^n  ßund:  dir 
nflcrhterne  DcnkniJilerforsclmng  blieb  der  n')niihdion  Akademie  der  christ- 
li<!hen  AlteHönier  i^berlass^fu ,  bis  im  vorigen  Jahrhundeit  mehrere 
tiesellscliaflen  It^iliens  und  Englands  sich  der  archäologischen  Arljoit  zu- 
wandten. Den  Übergang  zur  Neuzeit  bezeiehnet  die  172»>  zu  Cortona  ge- 
grUndeto  arradcmia  ehuifai.  An  den  wichtigsten  italienisrhen  Orten  ent- 
standen <lann  Vereinigungen,  um  die  Funde  zn  tihcfrwadien,  zu  sammeln, 
abzul>i]den  und  zu  erkUii'en:  in  Korn  die  Acc^uhmia  di  atiticftiU)  profane, 
unter  Henedikt  XIV.  (1711—58)  begnmdet  (später  in  die  potttifich  arra- 
fiemja  romana  tU  archetifoijm  umgewandelt),  in  Florenz  die  mcuiä  colom- 
f^trla  178.5,  zu  Neapel  die  iK'deutonde  Amidrm'm  KtxjAanr^^,  welche  seit 
nri.'i  dio  unermoie^liehen  Funde  der  vemihlUtoten  StädUt  C^mpaniens  Ixj- 
kannt  zu  machen  hatt<\  Fanden  diese  Italiener  an  ihrem  Wohnsitze  und 
iu  dessen  nächstxa-  Umgegend  genügend  zu  thun,  äo  richteten  die  engli- 
sehen  DiifUa$tii  und  die  S^idy  of  fi$\tiqHaries  ihr  Augenmerk  iKtreits  auf 
Griechenland.  Mit  der  Zeit  erwachte  auch  in  den  w^eniger  fundreiehen 
litndem,  sobald  die  Füllen  den  Anstoss  gaben,  grGssi  jv>j  Interesse  für 
die  örtlichen  Altertümer;  17G3  trat  die  ÄcAtdemia  Theodoro-PalaÜNfi  in 
Mannheim  zusammen  und  Ixald  nachher,  unter  Napoleons  I.  Herrschaft^ 
erhielten  jene  lokalen  Bestrrfiungen  eine  mnehtige  Fi^rderung  durch  dio 
Kegierungen, 


>)  Öiiricli 


J 
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I-XIV.;    Dissertaziom   S.  I,  1821-1864   Bd     7/7 /_Acc    Er c  •   Organ  Memorie,  vgl. 

ting  Clubs  of  the  united  kiVigdom,  L.  1853. 

Als  durch  die  darauf  folgenden  Friedensjahre  Müsse   und  Sicherhei 
auch  für  die  Altertumsforschung  geboten  wurden  und  ein  wichtiger  I  und 
den  andern  drängte,  regte  diese  überwältigende  Fülle  des  Neuen  den  Ge- 
danken  einer  Zentralstelle  an,  welche  die  Nachrichten  sammelte  und  rasch 
verbreitete.     So  entwickelte  sich  dank  Ed.  Gerhard  (1795-1867)  aus  der 
kleinen   Soeietä  iperboreo-ro mann  (182^)    1829    das    archäologische   In- 
stitut  (institufo  per  la  corrlspondenza  archeologica)  m  Rom     Deutsche  und 
Italiener,  von  Franzosen  kräftig  unterstützt,  stellten  auf  dem  unerschöpf- 
lichen Boden  der  Weltstadt  eine  grossartige  Konzentration  der  Archäologie 
Italiens  her,    ohne   dass   Griechenland  und  andere  Länder  ausgeschlossen 
wurden.     .Jahrzehnte  lang  war  das  Institut   der  unbestrittene  Mit  elpunU 
der  Archäologie  durch  seine  italienisch  abgefassten  Zeitschriften  (1829  bis 
1885)    die  Annali,  Abhandlungen  enthaltend  und  von  Tafeln,   welche   als 
tavole  d^aggiunia  mit  Buchstaben  bezeichnet  sind,  begleitet,  J  und  daneben 
die  Monumenti  inediti,  PHderhefte  in  Folio,  welche  12  Bände  fuUen,^)  ferner 
das  Bullettino  mit  Sitzm.gs-  und  Fundberichten,  wozu  Gelegenheitsschriften 
unter    dem  Titel   Memorie  (1832,  nuove  mem.  1865)   kamen.     Ausserdem 
fanden  sich  die  Mittel,  um  ganze  Denkmälerklassen  i^  ungewohnter  Voll- 
ständigkeit bekannt  zu  machen,  so  die  etruskischen  Spieg^el  (Ed.  Gerhard, 
etrusldsche  Spiegel,  Berlin  1839-68,  4  Bde.  mit  450  T.,  Bd  V  von  Klug- 
mann  und  Körte^  begonnen,  H.  1,  1884,  H.  2  in  Aussicht    und  Urnenrelie  s 
(Rilievi  delle  urne  etrusche  I.  von  Brunn,  1872,  IL  und  IIL  von  Körte  im  Ei- 
scheinen),  sowie  Gemmenabdrücke  (Impronte  gemmarie  scoperte  dall  anno 
1829,  raccolte  e  formate  dall'  incisore  Tomm.  Cades,  8  Centurien  1829-34) 
Teils  finanzielle  Gründe,  teils  politische  Verhältnisse  beeinträchtigten  seit 
1848  49  den  internationalen  Charakter;  1870  wurde  das  Institut  verstaat- 
licht, 1874  zur  deutschen  Keichsanstalt  gemacht  und  am  9.  Dezember  des- 
selben Jahres  ein  Zweiginstitut  in  Athen  errichtet,    1886   die  alten  Zeit- 
schriften eingezogen  und  die  deutsche  Sprache  eingeführt. 

Litteratur:  An  die  Hyperboreer  erinnern  noch  .Hyperborüisch-römiscbe  Studien 
für  Archäologie-,  hrsg.  v.  Gerhard  I.  1832,  II.  1852  und  die  unvollendeten  Monumenti  della 
^ciÄrborea  ron^ana,  Tafel  1-12  Stuttg.  1828;  .über  ^f-^^^^'^^^:^ 
Ad.  Michaelis,  Geschichte  des  deutschen  ^^^c^f^^.^^S^^^^^^^^^^^^^^^f  J^^^^^i^^ 
1879  (auch  italienisch).  Zum  fünfzig  ährigen  Jubiläum  erschien  ausserdem  \879  .Instituto 
archaeologico  C  semestria  feliciter  peracta  gratulantur  juvenes  Capitolmi  Über  die  ZeU 
scbriften  Erschienen  von  Zeit  zu  Zeit  Register:     Indice  generale  für   1829-33,    m  den  A. 
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1833  (Vj  p.  369  ff.;  Repertorio  universale  delle  opere  doli' instituto  archeologico  dall' anno 
(1834—1843)  1848,  (1844-53)  1856,  (1854—56)  den  Monum.  Ann.  e  Bull.  1854-56  bei- 
gegeben, (1857—63)  1864,  (1864— 73)  1875. 

Wir  stehen  jetzt  in  der  Periode  der  strengnationalen  Organisation, 
wobei  der  Staat  oder,  wie  in  England  und  Amerika,  private  Vereinigungen 
die  Leitung  übernommen  haben.  Aufsichtsbehörden  und  Kommissionen 
überwachen  die  Altertümer  des  eigenen  Landes ;  dauernde  Niederlassungen 
bestehen  in  fremden  Ländern  (vorläufig  zu  Rom,  Athen  und  Kairo) ;  Ex- 
peditionen werden  zur  Erforschung  einer  bestimmter  Gegend  ausgesandt. 
Solche  „missmis  scientifiques^^  haben  vorzüglich  die  französischen  Regie- 
rungen von  jeher  begünstigt,  weshalb  die  „Archives  des  missions  scienti- 
fiques"  zahlreiche  uns  interessierende  Berichte  enthalten.  Der  Wetteifer 
der  Nationen  kann  der  Wissenschaft  nur  zu  gute  kommen.  War  freilich 
früher  das  Italienische  die  Sprache  der  Archäologie,  reichen  jetzt  die  vier 
Weltsprachen  samt  der  neugriechischen  Schriftsprache  nicht  immer  aus. 

Das  deutsche  Reich  besitzt  jetzt  ein  „kaiserliches  deutsches  archäo- 
logisches Institut"  mit  dem  Sitze  in  Berlin  und  Niederlassungen  in  Rom 
und  Athen.  Dasselbe  veröffentlicht  seit  1886  ein  jährlich  erscheinendes 
„Jahrbuch"  mit  Supplementheften,  an  Stelle  der  Monumenti  in  zwangloser 
Folge  „Antike  Denkmäler"  (Bd.  I.  IL  H.  1)  und  statt  des  Bullettino  „Mittei- 
lungen des  k.  d.  a.  L",  Römische  Abteilung  mit  italienischem  Nebentitel 
(Rom).  Die  „Mitteilungen  des  k.  d.  a.  I.  in  Athen"  (Athen),  jetzt  entsprechend 
„Mitteilungen  — ,  athenische  Abteilung"  benannt,  begannen  bereits  1876.  |) 
Ausser  der  Fortsetzung  der  älteren  Sammelwerke  verdankt  man  dem  neuen 
Institute  „griechische  Thonfiguren  aus  Tanagra"  von  Kekule,  Stuttg.  1878 
mit  Atlas;  ders.,  die  antiken  Terrakotten  I.  die  antiken  Terrakotten  von 
Pompeji  (Bearbeiter  v.  Rohden),  Stuttg.  1880;  römische  Thonreliefs  von 
V.  Rohden  in  Vorbereitung,  ebenso  ein  Typenkatalog  der  Terrakotten;  „die 
antiken  Sarkophagreliefs"  von  Robert  (Bd.  II,  Berlin  1890);  „die  attischen 
Grabreliefs"  von  AI.  Conze  (Lief.  1—4  m.  T.  1—100,  Berlin  1890  ff.); 
die  chalkidischen  Vasen,  von  Löschcke  vorbereitet.  Unter  Leitung  von 
Michaelis  ist  ein  Repertorium  für  ein  künftiges  Corpus  HtaUmrum  begonnen. 
Dazu  kommen  noch  einzelne  Veröffentlichungen,  die  an  ihrem  Orte  zu 
erwähnen  sind.  2) 

Frankreich  unterstellte  der  Academie  des  inscr'ipüons  (in  deren  Comp- 
tes  rendus  Korrespondenzen  und  Berichte  erscheinen)  eine  Ecole  frangaise 
sowohl  zu  Rom  3)  als  zu  Athen ;  letztere  veranstaltet  auf  griechischem 
Boden  sehr  viele  Ausgrabungen.  Ihre  Zeitschriften  sind :  Bulletin  de  l'ecole 
frauQaise  d'Athenes  1868—71,  12  Nummern,  ersetzt  durch  das  Bulletin  de 
correspondance  hellenique  1877  ff.*)  und  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire, 
Rom  1881  ff. 

In  Italien  hat  sich  jetzt  die  reale  Accademia  de'Lincei  der  Archäo- 


1)  Anfangs   erschienen   daneben  franzö- 
sische Annales  (Bd.  I.  1837-39.  IL  1845). 


2)  In   den  Jahren    1841-54   waren   sie 
mit  den  Annali  vereinigt. 


^)  Register  erscheinen  zu  je  5  Jahr- 
gängen... 

2)  Über  die  Thätigkeit  des  Institutes 
veröffentlicht  der  Generalsekretär  Al.  Conze 
in  den  Sitzungsberichten  der  k.  preussischen 


Akademie  Jabresberichte. 

')  A.  Geffroy,  l'ecole  frangaise  de  Romej 
ses  Premiers  travaux,  Paris  1884. 

^)  Zu  Bd.  I— X  ist  ein  Register  (Paris 
1889)  erschienen. 
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logie  angenommen,  welche  nicht  bloss  die  italienischen  Fundberichte,  son- 
dern auch  Monumenti  inediti  (I.  Mailand  1889)  herausgibt. 

Österreich  ist  wegen  des  archäologisch -epigraphischen  Seminars 
der  Universität  Wien  zu  nennen,  welches  Abhandlungen  (1877  ff.)  ver- 
öffentlicht. Auch  hängen  die  Archäologisch-epigraphischen  Mitteilungen  aus 
Österreich-Ungarn  (Wien  1877  ff.)  damit  zusammen. 

Die  englischen  und  amerikanischen  Einrichtungen  sind  enger  begrenzt 
und  daher  besser  in  dem  typographischen  Abschnitte  zu  würdigen;  doch 
nennen  wir  hier  schon  das  archaeologlcal  Institute  of  America  (annual  report), 

Vereine  und  Gesellschaften  sind  durch  die  Verhältnisse  gewöhnlich 
auf  einen  engen  Kreis  des  Forschens  eingeschränkt.  Als  rühmliche  Aus- 
nahme ist  wieder  eine  Stiftung  Gerhards  zu  nennen,  „die  archäologische 
Gesellschaft  zu  Berlin*'  (1841  gegründet),  welche  1843—1885  die  „archäo- 
logische Zeitung"  (abgekürzt  AZ.)  in  Verbindung  mit  dem  „archäologi- 
schen Anzeiger"  (AA.)  herausgab,  0  ferner  seit  ihrem  Bestehen  alljährlich 
Winckelmannsprogramme  erscheinen  lässt;  auch  „Sitzungsberichte"  fehlen 
nicht.  In  Nachahmung  dieser  Gesellschaft  wurde  1843  die  „British  archeo- 
logical  association''  begründet;  von  den  Dilettanti  und  Antiquaries  w^ard 
bereits  gesprochen. 

Daneben  sind  jedoch  auch  die  grossen  Gesellschaften  nicht  zu  ver- 
gessen, welche  die  Archäologie  pflegen,  insofern  sie  zur  Zeit  mit  der 
Anthropologie  zusammenhängt;  denn  da  das  „Prähistorische",  d.  h.  die- 
jenigen Funde,  welche  aus  Zeiten  stammen,  über  welche  uns  die  klassi- 
schen Quellen  nichts  oder  zu  w^enig  sagen,  von  der  klassischen  Archäologie 
vernachlässigt  wurde,  fiel  es  wegen  der  Häufigkeit  primitiver  Erzeugnisse 
kraft  der  Entwicklungstheorie  den  Anthropologen  zu.  Wir  nennen  die 
„Deutsche  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte" 
mit  „Archiv  für  Anthropologie"  (Braunschweig  1866  ff.,  bis  1892  21  Bde. 
mit  Abb.),  „Zeitschrift  für  Ethnologie"  (Berlin  1869  ff.  mit  Supplementen) 
und  „Korrespondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  etc."  (Braunschweig), 
welchem  die  Berichte  über  die  „jährlichen  allgemeinen  Versammlungen" 
beigegeben  werden.  In  Frankreich  sind  die  SociHe  d'anthropologie  de  Paris 
mit  Bulletins,  die  „Materiaux  pour  Thistoire  primitive  et  naturelle  de 
l'homme"  1864  ff.,  Revue  d'anthropologie,  Revue  d'ethnographie,  alle  drei 
seit  1890  vereinigt  unter  dem  Titel  L'anthropologie  zu  nennen.  Italien  besitzt 
das  Archivio  per  lantropologia  e  la  etnologia,  Fir.  1871  ff. 

Das  intemationak^  Jn^Unto  di  rtrrnsitfmdtnza  arch((Ao<fica  ist  bishor 
durch  arcbäologiBche  Kongri)880  nicht  goiiQgond  ersetzte  Abgesehen  von 
den  ,Ver&;ammlungon  deutscher  PhiloloKOn  und  Schul männer*,  bei  denen 
die  Areh^iologie  btet8  ein  belebende«  Element  abgibt  und  »eit  Jahren  eine 
eigene  Sektion  inne  liat^  vermochten  fast  mir  die  ^priiliistoriM^hen*  Alter- 
tnnier  die  Nationen  zu  internationalen  KoiiKr«.^^'n  zu  einigen.  Ein  ^cf^ngrh 
dUtnthropoivfff^  ^  d^atcJittyfogie*'^  über  den  ifodnnn  ein  illustrierter  »oompto 
rendu-  ei-schuu,  liat  in  Antwerpen  186G  (CM.  I  Brux.  1868),  Paris  1867  (C. K. 


')R««t«r  z«  denJahri^XMi  1^3— 45;  1  tohlUiffn  und  Bcriclit«. 
18*>~67  Inutotc  der  TiUsl:  I>^^kIIal<T,  Yor-  | 
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II  1868),  London  1868  (engl.  EI  1869),  Kopenhagen  1869  (Kopenhagen  IV 
1875),!)  Bologna  1871  (B.  V  1873  m.  23  T.),'0  Brüssel  1872  (Br.  VI  1873 
m.  90  T.),^)  Stockholm  1874  (St.  VII  1876,  2  Bde.)-^),  Budapesth  1876  (B. 
VIII 1876—88,  2Bde.),^)  Lissabon  1880  (L.IX  1884),  Paris  1889  (P.  X  1889), 
Moskau  1892  stattgefunden. 

Andere  Versuche  sind  vereinzelt  geblieben  und  hatten  mehr  ein  ört- 
liches Interesse,  wie  die  Kongresse  von  Bonn  1868  (Verhandl.  des  intern. 
Kongr.  zu  B.,  herausg.  v.  E.  aus  m  Weerth,  Bonn  1871),  Tiflis  1881  (Virchow 
u.  W.  Dolbischew,  der  archäol.  Kongr.  in  T.,  Ztschr.  f.  Ethn.  14,  73  fi.)  und 
Odessa  1884  (russ.  Sitzungsber.  Od.  1884).^) 

3.  Allgemeine  Bibliographie. 

Ein  bibliographisches  Handbuch  der  Archäologie  ist  nicht  vorhanden; 
doch  wird  sie  in  mehreren  bibliographischen  Werken  berückbithtigt,  aucJi 
die  Kataloge  grosKoi-  Bibliotheken  verdienen  Beachtung. 

Jon.  Alu.  Fauuiciuh,  bibliothcca  iui(if|uaiia,  liumbur^  1713.  ''1760:  Jos.  Sax.  Kiuscir, 
Littorntur  der  «ohünon  Kün»tc,  Lp«.  1814.  ^IH'IO;  C.  Cavedoni,  bibliografln  udb^ol^^ica  1S4H 
(mir  iuizu«iln«]ich);  Kun.  Vinkt,  biblioth6quo  ni<l<thodi(|Uo  et  raisonnt'jo  di>i»  b«>i«nx  .«^ttK,  I^iof. 
1.  2  (Nr.  1  2:ir»2)  Vixnu  1S74  (übor  seine  Vorgänger  vgl.  1214  «'.)  J.  M.  Kra^kb,  c^tn- 
loiju»  bibliolbccao  Bueiiuviaiia«.'  I<uiiu8  II  r«j»j^.  17r>H  8.  !i2!i  11*.;  jjüoi'.  Cicuum.^ka,  caIoIo^o 
rAgioanto  dei  libri  d'nrt«  c  d'aiitichitii,  Pir.-t  l'^'Jl.  b<i.  IL;  Otto  JAity»  bibliotbok.  Archfi* 
otkjipo,  ik)nii  1877;  >X  Vikzt,  oalolo^c  xn(ib>üquc  do  la  biblioth.  de  rdcoSo  luttiocLÜc  do« 
bMiix-ikrtfs  Pftri«  187S:  South  Kr!nsuQ|;ton  Miuoum^  U&ivcrMl  cAiiilogiN>  oi  hook8  Mi  $ari<, 
hmd^m  1$70— 77,  ^  fUit,  mi*  .^'ujijilomoncnn;  ktttakayoc  rtvy  fitfUvtr  iifc  i^txp^ys  gii^lio^i^jn^ 

Periodische  Verxeichniftse  der  neu  ei*8chienenen  Schriften  und  Al>- 
lmndlungenenthult<!ndi<?  ^Rihllotheftaphilologieii"  (H«*rh'n  1874  ft*.,  Ahth.  V^  7), 
da«  .Jahrbuch  dcjf  k.  deut-sohen  archöol.  In.Ktitute.s**  und  dii.s  „Repcrlorium 
für  Kunstwigsen&chaft*'*);  eine  Ergänzung  dnzu  gibt  das  », Verzeichnis  der 
anthmpologischen  Litteratur**  (I  Urgesehichte  und  Archäologie)  im  Archiv  für 
Anthropologie.  HegelinSssige  Besprechungen  bringen  das  .Litei^srische  Cen- 
tralbhilt*  (froher  von  Bursian,  jetat  Th.  Schit'ibor)  und  die  Revue  (Titiijue 
(von  Sal.  Roin4ieh).  J«lire.sbiM*i<!ht4>  ilagegen  wind  bisher  iiieht  durcli/.uffiliren 
gewesen;  einzelne  er^hienen  im  ^Philolegu«*  (Bd.  1,7J52IT,  von  Walz,  B<1. 14, 
(M5  ff.,  16,  8o  ff..  21,  4(M>  ff.  von  K.  B.  Stark),  im  .Jahresbericht  ober  die 
FiirLsxhritte  der  klassischen  Alterthumswissenscliaft*  (1,  1465  ff.  von  Stark 
und  Bursiun;  i-in  neuer  in  Arbeit),  in  den  ,.JahreMbericiiten  dcü  philologisehen 
Vereins  zu  Berlin*  von  B.  Eii^^i'l marin  (LitterÄturbericht  fiher  AreliaoIi>^if?) 
und  in  den  Jahresberichten  des  AfxJt<uol(fgkal  In^ituie  of  America  im  icnih 
ffif«.  refwri,  Cambridge  1880  ven  Alfr.  Emerson). 


*)  8L  CUpiLLivr.  congre«Bo  tnterfiAzioniilc 
di  iMrfJi»rifl^ifl  ]irc*i>toricA.  IV.  sccNefione  a  Cop. 
iiol  18aü.  iSdofina  1870;  D.  OLtvrxiLoyA.  don 
ftrdi«olofctiik4i  KMkgTMfMtt  i  Kriprtnliatim  1869, 
Seockh.  WO. 

')  yiwtftow^  iWr  AreliSol.  CongrMi  K  D. 
Aafsekii2iun^«n,  BcQftn  1871. 

•)  G.  I5i:ii!(.\.iiKi^  n  tcmfiwwö  4i  mitrop. 
od  »Jth.  jiTeistoricbc  di  ünioscllc  1872;  IkTTii 
doigl.  Ixcce  1874. 

*)  Mvifoitr,  Beffidlit  aber  deo  intcrnnL 
mkUtA,  II.  iknüm)p.  Ovn^pom  vi  Stockholm, 


Uaiubüns  1H74. 

*)  lii9»TDKr,  der «otkropol.  n.  «rch-  Ccaij^r. 
in  B.,  iUmburg  1876;  thtr  die  Awsstcllxing: 
31.  KL  CiiAxnux,  l  expcnition  bonf^roisc  d'nnthr. 
0  d'Arch.  pnihist  a  B.-P.  1876.  P4ns  1877 
m.  Abb. 

♦)  VßL  B^tI.  pfcfl.  WochcniKbr.  4,  1W7 
ff.;  miw.  JiximAl  4c<)  Htsisu^riuniD  i\kt  Volkii- 
mifk).  a.  Abt.  Jmiiiikr  ^  1  tf.  MJirK  8.   1  tf. 

*)  Kitbcr  Aiicb  Jahs»  JAbrbOehMr  fOr 
Philologie  uad  dio  0a2«ti«  arcb<kiloKiqM>. 
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Die  archäologische  Litteratur  trägt  durch  ihren  Gegenstand  ein  eigen- 
artiges Gepräge;  einerseits  sind  Monographien,  die  irgend  ein  neuer  Ein- 
zelfund veranlasst,  auffallend  häufig  und  darum  die  Zeitschriften  so  be- 
deutend,  andererseits  spielt   auch  die  Entwicklung  des  Illustrationswesens 


gewichtig  herein. 


Die  Zeitschriften,  welche  von  staatlichen  Instituten  oder  Gesell- 
schaften  herausgegeben   werden,   haben   wir    bereits   erwähnt;    die   unab- 


hänsriffen  konnten  mit  wenigen  Ausnahmen  wegen  des  kleinen  Leserkreises 


'O^O 


und  der  Illustrationskosten  diese  Konkurrenz  nicht  aushalten. 

In  Deutschland  sind  alle  der  Art  nach  kürzestem  Bestände  unter- 
gegangen; Frankreich  besitzt  die  Revue  archeologique  1844—60,  nouvelle 
Serie  1860—81,  3.  1882  ff.,  von  welcher  jährlich  2  Bände  erscheinen.  Hier 
ist-  auch  die  Archäologie  zuerst  in  die  Journale  gedrungen,  indem  der 
Archäologe  Miliin  ihr  in  seinem  Magasin  encyclopedique  1795  ff.  einen  Platz 
einräumte.  In  englischer  Sprache  erscheinen  die  „Archaeologia"  (London 
1779  ff.,  2.  Ser.  1888  LI.,  1890  LIL)^)  und  die  nicht  zu  umgehende  ameri- 
kanische Zeitschrift  „The  American  Journal  of  archeology  and  the  history 
of  fine  arts"  (Baltimore  1885  ff.);  ausserdem  sind  das  Museo  italiano  di 
antichitä  classica  dir.  da  D.  Comparetti  1884  ff.  und  die  Revista  pentru 
istorie,  archeologie  si  filologie  (Bukarest  1882  ff.)  zu  nennen. 

Eingegangene  Zeitschriften:  in  Deutschland  Ztsch.  f.  Geschichte  u.  Auslegung  der 
alten  Kunst,  hrsg.  v.  Fr.  G.  Welcker  1.  Gott.  1817—18,  m.  6  T. ;  Amalthea  oder  Museum  der 
Kunstmythologie  und  bildlichen  Altertumskunde,  hrsg.  v.  A.  Böttiger  Bd.  I  —111.  Lpg.  1820, 
22,  25  m.  18  T. ;  Archäologie  und  Kunst  hrsg.  v.  demselben  I  1.  Stück,  Breslau  1828,  m. 
4  T.;  Memnon,  archäol.  Monatsschrift,  redig.  v.  C.  Simonides,  I  1.  2.  München  1857;  Archä- 
ologisches Intelligenzblatt  der  Hallischen  Litteraturztg  ,  hrsg.  v.  K.  Gerhard  1833—38; 
Archäologisches  Beiblatt,  bei  „Eos"  1864—6,  2  Bde.;  in  Frankreich  Bulletin  archäologique 
de  l'Athenaeum  fran^ais,  Paris  1854/5.  1856  janv.  — oct.;  Indicateur  de  l'archeologie,  Paris 
1873/4;  Annales  archeologiques  (hauptsächlich  für  christliche  Archäologie)  par  Didron  ainö; 
Paris  1844—81,  28  Bde.  (der  letzte  enthält  die  Register);  Gazette  archeologique,  Paris 
1875-1888.  1889  H.  1 ;  in  England  The  Archaeologist  and  Journal  of  antiijuarian  science, 
London  1842,  10  Nummern;  Archaeological  Journal  1843;  British  archeological  quarterly 
Journal  1844;  Museum  of  Classical  antiquities  1851—53,  2  Bde.  mit  T. ;  in  den  Nieder- 
landen Antiquiteiten,  v.  N.  Westendorp  u.  C.  J.  C.  Reuvens  L— IIT.  Groningen  1819—26.-) 
Ausserdem  haben  andere  periodische  Werke,  namentlich  Akademieschriften  und  ähnliches 
der  Archäologie  eine  Heimstätte  gewährt  (z.  B.  Memoires  lus  ä  la  Sorbonne :  Archäologie). 

Die  nächste  Aufgabe  der  archäologischen  Zeitschriften  sollte  sein, 
eine  Rundschau  über  alles  Neue  zu  bieten;  dankenswerte,  aber  nicht  er- 
schöpfende Mitteilungen  bringen  die  Berliner  philologische  Wochenschrift, 
die  Wochenschrift  für  klassische  Philologie,  das  Repertorium  für  Kunst- 
wissenschaft und  das  Beiblatt  der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  („Kunst- 
chronik"), dann  die  Revue  archeologique,  Gazette  des  beaux  arts  und  Bulle- 
tin des  musees  und  früher  die  Gazette  archeologique  („Courier  de  l'art  an- 
tique"  von  S.  Reinach),  in  englischer  Sprache  die  Academy  und  das  er- 
wähnte American  Journal  of  archaeology  (unter  dem  Titel  archaeological 
news),  auch  Zeitschriften  allgemeineren  Inhalts,  American  antiquarian  and 
oriental  Journal,  endlich  in  Italien  die  Civil tä  cattolica  und  die  Cronachetta 


1)  Registerband  zu  I.— L.  1889,  S.  750  ff. 
V^erzeichnis  der  Tafeln  und  Abbildungen. 
^J  Die  Zeitschriften,    welche  allgemeine 


Kunstgeschichte,  Kunstgewerbe  und  die  Ar- 
chäologie einzelner  Länder  betreffen,  sind 
hier  noch  nicht  aufgeführt. 


mensuale  di  scienze  naturali  e  di  archeölogia,  Serie  11,  Rom  1875  ff.  (Mar. 
Armellini). 

Nach  der  „prähistorischen  Seite"  wird  die  Archäologie  journalistisch 
behandelt  in  folgenden  Zeitschriften:  Prähistorische  Blätter  v.  Naue,  seit 
1889;  Beiträge  zur  prähistorischen  Archäologie  mit  archäol.  Litteraturblatt 
V.  Forrer;  Antiqua,  Zürich  und  Dresden. 

Die  Zersplitterung  der  archäologischen  Litteratur  veranlasste  ver- 
hältnissmässig  viele  und  bedeutende  Sammlungen  von  Aufsätzen, 
welche  in  den  erwähnten  Zeitschriften  und  in  periodischen  Werken  ver- 
mischten Inhaltes  erschienen  sind;  wir  reihen  der  alphabetischen  Aufzäh- 
lung ähnliche  Sammelbände  an. 

F.  M.  AvELLiNO,  opusculi  diversi,  Napoli  1826—33.  3  Bde.  m.  T. ;  C.  A.  Böttiger, 
kleine  Schriften  archäologischen  und  antiquarischen  Inhalts,  hrsg.  v.  J.  Sillig,  2.  Aufl., 
Lpg.  1850,  3  Bde.  m.  17  T.;  Em.  Bürnouf,  memoires  sur  l'antiquite,  Paris  1879;  Caylus, 
Abhandlungen  zur  Geschichte  und  zur  Kunst,  deutsch  von  Meusel,  Altenburg  1768-69, 
2  Bde.;  Jon.  Friede.  Christ,  Abhandlungen  über  die  Litteratur  und  Kunstwerke  vornehmlich 
des  Altertums,  Lpg.  1776;  de  Clarac,  melanges  d'antiquites  grecques  et  romaines,  Paris  1830; 
Fr.  Creuzer,  zur  Archäologie,  Lpg.  und  Darmstadt  1846—7,  3  Bde.  m.  21  T.;  Casp.  Facius, 
Miscellen  zur  Geschichte  der  Cultur  und  der  Kunst  des  Altertums,  Koburg  1805;  Fröhner, 
melanges  d'epigraphie  et  d'archeologie,  Paris  1873;  R.  Garrücci,  dissertazioni  archeologiche 
di  vario  argomento,  Rom  1864—66,  2  Bde.  m.  18  T.;  *Ed.  Gerhard,  gesammelte  akade 
mische  Abhandlungen  und  kleine  Schriften,  Berlin  1868,  2  Bde.  m.  Atlas  v.  82  T.;  J.  Gur- 
LiTT,  archäol.  Schriften  ges.  v.  C.  Müller,  Alteiib.  1831;  Chr.  G.  Heyne,  opuscula  academica, 
Gott.  1785—1812,  6  Bde.  und  Sammlung  antiquarischer  Aufsätze,  Lpg.  1778—9;  *0.  Jahn, 
archäologische  Aufsätze,  Greifßwald  1845  m.  3  T.  und  archäologische  Beiträge,  Berlin  1847 
m.  14  T. ;  H.  K.  E.  Köhler,  gesammelte  Schriften,  hrsg.  von  Ludolf  Stephani,  Petersburg 
1850—53,  6  Bde.  m.  32  T.  (Bd.  3—5.  Gemmen);  A.  J.  Leteonne,  oeuvres  choisies,  publ.  par 
E.  Fagnan,  3.  serie:  Archeologie  et  philologie,  Paris  1883—85,  2  Bde.;  *A.  de  Longperier, 
oeuvres  completes,  Paris  1883—87,  7  Bde.  (I.  archeologie  Orientale;  II.  III.  antiquites  grecques 
et  gauloises;  VII.  Supplement  et  table);  F.  A.  Mayer,  ein  Dutzend  antiquarischer  Rhapsodien, 
Tuttlingen  1844,  m.  8  T.;  G.  Minervini^  memorie  accademiche,  Nap.  1862,  m.  9  T.;  *Otfried 
Müller,  kunstarchäologische  Werke,  Berlin  1873,  5  Bde.;  F.  Munter,  antiquarische  Ab- 
handlungen, Kopenh.  1816,  m.  5  T.;  *C.  T.  Newton,  essays  on  art  and  archeology,  Lon- 
don 1880  m.  4  T.;  *G.  Perrot,  memoires  d'archeologie,  d'epigraphie  et  d'histoire,  Paris 
1875,  m.  9  T.;  C.  Promis,  memorie  e  lettere,  raccolte  da  G.  Lumbroso,  Turin  1877;  Qua- 
tremere  de  Quincy,  recueil  de  dissertations  sur  differents  sujets  d'antiquite,  Paris  1819, 
m.  7  T.  und  recueil  de  dissertations  archeologiques,  P.  1836,  m.  7  T.,  G.  Rathgeber,  archä- 
ologische Schriften,  Gotha  1857  f.;  Raoul-Rochette,  monumens  et  ouvrages  d'art  antiques, 
Paris  1829,  2  Bde.  m.  13  T.  und  memoires  d'archeologie  asiatique,  grecque,  etrusque,  Paris 
1846—8,  2  Bde.  m.  12  T.;  Ol.  Rayet,  etudes  d'archeologie  et  d'art,  Paris  1888  m.  Abb. 
und  5  Phot.;  S.  Reinach,  esquisses  archeologiques,  Paris  1888  m.  8  T.;  P.  Ch.  Robert, 
melanges  d'archeologie  et  d'histoire,  Paris  1875  m.  4  T.;  *L.  Ross,  archäologische  Aufsätze, 
1.  Samml.  Lpzg  1855,  2.  Samml.  1861,  m.  34  T.;  Roulez,  melanges  de  philologie,  d'histoire 
et  d'antiquite,  Brux.  1840  ff.;  Bernh.  Stark,  Vorträge  und  Aufsätze  aus  dem  Gebiete  der 
Archäologie  und  Kunstgeschichte,  Lpg.  1880;  W.  Vischer,  kleine  Schriften,  Bd.  II.  archäol. 
und  epigraph.  Schriften,  Lpg.  1878,  m.  26  T.;  Ennio  Quirino  Visconti,  opere  varie  italiane 
e  francesi,  Milano  1817-31,  4  Bde.  m.  80  T.,  vgl.  G.  Rossi,  florilegio  Visconteo  o  indice 
generale  compilato  alfabeticamente,  Mil.  1848-50,  3  Bde.;  L.  Völkel,  archäologischer  Nacli- 
lass,  hrsg.  v.  K.  0.  Müller,  H.  1.  Gott.  1831,  m.  T.;  F.  G.  Welcker,  kleine  Schriften,  5.  Bd., 
Elberfeld  1867,  m.  2  T.;  Winckelmann,  Werke,  hrsg.  v.  Femow,  Meyer  u.  Schulze,  Dresden 
1808—20,  8  Bde.  m.  Atlas;  vollständig  m.  Noten  v.  Jos.  Eiselein,  Donaueschingen  1825— 
1829,  12  Bde.  und  ital.  Prato,  1830-34,  12  Bde.  mit  Atlas  v.  200  T.;  Zoega,  Abhand- 
lungen, hrsg.  V.  Welcker,  Göttingen  1817. 

Wenn  die  Archäologie  auf  den  Denkmälern  selbst  beruht,  so  muss 
ihr  litterarischer  Betrieb  in  engstem  Zusammenhang  mit  der  bildlichen 
Vervielfältigung  derselben  stehen.  Früher  hing  diese  von  der  zweifel- 
haften Treue  einer  Zeichnung  ab,  deren  Wert  das  Können,  die  Sehschärfe 
und  die  Gewissenhaftigkeit  oder  eigentlich  die  künstlerische  Unselbständig- 
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keit  des  Zeichners  bedingten.  Barockkünstler  wie  Sandrart  bildeten  die 
Figuren  nach  dem  Geschmacke  ihrer  Zeit  um  und  setzten  sie  in  eine  ma- 
lerische Umgebung.  Die  Zeichnung  hat  allerdings  den  Vorteil,  dass  man 
das  Charakteristische,  namentlich  die  Umrisse  betonen,  das  Zufällige  weg- 
lassen und  etwaige  Ergänzungen  angeben  kann;  eine  gewisse  mechanische 
Genauigkeit  ist  auch  schon  mittelst  der  camera  obscura  erzielt  worden. 
Zur  Vervielfältigung  der  archäologischen  Zeichnung  war  bis  in  unser  Jahr- 
hundert herein  der  Kupferstich  allgemein  üblich.  Marcantonio  Raimondi 
aus  Bologna  (um  1475—1534),  gewöhnlich  Marcanton  genannt,  begrün- 
dete, wahrscheinlich  yon  Raphael  angeregt,  den  Antikenstich,  der  zunächst 
in  seiner  Schule  und  der  von  Fontainebleau  (von  Fantuzzi  und  Genossen) 
gepflegt  wurde.  Im  siebzehnten  Jahrhundert  verfiel  derselbe,  wie  gesagt, 
der  Zeitmanier.  Montfaucon  und  der  sachverständige  Graf  Caylus  haben 
ihn  wieder  gehoben.  Vor  den  ausgeführten  Kupferstichen  (gravures  ter- 
mlnees)  verdienen  die  blossen  Umrisse,  Konturstiche  (gravures  au  trait)  fast 
den  Vorzug;  Abdrücke  „im  Gegensinn"  waren  nicht  unerhört,  wodurch 
Lessing  zu  dem  bekannten  Missgriff  mit  dem  „Fechter"  verleitet  wurde. 
Die  moderne  Vervielfältigung  hängt  von  der  Photographie  ab; 
denn  diese  stellt  die  Erscheinung  getreu  und  nicht  verschönert  dar.  Mit 
farbenempfindlicher  Platte  aufgenommen,  kann  sie  sogar  erloschene  Farben 
zeigen.  Nichtsdestoweniger  hat  sie  auch  ihre  Nachteile;  die  Lichtreflexe 
können  allerdings  durch  die  Erkenntnis  des  richtigen  Beleuchtungswinkels 
vermindert  werden,  die  Photographie  gibt  aber  nur  zu  getreu  allen  Schmutz, 
der  sich  im  Laufe  der  Zeit  angehängt  hat,  und  die  unbedeutendste  Be- 
schädigung wieder.  Hervorstehende  Teile  werden  vergrössert  (z.  B.  die 
vorgestreckte  Hand  des  Arringafore).^)    Das  Plastische  erfährt  ungenügende 


Wiedergabe,    um  von 


der  Farbe  gar 


nicht   zu  reden.     Ganz  unzulänglich 


ist  die  Photographie  für  Vasenbilder;  manchmal  muss  der  Photograph  nach- 
träglich die  Platte  überarbeiten;  isochromatische  Platten  sind  jedenfalls 
empfehlenswert. 

Während  die  Verbreitung  der  Originalphotographien  nur  mangelhaft 
vor  sich  geht,  besorgen  die  für  den  Druck  notwendige  Vervielfältigung 
die  photographischen  Verfahren,  und  zwar  Flachdruck  (Photolitho- 
graphie,  Photozinkographie,  Lichtdruck),  Hochdruck  (Heliotypie,  Photo- 
typie,  Zinkotypie,  Autotypie  etc.)  und  Tiefdruck  {hellog ravure, 
he/loglgijfique,  Heliographie,  phofogracure  und  photographischer  Kupf er- 
drück). Die  letztgenannte  Klasse  macht  allein  einen  künstlerischen  Ein- 
druck, ist  aber  wegen  Unklarheit  der  Linien  für  Lehrzwecke  weniger  ge- 
eignet. Die  Photographie  kann  auch  zur  Aufnahme  architektonischer  Pläne 
benützt  werden-)  mittelst  des  photographischen  Theodoliten  (Photogram- 
metrie).^) 

über  Marcanton  und  seine  Schule:  Adam  Bartsch,  le  peintro  graveur,  Bd.  XIV; 
Henry  Thode,  die  Antiken  in  den  Stichen  Marcantons,  Agostino  Venezianos  und  Marco 
Dente's,   Lpzg.    1881;    Schule  von   Fontainebleau:    Bartsch  a.  0.  Bd.  XV  S.  299   ff.; 


i 


*)  Doch  soll  diesem  Fehler 
Naturalphotographie  von  Eugen 
kstuttgart  abgeholfen  sein. 


durch   die 
Hackh 


m 


^)    Die  Farben-Albertotypie    ist   in   die 
Archäologie  erst  noch  einzuführen. 
^)  Z.  B.  in  Stolze's  Persepolis. 


Photographie:  H.  Vogel,  die  chemischen  Wirkungen  des  Lichtes  und  die  Photographie 
in  ihrer  Anwendung  in  Kunst,  Wissenschaft  und  Industrie,  Lpg.  1874;  E.  Trutat,  la  Pho- 
tographie appliquee  a  l'archeologie,  Paris  1879;  A.  Eisenlohr,  die  Anwendung  der  Photo- 
graphie für  Monumente  u.  Papyrusrollen,  Abhandlungen  des  Orientalistenkongresses  zu  Lei- 
den 1885;  C.  Schiendl,  Geschichte  der  Photographie,  Wien  1891  Kap.  XIII;  anderes  bei 
Wessely,  Anl.  zur  Kenntnis  und  zum  Sammeln  der  Werke  des  Kunstdruckes  '-'293;  über 
die  Mängel  Brunn  AZ.  34,  20  ff.  Über  die  vorhandenen  Photographien  von  Antiken  fehlen 
Übersichten  (vorläufig  Amsler  und  Ruthardt,  die  Hauptwerke  der  Kunstgescli.  in  Original- 
photographien, Berlin  1889.  dies.,  Verz.  der  Photographien  nach  Malereien,  Lief.  1  Berlin 
1893  Nr.  1—40  Mosaiken,  41—227  Wandgemälde;  in  Vorbereitung:  Verz.  der  Phot.  nach 
Skulpturen);  Paul  Arndt,  photographische  Einzelaufnahmen  antiker  Skulpturen,  München 
1893  (1.  Serie  eines  Bruckmann'schen  Unternehmens).  Gedruckte  Kataloge  existieren  von 
der  Thompson-Serie  und  der  Parker-Serie,  von  den  Photographien  des  deutschen  archäolo- 
gischen Institutes  (Jahrb.  1891  S.  74  ff.)  und  verschiedenen  Kunsthändlern,  besonders  G. 
SoMBiER  in  Neapel  und  Rhomaides  freres  in  Athen. 

Die  Geschichte  des  archäologischen  Buchwesens  dürfte  mit 
Peutingers  Fragmenta  Romanae  vetustatis  in  Augusta  Vindelicorum,  welche 
1505  zu  Augsburg  erschienen,  zu  beginnen  sein.  Eine  ausgeprägte  Vor- 
herrschaft ist  zu  keiner  Zeit  einem  Verlagsorte  zugefallen,  ausser  dass 
für  Deutschland  im  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhundert  das  reiche 
Nürnberg  die  archäologischen  Bücher  zu  edieren  pflegte.  Anfangs  be- 
schränkte man  sich  auf  die  Denkmäler  Roms ;  über  die  ewige  Stadt  griffen 
nur  die  beliebten  Büstensammlungen  hinaus. 

lllustrium  virorum vultus,  gestochen  von  Augustinus  Venetus  (Ag.  de  Musi), 

Rom  1569;  Fulvius  Ursinus  (Orsini),  imagines  et  elogia  virorum  illustrium,  Rom  1569—70 
u.  ö.;   Illustrium  virorum  vultus,  Rom  1589,  im  Verlag  von  Lafrerius  (Ach.  Statins). 

Vereinzelt  steht  Johannes  Episcopius  (de  Bisschop)  mit  seinen  Werken : 

Signorum  veterum  icones  1630,  semicenturia  altera  1671?  und  para- 
digmata  graphices  variorum  artificum,  Haag  1671. 

Mit  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  beginnen  die  „eleganten"  Blumen- 
lesen aus  den  „Gärten  des  Altertums" : 

J.  Spon,  recherches  curieuses  d'antiquite,  Lyon  1683  und  miscellanea 
oruditae  antiquitatis,  Frankf.  1679,  Leiden  1685  (Poleni  nov.  thes.  antiqu. 
Rom.  et  Graec.  suppl.  IV  633  ff.) ; 

L.  Beger,  spicilegium  antiquitatis,  Cöln  (bei  Berlin)  1692,  2.  Ausg. 
1694,  f.  m.  Abb. 

Aus  der  silbenklaubenden  Buchgelehrsamkeit  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts brachte  die  Erlösung  trotz  Mangelhaftigkeit  der  Zeichnungen  und 
trotz  Aufnahme  vieler  Fälschungen^)  das  grosse  Anschauungswerk  des 
Mauriners  B.  de  Montfaucon  (L'antiquite  expliquee  et  representee  en  figures, 
Paris  1719,  10  Foliobände  mit  fast  1100  Tafeln),  welches  binnen  zwei 
Monaten  vergriffen  war;  so  begierig  strebten  die  Zeitgenossen  nach  An- 
schauung des  Altertums;  1724  kamen  fünf  Supplementbände  hiezu.^)  Der 
von  dem  Strassburger  Rektor  Schatz  gefertigte  Auszug  (Nürnberg  1757, 
f.  mit  150  Tafeln)  war  wegen  seiner  Zweckmässigkeit  lange  das  archäo- 
logische Handbuch  der  deutschen  Schulmänner.   Nach  einer  Pause 3)  folgte 


^)  Eine  kritische  Untersuchung  seiner 
Quellen  steht  noch  aus;  man  pflegt  vor  den 
Fälschungen  Boissards  zu  warnen. 

'^)  Im  Jahre  1722  erschien  eine  zweite 
Ausgabe. 

^)  Zu  nennen  wären  höchstens   M.  A. 


v(an)  N(ideck),  antiquitates  sacrae  et  civiles 
Romanorum  explicatae,  Haag  1726  fol.  m. 
82(84)  T. ;  Ant.  Borioni^  collectanea  anti- 
quitatum  Romanarum,  Rom  1736,  f.  m. 
100  T. 
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das  weit  kritischere  Werk  des  Grafen  Caylus:  „Hecueil  d'antiquites  egyp- 
tiennes,  etrusques,  grecques  et  romaines,  Paris  1752—68  (I^  1761)  in  7  Quart- 
bänden, i)  Diese  Kupferwerke  zirkulierten  in  manchen  antiquarischen 
Vorlesungen,  ein  bescheidener  Anfang  des  archäologischen  Unterrichts. 

Die  Reihe  der  modernen  Werke^)  eröffnet  A.  L.  Miliin,  welchen  das 
Geschick  nach  Paris  gestellt  hatte,  als  dort  die  schönsten  Antiken  Europas 
vereinigt  zu  sehen  waren; 3)  an  seine  „monumens  antiques  inedits  ou  nou- 
vellement  expliques"  (Paris  1802—1804,  2  Bde.,  92  Taf.)  schlössen  sich 
zahlreiche  Bilderwerke  vermischten  Inhalts.  Einige  derselben  verfolgen 
ein  ähnliches  Ziel  wie  Miliin: 

Monumenti  inediti  di  antichitä  e  belle  arti  raccolti  e  dati  in  luce 
da  una  societä  archeol.,  distrib.  1.  u.  2.,  Nap.  1820,  m.  10  Taf.;  J.  Mil- 
lingen,  ancient  unedited  monuments,  London  1822—26,  Bd.  I  (bemalte 
Vasen)  m.  40  Taf.,  II  (Plastisches)  m.  22  Taf.;  G.  Cumberland,  outlines 
from  the  ancients  exhibiting  their  principles  of  composition  in  figures 
and  bassorelievos  taken  chiefly  from  inedited  monuments  of  Greek  and 
Roman  sculpture,  London  1829,  m.  81  T.;  Ed.  Gerhard,  antike  Bild- 
werke, Stuttg.  u.  Tübingen  1827,  mit  Atlas  v.  320  Taf.;  Raoul  Rochette, 
monumens  inedits  d'antiquite  grecque  etrusque  romain,  I.  cyclo  heroique, 
Paris  1828—33,  6H.  f.  m.  93  Taf.;  C.  Poppe,  Sammlung  von  Ornamenten  und 
Fragmenten  antiker  Architektur,  Skulptur,  Mosaik  und  Toreutik  auf  einer 
Reise  durch  Griechenland,  Italien  und  Sizilien  aufgenommen,  Berlin  1834, 
H.  1.  2.  f.;  E.  Braun,  antike  Marmorwerke  zum  ersten  Male  bekannt  ge- 
macht, 1.  u.  2.  Dekade  Leipzig  1843,  f.  m.  24  Taf.;  Welcker,  alte  Denk- 
mäler, Göttingen  1849—64,  5  Bde.  m.  Taf.  (I.  Rundfiguren,  IL  Reliefs, 
in.  Vasen,  IV.  Wandgemälde,  V.  Ergänzungen) ;  Rud.  Gädechens,  unedierte 
antike  Bildwerke,  I.  Jena  1873,  f.  m.  4  Taf. 

Andere  Werke  suchen  einen  Überblick  über  die  Denkmäler  mit  Rück- 
sicht auf  die  Kunstgeschichte  zu  geben: 

Reveil  et  Duchesne-Menard,  musee  de  peinture  et  de  sculpture,  Paris 
1828—34,  16  Bde.  m.  Abb.,  2.  Aufl.  Paris  1872,  10  Bde.  m.  1172  Taf. 
(die  ganze  Kunstgeschichte  umfassend);  Otfried  Müller  und  Österley, 
Denkmäler  der  alten  Kunst  (abgekü  -zt  DAK.),  Göttingen  1832  ff.,  3.  Aufl. 
von  Wieseler  1877;  F.  Comte  de  CU.rac,  musee  de  sculptures  antiques  et 
modernes,  Paris  1841—53,  je  6  Bde.  Text  u.  Atlas  (noch  immer  die  reichste 
Sammlung  von  Statuen,  jedoch  nur  stillose  Umrisszeichnungen);  Saint- 
Sylvestre,  chefs-d'-oeuvre  de  l'art  antique,  Paris  1860,  46  Taf.;  0.  Ray  et, 
monuments  de  l'art  antique,  Paris  1879—83,  2  Bde.  mit  90  Heliogravüren; 
Br uckmann,  Denkmäler  der  griechisch-römischen  Plastik,  unter  Leitung 
von  Brunn,  München,  Liefg.  1—60  (Lichtdrucke);  Seemanns  kunsthisto- 
rische Bilderbogen,  Leipzig  1879,  mit  3  Supplementen;   Lucy  M.  Mitchell, 


')  Eine  deutsche  Ausgabe  begann  A. 
W.  Winterschmidt,  wovon  der  erste  Band 
in  Nürnberg  1766  erschien.  Bahl  darauf 
folgten:  L.  S.  Adam,  recueil  de  sculptures 
antiques  grecques  et  romaines,  Nancy  1754, 
Paris  1755,  f.  und  Musellius,  antiquitatis 
reliquiae,  Verona  1756,  f. 


~)  Die  antikisieriende  Kunstrichtung 
bringt  hervor  L.  Guyot,  portefeuille  de  l'ar- 
tiste,  P.  1806  m.  72  T. 

=^)  Die  Veröffentlichungen  über  das  Na- 
poleonische Museum  sind  §  15  zu  finden.  Über 
Miliin  s.  Kraft  und  Böttiger,  A.  L.  Miliin, 
Lpg.  1819;  Stark,  Systematik  S.  257  f. 


selections  from  ancient  sculptures,  Atlas  v.  20  Photogr.,  Berlin  1883;  Biblio- 
theque  des  monuments  figures  grecs  et  romains,  herausg.  v.  Sal.  Reinach 
(verkleinerte  Neuausgabe  älterer  Bilderwerke,  I.  Le  Bas,  monuments  d'an- 
tiquite figuree  en  Grece  1888,  IL  Vasenbilder  von  Miliin  und  Millingen  1891, 
III.  antiquites  du  Bosphore  Cimmerien  1891). 

Für  akademische  Unterrichtszwecke  ist  eine  Auswahl  von  Denkmälern 
zusammengestellt  inWienerVorlegeblättern  für  archäologische  Übungen , 
begründet  von  Conze,  weitergeführt  von  Benndorf  Serie  A — E,  seit  1888  (9) 
jährlich. 

Von  philologischen  Gesichtspunkten  aus  wurden  teils  antiquarische 
Atlanten  teils  Illustrationen  zu  Klassikern,  besonders  Homer  zusammen- 
getragen : 

Steinbüchel,  grosser  antiquarischer  Atlas,  Wien  1833;  Kulturhisto- 
rischer Bilderatlas  I.  Altertum,  bearb.  v.  Th.  Schreiber,  2.  Aufl.,  Leipzig 
1888,  m.  100  Taf.  (Textbuch  von  K.  Bernhardi);  in  alphabetischer  Folge: 
Baumeister,  Denkmäler  des  klassischen  Altertums,  München  und  Leipzig 
1885—88,  3  Bde.;  Daremberg  et  Saglio,  dictionnaire  des  antiquites. 
Lief.  1—17  (A— Fas). 

Tischbein,  Homer  in  Zeichnungen  nach  Antiken  mit  Erläuterungen 
von  Heyne,  Heft  1—9  1801—5,  Stuttg.  1821,  2  Bde.;  Fr.  Inghirami,  galleria 
Omerica,  Fiesole  1831,  3  Bde.,  503  Taf.;  Fr.  0 verbeck,  die  Bildwerke 
des  thebischen  und  troischen  Sagenkreises,  Stuttgart  1857,  m.  33  Taf. 
(noch  jetzt  das  geeignetste  Buch,  um  sich  in  der  archäologischen  Erklärung 
zu  üben);  R.  Engelmann,  Bilderatlas  zum  Homer,  Leipzig  1889,  m.  36  Taf. 
(auch  separat  zu  Ilias  und  Odyssee) ;  Bilderatlas  zu  Ovids  Metamorphosen, 
Leipzig  1890,  mit  26  Taf.;  Ohler,  Bilder-Atlas  zu  Cäsars  Büchern  de  hello 
Gallico,  Leipzig  1890. 

Dieser  Abschnitt  sei  beschlossen  mit  einem  Überblick  über  unsere 
Vorgänger,  welche  systematische  Darstellungen  der  Archäologie  ge- 
geben haben.  Wie  sich  von  selbst  versteht,  begleiten  diese  Schriften, 
in  Deutschland  wenigstens,  die  Einführung  und  Hebung  der  Archäologie 
an  den  Universitäten.  Nachdem  bereits  Johann  Friedrich  Christ  (1739—56 
in  Leipzig)  Vorlesungen  in  archäologischem  Sinne  gehalten  und  einen  Band 
Studien  (S.  9)  veröffentlicht,  fand  der  neue  Wissenszweig  in  Göttingen 
(Heyne,  akademische  Vorlesungen  über  die  Archäologie  der  Kunst  des 
Altertums  insbes.  der  Griechen  und  Römer,  Braunschweig  1822),  Altorf 
(Job.  Phil.  Siebenkees,  Handbuch  der  Ai^chäologie,  Nürnberg  1799—1800, 
2  Teile)  und  Leipzig  (Joh.  Aug.  Ernesti,  archaeologia  literaria,  Leipzig  1768, 
neu  von  Martini  1790;  Chr.  D.  Beck,  Grundriss  der  Archäologie  I.  Leipzig 
1816)  regelrechte  Vertretung.  In  Frankreich  führte  Miliin  die  Archäologie 
in  den  Kreis  der  Wissenschaften  ein,  indem  er  zugleich  ihr  „agrenmif' 
betonte  (Introduction  ä  l'etude  des  monumens  ant.,  Paris  1796,  neu  1826). 
Von  den  zahlreichen  Handbüchern  und  Leitfäden  ^   vermochte  sich  keines 


^)  Beachtung  verdienen  besonders :  Cham- 
POLLiON-FiGEAC,  resumc  complet  de  l'arch^o- 
logie,  Paris  1825—26,  m.  Abb.  u.  traite  elem. 
d'archeologie,    2.  Aufl.  Paris  1843,   2  Bänd- 


clien ;  A.  v.  Steinbüchel,  Abriss  der  Alter- 
tumskunde, Wien  1829;  F.  C.  Petersen, 
AUg.  Einleitung  in  das  Studium  der  Archä- 
ologie,   Lpg.    1829    (nach    dem   Dänischen, 
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durch  neue  Auflagen  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  zu  erhalten;  das 
zweckmässigste  Buch,  K.  0.  Müllers  Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst 
(zuerst  Breslau  1830  erschienen,  3.  Aufl.  mit  Zusätzen  Welckers  1848, 
Neudruck  Stuttgart  1878)  ist  nicht  erneuert  worden.  Die  treffliche  sehr 
freie  Bearbeitung  von  L.  Ross  [iyxf^iQi^iov  ri^g  aQxccioXoyiac  Tcjoq  tsxvm'  I. 
laioQia  Ttjg  Ti'x^tjc  i^i^'xQig  akwaeo^g  Kooii^ov  1841)  blieb  unvollendet,  ebenso 
das  „Handbuch  der  Archäologie  der  Kunst"  von  K.  B.  Stark  Bd.  I  (Leipzig 
1880).0 


I.  Denkmälerkunde. 

Kap.  I.   Die  Schicksale  der  Denkmäler. 

Tabida  consnmlt  fermm  lapldcmqiie  vetustas 
nullaque  res  maios  tempore  robur  habet. 

5.  Die  Litteratur  erneuert  sich  fortwährend  durch  Abschriften  und 
Neudrucke;  für  die  Donkinälerkunde  jedoch  bedeutet  der  Verlust  eines 
Gegenstandes  eine  Minderung  ihres  Stoffes.  Daher  gebührt  der  Erforschung 
des  Vergehens  ein  hervorragender  Platz. 

Wo  der  Unkundige  über  Böswilligkeit  oder  Vernachlässigung  schelten 
zu  müssen  glaubt,  herrschen  sicher  wirkende  Gesetze.  Langsam,  aber 
stetig  zerstören  die  Kräfte  der  Natur.  Mag  auch  die  Luft  des  Südens 
weniger  feucht  als  die  nördliche  sein,  so  schädigt  sie  doch  im  Verein  mit 
Regenschauern-)  und  Sonnenlicht  alles  im  Freien  befindliche;  am  kräftig- 
sten wirkt  in  allen  Fällen  d^e  salzige  Meerluft.  Namentlich  wenig  dichte 
Steinarten  wie  Sandstein  oder  weicher  Peperin  setzen  dem  Steinfrass  (der 
Corrosion)  geringen  Widerstand  entgegen.  3)  Die  südliche  Hitze  bringt 
Holzfiguren  zum  Bersten.*)  Am  schlechtesten  ertragen  die  Farben  atmo- 
sphärische Einflüsse,  weil  aus  den  mit  Wasser  angemachten  die  Feuchtigkeit 
entweicht,  was  ihre  Erscheinung  verändert ;  ihr  molekularer  Zusammenhang 
löst  sich  auf  und  die  Malerei  bekommt  Risse.  So  bedurften  die  älteren 
Bilder  nach  einiger  Zeit  der  Auffrischung,  s)  Ausserdem  ändern  sich 
manche  Farbstoffe  an  der  Luft,  wie  man  leider  an  allen  neu  aufgedeckten 
Wandgemälden  beobachten  kann.  Gleichzeitig  wird  von  ihr  der  Bewurf 
der  Wände  gelockert,  so  dass  er  samt  den  Farben  abblättert.  Ein  ähn- 
licher  Prozess   geht  an  Mosaiken  vor  sich.^)     Auf  Stein  sind   die  alten 


Kopenh.  1825);  Sal.  Rein  ach,  maniiel  de  phi- 
lologie  classique,  2.  Aufl.  Paris  1883  ff.  (Bd.I. 
Text^  II.  Ausführungen).  Der  neueste  ele- 
mentare Leitfaden  ist :  E.  Krokek,  Katechis- 
mus der  Archäologie,  Lpzg.  1888;  H.  Wes- 
TROPP,  bandbook  of  archaeology,  Lond.  1868 
m.  111.,  für  Reisende. 

^)  Derselbe  hatte  vorher  „archäologische 
Studien  zu  einer  Revision  v.  K.  0.  Müllers 
Handbuch"  (Wetzlar  1852)  veröffentlicht. 

2)  Hör.  c.  3,  30,  3  imber  edixx. 


8)  Vgl.  Lucret.  5,  306  ff. 

*)  Hör.  sat.  2,  5,  39  f. 

">)  Plat.  leg.  6,  769  c;  Plin.  n.  h.  35,  26; 
als  etwas  besonderes  von  Werken  des  Zeuxis 
nondum  retustatis  injuria  rictai^,  Petron.  83. 
Fast  erloschenes  Wandgemälde  photogra- 
phiert  bei  Wilpert,  Cyclus  christolog.  Ge- 
mälde T.  1. 

®)  Ein  altes  Zeugnis  bei  Prokop  b.  Goth. 
1,  24  p.  371  d. 


Farben  wenig  widerstandsfähig   und   ihre   ehemalige  Existenz  oft  nur  aus 
der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  zu  erraten,  i) 

Nicht  so  augenfällig  sind  die  zerstörenden  Wirkungen  der  Pflanzen 
(besonders  der  sogenannten  Kalkpflanzen);  doch  zeugten  schon  früh  Bau- 
werke von  der  Sprengkraft  des  wilden  Feigenbaums  und  zur  Zeit  Theo- 
dorichs erblickte  man  in  solchen  Bäumen  eine  bedenkliche  Gefahr  für  die 
Kuinen.2) 

Die  Erde  bewahrt  das  ihrem  Schutze  anvertraute  und,  was  sie  durch 
Erhöhung  des  Niveaus  allmählich  zu  decken  erhalten  hat,  ebenfalls  nicht 
unversehrt.  Hier  liegt  die  zerstörende  Kraft  vornehmlich  in  der  ein- 
sickernden Feuchtigkeit,  deren  Wirkungen  je  nach  der  Art  des  Bodens  und 
des  Stoff"fis  sich  bedeutend  unterscheiden.  Von  den  organischen  Stoffen 
vergeht  das  gewöhnliche  harzfreie  Holz  am  leichtesten  in  humushaltigem 
Boden,  weniger  in  Thon  und  Moor;  ungebrannte  Knochen  kalzinieren, 
im  Humus  vermodern  sie;  Hörn  vergeht  meistens  mit  Ausnahme  der 
Zapfen;  Leder  und  Gewebe  können  sich  ausserhalb  der  trockenen  Luft 
Ägyptens,  welche  auch  das  Holz  schont,  in  Moor  und  bei  Verbindung  mit 
Holz  oder  Bronze  (deren  Patina  die  Fäden  überspinnt)  erhalten.  Unter 
den  unorganischen  Stoffen  sind  alle  Metalle  durch  das  Oxydieren  bedroht, 
doch  nicht  ganz  gleichmässig.  Reines  Kupfer  hat  häufig  nur  eine  dünne 
Patina  (Edelrost),  bei  Gusshaut  sogar  auch  diese  nur  stellenweise.  Bronze 
liingegen  erhält  meistens  eine  Patina,  welche  gewöhnlich  grün  (doch  in 
verschiedenen  Nuancen),  seltener  bläulich  ist,*^)  während  sie  an  feuchten 
Orten  ins  Bräunliche  oder  Schwarze  spielt  und  an  der  Meeresküste  Salz- 
krystalle  enthält.  Die  Patina  vereinigt  sich  leicht  mit  Sand  und  Ähnlichem 
zu  einer  Kruste  oder  zu  „Warzen".  Manchmal  durchsetzt  die  Oxydierung 
das  Ganze,  bis  dasselbe  zerbröckelt  oder  nur  ein  Metallkern  übrig  bleibt; 
daher  das  horazische  aere  perejinius.  Dieser  Prozess  schreitet  am  rasche- 
sten im  Eisen  fort,  weshalb  vorrömische  Eisengegenstände  ziemlich  selten 
sind  und  die  Alten  oft  über  das  „Gift"  klagen.^)  Besser  widersteht  das 
im  Feuer  geglühte  Eisen,  an  dessen  Oberfläche  sich  Eisenoxyduloxyd 
(meist  blauschwarz  oder  bei  weiterer  Umwandlung  rot)  entwickelt.  Die 
übrigen  Metalle  leiden  durch  Feuchtigkeit  nicht  unbedeutend;  bei  Gold 
wird  die  Oberfläche  matt  und  messingähnlich,  manchmal  bräunlichrot  (Chlor- 
gold), bei  Silber  grau  oder  leicht  violett  (Chlor-  oder  Schwefelsilber,  s) 
wobei  jedoch  starke  Kupferlegierung  grünlich  erscheint  und  sich  schliess- 
lich aussondert,  bei  Zinn  und  Blei  weisslichgrau  oder  ausnahmsweise  hell- 
grün. Bernstein  neigt  zum  Zerbröckeln.  Hingegen  ist  gebrannter  Thon 
sehr  widerstandsfähig  und  wird  nur  im  feuchten  oder  lehmigen  Boden 
angegriff'en. 


')  Semper,  kleine  Schriften  S.  431 ;  Sittl, 
Würzburger  Antiken  S.  20. 

')  Hör.  epod.  5,  17  f.;  Prop.  4(5),  75; 
luven.  10,  145;  Martial.  10,2,  9;  Cassiod. 
var.  7,  6  a.  E.,  vgl.  2,  39. 

«)  In  Pompeji  (AZ.  3,  193)  und  einst  in 
Delphi  (Plut.  Pythiae  orac.  2  ff.). 


*)  Z.  B.  Artemidor.  5,  15.  Freilich  wer- 
den die  unförmlichen  oxydierten  Eisenreste 
von  den  Ausgrabern  leicht  übersehen  (vgl. 
z.  B.  Schliemann^  Bericht  über  die  Ausgrab, 
in  Troja  im  Jahre  1890  S.  20). 

°)  Farbige  Abb.  bei  Salzmann,  n^cropole 
de  Kamiros  T.  2. 
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Diese  Naturkräfte  haben  ihre  Thätigkeit  sofort  nach  Vollendung  des 
Werkes  begonnen ;  dem  Zersetzungsprozess  kam  nachlässige  Arbeit  fördernd 
entgegen.  Das  Wort  des  Evangeliums  z.  B.  von  dem  Hause,  das  auf  Sand 
gebaut  ward,  ist  begründet  durch  die  babylonische  Unsitte,  keine  eigent- 
lichen Fundamente  zu  graben,  sondern  nur  Sand  aufzuschütten;')  infolge 
dessen  sprechen  die  Könige  des  Zweiströmelandes  so  oft  von  dem  Verfalle 
alter  Bauten.  Auch  in  Ägypten  haben  die  Baubeamten  ungeduldiger 
Herrscher  viel  gesündigt.  Häusereinsturz  kam  sogar  in  Rom  öfter  vor.  2) 
Im  kleinen  schadete  unsolide  oder  ungeschickte  Arbeit  nicht  minder, 
z.  B.  beim  Schmieden  des  Eisens  oder  dem  Guss  der  Bronze,  wo  in  den 
Höhlungen  sich  leicht  Rotkupfererz  bildet. 

Ausser  diesen  stetigen  Ursachen  stürmen  von  Zeit  zu  Zeit  Natur- 
katastrophen auf  die  Werke  menschlicher  Hand  ein.  Die  Erdbeben, 
denen  besonders  die  von  Griechen  bewohnten  Gegenden  ausgesetzt  sind, 
haben  selbst  manchen  massiven  Steintempel  gefällt;  keiner  menschlichen 
Gewalt  wäre  es  gelungen,  die  Riesensäulen  des  olympischen  Zeustempels 
zu  stürzen  und  in  Trümmer  zu  schlagen. 3)  Man  erkennt  hier,  wie  einst 
am  Tempel  von  Aigina,  das  Erdbeben  an  der  regelmässigen  Lagerung  der 
hingestürzten  Bauteile.  Der  Sturmwind  („aquilo  impotetis")  vermag,  wie 
am  besten  Babylonien  zeigt,  Holz-  und  Lehmbauten  zu  vernichten.  Das 
Überfluten  der  wilden  Gebirgswasser  hat  Olympia  teils  zerstört,  teils  mit 
einer  Schicht  von  Kies  und  Sand  überdeckt;  dort  begegnet  auch  das  sel- 
tene Beispiel  eines  Bergrutsches,  welcher  die  Nordterrasse  zerstörte.-*) 
Feuersbrünste  endlich  haben  in  den  Grossstädten  Jahr  für  Jahr  Unheil  an- 
gerichtet; verhängnisvoll  für  die  Kunst  war  z.  B.  der  Brand  des  Zeuxippos- 
museums  unter  Justinian,  um  nicht  zu  reden  vom  neronischen  Brande. 

6.  Auch  wo  Menschen  selbst  an  der  Zerstörung  teilnehmen,  wird 
der  Nationalükonom  gute  Gründe  finden  können.  Im  Gebrauche  sind  nun 
einmal  alle  Gegenstände  der  Abnützung  ausgesetzt  und  überdies  die 
feineren  Arbeiten  dem  Zerbrechen  oder  mindestens  der  Beschädigung  ihrer 
Form."^)  Sogar  bei  Götterbildern  kann  man  von  Abnützung  reden,  inso- 
fern sie  durch  Liebkosungen,  Salben  und  Ankleben  von  Votiven  entstellt 
wurden.^) 

Die  Abnützung  oder  Beschädigung  bedingt  aber  wieder  Ausbesserung 
und  Erneuerung.  Wir  können  deren  Spuren  an  vielen  Bauten  beobachten 
und  in  Eleusis,  wie  im  Kabirion  drei  Bauschichten  unterscheiden.  Über- 
haupt dürfte  kaum  ein  Bau,  der  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  benützt 
wurde,  in  ursprünglichem  Zustande  zu  finden  sein.  Die  Erneuerung  er- 
streckte sich  sogar  auf  schadhafte  Weihgeschenke,  welche  Pflicht  in  grie- 
chischen Städten  den  Strategen  oblag.')    Gerade  ordnungsliebende  Männer, 


M  In  Abu-Schalirein  ( J.  of  the  r.  asiatic 
soc.  16,  408)  und  Chorsabad  (Botta,  monu- 
ment  de  Ninive  5,  58). 

2)  Z.  B.  Catull.  23,  9. 

^)  Abb.:  BöTTiCHER,  Olympia,  Tafel  zu 
S.  32;  vgl.  Paus.  2,  7,  1. 

^)  Karte  bei  Bötticher,  Olympia  T.  3 
u.  A. 


^)  Z.  B.  von  einer  Statue  des.  Lysipp 
Plin.  34,  63. 

«)  SiTTL,  Gebärden  S.  180  f.;  Phüostr. 
her.  2  p.  290,  7. 

')  Athen:  Böckh,  Staatshaush.  IP  52*. 
321;  Pergamon:  Inschriften  von  P.  Nr.  18 
Z.  11. 


die  alles  ruinenhafte  nicht  leiden  konnten,  wie  König  Theodorich,  werden 
vielen  Schaden  gestiftet  haben;  letzterer  gab  selbst  zerfallende  Bronze- 
statuen in  die  Kur.^) 

Die  Abänderung  wird  schon  bedenklicher,  wenn  sie  sich  nach  neuen 
Bedürfnissen  oder  einem  neuen  Geschmacke  richtet.  Dieser  Gesichts- 
punkt findet  seine  nächste  Anwendung  auf  alles  private  Eigentum,  nicht 
so  sehr  auf  das  staatliche.  Doch  sind  die  Festungswerke  bis  in  die  neuere 
Zeit  herein  selten  ungenutzt  geblieben,  sondern  immer  wieder  ausgeflickt 
worden;-)  so  gibt  es  zu  Argos,  in  Thessalien,  Arkadien,  Epirus  (z.  B.  Gü- 
mana)  Burgmauern,  deren  unterste  Schicht  aus  dem  Altertum,  hin  und 
wieder  sogar  aus  sehr  frühen  Zeiten  stammt.  Auch  mühevolle  gemein- 
nützige Werke,  wie  Wasserleitungen  oder  Leuchttürme  sind  gerne  wieder 
in  Stand  gesetzt  worden.  =^)  Die  konfiszierten  Tempel  verwandelten  sich, 
wenn  der  Fiskus  sie  hergab,  nach  den  nötigen  Umbauten  in  christliche 
Kirchen, 4)  wie  in  Rom  das  Pantheon,  der  Tempel  des  Antoninus  und  der 
Faustina,  sowie  der  der  Fortuna  virilis,^)  in  Athen  der  Parthenon,  welcher 
nachmals  zu  einer  Moschee  diente  (Altertümer  von  Athen  IL  K.  1  T.  1), 
Erechtheion  und  Theseion  ;^')  doch  verwechsle  man  damit  nicht  die  Ver- 
wendung der  Plattform  eines  abgetragenen  Tempels  für  die  Grundfesten 
eines  neuen  Monumentalbaus,  was  sehr  häufig  vorkommt.  Ebenso  ist 
nicht  jeder  antike  Bau,  welcher  zu  einer  Kirche  diente,  ein  Tempel  ge- 
wesen, sondern  etwa  ein  Staatsbau  oder  eine  grosse  Grabanlage.')  Grab- 
kanimern  nahmen  oft  andere  Tote  auf  (z.  B.  das  sogenannte  Grab  des 
Kimon  bei  Athen)  und  empfingen  dann  neuen  Schmuck.^)  Antike  Grab- 
steine sind  in  den  Landfriedhöfen  Griechenlands  und  noch  mehr  Klein- 
asiens, wo  die  Mohammedaner  sie  gerne  nach  ihren  Bräuchen  umarbeiten, 
häufig^)  und  auf  dem  Grabe  des  Minnesängers  Ulrichs  von  Lichtenstein 
steht  ein  Römerwerk  (Die  österreichisch-ungarische  Monarchie,  Steiermark 
S.  278  Abb.)  Karl  der  Grosse  und  andere  Würdenträger  des  Staates  und 
der  Kirche  ruhen  in  römischen  Sarkophagen,  i^)  wie  man  sie  in  verfallenen 
Städten  fand.  Mancher  marmorne  Sitz  diente  in  der  Kirche  einem  Bischof 
als  cathedra^  so  in  S,  Marco  und  >S'.  Stefano  rotoiido  zu  Rom.     Von  kleinen 


'j  Cassiod.  var.  1,  25.  2,  39.  4,  24.  30. 
10,  30. 

2)  Vgl.  z.  B.  die  Cronaca  di  Morea  p.  426. 

^)  So  der  Leuchtturm  des  Caligula  in 
Boulogne  von  Karl  dem  Grossen. 

•*J  Euagrios  1,  16;  Theodoretos  v.  d. 
Märtyrern  8  p.  606;  Procop.  aedif.  p.  328 
Dindorf;  Chron.  Paschale  J.  379 ;  Johannes 
V.  Damaskos  imag.  2,  11;  Combefis,  origines 
V- 1 ;  Oros.  7,  27, 14;  von  Gregor  dem  Grossen 
liir  England  empfohlen,  ep.  9,  4,  71;  über- 
trieben von  Kedrenos  I  p.  428  (Bonn)  und 
vielen  Neueren. 

^)  Anderes  bei  Fiorillo,  Geschichte 
^lor  zeichnenden  Künste  1,  9  Anm.  n. 

^)  Strzygowski,  Ath.  Mitth.  14,  271  ff.; 
'ä^c\\.  f.  bildende  Kunst  22,  370. 

Ilaudbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  VI. 


')  S.  Urbano  bei  Rom;  s.  auch  Gilbert 
a.  a.  \j , 

^)  Mosaiken  in  einem  etruskischen  Grab 
bei  Corneto  (Mem.  de  l'acad.  des  inscr.  13, 
762). 

^)  Sterret,  leaflets  from  the  notebook 
etc.  p.  6  f.;  griechisches  Beispiel  abgeb.  in 
einer  Photographie  des  arch.  Instit.,  Athen 
varia  51. 

^^)  Karl  der  Grosse:  Abgeb.  bei  Dahn, 
Urgeschichte  der  germ.  u.  rom.  Völker  3, 
1165;  Bischof  Simpertus  v.  Augsburg  (t807j: 
im  dortigen  Museum;  Erzbischöfe  von  Pa- 
lermo: Al.  Cassano,  del  sotterraneo  della 
chiesa  cattedrale  di  Palermo,  Pal.  1849  m. 
T.  —  Ein  Sarkophag  in  Ruinen  geradezu 
gesucht:  Beda  bist.  4,  19. 
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Gegenständen  heben  wir  nur  die  geschnittenen  Steine  hervor,  mit  denen 
seit  Pipin  viele  Fürsten  siegelten,  i) 

Schädlicher  pflegt  die  Verwendung  zu  ganz  verschiedenem  Zwecke 
zu  sein.  Der  Titusbogen  und  andere  Bauten  Roms  litten  schwer,  weil  sie 
der  mittelalterliche  Adel  als  Festungen  gebrauchte,  bis  der  Senator  Branca- 
leone  im  Jahre  1257  die  Schleifung  der  meisten  befahl  ;2)  der  grosse  Sonnen- 
tempel von  Palmyra  wurde  eine  Grenzfestung,  wie  die  Males  Hadriani 
ein  Kastell  (Engelburg).  Für  Wohnräume  eigneten  sich  Monumentalbauten 
nicht  eben  besser;  in  dem  Riesentempel  von  Edfu  hauste  eine  ganze  Dorf- 
gemeinde, am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  war  der  Parthenon  eine  Türken- 
wohnung (Dodwell,  travels  in  Greece  I,  Tafel  zu  S.  339),  das  Lysikrates- 
denkmal  der  Bibliotheksaal  von  Kapuzinern  (Dodwell  L,  Tafel  zu  S.  288), 
Felsengräber  dienten  zu  Weinkellern,  Viehställen,  Schweinekoben,  ja  selbst 
Wohnungen  ;=^)  daher  fanden  sich  im  „Schatzhause"  von  Orchomenos  Reste 
aller  Zeiten.  In  den  Gegenden,  wo  man  das  Korn  quetscht,  sind  Altäre, 
Säulentrommeln  und  Kapitelle  ausgehöhlt  worden,  während  Statuetten  den 
Stössel  vertreten  ;^)  aus  granitnen  Statuen  und  Pfeilern  wurden  in  Ägypten 
Mahlsteine.  In  Syrien  walzt  man  die  flachen  Lehmdächer  mit  Säulen  glatt.'*) 
Sarkophage  verwandelten  sich  häufig  in  Tauf  steine,^)  Brunnenbehälter  und 
Viehtröge,  so  mancher  Römerstein  in  ein  Reliquiarium  oder  gar  in  einen 
Pranger."^)  Die  Frauen  schmücken  sich  mit  aneinander  gereihten  Münzen. 
Im  einzelnen  kommen  die  sonderbarsten  Quiproquos  vor:  der  Krater  des 
Salpion  wurde  Schiffspflock,  dann  Taufstein;  die  Aschenurne  der  älteren 
Agrippina  und  ihres  Sohnes  nahm  man  im  dreizehnten  Jahrhundert  zum 
Getreidemass  der  Stadt  Rom.^) 

Alle  diese  Punkte  zusammen  haben  kaum  soviel  Einfluss  ausgeübt, 
als  das  Zusammensuchen  bequemer  Baumaterialien.  Im  Altertum  war 
die  Verwendung  alter  Bauten  und  beschädigter  Steinskulpturen  dort,  wo 
Gesetze  galten,  nur  zu  Gunsten  der  Grundfesten  und  Umfassungsmauern 
eines  Heiligtums  gestattet.  Die  Insel  Philai,  die  athenische  Akropolis 
(Penrose,  principles  of  Ath.  architecture  T.  40 ;  Phot.  des  Inst.)  und  kyp- 
rische  Tempel  legen  davon  Zeugnis  ab.  9)  Bei  verlassenen  Städten  und 
ruinösen  Profanbauten  nahm  man  es  indess  schon  frühzeitig  nicht  genau  ;^'^) 
im  geheimen  eigneten  sich  die  Privaten  an,  soviel  sie  konnten,  ^*)  verzwei- 


^)  WiGGERT,  N.  Mitth.  des  thüringisch- 
säcbs.  Vereines  VII  H.  4,  1  ff. ;  bessere  Ab- 
bildungen bei  Carl  Heffner,  die  deutschen 
Kaiser-  und  Königssiegel,  Würzburg  1875. 

2)  Gbegorovius,  Geschichte  der  Stadt 
Rom  5,  317,  2. 

^)  Prokesch,  Denkwürdigkeiten  2,  206. 

*)  Chandler,  Reise  nach  Kleinasien  I 
K.  5  a.  E.  u.  13  a.  E.;  Prokesch  a.  0.  2,  352. 

^)  Sachau,  Reise  in  Syrien  S.  63. 

ß)  Piper,  Mythologie  und  Symbolik  1, 
1,  57  f.;  vgl.  Malalas,  13,  345. 

^)  Gumpoldskirchen,  Mitteil,  der  k.  k. 
Centralcomm.  17,244;  Pettau,  Abb.  in  ^Die 
österreichisch-ungar.  Monarchie,  Steiermark" 
S.  85. 

^)  Rom.  Mitt.  1891  S.  10  f.;  über   einen 


Säulenschaft,  welcher  zuerst  ein  Bild  Regillas 
trug,  Rhein.  Mus.  45,  285  f. 

^)  Philai,  unter  Nektanebos  IT.  Ztsch. 
f.  ägypt.  Sprache  1885  S.  13;  Athen:  Lol- 
ling  Bd.  III  S.  299,  4;  Ath.  M.  11,  165.  14, 
120.  121.  307.  17,  180  (nach  Dörpfeld  um 
457),  bestritten  von  Ad.  Bötticher,  Philol. 
Wochenschrift  1887  Spalte  35;  auch  am 
Dipylon:  Adler,  AZ.  33,  158  ff.;  Köhler, 
Ath.  Mitth.  10,  403;  Inschriftensteine  in  den 
Fundamenten  des  Romatempels. 

•'^)  Strab.  13,  600  §  39  (aus  Timaios), 
sicherer  p.  599  §  38;  Suet.  Domit.  5;  Ägyp- 
ten unter  den  Ptolemäern:  Petrie,  Hawara  S.  8. 

^  ^)  Verbot  Bch.  4, 224  f.  =-  Dittenbergeb 
sylloge  13  Z.  54f.;  Benützung  alter  Grab- 
denkmäler:  Bch.  6,  417.  10,  91  (in  Myrina). 


feinde  Belagerte  i)  und  verschiedene  Machthaber  setzten  sich  über  jegliches 
Bedenken  hinweg.  Wie  republikanische  Magistrate  in  Rom  auf  Kosten 
der  Provinz  Tempel  bauten/'^)  so  verschmähten  weder  die  Kaiser  noch  der 
Krösus  von  Athen  alte  Quadern,  s)  Auch  die  Kleinstaaten  nahmen  in 
den  Zeiten,  wo  dem  kleinsten  Verdienste  seine  öffentliche  Auszeichnung 
sicher  war,  öfters  zur  Basis  einer  Ehrenstatue  oder  zu  Inschriften  älteres 
Material.^) 

Epoche  macht  der  Kaiser  Konstantin,  welcher  für  seine  neue  Residenz 
ein  ungeheures  Material  brauchte^)  und  zugleich  vor  den  Heiligtümern 
nicht  zurückschreckte.  Auch  im  alten  Rom  Hess  er  für  seinen  Triumph- 
bogen Reliefplatten  aus  dem  des  Trajan  brechen.  Er  erlaubte  ferner  die 
Benützung  von  Ruinen,  jedoch  nicht  das  Verschleppen  vom  Lande  in  die 
Stadt.  Schon  Konstantins  musste  die  Grabbauten  schützen,  aber  die  uner- 
müdliche Wiederholung  des  Ediktes  beweist  seine  Erfolglosigkeit.  Julian 
verbot  die  Entfernung  von  Baustücken  überhaupt,  um  die  verfallenden 
Tempel  zu  schützen,  während  sie  Majorianus  nur  von  der  Erlaubnis  der 
jmUces  abhängig  machte.^')  Von  jetzt  ab  werden  die  alten  Säulen  emsig 
zusammen  gesucht.  Der  Staat,  dessen  Finanzen  immer  schlechter  werden, 
schämt  sich  nicht,  öffentliche  Bauten  zusammenzuflicken,')  und  errichtet 
in  Kriegsnot  neue  Mauern  mit  der  grössten  Rücksichtslosigkeit ;  man  denke 
nur  an  die  Ostmauer  von  Olympia,  deren  Abbruch  so  viele  Skulpturen 
geliefert  hat.^)  Wenn  Altäre  wiederholt  in  Grundfesten  sich  finden,»)  mag 
dabei  etwas  Aberglaube  mitgespielt  haben. 

Noch  jetzt  wird  in  griechischen  Gegenden  schwerlich  eine  Landkirche 
oder  Kapelle  erbaut,  ohne  dass  bearbeitete  Steine  hiezu  aus  Ruinen  herbei- 
geholt würden.  Musterbeispiele  für  eine  mosaikartige  Zusammensetzung 
sind  die  kleine  Metropolis  in  Athen  und  die  H.  Taxiarchi  Ponsa  bei  Ko- 
roneia.^^)  Für  Wohnhäuser  dienen  alte  Skulpturen  besonders  zu  Eck-  und 
Thürsteinen,  auch  als  Steinsitze  vor  dem  Hause.  ^  ^)  Dann  nehmen  die  Ein- 
friedigungen der  Felder,  die  Weinkelter  und  die  Brunnen  viele  Trümmer 
auf.  Kriegerische  Zeiten  erforderten  leider  viele  Festungsbauten,  deren 
Geschichte  meisterst  aus  den  Chroniken  festzustellen  bleibt;  ^^^  der  Ama- 
zonenfries des  Maussolleions  musste  aus  den  Festungsmauern  von  Budrun 
ausgebrochen  werden  und  das  Niketempelchen  ist  aus  einer  Batterie  wieder 


»)  Diod.  20,  93,  1. 

*)  Liv.  42,  8  (vom  Senate  gehindert); 
Plin.  36,  45. 

3)  0.  Ritter,  Steinmetzzeichen  S.  18; 
Ath.  M.  14,  65.  Orakelstein  in  der  Mauer 
von  Chalkedon  Socrat.  hist.  eccl.  4,  8. 

*)  Schon  im  1.  Jahrh.  v.  Chr.:  Inschriften 
von  Pergamon  Nr.  30;  s.  auch  Curtius, 
Stadtgeschichte  v.  Athen  S.  260  A.;  sogar 
Inschriftenstele  aus  Säulentrommel  gemacht: 
Koss,  Reisen  im  Pelop.  42. 

^)  Niceph.  Callistus  7,  48. 

«)  Cod.  Justin.  8, 10,  6.  7.  Cod.  Theodos. 
0.  17,  1—5.  Novell.  Majorian.  Tit.  6;  Novell. 
Valent.  Tit.  5.  Ein  Fall  ist  im  78.  Brief 
Julians  besprochen. 

')  Im  Jahre  367   Bad   aus   den  Mauern 


Chalkedons  gebaut:  Socrat.  4,  8;  goldene 
Pforte  in  Konstantinopel :  Stkzygowski,  Jahrb. 
8,  1  ff.,  besonders  87  f.;  dpsuodovhoy  unter 
Leo  dem  Isaurier:  Fr.  Unger,  Quellen  der 
byz.  Kunstgesch.  S.  342  ff. 

^)  Über  einen  anderen  Mauerbau  vom 
Jahre  1390  s.  Dukas  XIII  p.  47. 

^)  Piper,  Mythologie  u.  Symbolik  I  1, 
54  f. 

^^)  Metropolis,  in  Photographie.  Über 
zwei  Kirchen  in  Gaza  Clermont-Ganneau, 
Acad.  des  inscr.  6.  Mai  1893;  älteres  Zeug- 
nis des  Theodoretos,   von   den  Märtyrern  8. 

'^)  Im  grössten  Masse  zu  Simisa  (Mes- 
senien). 

^^)  Türkische  Mauern  1452  aus  Kirchen 
erbaut:  Dukas  84,  241. 

2* 
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hergestellt.  Einfache  Quadern  und  Inschriftensteine  sind  ganz  gewöhn- 
lich zur  Verstärkung  der  Mauern  verwendet,  nur  dass  man  im  Orient 
die  Einsatzstücke  mit  weissem  Kalkverputz  zu  bedecken  liebt.  ^)  Unter 
allen  neueren  Beherrschern  des  Ostens  dürften  aber  die  kaufmännischen 
Venezianer  die  Ausbeutung  am  gründlichsten  betrieben  haben.  2)  In 
Italien  brachte  die  rege  Restaurationslust  Theodorichs  den  Ruinen  grossen 
Schaden;  bis  Ravenna  residenzfähig  wurde,  mussten  viele  Ruinen  Steine 
hergeben. 3)  Dies  ging  während  des  Mittelalters  so  weiter;  zur  Zeit  des 
Exils  von  Avignon  waren,  wie  Petrarca  dem  Tribun  des  römischen 
Volkes  klagt,  die  alten  Bauten  Roms  vogelfrei.  Auch  die  Päpste  ver- 
wendeten nach  ihrer  Rückkehr  alte  Steine  zu  grossen  Werken,  z.  B. 
Sixtus  V.  zu  Gunsten  der  Peterskirche.  Aus  bearbeiteten  Steinplatten  wur- 
den Schwellen,  Treppenstufen  (wie  die  hellenistischen  Reliefplatten  des 
Palazzo  Spada  einst  in  S.  Agnese)  und  Fussbodenbelag  von  Kirchen,*) 
ohne  Rücksicht  darauf,  dass  die  Tritte  allmälig  die  Oberfläche  platt  schliffen, 
verwendet.  Im  siebzehnten  Jahrhundert,  als  das  Kolosseum  zum  neuen  bar- 
berinischen  Palaste  Steine  liefern  musste,  entstand  das  geflügelte  Wort: 
Quod  HÖH  fecenint  barbarl,  fecerunt  Barberini.  In  den  ehemaligen  Provinzen 
des  römischen  Reiches  ging  es  ähnlich;"')  für  meine  Landsleute  verweise 
ich  auf  die  Palastkapelle  von  Aachen  und   die  Kreuzkirche  in  Augsburg. 

Nicht  immer  fand  man  die  Säulen  in  nächster  Nähe,  sondern  schleppte 
sie  mit  grossen  Kosten  weit  herbei;  Rom  scheint  für  den  Steinbruch 
der  ganzen  Christenheit  gegolten  zu  haben,  denn  der  Abt  Suger  von 
St.  Denis  (1122 — 51)  gedachte  dort  das  Baumaterial  für  die  neue  Stifts- 
kirche zu  holen,  bis  in  der  Nähe  Ruinen  entdeckt  wurden.^) 

Jederzeit  brachte  die  dauernde  Besiedelung  der  gleichen  Stätte  (wie 
in  Rom),  die  Nähe  einer  grossen  Stadt  (z.  B.  Kairo  bei  Memphis)  und 
jedwede  regere  Bauthätigkeit  den  grössten  Schaden.  In  Indien  verwüstet 
die  Kaste  der  Vudra's  die  Steindenkmäler,  während  in  Mesopotamien  der 
Gewerbezweig  der  sakkar^s  in  der  Ausbeutung  der  Ziegelbauten  besteht.') 
Freilich  wissen  auch  unsere  Bauern  die  Nützlichkeit  der  römischen  Legionen- 
ziegel für  Backofen  und  Küchenpflaster  zu  würdigen^)  und  die  Anwohner 
der  Nordsee  gehen  der  Deich-  und  Hafenbauten  wegen  bis  zum  Ausgraben 
alter  Steine.  Jedenfalls  sind  die  Denkmäler,  wie  Ostsyrien  darthut,  unter 
nomadisierender  Bevölkerung  stets  am  besten  geschützt  gewesen,  weil 
diese  ihr  Material  nur  wenig  gebrauchen  kann. 

Leider  wurde  oft  das  Material  unter  völliger  Zerstörung  der 
Form  verwertet.  Um  die  Marmorplatten  zur  Verkleidung  der  Ziegel- 
bauten und   zu   buntem  Marmormosaik  zu   beschaffen,   zersägten   in  Rom 


0  Aus  Thessalonikes  Ruinen  unter  Mu- 
rad  II.  1430  ein  Bad  in  Adrianopel  erbaut 
(Anagnost  18);  1864  Hafenbauten  in  Kon- 
stantinopel mit  Baustücken  von  Assos;  die 
athenische  Stadionbrücke  wurde  zu  Quai- 
bauten abgetragen. 

'^)  Schon  1127  kam  die  Säule  des  Marcus- 
löwen aus  Delos  (?). 

^)  Cassiod.  var.  2,  7.  36.  7, 15,  vgl.  2,  37; 


3,  9,  vgl.  10.  49. 

')  Vgl.  B.  crist.  1881  S.  26  ff.  T.  1.  2; 
Rom.  Quartalschrift  3,  60  ff. 

'')  Ein  altes  Zeugnis  in  der  Biographie 
des  hl.  Hilarius  von  Arelate  (S.  Leon.  M.  opp. 
ed.  Quesnel  1700  p.  369). 

^)  Felibien,  bist,  de  St.  Denys  p.  189. 

')  Menant,  les  fausses  antiq.  p.  89. 

®)  CoHAUSEN,  Saalburg  S.  5  f. 


die  marmoranl  besonders  während  des  Mittelalters  grössere  Blöcke.^)  Die 
alten  Kanonen  schleuderten  manche  in  Marmorkugeln  verwandelte  Skulptur. 
Dass  durch  das  Brennen  des  Marmors  Kalk  gewonnen  werden  könne, 
wussten  die  Syrer  schon  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.,^)  eine  Erfindung, 
welche  wahrscheinlich  schon  im  Altertum  auch  an  bearbeitetem  Marmor 
geübt  wurde.  ^)  Sicherlich  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  schöne  Bauteile 
und  unersetzliche  Bildhauer  werke  von  Rom,*)  Ostia,  Olympia  undPergamon 
in  Kalköfen,  die  man  der  Bequemlichkeit  halber  mitten  in  den  Ruinen 
angelegt  hatte,  gewandert.  Mit  hölzernen  Göttern  heizten  freigeistige 
Philosophen  und  stumpfe  Bauern  den  Ofen,'^)  wie  die  heutigen  Ägypter 
mit  Mumien.  Eingeschmolzen  wurde  alles,  was  aus  münzbarem  Material 
bestand.  Kostspielige  Kriege  und  überhaupt  Leere  der  öffentlichen  Kassen 
haben  oft  die  Einschmelzung  von  Tempelgut  und  Götterfiguren  veranlasst,  ß) 
Dasselbe  Schicksal  traf  auch  in  gewöhnlichen  Zeiten  die  ausser  Gebrauch 
gesetzten  Gefässe  der  Tempel,  wie  es  jetzt  in  griechischen  Kirchen  aber- 
mals der  Brauch  ist.^)  Aus  älteren  Statuen  gingen  Kolosse  der  jeweiligen 
Herrscher  hervor.'^)  Auch  die  Tempelräubereien  sind  wegen  ihrer  Häufig- 
keit und  Grossartigkeit  nicht  gering  anzuschlagen.  9)  Das  Material  der  Gold- 
und  Silberarbeiter  besteht  zumeist  in  älteren  Stücken  und  Münzen.  Wo  an 
Metall  überhaupt  Mangel  herrschte,  verfielen  selbst  Bronze-  und  Eisen- 
arbeiten dem  Schmelztiegel  ;'ö)  ganze  Bronzestatuen  sind  deswegen  gestohlen 
worden.  ^  ^)  Die  lateinischen  Eroberer  Konstantinopels  sollen,  wie  Nikitas  klagt, 
die  schönsten  Werke  eingeschmolzen  haben.  Aber  erst  durch  die  Kanonen- 
fabrikation wurde  die  Bronzeplastik  vollends  vernichtet.  ^  2)  Spuren  von  Metall- 
suchern, die  um  einer  metallenen  Klammer  wegen  einen  Quaderstein  oder  eine 
Säule  bis  zur  Mitte  durchbohren,  sind  häufig  sichtbar  (z.  B.  Dieulafoy,  l'art 
ant.  de  la  Perse  I.  T.  S.u.  19;  Texier,  descr.  de  l'Asie  min.  IE.  T.  147— 9) ^^j 

Sozom.  2,  5,  vgl.  Socrat.  5,  16;  für  Alarich: 
Zosimos  5,41;  unter  den  Komnenen:  Zonaras 
18,  22;  Nik.  Chon.  p.  729;  im  Jahre  1453 
Phrantzes  III  4  S.  256;  vgl.  Dücange  zu 
Anna  Comnena  p.  128  a. 

'}  Homolle,  Bch.  6,  93. 

8}  Im  Jahre  506  Theophan.  5998  u.  Ma- 
lal.  16,  400. 

^)  Z.  B.  Galen,  protr.  92.  %Q)  Plut.  aet. 
Gr.  47;  das  Vorgehen  der  Phoker  ist  be- 
kannt (vgl.  G.  Kremos,  IsQoavXoL  zov  IIv&LOV 
IsQov,  Athen  1889). 

'^)  über  eine  eherne  Statue  siehe  die 
achäische  Inschrift  Bch.  II,  98,  4;  die  kili- 
kischen  Seeräuber  sammelten  planmässig 
Bronze  und  Eisen  zur  Anfertigung  von  Waf- 
fen (Appian.  Mithrid.  4  a.  E.);  Constans  II. 
liess  663  das  Erzdach  des  Pantheon  und 
anderes  rauben. 

")  Cassiod.  var.  2,  35.  36. 

^^)  Vgl.  Gyllius,  Constantinop.  II  17; 
Urban  VIII.  liess  1625  aus  der  Erzdecke  der 
Vorhalle  des  Pantheon  Mörser  giessen. 

^^)  Säulen  in  Palmyra:  Sachau,  Reise 
in  Syrien  S.  44;  Tempel  von  Aigina;  Colos- 
seum  und  Mauern  von  Fiesole. 


*)  Verboten  von  Papst  Leo  X.  am  27. 
August  1516  (BoTTARi,  Lettere  pittoriche  VI 
p.  15). 

^)  Theophrast  über  die  Steine  69. 

^)  Diesen  Verdacht  erweckt  ein  Vers 
des  Martial  (8,  35) :  Ältaque  cum  Licini  mar- 
mora  pulvis  erunt.  An  Grabmälern  verboten 
von  Constantius  Cod.  Theod.  9,  17,  2  (J.  349). 

'*)  Gilbert,  Stadt  Rom  3,  454,  2;  s.  die 
l^riefe  des  Grafen  Castiglione,  z.  B.  I  p.  105; 
Flaminio  Vacca  klagt  1594  darüber.  Die 
Verstaatlichung  der  hauptstädtischen  Kalk- 
Itiennerei  unter  Theodorich  war  schwerlich 
den  Monumenten  vorteilhaft  (Cassiod.  var. 
7,  17).  Ein  Beispiel  aus  Konstantinopel: 
illykas,  annales  p.  566,  6. 

^)  Die  Anekdoten  von  Diagoras  sind 
^»ekannt;  Bauern:  Ps.  Vergil.  p.  159  I.  Bäh- 
rens. 

6)  407  V.  Chr.  in  Athen:  Aristoph.  Frö- 
sche 718  ff.  (vgl.  Revue  des  ^t.  gr.  2,  124  if.); 
vgl.  CIA.  II  403-5.  Perikles  schliesst  bei 
Seiner  Berechnung  des  Kriegsschatzes  auch 
das  verarbeitete  Edelmetall  ein  (Thuc.  2,  13,  4. 
^>).  Nach  dem  neronischen  Brand:  Tacit. 
ann.  15,  45;  Maximinus:  Herodian.  7,  3,  5; 
Konstantin:    Euseb.   v.    Constant.  3,  54,  4; 
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und  werden  fälschlich  dem  Mittelalter  aufgebürdet;  schmolz  doch  schon 
Justinian  eine  bleierne  Röhrenleitung  für  seine  Bauten  ein»)  und  anderer- 
seits wurden  im  griechischen  Aufstande  wegen  des  Bleies  der  Verklamme- 
rungen die  Cellamauer  des  Parthenon  und  Hadrians  Wasserleitung  einge- 
rissen.    Not  kennt  eben  keine  Rücksicht. 

Derartige  Zerstörungen  um  des  Materiales  willen  dauern  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fort,  meist  im  Geheimen,  aber  in  Algerien  und  Tunis  offen.  2) 
7.     Absichtliche   Zerstörung,    die    ihren   Zweck    in    sich  selbst 
hatte,  schadete  verhältnismässig  wenig,  jedenfalls  viel  weniger,  als  mancher 
den  Gothen,   Mönchen  und  Türken    —   jetzt   auch   wohl    ein  Grieche    den 
Bulgaren  —  zutrauen  möchte.   Religiöse  Bilderstürme  hat  das  Altertum  nur 
selten  erlebt,  wie  Ägypten  unter  Chuenaten  und  Juda  unter  Hiskia  und  Hosia ; 
die   bildlosen  Perser   schonten    die   griechischen    Tempel  und  Götterbilder 
begreiflicherweise   nicht.     Bei  den  Christenverfolgungen   wurden  natürlich 
die  gegen  das  Vereinsgesetz  errichteten  Kirchen  und  gemeinsamen  Grabstätten 
niedergerissen.     Unklarer  liegen  die  Verhältnisse  der  Zeit,  wo  es  mit  dem 
Götterdienste  abwärts  ging.     Als  der  Rationalismus  herrschte,  stellte  man 
sich  vor,  fanatische  Mönche  hätten  die  Tempel  und  Götterbilder  planmässig 
verwüstet,  was  spätgriechische  Schriftsteller  allerdings  zur  Erbauung  ihrer 
Leser  den  rechtgläubigen  Kaisern  nachrühmten. s)     Als  die  übliche  Praxis 
können  wir  feststellen,  dass  die  Regierung  die  Tempel  als  Festplätze  bestehen 
liess,4)  nutzbar  verwertete  oder  an  die  Kirche  zur  Wiederbenützung  schenkte 
(S.  17),  die  Götterbilder  aus  edlem  Metalle  (S.  21)  wurden  allerdings  zer- 
stört,  solche  von  Kunstwert  blieben  dagegen  im  Tempel  zugänglich  oder 
kamen  an  Orte,  wo  sie  keinen  Anstoss  erregten;  sie  sollten  fernerhin  die 
Städte  zieren,   aber  rein  vom  Opferblute   nur   das  Auge   erfreuen.  5)     Der 
Staat   griff   dort   ein,   wo   das  Vereinsgesetz   verletzt   wurde    (wie    durch 
Kirchen  der  Häretiker)«)   oder  wo  seine  Kontrole  machtlos  war,   wie  bei 
mysteriösen  Kulten    —    389  wurden  das  Serapeum    und   das  Mithreum  in 
Alexandrien  zerstört  — ,  bei  ländlichen  Heiligtümern')  und  Hausgöttern.^) 
Es  versteht  sich,    dass  auch   die  Zerstörung   der  Venustempel   mit   ihren 
fornices  seit  dem  Sittengesetze  Konstantins  betrieben  wurde.  9)    An  manchen 
Orten   konnte  freilich   auch   religiöser  Zwiespalt   der  Bevölkerung,   wenn 
lokale   Verhältnisse   ihn   verschärften,    Ausschreitungen   veranlassen,    was 
besonders  in  Asien  geschah.     Hatten  unter  Julians  Schutz  die  Heiden  von 
Emesa  die  christlichen  Gräber  zerstört,  ^<^)  so  nahmen  später  die  Griechen 
Asiens  wieder  an  den  Tempeln  Rache.  ^  0     Die  Erbitterung  der  Mohamme- 


»)  Zonaras  14,  6  p.  274,  15  ff.  Dindorf; 
vgl.  auch  Cassiod.  var.  3,  31. 

2)  Ga.  9,  68  f. 

3)  Cedren.  I  p.  498  (Bonn);  Theophanes 
Chron.  J.  5816  u.  5822;  Georg.  Alex,  bei 
Photios  Cod.  96  p.  80  b  1  ff.  Vgl.  Fr.  Unger, 
Quellen  der  byzant.  Kunstgesch.  S.  9  ff.  Die 
Motive  des  von  Eusebios  vit.  Const.  3,  56  er- 
zählten Falles  sind  unbekannt. 

•*)  Verordnung  des  Constans  Cod.  Theo- 
dos. 16,  10,  3. 

'^)  Vgl.  die  Verordnungen  im  Codex 
Theodosianus   16,10,8.  15.  17—19;    Codex 


canonum  eccl.  Afr.  58;  Prudent.  c.  Symm. 
1,  501  ff.  perist.  2,  481  ff.;  Euseb.  v.  Const.  3. 
54;  Sozomen.  2,  5.  Zu  dem  scheinbaren  Zer- 
störungsbefehl vom  Jahre  426  (Cod.  Theod. 
Ges.  25)  s.  Gothofredus'  Anmerkung. 

®)  Sozomen.  5,  5;  Socrat.  3,  11. 

')  Verordnung  vom  Jahre  399:  Cod. 
Theod.  16,  10,  16. 

8)  Malalas  18,492;  privat Theophan.  5811». 

ö)  Euseb.  V.  Const.  3,  55.  58. 

'^)  Julian.  fjiiaoTnöyiav  p.  416,  16.  466, 
6  H.;  Theophan.  5853. 

1')  Sozom.  2,  5,  vgl.  5,  5.    Theodoret.  5, 


daner  richtete  sich  nur  gegen  wirklich  verehrte  Bilder,  also  christliche 
Heiligenbilder^)  oder  was  die  Ssabier  für  ihren  Kult  beanspruchten,  z.  B. 
eine  monolithe  ägyptische  Kapelle.  2)  Nirgends  aber  ist  der  Thatbestand 
so  sehr  durch  unwahre  Erdichtungen  entstellt  wie  hier.  3) 

Weit  mehr  Verheerungen  hat  im  Altertum  der  politische  Hass  an- 
erichtet;  denn  der  Sturz  eines  verhassten  Herrschers  zog  die  Vernichtung 
seiner  Bilder  (manchmal  selbst  die  Münzen  nicht  ausgenommen)  nach  sich, 
damit  sein  Andenken  völlig  untergehe.^)  In  Konstantinopel  hat  der  Aber- 
glaube glaubensschwacher  Fürsten  und  Zeiten,  dass  den  antiken  Statuen 
geheime  politische  Kräfte  innewohnten,  zu  Zerstörungen  oder  Verstümme- 
lungen geführt.-^)  Beiläufig  nenne  ich  den  Unfug  übermütiger  Leute  und 
gelangweilter  Hirten,  welchem  vor  allem  die  Köpfe  von  Hochreliefs  zum 
Opfer  fallen,  und  üble  Laune  von  Privatbesitzern,  ß) 

Wahrhaft  unberechenbar  jedoch  ist  die  Vernichtungski-aft  des  Krie- 
ges.*^) Belisar  lässt  die  Bildsäulen  der  Engelsburg  auf  die  stürmenden 
Gothen  schleudern«)  und  thatsächlich  wurde  der  barberinische  Faun  dort 
im  Graben  gefunden;  beim  Kampfe  der  Kronprätendenten  um  das  Kapitel 
mussten  Statuen  eine  Barrikade  bilden.^)  Und  wie  viele  Bilder  und  Holz- 
figuren mögen  nach  und  nach  in  Lagerfeuern  verbrannt,  wie  viele  Gemälde 
von  unverständigen  Plünderern  auf  ein  transportables  Bruchstück  ver- 
kleinert worden  sein.  Unstreitig  aber  hat  die  Verwandlung  alter  Bauten 
in  Pulvermagazine  der  Akropolis  enormen  Schaden  gethan;  nachdem  eine 
Explosion  1636  die  Propyläen  getroffen  hatte,  flog  am  16.  September  1687 
der  Parthenon  durch  eine  wohlgezielte  Bombe  auf,  wobei  die  grosse  Lücke 
gerissen  und  die  Giebelfiguren  herabgestürzt  wurden ;  1676  kam  der  Nike- 
tempel an  die  Reihe  und  endlich  explodierte  während  des  Aufstandes  das 
Magazin  des  Erechtheions. 

Die  Altertumsfreunde  sind  auch  nicht  schuldlos  an  der  Minderung 
der  Denkmäler.  Am  schlimmsten  kam  die  Akropolis  durch  Lord  Elgin, 
der  die  Bildwerke  des  Parthenon  ausbrechen  liess,  und  durch  Souvenirs 
abschlagende  Midshipmen  weg;    quod  no7i  fecerunt  Gothic  fecerunt  Scoti.^^) 

Fast  ebenso  unaufhaltsam  wie  die  Natur  vernichtet  die  menschliche 
Hand  das  Alte.     In  den  Städten  muss   das  Verfallende  dem  Neuen  Platz 


21.  29.  Rede  v.  den  Märtyrern  606;  Theo- 
l.lian.  5853 ;  CIG.  8608  =  Kaibel  epigr.  gr. 
1U60,  3.  —  Zerstörung  in  Carthago:  August, 
civ.  d.  18,  54  p.  344,  28  ff.  D.;  der  hl.  Martin 
V.  Tours  handelt  nach  der  Verordnung  (A. 
7):  Sulp.  Sev.  v.  Mart.  14. 

^)  S.  z.  B.  Acta  Sanctorum,  April.  III 
p.  153. 

2)  Makrizi  in  Silvestre  de  Sacy's  Aus- 
gabe des  Ahdallatif  p.  248. 

3)  Julian,  epist.  78;  Procop.  b.  Vand.  1,5 
(dem  Victor  von  Vita  1,  12  unbekannt); 
Kadmer,  Abt  von  St.  Alban,  lässt  nach 
Matthaeus  von  Paris  Bronzefiguren  zerschlagen 
u.  s.  w.  In  Libanios'  Rede  negl  isguiv  hören 
wir  einen  Rhetor,  nicht  einen  Historiker. 

^)  Z.  B.  Plutarch,   Leben   des   Arat   13; 


über  Münzen  Ztsch.  f.  Num.  2,  371.   3,  261. 

5)  Z.  B.  Nicet.  Chon.  Alex.  III  4  S.  687. 

^)  Über  den  Herzog  de  la  Meilleraye  s. 
Fröhner  zu  Nr.  493  der  Skulpturen  des 
Louvre;  über  den  Herzog  von  Nevers:  Mi- 
chaelis, ancient  marbles  p.  44  f. 

')  Eine  lange  Liste  der  Beschädigungen, 
welche  Athens  Denkmäler  durch  die  Be- 
lagerung 1826,7  erlitten,  gibt  Prokesch  in 
den  Denkwürdigkeiten  3,  505  ff. 

8)  Prokop,  Gothenkrieg  1,  22  p.  367  bc. 

8)  Tacit.  bist.  3,  71 ;  im  J.  904  wurde  der 
Hafen  von  Thessalonike  durch  Grabsteine  und 
Sarkophage  gesperrt  (Kameniatis  17). 

'«)  Die  beste  Kritik  übt  daran  der  Dichter 
des  Childe  Harold  (II  11  f.). 
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machen,  wenn  sie  nicht  herabkommen  und  veröden;  auf  dem  Lande  wird 
mit  der  wachsenden  Bevölkerung  die  Fläche  des  Kulturlandes  fortwährend 
erweitert  und  alljährlich  zerstört  Hacke  und  Pflug  des  Landmannes  alle 
Hindernisse  seiner  Arbeit,  je  systematischer  (durch  Flurbereinigung),  desto 
gründlicher;  nur  die  massiven  Römerstrassen  widerstehen  der  Pflugschar 
und  erscheinen  als  Streifen  der  Unkultur  zwischen  den  Feldern. ')  Ausser- 
dem ist  unseren  Landleuten,  wie  den  ägyptischen  Fellachen  und  den 
Persern^)  bekannt,  dass  das  an  antiken  Wohn-  und  Grabstätten  ange- 
sammelte Erdreich  (arabisch  säbach)  ein  vortrefflicher  Dünger  ist.  Nichts 
soll  nutzlos  und  brach  liegen,   und   so  heisst  es  nur  zu  oft:  Etlam  periere 

ruinae,  i       n    tt  j 

Diese  Bedingungen  des  Unterganges  sind  mächtiger  als  alle  Verord- 
nungen zum  Schutze  der  Denkmäler,  deren  es  genug  gegeben  hat. 
Der  römische  Staat  schützte  die  alten  Werke  im  Interesse  des  Fiskus, 
w^elcher  Grund  jedenfalls  auch  für  seine  germanischen  Rechtsnachfolger 
und  die  ägyptischen  Chalifen  massgebend  war;  letztere  behielten  sich  auch 
schon  einen  Anteil  an  gefundenen  Schätzen  vor.  3)  Eine  ziemlich  wirksame 
Hilfe  leistete  dem  Staate  der  weit  verbreitete  Glaube,  dass  in  den  Ruinen 
böse  Geister  wohnten.^  Die  Bulle  des  Papstes  Pius  II.  vom  28.  April 
14625)  macht  Epoche,  weil  sie  bereits  aus  archäologischem  Interesse  ent- 
sprungen ist.  Erst  als  die  Vorliebe  für  öffentliche  Museen  um  sich  griff, 
folgten  auch  andere  Staaten  mit  Verordnungen  nach.«)  Eine  Kommission 
für  die  Erhaltung  der  Altertümer  setzte  die  dänische  Regierung  schon 
1807  ein,  was  in  den  meisten  Ländern  Nachahmung  fand;  1890  wurde 
ein  internationaler  Kongress  über  diesen  Gegenstand  abgehalten. 

Litteratur:  Heyne,  Commentationes  societatis  r.  scient.,  Gotting.  XFl  292  ff.  (die 
Gründe  des  Unterganges  werden  an  Konatantinopel  exemplifiziert);  F.  Lindemann,  de 
interitu  operum  artis  statuariae  apud  veteres,  Zittau  1839.  —  Naturkatastrophen:  Fr.  Unoer, 
Quellen  der  byz.  Kunstgesch.  S.  74  ff.  (über  Konstantinopel);  Chronik  der  Erdbeben:  Hoff, 
Gesch.  der  Veränderungen  der  Erdoberfläche,  Gotha  1840;  Zerstörungen:  A.  F.  Kleinschmid, 
über  den  sog.  Vandalismus,  Torgau  1875;  —  E.  Kuhnert,  de  cura  statuarum  apud  Grae- 
cos,  Berlin  1883;  Schutzmassregeln  unter  den  Päpsten,  gesammelt  von  Fea,  viaggio  ad 
Ostia  p.  82  ff.;  A.  v.  Wussow,  die  Erhaltung  der  Denkmäler  in  den  Kulturstaaten  der  Gegen- 
wart, Berlin  1884,  2  Bde.;  Nadbyl  in  Frh.  v.  Stengels  Wörterbuch  des  deutschen  Ver- 
waltungsrechtes Bd.  1  S.  263  ff.  (Freiburg  1890);  Revue  gen.  d'administration  1883  p.  401. 
1889  p.  129  flf.     Vorschläge  von  E.  v.  Tröltsch,  Anthrop.  Korrespondenzbl.  1889  S.  104  ft. 

Kap.  IL    Erhaltung:  und  Auffindung  der  g^eretteten  Denkmäler. 

Parlan  le  tombe  ove  la  storia  e  imita. 

8.  Wo  soviele  dauernde  Gründe  und  zufällige,  aber  desto  energischere 
Momente  zur  Vernichtung  zusammenwirken,  konnten  nur  verhältnismässig 
wenige  Denkmäler  des  Altertums  übrig  bleiben,  soweit  sie  nicht  auf  eine 


')  B.  archeol.  1891  p.  219. 

2)  Am.  J.  6,  286. 

3)  Römer:  S.  19;  Cod.  Theod  XV  tit.  1 
de  operibus  piiblicis,  z.  B.  Verordnung  Theo- 
dosius'  II.  (vom  Jahre  411)  15,  1,  48;  Theo- 
dorich :  Gilbert,  Stadt  Rom  2,  452,  1 ;  Chil- 
derich  I.  und  Karl  der  Grosse:  Baluze  form. 
I  235;  Chalifen:  Abdallutif  K.  4  S.  195  f. 

*)  Schon  in  der  Apokalypse  (18,  2)  ange- 
deutet; arabisch  heissen  diese  Dämonen  gule's. 


I  5)  Abgedruckt  bei  Müntz,  les  arts  a  la 

cour  des  papes  1,  352.  Auch  Martin  V. 
^^1411_37)  interessierte  sich  für  die  Erhal- 
tung der  Denkmäler;  schon  vorher  hatte 
Petrarca  den  erwähnten  Appell  an  Cola  di 
Rienzo  gerichtet. 

^)  Die  erste  in  Deutschland  ward  von 
dem  Baireuther  Markgrafen  Alexander  178u 
erlassen. 


der  erwähnten  Arten  Verwendung  fanden.  Die  Bauten  wiegen  natürlich 
vor,  wogegen  sehr  wenige  Statuen  jederzeit  am  Tageslichte  verblieben 
sind,   die   dann   zu  Stadtwahrzeichen   wurden   wie   die   Wölfin   in   Rom.^) 

Wie  die  Natur  zerstört,  schützt  sie  auch.  Durch  verschiedene  Ur- 
sachen, besonders  durch  das  Verfaulen  von  Schutt  und  Kehricht,  wenn 
keine  Polizei  für  deren  Entfernung  sorgt,  wird  das  Niveau  des  Bodens  an 
bewohnten  Stätten  nach  und  nach  wesentlich  erhöht.  Diese  euphemistisch 
so  genannte  „Kulturschicht"  hat  an  manchen  Stellen  eine  sehr  bedeutende 
Höhe  erreicht,  z.  B.  in  Olympia  hin  und  wieder  7  Meter,  auf  dem  römi- 
schen Forum  volle  13  Meter;  am  grössten  ist  wohl  die  Auf  höhung  in  den 
Nilsedimenten,  wo  die  Grabenden  erst  in  Tiefen  von  39—72  Fuss  den 
natürlichen  Boden  erreichten.  2)  Besondere  Beachtung  verdienen  die  Plätze, 
wo  man  an  den  übereinandergelagerten  Fundschichten  die  allmähliche  Auf- 
liöhung  verfolgen  kann  wie  zu  Hissarlik^)  und  Lachis;^)  Kirchen  von  ältester 
Gründung  werden  mit  der  Zeit  Unterkirchen  (S.  demente  in  Rom,  die 
dreistöckige  Basilika  von  Parenzo  und  Marienkirche  in  Saloniki).'') 

Wenn  Flüsse  zerstören,  so  breiten  sie  dabei  eine  Decke  von  Kies 
und  Sand  über  die  Trümmerstätte,  wie  dies  in  Olympia  geschah,  oder 
wühlen  das  Fortgerissene  in  ihr  Bett  ein;  daher  wurde  bei  der  Tiber- 
regulierung vieles  unter  dem  jetzigen  Bette  gefunden.«)  Bei  Hochwasser 
kann  dann  nach  Jahrhunderten  das  geborgene  Gut  wieder  an  den  Strand 
getrieben  werden,  was  z.  B.  am  Alpheios  mit  einem  Helm,  welchen  Hieron 
nach  seinem  Seesiege  weihte,  geschah. 

Die  Erde  birgt  Fundstücke  in  erheblich-er  Anzahl  an  ehemals  be- 
wohnten Orten  und  die  wertvollsten  naturgemäss,  wo  ehemals  Paläste  und 
Villen  gestanden  oder  Tempel  sich  erhoben  hatten.  Je  besuchter  ein 
Heiligtum,  desto  grösser  die  Zahl  der  Votivgaben,  von  denen  nur  ein  Teil 
im  Tempel  selbst  Platz  fand,  die  meisten  aber  den  Temenos  unter  freiem 
Himmel  erfüllten.  Freilich  sind  die  wertvollen  Weihegeschenke  meist 
schon  lange  verschwunden  und  nur  die  Postamente  und  kleinere  Figuren 
oder  Gegenstände  geblieben. 

An  jedem  ehemaligen  Wohnort  sieht  man  eine  Menge  von  Scherben 
nmhergestreut.  Absichtlich  zusammengelegt  aber  wurde  einst  zerbrochenes 
Tempelgut,  für  welches  eigene  Keller  existierten.'^)  Im  Norden  operiert 
die  Archäologie  mit  dem  Begriffe  „Küchenabfälle",  welche  man  mit  dem 
dänischen  kjökkenmöddinger  bezeichnet;  es  sind  grosse  Lager  von  Speise- 
resten (besonders  Muschelschalen,  ,,Muscheldämnie")  Scherben  u.  dgl.,  welche 
sich  an  der  Ost-  und  Westsee,   in  Russland,    an  den  Küsten  von  England 


')  Dass  den  Bildern  von  Menander  und 
Poseidippos  der  Heiligencharakter  beigelegt 
worden  sei,  ist  erfunden. 

2)  Ztsch.  f.  Ethnol.  1,  36  nach  Horner. 

^)  S.  die  Tabelle  bei  Schliemann,  Ilios 
S.  XXI;  vgl.  NoRMAND,  la  Troie  d'Homere 
T.  2. 

^)  Ostlich  vom  Lykabettos  liegen  acht 
Schichten  von  Gräbern  übereinander  (Pro- 
KEscH,  Denkw.  2,  606). 


^)  Gregor.  Palam.  Thessal.  homil.  10. 

^)  Projekt  von  B.  G.  Naro,  manifesto  di 
associazione  per  la  privilegiata  escavazione 
nel  Tevere,  Rom  1818. 

'}  In  Kamiros  (Ath.  Mitth.  6,  1  ff.);  Nau- 
kratis;  Ptoion  (Bch.  9,  479.  523);  Olympia; 
Tsthmos:  Furtwängler,  Beschr.  der  Vasen- 
samml.  1,  47;  Capua:  Beloch,  Kampanien 
S.  358. 
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und  Spanien  und  bei  Tarent,  in  Olmütz  ^)  und  Brandenburg  auch  an  Flüssen 
sich  finden.  Man  kann  damit  den  Mons  Testaceus  (Monte  Testaccio)  ver- 
gleichen, welcher  sich  südlich  vom  Aventin  erhebt,  der  etwa  30  Meter 
hohe  Kehrichtberg  der  Weltstadt,  welcher  unter  dem  neuen  Humus  eine 
Riesensammlung  von  Scherben  und  abgebrochenen  Henkeln  birgt/^)  Ahn- 
liche Hügel  liegen  vor  Tarsos  und  Kairo.  ^) 

Anderes  ist  schon  im  Altertum  unter  dem  Boden  geborgen  worden. 
Viele  Ängstliche  vergruben  in  unsicheren  Zeiten  Geld  und  Kostbarkeiten 
und  so  mancher  nahm  sein  Geheimnis  mit  hinüber.  Solche  Horte  (Sammel-, 
Kollektiv-,  Massen-,  Depotfunde,  ital.  riposiigU)  sind  keineswegs  selten: 
Grosse  Goldhorte  sind  aus  Hissarlik  (Schatz  des  Priamos  genannt),  Vetters- 
felde (bei  Guben  an  der  Oder)^)  und  Petrossa  (Rumänien)  bekannt.^)  Den 
Hildesheimer  Silberfund  des  Berliner  Museums 6)  popularisieren  zahlreiche 
Nachbildungen.  Wie  oft  sind  Gefässe  voll  Münzen  in  die  Erde  vergraben,^) 
manchmal  sogar  bei  den  Toten  geborgen  worden.^)  Nicht  so  sicher  steht 
das  Urteil  über  die  Bronzehorte,  welche  Vorräte  von  Fabrikanten  oder 
Händlern  sein  mögen.  Den  grössten  Fund  dieser  Art  hat  Bologna  auf- 
zuweisen, wo  über  14,000  Bronzegeräte  (zumeist  in  einem  einzigen  riesigen 
Gefässe  vereinigt)  sich  vorfanden.^)  An  Depositen  von  Terracotten  fehlt 
es  selbstverständlich  nicht.  ^^)  Selbst  Statuen  wurden  geborgen,  wie  man 
glauben  darf,  von  Verehrern  der  alten  Religion,  welche  auf  die  prophezeite 
Wiederkehr  der  Götterherrschaft  vertrauten.^*)  Die  kapitolinische  Venus 
wurde  zu  Rom  in  einer  Mauerblende  gefunden  und  auf  ähnliche  Weise 
entging  die  Aphrodite  von  Melos  in  Gesellschaft  mehrerer  anderer  Bild- 
werke der  Zerstörung.  ^2) 


')  Mitt.  der  k.  k.  Centralkommission  N. 
F.  16,  226. 

^)  De  Rossi,  B.  crist.  1870  p.  20  f.;  L. 
Bruzza,  sopra  vari  oggetti  ritrov.  sul  T.  e 
neir  Emporio,  Roma  1872;  die  gestempelten 
Henkel  sind  von  Dressel  (A.  1878  p.  118  ff.) 
in  dem  noch  ausstehenden  XV.  Bande  des 
CIL.  zu  bearbeiten. 

^)  In  Tarsos  hat  sie  Ainsworth  (§  58) 
beobachtet;  Kairo:  Ra.  1891,  1,  299  f. 

^)  Bastian,  der  Goldfund  von  Vetters- 
felde, Ztsch.  f.  Ethnol.  1883  S.  129  ff.;  Furt- 
wÄNGLER,  der  Goldfund  von  Vettersfelde, 
Berlin  1883,  3  T. 

°)  The  treasure  of  Petrossa,  Publikation 
der  Anmdel  Society  1869;  Hampel,  Gold- 
fund von  Szent-Miklos. 

^)  Wieseler,  der  Hildesheimer  Silber- 
fund, Bonn  1868;  H.  Holzer,  der  Hildes- 
heimer antike  Silberfund,  Hildesheim  1870. 
Die  grösseren  Silberfunde  sind  verzeichnet 
Ga.  9,  261  ff.,  338  ff. 

')  Z.  B.  10700  Münzen  in  zwei  Kupfer- 
vasen zu  Annecy  Ga.  I  114;  über  10000  am 
Hadrianswall:  Hermes  12,  257  ff.;  15000  bei 
Villeneuve-le-Roi  Ra.  1868  S.  220  f.;  angeb- 
lich gegen  80000  Goldstücke  in  13rescello 
(MoMMSEN,  Gesch.  des  röm.  Münzwesens 
S.  755);  60  Pfund  Münzen  in  einem  Bronce- 


gefäss  1772  in  Stradonic  gefunden  (Katalog 
der  retrospektiven  Ausstellung  [in  Prag] 
Nr.  297) ;  andere  grosse  Funde  wurden  ge- 
macht 1540  in  Siebenbürgen  (40000  Gold- 
münzen\  1653  in  Tournay,  1714  in  Modena 
(angeblich  80000  Stück),  dann  in  Foix  (über 
60000)  und  S.  Vital  (Montfaucon  l'ant.  expl. 
8,  136);  der  grösste  aber  (angeblich  eine 
Regimentskassa)  mit  ungefähr  1 10000  Bronze- 
münzen in  Evreux  (R.  numism.  3.  s.  T.  X 
S.  7-27). 

®)  Z.  B.  auf  Thera:  Ross,  Inselreisen 
1,  81. 

®)  Zantjoni,  la  fonderia  di  ^Bologna, 
Bol.  1888,  m.  57  Phot.  Bei  Winterthur  wur- 
den ungefähr  20  Zentner  gefunden,  aber  ein- 
geschmolzen; s.  auch  John  Evans,  on  a 
hoard  of  bronze  objects  found  in  Wilburton 
Fean,  near  Ely,  Westminster  1883. 

^^)  Z.  B.  Dressel,  di  un  grande  depo- 
sito  di  anfore  rinvenuto  nel  nuovo  quartiere 
del'castro  pretorio,  A.  1879  m.  12  T. 

")  Le  Blant,  Melanges  d'arch.  1890 
p.  389. 

'-)  GöLER  V.  Ravensburg,  Die  Venus 
V.  Milo  S.  14  f.;  ähnlich  der  Bronzekoloss  des 
Herkules  in  der  vatikanischen  Rotunde  und 
die  Bronzen  von  Annecy. 


Die  reichsten  und  zahlreichsten  Fundstätten  jedoch  sind  die  Wohnungen 
der  Toten  infolge  der  materiellen  Anschauung,  welche  nie  ganz  ausge- 
storben ist,  dass  die  Menschen  auch  nach  dem  Tode  ihre  leiblichen  Be- 
dürfnisse beibehalten.  So  bekamen  sie  häufig  Esswaren  (Muscheln,  Eier 
u.  dgl.)>)  und  Getränke  in  das  Grab  mit,  jedenfalls  aber  allerlei  Geräte. 
Am  bedeutendsten  der  Zahl  nach  sind  die  „Beisatzgefässe",  deren  ein 
rhodisches  Grab  nicht  weniger  als  zweihundert  aufweist. 2)  Manchmal 
waren  sie  vorher  schon  auf  dem  Scheiterhaufen  gestanden  und  hatten 
durch  die  Asche  gelitten.  3)  Dazu  kommen  vor  allem  Schmucksachen  als 
Keste  der  vollständigen  Festkleidung,  bei  dem  kriegstüchtigen  Manne  auch 
Waffen.  Indes  darf  man  jenen  Brauch  nicht  so  verstehen,  als  ob  regel- 
recht die  im  Leben  üblichen  Gebrauchsgegenstände  mitgegeben  worden 
wären;  zu  einem  solchen  Opfer  verständen  sich  die  Erben  doch  nicht  gerne. 
Vieles  wird  nur  für  die  Gräber  auf  den  Schein  gearbeitet:  um  nicht  zu 
reden  von  dem  weichen  Feingold  der  Schmucksachen,  gibt  man  Blech 
(z.  B.  sogenannte  Parade waffen,  wie  Schilde  aus  Holz  und  Blech) ^)  statt 
massiver  Arbeit,  Thon  statt  Metall,  scheinbare  Goldarbeiten  aus  vergoldetem 
Tlion,  Gefässe  ohne  Ausguss  oder  solche,  die  viel  zu  klein  sind,  Spiegel, 
welche  das  Gesicht  verzerren,  einzelne  Ohrringe,  "•)  und  anderes,  was  keinen 
praktischen  Wert  hat,^)  wenn  nur  der  Form  Genüge  geleistet  ist. 

Die  Zeit  dieser  Gräberfunde  lässt  sich  am  sichersten  mit  Hilfe  der 
Sitte  feststellen,  eine  kleine  Münze  {davdxrjy)  für  Charon  beizugeben,  ein 
Brauch,  der  von  Griechenland  nach  Italien  und  selbst  zu  den  Germanen^) 
sich  verbreitete;  weil  die  Leute  Kleingeld  im  Mund  zu  tragen  liebten, 
wurde  die  Münze  dem  Toten  in  den  Mund  gesteckt,  viel  seltener  dagegen 
in  die  rechte  Hand  gegeben^.)  Manche,  welche  Grabschänder  fürchteten, 
zerbrachen  die  Münzen.  *^) 

Leider  blieb  der  Inhalt  der  Gräber  nicht  unangetastet.  Die  ägypti- 
schen Kriminalakten  1^)  und  die  griechischen  Romane  zeigen  vielmehr  den 
Leichenraub  sehr  verbreitet,  fast  möchte  ich  sagen  als  Gewerbe  or- 
ganisiert.    Die  Verwünschungsinschriften  vieler  Gräber,   welche   zum  Teil 


^}  JoRio,  metodo  p.  125  f. ;  Früchte  in 
Kertsch:  CR.  1862  S.  IX.  XII;  Schüssel  mit 
Eiern  auf  Ischia  B.  1829  p.  20  A.  1;  Mu- 
scheln in  Athen  (B.  1868  p.  165),  Megara 
Hyblaia  (Mon.  ined.  1,  806)  und  Syrakus  (A. 
ltS77  p.  39);  Eier  in  Regensburg  gefunden: 
Correspondenz  v.  u.  f.  Deutschland  1872 
Nr.  355. 

2)  Allerdings  kleine  Aryhallen:  Dumont 
L't  Chaplain,  ceramique  de  la  Grece  propre 
p.  174. 

2)  Heydemann,  Neapler  Vasens.  Nr.  2373 
und  Mitteilungen  S.  57,  1368. 

*)  Ross,  Inselreisen  3,  18. 

^)  In  Cumae  und  Etrurien:  Dennis,  ei- 
tles a.  cimiteries  II  ^  242. 

«)  Z.  B.  in  Mykene  Ath.  M.  1,  320. 

')  Ausnahmsweise  eine  Goldmünze  (in 
Ägypten,    und   zu    Vardhaii    in   Thessalien, 


JeXrioy  rijg  Tailctg  8.  Mai  1887,  wohl  auch 
in  Mesopotamien,  weil  später  bei  den  Ssa- 
biern  üblich),  Rfegelmässige  Geldbeigabe  z. 
B.  in  dem  Begräbnisplatz  von  Villaricos 
(Granada)  Philol.  27,  375. 

^)  Z.  B.  aus  dem  fränkischen  Kirchhof 
bei  Ober-Olm  im  Mainzer  Museum;  noch  in 
später  Zeit  bei  den  Römern  z.  B.  B.  1867 
p.  197. 

ö)  Öfter  in  Ancona  B.  1863  p.  198  ff. 

^0)  Petrie,  Hawara  S.  13. 

^')  Die  ältesten  stammen  etwa  aus  dem 
Jahr  1100  v.  Chr.  (Erman,  Ztsch.  f.  äg.  Spr. 
1879  S.  81  ff.  148  ff.  Ägypten  1,  189  ff.). 
Zur  Zeit  des  Johannes  Chrysostomos  mussten 
Gräberbesucher  gewärtigen,  auf  Plünderer 
zu  stossen  (hom.  60  in  evang.  Joh.  §  5).  Der 
Codex  Theodosianus  hat  einen  eigenen  Titel 
de  sepulcris  violatis  (9,  17). 
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aus  christliclien  Zeiten  stammen, i)  und  auch  die  verborgenen  Eingänge 
mancher  Gräber  bestätigen  indirekt  die  bedrohte  Lage  der  Toten.  In  den 
Friedhöfen  verödeter  Städte  wühlten  Eroberer  und  neue  Kolonisten.  2) 
Selbst  Fürsten  waren  vor  ihren  Nachfolgern  nicht  sicher.  3)  König  Theo- 
doricli  spricht  sogar  seine  merkwürdigen  Grundsätze  unverhohlen  aus: 
„Aurum  sepulcris  jusfe  iletrahitur,  uhi  dominus  non  habetur;  Immo  culpae 
genus  est  inutillter  abditis  reUnquere  mortuorum,  unde  vita  potest  stistentari 
riventium'' ;  nur  Leichenschändung  und  private  Öffnung  der  Gräber  ver- 
bietet er."*) 

Unter  diesen  Umständen  sind  die  Gräber  häufiger  erbrochen,  als  un- 
versehrt, alles  wertvolle  geraubt,  das  Zerbrechliche  oft  in  Stücken.^)  Doch 
zeigt  letzteres  nicht  immer  einen  Leichenraub  an.  Denn  manchmal  wur- 
den die  thönernen  Gefässe  schon  von  den  Hinterbliebenen  zerschlagen, 
damit  der  Tote  nicht  wiederkehre,  6)  oder  sie  waren  an  der  Wand  an  eiser- 
nen Nägeln  aufgehängt,  welche  dann  vom  Rost  zerfressen  wurden."^)  Daher 
finden  sich  selbst  in  den  bestverwahrten  Gräbern  (z.  B.  in  Unteritalien 
und  zu  Aquileja)  Scherben  vor,  deren  Bruchstellen  dann  natürlich  nicht 
frisch  aussehen.  Auch  wenn  Terrakottafiguren  so  oft  zerbrochen  aus  den 
Gräbern  kommen,  tragen  nicht  immer  die  grabenden  Arbeiter  die  Schuld 
daran.  ^) 

Einen  lehrreichen  Überblick  des  bunten  Inhaltes  der  Gräber  geben 
das  Werk  des  Baron  v.  Stackeiberg:  „Die  Gräber  der  Hellenen"  (Berlin 
1836 — 37)  und  die  Sammlungen  des  Miiseo  civico  in  Bologna.  Leider  wird 
der  Inhalt  von  Gräbern  selten  veranschaulicht  w^ie  der  der  Särge  bei  Stackel- 
berg  a.  0.  T.  8  und  in  der  Revue  archeologique  I  T.  12  (S.  388  ff.).  Bei  Massen- 
funden von  Gräbern  sind  die  zwei  Klassen  der  Nekropolen  (Friedhöfe, 
häufig  an  einem  der  Stadt  gegenüberliegenden  Berge  angelegt)  und  der  von 
den  Stadtmauern  ausgehenden  Gräberstrassen  (wie  vor  dem  athenischen 
Dipylon  und  den  Thoren  Roms)  zu  unterscheiden ;  „Reihengräber"  dagegen 
scheint  erst  der  germanische  Staat  zu  kennen.  Familiengräber  sind  in 
der  Regel  längere  Zeit  hindurch  benützt  worden  (S.  17),  so  dass  sich  die 
Funde  verschiedener  Zeiten  mischen. 

Endlich  verdienen  einige  seltene  Fundstellen  Erwähnung.  Das  trü- 
gerische Meer  hat  zwar  schon  mehr  als  einmal  die  Hoffnungen  der  Schatz- 
sucher getäuscht,  sogar  die  Meerenge  von  Salamis,  während  der  Xerxes- 
kanal  am  Athos  wenigstens  einen  Schatz  von  Golddareiken  lieferte.    Dafür 


')  Oskar  Treüber,  Beiträge  zur  Gesch. 
der  Lykier,  2.  T.  Tübingen  1888;  Vogüe, 
le  temple  de  Jerusalem  p.  132  f.;  christ- 
liches in  den  Epigrammen  des  Gregor  von 
Nazianz  und  bei  Gatti,  Rom.  Quartalschr.  6. 
266  tf. 

-')  Ln  den  cäsarischen  Kolonien  Korinth 
(Strab.  8  p.  381  §  23)  und  Capua  (Suet.  Caes. 
81). 

^)  Bekannt  ist  die  Sage  über  Kyros' 
Grab;  Davids  Grab  unter  Herodes:  Joseph, 
ant.  16,  181 ;  daher  richtet  sich  der  sidoni- 
sche  König  Eschmunazar  gegen  leichen- 
schänderische  „Edle''. 


*)  Cassiod.  var.  4,  34.  18.  —  Spätere 
Verordnung  gegen  Grabräuber  bei  Zappert, 
Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie  1850  II 
S.  794  f. 

•^)  Z.  B.  B.  1878  p.  28;  A.  1879  p.  135; 
Megara  Hyblaia  und  Bologna:  M.  inediti  I 
Sp.  767  A.  1. 

®)  Sal.  Reinach,  Amer.  J.  4,  415  Anm. 
10;  Prop.  5,  7,  34;  Deutscher  Aberglaube: 
Pliilol  33,  336  f.  A.  3. 

')  Ross,  Inselreisen  2, 18;  Phineusschale 
in  Würzburg. 

8)  Reinach  a.  0.;  Bch.  6,  406  f.  10,  322. 


entschädigen  die  heiligen  Teiche,  in  welche  die  geheilten  Pilger  ihre 
Opfergabe  (meist  eine  Bronzefigur),  Becher  oder  geldwertiges  Kupfer,  hin 
und  wieder  jedoch  Steinaltäre  und  Votivinschriften  versenkten,  wie  die 
Aquae  Äpollmares  (Vicarello)  *)  und  der  See  auf  dem  Monte  Falterona  in 
Etrurien,2)  die  Quelle  von  Pyrmont  3)  und  andere.*)  Manchmal  jedoch 
warf  man  kostbare  Dinge  in  den  Teich,  um  ein  Gottesurteil  anzurufen.  5) 
Über  die  Flüsse  ist  schon  oben  (S.  25)  gesprochen  worden;  hin  und  wieder 
empfingen  auch  sie  Opfergaben,  ß)  In  der  Umgegend  der  Ostsee  treten  er- 
hebliche Moorfunde  (dänisch  mosefu?id  benannt)  auf. 

Litteratur:  Bestattungsgebräuche  in  Griechenland  örtlich  verschieden  s. 
z.  B.  Paus.  2,  7,  2:  bisher  mehr  von  der  litterarischen  Seite  bearbeitet  —  J.  J.  Bachofen* 
die  Gräbersymbolik  der  Alten,  Basel  1859  m.  7  T.;  Rohde,  Psyche  I.  Freiburg  1890;  Rud! 
Weisshäupl,  die  Grabgedichte  der  griechischen  Anthologie,  Abh.  des  arch.-epigr.  Seminars 
H.  7,  Wien  1889;  archäologisch  Haussoullier,  quomodo  sepulcra  Tanagraei  decoraverint  • 
in  Italien:  Fr.  v.  Duhn,  Bonner  Studien  R.  Kekule,  gewidmet  S.  21  ff.;  Deutsch- 
land: Weinhold,  die  heidnische  Totenbestattung  in  Deutschland,  Sitzungsber  der 
Wiener  Akad.  Bd.  29.  30;  Steiermark:  Weinhold,  Mitt.  des  bist.  Vereins  f.  St. 
10,  265  fF.  m.  3  T.,  auch  8,  140  ff. ;  B  ö  h  m  e  n  :  S.  Dobrovsky,  über  die  Begräbnisart 
der  alten  Slaven,  Prag  1786.  Beisatzgefässe:  Cochet,  archeologie  ceramique 
et  sepulcrale  ou  l'art  de  classer  les  sepultures  anciennes  d'apres  la  ceramique,  Paris 
1860.  Thonfiguren:  E.  Pottier,  quam  ob  causam  Graeci  in  sepulcris  figlina  sigilla  de- 
posuermt,  these  von  Paris  1884;  Leon  Heuzey,  rech,  sur  les  figures  des  femmes  voilees 
dans  lart  grec,  Monum.  grecs  fasc.  2.  3;  unpraktische  Beigaben:  O.Jahn,  Katal.  der 
Vasensamml.  König  Ludwigs  I.  S.  C.  Gl;  Ernst  Bötticher,  Hissarlik  wie  es  ist,  5.  Sendschr. 
S.  95  ff.;  Münzen:  D.  Th.  Lehmann,  de  numis  sepulcralibus,  Vitemb.  1704;  C.  E.  Seyffert, 
de  nummis  in  ore  defunctorum  repertis,  Dresden  1712,  Jena  1749;  Reinh.  Suchier,  Münzen  aus 
Kümergräbern,  Numismat.  Ztg.  1873  Nr.  1;  Urlichs,  Neues  Schweiz.  Mus.  1,  154;  G.  Krüger, 
Charon  u.  Thanatos,  Berlin  1866  S.  5  ff.  A.  5;  Iwan  Müller,  Privataltert.  §  123  S.  ^218,  1; 
über  die  Gräberformen  s.  K.  IX  Architektur.  —  Moor f unde:  nach  Worsaae  Votivgaben! 
bestritten  von  H.  Petersen,  Aarböger  1890  S.  210  ff. 

Kap.  III.  Funde  und  Ausgrabung-en. 
9.  Vom  Altertum  bis  zum  heutigen  Tage  sind  zufällige  Entdeckungen 
jederzeit  vorgekommen;  ist  doch  Gelegenheit  genug  dazu  da.  Ein  Fluss 
schwemmt  das  im  Sande  geborgene,  wenn  seine  Strömung  einmal  zunimmt, 
wieder  an  das  Ufer,")  ein  Gewitterregen  reisst  den  Boden  auf  oder  der 
Sturmwind  verweht  manchmal  eine  Sandschicht  wieder,  die  er  einst  hinge- 
breitet ;8)  der  Bauer  zieht  in  der  feuchten  Erde  tiefere  Furchen  oder  macht 
einmal  ein  seit  langem  unbebautes  Landstück  urbar. '«>)  Bei  Portici  gräbt  man 
eine  Zisterne  und  durchschlägt  dabei  die  Aschendecke  von  Herculaneum; 
die  ersten   Finder   der   Katakomben  waren   Puzzolangräber.     In  Rom,  wo 


')  B.  1852  p.  13.  1853  p.  82  f.  A.  1859 
p.  34  ff.  Rhein.  Mus.  1854  S.  20  ff.;  E.  Des- 
JARDiNs,  deuxieme  mission  en  Italie,  Paris 
l^'oS  p.  64  ff.;  das  beste  abgebildet:  Marchi, 
la  stipe  tributata  alle  divinitä  delle  Acque 
Apollinari,  Rom  1852. 

')  B.  1838  p.  65  ff.  1842  p.  179  ff.  A. 
l'?43  p.  354;  Micah  mon.  ined.  p.  89—102 
T.  12-16. 

')  AZ.  1864  S.  246  *  ff. 

*)  Am  Hadrianswall  Hermes  12,  257  ff.; 
Amelie-les-bains  bei  Arles  Ra.  1847  IV  409; 
in  Wales  herrscht  noch  ein  ähnlicher  Brauch 
jAZ.  1864  p.  249  f.).  Im  allgemeinen  vgl. 
^-  M.  LerscH;   Geschichte   der  Balneologie, 


Würzburg  1863  S.  41  ff.  44  ff. 

">)  Z.  B.  Zosim.  1,  58. 

6)  Clitumnus  Plin.  ep.  8,8;  Nilkatarakte 
Sen.  nat.  quaest.  4,  2. 

')  Wie  der  Alpheios  (S.  25),  die  Donau 
(J.  Gaisberger,  Altertümer  aus  dem  Strom- 
bette der  D.,  1858  m.  1  T.)  und  Themse 
(Archaeologia  XX VIII  T.  4-8;. 

8)  Z.  B.  Trba.  2,  114. 

®)  Schon  im  Altertum  machten  die 
Bauern  Funde :  Liv.  40,  29 ;  Verg.  G.  1,  493  ff.; 
Hör.  c.  2,  1,  30;  im  Mittelalter:  Fulcojus  bei 
Springer,  Bilder  aus  der  neueren  Kunstgesch, 
V  38. 
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eine  Generation  über  der  anderen  baute,  brauchen  die  Bauleute  nur  Grund 
auszuheben,  um  unversehens  in  eine  ältere  Schicht  zu  geraten ;  aber  früher 
redete  man  nur  in  Ausnahmsfällen  davon,  ^  wie  als  während  der  Krönungs- 
feier Friedrichs  I.  das  „Grab  der  Pallas"  entdeckt  wurde.  Die  Zufallsfunde 
erreichten  eine  besondere  Ausdehnung  erst  in  neuester  Zeit  durch  die  rö- 
mische Bauspekulation  und  die  Anlage  der  kleinasiatischen  Eisenbahnen. 
Absichtlich  in  der  Erde  zu  graben,  fiel  meistens  nur  den  Schatz- 
gräbern ein.  Dieser  an  abergläubischen  Künsten  reiche,  durch  Träume'-^) 
beförderte  Erwerbszweig  beginnt  schon  im  Altertum  zu  blühen, 3)  und  wird, 
als  der  Staat  dem  Bankerott  nahe  kommt,  sogar  offiziell  betrieben,^)  was 
in  der  Renaissance  wiederkehrt,'^)  und  grassiert  jetzt  besonders  im  Orient, 
wo  beschriebene  Steine  für  Verstecke  von  Schätzen  gelten,  die  man  nur 
klein  zu  schlagen  brauche,«)  um  zu  letzteren  zu  gelangen.  In  jeder  tiefen 
Höhlung  des  Berges  erblickt  das  Volk  Asiens  eine  Schatzhöhle,  jede  ko- 
lossale Statue  bewacht  Schätze.^)  Was  der  Schatzgräber  gewinnt,  kommt 
nicht  der  Wissenschaft  zu  Gute,  sondern  wandert  gewöhnlich  beim  Gold- 
oder Silberarbeiter»)  in  den  Schmelztiegel,  welches  Los  auch  schon  zufällig 
gefundenen  Horten  zuteil  ward ; »)  gar  oft  freilich  verwandelte  sich  der 
geträumte  Reichtum  in  Kohlen  und  Asche,  d.  h.  der  Fund  bestand  in  einer 

Aschenurne,  mit  der  man  nichts  anzufangen  wusste. 

Litteratur:  Wright,  Arcbaeologia  Bd.  XXX  S.  438  ff.;  G.  Zappert,  Sitzungsber.  der 
Wiener  Ak.  1850  II  S.  752-98. 

10.  Wie  die  Religion  so  oft  den  Anstoss  zu  Fortschritten  gab,  so 
haben  auch  die  eigentlichen  Ausgrabungen  von  religiösen  Absichten 
ihren  Ausgang  genommen.  Schon  die  neubabylonischen  Könige  nämlich 
gruben  nach  den  Fundamenten  und  Bauurkunden  der  Heiligtümer  der 
Vorzeit,  damit  ihre  Neubauten  gegen  die  Orthodoxie  nicht  verstiessen.^^) 
In  der  Zeit  des  Christentums  folgen  die  Grabungen  in  Palästina  nach  dem 
Kreuzigungsorte,  1')  Märtyrerstätten  und  heiligen  Bildern.'^) 

Sylvester  H.,  der  gelehrte  Mystiker,  mag  zuerst  aus  profanem  In- 
teresse in  Rom  gegraben  haben,  wenn  ihn  auch  die  Menge  für  einen 
Schatzgräber   hielt,  i^)     Der   seit   dem   zwölften    Jahrhundert  zunehmende 

')  Z.  B.  ein  altrömisches  Beispiel  bei 
Zosimos  2,  2 ;  dann  Pausan.  5,  20,  8  ;  in 
Attilas  Zeit:  Jordanes  K.  20;  vom  Jahre 
1300  in  Österreich  Chronik  des  Bernhard. 

2)  Tacit.  A.  16, 1  ff.;  Prophezeiung  Suet. 
Vesp.  7. 

3)  Artemid.  2,  59;  phantastische  Erzäh- 
lungen, in  denen  rätselhafte  Inschriften  eine 
Rolle  spielen:  E.  Rohde,  griech.  Roman 
S.  366  f.  A.  2.  Über  Schatzgräberei  s.  be- 
sonders Zappert,  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.  1850  II  787  ff. 

*)  Olympiodor  bei  Phot.  bibl.  I  p.  60  a 
23  ff.  B. 

^)  Ein  Fall  aus  dem  Jahr  1490 :  Raiser, 
das  röm.  Antiquarium  zu  Augsburg  S.  6  A.  9; 
s.  auch  Burckhardt-Geiger,  Die  Kultur  der 
Renaissance  in  Italien  P  S.  325  A.  2. 

®)  Sterret,  leaflets  p.  7  ff.;  Reinach, 
chroniques  p.  16;  über  andere  abergläubische 
Yorstellungen  Politis,  /neUr?]  1, 147  ff.;  Per- 


rot, memoires  p.  324  ff. 

')  Abdallatif  K.  4  p.  196  f. 

«)  Ein  alter  Fall  bei  Theophanes  Chron. 
I  p.  231,  3  Bonn. 

^)  So  Hess  die  Eidgenossenschaft  den 
Silberfund  von  Wettingen  1633  einschmelzen 
(Ferd.  Keller,  Mitt.  d.  antiqu.  Gesellsch.  in 
Zürich  15,  133  ff.);  unter  Kaiser  Ludwig  dem 
Deutschen  wurde  ein  Goldfund  für  Kirchen 
verwendet  (Mon.  Germ.  Script.  II  754).  Her- 
moldus  Nigellus  rät  das  gleiche  mit  zwei 
Bronzestatuen  zu  thun. 

1«)  Ztsch.  f.  Assyriol.  1,  35. 

'^)  Alfr.  Holder,  inventio  sanctae  cru- 
cis,  Lpg.  1889. 

'''^)  Z.  B.  Grab  des  „Job"  bei  Karneas: 
Silviae  peregrinatio  p.  61;  bei  den  Griechen 
wiederholt  sich  dies  noch  in  unserem  Jalu- 
himdert  (Ross,  Inselreisen  3,  34). 

•ä)  Wilhelm  v.  Malmesbury,  de  regibus 
Angl.  II  10. 


selbstgefällige  Ahnenkult  der  Italiener,  im  besonderen  der  Römer  musste 
das  Interesse  für  alles,  was  von  den  „Vorfahren"  stammte,  wesentlich 
steigern;  kein  Wunder,  dass  gerade  der  antikisierende  Imperator  Fried- 
rich IL  in  seinem  Lieblingsland  Sizilien  Grabungen  anstellen  liess.^)  Aber 
erst  die  sogenannte  Renaissancezeit  sah  zahlreiche  Ausgrabungen,  welche 
übrigens  mit  der  lebhaften  Bauthätigkeit  des  16.  Jahrhunderts  Hand  in 
Hand  gingen.'^)  Die  Italiener  hatte  ein  wahres  Fieber  ergriffen;  wenn 
man  von  der  Verzückung,  in  welche  die  Römer  über  die  Leiche  der  „Tochter 
(^iceros"  gerieten,  liest,  kann  ein  Unbefangener  kaum  umhin,  die  Sache 
pathologisch  zu  betrachten.  Die  Italiener  suchten  bereits  auch  auf  den 
griechischen  Inseln  (z.  B.  auf  Chios)^^)  nach  Antiken.  Das  Ausgraben  muss 
man  jedoch  reinen  Raubbau  nennen,  weil  das  Ziel  die  Auffindung  möglichst 
vieler  beweglicher  Gegenstände  war.  Einige  Ordnung  brachte  erst  das 
Breve  Leo's  X.  vom  27.  August  1515  hinein,  welches  die  Anzeige  aller 
Funde  befahl.*)  Die  Technik  des  Ausgrabens  und  Hebens  wurde  bald 
sehr  vervollkommnet,  •'i)  In  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhun- 
dorts erwachte  der  Eifer  der  italienischen  Grossgrundbesitzer  von  neuem, 
mit  welchen  Hamilton,  Fegan  und  andere  Engländer  in  Wettstreit  traten. 
In  Griechenland  machten  während  der  napoleonischen  Zeit  spekulative 
Enthusiasten  die  ersten  glücklichen  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis,  in 
Aigina  und  Phigaleia.  Die  dritte  Epoche  bezeichnen  die  1823  beginnenden 
Ausgrabungen  in  Etrurien,  wo  vor  anderen  die  Güter  von  Lucian  Bona- 
parte Massen  von  Vasen  ergaben.  Der  thätigste  Ausgraber  war  bis  jetzt 
jedenfalls  Alessandro  Fran9ois,  dessen  Wirksamkeit  sich  vom  Jahre  1819 
bis  1857  erstreckte, ß)  der  bekannteste  Heinrich  Schliemann  (f  1891).  7) 

Der  Raubbau  ist  jetzt  nur  noch  den  Gesetzen  zum  Trotz  möglich, 
blüht  aber  nichtsdestoweniger  allenthalben;  ihm  entstammen  z.  B.  die 
zahlreichen  Terrakottaköpfchen  aus  Griechenland,  welche  den  beschädigten 
Figuren  abgebrochen  werden.  Eine  planmässige  Ausgrabung  kennzeichnet 
sich  sofort  durch  die  Berücksichtigung  der  Topographie.  Raphael  soll 
bereits  1519  beantragt  haben,  das  antike  Rom  freizulegen,  doch  steht  die 
Autorschaft  des  phantastischen  Schriftstückes  s)  nicht  fest.  Herculaneum 
(seit  1738)!»)  und  bald  auch  Pompeji  i^)  wurden  die  hohe  Schule  des  Grabens, 
wenn  auch  anfangs  noch  der  Gedanke,  möglichst  vieles  aus  der  Erde 
herauszuholen,  herrschte.    Mit  den  Bourbonen  wetteifernd,  Hessen  die  Her- 


')  Raumer,  Hohenstaufen  III-  419. 

2)  z.  B.  als  Sixtus  V.  die  1581  vollendete 
Villa  Peretti  baute  (Huebner,  vie  de  Sixte  V. 
I  p.  233  f.). 

^)  Ilo,  über  den  kunsthist.  Wert  der 
Hypnerotomachie  S.  50. 

^j  Bei  Fea,  viaggio  ad  Ostia  p.  91. 

^)  Hebung  der  Antoninssäule  1705,  in 
Kupfer  gestochen  von  Arn.  v.  Westerhout. 

®}  CoNESTABiLE,  Archivio  storico  1858 
^n  1  ff.;  seinen  Namen  trägt  die  Fran^ois- 
vase,  deren  Auffindung  er  selbst  A.  1848 
p.  299  ff  erzählt. 

')    Brückneb,     Heinrich     Schliemanns 


Selbstbiographie,  Lpg.  1892;  Schuchardt, 
Schliemanns  Ausgrabungen,  2.  A.  Lpg.  1893 
(englisch  1891). 

^)  Raffaello  d'ürbino.  Lettera  suUe  anti- 
chitä  di  Roma  scritta  a  Papa  Leone  X.  con 
note  di  P.  E.  Visconti,  Roma  1834;  Sprin- 
ger, Raflael  2,  125  f.  369  f. 

®)  M.  RuGGiERO,  storia  degli  scavi  di 
Ercolano,  Nap.  1886  m.  12  T. 

^^)  Gius.  FioRELLi,  Pompejanarum  anti- 
quitatum  historia,  Nap.  1860—62,  Bd.  I.  J. 
1748-1818,  Bd.  H.  1819-60;  fortgesetzt 
unter  dem  Titel:  gli  scavi  di  Pompei  dal 
1861  al  1872,  Nap.  1873,  m.  20  T. 
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zöge  von  Modena  1761—65  Velleja  aufdeckend)  Im  Norden  sind  aus  jener 
Periode  höchstens  die  Württemberger  Untersuchungen  von  Köngen  1780 
bis  1784  zu  nennen. 2)  Die  neueren  planmässigen  Ausgrabungen  gehen 
zumeist  von  den  archäologischen  Kommissionen  und  Gesellschaften  (S.  5  ff.) 
aus.  Die  neueste  Zeit  sah  auch  die  Bildung  mehrerer  spezieller  Ver- 
einigungen, denen  man  in  England  den  Namen  {CypruSj  Egijpte^  Palest hw) 
exploration  fiind  gibt. 

Litteratur:  Beule,  fouilles  et  decouvertes  resuraöes  et  discutees  en  vue  de  Tliist. 
de  Tart,  Paris  1873—75,  Bd.  I.  Griechenland  und  Italien,  II.  Afrika,  Asien  und  Südruss- 
land (in  sehr  subjektiver  Auswahl). 

11.  Das  Ausgraben  an  sich  (im  Reporterstil  die  „Wissenschaft  vom 
Spaten"  genannt)  ist  eine  technische  Fertigkeit,  weshalb  nach  dem  Vor- 
gange der  neapolitanischen  Regierung  jetzt  Ingenieure  zur  Leitung  heran- 
gezogen werden ;  ihre  Unerlässlichkeit  mag  man  an  einem  Vergleiche  von 
Schliemanns  älteren  und  letzten  Berichten  ermessen.  Ungeschicklichkeit 
von  Laien  hat  grossen  Schaden  angerichtet.  Viele  Grabhügel  sind  ohne 
Ergebnis  ruiniert  worden,  weil  man  nicht  von  oben  einen  senkrechten 
Schacht  hineineintrieb.  Über  gewisse  Fertigkeiten  der  Ausgrabung  und 
ersten  Behandlung  haben  Erfahrene  Mitteilungen  gemacht,  welche  immer- 
hin nützen  können.  Die  Beschreibung  eines  Fundes  (z.  B.  Angabe  von 
Ort,  Tiefe,  Orientierung  und  Form  eines  Grabes)  setzt  sich  aus  so  vielen 
Einzelheiten  zusammen,  dass  ich  auf  das  offiziöse  „Merkbuch  vorgeschicht- 
liche Altertümer  aufzugraben  und  aufzubewahren"  (1889,  für  Preussen  und 
Bayern  eigens  bearbeitet)  verweise.  Auf  die  Tiefe  des  Fundortes  jedes 
Gegenstandes  kommt  meistens  viel  an,  doch  wird  die  Genauigkeit  der 
Bestimmung  dadurch  beeinträchtigt,  dass  der  natürliche  Boden  uneben  ge- 
wesen sein  kann  (wie  z.  B.  beim  Dipylon  die  Grabmäler  der  Kerkyräer 
5  Meter  tiefer  liegen  als  die  benachbarten)  oder  dass  durch  stärkeres 
Eindringen  von  Wasser  die  Gegenstände  an  einer  Stelle  tiefer  hinab- 
rutschen ;3)  z.B.  hat  sich  bei  Eisenach  unter  Steingeräten  ein  bayerischer 
Sechser  gefunden.^) 

Litteratur:  Die  ältere  bei  Klemm,  germanische  Altertumskunde  S.  384  f.;  A.  de 
JoRio,  metodo  per  rinvenire  e  frugare  i  sepolcri  degli  antichi,  Nap.  1824,  8  T.;  Scheiger, 
über  das  Reinigen  von  Altertümern,  Mitt.  des  historischen  Vereins  für  Steiermark  7,  97  ff.; 
0.  Tischler,  das  Ausgraben  von  Urnen  u.  deren  weitere  Behandlung,  Konespondenzbl.  f. 
Anthrop.  1883  Nr.  12.  1884  Nr.  8;  Monatsblätter  her.  v.  d.  Ges.  f.  pommersche  Gesch.  1888  I; 
Flinders  Petrie,  ten  years  digging  in  Egypt  1881—91,  London  1892.  —  Ausser  dem 
„Merkbuch"  vgl.  Jon.  Ranke,  Anleitung  zur  anthropologisch-vorgeschichtlichen  Beobachtung 
im  Gebiet  der  deutschen  u.  österreichischen  Alpen. 

Kap.  IV.    Sammlungren  und  Museen. 

12.  Das  Altertum  kennt  in  der  Regel  nur  Kunstsammlungen,  denn 
das  Alte  wurde  aufgesucht,  weil  es  besser  gefiel  oder  doch  in  den  gebil- 
deten Kreisen  für  klassisch  galt.  Spätestens  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr. 
begannen  Fürsten  und  Standespersonen  mit  grossen  Kosten  ältere  Kunst- 
werke zu  sammeln; 5)  hundert  Jahre  später  war  schon  eine  wahre  Sammel- 


^)  G.  Tononi,  documenti  inediti  intorno 
alla  scoperta  di  Velleia  e  gli  illustratori  d. 
sue  antichitä  1881. 


3)  Z.  B.  B.  1,  184. 

*)  Anthrop.  Korr.  Vers.  1874  S.  52. 

^)  Ptolemaios  III.  lässt  sich  sikyonischc 


wut  entbrannt,  die  volle  zwei  Jahrhunderte,  wenn  nicht  länger,  anhielt. 
Man  mag  bezüglich  des  Verres  Cicero  nicht  alles  aufs  Wort  glauben,  er 
ist  jedenfalls  der  erste  leidenschaftliche  Privatsammler,  den  wir  kennen. 
Wer  nicht  wie  er  in  die  Provinzen  kam,  fand  in  der  Hauptstadt  bei  den 
Kunsthändlern  der  Saepfa^)  Silberarbeiten,  Gemälde,  Bronzen,  Luxustische, 
Gemmen  und  Statuen.  2)  Der  reiche  Privatmann  schmückte  damit  Stadt- 
haus und  Villa,  •^)  wovon  die  sogenannte  Pisonenvilla  in  Herculaneum  mit 
ihrer  Statuen-  und  Büstensammlung  eine  Vorstellung  geben  kann.*)  Es 
mutet  uns  schon  museumsmässig  an ,  wenn  Statuen  und  Hermen  eine 
griechische  oder  lateinische  Nummer  tragen^)  und  in  fürstlichen  Häu- 
sern eigene  Kustoden  vorhanden  sind;^)  hin  und  wieder  wird  auch  eine 
Xotiz  über  die  Besitzgeschichte  überliefert. ')  Nachdem  bereits  Rom  mit 
den  Kunstwerken  der  Provinzen  so  bereichert  worden  war,  dass  manch- 
mal mehr  Statuen  als  Menschen  an  einem  Platze  zu  sehen  waren»)  und 
dass  sie  einen  eigenen  Comes  statuarum  und  den  nicht  sehr  geschmackvoll 
l)etitelten  Trihumis  verum  nitentkm  in  Anspruch  nahmen,»)  konnte  Kon- 
stantinopel nach  der  Konfiskation  der  Tempelschätze  für  ein  Riesen- 
museum gelten,  in  welches  i.  J.  545  sogar  ägyptische  Statuen  Aufnahme 
fanden.  10) 

Wenn    auch    manche  Tempel    förmliche  Gemäldegallerien    hatten,  ^i) 

mögen   ihre   Schätze   mehr  ein  Sammelsurium  als  eigentliche  Kunstsanim- 

lungen  gewesen  sein,  weil  die  Gläubigen  alles  mögliche  schenkten.     Indes 

über  Augustus  wird  doch  ausdrücklich  berichtet,  dass  er  in  seinem  Palaste 

statt  Statuen  und  Gemälden  „alte  und  seltene  Dinge"  aufstapelte ^ 2)  _  das 

erste  nacliweisbare  Kuriositätenkabinett.    Auch  seine  Zeitgenossen  scheinen 

den  Kunstwerken   manche   Anticaglie,   z.  B.   alte  Dreifüsse    beigesellt  zu 
haben. '3) 

Litteratur:    H.  Blümner,    Dilettanten,    Kunstliehhaher  und  Kenner   im  Altertum 
lierlm  1873.  ' 

Die  Schriftsteller  beschäftigten  sich  freilich  nur  mit  den  Kunst- 
sanmilungen  der  Tempel  und  des  Staates.  So  schilderte  im  zweiten  vor- 
christlichen  Jahrhundert  Polemon    die   Gallerien  in   den    Propyläen   der 


Billler  schicken  (Plutarch,  Aratos  12);  älte- 
Jites  Zeugnis  aus  Rom:  Prolog  zu  Plautus 
Casina  V.  7  (nach  Mommsen  zwischen  94  und 
•"^4  verfasst). 

')  Martial.  9,  59. 

2)  Hör.  ep.  1,  6,  17;  Silber:  Hör.  s.  1,  4, 
'^'^.  Plin.  33,  157  (ut  sola  iam  vetustate  cen- 
^•^^utur);  Bronzen:  Hör.  c.  2,  3,  21  f.  s.  1,  4, 
2^.  Tertull.  cult.  fem.  1,  5;  Tische  Juven.  1, 
1:^8.    Über  Caesar  Suet.  Jul.  47. 

3)  Stat.  silv.  2,  2,  63  ff.     Suet.  Aug.  72. 
*)   D.  CoMPARETTi    e   G.  DE   Petra,    la 

Villa  ercolanese  dei  Pisoni,  Torino  1883  m.  T. 

^)  Heydemann,  Pariser  Antiken  S.  18  f.; 
JVeihgeschenk  Nr.  IUI.  B.  com.  1889  p.  42; 
'Guussen eier,  Skarabäen  u.  dgl.  mit  phöni- 
^Jschen  und  etruskischen  Marken:  Perkot, 
l'i^toire  de  l'art  3,  851  f.,  855  f. 

^)  Ein  „a  i^tdtuia"  ist  im  Columbarium 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.   VI. 


der  Livia  beigesetzt;  Inschrift  aus  dem  Jahr 
153  beiprelli  2417. 

^)  Über  den  Tafel-Herakles  Martial.  9, 
43,  7  ff.  Aus  der  Korrespondenz  eines  Samm- 
lers: Cic.  ep.  7,  23. 

^)  Polyb.  9,  3;  Cassiod.  var.  7,  15;  vgl. 
Urlichs,  griechische  Statuen  im  republi- 
kanischen Rom,  Würzburg  1880;  F.  Jacobi, 
Grundzüge  einer  Museographie  der  Stadt 
Rom  zur  Zeit  des  Augustus,  I.  Speier  1884. 

^)  Schiller,  Geschichte  der  römischen 
Kaiserzeit  2,  63. 

^"}  Heyne,  Commentatt.  soc.  r.  scient. 
Gotting.  XI  1,  1  ff.  2,  23  ff'.,  XII  273  ff.  vgl. 
Eusebios'  Leben  Konstantins  3,  42.  54;  über 
die  alte  Sophienkirche:  Ath.  M.  14,    274,  1. 

'')  Strab.  14,  1,  14. 

''')  Sueton.  Aug.  72  a.  E. 

•=)  Hör.  c.  4,  8,  1-8. 
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Akropolis  und  der  Stoa  Poikile  von  Sikyon.^     In  solchen  Buchern  ist  die 
äussere  Anregung  zu  den  berühmten  .Bildern«   {elxovsg)  der  Philostrate 
zu  suchen.    Philostratos  der  zweite,  Professor  der  Rhetorik  zu  Rom  in  der 
ersten  Hälfte   des   3.  Jahrhunderts,   gab   unter  dem  Titel  sixovsg  eine  Be- 
schreibung von  65  Gemälden  heraus,  welche  nach  seiner  Angabe  in  einer 
Privatgallerie   von  Neapel  zu   sehen   waren.     Hier   liegen   keine  trmalen 
Beschreibungsübungen  aus  der  Rhetorenschule  vor,  sondern  es  handelt  sich 
nach   der  Vorrede  um   eine  Einführung  in   die  verschiedenen  Arten  (fidt,) 
der  Malerei      Ob  diese  Musterstücke  nach  wirklicher  Anschauung  gemacht 
oder    wie  es  in  der  Zopfzeit  vorkam,   aus  Erinnerungen  zusammengesetzt 
sind'  darüber  lässt  sich  streiten.     Der  philostratische  Stil,   überladen  mit 
besuchten  Gedanken  und  Wörtern,  entfernt  sich  soweit  von  klarer  Anschau- 
lichkeit, dass  schon  Graf  Caylus  die  Frage  anregen  konnte,   ob  diese  Ge- 
mälde nicht  aus  der  blossen  Phantasie  geschöpft  seien.    Goethe  und  Welckei 
hielten  an  der  Authenticität  fest.     Nach  Passow  (1836)  wurden  die  Zwei- 
fel besonders  von   K.  Friederichs   formuliert,   gegen   den   Brunn   auttrat: 
zum  Austrag   ist  die  Sache  noch   nicht  gekommen,   doch  hält  eine   starke 
Gruppe  den  Satz  aufrecht,  dass  der  Inhalt  aus  Dichtern  und  Mythographeii 
geschöpft  sei;   dann  wäre  Philostratos,   welcher  seine  Einbildungskmft  so 
wunderbar  gebrauchte,  dass  er  Fachmänner  täuschen  konnte,  und  sich  doch 
als  blossen  Beschreiber  einführt,  ein  psychologisches  Rätsel.    Wohl  aber  lieg 
die  Möglichkeit  nahe,   dass  er  das  einigende  Band  einer  Gallerie  erdichtet 
habe     Im  Grunde  hat  die  Frage  wenig  Bedeutung;   denn  was  konnte  ein 
Kunsthistoriker  mit  einer  Galleriebeschreibung  ohne  Namen  der  Meister  oder 
doch  der  Schulen  anfangen? 

Litteratur:  Caylus,  Histoire  de  l'acad.  des  inscr.  29,  156;  Friedebichs  die  philo- 
strat.  Bilder, Erlangen  1860;  Brunn,  Jahrbb.  Suppl  4, 177-303;  Fkiederichs,  Jahrbb  Supi^. 
5  133  if  u  Matz,  de  Philostratorum  in  describendis  iraaginibus  fide,  Bonn  18b/ ,  liRU^^. 
jkbrbb  103  1  ff.,  81  ff.;  Matz,  Pbilol.  31,  585  ff.;  Nemitz,  de  Philostratorum  imaginibus, 
Breslau  1875;  E.  Bertrand,  un  critique  (?)  d'art  dans  l'antiquite  Philostrate  et  son  öcole. 
Paris  1881;  A.  Bougot,  Philostrate  ancien,  une  galerie  ant,  mtrod.  trad.  et  comni.,  ^am 
1881;  Kalkmann,  Rh.  Mus.  37,  397  ff;  vgl.  G.  Wentzel,  b^estschnft  für  C  Robert  S.  134  li. 

Unter  den  Ausgaben  sind  die  erklärende  von  Jacobs  u.  Welcker,  Lpg.  1825  und  die 
Übersetzung  von  Bertrand  1881  zu  nennen.  Die  Ausgaben  L.  Kaysers  sind  überholt  durch 
die  Teubnerausgabe:  Philostrati  maioris  imagines  rec.  seminariorura yindobonensium  sodaUs 
Lpg  1883  Das  10.  Kapitel  des  zweiten  Buches  (Achilleus'  Schild)  figuriert  bei  Suidas  al. 
eigene  Schrift,  scheint  also  zur  Homererklärung  exzerpiert  worden  zu  sein. 

Der  jüngere  Philostratos  hat  ebenfalls  slxovfg  geschrieben;  unsere 
Handschriften  brechen  im  17.  Stück  ab.  Kallistratos  dagegen,  der  nur 
eine  Anzahl  rhetorischer  Beschreibungen  gesammelt  herausgab,  gehört  niclit 
mit  den  Philostraten  zusammen. 

Keinerlei  Zweifel  ist  gegen  die  metrische  Beschreibung  erhoben  wor- 
den, welche  Christodoros,  ein  Ägypter  aus  Theben,  von  den  Bronze- 
werken des  Zeuxipposbades  zu  Konstantinopel  (532  im  Nikaaufstand  zerstört) 
gegeben  hat;  da  das  Stück,  wie  es  jetzt  das  dritte  Buch  der  griechischen 
Anthologie  bildet,  einer  Einleitung  und  des  Schlusses  entbehrt,  schemt  es 
von  dem  Sammler  einem  grösseren  Gedichte   entnommen  worden  zu  sein. 


Einen  Einblick  in  die  Sammlungen  der  griechischen  Tempel,  für  welche 
im  Bedürfnisfall  eigene  Schatzhäuser  (^r]aavQoi  in  Olympia  und  Delphi)  oder 
Bronzemagazine  (xcckxo&rjxm,  in  Athen  und  Dolos)  erbaut  wurden,  erhal- 
ten wir,  da  die  Bruchstücke  der  Periegeten  zu  geringfügig  sind,  nur  durch 
Inschriften,  welche  in  ziemlicher  Anzahl  vorhanden  sind;  sie  bestehen 
zum  grösseren  Teile  aus  den  ExtraditionsprotokoUen  der  abgehenden  Be- 
amten, zum  kleineren  aus  wirklichen  Inventaren  und  Accessionsverzeich- 
nissen. 

Litteratur:  Newton,  die  griech.  Inschr.  übers,  v.  Imelmann  S.  36— 48;  Homolle, 
Bch.  6,  1—167  (über  die  delischen  Abrechnungen);  Stüdniczka,  Vermutungen  zur  griech. 
Kunstgeschichte  S.  18  ff.;  Swoboda,  Wiener  Studien  11,  65  ff.  Die  archäologische  Ver- 
arbeitung dieser  wichtigen  Inventare  ist  noch  sehr  im  Rückstand.  Vgl.  auch  Cic.  Verr.  4, 
140;  Diod.  14,27,4. 

13.  Bei  der  grossen  Menge  der  Gelegenheitsfunde  konnte  es  dem 
Mittelalter,  der  natürlichen  Fortsetzung  des  Altertums,  nicht  an  Samm- 
lern fehlen.  Wurden  auch  die  meisten  Metallgegenstände  eingeschmolzen, 
so  hob  man  doch  anderes  sorgsam  auf.  Die  römischen  Gläser  z.  B.  wurden 
bei  den  Franken  aus  technischen  Gründen  gesammelt  ;i)  Silbergefässe  und 
vielleicht  auch  andere  schöne  Vasen  kamen  nach  Recitation  der  y,oratio 
mper  vasa  in  loco  antiqtio  reperta^'^)  in  die  Silberkammer  von  Fürsten  und 
l^'älaten.3)  Geschnittene  Edelsteine  und  Elfenbeinschnitzereien  wurden  in 
Kirchen-  und  Regentenschätzen  gehütet  und  Reliquiarien  (wie  das  Grab 
der  hl.  Elisabeth  in  Marburg  und  der  Reliquienkasten  der  hlg.  drei  Könige  in 
Köln)  zu  Daktyliotheken  gemacht.^)  Auch  Münzen  von  schönem  Gepräge 
müssen  geschätzt  worden  sein,  da  sie  nicht  etwa  bloss  hin  und  wieder 
kursierten, 5)  sondern  gleich  den  Gemmen  unter  Otto  III.  und  Friedrich  IL 
nachgebildet  wurden,  ß)  Skulpturen,  besonders  Grabsteine  und  Sarkophage 
zierten  kirchliche  Bauten,  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  eingemauert  oder 
an  den  Wänden  aufgestellt,  wie  am  Dom  von  Siena  und  im  Campo  Santo 
von  Pisa.')  Zu  einem  solchen  Zweck  wird  Henry  v.  Blois  (1129—1171 
Bischof  von  Winchester)   in  Rom   antike  Statuen   gekauft   haben '^)     Auch 


»)  S.  über  ihn  §  80.   Er  wird  zusammen 
mit  Hypsikrates   und  Antigonos   hei  Dioge- 


nes Laertios  als  Autorität  im  Bilderbeschrei- 
ben angeführt  (7,  188). 


^)  Theophilus,  schedula  II  12. 

^)  „Omnipotens  sempiterne  DeuSy  insere 
h'  officiis  nostris  et  haec  vascula  arte  fahri- 
cata  gentilium  suhlimitatis  tuae  potentia  ita 
emundare  digneris,  ut  omni  immunditia  de- 
indsa  sint  tuis  fidelibus  tempore  pacis  atque 
franquillitatis  utenda".  (In  den  Sacramen- 
tarien  des  8.  und  9.  Jahrhunderts  im  west- 
lichen Deutschland,  Frankreich  und  der 
Schweiz). 

*)  Theodulphus  z.  B.  beschreibt  ein  Sil- 
borgefäss  mit  den  Thaten  des  Hercules. 

^)  Piper,  Symbolik  und  Mythologie  1, 
1.59  ff.,  508;  Wright,  Archaeologia  30, 
438  ff.;  Elisabeth:  Fr.  Creuzer,  zur  Gem- 
nienkunde.  Antike  geschnittene  Steine  vom 
^^rabmahl  der  hl.  EL,  Lpg.  1834  =  kleine 
Schriften  2,  3,  339  ff.;  Köln:  W.  V(ogel), 
Sammlungen  der  prächtigen  Edelgesteinen, 
^vomit  der  Kasten  der  dreyen  Weisen  Köni- 
gen im  Dom  zu  Köln  ausgezieret  ist,  Bonn 
l^^l,  m.  Abb.;  aus  dem  Kirchenschatze  von 


St.  Denis  stammt  unter  anderem  eine  grosse 
Camee  in  der  Pariser  Bibliothek. 

'")  Correspondenzblatt  f.  Anthrop.  1891 
S.  53. 

^)  S.  auch  Dannenberg,  Brakteaten 
1179  a,  und  Mittelaltermünzen,  Frankf.  Hess 
1879  Nr.  431;  Gemmen:  Wiggers,  Mittheil, 
des  thüring.  Vereins  VII  H.  4  S.  1-26. 

^)  Eingemauert:  schon  am  Anfang  des 
7.  Jahrhunderts  zu  Bregenz,  Walafrid  Strabo 
vita  S.  Galli  c.  6 ;  in  Altenkirchen  auf  Rügen, 
Ende  des  12.  Jahrh.  (Kugler,  Pommersche 
Kunstgesch.  S.  10  f.);  s.  auch  Delaborde, 
la  gravure  en  Italic  p.  273  ff.;  Siena:  Ga.  4, 
15  f.  mit  T.  5;  Pisa:  s.  S.  42;  Verona: 
DüTSCHKE,  ant.  Bildwerke  in  Oberitalien  IV 
S.  XVIII  f. 

8)  Mon.  Germ.  XX  p.  542  (Michaelis, 
ancient  marbles  p.  XXI);  unter  Friedrich  I. 
soll  der  Kardinal  Orsini  Sammler  gewesen 
sein  (Raumer,  Hohenstaufen  VP  682). 
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im  Mittelalter  war  ja  der  Kunstsinn  nicht  erstorben ;  im  Gegenteil  beweist 
die  häufige  Nachbildung  antiker  Ai-beiten,  dass  sich  viele  für  dieselben  in- 
teressierten. Auch  verhehlen  einige  ihre  Bewunderung  für  die  Schönheit 
der  Kunst  durchaus  nicht,  z.  B.  der  Byzantiner  Nikitas  und  der  Gallier 
Fulcojus. 

Litteratur:  Über  die  Spuren  der  Antike  im  Mittelalter  Springer,  Nachleben  der 
Antike  im  Mittelalter,  in:  Bilder  aus  der  neueren  Kunstgeschichte,  2.  Aufl.,  Bonn  1888 
Bd.  I  S.  1  ff.;  MüNTZ,  Jdsav.  1887  S.  40  ff.,  317  ff.;  Carl  Meyer,  d.  griech.  Mythus  in  den 
Kunstwerken  des  Mittelalters,  Repert.  f.  Kunstw.  12,  159  ff.,  235  ff.;  Merimee,  et.  sur  les  arts 
du  moyen  äge  p.  367;  A.  Dancel,  Gd.b.-a.,  avril  1878  p.  384;  Foisset,  Ga.  4,  86.  Imita- 
tion der  Trajanssäule  für  Bischof  Bernward  von  Hildesheim;  römischer  Sarkophag  von 
Niccolo  Pisano  1260  am  Stuhl  des  Baptisteriums  nachgebildet. 

14.  Die  ersten  bestimmten  Nachrichten  über  Altertümersammlungen 
gehören  dem  vierzehnten  Jahrhundert,  welches  ja  schon  ganz  zur  Neuzeit 
zu  rechnen  ist,  an;^)  im  Quattrocento  hatte  die  Begierde,  möglichst  viele 
Überreste  des  Altertums  stets  um  sich  zu  haben,  bereits  viele  erfasst. 
Papst  Paul  IL  (1464—71)  brachte  das  erste  ansehnliche  Museum  zusammen. 
Dauernder  war  jedoch  die  Schöpfung  seines  Nachfolgers  Sixtus  IV.  (1471—84), 
das  kapitolinische  Museum,  welchem  unter  Julius  IL  die  Belvederesamm- 
lung  gegenübergestellt  wurde.  Im  Wetteifer  mit  ihnen  sammelten  die 
Medici  aufs  eifrigste. 2)  Privatleute  beschränkten  sich  vorzugsweise  auf 
Porträtbilder,  also  Büsten,  Münzen  und  Gemmen,  wobei  sich  Fulvius  Ursinus 
(t  1600)  besonders  hervorthat.  Diese  Sammlungen  waren  zumeist  nicht 
von  dem  künstlerischen  Schmucke  der  Wohnräume  geschieden,  im  Gegen- 
teil dienten  die  Antiken  vielfach  zum  Schmucke  von  Gärten,  Brunnen, 
Höfen  und  Treppen :  Bruchstücke  wurden,  wie  man  noch  in  der  Villa  Albani 
beobachten  kann,  in  Ziegelwände  zur  Verzierung  eingesetzt.  Für  das 
Casino  der  Villa  Ludovisi  gab  der  Bildhauer  Canova  die  Aufstellung  nach 
künstlerischen  Grundsätzen  an.  Künstler 3)  und  Kunstfreunde  wetteiferten 
darin,   „Kunstkammern"  anzulegen. 

Der  auch  auf  die  heidnischen  Götterbilder  ausgedehnte  Bilderhass 
mancher  evangelischer  Sekten  ^)  und  die  moralischen  Bedenken  katholischer 
Theologen  lenkten  den  Blick  auf  das  antike  Kunstgewerbe  (die  Anticaglien) ; 
dessen  Platz  war  unter  den  „Ai-tificialsachen"  der  Kuriositätenkabinetts, 
„Kunst- und  Naturalienkammern"  und  cahinets descurieux,  wie  sie  vor  etwa  drei- 
hundert Jahren  aufkamen.^)  Die  Besitzer  konnten  sich  damit  rühmen,  dass  schon 
König  Salomon  sich  ein  derartiges  Kabinett  angelegt  habe.  Das  bedeutendste 
war  unstreitig  das  nach  Athanasius  Kircher  benannte  Museum  der  Jesuiten 
in  Rom,  welches  sich  auch  allein  erhalten  hat,  älter  jedoch  schon  die 
Sammlungen  Cospi  in  Bologna,  Moscardi  in  Verona  und  des  Pariser  Jesuiten 
Petavius.    In  der  Prager  Hofburg  häufte  Kaiser  liudolf  IL  allerlei  curioses 


^)  Fr.  Squarcione  in  Padua  sammelte 
Statuen  und  Vasen  aus  Griechenland  und 
Italien;  der  Dominikaner  Franc.  Massa  in 
Treviso  schenkte  seinem  Kloster  1347  nach 
erhaltenen  Urkunden  seine  ganze  Kunst-  und 
Altertümersammlungen, 

'^)  MüNTZ,  les  coUections  des  Medicis 
au  XV.  siecle,  2.  Autl.,  Paris  1888. 

^)  Z.  b.    Valerio   Vicentino   in    Viceuza 


und  Ruhens. 

*)  Vgl.  z.  B.  die  Vorrede  zu  den  Bibel- 
holzschnitten Holheins. 

'")  Verzeichnis  aller  (beginnend  mit  „Agra 
in  Indien".  Der  grosse  Mogol):  D.  Major, 
unvorgreiffliches  Bedencken  (s.  u.),  im  An- 
hang; als  Typus  nenne  ich:  Index  Musei 
Linckiani,  Lpg.  1783  (Joh.  Heinr.  Lincke  in 
Leipzig). 


und  antikes  auf.')  Ein  beliebter  Name  dieser  Raritätensammlungen,  in 
denen  Naturgeschichte  und  Ethnographie  vorwogen,  war  seit  Ulisse  Aldroandi 
(um  1550)  niusPM  {musaea),  wovon  der  jetzige  Gebrauch  von  Museum 
kommt,  während  antiquarium  die  antiquarische  Abteilung  des  Museums 
bedeutete;  doch  wählten  die  Besitzer  oft  noch  gesuchtere  Namen,  z.  B. 
f^MTixo^^aviiiaTovQyrjiiiaTOTccfjLfTov.'^)  Die  Gelehrten  und  die  Adeligen,  deren 
Bildung  durch  eine  methodische  Reise  den  letzten  Schliif  bekommen 
sollte,  pilgerten  in  diesem  Jahrhundert  von  Kabinett  zu  Kabinett,  wie  Uart 
(Je  Vhomme  de  Vipee  oder  der  neueröffnete  adelige  Ritterplatz  (Winckelmanns 
Leitfaden)  sie  anwies. 

Litteratur:  Fiorillo,  Gesch.  der  zeichnenden  Künste  1,  125  ff.;  Müntz,  Raphael 
«602  fF.  bist,  de  l'art  pendant  la  renaissance  2,  106.  precourseurs  p.  82.  les  arts  ä  la  cour 
tles  papes  2,  167.  175;  Stakk,  Handbuch  1,  105  ff.;  L.  Niepce,  archeologie  lyonnaise.  Les 
chambres  de  merveilles  ou  cahinets  d'antiquites  de  Lyon  depuis  la  renaissance  jusqu'en 
1789,  Lyon  1884;  aus  älterer  Zeit:  Mabillon,  museum  Italicum,  Paris  1687;  Montfaucon, 
diarium  Italicum  sive  monumentorum  veterum  bibliothecarum  musaeorum  notitia,  Paris  1702; 
F.  K.  G.  HiRSCHiNG,  Nachrichten  von  sehenswürdigen  Gemälde-  und  Kupferstichsammlungen, 
Münz-,  Gemmen-,  Kunst-  und  Naturalienkabinetten  etc.  in  Teutschland,  Erlangen  1786  —92, 
6  Tle.  —  Theorie  der  „Musaea" :  M.  B.  Valentini,  Museum  Museorum  oder  allgemeine 
Kunst-  und  Naturalienkammer,  Frankf.  1704—14,  3  Tle.,  besonders  aber  die  im  Anhang 
des  ersten  Bandes  abgedruckte  Schrift:  Majok,  unvorgreiffliches  Bedencken  von  den  Kunst- 
uud  Naturalienkammern  insgemein. 

15.  Die  Kunstfreunde  und  die  Liebhaber  behaupten  mit  ihrer  sub- 
jektiven Sammelweise,  deren  Methode  höchstens  darin  bestand,  alles  kuriose 
zu  sammeln,  bis  in  unser  Jahrhundert  herein  die  Vorherrschaft,  indes  be- 
ginnt sich  schon  im  18.  Jahrhundert  ein  neuer  Geist  zu  regen.  Indem  der 
Kardinal  Albani,  Winckelmanns  Gönner,  auch  die  seinen  Schönheitssinn 
abstossenden  Werke  archaischer  und  ägyptischer  Kunst  nicht  verschmähte, 
wurde  sein  Museum  die  natürliche  Grundlage  für  die  erste  Geschichte  der 
alten  Kunst.  Der  Musterstaat  Toscana  begann  Einrichtungen,  die  für  ihre 
Zeit  musterhaft  waren ;  nachdem  nämlich  der  treffliche  Grossherzog  Leopold  IL 
die  mediceischen  Sammlungen  vereinigt  und  mehrere  Privatkabinette  dazu 
erworben  hatte,  musste  Lanzi  1780  das  stattliche  Museum  planmässig 
ordnen  und  einen  handlichen  Katalog  abfassen.  Nach  dem  Rate  Heynes 
wurden  die  vielen  grossen  und  kleinen  Sammlungen  Italiens  durch  die 
zw^eckmässigen  Übersichten  von  Ramdohr  (Malerei  und  Bildhauerkunst  in 
I\om)  und  Bartels  (Beschauung  der  Kunstschätze  von  Neapel  und  Sicilien) 
wahrhaft  zugänglich.  Aus  der  Zersplitterung  so  vieler  Kabinette  heraus 
konnte  ein  grosses  Museum  nur  durch  Gewalt  geschaffen  werden  und  diese 
übten  die  siegreichen  Generäle  des  Direktoriums,  besonders  der  erste  Konsul, 
in  Italien  rücksichtslos  aus,  freilich  nicht  der  Archäologie  zu  Liebe,  sondern 
um  vor  den  Quiriten  von  Paris,  die  sich  mit  Hilfe  von  Millin's  Magazin  ency- 
ciopedique  in  das  Altertum  zurückschraubten,  Scipio,  Caesar  oder  Alexander 
zu  spielen.  Es  war  eine  Gewaltthat,  doch  um  ihrer  glücklichen  Folgen 
willen  verzeihlich.  An  den  ungeheueren  in  Paris  zusammengebrachten 
Sammlungen  schulte  sich  Ennio  Quirino  Visconti,  der  erste  Museums- 
archäologe.    Sie  lieferten  auch  den  Stoff  für  eine  Reihe  von  Prachtwerken, 


')  L.  Urlichs,  Ztsch.  f.  bildende  Kunst       Bilder  aus  Böhmen,  Wien  1879,  S.  227  ff. 
5,  47  ff.,  81  ff.,  136  ff.;   Sva'tek,   culturhist.   1  '^)  Major  a.  0.  Kap.  4  und  5. 
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I»  I' 


t^'il; 


welche   zum  erstenmal   einen  Begriff  von  der  unerschöpflichen  Fülle  alter 

Kunstwerke  gaben : 

Robillard-Peronville  et  Laurent,  Musee  fran^ais,  Paris  1803—11, 
4  Bde.  f.  m.  344  T.,  2.  Aufl.  1829—30,  dazu  Henri  Laurent,  le  musee 
royal,  Paris  1816—22,  2  Bde.  f.  m.  161  T.;  Les  monumens  antiques  du 
Musee  Napoleon,  erklärt  v.  Schweighäuser  und  Petit  Radel,  gezeichnet 
von  PiROLi,  Paris  1804—6,  4  Bde.  f.  m.  318  T.;  Filhol,  Caraffe  et 
Lavallee,  galerie  du  Musee  Napoleon,  Paris  an  XH  (1804)— 1815,  10  Bde. 
m.  720  T.,  Register  1816,  fortgesetzt  durch  (A.  Jal)  Musee  royal  de  France, 
Paris  1827,  m.  72  T.;  besonders  aber  P.  Bouillon  et  Bins  de  Saint- 
ViCTOR,  Musee  des  ant.,  Paris  1811—27,  3  Bde.  f.  m.  282  T.  (später 
wiederholt  abgezogen,  aber  schlechter,  z.  B.  1863). 

Auch  nachdem  das  Geraubte  zum  grössten  Teile  zurückgegeben  war, 
blieb  doch  die  Anregung.  Aus  den  sorgsam  behüteten  und  nur  Fremden 
von  Distinktion  zugänglichen  Kabinetten  wurden  überall  öffentliche  Museen, 
auf  welche  anfangs  noch  ästhetische  Rücksichten  einen  glücklichen  Ein- 
fluss  ausübten  wie  im  Vatikan  und  zu  München.  Nachdem  Visconti  durch 
seine  Kataloge  des  kaiserlichen  Museums  (1811)  und  des  Louvre  (1817) 
die  Technik  dieser  Litteraturgattung  gezeigt,  begründete  0.  Jahns  Be- 
schreibung der  Vasensammlung  König  Ludwig  I.  (1854)  den  gelehrten 
Katalog,  wie  14  Jahre  später  Brunns  Beschreibung  der  Glyptothek  den 
kunstgeschichtlichen.  In  der  Aufstellung  des  Museumsinhaltes  vollzieht 
sich  ein  Umschwung  zur  historischen  Folge. 

Litteratur:  Über  die  Bildung  des  Musee  Napoleon  Berichte  des  Malers  Wicar  in 
der  Correspondance  de  Napoleon  ler,  111.(1859)  p.  498  ff.;  Einspruch  gegen  den  Kunstraub 
erhob  Quatremere  de  Quincy,  lettres  sur  le  prejudice  etc.,  Paris  1796,  Rom  1815,  Über 
die  Anlage  von  Museen:  C.  A.  Böttiger,  über  Museen  und  Antikensammlungen,  Lpg.  180b! 
(Bibliothek  für  redende  u.  bildende  Künste  IV.);  W.  v.  Humboldt,  Gutachten  bei  Wolzogen, 
aus  Schinkels  Nachlass  III  (1863)  S.  298  -328;  E.  Gerhard,  über  archäol.  Sammlungen  u. 
Studien,  Berlin  1860;  E.  Curtius,  Kunstmuseen,  ihre  Geschichte  u.  ihre  Bestimmung,  Berlin 
1870  (Altertum  u.  Gegenwart  1,  99  if.). 

16.  Es  gibt  wohl  das  Wort  Museographie,  aber  die  Sache  existiert 
bisher  nicht;  daher  soll  ein  erster  Versuch  der  Zusammenstellung  gemacht 
werden,  da  die  Museographie  zu  dem  notwendigen  Rüstzeug  des  Archäologen 
gehört.  Eine  Übersicht  der  Museen  und  Sammlungen  muss,  wenn  sie 
nicht  mit  der  archäologischen  Topographie  konkurrieren  soll,  auf  diejenigen 
allgemeineren  Inhaltes  sich  beschränken,  während  die  Lokalsamm- 
lungen in  jenen  Abschnitt  gehören.  Die  Einteilung  ist  nach  den  Ländern 
gemacht,  wobei  die  privaten  Sammlungen  in  alphabetischer  Folge  hinter 
den  öffentlichen  Museen  jedes  Staates  angereiht  werden.  Die  Privat- 
sammlungen sind  es,  durch  welche  in  die  Museen  Leben  gebracht  wird. 
Die  einen  Besitzer  sind  nur  eine  feinere  Art  von  Händlern;  die  anderen 
hinterlassen  selten  Erben,  die  den  mühsam  errungenen  Besitz  nicht  sofort 
zum  Auktionator  schaffen. 

Türkei.  Hier  begann  der  griechische  Patriarch  Kyrillos  VL  (1813 — 21) 
ein  panhellenisches  Museum  ohne  nachhaltigen  Erfolg.^)  Ein  staatliche; 
Museum,    1869  von  A'ali-Pascha  in  Konstantinopel   gegründet,   welche; 

^)  Ross,  Reisen  im  Peloponnes,  S.  20. 


^s 


sich  früher  in  der  ehemaligen  Irenekirche  befand,  füllt  den  Tschinili-Kjöschk 
des  alten  Serai:  Gould,  catal.  du  musee  imp.  de  Const.,  1871;  Sal.  Reinach, 
catalogue  du  musee  imperial  d'antiquite  ä  Constantinople,  Const.  1882,  vgl. 
seine  Chroniques  d'Orient  p.  32  f.;')  die  grossen  Funde  von  Sidon  haben 
ein  zweites  Museum  notwendig  gemacht.  Der  griechische  Syllogos  besitzt 
eine  kleine  Sammlung.  Bedeutender  ist  die  der  griechischen  evayysXiTir] 
axoX^  in  Smyrna  (meist  aus  Kleinasien  und  von  den  Inseln);  Katalog  in 
Movaelov  xal  ßißhoO^rjxrj  T^g  evayyshxfjg  (X/oA^g,  Hegiodog  A  S.  29  ff.; 
über  die  Zugänge  periodische  Berichte  in  derselben  Zeitschrift  und  in  der 
Smyrnaer  'Imia;  Gewichte:  Papadopoulos-Kerameus,  catalogue  descriptif 
des  poids  antiques  du  musee  de  l'ecole  evangelique  ä  Smyrne,  Movadov  IV 
S.  55  ff.  m.  7  T.;  Bronzen:  ders.,  Athen.  Mitt.  4,  114  ff. 

Griechenland.  Über  den  früheren  Stand  der  Museen  berichten: 
K.  0.  Müller,  Athens  Antikensammlungen,  herausg.  v.  Ad.  Scholl,  Frankf. 
1843,  6  T.;  R.  Kekule,  die  antiken  Bildwerke  im  Theseion  zu  Athen, 
Leipzig  1869;  H.  Heydemann,  die  ant.  Marmorbildwerke  in  der  sog.  Stoa 
des  Hadrian,  im  Windturm  des  Andronikos  etc.  zu  Athen,  Berlin  1874; 
L.  V.  Sybel,  Katalog  der  Sculpturen  zu  Athen,  Marburg  1881  (wichtige 
Statistik  mit  Litteraturnachweisen) ;  A.  Milchhöfer,  die  Museen  Athens, 
Athen  1881.  Jetzt  ist  mit  Ausnahme  der  Akropolisfunde,  für  welche  ein 
eigenes  Museum  besteht,  alles  Staatseigentum  im  i&rixdv  oder  x8VTQixdv> 
novasTov  vereinigt  {n.  KaßßaSiag,  xardXoyog  tov  xsvtqixov  aQXccioXoyixov 
liovaeiov,  H.  1.  2,  Athen  1886—7,  unvollendet  und  jetzt  durch  xaräloyog 
lav  e^vixov  ^lovasiov  Bd.  I  y^^vma  tov  i^vixov  (.lovasiov,  Athen  1892  er- 
setzt- über  die  ägyptische  Sammlung  (Jo.  Demetriu  in  Alexandrien):  Puch- 
stein,  Athen.  Mitt.  7,  1  ff.;  'Ecp.  agx.  1885  S.  28  ff.;  über  die  mykenische 
H.  Schliemann,  cat.  des  tresors  de  Mycenes  au  musee  d'Athenes,  Lpz.  1882; 
Zugangsverzeichnisse  im  aQxaioXoyixöv  SsXtiov;  Serien  von  Photographien 
liei  Rhomaidhis  und  dem  archäologischen  Institut,  nach  den  Akropolis- 
statuen:  C.  Rhomaides  et  P.  Cavvadias,  les  musees  d'Athenes,  H.  1.  2.  Athen 
1886  f.).  Das  Museum  der  archäologischen  Gesellschaft  im  Polytechnikum 
enthält  Vasen  (Collignon,  catalogue  des  vases  peints  du  musee  de  la  soc. 
arch.  d'Ath.,  Bibl.  des  ec.  fran9aises  H.  3).  Terrakotten  (Martha,  catalogue 
des  terrescuites  du  m.  de  la  s.  a.  d'A.,  Bibl.  des  ec.  fran^.,  H.  16,  Paris 
1880,  m.  8  Taf.)  und  andere  kleinere  Funde.  Athenische  Privatsamm- 
lungen von  Karapanos  (jetzt  dem  Staate  angeboten;  Übersicht  in  der  Nt'a 
fcprjfisQig  7.  Mai  1893),  Spyridon  Lambros  und  Rhusopulos. 

17.  Italien.  Die  unerschöpflichen  Sammlungen  sind  schon  frühzeitig 
für  Kunstfreunde  übersichtlich  dargestellt  worden  (ausser  den  zu  §  14  und 
in  §  15  angeführten  Werken  z.  B.  Fed.  Zuccaro,  l'idea  dei  pittori  scultori 
e  architetti,  Turin' 1607;  Bottari,  lottere  pittoriche  VI.;  Richardson,  account 
of  the  statues,  basreliefs,  drawings  and  pictures  in  Italy,  London  1754;  m 
neuester  Zeit  besonders  v.  J.  Burckhardt,  der  Cicerone,  I.  Altertum 
G  Aufl  1893,  franz.  von  Gerard  1885  (in  systematischer  Anordnung)  und 
v.  LüTZOW,  die  Kunstschätze  Italiens  in  geographisch-historischer  Übersicht, 

»)  Die  Provenienzangaben  sind  sehr  schwankend. 


i.  » 


H 
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Stuttgart  1882—5  f.).  Der  italienische  Staat  hat  eine  Aufnahme  aller  Samm- 
lungen begonnen  (Catalogo  generale  dei  musei  d'antichitä  e  degli  oggetti 
d'arte  raccolti  nelle  gallerie  e  nelle  biblioteche  del  Regno,  Bd.  I.  III.  IV.,  Rom 
1881—83)  und  die  für  die  Besitzgeschichte  so  wichtigen  älteren  Inventare 
sammeln  lassen  (Documenti  inediti  per  servire  alla  storia  dei  Musei  d'Italia, 
Firenze  e  Roma  1878—80,  4  Bde.);  auch  Bottari's  Lottere  sulla  pittura  etc. 
enthalten  einschlägige  Dokumente.  Oberitalien  ist  von  H.  Dütschke  auf- 
genommen (die  antiken  Bildwerke  in  Oberitalien,  Lpg.  1874 — 82,  5  Bde., 
I.  Campo  Santo  zu  Pisa,  II.  zerstreute  antike  Bildwerke  in  Florenz,  III.  die 
antiken  Marmorbildwerke  der  Uffizien  zu  Florenz,  IV.  Turin,  Brescia, 
Verona  und  Mantua,  V.  Vicenza,  Venedig,  Catajo,  Modena,  Parma  und 
Mailand).  Wichtig  ist  auch  Heydemann,  Mitteilungen  aus  den  Antiken- 
sammlungen in  Ober-  und  Mittelitalien,  Halle  1879,  6  T.  Bilderwerke 
s.  Topogr.  §  100;  Portafoglio  d'un  artista  delle  migliori  statue  antiche  esis- 
tenti  in  varii  musei  d'Italia,  Milano  o.  J.,  54  T. 

a.  öffentliche  Sammlungen. 

Bologna.  Museo  clvlco  ausser  örtlichen  Funden  [„Situla  von  Bologna"  ] 
Sammlung  des  Mailänder  Malers  Pelagio  Palagi  mit  vielen  Vasen  (Kodros- 
schale):  Guida  del  museo  civ.  di  B.,  B.  1887;  Cenni  storici,  relazioni  e  cata- 
loghi  del  m.  c.  di  B.,  B.  1871,  darin  p.  53 — 187  Vasenkatalog  von  Brizio, 
berichtigt  von  Heydemann,  a.  0.  S.  54  ff.  —  Museo  delV  universitär  vgl. 
Heydemann  a.  0.  S.  51  ff. 

Catajo  s.  Padua. 

Ferrara:  über  die  einstige  Sammlung  Herzogs  Alfonso  II.  Documenti 

m.  p.  6  ff. 

Florenz.  "^"^Uffizien  (angefangen  von  Cosimo  Medici,  aber  eigentlich 
begründet  von  seinem  Sohn  Pietro ;  Sammlungen  des  Niccolo  Niccolini  und 
Poggio;  Antiken  der  Villa  Medicis,  s.  bei  den  Privatsammlungen  unter 
„Medici";  zur  Geschichte:  §  14  und  Pelli,  saggio  storico  della  r.  gallcria  di 
Firenze,  Fl.  1779,  sowie  ältere  Beschreibungen  wie  bei  Bocchi,  bellezze  di 
Firenze;  unter  der  Elite  des  Tribuna  genannten  Saales  befinden  sich  die 
„mediceische  Venus",  eine  Ringergruppe,  ein  die  Cymbeln  schlagender 
Satyr,  Apollino  und  der  Schleifer):  Katalog  von  Dütschke  a.  0.  Bd.  III., 
dazu  Heydemann  a.  0.  S.  72  ff.;  Bilderwerke:  Museum  Florentinum  cum 
observ.  A.  F.  Gorii,  Flor.  1731  ff.  (Gemmae  antiquae  ex  thesauro  Mediceo  et 
privatorum  dactyliothecis  Florent.,  1731—32  m.  200  T. ;  statuae  antiquae  de- 
orum  et  virorum  illustrium  1734,  m.  100  T.;  antiqua  numismata  praestan- 
tiora  maximi  moduli,  1740—42,  3  Bde.  m.  115  T.  —  ganz  unzuverlässig); 
F.  A.  David,  le  museum  de  Florence,  Paris  1787,  6  Bde.;  Wicar  et  Mon- 
GEZ,  tableaux  statues  basreliefs  et  camees  de  la  galerie  de  Florence  et  du 
Palace  Pitti,  Paris  1789—1807,  4  Bde.  f.  m.  200  T.,  2.  Aufl.  1809—1814, 
3.  Aufl.  1827,  4.  Aufl.  1852—56;  P.  Benvenuti,  gall.  reale  di  Firenze,  Fl. 
1812—20,  4  Bde,  1817—33,  13  Bde.  (Antiken  in  Bd.  9—13);  L.  Bartolini, 
galerie  de  Florence,  Fl.  1840—44,  6  Bde,  f.  (ital.  1841—45);  über  die  Vasen: 
RouLEz,  melanges  de  philosophie,  d'histoire  et  d'antiquites  H— V,  Brux. 
1840  ff.;    Gemmen:    Campiglia,  raccolta  di  num.  200  tav.  intagliate   con- 


tcnente  gemme  antiche  che  si  conservano  nella  r.  gall.  di  Fir.,  Fir.  1790; 
Arndt-Bruckmanns  Einzelverk.  83 — 95. 

Museo  egizio  ed  etrusco:  Vgl.  Heydemann,  Mitteilungen  S.  83  ff.; 
Gamurrini,  relazione  storica  del  r.  m.  eg.  ed  etr.  in  Fir.,  1873  m.  1  T.; 
A.  M.  MiGLiARiNi,  indication  succeinte  des  mon.  egypt.  du  m.  de  Florence, 
1859;  W.  B.  Berend,  principaux  monuments  du  m.  egyptien  de  Florence, 
I.  steles,  bas-reliefs  et  fresques,  Paris  1882,  f.  m.  19  T. 

Kleinere  Sammlungen  in  Palazzo  Boboli  U.A.:  Dütschke  a.  0.  Bd.  H, 
mit  Ergänzungen  von  Heydemann  a.  0.  S.  100  ff. ;  Soldini,  giardino  di  Bo- 
boli, Flor.  1757  m.  T. ;  Arndt-Bruckmanns  Einzelverk.  96—117;  W.  Ame- 
LUNG,  Florentiner  Antiken,  München  1893,  m.  Abb. 

Mailand.  Museo  archeologico  (1893  durch  königliches  Geschenk  ver- 
mehrt) :  I  principali  monumenti  del  m.  a.  di  Milano,  M.  1874  m.  4  T.  (auch  franz.); 
S.  Levi,  delle  antich.  egiziane  di  Brera,  Rom  1886,  SA.m.  2  T.;  kleiner  Führer. 

Biblioteca  Ambrosiana:  J. P.  Opicelli,  mon.bibl.  A.,M.  1618;  Fed. Bor- 
romeo, musaeum  bibl.  A.,  M.  1625;  L.  Biraghi,  monum.  ant.  della  b.'A.,  M.  1858. 

Mantua  (die  alte  herzogliche  Sammlung  der  Gonzaga,  1627  geplün- 
dert; das  beste  kaufte  Karl  I.  von  England).  Museo  della  reale  acca- 
(/emia:  Borsa,  m.  d.  r.  a.  d.  M.  1790;  G.  Labus,  m.  d.  r.  a.  d.  M.,  M. 
1830—34,  3  Bde.  m.  164  schlechten  T.  Photographienwerk :  Monumenti  del 
m.  di  M.,  mit  Text  von  Mainardi,  M.  1865,  H.  1,  2;  Dütschke  IV.  S.  24  ff.; 
Arndt-Bruckmanns  Einzelverk.  9 — 25;  vgl.  Mainardi,  relazione  intorno  al 
museo  antiquario  di  M.  1873. 

Modena.  Museo  lapidario  {früher  r.  galleria  estense):  Ad.Venturi, 
la  r.  g.  e.  in  M.,  M.  1882—83,  m.  131  Abb.  (enth.  auch  eine  Geschichte  der 
Sammlung);  C.  Cavedoni,  dichiarazione  degli  antichi  marmi  modenesi,  2 
Tle.  M.  1828;  Malmusi,  museo  lapidario  Modenese,  M.  1830. 

Neapel.  ** Mu s e o  n a z i onale  (früher  borbonico,  das  bedeutendste  aus 
der  Sammlung  Farnese  und  aus  den  kampanischen  Städten;  orientalisches 
von  Borgia  in  Velletri;  bei  den  Vasen  werden  die  Sammlung  Santangelo 
und  die  Baccolta  Cmnayia  von  denen  did^  Museo  J5orio??ico  geschieden) :  Po- 
jtuläre  Kataloge  von  Finati  (il  r.  m.  b.  descritto),  Dom.  Monaco  (guido  gene- 
lal  du  m.  n.,  jetzt  6.  Aufl.  1893,  auch  englisch)  u.a.;  Spezialkataloge :  C. 
Ceci,  piccoli  bronzi  del  r.  m.  b.,  N.  1858  querf.  m.  11  T. ;  R.  d'Emilio, 
cat.  degli  ant.  utensili  di  bronzi  servati  nel  r.  m.  b.,  N.  1827;  Wandgemälde 
(s.  §  106) ;  C.  Heydemann,  die  Vasensammlungen  des  Museo  naz.  zu  N., 
Herlin  1872,  m.  22  T. ;  Gemmenkatalog  Documenti  III.  S.  81  ff.;  G.  Fio- 
KELLi,  catalogo  del  museo  naz.  di  Napoli,  N.  1866—73,  12  Hefte;  Bilder- 
werke: PiROLi  (s.  §100);  Real  Museo  Borbonico,  N.  1824— 57, 16Bde.  mit 
1)91  T.,  Nachdruck  Rom  1845  ff.,  unter  dem  Titel  chefs  d'oeuvre  de  l'art  an- 
tique,  Paris  1867  ff.  (Vgl.  A.  de  Olenino,  lettres  a  un  dilettante  sur  l'ouvrage 
iutitule  R.  M.  B.  1834  m.  T.) ;  Raff.  Gargiulo,  raccolta  dei  monumenti  piü 
interessanti  del  r.  m.  b.  e  di  varie  collezioni  private,  N.  1845,  4  Tle.  m. 
200  T.  (auch  franz.  1845  m.  180  T.),  erweitert:  Collection  of  the  most  re- 
markable  monuments  of  the  national  museum,  1869,  1872  m.  420  T.;  Dom. 
Monaco,  les  monuments  du  musee  nat.  de  Naples,  Specimens  from  the  Naples 
museum,  N.  1877  m.  168  T.;   Specimens  of  domestic  articles,  47  T. ;  Ger- 
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HARD  und  Panofka,  Neapels  antike  Bildwerke  I,  Stuttgart  1828;  Raccolta 
pornografica,  N.  1866  f.;  Musee  de  Naples.  Peintures,  bronzes  et  statues 
erotiques  formant  la  collection  du  Cabinet  secret,  avec  leur  explic.  par 
C  Famin  P.  1832.  1836,  1857  m.  60  T. ;  F.  M.  Avellino,  descnzione  di 
aicuni  antichi  monumenti  del  m.  b.,  N.  1842  m.  3  T.;  Fiorelli,  ßulletino 
del  m.  n.  di  N.,  nur  24  Nummern,  N.  1863—65. 

Padua.  Villa  del  Catajo:  (C.  Cavedoni)  Indicatore  dei  prmcipali 
monumenti  antichi  del  museo  estense  del  Cat.,  Modena  1842.  —  Palazzo 
del  ragione  (weniges):  Furlanetto,  tavole  rappresentanti  le  lapidi  Pata- 
vini  posti  nelle  logge  adjacenti  ad  Salone  di  P.,  1847  m.  T. 

Palermo.  ""Museo  nazionale  (wichtig  durch  die  Funde  von  Sehnunt 
und  die  Sammlung  Casuccini  aus  Chiusi) :  Ant.  Salinas,  guida  popolare  del 
museo  naz.  di  P.,  P.  1882;  del  m.  n.  di  P.  e  del  suo  avvenire,  1874  u. 
relazione  del  r.  m.  di  P.;  vgl.  Jhst.  12,  55;  über  die  Vasen:  Heyde- 
MANN,  AZ.  28,  11  ff.,  42  ff.  m.  T.  31  u.  33,  29,  53  ff.  T.  45-48.  Über 
eine  ehemalige  Klostersammlung :  Blasi,  breve  ragguaglio  del  m.  del  mona- 
stero  di  S.  Martino  delle  Scale,  P.  1774  (deutsch  v.  Jon.  Bernoulli,  Zusätze 
zu  Murrs  Nachrichten  von  Italien  III  1782  S.  106 — 33). 

Parma.  Real  museo  d'antichitä  (besonders  Funde  von  Yelleja): 
D.  P.  DE  Lama,  guida  del  forestiere  al  ducal  m.  d  ant.  di  P.,  P.  1824  mit 
1  T.;  Fiore  della  duc.  galleria  Parmense  1826;  L.  Pigorini,  origine  e  pro- 
gressi  del  r.  m.  d'a.  di  P.,  1869  u.  il  r.  m.  da.  di  P.  e  gli  scavi  di  Velleja, 
P.  1872;  Bronzen:  E.  Braun,  A.  1840  S.  105  ff.,  T.  H  u.  M.  III  15.  16; 
Büsten:  abgeb.  Ga.  V  T.  9;  Töpferstempel:  Borghesi,  A.  1841,  p.  225  ff.; 
Arndt-Bruckmanns  Einzelverkauf  69—82. 

Pesaro.  Bihlioteca  Olivieri;  hier  befindet  sich  lie  Lampensamm- 
liche  Passeris  (zur  Kritik  E.  Dressel,  Rom.  Mitt.  7,  144  ff.;  das  ungewöhn- 
lung  ist  alles  falsch). 

Pisa.  Im  Campo  Santo:  P.  Lasinio,  raccolta  di  sarcofagi,  urne  e 
altri  monumenti  di  scultura  del  C.  S.  di  P.,  P.  1814,  157  T.;  Katalog  von 
Dütschke,  a.  0.  Bd.  I,  dazu  Conce,  Ztsch.  f.  öst.  Gymn.  1875  S.  431  ff. 
und  Heydemann,  Mitteilungen  S.  68  ff. 

Rom:  Im  allgemeinen  Nibby,  Roma  nell*  anno  1838,  2  Bde.;  Be- 
schreibung der  Stadt  Rom  Bd.  II  Tl.  1 ;  E.  Braun,  die  Ruinen  und  Museen 
Roms,  Braunschw.  1854  (auch  englisch);  X.  Barbier  deMontault,  les  musees 
et  galeries  de  Rome,  R.  1870;  Heibig,  Führer  durch  die  öffentlichen 
Sammlungen  klassischer  Altertümer  in  Rom,  Lpg.  1891,  2  Bde.  u.  A.   Über 

Bilderwerke  s.  §  109. 

**i>i^  Yaiikanischen  Museen  zerfallen  in  das  Museo  Pio-Clemenüno 
(von  Clemens  XIY.  und  Pius  VI.  erbaut),  dann  die  jüngeren  Museo  Chiara- 
monti  und  Nuovo  Braccio  Chiaramonti,  gewöhnlich  nur  Bracclo  nuovo  ge- 
nannt, (von  Pius  Vn.  gestiftet)  und  das  Museo  Gregoriano,  von  Gregor  XVI. 
1836  für  die  ägyptischen  und  etruskischen  Altertümer  bestimmt.  Das 
Cortile  del  Belvedere  (Geschichte  von  Ad.  Michaelis,  Jahrb.  5,  5  ff.)  nahm 
ähnlich  der  florentinischen  Tribuna  die  Elite  auf:  Laokoon,  Apollo,  „An- 
tinoos"   (Hermes)  und  den  Torso  des  Hercules. 

Allgemeiner  Katalog:  E.  G.  Massi,  descrizione  compendiosa  dei  musei 


dell'antica  scultura  greca  e  romana  nel  palazzo  Vaticano,  4.  Ausg.,  R.  1892 
(auch  franz.  u.  engl.);  Description  du  nouveau  bras,  Musee  Chiaram.,  M.  Pie- 
Clem.,  au  Vatican,  Rom  1867,  2  Tle.;  Bilderwerke:  Er.  Pistolesi,  il  Vati- 
cano descritto  ed  illustrato,  Rom  1829—38,  8  Foliobände. 

Altes  Museum:  über  die  Bronzen  Mich.  Mercati,  metallotheca  Vati- 
cana,  ed.  J.  M.  Lancisius,  R.  1717,  appendix  1719  f. 

Museo  Chiaramonti:  II  Museo  Chiaramonti,  con  l'esplicazione  de* 
sig.  F.  A.  Visconti  e  G.  A.  Guattani,  R.  1808—43,  3  Bde.,  2.  Aufl.,  Mai- 
land 1820,  m.  79  T. 

Museo  PiO'Clementino  (mit  den  Funden  von  Tormarancia,  s.  §  HO): 
E.  Q.  Visconti,  il  Museo  Pio-Clementino,  7  Bde.,  R.  1782—1807,  m.  380  T. 
f.  2.  A.  Mail.  1818—22,  7  Bde.  m.  621  T. 

Museo  Gregoriano:  (Fr.  Xav.  Maximis)  Museum  Etruscum  quod 
Gregorius  XVI.  in  aed.  Vatic.  constituit  (gewöhnlich  citiert  Museum  Gre- 
gorianum),  Rom  1842,  2  Bde.  m.  214  oder  238  T.  (zwei  verschiedene 
Ausgaben) ;  vgl.  Ungarelli,  descr.  dei  nuovi  musei  Gregor,  etrusco  ed  egi- 
ziano  aggiunti  al  Vatic,  R.  1839;  Heibig  2,  208  ff.;  Katalog  von  Reisch 
in  Arbeit. 

Vatikanische  Bibliothek:  Helrig  2,  181  ff. 

Museo  (Gregoriano)  Lateranense  (von  Gregor  XVI.  1844  ge- 
gründet): Benndorf  u.  Schöne,  die  antiken  Bildwerke  des  lateranensischen 
Museums,  Lpg.  1867  m.  24  T.  (sehr  lehrreich);  Garrucci,  monumenti  del 
museo  Lateranense,  Rom  1861,m.51T. 

Städtische  Museen  im  Konservatorenpalast  (1471  von  Sixtus  IV. 
begründet)  und  \m  Museo  Capitolino  (von  Michelangelo  projektiert,  1650 
von  Innocenz  X.  eröffnet;  „kapitolinische  Venus");  Kataloge:  S.  Wood, 
the  Cap.  M.  of  sculpture,  acatalogue,  R.  1872;  Nuova  decr.  del  Museo  Ca- 
pitolino, R.  1882.  Bilderwerke:  Bottari  u.  Foggini,  Museo  Cap.,  R.  1742—48, 
Bd.  I.  H.  f.,  neu  Museum  Cap.,  R.  1750—83,  4  Bde.  m.  T.,  erneut  von  Lo- 
cATELLi,  Mail.  1819—20,  3  Bde.;  Ferd.  Mori,  sculture  del  museo  Capitolino, 
Rom  1806—24,  2  Tle.  in  4  Bdn.  (Tafeln  nicht  fortlaufend,  sondern  nach 
den  Standorten  gezählt);  Montagnani-Mirabili,  il  museo  C.  illustrato,  R. 
1820—4,  4  Bde.  (Bd.  HI.  Büsten)  m.  T.;  P.  Righetti,  descrizione  del  Cam- 
pidoglio,  R.  1833—36,  2  Bde.,  291  T.;  Armellini,  sculture  di  Campidoglio, 
R.  1843—44,  2  Bde.  m.  T.;  Geschichte:  Michaelis,  Rom. Mitt.  1891,  S.  1—66; 
E.  MüNTZ,  les  antiquites  de  la  Ville  de  Rome,  P.  1886. 

Museo  delle  Tenne:  Helbig  a.  0.  2,  196  ff. 

Museum  Kircherianum  (ein  hauptsächlich  von  dem  deutschen 
Jesuiten  Athanasius  Kircher  [1601—1680]  nach  dem  Vorgange  des  Alf. 
Donini  S.  J.  angelegtes  Antiquarium;  Kataloge:  Ettore  de  Ruggiero,  cata- 
logo  del  m.  K.  I.  Rom  1878  m.  Abb.;  Helbig  2,  366  ff.;  Tafelwerke:  G.  de 
Sepibus,  Romani  collegii  societatis  Jesu  museum,  Amst.  1678,  f.  (stillos); 
Phil.  Bonanni,  museum  Kirkerianum,  R.  1709  f.;  (Contucci)  Musei  Kirke- 
riani  in  Romano  S.  J.  collegio  aerea  notis  illustrata,  Rom  1763—65,  2  Bde. 
(Bd.  I  eisten  und  Spiegel,  II  Figuren)  m.  45  T. 

*Turin.  Museo  egizio  e  delle  antichitä  (vereinigt  aus  den  könig- 
lichen und  Universitätssammlungen,  durch  die  Bronzen  von  Industria  und  die 
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ägyptische  Sammlung  interessant):  Gazzera,  descrizione  dei  monum.  egizj 
del  r.  museo  eg.,  T.  1824,  m.  12  T.;  P.  C.  Orcurti,  catalogo  illusirativo  de 
monum.  egizii  del  r.  m.  di  T.,  T.  1852—55,  2  Bde.  m.  3  T.;  (Franc.  Rossi) 
Mon.  egizi  del  m.  d'ant.  di  T.,  u.  guida  del  m.  egizio  di  T.,  T.  1884;  III- 
VAUTELLA  u.  RiccoLVi,  Mamiora  Taurinensia,  Turin  1743—47,  2  Bde.  m.  T.; 
DüTscHKE  IV.;  zur  Geschichte:  Promis,  storia  dell'  ant.  Torino,  p.  VII  ff.; 
DüTSCHKE  IV  S.  VII  ff. ;  Ariod.  Fabretti,  il  museo  di  antichita  della  r.  uni- 
versitä  di  Turino,  T.  1872  m.  Abb.  (Auszug  Gott.  gel.  Anz.  1877  S.  641  ff.). 
Venedig.  "^Museo  archeohglco  della  Marclana:  A.  Q.  G.  e 
A.  Zanetti,  delle  antiche  statue  greche  e  romane  che  nell'  antisala  della 
libreria  di  S.  Marco  e  in  altri  luoghi  pubbliei  di  Venezia  si  trovano,  V. 
1740—43,  2  Bd.  f.  m.  100  T.;  (G.  Valentinelli)  Marmi  scolpiti  del  m.  a.  d. 
M.  di  Venezia,  Prato  1863,  2.  A.  1866,  m.  58  T.;  Cat.  dei  marmi  nel  pa- 
lazzo  ducale;  Dütschke  V  S.  25  ff.;  M.  ColligxXON,  basreliefs  grecs  votifs  du 
m.  de  la  M.  ä  Venise,  Monuments  grecs  1883.  —  Museo  civlco:  Dütschke 

5,  189  ff. 

Verona.  Museo  civlco  (fast  nur  einheimisches):  Cat.  degli  oggetti 
d  arte  e  d'antichita  del  M.  C.  di  V.,  V.  1865-67;  Dütschke  IV  S.  XVIII  ff.; 
Arndt-Brückmanns  Einzelverk.  4.-8. 

"^ Museo  lapidar  10  des  Scipione  Maffei  (durch  die  von  Goethe  bewun- 
derten griechischen  Grabsteine  bekannt,  überhaupt  reich  an  griechischen 
Antiken):  Maffei,  Museum  Veronense,  V.  1749  (mit  stillosen  Abbildungen) ; 
Giüs.  Venturi,  guida  al  m.  1.  Veronese  L,  V.  1827  m.  12  T.;  Arndt-Bruck- 

MANN    1. — 3. 

b.  Italienische  Privatsammlungen. 

18.  Aus  der  grossen  Zahl  der  italienischen  Privatsamnilungen  heben 
wir  nur  die  in  die  Litteratur  eingeführten,  welche  unsere  Museen  bereicher- 
ten, hervor.  Ihr  Bestand  hat  oft  gewechselt;  denn  die  Besitzer  sind  meist 
halb  Liebhaber  halb  Händler.  Scheinen  sie  alles  verkauft  zu  haben,  so 
findet  sich  schon  wieder  neues  bei  ihnen.  Bezüglich  der  Persönlichkeiten 
der  Sammler  ist  auf  das  grosse  Werk  von  Litta,  famiglie  celehri  ifaliane, 
zu  verweisen.  Aus  Italien  kam  zu  uns  die  Sitte,  berühmten  Kunst- 
werken den  Namen  des  Besitzers  ohne  weiteres  beizusetzen  (Flora  Farnese). 

Statistik  für  Rom:  Matz  u.  v.  Duhn,  antike  Bildwerke  in  Rom  mit 
Ausschluss  der  grösseren  Sanmiluiigen,  Lpg.  1881 — 2,  I.  Statuen,  Hermen, 
Büsten  und  Köpfe;  IL  Sarkophagreliefs;  III.  Reliefs  und  sonstiges,  Register. 

*Albani,  in  der  Villa  Albani  zu  Rom  (besonders  von  dem  Kardinal 
Albani  gehoben,  jetzt  im  Besitz  Torlonia's;  manches  ist  von  der  napoleo- 
nischen Zeit  her  in  Paris  verblieben) ;  Kataloge :  Indicazione  antiquaria  per 
la  villa  suburbana  dell'  eccell.  casa  A.,  R.  1785,  2.  A.  1803;  Morcelli, 
Fea,  Visconti,  la  villa  A.  (ora  Torlonia)  descritta,  R.  1869  (auch  franz.); 
Publikationen:  vieles  in  Winckelmanns  Monumenti  inediti  (§  100);  G.  Zoega, 
li  bassirilievi  di  Roma,  gestochen  von  Piroli,  herausgegeben  von  Piranesi, 
R.  1808,  2  Bde.  115  T.  (deutsch  v.  Welcker,  Giessen  1811—12,  103  T.); 
S.  Raffei,  ricerche  sopra  un'  Apolline  della  villa  del  card.  A.  e  osservazioni 
sopra  alcuni  ant.  monumenti  esistenti  nella  V.  A.,  R.  1821,  7  Tle.  f.  m. 
16  T. 


Alberici:  Versteigerungskatalog  von  J.  Sambon  (Catal.  de  la  collection 
A.,  antiquites  classiques  etc.). 

Aldobrandini,  Villa  Aldobrandina  („aldobrandinische  Hochzeit",  jetzt 
in  der  vatikanischen  Bibliothek);  Inventar  Documenti  UI  p.  130  ff. 

Alticchiero  s.  Quirini. 

Ancona  Am.  in  Mailand  (1892  versteigert):  Catal.  descrittivo  delle 
raccolte  egizia  preromana  ed  etrusco  rom.  d.  A.  A.  in  Milane,  M.  1880,  m. 
20  T. ;  Ancona,  le  armi,  le  fibule  e  qualche  altro  cimelio  della  sua  coUezione, 

Mil.  1889,  m.  T. 

Azära,  Don  Nicola  de,  spanischer  Gesandter  in  Rom,  Freund  von 

Mengs  (nach  Madrid). 

*Barone  Baracco,  Rom  („Apollo  Baracco",  M.  1880  T.  16,  1,  vgl.  A. 
1880  S.  196.  202.).  Vgl.  Ga.  5,  248  f.  Veröffentlichung  von  Bruckmann  be- 
gonnen: La  collezione  B.,  München  1893  ff. 

Principe  Barberini,  Rom  (teilweise  schon  zu  Winckelmanns  Zeit  ver- 
kauft; vieles  kam  in  die  Glyptothek;  „Apollo,  Ares  und  Eirene  Barberini", 
.barberinischer  Faun",  „barberinischer  Kandelaber" :  H.  Tetii  aedes  Barbe- 
rinae,  R.  1647,  f.  m.  T;  Inventar  Documenti  IV  p.  19.  ff. 

Kardinal  Barbo  (Paul  IL)  in  Rom  (kam  an  Lorenzo  Medici) :    Ra.  n. 

s.  36,  186. 

R.  Barone,  Neapel:  Minervini,  monumenti  inediti  posseduti  da  R.  B. 

L  Nap.  1852,  m.  27  T. 

Barthol dy  in  Rom  (seit  1828  in  Berlin):  Th.  Panofka,  il  museo  Bar- 

toldiano,  Berlin  1827. 

Baxter  in  Florenz  (durch  Goldarbeiten  bekannt):  J.  Sambon,  Cata- 
logue  de  la  collection  B.  de  Florence,  Rom  1887  (Versteigerungskatalog). 

Gio.  Pietro  Bellori  (1615—96)  in  Rom  (von  Friedrich  I.  von  Preussen 
gekauft,  dann  nach  Dresden;  s.  §  22  unter  Berlin). 

Kardinal  Pietro  Bembo  („tabula  Bembina",  sonst  tabula  Isiaca  ge- 
nannt, jetzt  in  Turin):  Opere  di  P.  Bembo  III  p.  266. 

Betti,  Neapel:  AZ.  6,  246  ff. 

Bevilacqua,  Verona  (vor  1520  zu  Rom  begonnen,  besonders  aber 
um  1680  von  Graf  Gregori  vermehrt;  vieles  in  die  Münchner  Glyptothek): 
Urlichs,  Glyptothek  S.  6. 

Bonamici  Innoc:  Vgl.  Ant.  Fr.  Gori,  symbolae  litter.  II  209. 

Boncompagni,  jetziger  Besitzer  der  Ludovisi-Sammlung  (s.u.). 

*Principe  Borghese  in  Rom  (Gründer  Don  Marcantonio  B.;  vieles 
aus  Gabii  1797;  1806  das  meiste  an  Napoleon  I.  überlassen;  „borghesi- 
scher  Fechter",  „Ära  Borghese"):  Über  den  alten  Bestand  J.  Manilli,  Villa 
B.,  R.  1650;  Dom.  Montelatici,  v.  B.  fuori  di  porta  Pinciana,  R.  1700; 
Andr.  Brioentius,  V.  Burghesia  vulgo  Pinciana  poetice  descripta,  R.  1716, 
m.  26  T.;  Lamberti  u.  E.  Q.  Visconti,  sculture  del  palazzo  della  v.  B. 
(letta  Pinciana,  R.  1796,  2  Bde.  m.  258  T.  (die  nach  dem  Standorte  des 
Kunstwerkes  bezeichnet  sind);  monumenti  Gabini  della  villa  Pinciana,  R. 
1797  m.  T.  1—47.  a— f,  beides  zusammen  2.  A.  R.  1808—10,  4  Bde.,  3.  A. 
Mail.  1835;  aus  neuerer  Zeit:  Visconti,  illustrazione  de' monumenti  scelti 
Borghesiani,  R.  1821,  2  Bde.  m.  80  T.;   Nibby,   monumenti  scelti  Borghe- 
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siani,  1832,  2.  A.  v.  Labus,  Mailand  1847  mit  Atlas;  Helbig  a.  0.  2,  132  ff.; 
Kroker,  magazzeni  di  V.  B.,  B.  1884  Nr.  8.  9. 

Gio  Paolo  Borgia  in  Velletri  (nach  Neapel):  Zoega,  numi  Aegyptii 
imperatorii  prostantes  in  Museo  Borgiano  Velitraeo,  Rom  1787  22  T.,  und 
Katalog  der  Gemmen  und  Amulette,  Documenti  IV  p.  395  ff.;  Inventar 
Documenti  I  p.  275—427;  einzelnes  gestochen. 

Kardinal  Borioni  in  Rom:  Rod.  Venuti,  Ant.  Boriom  collectanca  an- 
tiquitatum  Romanarum,  Rom  1736,  f.  m.  100  T. 

Kardinal  Braschi  Onesti  (vieles  in  die  Glyptothek). 
Brüls,  belgischer  Maler  (nach  Würzburg):  B.  1858,  34. 
*Campana  in  Rom  (jetzt  in  Petersburg  und  Paris;  besonders  Gold 
und  Terrakotten,  auch  Vasen,  zumeist  aus  Caere):  Cataloghi  del  Museo  C, 
R.  1858,  12  Hefte,  mit  5  T.  (Auszug  AA.  1859  S.  23  ff.);  Campana,  an- 
tiche  opere  in  plastica  (Terracottareliefs),  R.  1842-51,  m.  120  T.;  Mmer- 
vini,  terrecotte  del  m.  C;  H.  d'Escamps,  gallerie  des  marbres  ant.  du 
m.  C.  ä  Rome,  Paris  1862,  2.  A.  Berlin  1868  m.  110  Phot. 

Dom.  Campanari,  Bronzen  in  das  Brittische  Museum:  AZ.  5,  185  11. 
Vasen:  Bröndsted,  a  brief  description  of  thirtytwo  ancient  greek  pamted 
vases  lately  found  by  Mr.  C,  London  1832. 

Candelori,  Vasensammlung  aus  Vulci:  B.  1,  75  ff.,  82  ff.,  107  ff. 
Principe  di  Canino  (Lucien  Bonaparte):  L.  Bonaparte,  Museum  etrus- 
que.  Fouilles  de  1828  et  1829,  Vases  peints  avec  inscriptions,  Viterbo 
1829;  Catalogo  di  scelte  antichitä  etrusche  trovate  negli  scavi  del  prmc. 
di  C.  1828—1829,  Vit.  1829;  Vases  etrusques  de  L.  Bonaparte  prince  de 
Canino,  o.  0.  1830  1.  Lief.,  u.  A.  (s.  0.  Jahn,  Beschr.  der  Vasensamml., 
S.  XVI,  19;  Ch.  Barthelemy,  notice  dune  collection  de  vases  et  de 
coupes  ant.  en  terre  peinte  provenant  du  feu  pr.  de  C,  Paris  1848  (be- 
trifft eine  verschiedene  Sammlung). 

Ant.  Cape  11 0  in  Venedig:  Prodromus  iconicus  sculptilium  gemmarum 
Basilidiani  amuletici  atque  talismani  genere  de  Museo  A.  C.  senatoris 
Veneti,  V.  1702  f. 

Capranica  in  Rom  (fast  alles  1584  von  Kardinal  Ferdinando  de* 
Medici  für  die  Villa  Medici  angekauft):  Dütschke  S.  XVIH;  Documenti  IV 
p.  IV  f.,  Inventar  das.  S.  377  ff. 

Principe  Tiberio  Caraffa  in  Neapel:  Pflaumer,  merc.  Ital.  11.  p.  59. 
Kardinal  Ridolfo  Pia  da  Carpi,  Rom:   Boissard,  antiquitt.  urban. 
Rom.  1597,  p.  109. 

Casali  in  Rom  (in  den  Vatican;  ,Ara  Casali" :  Wieseler,  die  Ära  C, 

Gott.  1884). 

Aless.  Castellani  in  Rom,  ältere  Sammlungen  1865  und  1873  an 
das  brittische  Museum  (Hera  von  Girgenti,  Terracottasarkophag  von  Caere): 
The  Castellani  collection  photographed  by  S.  Thompson,  London  1873—1883 
versteigert:  Collection  d'antiquites  de  M.  A.  C,  Paris  1866;  (Froehner) 
Catalogue  des  objets  d  art  antiques,  du  moyen  äge  et  de  la  renaissancc 
dependant  de  la  succession  A.  C,  Paris  1884,  2  Bde.  m.  59  T.;  de  Witte, 
notice  de  quelques  vases  de  la  collection  de  M.  A.  C,  Paris  1865. 

Catajo  s.  Obizzi. 


Cavaceppi  (vgl.  §  45)  in  Rom  (teilweise  an  Torlonia). 

Cav.  della  Chiesa  di  Cervignasco  in  Turin:  Catalogo  della  collezione 
di  oggetti  d'arte  e  di  antichitä  del  c.  d.  C.  d.  C,  Fir.  1881. 

Gio.  Giorgio  Cesarini  (f  1585)  in  Rom  (vieles  im  Besitz  von  Tor- 
lonia): Urlichs,  Ztsch.  f.  bildende  Kunst  1870  S.  51  ff. 

Cesi  in  Rom  (im  16.  Jahrh.  von  dem  Kardinal  Federico  gebildet;  1622 
zerstreut):  Aldroandi,  statue  p.  124  ff.;  Jahrb.  1891  S.  139;  Schreiber,  Villa 

Ludovisi  S.  7.  ,  ,       i  .n 

Chigi  im  Palazzo  Odescalchi  zu  Rom  (1728  nach  Dresden  gebracht): 
Inventar  Documenti  II  p.  175  ff.;    anderes  jetzt  im  Pal.  Chigi   (Venus  aus 

flpi"*  Troasi 

Christine,  Königin  von  Schweden  (1626-1689,  seit  1668  zu  Rom  im 
Pal.  Corsini;  die  Münzen-  und  Gemmensammlungen  kamen  an  Odescalchi): 
Über  ihre  Ausgrabungen  Archenholz,  Memoires  concernant  Christine  reine 

de  Suede  II  S.  148. 

Vinc.  Cioffi  in  Neapel:  benützt  von  Licetüs,  de  reconditis  antiquorum 

lucernis.  Buch  VI. 

Fil.  Colonna  in  Rom  (17.  Jahrb.;  Quesnoy  restaurierte  hier). 

Corsini  („corsinisches  Silbergefäss"):  Die  Antiken  wurden  zerstreut. 

Cospi  in  Bologna  (an  die  Stadt  geschenkt;  „cospianische  Schale"): 
Lor.  Legati,  museo  Cospiano,  Bol.  1677. 

Depoletti  in  Rom:  vgl.  Repertorio  univ.  delle  op.  dell'  inst.arch.  1864 

S    38 

Raf.  Fabretti    (1619—1700)    in  Urbino;    nur    die    Inschriften  steine 

wurden  1702  von  seinem  Sohn  veröffentlicht. 

*Farnese,  durch  Papst  Paul  III.  [1534—49]  gefördert;  zuerst  in  der 
Villa  Farnese  auf  dem  Palatin  [Inventar  von  1568  Documenti  I  p.  72  ff.], 
dann  in  Parma,  nach  dem  Aussterben  des  Hauses  1734  an  Neapel  [In- 
ventar Documenti  IV  p.  186  ff.];  das  Beste  wurde  dorthin  gebracht,  der  Rest 
1864  verkauft- „Flora  Farnese",  „Hera  F.",  „Hercules  F.",  „farnesischer 
Stier" ;   P.  Aquila,  galeriae  Farnesianae  icones,  auch  deutsch,  Augsb.  v.  J. 

Feoli  in  Rom  (aus  seiner  Besitzung  Campomorto  bei  Vulci  ):  B.  1, 
57  f.;  Sec.  Campanari,  antichi  vasi  dipinti  della  collezione  F.,  Rom  (1837), 
m.  2  T.  Vasenformen.     Die   Vasen   in  Würzburg   (s.  u.;   Brunn   B.  1863, 

47  ff.).  ^^      ._._ 

Ficoroni,   römischer  Antiquar,    Sammler  und  Händler,   1664—1747, 

(„ficoronische  Ciste"):  Justi,  Ztsch.  f.  bild.  Kunst  7,  302. 

Fogelberg,  schwedischer  Bildhauer  in  Rom  (bes.  Terrakotten  aus 
Rom  und  Griechenland,  in  das  Münchener  Antiquarium). 

V.  Funghini(?):  U.  Medici,  cenno  sugli  oggetti  d'arte  ant.  raccolti  e 

posseduti  dal  cav.  V.  F.  1886. 

Conte  Giusti  in  Verona  (eine  der  wenigen  Renaissancesammlungen, 
die  noch  unabhängig  bestehen) :  G.  Orti  di  Manara,  gli  ant.  monum.  greci 
e  rom.  che  si  conservano  nel  giardino  de'  conti  G.  in  V.,  V.  1835,  m.  9  T.; 
„Relief  Giusti"  Millin  mon.  ined.  71,  1  =  Welcker,  alte  Denkm.  II  T.  2,  18 
=  Jahn,  Bilderchroniken  T.  2,  6. 

*Marchese  Vinc.  Giustiniani  in  Rom  (Griechisches  durch  den  Dogen 
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March.  Giustiniani  herbeigebracht,  z.  B.  Ath.  Mitt.  4,  273,  1 ;  vieles  jetzt 
bei  Torlonia;  „Hera,  Apollo,  Vesta  Giustiniani"):  (Sandrart)  Galeria  Giusti- 
niana  del  march.  V.  G.  (R.  1631-40),  322  T.  in  2  Bdn.  f.  ohne  Text  (später 
nachgedruckt;  Register  in  Documenti  IV  p.  XIV  ff.);  Inventar  von  1793: 
Documenti  IV  p.  418  ff.;   F.  Aur.  Visconti,  indicazione  delle  sculture  del 

pal.  G.,  Rom  1811.  . 

Abb.  H.  Greppo:  J.  Witte,  descr.  des  med.  et  des  antiquites  de  M. 

l'abbe  H.  G.,  Paris  1856. 

Grimani  (von  Kardinal  Dom.  Gr.  in  Rom  gebildet  und  1523  nach 
Venedig  geschenkt):  A.  Sanquirico,  monumenti  del  M.  Gr.,  1831  m.  T.; 
Thiersch,   Reisen  in  Italien   1,  249  ft\;   über  die  jetzige  Privatsammlung 

DÜTSCHKE    5,  144  ff. 

Kircher  s.  o.  S.  43. 

Lambruschini  (zur  Sammlung  Ravestein). 

*Ludovisi  (Villa  und  Sammlung  angelegt  von  Cardinal  Ludovico  Ludo- 
visi,  1623  vollendet;  Ausgrabungen  in  dem  Gebiete  der  Villa,  den  Gärten 
Sall'usts;  ein  Teil  aus  dem  Besitz  von  Cesarini;  jetzt  Museo  Boncompagnie ; 
„Ares,  Hera  und  Medusa  Ludovisi"):  Th.  Schreiber,  die  antiken  Bild- 
werke der  Villa  L.,  Lpg.  1880. 

Maffei  in  Rom,  15./16.  Jahrb.:  Jahrb.  1890  S.  19,  53.  1891  S.  133. 

Scipione  Maffei   in  Verona   (1675  —  1755;    an  Verona  geschenkt); 

s.  0.  S.  44. 

Mattei  in  Rom  (vieles  nach  München;  „Amazone  Mattei"):  R.  Ve- 
NUTUS  et  J.  Ch.  Amadutius,  vetera  monumenta  quae  in  horis  Caelimontanis 
et  in  aedibus  Matthaeorum  adservantur,  R.  1776 — 79,  3  Bde.  m.  270  T.; 
Inventar  um  das  Jahr  1640;  II  Buonarroti  ser.  III.  vol.  4  S.  385  ff. 

Medici,  s.  S.  40;  die  Villa  Medicis  in  Rom  wurde  1560  erbaut  und 
dann  von  Kardinal  Ferdinand  erworben;  1677  brachte  man  Venus,  Schlei- 
fer und  Ringergruppe  in  die  Uffizien,  1775  folgte  der  Rest  nach  (Inventar: 
Documenti  IV  S.  77  ff.) 

C.  A.  Milani:  Versteigerungskatalog  vom  4.  Juni  1883  mit  16  T. 

Mi  Ollis  in  Rom:  (Fil.  Aur.  Visconti)  Indicazione  delle  sculture  e  della 
galleria  de'  quadri  esistenti  nella  villa  M.  al  Quirinale,  Rom  1814,  m.  6  T. 

Villa  Mondragone  bei  Frascati  („Antinous  M."  in  Paris). 

Mongelli  in  Neapel:  Bnap.  n.  s.  II.  2. 

Giulio  Monteverdi,  in  Rom:  Arndt-Bruckmanns  Einzelverk.  135—50. 

Lod.  Moscardi  in  Verona:  Note  ovvero  memorie  del  museo  del  conte 
L.  M.,  Padoa  1656  f.  Ver.  1772  m.  Abb. 

*Nani  in  Venedig  (vieles  aus  Griechenland,  vor  allem  aus  dem  Pelo- 
ponnes;  später  an  Tiepolo;  in  neuerer  Zeit  verkauft  und  zerstreut):  Clem. 
BiAGi,  monumenta  Graeca  ex  museo  J.  N.  Veneti  ill.,  Rom  1785;  ders.,  mon. 
Graeca  et  Latina  ex  m.  J.  N.  V.  i.,  R.  1787,  m.  T.;  Jag.  Nani,  collezione  dl 
tutte  le  antichitä  che  si  consorvano  nel  M.  Naniano,  Ven.  1815,  f.  m.  417 
Abb.;  Paciaudi,  monumenta  Peloponnesiaca,  Romae  1761,  2  Bde.  m.  T. 

Obizzi  in  der  Villa  del  Catajo  (jetzt  im  Besitz  der  Erzherzöge 
V.  Este) :  Inventar  Documenti  III  p.  28  ff". ;  Cavedoni,  indicazione  dei  princip. 
jnonum.  ant.  del  r.  nmseo  estenso  del  C,  Modena  1842;  Paulinus  a  S.  Bar- 


tholomaeo,  mumiographia  musei  Obiciani,  Padua  1800;  Dütschke  V  S.  160 
ff.;  Arndt-Brückmanns  Einzelverkauf  32 — 68. 

Odescalchi  in  Rom  (s.  unter  Christine;  1724  nach  Madrid):  Gemme 
marmi  bronzi  etc.  di  L.  0.,  R.  1749,  f.;  P.  S.  Bartoli,  Museum  Odescalcum 
s.  thesaurus  antiquarum  quae  in  M.  0.  adservantur,  Rom  1702,  1747, 
1751—2,  2  Bde.  f.  m.  102  T.;  Inventar:  Documenti  ined.  IV  p.  329  ff. 

Oli Vieri  in  Pesaro  (jetzt  der  §tadt  gehörig),  meist  Inschriften. 

Fulvio  Orsini  (§  14):  P.  de  Nolhac,  les  coUections  d'antiquites  de  F. 
0.,  Melanges  d'arch.  IV  p.  139—231. 

Palagi  in  Mailand  (nach  Bologna). 

Pal  in  (sammelte  als  Gesandter  in  Konstantinopel  aus  Griechenland, 
Kleinasien  und  Ägypten):  Catalogue  des  objets  contenus  dans  le  cabinet 
d'antiquites  de  feu  M.  le  chev.  de  P.,  Rom  o.  J. 

Panfili,  Rom:  Villa  Pamphilia  eiusque  palatium,  R.  o.  J.  m.  T. 

Pentini  (Juno  P.  im  Vatikan,  Braccio  nuovo  Nr.  112). 

Poniatowski,  Rom  („Vase  Poniatowski"  mit  Triptolemosdarstellung) : 
Indicazione   degli   oggetti   piü   interessanti    esistenti   nella    villa  .  .  .  .  P., 

K.  1821. 

Cassiano  dal  Pozzo,  1588 — 1657,  seit  1626  in  Rom  (in  seiner  Samm- 
lung studierte  der  Maler  Poussin),   s.  Schreiber,  Ber.  d.  sächs  Ges.  1885. 

Cardinal  Quir in i  (bekannt  durch  das  Diptychon  Quirinianum:  Wiese- 
ler, das  D.  Q.,  Gott.  1868),  durch  Vermächtnis  mit  der  bibliotheca  Quiriniana 
nach  Brescia:  Al.  Sala,  ill.  dii  monumenti  ant.  di  spettanza  della  mun.  bibl. 
Queriniana  di  Br.,  Milano  1843. 

Quirini,  Villa  Alticchiero:  Mad.  J.  W(ynne)  C(omtesse  des  Ursins  et) 
D(e)  R(osemberg),  A.,  Padoue  1787,  m.  29  T.  u.  1  K.;  vgl.  Miklosich, 
Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  103,  460. 

Riccardi  in  Florenz:  H.  Heydemann,  Marmorkopf  R.,  Halle  1868, 
m.  2  T.;  Dütschke  a.  0.  Bd.  II. 

Rolandi-Magnini  in  Rom:  vgl.  Venuti,  accurata  e  succinta  descri- 
zione  di  Roma  moderna  I  )none  5  p.  188. 

Rondinini  (Rondanini)  in  Rom  (1758  begründet,  später  in  die  Mün- 
chner Glyptothek;  „Medusa  Rondanini"):  Volkmann,  Nachrichten  aus  Italien 
2,  309. 

Rospigliosi  in  Rom. 

Ruspoli  in  Rom  (vieles  in  der  Glyptothek  und  bei  Torlonia);  neue 
Sammlung  in  Cervetri  (über  eine  Vase  Klein,  Euphronios  ^263,  2). 

Santacroce  in  Rom,  16.  Jahrb.:  Jahrbuch  1891  S.  141  f. 

Scalambrini  in  Rom:  Catalogo  della  collezione  di  Sc,  Rom  1888. 

Septali  (Settali)  in  Mailand:  Museo  Septaliano. 

Conte  di  Siracusa:  Fiorelli,  notizia  dei  vasi  dipinti  rinvenuti  a  Cuma 
posseduti  dal  c.  d.  S.,  Nap.  1856,  f.  m.  18  T. 

Spada  in  Rom:  Matz  u.  v.  Duhn,  ant.  Bildwerke  in  Rom  I. — UI., 
Lpg.  1881 — 2;  E.  Braun,  12  Basreliefs  griechischer  Erfindung  aus  Palazzo 
•Sp.,  dem  kapitolin.  Museum  u.  Villa  Albani,  Rom  1845. 

*Principe  Torlonia  in  Rom  (von  Alessandro  Torlonia  gebildet):  Vis- 
conti, marmi  nel  palazzo  di  T.,  m.  T.;   I  monumenti  del  Museo  T.  ripro- 
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ilnHi  rnn  la  fototiüia  R.  1884;  ViTALi,  marmi  scolpiti  esistenti  nel  pal.  Tori., 

Mitth.  1,  112  ff.  -D  •  4»    Q    fiiQ  ff 

Torremuzza  in  Palermo:  Bartels,  Briefe  3,  618  tt 
Franc    Trevisani  in  Venedig  (alles  aus  Griechenland):  Museum  Tre- 

visani  m.  50  T.   (sogar  mit  Massstab   nach  Art  der  Photographien  Bruck- 

manns). 

Trivulzi  in  Mailand. 

Ursinus  s.  Orsini.  .     ,.     ,    *    j         a    ^r    r4.  iroo 

Della  Valle  (gegründet  von  dem  Kardinal  Andrea  d.  V.  LT  ^^^^ 
oder  15341  mit  Funden  aus  den  Thermen  des  Agrippa,  1584  an  den  Kar- 
dinal Fern,  de' Medici  verkauft):  Inventar  Docum.  IV  p.  380;  Gotti,  le  gal- 

lerie  di  Firenze,  p.  313.  ,       ,    .  .      x      t     •+      v  «\ 

Verospi  in  Rom  (im  vorigen  Jahrhundert  zerstreut;  „Jupiter  V.  j 

Pietro  Vitali  in  Rom  (Teil  bei  Torlonia). 

Hippel.  Vitelleschi   in  Rom   (um  1650;  Ausgrabungen  im  Neapoli- 

anisc^ien  .^^^  Weber  in  Venedig:  Fr.  Thiersch,  Reisen  in  Italien  1,  269 

ff.;  RiNCK,  Kunstblatt  1828  Nr.  44  f.  ,         ^  .  ,  .,  i 

Anonymer  Versteigerungskatalog  von  J.  Sambon:  Catalogue  dune  col- 
lection  d  antiquites  etrusques  et  romaines  (Florenz). 

19  Spanien.  Die  Museen  sind  nicht  sehr  zahlreich,  enthalten  aber 
viel  wichtiges:  Vgl.  Dom.  Ant.  Ponz,  viage  de  Espafia,  Madrid  1772-3, 
2  Bde  1777—94,  18  Bde.;  Ceferino  Aranjo  Sanchez,  museos  de  Espafia, 
Madrid  1875;  Kataloge:  E.  Hübner,  die  antiken  Bildwerke  in  Madrid, 
Berlin  1862,  m.  2  T.,  Nachträge  von  Bethe  AA.  1893  S.  5  ff.;  Bilderwerk: 
Museo  Espaüol  de  antigüedades  I.-X.  M.  1872-85  m.  372  T.;  periodische 
Mitteilungen:   Anuario  del  cuerpo   facultativo  de  archiveros,   bibliotecarios 

y  anticuarios,  Madrid. 

a.  Staatssammlungen. 

Madrid.  ""Museo  del  Prado  (hauptsächlich  von  Philipp  II.  und  IV.  im 

Alcazar  zusammengebracht;  früher  Antiken  im  Schloss  Ildefonso;  „Gruppe 

von  Ildefonso"):  Palastinventare  des  Alcazar  von  1602,  1636,  1686;    AA. 

1893  S.  5.  8  f.  .,...,.01 

Museo  arqueologico  yictcional  (1. prähistorisches,  2. ägyptisches,  d.ky- 

prisches,  4.  aus  Yecla  [Murcia],  5.  kleinere  Antiken);  Katalog:  Catalogo 
del  M.  a!  n.  mit  Tafeln  Bd.  1. 1883  von  Ant.  Gutierrez  und  Juan  de  la  Rada; 
Vasen:  Jose  Ramon  Melida,  sobre  los  vasos  griegos  etr.  e  italo-gr.  del  M. 
a.  n.,  M.  1882;  AA.  1893  S.  5  ff. 

b.  Spanische  Privatsammlungen. 

A  7  *!  r  a  s   S  45 

De'spuig  in  Palma  (Mallorca)  (vom  Kardinal  D.  besonders  durch  Aus- 
gi^abungen  in  Aricia  1786—96  begründet):  (Joaquin  Maria  Rover)  Noticia 
historico-artistica  de  los  museos  del  emin.  seüor  card.  D.  esistentes  en  Mal- 
lorca, P.  1846,  vergl.  AA.  1849  S.  57  ff. 

Medina-Celi  in  Sevilla  (ein  Teil  in  Rom  1519  gesammelt,  mehr  von 

Pius  V.  1566—72  geschenkt). 
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Don  Diego  Hurtado  de  Mendoza  (1503—75)  in  Pedrola  bei  Sara- 
gossa: Inventar  vom  Jahre  1621,  s.  Hübner  S.  340. 

20.  Frankreich.  Clement  de  Ris,  les  musees  de  la  province,  P.  1859, 
2.  A.  1872;  W.  Fröhner,  les  musees  de  France.  Recueil  de  monuments  ant., 
P.  1873,  f.  m.  40  T;  Gaidoz,  Ra.  3,  11,  120  ff.  (mit  Einschluss  von  Elsass- 
Lothringen),  Nachträge  Bd.  13;  R.  de  Lasteyrie,  Album  archeologique  des 
musees  de  province  H.  1.  Paris  1890  m.  8  Heliogr.;  über  Nordfrankreich  Max 
Mayer,  Jahrb.  4,  184  ff. 

a.  Französische  Staatssammlungen. 

Da  die  Provinzialmuseen  zumeist  nur  lokale  Bedeutung  haben,  stellen 

wir  Paris  voran. 

Paris:  Über  das  MusSe  Napoleon  I.  s.  S.  38;  Rapport  de  M.  le  Comte 
de  Nieuwerkerke  sur  les  travaux  de  remaniement  et  d'accroissement  realises 
depuis  1849  dans  les  musees  imperiaux,  P.  1863  u.  dsgl.  sur  la  Situation 
des  musees  pendant  le  regne  de  Napoleon  III  (1853—1869) ;  H.  Sauval,  histoire 
et  recherches  des  antiquites  de  la  ville  de  Paris,  P.  1724,  2  Bde.;  Waagen, 
archäologische  Ährenlese  auf  einer  Reise  in  Frankreich,  AA.  1856  Nr.  89; 
Heydemann,  Pariser  Antiken,  Halle  1887. 

**l/wsf?e  national  du  Louvre  (die  Sammlung  wurde  von  Franz  I. 
begründet  und  befand  sich  vor  der  Revolution  in  Versailles:  Simon  Tho- 
masin, recueil  de  figures,  groupes  etc.  et  autres  ornemens  de  Versailles, 
Amst.  1695,  3  Bde.;  vgl.  A.  Lemaitre,  le  Louvre,  histoire  du  monument  et 
du  musee,  Paris  1874).  Kataloge:  W.  Fröhner,  notice  de  la  sculpture  an- 
tique  du  m.  n.  d.  L.,  2.  A.,  Paris  1874  (p.  XIII  ff.  Verzeichnis  der  älteren 
Kataloge);  Catalogue  sommaire  des  monuments  de  sculpture  exposes  hors 
vitrines,  P.  1890;  L.  Heuzey,  cat.  des  figurines  ant.  de  terre  cuite  du  m. 
d.  L.  I.  (Orient,  Cypern  und  Rhodos),  P.  1882;  Adr.  de  Longperier,  notice 
des  bronzes  ant.  du  Louvre,  I.  P.  1879 ;  E.  de  Rouge,  notice  sur  les  mon. 
exposes  dans  la  galerie  d'antiquites  egyptiennes  du  L.,  2.  Aufl.,  P.  1852; 
E.  Revillout,  catalogue  de  sculpture  egyptienne,  P.  1889;  P.  Pierret,  cat. 
de  la  salle  historique  de  la  galerie  egypt.,  Paris  1882;  A.  J.  Gayet,  mu- 
see du  Louvre.  Steles  de  la  XII^  dynastie  au  m.  d.  L.,  2  Hefte,  Paris 
1886—89,  m.  60  T.,  s.  u.  (Bibl.  de  Fee.  des  hautes  et.  fasc.  18);  E.  Ledrain, 
notice  sommaire  des  monum.  pheniciens  du  m.  d.  L. ,  P.  1888;  Heron  de 
ViLLEFOSsE,  notice  des  mon.  provenants  de  la  Palestine  et  cons.  au  mus. 
du  L.,  Paris  1876,  m.  1  T.;  M.  Schultze,  chaldäische  Bildwerke  im 
Museum  des  Louvre,  Pr.  von  Oldesloe  1883,  m.  T.;  Longperier,  notice  des 
ant.  assyriennes   du  musee  du  L.,   oeuvres   I.;   H.  L.  Feer,   les  ruines   de 

Ninive suiv.  d  une  descr.  du  m.  assyrien  du  L.,  Paris  1865 ;  Sauzay, 

notice  des  ivoires  du  L.;  L.  de  Laborde,  notice  des  emaux  etc.,  P.  1857; 
Alfr.  Darcel,  notice  des  emaux  et  de  l'orfevrerie  du  m.  du  L.,  P.  1883  — 
Publikationen:  Clarac  (S.  12)  u.  S.  38;  Terrakotten:  L.  Heuzey,  les  figu- 
lines  ant.  de  terre  cuite  du  m.  du  L.,  P.  1883,  m.  56  T.;  Vasen:  Photogra- 
phienwerk  1890. 

*Musee  Napoleon  III  (besonders  altorientalische  Gegenstände  und 
Vasen  aus  der  Sammlung  Campana  enthaltend) :  E.  Desjardins,  notice  sur 
le  m.  N.  in.,  P.  1862;   Cat.  des  objets  provenants  de  la  mission  de  Phe- 
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nicie,  P.  1862;  (Ch.  Clement)  Catal.  des  bijoux  du  m.  N.  IIL,  P.  1862, 
2  T. ;  J.  DE  Witte,  notice  sur  les  vases  peints  et  ä  reliefs  du  M.  N.  IIL, 
P.  1862;  Publikationen:  Longperier,  M.  N.  HI.,  P.  1864,  Liefg.  1—4,  f.  m. 
100  T.  und  M.  N.  choix  de  mon.  ant.,  P.  1868—74,  Lief.  1—29. 

*Cablnet  des  mSdailles  in  Verbindung  mit  der  Bibliothek  (von  Lud- 
wig XIV.  begründet) :  A.  L.  Cointreau,  bist,  abregee  du  cab.  d.  m.  et  an- 
tiques  de  la  bibl.  nat.,  P.  1800;  Marion  Dumersan,  histoire  du  c.  d.  m. 
etc.  avec  descr.  des  monuments  exposes  dans  le  c.  d.  m.,  P.  1828;  ders., 
notice  des  monumens  dans  le  c.  d.  m.,  P.  1822,  m.  42  T.;  A.  Chabouillet, 
catal.  gen.  des  camees  et  descr.  des  objets  exposes  dans  le  c.  d.  m.,  P. 
1858;  E.  Ledrain,  les  monum.  egypt.  de  la  bibliotheque  nat..  Lief.  1—3, 
p,  1879_80,  m.  100  T.    Publikationen:  Ern.  Babelon,  le  cabinet  des  ant. 

ä  la  bibl.  nat.,  P.  1887,  m.  89  T.  f. 

St.  GenevUve,    1796   an   den  Staat:   Cl.  du  Molinet,  le  cabinet  de 

la  bibl.  de  St.  G.,  I.  P.  1692  f.  m.  5  T. 

Avignon.     Musee  Calvef, 

Compiegne.    Städtisches  Museum  mit  Vasen. 

Di  Jon.     Vgl.  Beb.  6,  292  ff.  m.  T. 

Grenoble:  attischer  Grabstein  Ga.  6,187  f. 

Lyon:  A.  Comarmond,  description  des  antiquites  et  objets  d'art  con- 
tenus    dans    les   salles   du   Palais   des  Beaux-Arts    de   la   ville   de  L.,    L. 

1855-57,  28  T. 

[Malmaison  in  der  napoleonischen  Zeit:  Al.  Lenoir,  peintures,  vases 

et  bronzes  ant.  de  la  M.,  P.  1810.] 

Marseille:  Katalog  v.  A.  Pelet;  G.  Maspero,  catalogue  du  m.  egyp- 

tien  de  M.,  M.  1889. 

Montauban.     Musee  Ingres  (24  antike  Vasen). 

Montpellier.  Musee  fahre:  Notice  destMesiUX  et  ohjets  d'art,  1850. 

Reims.    Städtisches  Museum.  Sammlung  Duquenelle  (auch  Vasen). 

Ronen.  Musee  d'antiquites:  Cat.  du  m.  da.  de  R.,  R.  1875;  J.  Ade- 
line, bist,  et  descr.  des  tresors  d'art  au  m.  da.  et  le  musee  ceramique 
de  R.,  R.  1882,  m.  30  Illustr. 

Toulon,  Arsenal:  vgl.  Ga.  9,  187  f. 

b.  Privatsammlungen  in  Frankreich. 

21.  Die  Privatsammlungen  sind  in  Frankreich  ausserordentlich  zahl- 
reich und  bedeutend  (vgl.  Ris-Paquot,  annuaire  du  collectionneur  de  la 
France  et  de  la  Belgique;  Edm.  Bonn  äffe,  dictionnaire  des  amateurs 
fran^ais). 

de  Bammeville:  Catal.  de  la  coli,  de  M.  de  B.,  P.  1881. 

Alb.  Barre:  (Froehner)  Antiquites  grecques.  Vases  peints  de  la 
Grande-Grece  et  de  l'Attique,  terrescuites  de  Tanagra,  poterie  et  verres 
chypriotes.  Collection  de  M.  A.  B.,  vente  17/18  mai  1878,  m.  26  Abb. 
und  5  kol.  T.,  7  Phot. 

Basilewsky  (wenig  Antikes;  in  die  Ermitage):  Collection  B.,  cata- 
logue raisonne  par  A.  Ducret  et  A.  Basilewsky  1874,  2  Bde.  m.  T. 

Behr:  Fr.  Lenormant,  descr.  des  medailles  et  antiques  compos.  le 
cab.  de  Mr.  le  Baron  B.,  P.  1857. 
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Bellen  in  Ronen:  Versteigerungskatalog  14.  mars  1888  m.  Illustr., 
Auszug  Ra.  3,  11,  384  ff.  =  Reinach,  chroniques  p.  479  ff.;  Proben  der 
Terrakotten  Ga.  8,  145  ff.  T.  21.  9,  325  ff.  T.  13. 

Beugnot:  J.  de  Witte,  descr.  de  la  coli,  d'ant.  de  Mr.  le  vicomte  B., 
P.  1840,  m.  T. 

Duc  de  Blacas  (vgl.  de  Witte,  notice  sur  le  duc  de  B.,  Einl.  zur 
franz.  Übers,  von  Mommsens  Gesch.  des  röm.  Münzwesens;  1866  in  das 
brit.  Museum) :  G.  Gher.  de  Rossi,  vasi  greci  denominati  etr.  scelti  nella 
copiosa  raccolta  di  S.  A.  il  sg.  duca  di  B.  d'Aulpt,  Rom  1823;  Th.  Pa- 
NOFKA,  Musee  B.,  Paris  1829,  m.  32  T.  s.  §  29. 

Charvet:  Froehner,  collection  Ch.,  Paris  1883. 

Comte  de  Choiseul-Gouffier  (besonders  in  Konstantinopel  zusam- 
mengebracht): L.  J.  J.  DuBOis,  catalogue  d'antiquites  egyptiennes  grecques 
romaines  et  celtiques,  Paris  1818. 

De  Clercq:  Collection  d.  Cl.  Catal.  methodique  et  raisonne.  Antiquites 
assyriennes,  Paris  1885  ff.,  f.  m.  T. ;  Menant,  catal.  des  cylindres  orientaux 
de  la  collection  de  C,  Paris  1891  f.,  2  Bde. 

Prince  Czartoryski:  J.  de  Witte,  descr.  des  collections  d'antiquites 
conserves  ä  l'hötel  Lambert  (collection  du  pr.  Cz.),  Paris  1886,  m.  T. 

V.  Denen:  J.-J.  Dubois,  descr.  des  objets  d'art  qui  composaient  l'une 
des  parties  du  cabinet  de  feu  M.  le  baron  V.  D.,  P.  1826. 

Leon  Dufourny:  (Dubois)  Catal.  de  la  vente  L.  D.,  P.  1819. 

Chev.  E.  de  Durand:  J.  de  Witte,  descr.  des  ant.  et  objets  d'art 
qui  composent  le  cabinet  de  feu  M.  le  Ch.  d.  D.,  P.  1836,  m.  5  T. 

Aug.  Dutuit  (ausgezeichnete  Bronzen):  (Fr.  Lenormant)  Collection 
A.  D.  Antiquites,  medailles  et  monnaies  objets  divers  exposes  au  palais 
du  Trocadero  en  1878,  P.  1879,  m.  36  T. 

Gräfin  Dzialynska,  Paris:  Longperier,  Ra.  n.  s.  17  (1868),  345  ff. 

Kardinal  Fesch:  Verkaufskatalog  1816. 

Nie.  Foucquet  (unter  Ludwig  XIV.;  aus  seiner  Sammlung  der  betende 
Knabe) :  Edm.  Bonnaffe,  les  amateurs  de  l'anc.  France.  Le  surintendant  F., 
P.  1882. 

Louis  Fould:  Catalogue  de  la  precieuse  coli,  d'antiquites  de  feu  M. 
L.  F.,  P.  1860;  A.  Chabouillet,  descr.  des  ant.  et  des  objets  d'art  comp, 
le  cabinet  de  M.  A.,  Paris  1861,  f.  m.  39  T.     vgl.  B.  1862  S.  69  ff. 

Baron  de  Girardot:  vgl.  Mowat,  B.  monumental  1876  p.  352. 

Julien  Greau:  Froehner,  Collection  J.  G.  Bronzes  antiques,  P.  1885, 
m.  48  T. ;   terrescuites  d'Asie  mineure  de  la  coli.  J.  G.,  P.  1879 — 86,  2  Bde. 

Toussaint  Grille:  Catal.  des  collections  de  feu  M.  T.  G.,  Angers  1851. 

Grivaud:  Katalog  von  Dubois. 

Guimet:  Annales  du  Musee  G.,  P.  seit  1878. 

H.  Hoff  mann  (1886  und  1888  versteigert):  W.  Froehner,  collection 
H.  H.  Terrescuites  ant.  verrerie  et  bijoux  d'or,  P.  1886,  m.  20  T.;  marbres 
et  bronzes,  P.  1888,  m.  24  T.  (auch  im  Auszug  ohne  Abbildungen). 

Vicomte  Hipp,  de  Janze  (1865  Schenkung  von  Bronzen  und  Terra- 
kotten an  das  Cabinet  des  medailles):  Catal.  des  objets  d'art  antiques  et 
de  la  renaissance,   med.   composant  la   coli.  J.  Vente  16.  avr.  1866;  vgl. 
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Ga.  1886  Nr.  3.  4;  de  Witte,  clioix  de  terres  cuites  ant.  du  cabinet  de 
M.  le  V.  de  J.,  Paris  1857  f.  m.  44  T.;  Biardotj  les  terrescuites  grecques 
fuiiebres,  P.  1872.     Vgl.  B.  1862,  21  ff. 

Lambert:  s.  Czartoryski. 

Cam.  Lecuyer:  Collection  C.  L.,  terres  cuites  ant.  trouvees  en  Grece 
et  en  Asie  mineure,  Paris  1882,   f.  m.  117  T.;    26.  April  1883  verkauft. 

*H.  Alb.  duc  deLuynes  (an  das  Cabinet  des  medailles):  Description  de 
quelques  vases  peints  etrusques  italiotes  siciliens  etgrecs,P.  1840,  f.m.45T.; 
vgl.  A.  A.  1850  S.  211;  interessante  Gemmen:  Amer.  J.  2,  286  ff.,  m.  7  T. 
W.  Mawell,  Ga.  2,  131  f.,  147  ff. 

Magnoneour:  A.  de  Longperier,  descr.  du  cabinet  de  M.,  P.  1840, 
m.  2  T. ;  J.  de  Witte,  descr.  des  vases  peints  et  des  bronzes  ant.  qui  com- 
posent  la  coli,  de  M.  M.,  P.  1839,  m.  1  T. 

Marquis  de  Marigny:  Eug.  Plantet,  catal.  descriptif  de  la  coli,  des 
statues  ant.  de  M.  de  M.,  P.  1885,  m.  28  Heliogr. 

Kardinal  Mazarin  (nach  England:  Michaelis,  ancient  marbles  p. 
43  ff.):  Inventaire  de  tous  le  meubles  ou  C.  M.,  London  1861. 

P.  Mimaut:  (Dubois)  Descr.  des  antiquites  egyptiennes  grecques  et 
rom.  compos.  la  coli,  de  feu  M.  M.,  P.  1837. 

Nicaise:  vgl.  Ga.  1886  T.  32. 

Oppermann:  AZ.  1864,*  253  f. 

P ,  s.  Piot. 

Panckoucke:  Dubois,  catal.  des  vases  grecs  formant  la  col.  de  M.  P., 

P.  0.  J.  m.  T. 

Paravey:  J.  de  Witte,  catal.  P.,  fevr.  1879. 

Parent:  vgl.  Ra.  1868  I  97. 

Peretie  (in  Beirut  aus  Phönicien,  Cypern  und  dem  Archipel  gesam- 
melt): Versteigerungskatalog  4.  Febr.  1856;  Bch.  3,257  ff. 

Dion.  Petavius  in  Paris  (f  1652):  D.  P.,  antiquariae  supellectilis 
portiuncula,  P.  1610  f. 

Eug.  Piot  (vgl.  Edm.  Bonnaffe,  E.  P.,  P.  1890):  Fr.  Lenormant,  coli, 
d'ant.  grecques  recueillies  dans  la  Grande-Grece,  l'Attique  et  l'Asie  mineure 
par  M.  E.  P(iot),  P.  o.  J. 

Kardinal  Melch.  de  Polignac  (1723—32  Gesandter  in  Rom;  300 
Marmorwerke,  besonders  aus  den  Ruinen  des  sog.  Palastes  des  Nero  und 
Marius,  an  Friedrich  IL  von  Preussen  verkauft) :  Etat  et  description  des 
statues  etc.  trouves  ä  Rome,  assembles  et  apportes  en  France  par  feu 
Mr.  le  Card,  de  P.,  Paris  1742;  Recueil  de  sculptures  antiques  grecques 
et  romaines  formant  autrefois  la  coli,  du  c.  d.  P.,  (Nancy)  1754  f.  m.  62  T,. 
Paris  1755  f.     Vgl.  Benndorf,  Ath.  M.  1,  169  ff. 

Gust.  Posno  (durch  altertümliche  ägyptische  Bronzen  berühmt) :  Coli, 
de  M.  G.  P.,  ant.  egyptiennes  grecoromaines  et  romaines,  P.  1883,  m.  6  T. 

*Comte  de  Pourtales-Gorgier:  Dubois,  descr.  des  antiques  faisant 
partie  des  coli,  de  M.  le  C.  d.  P.,  P.  1841,  m.  5  T. ;  Cat.  des  objets  d'art 
et  de  haute  curiosite . . .  comp,  la  coli,  de  P.-G.,  Vente  6  fevr.  1865,  m. 
Abb.  u.  5  Formentafeln;  Panofka,  antiquites  du  cat.  du  C.  de  P.,  P.  1834  f.. 
m.  41  T. ;  Souvenirs  de  la  galerie.  P.,  P.  1863,  f.  60  Phot. 


A.  R a i f  e:  Fr.  Lenormant,  descr.  des  ant.  egypt.  babylon.  assyr.  medes  pers. 
pheniss.  gr.  r.  etr.  et  americ.  comp,  la  coli,  de  feu  M.  A.  R.,P.  1867,  m.  12  Abb. 

Raoul-Rochette:  Cat.  des  mon.  ant composant  la  coli,  de  feu 

M.  R.-R.,  P.  1855. 

Ol.  Ray  et:  Cat.  de  vente  de  la  coli.  0.  R.,  avril  1879. 

Revil:  Verkaufskatalog  vom  25.  Februar  1845. 

Roger:  Cat.  de  vente  de  la  coli,  du  baron  R.,  1842. 

Baron  Rothschild  in  Fontainebleau :  Vgl.  Ra.  1886  janv. 

de  Roussel  in  Nimes  (zu  Alexandrien  gesammelt):  Michaelis,  Par- 
thenon S.  202. 

J.  Savaron:  A.  Verniere,  le  president  J.  S.,  B.  bist,  et  scientif.  de 
l'Auvergne  1892  (auch  sep.). 

Signol:  vgl.  Ra.  IE.  1,  126. 

Spitzer:  Collection  Sp.  Antiquite  moyen-äge  renaissance  I  (die  An- 
tiken, von  Froehner  behandelt),  P.  1890,  f.  m.  T. ;  1893  versteigert. 

Talleyrand  („Zeus  T."). 

Thiers  (an  das  Louvre;  wenig  Antikes):  (Ch.  Blanc)  Coli,  d'objets 
de  M.  Th.  leguee  au  musee  du  Louvre,  P.  1884,  m.  44  T. 

Tyszkiewicz  in  Paris  (Bronzen):  W.  Froehner,  la  coli.  T.,  München 
1893,  Lief.  1. 

Ad.  Noel  des  Vergers:  Cat.  de  la  coli,  d'antiquites  (vases  peints 
bronzes  peintures)  de  feu  M.  A.  N.  d.  V.,  1867. 

Anonyme  Kataloge:  J.  de  Witte,  catal.  des  vases  peints  provenant 
de  l'Etrurie,  P.  1837. 

Catal.  d'une  coli,  d'ant.:  statuettes  vases  terrescuites  etc.  recueillis 
ä  Athenes.     Vente  le  24  fevr.  1881,  P. 

Catal.  de  la  vente  d'antiquites :  poterie  bronzes  verres  ivoires  pierres 
gravees  et  sculptees,  terres  cuites,  figures  de  Tanagra,  sarcophages  egypt., 
avril  1885,  m.  4  T.,  P.  1885. 

22.  Deutschland.  Im  allgemeinen:  Janssen,  oudheidenkundige  Reis- 
berigten  uit  Duitschland,  Hongarije  etc.  L  1861;  L.  Viardot,  les  musees 
d'Allemagne  et  de  Russie,  3.  A.,  P.  1860;  Herm.  Al.  Müller,  die  Museen 
und  Kunstwerke  Deutschlands,  Lpg.  1857 — 58,  2  Bde. 

a.  Staatssammlungen. 

Altfenburg,  Lindenau's  Museum  (Vasen). 

Arolsen.  Fürstl.  ivaldech'sches  Museum:  R.  Gädechens,  die  An- 
tiken des  f.  w.  M.  zu  A.,  A.  1862;  ders.,  der  antike  marmorne  Himmels- 
globus zu  A.,  Gott.  1862,  m.  2  T. 

Berlin  (aus  den  kgl.  Kabinetten  in  Potsdam  und  Sanssouci  erwachsen: 
Berger,  thesaurus  Brandenburgicus  selectus  I.  gemmarum  et  numismatum 
Graecorum  elegantiorum  series,  Cöln  bei  Berlin  1696  f.  11.  römische  Münzen, 
in.  1701  vermischtes  [die  1696  erworbene  Sammlung  Belloris] ;  Antiquites 
dans  la  coli,  du  roi  de  Prusse  ä  S.-S.,  Danzig  1769—72,  2  Bd.  f.  m.  24  T.  v. 
L.  Krüger;  L.  Friedländer,  zur  Gesch.  der  kgl.  Museen  in  Berlin,  B.  1880). 

"^ Altes  und  7ieues  Museum,  Populäre  Kataloge:  Führer  durch  das 
a.  u.  n.  M.;  Verzeichnis  der  antiken  Skulpturen;  Beschreibung  der  perga- 
menischen  Bildwerke;  Führer  durch  die  Ruinen  von  Pergamon;  Verzeich- 
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nis  der  ägyptischen  Altertümer  und  Gypsabgüsse ;  Verzeichnis  der  vorder- 
asiatischen Altertümer  und  Gypsabgüsse ;  wissenschaftlich :  Illustriertes 
Verzeichnis  der  antiken  Skulpturen,  B.  1891  m.  Abb.  (S.  VIII  ff.  über  die 
Geschichte  der  Sammlung) ;  vgl.  Gerhard,  Berlins  antike  Bildwerke,  B.  1835, 
und  neu  erworbene   antike  Denkmäler   des  kgl.  Museums  zu  B.,   B.  1836 

—  1846,  4  Hefte;  Lepsius,  Beschreibung  der  Wandgemälde  in  der  Abt. 
der  äg.  Altert,  im  kgl.  Museum,  2.  Aufl.  Berlin  1870;  der s.,.  die  Wandge- 
mälde in  der  Abt.  der  äg.  Altert,  d.  kgl.  M.,  2.  A.,  Berlin  1870,  f.  m.  37  T. 

*'^Autiquarium:  Vasen:  Furtwängler,  Beschreibung  der  Vasen- 
sammlung im  Antiquarium,  B.  1885,  2  Bde.  m.  7  T.;  Gerhard,  coupes  et 
vases  du  m.  r.  de  B.  et  d'autres  collections  I.  coupes,  Bl.  1—14  u.  A— F; 
griech.  und  etrusk.  Trinkschalen  des  kgl.  Museums  zu  B.,  B.  1840  f.;  tazze 
dipinte  del  r.  m.  di  B.,  Rom  1842  f.;  etr.  und  kampan.  Vasenbilder  des  kgl. 
M.  z.  B.,  B.  1843  f.  m.  31  T.;  apulische  Vasenbilder  des  kgl.  M.  zu  B.,  B. 
1845,   f.  m.  21  T.;   Trinkschalen  und  Gefässe   des  kgl.  M.  zu  B.,  B.  1848 

—  1850,  f.  m.  37  T.  —  Terrakotten:  Th.  Panofka,  T.  des  kgl.  Museums 
in  B.,  B.  1842,  m.  64  T.;  R.  Kekule,  griechische  T.  aus  Tanagra  und  Ephe- 
sos  im  Berl.  M.,  B.  1878,  m.  32  T.;  —  Bronzen:  Friederichs,  Berlins  antike 
Bildwerke  11.  Geräthe  und  Broncen  im  alten  Museum,  Düsseldorf  1871;  — 
Gemmen  (Grundstock  die  Sammlung  des  Baron  Stosch):  Tölken,  erklär. 
Verzeichnis  der  ant.  vertieft  geschnittenen  Steine  der  kgl.  preussischen 
Sammlung,  Berlin  1835.  Periodische  Berichte  im  „Jahrbuch  der  preussi- 
schen Kunstsammlungen." 

Bonn.  Akademisches  Kunstmuseum:  Kekule,  das  a.  K.  zu  B.,  B. 
1872  S.  144  ff.;  Zugänge:  AA.  1890  S.  10  ff.;  J.  Overbeck,  kunstarch.  Vor- 
lesungen im  Anschluss  an  das  a.  K.  zu  B.,  Braunschweig  1853. 

Braunschweig.  Herzogt.  Museum  („Braunschweiger  Onyxgefäss"): 
Führer  v.  Riegel  1883;  W.  Gerhard,  Braunschw.  Ant.,  Br.  1876—77,  2  Tl.  m. 
2  T.;  ders.,  Vasenfragm.  im  h.  M.  zu  B.,  B.  1882  m.  2  T.;  AA.  1890  S.  7  ff. 

Breslau.  Archäologisches  Museum  der  Universität:  A.  Ross- 
bach, das  a.  M.  an  der  U.  zu  B.,  2.  A.  Br.  1877;  0.  Rossbach,  griech. 
Antiken  des  a.  M.  in  B.,  B.  1889,  m.  2  T. 

Carlsruhe  s.  Karlsruhe. 

Cassel.  Museum  Fridericianuni  (einiges  aus  Athen  1687):  J. 
M.  Gesner  et  Tiedemann,  marmorum  Cassellanorum  explicatio,  Gott,  und 
Rinteln  1753—86,  6  Tle.;  Diet.  Tiedemann,  Dissertatt.  HI.  Cassel.  1778  ff.; 
VöLKEL  in  Welckers  Ztsch.  I  1,  151;  Katalog  von  Binder  1874;  „Leitfaden 
zum  Besuch  der  Sammlungen  des  Museums  zu  Kassel"   1873. 

Darmstadt.  Grossh.  Museum:  Ph.  A.  F.  Walther,  die  Sammlungen 
von  Gegenständen  des  Altertums,  der  Kunst  u.  s.  w.  im  grossh.  M.  zu  D. 
2.  A.  D.  1844. 

*Dresden  (vieles  aus  der  Brandenburgischen  Sammlung,  dem  Besitz 
von  Bellori,  dann  des  Fürsten  Chigi  und  des  Kardinals  Albani;  stark 
restauriert):  J.  G.  Lipsius,  Beschr.  der  churfürstl.  Antikengallerie  in  Dr., 
Dr.  1798,  m.  11  T.:  Herm.  Hettner,  die  Bildwerke  der  kgl.  Antikensamni- 
lung  zu  Dresden,  3.  A.  Dr.  1875,  m.  24  Abb.;  Führer  durch  die  kgl.  Samm- 
lungen zu  Dresden,  Dr.  1889,  Nachtrag  1891;  über  das  Assyrische:  Ztsch. 


1835, 


f.  Assyriol.  1,48  ff.;  Tafel  werke:  B.  Leplat,  recueil  des  marbres  antiques 
et  modernes  qui  se  trouvent  dans  la  galerie  royale  et  electorale  de  Dresde 
(in  anderen  Ausgaben  gal.  du  roi  de  Pologne  ä  Dresde),  Dr.  1733  f.  230 
T  ohne  Text;  mit  Suppl.:  J.  G.  Lipsius,  coli,  d'estampes  pour  la  description 
de  la  galerie  electorale  des  ant.,  Dr.  1803  f.  52  T.;  D.  Ch.  G.  Ludwig, 
terrae  musei  regii  Dresdensis,  Lpg.  1749  f.  m.  T.;  W.  G.  Becker,  Augus- 
teum  Dresdens  antike  Denkmäler  enthaltend,  frz.  Lpg.  1804—11,  3  Bde., 
deutsch  Dr.  1805-12,  2.  A.  1832-37  m.  Atlas  v.  162  T.  (Bericht,  und 
Nachträge  von  W.  A.  Becker  1837).  —  Periodisch:  Spezialberichte  über 
die  Verwaltung  der  kgl.  Sammlungen  im  Jahre .... 

Frankfurt.  Städelsches  Institut  (einige  Vasen  aus  Canino):  Ver- 
zeichnis der  öffentlich  ausgestellten  Kunstgegenstände  des  Städel'schen 
Kunst-Institutes,  Frankfurt  1858  S.  44  ff. 

Glienecke,  im  Park  Antiken. 

Göttingen:  Fr.  Wieseler,  die  Sammlungen  des  archäol.  und  numis- 
matischen Institutes  der  Univ.  G.,  G.  1859;  G.  Hubo,  Originalwerke  der 
archäol.  Abtheilung  des  arch.  numismatischen  Institutes  in  Göttingen,  G. 
1887;  Fr.  Wieseler,  Göttingische  Antiken,  Gott.  1858,  m.  T. 

Gotha.    Herzogt.  Museum:  G.  Rathgeber,  Beschr.  d.  h.  M.  zu  G.,  G. 

2  Tle. 
Gottorp,    einst  herzogliche  Kunstkammer:    Olearius,   Gottorffische 

Kunstkammer  m.  T. 

Hannover  (1.  früher  dem  Grafen  Wallmoden  gehörig,  2.  Kestner- 
museum):  (J.  Molthan)  Verzeichnis  der  Bildhauerwerke  und  Gemälde  in 
den  kgl.  hannov.  Schlössern  und  Gebäuden,  H.  1844;  Führer  durch  die 
Museen  in  H.  und  Herrenhausen,  3.  A.  H.  1889. 

Heidelberg.  Universität  (Teil  der  Sammlung  Thiersch).  Ehemals 
Sammlung  der  Kurfürsten:  Beger,  thesaurus  ex  thesauro  Palatino  selectus 
sive  gemmarum  et  numismatum  quae  in  electorali  cimeliarchio  continentur, 

Heidelberg   1685,  f. 

Herrenhausen  s.  Hannover. 

Jena.  Archäol.  Museum  der  Universität:  C.  Göttling,  Verz.  der 
Gegenstände  des  a.  M.  d.  U.  J.,  3.  A.  J.  1854. 

*Karlsruhe.  Grossherz,  vereinigte  Sammlungen.  Führer  durch 
die  grossh.  V.  S.  zu  K.  1881;  Vasen:  Gr.  v.  S.,  Winnefeld,  Beschreibung 
der  Vasensammlung,  K.  1887,  Ergänzungen  von  Duiin,  Jahrb.  4,  218  f. 
T  5.  5,* 2  ff.;  Bronzen:  Schumacher,  antike  Br.  der  grossh.  badischen 
Altertümers.  in  K.,  K.  1885,  32  T.;  Terrakotten:  Fröhner,  die  griech. 
Vasen  und  Terrak.  der  grossh.  Kunsthalle  zu  K.,  K.  1860;  Die  grossh. 
badische  Altertümersammlung  in  C,  K.  1877—81,  3  Hefte  f.  m.  Phot. 

Leipzig.  Archäol  Museum  der  Universität:  G.  Ebers  und  J. 
Overbeck,  Führer  durch  das  a.  M.  d.  U.  L.,  Lpg.  1881  (besonders  S.  5  ff.,  45  f.). 

Mannheim.  Grossherz.  Antiquarium  (von  dem  Kurfürsten  Karl 
Theodor  angelegt) :  G.  Fr.  Gräfe,  antike  Bildwerke  im  gr.  A.  in  M.,  M.  1837— 
39,  2  Hefte;  Ferd.  Haug,  die  röm.  Denksteine  des  gr.  A.  zu  M.,  Progr.  v.  M. 
1877  (mit  Geschichte  der  Sammlung);  K.  Baumann,  die  ant.  Marmorskulp- 
turen des  gr.  M.  zu  M.,  Festschrift  zur  36.  Versamml.  deutscher  Philol.  zu 
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Karlsruhe  1882  S.  15  ff.  m.  15  T.;  ders.,  römische  Denksteine  und  Inschriften 
der  vereinigten  Altertümersamml.  zu  M.,  Pr.  v.  M.  1889,  2  T. 

München  (von  Herzog  Albrecht  I.  begründet,  durch  König  Ludwig  I. 
ausserordentlich  bereichert).  Zur  Geschichte:  W.  Christ,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Antikensammlungen  Münchens,  Denkschr.  der  bayer.  Akad. 
1864  m.  3  T.;  J.  Stockbauer,  die  Kunstbestrebungen  am  bayerischen  Hofe 
unter  Herzog  Albrecht  V.  und  seinem  Nachfolger  Wilhelm  V.,  Wien  1874): 

**Glyptothek  (1830  eröffnet,  mit  König  Ludwigs  I.  Ankäufen  aus  Rom 
und  Griechenland;  vgl.  Urlichs,  die  Glyptothek  Königs  Ludwig  I.  nach 
ihrer  Geschichte  und  ihrem  Bestände,  München  1867,  und  Beitr.  zur  Ge- 
schichte  der  Glypt.,  Würzburg  1889  —  Apollo  von  Tenea,  Agineten, 
„Jason",  Eirene  und  Plutos,  Ilioneus):  H.  Brunn,  Beschreibung  der  Glyp- 
tothek Königs  Ludwig  I.  zu  M.,  5.  A.,  München  1887;  C.  v.  Lützow,  Münch- 
ner Antiken,  M.  1861—69,  7  H.  m.  42  T.;  Hanfstängl,  die  vorzüglichsten 
Skulpturen  der  kgl.  Gl.  in  M.,  M.  1868,  60  Phot.  f.;  Meisterwerke  der  kgl. 
Glyptothek  in  M.,  84  Einzelphot.  von  Bruckmann. 

*yasensammlung  (ebenfalls  von  König  Ludwig  I.  angelegt) :  0.  Jahn, 
Katalog  der  Vasensammlung  Königs  Ludwig  I.  in  der  Pinakothek  zu  M., 
M.  1854,  m.  11  T.  Vasenformen  und  Inschriften;  ders.,  kurze  Beschreibung 
der  V.  etc.  etc.,  3.  Aufl.  (von  Brunn),  M.  1875;  Thiersch,  über  die  helleni- 
schen bemalten  Vasen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Sammlung  Königs 
Ludwig  V.  Bayern,  M.  1842,  m.  6  T. ;  C.  v.  Lützow,  de  vasis  fictilibus  anti- 
quis  more  archaico  pictis  in  pinacotheca  Monacensi,  M.  1856;  Lau,  die 
griechischen  Vasen  und  ihr  Form-  und  Dekorationssystem,  44  T.  nach 
Originalen  der  k.  Vasensammlung  in  München,  Lpg.  1877  f. 

*Antiquarium:  Christ  und  Lauth,  Führer  durch  das  kgl.  A.  in  M., 
M.  1870 ;  Christ,  über  griechische  Bildwerke  und  Inschriften  aus  der  Samm- 
lung des  Hofrats  Pauli  im  A.,  Sitzungsber.  der  Münchner  Akad.  1866  m. 
2  T. ;  ders.,  W^eickum's  Inschriftensammlung  aus  der  Türkei,  ebend.  1875. 

Schwerin.  Grossherz.  Museum:  Fr.  Schlie,  Gypsabgüsse  antiker 
Bildwerke  im  grossherz.  M.  zu  S.,  S.  1887  S.  330—34. 

Strassburg.  Museum  Schöpflins  (11771),  im  Besitze  der  Stadt, 
1870  zerstört:  Jer.  Jac.  Oberlini  Museum  Schoepflini,  Str.  1771 — 75  (I. 
lapidarium,  IL  marmorarium,  III.  vasarium)  m.  17  T. 

Stuttgart.  Kgl.  Museum  der  bildenden  Künste:  A.  Haackh, 
Katalog  der  Sammlungen  des  k.  M.  d.  b.  K.  zu  St.,  I.  plastische  Samm- 
lung, St.  1863. 

Tübingen.  ArchäoL  Sammlung  der  Universität  (namentlich 
Antiken  von  Tux) :  L.  Schwabe,  Geschichte  der  a.  S.  d.  U.  T.,  T.  1891. 

Weimar:  Goethes  Kunstsammlungen  von  Chr.  Schuchardt  u.  A.,  Jena 
1848—49,  3  Tle. 

Wörlitz:  L.  Gerlach,  choix  d'antiques  conservees  au  chäteau  et  au 
pantheon  de  W.,  Zerbst  o.  J.,  m.  6  Phot.;  A.  Scholl,  über  W. 'sehe  Antiken, 
Gott.  1863  (S.  A.). 

*Würzburg.  Kunstgeschichtliches  Museum  der  Universität 
(Sammlungen  von  Wagner  aus  Rom  und  Unteritalien,  Faber  aus  Athen, 
Feoli  aus  Vulci ,  *  aus   Griechenland) :   Urlichs,  Verzeichnis  der  Antiken- 


sammlung der  Univ.  W.,  3  Hefte,  W.  1865—72  (H.  III  Feolische  Vasen); 
SiTTL,  Würzburger  Antiken,  Würzburg  1890,  m.  15  T.;  periodisch:  Jahres- 
bericht des  (v.  Wagnerschen  Institutes)  kunstgesch.  M.  1892  ff. 

b.  Deutsche  Privatsammlungen. 

23.    Arenberg:    (unechter  Laokoonkopf,  M.  II  41  A). 

Brackenhofer  in  Strassburg:  Valentini  Museum  Museorum  3,  69  ff. 

B.  Brückmann:  Verz.  einer  Sammlung  von  Medaillen  und  Münzen, 
Gemmen,  Mosaiken,  Statuen,  Urnen  etc.  aus  dem  Nachlass  von  B.,  Braun- 
schweig 1812—13,  12  T. 

Friedr.  Creuzer  in  Heidelberg  (jetzt  in  Karlsruhe):  Verz.  der  antiken 
Münzen,  Bronzen,  Bleie,  Terrakotten,  Vasen,  Marmore,  Gemmen  und  an- 
deren Anticaglien  nebst  Abdrücken  im  Besitz  des  Geheimrats  und  Prof.  Dr. 
C.  in  H.,  H.  1852. 

Disch  in  Köln:  Catal.  de  la  coli.  D.  ä  Cologne.  Vente  12  mai.  Col. 
1881,  m.  18  T. 

Graf  Erb  ach  auf  Schloss  Erbach  im  Odenwald  (in  Rom  gegen  Ende 
des  vorigen  Jahrhunderts  gesammelt) :  Ed.  G.  Anthes,  die  Antiken  der 
gräfl.  Erbach-Erbachischen  Sammlung  zu  E.  i.  0.,  Darmstadt  1885;  K.  B. 
Stark,  zwei  Alexanderköpfe,  Festschrift  der  Univ.  Heidelberg  zur  Feier 
des  50jähr.  Stiftungsfestes  des  deutschen  arch.  Instituts  in  Rom  1879. 

Fiedler  in  Dresden:  A.A.  1891  S.  20  ff. 

Faber  (in  Athen  angelegt;  nach  Würzburg) :  Katalog  einer  vorzugs- 
weise aus  Athen  stammenden  Antikensammlung  des  Legationsrats  F.  in 
München,  o.  0.  u.  J.  f. 

Friedrich,  Prinz  von  Sachsen-Gotha :  vgl.  Briefe  von  H.  Meyer  in 
„Litterarische  Zustände  u.  Zeitgenossen  in  Schilderungen  aus  K.  A.  Böttigers 
handschriftlichem  Nachlass",  Lpg.  1838,  2  Bde. 

Fürst  Fürstenberg  in  Donaueschingen. 

Raimund  Fugger  in  Augsburg:  K.  Bürsian,  die  Antikensammlung 
R.  Fuggers,  Denkschr.  der  bayer.  Ak.  1874. 

Goethe  s.o.  unter  Weimar. 

Quintus  Icilius:  Cat.  des  antiques,  curiosites  et  des  tableaux  de 
M.  Q.L,  Potsdam  1784. 

Hahn  in  Hannover:  Coli,  de  Mi\  le  Dr.  H.  de  Hanovre,  Paris  1869. 

Ha  US  er  in  Stuttgart  (wird  für  Vasenscherben  zitiert). 

Houben  in  Köln:  Coli,  des  ant.  romaines  de  M.  H.,  Col.  1860,  m.  4  T. 

Linden  au  in  Altenburg:  (H.W.  Schulz)  Gipsabgüsse  und  Antiken 
der  L.'schen  Sammlung,  1852,  m.  1  T. 

F.  Menkens  in  Köln:  C.  Bone,  römische  Gläser  der  Sammlung  des 
Herrn  F.  M.,  Jahrbb.  f.  Phil.  1886  S.  49  ff. 

Mertens-Schaafhausen  in  Köln:  Cat.  des  collections  de  Mme  M.  IL 
Monuments  de  l'antiquite  etc.,  Col.  1859,  m.  8  T. 

V.  Minutoli:  Katalog  der  Sammlung  antiker  Kunstgegenstände  aus 
dem  Nachlasse  des  Herrn  v.  M.,  Lpg.  1858,  m.  6  T. 

Fürst  von  Neuwied. 

Baron  Palm:  Katalogus  der  P.'schen  Antikensammlung,  verf.  vom 
Eigentümer,  Karlsr.  1843. 
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Pauli:  s.  u.  München,  Antiquarium. 

Konrad  Peutinger  (1465—1547)  in  Augsburg:  Inventar  in  seinem 
Testamente;  Kollektaneen  in  Augsburg  Nr.  526,  527  u.  München  Cod.  Lat.  24. 

Tobias  Reymer  in  Lüneburg:  Valentini,  Museum  museorum  3,26. 

Schloss  Rheinstein. 

Rumohr. 

Fürst  Solms-Braunfels  in  Braunfels:  J.  C.  Schaum,  die  fürstlichen 
Altertumssammlungen  zu  Br.,  o.  0.  1819,  m.  12  T. 

O.Magnus  v.  Stackeiberg  (in  Griechenland  gesammelt ;  nach  Dres- 
den): Catal.  de  la  coli,  d'ant de  St.,  Dresden  1837,  m.  3  T. 

Schloss  Tegel  (Sammlung  von  W.  v.  Humboldt  in  Rom  1802—1808 
angelegt) :  G.  F.  Waagen,  das  Schloss  T.  und  seine  Kunstwerke,  B.  1859. 

Friedr.  Thiersch  in  München  (nach  Karlsruhe  und  Heidelberg): 
K.  V.  LüTzow,  Kat.  der  Antikensammlung  von  Fr.  Th.,  M.  1860. 

Tux  (t  1798;  nach  Tübingen;  „Tuxsche  Bronze")  s.  u.  Tübingen. 

E.  de  Va  rann  es  in  München:  „Gallerie  etrusk.,  griech.  und  mittel- 
alterlicher Kunstwerke",  München  1863. 

Graf  Walmoden  in  Hannover:  Nachricht  von  einer  Kunstsammlung 
zu  Hannover  1781;  Michaelis,  marbles  S.  91;  s.  u.  Hannover. 

Anonym:  Verz.  einer  Antiquitätensammlung  in  Bronze,  Eisen,  Blei, 
Marmor,  Silber,  Elfenbein,  in  gebrannter  Erde  und  Gemmen  in  Gold  ge- 
fasst,  Gotha  1844,  m.  8  T. 

Anonymi  kurioses  Antiquitäten-Kabinett:  Katalog  bei  Valentini,  Mu- 
seum museorum  3, 95  ff. 

24.  Österreich-Ungarn.  Vgl.  Handbuch  der  Kunstplicge  in  Oster- 
reich, 2.  Aufl.,  Wien  1893. 

a.  Öffentliche  Sammlungen. 

Schloss  Ambras  s.  jetzt  unter  Wien. 

Stift  Gott  weih. 

Graz.  Joanne  um  (1811  gestiftet;  Schenkungen  von  Prokesch  u.  a.): 
Fr.  PicHLEK,  das  bist.  Museum  des  Joanneums,  o.  J.  (S.  3  f.  über  die  älteren 
Sammlungen);  seit  1811  Jahresberichte;  Katal.  der  prähist.  Gegenst.,  Mün- 
zen und  Antiken .  —  Ep i g r ap h l s clt-nii m l s m a f l s dies  Kabuiett  der  Un l - 
versltät:  Fr.  Pichler,  das  e.-n.  K.  der  Univ.  Graz,  Gr.  1892. 

Stift  Herzogenberg. 

Stift  Klosterneuburg:  Die  Schatzkammer  und  die  Kunstsammlung 
im  lateran.  Augustiner-Chorherrenstifte  KL,  1869. 

Mira  mar:  S.  Reinisch,  die  ägyptischen  Denkmäler  in  M.,  Wien  1865, 
m.  43  T. 

Prag.     Archäologisches  Kabinett  der   Universität, 

*Wien.  K.  k.  kunsthistorisches  Hofmuseum  (besonders  reich  an 
österreichischen  Funden):  E.  v.  Sacken  und  F.  Kenner,  die  Sammlung  des 
k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinets,  Wien  1866,  m.  T.  (in  der  Einleitung 
geschichtliche  Übersicht);  E.  v.  Sacken,  die  antiken  Skulpturen  des  k.  k. 
Münz-  und  Antikenkabinets  in  Wien  beschrieben  und  erklärt,  Wien  1873,  m. 
35  T. ;  die  antiken  Bronzen  des  k.k.  Münz-  u.  Antikenkabinets  in  W.  beschrieben 
und  erklärt,  I.  diefigur.  Bildwerke  klassischer  Kunst, W.  1871,  m.54T. ;  die  ant. 


Gold-u.  Silbermonumente  d. k.k. Münz- u.  Antikenkabinets inW.,W.  1850 f.,  m. 
41  T.;  die  ant.  Cameen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikenkabinets  in  W.,  W. 
1849  f.,  m.  25  T. ;  F.  Kenner,  die  ant.  Thonlampen  des  k.  k.  Münz-  und 
Antikenkabinets  und  der  k.  k.  Ambrasersammlung,  Ai^chiv  für  Kunde 
üsterr.  Geschichtsquellen  20,  1  ff.  m.  18  Abb.  u.  3  T.;  J.  Bergmann,  Über- 
sicht der  Ambraser  Sammlungen,  3.  Aufl.,  W.  1855;  Steinbüchel,  scara- 
bees  egyptiens  figures  du  musee  des  ant.  de  S.  Maj.  l'emp.  ä  Vienne,  V. 
1825.  Periodisch:  Jahrbuch  der  kunsthist.  Sammlungen  des  österr.  Kaiser- 
hauses 1883  ff.;  ders.,  Beschr.  d.  k.  k.  Samml.  ägypt.  Altert.,  Wien  1826 
m.  4  T.  —   Universität:  archäologische  Sammlung. 

b.  Österreichische  Privatsammlungen, 
Prinz  Eugen  von  Savoyen  (in  Wien;  nach  Dresden  verkauft):  Sal. 
Kleiner,  Vorbildung  aller  ausländischen  Thiere,  so  in  dem  Thier-Garten 
8r.  Hochf.  Durchl.  Eugenii  Fr.  Hertzogen  von  Savoyen  .  .  .  aufbehalten 
werden,  Augsburg  1734.  Fontana  in  Triest  (jetzt  in  Bonn,  Breslau  und 
Göttingen;  Vasen  an  Baron  Sartorio,  Triest):  Hörnes,  Arch.-ep.  Mittei- 
lungen IL  III. 

Jo.  Angelo  de  France  in  Wien  (1808  an  den  Kaiser):  Eckhel  und 
Martini,  musei  Franciani  descriptio,  mit  Vorrede  von  Reiz,  Lpg.  1781,  2  Bde. 

G.  V.  Juric  :  Handb.  S.  167. 

Graf  La mberg-Spr engenstein  (einst  Gesandter  in  Neapel)  in  Wien 
(vieles  jetzt  kaiserlich) :  Al.  de  la  Borde,  collection  des  vases  grecs  de  Mr. 
le  comte  de  L.,  Paris  1813—24,  2  Bde.,  f.  m.  154  T. 

Graf  Lanckororiski-Brzezie,  Wien:  Handb.  S.  168  f.;  Fürst  v.  u.  zu 
Liechtenstein:  Arch.  ep.  Mitt.  VI. 

Fürst  Metternich  auf  Schloss  Königswart  (Böhmen). 

Herzog  von  Modena  (Erzheiz.  Franz  Ferd.  v.  Este)  in  Wien. 

Pulszky  in  Pesth.     Fr.  Trau:  Arch.  ep.  M,  IL— V. 

25.  Schweiz:  Im  allgemeinen:  Wieseler,  Antiken  in  der  südwestlichen 
Schweiz  und  Turin,  Nachr.  v.  d.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen  1877. 

a.  Öffentliche  Samminngen. 

Basel:  W.  Vischer,  über  einige  Gegenstände  der  Sammlung  von  Alter- 
tbümern  im  Mus.  zu  B.,  B.  1849  u.  a.,  s.  kleine  Schriften,  Lpg.  1877—78,  2  Bde. 

Bern.  Museum:  (Studen)  Verzeichnis  der  auf  dem  M.  in  B.  aufbe- 
wahrten antiken  Vasen  und  römisch-keltischen  Alterthümer,  B.  1846  m.  4  T. 

Genf.  Musee  archeologiqiie  der  faculte  des  lettres.  —  Musee  Fol 
(1890  an  die  Stadt):  Le  musee  F.,  Geneve  1874,  2  Bde.,  f.  m.  132 T.  (Bd.  I 
tcrrescuites  ant.);  Catal.  du  m.  F.  Antiquites,  G.  1874—76,  3  Bde.;  Vases 
autiques  des  collections  de  la  ville  de  Geneve  1892;  vgl.  Wieseler,  Gott. 
Xachr.  1877  S.  624  ff. ;  Heydemann,  Mitteilungen  S.  43. 

Lausanne.  Musee  cantonal  G?'ofw^^g'w^^e's (z.B. babylonische Cylinder) 
iiiit  einer  Musealkommission,  welche  Berichte  veröffentlicht  (Troyon,  Rap- 
port sur  les  collections  d'ethnologie  du  musee  cant.,  L.  1858.) 

Zürich.  Sammlungen  der  antiquarischen  Gesellschaft:  R. 
Ulrich  und  A.  Heizmann,  Katalog  der  Samml.  d.  a.  G.  in  Z.,  Zürich  1890, 
I.  vorrömische  Abt.,  m.  17  T. ;  H.  griech.-ital.-röm.  Abt.,  assyrisch-ägypt.  Abt. 
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m.  12  T. ;  m.  alemannisch-burgundische  Gräberfunde  und  mittelalterl.  Abt.,  m. 
15  T.;  6.  Benndorf,  die  Antiken  von  Zürich,  Antiquar.  Ges.  1872,  m.  8  T. 

b.  Privatsammlungen. 

Rath  in  Genf:  Catal.  des  modeles  d'apres  l'antique,  sculptures  et 
tableaux  du  M.  R.  ä  Geneve,  G.  1859. 

Gust.  Revillod  in  Varembe  bei  Genf,  Arlana,  1890  an  die  Stadt  (jent. 

Steinhäuser  in  Basel:  „Steinhäuserscher  Apollo",  jetzt  im  Museum 

von  Basel. 

26.  Belgien  und  Niederlande. 

a.  Btaatssammlungen. 

Brüssel.    Mush  d'armures, 

Haag.  Museum  Meermanno-Wesfreenianum:  K.  B.  Stark,  Bei- 
träge zur  ant.  Denkmälerkunde  I.  Monumenta  musei  M.-Westreeniani, 
Sitzungsber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss.  1860  m.  4  T. 

Kgl  Mänzkahinett:   Menant,  les  cylindres  orientaux  du  Gab.  r.  des 

medailles  ä  la  Haye. 

Harlem.     Teyler-Museum, 

♦Leiden.  Museum  van  Oudheden:  Leemans,  descr.  des  ant.  du  m. 
de  Leide,  L.  1840;  ders.,  monumens  egyptiens  du  Musee  d'antiquites  des 
Pays-Bas  ä  Leide,  L.  1839  ff.,  f.  2  Bde.  m.  T.;  L.  Janssen,  de  grieksche, 
romeinsche  en  etrurische  monumenten  van  het  M.  v.  0.  te  L.,  L.  (1848) 
(S.  I  ff.  Geschichte  und  ältere  Litteratur),  grieksche  en  romeinsche  graf- 
reliefs  uithet  M.  v.  0.  te  L.,  L.  1851,  f.  m.  8  T.;  ders.,  de  etruskische  graf- 
reliefs  uit  het  M.  v.  0.  te  L.,  L.  1854,  f.  m.  20  T.;  ders.,  terracottas  uit 
het  M.  V.  0.  te  L.,  L.  1862,  f.  m.  10  T.;  Roulez,  choix  de  vases  peints 
du  musee  d'antiquites  de  Leyde,  Gand  1854,  f.  m.  20  T. 

Utrecht.  Museum  van  Oudheden:  Nie.  Chevalier,  recherche  cu- 
rieuse  d'antiquites  venues  d'Italie,  de  la  Grece,  de  l'Egypte  contenant 
plusieurs  bas-reliefs,  statues  de  marbre  et  de  bronze  etc.,  que  l'on  voit 
dans  la  chambre  de  raretez  de  la  ville  d'U.,  U.  1709.  1712  f.  m.  61  T.; 
Sophus  Müller,  catalogus  van  het  M.  v.  0.  der  stad  IT.,  U.  1878  m.  T. 

b.  Privatsammlungen. 

van  Branteghem  in  Brüssel:  Froehner,  Collection  v.  B.  Antiquites 
egyptiennes  phenic.  grecques  et  rom.,  Paris  1892  (Versteigerungskatalog). 

Kardinal  Granvella  (f  1586)  in  Brüssel:  vgl.  Ztschr.  f.  bild.  Kunst 
5,136  ff.;  Inventar  vom  Jahre  1607  im  Staatsarchiv  von  Hecheln. 

G.Hage  maus  in  Lüttich:  G.  Hagemans,  un  cabinet  d'amateur.  No- 
tices  archeologiques,  Liege  1863,  m.  16  T.;  ceramique  grecque  et  etrus- 
que  II  1856. 

Herry  in  Antwerpen:  Catal.  des  tableaux  vases  peints  grecs  et 
etrusques,  bronzes de  Mlle.  H.,  Anvers  1848. 

*E.  de  Meester  de  Ravestein  in  Brüssel  (sammelte  in  Rom;  an 
die  Stadt)  (sehr  reiche  Sammlung  kleiner  Gegenstände) :  Musee  Ravestein, 
Catalogue  descriptif,  Liege  et  Bruxelles  1871—82,  3  Bde.  m.  T.  (I.  col- 
lection egyptienne,   II.  vases  peints,  III.   Supplement:  terres  cuites  etc.), 

Rembrandt  (1606—1669,  1658  versteigert):  vgl.  Guhl,  Künstler- 
briefe 2,  220  f. 


P.  P.  Rubens  (1577— 1640;  an  den  Herzog  von  Buckingham) ;  vgl.  Guhl, 
Künstlerbriefe  2,  40. 143  ff. ;  Report,  f.  Kunstw.  10, 1 1 1 ;  Walpole,  anecd.  K.  10. 

Graf  Thoms  in  Holland:  Les  antiquites  de  M.  le  comte  de  Thoms, 
0.  0.  1745,  m.  17  T. 

Jac.  de  Wilde:  Signa  antiqua  e  museo  Jacobi  de  Wilde  per  Mariam 
flliam  aeri  inscripta,  Amst.  1700,  m.  60  T. 
27.   Skandinavien. 

a.  Staatssammlangen. 

Kopenhagen.  Antikenkahinett  (von  Christian  VIH.  begründet; 
catalogus  der  alten  Kunstkammer,  von  Oligerus  Jacobaeus,  m.  T.;  nola- 
nische  und  cumanische  Funde) ;  Katalog  von  Sophus  Birket  Smith,  1861— 
62;  Wieseler,  Gott.  Gel.Anz.  1863  St.  49  S.  1921  ff.;  J.  L.  Ussing,  to 
graeske  vaser  i  antik-kabinettet  i  Kjobenhavn,  Kj.  1866  (S.  A.)  m.  2  T.; 
nye  erhvervelser  til  antiksamlingen  i  Kj.,  Kj.  1884,  m.  3  T. 

Thorwaldsen-Museum  (1837  der  Stadt  vermacht):  L.  Müller,  Musee 
Th.,  Kopenh.  1847—56,  3  Bde.  m.  T.  (intaglios  et  camees  du  M.  Th.). 

Stockholm.  Statens  hlstoriska  museum  (unter  Gustav  HL  begründet): 
Forteckning  pa  de  statyer,  byster  og  antiker  som  förvaras  a  kgl.  Museum 
i  St.,  St.  1841;  C.  Fr.  de  Fredenheim,  Musei  regis  Sueciae  antiquarum  e 
marmore  statuarum  etc.,  Stockh.  1794  f.  m.  T. ;  vgl.  AA.  1853  Sp. 
394  ff.,  1865  Sp.  147;  Wieseler,  Philol.  17,2. 

Upsala.     üfiiversität. 

b.  Privatsammlungen. 

Guldberg:  Guldbergs  Sammlung  von  ägypt.  und  röm.  Altert,  her. 
V.  WiEDEWELT,  Koponh.  1786. 

Carl  Jacobson  junior,  Glyptothek  in  Ny-Carlsberg  (Kopenhagen): 
Serie  von  Photographien;  palmyrenische  Grabsteine:  D.  Simonsen,  sculp- 
tures et  inscriptions  de  Palmyre  ä  la  Glyptotheque  de  N.-C,  Kopenh.  1889. 

Cl.  Nissen  in  Kopenhagen:  Müntz-  und Antiquitäten-Cabinet  von  Gl. 
N.,  K.  1730. 

Olaus  Worm  in  Kopenhagen :  gab  selbst  das  Museum  Wormianum 
mit  Tafeln  heraus. 

über  andere  alte  Privatsammlungen:  M.  B.  Thorlacius,  antiquitates 
quasd.  ex  monumentis  priscis,  praecipue  ex  gemmis  musaei  Muenteriani 
et  Monradiani,  Kopenh.  1814. 

28.  Russland.  Berichte  im  (russ.)  Journal  des  Ministeriums  für 
Volksaufklärung. 

Staatssammlungen. 

Charkow.    Ärchäol.  Museum  der   Universität. 

Dorpat-Jurjew,  desgl. 

Moskau.  Universitätsmuseum  der  schönen  Künste  und  Alter- 
firmer  und  Eumiantzotv-Museum:  Compte  rendu  des  musees  public  et 
Iioumiantzow. 

Odessa.  Museum  der  Gesellschaft  der  Geschichte  und  Alter- 
f inner  (teils  aus  der  Gegend,  teils  durch  Geschenk  von  Sp.  Destunis  aus 
Kleinasien  und  den  Inseln):  Memoiren  der  Ges.  I  (1844)  S.  636  ff. 
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Pawlowsk:  L.  Stephani,  die  Antikensammlung  zu  P.,  Memoires  de 
l'Ac.  de  St.  Petersbourg,  Serie  VII,  Bd.  18,  P.  1872  m.  2  T.,  dazu  B.  1872. 

♦♦Petersburg.  Ermitage  (Grundstock  von  Katharma  IL  zusammen- 
gebracht; Südrussische  Funde  Samml.  v.  Lyde  Brown,  Teil  der  Samm- 
lungen Campana  und  Saburoff) :  Beschreibung  der  Antiquitäten  m  der  L., 
Moskau  1856  (russisch);  Skulpturen:  (Guedeonoff)  E.  imperiale,  Musee 
de  sculpture  antique,  2.  Aufl.,  P.  1865,  m.  T.;  Saal  von  Kertsch :  Stephani, 
guide  1864;  Campanasammlung:  Notice  sur  les  objets  d'art  de  la  galerie 
Campana  a  Rome  acquis  pour  le  musee  imp.  de  l'E.,  Paris  1861;  Vas^: 
L.  Stephani,  die  Yasensammlung  der  k.  E.,  Pet.  1869,  2  Tle.  m.  16  T.; 
Gemmen:  A.  Miliotti,  descr.  d'une  collection  de  pierres  gravees  qui  se 
trouvent  au  cabinet  imp.  ä  St.  Pet.,  I.Wien  1803,  f.  m.  126  T. ;  Fr.  Wie- 
seler, gemmae  litteratae  in  der  E.  zu  P.;  Ägyptisches:  W.  Golenischeff, 
Erm.  imp.  Inventaire  de  la  collection  egypt.,  Pet.  1891;  Studie  von  Rayet, 
etudes  d'archeologie,  Paris  1888. 

U7iiversltäts7nuseum  der  schönen  Künste  und  Altertümer, 

Museum  der  klassischen  Archäologie  bei  der  Akademie. 

b.  Russische  Privatsammlungen. 

Grossfürst  Konstantin  Nikolajewitsch. 

Galizin  in  Moskau:  B.  1880,  236. 

Kotschubey:  Koehner,  musee  Kotschoubey. 

A.  de  Montferrand:    Memoires  de  la  soc.  imp.  d'arch.,  St.  Petersb. 

VI,  1852,  S.  1—97,  m.  15  T. 

Graf  Ouvaroff  (Uwaroff):  vgl.  Berl.  philol.  Woch.  4,  96. 

*Graf  Saburoff  (ehem.  Gesandter  in  Athen;  nach  Berlin  und  Peters- 
burg verkauft):  Ad.  Furtwängler,  die  Sammlung  Sabouroff.  Kunstdenk- 
mäler aus  Griechenland,  Berlin  1883—87,  2  Bde.  f.  m.  149  T. 

Graf  Stroganoff  in  Petersburg  („Apollo  Stroganoff " ) :  Sculpture 
ancienne  et  moderne  de  la  coli,  de  S.  E.  le  comte  de  S.,  P.  1807,  m.  T. 

29.  Grossbrittanien.  Allgemeines:  Jam.  Dallaway,  on  statuary  and 
sculpture  among  the  ancients  with  some  account  of  specimens  preserved 
in  England,  L.  1816;  Waagen,  the  treasures  of  art  in  Great  Britain,  L. 
1854,  3  Bde.  mit  Supplement:  Galeries  and  cabinets  of  art  in  Great  Britain, 
1857;  CoNZE  AZ.  1864,  *  161  ff.,  *  209  ff.;  Ad.  Michaelis,  ancient  marbles  in 
Great  Britain,  Cambridge  1882,  mit  einigen  Tafeln,  Supplement  Jhst.  5, 
143  ff.  T.  48.  —  Bilderwerk:  Specimens  of  antient  sculpture  (S.  4). 

a.  Öffentliche  Sammlungen. 

Aberdeen.    Archeological   museum  of  the  university:   Katalog 

von  Ch.  Michie. 

Cambridge.  :F  itzwilliam-Museum:  Annual  report;  (hauptsächlich 
Sammlungen  von  Disney,  Clarke  u.  A.);  Michaelis  S.  241  ff.;  vgl.  C.  D. 
Clarke,  greek  marbles  depos.  in  the  vestibule  of  tlie  public  library  of  C, 
C.  1809,  m.  4  T. 

Canterbury  (Kent):  J.  Brent,  the  Egyptian  Grecian  Roman  a.  Anglo- 
Saxon  ant.  in  the  M.  at  C,  C.  1875;  Michaelis  S.  272  ff.;  über  die  Terra- 
kotten AZ.  22,  121  ff.  137  ff.  T.  181.  182. 

Chichester  (Sussex). 


Colchester  (Essex). 
Dublin. 

Edinburgh.     Museum  of  the  Society  of  Scotland:  Catalogue  of 
antiquities  m  the  M.  etc.;  Michaelis  S.  297  f. 
Exeter. 

Liverpool.    Public  Museum  (Sammlung  von  Joseph  Maver    s   u)- 
Michaelis  S.  423  ff.  r  j     ,    •     .; . 

London.    ""Writish  Museum,   department  of  Greek  and  Roman 
antiquities  (von  Karl  I.  begründet,  aus  Griechenland,  Rom  und  der  Samm- 
lung zu  Mantua,  jetzt   das  grossartigste  Museum   der  Welt,   welches  teils 
durch  Schenkungen,   teils  durch  eigene  Ausgrabungen  diesen  ersten  Platz 
gewonnen   hat;    vgl.  A  Catal.  and  description   of  King  Charles  the  First's 
capital  collection,  London  1757;  Michaelis  p.  27  ff.;  Edwards,  lives  of  the 
founders  of  the  British  Museum,  L.  1870)  (Funde  von  Phigaleia,   Halikar- 
nass    und  Knidos,    Layards   Ausgrabungen  u.  s.  w.);   Kataloge   im  allg  • 
Synopsis  of  the  Contents  of  the  Br.  M. ;  Vaux,  Imndbook  to  the  antiquities 
in  the  Br.  M.,   L.  1851  m.  Abb.  -   Fachkataloge:   A.  H.  Smith,   catal.  of 
sculpture  in  the  department  of  greek  and  roman  antiquities,  Br.  M.,   I.  L. 
1892;   (BiRCH  and  Newton)   Cat.  of  the   greek  a.   etruscan   vases   in  i\iQ 
Br.  M.,  2  Bde.,   L.  1851-70,    10  T.  Vasenformen;   Catal.  of  the  engraved 
gems  m  the  Br.  M.,  L.  1888  m.  9  T.  -  Abteilungskataloge:   Br.  M.  Guide 
to  the  Elgm  gallery,  the  sculptures  of  the  Parthenon,  to  the  greek-roman 
sculptures  L  1879.  n.  1876,  to  the  bronze  room,   to  the  first   and   second 
vase  room,  to  the  select  greek  coins;    H.  Ellis,  the  Elgin  and  Phiga- 
loian   marbles  of  the   classical  ages   in   the  Br.  M.,  2  Bde.;  Synop- 
sis (s.  0.):    Graecoroman    sculptures,    2.  A.  L.  1879;    G.   Long,    the 
ogyptian  antiquities  in  the  Br.  M.,  L.  1846,  2  Bde.  m.  Abb.;  S.  Siiarpe, 
Egypt.    antiqmties    in   the   Br.  M.,    L.  1862;    (Pinches)    Br.  M.  Assyrian 
antiquities.     Guide  to  the  Kouyunjik  gallery,  1884;   Guide  to   the  Nim- 
loud  central  saloon,  L.  1886;   Ch.  Newton,  a  guide  to   the  Blacas   col- 
lection of  antiquities,  L.  1867;  H.  Ellis,  the  Townley  gallery  of  classic 
sculptures  in  the  Br.  M.  L.  1846,  2  Bde.  m.  Abb.;  -  Bilderwerde:  T.  Combe, 
Hawkins,   Ockerell  and  Birch,   a  description  of  the  collection  of  ancient 
marbles  in  the  Br.  M.,  L.  1812-61,  11  Bde.  m.  384  T.  (Bd.  IV.  Phigaleia. 
VI.  bis  VIII.  Parthenon,  IX.  Elgin  miscellanies,  der  Rest  aus  der  Townley- 
Sammlung) ;  T.  Combe,  a  description  of  the  collection  of  ancient  terracottas 
preserved  in  the  Br.  M.,  L.  1810,  m.  40  T.;  Sam.  Birch,  gallery  of  antiqui- 
ties selected  from  the  Br.  M.  by  F.  Arundale  archit.  a.  S.  Bonomi  'sculptor, 
2  Tle.  L.  (1843),  57  T.  (ägyptisches,  I.  Mythologie  IL  geschichtliche  Denk- 
nuiler) ;  Greek  and  roman  statuary.     Br.  M.  Photogr.  by  St.  Thompson,  L. 
1872,  f.  m.  50  T.;  Catal.  of  a  serie  of  photographs  from  the  collections  of 
le  Br.  M.  Egyptian  series,  by  S.  Birch,   L.   1872;    vieles   photographiert 
(1^.  Caldesi,  photographs  of  anc.  marbles  etc.  in  the  Br.  M.,  L.  1873;  Ch 
JIarrison,  Br.  M.  photographs,  L.  1872;  Katalog  bei  Twietmeyer  in  Leipzig)  j 
^ypsabgüsse:    Catalogue  of  re-productions  from  ancient  marbles,  bronzes' 
etc.   in   the  Br.   M.   1890.    —    Zugänge    in    den  Parlamentsberichten   und 
"cuerdmgs  von  Cecil  Smith  in  der  Classical  review  verzeichnet. 

Handbuch  der  klass.  AltortuiDSwisscnschaft.    VL  5 
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Burlington  fine  arts  cluh:  (Froehner)  B.  f.  a.  c.  Catalogue  of  greek 
ceramic  art  exhibited  in  1888,  L.  1888,  m.  54  T. 
Manchester.     Äncoats  Museum. 

Oxford.  Universitij  galleries,  Ashmolean  Museum  (hauptsäch- 
lich lokales  und  ägyptisches),  Pomfred  marhles  (seit  1755),  ^Arundel 
marhles  (s.  unter  Arundel)  in  der  Bodleijan  Ubrar}/,  Queen' s  College  etc. 
Handbook  guido  for  the  university  galleries,  0.  1862;  Catalogue  of  the 
egyptian  antiquities  in  the  Ashmolean  Museum,  1881;  Prideaux,  marmora 
Oxoniensia,  Ox.  1676  f.;  (Chandler)  Marmora  Oxoniensia,  Ox.  1763,  3  Bde. 
f.  m.  76  T.;  Michaelis  S.  538  ff.;  Percy  Gardner,  Lincoln  u.  Merton,  cat. 
of  greek  vases  in  tke  Ashm.  M.,  0.  1893,  20  T. 

York:  Ch.  Wellbeloved,  a  hand-book  to  the  antiquities  in  thegrounds 
and  Museums  of  the  Y.  philosophical  society,  7.  A.  Y.  1881. 

b.  Englische  Privatsammlungen. 
30.  Die  englischen  Privatsammlungen  sind  sehr  zahlreich,  aber  ver- 
hältnismässig wenig  bekannt;  ihre  Grundlage  wurde  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts  gelegt,  z.  B.  kam  vieles  aus  dem  Atelier  von  Ca- 
vaceppi  (§  33)  dorthin,  um  zunächst  den  Augen  der  Welt  zu  entschwinden. 
Thomas  Earl  of  Arundel  (seit  1642  auf  Reisen  in  Italien,  Paros, 
Dolos  etc.),  drei  Sammlungen:  1.  in  London,  1667  nach  Oxford;  2.  zu 
Lambeth,  dann  von  Pomfret  gekauft,  1754  nach  Oxford;  3.  im  Arundel- 
house  (Sussex),  1678  nach  Wiltonhouse  (s.u.):  Michaelis  p.  6  ff . 

Blayds,  Englefield  Green  Surrey  bei  Windsor  (s.  Englefield):  AZ.  4, 
295  f.  5,  17,  verkauft  AA.  1849  S.  97  *. 
Blundell  s.  Ince  Hall. 
Borrell,  1852  versteigert:  AZ.  10,  222  ff. 

John  Watkins  Brett:  Illustr.  catalogue  of  the  valuable  coli,  of  pic- 
tures  and  other  works  of  art  of  the  egyptian,  greek,  romana,  mediaeval 
periods,  L.  1864,  m.  42  T. 

Broomhall  (Schottland),  Elginsche  Sammlung  attischer  Grabdenk- 
mäler u.  dgl.:  Michaelis,  Jhst.  5,  143  ff.;  Conze,  Verh.  d.  Görlitzer  Philo- 
logenvers. S.  279  f. 

Lyde  Browne  in  Wimbledon:  Catalogo  dei  piii  scelti  e  preziosi  mariiii 
che  si  conservano  nella  gall.  del  Sigr.  L.  B.  * . .  .aW.,  London  1779,  vgl. 
Michaelis  S.  88. 

Jones  Coghill:  J.  Millingen,  peintures  antiques  de  vases  grecs  de  la 
coli,  de  Sir  J.  C,  Rom  1817,  f.  m.  52  T. 

J.  Disney  auf  Hyde  bei  Jagatestone  (an  das  Fitzwilliam-Museum  in 
Cambridge):  J.  D.,  Museum  Disneianum  being  a  descr.  of  a  coli,  of  ancient 
marbles,  specimens  of  anc.  bronze  a.  various  anc.  fictile  vases,  London  184(i 
bis  1849,  3  Tle.  m.  130  T. 

Do d well  (aus  Griechenland;  hauptsächlich  an  das  Münchner  Anti- 
quarium ;  Dodwellvase) :  (E.  Braun  oder  Bunsen)  Notice  sur  le  musee  Dod- 
well  et  catal.  raisonne  des  objets  qu'il  contient,  Rome  1837. 

J.  Edwards:  CoUection  of  fine  greek  vases  of  J.,  London  1815. 
Elgin  s.  Broomhall. 


H.  Englefield:  Vases  of  the  coli,  of  Sir  H.  E.,  London  1ö20. 
Felix  Hall:    Descriptive  sketch  of  ancient  statues  busts  at  F 

H.,  London  1854  m.  T. 

Forman  in  Pippbroke  House:  AZ.  22,  167*. 

*W.  Hamilton  (viele  Vasen  aus  Unteritalien;  ein  Teil  kam  in  das 
Britische  Museum,  ein  anderer  anHope):  d'Hancarville,  antiquites  etrus- 
ques  grecques  et  romaines  tirees  du  cabinet  de  Mr.  H.  ä  Naples  P  1766 
-1767,  4  Bde.  f.,  2.  Aufl.  1785,  5  Bde.  m.  360  Abb.,  3.  Aufl.,'  Florenz 
1801—8,  4  Bde.  f.;  CoUection  of  etruscan,  grecian  and  roman  antiquities 
from  the  Cabinet  of  the  Hon.  W.  H. ;  Tischbein,  collection  of  engravings 
fiom  ancient  vases...  in  the  possession  of  S.W.  Hamilton,  Neapel  1791 
-1795.  Paris  und  Florenz  1803—10,  4  Bde.  f.,  Bd.  V  nicht  ausgegeben, 
s.  darüber  Jahrb.  1,  308  ff.  (deutsch  v.  Böttiger,  Lief.  1—3,  Weimar  1797 
—1800);  Th.  Kirk,  outlines  from  the  figures  and  compositions  Jupon  the 
greek  roman  and  etruscan  vases  of  the  late  Sir  W.  H.,  London  1804,  m 
62  T.;  Michaelis  S.  109  ff.;  Zannoni,  illustr.  di  due  urne....  ed  alcuiü 
vasi  Hamiltoniani. 

Schloss    Hart  well:  W.  H.  Smith,    aedes   Hartwellianae,   L.  1851— 
1864,  2  Bde.  m.  T. 

B.   Hertz   (meist  Gemmen):    Catalogue   of  the  celebrated  collection 
of  assyrian   babyl.   egyptian  greek  etr.  roman.  peruviana   indian  mexican 
antiquities  formed  by  B.  H.  Säle  7.  Febr.   1851,  m.  5  T  •  AA    9  91  ff 
107  ff.,  12,  432  f.  •'        •      ' 

Holkham  Hall  (Norfolk),  im  Besitz  des  Earl  of  Leicester:  Guide 
to  H.,    Norfolk  1861;  Michaelis  S.  302  ff. 

Hope  in  London  (s.  unter  Hamilton):  Auktionskatalog  1849;  vgl.  AA. 

7,  97  ff. 

Hope  in  Deepdene:  Michaelis  S.  279  ff. 

Castle  Howard  in  Yorkshire:  Michaelis  S.  325  ff. 

Ince  Hall,  im  Besitze  von  Blundell:  Account  of  the  statues  busts 
bassrelieves  cinerary  urns  and  other  anc.  marbles  a.  paintings  at  I.  col- 
locted  by  W.  H.,  Liverpool  1803;  Engravings  and  etchings  of  the  princi- 
pal  statues  busts  bassreliefs  sepulchral  monuments ...  in  the  collection  of 
Jl.  Blundell  Esq.  at  Ince,  Liverpool  1809,  2  Bde.  f.  m.  158  T.;  Michaelis 
S.  333  ff. ;  über  Blundell  ders.  S.  99  ff. 

Kern p  in  London  (R.  Ainsworth) :  Monumenta  vetustatis  Kempiana, 
London  1719—20,  2  Tle.;  vgl.  Michaelis,  ancient  marbles  p.  48  f. 

Lansdowne  House  in  London:  A.  H.  Smith,   catalogue  of  the  anc 
marbles  at  L.,  London  1889;  Michaelis  S.  435  ff.;  Reihe  von  Abgüssen. 

Colonel  Leake  in  London:  AZ.  4,206  ff. 

Lady  Londesborough:  Cat.  of  a  collection  of  ancient  and  mediaeval 
nngs  and  personal  Ornaments  formed  by  L.  L.,  o.  0.  1853. 

Lord  Londesborough:  Fairholt,  miscellanea  graphica.  Represen- 
tations  of  ancient  mediaeval  and  renaissance  remains  in  the  possession  of 
L.  L.,  L.  1857,  m.  44  T. 

Lowther  Castle:  Michaelis  S.  487  ff. 

Marbury  Hall  (Cheshire):  Michaelis  S.  500  ff. 
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Joseph  Mayer  in  Liverpool  (jetzt  im  Museum  von  Liverpool):  Pülszkv 
catal    of  the  F^jerväry  ivories  in  the  museum  of  Jos.  Mayer,  Liverpool 
ift^fi«  Katalofi"  von  Gattv:  AZ.  22,218  ff. 

D   Mead  (t  1753,   1755  versteigert):  Museum  Meadianum,  London 

(1754);  Michaelis,  ancient  marbles  p.  49  ff.  .  ,_,   « 

Hill ingen  (in  das  britische  Museum):  AZ.  5,154  R. 

H.  Moses:  A  coli,  of  ancient  vases  altars  paterae  tnpods  candelabra 
sarcophagi  etc.,  London  1814,  m.  150  T. 

Newby  Hall:  Michaelis  S.  522  ff.  „    .   , 

C  Nicholson:  Catalogue  of  egyptian  and  other  ant.quities  collected 
bv  Sir  j  N.,  London  1858;  C.  Waldstein,  notes  on  the  coUection  of  ancient 
niarbles'in  the  possessio«  of  Sir  C.  N.,  1886  (S.A.)  m.  2  T. 

Marquis  of  Northampton  auf  Castle  Ashby  (besonders  Vasen) :  AZ. 

4  340  ff.  39,  303.  1864  S.  237  *  f.  ^  ,        ,• 

Fall  Mall:    Campanari,  description  of  the  etruscan  and  grcek  anti- 

quities  at  P.  M.,  London  o.  J.  ,       ^        ^  *       ^^i 

Pembroke  (Thomas  Herb,  f  1732,  aus  den  Sammlungen  Arundel, 
Giustiniani,  Mazarin)  in  Wilton  House:  James  Kennedy  (von  der  2.  Autt. 
an  statt  Richard  Cowdric),  description  of  the  antiquities  and  curiosities 
in  W.  H.,  Salisbury  1751  1769  u.  ö.  m.  25  T. ;  Description  of  the  pic- 
tures  statues  bustos  bassorelievos  etc  in  the  house  at  W.,  7  Autl ,  balisb. 
1776;  IlicHARDSON,  aedes  Pcmbrokianae,  London  1774;  ital  Katalog  Li- 
vorno  1760;  Newton,  notes  on  the  sculptures  at  the  W.,  London  1849; 
74  Blätter,  geätzt  von  Carry  Cread,  London  1731;  Michaelis  S.  66o  ft. 

Petworth  House:  Michaelis  S.  596  ff. 

Richmond  (Surrey):  Michaelis  S.  619  ff. 

Sam.  Rogers:    (Versteigerungskatalog)  Catalogue  «/  t^^^  yery  cele- 
brated  coli,  of  works  of  art,  the  property  of  S.  R.,  L.  1856  (AA.  1856,  247  ff). 

Rossie  Priory  (Pertshire):  Michaelis  S.  648  ff. 

John  Soane   in  London:   AZ.  22,  165  *  f.;   J.  W.  Wild,   a  general 
description  of  Sir  J.  S's.  Museum,  5.  Aufl.,  1882;  Michaelis  S    473  ff. 

Stowe:  H.  Rumsey  Förster,  the  St.  catalogue,  London  1848  (verkauft) 

*Strangford  (Gesandter  in  Athen;  in  das  britische  Museum;  Apolh 
Strangford ;  Bruchstück  einer  Kopie  des  Schildes  der  Parthenos) :  AZ.  22, 
163  *  ff.;  Michaelis,  marbles  p.  161  f. 

Strawberry-Hill  s.  Walpole.  „    t^     n^  + 

Sydney  Park:   Bathurst,  Roman  antiquities  at  S.  P.,   bloucestei- 

shire  1879.  ^        ,  •    t 

Temple   (Gesandter   in  Neapel):   AZ.   6,  244  ff.;   Sammlung,    einst 

Henry  Temple's  in  Broadlands:  Michaelis  S.  217  ff. 

»Charles  Townley  (1737—1805;  zum  britischen  Museum  s.  o.):  Mi- 
chaelis S.  96  ff.  „    ,  .  ^        e      ^  f^v 

Uzielli:  J.  C.  Robinson,  catalogue  of  the  various  works  ot  art  toi- 
ming  the  coli,  of  M.  U.,  London  1860,  m.  14  T. 

Horace  Wal  pole  in  Strawberry  Hill  (t  1797;  1842  versteigert): 
Walpole,  works  2, 393  ff. ;  Conyers  Middleton,  germana  quaedam  antiqui- 
tatis  eruditae  inonumenta . . .  quibus  Roinauorum  vcterum  varii  ntus   illu- 
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strantur,  London  1745;  Catalogue  of  the  classic  contents  of  Strawberry- 
Hill,  1842. 

Wilton  House  s.  Pembroke. 

*Woburn  Abbey  (Bedfordshire),  im  Besitz  des  Herzogs  von  Bedford: 
Outline  engravings  and  descriptions  of  the  W.  A.  marbles,  St.  James's 
1822,  f.  m.  48  T. ;  Catalogue  of  the  marbles  bronzes  terrecotte  and  casts 

at  W.  A.,  L.  1828 ;  Robinson,  Vitruvius  Britanniens.  History  of  W.  A., 

1833  m.  T.;  Michaelis  S.  721  ff. 

Woodward:  Museum  Woodwardianum,  o.  0.  1728. 

Worsley  in  Appuldurcombe  (Wright)  (1785  Reise  in  die  Levante; 
jetzt  im  Besitz  des  Earl  of  Yarborough  in  Brocklesby  House  [Lincolnshire]) : 
(Rieh.  Worsley)  Museum  Worsley anum  or  a  collection  of  antique  basso- 
rilievos,  bustos,  statues  and  gems  with  views  of  places  in  the  Levant,  mit 
Text  von  E.  Q.  Visconti,  L.  1794(— 1803),  2.  Aufl.  1824,  2  Bde.  m.  208  T., 
deutsch  Lpg.  u.  Darmst.  1826—29,  Lief.  1—6,  ital.  Mailand  1834,  m.  79  T.; 
Catal.  of  the  pictures,  works  of  art,  antiquities,  sculptures  etc.  in  the  house 
of  Brocklesby  Park,  Lincolnshire,  London  1856 ;  Michaelis  S.  116  ff.,  226  ff. 

31.  Nordamerika.     Ann   Ar  bor,  University  of  Michigan. 
Baltimore.     Feahody  Museum:   Vasen  Rom.  Mitt.  2,167  ff.,  Am. 

J.  0.  a.  1888  S.  385. 

Boston.  Museum  of  fine  arts:  Trusties  of  the  M.  o.  f.  a.  Annual 
report  seit  1877. 

Ithaca.    Cornell  University^  Museum  of  classical  archeology. 

New- York.  Metropolitan  museum  of  art:  über  die  Vasen  eJahrb. 
2,  193,  240,  5,  Am.  J.  2,  396  ff.  T.  12,  6—11;  Cesnola-Sammlung  aus  Cy- 
porn:  A  descriptive  atlas  of  the  Cesnola  collection  of  Cyprian  antiquities 
in  the  metr.  m.  of  art,  N.-Y.,  I.  Boston  1885  ff. ;  Potteries  of  the  Cesnola 
collection,  N.-Y.;  Charvet  collection  von  Gläsern:  W.  H.  Goodyear,  Am.  J. 
1,  163  ff.  T.  7.  8.  —  National  museum  (besonders  Orientalisches  und 
Prähistorisches)  mit  Annual  report  1848  ff.  —  Museum  of  the  histori- 
cul  Society. 

Philadelphia.  University  of  Pennsylvania  (viel  Babylonisches, 
s.  Ztschr.  f.  Assyriol.  4, 163  f.  und  Hebraica  1888  etc.  p.  74—76). 

Washington.  National  museum:  A.  R.  Addison,  Courrier  de  l'art 
1889  p.  34;  auch  Orientalisches:  Proceedings  of  the  Amer.  oriental.  soc. 
Mai  1888  p.  XX VH  f. 

32.  Die  Museen  hängen  in  ihrer  Entwicklung  von  dem  Altertümer- 
liandel  ab,  dieser  jedoch  seinerseits  wieder  von  den  staatlichen  Fund- 
gesetzen; denn  wenn  auch  so  ziemlich  alle  italienischen  Sammlungen  in 
der  Weise  angelegt  wurden,  dass  man  nur  im  eigenen  Boden  zu  graben 
brauchte,  um  das  Museum  füllen  zu  können,  ist  doch  die  grosse  Mehrzahl 
der  Sammler  nicht  so  glücklich.  Eine  Veränderung  des  Besitzes  fand 
nicht  bloss  durch  Kauf  oder  „Verehrung",  sondern  auch  häufig  durch 
^Sequestration  oder  Plünderung  statt.  In  die  nördlicheren  Länder  gelangten 
klassische  Werke  zuerst  durch  Reisende,  welche  noch  kein  Ausfuhrverbot 
behinderte.  Aus  Griechenland  brachten  Handelsschiffe,  die  ihre  Ladung 
gelöscht  hatten,  Marmorwerke  wie  den  Inopos  als  Ballast  zurück. 
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Schon  Klemens  XI.  verbot  1701  und  1704  die  Ausfuhr;  ««  blieb  der 
Handel  zunächst  römisch  und  in  den  Händen  von  gelehrten  L.eb^^^^^^^^^^ 
die   fortwährend    sammelten    und   wieder   verkauften    (z.  B.  Fr    licoroni, 
tnl;      Aber  ein  eigentlicher  Kunsthandel  entwickelte  sich  erst  rni  Laufe 
des  vorigen  Jahrhunderts,  als  die  römischen  Nobili  den  alten  Fami  lenbesi  z 
'„Geld  umzusetzen  begannen.    Der  Engländer  Jenkins  hat  viele  Kauf 
zwischen  ihnen  und  engHschen  Vornehmen  vermittelt,')  denn  keine  engl  sehe 
Stodesperson  absolvierte  die  modische  „classical  tour«,  ohne  Antiquitatei 
Tn  den  Koffern  heimzubringen.     Die  Kriegsnöten  der  Revolutions-  und  der 
napoleonischen  Zeit  zwangen  die  meisten  -Veräusserungen,  so  dass  dies 
Jahrzehnte  die  günstigsten  für  auswärtige  Sammler  waren    bis  die  legge 
Pacca  vom  7.  April    1820   die  Ausfuhr  der  Altertumer  aus  dem  Gebiete 
des  Kirhenstaates  mit  einem  Zoll  von  20  Prozent  belegte  und  von  der 
Eriaubnis   der   Regierung  abhängig  machte.      Aus   falschem   Patnotj«mj 
hat  Griechenland  seit  1834  die  Ausfuhr  vollständig  verboten;  sehr  zweife - 
haft  ist  überdies  die  Berechtigung,   dieses  Gesetz   auf  die  in  der  Turk 
gefundenen  hellenischen  Altertümer  auszudehnen.    In  der  Türkei  bestehe, 
seit  einiger  Zeit  ähnliche  Verhältnisse  wie  in  Rom ;  auch  Frankreich  greift 
Z  das  private  Recht  ein.    Italien  besitzt   seit  neuester  Zeit  em  eigenes, 

scharfes  Ausfuhrgesetz.  *    x-i      i      ;i  i  ^of.-^v 

Diese  bureaukratischen  Vorschriften  haben  den  Antikenhandel  natm- 
lieh  nur  belästigen,   aber  nicht  unterdrücken  können.     Über  den  jetzigem) 
Gang   desselben  mögen  folgende  Andeutungen   genügen.     Das    ^efu^d^ 
oder  heimlich  Ausgegrabene  wandert  in  der  Türkei  meist  zun.  Goldarbe^e. , 
welcher  nebenbei  antikadschi  (Antikenhändler)  zu  sem  pflegt,  m  Griechen- 
land dagegen  zu  „Gevatter«  (kumbaros)  in  die  Stadt      Um  mcht  von  dem 
Kleinhandel    der  Reisenden  zu   reden  -  die   Sammlungen   von    Gesandt- 
schaftsmitgliedern,  wie  Saburoff,   fallen   mehr  ins  Gewicht  -,  haben  sich 
als  grosse  Märkte  des  Südens  Rom,  Neapel,  Athen  und  Smyrna  herausge- 
bildet; auch  Kairo  und  Beirut  sind  nennenswert.     Unter  den  Altertumei- 
händlern  jener  Orte  machten  sich  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Mu- 
seen namentlich  Alessandro  Castellani  in  Rom,  Raffaele  (später  \)  Baron. 
in  NeapeP)   und  Petros  Lambros  in  Athen   einen   Namen      In    der  nord- 
lichen Hälfte  Europas  nimmt  jedenfalls  Paris  die  erste  Stelle  als  Kunst- 
markt ein.    Das  grosse  Risiko  des  Transportes  und  noch  mehr  des  Schmug- 
gels verteuert  ungemein;  der  Preis  einer  Terrakottafigur    die  dem  Fmder 
um  höchstens   100  Fr.  abgekauft  wurde,   ist   schon  auf  ^-8000  Ir^  ge- 
stiegen.   Dies  ist  jedoch   nicht   die   einzige  Folge   jener  Ausfuhrverbot 
auch  die  Wissenschaft   selbst  leidet  Schaden,^)  indem  aus  guten  Gründen 
die  Fundangaben  der  Verkäufer   und   gar  erst  die  der  Finder  mehr  odci 
weniger  weit  von   der  Wahrheit  sich   entfernen;   z.  B.  gelten  Funde  aus 
dem    eigentlichen  Hellas   oft   für  kleinasiatische.     Kyprisches  wird  gerne 
von  Syrien  aus*)  verschifft.     Die  Provenienzangaben  bedürfen  daher  eine 
genauen  Prüfung.     Zum  mindesten  wird  statt  des  Ortes  das  weite  Gebiet 
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1)  Michaelis,  ancicnt  marbles,  S.  75  ff. 

2)  AZ.  5,  188  ff. 

3)  Reinaoh,  R.  d.  deux  mondes  1  mar» 


•*)  Pebrot,   R.  d.  deux  mondes  1  i*-^' 
1879  p.  573. 


der  Provinz  im  allgemeinen  genannt.  Von  zerbrechlichen  Gegenständen 
schlägt  man  das  beste  Stück,  welches  leicht  zu  transportieren  ist,  ab ;  da- 
her die  vielen  Terrakottaköpfchen!  Auch  der  Vertrieb  der  Fälschungen 
wird  durch  die  Erschwerung  des  Handels  befördert;  doch  von  ihnen  soll 
im  letzten  Teile  gehandelt  werden.  Um  die  Verwirrung  voll  zu  machen, 
haben  Neapler  Händler  längst  die  Handelskonjunktion  wahrgenommen  und 
ihre  Dinge  den  einträglichen  Weg  über  Griechenland  nehmen  lassen,  wenn 
die  Gattung  (z.  B.  die  der  Spiegel)  dort  selten  vorkommt. 

Litteratur:  Über  den  römischen  Handel  Bertolotti,  Arch.  stör.  art.  1,  173  ff. ; 
Preisverzeichnis  aus  dem  16.  Jahrhundert:  Documenti  per  servire  etc.  III  p.  4f. ;  eine  Art 
Tarif  bei  Cavaceppi,  raccolta  III.  Einleitung;  derselbe  handelt  in  der  Einleitung  zu  Bd.  II. 
über  die  verschiedenen  Arten  von  Betrügereien.  Sammlung  von  päpstlichen  Verboten  bei 
Fea,  viaggio  ad  Ostia  p.  105  ff.;  Griechische  Gesetze:  IvXXoyrj  c<Q%(aoXoyix(uy  yoficjy,  dia- 
rayf^djüjy  xal  iyxvxXiioy,  Athen  1886;  türkisches:  Ra.  1884  1336. 

33.  Kunsthändler  und  -Sammler  bedienten  sich  früher  der  guten 
Dienste  des  Ergänzers;  denn  unvollständige  Werke,  einen  Torso  (Sturz) 
ohne  Extremitäten  wollte  man  in  keinem  Museum,  geschweige  denn  in 
einem  Wohnhause  aufstellen.  Das  ästhetische  Geniessen  würde  ja  gestört 
worden  sein,  wenn  die  Einbildungskraft  einen  Teil  hätte  ergänzen  müssen. 
Schon  im  Altertum  angewendet,*)  ist  die  Ergänzung  seit  der  Renaissance 
etwas  selbstverständliches;  man  schreibt  die  Einführung  dem  römischen 
Bildhauer  Andrea  del  Verrocchio  (1435 — 88)  zu.  In  diesem  Fache  ent- 
wickelten zu  Rom  Giov.  Agn.  Montorsoli  (1507 — 1563),  der  bei  der  Re- 
stauration des  Laokoon  und  des  belvederischen  Apollo  beteiligt  war,  der 
päpstliche  Hof  bildhauer  Algardi  aus  Bologna  (1602 — 54),  dann  um  die  Wende 
des  vorigen  Jahrhunderts  Bart.  Cavaceppi'-^),  Fil.  Albaccini,^)  Fr.  Barberi 
und  Vinc.  Pacetti,  in  der  Regel  Künstler  und  Kunsthändler  zugleich,  eine 
ausgebreitete  Thätigkeit.  Meister  wie  Michelangelo  und  Thorwaldsen  (der 
J\estaurator  der  Agineten)  rechneten  sich  solche  Arbeiten  zur  Ehre  an. 
Wenn  auch  Marmorergänzungen  vorwogen,  so  waren  doch  Bronzestatuen 
nicht  ausgeschlossen,  wie  der  betende  Knabe"*)  und  Apollo  Stroganoff^) 
beweisen. 

Zu  diesen  Ergänzungen  gebrauchten  die  Künstler  triviale  Bücher, 
z.  B.  die  iconologia  des  Cesare  Ripa  (1593  u.  ö.  in  Rom  gedruckt).  Wenn 
auch  manche  Ergänzungen  ausgezeichnet  gelangen,  arbeiteten  immerhin 
die  Bildhauer  meist  sehr  willkürlich  und  machten  sich  nichts  daraus,  an- 
tike Teile  wegzuschlagen,  um  ihren  Gedanken  ungestört  durchführen  zu 
können.  Wie  ihre  Phantasie  die  fremdesten  Bestandteile  zu  einem  Ganzen 
verband,  kann  „die  Familie  des  Lykomedes"  zeigen,  zu  welcher  die  Reste 
von  einem  Apollo,  drei  Musen,  zwei  Mädchen  und  zwei  Frauen  herhalten 
niussten.^)    Aus  dem  Museum  des  Museo  Torlonia  wurde  der  Feuerbringer 


')  Plin.  36,  5;  auch  die  bekannte  Anek- 
dote von  Mummius  gehört  hierher. 

-)  Er  veröffentlichte  selbst  ein  Pracht- 
werk, in  dessen  Einleitung  er  von  der  Kunst 
gut  zu  restaurieren  handelt:  Raccolta  d'an- 
ticlio  statue  busti  bassirilievi  ed  altre  scul- 
ture  restaurate,  3  Bde.,  Rom  1768—72,  f. 
m.  180  T.;  vgl.  Justi,  Winckelmann  2, 1,  323. 


^)  GöTHE,  Winckelmann  und  sein  Jahr- 
hundert 1805  S.  357. 

^)  CoNZE,  Jahrbuch  1,  8  f. 

^)  0.  Ad.  Hoffmann,  Herm- Apollo  Strog., 
Marburg  1889  und  dazu  Th.  Schreiber,  Lit. 
Centralhlatt  1891  Sp.  273  f. 

^)  Levezow,  über  die  Familie  des  Lyko 
medes,  Berlin  1804. 
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Prometheus,  aus  einem  Römer  unbekannten  Namens  in  den  vatikanischen 
Grotten  der  Apostel  Petrus. »)  Das  Vorurteil,  dass  jede  unvollständige 
Statue  ergänzt  werden  müsse,  wurde  zuerst  erschüttert,  als  Canova  gegen 
die  Ergänzung  der  Parthenonfiguren  protestierte.  In  neuerer  Zeit  ist  man 
Ergänz'ungen  abgeneigt,  soweit  sie  nicht  leicht  erkennbar  und  mühelos  zu 
entfernen  sind,  wie  Stuck  mit  Marmorstaub  bei  Marmor,  Gyps  bei  Stein 
und  Thon,  Wachs  bei  Bronze. 

Litteratur:    Heyne,  antiquarische  Aufsätze  2,  VI,  172  ff.;    Henrici,  comm.  VII.  de 
statuis  ant.  mutilatis  recentiori  manu  refectis,  Wittenb.  1808  ff. 

34.    Jetzt  kommt   es  nicht  mehr   darauf  an,   die  Denkmäler  zu  er- 
gänzen  und   zu  verschönern,   sondern,   nachdem   sie    vorsichtig   gereinigt 
sind,   in   dem  jetzigen   Zustande   zu   erhalten.     Die  Reinigung   erstreckt 
sich'  auf  mineralische  Ansätze,   da   Kalk-   oder  Thonerde,   Silicate   u.  dgl. 
am  Stein  (wie  an  den  pergamenischen  Skulpturen)  haften ;  gegen  diese  ist 
Salzsäure  ein  energisches,  aber  gefährliches,  entschieden  zu  missbilligendes 
Mittel.     Die  Patina  der  Bronzen   vereinigt  sich  mit  Erde   zu   Klümpchen ; 
kann   man    auch    grössere  Auswüchse   absprengen   und   anderes   mit  einer 
Metallbürste  entfernen,  so  ist  doch  Betupfen  (mit  Watte)  oder  Bestreichen 
mittelst  einer  Flüssigkeit  (Alkohol,  acidum  citricum  C^  H»  0''  oder  aciduni 
chlorhydricum)  vorzuziehen.     Silber  wird  in  Salmiak  gelegt.     Da  die  aus- 
gegrabenen Gegenstände  unter   dem   Einflüsse   von  Licht  und  Luft  leiden 
und   auch    die  Versetzung    in    die   feuchte   Temperatur   Nordeuropas    den 
ägyptischen    und    orientaHschen    Dingen    schadet,    sind    konservierende 
Massregeln,  über  die  das  „Merkbuch"   (S.  32)  Auskunft  gibt,  unerlässlich : 
die  Kunst   freilich,   die  Mineralfarben   der  Wandgemälde  zu  erhalten  odei- 
aufzufrischen,'-^)  scheint  verschollen. 

Litteratur:  A.  Jungfer,  Reinigung  alter  Münzen,  Industrieblätter  (Berlin  1871); 
Stillmann  bei  Keinach,  chroniques  p.  28  f.;  'Jqx.  ^.  1888  S.  227  tf.  1889  S  102  3  1892 
S  82  ff.;  Eisen:  Raffye,  Ra.  1865  1  392;  Conservierendes:  Ld.  Krause,  Ztsch  f.  Mhnol. 
1882  S.  538  ff.,  1883  S.  360  ff.;  Monatsblätter,  hrsg.  v.  d.  Ges.  f.  pommersche  Geschichte 
1888  I. 

35.  Wiewohl  durch  Abbildungen  der  Bestand  der  Museen  auch  ni 
die  Ferne  bekannt  wird,  so  haftet  jenen  doch  der  Mangel  an  plastischer 
Form  an.  Man  hat  schon  öfter  versucht,  die  Zersplitterung  der  Museen 
und  Privatsammlungen  vorübergehend  durch  Ausstellungen  zu  heben. 
Mit  den  Weltausstellungen  pflegt  seit  1851  eine  „retrospektive  Ausstellung" 
verbunden  zu  werden ;  doch  kommt  eine  wissenschaftliche  Bedeutung  wolil 
nur  der  ägyptischen  und  der  Terrakotten- Abteilung  der  vorletzten  Pariser 
Ausstellung  zu.  Ebenso  haben  die  Kunstgewerbeausstellungen  eine  hi- 
storische Abteilung  (vgl.  §  189).  Die  Anthropologenversammlungen  sind 
gleichfalls  von  Ausstellungen  „prähistorischer"  Altertümer,  allerdings  lokalen 
Charakters,   begleitet,   was    bei   der  Wiener   Philologenversammlung   1893 

Nachahmung  fand. 

Litteratur:  Lenormant,  les  antiquites  a  l'exposition  retrospective,  Paris  1866;  Cata- 
logue  generale  de  l'exposition  universelle  1867:  Histoire  de  l'art  et  monuments  historiqucs 
und  Histoire  du  travail;  Exposition  retrospective  au  Trocadero  —  Les  beaux-arts  et  Ic^ 
arts  decoratifs  a  l'exposition  universelle  de  1878,  IL  l'art  ancien,  Paris  1879;  Mariette-13e^  . 


»)  Ztsch.  f.  bild.  K.  1890  S.  110.  *  111. 

-)  GuATTANi,  raonum.  inediti  1784  Febbr.  p.  15  ff. 


la  galerie  de  l'Egypte  ancienne  a  l'exposition  retrospect.  du  Trocadero,  P.  1878-    -    L'art 

188rf  m  r"t.Hl"'*7'''   \'^^?   ^"V-  'T   l'<i»-etion   de  Cam'.  .e  Rod^az,   Brux 
li     \       A  iT'.-^t^.^'"''  archäologischen  Ausstellung  im  k.  k.  Österreich    Museum  für 
Kunst  und  Industrie,  22.  Mai  bis  31.  August  1893,  Wien  1893.  ^•^'^"*^^^^-  Museum  tur 

36.    Dauernd  dagegen  können  Gegenstände,  die  sich  in  festem  Besitze 
befinden,   durch   getreue   Nachbildung   in  gewissem  Sinne  allgemein  zu- 
ganglich   werden.     Kopien   von   Gemälden   freilich   sind   bisher   nur   in 
beschranktem  Masse  gemacht  worden,  da  die  antiken  Wandmalereien  wieder 
al  fresco  nachgebildet  werden  sollten  (wie  etruskische  im  römischen  Museo 
Gregonano  und  in  der  Münchener  Vasensammlung) ;  in  Ölfarben')  verlieren 
sie      Ls   sind  Wasserfarben   vorzuziehen,   am   besten    entspricht  Aquarell- 
inalerei  auf  übergypster  Grundlage.     Einzelne  Juweliere,  wie  Castellani  in 
Kom    Teige  in  Berlin,^)  TiflPany  u.  a.  haben  antiken  Goldschmuck  nachge- 
formt.    Für  alle  Werke  der  Plastik   ist   der  Gypsabguss  (it.  gesso,  frz. 
nioulage    engl,  cast)  jedenfalls  das  beste  Kopierverfahren,  wenn  auch  nicht 
vm  tadelloses;  denn  dem  durchsichtigen  Marmor  gegenüber  erinnert  er  an 
lotenmasken   („Thon  ist  Leben,  Gyps  Tod,  Marmor  Auferstehung«),   auch 
nimmt  der  Gyps  sehr  leicht  Schmutz  und  Rauch  in  seine  Poren  auf  welche 
auch  das  V.  Dechent'sche  Besprengungsverfahren  nicht  vollständig  schliesst- 
zur  Remigung  dient  höchstens  Gypsmilch.    Nicht  nur  dass  der  Gyps  selbst 
keine  Farbe  gibt,   können  bemalte  Bildwerke  nicht  wohl  abgegossen  wer- 
den, weil  die  Farbreste  darunter   leiden  würden.     Überdies  stören  oft  die 
Gussnaten.     Das  Verfahren  ist  nämlich  dies,  dass  die  Figur  mit  im  Wasser 
aufgelöstem  Gyps  (am  besten  Alabastergyps,  weniger  gut  mit  hydraulischem 
Kalk)  überstrichen  wird;   ist  der  Gyps  erhärtet,    so  schneidet  man   ihn  in 
Stucke.     Deren   Innenseiten   werden   gereinigt,   mit  Öl   bestrichen   (später 
treten  daher  oft  gelbe  Flecken  hervor)  und  wieder  zusammengefügt,  worauf 
durch  Emgiessen  von  Gyps  der  Abguss  sich  ergibt.    Neuerdings   hat  man 
\  ersuche  mit  Wachsformen  gemacht. 

Seit  alter  Zeit  bekannt,  ist  der  Gypsabguss  in  der  Frührenaissance 
an  Lebenden  geübt,  bald  jedoch  schon  auf  alte  Denkmäler  angewendet 
worden,  wie  m  der  alten  Universitätsstadt  Padua  von  dem  auch  Originale 
sammelnden  Maler  Squarcione,  Mantegnas  Lehrer  (1394— 1474), 3)  wobei 
der  Zweck  des  Abgusses  stets  ein  künstlerischer  war.  Franz  I  von 
Frankreich  und  Philipp  IV.  von  Spanien  Hessen  bereits  durch  ihre  Hof- 
inaler  Primaticcio  und  Velazquez  ansehnliche  Gypsmuseen  anlegen.^)  Bald 
tolgen  die  Kunstakademien  von  Antwerpen  (1680)  und  Amsterdam  (1700) 
deren  Beispiel  auf  die  Empfehlung  von  Kunstschriftstellern  wie  Houbraken 
m  vielen  niederländischen  Städten  nachgeahmt  wurde.  Der  Malerkavalier 
Mengs  beschenkte  Deutschland  in  der  Goethe  begeisternden  Dresdner 
Sammlung  mit  dem  ersten  Institute  der  Art;^)  bald  darauf  konnten  die 
oberdeutschen  Kunstfreunde  nach  Mannheim  pilgern.  In  unserem  Jahr- 
liundert  dienen  die  Sammlungen  von  Gypsabgüssen  in  der  Regel  als  Lehr- 


')  Serie  in  Würzburg. 

2)  „Prähistorische  Goldfunde  in  Nach- 
••ildungen"  mit  14  Abb.,  Berlin  C.  1884. 

'^)  ScARDEONius,  de  civitate  Patav.  bei 
''RAEvius,  thes.  VI  3,  442. 


*)  Primaticcio:  Cellini,  vita  III  K.  8.  9; 
Vasari  XIII  3  ff.;  Velazquez:  Justi,  Velaz- 
quez 2,  153  ff. 

^)  Eine  andere  Sammlung  schenkte  er 
der  Madrider  Kunstakademie. 
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*  •  \r.MnA,mcr  töUs  mit  der  Antikenklasse  der  Kunstakademien 
ITtsJeri  Tn  alehnt^^^^  Masse  zu  Düsseldorf  wo  Cornelius  stu- 
dl  te  am  bäeütendsten  in  der  Pariser  Ecole  des  beaux-arts),')  tmls 
mit  den  Universitäten,  unter  welchen  Göttingen  vorangegangen  war. 
Ale  deutschen  Universitäten  (besonders  Bonn,  Halle,  Leipzig,  Mun- 
u        «ÜÜ^nl   nnd  Würzbur")    ferner  Bordeaux,   Cambridge,   Oxford, 

S;n  irandie  aL^^^^^^^^^^  -^  -'*  ^T^T'^mK 

rnTn-ordLg   die  kunstge.^ic^^^^^^^^^^ 

rrSsÄ  Alt  rat  ^Se^sL^lungen  von  Staa^n 
Tnd  Städten  hervor,  an  deren  Spitze  jetzt  die  Dresdner  (-  "-- ^^f^T 
tinnn,  nntor-cbracht,  mit  3244  Nummern,  ungerechnet  1440  l<iaemcntej 
sS     «f  kfnimt      e„,Hch   gleich   die   nunmehr  vorläufig  geordn_e  e  Ber- 

LtVderen  Katalog  (Friodrichs-VVolters.  ''-.f 'l-  f^  -:^^t;:  ;a^ 
werke,  1885)  wegen  seiner  Littcrutuniachweiso  cm  ntSt/hcho  Nachs.  i.iage 

^"'''  Zur  Popularisierung  eignen  si..h  die  forien  vo.HuMnnK.nabKnsson. 

Die  wichtigsten  Abgü««o  Bind  »uh  der  kgl.  Formerei  der  B;.1iki 
Museen  de  dsLouvre  und  von  Ihncciani.  dorn  iM.r.nor  J«^« '•;"'-|^" 
Sums  zu  beziehen,  u.n  von  kleincr-n  Scri.-n,  .mo  '"•'--, 
Dresden»)  nicht  zu  reden;  ausserdem  sind  die  l'nvatK.-^'h.lft.  xon  ....  . 
Mallri  in  Rom,  Nap.  Marli.u.Ili  in  Athen  und  Aug.  Uc.Ium-  ...  Koh,  n 
nenneT^l  Hirorische  Bedeut.n.g  l.atte  f«.-  die  deutsche  Arclulolog.o  d - 
fZ  Van"  n  Frankfurt  a.  M.  Die  gn,..artig«te  Lei.stung  <1- /'JP;^- 
fomens  ist  jedenfalls  die  Abforn.....g  der  TN«...^U,le.   wokhe  ««f  Vor«.- 

TTT  J 1.        /\.,J 


lassung  Napoleons  UI.  durcli  Oudin  m  TanH  crfol; 


:t 


o. 


gDwen  klassischer  Bildwerke  in  MlliR. ......   ^  ""''"ri^'.'   'i;L' sS.„"wi«  au  B*   I«. 

5^el:  (J.  J.  BERNOUiLi)  Führer  .l.|..h  d.;»  ;n'''"««^"^<^"^«  ^n^ 
1888;  Bordeaux:  Faculte  de«  IH..««  de  Li.  •J"'^*^*!^^;^^  MW:  »o.ton:  Kiw. 
moulages  des  oeuvres  de  sc«l,jtare  .B'"H'"'.  »•  ««;  'rf^'i  ftSn  BW-k  »"•'  """"" 
Robinson,  Museum  of  fine  arts.  Of*-^''1*r'l'''*Z^Vor^L^^M£^  Ori^ioaliea 
sculpture.  B.  1887,  m.  1  T.;  BreOnu:  A.  ^»'"f":.)^?- Z.h^i'^^^^  ^.  1861: 
antiker  Bildwerke   im  kgl.  Mu«i«   f.  K.in*t  «nd  Altort  •«  ^^^^^^i^  „m,^ 

Cambridge:  (Waldste.n)  Fi*='»i»'".?''^"-,<:'™';^*Hv,^  C. 

of  classical  arclieology,  London  1SS9:  ^^^^'J^''^r„*„    lvM»2mi    H.  1892:   Hoidd- 


ÖiHM««*ii  «Wh  AtU.k«n  zu  ^-  ^-  'tr  u«; '^eL"^  (to^)  Kot««  V«n(.  dw  Mu 
«pfriMbe  MuMura  4t€  Vm.  h,  I4«.  '^l:.*'*I"'''2,"-,ffirjy„»ich.   N.  free  »Mtoinf! 

6il<i««ll[Mi  in  den  «kaJ.  KunBl8»winilnng;«n  d«  Uaiv.  W.  IWI,  scouipio" 

.)  V,l.  A7.  3.  IS  t.:  K.».  V«n.  rjrt  !  Gnw  C'-  {'«™>lS'»*r*'"'  '"'*'  ''' '""""" 

Kfintft«    in   Wien   fü^hrirt 


Kap.  IV.    Sammlungen  und  Museen.    (§§  37—39.) 
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DORF,  (las  Museum  der  Gipsabgüsse  nach  Antiken  zu  Pforte,  Naumburg  1864;  Wernige- 
rode: P.  V.  Bbennino,  erkl.  Verz.  der  dem  gräflich  Stolberg'schen  Gymnasium  zu  W.  ge- 
hörigen Gipsabgüsse  nach  antiken  Bildwerken,  Pr.  v.  W.  1890;  Athen:  Cavvadias,  xaui- 
Xoyog  rtuy  ev  no  i^vcxtd  luovaeuo  ixfiayslojy,  Athen  1893;  Schloss  Beyckunen  (Ostpreussen) : 
Fb.  V.  Farenheid,  beschr.  Verzeichnis  der  Abgüsse  nach  Antiken  im  Schlosse  zu  B.,  3.  A. 
Königsb.  1877;  London,  South  Kensington  Museum:  W.  Perry,  descriptive  catalogue  of 
the  colloction  of  casts  from  the  antique  in  the  S.  K.  M.,  2.  A.,  L.  1887;  Oldenburg:  Verz. 
der  Gemälde,  Gypso  und  Bronzen  in  der  grossherz.  Sammlung  zu  0.,  6.  A.  0.  1890  S.  154 
—  67;  Schwerin:  Sculie,  Gypsabgüsse  antiker  Bildwerke  im  grossh.  Museum  zu  Schwerm, 
S.  1887  (mit  ausführlichen  Analysen). 

37.  Nachformungen  von  kleinen  Bronzen  und  Thonfiguren  in 
gleichem  Material  sind  vielfach  gemacht  (erstere  z.  B.  von  den  Italienern 
und  Franzosen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts/)  auch  von  Röhrich  in  Rom)2) 
und  nicht  selten  später  als  echt  verkauft  worden.  Die  Thonnachgüsse^) 
sind  jedoch  an  dem  Mangel  von  Farbspuren  und  Malgrund  leicht  zu  er- 
kennen. Der  Brony.uabguss  grOeseror  Watka  ist  wegen  geiner  Kixst^ 
8pi<jli«koit  eine  Ausiuüinic;  gegenüber  einem  inurnionKfn  Original  wie  der 
Venu«  von  Modici,  welche  Ludwig  XIV.  abgiessen  lies«*.)  bwloutot  er  eine 
Seltfiamkeit.  Die  Möglichkeits.  den  GyiH<abgiisd  zu  bronzieren,  wird  leider 
nicht  iKnützi.'l  TMgegCtn  bat  die  galvanoplastisobe  Methode,  wckhc? 
auch  Wi  di^r  TriyansssÄiilc  Anwendung  fand,  ihr  HauptKebiet  in  der  Nach- 
bildung von  Münzen  und  MedailUtn.  Gegenwilrtig  ist  die  Elrktrotypie  mo- 
dern, mittelst  welcher  eine  gix>jf«e  Roibo  »ehöner  Münzen  de«  brili.%<!ben  Mu- 
fik^uma  (Barcu^y  Hr..\i),  a  guido  to  the  sdect  greek  and  roman  coins  exbibiUMi 
in  ele<!trotype.  Brit.  M.)  «nd  de«  Münchner  Mrinzkabinette  (Verz,  griechinclier 
Münzen  nufist  au>>  dem  kgl.  Münzkabinett  zu  M.,  welche  in  galvanopla>«t. 
Nachbildungen  von  0.  Aufleger  |  München]  zu  beziehen  .sind,  München  188:3 
m.  7  T.)  nachgebildet  ist;  diesig  Verfahren  eignet  sich  «ehr  gut  zur  Ei-- 
gänzung  kleineixir  Münzkabinette  (z.  B.  F.  W.  Maddek,  guido  to  tho  select 
.i^reek  roman  and  other  coins  exhibited  in  olootrotype  in  Brighton  College, 
l-^T-^j.  Gemmen  künnen  in  farbigem  Gla^fhiJs.s  (Ola.spasten)  nachge- 
bildet werden,«)  dessen  Anfertigung  man  schon  im  Altertum  vei^tand, 

88.  Ande«)  Verfahren  pn)5B5>en  nur  för  Relieftechnik;  c*  i«t  der  Ab- 
druck in  seinen  verschiedenen  Arten.  Für  Gmvienmgen  eignet  «ich  das 
Duivhreiben,  für  ttacho  Reliefs  dasselbe  oder  der  I^ipiei-abklat^ch.  Auf 
Münzen  kann  man  Blei-  oder  Zinki>apier  (Stanniol)  mit  einer  Schraube 
oder  Handpre^we  aufdrücken  und  da.H  Ergebnis  mit  ge;?chnKdxeiiefH  Schwefel 
auspinseln.  S<niwefel-,  Wachs-  «nd  Siegelabdrücke  von  MOnx<!n  und  Gem- 
men waren  früher  »ehr  beliebt,  haben  alKtr  keine  genügende  Haltbarkeit; 
Lippert  vei-A^endetO  «Ädiaische  Talgerde  mit  Hausenblase;  Pu^tc  auj*  Asche 
Miheint  iias  feinste  zu  .^ein.')  Für  weiteixtn  Trans|>ort  eignet  sieh  die  Al>- 
f«inn«ng  "tit  Papiennassc,  wobei  0—8  Lagen  fai*crigen  apaniscben  Papiere« 


*)  QKSiBMf«  Kcdho  in  gnkii(ai  GowOlbo 
i^Mi  Dr6«d«n. 

>)  A2.  ^.  44. 

*)  Serif,  tu  Warehurg. 

*)  L*>wv.  hiMhrifl«n  grioohi«hcr  Bild- 
Hiucr  $.  Sie:  NacAigflflbe  dor  mediecaschon 
itoottmo  mit  Amor  iu»d  Paych»  aus  4wn  18w 

^j  Eh  gibt  mmIi  Mctall^u»  mit  V«r- 


oinii^iujg  v<in  Wi^tmut  und  'üim. 

♦)  R.  B.  RjMTB,    <aul.   TÄiwa»^  d'nat 

oolL  ccJierAlo  de  fitntn  gmvdM 

moultefl  cn  pAtc^r  Jw.  Ts>^io,  Ixmdoa 
1791,  2  Bdo.  miiT.;  DvjuOBiAy,  i<rn(m>iittcfi 
|K>lyclinimrtA  ou  camdcai  colocife  iiiiitüiit  U« 
Memo  ipnav.  «nt  ,  Pkiiu  1S25.  Cbvr  dio 
Tcobnik  lia»<}fU  Makikttx.  tmit^. 

^  Cesoiuti,  |iitlur«  K.  171. 
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in  feuchtem  Zustand  aufeinander  gepresst  werden  (neuerdings  für  die  per- 
sischen Felsskulpturen  angewendet). 

Litteratiir-   E.  Hübner,   über   mechanische    Kopien    von    Inschriften,    Berlin    1881 
(mit  Gebrauchsanweisungen);    Serien  s.  unter  Gemmen;    Dehn,  züIH;    Papadopoülos,  nsQi- 

30.  Dem  Abdruck  entspricht  bei  flachen  Zeichnungen  das  Bansen 
(mit  Gelatinepapier).  Architekturdenkmäler  werden  im  kleinen  aus 
Kork  modelliert  (Phelloplastik) ;  solche  Modelle  finden  sich  z.  B.  m  Berhn, 
Darmstadt,  München  und  Leiden.  Das  Ideal  der  Reproduktion  ist  die 
gänzliche  Erneuerung  eines  Hauses  mit  seiner  Einrichtung,  wie  sie 
Ludwig  I  von  Bayern  in  dem  .pompejanischen  Hause"  versucht  hat;i) 
diesen  Gedanken  nahm  in  Schweden  kürzlich  die  prähistorische  Wissen- 
schaft auf. 

Kap.  V.    Archäologische  Ortskunde. 

Quacumque  iugrctlimur,  iu  aliquam  historiam  vestigium  ponimus. 

40.  Dieser  Teil,  welchem  eine  interessante  Seite  abzugewinnen  nicht 
ganz  leicht  ist,  muss  doch  umfangreich  ausfallen,  weil  weder  die  allge- 
meinen Darstellungen  der  Erdkunde  —  ich  nenne  besonders  Karl  Ritter 
und  Elise  Reclus'  nouvelle  geographie  universelle  —  noch  die  Lehrbücher 
der  alten  Geographie  für  unsere  Zwecke  auch  nur  entfernt  genügen;  die 
Kunde  von  den  Überresten  der  Städte  des  Altertums  und  ihrer  Erforschung 
ist  aber  die  unentbehrliche  Grundlage  der  Kunstgeschichte,  zumal  wenn 
die  letztere  nicht  nach  Ländern,  sondern  in  der  Hauptsache  nach  Perioden 
geschieden  werden  soll. 

Es  kommt  zunächst  auf  die  erhaltenen  Bauwerke  einer  jeden  Stadt, 
die  dort  gemachten  Funde  und  Ausgrabungen  an,  nicht  so  sehr  auf  die 
eigentliche  Topographie,  welcher  die  blosse  Lage  und  Benennung  der  Ge- 
bäude das  wichtigste  ist.  Eigentlich  sollten  jedesmal  Gründung,  Besitz- 
wechsel, Plünderung,  Zerstörung  und  ähnliches  verzeichnet  werden,  weil 
alles  dies  die  Überreste  wesentlich  beeinflusst;  doch  reicht  der  Raum  nicht 
aus,  diese  archäologischen  Regesten,  welche  hoffentlich  ihren  Böhmer  finden 
werden,  planmässig  durchzuführen.  Veraltete  Litteratur  gibt  es  in  der 
archäologischen  Geographie  eigentlich  nicht ;  je  älter  die  Beschreibung,  desto 
vollständiger  kann  sie  das  Denkmal  darstellen,  viele  Monumente  sind 
überhaupt  nur  mehr  durch  die  Mitteilungen  älterer  Forscher  bekannt. 

Was  die  Landkarten  für  die  Geographie,  das  sollten  Fundkarten 
für  die  Archäologie  sein;  aber  abgesehen  von  einem  verfrühten  Versuclu> 
einer  Karte  Italiens  im  „Almanach  aus  Rom'^  1810  S.  197  ff.,  hat  die 
Archäologie  bisher  nur  mit  Plänen  einzelner  Stätten  gearbeitet  und  die 
Kartographie  der  prähistorischen  und  lokalen  Forschung  überlassen,  welche 
sehr  in  das  Einzelne  geht  und  sogar  mit  den  Flurkarten  (1:2500)  arbeitet. 
Hier  sind  nach  älteren  Versuchen  und  den  Vorschlägen  Chantres  durch 
eine  internationale  Kommission  sehr  detaillierte  Zeichen  festgesetzt,'^) 
welche  für  die  gesamte  Archäologie  bearbeitet  werden  sollten.    Wir  geben 


dieselben  in  der  Übersicht  der  Bauwerke,  sodass  hier  nur  folgende  zu  er- 
wähnen bleiben: 


T      A 


♦ 


\E7 


')    R.    Wandebee,    der    pompejanische 
Bau  bei  Aschaffenburg,  Heidelb.  1859. 


')  Correspondenzbl.  f.  Anthrop.  1875  S. 
81  ff.,  89  ff. ;  dazu  1892  S.  125. 


Sletabmch.Borgwcrk.     Einzclfum,.     GrössororPund.    Werkslättc.  Wohnstätto.  Kjökkoumödding  (S.  25). 

Der  Zustand  der  Denkmäler  wird  angegeben  durch  einen  unten  an- 
getugten  Kreis  (untersucht)  und  einen  oder  zwei  Diagonalen  (verwüstet 
-  verschwunden) ;  ein  bräuliches  Gelb  bedeutet  die  ältere  Steinzeit,  Grün 
tlie  jüngere,  Rot  die  Bronze  und  Blau  das  Eisen.  Die  Zahl  wird  durch 
ein  oder  zwei  Kreuzchen  (viel,  sehr  viel)  oder  eine  Ziffer  bezeichnet. 

Ausgrabungsberichte,  Untersuchungen  und  Sammlungen  der  Ein- 
liemiischen,  sowie  Reisewerke  geben  zusammen  das  archäologische  Bild 
einer  Gegend.  Den  Anfang  machten  die  zuletzt  genannten  Bücher,  welche 
mi  siebzehnten  Jahrhundert  modisch  wurden,  als  jeder  Gebildete  Reisen 
machen  und  hiebei  ausser  Gallerien  und  Berühmtheiten  auch  die  Denk- 
maler der  Vorzeit  besehen  musste,  wie  Justus  Lipsius  in  seinem  Briefe 
über  die  „nobilis  et  erudita  peregrinatio"  auseinander  setzt. 
1807-io,"2*Bde"'^'    '''   ^''^'"■'""''   ^^iteratur  der  älteren  Reisebescbreibungen,   Göttingen 

41.   So  ist  der  ganze  Orient  für  die  Archäologie  durch  Reisende 
erschlossen  worden,  besonders  durch  folgende: 

.       CoKNELis   DE   Bbityn    oder  Bruin   (niederländischer   Maler,    der  1676-93   reiste) 

l7n\X%  V""""'"''T  ^onn  a"  ^"/l  «'«'»-Asia,  de  Eylanden  Scio,  Rbodus,  Cyprus  etc ,' 
Üeltt  1698  tu.  o^m    über  200  T.;    Oüsely,    travels  in  the  East,    m.  T.;   Rick   Pococke 
description  of  tlie  East  and  some  other  countries,  London  174.3-45,  3  Bde.  f.  (1.  Ägypten- 
I.  Palästina,  .Syrien,  Mesopotamien,  Cypern  und  Kreta;  III.  Archipelagus,  Kleinasien  ^Thra- 
«en  und  Griechenland),  deutsch  Erlangen  1754-5,  2.  A.  1777.    Systematisch  behandelt  den 

trrPh"'-  p'^fi""''  °r"''',f'''™'"^»'°Sie  Orientale:  Chaldi,  Assyrie,  Perse  Syrie" 
.ludee,  Pheiucie,  Carthage,  Paris  1888  (engl.  v.  Evetts,  New-Y.  und  L.  1889);  de  Vooül 
i.Rilanges  darch.  Orient.;  Etudes  archeologiques  etc.  dediees  ä  M.  le  Dr.  C.  Leemanns,  1887- 
.esellschaften  in  England :  Society  of  bibljcal  archeology  (Transactions.  seit  1872.  Schluss 
AH.  1,  18»7  imd  I  roceedmgs).  In  Amerika:  American  oriental  Society  (Journal  of  the  ) 
Bibliographie:  Trubner's  Orient  record;  Orientalische  Bibliographie,  Berlin  1887  ff  -Ein 

tam^^: 'vo^R    sT,^''*''?TTr''^S^l"'^'"f''^'^'   «"«  ''"''  ^«"""'""S  semitischer  Alter 
umei  von  R.  S.  Williams  m  Utica  N.Y.  sind  im  Amer.  J.  2,  247  ff  T.  5.  6  einige  babv- 

lomsche  und  assyrische  Cylinder  veröflentlicht.  -  Auch  Zeitsdiriften  beschäftigen  lieh  m^t 

,t'"iP"'"*;  ^'fp  ^''"'"■*rL';7'?7'  ^''""^'  »f  *»"=  P««t'  R«vue  d'Assyriologie  et  d'arche'- 
ologie  Orientale  (Paris  seit  1884),  Correspondent  d'Orient.  J        ^ 

42.  Ägypten.  Die  unbeweglichen  Denkmäler  wurden  bei  dem  regen 
Verkehre,  der  trotz  der  Kreuzzüge  viele  unternehmungslustige  Abendländer 
nach  dem  prunkliebenden  Stapelplatze  aller  orientalischen  Reichtümer 
führte,  nie  ganz  vergessen  und  die  arabischen  Einwohner  selbst  interes- 
sierten sich  dafür.  0  Bedeutungsvoll  wurde  die  entente  cordiale  Frank- 
reichs mit  den  Osmanen,  deren  Frucht  die  ersten  Berichte  französischer 
Missionäre  waren.  Dann  beginnen  die  Orientfahrten,  von  denen  die  Rei- 
fenden Mappen  voll  Zeichnungen  und  Aquarellen  nach  Hause  brachten, 
die  darauf  der  Kupferstich  zum  Ruhme  des  kühnen  Landfahrers  verviel- 
fältigte.   Ägyptische  Gegenstände  bildeten  einen  Handelsartikel,  zumal  die 

')  Über  Abdallatif  s.  S.  2. 
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Mumien,  welche  ein  offizielles  Heilmittel  gegen  Abzehrung  waren  und  den 
Konsultationszimmern  weltkundiger  Ärzte  ein  feierliches  Aussehen  gaben. 

Na^^  1  tÄufBuratm^^  alle  Denkmäler  auf;  Pococke  u^^a.  s.  §  4   ;  Nok^^^^^^^  dra^ 

wings  of  ruins  and  statues  at  Tliebes,  London  1741  =  voyage  d  Egypte  et  de  N^^^^^^ 
An   herausgegeben  von  Langles,  2  Bde     engl   1757  ^--  ^^^  ^     deutech  Br^ 
besonders  Bruce,  travels  into  Abyssinia,  Edinb    1790  "•  »•  Bd  I.;  ED.  Clabke,  traveis  in 
various  countries  of  Europe,  Asia  and  Africa,  London  181^-lö,  m.  i. 

Was  Kaufleute  und  Reisende  von  Grabräubern  erhandelten,  bildete 
mit  den  ägyptischen  Schaustücken  altrömischer  Villen  zusammen  die  ältesten 
ägyptischen  Museen:  das  päpstliche  (1748  von  Benedikt  XIV.  auf  dem 
Kapitol  begründet,  dann  in  den  Vatikan  übertragen:  S.  42),  das  der 
Familie  Borgia  in  Velletri  (S.  46)  und  die  Sammlung  der  Herzöge  von 
Savoyen  in  Turin  (S.  43) ;  auf  die  beiden  ersteren  hat  Winckelmann  seine 
Darstellung  der  ägyptischen  Kunst  gegründet.  ^r  ,   r    -. 

Ägypten  wurde  erst  1798  durch  Bonapartes  Expedition  in  Wahrheit 
der  Wissenschaft  erschlossen;  nach  dem  vorläufigen  Berichte  von  Vivant 
Denon  (voyage  dans  la  hasse  et  la  haute  Egypte,  Paris  1802  m.  141  T., 
4.  Ausg.  1803,  ital.  erweitert  Flor.  1808  m.  151  T.,  deutsch  Hanib.  und 
Mainz  1803)  schloss  die  berühmte  „Description  de  l'Egypte"  (P.  1809,  2.  A. 
1820,  Abteilung  antiquites,  5  Bde.,  Text  m.  426  T.  und  Atlas  m.  53  T.)  auch 
die  Denkmäler  ein.  Von  da  an  häufen  sich  die  Veröffentlichungen,  zumal  seit 
die  europäischen  Regierungen  in  der  Aussendung  wissenschaftlicher  Mis- 
sionen wetteifern.  Die  Werke  von  Rosellini,  Champollion,  Lepsius  und 
Prisse  d'Avennes  bilden  die  Grundlage  der  ägyptischen  Archäologie. 

Litteratur:    Will.  Hamilton,  remarks  on  several  parts  of  Turkey  L  Aegyptiaca, 
London  1809  f.m.T.;  Millin,  Egyptiaques,  Paris  1816  m.  12  T.;  Belzoni    narrative  of  the 
Operation  and  recent  discoveries  in  Egypt  and  Nubia,  London  182L  mit  Atlas;  (preussische 
Expedition    1820  1)    H.  v.  Minutoli,    Reise  zur  Oase  des  Jupiter  Ammon   und  nach  Uber- 
ägypten,  Berl.  1825,  m.  Atlas,  Nachtr.  1827;   Ippol.  Rosellini,  i  monumenti  dell   Egitto  e 
della    Nubia,    Pisa  1832  ff.  f.  in   38  Lief.;    Fr.  Champollion    (der   Entzifferer    der   Hiero- 
glyphen), monuments  de  FEgypte  et  de  la  Nubie,  Paris  1833-45,  4  Bde.  mit  gegen  oüO  1. 
(dazu  Champollion  le  jeune  et  G.  Maspero,  notices  descriptives  des  monuments  de  1  Jli.  et 
d.  1.  N.,  P.  1844—89,  2  Bde.  f.  m.  Abb.);  Ch.  Lenormant,  musee  des  antiquites  egyptiennes, 
P    1835—42,    f.  m.  39T.;    Gir.  Segato,   nuova  illustrazione  storico-monumentale  del  Basso 
ed   Alto   Egitto    del  prof.  Dom.  Valeriani,   Firenze   1836,    2  Bde.   Text  und   2  Bde.  Atlas, 
m.  160  T.;    Prisse   d'Avennes,   monuments   ögyptiens,    Paris   1843-47,   m.  52  T. ;   ders. 
histoire  de  l'art  egyptien,  Paris  1876-9,  ein  Atlas  von  160  T.  (die  getreueren  Originaldurch- 
zeichnungen    befinden  sich   in   Paris);     (preussische   Expedition)   Lepsius,    Denkmaler  aus 
Ägypten  und  Äthiopien,   Berlin  1849,  12  Bde.  f.  in  6  Abt.,  m.  900  T.  (I.  Abt.  Topographie 
und  Architektur;  Zeichnungen  verschönert),  dazu:  Briefe  aus  Ägypten,  Berl.  1852;   Max.  du 
Camp,    Egypte  Nubie  Palestine  et  Syrie,   Paris  1852,  f.  2  Bde.  Phot.  1-112  Ägypten  und 
Nubien,  6  Jerusalem,  7  Baalbek ;  H.  Brugsch  et  J.  Dümichen,  recueil  de  monuments  egyp- 
tiens,   Lpg.  1862-85,    6   Bde.  m.  493  T.   (I.  II.  monuments);   de  Rouge   et  de  Banville, 
album  photographique  de  la  mission  remplie  en  Egypte,  Paris  1865;   Dümichen,   Resultate 
der  auf  Befehl  S.  Maj.  des  Königs  Wilhelm  I.  v.  Preussen  im  Sommer  1868  nach  Ägypten 
entsendeten  photogr.  Expedition,  B.  1869  u.  photogr.  Resultate  der  nach  Ägypten  entsende- 
ten photogr.  Expedition,  B.  1871.    Ohne  selbständige  Bedeutung  sind  die  Zusammenstellungen 
v.  J.  Gardner  Wilkinson,   the    manners  and  customs  of  the  ancient  Egyptians,    3.  Auti.  v. 
BiRCH,  London  1878  3  Bde.  und  Osburn  (S.  80). 

Eine  ständige  Mission  unterhält  nur  die  französische  Regierung  in 
Kairo,  von  welcher  Recueil  de  travaux  relatifs  ä  la  philologie  et  ä  l'archeo- 
logie  egyptiennes  et  assyr.,  I.-X.  Paris  1870-80,   seit  1881   „Memoires 


de  la  mission  archeologique  fran^aise  au  Caire  (I.  1881 — 84,  P.  1884,  m.  28  T.) 
erscheinen;  das  Institut  egyptien  gibt  ein  „Bulletin"  (1859  ff.)  heraus.  Bald 
nach  der  Erschliessung  Ägyptens  hatten  Ausgrabungen  begonnen,')  doch 
kam  diesen  geringe  Bedeutung  zu,  bis  bei  der  ägyptischen  Regierung  ein 
Altertumsdepartement  gebildet  wurde,  dessen  Vorstand  Mariette  zwei  Jahr- 
zehnte lang  planmässige  Ausgrabungen  geleitet  hat,  die  seine  Nachfolger 
Maspero  und  Greau  fortsetzten ;  seit  der  englischen  Besitzergreifung  wirkt 
auch  der  private  „Egypt  exploration  fund"  mit  bestem  Erfolge.  Die 
überraschenden  Ergebnisse  sind  durch  die  Natur  des  Landes  begünstigt, 
da  der  Sand  und  die  ungemeine  Trockenheit  der  Luft  selbst  Kleider,  Holz 
und  Papyrusrollen  erhalten. 

Litteratur:  Mariette,  fouilles  executäes  en  Egypte,  en  Nubie  et  au  Soudan,  Paris 
1869,  f.;  ders.,  monuments  divers  recueillis  en  Egypte  et  en  Nubie,  28  Hefte,  P.  1872  f.; 
A.  Erman,  der  Egypt  exploration  fund  und  seine  Arbeiten,  Berliner  philol.  Wochenschrift 
10,  954—64;    Flinders  Petrie,  ten  years  digging  in  Egypt  1881—91,  London  1892  m.  K. 

Durch  die  offiziellen  Ausgrabungen  ist  das  Landes museum,  welches 
1889  von  Bulak  (Boulaq),  einer  Vorstadt  Kairos,  nach  Gizeh  versetzt  wurde, 
zur  bedeutendsten  Sammlung  herangewachsen;  es  beteiligte  sich  an  den 
Pariser  Weltausstellungen  1867  und  1878  in  eindrucksvoller  Weise.  Andere 
ägyptische  Sammlungen  ersten  Ranges  haben  der  Pariser  Louvre  mit  dem 
dortigen  Cabinet  des  medailles,  das  Britische  Museum  und  Berlin ;  kleinere 
sind  zu  sehen  im  Vatikan,  zu  Turin,  Florenz  (Rosellinis  Sammlung)  und 
Bologna,  im  Münchner  Antiquarium,  zu  Bonn  und  Köln,  in  Leiden,  im 
University  College  von  London,  im  Ashmolean  Museum  zu  Oxford  und 
zu  Liverpool,  in  Upsala,  Kopenhagen,  Christiania,  Helsingfors,  der  Peters- 
burger Ermitage,  ferner  zu  Konstantinopel  und  Athen  (Sammlung  Jo. 
Dimitriu),  Sammlung  Way  im  Museum  of  fine  arts  in  Boston  und  Abbott 
im  Besitz  der  New- York  historical  society.  Dazu  kommen  zahlreiche 
Privatsammlungen,  die  teilweise  nur  Ägyptisches  enthalten. 

Litteratur:  Bulak-Gizeh:  Ältere  Führer  von  Mariette-Bey  und  Maspero;  L.  Thude, 
Führer  durch  das  Museum  von  Gizeh,  Kairo  1892;  neuer  englischer  Katalog  von  Phil. 
Virey;  Mariette-Bey^  Delie  et  Bechard,  album  du  musee  de  Boulaq,  Caire  1872,  f.  40  Phot. 
(1—37  altägypt.,  38.  — 40.  aus  griechischer  und  römischer  Zeit);  Ausstellungskatalog  s.  S.  72. 
Vgl.  auch:  L.  Vasalli,  i  monumenti  istorici  egizi,  il  museo  e  gli  scavi  d'antich.  eseguiti 
per  ordine  di  S.  A.  il  vicere  Ismail  Pasciä,  Mil.  1867. 

Athen  S.  39;  Berlin  S.  55;  Bologna  S.  40;  Florenz  S.  41;  Konstantinopel  S.  38; 
Leiden  S.  62;  Liverpool  S.  64;  London  S.  64 f.;  Mailand  S.  41;  Oxford  S.  65;  Rom  S.  42; 
Turin  S.  43;  ferner  L.  Vassalli,  i  musei  egizi  d'Italia,  Roma  1873;  über  Bonn  und  Köln 
Wiedemann,  Rhein.  Jahrbb.  H.  78  (1884);  Lieblein,  die  ägyptischen  Denkmäler  in  St.  Peters- 
burg, Helsingfors,  Upsala  und  Kopenhagen,  Christiania  1873. 

Privatsammlungen  (in  Frankreich  und  England  vornehmlich):  Prinz  von  Wales: 
Transactions  of  the  soc.  lit.  V  1  (1874);  in  3f«>rtmar,  jetzt  Wien :  S.  L.  Reinisch,  die  ägypt. 
Denkmäler  in  M.,  Wien  1865,  mit  43  T.;  Ähhot;  Alnwick  Castle:  S.  Birch,  catalogue  of 
tlie  collections  of  egyptian  antiquities  at  A.  C.  belonging  to  the  duke  of  N.,  L.  1880, 
vgl.  Athenaeum  1883,  7.  Juli;  G.  d'Athanas:  Series  of  highly  finished  engravings  by  P. 
Q.  Visconti  compriöing  a  few  of  the  principal  objects  in  a  coli,  of  eg.  ant.  of  G.  d'  A., 
London  1837,  f.  m.  16  T.;  Earl  of  Belmore  (jetzt  im  Brit.  Museum):  (Birch  oder  Haw- 
KiNs)  Tablets  and  other  eg.  monuments  from  the  coli,  of  the  E.  of  B.,  L.  1843,  f.; 
Drovetti  (1822  nach  Turin):  Inventar  Docum.  III  p.  206  ff.;  Graf,  Wien;  Hartwell 
Jlotise,  J.  Lee,  Cat.  of  the  eg.  ant.  in  the  M.  of  H.  H.,  o.  0.  1858;  J.  Bonomi,  cat.  of  the 
coli,  of  eg.  ant.  belonging  to  R.  H.,  London  1869;  Bob.  Hau  (jetzt  im  Brit.  Mus.):  Birch, 
on  the  eg.    coli,    of  R.  H.,   L.  1870;    Landsdowne   House   s.   S.   67;    Mayer:    Charles  T. 

')  Schon  1816  grub  Carvilia  bei  dem  grossen  Spliinx  (Birch,  Classical  Museum  1860). 
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Gatty  coli,  of  the  M.  collection  I.  The  egypt.  ant.,  Liverp.  1877;  Baron  de  Menasci:  Catal. 
de  la  coli,  des  ant.  eg.  du  B.  de  M.,  Paris  1891  m.  10  T  ;  Mimaut:  Dübois  antiqu.  egypt, 
de  M  P  1837;  Nicholson:  s.  S.  67;  Duke  of  Nortlmmherland,  s.  unter  Almvich  Castle; 
chev  'de  Palin:  Dorow  et  J.  Klaproth,  coli,  d'ant.  egypt.  rec.  par  Mr.  le  eh.  de  P.,  P. 
1829  f  m  34  T  (über  1800  Abraxas  und  Skarabäen);  Papandr iopido:  P.  ii.  Visconti. 
monumenti' egiziani  della  raccolta  del  s.  P.,  Rom  1828.  f.  m.  14  T.;  Passalacqua:  Passa- 
LACQUA,  catalogue  des  ant.  decouv.  en  Egypte,  P.  1826  m.  2  T;  F.  G.  HiUon  Price  (aus 
Bubastis):  Transactions  of  the  soc.  of  bibl.  arch.  9,  44  tf.  m.  Abb.;  H.  Stobart:  Stob ai^j, 
Egyptian  antiquities  coUected  1854-55,  f.;  Thedenat-Diivent:  Dubois,  antiquites  eg.  de 
Th.,  Paris  1822. 

Periodische  Nachrichten  von  ägyptischen  Altertümern  bringen  die 
„Zeitschrift  für  ägypt.  Sprache",  Revue  egyptologique  (1881  ff.)  und  Me- 
langes  d'archeologie  egyptienne,  L— III.  1872—78,  besonders  aber  jetzt 
das  Musee  egyptien  1890  ff.  m.  T. 

Die  Topographie  Ägyptens  ist  wissenschaftlich  bisher  nicht  dargestellt. 

Litteratur:  Unvollendete  Vorarbeit :  Dümichen,  Geographie  des  alten  Ägyptens,  in 
Onckens  Weltgeschichte  Bd.  I.  —  Reisehandbücher:  Bädecker  (Ägypten),  Murray  (hand- 
book  to  Egypt),  und  Ebers  (Cicerone);  Illustrationswerke:  W.  Osbürn,  monumental  history 
of  Egypt,    London    1854,   2  Bde.  m.  T.;   Ebers,   Ägypten  in  Wort  und  Bild,   Stuttg.  1878 

—1879.  2  Bde. 

Bibliographie:     Ibrahim-Hilmy,  the  literature  of  Egypt,  London  1886—8,  2  Bde. 

(-1885  incL). 

43.  Unterägypten.  D.  Valeriani,  nuova  illustrazione  storico-monum.  del  Basso 
Egitto,  L  Flor.  1836;    de   Rouge,   geographie   ancicnne   de  la   Basse   Egypte,   Paris  1891; 

The  war  office  map  of  the  Delta.  ,  ,        m  i     r/.     r    x- 

Anu-Heliopolis  mit  berühmtem  von  Usertesen  I.  gegründetem  lempel:    Ztsch.  t. 

ägypt.  Spr.  1874  S.  85  ff.;    1892,3   grosse   Ausgrabungen    (vorläufig   Denkmäler   der   saiti- 

schen  Zeit).  „  ,  ,.  ,  t^     m  .• 

Bubastis  (Tell-Basta) :  Naville,  the  bist.  res.  of  the  excavations  at  B.,  Transactions 
V.  A.  Inst.  1889,  u.  B.  (1887-89),  London  1891  m.  54  T.  (Eg.  Expl.  F.  VII);  ders.,  the  festive 
hall  of  Osorkon  II.  in  the  great  temple  of  B.,  Eg.  Expl.  F.  X.  n  r,     i    o  hin 

Kanopos  (erst  in  der  Ptolemäerzeit  Stadt,  s.  Wiedemann,  Herodots  2.  Buch  b.  91). 

Naukratis  (Teil  Nebireh),  nicht  eine  griechische  Gründung,  sondern  von  Amasis 
den  Griechen  überlassen  (Herod.  2,  178),  später  ganz  hellenisiert:  J.  S.  Buckingham,  a  visit 
to  the  ruins  of  the  ancient  city  of  N.,  (SA.)  1844;  1884—7  ergebnisreiche  Ausgrabungen  des 
E£;ypt  exploration  fund,  welche  die  Wechselbeziehungen  Griechenlands  und  Ägyptens  be- 
leuchten- Flinders  Petrie,  E.  Gardner  and  F.  G  riffith,  Naukratis,  London  1886—8, 
2  Bde.  (E^.  Expl.  F.  III.  u.  VI.);  vgl.  Jhst.  6,  202  ff.,  8,  119  ff.;  4th  rep.  of  Eg.  expl. 
fund  29  ftt;  über  das  Alter  der  frühesten  griechischen  Inschriften  Differenz  zwischen  Gard- 
ner (Jhst.  7,  220  ff.  -  Mitte  des  siebenten  Jahrb.)  und  Kirchhoff-Hirschfeld  (Rhein.  Mus. 
1887  S.  209  ff".,  44,  461  ff.,  um  570).  ^^       ^ 

Pithom:  Naville,  the  store-city  of  P.,  2.  A.,  London  1885,  m.  13  T.  u.  2  K.  (Egypt 

Expl.   F.    I.).  ,  r:.        .         w 

Sais  (gewann  erst  als  Residenz  der  saitischen  Dynastie  Bedeutung):  Litteratur  bei 
Wiedemann,  Herodots  2.  Buch  S.  258  f. 

Tanis  (San):  Flinders-Petrie,  T.,   Egypt  exploration  fund  II.  u.  IV.  London  18bo 

—1888  m.  82  T. 

Tell-el-Jahudeh  (=  Judenhügel):  Hayter,  Transactions  ba.  7,  177  ff.  m.  PI. 

Alexandrien  (Beschreibung  der  Burg  bei  Aphthonios  progymn.  12)  liegt  grössten- 
teils unter  der  modernen  Stadt  begraben:  Mahmoud-Bey,  mem.  sur  I'ant.  Alexandrie,  ses 
faubourgs  et  env.  decouverts  par  les  fouilles,  Kopenhagen  1872;  D.  Neroutsos-Bey,  l'an- 
cieune  AL,  Paris  1888,  m.  T.  u.  K.;  ders.,  ('cQXcaoXoyixcd  ev  Jiyvnrio  dvuaxacfai  xcd  uno- 
x(cXvip€i?,  Athen  1873;  notes  sur  les  fouilles  recemment  excecutees  ä  AI.  en  1874—5,  AI. 
1875  m.  Abb.,  und  im  'Adiqvmop  Bd.  B'  und  r'\  Magy.  Jij^iraug,  iaxoQla  rijg  UXe^ctytfQSiag, 
Athen  1885,  S.  727  ff.  m.  K.;  H.  de  Vaugany,  rech,  sur  les  anc.  monum.  situes  sur  le 
Grand-Port  d' AI.,  AI.  1888,  m.  T.  u.  K.;  Caesareum:  Bull,  de  l'Inst.  Eg.  1875;  Diabathra: 
Wachsmuth,  Rh.  M.  42,  306  ff.;  Grabstelen:  Am.  J.  of  arch.  3,  261  ff".,  T.  17. 

4i.    Mitteläg'ypten.     Hier  konzentriert   sieh  alles  ägyptische  in  der 

Hauptstadt  Menphis  (gewöhnlich  Memphis  genannt,  nachmals  Steinbruch 

für  Babylon  und  Kairo).    Sein  Burgfrieden   schliesst  im  Osten  jenseits  des 


Niles  die  Tempel  und  Paläste  von  EI  Karnak  und  Luqsor  ein,  im  Süd- 
westen die  Tempel  von  Medinet-Habu,  während  im  Westen  das  Pyra- 
midenfeld von  El  Dschiseh  (Gizeh)  sich  ausdehnt.  Sodann  sind  die  sog. 
Memnonskolosse  und  das  Serapeum  zu  erwähnen. 

Plan  bei  Dümichen  a.  0.  zu  S.  G4  nach  Lepsius;  Mariette,  Karnak,  etude  topogr. 
et  arch^ol.,  Lpg.  1875,  m.  Atlas  von  57  T.;  über  den  grossen  hypostylen  Saal  Maxence 
DE  RocHEMONTEix,  1891;  Luqsor:  Ramsespalast  Langl,  Denkmäler  der  Kunst  12;  Pyra- 
miden: Greaves,  pyramidographia,  Miscellaneous  works  T. ;  Grobert,  description  des  pyra- 
mides  de  Ghizeh;  J.  E.  Perring,  the  pyramids  of  Gizeh,  London  1839-42,  8  Bde.  f.  m. 
58  T.;  H.  Vyse,  Operations  carried  on  at  the  pyramids  of  Gizeh  in  1837,  London  1840 
—1842,  3  Bde.  m.  T.;  The  great  pyramid  in  Egypt,  Edinburgh  (1867)  m.  37  T.;  C.  P. 
Smyth,  our  inheritance  in  the  great  pyramid,  5.  Ausg.,  London  1890  m.  25  T.;  Petrie] 
the  pyramids  and  temples  of  Gize,  London  1883  (enthält  die  genauesten  Messungen); 
Brugsch,  die  neuesten  Entdeckungen  auf  den  Pyramidenfeldern  von  Memphis,  Wester- 
manns  Monatshefte  1882  Bd.  51,  620  ff.  m.  9  Abb.;  Restaurationen  und  Erneuerungen 
nachgewiesen  von  Borchardt  und  Sethe,  Ztsch.  f.  ägypt.  Spr.  30,  83-106;  Pyramide  von 
Medum  aus  der  4.  Dynastie:  Flinders  Petrie,  Medum,  London  1892,  m.  36  T.;  Arbeiter- 
häuser  in  Kaliun  für  die  Pyramide  Usertesen's  IL;  Mastaba's  (Beamtengräber  des  alt^n 
Reiches):  Mariette,  les  M.  de  l'ancien  empire,  Paris  1881—86,  f.;  Memnonskolosse: 
Langl  14;  Serapeum:  Brunet  de  Presle,  le  Serapeum;  Mariette,  le  Serapeum  de 
Memphis,  Paris  1857—60  f.,  m.  100  T.  und  Paris  1882,  mit  Atlas. 

45.  Oberägypten.  A.  Mariette-Bey,  voyage  dans  la  Haute  Egypte  entre  le 
Caire  et  la  premiere  cataracte,  Caire  et  Paris  1878,  2.  Aufl.  1893  f.  2  Bde.  m.  83  T. ;  Cli. 
IJLANC,  voyage  de  la  Haute  Egypte,  Paris  1876  m.  80  Abb.;  Prokesch,  das  Land  zwischen 
den  Katarakten  des  Nrl,  Wien  1832. 

Abydos:  Mariette,  Abydos',  Paris  1879—80,  2  Bde.  u.  catalogue  general  des 
inonuments  d'  A.  decouverts  pendant  les  fouilles  de  cette  ville,  Paris  1880. 

Achuen'aten  (Tell-el-Amarna),  Gründung  des  Reformkönigs  Chuen'aten  (Anf an 2; 
des  14.  Jahrb.):  Grosse  Ausgrabungen  von  Flinders  Petrie  1892,  Funde  in  London  v^f 
AA.  1893  S.  67  f.  '     ^' 

Apollonospolis  (Edfu)  mit  wohlerhaltenen  Tempeln  (Langl  IV  4);  der  grosse 
Tempel  ist  von  Ptolemaios  Euergetes  I.  begonnen  und  nach  95  Jahren  unter  Euergetes  II. 
t^eendigt  worden:  Vollständig  veröffentlicht  von  Maxence  de  Rochemonteix ,  le  temple 
d'Edfou  T.  1.  =  T.  X  fasc.  1  der  Mem.  de  la  miss.  arch.  fr.,  Paris  1892,  m.  T. 

Elephantine:  Academy  1889  Nr.  887  S.  327  f.;  Archaeol.  VII  T.  21—24. 

Panopolis  (Achmim),  für  die  christliche  Zeit  wichtig  (z.  B.  Papyri  und  Gewebe): 
R.  FoRRER,  Die  frühchristlichen  Alterthümer  aus  dem  Gräberfeld  von  A.-P.,  Strassburo- 
1893,  mit  18  T.;  ders.,  die  römischen  und  byzantinischen  Seidentextilien  aus  dem  Gräbei^ 
feld  von  A.-P.,  m.  T.;  farbige  Nachbildungen  im  Portfolio  of  ai-t  des  South  Kensington 
Museum,  5.  Serie,  London  1889. 

Insel  Philai,  hauptsächlich  in  der  Ptolemäerzeit  mit  Tempeln  bebaut:  G.  Parthey, 
de  Philis  insula  ejusque  monumentis,  Berlin  1830,  m.  2  T.;  G.  Benedicts,  descr.  et  bist' 
de  l'ile  de  Ph.,  1.  Paris  1893,  m.  42  T. 

Syene  (Assuän)  mit  Tempeln  und  Steinbrüchen. 

Tentyra  (Denderah)  mit  seinen  berühmten  Tempeln :  Jollois  et  Devilliers,  descrip- 
tion des  ant.  de  Tentyris  etc.,  Paris  1817,  f.;  Makiette-Bey,  Denderah,  Paris  1869—75, 
4  Ude.  u.  Suppl.  f.  m.  166  T.;  Dümichen,  Baugeschichte  des  Denderahtempels,  Strassb.  1877  f. 

Die  „hundertthorige"  Residenzstadt  Theben,  nicht  vor  der  11.  Dynastie  erscheinend, 
seit  dem  Erdbeben  vom  J.  27  v.  Chr.  in  Ruinen :  J.  G.  Wilkinson,  topography  of  Thebes, 
London  1835,  m.  T.;  Jollois  et  Devilliers,  descr.  generale  de  Thebes,  Paris  1813,  f.;  A. 
H.  Rhind,  Thebes  its  tombs  and  their  tenants,  London  1862,  m.  8  T.;  N.  L'  Hote,  lettres 
ecrites  d'Egypte,  Paris  1840;  Greene,  fouilles  execut^es  ä  Thebes  dans  l'a.  1855,  Paris 
l^-)5,  f.;  Mariette,  Deir-el-Bahari,  Lpg.  1877,  f.  mit  Atlas;  G.  Maspero,  la  trouvaille  de 
Deir-el-Bahari,  Cairo  1882,  m.  30  Phot.:  E.  Lefebvre,  les  hypogees  royaux  de  Thebes,  Paris 
lsx9^  2  Tle.;  J.  Dümichen,  Grabpalast  des  Patuamenap  in  der  thebanischen  Necropolis 
Im.  1884-85,  f.  m.  Atlas  v.  56  T.  ' 

Die  Wüste  im  Osten  des  Nil  interessiert  durch  Steinbrüche  u.  dgl.:    Schweinfurth 
alte  Baureste  und  hieroglyphische  Inschriften  im  üadi  Gasüs,  Abb.  der  preuss.  Akad.  1885. 

46.  Oasen.  Oase  des  Mörissees  (Faijüm,  Teil  Gurob),  um  270  v.  Chr.  mit 
Militärkolonien  besetzt ;  viele  Gräber  bunten  Inhaltes :  Pleyte,  Moeris,  m.  T. ;  Flinders 
Petrie,  Hawara,  Biahmu  and  Arsinoe,  London  1889,  m.  30  T.;  Kahun,  Gurob  and  Hawara, 
L.  1890,  ra.  28  T.;   Illahun,  Kahun  and  Gurob  1889-90,  L.  1891,  m.  33  T.     (Kahun,  im- 

Haudbuch  der  klass.  Altertumswiasenschaft.  VI.  Q 
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provisierte  Stadt  der  Bauleute,  welche  für  üsertesen  IL   die  Pyramide   von  lllahun   er- 
richteten).  ..  „,.^  +  «n  •    rAiTTTAUD  vovage  a  l'oasis  de  Thebes,  her.  v.  Jomard, 

Paris  l^lT?82rm'' T^'Ä^lDMo's'o^rr  j^  to  two  of  the  oases  of  Upper  Egypt, 

London  1822   m   T  „j  g       ,,, .  d^ovetti  et  Caiilato,   voyage  ä  l-oase  de 

Syouah°?4;':^ornt=oL   Reise  ^f  J-^,',^^^^^^^^^^^^  "    :r  1  fstn 

Wüste,  Berlin  1834;  G.  Brügsch,  Reise  nach  der  grossen  Uase  ei  imar^eu  m  j 

Wüste'  Lpe    1878,  m.  26  T.  i  j 

47    Nubien  hat  eine  Reihe  von  bedeutenden  Felsentempeln  aus  den 
Zeiten  der  ägyptischen  Herrschaft:  Bübckhaedt,  travels  in  NuWa.  2.  *»«-.  London 

V.p*1rn>it-  DüMicHEN    der  äe.  Felsentempel  von  A.,  Berlm  1869;  Langl  i  ö. 

bedroht^  DuMKH^^^^^  (Belzoni)  Catalogue   of  the   vanous   articles  of 

antiquity  to  be  disposed  of  at  the  eg.  tomb,  London  1822,  Zeichnungen  18^9. 

48.  Äthiopien.   Hoskins,  travels  in  Aethiopia,  London  1835 ;  Rüppell,  Reise  in 

^''''%':;oTf^l!l^^^  voyage  ä  Meroe,  Paris  1823-7,  4  Bde.  m.  12  T^  und  2  Bdc 
Atlas  m^  150  T;  über  die  früher  sehr  ansehnlichen  Ruinen  s.   Silvestre  de  Sacy  s  Noten 

zu  Abdallatif  p.  230  ff. 

Sinaihalbinsel  s.  hinter  Syrien. 

49.  Phoenicien.  J.  Kenrick,  Phoenicia,  London  1855  m.  2  K  u.  2  T  ;  Hans 
Prutz,  aus  Phönicien,  Lpg.  1876;  Rick.  Pietschmann,  Gesch.  der  Phönizier  S.  3  ff.,  G.  Kann- 
LiNSON,  Phoenicia,  London  1889. 

Epochemachend  für  die  Erforschung  dieses  schmalen,  von  den  Bauen- 
den sorgfältigst  ausgenützten  Landstreifens,  dessen  Felsboden  überall  Spuren 
von  Bearbeitung  zeigt,  war  die  „mission"  Ernest  Renan's,  welcher  1860  von 
Napoleon  III.  entsendet  wurde  (Mission  de  Phenicie,  Paris  1864,  mit  Atlas); 
auch  die  Republik  veranstaltete  eine  solche  1881  (Clermont  -  Ganneau, 
mission  en  Palestine  et  en  Phenicie  entreprise  en  1881,  cinq  rapp.,  Archives 
des  miss.  scient.  et  litt.,  3.  serie  t.  XI).  Die  reichsten  Sammlungen  pho- 
nikifecher  Altertümer  befinden  sich  im  Musee  Napoleon  III.  (b.  ol),  im 
Louvre  (S.  51)  und  in  Konstantinopel. 

Arados-Arvad,  Antarados-Karne  (Tortosa)  und  Marathos  (Amritli),  zusamnuii 
ein  Gemeinwesen  bildend  (zur  Römerzeit  schon  zerstört):  s.  die  Mission  de  Pl^^'^"«;^- 

Berytos  (Beirut;  die  römische  Kolonie  und  die  neuere  Stadt  haben  die  fiten  Reste 
grossenteils  aufgebraucht):  J.  Bononi,  notice  of  some  curious  remains  of  an  .  in  the  vi^»"^> 
of  Beyrout  (L.  1834,  SA.)  m.  2  T.;  Henry  Guys,  relation  d'un  söjour  de  plusieures  annees 
ä  Beyrout,  Paris  1847  ;  Ra.  III  pl.  57  p.  489;  A.  10  p.  12,  M  II  51. 

Sidon  (Saida):  Ausgrabungen  in  Rimat  1849,  «•  AA.  9,  49  ff ;  Entdeckung  emei 
Fürstennekropole  mit  bemalten  Sarkophagen  (Funde  nach  Konstantmopel) :  Ra  III  10,  Uö  rr. 
mit  Plänen;  Hamdy-Bey  et  Th.  Reinach,  une  necropole  royale  a  Sidon,  P^^^'!^  1%^^ J:-';„^^;' 

Tyros  (die  schönste  Stadt  der  Welt  nach  Osee  9,  13):  Litteratur  bei  PiETSCHMAMf, 
S.  65  A.  3,  dazu  J.  de  Bertou,  topographie  de  Tyr,  SA.  1884. 

50.  Philisterland.  K.  B.  Stark,  aus  dem  griechischen  Orient.  Gaza  und  die 
philistäische  Küste,  Heidelberg  1874. 

Askalon:  Th.  Reinach,  sculptures  d'A.  (Vers.  1888,  4  S.  m.  1.). 
Gaza  (Blütezeit  unter  den  römischen  Kaisern   als  Kopfstation  der  arabischen  ivaia 
wanen;   von  Chorikios   [p.  7  der  Ausgabe  Boissonade's]   geschildert):   Mignot,  Mem.  ut 

acad.  des  inscr.  34,  341  tf.  ■«  i         t?  „j^nViinlifen 

Lakisch-Lachis  (Tell-el-Hesy),  von  Flinders  Petrie  ausgegraben;  li undscnicuie. 

von  der  mykenischen  Zeit  an  bis  zum  Ende  des  Altertums. 

51.  Palästina  hat  für  die  Archäologie  keine  sonderliche  Bedeutung; 
über  die  Zeit  interessanterer  Denkmäler  (wie   der  Gräber  um  Jerusalem) 
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gehen  die  Ansichten   weit  auseinander:  v.  Guerin,  description  geogr.  bist,   et 

An  188^    Q^  '^^^^^^^  ^"'q   ^^^^^"  ^  ^^^•'  ^'  ^^'  ^^^^^^^'  atlas^rcheol.  de  la  Bible 
London  1883,  93  T;   F    de  Saulcy,  voyage  autour   de   la   Mer  Morte  et  dans  les  terres 
bibhques,   Paris  1853-54    2  Bde.  mit  Atlas  v.  76  T.  u.  K.   (phantasievoll) ;   Greville  J 
Chester     the   survey  of  Western  Palestine,   London  1881;   christliche   DenkmälerTDE 
Vogue,  les  eghses  de  la  Terre  Sainte,  Paris  1860. 

Vereinigungen  und  Zeitschriften :  Ztsch.  des   deutschen  Palästinavereins  •  Ztsch    für 
alttestamentahsche  Wissenschaft;  Transactions  of  the  society  of  biblical  aXdog^^^^^ 
me^^ohhe-f^^^   ^^'''''^'    Petersburg;   American   Palestine   exploration  fund   (State- 

(       ift7^i!'^'''^SP^'^-'    ^^'''?:   ?^''/'''°7'    bibliotheca   geographica  Palaestinae,  Berlin  1890 
(—  1Ö78},  seitdem  m  der  Ztsch.  des  deutschen  Palästinavereins  fortgesetzt 

Je r US al e m :  Aug.  Salzmann,  Jerusalem,  Paris  1856  f.,  40  Phot. ;  E.  Pierotti  Jerusalem 
tÄll':"t;i  'T'  '  ^f:--t^T.;F  DE  Saulcy,  Jerusalem,  Paris  1882  V^^^^^^^^^^ 
the  temples  of  the  Jews  and  the  other  bmldings  m  the  Heram   area  at  J.,    London  1878 
m.  T.;  II   Gute,  Ausgrabungen  bei  Jerusalem,  Lpg.  1883;  C.  Mauss,  la  piscine  de  Bethesda 
a  Jerusalem,  Paris  1889;  angebliche  Königsgräber:  Raoul  Rochette,  sur  les  tombeaux  des 

1  ois  a  J.  xoOu, 

Sichem,  „Josephs  Grab":  Transactions  of  bibl.  arch.  11  T   zu  S    80 

de  la  McTmoH;  P^r^^^^^^^^^^  ^^^^^^^  ^^"^   '^  «~    ^*  -^  ^^^^^ 

^    iß7^??J^'^'^'®Ai?^''^'''^''"^*    Schumacher,   Ztsch.   des   deutschen  Palästinavereines  1886 
o.  167 — 368,  m.  Abb. 

52.  Syrien  war  bisher  dem  Raubbau  preisgegeben ;  die  wissenschaft- 
liche Durchforschung  dieses  geschichtlich  so  wichtigen  Landes  beginnt  erst 

w  i^'^K^'l^f  description  of  the  East  IL;  anderes  verzeichnet  bei  K.  0.  Müller,  kunstarchäol. 
Werke  5,  3  A.  2;  Cassas,  voyage  pittoresque  de  la  Syrie  etc.,  Paris  an  VII  (1799)  f  m  T 
unbrauchbares  Bilderbuch,  dessen  Vollendung  gerichtlich  verhindert  wurde-  C  w'  M  Van 
DE  Velde  narrative  of  a  journey  through  Syria  and  Palestine  in  1851  a.  1852,  Edinburgh  a. 
London  1854,  2  Bde.;  K.  Ritter,  Denkmäler  des  nördlichen  Syriens,  Berlin  1855-  de  La- 
borde,  voyage  en  Orient,  Bd.  IL  Paris  1862,  f.  m.  vielen  T.;  E.  A.  Beaufort,  Egyptian 
sepulcres  and  Syrian  shrmes  London  1861,  2  Bde.  m.T.;  de  Vogüe,  Syrie  centrale.  Archi- 
tecture  civile  et  rehgieuse  du  premier  au  septieme  siecle  de   notre  ere,  Baudry  1865—77 

2  Bde.  m.  T.  (sehr  wichtig);  Richard  F.  Burton  and  Charles  F.  Tyrwhitt  Drake,  unexplored 
Syria,  London  1872,  2  Bde.  m.  25  T. ;  Jos.  Tschernik,  Ergänzungsheft  zu  Petermanns  Mit- 
theilungen  187o;   Ed.  Sachau,   Reise  in  Syrien  und  Mesopotamien,   Lpg.  1883   m    2  K   u 
Abb.;   C.  R.  Conder,  Heth  a.  Moab,   London  1883,   m.  Abb.;   K.  Bädeker,   H'andbuch  "für 
l  alastina  und  Syrien. 

Sammlungen  von  Subhi-Pascha  (f  1886)  in  Konstantinopel  und  Peretie  (S.  54). 

a)  K  0  m  m  a  g  e  n  e  stellt  den  Übergang  von  Mesopotamien  zum  Westen 
dar;   archäologisch   gehört   es  zu  Kappadokien.     Denkmal  auf  dem  Nimrud- 

Dagh:    Humann   und  Puchstein,  Reisen   in   Kleinasien   und   Nordsyrien,   Berlin  1890    m 
Atlas;  0.  Hamdy  Bey  et  Oscam  Effendi,  le  tumulus  de  Nimroud  Dagh,  Const  1883    35  T 
Sendscherh:  Ausgrabungen  in  S.,  Heft  1.  Einleitung  und  Inschriften,  BerliA  1893! 

b)  Mittel  Syrien  fällt  durch  die  trefflich  erhaltenen  Städte  christ- 
licher Zeit  auf:  F.  Schneider,  die  altchristlichen  Ruinenstädte  von  Mittelsyrien,  Mainz  1878. 

Antiochien:  K.  0.  Müller,  antiquitates  Antiochenae,  Commentatt.  acad.  Gottina' 
\  III  S.  205  ff.,  separat  Gott.  1839  =  kunstarchäol.  Werke  5,  1  ff. 

Apameia  (Kalat-el-medik):  Sachau  a.  0.  S.  71  ff.  mit  Plan;  nördlich  von  Apameia 
sehr  gut  erhaltene  Ruinen  christlicher  Zeit  in  der  Gegend  von  Eibära  (namentlich  zu 
Llkefr,  Serdschille  und  Ruweha) :  Sachau  a.  0.  S.  86  ff.,  96  ff.  mit  Abb. 

Emesa  (Höms). 

Hierapoiis-Karkemisch  (Mabog,  Membidsch):  Dissertationen  von  Maspero  (do 
tarchemis  oppidi  situ  et  bist.,  Paris  1873,  m.  3  K.),  Skene,  G.  Smith. 

Seleukeia  Pieria:  Allen,  Abh.  der  BerL  Ak.  1854;  W.  H.  Yates,  Museum  of  class- 
ant.  II  111  ff.;  A.  Bourquenoud,  sur  les  ruines  de  S.  de  P.,  Paris  1860. 

c)  Coelesyrien.  Damaskus:  J.  B.  Porter,  five  years  in  Damascus,  2.  Auf! 

London  1870. 

Heliopolis-Baalbek  mit  den  berühmten  Tempeln:  Rob.  Wood,  the  ruins  of  H. 
otlierwise  B.  in  Coelesyria,  London  1757  f.  m.  40  T.,  deutsch  von  Brucker  1782;  Opfert, 
expedition  p.  10  ff.;  H.  Frauberger,  die  Akropolis  v.  B.,  Frankf.  1892,  m.  22  Phot. 
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„   ,  -t   A^.^  9   nHor  1    Talirh   v   Chr.  bis  273  n.  Chr.  Residenz- 

Tadmor-Palmyra  ^t91  von  enllTscL  Kaufleuten  aus  Aleppo  entdeckt,  mit 
Stadt,  von  Aureban  zerstört,  l^^^  J°°^Sties  of  Palmyra,  London  1696;  Rob.  Wood, 
vielen  Tempeln  und  Orabet:   S^  ^^^       ^  ^ 

the  rums  ot  Palm>ra  ^IJ^^™^^*"!:«  t    /nw^isch)-  M  Soler,  las  ru  nas  de  Palmira,  Mon- 
tSU;  KLÄota^^airr^l^^^^^^^  -  Sammlnng  palmyreni- 

scher  Altertümer  bei  Jacobsen  (S.  63). 

^q     ArnhiPn       RRTTrscH    Wanderulis;   nach   den  Türkisminen   und    der  Sinaihalb- 

'-''  ^^\=U^cl^Uches^=e;*  lil^^^^^^^^^^^^l  t^'^Z^ 
San-ä;  J.  Halevv,  rapp.  s.  une  missi^n  arch.  dans  le  Yemen,  Par.  1872,  E.  Glaser,  Skizze 

der  Geschichte  und  Geographie  Arabiens  II.  Berlin  189U.  •  ,        i,^     j;„ 

54  Mesopotamien  ist  archäologisch  noch  sehr  wenig  erforscht;  die 
Durchgangspunktc  der  Karawanen  waren  Edessa  (Urfa),  von  132  v  Chr. 
bis  217  n  Chr.  Hauptstadt  des  zweisprachigen  Fürstentums  Osroene  Güt- 
scHMiD,  Untersuchungen  zur  Gesch.  des  Königsi^ichs  Osroene,  St.  Petersb. 
1887 ;  über  die  christlichen  Denkmäler  Düval,  histoire  religieuse  et  litte- 
raire  dEdesse  jusqu'ä  la  premiere  croisade,  Journal  asiat.  XVIU  JNr.  I-AIA 

'''^-  'K.'^vil'nili^Ä  la  M.sopota.ie,  Paris  1842,  f.  m.  151  T.;  Sach... 
Reise  (s.  S.  83);  Ritter,  Asien  VII  2,  320  if.  (Edessa). 

55  Babylonien.    Die  altbabylonischen  Ruinen  waren  nie  ganz  unbe- 
kannt-   Benjamin    von   Tudela  und    die   katholischen  Missionäre   Philippo 
della  s  Trinitä  und  Pietro  della  Valle  gaben  in  ihren  Reisebeschreibungen 
auch  von  ihnen  Bericht,  der  letztgenannte  sogar  Abbildungen.    Allem  diese 
Bücher  wurden  bald  vergessen.     Nachdem  jedoch  Reisende  und  Kautleut^ 
wiederholt  geschnittene  Steine  und  Siegelcylinder  mitgebracht  hatten  (vgl. 
Ritter,  Geographie  2,  146;  Heeren,  Ideen  I  2,  209),  forschte  zuerst  wieder 
ein   englischer  Schriftgelehrter   1811   und  1820  in  den  Rumen  der  Städte 
des  Exils,  aber  erst  die  grossen  assyrischen  Funde  belebten  das  Interesse 
für  Babylonien  von  neuem;    1849-52  unternahm  W.  Kenneth  Loftus  die 
erste  gründliche  Bereisung,  1851-54  erfolgte  die  französische  Expedition 
unter  Fulgence  Fresnel  nnd  Oppert,    deren  Sammlungen    leider  im  Tigris 
untergingen.      Glücklicher    waren    die    für    das    Louvre   gemachten   Aus- 
grabungen von  Ernest  de  Sarzec  1877-81,   worauf  der  englische  Konsul 
Rassam  neue  Forschungen  in  Sippara  und  Birs  Nimrud  anstellte.     In  neu- 
ester Zeit  wetteifern  Amerikaner,  Deutsche  und  Franzosen. 

C    J    RiCH,    memoir    on    the    ruins    of  Babylon,    in   .Fundgruben  des  Orients"    von 
Hammer"  Ui    (1812)  S.  129-62.  197-200;   second  memoir  1818,   zusammen:   narrative  ot 
a  jrney  t!;  üe  site  of  B.  in  1811,  London  1839;  Ker  Poktek,  travels  -  ^^eorgia    Persu 
etc.,   London  1821-22,   2  Bde.  m.  86  T.;   Buckingham,   tr^^els  in  Mesopotamia  etc    ^^l^^ 
researches   on  the  ruins  of  Nineveh,    Babylon  and   other  ancientcities    London  1827     VV 
Fr   AiNswoRTH,  travels  and  researches  in  Asia  Minor,  Mesopotamia,Chaldaea  and  Arn  enu, 
London    1842;    Loftus,   travels   and    researches    in  Chaldaea    and  Susiana,    London    18ü/, 
(Oppert)    Expedition   ^n  Mesopotamie,   Paris  1863,   '«i*  Atlas;  de  Sarzec    decouvertes  en 
Chaldee    Paris  1884  ff.;  über  Rassam:  Pinches  Trba.  8,  347  «.;  Wolfe  exploni^^^^^^^^^ 
(1885):    Papers  of  the    archeol.  institute  of  America,  III.  Boston  1886     -  Populär.  i^RANZ 
Kaulen,  Assyrien  und  Babylonien  nach  den  neuesten  Entdeckungen,  4.  A.,  Freiburg  löJi. 

Durch  diese  Ausgrabungen  sind  die  Museen  von  London  und  Paris 
(S.  51)  die  Hauptfundstätten  babylonischer  Altertümer  geworden;  neuer- 
dings haben  kleinere  Expeditionen  Babylonisches  nach  Berlin  und  Phila- 
delphia gebracht.    Ansehnlich  ist  auch  die  babylonische  Abteilung  im  New- 
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yorker  Museum  (Sammlung  von  Hayes  Ward).  Die  wichtigste  Privat- 
sammlung besitzt  de  Clercq  in  Paris,  einiges  auch  Liverpool  und  das  Can- 
tonalmuseum  von  Lausanne. 

A  g  a  d  e. 

Arbela:  Ansicht  bei  Oppert  T.  16. 

Babel- Baby  Ion  (bei  el-Hillah),  erst  seit  Hammurabi  ansehnlich,  von  Nabuchodonosor 
und  seinen  Nachfolgern  vergrössert,  dann  stets  Regierungssitz,  zuletzt  bei  Dion  (75,  9)  er- 
wähnt: Vgl.  RiCH  a.  0.  und  Oppert  (Ansicht  T.  2,  Babil  T.  3  u.  15,  Karte  T.  6—8,  Resti- 
tution T.  12.  13);  La  YARD.  Niniveh  and  Babylon,  London  1853  (deutsch  Lpg.  1856);  W. 
B  Selby,  memoir  on  the  ruins  of  Babylon,  Bombay  1859,  m.  2T.;  Kiepert,  Karte  der 
Ruinenfelder  von  Babylon,  Berlin  1883;  Archaeologia  XVIII  T.  20;  Birs-Nimrud  (babylo- 
nischer Thurm),  abgeb.  Oppert  T.  4,  in  früherem  Zustande  nach  della  Valle  bei  Kircher, 
turris  Babel,  Tafel  zu  p.  94;  vgl.  Rassam,  a.  0.  und  Trba.  8,  188  tf. 

Borsippa. 

Ktesiphon  (Medäm),  seit  Orodes  I.  parthische  Residenz,  164  n.  Chr.  von  den 
Römern  verbrannt:  Ritter,  Asien  VII  2,  852  ff.  Die  Aivan  Kesre  genannte  Ruine  abge- 
bildet bei  Kircher  a.  0.  p.  99  aus  derselben  Quelle. 

Larsam-Ellasar  (Senkereh). 

Nippür  (Niffer,  im  Gebiete  der  Affedsch):  1888  amerikanische  Ausgrabungen. 

Nun-Eridu  ( Abu-scharein)   mit  Tempel  des  altchaldäischen  Gottes  Eridu:    Taylor, 

J.  of  the  As.  soc.  15,  260  ff.,  404  ff. 

Seleukeia,    griechische  Kolonie,    vor  Ktesiphon  Residenz,    gleichzeitig   mit  diesem 

Sippara  (Abu-Habba):  Rassam,  Trba.  8,  172  ff.;  Delitzsch  bei  Mürdter,  kurzgefasste 
Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens,  Stuttg.  1882  S.  273  ff. 

Sirgulla  oder  Sirpurla  (Tello),  von  de  Sarzec  aufgegraben  (s.  o.);  vgl.  Heüzey,  Ra. 
1881  n.  s.  42,  56  ff.,  257  ff.;  ders.,  un  palais  chaldeen,  Paris  1888;  Perrot,  Revue  de  deux 
m.  1.  Okt.  1882,  523  ff.;  Oppert,  Verh.  d.  5.  internat.  Orientalistenkongr.  in  Berlin  2,  236  f. 
Die  Ausgrabungen  werden  jetzt  fortgesetzt:  Academie  des  inscr.  Compte  r.  1892  S.  314. 

Uruk  oder  Erech,  griech.  Orchoe  (Warkah;  vgl.  Loftus,  W.  its  ruins  and  remams, 
London  1855  (SA.). 

56.  Assyrien.  Der  Entdecker  Assyriens  war  der  französische  Konsul 
Paul  Em.  Botta,  welcher  1843—46  bei  Chorsabad  Niniveh's  Ruinen  auf- 
fand und  ausgrub.  Mit  noch  grösserem  Glücke  legten  der  Engländer  Henry 
Layard  und  der  englische  Konsul  Hormuzd  Rassam  1845—54  die  Königs- 
paläste und  einen  Teil  von  Asur  bloss.  Vieles  fügten  Victor  Place  (1852 
in  Chorsabad),  George  Smith  (1873—74)  und  Rassam  für  sich  allein  (1877 
—78)  hinzu. 

J  RiCH,  narrat.  of  a  residence  in  Koordistan  and  on  the  site  of  ancient  Niniveh, 
London  1836,  2  Bde.;  Botta,  lettres  sur  les  decouvertes  a  Khorsabad  pres  de  Ninive,  Paris 
1845,  m.  55  T.;  ders.,  monument  de  Ninive  dec.  et  decrit,  Paris  1847-  -50,  o  Bde.  t.  m. 
374  T.  von  Flandin  (I.  II.  Architektur  und  Skulptur,  V.  Text);  Layard,  Nmiveh  and  its 
lemains,  6.  Aufl.  Lpg.  1849,  2  Bde.  m.  Atlas  von  100  T.  (deutsch  von  Meissner  Lpp  1850  , 
second  series  1853  m.  71  T.;  Place,  Ninive  et  I'Assyrie  Paris  1^65  -^9  3  Bdef  (III.  88  1.), 
G.  Smith,  Assyrian  discoveries,  London  1875,  7.  A.  1883;  Rassam,  ^^^a  V1I(1880)  S.  37  ff. 
mit  Plänen  -  populär:  W.  S.  W.  Vaux,  Niniveh  and  Pfsepolis  2  A  London  1850  m. 
Abb.;  Layard,  Niniveh  and  Babylon,  London  1853  (deutsch  Lpg.  1856);  Jr.  Kaulen  Assy- 
rien und   Babylonien,   4.  A.  Freibarg  1891;  -  kartographisch:   Felix   Jones,   vestiges  of 

^'^^"  Die  "^Ausgrabungen  der  Engländer  bereicherten  das  brittische  Museum  (S.  65),  wäh- 
rend Botta's  Ausbeute  dem  Louvre  (S.  51)  zu  gute  kam  Berlin  besitzt  wenigstens  eine 
reiche  Sammlung  von  Gypsabgüssen  neben  weniger  bedeutenden  Origmalen.  Einzelnes  kam 
nach  Dresden  (S    56),  München  und  St.  Petersburg.   Seit  1893  hat  der  Vatikan  em  eigenes 

assyrisdies^  (KüXschergat),  die  alte  Residenz   mit  dem  Tempel  des  Nationalgottes  Asur. 
Dür-Sarrukin  (.Stadt  Sargons"),    zwei  Meilen  nordöstlich    von  Nmiveh  (Chorsa- 
bad), von  Sargon  (Sarjukin)  II.  704  erbaut. 

Imeurbel  (Balawat),  von  Salmanassar  IL  vollendet.  t     ooa      u     ^     a 

Kalah  (Nimrud),  südliche  Vorstadt  Ninivehs  seit  SabaanassarL;  880  erbaute  Asur- 
nasirpal  den  Nordwestpalast,  Salmanassar  IL  (t  824  oder  825)  den  Zentralpalast. 
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Sfn^^erälÄethS^Ä^^         Art  Kay „njik  geschrieben   bei 

Mossulh  die  HaSdt  des  Iweiten  assyrischen  R-.tfLßs"  2Tr  Karte  "on^Äh 
fSanherib)  (705,4-681);  andere  Bauten  von  Asurbanipal  (668-26).  Karte  von  mmven 
und  Umgebung  bei  Opfert,  exp.  T.  20;  Felix  Jones,  topography  of  Nrn..  J.  of  the  r.  as. 
soc.  XV  (1855).  ,       ,     j.  t 

57  Susiana.  Früher  wenig  besucht,  ist  Susa  durch  die  neuen  tran- 
zösischen  Ausgrabungen  (1885/6)  bekannt  geworden;  die  reichen  Ergebnisse 
befinden  sich  im  Louvre.  .      ^   ,,         t^ 

DB  BoDB,  travels  in  Luristan  and  Arabistan  1845;  Loptus  s.  o.);  Marcel  piEüLA- 
FOY  racroDole  de  Suse,  Paris  1890  ff.  m.  Abb.  u.  K.  T.  (histoire  et  geograpbie),  ."•  (f»rti- 
ficItionTm    IV   l'Apadana  et  l'Ayadana;  populär:  ä  Suse,  Paris  1888;  Berichte  m  der  Ea. 

•IQQK Qn 

Persien.  Das  Land  ist  seit  Cornelius  van  Bruyn  (S.  77)  auch  hin- 
sichlich  seiner  alten  Denkmäler  wohl  bekannt;  die  grundlegenden  Werke 
von  Costc-Flandin  und  Stolze  stellen  die  Ergebnisse  einer  französiselien 
und  einer  preussischen  Expedition  (1876)  dar.  Abdrücke  befinden  sich 
im  brittischen  Museum.  ^       i,  d     • 

Reiseworke  von  Bbuin  (S.  77),  Chahdin,  Niebühr,  Morrieh  (journoy  through  Porsia, 
und  second  ioiirney)  und  Ker  Porter  (S.  84);   anderes  verzeichnet  Amer  J   2,  od,  Ferse- 
polt  iCtrata,  London  1739  f.  m.  21  T.;  C.  F.  Ch.  Hock,  ve  eris  Mediae  et  Persiae  monu 
nSa  descr^^^^^^  et  explicata,  Gott.  1818,  m.  8  T.  (Preisschrift);  Coste  et  Flandin,  voyage 
en  Per^e  ^  2  Bde.  mit  Atlas,   665  T.  in  6  Bänden ;  F.  Stolze,   Perse- 

polisTe  achkmen  dischen   und  sassanidischen  Denkmäler  und  Inschriften   von  Persepolis, 
stakhar    Pasargadae ,    Shähpür,  Berlin  1882,  2  Bde.  f.;    "^-..^f^^^^f /^L^^f^^^^ 
DiEULAFOY  s.  den  historischen  Teil;  L.  Dubeux,  la  Perse,  Pans  1881,  m.  86  1.  \gl.  bcH>NABE, 
bibliographie  de  la  Perse,  Paris  1876. 

Die  alten  Denkmäler  liegen,  abgesehen  von  den  Felsenreliets,  aut 
engem  Räume  beisammen,  die  der  Lebenden  im  Thale  des  Polvar-Rud 
—  nämlich  Persepolis  und  die  ältere  Residenz  des  Dareios  —  die  der 
Toten  in  Pasargadai  (Murghäb)  mit  dem  Grabe  des  Kyros  (Stolze  a.  0. 
2,  127  ff.;  beschrieben  Von  Aristobulos,  Strab.  15,  3,  7;  Airian.  An.  6,  29,  4) 
und  anderen  Königsgräbem. 

58.  Indien  mit  Afghanistan  (Ariana).  Wenn  auch  schon  MARcrs 
NiEBUHR  (Reise  II  31  ff.,  T.  5  ff.)  indische  Denkmäler  bekannt  gemacht  hatte, 
blieb  doch  naturgemäss  die  planmässige  Erforschung  den  englischen  Gesell- 
schaften überlassen.  Besonders  ist  seit  1784  die  [royal  Asiatic  society  m  Lon- 
don zu  nennen,  dann  die  Asiatic  society  of  Bengal  (Journal  a.  proceedings. 
früher  AsiaticTCsearches  [and  transactions),  Bombay  brauch  (mit  Museum 
in  Bombay;  Journal  Bd.  XVIII  1891),  Ceylon  brauch  (Journal). 0  Die 
offizielle  Centralstelle  ist  das  „office  of  curator  of  ancient  monuments  of 
India;2)  periodisch  erscheinen:  A.  Cunningham,  Ai'chaeological  survey  ot 
India,  Simla  and  Calcutta  1871—84  (mit  dem  Jahre  1862  beginnend,  jetzt 
eingegangen;  Register  zu  Bd.  1—23.  1887);  Archaeological  survey  ol 
Western  India.  Reports  by  J.  Burgess,  Bd.  1—5.;  Miscellaneous  publications 
Heft  1—12;  Arch.  survey  of  Southern  India,  Bd.  I.  1887. 

Museen  bestehen  in  Bombay,  Calcutta,  Labore,  Lucknow  und  Peschauer, 
sowie  in  London  (India  Museum)  und  Florenz  (Museo  Indiano);  einiges 
haben  Berlin  und  Leipzig.     Im  Jahre  1881  fand  in  Berlin  eine  Ausstellung 


*)  Vorübergehend:   Literary  society  of 
Bombay,  Transactions  I.  1819. 


-)  Memoir  on  the  Indian  surveys,  1875 
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statt  (G.  BiRDWOOD,  Ausstellung  indischer  Kunstgegenstände  zu  B.  1881, 
deutsch  Lpg.  1881  m.  Abb.);  unter  den  Privatsammlern  ragt  Leitner  in 
Labore  hervor  (vgl.  Alt-  und  neuindische  Kunstgegenstände  aus  Prof.  Leit- 
ners jüngster  Sammlung,  Wien  1883). 

Zur  Topographie:  Cunningham,  ancient  geography  of  India  Bd.  I.,  London  1871; 
Murray,  handbook  of  Bengal,  desgl.  Bombay,  Madras.  —  Reiseworke:  James  Todd, 
travels  in  Western  India,  London  1839;  Lord  Valentin,  travels  II  161  ff.  —  Bilderwerke: 
W.  Hodges,  select  views  of  antiquities  in  India  Nr.  1—12;  W.  Daniell,  oricntal  sccnery 
and  antiquities,  London  1795—1809,  6  Bde.  f.  m.  150  T.;  Pannelier,  l'Hindoustan,  Paris 
1816,  6  Bde.  m.  104  T.;  J.  LANOLiiS,  monuments  anciens  et  modernes  de  l'Hmdoustan,  Paris 
1821,  f.  m.  Atlas  v.  150  T.;  M.  Grindley,  scenery,  costumes  and  architecture,  chiefly  on 
the  western  side  of  India,  6  Bde.  o.  0.  u.  J.  m.  86  T.;  B.  R.  Harrington,  portfolio  studies 
from  the  ancient  Hindu  architecture,  London  1889;  Übersicht:  Gust.  Le  Bon,  les  monu- 
ments de  rinde,  Paris  1893,  m.  400  Abb.  nach  Phot.;  sehr  vieles  photographiert :  Major 
Gill's  one  hundred  stereoscopic  illustrations  of  archeology  and  natural  history  in  Western 
India,  1864  mit  Text  von  Fergusson;  Capt.  Lyon's  Photographs  of  ancient  archeology  in 
Southern  India.;  Cole,  preservation  of  national  mon.  in  I.,  Paris,  10  Hefte,  Heliogr. 

Archäologische  Übersichten  von  Landestheilen :  Babu  RajendralÄl  Mitra,  antiqui- 
ties of  Orissa,  2  Bde.,  Calcutta  1875—1880;  A.  Führer,  the  monumental  antiquities  and 
inscriptions  in  the  North- Western  provinces  and  Oudh,  Arch.  survey  n.  s.  II,  Allahabad 
1891;  J.  Burgess,  provisional  lists  of  architectural  and  other  archaeological  remains 
in  Western  India,  Bombay  1875 ;  James  Todd,  annals  and  antiquities  of  Rajasthan  or  the 
central  and  westem  Rajpoot  states  of  India,  2.  Aufl.,  Madras  1853;  Alex.  Rea,  list  of 
ancient  monuments  selected  for  conservation  in  the  Madras  presidency  in  1891,  Madras 
1891,  28  S.  f.;  Robert  Sewell,  lists  of  the  autiquarian  remains  in  the  presidency  of  Madras, 
I.,  Madras  1882. 

Zeitschriften:  Indian  antiquary  (1872  ff.)  und  Journal  of  Indian  art. 

Die  ältesten  Denkmäler  Indiens  sind  sehr  ungleichartig  verteilt,  alte 
Nekropolen  mit  Hügel-  und  Steinkistengräbern  finden  sich  im  Dekan  (Phillips, 
report  of  tumuli  or  ancient  burial  places  in  the  Salem  district);  die  bud- 
dhistischen stüpa's  oder  (angloindisch)  tope's  (als  Reliquienbehälter  ddgaba, 
(liigoha,  dägopa  oder  tscitaitj/a  geheissen)  sind  besonders  im  Westen  ver- 
breitet. Hauptfundort  ist  Bhilsa  im  Staat  Gwalior  mit  den  Gruppen 
Santschi,  Sonari,  Satdhära,  Bhodschpur  und  Andher. 

K.  Ritter,  die  Stupas,  Tope's  oder  die  architektonischen  Denkmale  an  der  indobaktrischen 
Königsstrasse  und  die  Kolosse  von  Bamyan,  Berlin  1838  m.  1  K.  u.  8  T.;  Masson,  memoirs 
on  the  topes  and  sepulchral  monuments  of  Afghanistan.  Ariana  antiqua,  London  1841 ; 
Cunningham,  the  Bhilsa  topos,  London  1854;  F.-C.  Marsey,  Sanchi  and  its  remains,  Lon- 
don 1893;  J.  of  the  r.  as.  s.  13,  108  ff.;  Burgess,  the  Bhuddhist  stupas  of  Amarävati  and  Jag- 
jiayyapeta,  London  1887  (Arch.  survey  of  Southern  I.)  m.  690  T.;  Babu  Rajendbalala 
.Mitra,  Buddha  Gaya,  the  hermitage  of  Sakya  Muni  (vielleicht  von  A9oka),  Calc.  1878, 
m.  51  T.;  A.  Cunningham,  Mahabodhi  or  the  great  Buddhist  temple  under  the  Bodhi  treo 
at  Buddha  Gaya,  London  1892;  Cl-nningham,  descr.  of  the  stüpa  at  Bharhut  (2.  Jahrb.  v. 
Chr.,  wichtige  Skulpturen),  London  1879;  Stupa  auf  dem  Missaka-Gebirge  (Ceylon) :  1er- 
oussoN,  history  of  Indian  architecture  S.  191  ff.;  Sämäth-tope  in  Benaros;  Amrävati  (4.  Jahrb. 
n.  Chr.);  Sopärä  nördlich  vom  Bombay:  Bhagvanlal  Indraji,  antiquarian  remains  at  S.  and 
Padana,'  Bombay  1882  (aus  dem  J.  of  the  Bombay  brauch)  m.  1  T. 

Alte  Tempel  sind  in  sehr  geringer  Zahl  erhalten:  Henry  Hardy 
Cole,  illustrations  of  ancient  buildings  in  Cashmir,  London  1869,  m.  57  T. 
(Sonnentempel  v.  Marttand,  um  380  v.  Chr.) ;  Burgess,  the  temples  of  Sä- 
trunjaya.  The  celebrated  Jaina  place  of  pilgrimage  near  Pälitanä  in  Kä- 
thiawäd,  Bombay  1869,  f.  m.  45  Phot. 

Eine  gesonderte  Gruppe  bilden  die  seit  A^oka  (250  v.  Chi\)  nach- 
weisbaren, im  Verlaufe  eines  vollen  Jahrtausends  und  darüber  erbauten 
Felsentempel,  über  tausend  an  der  Zahl,  meist  im  westlichen  Indien 
und  buddhistisch;  besonders  bekannt  sind  die  Tempel  von  Elui'a  (EUora), 
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die  mit  Malereien    und  Skulpturen  geschmückten  von  Adschantä  und   die 

brahmanischen  von  Elephanta. 

Fergusson  and  Burgess,  tlie  cave  temples  of  India,  London  1880  m.  99  Tafeln; 
bessere  Abbildungen  bei  Burgess,  report  on  the  Buddhist  cave  temples,  London  1883 
(Archaeol.  survey  of  W.  1.);  ders.,  the  Buddhist  caves  and  their  inscr.,  Report  IV  m  bü  1.; 
Ellora:  Langles  a.  o.  II  67  ff.,  54  ff.;  Burgess,  the  rock  cut  temples  of  Elurä  or  Verul, 
Bombay  1877,  u.,  the  caves  of  Elura  and  the  othei  Brahmanical  and  Jama  caves  in  W.  1., 
Report  V.  m.  51  T.;  Adschantä:  Burgess,  notes  on  the  Bauddha  rock  temples  of  Ajanta 
their  paintings  and  sculptures,  Bombay  1879  (Miscellaneous  publ.  9)  m.  31  T.;  Elephanta: 
Burgess,  the  rock  temples  of  E.  or  Gharapuri,  Bombay  1871,  m.  13  Phot.;  Junnar:  Mis- 
cell.  Publications  L;  Nädsur  und  Karsambia:  das.  XII. 

Mit  den  indischen  verwandte  Denkmäler  erstrecken  sich  einerseits 
über  Hinterindien  und  besonders  die  Inseln  Java,  Madura  und  Bali;  auf  Java 
arbeitet  die  archäologische  Gesellschaft  von  Dschokschokarta.  Erst  in 
neuester  Zeit  sind  Denkmäler  beigebracht  worden,  welche  sicher  diesseits 
der  Grenzen  des  Altertums  fallen.  Ostasien  ist  überhaupt  für  die  Archä- 
ologie nicht  viel  mehr  als  ein  Fabelland. 

Cartailhac,  les  bronzes  prehistoriques  du  Cambodge,  L'Anthropologie  1,  641  ff.  m. 
15  Abb.;  über  die  Steinzeit  Japans:  Verb.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  1878,  S.  428  ff.;  J.  Müller, 
über  Altertümer  des  ostindischen  Archipels,  Berlin  1859,  m.  21  T. 

Andererseits  sind  gerade  ältere  Denkmäler  im  oberen  Pendschab 
(Tacht-i-Bahi,  Buddha-Gaya  und  Mathura)  und  den  angrenzenden  Ländern 
(Afghanistan,  dem  alten  Ariana)  häufig;  1889  grub  Deane  bei  Sikri  im 
Thal  des  Kabulflusses. 

Ausser  den  Schriften  von  Ritter  und  Masson  vgl.  H.  H.  Wilson,  Ariana  antiqua, 
2.  A.,  London  1861,  m.  T.;  (H.  H.  Cole)  Illustrations  of  Greco-Buddhist  sculptures  from  the 
Yusufzai  district,  Calcutta  1886,  7  S.  f.  m.  30  T.;  Sikri:  Pariser  Akad.  21.  Febr.  1890. 

Die  Gegenden  um  den  Oxus  beginnen  seit  der  russischen  Besetzung 
etwas  heller  zu  werden;  bei  Samarkand  wurde  bereits  der  Boden  ange- 
schürft. De  Morgan  hat  1891  Dolmens  und  andere  Gräber  verschiedener 
Zeiten  ausgegraben:    J.  asiatique  1892,  S.  189  ff. 

59.  Medien  ist  noch  nicht  durchforscht,  nur  in  Egbatana  und  Bhagai 
einiges  notiert;  des  ersteren  Zerstörung  ist  seit  dem  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts, wo  es  der  arabische  Geograph  Jakut  beschrieb,  weit  vorge- 
schritten. 

HöcK  s.  unter  Persien. 

Tempel  der  „Artemis"  in  Konkobiir  (Khasr-i-shirin),  abgeb.  J.  r.  asiatic  soc. 
12,  117  T. 

Am  Urumiasee  sind  in  Göktepe  erfolgreiche  Ausgrabungen  ge- 
macht worden:  Amer.  J.  6,  286  ff.;  Museum  des  Missionary  College  in 
Urumia. 

60.  Armenien.  Brosset,  rapports  sur  un  voyage  archöologique  dans  la  Georgic 
et  dans  l'Armenie,  St.  Petersb.  1849—51,  3  Bde.  m.  Atlas  v.  45  T.;  J.  de  Morgan,  mission 
scientiiique  au  Caucase,  I.  les  premiers  äges  des  metaux  dans  l'Armenie  russe,  m.  7  1. 
und  215  Abb.,  II.  rech,  sur  les  origines  des  peuples  du  Caucase,  m.  16  T.  und  46  Fig., 
Paris  1889. 

Wan,  älteste  Residenz,  mit  Denkmälern  der  assyrischen  Zeit. 

Semiramokerta  (Shamiramakert) :  Jdsav.  1828  p.  451;  Kunstblatt  1829  Nr.  32. 

Ani,  Hauptstadt  der  späteren  Zeit,  bis  in  das  11.  Jahrb.  hinein:  Brosset,  les  ruines 
d'Ani,  capitale  de  l'Armenie,  Petersb.  1860-61,  2  Bde.  m.  45  T.;  1892  russische  Aus- 
grabungen. 

Über  Kankasien  s.  Russland. 

61.  Kleinasien.  Kleinasien  ist  so  oft  der  Schauplatz  politischer  Ver- 
änderungen  und  verwüstender  Kriege   gewesen,    dass  von   seinem   alten 


Reichtum  verhältnismässig  wenige  alte  Denkmäler  übrig  blieben ;  das  meiste 
stammt  aus  der  Zeit  der  römischen  Herrschaft,  wo  die  Kleinasiaten  die 
Freigebigkeit  der  Natur  ihres  Landes  in  friedlicher  Müsse  geniessen 
konnten.  Freilich  sind  Ausgrabungen  noch  viel  zu  selten,  ebenso  fehlt  es 
an  Organisation  der  Erforschung,  eine  Lücke,  die  allerdings  die  archäolo- 
gischen  bchulen  in  Athen  zu  ersetzen  suchen.  Der  Smyrnaer  Handel  zer- 
streut die  Antiken  überallhin ;  speziell  kleinasiatische  Sammlungen  sind  das 
Museum  der  Evangelischen  Schule  (S.  39)  und  die  Sammlung  Humann, 
truher  auch  Gonzenbach  (dann  Lawson,  jetzt  zum  Teil  in  der  evangelischen 
Schule)  zu  Smyrna. 

Die  antiken  Reste  führen   hier   meistens  die   türkischen  Namen  wcran  iwlran    örpn 

Von  Reisenden  ist  Kleinasien  sehr  viel  erforscht  worden  und  die  meisten  Reise- 
werke enthalten  archäologische  Beiträge :  Pitton  de  Tournefort,  relation  d'un  voraJe  de 
77T\  R 1  Par  ordre  du  roi,  Paris  1717,  Amst.  1718,  Lyon  1727,  m.  T.  (deutsd7Nürnb 
728  f  ^hl'nn^  -^  m'Tt'  f  t^q^^t't«  Asiaticae  Christianam  aeram  antecedentes  I.  London 
1728  f.  (hauptsachhch  Lydien  und  Phrygien);  Rick.  Pococke  (S.  77);  Rick  Chandler 
travels  m  Asia  Mmor,  Oxf.  1775,  deutsch  Lpg.  1776  (für  die  Dilettan  i,Ter  Jon^n  anid^^ 
quities  wegen;    die   damals  von  Pars  gemachten  Aufnahmen   befinden   s  ch   im  Pirt-ioom 

cn  Ixrcce  etc.  L1774J  I   Paris  1782    f.  m.  Atlas;  II  1.  (Inseln  von  Kleinasien)  1809,  m.  33  T  • 
II  2.  (Troasj    1820,    2.  Aufl.   1842;    Macdonald   Kinneir,   journey   through    A    M      ISlV- 

l.ast,  4  Aufl.  London  1818;    Leake,   journal  of  a  tour  in  Asia  Minor,  London  1824-   Rot- 
tiers, itineraire    de  Tiflis  a  Constantinople,  Bruxelles  1829  m.  T.  u.  K.;  F.  V  J  Aeundell 
discoveries  m  Asia  Minor  with  descr.  of  the   ruins  of  ancient  cities  and   espec   AntiS 

i.  T\:v('Jf'f^f'  ^'^  w"o  T"**^"  ^"""^"S  ^°  excursion  in  A.  M.  1838,  London  1839, 
n  Tu.  K.  (auch  deutsch);  W.  S.  Ainsworth,  travels  and  researches  in  A.  M  Mesonotamia 
Cha  daea  and  Armenia,  London  1842,  m.  T.  u.  Abb.;  W.  J.  Hamilton,  reseaicll  i^^  A  M  ' 
Pontus  and  Armenia,  London  1842  (deutsch  Lpg.  1843)  m.  T.  u.  Abb.;  Ch.  Fellows  travels 
and  researches  m  A.  M.,  more  particularly  in  the  province  of  Lycia  London  1852  W 
Itr  J'^IIQ^'r'^T^'  en  Turquie  et  eri  Perse  1846-48,  p'aris  1853-60,  4  Bde.  m. 
II  1  C  T  N;;vil  f"""  ^1  ^^?^j^«TO^'  voyage  arch^ologique  en  Grece  et  Asie  mineure 
Ul  1.,  t.  1.  JMewton,  travels  and  discoveries  m  the  Levant,  London  1865,  2  Bde  m  39  T  • 
Ü'^i^n^^''^^'  travels  in  little  known  parts  of  Asia  Minor,  London  1870,  2  Bde.  m  K 
ol  H.  iL  n'^^^^^■''^'A   T  ?r''''^''^T^  ^^J-  ^^^^^'''  e^Ploration  archeologique  de  la  Galatie 

f  m   80  T     i^^'l"    t  P  ^^'^''  ^/  ^^  ^^'P'''  ^'  ^^  ^^"^  ^*  ^«  Pont,"Paris  1872,  2  Bde. 

t  m.  80  1.    abgekürzt  Perrot,  mdmoires  d'archeologie  p.  10-73;  E.  J.  Davis,  Anatolica  or  ' 
e  Journal  of  a  viB^t   to  some  of   the  ancient  ruined  cities,  of  Caria,    Phryg  a,    Lycia  and 
sidia,  London  1874;  G.Hm^^^^^^^         vorläufiger  Bericht  über  eine  Rdse  im  südwestlichen 

n  Tm  °;,nd' Tht  W  if  ^^^  ^T^-'  1879  m.  K.;  SITLOOTON  Sterret,  an  epigraphical  journey 

W^i'  ^U^^i^^^«  Wolfe  expedition  m  A.  M.,  Papers  of  the  American  school  Bd.  II.  u.  IIL 

>r     '^'     n  Y^.^^^^  "•  Puchstein,  Reisen  in  Kleinasien  u.  Nordsyrien.  Berlin  1890  (S.  1  ff 

hrygien,  Galatien,  Kappadokien)  mit  Rücksicht  auf  die  christlichen  Denkmäler :  Arundell* 

he    seyen    churches    of   Asia,    London  1828;   über    Prähistorisches:    Papadopulos  -  Kera- 

f^\vJ.      i"l  ^^0/^  .V  Tfl  4^^W^^*^^^.    Smyrna  1875  m.  1  T.;    über   die  Kaystrosebene  : 

<T  Weber,  R.  des  etudes  gr.  V  (1892)  S.  7  ff.;  Buresch,  Verh.  d.  sächs.  Ges.  1892  S    42  ff  • 

über    die   Reisen    welche   von  Österreich   aus    (hauptsächlich   durch   die  „Kommission   fü^ 

rchaologische    Erforschung   Kleinasiens")  ausgeführt  werden,    erscheinen  "im  Anzeiger  d^ 

philosophisch-historischen    Klasse    der    Wiener  Akademie   Berichte;    P.    Tremaux     vova-e 

archeologique  en  Asie  Mineure,  m.  101  T.  (über  das  Datum  AA.  1893  S.  31)  '       ^  ^ 

Reisebticher:    Ausführliche   Beschr.  Natoliens   oder  Kleinasiens,    Nürnberg  1695; 

^^^^^J" ^.^.^"^^^^^  4.A.;   Davies,   Asiatic  Turkey   mit 

it  ^'^nf  m'      f  1  llf^'^^^^'n^^-''-?^^^^^^      ^^^''^^"  ^^^  voyageurs  archeologues  en  Grece 
f't  dans  1  Orient  helldnique,  Paris  1886. 

Bild  er  werke:    Ch.  Texier,   description  de  I'Asie  mineure  faite  par  ordre  du  gou- 
crnement  fran.ais  de  1833  ä  1837,   Paris  1839-49,   3  Bde.  255  T.  (PiL  etwas  phanta- 
stisch); ders.  u.  R.  P.  Pullan,  the  principal  ruins  of  A.  M.,  London  1865,  f.  m.  51  T. 
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TliPorntische  Werke:  Ritter,  Kleinasien;  Tchih atcheff  Asie  Mineure  descr. 
i>hvsial  statLt  et\rcb^^^^^^^  cette  contröe,  Paris  1853-69;  Ch  TExiERAsie  Mineure, 
physique    Statist    ec  arc  M.  Vaux,    Greek  cities  and  Islands  of  A.  M.,    London 

r^i  Abb     E 'c™  C^esch/n.  Topographie  Kleinasiens    Abb.  der  Berliner 

Akad  1872  m  T. ;  Rams^y,  the  historical  geography  of  A.  M.,  London  1890  (rein  historisch). 
'  Karte:  H.  Kiepert,  nouveUe  carte  generale  des  provinces  antiques  de  1  empire  otto- 

man,  6  Blätter,  Berlin  1884.  ,       r,  -^    i    -rx  o ^<»,;i 

Periodische  Litteratur:  Mitteilungen  m  den  Zeitschriften  von  S^y™,  ^u«A- 
^Sia,  'Jyarohxrj  sm^suQrjat,,  'Jq^ovUc,  'IcurtV,  .V^Vro;^,  Monatsschrift  O^ri^o,,  llgoodog 

Mit  dem  eigentlichen  Asien  hängen  in  der  Kultur  am  engsten  die 
Länder  jenseits  des  Taurus  und  des  Halys  zusammen : 

62  Kilikien.  Orientalische  Bevölkerung,  durchsetzt  von  alten  griechi- 
schen  Kolonien;   Gründungen   der  Seleukiden  (Seleukeia)   und  Ptolemäer 

W  B  Barker,  Lares  and  Penates  or  Cilicia  and  its  governors  London  1853,  mit 
Abb.;  Victor  lIkgloi's,  voyage  dans  la  Cilicie  Paris  1861  m.  28  T.;  K.  J.  Neumann,  zur 
Landeskunde  u.  Geschichte  Kilikiens,  Jahrbb.  127,  o27  ö. 

Amanosjrecend:    Karte  Ga.  9,  45.  t      j       iqqa 

Kilikia  Tracheia:    J.  Th.  Bent,   Proceedings  of  the  r.  geogr.  soc,  London  1890, 

XII  445  if.  m.  K.  u.  Jhst.  12,  206  ff.  T.  12.  ,!,,*•    tvt-«     p, 

Adana  mit  vielen  Bauwerken:  S.  N.  Maggiore,  Adana  citta  dell'  Asia  Mm.,  Pa- 
lermo 1842. 

Bagtsche-Deresi:  Plan  Bent  Jhst.  12,  223. 

Korykische  Grotte  (Ghorgos):   Collignon,  Beb.  4,  Idd  t. 

Tarsos,  1852  Ausgrabungen  von  Langlois  (s.  o.),  Funde  i«iLouvre    unter  denen  die 
Terrakotten  he'rvorragen  (L.  Heuzey  Gd.  b.-a  14,  384  If.):  Barth  AA.  1^49  Nr  25;  R  Kol- 
DEWEY,   Das  sogenannte  Grab  des  Sardanapal  zu  Tarsus,  Aus  der  Anomia  1890  ».178-80 
abgebildet   aut-  Tetradrachmen   Antiochos'  VIL,  VIII.  und  IX,    nach   Babelon    Altar   des 
Zeus  Dolichenos.) 

63.  Kappadokien.  Bevölkerung  mit  den  Syrern  verwandt ;  über  die 
alten  Felsendenkmäler  s.  Ramsay  und  Hogarth,  Recueil  des  travaux  relat. 
a  la  philol.  et  larch.  egypt.  et  ass.  XIV  94  if.  XV  89  if.  m.  T.  und  den 
historischen  Teil;  nach  Alexanders  Zeit  ganz  hellenisierter  Hof;  seit  dem 
1.  Jahrhundert  n.  Chr.  Litteratur  in  griechischer  Sprache:  \  S.  Rizos  r« 
KaTina&oxixd,  Konstant.  1856;  Pavlos  Karolidis,  r«  Kannadoxtxcc,  2  Bde.,  Konstant.  18 /ö; 
J.  N.  Barrows,  on  horseback  in  Cappadocia,  Boston  1884  m.  K. 

Komana:  P.  Karolidis,  Ko^nvct.        ^ 

64-.  Pontus  gewinnt  erst  durch  die  pontischen  Könige  (Theod.  Reinacii, 
Mithridate  Eupator,  Paris  1890,  m.  Abb.)  und  die  römischen  Gründungen 
Pompejupolis,  Megalopolis,  Nikopolis  f^AA^^r.  ifiloL  :^vXXoyog,  IZ  ag^awL 
jtaqaqT.  S.  134  if.)  und  Sebasteia  Bedeutung.  Das  Land  ist  archäologisch 
wenig  bekannt;   die  Denkmäler   der  trapezuntischen  Kaiser  fallen  jenseits 

der  Grenzen  unserer  Aufgabe. 

Am  asia    abgeb.    auf    einer   Münze    unter   Alexander    Severus,    British    Museum 

Pontus  T.  2,  8.  ^  .^ 

Amisos:    Schmidl,  Wiener  Sitzungsber.  5,  160  f.;  abgeb.  bei  Rein  ach  a.  ü. 
Trapezunt  (die  Tempel  wurden  unter  Valerian  von  den  Gothen  vernichtet,  Zosim. 

1    33)-    lci§   'Iioayyidr^g,    larogia  xccl  arauarixrj   TfjctTieCovyTog   xal    trjg  negt  tavtrjv  /w(>«?, 

Konstantin.  1870;    T.  \.  TeiOQyid&rtg,  yBioyQacpixii]  nsQiyQCicpri   rijg    rQa7ie!;ovPTog,   Trapezunt 

1879;  '^v^.  Aei^a^rivog,  TUrjy.  cpikoX.  avUoyog  Z'  S.  7  ff. 

65    PapMagonien  aramäisch,  von  der  Küste  aus  hellenisiert:  G.  Hibsch 

FELD,  paphlagonische  Felsengräber.    Ein  Beitrag  zur  Kunstgesch  poinasiens,  Abhandl.  dci 
preuss   Ak.  1885,   phil. -bist.  Abt.  1  ff.;   Sitzungsber.  der  preuss.  Ak.  1882  S.  1089  0.;  Jnsi. 

4,  275  ff. 

Amastris:  'JßQcuifi,  'EXXrjfixSg  cpiXoX.  aMoyog  V  47  ff. 

Sinope   (von  Caesar  wieder  kolonisiert):    nagyaaaog  6,869  f.;   abgeb.  bei  Reinach 
(s.  oben). 


Den  Übergang  von  Asien  zum  vollen  Griechentum  stellt  die  zweite 
Zone  dar: 

Bd.  II.,^Wiel^S!  m^.  40  T.'  ^™'""""'  "■  ^^  ^''"'*™'  ^'''""'  ™  «ödwestlichen  Kleinasien 

2)  Pisidien,  zur  Zeit  des  Dion  (35,  14)  wie  Pamphylien  stark  be- 
völkert; griechische  Kolonie  Selge. 

UA  TT   P^"^  ^^  w•^*^''J^?''^^'';^  ^*ä^**   Pamphyliens  und   Pisidiens   (1884-5   erforscht! 
Bd.  II.  Pisidien,  Wien  1892,  m.  T.  (auch  französisch  1893).  eriorscütj 

3)  Kabalien.     Olbasa:  Bch.  I,  332  ff. 

.    ^  ^*)  Lykaonien    und    Isaurien.     Ein  lykaonischer  Dialekt  ist  im 
1.  Jahrh.  nachzuweisen;  Isaurien  tritt  erst  im  oströmischen  Reiche  hervor 

rov  B^  llu^^t,  (1812)  CK^o» .  xa,Qoy^«cp,xov  mmxoi  rij;  ^ey.üyi  «er<ff«re«;isU  Wo,,  o  J 

o  -,  ,V.V  *^^/yei«'^  ^""^  Galatien.  Zur  Zeit  des  Philostratos  (v.  Apoll 
8,  7,  12)  noch  nicht  hellenisiert;  die  alten  Grabdenkmäler  haben  vorläufig 
wie  in  Paphlagonien,  die  meiste  Bedeutung.  °' 

T  1-  R^i,  ^"??8  ff '^ fi  '?n^Q'ff^^^i"o'"^PiT,'^■S'^."*•'''  ^^^-  ^-  P^iss.  Akad.  1875  S.  1  if. 
1.  1,  Bch.  S,  478  ff.  6,  503  ff.  Jhst.  3,  1  ff.  119  ff.  256  ff  4  53  ff  370  ff   5  5(41  ff  il    T^i  <t 

MoRDTMANN,  'EXXr,,.  g>aoL  aMoyoi  f  „V;^.  ^«(.«pr.  S.  XIV  ff    (Nakoleia,  jetzt  Seidi-»asi)  u' 

über  Gordium,  Pessinus    L,vn  Hissar,   Sitzungsber.  der  bayer.  Ak.  1860  S  169  ff  -Wm' 

kXt  2l"*26rff"'  i"  wr«""'";^-^'^-  't  "'l,''"!-'"';,  l'^"''^'  ^">-  '■  B.  344  ff.  4;6  ff  :^i 
1892  m  PL  u.  2  K.  "  (Gueskler),   Celenes,  Apamee  Cibotos,  Besannen 

Davon  zweigte  sich  Galatien  ab  (schon  gegen  Ende  der  Republik 
(rallograeci ;  EXXaäaQxai  unter  Hadrian,  Bch.  7,  18 ;  Griechen  nach  The- 
mistlOS):  Pekeot   s.  oben;  Hieschpeld,  Jhst.  4,  275  ff  Der  Tempel  der  Göttermutter   dpr 

rndtAZSTÄ  h^Äef  |"nWXr ''•  '''  ''  '^  ""^   ^^  ^^^^^ 

68.    Bithynien.     In    der  Kaiserzeit  'EUaddgxrjQ;   t6  xonm'  twv  iv 

Bi^ima  EUrjvcov,   Inschrift   bei  Perrot  (s.  oben  p.  32)  und  Di^  49   1   25  • 

Griechen  bei  Dio  51,  20.  ö-      ^    »       , 

rAX7^y.  (pdoX.  ci'Xkoyog,  dg^atoX.  nagdgr.  /r' 43;  Humann,  Bericht  über  eine  Reise 
^^^l^S^:^^^!:.^:^  ''''  '■  '''  '■'  ''''  ^'"'^^  '-  ThymbrellS 
,raoX.  .':;'C''i'°4T20'ff' m.''T'rS.''2M!'  ''''  '""  ^''^''"''''''''^  ausgegraben,  vgl.  'm,.. 
Lpg.  1856!''m''2''K:  ^'  ^^''''^'''  ^'^  '"''•«'^'''»«sche  Halbinsel  in  archäologischer  Beziehung, 
5    j^g^y'®"--*-?"'"«'''    (römische  Kolonie):    Xp.  ncmaddnovXo;,  'FM^^.  ^äoX.   avXXoyos 

Nikaia:  Pkokesch,  Denkwürd.  3,  108  ff 
Athen  1*883.'''   '^''"^*^^'   ^""^   ^*"   ^^''«''»"^   Mühende   Stadt:    B.  I.    Ka„dij,,   ^   nQoia«, 

Im  westlichen  Kleinasien  ruht  der  Schwerpunkt  bei  den  griechischen 
Kolonien : 

69.  Mysien  und  das  hellespontische  Phrygien.  j  Lechevalier  Reise 

,  urch  die  Propontis  und  Pontus  Euxinus,  Lpg.  1801;  le  BAsf^itineraiit   T.  4^  ä;  rfZ 

S'Athen   MHt.''l2ri49  ff'"*'''''  "^'  "'"^^'*-  "^"^''^^  """'  "  ^-  ^°^  ^^   ^°''^^'  ^^"*™- 

?  (Aschaga-Bej-köi):  Fabrioiüs,  Ath.  M.  11,  1  ff.  m.  T  1 
■Mitt  4  1  ff''"*"^    '"'■   D'keli-köi   (schon   zur  Zeit   des   Plinius   zerstört):    Lollino,   Ath. 

TU  Kyzikos  (Irmeniköi):  Pkokesch,  Denkwürdigkeiten  3,  270  ff. ;  K  2  Maxptic 
Ki^v^Uoi.  .vXX.  /H'  S.25ff;  Kolossaltempel  Hadrians  noch  ;on  Cyri^cus  gesehen  vgl 
lu.  Reinach,  Bch.  14,  517  ff  m.  Plan.    Viele  Funde  nach  Konstantinopel;    BeschreibuSg 
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der  Relief,  des  Tompols  der  porg.mcni«*-  KBnigin  AfoXk^i»  im  dri«U,n   Bnrh..   .Ur 

Anthologie.  fr«l.nr«  StimHI-   r«oKtwii,   DfaikwUrJ,  S».  3<M  f . :    deuUclio 

Pcrgamon,   •'•'<='•,  o^St^    «n?*?:    Hr.L^Ifciis  u.  A..  di«  KTKolmiw  der 

Ausgrabungen   auf  der  «"%lf  »r^=Ä^  J^rf^rsW^Hid  I8W-«l.l»oriin  Hh2; 

Ausgi-abungon  7U  IVrgamon,  VorUl«i^»Bmeh^  .r'^V^'p^JSaUi  U  12.»  IT.:  H»up.. 

«ork:    K5n.    Museen    ™  ,»«'■1™-  ..*' "'^.t'  .\^.  vT^MK^^ 

Heiligtum  der  Atl.ena  Pol.,«.  Bert«.  !>;•<■■..  "'■  ^^"'",^^"!J•i!V  l^«n»  Ak*l.  188fi.  ni. 
Pergamon  Berlin  IHOO;  «"'"•  ,t"  ^^.'"^^'^.„^S^^.rt  1 W»?  Ski«»  m»  V*^. 
1  T.  u.  2  Vign.:  Kr.  T...ebscu.  die  h.^grfKuj  '^J^V' j^"^'^  ij  T  .  UWr  den  groaen 
nach   der  Natur  gezeichnet   von   C.  W  ihikwi.   'r*?."  if^J" "".."      ' 

Altar  s.  den  historischen  Teil  (K5«il?«<^'  ^''^  ltn«lii-€*K«  K«nrt>.  ^ 

70.    Troas.    Kin/,lg  hr«nolib»r«.  Karte:  H.  Kiotw,   nm«.  Spwialkart«  dM  ««• 
liehen  Kleinasiens  (Begleitwort  «i  IL  I.  IH»»)-  ,^    ^  ,^   ,  j^„^_ 

21V.  in.  7  T.  u.  K.:  S*T«t.  m«o»  fMm  jo.ii»«»  m  «W  TV^d  "*  l-J*».  •>■«"•  >■      "  • 
A«ik«?'  Jrai..irt.,llT.M:  Texwr  U  T.  1<W;  !*«.«««..  ».«kirtlid.  S,  SCC  ff. ,    Komik- 

IM«  II  «  Sfl-  A»lion»t«»i»l.  tf'-l-''  dM  freilK««*Mlo  in  den  Unvn  pwham  (M.  iii  »4V 
IWtl«!  in  Horton:  J.  Ti..  Cl^.kt..  tt^^"^  %::::T^^T  iUT^^K^  vLml 

-•  ''ü'iri'^^  i:t'a»^„rÄSä:Ä.'A».  i.  4.  »1  ff.  (k.vkU.pi«he  M«.m 
^  "^Mion  «HilMrivk  cd<r  HMnil.vkI.  »U  Stnd«  y.m  I.yämiirW  awl«l.  l*1d  Wj«»^ 

imJ   Ia«c«w.m(fci«ro  <lta  doutiMshoii   Keioh'li-  Ud. ».  2   (»««  Wrpf«W»  »iMOgniV 

Ihooriel:  AUicnaUmwl:  O.  Ro»»«.«ii.  AZ.  «.223  ff.  "••'•'*•  ,  o^Aranö    trcWol    J. 

Kebrene  (Kfe-Kaltaw);  Caivkut.  «•  «U  irt«  find  wmauw  of  C«bniw,  ATChwoi.  j. 

Kolonai:  F.  Caivibt.  ««  Ihc  sil«  «nd  re«unB  of  Colonnc  »nJ  of  Ophrrtnnm. 
AtvhaMi  J.  Bd.  XVII.  (18*)).  .....    i  i.^   „^i._^.    CiAmicwL   Amcr 

J.S,  JS6(f.:  Ron.  koCMwiv.  K««.!«*.,  il.  \Vi»<kcliiMiiMpr.  Bcrlui  1»91.  m.  I  lan  un.i 
68  Abb. 

Ml  w  AUwi*»  rd  dem  8.  iahrh»iMl(.rt)t  1866  «•««-<*.•  Au(«r»bung«a :  An.iq».  o( 
Joniii  IV  |>. -ifi.  i»     j  -1, 

Alle  kleineren  Orte  der  Tro^ß  mit  Au&naliTno  von  AbydO«  gw»^ 
durch  Gründung  von  Alexandrien  und  Ili<»ii  ein ;  Kebnina  und  Gi^r^rm  ntit^r- 
l4>!i<^n  810  nur  kunt ;  SkepsiB  wird  in  dcu-  Kaiaemit  wieder  liejngeeWIU 
»päter  Kebn>u»>  als  bvzantinisclio  Festung. 

?  I .  AlOlis.  Sa V.  R,  •xplor.tk«*  in  Acolw.  JliM.  3,  21«  ff.;  Kaä^ay,  Jhift.  2,  44  ff.. 
271  fr.  (ibfc  «kn  sOdlichm  T<>il). 
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Aigai  (Nhnnl-KiilMi):  Clixc,  Ikli.  10.  275  (f.  m.  J*»«»«  i  ^Kf^t.^iJiJi'!;' 
511;  Bon»  «nd  Scoucbhabm,  Altarthttincr  von  Aig»i»  2.  ErgftnnmgiMill  wM  JolirtaBiieB  d. 

tirvnion  (Sakrüii),  1883  türki^l»  AofgrAVnngon  in  der  Mtkr^polo  «.  Kku^aCS  <kr«B. 

p.  7  ft;  Kirt.>  Rcli.  1882L  ,  .,  ,^ , 

KTin«  (N*»mrtK  1881  franrtiufobe  A«lg)r«ba«50ii.  neue  Kiitdeckui^on  voq  liftlUof 

i^i%,  9. 1U.1II,  11,  Wir. 

Mvrina  rKÄlMbwNio>»  Nektopolo  Mit  5000  Qrilbcni.  1880-86  fraMtO^iedM  Au». 
cnibuü2<i.  wclcbo  bcMidm  «hr  \nolc  Tcmik«4t<.n  orßftbon :  Fündc  xu  «nwn  DHttol  m 
KM8totttinopol  (Rki^jic«.  Amer.  J.  4,  4  IS  ff.  T.  14  5).  anr^l  Drittel  zweivt  in  ^w  fr.in»«€4«lion 
Schule  w  AtlbfÄ,  jctxt  dm  bt«it<»  im  Ix)UVTe,  einige»  i«l  MiMonm  der  arcibJk»  >  Ii.mi  (I^. 
solUchiirt  »«  Atlwii.  in  Smym»,  Uftfli«  und  Kuriarake  (PoirnKB.  U«  temsjjcui?  ^Mvriii# 
au  inu»5o  du  1^.  G^ba.  1886  p.261  (f.):  K.  roiri«  «nd  Sal.  R««Aai.  Bck  v,  i...  ff  «jSt 
T.  9  iTopoKrtpkin).  388  ff.  m.  T.  8  l«fik.»r),  657  ff.  (Torr«kolU«K  7,  81  ff,  «W  il,  440  ff., 
49«  ff!.  9.  mT:m  ff..  35a  ff..  485  ff.  T.  11.  10.  81  ff.,  M  ff.,  815  ff  nt.  T  1().  11.  18-15; 
di«^.  und  Veyhiw,  U  D^cropolo  <lo  Mrrim:.,  Pam  1886.  2  Bde.  (W.  11,  Atlo»)  ra.  4«  T. 
tt.  K.  -  nibliotbt^guu  6tA  ^oW  fron^.  11.  b.  Bd.  >^.  ^  *  «a 

PitÄiic  (TsobRodttrly),  188S  tllrkisobo  AuH^nilningf« :  Rn?c.icif.  c«r«fi.  p.  tl  f.  20. 
I)w«  Molirzahl  dur  Fuiid«tÄtt«a  i«t  nocii   nkkt   mit   den    Alten  N*inm  xo   bwoemnen. 
nhmlkh  din  NckrojK-lwi  vun  Duinsinli-Dng  (1883  t*rki»cli#t  AiwgrAbTinp'H  ^  ^^1^^'»  ^"^l 
ni^ucti  p.  $.  2U  IT.),   <ittnDnj:h  (Kmhac«,  p.  82},  Jcaidicliek9i  («kixacii,  p.  K^  S8  f.}   und 
TAcliAUi-deK«  (Kkikach,  p.  711  f.)' 

72.  LydiOn.  R.  SiKüArr,  a  ditn-ription  of  «omo  «uriitrit  ttK«nument^  witb  inÄmp- 
tiouR  «Uli  exiBtiu  in  I.vdiA  A»d  PhnKiJ».  l/^tt»*««  18*2.  ni.  17  T.;  Fru-ow».  intruductory 
r^mArkA  io  Lym,  'CAriA  nnd  Lvdiii.  I.  I^md-m  1847  f.  m.  K-;  Stabk,  «n»  dem  R<«clie  d«8 
•niüUlo«  nnd  Kroim,  1m:2:  iJwtav  Wi.kre.  lo  «^Py*^ ,  <L^  •»  «»••"«»V}«*"'^' j^ 
1880  nnd  Ki^n^k  «i/cÄfi  ff.  i* 4.  «  *««  i*'  B  ^J>  ff- 1«^-  T.  3.  8. 10v>  ff.;  »ayci,  Jlwt.  1.  SS  ff.; 
K.  CüBTitH.  Ait€.ini»  (iriMiiii  u*d  dii»  lydÄMjhen  Fftr*«.nß]rilkcr.  AZ.  11,  148ff.:  FoueAHT, 
Bob.  1887  .S.  7l>  ff.  m.  K.  (HennoMbal); /-fc^r.  •^w7^/(K  ro   Vewtwor  »«Oioi-,  .Uotöf^o*-  x«i 

Akratio»:  Beb.  11.  176. 

AttftlciA:  Beb.  U.  168. 

FbiLadelphin:  Urtii  j».  Abk.  d.  preu8«.  AkAd.  1873w 

8ardv*«:  errfe.  ninrli  vönrtnndi;;eTe  Abbildung  mU  Tempel  mn  PiaktoJ«  bc«  Pky- 
'nj<ii  ITriO;  CiiA3ti.LKi;.  Kai«.  T%:  FiioKKicii.  DonkwrinBgkaiton  1  13  ff.;  1891  fraMöttiscIio 
.\utf^rabud^<« ;  Nokr»pol^;  8n»    »xtiial.  AMl  d.  pnua«.  Akid.  1858. 

TliirA,  Grtbcr: 'ö/«i,vt»w  1^77,  März. 

78.  Earien.  FrLLow>s  «mnt^  T.ykicn:  Nkwt«»,  didOi>f^inti  2,  575  ff.;  DcciiKt.xr 
•»d  CoLLioM.y.  Brii.  1.  :{6l  ff;  1«^  1  r.rt.nvifbijKhc  Forwhm«tf»fa«:  O.  BpicpoisF  «nd 
li.  Nriimavx,  Keiwn  im  Uldwe-jtlicben  Kl.i  -nn  I.  ReiM«  in  Lykion  und  Kunen.  Wnn 
1884,  f.  (AuAvnW  der  llluMirttionon:  GrAphi^bo  Kuuut^  188«  S.  16  ff.>;  B«xyi>oiir.  vor- 
Ita&ier  Ifertehi  über  2  (Mi«m»ii^b.  Kxfieditionen  niicb  Klwnjtfion,  Aroh.  tf.  Mitth.  >  I,  >H  wn 
iW;  Vai»eÄfti»do:  Wi.ktkh.  Atb.  Mitt.  I.S87  S.  Ziri  ff.  ,      ,,  « 

Alinda  iMoftU).  PalKit,  Tbcotor,  GrObcr:  Im  Ba*>  Arcbitof^ure.  A^e  min.  II  T. 
1-7.  Plnn  i<i»fr.  T.  «S. 

BArjKyÜA:    U  Ba«w  Hin.  T.  07. 

Usos:    Im  Bi^  ici»^.  T.  6$. 

Knuno»:  Coujoxoy,  Bdi.  1,  Sftft  ff. 

LagiBA  (LirtnA),   lIckAictcmiKl  mii  Fric»,  I8dl.«  ürkiddbe  AuvgTAtaigien:  Newton, 

M  V 1  «sn :  Lb  Ba^  it»m>.  T.  64  (Grab  und  kyklopiBcl>e  }{$mt) ;  Bek.  5,  81  ff;  T*m,K4 
d«B  ZtfU8'  UbTAndou«  und  bUo  K««igik«r|f:    Lb  Baa.  Arcbitoduw,  Am  nun.  U  1.  ^  U. 

lli»<r.T.  65.  .    .      .,        ^  .      . 

StfAtoiiikoiA  (FUikilliwAr);  Akact.  PArocKA«,  jiaoi  f^;  noXiwc  ffyitroi^xfuiC:  Je«« 
1->C;  Temp^a  mit  tr<m»m  Vriati  1$^  v<.n  H*M>"«^'y  »nfe<«nibcn;  Bcrwki  iBi  Beb.  beroc- 
«tebond.  ., 

TTAllesKAfeur^:    Dia«.  Ciiaviabaa  in   der  JutSl«unw»cbiiit   de»  Syllögo»  tm 

Kon^tAntinof«!  S.  2C4  ff. 

74.  Jonien.  Jonien  i:?.t  j^ihoii  frfllizoitig  durch  die  Expedition  diT 
lUlitt.mti  Wkaunt  gemacht  worden:  Joniftu  antiquitic«  witli  pormission 
•:f  the  »oüiitty  of  DUettanti  od.  by  U.  Cu.\nolf.r,  X.  Ueveti'  and  W.  Paiw, 
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London  1769-97,  2  Bde.  f.,  deutsch  von  Wagneb,  Lpg.  1830,  Atlas  von 
HOT 

Ztsch.  f.  bild.  Kunst  VII  11872]  S.  206  «•);  Skulpturen  |V^1- ''^'x'" älterer  SpeTjhst' 
biStory  of  Greek  sculpture  p.  111  ff.  u.  Jhs  1889  S  1  ff.,  r.  3  4  ''"«'.^ i.;™?*' ^,"„3 
in  2  ff  T  3  4-  soaen  Grab  des  hl.  Lukas  Rundbau  :  H.  Rylands  and  U.  Webeb,  Irans 
Ictions  ohhe  soc  ff  bibi  arch.  1881;  P.  A.  Dut.u  un  preten^u  t,"™^«»"  «^^  f,'"*/f  ^"^ 
Ephese  restitue  ä  la  mem.  de  saint  Antipas   Paris  1882;   «•  Webe«    Ra^U    Hj^SÖ  ff  n. 

Plan  u.  Abb.;  sogen.  Gefängnis  des  Apostels  Paulus:  Adleb,  f*'l'-/"eP™"^'^,f  ^^ja«  du 
S  40  ff-  —  im  allgemeinen:  Prokesch,  Denkwürdigkeiten  2,  102  tt.,  U.  Webeb,  guiu«  uu 
b.  40n.,         im  aii„ememen.   jbu».        ,  „  Rp=tit    des  Tempels:    Stark,  nach  dem 

voyageur  ä  Ephese,  Smyrna  1891,  2  1 1.,  i  h..,  ^  ttestit.  aes  J«  P«  '  r-.  :„':„_„  ai,i, 
griech.  Orient  S.  207-32;  E.  Cubtiüs,  Beiträge  zur  Gesch.  und  I«P»,fJ:,>'7"~'  3  t. 
^op  nrpiiw    Akad    1872  S    34  ff.  T.  1  ff.  und  Ephesos,  ein  Vortrag,  Berlin  18/4,  m.  i  1., 

TeJ-rakotten:  Keküle,  griech.  T.  aus  Tanagra  und  Eph.,  Stuttg.  1878 

Erythrai,  Plan:  Le  Bas,  itineraire  T.  70;   sibyllmisclie  Quellgrotte:  Buresch,  Atii. 

Mitth.  17,  16  ff. 

Jasos:  W.  Judeich,  Atli.  M.  15,  137  ff.  mit  Plan. 

Klaros  s.  Koloplion.  ^     ^     ..   ^^^     i      o    lAQff. 

Klazomenai  (Insel  S.Giovanni  beiVurla):  Prokesch,  Denkwürdigkeiten  2,  16,^  tt., 

Plan:  Le  Bas,  itiner.  T.  72.  ^t    ii     qqq  ff   rYiif  Plan- 

Kolophon  mit  Klaros  und  Notion:  Schuchhard^  Ath  M  11.  398  «; J^^J  ™"; 
FoNTRiER,  FLyyehxrj  axohj  IIsq.  P'  I.  a  xai  ß'  S.  185  ff.  m.  Karte  (T.  4);  kleiner  Plan 
Ra.  III  10,  94. 

Lebe  dos:  Plan  Le  Bas  itiner.  T.  68.  ,      ,  /  i         j  -u«« 

Magnesia  am  Mäander:  Tempel  der  Artemis  Leukophryno  (aus  dem  dritten 
Jalirhu^ll't  nach  Dörpeel.,  Ath.  Mitt. 'l891  S.  264  f.),  ^ f  f,  *~^^^^^^^^ 
(Fries  mit  Amazonenkämpfen  grossenteils  im  Louvre  Ra.  111  10,  2o7  f.  i.  17  1»'  ^^^845 
musee  de  sculpt  T.  117  C-J);  Jonian  ant.  l  K.  1  T.  2;  Raoül  Rochette,  J.  d  sav.  184^ 
Skt'u.  L'T'l  T.;  ROSS,  Hdlenika  S.  40  ff.;  1891-93  deutsche  Ausgrak  F^^^^^^^^^  nach 
Berlin;  Photographienserie  beim  Institut  -  Nekropole  und  Theater,  1890  türkische  Aus 
grabungen:  S.  Reinach,  chroniques  p.  715;  s.  auch  unter  ,Milet  .  ^ 

Metropolis:  Aristot.  Fontrier,  negl  rijg  iy  'IcoyUc  MyrQonoXsiüg,  Movastoy  xa,  ßißL 
T.  svayy.  <y/oA^?  tieq.  B'  h.  ß'  xal  y   S.  65  ff.  -r,     j    •     t 

Milet  (griech.  Palatia,  türk.  Balät):  1872  französche  Ausgrabungen,  lunde  im  Louvre: 
O.Rayet  et  a!  Thomas,  Milet  et  le  golfe  Latmique:  Tralles,  Magnesie  ^^  ^eandi-e  Pnen^^ 
Milet,  Didymes,  Heradee  du  Latmos,  Paris  1877-9,  2  Bde.  m    Atlas,  vgl.  auch  Choiseul- 
GouFFiER  voyage  pittor.  I  T.  113.  114;  Jonian  ant.  I  K.  3  S.  27. 

Südlich   davon  Heiligtum   des   didy maischen  Appollo  ('s  to  Jeronda)    an  dessen 

Zugangsstrasse   einst   die   hochaltertümlichen  Statuen  standen,   welche  sich  jetzt  im  britti- 

schen  Museum  befinden:  Jonian  antiqu.  I  K.  3;  C.  T.  Newton    a  history  «*  ^^f ;^«"^^^^; 

Halicarnassus,    Cnidus  and  Branchidae,  Bd.  II,  London  1863,  S.  527  ff.  m.  T.  74-7b  des 

Atlas;  0.  Rayet,  le  temple  d'ApoUon  Didymeen,  Paris  1876.  ^  o  oxAff 

Phokaia  (Fokia):  U.  nanaöojiovXog,  *a>xmx«,  Smyrna  1879  (vgl.  nctgyaaaog  Z,6b[)n. 

m.  Karte) ;  Reinach,  chron.  p.  224  f.  n     j  i.\    1070 

Prione:  Tempel  der  Athene  Polias  (von  Pytheus  unter  Alexander  vollendet),  löA^ 

Skulpturen  in  das  Brittische  Museum:    Choiseul-Gouffier  T.  116;    Jonian  antiqu.  1  ü.  ^» 

Rayet  (s.  unter  , Milet");  Pullan,  Pr.  and  Teos,  London  1881.  .  o  i^ßff 

Smyrna,  durch  bedeutende  Felsenanlagen  interessant:  Prokesch,  Denkwurd.  ^,  löön. 

3,336  ff.  (über   den   sogenannten   Tempel   der   Kybele);    Guil.    Lane  ,    Smyrnaeorum  res 

cestae  et  antiquitates,  Gott.  1851;  Ancienne  Smyrna  (Naulochon),  Paris  und  Smyrna  löW, 

Ramsay,  Jhst.  1,  63  f.;  Hümann,  Westermanns  Monatshefte  1881  S.  462  ff.;  ^f-J^^^'Q^^'"'; 

TU  luvoyaixd,  2  Tle.,    SmjTua  1876-9;   'HfiSQoXöyioy  xac  odr^yog  I^vQvr]g  1890.      in   ati 

Nähe  die  Felsenburg  Akdsche-kajä:  G.  Weber,  Ath.  Mitt.  10,  212  ff.  mit  Plan. 

Teos,  Dionysostempel  (die  Skulpturen  meist  in  Konstantinopel) :  CHOisEUL-bouFFit-« 
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T.  124;   Jon.  antiq.  I  K.  1;    G.  Hirschfeld,   AZ.  33,  23  ff.  m.  T.  5;  Reinach,   chron.  p.  5  f.; 
Pullan  (s.  unter  „Priene"). 

75.  Doris.    Spratt,  Archaeologia  49,  2,  345  ff.  m.  K. 

Halikarnassos  (Budrun):  Beschreibung  von  Kanabutios  im  15.  Jahrh.  s.  Angeld 
Mai,  nova  coli.  Vat.  II  p.  XIX;  Ross,  Inselr.  4,  30  ff.  (Plan  zu  S.  39);  Plan  AZ.  5  T.  12.  — 
Maussolleion  (die  Reliefs  1846  aus  der  Festungsmauer  herausgebrochen),  1857—59  eng- 
lische Ausgrabungen,  die  bew^eglichen  Funde  im  Brittischen  Museum :  Ch.  Newton  s.  unter 
„ Kleinasien "  und  „Milet"  (discoveries  Bd.  I),  u.  papers  respecting  the  excavations  of  H., 
London  1858,  m.  10  T.;  J.  Fergusson,  the  Mausoleum  at  Halicarnassus  restored,  London 
1862  m.  9  T.;  Ch.  Petersen,  d.  Mausoleum,  Hamburg  1867,  m.  3  T.  —  Reste  eines  dori^ 
sehen  Säulenbaus:  Choiseul-Gouffier  I  T.  99  f.  —  Sehr  alte  Nekropole:  Paton  Jhst. 
8,  66  ff.;  Dümmler,  Ath.  Mitt.  13,  273  ff. 

Kaunos:  Bch.  1,  338  f. 

Knidos,  1856  englische  Ausgrabungen  besonders  im  Tempel  der  Demeter  („Demeter 
von  Knidos"  Newton  T.  55  und  Bruckmann  65)  und  der  Musen:  Newton  aa.  00.  (disco- 
veries II  S.  345  ff.). 

Myndos  (Gümischlü),  Nekropole  bei  Assarlyk,  1887  englische  Ausgrabungen  (Clas- 
sical  Review  1887  p.  80;  The  Academy  30.  April  1887  S.  313):  N^ewton,  discoveries  2,  573  ff. 

76.  Lykien,  reich  an  grossen  Grabbauten,  Sarkophagen,  Reliefs  und 

Theatern:  L.Mayer,  views  in  the  Ottoman  empire  chiefly  in  Caramania,  London  1803, 
deutsch  von  J.  A.  Bergk,  Lpg.  1812  m.  20  T.;  F.  Beaufort,  Karamania,  London  1817,  2.  A. 
1818  m.  T.  (besonders  Soloi  in  Kilikien);  Ch.  Fellows,  excursion  in  Asia  minor  (s.  oben) 
u.  account  of  discoveries  in  Lycia,  L.  1841  m.  T.  (beides  zusammen  deutsch  v.  Zenker, 
Lpg.  1853,  m.  63T.  u.  3  K.);  ders.  s.  unter  Lydien;  G.  Scharf,  observations  on  the  pecu- 
liarities  of  sculptures  seen  on  the  mon.  of  L.,  L.  1847;  Spratt  and  Forbes,  travels  in  L., 
Milyas  and  the  Cibyratis,  London  1847,  m.  2  Bde. 

Kragos,  Antikragos  u.  Masikytos:  Mus.  of  class.  ant.  2,  161  ff. 

Telmissos,  mit  Gräbern:  Choiseul-Gouffier  I  p.  118  T.  67.  68. 

Trysa  (Gjölbaschi)  mit  grossem  Heroon:  0.  Benndorf  u.  Neumann,  das  Heroon  von 
Gjülbaschi  T.  I.  Wien  1889  m.  34  T.  . 

Xanthos:  Hadrian  Prachov,  antiquissima  monumenta  Xanthiaca  =  drewnjejtie 
pamjätniki  plastiki  ic  Xantha  w  Likii,  Petersb.  1871,  Atlas  von  7.  T.;  Falkener,  Mus.  of 
class.  antiq.  1,  256  ff.;  Em.  Braun,  A.  16,  133  ff.  m.  T.  B.  C  u.  M.  IV  T.  2.  3;  Fellows,  the 
Xanthian   marbles,    London  1843;    account   of  the  Jonic   tropliy   monument    excavated   at 

Xanthiis,  London  1848.  , 

Insel  Kastelloriso:  'A.  Invqi&rjg,  »;  vrioog  Meyiorr],  Unqvaaaog  1880  S.  461  lt. 

77  Pamphylien,  schon  in  früher  Zeit  griechisch,  aber  mit  einheimi- 
scher kleinasiatischer  Schrift:  siehe  die  unter  Lykien  aufgeführten  Bücher;  Jaru]- 
UyXovg,  7jsQitjyt]aig  sig  tijy  nct^(pv'klav  xcad  ro  1850,  Konstant.  1855;  G.  Hirschfeld, 
Monatsber.  der  preuss.  Akad.  1874  S.  710  ff.  1875  S.  121  ff.  1879  S.  299  ff.  Ztschr.  d.  Berl. 
Ges.  f.  Erdkunde  12,325.  14,  279  ff.;  Karl  Graf  Lanckoronski,  Städte  Pamphyliens  und 
Pisidiens  (1884/5  erforscht)  I.  Wien  1890,  m.  31  T.  (auch  franz.). 

Apameia   Kibotos:    Hirschfeld,    Monatsber.  d.  preuss.  Ak.  1875  S.  121  ff. 

Aspendos  mit  Theater:   Texier  IH  T.  232— 41;   getreuer  Lanckoronski  S.  102  ff. 

T.  20-27. 

Attalia  (Adalia)  mit  Prachtthor  Hadrians. 

Günverdschinlik:  Hirschfeld  a.  0.  S.  124. 

Kibyra  (Griechenbund  CIG.  5882):  0.  Benndorf  u.  G.  Neumann,  Reisen  im  süd- 
westlichen Kleinasien  II.  Milyas  und  Kibyratis,  Wien  1889. 

Perge  (Eski-Kalessi),  Theater  und  Burg:  Plan  bei  Hirschfeld,  Rec.  von  Lancko- 
ROissKi  zu  S.  23  f. 

Side  mit  Theater. 

78.  Cypern.  Die  Aufmerksamkeit  der  Archäologen  wurde  auf  diesen 
wichtigen  Kreuzungspunkt  griechischer  und  orientalischer  Kultur  zuerst 
durch  L.  Ross  gelenkt,  der  1844  Sandsteinstatuetten  in  ägyptisch-phöniki- 
Bchem  Stile  nach  Berlin  sandte.  Aber  erst  viel  später  haben  Angesiedelte 
in  ziemlich  dilettantischer  Weise  Cyperns  reiche  Fundstätten  ausgebeutet, 
zuerst  der  General  Luigi  Palma  di  Cesnola,  ein  sehr  unzuverlässiger  Ge- 
währsmann, dessen  Funde  zum  grossen  Teil  nach  New-York  (S.  69),  teil- 
weise  auch   nach  Konstantinopel  kamen   oder   durch  Verkauf  zersplittert 
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wurden    dann  Ohnefalsch-Eichter,   welcher   in   einer  Reihe   fremder  Zeit- 
elften  und  in  eigenen  (The  0-V/''f'/.V''r"SrcM  hatte    a 
Cyprian  studies  1890,  ein  Heft)  zahlreiche  ^^ikel  veröffentlicht  hatte,  ^s 

er  endlich  seine  Funde  zu  einem  Werke  verarbeitete,  .gf  "^^^.s"^ 
die  englische  Schule  in  Athen  seit  1888  die  Sache  angegriffen.  Ein  Landes 
„luseum  befindet  sich  zu  Nicosia  und  1892  konnte  eine  kypnsche  Aus- 
stellung gehalten  werden.  Kyprisches  befindet  sich  besonders  in  New- 
Yoik  dann  in  Berlin,  London  und  Paris,  einiges  zu  Turin.  Ungeis 
Sallung  kam  in  das '  Johanneum  zu  G-;  Privatsammlungen  von  Fra^ 
Colonibo  in  Triest;  Konstantinidis  in  Nikosia;  Pensicher  1886  in  Paus 
verkauft  {Auktionskatalog);  E.-H.  Lawrence  in  London  (L.-C.  collection, 
London  1880,  60  Phot.,  f.  vgl.  S.  Reinach,  ehren,  p.  476). 

LrsiGNAN  corograffia,  Bologna  1573;  Ross,  AZ.  3,  100  und  Reisen  auf  den  griechi- 
schen Inseln  Bd  IV.  Halld  1852  s!  83  ff.;  L.  Palma  bi  Cksnoia  '^l^^}}!^''Z^l^s^^e 
Undon  1873  f.;  Cyprus  its  ancient  cities  »»"l'«,  ^jf  »/„^'«^^„^»S  Ri  h^^&IZ 
alten  Städte,  Gräber  u.  Tempel,  von  L.  Stern,  ^^fO-J^Jh  (^"[  Th  Mommsenip  673-93; 
.  der  angebliche  Aphroditetempel  zu  Gulgoi,  Comment  philol.  in  hon  ^  "■  Mommsem  p.  o 
Report  of  W.  J.  Stillmann  on  the  Cesnola  collection,  New-York  1885  u.  A;  .  C*  koJH«^»' 
AntUmites  chypriotes  provenant  des  fouiUes  taites  en  1868  par  M  de  C  Paris  1870  nut 
tx?  DöLL,  die  Sammlung  0.,  Mem.  de  l'acad  di  St.  P^tersb.  VH- s-  ^I^eo^^htt^.-  ö  Co'- 
E.P^TTiEB  Bch.3,  83  ff.;  Lawreflce-Cesnolacollec.on    London  1881    m  60  Phot      G^^o 

lonna-Ceccaldi.  mon.  ant.  de  Chypre,  de  Syrie  et  d ^Sypt«,   Pans  1882   m.  34  1..   JJ-^^ 
HOGARTH,   devia  Cypria,   Oxf.  1889  m.  Phot.;    Ohnefalsch-Richter,   Kypros,    ö«^""  '»^^ 
(auch  englisch),  m' 273  Abb.  u.  229  T.;   l'rähistorisches:    Dlm„leb    Ath.  tt^^^ 
-  Perioteche  Schriften:  s.  oben;  The  Cyprus  Museum  H.  1.  1883,  2.  1886,  Lxcerpta  Cypr.d, 

'^^''%iluo?r:p^:?  ClTvi>e  Delaval  Cobham  ,    attempt  at   a  bibliography    of  Cypru^ 
2.  Aufl.  Nicosia  1889 ;  vgl.  Oberhummeb,  Ztsch.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  XXV  (1890)  b.  1     »ö 
u.  Iw.  Müllers  Jahresbericht  Bd.  77  (1893).  ,->    1  „   7a  ff  ,„   9  T 

Achna  im  Osten:  Richter,  Graphic.  19.  Jan.  1883;  The  «wl  J  78  ft  im  ^^  p„is 

Arsinoe   (Polis  tis  Chrysochou):   Ausgrabungen  von  Ohnefalsch,   ^i"^«   '"   ^"^ 

27.  u.  28.  Mai  1887   versteigert  (Katalog);    1889   englische   Ausgrabungen:    Jhst.  11,  1  n. 

"^■^"chyVof  (Vo'^i)!^HeiUgtum  des  Apollo,   seit  1883  englische  Ausgrabungen:    Ohne- 

FALSCH,  Ath.  M.  9,  127  ff.  T.  4.  5.  ^,  ^n-^o 

Idalion  (Dali),  Ausgrabungen  von  Hamilton  Lang,  vgl.  Tr.  r.  soc.  li*-  »•  ^|  1«^« 
p.30ff.m.5T.u.Pl.;  ArclmeologL  26,  30  ff.;  1883-85  Ausgrabungen  von  Ohnetalsch, 
vgl.  The  Owl  Nr.  6  (mit  Plan)  —  8.  .  170  ff. 

Kition  (Larnaka),.  1880  ff.  englische  Ausgrabungen:  vgl.REiNACH,  chromques  P- 1^|  "„' 
Plan  im  Corpus  inscr.  semit.  I  S.  35;  Altes  Bauwerk  H.  iPhaneromeni :  Ross  AZ.  9,  61  i  1. 
T.  5;  Ohnefalsch,  AZ.  39,  311  ff.  T.  18  (Quellenhaus). 

Kurion  (bei  Episkopi):  Ross,  AZ.  3,  99  ff.;  Fürtwängler,  Jahrb.  1,  132  ff   BerL  P^^\- 
Woch.  1885  Sp.  1184;  1883  Ausgrabungen  von  Ohnefalsch:  ^^^^^?,«^^^^^S^  ?rpL\l 
DE  Castillon  Saint  Victor,   rapport  sur  les  fomlles  de  Curmm,   Paris  1891.     Tempel  aes 
Apollon  Hylates:  Phot.  des  archäol.  Inst.  Cypern  4.  ^,      ,  ,    ,        ti    1  ^     p*ttt 

Marion  (Marin),  1886  Nekropole  mit  441  Gräbern  von  Ohnefalsch  entdeckt:  Paul 
Hekrmann,  das  Gräberfeld  v.  M.  auf  Cypern,  Winckelmannspr.  Berlin  1888  mu  i-^  J««^ 
Ausgrabungen  der  englischen  Schule:  Jhst.  1890  S.  1  ff.  T.  3-5;  1891  8^298  ff^T.  13     loa. 

Nikosia,   Nekropole   von   den  Engländern  ausgegraben:    Jhst.  9,  loJ  fi.;    itEiNAtu, 

""  "^"""'Paphos,  Neupaphos,  Residenz  und  römische  Provinzhauptstadt  (Ktima) :  ^^äber  s. 
E.  PoTTiER,  Bei.  1880  S  497  ff.;  Altpaphos  (Kuklia),  Nekropole  von^Palaokastron  Ro«s  A^' 
t  321  ff.  =  archäol.  Aufsätze  s'.  408  ff.;  E.  Pottier,  Bch.  4,  f^^''^  .^^^^"^'^i^^^'J^^^^^ 
267  f.;  Oberhümmer  a.  0.  S.  231  ff.  -  1888  Tempel  ^^^  Aphrodite  von  den  Englande^ 
ausgegraben:  Jhst.  9,  147  ff.  T.  7-llJ(Plan  des  Tempels  S.  193);  /^ot.  d  arch  Inst 
Cypern  5  ff.  -  Zwei  grosse  Monolithe  (Phot.  bei  Hogarth)  nach  den  einen  rehgioses 
Monument,  nach  jenem  Ölpresse,  vgl.  Athenaeum  1888  I  S.  474  f. 

Salamis   (später  Constantia):    Al.  Palma  di  Cesnola,    Salammia  (Cyprus),   i^onaou 
1882,  2  Aufl.  1884,  m.  über  700  111.;  1880  ff.  Ausgrabungen  (vgl.  Ohnefalsch,  Athen.  Miu. 
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1881  S.  191  ff.  244  ff.  1883  S.  133  ff.  Repert.  f.  Kunstw.  9,  204;  Jhst.  1883  T.  33/4;  besonders 
1890  durch  die  Engländer:  Jhst.  12,  59  ff.  T.  4—10;  H.  Katharina  (Quellhaus?)  Jhst.  1883 
S.  111  ff.  T.  33  f. 

Soloi  (Paläächora  bei  Karavostassi),  1883  Ausgrabungen  von  Ohnefalsch:   Reinach 

chron.  184  f. 

Tamassos,  bedeutende  Ausgrabungen  von  Ohnefalsch-Richter. 

Noch  nicht  identifiziert: 
Athienau   (früher   für  Golgoi  gehalten),   Vasenfundort:    Neubaufr  (s.  oben);    Cec- 

caldi,  monuments  p.  35  ff. 

Limniti   bei   Soloi,   mit  Temenos   des  Apollo,    1886   von    den  Bauern  ausgebeutet: 

Jhst.  1889  S.  82  ff. 

79.  Inseln  an  der  Westküste  Kleinasiens. 

Chalke:  Ross,  Inselreisen  3,  114  ff. 

Chios:  J.  M.  likaarog,  Xiaxä,  Hermup.  1840,  2  Bde.;  Ch.  Alimonakis,  XTog  i]  prjaog 
iy  rfi  ("(QXttiöirjTi,  Diss.  von  Erlangen  1882;  Jrifx.  ZvyofxaTicig,  ngay/xcaeia  tisqI  t^g  Xiov, 
Athen  1884;  Fustel  de  Coulanges,  Archives  des  miss.  scient.  V.  (1858)  S.  481  ff.;  Conze, 
Philol.  14,  155  ff.;  Stüdniczka  ,  Ath.  M.  13,  160  ff.  m.  T.  3.  4.  (Hauptstadt  und  Süden)  — 
Tempel  in  Phanai  (Kato-Phanä) :  Phil.  14,  156;  Ath.  M.  13,  162  —  sogen.  Schule  Homers 
{JccGxaXoTJSTQa):  abgeb.  bei  Chandler,  Philol.  14,  156,  Ath.  M.  13,  163  u.  a.;  Prokesch, 
Denkwürd.  1,  82  ff'.;    Harne C?] g ,    Hagpaoadg  4,  640  ff. ;    —    Sammlung   im  Gymnasien:    Ath. 

M.  13,  186  f.  ^,         ,     .        ^,, 

Kalymna  (Kälimnos):  Ross,  Inselreisen  3,  139  ff.,  4,  8  ff.;  Kiy&vprjg,  rj  vrjaoc  Ka^vf^- 

vog,  Athen  1879;  Nekropole  bei  Pothia:  Newton,  travels  1,  285;  Class.  Review  1887  S.  80; 

Terrakotten :  AZ.  6,  277  ff.  ^     .      ,       tt  n 

Kos  (Stanki):  Ross,  Inselreisen  3,  126  ff.,  4,  11  ff.;   A.  Küster,  de  Co  insula,    Halle 

1833-    Newton,    discoveries  2,632  ff.;  Rayet,  mem.  sur  l'tle  de  Kos,  Paris  1876;    Marc. 

DuBOis,  de  Co  insula,  Nancy   und  Paris  1884  m.  3  K.;  Bch.  5,  196  ff.;    Paton    and   Hicks, 

the  inscriptions   of  Cos,   Oxf.  1891.    —    Tempel    (des    Asklepios?)    mit   Fries:    Ross,  AZ. 

4,  281  ff.  m.  T.  42.  —  Brunnenhaus   der   Burinna   und  Heroon   des  Charmylos:    Ross,  AZ. 

S',  241  ff.  m.  T.  22. 

Leros:   Jiov.  OixoyofionovXog,  AsQictxd,  Athen  1888  S.  148  ff. 

Lesbos  (Mitilini):  C.  L.  E.  Zander,  Beiträge  zur  Kunde  der  Insel  Lesbos,  Hamburg 
1827;  BouTAN,  rapport  sur  la  topographie  et  l'histoire  de  l'ile  de  Lesbos,  Archives  des 
miss.  scientif.  1864;  A.  Conze,  Reise  auf  der  Insel  Lesbos,  Hannover  1865  m.  T.;  R.  Kol- 
dewey,  die  antiken  Baureste  der  Insel  L.,  Berlin  1890  m.  T.;  H.  Kiepert  und  R.  Kolde- 
WEY  Itinerare  auf  der  Insel  L.,  Berlin  1890,  m.  2  K.;  Kartenskizze  Ra.  III  11  T.  9.  —  Joni- 
scher Tempel  aus  Trachyt  bei  Mesa:  Bruchstücke  in  Berlin  Nr.  1004.  1382.  —  Sammlung 
im  Gymnasien  der  Hauptstadt. 

Nisyros:  alte  Burg  bei  Mandraki.  , 

Patmos  (Pätinos):  V.  Güerin,  descr.  de  l'ile  de  P.  et  de  l'ile  de  Samos,  Paris  185b. 
Rhodos  hat  erhebliche  Bedeutung  als  Ankerplatz  aller  Schiffe,  die  von  und  nach 
den  syrischen  Häfen  gingen ;  so  war  es  "dem  orientalischen  Einfluss  stark  und  frühzeitig 
ausgesetzt:  Coronelli  e  Parisotti,  isola  di  Rodi,  Venedig  1688,  m.  15  T.;  B.  Eüg.  Ant. 
Rottiers,  description  des  monuments  de  Rhodes,  Brux.  1828,  m.  75  T.;  Ross,  Inselreisen 
0  70  ff ,  4,  54  ff.;  A.  Berg,  die  Insel  Rhodus  bist.,  geogr.,  archäol.  u.  malerisch  beschrieben, 
Braunschweig  1861,  m.  70  T.  u.  100  Abb.;  V.  Guerin,  voyage  dans  l'ile  de  Rhodos,  Paris 
1856,  4.  Aufl.  1881:  Hiller  v.  Gärtringen,  Ath.  M.  17,  307  ff.;  —  bedeutende  Ausgrabungen 
von  Biliotti,  welcher  darüber  in  seinem  „diary  of  excavations  in  Rhodes"  berichtet;  durch 
seine  Sammlung  ist  das  meiste  Rhodische  in  unsere  Museen  gekommen:  Ern.  Sotheby, 
(atalogue  of  a  collection  of  greek  and  roman  antiquities  excavated  in  Rhodos,  1881;  Ver- 
kaiifskatalog  von  Smith  1885.    -  Felsengräber:  Ross,  AZ.  8,  209  ff.  m.  T.  19. 

lalysos  mit  sehr  alten  Funden:  AZ.  1873  S.  104  f.;  Ga.  5,  202  T.  26.  27  ;  Dumont 
et  Chaplain,  ceram.  de  la  Grece  propre  111  S.  43  ff.;  Ch.  T.  Newton,  essays  on  art  p.  284  f.; 
Cii.  Lenormant,  les  ant.  de  la  Troade  2,  34. 

Kamiros:  Ross,  Inselreisen  3,  95  f.;  1858  und  1865  Ausgrabungen:  Aug.  Salzmaiw, 
necropole  de  Camiros,  Paris  1867-73,  1875,  60  T.  (ohne  Text);  Löschcke,  Ath.  M  6,  1  ff.; 
Murray    Ra.  1882  p.  342  ff.;  Vasenfundorte  Vizikia  und  Siana,  Hügel  von  Kimissala. 
Lindos,  Tempel  auf  der  Burg:  AZ.  9,  281  ff.  m.  T.  25. 

Samos:  B.  1830  p.  225  f.;  Guerin  (s.  Patmos),  S.  124 -328;  'Ett«,^.  -rr«,««Tm%, 
^((Uiaxci,  Athen  1862  und  'EnsxrjQlg  r^g  2:äfzov  1875  ff.;  —  Sammlung  in  der  Haupt&^t^dt  — 
Heraion  (6  Kilometer  südwestlich  vonTigani):  Jonian  ant.  I  K.  5;  1879  und  1883  Aus- 
grabungen: J.  T.  Bent,  Jhst.  7,  143  ff. ;  P.  Girard,  Bch.  4,  383  ff.  T.  12;  Clerc,  Bch. 
<j,.jU5tt".  -  Wasserleitungstunnel   des  Eupalinos,  1882   und    1884  Ausgrabungen: 

Hauübuch  der  klass.  AltortuiURWisseustUaft.   VI.  * 
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B.»x,   Acaaen^y  1883  Nr,  ^79   S   408  f^;   f-^^^^^^^^ 

ä!"  Wraetthrakischen  Meeres.    Co.z.  Reise   auf  den  Inseln  ae. 

thrakisclien  Meeres,  Hannover  1860.    _     -.„„„,,„  „.„i  rijc  vnaov  'lußgov,  Konstant.  1845. 
Imbros:   B«e9oXoM«ro^  ^""^"""'r^J  '%85  p  45  ff    LiLcH,  'chron.  p.  138  ff.       ^ 
Lemnos:    Cousin  et  Dubrbach,  Bch.  1885  p^4ö  tt.,^      Hei  igtum  mit  Bauten   der 

Samothrake,  während  der  0'^''«^.^;°!?'  .TiepeTI  1842  S.  139  ff;  Blac  und 
Ptolemäer  (.Nike  von  Samothrake  '  ^Xl"55  S  601  ff  •  Deville,  Archives  des  missions 
Schlottma™,  B«™^tV,r^"^sterrefchische  ÄusgraWngen :  C^nze,  Häuser  Neumank. 
scientif.  It  Bd.  4,  253  ff.;  1873  l^^%^'''-S}lZ\^Tm.  72  T.;  Cohze,  Hausek,  Benndobf. 
archäologische  Untersuchungen  aut  b.,  7'''°  'r'^'iöan  m  76  T 
neue  Alogische  Untersuchungen  auf  f;:  W'«n  J880   n^.  76  T^  ^^^   ^.^^^^  ^^^^ 

Thasos;  G.  Pekbot,  m«-"»'"-«  ^"  Vi\ttoperet  Hie  de  Th.,  Paris  1889  m.  2  K.: 
^Plan  auf  T    2);   E.  Miller,   le  mont  Athos,  Vatopeai  «]i,"°„„  „.  V    Jacobs,  Thasiaca. 

Srte  tcl  Ri:  III  11  T.  10;   ^l-  R^-h^^^^/- ^P^,  t"^!'  ^'ccal'  Romana  d-archeol.  Vi 
Berlin  1893,  m.  3  T.  -  Hauptstadt.   PBOKEscnAtn^^^  ^^^^^^ 

(1835)  p.  179  ff  und  D™l'^^«^'ä'S'^„f.'^",  ■^;, ^J  comntes^  de  l'acad.   des  inscr.   ISCr, 

""n>%hSt   rrhZi  n   .4  noch  «nig"  erforscht,  in  d.,-  Ebe«. 

Anfang  eines  Landesmuseums  uei  ,„.  1877  S  45  f-  C.  Jibecek,  Beitr.  zur 

m  r.  -xog^ni,  meditationes  Thrac.cae    ^pg-  1«77  b^4o  t     x.  ^^^^ 

ant.  Geogr.  u.  E^pigraphik  von  Bulgarien  -''^„^^^f '-^h  ^ür  fn  ^ag  '  archeologi.aue  en 
S.  434  ff  rn,!^-  V'^"'-.'"'^^:'  }^^'ptri.lSn  i  447-506  (Griechisch  EW^v.  <r<Aok  avU. 
Thrace,  Archives  des  miss.  sc.ent.t  P^''^ J«^^  P;**^  ^e  la  Thrace,  Paris  1876,  Arch.  a. 
?'  S.  359  ff);  ders.,  n.cnptions  «^^  ™»™'^„*l'f  o''^^' ff^  Skobpil,  einige  Bemerkungen  über 
0.  s.  HI  Bd.  3.;  ders.,  me  anges  af^eol.  18<2  S.  ^•i,«;;;';;»^ ^'ggö  (bulgarisch);  über  die 
archäol.  und  historische  Untersuch  m  Thral^'^j/^o;  p4  :.«e«erV«  l^'  S.  65  ff.; 
Küste:  Papadopülos-Kerameüs,  ^l^f "^^ J'^»'',;,;;^^'  a  3 J,xö.  %miU  (Verzeichnis 
Sammlung  in  Rhädestos  (Rodosto)  b^nochA  Dumont,  mel.  d'arch..  Paris  1889  . 
bei  Papadopulos  a.O.S.  i6ff.)  -Jf^^'^°^"^.u,,.„„den   (Säule  des  Theodosios,  Sophion- 

Bvzanz,   unter   Konstantinopel   verscnwunoeii   v^ca  originum  rerumque 

kirche,  S^chlang^nsäule):  Alte  S^^^f  manTpuluf  S  l'eM-SA^p^'Ri  Imperium  orren- 
Constantinopolitarum  e  ;ä"f„JJ"*»'f  \«.  "XSrs   gL^^  vgl.   Kbumbachhk. 

tale,    Paris  1711.  Venedig  1729   Bd.  lU.    (besonaers   ueu  ^  ß„aaeimy  tioy 

byz^nt.  Litteraturgesch. ,  §  79,  «"«f '^''7,  XlTgeton  noch  Xtorische  Schilderungen, 
dtmy  eV  t,C  ^«<P  Twy  üyltoy  unoorolmv  n  k.  Hiezu  Seüoren  nocn  -  Aiyovcu- 

Z  der  Marienkirche  Basilios^  des  Makedoniers  ll^^^^ZiXuoXvomV^-^-  "•  '^r 
äyof  von  Georgios  Pachymebes)  ;  P.  «^"'^'^ /!,„7"nXrn  •  Th.  Allom,  Constantinoi.lo 
Leiden  1632;  Dallawav,  ^^7*«"*'^»^ „ ''e^^^S  "oT".' «„C«Vr,of,  ij  K'»>.«r«.r..«.- 
"•"r \fheT  18"r-69"3  Bde;  TcHiHAx^HEE  Constantinople  et  1«  Bosphore  Parjs  1862, 
nohg,    Athen   isol— oj,    o  ou«.,    ^^  i-„:fL    h  rnrmtantinoDle,    Konst.    1867,   m.  i   A' 

Dethier,    nouvelles    decouvertes   archeol.   fa.tes    ?^  ^»°f '^Ääst^  „nd  die  Kirchen  s 

Paspatis,  Bvi<cyr,yal  f.ehu<,  Konstant  1^";, "\*'  !*' ßocK  Bull,  de  l'acad.  belgique  W 
den  historischen  Teil;  Amphitheaternach  Abbildungen.   B^^^^^^^  Stadtmauern: 

2,  426  ff.  XVU.  107  ff  m.  T.;  C.sternen:  P««^  '  «  "«V  "^'  "«»^'  Konst.  1884  m.  K. 
•ü  iy  Kmyarttyriyoim6XH  m.  <piXoX.  '"'^*'  7"?"?"''"^"  ißoo     ' 

Umgebung:  Gyllivs.  de  Bosporo  Thrac.o    Leiden  1632. 

Er^issa-Traiana  (Eski-Saghra  :     Beb.  6,  177  lt. 

?b?lippopel,\iele  Reliefs:  vgl.  'm,y.  cpdoX.  avXX.  ,    339  ff 

82.  Makedonien.    Th.  Desdevises-du-Dezebt,  göographie  a"«'«nny^ 'aVders.. 
doine,  Pa;is  1863,  m.  K.;  M.  D;»"sas   ^/«x.cr„«x«  «,r<.oX„,.x.^  B  h^  W 

1.  290  ff-;.  «rf«f^''V iTn   r  ^EUZET  et  H.  Daumex   'mlss^iol  archeologique  de  Macedo.ne. 
ffi%^6,  'i;:'44  ?'  u  K.  -  /rÄische  Gesellschaft  in  Doxaton. 
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Demirhissar  bei  Serrae:  naQvaaaog  2,  e532  f. 

Derriopos:  Dethier,  'EXlrjv.  (fiXoX,  avXX.  J'  89  tf. 

Niausa,  in  der  Gegend  Grabkammer  mit  Wandgemälden:  Ra.  III  17,  114. 

Thessalonike  (Saloniki),  blühte  besonders  unter  den  Kaisern :  F.Tafel,  de  Thessa- 
lonica  eiusque  agro^  Berlin  1839;  M.  JtjfÄitaag,  yscjyg.  II  329  ff.  und  'H/negoXoyiov  Ttjg 
Upctxoliig  J'  (1885)  S.  1—9;  Relief:  TMfjy.  (pik.  avXk.  J'  323  f.;  Incantada  („die  Verzau- 
berte %  Karyatide):  Altert,  v.  Athen  IIT  K.  9;  K.  W.  Göttling,  de  incantata  Thessaloni- 
censi,  Jena  1863,  m.  T.;  Triumphbogen:  K.  F.  Kinch,  l'arc  de  triomphe  de  Salonique, 
raris  1890,  f. 

83.  EpirUS.  Reich  an  alten  Burgen.  Leake,  travels  in  northem  Greece 
Bd.  I.  IV.;  PouQUEViLLE,  voyage  I. 

Abaton:  N.  JIsTQrjg,  lla^jpaoaog  I  (1886)  S.  40  ff.  • 

Dodona  (bei  Tsaraköwista  unter  dem  Tomaros),  Zeustempel,  der  bis  zum  mithrida- 
tischen  Krieg  bestand,  ausgegraben  von  C.  Karapanos,  Funde  fmeist  kleine  Weihgeschenkc 
und  Orakeltäfelchen)  in  dessen  Privatbesitz  (S.  39):  Cakapanos,  Dodone  et  ses  ruines, 
Paris  1878,  2  Bde.  Ra.  1883  p.  253  ff.,  Bch.  1,  245  ff.,  14,  155  ff.,  T.  4.  5,  s.  auch  Jhst. 
2,  228  f.  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1877  S.  163  ff.,  1878  S.  1  ff.;  Am.  J.  of  arch.  5, 
84  f.;  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  1879  S.  1  ff.  1089  ff.;  AZ.  36,  115  ff.;  über  gelegentliche  Funde: 
Arch.  ep.  Mitth.  aus  Österreich  4,  59  ff.  5,  130  ff.  6,  146  ff. 

Campus:  Ramsay,  Jhst.  4,  53  ff. 

Kassope  mit  Theater:  Leake  a.  0.  I  247  ff.  mit  Plan  S.  245. 

Passarön:   Taiyctgäg,  'VAXr^u.  (piXoX.  avXk.  V  125  ff. 

Photike  (Paramythia-A'idonatkalessi),  schöner  Bronzenfund  vom  Jahr  1792:  Ra. 
II  25,  353  ff.,  nciQvaaaög  3,  129  ff.;  meist  im  brittischen  Museum  (Michaelis  marbles 
Anm.  313). 

84.  Griechenland.  Die  Bereisung  Griechenlands  um  seiner  Denk- 
mäler willen  begann  schon  vor  dem  Beginne  unserer  Zeitrechnung,  als 
dem  Lande  nicht  viel  mehr  als  Erinnerungen  übrig  geblieben.  Nach- 
dem der  Büchervorrat  der  Hellenen  in  der  alexandrinischen  Bibliothek 
aufgenommen  war,  ging  es  an  die  Inventarisation  der  Denkmäler,  wobei 
den  Inschriften  ein  besonderes  Augenmerk  geschenkt  wurde.  Mehrere 
schrieben,  was  man  im  16.  Jahrhundert  „Heiligtumbuch"  nannte,  Verzeich- 
nisse von  Weihgeschenken  eines  grossen  Tempels,  so  Polemon  aus  der 
Troas  (um  den  Anfang  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.)  das  Heiligtumbuch  der  Akro- 
polis,  Spartas  und  Delphis,  Heliodoros  ein  athenisches,  Alketas  ein  delphi- 
sches, Menodotos  ein  samisches  und  Demokritos  das  ephesische.  Andere, 
wie  Diodoros  (vor  308  v.  Chr.)  und  der  athenische  Chronist  Philochoros, 
zeichneten  die  Grabmäler  auf.  Man  hat  sich  daran  gewöhnt,  diese  Männer 
Periegeten  zu  nennen. 

Litteratur:  Preller,  Polemonis  periegetae  fragmenta,  Lpg.  1838;  M.  Benker, 
der  Anteil  der  Periegese  an  der  Kunstschriftstellerei  der  Alten,  Diss.  v.  München,  1890; 
nach  V.  Wilamowitz,  Antigonos  S.  9  ist  Polemon  mit  dem  Sohn  des  Milesios  identisch, 
welcher  176  v.  Chr.  delphischer  Proxenos  wurde. 

Seit  der  erzwungenen  Einigung  der  griechischen  Gebiete  unter  der 
römischen  Herrschaft  trieb  die  Reiselust  viele  Hauptstädter  von  Sehens- 
würdigkeit zu  Sehenswürdigkeit,  die  sie  ohne  Hilfe  eines  Fremdenführers 
nicht  verstanden.  Zu  diesem  Dienste  werden  oft  Künstler,  die  ja  ohne- 
liin  von  römischen  Aufträgen  lebten,  herangezogen  worden  sein.i)  Schon 
unter  Augustus  schrieb  der  Bildhauer  Pasiteles  einen  „Cicerone"  über  die 
sehenswerten  Kunstwerke  des  Reiches.  2)  Aus  jener  Periode,  wo  der  ge- 
bildete Mann,  den  Kopf  mit  historischen  Notizen  angefüllt,  alles  Alte  auf- 
suchte und,   weil  statt  der  Freigeisterei  ein  schwächlicher  Mysticismus  in 


')  Hauptstelle  im  Gedichte  Aetna  V.  569—600. 
2)  Phn.  nat.  h.  36,  39.  index  XXXIII.  XXXIV. 
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a:  MlnÄ^  ..Pkommen  war,  in  altmodischen  Bildern  die  Naivität  eines 
uLSdiren  Sllters  fand,  stammt  das  erhaltene  Werk  des  Pausa- 
"ias  üäer  anderweitig  nicht  bekannte  Mann  -  nach  semem  Buche 
P  n  Lvdicrvon  Geburt,  welcher  unter  Mark  Aurel  schrieb  -  stellte  m 
zehn  Bü  hern  da.  festländische  Griechenland  einschliesslich  Aigina  {u.,.,- 
^.^cllXa^o^  mit  Rücksicht  auf  dessen  Geschichte  ""d  »«hen«-"- 
d  Seiten  dar.  Nach  einer  Mode  jener  Zeit  war  Herodot  in  Stil  und  Auf- 
fäin '  sein  Vorbild,  wie  auch  das  Prunken  mit  erborgten  Citaton  den 
Menschen  des  zweitai  .lahrhunderts  verrät.  Er  schöpft  einerseits  aus 
Buche  r  statt  deren  er  nach  herodotischer  Art  mündliche  Quellen  fingiert 
!nde^;^eitfaurpersönliche^  Anschauung;  der  Umfang  der  letzteren  wird 
sich  kaum  je  bestimmen  lassen.  .  ons  ff  •  Pfundt- 

,,p,i    P    Dorieceta  imitator  Herodoti,  Diss.  von  Königsberg  1866^  -  Nur  Ö.^U,^  erscneint 
HEB,  X.  ptriBpKi.t  uiiin  r    oQ  Q  f    vni    RoHFRT    archilol.  Maronen  o.  Ib  A.  1.  —  U\Q 

eine  Art  Quellenangabe;  über  o    23,  3  f.  ^f'- .f"f^^'  ?•„  T.",,)   „„„«regte  Frage  nach  der 
von  C„«.  KÖN.G  (de  Pausan.ae  flde  «*  ^"«t?"*«*^^  lebhaft 

Glaubwürdigkeit   wurde  erst  »"'«;• /«"^^*;^"°X  v  wSwiTZ  (Hermis  1877  S.  344  ff.), 
erörtert,  zu  Unguns  e^n    des  Sehnte  ellers  von  Uo-  v^W^>;A«»J^;^/^^      ^^^^^  (j,  gibyl- 

Paül  HiBT   (do  tont,bu8  P«»^«7«  '"h'^^,"^^^^^^^^  Kalkmann    (Pausanias 

larum   ind.cibus,    T'^f,^^'  »«'»'{.^^„^i^^^^^'^f;«^^^  dagegen  von  Joh.  Schubart 

j"lr?2t4f9ff)   S;  (  bend':i29  .S"!.,  H.xzio  (zur  Pausaniasfrage,  Festsd.nft  des 
(Jahibr).  1^^  "ioj  II. I,  jjttij;      V  GüRLiTT  (über  Pausanias,    Graz  lö9ü)  und 

philol.  Kranzchens  in  ^"""^J;  „^^^Y8^^/ol^ihvh7"rsein^  beitragen;  eine  Probe 

Benkeb  (s.  °)- .Auch  «1.0  AufdeckunUe^plns     n  Handschriften  gemachten 

Y  "^"'LT'id  bemerkenswert  die  Texte  von  Ci!.v,eb  (1814-23),    Bekker  (1826),   D..- 

S^H-IaT  s-^r^^p"But^Ti.-2^Bert  q^r^i'-  ^ 

^-  ^^^  'JuJ^tio   arcTs  A  henarum  von   0.  .Jahn   1860,   2.  Aufl.  1880  v.  Michaelis: 
jir  Hab^Ts^  '*4«>olögy   and  monuments   of  Athens,   London  1890;  1«hoof  und  P^RC 

ar  a^chTTl^rs-Ä- 1  ^ocSf  Äniiit  ^^  ;S«r  a?.'  iv 

''''  ''r)ie  rhetorischen  ^xifgaaeig  1671m'  der  Kaiserzeit  bewegen  sieh  meist 
in  Allgemeinheiten.^) 

85  Unter  der  byzantinischen  Herrschaft  war  Griechenland  eine  von 
den  Weitstrassen  abgelegene,  in  der  Hauptstadt  kaum  bekannte  Provmz. 
die  erst  allmählich  wieder  entdeckt  werden  musste. 

Schon  früh  sind  durch  die  Kaufleute  von  Pisa  und  ^^^^/^ig  griechische 
Werke  nach  dem  Westen  gebracht  worden.  Als  die  griechischen  Kaiser 
weil  der  Untergang  des  Reiches  drohte,  mit  den  verhassten  Ita  lenei 
eifrigen  Verkehr  anbahnten,  konnten  schon  einzelne  Humanisten  zu  ihie^ 
Antiken  auch  einige  griechische  fügen.  Nach  ^^08^10  Bracci^^^^^^^^^^^^ 
der  gelehrte  Kaufmann  Cyriacus  von  Ancona  (ungefähr  1391  geboren 
vor   1459  gestorben),    der    die    günstige   Gelegenheit    zu   Studien    in    den 

Ö  Hermog.  prog.  10,  vgl.  Aphth.  prog.  12  (mit  Beispiel);  Theon  prog.  11. 
2)  Shephebd,  life  of  P.  B.  p.  291. 
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griechischen  Gebieten  benützte,  die  er  handschriftlich  niederlegte  und  mit 
Zeichnungen  versah.  Auch  die  byzantinischen  Auswanderer  brachten  An- 
tiken mit.  Bereits  in  dem  Museum  des  Kardinals  Pietro  Barbo  (als  Papst 
Paul  U.)  scheinen  griechische  Werke  gut  vertreten  gewesen  zu  sein.^ 
Seit  dem  vielseitigen  P.  Belon  (im  16.  Jahrh.)  haben  viele  Enthusiasten 
und  Gelehrte  Griechenland  bereist  und  ihre  Beobachtungen  veröffentlicht; 
durch  die  italienischen  Ausfuhrverbote  (S.  70)  wurden  auch  die  Sammler 
auf  den  Osten  gewiesen,  wo  man  mit  Bestechung  alles  erreichen  zu  können 
meinte.  2)  Offiziell  jedoch  sind  Griechenlands  Denkmäler  wohl  nur  unter 
Ludwig  XIV.  durch  dessen  Gesandten  Marquis  de  Nointel,  für  welchen 
Lucas,  de  la  Croix  und  Vaillant  arbeiteten,  studiert  worden,  indes  blieben 
die  Ergebnisse  ungedruckt. 

Litteratur:  Pierre  Belon  du  Mans,  les  observations  de  plusieurs  singularitez  et 
choses  memorablcs  trouvees  en  Grece,  Asie  etc.,  Paris  1554,  Anvers  1555,  Paris  1588 
(lat.  Antw.  1589)  (über  die  Inseln,  Makedonien  und  Thrakien);  Georges  Wheler,  journey 
into  Greece,  London  1682  f.;  Jäc.  Spon  et  G.  Wheler,  voyage  d'Italie,  de  Dalmatie,  de 
Grece  et  du  Levant  fait  aux  annees  1675  et  1676,  Lyon  1678,  Amst.  1679.  1682,  2  Bde. 
m.  T.  (1679  Kritik  von  Guillet  und  Spon,  reponse);  de  Bruin  (S.  77);  Tournefort 
(8.  89);  PococKE  (S.  77)  Bd.  TU;  R.  Crandler,  travels  into  Greece,  Oxf.  1776  (deutsch 
1777,  franz.  mit  Noten  v.  Fauvel);  Choiseul  -  Gouffier  (S.  89)  Bd.  I;  L.  Pouqueville, 
voyage  en  Moreo  ä  Constantinople  pendant  les  annees  1798  et  1801,  Paris  1820—22, 
5  Bde.  (deutsch  Lpg.  1805,  3  Bde.  m.  T.,  Meiningen  1824-25  4  Bde.),  2.  A.  1826-27  6  Bde.; 
W.  Gell,  the  itinerary  of  Greece  with  commentary  on  Pausanias  and  Strabo  I.  (Argolis) 
London  1810.  1827  (franz.  Paris  1828),  m.  28  T.  und  the  itinerary  of  Greece  containing  one 
hundred  routes  in  Attica,  Boeotia,  Phocis,  Locris  and  Thessalia,  London  1819;  E.  D.  Clarke, 
travels  Bd.  II  Abt.  1—3,  London  1812-16;  P.  0.  Broendsted,  Reisen  und  Untersuchungen 
in  Griechenland,  Stuttg.  (franz.  in  Paris)  1826—30  m.  62  T.,  reise  i  Graekenland  1810—13, 
Kjobenh.  1844,  m.  K.:  W.  M.  Leake,  travels  in  Northern  Grreece,  London  1835,  4  Bde.  m. 
44  T.,  travels  in  the  Morea,  London  1830,  3  Bde.  m.  T.,  Peloponnesiaca,  London  1846  m. 
5  T.  (wohl  die  vollständigsten  antiquarischen  Beschreibungen  des  Landes);  L.  v.  Klenze, 
aphoristische  Bemerkungen  gesammelt  auf  seiner  Reise  nach  Griechenland,  Berlin  1838, 
m.  6  T.;  L.  Ross,  Reisen  u.  Reiserouten  durch  Griechenland,  I.  Reisen  im  Peloponnes,  Berlin 
1841,  Reise  des  Königs  Otto  u.  der  Königin  Amalie  in  Griechenland,  Halle  1848,  2  Bde., 
Wanderungen  in  Griechenland  im  Gefolge  des  Königs  Otto  u.  der  Königin  Amalie,  Neue 
Ausgabe  der  Königsreisen,  Halle  1851,  2  Bde.,  Erinnerungen  und  Mitteilungen  aus  Griechen- 
land, Berlin  1863  (sehr  lehrreich) ;  H.N.Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  in  Griechenland, 
I.Bremen  1840,  IL  Berlin  1863,  6T.;  K.  G.  Fiedler,  Reise  durch  alle  Teile  des  König- 
reichs Griechenland,  Lpg.  1840—41,  2  Bde.;  Chr.  Aug.  Brandis,  Mitteilungen  über  Griechen- 
land, I.  Reiseskizzen,  Lpg.  1842;  H.  Hettner,  griechische  Reiseskizzen,  Braunschweig  1853, 
m.  4T.;  Rangabe,  Souvenirs  d'une  excursion  d'Athenes  en  Arcadie,  Paris  1857  m.  18  T.; 
J.  L.  UssiNG,  griechische  Reisen  und  Studien,  Kopenh.  1857  m.  3T.;  W.  Vischer,  Erinne- 
rungen und  Eindrücke  aus  Griechenland,  Basel  1857,  2.  Aufl.  1875;  A.  Chenavard,  voyage 
en  Grece  et  dans  le  Levant  fait  en  1843,  Lyon  1858,  m.  81  T.;  F.  Unger,  wissenschaftliche 
Ergebnisse  einer  Reise  in  Griechenland,  Wien  1868;  F.  G.  Welcher,  Tagebuch  einer  grie- 
chischen Reise,  Berlin  1865,  2  Bde.;  Ad.  Bötticher,  auf  griechischen  Landstrassen, 
Berlin  1883. 

Handschriftliches:  Cyriacus  von  Ancona,  Biographie:  de  Rossi  inscript.  christ.  II 
p.  356—87;  Handschriften:  Corpus  inscr.  Lat.  III  1  p.  XXII  f.  129  f.  VI  1  p.  XL  f.  Epheme- 
ris  II  H.  1;  Hülsen  bei  Löwy,  Inschriften  griechischer  Bildhauer  S.  XXX;  Reisch,  über 
die  Zeichnungen  des  C.  im  Codex  Barberini  des  Giuliano  di  Sangallo,  Ath.  M.  14,  217  fi'.; 
Vatic.  5252:  Bch.  1,  219,  3;  Excerptenhandschrift  des  Petrus  Donatus  zu  Berlin,  vergl. 
MoMMSEN,  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsamml.  4,  73  ff.;  AZ.  1882  S.  368  ff.;  G.  Transfeld  (1672 
von  den  Türken  gefangen),  Handschrift  im  Haag:  Michaelis,  Ath.  M.  1,  102  ff.  (über  sein 
Leben  ders..  Im  neuen  Reich  1876  I  S.  950-94)  -  Abbe  Fourmont  (1690-1745), 
•Mappen  in  der  Pariser  Bibliothek,  teils  stillos,  teils  unzuverlässig,  siehe  Caylus  recueil 
VI  T.  47  -  60. 


')  Docum.  p.  serv.  alla  storia  deimusei  I.  p.  II.  und  1  ff. 
2)  Peacham,  the  compleat  gentleman,  2.  A.  1634  p.  107  f. 
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1^  K1a..5.ch«  Knn.Urch«l««l^    I.  I>.nkmal.rkn«de. 

v!L.^1  «r'*..  1-rt.i«  Atl..,n  1M3.  ,-  ^^'^  'Z±T\,,„^  17M.  17«l:  U  Rot. 
H.ldcrworkc:  Daito*.  vo«?  "«  G"^^  SS«  H^^A.  1770  f.  2  Bdo.  m. 

diona  of  tho  Mcdrtcrtiiiionm  1««.  Anwcaicn  »»       "        nnliinAMil  «1  »«««111  ronumniK 
^^^«fc,  »rr r«c  «.  B.  w.  i^iLiM  0. 0.  «nd  Jons  »J-w.  Sa^dtt*.  an 

liel  on  AlU-rtünier.    l>as  Ausland  i.t  durd.  die  Filml.n  ;^;-/^  f«jjl" 
und   de   deutachcn    In.titutca  (S.  5)  vertreten     /.u   weclten   v^»^ J^"^^J 

of  classkiil  -Studie,  (^it  1882:  Papen.  of  the  A.  ^hoal  of  cl.  ^J^-  •  j^;^^^^^^^ 
Beton  imfi.  Hd.I,--IV.  V.  im  Druck;  -J-^l/^/^Vf ff  U^^ 
coinmittee  of  the  A, ..  of  cl.  st.  at  Mhem.  CambndKO  ^^^^^"^J;";^^^^ 

Von  Eun>pa   aus  wirk^  die  A^latum  ^5,  ^^fi  11    t.;^^^ 
grecques  in  PäHb  (Monuments  grecs.  Paiw  1872-W,  13  11«  "^^  ""« 
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Socioty  for  the  promotion  of  hellonio  «tudieft  (Journal  of  liollcmic  atudies, 
London  1880  ff.). 

Dir  Huiiien  heiasen  jetzt  gewöhnlich  EUiniku  (Heidnischcw),  kanifo 
(ScMo^),  p<i{io',jif(o',  oirr«;-,  jimlkokayfrff  (alU««,  Zigeuner-,  Joden-,  Frauen- 
Schloss),  iMtljoviisfiro  (alter  Bazar),  mfirmara  oder  matMon/t  (Marmorbruch), 
porta  oder  portf*  (Tlior,  -e),  suierop/jria  (eiserneö  Thor),  fiiak/s  (GeOing- 
nifise),  ^miika  <H\cr  paldüa  (K(Jiiig8fciirp:) :  Ziegelruinen  nennt  man  luii-o 
(Had). 

87.  Thessalien  beginnt  seit  der  griochiMchen  Be&itzeiigpeifung  eir- 
foi'^ht  y.u  werden,  gvwUhrt  aber  noch  zu  wenig  Sicherheit  des  Verkehrs; 
die  nennenswerten  Funde  liegen  um  die  grftesown  Städte  hemm.  Am 
interet<wHanteÄten  sind  die  Keliefs«  (Heberdey,  Ath.  MilU  15,  199  ff.,  T.  4—7). 
Ein  Provinzialmuöeiini  lietindet  sich  in  Larissa. 

J.  A.  I>f»NAiiDOiS  i'<H»«n;  fijc  ^rfd«ii«c  /«i^/wyitf,  re»tli  18:W.  w.  »>'J'.;  NiK. 
Groeciahi«.  f^datäi»,  Athen  18^;  ÜKCXify.  \v  uwni  (ßijmftt  et  rAcArnniiie,  l*ari»  l>^r»o, 
m,  IC  T.  u.  rnisMB  «r<^.do  M«c  (S.  98^:  Au».  tMt«ii*i>»,  mj^.  wir   Ic  r^bcm  et  lOtt», 

Aiftoncin  (Htin:  t-«tt  Scmklo  in  Pcloiigiotis) :  Lolu»o.  Alli-  MitL  9,  97  (L 

Koronc:  Ath.  3litt,  7,  60  IT. 

N^rtliftkioB:  lkli.6»8r»0fr.  ,      .     , 

OrM<>nion  in  Mngii««d«  iDtnifni  odcir  Dcon/^ni)  mit  Kup(w1fr«»:  li^ixiic«  a.  O. 

TeMp«:  G- 1^  Kkidgx.  da«  th«^9iiill8ck*  T.  in  gcogrAph.  ul  a*t«|n«r.  lUimche,  f.pp. 

1835.  m.  K.  ^  .  r       ,       .       .,        ^        -^         A.i. 

Trikk»  <1VikkÄlA):    K,  tavrctnnjc.  artröua  UncMa  r^$  ;r«i««K  Teixxnii»r,   Athr« 

1862;  —  A«klopii>«M1igtttin:  Zmiix.  Ath.  Mit«.  17,  1115  ff. 

88.  Akarnanien,  rt^ich  an  Befewtigungswerken,  dio  noch  wenig  unter- 
sucht sind:   Hcitz&y,  k  •>^«t  •§  ^^7):  K.  OnKKiiiNJU.-*,  Akmunnicn.   Manchem  18t*7,  W- 

(ondi'r^  S.  24  ff.  .       ,    «.       ^   .    .     ■     • 

Akrion,  Aponotcoipel  v««  CkinnpotfftAn  1867,8  nu^^t^r^X**^  (x.  «.  nrehmiöehc  Aw>l- 

Iot<*r»i  On,  lÄ«  p.  »4  ff.  T.  «9X  10^^=  *»•  "l  20,  260.    Nikopolii  hig  «shon  zu  Juliu»  Ze«t 

in  TrÄmmcni  (Pimogjr.  11,  9). 

Sirulo*  (SurwrigU»  mit  grcctacm  l>ipt«rMt«iiip«l,  1892  (rAUX^MtK^  Aii^srabungctt 

(violo  Tcrmkott««);  W«n  im  Ucru\x,  Uco^r.  I.  T.  2. 

89.  Ätolien  ist  noch  weniger  bekannt,  wird  aber  wohl  kaum  je 

vieles  bieten.     Bazix,  l'Etolio,  Anhivi^ü  de«  misnon»  «»civntir.  1>KU  t,  1  2"*^  »cric.  2.  H,; 
R,  S€UIUU»A<s,  dio  liumtn  von  Oinlailai  und  Plcuw«  [BctMd  1Jn>8j;  Plan  v«*  Oiniadai  M 

ßlllltflA}«,   I.  T.   %. 

90.  Westliche»  Lokria.  Na«i|.»kt<i8.  ARkUfMiMi:  R.  Wwl.  Ath.Mitt -I.^Bfr. 

3rntiH  und  Oiifti*.  «J  riM.N,  nocouaA  of  tu>^  xiüin  to  tho  Atfao»  «r  higWnnda 
abovc  ThcnnMiijfU**,  Atbftt  18^. 

lIcrnkitMa»  1^91  Fsndo  in  Sidoröporta  iMiai  EiefttluLknhini. 
Dons.    bHLi>«.  AtK.  3litt  9.  S05  ff. 

I^^Tl^  i^mmfmf^  tot*  X  fWilP^nil  sC^^nW  ^  If  C 
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104  KlaBsische  Kunstarchäologie.    1.  Denkmälerkunde. 

TH:.nsoH,  Denkschriften  der  bayer   Akad^IH  (1840)  ^  1  ff.;  y^-^'^SÄD^^" 
iy       %■  L   T  ^7—40-  Wescher  et  Foucart,  m6m.  sur  les  rume  ,    .  jj    Pomtow, 

Phocide,  Paris  1873,  m.  72  T.  j^.  2,  544  ff. 

Tithora:  Ulrichs,  2,  114  ff.  -  Khem.  Mus.       ^-    '  Ranhhau 

3,  301  ff.,   4,  268  n.).  /p^inma^    französische  Ausgrabungen: 

Akraiphia  (bei  Kardhitsa)  m.t  dem  Ptoon  (Palag-)^  f™  «^^^     ^^^f^^,,^ ,  lo 

Ulbichs,  Reisen  1,  239  tf^  «°';^'^*J'^o'  ?9^|\  ff  m  T  U  "nd  12.  1 4,  602  f.  T.  3  (Bronzen). 
''  '■'  ilTbetnVf  LS'aio\U^;1tad«t  m^  nach  de.  Schiffskatalo,  (V.  508): 
A.ner.  Journal  6,  96  tf^  T.  14  (Plan)    15  (m™.zegera  e)         ^^^^^^_^^^^   ^^^ 

Chaironeia,  Theater-  IE  Bas   itineri.  ÖD  ^g  ^         jungen    der    archaologi- 

Schlacht:  Welckek,  Mon.  ed  A.  1856  ^-  l^-J-.A-^^„^ix°  früher  Lokalsaramlung  m 
sehen  Gesellschaft  an  dem  Löwen:  S^f',Y*f;,':',/%  feV.aoA.  »«.p/«,  1874/5,  S.  42  ff.), 
dem  nahen   Kapräna   oder  Kapruua  (vgl.  Hgnxrtx«  i»;s     u 

letzt  in  Liwadhia.  o-n  « 

Syl^';i:\reÄt^"en»:-  Mei.  «stlicU  von  Martine):  Ccxoko.,  Ra.  1860 

(Kirte  S  84).  412  ff.  T.  2.  9-12;  Keri^,  Hermes  1890  b  1  ft. 

^       ^'U^:''^  S^l^:"=  't-^S.  229;  Plan:  B.rs.k  I  T.  3. 

L^badeia  (Liwadhia),  l^f'^l'^^'^'l^f'^^^^^^  Funden   verschiedener  Zeiten, 

Orchomenos,    sogen.  Schatzhaus    des   MinyasmY         Orchomenos,    Lpg.  1881 

zum  Teil  von  Schliemann  f  ^§^^f  «J^^^^^  j^^^^^^^^^^      16)     Plan  bei  Bursian,   Geogr.  I  T.  1; 
(Plan  T.  3);   alter   Charitentempel    (ScHLIEMA^N  b.  loj, 

Wandkarte  des  Seegebietes  von  Kaupert  189^.  London 

Plataiai:     Spekcer  St-we,  ^opogr^^^^^^^^  ^,^    1889-91  ameri- 

1817;  ViscHER,  Ermnerungeu  S-  ^^43  ff.,  dazu  ^  abkiciu  ^^^^^  ^^^^^^    ^.^ 
kanische  Ausgrabungen:  Amer.  J.  5,  439  ff.,  b,  445  tt.,  m.  i. 

Ptoon  s.  Akraipiua.  .     ,      Rnubbau   begann,   von 

Tanagra   (Skimatari)    reiche  Nek.x.poe    wo  1870-74  der  R^^^^^^^^^^ 

welchem,  die^V^nagräischen-  Terrakotten  herstar^menemge^^^^^^^^^^^  ^^^  ^^^  |_  ^    ^ 

Ho«xttx<<  r»?  «e/«toA.  er.  1874/5  b.  dl  "••^°°' ',„:,,„,  '  f  Megalopolis,  Tanagra,  Auhs 
4,^291  ff.;    J-  Sp-ceb  St.khope      opographK^^^  Geog?.  t  T.  1. 

and  Eretria,  London  1831  f.;  AZ.  3.5,  148«.  ^'"^f;''  /'  ,  ,  Krdbebeu  zerstört:  Lokal- 
Theben,  abgesehen  von  Alexander  w^deM^  Katalog  von  Koromantsoa);  Auf- 
sammlung in  der  griechischen  ««bnle  (handsclÄher  Ka^^  ^^^  ^  ^  ^^^^^_ 
nähme  der  Mauern  von  K.  Fabeicius  Theben,  *reiburg  iöju  6 
MOWiTZ,  Hermes  26,  191  ff.;  Nekropok:  Bohlav  Jahrb^  3,^^^^^^^  ^^^^^^^., 
Thespiai  (Erimokastro)  1«89  ^ranzo^^che  My^buf  ?n  D^^^^  ^^^^^^_ 
Museum  im  Erimokastro:  Abgeb.be.  Dodwell  1  Täte  zu  S  2ob,  ^^^^  ^^  , 
piarum^oppdo,  ^^^^^^PP-J,^^^^^^^^^^                              1889:  AA.  1856  S.  281  f.;  Amencan 

Journal  1890  S.  112  ff.  „ 

93.  Attika.     E.  CuaTics  u.  J.  A.  Kaupert,  Karte n  von  Att.kaBerUn  1881  ft^, 
H   1-7.  T.  1-21.  mit  Erläuterungen;   Leake,   die  ^f™«"  J»"  A".ka    ubers j^^^^^^^^^^ 

x^mrT^i^uriii.!::^^^^^^^^^^ 
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1817    (deutsch   von   C.  Wagner,    Darmstadt  1829  m.  78  T.,  franz.  v.  Hittorff,   Paris  1832, 
m.  60  T.),  2.  Aufl.  1833  f.  m.  78  T.;  christliche  Altertümer:  s.  S.  102. 

Athen,  Litteratur  bei  Milchhöfer  („Athen"  in  Baumeisters  Denkmälern  I  144  ff.) 
und  LoLLiNG  (Handbuch  HI  292  ff".);  Stadtgeschichte:  Curt  Wachsmuth,  die  Stadt 
Athen  im  Altertum.  Bd.  I  Lpg.  1874,  II  1.  1889;  E.  Curtius,  die  Stadtgeschichte  von  Athen, 
Berlin  1891;  Führer:  Haussoullier,  Athenes,  in  der  Sammlung  Guide-Joanne  1888  und 
Jane  Harrison,  mythology  and  monuments  of  ancient  Athens,  London  1890;  ältere  Be- 
schreibungen- L.  Cte.  de  Laborde,  documents  inedits  ou  peu  connus  sur  I'histoire  et 
ies  antiquites  d' Athenes  au  XV^  XVI^'  et  XVII«  siecle,  Paris  1854,  2  Bde.  m.  3  T.;  Bau- 
werke: Stuart  and  Revett,  antiquities  of  Athens,  London  1762-1816,  4  Bde.  (im  Auf- 
trage der  Gesellschaft  der  Dilettanti  bearbeitet,  S.  3;  deutsch:  Altertümer  von  Athen, 
Darmstadt  1829—31);  F.  C.  Penrose,  two  letters  from  Athens,  London  1846;  investigation 
of  the  principles  of  Athenian  architecture,  London  1851,  f.;  Tempel  neu  aufgenommen  bei 
S  A  IwANOFF,  architektonische  Studien  I.  Berlin  1893;  christliche  Denkmäler:  Aug. 
MoMMSEN,  Athenae  Christianae,  Lpg.  1868;  T.  J.  Nigovraog,  /Qianayixul  'A^vca,  Athen 
1889-  Veduten:  Stademann,  Panorama  von  Athen,  München  1841,  m.  T.;  Henri  Beck, 
vues'd' Athenes  et  de  ses  monuments,  Berlin  1868,  f.  -  Karte:  Kaupert,  Athen  und  Um- 
gebung, 2.  Aufl.  Berlin  1892. 

Akropolis:  Zusammenfassend  Ad.  Bötticher,  die  A.  von  Athen  nach  den  Berichten 
der  Alten  und  den  neuesten  Forschungen,  Berlin  1888,  m.  36  T.  und  Pausaniae  descriptio 
arcis  Athenarum  ed.  0.  Jahn,  2.  Aufl.  v.  Michaelis,  Bonn  1880.  —  Erste  grosse  Ausgrabung 
1 835/7  durch  L.  Boss,  Schaubert  u.  Hansen  (die  Akropolis  von  Athen  nach  den  neuesten 
Ausgrabungen,  I.  der  Tempel  der  Nike  Apteros,  Berlin  1839  f.;  B.  K.  Heller,  archäologisch- 
artistische Mitteilungen  über  die  Ausgrabungen  auf  der  Akr.  zu  A.  1835  7,  Nürnberg  1852 
m  22  T)-  1852  am  Erechtheion  von  Thiersch  gegraben,  im  selben  Jahre  von  Beule 
(l'acropole  d' Athenes,  Paris  1862);  weiters  1862:  C.  Bötticher,  Bericht  über  die  ünter- 
suchunsen  auf  der  Akr.  v.  Ä.,  Berlin  1863,  m.  13  T.;  Ergänzungen  zu  den  letzten  Unter- 
suchungen auf  der  Akr.  in  A.,  (Göttingen)  1864,7  m.  7  T.;  1876  Frankenturm  von  Schlie- 
mann niedergerissen;  1876/7  Reinigung  des  Südabhangs  durch  die  archäologische  Gesell- 
schaft (Plan  Bch.  1,  170),  Freilegung  des  Asklepieions  (über  die  Votive  Beb.  1,  150  ft,  2, 
65  ff)-  1883—90  Untersuchung  bis  zum  nackten  Gestein  durch  Kavvadias  und  der  Perser- 
schutt'gesichtet:  BoHN,  Rekonstruktion  der  athen.  Akr.,  Philol.  Wochenschrift  1883  Nr. 
10  Sp.  309  ff.;  Kawerau,  deutsche  Bauztg.  1888  Nr.  1  mit  Plan;  Theoxenou  (Doublet),  Ga 
1888  p  28  ff  82  ff.;  über  die  Vasenscherben  vorläufige  Bemerkungen  von  Graf,  AA.  1893 
S.  13  ff.;  über  die  Bronzen:  Bather,  Jhst.  13,  124  ff.,  m.  T.  6.  7.;  die  Funde  sind  im  neuen 

Akropolismuseum  untergebracht.  «    v     iooo        i   r» 

Propyläen:  Bohn,  die  Propyläen  der  Akropolis  zu  Athen,  Berlin  1882,  vgL  üurm, 

Ztsch.  f.  bild.  Kunst  1884  S.  291  ff.,  320  ff.;   Iwanoff,   architekt.  Studien  T.  18-21.  23.  24; 

Restauration  des  Südflügels  von  Dörpfeld,  Amer.  J.  1,  157  ff.,  m.  Abb. 

Niketempclchen:    Altertümer  v.  Athen  II  K.  5  T.  13;  Ross,  Schaubet  u.  Hansen 

(so)-  Prestel,  der  Tempel  der  A.  N.,  Mainz  1876;  Le  Bas,  architecture,  Athenes  T.  1-10; 

Iwano'ff,  architekt.  Studien  T.  15-17;  Skulpturen:  Wolters  747  If. ;  Kekule,  die  Reliefs 

an  der  Balustrade  der  Athena  Nike,   Stuttg.  1881,  vgl.  Petersen,  Ztsch.  t.  Ost.  Gymn.  1881 

Parthenon:  Altertümer  von  Athen  II  K.  1,  9.  IV  K.  5,  1,  Reliefschmuck  IL  Kl. 
IV  K  4  11  —  14-  Bötticher  (s.  oben);  J.  Fergusson,  the  Parthenon,  London  1883; 
Üürpfeld,  Ath.  M.  6,  283  ff.;  J.  L.  Üssing,  de  Parthenone  eiusque  partibus,  Kopenhagen 
(Univ)  1849;  Hauptwerk:  Ad.  Michaelis,  der  P.,  Lpg.  1871;  Iwanoff,  architekt.  Studien 
T  22  27-  Abbildungen  der  Skulpturen  (grösstenteils  von  Elgin  nach  London  gebracht; 
Hehr  weniges  auf  der  Akropolis)  in  den  Ancient  marbles.  —  Älterer  Parthenon  (Kimons?): 
Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  17,  158  ff.  m.  T.  9.  ^       ^  •     ,    ,        <       > 

Über  den  1885  entdeckten  älteren  Athenetempel  (o  «(»/rao?  vao?,  früher  Bxaro^- 
rr.To.  genannt)  Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  10,  277.  11  Jf  •  337  ff  12,  190  ff.  Ant.  Denk- 
mäler 1886  T.  1.  2;    Penrose,    Jhst.  12,  275  ff.  m.  T.  16-18.  13,    32  ff.;    Fowler,    Amer. 

'  Erechtheion:  Altertümer  v.  Athen  II  T.  16.  17.  19.  20;  Langl,  Wandtafeln,  I  8; 
H.W.  Inwood,  the  Erechtheion  at  Athens,  London  1827.  1831,  m.  T.,  deutsch  von  A.  F. 
V.  Quast,  das  E.  zu  Athen,  Berlin  1840;  Thiersch,  über  das  Erechtheum  auf  d.  Akropolis 
zu  Athen  Denkschr.  der  bayer.  Ak.  24,  79  ff.,  27,  99  ff.  und  Epikr.sis  der  neuesten  Ent- 
deckungen über  das  E.,  1833;  Bötticher,  der  Poliastempel  als  Wohnhaus  des  Königs 
Krechtheus,  Berlin  1851;  Tetaz,  Ra.  1852,  S.  1  ff.,  81  ff'.  (Hansen,  Wiener  Bauztg.  18ol 
S.  342  ff.);  UQaxxixd  trjg  inl  'Egsx^siov  smrQonijg,  1853  m.  1.;  Leop.  Julius,  über  das 
Krechtheion,  München  1878;  Aug.  Choisy,  TErechtheion,  Paris  1884  =  Etud es  sur  1  archi- 
tecture   grecque   III.;    Iwanoff,    architekton.   Studien   T.  7-14;    über    den   Nordemgang: 
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Schultz   Jhst  12    1  ff-,  m.  T.  1  ff.  (dazu  Bab.slev  das.  S.  381  ff.);  Restitution  von  N.ema^k. 

We^n^r^Vorlegebiätter  Serie  C  T- ^2  ^,.^,^   Votivreliefs,   die   j««  J>" 

Asklepiosheiligtum     »"  f^f^Äpi^^^^^  Bibl.  des  ecd'Ath    läse. 

Nationalmuseum  veremigt  smd:  ,ö„^,«*«„°',lrff    Sen,  Ath.  Mitt.  17,  229  ff  (Reliefs).    ,   . 

n  rVÄlp^n  lfikfÄ^%^Hit?urÄien  T.1-6;  Fries:  S.uo.ozk. 

''^''^^-  !VsikVatesmonun,ent:  Anti,uitiesof  Athens  \^^^^-:  ^f^^^l^'En 

236  ff,    mit  Restauration;    über    den   ^"f^^fA./lmer   J    8,  42  ff.  m.  T.  2/3. 
nfeiste;  Handbüchern  falsch  S^^f^t'JS'^  »^-„^ou,  Amer.^J_.  ^,.^  ^^^^^   ^^^^„  ^^„^„„t 

Gräberstrasse  vor  dem  Dipylon,    scnon  lu  42-44. 

*'^^"  i'i,h^ofciiä"statistik  der  Land^rte:  Ath.  M.  12.  81  ff..  277  ff.  13.  337  ff. 

''''^Am;ry"ioV(MarL):   S.™,  Berl.  phil.  Woch.  VlII.  Nr.  26. 
Anagyrus  s.  Van. 
Aiiakaia:  J^^^vatov  10,  4 <  ff. 
-    Bäte:  ^%i?."f^t?  «^/««oA.  1884  fe-^^/^' 

Brauron:  Ross,  archaol.  Auts.  i>^f-  "•.  Pos^lUrliaft    1892  Tempel  der  Aphro- 

Daphnion,  Ausgrabungen  der  archäologischen  Geselhc^^^^^  I^^^^^^     ^^.^^^^^ 

u^i^;^^:^^^:^-^;tt^:::::t-..  ph^civ  (I88O) .  120=  ^unde  i,„ 

1-5;  Ornamente  bei  DomvELt  I,  Tafel  zu  ^^- 'Jf ' ,  ^f'^.h^o^iogiqu^s  executees  ä  Eleusis 
„ant'(,eleusinisches  ReUeP) :  LE.0B„.^x  -t  f  -  «"j^  ,,!,%„;,  f-ree.  eleusin.enno 
dans  le  cours  de  lannee  1860,  J»™  '7'^'p""."  ic64  vgl  R.  gen.  de  l'architecture  ISbb 
rWea   vom   Dipylon  zum  Korydallos]   I.   Paris  "^°f' ^;S'/  J^^^    Iwanoff,  architekt.  Stu- 

mim  S  lief  kW...  M.».«  d„  mb..l.s«h..  Genital..». 

S.  35  ff.,  vgl.  Uelichs,  ß^it-^äge  S.  79  t^^  1.  w.  i  •  Festschrift  S.  339  ff 

Kolonos:  Miicbhofeb.  E.  Ourtius  "aroeordcnie  Silber" 

Laurion  mit  den  alten  Bergwerken:  s.  f'^pVlunter     Silber  ^^^^^j^^__ 

Marathon:  Prokesch,  DenkwUrdigk  2,  432  f  ^/i^^^^th   Mitt    1   67  ff  3,  269  ff; 
1843,  m.  3  T.  (deutsch:  Wstorischtopogr.  Abhand  .  ^^  1  / ■  '   -^j^«' J^'^'^'  ^,'  l,  g.  159;  .1884 

.VS^rn^retTz^eh^f^Eth^noT^^«?!^^^  erfolgreicher  von  der  gnechi- 
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sehen  Regiemng  CJqx-  ^sUlop  1890  S.  65.  123  T.  3);  Dionysostempel  der  Tetrapolis: 
UaQvctaaög  2,  727  ff. 

Oinoe  (vulgo  Eleuthorai,  nach  anderen  Phyle)  mit  selir  gut  erhaltenen  Festungs- 
werken: Le  Bas,  itineraire  T.  9-11;  Ross,  archäol.  Aufsätze  1,  234  ff.;  Erbkam,  Ztsch.  f. 
Bauwesen  29  T.  44.  285;  Plan  m.  Abb.  v.  Erbprinz  Bernhard  von  Meiningen. 

Oropos:  G.  Finlay,  remarks  on  the  topography  of  Oropia  and  Diacria,  Athen  1838 
m.  T.U.London  1839  (SA.);  Amphiaraosheiligtum,  1884  ff.  von  der  archäologischen  Gesell- 
schaft ausgegraben:  JlQaxxixd  1884  T.  E.  1886  S.  51  ff.  T.  3;  Ath.  Mitt.  1886  S.  329  ff.; 
F.  Durrbach,    de  Oropo  et  Amphiarai  sacro,  these  von  Paris  1890;    Phot.  des  arch.  Inst., 

Oropos.  ,  ,         .      ,      o  1    1  1' 

Paiania:  Ross,  archäol.  Aufsätze  1,209  ff.;  Lokalsammlung  m  der  Schule  von  Ko- 

ropi,  s.  Polykratos,  TlaQvnaaög  12,  205  ff. 

Peiraieus,  Blütezeit  im  5.  und  4.  Jahrhundert,  seit  Sullas  Belagerung  nur  mehr 
aus  einigen  Häusern  bestehend:  Hinstin,  de  Piraeo,  these  von  Paris  1877;  Plan  bei 
Bädeker  S.  109;  Grundlagen  der  von  Lysander  geschleiften  Mauern,  Schiffshäuser  (Dhra- 
GiiATSis  lloaxTixa  rijg  aQ%.  er.  1885  S.  63  ff.  T.  2.  3)  und  Wohngebäude  (z.  B.  llQaxrixa  rrjc 
iloy.  et.  1886  T.  2,  mehrere  Grundrisse;  'FMiia  1892  Nr.  14.  15),  1887  8  franzö^sche  Aus- 
grabungen an  den  Mauern  der  Eetioneia:  Beb.  11,  129  ff.  201  ff.  12,  3S7  ff.  m.  T.  12,  Plan 
Philol.  Wochenschr.  1888  Sp.  226  (vgl.  451);  periodische  Mitteilungen  von  Dhraghatsts  im 
llani^aaaög  (z.B.  11,  103  ff",  über  die  Schiftshäuser  von  Zea),  TIcthyyeveaLct,  Ilgccxuxu  rtjg 
fCQYcaohiyixijg  armpiag,  Berl.  philol.  Wochenschrift  u.  A.;  Dörpfeld  ,  ein  antikes  Bau- 
werk [einer  religiösen  Bruderschaft]  im  P.,  Ath.  Mitt.  9,  279  ff.  T.  13.  14.  -  Sammlung  im 
Gymnasien  (Katalog  von  Dhraghatsis  bevorstehend). 

Phaleron,  Gräber  mit  alten  Vasen  (Phaleronvasen). 

Phyle,  Kastell:  Leake,  Demen  T.  5,  3;  Lebas  itineraire  T.  7.  7  bis. 

Plötheia  (Stamäta,  nördlich  vom  Pentelikon):  Amerikanische  Ausgrabungen  Amer. 

J.  5,  423  ff.  m.  T.  12. 

Potamos:  Athen.  Mitt.  10,  89  ff.;  1893  Ausgrabungen  von  Löper. 

Prasiai:  Ath.  Mitt.  4,  351  ff, 

Psaphis:  Ath.  Mitt.  10,  354  ff. 

Rhamnus,  zwei  Tempel  der  Nemesis:    Uned.  antiq.  K.  6.  7;  Iwanoff,  architekton 
Studien  1  T.  33-35.     Der  ältere  aus  Porös:  Ross,  AZ.  8,  167  ff.;  Ausgrabungen  m  Tempel 
und  Burg  1884:  Ath.  Mitt.  4,  277  ff.;  Schneider,  Berl.  phil.  Woch.  1884  Sp.  130o  ff.  m.  Kro- 
quis;  vgl  H.  PosNANSKY,  Ncmcsis  u.  Adrasteia  S.  98  ff.;  Phot.  des  arch.  Inst.,  Rhamnus;  für 
die  Skulpturen  ist  ein  neuer  Saal  des  Nationalmuseums  eröffnet. 

Salamis  (Kuluri):  AZ.  1855  S.  155  f.;  Athen.  Mitt.  1,  127  f.;  in  neuester  Zeit  haben 
sich  die  mykenischen  Funde  sehr  vermehrt;  Lokalmuseum  im  Hauptort. 

Spata  (bei  Liöpeschi),  1877  Höhlengräber  der  mykenischen  Periode  entdeckt:  Bch. 
2,  185  ff.  m.  T.  13—19;  „Sphinx  von  Spata"  (Bruckmann  66a). 

Stamata  s.  Plötheia.  ia    w 

Sunion  mit  Athenatempel :  Unedited  ant.  K.  8;  Jonian  ant.  II  K.  5  T.9— 14;  Ter- 
rier,  Archives  des  miss.  scientif.  II  s.  3  (1863),  79  ff.;  Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  9,  323  ff  mit 
T.  15.  16;  über  die  Skulpturen  Fabricius  ebend.  338  ff.  m.  T.  17—19. 

Thorikos:  Unedited  antiq.  of  Attica  K.  9;  Theater  bei  Dodwell  IT.  zu  S.  528, 
1886  von  den  Amerikanern  freigelegt:  Miller  u.  Cüshing,  Papers  of  the  Am.  school  IV 
(1888)  S.  10  ff.  23  ff.  T.  1—7.     Neueste  Funde  aus  my kenischer  Zeit. 

Vari  (=  Anagyrus?)  mit  dem  grössten  Friedhofe  von  Attika:  JeXrioy  1891  S.  15  f. 
29  ff.;  Nymphengrotte  photogr.,  beschrieben  von  Zijaiog,  "Eßdofidg  J'  «(>.  40. 

Velanidezza,  Grabhügel  aus  der  Zeit  vor  den  Perserkriegen:  Stephani,  Rhein. 
Mus.  4,  3  ;  LöscHCKE,  Ath.  Mitt.  4,  36;  1889  griechische  Ausgrabungen;  JeAjiop  1890  p.  Ib  tt.; 

Phot.  beim  archäologischen  Institut.  ^.r.  ^  ^  ^     ^^      t^ixj      i 

Vurvä,  Grabhügel:  Stais,  Athen.  Mitt.  15,  318  ff.  T.  9-13.     Phot.  desgL 

94.   Megaris,   ein  wegen  Armut   der  Bevölkerung  wenig   ergiebiges 

Land.  P.  W.  Forchhammer,  Halkyonia.  Wanderungen  an  den  Ufern  des  halkyonischen 
Meeres  Berlin  1857,  m.  Holzschn.;  Schubring,  Umwanderung  des  megarischen  Meerbusens, 
Ztsch.  f.  allg.  Erdkunde  N.  F.  XVII  S.  434  ff.;  Lebegue,  de  oppidis  Megaridis;  Lolling,  E(pf]fi. 

(CQx.  i887,  201  ff.  11  .       HC 

Mesara  mit  Resten  von  Befestigungen  und  einem  Brunnensystem;  kleines  Museum : 
Prokesch,    Denkwürdigkeiten   2,352  ff.;    AA.  1853   Nr.  58,  59.    1854   S.  421  f.;    Lolling 
'%»;u.  «py.  1887  Sp.  201  ff.;    Ausgrabungen    der   archäologischen   Gesellschatt   am    lempel 
des  Zeus   Aphesios:    Philios,  'Ecp?]ix.  «>/.  1890  Sp.  21  ff.  T.  4-6,  dazu  Lolling,  Sp.  55  ff.; 
Phot.  des  Instituts,  Megara. 
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Klassische  Kunstarchäologie.    I.  Denkmälerknnde. 


Aigosthena:  Erbk^m,  Ztsch.  f.  Bauwesen  29  (1879)  T.  44.  4-5;  1893  englische  Aus- 
^"mLor  und  Nisaia:  Athen.  Mitt.  5,1  ff.  ,„,-,,. 

95  Der  Peloponnes  wurde  durch  die  Herrschaft  der  Venezianer 
früh  erschlossen  und  lieferte  bereits  damals  Skulpturen  an  die  Museen. 
Epochemachend  war  jedoch  die  an  die  französische  Besetzung  des  Felo- 

M     ^'^"rXn'lRCol  Bde  m  K  „  PI     uud  PeloponneLca,  London  1846,  m.5K.;  Itine- 

de  Morec,  Paris  1836;   E.  Curtius,    Peloponnesos ,   Uotha  {«^l- A    ^  tWe. ,    Ji^  de      ^ 
snrleP.,  Paris  1855;  W.  G.  Claek.  Moponne^s"«.  1'»°^,™ 'f  «i ^'„^^f^b      -f  ™  a„ 

**""''■  AnL^;  tu\'inem  peloponnesischen  Landesmuscum  in  Dhimitzana  (Arkadien). 

96     Der   Nordosten.      Litteratur  bei  :^yT.  M,MQ<"'m,,Yf<->rQ"W'  noUxix^  via 
X«;  doyaU,  roi  vouov  '.iQyoUioi  xm  Koi>iP»U<(,  Athen  1886  S.  ty  ff.  ,,,      .      , 

a)  Korinth:  J,ay<ircn,,  TC^^,«.  -«l-^^^rf '^   wm^t  ^'^,fV  Vo  ?"  Exn  de 
Tempel:  Stuart  a.  Revett,  Ant.  of  Ath.  K.  6  T.  2    deutsch  IIl  Lief.  12  L  10  ^  Exp-  d^^^ 
Mor2e  3  77  ff.;  Phot.;  über  die  von  den  Bauern  geschickt  ausgebeuteten  Begi  abnisplatz 
m!  3.  29  ff.,   am   ergiebigsten  ist  das  vasenreiche  Athiki.    Über  Pnvatsammlungon  Ath. 

**'"■ ''isu'mos  und  isthmisches  Heiligtum:  P«okesch,  Denkwlnd.  2  711  ft.;^/«e^  ^^^ 
^„.„,,  0  -/«...«o,  r^.  Ko,i.,o.,  Athen  If /;  ""».fl^^^-y^'^r^-^T'' SsVl'n,  k  elf ":! 
^-^4  ^„TÄ%'^5TP!:4  2i^  »If  V^-£J^Ln :  Mon.n.ts^^^^^^ 
II  T.  11  ff.;  Benndorf,  griech.  u.  sicil.  \asenbilder  T.  9  ff.;  Klein,  Vasen  mit  meibieihib 

turen  S.  9  tf . 

Kleonai  mit  Vasen. 

Tenea  („Apollo  von  Tenea"  in  München).  .       x.    v    iä'49.  H 

b)  Sikyon:  Prokesch,  Denkwürd.  2,  726  ff.;  R.  C^o>iPF,Sicyonica  Berlin  1832  ^^^^^^ 
BoBRiK,  de  Sicyoniae  topographia,  Königsberg  1839  m.K^;  1887  amenkanische  Ausgr. 
bungen  im  Theater:  Mc  Murtry  und  Earle,  Amer.  J.  5,  267  tt.  i.  b-y. 

c)  Phleius:  Plan  bei  Ross,  Reisen  im  Peloponnes  S.  34. 

d)  A  r  g  0 1  i  s ,  mit  Städten  und  Burgen  ganz  bedeckt :  le  Bas,  cabier  2 ;  Gell,  Argolis. 
Tnnrinn  ISIO  m  28  T  •  7«  KoffitJ^tüir»??,  laioQia  toi  JQyovg,  Bd.  I.  Athen  1892— ö,  m.  4ö  i. 
London  1810    m^28  1      /--^  ^  /^j^^.  ^C^^.   ^.^^^^^^  ^g^^  ausgegraben  von  J^  Kojdn- 

niotis,  fSro^vf  VL  'Jgyov,  ijsi  ff.  m.  T.  19;   Tempel   der  Artemis   Orthia  auf  dem  be- 
rchbarten  Berg  Likoni'  1888  von    demselben   ausgegraben,  s.arop.«To.  J^^^^^^^ 
m    Plan;    Sammlung    in   der  Demarchia  (vgl.  Milchhöfer,  Athen.  Mitt.  4,  148  ff.,  mit  Zu 
Sätzen  von  Kophiniotis,  larogUc  1,  95  ff.),  Museum  projektiert. 

Asine,  uralte  Ansiedlung  auf  dem  Burghügel:  Schliemann   Tiryns  S  o6 
Epidauros,  Tempel  des  Asklepios  und  des  ApononMaleatas,  zu  Sullas  Ze^t  eme 
der  drei  reichsten  Heiligtümer  Griechenlands:   Dodwell  II  ^„  ^^ .f- 2^%^  . |^i !    TL^ 
Ausgrabungen   der   archäologischen    Gesellschaft:    r-'f/?»'^^«!'  9.464  ff    10;;\\^'^/'^^;7Jiies 
1881  ff.  (Plan  1884  T.  1);    K.  Rück,  bayer.  Gymnasia  bl  1892,  5/8  ff.;    ^avv^d^as    m^^^^ 
d'Enidaure    I    Athen  1893;    Chr.  Blinkenberg,    Asklepios  og  hans  Fraender  i  Hieion  vea 
SdauroB  'Kopenh.  1893;  Photographien  des  arch.  Inst    Epidauros;  -n  dem  jüngeren  Po- 

lyklet  erbautes  Theater:  K.  Dumon,  le  theatre  de  P«?f  1«*«'  Pf^^^^\f/^  ^^^^^^^^^^^        ßcl. 
Tholos  desselben:  Defrasse  et  Lechat,  notes  Bur  Epidaure  l-Je  ^^oAog  de  Poly^  V^^'  ff^_^ 
U  631  ff-    Restitution  von  Dörpfeld,    ng^xrixu  1884  T.  3;    Skulpturen:   ^9^- \'9X' ^^^^ 
T  il  1886  T  ll-l^SrPETV^         Athem  Mitt.  1887  S.  309  ff.;  P.  Foücart,  sur  les  sculp- 
tures  et  la  date  de  quelques  edifices  d'E.,  Bch.  15,  589  ff.  R«nc.ibe 

Heraion,  nach  423  von  Eupolemos  neu  erbaut,  18^4  von  Bursian  und  RisoR^^^^^^ 
untersucht:  B.  1854  S.  XIII  ff.;  Ra/gabe,  Ausgrabung  beim  Tempel  der  Hera  unweit  Argos. 
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Sendschreiben  an  Ross,  Halle  1853;  1892  amerikanische  Ausgrabungen,  die  sich  auch  auf 
den  älteren  Tempel  erstreckten:  Waldstein,  excavations  of  the  Am.  scliool  of  Athens  at 
Argos,  I  London  1892  m.  8  T.;  Skulpturen  (vgL  F.  Lenormant  Ra.  1867  Bd.  XVI)  früher 
in  Argos,  jetzt  in  Athen. 

Hysiai:  Lebas,  itiner.  T.  30. 

V  (Kaserma),  polygone  Burg:  Lebas,  itiner.  T.  31.  32. 

Kenchreai  mit  Grabpyramide:  Ross,  Reisen  im  Peloponnes  S.  142  ff. 

Lerna:   Buttmann,   L.,  dessen  Lage  u.  urtlichkeiten,    Abh.  der  preuss.  Ak.  1821  m. 
1  T. ;  Tempel  der  Demeter  Prosymnaia:  A.  1861,  20  ff. 

Lessa  (Kastrajki):  Kaßßadlag,  yj(fT]fi.  c'iqx.  1884  S.  21. 

Methana:  Abb.  bei  Dodwell  II  T.  zu  S.  282. 

Midca  (Katzingri)  mit  polygonal  gebauten  Burgmauern:  Sittl,  aus  der  Argolis,  Phil. 
Wochenschr.  1889  Nr.  52;  1890  von  J.  Kophiniotis  ausgegraben,  'laroQUi  1,  152  ff". 

Midea  (Dendhra)  nach  Curtius-Bursian,  ein  Ort  der  gleichen  (mykenischen)  Periode: 
Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  17,  95  f. 

Mykenai  (Station  Charwati),  von  den  Argivern  463  der  Stadtrechte  beraubt,  aber 
nicht  vernichtet,  sondern  noch  lange  bewohnt  (Phil.  Woch.  1892  Sp.  306  f.);  Burgmauern 
(Abb.  Gell,  Argolis  12);  vgl.  Gerhard,  mykenische  Altertümer,  Berlin  1850,  m.  1  T.;  1876  7 
Teil  der  unteren  Königsburg  und  einige  Grabkammern  von  Schliemann  ausgegraben: 
ScHLiEMANN,  Mykcnä,  Lpg.  1878  (auch  franz.  u.  engl.);  F.  Adler,  AZ.  1876  S.  193  ff.  m.  16  T.; 
LiNDENSCHMiT,  Schliemauns  Ausgrabungen  in  Tioja  u.  M.,  Mainz  1878;  E,  Schulze,  Mykenai, 
Russische  Revue  Bd.  16  (1880)  m.  6  Abb.;  Fr.  Lenormant,  G.  d.  beaux-arts  1879  fevr.  avr.; 
Zusammenstellung  der  Vasen:  Furtwängler  u.  Löschcke,  myken.  Thongefässe,  12  T.;  dies., 
myk.  Vasen,  m.  Atlas  v.  44  T.  —  Funde  in  Athen  (S.  39);  1886/8  obere  Burg  mit  dem 
Königspalaste  und  Gräber  von  Tsuntas  ausgegraben:  IlQuxnxu  rfjg  uq/.  er.  1886  T.  4 
(Plan);  'Eq).  «(>/.  1888  Sp.  119  ff.  mit  T.  7-10,  1891  S.  1  ff.  T.  1-3;  vgl.  Dörpfeld,  Ath. 
Mitt.  1886/87  H.  3;  über  die  Gräber  der  Burg:  Belger,  die  mykenische  Lokalsage  von  den 
Gräbern  Agamemnons  und  der  Seinen,  Progr.  des  Friedrichs-Gymn.  zu  Berlin  1893;  Plan: 
Steffen,  Karten  von  Mykenae,  mit  erläut.  Texte,  Berlin  1884,  m.  2  K.,  neuer  der  Plan  der 
Burg  in  den  IlQuxTixä  (s.  oben)  (wiederholt  Berl.  phil.  Woch.  1889  S.  131).  —  K.  Ttroviiag, 
MvxTjvai  xccL  Mvxijycaog  Tiohitafiog.  Athen  1893,  m.   11  T. 

Nauplia,  hauptsächlich  vorhellenische  Felsengräber  am  Palami dhi-Berg :  Lolling, 
Ath.  Mitt.  5,  143  ff.  'A^vcaov  7,  183  ff.,  8,  518  ff.;  neue  Funde  1892:  'Aqx-  ^eXriop  1892  S.  73; 
christliche  Denkmäler:  Zijaiog,  Jelxiov  rijg  laroQ.  xcd  if^y.  hcaglag  1,  521  ff. 

Nemea  mit  dem  bekannten  dorischen  Tempel:  Prokesch,  Denkwürd.  2.  739  ff.;  Jo- 
niau  ant.  II  K.  6  T.  15—18. 

Tiryns  (Station  Tiryns  bei  Kophinij,  nach  dem  Sturze  der  achäischen  Könige  von 
den  Hellenen  besiedelt,  wobei  der  Palast  zum  Tempel  wurde;  nach  dem  Perserkriege  der 
Stadtrechte  beraubt,  später  wieder  mit  Münzrecht,  bis  in  die  byzantinische  Zeit  bewohnt. 
An  den  riesigen  Burgmauern  1831  erste  Versuche:  Heinr.  Thiersch,  Fr.  Thierschs  Leben, 
2,  60;  Al.  Rangabe,  Mdmoires  des  sav.  etrangers  pres.  ä  l'Acad.  de  France  1.  s.  5  p.  420; 
Gallerien  oder  Korridore  der  Mauern:  AZ.  3  T.  26;  1876  und  1884/5  oberer  Teil  der 
mit  dem  Königspalaste  von  Schliemann  ausgegraben:  Schliemann,  Tiryns,  Lpg.  1886. 
grössere  Unterburg  und  die  Stadt  harren  noch  ihres  Entdeckers. 

Troizen:  abgeb.  Dodwell  TI  T.  zuS.  270;  Ausgraburgen  wären  sehr  zu  wünschen. 

97.   Lakonien.    Le  Bas  cah.  2. 

Centralmuseum  in  Sparta  (s.  H.  Dressel  u.  A.  Milchhöfer,  die  antiken  Kunstwerke 
aus  Sparta  und  Umgebung,  separat  aus  Ath.  Mitt.  Bd.  II  S.  293—474);  die  Denkmäler 
haben  mehr  für  die  Lokalgeschichte  der  Kunst  Interesse,  wenn  auch  Thukydides'  bekanntes 
Wort  übertrieben  ist. 

Sparta:  H.  K.  Stein,  Topographie  des  alten  Sp.,  Progr.  d.  kath.  Gymn.  zu  Glatz 
l''^90,  m.  K.  u.  PI.;  K.  Ns(TTOQL(ft]g,  xonoyQacpla  rijg  ccQ/ccUcg  ^nägTi^g,  Athen  1892;  Plan  im 
Itinerarium,  T.  zu  S.  11  und  bei  Bädeker  zu  S.  281;  Tempel  des  Apollo  Hyper- 
teleatas,  1885  aufgesucht:    Sophulis,  nQuxnxu  rrjg  aQ/caokoyixijg  errnQUig  1885  S.  35  ff. 

Amyklai  (Vaphiö):  Plan  A.  1861  S.  49;  Kuppelgrab:  Mure,  Rhein.  Mus.  6,  240  ff. 
m.  Abb.;  1889  ausgegraben:  'Ecp.  t'cQx.  1889  T.  7-10  S.  130  ff. 

Gytheion,  Ruinen  aus  der  Blütezeit  unter  römischer  Herrschaft:  Ross,  Königs- 
leisen  2,  232  ff.;  Le  Bas  itiner.  T.  24.  25. 

Kyparisso  westlich  von  Tainaron,  früher  reiche  Fundstätte  (Itinerarium  S.  15). 

Kythera  (Tscherigo),  Aphroditetempel,  1887  Versuch  von  Schliemann  (Ztsch.  f. 
KtlinoL  1888  S.  20ff.);  Aigila- Antikythera:  ^lio/J/Püi^av6g,  Uaydoiga  18,  118  ff. ^ 

Tainaron,  Poseidontempel:  Bursian  ,  Abhandl.  der  bayer.  Akad.  Bd.  7,  3,  773  f.; 
li.  1857  S.  154  f.;  zwei  Tempel  drei  Meilen  entfernt  in  Kakovuni:  Le  Bas,  arcbitecture, 
iV'loponnese  U  T.  1-14. 


Burg 
Die 


i , 


?l 


L»l»      ■ 


110 


Klassische  Kunstarchäologie.    I.  Denkmälerknpde. 


Kap.  V.    Archäologische  Ortskunde.    (§  98—102.) 


111 


■4 


.1 


n 


Thorapno.  Mcnelaion  mit  vielen  Votivfigurcn,  1833  4  von  Ross  aussograben:  Ross, 
aicliäol.  Aufsätze  2,  341  ff.  ^        ^  ,,       >, 

98.    Messenien.     Amphcia:   U.  mr,l<f.„,   «V«x,a»^K  r,.  .a«'"^  noX..,  J., 

Itbomc  und  Messene  mit  grossartigen  1  estunfesama^e  '  ./„^.   ^    Kalamata 

1018  ff.;   2r««e«?  0,'xo.o,««x^f.   r«  ««»Co^e.'«   'f7„\^-  ^t^/ture,   Pelononn.  I  T.  1-10; 

879  m.  K.;  Tempel  des  Artem.s  L?l''''p';\=   I'^.R*^;^^^^^^^^^^  Expk.  scientif.  de  la 

hervorragend  schöne  ^'«^^""Sswerke:  Geu    St^dtemauern^  ^      ,^  18'26  III  T.  1;  Funde 

Moree  T   24  ff.;  Plan:  Bädeker  zu  S.  363,  i»o^ALDSON,  am. 

im  Schulhaus  von  Mavromati.  ,      „„.;j„j    lipymoX.  x«i  iaionixtii  eQevmi 

.,  ii^-^y^St;  Sta^"f;'liS'£-  Tempel  u.  A.V.  Stunden 

östlich  bei  Jannitsa:  11.  '^•.  K».»";"«^  »•  0-  S-  ^  «• 

Thnria:  Le  Bas  itmer.  1.  <2(  -  -i».  ot-tt 

m    Elis     Hier  konzentriert  sich  das  Interesse  auf  die  heilige  Statte 

nür^^^    während  das  übrige  vernachlässigt  wird.    J.  Sp.  Stanhope,  Olym- 

J^a!  ÄTsk   f  17  i   BO.TO.,  Sem.  sur  la  Triphylie,  Archives  des  m.ss.  sc.ent.t.  2. 

s.  1  (1864),  203  ff.  f„„,r,,ische  Ausgrabungen   am   Zeustempel    (aufgenommen    von 

Olympia      1829    franzusischeAusg^Dung  ^^^  Dekoration  in   den 

hvANOEF,   «>clutektonische   Studien  I  T   39^  4^^^  ^^^.^^^^^  .  Arch.Ztg.  Pho- 

Louvre  gelangten    1874--^t<  nwZ^i  %  Bde    Berlin  1875-81,  2.  A.  in  Lichtdruck: 

tographienwerk:  Ausgrabungen  zu  01yP;r.'''jLfJiie' Veröffentlichung  Olympia.  Die  Ergeb- 
Auszug  von  40  T.:  „Funde  von  Olympia  ;  »™^'VAL„  Auserabun-en  hrsg  v.  E.  Cubtius 
nisse'der  von  dem  Deutschen  Reich  ijL^/X'ttUtriÄnd  I.  .Architectur'  und 
und  Fr.  Adler;   vorläufig    erschienen   Textband  11  1  und  iMe^^^  ^^^^      bearbeitet  von 

Te.xtbandlV  u.  Tafelband  IV  ^^^^««^^^„''TeXageT  s^^^^^  andere 'pbotographische 
Ad.  FcrtwXngleb  Kraft  des  ;l«"*^^^J™^i'''c^"^"iJ^^  Fb.  Adier,  Olympia  u.  Umgegend, 
Publikationen  bisher  verhindert.  P»P"l«-„^  ,^™"^^_  "gt^te  Berlin  1883,  2.  Aufl.  1886; 
Berl.  1882;  Ad.  Bötticheb,  Olymp'a-  das  F'.st  »:^^'"^^^^^  Wandt.  Nr.  23), 

Restitution:    R.  Bohn,  Wandtafel  des  Tempelbezirks  von  ui.li^a  ^^ 

Cassel  1884;    V.  Laloüx   et  P.  Mokceaux    restaiu^tion    d  OIj rnp^e      1  a^  ^^^   ^^ 
Reliefbild  von  Bildhauer  Bälger   in  Berl.m  » »""te™  ^^f  -^^^.^  ^m. 

hervor;  über  den  dorischen  Tempel  vgl.  AA.  1893  b.  114.  .  ij      ... 

10«.  Arkadien.  Durch  seine  abgelegene  Lage  und  §«""1^  »«^J  ^ 
kerung  sind  die  Denkmäler  hier  verhältnismässig  gut  erhalten  dabei  de 
zaWrelchen  glücklichen  Ausgrabungen:  Sammlungen  befinden  sich  in  Dlnni- 
tzdna  (Ath.  Mitt.  4,  127  ff.),  Dhrachmani,  Megalopolis  und  Tripo htza  (At  . 
Mitt  4  144  ff.).  Ch.  Th.  Schwab,  Arkadien,  seine  Natur,  Geschichte,  T'^x^^f'}^^-  A"«"' 
Smi,  Stuttgart  1852;   R.  Schulbach   zwei  Reiseberichte  aus  Arkadien.  Jena  1865. 

Asea  (Frankövrisis):  A.  1861  S- 32  1.  i-i. 

Azanis:  r.  naTim&Qeci?,  ^Canas,  Hvgyo;  1886. 

^e^MÜ-  pSontempel:   ».  U.  Ko,.n^6.,  <ln"^oUy..l  *«r,,M  Tripolis  1874 

P-  ''  \leusis:  B.  *.  -'.?«9'«>,  ^ou^'^  "•  />'.  -  ^''  «?■  25, 1«;  1890  amerik.  Ausgrabungen. 
Ql'E»Pixfi  22.  Dez.  1890). 

Kleitor:  ?!-'  ^^^^^  *"f^- ^J  t  zu  S  394;   griechische  Ausgrabungen  1890  im 
Lykosura:    Abgeb.  Dodwkll,  11   ^ •  ™  ''• '^'l ' ,  f_  Damonhons   hervorzuheben,   in 
Tempel  der  Despoina;   Funde,   unter  denen  die  Sk"^P*"«°  ^T"^''^"' Kawadias,  fouilles 
MegLpolis  und  Athen:  Nobm^-d    Ami^s  mon^  N.  31  S  150  ff  m  T ,  Kawa 
de  Lycosoura  I.  Athen  1893,  m.  4  i.,  Uobpfeld,  Jim.  lui-.  Thoran- 

^antineia:    Plan   bei  Gell,   P™b«n"*''''' -^^'f Wnn^/s  m'f     1887  8  U- 
lagen,   Plan  im  Itinerarium  S.  5  und  Ross,   «/>«!""",  ^''^P^r'sfö  ff   T 'l7  18.  693  ff. 
zösische  Ausgrabungen:    G.  Foüoebes,    Bch.  ^%^^'^.}-  ^  (PI''")-  '^^•"  "'   '•  ''• 
T.  7.  8  (Skulpturen);  vgl.  11,  485  ff.  Funde  in  Tnpolitza.  j^ 

iSlegalopolis   (Sinano),    von   Epa-emondas  gegru  det^^^^^^^^ 
Ruinen:  Plan:  Itinerarium  T.  zu  S.  i ;  1834  Ausgrabungen  ^o^,^"^   ^  ^^^^  englische 

S.  81  ff.);  Athen.  Mitt.  4,  130  f.;   Theater:   abg.  Dodwell  II  1.  zu  S.  375,    lö^u      « 


Ausgrabungen  im  Theater  und  auf  der  Agora:  Jbst.  11,  215  ff.;  Lobing,  British  school  at 
Athens,  report  of  the  committee  1890  S.  13  ff.;  Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  16,  256.  17,  97  f. 

Phigaleia,  Apollotempel  zu  Bassai:  1812  von  Stackeiberg,  Cockerell  und 
Haller  erforscht:  0.  M.  v.  Stackelberg,  der  Apollotempel  zu  Bassae  in  Arkadien  und  die 
daselbst  ausgegrabenen  Bildwerke,  Berlin  1826  f.  m.  31  T.;  Cockerell  etc.,  Ant.  of  Athens 
Kap.  17,  1 — 10;  Cockerell,  the  temples  of  Jupiter  Panhellenius  at  Aegina  and  of  Apollo 
Epicurius,  London  1860;  Le  Bas,  cahier  1;  Arch.  Inst.  Phot.  Phigaleia;  Architektur  bei 
IwANOFF,  architekt.  Studien  T.  T.  36.  37;  der  Fries  für  sich:  G.  M.  Wagner,  i  bassorilievi 
antichi  della  Grecia  o  sia  fregio  del  tempio  di  Apollo  Epicurio  in  Arcadia,  Rom  1814; 
CoMBE,  marbles  IV,  1820;  Bruckmann  T.  86—91;  jetzt  im  Brittischen  Museum;  kyklo- 
pische  Mauern:  Abgeb.  im  Itinerarium  S.  9. 

Psophis,  1890  amerikanische  Grabungen,  s.  Eleusis. 

Tegea  (bei  Piali):  über  frühere  Funde  Ath.  Mitt.  4,  131  ff'.;  Tempel  der  Athena 
Alea,  nach  394  von  Skopas  erbaut,  1862  von  der  archäologischen  Gesellschaft  ange- 
schürft: Ath.  Mitt.  4,  168  ff.;  1879  deutsche  Ausgrabungen:  Ath.  Mitt.  1880  S.  52  ff.;  Archi- 
tektur: Adler,  Centralblatt  der  Bauverwaltung  1882;  Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  1883  S.  274  ff*. 
T.  13.  14.  1886  S.  17  ff.  m.  T.  2;  Skulpturen:  Treu,  Ath.  Mitt.  1881  S.  393  ff.;  G.  Fougeres, 
Bch.  14,  512  ff.  m.  T.  12;  Berard  Bch.  16,  529  ff.  (Plan  T.  13),  17,  1  ff.;  Weil  in  Baumeisters 
Denkm.  III  S.  1666  ff.  Antike  Denkmäler  I  T.  35.  —  Funde  im  Museum  zu  Piali  {naq- 
vaaaog  3,  878  ff'.),  das  meiste  nach  Athen. 

Thelpusa,  1890  amerikanische  Ausgrabungen,  s.  Eleusis. 

101.  Achaia.  Vorläufig  entsprechen  die  Funde  seinem  berühmten 
Namen  nicht. 

Aigion:  Lokalsammlung. 

Bura  mit  Theater:  UuQvuaaog  5,  820  ff. 

Dyme  (von  Pompejus  Piraten  angesiedelt,  unter  Caesar  römische  Kolonisten):  Ath. 
Mitt.  3,  60  ff. 

Patrai,  früher  ein  Flecken,  Kolonie  unter  Augustus:  Iiscp.  X.  QißfxonovXog,  laroQia 
TTJg  noXetog  ncuQciiy,  Athen  1888  S.  58—108;  Odeion:  '^Q/.  (^sXtloi'  1889,  März;  Samm- 
lung im  Gymnasien  und  der  Demarchie,  vgl.  Ath.  Mitt.  4,  125  f. 

102.  Inseln  des  ägäischen  Meeres.  Christ.  Bondelmonth  Florentini  librum 
insularum  Archipelagi  ed.  de  Sinner,  Lpg.  u.  Berlin  1824  (von  etwa  1414—22  in  Griechen- 
land; über  die  Handschriften  Sal.  Reinach  in  der  Jubiläumsschrift  des  griechischen  Syl- 
logos  S.  181  f.  und  chroniques  p.  353  f.);  Dapper,  description  de  l'Archipel,  Amst.  1688, 
deutsch  Augsburg  1688,  franz.  1703,  neugriech.  v.  Bernardos,  Athen  1836;  Rondolf,  etat 
des  lies  de  l'Archipel,  1867;  Lacroix,  lesiles  de  la  Grece,  Paris  1881,  27  T. ;  ['J.  MrjhaQaxr^g, 
KvxAadtxu,  Athen  1874;]  L.  Ross,  Reisen  auf  den  griechischen  Inseln  des  ägäischen  Meeres 
f„ Inselreisen "]  Bd.  I—Ill,  Stuttg.  u.  Tüb.  1840—45;  IV.  (Reisen  nach  Kos,  Halikarnassos, 
Rhodos  und  der  Insel  Cypern),  Halle  1852;  Fiedler,  Reise  (S.  6);  Benoit,  Archives  des 
missions  scientif.  II  386  ff'.;  Michaelis,  A.  1864  S.  246  ff.  (Dolos,  Thera,  Sikinos  und  Faros); 
Th.  Bent,  Jst.  5,  42  ff.  u.  the  Cyclades,  London  1885,  m.  K. 

Museum  für  die  Kykladen  in  Syra. 

Aigila  s.  Lakonien. 

Aigina:  v.  Scharnhorst,  A.  1,  201  ff.,  m.  T.  A  (Plan);  E.  About,  mem.  sur  l'Hc 
ilKgine,  Archives  des  missions  scient.  3,  481  ff.;  Ross,  archäol.  Aufs.  1,  45  f.;  Atliena- 
tempel  (Herod.  3,  59)  mit  den  „Ägineten"  1811  von  C.  R.  Cockerell  und  Haller  ausge- 
graben: Cockerell,  the  temples  of  Jupiter  Panhellenius  [sie]  at  Aegina  and  of  Apollo 
Kpicurius  at  Bassae,  London  1860  f.  m.  38  T.;  Stackelberg,  Apollotempel  zu  Bassae  Beil.  3; 
Hoss,  Kunstbl.  1837  Nr.  78;  Jonian  ant.  II  K.  6  ff.;  Klenze,  Reise  S.  175  ff.;  'J.  Movaro- 
^vdrjg,  H  Aiyiyala  1831  ciQ.  e;  Cu.  Garnier,  le  temple  de  Jupiter  Panhellenien,  Paris  1884, 
in.  13  T.;  Langl,  Wandtafeln  I  11;  Iwanoff,  architekton.  Studien  I.  T.  28;  Giebelfiguren 
in  München:  s.  griechische  Kunst,  arch.  Periode;  Tempel  (Aphrodites?)  am  Hafen: 
aljgeb.  Dodwell  I  T.  zu  S.  552;  Jonian  ant.  6  T.  1 ;  Klenze,  a.  0.  S.  159  ff.,  T.  1,  1.  -- 
Knde  der  zwanziger  Jahre  viele  Felsengräber  mit  meist  schwarzfigurigen  Vasen  ausge- 
beutet: B.  1829,  S.  122  f.  —  früher  Museum  (handschriftliches  Inventar  von  Kambanis), 
jetzt  alles  in  Athen. 

Amorgos  (Amurgos),  in  der  Kaiserzeit  Strafkolonie):  ^J.  Mf]XiaQ(Ut]g,  'AfioQyog, 
Athen  1884  m.  K.;  JsXtIou  zrjg  laioQixijg  sTaiglccg  I.  S.  569  ff.,  m.  K. ;  'imavvl^rig,  üaydüigct  F' 
l')7  ff.;  Ath.  Mitt.  1,  328  ff.  u.  A.,  s.  Reinach,  chroniques  p.  471,  2;  1888  französische  Aus- 
ftiabungen:  Deschamps,  Bch.  12,  324  ff.,  Funde  nach  Syra. 

Anaphe  mit  Tempel  des  ApoUon  Asgelatas:  L.  Ross,  über  A.  und  Anaphäische  In- 
schriften, bayer.  Akad.  1838  =  archäol.  Aufsätze  2,  486  ff.  m.  3  T.;  Ath.  Mitt.  1,  249  ff. 
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Andros    in  der  Kaiserzeit  (.Hermes  von  Andros%  BRUCkmann  18):  J- E- v.  Rivola 
de  situ  et  ant^uitatibus  insulae  Andri,  Progr,  v.  Offenburg    F-jburg  1844 ;  ^^^^  Bas   Ra     846 
S.  273-92;   :/.  MrMQ^'^V^^   nsgiygacpr]   xr,g    vn^ov  Ap^qov,  Hermup    1881,    Ath    Mitt^  1, 
235  tf.;  //«vcToie«  K  BS.  184  f.  (Gaurion);  JQaycaar^g,  TlaQvccaaog  5,  781  ff.,  874  t.  (iurm 

des  hl.  Petros). 

Antiparos  s.  Faros.  i       i    •  i,        p 

Dolos  mit  der  Friedhofinsel  Rheneia:    ^^^^^-^^  ^,?^  ^^T^^^S^^^o'^^^^^^ 
1883  I  75  tf.;  über  seine  Nachfolger  (besonders  R^.     830      8^9  ff.;  ß^l8f  ^^i/ff^-'AuTrt 
Inselr.  1,  30  tf.;  Benoit,  Archives  des  miss.  scientif.  II  (18ol)  386  ff.)  Bch    1,  \^^ J^'^J^^^^^ 
V.  Athen  III  K.  10  T.  1  ff.,  IV  K.  6  T.  1-3;   Plan:   Exp.  de  Moree  lU  1^  1.    1873   fran 
zösische  Ausgrabungen,   dann  griechische  von  Stamatakis   A^^ivaior   \l   \6\  tf.  IV  4ö0  n 
se     1877  Sr  frLisische  Ausgrabungen  (Nike  des  Archermos   Frauenstatuen  u.dgM: 
J    A    Lebegüe,    recherches  sur  Delos,    Paris  1876,   m.  2  T.  u.  K.;  Homolle     Bch.  1   219  ff 
279ff    2  Iff    3  393  ff   (Bildwerke),  515  tf'.  (dekorative  Skulpturen);    les  fouilles  de  Dolos, 
l4ri^l879    m   6  T     B    de  la  soc.  geograph-^l«  l'Est  1881  m.  K.;    Monuments  grecs  1878; 
BMotSe  des   'coles  fran,.,   fasc.  4^9, 'paris  1887  m^  ^«  ^  ÄT73^ff  "m^T    20    2 1''- 
295-352   (Tempel  der  fremden  Götter);   P.  Paris,  Bch.  8   406  ff.,   473  ff-'  "^-  1  •/^-  ^^ ' 
FouoEREs,  Bch.  11,  244  ff.;  Burkouf,  Ra.  n.  s.  26    105  ff.;    G.  H^««^"/^^^' f^^^^^^^^^^    ^^^f. 
schau  1884  H.  2;   Jebb,  Jhst.  1,  7  ff'.;  üssing,   Abb    d.  k.  dan.  ^««- //L^*'%^  17^19  _ 
Plan  bei  Bädeker  zu  S.  143;    über  den  xequtivog  ßwfAog  Bch.  8,  417  tt.  m.   1.  1/     1^. 

Funde  in  Athen  und  Mykonos.  r    ^a^-,     ir    ü 

Euboia.  J.  Girard,  mem.  sur  Tile  d'Eubee,  Missions  scientif.  1851;  K.  Bursiai.% 
quaestionum  Euboicarum  capita  sei.,  Lpg.  1856;  Aug.  Baumeister  ^opographie  und  Skizze 
der  Insel  Euböa,  Lübeck  1864,  m.  2  T.  (vgl.  Vischer  kleine  Sehr.  1,  588  f^,  R^|||«^: 
mem  sur  la  partie  meridionale  de  Hie  d'Eubee,  Mem.  de  I'Acad.  des  inscr.  1853  p.  220  lt., 
über  die  Nordktiste  Ath.  Mitt.  8,  7  ff.  —  Sammlung  m  Chalkis. 

Artemision:  Lolling,  Ath.  Mitt.  8,  200  tf". 

Chalkis:  r.  nccnaßaaasiog,  Uf^rjyc}  2,  149  ff-  m.  T. 

Eretria:  1891  amerikanische  Ausgrabungen  m  Theater  und  Grabern  JsXuoy  1891 
S.  21  ff.;  Nekropole:  Bch.  3,  211  ff.  JeXitoy  1889  öfters.  n  q   70«  ff     794. 

Stura,  Ruinen  auf  dem  Ocha  und  die  „ Drachenhäuser " :  Girard  a.  0.  S.  708  ü.,   U^, 

Rangabe  a.a  .^^^^   Grab  Homers:   Welcker,    Ztscli.  f.  Altertumsw.  1844  Nr.  37 

-41.  1845  Nr.  25  =  kleine  Schriften  3,  284  ö.;  Pasch  van  Krienen,  aus  dem  Nachlasse  v. 

^"  ^^^Kalaureia  (Porös),  Poseidontempel  (Palatia)  von  Chandler  aufgefunden  (S.  177  der 
deutschen  Ausgabe),  Plan  bei  Lebas,  itiner.  T.  15.  ^    ^  . 

Kalymnos,  nach  Zeitungsnotizen  von  1893  beachtenswerte  Ruinen 
Karpathos:   Ross,    Inselr.  3,  50  tf.  (Karte  S.  62);    Baudouin     Bch.  4,  621  tf. ;    ^t^«- 
Mcu'coXuxr^g,  Ja^Qixo.  ^#.(t^i«  Kagna^ov,  Athen  1878;  Bent,  rockcut  tombs  «f  Carpa  hos 
Athenaeum  9.  Mai  1885;  Jhst.  6,  235  tf.     Auf  dem   benachbarten  Eiland  Sana  „Palatia  . 

Phot.  d.  Inst.  Sporaden  10.  «  nor  «• 

Kasos:  Ross,  Inselr.  3,  32  tf".;  Bent,  Jhst.  6,235  tf.  .  ,  .  . 

Keos  (Ziä)  (kolossaler  Löwe  u.  Türme;  .Torso  von  Keos"):  Brondsted,  Reisen  Bd.  l., 
U,  MtjhaQfcxr^g,  s.  Andres.;  nayay.  KaaiQio^ueyog,  r.ß^o^uag  I.  1884  Nr.^^,   /.  Ukt. 

Koros,  prähistorische  Funde:  Köhler,  Ath.  M.  9, 156  tf.  m.  1.  b. 

Kimolos  (Kimoli)  mit  vielen  Gräbern:  Ross,  Inselreisen  3,  22  tf. 

Kreta  tritt  immer  deutlicher  in  seiner  Bedeutung  für   die   ältesten 
Zeiten  der  griechischen  Geschichte  hervor;  die  Ergehnisse  der  Zeusgrotte 

sind  vielversprechend:  Fr.  Barozzi,  descrizione  dell'  isola  di  Greta  1577,  handschr.  im 
Museo  Correr  zu  Venedig  (vgl.  Mus.  Ital.  II  154);  Onori  Belli  Vicentino,  trattato  dell  isoia 
di  Candia  1583,  viel  benützt  (vgl.  Maffei,  Verona  illustrata  IV  p  64)  Auszug  von  Ze^^^ 
in  der  Ambrosiana,  vgl.  Museum  of  class.  ant.  II  (London  1852^3)  S.  263  tf.;  Ed.  Falkeneb, 
description  of  some  important  theatres  and  other  remains  in  Crete,  from  a  map  msr. 
Candia  by  0.  Belli  1586,  London  1854,  8  T.  u.  Abb.;  0.  Dapper  (S.  111);  i>e^Torres  y  Ri 
BERA,  antiquae  insulae  Cretae  periplus,  Venedig  1804,  m.  4  K  ;  F.  W  Sieber,  Reise  nach  dei 
Insel  Kreta  im  griechischen  Archipelagus,  Lpg.  1823,  2  Bde.  mit  l^T.u.  K.;  R/^^f^r^ 
travels  in  Crete,  Cambr.  u.  Lond.  1837,  2  Bde.;  Thenon  Ra  Bd.  14-18;  Raülin  description 
de  nie  de  Crete,  Paris  1859-61,  2  Bde.  ra.  Atlas ;  T.  A.  B.  Spratt,  travels  and  researclie. 
in  Crete,  London  1865  7,  2  Bde.  m.  T.  u.  K.;  G.  Perrot,  File  de  Crete,  Paris  1857. 

In  Erakli  befinden  sich  das  kretische  Landesmuseum  und  em  cpaexncaOevuxo, 
ovXXoyog  :  KauiXoyog  ruh'  iu  rm  fxovaeUo  rod  (fiXexTicad.  avXX6yov  Hgccx^etov  aQX(^ioTrjrü}y, 
Herakleion  1888;  K^rjuxid  dQifu6if]zsg  0.  0.  u.  J.  (Album  m.  20  Phot.). 


Anopolis  Pediados. 

Aptara    oder  Aptera   (Paijökastro) ,    1862   und    1864   französische    Ausgrabungen: 
Wescher,  Ra.  n.  s.  10,  75  tf.;  Archives  de  miss.  scient.  IL  s.  Bd.  1,  439  ff. 

Axos. 

Gortys  (Aji-Dheka):  Abgeb.  Tournefort,  voyage  litt.  IL;  die  alte  Königsstadt  hat 
Schliemann  nicht  auffinden  können;  Tempel  des  pythischen  Apollo  von  Halbherr  aus- 
gegraben: Museo  Italiano  II  Sp.  181  tf.,  561  tf.  m.  T.  7—9;  Mon.  ant.  I  Sp.  9  tf.  m.  T.  1—5; 
angebliches  Labyrinth  (nach  anderen  Steinbruch):  Prokesch,  Steiermärkische  Ztsch.  N.  F. 
III  (1836)  H.  1  S.  89  ff.  und  Denkwürd.  1,  606  ff.  mit  Plan. 

Kreta  eigentümlich  sind  die  vielen  heiligen  Grotten: 

idäische  Zeusgrotte:  Fabricius,  Athen.  Mitt.  10,  59  ff.;  vom  Syllogos  ausgegraben: 
Halbherr  und  Orsi,  Museo  ital.  II  punt.  3  m.  T. 

Grotte  der  Eileithyia  bei  Amnisos  (Od.  r  188  erwähnt)  mit  Resten,  deren  älteste 
aus  der  mykenischen  Periode  stammen:  Ausgrabungen  durch  den  Syllogos  (Beschreibung 
vor  dem  Katalog  des  kretischen  Museums  S.  13  ff.). 

Grotte  von  Amarion. 

Grotte  von  Psychikö:  Ausgrabungen  des  Syllogos. 

Melos  (Milos),  die  am  frühesten  durchsuchte  Insel;  von  ihr  tragen 
die   Aphrodite   und    die   melischen   Vasen   ihren  Namen :  Ross,  Inselr.  3,3  ff., 

145  ff.;  Prokesch,  Denkwürd.  1,  536  ff.  2,  203  ff.;  Lenormant,  A.  1,  341  ff.;  grosse  Nekro- 
pole (Plan  Exp.  de  Moree  III  T.  28),  Pläne  von  Grabanlagen:  Ross,  S.  10.  15.  16,  teilweise 
christlich:  Ross  a.  0.  S.  145  ff.  m.  Abb.;  Bayet,  Bch.  2,  347  ff.  m.  Plan;  in  den  Gräbern 
Vasen  (s.  oben)  und  Terrakotten:  0.  Rossbach,  griechische  Antiken  S.  20  ff.  Karten  bei 
Karl  Ehrenburg,  die  Inselgruppe  von  Melos,  Lpg.  1889. 

Mykonos   (Mlkoni)  :  um  1828  Ausgrabungen;  Lokalsammlung. 

Naxos:  E.  Curtius,  Naxos,  Berlin  1846,  1  K.;  E.  Dugit,  deinsula  Naxo,  Paris  1867. 
Oliaros;    I.  ngwiodixog,  iq  ilUaqog  xal   to  anrjlcaov  avTTJg,  'J&ijpccioy  H'  351  f. 

Faros:  Ross,  Inselr.  1,  44  ff.;  Prokesch,  Denkwürd.  2,  20  ff.,  44  ff.;  Thiersch,  über 
Faros  und  parische  Inschriften,  Abb.  der  bayer.  Akad."  1834  I  S.  583-644,  m.  2  T.;  F.  M. 
W.  Becker,  de  Paro  insula  I.  chorographia,  Diss.  v.  Münster  1868  m.  K.;  Fragmente: 
Altert.  V.  Athen  IV  K.  6  T.  4-7;  Katalog  der  Skulpturen:  Löwv,  Arch.  ep.  Mitt.  11,  147  ff. 
m.  T.  5—9  (hier  sind  auch  die  Sammlungen  der  Inseln  besprochen).  Antiparos:  Ross, 
Inselr.  1,  53;  Bent,  on  prehistoric  remains  in  A.,  J.  of  the  anthropological  institute,  XIV 
(1884)  H.  2. 

Peparethos  (Skopelos):  Girard,  Bch.  3,  180  ff.  (p.  59  Litteratur);  2.  'J.  Oixovofiog, 
1]  pijaog  nenc(Qi]^og,  Jena  1883;    Ixaßsvxlog,  ex^saig  aQXcaoXoyixtj  negl  rrjg  vtjffov  üxoneXov, 

Athen. 

Pholegandros:  V.  Kovtaqlvrig,  Tlav^iaga  K'  S.  640  f. 

Pityusa  (Petscha  oder  Spetscha)  scheint  nur  byzantinische  Denkmäler  zu  haben: 
Uy.  K.  'Og'Accydov,  nsQ.  rrjg  vtjaov  üeraag  tj  InsTffioy,  Athen  1878  S.  8  ff. 

Sikinos:  L.  Ross,  clQxaioXoyla  rrjg  vrjaov  Iixivov,  Lektionskatalog  von  Athen  1837 
(verkürzt  Arch.  Aufs.  2,  480—85);  H.  Reinganum,  die  Sporadeninsel  S.,  Darmstadt  1839, 
Ztsch.  f.  d.  Altertumsw.  1838  Nr.  86  S.  697. 

Siphnos:  licpviaxd  von  Dhraghatsis  versprochen,  vgl.  Uagpaaaog  8,  143  f. 

Skiathos:    (Girard,  Bch.  3,  186  ff.  (Litteratur  p.  59  f.). 

Skyros:  Prokesch,  Denkwürd.  2,  183  f.  194  ff.;  Lebegue,  Ra.  n.  s.  25  (1873),  173  ff.; 
(jiRARD  a.  0.  p.  59  ff. 

Syros  (Sira):  U&^ymov  2,  513  ff.  643  ff.,  4,  3  ff.;  KXwy  lT8(pavog,JmyQa(f(ti  rrjg 
r)]aov  IvQov,  Athen  1875;  Conze,  zwei  griech.  Inseln,  Syra  und  Samothrake,  Osterr.  Wochen- 
schrift für  Wiss.  und  Kunst,  N.  F.  Wien  1872  S.  201  ff.;  vorgriechische  Nekropole  bei 
Panagia  della  Grazia  an  der  Ostküste;  —  Sammlung  im  Gymnasien. 

Ten  OS  (Tinos):  Ross,  Inselr.  1,  11  ff.;  MavQOfxagäg,  negtodeia  rrjg  Tijyov  rjrot  dg/aio^ 
TT]rsg  rrjg  ptjaov  ravrrig,  Athen  1865;  Ath.  Mitt.  2,  59  ff.;  'Ena^.  rscogyapronovXog,  Trjpiaxcc, 
Athen  1889  S.  18.  35  ff.  —  ehemals  Sammlung  bei  der  Kirche  der  Evangelistria:  Ross, 
Inselr.  1,  17. 

Thera    (Santorin),    unter    einer  Decke    von  Bimsstein  Reste  uralter 

Wohnungen  und  Gräber: 

H.  Mamet,  de  insula  Thaso,  Paris  1874  m.  K.;  Fouque,  Santorin  et  ses  ^ruptions, 
Paris  1879  (über  die  Ausgrabungen  S.  94-131)  und  Arch.  des  missions  scient.  s.  II.  Bd.  4, 
223  ff.;  Ra.  23,  271  ff.;  R.  d.  deux  m.  83  (1869),  923  ff.;  Lenormant,  Ra.  n.  s.  XIV  423  ff'. 
Acad.  des  inscr.  1886  p.  269  ff.;   vgl.  Pegues,   bist,  et  phenomenes   du   volcan    et  des  iles 
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Xn    vgl  Schl.;m:.n,  Tiryns  S.  67  f.  119.  134.  157). 

103.    Jonische  Inseln.     W    GoomssoK    historieal  and   t„p„graj^^ 

Corfu,  Leucadia,  Cephalonia,  Ithaca  «"«^  .Z^"*^'  I'^/taif  fas^   8.  12  18,   Paris  1879-80 
rech    archeol.  sur   les   iles   lomennes,    Bibl.  des   ic.  tran9.  lasc.  o.  i  .      , 

Pro-phnissen-  W  Gell    the  geography  and  antiquities  of  Ithaca,  London  1»^^  «»   14  i. 
JljrgeDniSSen.vv.UELL,  tne  ^?^^'J^,^^,q\  q    q«  ff    T  2.  3;   ScHLiEMANN,   I.,   der  Felo- 

Kprkvra   (KorfiiV    0    Riemann  (s.o.);    Bernh.  Schmidt,  korkyraisclie  Studien, 

s"T90^T.'NeK:t'  'ÄMn^Tea"^  stati  uniti   delle   isole   Ije  184\u„ 

U'f  dtis^  TeV  .u  KardhäjkMCardacchi^^^^^  t^,^£^:!  Zl^. 

lutKrv^n  taraTa:-%'^^^^^^  fjSlaZuung   (S.  39):   L.cH.x,   Beb.    1891 

q     1 IIO 

Leukas  (Santa  Maura):   beste  Karte  bei  J.  Pabtscb,  die  Insel  L.,  Pet^rmanns 
Miti,  Ergäuzungsh.  Nr.  95,  Gotha  1885.         ,       ,   ,     ..  ,^       nr 

Zakynthos  (Zante,  gespr.  Tschante):  RiEMANN,  Kap.  111. 

104    Italien.     Zusammenfassende  Darstellungen  der  alten  Denkmaler 
Italiens  haben  zumeist  fremde  Gelehrte,  Reisende   und  Künstler  versucht: 
".K   SCBB..EK,   monumentorum  Italiae  U.  IV     Helmstädt  159;2;   Cluvbk    Itaha  an  u,. 
Amst.  1623  u.  ö.,   dazu  Holstenms  adnotat  .  ad  «-^  R»- .f  «f,^-  "feux  kZ^   vofago 
d'un  Fran^ais  en  Italie    Paj'S  1,  69.  ^•p*^  ",oi'.%^RHe     M   Prüketti    viaggio  pittorico 

Sr Ve^ru'  dT^^rrfantief ";;:„t's  Ä^rilhpr'öitr^  ™k  Ko-no 
?77oTm.  166  T.;   (Pihou)  Chef-d'oeuvres  de  Tart  antique,  tnes  de  coUect.ons  d  tal.e  et 
princip.du  Musee  royal  de  Naples  avec  texte  p.  H.  Fevke,  Fans  1866-67,  3  senes, 
m    579  T.    Anderes  ist  schon  S.  39  f.  verzeichnet.  ,■     t>      •  fnv 

Während  für  die  Geschichte  der  älteren  Ausgrabungen  die  Kegistei 
zum  Bullettino  des  archäologischen  Institutes  die  Nachweise  liefern  stand 
bisher  im  neuen  Italien  eine  Generaldirektion  der  Altertümer  an  der  Spitze, 
von  welcher  die  ,Notizie  degli  scavi  di  antichitä"  1876  ff.  ausgmgen: 
dieselben  sind  den  Schriften  der  Accademia  de'  Lincei  beigegeben  und 
bilden  seit  1886  den  zweiten  Teil  der  Memorie.  Alles  übrige  ist  ubti 
Bruchstücke  nicht  hinausgekommen:  ,    ,    •     ■.  y„„„ 

FioBELLi,  suir  ordinamento  archeologico,  Roma  1883;  P'i"«""'^"'^'"'?^^;'  iHli" 

«,.1.1.1    da  Cr   Minervini  I     Nap.  1862 ;  Fiobelii,  suUo  scoverte  archeologiche  fatte  in  itaiu 

•      Tal     846  al  1866    n"p.  1867^^»  Anhang  Bibliographie):    Lviox  Tokeili    manuale  topogn. 

fico  archeologico  deiritalia  1.  fasc.  (Atti  dell'  Inst.  Veneto  di  sc.enze  lettere  ed  art.  s.  iV 

V    1,  1872)  und  riassunto  del  primo  vol.  del  man.  top.  arch.  d  italia  i»/o. 

Nur  die  sogenannte  prähistorische  Forschung  ist  fest  organisiert,  si*^ 
hat  ein  eigenes  Landesmuseum  in  Rom,  ihre  besondere  Zeitschrift  (Bullet- 
tino di  paleontologia  italiana,  Parma  seit  1875)  und  eine  Bibliographie 
(PiooEiNi,  materiaux  pour  l'histoire  de  paleontologie  italienne.  BibliograpUu', 
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Parma  1874;  Saggio  d'un  catalogo  bibliografico  antropologieo  ital.,  Modena 
1883). 

B.  Gastaldi,  iconografia  di  alcuni  oggetti  di  remota  antichita  rinvenuti  in  Italia, 
Torino  1869,  m.  10  T.;  ders.,  lake  habitations  and  prehistoric  remains  in  ....  Northern  a. 
Central  Italy,  London  1865,  2T.;  E.  B.  Sormani,  l'archeologia  preistorica  in  Italia,  1875; 
Sammlung  von  Steingeräten  bei  Prof.  Bellucci  in  Perugia;  Museum  in  Rom:  L.  Pigorini, 
il  museo  naz.  preistorico  ed  etnografico  di  Roma  1881,  sec.  rel.  1884;  vgl.  Brizio,  Nuova 
antologia  s.  III.  Bd.  24. 

105.  Sicilien  ist  seit  dem  sechzehnten  Jahrhundert  schon  von  den 
Einheimischen  durchforscht  worden ;  zahlreiche  Studien  und  Bilderwerke 
beziehen  sich  auf  seine  Denkmäler.  Für  periodische  Veröffentlichungen 
ist  seit  langem  gesorgt:  früher  durch  die  Annali  civili  del  regno  delle  due 
Sicilie,  1852 — 60,  später  das  Bullettino  della  commissione  di  antichita  e  belle 
arti  di  Sicilia  (Palermo  1864 — 75)  und  Archivio  storico  Siciliano  1873 — 4, 
n.  s.  1877  ff.;  jetzt  ist  La  Sicilia  artistica  ed  archeologica  (1887  ff.)  dazu 
gekommen.  Eine  Sammlung  sicilischer  Altertümer  hatten  zuerst  die  Je- 
suiten von  Palermo  unternommen ;  dieselbe  ging  in  das  Landesmuseum  zu 
Palermo  auf.     In  der  Zeit  der  privaten  Vasenausgrabungen  haben  mehrere 

Adelige  Sammlungen  angelegt,  die  meist  weiter  verkauft  wurden. 

Th.  Fazellus,  de  rebus  Siculis  1558  u.  ö.;  Ant.  Mongitore,  bibliotheca  Sicula,  Pa- 
normi  1707  — 14,  f.  2  Bde.;  Graevii  thesaurus  antiquitatum  et  historiarum  Siciliae  Sar- 
(liniae  Corsicae,  Lugd.  Bat.  1723 — 5,  15  Bde.  f.;  J.  d'Orville,  Sicula,  Amsterdam  1764, 
'2  Tle.  f.;  N.  Maggiore,  monumenti  Siciliani  di  antichita  figurata.  Pal.  H.  1 ;  ders.,  due 
opuscoli  archeolog.,  Pal.  1834  (Akragas,  Selinus,  Eryx,  Segesta);  J.  Schubring,  hist.-geogr. 
Studien  über  Altsicilien,  Rhein.  Mus.  28,  81  fF.  und  sicilische  Studien,  Ztsch.  f.  Erdkunde 
i>,  365  ff.;  A.  Holm,  Beiträge  zur  Berichtigung  der  Karte  des  alten  Siciliens,  Lübeck  1866 
in.  K.;  Cavallari,  sulla  topografia  di  talune  cittä  greche  di  Sicilia,  (Pal.  1880);  Ferd.  Freih. 
V.  Andrian,  prähistorische  Studien  aus  Sicilien,  Ztsch.  f.  Ethnol.  X.  Suppl.  (1878)  m.  8  T.; 
G.  M.  CAPADicci,  dizionario  delle  antichita  esistenti  in  Sicilia,  Siracusa  1820;  F.  S.  Caval- 
lari, relazione  sullo  stato  delle  antichita  di  Sicilia,  suUe  scoverte  e  sui  ristauri  fatti  dal 
1850  al  1872,  Pal.  1872.  —  Reisen:  Ion.  Paterno,  princ.  di  Biscari,  viaggio  per  tutte  le 
antichita  della  Sicilia,  Nap.  1781,  m.  2  T.,  Pal.  1784;  Hoüel  und  Saint-Non  (s.  S.  106);  J. 
F.  d'Osterwald,  voyage  pittoresque  en  Sicile,  Paris  1822—26,  2  Bde.  —  Bilderwerke: 
(iÄRTNER,  Ansichten  der  am  meisten  erhaltenen  Monumente  Siciliens,  1819;  Dom.  düca  di 
Serradifalco,  le  antichita  di  Sicilia  esposte  ed  illustrate,  Palermo  1834 — 42,  5  Bde.  f. 
(II.  Selinus,  IV.  Syrakus,  V.  Katana)  und  vedute  pittoriche  degli  antichi  monumenti  della 
Sicilia,  Neapel  1843,  m.  24  T.;  J.  Hittorff,  architecture  ant.  de  la  Sicile,  Paris  1827,  mit 
Atlas,  1870  m.  Atlas  v.  89  T.;  S.  Angell  a.  T.  Evans,  sculptured  metopes  in  Sicily,  Lon- 
don 1826,  f.  Terrakotten:  Fr.  Avolio,  delle  antiche  fatture  d'argilla  che  si  ritrovano 
in  Sicilia,  Palermo  1829,  m.  12  T.;  Kekule,  die  antiken  Terracotten  IL  die  T.  v.  S.,  Stuttg. 
1884,  f.  m.  61  T.  Vorgriechisches:  Andrian  (s.  oben);  Orsi,  B.  di  paleontol.  ital.  s.  II 
t.  5  a.  15  S.  158  ff.  197  ff".  T.  4—7;  Mauceri,  su  talune  tombe  antichissime  ...  tra  Licata 
t'  Racalmuto  (im  Süden  der  Insel),  A.  1880  S.  5  ff. 

Auf  Sicilien  kreuzt  sich  der  griechische  Einfluss  mit  dem  phöniki- 
^chen,  welcher  im  Westen  durch  die  politischen  Verhältnisse  unterstützt 
wird;   in   der  Kaiserzeit   ist   das  Land  bereits  romanisiert  (vgl.  Ps.  Plato 

cp.  8  p.  853;  Plut.  Timol.  17). 

Akragas  (Girgenti),  Blütezeit  unter  Theron  (488  —  73),  cpddyXaog  y.a'k'klartt  ßgoreäv 
noXiwy  (Pind.  Pyth.  12,  1),  Ol.  93,  3  von  den  Karthagern  zerstört;  mehrere  Tempel  (z.  B. 
<1«T  des  olympischen  Zeus:  Diodor  13,  82)  (Hera  von  Girgenti,  im  brittischen  Museum); 
1^04—8  Ausgrabungen:  R.  Politi,  il  viaggiatore  in  Girgenti,  Girg.  1826,  2.  Aufl.  1842,  m. 
40  T.;  J.  Schübring,  bist.  Topographie  von  Akragas  in  Sicilien,  Lpg.  1870  (ital.  Turin  1888), 
in.  2K.;  Houel,  voyage  IV  T.  218.  221;  Gärtner,  T.  1  ff.;  Serradifalco,  Bd.  III.  (1836); 
iii'er  den  grossen  nie  vollendeten  Zeustempel  Wilkins,  III  T.  14—17;  Klenze,  d.  Tempel 
'lo8  olymp.  Jupiter  zu  Agrigent,  Stuttg.  o.  J. ;  Cockerell,  Antiqu.  of  Athens  T.  1 — 8;  Ne- 
kropole:  S.  Mele,  sepolcri  acragantini,  Trani  1886.  --  Museum:  Jhst.  12,  46  ff. 

Akrai  (Palazzölo),  viele  Gräber  am  Monte  Pinita  mit  Vasen  und  Terrakotten : 
''.  Jüdica,  le  antichita  di  Acre,  Messana  1819,  f.;  John  Hogg,  Museum  of  classical  antiq., 
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Tioioff-  J  ScHUBEiv«,  Akrao-Palazzolo,  Jalubb.  f.  Phil.  Suppl.  4,  659  ff.;  Gaktäno  Com.so, 
■       i,;"'J;  VuCia  dei  popoli  acrensi,   Nicastro  1873   (prähistorische  Funde).     Funde  m 
Svrakus  u    n  den Trivatsrnm lungen  B^ron  Judica  und  BonelH-Ferla  in  Palazzolo. 
^        Centüripae  (Centorbi)  bietet  viele   kleine   Funde:    Phil.  Ansaldi,   monum.  dell 
antica  Centuripi,  Cat.  1851.    Sammlung  Ant  Camerano. 

Enna  mit  Schleuderbleien  aus  dem  Sklavenkriege  133-32  v.  Chr. 

Geia,  GhiMzeit"  498-485 :  Pizolanti,  memorie  istoriche  dell'  antica  citta  di  Gela, 
Palermo  1753;  ü.  Linabes,  alcuno  parole  sul  vero  sito  di  G.  in  Licata,  Palermo  1845; 
ScHUBBiKc  Rhein  Mus.  28  65  ff^  ^^^^^^^^  ^^^  Zankle  aus  kolonisiert  408  zerstört  über- 
bleibseirTherinai  angesiedelt:  1862  Tempel  ausgebeutet,  Funde  in  Palermo;  B.  Romano, 

antichita  termitane,  Palermo  1838,  m.  2  T.  „„rnknsanisch    mit  Tempel 

Katana  (Catania),  Kolonie  aus  Naxos,  nur  4(6--61  sy.fa'j"«?"'^<'J'„'^'*„if "'?„,' 
zwei  Theatern,  Amphitheater  (abgeb  z.  B  bei  Dahk,  Urgeschich  e  I  S- If/^^^««  -f 
7irkns-  D  Petbi  Caphebi,  monumenta  historica  urbia  Catanae  11.  IV.,  i.At.lb6y  41.  mit 
Noten  im  Thes.  Sic  Bd.  X.';  V.  M.  Amico  et  Statella,  Catana  lUustrata,  1740-46;  (ü.ac^ 
Mabia  Patebnö)  Del  ginnasio  ed  anfiteatro  di  Catania,  Palermo  l"«' ^^^  >'  ""^"o  ' 
X  ("atania  Lübeck  1873;  M.  MusüHECi,  lUustrazione  dell'  odeo  di  Catania,  C.  18^A  m. 
alte  ^~'  %^7^y  \'  'rtindet  durch  die  Ausgrabungen  des  Principe  B.  im  18  Jahr- 
JldeTt-TsLTiNi  descr."del  museo  antiquario  e  del  gabinetto  d'istoria  naturale  del  Prin- 
cipe di  B.,  Livorno  1787,  m.  Miinzbildern ;  Jhst.  12,  56. 
^        LeUtinoi:  Columba,  archeologia  di  Leontini    Archmo  stör  Sicil.  1891 

Tilvhaeum-    A    m  Gieolamo,  suU'  origine  ed  antichita   di  Lilibeo,    Palermo  18.56. 
Mizara:    Ant   Castiglione,   ^uUe   probabili   origini  di  M.,  M.  1875  und  suUe  cose 

""^''''Ve'g'Lf  Hyiuia^'j'TcHl'm.0,  ümwanderung  des  megarischen  Meerbusens  i« 
Sicilien''zt!:h.\  alfg.  Erdkunde  N.  F.  17  (1864),  434  ff^;  1879  1889  u^  189  Ausg.abunge^ . 
Cavailabi  u.  Orsi,  in  den  Mon.  ant.  med.  I->bt.  4  (1892)  Sp  689  tt.  m  10  1  über  ü.^^^ 
Terrakotten:  F.  S.  Cavallabi,  BoU.  d.  comm.  di  ant.  e  belle  arti  di  Sic.  1873  Nr.  6,  Kekule, 
Aick  Tprrfllcnfipn  V  Sicilien,  Berlin  1884  S.  7.  . 

^'"  "^Tanorls  (Palenno),  anfangs  punisch,  dann  gemischt:  B.  Romano,  saggio  sopra 
alcuni  antichi  avanzi,  Palermo  1827;  J.  Schubring  die  hist  lopographie  v.  Paleimo 
LT.  Lübeck  1870;  R.  Salvo  e  S.  Lanza,  guida  di  Palermo  e  dmtorn,  Palermo  187o  V.  dk 
Giovanni,  la  topografia  antica  di  P.  dal  sec.  X.  al  XV.,  Pal-  1884  m  K.  ^i-  ^^•'  ^^^  s"|^' 
topografia  antica  di  P.,  P.  1887  m.  1  T.;  Sarkophage  s.  S.  42;  C.raber:  B.  1834  p.  209, 
Museum  s.S.  42;  Sammlung  der  Universität. 

Segesta.  Stadt  der  Elymäer,  wahrscheinhch  altjonischer  Abkunft  (Meister  H^^^^ 
49  647  if!  unter  Augustus  römische  Kolonie;  unvollendeter  dorischer  lempel:  Wilkins 
K  5  Serradi FALCo  I  Gärtner  a.  0.;  Hittorff  u.  Zanth  a.O.;  Fraccia,  Egesta  e  i  suoi 
monumenr  1  Mab'rone,  cenni  sulle  antichita  di  Segesta,  Palermo  1827;  Hittorf. 
a  0  T.2-6  u.  recueil  des  mon.  de  Segeste  et  de  Selinonte  Paris  1870;  in  der  Nahe 
Tempel  der  Aphrodite  auf  dem  Eryx  (25  n.  Chr.  von  Tiberms  restauriert,  Tac.  A- 
4  43    dann  wieder  von  Claudius  Suet.  Claud.  25):   G.  Castronovo,   Erice  oggi   Monte   San 

Giulikno  in  Sicilia,  2  Tle.,  Pal.  1873-75.  •...,.••    i,.n 

Selinunt  mit  einer  ganzen  Gruppe  von  Tempeln,  welche  man  jetzt  mit  romischen 
Buchstaben  bezeichnet;  das  Bewegliche  in  Palermo:  HoüelT.  ^^  ff- i  Hittorff  T.  10-29 
Serradifalco  Bd.  II;  Benndorf,  die  Metopen  von  Selinunt  mit  Untersuchungen  über  die 
Geschichte,  die  Topographie  und  die  Tempel  von  Sehnus,  Berlm  1878  m.  i.  (b.  b  A.  i 
VerLichni^  der  älteren  Litteratur;  in  der  Einleitung  auch  über  die  übrigen  Entdeckungen, 
Tb  die  Nekropolis).  Neuere  Funde:  Mon.  ant.  I  S.  950  ff.  (alter  Tempel  C  mindestens 
IwJ;kT:^^^^^^  ant.  e  belle  arti  di  Sic,  H.  4  (1871)  S.  2  ff.;  das.  1872  m.  T^  (Ne- 
kropole  von  Galera  u.  Bagliazzo);  A.  Salinas,  degh  oggetti  rinvenuti  negli  scavi  d  bei. 
1883,  Notizie  d.  scavi  1883  p.  287  ff.  m.  3  T.  (Tfrakotten  und  Kreidestucke);  Hei  akles^ 
tempel  auf  der  Burg:  J.  l  Cavallari,  Not.  d.  scavi  1884  S  318  f^.;  J.  J.  Hi^kff  re 
stitution  du  temple  d'Empedocle  ä  Selinonte,  Paris  1851  m.  24  T.  (vgl.  A.  2,  263  ff.),  neut 
Pläne  der  Tempel:  AA.  1893  S.  12. 

Solus  (Solunto),  unter  karthagischer  Herrschaft  doppelsprachig:  Serradifalco,  cenn 
sugli  avanzi  dell'  ant.  Solunto,  Palermo  1831,  f.;  Giov.  Sal.  Pace,  Solunto  ossia  le  rojnu 
di  un'  antica  cittä  sul  monte  Catalfano,  Palermo  1872;  A.  Salinas,  Solunto,  ricordi  stör, 
e  arch.,  Paris  1884;  ders.,  scavi  di  S.  . 

Svrakus  (Siracusa),  am  Schluss  des  8.  Jahrhunderts  gegründet:  Mirabella,  aicma- 
razioni  della  pianta  dell'  antiche  Siracuse,  Napoli  1613  f.  mT;  Giac  Bonanni,  1  antica 
Siracusa  illustrata,  Messina  1624  (delle  ant.  Siracuse),  o.  0.  1717,  2  Bde.,  latem.  v.  Ha^eb 
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CAMP,  Lugd.  B.  0.  J.;  W.  Leake,  topographical  and  historical  notes  on  Syracuse,  Trans- 
actions  of  literature,  London  1848  m.  2  K. ;  Cavallari  (Vater  und  Sohn)  und  Holm,  topo- 
grafia archeologica  di  Siracusa,  Palermo  1883  m.  15  T.,  kürzer  bearbeitet  von  Lupus,  die 
Stadt  Syrakus  im  Altertum.  Eine  hist.-topogr.  Skizze,  Strassburg  1885;  Cavallari,  appen- 
dice  della  topogr.  archeol.  di  Sir.,  Turin  u.  Palermo  1891  m.  T.  Ausgrabungen  von  Lan- 
dolina;  Tempel:  Beule,  les  temples  de  Syracuse,  SA.;  Tempel  der  Artemis  auf 
Ortygia:  Wilkins,  Magna  Graecia  K.  2;  Theater:  Houel  III  T.  187  ff.;  Wilkins,  Magna 
Graecia  K.  2  T.  7;  Ant.  of  Athens  p.  48  T.  4.  5;  Grabkam mern:  Relazione  su  di  un 
antica  stanza  sepolcr.  in  Siracusa,  Girg.  1827;  sehr  alte  Nekropole  von  Fusco:  Mauceri, 
A.  1877  S.  37  ff.  T.  A— D;  Grab  von  Matrensa  aus  der  mykcnischen  Periode:  Helbig  A. 
1877  p.  56  ff.  m.  T.  8;  —  Funde  im  dortigen  Museum  („Venus  von  Syrakus",  vgl.  Caval- 
lari, Sicilia  artistica  III  p.  5  ff.  m.  2  T.):  Jhst.  12,  56  ff. 

Taurom enion    (Taormina),    erst   seit    358   griechische    Stadt;    berühmtes    Theater 
(Phot.);  Lokalmuseum:  vgl.  AZ.  1878  T.  1. 

Thermai    s.   Himera. 

Xiphonia:    A.  Holm   und  L.  Vigo,   Archivio   storico  Sicil.  I.  Pal.  1873   S.  156   ff., 
295  ff. 

[Malta  gehört  archäologisch  zu  Afrika.] 

Pandataria   (Pantelleria) :     G.  dalla  Rosa,    abitazioni    dell'  epoca    di  pietra    nell' 
isola  di  P.,  Parma  1871,  m.  2  T. 

106.  ünteritalien.  Dieser  Teil,  schon  durch  die  zahlreichen  griechi- 
schen Kolonien  interessant,  ist  in  seiner  Gesamtheit  oder  in  seinen  Haupt- 
teilen besonders  oft  behandelt  worden;  er  war  auch  früher  durch  das 
„Bulletino  archeologico  napoletano"  (Nov.  1842—8,  6  Bde.  nuova  serie 
1.  Juli  1852—60  [3]  in  der  Archäologie  vertreten,  während  jetzt  die  „r. 
accademia  di  archeologia,  lottere  e  belle  arti"  in  Neapel  (Rendiconto 
1862  if.,  Atti,  Napoli  1865  ff.  XIII.  1887—9,  m.  T.)  für  ihn  sorgt.  Die 
Accademia  Pontaniana  in  Neapel  (Atti  1832  ff.  Rendiconto  1853  ff.)  hat 
für  uns  wenig  Bedeutung.  Wir  scheiden  die  Kolonien  von  den  einheimi- 
schen Städten  nicht,  denn  in  der  alexandrinischen  Zeit  überschwemmten 
ihre  gewerblichen  Erzeugnisse  die  Hinterländer;  dagegen  schritt  unter  den 
Römern  die  Verschmelzung  der  Nationalitäten  rasch  vor.  Zu  Strabos  Zeit 
(6,  389)  waren  nur  noch  Tarent,  Rhegion  und  Neapolis  griechisch;  Prokop 
musste  den  Namen  Grossgriechenland  schon  begründen. 

Litteraturverzeichnis  im  Corpus  inscr.  Lat.  X  p.  XXV  ff.;  D.  Romanelli,  antica  topo- 
grafia istorica  del  regno  di  Napoli,  Nap.  1815,  3  Bde.;  J.  C.  Hare,  cities  of  Southern  Italy 
and  Sicily,  London  1883;  Houel  und  de  Saint-Non,  voyage  pittoresque  ou  description 
du  royaume  de  Naples  et  de  Sicile,  Paris  1781-86,  4  Bde.  f.;  Bädeker,  Unteritalien  und 
Sicilien,  8.  Aufl.;  Mich.  Arch.  Lupuli,  iter  Venusinum  vetustis  monum.  illustratum,  Neap. 
1793  m.  Abb.;  W.  Wilkins,  the  antiquities  of  Magna  Graecia,  Cambridge  1807  m.  73  T.; 
Fr.  Lenormant,  la  Grande-Grece,  Paysages  et  histoire,  Paris  1881—84,  3  Bde.  (vgl.  A.  Holm 
in  Bursians  Jahresbericht  1881  S.  111—31);  Fundberichte:  Antichita  scoperte  nelle  pro- 
vincie  meridionali,  Documenti  per  servire  alla  storia  de'  musei  II  S.  1—97;  M.  Ruggiero, 
degli  scavi  di  antichita  nelle  province  .  .  .  di  Napoli  .  .  .  .,  Neapel  1888  I.  m.  7  T.  — 
Christliche  Denkmäler:  Dem.  Salazaro,  studi  sui  monumenti  dell'  Ttalia  meridionale  dal  IV 
al  XIII  secolo,  Neapel  1871—7,  2  Bde.  f.  —  Hauptsammlung  in  Neapel  (S.  41). 

107.  Bruttium.  Die  Plünderung  der  Gräber  scheint  hier  schon  aus- 
nehmend früh  begonnen  zu  haben  (Joachim  Abbas  [f  1202],   concord.  novi  et  vet. 

testam.  p.  30  b  ed.  1519).  Marafiotus,  croniche  et  antichita  di  Calabria,  Padua  1601; 
L.  Grimaldi,  studi  archeol.  sulla  Calabria  Ultra  seconda,  Nap.  1845.  —  Sammlungen  in 
Catanzaro  (Lenormant,  Grande-Grece  If  312  ff.  und  Ga.  8,  206  ff.)  und  zu  Reggio  (Jahres- 
berichte von  Canonicus  de  Lorenzo). 

Hipponion  (Veiponion-Heiponion-Vibo),  Kolonie  von  Lokroi,  389  v.  Chr.  zerstört, 
379  aufgebaut,  nach  verschiedenen  Wechselfällen  189  Kolonie  Vibo:  Capialbi,  Mem.  d. 
inst.  p.  159  ff.,  T.  4.  5. 

Lokroi  (Gerace  marina),  höchste  Blüte  zur  Zeit  des  älteren  Dionysios:  de  Luynes, 
A.  2,  3  ff".,  m.  M.  1,  15;  Ant.  Capialbi,  ruine  di  Locri,  Neapel  1849;  J.  Carmelo  Palumbo, 
uecropoli  Geraci,  Termini  Imerese  1876;  1889  altjonischer  Tempel  ausgegraben:  Petersen, 
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Rom.  Mitt.  5,  201  ff.;  Ant.  Denkmäler  I  T.  51-2;  Photographien  des  weh.  Tnst.  ,Locri", 
Skulpt.jren  naeh  Nea^peL^    ^^^  ^  ^^^^.  ^^^^  ^  ^^^  ^ .  ^  ^^^_  ^,,,.  ^,„p„g,,pj,i,  ,.„„  Rhegion 

und  Messana,  Grimma  1887.  ,  ..    pi-  i        i     •    „ ,  j„ 

108  Lukanien.  Hier  beginnt  bereits  das  unerschöpflich  sclieinende 
Gebiet  der  bemalten  Vasen;  Küsten  und  Binnenland  sind  mit  reichen 
Gräbern    erfüllt,    durch   die  freilich   nur   die  alexandrinische  Periode  aus- 

"'''^"cls'SitSa'iinia,  Napoli  174..  ...  ö.  (1795-7,  2  ^^^e  -  Suppl.)  W 
BARDi,  Memorie  d.  Inst.  1, 195  ff.;  Bozza,  la  Luean.a,  2  Bde.,  R.oncro  1890,  vgl.  G.  Tbopea, 
fonti  e  letteratura  della  geogratia  L..cana,  Messina  189d. 

Anxia  (Anzi),  der  reichste  Vasenfundort  dieser  Gegend. 

eCÄ  ""utTitvo^^^pLkäern  gegründet:   MÜ.T.H,   Velia   in  Lukanien, 

Altena  1818;  de  Luynes,  A.  1,  381  ff.  „  „„  „        ,  c,.  • 

Grumcntum,  reich  an  Vasen:  B.  1830  S.  22  f.,  vgl.  Siris. 

Kroton*  nO  von"Achäern  gegründet,  194  römische  Kolonie;  R.  Gbosser  GescWchte 
und  Altertümer'  der  Stadt  Kr.,  Minden  1866-67  2  Tle.;  Heratempel  aus  der  2  Haltte  des 
«i   Jahrhunderts-  VIII    annual  report  of  the  archaeol.  Institute  of  America  p.  ii  lt. 

Laos  Kolonie  Un  Sybaris,  390  lukanisch:  G,o,a,  memorie  storicho  e  document. 
sopra  Lao,  Laino  e  Sibari  della  Magna  Grecia  cita  antichissime  Napoli  1884. 
^  Metaponton  (Mensole),  Gründung  von  Sybaris  und  Kroton  im  7.  Jahrliundert, 
hexastyler  donscher  Tempel  (^«rotorf.'  /-«»«rf/n-y  mit  Terrakoten  neuerdings  ^^^^^^ 
»raben  ein  anderer  jetzt  Chiesa  di  Sansone  genannt:  B.  1880  S.  17  f.,  H.  de  Lüyses  et 
T  J  Debacq,  M«apont,  Paris  1838,  f.  m.  10  T.;  Sante  M.  Simone,  studi  sugli  avanzi  d, 
M  Bari  1875  m.  4  T.;  Dürm,  Ztseh.  f.  bild.  Kunst  1887  S.  91;  Lenormant,  Ga.  8,  62  ff.;  M. 
Lacava   topografia  e  storia  di  Metaponto,  Napoli  1891,  m.  21  T.;  Lokalmuseum. 

Poseidonia-Paestum,  Kolonie  von  Sybaris  aus  dem  7.  Jahrhundert  zwischen  400 
und  890  lukanisch  geworden,  345  römische  Kolonie  (doch  lande  e  dort  332  Alexander  von 
Epiriis):   berahmte    dorische  Tempel,    wovon   drei  längst  bekannt,    sog    Poseidon-  und 

&impel,  sowie  .Basilika«:    Tho«.  Ma,or    the  ™-/ »^  P»«^  T"und"Xn.o;T  n69   n 
fanonvm)    1768  f.,  m.  31  T.     französ.  v.  J.  Valennes  1768  m.  30  T.  und  Uumont  l  bJ  m. 
18T    deutseh  von  A.  H.  Baumgärtner,  Würzburg  1781);  P.  A  Paoli    le  rovine  della  c.  ta 
di  Pesto   Rom  1784  f.,   64  T.;  Pikanesi,  opere  Bd.  XV,  21  Bl.;   C.  M.  Delagardette,  les 
^ines  de  Paestum  ou  Pos.,  Paris  1799.  1840  m.  14  T.  f.;   D-  V^.nüt,    .  temp.  d.  Pos    de- 
scritti,  Rom  1805,  9  T.;  Rob.  Paolini,  dissertazione  della  cittadiP.,  Rom  1/84   .  m.bai., 
memoria  sui  monum.  di  antichita  e  di  belle  arti  che  esistono  in  Miseno,  m  Baoli,  in  Baja 
"  Cuma,  in  Capua  ant.  ed  in  Pesto,  Neapel  1812  m.  Atlas;  ».  Romanelli,  viaggio  a  Pompei 
a  Pesto  e  di  ritomo  ad  Ercolano  ed  a  Pozzuoli,  2.  A.,  Neapel  1816-7   2  Bde.;   Gius.  Ba_ 
«ONTE,  le  antichita  Pestane,  Neapel  1819  m.  K.;  A.  AcRi^s,  etude  des  dimensions  du  grand 
Temple  de  Paestum,   Nimes'und  Paris  1868,   f.  2  Bde   m.  Atlas;   Les  tempUs  de  Pae|  .im, 
restauration  ex^cutee  en  1829  par  H.  Labroust,  m  Text  von  K  Dassy   ^IJ-'V  15  T   7-  U- 
1830  ein  vierter    Tempel   ausgegraben:    B.  1830  p.  135  ff.  226  ff,   M  «•  l^^-/     l*' 
Maüch,  Supplera.  zu  Nonnand,  archit.  Ordn.  1831  T,   5,  Graber  mit  Va^^n:  B.  1834  p.  oO. 

Siris  ionische  Kolonie  aus  dem  7.  Jahrhundert.  Hier  soll  der  beruhinte,  jetzt  im 
brittischen  Museum  befindliche  Bronzefund  gemacht  worden  sem:  ?•<?•.  ^^^^^f'ioofi 
Bronzen  von  Siris,  Kopenhagen  1837,  m.  6  T.,  kürzer:  the  bronzes  of  Siris  London  18.», 
fm  8T.  (über  d^n  Fundort  Michaelis,  marbles  Anm.  405);  C.  Perkins,  Ainer.  J  of  arch 
I  162  f.;  an  dessen  Stelle  wurde  432  Herakleia  von  Tarent  "nd  Thunoi  gegründet  bald 
nach  330  aber  von  den  Lukaniem  erobert:  B.  1830  p.  18  f.;  M.  dE  Venuti,  ausführliche 
Bpsrhreibuns  von  Heracleia,  übers.  Frankfurt  1750, 

Sybaris  5T0  zerstört,  Neu-Sybaris  453-448;  seit  1879  italienische  Ausgrabungen: 
Not.  d.scavi  1879  (Karte  auf  T.  5)  und  1880;  Gius.  Cadicamo,  la  necropoli  monumentale 
di  Sibari,  Milano  1879;  Camera,  Arte  e  Stona  IX  p.  14—24. 

Tegianum    (Thal  von  Diane):     St.  Macchiarolli,   Diano    e   1  omonima    sua   vaiie, 

Neapel^l^^e^.^^^^    443    gegründet;   268   hört   die  Silberprägung  auf;    194  römische  Kolonie 
Copia;  1878  Nekropole  ausgegraben:  Not.  d.  scavi  1879  p.  49  ff.  77  ff.  122  t.  15b  tt. 

109.  Apulien.  Es  nimmt  unter  den  Hinterländern  der  griechischen 
Städte  den  ersten  Platz  ein  und  hat  nach  dem  Zeugnis  der  Münzen  gegen 
300  V.  Chr.  die  griechische  Kultur  angenommen. 


Emm.  Mola,  peregrinazione  letteraria  per  una  parte  dell'  Apulia  con  la  descrizione 
delle  sue  sopravanzanti  antichita,  Bari  1796. 

Am  meisten  ist  der  Osten  (Terra  d'Otranto)  durchforscht  worden:  Marciano  (17.  Jahrb.), 
descrizione,  origine  e  successi  della  Terra  d'Otr.,  Neapel  1855;  Arditi,  la  corografia  fisica 
e  storica  della  prov.  di  T.  d'O.,  Lecce  1881;  L.  de  Simone,  di  un  ipogeo  messapico  e  delle 
origini  de'  popoli  di  T.  d'O.,  Lecce  1872  m.  2  T.;  Lenormant,  Ga.  7,  25  ff.  88  ff.,  m.  Abb. 
(besonders  über  die  ungriechischen  Denkmäler  der  Messapier).  Die  Commissione  conser- 
vatrice  de'monumenti  storici  d'O.  gibt  „relazione"  (seit  1872)  heraus;  auch:  Tipi  degli 
scavi  negli  anni  1869—70,  m.  T.;  Commissione  per  i  monum.  storici  archeol.  e  di  belle 
arti  di  T.  d'  0.,  sez.  archeol.  Tor.  1878. 

Aletium:  N.-M.  Cataldi,  Aletio  illustrata,  Neapel  1841. 

?(Altamura),  Vasenfundort. 

Barium  (Bari);  Lokalmuseum  im  Ateneo. 

Brundisium  (13rindisi):  della  Monaga,  memorie  storiche  di  Br.,  1674;  städtisches 
Museum;  Sammlung  von  Nervegna. 

Canusium  (Canosa),  grosse  Funde  1813:  A.  L.  Millin,  description  des  tombeaux 
de  Canosa,  Paris  1816,  f.  m.  27  T.  (Reliefs,  Vasen  u.  a );  ehemals  Sammlung  des  Canonicus 
Basta:  B.  1868  p.  185  ff.;  AZ.  1870  S.  51. 

Gnathia:  L.  Pepe,  notizie  stör,  ed  archeol.  dell'  ant.  Gn.,  Ostuni  1883;  Sammlung 
der  Frau  Scarli-Colucci  in  Fasano. 

Hydruntum  (Otranto),  griechische  Kolonie:  Fr.  Lenormant,  Ga.  1882  Nr.  2=  Aca- 
demy  1882  Nr.  519  S.  274  ff. 

Kallipolis-Anxa  (Gallipoli):  städtisches  Museum. 

Leuca:  G.  Arditi,  la  L.  Salentina,  Bol.  1875;  Botti,  le  caverne  del  Capo  di  L., 
Lecce  1871;  Tässelli,  antichita  di  L.,  Lecce  1693. 

Luceria:  J.  B.  d' Ameli,  storia  di  Lucera,  L.  1861;  Ga.  9,  12  ff.  (S.  20  über  das 
Museum  der  Bibliothek). 

Neretum  (Nardö):  Tafüri,  dell'  origine,  sito  ed  antichita  di  N.  vgl.  (Corpus  inscr. 
Lat.  IX  p.  2). 

Rubi  (Ruvo),  ein  Hauptfundort  von  Vasen:  Giov.  Jatta,  cenno  stör.  suU'  antichis- 
sima  cittä  di  Ruvo,  Nap.  1844;  J.  Arneth,  Bericht  über  die  Funde  von  Ruvo,  österr.  Akad. 
1852;  Not.  d.  scavi  1883  p.  379  ff.;  Sammlungen  von  Jatta  (nachher  in  Neapels  Fatelli 
und  im  städtischen  Museum. 

Rudiae  (Rugge):  C.  de  Giorgi,  illustrazione  sulle  tombe  di  Rugge,  Lecce  1872;  an- 
sehnliches Museum  in  Lecce;  Sammlung  von  L.  de  Simone,  Villa  Sant' Antonio ;  vgl.  L.  de 
Simone,  Lecce  e  i  suoi  monumenti,  1879,  2  Bde. 

Sturni  (Ostuni)  mit  städtischem  Museum. 

Tarent  (Täranto),  708  von  Spartanern  gegründet,  in  der  Gracchenzeit  Kolonie,  60 
n.Chr.  durch  Veteranen  ergänzt:  G.  B.  Gagliardo,  descr.  topografica  di  Taranto,  Neapel 
1871  m.  K.;  Catalogo  di  oggetti  antichi  rinvenuti  in  Taranto  nel  1881,  Tar.  1881;  Viola, 
Not.  d.  scavi  1881  p.  377—436  m.  T.  (Plan  auf  T.  6);  Helbig  B.  1881  S.  196  ff.;  Lenormant 
(ra.  7,  148  ff.,  m.  T.  25-6,  30-1,  36;  8,  191  ff.,  Ga.  1883  chron.  p.  58  f.  Alter  dorischer 
Tempel  Ga.  VTI  T.  25;  Phot.  des  arch.  Inst.  Tarent  1.  2.  Reich  an  Terrakotten:  Dümmler, 
A.  55,  192  ff.,  T.  OP.  M.  11,  55-6;   Evans,   Jlist.  7,  1  ff.;   kleines  Museum  in  Tarent  selbst. 

Uria  (Oria)  mit  städtischem  Museum. 

Venusia  (Venosa) :  Nat.  M.  Cimaliae  antiquitates  Venusinae,  Neap.  1757;  Mich.  A. 
Lupuli   iter  Venusinum^  Nap.  1793. 

110.  Kampanien,  unerschöpflich  an  Funden  wie  an  Gaben  der  Natur: 

M.  de  Laurentis,  universae  Campaniae  felicis  antiquitates,  Neap.  1826,  2  Bde.;  G.  Sanchez, 
la  Campania  sotterranea  e  brevi  notizie  degli  edificii  scavati  entro  Roccia  I.  Nap.  1833; 
-T.  Beloch,  Kampanien,  Topographie,  Geschichte  und  Leben  der  Umgebung  Neapels  im  Alter- 
tum, Berhn  1879,  m.  13  T.;  v.  Duhn,  Grundzüge  einer  Geschichte  Campaniens,  Verb,  der 
Trierer  Phil.-Vers.  1879,  Jahrg.  1880  S.  141  ff.;  —  Commissione  di.Caserta  (Atti  1870  ff.).  — 
Ausstellung  in  Caserta:  Minervini,  guida  illustrativa  della  mostra  archeologica  campana  in 
Caserta,  Neapel  1879;  Sammlung  von  Spinelli  in  Acerra  —  über  die  griechischen  Kolo- 
nien: K.  FrickEj  die  Hellenen  in  Kampanien,  Pr.  v.  Hildesheim  1873  (dazu  Philol.  Anz. 
C,  151  ff.). 

Abella:  Ign.  d'Anna,  Avella  illustrata,  1782. 

Acerra  (Acerrae):  C.  Caporale,  ricerche  archeol.,  topograf.  e  biograf.  della  diocesi 
A.,  Nap.  1892  ff. 

Bajae  s.  Paolini  unter  Dikaiarchia. 

Cales  (Calvi),  421  a.  u.  Kolonie:   Zona,  Calvi  antica  e  moderna,  1797.  1820. 

Capreae  (Capri),  bis  auf  Augustus  Eigentum  von  Neapel,  dann  Krongut,  durch  die 
Bauten   des  Tiberius  bemerkenswert:   R.  Hadrava,   ragguagli   di  varii  scavi   e  scoverte  di 
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antiohitä  fatte  nell'  isola  di  C,  Neapel  1793,  m.  9  T  =  Hadrawa,  Briefe  über  verschie- 
dene zu  Capri  entdeckte  Altertümer,  Dresden  1794;  Rosario  Mangoni  ricerche  topogra- 
fiche  ed  archeol.  sull'  isola  di  C,  Nap.  1830.  1834;  Seconda  relazione  dell' antichita  di  C. 
n    T  •  Quaranta,  le  antiche  ruine  di  C,  Nap.  1835. 

Capua  iS.  Maria  di  Capua),  Theater  und  Nekropole;  .Psyche  v.  C.« :  Cam  Pellegrino, 
apparato  alle  antichita  di  C,  Nap.  1651,  1771,  2  Bde.;  F«.  Granata  storia  civile  della^c^^^^^ 
dl  C  Nap  1752,  2  Bde.;  0.  Rinaldo,  memorie  istoriche  della  fedel  citta  di  0.,  JNap.  K'öd, 
2  Bde-  GiAC.  Rucca,  C.  vetere,  Nap.  1828.  m.  2  T.;  Paolini  (s.  o.);  Raoul  Rochette,  notice 
sur  les  fouilles  de  Capoue,  J.  des  sav.  1853,  m.  Abb.  u.  1  T.;  Riccio  ri\ni^VT^"'' 
dJ  sul  deir  ant.  C,  Nap.  1855,  m.  13  T.;  v.  Duhn,  B.  1876. 1878,  A.  1879,  S.  119  ff.;  R.  Perlo, 
Capua  vetere,  S.  Maria  di  C.  1887.  Über  das  Amphitheater  aus  Marmor:  F.  Alvini, 
antiteatro  campano,  Nap.  1833,   f.  m.  16  T.:  MB.  15,  37-39.  41.  43. 

Dikaiarchia,  194  v.Chr.  römische  Kolonie  Puteoli  (Pozzuoli):  Bulifo,  de  rebus 
Puteol,  Gronovii  thesaurus  antiq.  Graec.  VII;  Sc.  Mazzella,  sito  et  ant  della  citta  di  Poz- 
zuolo  e  del  suo  distretto,  Nap.  1594.  1606,  m.  Abb.;  G.  C.  Capaccio,  la  vera  antichita  di 
Pozzuolo,  Roma  1652;  P.  Sarnelli,  guida  de'  forestieri  curiosi  di  vedere  e  d  intendere  le 
cose  piü  notabile  di  Pozzoli,  Baja,  Miseno,  Cuma  ed  altri  luoghi  convicmi,  2.  A.  Nap.  1688, 
m  T  (franz  1702,  5.  A.  1784);  A.  Parrino,  nuova  guida  per  1  antichita  curiosissime  di  ^. 
etc  Nap  1751  m  Abb.;  P.  Antonio  Paolini,  avanzi  delle  antichita  esistenti  a  Pozzuoli, 
Cuma  e  Baia,  Nap.  1768  f.  m.  69  T.;  C.  Ceccarini,  avanzi  delle  antichita  di  P.  e  luoghi  vi- 
cini  Nap  1775,  m.  67  T.;  G.  d'ANCORA,  guida  ragionata  per  le  antichita  e  per  le  curiosita 
naturali  (ii  P.  e  de'  luoghi  circonvicini,  Nap.  1792,  m.  51  T.  (auch  frz  );  Romanelli  (siehe 
Poseidonia);  A.  de  Jorio,  guida  di  P.  e  contorni,  Nap.  1817.  ^822.  ^830  mit  Atlas: 
P  Panvini  il  forestiere  alle  antichita  e  curiosita  naturali  di  P.,  Cuma,  Baja  e  Miseno, 
Nap.  1818,'m.  52T.;  L.Palatino,  storia  di  P.  e  contorni,  Nap.  1826;  .Serapistempel^ 
(  Piscina"):  A.  de  Jorio,  ricerche  sul  tempio  di  Serapide  m  P.,  Nap.  18^0,  m.  ö  1.;  L.n. 
Babbaye,  on  the  temple  of  Serapis  at  P.,  London  1847,  m.  2  T.;  Amphitheater:  G.  Rücca. 
sopra  l'ipogeo  dell'  anf.  Puteolano,  Nap.  1851. 

Herculaneum  oder  Herculanum,  jetzt  unter  Resma,  79  n.Chr.  vom  Vesuv  ver- 
schüttet 1738  bei  Anlegung  eines  kgl.  Landhauses  nahe  Portici  entdeckt,  Funde  früher  in 
Portici,  'jetzt  in  Neapel  (S.  41).  Zur  Bearbeitung  dieser  Funde  wurde  die  herkulanische 
Akademie  gegründet  (S.  3).  Über  die  Geschichte  der  Ausgrabungen  S.  31.  Im  vorigen 
Jahrhundert  sind  zahlreiche  gemeinverständliche  Schriften  wie  Winckelmann  s  Sendschreiben 
über  die  herkulanischen  Ausgrabungen  veröffentlicht  worden,  da  einige  Jahrzehnte  lang  die 
merkwürdigen  Entdeckungen,  welchen  die  Geheimthuerei  der  Neapolitaner  einen  besonderen 
Reiz  gab,  Fürsten  und  vornehme  Herrn  interessierten. 

Geschichte  der  Ausgrabungen:  S.  31  A.  9;  Bilderwerke:  A.  Gori,  admiranda  anti- 
quitatum  Herculan.,  Rom  1752,  2  Bde.;  Le  antichita  di  Ercolano,  Napoli  1757-92  (grössten- 
teils von  Pasqü.  Carcani),  I-IV.  Malereien,  V.  VI.  Bronzen,  VII.  Lanipen  und  Kandelaber. 
VI  11  Verzeichnisse:  catalogo  degli  ant.  monumenti  dissotterrati  dalla  citta  di  hrcolano, 
1754-5;  (französ.  Paris  an  XIl-XlV.  (1804-6),  6  Bde.,  deutsch  von  C.  G.  v.  Murr, 
Au<-sb  1777-1802,  7  Bde.  mit  2  Supplementen,  630  T.);  dazu  Ott.  Ant.  Bayardi,  pro- 
dromo  delle  antichita  d'Ercolano,  Nap.  1752,  3  Bde.  (wertlos);  Fr an(?.  A.David  les  anti- 
Quites  d'Herculanum  avec  les  explic.  par  Sylvain  Marechal,  Paris  1780—1803,  f^  Bde.  m. 
Tafehr  Piroli  e  Piranesi,  antichita  di  Ercolano,  Rom  1789-1807,  franz.  Paris  1804-b, 
6  Bde.'(I.-lII.  Malereien,    IV.— VI.  Bronzen)  m.  308  T.;    Herculanum  et  Pompei.    Recueil 

general  des  peintures,  bronzes,  mosaiques gestochen  von  Roux,  mit  Text  von  Barri:. 

Rom  1837-40,  8  Bde.  (VIII.  cabinet  secret)  m.  760  T.  (deutsch  von  Kaiser,  Hamburg  18o^ 
—1841  Bd  I— VI);  E.  Trollope,  illustrations  of  ancient  art,  selected  from  objects  dis- 
covered  at  Pompei  and  Herculanum,  London  1854  m.  54  T.;  —  Accademia  Ercolanese 
(Memorie  1822-62,  9  Bde.  u.  Rendiconti  1852)  —  Führer:  d'Ancora,  prospetto  storicu- 
fisico  degli  scavi  d'Erc.  e  di  Pompei,  Nap.  1803  m.  2  T.;  A.  de  Jorio,  not.  sugh  scavi  di  L., 
Nap  1827,  m.  5T.  —  Wandgemälde:  W.  Ternite,  Wandgemälde  aus  Pompeji  und  Her- 
culaneum, Berlin  1845  So,  f.  m.  48  T.;  Wolfo.  Helbig,  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  ver- 
schütteten Städte  Campaniens  beschrieben,  Lpg.  1868  mit  Atlas  von  23  T.;  fortgesetzt  von 
Sogliano,  le  pitture  murali  scoperte  negli  anni  1867-79,  Neapel  1879.  —  Theater:  l^R. 
Piranesi,  teatro  d'Ercolano,  Rom  1783,  10  T.  (opere  Bd.  XIX);  Villa  der  Pisonen: 
D  Comparetti,  la  villa  Ercolanese  dei  Pisoni,  Turin  1883  f.  m.  T.  (vgl.  dazu  Mau,  B.  1^^> 
S.  87  ff.;  Ausgrabungsplan  von  dem  Architekten  Weber)  ~  Bibliographie:  Fr.  Furchheim, 
bibliografia  di  Pompei,  Ercolano  e  Stabia,  2.  Ausg.  Neapel  1891. 

Kymai-Cumae  (Cuma)  mit  Gräbern  der  verschiedenen  Perioden  griechisch»M- 
Kultur,  welche  leider  früher  nicht  wissenschaftlich  behandelt  wurden:  A.  Ferro,  apparato 
delle  Statue  nuovamente  trovate  nella  distrutta  Cuma,  Nap.  1606  (angehängt  an  das  Bucli 
von  Mazzella,  s.  u.  Dikaiarchia,  u.  lat.  von  Havercamp,  Thesaurus  antiquit.  et  hist.  Ital.  lA 
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p.  4);  Paolini  s.  unter  Poseidonia  u.  Dikaiarchia;  F.  C.  L.  Sickler,  Beschreibung  eines  merk- 
würdigen griechischen  Grabmales  bei  Cumae  mit  3  Basreliefs  über  bakchische  Mysterien, 
(Weimar  1812)  m.  3  T.;  v.  Olfers,  über  ein  merkwürdiges  Grab  bei  Cumae  und  die  in 
demselben  enthaltenen  Bildwerke,  Abh.  der  preuss.  Akad.  1830,  Berlin  1831  S.  1 — 47  m.  T.; 
C.  M.  Riccio,  cenni  stör.  suUa  distrutta  citta  di  Cuma,  Nap.  1846;  G.  Fiorelli,  monumenti 
antichi  Cumani,  Teil  1-4,  Nap.  1853,  m.  4T.;  Ashpibel,  Archaeologia  Bd.  37;  Nekropole: 
Not.  d.  scavi  1883  S.  270  ff.  T.  4-6.  1884  S.  349  ff.;  für  die  Vasen  eigene  Abteilung  (Rac- 
colta  cumana)  des  Museums  in  Neapel. 

Neapolis  (Napoli),  noch  von  Tacitus  als  griechische  Stadt  bezeichnet,  zur  Zeit  des 
Gotenkrieges  klein  und  den  Namen  der  Einwohner  nach  stark  latinisiert.  Die  Alter- 
tümer sind  wegen  der  fortdauernden  Besiedelung  wenig  bedeutend :  Ausser  den  zahlreichen 
Beschreibungen  der  Stadt  (von  Carlo  Celano,  Cestari,  G.  Mazzanghi,  Nobile,  Dom.  Roma- 
nelli  u.a.)  vgl.  über  die  Gräber:  Not.  d.  scav.  1884  p.  362  ff.;  die  christlichen  Denkmäler: 
Ant.  Caraccioli,  de  sacris  ecclesiae  Neapel,  monumentis  1645;  Katakomben:  A.  de  Jorio, 
guida  per  le  catacombe  di  S.  Gennaro  dei  Poveri,  Neapel  1839. 

Nola  mit  reicher  Nekropole  (besonders  Vasen,  woher  man  früher  die  schönen  rot- 
figurigen  Vasen  nolanisch  zubenannte). 

Pompeji,  schon  im  Jahre  63  durch  ein  Erdbeben  zerstört,  die  erneuerte  Stadt  79 
unter  der  Asche  des  Vesuv  begraben,  1582  bei  einem  Kanalbau  des  Dom.  Fontana  ge- 
funden; Bianchini  (storia  Univ.,  Rom  1697  S.  246)  erkannte  schon  die  richtige  Benennung; 
1713  zweite  Entdeckung  beim  Bau  eines  Landhauses,  seitdem  immer  bearbeitet,  aber  noch 
lange  nicht  ganz  freigelegt.  Seit  1861  (über  die  frühere  Zeit  Fiorelli,  antiquitatum  Pom- 
peianarum  historia  I.  1748-1818.  II.  1819—1860,  Neapel  1860—62)  erscheinen  regel- 
mässige Berichte,  zuerst  im  Giornale  degli  scavi  di  Pompei,  Nap.  1861 — 65;  Gli  scavi 
di  P.  1861 — 72;  dann  in  den  Notizie  degli  scavi  (S.  114),  daneben  Berichte  von  Mau  im 
Bullettino  und  den  römischen  Mitteilungen;  Pompei,  rivista  illustrata  I.  Neapel  1881.  In 
Pompeji  besteht  jetzt  eine  italienische  Schule,  während  das  deutsche  Institut  regelmässige 
Kurse  abhalten  lässt.  Indem  sich  eine  dichte  Aschendecke  über  die  Stadt  breitete,  blieben 
die  innere  Einrichtung  der  gewöhnlichen  Privathäuser  und  deren  Mauern  besser  als  an 
anderen  Orten  erhalten,  ganz  unversehrt  freilich  nicht;  denn  es  ist  wohl  schon  von  den 
Entkommenen  nach  ihrem  Besitz  gegraben  worden.  Alles  in  allem,  bietet  selbst  jetzt,  wo 
alles  bewegliche  in  das  Museum  gekommen  ist,  Pompeji  das  eindrucksvollste  Bild  einer 
antiken  Stadt.  Die  wichtigsten  Häuser  haben  ihre  eigenen  Namen,  unter  denen  sie  in  der 
Litteratur  bekannt  sind,  z.  B.  Casa  del  Fauno  (nach  der  berühmten  Bronzefigur  eines 
tanzenden  Satyrs),  Casa  di  Meleagro  und  del  Centauro  (von  Wandgemälden  benannt),  Casa 
del  poeta  tragico  (von  dem  angeblichen  Besitzer),  ebenso  Casa  di  Pansa,  Villa  di  Dlomede 
(den  Gräbern  der  Diomedesfamilie  gegenüber  liegend);  berechtigter  sind  Namen  wie  Casa 
di  Lucrezio. 

Grosse  Bilderwerke:  Fr.  Piranesi,  vues  de  la  Grande  Grece  =  antiquites  de  Pom- 
peia,  armures  et  autres  objets  d'antiquite,  1804 — 7,  4  Bde.  m.  171  T. ;  F.  et  G.  Mazois,  les 
ruines  de  Pompei,  Paris  1824 — 38,  4  Bde.  208  T.  (architektonisch  bedeutend);  Fausto  e 
Felice  Niccolini,  le  case  ed  i  monumenti  di  Pompei  disegnati  e  descritti,  Nap.  1854  ff.  f. 
(bis  Anfang  1891  103  Lief.  ä2  T.);  Roux-Barre  (s.  Herculaneum);  Blumenlesen  und  Über- 
sichten: F.  de  Clarac,  sur  les  fouilles  de  Pompei,  Naples  1813,  m.  16  T.;  W.  Gell  and 
John  P.  Gaudy,  Pompejana,  London  1817—9,  2.  Aufl.  1821,  3.  A.  1852,  2  Bde.  m.  88  T., 
2.  Serie  1830-32  (1835),  2  Bde.  mit  über  100  T.;  L.  Goro  v.  Agyaofalva,  Wanderungen 
durch  P.,  Wien  1825,  f.  m.  20  T.;  Donaldson,  Pompei  illustrated,  London  1827,  2  Bde.  m. 
100  T.;  L.  Rossini,  le  antichita  di  Pompei,  Roma  1830,  f.  m.  75  T. ;  P.  F(ümagallt),  Pom- 
peia,  trattato  pittorico,  storico  e  geometrico,  Firenze  o.  J.  f.;  Dyek,  Pompei,  London  1867, 
ni.  300  Abb.;  E.  Breton,  Pompeia  decrite  et  dessinde,  3.  Aufl.  Paris  1869,  m.  50  T. ;  Over- 
BECK,  Pompeji,  4.  Aufl.,  Lpg.  1884,  m.  30  T.  u.  1  PI.;  Emil  Presuhn,  Pompeji.  Die  neuesten 
Ausgrabungen  von  1874  -  81,  10  Tle.,  Lpg.  1878—81,  2.  Aufl.  1882  (auch  franz.).  —  Kurze 
Übersichten:  v.  Rohden  in  Baumeisters  Denkm.  III  S.  1356—84  m.  Abb.;  Aug.  Mau,  Führer 
durch  Pompeji,  Neapel  1893,  m.  22  Abb.  u.  K. 

Architektur:  Pompei.  Choix  d'edifices  inedits,  Paris  o.  J.  f.  m.  17  T.;  Mau,  pom- 
pejanische  Beiträge,  Berlin  1879  (sucht  die  Bauperioden  zu  scheiden);  H.  Nissen,  pom- 
pejanische  Studien  zur  Städtekunde  des  Altertums,  Lpg.  1877;  F.  M.  Avellino,  descrizione 
<li  una  casa  pompeiana  con  capitelli  figurati  all'  ingresso,  Nap.  1837,  m.  10  T.;  F.  v.  Duhn, 
11.  L.  Jacobi,  der  griechische  Tempel  in  P.,  Heidelberg  1890,  9  T.  u.  3  Abb.  —  Bau- 
ornamente:  0.  J.  Schmidt,  Skizzen  von  Ornamenten  zu  P.,  Altenburg  1829,  f.  —  Wand- 
gemälde: Ders.,  Conturen  der  antiken  Freskomalereien  zu  P.,  das.;  Mau,  pompejanische 
Beiträge,  Berlin  1879  u.  Geschichte  der  dekorativen  Wandmalerei  in  P.,  Berlin  1882,  und 
namentlich  die  unter  Herculaneum  erwähnten  Werke.     Gräber:  A.  L.  Millin,  descriptioa 
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des  tombeaux  ä  Pompei,  Naples  1813,  m.  7  T.;  samnitische :  v.  Dühn  B.  1874  S.  159  ff.  — 
Terrakotten  s.  S.  5. 

Früher  wurden  die  Funde  in  Portici  aufbewahrt;  jetzt  befinden   sie   sich  in  Neapel 

(S.  41). 

Stabiae  (Castellamare) :  s.  unter  Herculaneum;  R.  Acton.  Souvenirs  de  l'ancienne 
ville  de  Stabies  aujourd'hui  C,  Naples  1858,  m.  2  T. 

Suessula  (Cancello),  Nekropole:  Funde  im  Lokalmuseum  und  im  Museo  preistorico 
zu  Rom;  Not.  d.  scavi  1878;  v.  Duhn,  B.  1878  S.  145  ff.,  1879  S.  141  ff.,  Rom.  Mitt. 
2,  235  ff.;  MiNERViNi,  B.  arch.  Campano  1878  m.  4  T. 

Surrentum  (Sorrento):  Phil.  Anastasius,  Surrentinorum  antiquitates,  1740. 

Teanum  Sidicinum:  Mich.  Broccoli,  Teano  Sidicino  antico,  Neapel  1825. 

111.  Samnium  kommt  bisher  sehr  wenig  in  Betracht. 

Bartolini,  viaggio  da  Napoli  alle  forche  Caudine  ed  a  Benevento,  1827. 

Aufidena  (Alfedena)  mit  Lokalmuseum. 

Beneventum  (Benevento):  Stef.  Borgia,  memorie  istoriche  della  pontificia  citta  di 
Benevento,  B.  1760,  3  Bde.;  Sarnelli,  memorie  dell'  insigne  coUegio  di  S.  Spirito,  Nap. 
1688  f.;  DE  Vita,  thesaurus  antiquitatum  Benevent.,  Rom  1754-74,  2  Bde.  f.;  Triumph- 
bogen des  Trajan:  Petersen,  Rom.  Mitt.  7,239  ff.  —  Museo  d'antichitä:  Annali  del  M. 
d'a.  e  della  biblioteca  Beneventana. 

Cimetra  im  Hirpinerland :  N.  Corcia,  Atti  d.  r.  accademia  di  archeol.  1880,81, 
Nap.  1881. 

Frentani:  Ant.  Lud.  Antinori,  antichita  nella  regione  de'  Fr.,  1790. 

Sulmo  (Sulmona)  mit  Lokalmuseum. 

112.  Mittelitalien.  W.  Abeken,  Mittelitalien  vor  den  Zeiten  römischer  Herr- 
schaft, Stuttg.  1843  m.  11  T.;  H.Kiepert,  carta  geografica  ed  archeol.  dell' Italia  centrale, 
Berl.  1881,  4  Bl. 

Latium  im  weiteren  Sinne  (ausser  Rom),  reich  an  Denkmälern 
aller  Zeiten : 

Ath.  Kircher,  Latium,  Amsterdam  1671,  f.  m.  vielen  T.  u.  Abb.;  Latii  veteris  anti- 
quitatum vestigia,  Rom  1751,  f.  m.  58  T.;  Collectio  veteris  Latii  antiquitatum,  Rom  1771. 
1776,  f ;  VuLPi,  Latium  vetus,  3  Bde.  m.  T. 

Zeitweise    interessierten    die    kyklopischen    Stadtmauern   am 

meisten :  Marianna  Dionigi,  viaggi  in  alcune  cittä  del  Lazio  che  diconsi  fondate  dal  re 
Saturno,  Rom  1809—12,  f.  m.  30  T.  (Ferentino,  Alatri,  Alba  und  andere  Orte  mit  kyklo- 
pischen Mauern);  J.  J.  Middleton,  grecian  remains  in  Italy.  a  descr.  of  cyclopian  walls, 
London  1872  f.;  M.  Vasi,  itinerario  istruttivo  di  Roma  antica  e  moderna  e  delle  sue  vicin.. 
Rom  1816,  2  Bde.  m.  vielen  T.;  Nibby,  viaggio  antiquario  ne'  contorni  di  Roma,  Rom 
1819,  2  Bde  (mit  Ansichten  und  Plänen);  ders.,  analisi  storico-topografico-antiquaria  della 
carta  de'  dintorni  di  Roma,  2.  Aufl.  Rom  1848  —  49,  3  Bde.  in  alphabetischer  Reihenfolge 
(I.  A— D,  11.  E— Q,  111.  R— Z);  Chr.  Müller,  Rom's  Campagna  in  Bezug  auf  alte  Ge- 
schichte, Dichtung  und  Kunst,  Lpg.  1824,  2  Bde.;  Bormann,  altlat.  Chorographie  und  Städte- 
geschichte, Halle  1852;  K.  Desjardins,  essai  sur  la  topogr.  de  Latium,  Paris  1854,  m.  7  T; 
M.  Rossi,  saggi  degli  studi  geologico-archeologici  fatti  nella  campagna  Romana,  Rom  1867; 
Brizio,  sulle  scoperte  archeolog.  della  cittä  e  provincia  di  Roma  negli  anni  1871  -2;  Ron. 
Fonteanive,  guida  per  gli  avanzi  di  costruzioni  poligonie  dette  ciclopiche  saturnie  o  pelasg. 
nella  prov.  di  Roma,  Rom  1887;  Karte:  Westphal,  die  röm.  Campagna,  Berl.  1829,  m.  2  K.; 
Museum  in  Rom  s.  §  104. 

Alatrium  (Alatri),  durch  seine  kyklopischen  Mauern  berühmt  (s.  oben);  Wasser- 
leitung: Bassel,  A.  1881  p.  204  ff. 

Alba  Longa,  von  den  Römern  schon  in  der  Königszeit  zerstört;  sehr  alte  Funde 
unter  der  Lava  des  jetzt  erloschenen  Vulkanes;  Ausgrabungen  M.  de  Rossi's  in  der  Ne- 
kropole westlich  vom  Albanersee  von  Monte  Crescenzio  bis  jenseits  Castel  Gandolfo,  ebenso 
östlich  beim  Caput  aquae  Ferentinae :  Piranesi,  antichita  di  Albano  e  di  Castel  Gandolfo 
1762,  55  T.  (opere  Bd.  XL);  Li  monumenti  di  Alba  Longa  e  del  Tuscolo,  Rom  1854,  f. 
m.  26  T.;  M.  S.  »e  Rossi,  A.  1867  p.  5  ff.,  1871  p.  240  ft".,  1876  p.  359  ff.;  secondo  rap- 
porto  sugli  studii  e  sulle  scoperte  paleoetnol.  nel  bacino  della  campagna  rom.,  Giornale 
arcadico  n.  s.  Bd.  58;  A.  Visconti,  lettera  a  Camevali  sopra  alcuni  vasi  sepolcrali  rin- 
venuti  nelle  vicinanze  dell'  antica  A.  L.,  m.  T. ;  anderes  bei  Helbig,  die  Italiker  in  der 
Poebene,  S.  82  f. 

Algidus-Berg  mit  dem  Dianatempel  am  Nemi-See:  Archaeologia  L  S.  58  ff.  T.  7—9; 
Q.  Rossbach,  Verh.  der  Göiiitzer  Phil.-Vers.  S.  147  ff.  m.  3  T. 
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/^  n  m"  \""^  ^^^^^  dAnzo),  ergiebig  wegen  der  römischen  Strandvillen:  Ph.  a  Türre, 
(della  lorre),  monumenta  veteris  Antii,  Rom  1700,  2  Bde.  m.  Abb.;  Fr.  Lombardi,  Anzio 
ant.  e  mod.,  Rom  1864,  cenni  stör.  1887;  Not.  d.  scavi  1888  p.  234  f. 

Ardea,  noch  näher  zu  untersuchen:  Archaeologia  XLIX  T.  3- -5;  über  die  Befesti- 
gungen: Richter.  A.  1884  S.  90  ff.,  M.  12,  2. 

T>        i^n^j^^^/  ^^^^^  ^^^^  ""^  ^'^^^  Ausgrabungen:  Lucidi,  memorie  storiche  dell'  Ariccia, 
Korn  1/96;    Abeken,   gli  antichi   tempi   di    Gabii   ed  A.,    A.  1840    S.  23  ff  m    T   D  •    A 
ß^«^^^;^  /ntiquitates   Aricinae,    Diss.  v.  Halle  1848;   viele  Funde  in   Spanien:    Hübner! 
antike  Bildw.  S.  292  ff. 

looA  /^Piß""!  (Arpino):  Ch.  Kellsall,  a  classical  excursion  from  Rome  to  Arpino,  Genf 
1820,  London  1821,  m.  5  T.  ^ 

Boyillae  mit  dem  Haine  der  Julier  („Apotheose  des  Homer"). 
Cajeta:  Antichita  Ciceroniane  ed  iscrizioni  esistenti  nella  Villa  Formiana  in  Castel - 
lone  dl  Gaeta,  Nap.  1827,  6  T. 

Capena:  P.  Galletti,  C.  municipio  de'  Romani,  Rom  1756. 

Circeji:    archäologische   Karte   von   G.  B.  Cipriani   gestochen;    Giüs.  Capponi    il 
promontorio  Circeo,  Velletri  1856.  ' 

rv  i^^'^f,  ^^^^^^  "^^*  dorischem  Tempel:  Ant.  Antolino,  l'ordine  dorico  ossia  il  tempio 
d  i^^rcole  nella  cittä  di  Cori,  Rom  1785,  f.  m.  T.;  Piranesi,  antichita  di  C,  1763  f  13  T 
(opere  Bd.  IX). 

lor^r.     *'^,^"ji'^e-"    P-  Mattei,    di  alc.  scavi  eseguiti  in  una  contr.   dell'  ant.  Formia,   Nap. 
1872,  m.  4  T.  >        r 

T  r.  „^'^"sino  (Frosinone):  L.  de  PERSiis.di  alc.  avanzi  di  mura  pelasgiche  nel  territorio 
(Il  Collepardo,  Fros.  1893. 

.,  ,..„^^^^^(P?"^"  ^^'  ^"ffi)  niit  Tempel  der  Juno  Gabina  Tsogenannte  „Diana  von 
f  ^".„^JL^^^'S'  P^ot.  V.  Bruckmann  59):  P.  M.  Galletti,  Gabio  antica  cittä  di  Sabina, 
Koni  1757;  Abeken,  s.  Aricia;  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  von  1792  in  die  Villa  Borghese 
(s.  ö.  45),  dann  nach  Paris. 

•x^^  t^abicum:  F.  de  Ficoroni,  le  memorie  ritrovate  nel  territorio  della  prima  e  seconda 
citta  dl  Labico,  Rom  1745,  f.  m.  T. 

Lanuvium  (Civita  Lavinia),    1885  der  alte  Tempel  der  Juno  Sospita  aufgefunden- 
Lumley,  Archaeologia  XLIX,  S.  367  ff'.,  T.  24—27. 

Laurent  um  (bei  Porcigliano),  vom  Fürsten  Chigi  ausgegraben;  angebliche  Villa  des 
Plinius,  s.  Fea,  viaggio  ad  Ostia  (ij  114)  S.  66  ff. 

Layinium,  Tempel  der  Venus  Genetrix  1802  entdeckt  (plastische  Funde  verzeich- 
net im  „Almanach  von  Rom  II  201  ff."). 

Minturnae:   Sammlung  auf  Schloss  Tersatto  bei  Fiume  (Arch.  ep.  Mitt.  5,  157  ff) 

Norba:  Plan  und  Thore  der  kyklopischen  Mauern  M.  1  1.  2. 

Praeneste,  bisher  die  reichste  Fundstätte  älterer  Reste  von  Latium,  besondersaus 
der  orientalisierenden  und  alexandrinischen  Periode;  viele  Cisten  und  Spiegel:  Suaresius 
Iraeneste  antiqua,  Rom  1655;  E.  Fernique,  etude  sur  Preneste  ville  de  Latium  Bibl  des 
ec  fran9.XVII,  Paris  1880  m.  1  K.  u.  3  T.;  A.  1870,  336  ff".  (Cisten).  1871,  119  ff'.;  B.  1872 
107;  Not.  d.  scavi  1876,  Ag.  p.  113  ff;  Tempel  der  Fortuna:  Nibby,  il  tempio  di  For- 
^""^/^^n^stma  ristaurato  da  C.  Thon,  Rom  1825,  f.;  P.  Blondel,  Melanges  d'archeol.  et 
(Ihist.  II.  (1882)  p.  168  ff.  m.  T.  4.  5.  -  Grosse  Sammlung  im  Besitz  der  Familie  Bar- 
oenni  m  Rom. 

Signia,  Thor  M.  I  3;  A.  1,  78  ff. 
loro     'Terracina-Anxur  (Tarracina):    P.  Matranga,  la  cittä  di  Lamo  stabilita  in  T.,  Rom 
lNo2,  m.  11  T.;  R.  de  la  Blanchere,  Terracine,  Paris  1884,  m.  5  T.  (Bibliotheque  des  ecoles 
tran9.  ^'t-  fasc). 

Tibur  s.  hinter  Rom. 
/.    n     "^^^^^^^^^  (Albano):   Li  monumenti    di   Alba  Longa   e    del  Tuscolo,    Rom  1854,  f; 
t.  Canina,  descrizione  dell'  antico  Tuscolo,  Rom  1841  f.  m.  53  T.;  Piranesi,    antichita  di 
Albano  e  di  Castel  Gandolfo;  GB.  de  Rossi,  A.  1873  p.  162  ff. 

Velitrae  (Velletri)  („Pallas  von  Velletri"  in  Paris,  Bruckm.  68);  ehemals  Samm- 
ung Borgia  m  Velletri  (S.  46):  Al.  Borgia,  istoria  di  V.,  1723;  Tomm.  Banco,  storia  di 
\elletri  1851. 

113.  Rom  mit  den  Landstrassen,  Ostia  und  Tibur: 

,.ünd  spricht  iu  jener  ersten  Stadt  der  Welt 
nicht  jeder  Platz,   nicht  jeder  Stein  zu  uns?"* 

Die  Topographie  von  Rom  geht  uns  hier  nichts  an;  sie  ist  bereits 
von  0.  Richter  am  Ende  des  3.  Bandes  zur  Genüge  beleuchtet,  wo  der 
Leser  auch  die  topographische  Litteratur  verzeichnet  findet.  Wir  behandeln 
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hier  nur  das  Archäologische.  Es  versteht  sich,  dass  von  den  Gebäuden 
die  Paläste  (z.  B.  auf  dem  Esquilin)  und  die  Bäder  (wie  die  schon  im 
16.  Jahrhundert  bekannten  Thermen  des  Titus  und  Caracalla)  ;die  reichsten 
Ergebnisse  liefern. 

Bibliographie:  Bonghi,  biblioteca  storica  di  Roma  antica,  Rom  1880;  als  Leitfaden 
am  besten  0.  Richter  a.  0.  u.  Bädeker's  Handbuch ;  zusammenfassend :  R.  Lanciani,  forma 
urbis  Romae,  Mailand  1893,  46  Blätter  (im  Erscheinen  begriffen). 

Die  Ausgrabung  des  alten  Rom  hängt  grösstenteils  mit  der  Bau- 
thätigkeit  zusammen;  je  mehr  gebaut  wurde,  desto  ergiebiger  waren  die 
Funde.  Im  sechzehnten  Jahrhundert  ragt  deswegen  die  Regierung  Sixtus'  V. 
(1585—90)  hervor.  Die  französische  Zwischenherrschaft  eröffnete  die 
eigentlichen  archäologischen  Ausgrabungen ;  solche  zeichnen  dann  das  Pon- 
titicat  Pius'  VII.  aus  (Uggeri,  ichnographia  veterum  monumentorum  quae 
Pio  VIT.  Pont.  Max.  jubente  effossa  et  reparata  sunt,  Paris  1826).  .Die 
ergebnisreichste  Periode  beginnt  mit  dem  Jahr  1852;  seitdem  Rom  die 
Hauptstadt  Italiens  geworden  ist,  arbeitet  die  Commissione  archeologica 
eomunale  (seit  1877  municipale,  mit  Bullettino  I.  1872,  II  ff.  1874  ff.) 
für  die  nichtchristlichen  Altertümer;  doch  hat  der  Baukrach  von  1889 
die  beim  Ausheben  von  Grundfesten  gemachten  Funde  (s.  0.  Richter, 
Verh.  d.  Görlitzer  Philologenvers.  S.  17  ff.)  sehr  gemindert.  Die  deutschen 
und  französischen  Institute  sind  bereits  S.  5  erwähnt;  Parkers  societa 
archeologica  britannica  in  Roma  hatte  keine  wissenschaftlichen  Zwecke 
und  ist  jetzt  durch  die  British  and  American  archeological  society  ersetzt, 
welche  seit  1889  ein  Journal  herausgibt. 

Die  älteren  Ausgrabungsberichte  enthalten  vielfach  wichtige  Notizen:  Müntz, 
les  mon.  ant.  de  Rome  ä  l'epoque  de  la  renaissance,  P.  1885,  aus  der  Ra.  1884,  I  297  ff., 
II  38  ff.;  plans  et  monuments  de  Rome  ant.,  Rom  1892  (Mel.  d'arch.  XII.,  Suppl.  m.  2  T.) 
les  antiquites  de  la  ville  de  Rome  aux  XIV^  XV^'  et  XVI*^  siecle,  Paris  1866  m.  4  T.; 
C.  Fea,  miscellanea,  Rom  1790—1836,  2  Bde.;  Th.  Schreiber,  unedierte  römische  Fund- 
berichte aus  Italien.  Archiven  und  Bibliotheken,  Ber.  der  sächs.  Ges.  1885  S.  175  ff.;  die 
Fundberichte  des  Pier  Leone  Ghezzi  [1674  —  1755],  Berichte  der  sächs.  Ges.  der  Wiss. 
1892  S.  105  ff.  m.  3  T.  Besonders  wichtig  sind  die  Fundberichte  des  Flaminio  Vacca  vom 
Jahre  1594:  Th.  Schreiber,  Berichte  der  sächs.  Ges.  1881  S.  43  ff.;  vgl.  Montfaucon,  diariuni 
Ital.  p.  104  ff.,  vollständiger  C.  Fea,  miscellanea  philolog.  1.  1790.  p.  51  ff. 

Dann  folgen  die  zahlreichen  Skizze nbücher,  welche  oft  den  ursprünglichen  Be- 
stand eines  Monumentes  zeigen,  jedoch  auch  an  Unzuverlässigkeit  leiden,  weil  die  Zeichner, 
insbesondere  die  Architckturzeichner  ihrer  Phantasie  die  Zügel  schiessen  Hessen:  Matz,  über 
Sammlungen  älterer  Handzeichnungen  nach  Antiken,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  1872  S.  48  ft.; 
Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom  I  1,  87  ff',  und  Forma  urbis  Romae,  Einleitung;  Mijntz, 
Ra.  1884  I  297  ff*.,  II  38  ff.;  Robert,  Sarkophagreliefs  II.,  Vorwort;  zur  Kritik:  Wilpert,  die 
Katakombengemälde  und  ihre  alten  Kopien,  Freiburg  1891. 

Diese  Quellen  zerfallen  in: 

1.  Skizzenbtlcher  von  Künstlern. 

Sante  Bartoli  (1635—1706):  in  der  kgl.  Sammlung  zu  Windsor  (Conze,  AA.  1864 
S.  240;  Matz,  AZ.  1873  S.  35),  anderes  in  Holkham  (AA.  1864  S.  214);  Jean  Jacques 
Boissard  (1528— 1602)  aus  Boissard:  in  der  bischöfl.  Bibliothek  zu  Metz,  in  Paris  St.  Ger- 
main 1078,  landschaftliches  Archiv  in  Graz  Nr.  1007;  vieles  bereits  von  ihm  selbst  in  der 
urbis  Romae  topographia  et  antiquitates  (s.  unten)  veröffentlicht.  Seine  Zuverlässigkeit  ist 
nicht  gross;  sogen.  Bramantino  (Bart.  Suardi):  Architekturstudien  in  der  Ambrosiana 
(hrsg.  V.  Ang.  della  Croce  und  Gius.  Mongeri,  le  rovine  di  Roma,  2.  Aufl.,  Mil.  1879, 
m.  80  photochromolith.  T.;  vgl.  Jordan,  Topogr.  1,  1,  86);  Bart.  Cavaceppi  (f  gegen 
1800):  75  Folianten  in  der  Akademie  von  San  Luca  in  Rom;  Alf.  Ciacconi,  3  Bde.. 
vgl.  Rossi,  Roma  sotterr.  I  p.  12  ff.;  Corpus  inscr.  Lat.  VI  1  p.  I.  VI.;  Cyriacus  v.  Ancona: 
s.  S.  100  f.;  Destailleur  (Architekt,  1787  geboren):  in  Berlin,  Lanciani,  Mel.  d'archeol.  et 
d'hist.  XI  159  ff.  T.  2—5;  Ed.  Duperac  (f  1601):  1  Band  im  Louvre,  Kopie  in  Berlin 
Cod.  Spanhem.  43    (Fröhner,   Musees  de  France  p.  30;    Corpus  Inscr.  Lat.  VI  1  p.  LIV); 
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Evelyn,  diary  von  1644;  Batt.  Franchi  (f  1561):  contraffazioni  in  Turin,  benützt  von 
Robert;  Pier  Leone  Ghezzi  (1674—1755),  6  Folianten  im  Vatikan:  Schreiber,  Ber.  d. 
sächs.  Ges.  1892  S.  105  ff.;  Fra  Giocondov.  Verona:  vgl.  Vasari;  Märten  van  Veen,  ge- 
nannt van  Heemskerck  oder  Hemskeerk  (1498—1575,  in  Rom  1532-6):  2  Bde.  in  Berlin : 
Michaelis,  Jahrb.  1891  S.  125  ff.;  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsammlungen  1884  S.  327  ff.  1891 
S.  317  ff.;  Pierre  Jacques,  Bildhauer  aus  Rheims  (1572—77  in  Rom):  Audollent,  Melanges 
d'arch.  et  d'hist.  1889  p.  120  ff.  T.  2  ff.;  Geffroy  ebend.  1890  S.  194  ff.;  Pirro  Ligorio, 
Architekt  von  Neapel,  der  vieles  fälschte  (um  1510—1583,  f  um  1585  nach  Archaeologia 
51,490;  in  Rom  1535-68):  30  Folianten  (ranticliitä  di  Roma)  im  Archiv  von  Turin  (Ab- 
schrift in  der  Ottoboniana),  10  in  der  Nationalbibliothek  zu  Neapel  (XIII  B),  1  in  der  Bod- 
lejana.  Canonici  Mss.  138  fol.  (vgl.  Middleton,  Archaeologia  51,  489  ff.,  m.  Abb.),  anderes 
im  Vatikan  und  in  Paris;  vgl  A.  1858  p.  21  ff.,  51  ff.,  308  ff.,  B.  1871  p.  268  ff.,  B.  com. 
1,  230  ff.;  Corpus  inscr.  Lat.  VI  1  p.  LI  ff.;  über  die  Reliefs:  Dessau,  Sitzungsber.  der 
preuss.  Akad.  1883  S.  1077  ff.;  Andrea  Mantegna  (1431—1506):  in  der  Sammlung  Albani 
(WiNCKELMANN,  Gcsch.  der  Kunst  I  K.  3  §  25;  Crowe  und  Cavalcaselle,  Gesch.  der  ital. 
Malerei,  deutsch  v.  Jordan  V  2,  372-445);  Martini  (1439—1502):  in  Turin,  Jordan  Topogr. 
1,  1,  78  f.;  Bald.  Peruzzi  (f  1536):  hauptsächlich  architektonisches  in  Siena,  Matz  a.  0. 
S.  51  ff.;  Jordan  I  1,  87  ff.;  mit  Zeichnungen  Peruzzi's  hat  Serlio  das  4.  und  5.  Buch  der 
architettura  (oft  aufgelegt)  illustriert.;  Pinturicchio  (1454-1513):  vgl.  Ztsch.f.  bild.  Kunst 
1884  S.  58;  Raffael  (27.  Aug.  1515  zum  Aufseher  der  Antiquitäten  ernannt):  ein  Heft  in 
Holkham,  vgl.  Passavant,  Rafael  2,  586  ff'.;  Matz,  AZ.  31,  35;  anderes  (vgl.  Winckel- 
MANN,  Brief  an  Valenti,  Sept.  oder  Okt.  1758)  verschollen;  Giuliano  di  San  Gallo  (1443 
-1517):  Zeichnungen  von  1465  in  der  Barberina  (49,  33,  auch  griecliischo  Monumente 
nach  Cyriacus  kopiert  s.  Reisch,  Athen.  Mitth.  14,  217  ff.),  anderes  in  Florenz  und  Siena 
(Matz  a.  0.  S.  47;  Jordan  a.  0.  I  1,  86  f.); 

2.  Sammlungen  von  Kunst-  und  Altertumsfreunden. 
Fulvio  Orsini:  im  Vatican  cod.  Ursin.  3439;  Matz,  Gott.  Nachr.  1872  S.  54  f.; 
Hülsen,  Rom.  Mitth.  1889  S.  251;  Stef.  Vinand  Pighius  (geb.  1520  in  Campen,  f  1604 
als  Domhen-  in  Xanten):  Codex  Pighianus  aus  den  Jahren  1550—55  in  Berlin  s.  0.  Jahn, 
Ber.  der  sächs.  Ges.  1868  II.  III.  S.  161  ff.,  T.  1-5.  1869  I.  II.  S.  1  ff.;  Matz,  Monatsber. 
der  preuss.  Akad.  1871  S.  448  ff.;  Cassiano  del  Pozzo  aus  Siena  (1589-1657;  1611  nach 
Rom,  vgl.  LuMBROso,  Miscellanea  di  storia  ital.  XV  1875  S.  136  ff.):  Museo  cartaceo  in  min- 
destens 16  Folianten,  jetzt  in  Windsor,  vgl.  Matz,  Gott.  Nachr.  1872  S.  61  ff.;  AZ.  1873 
S.  33  f.;  Corpus  Inscr.  Lat.  VI  1  S.  LIX;  Michaelis,  ancient  marbles  p.  718  f.;  anderes 
im  Besitz  von  A.  W.  Franks;  vgl.  Robert,  der  Pasiphaesarkophag  S.  9  T.  3;  Th. 
Schreiber,  Berichte  der  sächs.  Ges.  37  (1885)  S.  93;  anonyme,  die  man  nach  der  Bibli- 
othek benennt:  Codex  Berolinensis  im  Berliner  Kupferstichkabinet  (vgl.  Schreiber,  Hist. 
und  phil.  Aufs.  E.  Curtius  gewidm.  S.  101  (nach  ihm  grösstenteils  von  Ferrari  unter  Gregor 
XIII.);  Robert,  ant.  Sarkophagreliefs  II  S.  XI,  der  Pasiphaesarkophag  S.  8  m.  T.;  Micha- 
elis, Rom.  Mitt.  1891  S.  21  u.  ö.;  Codex  Coburgensis  auf  der  Veste  Coburg,  zwischen 
1550  und  1554  in  Rom  angelegt:  Matz,  Monatsber.  d.  preuss.  Ak.  1871  S.  447  f.;  über  ver- 
sprengte Blätter:  Robert,  Westdeutsche  Ztsch.  f.  Gesch.  und  Kunst  IV.  1885  S.  278  ff.,  403; 

O.Kern,    Rom.  Mitt.  5,   150  ff.    T.  7;    Codex  Escorialensis  ^  II  aus  Rom    1490-1510: 

JusTi  bei  Müntz,  antiquitds  de  la  ville  de  Rome  p.  157  ff.;  Rendic.  dell' acc.  dei  Lincei  1888 
1  S.  71  ff.;  Ficker,  Rom.  Mitt.  1888  S.  317  ff.,  1889  S.  75  f.;  über  kleinere  Michaelis, 
römische  Skizzenbücher,  Jahrb.  6,  125  ff.,  218  ff.,  7,  83  ff.  (Register  S.  100  ff.). 

Zeichnungen  sind  sehr  zahlreich  im  Kupferstich  vervielfältigt  worden  (z.  B.  Samm- 
lung in  drei  Bänden  auf  der  Barberina). 

Unverächtlich  sind  auch  die  Bilder  und  Fresken  mit  Ansichten  von  Rom  aus 
(lern  16.  Jahrhundert:  de  Rossi,  piante  icnografiche  e  prospettiche  della  citta  di  Roma,  Rom 
1879;  Enr.  Stevenson,  topogralia  e  monumenti  di  Roma  nelle  pitture  a  fresco  di  Sisto  V. 
della  bibhoteca  Vaticana,  in  der  Festschrift  der  Bibliothek  zum  Papstjubiläum  (Vorläufer 
einer  Sammlung);  Hülsen,  B.  com.  20,  38  ff.  T.  2—4. 

Bilderwerke:  Andr.  Fulvius,  de  urbis  antiquitatibus  U.V.  1527;  G.  Fabbicius, 
Romae  antiquitatum  11.  duo  ex  aere  marmoribus  saxis  membranisve  collecti  1550,  Bas. 
1587  =  Graevii  thes.  III  398—467;  ders.,  antiquitatis  monumenta  insignia,  Basel  1549;  Ul. 
Aldroandi  oder  Aldrovandi,  statue  antiche  di  Roma  1556,  2.  Aufl.  1558.  1560  (hinter  Mauro, 
s.  u.).  1562  (vgl.  AZ.  34,  151);  Contarino,  antiquitä  di  Roma,  1575;  Ant.  Lafreri,  speculum 
Romanae  magnificentiae,  Rom  1575.  1590;  Stef.  Perac  (aus  Paris),  i  vestigi  dell' antichitä 
di  Roma,  Rom  1575;  Girol.  Pobro,  statue  antiche  che  sono  poste  in  diversi  luoghi  nella 
citta  di  Roma,  Ven.  1576,  f.  m.  52T.;  J.  B.  de  Cavaleriis  (Cavalierij,  antiquarum  statu- 
anim  Urbis  (Veteris)  Romae  lib.  T.  (zwischen  1566  und  1570),  1.  I.  u.  11.  1584.  1585,  libri 
IV.  1594;  Gamücci,  antichitä  di  Roma,  Vinegia  1580;  Laur.  Vaccariüs,  antiquarum  statu- 
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nrum  iirbi»  iconc8  I.  1504.  TT.  ir)24:   TTtt«.  Fi-iXEiyirj;.   ioMMe  iiU<u<iliMl  iiiilii|iiArtim  urliis 

Uoinno,  Rom  15H9.  aijtit^uiUt««)^  U irW  UoniAO  1&96:  J.  J.  Bot»« aku.  KoiiiHtiaM  tiriii« 

topogiflphia  ot  nntiquitato^  Francof.  li^7-IW2;  6  Iticc  f,  m.  536  T.  1627  6  Bdo.  D.  *60  T^ 
Sadklkr,  1606  (ti.  Jtalicni:  Jac.  LaI'KI.  Jinlii|tii)0  iirtei  ifltadw,  Born  1612  (3  Bde.  f.  n.  in 
guiirt).  162.5.  164<J.  in.  104-7  T.;  AaliquiiniMi  aUMtnanm  nriiM  Bomao  ....  ioooM»  iU«i 
1()LM  f.;  Marciiiucci,  antiquAnun  itatiisniin  tiriiiB  Kmum  kouM^  1629»  2  lUk.:  Fi.  Psmuni, 
icono»  et  MogmontA  Beltdiunn  ft^omim  et  titA^aanmi  ^UM  ft<M»i  ^xflttMA,  o.  O.  163S,  f.  m. 
100  T.:  .1.  .1.  nr.  UrnmA,  mMgniorß»  8t«liHnan  nrbiH  lUmie  ioMie^  KWIH;  JUxTiiULitT,  toutscho 
Akftdomio  1075—Ö;  aihiiiiniiidA  sciilp«unio  vet«rw  1683;  iosiicniiim  Komf»^  t«m|planini  m^ 
M|HvluM  vxtpiwi^M  «>t  in(i«rtrir«w,  Nirnb.  o.  J.;  de»  ohen  und  neuen  Komtf  grcAMr  SduMplaU 
=  lUdBMe  «nliiiifts«  «<t  nov:ii>  th«gtniiii^  NOriibMrg  16^.  6.  6  m.  59  T.  Arclii<f«1c(iir;  (Aom^m) 
Rornn  rt^ioa  niNindi^  AuK^UnrK  1^(^;  Ant.  Disoonu:.  1«  6di6eo»  nnt.  de  Kuiiii*  tiit<<iin^  et 
il(«8iii)^  Pinis  16^2.  177«J  f.  (di«  eral6  FrnrJit  <k«  leeS  jMtiAccon  fraMctoiMhea  KumA- 
akaileaMe  in  Korn).  CAimxci^  (4e  U  Chaiti^Mf i.  MimHnn  RonuuMnn,  Rom  16M  C.  3  Bdo. 
170  T.  1746  (ZavcTla8eri|:k«t  iin^cwswcifelt);  hk  KcoiM  inid  .Maffri,  rt^colta  di  üUive  imtieho 
o  moderne,  Born  1704,  S  Udt.  f.:  Hokav.  amOvkkmxr,  rv^Hjuino  aadifWM»  uHm«  HomMy  1706  f.. 
frnnz^  Amstefd.  17C(9.  In  H^ye  1765.  3  Bde.  f.;  Bo«io»i,  oolUcttfifa  «ntiquitattini  Roomm* 
nnn.  nu  Aam.  v.  Vcnuti.  Rom  I7$6  I.  100  T.  (mci»t  Binnwn  und  fulfielM  Crtiuixiu):  Giw. 
Va»i.  dollc  magnttcoiM»  di  Rmaa  nnticji  e  motena.  Kc«n  1747—61,  10  Bde.  f.:  (aiAMii. 
PiRASiai  (dor  grOiwta  Stocbcar  in  wi»*r  Gati«njr.  uaoniveriiiKiiK*  aber  iaiiioniorttid),  1«»  an- 
tkhitk  MNMM.  17.^6.  4  Bdo.  m.  218:  T.  (11.  IIi:  GnbiiialMr),  £  rwmMit  Aut^x.  178^  m. 
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224  T.;  Sapplomont  ßd.  V.  <T#m|>»)):  BnLorai  et  Baitoii,  admiraaia  Bomanani»  antiaui 
tattt»,  Kinn  c.  J.  f.;  Bjucbavlt,  Ika  ^uk  bt^nux  MMttiimonta  do  la  Rome  anciena«.  o.  O.  IvOl 
n.  T.,  deutsch  Auipsb.  1767.  1782;  der».»  ■Mttnm«n(a  antb|«M,  Rom  17xS.  f.  m.  94  T: 
WiaxKKLNAy?«.  mocunnenti  inedi<i.  xneret  Rum  1767.  <l«ala€li  Berltii  1701  2  fvgl.  S.  9  Z.  1> 
r.  it.y,  MMitnjLS.  la  vilk  de  K«(me.  Rom  177>*.  2  Bile.  m.4«>T..  iUl.  177!>,  4  IMn.  SHTi  T.; 
K3eiciintiorc4  tf taiUiao  aa(tiq|aae  q«ie  in  vaitia  Romant*«  falatm  «p^iwnrattlttr,  R^nn  17^  ni.42T.; 
iß.  B.  CifMiAM.  BMMnnonti  di  fabbcieho  anticlio.  Rom  179^—1809,  3  Kd«.  m.  801  T.; 
UcciB],  gknuitc  pictorcache  de^sli  *Mn  aai.  di  Roma  e  dei  ctatonn,  Rom  1800  (IV— VI. 
die  drei  BauMilel;  Tayu^r  and  CaoY.  iht  nrcliite<tural  antiout^icff  o€  Rome,  l<ondon  1^*21, 
f.  2  Bdeu:  Ttsooici,  fabrichc  AKikkt  di  Roma,  iotaf;!.  da  D.  Btbm,  Mil.  1S^27.  90  T.  U 
Cakikjl.  gU  oditfxi  di  Roma  anticR.  Rom  IMS  h€,  6  Bde.  f.  M.  6.  AtU«;c  Rkukk.  die 
Ruinen  TUom  und  d^r  Campagaa^  I^.  1868,  m.  3«'»  TJtb.;  11.  Stkacx,  Baudenkmaier  dca 
alten  iUmn,  lUirlm  lS9(y,  U  CscRRttiM,  Roma  o  Mio«   oma.  ant.  c  mod.«  2.  A.  Rom  1889,  f. 

Stadion:  Lüwi^VRX.  rtmatk»  <m  tbo  aatiqnitiaa  of  aAtWitt  Romo.  London  1797; 
PfAUi,  ftot>m  aicuni  moniii»ettti  di  Roma  anitca,  Rom  1^8. 

l'nt<«r  den  lahllonn  Roiaobericlitan  baWa  dia  ill«r«n  t#4lwoiu>  YilRtoriadM«  Watt; 
Dicht  alle  mnd  Redivfkt.  wie  von  Mic.  AadeVert  an%  OrVtiaa  0^«-^—^  i>>  '(a1i«n,  Jalzt 
im  bffittiaffefs  NaaMan.  %.  Ra.  1$$7  II  315;  Bopcort  f.  Konitwi«».  8,  $88;  Mü^tx.  loa  anl. 
p.  72)  u»d  Ktily5  (diory  von  1644).  Übtr  die  Beschreibungen  —  namenUkli  PoNjpe 
Breccaolifti  sah  die  Rainen  ia  viel  tvoübiÜAdiccrem  Zostaad  —  a.  O.  Rtcirri«  §  11.  Zm  den 
(^llon  dem  i1to7#«  BaaUftdiia  gohSnm  auelt  die  RenaiA5anc^dichiIIn)B:en  in  italieaifohec 
iHid  latetfM«ch<>r  SpracW,  tm^  und  »«eliDi7iu.fto  (x.  ß.  tckd  Ijod.  Doloe.  a  M.  IXiAiello 
Buonriccio). 

Periodiftchi^  Mitt«>)1ungan:  Gcattaxi,  mbiMannenti  nntichi  incditi,  Rom  17S4  — 
1^5,  7  Udo.  itipch  JaWgang»  Monat  mal  ThM  tii  ntiMratt!)  uttd  momorio  onciclopodicbe 
ff«0DiUki»e  Mftlla  l*fi|M  arfi,  Rom  1806- 19^  7  B«!«.:  Alinananh  oua  Rom  Bd.  I.  Lpe.  ISIO. 
II.  1811;  Naiizie  »ulle  «aticMti  e  holte  arti  di  Rniiia  |Mtr  l'aAno  l^fi.  m.  viekai  T.  Inicbi 
fbrtiKf^Hst) ;  Memmr  romasa  di  antickitä  e  di  belle  arti,  P^etiro  1824-7,  4  B<io.  ni.  T.; 
Arr^ivio  «torioo  archeolojeico  e  lotiorario  della  citti  e  prorincia  di  Kouia,  Reaa  lJf)75  (L 
<lll.  181^);  B.  com.  s«  oben;  Bcridite  ro«  HÜL>»X9r  in  den  R^imiHch«*n  MittWIuttgon. 

Da  sich  <1ie  rTmii.süho  Topogrnphio  zu  einem  selbständigen  au8go- 
dehuten  Wiss^n.^xweige  entwickelt  luit,  i^'ihen  wir  die  einzelnen  Denknilll<*r 
bei  der  Architektnr  ein.  Nur  die  eli ristlichen  DenkmSlIer  luiWii 
hier  ihren  Platz,  weil  sie  .sieh  über  zwei  Penoden  der  Kunstgeschiehlo 
verteilen.  Ihre  ^uiiftinilssii;i>  l^hiinillnn^  l>egann  mit  der  BegrOndnng  der 
päpstlichen  Akademie  (S.  :;);  xiuitiT  wurde  eine  p&peiliche  Koinnii^ii)n 
für  clm^tliche  Altertumskunde  eink^*-«  txt.  Dah  meiste  verdankt  man  d4*r 
80cietä  di  archeelogia  ürLstlium  unlvr  i.iitung  de  RoBsi'a,  welcher  in  ziem- 
lich zwangloser  Folge  ein  Bullrttinodi  archeologia  criatiana  hcr^ 


ausgibt  (I.  Serie  186Sff.;  nuova  «erie  1871  ff.,  jetzt  4.  Sorie  1888  be- 
.sclilomon);  jede&frie  hat  einen  Re^isterli^nd,  dazu  kommt  ab  und  zu  ein 
renoconto  deUe  oonferenze  dei  adtori  di  niMjheologiÄ  cristiana  in  H<,m«. 
Sf!it  IWl  besteht  ein  Collegnmi  cultorum  umrtyruni.  S<»ll>stiirji]im«  Ikdeu- 
tung  gewinnt  dunrln^n  die  deutsche  Vereinijomg  im  d^-ut^^rhen  Campo  Santo 
unter  de  Wmil  welche  eiul^  «(^mische  QuarUkchnft  ftSr  chriätliehc  Altei^ 
(urnnkuHde  und  fUr  Kirehengeschidite  (Frttiburg  1887  ff.)  heituitgibt. 

Froher  war  nui-  die  Katakombe  de«  hJ.  Sebaüdian  (Coemetinum  ad 
ratacnmbiu«)  an  der  appis^-hen  iStraaae  «tete  zugämgltüh;  aber  i:>7«  stieaa 
iiuiu  auf  diw  CoemeUfrium  Jordanoruni,  was  den  Aiistoss  zur  HegrUndung 
dir  .H<iKenannten  chri.stlichen  Ai-chiiologio  gab  (Komische  Quart iil^whrift  2, 
liMI)  fr.),  FrivatleuUj  legton  öauuidungen  an  (Caqwgna.  Bonarroti  und  Fr! 
Vetlori  [t  1770|),  an»  denen  dann  das  päixstliehc  Museum  im  F^tei-an  ent^ 
sliiud,  sie  zeichneten  vielem  und  veröffentlichten  Kupferworke,  deixtn  Zu- 
verJäööigkeit  freilich  jetzt  sehr  angefocht<Mi  wird. 

Akt.  Bo%io.  U<aiin  »ottemincA,  Rom  le^^.  f.,  v^iriiiMlirt  1650  lal  v  AutKuiu  »«»• 
«.he^^e^a.  lUon  lOM  f  «nd  Kola  n.  PrH.  16.V:>  .v;,r>-:hiJon  Ä?»;  l^S  i^r* 
»anon.  soprA  ,  .:.m.<en  de'  m^  «aartiri,  Ko«  1720.  2  Bde.  f.;  7jSttahi.  «oiltmo  e  «S 
M^-T^:  J«i.  tiAJiPi>i.  nfHü.  VHern  wamimuda  ot  de  sanris  M^lfiäin,  Rom  M747.  3  Öde  f  • 

t  rV^.  <b^J^*"^'ü-^.    haciotflrply  wvc  p^ctiirae  et  sralptnwo  aacrae  onliviior.^   verötr 

Ii4^     '^'''aili''*  i'^'   **•  ^  M.U.A.«.    oriKiaea  C4  Anl..,a.Ulw  chnnikSe.  «Ta.  Ron. 

j  :L~^  •        d'   ^;V*.?''  "^."»^n"  ^»<^  J"ti  cniitki»«.  primitive  nnlla  mobopoli  did 

ciirt^MMsmo.  Rom  |H44  u.  nrchit^ttur*  .ttlla  Koma  Aott..rninig»  «mtiana,  Rom  l^li  „45, 


Epwhe  macht  das  Pontilikat  Pius'  dea  Nennten,  weh-her  üiainhat- 
tislu  de  Kosai  mit  der  Leitung  von  Ausgialuiugen  beauftragte;  dietKtr 
fand  den  Friedhof  des  Calli,stns  und  dann  eine  Menge  christlicher  Bc- 
i^rilbmbwtätten  vom  ei'sten  bi«  vierten  .lahrhundeil 

P-i.  /Sl?'' ^^''T.  r^/''"!?."^*  Hl^.- '-'"•  ««'"»  1*^64-77,  f.;  PoMirT.  CAta^ombes  de  Ronio. 
***  1?M-  i^  Bd.  I-III.  Arehttect«rts  |»fintiir«  mural««;  IV.  lamiK**  vactes  piorrc^; 
.m«n|4iofl.  Äg«rf^et  »ymW«;  VI.  Teat  xu  I-V;  Tu«,ni.  BoLua,*lw  catooJbw  de 
».««.  lam  1HH2,  2  Bdo.  f.  m.  100  Holioaravllrwi  -  Cbersichtcsn:  Kiwikvik  and  Urowk- 
J^"**'  1^*  ^;dl..minen.  L«»don  mo  „,.Y;  Pn.  X.  Kirur».  RomA  *otl«rrdnen.  2.  A.  Kret- 
Jwv  1879;  \  iirTuK  S:ifUL72R,  die  Katakwnbcn,  ihr«  GetK^oht«  ii»d  ihi»  M<niumcnt.>.  I.pK. 
IS?2;  ain  k^Uen  Mau.  Aamuiixi.  d«cnzione  dei  cimiteri  enaÜAni  di  Borna.  Rom  Ifv>4 

Die  bedeutendste  Sammhing  ist  im  LaUTun,  kleinere  im  deut^schen 
<^'«mpasanto,  Museum  Kireherianum  (Sajnmlung  Zuilaj,  Pi-eji;  1  I,  und 
ki  der  vatikanischen  Bibliothek. 

1c,^..    }f^*^^  ^'  ^^*^^*^'  <^»®  oltelwristl.  Bildwerke  im  chrbitlich.tn  Museum  dca  L..   Lm 
m);  Umpo  Santo:  lU.miM^  QMitalackriri  0.  9  ff.;  Biblntkak:  G  B.  lk  Rosbi,  'mnmtM 
W  auMco  atero  delU  bibL  Vat  dsraat«  il  iKmUliwito  di  lAicm>  XIII.»  Rom  1898, 

114.  I>ie  Landatraasen,  welche  »tnihlcnftirmig  von  Rom  ausgehen, 
•"  d  mit  Grabeni,  auch  ab  und  zu  mit  Villen  bt»setzt. 

,5.^,     \**  Appia:  IWiLLi.  d«llA  via  Appiu  rooMMMiuta  o  d^HcrHta  do  Bomt  a  Brindi^i; 

l!!StJ*  ^"•/'  P"^  ^***  ^'  ^'  ''•*^'"  1»^"^^  Cnpona  a  BoviUa^  Rom  18ri3,  2  Bde.  (Plan 
•«JgJ^rt  M.  ^.  o8j;  A.  Piu.n>fti>i,  deocnzione  delLt  v.  A.;  Au.  Rax.  Pwvi,  monoMcaÜ 

^M  1  i!äi*  **•  ^:  ^^  \^.^^  ^•'  ^'  BoiiMACK.  die  V.  A.  v«a  Rom  biis.  AIImäo,  Wolfen- 
mittel  1«86;  —  Grabmal  der  Caecilin  .Metella.  ^^ 

V;n         '•  Ardeatina:  1K22  beim  Casole  di  Tor  MarancU  (richtig««  .\ar«>cia)  eine  readba 
Hii»  auat^Ktabon:  L.  Biomw,  i  monumrnti  Amjtriiuiani.  Rom  184:i,  f.  ni.  5<>T. 

>  itt  Latina,  l^tf  Ausj^raUmgon  am  3.  Maikttstetu:  L.  Vojsiv^xn,  mlmiiap 


128 


Klassische  Ennstarchäologie.    L  Denkmälerknnde. 


Kap.  V.    Archäologische  Ortsknnde.    (§§  115—117.) 


129 


rale  degli  scavi  hmgo  la  via  L.,  Rom  1859  m.  K.;   Giamp.  Secchi,  monumenti  inediti  d  un 

antico  sepolcro  di  famiglia  greca  scoperta  in  Roma  su  la  Via  Latina,  Rom  1843  f.  m.  2  T. 

Via    Labicana,    Centumcellae    (Centocelle),    bekannt   durch   den   Eros   von 

Centocelle.  ,     -r.  •     »i/m  n-  n      ^ 

Via  Flaminia,   mit  mehreren  Villen,  worunter  die  der  Livia  Ad  Gallmas  am  tasale 

di  Prima  Porta  (von  dort  die  schöne  Augustusstatue  von  P.  P.)- 

Tibur,    die    Villenstadt   Roms;    sogenannte   Villa   des   Cassius,    reiche    Fundstätte, 

welche    unter   Pius  VI.  ausgebeutet  wurde:    Ligorio,    trattato    delle    antichitä   di   Tivoli, 

Codex  Vatic.  5295;    Kircher  s.  o.  ;    St.  Cabral  e  Fausto   del   Re,    delle  ville  e  de'  piü 

notabili   monumenti   antichi   d.  citta  e  del  territorio   di  T.,   Rom  1779,   mit  Plan,   Anhang 

1785;    F.  A.  Sebastiani,  viaggio  a  Tivoli,  Fuligno  1828,  2  Tle.  m.  T.;  F.  Bulgarini,  notizie 

storiche    antiquarie   statistiche   ecc.  intorno   all'    antichissima   cittä   di  T.,    Rom  1848,    mit 

Plan;   F.  Gori,   viaggio   pittorico-antiquario    da   Roma   a   Tivoli   e   Subiaco,   Rom  1855  — 

R.  VoLPi,   dissert.  intorno   alla  Villa  Tiburtina   di   Manlio  Vopisco,   suo   sito  e  magni- 

ficenza,  con  molte  iscrizioni  di  nuovo  scopertesi  in  T.  l'a.  1736,  m.  2  T. 

Am  grossartigsten  ist  die  mehrere  Stunden  zur  Durchwanderung  erfordernde  Villa 
Hadrians,  die  schon  oft  ausgebeutet  wurde  (z.B.  zu  Ende  der  80er  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  vom  Conte  Marefoschi,  wobei  der  lasen  der  Glyptothek  gefunden  wurde): 
PiRRo  Ligorio,  dechiaratione  della  pianta  della  v.  A.,  Rom  1668,  lat.  (ichnographia  viUae 
Tiburtinae  Hadriani  C.)  Rom  1751,  f.  m.  2  T.;  Franc  Piranesi,  pianta  delle  fabriche  .... 
nella  v.  A.,  Rom  1781,  m.  6  Bl.;  A.  Nibby,  descrizione  della  v.  A.,  Rom  1827,  3  Bde.;  Penna, 
viaggio  pittorico  della  V.  A.,  Rom  1836,  4  Bde.;  Nordwestfassade  von  Esquie  restauriert: 
The  Builder  1893  S.  15. 

Ostia:  über  die  älteren  Ausgrabungen  (seit  1783  privat,  zumeist  für  englische 
Rechnung,  seit  1801  offiziell,  wobei  die  Funde  in  das  Museo  Pioclementino  kamen)  Alma- 
nach  aus  Rom  2,239  ff.;  planmässig  seit  1855  aufgedeckt  (Funde  im  Lateran);  Nibby, 
viaggio  antiquario  ad  Ostia,  Atti  d.  accad.  pontif.  3,  319  ff.  u.  analisi  2,  448  ff.;  Fea,  relaziono 
di  un  viaggio  ad  Ostia  e  alla  Villa  di  Plinio  detta  Laurentino,  Rom  1802;  Canina,  indi- 
cazione  delle  rovine  di  Ostia  e  di  Porto,  Roma  1830,  f.  m.  T.;  C.  L.  Visconti,  A.  1857 
S.  281  ff'.  (Plan  M.  6,  11).     1864  S.  147  ff.  T.  K-N  (über  das  Mithraeum), 

Portus  (Porto):  Nibby,  Porto;  Rasi,  Porto  Romano;  Lanciani,  A.  40,  144  ff.  m. 
M.  8,  49. 

115.  Marser.  Emm.  Terniqüe,  de  regione  Marsorum,  these  von  Paris  1880; 
Abruzzen:  Societä  di  storia  patria  A.  L.  Antenori  negli  Abruzzi  (BoUettino  1889  ff.). 

Alba  Fucense:  Promis,  le  antichitä  di  A.  F.,  Rom  1836  m.  3  T.;  über  die  grossen 
Wasserbauten:  Almanach  aus  Rom  1,  12  ö\  m.  2  T.;  Geoffroy,  l'archeologie  du  lac  Fucm, 
Paris  1878. 

Sab  in  um,   noch   in  der  augusteischen  Zeit  ein  schlicht  bäuerisches 

Land.  Gius.  Ant.  Guattani,  monumenti  Sabini,  Rom  1827—32,  3  Bde.  m.  T.;  T.  Berardi, 
antiche  cittä  Sabine,  Rom  1881;  vgl.  die  S.  122  angeführten  Werke  Nibbys  (von  viag- 
gio Bd.  I). 

Fidenae:  christliche  Denkmäler,  B.  crist.  s.  V  a.  3  S.  43  ff.  T.  2. 

Reate  (Rieti):  Bunsen,  A.  1834  p.  99-145. 

Sommavilla  gegenüber  dem  Soracte:  ß.  1836  p.  172.  1837  p.  65.  70  ff.  209  ff 
1838  p.  71. 

Vestiner.   Aveja:  V.  M.  Giovenazzi,  della  cittä  di  A.  de'  Vestini,  Rom  1773,  m.  T. 

Paeligner.  Corfinium  Not.  d.  sc.  1877  p.  211  ff.  1878  p.  254  ff.  1879  p.  182  ff. 
207.  224. 

Marruciner.  Teate  (Chieti):  Nicolino,  istoria  della  cittä  di  Chieti,  Neapel  1G57; 
B.  Lanzellotti,  di  un  antico  sepolcreto  presse  Chieti,  Chieti  1882. 

1  IG.    Picenum  mit  dichterer  und  wohlhabenderer  Bevölkerung,  daher 

archäologisch  nicht  uninteressant. 

Seit  1889  erscheint  eine  Nuova  Rivista  Misena  (s.  Report,  f.  Kunstw.  13,  453  f.); 
über  eine  Sammlung  Lanzi,  notizie  -37,  1;  G.  Colucci,  antichitä  picene,  Fenno  1786—93, 
H  Bde.  f.  m.  Atlas^  Car.  Ardüini,  nuova  illustrazione  dell'  ant.  Piceno,  Ripatransone  1844; 
P.  MoNTECCHiNi,  la  strada  Flaminia,  Pesaro  1879. 

Alba:  Fr.  Ant.  Brandimarte,  lottere  sull'  ant.  A.  del  Piceno,  Fermo  1824. 

Anco  na,  von  Dionysios  dem  Älteren  gegründet,  doch  war  das  griechische  Element 
schwach;  Haupthafen  für  den  illyrischen  Handel:  G.  Morelli,  guida  di  A.  e  de'  suoi  din- 
torni,  Ancona  1885;  Nekropole:  Not.  d.  sc.  1888  p.  488  ff.;  Funde  im  Lokalmuseum. 

Asculum  (Ascoli-Piceno) :    G.  B.  Cardücci,    discorso  sulle  memorie  e  i  monumenti 


fe'  sue^accoke^^A  '  1879^^  Sammlung,  vgl.  Giulio  Gabrielli,  il  palazzo  comunale  di  A.-P.  e 

Q  rr.  ^"^""f-  ""^.^^^i^a:  Gius  CoLucci,  C.  maritima.  Cupra  montana  (Ripatransone): 
Sarti,  de  antiq  Picent  civitate  Cupra  montana;  P.  M.  Paciaüdi,  dissert.  delle  antichitä  di 
S'V  n?/^  n' A  ^^«"^No,  diss.  sopra  alcune  antichitä  scoperte  a  R.,  m.  3T.;  in  der 
Nahe  Offida:  G.  Allevi,  0.  preisten ca,  Asc.  1889. 

Firmum  (Fermo):  Mich.  Catalani,  origine  e  antichitä  fermane,  Fermo  1778-  Fil 
i^^''o^^^i'';r^)^     T^*''"''''"''''*'^*'''''  ^^^^^  provincia  di  Macerata  I.  F.  1885;  Theater:  A.'  1858 

o.  ictiy  11.   1.  (jr — J. 

No  r  ^t*YqqT°m  "l.^'^^''^T^;  P^i'*'^'  ftoria  della  parte  piü  settentrionale  del  Regno  di 
lum   nJp    1879'-8b    2'Bde  "  ""  '  ^'  ^^'''''''  monumenti  di  arte  negli  Ab- 

Tolentinum  (Tolentino):  A.  1881  p.  214  f. 

117.  Etrurien,  ein  Land,  das  Rom  an  Massenhaftigkeit  der  Funde 
nahekommt  und  es  in  der  Mannigfaltigkeit  weit  übertrifft.  Seit  dem 
17.  Jahrhundert  wurden  die  Altertümer,  besonders  die  kleinen  Bronzen 
und  die  bemalten  Vasen  studiert;  man  abstrahierte  daraus  allgemeine 
Regeln  über  den  etruskischen  Stil  und  nahm  z.  B.  alle  altertümlichen 
Bronzen  für  Etrurien  in  Anspruch.  Nach  dem  Erscheinen  von  Dempster's 
Werk  bildete  sich  1726  die  Accademia  Etrusca  zu  Cortona  (S.  3.  4),  welcher 
schon  1727  Baldellis  Sammlung  zufiel. 

C.  Tnghirami,   Etruscarum   antiquitatum   fragmenta,   Frankf.  1637,  f.  m.  Abb  •   Th 
Dempster    de  Etruria  regali,  ed.  Th.  Coke,  Florenz  1723-6,  2  Bde.  m.  93  T.;  Phil  Bonar- 
ROTi   (Michelangelos   Neffe),    explicationes   et   coniecturae   additae   ad   monumenta'  etrusca 
operi  Dempsteriano,    Florenz  1726;    Passeri,    in  Theodori  Dempsteri  libros  de  Etruria  reg 
paralipomena,  Lucae  1767,  f.  m.  7  T.;  Fr.  Gori,  museum  etruscum,  Florenz  1737-43  3  Bde 
t.  m.  J99  1.     (Auszug  von  Schwebel,  Nürnberg  1770,  m.  58  T.)  '  '' 

Die  erfolgreichen  Ausgrabungen  begannen  1823  bei  Corneto  und  sind 
daim  ununterbrochen  fortgesetzt  worden ;  besondere  Verdienste  erwarb  sich 
anfangs  Lucien  Bonaparte,  Prinz  von  Canino.  Die  Grundbesitzer  bear- 
beiteten ihren  Boden,  bildeten  Sammlungen,  die  sie  in  das  Ausland  ver- 
kauften, und  fingen  dann  wieder  von  neuem  zu  graben  und  zu  sammeln 
an.  Nur  ein  Teil,  allerdings  ein  sehr  bedeutender,  wurde  für  Italien  einer- 
seits nach  Florenz  (S.  40),  andererseits  in  das  Museo  Gregoriano  in  Rom 
(S.  43)  gerettet. 

DoRow,  Etrurien  und  der  Orient.  Nebst  Thorwaldsen's  Darstellung  der  1828  ent- 
deckten etrurisclien  Altertümer  Heidelberg  1829  (französ.  voyage  archepl.  dans  l'ancienne 
i  urie,  P  1829),  m.  16  T.,  und  Erlebtes  Bd.  111.;  Miss  Hamilton  Gray,  tour  to  the  se- 
mlchres  of  Etruria  m  1839  3.  Aufl.  London  1843,  mit  28  Abb.;  Millingen,  on  the  late 
discoveries  in  Etruria  (1830  und  1834),  Transact.  of  the  r.  soc.  of  literature  H.;  Noel  des 
iTvü'  l^^t^«"f„et  If  .l^trusques,  Paris  1862-64,  m.  Atlas  v.  39  T.;  Helbig,  viaggio 
nell  Etruria  e  nell  Umbria,  Rom.  Mitt.  1,  214-42  m.  T.;  zusammenfassend  George  Dennis 
tlie  eitles  and  cimeteries  of  Etruria,  3.  Aufl.  London  1883  m.  T.  (deutsch  nach  der  1.  A  von 
^>ieister,  Lpg.  1852,  anziehend  geschrieben);  systematisch:  W.  Abeken,  Mittelitalien  vor  den 
Reiten  römischer  Herrschaft,  Stuttg.  1843  m.  11  T.;  über  prähistorische  Funde:  J  Cocchi 
;u  alcuni  resti  umani  e  degli  oggetti  di  umana  industria  dei  tempi  preistorici  raccolti  in 
loscana,  1865. 

i^  ^ß^■^?^^®  Bilderwerke:  Museum  Gregorianum  (S.  43);  Bonaparte,  Musee  etrusque 
Ifi-  rp^'  Tnghirami,  monumenti  etruschi  0  di  etrusco  nome,  Fiesole  1821—6  10  Bde  mit 
TY  V  ^^i.-^'-  ^''°®°'  ^^^'  ^^'  Spiegel,  V.  Bronzen,  VL  Architektur,  VH. '  VHL  Vasen 
;a  Verschiedenes,  X.  Register);  Micali,  storia  degli  antichi  popoli  italiani,  Florenz  1832* 
wf^-  niit  Atlas:  monumenti  inediti  per  servire  alla  storia  etc.,  Mail.  1836  120  T  früher- 
utalia  avanti  il  dominio  de'  Romani,  Florenz  1810,  4  Bde.  m.  Atlas  von  67"t  1821* 
^^lailand  1827.  Genf  1831,  französ.  Paris  1824.  " 

Das  jetzt  ziemlich   verödete   Strandgebiet   der  Marc  mm  en   ist  wie   eine  Art  von 

terra  incognita  wiederholt  gesondert  behandelt  worden :   Ximenes.   esame   dell'  esame  d'un 

1010  sopra  la  Maremma  Sanese ;    P.  Manzi,  sopra  le  ultimo  scoperte  fatte  lungo  il  littoralo 

antica  Etruria  1836;   L.  Canina,   Tantica  Etruria   marittima   compresa   nella  dizione 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.   VI. 
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pontificia  descritta  ed  illustrata  con  i  monumenti,  Rom  1846—49,  2  Bde.  f.  m,  Atlas,  I.  1851 
(m.  73  T.).  IL  1861;  Noel  des  Vergers  (s.  oben);  Lokalmiiseen  bestehen  in  Civitavecchia, 
Grosseto,  Livorno  und  Carrara  (Akademie  der  schönen  Künste);  über  den  einstigen  Bestand 
in  Siena  Giamb.  Pecci,  raccolta  universale  di  tutte  le  iscrizioni,  arme  e  altri  monumenti 
si  antichi  che  moderni  esistenti  nella  cittä  di  Siena  fino  all'  a.  1731,  3  Bde.  handschriftlich 
im  Stadtarchiv. 

Für  Südetrurien  sind  die  Werke  über  die  Umgebung  Roms,  besonders  die  Bücher 
Nibby's  (S.  122)  anzuführen. 

Alsium  (Palo  und  Monterone),  Grabhügel  1838  geöffnet:  B.  1839,  81  ff.  1840,  133. 
1841,  39  ff.;  M.  1,47;  Canina,  Etr.  mar.  1,  12ti  T.  40;  Abeken,  Mittelitalien  S.  267. 

Aquae  Apollinares  (Vicarello)  s.  S.  29. 

Arretium  (Arezzo),  bekannt  durch  die  „Chimaira  von  Arezzo" :  Alessi,  cronaca  d'  A., 
Jahrh.  in  der  Biblioteca  Riccardiana,  A.  1872  S.  280  ff.  m.  T.;  Not.  d.  sc.  1887  p.  437  ff'.; 


72; 
der 


römisches  Amphitheater:    L.  Guazzesi, 
Fraternita  della  Misericordia :    Heyde- 


A.  1835  p.  177  ff. 
(Plan  bei  Dennis 
J.  des  sav.  1843 
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orientalisierender  Fund  von  1869:  B.  1869  p. 
dissertazioni,  2.  ed.,  Pisa  1761;  Museum  bei 
MANN,  Mitteilungen  S.  104  ff. 

Baccacciano.  orientalisierende  Funde:  B.  1875  p.  233  ff. 

Blera  (Bieda):  Plan  bei  Dennis,  I  p.  206. 

Bomarzo  s.  Polymartium. 

Caere  (Cervetri),  ergebnisreiche  Ausgrabungen  von  Cavallari,  Campana,  General 
Galassi  und  Erzpriester  Don  AI.  Regulini;  die  Gräber  liegen  besonders  auf  dem  Grund  La 
Banditaccia  und  am  Monte  Abutone:  P.  E.  Visconti,  intorno  gli  antichi  monumenti  sepol- 
crali  scoperti  nel  ducato  di  Ceri,  Rom  1836,  f.  m.  13  T.  (Ausgrabungen  von  AI.  Torlonia); 

m.  M.  II  19;  L.  Canina,  descrizione  di  Cere  antica.  Rom  1838,  f.  m.  10  T. 
1,  235);  C.  L.  Grifi,  monumenti  di  Cere  antica,  Rom  1841,  f.  m.  12  T.; 
Mai,  Juni,  Juli,  Sept.;  Poletti,  osservazioni  intorno  alle  tombe  etrUsche 
di  Cere;  ansehnlich  sind  die  nach  den  Findern  oder  nach  dem  Inhalte  benannten  Grab- 
kammern, Grotta  Regulini- Galassi  (aus  der  orientalisierenden  Periode,  1836  aufgedeckt: 
Canina  a.  0.  p.  73  ff',  und  Etr.  maritt.  T.  50-59;  Grifi,  T.  5,  1.  8.  9.  10,  1.  2;  Mus.  Greg. 
I  T.  15-20.  63.  64,  1-3.  65,  1.  2.  66,  1.  2;  E.  Braun,  B.  1836  p.  56  ff'.  1838  p.  173;  Jul. 
Braun,  Studien  und  Skizzen  aus  den  Ländern  der  alten  Kultur,  Mannh.  1854  S.  355  ff; 
WiLKiNSON,  Arch.  J.  12  (1856)  S.  1  ff.),  della  sedia  (desgleichen:  Dennis  I  275  ff.;  Vis- 
conti a.  0.  p.  31;  Canina,  Etr.  mar.  1  p.  197  T.  70),  de'  Tarquinii  und  del  triclinio 
(B.  1847  p.  61-97);  über  die  Scavi  Calabresi  B.  1866  p.  177  ff.;  orientalisierende  Funde  in 
der  benachbarten  Zambra:  Abeken,  B.  1840  p.  133  und  Mittelitalien  S.  236.  268.  272; 
MiCALi,  mon.  ined.  p.  375  ff".  T.  56;  Canina,  Etr.  mar.  I  p.  198  T.  73.  --  Ära  von  Caere 
des  C.  Manlius:  A.  1858,  5  ff".  M.  Vf.  13. 

Canino:  A.  1881  p.  228;  über  die  Ausgrabungen  des  Fürsten  Lucian  s.  §  18. 

Castellum  Axia  (Castel  d'Asso)  bei  Viterbo,  Reihe  von  Felsengräbern:  B.  1839, 
75.  1874,257:  Inghirasii,  monum.  etr.  4,  188;  Plan  bei  Dennis  I  174. 

Chianciani,  Nekropole  von  Fran^ois  ausgegraben:  B.  1851  p.  161  ff. 

Clusium  (Chiusi),  Nekropole  mit  Leichenbrand  und  Grabkammern :  Sarzana,  della 
capitale  dei  Tuscanesi;  Vermiglioli,  sepolcro  etrusco  chiusino,  Perugia  1818;  B.  1859 
p.  103  ff.;  A.  1848  p.  306  ff.;  aus  sehr  alter  Zeit  tombe  a  ziro  B.  1874,  203  ff  1875 
218  ff;  Tomba  Pania  A.  1877,  397  ff.  T.  UV;  M.  10,  39  a.  Grab  auf  Biffa  B.  1874  p.  203  ff.'; 
zu  Fonterotella  B.  1874  p.  205,  s.  auch  B.  1873  p.  154;  sehr  alte  ärmliche  Gräber  auf  dem 
Poggio  Renzo:  B.  1875,  216  ff.;  Bertrand,  sepultures  a  incineration  de  P.  R.  pres  Ch., 
Paris  1874;  angebliches  Labyrinth  des  Porsenna:  II  laberinto  di  Porsenna  publ.  e 
dichiar.  dall'  instituto  di  corrisp.  archcol.,  Rom  1840  f.  Auch  die  christliche  Periode  hat 
Denkmäler  hinterlassen:  Cavedoni,  cimiteri  di  Chiusi,  Modena  1853;  F.  Liverani,  le  cata- 
combe  e  antich.  crist.  di  Chiusi,  Siena  1872.  —  Die  Privatsammlung  Casuccini  (veröffent- 
von  D.  Valeriani  e  F.  Inghirami,  etrusco  museo  chiusino,  Fiesole  1832—3,  2  Bde. 
217  T.)  kam  nach  Palermo  (S.  42),  die  Sammlung  Giov.  Paolozzi  nach  NeapeL 

Corchiano  s.  Fescennium. 

Cortona:  Plan  bei  Micali,  ant.  mon.  T.  6;  handschriftliche  Chronik  von  Baldelli 
1570:  Mazocchi,  diatrib.  X.  acad.  Corton.  t.  IIT.;  Venuti,  sopra  l'antica  cittä  di  C,  Dissert. 
Corton.  IV  p.  1  ff",  wie  (überhaupt  die  Schriften  der  Akademie  von  Cortona  (S.  4);  orien- 
talisierendes  Grab  des  Hügels  Melone:  Dennis  IIMll;  ansehnliches  Museum :  Fr.  Valesio, 
A.  Gori  und  R.  Venuti,  museum  Cortonense  in  quo  vetera  monumenta  complectuntur  quae 
in  academia  Etrusca  adservantur,  Rom  1750,  f.  m.  85  T.;  Heydemann,  Mitteilungen  S.  107  ff.: 
bronzener  „Kronleuchter  von  C.^  Heydemann  a.  0.  S.  107  ff. 

Cosa,  seit  345  v.  Chr.  römische  Kolonie:  Plan  bei  Micali,  ant.  mon.  T.  4 


Weihgeschenk 
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f. 
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yazioni 


Faesulae  (Fiesole):  Plan  bei  Micali,  ant.  mon.  T.  5;  Del  Rosso,   saggio  di  osser- 
siii  monumenti  dell'  antica  citta  di  F.,   Firenze  1814  und  una  giornata  d'istruzione 


a  F.,  Firenze  1826,  mit  Atlas;  Inghirami,  guida  di  F.;  bekannt  durch  die  kyklopischen 
Mauern  und  sein  Theater:  H.  Dütschke,  AZ.  34,  93  ff.  m.  T.  8-10;  Museum:  D.  Macciö, 
il  museo  di  F.,  Arte  e  storia  9,  46  ff. 

Falerii  (Fälleri  und  Civita  Castellana);  A.  1860,  211  ff.  T.  F-  -H;  Plan  bei  Dennis 
1,  87  aus  Canina;  berühmte  Brücke;  Columbarien  in  den  Felswänden;  Funde  im  Museo 
della  villa  di  papa  Giulio. 

Ferentinum  (Ferento)  mit  interessantem  Theater:  A.  1837,  62  ff.,  Plan  1839  T.  F. 

Florentia  (Firenze),  römische  Kolonie,  an  Altertümern  arm:  Müntz.  les  precurseurs 
de  la  renaissance  p.  44. 

Herta  (Orte):  Just.  Fontanini,  de  antiquitatibus  Hortae  coloniae  Etruscorum,  3.  Ausg. 
Rom  1723  m.  T.  Leiden  o.  J.  f.;  B.  1837  p.  129. 

Luna  (Luni):  C.  Promis,  memorie  dell'  antica  cittä  di  Luni  e  del  suo  stato  presente, 
Turin  1838 ,  Massa  1857  m.  1  T.;  S.  A.  Remedi,  scavi  fatti  in  L.  nel  1858  e  59  e  ripostino 
di  Carrara,  1860;  scavi  fatti  in  L.  nel  1857,  Ponz.  1875.  Tempel  mit  Giebelfiguren: 
Milani,  Museo  di  antichitä  ital.  I  89  ff.  m.  5  T. 

Norchia,  mit  Felsengräbern:  Plan  bei  Dennis  1,  197. 

Orvieto  s.  Volsinii. 

Perusia  (Perugia):  Fel.  Ciatti,  delle  memorie,  annali  et  istor.  delle  cose  di  P., 
P.  1638;  ders.,  Perugia  etrusca;  Raccolta  delle  cose  segnalate  di  pittura,  scoltura  ed  archi- 
tettura  che  si  ritrovano  in  P.  e  suo  territorio  (handschriftlich  in  der  Biblioteca  comunale); 
Vermiglioli,  scavi  Perugini;  Campanari,  tavole  perosine;  Migliarini,  Zibaldone};  G.  Cone- 
STABiLE,  dei  monumenti  di  P.  etrusca,  P.  1855—70,  4  Bde.  (I.  vita  di  G.  B.  Vermiglioli 
1855;  II.  il  sepolcro  dei  Volunni  (1840,  m.  9  T.),  1855  m.  16  T.;  III.  monumenti  etruschi  e 
romani  della  necropoli  del  Palazzone  in  P.  circostanti  al  sepolcro  dei  Volunni,  1856,  mit 
9  T.;  IV.  monumenti  etruschi  nel  territorio  de'  P.);  Helbig,  B.  1884,  177  ff.;  Vasenfunde ; 
Brunn,  B.  1858,  147  ff.;  berühmter  Bronzefund  aus  der  orientalisierenden  Periode  (teils 
in  Perugia,  teils  in  München);  —  Museum  der  Stadt  und  Universität:  Indicazione  antiquaria 
per  il  gabinetto  archeologico  di  proprieta  dell'  ill.  magistrato  di  P.,  P.  1830;  Conestabile 
a.  0.  IV.;  Heydemann,  Mitteilungen  S.  112  ff. 

Poggib|onsi  bei  Siena:  Hügelgrab  schon  1507  geöffnet. 

Poggio  Renzo  s.  Chiusi. 

Polymartium  (Bomarzo):  Vittori,  memorie  archeologico-storiche  sulla  cittä  di  Po- 
limarzo  oggi  B.,  Rom  1846;  dazu  A.  1831—2,  B.  1830-2.  1834  u.  ö. 

Populonia:  Plan  bei  Micali,  ant.  mon.  T.  2;  vgL  Ximenes  (S.  129). 

Punicum  (S.  Marinella  und  Puntone  del  Castrato),  1840  Gräber  der  orientalischen 
Periode  gefunden:  B.  1840,  113  ff.,  1847  S.  51— 93;  Abeken,  Mittelitalien  S.  239.  242. 
267;  Micali,  mon.  ined.  p.  356.  386  T.  3. 

Pyrgoi  (?  Punta  di  Guardiola  und  Selva  la  Rocca  bei  St.  Marinella):  Plan  bei 
Dennis  1,  289;  L.  Canina,  A.  1840  S.  34  ff.  m.  T.  E  F. 

Rusellae  (Grosseto):  Plan  bei  Micali,  ant.  mon.  T.  3. 

Sarteano,  orientalisierendes :  B.  1875,  234;  Sammlung  Fanelli:  B.  1859  S.  78  ff. 

Suana  (Soana  oder  Sovana),  Gräber  aus  der  orientalischen  Periode:  B.  1843,  155  ff.; 
A.  1876  p.  242;  Plan  bei  Dennis  II  5. 

Sutrium  (Sutri):  Plan  bei  Dennis  I  S.  65,  Ansicht  ebend.  T.  zu  S.  74. 

Tarquinii  (Corneto):  Plan  bei  Westphal  (S.  122),  daraus  bei  Dennis  I  T.  zu  S.  305; 
Dasti,  Corneto-Tarquinia,  Rom  1878  (separat  daraus  Tombe  etrusche  dipinte);  Gräber  aus 
sehr  verschiedener  Zeit:  H.  Beyle,  les  tombeaux  de  Corneto,  1837;  über  die  ältesten  a 
pozzo  und  a  fossa:  Helbig.  A.  1883  S.  285  ff.  T.  R  und  M.  11,  59.  60,  Resic.  dell'  acc.  de' 
Lincei,  A.  1884  S.  108  ff.;  Undset,  A.  1885  S.  5  ff.;  zahlreiche  Grabkammern  auf  Monterozzi, 
dem  flachen  Bergrücken,  der  sich  vor  der  Stadt  erstreckt:  Stackelberg,  über  die  Hypogäen 
von  Tarquinien  (1828,  unvollendet  und  nicht  veröffentlicht);  James  Byres,  hypogaei  or  the 
sepulcral  caverns  of  T.,  London  1842;  aus  der  orientalischen  Zeit  Tomba  del  guerriero: 
A.  1874,  249  ff.  M.  10,  10-lOd,  und  andere:  B.  1870  p.  56  f.  1874  S.  54  ff.;  über  die  jünge- 
ren Grabkammern  ist  in  der  Geschichte  der  hellenisierenden  Wandmalerei  der  Etrusker  zu 
handeln.  —  Städtisches  Museum  in  Corneto;  Sammlung  des  Bischofs,  der  Gräfin  Bruschi 
und  des  Sindaco  Dasti. 

Telamon,  Hafenort  von  Vetulonia:  Ferd.  Carchidio,  memorie  storiche  dell'  antico 
e  moderne  T.,  Firenze  1824. 

Tolfa,  östlich  von  Civitavecchia,  orientalisierende  Gräber:  B.  1866  p.  225  ff. 

Tuscania  (Toscanella):  S.  Campanari,  Tuscania  e  i  suoi  monumenti,  Montefiascon 
1858:  Sammlung  der  Gräfin  Campanari. 

Veji  (Isola  Farnese),  zur  Zeit  des  Properz  (4,  10,  29)  verödet;  1811—21  Ausgra- 
bungen; Nibby,  analisi  de'  dintorni  di  Roma  111  380—438;  Nardini,  Vejo  ant.;  Dom.  Maz- 
zoccHi,  V.,  su'  defensi;    Gell,  gli  avanzi  di  Veji  illustrati,  Memorie  dell'  inst.  1,  1  ff.  mit 
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^847  ^fTI^T-^pTr/"  ^-  ^^'  ^'  li^™.^'  descrizione  dell'  antica  citta.  di  V.,  Rom 
1Ö4/,  t.  m.  44  1.;  f.  K.  Uarrücci.  on  the  discoverv  of  senulpral  rAmoina  of  \r^i;  a 
Praeneste  transl,  by  W.  M.  Wy,;«,  London  1867;  üb^er  Isen^  cTirlX  vas  d  J' IsoU 
Famese;Grotta  Campana  (orientalisierend):  Dennis  l'  31  ff.,  B.  1840  p  12  ff  über  en 
anderes  Grab  Archaeolog.a  41,  196  ff  -  Funde  meistens  im  Vatikan  und  Lateran 

l^T"'    A         u      7.'  h  ^^  **•*•.  ^"'''®''  '"  ^»Sg'o  Colonna  (Gemeinde  Castislione  della  Pes- 

/ix  m%tVh^di  v"'p::toT"8f'"H"  ""',""•="  '■'•'"--„F"'"'«  ""  -nig  MetaU     Is". 
TALCHi,  ricerciie  dl  V.,  Frato  1881;    ders.,    gli   avanzi    di  V.    sii    Po«sio   di  Colonna  nella 

maremma  Grossetana    Grosseto  1882;  ders..  Not.  d.  scavi  1885  p.  98  ff  T  6-9     ders    V 
oJMJ'''''^f  antichissima,  Florenz  1893  m.  19  T.;  Helbio,  Rom.  Mitt.  l  129  ff  •  S  die 

^Jilani  1893  angestellten  Ausgrabungen  ergaben,  dass  etwa   im  5.  Jahrhundert  v    Clir    die 
Stadt  nach  Poggio  Cast.ghone   (bei  Massa  Marittima)  verlegt    wurde.  -  C    D    de'  Dauli 
V.  non  tu  a  Colonna  di  Maremma,  Rom  1891  '  ^  «.         v^.  u.  de    uavli, 

Vicarello  s.  S.  26. 
tichitä  d/ v'^""  ^  SurrinaV:    Camilli,  monmnenti  di  V.;  Makiani,  breve    notizia   dell'  an- 

^SQ!  !f     r  f"""'  'f  ■■  ^"''*'S=    ^^'^''"-  '^""'-    *■"»"'"«   J""«   1«  necropoll  de  Vulci     ParU 
1891  (Ecole  trän?,  de  Rome)  m.  19  T.;  aus  der  orientalischen  Periode  tirotta  dell'  utT. 

TneT.^fllliri  \  rfu'nd?  *•  b'>^  'f  \^-  '''''  '''  ^-  '''''  ^0»  ^    M-cl'u,'™'« 
.11    o  hr  1.4—6  (l^unde  im  brittischen  Museum);  Cucumella-  B   18'>9   50  ff    M   f 

LvL Tl858'nS'Ä'"D?-   r   ''k.''''  ^-S?bungen'des  Grafen  RaVL7^o'rWeto'l858 
ifn^  Wo  ^'      1      ?•    ?n  ^-     -^'^  (-rabkammern  der  hellenisierenden  Zeiten  sind  durch  Vasen 
ausglTchnet^^       ^''^"''""'  *""^^  fotografiche  delle  pitture  Vulcenti,  Rom  1866    7  Phot.) 

Volaterrae  (Volterra),  Ausgrabungen  schon  1728  begonnen-  Plan  bei  Micait    nnf 

-Tiö^-  k  V8T5r?3?.  ^r6ri".V"il6'inv;;^"'r8^6"2'  "^i  i?  '■  i  ^  vf-^"  ^  "^ 

antieo  di  Volterra,  V,  1884  -  Mnseo'liuir^aLlif  7*^^!      V^|  L"^  .tcb^rkt'  T'f 

IIU    f"r40T™rr "'"'""  'T'""'"''  ^*^"^^^  ^^t"  «  volaterrLi    hfpogaet  Fll.  z 
1/44,  t.  m.  40  1.;  1^.  ÜARNABEi,  il  museo  etrusco  di  V     V   187«-    T     R    uZ.T^r  ui  i 

museo  e  bibHot.  Guarn.  in  V.,  Fir.  1877.  -  Sammlung' Calllhä  ^9,' 7^7'""*'   P"'"" 

orviet'o:':;"i:rtrri'rst:dfv:;iS^ 

3  T,  Not.  d.  scavi  18«4  S.  384'rptn   bei  Dennis  H  18  '  nX"^'  k^-^*^' V'  ^''~'^^'^  '"• 
Gräber  -  Museum  der  Stadt  und  Snl^  S  i     OrWeto    -  ^^^^^^^^  ZuZV'Vf^': 

nicht  "nbed!utnt°'   ''"'"'  ""  '"™'™   °^^^*^*'   ^°^'>  -chitektoniseh 

Abb.,.  L'^r;;""d-sri^a:;ii-r;bitt„Ä^^^^^^^^  7«>-  - 

dl  Tiberiü  e  tempio  Malatestiano  di  Kiminö    K    Isls       , .     7  T      TT   '^' ^"^J"^'«'  P»"*« 
principio  deir  era  voliiare    R    1S4S     fi^Tm'  .'  ,7.       3'  ^■'    ^-   ^onini,    R.  avanti  il 

scavi  fatti  n.  1843-4^'r  m  3  T    Ls    le  fi^.lin"'  '•'"   '"'^''^.?'™  •"  **•  "  ^«''^i»"»'  ^egli 

Arna:    Vebmicuou     ctl  '  ant";   cittf  di   l^uTh'  "'"f'"'""''  ''  "'''^'™'^'  '*^™- 
Per.  1800.  ""   '*'   ^-  "'nbro-etrusca  comm.  storico-critico, 

brone  l"  76! 'diS^lrdfc  "'clsin''-  '''"'''   '''^'^  "  -"-'  ''-•••  <^»S>i.   Fossom- 

Marzo  t."o"rm.^^!lf -txo'TNx't;'ot°Jrr'^   '^rr'"'  -"™-«d'ti    1786 

uio.  ANT.  AMOLiM,  il  teiiipio  dl  Mineiva  in  A.,  (Mil.)  1803  f. 


nelle 
1875, 


Fulginii  (Fiiligno);  Tempel  der  Minerva:  über  die  treffliche  lokale  Anlage  Goethe, 
italienische  Reise  S.  159  Hempel. 

Iguvium,  interessantes  Theater:  B.  1863,  225  ff. 

Interamna  (Terni):  G.  Eroli,  oggetti  antichi  scavati  in  T.  dal  1880  al  1885,  Rom 
1886  m.  1  T. 

Ocriculum  (Otricoli),  1775  ff.  ergiebige  Ausgrabungen:  Guattani,  monumenti  in- 
editi  1784  Januar  T.  3  (Plan).  Aprile  p.  27  ff.  (Basilica).  Luglio  p.  59  ff.  (Bad).  Settembre 
p.  71  ff.  (Theater).  Ottobre  p.  81  ff.  (Amphitheater)  u.  ö.;  „Zeus  von  Otricoli"  im  Vatikan 
(Bruckm.  130). 

Pisaurum  (Pesaro):  An.  Olivierii  de  Abatibüs,  marmora  Pisaurensia,  Pis.  1738,  f.; 
Olivieri,  delle  figuline  Pesaresi,  P.  1780. 

Sarsina:  Fil.  Antonini,  delle  antichita  di  S.,  Faenza  1769. 

Urbinum  (Urbino) :  Schon  im  vorigen  Jahrhundert  bestand  ein  Museo  lapidario. 

119.  Gallia  Cispadana,  vom  fremden  Import  bereits  weniger  stark 
berührt,  aber  mit  dem  Nachlass  einer  dichten,  nicht  sehr  reichen  Bevöl- 
kerung, welche  vielfach  auf  Pfahlbauten  und  ähnlichen  künstlichen  An- 
higen  {terremare,  früher  marniere  genannt)  wohnte;  es  waren,  wenn  wir 
Strabons  Angabe  mit  denen  anderer  Quellen  zusammenhalten,  Umbrer 
und  im  Westen  Ligurer,  zu  denen  fremde  Kultur  durch  etruskische  Kolo- 
nisten und,  nachdem  die  gallischen  Eindringlinge  vernichtet,  von  römischen 
coloni  getragen  wurde. 

Strobel,  avanzi  preromani  raccolti  nelle  terremare  e  palafitte  dell'  Emilia  I  Parma 
1863;  Helbio,  die  Italiker  in  der  Poebene  1.  Lpg.  1879  (mit  Karte  u.  2  T.).  —  R.  Depu- 
tazione  di  storia  patria  per  le  provincie  di  Romagna  (Atti  e  memorie,  gegenwärtig  serie  III., 
Bd.  11). 

Bononia- Felsina  (Bologna),  angeblich  etruskische  Gründung,  seit  189  v.  Chr.  römi- 
sche Kolonie;  die  Bauten  sind  römisch:  Gozzadini,  intorno  all'  acquedotto  ed  alle  terme 
di  B.,  B.  1864,  f.,  u.  le  mura  che  cingono  Bologna,  1881.  Die  zahllosen  Gräber  dagegen 
repräsentieren  die  verschiedensten  Epochen;  man  benennt  sie  nach  den  Fundorten;  an  der 
Certosa  (Friedhof)  417  Gräber:  Brizio,  B.  1872,  12  ff.  71  ff.  108  ff.  177  ff.  202  ff.;  Hirsch- 
feld, AZ.  1871,  7  ff.;  Ant.  Zannoni,  gli  scavi  della  C.  di  B..  B.  1876,  2  Bde.  f.  m.  150  T. 
(Plan  d.  Stadtumgebung  T.  2.  3),  iniGiardino  pubblico  115  Gräber,  Arsenal  (Gozzadini,  intorno 
ad  alcuni  sepolcri  scavati  nell'  arsenale  militare  di  B.,  1875,  m.  1  T.),  giardino  Margherita 
(v.  Dühn,  sepolcro  etrusco  scoperto  nel  giardino  M.  presse  Bol.),  dann  an  privaten  Be- 
sitzungen von  Benacci  [jetzt  Caprara]  (Zannoni,  scoperte  archeologiche  di  Felsina.  Scavi 
B.,  1875;  Brizio,  Not.  d.  sc.  1889  p.  288— 333),  de  Lucca  und  Arnoaldi  Veli  (Gozzadini, 
intorno  agli  scavi  archeologici  fatti  dal  Sig.  A.  V.  presse  B.,  B.  1887  f.  m.  14  T.);  vergl. 
noch  Gozzadini,  studii  archeologici-topografici  sulla  cittä  di  B.,  1868  m.  K.;  Zannoni,  cenno 
sugli  scavi  della  via  del  Pratello  in  B.,  1873;  G.  Gozzadini,  scavi  governativi  in  un  lembo 
della  necropoli  felsinea  1885—6,  B.  1886  u.  kleinere  Abhandlungen  -  grosser  Bronzen- 
fund: S.  26  und  Zannoni,  ripostiglio  di  bronzi  dell'  etä  di  Villanova  a  B.,  1877; 
Vasen:  Brunn,  über  die  Ausgr.  d.  Certosa  v.  B.,  Abh.  der  bayer.  Akad.  1887.  —  Populäre 
Übersicht:  R.  F.  Bürton,  etruscan  Bononia,  a  study,  London  1876,  m.  Abb.;  J.  Mestorf, 
der  archäologische  Kongress  in  B.,  Hamburg  1871;  Congres  international  d'anthrop.  V., 
Bol.  1871;  Alfr.  Maury,  Compte  rendu  de  l'acad.  1874,  9.  Jan.;  Pigorini  in  der  Zeitschrift 
Cornelia  I  Nr.  8.  9.  —  Zannoni,  arcaiche  abitazioni  di  B.  scoperte  e  descritte,  Mil.  1893, 
Bd.  I  m.  25  T. 

Umgebung  von  Bologna:  Gozzadini,  note  archeologiche  per  una  guida  dell'  Apennino 
Bolognese,  Bol.  1881  u.  i  sepolcreti  etruschi  di  Monte  Avigliano  e  Pradalbino  e  di  S.  M. 
Maddalena  di  Cazzano  nel  Bolognese,  1875;  Ceretolo:  Gozzadini,  di  un  ant.  sepolcro  a 
C.  nel  Bolognese,  1879  m.  1  T.;  Crespellano:  Gozzadini,  il  sepolcro  di  Cr.  nel  Bolognese, 
Hol.  1881  m.  1  T.;  Marcaretolo:  C.  Pancaldt,  la  statua  ed  altri  monumenti  antichi  scavati 
a  M.  tra  Ferrara  e  B.,  B.  1839,  m.  3T.;  Marzabotto,  das  „etruskische  Pompeji",  wohl- 
erhaltene Stadt  bei  der  Villa  des  Grafen  Aria:  Gozzadini,  di  una  ant.  necropoli  a  M.  nel 
Bolognese,  B.  1865,  f.  m.  20  T.;  di  ulteriori  scoperte  nell'  ant.  necropoli  a  M.,  B.  1870,  f. 
111.  16  T.;  renseignements  sur  une  ancienne  necropole  ä  M.  pres  de  B.,  1871;  l'element 
etrusque  est  sans  melange  avec  l'element  gaulois  1871;  Brizio,  guida  alle  antichita  .  .  . 
di  M.,  Bol.  1886;  una  Pompei  etr.  a  M.  nel  bolognese,  Bol.  1887;  scavi  a  M.  dal  novembre 
1888  a  maggio  1889,  m.  T.;  Ed.  Meyer,  Anthrop.  Correspondenzbl.  1889  S.  1  ff.;  S.  Polo: 
Gozzadini,  nuovi  scavi  nel  fondo  S.  P.  presse  B.,  1884. 
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Ül 


stellt  (a  40?""''''    '"'   ^"'"«-^^^^   «"S-"    -<•    ™    Museo    civico    zu   Bologna    aufgc 

B..S.  „["•■«gf'rysopolis  (Borgo  S.  Donnino):  A.  Ghioz^x,  controversie  archeolog.  patrie, 

Über  die  Terremare  des  Herzoctiims  Pirm-i   K^^^^  ,        r> 

Mutina  (Modena)   mit  üS ^   0^™.^       .       •  ^''^T'''  ""''  •^™''^^- 

scopertisi  neir  agro  modenese  erlgSZ'  im  Li:"'""""  **'  "'"""'  "SS*""  »"t''"'"' 
stat,  estensi  I,;  gruppo  di  sepolcri  antTn  M     m'  rSfifi     P    p^"   '^'^"^    ■''"•''   «*»"'''   desli 

nella  piazza  r.  di  m"  el  1865,  1867  A  CRt'pELLAf  J.»  ^'*'':?''  ''''^'  »^^heologici  fatti 
hmgo  la  strada  Claudia,  m.  Supplement.  C^  1870  ItTTo  t'.'^Tk'  "  ■"»"Tf"«  «»tichi 
1881    m  2T.;  andere  Litteratur  bei  Helbio    Italiker  S   7ff      «  '  •^"»''"iel  Modenese. 

sepolereto  e  degli  altri  monumenti  autich  ;eoitrpresso  b'  1"]IT'-  Jf^;^'^''  ''«' 
Coppi.  monografia  ed  iconografia  della  teiramari  di  P  l  ifr  «J  I"'  ">•  ^  f-;  Gorzano: 
gnano:  CREsPELtANi,  di  un%epolcre  o  preromano  .^  s'  Li'  Modena  1871-76;  Savi- 
tazza:    C.  Büni.    avanzi   di  cosLzion"  ?om  rü%t  l    aT'"';';  ^-  ^*^^>  ^  T.;    Scai- 

''  'TalrLtrTn^''  ""^^'^  -  Fu'n^<iedta1s.^4T'  -•  '  ''•'   ^-'" 
1844.  J'ZL  Se,.l«:!^So;^:r  r^ltketfd^^'ere  TIs«  r  ^°  -«^-*«   ">  ^-- 

.antine™^YsXgi:™Jsy^sl?B7at'!.:"ei^1'"z,'"^"^'■^^^t''™•  «^^  «»*''-  -d  B,- 
R.  11.  II.   Faenza  1762,^m.  T     Desid   SPR.T/',lf^  "^"^^^^^  ""*'<='''  «^'^J  P™feni   di 

urbis  R.  11.  III.,  R.  1793,  3  Bd;,-  G  M  Cabdom  R\"";.'''""^'"\,«^<'>-«ione  ot  restaurationo 
Ravenne.  Ktude  d'archeol.  byza^tL  Paris  1885  »;'  t/"™"'''  ^^^*'-^'  ^H-  Diehi, 
volle  mosaikgeschmückte  Kirchen  lsrjiw>ün^W?''Tr'  .^^'«^"""S«"  S.  65  ff.;  pracht- 
<he  altehristliehen  Bauwerke  vorRatenna  bS  1849  P?'"?"'''' ,*^''''''-  ^-  *'•  ^-  «"ast, 
1890  Museo  bizantino  nazionale     ™' """"'''    ^'''^''"  ^842;    Photographien  von  Ricci  -  seit 

di  Regfi:,'ri8^^^r "^..,^:r?n'  Sr'^    "'"^■''^''  '«  -'-^""^  P— n«  neu«  prov. 

Velleja    bei   Parma,    1761—5  auso-Ai?rflbpn  f^   qo\        j    j      i 
berühmt:    Giov.  Antolini,     e   rovine    dTvvSf  M'  L'Jn^  n^"^^^    ^^^"«  Bronzefiguren 

Parma(S^42.  auch  in  der^hemali;;^ Iat'„e\!XS:,„^i^!:l\i  -  ll77p  f5Tff^«T  '5 

dem  sMichen  "eil^Trtrdef f'*  T   T""'   ^°^'^'^"  Verhältnissen 

n.onum^::e^:-r:i'rset^:Ä.LT8ll;'f;^^^^^^  >««»   Benaco   e  gli   ant. 

archeo^r  berg^om'e^rji«!^^^^^^^^  de\' l"88l'"ri8Z '^- .^K^^T^^'  ^-  «•  »»«- 

-83,  B.  1884,  m.  5  Lichtdr.,  desgl.  1884-1890  R  IXQ^'  i  ^-  ^v*""  ''«'Sl.  biennio  1882 
a  Cicola,  B.  1879;  D.  Muoni  antichiS  roZl  ,  l '  ""•  l^'  §•'  scavi  dei  conti  Suardo 
Calcio  ed  Antignate,  Milane  im  n^ntiZ^ro^t^^Tv  ^''^'""^r  '  <=^""'  «'-'ci  s. 
Bergamasco,  1882  -  Funde  im  Muse"  Opiter^no  •rM.xt"™"^?  «  ^artinengo  nel  basso 
delle  lap.     b  s  ,^.  ,^^^  ra^K  ^e^illtrarrfÄl  ^^  ^'''^'-  ^^  *^"'--- 

Br.;  G.  Ri^E^lfrrLfSololLtto"'™^  Usus,  int.  vari  monumenti  scoperti  in 
in  dem  von  Vesp;sian  erbaXÄpel  (  Wia  voTt"''  'i,''^  '''^  "  Museo'patriö 
illustrato,  Br.  1838  f.  m  60  T  (S  IfVff  /ifl  r"ft  ?  Brescia«):  Labüs,  museo  Bresciano 
antichita  Christiane  di  Bv  1^!  FVr.oi^" ^laTf^u''^'' ^'''''^^-  '•'^"  Fed.  ODomC! 
ment,,  Br.  1885;  Düischke,  antike  Bildw  V  SX,V  ^  iWS^^"'^"  t""  '''^«  ''^  «'  ■"»"»' 
Comum  (Como):   M    Mont.     ZZ'.l  r       J-  ^'  '*'  ^-  """''  §  ^^  »"t^r  Quirini. 

I/uomo  preist„ri!,o  nelU  proS'di^'So  Mül'o' 1^8''7'?"m',,?^,?n°''''  Pa'-^t-'ogia. 
della  provmcia  di  Como  1872  ff    0   RedaT  1 ,    /i?t.l      li'  '^•^•'   ^"'^^''  archeologica 

il  piano  d'Erba  nella  provincia  di '  C'omo  d Y  C  An„!n1  f  T^^^^  storico-archeol.  intorno 
so„c,  archeolog.  sopra  Castel  Seprio  (^verö)  C  1872  '  Smr^!'  ^Corbelliw,  cenni 
gli  antichi  marmi  comensi,  Pavia  1834  m  2  T  cltJ,  ~-/*a<'t'äches  Museum:  V.  Aldini, 
del  museo  di  C.  C.  1892.  '  ™-  ^  ^•'  «^»»alogo  della  raccolta  preromana  e  romana 

Mantua  (Mantova);  6.  B.  I^a,  Mantova  nei  suoi  monumenti  di  storia  e  d^arte, 


M.  1885;  Museum  in  Mantua  (Relazione  intorno  alla  istituzione  del  Patrio  Museo  in  M.  ed 
ai  monumenti  sin  qui  raccolti,  M.  1858)  und  Viadana. 

Mediolanum  (Milano):  Rosmini,  storia  di  M.  m.  T.;  Alciatus,  antiquitates  medio- 
lanenses  (s.  darüber  Corpus  inscr.  Lat.  V  p.  621,  1);  Castiglioni,  Mediolanenses  antiquitates, 
M.  1625;  C.  Amati,  antichita  di  Milano,  Mil.  1747  (?).  1821,  f.  m.  45  T.  u.  antichita  di 
Milano  esistenti  presse  S.  Lorenzo,  M.  1821  f.  m.  4  T.  (Architekturreste  und  Grabsteine) ; 
G.  Sacchi,  intorno  al  sepolereto  romano  scoperto  nel  giardino  publice  di  Mil.,  1859.  — 
Museo  patrio  di  archeologia  (über  die  Zugänge  Berichte  im  Archivio  storico  Lombarde  u. 
BoU.  d.  consulta  del  museo  arch.  in  M.  [Brera],  m.  T.,  serie  I.  IL);  über  die  Antiken  der 
ambrosianischen  Bibliothek  Dütschke  5,  392  ff. 

Peschiera,  Pfahlbauten  im  Gardasee:  L.  Pigorini,  le  abitazioni  lacustri  di  P.,  Ac- 
cademia  de'  Lincei  Bd.  274  (1876/7)  S.  3  ff.;  v.  Sacken,  der  Pfahlbau  im  Gardasee,  Sitzungs- 
bericht der  Wiener  Ak.  48  (1864),  298  ff. 

Gebiet  von  Ticinum:  B.  Biondelli,  di  una  tomba  gallo-italica  scoperta  a  Sesto 
Calende  sul  Ticino,  1867  m.  2  T.;  P.  Castelfranco,  la  stazione  preistorica  del  Molinaccio 
sulla  riva  sinistra  di  Ticino,  1878;  la  necropoli  di  Rovio  ai  piedi  del  Monte  Generöse  nel 
cantone  T.,  1875  m.  2  T.;  i  Merlotitt,  stazione  umana  della  prima  eta  del  ferro  sulla  riva 
destra  del  Ticino,  1873,  m.  2  T. 

Torno,  am  Comersee,  Villa  Pliniana:  A.  Cavagnä-Sangiüliani,  T.  e  le  armi  ivi 
sterrate,  Mil.  1879  m.  T. 

Val  Trompia:  G.  Curioni,  di  alcuni  avanzi  di  antichita  osservati  nei  monti  della 
Val  T.,  Mil.  1854  u.  della  condizione  in  cui  si  trovano  alcuni  antichi  monum.  nella  V.  T.  e 
nella  Val  Camonica,  Mil.  1870. 

Verona:  Tokellus  Sarayna,  de  origine  et  amplitudine  civitatis  Veronae,  V.  1540 
f.  m.  T,;  Zuane  Caroto,  de  la  antiquita  de  Verona  con  novi  agionti  cioe  pitafi  etc.,  V.  1560 
Lo.  0.  1764;  Sc.  Maffei,  V.  illustrata,  V.  1782,  f.  4  Bde.,  abgekürzt  1771,  2  Bde.;  unter 
den  schönen  Bauten  ragt  das  Amphitheater  (in  neuerer  Zeit  ausgebessert)  hervor: 
alter  Kupferstich;  Sc.  Maffei,  descrizione  dell'  anf.  di  V.,  V.  1841  m.  T. ;  Bart.  Giuliari, 
lettere  concernenti  Tanfiteatro  di  V.  1817;  relaz.  degli  escavamenti  fatti  nell'  a.  di  V.,  V. 
1818,  neu  1880;  topografia  delL  anfit.  di  V.,  V.  1822;  andere  einheimische  Abhandlungen 
von  GB.  Persico  1820,  Gius.  Venturi  1817,  Sm.  Stratico  1824;  A.  Monza  e  G.  Pinali, 
scavi  deir  antico  romano  teatro  in  V.,  Mil.  1845;  A.  Pompei,  sugli  scavi  eseguiti  intorno 
all'  anfit.,  V.  1874;  Theater:  G.  Pinali,  relazione  d.  scavi  dell'  ant.  rem.  teatro  ora  detto 
Castello  di  S.  Pietro  in  V.,  1845;  Thore:  Orti  Manara,  di  due  antichissime  porte  in  V., 
V.  1840,  f.  m.  7  T.  —  Museen  (S.  44). 

Über  die  Umgegend:  P.  Martinati,  le  antichita  di  Rivoli  Veronese ,  Ver.  1875; 
B.  Biondelli,  di  una  scoperta  archeol.  fatta  nella  provincia  di  V.,  1873  m.  1  T. 

Villanova,  gab  einer  Periode  (Eisenzeit)  den  Namen:  Gozzadini,  la  necropole  de 
V.,  Bologne  1870,  m.  Abb. 

Vittuone:  B.  Biondelli,  di  un  nuovo  sepolereto  romano  teste  scoperto  a  Vittuone, 
1869  m.  1  T. 

121.   Venetiä  hat  als  Durchzugsland  der  Kauf  leute  des  Südens  viele 

fremde  Produkte.  —  Sammlung  in  Belluno,  Cividale  (s.  unter  Forum  Julii) 

und  Udine. 

Adria  s.  Hadria. 

Aquileja,  in  der  Kaiserzeit  grosser  Handelsplatz,  Kopfstation  der  Bernsteinstrasse, 
seit  1807  offizielle  Ausgrabungen:  Giand.  Bertoli,  le  antichita  di  A.,  Venedig  1729  (?). 
1782.  1789  f.;  Toppo,  di  alcuni  scavi  fatti  in  A.;  0.  Breitschwert,  A.,  das  Emporium  an 
der  Adria,  Stuttg.  1880;  H.  Ma.ionica,  epigraphisches  aus  A.,  Progr.  1885;  Arch.  epigr. 
Mitt.  2,  46  ff.  -  K.  k.  Staatsmuseum:  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  16,  61  ff.  126  ff. 
157  ff.;  Carlo  Gregorutti,  le  antiche  lapidi  di  A.  Iscrizioni  inedite,  Triest  1887;  Majo- 
NicA,  Wegweiser  durch  das  Staatsm.  in  A.  1884;  guida  man.  d.  i,  museo  dello  stato  in  A.; 
Jahresberichte;  Bernstein fun de:  B.  v.  Ritter,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  1889  S.  102  ff. 
152  ff.  244  ff. ;  vieles  in  Triest;  Samml.  Baron  Ritter-Zähomy  in  Görz  und  Gregorutti  in 
Paperiano  bei  Fiumicello.  --  Plan:  Ichnographia  A.  Romanae,  Wien  1865. 

A  teste  (Este),  Hauptstadt  des  merkwürdigen  Euganeervolkes :  Franc  Franceschetti, 
Ippol.  Angelieri  e  Bartol.  Lonigo  Estensi  ed  il  cod.  vaticano:  Anticaglie  che  si  ritrovano  in 
E.,  suo  territorio  ed  altrove,  Vicenza  1892  (Festschrift  für  de  Rossi).  —  Museum  in  Este: 
L.  Benvenuti,  indic.  del  m.  d'E.,  Bologna  1882;  G.  Chierici,  una  visita  al  m.  archeol.  di 
Este  1878.  Privatsammlung  von  Baratela:  Gherardini,  la  collezione  B.  di  E.  illustrata 
1888  m.  T. 

Forum  Julii   (jetzt  Zuglio    bei  Cividale,  wo  ein  Museum  sich   befindet):   Brignoli 
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?88te"-l  fTlO^llt  ''•  '''  '■■'   ^*->'-  ^on™i....i  di  CiW<,a>e  (Ober  das  Museum 

V.  ..  y%'AZi\ttr::tt^^^^^^^  ««„  R«„e™  besetzt: 

Mosaik  und  Inschriften);   F.  A    Boccm     )'fmr.„  *  v'.  j™'  ^'^  ^-    P'»",  Vasen,   Münzen 

B.  1832  p.  205  ff.    1834    134  ff-    m./      ' '"Portanza  d'Adria  antica,   Loreto  1870    v3n' 

Museo  bU  in  AdrL'fgltt'^^^tens' Va^eSe^bel)'.  S™"   '^  '^  ^'^  "  "t.'I'.'  4"^^^"-": 
A.,  Rom  1878,  m.  22  T.  f.  vasensclierben):  Schone,  Je  antichitä  del  museo  B  di 

S.BX  UHS.XVS  (OrsW,"miiCia%Xy„aTT6^52'f  T''*''  ''"«^-  "".">•  '*'"•  ^'  '•'•  3.- 
m-  T.     -  Patavinae   aquaeV   (Abano   be     P,;i.,V,     /     Iurlanetto,   le  lapidi  patavine 
sotterr  appr.  gli  antielnss    bagni  d'A    e  di  -.Itrp  f     -°-  ^''^  ^*'"="'''    ^i  una  s  atua  di- 
^'«n-  1766.  ^'"  "  A.  e  d.  altre  ant.  ivi  scoperte  nel  presente  anno  1766 

flelle  ant.  paludi^ora  chiamate^  lagune  di Tenezia    1736'""'  '"'"''""'  '^*""-=''  "  8«»^™"«« 

waren.  °  ziemlich  auf  dem  Standpunkt  wilder  Völker 

.1828,  ^;"g-?o."\™ ,"r™monte'Äf '  '"""T'  '^  '^  «^'«  "«  «-daigne  „  0 
-ntornoallaLiguria.  1874':  F^^Z^tl^nsturj^T'-^^^  F  G,p„,,,,  „ozioTar'Xo?- 
^r^i:  """  "«»"'«""Poranei,  Mailand'  fsfo    f  m  Tl'   fe'  '"  ^'""i""*"'   '««O;  Fr.  Molon, 

Cm  1878'  TT'  ^■^'^'  r"''  "«-«he  suJlTcave^ne  deiirr'A''''''T'"J''"'"''  ^'S"™ 
Hom  1878;   la  Liguria  geologiea  e  preistorirfl     ptif.     . qo,      !'•'/«<=•  ^ei  Lmcei  Bd.  275 

•''  ""f^PS^eto  romano  scoperto  nell'  a    1863  ed^^l  '  >^-  ^"^  '^-    ^  ^de.;   S.  Varni 

2  Phot.  Verkehrsmittel-  E  CelfL  n„  r  •  1*^""«  "'*'"<'  an«chitä,  Genua  1869  Vn 
--  periodisch;  Giornale  Ligustico  di  ;rPbl','' '"  'K^^'  ''^"'  ""*'««  1>-Suria  Gen  I863^: 
Societäperlaconservazione  lo  studio  e^e  -  ^^u'  /"""  «  'etteratura.  G^n  1874  ff.' 
art,  nella  provincia  di  Tor^'^/Lt  A  ti  1876  f?"  a'"*";,""™''""  <"  «"«chitä  e  di  beU;: 
OHANo,  eatalogo  dell'  esposizione  artSinn  -  ^'  7  -^''^steHung:  M.  Staolieno  e  L  T  Bp 
shca  la.  1868,  Gen.  186VrÄnh  frei  r/Ä'"  .'"t.^*""'«  aperta  neir  accad  llu." 
ort  vorrömischer  Dinge;  s.  IssELarO  Canid.de,  m  L.guria  Orientale,  der  Ha^,ptS- 

?ri'8Eiyi?'r— ^^ 

lurm  1862,  2  Bde.  14  T.;  Aubert,  Aoste  m  Abb  ^ug.  Fr.  Salassiorum,    Akademie  v. 

TaurinorürTurin  18"6rr3  T-T^"Ti;^n''''°"'^''  «*»""  '^«"•''"«ea  Torino-  Julia  Au.„,f 
dissotterrate  in  Torino  'l 832   m.' 2  T      '  ^"'''™°'  ™erche  intorno  ad  alcune  ctl'S: 

1845,  m.,^''^:'""'   ^-  «•  «— .   antichitä  de' Liguri  Bebiani  racco.te   e  descritte,   Nap 

BÖdlf  co^m^gÄt  Sl^r  ^^^'■^"■"^'^'■^  ■"  -'  <^'  ß-.  «en.  1878. 

D:r''tonMToriorarS\'lt'''"  'f"'"'^  ^'  ^-  ««"•  18^0  m.  2  T 
1806;  s.  auch  unler^tbata^'  ^^  ''""^"-  '«  """«'"'^  «J'  Tort,  e  del  suo  agro,  Alessandria 

Ä?'-    Äe^en^iorer  l^^f  pil'T^??'  ^^  ''^'^^-  ^^^n '-"s 

A.|"BR^Än^xtr,^,h  ^r  ;£  Fd^  ^  '-■•^-----^^^^  p'ä 

V.  Turin  1881  m  9«  T .  -k  i-  ^^  P"°^^  Bodmcomaeo  e  dp' <?nm  rv.^«,  \,P'?  .^' 
Heydp^tav;  MN.?*r  ^"  "^^^  ^'e  Funde:  Wieselfr  pJh  p  i  ^V  ,"^onum.,  Akademie 
HEYDEMANN,  Mitteilungen  S.  41  ff  vvieseleb,    Uott.  Gel.  Nachr.  1877    S    677  ff- 

Libarna   (Serravalle  Scrivia)-     a    A    Ur. 
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lÄ'-T    ,^?.''.^'^;  (Novara):  A.  Rüsconi,  gl'Tctimoli  ed  i  Bessi  nel  Vercellese  e  nel  Novarese 
18/    ;  notizie  afclieolog.  nguardanti  la  provincia  di  Novara  1877:   Museum-  Societä  arche 
ologica  pel  museo  patrio  Novarese,  mit  relazione  (z.  B.  pel  quinqu^nn  o  1874-?9    N  So) 
8egusio  (Susa),  Triumphbogen  aus  dem  Jahr  8  v    Chr  ^' 

ranarei:  V.  De  Abbate,  illustraz.  della  villa  di  Marte,  casa  e  lad  dell' imperatore 
)  Romani  P.  Llvio  Pertinace  ne'  Celto-Iaguri  Tan.,  Alba  1818  m  3T  imperatore 

Vercellae  s.  unter  Novara. 

V.  D.Ä  dTÄlf^^^^^^^^  ^^^'"^^"    ''''    ^-    ^*^^--  -t   Erfolg: 

^^^    ^  ^Ventimiglia,  schönes  Amphitheater:    G.  Rossi,  sul  teatro  rom.  scoperto  a  V.,  1878 

123.  Sardinien.  Eine  arme  wilde  Insel,  die  nur  durch  ihre  miraghus 
genannten  Grabtürme  und  die  punischen  Importartikel  interessiert;  Griechi- 
sches findet  sich  nur  vereinzelt  (z.  B.  Vasen  Ba.  Nap.  n.  s.  4,  182) 

nA  TT  ^'  y   \^}^''''^^^  ^^^«^^  ^Jjf  d-  I"sel  S.,  Lpg.  1869;  Dr.  La  Marmora,  voy'age  en  Sardaigne 

Will^r^'^   a"%  -^T  r  ".^  ^"""  ^?^^   ^^-  ^*^^^   ^^Sl  Spano,    emendame'nti  ed  agg^unte 
all  itmerario  dell'isola    di  Sardegna  del  c.  A.  della  Marmora,    Cagliari    1874     m  11? )    und 

r^Tl  U^n  8".^T  % T^.'  ricavate  da  un  manoscr.  del  XV.  sec,  Mem.  dell'  Acc'  di  Torino 
s  11  11.  14  (18o3  m  7  T  (zur  Kritik  Pais,  la  Sardegna  prima  del  dominio  romano,  p.  112ff  )• 
l.LüNELLi,  scavi  dl  antichita  romane  in  S.,  1820  m.  IT.;  F.  Orsoni,  dei  primi^;bitatori 
della  Sardegna  L  osseryaz  geolog.  ed  archeol.,  Bologna  1881;  0.  Montelius,  nagra  minnen 
Iran    Sardmien,    Ymer  1883.      Der  Canonicus  Giov.  Spano   war  lange   die  Seele  der  sardi- 

cÄi  1860""6^%  pf  ""^  f^'Ä^i  '-^^  ^^T^*^^^-^^  ^^"^  ^^^  --«1^^^  ar;\tbgtVs:rda 
Äbiico  T.rH^^  ""•  ^u  ^f''^^  ^""^"  •^"^'^  ^^""  ''-''''  Zeitschrift,  das  ßullettino 

sirdplf  P  V  ?S^K  i^J^^^""  ^''  monumenti  antichi  in  ogni  genere  di  tutta  Fisola  di 
Sardegna  Caghari  18o5  ff.  (die  neue  Serie  1883  ff.  wird  von  E.  Pais  geleitet)  und  ver- 
öffentlich  e  Jahresberichte  (Scoperte  archeologiche  fattesi  in  Sardegna  nel  -  oder  in  tntto 
^^7  Ir-  f^^".^,^ Mnemosme  sarda,  Cagliari  1864  und  viele  kleine  Abhandlungen.  -  Museum 
hei  der  Universität  Cagliari:  Vinc.  Crispi,  il  museo  d'antichitä  di  Cagliari,  C  1872;  A  Cara 
siilla  genuinita  deg  i  idoh  sardo-fenicii  nel  museo  di  antichita  in  C,  C.  1875  m  17  Tu' 
Abb.;  Alb.  Cara,  sigilh  di  C,  1877;  G.  Cara,  notizie  sul  museo  di  a   d.  r.  un 'dfc     18*72 

Tm'';^Tn  ""'^'  '*Tn"*^  "'^o"3  ^''  '-  ^'  ^'  18^2  "^-  1  T.;  P.  Gexnari,  cenni' intern o 
.um  da.  della  r.  un  di  C  -  Privatsammlungen  von  Chessa  (V.  Crespi,  eatalogo  di 
antichita  sarde  possedute  dal  Ch.,  m.  T.)  und  Della  Marmora  (s.  o.;  jetzt  in  Berlin) 

Calaris  (Cagliari)  mit  Gräbern. 

Sulcis  im  Osten:    AA.  9,  77  ff. 

C..}    ^V^i^'V^    ^n''''""'^   ^"    der  Westküste:    Spano,   notizie    sull' antica   cittä   di  Tarros, 
i^agi.  i^öL;  Onus.  Cara,  mon.  d  ant.  di  recente  trovati  in  Th.-C,  Cagl    1865 
Iruvine:  G.  Spano,  memoria  sull' antica  T.,  o.  0.  1852  m.  Abb. 

N  x.n  ^^-f  ^'l  ^u  \^^^''"  ^^^^^^^ANT.  Arri,  lettera  int.  ai  nur-hag  della  Sardegna,  Tor.  1835; 
N.  von  Isih:  abgeb.  Micali,  mon.  ined.  71,  4.  &     ,        .    ooj, 

Corsika  ist  in  der  Erforschung  sehr  zurückgeblieben. 
P.  Merimee,    notes  d'un  voyage*  en  Corse,   Paris  1840   m.  T.;    H.  Aucapitaine,  les 
Pheniciens  en  Corse,  Revue  africaine  1862. 

124.  Frankreich.  Hier  ist  die  Lokalforschung  nicht  bloss  so  alt  wie 
ni  Italien,  sondern  auch  seit  langem  organisiert;  das  ganze  Land  ist  mit 
emem  Netz  von  archäologischen  Gesellschaften  und  Museen  überzogen, 
was  die  Erforschung  sehr  fördert,  indes  doch  für  den  Fremden  den  Nach- 
teil hat,  dass  sich  die  Bibliographie  ungemein  zersplittert. 

Eine  genügende  archäologische  Topographie  von  Gallien  gibt  es  nicht;  zu  E  Des- 
JARDiNs  geographie  hist.  et  administrative  de  la  Gaule  romaine,  Bd.  I  -  IV  Paris  1876—93 
tritt  allerdings  das  dictionnaire  archdologique  de  la  Gaule"  von  Alex.  Bertrand,  Paris 
i»ö/,  welches  die  Commission  de  geographie  historique  de  l'ancienne  France  (früher  de 
a  topographie  des  Gaules)  veröffentlichte.  Das  Ministerium  des  Unterrichts  hat  ein  Reper- 
toire archeologique  de  la  France  herausgegeben.  Über  die  Arbeiten  der  gelehrten  Ge- 
seuscliatten,  welche  im  .Annuaire  des  societes  savantes  de  la  France"  von  A  d'Heri- 
couRT  verzeichnet  sind,  orientiert  die  , Revue  des  societes  savantes  des  departements"  Die 
i.andesvereine  und  -Commissionen  sind,  während  im  vorigen  Jahrhundert  nur  eine  Aca- 
aemie  celtique  mit  Memoires  bestand,  verhältnismässig  zahlreich:  Comite  historique  des 
arts   et  monuments  (Bulletin   archeologique,   Paris  1843   ff;    Instructions   du  Com     o    J) 
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sr .  *"""*?'"  •"""""""*■«'•  f"'»  i§M  'S-,  r  .t>iS?ri^irii±.fcSS"'!f '•'?  "^  wT*?- 

»t.  0..  St  0.  1875.    Die  Mui,«^  pJ!^.*^''*'''*  .t  '"  ?»'»n>'n»-  du  nt-  d.  n.  n.  d.. 

solfc  do  r.K.D.  ».  Aufl.  P«i.  i««.i  ,„  l.%pi.  Kh,  rt*    „    ."^5*"*' .'*''  r'"«"  mort«  <ta 

flir  Steiontinik  11.  1«  ff  '  *"  "*^-  ■•  '  T.;  Tgl.  Zru.  .MUt  d.  hwL  VoiniiiH 

moderne.  Aix  1*^^31«^^;  7".  j*  i  i.?^'*''^*'?:'  ^««^-  ^  »*  ^l»<>  <J'A.  nutiquo  et 
b.-*.  1888  sTÜRff.  (.Vonii5  v^  Äri«-T  ""  Mu»etiin:  VAiAMtfec-u,;  G/ d. 
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i>no.  Amieo  oMtram 


a«.  R  (Boucho»  diiRhA«»).  Fftris  Id»;  m.  H  T. 

K;.t.iJr'K?   i"\"   (t'rfjiu)   UffcorWite  von  Frt^ü«-.   Woltf«  l2iX!ri:   J.  J.  Aitrkhab. 

^^ripü^^'d?.  TtT\^^''''  :-h.iologiq«c  mit  Bolleiin:  M,«.,.:  M.Toch.ax. 

Y^rdlnne  iittcMiS  korinthucher  Tempi^l  (ftfiiiiui,  cnrr^):  Ouiii«iKAC  <r.  11.)  T.  2  flL: 
uiSf*''!ri '"***''*  ''?  Atvik^);  NympfcmaiiMi:  A.  Pkixt.  omi  mir  I*  nvmrW..  de  N.  x! 
1»W;  Tliermon:  der«,,  emui  sur  1«  nncion»  (hcmuM  d»  KoinniiHM.  Xl  1«6$:  3rniicrn- 
dtm.  «MI  imr  Uft/omtc  roin.  de  X..  N.  It^Sl.  m.  .1  T.:  BHIcke:  J»nr.rHi.  dlw-  do  r*T»tiqiiitii 
de  ^MIne«.  T^  l««0;  J.  <,it^«i:R.  dB«».  <k>  nntia«il*<ft«5  N«iktifc4^n*iUw.  Rim  UX.T: 
CuiMwxAV,  aniiquiCds  4t  la  FrtiiiOf>  I.  roon.  do  N..  Pnrw  177X.  f  m.  42  T  •  Maihoählk 
I.rtt«r0  »W.  d«  nntiquit.'.«  ^  |a  rilk.  d«  Ni^w  et  c^  m«  «iviron».  N.  IHor,,  ,n.  U  T; 
wi«   7iÄ?*  ^'*^,^'3l^  •^*»"'^.^?  ^?  ^'^  ^•""  «^*^  ^'-  <^*  ^'^  ^  i'iiriron^  X.  17.V)  -^8.  7  Bdol 

Saint -K^^my  («nrt  GImiiianK  fcckiant  durch  da»  Denkmul  acr  J«Iicr 

V*i*on  Mit  T!iott#r  0$<^2  Ausi^ftlning»ii|  und  Brtlck*. 
mit    .^•?nn*.f^'}'«"ö):  J.  lur  Bom    Vi>miHc  anti.init4it..N   eliciiidU  nngodrockt  m  der 
2! i;  vÜT'J"  V*'  t*  ^-«»^»«^  hirtoire  do  laftti^uit^,  do  In  rit*  4t  W:  CnSm.  «itifnit^i 

Irrt  .??A  i^-'  •  ^  V*'-  "^  ^--  ^.v*'  ^r'l!  ^  ^'tiAngm  h  V.:  A.  Allm«  ei  A.  dk  Tkrrr- 
%A»^j  inscnplinn«  untiques  (I.^-lN.l  H  du  moyon.ajte  de  V.  <>n  THiu^iniJ.  V.  IST.S,  6  Bdy. 
m.AtUi»;    Ar.LMiui.   d^oiir^rti«  ^  Vie«no  do  <|un!re  brllc«  «tadintle«  antiqiio«  d'H..n  ul..  .» 

iifN^ehL'.l!:i;r^^^  at^iptiondu  m«^.  de  V. (f.,.),  V.l*m,nu9T. 

r«.«.r^^\P.*'"^''««if  ^*  *}T''''  ^'*'«'*^*^'  »^*  Alpo*  CoHiettDM  ot  OmYe*.  Ofe^apliio  sallo. 
ronuu»!»,  Fat»^  i8>*.>  m.  1  K.  <?-  x^      o 

.  J^i'^»i^*^*V"i*''^^'^I''*^^  Fc^clniMg  i^  noch  Montpellier  z«  nc-nnnn.  wolch.u, 
ISLs^i^^"'^*''*':^^''  (MAoioirw  18iS  fr.i  nn.i  im,,  Mn^mini  (0.  UrtymäLV,  ot  K.MKüKt, 
butoir»  M  4««cTiptiün  du  mMk^  de  M.,  Pam  IJ*^)  hat. 

126.  Das  übrige  Frankreich. 

a)  Nach  Departement«  nnd  Ha«ptorten: 

Aku  ^*j;"**'  ^'!:  ÖOMAMT,  li»  rtimp  rconain  de  Vonnand  (Ai.X  St.  QuiMitin  1>500.  m.  U 
Abftj.;  J-  l'"fv,  Hude  Knr  loa  arteten»  hcux  do  ^«|.uHur«i  dinA  PAi..  ^  Q.  l«Äl-4,  4  H. 
m.  T^  Hauhtfundore  d>e  Xokr«Mle  von  Caiandn  fC'^ntc«  FiVr.m,.T3r4eiiW5)L  OrftW  von 
llü.      *f  *-'''  <i*T  MorovrttKOrreit.  187a  ir  von  F«.  Moai^v  a*HKe beutet:  Fa.  Mokka v. 

u'f^^"'%^^gjg^|;j^ffi  objotA  r^ciiwlh»  dana  le«  »^ailtur«*  d«  C.  Am^^««  W77-1H^.    PJ 

1    r  4  ir '  *  'f'ii:.?:^':^*'.^;'^'^'  jn^l^"''*  «rf b^.  et  biWiosr^ph.  dw  ixNMtniin^ia  dil  iMifirf oiu. 

von  i  iTi  LÄ'J  vPr'^^^•^''^*!r!i•  ^^""«^  ^^-^^  "•  *^-  -  ^»»^^^  ikmuHiu«* 

>on  Aynio  Kambert  in  Vichy,  vgl.  Ga.  1.  93  ff. 

.    AmieDÄ:    »^i^t^J  de«  antiquairee  de  Picaidio  iBullHrn)  mit  Mmmiiiih    tViint    du 

lüw^««  d6pirtomoti(al  dAnbqmt.>*,  Amiem»  1846:  Ca.  Ih^Foua,  m.d'a»t  d'A..  A.  INflfHA.b 

AngoiiKimc:    .Mnsik»  «rc^eok^que  (Catal  du  anusiSc  a.  d'A.,  A    1»^  in.  Abb.). 

Anttecy.  durch  Hronten  bekannt:  Muf»#i«  munnpal.  vßl.  Ga.  l,  II4  |f. 

Pancien 

mont*!  du  _„.  _ 

18^-8.  2  Bde.  m.  T. 

mi*  d-Auch 'SA*^"^*  '^*^  «»tiqu^*»,  Chaclmdc  na  Cra2axmi»»  »otko  auf  b«  iv  il.  «.  dit  In 

^6U  6aüünnü  (Himmt^)  Mit  Ummm:    H.  k  Poxtrmav,   noUc*  U*   ■  "  Ui 
««Ampi . . .  exp.  dans  Im  saIIm  dn  iwmf^  dAu..  An.  187ri. 

Avrancke»:  Sociöt*  archooluKi'i«c  mit  Mcm>o#r««  1842  ff. 


Lnttecy.  durch  Bronten  bekannt:  Muf»#i«  munnpal.  vßl.  Ga.  l,  II4  |f. 

iiibe:    A.  F.  Arxaiii>,   voynge  nri^bM.  et  ptüorasque  daiifi  le  di^ii.  du  TAul I  dn 

dwcitw  do  Tlr<.ye^  Trojcti  1H37,  m.  T.;  ArrAr^RR.   AJbum  ptlliiniqui*   .*l  iiiiinu. 
o  nJ*       T  "  •  '  ^'"'  *"''^*^»  Rtrtti^xique  MMram.  du  il^|i  ib«  lA  ,  Pari^ 
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Beanne:    Gandelot,    histoire    de   ]a    vIIIp  An  n    ^t-   ji  ... 

^^^Beauva.s,   Museum:     (Ho.b,o..xJ    Eecueil    des  antiquÄlTova'qL ,    ß    1860 

AeadÄ  ^i,  Ä-  ll:rd/ B!^Äi  -  Ä^  ^.  P-. 

Paris  Isls     •    "'  '^   '"''^^^^'='    '"«'"»'■•''«   «"^   '««   antiquit^Ts   de   la   Sologne    blesoise, 

f.  Lief.  1.  2:'ri2  T   -■"  Mus!Z™Für  1:"?"'""^.  "%'''' •^'"''  "«  J^-  «•  «*  ?--  l«'", 
(Memoires)  thätig.  «"^eum.     Für  Bourges   ist  d,e  Societe  des  antiquairos  du  Centrc 

Dolmen^rlLTDit^r/re'^roSr^^^^^^^^^^^  (Cromiechs.  Menhirs  und 

Chllons'su?^^»''™''';/'''*'^'''"^  monumental  de  C.  3  Bde 

Ch;'mbe^r;r;aX":Äricht'Zri^i  eata.„guej,umLedoCh.,  Ch.  1886. 
cumenfs).  -^  ^escmcJits-   und   Altertumsgesellsehaft  (M«Smoires   et  do- 

souten-fiL'l^räfonl-su^Sne^rs'r'  P"*^'^"'"^  "cheologique  de  la  Ch.;)  Moke.,  la  Ch. 
II.  Canto''n''de"Manslt"*i88'3  m'll  r'^PÖ"™*'""  «■'^•'«ologique  du  dep.  de  la  Ch.,  Angoul   I 

Clermont,  Museum.  ' 

ment  de"chätilbn:su;lein^e'''cTte  d'Or)  ^pLiri 844 '''h°^,1'  eelto-romaine  de  larrondisse- 
vertes  archeologi.jues  faites  aux  sourees  de  I«  l^tl'  i?'  ^^?,''J'  """Pi""^  ^"^  'fs  decou- 
repertoire  areheologique  de  la  C  d'or  H  tlfZr  V'-"""  l^^V"'  ^•'  ^"'^«  ■■<""«'"««  «» 
commune  de  ^•ic-de.aIassenay  (a-d'Or)'  &'emurl87^  '"'  »"''.1»'*«^  gallo-romaines  de  la 
lonais.     Vgl.  Vertilium.  ^  ^^-  ~  ^""'^'«  areheologique   du  Chätil- 

lithiq„e^"e„pr,L"1e  4.''des"c!llT'Bri:üe'''i892 ''"'•'"*''"*'   "^'^   "'»■"""ents  mega- 
Höhle von  CoTnac)""'  »«"'="»o'">""gen   aus  der  Renntier-  und  jüngeren  Steinzeit  (z.  B. 

üesgl.  ?e"BL^mlle*^:Seri8tltl  Äle  t.rr.''",Sl".^^  <°-^'  «''-■^-  '''*' 
l;r|u"i^"/"H^«-"^  ''■^^tudef 'sctnt!?r  So7  %    ,e  i„^"'-  "^  """'""^  '^^*^- 

f ;::ehe.l!:;m'tT'x: ÄtWreTf^^ "-/'^^  «•  i««- »•  ^o t. 

Hrut^-i!;if;.'it.iir?evs-''^^^^^^^^^ 

Haute-Vienne    A  to":  T        '""  ^'"^»'»s'q»««  dans  la  H.-L. 
dans  le^dep.  de  la  h!-V.,  Lim    IS?!!"'"'"   ^'^  «»on-neuts   des   differents   äges    observes 

par  la  reg^du  d^.'^r lH.,"MonTpX?'l8?S""'''"''  ^"  ''  P^"»"«  prebistorique  fournis 

ie?"p"?  '^'Jf"»''""""«)  n>.t  Mu.,eum 
1883,  m.  22  T.''^  ^^  ^'"'^^'  '^  ^™^'--  gallo-romain  de  la  fosse  J.  F.,  Chälons  et  Reims 

Langres:  Societe  bist,  et  archeol.  de  L.  (Memoire«) 

tableau   t:  elireHtTturL^^^^^^^  ^5«-..,   eatalogue    des 

de  L.,  5.  Aufl.,  Lille  187.5  ^aleries  du  musee  des  tableaux  de  la  ville 

183,  m''.Abb"!'socr.rdV/Srsrnr^^^^  P™--   d„  L.,  Umoge« 

areheologique  et  hi.^torique  du  L.  (Billetin"  ^'""^*'  (Bulletin)  und  Socilte 

B.K.„.C:r;4lJ;--^^^^^^^^^^^^^^^  '^I^^^J-^P^ri.mO     ,Z,  2  Bde.  m.  T.;    C. 

1  1..,  1  aus  lyyi.  -  Societe  d'arclieologie  (Journal 
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Memoi^el)^'  '^  ^"^  '''''"'*'^  '^'^  '""'^^  ^^'''''"'  "^^""^^  1852-74,  12  Bde.  m.  2  Registerbänden; 

Lyon  s.  unten  unter  Lugdunum. 
de  M.  cltnales)^'  ""^  ^^^^""^  ^^  Mäconnais  prehistorique,  Mäcon  1870,  m.  40  T.;  Academie 

Maine:  Revue  historique  et  areheologique  de  la  M 
1884    mTT-MouTf^''"^'-  ^^^;  ^icais.,  l'epoque  gaubise  dans  le  dep.  de  la  M.,  Paris 
87^  Stadt  ^^ifrZÄ  ^^    ^^^^^^^^^^    de  Marson,    Chäl. 

lnIJ^l■rlm^^^^^^  '^"^^^^^^  Gkiva..  ..  .A  VI.O...E,  arts  et  metiers  des 

Montauban  mit  Museum. 

Montbeliard:  Muston,  le  prehistorique  dans  le  pays  de  M.,  M.  1887  m.  56  T 

Mont-de-Sene:  BüLLiOT,  le  temple  du  M.,  Memoires  de   la  soc.  Eduenne,  n.  s.  IIL 
Vannes  1812    f'm  ^5  T^ln^-f'^    P^^houet,    antiquites   egyptiennes   dans   le  dep.  de  M., 

Mn..ll.     et    r'  ^^^^^^^  P^ly^atliique  de  M.  m  Vannes  (Bulletin)  mit  Museum. 
1883,  m^  T  ""^  '''''    äpigraphie   gallo-romaine   de   la  M.,    Paris 

Nancy,  Museum;  s.  Lothringen. 

de  rart^l^8"89'Nr.^2f  28.%t''^'^         ^^  ^'  ^^^"'*'''  ^^^^  ^"^^  ^^''''"^•'  ^'  ^^^^''  ^^""^'^^^^ 
Nesle:  Duhamel-Decejean,  descr.  arch.  du  canton  de  N.,  Paris  1884,  m.  45  T 
JNevers:  feociete  areheologique  m.  Sammlung ;  Sammlung  im  palais  ducal    vgl  Bar- 
bier DE  MoNTAULT,  ivoire  latin  du  mus^e  de  N.,  Tours  1884    m   1  T 
(Memoires)''.'^''  Commission  areheologique  du  dep.  du  Nord;  Societe  des  antiquaires  du  Nord 

Normandie:  Cochet,  N.  souterraine,  Paris  1855,  m.  T.;  s.  Nord  und  Calvados. 

Urleans:    Socie^tö    areheologique  de  l'Orieanais  (Bulletin);    Museum:    E.  Marcille 
histoire  et  deseription  du  musee  d'O.,  Paris  1884;  bei  Neuvy-en-Sullias  viele  Votivbronzen 
gefunden:  Mantellier,  Memoires  de  la  soc.  archeol.  IX.  1865,  m.  16  T.;  Vergnaüd  Romag 
NESi,  sur  des  sculptures  ant.  trouvees  ä  0.,  Paris  1884  vj^kuaaud  noMAG 

ParTs^s^Lu^Üa"^^^  antiquaires  de  l'Ouest  in  Poitiers  (Bulletin  und  Memoires). 
dep.  de^^mön.'h?st.^''''''  Dictionnaire  bist,  et  archeol.  du  dep.  du  P.,  public  par  la  comm. 
für  Bd^s!7%^''   ^'''''^^'^   ^^^  antiquaires   de  Picardie  (Memoires  und  Bulletin,   mit  Atlas 

Poitiers  s.  Ouest. 

Poitou:  SciAUVE,  mem.  sur  les  antiquites  du  P.,  P.  1804,  m.  12  T. 

rnrr..irly'f^'^^'^^:   J.BouiLLET,    dcscription   archeologiquc  des  mouuments   celtiques, 
lomams  et  du  moyen  age  du  departement  du  P.-de-D.,  Clermont-Ferrand  1875 
,li«o    c,7^'"^^  V"'  ^^«^Q.^^T,  R.  pendant  la  domination  rom.  d'apres  les  inscriptions,   une 
(hss.  sur  le  tombeau  de  Jovm,  R.  1860,  m.  4  T.;  vgl.  Ra.  1860.     Museum  s.  S.  52 

R     R   Iftirr  9n*T^''M'''''''''^'A^^'*'^''  ^''!^^^^-  ^"  ^'^P^^^^  gallo-romaine  de  la  ville  de 
It.,  lt.  184b,  m.^O  1.;  Museum:  Andre,  catal.  raisonne  du  musee  d'arch^ol.  de  la  ville  de  R. 
it  1  e  z  s.  Heil. 

Roubaix,  Museum. 

Ronen:  Museum,  s.  S.  52. 

Sainte-Colombe:  Allmer,  S.-C.  ä  l'epoque  romaine,  Ann.  de  Vienne  1877. 

Paris  1890    m.' 40  t!'"""'        '^'''''''^'  ^'  "''''^'  ^'  ^^  "^^"^    ^'  ^-  ^'  «°*iq"it^«   gallo-rom., 

Sanxay,  1881  Ausgrabungen:  Ra.  42,  179  ff. 

Savoie:    Perrin,   etude   prehistor.   sur  la  S.,   Paris  1870,  m.  20  T :  Paul  Vionnet 
les  monuments  prehistoriques  de  la  Suisse  occidentale  et  de  la  Savoie,  Lausanne  1872^1«. 
von  95  T       ^""^^^^^  ^^^  monuments  anciens  de  la  Tarentaise  (S.),   Paris  1884,   mit  Atlas 

in  Meaux'IßuHeVi^^''''^'  ^'''''^^^  d'archeologie,  sciences,  lettres  et  arts  du  dep.  de  S.-et-M. 

Pierre,  P^rfs^Se?,^™  ^19^^''''^^'  ''''^'  ^"""^  ^^^  ^'''''^^^'  executees  ä  la  Butte-Ronde  pres  Dam- 

m    K.^rllir''"^'^/-^''';,^^^'''^''^^'   ^^  ^■'''  ^'^^""''^   ^*   archeologie,    2.  Aufl..  Paris  1864, 
t  l^''s^r%ulletinr^         departement  de  la  S.-i.,  Paris  1872;  Commission  des  antiquites 

Sens:  An.  de  Montaiglon,  G.  d.  B.-A.  1880. 
Somme  s.  Nesle. 
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Tarbes  (Hautes-Pyrenees):  Musee  archeologique  mit  Kat^ilo» 
Tarn:  Beschreibung  von  A.  Caeaven  1867  m   K  '""^• 

Le  Puy  ?860  m'"/T  "'"=  P-^«-D«onu^,  »"«^uites galloromaines decou vertes ä  T  -s  -A 

MaHr^,.Tolosa„es   ist   reich   an  l^^t'rluW.sl!!:;  ^Z'lCiAZ  l\ 

du  „o„vr;- Lt'j^stLtt^rsio'nÄ  "-  ■«  fo^^ation 

(Bulletin).  '  '^""^  "1-  ^  A-   öociete   arclidologique   de   la  Touraine 

Vannes,  Museum. 

V  erdun,  musee :  Ra.  n.  s.  17,  380  f 

ionne:  Max.  Q...™   ,,p    toire  archeol.  du  dep.  de  Y.,  Paris  1868. 

AI-  ^  JVach  den  alten  Namen  • 

Fn..,rAirVdr,!^afpÄlvXr?at  =  lS^|^-  ''^'"  ^^"^  J"'-  ^—^   T. 
liellovaci  s.  Beauvais. 

f.  in.  T.;  s.  Evreux.  '   ''"*'*l'"t«s  gallo-romames  des  Eburoviqnes,   Paris  1860 

Kduen.s''B;!r7ey'i84"'"''  "'  ''""'''''■''   '■'^'-•-  «*  -^"ites   de  G.  Bojorum   chez   Jes 

Haedui:  Societe  Kduenne  (MemoiresV  Ptphttt^  T^^  n 
les-ton.bes  chez  les  iduens  federe  ,  ßlges  1843    s    Ä^^,  ^'"T"'''-  '"''""•*  ^'  '^''''<'- 

Lugdunum  (Lyon)   der  Ha  mW  r!ii-      '  ^:.,  ^"*'"'  »•  öergovia. 
J.  Spon   recherches  ^e^  anti^L^^ c"  io^.f  ^Te  u'lin''  f", -f "  »-i  Jahrhunderte: 
.,«.tes  de  ja  villc  de  L.;  Artaud,  Lyon  soXrain  •  A    nl  R       ^-  ^:  ^^^^'    ^oionia,  anti- 

'••  ^-  'i^'t-^f'  ^-  *t'  Chenava^d/l  antique  rest-wl  H' """''',  '"««"Ptions  antiques  de 
ments  de  F.  M.  Artaud,  London  1860   f    ^  T .  '^^'"'"^  <*  »P'-^s  les  recherches  et  docu- 

«78:  Plan  von  Bakz.n  B.  archeoh  1891  S  318  ff  ^'^f^'T  b  '"  ''/^  Römerzeit,  Wien 
lettres  et  aris  de  L.  (ilemoires).  -  Musee' lapidaire  f '  fT  ^cadem.e  des  seicnces,  belles- 
de  L-.  ville  de  L.,  L.  1854,  m.  19  T;  s   auch  S   52  •^"»'^•'««nb,  description   du  m.  1. 

antiquit-rÄ'ÄSt^Är^^^^^  OE  .A  V:kce.., 

Paris:  le  cmete.-e  gallo-romain  de  la  rue  Nicde    Paris  1878         """  ^*™^"'   ""   <=»■"  ^e 

v:VtiTirn^^,'L^^-«^-','^,\r"-  -^^  ?'??  ^■"-  'b^'.^' 

B.  archeol.  1891  S.  82 T    '^""""'*  ^''«™'^"  "•  <'sl.  m.  Chätillonnais,  1889  Ausgrabnngen  • 
Vesontio  s.  Besan^on. 

Belgique,  Revue  trimestrielk  r2,"Bcf  T7Vßr^l«fi^.'''<5P'*"''  ''  '■''«"""«  Piehistorique  en 
verts  en  Belgique,  ßrux.  1872;  Karte  der  prähistork;i..™'^™",*''''  »''J«'«  ^trusques  d,5cou 

T^l^'iTV-  ^'''^'"'''  d-«eheoiogie  l  Bel|iqt  uTna  ^s   aZ     7«"^"^-  ?-~  "'«  M*-^^-^"- 
187o  ff.  ;   Conimissioiis   rovales   «lart  „t  ,r?.   i      r^"^""  es,  Anvers  1843  ff.  1865  ff    3  Serie 

Societe  darchüologie  de  bV!^  11  l^An  ats  ^^8^1' m'\f "r'-/'^".'!''*'"  1862ff.  m.  T, 
dans  le  ducho  de  Limbourg  (Publications  ISfi4  ffl    «      -T:';  •^Z'""'**   '■'storique   et  archeol 

Flandre^p^preTn^nt^düe^'aand'ms,  ,t^5^'''"«"^«  ^-n«™««  et  gauloises  trouvees   dans  la 

2  Tle;  "l."  wl;  IpS^Z  itSvL^erdtft  r"  '^  '"^'"r  '^<'  ^™'">-S,  SA.  1873. 
dans  le  L.  beige,  Hasselt  1887.        ""'"«"«s  d  ant.  anterieures  ä  la  domination  rom.  faites 
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lacustre^Ts^Si'^Si*;  s'.'  ^^ri^Äsl,  mlT  ^''"'^'""^"^^  ^*  ^^  "^^^"^  "«  '«  ^*«*- 
Namur:  Berchem,  hist.  du  fer  dans  le  pays  de  N. 

deckingen-'in  Ned'erland.  Amst.  1865    m  2  ll;  w' Ple4e  'NederTand^cr  !^  "^f 

vroegste  tijden  tot  op  Karl  den  Groke,  Leiden  1877-87.  2  Bde  f  ^ü    üb^r  Tso  T  •"c  B 

Sdrt'an^'z;'  r„  r^XtmV'^  Hertogenbosch  1865,  m  T.;  •wEt'de'l'ein'scl^ 
»eeiaenvan  Seeland  Middelb.  1845;  van  Leeuwakden,  die  Atertümer  Westfriesland« 
-  Lokalmuseum  zu  Nimwegen  im  Rathaus  und  bei  Herrn  Guyot-  Rhein  Jahrbb  7  35  ff- 
m  Utrecht  zwei  Privatsammlungen:  Rhein.  Jahrbb.  9,  17  ff  '  ^^  ^■' 

Forum  Hadriani  (Voorburg  bei  's  Gravenhage):  C.  J.  C.  Reuvens,  notice  et  nlan 

ititTrtrrdrrciirS29r^  '^^  ^"-"'^^  '^^'^  ^" ''''-''''  -  i^ä 

ed.  A.  'Z,^^^!fsß:-:  ^lT!"'S;rt  rcÄttTltS 

über  das  Imksrlieinische  Deutschland  s.  §  137  ff. 

130.  Schweiz.  Dieser  geben  in  archäologischer  Bezieliung  die  Pfahl- 
dörfer der  zahh'eichen  Seen  ihren  eigenen,  intimen  Charakter;  Moor  und 
Seeschlamm  haben  ungewöhnlicli  viele  interna  des  einfachen  Haushaltes 
bewahrt.  Diese  Pfahlbauten  waren  schon  früher  von  Fischern  beob- 
achtet worden,  kamen  aber  erst  durch  die  Dürre  des  Sommers  1853  zur  all- 
gememeren  Kenntnis.  Sie  stellen  die  Lebensverhältnisse  armer  Leute  durch 
viele  Jahrhunderte  hindurch  dar: 

Die  allgemeinen  Schriften  sind  bei  den  Architekturdenkmälern  verzeichnet-  L  Desor 
et  Louis  Iavke  le  bei  äge  du  bronze  lacustre  eu  Suisse ,  Memoires  de  a  soci^tfdes 
sciences  naturelles  de  Neuchätel  IV  Tl.  2  (1874  f  V  Desor  de  Pf.,).1V,»,Lr.i.i  m  T 
See«)  flpiif«<.li  J.Vnntf„..t  lacß  v  •  ■',^'°'* '•^>  ^*^»oi'.  «'e  rialUbauten  des  JNeuenburger 
DelLont  1873  .n  X  T  .  f^  it  /^^^^  Gross,  les  habitations  lacustres  du  lac  de  BienSe, 
7ü^ icrrSTfi  L  1  ••'  '•'?"''''*  .1^«  recherches  dans  les  lacs  de  la  Suisse  occidentale 
Po    eutruv  18  9    feTiw  .  r"!''''"''  ^"'  '"'•  ''«bit^«""«  l'^'^ustres   du  Lac  de  Bienne! 

et  NeÄB^in  1883  t  3-fT  "r  '''  T""'"''  ""IT,"  '"^  '«^  ^""^  «"«^  ''«'^  de  hienne 
et  iNeucnatel    Beilin  1883  m   33  1.;   Feed.  Keller,   etablissements  lacustres     Zürich  1876 

Bieler  und  Neuenburger  See),  7.  Bericht  der  antiquar.  Gesellschaft;  Ziiriche-  See    Mittei 
hingen  der  antiquarischen  Gesellschaft  iu  Zürich,  besonders  Heft  9  und  itrBerichte   von 
Pföffikon.'"      "     '  ^"*"1"«"«''''«  Gesellschaft  in  Wetzikon  uud  historischer  Verein  Lora  in 

,n  Abb^Ts*'!"'  ^^*"p  ^^'''"*''''  t»P,»fc"«Pl>''a  Helvetiae,  Frankfurt  1642.  1654,  1658  f 
n.  Abb.;  l .  S.  Schmidt  DE  Rossan,  recueil  d'antiquites  trouvees  ä  Avenches    Culm  et  d'autres 

heux  de  la  Suisse,  1.  Berne  1760,  m.  25  u.  10  'l\;  Frankf.  1771  m.  34  T  G  de  Bonsteiten 
ecueil  d'antiquites  suisses,  Bern  1855  m.  28  T.,  Supplements,  Lausanne'l860  -67   m   Abb' 

u  38  color.  1    und  tombeaux  d  Anet,  m.  T.;  Wylie,  on  an  example  of  phalerae  and   other 

3e    Schweiz    Be"r'n   IKfiö""'  '"'"'""  \^'^  <f  l™"  ,^''^--  ^-  ^^^    "^  keltischen  AUertü  „er 
Zeit,  ZürTch  1854  mT     ^'""""'"f"^^«"'^  •   ^«-  Mom"sen,   die  Schweiz   in  der  römischen 

.ntin^'"^"  letztgenannten  und  überhaupt  die  wichtigsten  Arbeiten  veröffentlichte  die 
.antiquarische  Gesellschaff  in  Zürich,  namentlich:  Ferd.  Keller,  römische  AnsieT 
ungen  in  der  Ostschweiz,  1  1860,  m.  7  T.  11  1864  m.2T.;  Statistik  der  römischen  An- 
siedelungen in  der  Ostschweiz  1864,  m.  14  T.;  helvetische  Denkmäler  I  1869  m  8  T 
archäologische  Karte  der  Ostschweiz,  Zürich  1874.  Die  Gesellschaft  gibt  Mitteihmgen«' 
ein      Jahrbuch      und    den    .Anzeiger   für    schweizerische    Altertumskund^"  =    1 ,3"«; 

Zürich^7855  T  m    n 'h'''   "^""p'"f  I'^'r'-  ?'"''''''^"'   ""<»   Altertumskunde«       -12 
(1883  ffl      R»fi      •/•,l,'""'T;    P«'-.'»diseh  erscheint  auch  .Antiqua'  in  Hottingen-Zürich 
(1883  ff.)      Basel  und  Chur   haben   eine   historisch-antiquarische   Gesellschaft   (  Beiträo-e" 
resp.    Jahresbericht;),  Bern  einen  historischen  Kantonsverein  (.Archiv ')TLausannet^de; 
Sitz  der  GesellscKaft  für  die  romanische  Schweiz.  -  Landesmuscum  in  Züric      ausser  den 
sogleich  zu  erwähnenden,  Sammlungen  in  Biel  und  Desor  in  Neufchätel  ' 

AUenluften  im  Kanton  Bern:  Fellenberg  u.  Jahn,  die  Gräber  bei  A.,  Zürich  1870. 
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Aventicum  (Avenches)  im  K.Li^      w^  j?  ,?^         *  ~~  "^"^^^  ^^  Basel. 

™a.„e„  .e^t«rt,  bis^jeLTt^l^^S^S  Itt;r'Qu:?,e%"'"^^^'^''^^  -°  ^- Ale- 

(S.O.);    C.  BuRsiAN,  A.  HelvetioruTn    Vn^i^u  1^      ^{uelle  romischer  A  tertümer-  Schmtht 

Bern:  A.  de  Bonstfttw    ^o..j^^        /^y- "  /^ugust. 

Genf:    J.  SPorhstoire  de  rlnfr    !"''"*'  ^'  ^«™<'-  ««"^  IS^^- 
Genf  1730;   J.  B.  6   Ga ur,      Senfe^e "htt ''ef  2^  T  r'-ri..^^^^'   ^^  A-  Utrecht  1685 
rech,  arch^ol.  dans  le  territoir^  de  vZiefeyfohltr'  ^^  '^<?°'  /VP?''  1^72;    ß.  Rebeb 
et  d  archeologie  de  Geneve  (M.;moires  et  döcuments  ^84^  ff"""'  t'"^  \^T'  ^"''^^  ^'^'^^«''^ 
des  oO  prerajeres  annees  de  la  s.  da.  183^88   Ge„    et  Pa^;    ««of'- iS""  ^*^«^>  M"^"""-'«' 

Grächwyl,   bekannt   dmoh   «,„      v  ""^  ^^^^'^  Museum  S.  61 

m.  4  T.;  J.  G.  Stickel,  de  Dianae  Persicae  "nönnm/nfl  f-       !'^'"'r '^'   Antiquar.  Ges.  1852, 

.     La  Tene   gab   einer  Periode    dir  F  r      ^  ^      Graechwyl.ano,  Jena  1856. 
römisch-gennanische  Centralrauseum  T  30    l^ft  ^'"  ^?'"*"  ^^S''  ^'^  LmoENscHMiT.  das 
vete,  Paris  1886,  f.  m.  13  T.  '*"~^^^-  ^'"°«  ««»««,  La  Tene,  un  oppidum  heT 

Laus.  I^r"""-  ^—  -  S-  «^^  !-■  L--B,  dict.  g.„gr.  et  bist,  du  Cant„„  de  Vaud 

^^        Se"ha;ttrnSn^4^i-Ä^  ^«^5- 

Sammlung.  Seoung  schon  zur  ßenntierzeit  besiedelt  war:  städtische 

dans  le  Valli:' GTnLrislI"  ''''"  *^«'-'^»>Pt«.en:   B.  Rkbhk,   excursions  archeolo^iques 
Zürich,  Museum,  s.  S.  61. 

blieben.  wissenschafthclien   Dureliforschung   etwas   zurückge- 

liehe  m^lf'^Tt't.^T!^^"^^'''  P.I-XXXVII;  «her  ältere  handschrift 
Atncay  otras  provincias,  Amberes  1614  M^/'""^"'''..^''™«  antigüedades  TeKt"^' 
PONZ  (s.  §  19);  Josef  Oetiz,  "age  arauitrW  "';■ ''**'?"*'^^<'««  ^e  Kspana;  Don  An?' 
BK  Labori,e,  voyage  pittoresqueTt  LTonotT  l'K*'''"''""  ä'  ?^P-  M«""«!  1807  f;!'' 
T.;  itmoraire  descriptif  do  l'I  sm^L  q  i^«  d  *',«P''S'><'.  Paris  1806-20,  2  Bde  f  m' 
MUMZ,  sumario  de  las  antigSdes  ro^i"**-  ^"'1  ^^^"^^  «  ^<^o-  ">•  Abb.;  J  A  c"!n-Ber' 
centes  ä  las  bellas  artes.  MadrW  183° Cr'    '"^  ™  ^^P"''"'  «"  ««P«eial  las  pertene" 

rÄ6r  6^;'  f  :!;:,t  ^7^  t '  |~t^«f  ~Mtkl%e£^^^^ 

Madrid  1872-80  ilBder'  f""  ^'P'"""'"'  ^e  antigüedades  redHert  von  n  P'*"'"- 
I>ON  Juan  .e  Dios^.^E'Li/nr",.''!,^;;:'' '"  ft^'"  fVl-ologico  n^^^linn^^Sr: 
I.nmero  .prähistorisches),  1.  Madrid  mlTmrtfp%'tt^T''   ''Tt  "-•    «-<^™ 

a)  H 1  .s p  a  n  i  a  B  a  e  t  i  c  n    ■  f    ,     ,7    ^■'^''t«''ni™l"ngen  Ra.  II  17,  226  ff. 
nationalen  Kulturkreis   früher   und   intensitr  einh''   ^^'^^^•^^'^^t  Afrikas    in    den   inter- 
daher   erfolgreich    nacli    vorrömischen   nT„?    ^'"''«^»Sen  worden.     In   neuerer  Zeit  wm-do 
"i  mi  "'    '"'''   ">«Salithische    Denkmäler 

(Pr|,istorisches).    AuchT^eaf '.c^;demif 'sevilH^/d  'b"^^''"",'  ^-''-  '■  A-'t'.rop.  1874 
1773  ff.)  sei  genannt.  ""'""•'  »evillana  de  buenas  letras  (Memorias  literarias 

Madrid^l^er''    ''''"''''-    -«'^entlieht  von   Don   M.n.e.   „e   Gönooh.   v  M.hx.nbz 

V  o    ^viateridux    p.  1  Inst.  prim.  22,  49  ff    191  ff     179  fi      ^^/l  A'  ^"^   Auszug  Brüssel  1888 
Antequera  (Anticaria)-   iL/ u      ^"^^  "'  ^ '^  ff- m.  24  Abb.).  ^ 

Carmo  (Garmond     An«*     f     ^^^^^'i^^s,  glorias  de  A.,  Rom  1892 
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(Vater  und  Sohn)'!''  *^™""''''   P^^^^i^Imuseum  in  Granada:   Katalog  von  Gomez  Moreno 

coK™j;ÄeÄrÄTi^^i:"f8^^^^  ^-  -  - 

„„;^2Äf Är^:fi^i: t'ti,-^~  l" 

Istiri«     r  M  V  "'""a  ".""'""*'  ""  ''»  P™^-  "ä"  A.,  Madrid  1876.       ^ 

Mo.N0^^888;"LÄtÄarkT"Ä~^  ^^.0?  v^^^^N.  Eu.s  .e 

Burgos,  kleines  Museum:  Ra.  IIl  17  228 

Barcelonl?C:i'7:i.^'"'"""''  ^"''='''^'='''  '^'»'»"'-  Vasenfunde,  wie  in  Cabrera,  18  km.  von 
Madrid^m6""*'"^""=  '•  "'  ^"^'  ''""«'='='''»  '^'^  inscripciones  y  antigüedades  de  E., 
S.155.?57.''"''  '""''"  ''^^-ologico:   M.  Vekoan,    el   m.  a.  de   G.,  Revista  historica  III 

Muriia!'Mus:um'^  ^'^'"*  ^  ^^''''""'  ^•'  «"  ^'*"'"''»»  ^  antigüedades,  1879  m.  T. 
Saguntum,  Theater. 

T^rr»?!  fT  ^^'  Nordküste:  A.  Fernandez -  Guerea,  el  libro  de  S     Madrid  1872 
HeBNElTr:eiÄkmL^"™^''^  ^  ^^  ^°--  -  ß~".  ■'•  -c-entt'T.^'slo; 
Valencia,  Kabinett  der  Universität 

mer  Monatsberichte  1868  ff.;  Ia..  ISel  s'^Thüb^S"  J„t\as'  alchr«  ogtas'^rr  lIT 
1«71,  na.  1.  -   Periodisch  ersehe  nt  Archeolosia  artistira  l«7v»  ff     nL  ^    •  ^  ?      '   , 
logica    Lustana"    gibt      annaes«    ()f^^.()^\\^^.       ^^^  «sociedade  arclieo- 
Ccfimbra  ^        "  ^^^^^  ^'^    ^^'■^"^-      ^^«^«n    bestehen    in    Lissabon    und 

ülyssip    1738  ^  ""^  '^'''"'''   ''*   antiq^itatibus   conventus  Bracaraugustani, 

Fm^P fl"°'  ''"''''''  '''''  '"'^y"*^  (steinerne  Grabtürme)  auffallend  • 
V.  51  T!\^T:ri^893"ri58t  ""'"""'^  "^^  "^^  ^^'^^'-'  T-'«-  1^92   mit  Atlas 

.       ^.^f;   Brittannia  zeichnet  sicli  durch  seine  zahlreichen  komfortabel 
enigerichteten  und  mit  Mosaikböden  geschmückten  Villen  aus 

Britannif  ^r^fs^ou^sf  r':nti"quS  intrUain''L'ondr  1?!7-'-|™p^^''^^'  P«'a-graphia 
in   156  T  nr  fM^LV        n^p""'"'  ''"',',1"'''"'  Öritannico-Romanae,  London  ISlS-nTsBde 

lP.54-68-    John  Fvax«  Tn^nL^fof     ^^  •      i  /'    ^^-  ^^^^^  ^^^''^'    Collectanea   antiqua 

(lors  netit  t^hL^l  t-  ^V'*''"^  implements,  weapons  and  Ornaments,  London  1872- 
Inm  5*  -^  ?  t  ^-'^^  ^?  ^/^"'^  ^^  ^^  Grande-Bretagne,  London  1876-  ders  oetit 
du  brJr  rf  ^^  ^^^''''^  ^"  ^^  Grande-Bretagne,  Paris  1878  m.  476  Abb  •  ders'  vte 
540  Ahh%l    '*'"'"'"*'!  f '""^  "*  ornements  de  la  Gr.  Br.  et  de  ITrlandePaHs  1882    mit 

Bd   1    ^^ofR^'^V^*^,"'.  ^,^!^^^^  archaeological  association  (Journal  1845  ff-   Register  zu 

meet  n"^  ?845  ff ''h'' 7'^'''^  ^"f  *"1^  ^*"  ^^^^*  ^^^^^^  ^^^^  Ireland  (Proceedings  ofth^e  annua 
r.rtrf  c       /  p''  Zusammenkünfte  sind  mit  Ausstellungen  verbunden)    CambridL  antf 

of  antiqurei"öf 'Londowr  W^""'"  ^^':""".?   ''^^  brittischen  Museums,   bei   der  Society 
antiquaries  of  London  (A.  Way,   cat.  of  antiqu.,  coins  etc.  in  the  possession  of  the  S.  of 

Uaudouch  der  klass.  AltcrtumswisseiiscLaft.  VJ,  jq 
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a.  of  L.  1847)  und  bei  Privaten,  wie  dem  Herzog  von  Northumberland:  J.  Colltngwoor 
(Bruce),  descriptive  catalogue  of  antiquities  chiefly  British  at  Alnwick  Castle,  1883  mit 
Abbild. 

Unter  den  Landesteilen  ragt  die  Umgebung  des  Hadrianswalles 
wegen  ihrer  dichten  militcärisehen  Besetzung  hervor. 

J.  C.  Bruce,  the  Roman  wall,  3.  Aufl.  London  1867  m.  T.;  J.  C.  Maclauchlan,  the 
Koman  wall,  1857  f.;  ders.,  memoir  written  during  a  survey  of  the  roman  wall  1858- 
C.  Wellbeloved,  Eburacum  1842;  Duke  of  Northumberland,  memoirs  on  ihe  remains  of 
Koman  occupation  in  the  north  of  England,  London  1857  69,  3  Bde.  f.;  J.  C.  Bruce,  lapi- 
darmm  septentrionale  or  a  description  of  the  monuments  of  roman  rule  in  the  north  of 
England,  London  1870-75,  5  Bde.  f.  m.  15  T.,  herausgegeben  von  der  .Society  of  anti- 
quaries  of  Newca^tle-upon-Tyne^    welche    periodisch  die  Archaeologia  Aeliana    herausgibt. 

Carle  ton  mit  Museum,  s.  Isca. 

Cheshire  s.  Lancashire. 

ehester,  archeological  society  mit  Museum:  An  illustrative  catalogue  of  the  roman 
altars  and  mscribed  stones  in  the  Grosvenor  Museum  belongine  to  the  Cli  a  s     Ch   1886 

M  1?  Yv''vTn'M'?^i?''**'''?.^m'*^'  ß^'c^^^^'^  «°f^  C.  H.  Newmarch,  in  Gentleman's  Magazine", 
IN.  r.  ÄÄÄllI   (loöUj  m.   12  T. 

Derbyshire:   Gilbert  Pilkington,   a  view  of  the   present  state  of  D.  with  an  ac- 
count  of  its  most  remarkable  antiquities,  Derby  1789,  2  Bde. 
Gloucester:  Museum,  Antiquary  1892  S.  68  flf. 

Hengrave:  The  history  and  antiquities  of  H.  in  Suffolk,  London  1822  f  mit 
vielen   1 . 

Isca  Silurum  (Caerleon):  J.  Edward,  descr.  of  a  roman  building  a.  other  remains 
lat.  discov  atC,  London  1850,  m.  18  T.;  J.  Lee,  J.  S.  or  an  illustrative  catalogue  of  the 
museum  ot  antiquities  at  Carleton,  London  1862,  m.  52  T. 

X  ?•?."*•  ?.^^'^^  Faussett,  inventorium  sepulcrale:  an  account  of  some  antiquities  duff 
VLß  oA°^  l^i^gston  etc  in  the  country  of  Kent,  hrsg.  v.  Ch.  Roach  Smith,  London 
1856,  m.  20  T.;  G.  Payne,  Archaeologia  LI  447  ff.  m.  K. 

nu    .-^^J^J^^^'^l^''  Y'  Thompson  Watkin,  Roman  L,  1883;  Historical  society  of  L.  and 
Cheshire  (Transactions).  "^ 

London:  C.  R.  Smith,  catalogue  of  bis  museum  of  L.  antiquities,  London  1871, 
m.  xt/  J. . 

Insel  Man:  Lewis,  notes  on  some  archaic  structures  in  the  isle  of  Man 

it:o^"^         '"*   ^^'^'^  Rivers,  excavations  in  Cramborne  Chase  near  R.,  2  Bde.  1887-8 
m. loa  1 . 

LondonM6rmT2T^'''''*^'^''   "^^  ^- ^^^^^^«^'   *^«    ^^"^^^  ^''^y  «^  U.  at  Wroxter,    Salop, 

of  ^T'\lr^^"^'^;  ^o^^lT^'"'''   lapidarium  Walliae:  the  early  inscribed  and  sculptured 

stones  of  W.,  Oxf.  1876-79  m.  101  T.;  Archaeologia  Cambrensis.  ^ 

1  j     •  ^J;^®^o^ia      A.  GoRDON,    itinerarium  septentrionale,  London    1727,  f.  mit  66  T  •  Ca- 
8tr%^^r^r''f     ".^'"  I845,  m^  15  T.;D.  Wilson,  prehistoric  annals  of  Scotland,  Edinb. 
Inin^     f      !  ^  V    '''"*^q"^"^s  «f  Scotland,  mit  Museum:  Jos.  Anderson  u.  Mitchell,  cata- 
logue of  antiquities  in  Nat.  Museum  of  the  s.  of  a.  of  Scotland,  Edinb.  1876. 

Irland  ohne  römische  Ansiedelungen,  aber  doch  durch  Mannig- 
faltigkeit der  Funde  beachtenswert.  Die  archäologische  Forschung  kon- 
zentriert sich  in  der  Royal  Irish  Academy  (Transactions  and  Proceedings) 
zu  welcher  das  Landesmuseum  in  Dublin  gehört  (W.  R.  Wyle,  a  descrip- 
tive catalogue  of  the  antiquities  in  the  museum  of  the  r.  I.  Ac,  T.  1—3 
Dublin  1863,  einzeln:  catalogue  of  the  antiquities  of  stone,  earthen  and 
vegetable  materials  in  the  museum  of  the  r.  I.  A.,  D.  1857,  catal.  of  the  an- 
tiquities of  gold  in  the  m.  etc.,  D.  1867). 

EüG.  Alfr.  Conwell,   discovery  of  the  tomb  of  Ollam  Fodhla,  D.  1873 

133.  Deutschland  zerfällt  archäologisch  in  zwei  ziemlich  scharf  be- 
grenzte Teile,  die  von  den  Römern  besetzten  Gebiete,  welche  etwa  mit 
Brittannien  zu  vergleichen  sind,  und  das  ärmliche  freie  Germanien  Be- 
ginnt die  Durchforschung  jener  schon  in  der  Humanistenzeit,  so  waren 
die   unscheinbareren  Denkmäler    den   Landleuten   und  ländlichen   Halbge- 
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lehrten  überlassen,  deren  Phantasie  und  Aberglaube  ihr  Spiel  mit  ihnen 
treiben  konnten.  Die  aus  grossen  Steinen  zusammengefügten  Gräber  nannte 
man  Hünengräber,  -betten  oder  Heidenschanzen.  Mauern  und  Erdwälle 
hiessen  Heiden-,  Hunnen-,  Schweden-,  im  Osten  auch  Wenden-,  Sorben- 
oder Hussitenschanzen.  Die  graulichen  Urnen,  welche  die  Bauern  häufig 
fanden,  sollten  wie  die  Schwämme  „gewachsen"  sein  oder  man  teilte  sie 
den  Zwergen  oder  dem  Zwischenreiche  zu,  woraus  wieder  die  seltsamsten 
Geschichten  sich  ergaben,  z.  B.  dass  die  Gefässe  um  Pfingsten  höher  her- 
aufstiegen und  dann  leichter  zu  bekommen  wären.  Dergleichen  Aberglauben 
hat  in  der  niederdeutschen  Ebene  Valentini  (Museum  Museorum  H  p.  5) 
gesammelt.  In  der  Aufklärungsperiode  begannen  sich  die  Fürsten  und  die 
Gelehrten  um  die  einheimischen  Denkmäler  zu  bekümmern  (S.  3).  In  der 
Zersplitterung  der  vielen  Ortsvereine  ^  fängt  sich  nun  allmählich  das  Bedürf- 
nis nach  Zusammenhang  und  Zusammenwirken  zu  regen  an.  Das  „Correspon- 
denzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte" und  das  „Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  der  deutschen 
Geschichts-  und  Altertumsvereine"  (1863  ff.)  vereinigen  die  Lokalforschungen, 
was  wenigstens  für  den  Westen  Deutschlands  auch  das  , Korrespondenzblatt 
der  westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst"  besorgt;  neuestens 
erscheinen  „Nachrichten  über  deutsche  Altertumsfunde"  (189o'ff.).  Eine 
staatliche  Vereinigung  besteht  vorläufig  nur  für  die  Erforschung  des  römi- 
schen Grenzwalls  (Limes)  (Organ  der  Kommission:  Limesblatt) ■^). 

In  Originalen  und  Nachbildungen  veranschaulicht  die  deutschen  An- 
tiquitäten das  römisch-germanische  Centralmuseum  in  Mainz, 
während  in  dem  Germanischen  Museum  zu  Nürnberg  Altertümer  nur  der 
Vollständigkeit  halber  gesammelt  sind. 

L.  LiNDENSCEMiT  (Sohii),  das  römisch-g.  C.  in  bildlichen  Darstellungen  aus  seinen 
Sammlungen,  Mainz  1889,  50  Lichtdrucktafeln  (Übersicht  über  die  im  Museum  verkäuf- 
hclien  Nachbildungen);  Germanisches  Museum:  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit 
N.  F.  Nürnberg  1853—83,  11  Bde.,  Anzeiger  des  germanischen  Nationalmuseums  1884—90 
^i  Bde.  Für  das  Königreich  Preussen  ist  Centralstelle  das  anschauliche  „Museum  für  Völker- 
kunde" m  Berlin  (Führer  durch  die  Sammlungen  des  M.  f.  V.,  4.  Aufl.,  Berlin  1890  S.  8  ff  )• 
Nachweisung  der  bei  höheren  Lehranst.  im  Königreich  Preussen  vorh.  Samml.  vor-  und  früh- 
geschichtlicher Altertümer,  im  Korresp.  des  Gesamtvereins  1889  S.  59  ff.  Bei  der  Berliner 
Anthropologenversammlung  1880  wurde  eine  „Ausstellung  prähistorischer  und  anthropolo- 
gischer Funde  Deutschlands"  veranstaltet  (Katalog,  Berlin  1880;  photographisches  Album). 

Die  Vorarbeiten  zur  Kartographie  werden  an  ihrem  Orte  aufgeführt  werden;  ein 
grösseres  Gebiet  behandelt  v.  Tröltsch,  Fundstatistik  der  vorrömischen  Metallzeit  im  Rhein - 
gebiet,  m.  vielen  Abb.  u.  6  K.,  Stuttg.  1884. 

Übersichten:  Gust.  Klemm,  Handbuch  der  germanischen  Altertumskunde,  Dresden 
1.^36  m.  23  T.  (die  ältere  Litteratur  ist  S.  383  ff.  verzeichnet);  Sam.  Chr.  Wagener,  Hand 
buch  der  vorzüglichsten  in  Deutschland  entdeckten  Altertümer  aus  heidnischer  Zeit  Wei- 
mar 1842,  m.  1390  Abb.  -  populäre  Leitfäden:  Merkbuch  (S.  32);  A.  v.  Cohausen,  die 
Altertümer  im  Rheinland,  V/iesbaden  o.  J.;  Wandtafel  „Altertümer  aus  unserer  Heimat% 
zusammengestellt  durch  v.  Tröltsch,  Stuttgart.  Die  reichste  Bildersammlung,  jedoch  unüber- 
sichtlich ist:  L.  LiNDENSCHMiT,  die  Altertümer  unserer  heidnischen  Vorzeit,  Mainz  1858  ff. 
lid.  1— III.,  jetzt  im  IV.  Bande  stehend  (die  Tafeln  sind  nach  den  Heften  iedes  Bandes 
gezählt).  ** 

134-.  ElsaSS-Lothringen.     J.  D.  Schöpflin,   Alsatia  illustrata  Celtica  Romana 


')  JoH.  Müller,  die  wissenschaftl.  Ver- 
eine und  Gesellschaften  Deutschlands  im 
19.  Jahrhundert,  Berlin  1883—87. 


2)  über  den  Limes  vgl.  besonders  A. 
V.  Cohausen,  der  römische  Grenzwall  in 
Deutschland,  Wiesbaden  1884,  m.  52  T. 

10* 
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Francisca,  Colmar  1751;  de  Golbery,  antiquites  rom.  du  pays  limitrophe  du  dep.  du  Haut- 
Rhin;  A.  Coste,  TAlsace  romaine,  etudes  archeol.,  Mulh.  1859,  m.  2  K.;  Faudel  et  Bleicher, 
materiaux  pour  une  etude  prähistorique  de  l'Alsace,  Colmar  1883;  Fr.  X.  Kraus,  Kunst  und 
Altertum  in  Elsass-Lothringen,  Strassburg  1876  -89,  3  Bde.;  F.  Bartoelemy,  rech,  archeol. 
sur  la  Lorraine  avant  l'histoire,  Nancy  1889  m.  31  T.  u.  2  K.  Vereine  bestehen  in  Metz 
(Societe  d'archeologie  et  d'histoire  de  la  Moselle  mit  Memoires  und  Bulletin  1858  ff.  und 
Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde  mit  Jahrbuch  1888,  90), 
Colmar  (Societe  d'histoire  nationale,  mit  Sammlung;  Bulletin),  Mühlhausen  (Societe  du 
musee  historique,  Bulletin  1876  ff.)  und  Strassburg  (Societe  pour  la  conservation  des  monu- 
ments  historiques  mit  Bulletin  1856  ff.).  Museen  besitzen  die  Städte  Altkirch  (Reüsch. 
die  römischen  Altertümer  im  Museum  zu  A.,  A.  1883),  Hagenau,  Metz  (Bull,  de  la  soc.  des 
antiq.  de  France  1865  p.  59  ff.;  A.  Migette,  catal.  des  tableaux  et  des  sculptures,  Metz 
1876;  0.  Hoffmann,  der  Steinsaal  des  Altertumsmuseums  zu  Metz,  M.  1889],  Mühlhausen 
(s.  o.)  und  Strassburg  (S.  58);  Sammlung  Migette  in  Longeville  und  Pfarrer  Merciol  in 
Morville.  —  Ausstellung  lothringischer  Altertümer  in  Metz  1889,  s.  Korrespondenzbl.  des 
Gesamtvereins  1889  S.  169  ff. 

135.  Die  Pfalz  hat,  wie  das  Elsass,  keine  Denkmäler  ersten  Ranges, 
kleinere  Funde  aber  aus  allen  Zeiten  in  Fülle. 

Lehne,  römische  Altertümer  der  Gaue  des  Donnersberges,  Gesammelte  Schriften, 
her.  V.  KüLB  I.;  König,  Beschreibung  der  römischen  Denkmäler  in  der  Pfalz,  Beilage  zum 
Intelligenzblatt  des  Rheinkreises  (1823.  1828)  m.  Abb.;  Mehlis,  Studien  zur  ältesten  Ge- 
schichte der  Rheinlande,  Lpg.  1875  ff.,  Abt.  VIII.  archäologische  Karte  der  Pfalz  und  der 
Nachbargebiete,  Lpg.  1885  mit  „Verzeichnis  der  Fundorte"  (ebenso  in  den  Mitt.  des  bist.  V. 
der  Pf.  H.  12)  u.  a. ;  Litteratur  verz.  von  Mehlis  im  Jahresber.  der  Pollichia,  Dürkheim 
1888  S.  154  ff.;  s.  auch  Ohlenschlager  §  153. 

Ein  ansehnliches  Museum  befindet  sich  bei  dem  historischen  Verein  (Jahresbericht 
1842  ff",  in.  T.)  in  Speier:  (Harster)  Katalog  der  bist.  Abt.  des  Museums  in  Sp.,  Sp.  1888, 
m.  1  T.;  Sammlung  in  Dürkheim. 

Der  Hauptfundort  ist  Rheinzabern,  wo  1838 — 58  gegraben  wurde;  doch  liefen 
plumpe  Fälschungen  mit  unter. 

Birkenfeld.  Verein  für  Altertumskunde;  prähistorisches  Museum;  F.  Back,  rö- 
mische Spuren  und  Ü^berreste  im  oberen  Nahegebiet  I.  Birkenfeld  1891. 

136.  Rheinprovinz  mit  vielen  bedeutenden  Städten,  Kastellen  und 
Landsitzen  der  Römer. 

DoROW,  Opferstätten  und  Grabhügel  der  Germanen  und  Römer  am  Rhein,  Wies- 
baden 1819  21,  2  Bde.;  ders.,  die  Denkmale  germanischer  und  römischer  Zeit  in  den 
rheinisch-westphälischen  Provinzen  I.  Stuttg.  1823,  mit  Atlas  v.  36  T.;  v.  Tröltsch  (s.  o.); 
für  die  christlichen  Denkmäler  Fr.  X.  Kraus,  christliche  Inschriften  der  Rheinlande, 
I.  Freiburg  1890. 

Provinzialmuseen  bestehen  seit  1893  in  Bonn  (Katalog  des  früheren  Museums  von 
F.  Hettner)  und  seit  1877  zu  Trier  (F.  Hettner,  die  römischen  Steindenkraäler  des 
Provm.  zu  Tr.  mit  Ausschluss  der  Neumagener  Monumente,  Trier  1893;  die  Serie  der 
Hermen  von  Welschbillig  in  60  Photogr.);  einiges  befindet  sich  in  den  Anlagen  von  Aachen. 
In  Köln  fand  1876  eine  kunsthistorische  Ausstellung  statt;  über  die  römische  Abteilung 
8.  AZ.  34,  203  ff 

Seit  1842  gibt  der  „Verein  von  Altumsfreunden  im  Rheinlande''  die  wichtigen  „Jahr- 
bücher" (Rhein.  Jahibb.)  heraus  (Register  zu  H.  1—60  in  H.  65).  Ich  erwähne  noch 
den  historischen  Verein  für  den  Niederrhein  insbes.  die  alte  Erzdiözese  Köln  (Annalen,  Köln 
1855  tf.);  Verein  in  St.  Wendel,  mit  Sammlung. 

In  der  Rheinprovinz  treten  Trier  und  das  benachbarte  Moselthal  so 
stark  hervor,  dass  sie  den  ersten  Platz  erhalten  müssen.  » 

Trier  (Augusta  Treverorum),  „das  nordische  Rom",  schon  unter  Claudius  ansehnlich 
von''285  bis  Valentinian  II.  Residenzstadt  und  als  solche  zeitweilig  die  grösste  Stadt  dies- 
seits der  Alpen,  seit  4()4  in  den  Händen  der  Frauken :  Broweri  et  Maseni  antiquitates 
et  annales  Trevir.,  Col.  1626;  C.  Quednow,  Beschr.  der  Altertümer  von  Trier  und  dessen 
rmgebungen  aus  der  gallisch-belgischen  und  römischen  Periode,  Trier  1820,  2  Bde.  m.  28  T.; 
Hahwich  Sohn,  Triers  Altertümer  und  Umgebungen  in  22  pitt.  Ansichten,  Trier  1823  f.; 
Chr.  W.  Schmidt,  Baudenkmale  der  römischen  Periode  und  des  Mittelalters  in  Trier  und 
seiner  Umgebung,  Trier  1843,  Lief.  4.  5";  v.  Wilmowsky,  archäologische  Funde  in  Trier 
und  Umg.,  Trier  1873  m.  4  T.;  römische  Mosaiken  aus  Trier  und  dessen  Umgegend,  Trier 
1888;  mit  Atlas  v.  9  T.;  K.  Arend,  d.  monumentale  Trier  von  der  Römerzeit  bis  auf  unsere 


Ta'-e  Luxemb.  1893,  S.  43  f.  m.  13  T.  —  zusammenfassend:  G.  Schneemann,  das  römische 
TriV  und  die  Umgegend,  Trier  1852;  F.  Hettner,  das  römische  Trier,  T.  1880  —  über  das 
Museum  siehe  oben.  Der  historisch-archäologische  Verein  (Mitteilungen,  Trier  1856—60, 
2  Hefte)  ist  eingegangen;  an  seine  Stelle  trat  die  „Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen 
zu  Trier"  (Jahresbericht);  Porta  nigra  (schon  bei  Wilibald  Pirkheoier,  opera  ed.  Goldast 
S  93  f  abgebildet),  aus  Claudius'  Zeit  nach  den  eingeritzten  Inschriften  (Mommsen,  Monats- 
berichte der  preuss.  Akademie  1864  S.  94  ff.);  Amphitheater:  v.  Wilmowsky,  Jahres- 
bericht der  Ges.  f.  nützl.  Forschung  1855  S.  3—19.  .    ,     . 

Moselthal  mit  zahlreichen  Villen,  welche  durch  Mosaiken  berühmt  sind:  Ausonius, 
Mosella  (idyll.  X.);  J.  A.  Ramboux,  Altertümer  und  Naturansichten  im  Moselthal  bei  Trier, 
Tr  und  München  1824  if.  m.  16  T.:  J.  G.  Wyttenbach  ,  Forschungen  über  die  römischen 
Altertümer  im  Moselthale  von  T.,  2.  Aufl.  T.  1844  (französ.  1840);  v.  Wilmowsky,  die  rb^- 
mischen  Moselvillen  zwischen  Trier  und  Nennig,  Trier  1870;  sowie  die  unter  Trier  auf- 
geführten Schriften;  Igel,  bekannt  durch  die  Igeler  Säule  (das  Grabmal  der  Sekundiner); 
Nennig-  v.  Wilmowsky,  die  römische  Villa  zu  Nennig  und  ihr  Mosaik,  Bonn  186o,  t.  m. 
9  T  •  Noviomagus  (Neumagen),  ,das  römische  Pergamon%  von  Ausonius  v.  H  .divi  cas^a 
inclita  Constantini"  genannt:  J.  Smetius,  antiquitates  Neomagenses,  Noviom.  1678,  m.  1.; 
Hettner,  Anthrop.  Korrespondenzbl.  1885  S.  49  flP.;  ders.,  die  Neumagener  Monumente, 
Frankf  1881  m  T.;  auch  vorrömisches  haben  Cover  na  und  Contrua  (Cobern-Gondort) 
geliefert:  Rhein.  Jahrbb.  87,  17  ff.  T.  3.;  Jagdvilla  in  Fliessen:  Chr.  W.  Schmidt,  a.  0. 
Lief.  4,  m.  6  kol.  Tafeln  Mosaiken.  —  Funde  in  Bonn  ,ono  ^r  i.  •     a 

Aachen:  Geschichtsverein   (Zeitschrift  1880  ff.),  im  Jahrgang  1892  Verzeichms   der 

Fundstellen  von  J.  Schneider.  r.  i     i.  i. 

Bonna  (Bonn):  Das  römische  Lager  in  B.,  Festschrift  zu  Winckelmanns  Geburtstage 
her   vom  Vorst.  des  Vereins  v.  Altertumsfr.  im  Rh.,  Bonn  1888. 

Burungum:  A.  Rein,  Haus  Bürgel,  das  römische  B.  nach  Lage,  Namen  und  Alter- 
tümern, Crefeld  1855.  -ütat? 

Castra  Vetera  bei  Xanten  (berühmt  die  Bronzestatue  von  Xanten  m  Berlin):  J^. 
BiRD,  Bedeutsamkeit  des  Niederrheins  (besonders  Wesel  und  Umgegend)  zur  Zeit  der  ro- 
mischen Herrschaft,  Wesel  1826  m.  T.:  F.  Fiedler,  römische  Denkmäler  der  Gegend  von 
Xanten  und  Wesel,  Essen  1824,  m.  5  T.  -  Sammlung  von  Phil  Houben( durch  Glaser 
ausgezeichnet),  später  an  Emundts  in  Aachen,  dann  D.  Reiling  in  Mainz:  Denkmaler  von 
C.  V  und  Colonia  Trajana  in  Ph.  Houbens  Antiquarium  zu  X.  mit  Erläut.  v.  Fiedler  Xanten 
1839,  m.  12  T.,  Supplement:  Antike  erotische  Bildwerke  in  Houbens  Antiquarium  v.  I^iedler, 

X    1839    m  5  T 

Cleve:   Buggenhagen,   Nachrichten   über   die  zu  Cl.  gesammelten   teils  römischen 

teils  vaterländischen  Altertümer,  Berlin  1795,  m.  22  T.  u.  13  Abb.  ,      tt      • 

Colonia  Agrippina  (Köln):  C.  v.  Veith,  das  römische  Köln,  Festpr.  des  Vereins  v. 
Altertumsfr.,  Bonn  1885,  m.  Plan.  -  Städtisches  Museum  Wallraf-Richartz:DÜNTZER,  Ver- 
zeichnis der  röm.  Altertümer  des  M.  W.-R.  in  Köln,  3.  Aufl.  Köln  1885;  Lampen:  Kisa, 
Rhein  Jahrbb.  H.  93  S.  35  ff.;  mehrere  Privatsammlungen:  H.  Dütschke  die  antiken  Denk- 
mäler' der  Kölner  Privatsammlungen,    Bonn  1877,  2  Tle.;    aus   der  Antikensammlung   des 

Herrn  Ed.  Herstatt  in  K.,  Rhein.  Jahrbb.  1867.  ^  c.  •    i    w  a     Qfo^f  Fr 

Kreuznach:  0.  Kohl,  die  römischen  Inschriften  und  Steinskulpturen  der  btadt  Kr., 

La^ersfort,  durch   die    „Lauersforter  Phalerae"    bekannt:   A.  1860  p.  161  ff.   mit 

"  Mettmann:  J.  Schneider,  Untersuchungen  über  die  alten  Denkmäler  im  Kreise  M., 

Düsseldorf  1877  (SA.).  .  n,     t^    t     ioo^    ^  ^   qh  t 

Neuwied:  Dorow,  römische  Altertümer  in  und  um  M.,  Berlin  1826,  t.  m.  60  i. 

137  Provinz  Hessen-Nassau.  Schon  vor  mehr  als  lOO  Jahren  bildete  sich 
hier  eine  Societe  des  antiquites  de  Cassel,  welche  1780  Schriften  zu  veröffentlichen  begann, 
nachdem  noch  viel  früher  Österling,  de  urnis  sepulcralibus  et  armis  lapideis  veterum  Cat- 
torum  Marbure  1714  m.  1  T.  erschienen  war.  Jetzt  arbeiten  der  Verein  für  nassauische 
AltelSnSf  und  Geschichtsforschung  in  Wiesbaden  (Annalen  1827  ff.  Mitteüungen  a^^ 
die  Mitglieder  1861  ff.)   und    der  Geschichts-  und  Altertumsverem  m   Frankfurt  (Archiv  t. 

Gesch.  u.  Altert.);  städtisches  Museum  in  Frankfurt.  ..^-..i,^  n    wipc^h 

Castel  (Mattiacum):  J.Becker,  castellum  Mattiacorum.  Das  römische  C,  Wiesb. 
1863  (Ann.  f.  nass.  Altertumsk.)  m.  T. ;    ders.,   die  Rheinübergänge   der  Romer  bei  Mainz, 

Hanau:  R.  Suchier,  die  römischen  Münzen,  Stempel  und  Graffiti  von  Gross-Krotzen- 
burg  und  der  Umgebung  von  H.,  Progr.  v.  H.  1882,  ni.  86  Abb  ,    ,      m  A^.r.f^}A   in 

Rückingen  bei  Hanau:  A.  v.  Duncker,  das  Römerkastell  und  das  Todtenfeld  in 
der  Kinzigniederung  bei  R.,  Hanau  1873,  m.  Abb.  u.  5  T. 
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Kap.  V.    Archäologische  Ortskunde.    (§§  138— 145 ) 


1!  * 

M 


Saal  bürg,  Römisches  Castell  bei  Homburg,  sehr  lehrreich  für  die  Anlage  des  rö- 
mischen Lagers:  V.  Cohausen  und  L  Jacobi,  das  Römercastell  S.,  4.  Aufl.  Homburg  1892 
2  T.;  abgeb.  bei  Hertzberg,  Kaiserzeit  S.  126  ff.  und  Dahn,  Urgeschichte  H  425;  -  Funde 
im  Saalburg-Museum  zu  Homburg  (Katalog).  ruuue 

W    W^mi^'l^^T^'^'^T'  ,^"^.  ^^f  ^fai^h*«   des  römischen  W.    Das  Römercastell    bei 

W     W.  1871    m  4  1;   römische  Ansiedlungen   m   der  Umgebung  von  W ,  W    1876    4  T 

u.  K;  romische  Wasserleitungen  in  W.  und  seiner  Umgebung,  W.  1877  m   7  T*  u  PlVsA  i 

W.ÄTk.TpT  ^'  ^*  ^''^^'^''^'  antiquarischtechnischer  Führer  durch  das  A.  zu  W., 

I  Hamlf  1*8«i^?f  \^^^^®i°V  ^^T^^^^'  ^"°'*-  ""^  Geschichtsdenkmäler  der  Provinz  W., 
188^        rlt^Ll;        T^^^^^^  Jos.  Kemper,  münsterländische  Götterstätten,  Münste; 

ZtschT  S  i'' r V^^^l^^^^^'Itr^^^  in  Paderborn  (Ztsch.);  Museum  der  Stadt  Balve - 
Ztsch.  f   vaterlandische  Gesch.  u.  Altertumskunde  Westfalens,  Münster 

Die  Forschungen  richten  sich  hauptsächlich   auf  Illustrierung  des  Tacitus,   z.  B    die 
Bohlenwege  m  den  sumpfigen  Gegenden  (s.  Oldenburg). 

.  ^..  1^^-  Hannover  Ältere  Litteratur  bei  Klemm  S.  420  ff;  Wächter,  Statistik  der 
im  Konigr.  Hann.  vorhandenen  heidnischen  Denkmäler;  W.  Mithoff,  KunstdenSe  und 
Altertumer  im  Hannover'schen,  H.  1873,  2  Bde  ;  Tergast,  die  heidnischen  Altermmer  Ost 

tümer'd:;  p"  v  "h  h^rTTp"'"""'  'u''  "^  fS^'""^  ^'^^-  ""^  frühgeschichtHche  Alier- 
tiimer   der  Prov.  H.,    her.  v.  J.  Reimers,    Hann.   1893,  m.  25  T.  —  Historischer  Verein    in 

Hannojw  (Atlas  vorgeschichtlicher  Befestigungen    in   Niedersachsen  H    1    2)     oLchid^^^^^^^ 
^n  St^iwrrT^\^S  Ö«"f^^>*^^^  (Mitteilungen);    Verein    für  Geschichte   und  AI  ertü^^^^^^ 
m  Stade  (Archiv)  mit  Sammlung.    -  Ethnographische  Sammlung  in  Göttingen 
1  T.u.K  Nachricht  von  den  bei  B.  entdeckten  alten  Gräbern,  Münster  1836,   mit 

Darzau:  CHR^HosTMAN^^  der  ürnenfriedhof  bei  D.,  Braunschweig  1874,  m  11  T 
Lengerich:  Hahn,  der  Fund  von  L.,  Hannover  1854 

Atlas  v^i'ieT.^u.lK""''''^^'  heidnische  Altertümer   der   Gegend  von  0.,  Hann.  1846,  f. 

grabun^n"uf^d"ef  w'L^iluir^^^  T''''''  ^"^.^^-^""gen  Schüchhard,  Aus- 

ÄLchr    18^2  sT:86^f^^^^^^  ^'^^'  ^''  ^^'''  ^ '''''''  ^"  ^^°^^^^^^  ^^  '^^^  ff'  ^hilol. 

Braunschweig :  Litteratur  bei  Klemm,  S.  423;  städtisches  Museum. 

Uldenbnrg:    Oldenburger    Landesverein    für    Altertumskunde    (  Bericht"     z    B    V 

m  ^h^Yl   V    aTZI^  1"  K  iT*'"^^  ""'  Kunstdenkmäler  des  Jeverllnls    Oldenb.  ^881; 
^2L         T.^-    "^'1  '^'^  ^«hlenwege  ,m  Flussgebiet  der  Ems  und  Weser) 
Bremen:  Kunstlerverem  für  Geschichte  und  Altertum. 

UO  Schleswig. Holstein  ist  auffallend  früh  und  eifrig  erforscht 
worden  Bereits  der  Schleswiger  Paulus  Chytraeus  (f  1609)  sammelte  ein- 
heimische Altertümer;  schon  1719,  resp.  1734  wurden  die  Privatsamm- 
lungen  von  Rhode  und  Krysing  in  Flensburg  durch  Verzeichnisse  bekannt; 
vgl.  Anthrop.  Korresp.  1875  S.  61;  Klemm  a.  0.  S.  419  f. 

wiV    li^'«^'  R  ^'^"^^?f^'   von    vorchristlichen   Kultusstätten  in  unserer   Heimat    Scliles- 
Sltein  %el  T8'8"%9^^^^^^^^^  Bau-    und    Kunstdenkmäler    der    Provinz    Schlesw^^^ 

KrtrHeSum'l^^^^^  Kunstdenkmäler  L 

f  berichte  1836  flP.  m.T.);    naturwissenschaftlicher    Verein    zu    Kiel    (Schriften  1874  ff ) 
?87S  3^f '^'rr^''^'  ^".r""^   vaterländischer  Altertümer  in  K^TeU  835  ei^ffnet  'seTt 
weser"!  cTd^aiTchH^^^  '^f  '^^  ^!JT^^*^*  T^'^^^^^^^^   H.  ^^^^^7.  Veg 

wurden  nrh\%\rhagen  ve^b^ali.  ''""   ""'  ^^^°^^^^*^^'  ""'  ''''■     ^'^   ^^^^^  ^-'^ 

Ai.  n  Jlf.l*  "'^^/^^^^t''^^^''  Grabhügeln,  die  schon  1756  untersucht  wurden  •  H  Handelmann 
die  amtlichen  Ausgrabungen  auf  Sylt  1870,  1871  u.  1872,  Kiel  1873  "•  ^^ndelmann, 

Lübeck:  Geschichts-  und  Altertumsverein  (Mitteilungen), 
du  MecWenbo^rflS?^^^^^^    Ältere  Litteratur  bd  A.  Morlot,  lantiquite 

Altertumskunde'Ä^^^^^         Jahrbücher'' u7d     BeTch^M'^.'A^^^"^-^'^  ^^^^^"^^'^  "' 
Sammlung  in  Ludwigslust:    sinH^^EK^trider^^^^^^^^^^^^^ 

samml.    aus   der   altgerm.    und   slawischen   Zeit   Mecklenburgs,   LudSusri 824%  T  f 
Beltz,  Lbers.  über  d.  vaterl.  Alt.  im  M.  zu  S.,  1882.     MuseSm  in  Nefstrelitz      '         *    ' 
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14-2.  Pommern.  Ältere  Litteratur  Klemm  S.  414  f.;  Kasiski,  d.  Gräberfeld  bei  der 
Persanziger  Mühle,  m.  Abb.:  E.  Walter,  prähist.  Funde  in  Pommern  zwischen  Oder  u.  Rega, 
Fr.  des  Marienstiftsgymn.,  Stettin  1889,  m.  K.  —  Gesellschaft  für  pommersche  Geschichte 
(„baltische  Studien"),  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Altertum  in  Greifswalde  (Beiträge 
zur  pommerschen  Kunstgeschichte),  Geschichts-  und  Altertumsverein  in  Stettin  (Monats- 
blätter) —  Sammlung  der  Universität  Greifswalde;  Provinzialmuseum  für  Neu- Vorpommern 
und  Rügen  in  Stralsund:   R.  Bai  er,  die  vorgeschichtl.  Altertümer  des  Fr.  f.  N.  V.  u.  R. 

Der  interessanteste  Teil  ist  die  Insel  Rügen:  F.  F.  v.  Dücker,  vorgeschichtliche 
Spuren  des  Menschen  am  Wege  nach  R.  und  auf  der  Insel  R.  selbst,  Berlin  1868. 

143.  Preussen  hat  vor  der  Nachbarprovinz  den  grossen  Vorteil  ge- 
habt, aller  Welt  seit  uralter  .Zeit  den  Bernstein  zu  liefern ;  so  zeigen  sich 
liier  die  Ausläufer  aller  grossen  Kultur  Strömungen.  Entsprechend  dieser 
anziehenden  Mannigfaltigkeit  ist  das  Land  vortrefflich  durchforscht. 

Christ.  Frid.  Reusch,  de  tumulis  et  urnis  sepulcralibus  in  Prussia,  Regiom,  1724, 
m.  T. ;  andere  ältere  Bücher  bei  Klemm  S.  415  f.;  Büjack,  preussische  Steingeräte, 
Königsb.  1875  m.  5  T. 

Westpreussen:  Lissauer,  prähistorische  Denkmäler  der  Prov.  W.,  Lpg.  1887; 
(lers.,  Altertümer  der  Bronzezeit  in  der  Prov.  W.,  Danzig  1891,  m.  14  T.;  ders.,  neue  Bei- 
träge zur  pomerellischen  Urgeschichte,  m.  T.;  Abhandlungen  zur  Landeskunde  der  Prov. 
W.  1891  ff.  —  Naturforschende  Gesellschaft  zu  Danzig  (Schriften);  anthropologischer  Ver- 
ein in  Danzig,  mit  Sammlung;  historischer  Verein  in  Marienwerder  (Zeitschrift);  Altertums- 
ü;esellschaft  in  Elbiug  und  Graudenz  —  Westpreussisches  Provinzialmuseum  in  Danzig: 
Führer  durch  die  naturgesch.  und  vorgeschichtlichen  Samml.  im  w.  Fr.,  3.  Ausg.  1891. 

Ostpr eussen:  Altertumsgesellschaft  Prussia  in  Königsberg  (Sitzungsberichte  und 
Monatsschrift)  mit  dem  Prussia-Museum ;  physikalisch-ökonomische  Gesellschaft  in  Königs- 
berg (Schriften,  z.  B.  XXllI.  Tischler,  Steinzeit  in  Ostpreussen);  Geschichts-  u.  Altertums- 
verein für  Ermeland  in  Frauenburg  (ebendort  Sammlung  des  Doms). 

Gräberfelder  von  Sehern  und  Klein-Koslau  aus  dem  2.  u.  3.  Jahrh.  n.  Chr.,  1891 
ausgegraben. 

14:4.  Posen  empfindet  wie  Schlesien  den  Einfluss  des  Bernsteinhandels. 

Crüger,  über  die  im  Regierungsbezirk  Bromberg  aufgefundenen  Altertümer,  Mainz 
1872,  m.T.;  Schwartz,  Materialien  zur  prähistorischen  Kartographie  der  Provinz  F.,  mit 
„Nachträgen",  F.  1880.  -  Historischer  Verein  für  den  Netzedistrikt  zu  Bromberg  mit  Mu- 
seum ;  Verein  der  Freunde  der  Wissenschaft  mit  dem  polnischen  Nationalmuseum  in  Posen ; 
Verein  der  Freunde  der  Wissenschaft  u,  Copernicusverein  in  Thorn  mit  Sammlung;  Aus- 
stellung 1888  in  Posen:  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtvereins  1889  S.  2  ff. 

Verschiedene  Gräberfelder,  besonders  bei  Zaborowo:  Virchow,  Verhandl.  der  Berl. 
Ges.  f.  Anthrop.  1875  m.  T. 

145.  Schlesien  ist  ebenfalls  ein  Durchzugsland  und  überdies  von  der 
mittleren  Donau  aus  leicht  erreichbar,  wodurch  die  Magnaten  des  Landes 
sich  mit  grösserem  Luxus  umgeben  konnten.  Sehr  reich  ist  die  Görlitzer 
Gegend. 

L.  D.  Hermann,  Masslographia,  Brieg  1711,  m.  T.;  andere  ältere  Schriften  bei  Klemm 
S.  404  ff.,  437  ff.;  Mosch,  die  alten  heidnischen  Opferstätten  und  Steinaltertümer  des  Riesen- 
gebirges, Görlitz  1855;  Martin  Zimmer,  die  bemalten  Thongefässe  Schlesiens  aus  vorge- 
schichtlicher Zeit,  Breslau  1889,  m.  7  T.;  Karte  der  prähistorischen  Fundstellen  der  Provinz 
Schlesien,  Brieg  1878.  —  Verein  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Schlesiens  in  Breslau 
(Ztsch.  1862  ff.);  Oberlausitzer  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz  (Mitteilungen) 
mit  Museum;  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  der  Oberlausitz;  Nieder- 
lausitzer  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Altertumskunde  in  Guben  (Mitteilungen); 
Schlesisches  Provinzialmuseum  in  Breslau;  Verein  für  das  Museum  schlesischer  Altertümer 
(Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und  Schrift);  Sammlungen  der  Gymnasien  in  Glogau,  Guben 
(H.  Jentsch,  die  prähistorischen  Altertümer  der  Gymnasialsammlung  zu  Guben,  1.  G.  1883) 
und  Neisse. 

Guben:  H.  Jentsch,  die  prähist.  Altertümer  aus  dem  Stadt-  und  Landkreis  G.,  H.  IV. 
Pr.  v.  Guben  1889;  s.  unmittelbar  vorher. 

Sackrau  (Sakrau)  mit  Funden  römischer  Zeit:  Anthrop.  Korr.  1886  Nr.  12;  Grempler, 
der  Fund  von  S.,  Berlin  1888,  f. 

Vettersfelde  bei  Guben,  berühmter  Goldfund:  s.  S.  26. 
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146.  Brandenburg.  Klmm  S  412  ff.;  E.  Fbikdei,  die  stein-,  Bronce-  und 
Eisenzeit  m  der  Mark  Br  Berlin  1878;  ders.,  Altertümer  von  Prenzlau  und  Umgegend, 
Berhn  1879;  vorgeschichtliche  Funde  aus  Berlin  und  Umgegend,  2.  Aufl.,  Berlin  1880;  Voss 
"■  &""»J»«.  «'••8  vorgeschichtliche  Altertümer,  Berl.  1886.  -  Märkisches  Provinzialmüseum 
llLt^lf  Zrll'  f|5''"=  R''»- B'^^HHoiz  Verz.  der  im  m.  Pr.  d.  St.  B.  befindlichen  Berline" 
Altertumer  Berlin  1890;  feammlung  des  Gymnasiums  in  Cottbus.  -  Gesellschaft  f.  Anthro- 
zÄ^^derÄSlctr^"'  Altmärkischer  Verein  für  vater.änd.  Gesch.  u.  Industrie 

147.  Provinz  Sachsen.  Klemm  S.  407  ff. ;  Vorgeschichtliche  Altertümer  der  Pr 
S,n.  l««i  ^Srei^ender  Gebiete,  herausg.  v.  d.  histor.  Kommission  der  Prov.  S.,  1.  Abt 
üi*r  I.  '  All"  Pl'«*"g'-?Ph;e";  AucusTiN,  Abbildungen  von  den  mittelalterlichen  u.  vor- 
christlichen Altertumern  in  den  Gauen  des  vormaligen  Histums  Halberstadt,  (Wernigerode) 
und  ;-n"^»^H!K  ^^  ^r.  ""J  Altertumsverein  in  Halle  (Neue  Mitteilungen),  mit  Sammlung 
Im.  f  m^  B,"'i!  'f^eschichtsblätteri;  Geschichts-  und  Altertumsgesellschaft  in  Eisleben 
bmtto-)        ''  ''^'  ^^'^''^'■"'°  ^^'  Geschichte  und  Altertum  in  Wernigerode  (Geschichts 

Torgau  mit  Umenfeld:  Archiv  f.  Anthrop.  11,  453. 

..  }*^'-^  Königreich  Sachsen.     Hier  sind  die  Gegend  von  Grossenhain 
und  das  Elbethal  bei  Meissen  besonders  ergiebig. 

Klemm  S.  397  ff.;  J.  A.  Wagner,  die  Tempel  und  Pyramiden  der  Urbewohner  auf 
dem  rechten  Eibufer,  unweit  dem  Ausfluss  der  schwarzen  Elster,  Lpg  1828    K  Pbeuskeb 

^■^184/»    t^'t^^'^l  -^'"f.;-  --y^''  Sächsischen  und  def  angrenzendenLand:; 
Lpg.  1841  ff    3  Hefte.    -  Isis,   Sektion   für   vorhistorische   Archäologie   in   Dresden-    6e 
Bchichts-  und  Altertumsverein  in  Eisenberg  (Mitteilungen)  und  Freiber^-    deutsche  Gesell 
schalt  m  Leipzig  (Jahresbericht)  mit  Sammlung;  Altertumsverein  irZ^fckauTMUteüunle")" 
Tn  DrT    nf„  n  """;^f«g>s'=»'^5  Museum  zu  Dresden:  Mitteilungen  aus  dL  kgl  m°.  m! 
m  Dr.  1.     Die  Urnenfelder  von  Strehlen  und  Grossenhain,  Caslel  187.5,  m.  10  T. 

149.  In  Thüringen  fällt  die  grosse  Zahl  der  Hügelgräber  auf. 

Klemm  S.  401  ff.;   A.  Götze,   die  Gefässformen   und  Ornamente    Jena  1891    —  fi« 
schichts-   und   A  tertumsgesellschaft   in  Altenburg   (Mitteilungen),  Verein  ?ürthüring    Ge 
schichte   und   Altertumskunde    in  Jena  (Zeitschrift),    henneberg  ^cher  AUertumsverfin   in 
Memmgen  (Neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  Altertums)   mit  Sammlung   Gesc"iclits    und 

beiÄitlammlun"''''  '^'"^"""^T''   r'^*''"''J^'='f   '■«^*'"   '"   Hl^nleuben     Jahres 

bliothelf  Äeisau.^"'^''"'   '"'  ^"«^t'™«^  Inhalts,   Dessau  1879.  -  Sammlung   der  Bi- 
Dessau^tT'!^"'"  ''"°  '^^''^"S-  Verhandl.  des  naturhist.  Vereins  für  Anhalt  XXXI.  Bericht, 

150.  Hessen  bringt  uns  wieder  zur  römischen  Einflusssphäre  zurück 

P,„„  PI  ^-^  C'*""'^'    ß«?«'"-eibung  römischer  und  deutscher  Altertümer  in  dem  Gebiete  der 
Prov.  Rheinhessen,  Mainz  2.  Aufl.  1833,  m.  34  T.;  Ph.  A.  F.  Walther    die  Altertümer  de- 
heidnischen  Vorzeit  innerhalb  des  Grossherzogtums  Hessen,   Darmstad    1869  m  K      5    F 
Knapp,  romische  Denkmäler  des  Odenwaldes,  Heidelberg  1873,  m.  K  u  7  T  -    Kunkdenk 
maier  im  Grossherzogtum  H.,  3  Bde.,  1885-90;  G.  SchLer,  die  Denl^wLr  der  bildenSen 
f  bb      ■\J'f«'S£,hen  Odenwald    Ber.   des  freien   deutschen   HochstiftT    892  S  180  ifm 
mt'  ~'  i^^lr*-'  Fb.  KoFLEB,  archäol.  Karte  des  Grossh.  Hessen,  Darmstadt  1890   2  Bl '  - 
ÄX  '  \T".  ^",  "^"^  ^''"'*-  H«^«'^°  '"  Darmstadt  (Quartalblätter)7Archiv'  de,    iess 
fetzt  inX^t^dt™'''  """""'"""  ''''  *"■  -  S^-"'-g  V.  Gust.  Dieffeibach  irFr^edbergi 

1520    1525  f'  ?FT„*!rTi  P^"'1'"1.?%''"*''1"'>I,"'"   '"  "Sro  Moguntino  repertanim,   M. 

^■Slfn  i^l-^VT-X^urdeÄlTain^^^Kil^ts"  M^Te'rlJVt  Tl'. 
J.  Becker,  die  röm.  Inschriften   und  Steinskulpturen   des  M.  der  Stfdt  M     M    187fi.    Ab' 

io+fl     •       S         1  ^^^^-  (^^-  ^^^  Schwert  des  Tiberius).     Schon    der  Kardinal  Alhrpphf 

hatte  eine  Sammlung  angelegt:  Jac.  Curio,  praef.  ad  edit.  Pompon.  GLici  1542 

Mainz  1848         ^'^^^"^^^'^«"'  <^««  germanische  Totenlager  bei  S.  in  der  Prov.  Rheinhessen, 


Vilbel  a.  d.  Nidda  mit  zahlreichen  römischen  Funden,  z.  B.  einem  grossen  Mosaik: 
Bossleb,  Arch.  f.  hess.  Gesch.  u.  Altert.  X.  Darmstadt  1862,  m.  4  T. 

.^Z^^^'A.^§,®^^®^"*-  ^-  ^^^'^  Weerth,  der  Grabfund  von  W.-A.,  Win  keim  annsproer. 
Bonn  1870,  m.  6  T,  ^    ° 

Worms  (Borbetomagus):  Altertumsverein  —  Paulinusmuseum :  Weckerling,  die 
röm.  Abteilung  des  PM.  in  W.,  W.  1885—87,  2  Hefte. 

1  ^^;*-  .^^^ÖJ^*  MoNE,  Urgeschichte  des  badischen  Landes,  Karlsruhe  1845;  M.Ring. 
sur  les  etablissements  rom.  du  Rhin  et  du  Danube,  principalement  dans  le  sud-ouest  de  1' 
Allemagne,  Strassb.  1852-3,  2  Bde.  m.  K.;  W.  Brambach,  Baden  unter  römischer  Herr- 
schaft, 1867;  E.  Wagner,  archäologische  Übersichtskarte  von  Baden,  Karlsruhe  1883- 
ders.,  Hügelgräber  und  Urnenfriedhöfe  in  Baden,  Karlsruhe  1885;  K.  Bissinger,  Verzeich- 
nis der  Trümmer-  und  Fundstätten  aus  römischer  Zeit  im  Grossherz.  B.,  Karlsruhe  1885 
m.  K.  u.  Anthrop.  Korr.  1885  S.  107  ff.  —  Karlsruher  Altertumsverein  (Zwangslose  Hefte  l! 
1881—90,  K.  1891);  Mannheimer  Altertumsver.  (Sammlung  von  Vorträgen). 

Baden  (Aurelia  Aquensis):  B.  Fricker,  die  röm.  Funde  zu  B.  1880  (SA.);  Römische 
Baureste  in  B.,  4  lith.  Tafeln  darstellend  die  Baureste  um  das  Kloster  zum  hl.  Grab  in  B 
Karlsruhe  1850  f. 

Badenweiler  mit  grossem  Bad  (Plan  bei  Guattani,  mon.  ined.  1785  Febr.  T.  1): 
1892  Ausgrabungen. 

Freiburg:  Gesellschaft  für  Altertum  und  Volkskunde  (Zeitschrift);  städtisches 
Museum. 

Heidelberg:  Sammlung  bei  der  Bibliothek:  C.  B.  A.  Fickler,  röm.  Altertümer  aus 
der  Umgegend  von  H.  u.  Mannheim,  M.  1865;  Berichte  von  C.  Christ. 

Konstanz:  L.  Leiner,  Geschichte  des  röm.  K.;  ders.,  Entwicklung  von  Konstanz, 
Schriften  des  Vereins  für  Gesch.  des  Bodensees,  H.  11  (1881).  —  Rosgarten-Museum. 

Ladenburg  (Lopodunum):  B.  Stark,  Bonner  Jahrbb.  1868. 

Mannheim  s.  S.  57  u.  unter  „Heidelberg". 

Schwetzingen:  Kardinal  von  Häfelin,  Acta  Academiae  Palatinae  IV. 

Überlingen,  städtische  Sammlung. 

152.  Württemberg.  Römersteine,  verschiedene  Grabhügel,  bei  Grö- 
hingen  (Oberamt  Ehingen)  Trichtergruben. 

Chr.  Fr.  Sattler,  topogr.  Geschichte  des  Herzogtums  Württemberg,  Stuttg.  1784  m. 
T.;  Ed.  Paulus,  d.  Altertümer  in  W.,  Stuttg.  1877;  ders.,  archäol.  Karte  v.  W.,  3.  Aufl. 
Stuttg.  1876,  4  Bl.  f.;  Kunst-  und  Altertumsdenkmale  im  Königr.  W.,  Stuttg.  1889  ff.  m. 
Atlas;  0.  Fraas,  über  die  ältere  Steinzeit  in  Schwaben,  Württemb.  naturwiss.  Monatshefte 
1877;  K.  Miller,  die  römischen  Begräbnisstätten  in  W,  Stuttg.  1884  (SA.)  m.  Abb.;  E.  v. 
Tröltsch,  Altertümer  aus  unserer  Heimat,  Stuttg.  1890  f.;  0.  Fraas,  Kunst-  und  Altor- 
tumsdenkmale  im  Königreich  W.,  Stuttg.  1889  ff.;  Föhr,  Hügelgräber  auf  der  schwäb.  Alb; 
C.  F.  v.  GoK,  d.  röm.  Altert,  u.  Heerstrassen  d.  schwäb.  Alb  u.  am  Bodensee,  Stuttg.  1846; 
W.  Nestle,  Funde  antiker  Münzen  im  Königreich  W.,  Stuttg.  1893.  —  kgl.  Kommission 
für  die  Staatsaltertümer;  Wirttembergischer  Altertums  verein  (Jahreshefte  1844  ff.  m.  T.; 
Schriften  1850  ff.  m.  Abb.);  1891  wurde  die  topographische  Aufnahme  des  Landes  begonnen. 

—  Kgl.  Museum  vaterländischer  Kunst-  und  Altertumsdenkmale  in  Stuttgart:  Katalog  der 
kgl.  Staatssammlung  vat.  K.  u.  A.  I.  Die  Reihengräberfunde,  bearbeitet  von  L.  Mayer, 
Stuttg.  1883;  s.  auch  S.  58;  Museum  in  Ulm  und  Sammlung  in  Riedlingen. 

Rottenburg  a.  N.  (Colonia  Sumlocenne):  v.  Jaumann,  Col.  Suml.,  R.  a.  N.  unter  den 
Römern,  Stuttg.  1840,  m.  28  T.;  neuere  zu  R.  a.  N.  aufgefundene  röm.  Altertümer,  Stufte. 
1855,  m.  14  T.  '  = 

Rottweil:  Römische  Altertümer  in  der  Umgegend  von  R.  a.  N.,  2  Abt.  Stuttgart 
1833—5  m.  T.  —  Museum:  Lauchert,  die  römischen  Thongefässe  etc.  zu  R.,  Mitteilungen 
des  archäol.  Vereins  zu  R.,  Tübingen  1845;  0.  Holder,  die  römischen  Thongefässe  "der 
Altertumssamml.  zu  R.,  Stuttgart  1889,  m.  22  T. 

Vicus  Aurelii  (Öhringen):  0.  Keller,  V.  A.  oder  Ö.  zur  Zeit  der  Römer,  Bonn 
1871  m.  Abb. 

Hohenzollern.     Geschichts-  und  Altertumsverein  in  Sigmaringen  (Mitteilungen) 

—  Museum  in  Sigmaringen :  Lindenschmit,  vaterländische  Altertümer  des  fürstl.  hohenz.  M. 
zu  S.,  Mainz  1860. 

153.  Bayern  zerfällt  in  sehr  ungleiche  Teile,  römische  Provinz,  Glacis 

und  Barbarenland. 

F.  A.  Mayer,  verschiedene  in  B.  gefundene  römische  Altertümer,  München  1840,  in. 
10  T.;  J.  V.  Hefner,  das  römische  B.  in  seinen  Schrift-  u.  Bildmalen,  3.  Aufl.,  München  1852, 
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S'  o  T^'r..^'y^°^?oPi!.'®  \^^  ^^'  ÖHLENSCHLAGER  im  Jahrbuch  der  geographischen  Gesellschaft, 
M.  8  (München  1884);  ders.,  prähistorische  Karte  Bayerns,  München  1875  ff  mit  Verzeich- 
fuA  v^f?o^'^'''■*®"i  ~  Periodisch:  Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns 
(Bd.  Ä  189^)  -  Sammlung  im  Nationalmuseum  (vorzugsweise  römisches);  prähistorische 
Sammhingen  in  München.  ^ 

a)  Südlich  der  Donau: 
Abusina(Eining),  1879  ff.  ausgegraben,  in  vortrefflicher  Erhaltung :  Wolfg.  Schrei- 
ner, \erh.  des  hist.  Vereins  für  Niederbayern  XXII  H.  3.  4  (1882);  ders.,  Wegweiser  1886- 
vgl.  Ohlenschlager,  Ausland  1883  Nr.  19.  ^  o  ,  , 

AugustaVindelicorum  (Augsburg):  Peütinger  (S.  11);  M.  Velser,  rerum  August. 
Vindehconun  ll.VIII.,  \  enedig  1594  f.  m.  v.  T.;  Denkwürdigkeiten  des  Ober-Donaukreises 
vom  Jahr  1820  („die  röm.  Altertümer  zu  A.«)  m.  T.';  Kaiser,  die  reichen  Funde  an  röm 
u.  anderen  Altertümern  auf  dem  Rosenauer  Berg  bei  A.,  A.  1846.  -  Historischer  Verein 
von  Schwaben  und  Neuburg  (Jahresbericht);  damit  verbunden  Maximilians  -  Museum  • 
V.  Kaiser,  das  römische  Antiquarium  zu  A.,  A.  1823,  m.  5  T.;  M.  Mezger,  die  röm.  Stein- 
est VeiehisT8t^^^^  ™  ^'"^^'  ''''  ^"  ^'  ^^^^'  ""•  ^  '^'''  J^^hresbertcht  d. 

Campodunum  (Kempten),    1885  ff.  freigelegt,    besonders  das  wichtige  Forum:  Der 
Altertumsverem  Kempten   gibt   heraus    „Bericht   über   die   vom   Altertumsverein  Kempten 
7f<lfZT%TT  ^"^Sy^^^lf"  römischer  Baureste  auf  dem  Lindenberge  bei  K.^  erster^  K. 
TU      T  /^  ^^-'.^r'*^^  ^^^^'  «^-  2K.;  Franz  Bayberger,  die  Burghalde  bei  K.,  K.  1885 
1886^Nr  1^2  m  Abb'''"'         Schwaben  u.  Neuburg  1886;  A.  Thiersch,  Anthrop!  Korresp'. 

1«79  u^/VätV"'"'«  ^^'"\^^^.f  °'^"'f^;    Ohlenschlager,    Sitzungsber.  der  bayer.  Akad. 
u    r  u    .         ;~T^'^*.''"^'^^^'*^^''^'''  (Jaliresbericht)  mit  Museum:  J.  Dahlen,  das  mittel- 
alterlich-romische  Lapidarium    u.  die  vorgeschichtlich-römische  Sammlung  zu  St.  Ulrich  in 

lt.,    ix.   IciOa. 

Schwaben:  historischer  Verein  s.  Augsburg;  anthropologische  Gesellschaft  in  Mem- 
mmgen  (Jahresbericht  1882  ff.);  Augusta  Vindelicorum  und  Campodunum  s.  o.;  Norden- 
dorf (zwischen  Donauwörth  und  Augsburg):  G.  C.  Mezger,  de  operibus  antiquis  ad  vicum 
N.  e  solo  erutis,  Progr.  v.  Augsb.  1846,  m.  2  T. 

Oberbayern:  historischer  Verein  in  München,  Freising,  Ingolstadt  und  Traunstein 
mit  Sammlungen;  JuL.  Naue,  die  Hügelgräber  zwischen  Ammer-  und  Staffelsee,  Stuttgart 
1887,  m.D9T.u.  IK;  Auer,  prähistorische  Befestigungen  und  Funde  des  Chiemgaues 

Niederbayern:  historische  Vereine  in  Landshut,  mit  Sammlung;  Abusina  s.  o. 

b)  nördlich  der  Donau: 

Oberpfalz:  historischer  Verein;  Hügelgräberfunde  bei  Parsberg  (Früh-La  Tene- 
Schneidemandel  ü^ber  Hügelgräber  bei  P.,  Oberpfalz,  P.  1886;  Niederle,  Beiträge  zur  An^ 
throp  u.  ürgesch.  Bayerns  IX  S.  18  ff.  T.  1-4);  19  Grabhügel  bei  Amberg  1816  geöffnet, 
^.^^^f.'^J'' y^^  S  3ff.  _  Museum  in  Kegensburg:  J.  Dahlen,  dal  mitteL 

?ööo  ^''iT'^''^®  Lapidarium  u.  die  vorgeschichtliche  Sammlung  zu  St.  Ulrich  in  R  R 
ff  /' ff"  J'^lf^^^  ^'^^^-  Beiträge  I.  über  einige  Antiken  in  R.  namentlich  eine  Bronze^ 
Statuette  des  Mercunus,  Gott.  1888,  m.  T. 

17qi  J^j,**®^^i;^^"kt°v/-^'5^''^^''^''''  «,^tiq"Jta*es  in  Nordgavia  Romanae,  Weissenburg 
lohL  r.J{:  Wf        M"   T  ß«^,f  «T^  ^f'  ^^-  ^'ongresses   der  deutschen  anthropologi^ 

Vere^e  r  AnÄ  ^."  mf'^'  ^''^l^L'^  ^^^^'  "^'  ^^  ^^  ^^  ^^^-  "'  ^  ^'  ^  Historische 
Vereme  in  Ansbach  und  Dillmgen  mit  Museum    --    reiche  Grabhügel  (Funde  im  National- 

CTdr^Fi^h7tT«9'^''R-  ''  '^"'''nr  Fürstentum  Eichstädt  entdeckten  Grabhügel  eines 
Druiden,  Eichst.  182o;  Biricianis  (Weissenburg  a.  S.),  1892  Ausgrabungen:  Altertumsverein 
m  Weissenburg  a.  S.;  J.  Pickel,  Beschr.  verschied.  Altertümer,  welche  in  GrabhS  alter 
Deutschen  nahe  bei  Eichstädt  sind  aufgefunden  worden,  Nürnb   1789    m  4  T 

Pfarrers  tÄrdTn^K^^^^^^         ''^""    "^    ^^™'^^^    ""'''   ^^-"^'^--    ^^--^--^    ^- 

lun<^  i^X^o}llL^l^^'^''  ^'^^^^^^^  in  Würzburg  mit  Sammlung;  städtische  Samm- 

lung m  Aschaffenburg;  Sammlung  Conradi  in  Miltenberg.  -  Sandberger,  die  prähistori- 
sche Zeit  im  Maingebiet,  Frankf.  1875;  s.  auch  §  137  Hessen-Nassau.  P^^t^^stori 

154.  Österreich  hat  ähnliche  Verhältnisse  wie  Bayern,  aber  natür- 
lich in  grösserem  Massstabe.  Die  archäologischen  Forschungen  sind  hier 
musterhaft  organisiert. 

Eine  Übersicht  geben  Franz  Tschischka,   Kunst  und  Altertum   in   dem   Österreich. 
Kaiserstaate,  Wien  1836   u.  das  Handbuch   der  Kunstpflege   in  Österreich   her   vom   k    k 
Ministerium  für  Kultus  u.  Unterricht,  2.  Aufl.  Wien  1893;"  Centralorgan    k.  k.  Cent'alkom-' 


mission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Baudenkmale,  seit  1853,  bis  1867  auch  Trans- 

für  prähistorische  Altertümer:  die  anthropologisch-ethnographische  Abteilung  d^kk 
naturhistorischen  Hofmuseums  n  Wien.  -  Bilderwerk:  Kunsthistorischer  Atlas ,  herausg 
von  der  Centralkommission  J.  Abt.  Sammlung  von  Abbildungen  vorgeschichtlich;r  u.  früh^ 

fl^Lcei^en  [8^"  lOoT  ^"f^h'^'T.  ^''  -,^---hisch-ungarischen  Monarchie,  red.  von 
Mlch  Wien  1889,  100  T.  --  Übersichten:  v.  Sacken,  Leitfaden  zur  Kunde  des  heidnischen 
Altertums  mit  Beziehung  auf  die  österreichischen  Länder,  Wien  1865,  mit  61  Abb  Die 
österreichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort  und  Bild"  (noch  nicht  vollendetes  Pracht' 
weTk),m  den  Abschnitten, zur  Vorgeschichte";  Ilg,  kunstgeschichtliche  Charakterbilder  aus 
^.  sterreich-Ungarn,  Wien  1893. 

Schriften  allgemeineren  Inhalts:  J.  v.  Arneth,  Reisebemerkungen  von  Vindobona  über 
Tergeste  nach  Salona  1846,  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  1850;  J.  G.  Seidl,  Beiläge  zu 
einer  Chronik  der  archäologischen  Funde  in  der  österreichischen  Monarchie,  fortges  von 
Kenner  1851- 60;  Jv.  Arneth,  archäologische  Analekten,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad. 

5  Ti;  ""wtn  1879^  7-'i^T^'    römische  Bildwerke  einheimischen  Fundorts  in  Österreich, 

6  lle.,  Wien  1872—7,  17  T.  —  Samml.  Matthias  Much  in  Wien. 

155.  Vorarlberg.  J.  S.  Douglass,  die  Kömer  in  Vorarlberg,  Thur  1870,  m  4  T  • 
Landesmuseum  m  Bregenz;  Vorartberger  Museumsverein  (Rechenschaftsbericht) 

Mff  /"r?n  M'^.^'ti  o^n^t"^^'  ^""^  ziemlich  gut  erhaltene  Gebäude  verschiedener  Art: 
Mitt.  der  CC.  N.  F  15,  89  ff.  m.  T.,  17,  151  ff.,  199  ff.,  216  ff.  m.  T.,  19,  44  ff.  m.  Plan;  s! 
Jenny,  bauhche  Überreste  von  ßr.,  I.Innsbr.  1872,  m.  3  T. 

Tirol  bedeutet  in  der  metalllosen  Zeit  nicht  viel,  nimmt  aber  dann 
an  der  blühenden  Bronzeindustrie  Norditaliens  Anteil.  Die  Fremden- 
mdustrie  (besonders  in  Bozen  und  Heran)  führt  leider  zu  Raubbau  und 
Zersplitterung  der  Funde. 

qpff.  rL'^^^'^^'  ^'^"^'  ?^*^""gs^^^-  1851 ;  Tappeiner,  Studien  z.  Anthrop.  Tirols  und  der 
bette  Ummuni;    Provmzialmuseum  das  Ferdinandeum  in  Innsbruck  (Zeitschrift  und  Jahres- 

~*  •:  f""'  ^'Tf'  ^r  ^''^^'?  "^  ^"«^""^  "•  ^^*^1«S  über  die  plastischen  Kunst- 
loveredT      '™  ferdinandeum  zu  L,  Ztsch.  des  Ferdinandeums  1875  S.  3  ff.;   Sammlung  in 

Bozen  (Hauptfundstätte  das  südlich  gelegene  Gräberfeld  von  Pfatten):  Museum. 

V.,.,  r  .••'i"?'  (^?*^e»)'  getriebene  Bronzebleche  der  2.  orientalischen  Periode:  Giova- 
NELLi,  le  antichita  rezio-etrusche  scoperte  presse  Matrai,  Trento  1845. 

V.  ^eran  (Maja?):  Dav.  Schönherr,  über  die  Lage  der  Römerstadt  Maja;  Stampfer 
Urgesch.  V.  M.,  Progr  v.  Meran  1884;  B.  Mazegger,  Römerfunde  in  Obermai  bei  K ,  M 
loo/;  öammlung  von  Tappeiner. 

ferro  fsÄ^'^l^f^'  ^ "" "?  ^  \f  t^.  ^'^n  ^^'' ^  ^^^'^  ""'  ^^^^^'  ^«"^^^  ^^"^  P^^^a  etä  del 
ferro,  1887;    Korrespondenzblatt  des  Gesamtvereins  1889  S.  61  ff 

Tridentum  (Trient):  Giovanelli,  Trento  cittä  de'  Rezi  Tr  1825-  Fr  Amrro<?t 
l'evo  antico  trentino  Tr  1872;  P.  Orsi,  la  topografia  del  Iri'nti^o  all'  'epoca  tmana;' 
periodisch:  Archivio  trentmo;  kommunales  Museum  (darin  die  Sammlung  Giovanelli's). 

V.  •  l^^'  ^^^v^^.Ti?^®^?.^*-  ^^"^^^^'  ^^^^^^  Sitzungsber.  1851  S.  183  ff.;  Richter, 
Verzeichnis  der  Fundstellen,    Mitteilungen   der  Gesellschaft  f.  Salzburg.  Landeskunde  XXl 

A-  J  .  /  7  Museum  Carohno-Augusteum  in  Salzburg  („Jahresbericht«,  „Führer");  über 
die  Antiken  Arch.-ep.  Mitt.  5,  175  ff.  T.  6.  7.     Museumsverein  m.  Samml.  in  Jschl 

Juvavia  oder  Juvavum  (Salzburg):  Klemm,  deutsche  Alterturaskunde  S.  434;  Aus- 
grabungen 1815  ff.,  besonders  auf  dem  Walserfeld:  J.  C.  Koch-Sternpeld,  S.  unt^r  der 
Herrschaft  der  Römer,  München  1815,  m.  K.;  Ign.  v.  Schümann  v.  Mannsegg,  Juvavia! 
ö.  104^;  V.  Hefner,  die  römischen  Denkmäler  Salzburgs,  Wien  1851  m   6  T 

Dürrenberg:   F.  Heger,  Gräberfunde  auf  dem  D.  bei  Hallein,  Wien  1882    m   1  T 
.    i^^y^^^T*  ^^*  ^^s*  lÖÖO  Gräbern,  reich  an  Bronzefunden,  welche  der  Hallstätter 
Periode  den  Namen  gegeben  haben:    Gaisberger,  die  Gräber  bei  H.,  Linz  1848-   Fr    Si- 
MONY,    die   Altertümer  vom  Hallstätter  Salzberg,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1850' mit 

stau''  (MustX';einT  "  """  '''"'  '''''  ~  "^"'^  ""''  "  '^^'°^'  "^"^^^^  ^°  ^'''- 
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Mondsee,  Pfahlbauten:  Much,  III.  Bericht  über  die  Pfahlbauforschimgen  im  M., 
Wien  1876. 

Oberösterreich.  Fr.  Kenner,  die  Römerorte  zwischen  der  Traun  und  dem  Inn, 
Wien  1878,  m.  5  Abb.;  Bibliographie:  H.  Commenda,  Materialien  zur  landeskundlichen  Biblio- 
graphie Oberösterreichs,  1855--  91;  Periodisch:  Beiträge  zur  Landeskunde  v.  Österreich  ob  der 
Enns  —  Linzer  Musealverein  —  Museum  Francisco-Carolinum,  nach  dem  Erzherzog  Franz 
Karl  benannt  (Musealblatt  1839-48;  Zeitschrift  1842-44;  „Bericht"  1835  flf.);  städt.  Mu- 
seum in  Wels. 

Gänsfuss:    Gräberfunde  in  der  Samml.  der   freiwilligen  Feuerwehr  Gilgenberg  be 

Braunau. 

Lauriacum  (Lorch):  Gaisberger,  L.,  Beiträge  (s.  o.)  1846  S.  1  ff.  m.  T.;  J.  Gärtner, 
Lauriacum  Lorch  Enns,  Linz  1878. 

157.  Niederösterreich.  Ed.  v.  Sacken,  archäologischer  Wegweiser  durch  das 
Viertel  unter  dem  Wiener  Walde  von  Niederösterreich,  Wien  1866,  desgl.  ob  dem  Wiener 
Walde  1878,  m.  4  T.  u.  181  Abb.;  ders.,  Kunst  u.  Altertum  in  N.,  Wien  1877  (SA.);  Matth. 
MucH,  germanische  Wohnsitze  u.  Baudenkmäler  in  N.-Ö.,  Wien  1875  (Mitt.  d.  anthrop.  Ges. 
in  Wien  V.).  Sammlungen  in  Eggenburg  (aus  Krahuletz),  Krems  und  Retz  (städtisch), 
Göttweig  und  Rosenburg  (Schloss  des  Grafen  Hoyos,  aus  dem  Mannhartsgebirge). 

Baden  bei  Wien:  Callians,  Badens  örtliche  Entwicklung  1881;  Günzburg,  die 
I.  stadtgeschichtliche  Ausstellung  in  Baden  1888;  Katalog  der  II.  stadtgesch.  Ausst.  in  B., 
1890;  städt.  Roilettmuseum. 

Carnuntum  (Petronell  bei  Wien),  Ausgangspunkt  der  ostgermanischen  Haudelsstrasse, 
grosse  Römerstadt  mit  Triumphbogen  und  anderen  schönen  Staatsbauten:  Pet.  Lambecius, 
iter  Carnuntinum,  2.  Aufl.  1766;  Kübitschek  u.  Frankfurter,  Führer  durch  C,  3.  A.  Wien 
1891,  m.  PI.  u.  Abb.;  Bericht  über  Ausgrabungen  in  C.  im  Jahr  1883,  Wien  1884;  seit  1886 
Verein  „Carnuntum"  in  Wien  (Jahresbericht),  welcher  Ausgrabungen  veranstaltet :  Arch.-ep. 
Mitt.  8,  59  ff.  10,  12  ff.  12,  146  ff.  T.  5—9;  Übersicht:  Stüdniczka,  Bilder  aus  C,  Wien  1884; 
E.  Schmidel,  Ausflug  nach  C.  am  8.  Aug.  1889,  Wien  1889,  m.  4  T.  —  Museum  in  Deutsch- 
Altenburg;  Sammlung  von  Baron  Ludwigstorff  in  Deutsch- Altenburg  u.  Graf  0.  Abensperg 
Traun  in  Petronell. 

Gemeinlebarn,  drei  Hügelgräber  der  Hallstätter  Zeit  mit  vielen  Urnen:  Szom- 
BATHY,  die  Tumuli  von  G.,  Mitt.  der  prähistorischen  Kommission  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  I  Nr.  2 
(Wien  1890)  m.  76  Abb.  u.  2  T. 

Krems,  städtisches  Museum. 

Lange  Wand  bei  Wiener-Neustadt:  v.  Sacken,  Sitzungsber.  der  hist.-phil.  Kl.  der 
Wiener  Akad.  XLIX. 

Vindobona  (Wien):  Abhandlungen  von  Aschbach  und  Kenner;  Altertumsverein  zu 
Wien  (Monatsblätter  1884  ff.,  Berichte  und  Mitteilungen  1856  ft\  m.  T.j  —  historisches 
Museum  der  Stadt  Wien  (1888). 

158.  Steiermark.  K.  Mayer,  Versuch  über  steyermärkische  Altertümer,  Grätz 
1782;  PüFF,  Ausgrabungen  und  Altertümer  in  St.,  Österreich.  Blätter  f.  Litt.  u.  Kunst  III 
(1846)  Nr.  1;  Muchar,  Geschichte  des  Herzogtums  St.  Bd.  I  (Graz  1844)  m.  12  T.  u.  K. 
(S.  347  ff.  Verzeichnis  der  Fundorte),  Nachträge  am  Ende  von  IL— IV.,  Register  im  IX.  Band; 
Übersicht  bis  1854:  Pratobevera,  Mitt.  des  bist.  Vereins  f.  St.  H.  5  S.  107  ff.;  Fritz 
PiCHLER,  archäologische  Fundkarte  der  St.  (her.  von  anthrop.  Verein),  Graz  1878  m.  2  K.  — 
periodisch:  Steiermärkische  Zeitschrift  —  Historischer  Verein  für  Innerösterreich  1844—48 
(Schriften  1.  H.  Grätz  1848);  historischer  Verein  für  St.  seit  1849  (^Mitteilungen"  und 
^Jahresbericht";  ^Übersicht  aller  in  den  Schriften  des  h.  V.  f.  St.  bisher  veröffentlichten 
Aufsätze",  unter  Archäologie  S.  14);  anthropologischer  Verein  in  Graz.  —  Museen:  Joan- 
neuni  in  Graz  (S.  60),  Arnfels,  Cilli  (Führer  durch  die  Vereinssammlungen  1889),  Eisen- 
erz (hauptsächlich  nicht  antike  Dinge:  Jon.  Krainz,  das  kulturhistorische  Museum  in  Eis., 
Eis.  1888),  Fürstenfeld,  Gnas  und  Haitberg  (aus  den  umliegenden  Hügelgräbern);  prä- 
historische Sammlung  des  Grafen  Platz  in  Schloss  Freudenau  bei  Mureck  (vgl.  Mitteil,  des 
hist.  Vereins  4,  235  ff.  m.  2  T.);  Sammlung  Kadau  in  Friedau  -  prähistorische  Ausstellung 
in  Graz  1875  (Gesammtkatalog),  kulturhistorische  Ausstellung  in  Graz  1883  (Katalog). 

Celeja  (Cilli):  J.  Arneth,  die  neuesten  archäol.  Funde  in  C,  Wiener  Akad.  1860, 
m.  3  T. 

Flavium  Solvense  (Leibnitzer  Feld)  südlich  von  Graz,  viele  Grabhügel  mit  römi- 
schen Münzen  aus  den  ersten  3  Jahrhunderten:  Steyermärk.  Zeitschrift  N.  F.  4.  J.  2.  H. 
S.  128  ff.;  RiCH.  Knabl,  wo  stand  das  Fl.  S.  des  C.  Plinius?  Schriften  des  hist.  Vereins  für 
Innerösterreich  H.  1  m.  32  T.  u.  K.  —  Museal  verein  in  Leibnitz  —  Funde  im  Museum  zu 
Leibnitz  und  Ferkmuseum  zu  Gamlitz. 


Strettweg  bei  Judenburg,  bekannt  durch  den  bronzenen  Judenburger  Wagen: 
Mitt. d.  hist. Vereins  3,  67.  4,54.  13,91;  Pratobevera,  Antiken  S. 41;  Abbildungen  des  Fundes: 
Mitt.  d.  hist.  Vereins  T.  1-5.  6  (Wagen). 

Kugelstein:  Pichler,  Mitt.  des  hist.  Vereins  35,  107  ff.  ra.  1  T. 

Skt.  Johann  am  Draufeld:  Knabl,  Mitt.  des  hist.  Vereins  21,  3  ff.;  Müllneb, 
Grazer  Tagespost  1873  Nr.  77-79. 

Mariarast  bei  Marburg,  Urnenfeld:  Archiv  f.  Anthrop.  11,  231  ff.  399  ff.;  Mitt.  der 
Centralcomm.  1875  S.  59.  1876  S.  IX  —  Sammlung  des  Grafen  Wurmbrand  in  Schloss 
Ankenstein. 

Negau:  von  hier  bekannte  Bronzehelme  in  Graz  und  Wien. 

Saggauthal,  besonders  Klein-Gleim:  Pratobevera,  Mitt.  d.  hist.  Vereins  VII  (1857). 

Wies  in  Sulmthal:  Nekropole  von  Hügelgräbern  (Heidenkögel),  Mitt.  der  anthrop. 
Ges.  in  Wien  XIII.  u.  XV.  . 

Windisch-Garsten:  Kenner,  über  die  Ausgrabungen  in  W.-G.,  Wien  1872,  m.  6  1. 

159.  Kärnthen  hängt  archäologisch  noch  mit  Oberitalien  zusammen. 

Mich.  F.  v.  Jabornegg-Altenfels  und  Graf  Alfr.  Cristalnigg,  K.,  römische  Alter- 
tümer in  Abb.,  Klagenf.  1843—45,  2  H.  m.  16  T.;  v.  Jabornegg-Altenfels,  Kärnthens  röm. 
Altertümer,  Klagenfurt  1870,  m.  5  Phot.  u.  13  T.;  Pichler,  urgeschichtliche  Studien  zur 
kärthn.  Ortebildung,  Carinthia  1886;  Hauser,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralcomm.  19,  26  ff.  (Lavant- 
thal).  —  Geschichtsverein  und  Landesmuseum  (Jahrbuch  1871  ff.)  in  Klagenfurt:  Carinthia 
1812  ff.,  neue  Carinthia  1890  ff.    —    Museum   des  Staatsgymn.   in  Villach;    Sammlung   in 

St.  Paul  und  St.  Veit. 

Aguontum  bei  Lienz:  über  ältere  Ausgrabungen  Muchar,  Tiroler  Bote  18^» 
j^j.^  94 97 

Frögg-Felden  bei  Rosegg,  ergiebige  Nekropole  von  Hügelgräbern  der  Hallstätter 
Periode,  1886  ff.  Ausgrabungen:  Mitteil,  der  Centralcomm.  14,  81  ff.  15,  69  ff.  17,  24  ff. 
m.  T.  102  ff.  18,  40  ff.  19,  84  ff. 

Gurina  im  Obergailthal :  Ad.  B.  Meyer,  G.  im  0.,  Dresden  1885,  f. 

Ivenna  im  Jaunthal:  Plan  bei  Jabornegg  a.  0. 

Teurnia:  Jabornegg,  die  Römerstadt  T.  in  Noricum,  Notizenblatt  der  Wiener  Akad. 
1854  Nr.  9  und  Plan  bei  Jabornegg  a.  0. 

*  Virunum  auf  dem  Zollfeld,  Kolonie  unter  den  Claudiern  („Jüngling  von  V.",  Bronze- 
statue des  Hermes):  J.  Dominik  Prunner,  splendor  urbis  antiquae  Salae,  Klagenf.  1689; 
M.  ScHOTTKY,  V.  oder  die  Altertümer  des  Saalfeldes  in  Kärnten,  1823,  f.  m.  4  T.;  1881  ff. 
Ausgrabungen  von  Pichler,  Verzeichnis  der  Funde:  Mitt.  der  Centralcomm.  N.  F.  14,  247  ff". 
15,  18  ff.;  Pichler,  V.,  Graz  1888,  m.  48  T. 

160.  Krain   gehört    ebenfalls   zu  der  Kultursphäre  Oberitaliens;   die 

Ruinen  heissen  oft  gradis  e  (Sehlösschen). 

DiMiTZ,  Geschichte  Krains  von  der  ältesten  Zeit,  Laibach  Bd.  I.;  Hochstetter,  Be- 
gräbnisstätten in  Krain,  m.  T.  —  Landesmuseum  in  Laibach  (Deschmann,  Führer  durch  das 
krainische  L.,  L.  1888);  Musealverein  für  Krain  (Jahresheft  des  Vereins  des  kr.  L.;  Mit- 
teilungen 1888  ff.;  Izvestja  muzejskega  drustva  za  Kranjsko  1891  ff.). 

Emona  (Laibach):  Müllner,  E.,  historischer  Verein  für  Krain  zu  Laibach  (Mit- 
teilungen); Laibacher  Moor  mit  Pfahlbauten  (1875  entdeckt):  Deschmann  a.  0.  S.  18  ff. 

Watsch  (Vac)  und  St.  Margarethen  mit  italischen  Broncen:  Hochstetter, 
Denkschr.  der  Wiener  Akad.,  mathemat.  Cl.  XLVII;  Funde  von  Watsch  in  der  Samml. 
des  Fürsten  Ernst  zu  Windischgrätz. 

161.  Das  Küstenland  bietet  einen  interessanten  Gegensatz  zwischen 
primitiven  Wohnungen  in  den  Höhlungen  des  Karst  (z.  B.  S.  Canziano)  und 

den  prächtigen  römischen  Küstenstädten. 

Cassas,  voyage  historique  et  pittoresque  de  l'Istrie  et  de  la  Dalmatie,  Paris  1802, 
schwindelhaft,  s.  Aus  Schinkels  Nachlass  1,  53;  Rubbi,  antichitä  romane  dell'lstria.  — 
—  Periodisch:  L'Istria,  her.  v.  Kandler,  Triest  1846  ff.  -  Societä  del  gabinetto  di  Minerva 
(L'archeografo  triestino,  Triest  1829  ff'.);  Societä  Istriana  di  archeologia  e  storia  patria  in 
Parenzo  (Atti  e  memorie,  1885  ff.,  m.  Museum,  vgl.  Arch.-ep.  Mitt.  15,  48  ff.);  Societa 
adriatica  di  scienze  naturali  in  Triest  (Bollettino).  —  Museo  civico  di  antichita  in  Inest, 
auch  einiges  nicht  einheimische,  besonders  tarentinisches  enthaltend  (C.  Kukz,  il  museo  c. 
d.  a.  di  Trieste  c.  note  illustr.  del  c.  Gregorutti,  Tr.  1879,  m.  4  T.;  Atti  del  c.  m.  d.  a.  1886 
Nr  1  1891  Nr.  2),  das  prähistorische  im  Museo  civico  di  storia  naturale  (Atti  del  m.  c.  di  st. 
n.  Bd.  VII.  1890);  Museen  in  Görz  und  Parenzo  (s.  o);  PrivatsammL  v.  Eugen  Geirmger 
in  Triest  und  Marchese  Gravisi  in  Capodistria.  ,    ^     ,     ,      t,t    t^    n 

Aquileja  s.  S.  135.    Ossero:   Arch.-ep.  Mitt.  4,  73  ff.;  Mitt.  d.  Centrale.  N.  F.  11, 


^m  u. 
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1  ff.;  Samml.  Bolraarsid  in  Veglia,  Arcli.-ep.  M.  15,  67  ff.;  Pizzughi:  Nekropole,  Funde  in 
Parenzo,  vgl.  Amoroso,  Atti  e  mem.  d.  soc.  istr.  5,  225  ff.  T.  10, 

*Pola,  mit  Amphitheater,  Bogen  der  Sergier,  Tempel  des  Augustus  und  der  Roma: 
schon  von  Palladio  studiert;  Stuart  and  Revett,  antiquities  of  Athens  IV  K.  1  — 3;  Th. 
Allason,  picturesque  views  of  the  antiquities  of  P.  in  Istria,  London  1819,  f.;  Gareis,  P. 
und  seine  Umgebung;  ders.,  P.,  seine  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft,  Wien  1887; 
JuL.  Weide,  malerische  Ansichten  der  römischen  Baudenkmäler  zu  P.,  o.  J.  f.;  Notizie  stör, 
di  P.,  Parenzo  1876;  Porta  aurea:  Mitt.  d.  k.  k.  Centralcomm.  N.F.  19,  129  f.  m.  Abb.  u.  T.; 
Amphitheater:  P.  Stancovich,  dello  anfiteatro  di  Pola,  Venedig  1822,  8  T.  —  Skulpturen- 
sammlung: Reichel,  Arch.-epigr.  Mitt.  15,  151  ff.  m.  Abb. 

Karfreit  bei  Tolmein  u.  S.  Lucia,  reich  an  vorrömischen  Funden :  C.  Marchesetti, 
la  necropoli  di  S.  Lucia  presse  Tolmino,  Scavi  del  1884,  Trieste  1886  m.  10  T. 

Vermo:  Ders.,  la  necropoli  di  V.  pressso  Pisino  nell' Istria,  1884,  5  T. 

162.  Böhmen  nimmt  im  östlichen  Teile  an  der  Kulturströmung  Teil, 
während  es  sich  sonst  mehr  an  die  westlichen  und  nördlichen  Nachbar- 
länder anschliesst.  Die  ergebnisreichen  Fundstätten  sind  besonders  Burg- 
stätten oder  Wallburgen  (hmdiste)  und  Grabhügel  (molujbj,  hrobt/J;  zu 
nennen  ist  z.  B.  die  Gegend  um  Schaab.  Die  „prähistorischen"  Funde 
Böhmens  reichen  von  der  Diluvialzeit  bis  gegen  1300,  wo  aus  Deutsch- 
land die  mittelalterliche  Kultur  eindrang.  Am  sichersten  sind  auszuscheiden 
die  Funde  aus  der  Zeit  des  böhmischen  Herzogtums,  bezeichnet  durch  die 
einheimischen  Denare,  und  die  Periode  des  römischen  Einflusses,  vertreten 
durch  die  Urnenfelder  von  DobHchov,  Budimefic,  Nymburg  bei  St.  Adal- 
bert  u.  a.  Allmählich  tritt  jetzt  auch  die  zwischen  beiden  liegende  „mero- 
vingische"  Periode  deutlicher  hervor.  Die  viel  besprochene  Frage,  seit 
wann  die  Slawen  im  Lande  sind,  geht  die  Archäologie  so  gut  wie  nichts 
an.  Bronzedepöts  und  Gussstätten  kommen  häufig  vor,  besonders  in  Jinec 
bei  Horovic,  wovon  der  Typus  der  Jinecer  Bronzen. 

V.  Bienenberk,  Versuch  über  einige  Altertümer  im  Königreich  Böhmen,  Hradec 
1778-85;  DoBROWSKY  (s.  Gräber  S.  29);  iM.  Kalina  v.  Jäthenstein,  Böhmens  heidnische 
Opferplätze,  Gräber  und  Altertümer,  Prag  1836;  Preusker  (s.  Sachsen);  Jon.  E.  Wocel,  d. 
Bedeutung  d.  Stein-  u.  Bronzealtert,  f.  d.  ürgesch.  d.  Slawen,  Prag  1869;  ders.,  Grundzüge  d. 
böhm.  Altertumsk.,  Prag  1845,  2  Bde.  m.  Abb.;  ders.,  Pravek  zeme  ceskä  (Böhmens  Urzeit), 
1866—68,  russ.  Kiew  1875;  W.  Osborne,  üb.  einen  Fund  aus  d.  jüngeren  Steinzeit  in  Böhmen, 

Prag  1880;  L.  Snajdr,  Materiäly  ke  kulturnim  dejinäm  lide  bydlivsich  v  horejSim  porici  Labe 
(Materialien  zur.  Kulturgesch.  der  Menschen,  welche  am  oberen  Laufe  der  Elbe  wohnten), 
Jicin  1881;  L.  Snajdr,  Pocätkove  predhistorickeho  mistopisu  zemA  ceske  (Anfänge  der  vor- 
historischen Topographie  Böhmens,  Pardubitz  1891);  Niederle,  piispevky  k  anthropologii 
zemi  cesk}ch  (Beiträge  zur  Anthropologie  der  böhmischen  Länder)  1.  die  Skeletgräber  der 
letzten  prähist.  Zeit  in  Böhmen,  Prag  1891  (deutscher  Auszug  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien, 
20,  102  tf.);  B.  JelInek,  Materialien  zur  Vorgeschichte  und  Volkskunde  Böhmens,  Mittheil, 
der  anthrop.  Ges  in  Wien  Bd.  XXI;  ders.,  0  v}vinu  pravekeho  clovt^ka  v  Oechäch  (über 
die  Entwicklung  des  prähistorischen  Menschen  in  Böhmen),  Prag  1892;  SmolIk,  Otto's  Con- 
versationslexikon  (Ottüv  Slovnik  Naucny),  VI|1892  S.  271  ff.;  Pic,  Archaeologicky  vyzkum  ve 
stiednich  Cechäch  (archäol.  Forschungen  in  Mittelböhmen),  Prag  1893,  m.  38  T.  (von  einem 
deutsch.  Auszuge  begleitet);  Woldrich,  Beiträge  zur  Urgesch.  Böhmens  V.  (Mitteil,  der  an- 
throp. Ges.  in  Wien  N.  F.  XIII  N.  1);  L.  Niederle,  Lidstvo  v  dobA  predhistoricke.  Se 
zvlästuim  zretelem  na  zemc  slovanske  (die  Menschheit  in  prähistorischer  Zeit.  Mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  die  slavischen  Länder),  Bd.  1.  Prag  1893.  —  Festungswerke:  B. 
JelInek,  über  Schutz-  und  Wehrbauten  in  der  vorgeschichtlichen  und  älteren  geschichtlichen 
Zeit,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Böhmen,  Prag  1885;  Pic,  die  altslavische  Wehrkraft 
zu  Lande  und  Wasser,  Zur  rumänisch-ungarischen  Streitfrage  S.  148  ff.;  Monographien: 
J.  L.  Pic,  Muzsky  a  jeho  okoli  v  ohledu  archaeologickäm  (M.  und  seine  Umgebung  in 
archäologischer  Hinsicht),  Prag  1888;  F.  Heger,  Ausgrabungen  auf  dem  Urnenfeld  von 
Neudorf  bei  Chotzen  in  Böhmen,  Wien  1882,  m.  1  T.;  E.  Prikryl,  Zähori  po  stränce 
stjirozitnicko-historicke  (Z.  nach  der  ardiäologisch-historischen  Seite),  Sobechleby  1891.  — 
Kaiser  Franz  Joseph's  böhmische  Akademie  für  Wissenschaft,  Litteratur  und  Kunst  in 
Prag  (Ceskti    akademie    cisaie  Frantiäka  Josefa   pro    vedy,    slovesnost  a   umeni  v  Praze); 


Kgl.    böhmische    Gesellschaft   der   Wissenschaften    in    Prag   (kr.   ceskä    spolecnost    nauk 
v  Praze);    Verein    für   Geschichte   der   Deutschen   in    Böhmen,   zu   Prag   mit    Sammlung 
(Mitteilungen  1862  ff.,  Beiträge,  Jahresberichte);  Verein  der  Freunde  der  böhmischen  Alter- 
tumskunde in  Prag  =  Spolecnost  prätel  starozitnosti  6eskych  (Zprävy  spoleönosti  etc.,  Be- 
richte 1889  ff.).  —  Periodisch:    Pamätky  archaeologicky  a  mistopisnö  (Archäologische  und 
topographische  Denkmäler),    Prag   1853  ff.  m.  T.;    Cesky  lid    (das  böhmische  Volk)     Prag 
1892  ff.  —  Landesmuseum  in  Prag ;  Spolecnost  musea  kralovsti  ceskeho  archaeologicky  sbor 
=  Gesellschaft  des  kgl.  böhm.  M.,  archäol.  Abteilung  (Pamätky  rchaeologicke);  aretrospektive 
Abteilung  der  Landesjubiläumsausstellung  in  Prag  1891:    Katalog  der  retrospektiven  Aus- 
stellung, Prag  1891.    -Vereine  und  Sammlungen  einzelner  Städte,  sowie  Privatsammlungen: 
Bechyn    (Sammlung  des  Fürsten  Paar    aus   dem   Riesengräberfeld   zwischen  Jistebmc   und 
Moldautein);    Böhmisch-Trübau    (städt.    Museum);    Budweis    (städt.    Mus.   u.   Ad.   Rodler); 
(aslau  (Städt.  M.,   Museumsverein  =  Vcela  Öaslavskä,  Jahresberichte  1882  ff.   =  Zprävy 
musejniho  spolku  Vc\  Ö.;    photographisches  Album   von  Altertümern,    her.  v.  Gl.  Cermak; 
Chotebor  (städt.  M.);  Chrudim  (Museumsverein);  Dobrenic  (Samml.  Prochäzka);   Eger  (,das 
Museum    der  Stadt  E.",  1891);   Franzensbad   (Samml.  Cartellieri);  Graslitz  (St.  M);    Hohen- 
mauth  (St.  M.);   Hlinsko  (Bezirksmus.);   Horic  (Mus.  u.  arch.  Museumsverem,    mit  Jahres 
her)-  Jaromei-  (Städt.  M.);  Jungbunzlau  (Regionsmuseum),  dann  städtische  in  Klattau,  Kolm 
Königgrätz;   Kozel  bei  Stiahlau  (prähist.  Samml.  des  Grafen  Ernst  Waldstem) ;   Kuttenberg' 
(städt  Mus  u  Verein  Vocel),  Laun  (Bürgerschule  und  H.Merz);  Leitmeritz  (Diöcesanmuseum); 
Leitomischl  (st);  Lobositz(A.  V.  Weinzierl);   Melnik    (st.);    Miroschau  (W.  Richly);    Nächod 
(st    Mus);    Netluk    (Frh.  v.   Rauch)   ebenso   Neu-Bydzov,    Neuhaus- Jmdrichüv-Hradec    und 
Nimburg;' Nischburg     (Fürstenberg.    Museum);    Ohrad   (Schwarzenbergisches    M.);    Opocno 
(Volksschule);    l'ardubic    (städt.  M.);    Pilsen    (städt.   bist.  Mus.);    Podebrad    (Bürgerschule 
und    Job     Hellich);    Policka    (Museums verein    Palacky);    Prag    (städt.   Mus.;    Samml.  vou 
St    Bcrrger,    Em.  Miks  und  Frh.  v.  Neuberg);    Roztok   (Sammlung   Franz  Ryzner);    Schlau 
(städt.  M.),    ebenso  Täbor,  Taus,  Trebnitz  und  Turnau;   Stift  Tepl;   Teplitz  iGraf  Clary  u. 

Fassel). 

Österreich-Schlesien.  Kulka,  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  19,  13  ff.;  Schlesisches 
Museum  in  Troppau;  Gesellschaft  Matice  Opavskä  mit  Museum;  Sammlung  Bukowansky 
in  Polnisch-Ostrau. 

163.  Mähren  mit  Höhlen  in  den  Kalkgebirgen,  deren  Inhalt  in  uralte 
Zeit  zurückreicht. 

Topographie  Mährens  vorbereitet  vom  Musejni  spolek;  H.  Wankel,  Bilder  aus  der 
mährischen  Schweiz  und  ihrer  Vergangenheit,  Wien  1882;  Prvni  stopy  lidske  na  Morave; 
ders.,  Beitrag  zur  Gesch.  der  Slaven  in  Europa,  Olmütz  1885;  M.  Kriz,  die  Höhlen  m  den 
mährischen  Devonkalken  und  ihre  Vorzeit,  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1891  Bd.  ALI 
H  3-  ders  ,  Odobe  praveke  a  novoveke  na  Morave  (Über  die  alte  und  neue  Zeit  in  Mähren), 
Brunn  1892;  H.  Wankel,  die  prähist.  Jagd  in  M.,  Olmütz  1892;  Monographien:  Pnkryl, 
Osvetimany,  Hora  Sv.  Klimenta  1884;  Martin  Kßiz,  Kulin  a  (und)  ;Kostelik  L  Brunn 
1888—91  (prähistorische  Höhlen^  deutscher  Auszug,  Anthrop.  Korrespondenzbl.  1889  b.  14b 
ff-  über  die  Pfahlbauten  Wankel,  in  der  Festschrift  des  Museumsverems  zur  Anthropo- 
lügenvers.  in  Wien  1889,  m.  Abb.  -  Mährisches  Museum  in  Brunn  (Museumsverem  = 
Museini  spolek  v  Brne);  Franzensmuseum  der  k.  k.  Ackerbauges.  ebendort  (Fuhrer  durch 
das  Franzensmus.  1891);  vaterländisches  Museum  in  Olmütz,  Museumsverem  (Zeitschritt 
1884  ff.,  Öasopis  vlasteneckeho  musejniho  spolku  v  Olomouci);  städtische  Museen  in  ieltsch 
und  Znaim;  Stift  Raigern;  Privatsammlungen:  J.  Knies  in  Blansko,  Brandt  in  Celechovic, 
Ed.  Peck  in  Holleschau,  H.  Maska  in  Teltsch';  Erich  Mladeck  in  Mährisch-Ostrau ;  Martm 
Ki'iz  in  Steinitz,  Palliardi  in  Znaim.  -  By6isk01a-Höhle;  Eburum  (Olmütz)  wichtiger 
Handelsort:  Wankel,  kolove  stavby  v  Olomouci. 

164.  Galizien  mit  vielen  tumuli,  Burgstätten  u.  dergl.  (mogila,  grod- 
zisko,  horoduszcze,  zamczysko),  worin  sich  bemalte  Gefässe  finden;  Felsen- 
bauten in  Polanica  und  Rozhureze. 

J  N.  V.  Sadowski,  wykaz  zabytköw  przedhistory  cnych  na  ziemiach  polskich 
(Nachweis  der  vorhistorischen  Denkmäler  in  polnischen  Gegenden),  H.  1  18/8;  Albin 
KoHN  und  C  Mehlis,  Materialien  zur  Vorgeschichte  des  Menschen  im  östlichen  Europa, 
I.Jena  1879;  K.  v.  Rogawsky,  o  wyskopaliskach  Lezajskich  (über  die  Ausgrabungen 
V.  Lezaisk),  Krakau  1856;  ders.,  o  rozkopaniu  mogity  w  Siedliszowicach  (über  die  Ausgr. 
des  Grabes  v.  Siedliszowice),  in  der  Biblioteka  warszawska,  1860;  Kopebnicki  poszu- 
kiwania  archeologiczne  w  Horodnicy  nad  Dniestrem  (Archäol  Forschungen  in  Horodmca  am 
Dniestr),   Krakau   1878.  -  Przeglad   archeologiczny  I.   Lemberg  1876;   Zbior  Wiadomo§ci 
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de  anthropologii  krajowes,  Krakau  1877  if.;  Dwutygodnik  naukowy  (wissenschaftliches  Zwei- 
wocheDblatt),  Krakau  1878  ff.  —  Sammlungen  in  Krakau:  Universität  (A.  Kohn,  Ztsch.  f. 
Ethnol.  9,  151  ff.),  Czartoryski,  Akademie;  in  Lemberg  prähistorische  Sammlung  des  Grafen 
Dzieduszycki.  —  Akademie  in  Krakau  mit  Kommission  zur  Erforschung  der  vorhistorischen 
Archäologie  Polens:  veröffentlicht  seit  1878  Monumenta  Poloniae  praehistorica;  stauropi- 
gianisches  Institut  in  Lemberg:  Archäologisch-bibliographische  Ausstellung  1889;  archäol. 
Landesverein  für  Gal.,  mit  Sammlung. 

Bukowina.     Hauptort  Sereth  (Mitt.  der  Centralkomm.  17,  80  ff.) 
Kainbl,  Geschichte  der  Bukowina,  I.  1887;  ders.;  zur  Altertumsk.  d.  B.,  1892;  Lan- 
desmuseum in  Czemowitz  1893;  Sammlung  bei  der  Universität;  rumänischer  archäologischer 
Verein  (Societatea  archeologica  romänä  in  Bucovina)  mit  Sammlung  (vgl.  Romanische  Revue 
VI.  1890);  Sammlung  von  Joh.  v.  Zotta,  in  Stefanowka. 

165.  Ungarn,  durch  die  natürliche  Wasserstrasse  von  jeher  dem 
Verkehr  und  Durchzuge  offen.  Weil  daher  die  mannigfaltigsten  Denkmäler 
vorhanden  sind,  ist  Ungarns  archäologische  Stellung  nicht  klar  übersicht- 
lich; am  deutlichsten  heben  sich  natürlich  die  Römerfunde  ab. 

Selig  Cassel,  magyarische  Altertumskunde,  Berlin  1848;  Eitelberger  v.  Edelberg, 
Bericht  über  einen  archäol.  Ausflug  nach  Ungarn  in  den  Jahren  1854—55,  Wien  1856,  m. 
6  T.;  Fr.  X.  Rom  er,  resultats  generaux  du  mouvement  archeologique  en  Hongrie,  Budapest 
1878;  J.  Hampel,  antiquites  prehistoriques  de  la  Hongrie,  1877  m.  T.;  Pulszky,  a  rezkor 
Magyai-orszäban  (die  Kupferzeit  in  Ungarn),  Budapest  1883,  f.;  J.  Hampel,  Altertümer  der 
Bronzezeit  in  Ungarn,  B.  1887;  Ingved  Undset,  sur  Tage  de  bronze  en  Hongrie,  1.  Chri- 
stiania  1880;  Pulszky,  die  Denkmäler  der  Keltenherrschaft  in  Ungarn,  B.  1879,  m.  32  Abb.; 
vollständige  Darstellung  im  2.  Bande  des  Congres  de  Budapesth  (S.  7)  mit  vielen  Tafeln. 
—  Monographien  (ausser  über  Römerstädte):  W.  Lipp,  die  Gräberfelder  von  Keszthely, 
Budapesth  1865,  m.  360  Abb.  u.  3  T.;  Mor.  Wosinsky,  das  prähistorische  Schanzwerk  von 
Lengyel,  Budapesth  1888;  Virciiow,  Verb,  der  anthrop.  Ges.  in  Berlin  1890,  67  ff.;  E. 
v.  Sacken,  Grabhügel  von  Lövö,  Jahrbb.  der  k.  k.  Centralkomm.  I  (1856);  Bela  Szeche- 
NYi,  Funde  aus  der  Steinzeit  im  Neusiedler  Becken,  Budap.  1876;  Friedr.  Pichler,  Be- 
richt über  die  von  S.  Maj.  d.  Kaiser  dotierten  archäol.  Ausgrabungen  in  den  Gebieten  von 
Solva  u.  Teutra,  Graz  1878;  J.  v.  Lenhossek,  die  Ausgrabungen  zu  Szeged-Öthalom  in 
Ungarn,  Wien  1886;  A.  v.  Kubinyi,  Szekszärder  Altertümer,  Pesth  1857,  m.  4  T.  — 
Archäologische  Kommission  der  Akademie  der  Wissenschaften :  Archaeologiai  közlemenyek 
(Arch.  Mitteilungen)  1859  ff.;  Archaeologiai  ertesitö  (Arch.  Verhandlungen)  1871  ff.;  Monu- 
naenta  archaeologica,  4  Bde.  —  Nationalmuseum  in  Budapesth:  periodisch  Acta  musei  na- 
tionalis  hungarici;  Monuments  epigraphiques  du  musee  nat.  hongrois,  dess.  et  expl.  par 
E.  Desjardins,  Budap.  1873,  f.  m.  35  T.;  J.  Zichen,  römische  Bildwerke  im  Nationalmuseum 
zu  Pesth,  Arch.-ep.  Mitt.  13,  43  tf.  m.  Abb.;  Berichte  in  Archaeol.  ertesitä.  —  Übersicht  über 
die  anderen  Sammlungen,  durch  eine  Ausstellung  gegeben:  J.  Hampel,  catal.  de  l'exposit. 
prehistorique  des  musees  de  province  et  de  collections  particulieres  de  la  Hongrie,  Budap. 
1876  m.  Abb.;  Südungar,  bist.  Verein  in  Temesvar,  m.  Museum;  Sammlung  Egger  in  Wien, 
engl.  Versteigerungskatalog  von  Pulszky  1891  (vgl.  Archiv  f.  Anthrop.  20,  349  ff.). 

A  quin  cum  (Altofen)  mit  grossartigen  Bädern:  Schönwisner,  de  ruderibus  Romanis 
et  aliis  monum.  in  solo  Budensi,  Budae  1778,  f.  m.  3  T.;  Salamon,  s.  Ungarische  Revue  1886 
S.  127  ff.;  Kuzsinsky,  die  Ausgr.  zu  A.  1879-91,  Budap.  1892,  m.  Abb. 

Brigetio  bei  Komorn:  Arch.-epigr.  Mitt.  10,  105  ff. 

Sabaria  (Steinamanger,  Szombathely) :  Schönwisner,  antiquitates  et  historia  .  .  . 
Sabariensis,  Pesth  1791:  Arch.  ep.  Mitt.  2,  9  ff. 

Scarabantia  (Ödenburg):  Victor  Recsey,  Sopron  ökori  neve  es  a  sopromegyei  rö- 
raai  feliratok,  Sopron  1857;  Komitatsmuseum  und  städtisches  Museum;  Privatsammlungen 
des  k.  Rates  Ivan  Paür  und  von  Storno. 

166.  Siebenbürgen  hatte  durch  seine  Goldbergwerke  Bedeutung,  da- 
her die  grossen  Funde  von  Goldmünzen. 

V.  Steinbüchel,  notice  sur  les  medaillons  en  or,  Wien  1826.  —  (ungarischer)  archäo- 
logischer Verein  in  Deva  mit  Museum  und  Zeitschrift;  (deutscher)  Verein  für  siebenbür- 
gische  Landeskunde  („Correspondenzblatt",  „Archiv"  und  Jahresbericht)  —  Batthiani'sches 
Museum  zu  Carlsburg;  Bruckenthal'sches  Museum  zu  Hermannstadt  (Nagy-Szeben):  Katalog 
von  Arneth,  Sitzungsber.  der  Wiener  Ak.  1851  VI  285  ff.;  Privatsamml.  von  Frl.  v.  Torma 
m  Broos  aus  dem  Maros-  u.  Csermathal  (Archiv  d.  V.  f.  siebeub.  Landesk.  N.  F.  Bd.  14  H.  3). 

Neigebauer,  Dacien,  Kronstadt  1881;  (S.  J.  v.  Hohenhaüsen)  Die  Altertümer  Daciens 
im   heutigen  Siebenbürgen,  Wien  1875,  m.  T.;  M.  J.  Ackner,  die  römischen  Altertümer  u. 


deutschen  Burgen  in  S.,  m.  K.,  u.  die  Kolonien  und  militärischen  Standlager  der  Römer  in 
Dacien.  Jahrbb.  der  k.  k.  Centralkomm.  I.  II.  Wien  1856—7;  0.  Benndorf  u.  0.  Hirsch- 
feld, vorläufiger  Bericht  über  eine  archäol. -epigr.  Reise  in  Dacien,  Mitt.  d.  Centralkomm. 
1873  S.  328  ff.;  K.  Gooss,  Chronik  der  archäologischen  Funde  Siebenbürgens,  Hermann- 
stadt 1887. 

Apulum,  Lagerstadt:  K.  Gooss,  die  römische  Lagerstadt  A.  in  Dacien,  Progr.  von 
Schässburg  1878.  ^ 

Sarmizegetusa  (Gradistin-Värhely):  Zarmizegethusa,  die  1823  zu  Värhely  ent- 
deckten Mosaiken^  Hermannstadt  1825.    -  Funde  von  Dorstadt  im  Dorfe  Koncza. 

.  ^roatien.  B.  Böck,  historische  Ergebnisse  eines  archäologischen  Fundes 
in  Croatien,  Wien  1858,  m.  1  T.  —  kroatischer  archäologischer  Verein  in  Agram  (Anzeiger, 
Viestnik  hrvatskoga  arkeologickoga  druztva  1879  ff.)  —  Museum  in  Agram:  Sime  Ljdbic,' 
popis  arkeologickoga  ....  rauzeja  u  Zagrebu,  I.  H.  1.  Egipatska  sbirka.  Predhistoricka  sbirka, 
Agram  1889,  m.  36  T. 

Dalmatien  blüht  erst  unter  den  Kaisern  recht  auf,  fällt  aber  ziem- 
lich früh  in  die  Hände  der  Germanen. 

[Über  Cassas  s.  §  161;]  v.  Eitelberger,  die  mittelalterlichen  Kunstdenkmale  Dal- 
matiens,  Bericht  der  k.  k.  Centralkomm.  1862;  A.  Hauser,  Spalato  und  die  römischen  Mo- 
numente Dalmatiens,  Wien  1883  (Vortrag);  Archaeologia  XL VIII  T.  1—4.  XLIX  T.  1.  2; 
Jackson,  Dalmatia,  the  Quarnero  and  Istria,  Oxf.  1887.  —  periodisch:  Bullettino  di  storia 
e  archeologia  Dalmata,  Spalato  seit  1878.  —  k.  k.  Staatsmuseum  in  Spalato,  mit  Bullettino: 
Devic,  il  imp.  r.  museo  di  antichita  in  Sp.,  1872;  Verzeichnis  der  Lampen  von  Bülic,  B. 
di  arch.  dalmata  IX  Nr.  1—4;  Altertumsverein  in  Knin ;  vaterländisches  Museum  (domo- 
rodni  muzej)  in  Ragusa;  Museo  comunale  in  Curzola;  Samml.  Bolmarcic  in  Ossero  auf 
Lussino. 

Claudia  Aequum  (Citluk):  Funde  im  Franziskanerkloster  Sinj;  Samml.  v.  Conte 
Paviovic. 

Dokläa:  Ra.  n.  s.  44,  74  ff.  mit  Karte. 

Epidaurus  (Ragusa),  griechische  Kolonie:  F.  Sch-r,  Steiermärkisclie  Zeitschrift 
N.  F.  5.  J.  H.  1  (1838)  S.  139  ff.;  G.  Gelcich,  di  Ragusa  e  de'  monumenti  che  sono  in  essa. 
R.  1883,  m.  Abb.  u.  1  T. 

lader  (Zara):  Museum  im  Tempio  di  S.  Donato,  vgl.  Wiener  Abendpost  1889  Nr.  206. 
207:  L.  Hauser  e  Fr.  Bulic,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  VIII  (1884);  Samml.  des  Gym- 
nasiums. 

Salöna  oder  Sälönae  (Spalato),  julische  Kolonie,  kurze  aber  glänzende 
Blute  durch  Diocletians  Niederlassung:  Adam,  ruins  of  the  palace  of  the  emperor  Diocletian 
at  Sp.,  L.  1764;  F.  Carrara,  topografia  e  scavi  di  Salona,  .Trieste  1850,  m.  2  T.;  de'  scavi 
dl  Sal.  nel  1848,  Wiener  Akad.  1851  m.  6  T.;  de'  scavi  di  S.  nel  1850,  Prag  1852,  m.  5  T. 
(deutsch  Lpg.  1854);  Fr.  Lanza,  monumenta  Salonitana  inedita,  Wiener  Akad.  1856,  m.  12  T.; 
deir  antico  palazzo  di  Dioclet.  a  Sp.,  Triest  1855,  f.  m.  12  T.;  Eitelberger,  Jahrb.  d.  Central- 
komm. 1860  S.  135.  229  ff.;  neue  Aufnahmen  v.  Hauser  1877  (s.  o.);  R.  F.  Burton,  the  long 
wall  of  S.  and  the  ruined  cities  of  Pharia  and  Gelsa  di  Lesina,  m.  2  T.;  Zacharia,  mar- 
mora  Salonitana;  altchristlicher  Friedhof  mit  Basilika:  Lucas  Jelic,  das  Coemeterium  von 
Monasterine   zu  Sal.,  1891.  —  Prähistorische  Samml.  von  Novak. 

168.   Bosnien  und  Herzegowina.    Mor.  Hörnes,  Altertümer  der  Herze- 

gowma,  Wiener  Sitzungsber.  Bd.  107  m.  34  Abb.;  Phil.  Ballif,  römische  Strassen  in  Bos- 
nien u.  der  Hercegovina,  I.  Sarajevo  1893,  m.  12  T.;  Hörnes,  wissenschaftliche  Mitteilungen 
aus  Bosnien  u.  der  Hercegovina,  her.  vom  bosn.-herc.  Landesm.  in  Sarajevo  Bd.  I  (prähisto- 
rische u.  römische  Archäologie)  1893,  m.  30  T.  u.  760  Abb.;  prähistorische  Anleitung  von 
Radinsky.  —  Bosnisch-herzegowinisches  Landesmuseum,  archäol.  Abteilung  in  Sarajevo  (ver- 
öffentlicht: Glasinak  zemaljskoga  muzeja);  Musealverein—  Bronzeschatz  von  Grehin-Gradac 
bei  Mostar,  Mitt.  der  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  14,  7  ff",  m.  Abb.;  Ausgrabungen  in  den  Ne- 
kropolen  von  Glasinac  1888. 

Türkischer   Teil  von  Illyricum.     Pervanoglu,  Archeografo  Triestino  X  20     28. 

Apoll onia  (Avlona),  griechische  Kolonie:  'E'klriv.  (filoX.  avll.  Konstantinopel  W  300. 

Serbien.     F.  Kanitz,   römische  Studien  in  Serbien,  Denkschr.  d.  kais.  Akad.  Bd.  92, 
m.  120  Abb.;  ders.,  die  prähistorischen  Funde  in  S.  bis  1889,  Mitt.  der  anthrop.  Gesellsch.  in 

Wien  19,  150  ff.  —  Museum  in  Belgrad:  Über  die  prähistorischen  Gegenstände  Waltro- 
witz  1892. 

IßO.  Bulgarien  hat  in  der  Ebene  viele  Grabhügel  aufzuweisen, 
während  das  Gebirge  ziemlich  öde  war.    Auf  der  Balkanhalbinsel  werden 
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alte  Anlagen  gern   dem   Kaiser   Trajan   (Trojan)   zugeschrieben  (Jirecek, 
Heerstrasse  S.  5  ff.  u.  Monatsber.  d.  preuss.  Akad.  1881,  447). 

A    Pappadopoulos  -  Vretos,    la    Bulgarie    ancienne    et   moderne.    Petersburg    18ob; 
C.  Allard  et  S.  Renier,  la  Bulgarie  Orientale,  Paris  1864;  Konst^Jire6ek^  Ti^qT-  Mo 
harsku  (Reisen  in   Bulgarien),   Prag  1888;  Arch.-ep.  Mitt.  10,  43  ff.  m.  K.  T.  6.  129  ff.,  Mo- 
natsber. der  preuss.  Akad.  1881  S.  434  ff.  ^   r^    ,c^^        i,r  •     j      q^v,„i« 

Berrhoia  (Eski-Sagra) :  Jirecek,  Monatsber.  a.  0.  S.  435.  -  Museum  m  der  Schule. 

170.  Kumänien.  Am  reichsten  ist  die  Dobrudscha,  welche  zuerst 
1829  bei  der  russischen  Besetzung  und  dann  1855  durch  die  verbündeten 
Truppen  erforscht  wurde. 

Sammelstelle:  Museum  in  Bukarest  -  periodisch:  Revista  pentru  »storie  archeologie 
si  filologie,  Bueur.  1882  ff;  Journal  d'Odessa  1829  u.  1830  (vergl.  Athen.  Mitt  9  210  ff); 
C  Sayger  et  A.  Desarnod,  album  d  un  voyage  en  Turquie,  Paris  o  J.;  Allard,  la  Dobroutcha, 
Paris  1859;  Desjardins,  Ra.  n.  s.  17,255  ff  T.  10.  11;  Soützo,  Ra.  n.  s.  42,  204  ff. 

Kallatia  (Mangalia):  Ra.  n.  s.  42,  300  f.  ,     t.    x.  d  •.  •• 

Tomoi-Constantia  (Küstendsche),  447  von  Attila  zerstört:  P.  Becker,  Beitrage  zur 
genaueren  Kenntnis  Tomis  u.  der  Nachbarstädte,  Lpg.  1853;  ^^^^bert,  note^  sur  les  döbris 
ant  recueillis  en  1855  ä  Kustendje ,  Extr.  des  Mem.  de  l'Acad.  de  Metz  1862;  Millingen, 
rAXfjy.  cfiXoX.  avXX.  J'  105  ff  ?'  249  ff  ir  «>/.  TJuQdgt.  64  ff;  Perrot,  memou-es  darcheol. 
p.  181  ff.;  Ra.  n.  s.  42,  296  ff". 

171.  Russland.  Alwin  Kohn  (s.  o.);  C.  Grewingk,  Archiv  f.  Anthrop.  VII  H.  1, 
2  1874  S  59—110;  Uwarow,  Archäologie  Russlands:  Das  Steinalter,  Moskau  1881;  zu- 
sammenfassend: J.  Tolstoi  u.  N.  Kondakoff,  Russkiä  drewnosti  w  pamiatnikach  iskusstwa 
(die  russischen  Altertümer  in  den  Monumenten  der  Kunst),  2.  Hett,  Petersb.  Iöö^-  —  Ge- 
sellschaften: Commission  archeologique  de  l'academie  imperiale  de  St.  Petersboarg  ^Compte 
rendu  seit  1859,  zuletzt  pour  1881,  Petersb.  1884:  franz.  Berichte  über  Ausgrabungen  mit 
den  durch  ihre  enorme  Gelehrsamkeit  bekannten  deutschen  Abhandlungen  von  Ludolf 
Stephani  und  Atlas^;  Societe  imperiale  d'archeologie  et  de  numismatique  de  St.  Peters- 
bourg  (Memoires,  publ.  par  Dr.  B.  de  Koehne,  St.  Pet.  1847-  52,  7  Bde  m.  120  T.;  Wstiä 
drewnosti  imp.  arch.  obschtsch.  1859  ff.  m.  T.);  desgl.  in  Moskau  (i^wjestiä,  Moskau  1878  tt.) 
und  Odessa  (russ.  Denkschriften,  Zapiski  1844  ff.  m.  T.,  Inhaltsverzeiclmis  in:  Notice  sur 
la  soc.  imp.  Odessoise  d'hist.  et  d'ant.  et  sur  ses  memoires,  Odessa  1875;  vgl.  W.  Jürgie- 
wiTSCH  bist.  Abriss  der  50jährigen  Thätigkeit  der  kais.  Odessaer  Ges.  für  Gesch.  u.  Alter- 
tümer 1839-1889,  Od.  1889,  russ.;  Museum  §28).  -  Sehr  beliebt  sind  Kongresse  der 
Archäologen  und  Anthropologen,  über  welche  erscheinen  „Trudui  arch.  sbjec^da  w— "  (Ver- 
handlungen des  archäol.  Kongresses  in  — )  und  .Protokoly  ^asjedanij  antropologitscheskaho 

otdwla  obschtschestwa"  erscheinen;  s.  auch  Catalogue  des  antiquites  prehistoriques,  Moskau 
1873.  —  Sammlungen:  s.  §  28,  auch  zu  Nikolajew  im  Gouv.  Cherson.  Der  Staat  veröffent- 
licht grosse  Bilderwerke:  Antiquites  de  l'empire  de  Russie,  Moskau  o.  J.  (unter  Nikolaus  I.), 
6  Serien;  Materiaux  pour  l'archeologie  de  Russie  =  Materialy  po  archeologii  Rossii,  Petersb. 
1881  ff.  f.  (zuletzt  VIll.  Strzygowski,  der  Silberschild  von  Kertsch);  sibirische  Altertümer 
1889  ff.  —  BoNNELL,  Beitr.  z.  Altertumsk.  Russlands,  I.  Pet.  1882. 

172.  Polen  schliesst  sich  archäologisch  an  die  Süd-  und  West- 
länder an. 

Tyszkiewicz,  badania  archeologiczne,  Wilno  1850;  Zabytki  prezdhistorzczne  ziem 
Polskich:  monuments  prehistoriques  de  l'ancienne  Pologne  I.  s^rie,  Krakau  1879.  —  Perio- 
disch- Rocznik  dla  archeologöw-numizmatiköw-bibliograföw  Polskich;  Wiadomosci  archeo- 
logiczne  (Archäologische  Nachrichten)  I.  Warschau  1873,  mit  vielen  Abbildungen;  russisch 
Warschawskiä  uniw.  i(;wjestiä  1886  ff.  (Nachrichten  der  Warschauer  Universität)  -  archäo- 
logische Museen  in  Warschau  und  Wilna;  Museum  Podczaczinski  in  Warschau. 

Litthauen.  C.  Grewingk,  über  heidnische  Gräber  Russisch-Litthauens,  Dor- 
pat  1870. 

173.  Die  Ostseeprovinzen  haben  ärmliche,  barbarische  Verhältnisse. 

C.  Grewingk,  das  Steinalter  der  Ostseeprovinzen,  Dorpat  1865  m.  2  T.;  zur  Kenntnis 
der  in  Liv-,  Esth-,  Kurland  und  einigen  Nachbargegenden  aufgef.  Steinwerkzeuge  heid- 
nischer Vorzeit,  Dorpat  1871.  --  Ges.  für  Gesch.  u.  Altertumskunde  der  Ostseeprovmzen 
Russlands;  kurländische  Gesellschaft  für  Litteratur  u.  Kunst  (Sitzungsber.) ;  Geschichts-  und 
Altertumsgesellschaft  in  Riga  (Sitzungsberichte  und  Mitteilungen);  gelehrte  esthnische  Ge- 
sellschaft in  Dorpat  (Verhandlungen  und  Sitzungsberichte).  —  Museum  in  Riga,  Mitau  und 
Reval;  Sammlung  von  Bahr  im  Brittischen  Museum,  von  Kruse  in  Berlin.    Vgl.  Fr.  Kruse, 


russische  Altertümer,  1.  Bericht  über  die  Hauptresultate  der  im  Jahre  1843  gestifteten 
Centralsammlung  vaterländ.  Altert,  an  der  Univers,  zu  Dorpat,  D.  u.  Lpg.  1844;  ders.,  kurzer 
Bericht  über  das  neugestiftete  Centralmuseum  vaterl.  Altert,  an  der  Universität  zu  Dorpat, 
D.  1844. 

Livland:  Fr.  Kruse,  Necro-Livonica,  Dorpat  1842;  Baehr,  die  Gräber  der  Liven, 
Dresden  1850;  Virchow,  archäol.  Reise  nach  L.,  Verhandl.  der  Berl.  anthrop.  Ges.  1877 
S.  365  ff.  T.  8.  9. 

174-.  Die  russische  Tiefebene  macht  den  Übergang  von  Galizien 
und  Polen  zur  Küste  des  schwarzen  Meeres;  sie  ist  reich  an  Grabhügeln, 
(mit  einem  tatarischen  Worte  Jcurhan  oder  Jcurgdn  genannt)  z.  B.  im 
Gouvernement  Jekaterinoslaw,  bei  Alexandropol  und  in  der  Kirgisensteppe. 

M.  Grabowski,  Ukraina  dawna  i  terazniejsza  (die  einstige  und  jetzige  Ukraine); 
A.  Stuckenberg  u.  N.  Wissotzky,  Materialien  zur  Kenntnis  des  Steinalters  im  Gouv.  Kasan, 
K.  1885  m.  16  T.  (vgl.  Archiv  f.  Anthrop.  20,  374  ff.).  —  Antiquites  publiees  par  la  com- 
mission archeologique  provisoire  de  Kief  I.  Kiew  1846,  f.  —  Karte  bei  Kondakof  a.  0.  S.  231. 

Ryzanöwka  (Ukraine),  Kurgan  mit  grossem  Goldfund  (jetzt  im  akademischen  Mu- 
seum zu  Krakau):  God.  Ossowski,  grand  kourhan  de  R.  d'apres  les  recherches  faites  en 
1884  et  1887  (poln.:  wielka  kurhan  Ryzanowski),  Crac.  1888  f. 

Smjela  im  Kreis  Tscherkask,  Gouv.  Kiew;  1885  wurden  53  Kurgane  geöffnet:  Graf 
Alexei  Bobrinsky,  die  Kurgane  u.  die  zufälligen  archäol.  Funde  in  der  Nähe  der  Ortschaft 
Sra.,  Petersburg  1887  (russisch),  f.  m.  2  K.  u.  24  T.  (vgl.  Archiv  f.  Anthrop.  19,  110  ff.). 

175.  Die  Nordküste  des  schwarzen  Meeres  vereinigt  griechischen 
(besonders  athenischen)  Import  und  den  Reichtum  der  skythischen  Könige 
in  ihren  Grabhügeln,  worin  man  schon  unter  Katharina  IL  gegraben  hat. 

Waksel,  Darstellung  antiker  Denkmäler  aufgefunden  an  den  Küsten  des  schwarzen 
Meeres,  Petersb.  1801,  8  S.  m  12  T.  (russisch);  L.  de  Waxel,  recueil  de  quelques  antiquites 
trouvees  sur  les  bords  de  la  Mer  Noire  app.  ä  l'empire  de  Russie,  Berlin  1803,  2  Bde.  m. 
20  T.;  Raoul  Rochette,  antiquites  grecques  du  Bosphore  Cimmerien,  Paris  1822  m.  15  T.; 
P.  V.  Koppen,  Altertümer  am  Nordgestade  des  Pontus,  Wien  1823,  m.  2  T.;  B.  Köhne,  Bei- 
träge zur  Gesch.  u.  Archäologie  des  Chersonnesos  in  Taurien,  St.  Petersb.  1848  m.  10  T. 
(auch  russisch),  Nachtrag  St.'Petersb.  1850;  P.  Becker,  Mem.  de  la  soc.  imp.  d'arch.  de  St. 
Petersb.  5,  361  ff'.  6,  103  ff.  176  ff.;  ders.,  Kertsch  u.  Taman,  Moskau  1857;  Graf  Ouvarow, 
recherches  sur  les  antiquites  de  la  Russe  meridionale,  Paris  1855—60  f.  m.  34  T.  (russisch, 
i^ljedowaniä  o  drewnostiäch  jusnojJRossii,  1851 -56);  W.  Latyschew,  zur  Gesch.  archäol. 
Forschungen  in  Südrussland,  Auslese  aus  den  Papieren  von  Olenin,  Denkschriften  der  kgl. 
Odessaer  Ges.  XV.  (russisch).  —  Reisewerk:  Dübois  de  Montpereux,  voyage  autour  du 
Caucase,  Paris  1839—43,  Bd.  V  mit  serie  IV.  des  Atlas.  —  Zusammenfassend:  G.  Aschik, 
Bosporskoe  zarstwo,  Odessa  1848,  3  Bde.  m.  T.  (Bd.  II  Gräber,  III  Funde);  F.  Brun  Tschner- 
mor'e,  swornik  i^ljedowanij  po  istori  tscheskoi  geografii  jusnoj  Rossii  (1852—77),  Odessa 
1879;  Kondakof,  Tolstoi  et  Sal.  Reinach,  antiquites  de  la  Russie  meridionale,  Paris  1891 
(russ.:  Russkiä  drewnosti  §  171),  m.  Abb. 

Die  oben  (§  171)  erwähnte  archäologische  Kommission  beschäftigt  sich  zunächst  mit 
Südrussland;  ausser  dem  Compte  rendu  veröffentlichte  sie  Antiquites  du  Bosphore 
Cimmerien,  Pet.  1854  (vgl.  Lenormant,  Pariser  Akad.  1861;  verkleinerte  Ausgabe  mit 
Register  zum  Compte  rendu  von  Sal.  Reinach,  Paris  1892)  und  Recueil  d'antiquites  de  la 
Scythie,  1866.  1878,  46  T.  Ausser  den  erwähnten  Gesellschaften  ist  die  griechische  „kiaiQia 
Tijg  iaxoQLag  y.ccl  äg/dioloyictq''  in  Odessa  {'JnoXoyiauog  rrjg  h  'Oörjaaco  h.  1846  ff.)  mit 
Museum  {naQi'aaa6g  Bd.  5,  597  ff.)  zu  nennen.  —  Über  die  Museen  §  171;  Privatsammlung 
von  Lemme  in  Odessa. 

Abia,  Hain  des  Acliilleus  (Bender):  Bull,  des  sc.  bist.  9,  141. 

Pantikapaion  (Kertsch),  alte  Königsstadt,  abgeb.  bei  Theod.  Reinach,  Mithridate 
Eupator,  Paris  1890;  Pläne  bei  Dubois  V  118  ff*.  Aschik  I  T.  4;  Gräberberg  seit  1825 
ausgebeutet  mit  dem  Hügel  Kul-Oba  (Jus-Oba)  1831  und  Pawlowskoj  Kurgan  1858: 
OwssjÄNNiKOW ,  Grabkammer  im  Mithridatesberg  bei  Kertsch,  Historischer  Bote  (Petersb.) 
41,477  (russisch);  Ant.  Aschik,  Kertscheiskijä  drewnosti  (Altertümer  von  Kertsch),  Odessa 
1845,  f.  m.  T.;  J.  Sabatier,  Souvenirs  de  Kertch,  St.  Pet.  1849,  m.  8  T.;  G.  Aschik,  tschasy 
do  suga  (Stunden  der  Müsse),  Odessa  1851,  m.  8  T.;  D.  Mac  Pherson,  antiquities  of  Kertch, 
London  1857,  m.  12  T.  u.  2  K.;  R.  Thomson  and  J.  Hogg,  sketches  of  Kertch,  its  larger 
tumuli  and  some  other  remains,  London  1857,  m.  5  T. 

Phanagoria  (Station  Semaja,  Halbinsel  Taman) :  K.  Görz,  archäol.  Topographie  der 
Halbinsel  Taman,  Moskau  1870,  m.  Abb.,  K.  u.  3  T. 
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176  Die  Kaukasusländer  haben  keine  selbständige  Stellung,  son- 
dern sind  im  Norden  von  der  Kultur  der  Ebene,  im  Süden  von  Armenien 
beeinflusst.  ^   ^  •     r>  + 

J.  Babtholomaei,  lettres  numismatiques  et  arch^ol  relatives  ä  la  Transcaucasie  Pet. 
1859;  Ern.  Chantre,  recherches  anthropologiques  dans  ie  Caucase,  Paris  187 J-«^,^  öde. 
m  Atlas;  ders.,  origine  et  anciennete  du  premier  age  du  fer  au  Caucase,  Lyon  löy^,  J^r. 
BlYERN/contr.'ä  l'Lheologie  du  Caucase,  Lyon  1883;  Virchow,  Bayerns  ^ntersuchunjen 
über  die  ältesten  Gräber-  und  Schatzfunde  in  Kaukasien,  Berlin  188o,  m  Ib  1.  .-,^^J?f' 
werk:  Fred.  Dübois  (s.o.)  Bd.  V  (Paris  1843)  mit  Atlas,  serie  IV  --  K.  russische  Ge- 
rellschaft für  Archäologie  in  Tiflis  (russ.  Denkschriften  1875,  f.  m.  T.)  -  russ.-archaolo- 
gischer  Kongress  in  Tiflis  (vgl.  S.  162).     S.  auch  §  60  Armenien. 

Kombulte  in  Digorien,  Gräberfeld  der  La  Tene-Periode  n  R^    TT- 

Koban  in  Ossetien,  altes  Gräberfeld  aus  der  Hallstätter  Zeit :  Chantre  a.  0.  Bd.  II, 
Virchow,  das  Gräberfeld  von  K.  im  Lande  der  Osseten.  Berlin  1883,  m.  11  1. 

Kuban- Gebiet,  an  der  Mündung  des  Hypanis  (Kuban)  Gruppe  von  Kurganen, 
„die  sieben  Brüder^  1875  ausgegraben:  CR.  1876  p.  153  f.  ^  _.      .       . 

177.  Sibirien  hat  zwischen  Ural  und  Altai  Grabhügel  und  am  Jenissei 
alte  Steinbauten  aufzuweisen. 

Es  erschienen  Arbeiten  von  Wladimir  de  Mainof  1876,  J.  R.  Aspelin  (§  178)  Alfr. 
Maury  Paris  1868;  E.  Desob,  mobiliers  prehistoriques  de  la  Sib^rie  1872  -  ^ibrnsche 
Altertümer,  §  171;  über  sibirische  Steinwerkzeuge:  Ztsch.  f.  Ethnol.  10,  461  ft  --  Archäo- 
logisches Museum  der  Univ.  Tomsk  und  in  Minussinsk:  F.  K.  Martin,  läge  du  bronze  au 
niusee  de  Minoussinsk,  Stockh.  1893,  m.  33  T. 

1^^8.  Finnland.  J.  R.  Aspelin,  antiqiiit(§s  du  Nord  Finno-Ougrien,  Helsingfors 
1877  ff  f-  Hjalmar  Appelgren,  Suomen  muinaislinnat  (vorgeschichtliche  Schanzenini  mn- 
land),  Heisingf.  1891.  —  Museum  in  Helsingfors  (Cat.  raisonne  des  antiqu.  du  Nord  i^inno- 

Ougrien,  Hels.  1878)  und  in  Abo. 

•  l^D.  Skandinavien  ist  die  Heimat  der  planmässigen  Erforschung 
der  „prähistorischen-  Altertümer  und  hat  die  strenge  Periodenteilung  der- 
selben hervorgebracht. 

J  J  A.  WoRSVAE,  Leitfaden  der  nordischen  Altertumskunde,  Kopenh.  1837;  zur 
Altertumskunde  des  Nordens,  Lpg.  1847  m.  T.;  afbildninger,  Kopenh.  1854;  die  Vorgeschichte 
des  Nordens,  Hamburg  1878  (nordens  forhistoric  efter  samtidige  mindesmaerker  Nordisk 
Tidskrift  for  Vetenskap,  Konst  och  Industri,  Stockh.  1878  H.  1-3);  Russland  og  del  skandi- 
naviske  Nordens  Bebyggeln  og  äldste  Kultuiforhold,  Aarböger  1872;  Nilsson,  das  Stein- 
alter oder  die  Ureinwohner  des  skandinavischen  Nordens,  übers,  v.  Mestorf,  Hamburg  18bö; 
L  ZiNCK,  nordisk  archaeologi.  Stenalderstudier,  Kopenh.  1890  (Streitschrift);^  S.  Nilsson, 
die  Ureinwohner  des  skandinavischen  Nordens  (Skandinaviska  nordens  urinvanare)  1.  das 
Bronzealter  (bronsäldern),  aus  dem  schwed.,  Hamburg^  1866,  engl.  1868;  Sophus  Muller, 
die  nordische  Bronzezeit  und  deren  Periodeneinteilung,  Jena  1878;  0.  Montelius,  remains 
from  the  iron  age  of  Scandinavia,  2  Tl.,  Stockh.  1869  m.  Abb.  (2.  T.  schwedisch);  popujar: 
C  Rosenberg,  nordboernes  aandsliv  (Geistesleben  des  Skandmaviers),  Bd.  1.  Kopenh.  18 /ö; 
Winkel  HoRN,  kort  udsigt  over  Nordens  Oldtideninder,  Kopenh.  1883  m.  Abb. —  Periodisch; 
Annalen  für  nordische  Altertumskunde.  —  Bibliographie:  Th.  Möbius,  Verzeichnis  der  aut 
dem  Gebiete  der  altnordischen  Sprache  und  Litteratur  von  1855  bis  1879  erschienenen 
Schriften,  Lpg.  1880. 

ISO.  Dänemark  fällt  durch  seine  Moorfunde,  deren  chemische  Unter- 
suchung manches  neue  ergeben  hat  (Aarböger  for  nord.  oldkyndighed 
1891  S.  97  ff.)  und  die  Kjökkenmöddinger  (S.  25)  auf. 

J.  P.  Madsen,  antiquitäs  prehistoriques  du  Danemarc,  Tage  de  pierre,  Kopenh.  1869, 
f.  m.  45  T.;  ders..  l'äge  de  bronze  -=  broncelalderen,  Kopenhag.  1873,  f.  m.  43  T.;  afbild- 
ninger af  Danske  oldsager  og  mindesmaerker  o.  J. ;  Petersen,  steenalderen  (Steinalter); 
C.  Engelhardt,  Denmark  in  the  early  iron  age,  London  1866;  Morlot,  et.  geologico- 
archeol.  en  Danemark  et  en  Suisse.  Laus.  1860.  —  Monographien  über  Moor-  u.a.  Funde: 
Engelhardt,  Nydam  Mosefund  1859-63,  Kop.  1865,  m.  15  T.  u.  Abb.;  Thorsbjerg  Mose- 
fund, et  samlefund  fra  den  aeldre  jernalder,  Kopenh.  1863  m.  18  T.;  Vallöby  fundet,  187.i 
(aus  der  älteren  Eisenzeit).  —  Prähistorische  Abteilung  des  ethnologischen  Museums  in 
Kopenhagen  (enthält  auch  viele  ältere  Funde  aus  Schleswigholstein):  Worsaae,  nordisk 
oldsager   i  det  kongl.  Museum  i  Kjöbenhavn,   Kopenh.  1859 ;  C.  Engelhardt,  das  Museum 
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für  nordische  Altertümer  in  Cop.,  Kop.  2.  Aufl.  1876  (französ.  1868)  —  k.  Gesellschaft  für 
nordische  Altertumskunde  =  k.  nordiske  oldskrift  selskab  (Memoires  de  la  societe  r.  des 
antiquaires  du  Nord,  frz.  u.  deutsch;  Jahresversamml.  1838  ff.;  Bulletin  1843;  Aarböger  for 
nordisk  oldkyndighed  og  historie;  Annaler  for  n.  o.  1836  7;  veröffentlichte  auch:  Atlas 
a*archöologie  du  Nord,  Cop.  1857  f.;  Nordiske  Fortidsminder,  1890  ff.,  f.  m.  Phototypien). 

181.  Norwegen.  O.  Rygh,  norwegian  antiquities,  Lond.  1880— 5,  2  Bde.  =  nor- 
disk oldsager,  Christ.,  m.  382  Abb.;  H.  Hillebrand,  den  äldre  Jernalderen  i  Norrland  —  An- 
naler for  nord.  oldkyndighed;  Norwegischer  antiquar.  Jahresbericht;  Foreningen  til  Norske 
Fortidsmindesmerkers  Bevaring,  Aarsberetning,  Kristiania  1862  ff.  m.  T.  —  Museum  in 
Christiania  (bei  der  Universität),  Bergen  (Borgens  Museums  aarsberetning),  Throndhjem, 
Tromsö  und  Stavanger  (Zugänge  verzeichnet  im  Aarsberetning).  Die  früheren  Funde  kamen 
nach  Kopenhagen  (Undset,  Christiania  vidensk.  selskabs  forhandlinger  1891  S.  1  ff. 

182.  Schweden.  N.  G.  Bruzelius,  svenska  fornlemningar.  Andra  häft,  1860; 
Hans  Hildebrand,  svenska  folket  under  hednatiden,  2.  Aufl.  =  das  heidnische  Zeitalter  in 
Schweden,  Hamburg  1873;  Oskar  Montelius,  Sveriges  forntid,  Schwedens  Vorzeit  =  la 
Suede  prähistorique,  m.  Atlas;  antiquites  suedoises,  Stockh.  1873 — 5;  remains  from  the  iron 
age,  Stockh.  1869;  Sveriges  historia,  St.  1875;  förhistoriska  fornforskningen  i  S vorige  under 
aren  1880  och  1881;  Mandelgren,  atlas  de  l'hist.  de  la  civilisation  en  Suede,  f.;  Felsen- 
zeichnungen: L.  Baltzer,  hällristningar  frän  Bohuslän,  Göteborg  1881.  —  Historisches 
Museum  (statens  historiska  Museum)  in  Stockholm :  0.  Montelius  ,  Führer  durch  das  M, 
Vaterland.  Altertümer  in  St.,  deutsch  von  Mestorf,  Hamburg  1876  -  Nordisches  Museum 
(Samfundet  för  Nordiska  museets  främjande);  andere  Sammlungen  in  Aalborg,  Lund,  Malmö 
und  Upsala.  Ein  praktisches  Museum  mit  Reproduktion  alter  Wohnstätten  ist  auf  Djur- 
gärden  bei  Stockholm  begründet  (Allgem.  Ztg.  Beilage  1892  Nr.  50).  —  Kongl.  |Vitterhets 
Historie  och  Antiquitets  Akademie  (Mänadsblad;  Handlingar;  Antiquarisk  tidskrift  för 
Sverige,  1892  Bd.  XII);    Svenska  fornminnesföreningen  (tidskrift). 

188.  Das  römische  Afrika  war  früher  nur  hinsichtlich  seiner  römi- 
schen Denkmäler  bekannt;  diese  tauchen  immer  grossartiger  aus  dem 
Boden  auf,  aber  alhnählich  tritt  nun  auch  das  punische  Afrika,  welches 
unter  dem  römischen  verschwunden  schien,  an  das  Licht  hervor;  noch 
höher  hinauf  reichen  die  Dolmengräber  und  die  Funde  in  Höhlen  (hauanet) 
des  Gebirges. 

Voyage  de  M.  Shaw  dans  plusieures  provinces  de  la  Barbaric  et  du  Levant  I.; 
Peyssonnet  et  Desfontaines,  voyages  dans  les  regences  de  Tunis  et  d' Alger,  publies  par 
Dureau  de  la  Malle  I.;  Exploration  scientifique  de  l'Algerie  pendant  les  annees  1840,  1841, 
1842:  Beaux-arts,  architecture  et  sculpture,  par  A.  Ravoisie,  Paris  1846 — 53,  Lief.  1  —  32 
f.,  archeologie  par  A.  H.  Delamare,  1850,  3  Bde.  m.  193  T.;  G.  Boissiere,  l'Algerie  romaine, 
2.  A.,  Paris  1883,  2  Bde.;  Ch.  Tissot,  geographie  comparee  de  la  province  romaine  d'Afriquo, 
Paris  1884,  3  Bde.;  Descr.  de  l'Afrique  du  Nord.  Section  archeol.  Atlas  arch.  de  la  Tu- 
nisie,  livr.  I.  Paris  1893  m.  4  K.;  Karten  zu  Corpus  inscr.  Lat.  VIII.  und  Ephemeris  epigra- 
jjhica  V.;  Guides  en  Algerie  ä  l'usage  des  touristes  et  des  archeologues  I.  Cagnat,  Lambese, 
Paris  1893.  —  Prähistorisches:  Letoürneux,  Materiaux  pour  l'histoire  primitive  et  natu- 
relle de  l'homme  5,  427  ff.;  Karte  von  Cartailhac  in  Association  fran9.  p.  l'avancement  des 
Sciences.  Session  d'Oran  1888.  —  Periodisch:  Bulletin  de  correspondance  africaine.  Alger 
1882  (H.  1—5);  Bulletin  des  antiquites  africaines;  Revue  de  l'Afrique  fran9aise;  Revue  afri- 
caine. —  Museen  in  Algier,  Constantine  und  Oran:  R.  de  la  Blanchere,  musees  et  col- 
lections  archeologiques  de  l'Algerie  et  de  la  Tunisie  I.  G.  Doublet,  musee  d'Alger,  Paris 
1891,  m,  17  T.;  IL  ders.  u.  P.  Gauckler,  m.  de  Const.  1893  m.  16  T.;  III.  de  la  Blanchere, 
m.  d'Oran,  1893  m.  7  T.;  IV.  Gauckler,  m.  de  Cherchel,  1893,  m.  21  T.;  Sammlungen  in 
Philippeville  und  Tlem9en.     Das  Louvre  hat  jetzt  eine  eigene  Salle  d'Afrique. 

184.  Mauretanien.  Aus  politischen  Gründen  in  seinem  westlichen 
Teile  nur  oberflächlich  erforscht. 

R.  de  LA  Blanchere,  voyage  d'etude  dans  une  partie  de  la  Mauretanie  Cesarienne, 
Arch.  des  missions  1883  m.  12  T.;  Tissot,  s.  Handbuch  III  S.  511;  de  la  Martiniere,  B. 
archeol.  1890  S.  134  ff.  T.  7—9;  Ed.  Cat,  essai  sur  la  prov.  rom.  de  Mauretanie  Cesarienne, 
Paris  1891,  m.  2K.;  A.  de  Montgravier,  sur  les  ant.  rom.  de  la  prov.  d'Oran,  Paris  1843, 
m.  T.  —  A.  Caise,  la  tombeau  de  Juba  VL,  Mon.  bist.  d'Alg^rie,  Blida  1892,  7  S.  — 
Museum  in  Oran:  Poinssot,  Bull,  trimestriel  1883  janv.;  s.  §  183.  —  Societö  de  geogra- 
phie et  archeologie  de  province  d'Oran  (Bulletin  trimestriel  des  antiquites  africaines,  Paris 
1882  ff.  m.  T.  u.  Abb.). 
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Caesarea    (Scherschel),    1886-90   Ausgrabungen:     Victor   Waillk,    de  Caesareao 
monumentis  quae  supersunt,  these  v.  Paiis,  Alger  1891  m.  4  T.;   Mus.  in  Scherschel  (s.  o.) 
Sitifis  (S^tif):  Periodisch  Echo  de  Sötif. 

185.  Numidia.      L.  Renier,  voyage  archeologique  au  pied  de  l'Aures,  Ra.  Bd.  8. 
Cirta-Constantina    (Constantine) :     Dune  au  de  la  Malle,  recueil   de  renseigne- 

ments  pour  l'expeditions  dans  la  prov.  de  Const.  1837.  —  Periodisch:  Annuaire  de  C.  (schon 
1853  mit  Album).  —  Societe  archeologique  du  departem.  de  C.  .(Bulletin  und  Memoires 
1858  ff.;  Recueil  et  notices  1853  ff.,  m.  über  400  T.;  Bd.  21  Register  zu  1  -20;  1888  er- 
schien Bd.  24).  —  Museum:  s.  §  183;  A.  Cherbonneau,  album  du  musee  de  C,  Paris  1862, 
2  Hefte,  30  Abb. 

Hippo  regius  (Hippone):  Academie  d'Hippone  (Bulletin,  Bone  1865  ff.  mit  vielen 
T.  u.  K.  und  Compte  rendu  des  röunionsV 

Lambaesis,  im  2.  und  3.  Jahrhundert  grösste  Garnisonsstadt:  Wilmanns,  Commen 
tatt.  Mommsen.  (franz.  v.  Thedenat,  Paris  1884);  Cagnat  s.  §  183.  Guides  I.;     Museum  im 
Praetorium. 

Thamugadi  (Timgad),  im  1.  Jahrhundert  erbaut,  kürzlich  bedeutende  Ausgrabungen 
E.  Boeswillwald  et  R.  Cagnat,    Timagad.  Une  cite  africaine  sous  l'empire  romaine,    Paris 
1891  ff  f.;  Plan  Ra.  TU  17,  15. 

Theveste  (Tebessa),  höchste  Blüte  unter  der  afrikanischen  Kaiserdynastie:  gross- 
städtische Bauten,  vierseitiger  Triumphbogen  des  Caracalla. 

Thibilis  (Annuna)  bei  Hippo:  Reliefs  B.  archeol.  1891  p.  251  ff.  m.  T. 

Thuburnica  (Henschir-Sidi-Alibel-Gassem):  B.  archeol.  1891  S.  161  ff.  mit  Plänen. 

Mazela  u.  Roknia,  tausende  von  megalithischen  Gräbern:  Faidherbe,  Bull,  de 
TAcad.  d'Hippone  1868  Nr.  4.  5;  Bourgüignat,  histoire  des  monuments  megalithiques  de 
Roknia,  Paris  1868,  99  T. 

Suk-el-Arba:  Carton,  B.  archeol.  1891  S.  207  ff.  m.  K. 

186.  Tunis,  zuerst  von  Graf  Camillo  Borgia  1815  und  1816  er- 
forscht (der  Tod  vereitelte  die  Herausgabe  seines  grossen  Tafel  Werkes), 
seit  der  französischen  Besitzergreifung  durch  den  Service  beylical  tunisien 
des  antiquites  et  des  arts  in  den  Weltverein  einbezogen.  Die  eifrigsten 
Forscher  und  Sammler  sind  Offiziere. 

Ch.  Cubisol,  uotice  sur  la  regence  de  T.,  1867  m.  T.;  A.  Daux,  rech,  sur  Torigine 
et  l'emplacement  des  emporia  pheniciens  dans  le  Zeugis  et  la  Byzacium,  Paris  1869  mit 
10  T.;  Daux,  voyages  et  recherches  en  Tunisie,  Tour  du  monde  1872  m.  Abb.;  d'Herisson, 
relation  d'une  mission  archeologique  en  Tunisie,  Paris  1881,  m.  9T. ;  R.  Cagnat,  explora- 
tions  epigraphiques  et  archeologiques  en  Tunisie,  Paris  1883—86,  m.  5  K.  u.  explorations 
nouvelles  en  Tunisie;  Atlas  archeol.  de  la  Tunisie,  m.  Text  v.  Babelon,  Cagnat,  S.  Reinach, 
Paris  1893  H.  1  f.;  Saladin,  mission  en  Tunisie;  Handbuch:  Carton,  de  Tunis  a  Dugga, 
Paris  1893;  Prähistorisches:  Bellücci,  l'etä  della  pietra  in  Tunisia,  Roma  1876  u.  Congres 
prehist.  de  Budapesth  1,  204  ff.;  megalithische  Denkmäler:  Bertholon,  Mat^riaux  pour  l'hist. 
de  l'homme  22,  416  ff.  -  Museum  im  Bardo;  Alaoui  in  Tunis:  R.  de  la  Blanchere,  col- 
lections  du  M.  A.,   I.  monuments  du  culte  chretien,  Paris  1890. 

Bulla  regia,  1889-90  Ausgrabungen:  B.  archeol.  1890  p.  149  ff.  1892  S.  69  ff.  "'« 

Carthago,  wiederholt  zerstört  und  wieder  überbaut;  an  Hochbauten  blieb  nur  eine 
Wasserleitung  stehen.  Die  meisten  Funde  gehören  der  christlichen  Stadt  an,  doch  ist  man 
jetzt  auch  in  die  punische  Nekropole  eingedrungen:  C.  Falbe,  recherches  sur  l'emplace- 
ment de  Carthage,  Paris  1833,  mit  Atlas;  Excursions  dans  l'Afrique  septentr.  par  les  de- 
legues  de  la  soc.  etablie  ä  Paris  pour  l'expl.  de  C,  Paris  1838,  m.  4  T.;  N.  Davis,  Carthage 
and  her  remains,  London  1861,  Karthago  u.  seine  Überreste,  deutsch  Lpg.  1862,  mit  T. 
(Ausgrabungen  für  das  brittische  Museum) ;  M.  Beule,  Nachgrabungen  in  K.,  deutsch  Lpg. 
1863  m.  T.  u.  Plan  der  Byrsa;  jetzt  fortdauernd  von  den  französischen  Missionären,^  be- 
sonders P.  Delattre  bearbeitet:  Ch.  Lavigerie,  de  l'utilite  d'une  mission  archeol.  permanente 
ä  Carthage,  Alger  1881,  m.  4  T.;  Sainte  Marie,  mission  ä  Carthage;  Delattre,  objets  ar- 
cheol  ä  l'exposition   d' Amsterdam,  Tunis  1883;    archeologie   chretienne  de  Carthage: 

fouilles  de  la  basilique  de  Danous-el-Karita,  Lyon  1886,  m.  Abb.  (christlicher  Kirchhof);  les 
tombeaux  puniques  de  Carthage,  Lyon  1891  U.A.;  zusammenfassendes  Werk  in  Vorberei- 
tung; über  die  punischen  Gräber  auch  Ra.  III.  17,  52  ff.  —  periodisch:  Les  missions  catho- 
liques  und  Cosmos.  —  Funde  in  St.  Louis  auf  der  Byrsa:  Delattre,  les  lampes  du  musee 
de  Saint-Louis  de  Carthage,  R.  de  l'art  ehret.  XXXII  (1889)  p.  147  ff. 

Dugga,  einst  Thugga,  1893  Ausgrabungen  von  Carton  (s.  o.). 

Mactaris  (Maktai):  Plan  der  Nekropolen  B.  arch.  1891  S.  510. 


Simitthu  (Schemtu),    1893   Ausgrabungen;    Theater:   Toutatn,   Mel.  d'archeol.  12, 

'  Susa  (Sousse):  Ra.  1,  810  ff.;  Privatsammlungen  Ra.  III  20,  217  ff. 
Vaga:  Cagnat,  necropole  phenicienne  de  V.,  m.  T. 

187.  Malta  und  Gozzo  durch  die  eigenartigen  rohen  Steinbauten 
ausgezeichnet : 

Franc  Abela,  descrizione  di  Malta  1647;  CA.  Barbaro,  degli  avanzi  d'alcuni  anti- 
chissimi  edifizi  scoperti  in  M.,  M.  1794;  Miege,  histoire  de  Malte,  Paris  1841,  I  p.  321—30; 
C  Percy  Badger,  historical  guido  to  Malta  and  Gozzo,  M.  1878;  Caruana,  recent  dis- 
coveries  at  Notabile,  Malta  1881;  ders.,  report  on  the  antiquities  existmgmthe  Islands 
of  M  1881  m.  Abb.;  besonders  zu  Hadschar-Kim  („Stein  der  Verehrung  )  bei  Valletta: 
Caruana  recent  further  excavations  of  the  megalithic  antiquities  of  Hagiar-Kim,  Malta, 
Malta  1886,  f.  m.  7  T.;  Giganteja  auf  Gozzo:  Monuments  inedits  de  1' Institut  Sect.  fr.  I 
T  1  2-  Grabkammern:  A.  A.  Caruana,  discovery  of  a  tomb-cave  at  Ghain  Vielem,  (jozzo, 
Malta  1884;  christliche  Katakomben:  Caruana,  hypogaeum  Tal-Liebru,  Malta,  M.  1884. -- 
Museum  in  der  öffentlichen  Bibliothek;  ehemals  Sammlung  des  Vizekanzlers  Abela,  siehe 
Major,  unvorgreiffliches  Bedencken  K.  10.  ^ 

188.  Tripolis,    Land    der  Garamanten,  mit  merkwürdigen  Stem- 

denkmälern.     H.  Barth,  Reisen  Bd.  I  u.  Wanderungen  durch  das  punische  u.  kyrenäische 
Küstenland,  Berlin  1849.  ,     ,      .  •     ^       n-         li.     04.   jj. 

Kyrenaica,  um  631  von  den  Griechen  kolonisiert;  die  alte  btadt 
ist  noch  nicht  aufgefunden,  aber  die  Gräber  liefern  viele  Vasen  (z.  B. 
panathenäische)  und  Terrakotten,  welche  namentlich  durch  die  englischen 
Konsuln  von  Benghasi  nach  London  kamen. 

Paul  Lucas,  deuxieme  voyage  dans  la  Grece  etc.,  Paris  1712  m.  Abb.;  J.  R.  Pacho, 
relation  dun  voyage  dans  la  Marmarique,  la  Cyrenaique  et  les  oasis  d  Andjelah  et  de  Mara- 
deh  Paris  1827--29,  m.  100  T.;  H.  Barth  a.  0.;  R.  Murdoch  Smith  and  E.  A.  Porcher, 
historv  of  the  recent  discoveries  at  Cyrene  made  during  an  expedition  to  the  Cyrenaica 
hl  1860-61,  London  1864,  f.  m.  86  T.;  Camperio  u.  Mamoli,  Reisen  in  Cyrenaica,  Peter- 
manns Mitteilungen  27  (1881),  321  ff.;  Haimann,  la  Cirenaica,  Rom  1882;  F.  B.  Goddard, 
Amer.  J.  of  phil.  5,  31  ff. 


Kap.  VI-X.  Die  Denkmäler  nach  Material,  Technik  und  Zweck. 

Kap.  VI.  Materialien  und  Technik  des  Kunstgewerbes. 

189.  Was  unter  dem  Begriffe  Kunst  zu  verstehen,  ist  nicht  leicht 
in  Worten  auszudrücken;  denn  wenn  man  in  aristotelischer  Weise  die 
Idee  der  Nachahmung  zu  Grunde  legt,  bleibt  vieles,  immerhin  künstlerisch 
geartete  ausserhalb  der  Grenze.  Beziehen  wir  dagegen  die  Kunst  auf  das 
subjektive  Gefallen  —  was  die  dogmatische  Ästhetik  das  Schöne  nennt  — , 
so  ist  auch  dasjenige,  was  durch  seine  Zweckdienlichkeit  Wohlgefallen  er- 
regen kann,  mit  eingeschlossen. 

Die  eigentliche  Kunst  steht  zur  praktischen  Verwendung 
in  Gegensatz,  wogegen  das  Kunsthandwerk  einen  zweckdien- 
lichen^ Gegenstand  verschönert.  Weil  das  letztere  aus  dem  täglichen 
Leben  erwächst,  ist  es  seinem  Ursprünge  nach  das  ältere  und  bringt  die 
reine  Kunst  aus  sich  hervor.  Wir  wollen  darum  zuerst  von  dem  Kunst- 
gewerbe sprechen,  dessen  Erzeugnisse  unsere  Museen  erfüllen  und  von 
den  italienischen  Antiquaren  einst  Anticaglien  (etwa  „antike  Kleinig- 
keiten" zu  übersetzen)  benannt  worden  sind. 

Litteratur:  Die  allgemeinen  Vorhegriffe  erörtert  Ernst  Förster,  Vorschule  der 
Kunstgeschichte,  Lpg.  1862. 
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190.  Das  Altertum  kennt,  wie  das  Mittelalter,  nur  Hausindustrie, 
welche  je  nach  den  Lebens-  und  Vermögensverhältnissen  eines  Volkes  vor- 
wiegend von  Sklaven  oder  Frauen,  auch  von  dem  Herrn  des  Hauses  aus- 
geübt wird,  und  das  professionsmässige  Handwerk,  dagegen  keinen  eigent- 
lichen Fabrikbetrieb;  dadurch  ist  die  geisttötende  Massenherstellung  nach 
einem  Modell  von  vornherein  ausgeschlossen.  Die  ordinäre  Arbeit  (Flecht- 
werk, Gewebe,  grobe  Töpferwaaren  und  Holzarbeiten)  verbleibt  zum  grossen 
Teile  der  Hausindustrie;  der  strebsame  Gewerbetreibende  grübelt  also  nicht 
über  Verbilligung  und  Beschleunigung  seiner  Arbeit  nach,  sondern  bemüht 
sich  nur  um  deren  Vervollkommnung.  Das  antike  Handwerk  ist  im  grossen 
und  ganzen  Kunstgewerbe  und  iiuxu«indnstri(>.  Jeder  einzelne  Arbeitende 
bedeutet  ausser  der  mechanischen  Arbeitskraft  auch  eine  Summe  von  er- 
leiTitem  Können,  und  es  ist  kein  Wundoi*,  dass  din  Wörter  i*'x»''y  "»J  ars 
Wissenschaft,  Handwerke  und  Künste  in  dein  ^lodjinkcii,  da«H  jegliche 
nicht  maschinenmässige  Arbeit  eine  Kunnt  «ei,  (MiHrücliti^'  umiasHen. 

Das  Kunsthandwerk  sieht  sich  erst  seit  der  MasscMuinfnrti^Miii^'  billiger 
Waare  auf  Fürsten  und  Kapitalisten  angewiesen;    dagegen    fand   rs  v\mt 
auch  in  bescheidenen  Repul)lik<Mj  n\w  Heimstätte,  dank  der  schönen  Sitte, 
dass  man  den  Göttern  und  Toten  Geriitr  spcndctr,  bei  welchen  der  Künst- 
ler,   von  praktischen  Rücksichten    frei.    s.  ine  (i<Mlunk<'ii    iiuf   die  geriillige 
Erscheinung   konzentrieren    konnte.')      Den    Lebenden    verdachte    es    ini 
Gegenteil  die  kleinstädtische  DiMiioknitie,  wenn  sie  etwas  schöneres  hatten, 
als  ihre  Nachbarn,    und   die  Litteraton    rifcrlen  gegen  die  ^QVtfti.^)      Der 
Absatz    in    der   Heimat    genügt    selten,    <la.s    Kiinsigrwrrbe    zu    cilialten. 
Der  Handel    muss    seine  l^rodukte    in    fremde  Länder   btitigni,    wüliiciid 
ordinäres  Zeug   selten  die  Transportkosten  und   das  IM.siko   de^s  S(M»w(»g('.s 
lohnte.     In  jedem  Lande  folglich,  wo  nicht  etwa  Gesetze  die  Einfuhr  hin- 
derten,   wie   überstrenge  PhilosopluMi    wünschten,*^)    setzt  sich  die  Summe 
der  besseren    Arbeiten  aus   einlieimisclMMi  Fabrikaten,  Import   und  favon- 
nierten  Importartikeln    (wie  z.  15.  lydische  und  karis(!hc  Fi-aucu  KltVnbein- 
gegenstände  bemalen)    zusammen.      Je  nach    (!<  in   Kullurstnihh»    wiegt  die 
eine  oder  die  andere  Gattung  vor,  die  groben  Arbeiten  jedoch  ptiegen,  wie 
gesagt,  in  der  Regel  einheimisirhes  Fabrikat  zu  sein;  auch  darüber  herrs(!hl 
Einigkeit,  da^  die  m«ngenmfl<^n  Naehiihniungen  kunstgewerblicher  Arbeiten, 
de  Hill  t«^'chnij?che8  und  zoiehnerisiJhcÄ  Gesi-Iiiik  mangelt,  im  Lande,  wo  man 
sqe  jiitzt  findet,  gemacht  &ind.     So  viel  VorloiUt   die  Ausfuhr  dem  Hand- 
werk bringt,   ko  »toti  sie  doch  auch  die  kUnsIlerUcho  Entwicklung.     Der 
GQ«chniiU!k  des  Ahnehmerirt  niu.<'(  BorUekdichtigung  finden;  lebt  nun  letxtorcr 
in  oinfnelierc^i  Verhält ni-nson,  m  wiitl  er  seine  Mode  nicht  «o  oft  andern  aU< 
der  eivllisicrte  Landsmann  des  Fabrikunten.     In  diesen  Faillen  kommt  c« 
vor,    diLss   ultniodische  Fonnen  für  dicr  Ausfuhr  beibehalten  werden,    was 
gegenüber  Afrika  schon  für  da»  alte  Agopton  nachgewieeen  ist*) 


>>  &27:  ScM.  T^iü.  ¥  70>2  unüeT- 
«choidct  zviichcn  Dins<^n  da«  virklioboii 
OtWiTlua*  and  Wcihg;#^hi>itk«n. 

^  Am  niciMcn  MutiTUt),  tum  ti>il  tiKhi 
kMdklwr  Art,  hnt  (^tiwiwwi  im  12.  UbcAm 
sein^  I>tt|a>cwophii4on  ixMMnmongotrftgoii. 


>)  PUt.  I«C  ^  847c 

«)  Max  MCukk.  Amcb  mä  BarOM  S. 
li>^  f.  A.  1;  vjtl.  Fcriplii«  muri«  Ervtiir.  H. 
13ci  einem  g«bildotcii  Volk,  wie  di«  hinitik^r 
vai«o.  liext  dio  S«rbc  nicht  so  klar. 


Die  Kunst  in  der  Arbeit  ist  ihrer  niedersten  Form  nach  Geschicklich- 
keit, beruht  also  auf  der  technischen  Gewandtheit  in  der  Behandlung 
des  Materials;  die  eigentliche  Kunst  bethätigt  sich  aber  in  der  schönen 
Form,  welche  nicht  unmittelbar  aus  dem  praktischen  Bedüifnisse  ent- 
sprungen ist,  und  in  der  Verzierung  des  Gegenstandes.  Die  einfachste 
Gestalt  der  letzteren  besteht  in  geometrischen  Figuren  und  Naturgebilden 
(Ornamentik).  Aus  diesen  Grundzügen  ergibt  sich  die  Disposition  der 
folgenden  Auseinandersetzung. 

Litteratur:  Br.  Bucher,  Geschichte  der  technischen  Künste  I.  (Email,  Mosaik, 
Miniaturmalerei,  Glyptik),  Stuttg.  1875,  II.  (Goldschmiedekunst),  1886,  m.  Abb.;  ders.,  Real- 
lexikon der  Kuujtgcwcrbe,  Wion  lÄ«^;  Bild  er  werke,  woria  a*%  AlU«<u«  freilich  Nobc«. 
Hiebe  Ml:  J.  LAU-iRrn.  bin.  dwi  «rU  indiwiriel»,  Pjri*  iSfii-O«,  4  Bde.  Toxt>  2  Bdo.  TAffila» 
C^i.  LocAKMc  Im  ktiM  iMMiphMira.  Pud»*  1857  58.  2  Mk  Text  «nd  2  IMe.  Tafola  rmit 
dorn  5.  Jahrk  n.  Chr.  bi>|;imNttd)(  Vorbador  ftlr  FobrikATit^ri  uimI  Undwcrkcr.  bw.  v.  dar 
k.  prwuw.  locbri.  lK?pü<jiUoii  f.  Cewcrbo;  p^riodiACb:  i>t€  yonncn»eh*ti,  von  G.  HfitTH, 
Mttnebcm  1S79  ff.  Mii^iKm:  die  onte  WeltAMil^lliinK  vom  18S1  hatte  die  «oiortigo  OHkn- 
<tuR^  doft  South  KenBinKton  3[uscum  in  T»niio«  zur  Koljre.  fdr  woleh««  «bN^  lUAie  v«tt 
Handhlichern  auHKtsrobüii  find:  Wiarwoon,  a  di««criptire  cäI  of  tho  ficUlo  Ivorien  in  tho 
.S.  K.  M.,  London  1876;  W.  )(AsiKixi,  deftcHpCion  of  tho  ivom«  mcusni  «nd  hmAimvaI  in 
tho  S.  K.  31..  m.  24T.,  vork«rzt  «»di^nt  «nd  njodinftv«!  <nrr*d  irocif«  1872;  Colk.  de- 
jocript  cnt  of  t«fö*4r>%  wovon  und  embroitokl  «sypt.  t<»xtile«  in  8.  K.  Bl.  1887.  Ih« 
Yxmachni  Kt*lbttt  ^  ^(AtiurTtkkwiho  MiuMm  Ar  K«n«l  uj»4  Indttstrio*  in  Wi«n  (vgl.  Eirst- 
ufRßia  r.  EukLBKW».  ic<«iznniolto  k«n»fbi)it«riM*lio  Stfcriftco  2.  8!  ff,  im  it. :  i»m«di«jbo 
^.Mil(eiliinK«o*  N.  F.  Ifreö  ff.:  Mjlssizr.  dit  .SAnimlunp:  aaiikor  Vj«rin  und  Ti>rn«kottMi  i» 
k.  k.  totecrckä.  Mus^nm  fOr  Katwi  md  ludaalrio.  Wi«n  1891,  ni.  11  T.l.  da«  Borli««r 
K«n5t|[cwCTbomu«u»  und  a«8  ?Hnm€  3Iu»<o  des  Art*  dMO<«r*iif».  Wenijßur  bodentcad  st»d 
<lie  Knnfitg«>iirorb«-  h«'iieh«DX»v«itte  (jcweTbcmuwon  in  Boon,  Drcs»k«.  DüäscM«^.  Unllo. 
Kaijwr«ljiiiri.rii,  Nfirnbcnc.  Stransbur^  und  .«tiitrgftrt,  in  BHInn.  Budnposth  (dr  IUdiric»  i>b 
KvrtAH  et  >l.  C.  Uiau'KA.  cat.  de*  raprod.  gulvanoflwt.  du  muji^o  dot  Axig  i^or«1if«  b<iiipn>««, 
M.  <».  J.  m.  Abb.),  Olrnttix.  Pilwe«.  Prag  und  Keichcnberg.  2U  FkarMbc.  Rom  (Ziwh.  f.  bild. 
K.  1801  S.  89  ff.)  und  Vonodig  (Mii«ao  (kntr:  H  3IoLix^iut.  Von«Ms  *»^  *rtH  ilfcomfif^,  «mj 
mui6f»  ok  bos  oolUctionft.  Plnm  1881»,  m.  207  Abb.:  V.  [.ozari,  wAkin  dellc  upore  d'ado  ol 
(lanüVhitik  delln  nicoolt«  C  di  V.,  V.  1859)i.  im  PAnfti>r  H6t«l  do  Cluay  (CWt,  dtH  ol^ 
.1  art  do  Piint.  ot<5,  «xpce^  an  Mw<>e  dcfi  Therm«»  <it  <le  l'H.  de  C.  I'nrif  18S2J.  in  Lvon. 
London  {SydanhAm  Miikviim)  uad  Kdiabnr&b.  In  diit^K^n  Sjmni!an;:on  tftdbeii  die  jmtJkon 
ICm^gniai«  mnniibcr  dm  mmtnm  xwat  ziinl^k.  dind  aber  doch  aic^t  fln«go«cbUM!M<4Q  nnd 
«rfahre«  dnron  Belssloro  manaigfAchn  Kriiaterufix. 

Ähalich  «ftebt  os  mit  den  XAhli>*ichcn  Zeibichriftea,  wla  Knik9^i;evk'<4rbeb)AU  (Li«. 
mu  ff.  N.  F.  1890  ff.  2ur  ,Zt^.  f.  bildc«kdc  Kiukst*  0«li«rig).  ll«vno  de  «rt*  4^on.lif» 
1S<0  ff,  .\rt  iuliun  a^<uniür  ei  i»dustriel.  VntMg  1$»  ff.  iL  A. 

191.  L>a  Material  iiini  Toohnik  flieh  W66]t9el8<iitig  iKMHngön.  kOnniOi 
sie  nicht  von  einander  ^'ctTxmnt  werden.  Aber  dio  Ik'ijentiiiiK  der  Gc^on- 
stünde  ist  so  vei-s^^hiislen,  ili«i  abgesehen  von  dem  (ii'K^'nsatz  dcjü  Kuiwt- 
handwerki»  nnd  der  eigonüidien  Kunst  eine  weiUire  S<iiidtTunK  Wzöglich 
der  Bauwerke  eintreten  muss.  Denn  vionn  aiieh  der  Architekt  an  sich 
krin  Kontier  ist.  braucht  doch  der  ITntei-»<!hii*<l  zwischen  den  stehenden, 
iins^thnlichon  Bauten  und  den  bewegliehen  kleinen  Anticaglien  nicht  dits 
nähern  auseinandiT  ^eset«!  xu  werden.  Wir  wollen  also  zuuiiehst  von  dem 
Kunstgewerbe  im  en^entn  Sinne  reden  und  hiebei  mit  den  Matariiüien  und 
der  Technik  beginnen.  Wa«  die  alten  Meister  über  let^tei-e  ^elelirt^  ist 
verscliollen:  ei-«t  in  der  Zeit  KarU  des  Grossen  be>gann  man  R<(i  pfcn- 
hücher  dor  Byzantiner,  welche  damals  dem  Abendlande  durcli  treue  Fert- 
^-etzung  der  alten  Fertigkeiten  sich  weit  überlegen  zeigten,  in  diis  Latei- 
niöche  zu  ührr-^etzen,  wa^  iliren  Untergang  verhinderte;  von  dieser  Art 
bind  diu  anonymen  Compositiones  aus  der  Zeit  Karls  des  Grossem  und  be- 
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sonders  Heraclius   (ein  Pseudonym)   de   artibus  Romanorum  (=  'Po)f,iaton\, 

Byzantiner). 

Litteratur:  Das  antike  Kunstgewerbe  im  allgemeinen  ist  dargestellt  von  Blümner, 
die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Völker  des  klassischen  Altertums,  Lpg.  1869;  ders.,  das 
Kunstgewerbe  im  Altertum  (Gesch.  des  Kunstgew.  in  Einzeldarst.),  Lpg.  1885—8,  2  Bde. 
(populär,  mit  Abb.);  Büchsenschütz,  die  Hauptstätten  des  Gewerbefleisses  im  klassischen 
Altertum,  Lpg.  1869  (in  geographischer  Ordnung  dargestellt);  R.  Menard,  histoire  des  arts 
decoratifs:  la  decoration  en  Grece,  Paris  1885.  —  über  die  technische  Seite:  0.  Jahn,  Dar- 
stellungen antiker  Reliefs,  welche  sich  auf  Handwerk  und  Handelsverkehr  beziehen,  Lpg. 
1862,  8  T.;  ders.,  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsverkehrs  auf  antiken  Wand- 
gemälden, Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1868,  6  T.;  Grivaud  de  la  Vincelle,  arts  et  metiers  des 
anciens  representes  par  les  monuments,  Paris  1819  f.  (unvollendet)  m.  T.;  H.  Blümner, 
Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste  bei  Griechen  und  Römern,  Lpg. 
1874—87,  4  Bde.  (L  Behandlung  der  Kleiderstoffe  und  des  Leders;  II.  Thon,  Holz,  Hörn 
u.  dgl.;  IlT.  Stein;  IV.  Metall  Glas,  Malerei);  ders.,  Denkmäler-Nachlese  zur  Technologie, 
AZ.  35,  51  ff.  m.  T.  6.  7;  ders.,  technische  Probleme  aus  Kunst  und  Handwerk  der  Alten, 
Berlin  1877  (Samml.  gemeinverständl.  Vorträge  H.  278);  Schreiber,  Atlas  T.  63—75.  - 
Heraclius:  H.  von  den  Farben  und  Künsten  der  Römer,  her.  v.  Ilg,  Wien  1873  (Quellen 
Schriften  f.  Kunstgesch.  Bd.  IV);  Compositiones:  beiMuRATORi,  antiquitates  Ital.  II  364-87. 

192.  Unter  den  Stoffen  wurden  naturgemäss  diejenigen  am  frühesten 
ausgenützt,  welche  auf  die  leichteste  Weise  zu  gewinnen  und  zu  bearbeiten 
waren:  Pflanzenstoffe,  Wolle,  Holz,  Thon,  Knochen  einschliesslich  Hörn  und 
Steine.  Auf  diese  beschränkt  sich  die  menschliche  Arbeit  in  ihren  An- 
fängen, wie  sie  auch  in  einfachen  Verhältnissen  stets  vorwiegen. 

Das  Flechten  von  Matten  und  Körben  oder  korbartigen  Gegenstän- 
den streift  die  Kunst  insofern,  als  durch  verschiedenartiges  oder  gefärbtes 
Stroh  bunte  Muster  hergestellt  werden,  was  die  Ägypter,  denen  die  Natur 
in  der  Papyrusstaude  ein  vortreffliches  Material  liefert,  von  jeher  am  ge- 
schicktesten verstanden ;  die  natürlichen  Muster  sind  das  Flecht-  und  Zick- 
zackband, Quadrate  und  Rauten.  Alte  Flechtarbeiten  kommen  leider  sehr 
selten  vor;')  zumeist  sind  wir  auf  farbige  Abbildungen  angewiesen. 2)  Auch 
hat  die  ältere  Vasenmalerei  nicht  selten  Körbchen  imitiert.^) 

Litteratur:  Blümner  1,  288  ff.;  Messikomer,  die  Gewebe  u.  Geflechte  der  Schweiz. 
Pfahlbauten,  Ausland  1867  S.  715  ff". 

Durch  das  Zwischenglied  grober  geflochtener  Wollenstoffe,  von  denen 
man  in  gallischen  Gräbern  Reste  gefunden  zu  haben  glaubt,  ist  das  Weben 
aus  dem  Flechten  hervorgegangen.')  Mit  dem  alten  stehenden  Webstuhl,^) 
wo  sich  senkrechte  und  wagrechte  Fäden  (Kette  und  Einschlag)  kreuzten, 
hat  man  ausser  einfarbigen  Stoffen  quergestreifte '')  oder  solche  mit  farbi- 


^)  Körbe  aus  den  ägyptischen  Gräbern 
(z.  B.  Berliner  Museum  9631);  Matte  mit 
Rautenmuster  in  der  Höhle  von  Cravanche 
gefunden  (Ra.  n.  s.  31,  290).  Kunstlose  Reste 
finden  sich  in  den  Pfahlbauten,  dann  von 
einem  Korbwagen  in  Steiermark  (aus  Goldes, 
in  Graz). 

^)  Ägyptische  Abbildungen  von  Matten: 
Lepsius,  Denkm.  I  41 ;  Wilkinson,  manners 
I  T.  8;  RosELLiNi,  monumenti  civili  71; 
Prisse  28;  Korb  in  pompejanischem  Ge- 
mälde: MB.  11,  32. 

^)  Z.  B.  geblümter  Korb  von  Thon,  aus 
Milatos:  Kgr^iixal  dQxctioxrixeg  T.  15. 
4)  Vgl.  LucREz  5,  1348. 
•')  Abbildungen  aus  dem  Altertum :  Wil- 


kinson II  60  n.  91,  2.  III  135  n.  354,  2;  Pe- 
nelopedarstellungen ;  Miniatur  des  vatikani- 
schen Vergilcodex:  Bartoli,  antiq.Virg.  cod. 
etc.  S.  129;  türkischer  Webstuhl  in  Klein- 
asien: abgeb.  beiBENNDORF,  Rsisen  in  Lykien 
1,  18;  noch  jetzt  zu  Athen  in  den  Fvcpnxa 
gebräuchlich.  Über  den  Webstuhl  der  Pfalil- 
bauern :  Keller  ,  Pfahlbauten,  4.  Bericht, 
S.  22;  Heierli,  Anz.  f.  Schweiz.  Altertumsk. 
1887  Nr.  2.  3.  Vgl.  Riegl,  Mitteil,  des  k.  k. 
österr.  Museums  f.  Kunst  u.  Industrie  N.  F. 
8,  290  ff.  m.  ö  Abb. 

'^)  Virgatus,  ^aßJ(x)T6<; :  Stellen  bei  Blüm- 
ner 1  152  A.  3  u.  1 ;  weiss  mit  roten  Strei- 
fen:  Description  de  TEgypte  II  T.  18;  gelb 
mit  rot:  thönerne  Klagefrau  in  Würaburg. 


gern  Rande')  hergestellt.  Die  Gallier  erfanden  die  gewürfelten  Muster;'-^) 
jünger  sind  die  schillernden  Stoffe  [changeant s).^)  Der  Luxus  konnte  hier 
nur  in  der  Kostbarkeit  des  Stoffes  (Seide)  und  des  Randes  (golden  4)  oder 
purpurn)  liegen. 

Eine  eigentliche  Dekoration  ermöglichte  erst  der  horizontale  Web- 
stuhl, dessen  Erfindung  den  Ägyptern  zugeschrieben  wird.«^)  Dort  fand  ja 
Herodot  zu  seiner  Verwunderung,  dass  die  Männer  (d.  h.  Professionisten) 
webten.^)  Die  Kunstweberei  spaltete  sich  in  zwei  Zweige,  die  Herstellung 
von  Kleiderstoffen  und  die  Teppichweberei.  In  beiden  haben  sich  die  Ori- 
entalen hervorgethan  und  unter  ihnen  wieder  die  Babylonier,  welche  ihren 
Ruf  Jahrtausende  lang  behaupteten.  Ägypten  stand  in  dieser  Fertigkeit 
zurück,  weil  die  dortige  Religion  Leinwand-  und  Byssusgewänder  bevor- 
zugte,') während  sich  für  Buntweberei  die  Wolle  am  besten  eignet.  Durch 
jahrelange  Arbeit  an  einem  einzigen  Kleide^)  wurden  Prachtgewebe  er- 
zielt, welche,  wie  der  in  Athen  an  den  Panathenäen  dargebrachte  Peplos,^) 
für  Götterstatuen  oder  für  Fürstlichkeiten  bestimmt  waren.  Dagegen  legten 
es  die  Griechen  einem  Privatmanne  schon  als  Luxus  aus,  wenn  er  geblümte 
Kleider  trug;!^)  die  Orientalen  ihrerseits  liebten  buntgewirkte  Stoffe  ^1)  und 
haben  zeitweise  auch  den  klassischen  Völkern  ihren  Geschmack  annehm- 
bar gemacht.  Eine  grössere  Anzahl  von  Buntwebereien  haben  sich  in  Süd- 
russland und  vor  allem  in  ägyptischen  Gräbern  der  Kaiserzeit  erhalten, 
um  nicht  zu  reden  von  den  Gewändern  in  den  Reliquienkammern,  welche 
erst  jetzt  wieder  zu  Ehren  kommen,  nachdem  die  alte  Kenntnis  antiker 
Stoffe  12)  verschollen  war  und  wieder  erneuert  werden  musste.  Auch  Pom- 
peji lieferte  im  Hause  des  Siricus  alte  Gewebe. 

Teppiche  und  Gobelins  kommen  bei  nomadisierenden  Völkern  auf, 
wo  sie  Zelt,  Sitz,  Lager  und  Reitdecke  abgebend  den  Hauptteil  des 
Mobiliars  ausmachen;  sesshaften  Leuten  dienen  sie  zur  Verkleidung  der  aus 
ordinärem  Material  hergestellten  Böden  und  Wände,  sodann  als  zeltartige 
Verkleidung  des  Speisesaales  und  zur  Herstellung  von  Himmelbetten.  Un- 
gewöhnliche Mühe  wird  man  auf  Theatervorhänge  und  ganz  besondere  auf 
Tempelportieren  verwendet  haben.  Die  königlichen  Fabriken  von  Pergamon 
verbreiteten  in  römischer  Zeit  den  Namen  der  attalischen  Teppiche.  Künst- 
lerische Arbeiten  mussten  selbstverständlich  nach  Zeichnungen  eines  Malers 
gemacht  werden,  wenn  auch  unsere  Überlieferung  kein  Seitenstück  zu  den 
Arrazzi  und  wittelsbachischen  Gobelins  liefert.  Diesen  wichtigen  Kunst- 
zweig kennen  wir  nicht  sowohl  durch  Abbildungen   oder  Überbleibsel    als 


1)  Blümner  I  200  f. 

2)  Ders.  I  152,  4. 

3)  Ders.  I  152,  A.  5  und  153,  1;  solche 
Stoffe  sind  öfter  in  den  kampanischen  Wand- 
gemälden abgebildet. 

*)  Ders.  I  155  ff.;  Seide  mit  Goldfäden, 
in  Haus  Webereien:  Hieron.  ep.  II  17. 

^)  Eustathios  zu  Ilias  1,  31. 

6)  2,  35;  Jes.  19,  9. 

')  Die  Tempel  steuerten  daher  Byssos- 
gewänder  (Inschrift  von  Rosette  Z.  17.  18). 

8)  Auf  Malta:  Cic.  in  Verr.  4,  103. 

^)  Mit  Darstellung  von  Zeus  und  Athene 


im  Gigantenkampfe,  auf  gelbem  Grunde: 
Eurip.  Iph.  T.  223  f.  Hec.  467  ff.  —  Abbil- 
dung des  Webstuhles  der  Penelope :  Wiener 
Vorlegebl.  D  T.  12,  2. 

^»)  Athen.  12,  512  bc.  523  ad.  528  e. 

'  ^)  Schon  in  den  Gemälden  der  Rames- 
sidenzeit  werden  sie  so  abgebildet,  mit  Strei- 
fen und  Linearornamenten  in  Rot,  Blau,Weiss 
(Schwarz),  selten  Gelb  (Max  Mülles,  Asien 
und  Europa  S.  299). 

^2)  Major,  unvorgreiffliches  Bedenken 
K.  7. 
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durch  Nachahmungen    in    ägyptischen  Wandmalereien    und   in    römischen 

Mosaikböden. 

Die  Muster,  welche  beim  Weben  ungesucht  entstehen,  setzen  sich 
aus  geraden  Linien  zusammen  und  gleichen  hierin  den  Stickmustern;  dem 
Gebote  des  Webstuhles  folgen  sie  darin,  dass  sie  entweder  immer  wieder- 
kehren oder  durch  Wechsel  der  Richtung  Paare  bilden  0- 

Litteratur:  Blümner  l,  89  ff.;  J.  Falke,  Ztsch.  f.  bild.  K.  3,  63  ff.  97  ff.;  J.  A.  Kuhn, 
über  die  Kunstweberei  der  Alten,  Lpg.  1881;  G.  Buschan,  Archiv  f.  Anthrop.  18,  235  ff.  u. 
über  die  Anfänge  und  Entwicklung  der  Weberei  in  der  Vorzeit,  Verh.  d.  Berliner  Ges.  f. 
Anthrop.  1889  S.  227  ff.  m.  14  Abb.,  Litteratur  S.  227;  Heuzey,  une  etoffe  chaldeenne,  CR. 
de  l'Academie  des  inscr.,  16.  April  1886;  —  Gewänder:  Fr.  Bock,  Geschichte  der  liturgi- 
schen Gewänder  des  Mittelalters  I  S.  123  ff.  m.  Abb.;  altes  Verzeichnis  ägyptischer  Kleider- 
stoffe:  Revillout,  Revue  egyptol.  V  Nr.  4;  über  den  hl.  Rock  in  Trier:  C.  Willems,  der 
hl.  Rock  zu  Trier,  Trier  1892;  Gewebe  in  Kiel:  Mestorf,  Ztsch.  d.  Ges.  f.  Gesch.  v.  Schles- 
wig-H.  6,  195  ff.;  Wiesbaden:  Cohausen,  das  Spinnen  und  Weben  bei  den  Alten,  Ann.  f. 
Nass.  Altert.  15,  23  ff.  m.  T.  2;  Reste:  Katalog  des  South  Kensington  Museum  (S.  169);  Al. 
Riegl,  ägyptische  Textilfunde  im  k.  k.  Österreich.  Museum,  Wien  1889,  m.  13  T.;  J.  Kara- 
BACEK,  Katalog  der  Th.  Graf 'sehen  Funde  in  Ägypten,  Wien  1883.  Einiges  auch  in  den 
Kunstgewerbemuseen  von  Berlin,  Brunn,  Reichenberg  u.  A.  Über  die  Funde  von  Achmim 
S.  g7.  _  Teppiche:  F.  Buchholtz,  de  aulaeorum  velorumque  usu,  I.  Götting.  1876;  Al. 
Riegl,  altorientalische  Teppiche,  Lpg.  1891,  m.  36  Abb. 

Der  Buntweberei  entspricht  bei  Leinwand'^)  und  ähnlichen  glatten 
Geweben  das  Bemalen  der  Stoffe,  welches  an  Mumienbinden^)  und 
Segeln,^)  wie  auch  Papparbeiten ^)  nachweisbar  ist.  In  Indien  ist  es  noch 
für  feine  Stoffe  geblieben.  Die  Ägypter  wussten  auch  gegen  jEnde  des 
Altertums,  Figuren  blau  aufzudrucken.") 

Die  Färberei  hing  sowohl  von  den  einheimischen  Farbstoffen  jedes 
Landes  als  auch  von  dem  wechselnden  Geschmacke  ab;  doch  herrschte 
eine  gewisse  Einstimmigkeit  der  alten  Völker  darüber,  dass  purpurrot, 
violett,  schneeweiss  und  goldgelb  die  schönsten  Farben  seien.  Muster  ver- 
standen die  Ägypter  durch  Beizen  hervorzubringen.  Die  phönikischen 
Furpurfabriken  haben  ihren  Ruf  nie  eingebüsst;  auch  die  Färbereien  von 
Lydien  waren  angesehen.  Unter  den  einfarbigen  Gewandresten  ziehen 
natürlich  die  Purpurstücke  die  Aufmerksamkeit  auf  sich."^) 

Litteratur:  Blümner  1,  215  ff.;  über  den  Purpur  besonders  Locakze-Duthiers, 
mem.  sur  la  pourpre,  Ann.  des  sciences  nat.  1859  ser.  IV.  zool.  u.  Archiv  f.  Antlirop.  VII. 
Lit.  S.  9. 

Die  Appretur  der  Stoffe  kann  abgesehen  von  der  schönen  Glättung 
der  Fläche  dem  Rande  eine  gefällige  Form  geben.  Wir  erhalten  so  die 
natürliche  Franse,  die  schon  die  Ägypter  kunstfertig  zu  behandeln  wuss- 
ten,s)  und  den  ausgezackten  Rand,  welchen  archaische  Werke  und  kam- 
panische Wandbilder^)  zeigen.   Durch  Knüpfarbeit  entstehen  aus  den  Fran- 


^)  Z.  B.  Flügelpferde  in  dem  pompeja- 
nischen  Mosaik,  vergrössert  MB.  8,  38. 

2)  Reste  sehr  feiner  Tücher  an  Urnen 
etruskischer  Gräber:  B.  1874  p.  206.  1877 
p.  194  f.;  Vermiglioli,  ant.  iscr.  di  Perugia  1 
p.  187,  2. 

3)  Z.  B.  Caylus,  recueil  V  T.  8.  9. 

■*)  Wilkinson  m  T.  16;  vgl.  Ezechiel 
27,  7. 

^)  Bruchstück:  Beger,  thes.  Brandenb. 
III  S.  402,  vgl.  Böttiger,  archäol.  Ährenlese 


I  S.  2  T.  3;  Sarg:  Blumenbach,  Beiträge  2, 
67;  Sandalen:  ders.  2,  78  f. 

^)  In  Grafs  Sammlung;  vgl.  Repertorium 
für  Kunstwiss.  1887  S.  405. 

')  Z.  B.  Mantel  in  einem  Grabe  von 
Bomarzo:  Vittori,  mem.  Polim.  p.  38;  in 
Düsseldorf:  Rhein.  Jahrbb.  93,  224  if.  T.  11. 

^)  Frau  Tina  Bergen,  Kunstgewerbeblatt 
4,  129  f. 

9)  MB.  10,  24.  11,  20.  Zwei  spitzwink- 
lige Einschnitte  sind  archaistisch. 
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sen  Quasten  und  Troddeln,  welche  die  Semiten  schon  in  der  Ramessiden- 
zeit  liebten  0;  beides  kommt  auf  den  assyrischen  Denkmälern  ganz  ge- 
wöhnlich vor.  iv  x"   j- 

Der  bunte  Besatz  und  die  ebengenannten  Dinge  konnten  selbstanmg 
durchPosamentierenhergestelltund  dannaufgenäht  werden.  Einen  breiten 
Einsatz  mit  Figuren  trugen  vorne  Götterbilder  (wie  z.  B.  der  archaistische 
Athenatorso  in  Dresden  zeigen  kann)  und  die  griechischen  Kitharoden. 

Litteratur:  Blümner  1,  200  if.  .     ,  i  i         •      \* 

In  ähnlicher  Weise  ist  das  Sticken  accessorisch,  welches  m  Ägyp- 
ten ^  an  der  weissen  Leinwand  ausgebildet  wurde  und  gewiss  zuerst 
in  Kreuzstichen  bestand.  Indes  sind  die  Nachrichten  überhaupt  ziemlich 
spärlich  Die  Ägypter  kannten  bereits  die  Glasperistickerei.  In  der  Dia- 
dochenzeit  tritt  die  uns  unbekannte  „phrygische"  Manier  auf  bei  der  viel 
Gold  verwendet  wurde  ;^)  dann  spricht  man  von  der  f  ß^^f.^^^^^^^f 
wickelten  Federstickerei  {ars  plumaria),  welcher  ähnliche  künstliche  Werke 
entsprungen  zu  sein  scheinen  wie  am  Anfange  unseres  Jahrhunderts  durch 
Bonav.  Blanks  Liebhaberei.  Ihr  Ursprung  mag  in  den.  Seidenlande  China 
zu  suchen  sein,  wo  noch  Reste  der  Technik  existieren.  Sogar  mit  gefärbten 
Fleckchen  aus  Gazellenleder  zu  sticken,  haben  die  Ägypter  verstanden.  ) 
Ornamentstickerei  und  Bildstickerei,  welche  die  Alten  „Malen  mit  der 
Nadel«  nennen,  sind  jedenfalls  in  der  Ausübung  getrennt  gewesen. 

Zwischen  Stickereien  und  Buntwebereien  zu  unterscheiden,  gestatten 
nur  wenige  der  so  zahlreichen  antiken  Abbildungen  in  Ägypten  Assyrien 
und  auf  altgriechischen  Vasen,  sowie  an  den  bemalten  Statuen  der  Akro- 
polis  (besonders  der  Frauenstatue  des  „Antenor"  und  der  „Amazone  );  auch 
die  Nachrichten  der  Schriftsteller  sind  oft  recht  unklar,  z^B.  wenn  sie 
von  goldenen-^)  oder  gar  goldgefärbten«)  Kleidern  reden.  Die  Ornamente 
der  Stickerei  stimmen  insofern  mit  den  Webemustern  überem,  als  sie  eben- 
falls  auf  geraden  Fäden  beruhen.  Alle  aus  geraden  Lmien  bestehenden 
Figuren  werden  bevorzugt;  statt  des  Kreises  begegnet  das  Polygon,  statt 
konzentrischer  Kreise  drei  konzentrische  Sechsecke  (em  beliebtes  assyri- 
sches Muster);  aus  der  Spirale  wird  CT]  ,  aus  der  zurückschlagendenWelle 

der  sogenannte  Mäander  [eJ]  •   Die  Wellenlinie  endlich  verwandelt  sich  in 
eine  Reihe  zusammenhängender  Dmecke  Gewebemuster  und 

Litteratur:   Semper,    der  Stil,  Bd.  1,  A.  feTUBEL,  ^»fJ^P;'"^    pr-.i,r  Rest    d  V   f 
ihnen  analoee  Ornam.  der  altklass.  Kunst,  Festschr.  z    Jubelfeier  des  ^J^J^Ys«^^^^^ 
ÄzuÄen;  F.  Fischbach,  Ornamente  der  Gewebe,  Ha-u^^^^^^^^^^^ 
Tafeln  in  bist.  Folge  m.  engl.  Text;  Düpont-Aubebville,  1  ornement  des  tissus,  raris 

'  "*  Tie^Behandlung  des  Leders  kommt  nur  hinsichtlich  mancher  Luxus- 

nastie:  Phot.  bei  Maspero  ,  trouvaille  de 
Deir-el-bahari  T.  17;  Villiers  Stuart  fu- 
neral  tent  of  an  Eg.  queen,  London  188^. 

•^)  Verg.  Aen.  8,  659. 

6)  Simmias  bipennis  11 ;  Horat.  c.  4,  9, 14- 
Sen.  Hippel.  4,  9,  14;  Lucian.  nee.  16. 


')  Abgebildet  in   ägyptischen  Wandge- 
mälden :  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  299. 

2)  Lucan.  10,  142. 

3)  Phrygianas  auro  spissas  Sen.  de  be- 

nef.  1,  3.  ^^   _ 

•*)  Mumie  einer  Königin  aus  der  21.  Dy- 
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areffenstände  für   das  Kunstgewerbe  in   Betracht.     Das  Altertum   versteht 


ö'^o 


sich  nicht  bloss  auf  das  Färben,  sondern  sowohl  das  Ausschaben  von  Fi- 
guren, als  das  Einpressen  von  Ornamenten  in  feines  Leder  ist  bereits 
frühzeitig  den  Ägyptern  bekannt  gewesen.')  Alt  ist  auch  das  Sticken  in 
Leder.  2) 

193.  Ein  nicht  schwer  zu  bearbeitendes  Mittel  bot  die  Natur  im 
Holze,  dessen  verschiedene  Arten  sich  durch  besondere  Vorzüge  unter- 
scheiden. Das  gefügigste  und  darum  bildsamste  ist  das  kurzfaserige,  wie 
von  Buchs-  und  Birnbaum.  Das  Feigenbaumholz  empfahl  sich  durch  Leich- 
tigkeit und  Zartheit.  Einen  Farbton  haben  Eichen-,  Nussbaum-,  Linden-, 
Birn-  und  Buchsbaumholz  in  Abstufungen  von  hellgelb  bis  dunkelbraun, 
ganz  besonders  aber  fällt  das  schwarze  Ebenholz  auf.  Die  gut  zu  polierende 
Cypresse  und  die  gelben  Wachholderhölzer  sind  dauerhaft  und  wohlriechend, 
welch'  letzteres  auch  von  Ceder  und  Tuja  gilt;  für  diese  Eigenschaft  ist 
der  Orient  von  jeher  sehr  eingenommen  gewesen.  Die  Eibe,  wie  der 
russische  Name  negnoj  besagt,  und  die  Eiche  sind  unverwüstlich.  3)  Von 
inländischen  Bäumen  wurden  zu  gewöhnlichen  Arbeiten  die  unfruchtbaren 
vorgezogen;  doch  ging  der  Holzhandel  lebhaft,  denn  die  Luxustischlerei 
warf  sich  auf  die  kostbaren  Holzarten,  die  von  weit  her  kamen.  Die  Ceder 
konnte  man  vom  Libanon,  aus  dem  innern  Cypern  und  Kilikien  erhalten.^) 
Viel  weiter  her,  aus  Lidien,^)  kam  das  schwärzliche  Ebenholz,  das  der 
Westen  trotz  der  grossen  Entfernung  schon  früh  kannte.  Die  Römer 
lernten  in  Ciceros  Zeit  von  den  Siciliern^)  und  diese  vorher  wohl  von  den 
Karthagern,  das  Holz  des  Citrusbaumes  in  Mauretanien  benützen. '^)  Je 
kostbarer  das  Holz,  desto  feiner  der  Arbeiter !  Nachweislich  sonderten  sich 
die  citrlaril  Roms  ab  und  fanden  nur  die  Elfenbeinarbeiter  ihrer  Kollegi- 
alität würdig.*^) 

Die  kunstreiche  Behandlung  gliedert  sich  hauptsächlich  in  Drechseln 
und  Schnitzen,  doch  kommen  dazu  mehrere  dekorative  Künste.  Durch 
Kerb  schnittarbeit  erhalten  Holzplatten  (z.  B.  Thürfüllungen  in  Ägypten) 
vertieftes  Relief.  Bei  der  Laubsägearbeit  wurden  die  Zwischenräume 
ganz  ausgehoben;  solche  Arbeiten  dürften  den  Kern  für  manche  der  er- 
haltenen Blech-  und  Terrakottaarbeiten  ä  jour  abgegeben  haben.  Die 
Fournierarbeit  besteht  darin,  dass  ein  geringwertiger  Holzkern  mit 
Platten  von  edleren  Holzarten  belegt  wird.  Abwechslung  der  Farbe  zu 
erzielen ,  wurde  zuerst  an  Stäben  versucht ,  wo  die  Ägypter  mittelst 
schmaler  Streifen  anders  gefärbter  Rinde  Ornamente  herstellten.»)  Dann 
setzt  man  Stücke  von  andersfarbigem  Holze  ein,  woraus  sich  das  poly- 
chrome Holzmosaik  (Tarsia,  Intarsia) '<0  entwickelt;  selbst  Reliefmosaik  ist 
später  angewendet  worden.     Diese  Techniken  können  auch  mittelst  Farbe 


»)  Erman,  Ägypten  II  598. 

2)  Gürtel  mit  ßronzeperlen,  in  Speier; 
mit  kleinen  Bronzebuckeln,  ebend. 

=*)  Die  Linde  galt  für  frei  vom  Wurm- 
frass  (Plin.  16,  65). 

^)  Leo  Anderlind,  Ztscli.  des  deutschen 
Palästinavereins  X  H.  2;  Eug.  Oberhummer, 
die  Insel  Cypern  S.  82 j  Strab.  14,  669. 


^)  Verg.  Georg.  2,  116;  Solin.  55. 
«)  Cic.  in  Verr.  4,  17;  Plin.  13,92. 
')  Von  den  Mauren  PI.  13,  91.  100. 
**)  Statut   der   citriarii   und  eborarii  Bc. 
19,  161  ff. 

^)  Waffen   und    Scepter    Gizeh-Museum 
(Bulaq)  4611.4725.  Berlin  4724. 
^")  Plin.  ep.  5,  6. 


imitiert  werden  (z.  B.  findet  sich  gelbes  Holz  mit  roter  Maserung  am 
Totenbett  des  Ety  in  Gizeh).^) 

Die  Holzarbeit  vereinigt  sich  oft  notgedrungen  mit  der  Schlosser- 
arbeit, indem  die  Teile  durch  Nägel  verbunden  werden,  wobei  die  bron- 
zenen Nagelköpfe  einen  glänzenden  Schmuck  abgeben  und  die  natürlichste 
Ornamentik  bilden,'^)  oder  indem  die  fertige  Arbeit  Schloss  und  Beschläge 
erhält.  Wie  die  häufig  für  sich  gefundenen  Tiervorderteile  angebracht 
wurden,  zeigt  der  langobardische  Fürstensarg  von  Civezzano. 

In  Holz  wird  sodann  auch  nur  der  Kern  hergestellt,  um  mit  Leder]^) 
oder  Metallblech ^)  überzogen  zu  werden;  Bein-  oder  Elfenbeinplatten 
leimte  man  auf.'^)  In  diesen  Fällen  konnte  der  Gegenstand  einfach  nach 
der  wertvolleren  Hülle  benannt  werden  (z.  B.  "elfenbeinernes"  ß)  oder 
„silbernes"  Ruhebett). 

Elfenbein  ist  auch  in  Intarsia  angebracht,  worauf  sich  die  Ägypter 
schon  zur  Zeit  des  mittleren  Reiches  verstanden. '')  Metallblech  und  Thon- 
platten  wurden  ausgeschnitten  und  in  Form  von  Gitter reliefs  an- 
genagelt. 

In  der  Verwertung  des  gewöhnlichen  Holzes  zeigt  sich  an  vielen 
Orten  ein  auffallender  Rückgang,  der  verschiedene  Gründe  hat:  Die  Lich- 
tung der  Wälder,  welche  teils  durch  den  Bau  von  Schiffen  und  Kriegs- 
maschinen,^) teils  durch  Waldbrände  unaufhaltsam  vorschritt,  und  die 
Bindung  vieler  Haine  in  der  toten  Hand,  die  zunehmende  Verbreitung  der 
Metalle  und  die  gewandtere  Bearbeitung  des  Steines.  In  Geräten  geht  das 
Holz  vielfach  anderen  Materialien  voran  und  erhält  sich,  abgesehen  von 
einzelnen  alten  Bräuchen,^)  bei  Bauern,  Hirten  und  gemeinen  Soldaten, 
welche  meist  hölzernes  Geschirr  gebrauchen.  ^^)  Mancher  Landsturm  rückt 
mit  hölzernen  Speeren  aus.^^)  Selbst  zum  Schmucke  finden  manche  das 
Holz  nicht  zu  schlecht,  ^^j  ^j^  besten  behauptete  es  seinen  Platz  im  Bau, 
doch  hier  nur  unselbständig,  und  dann  in  der  Zimmereinrichtung.  Geschnitzte 


^)  Erman,  Ägypten  2,  599. 

2)  Thüre  in  Dhimitzana;  Geräte  in  der 
Tomba  del  guerriero  zu  Cometo  (1874); 
Pompeji  B.  1868  p.  46;  Ra.  n.  s.  18,  20;  ab- 
gebildet an  Laden  und  Truhen,  auf  Vasen: 
MiNERviNi  mon.  Barone  22;  Heydemann, 
Santangelo  535,  Neapel  3255  u.  A. 

^)  Phrygische  Kästchen  (risci):  Terent. 
Eun.  4,  6,  16  mit  Donat. 

*)  Z.  B.  wird  ein  Silberblech  von  einem 
Ruhebette  weggestohlen  (Suet.  Cal.  32). 

°)  Daher  stammen  die  erhaltenen  Bein- 
reliefs; eXe(fuvToy.6X).t]iog  [xktyat  Clem.  [AI. 
paed.  2,  3,  35). 

®)  Z.  B.  Amos  6,  4;  vgl.  den  demotischen 
Roman  von  Stne  Hamus  S.  9. 

^)  Erman,  Ägypten  II  605,  2;  Lepsius 
3,64a.  2,  19;  Wilkinson  1413  (-=  Erman 
S.  261)    414. 

«)  Z.  B.  Appian.  Mithr.  27.  30. 

^)  Eine  der  Amphoren  m  den  atheni- 
schen Gerichtssälen:  Aristot.  '^&t]y.  noX. 
p.36. 


'0)  Mörser  samt  Stössel:  Hesiod.  E.  423; 
neXXa  (Melkgefäss) ;  Schüssel:  Pollux  6,  87; 
Dio  Chr^^s.  7,  76  (bei  den  Slovenen  kerniza); 
afj.(piü^ig  (Milchgefäss :  Philetas  bei  Ath.  11, 
783  d);  Becher:  Verg.  ecl.  3,  36  ff.;  Tibull.  1, 
10,8;  x«i;xtor  zufolge  dem  Neugriechischen ; 
Trinkgefäss  bei  den  Geten  (Diod.  21,  12,  5), 
davon  die  Holzflasche  {ploska)  bei  den  Ru- 
mänen und  bei  den  griechischen  Hirten; 
concha  nach  dem  spanischen  cuenca;  Holz- 
fässer, im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  Aquileja  (He- 
rodian.  8, 4, 4),  abgeb.  an  einer  spanisthen 
Silberschale  ÄZ.  31  T.  11;  Geschirr  des  Cu- 
rius  (Val.  M.  4,  3,  5)  und  des  Caracalla  (He- 
rodian.  4,  7,  5) ;  vgl.  Hieron.  ep.  I  25. 

11)  Tacit.  Ann.  2,  14;  Herodian.  7,  4,  3.  6; 
hölzerne  Keulen  in  Pfahlbauten:  Gross,  les 
Protohelvetes  T.  4,  11.   12;    Ztsch.  f.  Ethnol. 

13,  177  (Abb.);  Mitt.  des  Centralkomm.  N.  F. 

14,  245. 

1=^)  'Jatgnycdoi  als  Ohrringe  in  Klein- 
asien :  Anakreon  Fr.  21, 2 ;  Ebenholz :  Bleiche, 
Materiaux  pour  l'hist.  22,  405  ff. 
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IClassische  Eunstarcliäoiogie.    1.  Denkmäler  künde. 
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Nippsachen  haben  immer  ihre  Liebhaber  gefunden,  doch  scheinen  sie  mehi* 
im  Oriente  als  in  Europa  ausgeführt  worden  zu  sein.  Abgesehen  von  den 
Stöcken  mit  figuriertem  Knauf,  welche  nach  Herodot  bei  den  Babylonieni 
herkömmlich  waren  J)  hat  Ägypten  reizende  Schnitzereien  hinterlassen.  Da 
gibt  es  Löffel  mit  unbekleideten  Frauen  als  Griff,  Schmuckbüchschen,  welche 
Affen  umklammern  oder  ausspionieren,  Salbgefässe  mit  Mädchen  im  Röh- 
richt und  andere  mit  Barbaren,  Nadeln  mit  Tierköpfen  u.  dgl.-')  Spätere 
Holzarbeiten,  z.  B.  Kämme  sind  selten  und  wenig  bedeutend;  3)  eine  ge- 
wisse fortlaufende  Tradition  dürfte  sich  nur  bei  den  hölzernen  Stehleuch- 
tern (Standerlingen)  zeigen,»)  welche  die  katholische  Kirche  bis  auf  den 
heutigen  Tag  benützt. 

Litteratur:  Blümner  2,  237  ff. ;  Intarsia:  Chr.  Scherer,  Technik  und  Geschichte 
der  Intarsia,  Lpg.  1891;  A.  Seidensticker ,  Waldgeschichte  des  Altertums,  Frankfurt 
1886,  2  Bde. 

194.  Zu  den  leicht  zu  bearbeitenden  Materialien  gehört  ferner  der 
Thon,  dessen  Bildsamkeit  ihn  zu  den  verschiedensten  Arten  der  Bearbei- 
tung und  Benützung  geeignet  erscheinen  lässt.  Die  Keramik  nimmt 
daher  durch  die  Massenhaftigkeit  ihrer  Erzeugnisse  heutzutage  eine  wich- 
tige Stelle  in  der  Denkmälerkunde  ein,  welche  ihr  im  Altertum  nicht 
zukam.  Die  gewöhnliche  Töpferware,  welche  auch  der  Bauer  selbst  leicht 
herstellen  konnte,')  interessiert  uns  nur  als  niederere  Stufe  der  Fein- 
t  Opfer  ei,  bei  der  die  Schönheit  und  Gefälligkeit  der  Erscheinung  von 
Belang  sind.  Erstere  wiegt  in  altertümlichen  Verhältnissen  vor,  erhält 
sich  aber  stets  im  gewöhnlichen  Hausrate. 

Bezüglich  des  Stoffes  bemerken  wir  zwei  verschiedene  Bestrebungen : 
Wo  Metallgefässe  fehlen  oder  selten  sind,  liebt  man  den  Thon  durch  Bei- 
mischung von  Sand,  gestampftem  Granit,  Quarz,  Glimmerschiefer  oder  Kies, 
auch  durch  feuerfesten  Graphit  zu  härten;^)  unserem  Steingut  ent- 
sprechen die  aus  zerstossenen  Scherben  und  Kalk  bereiteten  Signina.'') 
Dagegen  streben  besonders  die  Griechen  feine  leichte  Arbeiten  herzustellen, 
zu  welchem  Zwecke  der  Thon  sorgsamst  geschlämmt  wird;  so  können 
die  athenischen  Töpfer  eine  Wand  von  nur  zwei  Millimeter  Dicke  wagen. ^) 
Nicht  zu  verwechseln  damit  ist  die  natürliche  Zusammensetzung  des  Thones, 
w^elche  nach  den  Fundgruben  wechselt,  da  der  Prozentsatz  von  Kieselerde, 
Kalk  und  Eisenoxyd  variiert  und  Magnesia  fehlen  kann.-*)  Der  feuchte 
Thon  wird  ursprünglich  mit  den  Händen  bearbeitet,  und  solche  Gefässo 
kommen  nicht  blo&s  in  ält^at«r  Zeit  vor,  »ondoni  auch  8|hIUt  ^/sofgßr  an 
bo<k'Ut(*ndoii  Töpforoi-ten.  ">)     Allein  «ilion  in  den  (iräbem  von  B«nihiuj80n 


I)  Hcffod.  1,  195:  K.  Fn.  Hz&jiaxx.  At 
itccptri  rc^it  «ntiquitAU)  H  originit,  Gfitt.  18M: 

<)  VnMüit  1 085. 56$w  590;  Rrma:«  2.  :^4. 

•)  a  imin.  1889  &  499;  vi^l.  M«r(»l. 
II.  2i. 

*)  CSe,  *a  gii.  $.  7  (Mi  Smnus  bczocen); 
Potron.  9.%;  Muriinl.  U,  -14 


»)  Z.  aiWttll.  l,  1.33  f. 
«)  In 


Orchom«fi(M»   iSciiLiniA«x  SL  4-1): 
telir  liüuig  in  DftitHclilniiiJ  uj»d  OKtcrrvich. 
•)  Win.  3o.  105. 


*)  IJAiNiicto»  ceniii  huUii  HiMiieiii  A\  rio* 
venire  i  vbu  fittili  p.  12  ff.;  HlCmxkk  I  S.  40 
A.  1. 

*)  Analysten:  Jji.ii:r,  KnUlog  der  Voion* 
«ümBQl.  &  OXXXIX;  UKoxtxiAftr,  tniit^  !• 
414;  Ikünxnt  2.  70;  \Vili>h:ii,  Altkomthi- 
ttth»  TliiiiiiMliiMn«  8.  15;  Qo^teM  von  Vfclln* 
norm:  (iojueAMM  (8.  18«%)  p.2$  A.  1. 

ll»4bOe;  Bcispiclo  »lu  der  rtmmnhffli  Ks 
nipaoit:  Uklkiü,  ItnliVorS.  86;  mügmohi- 
sehen  VatMü  zwtftmincu  Jiiif  dem  K«|iiilMi: 


Kap.  VI.    Materialien  und  Technik  des  Kunstgewerbes.    (§ 


194.) 
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erschemt  die  mit   den  Händen   getriebene  Töpferscheibe,   die  sowohl 
durch  erhaltene  thönerne  Exemplare  als  durch  zahlreiche  Abbildungen  ver- 
anschaulicht wird.«)     Die  jetzt   übliche   mit  den  Füssen  bewegte  ist  im 
Altertum    Ausnahme.^')     Hals   und    Fuss    wurden   besonders   gedreht     die 
Henkel  ebenso  für  sich  geformt  und  dann  angesetzt.    Unregelmässigkeiten 
beseitigte  em  Poherinstrument  (abgeb.  bei  Blümner  2,  50).=^)   Eine  Zwischen- 
stufe vor  Erfindung   der  Drehscheibe    mag  in   der  Verwendung  hölzerner 
Keifen  bestanden  haben,  deren  Eindrücke  z.  B.  an  den  Innenwänden   von 
Gefässen  der  Arvalen  wahrnehmbar  sind.^)     Ist  das  Gefäss  nun  roh  her- 
gestellt, so  genügt  es,   dasselbe  in  die  Sonne  zu  stellen,  welche  freilich 
nicht  überall  so  kräftig  wie  in  Babylonien  wirkt;  an  der  Luft  getrocknete 
Gefässe  sind  jedoch  gar  nicht  selten.     Rascher  und  gründlicher  wirkt  das 
Feuer  des  Ofens,  welchem   freüich  auch  manche  Mängel  anhafu!t<jn.  wie 
(las  homerische  Gedicht  Kä^uvog  (das  14.  der  sogenannten  KiMffi-Äiiimo)  an- 
deutet.     Brennöfen,   welche   nach   der  hauptsäcMichen  Windnchtung   di«8 
Ortes   angelegt  wurden,'^)   haben   sich   mit  runder  oder   audi   viereckiKur 
Form   in  beträchtlicher  Anzahl   vorgefunden,   namentlich    in   Kam|wnien^ 
Frankreich,  Deutschland  und  England.-')     Die  älteren  einf^icheron  Einrich-- 
tungen  sind  jedoch  durch  wenige  Beispiele ')  und  einige  zum  Teil  zweifel- 
hafte Abbildungen'»)  erläutert.     Aus  Gründen  der  Feuerpolizei   liegen  die 
Brennöfen  auf  einem  Gebiete  vereinigt;   wenn  in  RheinzaLern  77  Töpfcj^ 
und  36  Ziegelöfen  beisammen  gefunden  w^urden,  so  ist  ähnlichem  im  uthe- 
Jiischen  Stadtviertel  Kerameikos  vorauszusetzen.     So  entwickelt  sii-h  ganz 
natürlich    eine   zunftmässige  Fabrikation   ordinärer  Töpferware;    bei  den 
iiriochen  erhalten  die  Amphoren  oder  Spitzfässer,  bevor  sie  mit  Wein  oder 
Ol  gefüllt  in  das  Ausland  gehen,  <Mn(m  amtlichen  Stempel  auf  ihren  Hen- 
kel,») die  Römer  dagegen  halten    auf  Fal)rikstenipel,   die  «ich  in  K'xissor 
Anzahl,  z.  B.  auf  dem  Monte  Tontaccio  (S.  2(>)  und  in  Gallien,  vorßn'deii.  «♦) 
Der  Grad  der  Ofenhitze  ist  so  verscliicdi'n,   dass  auch   das  Ergebnis,  daik 
überdies  von   der  mineralischen    Zusammensetzung   de«   Thoiie»   abliknirt 
stark  differiert.     Allr   Spielarten   von  Grau,  Gelb   un<l  Rot    kommen    vor] 
oIkuiso  ungleichniässig  gebrannter,  versengter  und  vom  Kauch  ge>jchwiii-/.ujr 


Ho.  8,  49  ff.  T.  6-8.  9.  18.  81.  GcfUtiHc  von 
Dliimini  und  Rc»klo:  Atli.  Mitl.  9,  116. 

')  JiLÜMNicu  2,  UM  r.:  auf  korinthisohon 
Welchen  lU»riiii  m.u  Kse,  Ant.  Donkm.  I  17. 
1>:  ««.  1?!^  p.  lul  F.  3;  VawÄ;  Ikrliii 
010.  «15.  868-9.  8U? 

')  Uee>oh.  »oifor^ d/aloc;  8irdch  $8.  29. 

^)  An^üblioho  Poli«r»(«ii»(>,,  nbgcb.  bd 
^LmiA!(5,  Tir^  nk  8.  ^  f.;  in  Böbmoit  u»| 
KMerMurniicb  AwtAn  batific  ein  8tlk^  Om- 
Hiit  mm  OlftUfci  i v^I.  S.  17(i  A.  0). 

*)  llft-Hio.  KaUkcr  S.  87.  • 

*)  Alb.  »L  4,  173,  1. 

*)  C«Ioi^,  Put<!oli  (KkiusA»  tocfpfHü  di 
ngultnt«  in  Pozxooli,  Rom  1875);  Norxleadcrf 
in  0^riKi^«rD:  ilEfKis,  Oborbfiver.  Arckiv 
f.  Vüterlfcnd.  G<5*db  •>>,  1  rr,  8pcctioIl  S  ^6  if.. 
ri.Mii  T.  4.1-3 18. 00  flf.  Vtmtcfaiii «Mkcvr): 
ii'idelbcrg:  Staick,  RlieaD.  Jalirbb.  1878;  Vie- 

ilAodUtcli  Arr  kUm.  inrnnm     Igiigflall     TL 


OHOW,  ZtHch.  f.  Ktlinc»].  18S2  S.  .V24  ff.;  Nc 
VHMlunum:  MiU.  dur  Contrftlk«Mni.  1880 
S.  132;  boi  IIrl|,n,u:  dttm  1888  a  9Ö  ff.  in. 
Abb.;  rgl.  ÜiC  >«%>;»:  Ü,  28  ff. 

•)  1»  8|n«rU  Ath.  3litL  2»  800. 

•)  Hl.^M^M  2,46  ff.;  viVlleiobt  *nf  Ico- 
nB4kiAi:b«iiTiiretclbeiiabMJMdut:  Aat.  rK.nJcni. 
l.d;  G«.  l^j»  S.  lÖI   P.  l;  Tcl.  WlLl^CJI.  d, 

«UkuniHb.  l\>p/crindw»Uio  S.  18. 

'j  Cbcr  H*Äkohii^t|,rifton  g.  Eüxiitcs«. 
KpiKraf4ik  §  138.  ^ 

'*J  .XU«re  Sikmmhin^sco  von  KaoxifVRB. 
U.  SciiraiCAMfi  luid  G.  .Mahixi,  iscriäcgDi 
nnt.  doÜArJ.  Kum  IS^i;  vgl.  HCi»>kr.  i4«l 
Kjocniphik  S  67.  6«:  Tu.  Ha»uit,  U  bo- 
U-rji  i  :..im.  |gLrlnntft.  Paritf  1893,  m.  57  T. 
I)ui  gi'Wiibnlicbcn  AbkiirMueon  sind  oiriidnn) 
und  rt«citjL 
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Thon.  Römische  Töpfer,  vornehmlich  der  Nordprovinzen,  lieben  helle  Thon- 
arten,  welche  im  Feuer  weiss  werden.»)  An  schwach  gebrannten  üefässen 
schliessen  sich  die  Poren  nur  unvollkommen,  weshalb  solche  nicht  zu  wirk- 
lichem Gebrauche  dienten  (S.  27.  29)«);  doch  erfordern  in  heissen  Ländern 
Wasserki'üge  die  Eigenschaft,  dass  das  Wasser  durch  die  Poren  der  Wände 
verdunsten  kann,  indes  erzielt  man  dies  durch  Zusatz  von  Sand.  Auf 
diese  Arten  kommt  grobe  Töpferware  zu  Stande. 

195.  In  das  Gebiet  der  Kunst  gehört  zunächst  die  gefällige  Erschei- 
nung des  Thon  es.  Dieselbe  kann  schon  durch  sorgfältiges  Schlemmen 
und  Brennen  erzielt  werden;  dazu  tritt  noch  manchmal  eine  eigentliche 
Färbung,  und  zwar  hellgrünliche  zur  Imitation  patinierter  Bronze, »)  wie 
gelblicher  Thon  das  frische  Metall  nachahmt,  oder  ein  Sil  her  ton  nach 
Art  der  Silbergefässe,  worauf  sich  die  Töpfer  von  Nauki-atis  verstandt'n.^) 
Die  ziemlich  seltene  glänzend  braune  Farbe  mag  an  altes  Kupfer  or- 
innern.'^)  Die  schwärzlichen  Bücchero-Gefässe  —  bucaro  nannte  der 
Spanier  ein  aromatisches  Gefäss  indischer  Fabrik  —  sind  jedenfalls  dort 
aufgekommen,  wo  die  Mischung  von  Asphalt  und  Erde  in  der  Natur 
vorkam,  nämlich  in  der  Gogond  des  toten  Meeres;  dann  wurden  «io  in 
den  asphaltreichen  Ländern  Habylonien  und  Assyrien  hergestellt.  Von 
hier  aus  verbreiteten  sie  sich  mit  der  orientalischon  Kultur  wc?it  und  breit, 
teils  durch  Export,  teils  durch  Njichuliunmg:  in  lotztereni  Falle  waren  die 
Mittel  der  Färbung  sehr  ver8cln<Ml<Mi.  So  könnten  die  weit  auseinander- 
gehenden Ansichten  über  die  Technik^')  alh?  in  Beschränkung  richtig  sein. 
Wo  die  Kunst,  den  ganzen  Stoff  mit  schwarzer  Farbe  zu  durchdringen, 
unbekannt  war,  wie  in  Thrakien  und  den  Donauländern/)  da  reichte  o« 
schon  hin,  Graphit  oder  Ofenschwärze  bei  orstickieni  Fe  uer  <Mnzu8chmälen 
oder  Kohlenstaub  zuzusetzen.«)  Ebenso  veiHchieden  sind  die  jetzt  gebriluch- 
lichen  Manieren ;  während  in  Szogodin  und  Uustschuk  das  Brennen  genügt, 
reiben  die  Inder  die  Oberfläche  mit  PHunzensainon  (z.  B.  Gijrocarpus  asia- 
ticus,  auch  Abutilon  indicum).^)  In  lOtrurien  behaupteten  sieh  die  Bücchero- 
Gefässe  mindestens  bis  gegen  den  Anfang  nnsen»r  Zeitrechnung.  Man 
lernte  dem  Thon  ausserdem  einen  metallischen  Glanz  zu  geben *^)  oder  gla- 
sierte ihn  geradezu. 


')  V^l.  z.  B.  6.  F.  Baldini.  ftoprft  oerti 
VftMtli  dl  croU  in  funn  ntimcro  (r»v«<i  in 
iiiiM  cnnimara  Mpolcrale  b.  rij^na  di  8.  Ct- 
btaiv  III  KiHttdi.  n.  1  T. 

*)  JttwatiS*»¥  v^ita  «xtt^Aki  Axiochos 
171  f. 

')  Korin(hbc>K!i  Yautn  ImWii  mtx>rLmnl 
4i€Mii  Thun;  V«im<  von  f«lMr  Krdo  mit 
|Qo1don(<Tn  KrAm<«.  jiit»  Tmiigr*:  B.  1$74 
^  120. 

«)  Athen.  11.4S))c.  Kinfncberr  Ist  dtr 
tehlicht«  vcisEie  Cbcnnc  (z.  B.  eines  OefltotW 
in  Spciur.;  in  Tiryns:  Scvuemaw  S.  116  ff. 

*)  1ÜB  Owiriiim  Ml  Sptitr.  Zwischen 
BrMtte  und  Kupfer  ttohcti  dU  yoitta  mo* 

^}  Ji*Ji>;   ^w  yiaUti}\  d<>r  K\{fm,  IWrIIn 


1836  S.  166  ff.  (AHphalt);    H.  1«87  p.  28  ff.: 
HiRcii  *448  ff. ;  Wirrtet  »tir  Irs  VM6»  p«inU 

r.  4H  It;  Caxtc.  nrche^ilo^ia  e  belle  nrti,  Nap. 
8>S1  K.  r»  (  1^  (toq  inMa  und  ftufi»en  k^ 
lT«nal);  iiikf*b  Ho«ticax5  in  ier  «ntent«« 
Scinclit  von  llifMArljrk  durch  Kin»chn>elien 
ciDC6  Obctxo0*4  v«tt  Ficbt^^harz  erzeugt; 
BteanTS  2,  60  IT. 

•)  IVikVIeo;  r^r^r,  yilut  istXL  Iff  \h\i 

Au^ilKurig  u.  A.     0««ci>«-afst«  R^li^fbccher 

IcofnMf«  noch  HpUt   niis  OriedmilAuiJ ;   ihr 

Nftiiio  dürfte  fitUn^U  Min  (iierondiis  1,  79). 

*)  iJieA  wiegt  in  Tirol  ror. 

♦j  Vfrti.  4kf  B<yrl.  Gf«.  f.  Aiitbrop.  1B78 

••)  DcK^itf«  aiicv  luid  ciintl«n«f^  U  '308. 
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Da  die  rote  Farbe  immer  gefiel,  sind  rotthonige  Gefässe  nichts 
weniger  als  selten;  die  Athener  stellten  sie  durch  Mennig  her,»)  während 
in  römischer  Zeit  das  Glasurmittel  zugleich  die  Farbe  gab. 

Die  Technik  wird  bei  gleichem  Erfolge  vereinfacht,  wenn  bloss  die 
Oberfläche  des  Thones  verdeckt  wird.  Dies  war  eine  Notwendigkeit  bei 
getrockneten,  nicht  gebrannten  Gefässen,  wenn  sie  ihren  Inhalt  lange  be- 
lialten  sollten.  Zu  diesem  Behufe  strichen  die  Babylonier  Asphalt  darüber, 
andere  Völker  verpichten  die  Gefässe;  daraus  entstand  der  bekannte  schwarze 
Firniss  der  griechischen  Vasen,  dessen  Glanz  und  Haltbarkeit  die  Nach- 
ahmer selten  erreichten;  vor  der  Kaiserzeit  hatte  nämlich  der  griechische 
Einfluss  dieser  Manier  in  Europa  weite  Verbreitung  gegeben.-')  Farbe 
und  Glanz  zugleich  aber  erhielt  die  Obei-fläche  in  der  Glasur,  welche 
durch  Eintaurlii'n  in  eine  Alkalilöi?ung  oder  duHi  einen  alkaliluiltigen  An- 
>trich  i>nt.stoht.^)  Dio«a  Kunst  wurzelt  um  festesten  im  Orient,  wo  sie 
j>4lenrall8  auch  erfunden  worden  iat.  Mnn  spricht  unriülitig  von  ägyp- 
ti^^chem  Porzellun;  in  Nauknitis  ht  allerdings  eine  grosse  Fabrik  ont- 
<leckt  wor^Utn,*)  auch  geht,  nach  den  SkarabUen  zu  urteilen,  die  Kun>it  des 
^ilasiereii«  bei  den  ÄgypU^rn  bis  in  die  Zeit  der  dritten  Dynoj^tio  zurück. 
lk'M»«ders  iK!hi>n  glänx<!n  die  Glasuren  unter  Amenhotep  III.,  wo  man  auch 
Violett  und  Cbokoladebniun  zu  erzielen  verstand.  Sonnt  wcij«t  Babylonien 
die  vollkommenÄt<!H  Glasuren  auf,  während  die  A.Hiiyner  etwas  zurück- 
Ideiben.  Die  aUen  Farben  .sind  Neapelgelb  (ei-zeugt' dureh  ßleiantimonit 
mit  Zinn),^)  Weiss  (Zinnoxyd)  und  lilau  (Kupferoxyd  mit  Blei  oder  pul- 
vcri.Hierte»  Lapislazuli),«)  seltener  Kot  (Kupfersuboxyd  oder  Ei.senoxyd)  und 
Grön  (Kupferasche).  Die  Farben  verÄndcrn  sich  oft,  Grün  in  Braun.  Blau 
in  Weiss.-)  Die  glii.<ierton  Gefisse  veHiroiteten  sich  vielKtieht  schon  mit 
der  mykentschen  Kultur ;•)  jedenfalls  begleiteten  die.sidlien  und  die  gleich- 
gearWiteten  Skarabäen  die  zwrito  orientalische  Periode.")  Während  im 
Oriente  die  Kunst  den  Gla.siereiis  nie  verloren  gegangen  zu  sein  scheint, 
vergeh  windet  sie  im  Abondlunde;  nur  grUn  zu  glusieren^  mögen  die  grie- 
«hi)*clien  Töpfer  spfitei*  no«  gelernt  haW'n.  Im  Grunde  ist  der  Firnis,v;  nur 
<  in  Surrogat  der  Gla.sur  und  zwischen  beide  hinein  gehOii  das  tiH^tallische 
'.raubi-aun  vieler  Vasen  von  Naukrati.s  und  Khodos.  Sicherlich  ist  wil luvend 
kr  alexandriiiisdien  Zeit  die  korallenrote  Glasm*  erfunden  worden,  welche 


nc^r?  IxKil.  ino.  137  Bl.;  Riü^iluxyd  iiaeb 
dtm  HtTtoK  von  Lsyncfc  vgl  KLOurnc  4. 
!»i4.  Auch  ilit  af^kcj'mtUa^chim  VaiMa  luibeo 
rüUfn  Tbon. 

>)  Ober  dM  FVAg«  «ler  2Bi«nMMBc<xang 
lU^MKim  2L  72  ff.  .Vi4.  Sdivdrzblnuor  Rr. 
KtM  bmignat  in  KlruriMi  (Kaiikktti,  somI^ 
loentoTl!  286). 

*)  Ub9VB»  8.  20.  17  f.:  MoxoRx.  Hbt.  et 
rn^.  <)o  rinrfUut  n>yil  dn  Frunt^  111.;  ts. 
«^icli  K.  Kklixb,  dio  roii*  rOmwcbo  T^pfcr- 
^ar«  mit  bomaJirfr  K«ck»dii  auf  ihre 
<-li«ur.  Spcior  1870;  BitMKKM  2. 88  IT.  4.i3&. 

*i  P&TRiR.  KaucndM  1  S.  36  iT.  T.  S7 
■H'hr  s'utU  giftbiede  Sknr«bJb«j  und  Formen 


j 


rikr  tK»lobo;  Xr.  70--81  trag««  4«B  Xj 
von  P5animieeich    f.,   Nr.  ^   von   PMMm*« 
ikh  IL). 

*)   L%VAKXI,   4IU0OV.  p.  IW. 

*}  YÄn  KliiaipM  wurde  in  CIioi-^aIm^ 
gffuMiftt  <PiACK,  Niniv©  2.  2.W  f.;. 

^)  pRTfcie.  bbC.  KArab*  p.  9. 

*)  ScuiicjiAXK»  Orchomcno»  8.  4o:  My« 
ktmt  &  les.  ' 

*)  Fnthi$t  AbMdiuuen:  Mus^  Nap»* 
\6m  Iff.  T.  49  51  («u^  Rhodos;  49,  6  inii 
imi<tcrtcr  KartiMch«  dra  KtoigR  Apb««)), 

*^i  Rc*p,  rmdn*ii»ettS,^&:  ß.  1874  p.  125 
.^hrtHN^n  8ii(»  KyicBo;  Mmdactt  vakhe^immiar 
K(*rkuaf<    in    vcivchiodonon    8S«iiMnlam(cn ; 
Thon  tu  :^maragd  vorwjuidvit:  Sen.  tfu  90. 

Vi* 
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1  :] 


die  aretinischen  Gefässe  auszeichnet;')  diesen  Namen  tragen  die  letzteren, 
insofern  sie  massenhaft  in  und  um  Arretium  gefunden  werden  und  ein 
römischer  Töpfer  sich  selbst  als  figuhts  Aretinus  bezeichnet.^)  Nicht  über- 
all gelang  es,  den  frischen  Glanz  und  die  satte  Farbe  zu  treffen;  diese 
minderen  Gefässe  mit  Reliefverzierung  (s.  u.)  pflegt  man  weniger  begrün- 
det samische  zu  nennen.  Ebenso  missbräuchlich  ist  der  Name  vasa 
sigillata,  welcher  von  der  lemnischen  Erde  herkommt.  Beide  Gattungen 
sind  über  das  römische  Reich  verbreitet.  Gelbroter  Lack  zeichnet  Gefässe 
von  Trier^)  und  anderen  Römerstädten  aus. 

196.  Soll  die  Vase  weiteren  Schmuck  erhalten,  so  eignet  sich  der 
Thon  in  feuchtem  Zustande  zu  vertiefter  Ornamentierung.  Die  ein- 
fachste Weise  besteht  darin,  die  Finger  einzudrücken  (was  das  Tupfen- 
oder Grübchenornament  ergibt)  ^  oder  eine  Schnur  straff  herumzulegen; 
dieses  Schnurornament  reicht  bis  in  die  Steinzeit  hinauf  und  ist  weit 
verbreitet,^)  später  wird  es  zum  Perlenstab  verschönert.«)  Das  nächste 
Instrument  ist  ein  einfacher  Griffel,  mit  welchem  man  beliebig  Punkte  und 
Linien  eindrückt.  Vielleicht  hat  man  dann  die  kammartigen  „Kopfkratzer" 
zur  Beschleunigung  der  Arbeit  verwendet.  ^  Die  zweite  Stufe  der  Thon- 
verzierung,  welche  mit  der  Verbreitung  der  orientalischen  Kultur  zu- 
sammenfällt, ist  die  Einprägung  eines  Stempels,  welcher  das  gleiche 
Muster  öfter  wiederholt;  vielleicht  haben  Spielereien,  wie  sie  später  noch 
vorkommen,  z.  B.  das  Eindrücken  einer  Münze, »)  diese  Erfindung  herbei- 
geführt. Wir  finden  solche  gestempelte  Ware  von  geschwärztem,  rotem 
oder  bräunlichem  Thon  (Bed-ivare).  Matrizen  für  Inschriften  und  einzelne 
Ornamente  (z.  B.  Masken)  blieben  fort  und  fort  im  Gebrauche  ;-0  erst  mit 
den  letzten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  kam  eine  neue  Blütezeit 
der  Reliefgefässe,  welche  nun  massenhaft  hergestellt  wurden  —  dank  der  Er- 
findung der  Modell-  oder  Formschüsseln,  aus  denen  das  Gefäss  im  ganzen 
gepresst  werden  konnte  ;i<^)  dieselben  sind  oft  recht  roh,  wie  mit  dem  Messer 
geschnitten.il)  Hohes  Relief  kam  auf  diese  Weise  natürlich  j  nicht  zu 
Stande;  solche  Figuren  (namentlich  Masken)  mussten  gesondert  ausge- 
drückt und  dann  auf  den  feuchten  Thon  gepresst  werden.  Aus  freier 
Hand  dagegen  schnitt  der  Töpfer  Ornamente  in  den  feuchten  Thon. '  2)   Zu 


^)  Fabroni,  storia  degli  antichi  vasi 
fittili  Aretini,  Arezzo  1841;  Blümner  2,  67  ff. 

•-)  Corpus  inscr.  Lat.  II  4970,  519. 

3)  Jahresbericht  1863  64  S.  39. 

*)  Wahrscheinlich  J«xri'AwroV  Ion  bei 
Athen.  11,468c;  Abbildungen:  Beiträge  zur 
Anthrop.  u.  ürgesch.  Bayerns  I  T.  12,  28.  13, 
1_3.  10-14.  16.  17.24.26;  Lindenschmit, 
Altertümer  II,  1,  1,  1.  2.  In  Schweden  soll 
das  Ornament  fehlen :  Hildebrand,  Anthrop. 
Corresp.  1876  S.  75.  Nägeleindrücke  sind 
seltener 

5)  Lepsius,  Denkm.  II  T.  153,  43  (Zeit 
der  5.  Dynastie);  Archiv  für  Anthrop.  7 
T.  18,  33;  phönikisch  nach  Klopffleisch, 
Anthrop.  Korresp.  1875  S.  87. 

^)  An  malerischen  Vasen  mit  Gold- 
ßchmuck:    JahN;    Vasen    mit   Goldschmuck 


T.  2,  3.  4;  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  T.  53,  2.  54, 
1.  57,  1. 

"')  Palliardi,  Ztsch.  des  vaterländischen 
Musealvereins  in  Olmütz  (tschechisch)  6,  78. 

")  Teller  von  Hadria,  mit  Abdruck  einer 
Uncia  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.:  Heydemann, 
Mitteilungen  S.  26  f. ;  schwarze  Gefässe  in 
Acquacetosa  mit  Denarstempel:  Abeken, 
Mittelitalien  S.  323. 

«)  Blümner  2,  104  m.  Abb.;  Birch,  J.  r. 
arch.  inst.  VIII  (1851);  Petrie,  Naukratis  1 
T.  29;  aus  Terrakotta  in  Speier. 

•")  Muster  von  solchen  bei  Hefner, 
Töpferei  v.  Westerndorf  S.  25  ff. ;  Fabroni, 
vasi  Aret.  T.  7;  sehr  viele  in  Speier:  Har- 
ster's  Katalog  S.  11. 

»')  Z.B.MB.  12,45. 

'2)  Wiederholt  in  der  Pfalz. 
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keinerlei  hohen  Leistung  kann  es  die  Aufspritzung  oder  Aufpinselung 
flüssigen  Thonschlammes  bringen.  Zu  ersterer  diente  eine  Art  Trichter 
(Malhorn,  franz.  harhotme)^)  Diese  Art  {en  harhotine)  kommt  in  römischer 
Zeit  vor  und  erzielt  bei  Anwendung  weisser  Farbe  eine  einfache  Poly- 
chromie.2)  Alter  ist  die  Herstellung  von  flachen  Reliefs  mittelst  des 
Modelliersteckens,  doch  müssen  diese  fast  stets  durch  Farbe  hervorgehoben 
werden.  Diese  Art  erscheint  nach  meiner  Ansicht  schon  im  7./6.  Jahr- 
hundert,^) dann  vereinzelt  an  einer  rotfigurigen  Akropolisscherbe  des  Hip- 
paichmos,  öfter  zur  Zeit  des  malerischen  Stils.  Als  Beispiel  sei  die  präch- 
tige Petersburger  Vase  Nr.  525,  die  aus  Cumae  kam,  genannt.^) 

Litteratur:  Mazard,  sur  les  poteries  samiennes,  B.  des  antiquaires  de  la  France 
1884  S.  278  if.;  Gefässe  mit  Inschriften  in  Relief:  An.  de  Barthelemy,  Ga.  III  172  ff.; 
SiTTL,  die  Phineusschale  und  ähnliche  Vasen  mit  bemalten  Flachreliefs,  Würzburg  1892 
(das  Innenbild,  Silenraaske,  ist  zweifellos  Relief). 

197,  In  den  gebrannten  Thon  kann  man  mit  einem  spitzigen  Instru- 
mente gravieren  (z.  B.  in  Hissarlyk,  Cypern,  Etrurien,  Oberitalien  und  dem 
Norden),  doch  bringt  dies  kein  deutliches  Bild  hervor.  Es  muss  die  Farbe 
hinzukommen,  was  am  einfachsten  so  geschieht,  dass  die  Furchen  damit 
ausgefüllt  werden,  z.  B.  bei  dunklem  Grund  mit  weisser  Kreide^)  und  bei 
liellem  mit  Graphit.  Bequemer  jedoch  malte  der  Töpfer  die  Farbe  mit 
Pinsel  auf  den  gebrannten  Thon;")  aber  als  die  Erfahrung  lehrte,  dass  sie 
so  nicht  haltbar  sei,  schritt  er  zum  Brennen  der  Farben  vor,  indem  er 
auf  den  Thon  vor  dem  Brennen  malte.  Die  Orientalen  haben  infolge  ihrer 
Vorliebe  für  alles  Leuchtende  die  Emailfarbe  vorgezogen,  doch  auch  diese 
lieber  in  grösserem  Massstabe  an  Wandfliesen  angewendet. 

Die  Vasenmalerei  weist  bei  genauerer  Betrachtung  wesentliche 
Unterschiede  auf.  Wir  finden  z.  B.  hinsichtlich  des  Verhältnisses  zu  den 
ebenbenannten  Verfahren  bemalte  Reliefs,  Malerei  in  Verbindung  mit  Gra- 
vierung a)  der  Konturen  und  Einzelheiten  b)  nur  der  letzteren,  ferner 
Malerei  mit  Federzeichnung  in  der  gleichen  Abstufung  und  endlich  die 
reine  Pinselmalerei,  das  rascheste  und  billigste  Verfahren. 

Was  die  Farbe  selbst  anlangt,  so  soll  sie  nicht  naturgetreu  sein, 
sondern  entweder  zum  Firniss  oder  Thon  stimmen  oder  damit  kontrastieren. 
An  die  beliebten  Glasuren  erinnern  die  blauen  Ornamente  der  ägyptischen 
Vasen  von  Gurob  und  Tell-el-Amarna.  Die  halbglasierten  Gefässe  von 
Naukratis  und  Rhodos  haben  Scharlach  oder  Purpur  und  Weiss  (?)  auf 
Graubraun. '')  Zu  den  gelblichen  Nuancen  des  Thones,  wie  ihn  die  Vasen 
des  geometrischen,  orientalischen,  korinthischen  und  chalkidischen  Stiles 
zeigen,  passen  Braun,«)  Schwarz  und  Rot.  Wegen  der  Natürlichkeit 
der  Farbenstimmung    kommen    solche    hellbraune   Gefässe    mit   schwarzer 


»)  Hefner  S.  51  ff.  m.  T.  4, 12. 13;  Brong- 
NIART  T.  29,  1  —  4. 

'^)  Gefässe  in  Speier;  ebend.  bespritzte 
Ziegel. 

^)  Schildzeichen  plastisch:  Hartwig, 
Meisterschalen  S.  629  A.  2;  über  anderes, 
wobei  auch  die  Vergoldung  hereinspielt,  s. 
dens.  S.  244.  248.  250.  368.  494. 

')  CR.  1862  T.  3  u.  ö. 

^)   Z.  B.  erste   Schicht   von   Hissarlyk, 


Kivnäc  und  Teplitz  in  Böhmen. 

^)  Wie  in  Ägypten,  doch  besteht  dort 
die  Verzierung  nur  in  einigen  Streifen. 

7)  Biliottis  Samml.  Nr.  2 --8;  Hydria 
aus  der  Polledrara:  Micali,  mon.  in.  T.  4. 

^)  Farbige  Abb.  z.  B.  bei  Conze,  An- 
fänge T.  8.  Das  dunkle  Violettbraun  der 
Vasen  von  ühimini  und  Sesklo  (Ath.  Mitt. 
9,  116)  ist  kaum  die  ursprüngliche  Farbe. 
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Bemalung  auch  später  vor.')  Gelbweisse  Ornamente  auf  braunrotem 
Thon  sind  wenig  verbreitet. 2)  Die  Ausbreitung  der  schwarzen  Silhou- 
etten hängt  augenscheinlich  mit  der  Einführung  des  schwarzen  Firnisses 
zusammen,  welcher  alles  bis  auf  die  ausgesparte  Bildfläche  bedeckt.  Sie 
bleiben  darum  auch  noch  länger,  als  der  Thon  bereits  schön  rotgebrannt 
wird;  man  spricht  von  schwarzfigurigem  Stil.  Hier  ist  die  blosse 
Silhouette  gegeben,  3)  die  notwendig  einen  altertümlichen  Eindruck  macht. 
Bei  starkem  Brennen  geht  die  schwarze  Farbe  teilweise  in  Rot  über.^) 
Dieser  Anregung  bedurfte  es  kaum,  um  das  düstere  Schwarz  mit  dem  be- 
liebten Rot  zu  vertauschen.  Das  Problem  war  gelöst,  als  nicht  mehr  die 
Bildfläche,  sondern  die  Figuren  selbst  inmitten  des  schwarzen  Firnisses 
ausgespart  wurden.  Die  Schalenmaler  machten  den  Anfang,  während  sich 
an  den  Amphoren  die  schwarze  Malerei  etwas  länger  hielt. ß)  Da  das 
Aussparen  nicht  geringe  Sorgfalt  erfordert,  wird  gewöhnliche  Ware  oft 
einfach  ganz  gefirnisst,  worauf  die  schwarze  Fläche  Malereien  bald  in 
gelber  oder  rötlicher  Farbe,')  bald  in  Weiss  empfängt.^) 

Die  Farbe  ist  wie  gesagt  nur  dekorativ ;  doch  ist  die  blosse  schwarze 
Farbe  zu  unfreundlich,  um  nicht  einen  Schritt  zum  Naturalismus  zu  ver- 
anlassen. Auf  die  schwarze  Grundfarbe  werden  daher  meistens  Lasur- 
farben aufgesetzt:  Weiss,  wodurch  fast  regelmässig  die  Frauen  bezeich- 
net werden.  Violett  und  Dunkelrot,  seltener  Mattweis,  Rosa  und  Lila; 
nur  ausnahmsweise  setzt  der  Maler  diese  Farbe  unmittelbar  auf  den  Thon- 
grund.^ö)  Zur  thongrundigen  Manier  hingegen  passen  Deckfarben  nicht, 
so  dass  dort  höchstens  eine  tiefere  Schattierung  von  Rot,  wie  bei  gelben 
Figuren  Braungelb,  oder  Glanzlichter  vorkommen. '  ^)  Später  aber  hat  eine 
farbenfreudige  Zeit  Weiss  und  andere  Farben  in  reichem  Masse  hinzu- 
gegeben. Ein  besonderer  Luxus  bestand  in  der  Anwendung  von  Gold,^^) 
sei  es  Goldfarbe  auf  schmutzig-weissem  Grund  oder  Rauschgold,  mit  welchem 
die  aufgetragenen  rotbraunen  Erhöhungen  umhüllt  wurden;  das  Vorbild 
gaben   die  Silbergefässe    mit    vergoldeten    Relieffiguren   oder    Inschriften, 


*)  Athen,  Archäol.  Ges.  5897,  mit  starken 
Gravierungen;  5920,  freier  4273. 

'^)  In  Orvieto  neben  korinthischen  Vasen : 
AA.  1893  S.  82. 

^)  Eine  gewisse  Schattierung  findet  an 
„kyrenäischen**  Vasen  statt  nach  Puchstein, 
AZ.  39,  245  f. 

^)  Z.  B.  Athen,  archäol.  Ges.  3106. 

^)  Über  das  Problem,  das  die  Schild- 
zeichen boten:  AZ.  41,  3  f. 

®)  Jahn,  Einl.  Anm.  494;  Brunn,  Cer- 
tosa  S.  494. 

')  Schon  unter  den  Akropolisscherben 
vertreten. 

^)  Z.  B.  kleine  Aryballen  in  Athen 
(Arch.  Ges.  2512.  2606.  2905.  3108.  3513— 
14j;  Gefässe  mit  lateinischen  Inschriften  aus 
dem  5.  Jahrhundert  der  Stadt;  grosse  Am- 
phora aus  Korinth  (im  Kunsthandelj. 

»)  Z.  B.  CoLLiGNON,  catal.  Nr.  197. 

>o)  Weiss:  Fran^oisvase  Jahrb.  1887,  281; 
Arch.  ep.  Mitt.  1888  S.  41;  Vase  des  Sophilos 


Ath.  M.  14  S.  2;  schwarzfigurige  Vasen  des 
Amasis  AA.  1893  S.  84;  mehrere  Scherben 
von  der  Akropolis;  manchmal  an  spätkorin- 
thischen Vasen  AA.  1893  S.  83. 

^')  Jahrb.  4,  199;  ausnahmsweise  gelb- 
liches Braun:  Klein,  Euphronios  ^277;  Glanz- 
lichter: Hartwig,  Meisterschalen  S.  324. 
337;  A.  Flasch  (die  Polychromie  der  grie- 
chischen Vasenbilder,  Würzb.  1875)  nimmt 
an,  die  Deckfarben  seien  nur  vielfach  ver- 
schwunden ,  ehemals  aber  vorhanden  ge- 
wesen. 

'-)  0.  Jahn,  über  bemalte  Vasen  mit 
Goldschmuck,  Lpg.  1865,  m.  42  T.;  Stephani, 
CR.  1874  p.  56  (1862  T.  1);  AZ.  1867  T.  224, 
2;  Ra.  1875  T.  20;  Collionon,  catal.  564  ff.; 
B.  1867  p.  93  f.  1868  p.  155;  Anthr.  Corresp. 
1879  S.  109  u.  8.  w.;  goldene  Inschrift  Fa- 
BRETTi  Corpus  inscr.  Ital.  2762  (Cumae);  Gold- 
schmuck an  einem  „alten"  Gefäss :  Alexis 
bei  Ath.  11,  466  e. 
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möglicherweise  auch  tauschierte  Arbeiten  ab.  Vielleicht  lehrte  Ägypten 
diese  Kunst,  da  sie  dort  noch  von  den  Töpfern  in  Siut  hie  und  da  geübt 
wird.  Auch  Versilberung  kommt  vor.i)  Ob  die  Deckfarben  (engobes)  ein- 
gebrannt worden  seien,  'darüber  streiten  die  Fachmänner; 2)  jedenfalls  gehen 
dieselben  bei  Anwendung  von  Säuren  oft  leicht  ab. 

Wenn  die  älteren  dieser  Vasengattungen  an  die  Bronzegefässe  sich 
anschliessen,  so  gehen  die  Vasen  mit  weissem  Grunde  von  den  Ala- 
baster- und  Marmorgefässen  aus,  weshalb  auch  diese  Technik  für  Ala- 
bastra  und  Lekythoi^)  am  beliebtesten  blieb;  doch  kommt  sie  an  den  ver- 
schiedensten Formen  vor  ^  und  wird  selbst  auf  grosse  Thonsärge  ausge- 
dehnt. 5)  Den  Thon  überzog  man  hiebei  mit  einer  Kreideschicht,  deren 
Beschaffenheit  sich  nicht  gleich  blieb.  Der  in  das  Gelbliche  spielende 
feste  Überzug  kennzeichnet  die  sogenannten  Vasen  von  Lokroi;«)  die  Mehr- 
zahl dagegen  hat  eine  kreideweisse  Oberfläche,  die  leicht  abblättert.  Des- 
wegen wurden  Versuche  mit  einer  Glasur  gemacht  und  Halbmajolika  her- 
gestellt. Eine  eigene  Gruppe  dürften  die  bläulich  schimmernden  Lekythoi 
bilden.')  Auch  diese  Vasen  haben  zum  grossen  Teil  einfarbige  Bilder, 
einfach  schwarze,»)  braune,^)  sehr  feine  rote  Silhouetten  oder  auch  nur 
farbige  Umrisszeichnungen.  ^^)  Indes  regt  der  weisse  Grund  viel  mehr  zu 
koloristischen  Versuchen  an.  Die  Farbe  wird  nach  der  Grau  in  Grau  ge- 
nannten Manier  abgetönt,  i»)  Schwarz  und  Rot  kontrastieren  hübsch,  i'-*)  wo- 
bei das  Rot  wieder  nuanciert  werden  kann.i^)  Daran  reihen  sich  schliess- 
lich polychrome  Gefässe,  einige  Lekythoi,  Schalen  und  Teller.  1^) 

Es  gibt  manche  Versuche,  welche  auf  das  gleiche  koloristische  Ziel 
hinweisen,  z.  B.  wenn  zuerst  auf  den  schwarzen  Firniss  ein  dünner  gelb- 
lich weisser  Malgrund  1^)  oder  auf  den  roten.  Thon  ein  schwarzer  i^)  auf- 
getragen wird. 

Mit  welchen  Mitteln  diese  Vasenmalereien  ausgeführt  wurden,  ist 
nicht  sicher  festgestellt;  über  die  Farbstoffe  ist  noch  keine  Verein- 
barung erzielt,  i')  doch  dürfte  sich  schon   aus  den  Veränderungen,  welche 


l!*'">    • 


1)  Klügmann,  A.  43,  1  ff.;  B.  1871  p.  18. 

^)  Dafür  Brongniart  I  26  und  Jännicke 
S.  156;  dagegen  s.  Blümner  2,  80,  2. 

3)  E.  PoTTiER,  ^tude  sur  les  läcythes 
blancs  antiques  ä  repr^sentations  funöraires, 
Paris  1883  (Bibl.  des  ^c.  fran9.  fasc.  30); 
Nachträge  Am.  J.  2,  385  ff.  T.  10-13;  Pot- 
TiER,  les  lecythes  du  cab.  des  med.,  Ga.  1885; 
Froehner,  deux  peintures  de  vases  grecs, 
Paris  1871. 

*)  Z.  B.  Büchse  in  Athen,  arch.  Ges.  2423. 

^)  Von  Klazomenai,  Pottier  Bch.  14, 
376  ff.  T.  2. 

6)  Rayet,  cor.  p.  216;  Jhst.  13,  7. 

^)   Mehrere  im  athen.  Nationalmuseum. 

8)  Jahn,  Katalog  S.  CLXXIIl  A.  455. 
489—93;  A.  1876  T.  A;  Ermitage  Nr.  2211; 
zwei  etruskische  Oinochoen  im  kapitolini- 
schen Museum;  häufig  in  Naukratis  (Petrie 
p.  51,  auch  mit  purpurner  Deckfarbe)  und 
auf  Rhodos. 

*)  A.  1877,  T.  Q;  M.  Greg.  II  26;  Ger- 
hard   Trinksch.  14,  5 ;    El.  cer.  III  44  u.  A. 


Verzeichnis  der  weissgrundigen  Schalen  bei 
Hartwig,  Meisterschalen  S.  484  ff.  499  A.  1. 

^^)  Über  rote  Silhouetten  und  Umriss- 
zeichnungen im  allg.  Hartwig,  Meisterschalen 
S.  57  A.  2.  409.  413.  431,  1. 

^^)  München  332  (Thiersch,  hellenische 

Vasen  T.  4). 

^2)  Farbige  Abbildung  bei  Rayet,  cöra- 
mique  T.  11.     So  in  Lokroi  (s.  A.  6). 

'3)  Z.  B.  rohe  Malerei  aus  Athienu  '(Cy- 
pern)  Jahrb.  1,  79  ff.  T.  8. 

^•^)  Fröhner,  deux  peintures  de  vases 
grecs,  Paris  1871  T.  1  (aus  Kamiros);  Klein, 
Euphronios  ^240  ff. 

1^)  Grosser  rotfiguriger  Skyphos  in  Athen 
(Arch.  Ges.  5867). 

^<5)  Angeblich  unvollendete  Vase,  Bruch- 
stück Brongniart  I  Fig.  53  =  Birch  I  Fig. 
119  =  Blümner  2,  79  Fig.  14. 

1')  Blümner  2,  75;  A.  1858,  41.  361  ff. 
1859,  240.399;  Dürand-Greville,  Ra.  1891  II 
99  ff.  1892  I  363  ff.;  B.  des  antiquaires  1892 
S.  92  f.  (über  die  altertümlichen  Vasen). 
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sie  durch  Luft,  Licht  und  Brennen  erleiden,  manches  erschliessen  lassen. 
Die  Linien  sind  oft  mit  solcher  Genauigkeit  hergestellt,  dass  man  nicht 
an  freihändiges  Zeichnen  denken  möchte;  Lineale  können  zur  Anwendung 
gekommen  sein,  vielleicht  befestigte  auch  der  Maler  gegebenen  Falls  seinen 
Pinsel  an  der  Drehscheibe. 2)  Die  Abbildungen  antiker  Töpfereien'^)  geben 
keine  Auskunft  darüber.  Jedenfalls  waren  die  Werkzeuge  sehr  verschie- 
den, je  nachdem  die  Zeichnung  sorgfältig  gemacht  wurde.  Für  ordinäre 
Ware  genügte  ein  dicker  Pinsel,  mit  welchem  die  Figuren  flüchtig  hin- 
gekleckst wurden.  In  der  archäologischen  Litteratur  wird  von  dieser 
Bauernware  meist  nur  das  absonderliche,  wie  die  oft  grellen  und  karri- 
katurenhaften  Produkte  Cyperns,  beachtet;  aber  ein  Gang  durch  irgend  eine 
aus  dem  eigentlichen  Griechenland  zusammengebrachte  Sammlung  zeigt 
die  grosse  Zahl  flüchtiger  Klecksereien  in  schwarzer  oder  roter  Farbe, 
über  deren  Alter  seit  den  Akropolisfunden  niemand  im  Zweifel  sein  wird, 
nachdem  sie  früher  für  Produkte  der  Verfallszeit  gegolten.  Die  schwarzen 
Pinseleien  wiegen  in  Böotien  sogar  vor.  Andererseits  besitzen  unsere 
Museen  allerdings  eine  sehr  grosse  Zahl  sorgfältig  gezeichneter  Bilder; 
freilich  sind  die  Striche  oft  nicht  so  regelmässig,  wie  man  nach  den  Ab- 
bildungen meinen  möchte,  sondern  unsicher  oder  korrigiert.  *)  Aber  nicht 
wenige  Zeichner  schreiben  in  dem  Bewusstsein,  etwas  tüchtiges  geleistet 
zu  haben,  ihren  Namen  mit  syQaipe  oder  tyQccipe  bei,  wovon  die  Namen 
der  Fabrikanten  mit  enoir^ae^  inoiei  wohl  zu  unterscheiden  sind;  denn  selten 
versteht  der  Fabrikherr  selbst  zu  malen. 

Im  Laufe  des  vorigen  Jahrhunderts  begannen  in  Sicilien  (Girgenti), 
Kampanien  (Nola)  und  Etrurien  bemalte  Vasen  gefunden  zu  werden, 
welche  vorerst  in  den  Zimmern  der  Grundherrn  die  Gesimse  zierten;  der 
eine  und  der  andere  wie  die  Valletta's  sammelte  auch  wohl  schon  plan- 
mässig  „hetrurische  Vasen".*'')  Bald  erhielten  die  Bilder  das  gewichtige 
Lob  des  Akademiedirektors  Mengs.')  Immerhin  zeigen  die  älteren  Ab- 
bildungen fast  durchgängig  eine  gänzliche  Verkennung  des  Stiles.  Die 
grossen  Ausgrabungen  Südetruriens  brachten  tausende  von  Vasen,  über 
welche  Gerhard's  berühmter  „rapporto  intorno  i  vasi  Voicenti"  vom  Jahre 
1831  (A.  3,  5 — 215)  die  erste  wissenschaftliche  Übersicht  gab.  Patriotische 
Italiener  wie  Lucien  Bonaparte^)  verteidigten  mit  Eifer  den  Satz,  die 
Vasen  seien  an  ihrem  Fundorte  entstanden.  Da  der  griechische  Ursprung 
indes  jedem  Unbefangenen  einleuchtete,  tauchten  über  die  Einfuhr  ver- 
schiedene Mutmassungen  auf,  die  so  ziemlich  alle  Möglichkeiten  erschöpf- 


0  Berthelot,  Ra.  III  20,  269  f. 

'^)  PoTTiERa.  0.  S.  95;  Durand- Greville 
a.  0.  S.  19  f. 

3)  Besonders  das  Vasenbild  A.  1876  T. 
DE  =  Blümner  2,  85. 

^)  Heydemann,  Neapler  Vas.  3161;  vgl. 
Abeken,  Mittelitalien  S.  414.  Antike  Üben 
malungen  nimmt  Klein  (Jabrb.  7,  140  ff.)  ar 

•^)  Beide  zusammen  behandelt  W.  Klein, 
griechische  Vasen  mit  Meistersignaturen, 
2.  Aufl.  Wien  1887;  P.  Hartwig,  die  grie- 
chischen   Meisterschalen    der    Blütezeit   des 


strengen  rotfigurigen  Stiles,  Berlin  1893  ni. 
Atlas  von  75  T.  Eine  Sammlung  der  Vasen 
mit  Meisterinschriften  ist  von  Benndorf  in 
der  neuen  Serie  der  Wiener  Vorlegeblättcr 
(S.  13)  angebahnt. 

«)  JusTi,  Winckelmann  II  2,  392. 

')  [BiANCONi]  Lobschrift  auf  den  Ritter 
A.  R.  Mengs,  Zürich  1781  S.  49. 

**)  Teilweise  schon  Lanzi,  dei  vasi  an- 
tichi  dipinti  p.  20  ff.  Vgl.  de  Witte,  etude 
p.  25.  121;  DuMONT  peint.  c^ram.  p.  15  ff. 
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ten  Mit  dem  griechischen  Ursprung  der  Tyrrhener^)  ist  es  natürlich 
nichts  Die  ernsthaften  Thesen  gruppieren  sich  danach,  ob  man  Athen 
durch  Import'^  oder  Einwanderung  von  Flüchtlingen, 3)  oder  aber  Griechen- 
land überhaupt,  vornehmlich  Unteritalien  und  Sicilien  durch  Kolonisation 
oder  Metoikismos  (Gerhard  und  Welcker)  oder  Einfuhr  (Raoul-Rochette) 
den  Ursprung  zuschrieb;  die  vermittelnden  gaben  attische  Muster  zu, 
suchten  aber  die  Fabriken  in  den  chalkidischen  Kolonien^)  oder  in  Gross- 
griechenland und  bei  Doriern  (Bünsen).  Brunn  wollte  die  Zeit  der  Ein- 
fuhr bedeutend  herabdrücken. s) 

Seit  etwa  drei  Jahrzehnten  verschieben  sich  die  Verhältnisse  immer 
mehr  zu  Gunsten  Griechenlands;  während  früher  Unteritalien,  Sizilien  und 
Etrurien   die   bedeutendsten   Fundländer  für  Vasen   waren,«)    mehrt  sich 
jetzt  die  Zahl  der  Vasen  griechischen  Fundortes  alljährlich   und  niemand 
wird  den  Ursprung  der  bemalten  Vasen,  Imitationen  abgerechnet,  anderswo 
suchen  als  m  dem  Gebiete   zwischen  Sizilien  und  Cypern,   zwischen  Nau- 
kratis-Kyrene  und  Südrussland.     Man  weiss  jetzt,   dass  zu  den   italischen 
Volkern    tausende   von    bemalten   Vasen   exportiert  wurden  7)    welche   in 
Form   und   Manier   auf  deren   Geschmack   berechnet   waren;'   so    sind    die 
grossen  bemalten  Gefässe  im  eigentlichen  Griechenland  selten,^)   dagegen 
viele  einfachere  Sorten   und  schwer  transportable  Formen   ausserhalb  des 
letzteren.     Folglich   richten   sich  die  Untersuchungen  jetzt  auf  die   Fest- 
stellung der  griechischenFabrikorte.  Die  sicheren  Hilfsmittel,  welche  dazu 
dienen,  sind  ausser  den  Nachrichten  der  Alten  über  Vasenexport   die  In- 
schriften und  hin  und  wieder  auch  Darstellungen  aus  den  örtlichen  Kulten 
Nach  diesen  Grundsätzen  lassen  sich  folgende  Fabriken  feststellen:  Ab^e-' 
sehen  von   mykenischen  Vasen,   deren   Muscheiornamente  wohl  mit  Recht 
auf   die   Aphroditeverehrung  in   Argolis   zurückgeführt  werden,  ^>)    nennen 
die  Griechen  selbst  in  erster  Linie  Athen,  dessen  Töpfer,  eine  Zunft  mit 
dem  Patix)n  Keramos,  einem  Sohne  des  Dionysos  bildend,  bis  nach  Afrika 
exportierten;'«)  hiemit  stimmen  die  meisten  Inschriften,  welche  überwiei?end 
m   voreukhdischer   Schrift   abgefasst   sind,    einige   in   sehr  altertümlichen 
Buchstaben,  welche  dem  7.  Jahrhundert  entstammen  dürften.     Ebenso  er- 


')  MiLLiNGEN,  on  the  lata  discoveries  in 
Etruria,  London  1834. 

'^)  So  Otfried  Müller  in  den  Gott.  Gel. 
Anz.  1831  Nr.  133,  Broendsted  u.  Creüzer; 
GüST.  Kramer,  über  den  Styl  und  die  Her- 
kunft der  bemalten  griechischen  Thongefässe 
Jierlin  1837.  ' 

3)  Aug  Thurioi  in  der  91.  Olympiade 
(Hirt). 

')  Otfr.  Müller  ,  kleine  Schriften  2, 
520  f.;  ßöoKH,  über  die  panathenäischen 
Preisgefässe  (s.  S.  186  A.  1). 

^)  Probleme  in  der  Geschichte  der  Vasen- 
malerei, Abb.  der  bayer.  Akad.  XH  (München 
1871),  und  m  der  S.  133  angeführten  Ab- 
handlung über  die  Funde  der  Certosa;  Paul 
Arndt,  Studien  zur  Vasenkunde,  Lpg.  1887 
Gegen  Brunn  Helbig,  B.  1871  S.  85  ff.  u.  A. 

^)  Für   die   einzelnen  Orte   s.  die  Orts- 


kunde S.  115  ff.;  Übersicht  bei  Gargiülo,  cenni 
S.  13  f.  u.  Jahn,  Vasensamml.  S.  XXI  ff. 

^)  Über  den  Vasenhandel  vgl.  Arist  Ach 
902;  Ps.   Arist.  mirab.  p.  203T.;  Scylax  112 
p.  54  Huds.  (durch  Phönicier);  Hör.  c   1    20 
2.  3;  Plin.  35,  46.  "    '      ' 

«)  Im  dortigen  Handel  heissen  sie  alastres 
(Blumentöpfe). 

«)  Tümpel,  Philol.  51,  385  ff. 

'')  Skylax  peripl.  a.  0.;  Philochoros  bei 
Harpokration  u.  xegafxeig;  Suidas,  xeoaulg- 
Paus.  1,  3,  1;  Kritias  el.  1,  12  ff.;  Find.*  fr. 
124,3;  Herod.  5,88;  Matron  conviv.  103- 
Leonidas  Anthol.  7,  455,  3;  Anth.  7,  12;  Plin' 
7,  55;  Plutarch.  11  p.  42d;  Athen.  1, 18c.  11, 
480  c.  Etwas  einschränkend  äussert  sich 
Helbig,  sopra  le  relazioni  commerciali  degli 
Ateniesi  coli'  Italia,  R.  Accad.  dei  Lincei. 
Rom  1889. 
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innert  der  Inhalt  der  Bilder  oft  an  Athen;  um  nicht  zu  reden  von  den 
panathenäischen  Preisamphoren,  in  denen  der  Sieger  das  heilige  Öl  er- 
hielt,')  weisen  auch  die  Namen,  welchen  das  Lob  xaXog  in  den  soge- 
nannten „Lieblingsinschriften"  2)  erteilt  wird,  auf  athenische  Adelsgeschlechter. 
Der  Thon  vom  Vorgebirge  Kolias  galt  für  den  allerbesten.  3)  In  der  Nach- 
barschaft liegen  das  „topfe  verkauf  ende"  Aigina,^)  noch  jetzt  der  Ent- 
stehungsort der  Wasserkrüge,  Megara^)  und  Korinth,  wo  die  Töpfer- 
scheibe erfunden  worden  sein  soll  und  weissliche  Thonlager  sich  bis 
Sikyon  erstrecken ;  ß)  nach  Korinth  führen  die  zahlreichen  Inschriften 
korinthischen  Alphabetes.')  Der  grösste  Teil  des  Peloponnes  dagegen 
bleibt  schon  wegen  seiner  Unergiebigkeit  an  bemalten  Vasen  ausser 
Betracht.  Im  Westen  nennen  unsere  litterarischen  Quellen  nur  Kerkyra, 
welches  die  adriatischen  Küsten  versorgt  zu  haben  scheint. »)  Das  chal- 
kidische  Alphabet  alter  („chalkidischer")  Vasen  kann  sowohl  Euböa  als 
Kampanien  anzeigen.  Im  Osten  werden  die  Weininseln  Thasos-')  (es  gibt 
auch  Vasen  mit  Inschriften  thasisch-parischen  Alphabets),  ^'^)  Samos  ^i)  und 
Chios^2)  genannt,  dann  Rhodos  wegen  parfümierter  Gefässe.^^)  Nau- 
kratis  wurde  bereits  erwähnt;  an  seine  Stelle  trat  später  Alexandrien.'^) 
Kyrene  kann  für  Vaseninschriften  spartanischen  Alphabets  in  Betracht 
kommen.i^)  Auf  italischem  Boden  hatten  die  Töpfer  von  Hadria^«)  und 
Cumae,  letztere  anscheinend  wegen  ihrer  billigen  Ware,'')  Ruf.  Die 
achäischen  Städte  waren  ebenfalls  an  der  Anfertigung  bemalter  Vasen 
beteiligt.  1^)  Schliesslich  haben  lateinische  Töpfer  athenische  Ware  imi- 
tiert. ^^)  Auch  an  anderen  Orten  mögen  exportfähige  Fabriken  bestanden 
haben ;  doch  wird  eine  besonnene  Forschung  nur  auf  die  stilistische  Unter- 
scheidung der  Fabriken,  nicht  sofort  auf  ihre  Benennung  ausgehen.  Die 
in  die  untere  Seite  des  Fusses  eingeritzten  Zeichen,  welche  man  in  den 
Vasenkatalogen  zusammengestellt  findet,  sind  noch  unausgenützte  Urkunden 
des  Vasenhandels. 

Die  Vasenmalereien  sind  Dekorationen  für  billigen  Stoff;  also  wurde 
jedenfalls  kein  Bild,  das  irgend  eine  künstlerische  Komposition  hatte,  für 
die   Terrakottavase   erfunden.     Man  konnte   an   dem   runden   Gefäss   eine 
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')  Tov  Ad^sve^sv  a&Xoy  Sfii;  vgl.  Broend- 
STEB,  memoires  sur  les  vases  panathenaiques, 
Paris  1833;  K.  0.  Müller,  Abb.  der  Gott. 
Ges.  VII  S.  1321  ff.;  Böckh,  opuscula4,  350  ff.; 
Panofka,  vasi  di  premio,  Fir.  1826  H.  1 
m.  6  T. 

-)  Panofka,  die  griech.  Eigennamen  mit 
KaXog,  Berlin  1850,  m.  4  T.;  W.  Klein,  Vasen 
mit  Lieblingsinscbriften,  Denkscbr.  d.  Wiener 
Akad.  pbil.-bist.  Gl.  Bd.  XXXIX  2  m.  Abb.; 
Wernicke,  d.  gr.  Vasen  m.  Lieblingsinschr., 
Berl.  1890;  Hartwig,  Meisterschalen  S.  6  ff. 

3)  Athen.  11,482b;  Suid.  u.  KojXiudog 
xsQa^u^g. 

*)  Pollux  7,  197;  Steph.  Byz.  u.  r«C«; 
über  die  Thonlager  Bürsian,  Geogr.  2,  78. 

■*)  Stephanos  s.  v.;  Athen.  1,  28  c. 

«)  Theophrastos  bei  Schol.  Pind.  Ol.  13, 
16.  21:  roQ6i\uaTcc  Strab.  8,381;  xsQftfAog 
KoQiy&iog  Pollux  10,  182. 


')  G.  E.  WiLiscH,  über  altkorinthische 
Töpferei,  Lpg.  1891. 

^)  Hesych.  KsqxvqcüxoI]  dficpogeig  rd 
'A^Qittvd  xegäfiia. 

^)  Aristoph.  Lysistr.  196;  Töpferhenkel 
Stephani,  Mel.  grecorom.  II  13  f. 

^0)  DüMMLER,  Jahrb.  2,  171,  173. 

^^)  Noch  bei  Ausonius  epigr.  8,  1. 

12)  xrou  ^vTov  Beb.  II  325  Z.  25. 

^3)  Athen.  11,  464bc. 

1*)  Athen.  11,  465c. 

")  Studniczka,  Kyrene,  Lpg.  1890,  m. 
38  Abb. 

'^)  Ps.'Aristot.  mirab.'ansc.  1046;  s.  A. 8. 

1')  Horat.  sat.  1,  6,  118;  Tibull.  2,  3,  48; 
Stat.  silv.  4,  9,  43;  vgl.  Plin.  35,  12. 

^")  Tischbein,  coli.  1 23  =  Dubois-Mais. 
T.  16,  1  (CoLLiTZ,  Dialektinschr.  1657). 

'»)  Gamurrini,  B.  1887  p.  221  ff. 
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solche  ja  gar  nicht  mit  einem  Blick  übersehen.  Vielleicht  gab  es,  wie  in 
Japan,  Musterbücher  voll  Skizzen,  jedenfalls  aber  irgendwelche  An- 
weisungen, wie  gewisse  Personen  und  bestimmte  Scenen  darzustellen 
seien.  Infolgedessen  sind  mehrere  Bilder  zwar  nicht  identisch,  aber  immer- 
hin einander  sehr  ähnlich.  *)  Hamiltons  Wort,  Vasengemälde  müsse  man 
wie  eine  Sammlung  Handzeichnungen  betrachten,  gilt  doch  nur  für  die 
besten.  Die  Geschichte  der  Malerei  lässt  sich  nun  einmal  nicht  durch  die 
Masse  der  erhaltenen  Vasen  ersetzen;  höhere  Wertschätzung  verdienen 
vornehmlich  die  Vasen  mit  Meistersignaturen  (S.  184)  und  die  grossfiguri- 
gen  Bilder,  welche  einer  Sammlung  wohl  wert  wären.  Je  ordinärer  aber 
das  Gefäss,  desto  starrer  bleiben  Form  und  Dekorationsweise  bewahrt. 
In  Ägypten  liefern  Siut  und  Keneh  jetzt  das  rote  und  graue  Geschirr  wie 
zur  Zeit  des  alten  Reiches; 2)  Tunis  ist  über  die  geometrische  Dekoration 
nicht  hinausgekommen.  3)  Überhaupt  sind  die  orientalischen  Thonwaren*) 
des  Studiums  der  Vasenforscher  wert.  Auch  auf  Aigina  werden  die  po- 
rösen Wasserkrüge  [kannates)  in  alter  Form  gefertigt. 

Um  den  Vasen  ihre  richtige  Stellung  anzuweisen,  müssen  wir  sie 
vom  Standpunkt  der  Alten  betrachten.  Die  grossen  Fässer  und  die  Vor- 
ratsgefässe  für  Flüssigkeiten  5)  waren  aus  praktischen  Rücksichten  thönern. 
Als  eigentliches  Geschirr  ist  jedoch  das  Thongefäss  sehr  gering  geschätzt, 
ja  verachtet;  dafür  lassen  sich  mit  Leichtigkeit  viele  Belege  beibringen. c) 
Nur  allegorisierende  Neuplatoniker  fanden  es  für  die  Gabe  des  Dionysos 
besonders  geeignet.*^)  Sollte  man  Thonvasen  höher  achten,  so  mussten 
sie  schöne  Reliefverzierungen  s)  oder  ungewöhnliche  Grösse  haben  ;'^)  allein 
selbst  diese  Ausnahmen  waren  nur  Modelaunen.  Dazu  genoss  das  Metall- 
geschirr stets  zu  hohes  Ansehen.  So  blieb  also  der  Feintöpferei,  höchstens 
Hochzeitsgeschenke  10)  und  Wanddekorationen  ^  ^  ausgenommen,  keine  andere 
Stätte  als  im  Kultus  und  in  der  Pietät  gegen  die  Toten.  Überhaupt  eig- 
nete sie  sich  für  alle  Zwecke,  wo  die  Gefässe  gar  nicht  oder  nur  selten 
benützt  wurden.  ^2)  Hin  und  wieder  traten  die  Hygieniker  für  sie  ein. '3) 
Aber  nicht  der  Thon,  sondern  das  Metall  gab  die  Musterbilder  ab.^*) 

"~  8)  Vgl.  Plutarch.  apophth.  reg.  p.  174(1; 

Strab.  8,  6,  23  p.  381 


')  Benndorf  B.  1865  p.  160;  Keküle, 
Hermes  S.  21 ;  vgl.  Löschcke,  AZ.  34,  108  ff. 

'')  Auch  Koptos-Kuft  ist  fortdauernd  eine 
Töpferstadt  (Athen.  11,  464b);  farbige  Ab- 
bildungen altägyptischer  Thongefässe:  De- 
scription  II  87  u.  ö. 

3)  Ztsch.  f.  bild.  Kunst  1883  S.  26;  Italien : 
Fr.  Lippmann,  Mitt.  des  öst.  Mus.  1871  April. 

^)  DU  Sartel,  Sammlungen  von  Abbil- 
dungen keramischer  Objekte  aus  dem  nahen 
und  fernen  Oriente,  Wien  1885  f.;  über  Ost- 
syrien: Ztsch.  f.  Ethnol.  1882  S.  464  ff. 

^)  Z.  B.  azafiPLov  Artemid.  5,  25. 

6)  Ezechiel  23,  33  f.;  Klagelieder  4,  2 
Aristoph.  Eccl,  988;  Xenoph.  oec.  8,  19 
Demosth.  19,  237;  Athen.  11,  464a;  Suet.Claud 
32;  Hör.  s.  1,  6,  118.2.  3,  144;  Prop.  4,  2,  62 
Martial.  14,  114;  Hieron.  ep.  125.  1I|19  a.A. 
Auson.  epigr.  8,  2;  ignoriert  Apocal.  18,  12 
Merkwürdigkeit  bei  Agathokles. 

')  Porphyr,  de  antro  nympharum  13  p. 
14  Goens. 


«)  Polyb.  31,  1  bei  Athen.  5,  194b;  Ho- 
rat. s.  2,  2,  95. 

^^)  Hesych.  Xsxayitfeg;  Photios  u.  xega- 
fiov.  Daher  bei  der  Hochzeit  des  Pentheus 
abgebildet,  Ath.  11,  474  d. 

^')  Abgebildet  z.  B.  Wiener  Vorlegebl. 
1889  T.  9,  14. 

*-)  Panathenäische  Vasen  (s.  oben;  vgl. 
Pindar.  Nem.  10,  35);  in  Phigaleia  zur  Bewir- 
tung des  Chors  4,  149  b;  noch  unter  den 
Kaisern  im  Vestakult  Val.  M.  4,  4,  11;  Pro- 
pert.  4, 1,  21  ff.;  Pers.  2,  60;  athanuvium  Paul, 
üiac.  p.  18.  Vgl.  Cic.  parad.  1,  2;  Dion.  Hai. 
2,23;  Plin.  35,  158;  Apul.  apol.  18;  Schol. 
Hör.  1,  31,  11.  —  Schon  im  Altertum  ge- 
flickte Gefässe:  Birch  p.  ^156  ;  Gerhard,  AV. 
T.  145;  Cat.  Durand  819;  Cat.  ätrusque  134. 

^3)  Man  sehe  z.  B.  die  Rezepte  des  Scri- 
bonius. 

'^)  Mit  Bezug  auf  die  Fran9oisvase  führt 
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Die  Vorbildlichkeit  des  Metalls  wird  drastisch  durch  Metallzierate 
von  Thongefässen  dargethan.  So  haben  Thonurnen  aus  Gemeinlebarn 
(orientalische  Periode)  an  der  Mündung  Bronzefigürchen  angesetzt;  eben- 
dort  wurden  ausgeschnittene  und  getriebene  Bronzeplättchen  auf  dunklen 
Grund  aufgekittet.  In  der  Schweiz  und  Jütland  gibt  es  dunkle  Gefässe 
mit  eingelegten  Zinnstreifen.  ^ 

Litteratur.     1.    Theoretische    Werke:    Lanzi,    de'vasi    antichi   dipinti ,    Flo- 
renz   1807;    A.  JoRio,   sul  metodo   degli   antichi   nel   dipingere  i  vasi,  Napoli  1813;  James 
Christie,  disquisition   upon  the  painted  greek  vases,  London  1825  m.  T.;  Raff.  Gargiulo, 
cenni  sulla   maniera   di   rinvenire  i  vasi  fittili  Italo-Greci,  Napoli  1831,   2.  Aufl.  1843,  mit 
10  T.;  Gerhard,  rapporto  (s.S.  184);  C.  Fea,  storia  dei  vasi  fittili  dipinti,  Rom  1832;  Cam- 
panari,  intorno  i  vasi  fittili  dipinti,  Rom  1836;  Gusx.  Kramer,  über  den  Styl  und  die  Her- 
kunft der  bemahlten  griechischen  Thongefässe,    Berlin  1837;  Westropp,  epochs  of  pamted 
vases,    London  1845.  -1856;    Thiersch,   über   die  hellenischen  bemalten  Vasen,   Denkschr. 
d.  bayer.  Akad.  1.  Gl.  Bd.  IV.;  Osann,  Revision  der  Ansichten  über  die  griechischen  Vasen, 
Denkschr.  der  Ges.  f.  Wiss.  u.  Kunst  zu  Giessen  I.  1847;    0.  Jahn,  Beschreibung  der  Vasen- 
sammlung König  Ludwigs  1.  (S.  58)  (Verzeichnis  älterer  Litteratur  S.  LXXXVIl);    ders.,  die 
griechischen  bemalten  Vasen,   in:   aus  der  Altertumswissenschaft  S.  305  ft'.;    G.  Perrot,  J. 
des  savants  1883  p.  361  ff.;   Rayet  et  Collignon,    histoire  de  la  ceramique    grecque,  Paris 
1888,  m.  16  T.;  v.  Rohden,  Vasenkunde,  in  Baumeisters  Denkmälern  111  1981  ff".;  Milliet, 
etudes  sur  la  ceramique  grecque,  Paris  1891;  periodenweise:   über    die  ältesten  Vasen  M. 
Collignon,  les  ceramiques  grecques  de  style  primitif,  Ann.  de  la  faculte  de  lettres  de  Bor- 
deaux lll  (1881)  S.  37  tf.;  Furtwängler,  griech.  Vasen  des  sogen,  geometr.  Stiles,    AZ.  4^, 
131  ft\;    L.  Urlichs,   2  Vasen  ältesten  Stiles,  Würzburg  1874,   m.  3  T.;   Conze,   zur  Gesell, 
der  Anfänge  griech.  Kunst,  Wien  1870,  1873  m.  11  T.;    über  die  entwickelteren  Gattungen 
s.  den  historischen  Teil.     Ein   ausführliches  Werk   ist  von  Furtwängler    in  Aussicht  ge- 
stellt. —  Bilderwerke:  Passeri,  picturae  Etruscorum  in  vasculis,  Rom  1767  —  75,  3  Bde. 
f.  m.  300  T.,  2.  Aufl.  1787,  3.  1806;    Millin,  peintures  de  vases  antiques,  publ.  par  Dubois- 
Maisonneuve,   Paris   1808—10,   2   Bde.  f.   mit    150   Tafeln;    Dübois-Maisonneuve,    intro- 
duction    ä   l'^tude    des   vases    antiques,    Paris    1817-34,    f.    m.    101    T.;    Ad.    Buck,    ono 
hundred    engravings    from    paintings    on   greek   vases,    London    1812  f.;   Millingen,    pein- 
tures   antiques    et  inedites  de  vases  grecs,    Rom   1813,   f.  m.  63  T.  und,    ancient   unedited 
monuments  1.  painted   greek   vases,   London  1822  (die  Werke  von  Millin  und  Millingen 
wurden  in  Verkleinerung  von  Reinach  herausgegeben,  s.  S.  13);  Inghirami,  pitture  di  vasi 
fittili,  Fiesole  1833  ff-,  4  Bde.;  0.  Jahn,  Vasenbilder  hrsg.  u.  erkl.,  Hamburg  1839,  m.  4  T.; 
Ed.   Gerhard,    auserlesene    griechische  Vasenbilder  haupts.  etruskischen  Fundorts, 
Berlin    1840—58,   4  Bde.  m.  330  T.   (citiert:    AV.);   Lenormant   et  de   Witte,    elite    des 
monuments   ceramographiques,   Paris   1844—61    Bd.  I— IV.   (dieux)   m.  408  T.   (El. 
ceram.);  Froehner,  choix  de  vases  grecs,  Paris  1867;  0.  Benndorf,  griechische  und  sicilischo 
Vasenbilder,    Berlin  1869—70;   Alb.  Dumont   et  J.  Chaplain,   peintures   ceramiques   de  la 
Grece  propre,  Paris  1882—90,   2  Bde.  m.  90  T.     Dazu   kommen   die  Werke    über  Vasen 
Sammlungen,  deren  viele  existieren :  1.  Griechenland,  im  Museum  der  archäologischen 
Gesellschaft  (S.  39),  auch  im  Centralmuseum ;    2.  Italien:    Bologna  (S.  40),  Chiusi  (S.  130), 
Neapel  (S.  41),   Rom  im  Museo   Gregoriano   (S.  43);   in    Privatsammlungen   (meist  jetzt 
aufgelöst):    Bourguignon    in  Neapel,    Campana   (S.  46),    Campanari  (S.  46),    Canino  (S.  46), 
Caputi   in  Ruvo   (Jatta,   vasi   italo-greci    del    signore  C.  di  Ruvo,    Napoli  1877  m.  10  T.), 
Castellani  (S.  46),   Faina  in  Orvieto,    Fattibaldi  in  Anzi,  Feoli   in  Vulci  (S.  47),  Hamilton 
(S.  66),  Jatta  zuerst  in  Ruvo,   dann  in  Neapel  (Giov.  Jatta,  catalogo  del  museo  J.,  Neapel 
1869;    Minervini,    descrizione   di   alcuni    vasi  fittili   antichi   della  collezionff  J.,    I.,    Neapel 
1846),  Navarra  in  Terranova  (B.  1867  p.  225  ff.),  Palagi  in  Mailand  (jetzt  in  Bologna),  Panet- 
tieri  in  Girgenti,  Santangelo   (jetzt  in  Neapel),  conte  di  Siracusa  (S.  49),  Torrusio  (Heydk- 
mann, B.  1869,  144  ff".  190  ff.),  'P.  Vivenzio  (Museo  Vivenzio  o.  0.  u.  J.).     Frankreich  besitzt 
die  grosse  Sammlung    des  Louvre  (s.S.  51);   über   das  Mus^e  Napoleon  lll.  S.  51  f.;    eine 
selbständige  Stellung  haben  die  Vasen  im  Musee  ceramique  der  Porzellanfabrik  von  Sevres 
(Al.  Bkongniart  et  D.  Rtocreux,    descr.  methodique  du  mus^e   cer.  de  la  manufacture  de 
porcelaine  de  S.,  Paris  1845,  2  Bde.  80  kol.  T.),    welchem  Musees   ceramiques  in  Limoges 
und  Ronen  gefolgt    sind.    Ausserdem  besass  Frankreich  eine  grosse  Zahl  prächtiger  Privat- 
sammlungen,  welche  meist  auf  dem  Wege  durch  das  Hotel  Drouot  nach  allen  Richtungen 
gewandert  sind;  ich  nenne  z.B.  Beugnot,  Blacas,  Durand,  Gräfin  Dzialynska,  Ducde  Luynes 
(jetzt   im  Louvre),   Magnoncourt,    R^vil,    über  welche  S.  52  ff.  zu   vergleichen    sind.     Die 

Arthur  Schneider  (Goldtypen  des  Ostens  in      S.  209  ff.)  diesen  Gedanken  aus. 
griechischer  Kunst,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1891  *)  Ra.  43,  228  f. 
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Vasensammlung  des  Prinzen  Napoleon  (W.  Froehner,  choix  de  vases  grecs  inedits  de  la 
coli,  de  S.A.  I.lepr  N.,  Paris  1867,  f.  m.  7  T.)  wurde  ein  Raub  der  Flammen      Deutsch 

ur«   (ÄTnd  Karl  JTT^^^^  ^°  ^Y^^"  ^«^  ^^^'    München     S  58),  Wü^rz- 

lachte  SamLun^  HP.  f'"^^  (S.  57);  wir  erwähnen  noch  die  aus  Italien  zusammenge- 
V^^IT.  aTv  i  T  ^'It^"^  7^"  ^"""""  '"  ^«*h^  <E.  Schulze,  Beschreibung  der 
\asens  des  Fr.  vA.  Lpg.  1871,  vgl.  Heydemann,  AZ.  30,  91  ff.,  m.  T.  70).  In  Österreich 
haben  das  kunsthistorische  Hofmuseum    (durch  die  Sammlung  des  Grafen  LamberrS   61) 

PHvSf  r^TlTT  ^n  'T  r-  ''"'l"  ^^^"J^^^cl^  '^^'^  ^---  '-  BelgTen  sammelt  ^ 
Man  de  Lenni;k^;^  Branteghem  in  Brüssel  (S.  62),  Hagemans  (S.  62)  und  Baron  de 

de  M  le  b  d  M  t  T  r  "'"\%t'  ^^..P^^^el^^^es  anc.  faiences  rares  et  vases  etrusques 
de  M.  le  b.  d  M.  d.  L.,  Brux.  1864).  Die  russischen  Sammlungen  (S.  63  ff)  gewannen 
durch  die  sudrussischen  Funde  grossen  Reichtum  an  schönen  Vasen.^  Im  Brift^chen 
Museum  befindet  sich  eine  der  grössten  Sammlungen  (S.  65);  aus  Privatbesitz  hat  der 
Burimgton  fine  arts  club  (S.  66)  manches  vereinigt;  s    dann  S.  66  ff.  unter  Blayds    C^^ihill 

l"  Lon7on"l8H"';  T/'^  '^T"  J^"  ''^-^h'''    ^ollection  of  fine  Gree^  vases  ff  J. 
L.    London  1815    und    die  des  Sir  Henry  Englefield:    H.  Moses,   a  serie  of  engravings  of 
ant   vases  from  the  coli,  of  Sir  H.  E.,   London  1820  m.  40  T.,   2.  Aufl.  1848  m    52  T    - 
In  kleinerer  Anzahl  finden  sich  Vasen  an  vielen  Orten;  z.  B.  in  Kopenhagen;     Dazu  kommen 
(S.'l29  ff.J         L«k^l«^»^"^l"^ge"  in  Sicilien  und  Unteritalien,  (S.  115  ff.),  sowie  in  Etmrien 

198.    So  ziemlich  alles,   was   man  den  Göttern  und  den  Toten 
weihte,  wurde  für  den  billigen  Massenverkauf  in  Thon  nachgebildet,  aber 
eben   nur   nach    dem   Original   von  Metall   oder   auch  Stein   kopiert    z  B 
kleine  Dreifüsse, ')  Tischchen,  2)  Schildchen,  3)  kleine  Pyramiden,  Schmuck- 
sachen, Spinnwirtel,   Löffel)  u.  dgl..     Doch  die   grösste  Zahl   machen   die 
Lampen  aus,  die  man  ohne  Grund  römisch  zu  nennen  pflegt.    Der  Name 
passt  nur  insofern,   als  die  schwarzgefirnissten   mit   den  bemalten  Vasen 
und    die   gewöhnlichen   mit   dem   gepressten   Geschirr   der   jüngeren  Zeit 
(S.  180)  zusammengehören.  5)    Diese  Terrakottalampen  sind  den  metallenen 
nachgebildet,   nur   dass   sie   hinter   diesen   an  Mannigfaltigkeit  und  Kunst 
zurückstehen;    ihr  Interesse    besteht    eigentlich    nur    in    dem   figürlichen 
Schmuck,    der   sich   oft  auf  das  Schlafzimmer   bezog,   nicht   selten  jedoch 
Liebhabereien   des   Besitzers  (z.  B.  Gladiatorenspiele   oder  Tierhetzen)  an- 
deutete.   Häufig  sollten  Götterbilder,  amulettartige  Symbole «)  und  christ- 
liche Zeichen   gegen  Nachtgeister  und  Dämonen   der  Unterwelt  schützen 
Deshalb  wurden   die   Thonlampen  verhältnismässig  früh   in  Bilderwerken 
zusammengestellt  (Fr.  Licetus,   de  lucernis  antiquorum   reconditis  11    VI 
Ven.  1621.     Utini  1652  f.  m.  Abb.;  P.  Bartoli  und  Bellori,   lucernae  ve- 
terum  sepulchrales  iconicae,  lat.  vertit  Beger,  Cöln  bei  Berlin  1702,  3  Bde. 
118  T.)   und   gesammelt,   namentlich   von  Passeri   (lucernae   fictiles,   Pes. 
1739—51,  f.  3  Bde.,  jetzt  in  Pesaro  s.  S.  42).     In   neuerer  Zeit   sind  wohl 
einige  Sammlungen  (Wien  S.  61,  St.  Louis-Karthago  S.  166)  katalogisiert, 
nn  übrigen  aber  die  Lampen  ziemlich  vernachlässigt  worden.') 
...         Litteratur:  Allgemeine  Werke  über  die  Keramik:  Grässe,  Beitr.  z.  Gesell   d  Ge- 
Jassebildnerei,  Dresden  1853;    Chaffers,  marks  and  monogr.  etc.,  London  1863:    b'  Kerl 
&i«?q  ^^^«";^^^yf"i»?"ftrie,  Braunsch^  1871;  Alb.  Jaqüemart,  histoire  de  la  ceramique,' 
raus  1873    m^l2  L  u.  200  Abb.;  Al.  Brongniart,  traite  des  arts  ceramiques  ou  des  pote- 
ries,  3.  Aufl.,  Paris  1877,  2  Bde.  m.  Atlas;  C.W.  Elliott,  pottery  and  porcelain  from  early 


')  ScHLiEMANN,  Orcliomcnos  S.  44. 
')  AZ.  1884  S.  96  A. 
^)  In  verschiedenen  Sammlungen  (Athen, 
Berlin,  Würzburg). 

'*)  Aus  Kivnac  in  Böhmen. 

^)  Über    die   Anfertigung    der    Lampen 


vgl.  Delattre,  R.  de  l'art  ehr.  1889  S.  147  ff. 
•'j  0.  Jahn,  Ber.   der  sächs.  Ges.  1855 
S.  74,  177. 

')  J.  J.  Backofen,  römische  Grablampen, 
Basel  1890,  m.  Atlas  von  55  T.;  Heron  de 
Villefosse,  lampes  chretiennes  inedites. 
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times  down  to  the  Philadelphia  exhibition  of  1876,  Newyork  1878,  m.  165  Abb.;  Fr. 
Jännickb,  Grundriss  der  Keramik  in  Bezug  auf  das  Kunstgewerbe,  Stuttg.  1879,  m.  460  Abb.; 
E.  Garnier,  bist,  de  la  ceramique,  2.  Aufl.,  Tours  1883,  m.  11  T.  u.  179  Abb.;  ästhetisch: 
J.  Ziegler,  etudes  ceramiques,  recherches  des  principes  du  beau,  Paris  1850,  f.  mit  Atlas 
V.  14  T.;  speziell  für  das  Altertum:  S.  Birch,  history  of  ancient  pottery,  2.  Aufl.,  London 
1873;  Düc  de  Luynes,  de  la  poterie  antique,  A.  4,  138—50;  [Jahn  (S.  58);  Cochet,  arch^- 
ologie  ceramique  et  sepulcrale,  Paris  1860,  m.  10  T.;  über  die  Technik:  J.  F.  C.  Haus- 
mann, de  confectione  vasorum  fictilium,  quae  vulgo  etrusca  appellantur,  Comment.  soc.  reg. 
scient.  Gotting.  rec.  V.  (1823)  S.  117  ff.;  Gargiulo  (S.  188)  S.  '^9  ff.;  Blümner  II  S.  1  ff.; 
Stockbauer  und  Otto,  die  antiken  Thongefässe  in  ihrer  Bedeutung  für  die  moderne  Gefäss- 
industrie,  Nürnberg  1878,  10  T.  f.;  antike  Darstellungen:  korinthische  Täfelchen,  Ant. 
Denkmäler  1,  8.  14;  an  einer  Vase:  Blümner,  Ath.  Mitt.  14,  150  ff.;  Vasenscherbe  von  der 
Akropolis.  —  P.  Vimercati-Sozzi,  la  figulina  iconogr.  ed  epigrafica,  Berg.  1877. 

199.  Für  den  härtesten  Stoff  musste  vor  Erfindung  der  Metalle  der 
Stein  gelten.  Seine  Benützung  ging  notwendig  von  den  durch  Elementar- 
ereignisse losgelösten  Brocken  (namentlich  Geröll)  aus.  Es  gibt  gewisse 
Steinarten  (Kiesel,  besonders  Quarz,  Feuerstein,  Hornstein  und  Obsidian), 
aus  denen  durch  blosses  Zerschlagen  scharfkantige  Werkzeuge  (dänisch 
flintflakker)  entstehen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese  ge- 
schlagenen Steinwerkzeuge  allerdings  den  Anfängen  der  Menschheit, 
der  Diluvialzeit,  eigen  sind,  aber  einerseits  auch  viel  später  (z.  B.  in  der 
slavischen  Zeit  Ostdeutschlands)  ^)  als  improvisierte  Hilfsmittel  vorkommen 
können,  andererseits  von  den  unabsichtlich  zersplitterten  Steinen  äusserst 
schwer  zu  scheiden  sind;  die  Tausende  von  zerschlagenen  Feuersteinen, 
welche  den  ägyptischen  Wüstenboden  bedecken,  werden  nur  von  einem 
Teile  der  Forscher  als  Reste  der  ägyptischen  Steinzeit  anerkannt.  2)  Die 
unbezweifelten  Artefacte  aus  Stein,  welche  die  Entdecker  Nordamerikas 
bei  den  Indianern  fanden  und  dann  Michele  Mercati  (der  Verfasser  der 
metallotheca  Vaticana  1717)  bei  uns  nachwies,  während  in  Norddeutsch- 
land und  Skandinavien  der  Aberglaube  mit  den  Donneräxten  oder  Don- 
nerkeilen sein  krauses  Spiel  trieb  ^)  und  sie  in  die  Apotheken  ein- 
schmuggelte, haben  bereits  sehr  mannigfaltige  Form  und  zeugen  von 
grosser  technischer  Geschicklichkeit.  Wie  und  ob  es  möglich  war,  den 
Stein  ohne  Metallgerät  so  vollkommen  zu  bearbeiten  und  sogar  zu  durch- 
bohren,^) dies  ist  eine  Frage,  die  sehr  verschieden  beantwortet  wird;  die 
nicht  seltenen  Werkstätten,  welche  durch  einen  Vorrat  von  noch  nicht 
bearbeiteten  Steinbrocken  {niiclei)  gekennzeichnet  sind,^)  bedürfen  weiterer 
Untersuchung.  Steingeräte  sind  jetzt  in  allen  Ländern  der  alten  Welt 
nachgewiesen,  doch  kann  ich  den  Ausdruck  „Steinzeit"  nicht  billigen,  da 
das   Kennzeichen   der   Periode   nicht    der   Gebrauch    der    Steinwerkzeuge, 


f 


>)  Verb,  der  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  1878 
S.  329. 

■-)  MooK,  Ägyptens  vormetallische  Zeit, 
AVürzb.  1880;  bestritten  von  Chabas,  etudes 
sur  Tantiquite  historique,  p.  323  ff.  458  ff.; 
Lepsiüs,  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1870  S.  89  ff. 
113  ff.;  vgl.  Ztsch.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1872  Vll 
S.  437  ff.;  Ztsch.  f.  Ethnol.  1,  23  ft\  135  ff.  2, 
85  ff.;  Maspero  ,  bist.  anc.  des  peuples  de 
rOrient  p.  2;  Reiss,  Verh.  d.  Berl.  Ges.  f. 
Anthrop.  1889  S.  702  ff.  T.  4.  5;  Sayce,  Aca- 
deniy  1893  Feb.  27;  Wiedemann,  ägyptische 


Geschichte  1,  160  ff. 

^)  KiL.  Stobaei  opuscula,  Dantisci  1752 
p.  113  ff.  m.  Abb.;  Valentini  musaeum  mu- 
saeorum  1,  53  ff. 

4)  Anthrop.  Corresp.  1877  S.  155.  1889 
S.  121  ff.;  U.  Fischer,  das.  1883  Nr.  2.  An 
manchen  Geräten  (z.  B.  einer  Serpentinaxt 
in  Graz)  ist  die  Bohrung  nicht  zu  Ende  ge- 
führt. 

°)  Z.  B.  G.  Pellegrini,  officina  preisto- 
rica  a  Rivole  Veronese  di  armi  e  utensili  di 
selce,  Verona  1875. 
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sondern   das  Fehlen   des   Metalles  ist.     Als   die    m  et  all  lose  Zeit   schon 
längst  zu  Ende  war,    dauerte  der  Gebrauch   der  Steine   bei   allen  Völkern 
ohne  Ausnahme  fort,  wenn  auch  sein  Verhältnis   zum  Metall   in   den  ver- 
schiedenen Ländern  und  zu  verschiedenen  Zeiten   nicht   gleich   blieb.     Es 
war  auch   ganz  begreiflich,   dass  der  Stein,   sorgsamst  bearbeitet  und  oft 
geschliffen,  so  dass  er  selbst  im  Glänze  wetteifern  konnte,  schlecht  her- 
gestelltem teuerem  Metalle  vorgezogen  wurde ;  schon  früh  lässt  sich  wahr- 
nehmen,   dass    ungewöhnlich    harte    Steinarten   oder   solche   von    schöner 
Farbe   (über   welche   bei   den  Gemmen   gehandelt  werden   soll)    auf  weite 
Entfernung  verhandelt  worden  sind.     In  historischer  Zeit   sodann  müssen 
wir  zwischen  metallarmen  und  Kulturvölkern  unterscheiden.    Jene  befinden 
sich  an  den  Rändern  der  bewohnten  Erde,  hi  Nordeuropa  und  in  den  öden 
Küstenstrichen   des   südlichen  Meeres.  ^     Nebenbei,   weil   der  Metallvorrat 
nicht  ausreicht,  kommt  der  Stein  auch  bei  den  freien  Germanen  und  Britten 
bis  tief  in  das  Mittelalter  hinein,  zur  Waffe  geschärft,  vor.  2)  Bei  den  soge- 
nannten Kulturvölkern  sind  die  Grenzen  schon  viel  enger  gezogen ;   Hirten 
und  Waldläufer  mögen  auch  dort  Steinmesser  benützen.  3)     Doch  weil  das 
Naturgemässe,   Ungekünstelte  auch  den  Göttern  lieb  zu   sein  scheint,   be- 
nützen  die  Ägypter,   bei   denen    gemuschelte   Feuersteingeräte    überhaupt 
noch  in  der  zwanzigsten  Dynastie  nachweisbar  sind,  jene  Messer  zum  Ein- 
balsamieren der  Mumien,  daher  sie  neben  manchen  gefunden  werden,-*)  und 
die  Israeliten   zur  Beschneidung.     Dem   entsprechend  wendete   sich   auch 
der  Aberglaube  den  Steingeräten  zu,  doch  sei  hier  vorläufig  nur  eines  ge- 
fassten   Feuersteines   Erwähnung  gethan.^)     Indem   wir    ebenso   zunächst 
von  den  wertvolleren  Steinen  absehen,  ist  festzustellen,    dass  im  gewöhn- 
lichen Gebrauche  Steingeräte  sich  nur   in  den  Fällen  erhielten,  wo  es  auf 
die  Dauerhaftigkeit  ankam,  z.  B.  Gewichte,^)  Mühlsteine,-)  Handmühlen  und 
Keibsteine,  ^)   Gefässe   zum  Teigkneten  (in  Pompeji  aus  Lava),  Wetz-  und 
Quetschsteine, '')  Mörser,  i«)  Hämmer, ^0  Ankersteine  '•')  und  Ringe,  um  Schiffe 
an  das  Ufer  zu  binden.  »3)    Gefässe  aus  gewöhnlichem  Stein  sind  ganz  lokal, 
z.B.  in  Gallien  1*)   und  bei  den  Indern,  wo  sie  als  Bettelschalen  Buddhas 


:% 
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^)  Z.  B.  die  Oreitai  am  indischen  Meere : 
Arrian.  Ind.  24,  9.  Der  Metallhandel  ging 
dort  nach  dem  „Periplus"  lebhaft. 

'^)  Helbig,  Italiker  in  d.  Poebene  S.  42  f. 
(Angelsachsen  in  der  Schlacht  von  Hastings; 
der  schottische  Landsturm  im  13.  Jahrhun- 
dert). Steingeräte  noch  in  Gräbern  der  Me- 
rovingerzeit  (Ra.  n.  s.  31,  368)  u.  der  Hunnen 
((irabfeld  von  Cziko  1893)  —  zum  Feuer- 
schlagen? 

'}  Theocrit.  25,  275;  Joseph,  ant.  14,4,1. 

*)  Herod.  2,  86  (vgl.  Wiedemann  zur 
Stelle);  Diod.  1,  91. 

^)  Abgeb.  MoLON,  preistorici  T.  III  Nr. 
20  a-e. 

^)  In  Athen,  Pompeji  (Ritschl,  über  an- 
tike Gewichtsteine,  Bonn  1866)  u.  a. 

')  In  Orchomenos:  Schliemann  S.  24 
(mit  gravierten  Kreuzlinien);  in  Pompeji  aus 
Lava:   abgeb.   Güattani,   mon.    ined.    1786 


maggio  T.  1  S.  39  f. 

ö)  Klemm,  german.  Altertumsk.  T.  1,  1. 
2;  Foulon-Menard,  les  moulins  primitifs,  B. 
de  la  soc.  arch.  de  Nantes  1869. 

»)  Die  „Quetschsteine",  welche  in  ver- 
schiedenen Gräbern  Deutschlands  und  sonst 
vorkommen  (z.  B.  auf  der  Limburg :  Mehlis, 
Studien  zur  alt.  Gesch.  d.  Rheinlande  2.  Abt.) 
dienen  nach  Reichard  (Verh.  der  Berl.  Ges. 
f.  Anthr.  1889  S.  214  ff.)  bei  den  Negern  zum 
Schärfen  der  Mahlsteine. 

10)  So  die  alten  Erklärer  des  Wortes 
oXfiog;     noch    jetzt     im      departement     de 

l'lndre. 

11)  Samt  Bohrergriff  in  Naukratis  ge- 
funden (Petrie  I  S.  43). 

12)  Z.  B.  Lykophron  618. 

1^)  In  und   bei   Rom    häufig  (dadyUa): 

A.  40,  165. 

1^)  Ra.  2,  304  ff. 
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verehrt  wurden;  0   auf  Siphnos  war  eine  Steinart  so  weich,  dass  man  aus 
ihr  Reliefschalen  di^ehen  konnte,  2)  wie  aus  karystischem  Steine  Lampen.  3) 

Litteratur:  Geschlagene  Steine:  H.Fischer,  Archiv  f.  Anthrop.  1875  H  3 
und  Anthrop.  Corr.  1883  S.  9  ff.;  zur  Kritik  Much,  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  VI 
ri876)  Nr  4;  über  die  Steinzeit  der  einzelnen  Länder  s.  die  Ortskunde;  im  allgemeinen 
v-1  die  Werke  über  prähistorische  Altertümer;  dann:  B.  Gastaldi  raccolta  di  armi  e 
sfrumenti  di  pietra  delle  adiacenze  del  Baltico,  1870;  Calobi  Cesis  f.,  delle  arme  di  pietra 
e  dialcune  pretesc  antichitä  dei  tempi  preistorici,  1871;  Lepic  es  armes  et  les  outils  pr^- 
historiques  reconstitues,  Paris  1872,  m.  24  T.  -  über  die  Kulturvölker:  Chr  Petersen 
Spuren  des  Steinalters,  welche  sich  bis  in  die  Zeiten  der  beglaubigten  Geschichte  erhalten 
haben,  Hamburg  1868  (Festschr.  des  akad.  Gymn.). 

200.  Während  jetzt  der  Begriff  der  Edelsteine  feste  Grenzen  hat, 
sind  dieselben,  in  je  frühere  Zeit  wir  zurückgehen,  desto  unmerklicher. 
Für  bescheidene  Ansprüche  war  schon  ein  hübscher  geschliffener  Fluss- 
kieseP)  oder  ein  Stück  Eisenkies^)  ein  Zierstein;  andern  gefiel  der  Lignit 
(Braunkohle),  welcher  in  dem  kohlenreichen  Böhmen  und  in  Frankreich 
vorkommt.'')  Der  schwarze  Gagatstein  (englisch  y^^O  wurde  in  Gallien 
und  nahe  der  oberen  Donau  seit  der  Renntierzeit  zu  Schmucksachen  u.  dgl. 
verarbeitet,*)  wie  um  Bologna  der  Arragonit  und  schwarze  Steatit.  Als 
bereits  ein  internationaler  Verkehr  angebahnt  war,  verbreiteten  sich  von 
Asien  her  die  schönfarbigen  und  sehr  harten  Gesteine,  welche  zu  kostbar 
waren  als  dass  man  sie  zu  etwas  anderem  als  Schnmck  und  Amuletten 
verwendet  hätte;  der  grüne  Nephrit,  über  dessen  Herkunft  sich  ein 
langwieriger  Streit  entsponnen  hat,^)  und  die  ihm  ähnlichen  Jadeit,  Chlo- 
rouielanit  und  Eklogit,  dann  Fibrolith  (graues  Thonsilikat) ,  Melanit 
(schwarzer  Granat),  Diorit,  Hämatit,  Obsidian«)  und  Steatit,  (Speckstein); 
in  grösseren  Stücken>richt  der  orientalische  Alabaster, '<^)  der  in  Ägypten 
und  Assyrien  zu  Hause  ist.  Diese  Steine,  soweit  sie  nur  in  Asien  und 
Ägypten  vorkommen,  begleiten  den  Zug  der  orientalischen  Kultur  nach 
dem  Westen.  Die  ersteren  Glückssteine  verwendete  man  zu  kleinen  Beil- 
chen, Pfeilspitzen  und  Messerchen,  welche  als  Amulette  den  Toten  beige- 
geben wurden,  oder  zu  Schleuderkugeln  und  Spinnwirteln ;  ^0  für  die  Stein- 
zeit können  sie  natürlich  nichts  beweisen.  Aus  dem  durchsichtigen,  leicht 
zerbrechlichen  Alabaster  fertigte  man  häufig  Salbengefässe,  die  davon  den 
Namen  alabastra  behielten.     Der  hohe  Preis   führte  zu  Surrogaten;    statt 


-)  Bhagvanlal  IndrajI;  Sopärä  and  Pa- 

dana  p.  39. 

■    •')    Theophr.    lap.   7,  42;     Steph.    Byz. 

licfyog. 

3)  Sotakos  bei  Apollon.  bist.  mir.  36. 

*)  Z.  B.  an  einem  babylonischen  Hals- 
band, abgeb.  Soldi,  les  arts  meconnus  p.  25; 
in  Chios  öfter  gefunden;  J.  Gassies,  notice 
sur  les  cailloux  ouvres  d'origine  dite  cel- 
tique  des  environs  d'Agen,  1863  (SA.)  m.  1 
T.;  manche  haben  Inschriften  (Caylus,  re- 
cueil  IV  339  f.  VI  130  ff.). 

*)  LiNDENSCHMiT ,  Altertümer  II  H.  12 
T.  6,  12. 

ö)  Prager  Ausstellung  1891  Nr.  106.  117. 
124;  Bleiche,  Materiaux  pour  l'hist.  22^  405  ff. 

-)  Fraas,  Ztsch.  f.  Ethnol.  10,  246  ff.; 
Bleiche  a.  0. 


s)  Heinr.  Fischer,  Nephrit  nnd  Jadeit, 
Stuttgart  1875;  A.  B.  Meyer,  Jadeit-  und 
Nephritobjekte,  Lpg.  1882,  m.  T.  =  k.  eth- 
nogr.  Museum  II.  111.  u.  die  Nephritfrage, 
Berlin  1883;  aus  dem  Künlüngebirge  nach 
ScHLAGisTWEiT,  Sitzuugsber.  der  math.-phys. 
Cl.  d.  bayer.  Akad.  1873,  2. 

•*')  MiNA  Palumbo,  ß.  di  'paletnol.  ital. 
1,  165  ff.;  Melos  und  Kimolos  haben  grosse 
Lager.  Vgl.  Szabo,  Congres  prehist.  Buda- 
pest l,96tf. 

10)  Über  den  honiggelben  Alabaster  vgl. 
ToMM.  Belli,  lettera  a  P.  E.  Visconti  suUa 
scoperta  dell'  alabastro  melleo,  Rom  1833. 

")  Erstere  in  Assyrien  und  Griechen- 
land, letztere  in  Orchomenos  (Schliemann 
S.  24)  und  Mykene  (ders.  S.  113.  154). 
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der  Nephritsteine  suchte  man  Liasschiefer  oder  Serpentinarten  und  schliff 
sie  zu;0  an  Stelle  des  Alabasters  aber  trat  auf  den  Inseln  des  ägäischen 
Meeres  der  Marmor,  aus  dem  man  in  der  orientalischen  Zeit  Gefässe  fer- 
tigte. 2)  Nahe  der  Schwelle  der  klassischen  Zeit  schützte  ihn  noch  seine 
durch  mühsame  Arbeit  erzielte  Durchsichtigkeit.  3)  Später  hat  man  ihn  da- 
gegen nicht  mehr  für  kleine  Dinge  verwendet.^)  Zu  der  gleichen  Ge- 
schmacksrichtung passt  es,  dass  die  ägyptischen  und  babylonischen  Könige 
die  vulkanischen  harten,  aber  polierbaren  Gesteine  der  Wüste  holen  lassen  • 
doch  werden  wir  von  diesen  besser  bei  der  Aixhitektur  und  Plastik 
sprechen. 

Allmählich  beginnt  der  Geschmack  empfindlicher  zu  werden  und  der 
Begriff  der  Edelsteine  wird  enger.  Doch  hängt  derselbe  nicht  allein  von 
Schönheit  und  Seltenheit  ab.  Wie  die  assyrische  Litteratur  zeigt,  haben 
bereits  die  Babylonier  Lehren  über  die  geheimnisvollen  Kräfte  -0- 
wisser  Steine  aufgestellt.  >)  Die  antiken  Quellen  ^0  fehlen  leider  bis  luf 
die  orphischen  Lithika,  den  Damigeron,  Epiphanios'  Buch  von  den  12  Steinen 
und  des  Michael  Psellos  Traktat  von  der  Kraft  der  Steine,  woran  sich 
dann  die  mittelalterlichen  „Lapidarien"  (St  ein  buch  er)  des  Orients  und 
Occidents  reihen;  die  gemeinsame  Quelle  dieser  Fabeln  bleibt  zu  er- 
mitteln. Noch  jetzt  lebt  der  Glaube  im  Orient,  in  Griechenland  und  ver- 
schiedenen Teilen  des  Abendlandes  fort.  Bei  Bauern  Sachsens  und  L-lands 
vererben  sich  solche  „Glückssteine«,  während  man  in  Preussen  „Schreck- 
steine"  (Serpentinkeile)  zu  kaufen  bekommt.') 

Litteratur:   Lithika,  reo.  E.  Abel,  Berlin  1881;  Damigeron-  Pitra  ^mVilpc^inm 
Ärr/'-h"-^H^P^^V'^r=  Opera  II  p.  228  f.;  Psellos:  S patÄae'^^^^^^^^^ 
1 7   ßS  ff  iVo^'ff'' A  Jf  Arabischen  Bearbeitungen   de  Mely  et  H.  Coübel,    R.  de  phiTol.  n 
s  17,  63  ff.  120  ff.;  Aberglauben:  Cartailhac,  Tage  de  pierre  dans  les  Souvenirs  et  suner 
stitions  populaires,  Paris  1878;  S.  Reinach,  Ra.  III  11   71  =  chron  408  A  9    rJ«   a.^ 
Mitt.  d.  anthrop.  G.  in  Wien  XII  (N.  F.  IL)' 1882;  AndhiaV  Anthr    Corr    1893  öT^^^ 

Die  Alten  waren  mit  sehr  vielen  edlen  Steinarten  bekannt;  denn  der 
schwunghafte  Handel  machte  die  Steine  der  entferntesten  Länder  zum 
Gemeingute  der  Reichen  der  ganzen  Welt.  Das  Edelsteinland  des  Alter- 
tums ist  Indien  sammt  dem  angrenzenden  Ariana^)  und  den  baktrischen 
Steppen  bis  zum  kaspischen  Meer;'^)  hierüber  waren  einst  die  ausschwei- 
fendsten Vorstellungen  verbreitet,  Ktesias  fabelt  sogar  von  Onyxbergen  Im 
Abendlande  aber  vermittelten  MassaJia,  Karthago  und  Alexandrien  den  Edel- 
steinhandel.^o)  An  letzterem  Orte  schwemmen  manchmal  noch  die  Meeres- 
wogen  aus  versunkenen  Schiffen  edle  Steine  ans  Land.'^  Nach  Analogie 
(los  Edelmetalls  scheinen  die  Händler  die  Ziegelform  der  Steine  bevorzugt 


^)  Annringe  im  Elsass  (Schiltigheim, 
Mundolsheim  und  Herrlisheim). 

')  Ath.  Mitt.  1886  S.  15  ff.;  vgl.  auch 
TJodonnrrJQ  h&aqyvgeog  Stesich.  30. 

2)  Alabastron  und  Büchse  aus  dem  Grabe 
des  Aristion,  abgeb.  AA.  1893  S.  78. 

■*)  Angebliche  Ausnahme :  Oiyo/6f]  und 
üvTisXXoi^  in  einem  Bilde  des  Hippeus,  Pole- 
mon  bei  Ath.  11,  474  d.  Über  grössere  Ge- 
lasse ist  in  der  Architektur  zu  handeln. 

^)  Ztsch.  f.  Assyriologie  1,  208  f. 

^)  Litteratur  bei   Susemihl,    Geschichte 

thudbuch  der  klass.  AltertumswisBeuscLaft.   VI. 


der   griechischen  Litteratur  in   der  Alexan- 
drinerzeit 1,  856  ff. 

')  Verhandl.  der  Berl.  Ges.  f.  Anthrop. 
1877  S.  472  m.  Abb.  ^ 

«)  Dionys.  Perieg.  1108  ff. 

^)  Theophrast.  lap.  35;  Dion.  Per.  724; 
Plin.  37,  37;  Ritter,  Geographie  2,  551  ff 

'")  Vgl.  Theophr.  a.  0.  (z.  ß.  äy&oa^  aus 
Massalia  und  Karthago  18). 

'  )  0.  Schneider,  naturwissensch.  Bei- 
träge zur  Geographie  u.  Kulturgesch.,  Dres- 
den 1883. 
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ZU  haben.  1)  Der  antike  Geschmack  unterschied  sich  von  dem  unsrigen; 
der  Diamant  tritt  sehr  zurück/-*)  auch  die  eigentlichen  Edelsteine  (pierres 
fines)  wie  Rubin,  Saphir  und  Smaragd  sind  seltener  als  bei  uns.  Doch 
gilt  der  Saphir  für  den  schönsten  Edelstein  3) 

Litteratur:  Im  allgemeinen  Karl  Emil  Kluge,  Handbuch  der  Edelsteinkunde. 
Lpg.  1860;  speziell  F.  Corsi,  delle  pietre  antiche,  2.  Aufl.  Rom  1833;  J.  H.  Krause  Pyrgo- 
tells  oder  die  edlen  Steine  der  Alten,  Halle  1856,  m.  3  T.;  C.  W.  King,  the  natural  history 
of  precious  stones  and  of  the  precious  metals,  London  1867,  m.  J  T.;  Arch.  Billing,  tho 
science  of  gems,  jewels  etc.,  London  1867  m.  Photogr.  (kritisch) ;  Em.  Soldi  les  aris 
meconnus,  2.  Aufl.,  Paris  1881;  Edw.  W.  Streeter,  precious  stones  and  gems,  3.  Aufl.  Lon- 
don 1882  m  13  T.;  A.  H.  Church,  precious  stones  considerated  in  their  scientitic  and 
artistic  relations,  with  a  catal.  of  the  Townshead  coli,  of  gems  in  the  South  Kensington  M., 
London  1883;  Blümner,  Technologie  3,  227  if.;  Köhler,  .über  Sard,  Onyx  und  Sardonyx 
der  Alten,  Gott.  1801,  ges.  Schriften  4,  83  ff. 

Die  Bearbeitung  der  Edelsteine  gehört  wegen  der  Kleinheit  und 
Kostbarkeit  der  Gegenstände  zu  den  feinsten  Gewerben.  Die  Färbekunst 
war  hoch  entwickelt/)  freilich  nur  zum  Zwecke  des  Betruges.-^)  Der  rohe 
Stein  wurde  mittelst  Schmirgel  (Naxium)  oder  einer  Art  Wetzstein <^)  so  zu- 
geschliffen, dass  sowohl  die  Oberfläche  als  die  Seiten  in  'eine  bestimmte 
Form  gebracht  wurden.  Sollte  der  Stein  aufgenäht  werden,  so  durch- 
bohrten ihn  die  Arbeiter  früher  mit  Röhren.^)  Grössere  Steine  werden 
vermittelst  Rädchen  und  kleinerer  Steine  zu  Gefässen  ausgehöhlt.  Diese 
Kunst  wurde  im  Dienste  der  Diadochen  und  der  reichen  Römer  eifrig  be- 
trieben, so  dass  Salbfläschchen  aus  Onyx  selbst  in  weiteren  Kreisen  ver- 
breitet waren;«)  Mithridates  soll  zweitausend  Onyxgefässe  besessen  haben.^) 
Die  erhaltenen  bedürfen  einer  kritischen  Prüfung,  da  in  den  Fürsten- 
schätzen bis  zum  18.  Jahrhundert  Edelsteingefässe  stets  zu  den  hervor- 
ragendsten Prachtstücken  gehörten. i«)  Das  Gravieren  geschah,  was  wenig- 
stens für  die  ältere  Zeit  sicher  steht,  nicht  auf  mechanischem  Wege  durch 
ein  Metallrädchen  oder  -Kölbchen;  doch  ist  noch  festzustellen,  wann  eigent- 
lich diese  Erfindung  gemacht  und  eingeführt  wurde.  Am  Anfange  steht 
wohl  das  Gravieren  mit  einem  harten  Steinsplitter  (z.  B.  von  einem  Dia- 
manten, naxischen  Stein  oder  Ostrakias) ;  ^  i)  diese  Manier  erscheint  an  den 
babylonischen  Cylindern  besonders  deutlich.  Auch  später  kommen  unvoll- 
kommene, mit  den  einfachsten  Werkzeugen  ausgeführte  Produkte  vor,  die 
wie  zerkratzt  aussehen.  Um  jedoch  vertiefte  Flächen  herzustellen,  brauchte 
man  ein  Bohrinstrument, '•^)  welches  kleine  halbkugelförmige  Vertiefungen 
machte  (a  globolo).  Dieselben  sind  oft  nicht  einmal  miteinander  verbunden 
worden.  ^3)     ßei    den  Assyrern   kommen  beide  Manieren    zuerst  gesondert 


»)  Naucratis  I  T.  25,  27-30. 

2)  M.  Finder,  de  adamante,  Berlin  1829. 

8)  Klagelieder  Jeremiä  4,  7. 

*)  Plin.  37,  197;  Firmic.  math.  4,  14,  23; 
Berthelot,  coli,  des  alchimistes  grecs  p. 
57.  350. 

5)  Der  Schein  grösserer  Tiefe  wurde 
durch  Unterlegen  von  Harz  erzielt:  Fibel 
aus   dem    5.  Jahrhundert  B.    mon.    1879   p. 

71,  1. 

«)  Dioskor.  5,  165  [afxvQig);  Theophr.  lap. 
44  (der  beste  aus  Armenien). 

^)  Abgeb.inWe8term.Monat8h.1891S.92. 


8)  Catull.  66,  83;  Horat.  c.  4,  12,  17;  Plin 

36,  60. 

«)  Appian.   Mithr.  115;    vgl.    auch    Cic. 

Verr.  4,  27. 

'0)  Otto  1.  schenkte  eines  seinem  Schwie- 
gervater (Radulphus  Higdenus  polychronic. 
VI  a.  925);  auch  die  Sage  vom  Gral  gehört 
hieher. 

1')  Plin.  37,  177.  200. 

12)  Plin.  37,  200. 

18)  Z.  B.  Meyer,  Kunstgeschichte  I  S.  10 
T.  1;  Impr.  gemm.  1  18-20.  30-32.  III  21 
—26;  vgl.  Rossbach,  AZ.  41,  343  ff. 
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vor,  bis  sie  unter  den  Sargoniden  sich  vereinigen.')  Das  auf  solche  Arten 
hergestellte  vertiefte  Relief  heisst  mit  einem  italienischen  Worte  intaglio 
(eingeschnitten).  Wenn  dieses  auch  wegen  der  praktischen  Verwendbarkeit 
zum  Siegeln  weitaus  überwog,  so  war  dagegen  das  erhabene  Relief,  dessen 
Herstellung  eine  kleine  Säge  erfordert,  zum  Schmuck  geeignet.-)  Man 
benannte  dasselbe  mit  dem  fremdartigen  Worte  Camee  (ital.  camnieo).^) 
Diese  Art  reicht  mindestens  bis  zur  12.  ägyptischen  Dynastie*)  zurück  und 
ist  am  meisten  unter  den  Ptolemäern  und  den  römischen  Kaisern  künst- 
lerisch betrieben  worden. 

Wohl  die  interessanteste  Frage  bezieht  sich  darauf,  ob  die  antiken 
Graveure  optische  Vergrösserungsmittel  (z.  B.  Glastropfen  oder  eine  mit 
Wasser  gefüllte  Glaskugel)  anwendeten ;  bezeugt  ist  darüber  nichts.  Jeden- 
falls existieren  geschnittene  Steine  von  ausserordentlicher  Kleinheit  (wie 
ein  Bild  der  Plotina  von  6  Millimeter  Durchmesser). 

Litteratur:  Über  die  Technik  der  Steinschneidekunst  schrieben  in  alter  Zeit  Laas 
{tibqI  U(h(x)y  y'kv(fiig  Bekker,  anecdota  Graeca  p.  1182),  im  Mittelalter  Theophilus  (3,94), 
dann  F.  J.  Mariette,  traite  des  pierres  gravees,  Paris  1750,  2  Bde.;  Lor.  Natter,  traite  de 
la  methode  antique  de  graver  en  pierres  fines  comparäe  avec  la  meth.  moderne,  London 
1754,  f.;  Herm.  Rollet,  Glyptik,  in  Buchers  Geschichte  der  technischen  Künste,  Stuttg. 
1875  Bd.  I.  —  Über  Gemmen  im  allgemeinen  handeln  ausser  den  S.  194  angeführten  Schrif= 
tcn  Klotz,  über  den  Nutzen  und  Gebrauch  der  alten  geschnittenen  Steine,  Altenburg  1768; 
Lessing,  Briefe  antiquarischen  Inhalts,  1768—9;  Millin,  introduction  ä  l'etude  des  pierres 
gravees,  Paris  1797;  J.H.Krause,  Gemme  in  Ersch  und  Grubers  Encyklopädie  S.  IBd.  57; 
T.  BiEHLER,  über  Gemmenkunde,  Wien  1860;  C.  W.  King,  antique  gems  and  rings,  London 
1872  m.  52  T.;  Aug.  Castellam,  delle  gemme,  Fir.  1870;  J.  H.  Middleton,  the  engraved 
gems  of  classical  times,  with  a  catalogue  of  the  gems  in  the  Fitzwilliam  Museum,  Cam- 
bridge 1891  m.  2  T.;  Blümner,  Technologie  3,  279  fi*.;  Blondel,  histoire  de  la  glyptique; 
über  Cameen:  Descr.  d'un  camee  ant.  du  cabinet  Farnese,  Petersburg  1810;  Böttiger, 
über  die  Ächtheit  und  das  Vaterland  der  antiken  Onyxcameen  von  ausserordentlicher  Grösse, 
Lpg.  1796;  Wieseler,  Onyxcameo  Hawkins,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  1882  Nr.  23  S.  709  ff.; 
über  den  grössten  erhaltenen  Cameo  aus  der  Sainte-Chapelle  in  Paris:  Bernoulli,  röm. 
Ikonographie  2,  275  ff.     Die  Ring  st  eine  kommen  erst  im  nächsten  Kapitel  zur  Sprache. 

Von  den  Formen,  welche  die  Edelsteine  erhalten,  werden  wir  später 
handeln;  dagegen  muss  schon  jetzt  bemerkt  werden,  dass  die  Onyxarten 
eines  malerischen  Reizes  nicht  entbehren;  denn  weil  hier  dünne  verschie- 
denfarbige Schichten  über  einander  liegen,  kann  der  Graveur,  je  nachdem 
er  tiefer  eindringt,  verschiedene  Farben  zusammenstellen;  z.  B.  besitzt  die 
Pariser  Bibliothek  einen  zweifarbigen  Sardonyx  mit  Amphitrite  (Nr.  106)'^) 
und  einen  dreifarbigen  Sardonyx  mit  dem  Gespann  des  Pelops  (Nr.  68). 
Ausnahmsweise  verwertete  ein  Graveur  die  farbigen  Adern  eines  Steines.^) 

201 .  Von  den  erlegten  Tieren  hat  man  nicht  bloss  die  Haut  benützt ; 
ihre  harten  Bestandteile,  Knochen,  Hörner  und  Zähne  sind  um  so  eif- 
riger verarbeitet  worden,  je  mehr  ein  Volk  die  Jagd  betrieb.  Daher  ist 
die  Verwendung  bereits  für  die  Diluvialzeit  nachweisbar.  In  Russland 
Schossen  noch  in  der  Kaiserzeit  die  roheren  Völker  mit  Pfeil-  und  Lanzen- 


')  Menant,  glyptique  Orientale  2,  22. 

^)  Abb.  bei  Soldi,  les  arts  meconnus 
p.  43. 

^)  Camaeus  bei  Matthaeus  von  Paris 
(t  1259);  s.  DiEz,  etymolog.  Wörterbuch  I. 
unter  cammeo. 


^)  Auch  Caylus  hat  eine  ägyptische 
Camee  (rec.  I  1,  3). 

^)  Ebenso  zweifarbiger  Sardonyxbecher 
im  Schatz   der  Abtei  St.  Maurice   in  Wallis 

(Phot.). 

6)  Plin.  37,  5. 
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spitzen    aus    Knochen. 0      Griffe,^)   Lanzenspitzen,3)   Musikinstrumente    zu 
denen  die  Sage  passt,  die  erste  Flöte  sei  aus  Hirschhorn  gemacht  worden,^) 
sTnd  in  alter^Zeit  nichts  ungewöhnliches.     Dazu  kommen  die  schhch  esten 
Äusserungen    des  Kunsttriebes:    Gravierungen  m  Bem     über    welche^^ 
am  Anfange  der  Kunstgeschichte  handeln  wollen,^)    und  allerlei  Schn^ze- 
reien,  die  im  Gebirge  (z.  B.  den  Abruzzen)  oder  sonst  unter  armhchen  Vei- 
hältnissen  angefertigt  wurden.^)    Das  Bein  dagegen  ist  ^^  historischer  Zeit 
nur  ein   billiger  Ersatz  für  das  Elfenbein,   dessen  matter  Glanz  aussei - 
ordentlich  gefiel.    Die  Alten  bezogen  dasselbe  aus  dem  Sudan  über  Syene 
während  das   indische  Elfenbein  nach  den  syrischen  Ausfuhrhafen  gmg; 
das  beste  sollte  man  in  Adule  kaufen.^')    Doch  war  fossiles  Elfenbein  nicht 
ganz    unbekannt.^«)      Nach    dem  Westen  kam   es   sowohl   in  Gestalt  von 
Zähnen^!)  als  in  Halbfabrikaten. '2)     Zum  Zwecke   der  Bearbeitung  wurde 
das  Elfenbein   zunächst   in  Platten   zersägt.      Dann   kam  das  Schnitzen, 
mittelst  dessen  man  Kämme,  Zahnstocher,  Ohrlöffelchen,  Haarnadeln,  Sonnen- 
schirme,^3)  chirurgische  Instrumente, ^0  Würfel,  Castagnetten,^-^)  Mmiaturge- 
fässe  und  ähnliche  Kleinigkeiten i«)  herstellte;  meistens  jedoch  verkleidete 
die  geschnitzte  Elfenbeinplatte  einen  Holzkern  (z.  B.  an  Tischen,  und  Tiscli- 
füssen,  Betten,  Kästchen,  in  christlicher  Zfeit  Reliquienkästchen)  oder  wurde 
in  Holz  eingelegt  (S.  175).    Auch  bildete  Elfenbein  oft  den  Griff,  z.  B.  emes 
Messers.     Drechselarbeit    wurde    zur    Gewinnung   emer    runden   Form 
benützt;    z.   B.   sind  so   die    sogenannten   fesserae    oder   Marken    entstan- 
den i')  welche  als  Eintrittsbillette,'»)  Prüfungszeugnisse  für  Gladiatoren'^) 
u  dgl    dienten;  Medaillons -o)  vermitteln  den  Übergang  zur  künstlerischen 
Verwendung.     Als  natürliches  Ornament  der  Beindreherei  ergibt  sich  der 
Kreis  mit  einem  Punkt  im  Centrum,  von  concentrischen  Kreisen  umgeben. 
Eine  sekundäre  Dekoration   ist    die    schon    von  Homer   erwähnte  Bema- 
lung  des  Elfenbeins;   jetzt  nimmt  man  die  Farbe  natürlich  selten  mehr 


1)  Finnen  Tac.  Germ.  46;  Sarmaten  Paus. 
1,  21,  5;  Hunnen  Amm.  31,  2,  9. 

2)  Von  Hirschhorn  B.  1875  p.  198;  Bocks- 
horn, Rhein.  Jahrbb.  H.  46  S.  117. 

3)  Anthr.  Corresp.  1874  S.  22. 

*)  Aus  Knochen  oder  Geweihen  Anthr. 
Corresp.  1874  S.  51;  Hygin.  fab.  165.  -  alt- 
indische Knochengeräte :  Ztsch.  f.  Ethnol.  2, 

171  f. 

^)  Zu  den  Kuriositäten  zählt  ein  Wolfs- 
zahn mit  den  12  Göttern  (in  Rom,  Winckel- 
männ's  Werke  S.  102,  1). 

6)  Aus  den  Abruzzen:  Brunn  A.  1862 
S.  284  ff.  T.  P;  vgl.  Ruggiebo,  catalogo  I  S. 
236;  Trinkgefässe  bei  den  Geten  Diod.  21, 
12,  5;  icaxQayctloL  aus  Gazellenhorn :  Polyb. 
26,  1  bei  Ath.  5,  194  a.  Biberzähne  in  Ober- 
italien, aus  Aberglauben  verwendet:  Congres 
Internat,   prehist.  VI  IL   (Budapest)  1,  443  ff. 

')  Juven.  11,  124. 

»)  Verg.  G.  1,  56.  Aen.  12,  67;  Hör.  c. 
1,31,4;  Ov.  am.  2,5,40;  Paus.  4,  12,  3; 
phönikische  Händler  mit  Elephantenzähnen : 


Palaephat.  6,  2. 

'•')  Peripl.  maris  Erythr.  4. 

'")  Theophrast,  Steinbuch  37. 

'•)  Ein  solcher  mit  Reliefs  verzierter 
wui-de  in  Chiusi  gefunden:  M.  X  39a  l.jj 

^'^)  Hom.  11.  J  141  ff. 

1=^)  Anakreon  21,  13. 

^*)  Viele  Sonden  in  Pompeji  (Sammlung 
des  Prof.  Scalzi  in  Rom)  und  auf  dem  Es- 
quilin  gefunden  (B.  com.  1889  p.  498,  1). 

'^)  Ägyptische  im  Louvre:  Perrot  l  576. 

'^)  Urne:  Krinagoras  Anthol.  7,  645,  6|; 
cyiciSlaxT]  Anacr.  21,  13. 

^')  F.  Wieseler,  comm.  detesseris  ebur- 
neis  osseisque  1.  Gott.  1866;  CIL.  I  715  ff.; 
Exempla  Script,  epigr.  S.  XXXVll  S.  432  ff". 
'«)  In  Form  eines  gammarus  {(iaiaxog) 
für  den  Rang  T,  aus  Puteoli  Ra.  I  261;  Lit- 
teratur  Ra.  III  13,  230  f. 

'9)  Die  Litteratur  ist  in  Iw.  Müller's 
Jahresbericht  Bd.  LVI  S.  103  verzeichnet. 

^**)  BuoNARROTi,  osservazioni  istor.  s.  alc. 
medagl.,  Rom  1698. 
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wahr.^)     Manche  behaupteten,   es  sei  die  Erfindung  gemacht  worden,    das 
Elfenbein  zu  erweichen.'-^) 

Litteratur:  Theophilos  III  92  (Beinschnitzerei),  93  (Färben);  Blümner,  2,357  fr.; 
Marquardt,  röm.  Privataltert.  Bd.  II  3.  Abschn.  6;  über  das  Elfenbein:  A.  W.  Schlegel,  zur 
Geschichte  der  Elephanten,  indische  Bibliothek  1,  140  ff.  (Nachträge  bei  Tafel,  dilucidatt. 
Pindar.  1,152);  Elfenbeinarbeiten:  W.  Maskell,  ivories,  ancient  and  mediaeval,  London  1875 
m.  8  T.  u.  38  Abb.;  Pülszky  in  der  Einleitung  zu  dem  S.  68  Z.  1  erwähnten  Katalog;  Wyatt, 
notices  of  sculpture  in  ivory.  Die  bedeutendsten  Sammlungen  befinden  sich  im  Louvre 
(S.  51),  Liverpool  (Sammlung  Fejerväry)  und  im  SouthfKensington  Museum  (S.  169);  s.  auch 
Oldfield,  a  catalogue  of  specimens  of  ancient  ivory-carvings,  London  1856. 

Die  Schildkrötenschale  wurde  in  alter  Zeit  zum  Resonanzboden  der 
Lyra  genommen;  erst  der  römische  Luxus  verfiel  auf  den  Gedanken,  sie 
gleich  den  Elefantenzähnen  zu  zersägen  und  das  Schildpatt  wie  das 
Elfenbein  zu  benutzen.^) 

Litteratur:    Blümner  2,  375  ff. 

202.  Bei  den  Produkten  des  Meeres  denken  wir  vorzugsweise  an 
Perlen  und  Korallen;  allein  jene  dienten  der  blossen  Prunksucht,  diese 
dem  Aberglauben.  Nur  die  alten  Gallier  brachten  die  roten  Zweiglein,  an 
deren  Schutzki-aft  auch  sie  vielleicht  glaubten,  gerne  an  ihren  Waffen  und 
Schmuckstücken,  ohne  die  weissen  Korallen  zu  verschmähen,  an.'*)  Künst- 
lerisch wurden  beide  Stoffe  nur  der  Kuriosität  wegen  benützt; 5)  auch 
Perlmutter  bedeutete  für  das  Altertum  nicht  mehr.^) 

Litteratur:  Blümner  2,  378  ff.;  Korallen  in  Italien:  Guardabassi  B.  1876,  93  ff.; 
Capellini,  Congres  Internat,  prehist.  Budapest  1,  447. 

Wir  wollen  in  frühere  und  interessantere  Zeiten  zurückgehen.  Als 
man  die  Metalle  noch  nicht  ausnützte,  war  die  starke  Fischgräte  neben 
den  Tierknochen  ein  unverächtliches  Hilfsmittel  und  da  die  Putzlust  nicht 
erst  ein  Erzeugnis  höherer  Kultur  ist,  wurden  schon  damals  Muscheln  (z. 
B.  Turitella,  Pectunculus  und  Natica)  und  die  Ringe  des  Röhrenwurmes 
von  weit  entfernten  Meeresküsten  gebracht,  als  noch  Renntiere  in  Mittel- 
europa hausten,  "^j  Diese  Liebhaberei  blieb  bis  zur  Zeit  der  ersten  Kultur- 
bewegungen. Die  Ägypter  reihten  Kaurimuscheln  zu  Halsbändern  auf.®) 
Vor  allem  ist  die  Tridacna  squamosa  hochgeschätzt  worden  und  hat 
selbst  Zeichnungen  eingraviert  erhalten;'*)  sie  scheint  die  zweite  orientalische 
Periode  zu  begleiten. '<^)  Noch  bekannter  ist  der  Bernstein,  dessen  Fi- 
scherei in  der  Ostsee  bereits  vor  Einführung  der  Metalle  von  den  Astyern 
betrieben  wurde,  nachdem  ihn  früher  vielleicht  ein  Urwald  im  Kreise 
Heydekrug  bequemer  geliefert  hatte;  das  Gewonnene  ging  auf  dem  Land- 


')  Kästchen  aus  Herculaneum  in  London, 
ahgeb.  Ra.  II  T.  32  zu  S.  282;  Goldplättchen 
mit  Hausenblase  aufgeleimt:  Heraclius  1,  9; 
Beinnadel   mit  vergoldetem  Kopf  in  Speier. 

'^)  Demokrit  nach  Seneca  ep.  100;  Plu- 
tarch,  ob  das  Alter  genüge  u.  s.  w.  4. 

^)  Die  Zähne  des  Nilpferdes  waren  nur 
eine  Kuriosität  (Paus.  8,  46,  4). 

*)  Plin.  32,  23 ;  schöne  Beispiele  in  Speier 
(farbige  Abb.  eines  torquis,  Beitr.  z.  Anthrop. 
u.  ürgesch.  Bayerns  VI  H.  2/3) ;  übrigens  ist 
die  weisse  Koralle  mit  Triton  tritonis  leicht 
zu  verwechseln. 

5)  Korallenarbeiten:  B.  1876  S.  93  ff.; 
Bild  des  Pompejus  aus  Perlen  PL  37,  14. 


^)  Suet.  Ner.  31  (Wandschmuck  in  Neros 
goldenem  Hause);  Astragalos  in  Rom  B.  1846 
p.  95;  Zierrate:  Jorio,  metodo  p.  131. 

')  Funde  von  Schweizerbild  bei  Schaff- 
hausen; über  Höhlenfunde:  Fischer,  B.  de 
la  soc.  geol.  de  France  s.  II  t.  4  (Paris  1876). 

")  Abgeb.  bei  Caylus,  recueil  V  T.  15 
4.  5. 

^)  Mehrere  in  Naukratis  (Naukratis  I 
T.  20)  und  Etrurien. 

'^)  In  Assyrien,  Bethlehem,  Naukratis 
(I  S.  35  T.  20,  10.  12.  16)  und  Italien.  Mu- 
schelhalsband in  einem  alten  Grab  von  Veli§ 
in  Böhmen  (Prager  Ausstellung  Nr.  262). 


i 
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wege  nach  dem  Süden,  z.  B.  vermittelten  die  Pannonier  und  Veneter  das 
kostbare  Harz  über  Carnuntmn  und  Aquileja  nach  Rom;')  eine  andere 
Strasse  ging  nach  dem  Rhein.'-)  Ausserdem  wird  auch  fossiler  Bernstein 
von  rötlicher  Farbe  im  Libanon,  auf  Sizilien,  in  Kalabrien,  Lukanien  und 
der  Emilia,  bei  Incheville  im  Bois  l'Abbe,  nahe  bei  Berlin  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  Österreichs  und  Rumäniens  gefunden.^)  Auch  steht 
fest,  dass  derselbe  den  Alten  bereits  bekannt  war  und  verarbeitet  wurde. ^) 
Indes  kommt  er  in  zu  geringer  Menge  vor,  als  dass  man  alle  italischen 
Gegenstände  davon  ableiten  könnte.  Unbestimmte  Nachrichten  der  Alten 
reden  vom  Flusse  Eridanos,  wogegen  schon  Herodot  (3,  115)  sich  aus- 
sprach, oder  von  der  skythischen  Insel  Basileia,^)  welche  dann  für  Britta- 
nien  erklärt  worden  zu  sein  scheint.«)  Aber  zu  den  Funden  passt 
nur  die  Nennung  von  Ligurien")  und  Indien.  8)  Abgesehen  von  der  ausge- 
breiteten Verwendung  an  seinem  Ursprungsorte  und  in  Aquileja,  gehört 
der  Bernstein  hauptsächlich  zum  Schmuck  der  beiden  orientalischen  Perio- 
den;») erst  seit  der  Unterwerfung  von  Noricum  und  Pannonien  wurde  er 
wieder  erreichbarer,  doch  kam  nur  wenig  und  dies  zu  sehr  hohem  Preise 
nach  Rom.'<^)  Die  meiste  Verbreitung  haben  überhaupt  Bernsteinperlen 
gefunden;  ^0  dann  folgen  Kugeln,  Knöpfe,  Phalli,  Früchte,  Masken.  Die 
Ringe  tragen  manchmal  geschmackvolle  Verzierung.»'^)  Ganze  Figürchen 
waren  jedenfalls  Kostbarkeiten  ersten  Ranges,  »^j  Die  Römer  schätzten 
zur  Zeit  des  Plinius  den  durchsichtigen  braungelben  und  den  dunkelroten 
„falernischen"  Bernstein  am  meisten.  Der  Kostbarkeit  wegen  wurde  er 
auch  aus  Kobalt  gefälscht.»^) 

Litteratur:  Die  ältere  bei  Ruperti  zu  Tacit.  Genn.  45;  Fr.  Waldmann,  der  Bern- 
stein im  Altertum,  Fellin  1882,  Berlin  1883;  Blümner,  Technologie  2,387  f.;  K.  G.Jacob, 
Ztsch.  d.  d.  morgenl.  Ges.  43,  253  fF.;  über  den  alten  Bernsteinhandel:  Capellini,  Congres 
international  d'anthrop.,  Stockh.  1874  S.  791  ff.  (fossil);  Helbig,  osservaz.  sopra  il  commercio 
dell'ambra,  Accad.  de' Lincei  274  (1876—7)  p.  10  ff.  (fossil);  vermittelnd  Friedländer,  AZ. 


Ütf: 


')  Plin.  37,  11;  B.  v.  Ritter,  Bernstein- 
funde Aquilejas,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm. 
1889  S.  102  tf.  152  ff.  244  ff. 

2)  Genthe,  über  den  Anteil  der  Rhein- 
lande am  vorrömischen  u.  römischen  Bern- 
steinhandel, Monatsschr.  t.  rheinisch-westph. 
Geschichtsforschung  und  Altertumskunde  II 
S.  1_3;  Müllenhoff,  deutsche  Altertums- 
kunde 1,  211  ff.  469  ff. 

■')  Libanon:  0.  Fraas,  das  Vorkommen 
der  fossilen  Kohlenwasserstoffe,  Lpg.  1884 
S.  321;  Sicilien:  H.  R.  Göppert,  sull'  ambra 
di  Sicilia,  Rom  1879;  Kalabrien:  Pio  Man- 
TovANi,  B.  d.  r.  comm.  geolog.  d'Italia  1877 
p.  376;  in  der  Emilia:  Gozzadini,  de  quel- 
ques mors  p.  16;  Berlin:  Vossische  Ztg.  1883, 
10.  Septbr. ;  Österreich  und  Rumänien :  C. 
Zincken,  Anthrop.  Corr.  1884  S.  61  ff. 

*)  Z.  B.  Perle  in  Auvernier  (Neuenburger 
See):  Anz.  für  Schweiz.  Altertumsk.  1876, 
Aprü  Nr.  2. 

5)  Diod.  5,  23  vgl.  Plin.  4,  94). 

6)  Sotakos  bei  Plin.  37,  35. 

')  Theophrast  de  lap.  16.  29  (daraus 
PHn.  37,  33) ;  s.  A.  3. 


l 


8)  Archelaos  bei  PI.  37,  11;  in  derThat 
in  Indien  Mitt.  der  k.  k.  Centralkomm.  1889 
S.  103. 

•')  Z.  B.  in  Mykene :  Schliemann  S.  235. 
283.  353  (von  der  Ostsee:  ders.,  Tiryns  S. 
425  f.) ;  bei  Homer  d  73.  460.  a  295  f.  Hymn. 
1,  104. 

>«)  Stat.  silv.  1,  2,  124;  Paus.  5,  12,  7; 
vgl.  Ov.  met.  2,  364  ff.;  Plin.  37,  12. 

'^)  Man  reihte  sie  an  Metallstäbchen 
auf,  deren  viele  in  Aquileja  gefunden  wer- 
den; eines  aus  Frögg  abgeb.  Mitt.  der  k.  k. 
Centralcomm.  N.  F.  18,  42. 

^2)  Schönes  Exemplar  aus  Aquileja: 
Mitt.  der  Centralcomm.  1889,  T.  zu  S.  154; 
vgl.  B.  1860  p.  98.  1861p.  66. 

'')  Affe  (der  indische  Macacus  Rhesus) 
an  einer  Halskette  aus  Präneste;  Augustus: 
Paus.  5,  12,  7. 

» ')  Plin.  37,  12. 

*^)  Van  Babtelaer,  l'ambre  taille  ou 
väritable  et  l'ambre  moule  au  faux  dans 
l'ant.,  Brux.  1876  und  Annales  de  chimie  et 
de  physique. 


T\  A?o'  ^^^;^^^«^s«^'  B-  1876  p.  97  f.;  Sadowski,  Congres  intern,  prehist.  VIII  Budap. 
S  A  MqI^  ^^rf^  Schneider,  naturwiss.  Beitr.  zur  Geographie  und  Kulturgeschichte, 
Dresden  1883  b    176-214;   besonders  ^a^^^^  Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  1890 

S.  270  ff.  1891  S.  286  ff.  (S.  286  f.  Litteraturverz.);  über  die  Sammlung  des  Britt.  Mus.: 
Franks,  Congres  mternat.  pröhist.  VIII.  Budapest  Bd.  1,  433  ff.;  Bernsteinfunde  von  Canosa : 
Album  von  Detken,  Neapel  1866.  -  Bernsteinschmuck:  Klebs,  Beiträge  zur  Natur- 
kunde Preussens  V.  Königsb.  1882;  s.  auch  die  Ortskunde  S.  135  (Aquileja). 

203.  Da  die  Metalle  meist  gar  nicht  oder  doch  nur  selten  in  ge- 
diegenem Zustande  vorkommen,  setzt  ihre  Gewinnung  einen  höheren  Kultur- 
grad voraus  als  die  Verwendung  von  Holz,  Thon,  Stein  und  ähnlichen 
ungekünstelten  Stoffen.  Folglich  ist  die  erste  Periode  der  menschlichen 
Geschichte  metalllos.  Dann  treten  die  Völker,  welche  im  eigenen  Lande 
Metalle  gewinnen  oder  den  produktiven  Gegenden  nahe  wohnen,  hervor, 
wogegen  die  Völker,  welche  diese  Vorteile  nicht  geniessen,  länger  in  der 
metalllosen  und  der  metallarmen  Periode  verharren. 

..^  I;itteratur  über  die  Metalle:  J.  Chr.  J.  Bethe,  de  antiquitatis  re  metallica,  Brixiae 
ISlo;  F.  H.M.Zippe,  Geschichte  der  Metalle,  Wien  1857;  J.  P.  Rossignol,  les  m^taux 
dans  lantiquitd,  Paris  1863;  Ergänzungsblätter,  Hildburghausen  1865-66  Bd.  1-  Rich 
Andree,  die  Metalle  bei  den  Naturvölkern  mit  Berücksichtigung  prähistorischer  Verhält- 
nisse, Lpg.  1884;  A.  Bibra,  über  alte  Eisen-  und  Silberfunde,  archäol.-chem.  Skizze,  Nürn- 
berg 1873;  Olshausen,  chemische  Beobachtungen  an  vorgeschichtlichen  Gegenständen. 
Ztsch.  f.  Ethnol.  1884  S.  516  ff.;  R.  Lepsius,  die  Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften' 
Abh.  d.  preuss.  Akad.  1871,  sep.  Berlin  1872  (franz.  Paris  1877);  Blümner  4,  7  ff. 

Die  erste  Stufe  des  Bergbaues  war  gewiss  der  Tagbau,  wobei  die 
einen  Arbeiter  mit  schweren  Hämmern  das  Gestein  zertrümmerten  und 
die  anderen  dasselbe  in  Körben  fortschafften,  i)  Später  gewiss  fing  man 
an,  in  die  Tiefe  zu  dringen  und  beim  Scheine  der  Grubenampeln  zu 
schaffen,  während  die  Erze  in  Säcken  nach  oben  getragen  wurden.  2)  An 
verschiedenen  Orten  der  alten  Welt  sind  Spuren  römischer  und  vorrömi- 
scher Bergwerke  sichtbar,  z.  B.  im  Lauriongebirge,  in  Bulgarien,  3)  Gal- 
lien,4)  Österreich 5)  und  Tunis.0)  Dort  haben  sich  auch  Werkzeuge,  Schöpf- 
räder u.  dgl.  gefunden.')  Die  Phönizier  genossen,  wie  es  scheint,  zuerst 
den  Ruf  kundiger  Bergleute  gleich  den  Venetianern  und  mögen  wie  diese 
den  Metallschätzen  der  Fremde  nachgespürt  haben.  ^)  Bei  den  Griechen 
dürfte  der  fachmännische  Betrieb  durch  König  Philipp  von  Makedonien 
angeregt  worden  sein;  seit  ihm  treten  wissenschaftlich  gebildete 'Bergleute 
auf.«)  In  das  Bergrecht  gewähren  die  (37.)  demosthenische  Rede  gegen 
Pantainetos,  die  inschriftliche  lex  Vipasce7ms  (von  Aljustrel  in  Portugal)  und 
der  Codex  Theodosianus  (X  19  de  metallis  et  metallariis)  Einblick. 


•)  Abgeb.  auf  korinthischen  Votivtafeln, 
Berlin  Nr.  871.  872. 

2)  Palaephatus  incredib.  10,  2. 

^)  JiRECEK,  Archäol.-epigr.  Mitt.  X  75  ff. 

')  Ra.  41,  201  ft'.  261  ff'.  (Pläne  S.  216-8 
267.  276  f.) 

^)  MucH,  das  vorgeschichtliche  Kupfer- 
bergwerk auf  dem  Mitterberg  (Salzburg), 
her.  von  der  k.  k.  Centralkomm.;  siebenbür- 
gischer  Stollen  (Tagbau),  abgeb.  Illustr.  Ztg. 
1892  3  S.  767. 

^)  Bleibergwerk  von  Dschebel  Irsas: 
H.  Haupt,  Berg-  u.  Hüttenmänn.  Ztg.  1883 
Nr.  25.  26. 


"')  Abbildungen  aus  Gallien:  Ra.  41,  205 
ff.  338  f.  342.  346.  349  ff.;  Werkzeuge  im  Lau- 
rion:  Athenaeum  1887  S.  751;  F.  Posepny, 
zwei  röm.  Schöpfräder  aus  den  Gruben  von 
Verespatak  in  Siebenbürgen  und  San  Domingo 
in  Portugal,  Wien  1877,  m.  1  T.;  ^o'ig]  fieraXh- 
xoV  axevog  Hesych.  Spezialsammlung  der 
Kupfergewerkschaft  Mitterberg  zu  Mühlbach 
(Salzkammergut). 

8)  Vgl.  über  Thasos  Herod.  6,  47 ;  Plin. 
7,  197. 

9)  Krates  o  fzerakXevTtjg :  Strab.  9,  2,  18 
p.  407;  Gorgos  schrieb  über  indische  Berg- 
werke (ders.  15  p.  700). 
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Litteratur:  Interessante  Beschreibungen  lieferten  schon  Diodor  V  K.  36-38  (über 
die  span.  Bergwerke)  III.  12  ff.  und  Cassiodorius  (variae  9,  3);  Bl.  Caryophili  de  antiquis 
auri  argenti  stanni  aeris  ferri  plumbique  fodinis,  Wien  1757;  Ch.  de  Florencourt,  über 
die  Bergwerke  der  Alten,  Göttingen  1785;  J.  Fr.  Reitemeier,  Geschichte  des  Bergbaues 
und  Hüttenwesens  bei  den  alten  Völkern,  Göttingen  1785;  J.  et  L.  Sabatier,  production  de 
I'or,  de  l'argent  et  du  cuivre  chez  les  anciens,  Petersb.  1850;  L.  Simoni,  R.  d.  deux  mondes 
1862  (Bd.  39)  S.  603  ff.;  A.  Leger,  les  travaux  publics,  les  mines  et  la  mötallurgie  aux 
temps  des  Romains,  Paris  1875  m.  Atlas  von  12  T.;  Blümner  4,  100  ff.  Über  die  spanischen 
Bergwerke  Litteratur  bei  Blümner  IV  1,  8;  Binder,  die  Bergwerke  im  römischen  Staats 
haushält,  Ztsch.  f.  Bergrecht,  her.  v.  Brassart  XXXII  (1892)  H.  1.  2.;  G.Wilmanns,  d.  röm. 
Bergwerkordnung  v.  Vipasca,  Bonn  1877;  spanisches  Relief  bild:  Ra.  n.  s.  43,  193  ff. 

Das  Ausschmelzen  der  Erze  erfolgte  meistens  am  Bergwerke  selbst 
oder  nicht  weit  davon  in  Waldschmieden,  wo  die  nötigen  Holzmassen  zur 
Hand  waren.  Jetzt  bezeichnen  alte  Schlackenhalden  solche  Stätten.  Die 
Schlacken  und  „Ekbolades"  (taubes  Gestein)  des  Laurion,  welche  jetzt 
noch  viel  Metall  liefern,  beweisen  freilich,  wie  unvollkommen  die  Schmelzung 
geschah.'-)  Die  Gallier  brachten  lange  Zeit  die  Kupfererze  zwischen  zwei 
durchglühten  Steinen  zum  Schmelzen.'^)  Dann  dürfte  die  Benützung  eines 
korbartigen  Gefässes  gefolgt  sein,  wie  es  nach  einer  populären  Abbildung 
im  Sudan  zum  Schmelzen  des  Raseneisens  verwendet  wird.  *)  Endlich  ge- 
langt man  zu  eigenen  Schmelzhäusern.'') 

Litteratur:  Anweisungen  bei  Theophilus  3,  62  ff.;  s.f|den  vorigen  Paragraphen; 
Blümner  4,  108  ff.;  Spuren  alter  Schmelzen  z.  B.  (Eisen)  Hüttenberg:  Münnichs,  Geschichtl. 
Entwickl.  der  Roheisenproduktion  S.  5;  Eisenerz;  Essing  im  Altmühlthal:  Anthrop.  Corresp. 
1876  S.  55;  Saalburg:  Beck  u.  v.  Cohausen,  Annalen  d.  Nass.  Altert.-Vereins  14,  817  ff. 
15,  124  ff.  m.  T.  5;  Rheinpfalz:  Anthr.  Corresp.  1883  S.  147  ff.;  Modell  des  Eisenberger 
Ofens  in  Speier;  an  der  Maas:  Berchem,  bist,  du  fer  dans  le  pays  de  Namur;  Schweiz: 
QuiQüEREZ,  notice  sur  les  forges  primitives  dans  le  Jure  Bernois,  Zürich  1871;  England: 
Fairbain,  iron,  its  history  etc.;  (Kupfer)  Mitterberg  (s.  o.);  Augsburg  (Reste  im  Antiqua- 
rium);  (Silber)  Laurion  (s.  o.);  (Gold)  Rauris,  Hallstatt  und  Hallein:  Wurmbrand,  An- 
throp. Corr.  1877  Verhandl.  S.  152  ff. 

In   diesen  Schmelzen   stellte   man   das  Rohmetall   für   den   Metall- 

handel  in  gewissen  regelmässigen  Formen  her.  Gewöhnlich  waren  es 
grosse  Kuchen  (i^ivSooi)  oder  Scheiben  (hebräisch  klkkär,  in  der  Ilias  ^^"826 
croAo^  benannt)/)  auch  Barren,")  seltener  kegelförmige  Stücke^)  oder 
Würfel.^)  Für  Edelmetalle  ist  mindestens  seit  der  Ramessidenzeit  die 
Form  eines  Ziegels  beliebt  worden,  woneben  die  kleine  ovale  oder  rund- 
liche (ägyptisch  neves)  einhergeht;  ^*^)  in  jener  Gestalt  kommen  auch  un- 
edle Metalle  vor.  ^9  Künstlichere  Formen  fallen  bereits  in  das  Gebiet  der 
Numismatik. 


II  '>' 


^)  Z.  B.  im  Fichtelgebirge;  Hephaistos 
Hes.  Theog.  864  ff. 

2)  Kog^iXkag,  negi  t(ov  axoonjiv  xal  rijg 
fjietaXkovgytx^g  ßiof^rj/aylag  eV  'EXXddi,  Athen 
1865. 

^)  Plin.  34,  96;  Anthr.  Correspondenzbl. 
1875  Verhandl.  S.  28. 

*)  KdXa&og  Hesych. ;  Schmelztiegel  zu 
Felsö-Kubin  (Komitat  Arva)  gefunden :  Anthr. 
Corr.  Vers.  1877  S.  101. 

5)  Plan  Ra.  41,  271. 

®)  Z.  B.  Eisen  im  6.  Jahrh.  Herod.  1, 
165;  abgebildet  an  einer  Vase,  Berlin  Nr. 
1002  (Gerhard,  Trinksch.  10  111;  Overbeck, 
kunstmythol.  Atlas  T.  4,  12);  erhalten  z.  B.  in 
Vafiö  CE(f.  dgx.  1889  Sp.  156  f.  Blei  u.  Bronze). 

^)  Bronze  in  Assyrien  und  Norddeutsch- 


land (Putzig  bei  üanzig :  Anthrop.  Correspon- 
denzbl. 1874  S.  67);  Blei  in  Cartagena,  ge- 
stempelt (Berl.  philol.  Wochenschr.  1884  S. 
319);  über  die  Herstellung  Ra.  41,  262. 

")  Eisen  in  Italien ;  Silber  und  Elektron 
in  Troja.  Kuchen,  Barren  und  Stäbchen  in 
Bosnien  gefunden ;  vgl.  auch  den  Grabstein 
des  athenischen  Schmiedes  Sosinos. 

^)  Rhomboidales  Eisen :  F.  Keller,  Anz. 
f.  Schweiz.  Gesch.  und  Altertumsk.  1858  S. 
38  ff.;  rautenförmiges  in  Mittelafrika;  Naue, 
Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1891  S.  441  ff.; 
Luppen  aus  Gallien  und  Assyrien,  abgeb. 
Ra.  41,  341  f. 

»")  HuLTScH,  Metrologie  S.  =406  A.  1; 
unter  Caesar  Plin.  33.  17. 

'')  In  Naukratis  Petrie  I  T.  25,  22-26. 


Jetzt  war  das  Metall  soweit  hergerichtet,  dass  es  transportiert  werden 
konnte.  Der  Metallhandel  erscheint  in  der  alten  und  neuen  Litteratur 
selten,  verdient  aber  nähere  Behandlung,  da  er  für  die  Entwicklung  des 
Kunstgewerbes  von  höchster  Bedeutung  war.  Vorläufig  möchte  ich  nur 
auf  einige  Momente  hinweisen:  Tauschhandel  (im  ersten  Gesänge  dei* 
Odyssee),  Verkauf  schmelzbarer  Gegenstände,  z.  B.  erbeuteter  Waffen 
(Ilias  H  473  ff.),  weite  Seetransporte,  wie  von  Karthago  bis  Phönizien 
(Ezechiel  27,  12)  und  endlich  Ausfuhrverbote  im  politischen  Interesse;  aus 
dem  römischen  Reiche  durfte  zeitweise  weder  Bronze  noch  Eisen  nach 
Persien  gebracht  werden,  i) 

204.  Unter  allen  Metallen  lag  die  Gewinnung  des  Kupfers  am 
nächsten,  weil  dasselbe  an  vielen  Orten  gediegen  vorkommt.  Da  die  grüne 
Patina  die  Unterscheidung  des  Kupfers  von  der  Bronze  schwierig  macht, 
ist  das  unscheinbare  Metall  früher  einfach  mit  der  letzteren  zusammen- 
geworfen worden;  überdies  unterscheidet  die  griechische  Sprache  jene 
beiden  nicht.  Genauere  chemische  Untersuchung  zeigten,  dass  das  Kupfer, 
wie  ganz  natürlich,  der  Bronze  vorhergeht  und  sich  neben  ihr  behauptet. 
Will  man  den  Begriff  Kupferzeit  einführen,  so  würde  dieser  bedeuten, 
dass  damals  nur  das  Kupfer  bekannt  war,  und  dass  es  infolge  dessen  auch 
zu  Waffen  und  schneidenden  Werkzeugen  diente,  wofür  es  sich  wegen 
seiner  Weichheit  nicht  eignet.  Diese  Kupferzeit,  welche  bereits  die 
Forscher  des  Altertums  voraussetzten,^)  ist  jetzt  wohl  in  allen  Ländern 
(in  Griechenland  z.  B.  zu  Mykene  ^)  und  auf  Thera)  nachgewiesen.  Auch 
nachdem  die  Kunst  erfunden  war,  das  Kupfer  durch  Legierung  zu  härten, 
ersparte  man  sich  das  teuere  Zinn,  wo  es  nicht  unbedingt  nötig  war. 
Das  Kupfer  behauptet  also  seinen  Platz  in  Gestalt  von  Gefässen,  9  Lam- 
pen,^) Inschriftentafeln,«)  Scheidemünzen  und  Figuren,  welche  „byzantinisch" 
genannt  zu  werden  pflegen. 

Litteratur:  C.  Bischoff,  das  Kupfer  in  der  vorchristlichen  Zeit,  Berlin  1865; 
Matth.  Much,  die  Kupferzeit  in  Europa  und  ihr  Verhältnis  zur  Kultur  der  ludogermanen, 
2.  Aufl.  Jena  1893;  Fr.  v.  Pülszky,  die  Kupferzeit  in  Ungarn,  Budapesth  1884,  m.  149  Abb.; 
über  Asien  und  Afrika:  Berthelot,  Acad.  des  sciences  1893  30.  Jan.  (Untersuchung  je 
einer  altägyptischen  und  altbabylonischen  Arbeit) ;  Petrie,  Illahun  S.  270 ;  Layard^  Niniveh 
T.  96;  Athenaeum  1889,  6.  Juli  (Insel  Bahrein);  Sadowski,  Handelsstrassen  der  Griechen  und 
Römer,  deutsch  v.  Kohn  S.  V  (Ural). 

205.  Für  die  Aufgabe,  das  Kupfer  zu  härten,  standen  mehrere  Me- 
talle zu  Gebote,  welchen  eine  selbständige  Bedeutung  so  gut  wie  gar  nicht 
zukommt.  Das  Blei  ist  leicht  zu  bearbeiten,  aber  weder  schön  noch  er- 
freulich, dazu  plump  und  schwer.  Somit  wurde  es  wohl  anfangs  probe- 
weise herangezogen,  so  dass  sich  an  verschiedenen  Orten  bleierne  Äxte 
u.  ä.  finden; 7)    dann  blieb  es  bei  Gefässen,  besonders  Aschenurnen,  welche 
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*)  Expositio  mundi  22. 

2)  Agatharchides  de  mar.  Erythr.  29; 
Lucret.  5,  1285  ff.;  Varro  bei  Aug.  de  civ. 
d.  7,  24. 

3)  S.  Schliemann's  Register. 

'')  Kupfergeschirr  in  kampanischen  Bil- 
dern abgebildet:  Helbig,  Wandgem.  1496. 
1497. 

^)  In  Würzburg;  eine  getriebene  Platte 


AZ.  1862  T.  166,  3. 

^■')  Indien  und  Persien  (Gutschmid,  kleine 
Schriften  3,  10);  Plättchen  mit  (abergläubi- 
scher?) griechischer  Inschrift  Mem.  d.  I. 
1,  187. 

M  Etrurien:  abgeb.  de  Mortillet,  musäe 
prehistorique  T.  93;  Bretagne  und  Norman- 
die:  Ra.  42,  335  ff.  m.  Abb.;  England:  Evans, 
ancient   great   implements   of  Great  Britain 
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in  der  Kaiserzeit  thönerne  und  oft  auch  gläserne  zu  umschliessen  pflegten,  i) 
Marken  und  Stempel,  ^)  biillae  römischer  Soldaten^)  und  griechischer  Christen, 
Gewichte,  Wasserröhren/)  Dazu  kamen  seit  Konstantin  die  Bleidächer 
grossartiger  Gehäude  des  Ostens/')  Die  rohen  Votivfiguren  („  Bleisoldaten 'l) 
kann  man  kaum  zur  plastischen  Kunst  rechnen.  Schliesslich  ist  auch  die 
bescheidenste  Gebrauchsweise  (zerbrochene  Gefässe  mit  gehämmertem  Blei- 
drat  zu  flicken)  bekannt  gewesen.^) 

Das   Zink   dient  nur  zur  Legierung,   um  Messing  zu   erzielen,   hat 

aber  keinen  selbständigen  Wert."^) 

Litteratur:  K.  B.  Hofmann,  das  Blei  bei  den  Völkern  des  Altertums,  Berlin  1885; 
Aug.  Vogel,  zur  Geschichte  des  Zinkmetalls,  Westermanns  illustrierte  deutsche  Monats- 
hefte 1886. 

206.  Das  Zinn  kommt  an  verhältnismässig  so  wenigen  Stellen  der 
Erde  vor,  dass  es  die  meisten  Völker  erst  nach  Entwicklung  des  inter- 
nationalen Handels  kennen  ^lernten.  Die  Alten  selbst  reden  nur  von 
Hispania,  wo  es  an  der  Küste  von  Kantabrien ,  in  Galizien  und  Por- 
tugal gefunden  wird,»)  und  den  „Zinninseln"  (Kassiterides),  d.  h.  Wight 
oder  anderen  brittischen  Inseln,  welche  die  Ausfuhrhäfen  für  die  reichen 
Erzgruben  von  Cornwall  abgaben;  von  hier  zu  Schiffe  nach  Gallien  ge- 
bracht, wanderte  das  Metall  zu  Lande  nach  Massalia,  später  auch  nach 
Narbo.'-^)  Dass  die  Phönikier  je  bis  zu  jenen  nördlichen  Zinngruben  ge- 
langt seien,  ist  eine  haltlose  Behauptung;  dagegen  scheint  allerdings  der 
griechische  und  indische  Name  xaaahtQog,  kastira  von  dem  aramäischen 
gasfirä  zu  kommen.  Später  wusste  man  von  Zinngruben  in  Chorasan.io) 
Ausserdem  könnten  die  Zinnerze  Toskanas,  ^0  des  Fichtelgebirges '')  und  be- 
sonders Franki-eichs^O  i»  Betracht  kommen,  sodann  die  Zinnlager  Indiens, 


p.  445 ;  Schweden :  Montelius,  vgl.  Olshau- 
SEN,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1883  S.  86  ff.  Votiv- 
beile  aus  Olbia  in  der  Ermitage. 

')  Mehrere  in  Pompeji  seit  der  Zeit  des 
Augustus;  B.  1830  p.  10.  1867  p.  98;  Ann. 
e  Mon.  1855  T.  13;  M.  Borb.  12,46;  Ger- 
hard, ant.  Bildw.  87,  1—4;  Athen.  14,  621a; 
Paul.  Diac.  p.  46  calces]  ampullae  plumbeae; 
Eimer  im  pompejanischen  Isistempel ;  kleine 
Gefässe  als  Weihgeschenke,  auf  dem  Tay- 
getos:  Ross,  Reisen  im  Pelop.  S.  19.  Das 
Misstrauen  gegen  diese  Art  (de  Witte,  Ra. 
n.  s.  14,  120;  B.  1867  p.  98)  ist  übertrieben, 
wenn  auch  manches  Renaissancemodell  von 
Goldschmiedearbeit  unter  die  Antiken  gera- 
ten sein  mag. 

■^)  Appian.  Mithr.  31;  Garrucci.  addenda 
S.  10  f.  Nr.  2383 ;  Salinas,  descr.  di  una 
racc.  di  piombi  siciliani  detti  mercantili,  Rom 
1864;  PoRTOGHEsi,  notizie  stör,  del  commercio 
dei  Greco-siculi,  Catania  1864;  Fr.  de'  Fi- 
coRONi,  i  piombi  antichi,  Rom  1740;  Posto- 
LACCA,  i  piombi  inediti  del  naz.  museo  nu- 
mism.  di  Atene,  A.  40,  268  ff.  u.  M.  8,  53; 
Garrucci,  R.  numism.  1862  S.  402  ff.  vgl. 
1863  p.  288;  D.  Ambrosetti,  i  piombi  figu- 
rati  del  museo  Cavaleri  1872;  Dumont,  de 
plumbeis  apud  Graecos  tesseris,  Paris  1870. 
3j  In  Brittanien :  CIL.  VII 1269  add.;  Eph. 


ep.  III  S.  144.  318.  IV  S.  209.  -  -Würfel:  Ath. 
Mitt.  4,  118. 

*)  Stat.  silv.  1,  3,  67;  mehrere   erhalten. 

5)  Zosim.  5,  24  p.  281,  15  (das  alte  Se- 
natsgebäude  in  Konstantinopel);  Sanutus  bist. 
II.  IV  18;  Konstantinos  Pogonatos  gründet 
in  Epirus  die  f^oyt]  rrjg  f^ioh'ßJ'oaxsTiäaTov. 

«}  ScHLiEMANN,  Tiryns  S.  193  f.;  Ross, 
Inselreisen  1,  67. 

')  Alte  Gruben  hat  Thasos:  Ra.  111  11. 
251  f. 

8)  Diod.  5,  38,  4 ;  B.  de  la  soc.  geol.  de 
France  2.  s.  VII  183;  Ra.  41,  334  f. 

9)  Diod.  5,  22,  2  ff.  38,  4;  Herodot  pole- 
misiert gegen  die  Existenz  der  Zinninseln 
(3,  115);  vgl.  aber  v.  Gutschmid,  Literar. 
Centralbl.  1871  Sp.  528. 

^0)  Strabo  15,  2,  10;  Zinn  kommt  in  der 
That  mehrfach  in  Chorasan  vor  (Globus 
1887  Nr.  11  S.  175). 

1')  BoU.  del  comitato  geologico  ital., 
sett.-nov.  1878;  vgl.  auch  Materiaux  p.  l'hist. 
prim.  1876  p.  445;  Ra.  41,  335.  Auch  die 
Lava  des  Aetna  soll  Zinn  enthalten. 

1-)  Archiv  f.  Gesch.  u.  Altertumsk.  v. 
Oberfranken  XV  H.  3;  Anthrop.  Corresp. 
1884   17  ff 

'^3)  Ra.  41,  274  ff.  326  ff.;   P.  de  Cesac, 
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Hinterindiens  und  Chinas.  Doch  lassen  uns  hier  Denkmäler  und  Zeugnisse 
im  Stich.  Das  reine  Zinn  kam  erst  nach  Homer,  für  den  es  noch  ein 
fabelhafter  Stoff  ist,  dessen  Sprödigkeit  er  nicht  kennt,  zu  den  Griechen; 
es  bedurfte  seinerseits  eines  Zusatzes  von  Blei  oder  Antimon,  um  be- 
arbeitungsfähig zu  werden.  Das  „Silber  der  Armen"  kann  es  der  Archäo- 
loge nicht  nennen.  Einige  Gefässe,  ^  Votivfigürchen  2)  und  ähnliche  ge- 
ringe Ware,=^)  das  ist  die  ganze  Zinnarbeit  des  Altertums.  Zinnstreifen 
dienten  im  Norden  zur  Tauschierarbeit  (S.  188);  das  Verzinnen  der  Ge- 
fässe'*) scheint  von  Gallien  ausgegangen  zu  sein. 

Litteratur:  Dufrene,  ^tude  sur  l'etain  (?);  G.  Bapst,  l'orfevrerie  d'etain  dans 
l'antiquit^,  Ra.  1882-84,  etudes  sur  l'etain,  Paris  1884,  m.  9  T.;  Reyer,  Geschichte  des 
Zinnes,  Österr.  Ztsch.  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen  1880. 

Das  fast  silberweisse  Antimon  (Spiessglanz)  ist  aus  den  Erzen 
schwierig  auszuscheiden,  weshalb  es  in  reinem  Zustand  wenig  bearbeitet 
wird.  Sein  Anwendungsgebiet  ist  vorläufig  enge  zu  begrenzen:  Baby- 
lonien,5)  Assyrien  und  Transkaukasien,  6)  wo  es  wahrscheinlich  heimisch  ist. 

207.  Diese  und  das  später  zu  besprechende  Eisen  waren  die  Metalle, 
welche  zur  härtenden  Legierung  des  Kupfers  geeignet  schienen.  Man 
liebraucht  für  alle  Arten  derselben  jetzt  den  Namen  der  Bronze,  was 
durchaus  zu  missbilligen  ist;  denn  diese  Bezeichnung,  welche  von  den 
Byzantinern  stammt  und  auf  die  Stadt  Brundisium  sich  bezieht,  bedeutet 
die  Messingart,  welche  dort  für  Spiegel  üblich  war.')  Die  bisher  ge- 
machten Analysen  alter  „Bronzen"  sind  sehr  zahlreich,  doch  so  geartet, 
dass  wir  statt  Ergebnisse  bloss  Direktiven  für  planmässigere  Unter- 
suchungen zu  geben  versuchen.  Vor  allem  sei  bemerkt,  dass  Bestandteile, 
welche  unter  Vjo  betragen,  nicht  als  absichtliche  betrachtet  werden  kön- 
nen, sondern  nur  zeigen,  dass  die  Scheidekunst  nicht  vollkommen  war. 
Auch  bei  1  —  unter  5<>/o  liegt  die  Wahrscheinlichkeit  nahe,  es  seien  diese 
wenig  bedeutenden  Bestandteile  deshalb  geblieben,  weil  man  Erze  und 
nicht  gereinigte  Metallkuchen  (S.  200)  zusammenschmolz ;  hiebei  ist  nur 
das  Zinn  auszunehmen,  welches  durch  das  Schmelzen  „abbrennt".  So  oft 
daher  Zinnbronze  umgeschmolzen  wird,  vermindert  sich  der  Zinngehalt. 
Nun  sind  aber  nachweislich  ältere  Bronzen  oft  eingeschmolzen  worden; 
daher  die  zerbrochenen  Gegenstände  (Sammelerz,  aes  collecficiinn)  an  Guss- 
stätten. *»)  Durch  wiederholtes  Umschmelzen  entstanden  auffallend  schlechte 
kupferige  Produkte.'*^)  Endlich  ist  noch  in  Berücksichtigung  zu  ziehen, 
dass  bei  Legierung  nicht  immer  darauf  gesehen  wurde,  ob  sich  die  Me- 
talle gut  mischten ;  so  werden  verschiedene  Teile  des  gleichen  Gegenstandes 
stark  abweichende  Analysen  ergeben  können,  z.  B.  eine  Statue  von  Lille- 
bonne 91,477  (—880)  Kupfer,    8,4  (5)  Zink  —95  Kupfer,  5  Zinn  —82,53 


Montrebas  (Commune  de  Soumans),  son  tu- 
mulus,  ses  mines  d'etain,  Gueret  1886. 

M  Aus  Krain,  Mitt.  der  Centralkomm. 
1892  S.  57;  in  Carnuntum:  Arch.-ep.  Mitt. 
10,  36. 

'')  AA.  1889  S.  173  f.;  Inventar  des  As- 
klepieions,  Bch.  II  425  Z.  58. 

')  Olshausen,  ztsch.  f.  Ethnol.  1883 
S.  86  ff. 

*)  Blümner  4,  477. 


5)  Schon  in  Tello  fand  sich  der  Rest 
eines  Gefässes. 

ö)  Knöpfe  u.  dgl. 

7)  Vgl.  Berthelot,  Ra.  Ill  12,  294  ff.  17, 
49  ff'.  Identisch  ist  wohl  das  koptische  barot 
(nach  Lepsiüs,  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1872  S.  118 
von  Berytos  am  Libanon). 

8)  Anthr.  Corr.  Vers.  1877  S.  101. 

9  Wurmbrand,  Anthr.  Corr.,  Vers.  1877 
S.  102.  154. 
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Kupfer,  9,196  Zinn,  6,896  Blei,  1,270  Zink,  ^  während  am  Judenburger 
Wagen  das  Gestell  aus  Zinnbronze  (8,27),  die  Figuren  aus  Zinnbleibronze 
hergestellt  sind. 2)  Soviel  zur  Kritik!  Die  Legierungsmetalle  Zink,  Blei, 
Eisen  und  Antimon  sind  sämtlich  da  oder  dort  schon  in  den  Kupfererzen 
vorhanden;  danach  wird  sich  mit  der  Zeit  die  Herkunft  der  verwendeten 
Kupfererze  bestimmen  lassen,  wobei  besonders  die  antimonhaltigen  (wie  sie 
sich  z.  B.  in  den  Pyrenäen  und  auf  Thasos  finden)  ^)  Beachtung  verdienen. 
Nach  dem  Gesagten  dürften  sich  folgende  Legierungen  ergeben: 
1.  Kupfer  und  Blei,  dunkle  Mischung,  im  mykenischen  Zeitalter  be- 
kannt, in  der  römischen  Kaiserzeit  nicht  selten;  8  Teile  Blei  auf  100 
Kupfer  nach  Plinius.^)  2.  Kapfer  und  Zinkerze  oder  Zinkoxyd  (Mes- 
sing), ebenfalls  schon  im  mykenischen  Zeitalter  bekannt;''^)  dann  scheint 
das  oQsixaXxoq  oder  oQi'xcekxog  bei  den  Griechen  lange  Zeit  ein  fabelhaftes 
Metall  gewesen  zu  sein.  Nach  den  Münzen  ist  das  Messing  seit  dem 
3.  Jahrhundert  v.  Chr.  wieder  bekannt.^)  3.  Kupfer  und  Eisen,  ver- 
einzelt auf  Sardinien.')  4.  Kupfer  und  Antimon  scheinen  für  sich 
allein  nicht  vorzukommen;  wohl  aber  sind  über  3"/o  Antimon  in  assyrischen 
und  westpreussischen  Zinnbronzen  nachgewiesen.^)  5.  Kupfer  und 
Nickel  (sehr  hart),  wohl  natürliche  Mischung.'')  6.  Kupfer  und  Ar- 
senik (Weisskupfer,  6osfx(x?.xog?)  wahrscheinlich  durch  natürliche  Ver- 
bindung*^); indes  haben  Bronzen  von  Zaborowo  bis  zu  IPo  Arsenik. ^^ 
7.  am  häufigsten  Kupfer  und  Zinn.  Diese  Mischung  dürfte  dort,  wo 
die  Natur  Zinn-  und  Kupfererze  vereinigt  hat,  d.  h.  in  Com  wall  zu  suchen 
sein.  Wir  werden  am  besten  nach  Teilen  rechnen:  Auf  3  Teile  Kupfer 
ein  Teil  Zinn:  z.  B.  am  Altai;  gallischrömisches  Beil  (25,10).  Auf  4  Teile: 
in  Ägypten;  Schale  von  Niniveh  (18,37);  Kessel  von  Lagiewniki  (20,9); 
Helm  aus  Kerkyra  (18,10);  gallisches  Beil  (19,61);  Bronze  von  Septimius 
Severus  (20,43).  Auf  5  Teile:  in  Ägypten;  Münze  von  Ptolemaios  IX. 
(15,64);  Schwert  aus  der  Churer  Gegend  (15,37,  zinkhaltig).  Auf  6  Teile: 
ägyptischer  Dolch  (14);  Schwert  von  Mykene  (13,6);  Gefäss  aus  Kam- 
panien  (14);  zu  Xanten,  aus  der  Zeit  des  Augustus  (13,99);  sog.  Schwert 
des  Tiberius  (13,93);  Fibula  aus  Mainz  (13,83);  Fibula  (13,89,  bleihaltig); 
Horschowitz  in  Böhmen  (14,25);  Untergleim  in  Steiermark  (14,11 — 12,06); 
Schwert  aus  Steier  (14,38);  Bronze  von  Kaiser  Philipp  I.  (14,68).  Auf 
7  Teile:  Nagel  vom  Schatzhaus  des  Atreus  (12,  nach  Gell  11);  zwei 
Stäbchen  aus  Niniveh  (12,70  und  12,33);  Äes  grave  (12,90).  Auf  8  Teile: 
Sicilische  Rüstung  (11);  Schale  aus  Korinth  (11,91);  Meissel  aus  Peschiera 
(11,76);   Gussform   in   Berlin  (11,70,   zinkhaltig);   Amberger  Hügelgräber; 


^)  Clarac,  musee  de  sculpture  I  p.  75,  2. 

-)  Mitt.  d.  bist.  Vereins  f.  Steiermark  4, 
60.  S.  auch  B.  archöol.  1891  S.  42  (11,  689 
—  12,  795-13,  403  Zinn). 

3)  Ra.  41,  271;  III  11  251. 

*)  Schwert  von  Mykene:  Schliemann 
S.  424  ff.  (13,  06). 

^)  Gefässgriff  von  Mykene  (10,8  *^o): 
ScHLiEMANN,  Tiryns  S.  160.  S.  auch  Desor, 
les  palafittes  du  lac  de  Neufchatel  1865  p.  72. 

*^)  Trajanische  Fibeln:    Sadowski,  Han- 


delsstrassen S.  126. 

')  B.  1882  p.  70. 

8)  Helm,  Antbrop.  Corr.  1891  S.  105  ff. 

^)  Graf  Wurmbrand,  Verb,  der  antbrop. 
Ges.  in  Konstanz  1877,  150  ff.';  eine  Münze 
des  baktrischen  Königs  Eutbydemos  soll  von 
Nickel  sein. 

"^)  Z.  B.  in  einem  megalitbischen  Grab 
zu  Janiszewek  (Kujavien),  Verb,  der  Berl. 
anthr.  Ges.  1880  S.  380. 

»')  Anthr.  Corr.  1875,  Verb.  S.  11. 


Ring  von  Cmachowo  (11,40);  Schwert  von  Biberkor  (11,89);  Bronze  von 
Trajan  (11,5,  bleihaltig).  Auf  9  Teile:  in  Mykene  (10,8),  Niniveh,  an 
archaischen  Werken  Griechenlands,  z.  B.  der  Tuxschen  Bronze  (10,7), 
Bronzeblech  von  Samothrake  (10,11),  zwei  Statuetten  (10,13),  Gefäss  (10,3) 
in  der  Schweiz  (mit  Kobaltteilen,  also  aus  Walliser  Erzen),  in  Skandi- 
navien; Schwert  aus  Gallien  (10);  Reste  von  Jankowo  (10,31),  häufig  in 
Peschiera,  Armring  von  Seeon  (9,61);  römische  Bronze  (10,72,  bleihaltig); 
Aes  grave  (9,80,  bleihaltig);  Bronze  von  Tiberius  (9,80,  bleihaltig),  Domi- 
tian  (9,82),  Antoninus  Pius  (10,5  [bleihaltig]  und  9,66),  Commodus  (10,20). 
Auf  10  Teile:  kyprische  Bronzen;  Statuette  (9,22);  elastischer  Ring  vom 
Rhein  (9);  Bronze  von  Kaiser  Philipp  I.  (9,1).  Auf  11  Teile:  eine  Ana- 
lyse von  Hissarlyk  (8,64);  Bronzen  von  Cypern  (8,50,  beide  bleihaltig); 
Alexander   Severus    (8,    bleihaltig),    Gordianus   III.    (7,62,    ebenso).      Auf 

12  Teile:   Bologna  (7,08);   Bronze  von  Konstantin  (7,14,  bleihaltig).     Auf 

13  Teile:  in  mehreren  Münzen  der  Kaiserzeit  nachweisbar.  Auf  14 
Teile:  Münze  von  Konstantin  (6,81).  Auf  15  Teile:  kyprische  Bronze 
(6,2);  Fibula  aus  Herculaneum  (6,14).  Auf  16  Teile:  Villanova  (gegen 
60/0);  eine  Analyse  von  Hissarlyk  (5,70);  Münze  von  Aurelian  (5,05 
u.  6),  Maximianus  (5,07).  Zinnzusätze  unter  50,0  dürften  beweisen,  dass 
der  betreffende  Gegenstand  durch  Umschmelzen  seine  jetzige  Form  erhielt; 
dies  kommt  in  Mykene  (2  und  1,09)  und  Hissarlyk  (4,39  und  3,84)  öfter 
vor,  ebenso  in  Österreich  (Svijany  4,  Stollhof  1,37),  bei  falscher  römischer 
Münze  aus  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.  (0,40),  von  Augustus  an  sehr  häufig  in 
Münzen,  und  in  Cypern  und  Schlesien  sinkt  der  Zinngehalt  auf  einen 
minimalen  Rest  herab,  1)  ebenso  an  den  Rossen  von  San  Marco  (0,70), 
einer  etruskischen  Kette  (0,16)  u.  ö.  Es  ist  ein  ganz  natürlicher  Vorgang, 
dass  diese  einfachen  Legierungen,  weil  entweder  das  Ergebnis  nicht  be- 
friedigte oder  das  Zinn  teuer  war,  kombiniert  wurden.    Daraus  ergab  sich 

1.  Kupfer  mit  Zinn  und  Blei:  z.  B.  Figuren  des  Judenburger  Wagens 
(8,19  ^/o  Zinn,  4,47  0/0  Blei); 2)  Schmucksachen  in  Schweizer  Pfahlbauten; 
Dolch  und  Bronze  aus  Cypern  (8,50  Zinn,  1,50  Blei);  griechische  Bronze 
(10,90  Zinn,  5,20  Blei),  Statuette  (10,13  Zinn,  5,25  Bleij,  Statue  von 
Eleusis  in  Berlin  Nr.  1  (8,36  Zinn,  5,74  Blei),  Blech  aus  der  Krim  (21,70 
Zinn,  11,36  Blei),  Spiegel  aus  Kampanien  (32  Zinn,  6  Blei),  Gefäss  (10,03 
Zinn,  1,72  Blei),  Schnalle  aus  Euböa  (7,47  Zinn,  22,44  Blei),  Basen  von 
Figuren  (9,33  u.  9,34,  resp.  6,74  u.  24,46),  und  viele  Bronzen  römischer 
Zeit,    Barren  in  Puthig  (11,70  Zinn,  11,25  Blei,  Anthr.  Korr.  1874  S.  67). 

2.  mit  Zinn  (IV3— 2V2"/u)  und  Zink  (10  bis  über  15^/o):  Minervastatuette 
in  Paris  (2  Zinn,  14  Zink,  dazu  1  Blei),  römisches  Armband  (1,79  Zinn, 
15,30  Zink,  bleihaltig).  Metallplatte  von  Äugst  (2,40  Zinn,  10,61  Zmk, 
eisenhaltig);  Fibula  aus  dem  Rheinland  (1,35  Zinn,  11,03  Zink,  bleihaltig), 
Fibula  von  Gruneiken  (16,24  Zink,  1,21  Zinn,  Verh.  d.  Berl.  Ges.  1871 
S.  11),  aus  Elbing  (2,22  Zinn,  7,15  Zink,  Verh.  der  Berl.  anthr.  Ges.  1877 
S.  270).  —  Ausnahme:  Giessform  in  Berlin  (11,70 Zinn,  1,24  Zink);  Schwert 
von  Hallstatt  (11,38—2,75);  in  Marzabotto,  selten  in  der  Certosa.    3.  mit 

»7  BiESEL,   Schlesiens   Vorzeit   27.  Ber.  '')  Mitt.  des  bist.  Vereins  f.  d.  Steiermark 

1875  S.  71.  4,  60. 
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Zinn  und  Eisen:  in  den  megalithischen  Denkmälern  von  Algerien;  Lanzen- 
spitze von  St.  Andrä  (12,57  Zinn,  5  Eisen).  4.  entsprechend  2.  mit 
Bleizusatz  z.B.  1,21  —  15,95  —  3,27  nach  Philipps;  römischer  Löffel 
1,83  —  13,02  —  3,16;  Fibeln  aus  dem  Rheinland:  2,00  —  8,22  —  1,70;  1,50 
—  9,31  —  2,03;  1,72  —  12,31  —  1,44;  in  anderer  Weise :  Victoria  von  Brescia 
9,44  —  1,92  —  7,68;  Viktoriastatuette  7,33  —  3,03  —  12,11;  Wagenbeschlag 
von  Salzburg  6,90  —  3,12  —  6,80;  ferner  Minervafigur  in  Paris:  2  —  14  —  1 ; 
römisches  Pferdegebiss  5,18  —  6,60  —  44,17;  Henkel  6,81  —  15,80  —  10,03. 

Gegenüber  den  Ergebnissen  der  chemischen  Analysen  sind  die  Nach- 
richten der  Alten  von  nicht  sonderlichem  Werte.  Plinius  nennt  aus  der 
alten  Zeit  eine  äginetische,  argivische  und  delische  Mischung,  aus  der 
späteren  eine  syrakusanische ; ')  aber  nur  von  der  brundisischen  Mi- 
schung, welche  in  den  Spiegelfabriken  Brundisiums  verwendet  wurde, ''^) 
kennen  wir  ungefähr  die  Bestandteile,  denn  die  römischen  Spiegel  haben 
dies  unter  sich  gemein,  dass  sie  aus  Kupfer,  Zinn  und  Blei  gemischt  sind, 
so  zwar,  dass  das  Zinn  ein  Viertel,  ein  Fünftel  oder  zwei  Fünftel  aus- 
macht.^) Andere  Mischungen  werden  ohne  Namen  angeführt;  z.  B.  empfiehlt 
der  Mechaniker  Philon  für  Schienen  3  Drachmen  Zinn  auf  1  Mine  Kupfer. 
Plinius  dagegen  spricht  von  den  Bronzelegierungen  des  Handwerks  gar 
nicht,  sondern  nur  von  der  Zierbronze,  welche  zu  Statuen  und  Inschriften- 
tafeln diente.  Diese  wurde  in  der  Weise  hergestellt,  dass  zum  geschmol- 
zenen Kupfer  ein  Drittel  alte  Bronze  und  dann  noch  12  ^  2  Pfund  Silber- 
blei zugesetzt  wurden.^)  Diese  Zierbronze  ist  offenbar  aus  der  Silber- 
bronze (dem  sogenannten  korinthischen  Erz)  abgeleitet,  welches  angeblich 
in  Korinth  durch  zufälliges  Zusammenschmelzen  von  Bronze  und  Silber 
entstanden  sein  soll^)  und  wohl  schon  bald  nach  Alexander  bekannt  war.^) 
Von  römischen  Sammlern  wurde  diese  Silberbronze  zeitweise  leidenschaft- 
lich gekauft.  Unter  Justinian  hört  man  wieder  von  ihr^)  und  so  scheint 
sie  auf  direktem  Wege  in  den  romanischen  Stil  gelangt  zu  sein.  Durch 
Analysen  sind  in  nicht  wenigen  Bronzen  Deutschlands  kleine  Silberzusätze 
nachgewiesen. 9)  Die  Goldbronze,  welche  ebenfalls  korinthisch  hiess, ^) 
war  seltener;  doch  ist  aus  dieser  Mischung  z.  B.  die  aus  dem  Pompejus- 
Theater  geholte  Statue,  welche  in  der  Rotunde  des  Vatikan  steht,  ^^'j 


')  34,  8.  9.  10.  13. 75;  die  argivische  ver- 
sucht FuRTWÄNGLER  ZU  bestimmen :  Olympia 
IV  S.  102  f.  u.  eine  argivische  Bronze  S.  3. 

-)  PI.  33,  130  (stanno  et  aere  mixtis), 
vgl.  34,  160.  Über  die  Spiegel  s.  auch 
Alciphr.  3,  66,  1;  Bast,  epist.  crit.  p.  179; 
Beckmann,  Beitr.  z.  Gesch.  der  Erf.  3,  284  f. 

3)  24,  48  Z.,  67,  98  K.,  7,  12  Blei  aus  Tu- 
rin; 25  Z.,  67  K.,  8  Blei  in  Wiesbaden,  23,  74 
Z.,  67,  55  K.,  8,  50  Blei  in  Bregenz  (Mitt.  d. 
k.  k.  Centralk.  N.  F.  14,  257),  25,  65  Z.,  69, 
31  K,  4,  96  aus  Bonn:  25Tle.  Z.,  50K.,  50  Blei 
nach  der  mittelalterlichen  Theorie :  Ra.  Ill  17, 
50  f.  22,  73  Z.,  71,  60  K.,  4,  80  Blei  aus  der  Ge- 
gend von  Chur.  —  19,05  "/o  Z.,  63,  69  K.,  17, 
29  inM  ainz  -  39,  8  Z.,  55,  8  K.,  4,  3  Blei  in 
Bregenz  (Mitt.  N.  F.  14,  256). 


*)  Plin.  34,  97.  Eine  Bronzeart  hiess 
xQKrsQüjficua  (Hesychios);  die  Bronzen  von 
Tegea  fallen  durch  ihre  besondere  Patina 
auf  (Ath.  Mitt.  4,  169). 

^)  Durch  Feuersbrunst  Flut.  Pyth.  or.  2 ; 
Zerstörung   der  Stadt  Flor.  2,  16;  PI.  9,  139. 

6)  KoQLy&iot  x(c&oi,  Zimmerschmuck  eines 
reichen  Hauses:  Diphilos  bei  Athen.  6,  236b; 
Kogiy&uixcd  vifgiai  Ath.  11,  488 d;  Koqlv&l- 
ovQysTg  (fidXat  Eustath.  11.  12,  312  p.  907. 

')  Beschreibung  des  Augusteon  Georg, 
prog.  (Walz  I)  580  ff. 

^)  Z.  B.  1,45  ^0  in  einer  Schale  von  Re- 
dischau,  Posen  (Wocel  p.  564). 

»)  Flut.  Pythiae  orac.  2. 

1«)  M.  VIII  50. 


Litteratur:  D.  Hünepeld  und  F.  Picht,  Rügens  metallische  Denkm.  der  Vorzeit 
vorzugsweise  chemisch  bearbeitet,  Lpg.  1827;  Wocel,  archäologische  Parallelen,  Sitzungs- 
ber.  der  Wiener  Ak.  1854.  1855;  F.  Wibel,  die  Kultur  der  Bronze-Zeit  Nord-  und  Mittel- 
europas. Chemisch-antiqu.  Studien,  Kiel  1865,  m.  5  T.;  Fellenberg  und  Struve,  l9wjestiä 
imp.  archeolog.  obtschestwa  VI  2,  108  ff.  134  f.  172  ff.;  E.  v.  Bibra,  die  Bronzen  und  Kupfer- 
legierungen der  alten  und  ältesten  Völker,  Erlangen  1869;  E.  Reyer,  Berg-  und  Hütten- 
männische Ztg.  1888,  6.  9.  Febr.;  G.  Fabbroni,  del  bronzo  ed  altre  leghe  conosciute  in  an- 
tichitä,  Atti  dell'  accad.  I  1  (Livorno  1810)  p.  203  ff.;  J.  H.  Gladstone,  Proceedings  of  the 
soc.  of  bibl.  arch.  XII  4.  März  1890;  anderes  bei  Blümner  IV  S.  186  f.;  altitalische 
Bronzen:  Virchow,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1886  S.  149  ff.;  nordeuropäische:  Phillips,  Quar- 
terly  Journal  of  the  chemical  soc.  IV  3,  252—300;  J.  A.  Phillips,  Liebigs  Annalen  81, 
207;  Hallstätter:  Schrötter,  Sitzungsber.  d.  mathem.-naturw.  Klasse  d.  kais.  Ak.  37  (1861), 
Juni  u.  Mitt.  d.  bist.  Vereins  v.  Steiermark  12,  219  ff.;  böhmische:  Stolba,  Sitzungsber. 
d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  Prag  1866  I  S.  9—17. 

Da  die  Natur  in  Cornwall  Kupfer-  und  Zinnerze  verbunden  hat,  dürfte 
dort  die  Erfindungsstätte  der  Zinnbronze  zu  suchen  sein.  Wie  das  Zinn 
nach  den  nicht  begünstigten  Ländern  durch  den  Handel  gelangte,  wurde 
bereits  oben  auseinander  gesetzt.  Zumeist  aber  scheinen  bereits  legierte 
Barren  und  alte  Bronze  gehandelt  worden  zu  sein;  wo  aber  die  Mischung 
der  ersteren  für  den  Welthandel  stattfand,  ist  nicht  bekannt.  Nur  über 
die  Hauptorte  der  Bronzeindustrie  haben  wir  einige  Andeutungen,  welche 
sich  freilich  auf  verschiedene  Jahrhunderte  verteilen.  In  homerischer  Zeit 
exportieren  die  Phöniker  und  Thraker  Bronzewaren,  letztere  im  besonderen 
Schwerter.  1)  Ihnen  folgen  Argiver,  Ägineten  und  Lakonier.  Im  fünften 
Jahrhundert  sind  tyrrhenische  Bronzen  selbst  in  Athen  geschätzt,  während 
später  Capua  ein  Hauptort  der  Bronzeindustrie  war.  2)  Auf  die  Fabrik- 
marken, deren  manche  sowohl  in  Pompeji  und  Herculaneum  erschienen,  als 
in  West-  und  Nordeuropa  wiederkehren,  wird  in  Zukunft  mehr  zu  achten 
sein.  3)  Bisher  hat  sich  das  Interesse  zumeist  der  Verwendung  der  Bronze 
in  ihrem  Verhältnis  zum  Eisen  zugewendet.  Die  zuerst  von  skandinavi- 
schen Gelehrten  angenommene  Bronzezeit  soll  der  Eisenzeit  vorange- 
gangen sein,  eine  Frage,  welche  bejahend  und  verneinend  mit  Rücksicht 
auf  die  Funde,  die  Überlieferung  und  die  Technik  erörtert  wurde.  Die 
Einführung  des  Eisens  wird  unten  zur  Sprache  kommen;  hier  nur  soviel, 
dass  unter  den  ältesten,  chronologisch  bestimmbaren  Funden  das  Eisen 
zwar  nicht  häufig,  aber  doch  immerhin  vorkommt.  Die  Geschichte  der 
Bronze  lässt  sich  überhaupt  nicht  in  eine  Formel  bringen.  Zuvörderst 
hat  das  Kupfer  samt  seinen  Legierungen  den  Vorzug,  sich  leicht  zu  Blech 
hämmern  zu  lassen,  wodurch  es  sich  für  Gefässe,  Überzüge  eines  Holz- 
kerns und  Harnische  vortrefflich  eignet.  Dann  müssen  wir  unbedingt 
Zierstücke  und  praktische  Geräte  unterscheiden.  In  Rücksicht  auf  die 
erstere  nämlich  verdient  die  Bronze  ein  halbedles  Metall  genannt  zu 
werden.  Sie  findet  umfangreiche  Anwendung  für  Schmuck  des  Körpers, 
des  Hauses  (in  Gestalt  von  Gefässen)*)  und  des  Grabes;  Parade waffen  sind 


')  Ilias  ^-808.  N577;  vgl.  Alkaios  Fr. 
15  (derselbe  erwähnt  Fr.  45  Schalen  von 
Teos). 

2)  Porph.  Hör.  s.  1,  6,  118;  daher  schreibt 
Vergil  den  Campanem  und  Volskem  eherne 
Waffen  zu  (Aen.  7,  743.  8,  804). 

^)  Z.  B.   von    C.    Calpurnius,    Tischfuss 


aus  Pompeji:  Overbeck,  Pompeji  '*381 ;  vgl. 
RoB.  MowAT,  marques  de  bronziers  sur  ob- 
jets  ant.  trouves  ou  apportes  en  France;  B. 
äpigr.  1883;4. 

"*)  Die  Wahl  zwischen  Bronze-  und 
Kupfergeschirr  (S.  201)  hing  wohl  vom  Preise 
ab;  s.  auch  Aristot.  polit.  1,  8  p.  1256. 
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gewöhnlich  am  Bronzo.  Im  Kultus  hatte  dio  loUtcro  ebenfalls  stet»  den 
Vorzug  vor  doni  Kis<»n.O  srhon  deswegen,  weil  daiMolbe  filr  unheilbringend 
galt  Aus  Bronze  .sind  diu  Votivgegenatände  mittleren  Prcijw«  g^^arbeitel; 
was  man  alles  derart  her^elUis  wiirde  eine  lange  Liste  abgetion.  Am 
deutlielisten  ist  die  ausschlio^dich  religiös  Bestimmung  unbenüubarcr 
Dinge,  wie  kleiner  Disken.  Altäichen  (z.  B.  2  C<intimeter  hoch  au»  Viru- 
nuni),  Wägelchen,;«)  eines  Caduceus*)  u.  dgl.  De«  Toten  endlich  hat  man 
mit  gloiclu^r  Fix?i^iO>igkiMt  Bronzewaffen  und  Bronxegei*äte  beigegeben. 
Ganz  vi'HJchiüdun  davon  huitot  jedoch  das  Ergebnis,  wvun  der  Archäologe 
unteTBUcht«  ob  zu  einer  gewissen  Zeit  dio  Schlachten  mit  bronzcni-n  WaiFen 
geschlagen  wurden.')  ob  der  Bauer  da)$  Feld  mit  bronzenen  Werkzetigen 
bearbeitete,  ob  der  Handwerker  ebenfalU  auf  Bivinze  angewiesen  war. 
Die  alten  Dichter  der  Griechen  haben  die»  that-sii<!hli«!h  von  der  ileroen- 
zeit  geglaubt,  indem  Homer  die^w»lbo  im  Glanxo  der  Hixin^M*,  wie  der  Edel- 
metalle schildere  und  Hesiod  diese  Voi^teliung  »ozuKagcii  tlKM>i*ti8ch  in 
seiner  Darstellung  der  Weltalter  formulierte.  Nüchterne  Pi-aktiker  er- 
kannten sofort  die  schwache  Stelle  dieser  Hypothese:  Bronz<j  iibertriflft 
da-s  reine  Kupfer  nicht  viel  an  Hürte.  So  glaubten  sie  denn,  jonos«  Zeit- 
alter habe  das  Geheimnis  besessen,  das  Kujifcr  zu  härton.')  Es  bleibt 
noch  sicher  festüUsteUen,  wie  sich  die  Bronzefunde  der  ••lälKtr  zu  denen 
alter  Schlachtfelder  und  Wohnstätten  (namentlich  der  PfablbauUm  und  der 
oberitalieniächen  Tem«mare)  verhalten;  jedenfalls  bedeutet  dio  Bronxexeit 
iji  jenem  bt<.M;hrünkten  Sinne,  wie  die  Kupferzeit,  nm*  eine  Oborgangs- 
poriode,  in  welcher  <las  Ki^^n  nicht  ganz  unbekannt  war.  Die  Bronzezeit 
g«li(Vrt>  ^  verstanden,  auch  zu  der  ExiKaimetilierporiode  der  noch  unent- 
wickelten Metalltechnik. 

Litlorntur:   C.  l^rrgicMLv,   aWr  du»  Vorli.  i]i^6  Broni^nUar»  vu  hisLZcii  b«i  4l«n 


Valk^ni  <)(«  Alt.'rititiitc,  liaMburg  lb6iS;  Fr.  v.  Kovubmoxt,  <ho  lkrom$uh  odtr  (fie  Sc«iiU4i 
im  Occidcoi.  ;c  rtnmtkrit  Am«,  v.  Kkkkl.   iiCdcntlob  lb6t>;   Pb.  W.  Tkou,   Mitl. 

m  dem  G^itt.  Anthrofc« Verein.  Lpe.  1874  li.  1 :  Sorauv  MÜllcb,  Vnyrunyj  iiiiti  «mU  YM- 
Wicklung  der  cufx>f.  Broaxcrkuitw.  ooaUch  v.  JÜKstoRf ,  Arch.  f.  Anthrop.  XV  1 1  ">  t  -  ',['2:^  ff. 
tt»d  Mparet:  O.  MoarrsunM,  dio  Uruuzaioit  int  Orimit  ii»d  Sfldouropa,  Arohiv  f.  AaChr^i^  X.VI 
H.  1.2  (lb^2j:  aniM^  boi  IUCmmi;  4.  SO  tf.  und  S.  119,  Mwia  im  top>ürjij<hisclion  'IV^il* 
BMMttUich  b^i  ^ftndfauvion  8.  164  f. 

Da  im  Kunsthandwerk  die  Bronze  alle  anderen  Metnllo  an  Ma.*^.*»«  der 
Elrzeugnibse  überwiegt  und  nicht  mo  »ehr,  wie  Silber  und  Gold,  die  Hab- 
gier i!uni  Kinschnielxeii  reizt,  machen  die  , Bronzen*  eine  ansehnliche  Abtei- 
lung je<le?>  Muj4<?um«  und  vieler  Privat«ammlungen  aus;  durch  Publikationen 
sind  be^nders  bekannt  die  etruskischen  des  Mu8<eo  Givgoriano  (S.  43)  und 
die  herrlichen  kam)>aniüc]ien  in  Neapel  (S.  41).  Am  genauesten  wurden  dio 
olympischen  Bron/.en  dargestellt  (S.  110);  ein  eingehender  Katalog  mit  Ab- 
bildungen i*xi.stiert  für  die  Karl^^^niher  Sanmilung  (S.  57).  Im  Zu^mmen- 
haug  mit  dejii  ^Mittelalter  und  der  neueren  Zeit  wurden  die  antiken  Brou- 


')  Z.  B.  diis  rvmiMlio  Opforboil  fiioc*- 
ris.  PavI.  Dioc.  p.  lOj;  da«  $iob  dor  V<«U- 
li»cn  Idcr».  p,  HM>J;  Macrvb.  nt  &»  lU,  11: 
§ud  rem  dinnam  pUmi^ue  bCsm  adhibvri 
SilitA. 

'j  Dr«i  MB.  15,  49. 

')  Ja  Ntap^l :  Qi^AJuxTA,  dis«.  nopra  «n 


CAdveeo  di  bronzo  «Am  sä  ccnsttiTa  nol   r. 
m.  Bocbonko. 

*}  Pinto  r«-p.  12.  $Q$a  aiJiif^oi  xtti  /«;.« 
»^  ttvjti'^oßy  ö|i/tr>tr  xnwul  Ulli  d«m  twwiU« 
Glied«  d>e>  ^dniiiwAfTeii. 

^)  Pluttfob.  Fjrth.  oroc.  2. 


Kap.  VI.    XatorialiAn  und  Technik  dum  Konttt^^irerb««.    (§  20^.) 
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zen    durch    eine  Au^^-ttellung    den  Wiener   Kimstgewerbernuäeumd  voran- 
achaulicht. 

Litteratar:  Tb.  Fkihmil,  KAinlog;  d«r  hi9ion»ob«i  Hnrnrr  ^wriollumj^  im  k.  k. 
McffT.  MoMdini.  Wien  18^^;  nronjDta5Utmriniing  voo  QiNdio  tSuibo«  in  Fttff«M  (Qttr  Mm> 
BkaimiU  3Iu«.  IUI.  III  T.  7>.    Au»  4<«ti  i  ntkaken  iol  Mch  bcrronubcbon:  CoKt^TAbLtt» 

iMitiic  mnrali  a  friMOO  •  9iippeU<<<<li  '  *i  ia  bnmzo,  Tinsoz«  ISS^  Mit  AIIm. 

208.  Das  Eiden  kommt  meiHton«  in  Verbindungen  vor«  deiren  Wort^ 
Schätzung  einen  geübten  Blirk  erfonlert,  es  reizt  nicht  durch  Glanz  und 
die  Herstellung  einer  .sehmieiUxaren  Ma.Si<c?  i«t  zvrar  an  sich  nicht  schwer, 
gibt  aber  olmo  Aufbietung  grosser  Mühe  kein  recht  liefridiigetides  Re- 
.siiltat^  Aller  Walirscheinlichkeit  nach  ging  die  Ei.si'iigewinnung.  abge- 
sehen von  den  nicht  häufigen  Stücken  des  Meteorsteine«,  *)  eineröeits  von 
dem  Basen  eisen  aus«  das  sich  besondei-^  in  den  Lündem  des  obem  Nil 
findet,  ebensogut  freilich  in  dem  nordi.iichcn  Ostgothland. »)  anden«r:*eit* 
von  den  leicht  durch  Tagbau  zu  gewinnenden  Eisenschlltzen  NoricumH, 
wo  ganze  Berge  (Ki-nenerz  in  Steiennark  und  Hüttenberg  in  Kanithen) 
aus  S|xateiK<!n.Htein  mit  etwa  45%  Metallgehalt  bestehen.»)  Wie  sie  von 
dies»en  Mitt^tlpunkten  aus  sich  ober  die  Krde  verbreitete,  entzieht  sich  bis- 
her unserer  Kenntnis.  Auch  die  Fundthataadien  atimmen  zu  jenem  aprii>- 
i-istischen  Ansätze,  indem  die  ältesten  Eisenarbeiten  am  Nil  aus  dei*  Zeit 
der  ersten  Pyi-amide')  und  im  südlichen  Österreich^)  nachgewiesen  nein 
durften;  die  ii^^yptischeii  Denkmäler  kennen  überhaupt  keine  eiisKtnlase 
Zeit.  Kbcnsi)  hat  nach  der  Sage  der  benachlwiiien  Fhuniker«)  (vorauso- 
gesetzt«  dass  sie  alt  ist)  das  GOtterpaar,  welches  dem  Hephaistos  entj<pricht^ 
die  Eisenarbeit  gelelul.  Auf  einen  dritten  ürsprungsort  dürft<tn  dio  Nach- 
richten der  Alten  von  dem  chalybischen  Stahl  hindeuten,  da  die  kaukasi* 
achen  Ei^cenfunde  (nacli  de  Morgan)  Kehr  alt  zu  sein  ^c^heinen;  doch 
»chrc?iben  erst  S<;hrif(-st<tlUT  der  Kaiserzeit  den  Chalybern  die  Erfindung 
des  Eisens  zu.*)  In  Iiis:?aHyk  und  den  Orten  mykeniscber  Zeit  ist  das 
Eisen  noch  selten:  die  Massageten  kannten  es  selbst  zu  Hemdot«  Zeit 
nicht.  Jedenfalls  ist  die  Eisenzeit  in  den  vei-schiedenen  lündem  sehr  un- 
gleichmässig  eingetreten.  Was  Griechenland  anlangt,  -no  spricht  schon 
Homer  von  Eisenausfuhr*')  und  kennt  i.s  als  Werturtikel,  welcher  auch 
der  Tempe1s<!luitx^*  nicht  unwürdig  i.st;  nach  einer  herodotischen  Anekdote 
war  indi^  noch  zur  Zeit  de-s  Krui.s<is  eiueuj  Sp«rt4iner  das  Sclmfiieden  den 
Eisens  höchst  wunder1>ar.  Spüter  hatten  Sinope  (wohl  als  Ausfuhrhafen 
des  Chalyberlandes)f  Qypem,  von  wo  Demetrios  ausserordentlich  harte 
Panzer  erhielt^ '")  Lydien  und  Lakonien  • ')  in  der  Eisenindustrie  des  Ostens 
einen  guU^n  Namen.     Italien  stand,  etwa  mit   AuiKnahme   von  Ilva  und 


0  I^  ni»c«.  Ar«hiv  f.  Anthrop.  13, 203  C; 
TooxnAKn  ^  Wk 

>)  Vh*t  ah«  Sehxnelnn  HiMMMTft^v^ 
>lbad8blad«t  1880. 

')  UicT  konim«o  Bchmicdcniarkcin  ror; 
UAcko  01121  Pcitnu  m  LeAnitz. 

*)  Flisdii»  Pktriz;  Pyramids  S.  SS. 

»)  Anthropu  CoffMap.  1888  &  206  ffi. 

^j  8;«»dk)anintlion  hM  K(m.  pr.  ov.  1,  10,  8w 

U&xdtricb  iUr  klam.  At»crlntx»ivlMK<a*clmfl.     VL 


0  A.  R1S8B.  RMa.  MuiL  Se»  206  ff. 

•)  Odyimt  «  lt^. 

♦j  Z  4I<  =  .1  133  =  c  824  .  ^  10.  1  3«« 
=^  ^'2^1;  vi^L  Urmn.  H<m.  5, 180;  Uoünd, 
B.  VA)  f.  176. 

^)  Wut.  DcM.  6.  21. 

*')  DjkimAchck«  b^i  SUvph.  Hyt.  Anxt* 
4mu»y;  MiHt  land  pMrtlior:  Plin.  $4,  145; 
iMhor:  P<»ripl,  mhr.  Kr.  6. 
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Klassisclie  Ennstarchäologie.    I.  Denkmälerknnde. 


Sardinien,  im  Eisenbetrieb  zurück,  ^  während  im  Norden  das  Eisen  fleissig 
verarbeitet  wurde;  neben  Noricum  verdient  das  Biturigerland  Erwähnung.^) 
Auch  die  Länder  nördlich  der  Donau,  z.  B.  das  Fichtelgebirge  und  Mähren,  3) 
weisen  sehr  alte  Eisenschmelzen  auf. 

Litteratur:  Münnichsdobfer,  geschichtliche  Entwicklung  der  Roheisenproduktion; 
W.  Fairbain,  iron,  its  history  etc.;  J.  Undset,  das  erste  Auftreten  des  Eisens  in  Nord- 
europa, deutsch  von  Mestorf,  Hamburg  1882,  m.  209  Abb.;  Mor.  Alsberg,  die  Anfänge  der 
Eisenkultur,  Virchows  Sammlung  gemeinwiss.  Vortr.  H.  476  7  (1886);  L.  Beck,  Gesch.  des 
Eisens  v.  d.  ältesten  Zeit  bis  um  d.  J.  1500  n.  Chr.  1-.  Braunschweig  1892,  m.  315  Abb.; 
A.  Lang,  the  iron  age  in  Greece,  The  antiquary  1884  März;  Ern.  Chantre,  et.  paleoethnol.: 
Premier  äge  du  fer,  Paris  1880,  f. 

Die  Bearbeitung  des  Eisens  besteht  hauptsächlich   im   Schmieden, 

wobei   durch   Löschen   eine   Art   Stahl   erzeugt   wurde.     Gusseisen   war, 

wie  es  scheint,  den  Phönikern  bekannt^)  und  hat  sich  erst  spät  über  das 

römische  Reich  verbreitet,'')    ohne  jedoch  recht  ausgenützt  oder  auch  nur 

allen  dem  Namen  nach  bekannt  zu  werden.^) 

Litteratur:  J.  Hausmann,  de  arte  ferri  conficiendi  veterum,  Commentatt.  soc.  r. 
scient.  Gotting.  1820  IV;  A.  Gurlt,  Eisen-  und  Stahlgewinnung  bei  den  Römern,  Nassauer 
Annalen  XIV  2,  317  ff.  XV  124  ff.;  Ausland  1881  Nr.  37  S.  721  ff.;  R.  Pähler,  d.  Löschung 
des  Stahles  b.  d.  Alten,  Wiesb.  1885;  Blümner  4,  67  ff.  205  ff.  340  ff. 

Das  unscheinbare  Äussere  und  die  Sprödigkeit  des  Eisens  schränkten 
seinen  künstlerischen  Gebrauch  sehr  ein;  hemmend  war  auch  das  (be- 
sonders bei  den  alten  Römern  herrschende)  religiöse  Vorurteil  gegen  das 
Eisen,  welches  von  vielen  Zeremonien  geradezu  ausgeschlossen  war')  und 
an  dem  ersten  auf  Erden  vergossenen  Blute  eine  gewisse  Mitschuld  zu 
tragen  schien.  Mithin  bestehen  aus  Eisen  meistens  schneidende  Werk- 
zeuge oder  Gebrauchsgegenstände,  welche  besonders  hart  sein  müssen: 
Schwerter,  Messer,  Lanzen-  und  Pfeilspitzen,«)  Scheren  (besonders  Schaf- 
scheren) und  Rasiermesser,^)  ferner  Schlüssel, ^^)  Wagenachsen ^')  und,  wo 
die  Eisenarbeit  blühte,  eiserne  Panzer.  ^'^)  Die  Baumeister  wussten  den 
grossen  Nutzen  des  Metalles  nicht  zu  würdigen.  Wenn  wir  von  den 
eisernen  Nägeln,  Zapfen  und  Klammern  absehen,  sind  selbst  eiserne  Gitter 
etwas  seltenes;  ^■^)  die  eiserne  Schwelle   des   Janus  ^^)  mag   ein  poetisches 


*)  Mehr  Kupfer  als  Eisen  Lucret.  5, 1286. 

2)  Rutil.  1,  351  ff. 

^)  H.  Wankel,  prähistorische  Eisen- 
schmelz- und  Schmiedestätten  in  Mähren, 
Wien  1879. 

*)  „Eisengiesser"  in  phönikischer  In- 
schrift von  Cypern  Corpus  inscr.  Semit.  67 
und  einer  punischen  von  Carthago  Ra.  III 
20,  254  f.;  Aryballos  in  Megara  Hyblaia  M. 
ined.  I  Sp.  799,  ebenso  in  Fusco,  Museum 
von  Syrakus  Nr.  6055;  Gurlt,  der  guss- 
eiserne Hohlring  aus  der  Byciskala-Höhle  in 
Mähren.  Rhein.  Jahrbb.  1886  S.  220  ff. 

^)  Blümner  4,  357  A.  3 ;  F.  L.  Bertoldi, 
parere  sopra  un  basso-rilievo  di  ferro  fuso  nel 
museo  numismatico,  Ferrara  1815. 

«)  Schol.  B.  Townl.  II.  ¥'826;    Hesych. 

G(pVQ7Jf^(iTCC. 

'}  Plut.  praec.  ger.  reip.  26.  Arist.  21 ; 
im  Hain  der  Dea  dia,  Henzen  acta  fratr. 
Arv.  p.  128  ff.;  der  Flamen  Dialis  und  die 
sabinischen  Priester  durften  nur  bronzene 
Rasiermesser  verwenden   (Serv.  Verg.  Aen. 


1,  448;  Macrob.  sat. 5, 19, 13;  verallgemeinert 
Joh.  Lyd.  de  mens.  1,  31);  die  Etrusker  be- 
nützen bei  der  Anlegung  einer  Stadt  eine 
bronzene  Pflugschar  (Macrob.  a.  0.).  Das 
Tempelgesetz  von  Furfo  (Corpus  inscr.  Lat. 
1 603)  muss  das  Eisen  ausdrücklich  erlauben. 

Sj  rXv cpnyoy  Hymn.  3,41.  109;  Lanzen- 
spitze in  Kroisos'  Geschichte  Herod.  1,  34; 
Säbel  bei  den  Skythen  Herod.  4,  62;  J.  Und- 
set, ein  kyprisches  Eisenschwert,  Christiania 
1886  (SA.)  m.  T. ;  Messer  aus  Mykene: 
Schliemann  S.  83. 

®)  In  der  Saalburg  und  sonst  in  Deutsch- 
land öfter  gefunden;  Sappho  119,  3  (Epi- 
gramm). 

'<>)  Aus  Mykene:  Schliemann  S.  83. 

11)  IL  E723. 

^^)  Saul  und  Goliath;  Demetrios  (s.  o.); 
die  Scharen  der  Rhäter  ferrafa  Hör.  c.  4, 
14,  29  f. 

*^)  Am  Mausoleum  des  Augustus:  Strab. 
5,  8  a.  E.  p.  236. 

'*)  Lucan.  1,  62. 
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Bild  sein.  Sapor  soll  allerdings  eine  eiserne  Brücke  über  den  Tigris  ge- 
baut haben.  ^)  Man  wollte  eben  sonst  das  düstere  Metall  nicht  sichtbar 
anwenden;  selbst  eiserne  Nägel  erhielten  gerne  bronzene  Köpfe. ^)  Nichts- 
destoweniger wird  in  eisenarmen  Zeiten  oder  von  armen  Leuten,  auch  bei 
geschickten  Schmiedevölkern  dem  Eisen  ein  höherer  Rang  eingeräumt. 
Dann  dient  es  sowohl  zu  Schmuck  als  zu  Weihgeschenken.  Ersterer  be- 
steht in  Ringen;  nur  eiserne  Ringe  erlaubte  das  römische  Gesetz  den 
Sklaven, •'*)  wie  Manus  Gesetzbuch  (K.  10)  den  Ureinwohnern  bloss  Schmuck 
aus  „rostigem"  Eisen  zugestand.  Unter  den  eisernen  Weihgeschenken*) 
werden  in  der  Litteratur  allerdings  nur  das  eiserne  Dreifussgestell  des 
Glaukos  und  grössere  Figuren  hervorgehoben.^)  Kleine  unförmliche  Votiv- 
figuren  haben  sich  erhalten,^)  doch  ist  gegenüber  diesen  Vorsicht  am 
Platze,  da  in  den  Ländern  südlich  der  oberen  Donau  bis  auf  den  heutigen 
Tag  für  die  Heiligen  Oswald,  Wendelin  und  Leonhard   solche  Tierfiguren 

geschmiedet  worden  sind."^) 

Litteratur:    Ligeb,   la   ferronerie  ancienne  et  moderne,   Paris   1875;    A.  Ledebur, 
Eisen  und  Stahl  in  ihrer  Anwendung  für  bauliche  und  gewerbliche  Zwecke,  Berlin. 

201>.   Unter  den  Metallen  haben  alle  Völker  dem  Golde  den  höchsten 

Wert  beigemessen;  wahrscheinlich  suchte  man  bereits  in  ältester  Zeit  im 

Flusssande  nach  den  hellglänzenden  Körnern.     Für  Goldländer  galten  im 

Altertum  Arabien,^)  Indien'^)  und  Äthiopien,  'o)  wozu  nach  der  orientalischen 

Fabel    das    Arimaspenland   trat.  ^^)     Thatsächlich    kam  aber  das  Gold  von 

Osten  aus  Hinterindien,  Tibet  und  China  und  von  Süden  aus  Nubien,   wo 

schon  die  Ägypter  ergiebige  Bergwerke  betrieben.  ^^^     L)as  Arimaspengold 

wird  im  Ural  zu  suchen  sein.    Der  Goldsand  von  Lydien  und  dem  Reiche 

des  Midas  versiegte   bald.  ^=^)     Auf  Thasos   und  dem   gegenüber  liegenden 

Festland  sollen  schon  die  Phöniker  gegraben  haben.**)   Nachdem  Siphnos 


')  Nach  Mirchond  (A.  v.  Gutschmid, 
kleine  Schriften  3,  8). 

'')  In  Grabhügeln  der  Bretagne  (B.  ar- 
cheol.  1891  S.  493  f.)  und  römischen  Gräbern 
Deutschlands. 

3)  PI.  33,  9.  11.  12  (später  noch  für  die 
Bräute  üblich).  30;  noch  unter  Augustus, 
vgl.  Suet.  Aug.  100;  gefunden  in  Rom  (Bc. 
1889  p.  97  mit  Gemme),  Dodona,  Naukratis 
(Petrie  I  S.  43),  dem  Asklepios  geweiht : 
Bch.  II  421,  II  Z.  9;  Fibeln,  grosse  von 
Certosaform,  aus  den  Hügelgräbern  von  Pod- 
semel  (Unterkrain),  eine  mit  mehreren  Knö- 
pfen (Hallstätter  Form)  aus  Gemeinlebarn; 
Armband  in  Cometo;  vereinzelt  Schmuck  in 
Bayern;  grosse  Haarnadeln  und  Armbänder 
Anthr.  Corresp.  1885  S.  18  m.  Abb.;  polierter 
Eisenschmuck  kommt  noch  in  Afrika  bei  den 
Massai  und  Damaras  und  am  Ural  bei  den 
Wogulen  vor. 

^)  In  Delphi  Diod,  16.  33,  2;  Becher  im 
Tempel  des  Mars  ultor  PL  34,  141. 

*)  P.  3,  12,  10.  4,  31,  10.  10,  18,  6;  PI. 
34,  141;  vgl.  Schubart,  Rhein.  Mus.  15,  102. 

6)  In  Württemberg:  Anthr.  Corr.  1891 
S    5  f 

'j  Altbayern  (Kröten):  Ztsch.  f.  Ethnol. 


1882  S.  415;  Steiermark  (F.  S.  Pichleb, 
eiserne  Votivgaben ,  Wien  1870,  mit  Abb. 
S.  10 — 12);  aus  dem  mittelalterlichen  Würt- 
temberg: Anthr.  Corr.  1892  S.  39. 

8)  Agatharch.96  p.  185.  102  p.  190  (nach 
Indien);  im  Jahre  716  Goldsteuer  an  König 
Sargon  (Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  IP  327). 

'')  Soph.  Ant.  1037  f.;  Arrian.  Ind.  8,  13; 
aus  dem  Hafen  Ommana  in  Gedrosien:  Anon. 
peripl.  m.  Erythr.  36  p.  286  M.  Indien  steuert 
Gold  an  die  Perser :  Her.  3,  94 ;  Fabeln :  He- 
rod. 3,  102  und  Ktesias  bei  Phot.  bibl.  72 
p.  46  b  27  B;  näheres  bei  Lassen,  ind.  Alter- 
thumsk.  1,  419.  849  ff.  u.  Schbader,  Sprach- 
vergl.  u.  Urgesch.  244  ff. 

'«)  Blümner  4,  12  f. 

1»)  Gesch.  d.  griech,  Litteratur  1,213  f. 

'')  S.  den  geschichtl.  Teil. 

'^)  Herod.  1,  169.  5,  49.  7,  28;  aus  dem 
Sande  des  Paktolos  und  Hermos  Her.  1,  93. 
5,  101 ;  Soph.  Phil.  394;  zur  Zeit  Strabos  nicht 
mehr  (13,  626.  591);  Bergwerke  zwischen 
Atarneus  und  Pergamon  Strb.  13,  591.  14, 
680;  vgl.  Ps.  Arist.  mir.  52  p.  834  a  23; 
Plut.  mul.  virt.  27  p.  262  d;  Goldfunde  vom 
Sipylos  Bch.  1879  T.  4.  5. 

'')  Herod.  6,  46.  47;  PL  7,  197. 
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und  die  Pithekusen  ^)  rasch  verschollen  und  auch  Thrakiens  Schätze  nicht 
dauernd  vorgehalten,  lieferte  das  südliche  Gallien,  in  geringem  Masse  die 
Alpen  2)  und  der  Sand  des  spanischen  Tagus^)  das  kostbare  Mineral. 
Den  Römern  trugen  die  Bergwerke  Siebenbürgens,  welche  vorher  bereits 
von  den  einheimischen  Königen  ausgebeutet  worden  waren,  ^)  am  meisten 
ein.  Die  klassischen  Länder  selbst  waren  goldarm  und  auf  Einfuhr  an- 
gewiesen, welche  anfangs  sehr  spärlich  erfolgte.^)  Seit  mehrere  Staaten 
die  Goldprägung  eingeführt  hatten,  wurde  das  Material  zu  Goldarbeiten 
gewöhnlich  in  Form  von  Goldstücken  geliefert.^) 

Das  Gold  hat  stets  der  Götter^)  und  der  Herrscher  vor  allem  würdig 
geschienen,  so  dass  Goldarbeiten  besonders  im  Besitz  der  Fürsten  und  in 
Tempelschätzen  zu  finden  waren  und  selbst  die  Wohnräume  nicht  selten 
von  goldenem  Schmucke  erstrahlten.  Bei  Privatleuten  fand  sich  das  Gold 
am  frühesten  wie  auch  später  am  häufigsten  in  Form  von  Schmuck, 
welchen  die  griechische  Demokratie  allerdings  nur  Frauen  und  Würden- 
trägern zugestand;  goldene  Gefässe  werden  erst  in  Zeiten  des  Luxus 
häufig,  vorher  hatte  man  Trinkschalen  aus  Gold  um  so  höher  geschätzt, 
als  diesem  eine  schützende  Wirkung  gegen  Gift  zugeschrieben  wurde. 

Litteratur:  Ad.  Frantz,  das  Gold  im  Altertum,  Berg-  und  Hüttenmännische  Ztg. 
XXXIX  (Lpg.  1880)  S.  5  ff.  41  ff.  62  ff.  97  ff.;  A.  del  Mab,  bist,  of  the  precious  metals  from 
the  earliest  times  to  the  present,  London  1880. 

210.  Das  Silber  geniesst  wegen  seines  matteren  Glanzes  und  weil 
es  leicht  schwarz  wird,  geringere  Wertschätzung  als  das  Gold;  indes  hatte 
es  für  die  Asiaten  dafür  den  Reiz  der  Seltenheit,  denn  ihrem  Weltteile 
fehlen  (mit  Ausnahme  Sibiriens)  Silbererze  fast  ganz,  ^)  während  dieselben 
an  vielen  Orten  Europas  sich  finden.  Für  Griechenland,  wohin  das  Silber 
anfangs  aus  weiter  Ferne  kam,^)  ist  das  Lauriongebirge  seit  483  be- 
deutungsvoll,**^) doch  rentierte  sich  der  Betrieb  schon  im  Laufe  des  vierten 
Jahrhunderts  nicht  mehr.  Unter  den  übrigen  europäischen  Minen  nehmen 
die  spanischen,  um  deren  Besitz  viel  Blut  floss,  die  erste  Stelle  ein.  In 
dem  silberreichen  Spanien  scheint  das  Metall  zuerst  verarbeitet  worden 
zu  sein.  Silbergefässe  und  Silberschmuck  kamen  gleich  dem  Golde  Göt- 
tern und  Herrschern  zu;  die  griechischen  Tempelin ventare  führen  daher 
viele  Silberarbeiten  auf. '  •)  Auch  der  alte  Tempel  von  Jerusalem  hat  Silber- 


^)  Herod.  3,  57;  Gruben  der  Chalkidier 
und  Eretrier  Strab.  5,  247. 

•')  Vercellae:  PI.  38,  78;  Strab.  p.  218; 
Gebiet  derTaurisci:  Strab.  p.  208;  Noreja: 
Strab.  p.  214. 

3)  Rutil.  1,  356  u.  A. 

■*)  Münzen  der  Könige  Sarmis  u.  Koson : 
B.  1848  p.  50. 

^)  Herod.  1,  169;  vgl.  Theopomp  bei 
Athen.  6,  232b;  Böckh,  Staatshaush.  1,  6  flf.; 
über  das  alte  Rom  Fl.  33,  14  tf. 

^)  Dreifuss  des  Gelon  Jctf^agsTiov  XQ^'- 
aov  ?  Preoer,  inscr.  Gr.  nietr.  83;  Ehrenkranz 
für  Maussollos  Le  Bas  Asie  min.  Nr.  40  ex 
dageixüjy  neyTTJxoyjcc,  ebenso  in  Griechen- 
land nach  XQvaoi  berechnet,  s.  Hültsch, 
griech.  Metrologie  S.  130  A.  1. 


')  Goldener  Stuhl  göttliche  Ehre:  Suet. 
Jul.  76  (von  Caesar  gefordert). 

**)  Cypern  hat  zwischen  den  Bergen  Dei- 
naretos  und  Akamas  Silber. 

^)  Ilias  B  857 ;  vgl.  Stesichoros  bei  Strabo 
3,  148. 

'»)  KoQdaXXag,  le  Laurium,  Marseille  1869 
m.  K.  u.  3  T.;  avvoniixrj  zujp  fuezaXXBVTixiuy 
nQoCoviMv  xov  AavQLov,  Athen  1870;  tisqI 
TftV  fM.  TiQ.  r.  A.  xal  lov  Slgtonov  1875  (auch 
franz.)  u.  A.;  J.  H.  Hansen,  de  metallis  At- 
ticis,  I.  Hamburg  1885. 

^')  Weihgeschenke  des  Gyges  und  Aly- 
attes  Herod.  1,  14,  25;  vgl.  Phainias  u.  Theo- 
pomp, bei  Athen.  6,  231e;  dann  Herod.  1, 
164  (in  Phokaia). 
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geschirr  besessen.*)  An  letzterem  fanden  die  Griechen  seit  den  beute- 
reichen Perserkriegen  Gefallen,  aber  erst  in  den  drei  letzten  Jahrhunderten 
V.  Chr.  ist  es  das  Kennzeichen  eines  wohlhabenden  Hauses  und  bei  den 
Griechen,^)  wie  auch  bei  den  südlichen  Galliern^)  und  den  Etruskern •'^)  in 
Masse  vorhanden.  Der  Günstling  eines  syrischen  Königs  lässt  bei  einem 
Festzuge  tausend  Trägerlasten  schweren  Silberzeuges  paradieren.^)  In 
Rom,  wo  ehedem  nur  ein  silbernes  Salzfass  und  ein  Opferschälchen  auf 
den  Tisch  gekommen  waren  und  der  ganze  Senat  angeblich  nur  eine  Tafel- 
garnitur besessen,  wurde  der  Luxus  auf  die  Spitze  getrieben.  Bis  zum 
Nachttopf  "*)  herab  war  alles  von  Silber,  doch  verband  sich  mit  der  Wert- 
schätzung des  blossen  Metalles  die  Sammelleidenschaft  für  getriebene 
Arbeiten,  worüber  später.^)  Die  Inschriften  und  Schriftquellen  genügen, 
um  einige  Hauptorte  der  Silberarbeit  nachzuweisen.  Während  der  früheren 
Zeiten  treten  Phönizien  und  Karthago, 9)  Iberien  i^)  und  Etrurien^i)  beson- 
ders hervor,  während  der  Diadochenperiode  ausser  den  Residenzen  La- 
konien  ^^)  und  dann  Rom.^^)  Die  Silberarbeiter  haben  schon  damals  ihre  Fa- 
brikmarken gehabt.  ^^)  Silbergeschirre  sind  verhältnismässig  zahlreich  noch 
erhalten,  zumeist  in  grösserer  Zahl  vereinigt  (S.  26).  An  jene  Vorliebe  der 
Römer  knüpft  der  Brauch  an,  die  kirchlichen  Geräte  so  viel  als  möglich 
aus  Silber  anzufertigen,  was  sich  schon  für  die  vordiokletianische  Zeit 
nachweisen  lässt;  damals  mehrten  sich  auch  die  silbernen  Lampen,  i'^)  welche 
der  Orient  noch  jetzt  liebt.  Auch  der  silberne  Schmuck,  welcher  freilich 
bei  den  Spaniern  seit  uralter  Zeit  vorkam  ^^)  und  sonst  hin  und  wieder  den 
Toten  beigegeben  wurde,  ^')  nimmt  in  der  spätrömischen  Zeit  auffallend  zu. 
Litteratur:  A.  Deloume,  les  manieurs  d'argent  ä  Rome  jusqu'ä  l'empire,  2.  Ausg. 
Paris  1891;  Blümner  4,  302  ff. 

211.  Die  Weichheit  der  edlen  Metalle  wirkte  mit  ihrer  Kostbarkeit 
dahin  zusammen,  dass  die  Arbeiter  den  wertvolleren  Stoff  mit  einem 
anderen  vermengten  (legierten)  oder  nur  die  Aussenseite  aus  dem  ersteren 
herstellten.  Für  Legierungen  ist  das  Gold  schon  deshalb  sehr  geeignet, 
weil  es  dadurch  die  verschiedensten  Nuancen  zwischen  Rötlich  und  Weiss- 
lich  erhält,  wodurch  es  für  die  unten  zu  besprechende  Metallpolychromie 
Wichtigkeit  bekommt;  doch  haben  die  antiken  Juweliere  das  Feingold  viel 


')  Baruch  1,  8  unter  Sedekias. 

2)  Find.  N.  9,  119  ff.;  Ion  epigr.  2,  2. 

3)  Ausser  der  4.  Verrina  vgl.  Phylarchos 
bei  Athen.  4,  142  a  (d);  Polyb.  31,  3,  16;  Val. 
Max.  4,  3,  7;  PI.  33,  142. 148.  149;  Plaut.  Aul. 
2,  4,  64.  Pseud.  1,  2,  29.  Lucius  Scipio  bringt 
aus  Kleinasien  1400  Pfund  „argenti  caelati" 
(PI.  33,  148);  Erbschaft  des  Attalos  PI.  33, 
149 

'  4)  Liv.  36,  40  (J.  191  v.  Chr.). 

6)  Ath.  4,  153  d;  Diod.  5,  40. 

6)  Polyb.  31,  3,  16. 

')  Petron.  27:  von  Clemens  im  Paida- 
gogos  getadelt.  Spiegel:  z.  B.  Acta  Pauli  et 
Theclae  18. 

8)  Ga.  8,  1  ff.  9,  332  ff.      ' 

«)  Hom.  *f' 741.  cf  615.  o  104.  123.  Eine 
der  Schalen  von  Präneste  M.  10,  32,  1.  la 


=  Ga.  1877  T.  5  (vgl.  dort  Renan  p.  18). 

^^)  Schale  in  einem  Grabe  bei  Montiego 
(4  M.  V.  Urbino):  Gamurrini,  appendice  p. 
6,  T.  1,  31  (vgl.  Lenormant,  Ra.  1882  II  31). 

'')  Vier  Schalen  von  Caere:  Canina, 
Etr.  marit.  I  T.  56,  4.  57,  7.  8  =  M.  Greg.  I 
62,8;  M.  Greg.  162-66. 

12)  Delisches  Inventar  Bch.  11,  463. 

1  ^)  Acht  Silbergefässe  in  Turin  Fabretti 
supplemento  I  13  ff. 

■^)  Z.  B.  O  in  Turin:  Dütschke,  Bild- 
werke 4,  115  u.  117. 

1^)  Schon  vorher  z.  B.  CT  Lat.  XIV  47. 
Reliquiarium  in  Edessa:  Passio  S.  Thomae 
p.  159,  15  f. 

1®)  Funde  von  Almeria. 

1')  Z.  B.  silberne  Ohrringe  aus  Cypern 
{laxeXkaQiogy  Kvngiaxd  1,  258], 
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mehr  als  die  heutigen  verwendet.  Historisches  Interesse  hat  das  aus  zwei 
Teilen  Gold  und  drei  Teilen  Silber  mit  einem  Kupferzusatz  gemischte 
Weissgold,  welchem  viele  den  altgriechischen  Namen  EleUro7i  zu 
geben  lieben.  Die  Ägypter,  bei  welchen  es  iism  hiess,  schätzten  das  Weiss- 
gold merkwürdig  hoch,  wie  schon  der  Satz  beweist:  „Re'  (der  Sonnengott) 
hat  gesagt,  als  er  anfing  zu  sprechen:  Meine  Haut  ist  reines  Elektron."^) 
Diese  Mischung  erscheint  mit  der  zweiten  orientalisierenden  Periode  im 
westlichen  Kleinasien,  von  den  Zeitgenossen  Homers  hochgeachtet  und  in 
Lydien  zu  Münzen  verwendet,  was  die  Jonier  nachahmten.  Bei  den  Ly- 
diern  blieb  das  Weissgold  und  wurde  dadurch  den  Griechen  nie  ganz 
fremd. 2)  Durch  den  Orient  kam  es  dann  schliesslich  bei  den  Kaisern  des 
Ostens  wieder  zu  höherem  Ansehen  3)  und  gelangte  so  in  das  sogenannte 
Mittelalter. 

Litteratur:  M.  Scheins,  de  electro  veterum  metallico,  Berlin  1871;  Erman,  Ägypten 
2,  612,  1. 

Andere  Arten  (z.  B.  Silber  mit  Blei)  sind  selten  mit  Wissen  und 
Willen  der  Besteller  oder  Käufer  angewendet  worden.  Daher  schützten 
sich  diese  auf  mancherlei  Weise.  Ohne  die  Anekdote  von  Archimedes 
näher  zu  berühren,  wollen  wir  nur  erwähnen,  dass  beim  Gusse  Proben 
bei  Seite  gelegt  wurden,  4)  während  das  Geweicht  der  fertigen  Arbeit  in 
Ziffern  an  derselben  stand.  ^) 

Während  die  Legierung  die  Farbe  änderte,  sah  frische  Vergoldung 
oder  Versilberung  nicht  unecht  aus  und  kam  noch  billiger.  Man  überzog 
also  einen  minderwertigen  Kern  mit  Blech  von  Edelmetall  (Plattierung). 
Diese  Manier  scheint,  wofern  der  Kern  ungefähr  gleich  schwer,  d.  h.  eben- 
falls von  Metall  ist,  nur  an  „Bronze"-,  d.  h.  wohl  Kupferfiguren  häufiger 
vorzukommen,  welche  man  mit  Silberblech  überzog.^)  Wo  Bronze  zu  den 
Edelmetallen  gehörte,  umhüllte  es  manchmal  einen  eisernen  Kern.'^)  Be- 
steht dagegen  das  Innere  aus  Holz,  so  darf  bei  der  Beurteilung  auch  die 
Rücksicht  auf  die  grössere  Leichtigkeit  und  Beweglichkeit  nicht  ausser 
Anschlag  bleiben.  Holzgegenstände  mit  einem  Überzug  von  Goldblech  sind 
seit  sehr  früher  Zeit  nachweisbar  und  werden  noch  häufiger  mit  Bronze- 
blech ausgeführt;»)  diese  Art  ist  für  Architekturteile  (Thüi-en  und  Säulen) 9) 
wie  auch  an  Wägen  i«)  notwendig.  In  der  Fläche  musste  das  dünne  Gold- 
blech aufgeklebt  werden,  was  mittelst  Harz  geschah.  ^0    Die   eigentliche 


1)  Erman,  Ägypten  2,  620. 

2)  Soph.  Ant.  1037  f.  (aus  Sardes);  In- 
ventar von  Delos  (Bch.  11,  463)  und  Eleusis 
(•E(5P.  «>/.  1888  S.  42  Z.  19);  Plut.  Pythiae 
orac.  2;  Hesych.  rjlsxTQou. 

^)  Julian,  sympos.  p.  307  d  (des  Zeus 
würdig).  Kaiser  Justinus  I.  schenkt  dem 
Papst  Hormisdas  (514—23)  nach  dem  Liber 
pontificalis  gahata  electrina. 

')  Inventare  von  Delos  Bch.  6,  134,  vgl. 
HoMOLLE  ebend.  S.  94. 

')  Bch.  6,  97  A.  4. 

«)  AZ.  35,  78  ff.;  mehrere  in  Gallien: 
Ga.  II  S.  3  A.  1.  5  A.  1  u.  T.  1 ;  silberne  Na- 
gelköpfe AA.  1891  S.  122. 

'')    Griffe    aus  Sulz   a.  Neckar,    Prähist. 


Blätter  IV  S.  10. 

8)  Aus  Vafiö  (T.  7,  14);  Mykene:  Schlie- 
männS.377-86.391— 422a. 485— 512;  Milch- 
höfer,  Anfcänge  S.  13  ff.;  Dodona  und  Olym- 
pia öfter;  Stab  aus  Tarquinii  (Castellani  79, 
80)  wie  das  Scepter  des  Latinus :  Verg.  Aen. 
12,  210  --  Gefässe  aus  Frögg  in  Kärnthen 
(Mitt.  der  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  17,  105); 
eiste  von  Präneste  in  der  Barberina  —  öfter 
in  athenischen  Schatzverzeichnissen  und  den 
delischen  Inventaren.  Ausnahmsweise  Gold 
auf  Bein:  Schliemann,  Mykene  F.377— 86.503. 

9)  S.  §  259. 

'0)  Micali  ant.  mon.  T.  28;  Bm.  1877 
T.  11  ff. 

^')    In  Ägypten  (Blumenbach,  Beitr.  z. 
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Vergoldung  0  ist  ebenfalls  eine  sehr  alte  Erfindung,  welche  die  ausge- 
dehnteste Anwendung  findet.  Es  entwickelt  sich  ein  eigener  Stand  der 
Vergolder  (xgvaonaf,  inauratores),  an  welchem  selbst  Frauen  teilhaben.^) 
Die  Vergoldung  im  ganzen  betraf  fast  nur  attische  Grabbeigaben  aus 
Terrakotta  (Medaillons,  Astragalen  und  ornamentale  Köpfe)  ^)  oder  Bronze- 
figuren.^)  Versilbert  dagegen  wurden  Bronzespiegel  5)  und  Postamente  von 
Gips.  6)  Überdies  ist  eine  teilweise  Vergoldung  oder  Versilberung  im  Inter- 
esse der  Polychromie  oft  angewendet  worden,  die  erstere  z.  B.  an  griechi- 
schen Vasen  oder  Terrakottafiguren  und  passender  an  den  Ziselierungen 
alter  Silberschalen,  die  letztere  aber  an  den  getriebenen  Bildern  von 
Bronzearbeiten. ') 

212.  Die  kunstmässige  Bearbeitung  der  Metalle  zerfällt  in  drei 
verschiedene  Hauptarten,  Schmieden,  Blecharbeit  und  Giessen.  Das  Schmie- 
den, durch  welches  im  Altertum  das  Eisen  fast  ausschliesslich  bearbeitet 
wurde,  blieb  auf  dem  Standpunkt  des  schlichten  Handwerks  stehen,  wes- 
halb wir  auf  seine  Technik  nicht  näher  eingehen. 

Litteratur:  Blümner  4,  360  ff.  m.  Abb.;  Graf  Wurmbrand,  das  ürnenfeld  von 
Mariarast,  sep.  Braunschweig  1879  S.  59  f. 

Das  Kupfer  samt  seinen  Legierungen  (je  kupferreicher,  desto  besser) 
und  die  edeln  Metalle  lassen  sich  leicht  mit  dem  Hammer  zu  Blech 
schlagen,«)  in  welcher  Form  die  Metalle  grosse  Bildsamkeit  haben.  Das 
Blech  lässt  sich  nämlich  bearbeiten  I.  mechanisch  durch  Einpressen 
einer  Form  (Stanze),  sei  es,  dass  das  Blech  mit  einem  hölzernen  Hammer 
in  eine  hölzerne  Form  oder  um  einen  geschnitzten  Holzkern  eingeschlagen 
wurde  ^)  oder  dass  der  Arbeiter  dasselbe  zwischen  eine  eiserne  oder  stei- 
nerne Form  und  eine  Bleiplatte  legte  und  dann  einen  starken  Schlag  auf 
letztere  führte,  lo)  Ornamentformen  scheinen  sich  in  Mykene  gefunden  zu 
haben. '0  H.  aus  freier  Hand,  indem  das  Blech  von  innen,  entsprechend 
den  aussen  aufgezeichneten  Umrissen,  durch  kleine  Hämmer  erhaben 
herausgetrieben  wurde,  ^^)  was  Treiben  oder  Ciselieren  (franz.  «w  re- 
pousse)  heisst.   Hiebei  wurde  bis  zur  Gefahr  des  Zerreissens  gearbeitet  ;i 3) 


Naturgesch.  2,  71)  so   gut  wie   im  5.  Jahr- 
hundert nach  Chr.  (B.  mon.  1889  S.  74). 

1)  Recepte  bei  Theophilus  3,  35—39. 

2)  XQvacjTQtci  in  einer  athenischen  In- 
schrift Bch.  13,  79. 

^)  AZ.  30,  39;  Furtwängler,  Samml. 
Sabouroff  zu  T.  145;  AA.  1891  S.  122. 

*)  Herkules  aus  dem  Theater  des  Pom- 
pejus  ?  vgl.  S.  206;  Kugel  u.  Flamme  im  rö- 
mischen Cirkus:  Ammian.  17,4,  15;  Figuren: 
Ross,  Inselr.  3,  141  A.  2.  3  und  Berliner  Mu- 
seen, Verz.  der  vorderasiat.  Altert.  S.  99  Nr. 
774;  Nägel,  angeblich  vom  Schatzhause  des 
Atreus  in  München;  Votivschiffchen  aus  Jüt- 
land;  Lepage,  reponse  ä  la  notice  de  M. 
Hittorf  sur  les  pyramidions  en  bronze  doree, 
Paris  1836;  P.  5,  10,  4.  5;  Ug/c^iok  dehioy 
1887  Jan.  Febr.  —  Eiserner  Helm,  im  deli- 
schen Inventar  Bch.  6,  130. 

^)  Ra.  41,  115. 


6)  CIG.  3159  (für  einen  Smyrnäer);  Me- 
nander  monost.  469  (nmog  yvvrj  necpvxsp 
rjQyvpiauevog ;  Gefässe:  A.  1871,  5  ff. 

7)  Klappspiegel  AA.  1891  S.  123. 

8)  Vgl.  Theophilus  I  K.  23. 

ö)  In  Mykene:  Milchhöfer,  Anfänge 
der  griech.  Kunst  S.  13. 

10)   Theophilus    divers,  artium  schedula 

3  74. 

'  1')  ScHLiEMANN,  Myk.  S.  121  —  Schreiber 
Atlas  70,  9.  10  =  Blümner  Techn.  4,  238  — 
Hohlformen  in  Olympia :  Ausgrab.  IV  T.  24, 
3.  26  S.  19. 

^'^)  Werkzeuge:  Theophilus  III  13,  über 
die  Arbeit  K.  26.  73.  77.;  Abbildung  der  Ar- 
beit auf  einer  Camee   in  Neapel  Mus.  Borb. 

I  53,  3. 

'3)  Quintil.  2,  4,  7;  Bröndsted,  Bronzen 
von  Siris  S.  2;  Michaelis,  das  corsinischo 
Silbergefäss  S.  5. 


,: 
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Vorsichtige  schützten  das  getriebene  Blech  durch  Ausgiessen  der  Höhlungen 
mit  Pech,  beziehungsweise  einer  Mischung  von  Pech  und  Wachs,  i) 

Litteratur:  S.  Ciampi,  dell'antica  toreutica,  Firenze  1815;  Furtwängleb,  Bronze- 
funde aus  Olympia  S.  34  f. 

Das  getriebene  Metallblech  diente,  wie  wir  gesehen  haben,  zum  Er- 
satz des  massiven  Metalles,  sodann  zur  Dekoration  von  Kleidung  und  Aus- 
rüstung. Zumeist  jedoch  werden  getriebene  Gefässe  hergestellt.  Was 
diese  anlangt,  verdient  eine  Erleichterung  der  Technik  Erwähnung;  die 
Figuren  können  nämlich  für  sich  eigens  getrieben  und  dann  diese  Stücke 
{e^aßh]i^iaTa,  crustae)'^)  aufgenietet  oder  aufgelötet,  auch  ihr  Rand  oder 
der  des  Kernes  umgebogen  werden.  3)  Nun  war  es  möglich,  mit  Stempeln 
das  gleiche  Bild  aus  den  Blechstücken  herauszudrücken.^) 

Eine  geschlossene  Rundung  wurde  beim  Treiben  hergestellt,  indem 
der  Ciseleur  die  zwei  Hälften  gesondert  ausführte  und  dann  zusammen- 
nietete oder  lötete.  Dieses  Verfahren  erstreckte  sich  nicht  bloss  auf  Ge- 
fässe und  Schmuckgegenstände;  auch  die  Bronzeplastik  scheint  mit  den 
aqvqr^laTa  begonnen  zu  haben,  worüber  später.  Polychromie  erzielte  der 
Toreut  durch  Vergoldung  der  getriebenen  Bilder,  wodurch  die  Figuren 
deutlich  hervortraten;  von  dieser  Art  sind  die  altphönikischen  Silber- 
schalen.^)  Die  Toreutik  hatte  ihre  Blütezeiten  in  der  zweiten  orientalischen 
Periode  und  unter  den  Nachfolgern  Alexanders,  während  Plinius  den 
Untergang  dieser  Kunst  beklagt.  ♦^)  Man  muss  jedoch  zwischen  Ausführung 
und  Zeichnung  wohl  unterscheiden;  allerdings  dürften  bedeutende  Plastiker 
sich  zu  dem  einträglichen  Gewerbe  herabgelassen  haben,  sonst  hätten  die 
römischen  Kunstverständigen  nicht  einem  Pheidias  und  Myron  toreutische 
Arbeiten  zugeschrieben.  Doch  steht  durch  ein  ausdrückliches  Zeugnis  fest, 
dass,  wie  im  16.  Jahrhundert,  Künstler  die  blosse  Zeichnung  entwarfen.  7) 
Wieder  eine  andere  Technik  bestand  darin,  dass  die  Figuren  ä  Jour  aus 
dem  Bleche  geschnitten  wurden.  Solche  durchbrochene  Bleche  dienten, 
mittelst  Pech  befestigt, s)  zum  Belage  von  Holzarbeiten  und  Wänden,^) 
wie  auch  von  Glas.i«)     Fälschlich  heissen  sie  Reliefs. 

Grösseren  Aufgaben  genügte  der  Metallguss.  Den  Anfang  machte 
jedenfalls  der  einseitige  Herdguss,  bei  welchem  das  Metall  in  eine  aus- 
gehöhlte Form  floss  und  mit  einem  platten  Steine  zugedeckt  wurde.  Bei 
diesem  Verfahren  gebrauchte  man  die  zu  Hissarlyk  und  in  Mittel-  und  Nord- 


^)  Lauersforter  Phalerae;  Theophil.  3, 
57 ;  vgl.  Plön,  Benv.  Cellini  p.  55  f. 

2)  Denkmäler  Ga.  3,  66  if.;  der  Arbeiter 
hiess  crustarhis  PI.  33,  157;  vgl.  PI.  33,  156. 

^)  Z.  B,  an  dem  Münchner  Silberbecher. 
Ungewöhnlich  gearbeitet  ist  das  corsinische 
Silbergefäss.  Schriftquellen  bei  Blümner  4, 
248  f. 

*)  PI.  83,  157. 

^)  XQvavx6Xh]xoi'  de'nag  Antiphanes  bei 
Ath.  11,  781  e;  in  Capua  Weihgeschenk,  In- 
schrift bei  Ath.  11,  466e;  derartige  Silber- 
schale aus  dem  2./3.  Jahrh.  n.  Chr.  in  Scher- 
schel  gefunden:  Pariser  Akad.  1893,  Januar. 

^)  36,  157;  vgl.  über  die  Geschichte 
das.  154  ff. 


7)  Inschrift  bei  Athen.  11,  782  b. 

8)  Theophilus  3,  71;  Pech  an  Stücken 
aus  Frögg,  abgeb.  Mitt.  der  Centralkomm. 
N.  F.  14,  84. 

^)  Z.  B.  ein  bekanntes  in  Olympia:  E. 
CüRTius,  Abb.  d.  Berl.  Ak.  1880;  Ausgr.  v. 
Olympia  IV  20  a;  andere  in  Athen  und  aus 
Kreta:  A.  1880  t.  T  =  Milchhöfer,  Anfänge 
S.  169;  M,  Gregor.  1,  17;  ägyptisches  abgeb. 
Erman,  Ägypten  II  652;  Silber  auf  Holz 
aus  Praeneste  M.  VIII  26  =  Daremberg  dict. 
F.  926. 

'")  Silberblech  an  einem  Becher  aus 
Georgien:  CR.  1872  T.  2  =-  Schreiber,  Atlas 
T.  70,  2  =  Daremberg  fig.  981. 
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europa  gefundenen  Formen  aus  Sandstein,  Speckstein,  Thon  und  Bronze.  0 
Durch   Verbindung   von    zwei   sich   entsprechenden   Formen   entstand  der 
Vollguss.     Da  zum  Eingiessen  des  flüssigen  Metalles  eine  Rinne  gelassen 
wurde,  bildeten  sich  nicht  bloss  an  der  Grenzscheide  der  Formen  die  vor- 
stehenden Gussnäte,  sondern  auch  durch  die  Rinne  der  Gusszapfen.    Sorg- 
fältige  Arbeiter  feilten   diese   Vorsprünge   ganz   weg.     Sollten   gerundete 
Gegenstände  gegossen   werden,   dann   grub   man   in   dichte  thonige   Erde 
Modellgruben,  ^)  worein  ein  thönerner  Kern,  welcher  den  Umfang   des  er- 
forderlichen  Hohlraumes   hatte,   gehängt  wurde.     Der   eigentliche   Hohl- 
guss  aber  erfolgte  auf  verschiedene  V^eise:  Man  konnte  ihn  durch  stück- 
weises Giessen  gewissermassen  umgehen;   dann  fügten   eiserne  Dübel   die 
Teile  zu  einem  Ganzen  zusammen.  3)     Auf  einmal  dagegen  kann  der  Guss 
bei   dem  Verfahren    „ew  cire  perdue''    geschehen.^)     Über   eine  Thonskizze 
(den  „Kern")  wird  nämlich  ein  „Hemd"  von  Wachs  gelegt,  in  diesem  die 
Einzelheiten  modelliert  und  das  Wachsmodell  sodann  mit  einem   „Mantel" 
von  Thon   überzogen.  5)     Nachdem   gelindes  Feuer  letzteren   erhärtet  und 
das  Hemd  entfernt,   erfolgt   das  Einströmen  des  Metalles.     Um   dem   ge- 
schmolzenen Wachs   einen  Ausweg   zu  gestatten   und   die  Form    nicht  zu 
sprengen,  müssen  Luftlöcher  (Luftpfeifen)   gelassen  werden,   durch  welche 
im   Guss  Auswüchse   entstehen;   diese   werden,   wie  überhaupt  fehlerhafte 
Erhebungen  mit  Bohrern  und  schneidenden  Werkzeugen  entfernt,  während 
Vertiefungen   und   Löcher   Einsatzstücke    erhalten.      Gegen    die    häufigen 
Gussblasen   gab  es  aber  keine  genügende  Hilfe.     Die   Dicke   der  Metall- 
wand hing  von  der  Geschicklichkeit  des  Giessers  ab ;  feine  Güsse  griechisch 
zu   nennen  und  plumpere  römisch,   geht   doch  wohl   nicht  an.     Wenn  die 
Dünnheit  der  Wand   so  gross  ist,   dass  beim  Gebrauche  Beschädigung  zu 
befürchten  steht,  wird  der  hohle  Innenraum  (z.  B.  eines  Henkels)  mit  Blei 
ausgegossen.    Da  der  Guss  viele  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt,  verbanden 
weniger  geübte  Arbeiter  Guss  und  Treibearbeit,   indem   sie  beispielsweise 
an  einem  Gefässe  den  Leib  trieben  und  den  Fuss  gössen. 

213.  Ausserdem  gibt  es  noch  verschiedene  Metalltechniken,  welche 
wir  als  sekundär  bezeichnen  dürfen.  Die  Einwirkung  des  Feuers  ist  er- 
forderlich bei  der  Lötung,  d.  h.  der  Verbindung  eines  Metallstückes  mit 
einem  grösseren  durch  ein  leichter  schmelzbares  Bindemittel;  dieses  war 
für  Gold  Chrysokolla  (Kupfergrün  mit  Gold  und  Silber),  für  Kupfer  Galmei, 
jedoch  bei  Blech  Alaun,  und  für  Blei  das  Zinn.^)  Lötung  von  Eisen  war 
nach  den  Griechen  das  Geheimnis  des  Glaukos  von  Chios,  ^)  die  von  Kupfer 

*)  Abbildungen  bei  Schliemann,  Ilios 
S  282. 482  f.  633  f.;  Lindenschmit,  Altertümer 
unserer  lieidn.  Vorzeit  1  1,  2,  10-12;  II  H. 
12  T.  1 ;  Dahn,  Urgesch.  II  S.  505;  Mitt.  d.  k. 
k.  Centralkomm.  N.  F.  14,  164  fF.,  m.  Abb.  (s. 
dieCitate  S.  165);  Am.  J.  3,  369  T.  61  (für 
Gold-  und  Silberarbeiter) ;  Ausgr.  v.  Olympia 
IV  7.  26;  vgl.  auch  Hefner,  Töpferei  S.  24, 
10;  Vitr.  2,  7,  4;  Plin.  36,  168. 

2)  1  (3j  Buch  der  Könige  7,  46;  über 
eine  andere  Weise  Theophilus  3,  27. 

3)  Zeuskopf  von  Olympia;  Statuetten 
Friedebichs-Wolters  108  u.  236. 


*)  Schon  die  Phöniker  scheinen  es  gekannt 
zu  haben  (Petrie,  Naukratis  T.  20,  17). 

5)  Solche  Mäntel   sind  mehrfach   erhal 
ten:  Abeken,  Mittelitalien  S.  357. 

6)  Plin.  33,  94;  abweichend  bei  Theo- 
philus 3,  31.  51.  52.  ^Emtrjxxci  scheinen  an- 
gelötete Sachen  in  der  delischen  Inschrift 
bei  DiTTENBERGER  Nr.  367  Z.  138.  202  zu 
heissen. 

^)  Herod.  1,25  (weiter  ausgesponnen  von 
Plutarch.  def.  or.  47);  vgl.  Michaelis,  AZ.  34, 
156  f. 
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und  Bronze  an  den  Gefassen  Mykenes  noch  nicht  üblich.  Die  Lötungs- 
kunst  erreichte  ihren  Höhepunkt  in  der  Filigranarbeit  mit  Draht,  der 
aus  Blech  geschnitten  und  rund  gehämmert  wurde.  Seit  der  mykenischen 
Periode  fand  sie  bei  der  Fabrikation  von  Schmucksachen  die  meiste  An- 
wendung; in  grösserem  Stile  kommt  der  angelötete  Draht  nur  für  Panzer 
in  Betracht,  wie  solche  Armschienen  in  Ungarn  und  Bologna  gefunden 
nnd  Brustharnische  an  altgriechischen  Vasen  abgebildet  werden.  Auf  die 
Goldarbeit  allein  beschränkt  sich  die  Granulation  oder  Auflötung  von 
Goldkügelchen,  welche  mittelst  Essig  hergestellt  sind. ')  Auch  dieses  Ver- 
fahren kannten  die  Handwerker  der  mykenischen  Zeit  bereits. 

Litteratur:  Blümner  4,  290  fF.;  Göppert,  über  die  Bedeutung  von  ferruminare 
und  adplumbare  in  den  Pandekten,  Breslau  1869. 

Gegossene  und  getriebene  Sachen  werden  mit  einem  Grabstichel  2) 
überarbeitet.  An  Rundfiguren  graviert  der  Künstler  viele  Einzelheiten, 
besonders  Haar,  Pupillen  und  Flugfedern.  Auf  den  Spiegeln  und  den 
eisten  wiegt  die  Gravierung  vor.^)  Hin  und  wieder  wird  der  Grund  mit 
Tremolierstich  rauh  punktiert,  damit  die  glatten  Figuren  besser  hervor- 
treten.4)  Die  fein  gravierten  Bänder  und  Blätter  aus  Goldblech  beginnen 
schon  in  der  altägyptischen  Zeit. 

Schon  bei  Gelegenheit  der  Vergoldung  und  Versilberung  wiesen  wir 
auf  die  Polychromie  der  Metallarbeiten  hin.  Gravierung  mochte  hervor- 
gehoben werden,  indem  man  Goldplättchen  auf  die  Zeichnung  auflegte  und 
die  Linien  nachfuhr.^»)  Ein  Farbeneffekt  wird  jedoch  viel  mannigfaltiger 
und  schöner  erzielt,  indem  der  bildliche  oder  ornamentale  Schmuck  in 
andersfarbigem  Metall  eingelegt  wird.  Das  blosse  Einschlagen  von  Orna- 
menten aus  Metallblech  in  einen  anders  gefärbten  Metallgrund  heisst 
Tauschieren  {tausla,  dV  agemina).  In  der  Kegel  dient  das  edlere  Metall 
zur  Zierde:  Gold  auf  Silber«)  und  Silber  auf  Bronze 7)  (bei  den  Germanen 
auch  auf  Eisen). ^)  Eisen  einzuschlagen,  war  eine  vorübergehende  Mode 
der  ersten  Kaiserzeit.  •')  Durch  Kombination  wurden  mehrere  Farben  ev- 
zielt  ;i<>)  an  einem  Dolch  von  Vafiö  bemerkt  man  einen  feinen  Farbensinn, 
der  zwischen  Gold  und  Bronze  durch  helle  Bronze  vermittelt.  Tauschierte 
Arbeit  findet  billige  Imitation  in  schwarzem  Thon,   welcher  Einlagen  aus 


')  Schüssel  aus  Vafiö  T.  7,  6;  im  Grabe 
Regulini-Galassi;  Recepte  bei  Theophilus  3, 
35-37. 

2)  Abgeb.  Blümner  S.  264;  Instrumente: 
Theophilus  3,  6  ff.  72;  Werkzeugkasten  mit 
verschiedenen  Meissein  und  Grabsticheln 
1891  in  Rom  gefunden.  —  Schönes  Beispiel 
der  Helm  von  Canosa:  Fbiederichs- Wolters 
Nr.  160. 

^)  Man  hat  freilich  über  die  Technik 
noch  andere  Ansichten  aufgestellt,  vgl.CHRisT, 
Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1885  S.  404. 

'*)  Bronzebttchse  aus  Rom:  Caylus,  recu- 
eil  V  T.  75,  5—7;  Bronzegefäss  das.  T.  94,  6. 

0  Skythische  Silberschalen  aus  dem 
5.  Jahrb.  CR.  1881  S.  6  f. 

«)  Gefässe  aus  der  ägyptischen  Refor- 
mationszeit: Max  Müller,  Asien  und  Europa 


S.  309  A.;  Inschrift:  Cass.  Bio  44,  7. 

')  Ägyptisch  (Blümner  4,  270  A.  3)  und 
assyrisch ;  Fibel  v.  Gruneiken  (Ostpreussen), 
abg.  Verb,  der  Berl.  anthrop.  Ges.  1871  S.  10; 
Bisellium  B.mun.  1874  T.  3.  4;  Deichselspitze 
Caylus  V  T.  61,  4.  5;  Inschrift  von  Gewich- 
ten aus  Entrains  Ga.  II  p.  7  A.  5;  AA,  1891 
S.  124.  Vielleicht  auch  Zinn  an  Schilden: 
CIA.  II  720  B,(ergänzt).  Zinnbeschlag  eines 
Bronzemessers  in  Leibnitz. 

**)  Vase   aus   der  Mainzer  Gegend,  Lin- 
DENSCHMIT  III  2  T.  7,  2;   V  ai(ft]Qovc;   vnugyv 
gog,  Ring  im  Inv.  v.  Delos  Beb.  6,  122. 

«)  In  Gold:  Petron.  32;  in  Bronze:  Suet. 
Aug.  7  (Inschrift). 

•0)  LiNDENscHMiT  III  H.  9  T.4, 3;  IV  T.  11 
3.  16,  1.  2.  3. 
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Zinn  oder  Silber  erhält.  >)  Wenn  das  Gold  legiert  wurde,  konnte  jeder  die 
Beobachtung  machen,  dass  sich  dessen  Farbe  dadurch  veränderte.  Davon 
ausgehend,  erzielte  die  Ramessidenzeit  bunte  zwischen  Silbergrau  und  Rot- 
gold liegende  Goldfarben.  Diese  Technik  ziert  die  berühmten  mykenischen 
Dolchklingen.  Auch  scheint  es,  dass  die  homerische,  wie  die  hesiodische 
Schildbeschreibung  darauf  Bezug  nehmen.  In  der  byzantinischen  Zeit 
blühte  die  Kunst,  wie  es  scheint,  wieder  auf.  2)  Die  japanische  Goldfärberei 
ist  der  letzte  Ausläufer  der  antiken  Technik. 

Litteratur:  Wieseler,  Gott.  Nachr.  1886  S.  29  ff.;  Blümner  4,  270  ff.;  Georg 
Buchner,  die  Metallfärbung  und  deren  Ausführung,  Berlin  1891. 

Einen  weiteren  Schritt  in  der  chemischen  Bearbeitung  des  Metalles 
bedeutet  das  Niello  (mittellateinisch  nigeUum,  jetzt  Tulaarbeit  genannt), 
die  Ausfüllung  einer  vertieften  Zeichnung  durch  schwarzes  Pulver  von  Silber, 
reinem  Kupfer,  Blei  und  Schwefel,  welches  an  Ort  und  Stelle  in  einer 
Muffel  eingeschmolzen  wird.  Diese  Erfindung  schreibt  Plinius  ^)  den  Ägyp- 
tern zu  und  beschränkt  sie  auf  das  Silber,*)  welches  sich  allerdings  für 
die  Niellomanier  ganz  besonders  eignet.-^)  Unter  den  Nielloarbeiten  in 
Bronze  befindet  sich  Zweifelhaftes ;  ß)  überhaupt  verdienten  die  antiken 
Niellos  eine  kritische  Untersuchung,  soll  doch  selbst  in  Stein  die  gleiche 
Art  vorkommen.^)  Das  Ätzen  des  Metalles,  welches  in  neuerer  Zeit  so 
schöne  Zierstücke  ergab,  dürften  dagegen  die  Alten  nicht  gekannt  haben. 
Die  Polychromie  der  Metallarbeit  wird  auf  fl^üchtige  und  billige  Weise 
durch  Bemalung  nachgeahmt.  Dass  die  Ägypter  diese  Kunst  übten, 
steht  fest,^)  während  manche  schriftliche  Notizen  wegen  der  Unklarheit 
der  lateinischen  Terminologie  nicht  entscheiden  lassen,  ob  bemaltes  oder 
tauschiertes  Metall  gemeint  sei.  9)  Die  bemalten  Spiegel  der  Neuperser 
mögen  alter  Tradition  entstammen. 

Kunstvoller  ist  die  Emaillierung,  über  welche  im  nächsten  Abschnitte 
gesprochen  werden  soll;  hingegen  ist  die  Einsetzung  farbiger  Edelsteine 
mehr  prunkvoll  als  künstlerisch.  Vor  Alexander  finden  wir  solche  Ge- 
fässe {h&oxoklr^Ta)  bei  Persern  i«)  und  überhaupt  bei  Barbaren;  1^)  vielleicht 
haben  schon  früh  die  böhmischen  Gebirge  mit  ihrem  Steinreichtum  der- 
artige Arbeiten  veranlasst.     Die  griechisch-orientalischen  Höfe  treiben  mit 


')  Zinn  S.  219,7;  Silber:  in  Cöln  Jahrb. 
1,  127. 

-)  Recept  bei  Theophilus  3,  40. 
3)  33  J31 

*)  Ebenso  Theophilus  3,  28.  29.  32.  41. 

^)  Agyptisierendo  Kanne  aus  dem  Oden- 
burger  Comitat:  Bucher,  Gesch.  der  techn. 
Künste  2,  8;  Schüssel  in  Peterburg;  Vase 
von  Berthouville  (le  Pbevost,  mem.  sur  la 
coli,  de  vases  ant.  trouvees  ä  B.  T.  9);  Pyxis 
von  Vaison  Ga.  4,  111;  Mischkrug  aus  Hil- 
desheim (Hölzer  S.  7);  Löffel  B.  crist.  1868 
p.  79;  Täfelchen  Ztch.  f.  Num.  1882,  1. 

®)  Dolch  von  Vafiö ;  sonst  aus  dem  Nor- 
den: Mitt.  der  antiqu.  Ges.  in  Zürich  14  H. 
4  T.  5,  7.  11  =  Blümner  4,  270;  Linden- 
scHMiT,  Altert.  111  9,  4,  4;  Armring  aus  Deh- 


lau,  Prager  Ausstell.  110;  vgl.  Daremberg 
et  Saglio,  dict.  p.  1138. 

^)  Sarkophag  von  Tarragona  AZ.  10, 
156;  Schreiber,  Brunnenreliefs  S.  82  f. 

^)  Fl.  33,  46;  so  die  tabula  Bembina 
in  Turin  (Pignobi,  mensa  Isiaca,  Rom 
1605). 

ö)  Waffen:  Verg.  A.  7,  796.  12,  281;  Lu- 
can.  1,  398;  von  der  bronzenen  Weltkugel 
des  Archimedes  Lactant.  inst.  2,  5,  19  (nach 
Cicero?):  si  astrorum  figuras  in  illo  aerc 
pictas  effictasque  vidisset. 

^°)  Athen.  11,  782a  aus  Parmenion. 

'  ^)  Delische  Inschrift  bei  Dittenberger, 
sylloge  367  Z.  170,  47  xpvxxrjq  ßaqßaqixog 
Xid^oxf'XXt]Tog. 
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edelsteinbesetzten  Bechern,  Kandelabern  u.dgl.  ungeheueren  Luxus')  und 
verleiten  ihrerseits  die  römischen  Sieger.-)  Für  die  Kirchen  (crux  gem- 
mata)  und  die  Kaiser  Ostroms  wird  diese  Kunst  in  reichstem  Masse  ge- 
übt. In  Deutschland  (z.  B.  in  Nordendorf)  finden  sich  Gefässe  mit  Stücken 
farbigen  Glases  als  billige  Imitation. 

214.  Die  natürlichen  Ornamente  der  Metallarbeit  bestehen  in 
Nagelköpfen  und  Spiralen.  Erstere  dienen  eigentlich  zur  Vernietung,  3) 
werden  aber  dann  ein  Ziermotiv,  das  in  ganzen  Reihen,  z.  B.  an  Rändern 
und  Henkeln  von  Gefässen*)  oder  koncentrisch  an  Schilden  angewendet 
wird.  Die  kegelförmigen  (konischen)  Nieten  geben  vielen  etruskischen 
und  deutschen  Bronzegefässen  einen  eigenartigen  Schmuck.^)  Dann  werden 
auch  wohl  die  blossen  Köpfe  durch  hohle  Buckeln  nachgebildet.  Von  den 
Spiralen  ist  schon  bei  der  Filigranarbeit  die  Rede  gewesen. 

Der  Betrieb  der  Metallarbeit  hat  sich  fortschreitend  spezialisiert. 
Die  griechische  Sprache  ignoriert  den  Grobschmied  und  weist  dem  Kupfer- 
oder Erzarbeiter  die  Führung  zu.  Letzterer  befasst  sich  in  der  homeri- 
schen Zeit  auch  mit  der  Bearbeitung  edler  Metalle.  Aber  schon  in  der 
klassischen  Zeit  findet  eine  Menge  von  Spezialitäten  (Schwertfeger,  Harnisch- 
macher u.  dgl.)  ihr  Auskommen.  Aus  politischen  Gründen  achten  die  Re- 
gierungen auf  sie  und  es  gehört  zur  orientalischen  Staatsweisheit,  die 
Metallarbeiter  eroberter  Länder  in  das  eigene  Reich  zu  verpflanzen.«)  Seit 
Alexanders  Zeit  sind  überall  die  Juweliere  von  den  gewöhnlich  Arbeitern 
gesondert.  Ausser  der  Kostbarkeit  verlangt  das  edle  Metall  auch  feinere 
Bearbeitung  und  feinere  Werkzeuge.")  Das  Gold  lässt  sich  unendlich  dünn 
schlagen  (Goldschlägerei).  Vielleicht  wurden  schon  damals  die  Modelle 
aus  Buchsbaum  geschnitzt.  Über  den  Lokalbetrieb  lauten  die  Mitteilungen 
der  Alten  höchst  unzureichend.  Man  kann  sich  fast  nur  an  die  Erwähnung 
von  Innungen  halten,»)  wobei  es  auffallen  muss,  dass  in  der  Kaiserzeil 
die  Griechen  Kleinasiens  den  lateinischen  Namen  der  Goldarbeiter  über- 
nehmen;») ausserdem  hat  das  zahlreiche  Vorkommen  von  Juwelieren  in 
Inschriften  eine  gewisse  Bedeutung.  Letzteres  beobachten  wir  an  manchen 
abgelegenen  Orten,  wie  in  Korykos,  einem  Bergneste  des  rauhen  Kilikiens. 

D  •  .^Ia*®''»^^"^*  ®*  §  ^^^'  ^^"*  ^^^'  t^'ASTELLANi,  iii^m.  sur  la  joaillorie  chez  los  anciens 
Fans  1860;  Aug.  Castbllani,  della  oriiiceria  ital.,  Rom  1872;  ders.,  degH  ori  e  deeli  gio- 
jelh  nella  esposizione  di  Parigi  dcl  1878,  Rapporte,  Rom  1879  (Auszug  Ga.  5,  165  ff  )•  Alfr 
Dabcel,  Gd  b.-a.  1888  S.  14<J  ff.;  Jewellery  antique,  London  o.  J.  ^' 

Spezielle  Sammlungen  von  Metallarbeiten  überhaupt  sind  nur  vorüber- 
gehend   veranstaltet    worden.      Sonst    scheidet    man    die    Metalle    streng. 


»)  Ath.  4,  147  f ;  Plut.  Aem.  33;  Cic. 
Verr.  IV  62;  Sirach  50,  10;  Auson.  epigr. 
8,  3. 

^)  Plin.  33,  5.  37,  2;  luv.  5,  39.  43  f.;  Clem. 
AI.  paed.  2,  3,  35. 

^)  Helbig,  B.  1879  Nr.  3.  4. 

*)  Schöne  A.  1866  S.  189  m.  T.  GH  10. 

*)  LiNDENscoMiT,  Über  Ursprung  u.  Her- 
kunft einer  Anzahl  Denkmale  des  sog.  älte- 
ren Eisenalt^rs,  Mainz  1871  S.  16 

«)  1  Sam.  13,  19;  2  Könige  24,  14  ff.;  Je- 
remias24,  1.  29,  2;  jedenfalls  handelte  auch 


Porsenna  nicht  anders. 

')  Hesych.  htßlg]  axevog  /^rtxo^oixoV; 
Abbildung  eines  Goldschmiedes  in  einem  Re- 
lief von  Laodikeia  Ra.  1892  II  T.  23. 

*•)  In  Rom  schon  seit  Numa;  Inschriften 
römischer  Goldarbeiter  Ra.  n.  s.  7,  179  ff.;  in 
Palmyra  Innung  der  Gold-  u.  Silberarbeiter: 
Waddington,  inscr.  2603  —  Vogüe,  inscr. 
Sem.  Palm.  23  (J.  257).  —  Iixvaina,  eine 
Gattung  von  Ohrringen,  Hesych. 

»)  AvQaQioi  z.  B.  in  Ephesos  nach  einer 
Insclirift  von  Syra. 
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Nachdem  von  den  Bronzen  (S.  208  f.)  und  Bleien  (S.  201  f.)  bereits  die  Rede 
gewesen,  erübrigt  nur  noch  auf  die  Sammlungen  von  Edelmetallaii)eiten 
hinzuweisen.  Solche  finden  sich  besonders  im  Musco  Gregoriano  (b.  4öj, 
im  Musee  Napoleon  III.  (S.  51),  zu  Wien  (S.  60)  und  in  der  Petersbui^ger 
Ermitage  (S.  64).  Unter  den  Privatsammlern  hat  sich  bereits  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  der  römische  Prälat  Leone  Strozzi  einen 
Namen  gemacht.  ,        .,.      ,    ,.    . 

Litteratur:  G.  Bapst,  le  mus^e  rätrospectif  du  metal  ä  lexposition  de  lunion  cen- 
trale des  Beaux-Arts,  Paris  1881.  o     «• 

215  Den  edlen  Steinen  könnte  man  auch  die  mineralischen  Stoffe 
zuzählen,  welche  farblos  und  durchsichtig  sind.  Der  Bergkrystall  be- 
gleitet den  Zug  der  orientalischen  Kultur  nach  Westen  schon  in  der  „niy- 
kenischen"  Zeit-/)  stammte  dieser  vom  Ural, 2)  so  hatten  die  Alpenbe- 
wohner  den  gleichen  Stoff  bei  sich  in  reicher  Fülle,  weshalb  Arbeiten  von 
Bergkrystall  nirgends  häufiger  als  in  dem  Emporium  Aquileja  sind.  Bei 
den  Hauptstädtern  jedoch  war  er  eine  grosse  Kostbarkeit.  ^  Die  Krystall- 
Schneider  lieferten  Gefässe,  0  später  auch  Siegel)  und  kleine  Büsten.«) 
Die  berühmte  Murra,  aus  welcher  die  murrinischen  Gefässe  der  Romer 
gefertigt  wurden,  dürfte  mit  dem  Flussspat  (Fluorit)  identisch  sem. 

Literatur:    Heraclius  I  12  (Schneiden  des  Krystalls) ;    N.  ^^,^«^7^^^',  ^^^^^ 
Frankf  1597-  F.  E.  Saxius,  de  murrinis  veterum,  Lpg.  1743;  Faust.  Cobsi,  de  vasi  murrmi 
Rom  yO(e'r  erwähnt  auch  die  erhaltenen  Gefässe);  Fb.  Thiersch,  über  die  vasa  murnna 
der  Alten,  Denkschr.  der  bayer.  Akad.  1833. 

Diese  Vorbilder  gab  die  Natur  für  das  Glas,  dessen  Erfindung  den 
Phönikern    zugeschrieben    wird.     Seiner   Zusammensetzung    nach    unter- 
scheidet sich  das  antike  von  dem  heutigen  dadurch,  dass  es  weniger  Kalk, 
dafür  aber   mehr  Natron  und   Aluminium   enthält.     Die   vielbewunderte 
irisierende  oder  opalartige  Farbe  jedoch  entstand  durch  allmähliche  Zer- 
setzung der  Obei-fläche.  wenngleich   der  Silberglanz  auf  Absicht  beruhen 
mag.    Das  Fensterglas,  welches  auf  eine  Steinplatte  gegossen  wird    die 
es  unten  matt  macht,  während  es  oben  wolkig  wird  und  abgeschliffen 
werden  muss,  hat  im  Altertum  wenig  Bedeutung.    Das  getormte  Was  da- 
gegen ist  durch  Blasen,  entweder  unter  Rotierung,  welche  runde  Formen 
erzeigt,  oder  in  viereckigen  gerippten  Formen  entstanden.    Der  Boden  er- 
hält mehrere  konzentrische  Reifen,   die  Henkel  werden  oft  gerippt.    JJer 
Leib  kann  als  Verzierung  Fäden  und  Tropfen  erhalten, ')  welche  mit  der 
Zange  gestellt  oder  zu  geperlten  Butzen  ausgedrückt  werden     Die  also 
gefoi-mten   Arbeiten   erhielten   oft  noch   weiteren   Schmuck.    So   gibt   es 
gravierte  Glasgefässe,  eine  Technik,   die  in  Rom  besonders  gegen  Ende 
des  4.  und   im   5.  Jahrhundert  n.  Chr.  geübt  wurde.«*)     Mit   dem    Rade 
schliff  man  Inschriften  und  Bilder  ein;   auf  dieselbe  Weise  durften  die 
diatreta,   auf   deren  Aussenwand  ein   ein  paar  Centimeter  abstehendes 

6)  BoBioNi,  collect,  antiqu.  Rom.  T.  II.; 
Martini  zu  Ernesti,  archaeolog.  S.  160  f. 

')  Barocke  Ornamente  MB.  11,  ^c/y. 

A  Rom.  Quartalschr.  6,  54;  Beispiele  aus 
Porto  Bcrist.  1868  p.  35  ff.;  Pilloy  Ga  9, 
224  ff.  T.  32  3;  Mowat,  Ra.  n.  s.  44,  ^8U  ö, 
m.  T.  23. 


»)  ScHLiEMANN,  Mykcnc  (s.  Register). 

*)  Vom  kaspischen  Meer  und  vom  Ther- 
modon  Dion.  Per.  724.  780  ff.;  aus  dem  Orient 
riin.  37,  2,  9  f. 

3)  Stat.  silv.  1,  2,  126;  vgl.  Plin.  a.  0. 

*)  ScHLiEMANN  S.  88.  344;  Plin.  37,  6. 

6)  Theophr.  lap.  5,  20. 
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Maschennetz  ruht,  entstanden  sein;i)  diese  schwierigste  Arbeit  stellten 
eigene  diatretarii  her.  Das  Anlöten  von  Figuren  blieb  eine  Ausnahme. 2) 
Zuletzt  verfielen  die  Glaser  auf  ein  sehr  einfaches,  aber  kostbares  Aus- 
kunftsmittel: sie  setzten  Goldplättchen  mit  gravierten  Bildern  ein,  welche 
man  nun  unter  einer  Glasdecke  sah.  Diese  Manier  hat  vorzugsweise  bei 
den  alten  Christen  geblüht. 

Litt  erat  ur:  Alte  Vorschrifton  von  Heraclius  I  4.  5  und  Theopbilus  II  1  ff.;  Reifen- 
stein, Sendschreiben  an  Winckelmann  über  die  Glasarbeiten  der  Alten;  A.  Sauzay,  la 
verrerie  depuis  les  temps  les  plus  recules  jusqu'ä  nos  jours,  Paris  1869,  m.  66  Abb.,  und 
marvels  of  glass-making  of  all  ages,  London  1870,  m.  63  Abb.;  A.  Deville,  histoire  de  l'art  de 
la  verrerie  dans  l'antiquite,  Paris  1873,  m.  113  T.;  M.  A.  Wallace,  glass  in  the  old  world, 
London  1883.  1890;  Blümner  4,  379ff.;  Ilg,  in  der  Ausi-abe  Cenninis  zu  K.  159.  172  und  in 
Temchs  Blättern  f.  Kunstgew.  1872  S.  30;  dazu  die  am  Ende  des  §  angeführten  Bücher  über 
einzelne  Sammlungen  —  über  die  diatreta:  G.  d'Adda,  ricerche  sulle  arti  e  sull' industria 
romana,  Maihind  1870  (SA.)  m.  2  T.  u.  A.,  s.  Blümner  4,  400  ff.  —  Goldgläser:  Theo- 
pbilus II  13—15;  F.  BüONARROTi,  osserv.  sopra  alc.  framm.  di  vasi  ant.  di  vetro  ornati  di 
figure  trovati  ne'  cimiteri  di  Roma,  Fir.  1716,  f.  m.  34  T.;  R.  Garrucci,  vetri  ornati  di 
figure  m  oro  trovati  nei  cimiteri  dei  cristiani  primitivi  di  Roma,  Rom  1858  f.;  E.  aus'm 
Weerth,  Rhein.  Jahrbb.  36,  121  ff.  T.  3;  Kraus,  Realencykl.  1,  608  flf. 

Ebenfalls  schon  sehr  früh  verstand  man  das  Glas  durch  Oxyde  zu 
färben.  Unter  den  verschiedenen  Farben,  deren  Herstellung  noch  nicht 
ausnahmslos  ermittelt  ist,=^)  erfreuten  sich  Blau  (das  durch  Kobalt  herge- 
stellte gewöhnliche  und  das  silberblaue  Ergebnis  von  Bleioxyd,  welches 
oft  in  Weiss  übergegangen  ist) ')  und  Grün  (aus  Kupfer-Bioxyd  und  das 
smaragdene,  welches  die  Ägypter  mäfek  'arit  „falscher  Smaragd"  nannten, 
mit  Kupferprotoxyd  hergestellte)  der  grössten  Beliebtheit  und  scheinen 
auch  die  ältesten  Glasfarben  zu  sein.^')  Der  farbige  Glasfluss  eignet 
sich  nun  nicht  bloss  zu  den  Aufgaben  des  Krystalls  und  reinen  Glases  — 
also  zu  Gefässen,  wie  die  berühmte  grüne  Portlandvase  und  der  smaragdgrüne 
r,sacro  catino"  aus  Caesarea  in  Genua  6)  sind,  und  zu  Büsten  ?)  — ,  sondern 
es  lassen  sich  daraus  Imitationen  von  Edelsteinen,  und  zwar  auch  von  ge- 
schnittenen (Intaglios  und  Cameen)  anfertigen,  welche  man  Glaspasten 
zu  nennen  pflegt.«)  An  diesen  sind  alle  Gemmensammlungen  sehr  reich. 
Dann  ist  die  Anfertigung  von  Glasperlen  ein  schwunghafter  alter  Ge- 
werbzweig. Endlich  wird  der  Glasfluss  sogar  zur  Verschönerung  von 
Bauten  herangezogen;  denn  die  von  Herodot  erwähnte  smaragdne  Säule 
in  Tyros  und  der  saphirne  Ziegel  des  Pentateuch  waren  sowenig  echt  als 
der  grüne  Glasziegelboden  auf  der  Tiberinsel.  9)     Mehrfarbigkeit  lässt  sich 


')  Rhein.  Jahrbb.  5/6  S.  377  ff.  T.  11. 12; 
LIX  T.  2;  besonders  schöne  aus  Novara  im 
Museo  Trivulzi  und  aus  der  Gegend  von 
Stiassburg  (m.  Acciamation  von  Maximianus): 
DE  Rossi,  Roma  sotterranea  3,  327  f. 

')  Gefäss  im  Besitz  von  Lionel  Roth- 
schüd  iFröhner  p.  87  ff.). 

=^}  Mattweiss:  Zinn-Bioxyd;  amethysten: 
Manganesium-Bioxyd ;  weinrot:  Lösung  auf 
Goldbasis;  blutrot  (Fun.  36,  67):  Mischung 
von  silex,  Pottasche,  Blei,  Zinn,  Kupfer  und 
Eisen;  opakes  Rot:?;  durchsichtiges  Braun: 
Silber-Chlorure;  mattes  Braun:  Uranium 
—  Rötlichgelb  und  Schwarz   (Theophilus  2, 

')  Jhst.  12,  199. 


^)  Silberblau  in  Tiryns;  Blau  in  Mykene: 
Schliemann  S.  179.  184;  beides  in  Ägypten. 

^)  MiLLiNGEN,  Transactions  of  the  r.  soc. 
of  litt.  I.  (1828). 

^)  Ra.  2,  149  ff.  (sechseckige  paropsis, 
mit  Reihen  vertiefter  Punkte  verziert). 

*)  Des  Tiberius,  in  Florenz  Mus.  Flor.  I 
T.  3;  vgl.  Reifenstein  in  Creuzers  Studien 
V.  St.  2. 

^)  Künstliche  Smaragde  von  Demokrit 
erfunden:  Sen.  ep.  100;  im  Inventar  v.  Dolos 
Bch.  6,  122  [v(iXivog).  Cameen  werden  auch 
aus  zweierlei  Stoff'  zusammengesetzt,  z.  B. 
Weiss  auf  Kry stall,  aus  Traeneste  Guattani 
mon.  ined.  1787  Genn.  T.  2.  3. 

1«)  MiNüTOLI  S.  13. 


in  mehr  als  einer  Weise  hervorrufen.  Die  kostbarste  besteht  darin,  dass 
das  Relief  der  Glascameen  vergoldet  wird. ')  Den  Onyxarbeiten  entspricht 
es  künstlerisch,  wenn  an  blauen  Glasgefässen  erhabene  Figuren  in  Weiss 
eingesetzt  werden,  2)  wofür  sich  unter  den  Glaspasten  Analogien  finden. 
Einfacher  ist  das  Eindrücken  von  Stücken  anderer  Farbe  in  den  weichen 
Grund,  worauf  die  Oberfläche  geglättet  wird;  diese  Arbeiten  heissen  P en- 
tin et  glas  er.  So  finden  sich  im  Rheinland  oft  weissgefleckte  grüne  oder 
blaue  Gläser.  3)  Durch  die  Beobachtung,  dass  die  Glasflüsse  von  ver- 
schiedener Schmelzbarkeit  seien,  erzielten  die  Ägypter  schöne  bunte  Gläser, 
welche  sich  von  ihrem  Lande  aus  über  Europa  verbreiteten.  Besonders 
in  der  zweiten  orientalischen  Periode  führten  die  Händler  aus  den  Häfen 
der  Levante  Massen  von  Fläschchen,  welche  Salben  enthalten  haben  dürften, 
und  zweifarbige,  mit  Augen  versehene^)  oder  bunt  gestreifte  Glasperlen 5) 
nach  dem  Westen,  wo  besonders  die  Einwohner  von  Sizilien  und  Etrurien 
Abnehmer  waren.  Die  kunstreichsten  Arbeiten,  z.  B.  polychrome  Glas- 
statuetten, ^)  blieben  im  Lande.  Eine  mehr  mechanische  Verwertung  der 
bunten  Glasflüsse  sind  die  Millefiorigläser;  hier  werden  Glasstäbchen 
verschiedener  Färbung  mit  rundlichem  oder  viereckigem  Querschnitt  an- 
einander geschmolzen  und  in  Plättchen  geschnitten,  so  dass  jedes  die  gleiche 
Zeichnung  bietet. 

Litteratur:  Recept  für  Pasten :  Heraclius  I  14;  Minutoli,  über  die  Anfertigung  un'd 
die  Nutzanwendung  der  färbigen  Gläser  beiden  Alten,  Uerlin  1836;  Tischler,  über  Aggry- 
Perlen  und  über  Herstellung  farbiger  Gläser,  Physikalisch-ökonomische  Ges.  zu  Königs- 
berg 1886  und  Anthrop.  Corresp.  1886  S.  129;  dazu  die  Schriften  über  Emaü  §.  216. 

Indem  wir  darauf  hinweisen,  dass  Glasfluss  durch  glasierten  Thon 
(Fayence)  imitiert  wurde  (S.  179),  wollen  wir  versuchen,  die  Glasindustrie 
zeitlich  und  örtlich  zu  betrachten.  In  Ägypten  ist  sie  uralt,  wie  Wand- 
malereien bezeugen,  '*)  und  hat  dort  bis  in  das  späte  Mittelalter  ihren  Ruf 
behauptet,  um  dessenwillen  die  venetianischen  Fabriken  anfangs  Sand  und 
Alkali  aus  Alexandrien  bezogen.^)  Mit  letzterem  wetteiferte  Sidon,  ^)  wo 
der  Fabrikant  Artas  für  den  Export  eine  zweisprachige  Marke  hatte.  ^*^) 
Cypern  scheint  ebenfalls  viel  Glas  produziert  zu  haben  ;^^)  der  lakonische 
Name  des  Glases  dürfte  aus  dem  Kyprischen  stammen.  1^)  Ausserdem  sind 
verschiedene  Fabrikmarken  üb  erliefert.  ^3)  Bei  der  ungeheueren  Produktion 


')  BiEHLER,  Gemmenkunde  S.  15. 

2)  Farbig  MB.  15  T.  55,  s.  dazu  den 
Text. 

^)  Bock  u.  W.  Memsen  ,  antiquit^s  sa- 
cräes,  1873  S.  79  If. 

^)  Tischler,  Anthrop.  Corresp.  1879  S. 
131  f. 

^)  Abgeb.  z.  B.  eine  von  der  Roseninsel, 
Beitr.  z.  Anthrop.  und  ürgesch.  Bayerns  I. 
T.  11,  196. 

^)  Wie  des  Hohenpriesters  Ptahmose  in 
Gizeh:  Erman  11  607  f. 

')  BlüMNER  4,  394  f.;  Glas  mit  Cartouche 
des  Königs  Thothmes  Hl.  (1600  v.  Chr.)  im 
brittischen  Museum :  Art  Journal  1888  S.  363. 

»)  Strab.  16,  758;  Ath.  11,  784c;  Martial. 
14,115;  Vopisc.  Sat.  8;   Treb.   Poll.    Claud. 


17;^Vopisc.  Aurel.  45. 

^9)  Ausser  Lukian  und  Strabo  vgl.  he- 
bräische Stellen  bei  A.  Löwy,  Proceedings  of 
the  soc.  of  bibl.  archeol.  1881-82  S.  84. 

Jf»)  Musee  Ravestein  1606;  B.  mun.  1874 
p.  221;  vgl.  Ra.  1863  H  217. 

'1)  Ra.  111  8,  99;  Castan  Bch.  3,  94  ff.; 
Cesnola,  oro  e  vetri  ant.  di  Cipro  scav.  negli 
a.  1876—79,  Turin  1885  m.  8  T.;  mehreres 
im  österr.  Museum  für  Kunst  und  Industrie, 
im  Fitzwilliam-Museum  zu  Cambridge  und 
den  Sammlungen  Charvet  und  Slade. 

^■^)  Hesych.  ).oyovQiov  und  loyxovgiov. 

^ä)  Verzeichnis  bei  Fröhner,  nomencla- 
ture  des  verriers  grecs  et  romains  (116),  o. 
0.  1879  (separat  aus:   La  verrerie  antique). 
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und  dem  weiten  Vertrieb  ist  es  schwer,  die  Fabriken  m  UDlerscheiden. 
Ein  ottrnhjir  sRcli kundiger  Ägypter  boluhrt  uiis,  das  die  Alexandriner  alle 
Fornirri  der  in  ihrem  Welthafen  zusarniiienkommenden  Gefadäe  nach- 
iiliniU  n  ')  und  dass  die  Sidonier  ihren  GliU^^m  spitze  VoräprQnge  gaben. >) 
Au»  Alexandrien  stammen  alsco  wohl  die  gläsernen  Aflfen  und  älinlicho 
pbnnttistischen  Formen,  wolchr  «ni  Rhein  öfter  vorkommen, ')  Wa»  »odann 
die  Zeit  anlangt,  wo  haben  schon  Viele  kurzweg  alle  GUUit  der  IWmer- 
zeit  zugowies(^n.  Nun  ist  es  ja  richtig,  dai«  wir  nur  von  der  Kaiserzeit 
beliaupltn  k(>nn«  n,  es  sei  damals  das  Gla.s  jedem  Bürger  erschwinglich 
und  leicht  erhältlich  gewesen.*)  Die  rhetorischen  ScliriftstelJer  spielen 
gerne  mit  der  BUHgkeit  und  Niclitigkeit  des  Stoffee.*)  Auf  der  anderen 
Seite  wurde  damab  freilieh  aueh  grosser  Luxus  entwickelt.*^)  Aber  »<!hon 
<li<^  Tempelinventare  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  daÄ  Gla.s  den  GHixihen 
lingst  in  den  verschiedensten  Können  bekannt  war.  Die  Glasindustrie 
hat  im  Osten  da»  sogenannte  Altertmn  OberdaueH  und  a«chlie««]ich  auch 
Lumpen  in  ihi'en  Beit«ich  g<txogen.*) 

Li(t«r«lur:  Dio  Unt^muchungee  llUr  iVw  Jintikcn  GUiter  knajifon  m«<sl«llt  M 
StMnituiiKen  ATI.  rrivAtc  haben  «ie^  um  das  ZaMmflMBWingea  üchfinor  ^^rttit  v<v4iont 
e#ibMiU:  UMrvot  (Fmoeiixeii,  U  VMTffi^  Mtiqae.  DtKr.  de  U  coli.  ChAnrtI,  o.  0.  lt<7ll,  f. 
m.  SB  T.  tt.  Abb.:  jiytzt  im  MuM«in  von  N^w-York:  .Am.  J.  1,  VV^  ff.  m.  T.  7.  8).  Dwch  in 
KOLo.  VtH.  S}ndt  {jotxt  im  britlbehen  MiMMm:  A.  (W.  Kit.i\KA\,  ciit.^u|iuu  of  tbc»  collection  of 
gliia  fwacd  b>-  FcLSL.  LoMkm  1871  f.  iii.40T.)  und  Ikllon  in  lionm  <  Alukü,  vtriw  tkrüienrntm 
d6»  Premiers  sii:c}M,  K\t<«x  IS^l).  AnKhsHcho  ^ramnluac««!  bc^itz^n  auMrdem  St.  Goi^ 
taam.  dfts  MnwW*  Ra\f4(it<^in  in  Brüswl  (Catal.  dctfcripf if  II  p,  69  ff.K  Trter.  WicubAdon,  M^n»- 
hcmi.  Wonn«,  Mgias,  IVtfTxluinr  (mis  d*r  Krim:  Ant  ^  U  S^hie  11  S.  123  ff.  T.  77.  78^ 


btiinJjiiiiikt  ucnJ<a  cin^o  GliMxr  in  d^r  KiinK<K«e»clikkto  d«r  K«ii«rMirb««|iriKb«n  uenkflL 

210.  Wenn  man  auch  den  ülaailu.s.s  liäutig  Smalt,  Schmelz,  iL  maUo, 
ixx,  nnail  nennt,  so  bezeichnet  Email  im  engeren  Sinne  doch  nur  den 
farbigen  Ola8«chmelz.  der  in  pulveriMiertem  Zustand  auf  M<<4ill  oder  Thon 
an  Ort  und  Stelle  aufgea^ihniolzim  wird.  Diesen  nininit  entweder  eine  vei^ 
tiefte  fJrube  auf  -  CinilKtnschmelz.  imaü  ä  champ  lct4  —  oder  ein  von 
aufgelöteten  MetalLstrcifchen  begrenzter  Raum  —  Zellenschmebc,  Aw<ii7 
chisoN»^,  U'Uteren  Iiaben  die  Ägypter  bereit«  mit  gi-od^er  Knn.sif  M  !:•  it 
Angewendet,  am  «jhunsten  an  der  goldenen  Amulettafel  der  Königin 
A*hh6tep,  die  sich  jetzt  in  Gizeh  Intfindet  Nachdeni  er  in  der  Blütezeit 
der  Kunst  vernachläsaigt  worden/)  ^\nrd  er  wieder  von  den  üstxtimerfi 
verschwenderisch  ajigewendet,  mit  denen  die  Germanenkönige  wetteifern.») 
Das  Grobenemail  t.st  zuerst  im   2.  Jahrhundert  n,  Chr.  bei  Galliern   und 


*)  Athen.  11.  465  c. 

*)  Athen.  11.468  c. 

^  Atta  in  dar  2Smud1im^  Disdi  (vgl. 
Rlkia.  Jahrbb.  41,  142  T.  8y  iSnUf*  U,  2^5 
=  UonxrAtccy  äuuji!  V  p.  H2  T.61j;  Andoro 
Tfierv  in  dcTsfilbfin  Sjimmlunp;:  Priapon:  Jurttt. 
2.  n :  Helm  nit  VökcId.  Khoin.  Sahr^K  Z^ 
ISO  T.  3,  2:  Tnnkkom:  dojL  T,  X,  1  -  >m*ll. 
leefiüB  itt  Fonn  tioe«  SrcigaU  aii8  Aiiiaa 
b.  1831.  l&V.  ^^ 

^>  la  pMttpujikuiocbcn  llKo^orn  aind  Ofaus- 


gtnam  oßfanAm  v^m4c«  (31 B.  5.  13). 

»)  T«rtitll.  mÄTt  4  a.  K;  HioronjTn.  ad 
LmUh),  ftd  Di.'inot  rindern,  od  Salvittam. 

*)  S<in.  lH.ni..f.  7»  9. 

»)  Joh  rhüup.  is  Arirtei  mkI.  11  ^ 
221 ;  CodkMt»  orig.  CMMt^ttt  n.  lOO. 

*)  J«do€h  in  Kciuch  nacLwcislMir:  An« 
tkrop.  Kocreir.  i^^i  ^  138. 

•)  Von  Konfctrtnf i»oe  Vonhyrofit^jinoiM 
im  C«r««>onionh(ieli  htlvr  »nrah^t  •  ^\q  Tech- 
nik vird  von  TibxupbÜQt  K.  63  bc^c^iobm. 


Brittanivm  nachweisbar  ^)  und  blöht  auch  fernerhin  bei  jenen  am  mei.sten, 
doch,  wio  «  «dieint,  vor  allem  im  3.  Jahrhundcrtv')  Über  die  Verwendung 
des  Email«  «oll  nur  wenig«.^  bemeikt  werden :  R*  schmtkckt  au.H.*»er  Gef5ifs<jn 
und  Schmucksachen  WutTon^)  und  ersetzt  E«lel»teine  und.  wa«  die  Gallier 
betrifft,  Korallen.«)  Unter  den  zahlreichen  emaillierten  Filndn  stechen  die 
Gewandnadeln  mit  mehrfarbiger  Emuillicrung  hervor,  welche  vom  Kaukasia 
bis  Gallien  zu  linden  sind.*) 

Littcratur:  Hwi^liu»  1.3.2.  18-21;  A.  v.  ConaiMW«  rt«i«hor  SdimolwcJimuck. 
Nii^KwuicIio  Annftlftii  XII  .  »c|i.  Wioib.  1873.  n.  2  kol.  T.;  v.  Sacskx.  Ober  ciaigo  Hm.  Mt^tall- 
und  Kmnilarboiffin,  JulirH.  d.  J^jimnil.  des  allerb.  K<iiM#rb.  I  S.  41  ff.  nt-  Abb.;  dc  Ukai),  Ob.  9 
T.  l^'D;  dm.,  \tu  «TiniM«  de  Icflrfovrcrw  cloii»€OD^  2  Ikle^  Jo«.  ScncLZ,  dor  bv^ntiMSobo 
Zfrllcn»danelfc  Fraunkf.  1890  m.  22  Uehfdrudk!.;  gaMmhi^  dM  k.  ru«,  .SlaaUnüi»  r.  Sve- 
nigorodakoj  (Publikation  ron  N.  Kosr^AKuK»  l^r<>mt«4MMl):  ab«r  d»f  «fiiliJcnt^döschon  An*« 
drOcko  BjttmU  Ztuch.  1.  511  ff.;  ttW^r  du«  niiKeluUcrliGbo  Hicttunt;  M.  S.iii:j5w.  d«  elcctro 
y^ratt  iD«lallico.  Ikrlin  1871;  nWr  aagfcUicbe  »juilmakr««:  J.  LAa.u;ii:,  r«hcrchß«  hu 
U  peiDlun«  cn  cmail  dann  Tantiquiti^  et  au  mojtm  i8^  Ftvia  18o6,  m.  9  T. 

217.  Au»  dem  Detail  des  Technischen  wollen  wir  x«jn  Schlüsse  daa 
WelUii.stori«cho  hen^orheben.  Das  Kunstgewerbe  erluilt  seine  ei-ste  Au.s- 
bildung  beoondera  in  AfO'pten^  welchem  Bahylonien  an  BeHleutun^  nahe 
kommt.  Von  Syrien  aus,  das  sich  die  Fertigkeiten  der  Nachburliindcr 
angeeignet,  wandert  das  Kunsthandwerk  nach  Nordwesten  immer  weiter 
und  weiter.  Seit  den  Per&erkriegen  iüt  in  Europa  ein  gewisser  Rückgang 
wahrnehmbar,  aber,  aU  Alexander  den  Orient  wieder  nüher  gebracht,  wird 
das  etwa  Vergessene  nachgeholt  und  im  Dienste  daa  T-uxus  sogai*  ver- 
beedert  Dwix^h  die  sogenannte  Völkerwanderung  wiixl  die  zunftmiissige 
Oberlieferung  der  Handwerkergeheimnisse  im  Westen  schwer  geöcliädigtv, 
wahrwid  sie  ini  Osten  bleibt.  Vennittelst  schriftlicher  Anweisungen  und 
Äfn.ster«rbeiten  wei-den  daher  schliesslich  die  Oströmer  dem  Abendlando 
Ix^hrer  der  antiken  Knuijtfertigkeit. 

Kap.  Vir.  Die  kunstgr^werblichen  Arbeiten  nach  Form  und  Verzierung. 

218,  Die  klinatlerLschen  Kiemente  jeder  Arbeit  sind  zu  suchen  er^teiw 
in  der  »chlVnen  Form,  welche  nicht  unmittelbar  durch  das  praktische  Be- 
dürfnis bedingt  ist,  xweitens  in  der  aec<yü>M>rij;chen  Verzierung  des  Gegen- 
standes, welche  wohl  mit  ihm  ziLsiimmenhüugt,  aber  allgemeinen  Grund- 
sätzen unterliegt. 

,or«  ^'i*f'^*l"-J^  ^^''"»*'  SuMi'Kii.  Wia5cn»fK4/l,  Indufftne  und  Knn«t,  Rniniwcliw«ai: 
1852.  Uli«  der  Stil  m  4m  tecbniichon  u.  toktüniH<4Mi  Kiaiecn.  Frnnkf.  Im!j)-^«5.  2.  Aufl. 
MOuchen  1876-79,  2  Bd«.  m.  22 T.;  Cii.  UtAKc,  Knimniaire  dos  urUdiV..:  .i.i-,  Pmr«  1>v>'3; 
Jak.  Falkr,  AHlliidik  d««  Kamk^a^ttUn,  »StoMn.  1884;  B.  IUxurr.  diu  Kanst  im  IJaad- 
vfi^k,  3.  Aul! ,  Wien  18^.  in.  2fi  Abkc;  «.  (trtr  die  zu  {  189  *nKi>fftbrten  Schriften. 

til9.  Die  einfachere  Art  der  Veraierongen  i^t  die  reine  Ornamentik, 
wclclie   in  gcometrisclien  Bihlem  oder  in  Figuren   besteht,  welche  weiter 


*)  P1ill<«tr»(.  im.  1.  28:  kajif^nMS  Uen- 
M^ifPkt»  autf  der  Grd/tehalt  Kwex»  mit 
t<iner  3[fiU£e  Hndruais. 

•)  BronzegefiU«  qua  P^ii«ntum(lstnen): 
Jakrb.  d.  kun»tkt«c.  Surnml.  d.  ollcrhuchuan 
Knifterk.  I.  41  ff.  Vgl.  auch  Ztudi.  f.  <^lirtMll. 
Kuut  2,  IZi  f, 

B%t»lbmt  4oT  klMi.  f>lliHiiilwniifcin     Tl. 


•)  V*ndftli9cb^  Pntclitorai«): 
6.1. 

♦I  Vgl.  pib,  $2.  n 

^)  Z.  B.  in  d<r  Geiiond  roii  Kumt,  um 
duft  2.  Jahrh.  unserer  /Scicrvcbnuitt:  B.  «r- 
cb6o1.  1891  S.  87  ff. 
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keine  Bedeutung  haben,   als   dass   sie   eine   glatte  Fläche   gefällig  unter- 
brechen oder  ausfüllen  sollen. 

Litteratur:  Über  die  Ornamente  sind  zahlreiche  Schriften  vorhanden,  die  jedoch 
fast  ohne  Ausnahme  auf  die  Praxis  abzielen.  Die  allgemeinen  Werke  smd  verzeichnet  bei 
Franz  S.  Meyer,  Handbuch  der  Ornamentik,  3.  Aufl.  Lpg.  1890  S.  8  ff.;  Grundzuge: 
WoRNUM,  analysis  of  Ornament,  London  1866;  Meyer  a.  0.;  Alois  Hauser,  Grundzuge  der 
ornamentalen  Formen  und  Stillehre,  Wien  1888;  Alois  Riegl,  Stilfragen.  Grundlegungen 
zu  einer  Geschichte  der  Ornamentik,  Berlin  1893;  allgemeine  Bilder  werke:  Owen 
Jones,  the  grammar  of  omaments,  London  1874  (auch  deutsch,  Lpg.),  f-  H^  !•;  Ivacinet, 
Tornement  polychrome,  Pariso.  J.f.  lOOT.;  Sammlungen  antiker  Ornamente:  Antonini, 
manuale  di  vari  ornamenti  componente  la  serie  de'  vasi  ant.,  Rom  1821,  3  Bde.  m.  1.;  üer- 
TRAND,  recueil  d'ornements  et  de  decorations  antiques,  o.  0.  u.  J.  m.  72  T-l  F.  Bussler,  Ver- 
zierungen aus  dem  Altertum,  Berlin  1806  ff,  21  H.  m.  T.  (vgl.  Aus  Schinke  s  Nachlass  II. 
Anh.);  A.  Uggeri,  ornamenti  greci  inediti,  Rom  1820,  m.  5  T.;  Poppe,  Sammlung  von  Orna- 
menten und  Fragmenten  antiker  Architektur,  Skulptur  u.  s.  w.;  Zahn,  Ornamente  aller  klass. 
Kunstepochen,  Berlin  1843,  f.  m.  50  T.;  L.  v.  Klenze,  die  schönsten  Überreste  griechischer 
Ornamente  der  Glyptik,  Plastik  und  Malerei,  2.  Aufl.  München  1866,  m.  24  f.;  C.  Stegmann, 
Ornamente  griechischen  und  römischen  Stiles,  Stuttg.  1866,  37  T.  f.;  zur  Theorie:  L. 
Hesselbach,  vergleich.  Darstellung  der  antiken  Ornamentik  mit  der  des  Mittelalters  und 
der  neueren  Zeit,  Würzburg  1849,  m.  9  T. 

Von  den  aus  blosser  Laune  entsprungenen  Ornamenten  hat  eine 
systematische  Darstellung  nicht  zu  reden;  zu  einer  geregelten  Verzierung 
legt  die  Technik  jedweder  Art  den  Grund.  An  die  im  vorigen  Abschnitte 
gegebenen  Andeutungen  erinnernd,  stellen  wir  hier  die  technischen 
Ornamente  kurz  zusammen:  in  Flechtarbeit  die  geflochtene  Borte  (Flecht- 
band, Geriemsel)  und  das  Zickzackband ;  an  Stickereien  das  stehende  oder 
liegende  Kreuz,  auch  mit  angesetzten  Haken  oder  eingerahmt;  in  der 
Weberei  gemeinsam  mit  den  beiden  genannten  Künsten  alle  Kombinationen 
von  geraden  Linien,  Quadraten  (Schachbrettmuster),  Kauten,  Zickzack- 
linien, desgleichen  mit  gerader  Basis  (Wolfszahnornament),  treppenartig 
ansteigende  Linien,  Zinnenreihe  (Zahnschnitt),  ferner  die  eckigen  Formen 
von  Schlangenlinien,  Spiralen  und  Meeres  wellen,  woraus  sich  dann  weiter 
die  verschiedenen  von  dem  kleinasiatischen  Flusse  Mäander»)  benannten 
Kombinationen  entwickeln  —  in  Thon  Tupfen,  Schnurornament  und  vielleicht 
auch  andere  Flechtornamente  —  bei  Drechselarbeit  in  Holz  oder  Bein,  ähn- 
lich wie  bei  der  Drehscheibe,  einfache  und  konzentrische  Kreise,  in  Holz 
Nägelreihen  —  bei  Metall  Nagelköpfe  und  Buckeln,  sowie  die  Drahtspirale. 

Litteratur:  Semper  hat  den  Einfluss  der  Webeornamente  ausserordentlich  hoch 
geschätzt;  vgl.  auch  de  Ronchaud,  Ra.  n.  s.  23,  309  ff".;  F.  Fischbach,  Oramente  der  Gewebe, 
London  1883,  f.,  160  kol.  Tafeln  mit  englischem  Text. 

Diese  Ornamente  verbreiten  sich  schon  sehr  frühzeitig  auf  andere 
Techniken,  und  zwar  am  leichtesten  dann,  wenn  die  ganze  Arbeit  in  einem 
anderen  Stoffe  nachgebildet  wird,  z.  B.  ein  Metallgefäss  in  Thon.  So  finden 
sich  z.  B.  die  Nagelköpfe  und  Buckeln  in  Thon  und  an  steinernen  Thüren. 
Das  Zickzackflechtband,  der  Mäander  und  die  Treppenlinie  2)  erscheinen 
an  Thonvasen  und  Bronzen  u.  s.  w.  Hier  kann  bereits  die  historische 
Forschung,  freilich   nur   mit   aller  Vorsicht,  einsetzen,   indem   eine   solche 


^)  Mäander  mit  Zacken:  Hartwig,  Mei- 
sterschalen S.  575  m.  A.  Im  Gebiete  des 
gleichnamigen  Flusses  weist  er  als  Münz- 
Xeichen  auf  diesen  hin  (Imhoof,  griech.  Mün- 


zen S.  668).    In  der  späteren  Kaiserzeit  tritt 
der  Mäander  zurück,  daher  die  ungenügende 
Definition  des  Hesychios. 
2)  Jahrb.  1,  90,  15. 
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Übertragung  eines  technischen  Ornamentes  häufig  nur  zu  gewissen  Zeiten 
wirkliche  Beliebtheit  geniesst,  während  sie  allerdings  jederzeit  vor- 
kommen kann;  z.  B.  tritt  die  Spirale  ausserhalb  der  Metalltechnik  in  der 
mykenischen  Periode  auffällig  hervor.  Besonders  ist  auf  die  Ornamente 
zu  achten,  welche  bei  ihrer  Übertragung  eine  Umbildung  erfahren,  weil 
das  technische  Hindernis  aufhört;  so  entsteht  aus  der  Zickzacklinie  die 
Wellenlinie,  aus  einem  Viereck  mit  Diagonalen  ein  Kreis  mit  Durchmessern 
oder  eine  Sternblume.  Allein  auch  bei  jenen  Ornamenten,  welche  von 
der  technischen  Grundlage  sich  völlig  entfernt  haben,  ist  es  geraten,  mit 
dem  Urteil  vorläufig  abzuwarten.  Jahrelang  hat  z.  B.  das  Wellenornament 
für  ein  Kennzeichen  slavischen  Geschirres  gegolten,  obgleich  es  auf  der 
ganzen  Welt  und  in  ältester  Zeit  (z.  B.  zu  Hissarlyk)  vorkommt.  Eben- 
sowenig geht  es  an,  den  geometrischen  Stil  den  Indogermanen  zuzu- 
weisen.*) 

Bedeutend  geringeren  Umfang  haben  die  symmetrischen  Orna- 
mente, welche  den  umgebenden  Linien  parallel  laufen.  Den  Leib  eines 
Gefässes  umziehen  Kreislinien,  ein  runder  Schild  wird  durch  konzentrische 
Kreise  gegliedert,  eine  viereckige  Fläche  zerfällt  in  eine  Anzahl  kleinerer 
Vierecke.  Überhaupt  verstehen  wir  unter  symmetrischen  Ornamenten  die 
Gliederung  einer  grösseren  Fläche. 

Da  beide  Arten  auf  Linien  beruhen  und  äusserlich  geometrischen 
Figuren  gleichen,  nennt  man  sie  geometrische  Ornamente;  von  einem 
geometrischen  Stil  darf  man  nur  sprechen,  wenn  beide  Gattungen  zu- 
sammenwirken, was  bereits  eine  entwickelte  Zeichenkunst  voraussetzt. 

Litteratur:  G.  Conestabile,  sovra  due  dischi  in  bronzo  ant.  ital.  del  rauseo  di 
Perugia  e  sovra  l'arte  ornamentale  primitiva  in  Italia,  Turin  1874,  m.  9  T.;  W.  Jost,  die 
Entwickkingsphasen  der  geometrisch-ornamentalen  Urtypen  im  Vergleich  mit  der  jetzigen 
Verzierungskunst  der  Bewohner  d.  Südseearchipels,  Pr.  v.  Düsseldorf  1893  m.  3  T. 

Während  die  linearen  Ornamente  streng  genommen  nur  durch  die 
Belebung  einer  einförmigen  Fläche  verschönern,  besteht  der  natürlichste 
Schmuck  jedes  Dinges  in  Blumen  und  Pflanzen  überhaupt.  Wie  mit  den 
lebenden  Pflanzen  bald  dieses  bald  jenes  geziert  wurde,  so  wurde  gerne 
der  leicht  welkende  Schmuck  im  Bilde  festgehalten.  Botanische  Illustra- 
tionen entsprächen  weder  dem  Zwecke  noch  harmonierten  sie  mit  den 
geometrischen  Ornamenten.  Folglich  erhielt  jedes  Pflanzengebilde  eine 
bestimmte  leicht  zu  zeichnende  Form,  die  sich  in  das  Ornamentsystem 
einordnen  Hess;  diese  stylisierten  Pflanzen  haben  natürlich  ihre  Form 
an  einem  bestimmten  Orte  und  zu  einer  bestimmten  Zeit  erhalten,  was 
ihnen  eine  nicht  geringe  Wichtigkeit  für  die  Kunstgeschichte  gibt.  Wo 
Pflanzen  und  Blumen  in  Fülle  die  Arbeiten  schmücken  und  selbst  die  ein- 
fachen Ornamente  überwuchern,  wie  in  Ägypten,  da  muss  das  ganze  Volk 
blumenfreundlich  sein.  Eine  solche  Neigung  führt  zu  Studien  nach  der 
Natur  oder  zum  Naturalismus,  welcher  in  der  Kaiserzeit  namentlich 
wahrnehmbar  ist,  aber  nie  über  den  Formalismus  den  Sieg  erringt.  Das 
älteste  Pflanzenornament  ist  vielleicht  der  senkrechte  Strich  mit  zwei 
Reihen    schräg   emporgerichteter  Seitenstriche   (Zweigornament),   welchea 
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»)  CoNZE,  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  1870  S.  505  ff.  1873  S.  221  ff. 
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sdion  die  moUlllotte  Zeit  kennt»)  Zu  einem  umBchliessendfn  Ornament- 
})rtn(l  eignen  swh  die  bei  wirklichen  Kriinxen  verwendeten  Zweigo  von 
Lorbeer,  <*)lbiium,  Eplieu  und  \V«^iiisti>ok.  Die  Hanken  de«  letzteren 
sclilingen  sich  liiiiili^^  um  «chwarztigunK*^  \'\\nc^n  und  sonst  zwwclu?n  ander« 
Bilder  hinoiii.:«)  Förniliche  Gewimk?  und  «Juirlanden  verbixätelen  mcIi  «>nit 
in  der  Diudoclionzt^lt,  al8  die  Kriinxwiiid4tri'i  eine  Kun&t  gewonlrn,  waren 
indes  schon  den  Ä^^yptern  bekannt«)  Untor  den  Blumen  hat  jcdos  der 
beiden  ältesten  Kulturvölker  seine  Wahl  getroffen  und  durch  Vermitthnig 
dor  Vorderasiaten  den  Eun>iÄern  aufgednlngt.  Die  Ägypter  stellten  die 
Lotosblume  am  huch»t6H,  veründiMten  jedoch  ihre  nutürliclien  Fonnen*) 
in  «ehr  g<^waltÄamer  Weise.  Weitunr  Verbi-eit^ing  fand  die  allbeliehte 
Itose  in  der  Form  der  Rosette,  welche  «e  in  Ikbylonien  erhalti'n  lmlK?n 
mag.  Bald  on<cheint  sie  in  Heilieii,  bald  i»t  nie  wie  hingo«trout  über  leere 
Plätze.  Die  Lilie,  ebenfalls  eine  orientulisehe  Rlume,  hat  ausserhalb  der 
Baukunst  keine  Bedeutung.  Ebenso  ;•  l-Tt  der  in  Italien  und  Griechen- 
land heimist^hc  Akainlho8  (Biirenklau)-*)  der  Baukunst  an.  Die  wichtige 
Pulmette  dagegen  tritt  ihrem  Ursprung  nach  zu  deai  Symbolen. 

Litteralur:  Axt.  Skdih,  die  l^miMti  in  Kttn«t  Q.  Q^witflMk:  Sciiciikut  t.  Soli>i:km.  «J. 
Stilisieren  d.  rtlaiiMii,Ziirk^  IS^;  W.  lJ.Goui>YKAK»tbeKr(iiiiaMrof  clio  loliis,  London  1891, f. 

220,  Von  den  Tieren  «tehen  den  Pflanzen  die  Meerwesen  am 
nächsten;  aber  obgleich  die  Kunstontwieklung  an  Meei^eükOäten  erfolgte, 
6<:heinen  jeno  Motive  nur  unter  religiösen  Einflüssen  bcnütxt  worden  zu 
dein;  der  mykeni>n'lK;  Polyp  wird  wenigstens  auf  die  80g€««nnto  Afdirc»- 
dite  der  Gegend  xuri)ckg(?rQhrtv^  Die  Pflanzenwelt  mit  den  kleinen  »sie 
belebenden  Tieren  in  Bcxieliung  zu  setzen,  wie  es  die  osta&iatische  Kunst 
M  nielätorhaft  versteht,  gelang  den  Alten  nicht.  Unter  die  Gairlanden 
der  Kaiüerzeit  ducken  sich  wohl  V9gel  und  Huschen:  aber  die  Stilisierung 
bleibt  .KtetwS  fQhlbar.  lOin  gric<?bischer  Vasi^nnialer  liij«t  z.  B.  eine  Palmette 
wie  einen  kleinen  Strauch  durch  einen  Hahn  anpicken.^)  Mit  einer  ge- 
wis»»en  PlanniüäÄigkeit  w^erden  überhaupt  nur  Teile  von  Tieren  al»  Form- 
teilc,  jedoch  nicht  als  Ornamente  angewendet.  Denn  da  die  Spnichen  den 
Begrifl^  Fus.s,  Kopf  auf  (ienlte  Obertragen,  so  liegt  es  nahe,  stjitt  drs  liii- 
füchen  Fus.si»Ä  das  Binn  eines  Löwen.  Stiere«  oder  einer  Ziege,  al«  Mündung' 
einen  aufgcsperrUui  Uiwenkopf,  als  Voi'spi'ung  oder  Verkleidung  einer  Nielo 
die  KOpfe  von  LOwen,  Stieren^  Widdern,  Pferden  oder  Eseln  za  setzen.^) 
Ganze  ruhende  Figui-en  könne«  Lehnen  tragen.  Dieser  (lebrauch  von 
Tieren  als  GeriUeteilen  liat  grosse  Vl^ril^oitung  gewonnen,  welche  je<loclk 
nicht  ganz  gleichmiissig  ist.  Namentlich  fallt  dir  DiirfliKkrit  der  ilgypti- 
aehen  Tierornamentik  im  Vergleich  xu  der  nrientaÜMilirii  auf,  S<!hon 
freier  iat  die  Anbringung  von  Tierköpfen  oder,  genauer  gesagt,  aufragenden 
Köpfen   und   HiiliMn)    am   Bande  von  Gefü^son  oder   der  Bedachung  von 


*)  Anthrop.  Cornsp.  1S76  8.  74. 
>)  V|d.  ll«fi»M  13.  3«6  f. 
»1  KsMAX,  ÄKvpi«»  1.  2?2L 
*)  AbfcdnlderAaL  J.  a.  27t(.  290.  291. 
«)  Mkysr  5.  O.  T.  21-2;^  Uankcn  T. 
W-26. 

*)  TrMrzi.  riiilok«:os51.:)^%ir.;  Mbofil^ 


KHiiiMinuKlMln   nn   t&ütta    poniMtoff^^lmn 
BKMK«ak»M>:  MB.  12.4«. 

')  LkV»  uncch.  Vtton  T.  4,  2. 

*)  LetgUrt^  ro«  W«cnrobcn  umroakt, 
warvti  in  den  SpCMcsIlea  an  den  fukra 
(liygin.  fnb.  274;  im  Orig^mal  is  der 
lang  Hoifiiinnn  [S.  oSJ). 
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Holzgeräten:  Schlangen-  und  Greifenbiilae  eignen  sieh  dazu  natürlich  am 

bcMten.    Die  Beobachtung,  das.s  Wnssi^rvr>gel  gerne  in  langen  Reihen  zu 

eins  und  einK  »ieli  bewegen,  vemnlas.sU;  die  AiiicfDliung  von  langen  Streifen 

d«R;h  eine  Reihe  von  Qliiuten  oder  wie   man   sir  .soiwt  nennen  will,  weil 

<lio  Art   in   den  Yivsen   und   Bninze werken   des   geometrisidien   Stiljs  ijelir 

obeHliichlirh    lH>zeiehnet  winl.')     Bald   denkt   man   nicht   weiter   über   dio 

naturge«chichtlichr   lka*eehtigung   der   Reihe    nach   und   ninnat  die   Ticro 

nach  Beliehen.     Xatilrlicli  wenlen  nicht  in  allen  Stilen  die  gleichen  Ttero 

gewählt.    Wir  finden  teil«  TfifHche,  Rehe  und  Pferde,  teilj*  T/5we«,  Panther 

und  Wildschweine.    Letztere  Tierreihen  bezeichnen  hauptsächlich  die  /.nvi  !*<• 

oniMttali^«che  Periode:  damals  wurde  auch  der  Ver«ieh  gemachte  die  Reihen 

zu    iKdeWtn.    indem    zwei    Tierarten    paarweise  einander   gegen übcn^t eilt 

0<ler  in  Kampfgruppen  gebi-acht  werden  (ein  Lowe  reiest  einen  «Stier  oder 

oineD  Hirs<!h   nieder).^)    In  derselben  Zeit  kommt  das  Ihirchschnittabild 

dee  Fisches  auf,  da«  die  Ag^'pter  durch  Vereinigung  der  Kupfe  nicht  übel 

kombinieren.*)    Der  Delphin    machte   sieh   bei   den  SchiffahH    ti-eibenden 

Völkern    80   beliebt,    dass   er  auch    in   die   OniamiMitik    Eingang    fand.^) 

Früher  dagegen  hatte  man  gewöhnliche  Fi.s<'lu>  bevorzugt.*)     luden)  wir 

anilere   Motive   zu   den   Apotropaia  verweisen,  erwähnen   wir  «chlio^dich 

noch  die  in  Ornamente  Qbergehenden  Vogel  und  Delphine  poinpejani!<eher 

Dekoi-ation.*) 

Litterdtnr:  ScBUixsr  r.  Soxx>crx.  das  StilitiiorMi  ^vr  Tior-  «i.  McaaclKttforNMtt,  Lpg. 
(Ib^l  m.  146  Abb.;  M.  HöRXi»,  di«  ocmtaMfitAlo  Vcnvood«a|^  4tr  TicTKcnt«It  tn  Aar  pril- 
huitcqischon  Kuntsi.  >ltU.  <1.  i«n(hn>tK  G«8.  kl  Wi^n  XX  (1892). 

Von  der  nien.schlichen  Gestalt  ist  zumeist  der  Kopf  in  der  Art 
der  Tierköpfe  verwendet,  und  zwar  gewuhnlich  weibliche  Kllpfe,  rej<p. 
Masken.^)  Der  volle  runde?  Kopf  kommt  viel  seltener  vor,  z.  B.  am  ägyp- 
tischen Sistnun  nach  dem  Zttugni.s  der  Hieroglyphe.  Die  volle  menschliche 
Gestalt  in  plastischer  Erscheinung  zum  Onmment  heralxzuwQrdigen»  wider- 
strebte dem  Gefühle:  nur  gefangene  Feinde  lie^  schon  der  Ägypter  ewigen 
TriigerdienKt  leisten.*)  Leichter  kann  die  Men.s<!hengt»«talt  in  die  Oma- 
tiientik  iMugixirtlnet  wenien,  wenn  sie  sich  mit  tieri-^^^hen  Kiemen ten  ver- 
nii.s<!ht  (Pane,  Silene,  Typhone  u.  dgl.)  oder  indem  ihre?  Exti-emitäten  in 
Kanken  ttl>ergehen")  oder  auch  die  KOpfe  mit  Laubwerk  aberzogen 
werden.*^) 

LittorAtnr:  «.  |  220;  Ober  das  lUnjnwbJilenrt  von  rnrtnwhllchc-n  FiKuren>  Tii>ni»n 
iuhI  K^^OHK^tri^h^it  OnbildMi  ».  KnoKini,  Jahrb.  18^6  &  U5  (f. 


>)  D^r  Olaamntraob  omMai  io  <Mftt* 
licbon  Uildwerken  wieder,  vgl.  )lAimO}iV, 
diol,  dM  Alkt  p.  70. 

*)  Uüinci«,  de  niftdi«  cjurminc  quodam 
iiMcaico.  Bonn  1876  (PejutMhr.  d.  Umv.). 

*)  Wn>vtv.iiN,  mikiinoni  11  42  •«  Ersast. 

ÄgTptc«  'i,  •>6^ 

«)  Auf  '>.<t.KtAiii«n:  Alb.  )litt.  14,  193: 
Vftfonbtld;  A.  1^^«»  T.  N;  vul.  mix>rRifA)nr. 
dtsr  D.  in  dt<r  <licb(<<nM'hvii  ii.  b«lit.  I^iaii- 
CmM  dtt  Onc<h«n  u.  KOm«r»  HaII*'   I->^1. 

»)  AZ.  1681  is  228;  bei  dtn  A$y^m 
^fXH  An  Scbolco.  M#elfi  antl  l$ftrl»eii. 

«>  MR  12,  55. 


^  Blattkeavoii  .JuftsfrMif«*  aaBcobem: 

AUxin  Ui  Athen.  11.4bC^a  <ll  $28 K.).  V|eL 

f»tk  FiRrvÄKciin. Dronzefiinde  1B70 S.7uf. 

*>  An  TkAchplatt«:  W]lki»«ox,  nuuMNm 

j  1  417;  swoi  an  einer  gddonenSchnU:  dtciB. 

11  6. 

*  *)  AnK»^ht>db  SMCst  von  DidfniRion  m 
lia«t  (TiuctüK.  A^ic  miDMD«  II  1^1  K  M>hr 
kinfig  t»dt  der  «lexandrinincbcai  'l/cH  (d. 
Brxktoxi:  wnd  $cnOcns,  Ucerftn  59  S.  40  f.; 
AZw  34^  104),  X.  B.  in  don  kampmifchcn 
Stixkon. 

i*)  MB.  13,  27,  1. 
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Klassische  Eunstarchäologie.    I.  Denkmälerkunde. 


221.  Die  Weiterbildung  der  ornamentalen  Figur  zur  Darstellung  einer 
Handlung  in  Malerei,  Gravierung  oder  Relief  können  wir  hier  nicht  ver- 
folgen; dagegen  gehört  in  eine  Darstellung  der  Ornamentik  noch  das 
Grenzgebiet  der  Einzelfiguren,  welche  Zweck  und  Bedeutung  haben.  Der 
Bequemlichkeit  halber  mag  man  sie  symbolische  Zeichen  und  Figuren 
nennen.  Richtiger  jedoch  ist  der  griechische  Name  Apotropaia;  denn, 
wie  immer  sie  geartet  sind,  sie  sollen  jedes  sie  erblickende  Wesen  bösen 
Willens  abwehren  und  in  die  Flucht  treiben.  Sie  zerfallen  aber  wieder 
in  profane  Schreckbilder  und  in  religiöse  Symbole.  Zu  den  ersteren  mag 
man  Löwen,  Panther,  Stiere,  ^  Widder  und  Schlangen  rechnen ;  diese  Be- 
deutung ist  recht  deutlich,  wenn  z.  B.  Schlangen  einen  Helm  ^)  oder  Schild^) 
zieren  oder  wenn  Löwen  ein  Thor  zu  beiden  Seiten  behüten,  wie  das  von 
Mykene  oder  das  eines  phrygischen  Grabes.  Das  Motiv  des  Doppel- 
schutzes kommt  noch  in  später  Zeit  ornamental  vor.^)  Als  Aufsatz  eines 
Grabmales  ist  der  Löwe  öfter  bezeugt'')  und  erhalten,^)  oder  es  kauern 
an  den  vier  Enden  der  Sarkophagdeckel  kleine  Löwen.')  Ln  ganzen 
schützen  jedoch  häufiger  übernatürliche  Wesen  gegen  böse  Geister;  der 
Orient  hat  hier  einen  reichen  Vorrat  von  Schreckbildern  geliefert.  Mit 
dem  Löwen  sind  die  menschenköpfige  Sphinx  und  der  adlerköpfige  geflügelte 
Greif  verwandt.  Über  die  ursprüngliche  Beziehung  der  ersteren  zum 
ägyptischen  König  an  anderer  Stelle!  Jedenfalls  schrieben  ihr  während 
der  zweiten  orientalischen  Periode  die  Ägypter  schützende  Kraft  zu.^) 
An  Thronen  bleibt  sie  zwar  der  älteren  Idee  treu,  sonst  aber  muss  man 
sie  ebenfalls  zu  den  Apotropaia  rechnen,  wenn  sie  z.  B.  Grabkammern, 9) 
Sarkophage  *^)  oder  Grabsteine^')  behütet.  Der  babylonische  Greife-)  ver- 
dankt seine  grössere  Verbreitung  dem  Umstände,  dass  er  durch  eine  alte 
Dichtung  den  Hellenen  vertraut  und  später  dem  Gotte  Apollo  als  dem 
Schützer  der  ihm  benachbarten  Hyperboreer  zugeteilt  wurde.  Es  genügt 
hier,  auf  die  wichtigsten  Arten  seiner  Verwendung  aufmerksam  zu  machen. 
Er  ist  an  Helmen  oft  zu  sehen, i^)  dann  an  Sarkophagen  und  Urnen,  an 
Gefässen  und  Geräten  aller  Art;  hier  werden  Körperteile  desselben,  wie 
des  Löwen,  in  den  Gegenstand  selbst  eingegliedert,  z.  B.  Greifenklauen  als 
Füsse  eines  Dreifusses.^^)     Der  Greif  ziert  Tempeldächer  ^^)   und  Tempel- 


»)  O.Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1885  S.  58 
A.  116;  Benndorf,  Reisen  im  südwestl.  Klein- 
asien 1,  18.  52;  an  Kohlenbecken:  Jahrbuch 
1890  S.  131  f.;  Stier  bei  dem  bösen  Auge: 
Mosaik  B.  com.  1890  S.  24. 

-)  Auf  Melos:  Ross,  Inselreisen  3,  18. 

^)  Aigis  nach  Abbildungen. 

*)  Vase  zwischen  zwei  abgewendeten 
Löwen:  an  einem  Reliefstein  von  Salzburg, 
abgeb.   Mitt.  d.  Centralkomm.  N.  F.  18,  59. 

^)  Wklcker,  alte  Denkm.  5,  71  ff. 

^)  Z.  B.  in  Milet  aus  dem  7.  Jahrh. 
(RöHL,  inscr.  ant.  483),  Kerkyra  u.  ö.;  auf 
einer  Aschenurne  liegend:  Conestabile,  mon. 
di  Perugia  T.  76,  2. 

'')  Z.  B.  in  Golgoi  und  oft  in  Etrurien 
(besonders  Chiusi);  vgl.  Usener,  de  carmine 
quodam  Phocaico  p.  15,  1. 


^)  Inschrift  aus  der  26.  Dynastie:  Wiede- 
MANN.  Herodots  2.  Buch  S.  599. 

^)  Ein  Paar  aus  Chiusi ,  Dennis  ,  cities 
IP  318;  eine  kolossale  in  Hochrelief  an 
einem  Felsengrab  in  Norchia  (A.  1832  p.  295. 
1833  p.  29). 

'^•)  Z.  B.  Visconti,  M.  Pioclem.  5,  22  = 
OvERBECK,  Gallerie  T.  29,  1. 

'')  leBas,  mon.  fig.  T.  78;  Pervanoglu, 
die  Grabsteine  der  alten  Griechen  S.  80  ff. 
Über  die  Sphinx  vgl.  K.  Bötticher,  Ber.  d. 
sächs.  Ges.  1854  S.  53  ff. 

'2)  FüRTwÄNGLER,  Greif,  in  Roschers 
Lexikon  I.  Sp.  1742  ff. 

^^)  Helm  des  Perseus  und  der  Athene 
(z.  B.  auf  Münzen  von  Velia). 

^*)  Von  Fräjus:  Spon,  misc.  p.  118. 

'  ^)  In  Aigina  (Münchn. Glyptothek  Nr.  7 1). 
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brunnen.  >)  Selbst  ganze  Städte  (Tios,  Abdera,  Pantikapaion)  scheinen  sich 
ihn  zum  Wappenzeichen  genommen  zu  haben.  Die  Kaiserzeit  oder  viel- 
leicht bereits  die  alexandrinische  hat  augenscheinlich  an  der  äusseren  Ge- 
stalt des  Greifen  Gefallen  gefunden  und  ihn  häufig  in  Friese  oder  andere 
ügurenreiche  Räume  mit  anderen  Figuren  oder  Ornamenten  zusammen 
gesetzt;  z.  B.  kämpfen  die  Greife  mit  Arimaspen^)  oder  mit  Herakles, 3) 
sie  packen  Schlangen/)  oder  zerreissen  Hirsche. 5)  Zwei  Greife  stehen  zu 
beiden  Seiten  eines  Gefässes,  von  dessen  überquellendem  Wasser  sie  auch 
wohl  trinken.^')  Bei  den  Griechen  war  das  Gorgoneion  durch  die  Athena- 
legende  volkstümlicher.^)  Es  wird  in  Gewänder  eingewoben ^)  und  ziert 
Knöpfe,^)  so  dass  auch  andere  als  Athena  es  auf  der  Brust  tragen  können. ^o) 
Die  alte  Baukunst  hat  gerne  Akroterien  daraus  gemacht.  Zu  dem  ge- 
hörnten Mannskopf,  welchen  schon  die  alten  Chaldäer  verwendeten 
und  die  Etrusker  an  Zierschilden  von  Tarquinii  anbrachten,  fehlt  uns  der 
Name.  Ägypten  hat  seinen  Gott  Bes  (Besa)i^)  (als  Apotropaion  z.B.  an 
einem  Gefäss)  i-),  an  welchen  sich  die  griechischen  Silene  anschliessen. 
Diese  dienen  öfter  Gefässe  zu  tragen  ^3)  und  verrichten  ähnliche  Arbeit  an 
Hyposkenion  uod  Marmorstühlen  des  athenischen  Theaters.  Die  spätere 
Kunst  liebt  die  Typhone  und  Tri  tone,  deren  Schlangen-  oder  Fischleib 
schön  geschwungene  Linien  bietet;  ^^)  wenn  weibliche  Tritone  eingeführt 
werden,  ist  es  ein  Zeichen,  dass  der  Gedanken  an  ein  Apotropaion  schon 
ganz  ferne  liegt,  und  so  ist  es  allen  di3sen  Schreckbildern  ergangen,  ^s) 
Mit  der  Aufklärung  sanken  sie  zu  blossen  Ornamenten  herab,  z.  B.  wird 
auch  der  Pegasos  ein  blosser  Lückenfüller.  ^^) 

Litteratur:  Goblet  d'Alviera,  la  migration  des  symboles,  Paris  1891;  Barr  Ferree, 
the  Clement  of  terror  in  primitive  art,  American  antiquarian  New- York  1889  Nov.;  Nereiden 
u.  Tritone :  Lichtwark,  Jahrb.  d.  preuss.  Kunsts.  5,  86. 

Andere  Zeichen  erinnern  an  göttliche  Wesen  und  gewährleisten  dadurch 
deren  Schutz.  Aus  Ägypten  stammen  die  Augen,  welche  auf  Osiris  Bezug 
haben  und  bei  den  Griechen  und  Etruskern  besonders  im  6.  Jahrhunderte  Ge- 
fässe und  Schiffe  schützen.  ^  • )  Aus  dem  heiligen  Baume  der  Babylonier,  welcher 


I 


')  WiNCKELMANN,  mon.  in.  5  =  DAK.  II 
18,  197. 

2)  Am  Stuhl  des  Dionysospriesters  im 
athenischen  Theater:  Ra.  1862  II  T.  20;  in 
Etrurien:  Dennis  U'  174. 

3)  Spätetruskische  Vase  B.  1867  p.  134; 
am  Panzer  einer  Kaiserstatue  in  der  Villa 
Albani:  Zoega,  bassoril.  T.  109. 

4)  An  einem  Sarkophag  der  Villa  Pan- 
fili:  Stephani,  CR.  1863  S.  277  if.  • 

■')  Silbergefäss  in  Wien:  ARNEtH,  Gold- 
u.  Silbergefässe  T.  3. 

^)  Elfenbeintafel  aus  dem  6.  7.  Jahrb., 
abgeb.  in  den  Mitt.  d.  Centralcomm.  1889, 
T.  zu  S.  181. 

^)  Roschers  Lexikon  I  Sp.  1712. 

8)  Eurip.  Ion  1421. 

®)  FuRTWÄNGLER,  Samml.  Sabouroff  T. 
145;  CR.  1865  T.  III  6.  7.  29;  Ant.  duBosph. 
T.  21 ;  abgebildet  an  einem  eleusinischen 
Torso  in  Cambridge  (DAK.  II  92). 

^^)  In  den  Metopen  von  Phigaleia;  eine 
albanische  Karyatide. 


'')  S.  Roscher's   Lexikon  I  Sp.  2880  ff. 

^'^)  Perrot  I  548. 

13)  M.  IXT.  15  (Tomba  dell'  Orco);  M. 
Pioclem  .  7,  4. 

i'*}  Die  Typhone  sind  vielleicht  von 
Antiochien  aus  (vgl.  Strab.  16,  2,  7)  popula- 
risiert worden;  über  Tritone  vgl.  Gerhard, 
ant.  Bildwerke  T.  8  u.  Prodromus  1,  139  f. 
144  A.  5.  6.  39;  als  Aufsatz  MB.  13,  44. 

^5)  Weibliche  Tritone:  M.  Flor.  2,46; 
M.  1,  18  A;  nuQx^Bvoi  TqUixivog  Philostr.  2, 
18;  Sphinxe  mit  den  Flügeln  in  Ranken 
übergehend,  häufig  an  Kandelabern,  vgl.  M. 
Pioclem.  VII  37.  39.  40;  Dütschke,  Bildw.IV 

S.  58. 

1«)  MiCALi,  mon.  ined.  T.  28 ;  Gerhard, 
Trinkschalen  T.  13,  1  u.  ö. 

^')  E.  Lefebvre,  le  mythe  osirien  I.  les 
yeux  d'Horus,  Paris  1874;  A.  57,  144;  das 
Schiffsauge  hat  sich  noch  in  China  und  Nord- 
westamerika erhalten;  Schildzeichen:  In- 
GHiRAMi,  pitture  2,  164. 
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in  zahllosen  religiö.son  Bildom  ders«ll>en  «rsdieint,  entwickelt  sich  die  so- 
gonannte  Pal  motte,  ziinädistt  ein  Stnineh,  welcher  an  allen  Zweigen  oder 
nur  dem  Tnittlorcii  RllUon  Iwit.')  Die  westlichen  Nachl)«rli4nder  bilden 
dieses  Pflanzonbild  ornanunital  mus  indem  .sie  die  zwei  äunsoren  Stengcd 
zu  Voluten  stilisieren.-')  SpUtcr  entwicht  diiruiiM  die  grioehi.Hdio  p2i1niett4% 
welche  an  Vasen  und  in  der  ArchitekUir  ihre  üppigste  Entfaltung  lindi't.') 
Von  Rnbylon  pjelit  auch  die  Verehrung  der  Sterne  au«;  aber  wie  die  Ge- 
aUh  iVivsvr  Utuchtkor^ier  wiedergeben?)  Häufig  setzt  man  ihr  Bild  aus 
«e<^hK  wler  Wer  Kreisalwi-hnitt^'n  zusammen.^)  Die  Sternblume  gehurt  wohl 
auch  hieher;  der  griechische  Name  ov^ntr/axoc  s^^hoint  an  den  Ursprung  zu 
erinnern.  Der  durc^h  xwei  I>nr<!hnics.H<?r  in  vier  Teile  zerlegte  Kreis  dtti-fte 
ebenfalls  einen  Stern  bedentet  haben.*)  IHe  Sonne  wirtl  hin  und  wii^ler 
wie  ein  Rad  gebildet;^)  biiutiger  zeigen  «io  Unien  Qenriianienti  als  rote 
Scheibe,  welche  whwar/hnmne  Strahlen  oder  Punkte  im  Krrti?*«^  um^jcben,') 
iihidich  ohne  Fai'be  zahlreiche  Bronzearbeiten/)  In  den  Mittelpunkt  die:=;er 
SonneiiÄcheibe  setzten  Urnen  von  Zaborowo  das  Triquetrum.*)  de«»en 
reinigte  Form  ein  Ring  i^t^  an  welchem  drei  Krallen  haften.  Dieses  Sym- 
bol dürfte  sich  auf  die  ^»clieinbare  Bewegiukg  der  Sonne  beziehen J^)  denn 
6s  besteht  eigentlich  nu.s  den  Innenteilen  eines  altertümlichen  Rades.  <>) 
Bei  den  Hellenen  geht  cjfi  durch  eine  ringlos<'  Mittelfonn*^)  in  ein  dw'ifaches 
Bein  ttber,  welches  in  Va>K.»nhildorn  nften«  S<^hilde  Mdunückt")  und  t(^(^xtl*^ 
heissti  Im  Orient  dagegen  behält  da-sTriquctrurn  .seinen  religiusen  Charakter 

bei,  bekommmt  aber  leichter  zn  zeichnende  Formen  (  rf    Y  ^i     )•  ^^^ 

haben  .sich  von  Vordonurfon ")  bi.s  nach  Baktni '^)  verbreitet  und  tragen 
bei  den  späteren  Persem  den  Namen  makru.    Viel  häutiger  begegnet  uns 


>>  An  baVyloitfielimi  Cjünafcn. 

*)  la  PliQnixie«:  Mnnnorretipf  v<m  Ani- 
dot  M.  Nik£.  III  T.  \><,  :i.  4;  KiiimMI  v<m 
Ooixoi  Ahk  T.  33. 4 ;  Silbcr^cbnlcn  Toa  CTpcro: 
rl^Ui'lii*  V:it»fa;  8alzjijixk.  CnmiK'i  T.  83 
u.  ii.;   BrtiKttKkild   nu»  dem  (inib  Hcgulini« 

*)  Z.B.  fKhrkgo  VilmotbampMJf  mit  Ii- 
Bicn  in  VolatMi  Tirbnndon,  hfiuüg  jun  Ktit- 
tcrcD  von  Bologna,  jl  \i.  Iaau,  dl«  gnecbieehen 
VAJwtt  T.  31. 1. 

*^  S^dM:  FiiM^bod<nfrs|pnernt«  bub  Nini- 
vüh  im  J^tkvrti;  ^^vrinch«  Broni^t^rhitlcn: 
Layari>,  AeooDd  tMtiti  T.  61. 62;  vier :  Schlus- 
MAN:ir,  MyktiM  SL  830;  oft  in  den  g^efmami« 
uihmi  Kirichon. 

*)  Oft  an  Crncn:  auf  melUchcn  Thoii« 
fft/Ümmz  Co9XK.  mcl.  Thoo;;cf.  T.  2:  vorcl. 
Srrtns^t,  CR.  18*1  p.  234  ff";  Giraau^  AV. 
2,  lU'i;  M.  8.  44.  Die  Pcriphorio  puakti^ri 
in  niak«diifivKlL<a  IVl^ng«B  x.  B.  lanocr- 
Hlvhkr,  ft?te<h.  Ufkbum  T  1,9. 

•)  MOiMfaicv  Ytm  1S6. 

n  HArFT,  SchW«i«e1io  Vorwit  II  H.  4. 

1868  «g.  75w  ^ 


t  ^  A«r  Ififantti  <kr  Lvkier  (z.  B.  Ilom- 

kUuN:   KiciAow«^  »ccount  T.  34, 8)  und   4eti 

I  AKatlinklw  (abgeb.  Brit.  Mus.  Sicilv  191  ii. 
1921.  feffSMT  rott  Arpi  m  Apulien;  Ober  ciB«r 
W^iliinwhrift  in  Kilikion:  Jbst.  12.  i»6, 

"i  Noch  >*inciirtir,  AnChr.  Vw«.  187.% 
SL  44:  daM  4o}tiuM4t  Tnoaotmm  5H;liUdMichon 

dMi  Zmm:  TStjt  «er  1^  8.  l'<^1. 

*'J  Boty.«Kl»fOiMn«rkoriailii«K:ht«n  Mfln»« 
3.V)-:fe.  jkbxob.  Brit  M.  Skily  T.  11»  •>. 

*^j  An  cdnom  Sldn  mii  p^neohischer  In- 
fKhnH  in  Cilkia  Traehein:  Jhiit.  12.  226. 

**)  Oft  Hilf  Mhwnrafi;|:uri;;<^n  (GiJttuxc. 
comm.  de  crurc  nlb»  in  <lipoift  TAnomni 
Grncconim.  Jco»  ISiA),  MlUnur  An  rx>cflga' 
ri«€<n  (EL  c^T.  1  9  und  JhM.  12,  :i40  m.  Abb.l: 
dilWi  gettügelt.  Mif  MOnun  von  5%ynikiift: 
DK  LcTMB.  6t.  numidim.  p.  ^;  r>i(B»kor.  AnCli. 
PoL  6.  I2ifi  fQf^^6^i  roV  ta^ir  ayJ^n  :«o«iV. 

**)  Auf  Mftn<i«>n  r<m  ^Ifcc  KiliVivn. 
Lfkien  iFrliowa  a.  O.  p.  14),  Pulinyra 
(fioKTiTWAHX.  .SstsunKtfbcx.  der  barer.  Ak. 
my  Siippl.  8.  74  Nr  12):  in  KiUkK«  Jh»t. 

'^j  I.RxoKMAjrr.  nnni.  de*  roi«  grao« 
7$,  12. 


<l«8  Ii  enkelkreuz  (a^ix  nhs/r),  Hakenkreuz,  Swii.stikn  (altindiJjch  ,.  Wohl- 
ergehen*), croix  gammle  (cnix  gnmmata).  Gannnudion,  Onostikerkreuz. 
Fylfot  (dllnisch),  in  der  regelmi«ig»ten  Fonn  ein  Kreiu,  4in  Ao^s^n   vier 

Knde  pai*allele  Striche  iinge«<jtzt  sind  (  pH  ,  .scrltcner   Hn  ).  aber  auch 

mit  .Hcliii'fem  Quei^trieh. •)  Das»  diiv^'s  ninen  Stern  bedeute,  ist  allewling-s 
cr^t  ttu»  den  Krippendaretellungen  dej  Katakomben  zu  belegen:»)  aber  fiir 
seine  religiitoe  Bedeutung  und  Verwendung  spricht  sowohl  der  indi.ntOie 
Brauch'*)  als  die  in  Ägyptt?n  und  anderwilrta  erfolgte  Gleieh.setxini;?  mit 
dem  christlichen  Kreuze.«)  .\uf  Irland  ist  das  Henkelkreuz  ein  ZMuber- 
zeiehen  geblielKtn.^)  Das  H^ikenkreuz  ist  da.H  iltefite  inl^rrmiliiMWile  SymboK 
da  ee  bei^eits  zu  Hi.H«arlyk  und  in  Höhlen  Frankr<aeh)^  begegnet;  dann 
ziert  es  viele  Produkte  der  zweiten  orientaliÄehen  Periode.*)  Mönz<'n  be* 
wei^n  sH^ino  Verbreitung  bis  liaktra*)  und  die  Fortilauer  in  der  Kaiser- 
z<dt','*)  wo  Inj?chriften>-teine  daÄselbe  Zeichen  tni.«rn.*)  An  Gewändern  *^) 
dagegen  konnte  es  ein  technisches  Ornament  (S.  220)  sein.  Die  Form  des 
Hakenkreuzei«  wird  durch  Abnindung  der  Ecken  kui^iver  (Ki-allen-  o<ler 
Spiralknciuz,  eroix  patlee)»»)  oder  voller  gestaltet  durch  Punkte")  oder 
mjtandemrtige  .\nKütx<?.»*)  Von  einem  „vorchrii<tliolien  Kreuz"  zu  sprodion, 
iMt  unhistorisch. 

Litt«ratur:  L.  MCxiicn.  fUUgbe»  hymMw  nf  Siicrac-.  Hont- og  CirkcUbna  licdiOI. 
tidaiiii  Kultnrfolk.  Koo^.  D«n»k6  YUc«»kilwffBM  SdifciiJbelii  skrift^  ^1.  hia.  CL  5.  8 
B«l.  8(1864):  ddr«.,  Honn«^$<uvonHOprittdclso  1865;  dtrs.,  Und^rai^m  af  «i  icaamolt 
|K«r*i8k  Symbol,  1865;  Gab»,  dk  MonTiiinr,  U>  «^«  d«  la  croix  $xm{  K«  Cbrwtiimismo, 
rmriB  1866;  ViHCHotr.  Vcrk.  der  B«rl.  <V«.  f.  Aatbrop.  1871  8.  27  ff.;  J.  ß.  Wadvc  c^rTAinic 
irt  in  rcmoU)  t^j^cs,  w.  ensnpi  on  tbo  %}  inbols  of  (he  circle.  tbo  cran  and  circlc,  thn  fylfot 
«od  tho  scrpont,  laindon  IS'74  f.  ni.  .m  T.;  Kdw.  TnoxA».  tho  indLia  Swjkstici  a.  iu  wi  J(i«rn 
eotUitarfaftR.  Ixintloü  1SS.J  rv^J.  SciiuuÄAsy.  riiwi  S.  :»7|;  Rocmiout,  Voili.  d.  IWr).  <u«k 
1889  8.  ^6S  K.  iSwA^tik«  in  der  Sclnr«iz>:  Zvt«Roi>xKi.  Archir  f.  Anlkr.  19.  17:i  ff.  ul  T.4— 7 
(8irii«(iklkK  EiKündtdxi  NiilnrcnchciBinicon  x.  H.  d^r  lUiU  (S^iivart«»  FWtKbrifi  d.  D*tw 
Witt.  V^PHtti  d.  IVorinz  Potfcn  1S87  SL  lä?  ff.)  dlirfl^^n  kaiun  Dllc)Biiwiti*««ri  tfetn. 

Da«  riiristeiituni.  welches  diese  Symbole  nicht  ver|»ijnte,  weil  ihr 
Ui>5prun^'  bereite  vergessen  wai\  setotte  das  Kreuz  an  den  Elirenplatx 
der  Ornamentik;'*)    in    älterer  Zeit   wunle    allerdings5    d(xa   Monogramm 


*)  Auf  ^rnnsM  vun  G«x»,  x.  B.  hti  bc* 
uoor-BiVMRR,  (triodi.  MOimm«  T.  H.21. 

•)  P.  OxHio  Woirr,  der  Tom|<l  von 
Jem^fltcm  S.  HS  ff.;  11.  Swoioiu,  Litt  Rund- 
Mbau  1<^^2  Sp.  \^.  Schon  von  Wirmxkr, 
ZtMh.  f.  Oft  Grinn.  IdSi  S.  7r>a  AngeiToma»««. 

*)  An  vi«k-2)  buddkittMbMi  JjMöhnfton: 
Sehntx  der  Schiffo  nhck  dfon  RAmA^Mia. 

*)  LcTxoyNx,  A.  I&,  lir>  ff.  m.  T.  G.; 
BcTtftt.  6.88  ff.;  Ga&ruooj,  «<uria  1.  155  ffl: 
Kkap»,  lUalmcvk).  '2, 224  ff. 

*)  Git^-onw^rt  1H7H  Nr.  20  S.  310. 

•)  2.  B.  in  Cybern:  Cmjnola-Stkhk  T.9^2 
S.  864  f..  und  bMig  in  Tharroet 

^)  Lo'OKNAKT.  ntim.  dm  roi»  grfeA  T.  77» 
14;  mit  l^lllkton  ziri»chM)  d^i  $«^bMnk««In» 
auf  Mduzc  von  VIedM«  (?):  Imnchip,  |{rwcii. 
Uünxtm  S.  553  T.  2.  26. 


I 


*)  MittolitaHwlio  nnoia:  abg.  Brit.  Mm. 
ItAly  Ti.  »Nd:  Mflnz^n  von  M.  Antonrät  «nd 
C>riAvia  (Omikx  (  pc  37^^  H*drinn  (Co« RH 
Nr.  (;26.  10*W.  1141K  Clodiu«  M.  .  r    Nr.  8). 

"J  Z.  B.  im*  Tonlu  in  l  tj^ani:  Kpb, 
qiigr.  IV  |>.  62  Nr.  1^6. 

'^  Ukyiiiuiak:«»  ViMvuMmml.  v.  Ntgl|>^] 
1988.  2856-7.  2906. 

*i)  Zw  B.  nn  einem  Ditflco»:  Ti^ciiifKiy. 
Voce  I.S^. 

•*j  Auf  mvlceiii*chMjVa»efl  fFuHTwX!rci.ini 
T.  4,  läK  hHii^R  nuf  rhodiiKtM'n:  wicdor^U 
«Jt  jLr«lMi«ob€tt  Vaooo,  11.  lireg.  Nr.  4  la. 
Jakrb.  4, 225:  rtlbmiwMM  ob  oiami  G«wand, 
aivb.  ViBH)  <k«  8AxnmL  ^obMinroff  T.'  4^ 

")  T«IUr  AUfl  lUiniro«^.  nbg.  AZ.  SO^  36. 

>«)  In  Gold  HMTMi.  «p.  II  15;  Pma<iH. 
u.  A.;    FVmde   tu    KaHIia^u  mit    Fcnotti» 
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Klassische  Kunstarchäologie.    I.  Denkmälerkande. 


(^risti  (  >^  )  in  der  Architektur  lieber  verwendet.  0   Beide  grenzt  häufig 

ein  Kreis  von  ihrer  profanen  Umgebung  ab.     In  Ägypten   variierte   man 
mit   dem   alten   Henkelkreuz   (Nilschlüssel).  2)     Die  Byzantiner   webten    in 

Seide  gleicharmige  Kreuze  ein,  die  sie  ab  und  zu  in  zwei  rechte  Winkel  -Jp 

zerlegten.    Daran  schliesst  sich  das  Gammaquadrat    j"j  ,  welches  auf  das 

TSTQayQamiatov    (06og)    anspielt.     Der   achtlinige   Stern  3)    und   das    ^ß  *) 
stammen  aus  der  Apokalypse. 

223.  Inschriften  werden,  je  mehr  die  Schriftzeichen  Figuren  oder 
Ornamenten  gleichen,  um  so  lieber  zur  Dekoration  herangezogen,  also  zu- 
meist Hieroglyphen,  welche  in  der  12.,  18.  und  19.  Dynastie  ganze  Wände 
gleich  einem  bunten  Teppich  überziehen,  und  dann  die  Keilschrift;  beide 
bedecken  oft  wesentliche  Teile  von  Menschenfiguren.  In  der  älteren  grie- 
chischen Kunst  zeigt  die  Anordnung  der  Inschriften  oft  eine  Absicht,  mit 
ihnen  das  Bild  zu  verschönern,^)  welche  so  weit  geht,  dass  oft  Buchstaben 
ohne  Sinn  an  einander  gereiht  werden.^')  Für  den  Gebrauch  des  einfachen 
Alphabetes  gibt  es  mehrere  Beispiele.  Der  dekorative  Charakter  wird 
sichtlich  verstärkt  durch  augenfällige  kunstreiche  Anordnung,")  z.  B.  in 
Guirlanden  (wie  an  altgriechischen  Vasen)  oder  in  senkrechten  Buchstaben- 
kolonnen {acoixr^ddv),  durch  lebhafte,  selbst  bunte  Kolorierung  der  ein- 
gegrabenen Zeichen^)  oder  starke  Schattenwirkung. ••^)  Symbolische  Orna- 
mentik jedoch  ist  nur  bei  den  ideogrammatischen  Hieroglyphen,  welche 
ein  ganzes  Wort  bedeuten,  möglich.  ^^^ 

Zur  Ornamentik  gehört  endlich,  wenn  auch  nicht  unumgänglich,  so 
doch  regelrecht  die  farbige  Ausführung.  Das  Ornament  bedarf  eigent- 
lich nur  einer  von  der  des  Ganzen  abweichenden  Farbe,  welche  mit  der 
natürlichen  der  Pflanzen,  Tiere  und  Menschen  nicht  übereinzustimmen 
braucht.  Wendet  man  mehrere  Farben  an,  so  entsteht  die  Gefahr,  dass 
das  Auge  des  Betrachters  verwirrt,  mithin  unangenehm  berührt  wird.  Da- 
rum muss  eine  Farbe  die  Grundfarbe  werden,   welche  die  übrigen  ausein- 


abgeb.  Cosmos  n.  s.  14  Nr.  248  —  Rachr. 
n.  s.  8,  129  f.;  vgl.  J.  Stockbauer,  Kunstge- 
schichte des  Kreuzes,  Schaff  hausen  1870. 

1)  Aufinf'cxrjg,  aQ/cttoXoyia  xijg  fioyrjg 
Ja(fvLov  p.  84  ff.  m.  Abb. 

2)  Carl  Schmidt,  Gott.  Gel.  Anz.  1893 
S.  804  ff*. 

a)  AafÄTidxrjg  a.  0.  p.  85.  139 ;  vgl. 
Apocal.  1,  16.  22,  16;  Euseb.  evang.  dem.  9 
p.  655. 

*)  Acc^unuxfjg  a.  0.  p.  84  ff. 

^)  Auf  den  ältesten  schwarzfigurigen 
Vasen;  Scarabaeus:  AZ.  41  T.  16,  19;  Stele 
von  Sigeion:  Röhl,  Inscr.  Gr.  ant.  492  und 
LöscHCKE,  Ath.  Mitt.  4,  279f. 

^)  Von  gleicher  Hand  ähnlicher  Art: 
Jahrb.  8,97  A.  11;  Hartwig,  Meisterschalen 


S.  443. 

')  Im  Grabe  des  Chäbeusokar  aus  dem 
alten  Reich:  Mariette,  les  Mastabas  p.  74  ff. 

»)  Grün :  in  einer  Pyramide  der  6.  Dy- 
nastie, Monatsber.  d.  preuss.  Ak.  1881  S.  326; 
grün  und  rot:  kyprische  Inschrift,  Berl. 
phil.  Wochenschr.  1887  Sp.  379;  rot  und  blau, 
nach  den  Zeilen  wechselnd:  '4qx.  SeXiiou 
1888  S.  117;  bunt:  schon  in  einigen  Gräbern 
des  alten  Reiches. 

®)  Hieroglyphen  haben  unter  der  20.  Dy- 
nastie einen  übermässig  vertieften  Rand: 
Lepsius,  Verzeichnis  S.  18. 

^")  Z.  B.  Perrot,  bist.  I  552  (zwischen 
Pflanzenbündel  Auge  und  Korb  =  uza  neb, 
alles  Heil) ;  vgl.  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  alten 
Ägyptens  S.  121. 


Kap.  VII.  Die  kunstgewerbl.  Arbeiten  nach  Form  u.  Verzierung.   (§  222—224.)     235 

anderhält.     Diese  geschmackvolle  Anordnung  lässt  sich  schon  unter  den 
Ramessiden  beobachten.^) 

Da  die  Ornamente  auf  geometrischer  Grundlage  erwachsen  sind,  unter- 
liegt auch  ihre  Komposition  geometrischen  Gesetzen.  An  manchen  Orten 
heben  sie  in  Randleisten,  Friesen  und  Borden  die  Grenzen  hervor; 
meistens  aber  erfüllen  sie  den  eingeschlossenen  Raum.  Hier  lassen  sich 
drei  Prinzipien  erkennen:  Es  wird  ein  Feld  umrahmt  und  durch  Figuren- 
schmuck hervorgehoben  (wie  an  vielen  Vasen)  ^)  oder  die  ganze  Fläche 
wird  in  Felder  zerlegt.  Dies  führt  die  Webe-  und  Stickkunst  in  den 
Teppichen  am  konsequentesten  durch;  ebenso  reihen  wir  hier  die  Beispiele 
des  S.  227  erwähnten  geometrischen  Stiles  ein.  wobei  auch  neben  Figuren 
der  Grundcharakter  durch  mehrfache  Parallellinien  betont  wird.  Endlich 
lässt  sich  der  Grundsatz  erkennen,  den  ganzen  Raum  so  vollständig  als 
möglich  auszufüllen  und  keinen  Fleck  leer  zu  lassen.  Diesem  Geschmacke 
scheinen  die  Babylonier  seit  alten  Zeiten  gehuldigt  zu  haben;  am  meisten 
findet  man  ihn  in  der  zweiten  orientalischen  Periode  verbreitet,  bei  welcher 
er  auch  weiter  zu  erörtern  ist;  damals  mussten  sogar  Tiere,  und  zwar 
nicht  bloss  fliegende  Vögel,  sondern  z.  B.  Schlangen  zur  Füllung  des 
Raumes  herhalten.  Wenn  ein  rundes  Feld  geringen  Umfangs  mit  dem 
Bilde  eines  lebenden  Wesens  ausgefüllt  werden  sollte,  bevorzugten  die 
Zeichner  seit  uralter  Zeit  besondere  geeignete  Stellungen,  z.  B.  ein  Thier, 
das  umblickt  oder  das  um  ein  Geschoss  sich  windet,  3)  laufende  oder  flie- 
gende, knieende  oder  sich  beugende  Gestalten.*) 

223.  Wenn  wir  nun  auf  die  Formen  selbst  eingehen,  so  kann  hier 
keine  historische  Entwicklung  der  einzelnen  gegeben  werden ;  dazu  ist  die 
Erforschung  noch  zu  sehr  im  Rückstande.  Aber  die  Grundzüge  festzu- 
stellen und  dadurch  jene  zu  lenken,  wollen  wir  doch  anstreben. 

Da  die  Form,  wenn  auch  durch  den  Stoff,  immerhin  zunächst  durch 
die  Anforderungen  des  Gebrauches  bedingt  wird,  muss  hier  auch  von 
diesem  ausgegangen  werden.  Wie  der  Mensch  sich  trägt  und  häuslich 
einrichtet,  das  umschliesst  alles,  was  die  Industrie  für  den  Massenabsatz 
herstellt. 

224.  Weil  das  Leben,  zum  Glücke  für  die  Kunst,  nicht  den  Geboten 
der  reinen  Vernunft  folgt,  gehört  die  kunstmässige  Behandlung  des  nackten 
Körpers  geschichtlich  vor  die  entwickelte  Kleidung.  Einfache  Färbung 
(teils  weiss,  teils  rot)  erscheint  bei  den  Äthiopen,^)  muss  jedoch  früher 
viel  verbreiteter  gewesen  sein,  da  in  der  Krim  rotgefärbte  Skelette  ge- 
funden wurden,  ebenso  wie  die -rotgefärbten  Schädel  von  Anagni  und  Brunn «) 
ein  Seitenstück  zu  dem  rotängestrichenen  Gesichte  des  kapitolinischen 
Jupiter  sind.')     Die   plastische  Umformung   des  Kopfes  ist  nun  eben- 


^)  Ägyptische  Panzer :  Rosellini  TI  T.  121, 
17;  WiLKiNSON,   manners  l  p.  221,  53  a. 

2)  über  die  ältesten  Beispiele  s.  Conze, 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  64,  518;  Schnei- 
der, Jahrb.  4,  197  f.;  Ath.  Mitt.  6,  3. 

3)  Schon  oft  auf  Inselsteinen;  vgl.  im 
allgemeinen  Milchhöfer,  Anfänge  S.  177. 

')  Rom.  Mitt.  8,  61  ff. 


5)  Herod.  7,69;  Plin.  33,  112. 

6}  Anthrop.  Korresp.  1892,  38;  im  dilu- 
vialen  Löss  bei  Predmost  (Mähren)  kamen 
rote  Mammutknochen  vor. 

^)  Plin.  a.  0.;  vgl.  Plut.  quaest.  Rom.  98. 
Athena  Skiras  wurde  weiss  gefärbt  (Schol. 
Ar.  Vesp.  961). 


f 


j 


I 


286 
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falls  im  ver8C'lii(Hl(>non  Orton  Europas  nachgewiesen.')  Aujwonlem  erwähnen 
die  Alten  die  hhuie  TUttowierung  der  Thrakerinen.*)  In  0«Uigurien  fand 
nmn  TliondtemiH»!  mit  oiiiem  Topf  OckerfidHie,  welelie  den  Zweck  der  in- 
dmniftchen  pintaderns  (wie  die  Spanier  *nf;t<^n)  gelmbt  zw  lial>on  scheinen; 
beinttit  dürften  auch  die  alten  Kinwohner  BriltiiuuienB  gewesen  >iein.«) 

Die  Kleidung  ist  von  jeher  der  wcdwelnden  Mode  unterworfen  k<^- 
wMMi,  weshalb  wir  von  den  Gewandformen  im  Zusammenhang©  mit  der 
Knnstgisi ]ii( hUt  luindeln  werden.  Uher  die  kunstvolle  Aiwftihnmg  der 
Kleider  OVelHToi,  Siickei-ei  und  WalkerH)  bt  bereits  l§  11»2)  gespi^ochen. 
AI»  selbständige  Zuthaton  kommen  dazu  die  angenähten  Franken  und 
Borten  und  die  aufgenähten  metallenen  Zierate,  z.  B.  Ooldplättchen  (wie 
in  Palästina,  Ktrurien  und  SüdruÄ«land),^)  Bronz^piralen,*)  und  komstvoU 
gefasste  Miinz<n*)  otier  Edelsteine;-)  in  der  Kaiserzeit  bcvoreugto  man 
die  runieen.  Die  eingehen«iHt<*  S<  hildorung  eines  solchen  Prunkgewande», 
wie  «c  nur  zu  Festen  angelegt  wurdi^n,  gibt  der  Pcntat^uch  lK?i  Gelegen- 
heit der  Voratchriften  über  den  llohenpriewter.  Auch  die  Kopfbedeckun- 
gen haben  ihre  Modeformen;  hier  hat  nur  der  Orient  mit  «einen  hohen 
Hauben  '(/m/m/ks^  Tiai^,  phiygische  Mütxe)  etwas  ansehnliche»  entielt.*^) 
Beiden  Schuhen**)  i^t  di<*  uriiiitaliwhe  Schnnbclfcmn  hi-ntonsch  bedewtoiid. 
Sonst  kommt  das  Fürl^r«  des  Ledei-s  (z.  B.  mit  Pur^iur)  und  Metallschmuck, 
wie  die  IuhuIq  der  i^mischen  Senatoren,  in  Betracht.»*») 

Den  einfachsten  und  dodi  seliönÄten  Schmuck  di*«  Körp^trs  gaben 
die  Bliiinen  ab,  mit  denen  der  Meni<eh  sich  selbst  und  «eine  anthro- 
pomorphen  Gotter  schmückte.*')  Nju^hclmi  einmal  das  Anfungsstadium,  wo 
nmn  alleil.  i  -läiizende  uml  seltsamr  Stiiike  sich  anhängte  (S.  Wl\  vor- 
über war  und  die  (ioldarbeit  vorherr>irht«\  lii^ferten  die  Blumen  und  PtUuixen 
die  beUebtei4en  Vorbilder  f\)r  Schmuck^fachen.") 

Litieratvr:  t^bcr  criec^i^che  Jiiwolon  H.  \^^\  91  ff.:  M.  cd  A.  18a4  ^  ^:  Ant. 
Dcttk».  1,  12;  AZ.  l»?4  T.  10;  Gii«iFv<^ki.m*xs,  Uib«ft  d«r  Griccbc©  8w  S09  ff.;  S*<!niH)- 
\mA\  K<ixi>AK*r,  Anticjuitö«  8.  57  ff  J ::  W  *>  tr.;  K:iuku«ian:  d«r».  S.  i56  ff:  Ktnimn:  vjil. 
dwi  Mub.  <3n>gor.  (S.  4:S|;  f«TbigMi  THclbiM  xii  Maktiia.  THrt  ^itnnqiM:  («nnthia:  B.  Nop.  3» 
129  ff.  Kin  vrtllor  SchmvirkkiMt««  wnrdc  in  I^oa  f^ofuDdoo:  Coüakmovi»,  da«cr.  d'im  fcrin 
d'une   dnme  r«ai..   Ljo«  1H41.     HodmiteMk  Sunmlnngcn   befinden  aiicli  in  Qiiali   ($.  79), 


*)  NiKOKiiLK.  die  oeiMOtdMktM  Orftbcor 
V.  PodbiW,  mu.  d.  aaUnoii.  0«6.  in  Wi<tt 
Bd.  22  ü.  asMinit  Wien  1892. 

'1  Ab^^AiilM  in  den  Bgj-pli-^'ln'n  Bil- 
dvru  d«r  »8i»rd<-n*  (Max  MOilki:.  X'-ittk  n. 
Eurvp«  S.  3S4)  n.  «. 

*)  l><r  Name  d«r  Dritten'  wirJ  von 
■hir.  M/,  kamlv.  brtUh  (mn'ryafM»)  «^^* 
1cit4>t.  wozu  Picii  tftimmf. 

•)  ßLfx3fRR  1.  211:  in  d<r  KAlft^rwit 
GMtarbflMiin  in  ModAiUonüuwuax :  N  <" -r.tiiH 
I  T.  27.  iioidcjio  6lAtt«c  auf  Niinr  Vb- 
daüiitif  e.4  p.  199:  Stim.  Anjco.  Nt^<^  uml 
wdlblicliüf  Twli  inid  Acbftifchch  I^icbcn. 

*)  Ilaubo  MM  dem  SchcnMC  GrAlKTfidd. 
im  Pnis8Ü-M««ciim :  bronzene  Spiral««.  Kia^o 
and  PlAttchen.  blonder»  auf  led(<nii*r  Kt^l- 
dmo^ :  VuDc»ow,  Verb.  d.  Beii.  anthnip.  Gm, 
1877  S.  392  f. 

<)  Medaillon   de«  Te^rioin,   im  Pariser 


Katoidi  (M^^m.  de  TAc.  d«*«  WIUA-Mtrtt^ 
26,  M)4^ 

')  Z.  B.  unter  Aurcliia :  VapÜK-^  Avrel.  2^. 

^}  Hrmiio,  aber  dcvn  l'^lcu»  der  alten 
aUlik<<r,  8iUuB^ftbor.  der  baj-««r.  Ak.  1890  I 
4H7  ff.;  Können  der  Ham  «nd  der  piirYgi* 
Mlwn  Mnt«*:  MB.  8,4S.  —  Der  Kynikf^r 
Mcnedcmoe  tri|;t  nnfn  Hut  mit  dun  xuiSlf 
TioTkreiafinrfvi:  l>k«.  L  6, 102. 

»)  B.  DAiDViKL»,  de  calceo  antiquo  et 
NiGioxtus.  do  cali^a  vetertun.  Lpg.  1733. 
m.  Abb. 

**)  PoqiurKhiabc  mit  ltn)nz«>kn8f#en  ünig 
dM  arehoMclM  rtmaiiBT  der  Akrop^ia. 

*')  Die  Lare«  C<4npit«K^  wurden  nach 
AugTiftnft*  VcrQrdnnnK  xveim«!  jAhriich  mit 
Hlunben  KMcbmdcki:  Suet.  Aug.  31. 

X)  DohcrNaaiMB  wie /4frJtfr/r«r  (rbo4ioa 
wm  AriatofiMAcaX 
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fleriin  rS.  m\  Ix>ndoo  (8.  W),  ParU  (8.  M).  P*lcrtba«  (8. 64).  Roä  (muMO  Orjpmtno, 
WMow.Yoir*«c*  im  MUi.<Anor  AnH^uari«!  &, «).  Der  .8ehaU  de«  Prumos« 
ünn  tlisörlrk  i«t  mehr  U>ral«nt  als  merkwürdig.  ^^    r    «ji 

Um  mit  dem  Kopfe  ^^x  Ixjßinnen,  80.i>4  ea  bekannt,  wie  oft  ilioapa- 
teren  griocliischon  Kiipubliken,  ftlft  sie  sonnt  nichtd  mehr  zu  sagen  hatten, 
irinen  goldenen  Kranx^)  an  Beamte  imd  Mva^v  von  wirklichem  oder  an- 
Kc.blichem  VoidienBt  an  St4>lle  einrs  Orden«  v<trlieheu.^)  Die  Kai»<T  er- 
hielten sie  Imufig  von  Stiidten  als  Huldigungs^^aW,*)  wie  cuist  walimthein- 
lieh  die  persischen  Könige.*)  Bei  manchen  Kuinpf^pielen  enipfing  ^n>  der 
Siecer.^)  in  Kom  der  Triumphator/)  Andere  dienten  zu  königlichen  C,ai.t. 
gc^henkcn.')  zu  Bi^utgaben  ^)  und  Weihgeschenken.;)  Solche  Kran/e 
trug  man  wohl  ^Iten  im  Leben,  »o)  hüufig  aber  sind  *ie  m  da«  Grab  mit^ 
gegeben  worden;  so  besitzen  wir  zahlreiche  I^rtK^er-,  Stemeicben-  und 
Myrt^cnknlnze,  zumeist  au*  Gold,  «elten  Bronxe,  zwi^hen  deren  Hlatt. . 
mancbnuil  Figuren  eingeschoJien  sind.»') 

Din  Fürsten  wie  die  Fürstin  unterscheidet  von  den  gewi^hnlichen 
Mensche«  die  Stirnbinde  (Diadem),  welche  auch  <lie  GöUer  auszeichnet 
Ihre  einfueh.Hte  Form  Ist  ein  uuveraiertes  Band  au.s  MetallbUKni;  |)  daran 
lehnen  sich  die  breiUtn  Stiinreife  mit  ornamenialcni  Schmuck.")  LMnn 
folKcn  die  in  der  Mitte  hochansteigenden  Bünder »»)  und  die  Formen  welche 
anuiiH^tre  Kronen  erinnern,  indem  sie  am  oWren  Uandt.^  mit  iUcken,  ge- 
wundenen  Strahlen'^)  oder  einer  Art  Lilienblüten  besetzt  smd  Die  germgo 
Zahl  der  vorhandenen  Stttckei*)  wird  durch  die  /Älüreichcii  HerabilderJ  ) 
altertümliehe  üöUinnenköpfe^*)  und  viele  griecliiM.he  Tern^kottafiguritn  er- 
gänzt;   letztere  zeigen  z.  B.  pmditvoHe  Stirnreife   m  mehr.ix  u  Ltagen.»  ) 


1 


>)  PaWUaliv».  ^  coroni».  UUU«  16Ö). 

«)  Kur.  Phoon.  ÖOO;  vgl.  /^«jf  ti^ 
SM'b.  Ant.  out»;  in  Rom  PI.  38. 88.  1  ber  dio 
Abbildungen  an  Khre«n*rbnftcn  Hwky, 
Am.  J.  6.69  ff.  T.  12-  13;  xu  bornckmcbligen 
aind  aneli  die  itakiMrbon  KaiM^rmAnzen»  wel- 
cbo  bei  itrfa  p\Mk%\  gi^-rl^t  wurden. 

•)  Vgl.  Pi».  Menaitdi-r  II  K.  12. 

*)  ImScbatze  von  Hujo:  Died.  19, -i«,». 

»)  Pind.  Ol.  8,  l  /e*'''»*'*^*'»'*'*'  n4»Xmr, 
Arr.  Ind.  23,  6. 

♦)  l»L  33.  II. 

«>  Am  lIidrtmElßrhof  Jufrtfcn.  18.  2,  9- 

•)  Dniooot.  10,  M:k 

^}  Horodtan.  )^  7,  2. 

*•)  Der  TYronn  KloardM»:  JnMin.  16,  5, 
10;  l*riv%lor  in  Alcxandrico:  am  Kndc  dos 
Alexuodcfreenancn.  i 

>»)  Au8  Armenlo  in  Mftncbon:  Scnan- 
nws.  kulturbinL  Atln»  T. ».  1&:  AHViin. 
(Jold.  u.  SilbermonuttOBte  T.  13;  aMU  llkak« 
vkI.  STAcxKLHKBo,8chaderu»t5a«iiiee  Lebw» 
^^.  22.%):  SiAcaKttcKW».  GilWr  T.  72;  andere 
in  der  Knm:  Aul.  du  IWi.  Cinun.  S.  IV; 
KoyiiAKor,  nntiq«itd#t  S.  43  ff.  «i-  Abb.;  CR. 
ly?:.  Si.  16  ff4  A.  12  T.  B  11;  A.  32  (1860) 
p.  472.  476;  M-6»46o.47o;  M.  Gre«.  IT. 
66-l>l,  127-32;  OianAap.  ant  BiWw.  Ill 
T.  60;  Ui  einem  KrdU««<6crip7*»  HnfKcpbul- 
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Icnia;  Kacu;nMi^AC,  SlUUMl.  lUldenual 
III  515;  ••bnrnor  Lorb^f^kmmt.  abgeb.  bce 
Dabx.  ünjwob.  2,  45$;  Jlwt  11.  5*>.  12. 167. 

I-)  Soklie  X.  B.  io  Waexburff. 

")  BrOT«w$r  9sa%  TWken:  A.  X^}  p. 
m  ff.  T.  G  1--3  (T.  11);  Tgl.  den  korJÄtlii- 
»cbcn  AZ.  1884  T.  «.  I:  2»)  cm-  beeilcrOeM- 
r<^if  mit  tri%^\  PcrblJüben.  ans  Ludw^s«*«'^. 
Anthrop.  Cor«MfL  18^1  »•  ^^ :  »'»  ^••^f  ffi* 
r«We^  abjKüb.  ZUeb.  f.  biW.  K.  18^4  .S.  1^. 

••)  Sehr  McWn«  mit  Figur««:  AZ.  l«Hi 

")  Vc«U  «cbraibi  eeno  «olehe  Kroüc 
sobon  dem  Lattnii*  ala  Sohtt  dea  Sol  s«  ( Ae«. 

12.  I<i2  ff).  ,   .       .    ^„.  .. 

»«I  Sw  A.  13;  Arbeiten  in  Filipron:  «. 
Gn«.  1  W;  An^TETK,  k.  k-  .Mftnx-  n.  Antikt'u- 
kabinett  II  S.  40  Nr.  267-70. 

»•>  X.  R  auf  MttKM'U  von  Argon  n.  EU»; 
Brit.   M«.  T.  12-14.  27.  -Mll  8,  %L  10, 

20.  11,  NO.  .    .       „  V    ÄÄ 

»N  Z.  B.  im  allicniöcUen  M«*cnni  >r.  w$ 

(mit  Ro*tftt<^a  «ml  PaUnHUm);  Artemis  vo« 
PoÄpeii;  kn-rii^tlif^r  Kopf:  CwsroiA.  attt  ol 
Cvpnwl«7^T.2«r:  Bron«:  FnöMKiJ^  coli. 
Qriau  Nr.  !>35  T.27  (dieM  mit  Libe*);  bfkmx 
von  8|«aÄ  «Uliftn  und  Uloa). 

^^)  Hkuzkv,  lerroicnil^  T.  15. 1.^—  WO« 
Csapat  itföimi»  oneti^  Hier.  ep.  11  17. 
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Rassische  ]^anstarchäologie.    1.  Denkmälerkande. 
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Nach  dem  Vorgange  der  alten  Dichter  pflegt  man  diesen  Stirnschmuck  der 
Frauen  Stephane  zu  nennen. 

Der  barbarische  Brauch,  dass  die  Frauen  ihren  Kopf  mit  einer  Reihe 
von  Goldmünzen  umgeben,  reicht  schon  in  das  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
zurück.  ^) 

Die  Gattung  der  Ohrringe  ist  noch  durch  sehr  schöne  Exemplare 
vertreten.  Die  einfachsten  Formen  sind  offene  Ringe  (%(ara),  an  welche 
sich  Goldkügelchen  ansetzen,  oder  durchbohrte  Scheiben,  die  einen  Teil 
des  Ohres  decken  und  besonders  im  sechsten  und  Anfang  des  fünften 
Jahrhunderts  beliebt  gewesen  sind,^)  hin  und  wieder  auch  Rauten,^)  Spiral- 
federn'^) und,  wie  jetzt,  schlichte  Boutons.  Dann  folgen  künstlerisch  mannig- 
fache Pflanzenmotive,  z.  B.  Knospen  und  Kelche,*^)  und  die  Vasenform.') 
Griechische  Juweliere  lassen  oft  kleine  Eroten,^)  Niken  oder  andere  Flügel- 
wesen ^)  an  den  Haken  schweben.  Später  legten  die  Frauen  auf  kostbare 
Steine  höheren  Wert.^o) 

Litteratur:  C.  Bartholini  de  inauribus  veterum,  Amsterdam  1676,  m.  T.;  0,  Ross- 
bach, Rom.  Mitteü.  3,  63  f.  und  griechische  Antiken  S.  27  A.  2;  ägyptische  Ohrringe :  Perrot, 
histoire  I  574-5;  M.  Greg.  T.  27.  120—2. 

Die  Haarnadeln  bieten,  abgesehen  davon,  dass  die  Nadel  gewunden 
sein  kann,^')  nur  ihren  Kopf  zur  Verzierung  dar.  Wenn  derselbe  nicht 
als  Perle  gedacht  ist  —  er  kann  deshalb  aus  einer  Glasperle  bestehen  — 
ist  er  entsprechend  seiner  Stellung  der  Kopf  eines  Menschen  oder  Tieres, 
ausnahmsweise  der  einer  Pflanze,  ^^)  oder  er  wird  als  volle  Figur  behan- 
delt; ^3)  manche  wagen  eine  Figurengruppe. '^) 

Litteratur:  M.  Greg.  T.  64;  MB.  9,  15  Nr.  9-17.  19;  Caylus,  recueü  IV  T.  80, 
5  S.  264. 

Bei  kunstvolleren  Frisuren  sind  Haarspangen  (Agraff'en)  erforderlich, 
welche  sich  von  den  übrigen  Spangen  im  künstlerischen  Princip  nicht 
unterscheiden;  in  der  Litteratur  sind  die  goldenen  „Baumgrillen"  {rsTTiyeg) 
der  alten  Athener  bekannt,  an  welche  das  südrussische  Haarband  mit 
Baumgrillen  aus  Goldblech  eine  Erinnerung  bietet.*^) 

Die  Sitte  goldener  Gesichtsmasken  für  die  Toten  gehört  der 
ersten  orientalischen  Periode  an/^^)  und  taucht  später  bei  den  skythischen 
Fürsten  wieder  auf.  ^') 


')  Salvian.  gub.  d.  1,10  distenta  aureis 
nummis  marsupia. 

2)  Arethusa  auf  den  vorpersischen  Mün- 
zen von  Syrakus;  Martha,  l'art  etr.  p.  567  f. 

«)  Rom.  Mitt.  3,  63  f.;  M.  Ital.  I  p.  339; 
Gerhard,  AV.  T.  299  (Vase  des  Kpiktet). 

'*)  Sehr  schöne  aus  Aham  (Oberbayern) 
Kgixoi    tragen    die    Perser    (Euhemeros   bei 
Diod.  5,45,6). 

")  Megara  Hyblaia:  M.  ined.  I  809  mit 
Abb.;  M.  di  ant.  I  T.  8,  14  p.  311;  Helbig, 
Kpos  S.  243;  Stddniczka,  ßeitr.  S.  114  Nr.  66. 

•*}  KciXvxeg  bei  Homer;  ««v^«  Alkman 
Fr.  118;  Olivenblätter  aus  Messene:  Oixoyo- 
f4(ixr]g  p.  43. 

')  Aus  dem  Peloponnes  in  Dresden;  MB. 
12,  44. 

^)  Aus  Athen  abgeb.  Ath.  M.  4,90;  Krim: 


Ant.  du  Bosph.  T.  7;  CR.  1868  T.  1.  1880  T. 
4,  5.  6,  vgl.  1876  S.  152. 

^)  Sirene:  Stackelberg,  Gräber  T.  73. 

'")  Hier.  ep.  II  20  gg.  E. 

'»)  Oben  Figur:  AZ.  35  T.  11,4;  M.  8, 
58  e;  vgl.  AZ.  35,118. 

'^)  Für  Tirol  ist  der  Mohnkopf  be- 
zeichnend. 

'•)  Z.  B.  an  Nadeln  aus  Melos,  Vulci  und 
Pompeji. 

'*)  Zwei  Beispiele  bei  Hirth,  Formen- 
schatz 1888  Nr.  86. 

»^)  SiTTL,  die  Patrizierzeit  S.  29  Fig. 
23  b. 

^^)  Ägypten,  Syrien  und  Mykene. 

^')  Kertsch  (Kondakof,  antiqu.  S.  70) 
und  Olbia,  bionzene  in  Nola,  thönerne  in 
Carthago. 
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Litteratur:  Ed.  Hübner,  antike  Totenmasken  1.  Rhein.  Jahrbb.  1879;  0.  Benndore, 
über  Gesichtshelme  und  Sepulkralmasken,  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  1878  m.  17  T.  und 
12  Vign. 

Die  Halsbänder  gehen  ganz  natürlich  von  Schnüren  und  Ketten 
aus.  Die  gedrehte  Schnur  in  Gold  ist  die  bekannte  keltische  torquis,^) 
welche  wohl  auch  Homer  mit  tXixag  meint;  die  Schnur,  ornamental  be- 
handelt, wird  zur  Schlange,  wie  sie  athenische  Kinder  tragen, ''^)  oder 
wenigstens  mit  Schlangen  verziert,  s)  Mittelst  des  Drahtes  werden  Spiralen 
hergestellt.^)  Die  Kette  mit  ihren  vielen  Gliedern  gibt  dem  Neuerungs- 
sinne mehr  Spielraum,  z.  B.  wird  sie  wiederholt  aus  Kügelchen  und  Körnern 
zusammengesetzt.^)  Durch  Beiziehung  von  Bernstein,  Glas,  Edelsteinen 
und  Elfenbein  lässt  sich  eine  bunte  Reihe  herstellen,  welche  der  Amuletten- 
glaube noch  seltsamer  macht.  Dieser  wirkt  auch  nach  einer  anderen 
Richtung.  Etruskische  und  römische  Knaben  trugen  bekanntlich  an  einer 
Schnur  ein  rundes  oder  linsenförmiges  Medaillon  {biilld),  welches  Schutz- 
mittel gegen  das  böse  Auge  und  die  Dämonen  enthielt.  6)  Es  ist  die  ein- 
fachste Gestalt  des  Halsbandes  mit  Anhängseln,  die  teilweise  einförmig 
sind,  z.  B.  bullae,')  Rädchen,^)  Äpfel -^  oder  schlechtweg  Münzen,  wofür 
die  Inder  den  Namen  dandr  hatten, i^)  teils  Erfinderlaunen  und  Aberglauben 
in  wirrem  Durcheinander  entsprungen  sind.^^)  Lange  Ketten  konnten  mehr- 
mals um  den  Hals  herumgelegt  werden  (oqi^ioi);^^)  daraus  entstand  der 
halsbergenartige,  grosse  Hals-  und  Brustschmuck,  welcher  oft  auch  den 
Nacken  bedeckte.  In  Gestalt  einer  Ägis  gehörte  er  schon  zum  Ornate 
einer  ägyptischen  Königin,  ^  3)  (j^s  Bild  der  ephesischen  Artemis  war  damit 
belastet  ^^)  und  nachdem  etruskische  Frauen  den  Anfang  gemacht,  trugen 
die  Damen  der  römischen  Kaiserzeit  solche  goldene  Pelerinen,  allen  Buss- 
predigern zum  Trotze.  J-')  Dagegen  trug  eine  ligurische  Leiche  als  Hals- 
schmuck einen  —  Amphorenhenkel. 

Litteratur:  Joe.  Scheffer,  de  antiquorum  torquibus,  Holm  1656,  Hamb.  1707, 
Graevii  thes.  ant.  Rom.  Xll  901  ff.;  Mohnicke  (A.  1);  A.  1860  p.  205  ff.;  E.  Foürdrignier,  etude 
sur  les  bracelets  et  coUiers  gaulois,  Paris  1892,  m.  2  T.;  Janssen,  over  de  gouden  hals- 
banden en  ringen  te  Velp  gevonden,  Arnheim.  1851;  M.  Gregor.  T.  123-26;  verschiedene 
Namen  in  den  delischen  Inventaren  Bch.  6,  123. 

Die  Gewandnadeln  (Fibeln,  Gewandspangen,  Kleiderhaften,  Agraffen), 


')  Mohnicke,  Rhein.  Jahrbb.  1878  H.  62; 
abg.  Ra.  1,  123;  in  dem  Roman  des  Kuhe- 
meros  tragen  die  Männer  ajqsnxoL  xvxXoi 
(Diod.  5,  45,  6). 

^)  Eurip.  Ion  25. 

^)  In  einem  badischen  Hügelgrab:  An- 
throp.  Korresp.  1882  S.  5. 

')  Faijüm:  AA.  1890  S.  94;  Cypern:  Ces- 
NOLA  T.  25;  Megara  Hyblaia:  Mon.  in.  I 
Sp.  836. 

^)  Aus  Eicheln,  in  Tarquinii;  Spinnwirtel: 
Helbig,  Italiker  S.  22;    B.  com.  VI  T.  6-8. 

ß)  Solche  Bullae  sind  zahlreich  erhalten, 
z.  B.  mehrere  in  Regensburg.  Vgl.  Am.  J. 
6, 113.  8, 166;  Baumeisters  Denkm.  I  S.  76  f. 

')  Etruskisch :  A.  1860  S.  474  ff.,  M.  6, 
46ab. 

®)  Am  Halse  assyischer  Götter  Lay- 
ARD  7. 


^)  Halsband  Mantos :  patmisches  Scholion 
zu  Thuc.  3,  3  (R.  de  phil.  1877  p.  185). 

^^)  Abgeb.  an  einem  Grabstein:  Amati, 
antichitä  di  Milano  I  T.  22. 

^')  Eine  ägyptische  Glaskette  mit  gol- 
denen Anhängseln:  Perrot,  bist.  I  570; 
kleine  liegende  Löwchen:  Athen,  abg.  Ath. 
Mitt.  4, 90;  Krim:  Ant.  du  Bosph.  IX.  XI. 
XII;  CR.  1870  VI;  Baumeisters  Denkm.  I 
S.  76.     Etrurien:  M.  Greg.  122  b.  125  I  a. 

1^)  Hom.  hymn.  1,  103  f.;  nsrcckoig  laa 
xak/ciy  Alkman  Fr.  39. 

^3)  Perrot  I  509  aus  der  22.  Dynastie. 

'*)  MB.  7,  11. 

^^)  Pitt.  d'Ercol.  II  17;  Böttiger,  Sabina 
II  T.  11;  Caylus,  rec.  VII  p.  70;  Ovid.  met. 
10,  265;  Juven.  2,  85;  Suet.  Galba  18;  Clem. 
AI.  paed.  II  p.  209  B  Sylb.;    Lucian.   amor. 
41;  Cyprian.  hab.  virg.  14. 
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Kl4iMiicho  KaiL«Urc^Aolo((id.    L  Dankm&UrkaiUle. 
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w^lclio  tias  Kleid  an  oder  naho  der  S<!bijltor  zxMUttniODliiiltoii,  sind  infolge 
ihs  Maiig«?l.s  von  Knopfldchem  ein  notwondijf^p  Be^Undteil  di>r  antikon 
TricIiU  da»»  kein  Schmuckstück  sich  häutiger  und  in  V€r>*c1iii»dünei'en 
Fornioii  findt't.  I>or  von  oben  sichtbare  BQgei  kann  eine  einfache  goradc* 
Platte,  eine  gebogene  odrr  statt  deaacin  eine  Höhre  sein:  die  Uölire  wird 
verdopjK'lt,  zu  einem  aufgeblilhton  Segel  ^»uffuet»)  oder  in  einen  runden 
Scliild  vörbrLMtei-t  (Scheibentibel.*)  Die?jer  ScOiild  winl  auch  an  das  eine 
Kiuhs  wo  sich  die  Spitze  befindet,  verlegt^)  Verwandt  «ind  dajuit  die 
Fibeln,  welche  an  SUH^kmufkcheln  erinnern. <)  I>a8  Ende  ULsst  «icli  leicht 
einem  Schwalbenschwanz  oder  dem  Buchstaben  T.  auch  geradezu  einem 
Kreuze  aagleichen.  Als  Accedeotien  wenhtn  Bilder  in  den  BQgel  eingra- 
viert^) oder  eingepreest^*)  Konstniktiv  übiM-lliissig  sind  Zutbaten  wie 
Knöpfe,*)  welche  in  grösserer  Zahl  auftreten  kennen,*)  Bw'ren,*)  Vo^olköpfe 
oder  andere  Köpfe  einzeln  oder  paarweise^  *^)  ganze  Vogeltiguren  eboufulU 
einzeln  o<ler  gepaart. 'i)  Die  Drahtarlieit  ist  die  Quelle  weiterer  Formen, 
iiHhtni  «las  Ende  inler  der  ganze  BUj^ttl  xu  Diaht  gehämmert  und  in  kun«tr 
volle  S«!hnrirkel  K'  bi>xen  wird;'*)  die  nächste  Stufe  bilden  Spiralen,»*)  welche 
in  l^ompeji  beliebt  waren;  endlich  wird  einn  Art  Brille  hergestellt  und 
diese  Brillentibeln  verbreiteten  sich  seit  der  mykeni-schen  Zeit*»)  ober  dio 
klassischen  Länder  und  die  Donaugegenden  verm(Vge  orientalisclten  Ein- 
flüflBeB.»^)  Liessen  vornehme  Leute  Edelsteine  oder  Bernstein  einsetzen. 
80  war  fOr  die  Masse  die  in  Mitteleuropa  beliebte  emaillierte  Fibel  da. 
Krainer  oder  Watücher  Fibeln  .sind  kunstreich  au3  Bronze  und  Eisen  zu- 

»aInmcllge^^ctztv 

LittorAtvr:  RitoDnrs.  do  «cia  pt  &6  ff.  nt.  T.:  Siirrirs.  UKtifuilat««  Neoniui,;.  p.  86; 
TisciniR,  f%ehrifti>ii  ilirr  p^vMk.-ukott.  (.1^  %\  K9ius«k«rg  ISid  ium  Boitrilge  xnr  Anthrop^ 
uiiil  rrga^li.  linvoriiM  IV  (1^1)  H.47  IT.;  HiLOOftAim,  ijMttnnoU  hMtoria  u.  Im  AImüm  do 
l'&go  ilo  hninii«;  MoNnirQfiy  spJkiiiK'ii  An  bf^xiiialilor^n,  T»diJiLrtft  för  Svortg«  VJ.;  Uxoor^ 
2l«cli.  r.  KtliiioL  188^8.  d05  fT.  (ftber  Om  AltoOmi  Poraien);  Saikiwmli  T.  4;  AnUirop.  Corr<t«^ 
I^IU  8.  1:33^;  Mat».  Owrina  S^  15  (T;  Focvm«  in  GrieeheBUnd  ntiA  luH«tt:  HsiBie 
H.  1^74  p.  5H  fr.;   K.  'HtOYO}«»  nnt  ArmUMkor  nnJ  AunfM.  MUt,  d.  Mtt'unx.  ÜCUft.  *ln  Ztltidb 

')  Hin4|  in  lUlion;  im»  PavcIm  fScihlo- 
fikm\  «Ite^.  1km  SADontiKi  l  Nr.  ih,  •« 
Kalnif«rin,  mohrfach  in  (jtül. 

')  LudxsvciiiirT  II  6.  8,  9.  12;  HctT> 
MAX^.  UrDMifn^dhof  bei  Diamu  T.  8  Fic» 
11.  12. 

')  IjxDxsMnivrr  I  7,  3»  1  ff. 

^;i  iiro«»0  au$  JltigMm:  Raocl-Kocukttk. 
J.  «1.  wv.  1H43  a  B54  f.;  x>j:  Witte,  li.  do 
\'w:*i.  4p  Bnix.  t.  XI  I.  246. 

^)  IL  B.  WQrfcLdu^co  an  cädm  YiM  von 
Am«liii  B.  186«  ic  8L 

<)  IIa  7.  48. 

'J  LiyDrxscttiiiT  11 «,  3^  1-4.  7-11.  7. 
^  3.  4.  g~12L  16  a.  IkkiUco  xn  II»  VIII  8. 

^)  An  der  Fnm^mvtM  b«i  den  Moiron 
<STVOXir2XA.  ^iii|y<«i  Fiic.  t8.  'Z9);  in  Mc^/u« 


HyUm  7.  J^hrh.  M  ined.  t  Sp.  ^9:  strons- 
rotflgurisc  Yg««  Milliv.  p«uit  T.  00:  in 
YMMlian  N«l.  d.  8Cv  lt<82  T.  4.  40:  H.  di  m1- 
ttnuL  ital.  1K7$  8.  117.  1880  &  UM. 

»)  Sditoe  ¥iM  im  M.  Na^  III..  Ahg«b. 
0.  (I.  a-A.  1.  t.  Bd.  14«  T.  SU  $.  loa   und 


DAJiKiufKiio,  dt<t  p.  7(^5,  Fitt,  062. 

**>  LtxDisttiiiMiT  I  4.  3,  1  -9.  II«  4»  2p 
2.S.10. 

'  *)  Catlu«,  recuoil  V  92,  1 ;  v.  Sacxkx, 
UhfUkm  $.  99  Flg.  39:  Ti»oyo5,  hubü.  1a- 
cmAr.  T.  17, 15;  I^^ihumiciiiiit,  llohonjL  Altert, 
a  184  Fite  U  —  w«i4ondoA  Iford  li.  1876 
1^  135  f.  {nm  Tbebfo);  Hund  mit  UolikAlb, 
Bftch  der  Od^mscc  r  £06  C»  KviU<r,  im 
Gnnilitx. 

*')  LiJiiKXvciuuT  U  11/2,  2—5;  hohtdi- 
solK  Altert  T.  13.  10.  18.9.  20.^7:  Gajs' 
SBMKR,  Altorttnnor  von  HnlbtAtt  VlII  12  ab. 

")  LiiiM9Bton]iiT  I  9,  2,  9. 

**)  toiLii.Njixx.  Mykcno  FSs.207— 300, 

")  Hrijuo,  hom.  Kpi.s  i^  192  A.  Ti;  Ca- 
mAFAKOtf.  Dodouo  T.  5u»d;  lieh.  Vi,<S  mit 
Abb.;  CK.  1880  T«.  16:  AZ.  1SS4  T.  8.  9. 
11.  12;  Sapow^ki  8.  171  T.4, 16. 17.  3o-.89. 
46:  Li50K^t»aixiT  I  9.  2.  7—9.  S.  2L  3.  II  11, 
1,  2-4:  Gauoi&gkk.  Altoit.  v.  HalbUtt 
T.  III  11,  10.  9.  II  3;  BO»ciit>'o,  Sdilcaiaa  XI 
P.  2.  11  l. 


II  8.  1&48:  DOrsOBSt,  Oibtr  elM  Goldibnla  itn«  Kinrön.  Rhein.  Jahrbb.  U.  04;  Mm^o  4\ 
Uc«cAx4i  &  102  m.  5  Abb.;  Gaivavd  Dt  LA  VnKauv.  $ris  ot  m6titr%  T.  41  ff.;  ArcLep. 
Mittb.  X  SL  40  Fig.  2-5  «.  T.  M;  Bdi.  12.  5$.  59  m.  Abb.  (mm  4#n  Tempel  d«r  Athen» 
Kranjua);  ScacuACiiRn,  BeMbnOning  ^er  Sammbnic  aa<.  Broitx<«  T.  1. 

Wo  die  Sitte  h«n«cbto,  djM  Oboangewand  mitten  auf  der  Briwl  xu 
Bcliliesäen,  erforderte  sie  zweigliedrig« SdiualUtu  (Brudtdpangen).  welche 
freilich  von  den  Gllrtelächnallen  schwer  zu  tschüion  .sind;')  an  die  »chiid- 
fOnnigc  Fib<tl  erinnert  der  Doppekchild.^) 

Die  ArinbUndor,  welche  je  nach  der  üblichen  Tracht  am  OWrarm 
oder  am  Handgelenke  Ketra^«Mi  wurden,  haben  häufig  St^hhuigonform  oder 
laufen  in  zwei  Sclilangeiiköpfr  an.K.  Beide  Arten  sind  in  ganz  Eutxipa 
und  Vorderasien  nachzu weissen. ')  Andere  bezeichnen  nur  den  Anfang 
durch  Tierköpfe  (Löwen.  Widder,  GÄn}<<?).*)  I-rciehtei-e  Armbänder  werden 
hohl  gearbeitet  und  dabei  glatt  belassen,  mit  Buckeln  verxieii  oder  zu 
Tonnen  gestaltet.*)  Der  schmale  Keif  wird  einem  Perlcnbunde  angenähert*) 
04ler,  mit  dem  ZwijQchengliede  den  gebuckelten  Armbande«,  au»^  gro-ssen 
hulbon  Kiersehalen  von  Bixmze  /u-nammengesetzt.')  Wie  jetzU  luilH'n 
manche  Armreife  Anhänger.*)  Möhjfame  ArlKÜtcin  sind  z.  B.  ein  Filigrau- 
armband  mit  Figui'en  aus  der  Krim  ^)  und  ein  durchbivichener  Keif,  dessen 
Linien  den  Xanien  der  Trägerin  ergeben.***) 

LittcTAtur:  F.  BArrmiLixi  d^  ÄftiuIlU  vctAram  ii€l>fdion.  Hnvn.  1647.  Am>»t  iMil; 
Cayics,  rty(^.  V  T.  HS,  3-7;  K.  TwiYO^,  brac<«lftÄ  H  agrAffcs  nnt.,  Z«ridwr  aiitiq, 
Gc«,  1W»2,  a  T.:  A.  16*)  p.  171  ff.;  Dajckubkko,  ilicl.  I  Ali  ff.:  Fii.  ScniAsai.  «wprn  un  anailU 
dTM«  M  mufMO  ant.  dclrnn.  di  Botofcnii.  Bol.  16K>;  s.  auch  wttw  Fibeln. 

tib.  Die  Bildungen  der  Fingerringe  gehen  zumeist  auf  dio  ein- 
fachen Gnnulformen  des  Ueifes  und  der  Schlange»»)  zurück.  Die  Steig- 
bügelform  gehiirt  der  zweiten  orientali>;chen  Periode  an.  Aus  Golddraht 
werden  Zylinder  hergestellt.»»)  Überhaupt  kommen  individuelle  Gestalten 
häufig  vor.»*)  Die  Händler  mussten  ja  Hinge  für  s^thr  verschiedene  Per- 
sonen haben  und  vom  Dr<iioholenring  des  Armen  bi»  zum  Zehnminenring 
war  ein  weiter  Schritt.»*)  Vor  allem  mttesen  wir  zwisdien  dem  Siegelring 
und  dem  Schmuckring  unterscheiden.  Herodot  erzählt  als  etwas  Besonderes, 
dass  jeder  Babylonier  seinen  Siegelring  habe.  Zur  Zeit  des  ArLstophanee 
liessen  Ringe  einen  reichen  Mann  erkennen, i-^)  und  aus  dem  gleichen  Grunde 


«)  ArelMischo  Fonnco:  AZ.  1$^  T.  9, 3; 
Bck  12.  :>7  m.  Abb. 

^  Li)ii>is»cflKiT  1  7.  4,  1—4. 

•j  'öy«<  (B«  H(«iych.},  ^'xMT,  TuL  Fa. 
Jacoss,  vorm.  Schriften  :>.  421 ;  Datikkumio. 
(üot  S.  43a  (m.  Abb.  t^utia^  pom^^tMkiichea); 
Am.  J.  1  T.  9  (Art^^i«  in  Kon»tftntii»|«cI): 
MB.  7.  4«  (~  B*t«Kr9TKK»  lAinkm.  laO 
F.  ia7|.  12.44:  Mttt.  d.  nnthr.  0«.  in  Wion 
19.  24  f.  m.  Ci  Abb«,  (aus  KrAini;  )Iu}(TRi.iit«, 
FAbrvr  8.  •'»<>  F.  66  u.  Svens«  ^onittd.  AtlM 
11  8.  104  F.  844—5;  Aatkr.  Karrwp.  1874 
8.  49;  Verb.  d.  BcrI.  0«,  1$T7  S.  m:  Mitt. 
d.  anthnn.  G««.  in  Wien  19,  SiUiueBbcf. 
8.  22  f.  (ms  Peroeii). 

*)  liSwo:  Dnbylonbcb.  Alf  um  in  MttWtk 
G90;  Widder:  nun  Kurioa  Ci9»90Ia*St«ss 
T.  54;  zwM  OiknfJcupfe:  diti  atitt  TliarrM, 
Htaxo,  cAtiü.  p  r>  Nr.  1.  6  Nr.  10.  18. 

li«i/JbM«i  4tr  klMtt.  AMrHfnMwiMcnacüan.    VI. 


1 


»1  L]5i»S9eicujii7  II  1.2.2.  4.  Itt  Süd- 
dcut5chlii»d  und  dtr  Schw««i&. 

♦)  LiyoKKscaxiT  1  9,  1»  2—9. 

«)  IK»nLl9,  1.  1.   116,2,1-8. 

^  In  lt«1i«ft  X'L  fl.  205  f. 

•j  Ant,  d«  Kö«yib.  C.  T.  6.  3  =  Baü- 
xmtt»*H  iXftikm.  1, 1^ 

>*)  'PiXvt^^tt   Af<liliftiici»chc!S  HuMum 

in  Atbca  77. 

**>  Mit  nufKvricbUloni  Kopf  vido  im 
HMligtum  dor  Aricnib  Liinrnkti»  (fcoMy  Roiscn 
im  P«U>p.  19  f.). 

*')  ArchJbd.  lluMttM  in  Athen  r>8. 

'*)  Kx».  do  Moff^e  III  T.  19.  IV ;  Ant 
Dtakm.  I  T.  12,  16.  19.  21;  Axfli.  op  Milt 
XI  T.  5, 4;  Rankem w#rk  b«  Catu:»  V  T.  112. 

'«)  AriiMlopb.  TiMain.  426;  AtWun  y.  h, 
12,  SO. 

*')  Koet  082;  Nub.  882. 
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zeichnete  der  goldene  Ring  den  römischen  Ritter  aus.  In  dem  gleichen 
Staate  war  er  für  Gesandte  und  Triumphatoren  eine  Insignie.O  Die 
Menschen  der  Kaiserzeit  andererseits  sahen  es  für  eine  besondere  Noblesse 
an,  wenn  an  jedem  Finger  mehrere  Ringe  steckten ;  zum  vornehmen  Hause 
gehörte  eine  Daktyliothek,  aus  der  der  Besitzer  nach  Belieben,  z.  B.  mit 
Rücksicht  auf  die  Temperatur,  wählen  konnte. 

Der  plastische  Schmuck  eines  Ringes  beschränkte  sich  zuvörderst 
auf  die  Anbringung  eines  Siegelbildes,  als  jedoch  die  Ringe  an  der  Hand 
sich  mehrten,  wurden  auch  sozusagen  scheinbare  Siegelringe  gefertigt.  Im 
Metalle  selbst  konnte  die  Platte  graviert  werden  ;2)  dann  finden  wir  gol- 
dene Tauschierung  an  silbernen  Ringen. 3)  Ein  Höfling  kam  sogar  auf 
die  Idee,  statt  ihrer  eine  Goldmünze  des  regierenden  Kaisers  anlöten  zu 
lassen.-*)  Allein  die  Weichheit  des  Goldes  verhinderte,  dass  die  ganz 
goldenen  Siegelringe  in  häufigerem  Gebrauche  waren;  noch  weniger  dienten 
die  Hinge  von  Anfang  an  zum  Siegeln.  Vielmehr  trug  im  Oriente  der 
Mann  von  Stand  oder  kaufmännischem  Beruf  ein  Siegel  angehängt,  welches 
die  Form  eines  Cylinders  hatte  und  der  Axe  nach  durchbohrt  war.-')  Die 
Gravierung  drückte  sich  durch  Rollen  des  Zylinders  ab.  Diese  Siegel- 
cylinder  bestanden  am  zweckmässigsten  aus  pietra  dura  (Porphyr, 
Jaspis,  Hämatit,  Bergkrystall  u.  dgl.),  auch  Elfenbein  oder  Bein,  die  ordi- 
nären aus  Thon.  Solche  Siegelcylinder  gebrauchten  die  Babylonier  seit 
ältesten  Zeiten;  von  ihnen  nahmen  die  Assyrier  und  andere  benachbarte 
Völker  die  Sitte  an.  Hin  und  wieder  taucht  ein  Siegelcylinder  auch  in 
Griechenland^)  und  Ägypten')  auf. 

Litteratur:  über  Fingerringe  Fort.  Liceti  de  anulis  antiquis,  Utini  1645,  m.  T.; 
G.  LoNGi  de  annulis  signatoriis  antiq.,  Frankf.  1709  u.  A.,  s.  Catal.  biblioth.  Buenav.  II  369 
f.;  W.  Jones,  finger-ring  lore,  London  1877  m.  vielen  Abb.;  Fortnum's  Daktyliothek  in  Lon- 
don. -  Cylinder:  Tassie,  cat.  de  pierres  grav.  T.  9— 11;  Dubois,  pierres  grav.  egypt.  et 
persanes;  Dorow,  morgenländische  Altertümer  H.  1  T.  1 ;  Cüllimore,  oriental  cylinders; 
Menänt,  recherches  sur  la  glyptiqiie  Orientale,  Paris  1883—86,  I.  cylindres  de  la  Chal- 
d^e,  II.  cylindres  de  l'Assyrie  etc.  2  Bde.;  ders.,  empreintes  de  cylindres  assyro-chaldöens 
releves  sur  des  contrats  d'interet  prive  au  Musee  Britt.,  Paris  1880;  Kataloge  der  Samm- 
lungen im  Haag  (S.  62).  zu  New -York  (das  Metropolitan-Museum  besorgt  Reproduktionen) 
lind  De  Clerq  (S.  53).     Der  Holzschnitt  ist  zur  Wiedergabe  ganz  ungenügend. 

In  Ägypten  herrschen  nicht  die  Siegel,  sondern  die  Amulett  st  eine 
vor.  Da  der  Mistkäfer  wegen  seiner  bekannten  Thätigkeit  zur  Lehre  von 
der  Auferstehung  in  Beziehung  gesetzt  wurde,  schützt  das  Bild  des  Scara- 
baeus  gegen  das  Böse.  Der  Bequemlichkeit  halber  wird  seine  Form  zu 
diesem  Zweck  etwas  stilisiert,  der  Rücken  gekrümmt  und  die  Flügel  ge- 
rundet. Der  Scarabaeus  w^ird  ebenfalls  der  Länge  nach  zur  Aufnahme 
einer  Schnur  durchbohrt  und  die  untere  flache  Seite  mit  Hieroglyphen  (be- 
sonders einem  Königsnamen)  oder  Figuren  graviert;  doch  sind  Ausnahmen 


MPlin.  33, 11. 

-)  Figur  auf  Fisch,  aus  der  Krim :  Ant. 
du  Bosph.  T.  18,  2. 

^)  Aus  Megara  Hyblaia  Mon.  ined.  I 
Sp.  828;  Kertsch  Jhst.  1884  S.  72  Atl.  47, 11. 

*)  Caylus  V  T.  112,  1  (Kaiser  Maximus). 

^)  Die  Verbindung  mit  einem  Ringe  ist 
ftus  KoNDAKOF,  antiquites  p.  66  ersichtlich. 

^^  KvXiydQog,     xvhv^qiaxog     aus     Gold 


oder  in  Gold  gefasst,  im  Schatz  von  Delos 
Bch.  6,123;  auch  Juvenal  2,  66  erwähnt 
cylindri.  In  Krim'schen  Gräbern  des  4.  und 
3.  Jahrhunderts  werden  orientalische  Cy- 
linder und  Gemmen  gefunden  (CR.  1869 
T.  1,  18;  Ant.  du  Bosph.  T.  16,  5.  6.  10). 

')    Champollion  -  FiGEAC ,     archäologie 
p.  116. 
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nicht  unerhört.  0  Die  besseren  Skarabäen  bestehen  wie  die  Cylinder  aus 
Vieira  dura,  doch  wurde  das  Land  von  den  Töpfern  und  Glasern  mit  billi- 
gen aus  Formen  gepressten  Skarabäen  von  glasiertem  Thon  oder  blauem 
Glasfluss  überschwemmt.  Da  in  der  Zeit  der  saitischen  Dynastie  der  Skara- 
bäenaberglaube  in  vollster  Blüte  stand,  verbreitete  er  sich  während  der 
zweiten  orientalischen  Periode  über  alle  Küsten  des  Mittelmeeres.  Nach- 
ahmungen waren  sehr  häufig,  fielen  jedoch  oft  flüchtig  aus;  letztere  heissen 
Skarabäoiden.'^)  t  tt  tj   v    i«9n    9i  • 

BÜCHEL   (S.  61).  _  ,  .1 

Indem  der  Siegelstein  in  einen  Ring  eingefügt  wurde,  musste  er  sich 
in    seiner  Form    demselben   anpassen.     Dem  Scarabaeus   steht   die   ovale 
Form  am  nächsten,   welche  alle   anderen  an  Häufigkeit  übertrifft.     Durch 
Abkanten  ergeben   sich  Sechsecke  (für  den  Smaragd  vorzüglich  geeignet) 
und  die  spätorientalischen   Achtecke.  =)     Seltener    smd  die  Cylinder*)   und 
vierseitigen  Stäbe,^)  bei  denen  nur  eine  schmale  Seite  zu  Gesichte  kommt. 
Die   Oberfläche  ist  meist    ungefähr  gerade;    rundlich    {en  caboche)   zuge- 
schliffene Steine  erinnern   an  die  Skarabäen,   die  modernen  FaQetten  hm- 
gegen   kannte    man   nicht.      Wohl    aber  herrschte   >«  Teilen  Itaiens   die 
Mode,    dem  Stein  eine  Randleiste    {orlo  etrusco)  zu  geben.«)     Endlich  sind 
auch  andere  Formen,  z.B.  Astragalen^   nicht   ausgeschlossen.     Die   Dar- 
stellungen der  Ringsteine  erstrecken  sich  so  ziem  ich  auf  alle  Gebiete  dei 
Mythologie  und  des  Lebens ;  dabei  versteht  es  sich  wegen  des  beschrank- 
ten  Raumes,    dass  Einzelfiguren   vorwiegen.     Wie   die    Gemmenschneider 
verstanden,  in  das  gegebene  Oval  die  Zeichnung  hinemzukomponieren,  ver- 
diente eine  nähere  Untersuchung;  umblickende  Tiere  finden  wir  schon  auf 
den  ältesten  Steinen  Griechenlands.») 

Die  Edelsteinliebe  vornehmer  Herrn  verschaffte  den  Ringsteinen  die 
Ehre  mindestens  seit  dem  15.  Jahrhundert  eine  der  kostbarsten  Abteilungen 
der  kunstkabinette  abzugeben.  Um  nicht  von  dem  alles  beginnenden 
Petrarca  zu  reden,  gehörten  Daktyliotheken  zu  den  Hofanstalten  von  Flo- 
renz,») Mantua  und  Parma;  unter  Ludwig  XV.  kamen  sie  von  neuem  in 
die  Mode.  Besonderen  Eindruck  machte  die  Sammlung  des  Baron  von 
Stosch  in  Florenz,  welche  sich  jetzt  in  Berlin  befindet. 

Grosse  öffentliche  Sammlungen  sind  in  Berlin,  Floi-enz,  Haag,  Lon- 
don, Neapel,  Paris,  Petersburg,  Rom  (Vatikan)  und  Wien,  kleinere  in 
Darmstadt,  Göttingen,  Kassel,  Kopenhagen  (Thorwaldsenmuseum)  u.  a.    An 


R 


')  Gravierung  auf  Flügeldecken:  Impr. 
III  1.  2;  AZ.  35,  117  A.  36;  Rücken  und 
Seiten :  Impr.  V  44.  46.  ,  .  ™ 

'•')  Griechische  Form  des  Scarabaeus  AZ. 

41  T.  16,  19. 

')   ?  Sechseckiger  Ring  im  Schatz    von 

Delos:  Bch.  6, 122. 

*)  S-  242.  .   V    j-  • 

')  Z.    B.  AZ.  41,  257    aus   Aphrodisias, 


mit  Abb.  ,  ... 

8)    In  Etrurien,    Apulien    und  Sicilien 
(B.  1869  p.  55  ff.  Nr.  2.  9  jr«/"?«  xai  av). 
^       ')  Z.  B.  A.  1874  p.  204  T.  S. 

8)  Ath.  Mitt.  11  T.  6,9.  18;  davon  auch 
auf  Münzen  (z.  B.  Grossgriechenlands) ;  vgl. 
FUKTWANGLEB,  AZ.  1885  S.  134. 

0)  Inventar  der  Sammlung  von  Pietro 
de'  Medici:  Documenti  inediti  II  98  f. 
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der  Spitxo  «kr  zahli'eiehen  ko«>thjin»n  PrivutMuiiiinlungon  utehi  die  der 
Königin  von  England  in  Windsor  C^itötlo.  Die  Siiininlungijn  wurden  »elt 
StoBch-Winckchiwiiin  ätadilicli  und  zwar  luiupt^äclilicli  na<^h  d<*n  Göttern 
geordnet.  iw  <lass  z.  R.  Wuflfon  zu  den  Attributen  dwj  Mm-»  gei-eehnet  wer- 
den. Eine  veniünf tigere  Ordnung  idt  noch  zu  erlK>£fen.  Di»*  Fiilschungen 
sind  selir  zahh-eich  und  oft  Mjhwer  erkennbai*. 

Littcruttir:  Ch«r  SumnüunKMi  im  allgeocanvn  CmUIuk'ih  l'ibliocli.  IAmmt.  U  68S  ft; 
J.  GmuTT.  über  U««mnenk*nil6.  Mj|«<k»K.  1718  S.  32  ff.:  Chk.  Tä.  »b  Min»,  bibliotl>«.i»c 
fflyjrtogrifLiquc.  Dresden  18»>4;  CKAiipr»LUOX-Kioiu.c.  AWiss  der  K<«iiint«ii  ArciO^c^ift. 
3«uti*eh  V.  Vrituih  II  SO  ff.  b2  ff.;  Kixo»  iiotiow»  of  «ollooliMMi  of  $ly|»lic  art,  I^ondoii  Ii^l 
Md  im  Hanahiinh  (S.  1:>.V|  p.  2SB-  61. 

öfr^ntlitk^kSAinnilnngon:  If^rlin  S.  56;  Paxopka,  Gammen  mit  IntPchriRcii»  B«rt. 
Akad.  1851;  Gkabkk,  ilt«  OoniMMk  dM  k.  3lDscuaMi  zu  R  mit  lUr^t.  antiker  Schiffr.  Bcrlia 
1867;  CamhrM^:  J.  H.  MiuiiiBTO«,  «ftsrnved  ^mm  of  rlictskiil  iiwat»  *.  »  tA«.  of  th*  goms 
in  tho  Fitzwillium  Mu».  CamW.  Ib:^!:  lÄu^Atatit  a  iö;  /7af^Hj  8.40;  Oi^iini^m  S.  .S7: 
Buufcii.  MCllkr.  14  Gemmen  der  ClÖltmgMr  UniTtff«itttM*innilun;;,  m.  Abb.;  //«nr^  S.  ^2: 
AVkb»^/  S.  Mi:  Koptnha^n  S.  6;J;  Ui4(M',  JaIHWW^  NoderUiiAicb-ftonioinwho  l>Ak(>^Jiu(bi<k; 
Ijfnd^/M  ^^  '; .;  MtJiRAV,  totalog«»  oC  c>DKniV(*d  k««»^  "»•  T.;  A.  H,  Smin.  «aUlogue  of  on- 
KnTttl  s«<niK  la  tlw  Hr.  M..  Lettdon  1888  n.  10  T.:  I\»ris  8.  .>!;  ilttr«  Litt<^7.itu7:  Manilttk. 
inut^  hütc^iiiiiM  ii«8  |>i^rr^  grav^c«  du  cab.  du  lUn.  Faritf  I7i0.  f.  2  Ikl«.  257  T.,  nach 
Kok^kvivicbnuaiSen  von  lloucbardoii  (mit  nllgomoincr  Kint««1ux>K  "*^  HüdiogrAp^ic);  J.  Fr. 
CmiiZAU.  Üvre  do  t^t*»  anl,  grav«^  d'jLprt«  loa  fMcrea  H  Ic«  cumalin^^a  du  cab.  du  lUa, 
Paria  17^.  m.  20  T.:  Catuw»  rMwctl  d^u*  |ofrrMi  gravöcei  du  cab.  du  Roi,  •.  0.  u,  J.  m.  :J06 
T.,  2.  Aufl.  m.  :^»  T.:  v|ü.  au<h  BAt»eT  i»i:  .Ioitt,  not  d«  ^omobca  «♦  joyaiix  de  U  gaWrie 
d'ApolUm,  Pari»  1867:  htfrAtiiy  S.  64;  //oi«  S.  48;   n'jof  S.  «0. 

PrivataamnilungeB:  lUMi^in  rw*  Km^nd,  llVWior  OoW/«  (ein  Thcil  nu»  der 
dttnmlung  Smilh  ((•orij):  Fortxvx.  Arcbaeo-lojcica  XLV  l  »T.  n.  T.  1—4.  An»wnhl  bei  3Ikha- 
Kis^  aneigne  marUe^  S.  717  f.;  AzÄra:  Baldvin:  BaldwiM  Mu^Him,  o.  J.  (IT.SO)  m.  63  T.; 
Baldvin  <ulk*c<i«ni  of  k<«h)  o«.  0.  u.  J.  m.  M  T>;  Bert; an:  A.  Titiiix,  dio ^aminhiiig  H.  antlkct 
Ttfftiefl  «««KfaiitUMr  2?t*ünM.  Nftmborg  18^\  dT.;  Biehlcr  in  \Vi«n:  BifAii.r.R.  KAtalog 
•einer  G<Mnien»<'^r^tn?(-Ti);,  Wmh  Ihll;  I>ue  de  Blacas  S.  53;  G.  de  Crab^^iMr:  l)io*rri|i(iii 
brevici  liemmarrj::-;  *jij.i*.'  in  mUMio  »no  i^ftrtrvanlur,  I^odü  1740.  m.  T;  P«%'un8bin*  \\m 
SMidi  K(in»isi;ton  31««cum  uufuc«4ollt):  Omnoxis  iVvomKirc'«  cabinei  cf  yi^wwi,  Londoa 
1780  f.  (Tgl.  Ki>o  i^.  246  ff.  488  f.);  Jak.  Ivb^^mayor  in  Nikrnborg  (nur  FAlsch«n|;en  von 
Dor^h):  E..  genimimm  nffnbrc  5cul|4aruin  Uu^Ndiruti  r»c.  J.  J.  Baitr,  Norimb.  172i>»  f.  ni. 
SdT.:  Fould,  gromart^o  Sammlung.  1860  verkauft:  S.  Oli;  Qrovillo  a.  uatcr  Percy; 
Ronben  itt  Krdtt  S.  &9:  Karnpanos  in  Kihtn  8.39;  Lnmy:  CaUnct  de  foerrfai  graT^^a 
de  L..  ni.  T.;  P.  Levea:  Knlxi:  Uhain.  Jalurbb.  14. 17  ff.;  J.  liorry  Lewia:  MitiULKr^y.  tW 
L.  C9Uc<<ion  of  fimtd  and  Knga  in  tbe  poweiion  of  Corputt  Chntiti  o»lk<fi$,  CiMmdgpay 
Ltedon  IbU'J;  Duc  de  l.avuMM  >sri4:  Marlborongk  (gebildet  von  Lord  U.  ä|pMK«ir,  dam 
die  8aBinlaiK«n  von  Lady  B«lly  Gttinaino  und  W.  Pottcftonby):  iBaetouizju)  Gcanrnnrum 
antiqUiirum  d^lcctus  ex  prae«dan(i<>nW^  denrniptaa  qitaa  \n  dacCyliotbocis  d«Käi  Marl- 
burieofli»  conscrraiitw.  Lo«don  17Hi>— 91.  2  Bdo.  f.  in.  100  T.,  2.  A.  18i6;  l'kcTM  graWcs 
du  duc  31.:  31.  ^€-m%.  I»ndott  1845.  2  Bde.:  TbuiiitklH  <in  Ibe  c^Ba<i06  aJ»d  istadios  of  ant. 
su^iokUd  hy  tbo  sight  of  thc  Bkoiboim  colloctiun,  Oxford  1H47;  Nrviv  Story  Maükiilyne. 
thc  M.  gema.  1810:  Krau  Scb.  M er tesa- Schaff luMMen:  L  Uauciia,  13  Gcmob^a  aus  der 
Sitfikml.  der  Frau  --,  Khoin.  Jabrib.  1846.  m.  1  T.;  Cont«  Natali  ia  Raguaa;  Nortkamp- 
ton  $.67;  Livia  Od^acalchi,  Herzog  vcm  Bmcmiko  <zttvor  im  B<«iU  dtr  KSni^in  CVi- 
•tina  voo  Sekw#iUaj:  P.  S.  Hartoli.  muMum  OdMCttlobum  sive  tfcteaigtt»  antiqaRniiik  g$m- 
mifUM  op.  N.  UaUK4li,  Korn  17M-  2.  2  Bde.  f.».  l(f2T.;  Duo  d*Orl^ana:  «U  Cnau  ei 
LsBLoxr»)  Di«M'ripcion  i\m  princJMlita  picrrea  gravöcs  du  ciib.  de  iS.  A.  Mona.  U  — »  Paria 
1760-84,  2  Bde.  f.  m.  1«0  1 171»)  T;  Graf  Parey:  Jons  SriLiMBcaY.  ccUection  of  linv  priaia 
from  antiqve  R««»»,  Lo«»don  17Hr>,  m.  TiOT.  {ttam  Teil  «ua  den  SiamiliMen  Grevillo  und 
Slade);  Kttrst  ;^taa.  Ponintov»kt  (nwixt  FäUi^bung««):  Pbotogrxphio  laRfimilea  of  the 
ast  gcma  of  ,  by  J.  l^codeville  and  Magnin,  I^ndoit  1857  0.  2  Bdi«.  mit  2.^8  l^l»ot; 
Catü.  de»  f^err^a  grav^^  ant.  de  8.  A.  le  ^noa  a  K  Floreära  lH:i2-d3v  StW;  Richtar: 
Jon .  Fr.  CioiiaT,  rnttsei  Hichtcriani  daclyliotl>«a,  hf^,  174S;  Marvlicoi)  Uinnccini,  Flo- 
renz; Baron  Hogcr  S.  66;  Herrn.  Roflet:  ROLUT,  dio  antik<<D  Sdiriflfainnian  maiMr 
SammlunfiS.  Arcb.cp.  Mitt.  10, 123  S.:  Scarf6»  desrrizKctK«  dell«  pädTB  inciae;  F.  $cKli<:hio- 
croll:  C^oix  dea  |<nnc.  ptorrea  gravtoM  de  la  coli.  q«i  appart.  autrefoM  an  baron  de  ätcticAi« 
Nfimberg  1798,  t;  Sladc  s^  unter  l'ercr:  Tb.de  8Kn<<(h:  UtiNtfrixiiciM.  lettre  aur  u»a 
|.icrr«  ant  dn  cab.  do  lli.  da  Sm.,    I41  lUye  1762;   Konsul  Smith   in  Vonodig  (jetzt  Uk 


WMtor):  Asfr.  FlAMi  GoRi,  dnctvliolhcca  Smithrt»*,  Vm»(B^  1767.  2  Bda.  f.B^  IMT. 
(11  Bd.  allgcmoinonju  Inkalta);  Maxwell  Sommerville  (jotxt  un  Boiite  dar  Stiuit  New- 
Ywk):  SoMMKRTiLLr.  on»crav<«d  giimK  PhüadelphijL  1892  n.  Abb.;  Raron  Miil.  y.  .Stoach 
fjötzt  in  B»>rlin^;  Stojcii.  i»efTet*  amtiqnea  gravtfoa  aw  leaqwcll^  Ua  gravenra  ont  mi«  loiirs 
«Mna.  ABMt^rdam  1724.  f.  m.  70  T;  WiwcRr.¥AXX.  pterres  Krav/^  da  fi.ii  baron  de  i<lo«K*, 
FUcens  1760,  NflmUrg  1775  <cti  bericbtlg^n  aich  To-ikks»  Berfiner  Katalog);  Sirozxi, 
Ftof^nx:  Turk. 

Bilderwerke:  AK.snia  Vico,  mottnmenU  alini»e4  antiauocuin  ex  g^maitft  ot  oamcos 
inciw,  Ro«  (1550)  f.  ni.  37  T;  Abr.  GcnLAira.  dactylidlh«ca.  Delft  l^'»!  f.  in.  \A>i  T.  Aoiw^. 
16».  Uiden  1672L  im.\  1707.  2  Bde.  m.  ^  T.  fraax.  l^'^na  l4^^  2  Bda^  ai.  2rä  T ; 
Prm.  SrgpiiAXoxia  gommae  aiiliqutli»  *cul{«tac,  Rom  1627,  m,  M  T..  l^dwa  1646  «U  Krkl. 
v.Uodw;  Laox.  Aco«mM.  le  »temme  ant.  fcnmte.  l^->7-«l,  2  Bdc.m.2^  F.,  2.  Aufl.  von 
Bellori  l$86-8,  2  Bde.  m.  261  T.  Ut  von  J.  Gronoviu».  Am*l,  US^,  Franeq.  Ib!l4,  2  Bdo. 
ni.  269  T.;  M.  A.  Caitäko  {vk  ia  Cbac»*«),  rac^oUn  di  geaamo  antif*a  flsumte  mciw?  da  F. 
$ant4>  Bartoli.  Rom  170O.  m.2i»T..  2.  Aufl.  m\  2  Bde.;  Ja<  i.R  WiLnic  !«»«■»*  «'- 
»«mnae.  Amidenlani  1703;  Don.  i>x  R<«»i,  k^'"»"»*  ant.  flg^  coUe  w|.o«r^  di  l .  A.  Bda»««, 
Ito«  17U7-9,  4  Bde.  ni.41i>T.  <dia  Ta/eln  AKotdiniV  8ind  ki«r  wKaechoU);  K  J.  Chirox 
iE  Hay.  r^cwal  de  pierre«  nntiqnt*^  htm^^i^  iParin  1712V)  f.;  Utm.  Pii.  Lvntxivt  nRORAViLLK. 
ittODMlda  Wkntti  gravAra  ant..  Parin  1732-7,  2  Bde.  m.  206  T.;  G.  Ootr.  gernmaa  atttix|nae 
caalotac.  Land.  1741  (engli«h:  nntiqwtiwi  explainad  1737|;  Axt  FHAxr.Goni,  tbc«a«nia gea»* 
marum  ant.  a^lrifefamm.  Acc.  Atlw  Farowlanu«  mafm«r«ua  ctdi!»ert.  in  gomawa  aal  J.  B. 
l'^f^mii,  Flor.  1750.  f  3Bde.  m.  200 T.;  Axt.  MAa.ZAMUTfi.  fi««»nBeAniiquHr.  Vonodig  1<W f.; 
Fr-  i>Ji*  Ficonoxi  «4  Nie.  GAi.»j>rTi,  gMamae  ant.  litteralaa  aliaoquc  rAr»orf<4.  Korn  1  iö7.  "^  1 .: 
F.  WoBiiMR,  A  «Uct  coli,  of  dniwiaj»  frcm  curi«»  aattquo  gwow.  etcbed  aft.Tr  tho  BManer  of 
ItcaaUrandt.  IxnUon  17er«.  2  Bde.  m.  IH2T.:  (I'Awiniua)  Nevii»»  tli.>*.  Kemmarnm  yotfram.  Korn 
mi-f^.  ^  Bde.  f.  m  324  T.,  2.  Anfl.  1797  (b^r  auch  Bd.  IV  m.  lOO  f^  Text  rg*  Camiai):  Vxx. 
Muxja4>i?«i.  nc.v.  tbo».  geaimanim  retenim,  Roa»  1781  -88.  3  M*-.  m.  T:  BB.io-K  mamon«  dogh 
ant  inciwri  che  «olpirono  i  loro  nomi  in  jwmaw«  a  rjimmei.  FlMneas  1784—^6.  2  Bde.  f^  lo?c  aun. 
IUpom.  rccueil  dea  i^errf a  ji.t.  grivif^».  Rom  17^6,  f.m.S^T;  F«f.^o^^cr,  ^^^\-^ 
Ji^nin»  aal.  Korn  1792:  Kkh  TJacixy,  üoin»  aelect^,  Ix-ndon  1804.  IN22.  aa^l  T  *♦  J;  *• 
Rom.  mvtbolog;»che  Daktyliotbek,  NDm^i?  1805.  an.  2 T.;  Mii^ix.  pi^'^^  S»^  »n^^"5^ 
l'aria  18'l7-2.\  T.  l  62;  C.  W.  Kmwht,  modern  aad  antiquo  gern».  I^«»*^^^^'  ^^^  ^'* 
UaoKMAXT,  tn?i»r  de  nuTniranatiqiie  <4  dp  gly|4iqi>e.  l^irw  IftM  5*).  20  Bde.,  1.  Th.  1. 
»MNBMOi  anl.  <a.  BruMta  manuell.  Zur  K€«ntniB  orientaliaehcr  -  -Ifing^^  ,2i"o 
J.  DriK.i«.  chmx  d«?  pi«rT»a  j^avikti  ant,  ögypt*  «t  pomiia«.  18l8<Tgl.  Ovu  k»'|  Anz.  i^l^ 
8Ll82ff.);  DK  VoöCk.  Intaiflrr»  a^miÜquea;  Uwv.  «ramliKbe  «lOgol;  biwiKL.  nouvcau 
loawil  de  Merrw  aiirilUirt«»,  Pozia  1M6.  Auch  die  Texte  zu  den  hjinnilunit««  von  Ab. 
M«k«tt  (S.^5.  ftiiid  nkhi  »u  nbeT*eben.  b«Kmd»ir*:  Dart^liotboca«  Lippcrtuinae  tiaivar. 
aalia  «ignorum  excm&li»  nili«l«K  t»  «Idktae,  mit  Text  von  Joa.  la.  Ciimwt  and  HKYyK.  Cl>iltta  l. 
17^5,  n.  174«,  111.  1763;  und  Rmt«,  catakgue  detj  eaftpreints  de  TH>rftie,  \^n^  li.M. 
2  Bdo.  m.  W  T.  (anch  engüichl  -  7nr  Kritik:  H.  K.  F..  Kfuiixa.  gcaammolto  Schriften. 
Bd.  ^.6.  PM^rab.  1852-53w  ai.  WT.  (a<»hr  akepliMli  ia  B<au^  auf  die  Owwjon  awt  la- 
wkriflcn):  kcoH'rvatlrer  A.  FinTW.XMittK.  fiber  dio  Gemmen  aiit  KünaUennWÄnrun,  JaArn. 
3.  106  ff.  193  ff.  m.  T.  a.  8.   4,  46  ff.  m.  T.  2.  •  .        • 

1K6.  Da.  wie  wir  j?ahen,  der  Aberglaube  bei  den  Ring^tejnen  herein- 
spielt.  dörfic  es  am  Platze  »ein,  nach  dem  S<!bmuck  von  den  Amuletten 
3U1  «prechcn.  Um  in  chronologischer  Ordnung  zu  verfiihron,  erwähnen 
wir  xuoral  die  kh>inen  UoiU  MftiMllMMtt.  g<bi5*^»  c^r  duj-eb  H^rte  au.^ 
Ki^iiihiii«u»ii  Weinen,  c^ln  \immdk  4#r  i4t4  iMMii^  w^y^^ 

lliHUb  XU  don  ,I>erwlai«hUiilr«ir  iat  lli4Att»#4ttrtr  m4  ^^  m^*f^*9 

iNophrtt.^)   JiMh  lt.    OneU,    K>*#WkMal  mi  Hunlßtääwim    UUm    m^    k 
Agy|»ti«fi,M  Hyrii«4i,A)  IrnJini/l  Ml  «4iff t  N'  'I  i^ 


V  hii  WIUMobuM  3lo»"<i'»' 
•j  11.  MAfTfia.  Ua  l»*i^  S<la 
KlRi  MAta,  Tbiifa  BuMll«lk«Ml    II.  i( 
IM«  Oiifci^rrfAlM  di*»  ii      *<  »iiMiin 
i|««4iimn,  NuMfdirvttl«   l'^'.i. 

'i  Vnnfiili4iiiid    vidi    fHaOima. 

Rvmap.  IMMI  M. uair. 
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reich  aber  im  westlichen  Kleinasien*)  und  in  Griechenland. 2)  In  dem  letzt- 
genannten Lande  begegnen  auch  kleine  Pfeilspitzen  und  Messerchen 
aus  Obsidian.3)  Miniaturwaffen  werden  in  Gräbern  überhaupt  als  Amu- 
lette aufzufassen  sein.|)  Die  eigentlichen  religiösen  Amulette  sind  in  der 
Regel  Götterbildchen  und  Figuren  heiliger  Tiere,  viel  seltener  dagegen 
Symbole.  Als  solche  werden  wir  die  augenförmigen  Edelsteine  bezeichnen, 
welche  im  neubabylonischen  Reich  dem  Nabu  gewidmet  wurden,  5)  ebenso  die 
altchristlichen  Fische.'')  Von  den  geschnittenen  Edelsteinen  sind  offenbare 
Amulette  am  ehesten  diejenigen,  welche  auf  beiden  Seiten  Gravierungen 
haben.  Die  abergläubischen  Gemmen  der  Gnostiker  und  ähnlicher  Sekten, 
welche  von  einer  häufig  wiederholten  Inschrift  Abraxas  heissen,  bilden 
nur  in  religionsgeschichtlicher  Beziehung  eine  eigene  Gruppe. 

Litteratur:  J.  Emele,  über  Amulette  und  was  darauf  Bezug  hat,  Mainz  1827,  mit 
3  T.;  0.  Jahn,  über  den  Aberglauben  des  bösen  Blickes  bei  den  Alten,  Sitzungsber.  der 
Sachs.  Ges.  1855  S.  28  ff.  m.  T.;  J.  Becker,  ein  Amulett  aus  dem  Museum  zu  Wiesbaden, 
Wiesb.  1866  m.  Abb.;  Ad.  Bauer,  Arch.-ep.  Mitt.  1,  68  ff.;  Schlumberger,  R.  des  et.  gr. 
1891;  Albr.  Dieterich,  Abraxas,  Lpg.  1891.     Über  Zaubergehänge  Byzant.  Ztsch.  1,359. 

Zu  den  abergläubischen  Zierstücken  dürfen  wir  weiters  auch  die 
Tempelchen  und  die  Glocken  zählen.  Die  ersteren  boten  an  Wallfahrts- 
orten den  Juwelieren  eine  einträgliche  Beschäftigung,  indem  die  Besucher 
goldene  oder  silberne  Nachbildungen  des  Tempels  kauften;  viele  davon 
mögen  wohl  an  Ort  und  Stelle  geweiht  worden  sein,  aber  die  übrigen 
wanderten  mit  nach  Hause,  dem  Besitzer  den  Schutz  der  Göttin  zu  sichern. 
Abgesehen  von  den  zahlreichen  aediculae  der  Göttermutter,  worin  diese 
sitzend  erscheint,'^)  erläutern  die  goldenen  Astartetempel chen  von  Mykene 
die  bekannte  Scene  in  Ephesos.^)  Einen  verwandten  Ursprung  mögen  die 
goldenen  Miniatururnen  Mittel- und  Nordeuropas  haben.-') 

Litteratur:  Bötticher,  Tektonik  2, 257;  Avellino,  descrizione  d'una  casa  sott.. 
1843  S.  20;  D.  Francescüni,  illustr.  di  un'  urnetta  lavorata  d'oro  etc.  all'  agemina.  Ven. 
1800,  m.  3  T.  ö  » 

Die  Glocken  sind  jetzt  der  wichtigste  Gegenstand  der  Gelbgiesserei ; 
im  Altertum  aber  gab  es  nur  Glöckchen  und  Schellen,  welche  überdies 
selten  dem  modernen  Zwecke  dienten.  ^0)  Häufiger  wurden  sie  Lieblings- 
tieren angehängt  ^0  und  gegen  böse  Geister  geläutet, '2)  wozu  die  Beobach- 
tung, dass  die  Katzen  das  Schellen  verabscheuen,  beigetragen  haben  dürfte. 
Solche  Amulettglocken  sind  ausser  in  Bronze  gelegentlich  in  Blei  und  Gold 


')  Anthr.  Corresp.  1874,  57;  zahlreiche 
in  der  Münchner  prähistorischen  Sammlung. 

2)  PoLiTis,  nagyctaaog  4,  596  f.;  Anthr. 
Corresp.  1874  S.  85  ft'.;  Virchow,  Ztsch.  f. 
Ethnol.  1886  S.  85  ff.;  Bch.  11,  490;  JeXiloy 
rijg  Ear'iag  Nr.  481. 

^)  Ath.  Mitt.  1886  S.  15  ff.;  Schliemann, 
Tiryns  S.  56  f.;  noch  in  Gräbern  römischer 
Zeit:  Ross,  Inselreisen  1,  161. 

^)  Vgl.  Klemm,  germanische  Altertums- 
kunde S.  368  m.  T.  23;  Mon.  ined.  I  860  A.  1. 

5)  Am.  J.  3,  338  f. 

^)  Z.  B.  ein  Karneol  in  Wüi-zbuig. 

')  Z.  B.  LE  Bas,  voyage  arch.  T.  43; 
vgl.  Stephani,    der  ausruhende  Herakles  S. 


320  f.  (68  f.);  Conze,  Sitzungsber.  d.  preuss. 
Akad.  1878  S.  866  f.;  AZ.  1880  S.  1  ff. 

^)  Acta  apost.  19,  24;  karthagische  Vo- 
tive:  Diod.  20,  14,  3;  Abb.  bei  Schliemann, 
Mykene  S.  306. 

^)  Aus  Etrurien  im  M.  Gregoriano  und 
in  München;  aus  Unter- Glauheini  (Bayern): 
Koch,  Alpenetrusker,  Lpg.  1853  S.  48  (ei- 
förmig); zwei  in  Schweden:  Wibero,  d.  Ein- 
fluss  d.  klass.  Völker  auf  den  Norden  S.  21 
A.  5. 

'*^)  Morgenglocke:  Lucian.  merc.  cond.24. 

'')  Jahn,  Abh.  d.  bayer.  Akad.  8,  275  ff. 

*2)  Jahn,    Ber.  der  sächs.  Ges.  1855  S. 

79;  A.  1880  p.  295  ff.;  Bbüzza,  AZ.  33,  55  f. 
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ausgeführt  worden.  0     Auch   die  Cymbeln    (Schallbecken) 2)   waren   nicht 
bloss  liturgische,  sondern  zugleich  Geister  bannende  Werkzeuge. 

Litteratur:  Ang.  Rocha,  de  campanis,  Rom  1612;  Hier.  (Magius,  de  tintinnabulis, 
Amsterdam  1664  m.  Abb.;  Henr.  Arn.  Stockfleth,  de  campanarum  usu  apud  veteres,  Al- 
torf 1665-  L.  Morillet,  et.  sur  l'emploi  des  clochettes  chez  les  anciens  et  depuis  le  triomphe 
du  christianisme,  Dijon  1888,  m.  12  Abb.  u.  12  T.;  eine  Abbildung  auch  bei  Caylus,  recueil 

227.  Vom  Schmucke  sind  wir  ausgegangen  und  kehren  zu  ihm  wieder 
zurück,  indem  wir  die  Toiletteninstrumente  anhangsweise  besprechen. 
Durch 'ihre  Zahl  nehmen  unter  den  Antiquitäten  die  Met  allspie  gel  einen 
hervorragenden  Platz  ein.     Die  Spiegel  aus  Silber,  wie  sie  die  vornehmen 
Damen  gebrauchten, 3)   sind  freilich  fast  alle  verschwunden;   dafür  gibt  es 
tausende  von  bronzenen  Spiegeln,^)  die  meistens  runde  Form  haben;  doch 
kommt  durch  Einbeziehung  des  Griffes  auch  eine  geschweifte,   birnenahn- 
liche  auf,   von    welcher  Praeneste  viele  Exemplare  geliefert  hat.     Wo  es 
nicht  auf  den  praktischen  Gebrauch  ankommt,   wie   bei  Grabbeigaben,  er- 
halten die  Spiegel  durch  Aufkrämpung  der  Ränder  konkave  Gestalt.     Da 
die  Platte  benutzbar  sein  soll,  wendet  sich  der  Yerschönerungstrieb  zuerst 
dem  Griff  zu  und  gibt  ihm  im  Hinblick  auf  den  Gebrauch  die  Form  einer 
nackten  oder  bekleideten  Frau,  ein  ägyptisches  Motiv,^>)    welches  vor  den 
Perserkriegen  auch  die  griechische  Fabrikation  beherrschte;  nach  orientali- 
schem Vorgang,  weil  vermutlich  solche  Spiegel  häufig  der  Astarte-Aphro- 
dite  geweiht  wurden,  erhält  die  Frau  mehrmals  göttliche  Attribute.«)     An 
ihr  lassen  sich  durch  schwebende  Eroten,  geflügelte  Sphinxe  u.  dgl.  sozu- 
sagen Tangenten  herstellen,   welche   die  Grifffigur   mit  der  Spiegelscheibe 
fester   verbinden.      Diese   Übergangsfiguren   passen    auch   zu    einfacheren 
Stielen;   am  entgegengesetzten  Teile    der  Peripherie   entspricht   ihnen  em 
kleiner  Aufsatz,  gebildet  z.  B.  aus  ein  paar  Vögeln.   Die  meisten  italischen 
Spiegel  und  ein  Teil  der  griechischen  sind  an  der  aufgekrämpten  Seite  mit 
gravierten  Zeichnungen   ausgestattet,   welche   meistens  auf  die  Mythologie 
oder   auch  auf  den  Gedankenkreis  der  Benutzerinnen  Bezug  haben.     Aus- 
nahmsweise hebt  sich  das  Bild  in  tauschierter  Arbeit  ab.^)      Eme   andere 
Spie-elart  gleicht  einer  runden  Büchse  mit  befestigtem  Deckel  und  pflegt 
Klappspiegel  genannt  zu  werden;  hier  gibt  der  Deckel  Gelegenheit  zur 
Ciselierung.8)     Manche   beliebte  Darstellung  mag  mit   einem  Stempel  her- 
gestellt worden  sein.  9)  

^  Litteratur:  Gkrhard's  Werk  über  die  etruskischen  Spiegel  s.  S  4;  ]>yj^^^^'  1«/ 

miroirs  chez  les  anciens,    Brux.  1872,    Par.  1873;    Beckmann,    Beitrage  IT    4  Stuck,    Bot 
TiGErVasengemälde  H.  3  S.  46;  A.  Schippke,  de  speculis  Etruscis  quaestt.  I.,  Breslau  1881 , 
Mus.  Greg.  I  T.  61  ff.  91  ff.;  mehrere  kampanische  MB.  9,  14. 


')  Blei,  im  Münchner  Antiq.  483 ;  Gold, 
vom  Esquilin  AZ.  33,  55;  an  Geräten  befe- 
stigt: KoNDAKOF,  antiquites  S.  241.  243. 

2)  Fhänkel,  AZ.  34,  28  ff.  m.  T.  5;  Cru- 

sius,  Philol.  52,  514  ff.  ^,  .  . 

3)  Aus  Gold  mit  Edelsteinen  Plut.  conj. 

praec.  14.  . 

*)  Mit   goldenem   Griff,   aus    der  Krim: 

KoNDAKOF,  antiquites  S.  311. 

^)  WiLKiNsoN,  customs  II  351  =  Erman, 
Ägypten  I  317. 


6)  Bernoulli  ,  Aphrodite  S.  85  ff. ;  0. 
RossBACH,  griech.  Antiken  S.  36  ff.  «^  T.  2, 
1  •  FuRTWÄNGLER  in  Roschcr's  Lexikon  1,  411 . 

')  Ra.  1868  T.  13  (aus  Lyon). 

8)  Z.  B.  Friederichs,  kleine  Kunst  3  ab; 
Mylonas,  lUiQvaaaoq  1,  39  ff.  m.  T.  1;  Ga. 
1876  T.  10;  AZ.  1876  S.  8  m.  T.;  Ant.  du 
Bosph.  Ciram.  43;  CR.  1865  T.  5;  Ra.  III, 
21,  80  ff.;  in  Thon  imitiert,  aus  Olympia, 
Berl.  Antiq.  6287. 

9)  Friederichs,  kleine  Kunst  3  ab. 
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I 


II 


1*1 


Dio  Toilette?  winl  durch  OhrlOffelchon  (aurisealpia)  mit  Nagel« 
p(Utau>r')  und  «iiiidi  Rii^chbUchs'chen  (sogeuannU*  Sii^gelkapseln)«)  vi^rvoll- 
stiiiHli^t.  Von  Kiiniinon  sind  Exemplare  au»  ß^tin»  Elfenbein  und  ßroiizo 
i-rlialten,*)  doch  nur  mit  dürftigen  Verziorungon  (meist  DrechÄchmmmon- 
ten).  Die  Fdchor  haben  jedenfalls  ein  wichtiges  Gebiet,  in  wclchi^m  sich 
LnxuÄ  und  Phantasie  entfalten  kcinnti-n,  abgegeben:  die  jQngcren  Vasen- 
bildcr  und  die  Wand^'i'inäldc*)  liefern  mannigfaltige  ßilder,  welche  eine 
eigene  Dai-stellung  verdienton.  Eine  vollständige  Sjimmlung  von  ToiloUo- 
aitikeln  führt^m  manche  der  fristen  vor  Augitn,  über  welche  §  238. 

Littcmtnr:   Äg^'^M^^lio  Fwciiicn  dor  FAck«r  «od  SoiMMMcUnM:  1>.  b.  a.  8.  3^  ff 

tu.  Tnfeln. 

2;J8,  Während  der  Schmuck  vorwiegend  dem  weiblichen  Geschlecht« 

xukam  und  in  griechi^hen  Stuaten  einem  Manne  nach  den  Per^frkriegen 

das  .Goldtragen*  auzMlrtlcklich  gestattet  werden  muKste,  konzentri<trte  der 

Mann  der  kiiegeridchen  alten  7^»it  seine  Pnink-  und  Putzlust  auf  schttne 

Waffen.     Da  dieselben  oft  in  das  Gi-ab  mitgegeben  wurden  ^  natürlich 

sind  dies  lieber  Parudewaffen  )   als  brauchbare  Kriegswerkzwige    —   und 

auch  Schlachtfelder  (z.B.  Alesia)  ergiebig  sind,  zählen  die  erhaltenen  Waffen- 

Stöcke  nach  Tausenden.  Eine  htrNorragende  Waffen-^mmnilung  besitzt  Neaind; 

auch    die    Museen   von  B**rliu   und   Olympia,   die  W4iffensammlungen    von 

T.strharskoje  Selo.  Turin  und  Paris  (Mu^/r  (VartUhne)  bieten  viel.   Kampanien 

scheint  auf  schöne  W4iffen  der  Gladiatoren  gix>ssen  Wert  gelegt  zu  liaben.«) 

Was  die  alten  Abbildungen  anlangt,  so  ist  besonders  «uf  die  BaluMrade 

von  Pergamon  (Altertümer  von  Pergamon  11  S.  Oö  ff.  T.  4^—50),  4la.s  Heroen 

yoii  Tr>'Ä»  und  die  Trajanxsaule  hinzuweisen. 

LitUfAtur:  Nm*I.  «i.Fioäxiu«  SiK^iNlki^aWc  (•!»•  niiUcbo)«.  41:  Borliii:  Kbik- 
;?.«'"»?;,  ^*!?**  KdWt  a218  ff.:  Mwland:  A.  BAxztao.lft  Armo  *«t.  n«!  iniiMo  di  mk  in 
1  ^'Vm  *  Ol^pia:  Bro«kz<tii  S.  110:  AIcsia:  VirciiIäb  pk  Rtririt  (im  Nsmc«  Na* 
pol6c*t  '•!;»;.  1*^^»™«  d'.Aji*e,  lU.  n.  8,  li\337  ff.  m.  Al.b.:  (JitK^KM.iT.  oxiim«it  dm  »rmc« 
trour^c»  k  Xh¥i  «t  lUtDo.  Pafi«  !>«:,.  m.  1  T.:  Tiofeniiu  in  d^r  :?chwciz:  lk.M».T«TTor.  wÄuitt 
mir  Ic«  mM  et  t\köno\%  dr»  «iiMm?  decoiivcrt»  h  T.,  1701.  -  Hnndhücher:  F.  A.  C  v. 
^XOTf.  0<^iobt«  dtr  W*fr.>M  1.  (vorK<>schichtli<h#  Ux%).  Lj«.  1870.  in-  IST.;  M.  JXnxs, 
Hnndl.urj,  ftoer  Gcscl.ichto  ^  Kncp,w«,e«i,  Lj.«.  1880  in.  Atlw:  A.  Dmmix.  Kwyktoi4ilie 

^'«kL  fr '^^Sr'^ V*  ^"^^^u*^  ^^J^^^^^i^  Güi.L>i«»RLiiA>s.  Lebe«  dnr  «riihca 
^.  6>yZ  ir  «29  f.:  KiLtKit,  i]t«tfte  WAffnn,  MiU.  d.  Zflr.  Gc».  I.  m  T.  7. 

Da.s  Schwert  und  der  Dolch,  von  welchem  das  y\i^^v  kaum  zu 
twnnen  ist^  können  eine  Zierform  der  Klinge  haben,  und  zwar  die  Blatt- 
form, welche  A<tu  praktischen  Vorteil  besitzt,  dm«  der  Schwerpunkt  dabei 
nach  vorne  liegt;  sie  war  Bchon  in  der  Kamo)««idenzeit  gebrauchlich  und 
kam  erat  in  der  KaiBer2eie  ab,')  Das  Siehelschwert  (rmertjrr,v\  5e^T#;,  emh 
falcKtttis)  i.Kt  hauptsächlich  asiatisch,*)  begegnet  al>er  in  der  Penwussago 
""^  ^^^  Ausnahme   bei  den  Italera.»)     Ihm  entsprechen  die  luilbmondfSr- 


')  ScvüVAoniR.  Brvnwn  T.  2,  4.  5;  MB. 
9, 15.  18 

^'J  ScnrMAORiM  T.  3,  47.  48. 

»)  Z,  n.  MB.  tl.  lo.  6-a 

*)  Z.  B.  MB.  S.  21. 

*)  Für  di«  nwj.^ij  HorodUn.  7,  11.  7.  — 
f nhcilvolk  WjLff<.n  eöd  Ui  den  Dkhtcrn 
schirnrz  nofaMl  (A«<Kbvl.  Aitam.  1127. 
Sopt  48).  ' 

•)  MR  3,  60.  4.  I3i.  7,  U.  15,  30. 


')  LnrDiXRcnwit  II  JL  1  T.JJff.;  ab^o* 
bildet  2.  B.  fiDcli  nn  tinam  <«trBskischon 
SJo^^d  MB.  13,  r>8.  un  frah«M«o  aber  in 
Ävyptitchon  Djin^Mllnnpcn  dw  Sjrw:  ifxx 
MÜLI.I.R.  Ahimii  u.  KiiropÄ  S,  805  nu  Abb. 

•)  BKMSfKiHK.  Hcroo«  V.  TrjBi  S.  1S7  f^ 
»oek  unter  Hc^roden  J«se«li.  nnt.  14.424; 
klMiats  8icb«l(Kbvert  b«i  O^Uern :  Mkkakt» 
glyfliq»«!  II  a  y?  F.  98.  04. 

•J  KlMpcniicb   B^ch    Vcrgil    A^n.  VII. 


inigen  MeNsi  r,  welche  oft  Ra.siermea90r  genannt  oder  auch  für  I^dermeaser 
f, Keile')  •  rkliirt  wurden.»)  Sie  gehören  zu  den  Kennxeichen  orientaliNchen 
Einflusses  auf  daa  europäische  Binnenland  und  den  Norden.  War  die 
Klinge  nicht  zu  wirklichem  Gebrauche,  sondern  nur  /.um  Prunke  bestimmt^ 
go  erhielt  sie  auch  onuunentalen  oder  ftgörlichen  Schmuck.  Kr^terer  passt« 
nicht  hhxs«  Hlr  den  Platz,  wo  der  Griff  ansetzte  :0  wahre  Prachtstücke 
sind  die  eingelegten  Doldie  von  Mykene  und  <las  sogenannte  S<!hwert  des 
Tiberius  im  britti»ehen  Museum.*)  L>er  An-sutz  de«  Griffes  ist  in  iiUerer 
Zeit  leichter  zu  ver.schfmern,  weil  die  Parienstnnge  fehlte.«)  Die  Nägel, 
welche  den  Griff^mit  der  Klinge  verbinden,  niOgen  aus  edlerem  Stoffe 
rsiUier  auf  Erz.  Gold  auf  Silber)  be.Rtehen.  wie  uns  Homer  lehrt;  hanfig 
sind  »ie  in  Hufeisenform  gnippiert.*)  Au.«t.^er  den  Nägeln,  gravierten  wler 
getriebenen  Ornamenten  und  Gold-  oder  Klfenbeinbelag*)  darf  der  Griff 
plastische  Form  bekommen,  wozu  den  näclusten  Anlass  die  Jagddölehe.  mit 
welchen  die  getroffenen  Tiere  abgefangen  und  au.Hgewaidet  wurden,  boten.') 
Auch  in  diesem  Punkt  hat  der  individuelle  Geschmack  manches  geneuei-tw^) 

Lillorntnr:  I.  üicwit.  die  liHe««wi  J^c>iw<Hfonnr»n.  7jt«h.  f.  Ktbnol  22,  1  ff.:  Nach. 
MlhstoriBche  ^•chwort<^,  MüDfi^ö  \^^,  m.  T.;  Bastian  u.  Vow,  dw  Brc«rQC««*i  liwv«tcr  d*i» 
(gl.  Manimi  lu  Bcrlii»,  Bwrliai  187S:  «.  Mauotti»  mii  punn*)i  di  bronio  «up.  *  Cwtie©^ 
M  Mnrxiho«  »fl  PHnaigisoo,  P«nnn  1B76  ni.  l  T.;  K.  Bi  Ktoy.  tlio  book  of  iht  *würd, 
Loudoo  18S4;  Aoibice  <i»e8  Mi>«w«ßbniwdc».  abg^eib.  Ber.  d.  Siebs,  Gm.  1861  T.  t»,l».  Km- 
s<A1i«l»#M«r  mit  figwiertcon  Htirt:  UNMsaicniirr  II  5.  2.  Die  Pet^ormundrscbo  ikioiinUittS 
in  der  k.  k.  FucitfcbuU  xa  Steyr  cnthhlt  Mt««*>r  iülftr  Zeiten. 

Neben  dem  Schwerte  kommen  noch  in  Betracht  die  Schwertscheide 
—  eine  |michtige  goldene  mit  Figuren  kam  aus  Nikopol»)  — ,  das  Wclir- 
gehange*^)  und  der  Schwertguri.  welcher  aber,  da  früher  die  Schwerter 
über  der  Schulter  gcttragen  wiuxlen,  mit  dem  Wehrgüriel  ^^u-sammen  zu 
behandeln  ist. 

Da  die  Kriegswaffen  au.n  den  Werkzeugen,  mit  welchen  der  Mensch 
den  Kampf  ums  Dasein  fährt,  sich  entwickelt  liabcn,  nimmt,  je  einfacher 
und  alt(Ttnmlicher  die  Verhältnisse  sind,  da»  Beil  einen  de.^to  wichtigeren 
Platz  in  der  Au.'Witattung  des  Manne^j  ein;  ei<  hat  daher  zahlreiche  ,prii- 
historische-  Formen  in  Stein.  Kupfer  und  Bronxe,  welchen  nur  mittelbare 
Bedeutung  fUr  die  Kuustg»  nclüchte  zukommt.  Unter  den  eigenartigen 
Hauptfonnen  heben  wir  hervor  den  Kelt,  der  auf  der  einen  SeiU?  eine 
meii!8<elfÖrmige  Schneide  hat^,   wahrend  er  auf  der  anderen  walzenförmig 


7>2:  b#J  GludiAtorcn  rorkonim^c/d  /Mab- 
«VARiyr,  Htm.  SljAtsivcrw.  \\V  563). 

*j  KfiJROMticiin,  kleine  Kuxni  1217  ff. 
(L64«nDW««r);  Hri.wo.  AZ.  S2.  168  f. 

*)  Z.  B.  Wair»shttomAinM^:  Lskdiu^- 
f^cmmn  I  6»  2»  1.  $.  5. 

*)  L.  Lkmch  im  Bon&eTWiackdmiirioa- 
pMgr.  I&18  xn.  T.:  Jak.  Bwkkr  (S.  162  'L  A 
V.  «.). 

•)  Z.  B.  in  deo  «It^n  DIpylongTibeam: 
U5z«i*T.  ZtMb.  f.  E(hi>o].  1800  8  2. 

*)  UvuaamcvL^n  1 2.  4,  3-6.  6, 2. 2.  5.8, 
3.  l—iÄ.  11,  2,  1.  5-81  11  II,  S,  4  -a. 

♦)  Gold:  CR.  18S4  T.  5,  2. 

>)  Mit  KlH»rkopf  Boom.  19.  287  ff.  mit 
T.  8;  UbylonUciii^  Dolch  mit  KaoMM^eit- 


I  koT>f  r»m  Rola)  IB  Pftrisv   Abffu«s  ia  B^iriin 
'   G  79:  Vo^t'lkopf:  BiDOiooBr.  Kri^eb.  u.  «c 

Vnionb.  T.  5;   jirikcbtruller  Uriff  inil  JagJ. 

bildorn.  au»  '{^»c^Mloniltiki  KojiUAKor,  luttt* 

quiU«!  S.  S04. 
i  n  ^  B.   MMrtC6|i*nn  VaL  Max.    1.  8 

»>*  CR.  1804  T.  Tr,  1  S.  171'  ff.;  ^^1.  ditt 
SU1u«eU^  bei  T.  SAcaK».  «flüku  Brontun  T. 
42  S.  104.  Kia*  omaauftttiorto  ii«  in  4er 
Uitiperdis  Am»  Br7iK<«  (UuticiM.  BetirJL^u  T. 
18)  nbi5<*bi!d«t. 

>■)  Diodor  Boticrt  mi»  PiiMiidoattMi,  d«v 
dio  KcIU^n  dio  Scbw^Hl•r  nn  broMMiHii  üdor 
oiserntMi  Qnhftngca  tni^eo  (1^  NO,  8^ 


M 


H'!^ 


'1, 


I 
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ist,  um  angesteckt  zu  werden.  Der  Pal  st  ab  (vom  altnordischen  päll 
Spaten,  Hacke)  gleicht  einem  kurzen  dicken  Meissel  oder  Stemmeisen  und 
ist  mit  der  keilförmig  zulaufenden  Seite  in  einen  Schaft  eingefügt.  Die 
Hammeraxt  ist  nach  vorn  zugespitzt  und  hat  ein  Stielloch,  das  zwischen 
scharf  ausgearbeiteten  Ecken  liegt.  Bronzene  Beile  mit  zwei  Ösen  scheinen 
Westeuropa  eigentümlich.')  Die  Beile  mit  gekrümmter  Schneide  sind  ihrem 
Ursprünge  nach  ägyptisch.-)  Das  Doppelbeil  scheint  eine  asiatische  Waffe 
zu  sein,  ohne  dass  es  die  Europäer  verschmäht  hätten.  3) 

Litteratur:  H.  Schreibeb,  die  ehernen  Streitkeile  zumal  in  Deutschland,  Freiburg 
1842;  W.  OsBORNE,  das  Beil  u.  seine  typischen  Formen  in  der  vorhistorischen  Zeit,  Dresden 
1887  f.  m.  19  T.  Aus  Moscardi's  Museum  (T.  9)  wurden  bronzene  Gelte  als  Katapultenstücke 
veröffentlicht. 

Seltenere  Waffen  sind  die  Streithämmer,*)  die  bronzenen  Morgen- 
sterne'') und  gar  die  ostafrikanischen  Wurf  eisen,  welche  im  Altertum  nur 
durch  ägyptische  Abbildungen  belegt  sind.^) 

Die  Lanze  hat  mit  dem  Schwerte  in  der  Blattform ^)  Verwandschaft, 
doch  weicht  diese  in  der  Kaiserzeit  fast  ganz  der  kantigen.  Bei  den 
Etrusken  finden  sich  manche  Eigentümlichkeiten.  Die  Entwicklung  der 
Pfeilspitzen^)  verläuft  parallel. 

229.  Besseren  Anlass  zu  reichem  Schmucke  ergaben  die  Schutzwaffen. 
Den  Schild  schmücken  als  technische  Ornamente  die  konzentrisch  ange- 
ordneten Nägel  oder  Buckel  und  der  die  Mitte  verstärkende  Schildbuckel, 
welcher  den  Träger  wappenmässig  kennzeichnet  und  meist  zugleich  die 
Feinde  schreckt  oder  verhöhnt."^)  Über  die  Schildzeichen  geben  die  Vasen- 
bilder und  die  Dichter  i'^)  genügenden  Aufschluss.  Ausgehend  von  jenen 
konzentrischen  Nägelreihen,  teilte  man  das  Rund  des  Schildes  in  konzen- 
trische Kreise,  welche  zur  Zeit  orientalischen  Geschmackes  mit  Tierreihen 
oder  anderen  Figuren  ausgefüllt  wurden.  Der  pseudohesiodische  Schild 
liegt  noch  innerhalb  der  Grenzen  der  Möglichkeit,  der  homerische  aber 
bereits  jenseits.  Die  erhaltenen  Schilde  sind  zumeist  Wandzierden  oder 
Votivstücke,  daher  aus  Blech  mit  Holzunterlage  gearbeitet.  Nach  Ab- 
bildungen trugen  manche  Schilde  an  der  Innenseite  Malereien.  ^^) 

Litteratur:  Hübner,  Arch.-epigr.  Mitt.  2,  105  ff.  vgl.  CIL.  VII  495  (Schildbuckeln); 
G.  H.  FüCHS,  de  ratione  quam  veteres  artifices,  inprimis  vasorum  pictores  in  clipeis  ima- 
ginibus  exomandis  adhibuerint,  Göttingen  1852;  Massieu,  degli  scudi  votivi  1748. 


')  Am  häufigsten  in  Andalusien,  dann 
Portugal  (Anthr.  Corresp.  1882  S.  35),  Eng- 
land und  Irland  (Evans,  the  ancient  bronze 
implements,  London  1881  Fig.  86-88.  92. 
106  f.);  seltener  in  Frankreich:  Evans  a.  0. 
S.  96.  105. 

'^)  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  9. 

^')  Z.  B.  war  die  hipennis  nach  Silius 
(4,  15)  römische  Waffe  im  zweiten  punischen 
Kriege. 

^)  Viele  von  Stein  in  den  nordischen 
Museen:  Worsaae  S.  13  Nr.  38.  14  Nr.  45, 
in  Bronze  S.  25  Nr.  104  f.  26  Nr.  106  ff;  ab- 
gebildet am  Hünengrab  von  Merseburg,  Anthr. 
Corr.  1881  S.  51. 

°)  Mehrere  in  Steiermark  gefunden,  jetzt 


in  Graz. 

®)  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  6 
m.  Abb. 

')  Z.  B.  unter  Ptolemaios  Euergetes: 
Brit.  Mus.  Ptolem.  T.  17,  1.  2. 

^)  Über  eine  eigentümliche  Form  Löschcke, 
AZ.  34,  109  A.  3. 

»)  0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1855  S. 
57  f.  63  f.;  Hübneb,  Arch.-ep.  Mitt.  2,  105  ff. 
T.  6. 

'^)  Z.  B.  ausser  Homer  Stesichoros  70; 
Aischylos,  Sieben  525;  Vergil  Aen.  7,  789  ff. 

^')  Gigantenvasen  aus  Melos  M.  grecs 
1875  T.  1  und  Tanagra  'Ey.  «>/.  1883  T.  7 
(dazu  TsuNTAS  Sp.  174,  1). 
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Der  Brustharnisch  war  in  seiner  Unförmlichkeit  anfangs  nichts 
weniger  als  ein  Schmuck  des  Kriegers;  nur  Spiralen  zierten  ihn,  welche 
die  Teile  vorne  verbanden.  ^  Allmählich  lernten  die  Plattner  ihn  den  Formen 
des  menschlichen  Körpers  nachzubilden.  Mit  sorgfältiger  Gravierung  und 
Ciselierung  wurden  nun  Prachtstücke  hervorgebracht,  für  welche  gewiss 
wirkliche  Künstler  die  Entwürfe  machten  wie  Mielich  und  Schwarz  zu 
fürstlichen  Rüstungen.  Einige  Originale  sind  erhalten, 2)  werden  jedoch 
von  den  Abbildungen  an  späten  Vasen  ^)  und  namentlich  an  Statuen  römi- 
scher Kaiser  und  Generäle^)  bei  weitem  übertroifen.  Zum  Harnisch  ge- 
hören  manchmal  Schulterbeläge,   von   denen  es  auch  verzierte  Exemplare 

gibt.  5) 

Unterhalb  des  Harnisches  schützte  der  Wehrgurt  den  Leib.  Der 
Ledergürtel  geht  uns  wegen  seiner  bronzenen  Gürtelschnalle  hier  an.  Künst- 
lerischer ist  der  breite  Bronzeblechgürtel  mit  Leinwandunterlage,  welcher 
im  6./5.  Jahrhundert  graviert, ^0  später  aber  getrieben  wurde. ^) 

Litteratur:   Alb.  Müller,  das  cingulum  militiae,  Pr.  v.  Plön  1873,  m.  1  T. 

Die  Beinschienen  haben  für  die  Kunst  wenig  Interesse,  wenn  auch 
zu  den  vollen  Prachtrüstungen  kunstvolle  Stücke  aus  Bronze  gehörten.») 
Dagegen  hat  der  Helm  die  Phantasie  der  Waffenschmiede  vielfach  be- 
schäftigt. An  erster  Stelle  wird  der  Helm  erhöht  und  imposanter  ge- 
staltet. Als  der  Krieger  noch  einfach  ein  Tierfell  über  den  Kopf  zog, 
mag  er  oft  den  Kopfteil  eines  Rindes  genommen  haben.  Darauf  weisen 
wohl  die  Helme  mit  nachgebildeten  Hörnern,  wie  sie  in  der  Ramessiden- 
zeit  von  manchen  Völkerschaften  getragen  wurden^)  und  sich  besonders 
in  Italien  erhalten  zu  haben  scheinen. 'O)  An  den  königlichen  Adler  erinnert 
der  Flügelhelm,  1 0  dessen  bescheidenere  Form,  die  geflügelte  Filzhaube  in 
Lykien  getragen  wurde.  12)  Den  Feind  sollte  ein  nickender  Haar-  oder 
Federbusch  verwirren,  worin  sich  der  Südländer  kaum  genug  thun  konnte. 
Neben  den  doppelten  Hörnern  und  Flügeln  steht  der  doppelte  Busch.  ^ 3) 
Mit  einem  dreifachen  lässt  sich  der  Päonierkönig  Audoleon  (315—286) 
abbilden;  14)  drei  Bügel  hat  oft  die  Göttin  Athena,  selbst  wenn  sie  im 
Kleinen   dargestellt   wird.  ^  5)     Der  Bügel    mag    die  Form    eines    ruhenden 


^)  Oft  in  schwarzfigurigen  Vasenbildern; 
alexandrinisch,  s.  A.  37,  286  A.  1. 

'^)  Z.  B.  in  Olympia  und  aus  Zante  Bch. 
1883  T.  1;2. 

3)  Z.  B.  an  einer  Prachtvase :  Millingen, 
peintures  T.  49  50  --  AZ.  III  T.  36. 

*)  Bonner  Studien  S.  1  ff.  m.  T.  1—3. 

5)  Z.  B.  MB.  4,  29. 

6)  Helbig,  das  hom.  Epos  S.  ^288  ff.; 
griechischer  in  Athen. 

7)  Mit  Medaillons  MB.  5,  29;  einen 
prachtvollen   beschreibt   Quintus  Smyrnaeus 

10,  180  ff. 

8)  MB.  4,  13,  1—3.  7,  14. 

ö)  Von  den  Schardana  nach  ägyptischen 
BUdern;  Schliemann,  Mykene  S.  213. 

»0)  In  Chiusi  (verdoppelt):  Milchhöfer, 
Anfänge  S.  96 ;  Bronze  aus  Sicilien :  Caylus 
V  T.  60,  1;   Vasenbild   bei  Tischbein  3,  43; 


Gerhard,  Spiegel  4,399;  [Stierhörner  mit 
Ohren  auf  Tetradrachmen  des  Seleukos  T., 
in  Beziehung  auf  den  Stierdionysos:  Head, 
historia  num.  p.  638  F.  336];  mit  Helmauf- 
satz dazwischen,  abgeb.  in  Herculaneum  MB. 
7,  7;  Liv.  27,  33,  2;  Verg.  Aen.  12,89  conma 
cristae  von  Turnus. 

1')  Benndorf,  Heroonvon  Trysa  S.  137; 
abgebildet    an    einer   pränestinischen    Ciste 

MB.  14,  40. 

^2)  Herodot  7,  92. 

'3)  Auf  unteritalischen  Vasen  abgebil- 
det: Gerhard,  Trinkschalen  und  Gefässe 
T.  D;  Heydemann,  Vasensamml.  3230  u.  A. 

14)  Brit.  Mus.  Macedonia  p.  4,  m.  Abb. 

15)  Z.  B.  aus  Industria  Clarac  462,  848a; 
Köln:  Rhein.  Jahrbb.  64,  72;  Carapanos, 
Dodone  T.  11,  4. 
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r'* 
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Ticoro»,  «inor  Spliinx  oilor  •{nMSchw^TicnhiilBeB  liaWnJ)  D«  dia  Sdilifen- 
t<MUt  ifine«  atark<freii  Sdtutxes  bedurften,  lag  ea  nahe,  hier  ornamentale 
Fifcuri^i  aufxii.s<it7cn,  wa8  die  Athenabilder  am  Ws^on  illustnei*en;  PheidiaA 
und  uthenii«<;he  Tetradrachmen  hradiUtn  dabei  den  PogasoB  in  dii>  MmU».*) 
üeflftgelte  Wesen,  wi^«  die  niimuira,^)  waren  ja  überhaupt  für  die««  Stelle 
geeignet,  fline  MuMterkurtc  pliantastis^her  Pai-adeheinii?  Koben  die  Sassa- 
nidenniiin;ufn.  In  der  Schlucht  bot  natürlich  nur  der  da«  ganze  Gesicht 
b<^de<!kende  Helm,  welchen  man  korinthii»ch  zu  nennen  pflegt«  hinreichen« 
den  Schutz.  Gleich  dem  BnistharniBch  wurde  er  mit  der  Zeit  den  Gesichts- 
fomien  treu  angepa«st.  so  daaa  der  Oej^ichtshelm  (Maskenhehn)  ent- 
jjUn<l;M  er  war  bei  Galliern  und  Lusitaniern  verbreitet,^)  jedoch  auch  den 
klatiöischen  Völkern  wi)hll>ckannt.*^)  Bei  Prunkhelmen  frenöKlon  indes 
Wangenstüeke  vollauf,  welche  bequem  eietelieii  werden  konnten.  Unter- 
italien hat  .Hchrme  Arbeiten  geliefert/)  vorab  die  herrlichen  Helmwangen 
mit  Figuren  unter  den  Bronzen  von  ,Sirij*'.») 

Littcroiur:  llmcT,  Oa.  6.  145  ff.  m.  Abb.  (Focidmi  im  Orient  und  AHimf<liciÜÄndl; 
Baiim.  Kn^gAAltcjtftmar  SM  A.  $.  4  (6.  JithrhuBdort);  A.  4«,  4i»  ff.  in.  T.  (iielmscbararJci; 
A.  Bkiitham.,  W  wüW|iio  ile  Berry.  lU.  29  ilH7;»i,  244  ff.;  M-OchtiKc  KxoniFJftrc  2.  B.  MB. 
ilh'i^:!^''  ^^  **"  i^*!^nu  im  üttitfuuak  (0  H«linp.  jetzt  tn  liraij:  Witt.  d.  C«>iitii*IkoniiÄ. 
1880  S.  SS  ff.;  «kythisclie  Fermitn:  Koxi>jiki>f,  iui<t^.  p.  48  f. 

Wollen  wir  aueh  die  fernwirkenden  Qo«cho««e  hereinziehen,  ao  er- 
übrigen, da  die  Pfeilspitzen  schon  S.  2^0  l»e>;prochen  sind,  nur  die  Schlen- 
dergei^ehosse.  Wälirend  von  denen  der  älteren  Zeit  nur  zu  bemerken 
aind,  dass  manche  au*  ,GlöekÄsteinen"  wie  Haeniatit  K^tunden,  empfan- 
«leti  im  I>iadochenzeit4ilter  und  unter  den  ernten  Kaisern  sogar  die  ge- 
go<s*cnen  Schle*iderbleio,  an  deren  Stelle  oft  s*t<!ineme  (wie  in  Gallien)  oder 
thöneme  (in  Karthago)  Verwendung  fanden,  die  Wiikung  kOn&tleriHclien 
Sinnes.  I>ie  thOneme  Form  machte  das  tötende  Blei  meist  xn  einem 
Fnichtkeni,  einer  Mandel  <h]vv  Olive  (in  Tartiiago,  Gallien  und  auf  Sicilien 
aus  dem  Skhivenkrieg  von  l:i:5  v.  Chr.)  oder  einer  Pftuume  (in  i\^nilum  vom 
Bundeijjettossenkrieg  und  Pemsia  41:t)  v.  dir.). 

Litt«fat«r;  Gomm.  SxaiF»,  ^ie  bleiemcn  ScUwjdorcowho«»!»  lUr  Alton.  Pratücfuri 
1819  m.  Abb.  II.  7  T.;  W.  Vwcjur,  antike  Schlcudcrtvlfii*,  Hjmi.I  lSr>#>.  ».  1  T.  (archfloL  uad 
epißTipliiKh«  l^hriftcn  JI.);   CIL  I  642  ff.;   T«,  Ijkw-k,    HIkmü.  Jnhrbb.  LV  VI  1875  S.  I  ff. 

?iji^*  ^}b  '*J.*^  I-^CLVIII.  X  SO«,  l.^;  KflLepi^.  VLglamiM  plumbn^s  Horlin 
W85.  Ol.  2T.;  Kkvhä.  Hn.  III  2. 281  ff.  t-v  o  r         — > 

AI«  Aoceden.s  der  Waffen  wollen  wir  nix^h  auf  die  Feldzeidutn, 
detxn  manche  erlialti^n  sind,  hinwei.sen.  Plastische  Feldzeichen  sind  be- 
i-eiu  in  assyri-Hchen  Reliefs  abgebildet;  die  Römer  haben  die  Tierbilder  zu 
den  Tierzeichen  in  Beziehung  ge-setzt. 

LitUr«t«r:  A.  v.  n.»iA«iw«Ki.  die  Ptkdften  im  rtaiftcben  Htfre.  AbboMH.  d«e 
«rck-eiiiRT.  Sem.  der  üitiv.  Wwa  V.  (Wie«  1^5)  «.  Ärth.-en.  MiU  15.  IK>  ff.  (TiorbiJder); 
pm»^  (?)  Stkiidai1vntrt|;cr  an  einer  Dumva»e:  Wiener  VorlcgcM.  VII  T.  0. 

*>  Baxwmw,  Heroen  S.  140  A.  l;  Wie- 
ner  V«rl^;;M.  11^  T.  1.  I. 

*)  Laxor.  Mh.  Mitt.  6.  $1;  lUUef  ta 
So^nm:  Ath.  Mitt,  7  T.  1;  Spbinx  rwi»»ri>e« 
«woi  Pegttio«:   Statue  der  AtLe^nn  MB.  4,  7. 

»j  Vetg.  Aen.  7.  786  ff. 


*>  HRx.sDoar.  <JeMcbt>«MHK«  und  Seiml- 
krafaniuJlL^ak  <$.  239). 

*>  Boe»,  Terapol  der  Atboiin  Poliaa  S.108. 


•)  Die  vordere  Kes«>ndf«1o  Hülfte  jl  B. 
in  dem  ROni«rkast^lf  HiricisiiftB»  gcfundMi. 

')  Z.  B.  Sturmb^aW  hu^  Lokroi  mit  Wid- 
derfc^pfen.  dorfn  Ati^cf  n  wm  Boin  cingiu^Ut 
«od:  Mb.  5.  29,2;  .Miujx.  dtwcr.  d(«  tom- 
beanx  de  Cand^if  |^.  44  f. 

*)  Die  ein«  mit  Krie|;ear  und  Aaaaxeme 
iM  im  Am.  J.  I  T.  $  m«  refr^lisiert;  Ober 
Sil»  *.b.  llij;. 


Die  Köcher  waren  bei  jenen  Völkern,  welche  viel  niit  dein  Bogen 
kämpften,  ein  Gegenstand  .HchiSner  Aoflstatttnng.  Schon  ilgyptische  Bildtr 
zeige«  «e  blau  und  rot  gestreift  und  mit  Metall  beschlagen.  >)  Griechische 
Köcher  sind  mit  Oold  oder  mit  Figuren  verziert^*)  oder  mit  einem  Fuchs- 
schwanz behängt.^)  Dio  Skythen  treiben  auch  mit  Bogenbehältern 
(/ui^iucm)  gix)&sen  Luxus. ^) 

230.  Die  Vornehmen  kämpfen  bekanntlich  zu  Pfenle  oder  nach  älterttP 
Sitte  zu  Wagen.  Insofern  gehöix;n  auch  Pferdeschmuck  und  Pracht^ 
wagen  xur  Aw!*rriKtung.  Auf  die  Pfordegebisse.  unter  denen  das  von 
Möringcn  die  Anti<|uare  interessiert,  brauchen  wir  kaum  einxugelien,  noch 
weniger  auf  die  in  der  Kaiderzeit  nidit  mehr  seltenen  Uufei-sen  und 
Hufschuhe.  Eine  b..— ire  Gelegenheit  zur  Au-'<schmüekung  gab  die  Auf- 
acftumuDg  der  Pfeixle,  zuerst  der  ZCigel,  der  mit  Gold  bediHrkt  wurde»*)  dann 
der  Brustgui'U  welcher  Bronzebeschlag*)  oder  häufig  angesetzte  Kundfiguixtn 
bekam')  und  diitUm»  der  Sattel,  dcowi^n  Stelle  freilich  oft  eine  Schabrake 
oder  ein  Fell  vertrat".)  Wie  aich  aber  der  Mensch  mit  Schmuck  behängte. 
90  zierte  er  sein  Boss»  des-sen  eigene  Put/Just  gewiss  nicht  lange  ver- 
borgen blieb.  Schon  in  assyri.s<!hen  Bildern^)  hängen  Rädchen  an  manchen 
Pferden;  dio  runde  Form  derselben  i*t  für  die  Pferdexier  (<^a^r«^r,  frhaiera) 
geblieben,  während  die  Gestalt  de»  Halbmondes  neben  ihr  nicht  recht  auf- 
kommen kann,'«')  und  der  vergröberte  Geschmack  des  römischen  Milit5n> 
machte  daraus  einen  Kriegsorden.  Beiderlei  Brauch  beleuchten  Abbil- 
dungen. *') 

I.ittoratar:  Chtr  PferdcgcbiBse  ^J<«^AüOCI,  d«  q[iiclque«  mur*  d#  diftval  ibili- 
aim  ut  de  V6p6c  d*  Ronx*no  en  bnmxe,  Bol.  1875»  m.  4  T.  f.:  dr  Ohmk.vvx.  IU  l!I  11,  52  ff. 
7n.  Abb.;  Miiaxi.  Miimo  Mal.  8,214  f.  (Not  d.  fx.  1HS7  T.  17.*»:  BAniM.x.  oibiiiet  de«  aal 
T.4);  Lbchat.  Heb.  14, 885  ff.;  MB.  a.  32;  Koxdakok.  anliq,  S.  r»0  ff.  .Hufei>*uii:  IUal-Jc. 
0A«T»  LeiidwirtH^lttftl.  JAbHXKher  des  k.  pr«ii«i.  U»dwOkoao«i«kolUjanma  1,=^'*3  H.  2  mit 
6T.:  Kqrrrrnn^iMnbt  d.  GoMmtrcreiw  1880  a  150  ff.;  ZiWBLie«,  Tkfilrrtl.  MMt  XXVI 
iKarismbe  18Ö1)  8  hAlt.m.  Xhh.  -  Phalerae:  0.  Jxiiic.  die  Lauervfnrtrr  l^lixler**.  Be«a 
1$00.  m.  3  T.;  A.  1800.  1«!  2»>1  m.  M.  6.  41;  K  M.  O.  Dosxkit,  le«  r»'»i^f**  «*«  ^."*^*;[* 
nm.,  Caon  18«7;  Joux  Wvlif.  e»  an  oximpl*  o(  |»bal^.ie,  Undott  IfTt'S  (SA.)  mit  Abb.; 
Joav  Eyav«,  en  a  militurv  diKDWtioii  rcloting  to  the  H<m*xi  ceiiquest  of  BHUln,  >>  «t- 
miMiUr  1886;  MH     .  ;-\  '  r,      x  u. 

Dio  Streitwägen  waron  anfanga  zum  Schutze  gegen  Go^choft-se  mit 
Metall  boöchlagen,  daa  apÄter  dio  nur  mehr  bei  fc^Üiehen  Ge]egonh<»ten 
(wio  Ti-iumphen»=)  und  Prozeaaionen)  verwendeten  üalawägen  zierte,  Wüh- 
die  Deichsel  an  der  Spitjje  mit  pla«ti»ch  geformtem  Metall  beschlagen 
wurde,»»)  wozu  sich  Pferdekopfe  von  Bronze  gut  eigneten,»*)  umzogen  den 

BsxxDoiir,  dtts»  15,21  t 

*)  G.  F.  FiHitAiit'Monm,  doei!ri&.  di 
ua'  Mdko  ictlA  da  «ayaleare  emila  di  Um- 
MffilWvi  in  o$w>  b«»tQ,  1607. 

•)  IrAVA&D   14. 

»«)  rABRKfTi  ad  c*>)ttmo.Twj.  p.  SM; 
ViacosTT.  Maö^^  Pk*clcm.  V  p,  80, 

•>)Z.  B.  Pfi'rdascbmack  (tnit  MedOM« 
mtokel.  Hilitf  MB.  0,21. 


*)  Max  MCukk,  A^a  u&d  Kurofa 
S.  804. 

Bck  if  1^.  cr^ea^rfAf  i^wtoi  da«.  1*26. 

«)  \mt>  Mß.  14.28. 

*1  All»  Nikopei  ^mtAyt,  CR.  18>S4 
S.  142  ff.  T.  4 ;  eia  fiWKlitvoilor  bcecbrieUo 
Quiat  Sm.  10. 188  ff. 

*)  Sophoklw  Ans  840  jf^iversKo*'  iin«r 
(a  daxM  LoaccK  a  Note). 

*)  S#br  «chSacr  in  Bn^ia:  DCtkciikk, 
Bfldw.  4, 152;  aua  Dalmatica:  Arch.•«^  MUt. 
8»  142  f.;  abcMiildet  an  einem  elrti$kb«nhen 
SpieKcl:  aa.^.218  <Abb.i. 

')  DoMAiftstiMKi,  Arcli.«ft>li<i.  12,188 ff.; 


**)  AbgebildM  in  einem  Rebcfbild«  dM 

Marc  Anrel. 

")  Schöne  Extonplarx  mit  Figunm  bei 
CAVLlia.  rocoeil  V  T.  fil. 

'«V  F.in  solcbcr  Bnma^echUg  faiid  «Mit 
in    MiiibiuiSMk.     Bruntüüi!    iU4er   Oaiiiawu 
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Klassische  Ennstarchäologie.    I.  Denkmälerkunde. 


,; 


Wagenkorb  getriebene  Bronzebleche.  Zu  den  bekanntesten  Bronzewerken 
der  altetruskischen  Kunst  gehört  der  Wagen  von  Perugia.  Ein  sehr 
reiches  und  vollständiges  Exemplar  bronzenen  Wagenschmuckes,  welches 
in  der  Sammlung  Karapanos  sich  befindet,  verdiente  Besprechung.  Von 
den  gewöhnlichen  Wägen  ist  so  gut  wie  nichts  zu  sagen.  ^) 

Litte  rat  ur;  G.  Gozzadini,  delle  ant.  carrozze  e  segnatamente  di  due  veronesi? 
Bologna  1862,  m.  2  T.;  ders.,  delF  origine  e  dell'  uso  dei  cocchi  e  di  due  veronesi  in  par- 
ticoL,  1864  m.  Abb.;  Helbig,  hom.  Epos  S.  -125  ff.;  Undset,  antike  Wagengebilde,  Ztsch.  f. 
Ethnol.  22,49  ff.;  Mazard,  Ra.  n.  s.  33,  154  ff.  217  ff.  (über  die  gallischen  Wägen);  Ijnden- 
scHMiT,  Altert.  I  2,  5  (Deichsel  u.  Zügelhalter);  Mitt.  des  bist.  Vereins  der  Pfalz  H.  7  T.  1 
(Deichselkopf). 

231.  Von  der  Ausstattung  des  Körpers  gehen  wir  zu  der  Einrichtung 
der  menschlichen  Wohnung  über,  wofern  sie  nicht  zur  Architektur  gehört. 

Die  Gefässe  dienen  zu  so  verschiedenen  Zwecken,  dass  sie  auch 
ebenso  verschiedene  Formen  haben  müssen.  Die  antiken  Sprachen  besitzen 
dementsprechend  eine  Menge  von  Ausdrücken,  die  uns  namentlich  durch 
das  11.  Buch  des  Athenaios  und  neuerdings  durch  Tempelinventare  über- 
liefert sind.  Diese  bieten  an  sich,  da  sie  z.  B.  teilweise  nach  Völkern'^)  und 
Personen  (wie  die  berühmten  Thörikleia) 3)  benannt  sind,  wenig  Anhalt, 
um  mit  den  erhaltenen  Formen  identificiert  zu  werden.  Die  gebräuchliche 
Terminologie  ist  daher  grösstenteils  unsicher  und  in  Einzelheiten  geradezu 
falsch.  Die  üblichen  Formen  sind  den  Vasenkatalogen  von  München  (S.  58), 
London  (S.  65)  und  Athen  (S.  89),  relativ  am  vollständigsten  aber  dem 
Berliner  Kataloge  (S.  56)  auf  Tafeln  beigegeben ;  nach  den  Nummern  des 
letzteren  ist  also  die  Yasenform  zu  bezeichnen. 

Litteratur:  Lil.  Gyraldus,  de  vasis  quae  ad  deoriim  sacrificia  et  eorum  caerimo- 
mas  pertinent;  Panofka,  recherches  sur  les  veritables  noms  des  vases  gr.,  Paris  1829  f.; 
ioJ?*^o^^^'  <^^s^^^'ä*^ons  sur  les  noms  des  vases  gr.,  Paris  1833  fJ.  des  sav.),  dazu  ebend. 
1887  S.  683  ff.;  (Gerhard  A.  3,  221  ff.  8,  147  ff.;  Ussing,  de  nominibus  vasorum  Gr.,  Kopen- 
hagen 184o;  Jahn  in  der  Einleitung  seines  Vasenkataloges;  J.  H.  Krause,  Angeiologie. 
Halle  18o4,  m.  6  T.;  Dennis,  cities  P  S.  CV  ff.  m.  Abb.  -  Inventare:  Verzeichnis  grie- 
chischer Namen  bei  Homolle,  Beb.  6,  108  f. ;  Inventar  von  Delos  aus  dem  J.  364  Beb.  10, 
461  ff.;  Inschrift  eines  Heroons  des  Heros  latros  aus  dem  2.  Jahrb.  v.  Chr.:  Hirschfeld, 
Hermes  8  3o0  ff'.;  CIA.  II  1,  403  f.;  Inventar  von  Weihgeschenken  der  Diana  von  Nemi 
UL.  XIV  2215  (RuGGiEKO,  syll.  I  90).  —  Umrisse  von  Vasenformen:    12  Blätter  nach 

Tq^^aö?  "r""^  t^^^''"'^^"  ^"^^  ''^^-  ^^  ^^^^^  1530-1  gestochen  (Nagler  Nr.  155-166);  Moses 
(fe.  b8j;  Ih.  Lau,  d.  griech.  Vasen,  ihr  Formen-  u.  Dekorationssystem,  m.  Text  v.  Brunn  u 
Krell  Lpg.  1877  f.;  P.  F.  Krell,  die  Gefässe  der  Keramik,  Stuttg.  1885,  m.  33  Abb.  und 
4  1.;  Umrisse  antiker  Thongefässe,  2.  Aufl.,  Wien,  Österreich.  Museum,  19  Blätter,  dazu 
„Ornamente  antiker  Thongefässe^,  15  färb.  Blätter;  R.  Gehring,  griechische  Gefässe.  Um- 
risse, Land  sh.  1892,  8  T.  in  Mappe;  Abbildungen  bei  Iw.  Müller,  Privataltertümer  T.  2  zu 
ol  1  "o  ^^'öl-Engelmann,  Leben  der  Griechen  S.  257  ff.;  vieles  auf  Gemmen  (z.  B.  in 
fetoschs  Sammlung  V.  KL  3.  Abt.);  über  Ornamentik:  Lau  (a.  0.);  Lützow,  zur  Gesch 
t.es  Ornaments  an  den  bem.  griech.  Thongefässen,  München  1858,  m.  3  T. 

Auf  seine  Verwendung  zurückgeführt,  spaltet  sich  das  abstrakte  Ge- 
fass  wieder  in  Gattungen,  von  denen  die  meiste  Wichtigkeit  haben:  das 
Vorratsgefäss,    welches    fasst    und    bewahrt    —    das    Trinkgefäss    —    die 


aus  Perugia,  Toulouse,  Speier  (Lindenschmit, 
Altert.  111  4,  1,  3 ab)  und  Ungarn. 

*j  Die  Pilenta  waren  zur  Zeit  des  Ser- 
vius  (zu  Verg.  Aen.  8,  666)  rot  angestrichen. 

'^)  Lakonische,  kydonische,  chalkidische, 
rbodische,  teische,  chiiscbe,  milesische  Be- 
cher:   Inventar   von  Delos  Beb.  6,  110.  112. 


10,462;    s.  auch   Theoer.  2,  156;    Theophr. 
char.  5. 

«)  Ath.  11,  469  b.  472  e;  Inventar  des 
Asklepieions  Beb.  II  436  Z.  81;  nsQLXQvaov 
CIG.  11,9;  aus  Thon  Eubulos  (Kock,  com. 
II  183)  bei  Athen.  11,  471d  V.  4;  hydria 
Hypsiana:  CILat.  XIV  2215. 
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zwischen  beiden  vermittelnden  Giess-  und  Schöpfgefässe.  Weniger  Be- 
deutung kommt  den  Füllwerkzeugen,  sowie  dem  Ess-  und  KochgeschiiT, 
das  über  das  Feuer  gestellt  wird,  zu. 

Die   natürlichste  Form   des  Vorratsgefässes   ist  der  Schlauch   aus 
Ziegenfell,   welcher   noch  jetzt  im  Süden  zur  Aufbewahrung   von  Flüssig- 
keiten verwendet  wird,   an  welchen  sich   der  lederne  Sack   (xu^Qvxog)    an- 
schliesst.     Der  Schlauch,  in  Thon  übersetzt  und  mit  Henkeln  und  Fuss  ver- 
sehen,  ergibt  die  alte  Form  der  Amphora,    ein  Name,   der  freilich  bloss 
anzeigt,  dass  das  Gefäss  zwei  Henkeln  hat  {aix(fOQ8vg  =  aiKfKfOQsvo).     Die 
Schlauchform  weicht  bald  einer  gefälligeren  Form,  welche  viele  Variationen 
in  Bezug  auf  die  Proportionen  und  sonst  erleiden  kann.O   Von  der  Amphora 
zweigt  sich  die  zum  Wasserholen  dienende  Hydria   [vögia,  vdQi]iov,  klein 
vÖQiaxrj,   synonym  Tiälmg  oder  xaXnri,  atd^vog  oder  ötot^i/ov)  ab,  die  man 
an  den   drei  Henkeln   erkennt,   von  welchen   der  dritte  beim  Tragen   auf 
Kopf  oder  Schulter  angefasst   wird.     Diese  Gefässart  ist   im  Isiskult  mit 
grösstem    Luxus    ausgestattet    worden.  2)       Eine    bauchige    ydazQa    steht 
mit  Wasser  gefüllt  vor  Trauerhäusern. 3)     Eine  yäXnig  oder  eine  Amphora 
nimmt  in  demokratischen  Staaten  die  Stimmen  auf.^)      Die  Amphora  um- 
schliesst  auch  die  Gaben,   welche  die  Hinterbliebenen   dem  Toten  weihen; 
doch  ist  ein  grosser  Abstand  zwischen  den  altertümlichen  Riesenurnen  des 
Dipylon  und  den  schlanken  zierlichen  Formen,   welche  schon  im  6.  Jahr- 
hundert  auf  die  Gräber  gestellt  und  häufig  zu   dauerndem  Gedenken  aus 
Marmor,   rund  oder  in  Relief,   gemeisselt  wurden ;  •^)    der   früher   beliebte 
Name  Grablekythos  hat  jetzt  dem  einer  Grabamphora  Platz  gemacht.   Die 
Leichenverbrennung  beansprucht  eigenartige  Vorratsgefässe,  welche  die  auf 
dem  Scheiterhaufen  aufgelesenen  Überreste  der  Toten  in  sich  aufnehmen. 
Die  Aschenurne,    missbräuchlich  Urne  genannt,   bedarf  nicht  notwendig 
der  Handhaben,   da  sie  an  ihrem  Orte   stehen  bleibt;   indes  ist   die  reine 
Amphorengestalt  nicht  ausgeschlossen,  c)     Bei   den  alten  Christen  tritt  an 
ihre  Stelle  die  Blutampulla,   welche  Märtyrerblut  aufnimmt,-)   und   das 
cylindrische  oder  polyedrische  Reliquiarium.   Die  Grösse  und  der  Stoff  der 
Aschenurnen  stehen  schon  aus  dem  Grunde  nicht  fest,  weil  in  der  Kaiser- 
zeit  gerne  die  eigentlichen  Aschenbehälter  in  immer  grössere  und  weniger 
kostbare  Behälter  eingeschachtelt  wurden.     Das  kleinste  Vorratsgefäss  ist 
die  Büchse,  wie  es  z.  B.  Schminkbüchschen,  aus  Bergkrystall  oder  Elfen- 
bein geschnitzt,  gibt.^) 

s)  Sehr  schöne  Sammlung  im  atheni- 
schen Nationalmuseum  (z.  B.  Nr.  808.  954. 
955);  abgebildet  als  Andeutung  der  Dios- 
kuren:  Roschers  Lexikon  I  1171. 

6)  Z.  B.  in   Alexandrien  Am.  J.  I    T.  1 

zu  S.  32.  ^  „       ^ 

')  Fr.  X.  Kraus,  die  Blutampullen  der 
römischen  Katakomben,  Frankfurt  1868; 
ders.,  über  den  gegenw.  Stand  der  Frage 
nach  d.  Inhalt  u.  d.  Bedeutung  der  römischen 
Blutampullen,  Frankf.  1872;  ders.,  Real- 
encyklop.  „Phiala  cruenta". 
8)  MB.  9,  15,  1—4. 


')  So  zeigen  die  Münzen  von  Böotien 
(z.  B.  Katalog  des  britt.  Mus.  T.  5  ff.)  eine 
Musterkarte  von  Formen;  über  die  tarenti- 
nischen  s.  z.  B.  Brit.  Mus.  Italy  p.  219; 
anders  steht  es  mit  den  Münzen  von  Kar- 
thaia  auf  Keos  (Imhoof,  griech.  Münzen 
S.  537  f.),  wo  nicht  einmal  der  Name  Am- 
phora überall  passt. 

''^)  Hydraeum  gemmis  exornatum  et 
auratum  CIL.  XIV  3941  (Ruggiero  syll.  I 
86);  vgl.  Plut.  Is.  39;  Apul.  met.  11,  10. 

2)  Hesych.  oaxQctxov. 

*)  Aristot.  rep.  Ath.  p.  36;  Lucian.  Her- 
mot.  40. 
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An  Vorratdgeftdao,  wdeho  alno  FItoigkeit  enthalten,  atollt  man  Aon 
Anftprtieh,  dann  .sio  cüio  wcito  Öffnung  haben,  damit  man  1>oquom  aus  Ihmn 
Ächupfon  ki^iiiii'.  IM  <U!r  «turkc  Wein  mit  Wasser  getrunkoii  zu  würden 
pflegt,  Wdarf  nuin  Misch k rüge  (KraUre)*)  in  gros.scM*  Mf'nK«\  Dil?  reich- 
ten Nanion  frttilicli  wnlli«n  »ich  mit  den  Formeu  uiüht  zuiyimmonfinden: 
Amphura  mit  crweitijrter  Öffnung  (angebliche  Keithe)^^)  dünn  die  rund- 
hauch ige  henkelloee  Form»  ähnlich  einer  Haubit2<t  (aU  I^tmm  bezeichnet),^) 
endlich  Kelchgeetalt  oder  der  Glockenkrater  [a  campana).^)  Beim  Gebrauche 
erhält  der  Miöchknig  einen  Unteixtz  (rrrojtpofnj^or).  Da  jene  Gofilssr 
nicht  blocÄi  im  Maii!<<;  Dirn>ti'  lei«t<^n,  »ondern  auch  den  GiMtcni  geweiht 
oder  an  die  Stra^^so  gestellt  werden/)  iat  das  Material  oft  Edelmetall  und 
KoliM'T  Marmor.  Eine  besondere  Spielart  do»  Mi«chknige8  war  das  Kühl- 
K•  t  iss  (i/^i'xrr^^,  if^rxrr^öfor,  ^Wjft^ow  jrn^^oc).*)  In  bescheidener  Gi-öBae 
wird  die  Transportfähigkeit  dieser  weiUnundigen  Gef^sse  erleichterte  indem 
man  sie  unten  abrundet  und  ein  dazu  pa^^endes  hohes  FuaLKge?«tell  fertigt, 
welche  Form  fiiJMrhlich  Dfino*  heijf^t.*)  Umgekehrt  wird  die  gr(l«;ste  Gat- 
tung zur  Fe.stlegting  (allenlings  auch  zum  Transport  auf  Schiffen  und  Last- 
tieren) einicnriehtet;  es  ist  das  oben  weitge<5ffnete  und  unten  ganz  spitz 
zuhiufende  Fass  (Fit/tos,  lat.  d*>iium),  wctlehej?  in  den  Estrich  des  HauMS 
eingegraben  wenlen  kann  und  den  trichterftonigen  Vi.natsf^'nibcn  ent- 
spricht. Seine  Anbringung  wird  durch  viele  Bilder,  jl  B.  der  Danaiden- 
sage  und  des  erymanthischen  Ebers"^)  beleuchtet.  Bon^it«  in  der  späteren 
KaiiMtrxeit  begann  das  hdizerne  Fass  von  den  holxreichen  und  kalten  Alpen 
aua»*)  den  Verbreitungsbezirk  der  Spitzfa-sner  einzuschrünken,  welche  ans 
den  B«^dilrfniH«en  heisser  Lander  hervorgegangen:  darum  naiim  tium  xu 
ihnen  iwrusen  Thon,  der  den  in  der  lÜtze  verdun»teüden  Wasserstoflf 
dnrehliess  und  dadui-ch  die  Flüssigkeit  verhältiii»»inrLHj<ig  kohl  erhielt, 
weshalb  bei  Homer  »clion  ,Thon*  schlechtweg  diis  Weinfass  bezeichnen 
kann.  >>)  Für  den  Transport  bekommen  die  Spitxfiisser.  welche  natürlich 
viel  kleiner  als  die  eingesenkten,  die  zu  Hissarlyk  eine  rie.sii^i«  i;i\i.'.  .  i^. 
reichten, *•)  sind  (mi^^rxiaif  .7f^<cxi'm),  Henkel. 

Die  Giessgefässe,  welche  zwar  auch  bewaliren,  aber  ihr«n  Inhalt 
durch  Neigen  entleeren  sollen,  bilden  eine  zahlreiche  Omppe,  welche  sich 
in  die  clroi  Hauptklasäten  Krüge,  Flaschen  und  Eimer  sondern  läs»t. 
Entere  nähern  sich  der  Amphorafoiin.  haben  jedoch  eine  engere  3!ündung 
oder  es  nimmt  diesdlK\  damit  nichts  verj<cliilttet  werde,  die  (ie^talt  eine« 
KleeblaUes  an   (ÜreißchlitzgefilSHe).«»)      Steinerne  Gefös«e  mit  zwei  Aus* 


'}  In  T#mpflti  «n»  Silber  o<i«r  Er«; 
tiftcli  be«  VerKil  Aon.  V,  l^. 

»»  VkI.  V.  Dciiy.  CMun.  in  Imiil  F.  Buc- 
ciwUri  U.  Uscncri  Bonn  187S  8L  109. 

')  Form  <k«  (Ixokim»;  «bKeb.  in  dtm 
Vaftenbild  boi  STAcmMS»,  Grflbor  T.  26 
and  um  FrioA  von  Trv»  T.  16  A.  6. 

*>  Vgl  Klm»,  Küphr««iiw  S.  121. 

*)  A.  1867.  104  ar. 

«)  A.  1857.  127. 

•)  VcTzdclinM  b«i  Klki5,  EnpbmnlM 
S.  104:  dftiu  lUkTwnj,  Jahrb.  7,  i:>7  A.  «i. 

•)  Miä'^    (richtig    iliVo,-)    bei    Dioii^h. 


Comic,  (rg.  t  p.  554. 

♦J  FuinrAXDLRR  ia  ItoHcbertt  Lcxilcon 
I  Sp.2201;  vgl.Slnb.  ia»^4.  In  knlkigon 
TWttt  MnftttbeUMt  war  ila»  .Keaoiifli*  von 
BlftnlifttfiMe  (ioi  in&rkischcn  MuMtun). 

'^1  2u  AqvilcJB  im  3.  Jabrhun^frt  n. 
Chr.  Herodiaa.  S»  4,  4.  Mohrcro  kUinn  Tluin* 
fitetchun  wurdk«  in  dor  FCih  goAind«n 
(8p«ivr  Nr.  474.  499  u.  0.)L 

*>)  Was  l  469. 

»*)  Si^iiiiRiiA?«:*.  llio«  S.  39  f. 

**)  Scbon  im  Dip>lon-  und  Pbat^ninjittl 
ltouan4it<to  Ucnkm.  Abb.  207^  ^7^—6.  — 


Kap.  VU.    Die  kaaftt£«worbl.  Arboit«a  luoh  Form  n.  V^nUruag,    (}  2SL)     2o7 

gOflsen  finden  .sich  in  Gallien J)  Für  die  Gattung  der  Kr(Sge  niugen  die 
Namen  oiroxor^  (dieser  wird  jetzt  bevorxwgt),  j^orc,  jt^ox(h\;.  ^^o;^oii,  nf^xf^t^^ 
nQoxMioi,,  irti'xi'ci^,  rtktjtoxotj.  oXfit^,  oAjtic,  cadus,  nasilerm  passen.  Von 
den  kleinen  einhenkeligen  Krögen")  zu  den  Flaschen  ist  nur  ein  kleiner 
Schritt  Da  letztere  voi-zugsweij^o  FliisF^igkeiten,  welche  man  in  geringer 
Menge  Imt^  wie  SallHil  und  S^illion  flherhaupt.  aufnehmen  (>*J«^i.rr^«), 
«ind  Bie  fa^st  alle  klein  und  mit  einem  langen  engen  Ifalsr  ausg<»5;tattot<« 
damit  diT  hdmlt  langt^am  hervertrüptie.  Wir  untei-wiheiden  die  stehenden 
Flaschen  mit  Fubs  von  den  fusäJoäen,  welche  angcliängt  wurden,  wenn 
man  in  das  Gyinnaaion  oder  Bad  ging.  Hiefilr  gibt  es  konventioneilet, 
al>er  nicht  richtige  Namen,  eineivoii«  die  schlanke  Lrkytho.s  und  der 
hauchige  ,Aryhallo8*  mit  Fuss,  anderei*seit«  das  univu  ahgenindete 
Alabastron.  welches  vom  Alabaster  «einen  Nairun  hat.  Ausser  dieowjm 
sind  die  Stoffe  der  feinen  Alahastra  Marmor  und  Silber,^)  die  der  ordinären 
im  Orient  vorwiegend  Gla.sf1u.Ha  und  Ohs,  im  Westen  anfänglich  vorwie- 
gend Thon,«)  später  Glas.  Dicvic  gUuwmon  Fitlschchen  bekamen,  weil  man 
8ie  HO  zahlreich  in  Gräbeni  fand,  den  Namen  Thränenflii.sirhchen  (Wry- 
MfitQnft  oder  urNNtae  /n^rz/iwrimm),  als  oh  sie  die  Rcstimnumg  gcliubt 
hätten,  die  am  Sctheiterhaufen  von  den  Angehörigen  vergossenen  Tliränen 
xu  sammeln^)  Die  FUiMihun  unUtrscheiden  sich  sehr  wesentlich  je  nach 
der  Ijfinge  ihr«  Ilalsoss  und  dem  Umfange  des  Leiber.  Die  Form  der 
Rit^rrt4»Ächo  i«t.  inschrifllich  l>ezeugt/')  Die  seitlich  .i1»i'«'|datti?ten  Geseilten 
fasst  man  unter  dem  Namen  Feldflaschen  xu.nammen.  Die  eigentliche 
ganz  runde  Feldflasche  mit  Ausgiis»^)  ei-M-hcMnl  schon  in  früher  Zeit  und 
erhält  sich  noch  im  christlichen  Gehi-auchOt  wo  »no  rulr/ffia  heisst.*)  Als 
grossere  Feldflasehen  sind  wohl  auch  die  GcfiK^*>  in  Form  eines  KlUtchens 
mit  lUiMJhenfrirmiger  Öffnung  zu  Wt rächten,^)  welche  manchmal  den  heuti- 
gen Karl.sl>4ider  Flaschen  gleichen.'")  Wie  aber  die  Namen,  sow^ohl  die 
oben  erwähnten  als  li^^i-^wr^  k/ty^fr^y  iwjfA*fia,  ^^l'^o^nx'r  **^*^  j<*'^*'  Furmen 
zu  vertheilen  seien,  i.st  bishiM*  n<K!h  niclii  genilgend  festgestellt. 

Litteratiir:  £(»aiitKii.icif.  disMrtotionos  ooa^ttm.  p.  .VX  C:  A.  NjticvR,  dt  loicryina* 
UrÜB  tf.  de  U^Cfnuli»  UcryiDftr.  jircpinqtMffvm  colliigffndis)  a[>.  Koiiiajkm  «ptntiA,  IjtMtlilbu  1855, 

Vorruti*-  und  Gie^csgoftUs  xugleich  ist  ebensogut  der  Eimer  {situfa). 
Welcher  hau|i(.<i<!hlich  in  Bronze  ausgeführt  ist*')  und  zwar  häutig  so»  dass  er 
aus  horizontalen  Kippen  zusammengesetzt  erscheint  {ei^a  a  cordomj.    Diese 


D«a  Amphoren  iBl<«ch«a  tiehr  6it  Krdüo  nuf 
—liwhon  MdAzön  (Ixiioor.  giioch.  >iaxt26n 
&  54S  t\  wio  auch  dio  Wutstnirnon  dor 
FluM*  und  i^UfkllRotlheiUMi. 

•)  Ka.  ?.  3»M  f.  III.  AM..;  rml  Cayics, 
rccuwl  VI  T.  81,  1.  2. 

')  G.  HinscurnD.  Athonn  un«l  Mnniyiei 
&  5,  15. 

»)  Z.  B.  Thoo«r.  18,  4Ä. 

*]  Awh  Ev.  >Urd  14,  X 

*)  D^r  CaIjkIi»  Nwiio  rülirt  von  KoRtr- 
SU^  I^i-irrt^  (de  hiceriiis  Nn(ii|uoruni  r.  a- 
«litic^  Utini  16MS  L  VI  c>  127)  und  CmrLvr 
her,  »t  aWr  tmi  ScnOrrtty  und  Pacliudi 
widerlegt  vcQ94tm, 


<)  Au«  Paris  Ka.  1609  T.  Tl 

^)  AumalmiiveiM  wAr  brvit  in  Atliiaftl« 

•>  Abgtl^   lU.    1,  Wi,   vgl   .H.  4<»  f.t 

fi<tttM>r  AotHi.  13t>l;    Kt.  .MiiilUff,    la   mll. 

d*nin(Hjntf^  a  euk^cit*  <)n   tfiUM*#<   du  biuvrr» 

M^.  G.  b.  de  Rottd.  hiriM  l.MUif  S.  im  (T. 

Die  xneiiten  kooMiic«!  aas  AsypCon« 

')  Ans  Cuffloc:  Arcka«oto|t»  (17  pi  831; 

tm%  Capua  llurDtMAXtit  VitmimniL  tSSit 

Form  174;  okfffMdct  an  dar  ieurDnafoben 

Cinto  <ßsArx  T.  6). 

'*)  Aua  isUn  abgeb.  Mumtauü  uiuh.  S. 

TiO.  r>^  imit  Henkoll. 

«>)  la  Thon  2.  D.  IWrl.  Mum.  f.  VAlkvr%, 

I  2iri3;  R.aa*8A.;J. 
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Klassische  Kunstarchäologie.    I.  Denkmälerkunde. 


Form  erstreckt  sich  über  Oberitalien  (besonders  Este),  Österreich-Ungarn 
(Hallstatt  und  Kurd),  Deutschland  (z.  B.  bei  Mainz),  Schweiz,  Belgien  und 
Niederlande,  tritt  aber  in  Frankreich  selten  auf.')  Griechenland  weist 
wenigstens  eine  Nachbildung  in  Thon  auf.  2)  Konische  Gefässe  sind  in 
Italien  und  Österreich^)  vielfach  verbreitet,  zum  Teil  mit  schönen  Ver- 
zierungen;*) die  getriebenen  Eimer  von  Bologna  und  mehreren  Alpenorten 
verdienen  sogar  in  der  Kunstgeschichte  einen  Platz.  Es  ist  mir  auch  kaum 
zweifelhaft,  dass  der  etruskische  Hephaistos  (Sethlans)  von  der  situla  (un- 
klassisch setla)  seinen  Namen  hat.  Die  Maske,  welche  den  Ansatz  des 
Griffes  schmücken,  kann  zugleich  den  Ausguss  abgeben. &)  Von  der  eigent- 
lichen eiste  unterscheidet  sich  das  Eimergefäss  vor  allem  durch  den  Mangel 
eines  Deckels. 

Litteratur:  Jahn,  A.  17,379;  L.  Benvenuti,  la  situla  B.  nel  museo  di  Este,  Este 
1886,  m.  2  T.  f. 

Ausgehöhlte  Kürbisse  sind  bei  einfachster  Lebensweise  die  natür- 
lichen Eimer;  auch  an  sie  knüpfen  manche,  freilich  seltene  Formen  an, 
welche  Henkel  und  Fuss  besitzen.^) 

Bei  so  blumenfreudigen  Menschen,  wie  es  die  Anwohner  des  Mittel- 
meeres schon  im  Altertum  waren,  kommt  den  Blumengefässen  eine 
nicht  geringe  Wichtigkeit  zu,  doch  sind  sie  bisher  zumeist  verkannt  worden. 
Die  von  einer  Reihe  kleinerer  umgebenen  Töpfe,  welche  die  ursprüng- 
lichste Stufe  unserer  Blumenständer  darstellen,  dürften  nach  Analogie  der 
heutigen  Blumenvasen  Cyperns  als  solche  feststehen.') 

Zwischen  den  grossen  Vorratsgefässen  und  den  Trinkgefässen  ver- 
mitteln die  Schöpfgefässe,  kleine  Becher  mit  einem  hohen  Henkel  oder 
in  Metall  mit  langem  Stiele.  Nach  den  Massen  lassen  sich  die  xorvlrj 
(xotvh'axog)  und  der  xvaO^og  bestimmen.  Aber  ausserdem  gibt  es  noch 
viele  Namen  wie  aoviaira,  ccovaiixog,  ohtjovaig,  wie  auch  wohl  dQvßa}.kog,^) 
uQvßah'g,  a()ßvr6a.  Das  römische  slmpulum  hat  in  jüngerer  Zeit  trichter- 
förmige Gestalt.*^)     Über   die  Seiher  ist  nichts   von  Belang  zu  notieren. 

Litteratur:  F.  Venuti,  diss.  sopra  i  coli  vinari  degli  antichi,  m.  2  T. 

232.  Gehen  wir  jetzt  zu  den  Trinkgefässen  über,  so  hat  die  Natur 
dem  Menschen  manches  zweckdienliche  geboten,  um  nicht  zu  reden  von 
der  hohlen  Hand,  den  Hirnschädel  eines  erlegten  Tieres i*^)  —  verwil- 
derte Völker  trinken  sogar  aus  dem  Hirnschädel  des  getöteten  Feindes, 
wie    Sage,   Geschichte    und   Denkmälerkunde   einhellig   überliefern  ^ »)  — , 


1)  B.  archeol.  1891  p.  42  ff.;  Deutsch- 
land: Genthe,  d.  etruskische  Tauschhandel 
S.  21  f. 

*)  Vasensamml.  d.  archäol.  Ges.,  auf 
Schrank  20. 

3)  St.  Lucia,  RoviSce,  Pillichsdorf,  Ge- 
meinlebarn; Pfahlbau  von  Näklo  (Mähren), 
B}'6iskäla-Höhle. 

*)  Z.  B.  MB.  11,  41,  1.  Eine  situla  wird 
den  Larenbildern  in  die  Hand  gegeben. 

*)  Arch.-ep.  Mitt.  6,  146  ff.  m,  Abb. 

®)  Z.  B.  Museum  der  arch.  Ges.  in  Athen 
2919—22 ;  2232  (vollständig  gedeckte  Schale, 
die  nur  eine  v^ffnung  als  Ausguss  hat). 

')  Z.  B.   %.  uQX'  1885  T.  9;   Fiedleb, 


Form    eines    Beutels 


Castra  vetera  T.  36. 

®)  Stesichor.     11, 
(Athen.  11,  783  f). 

®)  Dütschke,  antike  Bildwerke  I  S.  31. 
IV  S.  16. 

1")  So  gibt  es  einen  Renntierkopf  aus 
der  prähistorischen  Zeit,  den  Fraas  be- 
schrieb. 

^')  Sage:  Schmied  Wieland,  Gudrun  bei 
Atli,  Rosamunde;  vgl.  Rochholz,  deutscher 
Glaube  S.  231;  Geschichte:  bei  den  Skythen 
Herod.  4,  65  und  Hiung-nu  im  2.  Jahrh.  v. 
Chr.,  vgl.  V.  GuTSCHMiD,  Geschichte  Irans 
S.  59;  die  Gallier  weihten  noch  im  Jahre 
216  V.  Chr.   einen  in  Gold  gefassten  Hirn- 
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eine  ansehnliche  Muschel^)  oder  das  Hörn  eines  Stieres  und  Ochsen. 2) 
Hirnschale  und  Muschel  ergeben  die  breite  niedere  Form  der  Schale. 
Zum  Anfassen  erhält  sie  einen  hohen  Fuss  und  einen  oder  zwei  Henkel 
oder  die  höhere  Form  wird  geriefelt,  während  die  niedere  unten  in  der 
Mitte  eine  buckeiförmige  Einbiegung  erhält;  diese  patera  umbilicata  ist  die 
übliche  Opferschale,  s)  Dann  folgt  der  fusslose  Becher,  welchen  Mittel- 
und  Nordeuropa  in  den  Zeiten,  als  man  die  Metalle  zu  benützen  anfing, 
so  oft  aufweisen  und  alte  Skulpturen  des  Südens  zeigen. 4)  Die  flachen 
Formen  mit  Fuss  werden  wir  Trinkschalen  nennen,  die  verhältnismässig 
höheren  Becher.  Von  jenen  hat  die  Schale  für  warme  Getränke,  welche 
xsksßrj  oder  O^sQ^ioTcoTig  hiess,  einen  Deckel. s)  Unter  den  Bechern  ragt  an 
Grösse  der  Kantharos,  ein  grosses  Gefäss  mit  hohem,  schlankem  Fuss  und 
starken  ansehnlichen  Henkeln,  hervor,  welcher  durch  die  Bilder  des  Dio- 
nysos, der  ihn  als  Attribut  führt,  festgestellt  werden  kann.  Dagegen  sind 
die  Namen  xvh^,^)  g)idlr]^  xaQxij(Tiov,  cfxixpog,  axicpsiov,  axucfiov,  denag  u.  dgl. 
schwer  auf  die  erhaltenen  Formen  zu  verteilen. 

Die  Form  des  Tierschädels  ist  künstlerisch  verwertet  worden;  wir 
linden  Köpfe  von  Stieren,  Hirschen,  Rehen,  Eseln  und  Schweinen,')  zumeist 
(nach  dem  Stande  unserer  Überlieferung)  in  Thon,  aber  doch  auch  in  Silber, 
Bronze  und  Marmor.^)  Aus  dem  Hörne  aber  ergibt  sich  das  Trinkhorn 
(ovTov,  xsQäviov)^  welches  ebensogut  aus  Edelmetall  wie  aus  Thon  bestand.'-^) 
Die  Muschelform  dagegen  ist  den  reinen  Phantasieformen  der  späteren 
Zeit  beizuzählen. 

Litteratur:     Panofka,    die    griechischen   Trinkhörner    und    ihre    Verzierungen, 
Berlin  1851. 

233.  Das  übrige  Tischgeschirr  war  nie  sehr  reichhaltig.  Am  zahl- 
reichsten sind  die  Schüsseln  (nagoilnSsg)^^)  für  deren  Verschönerung  so 
viel  wie  in  der  Renaissance  gethan  wurde ;  hängte  man  doch  solche  Prunk- 
schüsseln, i^)  nachdem  Löcher  in  ihren  Rand  gebohrt  waren,  an  der  Wand 
zur  Zierde  auf.  Die  Terrine  mit  Deckel  fällt  mit  der  Warmschale  (s.  0.) 
zusammen;  der  Deckel  konnte  manchmal  selbst  als  Teller  oder  Schale  ver- 
wendet werden   ((fidXrj  di^i^i&sTog)   wie  an  den  italienischen  Suppennäpfen 


Schädel  (Liv.  23,  24,  11;  Gell.  hist.  fr.  26); 
Funde :  in  einer  westphälischen  Höhle  Anthr. 
Corresp.  1875  Verh.  S.  68;  Neubrandenburg: 
Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  1878  S.  183 
m.  Abb.;  Germanengrab  bei  Münchengladbach 
und  Pfahlbau  des  Bieler  Sees  Anthr.  Corr. 
1875  S.  40. 

')  R.  Engelmann,  de  lone,  Berlin  1868 
p.  12;  z.  B.  Pitt.  d'Erc.  7,  23. 

'')  Athen.  11,476a;  Schol.  Nie.  AI.  31; 
Nonn.  12,  360.  17,  110. 

^)  Silberne  Patera  mit  verziertem  Hand- 
griffe B.  archeol.  1891  S.  94  ff.  m.  T. 

V 

"*)  Cermak,  Mitt.  der  k.  k.  Centralcomm. 
N.  F.  17,  174  ff.;  Ross,  Cypern  T.  zu  S.  101. 

^)  Fr.  Winter,  d.  jung.  att.  Vasen  S.  53 ; 
Stephani,  CR.  1860  S.  3  f.;  Benndorf,  Heroon 
S.  232. 


6)  Vgl.  SoPHULis  'E(p.  UQX-  1885  S.  265. 

7)  Stephani  CR.  1863  p.  139  A.  1;  223 
A.  2;  241  A.  8;  249  A.  1;  oft  in  den  Händen 
der  Laren  abgebildet  (z.  B.  Bronzefigur  MB. 
12,  25);  Pferdeschädel  Noel  des  Vergers, 
Etrurie  T.  11. 

8)  Silber:  Ant.  du  Bosph.  T.  36;  Bronze: 
MB.  8,  14;  Marmor:  Bouillon,  musäe  des 
ant.  HI  T.  5. 

^)  Athen.  11,476  a  — e;  'JfuaX&slag  xegag 
Athen.  11,783c;  silbern:  Böckh  I.  XI  8; 
golden:  Chishüll,  asiat.  Altertümer  S.  70; 
bei  Agathokles  Diod.  20,  63,  4. 

10}  Klein,  '£gp.  «>/.  1890  Sp.  15  f. 

1 ')  Aus  Thon  sogar  in  den  Donauländem 
(Hallstatt,  Gemeinlebarn,  oberbayerische 
Grabhügel). 


17 


260 


Klassische  KunnUrchEologi^.    I.  Dcakmllerinmd^. 


aus  Urbino.  Der  Eierbecher  (C>o«ky|iliion)  nahm  vciRichiedono  Formen 
an.')  Für  l^(Mlii^'on  hatte  nian  Gefassc  mit  Abteilungen,*)  Das  Salzfai« 
fehlte  nirgends,  orreiclite  über  im  Altertum  noch  nicht  «lie  hoho  WüiL-<lr 
loriwche  Vollondiin;;  der  Folge/.«»it. 

Zu   den    KocbK<"^f-birren   i;M>Ti    zuniivbst  der  Kessel  {X*'ß'^i)l  ^r 
pflogt  aber  nicht   iibrr   (bis  Fenrr  i^elifingt.  sondürn  auf  einem  Dreifuss 
Über  dass(  Ibe  gentollt  zu  weisen.   Die-<e  drei  Fü»5*!  werden  bei  kleinerem 
Masstabo  mit  diMii  Ke«sol  verbunden.*)  um  z.  B.  als  Bade^uber  benutzt  xu 
werden.')     Moistens  jedodi  sind  die  Beine  sehr  hoch,  so  da.Hs  der  Dreifii^s 
Selbständigkeit  gewinnen  kann.     Di-eifOs*^  und  Kessel   sind  in  der  home- 
rischen Zeit  .d(M-  Hauptbestandteil   de«   wertvollen   HausgeriiU-.s.^)      Alter- 
tlhnli( he  I)reifiiss(>   liniUn   sieh  in  OlNTnpia,  mit  Bügeln  über  dem  KesseK 
nur  xwei   Uandliali<n    und    mit    Bt»inen,    deren    llöho   zu   der  Breite   des 
Keesstds  stimmt.     .Später  sind  die  Beine  lange  Zeit  senkriN!hl  oder  einwärts 
gerichtet    und  gerade;  in    Pompeji  jedoch   kcmnnen   mehroro  gesehweifte 
(tniM>des  flrsilr^)  vor.*)     Eine  ganJM!  Musterkarte  von  Dreifussforrnen   mit 
und  ohne  LeWs  Ineteii  die  Münzen  von  Kroton  und  lllyrien.»)    Die  pla^aiÄChe 
Ver/iorung*)  erstreckt  sich  zunächst  auf  die  Beine,  weldie  in  Luwenfnsj*^ 
(aurh  mit  Fixisch  durunUtr),')  Per8er«»)o4ler  Aphrodite  verwandelt  werden.»«) 
Don  Band  des  Beckens  schmücken  in  alUtr  Zeit  Sttblangcn-  oder  Greifen- 
kupfe,  iKler  aber  einzelne  Figuren  (Pferde.  Vögel  u.dgl.).'-)    DreifiUÄe,  die 
nicht  wirklich  lienOtzt  werden,  können  wie  ein  architektonischer  Unterbau 
freier   behandelt    werden,    weshalb   .sie   hinter   den    lauten    zur  Sprache 
kommen.      Enge  Verwandt.H<  haft    haben   mit  den  DrcifiixM^n  die  noch  im 
Süden  zur  Erwärmung  der  Zimmer  und   überhaupt   zur   Erhaltung   eines 
Feuer>>  beniitzU'U  Kohlenbecken  (/rr^i'iw),  welche  anderei-s^^iu  mit  den 
Uäueherg.  HisMn  zusammengehrirenJ»)  Die  wichtigen  Wasserwärmer  sind 
mit  wahrlhift  .nxliitekioniBchem  Oeiste  konstruierte «^)  Die  kleineiHjn  Koch- 
geschirre (.iee*m)  luiben  drei  o*ler  vier  Flisso.«^)    Dann  finden   wir  die 
nach  unten  sich  erweiU-rnde  Brodraiue  (xHfiin^),^^)  den  «ebfurmig  durtdi- 
iQdierten   Küsenapf")  und  die  einen  Ausguss  besiUende  Heibeschale, 
deren  Boden  ()uantki>rner  verstärken;»*)  in  beluUigen  Familicnhiiusern  war 


»)  AZ.  IV  T.  48. 

*)  Yi#rfnchw  Cfffftw;  Cnj»«*»  Nr.  iiS. 
*)  Mit    drti    Tkrtiht^^u ,    au8    RronxMi 
MB.  ;>,  14. 

«)  Aaüacli}^.  Si*T7'h«  »•  221.  2  Nunclc. 

haUen.  woil  mun  smIcLc  der  Athona  Kranaia 
WMht«  (Bell.  l'J.  S9  ff.y. 

*)  n.  I  407;  Hymn.  Hom.  8.  61.  179. 

•)  TL  B.  MB.  9,  lÄ  —  Gaiaiclo  rnec.  59; 
vgL  DCr^niKK.  Bildwc^rk«  4.  lOB  f. 

')  Brit*  Mo».  ItnI.v  p.  S45ir.;  IllyrtMi: 
ßrit.  MUA.T.  16.  16.  dnnn  die  Dnr«<MniinMii 
v«tt  Hamklc's'  DroifnsMriAub.  V^.  mich  r a- 
BSiCil^  jA>iib.  1,  18JS  ff.;  pompcjanwchc  Kor- 
nea MB.  :».  60.  6,  13  und  14  iphiuitustitxh). 
9,  13  Cpmchtvonrr  mit  Sphinxen l. 

')  AbK.  drs  Ar<iL*cp.  Somi&jLrt»  in  Wiiui 


t  d,  108  S. 

•)  In   Ktnmon:   O.  Jau».   ftcor<iini»cho 

C&ft«  8.  90  f. 

»^)  FniiH.  1,1«,  ^. 

••)  DrvifiiKA  <)(«i  iiitiifiiis  FaM.  3.  1^  ^ 

««)  ».  S.  JfH. 

»»J  sw  S.  -^x. 

»♦)  MB.  2.  4i>.  :>,  44. 

**|  CoLLi09ov  cütAl.  2U  St.  21 :  bronzene 
ViorfUflie  mit  rtaBi*4.^liMn  KAbrik4t4>mp«Ia : 
FV«gmont  in  Pctron^ll»  an<i<H\*r  aüa  ^A^krnu 
I  AttSrop.  Coorrenp.  1886  S.  169. 

*•)  ßRjcxKMMtF.  ahgriock.  Brot  8.  11  f. 
m.  Abb. 

*')  PribitluHoch  wio  noch  hn  Schirarz- 
wAld  iZtftck.  f.  Eilmol.  1HS2  S.  4W»). 

•*)  Wio4crbolt  bei  Oca  Knm^ni  x.  D.  »m( 
dar  SoAlboori^. 
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iiatnrlich  die  Küchenausatattong  viel  reidihaltigerJ)  LOffcl  und  beaonders 
Gabeln  waren  in  stehr  beschränktem  Gebrauche  und  daher  Gegenstand  des 
Kiiiistbandwerke«,-)  wo^e*;en  dem  gewöhnlichen  Arbeiter  die  mit  5—8 
Kr4llen  ver&ehenen  FleiJtchgabeln  (x^fay^t,  7T*ft:t0i{foX(4)  zufielen. 

Litt^r*tiir:  Wiksciku.  ttber  d<n  «Wph.  I)rc»ifo*Ä.  Ablu  d.  GMi  üw.  XV  11871)  wit 
1  T.;  M-  Gr^'K.  1  1-.  '>-  1*.  1-  ^^'  Ö:  x«f<«  »dito«  gWkkurti^o  StCkk«  im  Mnwo  On«K.>mno 
und  in  Spciw;  vgl.  M.  Gr<«.  8«;  K^4ir(^:  UeiBio.  dM  hom.  V^om  S.  3.VJ  ff.  mit  Abb.;  Mo». 
.;n.S.  1  T.«^>. 

234.  Dies  dürften  die  ilauptarten  der  Qeföase  »ein*  über  welche  wir 
ji?Ut  noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  beifügen  wollen.  l>ie  Ci<;fii.H.so 
werden  auch  im  Kleinen  zum  Spiele  für  die  Kinder  herge^ftellt,')  'denen 
deshalb  KindergefÜJ5*e  in  das  Grab  folgen.*)  Die  Grundformen  haben 
sich  teilweise  bis  jetxt  erhaltf?n  (z.  B.  die  Amphora  in  Teilen  Italien»,  in 
(iriechenland  und  Spanien,  die  breite  Glasflaachc  in  Oriei^henland),  indes 
die  Einzelheiten  untere bieden  sich  muh  den  Fabriken.  Daher  die  schon 
S.  254  erwähnten  Ui-j<prungisnamen .  woaui  die  seltsame  Anekdote  paust, 
Lysippo«  liabe  für  da»  Stadtgebilde  einer  König?<laune  neue  Gofiijwformen 
filr  den  ausÄufQhrenden  Wein  ersinnen  mtts^on.*)  Als  auch  die  Hand- 
werker Gelehrte  s^fin  wollten,  zeigten  sie  ihre  Beledenheit  unter  anderem 
durch  Modelliening  von  Nestors  Becher.**) 

Phantasio  und  Humor  Iuib«n  die  Onmdformen  um  seltsame  Stücke 
beix^iehert.  Bereits  die  alten  Äg>T)ter  und  ihre  syrischen  Nachbarn  schufen 
tiefilsse  in  Gestalt  von  Menschen  und  mK^h  häufiger  von  Tieren  o<ler  Tier- 
köpfen (z.  B.  Odtseiiküpfen);-)  der  dickbiluchige  Gott  Bet^a  gab  eine  Schmink- 
bfiehse  ab»  eine  gebundene  Gazelle  ein  Salbennäpfchen.  Daher  begleiten 
ähnliche  Gebilde  die  orientalisierende  Kultur.'*)  In  Alba  Longa  schon 
findet  sieh  die  jederzeit  belieble  Fonn  des  Schiffes  («xaroc,  rfacÄHor,  xvftßhv. 
nfMlfium,  j<ryj///jjum,  fjttulus).  In  der  Blütezeit  des  grie<!hi^^hen  Kunsthand- 
werks  hUufen  s^^ich  die  hQbs^then  Tierformen  z.  B.  Schwan.  Ente,  Elephant,») 
aber  auch  Statuetliui  und  besonders  Bu-nten  oder  DoppolbiLst^!n.  »*)  Eine 
andere  Gruppe  umfa««tsÄ«iiÄagenStillleb<!n:  Eicheln,»») Mandeln, Muscheln/*) 
Astragaloi»^)   u.  dgl.    Die  modernen  Falscher   liaben  übrigen«  die  alten 


>)  Mß.5.58.59. 

>)  mX'Htit  Gdbel  BOMtt.  1874  T.  0  <= 
ScnKtiM«.  liilturhUl  AIIiibT.  77.  ]0;  *cb5no 
IMcl:  MB.  H),  46:  Beb.  6i.S5Sff.;  Jnbwbor. 
d.  bist.  Vewiiw  in  SjKortr  II  T.  5, ». 

*)  Ab^ob.  in  iMMMUt  |»ontpcja&iscbon  Bildn 
)ian.6b.  13. 

♦)  Gjl  4.  55. 

«)  Athctn.  ll.<l6oe. 

«)  Atlion.  11.  TSld. 

»>  Biuii,  MMMni  ^'^itry  Nr.  28.  25  ^ 
•M;    Ki>)iit<n«r    Ocbwnkopf    M    «1r«ii    Kefn:  | 
i'uiNuT  \n>i\    ili  S.  TM. 

•)  Z.  li.  Twr  *u*  Cvpom  Ci^yoLJiSTWi.v 
T.  15.  Ocb»cnkopf  mw  Tlioa:  Cypwm.  J.  of  • 
tyj€.  »twdics  IH^O  T.  l  l\  IC3;  llcfgnrii  liy- 
bliLi  Mon.  laed.  I  8p.  808  m.  Abb.;  nltcr-  ( 
(QBlicbe  ^\Ut  üU  SalbiJüM-iK^ttt:  BorL 
Tcrr.  1832.  \X\X  3»M:  in  Ktniriw  kloiM 
(joHlM^  in  Varm  mnor  u1xea4M  Krim  o«i«r  | 


ouwr  FrtiwaMkitft.  x.  B.  Mtc^u.  mon.  in«d. 
4,2-5;  BO^t^M  von  Bronwblc«;b  an»  Vulci 
(oft  obecb.)  «od  WoItkijDuki.  i:<niv.  Pitkow 
(Witt.  d.  anthroj».  «n«.  in  Wiea  V  Kig.  88). 

*J  Poliax  0,  H'»  it.',  z>  B.  ^««iJt^iof,  iX^' 
«4T(  (■ttservwwtMidHn  in  d<r  Yun  Hn|»o  10 
^  Dnrund  13;V3).  8cbwAn  (R  1867  S,  Hl\ 
:9tXn^}'^(,  TfQiauc.  t^yika<]fi>:;  »ilb«n»*  Dol- 
pbinu  «UM  dem  Niichiam  ^M  Attaloe  Plin. 
fd,  147  (afteh  Ueliith»  T1«d»\.  m<hr<ceTier- 
fonn«n  hn  Ja^scikx,  t«*T*c.  T.  10. 

•*1  Z.  B.  DüppclbOftton:  i»k  Wittk.  A.  1858 
p.  S4  f.  in.  T.  EF;  AZ.  5  T.  »>  l-  2. 

")  lIr^i>«jiAXX,  PAriscr  Aatik^a  S.  58; 
s.  Bw  »u»  Kkonai  in  Athen  &  1868  S.  lOri. 

••)  MirmorKi'fjlÄ*  in  Athen;  dopjieUo 
Muadkl  M^Mk  in  IVya}«  (ScauuiAJc}«  B. 
75  f.). 
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Töpfer   an  Phantasie   weit    überboten.')     In  der  Kaiserzeit   erneuert   sich 

jene  Mode,   wie  die  Namen    ciborium   (Blatt   der  colocasia),   sinus,  galeola, 

tnilla,    modiolus,   caper,   concha,-)    murex  u.  a.   beweisen,   und   pflanzt   sich 

bis  über  die  Völkerwanderung  hinaus  fort.  3) 

Litteratur;  G.  Treu,  griechische  Thongefässe  in  Statuetten-  und  Büstenform. 
Berlin  1875,  mit  2  T. 

235.  Nicht  zu  den  Phantasieformen  sind  gewisse  Formen  der  Toten- 
urnen zu  rechnen,  auf  welche  die  Vorstellungen  vom  Jenseits  Einfluss  ge- 
übt haben.  Die  Ägypter  bewahren  die  Eingeweide  von  Mumien  in  Töpfen 
auf,  deren  Deckel  plastisch  den  Kopf  eines  der  vier  Schutzdämonen 
der  Toten  darstellte  (Mensch,  Schakal,  Aff"e  und  Vogel).  Diese  Gattung 
heisst  Canopen.^)  Von  Ägypten  aus  verbreitete  sich  die  Sitte  in  der 
Psammetichidenzeit  nach  Europa,  besonders  nach  Etrurien,-'')  doch  wurde 
dort  augenscheinlich  der  Sinn  vergessen,  da  man  an  den  Leib  des  Gefässes 
Arme  oder  doch  Armstümpfe  fügte. 

Von  den  Canopen  sind  die  Gesichtsurnen  {iirnes  ä  visage)  wohl  zu 
unterscheiden,  denn  hier  gilt  nicht  der  Deckel,  sondern  der  Leib  des  Ge- 
fässes für  den  Kopf  oder  den  gesammten  Körper,  wogegen  der  Deckel  den 
Hut  vorstellt.  6)     Da   die  Gesichtsurnen  stets  mit  der  Totenbestattung  zu- 


sammenhängen  mögen    und    eme 


den    viereckigen    Kinnbart    des    Osiris 


zeigt, ^)  dürfte  auch  diese  Gattung  den  religiösen  Urnen  beizuzählen  sein, 
zumal  oft  die  Beigabe  der  Genitalien  das  Geschlecht  des  Toten  anzudeu- 
ten scheint.  Durch  die  Funde  von  Hissarlyk^)  ist  ihr  hohes  Alter  gesichert, 
doch  lässt  sich  ihr  Ursprung  bisher  nicht  bestimmen,  denn  die  Grenzen 
der  Fundorte  erweitern  sich  fort  und  fort  erheblich.  Cypern,^)  Italien, lo) 
Deutschland,  Polen,  Irland  »i)  lieferten  bereits  Exemplare,  doch  hat  noch 
immer  Nordostdeutschland  i^)  mit  dem  Centrum  Pomerellen'^)  einen  erheb- 
lichen Vorsprung.  Ägypten  selbst  besass  solche  Gefässe  mit  einem  Gesicht 
am  Bauch.  »^)  Die  Etrusker  endlich  verfielen  auf  eine  Verbindung  des 
Canopus  mit  den  Gesichtsurnen,  indem  sie  das  Gesicht  nicht  einritzten, 
sondern  plastisch  an  Stelle  des  Halses  bildeten. ^^) 


Aigina:  Stackelberg,  Gräber  T.  23,  besser 
abgeb.  Jhst.  13,  135. 

^)  Grosse  Auswahl  bei  Biardot,  terres- 
cuites  T.  40  ff. 

2)  Salzfass  Hör.  s.  1,  3,  15;  Salbgefäss 
Hör.  c.  2,  7,  23  (murex  Martial.  3,  82); 
Waschbecken  der  Prinzessin  Serena  (Clau- 
dian.  epigr.  5,  s.  dazu  Gesner  S.  675);  vgl. 
Juv.  6,  419;  Dosith.  p.  90;  Schol.  Juv.  3,  277; 
vascaudes]  concas  aereas  Corpus  gloss.  IV 
p.  294,  44;  abgeb.  Marbles  in  the  Brit.  Mus. 
10,  54;  vgl.  FioRiLLo,  kleine  Schriften  artist. 
Inhalts  1,  143;  Böttiger,  aldobrand.  Hoch- 
zeit S.  53.  —  Vorderteil  eines  Rehes ,  auf 
Kaisermünze  v.  Thessalonike  aus  der  Kaiser- 
zeit, abgeb.  British  Mus.,  Macedonia  p.  113. 

^)  Z.  B.  im  Schatz  von  Szent-Miklos 
Goldgefäss  in  Form  eines  gehörnten  Tieres 
(abgeb.  Bucher,  techn.  Künste  2,  173). 

•*)  Z.  B.  aus  Alabaster  Perrot  bist.  1, 
196;  viele  in  der  Descr.  de  l'Egypte  5,  81  ff. 

5)  MiCALi,  mon.  T.  14—16.  27.  33;  be- 


sonders in  Chiusi  und  Sarteano. 

^)  Beispiel  bei  Rayet,  bist.  S.  2. 

')  Ztsch.  f.  Ethnol.  11  T.  8,  1. 

»)  Schliemann,  Atlas  T.  9,  298.  54, 1275. 
75,  1628.  191,  3483. 

")  Verb,  der  Berl.  Ges.  1871  S.  1  mit 
Abb. 

10)  Undset,  Ztsch.  f.  Ethnol.  22,  109  ff. 

1*)  In  Dublin:  Wilde,  catal.  p.  156  m. 
Abb. 

'2)  Z.  B.  in  Posen:  Virchow,  Verh.  der 
Berl.  Ges.  1877  S.  451  ff.  m.  T.  20. 

'3)  Mannhardt,  Ztsch.  f.  Ethn.  2,  244  ff. 
m.  T.  8  (Nr.  3  mit  unentzifferter  Inschrift) ; 
Berendt,  die  pomerell.  Gesichtsurnen,  Schrif- 
ten der  k.  physikalisch-ökon.  Ges.  v.  Königs- 
berg 1872. 

'•*)  In  Leiden  und  Berlin:  Verh.  d.  Berl. 
Ges.  1871  S.  45. 

^^)  MicALi,  mon.  T.  27,  6;  Falbe,  Mäm. 
de  la  soc.  des  ant.  du  Nord  T.  7,  4  (beide 
aus  Chiusi). 


Litteratur:  Virchow,  Ztsch.  f.  Ethn.  2,  73  ff.;  Lissaüer,  Anthrop.  Korr.  1876  S.  10  ff.; 
Lindenschmit,  Denkm.  I  H.  6  T.  6. 

Die  Haus-  und  Hüttenurnen,  von  Mittelitalien  bis  Krain  verbrei- 
tet, wollen  der  Asche  des  Toten  den  Schein  einer  wirklichen  Wohnung 
bieten,  indem  sie  die  Wohnhäuser  der  gleichen  Zeit  nachahmen;  daher 
werden  wir  bei  den  Hausformen  auf  sie  zurückkommen. 

236.  So  sehr  auch  die  Gefässe  ihrer  Bestimmung  nach,  wie  wir  sahen, 
verschiedene  Gestalt  haben  müssen,  schliessen  doch  gewisse  Grundzüge 
alle  oder  doch  die  Mehrheit  zusammen.  Im  Allgemeinen  zerfällt  ein  Ge- 
fäss  in  Leib  (Bauch),  Fuss,  Hals,  Mündung  und  Henkel. 

Litteratur-  W.  Fröhner,  anatomie  des  vases  antiques,  Paris  1876.  Die  antiken 
Bezeichnungen,  deren  Zahl  durch  die  Tempelinventare  (vgl.  Beb.  6,  109  f.  10, 462)  wesent- 
lich bereichert  wurde,  erheischen  eine  besondere  Untersuchung. 

Die  Form  des  Leibes  ist  durch  die  Bogenlinie,  die  er  beschreibt, 
bedingt,  und  diese  hat  wiederum  bei  Thon,  soweit  es  sich  nicht  um  sehr 
einfache  Gefässe  handelt,  ihren  technischen  Grund  in  der  Töpferscheibe.- 
Als  eine  besondere  Spielart  ist  die  kannelierte  (geriefelte)  Vase  zu 
nennen,  deren  Rinnen  das  Halten  erleichtern;»)  die  gerippten  Eimer  wurden 
bereits  oben  erwähnt  (S.  257).  Alle  bauchigen  Gefässe  sind  an  der  Aussen- 
seite  verziert,  wobei  durch  die  Henkel  meistens  das  Bild  des  Averses  (A) 
von  dem  des  Reverses  (B)  geschieden  wird.  Je  nach  der  Aufstellung 
kann  eine  Seite  ausdrücklich  als  Vorderseite  gekennzeichnet  sein,  2)  z.  B. 
indem  unteritalische  Vasen  auf  der  einen  Schulter  ein  Medaillonbild  tragen. 
Flache  Gefässe  dagegen  können  ein  Innen-  und  zwei  Aussenbilder  haben, 
wobei  ebenfalls  die  eine  Seite  bevorzugt  werden  muss,  wenn  Schalen  und 
Schüsseln  an  der  Wand  hängen 3)  oder  gleich  den  Fruchtschüsseln  von 
Urbino  hoch  gehoben  serviert  werden.^) 

Der  Fuss  differiert  nach  der  Höhe,  der  Gliederung  und  der  Art  wie 
er  vom  Bauche  absetzt.  Besonders  viel  Bedeutung  für  die  elegante  Er- 
scheinung hat  der  Fuss  bei  Schalen,  wo  demgemäss  verschiedenerlei  Ver- 
suche gemacht  wurden.  &)  An  den  schlanken  Amphoren  wurden  so  hohe 
Füsse  angebracht,  dass  ihre  Grösse  kaum  mehr  zu  steigern  war.^  Scheut 
man  das  Umwerfen  oder  stürzt  man  das  Gefäss  nach  dem  Gebrauche  um, 
so  kann  der  Fuss  ganz  wegbleiben,  wie  z.  B.  bei  zahlreichen  Trinkgefässen. 
Gefässe,  die  über  das  Feuer  gestellt  werden,  bedürfen  natürlich  mehrerer 
Füsse,  ebenso  diejenigen  von  sehr  bedeutendem  Umfange.  0  Im  Kunst- 
handwerke ersetzen  Tierbeine  oder  Figuren  diese  Füsse;  eigentliche  Träger 
sind  die  sogenannten  Atlanten  und  die  Silene.»)     Manch'  schönes  Beispiel 


>)  Ganz  gewöhnlich  dieWassergefässe  wie 
CoLLiGNON,  catal.  577  (s.  dessen  Note);  Wein- 
gefässe  abgeb.  an  dem  Sarkojihag  AZ.  22 
T.  185  ;  xwi^wv  ^aßdiorog  Polemon  bei  Ath. 
li,  484c;  vgl.  Beb.  6,  109. 

2)  Conze,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad. 
64  (1870)  S.  518;  Jahn,  Vasensamml.  S.  LVl. 
LXIII;  Morgenthau,  über  den  Zusammen- 
hang der  Bilder  auf  griechischen  Vasen,  1. 
Lpg.  1886. 

3)  Z.  B.  Phineusschale. 
*)  Vgl.  Hehodor.  7,  27. 

»)  Allmählicher  Übergang  bei  den  streng- 


rotfigurigen  Schalen  z.  B.  Euphronios  bei 
Gerhard,  AV.  3,  226;  stumpf  z.  B.  bei  Duris 
AZ.  1883  T.  3. 

«)  Vgl.  z.  B.  die  an  einer  pergameni- 
schen  Inschrift  (Inschriften  von  Pergamon 
Nr.  68)  abgehildete  Amphora. 

^)  Dreifussartige  Gefässe:  Schbeibee, 
kulturhist.  Atlas  S.  8. 

^)  Drei  knieende  Kolosse  am  Krater  der 
Samier:  Herod,  4,  152;  abgeb.  in  der  Tomba 
deir  Orco  M.  9,  15  (Silene);  M.  Piocl.  7,  4 
(Silene). 


zu 


ElaBfliscbo  Eanotarcbttoloiglo.    L  P#nkaiHorkün4e. 
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ist  in  schwarzem  Thone  erhalten.  Für  die  Suft^ere  Er»clielnimg  i«t  nwch  der 
Untersatz  grosser  Amphoren  {Trachiia*)^)  wul  Knitore  (//y/»oJlvyi/«^ria«) 
zum  Fusse  zu  rechnon. 

Der  Hals  Imt  vrrsdn'i donc  Bix'ito:  b^ld  ist  er  nicht  bestammt  zu  be- 
f;rän/.rn,  bjihl  hildol  vi\  deutlich  abgesetzt,  einen  erheblichen  T^fil  dos  Oe- 
fnssos.  Es  kommt  vor»  dass  er  von  der  Schulter  durch  oin<!n  plastiKohon 
Kin.:<'-)  od<M-  durch  oiuo  Uinglinie  geti'ennt  wird.  Doch  günil?;!  m  hon  Aw 
JJodrckuuK  <los  Ilal>ie8  durch  ein  Ornamentband,  z.  B.  ttiniMi  Kranx  oder 
eiiH*  liliittorroihe.*)  Die  Mündung  ist  abgeriuidrU  knnti^  <wUt  umge- 
krompt.  Dieselbe  umzieht  häufig  vh%  Krci«  sohr  einfacher  Ornamente.*) 
In  Metall  werden  oft  wilhix^nd  der  Herrschaft  des  orientalischen  Ge- 
schmackes nufiagend^'  Zieriiguren  angenietet  oder  angelötet^  z.  B.  schon 
an  dtii  (i()l(ig(»fiissrn  der  Kefa's  Hader  auf  SUhchen,  .spjltor  .n^thr  hauJig 
aufgcn<'hf<h'  <»nifcn köpfe,  wie  an  dem  üamiM'hiMi  Knitor,^)  <kUt  Si^hlangon- 
)uil.s<%*^)  jiuch  Vögel.*)  wonach  Honur  X«,sU>rs  Becher  schildert.  Künst- 
lichere Figuren  sind  nicht  ÄUsgrsc^hlosMfn.  z.  B.  Paare»,  die  sich  gegen(lb«r^ 
stehen.^)  Nach  einer  einfacheivn  Mode«  die  sich  länger  erhält,  wird  nur 
eine  Maske  angebracht.'^)  Die  Kunstformen  dea  HenkeU  (den  ^Ohre«" 
nadi  grio<!hi-M!hir  Bmcnnung)  sind  zunüchMt  zu  klassifizieren  njich  Sttdlung 
(vertikal  und  horizontal)  und  Form  (rund,  gosrh weift,  ix;kig,  viereckig, 
honifl>nnig|.  Der  iiinde  und  der  geschweifte  Uenkel  sind  meist  glatt, 
doch  wechselt  damit  der  gedrehte  Henkel  ab,»<>)  welcher  am  leicht<*sten 
ans  Bronzedi-aht  sich  bilden  li«»t;  in  Thon»»)  liandelt  ea  bieh  nur  um  Inii* 
tation.  Den  letztert*ii  etwa  ausgenommen,  haben  dk-aa  Grundformen  nichts 
IndividuülKs  und  daher  historisch  Merkwürdige«  an  sieh;  Zeitnioden  er- 
kennt mau  vielmehr  an  zusammengeüetzten  Formen.  Ein  Kennzeichen 
aehr  alten  Geschirres  ist  in  den  venidiiedeiisten  Landern  der  mit  einem 
niOiMbichelartigen  Aufsatz  ven»olienr-  !!•  nkcl  la$tsa  cotNuta  oder  lunfil»), 
welcher  mit  orientalisehcn  EinflÜK^en  zusammenzuhUngen  Hcheint;'*)  eine 
Spielart  begeht  darin,  dass  die  llalbmomle  nicht  tjbcr  den  Kand  des  Ge^ 
ftasea  em|M)rragen.  »*)    An   gi-otükin  Vasen  jüngerer  Zeit   erscheinen    sehr 


»>  Bkxxkmif,  Hprooii  S.  282  f.;  z.  K.  Uu 
T.  20. 1 :  •By.  ^X'  l®6  T.  3.  I. 
'I  Jahrb.  4,  S». 
'j  Skhün^ti  Bfi^pivl  >ia  6.  31. 

/»liorc  »«•>•  rronipi'*!»»  Ilc5vch.;  CKnodM«  Xim 
Th«ni  Mit  Grcifcnkopf  ak  AuMBass;  M. 
IX  5w  1. 

•)  Hcrod.  I.  i2;  viol*  in  0]ym\na  |Fu«t. 
wX3r<2Lix,  Bf««xiifWiiil»*  V.  Olvrtipia  S^60f(.) 
und  Ktniriftt  fM.  Ur«^.  1.  15.  1.  16.  1-  .%; 
FRiRriKRti:HK.  kt^HDc  Kan»<  Nr.  3>J1.  1442«: 
K  1^^74  ».49):  Bcrkon  ona  Lfionbiirg;  ab- 
geb.  im  Untitf  der  Livia. 

')  BroxacvoMtn  von  Haiittoi'««' .  ilelm* 
•lAdt.  Nciling^ii  fAltmark^  u»<l  üüntka«. 

^)  Zwei  r«nuchrt  Tlioii8(4&lcn.  bei  rnhl 
f  Ammerveo)  gofundi'n :  AntkrMiL  Conrvsp. 
lö^  8.  154. 

•)  FuETwXycLiR,  AZ.  1079  S.  ISO;  Vor- 
zcKbfiU  Ikk  12,  SSO  ff. 


27..  H.  All  dfc  .Sdbniiiao  «tncr  nisiu^rnft 
l<<inx^«rKlr :  Antlin>p.  Corraifu  1870 
a  100;  .'«(lo^urrc^rr«  Pollux  2.  4^  (nhA  Hirn 
■at  I^wcn-  o4tr  Stioxkup^on);  v^\.  Uv 
8ycb.  ».  \. 

'^J  Abg«ib.  ittf  MOnj»  VMi  Korkvni,  aiui 
■Ol  «MD  3.  J.,  Ilht  M.  T.  23,  1. 

«n  Z.  B.  n)tAg«ria$  Aiiiplbora  ia  W<kiz- 
borg  822. 

*^|  HiKHurlvk;  KmnfwiaiNi  (r.  Drior, 
Twrvr  Fbil.-V«r¥.  8  I42l:  Utium.  Ktrorioii. 
Torroman?  iHkibiu.  Italikor  S.  *<^  ^ii'ftirol, 
iBlrieo  «nd  Ikctnicn  Oluix»«,  IrK*"  ii.  des 
)ftiischon  3^.  61  i,  aiiM  di«m  Anfaiii;«»  der 
3Ic1all£eiti,  Itöhnt«»  iPi^.  arcb.  vvzkijm  Sp. 
45  A.  S:  PiMiMiky  Xl(  T.  11.  ll.  DcuUchUnd 
fx.  B.  iB  Uhradb  mh  der  IlftlliitlttAr  '/mIi, 
Mitt  d.  ftntbnip.  G«t».  in  Wico  7.  SSK 

'^i  ymjgMioL  Altert,  d.  Proviwe  SadMeii 
18^25. 


I>reite  Henkel,  gerilUv.  an  den  Rilndern  aufgebogen  oder  durcli  Walzen 
verstärkt  (Volutenhonkel);*)  in  der  Rundung  winl  gerne  ein  Medaillon- 
kopf angebi-aeht.*)  Die  Spiralform,  welche  wir  noch  <\\urh  Marmorva.^iin 
am  besten  kennen,'')  darf  ebenfalls  zu  den  sekundären  ge/r^lilt  werden. 
Von  den  organischen  Formen  eignete  sich  keine  besser  als  der  Schlangen- 
henkel, den  wir  »rowohl  einfach*)  ala  paarweise^)  veracUungen  ünden. 

Da  der  metallene  Henkel  an  daa  GefUss  anfänglich  angenagelt  wunle, 
lag  68  nahe,  den  in  die  Augen  fallenden  untei-en  Nagelkopf  zu  verkleiden. 
Dica  geschah  sehr  häutig  vermitteldt  einer  Palmette  vielfiiltiger  Gestal- 
tung,^) welche  oft  Zuthat^m  erhielt,  z.  B.  einen  auf  ihr  sitzenden  LOwen 
oder  je  einen  solchen  zu  beiden  Seiten  gelagert.')  Statt  der  Palmette  ist 
auch  ein  Tierkopf  oder  ein  menschUche»  Gericht  beliebtv*)  Im  onenta- 
linchen  Stil  iK-gcgnen  geflügelte  Wesen  wie  Oott  A.siir  oder  eine  mann- 
liche Sirene.^)  wofür  die  Gnechen  den  Silen  eintuhren;**)  ein  typiM!hi-.'< 
Beispiel  ist  der  Griff  der  Bronxeva^  von  Grächwyl  mit  der  sogenannten 
asiatischen  Ai-temis.'») 

In  den  letzten  .lahrhundert^en  der  vorchristlichen  Zeit  tri<rb  das  Kunst- 
handwerk mit  den  Henkeln  der  ßronzegcfaj?;?«  ein  plMintastis<!lu^  Spiel. 
Dio  gebogene  Linie  wurde  seltsam  vei'schnurkelt,**)  am  lii  1^-sten  jc<UK!h 
durch  eine  Tiergestait  (wie  einen  schlanken  Fantlier)^^)  oder  eine  Figuix^n- 
gruppe  (z.  B.  zwei  Gladiatoren,  MB.  8,  15)  ersetat  oder  aber  durch  Bei- 
fügung von  Getier  und  Pflanzenwelt  wie  vcrhöllt.  Die  bloss^in  Henkel 
fUr  »ich  allein  haben  eine  Fülle  von  sch^pferis-cther  Fhanta^^ie  b.  unsprurht.'*) 

Unentbehriich  sind  dit«  Henkel  uatQilich  nicht;  es  genügt  z.  ß.  ein 
blosser  Griff,  einem  Ast«tumpf  vergleiL'hl>ar,  welcher  zu  manchen  Gesicht«- 
urnen,  Krateren  u,  dgl.  gehört  und  in  einen  Pliallos  umgebildet  werden 
kunn.*^)  In  Ligurien  hat  man  einen  bequemeren  Griff,  der  einer  KiUcke 
gleicht,  erfunden. 


*)  Sehoa  ao  einer  .kvr»iiftiM:h«n^  Voüc 
AZ,  1881  T,  11,  2;  iKfcwarxIiiwriR  ff-  H.  mk 
Knvo  B.  I8$(i  p«.  76|  und  Mrcny^rultiKiinj;; 
UfonzeampboT»  aU8  l^rüi  mit  jLr€KiU»cbca> 
Intcbrift  CIÜ.  IV  85fi2  (abgtb.  BKK5iK.Mr. 
lUroon  Sc  282>;  Wuw«,  jnngwre  nttisobo 
Väwii  S.  I.S;  »bi:ob.  in  flrtiÄk.  W'Rndgcon. 
und  Hilf  Altrtrtnnilichon  Mftn/iui  v«tt  l)6o<ieii. 
Hoch  an  «tnfon  ^>nrkoflbJM!  von  TryAk. 

'}  Z.  H.  «in  uatoritn&cben  Va^n  JHihr 
hliiii;  ein  K«^riit«r  Kopf  (CR.  \^i  8.  lll). 

*)  Z,  B»  Saähkait,  tMilÄcbo  Ak»dtiiiiio 
112,111  T.  8;  Stieb«  Pusastäi'»:  öouilio», 
wumt^  111  6. 

«)  Abgrtb.  AXtf  otrutlVit»c^>^y1  MOm^n  Drit. 
MiML  llaly  Js  20  f. 

^)  hl  Miinnor  x.  B.  Sa^dhakt,  u.  0.  I 
is  6  lt.  »cnlp«.  T.  <«. 

♦)  A,  1881  p.  22r..  22H;  Lixü15i»ciimit 
I  2.  3.  2:  GonAi>i9i.  di  un*  uxL  »ecr  n  Mnr- 
xaboito  T.  15.6:  an  lluiiivft*»»!!  geriLÜt:  Wir- 
TtJi,  dkl  lUakelfolmette  niif  Attt5»ri>fn  Sc^- 
loo,  JabrK  7.  K«.^  df. 

*)  Knit^^A:  Öfter  in  Ktnirieo;  i^ri^dbifcb 


A.  1881  p.  ZIO:  Lf.NDc>m'iiMiT  I  2, 3;  I ; 
PftfftMoph  ]ici.mc.  A.  IS^O  &  231;  Pü*t- 
wXy^tffx,  Ilrtxix#fuft4kk  Sc  68L  —  Letiterm: 
«ns  \uUi  M.  Grefi.  t,r»0. 

»)  Z.  13.  Ma  4.  «8.  18,  48;  SücKDsaiflJiko : 
üvLhv^  S'iknt  8.  ^1  ff. 

^^  A»wrnb.  v.  Okmpia  IV  T.  22-24; 
Vundt)\T.  2«;  auch  in  I^eiK^Ui. 

x»!  BcxiK  n.  O. 

»')  Sw  Ut:  Dkt.  nrcb6oJ.  di»  U  (taoIo  I 
^40U-M,  T.  XU  »GrnckwTp;  ilinlich  «ia 
cunuMMOicr  H«Bkol  A.  1881  p.  288. 

»»)  Z.  U.  MB.  5,42.  6,62. 

•*)  MB.  12,  59. 

M)  Vgl.  X.  B.  MB.  5,  Ä  4Ä.  6.  29.  62. 
7,  IS.  $1.  fi.  S>1  66.  10,  82.  64.  11,  4.%  2L 
12,68.  18,27:  Cayia-*,  dc«r.  5,89;  Anthr. 
CoiTtfip.  1877  S.  87.  >:jno  Arb«!  Ub<r  dio 
Henkel  fehN.  Kino  Anzahl  Henkel  de«  Mti- 
Munus  vvn  Ni><tp<)l  «ittd  in  einer  Pbo<(ognflii6 
varvinij^t.  Die  .^gyptr^r  haben  aiAixbe«  vor- 
MArbcit<4;  vjjl.  Ck^xola-Stxox.  Cyptm  T. 
89  u.  S.  415. 

>•)  MB.  14,15. 


266 


Klassische  Eunstarchäologie.    I.  Denkmälerknnde. 


Für  den  Deckel  ist  durch  den  in  der  Mitte  erforderlichen  Knopf  die 
Kunstform  des  Hutes  gegeben,  welche  sich  nicht  auf  die  Gesichtsurnen 
(S.  262)  allein  beschränkt. ')  Mit  Tieren  oder  Tierköpfen  haben  die  Ägypter 
die  Deckel  heiliger  Gefässe  verziert,  denen  sie  auch  Tierform  gaben  ;^) 
so  kommen  in  den  alten  Dipylongräbern  Gefässe  mit  Pferden  auf  den 
Deckeln  vor.     Über  die  Canopen  s.  S.  262. 

237.  Von  den  übrigen  Einrichtungsgegenständen  steigert  keiner  die 
Summe  der  Anticaglien  mehr  als  die  Lampen.  Eigentlich  passt  das 
Wort  Ampeln  besser,  da  sie  von  der  Art  der  alten  Bergmannslämpchen 
sind  und  in  der  Hand  getragen  werden.  Sie  bestehen  aus  dem  runden 
Ölbehälter  (oft  mit  Einlauf  loch),  einer  Schnauze  für  den  Docht  und  dem 
Henkel.  Der  erstgenannte  wird  von  den  Phönikern  als  Muschel  behan- 
delt, eine  Form,  welche  bei  den  Arabern  und  auf  der  Inselgruppe  von 
Malta  noch  besteht.^)  Bei  den  Griechen  und  Römern  treffen  wir  eine  er- 
hebliche Anzahl  von  Formen,^)  z.  B.  Bär,  Schnecke,  Schuh,  Tierkopf, 
Delphin,  Rankenwerk  u.  dgl.*^)  Besondere  Sorgfalt  hat  man  auf  die  Lampen 
verwendet,  welche  oben  mit  einem  Deckel  verschlossen  waren,  dieser  hatte 
die  Form  einer  MuscheP)  oder  war  mit  einem  Tiere,  am  liebsten  einer 
Maus,  der  Freundin  der  Dunkelheit,  bekrönt;^)  die  Wölbung  führte  auf  die 
Schildkröte.^)  Selbst  statuarische  Motive  wie  der  ganswürgende  Knabe 
wurden  hier  angebracht,  i^)  Die  kampanischen  Städte  sind  an  schönen 
Bronzeampeln  sehr  reich.  ^^)  Vom  Henkel  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die 
Schlangenform ^ ''^)  und  eine  Art  von  Änsa  cornuta^^)  vorkommen;  tritt  der 
Henkel  stark  hervor,  so  führt  das  Symmetriegefühl  eine  gewisse  Ausgleichung 
durch  einen  ornamentalen  Ansatz  (z.  B.  naturalistisches  oder  phantastisches 
Pflanzenwerk)  ^^)  an  der  anderen  Seite  herbei.  Sollte  die  Lichtwirkung 
stärker  sein,  dann  vermehrte  man  die  Dochtöffnungen  auf  drei  {rgipiv^oq) 
und  so  weiter  bis  zu  20;^^)  sieben  liebten  die  Juden  in  Erinnerung  an  den 
siebenarmigen  Leuchter.  ^  ^) 

Diese  kleinen  Lampen,  welche  zur  Sicherheit  in  Lampengehäuse  ge- 
gestellt wurden,  ^')  entsprachen  den  Anforderungen  grosser  und  nament- 
lich eleganter  Räume  nicht.  Für  diese  passten  Hängelampen  und 
Lampenträger.  Erstere,  welche  schon  die  bienenkorbartigen  Gräber  der 
mykenischen  Periode  erleuchtet  zu  haben  scheinen,   beschienen  TempeP^) 


^)  Z.  ß.  Alabasterurne,  abgeb.  Museo  di 
Moscardi  p.  56.  —  Kelch  an  der  Aschenurne 
des  Lateran  Nr.  573. 

'^)  Schildkröte  u.  Fisch,  Jahrb.  d.  preuss. 
Kunstsamml.  1889  Sp.  XXIV;  Tierköpfe:  Lep- 
siüs,  Denkm.  3,  115.  116. 

^)  Wasservogei.  abgeb.  MB.  10,  55  — 
Deckel  mit  Aufsatz  in  Form  einer  Lekythos 
M.  Borb.   14,  15. 

*)  R.  de  l'art  chretien  a.  XXXII  S.  147  f. 
m.  Abb. 

^)  Interessante  Sammlung  im  Museum 
der  archäologischen  Gesellschaft  in  Athen. 

«)  MB.  14,  38.  15,  21;  Caylus  V  T.  70, 
3—5.  90,  2. 

'')  Aus  Eleusis  le  Bas,  mon.  fig.  108,  1. 


®)  Caylus  VI  T.  67,  1  (aus  Herculaneum); 
Berlin  V.  Kl.  Nr.  89. 

^)  In  Cypern  und  Carthago. 

^^)  MB.  4,  14;  einnickender  Knabe  im 
Bett:  Stackelberg,  Gräber  T.  52. 

^')  Z.  B.  MB.  4,  58.  6,  30.  47.  15,  22 
(altertümlich);  seltsame  Formen  bei  Caylus 
V  T.  70,  3-5.  90,  2. 

'2)  Caylus  VI  T.  67,  1. 

^^)  Abgeb.  Museo  di  Moscardi  p.  60. 

^')  MB.  12,  28. 

J5)  Kallim.  Anth.  Pal.  6,  148. 

»6)  Rh.  Jahrbb.  22,  74  T.  1,3 ;  AZ.  34,205. 

*^)  Solche  fanden  sich  in  Ägypten  (Nau- 
cratis  I  S.  40  T.  18,  3). 

i»)  Plin.  34,  14. 
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und  Säle  der  Vornehmen.  9  Für  kleine  passte  die  Gestalt  eines  schwe- 
benden Vogels. 2)  Den  Haken  bezeichneten  Figuren. 3)  Natürlich  waren 
die  Hängelampen  meistens  Kronleuchter  (rcolvlviva).^)  Von  diesen,  welche 
gewöhnlich  Lampadarien  genannt  werden,  sind  schöne  Exemplare  aus 
Bronze  oder  Marmor  erhalten.  Durch  reichen  Figurenschmuck  erfreut 
sich  der  meisten  Berühmtheit  der  grosse  Kronleuchter  von  Cortona.^)  Die 
Standleuchter,  welche  man,  der  Etymologie  (Kerzenträger)  zum  Trotze, 
Kandelaber  zu  nennen  pflegt,  setzen  sich  aus  dem  Träger  {Ivxvovxog^ 
kvxrocfOQog)  und  der  daran  aufgehängten  Lampe  zusammen;*^)  diese  beiden 
Teile  können  sich  zu  einer  Einheit  verschmelzen.  Die  Idee  des  Tragens 
lockt  die  Kunsthandwerker  zu  den  verschiedensten  Erfindungen,  welche 
die  Betrachtung  der  antiken  Kandelaber  genussreich  machen.  Oft  wird 
der  Träger  als  Säule  gefasst;  es  klettern  Tiere  an  derselben  empor, 
keines  häufiger  als  die  Eidechse,  weil  sie  das  Licht  liebt. '^)  In  die  orga- 
nische Natur  übertragen,  wird  die  Säule  zum  Baume,  an  welchem  die 
Lampen  wie  Früchte  hängen;^)  einen  solchen  erbeutete  Alexander  in 
Theben,  später  kam  er  in  den  Tempel  des  palatinischen  Apollo.^)  Die 
Jünglingsgestalt  war  schon  in  homerischer  Zeit  gefunden  und  wurde  viel- 
fältig ausgebeutet;  iö)  mit  ihr  wechselt  die  weibliche  Trägerin  ab.^^)  Doch 
ist  mit  diesen  drei  Gesichtspunkten  die  Fülle  der  Erfindungen  noch  lange 
nicht  erschöpft ;^ 2)  manches  muss  geradezu  barok  heissen,  z.  B.  wägt  ein 
Storch  einen  Elephanten  und  eine  Maus  ab. '3)  Wegen  der  Genialität  der 
Erfindung  wird  der  persische  Hof  seine  Prachtkandelaber  aus  Griechen- 
land bezogen  haben. 

Indem  wir  auf  die  bronzenen  Laternen  hinweisen,  i^)  möchten  wir 
betonen,  dass  die  Kandelaber  mit  der  Zunahme  des  Kerzenverbrauches  zu 
Leuchtern  umgebildet  wurden.  ^  5)  Der  vieldochtigen  Ampel  entspricht  das 
polijcandilon  der  alten  griechischen  Kirche,  eine  platte  Messingscheibe  mit 
Löchern.  *ß) 

Litteratur:  Über  die  Terrakottalampen  s.  §  198,  ältere  Litteratur  in  der  Biblioth. 
Buenav.  II  S.  381  f.;  über  christliche  Lampen  Dressel,  Rom.  Mitt.  7,  152  ff.;  E.  Chatel, 
bougeoir  romain:    chandelles  et  bougies,    chandeliers,    bougeoirs  et   lanternes  chez  les  Ro- 


')  Bei  Kleopatra  Plut.  Anton.  26,  4; 
abgeb.  in  einem  Gemälde  des  Hippeus  Athen. 
11.  474  d. 

^)  Z.  B.  Taube  in  Regensburg  u.  Speier. 

3)  Heydemann,  Mitteil.  S.  79,  13.  18. 

^)  Z.  B.  für  einen  Tempel  CILat.  XIV  47. 

^)  MiCALi,  mon.  ined.  9.  10;  Ag.  Lorini, 
osservaz.  sopra  un'  etr.  larapadario  di  bronzo 
rinvenuto  recentemente  nel  territorio  di  Cor- 
tona,  Montepulciano  1844,  m.  3T. ;  ferner 
Caylus,  reo.  VII  25,  1—3;  Visconti,  mus. 
Pioclem.  V  t.  a  IV.  5  p.  15.  268;  Güattani, 
mon.  ined.  VII  Apr.  T.  2;  Petrini,  memorie 
prenestine  T.  5;  B.  1866  p.  102. 

^)  Solche  Lampen  sind  erhalten :  Museo 
Cospiano  328  m.  Abb.     Vgl.  MB.  6,  47. 

')  Gerhard,  Mythologie  §  39;  dieses 
Motiv  überdauert  das  Altertum,  wie  z.  B. 
der  Hildesheimer  Leuchter  zeigt. 


8)  MB.  4,  59.  7,  30;  Ant.  d'Erc.  VIII  64. 

9)  Plin.  34,  14. 

»«)  Od.  ^  100;  Lucret.  2,24;  MB.  13, 
14;  vielleicht  auch  Cupidines  II  cum  suis 
lychnuchis  CIL.  XIV  2865. 

^^)  Etruskisches  Wandgemälde  M.  5, 
16,  4. 

^2)  M.  Greg.  T.  75-82;  MB.  4,  57.  59. 
6,  61.  7,  15.  30  (sehr  eigenartig),  32.  45.  8, 
31.  9,  41.  57  u.  s.  w. 

1^)  Zwei  Exemplare  aus  Pozzuoli  B.  1866 

p.  69. 

14)  MB.  5,  12. 

15)  Etruskische  Beispiele  mit  je  drei 
Vogelhälsen:  Conestabile,  pitture  murali 
T.  11;  frühchristliche  Übergangsform  z.  B. 
Mitt.  der  Centralcomm.  IV  44. 

16)  Ein  Exemplar  für  acht  Lichter  im 
Louvre. 
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mains,  Caen  1861  m.  Abb.;  B.  Quaranta,  di  un  candelabro  di  bronzo,  Neapel  1852,  mit 
1  T.  u.,  sopra  un  licnuco  pensile  di  bronzo,  N.  1856. 

Wenn  auch  das  Klima  des  Südens  für  die  daran  gewöhnten  Ein- 
heimischen nicht  viel  Kälte  zu  haben  scheint,  gehört  doch  zu  einem  ordent- 
lichen Haushalt  das  ungesunde  Kohlenbecken  (TrvQavioc),  Im  Altertum 
pflegt  es,  wenn  schöner  ausgeführt,  auf  Tierfüssen  0  oder  den  Vorder- 
teilen von  Ungeheuern  zu  ruhen,  2)  und  etwa  noch  zum  Segen  den  Kopf 
des  Feuergottes  zu  tragen;^)  denn  keine  Brandursache  wirkt  häufiger  als 
ein  zugedecktes  Kohlenbecken.  Mehr  als  auf  Wärme  geben  die  Griechen 
und  Orientalen  auf  angenehmen  Geruch;  daher  die  nicht  unbedeutende 
Klasse  der  Räuchergefässe.  Die  einfachsten  bestehen  in  eigentümlichen 
Thongefässen,  deren  eine  Art  den  Namen  Fensterurnen  erhalten  hat, 
weil  in  den  Leib  oder  den  Fuss  grünliche  Ghisstücke  (zum  mindesten 
eines)  eingesetzt  sind.  Über  ihren  Gebrauch  haben  die  aus  dem  Somali- 
Lande  nach  Berlin  gelangten  Gefässe  aufgeklärt.  Man  findet  die  Fenster- 
urnen besonders  in  Norwegen  und  Posen,  auch  in  Schweden,  Nordwest- 
deutschland und  England.^)  Die  Incense  cups  aus  Wiltshire,  Berkshire 
und  Carnarvonshire  weichen  etwas  ab,  wie  überhaupt  verschiedene  Spiel- 
arten vorkommen.'^)  Für  den  Weihrauch  wurden  die  entsprechenden  Bronze- 
gefässe  geschaffen.  Das  Weihrauchschiffchen  {navicula)  ♦^)  scheint  in  dieser 
Form  späten  christlichen  Ursprungs;  dagegen  hat  der  Orient  den  stehenden 
und  fahrenden  Weihrauchbehälter  hervorgebracht.  Das  Thfjmlatenon  oder 
Eschariony  ^)  eine  gedeckte  auf  hohem  gegliederten  Fusse  ruhende  Schale, 
ist  ein  unentbehrliches  Geräte  des  antiken  Kultus.  Ausser  der  zierlichen 
Form  des  hohen  Fusses  kann  der  Deckel  ein  Gegenstand  der  Kunst  sein.») 
Die  Erfindung  des  bequem  tragbaren  Thymiaterions  wurde  wenig  ausge- 
nützt.^) Dagegen  ist  die  orientalisierende  Periode  durch  die  sogen.  Bronze- 
wagen, d.h.  auf  Rädern  laufende  Rauchfässer  in  verschiedener  Grösse 
gekennzeichnet,  wie  sie  Etrurien,  Österreich  (Strettweg  bei  Judenburg) 
und  Deutschland  (Peccatel  in  Mecklenburg)  zu  Tage  gebracht  haben.  ^0) 

Litteratur:  über  Kohlenbecken  Luschan,  Verb,  der  Berl.  anthrop.  Ges.  1892; 
Thymiaterien:  Michaelis,  A.  1867  p.  102  ff.  und  Parthenon  S.  260  f. 

288.  Von  den  Gefässen  leiten  uns  zu  den  Möbeln  am  besten  die 
bronzenen  Cisten  über,  deren  Name  noch  aus  der  Zeit  stammt,  als  in 
der  Archäologie    die   mystische  Auslegung   blühte.     Damals   sahen  ja   die 


»)  MB.  5,  14.  27.  44,  vgl.  6,  45. 

2)  Z.  B.  Greife  MB.  6,  45;  Harpyien 
MB.  5,  44. 

^)  Caylus,  reo.  3,  32;  Schliemann,  llios 
S.  688  Nr.  1452;  Benndorf,  lykische  Reise 
S.  11;    CoNZE,  Jahrb.  1890  S.  118  ff.  T.  1.  2. 

^)  Mestorf,  Anthrop.  Corresp.  1874 
S.  24.  1875  S.  12;  römisch  nach  Lorange 
(römische  Kultureinflüsse)  und  Lisch  (An- 
throp. Corresp.   1874  S.  47). 

')  Z.  B.  Gefässe  mit  Einschnitten  (christ- 
licher Zeit)  aus  Dernowo  in  Krain :  Mitt.  der 
Oentralkomm.  N.  F.  18,  64  m.  Abb. 

"•)  Mitt.  d.  k.  k.  Oentralkomm.  1867  mit 
Abb. 

')  Pollux  10,  65. 


^)  In  Wandgemälde  abgebildet  MB.  10, 3; 
die  Thymiaterien  sind  überhaupt  oft  abge- 
bildet: CR.  1860  p.  30;  Baumeister's  Denkm. 
T.  6,449  F.  1714;  Ra.  1891  T.  6. 

^0  Abgebildet  MB.  5,42. 

10)  Grotta  deir  Iside;  Tomba  Regulini- 
Galassi,  vgl.  Museo  Chiusino  T.  39;  Micali, 
mon.  ined.  p.  &^  T.  8;  R.  Virchow,  über  einen 
neuen  Bronzewagen  v.  Burg  a.  d.  Spree,  Mo- 
natsber.  d.  preuss.  Akad.1876,  16.  Nov  ;  Jahr- 
bücher für  mecklenb.  Geschichte  20,  290  f. 
25,  215  ff.;  über  den  von  Judenburg  s.  auch 
Kemble,  horae  feriales,  London  1863  S.  235  ff. 
T.  33;  vgl.  noch  Undset's  Wagen- Abhandlung 
(S.  254). 
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Gelehrten  eine  cista  mystica  mit  Mysteriensymbolen  in  den  runden,  seltener 
ovalen  Kästchen,  ')  welche  zur  Aufbewahrung  kleiner  Gegenstände,  z.  B. 
der  Toiletteartikel  dienten.  Der  Griff  hat  meistens  eckige  oder  T-Form 
und  wird  häufig  durch  eine  gegossene  Figurengruppe  gebildet,  z.  B.  einen 
Mann,  der  ein  Tier  (Widder)  trägt,2)  zwei  Satyrn  oder  andere  dionysische 
Gruppen,  einen  liegenden  Silen^)  und  ähnliches.  Getragen  wird  die  Ciste 
oft  von  einem  Tierfuss,  am  häufigsten  einem  Löwenfuss,  unter  dem  sich 
z.  B.  ein  Frosch  befinden  kann.^)  Den  Leib  schmücken  oft  Gravierungen. 
Diese  schönen  Cisten,  unter  denen  die  ficoronische  Ciste  im  römischen 
museum  Kircherianum  (S.  47)  einen  berühmten  Namen  hat,  gehören  in 
ihrer  Hauptmasse  Praeneste  und  dem  hellenistischen  Zeitalter  an,  weshalb 
in  der  Kunstgeschichte  weiter  von  ihnen  zu  sprechen  sein  wird,  ihre  Form 
reicht  aber  in  die  orientalisierende  Zeit  zurück.'^) 

Litteratur:  G.  Lami,  dissert.  sopra  le  ciste  mistiche,  m.  1  T.;  M.  Greg.  87.  88; 
K.  Schumacher,  eine  pränest.  Ciste  im  Museum  zu  Karlsruhe,  Heidelb.  1891  m.  3  T. 

239.  Die  eigentliche  Zimmereinrichtung  ist  dort,  wo  die  Sommer- 
wärme die  Nerven  gegen  volle  Räume  besonders  empfindlich  machte,  nie 
bedeutend  gewesen;  nur  Stühle  und  Ruhebetten  sind  unumgängliche  Möbel. 
Unter  den  ersteren  sind  Objekte  der  Kunst  vornehmlich  die  Thronsessel; 
deren  hohe  gerade  ansteigende  Lehne  erhält  oben  einen  nachdrücklichen 
Abschluss,  z.  B.  in  Form  einer  Palmette '')  oder  eines  Vogelhalses,  '^)  oder 
trägt  Figuren,  am  besten  geflügelte  oder  tanzende,  wie  der  Thronsessel 
des  amykläischen  Apollo  und  des  Zeus  von  Olympia.  Die  Armlehnen 
laufen  in  rundliche  Tierköpfe  (von  Löwen»)  oder  Widdern)*')  aus  und 
werden  von  Tieren  1«)  oder  Sphinxen '^  getragen;  so  hatte  Pheidias  am 
Zeusthrone  Sphinxe  mit  Kindern  in  den  Klauen  angebracht.  ^^)  Die  Beine 
setzten  sich  in  Kampanien  häufig  aus  umgedrehten  Kelchen  und  aus 
Scheiben  zusammen.  ^4  Schöner  als  die  gedrechselten  Beine  sind  die  ge- 
schnitzten, z.  B.  in  Pahnettenform.'^)  Wie  die  anderer  Geräte,  ähneln 
manche  Tierbeinen,  z.B.  von  Löwen  oder  Stieren. i-')  Besiegte  als  Träger 
benützen   wieder   die   ägyptischen   Arbeiter,  »ß)     Endlich  gehört  zu   einem 


')  A.  1870  p.  13. 

2)  Stark,  Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  1860 

S  7  ff. 

»)'  A.  1879  S.  135  Nr.  9.  S.  157. 

*)  So  ist  die  ficoronische  Ciste  be- 
schaffen. 

^)  Reste  einer  sehr  alten  aus  Kreta  A. 
1881  S.  219. 

^)  Stele  von  Chrysapha;  El.  cer.  111 
T.  50;  Raoül-Rochette,  mon.  in^d.  T.  41. 

^)  Urlichs,  Beiträge  S.  18;  z.  B.  AZ.  II 
24,  3  (Vasenbild). 

»)  Bei  den  Ägyptern  oft,  z.  B.  am  Thron 
des  Königs  Chafre  (Statue  in  Gizeh). 

®)  Stele  von  Chrysapha;  Harpyienmonu- 
ment;  an  mehreren  attischen  Grabrehefs  z. 
B.  AZ.  3,34;  Vase  CR.  1859  T.  1. 

^0)  Z.  B.  schreitende  Tiere  auf  schwarz- 
figuriger  Vase :  Urlichs,  Beiträge  T.  1;  Adler 
und  darüber  Blumen  bei  Zeus  MB.  6,  52. 

*')  Zuerst  in  Ägypten:  Lepsiüs,  Denkm. 


111  T.  76b.  77  c;  Prisse  d'Avennes  II  palan- 
quins  2.  sieges  1.  fauteuils  du  mobilier  de 
Ramses  111  4;  dann  Friederichs- Wolters 
1043;  Zoega,  bassir.  I  T.  49;  M.  VIII  T.  38,  2; 
Heroon  von  Trysa  T.  12  A.  9.  Vgl.  Jahn, 
arch.  Beitr.  S.  117  A  306;  Stephani,  CR. 
1859  p.  64.  1864  p.  143;  Brunn,  Sitzungs- 
berichte d.  bayer.  Ak.  1872  S.  524, 1. 

1-)  Sphinx  schreitet  über  erschlagene 
Feinde:  Perrot,  bist.  I  Fig.  583. 

'3)  Z.  B.  MB.  9,  3.  4.  10,  44;  abweichend 

6,  52.  53. 

^')  An  Kolossalstatuen  des  Augustus  und 

Claudius  MB.  4,  36.  37. 

'^)  Löwen:  schon  im  alten  ägyptischen 
Reiche;  Ath.  Mitt.  7,  7  u.  ö.  in  Reliefs;  Stier: 
sehr  häufig  in  Ägypten  (z.  B.  Perrot,  bist. 
1431.455);  Stele  von  Chrysapha;  Vasen: 
Arkesilaosvase  M.  I  47;  El.  cer.  I  54.  III  36  a; 
vgl.  Urltchs  a.  0. 

16)  Perrot  T  582  (Descr.  II  89).  583; 
Text  dazu  Psalm.  109,  1. 
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hohen  Tlironsessol  oin  FussBchemel.  dar  s-cinersvfäU  von  Tierfü8g<ni  ocktr 
ruhenden  Tieren  gctrftKon  wird.»)  Die  Thron^tühlo  dar  alten  Köniiaro  und 
Kaiser  sind  wie  die  der  Göttor  Staub,  nur  Abbildungen  und  Nachbildungen 
in  Marmorstatuen  belehren  nns  über  den  plastischon  Schmuck.  Je  grIVsscr 
der  Thron,  desto  reicher  war  diT  li>t3ct4^nL« ;  dies  zeigt  «ü«^  R<^.^chreibung 
iiv.v  Thione  des  amykliiifichen  A|Kdh>  und  des  olympisxihen  Qötter- 
vat(  rs.-)  Was  uns  erhalten  geblieben,  .sind  Staatssessel  au»  di*n  Salons 
von  IVivatJeuten.  aus  GrÄbern,  wo  Vrmn  auf  ihnen  standen.*)  oder  aus 
Tempeln.  Dsabca  inus»  uns  befremden,  dass  bronzene  Thronsessol  mit  den 
hulzernen  konkurrierten.^)  Etwas  einfinii«  r  sind  die  bequemeren  Sitxe 
für  Beamte,  x,  B.  die  ndia  cuntlis^)  und  d<»s  juich  als  Auszeichnung  vci^ 
liehene  IMlium,*)  Die  gewohnlichen  LehnstUhle  und  die  Sc^-öel  sind  haupt- 
8ichli«h  nur  mit  gcliOnen  FiUMf«  bedacht.*) 

Vom  Kuhelager  (xkirf;,  /i^iirf),  Über  des^n  Wichtigkeit  ich  kein 
Wort  zu  verlieren  brauche,  unterscheidet  man  zwei  Ifaupi  forme«,  Drecheel- 
arbott  und  Schnitzerei  (Püilmolton  und  jonische  Voluten  auf  viercjckigen 
eiiige^hnittenen  Füsssen),*)  Die  gedrechselten  Beine  worden  für  vor- 
nehme ltiMif4ar  aus  Bein  oder  Elfenbein  i')  hergestellt.  Gleich  unseren 
eisernen  kommen  bronzene  Bett^Utten  z.  B.  in  etniskischen  Grabkammem 
vor.«*)  Die  Ecken  werden  wieder  mit  Tierköpfen  iK'krönt.«')  Tragliar  ge- 
macht, wird  das  Ruhebett  zur  Sänfte.  Vor  dir  Ruhebetten  wurden  be- 
kanntlich bei  der  Mahlzeit  niedrige  Tische  gestellt.  Die-ce  geboren  nur 
in  den  Speisesaal  de«  IlttUHCau  und  sind  entweder  SiKtisotische  oder  Kredenz- 
ii»cho  [TfvhxHft).  >)  Da  Tischtücher  fehlten,  wurde  mit  dem  Stoff  der  vier- 
eckig» n  cider  runden  Tisch  plutto  viel  Luxus  getrieben,'*)  Stein,  >*)  Silber»*) 
oder  das  kostbai-ste  Holz  war  hevor/ugt,  während  der  kftnstl«  t Is.  ln'  Sihmuck 
zurückstand;  doch  ist  das  Bemalen  der  Tischplatten  wie  die  ihm  ent^ 
sprechende  Mo«aikarbeii  durch  je  ein  Beispiel  belegt.»«)  Die  Beine  (in 
älterer  Zeit  dwi) » •)  worden,  wie  derselbe  ägyptisfiche  Tbtch  darthut,  schon 


')  Z.  B.  ♦in  n«roon  voa  Trywi  (». 
A.  11). 

*)  Dos  Wuiagmniaao  4«r  GiM  'Hibcffniii 
Oi,  12, 21)  ipbk  «luvon  «iiMtn  gpewiason  Be- 
griff. 

')  VnWiKT.  Z<IKk.  f.  KUlBOl.  '^  121  1. 

M  Z.  B.  in  den  Mtt«n  kii|iito1ini^li<^ii 
SttnmKingen  SUol  I;  PradlM&lilv  51 B.  6,23; 
$hi  \V<ili^«icb^nke :  GKtTtac  Iimct.  170,  3L 

»)  MoMM>4K}(.  StAftisrocki  1.  383  f ;  Ouhl- 
K»Gii»A»x  5).  (i7U;  AbbilduÄj?  «iif  Mnn«n 
der  uenH  FVarin. 

«)  Viele  AbWldittgon:  A.  1862  &  293 
m,  T.  R  «.  DffvcisKt: ,  Bildworka  4,  22S: 
MB.  2  31. 

«)  Z.  B.  in  einem  Relief  MB.  »>,  10;  mkr 
MbtaM  StnhlbctDo  Ma  8.62.  11.50.^1.  — 
RrjiikenfliQlilo  mit  hoher  cincehoKen^r  l^hn«^, 
Abgcb.  iin  der  Silbcn»chale  .\Z.  31. 11. 

•)  Musisch  iy*3ci»  Art  in  den  Jklw43!- 
lisitf«  dos  Parthenon  vorkommt}  nach  Btacx- 
ftOftF«  UtTooa  V.  TryM  SL  23S. 

*)  Solche  sind  in  Ponif^ji  gefunden. 


I 


**)  Au9  PhftnAgoria:  Ko!ntAKoi'.  nnh'qti. 
Sl  S8;  4M»  Cftrir««:  M.  <^ir«g.  H  5,  2;  nicht 
mawir«  //rfi  (t^ivt/«  187  v.  Clur.  mm  Kiriin* 
lUNfi  cinKcfAhri:  liv.  39«  6. 

B.  LtTtitUtf.  IXeoJcni.  H  rJ6;  lYerdukoff  au 
0\wir  bronz«ii(«ii  ikttlehs«  aus  Lcabos:  Nur«* 
b#rd;««  AuÄ5toU.  Nr.  257. 

"^  Abgobildot  in  itAliscben  WaadgK* 
m%hUn  A.  1870  p.  12. 

'>)  Vgl  Jiiv«ttAl.  1,  7^.  137  ff.  4,  1S2. 
11  122. 

*')^t<tnplalt«  d*s  »TtuchcM  von  Ka- 
noAn*,  Btü  dem  6.  JahrhiitidtK  bes«i|gt,  aua 
KlAtcia  in  die  kleine  M<4n>p<)U  v^  AtWa 
g*b>rxcht. 

»^>  Z.  B.  Diod.  2U  12,  b  {M  tinom 
KSnigl. 

'•)  Mii  der  (JiMtin  fUmiii.  im  briU. 
.MiMAnm:  Wiixtxsov.  mAnnor»  1  p.  41$  Nr. 
193;  Totenkopf  in  Mosaik,  zu  Pompeji:  PhoC, 
(litiilirh  GrnL-EKOKLXAK?  S.  6Sei. 

«')  Blüäxw,  AZ.  1885  S.  287. 


in  «ehr  frfther  Zeit  audgedoh weift;  daher  verfallen  die  Tischler  bald  auf 
den  Gedanken,  die  in  Tierkluueu  endigen  zu  lagaen')  oder  einfaeh  zu 
Tierbeinen  zu  geBtalten.^)  Auch  hier  begegnen  tragende  Figuren»  wie  Ge- 
fangene (in  Ägypten)  oder  Sphinxe  u,  dgl.^)  Auch  der  Spleen  findet 
.«ieine  Befrii><ligang  durch  s^täame  Formen,  einen  Delphintisch  (d^Ay^i-i^ 
r^rr/r^frt)  wler  einen  Tischnienschen  d.  h.  einen  thönernen  Ti^ch  in  Form 
eines  kniernd«.'ii  Manne».*)  Mit  den  Speitjeli«chen  gehören  die  OpfeHisehe, 
deren  viele  den  Göttern  geweiht  wurden,-*^)  xujfammen:  für  die  kla^ri-.hen 
Völker  war  endlich  der  agonis tische  Tisch»  auf  welchem  die  Preise 
bei  den  Wettkämpfen  lagen«  ein  Tvichtigees  Staat«mdbel.^) 

Von  den  Aufbewahrung^ii^beln  ist  do  wenig  Aufhebena  2u  maicboil 
aU  von  denen  der  jetzigen  Bauern  den  SQdeuB.  Sie  bestehen  hauptaftch- 
lich  in  niedrigen  Truhen,  dütvn  Deckel,  .sobald  man  die  einfache  gerade 
Linie  aufgibt,  in  die  geschwungene  Linie  (gleich  der  Flughuhn  eines  Festungs- 
gestehQtzeji)  üborigehen.  *)  Die  Bronzehenkel  waren  unter  Umständen  ein 
sch(^ner  S<!hniuck.*)  Im  ganzen  eignete  sich  für  die  Truhen  die  Kuntpt- 
forni  dv  1  i  lUMB  oder  eines  gegiebelten  Tempels.*)  Eine  Kasse,  die  auf 
vier  Broiu*.  ?phinxen  ruht  und  ehien  liegenden  Wachliund  /.um  Handgriff 
hat,  gibt  eine  gute  Vorstellung  von  den  feateiY«n  Tnihen.^^)  Eigentliche 
Schränke  kommen,  abgenehen  etwa  von  den  TenipeLKchriinken  voll  kleiner 
WeiligcÄchonke,  wenig  in  Betracht;  Pompeji  x^tigt  geringe  Reste.**) 

Die  Mohel  sind  keineswegs  auf  lokale  Fabrikation  bcsclu^änkt;  sclion 
im  fünften  Jahrhundert  wusste  der  elegante  Grieche,  dass  da  und  dort 
dieses  oder  jenes  Stück  am  besten  zu  liaben  sei.'')  Die  d6ijJiica  genannte 
Tischart  weist  durch  ihren  Namen  auf  den  Au^gangsort  hin. 

Litte r«il«r:  Ub«r  üia  MOM  Blvxms.  Ktintft  u.  ijewerbo  l$So  Nr.  11. 12;  A.  Havszb. 
Tttiioliii  Blattet  f.  Kun!ftj|;o^reffbe  4,  l'S  tf.;  üvuL-KsoasA^x,  Lthca  der  Griechen  S.  2.V1  tf.; 
t^ftia^bt  Kuhobotien  und  Semol:  Doscrtp^ion  de  Pi^'pto  K  S^:  Formen  der  Thron* 
BtQblo:  CH.  1869  S.  64;  1B64  S.  14^:  PR7r.Rsx.\.  KuB5t  doi  Phoidim  S.  a.'>6.  d«  Atroo  et 
Thjr«5{tA,  Dorput  l^H  $.  8,  2,  Rum.  Mitt.  1,V>  f.  m.  Abb.;  PK»R<yr,  bMt  Hl  S.  72ri  F.  883; 
Hac^ir,  Jahrb.  4, 20^  ir.  n.  Abb.  (M«rmurthrun  von  Soluoit);  Biieiüetiscb«:  Blux^xii,  AJL 
IHH4  S.  17U  ff.  m.  Abb. 

Der  Schreinerarbeit  trat  die  Schmiedearbeit  oft  an  die  Seite  und 
trug  7.ur  ilu.H.'ieren  Ki-scheinung  nicht  wenig  bei,  indem  von  ihr  SchlDs^er 
und  SehlQs.sel  kajnen,  welche  ein  d^inkburer  Oegeiustand  de^:  Kun^thand- 


')  Tn  rSini5)eh4r  Z<ut  nebr  behobt:  ßgxv- 
xo«F,  Htrooii  V.  IVysa  S.  2tt,  H. 

*)  l^wunboino:  unsSakktn«  MAUim, 
lo»  llatiabu«  p.  b6  (ubi<n  L^wcoktofe);  eine 
tptflM  Qru}a>e  iniocihiifchar  Fabmato  hai 
marmMTDo  L^vcn  fasse  und  Gr«ifcnkCpf« 
(l5i!X2(x>oxr  u.  ScuDxK,  lati^ran.  3Iujl  8.  A); 
a.  auch  I).  nnp.  2.^  <liSwonboinJ ;  2&«0tih 
fujM  voon  «anom  Holttiaebfi  An(.  du  Bo«pb. 
T.  81. 

')  Sobinxe  voa^  Mancor  MB.  9.  4$;  im 
allfi'  ^  nrYiiiiiAyK.  ant.  Mannorbildu-.  zu 
Athen,  VI  Nr.  321;  CV«Tiit».  AZu  39,  20  ff. 

*)  Im  Moioum  rcoi  PompcjL 

»)  VgL  Marin,  v.  Procl.  82;  th^mact:  Por- 
pl^.  dUtin.  2,  80. 

^)  Abgob.  auf  Mnnx«  von  PiiUypiyolto 


lUiUr  CaracAllft  ßrit.  Mua.  Tlimcia  p.  166 
fmit  vt«r  Piaaran  to«  Deinen«  itotatt  L&won- 

^)  An    (Ion    Kl<!iitlerki8t4>it    iU%    9mm 

ng^'ptiscbcn  Reiche«:  KkmaX,  ÄicypCMi  1,268. 

^}  Z.  B.  MB.  11.43,1;  hAiifi«  2  IM- 
Kleine  ciüisdcr  gc^cnübor  (dttwischcn  Bmit* 
Mld  d4r  Pallas,  ia  Spekc). 

*)  Haus:  %yp€ii»eh  im  Lonavro,  Rbfpik 
b«t  PflEBor,  biO.  1  278  ^  EitMAX  1,  24fi  hu 
'Um«  oMlif^bildH  H^ti^ttiMi  ii>/ei«ris^f«c  T. 
13.  14;  T««ip€l:  vgl.  CR.  ld$0  $.  36  f.;  Kl. 
o^.  8.  7». 

*^i  MB.  18.  44,  tm  Pom^.e;i. 

*')  Roste  eines  BtiffcU   tsa  Hattso  dM 

*')  Krititts  Fr.  1  bei  Atbcm.  1,  23b. 
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worke«  wurtMi.  Im  Vonlorgnmd  »tehen  die  T<impel8cliliis.si>l,  woldu^  Am 
Ägypter  mit  I^wonkapfcn  verzierten, ')  wie  «e  auch  VorhilngeschlÖH^er 
i'u'mrüg  biWoten.t)  In  Griechenlanil  und  Rom  waren  dio  SohlUBsel  nicht 
so  j^ehr  veibreiti>t,  daas  rio  ein  anselmliches  Gebiet  des  Kimatgewerboft 
ao^oniaoht  hättoii.  Koetbare«^  Stücke  gab  es  wohl,  diTcii  «nff  aus 
Hronze  wkr  Elfenbein  bedtand.^)  ,    r.u   d 

Littcrnliir:  N*«»Aui»clie  Ann.  XIII  (tW  riJi«i«ho  Sc^löfwjJ:  Cümiko,  J.  of  the  Br. 
iwO,.  Ji.  12  117  ff   lÄ  ff.:   K.  N7WX0.  J<<u4i«i  über  .Urtm.  Thüi.  a.  K^^.niie^lö^, 

Kofroipoiid.»nxM.  dc5  c;f^int verein»  der  «iMiiUchci,  <Ju^l.  •  u.  AUortuftwvoroino  l«»  a  U9  f. 
240.  Von  den  Werkzeugen  zu  hiuiiieln.  sU^ht  oigentlieh  don  IMr- 
steUem  der  sogenannten  Uealien  zu.  Da  ftio  aber  doch,  insofern  Kx.  in- 
plaro  «ch  erhielten  oder  abKchildet  sind,  zur  Denk nmler künde  gehuiHjn 
und  manchen  dchöno  Form  nieht  fremd  i«U  wird  hier  wenigstoiw  eine 
Auswahl  ilemaben  voofefulirt.  Unter  allen  Gegi-nständen.  w.^lclie  sich  in 
Wohnungen  und  Grübern  ded  Altertums  vortin.len,  ttben?teigt  vielleieht 
keine  Art  in  arithinetiselier  Hinwcht  die  Wirtel  (Web^^teine,  Zettelst rvcker), 
kleine  durchbidirle  abgestumpfte  Pyramiden  oder  Kegel,  auch  Lmsen 
aus  Tlwm,  Stein  (nunututlich  Glileksst einen),  selten  Blei.*)  welche  die  Kette 
tles  Webstuhles  beschwiM-ten.^)  Von  der  vormykenisehen  7a  it  Hissarlykü 
sind  sie  bis  ins  Mittelull<a-^)  nachweisbar  unJ  in  Italien  jetxt  ikh-U  nicht 
abgekommen.  IIuh?  Ventierung  besteht  nur  in  geometrischen  Ornamenten, 
welche  oft  Buchstaben  gleichen;  OuitÄilchlich  tragen  viele  Wntel  in- 
Schriften  in  vetrsehiedenen  Sprachen.'') 

KokmX  UTroiolioin.S,(}7:  Cypern:  A«.  J.  1. 1«0  f.;  oMtAlicn:  HtiBWi.  lulikcc  I 
T.  l.ll~ia  (S.22  »{.rieht  er  «W  ctwho  Tboiiwhoibon  mit  Ki-s^chnittcji  von  ScIiiiätmi. 
dk  er  obmrall«  fÄr  NvcboKowiclil*  »uklurt.^. 

Ausserhalb  des  HauÄe»  sind  wirklieh  allgemeine  Werkzeuge  die  Badc- 
gernie,»)  mit  denen  »ich  die  athletischen  vereinigen.  Keine«  Ist  ver- 
breiteter aln  das  Schaheisen  (<rri#yyfV,  irfnV/^w).  • "'  ««>  wichtiger  Zweig 
der  Broiix4'fiihrikation.  <U»ss  Fabrikanten  ihre  Firma  beiöetzten:»)  doch 
wird  die  zwerknuUsige  hohle  Form  selten  verschönert,  x.  B.  durch  eim^i 
Griff  in  menschlichei-  GeötaltJ^)  Im  GeschUft^leben  kursier(Mi  am  meisten 
die  Gewichte,  von  denen  die  Stein-  und  Thongewichte  uns  wenig  be- 
rilhrttn,«0  während  die  aus  Bronze  oder  Blei  gegossenen  zierlicher  gebildet 
wurden.  Die  Ägypter  unil  B^ihylonier  liebten  die  Gc«tult  eines  liegenden 
Löwen««)  oder  sonst  ein  Tierbi'ldJ»)     Bei  den  Griechen  erhielten  dio  Ge- 


ll 


*)  SchuL  Amt.  phacn.  l^i, 

»)  ZUch.  f.  ög>pt.  Spr.  18«(  8.  41  ff. 

*)  £nl«f«6  in  Spcic-r.  letiler^»  CM.  jT 

ß  f.:    T|;1.    xJLt^V«    ^4ir4rr;r    Hymn.   S.^7. 

(iiiff  ia'KonoD  crini«r  HmA  mit  KQg<-3cl)cii.  itt 

♦j  Zwei  im  M«M*uiti  v«i  I^cc*. 

*)  Abg«k  in  der  Vnsv  Jliwt.  IS  T.  4. 

*'\  hl  nrihmfft.   Mitt.  der  O«(r.iko«iin. 
N.  F. i»K  102  f.  IMM  dem  II.  Jakrb.). 

')  VAtwikiskck:  Coisu^.  SpiÄthe  di«r  Elr. 
T.  25w  ^;  FABftinm.  Mcondo  Mippl.  99  -  \i>l : 
mcoMfilcb:  Machulli  k  CAsmoxiaitAKo.   lo   . 
bcr.  m«tftMip.  p.  44.  4o  T.  69.  60;  g^riockitcb:   I 
Vwzt,  A.  lb^72  p.  lös  f.  Aam.  T.  M  b.  d;  Iä-  , 


t«ni8C^:  CILw  n  4S<2.  d  b.  o;  WjLMAity*  II 
27«^  «be.  ST«?.  ^ 

«)  An«  PcoDMJi  >Jn.  7.  6.  17. 

•)  Rä,  n.  B.  81.  W;  BA.  10.  296  ff.  - 
Golden««  8cb«b€iiM«  CK.  I$69  T.  1.  II. 

'•)  .Mit  nncktor  Firatt,  «M  Pr^nnwito: 
Im  brilUKb«o  ^omum:  Urio-EyouJiAys, 
Ubcyn  S.  807  »acb  PiM«. 

'*)  Fu.  Kin«;Ht,  MUliko  GcwicbU«toin«» 
Kb«!».  Jftkrbb.  IHOO  tn.  T. 

")  Agjpkc«:  Urwiet»  III  HOä  •  KnaAzr, 
Äc.  II  aVt;  bikbyloniKbcr  ia  BiTUn;  p«rB- 
MDcr  mit  aramflinclMr  Intcbrift:  W^ihgc« 
■clMAk  d»r  Ly  ^tt.     , 

>>)  K^ikoff  in  Ägypten  o.  O.;  Ento  $m 
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v,nchte  eine  konventionelle  Form  (2.  B.  eines  KtgÜM  oder  Kranzkuchens) 
oder  das  Stadtwai>iHtn,  Wertzeieben  u.  a.»)  Vereinzelt  kommen  Bpiter 
mit  Blei  auftgegos^eno  Büsten  vor;*)  am  besten  pauste,  wie  sich  vendeht, 
der  Gott  des  Handels. >)  Büsten  gehören  auch  m  den  erhaltenen  Wagen, 
welche  Ä()genannte  Schnellwagen  sind.  •)  Rechentafeln  {etlMiei)  und  Kechen- 
tische  haben  mit  der  Kunst  nichts  /.u  thun.*) 

Liteorntnr:  L.  Lonixxr,  diM^.  «npn,  lo  bilAoo*  4^U  inl.,  ■.  |  T.j  A.  Gaboiüio. 
**?iIv"*?JS  |»*it»eokntik  dt  akrnie  biUiice  ani.  184*,  m.  I  T.;  LoxoHtRiRR.  A.  1847 
t  .1  ?;^,  "•  ^iTÜ^-n^*^"'  \'  ^«*"'n  ^^  '^^  'f.  I>M  u.  31.  S.  U :  ««itr.  mr  g:rio€^.  Oi>wicbb»knndo, 
Ben.  1S77,  m.  2T.;  Ahmt.  J.  Ti,  44  IT.  (Oewiobt«  naclt  bftbylimieicbcm  Sjrsttm);  Btyi>tw  Arch.* 
tf.  Mitt-  7. 227  f.:  uiilroicbo  Fund«  in  NÄnknüi«:  Naucmti*  I T.  2U  24  (T.  2:1  Cbwaicht  Ober 
die  tornion  und  St«in*rt<«):  tliöncme  üuiwfo«n:  Ar<li.«p.  Mitt.  6.3C;  F^MimkoRcn  a.  R 
?  li?*^"*  iMioiOH»  M^ni.  d«  U  »oc.  de«  jtnti^.  8,  VI  Teil  1  S.  1  -  87  in.  Abb.)  «nd  SmTrnÄ 
<8w  39;  ^.  l/ttfi«(iW«o«2^,  f«  «fe/flroi  Ijdc^i^iMte  <fftf^^«,  Smyrn»  l«7ö  mü  4  T..  NacIi- 
trag  1877)1 

241.  Zum  Verkehr^lcben  gehöii  un.streitig  das  Schriftwe«cn.  Da 
die  Paläographie  und  die  Kpigraphik  sich  ohnehin  damit  be.schiftigen.  i'e- 
kaj^tulieren  wir  kurz,  dass  Papyruis-Blätter  und  -Hollen,  wachstiber^ 
.Htrichene  Holztafeln,  bronzene  Onikcltiifelchen  (von  Dodoiia)  und  Militiir- 
•liplome,  Bronzetafeln  und  Bh'jplüttchen  erlialten  .sind,  dazu  noch  bronzcmo 
.Sclireibgriffel.*)  Kun.^tarlH!! U»n  jedoch  sind  nur  Tintenfässer,')  in  welche 
z.B.  silberne  Figuixm  eingeigt*)  oder  Kdeh<teino  und  Perlen  eingesetzt 
wurden.**) 

Abgesehen  von  diesen  Dingen  i«t  dio  Litteratur  unter  den  Denk- 
niÄlern  durch  Böcher  vertieten,  deren  schöne  Ausstattung  mit  der  Zeit 
einen  besonderen  Kuuätzweig  i\h'/\ht,  Sie  erstreckt  sich  erstens  auf  das 
Mat^trial;  besonders  maelit  sieh  die  Purpurfärbung  des  Pergamente«  be- 
merkbai%  welche  nocli  griechische  Evangelienhandschriften  schmückt,  wo- 
von der  Codex  purpurtm  von  Hossano  seinen  Namen  hat.  *<>)  Die  Tinto 
wird  für  beöondero  Stellen  rot  (mennigrot)  gewihlt.  >  •)  Silberne  oder  gol- 
dene Schrift •«)  zierte*  Prachthand.Hchriften  und  wieder  am  hiiulig«te(n  die 
Bibel,    wie   den   t         atyntUus  dt^  Ullila.*')    In   den  Codices  wird  die 

gr*viort,  f,  B.  in  Speier. 

')  B.  N»p.  1.  liOft  T.  7,5. 

*)  Achteckigefl  Fnia  «ug  TiumiuB:  J. 
Maktokilu.  de  regia  tli#c«  <«lMMri«,  Noow 

*)  &o]d  mit  SUiüttn  Nicet»  Man.  3.  i; 
■it  Steinen  und  Pttko:  Pc4nu  Dme.  c^on. 
Com.  4,  12. 

«♦)  üb*r  ftboliclic  Frugmcnto  der  V«tl- 
canft  (um  dorn  5.  6.  Jalirb.i  bandelt  Co«u 
Sa  di«r  K<tftt»ciirift  zum  Pap^tjobillum.  VgL 
UWnn.  <p.  2*3  od  >Uijitocbium  (II  17  gg.  B.); 
OpUdäa.  pADc^.  Contt.  1.  3w 

•*)  BlUM,  Pallognipb»«  §  34. 

I*}  Raupt  von  H<q^lhi»  1,  7;  Kontos, 
nttQrno^H  2,  jf»7S  f.;  WtfAELY,  Wiener  Stu- 
dMtt  12.  ÄVdlf;  WATTf^iSAca,  Scbriftwfts<kn 
&  146  ir.;  Vkr  grin«  l'int«  Rcxzopt  Ui  H^ 
riolioB  1.  II. 

'»j  Jok  Otryv.  in  ev.  Job.  32,3;  HiMton. 
0. 0.:  Opialinn.  l.S;  nngohlidb  ftohon  b<<i  den 
Juden:  Aristeoa  29.  A«dl>ftte  valik^aiicbon 
BnKhtftacke  sind  anjcnfibr^o. 

1$ 


Manaor  rom  KSoig  Vmak  von  Ur  (TkicLz. 
Gcackicbto  S.  120.  2\;  vjtlHiLT^ii,  Jjkbrbb. 
1802  &  889  ir.;  Fiedi  nuf  Platte,  aus  Kyii- 
k«6:  Catu«s  recneil  VI  T.  39,  4.  h, 

*)  Z.  B.  ui  Biav  BMik  flg.  106;  «cliOoo 
SiiuimluniK  von  Blet^oirkblon  im  Muwum 
der  arck.  Ge«.  in  Athon. 

«)  Uokoon  (?)  in  .SluttuHrt :  Stakk.  Vorh. 
•1.  Tfibingw  Pliilöl.  Vew.  S.  131 ;  3lincrTA  »u» 
•-  iviu  NuoT»,  im  Louvrc»  (Lo^GrÜLiiiR  Nr.  44}; 
Ki«.l:  Cayuj^,  rvc.  VI  T.  69,  8.  Gloiohfcrmi^ 
^Vii|;i«  in  l^aibacb. 

*)  AA.  1889  8.  106;  Catu^  M  T.  84, 
1.2;  Tritonkonf  ia  Sp««r;  TiCelbild  zu 
UA.fisTxn's)  Kaulog  (k  df  w).  8.  24). 

*)  SdMtt  2igypti(4;b:  Imiv»  III  89  a  » 
Eukax,  Xgypt««  11  613;  tinc  komplmiertoro 
in  den  neuen  kapitol.  Sornznluagcn. 

^)  Zwei  otboniMhe  aIooi  JtXxi^  1888^ 
17o;  l/^xrry«  188i,  74;  H^lftminiicbe:  KaV- 
OAtti.  Astiq.  11  8dr>  T.  19. 

♦)  Vom  K»k,uilin  Brom.  1874  T.  7/8  = 
SouxKiBKK.  AtUx  T.  91»  3;  moncbmol  AcbCin 
B«ixlbBc&  «Jcr  klMiL  111  i( wlWfMliin.    VL 
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flüchtige  handsamo  Kursive  zu  einer  RafllO  atlHmeiter  Buchst^lKtnfonneii, 
die  zusammen  einen  gefälligen,  gowi«!äOrmiw«in  monumentalen  EimlnKik 
machen  «ollen.  Von  der  Kaliigraphie  8pre<;hon  nur  Zeugnisde  der  Kai>«or- 
zeit  ausdrücklich; ')  üalen  nennt  die  Schreiber  soKur  unter  den  Kftnsilem.«) 
Die  grösMlc  Sor^'falt  erfahren  die  AnfangrfniehstiiWn  (IJiitialien).  Dio 
Carmhid  liijuntlit,  dio  int'ol^'ü  der  verschiedenen  I>änK»^  d«?r  \iT8e  eine  ge- 
wi^jso  Figur  !)ildon,  sollen  Aiich  nicht  vergessen  bleÜH^n,')  h'iv.  Buch- 
illustration  luit  jodoch  ein  viel  hrdierCÄ  Alter,  da  schon  die  alten  Ägypter 
das  Totenhuch  und  ünterhaltiniK«>i<^hnflon  illiiHtrierten.  Was  aber  dio 
kla8Bi8chen  Völker  anlangt,  betrifft  d«s  altejsic  Zengni-t  die  A&tronomio 
de«  Arat.  Dit»  Illustration  hat  vei-Mihiedene  Stufen:  einfache  Federzeich- 
nung, an  welche  wich  gewi88  der  von  Varro  erfundene  Hilddruck  anlehnte, 
dann  kolorierte  Fcnlerzeichnung  (von  der  freigebigen  Anwendung  des 
Mennigrote  kam  der  niis^hiituchliche  Name  Miniaturen)  und  endlich  die 
Bu('hniaK'r<ti,  über  deren  Technik  bei  der  Malerei  »elbst  zu  handeln  LsL 
Den  kunstgewerblichen  Al^Mihluss  dirs  Hudies  gaben  ab  einesteils  der  Stab 
der  Papyru*iix>llc,  mit  elfenbeincmien  Hürnehen  WüetÄt*  und  die  jedenfalls 
für  die  Rolle  erfundene  ßuchhüUe  (aqr.<a)^  welche  später  noch«  aus  edcl- 
steingeschmflektem  Goldblech  gefertigt,  Evangelien  unischlieastv.*)  anderen- 
teils der  Buchdeckel  des  Kodex,  oft  mit  l-  srlmitzten  KIfenbeinplatten 
belegt,  mit  Metall    lieschlagen    und    durch    Kil.  Ivitine   geschmückt;*)   die 

prächtigsten  Bücher  dockte  Gohlhloch  mit  Gemmen.*) 

Liltorjttur:  SiHWAiu,  dtt^rutt.  d*  oinAMMklü  librorum.  Im.  1756;  Biioch  «ntl 
Jid^xsB,  iatr^dbdioo  to  tlie  8tiidjr  ol  illiiAtrAtiMi  M^^  TiO«don  187^.  Dm  PublikAtiooc«  von 
lYach(bui4Mkrin<n  tifkiMriii  wir  im  tit8tortM;liMii  'l'ail.  du  dlaMlbcn  so  gut  wie  goax  dor 
ii»cMiukl(4iaaMclieii  Kunnt  »iiittlMrm.  Obor  i\k^  TochnMi«  H.  Siiaw,  handbook  of  thc 
ari  of  illumiriHtiuii.  lAUidoti  \>^,  f.  in.  lOT.;  Abliibhiiii;  tkutA  Iteckmulnm  in  dor  WicoMr 
DioakoridoskiMbchrift.  Bacbdeckol:  Pacl  Auam.  dtT  tetcfctwtmnd,  i^\m  T«c)inik  und 
Mitt»  Gmchichtc*.  I^.  1890  (Secnuans  kunstgevcrW.  MiMlb.  VI.};  Wkalk«  R  do  l'ari  olir. 
1890  &  194  ff. 

24ä.  Von  den  allen  zugängliehen  schOnen  KQn«ten  bt^larf  die  Musik 
vieler  GerSte.  Dielnstrumentenfabrikation  erreichte  ihren  kilnsilerischen 
Höhepunkt  in  der  Lyra,  deren  unendlich  wechselnde  Fonn  und  VerzicrunK 
wir  nicht  aufzählen  können:  es  kommt  vor,  dass  die  Flügel  von  Figur*?n 
gebildet  sind.')  l>as  Plektron  wird  ebenfalls  mit  Liebe  behandelt.*)  In 
der  Verzierung  andei*er  Instrumente  scheinen  die  Ägypter  den  Preis  zu 
verdienen.*)  Von  Spielgeriitctn  ist  wenig  zu  bei-ichten;  die  Würfel  und 
Aütragaloi,  die  ssieh  hüiiti^^  in  (irülH^m  finden, ^^)  tiiagen  lukh.sU'ns  Marken 


■}  Stollea  Wi Ktaroik  llni\yn<fif6i  %  87  Iff.; 
Jok.  ChryjiMt.  jl.  O.  Lttlciftn  crvüknt  don 
AttikM  mit  Njuncm. 

->  /i^or^f.tr.  h  p.  Iu7,  S  Mftrq. 

*j  HÄfttaiDf,  ^<t  figiinitt8  c-jirrniniiiiiK 
(«r*«conim,  2.  AuÜ.  HAiinovur  18^. 

')  ihf^w.  l^ar.  hMl.  Kmoo.  III  10  und 
^.  fonf.  ool.  940»;  Mon.  G«nn.  IX  2fi6^ 
12  (iMch  !xhaK.h)L 

*)  Hit'rnfi.  a.  O. 

«I  Vau  -tlchw  KraAjcchar  ist  in  den 
Ktt|>)»fhiiu«Aik«n  Y«a  Üaphni  4b/;cbild«t. 

^)  Zablrvicbe  Ahbildun^eti  liofem  die 
)£amj(«aisclK<n  UtoMMe  (i.  b.  boi  Apollo,  ». 


doA  Rogisiar  n  IIildio*»  Kfit«1o(r'^.  diknti 
Grtmman  iSroeic«  II.  Kl.  Nr.  IIOU  Hl.)  and 
Munxttt  YOtt  3focartt  «md  Mvtilenc.  V^L  lk4. 
12,  114  A.  2;  Ma  10.  87.  12.  M  u.  0. 

*)  AZ.  38^0  T.  18  •-.  ScnnirDKR.  Atlia 
T.  7, 11:  A2.  \i^  T.  ll.\  Jk  7 -II;  InwfK.r. 

")  D«HT.  d0  rKsypt«  II  Öl;  nb<»r  dM 
Sirtnwn  biin4fhi  }U<i:niiit  imd  Tollu")»  im 
Vil.  Bftndu  von  lir^i-vjuk'  thi^ii^anK^  Üiu 
Ins  wirdi  hlkultg  mit   \\\:u  t!..r^:.rU*lli. 

"^'i  Z.  B.  m  FnK«K«t«  B.  \Hhh  p.  45  f. 
und  Chiud  A.  Ibo^  f.  147»  8. 
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^"n nlr.f'2''"*^^  ^^""f^"^  dor  Würfelhocher  phistigeho  Fonn  annehmen 
•Tä?  ^*  dem  Apparate  des  KottaboB»)  befand  sich  bekanntlich 
pII1?^7^"'-  ^^"^^,^^^«'";^f  «^'  ^'«t  sich  oft  erhalten,  am  hüufi^^sten 
Puppen  (xo^«,  /m;^^)  wolclio  au«  II0I2  und  Tlion  mit  beweglichen 
Gliedern  angefertigt  wurden.  ^^iitiKn 

«rcbaologtscbc«;  tt.K4it  CkllL.K5CIlMA^x.  Übe«  S.  *4S  f"  n^r  WiTr^^ 

\on  den  Werkzeugen  der  Handwerker  ist  in  Bldinnei^  Werk  hin- 
ängich  gehandelt:  die  Benennung  der  .pnlhistori.schen'  wollen  wir  «nderen 
Qberlas^en.*)  Mit  R...ug  auf  die  Fischer  verdient  Ei  wähnung,  da^  der 
zum  Harpunieren  bestimmte  Dreizack  eine  gewisse  Vei^hönming  er- 
fahren kann.  •)  Da  .m  AlU.rt«m  auch  die  Median  zu  den  Gewerben  go- 
hoii.^  dfirfen  wir  hier  von  iliren  Denkmalen  i^den.  Dieselben  besuchen 
hauptmlihcb  m  Operationswerkzeugen  aus  Bronxe  oder  Bein,  denen 
r„an  mm  Ted  eine  gewi..o  Ele.^nz  nicht  absprechen  kann;  gefiilS 
formen  bi^uehU»  eben  der  feine  Hausarxt  m  .seinem  S<.hneiden  und 
Brennen,  wie  in  der  Renaissance  der  Zahnarzt  gravierte  Zangen  ') 

243.  Nicht  allo  Kmmffnigse  der  meiMofiHchcn  Hand,  in  denen  ^i.h 
mn  gew.«er  Küiiistsinn  offenbart,  .sind  für  die  Dauer  bestimmt  Tus.  m 
Da«  dlung  dt.»  von  der  Kunst  durehdrunRonen  Gevrerbei.  wtJrde  nicht 
xolLsUndig  «.>„,.  gedächton  wir  xu,„  Schlag,  nicht  «uch  der  Bäck«r- 
ku„«t  dem,  LntwickUmg  in,  antiken  Kultu«  liogi;  denn  aberal!  v^•,^,len 
an  teeten  Figuren  (keine  hilufiger  aU  Tiere)  au«  Teip  geback.,,.  von 
denen  die  kleinen  Leate,  x.  B.  bei  den  8theni«..hen  KUphebdicn  den 
(.öttero  opferten;')  jener  Brauch  dauerte  bis  in  die  chriMhohe  Zeit  hinein  ») 
Die  gewOhnhclie«  Brode  haben  niei^t  keine  «uffalkndo  Form,  sondern 
hW»ten8  Eii..sthn.tU!  w,o  noch  jetzt:")  doch  fehlen  absonderliche  «n«n- 
«tindige  Ge«t4.lten  nienmls.'»)  VieJ  melir  leistet  natilrJieh  die  Zucker- 
Imckerei,  deren  Weiko  durch  viele  Abbildungen  verewigt  «nd;  in  Pompeji 
sind  ül)eKlie4f  Fonnen  XU  Tage  gekommen.  >')  ^' 

Littoraiur:  Boxocnr.  Kru,«  Viii.J.>J)oncn«i»,  Wk«  J8fl3  aS72ir. 


')  Airtr*5«lrii  «m  Uyrib* :  IW,.  lo.  300  ff. 
•)  T«>rr»k.itlakopf  anni   Mrrinn :   Qvair 
Kx«ii.iiAX!(  8.  -i&O. 

*)    nAR.VAHKi,   i    lirwna  dcl  «iuooo  dcl 

.^)  2.  B.  Schuber  vm  KmcImii  oder  Hörn 
"»  d*it  leqTOTnwo:  Stkomkl  «iil  Picow:?!, 
^ooiiifa  rebziono  p.  104. 

*)  'L  B.  in  dw  AbVildang  MB.  12,  3$ 

hildol  AB  oiM«  uricchiÄai^a  VocivÄlHne: 
Wnpjiiowoc  1,  807  ff.  Bk.  T.  2;  eiKnuti)  Hnich- 
lonil  zu  M*rcl>^'  t«  Port  n^^fun^f«;  Dam- 
5251?''    ß-   J<?   lo  «>c.  «rch.   de   U   Pioirdie 


I 


')  LoKJXK.    Aiclno|ihikmii(f    p.    1079  IT* 

''J*''"*:»  K^^i-  '•'*''""•  *'^'   Ro«:  S«rv.  Vorg. 
Afii.  2.  116.  " 

Ol  «oll. 

♦)  Mkt  rj  oder  7  Kinw:hnrtt4in  »us  ITpr- 
oRlmißiini;  Mamtorrui.  do  iUc^  caUcaimn 
p.  .1»J  f.;  BAiAnDj,  cjUmL  p.  391. 

'*J  i?dijkM»t«cuji«osMAHinl.  9.8;  Vna^ 
W  MartinL  14,ßl>.     Die  Plialloiform  i»t  in 
Kom  »och  nicht  AliKokoramen:  vd.  Mnrtial 
U,;;i2;  Lampiid.  Uelio«.  27. 

./'.^^^A^I    roroimselte    Auch   Bonft 
X.  11.  »  Spoior. 
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Kap.  VIII.    Die  Baukunst  nach  Material  und  Technik. 

244.  Innerhalb  des  Kunsthandwerkes  nimmt  die  Baukunst  (Archi- 
tektur) den  hervorragendsten  Platz  ein,  sowohl  weil  ihre  Werke  durch 
Grossartigkeit  alles  andere  überragen,  als  auch  weil  sie  den  eigentlichen 
Künsten  reichliche  Beschäftigung  gibt.  Aus  diesen  Gründen  hat  sie  schon 
sehr  oft  für  eine  wirkliche  Kunstgattung,  für  die  „Kunst  der  anorganischen 
Natur"  gegolten,  obgleich  sie  weder  etwas  nachbildet  noch  eine  Idee 
ausdrückt,  und,  worauf  es  hauptsächlich  ankommt,  ihr  Zweck  wie  der 
jedes  anderen  Handwerks  ein  praktischer  ist.  Der  Betrachter  mag  Ideen 
und  Stimmungen  in  sie  hineinlegen  wie  in  eine  Landschaft;  doch  beruht 
dies  alles  nur  auf  Suggestion. 

Da  die  Bauwerke,  wie  im  ersten  Abschnitte  auseinandergesetzt  wurde, 
der  Zerstörung   unterliegen,   so   dass   jetzt   verhältnismässig  weniges   sich 
über  die  Grundmauern  erhebt  und  überdies   bereits  im  Altertum  der  Um- 
bau oder  Flickbau  grosse  Dimensionen  angenommen  hat,  0  müssen  zu  den 
Denkmälern  noch  andere  Quellen   herangezogen  werden.     Dieselben  zer- 
fallen ihrerseits   in   schriftliche  und   bildliche,   denn   die  Abbildungen   von 
Gebäuden    in    Wandgemälden    und    Reliefs    und    namentlich    auf   Münzen 
machen  eine  stattliche  Zahl  aus,   wozu  noch  die  antiken  Pläne  von  römi- 
schen  Gebäuden  kommen.     Die   schriftlichen   Quellen   der   Baukunst   sind 
sehr   zahlreich,    soviel    auch   verloren    ging.      Zeitlich    gehen    die    Bauin- 
schriften der  ägyptischen  und  assyrischen  Könige  voran,  deren  Übersetzungen 
freilich  noch  vieler  Berichtigungen  bedürfen,  da  gerade  die  Fachausdrücke 
Schwierigkeiten  bieten.    Dann  folgen,  wenn  wir  dem  Vitruvius  (VII  praef. 
12)  glauben  dürfen,  Beschreibungen  einzelner  Bauwerke,  welche  die  Erbauer 
selbst   anfertigten,   z.  B.  soll  Theodoros   über   den  Tempel   der   samischen 
Hera,   Chersiphron  und  Metagenes   über  den  der  ephesischen  Artemis   ge- 
handelt haben  u.  s.  w.     Wie  dies  zu  verstehen  sei,  lehren  Inschriften,  wie 
die  grosse  Urkunde  über  Philons  Arsenal  und  verschiedene  andere  von  ge- 
ringerer Bedeutung.     Es  musste   eben  vor  Beginn   des  Baues   der   ganze 
Plan  des  Werkes  im  Einzelnen  den  Exekutivbehörden   vorgelegt   werden; 
fand  er  Billigung,  so  wurde  der  Wortlaut  in  eine  Platte  eingegraben  und 
im  Archiv   niedergelegt. ''^)      Ausser   diesen  Bauplänen   gibt   es   auch  Bau- 
rechnungen, worin  die  Baukommissionen  über  die  Kosten  von  Gebäuden  in 
Athen,  Eleusis  und  Epidauros  Rechenschaft   ablegen.     Die  Lehre  von  der 
Architektur  wurde  meist  handwerksmässig  ohne  Lehrbuch  überliefert.  Wenn 
wir  auch  über  die  wenigen  älteren  Theorien  •')  nichts  wissen,  scheint  man 
doch  soviel  behaupten  zu  dürfen,  dass  die  Baukunst  erst  im  Zeitalter  der 
allgemeinen  Bauwut   als  Bestandteil   der  encyklopädischen  Bildung  in  die 
Litteratur  kam;  abgesehen  von  den  Encyklopädien  (z.  B.  Varros),  zu  welchen 


*)  Nissen,  pompoj.  Studien  S.  31  ff. 
(„Die  ganze  Stadt  erscheint  als  ein  grosses 
Flickwerk-). 

-)  Semper  (der  Stil  II  445)  vergleicht 
dagegen  den  alten  Plan  des  Klosters  St. 
Gallen  mit  eingeschriebenen  Benennungen 
und    Massen.    Pollux  10,  188    zitiert   einen 


Bauplan  eirs  4>lXü)y  sXie  Geoffiogog.  Vitruvs 
Architekt  Porinos  wird  freilich  von  ex  nu)- 
Qiyov  Xi&ov  kommen  (Th.  Keinäch,  Revue 
des  et.  gr.  111  p.  200). 

*)  Metrodoros  de  architectonice  PI  in. 
ind.  XXXV;  Fuücius  und  P.  Septimius  Vitr. 
VII  praef.  14. 


Cornelius  Nepos  in  seinem  Werk  de  viris  illustribus  ein  biographisches 
Supplement  liefert,  gehört  sogar  zu  den  landwirtschaftlichen  Büchern  ein 
Abschnitt  über  Bauwesen.  Selbst  das  einzige  erhaltene  Spezialwerk  war 
nicht  für  Fachgenossen  bestimmt;  der  Baumeister  Vitruvius  schrieb  zwischen 
81  und  23  v.  Chr.  zehn  Bücher  de  architedvra  für  die  römischen  Bauherrn. 
Dieses  Werk  hat  für  uns  nicht  den  Wert  eines  Kanons  der  alten  Archi- 
tektur, sondern  es  stellt  das  praktische  Wissen  und  die  (vielfach  unrich- 
tigen oder  anfechtbaren)  theoretischhistorichen  Anschauungen  eines  Bau- 
meisters der  augusteischen  Zeit  dar  und  ist  demgemäss  zunächst  auf  die 
Bauten  jener  Periode  zu  beziehen  und  daraus  zu  erklären.  Mit  der  Ab- 
nahme der  Baulust  hörte  auch  die  Fachlitteratur  sofort  auf,  wodurch  es 
kam,  dass  Vitruv  der  massgebende  Gesetzgeber  der  Baukunst  wurde. 

Litteratur:  über  Abbildungen  auf  Münzen:  Agostini,  im  4.  seiner  Münzdialoge; 
F.  L.  DoNALDSON,    architectura  numismatica,    London  1859,    m.  416  Abb.;    antike  Pläne: 
Hülsen,    Rom.  Mitt.   1890  S.  46  ff.;    0.  Richter,    Topographie  von  Rom  §1;    ägyptische 
Inschriften:    H.  Brugsch,  thesaurus  inscript.  Aegyptiac.  6.  Abt.  Bautexte  u.  Inschr.  ver- 
schied. Inh.,  Lpg.  1891;  Dümichen,  Baugeschichte  des  Tempels  von  Denderah,  Strassb.  1877,  f.; 
assyrische   Inschriften:    ß.   Meissner  u.  P.  Rost,    die  Bauinschriften  Sanheribs,    Lpg. 
1893;  Philons  Bauplan:  Dittenberger,  ^y\\.  352;  CIA,  II  1054,  zur  Erklärung:  E.  Fabri- 
cius,  de  architectura  Graeca  comm.  epigr.,    Berlin  1881  u.  Hermes  17,  551  ff.;    P.  Foucart, 
Bch.  5,  540  ff.:  Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  8,  147  ff.;  Br.  Keil,  Hermes  19,  149  ff.;  A.  Choisy,  l'ar- 
senal  du  Piree  d'apres  le  devis  original  des  travaux,   Paris  1883  (vgl.  Berl.  philol.  Woch. 
1884  Sp.  1113  ff.  1145  ff.);    Anaphe:  Abh.  d.  bayer.  Akad.  11  (1837)  S.  412  ff.;    Delos:    CIG. 
2266;  *Ecp.  d^x-  1^87  Sp.  57  ff.;  Fabricius,  Hermes  17,  1  ff.;    Lebadeia:  Dittenberger,  syll. 
353;    Choisy,    ^t.  sur   l'architecture   grecque  IV.  un  devis  des  travaux   publics  k  Livadie, 
Paris  1884,    m.  T.;    Tegea:    Bergk,    Ind.  lect.  Halle  1860  1  :=  kleine  Schriften  2,  321  ff.; 
Thasos:    Reinach,    chroniques   p.  77;    ojyeriim  lex   aus  Puteoli  ab  u.  c.  649:    CIL.  I  163  — 
Bruns,  fontes  iuris  Romani  p.  212  f.;  Baurechnungen,  vgl.  Böckh,  Staatshaush.  W  134  ff.; 
v.  Wilamowitz,  Kydathen  S.  29;    A.  Mommsen,    Bursians  Jahresber.  XIV  (1886)  S.  349  ff.: 
Athen,   Jahr  449  8  CIA.  1  284—8.  447  6    C.  IV  297 ab.  444  3— 3/2    C.  I  297.  447:6—434/3 
C.  I  300—311.    297 ab;     Ath.  Mitt.  4,  33  ff.  (Parthenon);    dann  C.  I  323.  324  (über  die  Zeit 
Michaelis,  Ath.  Mitt.  14,  356;    vgl.  Löwy,    Inschriften  526.  527;    vom  Erechtheion?,    nach 
Semper,  kleine  Schriften  S.  137  ff.  von  den  Propyläen);?  'E(p.  dg/.  1889  Sp.  55  f.;  vgl.  Fou- 
cart, Bch.  13,  174  ff.;  Milchhöfer  bei  E.  Curtius,  die  Stadtgesch.  v.  Athen,  Abt.  B;   Eleu- 
sis:  'Ecp.  ('cQx.  1888  Sp.  41  ff.  49  ff.     CIA.  II  add.  225a;    Epidauros  (über  4'  2  Jahre  sich 
erstreckend):    ausser  Cavvadias  (S.  108)   s.  Collitz,   Dialektinschr.  111   Nr.  3325   (erläutert 
von  Baünack,    aus   Epidauros,    Lpg.  1890   S.  23  —  103);    Dedikationsinschriften    von 
Bauten:  Propyläen  von  Eleusis;  in  Eleusis,  '^QX-  ^sXr.  .Tuli  u.  August  1886;  Architekten- 
inschrift am  Leonideion:  Ath.  Mitt.  13,220.  —  Inschrift  von  Heliopolis:  Le  Bas,  voyage 
arch.  Syrie  Nr.  1881.  —  Byzantinische  Inschriften:  erhebliche  Sammlung  im  1.  Buche 
der  Anthologie;    Vitruvius:    Kritische    Ausgabe   von   Rose   und   Müller-Strübino,    Lpg. 
1870;  von  Fb.  Reber  in  der  Stuttgarter  Bibliothek  übersetzt  und  erläutert. 

245.  Während  das  Mittelalter,  soviel  wir  wissen,  sich  mit  Vitruvius 
oder  dem  ebenfalls  erhaltenen  Auszuge  von  dessen  Werk  praktisch  behalf, 
führte  die  Renaissance  mit  ihrer  Begeisterung  für  das  Antike  und  ihrer 
Baulust  einen  neuen  Aufschwung  der  architektonischen  Litteratur  herbei, 
die,  wenn  schon  ihre  Absicht '  auf  die  Praxis  gerichtet  war,  doch  auch  die 
Archäologie  förderte.  Abgesehen  von  den  Messungen  des  Arztes  Giovanni 
von  Padua')  hat  der  Architekt  Fil.  Brunelleschi  1403  4  die  römischen  Ruinen 
zuerst  planmässig  nach  ihrer  Technik  erforscht,  2)  worin  ihm  alle  berühm- 
ten Baumeister,  Alberti,  Bramante,  Fra  Giocondo,  Palladio  und  andere 
folgten;   neben   diesen  Arbeiten  studierten  sie  Vitruv  und  erläuterten  ihn 


*)  MüNTZ,  prdcurseurs  S.  89. 

«)  CoRNEL  V.  Fabriczy,  Füippo  Brunelleschi,  Stuttg.  1892  S.  36  ff. 
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Wort  und  Zi'irliiiuiig.  Die  antike  IJ^iiikunst,  wio  die?  RenaißsancG  die- 
selbe auffasste»  wurde  duixOi  dio  masfl(gel>end€n  L<?hrlnK^luT  von  Barozzi- 
ViQNOLA,  SEsaio  und  Palladio  bi»  in  da8  18.  Jahrhundert  hiimn  gtilohrt; 
ge^onflWr  der  Willkür  des  Barock  fuhrt  der  Jesuit  Lauoiek  1752  im 
•esssay  «ir  riut!hit*M>turo'  durch  die  6e8otx<t  der  Statik  mm  Altertum  zu- 
rück und  Wixckklmasn's  .Gedanken  l^l»or  div  Baukunst  der  Alton*  (17*Jl) 
bleiben  dank  dem  Huliine  ilue»  Verfassers  niüht  cdinö  Eiiitluss.  Als  die 
nQchteniste  Theorie  im  napaleonischen  Zeitalter  die  Hifrrschaft  gewann» 
entstanden  auch  die  grundlegenden  Werke  über  antike  ßnukunat  im  bo- 
.sonderen. 

Littvraiiir:  Alt*  Kommcntnro  zu  Vitr«v  von  C  CwiiRiAJfo  (Como  15211,  0,  R 
CfcronAU  UVruxiii  1530)1.  Dam.  Bakharo  (V«n.  16^.  1584.  16:i9>:  A.  Hi&t.  lUakiuMit  nooh 
4m  (trand«llseo  4t€  MiütK  B^Hiii  180^  m,  50  T.;  «km..  Oe^cliiolit«  d^r  IfiMikimst  bei 
Ami  Alten.  Borlin  1820  —  21,  3  Bflr  ä.  >5T;  ftniflUTX.  ArchHolofck»  «kr  Kniitenn«*,  ^Voi. 
iiiHr  IHOl.  aBde.:  Gwchicht*  der  Iktukuost,  2.  A.  XOrnkcng  1887;  Lk  B«t».  lli^orj'  des 
l'architecUut*  grocqwe  et  romninc»  Piins  1807. 

DI«   w^r^ii  Werke   über  Ardiitel^tiir  ^fln^  8ifntllcli   von   FAclictüinnom   niUv  di« 

mehr  di«ii    iirnktixlwu   aU   den   hii4on*^hon   •;ft>irbti«punkt    im    Anco   Kiteii.     Die   altera 

Gnip|»<5b«r(i|)ti  |dii)a»riidii5^h«Ünindftltze:  K.  BOttium».  ^io  Tokcnnik  dnr  Holl«-aen.  Berlin 

1844-52  {\J^dl  2IW«».  mit  4.%T.,  2L  Aufl.  1872-81;  de«,,  Andi.n(n»kstf.n  nb«r  doj»  IlMlig<^ 

iia4  ProfjuM  in  der  Baukunst  d«r  AUon,  IMC:  K.  BorniY.  |>bit<>too|iliii<  <h  TiirobicoHuro  en 

Gr6c«.  ForiM  1870;  K.  AriAHV.  ArehitektMik  auf  lii«t.  n.  A^^lbid  CSnuikllaa*  (nit  violon  Abb.) 

IkL  1.  Arvhit.  dm  AUiTtuniM,  1.  .\bt  die  Arvkit  ak  KnnM.  Bann.  1881,  2  Abt.  Archkt.  d«« 

offietttül.  AU.  1881.    8.  Abt,   Art^it,  dor  HoIInm«  1882,    4.  Ab<.   Anchit.  dtr  Hhum  1888, 

Bil  II.    I.  Abt.    Arclnl.  der  nBchrwtl.  'A'it.    \>^.     Die  wta  gewöhnlich  bontUitcn  Werk«. 

MU^n  Mcb  AU9«  dner  icntMcn  Znhl  von   teobni^dM«  BooWliAii^gcn  utti  Mwt«rbilder«  lu- 

^mntw:  J.  BCiiLXAK^.   die  Architektur  de«  kI«P^4»cb«n  Altefftnnt  u»d  der  Rennit(5Anoe. 

StttUtf.  I«^2  -KM,  8  Tic.  f.  m.  76  T.,  2.  Aufl.   H.  1.  1808  (|ir»ktiftche  Saannlinig  ron  Tjrpe« 

niM  KrliiuK«ningi>nl:  O^^nwein«  Haadbuch  der  Archtt<«kt«ir  H.  'lt.  die  IttMtiU:)  Je«.  Dmic« 

di*  l'inViinHl  d«c  tirWchon,  *2.  Aufl.    Dnmuitadi  18S^  Um  SchbiK^  nntilk^M  Regi^tter  d«r 

Krwciii^hfn  \ixti\*n  vcoq  P.  v.  Duha};  die  Bnukiuist  der  EtniMkin  u.  RdoMr,  1(^  mit  vielen 

Skix^en:  IM   111  H.  1:  A.  v.  Kmkxwkix.  der  .\«^Bng;  dcc  kU)v).   lUiikuMt,  1886:  EÜNM  gp* 

scliichriKh.*»  Abrvi»  gibt   FtJixx   Rijikr.    Gfcfcii4te  der   BNukvinKl   im  Alt^Hum.    lAif^ 

18^1— er.   2  Bde.:   giujindvrt   fftr   »ieii  v^urdo   am   lie^teo  die  Arddtelctnr  di>r  Ägypter 

behandelt:  QcATMKiubRK  dk  <jt'i!(ci,   ilo  V*itit  de  rarchitoc^ur«  ^gvptienne,    Vmt%^  \>^m,  m. 

18 T.;   Gaoio^kh  WiLKiKt^oy,   Iho  «rclUt^ctttre  of  nncient  F^'pt.    London  l^o*).  f.  m.  18  T, 

di«!  griftchiüche  von  GdiL  in  dor  (UllMckefi  Knevklopridi«  '88,  116  tf.  u.  V.  Laiocx.  V^rchv 

Uctut^  grcvquo.   Pari»  1«!«:   I»lKrix«i{  <S.  10r>)  '.».  Autl.  188$;  n»cl»tdem  die  lUoten  <juI- 

liofiA,  w<r/ii  .):)^  Coniit«^  de«  ortii  et  monumeniei  AnwtüUMCm  verAfrontltdliik:  Arrhit<><turo 

g9lli>-rtiiii:in.-    «t  A/<hu  du  iDoyen-ilge  et  muiaquc.  I^iris  l8o7  m.  7T.:   endlieh  du»  byznn- 

liniMchiM  O.  Baku,  üteria  dell'  nrchitottura  bmintinn  urivnt^U«  n^l  |»M»fttt«.    fUm  lHi2  u. 

rflfctioii»*  doi  moit  d*Arehil.  biz.  m  Itavennn.  R.  1844.     In  de«  K«inaK>«v;hichcon   pflogt  die 

Baukunst  aU  gleir.bber*<htig;t<>  Kvnfd  behandelt  xn  verdeo«  am  au»n&hr1ic^t«>n  txm  CiiiriKX 

in  PerTt>t«  bi^t^iiro  de  1  art  ($  801  )l 

Dnrch  di*«  An-rhaiiiUM  b^lehr^n  {ctoam  Bilderwerko.  von  denen  weni|(e  sieb  unf 
Am  Altefftofli  bcliciriiiki'nTDinfcAMi  H  I.ioiUkXix.  nictX'ltA  e  pir&llelo  dello  fabWicbo  fllM- 
mtht.  Ve«.  18CI;.  Ol.  T.;  L.  CaMixa,  rarvhitvttur*  antii^a  dewcriita  e  dimcntnita  ooö  momimenti, 
2.  A«fl.  R«ai  1882  -  44.  9  Teile  u.  3  Bde.  AtliM»  m.  71MI  T.:  I.  Tarcb-  ogizu,  2  Bde.  f.  m.  T, 
II.  ...greca.  III.  ...romnnn;  Smcjkw  U.  Iwa^off,  arehitekionisKbe  Studien,  mit  Erl.  r. 
R,  Bokn  I.  M»  Griechenland.  Berlin  1892,  m.  44  T.  f.  (niwa^oh  und  df«t»cbX  Die  niei»ten 
Bild«nrerk«i  tfr94r«ick«n  meii  Aber  dia  goMiBilo  Banknn«ft:  Pkyiki^.  «■«uvr^  d'nreliit^tur«, 
Vkiitk  176&:  GAiLnAiutJiK,  D^nkmAkr  dcc  Boukunst.  H«inb.  u.  Im.  18&^.  Bd.  I.  Altortam 
(um  nu^iMi^n  mtMpMilon!;  H.  Bu^hac«,  dio  BiradenkmBler  allor  Volkor  der  Krdo,  ßHkwol 
I8;»4,  2  Bdi«.  M.  150  T.;  DiiikBAler  der  Bmikamt.  her.  v.  Studieren di'n  d<r  t*<b«.  Hoeb- 
ftcbuU  ia  Borlitt,  H.  1—2:)^,  f.;  nut  Au«Mcblus«  dor  vorcbristlicbc«  Zeit  d'Auin<»vkt,  biKtoir« 
dm  Vütt  fat  U>>.  miinii»felM.  PjirU  1^12  28»  6  Bde.  in.  826  T.  <Abtoil.  V.  Araiit#cturii}.  Die 
flnuiz2cii»che  Akidttio  ptliKt  Aeit  17HH  ibiMl  «JIgenen  Zwei«  dcc  arcbiti^kloat*i*hen  IMUu 
ralur  durch  ihre  P«tt»ionlir«^  welch«  »U  MeiMtersJtaek  die  RekoiMlnikttott  «ifM^  «]t<n  Bmii- 
w«rkM  Mttftrbcoten  lix^n.  ^it  1H77  gtbt  die  Rexienmg  MtlgowAhle*«  .  Ri.<«lininitioD»  de«« 
nionuzncaitd  antiqucs*  m  Folio  boartMi:  rKRciui,  U  cokoino  Tr^ano,  18  T.;  LWKVBt  U  ^i 
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aitfa|M  UlMcane«  6  T.;  IL  LABMvnit,  t<«Bplo»  de  l^ioatum,.  21  T.;  DtmuT,  tMiplo  do  Ia  Pa- 
dicütf,  UM  Govay»  tompte  de  VctitA.  8  T.:  GAiixiirn,  le  tomplo  da  Jupttar  nialKdldfiion, 
IS  färb.  T.:  Viuaik.  le  temole  de  Marc'Anrt>Io,  m.  7T.;  ygl,  jMKb  P.  ^Vl:l^HBl>^J^:lt,  Enl- 
vürfo  SU  Ergittsangett  antiKeqr  Oobfiudo.  a.  O.  1822.  f.  1»  äphabott^cber  FoIk«  bebimdelt 
die  BailkiiMt  dl0  groia»  BDoyclop^dio  d*ArohiK^c4nn^  ot  Ätna  Axin  qui  a'y  nittochenc,  Paria 
lsSl-90.  81  QiMHbaitdd  m.  T.  Auch  die  Z«it4ohriafn  wie  Kevtie  gtfndrnlc  de  lArcbi* 
ler^ure  und  Caitralblalt  dor  BaurervaRiBK  entbaltoo  mm^tt  arobftologiiieho  Artikel.  Dia 
orchitektonitKlK«  I>eitn^di«n  «i»d  aohr  sablrvich  t.  lk  T.  R,  Smith  a.  J.  SiLATKn.  nrcbit«>(Cura 
rhiMiio  a.  carly  cbrie4iao,  18$2;  J.  Mailbt,  cour»  <$UaMailaire  d'arc^oL  rdligieuaa— architoc« 
t«ff«,  2L  A.,  Pari»  1878. 

240.  Q]ci<!h  den  anderoD  Handwerken  henihi  das  Bauwesen  auf  den 

Materialien  (Baunuiteriulienkunde)  und  der  ihnen  angemessenen  Technik. 

Lilteratur:  Ober  die  Technik  im  nllcemoiiion:  BUImkik.  'J echnolo^o  S.  84  (f. ; 
de*  Oriente:  Dibitiafoy,  Pari  ant.  de  la  Per*o  Bd.  I.:  LydionB:  CnmHY,  Rjl  n.  sl  82,  77  f.; 
d«r  Römer:  C.  U  Pakkfk.  do  vAriim  ntrtiHuranim  gonehbu^  \H?m<i  Romanos  vot .  Rom  1868; 
MirinLKTO!r.  Archucoloüia  LI,  1,41— 6<>  m.  Abb.  u.  T.  1—8;  A.  CitoixY.  Värt  dt  bdtir  chcz 
\tH  Roxnainsi.  Pari»  l&7:i  (p.  107  ff.  Ober  GriocANttland);  A.  TiiiEatnii,  dio  .^Unertf<hnik  dtr 
Kdmier»  Kumt  n.  Gewerbe  V.  18!<8:  v.  CoitAtsKK.  flbcr  dio  )ftaaor verbände  an  alten  lUtt* 
werk«!  des  RheinUndrc»,  7.tj»eb.  f.  lUuwe^M«  XXXVII.  1887;  Baainat»«riulit<o:  (••>rr«>t'rKiAt| 
physMcbo  n.  ch<mxM;ho  Hit*rh<ilTMnb#tt  d»>r  IlittTnar^allen,  Berlin  IK74;  HAitKX»ctfiiD.  Ka- 
t^chinnu»  der  ISauRmaterMliMii  I.  Winn  ls7!>;  Sxiniiituiigiin  in  Wien  iKta.»  Kak«.  KOhnor 
durvh  dio  Baumatco-ialflaiiiinluaj;  dt.u»  k.  k.  naturhi^L  Hi>i'mu40«m»»  Wien  1892)  «nd  am  Nocrd- 
•tf>XM>okanal. 

Das  handlichste  Baumaterial  itd  unntreitig  di^r  Lelim,  witlcber  am 
bequemsten  aus  dorn  schlammigen  lTfei*lande  eineü  FIu.h.hck  (wie  am  Nil 
oder  F]uphrat)  gewonnen  und  mit  dorn  ebondort  zn  findenden  Schilf  oder 
mit  den  Stoppeln  der  Felder  versetzt  wird:*)  das  Ti-ocknen  besorgte  in 
liei}ios«n  Uindern  die  Sonne,  in  Bolchen  Lehmhütten  wohnten  z.  H.  die  ge- 
meinen Ägypter  und  die  iilU'.sten  Pliönikier.*)  Wo  die  Leimierde  fehlte, 
belialf  man  sich  mit  anderer  Krde  und  .so  s<dlen  die  alten  Italer  Hütten 
aus  Rasen  (caf^pcjn)^  diireh  Krdmaiiem  gegen  Feinde  genchUtj&t^  l>eece.H.(»en 
haben.  ^)  Um  höhere  Bauten  zu  erriehten,  tnuKstc?  man  jedinih  den  Lehm- 
bau vervollkommnen.  Mittelst  vieriH!kiger  Formen  wurden  Lelnn-  oder 
Lufl/jeK»*!  (Lehmsteine)  gesi^hlugen  und  in  feuchtem  Zu.stamlc  re^<!lmä.H.sii» 
nberoinander  gej«chichtet.*)  Dio  liabylonier  fügten  ausserdem  vorspringende 
Sti'obopfoiler  oin,^)  wogegen  die  Ägypter  die  Mauern  bis  zur  Plumpheit 
verstärkten  und  llolzlialken  einlegten.**)  In  letzterer  Form  verbreitete 
sich  die  Lchmbefc-stigtmg  nach  Hissarlyk  und  zu  den  Griechen,  unter  denen 
^ch  noch  in  spatoix?r  Zeit  Fachmänner  sehr  günstig  für  jene  aussprachen.*) 
Man  benützte  hieWi  den  auch  in  Assyiien  angewendeten  Unterbau  aus 
Steinen.*)  Afrikaner  und  Si>anier  vei*atanden  sieli  auf  den  Pisöbau.  welcher 
darin  heBtehtr  dass  zwischen  zwei  BretU^rventohlügen  Lelim  eingefüllt  und 


»)  Exod.  5,  7;  rti^Xy  ijjfe^wMiVy  ClAtt. 
II  Kit  Z.  ^.  7'):  Latoimsch  ocrratum :  IjtKtl. 
^.  46  f.;  in  Mi<m:  J.  r.  »,  soc.  18.  152. 

*)  SancbuttiatbooD  bei  Eosob.  pmep.  ev. 
1,  10,  10;  re«  Tonloa.  Sohn  do*  I  rnno«  er- 
funden nacb  Gelliu«  Um  Plitt.  7.  19.V 

»I  Uftlteo:  V«qpl.  od.  1,  69;  Hör  c.  2, 
1\  17;  lUstil.  1,^55;  T«rr«M  niuriu:  Varro 
I*  1.  h,  48.  vgl.  148. 

*)  Soldke  HauMr  tiind  x.  B.  in  Velanl> 
dfdoca  fcefwiden  (mit  Kalk  verpntric  vgL 
auch    Kauoratia   1    39  f.    (obonAO^;    Niknajr, 


pomf4.  8Mion  &  24  ff. 

*)  Am  Slai|iotomj<l  von  Eridu  (.A.bu- 
uckarHB)  8-  4  Motet  broit.  2  31.  vorvpringeiid: 
to  Vt  von  1»  Z.  b43«  2  M.:  a«Kb  Schilf  lagen 
wufdcci  etnKebHtet:  Herod.  l,  179. 

^  Die  S7-!rrfnrt>4  haben  allerdin^  auch 
Widerlager  (BOT7lOllfi^  HuoArlik  wm  M  ist 
8L  89). 

')U  DiP»)^«x,  Kri««;)Mk1Unrttm«r8.2Kfll; 
vgl.  C.  Dio  86^  e,  8. 

')  Zu  B,  in  ChotHAbcid,  abgob.  RAWiixaex, 
nonartk  1  949.  4U0;  vi^l.  Ari«^  Av.  Uoti  IT. 
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fest  gestampft  wird.')  Lehmmauern  bedürfen  übrigens  stets  einer  Bedachung, 
die  sie  gegen  die  Feuchtigkeit  schützt,  zum  mindestens  einer  Reisigdecke, 
wie  die  Gartenmauern  des  Peloponnes. 

Litteratur:    über  Lehmbau  bei  den  Griechen  Dörpfeld,    Hist.  u.  philol.  Aufsätze 
E.  Curtius  gewidmet,  Berlin  1884  S.  137  ff.;  Marsh,  Am.  J.  1,  46  ff. 

247.  Lehmwände  mögen  nach  ihrer  Errichtung  manchmal  durch  Feuer 
äusserlich  gehärtet  worden  sein;  für  Assyrien  wird  dies  wegen  der  Ober- 
flächlichkeit  der  Glasur   angenommen.  2)     Schon    an    dem  ältesten  Palaste 
Babyloniens  sind   gebrannte   Lehmziegel   (Backsteine)    verwendet  und  die 
Griechen  führen  die  Backsteinhäuser  gar  bis  auf  Prometheus  oder  Kinyras 
zurück.  3)      Im  Euphratlande   ist  die  Ziegelarchitektur  für  alle  Zeiten  be- 
gründet  worden.      Die  Ziegelbrennerei    wurde    wegen   der  Häufigkeit   der 
Staatsbauten  in  weitem  Umfange  verstaatlicht ;  diese  Ziegel  pflegten  daher 
mit  dem  Namen  des  Herrschers  oder  des  Beamten  bezeichnet  zu  werden  (so 
in  Babylonien,   Assyrien   und  Pergamon.^)     Daher   haben  sie  an  orientali- 
schen und  älteren  griechischen  Bauten  augenscheinlich  festgesetzte  Masse. 
Die  Grösse   übersteigt  in  Olympia   und  Gela  oft  die  bei  uns  übliche  weit, 
z.  B.  gibt    es  Ziegel   von    1,20  Meter  Länge.  ^')      Manche    Formen   trugen 
ihren  Namen  von  den  Ursprungsorten,  e)     Da  die  Griechen  den  Stein  weit 
höher  schätzten,  tritt  bei  ihnen  der  Ziegelbau  zurück,  was  zur  Folge  hat, 
dass   man  jetzt  Ziegelruinen  kurzweg   den  Römern   zuzuschreiben   pflegt. 
Allein  das  griechische  Privathaus  baute  man  seit  alter  Zeit  aus  Ziegeln  in 
Verbindung  mit  Holz,  wobei  die  Wände    gewöhnlich  aus  Luftziegeln,    das 
Dach    aus  Backsteinen    bestanden   zu    haben    scheint,    während    der  Stein 
höchstens   ein  Accessorium  war.')      Daher  kann   es   nicht   auffallen,    dass 
auch  mehrere  Tempel  und  öffentliche  Gebäude  aus  Luftziegeln  oder  Back- 
steinen erbaut  wurden,  zumal  in  den  marmorarmen  Gegenden. »)     Von  den 
Baumeistern   der    alexandrinischen  Zeit^)    dürften    die   Römer    die    kunst- 
mässige  Behandlung   des  Ziegelbaues  gelernt  haben,   worin   sie  seit   dem 


^)  Plin.  35,  169;  noch  von  Maimonides 
erwähnt  (Tr.  bibl.  arch.  8,  409). 

2)  Semper,  kleine  Schriften  S.  289  f. 

3)  Aesch.  From.  452;    Gellius  bei  Plin. 

7,  195. 

*)  In  Assyrien  stand  das  Ziegelbrennen 
unter  einem  Beamten  (Rawlinson,  monarch. 
II  31,  88a). 

^)  In  Selinus;  bei  der  Anlage  von  Bag- 
dad wurden  ellenlange  Ziegel  verwendet 
(Kremer,  Kulturgescb.  des  Orients  2,  48). 

6)  Eine  Inschrift  desNabopolassar  spricht 
von  der  Ziegelbereitung  nach  Art  der  Kassier 
(Ztsch.  f.  Assyriol.  4,  109) ;  die  zu  Vitruvs  Zeit 
gebräuchliche  Ziegelform  (IV  2  :  T)  heisst  ly- 
disch  (2,  3,  3;  Plin.  n.  h.  35,  171);  er  nennt 
ausserdem  noch  zwei  Arten :  neyrddiogoy  für 
die  öffentlichen,  rszQdiyioQoy  für  die  Privat- 
bauten der  Griechen. 

')  Holz  und  zweierlei  Ziegel:  Xenoph. 
raem.  3,  1,  7 ;  Aristot.  pait.  anim.  1,5  p.  644  a 
34;  Plut.  conv.  sept.  sap.  12  p.  155  b,  vgl. 
Aesch.    Prom.  450  ff.;    Galen.  V  p.  890,  11; 


Wand:  Demosthenes  bei  Plut.  Dem.  11  ;  Plin. 
35,  172;  Dach:  Aristoph.  Kaixcdog  5  M. 
(329  K.);  Vesp.  206;  Anthol.  2,  71,  3;  Galen, 
de  artic.  3,  23 ;  vgl.  auch  Plin.  7,  1 94  (Zie- 
gelbau von  Euryalos  und  Hyperbios  in  Athen 
erfunden);  Strab.  8,  375.  Stein:  Xen.u.  Galen, 
a.  0.  Die  steinernen  Häuser  von  Rhodos 
waren  etwas  ungewöhnliches:  Diod.  19,  45,7. 

^)  Heiligtümer  aus  Luftziegeln:  P.  5,  5, 
6.  10,  4,  4.  35,  10;  aus  Backsteinen  der  alte 
Apollotempel  in  Megara  (P.  1,  42,  5)  und  der 
Persephones  in  Argos,  sowie  der  Kern  des 
Heraions  und  Philippeions  in  Olympia.;  Ziegel- 
bauten in  Sparta  (Vitr.  2,  8,  9) ;  die  Cella 
in  einem  Tempel  von  Patrai  (Vitr.  das.); 
Ziegeldach  an  Tempeln:  Xen.  Hell.  6,  5,  9; 
Strab.  14,  1,23,  ebenso  inElateia;  Mauer  in 
Arretium:  Vitr.  2,  8,  9 ;  Plin.  35,  173. 

»)  In  diese  gehört  sicher  das  Priester- 
haus zu  Tralles  (Vitr.  2,  8,  9j;  Hephaistions 
Grab  mag  von  dem  Orte  (Babylon)  beein- 
flusst  sein  (Diod.  17,  115). 


zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  so  hohe  Erfolge  erzielten.  Allerdings  ist  erst 
noch  zu  untersuchen,  wie  viel  den  Römern  selbst  zukommt,  ob  sie  selbst 
den  monumentalen  Backsteinbau  (wie  am  Amphitheatrum  Castrense,  dem  so- 
genannten Tempel  des  Dens  rediculus  in  der  Campagna  und  an  anderen 
Orten)  ausbildeten,  ob  sie  auch  die  Technik  noch  weiter  vervollkommneten. 
Die  Dachanlage  erforderte  besondere  Formen  (Flach-  und  Deck-  oder  Hohl- 
ziegel, tegulae  und  imhrices)^^)  die  aber  bereits  den  Griechen  wohlbekannt 
waren;'-)  bei  der  Luftheizung  kamen  halb-  oder  viertelkreisförmige  Ziegel 
zur  Anwendung.  Wir  notieren  dann  beispielsweise,  dass  die  Ziegel  häufig 
eingeritzt  wurden,  damit  der  Mörtel  besser  haftete.  Die  Ziegelfabrikation 
wurde  jedenfalls  von  den  Römern  so  grossartig  betrieben  wie  sonst  nie, 
worüber  die  Ziegelstempel  genügende  Auskunft  geben;  ausser  den  Fabrik- 
herrn, unter  denen  sich  die  besten  Namen  der  Aristokratie  finden,  treten 
am  häufigsten  die  Stempel  von  Truppenteilen  auf,  da  die  römischen  Sol- 
daten in  Friedenszeiten  zur  Ziegelanfertigung  herangezogen  wurden.  Um- 
somehr  fiel  diesen  auf,  dass  ihre  germanischen  Gegner  Ziegel  und  Mörtel 
nicht  kannten.  3) 

Litteratur:  Chabat  et  Monmory  (s.  o.);  Dörpfeld  (s.  S.  280);  Masse  von  Ziegeln: 
aus  Ägypten  The  domestic  remains  of  anc.  Egypt  p.  16;  Petrie,  Nebesheh  p.  18;  Assyrien 
und  Babylonien:  Reber,  Ztsch.  f.  Assyriol.  1,  146;  Dieulafoy,  l'art  ant.  de  la  Perse  II  S.  10; 
Tiryns:  Schliemann  S.  296;  Vurvä:  Ath.  Mitt.  14,  326 ;  Ziegelstempel:  aus  Veleja  CIL. 
I  777  if.,  aus  Rom  CFL.  VI.  Abt.  G  (in  Vorbereitung),  vgl.  vorläufig  H.  Dressel,  Unters,  über 
die  Chronologie  der  Ziegelstempel  der  Gens  Domitia,  Berlin  1886;  A.  Geffroy,  marques 
de  briques  rom.,  Paris  1880;  B.  epigr,  1883  Mars-Avr.;  G.  Wolff,  Archiv  f.  Frankfurts 
Gesch.  3.  F.  III  212  ff.  m.  6  T.  (Ziegel  von  Höchst  a.  M.);  über  Versetzmarken  siehe 
zu  §  254. 

Eigentümliche  Spielarten  des  Backsteinbaus  sind  sekundär,  d.  h.  aus 
gebranntem  Thon,  der  ursprünglich  andere  Verwendung  hatte,  hergestellt. 
Amphoren,  mit  Erde  angefüllt,  dienten  in  der  Zeit  des  Augustus  zur  Auf- 
füllung des  Bodens  (in  Pola)  und  selbst  zur  Errichtung  sehr  starker  Mauern 
(in  Karthago).  Aus  Brocken  von  Ziegelsteinen  wurde  das  opus  signinum 
hergestellt;  in  dieser  Manier  sind  in  Pompeji  Gehwege  gepflastert. *) 

248.  Da  der  Backsteinbau  unbedingt  ein  Bindemittel  erfordert, 
müssen  wir  schon  hier  darauf  eingehen.  Die  Babylonier  verwendeten  natür- 
lich jederzeit  den  einheimischen  Asphalt,  •'^)  wie  die  auf  vulkanischem  Boden 
wohnenden  Italer  die  treffliche  Puzzolanerde.  An  anderen  Orten  musste 
man  künstlichen  Mörtel  herstellen.  Dass  eine  Mischung  von  Kalk  und  Sand 
die  Ziegel  fest  verbinde,  war  schon  früh  bekannt,  ß)  An  den  römischen 
Bauten   bewundern   die  Sachverständigen   den   ausgezeichneten  Mörtel,   zu 


')  Hefner,  Westerndorf  S.  66.. 
5*^  2)  Dörpfeld  etc.,  Verwendung  von  Terra- 
kotten S.  16  ff.;  angebliche  imbrices  sind  von 
C.  Robert,  'E(p.  üq/.  1893,  247  als  opoi  oder 
inlvrixQtt  nachgewiesen,  welche  die  Frauen 
beim  Weben  auf  den  Knieen  hatten. 

»)  Tac.  Germ.  16. 

*)  Offenbar  auch  in  Alexandrien  (rudere 
Bell.  Alex.  1,  3);  Ziegelschutt  scheint  schon 
in  der  Zeit  Nabuchodonosors  zum  Aufschüt- 
ten verwendet  worden  zu  sein  (Ztsch.  f.  As- 
syriol. 1,  42).     Vgl.  auch  Mitt,  d.  k.  k.  Cen- 


tralkomm.  N.  F.  17,  137. 

5)  Herod.  1,  179;  Strab.  16,  1,  15;  Diod. 
2,  7,  4;  Genesis  11,  3;  Zosira.  3,  17  a.  E.;  in 
der  Ruine  EI-Mugheir  (Ur)  und  an  den  Strebe- 
pfeilern der  Buwarieh  in  Warka;  unter  dem 
Islam:  Archaeologia  XIV  T.  10,  1;  in  späte- 
rer Zeit  wurde  daneben  allerdings  Mörtel 
verwendet  (Zosim.  a.  0.);  Kalk  und  Asche  in 
einigen  Überresten  von  Mugheir. 

">)  In  Vurvä  (Athen.  Mitt.  14,  326).  Vgl. 
Theophr.  lap.  &^.  67;  Thuc.  1,93,5;  Arrian. 
An.  2,  21,  4. 
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do88oii  Uri(4tung  offenbjii-  <lor  Kalk  limgo  Zoit  tu  Kalkgruben  ,vcnMiinpftt>* 
und  üborliiujpt  die  gri^-X'    Sorgfalt  angi^wi^ndüt  wurde. 

Littoratur:  V<*i»chrift«ii  von  Cato  r.  r.  S«^  und  Vitniv  7,  2;  D«  i.a  Fayk,  in^OMiro 
|M>uj  Ncrvir  de  niutv  *tox  rech.  ^  In  |in>p«n*tion  ou«  Im  Koiiihiiw  doniUMitl  k  U  chnujc  et«., 
I'jui«  1778,  1852;  HA«KMFR.iT3t.  trt  de  c«lKiii»>r  U  foerr«»  cnUaiirv,  l^»m  1825;  Cn.  Tkxidi. 
mm.  nrin.  Iv  rncatl.  ih^  tn^t.  1819»  2.  Serie:  Ciiaxoixk.  Mera.  «le  la  80«,  «rdj.  dj  S^M  VI 
p.  1  tu  Dauuu^.  Ka.  41.  IS  It:  Augriwr^or  TigM«tt  lfö9  Nr.  174;  ^^«JIhick,  Zti^r.  f.  Ünu- 
wcnHi  22,  114  ff.:  ScÄÄiw,  Jnhpwkar.  dor  <5e«L  Wrnnirflchn  VonKk.xu  Trier  18<Wj  ^  t^^^ 
\Vc»tdeut8<^lie  Ztucli.  9. 76  ff;  0.  Riciiriat,  Stdnniebtwiclion  S.  12:  Nimkj«,  poiiif<|Ui.  81tt4iMi 
S.  41  (bk^vM'r  K&llt  «ind  inisolunrnfoi«!). 

iU9,  Der  reine  Holzbau  hat  wir  iiii^deisten  Stufe  die  BauhutU?  von 
der  ArU  wie  &ie  in  Italien  und  Griechenland  die»  Landleute  iniprovisiijron. 
Dii^  PfahldnrfiT  beetelien  gjanz  aus  Holz,  und  man  nimmt  an  ihnen  die  auch 
nbor  den  Tons  .sublicius  berichu?tr  Kunst  vrahr.  ohne  Nü««d  zu  zinimeni.») 
Die  Hütte  iks  Faii^tuluft  soll  hi>l/.4tni  gewesen  sein:«)  dorh  Inth^gt  ein  Ge- 
lehrter der  ttUKXi.<teischen  Zeit  da«  Holzhaus  nur  durch  Hriiu.  lu  fremder 
Vrdker.*)  Dagegen  sind  hölzerne  Monumentalbauten  nur  in  den  Stoppen  *) 
und  den  waldreichen  Alfum^)  naehzuwoiÄ«»n,  DahiM-  raten  pnnzipiello 'He- 
denken von  der  Ableitung  d^  dorischen  Teminds,  die  Seniper  und  andere 
gewollt  haben,  I  der  lykis<;hen  Gr4ihravrt«len  und  nianclier  «.•^Hyri.M!her  Ilauten 
ana  dem  iiolz^tile  ab.  Hölzern  ist  in  Gobiiuden  aller  Art  regi^lixtcht  da8 
Gelwlk:  hiezu  nahm  man  anfangs  die  runden  Stimme,  viereckige  Balken 
fielen  dem  Age.sila<»s  in  Kleinaaien  auf.M  Im  Feütungsbau  war  die  Pali«^ 
sadonwand  eine  primitive  Mauerfoi-m/)  zu  der  man  noch  in  Notföllen  griff. '•') 

2'ilK  Der  Anfang  di»«<i  Steinbaus  wiini  mit  den  durcHi  elementare  Er^ 
eignisse  Inst-tdösten  Feldsteinen  und  Findlingen'**)  gemacht,  dii«  besonder« 
bei  Kalk-  und  Sandstein,  Basalt  und  Quarzitgängen  oder  Grauwacke  auf- 
treten. Die  darau.H  eirichteten  .trockenen*  Mauern,  deren  Steine  mit  etwas 
plattem  Lager  ühei-einander  geschichtet  werden,  finden  iKK^h  iiiuiier  bei 
Bauern  und  Hirten  als  Grenzmauern.  Hürden  und  ähnliche  kleine  Anlagen 
Vorwendung:»*)  Kumaios'  Hütte  bietet  dafrireinkla.H.Hi.Hches  Beispiel,  welehea 
die  Dracbenhäuser  und  sog.  Temjiel  vom  Ochagebirgc  illustrieren:  mundier 
Ritw»  verlangte  Altäre,  die  kein  Eisen  berührt.»^)  Solche  Bauweijse  ge- 
nügte kaum  den  be84::heiden«ten  AnspiUchen.  Die  Xutnr  selbst  zeigte  im 
Geröll,  wie  die  Bruclisteine  dur^^h  Kinschiebung  von  Erde  .sich  verbinden; 
und  so  ergibt  .-iieh  als  erste  Stufe  des  planmässigon  .Steinhaus  Sie  in  mit 
Lehmverband.  Da  die  Fundsteine  natCülich  nicht  g.jniiKten,  brach  man 
von  Hügeln  und  Bergen  Steine,  wie  sie  unter  der  Hacke  sieh  eben  luöten.«') 


Hunio.  ItjLliker  8.  79  f.;   th^Mö  aon 
bitl«'^t*'rtott  von  Kyzikoft. 
')  Diooy«.  llAtof.  L  79. 
«)  P^l.  Di*c  p.  12  M.:  Bi%iiiMi:  Re- 

')  wSudt  OnloAM  vod  tchi  üurici'ii  (ra^ 
sbch  offA^yil  U<«ro4.  4,  108:  Palaat  dt«»  Ai- 
tik»  448  To«  IVtdkoft  boschrieben. 

^)  Kirtbe  in  RUtka:  Knapp,  v.  $ev. 
16,  1.  N«>ch  leor»  warea  in  dar  Osimftrk 
die  meiitoo  Kirvhen  Htm  UoU  "Pamsanvi^ 
cnrabAi  4m  HetligtUM»  w^Mtt^  .\g*Dedc« 
lind  TVoikoMoo  d«ni  P«Midon  nnt^iricbtet 
haben  Milen.  nur  t^o«  HQr«riMg)»u  (^.  10,2). 

«j    Bi»6xü«TXD,    Toyi««    2,    183—71; 


Klbkmv  Kt%>i0  8.  ä7  ff.;  KvcLBit,  PcJychroniMi 
8  tt— 48 

^  Mut  »pojAih.  L*c    Agi^  27. 

')  Od.  »,'  4.^:  in  AeclMinim  iSumnUnn) 
znr  Skfft  d««  lUindosgenocKScnkhe^t« :  Apiiiftn. 

h.  CL  L  51. 

*)  DM¥t  17, 2».  6. 

•*)  OriechlKch  Xoyn^r. 

**)  V|||.  Plutiirch,  aber  Fortsehritic  in 
dMT  IN^gofnd  a.  V^  Auch  dio  Boftutügniigco 
{(atHburifi)  der  neuKnf<bi«Kh«o  Rkfphtett  ge- 
iiQren  htcbter. 

»>)  Kxod.  20.  25.  Deut«r«a.  27.  5.  6. 
JouuL  8.  31.  1  VMt.  o,  8;  i^iu».  L  37.  7. 

**)  Dictfo  Arbeit  (nicht  Ikr^bNu)  üi  auf 
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Dioee  Ai*t  weisen  die  Hiiuser  der  1.  und  3.  Schicht  von  Iliss4irlyk,  die 
sogenannten  pelasgiselien  Bauten  der  Akropolia,  Hfiuser  von  Marzabotto 
und  gewiss  noch  viele  andere.  I>i.sher  xu  wenig  untei^suchte  Bauwerke  auf; 
sie  iat  noch  in  Pom|Hji  *)  '/.n  sehen  und  in  Mesopotamien,  wo  die  Natur 
freigebig  Stein  und  Lehm  liefcrU  bisü  lullte  geblieben.')  Einst  glättete  der 
Lithmverputx  (durch  Bitimis<niung  von  Stroh  oder  Heu  gefestigt)  auch  alle 
äusseren  Uneh(»nheiten,  »o  dass  ein  Tragiker  von  dem  tiryuthis<!lu>n  Lehm- 
werk sprechen  konnte;^)  jetxt  ist  aber  die  Krde  gixisstenteil.s  x<r.stänht, 
am  sti^rköten  zwischen  grOssei^n  Steinen,  doch  sind  unverkennlxare  SpuixMi 
geblieben.*)  Man  sollU?  eigontlieJi  nieJit  zu  sag<!n  brauchen,  diu»  diese 
Buuwoii^  nidit  duroh  bcjüondero  Gi^s.ho  der  Steine  bedingt  ist:  andererseits 
versteht  es  »«ich  aber  von  selbst,  Aiiss  xu  Bauten,  welche  starken  Druck 
oder  Stoss  au8xahalten  hatten  oder  gegen  Beraubung  sicher  gestellt  werden 
acuten,  alle  über  viele  Arbeit^krUfte  verfügenden  Bauherrn  gros^^e  Stein- 
blQcke  vorzogen:  wenn  Epigonen  zu  solchen  Werke  aufblickten,  vermeinten 
sdo,  keine  MenKchenluind,  .sondoni  die  KykloiHtn  (in  Griech<*nhuid)  und 
Gandliurv'en  (in  Indien),  dieDiv.s  (in  Pei>i«Mi  a.li  r  die  Dschins  derMohamme- 
«laner*)  hätten  di»  ;•  waltigen  Bllk^ke  anfgetiinnt.  Daher  der  Xame  der 
kyklopischen  Bauten,  welcher  unmittelbar  aus  den  argolischen  Burgsagen 
hiHt^enommen  ist.  AndeK*  nannten  jene  Werke  lieber  pelasgisch,  als  ob 
.•<umtliclie  vortiellenisclt  und  Vürr4>mi.sc}i  wären;  allein  auch  dieser  Name 
liat  keinen  wi«sen.^!haftlichon  Halt,  denn  die  unr«gelmtlssigen  Sterine  er- 
hielten sich  wegen  der  gi^Oss<'ren  Billigkeit  libemll,  wo  c«  auf  die  s<!höne 
Erscheinung  nicht  ankam:  an  StUtzinauorn.*)  unterirdis<then  Bauten,  länd- 
lichen Brücken  und  Festungsniauem.  vielleicht  auch  ländlichen  lleilig- 
tUmern.^)  Hier  blieben  sie  solange,  als  eben  der  Lehmverband  sich  neben 
dem  Mörtel  holiaupU?t<s  es  seheint  sogar,  dass  ui>ch  die  frUukischen  Bitter 
ihre  Burgen  teilwci.si*  aus  unregelmiissii^m  Steinen  bauten.**)  Kunst- 
geschichtliche Bedeutung  haben  mithin  nur  die  Gräber  und  religiöson  Denk- 
male unregelmässiger  Bauail.  weil  spö&ter  in  diesen  Gattungen  die  regel- 
mässige Quaderform  durchdrang.  Was  die  Lagerung  und  die  Gestaltung  der 
Steine  anlangt,  so  gehen  <liese  den  Techniker  an.  nicht  den  Archäologen» 
da  der  Lehmverput^  sie  den  Blicken  entzieht.  Nur  die  Übergänge  zum 
kun.stgeriH!ht4!n  (juaderbau  verdienen  Untersuchung.  Die  einen  Gesteine 
brechen  ganz  unr<'g<duia.H.Hi^;  hier  weixlen  <lie  kleineren  Steine  einfach  durch 
Erde  zu  einer  zasainnieTilu*ini?<Miden  Ma.H.^e  verbunden,  die  Zwischenräume 
grosser  Blöcke  aber  dui'ch  Eui>-chiebung  von  Steinbix)cken  verringert. 
Ändere  haben  eine  Fonnation,   welche  mühelos  flache  Platten  ergibt,   die 


koriniliMbon  V<divtJir<klMii  (ß^rUn  Nr.  03-^ 
-9.  $81)  danipMitllt, 

>)  JB  der  Casa  d<d  chirarso. 

')  Z.  B.  in  TabOs  (Sauiac  ,  fUido  ia 
McMpttamk«  S.  269). 

*)  llec>'ch.  Tk09r94ot^  zikU-^fvuu.  Dm 
I/dkmverband  «rwUttcoa  Thuc.  1,  93.  5;  liv. 
21,  11,  8  (fttnKCunir)  ^ntiquao  gonoro). 

*)  Z.  R.  nui  PalAMt»  von  Tirytttii,  .in 
Grab«  vou  Menkihi;  Olde^jpbon: '  Aatbircyp. 
(ktmü^  1Ö74  ;ts  3Ui  KmUII  b^i  MamKKto: 


Hmjno,  ItalikcT  S.  46u 

^)  Z.  H.  ArabMobca  Qadioht  M  KnisiRa, 
RiiUurg«i»eh.  de«  Orients  1.  180. 

^)  Dai^  Thofttor  von  Megal^foti»  hnt  ei»e 
|»ol}*sonalo  ilogronzunjRMwaer. 

')  C«>ILi  de«  aherön  T«flB{»^l5  von  Khaoi- 
nua;  Bnioltilrnu  mii  I«chm  ia  Pompeji: 
NtttSKX,  |Hirnpr>j.  ^udic«  S.  63. 

*)  ZU.  xu  Pharvgai,  Aaiphis»*  und  auf 
drao  Gipftd  des  Ohelmos. 
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bequem  übereinander  geschichtet  werden;  eine  Art  heisst  von  jener  Eigen- 
schaft Quadersandstein.  Lockeres  Gestein  ermöglicht  überdies  die  Her- 
stellung ungefährer  Flächen.  Werden  die  Steine  aneinander  gepasst,  so 
tritt  oft,  sobald  es  nicht  eilt,  der  Fall  ein,  dass  die  Arbeiter  störende  Stücke 
wegschlagen  und  die  Vorsprünge  abflachen.  Dadurch  nähert  sich  dann  die 
Form  des  Steinblockes  einem  Polygon;  ausserdem  glätten  viele  die  Aussen- 
seite  von  Festungsmauern  soweit,  dass  der  Feind  beim  Sturme  keinen  An- 
halt findet.  Indem  die  Steine  sich  nun  von  vorne  als  Polygone  zeigen, 
ist  der  Name  Polygonalbau(-mauern) ')  aufgekommen,  welcher  schon 
viel  Verwirrung  gestiftet  hat.  In  der  Kunstgeschichte  hat  er  nur  soweit 
einen  Platz,  als  ausnahmsweise  scharfe  Kanten  die  Absichtlichkeit  zeigen; 
von  diesem  polygonalen  Bau  versteht  es  sich,  dass  er  nichts  primitives  an 
sich  hat.  2)  Die  gewöhnlichen  durch  Grösse  und  Art  der  Steine  bedingten 
Schichtungsarten  folgen  nicht  eine  der  anderen  in  geschichtlicher  Folge, 
sondern  können  unter  Umständen  an  einem  und  demselben  Bau  vorkommen, 
was  das  Kuppelgrab  von  Menidhi  zur  Genüge  belegt.  Auch  ist  die  Grösse 
der  Steine  nicht  streng  an  eine  bestimmte  Glanzperiode  gebunden ;  der  jetzt 
in  der  prähistorischen  Forschung  beliebte  Name  „megalithische  Denk- 
mäler" leidet  an  dem  Übelstande,  dass  eine  bestimmte  Grenze  fehlt. 

Litteratur:  An.  Oliveri,  diss.  sopra  alc.  monum.  pelasgi,  m.  1  T.;  S.  J.  Middleton, 
Cyclopian  walls,  London  1812;  Petit-Radel,  A.  1,345  ff.,  vgl.  A.  1,  36  ff.  M.  1,  1—3;  ders., 
recherches  s.  1.  mon.  eyclopeens  et  descr.  de  la  coli,  des  modeles  en  relief  composant  la 
galerie  pelasg.  de  la  bibl.  Mazarine,  Paris  1841,  m.  4  T.;  A.  3,408  ff.  T.  EF;  Mom.  1,  55  ff. 
(S.  65  f.  Verzeichnis  von  120  Städten  Italiens)  m.  T.  2;  Gell.  Probestücke  v.  Städtemauern 
des  alten  Griechenlands,  München  1841,  m.  47  Abb.;  Dodwell,  views  and  descr.  of  cyclo- 
pian or  pelasgian  remains  in  Greece  and  Italy,  London  1834  (franz.  Paris)  f.  m.  131  T. 
(Hauptwerk);  Bcnbury,  The  class.  Mus,  1844  \S.  147—86;  Fobchhammer,  über  die  kykl. 
Mauern  Griechenlands  und  die  schleswig-holsteinischen  Felsmauem,  Kiel  1847,  m.  2T.;  s. 
auch  die  Litteratur  über  Latium  S.  122. 

251.  Dieser  Steinbau  erhielt  seine  Vervollkommnung  durch  bessere 
Bindemittel;  anfangs  hat  man  wohl  nur  die  klaffenden  Fugen  mit  Mörtel 
verstrichen,  wie  vordem  mit  Lehm. 3)  Wir  pflegen  die  Verbindung  von  Mörtel 
und  unregelmässigen  Bruchsteinen  Gusswerk  oder  opus  incertum  zu 
nennen. •*)  Im  alten  Babylonien  hatten  sich  die  Maurer  bereits  darauf  ver- 
standen; doch  fällt  die  volle  Entwicklung  erst  in  die  Kaiserzeit,  weil  man 
diese  Bauweise  zu  Gewölben  („Gussgewölben")  benützen  konnte;  denn  es 
Hess  sich  eine  Holzform  anwenden,  wie  sie  jetzt  noch  in  der  Gegend  von 
Neapel  vorkommt.  Auch  hiebei  versteht  sich,  dass  der  Beschauer  das 
ordinäre  Material  selbst  nicht  wahrnimmt,  sondern  nur  den  Kalk-  oder 
Stuckverputz  bemerkt. 

Künstlerisch  betrachtet,  wirken  die  bisher  beschriebenen  Verfahren, 
Lehm-,  Backstein-  und  Bruchsteinbau  gleich,  weil  sie  gewöhnlich  nur  den 
Kern  abgeben,  während  die  Aussenseite  sie  verhehlt.  Die  einfachere  Art 
der  Verhüllung  besteht  in  Verputz  {tedorium)  mittelst  Lehm,  Kalk  oder 
Stuck;'')    die  mühsamere  aber  hat  für  die  Steinmetzarbeit  grosse  Bedeu- 


•)  Vgl.  Promis,  Alba  p.  102  f. 

*)  Abbildung  der  Mauer  Trojas  in  einer 
Terrakotte :  Campana,  terrae.  T.  21. 

*)  Beides  ist  noch  an  Gräbern  von  Sara- 
thawro   (Ibererland)    nachweisbar  (Ztschr.  f. 


Ethnol.  10,  415). 

"*)  Vitr.  2,  8,  1  (zu  seiner  Zeit  veraltet). 

*)  In  der  pompejanischen  Casa  del  Fauno 
ist  der  Stuck  von  der  Wand  durch  Blei  ge- 
trennt, was  gegen  Feuchtigkeit  schützen  soll. 
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tung.  Der  Sandstein  und  der  blättrige  Marmor  ergeben,  gerade  „ge- 
schrammt", regelmässige  Platten;  ein  sparsamer  Baumeister  nützt  diese, 
um  eine  Mauer  aus  beliebigem  ordinärem  Stoffe  aussen  so  zu  verkleiden, 
dass  der  Uneingeweihte  dieselbe  für  massiv  steinern  hält,  weil  er  nur  die 
geglättete  Aussenseite  der  Platten  wahrnimmt.  Diese  Verkleidung  roheren 
Materials  mit  Platten  aus  besserem,  sorgfältiger  bearbeitetem  Stoffe  ist 
uralt  ^)  und  nie  vergessen  worden,  wenn  auch  dieses  abgekürzte  Verfahren 
in  sorgfältigen  Zeiten  vorzugsweise  an  Unterbauten,  viel  benützten  Treppen 
u.  dgl.  seine  Anwendung  fand.-)  Dagegen  eignete  es  sich  vorzüglich  für 
die  Massenbauten  der  Kaiserzeit,  wo  man  es  geradezu  als  die  übliche  Aus- 
stattung eleganter  Bauten  bezeichnen  kann ;  diese  Technik,  die  den  Unter- 
gang des  Reiches  viele  Jahrhunderte  überdauerte,  hat  verschuldet,  dass 
viele  erhaltene  Ruinen  einen  etwas  rohen  Eindruck  machen,  denn  die 
Marmorplatten  waren  so  bequem  abzureissen. 

252.  Die  dritte  Erscheinungsform,  welche  die  meiste  Arbeit  erfordert, 
ist  der  Quaderbau.  Die  parallelepipede  Form  der  Steinblöcke  zielt  in 
erster  Linie  auf  die  bequeme,  sichere  Schichtung  ab;  so  sind  z.  B.  die 
rohen  Quadern  vieler  Festungsmauern  und  mancher  sardinischen  Grab- 
türme zu  beurteilen.  Wenn  jedoch  der  Steinmetz  die  Vorderseite  sorg- 
fältig glättete  und  die  Kanten  genau  nach  dem  Lineal  regelte,  stellte  sich 
der  angenehme  Eindruck  von  Regelmässigkeit  heraus  und  so  ward  die 
Quader  zur  Kunstform.  Man  begreift,  dass  die  grosse  Mühe  meist  nur  auf 
Steine  verw^endet  wurde,  welche  schöne  Farbe,  Dichtigkeit  und  Glanz  hatten. 
Der  Quaderbau  ist  eben  nicht  eine  historisch  begrenzte  Manier,  sondern, 
von  den  Ägyptern  schon  zur  Pyramidenzeit  geübt,  der  Zierbau  xar  s^ox))v\^) 
daher  hebt  er,  wenn  nicht  das  Ganze  aus  Quadern  errichtet  w^erden  soll, 
die  hervorragendsten  Bauteile  gewissermassen  ornamental  heraus,  w4e  an 
einer  Mauer  Türme  und  Ecken  (in  Amphissa)  oder  die  Basis  (in  Harma)  ^), 
während  das  übrige  aus  weniger  regelmässigen  Steinen  besteht.  Die  voll- 
kommenste Gestalt  des  Quaderbaus,  wobei  die  Quadern  peinlich  genau 
aneinander  gefügt  und  poliert  sind,  so  dass  man  keine  Lücke  sieht,  er- 
scheint schon  in  der  grossen  Gallerie  der  Cheopspyramide,  dann  bekannt- 
lich an  den  athenischen  Akiopolisbauten,  ist  aber  auch  in  nachchristlicher 
Zeit  nicht  vergessen.  •'^)  Lehm-  und  Mörtelverband  kommen  hier  begreif- 
licherweise in  Wegfall;  dafür  w^erden  die  Blöcke  gegenseitig  verklammert. 
Viele  nahmen  einfache  Holzdübel,  die  wir  z.  B.  aus  ägyptischen  Tempeln, 
dem  Parthenon  und  dem  pergamenischen  Athenatempel  ^)  kennen.  An  einer 
Semiramisbrücke  und  dem  assyrischen  Damm  bei  Nimrud  begegnen  be- 
reits Eisendübel,  neben  w^elchen  bronzene  vorkommen;")   von  beiden  sind 


!! 


')  Am  sogenannten  Sphinxtempel  bei 
der  grossen  Pyramide;  siehe  auch  die  Ab- 
bildung bei  Pebrot  1  Fig.  70. 

^)  Stoa  des  Eumenes  und  des  Attalos 
in  Athen;  „Schneider  von  Prasiai**  (Ross, 
Inselreisen  2,9);  cum  basi  marmorata  CIL. 
XIV  16  u.  dgl. 

3)  Arnos  5, 11,  vgl.  II.  Z  244.  248.  Od.  x 
211  u.   ö.;     Diod.  20,  95;     städtisch:     Bio 


Chrys.  7,  22. 

*)  Vgl.  auch  die  Mauern  von  Oiniadai; 
OvERBECK,  Gallerie  T.  2,  9. 

^)  Stadtmauern  von  Byzanz;    Herodian. 

3, 1,  6. 

*)  BoHN,  der  alte  Tempel  der  Athena 
PoHas  S.  20  flf. 

7)  Eurip.  Andrem.  265;  Plat.  Tim.  43 
(Cic.  Tim.  13);  Hör.  c.  1,  35,  18  ff.;  üppian. 
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Originale  nicht  unbedeutender  Grösse  erhalten. ')  Eine  andere  Form  heisst 
Schwalbenschwanz  (uncus,  ital.  coda  a  rondine).^)  Zur  Sicherheit  wurde 
die  Klammer  mit  Blei  ausgegossen.  Diese  Verbindung  der  Quadern  war 
bis  in  das  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  bekannt,  3)  kam  aber  dann  bei  den  Tech- 
nikern (doch  nicht  bei  den  Metallsuchern)  ^)  in  Vergessenheit,  so  dass  sie 
Filippo  Brunelleschi  an  den  Ruinen  wieder  auffinden  musste. 

Der  Quaderbau  bietet  der  Variationslust  genügenden  Spielraum.  Ausser 
auf  die  Form  kommt  es  auch  auf  die  gleiclunässige  Grösse  der  Quadern 
an.  Das  opus  isodomum  besteht  aus  vollständig  gleichen  Steinen,  was 
freilich  nicht  immer  streng  durchzuführen  ist:^)  das  pseudisodomum  hat 
wechselnde  Schichten  von  höheren  und  niedrigeren  Quadern.«)  Im  em- 
plecton  (altenglischen  Verband)  lösen  sich  Läng-  und  Schmalseiten  der 
Quadern  ab.')  Ausserdem  gibt  es  aber  viele  Unregelmässigkeiten,  welche 
ofl  v€ranla*ü*iMi,  dass  eine  Seite  di^s  RiHrht^cked  durch  zwei  l*«n»UeU>ii  ab- 
gekerbt wird.  wfMlun-h  ein  Sech&eck  vntjst^tht;  diede  Einschnitte  vermehren 
Hicli  manchmal  m  stiilTtflfürmiger  Abgn^nzunfc  ctiner  Seite. ^)  Kine  griVÄ^ere 
Abwechslung  und  dabei  doch  Rogelmäs^igkiat  crxielen  die  Griechen  duR^b 
Vertiefung  der  Ränder  {fiosf<jyi')n  infolge  dessen  die  RcH?ht«K!ke  der  RoBsen- 
qiuidern  von  einander  durch  KmiMe  getrennt  sind  und  mithin  in  .seitlicher 
Beleuchtung  Schatten  geben.*)  Die  könütliehe  Herstellung  einer  uni^gel- 
mässig^n  Aus-.nsoite  (Rustica),  die  wn  Grabmal  der  Caecilia  Metell«  zu- 
ei-ätzu  sehen  i>jl,'")  veri-ät  einen  verdorbenen  Oe.Mrbniaek.  Bei  Stadtmauern 
wiir  dies  eher  zu  verxeihen;  Hu&ticamauern  nxis  vonie  rauh  belassenen 
Boc^nquadem   wurden   in  Taskana    von   der    etruskisclien   Zeit   bis   zur 

Renaissance  gebaut.'») 

Als  man  mit  unregelmS««]g<?n  Bnicli.Hteinen  baute,  vernnK^hte  jwler 
bcliebiKo  .sUHce  ArlK'iter  dieselben  zu  gewinnen,  dagegen  verlangt  der 
Qu«derlx4iu  beixtit»  .ho  geübte  Arbeiter,  diiss  nunmehr  die  professionelle 
Steinmetzarbcit  beginnt    Diese  soll  hinsichtlich  dir  l.oHbrL>chung,  Fort- 


cvii.  l»41.>;  hl  Penina  4e|t|k#lt:  I>]KrLAtx>Y. 
ImH  ftxit.  1  S.  4  f.;  bffooMM«  Ui  OlyniffiA: 
FAMOCfu«.  do  ftrdiit.  p.  61  f. 

»)  AÜu  Wt  NirwToy.  di»fovcriH»»  I  8.  S*? 
(3«[it  ongl.  Zoü  hoch).  180:  IKkm  i  '77  f. 
60.  Vom  Palast  dc4  Kyro«  iiliK<MM  Hiiro 
ItyMihuA,  CiiMQod.  \u.  7. 1^,  vgl.  8c«.  PWi^ 
Ur*  .VM  f.:  o^U^XM  Diod.  19.  •15. 3. 

*]  Vgl  Am.  J.  6,  181  (I— I  im  5.  u.  4. 

JaM.  V.  air.v 

*\  Vgl.Tlioo^Mr^Ctti.  Kkr«^MiC4»ch.5,21: 
^vribdie  H«iiion  in  Kli>ivi(rtlHn  Mid  KlbArn 
(9ACVAI'.  lU*i9<*  in  8> »«••«»  .s.  -'>S.  88). 

*)  S.  21  f. 

»)  Z.  B.Tur»  in  Krvtrin.  Fh<H.d«%  liiM.  10. 

*)  Z.  13.  »n  de«  Sliidtmniicni  von  Ab- 
hmdk  und  »ytlirni. 

•>  Vitr.  S!  •<.  7  (nftck  ifcm  bllUi»nVh;  dl*» 
SielW  ist  alUrüngii  nithi  gmni  x^q'iMIoh, 
3,  Vti)iiit$^  oiticil  1  *^  f.l:  )lMic<ni  von  wSiilri 
un4  vielfndi  in  SMctrunMi:  un  Komm  des 
Aua;u»lu»  «.  0^  in  Rom;  z»  Athen  am  l^tole- 
■kiko)  und  4MB  IVnkmiil  de«  Agripp» :  nuKfttr 


Torrn  nm  linU^n  7>!>n;  ^  $tn  H«b  J^SH'^^^h : 
Li.r:iit'N.  Dvnkni.  'J.  20, 

»)  liti  Teo«i  ax  Basv  Hirn.  T.  71),  itt 
IK»|4kni  li.  0. 

*^  ^tkoji  inÄgrpttttBMhPhotoj^niphiMl 
von  Max  dc  CAJir  T.  69.  71.  89;  UaterbMi 
de»  IVmp^U  TOtt  Akm^u:  lN*nkmuI  dm 
LyKikrUi^ :  StAdtiiCftTi  von  Mesoeii« ; 
Tn«m|>hko0««  von  Nikopoli»»  nbgob.  uuf 
MUnsNi  d#S  S^jdtmiuji  Si^vorns:  Brie.  Mns. 
Thrac.  42;  m^h  ia  Toctoia:  Uhxa\*.  rapfort 
S.  47  ff.  T.  ^  4. 

1^)  I>i!KM.  tiauk.  dft  Ktnii^krir  u.  RiSntcr 
S.  128  IT.;  mit  tti»i(Utli>t<im  Rand,  tn  <Mnem 
1^arm  von  AdaliM  miik  ludriNiiiHch^r  YaH: 
Laxckoiki}iski,  Pnniplivl»fa  I  !5.  *i'>;  ro«  «i* 
diirrtn  Bnntfa  (Tort«  mRXRtore  ia  Rom,  Am» 
phit>>«ut<^r  von  Pol»  und  Veronii  u.  dsl.) 
LlM^t  «ich  nnnchncn.   sio  soico  unvollc«del. 

»M  DüXK  a.  O.  S.  8  ff.;  Mch  Mxnst  in 
Mict^lflltcr:  Coiuvvcy.  C<>iT««p.  4m  Gotamt- 


Schaffung  und  Zurichtung  der   Bausteine   den   Gegenstand   de«  folgenden 
Absatzes  bilden. 

253.  Alle  im  Altertum  verbreiteten  Bausteine  zu  behandeln,  wUrde 
ein  Buch  erfordern;  denn  die  aus  den  Ruinen  der  Welthauptstndt  von 
Sammlern  wie  dem  Kardinal  Antonelli,  Dodwell  und  de  Ravi^stein  (S.  tö) 
zusammengebrachten  Varietäten  übersteigen  die  Zahl  Taus^tnd  bei  weitem 
und  sind  auch  nur  durch  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Dir  litterariscfaen 
Quellen  des  Altertums  besitzen  daneben  ihren  subjektiven  W<«rt;  «nch  unsere 
Einteilung  der  Steine  darf  nicht  mineralogisch  sein.  Für  die  AixMologie 
gibt  es  ja  nur  drei  Hauptgattungen  von  Gesteinen,  1.  ordinäre  Steine,  die 
der  Bauherr  an  Ort  und  Stelle  oder  nicht  weit  entfernt  findet:  ihr  Haupt- 
Vorzug  liegt  in  der  Wohlfeilheit:  2.  sehr  harte,  dauerhafte  vulkanische  Ge- 
steine, welche  der  Bearbeitung  gi'osse  Schwierigkeiten  maehen  und  viel 
Zeit  beanapxiichen.  Der  Granit  xunial  i»t  für  Z\vanf^'s;irfKtiter,  weil  er  «io 
nur  6—8  Jahre  leben  hUitt;  3.  tiüchune  Steine  von  kiiinstleri^her  Wirkung. 
Die  Qimlitjlt  Ac^  Steine«  übt  «(tet«$  mif  den  Stil  ihre  Itückwirkung  aas. 

Litterntur:  BnAsn,  mi»<ffttlcigio  Applia«^  Anx  aHa.  P«rift  1:^21,  "2  Bd«.  (Wcück* 
gidit^t  Diur  dio  Piaxm):  Vav*!,  Coiui,  dollo  mMr*  ftncicho,  Roin  Ifi-l^.  MK%H;  BlCmkib» 
IVdmologie  ^8  ff.;  fiW  di<>  coogmpl^tcho  V«rW«i(iitts  (ivf*r.  I.Koyiufei>v  iJandw^fftcrbuch 
d«r  S0<cr>  Miner«]üKi*.*.  Htud^Alifirs  1S4^;  S^mmlnngoit:  C:tUl.  du  Muiife  RaTMitoin, 
2.  Am$»  81  54^669;  F.  Hklu,  ciiIsiI.  d^lla  ooU.  di  pivlni  OMte  da^li  untichi  }*t€  OMitnriro 
ed  »donm«  )o  kro  fubhfklbe  küi  di  v«>k>  advocato.  ora  po«8«dii(a  dnl  conto  ^.  Kftioljri, 
Kon  1842;  KrOhiwr  in  Vaiiu:  Ccni,  jH^t  h<i  d«r  UnirenitM  Oxford;  nlco  MiBer^logio: 
GoBKT.  ]c5  nncicnx  min^rnlogMic«.  1779;  11.  O.  Ltsz,  Mincrnlogi«  d*f  alUn  Ortfchcin  unid 
nnm«r.  (Jotha  1661;  Toeknik  und  Stil:  J.  P.  C.  HArs]i.\3rx,  nb«r  d«it  Einiuw  4cc  Bt- 
Schaft ciAtcit  4«€  OatUdno  juif  dii)  .\rc4it«ktiir,  G&tt.  18.V^v.  —  MinomlogiM  dor  einzelnen 
I.i&dnr  —  Ämift«n:  ADk.  nR0XG!ruiifT.  mir  L  maliOro»  min/^r^lo))  <|iii  funt  piirtie  de  U  ooll. 
di'M  :in(.^<^.  d(rM.  Paiifii»iilMO^UM,  PuriM  ].v2(!:  QrpMrn;  LUUir»tuur  hti  OttiHULJiJiEn,  ZML  d. 
liius  f.  lUnJk.  XXV  8.  1  A.  2:  Kx|H«di(ion  ««iuntif.  de  Mur^  Geologie;  Co«»KLXJUi.  U  (tr^co 
cou»  le  r«}i[»{ir(  f:M,  ti  minvrnl.»  Vm'%  1^8;  der».,  mincrdlov:.  u.  ^olog.  IUi«Miktx2on  ousi 
i.!rkchcnUj)d,  Berg*  u.  lit^ttonzalan.  Zt^.  1883;  F.  Bixtki:.  G«^öiii  r.  Griechenland,  Sittun^fc- 
kerichto  d.  Wiener  Ak*d..  math.notunr.  Kl.  78  (1878).  417  f[„  Vtnksichx.  d.  k.  k.  Ak.  d.  \V. 


l«ponMe,  I.  Berlin  IblU;  Fxnifiii»  lettre«  minenilo^ijues  tpoi  ritAÜ«. 

Um  mit  den  ordinären  Steinen  zu  beginnen,  ao  gibt  os  hier  eine 
MfDge  von  Stcinurten  lokaler  Bedeutung»  weiche  die  Griechen  selbst  nach 
ihrem  Werte  in  drei  KiasBOD  einzuteilen  ^*heinen.  Die  besseren  Sorten^, 
wie  den  feinen  lichtgelhcn  Ka1k>Miml8tein  von  Korinth  und  den  schwarzen, 
Hi.'hwarzgrau  zu  polierenden  Kalk>ti  in  Lakoniens  rechnen  sie  noch  zu  den 
Manuoraiien.  *)  Andere  gemeinere  statine  nennt  man  .tcü^a;,  ein  Name  der 
jetzt  in  zu  weitem  Sinne  gebraucht  wird.')  Bei  einer  dritten  Gattung  be- 
tonen die  Alten  den  Muschelgehalt  (jcey/fAva^,  jcoyxnr^^),  z.  B.  bei  dem 
schmutziggelben  Kalktuff  Megaraa.^)    Von  dieser  un Wissenschaft] ichen  Ein- 


*)  3I«nnur  Corinthium  lifid.  oHk«  1^*  ^, 
14,  r|;L  Fcnisy  Donkücbr.  der  Wieacr  Akad.. 
math.<nat.  Klotse  87, 10;  Plin.  3d,  186,  »ftrd* 
)ich  vom  lio/on  Kis^cmos  0cW«cboo. 

*)  GlofMB :  tod  n^Qot ;  ilcrod.  &,  62  vom 
del^fchon  Tempel,  domea  Sftulan  aiM 
wei»f*in  Kftlktntf  k««i(ohon;  noukyf4rtseh 
kedoutot  .^tt^'dir   Sandfttttni    uu(  KAi-|<ktho« 


I  ««v^i  eine  Snndstoioari.  V|>I.  Ammottios  |>. 
49;  nfi^Kos'  oiYo;  in  den  ddphi^chon  Inv«4i* 
türen. 

*)  A'o/yi^Vfv-  Pollux  7.  lOO,  jf^^^iri^ 
Pau«.  1. 44»  8  (ob  der  Nordoiti^^ic^  dt r  Studt^ 
hOcel  und  nuf  dem  Vorx«4«rgo  Ani|diiMle 
gobrocbe«);  nuch  in  Elcumii  h<inQ(s1. 
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teilung  absehend,  können  wir  von  Griechenland  und  Sicilien  sagen,  dass 
hier  die  Kalksteine  bei  weitem  vorwiegen,  äusserlich  betrachtet  freilich 
eine  bunte  Musterkarte  abgeben.  Fast  jedes  Stadtgebiet  besitzt  seinen 
eigens  gefärbten  Kalkstein,  was  wii*  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Menge  oder 
Bedeutung  der  Denkmäler  näher  ausführen  können.  Die  Böoter  beuteten 
ihre  einheimischen  Steinbrüche  energisch  aus:  Die  Denkmäler  von  Orcho- 
menos  und  Chaironeia  sind  aus  dem  schwärzlichen  Gestein  Lebadeias,  die 
thespischen  gelblich  weiss  und  kurzklüftig;  der  Südosten  hat  einen  fein- 
körnigen, mergeligen  gelblichgrauen  Oolith;  manchmal  ist  der  Kalkstein 
der  Kreideformation  halb  marmorisiert  und  heisst  bei  Archäologen  geradezu 
Marmor  (z.  B.  der  des  Apollo  von  Orchomenos).  Attika  besitzt  drei  uner- 
schöpfliche Brüche,  blaugrauen  Stein  mit  gelblichen  bis  rotbraunen  Kalkspath- 
adern auf  den  Hügeln  östlich  und  nordöstlich  der  Stadt,  gut  zu  Mauern 
und  Grundmauern,^)  dann  den  dunkelgrauen  etwas  bräunlichen  „eleusi- 
nischen  Stein",  von  den  Propyläen,  dem  Fries  des  Erechtheions 2)  und  der 
Basis  des  olympischen  Zeus  her  wohl  bekannt,  endlich  den  lichtgelben, 
marinen  dichten  liü^og  'AxiiTi^g  der  Peiraieushalbinsel  Akte,^)  woraus  die 
alten  Bauten  der  Akropolis  einschliesslich  der  Giebelgruppen,  später  aber 
meist  ordinäre  Arbeiten  gefertigt  wurden.^)  Der  marmorarme  Peloponnes 
hat  hauptsächlich  Kalksteinbauten,  z.  B.  in  Mykenai  hart  und  graugelb 
oder  bräunlichgrau,  in  Tiryns  aus  Kreidekalk  vom  Eliasberg,  zu  Phigalia 
hart  und  gelblich  von  dem  nahen  Kotylios,  in  Olympia  von  pliocänem 
Mergelkalkstein  mit  vielen  Petrefakten.  Ebenso  sind  die  bekannten  sici- 
lischen  Bauten  hauptsächlich  aus  dem  einheimischen  gelben  oder  gelbgrauen 
Muschelkalkstein,  der  dem  Metzer  Jaumont  ähnelt,  errichtet,  das  Material 
von  Syrakus  ist  ein  trefflicher  weisser  Stein  von  der  Ai-t  des  sogenannten 
Pariser.  In  die  zweite  Reihe  kommen  für  die  hellenischen  Gebiete  Schiefer 
und  Sandstein  oder  Konglomerat.  Am  häufigsten  dienten  und  dienen  noch 
Schieferplatten  zur  Deckung  ländlicher  Häuser;^)  sonst  passt  der  graublaue 
oder  grüne  Schiefer  für  Unterbauten  und  ähnliche  unscheinbare  Arbeiten. 
Das  gleiche  gilt  von  dem  grauwackenartigen  oder  dunkelbraunen  Sandstein. 
Konglomerat  (Nagelfluhe)  nahmen  die  Athener  aus  der  Ebene  östlich  von 
der  Stadt  ebenfalls  zu  Unterbauten,  zum  Kerne,  den  man  verkleiden 
wollte,  und  seit  dem  4.  Jahrhundert  auch  viel  zu  Nutzbauten.  Für  Italien 
ist  der  Kalkstein  ebenfalls  wichtig  und  zwar  besonders  der  Travertin  ge- 
nannte gelblichweisse  Kalktuff, ^)  dessen  Name  von  lapis  Tiburtinus  kommt, 
weil  in  der  Umgebung  von  Tibur  sehr  viele  Gruben  sich  befinden.  Diese 
in  vielen  Spielarten  auftretende  Steinart  weisen  z.  B.  das  Kolosseum  und 
das  Theater  des  Marcellus  auf.  Die  assa  fetida  ist  ein  sehr  zarter  Kalk- 
stein, welcher  in  der  Gegend  von  Siena  viel  benutzt  wurde.  Etwas  be- 
sonderes hat  Kampanien  an  der  Lavaschlacke  (Cruma)  und  dem  Bimsstein, 


ZKia. 


*)  Lepsics,  Marmorstudien  S.  114  f. 

^)  CIA.  I  S.  322  Z.  41. 

^)  Harpokr.  u.  Uxttj,   vgl.  Hesych.  *JX' 


'*)  Z.  B.  der  Kern  des  Philopapposdenk- 
mals.    DößPFELD  (Ath.  Mitt.  14,  813}  wül  die 


Athener  im  5.  Jahrhundert  auf  diesen  Fun- 
damentstein, im  4.  auf  Breccia  beschränken. 

^)  Ross,  Inselreisen  2,  45. 

ö)  Vgl.Vitr.  2,  7;  Nissen,  pompejanische 
Studien  S.  19  f. 


die  jedoch  nur  zu  Bruchsteinwerk  zu  benützen  waren. ')  Das  Gebiet  Kar- 
thagos besitzt  den  saudn.  Die  ordinären  Steine  lassen  sich  aus  national- 
ökonomischen Gründen  nur  in  beschränkter  Entfernung  von  ihrem  Bruche 
verwenden;  wenn  freilich  Steinmetze  in  ferne  Länder  kommen,  befördern 
sie  auch  den  Import  der  ihnen  vertrauten  Gesteine,  wie  sich  z.  B.  in  den 
Grenzprovinzen  des  römischen  Reiches  zeigt.  Die  Italer  hatten  nun  ein- 
mal ein  Vorurteil  für  die  Steine  ihrer  Heimat.  Vom  archäologischen  Stand- 
punkt kommt  diesen  Steinarten  geringe  Bedeutung  zu;  denn  sie  werden 
gewöhnlich  nicht  kunstmässig  bearbeitet,  sondern,  im  Fall  die  Aussenseite 
schön  erscheinen  soll,  mit  Stuck  und  Farbe  überzogen.  Beide  sind  aller- 
dings jetzt  zum  grössten  Teil  verschwunden  und  nur  der  rauhe  oberfläch- 
lich bearbeitete  Grund  geblieben. 

Die  Gattung  der  harten  Steine  hat  einen  praktischen  Vorzug  in 
ihrer  Widerstandskraft,  weshalb  sie  in  dieser  Hinsicht  sozusagen  das  ideale 
Baumaterial  ist;  sie  liefert  ausser  Mühlen,  Stösseln  und  anderen  kleineren 
Gegenständen  (S.  191)  das  Pflaster.  2)  Da  das  Gefühl  der  Sicherheit  auch 
auf  den  Beschauer  einen  gewissen  angenehmen  Eindruck  macht,  üben  die 
liarten  Steine  eine  Art  von  ästhetischer  Wirkung  aus,  wodurch  sie  sich 
zu  Säulen  und  Trägern  vortrefflich  qualifizieren.  Da  sie  überdies  poliert 
werden  können,  zieren  sie  sogar  in  ihrer  Weise.  ^)  Ins  einzelne  kann  ihre 
Bearbeitung  freilich  nicht  gehen;  denn  die  Steine  sind  so  dicht,  dass  ihre 
Oberfläche  vielleicht  zuerst  mit  Holzhämmern  mürbe  gequetscht  wurde. ^) 
Daher  fällt  die  stärkere  Anwendung  der  vulkanischen  Gesteine  stets  mit 
mächtigen  Despotien  wie  in  Ägypten  und  Babylonien  zusammen.  Blicken 
wir  dagegen  auf  die  klassischen  Länder,  so  haben  die  Granitgesteine  nur 
für  das  westliche  Kleinasien  und  die  Inseln  des  ägäischen  Meeres  grössere 
Bedeutung,  weil  das  Sipylosgebirge  mit  seinen  Verzweigungen,  der  Hügel 
von  Assos  und  viele  Inseln  dieselben  liefern;  nur  hier  treten  Granitsäulen, 
nächstdem  auch  granitne  Mauern  und  Sarkophage  in  Masse  auf.  Der  Tempel 
von  Ephesos  z.  B.  hatte  Riesensäulen  aus  einem  Stück  s)  und  für  Dolos 
war  der  Granit  der  lokale  Baustein.  In  den  gleichen  Gegenden  findet  sich 
der  schwärzliche  oder  schwarzbraune  Trachyt,  aus  dem  der  Tempel  von 
Assos  besteht.  Aber  beide  Arten  kommen  im  eigentlichen  Griechenland 
nur  ganz  vereinzelt  und  zwar  hauptsächlich  auf  der  Halbinsel  Methana 
vor.  Ungleich  wichtiger  sind  die  vulkanischen  Steine  für  Italien.  Die 
eigentliche  Lava  beschränkt  sich  freilich  auf  die  Gegend  des  Vesuv; '^)  den 
rötlichen  oder  gelblichen  vulkanischen  Tuff')  können  wir  seiner  Mürbigkeit 
wegen  zur  ersten  Klasse  rechnen.  Dagegen  hat  Südetrurien  den  harten 
schwarzgrauen  Nenfro  und  Latium  den  harten  Peperino  vom  gabinischen 
See  (Lapis  Gabinus,  it.  sperone),  aus  welchem  der  Bogen  der  Cloaca  maxima 
erbaut  ist;^)  doch  gibt  es  auch  einen  Peperino  tenero  aus  dem  Albaner- 
gebirge   (lapis   Albamis),    den    der    Scipionensarkophag    veranschaulicht.^) 


^)  Nissen,  pompej.  Studien  S.  9  f. 

2)  Nissen  a.  0.  S.  5  ff. 

^)  Nur  ausnahmsweise  werden  die  harten 
Steine  angestrichen  (z.  B.  der  granitne  Obe- 
lisk der  Hatasu  in  Theben). 

^)  Anthrop.  Corresp.  1875  S.  1. 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  YJ, 


5)  pROKEscH,  Denkwürd.  2,  101.  116. 
^)  Nissen,  pompej.  Studien  S.  5  ff. 
')  Nissen  a.  0.  S.  14  ff. 
8)  Vgl.  Tacit.  A.  15,  43. 
»}  Vgl.'Vitr.  2,7. 
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Kap.  Vm.    Dio  BAQkqfi8t  nach  MaUrUl  und  Technik,    (g  268.) 
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ll 


Viiruv')  rühinl  dtn  htpis  JwiVwifw*  (3/owsi/wfa,  LavÄ-Kekrolith),  welcher 
nn  den  Seen  von  Braceiauo  und  BoUeiia  vorkommt  Das  Striisscnpllaat^r 
aber  rtellt  fÖr  di«  Hnnptaiadt  und  ihn?  Umgebung  Ä-schgrauer  silfx  von 
Krascnti  und  dem  Moulc  Forzio. 

i)(  ni  (Jobietedcr  Kunst  gehört  oig«ttllich  nur  dii^  dritUiKlasBedor  Zum- 
oder  Luxussteine  an,  welche  die  Alton  unter  dem  BoKriflfe  der  Glanawtoinr 
(laanutou)  zusanmionfasseii.  In  ehronoloKiM'her  Folge  gt'hören  die  harti'n 
Gi.>lcine  an  die  Spitze,  welclut  eine  kriiftigiN  möglichst  reine  Farbe  (rot. 
grön,  Bchwarzi  iKtsitÄcn.  Gnincr  und  roter  Porphyr,  schwarz«  r  und  roter 
Granit,  dann  Dolerit  und  Serpentin  j^climnckten  die  Denkmale  Airvpten« 
und  Babyloniend;  die  Griechen  waren  «nn  daran  und  verstanden  8iu  wohl 
auch  noch  nicht  r^ht  zu  b^-arheiten.  Er»t  der  Kaiserzeit  blieb  ea  vorhe- 
lialten,  alle  farbigen  Steine  des  Reicheä  zu  bunter  Wirkung  zu  vereinigen: 
doch  diee  gehl^rt  zu  den  wi^intlichen  Kennxcicbun  jener  Kunstpmode. 
Hier  wollen  wir  nur  von  den  wcii«en  Steinen  reden.  In  der  babylonischen 
Kbeno  entwickelt  sich  aus  dem  Gyps  der  glSnzeodo  Alabaster,  welcher 
dem  I.lt.  iibein  gleicht,  aber  leichUT  zu  bearbeiten  wt  Von  Babylonicn 
aus  begleitete  er  die  orientalische  Stiximung  bei-eit«  in  der  mykenischen 
Periode.*)  Italien  be^Miss  eine  weniger  schune  Art  zu  Volatcrrae  und  am 
Vorgebirge  von  Circeji;  an  ersterem  Orio  wurde  sie  luiuptwüchlich  zu 
Aachenumen  und  Sarkophagen  verarbeitet.  Römische  Prachtliebe  hat  auch 
den  Alabaster  wieder  in  die  Mittelmeeriändcr  gebracht;*)  damaU  kam  noch 
eine  huatgestiTifto  Art  (owyx  o^ler  alabaMrite^^  ital.  alabaMro  orut^tah  oni» 
ckino)  aus  Arabien  und  Karamanien.  welche  zu  «iefilssen  und  SiUilen  Ver- 
wendung fand.*)  Weit  ergiebiger  al»  der  Alabaster  war  jinloch  der  »weisse 
Stein*  Ik^VTff^  liC^o;)  der  Griechen,  welchen  wii-  Marmor  zu  nennen 
ptiegen.*)  Es  ist  kry*tallinißcher  Kalkstein,  wovon  Griechenland  ent- 
sprechend dem  oben  (S.  288)  Gesagten  eine  wahre  Fülle  beijitxt.  Thes- 
Milien  birgt  zahli-eiche  Hrüi-he.  freilich  nur  von  lokaler  Ikdeutuug, 
wahrend  Bik)tien  des  eigentlichen  Marmors  entbelirt.  Auf  dem  Fe^tlande 
ist  entschieden  Attika  das  griechische  Maimorland:  Die  obere  Marnior- 
schichts  welche  graue  oder  biaulichgi-aue  Farbe  und  Uhnliche,  nur  etwas 
duuklei^e  Streifen  hat,  pflegt  mau  M'it  alter  Zeit  hymettischen  Marmor 
zu  nennen,  weil  die  wichtigsten  BrUche  siüh  am  nordwestlichen  und  nörd- 
lichen Abhänge  des  llymettoa  befanden:  dieser  M«  ia  diente  fUr  Bauten, 
Postamente  und  gew(>hnlicbo  Grabsteine,  bessere  Arbeiten  wurden  selten 
daraus  gemacht.*)  Denn  die  Athener  zogen  die  untere  schne«eweisse>  ins 
gelbliche  ste<!hiMide  S(l lieht,  den  sogenannten  pentelischen  Marmor,  vor. 
Die  grossen  Brüche  brfaiiden  sich  an  der  Sfldwetetseite  den  höchsten  Teiles 
des   BrilettiSö   (,Pentelikon-)    oberhalb   de«    Klosters   Mendelir)    dieselbe 


»)  2l  7. 

-)  S.  ScvLinAyy*«  lUciiter.  Cbcr  d«n 
Ihtum  i'^X*'^fi<rtfjP4»  9.  ii.  102; 

*)  lUUiothckzimflMr  iaOympioion  I'niia 

«)  Plin.  SC.  12:   Awhcnicefftwi  *«»  Jcm 
].  Jtkrh.  n.  Chr..  im  YatikMi.  ihJI.  der  ät«* 

tiifa  42L 

^)  IXtr  gnechi»chc  NuDe  We^Ttfift  aiuh 


ikoi  grauen  MMrinur  mit  •!•  (Äthan.  Mitt 
II.  219). 

*)  KnlVIraiccr  ;  Kkikuskkk^  •  Woltem 
125:  UwT.  IsMhr.  61;  vijJL,  Atliuii.  Mitt  13, 
116  f. 

')  PiiDLRN.  Itcuon  1. 29  ff.:  Kostt.  KrtnU- 
bUtt  1837  Nr.  2-4;  Ab^ob.  boi  DoDwitm 
t<mr  I  T-  XU  S.  499. 


unUra  S<!hirht  wurde  iui  TImle  AgriloMi  4  km.  von  Sunion  angebitichen. 
kam  jedoch  nur  in  der  dortig<!n  Gegend  zur  Verwendung.  Der  bessere 
.pentelische*  Marmor  war  schon  vor  den  Porsrrkrlegen  bekannt;  wenn  ihn 
uiich  die  statuariHche  Plastik  weniger  au»iiüt:t!c,»)  wtlrdigte  man  ihn  doch 
bereits ausserluilh  Attikas.«)  Im  fünften  Jahrliundertwuitle die  Loi-stungriUiig- 
keit  der  Briirhe  so  sehr  ge«teigert,  da»»  gnuzc  gewaltige  Bauten  darau» 
entstehen:  Propyläen,  Parthenon,  Niketempel,  Erechtheiou,  Theseion  (ohne 
die  Skulpturen),  Diony.so«tempel  im  Rapetoowithal.  Der  Ruhm  dieser  Werke 
verschaffte  dem  pentelischen  Marmor  bei  Griechen  und  IViHiaren  Eingang, ») 
und  zwar  nicht  etwa  nur  in  Bootien  und  dem  PeloiKinne«.  wo  der  Munnor 
fehlte,  .Muidem  auch  in  mannorreiche  Gebiete.^)  Daduix^h  war  eine  Stei- 
geniug  des  Preises  bislingt.'^)  Der  Betrieb  erlitt  nie  Unterbr<;chu ng  und 
ging  unter  den  osti^mischen  Kaiseni  an  den  Staat  ttbi^r.  der  sein  Wappen 
anbrachte;  doch  schwindet  seit  dem  Stadion  des  Heroden  Attikas  die  kunst- 
gesdiichtliche  Bo<leutung  des  pentelij^then  Steines, <^)  weil  man  jetzt  dio 
farbigen  vorzog.  Vielleielit  erregte  auch  die  gewi.ss  schon  damals  wahp- 
nrlimbare  goldbr;iunliche  Patina,  welche  von  den  im  Steine  enthalU?nen 
Ivrzkörnern  kommt^^)  Bedenken;  heute  ßchätxen  .sie  fixjilich  die  Kunst frctundo 
wie  eben  Vollzug.  Der  Peloponnes  ist  nur  .strichweise  marmorhultig  und 
luit  vor  der  Roinerzeit  Äfarmor  überliaupt  nur  zu  urtlichem  Gebrauche 
produziert;  der  ^furmor  von  Tegea  (Marnuirovuno  bei  Doliani)  war  w^enig- 
sten.s  zwi.s<!hen  Bajssai.  Olympia  und  Argiw  im  Gebrauch.»)  Dagegen  mangelt 
lier  edle  Stein  kaum  einer  In^d  de?»  ilgäischen  Me<!re»  (ausser  Amorgos 
und  Melos)  und  ist  dort  von  der  annen  Bevölkerung  seit  alter  Zeit  ge- 
blichen und  verfrachtet  worden;  leider  sind  die  ver>jchiedenen  .\rten  noch 
lange  nicht  alle  bestimmt.  Die  alten  Schriftsteller  machen  uns  aufmerk- 
Mm  auf  den  Marmor  von  Skyros  (elfenbeinweijü*;,  feinrotJila  auch  braun  ge- 
-tivift  durdi  tlionji^thieferige  Einlageningen  von  Eii^enoxyd).**)  Lesboa 
(Ueidiuif,  bldulich  oder  grau),»^)  Chios  (schwarzgrau  mit  roten  Adern  und 
weissen  oder  schwarz^fn  Flecken,  auch  hell-  und  blaugmu,  A^rohkOmig 
weiss),«»)  noch  mehr  aber  auf  den  ,karysti.M!hen  Stein"  aiLs  drei  Biüchen 
«Ics  Gebietes  von  Karystos  auf  Euböa  (b'raulich  oder  gelblich  mit  grünem 
«Jeader  |a/>6//#«c>J:  vid  zu  Säulen  verwendet,»^)  z.  B.  am  G.vmnasion  des 
Hadrian,  iKtsonder»  von  den  Römern  geschätzt),  den  Marmor  von  Naxos 
l^ihnlich  dem  schlechteren  parischen,  mit  bunten  Spielarten),  schon  im  7. 


*)  Vgl.  Uwr»   TnschrifUsn  ».  10.  14,  17 
19.21;  FMiiU)KiuciiKWor.7Ri^  119. 
^J  Uty  SSL  24;   AngMblicIi  ikpcllo  roa 

*)  X«i>oribon,  ittQt  rtnffwr  1,  4 ;  Ober  die 
jtlz^on  Prx^iiM  K<iKi>tz.LAfv  tkK*i^  SL  1Ö7. 

^)  ^  B.  BOoÜM) :  I^irrsiUN.  MAraMnitvdioii 
^11],  z.B,  WoLTu»  4C.  47;  Polopoii»fM: 
l.i7«u^  S.  112;  Kretri»:  Kattai>ia)«,  xtxniX, 
U5;  l^orissa:  Umiits  S.  109  Nr.  366. 

_    «>  Vgl.  B^  1,  S99  Nr.  J^.  G.  402  Nr.  H. 
16.  17  u.  IL  w. 

•)  NAich   DrRM,   7ABtk,  f.  Bouw.    IS7I 


S«471  hcstoht  sio  jcdonli  ««»  FleohtMi. 

")  Lki^iü«  S.  b7  f.  «.  NV.  Zh2. 

*|  Kxn.  d«  Mor^  Mct.  dt*  sciMM««  |( 
^  237.  AtliMs  S^^l  T.  8  Fig.  1.  2:  Stnh,  9, 
437:  PIm.%IOQ$;  Komtath.  Dion.  P<c.  521; 
ittt^hr^rx*  NJU«  Brttchc:  Rotts,  Kdnig»relMa  2. 
32;  ikk.  3,  67. 

'<0  CkixzK,  ütmta  Bu/LMbos  S.  48;  lU. 
III  11.  242  ff.:  PUd.34.45. 

•')  Viel.  Theophrost.  SUiiiie  1, 6.  7;  Plin. 
6.38.36.46;  Stnib.  14,1,35;  Kiiniciidcdi  boi 
Cio.  de  div.  1.12. 

••i  »nib.  10.446,  vgl  U.  437;  zwd  PWlor 
in  Heka:  Phoxr&ch,  l>«nkw.  2. 210. 
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Kap.  VIII.    Die  Baukunst  nach  Material  und  Technik.    (§  253.) 
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und  6.  Jahrhundert  henützt  und  nach  Mittelgriechenland  verschifft,  0  und 
den  thasischen,  der  an  seinen  grossen  Krystallen  kenntlich  ist  und  mit  der 
Zeit  eine  dunkelgraue  Oberfläche  erhält;^)  auch  diesen  haben  die  Römer 
geschätzt.  Unübertroffen  jedoch  war  der  Marmor  von  Faros.  Besteht 
auch  fast  die  ganze  Insel  aus  Marmor,  so  ist  zwischen  den  gewöhnlichen  eine 
2—4  m.  dicke  Bank  feineren  Marmors  eingelagert,  welche  nur  massige 
Blöcke,  höchstens  von  menschlicher  Höhe  liefert.  Da  derselbe  also  erst 
bei  tieferem  Eindringen  mittelst  gewundener  Stollen  erreicht  wird,  hiess 
er  Lijchntes.^)  Der  glänzend  weisse  Stein  wurde  schon  in  der  ältesten 
Inselplastik  verwendet,^)  diente,  über  die  guten  Häfen  der  Insel  bequem 
ausgeführt,  zu  den  meisten  archaischen  Skulpturen  von  Athen  und  Delos^) 
und  wurde  als  Ideal  der  Weisse^)  selbst  in  Athen  durch  den  pentelischen 
nicht  verdrängt,  geschweige  denn  anderswo;  ein  Athener  pries  Faros  des- 
wegen glücklich.'^)  Teuerer  als  der  pentelische  Marmor,  war  der  parische 
kein  alltäglicher  Baustein;  immerhin  hat  er  z.  B.  das  Material  des  Apollo- 
tempels in  Bassai  und  des  Heiligtums  der  Athena  Kyparissia  abgegeben. 
Die  Marmore  des  hellenischen  Kleinasiens,  über  die  man  wenig  weiss, 
hatten  bis  auf  den  von  den  Kömern  verwerteten  phrygischen  Stein  wohl 
an  Ort  und  Stelle,  aber  nicht  für  die  alte  Kunst  im  allgemeinen  Bedeu- 
tung. Dasselbe  ist  wohl  über  die  Marmorarten  des  Westens  und  Nordens 
zu  sagen,  wenn  auch  genauere  Untersuchungen  noch  fehlen.^)  In  der  vor- 
christlichen Zeit  finden  wir  z.  B.  den  Marmor  der  toskanischen  Maremmen 
oft  zu  Aschenkisten,  Sarkophagen,  Grabdenkmälern  und  Bildwerken  ver- 
arbeitet, aber  innerhalb  der  Grenzen  Etruriens.  Die  Ausbeutung  der  car- 
rarischen  Marmorbrüche  wurde  durch  die  Wildheit  der  Ligurier  lange 
hintangehalten;  erst  um  das  Ende  der  Republik  beginnen  die  Römer  auf 
diesen  Stein,  der  sich  durch  seinen  etwas  frostigen  Stich  von  den  besten 
Marmoren  Griechenlands  leicht  unterscheidet,  aufmerksam  zu  werden 
und  nützen  ihn  während  der  Kaiserzeit  fleissig  aus,'-^)  aber  der  Marmor 
bleibt  doch  ein  Luxusstein,  den  die  Baumeister  am  liebsten  sparsam  zur 
Verkleidung  eines  roheren  Kernes  verwenden  (S.  285)^^)  Marmor  'und 
Marmor  kann  übrigens  etwas  sehr  verschiedenes  sein,  der  Anblick  eines 
Marmorbruches  zeigt  eine  wahre  Buntheit  der  Bänke  und  es  erfordert  ge- 
duldiges Suchen,  geeignete  Stücke  von  ganz  reiner  gleichmässiger  Farbe 
zu  finden.  Für  gewöhnliche  Arbeiten  (z.  B.  Grabsteine)  nehmen  die  Stein- 
metzen natürlich  unreine  Steine  her.  Endlich  hat  der  Marmor  die  Eigen- 
schaft der  Transparenz,  was  manchmal  nicht  unbenutzt  geblieben  ist.^^) 


^)  Lepsius  S.  132  f.;  noch  in  christ- 
licher Zeit  bekannt:  'Eqc.  ccqx.  1890  T.  3. 

'^)  Pefeox,  Arch.  des  miss.  scient.  1864 
I  S.  86;  CoNZE,  Reise  S.  24;  vgl.  Plin.  36,  44; 
Paus.  1,  18,  6. 

3)  Avxvlrrjg,  -tag,  -£vg;  vgl.  Yarro  bei 
Plin.  36,14;  Athen.  5,205  f;  Diod.  2,  52; 
CoRDELLAS,  Bcrl.  pliil.  Wochenschr.  1883  Sp. 
1403.  1437. 

*)  Plin.  36,  17. 

6)  Vgl.  Athen.  Mitt.  6,  179;  Lepsius 
S.  65. 


6)  Pind.  Nem.  4,  81  (132) ;  Theocrit. 
6,37. 

7)  Paus.^  1,  14,  7;  Alexis  22  bei  Ath.  14, 
644b.  —  Einkauf  durch  einen  Beamten: 
Bch.  14,  489. 

^)  Geologisch  sind  z.  B.  die  Marmore 
Österreichs  untersucht  (Czjzek,  Jahrbuch 
der  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  II.). 

»)  Brüzza,  A.  1870,  166  fF. 

*")  Nissen,  pompej.  Studien  S.  20  ff. 

'')  An  den  Kanten  durchscheinender 
Sarkophag  in  Athen. 


Litteratur:  Blas.  Caryophilüs,  de  antiquis  marmoribus,  Vindob.  1738,  Utrecht 
1743;  R.  Gottgetreu,  Ztsch.  f.  Bauw.  1883  S.  103  ff.;  Rich.  Lepsius,  griechische  Marmor- 
studien, Anhang  zu  den  Abh.  der  preuss.  Akad.  1890  (seine  Sammlung  von  alten  Splittern 
ist  im  deutschen  archäologischen  Institut  zu  Athen,  die  von  Handstücken  bei  d.  kgl.  preuss. 
Akademie);  über  Paros:  Cyriacus  bei  0.  Jahn,  B.  1861  S.  180  ff.;  Ross,  Inselreisen  1,  49  f.; 
Prokesch,  Denkwürd.  2,  52  ff. ;  Leake,  trav.  in  northern  Greece  3,  90  ff. ;  Fiedler,  Reisen 
2,  183  ff.;  L.  Stephani,  Ztsch.  f.  Altertumsw.  1843  S.  582  ff.;  F.  M.  W.  Becker,  de  Paro 
insula,  Münster  1868  S.  23  ff.;  E.  Dopp,  quaestt.  de  marmore  Pario,  Diss.  v.  Breslau  1883. 

Tabelle  der  Kennzeichen  der  berühmtesten  Marmorarten. 


Farbe 

Stich 

Streifen 

Krystall- 
körner 

Glimmer 

Eisen 

Anderes 

Pentelikon 

schnee- 

gelblich 

keine  (sel- 

0,5—1 mm. 

silberweis- 

Erzkörner 

vereinzelt 

weiss 

ten  hell- 
grau) 

nie  über  2 

ser  Kali-, 
auch  grü- 
ner Chlo- 
rit-,  röt- 
lichviolet- 
ter Kali-. 

Quarz 

Hymettos 

grau  oder 

ebenso 

bis  0,5j 

Silberweis- 

kleine 

sehr  viele 

bläulich- 

selten 

ser  Kali-, 

schwarze 

Kohlen- 

grau 

0,8  mm. 

selten  grü- 
nerChlorit- 

Körnchen 

stoffparti- 
kelchen 

Karystos 

weiss,  hell- 

grau,grün- 

lich,    auch 

gelblich, 

rötlich. 

von  hell- 
bis  dunkel- 
grünen 
Glimmer- 
blättchen 

fein 

Thasos 

weiss 

dunkel- 
grau 

grosse 

■    ■ 

Naxos  und 

hell-   oder 

ziemlich 

Quarz 

Paros 

weissgrau 

grob  (in 
Naxos  bis 
zu  10mm.). 

Lychnites  v. 

schnee- 

bläulich- 

hie und  da 

selten  über 

manchmal 

— 

Paros 

weiss  (wie 
Kolonial- 
zucker). 

grau 

dunkel- 
grau 

3  mm. 

Meteor- 
eisen 

Carrara 

schnee- 

beste  Sorte 

gewöhnl. 

fein 

Eisen- 

sehr häufig 

weiss, 

gelblich 

blaugrau 

oxydul 

Bergkry- 

hellgrau 

stall 

Die  Luxussteine  werden,  wie  wir  kaum  zu  sagen  brauchen,  regelrecht 
nur  zu  kleineren  Gegenständen,  Skulpturen  und  verkleidenden  Platten  her- 
angezogen; denn  der  Marmor  stand  so  hoch  im  Preise,  dass  die  Entdeckung 
eines  Bruches  schon  ein  grosses  Glück  bedeutete.  ^  Aus  Marmorbiöcken 
zu  bauen  fiel  bloss  solchen  ein,  welche  mit  ihrem  Reichtum  prunken  woll- 
ten. Der  Markt  und  das  Prytaneion  der  Goldgräber  von  Siphnos  und  die 
(lelphiscbe  Tempelfa^ade  der  Alkmaioniden  —  die  Amphiktionen  hatten 
nur  Porös  ausbedungen  —  sind  die  Vorläufer  der  Marmorverschwendung, 
welche  die  Athener  im  5.  Jahrhundert  als  nachzuahmendes  Muster  auf- 
stellten; 3)  der  Marmor  wurde  sogar  an  Festungswerke  verschwendet,  nicht 
l^loss   an  die  Mauern  der  entwaffneten  Akropolis,   sondern  auch  in  Rham- 


')  Man  vergleiche  nur  die  ephesische 
liegende  von  Pixodaros,  welche  Vitruv  (10,  7) 
erzählt. 


2)  Herod.  3,  57.  5,  62. 

3)  Z.  B.  Stadion  auf  dem  Isthmos  Paus. 
2,  1,  7. 
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Kap.  VIII.    Die  Baukunst  nach  Material  und  Technik.    (§  254.) 
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Ulis,  Chios  und   an    anderen  Orten J)     Warum  sollte  da  ein  reicher  Mann 
nicht  z.  B.  seinen  Wein  in  Marmor  keltern?-) 

254.  Während  der  Bergbau  auf  Kunst  und  Industrie  keinen  unmittel- 
baren Einfluss  ausübt,  beginnt  die  erste  Zurichtung  des  Steines,  wie  sie 
der  praktische  oder  künstlerische  Zweck  erfordert,  bereits  im  Steinbruche. 
Auf  die  Brüche  der  gewöhnlichsten  Bausteine,  wo  man  oft  kurzweg  Stücke 
von  der  Oberfläche  loshackte  (z.  B.  zur  Befestigung  Tirynths),  trifft  dies 
freilich  weniger  zu.  Die  rationellen  Steinbrüche  haben  entweder  eine  vor- 
wiegend horizontale  Richtung  oder  eine  hauptsächlich  vertikale.  Bei  jenen 
Hessen  die  vorsichtigen  Arbeiter  ab  und  zu  natürliche  Pfeiler  zur  Stütze 
stehen.^)  Anderswo  schritt  die  Arbeit  beim  Gipfel  des  Berges  nach  unten 
vor,  wobei  man  treppenartige  Wände  herstellte,^)  später  aber,  um  die 
besseren  Steinsorten  zu  gewinnen,  je  weiter  unten  desto  tiefer  in  die  Wand 
eindrang;  die  pentelischen  Brüche  des  Brilettos  zeigen  dies  sehr  deutlich. 
Da  die  Bänke  sehr  ungleichartig  zu  sein  pflegen,  wurden  bald  da  bald 
dort  Schürfungen  vorgenommen.  Zum  Brechen  dienten  benetzte  Keile ;^) 
das  Pulver  ersetzten  Sklavenarbeit  und  Geduld.  Die  „Captivi"  des  Plautus 
(V.  724  ff.  998  ff.)  geben  eine  Ahnung  von  dem  Jammerleben  in  den  an- 
tiken Steinbrüchen,  aber  selbst  diese  Vorhölle  hatte  ihr  eigenartiges  reli- 
giöses Leben ^)  und  in  manchen  Gegenden  einen  eigenen  Schutzpatron,  den 
Hercules  Saxanus.')  Bei  rechtem  Betrieb  wird  von  vornherein  auf  den 
Zweck  des  Blockes  Rücksicht  genommen ;  es  bedarf  nur  einen  Schritt  weiter 
und  es  wird  auch  schon  die  Form  roh  skizziert.  Dieses  Verfahren  war 
am  leichtesten  an  Quadern  durchzuführen.  Die  Lieferanten  besorgten  die 
Quadern  serienweise  fertiggestellt  und  versahen  dieselben  mit  Zeichen 
(Versetzmark en),'^)  nach  welchen  die  Blöcke  geschichtet  wurden.  Diese 
Zeichen,  welche  zumeist  in  Kombinationen  von  Linien  bestehen  und  oft 
Buchstaben  gleichen,  kommen  in  Persien  wie  bei  den  Phönikern,  bei  Etrus- 
kern,  Griechen  und  Römern  vor  und  es  werden  sich  mit  der  Zeit  ver- 
schiedene Systeme  unterscheiden  lassen.  In  Sagalassos  sind  die  Blöcke 
fortlaufend  numeriert.-')  In  byzantinischer  Zeit  bemerken  wir  griechische 
Buchstaben  und  Monogramme. 'o)  Diese  unscheinbaren  Zeichen  darf  die 
Archäologie  nicht  gering  schätzen,  da  ihre  Übereinstimmung  wiederholt 
(z.  B.  in  Trier)  die  Gleichzeitigkeit  von  Bauten  nachweisen  kann;  nicht  zu 
verwechseln  sind  aber  damit  die  Steinmetzzeichen  (Monogramme),  wenn 
solche  überhaupt  existieren,  ^')  und  die  modernen  Beduinenzeichen  {ivusm)S^) 


')  Asvxöh&og  Le  Bas,  Asie  min.  n.  141. 

2)  Auf  Lesbos:  Athen.  Mitt.  13,51. 

^)  Z.  B.  in  Syrakus  und  bei  Gau-el-Kebir 
in  Ägypten  (Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1882  S.  136). 

*j  Zu  Elkefr  in  Syrien:  Sachau,  Reise 
S  91 

»)  Plin.  n.  h.  36,  14. 

«)  Z.  B.  in  Nubien  CIG.  5933;  auf  Syra 
Ite(f((voq  (S.  113)  p.  70—92. 

^)  Roscher's  Lexikon  I  Sp.  3014  ff. 

*)  Der  Name  „Steinmetzzeichen"  ist 
nicht  zu  empfehlen,  weil  er  in  der  Kunst- 
geschichte  die    geheimen  Zeichen   der  Bau- 


hütten bedeutet. 

^)  Monatsber.  der  preuss.  Akad.  1879 
S.  310;  an  der  Basis  der  Nike  von  Samo- 
thrake:  Untersuch,  auf  Sam.  2,  55, 1. 

'0)  Abb.  Ra.  n.  s.  31,  244  ff.  356  ff. 

^')  Vielleicht  H  an  einem  Grabsteine  in 
Verona:  Dütschke,  Bildwerke  IV  S.  243. 
Über  die  wirklichen  Steinmetzzeichen  han- 
delt RziHA,  Studien  über  Steinmetzzeichen, 
her.  V.  d.  k.  k.  Centralkomm.  m.  69  T. 

*-)  Sachau,  Reise  in  Syrien  S.  43.  52; 
Verh.  der  Berl.  anthrop.  Ges.  1877  S.  14  f. 


Von  den  unförmlichen  Riesenblöcken  der  „kyklopischen"  Bauten  ist  be- 
reits die  Rede  gewesen ;  doch  auch  Quadern  von  aussergewöhnlichem  Um- 
fang wurden  hergestellt,  so  z.  B.  Riesenblöcke  für  Hafendämme  ^  und 
Unterbauten  (wir  denken  im  besonderen  an  den  Sonnentempel  von  Baal- 
bek,  der  auf  drei  Riesensteinen  ruht,  wovon  einer  18  Meter  lang)  2)  und 
Architrave  imposanter  Thore  (der  Propyläen  und  des  arkadischen  Thores 
von  Messene.)  Die  Werkzeuge  der  Quaderarbeit,  zweispitzigen  Hammer 
und  Winkelmass,  zeigt  das  Votivbild  eines  Steinmetzen  in  der  Nymphen- 
grotte von  Vari  (Attika).^)  Da  die  Höhe  und  Dicke  der  Säulen  eben- 
falls im  vornherein  bestimmt  war,  stellten  die  Steinmetzen  diese  nicht 
minder  her.  In  manchen  Brüchen  und  Lagern  sind  solche  rohe  Säulen 
aus  einem  Stücke  (Monolithe)  zurückgeblieben;^)  denn  geschickte  Arbeiter 
verstanden  sich  auf  Monolithe,  nur  waren  die  Transportschwierigkeiten  so 
gross,  dass  man  gerne  davon  absah.  Immerhin  gibt  es  sowohl  ganze 
Säulen  —  die  grösste  dürfte  die  sog.  Säule  des  Pompejus,  dem  Diokletian 
in  Alexandrien  errichtet,  sein«^)  —  als  auch  Säulenschäfte  (wie  an  der  Stoa 
Hadrians)  aus  einem  einzigen  Stein,  und  dieses  Verfahren  war  bei  den 
harten  vulkanischen  Steinen  zu  empfehlen,  dagegen  zog  man  vor,  aus  dem 
leichter  zu  bearbeitenden  Marmor  die  Säulen  stückweise  herzustellen.  Diese 
Säulentrommeln  wurden  im  Steinbruche  rauh  gearbeitet  und  in  der  Mitte 
bereits  mit  einer  viereckigen  Vertiefung,  die  den  Dübel  aufnehmen  sollte, 
versehen.  6)  Die  Steinmetzen  arbeiteten  auch  häufig  schon  die  Sarkophage 
roh  aus,  ebenso  die  Grabsteine  bis  auf  das  Individuelle.^) 

Der  Transport  der  abbozzierten  Steine  geschah  den  Berg  herab  auf  steilen 
Schleifwegen  mit  Tauen,  welche  zum  Bremsen  um  starke  Balken,  die  man 
seitwärts  vom  Wege  in  eingehauenen  Vertiefungen  aufgerichtet,  geschlungen 
wurden;  weiter  unten  führten  Wägen  und  Maultiergespanne  die  Steine  bis  zum 
Bestimmungsorte,  wenn  derselbe  nicht  weit  ablag,  oder  bis  zum  nächsten 
Hafen,  von  wo  aus  die  Steine  den  Wasserweg  nahmen.«)  Die  Schiffahrt  hat 
an  der  Verbreitung  der  edlen  Gesteine  den  grössten  Anteil,  da  schon  in 
ältester  Zeit  der  Nil  und  der  Euphrat  gute  Dienste  leisteten.  War  der  Haupt- 
absatzort zu  Wasser  erreichbar,  so  ergab  sich  für  praktische  Leute  die 
Folgerung,  dass,  um  den  Wünschen  des  Publikums  besser  zu  genügen,  die 
Steinmetzwerkstätte  am  Landungsplatz  zu  errichten  sei;  dies  wurde  zu 
Rom  in  der  noch  heute  davon  genannten  Mannorata  am  Tiber  ausgeführt.^) 


')  Joseph,  ant.  15,  334. 

2)  Ähnliche  Blöcke  lagern  noch  im  nahen 
Steinbruch. 

^)  Phot.  des  Inst.,  Attika  25.  Die  eiser- 
nen Spitzhämmer  sollen  vor  der  makedoni- 
schen Zeit  nicht  vorkommen:  Schliemann, 
Orchomenos  S.  14. 

*)  Z.  B.  in  Karystos  (Ross,  Königsr.  2, 
30);  mit  Handhaben  zum  Transport  aus  der 
Gegend  von  Miltenberg  (München  Nr.  793). 

•')  OsANN,  Mem.  1,  329  ff. 

®)  Einige  sind  am  Pentelikon,  bei  Stura 
und  Karystos  zurückgeblieben;  eigentümliche 
im  Steinbruch  von  Selinunt:  Schubring,  Gott, 
Nachr.  1865  S.  429;  Dubm,  Ztsch.  f.  bild.  K. 


1887  S.  88  f. 

')  Erstere  im  ägyptischen  Steinbruch 
von  Turra  1875  gefunden;  Grabsteine  in 
Oberösterreich:  Mitt.  der  Centralkomm.  1889 
S.  227. 

^)  In  litterarischen  Quellen  finden  sich 
die  Wörter  h&ovXxoi,  h&aytoyoi;  vgl.  Paus. 
2,  25,  8.  Die  Schleifwege  sieht  man  am 
Pentelikon  und  bei  Stura,  die  Geleise  eben- 
dort  und  auf  Skyros,  einen  Fahrweg  zum 
Hafen  in  Levkas  auf  Paros.  Entsprechende 
Scenen  aus  der  Neuzeit  bilden  ab  Wester- 
manns  Monatshefte  32,  178-88  und  The 
Art  Journal  1888  p.  358  -  60. 

^}  Siehe  darüber  die  Geschichte  derKaiser- 
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An  der  Baustelle  schichteten  die  Arbeiter  die  Quadern  auf  und  passten  sie 
genau  aufeinander,  bis  der  prüfende  Nagel  keine  Lücke  mehr  fand,^) 
worauf  die  Verklammerung  erfolgte  (S.  285  f.) ;  die  Politur  mittelst  Bims- 
stein 2)  machte  den  Schluss.  In  gleicher  Weise  wurden  die  Säulentrommeln 
aneinander  geschliffen.'^)  Hin  und  wieder  missfiel  noch  am  Bauplatz  ein 
Quader  oder  eine  Trommel  und  blieb  liegen.')  Die  Kannelierung  erfolgte 
erst  jetzt.  Auch  die  Stylobatstufen  wurden  erst  am  Bau  selbst  eingepasst 
und  abgearbeitet.'^)  Neben  meisterhafter  Arbeit  beobachten  wir  Nach- 
lässigkeiten, die  Niemand  gestört  zu  haben  scheinen.  So  werden  Vor- 
sprünge (Knöpfe),  welche  vorläufig  stehen  geblieben,  um  die  Hebezange 
daran  zusetzen,  nicht  weggemeisselt  ^')  oder  Säulen  nicht  kanneliert.')  Auf 
die  weiteren  Arbeiten  wollen  wir  hier  nicht  eingehen.^)  Marmorne  Dach- 
ziegel stellte  man  durch  Zersägen  her,  welcher  Erfindung  sich  der  Naxier 
Byzes  rühmte;^)  schon  vor  den  Perserkriegen  begannen  die  Griechen, 
damit  Tempel  zu  decken,  i^)  Die  Bauinschrift  des  Erechtheions  erwähnt 
sogar  eigene  Säger  von  Deckenplatten.  Bei  solchen  Sägearbeiten  erwies 
sich  Meeressand  nützlich.*')  Gegenüber  dem  Raffinement  der  Handarbeit 
machen  die  Maschinen  einen  dürftigen  Eindruck. '  ''^)  Einfache  Blöcke  werden 
gehoben,  indem  die  Hebezange  („Wolf")  in  ein  nach  unten  sich  erweiterndes 
Loch  eingriff.  13)  ^^m  kannte  den  Nutzen  der  schiefen  Ebene,  welche  an 
den  Pyramiden  aus  Erde  aufgeschüttet  wurde,  i*)  Abbildungen  zeigen  Win- 
den, welche  von  Rindern  oder  Menschenhänden  bewegt  wurden,  und  schwer- 
fällige Versetzkrahnen,*^)  überdies  handelt  Vitruv  im  10.  Buche  ausführlich 
davon;  aber  einer  Ausbildung  der  Maschinen  stand  die  patriarchalische 
Fürsorge  für  die  Arbeiter  im  Wege. '*^)  Noch  im  IL  Jahrhundert  wurden 
je  50  oder  100  Männer  vor  einen  Steinblock  gespannt.  • 

Litteratur:  Blümner  3,  69  ff.;  A.  v.  Cohausen  u.  E.  Wörner,  röm.  Steinbrüche  auf 
dem  Felsberg  an  der  ßergstrasse,  Darmst.  1876,  m.  6  T.;  Versetzmarken  in  Persien; 
DiEULAFOY,  l'art  ant.  de  la  Perse  I  S.  11  f.  m.  Abb.;  Kilikien:  Jhst.  12,  220  Abb.;  Cypern: 
das.  S.  113  Abb.;  Altar  von  Pergamon:  Püchstein,  Sitzungsber.  d.  preuss.  Ak.  1888  S.  1231  ff.: 
Smyrna:    Chandler,   Reisen  in  Kleinasien  Kap.  18;    Beule-Thor  der  Akropolis:    Ath.  Mitt. 


zeit.     Über   die   Zeichen   der  Marmorblöcke 

Bruzza,   A.  1870   p.   106—204;    Monolithe: 

Benndorf  und  Schöne,  Lateranmus.  S.  353  ff. 

^)  Porphyrie  zu  Hör.  sat.  1, 5,  32;  griech. 

-)  In  der  Marmorata  vorrätig :  0.  Rich- 
ter, Topographie  S.  853. 

^)  Kle^ze,  Aphorismen  S.  371  ff.  mit 
T.  1,6—8.  Kigentümlicher  Bleiverguss :  Phot. 
des  Inst.,  Akropolis  83. 

*)  Psalm.  117  22. 

^)  DuRM,'  Ztsch.  f.  bild.  K.  1887  S.  90; 
Hoffer,  Allg.  Wiener  Bauztg.  1838  T.  237 
(Parthenon).  —  Steinmetzen  am  Bau,  abgeb. 
in  einer  Vergilminiature  bei  Bartoli,  pict. 
S.  31. 

^)  Ross,  Inselr.  3,  8. 

')  In  Athen,  Egesta,  Sardes,  Philai, 
am  unvollendeten  Didymaion  (AZ.  8,  132,  9). 

^)  Nach  Klenze,  Amalthea  3,  71  ff.  sind 
die  dorischen  Kapitelle  auf  mechanischem 
Weg  gearbeitet.  In  Salona  ist  der  Bohrer 
verwendet.     Hesychios   erwähnt  das  Werk- 


zeug ^o'ig. 

^)  Epigramm  bei  Paus.  5,  10,  3;  jetzt 
inschriftlich  Bv{Cov):  Athen.  Mitt.  17,41. 

^^)  Vorpersischer  Tempel  auf  der  Akro- 
polis (Denkm.  T  T.  50E),  Parthenon,  Zeus- 
tempel von  Olympia,  Tempel  von  Bassai 
(Lepsius,  Marmorstudien  S.  123. 127),  Tempel 
der  Hera  Lakinia  (Liv.  42,  3). 

^')  Vorrat  in  der  Marmorata, 

^^  Werkzeuge  der  Bauleute  abgeb.  MB. 
6,15;  vgl.  Herod.  2,  125. 

^^)  Inschriften  v.  Pergamon  S.  107. 

'*)  Plin.  36,  96;  Diod.  1,  63;  Vyse,  pyra- 
mids  1,174;  Lepsius,  Denkm.  1,20. 

^^)  Blümner  3,  111  ff. ;  Vergilminiatur 
bei  Bartoli,  pict.  S.  31;  Winde:  Helbig, 
Wandgem.  1266;  Theodosiussäule  (abgeb. 
Wheler,  journey  S.  183  u.  Seroux  d'Agin- 
couRT,  sculpt.  T.  10);  byzant.  Miniature  bei 
Bayet,  l'art  byz.  S.  123.  —  Krahn:  M.  5,  8; 
Millin,  gall.  myth.  38, 139  =  Jahn,  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  1861  T.  9,  2. 

'6)  Sueton.  Vesp.  18. 
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l^An^^i^^'^o^x*'?^"^  der  Sikyonier  in  Olympia:  AZ.  1881,  173  ff.;  Eryx:  Corpus  inscr.  Semit. 
129,136;  btadtmauern  von  Pompeji;  Serviusmauer:  Bruzza,  A.  1876,  72  ff.;  0.  Richter, 
über  antike  Steinmetzzeichen,  45.  Winckelmannsprogr.  Berlin  1885,  3  T.  (hier  ist  S.  3  ff 
ein  Verzeichnis  aus  anderen  Städten  gegeben);  Perugia:  Heydemann,  Mitteil.  S  119-  Porta 
Nigra  und  Thermen  Triers;  Denkmal  in  Igel:  CIRhen.  831;  Palast  des  Diocletian:  Mitt.  d. 
k.  k.  Centralkomm.  1883  T.  66;  Bauten  oströmischer  Kaiser:  Choisy,  l'urt  de  bätir  chez 
les  Byzantins  p.  171  u.  Ra.  n.  s.  31,245  ff.  356  ff.;  zwei  Alphabete  im  Neapler  Codex  K 
C  33  fol.  7b  u.;  Ziegel  haben  nur  ausnahmsweise  Versetzmarken;  ein  Beispiel  Mitt  d  k  k 
Centralkomm.  N.  F.  18,134;  im  Mittelalter:  A.  archeol.  2,250.  3,31.  —  Vorläufi-e 
Steinmetzarbeit:  Jahn,  Wandgemälde  der  Villa  Panfili  S.  7;  Hebemaschinen: 
Bonnejoy,  de  l'erection  par  les  anciens  Gaulois  des  menhirs  et  des  pierres  des  dolmens 
Sans  machines,  Carentan  1889. 

255.    Mit  der  Steinbrucharbeit  hing   die  Bearbeitung  des   natür- 
lichen Felsen  zusammen,  in  welcher  das  Altertum  die  Neuzeit  bei  weitem 
übertrifft.    Die  niederste  Stufe  bezeichnen  die  Arbeiten  im  Boden:  Wasser- 
rinnen, Rillen  für  die  Tiere,  Stufenwege  für  die  Menschen,  ^)  Wagengeleise 
soweit   sie  nicht   durch  Abnützung  entstanden,   die  in  Athen  zahlreich  zu 
sehenden  Grundrisse  von  Häusern  (otxoTTf  J«),  Cisternen  und  flaschenförmige 
Keller,")  auch  unterirdische  Stiegen. 3)  Andere  Arbeiten  richten  sich  auf  Fels- 
wände: Votivnischen  (in  und  um  Athen  häufig), 4)  Columbarien,  Rückwände 
von  Häusern  (besonders  am  Sipylos)  ^)  und  religiösen  Anlagen  (Pnyx «)  und 
Eleusis),  der  „Thron  des  Pelops"  am  Sipylos  und  andere  Lehnsitze,")   so- 
wie die  namentlich  in  Asien  häufigen  Felsenreliefs.     Die  Abschroffung  der 
Felsen  und  sonstige  Felsbefestigungen  liegen  sehr  nahe.^)     Man  schreitet 
weiter  zu  Felsengrabkammern  •')  und  Felsenkapellen,  welche  in  Nubien  und 
Indien   bis   zu  Felsentempeln   erweitert  werden.     Über   beide  im  nächsten 
Abschnitte  mehr!  Für  Villen  ist  Felsarbeit  noch  unter  Caligula  bezeugt. lo) 
Später  werden  mühselige  Arbeiten  nur  mehr  zu  Gottes  Ehre  unternommen 
und   es   erstehen  Kirchen   und  Klöster  im   lebendigen   Fels.i')     Bei   einer 
vergleichenden  Abschätzung   der  Felsarbeiten   dürfte  die  Palme  den  Phö- 
nikern  gehören,   die  auf  Felseninseln   zusammengedrängt  lebten.  1 2)     Jetzt 
pflegen  am  Fels  die  Spuren  des  Meisseis  zu  erscheinen,  früher  waren  aber 
die  Innenwände  (selbst  der  Cisternen)  durch  Verputz  freundlicher  gestaltet. 
Die  meiste  Kunst  zeigt  die  berühmte  Dariusinschrift  von  Bisutun,  wo  die 
Klüfte  mit  Blei  ausgefüllt  und  die  Inschrift  glasiert  ist.    Freiliegende  Fels- 
spitzen  und   erratische  Blöcke   erhalten   plastische  Form,   z.  B.  die   eines 
Sarkophages,i3)  Altares  (auf  der  Pnyx)   oder  Thronstuhles  (wie  die   soge- 
nannte  Schule  Homers  auf  Chios).  1^)   Das  grösste  Werk  dieser  Art  ist  der 


*)  Alexanders  Pioniere  stellten  solche 
im  Kriege  her:  Polyaen.  4,  3,  23. 

2)  Z.  B.  am  Sipylos,  aljgeb.  Athen.  Mitt. 
13,33;  am  grossartigsten  in  Arados  Strab. 
16,2,13;  vgl.  Exod.  20,  24  ff. 

^)  In  Amida  Ammian.  19,5,4. 

*)  Abb.  Atlas  von  Athen  6,  3. 

ö)  Abb.  Ath.  Mitt.  13,  33. 

®)  Abb.  Atlas  von  Athen  5,  1. 

')  Ath.  Mitt.  13,  22;  sieben  Sessel,  abgeb. 
Atlas  V.  Athen  6,4;  in  Caere  Grotta  della 
sedia  (abgeb.  Dennis  P  276)  u.  Tomba  delle 
sedie  e  scudi  (M.  2,  19;  Canina,  Etr.  mar. 
I  T.  71). 

«)  Z.  B.  auf  Sion:  Abb.  bei  Vogüe, 
temple  p.  113. 


^)  Die  orientalischen  verzeichnet  und 
klassifiziert  Pottier  Bch.  4,  500  if. 

'0}  Sueton.  Calig.  37. 

^')  Alte  Felsenkirche  in  Sutri  Am.  J.  5, 
320  ff.  mit  Skizzen  u.  T.  10;  eine  andere 
(wohl  ein  Kloster)  angeblich  1892  beim  klein- 
asiatischen Eisenbahnbau  gefunden;  Kloster 
Simeons  des  Jüngeren  bei  Antiochien:  Acta 
SS.  Mai  V  300. 

'^)  Renan,  rapport  p.  39  f. 

'^)  Auf  Thera  (Ross,  Inselreisen  1,  70). 
Grabkammer  bei  Aspendos:  abgeb.  Lancko- 

KONSKi,  Städte  Pamphyliens  S.  95. 

^^)  Doppelthron  auf  Chalke:  Phot.  des 
Inst.,  Sporaden  3. 
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Sphinx  von  Gizeh,   wo  der  Kunstbau   nur  an  Nebenteilen  sich  bethätigte. 
Erratische  Blöcke  geben  monolithe  Kapellen  oder  Heroengräber  ab.*) 

256.  An  jenen  architektonischen  Felsarbeiten  bemerkt  der  Beschauer 
öfters  viereckige  Löcher,  in  denen  ehemals  Balken  staken;  im  ursprüng- 
lichen Zustand  nahm  also  der  Herankommende  auf  den  ersten  Blick  nur 
einen  hölzernen  Bau  wahr.  Überhaupt  verbindet  sich  der  Steinbau 
stets  mit  dem  Holzbau,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  manche  Bauteile 
aus  Stein  nur  schwer  hergestellt  werden  können,  Eisenkonstruktion  aber 
der  alten  Architektur  fremd  ist.  Dies  trifft  zu  bei  den  Pfeilern  und  Säulen, 
bis  der  Brauch,  Trommeln  zu  verbinden,  durchdrang;  dass  diese  sogar  in 
Tempeln  und  Palästen  einst  von  Holz  waren,  beweisen  teils  schriftliche 
Zeugnisse  teils  negative  Beobachtungen  über  das  Fehlen  von  Steinsäulen 
(wie  in  kyprischen  Tempeln-)  und  im  Palast  von  Tiryns)  oder  die  auf- 
AlH^e  Ungleiehlieit  der  letzteren  (wie  im  Honitom|H'l  xii  Olympia,  wo  noch 
Piiu.Haiita.s  einen  liest  der  alten  Hol/.ti-äger  gMehen  hubo«  will);^)  in  der 
1UU4>  durru^n  Hobcsaulen  mit  Steindockel  ge^standen  }(«in.^)  Hrilxorne  Arehi- 
ti^vo  waren  in  Orosssriochenlnnd  und  anderewo  üblich,  dnlicr  diOMcr  B««- 
teil  in  den  Huinrn  Imiilii;  M\\i,  Iliiien  entsprechen  die  Thüi-^ch wellen, 
wehhalb  Homer  au?Mirikklicli  di«.^  strincrno  Schwelle  von  Delphi  hervor- 
liebt.*) Die  DÄcher  ?=iind  nicht  selten  mit  Scliindcln  gedeckt.  Aua  Gründen 
der  Süitik  bevorzugt  man  ira  oberen  Stockwerk  hiMzerne  Treppen/)  Vor 
ullem  aber  mü.nsen  GelxSlk  und  Sparrenwerk  von  Holz  sein,*)  So  nimmt 
«Uuf!  Hol/,  im  Stein-  und  ZicKcIlNiii  eine  an&i?hnliche  Stelle  ein  und  die  Bau- 
hemi  le^en  auf  stthune«  Bauholz  ^txis.k«  -  •iisvicht.*)  Dass  aber  der 
grtesie  Teil  des  Stadthausee  aus  Holz  Instidit,  i^tt  altorientalis<rhe  Sitte.^) 
KigenarÜg  mutet  die  Verwendung  des  iIolx<ts  an  den  B^feeügungsmauem 
an.  Die  Mauern  aus  Krde  und  Falissaden  (in  den  Pfahlbauten  von  Goi*7.ano 
und  Tostione)  kennen  wohl  alle  Völker,  ausserdem  haben  nianehe  auf  SUtin- 
niaueni  li<'>lxerni?  Brii.'^twehnjin  enrielitetJ^')  OfFenbai*  luiln^n  aber  viele  alte 
Bauinei.Htor  gi^laiibt.  i^inc  Steinmauer  werde  stärker,  wenn  Balken  cingebant 
.MÜen ;  be^ionders  bei  den  hohen  Tünnen  ist  das  Holz  ein  wesentlicher  Be- 
standteil.^') Kein  Wunder,  dass  solche  Befestigungen  verbrennbar  waren!  *^) 
Je  nach  der  Schichtung  und  Bes<^luiffenheit  der  Stcjine  aind  dann  diese  ge- 
mischten Mauern  eingestürzt  oder  aber  sozusagen  xu!<ammengebacken  worden. 
Diese  verglasten  Steinmauern  (veri^thlackte  Wälle,  forts  vilrifies,  pia-rrs 
bruUea,   titrifi€d  forh  oder  »iU»)  finden  sich  in  Bi)hnien,   Mittddctul.'«!hl4ind 


*)  In  Xaypt«ii,  PhSnikicn  und  bei  Pho- 
kftin:  Mov^Tfir  Mti  ;tt^.  11  S.  99  T.  n^. 

')  Anakc  «^kd  dM  kyprisKh<n  Kirdka 
g«b]Mt 

')  o.  16»  1 ;  aii8)i<:«rdAm  ».  drst.  5,  dO,  6; 
in  Babylon  Sirab.  1 0, 1 ,  T». 

')  Wie  jetzt  in  Adalin:  LaXCKORO^)««!, 
8lSdto  rAinphvli<iM  Sn  31. 

*)  Od.  e  389  (linden»  V.  30)-  II.  I  4«M. 
Od.  >  80. 

♦)  Ear.  Phocn.  100. 

•)  Vgl.  z.  B.  IVeophr.  Pflanz<^asofa.  h» 
4.7:  Liv.  42.3:{PaaA.  1.2. 1;  ikUan  Alex. 
13;  ilctsjr<lk.  oxoi.To^ 


•)  AtliiMiiH^i»/«  Khrondokrrt  Air  IMu» 
rmg  T9m  C^pcMMttbolz  Bri».  12.  155;  t^A} 
w»i  XiStMc  To«  «fottm  llAilk^tani  mif  AiMfW 
CoiatTZ.  DinlektiMchr.  Si3u  Z.  il 

*}  An(toclii*>n:  Jofi)|>lL  anl.  13, 1311;  von 
ImUNlMr  MMiiur  «prkiil  Sinibo  16»  4.  3 

(•)  In  3Ioo»i<a  Zwirn,  2.  21  (Jahr  322): 
ilinlkli  lg)'p4iiKbe  BMrten:  Ltxntus  II  20. 

*»)  Od.  »  185  f.:  Plut.  Ap&T.htli.  Uc.  Agcti. 
90:  Arr.  pcripl.  9.4:  in  GaIIma  C*m.  b.  G. 
7  28. 

1^  Ap|dA».  Michr.  30. 3$.  74  u.  A. 
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(besonders  Oberlausitz),  Franki-eich  und  Schottland.  Die  Ansichtf  als  ob 
die  Verglasung  absichtlich  von  den  Bauenden  hervorgerufen  worden  sei, 
lässt  sich  nicht  halten;  der  Fundbestand  spricht  für  feindlielie  Zerstrirung.') 
Nebenbauten  aus  Holz  kommen  gewiss  oft  vor,  bei  HerriMileuU?n  frrilich 
nur  in  altgriechischer  Zeit  als  Schlafi*aum ; -)  dass  man  den  Fels-  und  Holz- 
bau verband,  wurde  schon  bemerkt.  Sehr  deutlich  ist  dies  noch  am  sogen. 
Grabe  des  Kimon  in  Athen. 

Litteratnr:  Thomas  Friedrich,  die  Holztechnik  Vorderasiens  im  Altortnm  umd  dor 
Hekel  mat  hatti,  Inn^lnuck  IHIU;  du/u  TiTnaTKiN,  Jahrb.  7,1  tf.j  vorgUi^to  Wjill^i:  v<«r- 
zeichnet  bei  Pi6,  uroiiHiMdo^ickv  vy/.kiiin  S.  21)  A.  17  mit  Karto  T.  H  (hindiU^  «o  4Md^ 
nymi  valy);  v.  Lkonhaki»,  HnHallK^'bildis  8luttg.  18H2  Abt.  2,  .V2H  If.;  Virchow,  Ztocfir.  f. 
Ethnol.  2,  257  ff.;  Pkkvoht,  int«m,  nur  Ie8  anc.  «'uiuitr.  iitilit,  nmnuH^  goii^  U  nom  d<i  totits 
vitrifi(.^8,  Sanniur  1H63;  Antbrop.  CorrcHporidonzbl.  1888  «.  177  11'.;  Iva.  4^.^  IT.;  Com!^>n- 
denzbl.  des  Gesamtvcrcin«  1J2.  45;  Oberlaimitz:  v.  Cotta,  Neue»  ].,«ust<ser  3liiKiaiii  IV 
(1839);  Pfalz:  Pbilol.  Woch.  1H02  Sp.  1142;  Frankroiob:  Ha.  n.  «.  43.  273  ff.  358  ff.;  8cJw4t' 
land:  Daines  Baiikin^ton,  Arcbaoologia  (>,  lOO  tf.;  Ron.  Uiudicl,  diuLl0^99ff.:  Akx.  v. 
LA^Ari.x.  auM  Irland,  lionn  1^78  S.  219. 

Ziegel  und  Steine  gehen  in  der  Kegel  nur  eine  solche  Verbindung 
ein,  bei  welcher  der  eine  Stoff  die  Zierde  des  aus  dem  anderen  bestehen- 
den Keme.^i  abgibt.  Doch  erhet>i  .^ich  oft  eine  Ziegel niauer  auf  steinemem 
Untorlinii  (8.  279),  hin  und  wicnler  (z.  B.  in  Veji)  i.nt  die  Stadtmauer  mit 
Verbindung  der  beiden  Prinscipion  gebaut«.  Nur  d»s  Dach  KcsUulot  eine 
gröesere  Abwechslung  im  MateriaK  worUber  bei  diesem  Bauteile  ui  st^prochen 
sein  wird.  Die  weiteste  Freiheit  jedoch,  die  Einheit  des  Stoflfcjs  zu  durch* 
brechen,  herrscht  in  der  AuBBchmückung  des  Baues. 

Von  dem  ZicKrlh^u  K<^bt  der  farbige  Ziegelächmuek  aus,  in 
welchem  die  Babylonier  vorzügliche^^  geleistet  hnhon.  Da  «sie,  wie  wir 
sahen  (S.  179),  auf  die  farbige  Glasierung  des  Thons  sgch  ver<<iinden,  vci*- 
werteten  sie  diese  zur  vielfarbigen  Ausstattung  dor  Ziegel  wnnde;')  dio- 
HOlbe  liegt  do  ^br  in  der  Natur  dea  Ortes,  dass  sie  noch  unter  den 
Clialifon  (z.  B.  an  den  Moscheen  von  Mobsul)  eifrig  und  geechmackvoll  be- 
trioWn  wurde.  Untor  den  R^iuicssiden  erscheint  die  Teimoottapolyelu'onue 
in  Äg>*pton.  Die  As.Hyrier,  S^isfiiiner  und  ^(iMlier  ahmten  die  Kunüt  recht 
und  schlecht  nach,  sonst  fand  sie  keine  rechte  Verbix*itung.  Immerhin  gab 
die  Verkleidung  der  Wände  mit  glasierten  Fliegen,  welche  Figuren  ent- 
halten künnen.  da»  Vorbild  fUr  die  weniger  dauerhaften  bemalten  Terra- 
kotten der  GritH^hen  und  Kömer  ab.  Dieselben  sind  von  dem  Steinbau 
elicnfalU  nicht  aiL^ge^^hloicsen.  Sie  äind  1.  Verkleidungen,  nämlich  Fries»- 
I>latten,  die  in  der  Kai«enceit  fa.st  fabrikm^asig  hergestellt  werden  und 
daher  sich  vielfach  gleichen,  auHsenlcm  Terrakottakästen  in  Hufeisenform, 
Welche  am  olympischen  Schatzhausc  der  Geloer  und  mehreren  Tempeln 
sowohl  Siziliens  als  Unteritaliens,  doch  auch  in  Elat^tiaO  die  Geisa  be- 
deckten, oder  2.  Dekorationen  der  Ziegeldächer,  namentlich  Akroterieu 
(Stimziegel),  oft  in  sogenannten  Masken,  z.  B.  dem  Gorgoncion  bet^tohend,^) 
und  Dachti-aufen;  Terrakottamasken  sind  Qberltaupt  in  Mai^^e  vorhanden. 
Die  Farben  :!<ind  der  Terrakottafarhe  glücklich  angepasst:  Rot  und  Nuancen 


*)  Z.  B.  in  ObMTnftii«-M«c«A:   Mitt.  dar 
OtttnlkoMm.  N.  F.  1 1  ;^.  I.XX1X. 

*)  AoiMr    Ho«M4r    und    Hc«iod    v^rgl. 


*)  NtikrM  i»  scuichichUkiMtt  T<dl. 
*)  PjL*»  T.  7.  ii. 

»)  Z.  B.  Roe»,  «rdi.  AnH».  I  T.  8;  «n» 
G«U:  KuiVLi,  Tomik.  r.  SkiUea  ».  U  F.  90. 
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von  Blau,  Schwarz  und  Spielarten  von  Braun.  Die  Manieren  der  verschie- 
denen Brennöfen  werden  sich  vielleicht  noch  unterscheiden  lassen;  einen 
Fingerzeig  giht  Philons  Baukontrakt,  welcher  lakonische  und  korinthische 
Terrakotta  bedingt,  ebenso  bezog  Eleusis  viereckige  Kästen  aus  Thurioi.^) 
Diese  architektonischen  Terrakotten  mussten  fester  als  die  gewöhnlichen 
sein,  ein  Punkt,  der  nähere  Untersuchung  verdient. 2) 

Litteratur:  (Seroux  d'Agincourt)  Recueil  de  fragmens  de  sculpture  ant.  en  terro 
cuite,  Paris  1814  m.  T.;  *  P.  Campana,  antiche  opere  in  plastica,  Rom  1851,  2  Bde  (der 
Verfasser  besass  selbst  die  reichste  Sammlung,  s.  S.  46;  manches  ist  freilich  zweitelhatt); 
DöRPFELD,  Gräber,  Bormann,  Siebold,  über  die  Verwendung  von  Terrakotten  am  Geison 
und  Dache  griechischer  Bauwerke,  Berlin  1881,  m.  4T.;  Choisy,  devis  de  la  restaur.  des 
murs  d'Ath.,  Et.  epigr.  s.  l'archit.  gr.  p.  55  u.  A.  20. 

257.  Allen  Wänden,  deren  Stücke  mit  einem  Bindemittel  zusammen- 
gefügt sind,  ist  der  Verputz  gemeinsam,  und  zwar  eignet  sich  aus  prak- 
tischen wie  aus  physikalischen  Gründen  (wegen  der  Sonnenhitze)  der 
weisse  Anstrich  (Verputz)  am  besten,^)  während  aus  reiner  Vorliebe  der 
rote  vorgezogen  wird. 9  Auf  dem  Anstrich,  der  zum  Stuck  [tectorium) 
verfeinert  wird,  basiert  die  Bemalung  des  Baues.  Früher  galt  unter  dem 
Banne  Winckelmann'scher  und  Goethischer  Anschauung  die  Färbung  der 
Architekturteile  für  etwas  barbarisches,  obwohl  sie  für  das  Privathaus 
des  Altertums  ausdrücklich  bezeugt  ist.^)  Erst  im  Jahre  1822  konstatierte 
Klenze  die  Farbigkeit  der  alten  Bauten, e)  welche  dann  Hittorf  und  Gott- 
fried Semper  lebhaft  vertraten.  Die  zahlreichen  Farbreste,  die  von  sorg- 
fältigen Betrachtern  gefunden  wurden,  sprechen  im  Verein  mit  antiken 
Architekturansichten  ^)  so  deutlich,  dass  das  Prinzip  nicht  mehr  in  Frage 
steht.  Wir  müssen  aber  zwischen  der  farbigen  Hervorhebung  eines  ganzen 
Bauteiles  und  der  von  Ornamenten  streng  scheiden.  Erstere  steht  hin- 
sichtlich des  Giebelfeldes,  der  Metopen  und  des  Frieses  sicher,  wenn  die- 
selben mit  Skulpturen  verziert  waren,  indem  dieselben  einst  von  dem 
blauen  oder  roten  Grunde  effektvoll  abstachen;»)  aber  auch  sonst  werden 
Bauteile  oft  genug  durch  Farbe  ausgezeichnet,  z.  B.  die  Metopen,  auch 
wenn  sie  glatt  belassen  sind.-')  Was  die  Ornamente  anlangt,  so  darf  man 
annehmen,  dass  die  flach  gearbeiteten  Ornamente  einst  farbig  waren,  und, 
dass,  wo  wir  sie  jetzt  ganz  vermissen,  »0)  einst  nur  die  Farbe  auf  glattem 
Grunde  sie  ausgeführt  hatte.  So  bot  jeder  antike  Monumentalbau  ein 
buntes,  aber  doch  geschmackvolles  Äussere  dar;  da  das  Mittelalter  die 
Polychromie  der  Fagaden  treu  bewahrt  hat,  i^)  wirkte  dieser  Grundsatz  das 

1)  "Eff.  uQx.  1888  S.  50  Z.  20.  I 

'^)  In  den  Platten  von  Velletri  soll  Puz- 
zolanerde  zugesetzt  sein. 

=*)  Für  Inschriften  schon  Deuteron.  27, 
2.  4.  Vor  der  demosthenischen  Zeit  an  Pri- 
vathäusern und  Gräbern  nicht  üblich,  vgl. 
Plut.  comp.  Arist.  et  Cat.  4,  4;  Cic.  leg.  2,  65; 
dazu  Nissen,  pompej.  Studien  S.  53  ff. 

•*)  Ein  ordinärer  wurde  aus  Ziegelmehl 
hergestellt  (in  Niederösterreich,  Anthrop. 
Corresp.  1875  Verhandl.  S.  70). 

5)  Kratinos  Dionysal.  fr.  9  M.,  42  K.; 
Xen.  mem.  3,  8,  10;  Plat.  rep.  p.  529  b. 

^)  Oder  schon  R.  Gironi,  saggio  int.  all' 
archit.  dei  Greci,  Mil.  1821,  f.  m.  20  T.? 


')  Z.  B.  in  einem  schwarzfigurigen  Vasen- 
bilde Architrav  violett,  Ante  schwarz;  Athen. 

Mitt.  14,  1. 

8)  Giebel  blau  am  Schatzhaus  der  Me- 
garer  und  Parthenon;  Metopen  blau  in 
Olympia  (Stiermetope)  und  Kyrene,  rot  in 
Selinunt,  am  Parthenon  und  Theseion;  Fries 
blau  am  Parthenon  und  Theseion. 

^)  Rot  am  selinuntischen  Stadttempel  E 
(HiTTORFF  [sie]  a.  0.  T.  7,  8). 

^^)  Vgl.  aber  z.  B.  Benndorf,  Reisen  in 
Lykien  I  S.  41  T.  17. 

'  ^)  Fisenne,  Ztsch.  f.  christl.  Kunst  3, 65  ff. 
73  ff. 
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ganze  Altertum  hindurch.    Nur  dienten  nicht  ausschliesslich  Malerfarben  als 
Mittel,  worüber  bei  der  Wandmalerei  gesprochen  werden  wird. 

Litteratur:  Klenze,  Versuch  einer  Restauration  des  toskanischen  Tempels,  München 
1822  S.  5  ff.  u.  Aphorismen  S.  234  ff.  543  ff.;  Hittorff,  A.  2,  263  ff.  und  restit.  du  temple 
d'Empedocle  a  Sälinonte  et  l'architecture  polychrome  chez  les  Grecs,  Paris  1851;  G.  Sem- 
per, vorläufige  Bemerk,  über  bemalte  Architektur  und  Plastik  bei  den  Alten,  Altena  1834 ; 
ders.,  die  vier  Elemente  der  Baukunst,  Braunschw.  1851;  Kugler,  d.  Polychromie  u.  ihre 
Grenzen,  Berlin  1835  u.  kleine  Schriften  1,  315  ff.;  Ed.  Magnus,  d.  Polychromie  vom  künstler. 
Standpunkt,  Bonn  1872;  Böckler,  d.  Polychromie,  Ascherleben  1882  (mit  Litteraturverz.); 
E.  Nageotte,  la  polychromie  dans  l'art  ant..  Besannen  1884;  L.  Fenger,  dorische  Poly- 
chromie, Unters,  über  die  Anwendung  der  Farbe  auf  den  dorischen  Tempel,  Berlin  1886,  f.; 
DuRM,  Baukunst  der  Griechen  S.  -181  ff.  u.  konstruktive  u.  polychrome  Details  der  griech. 
Baukunst,  Berlin  1880;  dazu  die  Einzelbeobachtungen  über  einzelne  Bauten:  Propyläen  und 
Theseion  (Hermann  in  Forsters  Bauztg.  1836;  0.  Rossbach,  griech.  Antiken  S.  4,  2),  Par- 
thenon (Penrose),  Monument  des  Nikias  (Ath.  Mitt.  10,  362  ff.),  Schatzhaus  der  Megarer, 
Südosthalle  und  Südwestbau  in  Olympia  u.  s.  w. 

258.  Die  kostbarere  Art  der  Polychromie  ist  mit  verschiedenfarbi- 
gen Steinen  ausgeführt.  Man  kann  diese  Arbeit  als  Intarsia  (S.  174)  oder 
Inkrustation  bezeichnen.  Die  Ägypter  haben  hierin,  wie  die  Entdeckungen 
von  Tell-el-Amarna  zeigen,  schon  grossartiges  geleistet;  schwarzer  und 
roter  Granit  ist  in  die  Hohlkehlen  eingesetzt  und  die  Hieroglyphen  aus 
Obsidian,  Quarz,  Alabaster,  gelbem  Kalkstein,  grünem  Marmor  und  zwei 
verschiedenen  Graniten  gebildet.  Dieser  bunte  Bau  wird  in  der  mykeni- 
schen  Periode  weiter  verbreitet,  auch  zur  Zeit  Homers  war  er  nach  Aus- 
weis der  Beschreibungen  von  Märchenpalästen  nicht  abgekommen.  Eine 
Erneuerung  dürfte  sich  in  den  Prachtgebäuden  der  alexandrinischen  Zeit 
vollzogen  haben.')  Am  öftesten  sprechen  die  Schriftsteller  der  Kaiserzeit 
davon,  deren  Worte  durch  Funde  vom  Palatin'-^)  und  Esquilin  bestätigt 
werden;  hier  kommt  noch  dazu,  dass  man  in  die  glatten  Wände  runde 
oder  viereckige  Platten  aus  Ziersteinen  einfügte.  3)  Kein  Bauteil  entging 
der  Zusammenstückelung,  nicht  einmal  die  Kapitelle.^)  In  den  Bauten  der 
christlichen  Zeit  herrscht  der  gleiche  Geschmack,  und  wenn  nach  babylo- 
nischer Mode  verschiedenfarbige  Ziegel  abwechseln,-*)  kommt  es  nun  in 
griechischen  Landen  vor,  dass  Steine  an  deren  Stelle  treten.^)  Diesen 
Grundzügen  der  Steinpolychromie  möchten  wir  einige  Einzelheiten  nach- 
schicken. Die  Intarsiaarbeit  der  Steinmetzen  hat  ausser  den  Bauzierden 
auch  manche  hübsche  Kleinigkeit  geliefert;  Figuren  einzulegen,  waren  die 
kampanischen  Arbeiter  geschickt,^)  welche  sogar  farbige  Adern  zu  Land- 
schaftsbildern benutzten.^)  Die  Verschwender  gingen  in  der  Benützung 
von  edlen  Steinen  bis  zu  den  Halbedelsteinen,  z.  B.  dem  im  Orient  so  be- 
liebten Blaustein  (Lapislazuli).^)     Bereits  die  Ägypter  verstanden  die  kost- 


')  Säulen  auf  dem  Prachtschiffe  des  Ptole- 
maios  Philopator:  Kallixenos  bei  Athen.5,206a. 

'•■')  Schönes  Beispiel  bei  Guattani,  mon. 
ined.  1785  Nov.  T.  1. 

^)  Orhes:  Sen.  ep.  87;  nhttt  hMvaig  in 
den  Saepta  des  Agrippa  C.  Dio  53,  23 ;  mar- 
moratis  parietibus  Panegyr.  9,  14.  11,  11; 
vestiant  parietes  marmorum  crustis  Hieron. 
ep.  II  20;  Abbildungen  Ztsch.  f.  bild.  K.  1885 
S.  249. 

*)  Z.  B.  von  5  Pfeilern  aus  Rom:  Jahrb. 
d.  preuss.  Kunstsamml.  1889  Sp.  XXXVII. 


^)  Ebenso  unter  den  Ptolemäem:  Ath. 
5,  206  c. 

^)  Kirche  auf  Kos,  schwarz  und  weiss 
(Ross,  Inselreisen  4,  21). 

')  Z.  B.  zwei  schwarze  Marmortafeln 
mit  Figuren  aus  Schiefer  in  Neapel :  Heyde- 
MANN,  Mitteil.  S.  110,  292;  vgl.  AZ.  3,  193; 
Lucerne  e  candelabri  d'Ercolano  p.  324  ff. 

^)  MB.  11,44.  Mosaiksichel  in  Speier 
(Rarster  S.  81). 

^)  Am  Tempel  von  Epidauros,  Bauin- 
schrift Z.  244;  vgl.  Od.  »;  87,  sonst  s.  Plin. 
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bare  Inkrustation  zu  fälschen,  indem  z.  B.  die  Hieroglyphen  eingeschnitten 
und  dann  die  Vertiefungen  mit  bemaltem  Stuck  ausgefüllt  wurden.^)  Den 
Edelstein  ersetzte,  wie  natürlich,  farbiges  Glas,  das  schon  in  Tiryns  einen 
Alabasterfries  schmückt 2)  und  in  Pompeji  Säulen  verkleidet;^)  dort  und 
in  Bajae  begegnet  auch  ein  Ersatz  für  Perlmutterinkrustation,  da  einige 
Nischen  mit  gewöhnlichen  Muscheln  besetzt  sind.^) 

Litteratur:  Al.  Nrsbitt,  Archaeologia  45,  267  flf.;  Th.  Schreiber,  die  Brunnenreliefs 
aus  Palazzo  Grimani,  Lpg.  1888  S.  31  ff.;  de  Rossi,  Bcrist.  s.  II  3,  34  ff.  74. 

Von  dieser  Steinpolychromie  ist  die  Mosaikkunst,  ihrem  Ur- 
sprünge nach,  nur  eine  Abzweigung;  was  ihr  jedoch  eine  Besonderheit 
gibt,  ist  ihre  vorwiegende  Beziehung  zum  Fussboden.  Dem  einfachen  Bau 
mit  Bruchsteinen  und  Mörtel  entspricht  der  Fussbodenbelag  aus  Fluss- 
oder Meerkieseln,  welche  in  Kalkmörtel  eingebettet  wurden  (terrazzo);^) 
damit  gelangte  man  höchstens  zu  einfachen  Figurenbildern  wie  im  olym- 
pischen Zeustempel.  An  den  Quaderbau  dagegen  erinnern  die  gesägten 
und  polierten  Platten  verschiedenfarbiger  Steine,  welche  lineare  Muster 
ergaben  {h^oaigcoTor,  opus  sedlle);  das  einfachste  war  gewiss,  aus  zweier- 
lei Steinen  (z.  B.  schwarzen  und  weissen)  ein  Schachbrettmuster  herzu- 
stellen.»^) Die  Ägypter  verstanden  sich  schon  darauf 0  und  lehrten  diese 
Kunst  den  Nachbarländern ;»)  seit  Alexander  fanden  auch  die  Griechen  an 
ihr  Geschmack.  •>)  Das  ägyptische  Alexandrien  wurde  der  Centralpunkt^^) 
und  übermittelte  das  opus  Alexandrinum  den  Kömern,  welche  die  selten- 
sten und  kostbarsten  Steinarten  z.  B.  in  den  Villen  des  Esquilin  anwen- 
deten und  die  Sitte  bis  in  die  fernsten  Provinzen  verbreiteten. '  1) 

Bei  der  Glasarbeit  lernte  man  verschiedenfarbige  Stifte  verbinden 
und  schneiden  (S.  223).  Wurden  diese  Stifte  nicht  aneinander  geschmol- 
zen, sondern  in  erkaltetem  Zustand  auf  feuchter  klebriger  Grundlagen 
(Kalk  und  Kalkmörtel)  verbunden,  so  ergab  sich  die  Möglichkeit  von 
Figurenbildern.  Dieses  Glasmosaik,  dessen  uralte  Anfänge  in  der  Er- 
setzung kostbaren  farbigen  Steines  liegen  (S.  222),  findet  zwar  erst  ziem- 
lich spät  ausdrückliche  Erwähnung,  >^)  aber  dieses  Zeugnis  weist  wiederum 
nach  Alexandi-ien.  Ein  primitives  Seitenstück  zum  opus  Alexandrinum  bietet 
das  Bad  von  Alexandreia  Troas.^^)  Die  volle  Blüte  der  Glasmosaikkunst 
erscheint  jedoch  erst  seit  dem  5.  Jahrhundert  n.  Chr.i^)  {^  den  Kirchen,  vor- 
nehmlich der  griechischen  Gebiete.  Die  Glasstückchen  sind  mehr  oder 
weniger  genau  viereckig  und  teils  aus  farbigem  Glas  teils  an  der  Aussen- 


33,  1 ;  Suet.  Ner.  31  (auch  Perlmutter);  Hieron. 
ep.  II  16  parietes  fulgere  gemmis. 

1)  in  Siut  und  Sakkara  Tr.  b.  a.  7,  181. 

-)  Farbige  Abb.  bei  Sculiemann  T.  4. 

■')  MB.  14,  48  u.  Phot. ;  analoge  Funde 
auf  dem  Esquilin. 

')  AZ.  22,  167*. 

^)  Bad  von  Alexandreia  Troas  (Athen. 
Mitt.  9, 40);  Aphroditetempel  bei  Daphni; 
Kretria  u.  a.     Spuren  schon  in  Tiryns. 

^)  Cella  des  Tempels  von  Assos;  unter- 
irdische Sylvesterkirche. 

^)  Champollion,  Egypte  p.  200. 

8)  Vgl.  Ezech.  40,  17.  18;  Esther  1,  6; 
im  Heidenvorhof  des  Tempels  nach  Joseph. 


b.  lud.  5,  14. 

^)  Bei  Demetrios  von  Plialeron  als  be- 
sonderer Luxus  Athen.  12,  542  d. 

'")  Vgl,  Bellum  Alex.  1,  3;  von  Museum 
kommt  musivum. 

")  Schönes  Beispiel  aus  dem  atheni- 
schen Odeum:  Tuckekmann,  Odeum  T.  4,  3; 
rot,  weiss  und  schwarz  in  Salzburg ,  Mitt. 
d.  Centralkomm.   1892  T.  2. 

^-)  Unter  Kaiser  Aurelian  Vita  Firmi  3 
(mit  Asphalt  u.  a.   verbunden). 

'3)  Ath.  Mitt.  9, 39  f.;  in  Metz  Caylus  V  98. 

^')  Vita  S.  Laurentii  Sipont.,  Acta  SS. 
8.  Febr.  p.  58  ^  Ra.  3,  17,  71  (in  Sipoutum- 
Manfredonia  unter  Kaiser  Zenon  474—91). 


Seite  vergoldet  oder  versilbert;  ein  dünnes  Häutchen  von  Glas  schützte  den 
Metallüberzug.  1) 

Die  Sprache  unterscheidet  nicht  zwischen  der  Glasmosaik  und  der 
dauerhafteren  Steinmosaik,  sondern  sagt  von  beiden  ipr^^oO^tTr^fxa,  opus 
tessellatum  u.  s.  w.  Daher  ist  es  nicht  möglich,  den  Ursprung  dieser  Art 
festzustellen.'-*)  Nur  aus  Bequemlichkeit  heissen  die  Marmorböden  römisch, 
wenn  auch  gewiss  die  Mehrzahl  der  erhaltenen  in  die  Kaiserzeit  fällt.  Die 
Mosaikarbeiter  bildeten  damals  einen  eigenen  Stand  und  konnten  auch  nach 
auswärts  exportieren,  denn  schon  Caesar  verlangte  transportable  Fuss- 
boden.*) Ein  selbständiger  künstlerischer  Wert  kommt  einem  antiken 
Mosaikbilde  so  wenig  zu  als  einem  modernen.  Die  Vorbilder  der  Arbeiter 
sind  in  der  Regel  Prachtteppiche, -')  ausnahmsweise  aber  (wie  bei  dem  be- 
rühmtesten Mosaik,  der  „Alexanderschlacht"  in  Pompeji)  wirkliche  Gemälde. 

Litteratur:  J.  A.  Furietti,  de  musivis,  Rom  1752,  f.  m.  6  T.  (p.  51  ff,  Verzeichnis 
der  damals  bekannten  Mosaiken);  J.  Gurlitt,  über  das  Mosaik,  Marburg  1798;  Cam. 
Spreti,  compendio  istor.  dell'  arte  di  comporre  i  musaici,  Ravenna  1804;  M.  Barberi, 
alcuni  musaici,  Rom  1856,  f.;  G.  Riolo,  dell'  artificio  pratico  dei  musaici  ant.  e  mod.,  1870 
m.  1  T.;  Blümner,  Technologie  3,  323  ff.;  dazu  die  Bücher  über  Ravenna  (S.  134)  und  die 
Mosaiken  der  christlichen  Zeit;  über  Glasmosaik:  Schreiber,  Brunnenrehefs  S.  41.  80  f.:  s. 
auch  Ilg,  Quellenschr.  f.  Kunstgesch.  V.  Anh. 

259.  Ausser  der  Farbe  ist  es  auch  die  Plastik,  welche  einzelne  Bau- 
teile ziert  und  dadurch  hervorhebt;  indes  wollen  wir  das  Relief  nach  der 
herkömmlichen  Weise  an  die  Skulptur  anschliessen,  können  aber  nicht 
unterlassen  zu  betonen,  dass  das  Relief  nicht  eine  selbständige  Leistung 
ist,  sondern  nur  aus  seinem  Zwecke  heraus,  also  an  dem  Orte,  für  den  es 
bestimmt  war,  gewürdigt  werden  kann. 

Das  Metall  erwies  sich  zu  Bauanlagen  ungeeignet;  nichts  desto 
weniger  ist  es  äusserlich  in  einem  Masse  herangezogen  worden,  wie  es 
neuerdings  nur  die  Barockkunst  gewagt  hat.  Wir  werden  hier  unterschei- 
den zwischen  metallenen  Zieraten  und  den  ganzen  Bauteilen,  von  denen 
durch  Blechverkleidung  der  Schein  erweckt  werden  sollte,  als  ob  sie  massiv 
wären.  Die  erste  Gruppe  geht  von  den  einfachen  Nägeln  aus,  deren  Köpfe, 
wie  wir  sahen  (S.  211),  aus  glänzendem  Metall  hergestellt  wurden;  daran 
schliessen  sich  die  Bronzerosetten,  welche  einst  das  Schatzhaus  des  Atreus, 
ein  benachbartes  Kuppelgrab  und  das  orchomenische  schmückten.  Den 
Obelisken  wurden  Metallhelme  aufgesetzt,  e)  An  den  Wänden  hingen  eherne 
Schilde  —  daher  mehrere  in  Corneto  gefunden  — ,  welche  dann  zu 
Medaillons  stilisiert  wurden.')  Getriebene  friesartige  Metallstreifen  be- 
gegnen in  Assyrien,  Etrurien  und  anderswo. »)  Später  zieht  man  die  Ver- 
goldung von  einzelnen  Ornamenten 'J)  und  Teilen  der  Kassettendecken  vor. 


M  Aafindxrjg,  XQiaxiav.  ag^aioXoyla  irjg 
.uoi'rjg  Jafpviov  S.  114  m.  Abb.;  goldene  Mo- 
saikinschrift unter  Theodosios  dem  Jüngeren: 
Malalas  p.  360. 

^)  Ein  kostbarer  Fussboden  mit  Götter- 
bildern kommt  in  einer  Anekdote  von  Dio- 
genes vor:    Galen,  ngoigenr.  8  p.  115,  25  f. 

**)  Gewöhnlich  \pt](po^iirjg  genannt;  ^rj- 
ffo6eiriq  CIG.  2025  (le  Bas  1466);  musivarius 
OiiELLi  inscr.  4238. 

*}  Sueton.  Jul.  46  a.  E. 


^)  Z.  B.  in  Besancon:  Caylüs,  recueil 
VI  T.  109. 

^)  Helbig,  hom.  Epos  S.  434. 

')  CuRTius,  d.  arch.  Bronzerelief  S.  8. 

®)  Helbig  a.  0.  S.  436 ;  Cürtius  a.  0., 
abgebildet  in  einem  Gemälde  von  Hercula- 
neum  MB.  8,  21;  Plut.  Phoc.  18  a.  E. 

^)  XdXxai  am  Poliastempel  CIA.  l  324 
=  Pausan.  arc.  descr.  app.  20  Jahn ;  XQ^^V' 
Qsig  oixovg  in  Delphi:  Eurip.  Ion  146. 
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DtT  scheinbaro  Metallbau  ist  oin  ErzeriK»'»-^  orienWbdien  Geschmackes;  wu« 
Mrtii  von  KapiU^lh-n,  Triglyplntn,  lialkcn  und  ganzim  Silulen  oder  Wänden, 
di0  mit  Blech  von  Kupfer.  Bronze,  Weij^'<.ld  und  <.iold  übw^ogcii  wurden, 
nur  «ind  die  Beriehto  teilweise  rwjht  mäichi.nhaft. »)  Solehe  Baute«  er- 
weckU?«  b«i  den  Griwhen  die  Sago  vom  Gemach  der  I>4iia«  und  b<jfruch- 
tet«n  diu^  Phantasie  der  Epiker.^)  Auf  den  Boden  der  Wirklichkeit  ge- 
langen  wir  ernt  wieder  mit  den  alten  Prachtkirchen  iCorn??,  m  denen  ver- 
ßoldete  Kapitelle  und  Altaixt  .stivihlten.  Endlich  sei  noch  auf  die  metalle- 
neu  oder  metallen  scheinenden  ThUi^n  und  die  auf  den  Giebeln  stehenden 
ehernen  Gefltoe  liingewiesen.  ^ 

Lill^ratur:    lIiaHi«.   «In«  ho«.  KdO»  *mff.:    WoclionbUit  f.  kJ«uknud#  18»  Nr. 
1^-17;  ScuRBiiiRR.  Bninucnr^lioCl  S.  73  tt. 

260.   Indem   wir  uns  zu   den    Kunstformen   der  Bauten    wenden, 
schicken  wir  einige  Bwnerkungen  über  die  Bauornamente  voraus.  Diese 
haben  sieh  zu  einer  eigenen  Gruppe  abgesondi^t ,  denn   wenn  auch  die 
üinindlflKW»  aller  OrnamouU*  die  gleichen  Bind,  be<lingten  teils  die  redniik 
der  Steinmetzaiheit,  teil«  die  Anfordeningen  de^  Baues  manche  Ligen- 
tOmlichkeiU^n,  die  ihrw^iti*  eine  eigene  Terminologie  hervorgerufen  haben. 
Die  linoaRMi  Ornamente  bieUtn  wenig  bemerkenswerte*,  nur  entwickelt  sich 
im  Holzstil  der  Zahnsehnitt  (<h»itkNU)  unter  der  geniden  Linie  von  Ge- 
simsen.   Dagegen  kommt  die  gröeste  Bedeutung  den  Pflanzenornamenteii 
zu.  Die  beüebtc  Onippe  der  Kymatien*)  oder  Blattwellen  geht  aus  einer 
Reihe  nach  vorne  umgebogener  Blätter  hervor.   In  der  ältesten  Fonn  sind 
die  Blatter  breit,  fast  edcig.  duixh  kaum  sichtbare  schmale  Stege  getrennt 
und  berühren  mit  ihren  Spitzen  den  Boden  nirht:  dies  iHt  das  dorische 
Kymation,  welches  aufgemalt   winl.    Dann  wird  das  Blatt  oval  geformt 
und  vorne  bis  zum  Boden  herabgexog<jn  (Kierstab).    In  einer  jüngeren 
Entwicklung  betont  man  mehr  das  pflanzliche  Element  und  spitzt  das  ge- 
schweifte Blatt  scliarf  zu  0<^-^l^i9ches  Kymation);  in  der  sp^iteri^n  Bau- 
kunst  erfahrt    dieser  Grundsatz  mehrere  Vanationen.     Die  Anfänge  der 
Kymatien  sinA  seh.m  an  den  altäK-yptiBchen  l^^uten  zu  finden.    Diese  BUiU- 
wellen  werden  gewr^hiilidi  durch  Händer  eingerahmt  oder  zu  Ik'iden  Seiten 
befestigt,  an  deren  .Stelle  eine  aus  länglichen  und   schmalen  rilnslern   be- 
stehende Schmuckkette  (Perlenschnur  oder  Astragalos)   treten   kann. 
IMe  Vorlitjbo  fOr  PHanzen  geht  so  weit,  daj«  Nagelköpfe  xu  vierblätterigen 
Bluinoiikrhrhen  umstilisiert  werden  ^^)  und  archiiologiHcli  seltene  Blüten  wie 
die  Soimenhluimr  hier  ei-scheinen.«)     I>as  Prinzip  aber,  auf  welchem   der 
Reichtum  der  PllanxeiM>niamentc  überhaupt  beniht^  ist  die*,  dass  die  wirk- 
lich oft  angehefteten  Zierden  im  SUfine  Dauer   erlialten.    Ganz  deutlich 
zeigt  sich  diese  Ab^^icht  in  den  Kränzen  und  Guirlanden;  eine  geschicht- 


0  RmIo  to«  branoncn  KflfOalllialMtt  ? 
da.  187S  ^  119  ff.  («ttftjrochA;  igyptisclie«: 
H>:i^o  &4d5:  Babvkm:  Kt44ii«*  bei  Diod. 
•i,b;  Avlon.  ISOO;  Phikwir.  v.  Apon.  \,'l^, 
U;  J^fWMlom:  1  fUg.  6.  tl;  'i  Cliron.  3,  4. 
h,  8;  'I>fOft:  >Jt«h.  28.  18;  vul.  Apktkon 
iirtix.  12;  Strnb.  t,  170;  Pliilo(4r.  v.  ApolL  b, 
l;  Ut,  41.  20. 

^  Antawr   den  BcschrvibuB(<«i  dMr  P«r 


Itot«  4e^  McAelooc»  und  Alkinoca  vgl.  .\po)* 
Ion.  3,'JirifT. 

*)  HiMoift.  op.  U  20  eaniBK|ue  (ooIumd»* 

ftit)  dciiiirvnl   e«piU j^ominM  ikurati 

dktionMtnt  »li^im;  Pruilont.  ocritfi.  2»  49. 

♦l  3Iu64«r  BCiiUiA^s,  T.  I  10.  11.  ».  i*. 

*)  DCtwcuxk,  Bililw.  V  Xr.  828  m.  Aam. 

«)  An  cin«m  OnibMcino  in  Turin  Kr.  20 
DOT<citxi. 


liclie  Untersuchung  die^^er  Jüerden  wird  den  wechselnden  Gesehmaek  der 
Zeiten  nachweisen, '  |  z.  B.  erseheinen  die  Fruchtguirlanden  zuOff«t  am  per^ 
gamenischen  Tempel  der  Athena  Polias*)  und  die  Kränze  mit  einer  Ko- 
sette  in  der  Äfittc  bezeichnen  ein<?  Ge?=;chmackftrichtung  der  Kaiserzeitv^) 
Eichenkranz  (die  Büi^erkivine)  und  Lorbeer  sind  i«eit  dem  Jahre  13  v.  Chr. 
Abzeichen  des  kaiserlichen  Haiisoej*.  Für  Tempel  und  Altäre  eigneten  Ridi 
steinerne  Rinderschädel  [Buknwhn)  zur  Eiinnerung  an  die  geopferte« 
Tiere.  Die  frühesten  Rei.spiele  «nd  an  den  Ptülemäerbauten  von  Samo- 
tlimke  beobachtet  worden,  \x\m  dem  dritten  JahrhundeH  angehörig.«) 
Schilde  wurden,  wie  schon  bemerkt,  einat  wirklieh  aufgelifingt^)  und 
trugen  oft  Schreckhilder,  'a,  B.  liüsaliehe  bärtige  KOpfe  mit  liOrneni.  In 
Stein  tiWrii^agen,  hoben  sie  sich  durch  ihr  verschiedenes  Material  von  der 
Wand  ab  oder  ein  viereckiger  Kahmen  iiinsi  lilogs  das  aus  dem  S<!hild  er- 
wachsene Medaillonbild.«')  An  dii-  Pllanzenoniamente  wieder  anknüpfend, 
herilluen  wii'  sogleich  die  Tierbilder,  welche  der  Orient  auilullig  bevoi*- 
zugtv^)  Die  jüngere  .\rehit<tktur  dagegen  verwebt  die  Tier-  und  Pflanzen- 
weit  in  eigentümlicher  Wei^\  Vielleicht  war  »c'lion  damals  manch'  alter 
Bau  mit  einem  Dickicht  von  Schlingpflanj&^'n  umxogcn»  in  welchem  kleineix; 
Tiere  ihre  Sdilupfwinkel  hatten.  Hierin  wenigstens  mOchte  man  die  besUj 
Anregung  zu  der  geschmackvollen  Dekoi-atioiusweiiie  linden,  die  seit  dem 
1.  vorclu'i&tlicheu  Jahrhundert  sicher  luiclncu weisen  ist  (an  den  Triumph- 
bögen von  St  Remy  und  Pola)  und  ihre  hlkjhste  Blüte  von  Diokletian  an 
erreicht.  Die  Omanientation  schhVssf  gich  nicht  dem  Bau  an,  sondeni  sie 
scheint  ihn  zu  iilHTwuchern  und  zu  verhüllen.  Der  Grundbestandteil 
i^t  immer  Hanken  werk  ;"*)  dazwi8<then  hinein  fügen  aber  dii^  Steinmetzen 
Vögel  aller  Art  und  bi^dügelte  Wesen  wie  Krotntn  und  Victorien  oder  an- 
dere Tiere,  die  das  feuchte  Gebüsch  lieben;  hki  erklärt  sich  die  Anwesen- 
heit von  Frosch,  Sehnecke  und  Eidecha^*.^)  Barockes  Mnschelwerk  taucht 
an  den  Bauten  von  BaallKtk  und  Palmyra  auf,  ist  aber  nach  .\ui<weia  von 
Scihreilur.s  Reliefbildeni  im  .Khendlando  nicht  ganz  unbekannt. i*)  Schlie^ss- 
lieh  gedenken  wir  auch  hier  der  JS.  2M  schon  bei<pnK;henen,  zierenden  In- 
^hriflen:**)  denn  Furius  Dtonysius  Philocalu.%  der  Steinkalligraph  des 
Papstes  Damasus,  darf  nicht  übergangen  weixlen.'')  Dazu  machen  wir 
auf  die  Einrahmung  der  Inschriften  aufmerksam.'-)     In  die  Interpunktion 


'I  S.  oben  S.2^7f. 

«)  Alt*rt.  V.  Pi^TgAmon  H  T.  29.  30. 

*)  Vi«co;m.  MuAr>.>  PioeUofc.  VI  p.  198 f.; 
DCTACflKB,  Dvnkin.  V  Nr.  820. 

*)  ArcMol.  Utttertmc^.  «iif  :?Mniullir.  I 
T.  00  IT.  ri  T.  S<?-40. 

♦)  Z.  B.  Pm».  5.  10.  4.  o. 

*)  Z.  B.  in  Berlin  891;  «in  grosses  in 
IHco  gofvndcn;  imhieffic  Schilii<>  jtn  PfrÄlAm. 
im  Tnrquiniorgnib  von  Cktrti  Dksxia  1  '242. 

<)  Aaa^tr  d^tm  ikMyhaeiMtt  «nd  p^ni* 
sduR  lUnton  fl.  X.  H.  dio  TfnrfriM«  von  il^r 
Borg  von  XüntlKüu 

>)  Z.  li,  W'arf.ilkitpiUJU  v«n  8.  YttJiU 
uad  8.  MödMtf   in  Ruvimim;  OnkU^Unn   in 


Turin  Kr.  2A  DnrftniiKR.  Dmi  Mckigtn  Acui* 
tliu^  bovontiiir.'n  •Ük  ByfiMIaH. 

^  PiirtKu.  (Irr  OclAtU  Pll».  SA.  4a j 
Kü|iit<t11  ia  S.  Iak  •  tmti  Im  iniir«  (Win« 
CKUMAXy.  mon.  imd.  T.  Wi)\  ICjmmUii  «im 
'iVi-oli  ^bS^r  aucb  Dictte)!  Uiimm  IMn^iUm,  1 
t.  AVI  10;  narmhracn  Uli  I,  ||  ^mioh 
HlUchon). 

'^  t7b«r  dio  Ku»5)tfofm«ii  ilur  iiiMHumnn* 
Ulen  ^brift  v.  7^\\s^  H.  iHdV  \\,  UH. 

'  )  ZaloUt  hftndolt  itn  lh*Mi  1«  A¥l 
Rom*  m/kUmtwüi  \UL  IM.  «Initilh»!, 

*^  Z.  U.  F«54kAtitlo«|  Hin  IMii^Snn  fiiif 
««rbftbonnin  rifltte^o.  (iitiitAt^MimMl  f.  Il 
Arnb.vi».  Min.  7,  04  Abb. 
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dringen  Herzen  und  Zweige  ein,  wofür  zahlreiche  Inschriften   der  Kaiser- 
zeit Beispiele  liefern. 

Litteratur:  Ältere  Bücher  im  Museo  Borbonico  Bd.  VI  zu  T.  45  erwähnt;  über 
andere  s  S.  226.  und  unter  den  kampanischen  Städten  S.  120  f.;  Charl.  Moreau,  fragmens 
et  ornamens  d'architecture ,  f.;  Charl.  H.  Tatham  ,  etchings  representmg  tt^e  best 
examples  of  Grecian  and  Roman  architectural  ornament,  London  (1803)  1843,  f.  m.  l^b  1.; 
Ornamente  aus  Naukratis  bei  Petrie  I  T.  14.  Vy  zusammengestellt.  Reiche  Sammlungen 
finden  sich  teils  praktisch  verwertet  in  S.  Lorenzo  fuori  le  mura  und  S.  Maria  m  Traste- 
vere  teils  im  Vatikan  (Galleria  lapidaria  und  Museo  Chiaramonti)  und  im  Lateran;  Abgüsse 
in  der  Academie  de  France,  im  Berliner  Kunstgewerbemuseum  u.  A. 

261.  Zur  rechten  Beurteilung  der  alten  Bauten  ist  es  auch  notwen- 
dig, die  persönliche  Seite  des  Betriebes  kennen  zu  lernen.  Anfangs 
ist  Bauherr  und  Baumeister  eine  Person,  und  dies  macht  sich  später  noch 
in  bäuerlichen  Verhältnissen  fühlbar,  daher  die  landwirtschaftlichen  Schrift- 
steller auch  über  das  Bauwesen  Anweisungen  geben.  In  kleinen  Städten 
übernahmen  die  Zimmermeister  auch  Bauten,  i)  Baute  der  Staat,  so  blieb 
die  verantwortliche  Oberleitung  immer  bei  der  Exekutive.  Schon  in  Ägyp- 
ten gab  es  ein  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten;  in  Republiken  führ- 
ten Beamte  (Bauinspektoren  und  Bauschreiber) -joder  gewählte  Kommissionen, 
in  vermögenden  Tempeln  das  Tempelbauamt  die  Aufsicht.  Infolge  dessen 
hat  der  technische  Leiter  nie  eine  selbständige  Stellung,  sondern  er  ist 
nur  der  oberste  Bauarbeiter,  wie  sich  schon  in  seinem  griechischen  Namen 
aQXiTtxrm'  ausspricht,  und  hat  als  Werkführer  höheren  Taglohn.  3)  Darum 
ist  der  Architekt  nicht  unbedingt  auch  der  Anfertiger  des  Bauplanes. 
Letzterer  ist  teils  in  Worten  (S.  276)  teils  anschaulich  ausgeführt  worden. 
Der  Baumeister  zeichnet  mit  der  Feder  auf  Pergament  den  Grundriss 
{ichnographia),  die  Vorderansicht  {orihographia)  und  den  perspektivischen 
Aufriss  {scenographia)',^)  Längen-  und  Querdurchschnitte  waren  nicht  be- 
kannt. Diese  Fertigkeit  reicht  in  sehr  frühe  Zeit  zurück;  der  einzige 
Bauriss,  den  wir  haben,  stammt  aus  der  Zeit  Ramses'  IV.  5)  Baumodelle 
scheinen  nur  aus  Wachs  angefertigt  worden  zu  sein,  6)  wohl  aber  Holz- 
modelle einzelner  Teile.') 

Die  Arbeitsteilung  war  sehr  wenig  durchgeführt.  Der  Architekt 
legte  auch  Gärten,  Plätze,  Strassen  und  Städte  an,  er  schlug  Brücken, 
errichtete  Festungen  und  Schanzen,  war  Kriegstechniker, ^)  Hydrauliker, 
Theatermaschinenmeister,  ^)  Uhrmacher,  Wasserbaumeister  und  Schiffs- 
zimmermann. Was  aber  die  Kunstgeschichte  besonders  angeht,  er  hatte 
auch   den   Skulpturenschmuck   seines  Baues   mit   Ausschluss   des   Tempel- 


^ 

I 


^)  Xenoph.  Cyrop.  8,  2,  5. 

*)  Oi'xodofxog  x^g  no'Asiag  in  Abilo:  Abh. 
d.  preuss.  Ak.  1863  S.  326  N.  208. 

^)  Ebenso  besolden  im  15.  Jahrhundert 
die  Niederländer  „erste  Steinmetzen"  (Rooses, 
Malerschule  Antwerpens  S.  25). 

*)  Vgl.  Vitr.  1,  1,  4.  2,  2;  Gell.  19,  10; 
ausnahmsweise  mit  Kreide:  Val.  Max.  1,  4 
ext.  1.  Über  die  Werkzeuge  der  Baumeister 
Blijmner  3,  91  f. 

^)  Lepsius,  Auswahl  von  Urkunden  T.  22 
(Lauth,  Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1871 
T.  2);  Plan  aus  der  6.  Dynastie  in  einer  In- 


schrift erwähnt :  Erman,  Ägypten  2, 280.  Ein 
Bauriss  wird  auf  den  Knieen  Gudeas  von 
Tello  liegend  erkannt,  daneben  Grabstichel 
und  Massstab. 

ß)  Gregor.  Nyssen.  or.  III.  in  resurr. 
Christ. 

')  lUiQtiSsiy^a  ^vXivov  irjg  TQiyXvcpov 
rrjg  iyxavaecjg,  Böckh,  Seewesen  XI  1  Z.  135. 

8)  Diod.  20,  92,  2;  zur  Zeit  des  Deme- 
trios  Poliorketes  anscheinend  die  besten  in 
Kleinasien:  Diod.  20,  48,  1. 

»)  Vitr.  1  praef.  2.  1,  8. 


bildes  unter  sich.  0  Infolge  davon  war  er  darauf  angewiesen,  in  den  ver- 
schiedensten Wissenschaften  sich  umzusehen.  2)  In  der  älteren  Zeit  ge- 
langten derlei  in  Formeln  gefasste  Kenntnisse  natürlich  durch  mündliche 
Tradition  weiter.  Am  meisten  kommen  die  Mechanik  und  die  Optik  in 
Betracht.  Die  Wichtigkeit  der  Mechanik,  besonders  mit  Rücksicht  auf 
die  Statik,  den  senkrechten  Druck  und  seitlichen  Schub,  bedarf  keiner 
Auseinandersetzung,  wenn  auch  die  frühesten  Architekten  Lehrgeld  be- 
zahlen mussten.^)  Die  Baumeister  müssen  deswegen  die  Proportionen  der 
Bauglieder,  Axen weite.  Stufenabstand,  Intercolumnien,  genau  berechnen; 
dies  hat  wieder  zur  Folge,  dass  die  landesüblichen  Längenmasse  sich  be- 
merkbar machen.  Der  Tempel  Salomos  mag  ein  Beispiel  liefern.  Er  ist 
60  Ellen  lang,  ein  Drittel  lang  (=  Länge  der  Vorhalle,  deren  Breite  halb 
so  gross  ist),  halb  so  hoch,  und  so  ist  alles  proportioniert,  ähnlich  der 
salomonische  Palast.^)  Die  Gewohnheit  des  Rechnens  führt  auch  Propor- 
tionen ein,  die  mit  der  Statik  unmittelbar  nichts  zu  thun  haben,  sondern 
nur  auf  der  Arithmetik  oder  Geometrie  (wie  der  goldene  Schnitt)  beruhen. 
Die  Optik  war  wissenschaftlich  wenig  ausgebildet,  nichtsdestoweniger 
mag  der  Praxis  manche  Einzelbeobachtung  zu  gute  gekommen  zu  sein, 
auf  welche  die  erwähnte  Anfertigung  eines  perspektivischen  Aufrisses 
führen  musste.  Die  archäologischen  Untersuchungen  richteten  sich  auf 
die  sogenannte  Curvatur  der  Horizontalen.  Es  ist  nämlich  die  Beob- 
achtung an  ägyptischen  Bauten"^)  und  dorischen  Tempeln  gemacht,  dass 
lange,  gerade  sein  sollende  Linien  in  der  Mitte  eine  leichte  konvexe  Kurve 
haben;  allerdings  findet  diese  auch  eine  natürliche  Erklärung. ß)  Zur  Optik 
werden  wir  ausserdem  die  Entasis  und  die  leise  Neigung  der  Säulen  rechnen 
können.  Die  Akustik  gehört  ebenfalls  in  diesen  Kreis,  weil  schon  die 
Griechen  über  diese  Wissenschaft  der  Zukunft  nachgedacht  haben.  Sie 
macht  sich  dadurch  noch  bemerkbar,  dass  Gefässe  in  die  Wand  einge- 
mauert wurden.') 

Litteratur:  Über  die  Architekten  Klenze,  Amalthea  3,  78  ff.;  über  die  Mechanik: 
Geiger,  Naturwissenschaften  S.  47  ff.;  E.  Mach,  die  Mechanik  in  ihrer  Entwicklung,  Lpg. 
1883;  Proportionen:  Vitr.  1,  2,  4;  K.  Schultz,  die  Harmonie  in  der  Baukunst  I.  Han- 
nover 1891;  Nissen,  pompej.  Studien  S.  71  ff.;  Hultsch,  Jahrbb.  f.  Phil.  1881  S.  585  ff.; 
DöRPFELD,  Ath.  Mitt.  1882—1890;  A.  Aures,  etude  des  dimensions  du  grand  temple  de 
Paestum,  Nimes  1868  f.;  Jhst.  13,  37  f.;  Babin,  Ra.  III  17,  347  ff.;  Chipiez,  Ra.  III  19,  1  ff', 
m.  Abb.;  K.  Schultz,  Werkmass  und  Zahlenverhältnisse  griechischer  Tempel,  Hannover 
1893;  goldener  Schnitt:  Fr.  X.  Pfeifer,  der  goldene  Schnitt,  Augsb.  1885  S.  192  ff,; 
Th.  Wittstein,  der  g.  Sehn,  und  die  Anwendung  desselben  in  der  Kunst,  Hannover  1874; 
Geometrie  und  Optik:  Vitr.  3,  4,  5;  Hofer,  Wiener  allg.  Bauztg.  1838  Nr.  42  f.;  Penne- 
thorne,  the  geometry  and  optics  of  ancient  architecture,  London  1878  f.,  m.  55  T.;  E.  Wilde, 
über  die  Optik  der  Griechen,  Berlin  1832;  Wessely,  Wiener  Studien  13,  312  ff.  (über  einen 
neuen  Fund);  Curvatur:  F.  C.  Penrose,  two  letters  on  certain  anomalies  in  the  con- 
struction  of  the  Parthenon,  1848  und  an  investigation  of  the  principles  of  Athenian  archi- 


*)  Dieses  wichtige  oft  übersehene  Ver- 
hältnis bezeugen  die  Bauinschriften,  ausser- 
dem Pseudo-Kallisthenes  (Jul.  Val.  I  32). 

2)  Cassiodor  (var.  7,  7)  empfiehlt  Euklei- 
des,  Archimedes  und  Metrobios.  Die  Archi- 
tektur steht  nach  Maximos  von  Tyros  (12,  4) 
zwischen  Tektonik  und  Geometrie  in  der  Mitte. 

^)  Über  einen  Fall  des  Missglückens 
Ztsch.  f.  Assyriol.  1,  29. 


^)  Z.  B.  Dicke  der  Säule  =  Triglyphe  = 
Embates  Vitr.  1,  2,  4. 

^)  Z.  B.  in  den  Gräbern  von  Benihassan 
(Rosellini,  mon.  civ.  I  p.  70)  und  in  Medi- 
net-Habu. 

^)  DuRM,  Baukunst  der  Griechen  Hß8. 

^)  Kloster  des  hl.  Johannes  Karrheas  auf 
dem    Hymettos:    Aafxßccxrjg,    ddifpiop   S.  9; 

Ilg,   Mitt.  d.  Centralkomm.  1871  S.  79. 
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tecture-  GBF.  Basile,  curvatura  delle  linee  dell'  architettura  ant.  Lpoca  donco-sicula, 
Palermo  1885;  über  den  älteren  Parthenon  Ath.  Mitt.  17,187;  Pennethorne  (so.);  Nei- 
gung- ViLLEROi,  lois  centrales  de  l'inclinaison  des  colonnes  dans  la  construction  des  tempies 
grecs  de  l'antiquite,  Athen  1842;  Akustik:  A.  Eichhorn,  die  Ak.  grosser  Räume  nach 
altgriechischer  Theorie,  Berlin  1888,  m.  4  T. 

In  allen  Zeiten,  welche  nicht  vor  unpraktischer  Bildung  der  Natur 
Zwang  anlegen,  hat  mehr  als  irgend  eine  ästhetische  Theorie  das  Klima 
jedes  Landes  seinen  Einfluss  geübt.  Das  Werk  des  Vitruv  zeigt  genügend, 
wie  eingehend  die  Baumeister  die  Himmelsgegend,  die  Winde  und  alle 
Bedingungen  von  Wärme  oder  Kühle  und  Trockenheit  erwogen.  Im  Süden 
gestattet  der  milde  Winter  die  offene,  luftige  Anlage  von  Gebäuden;  da- 
her statt  geschlossener  Räume  hohe  luftige  Räume  und  Hallen,  wie  statt 
des  Ladens  die  offene  tahenm  -—  Anlagen,  deren  blosser  Anblick  unter 
unserem  Himmel  das  unbehagliche  Gefühl  des  Frösteins  erweckt.  Da 
Niederschläge  rasch  vorüberzugehen  pflegen,  erscheint  die  Bedachung  des 
Ganzen  überflüssig;  darum  der  unbedeckte  Innenhof,  der  Hypäthraltempel, 
die  offenen  Versammlungsplätze  und  Theater.  Im  allgemeinen  schützt  man 
sich  gegen  die  Sommerhitze  und  sucht  die  Wintersonne  auf.  Erdbeben 
sind  in  Griechenland  und  anderen  südlichen  Gegenden  so  häufig,  dass 
die  Baumeister  sich  danach  einrichten  mussten,  wie  sie  es  jetzt  noch  thun: 
Hochstrebende  Bauten  nach  Art  unserer  Kirchentürme  sind  nicht  ange- 
zeigt; im  oberen  Stockwerk  wird  gerne  das  elastische  „Bindewerk"  an- 
gewendet. 

Litteratur:    J.  L.  0.  Puy  de  Labastie,  les  grandes  lignes  architecturales,  rapports 

harmoniques  avec  le  climat  et  l'esprit  des  diverses  epoques,    2.  Aufl.,    Paris  1881;    Theob. 

Fischer,  Klima  der  Mittelmeerländer;    über  die  Erdbeben:    S.  24;    Neumann  u.  Bartsch, 

physikalische  Geographie  v.  Griechenland  S.  319  ff.;    Ornstein   im  Ausland  1887    Nr.  12. 

1891  Nr.  6. 

262.  Den  Kunstformen  der  Geräte  entsprechen  die  der  verschiedenen 
Gebäudearten;  allein  diese  sind  so  kompliziert  und  dabei  doch  wieder  so 
gleichartig,  dass  ein  Abschnitt  über  die  Kunstformen  der  Bauteile 
vorausgehen  muss.  Die  planmässigen  geschichtlichen  Untersuchungen  sind 
freilich  bisher  selten,  weil  fortwährende  neue  Entdeckungen  immer  neue 
Hypothesen  hervorrufen.  Vom  Standpunkte  der  Kunst,  welche  die  Er- 
scheinung über  das  Wesen  stellt,  zerfällt  jeder  Bau  in  zwei  verschieden 
behandelte  Teile,  die  Aussenseite  und  die  Innenräume.  Wir  schicken  von 
den  gemeinsamen  Bestandteilen  der  beiden  die  wichtigsten  voraus,  näm- 
lich  die  Pfeiler,  Säulen  und  Bögen. 

Litteratur:  Gust.  Ebe,  die  Schmuckformen  der  Denkmalsbauten,  Berlin  1892 
1.  klassische  Antike  und  nordische  Kunstanfänge,  2.  Altchristliches,  Byzantinisches  und 
Karolingisches.  Eine  Supplementtafel  wird  die  schulmässigen  Benennungen  veranschaulichen 

Soweit  der  Oberbau  nicht  von  Mauern  getragen  wird,  bedarf  er 
Stützen,  welche  man  —  von  den  rohen  Pfosten  abgesehen  —  je  nach 
ihrer  eckigen  oder  runden  Form  Pfeiler  (Pilaster)  oder  Säulen  nennt.  Die 
ersteren  sind  das  naturgemässe  im  Stein,  wo  sie  zur  Quaderarbeit  gehören, 
die  letzteren  dagegen  im  Holz,  wo  ja  zur  Stütze  der  einfache  abgerindete 
Stamm  sich  bietet.  Die  einfachste  Form  des  Pfeilers  ist  die  viereckige, 
welche  in  den  Steinbauten  des  alten  ägyptischen  Reiches  vorherrscht.  ^) 
Zur  Überleitung  in  Boden   und  Decke   werden  Sockel   und  Kapitell  abge- 

0  Z.  B.  in  den  Mastabas  und  im  Cha'fre'-Tempel. 
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sondert.')  Der  Schaft  selbst  erhält  eine  weniger  steife  Form  durch  Ver- 
jüngung. 2)  Den  einfachen  Pfeiler  entwickeln  schon  die  Ägypter  nach  zwei 
ganz  verschiedenen  Richtungen.  Im  neuen  Reich,  namentlich  unter 
Ramses  IL,  hat  man  häufig  an  die  Pfeiler  der  Fa^ade  Statuen  des  Königs 
oder  eines  Gottes  angelehnt.  3)  Diese  Statuenpfeiler  haben  Seitenstücke  bei 
den  Griechen,  welche  jedoch  Atlanten,  Barbaren,  Pane  oder  Mädchen  be- 
vorzugen ;^)  als  Zwischenstufen  liegen  vor  ihnen  die  Reliefpfeiler  und  die 
nur  mit  Malerei  geschmückten.  5)  Schliesslich  lässt  man  den  Pfeiler  weg  und 
es  bleibt  die  blosse  Statue  als  Träger;  ganze  Hallen,  wie  die  Giganten- 
stoa  in  Athen,  die  untergegangene  Perserhalle  Spartas'')  und  der  berühmte 
Anbau  des  Erechtheions  ruhen  nur  auf  solchen  menschlichen  Trägern.  Die 
neun  Musen  haben  manchmal  ähnliche  Zwecke  erfüllen  müssen.')  Ausser 
den  schon  genannten  Besiegten  treffen  wir  Hermen«)  und  vor  allem  weib- 
liche Gestalten,  welche  kein  besonderes  Attribut  haben;  nur  halten  sie 
den  Druck  nicht  mit  dem  Kopfe  aus,  sondern  einem  Korbe,  welcher  später 
etwas  variiert,  z.  B.  zu  einem  korinthischen  Kapitell  umgestaltet  wird.^) 
Die  Archäologen  pflegen  sie  nach  dem  Vorgange  des  Vitruv,''^)  der  den 
Namen  durch  eine  Geschichtsfabel  erklärt,  Karyatiden  zu  nennen;  ihr 
klassischer  Name  ist  aber  xögat  schlechtweg. 

263.  Fruchtbarer  war  die  andere  Gattung,  welche  das  bezeichnende 
liat,  dass  das  Prinzip  des  reinen  Vierecks  aufgegeben  ist.  Angebahnt 
wird  dies  nicht  eigentlich  durch  einfache  Kannelierung  (Riefelung),  welche 
die  Baumeister  erst  später  (z.  B.  an  der  Vorhalle  des  Pantheon)  von  den 
Säulen  entlehnt  haben.  Schrägt  man  dagegen  die  Kanten  ab,  so  entstan- 
den zuerst  achteckige  Pfeiler,  dann  zwölf-  und  sechszehneckige.  Alle  drei 
Arten  erscheinen  an  den  Bauten  des  mittleren  ägyptischen  Reiches,  am 
häufigsten  die  erste  und  einfachste  ;i')  dabei  kommt  bereits  die  Belebung 
der  ebenen  Fläche  durch  vertikale  Rinnen  (Kannelüren)  vor.  Den  Über- 
gang zum  Dache  vermittelt  eine  quadratische  Platte,  während  auf  dem 
Boden  statt  einer  solchen,  damit  der  Fuss  nicht  an  den  Ecken  sich  stosso, 
ein  runder  Ring  aufliegt.  Diese  polygonen  Pfeiler,  welche  hin  und 
wieder  bei  den  Griechen  auftauchen,  12)  galten  früher  für  die  Vorstufe  der 
(lorischen  Säule,  weshalb  Champollion  den  schon  sprachlich  fehlerhaften 
Ausdruck  protodorisch  einführte;  allein  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  ist 

')  Vgl.  den  Tempel  von  Phigaleia,  die 
l*ropyläen  von  Priene  und  den  milesischen 
Apollotempel. 

-)  Ausser  den  eben  angeführten  Bei- 
spielen vgl.  z.  B.  die  Propyläen  von  Baal- 
bek. 

^)  Z.  B.  in  Ahu-Simhel  und  Medinet- 
Habu;  noch  unter  Psammetich  Herod.  2, 153. 
Halbe  Atlanten  :  Champollion,  lettres  p.  335. 

•*)  'JTXayisg  Moschion  bei  Athen.  5, 
208b;  telaniones  Vitr.  6,  10(7),  6;  Amazone 
aus  Thyrea,  und  Pan  (Nr.  251)  in  Athen; 
Incantada  von  Saloniki  (Duem,  Bank.  P 
Fig.  182). 

^)  Ersteres  in  der  Tomba  de'  rilievi  zu 
Caere:  Dennis,  Etr.  P251;  letzteres  z.  B. 
in    einem  Grabe   von    Tarquinii    M.  IT  3.  4, 


vgl.  A.  1834  p.  153  ff. 

6)  Vitruv.  1,  1,  6. 

')  In  Mantua  Clarac  506  B  1054  B, 
zwei  in  Venedig,  eine  in  Petersburg,  vgl. 
Benndorf,  Arch.  Ztg.  24,  230  ff. 

«)  In  Athen:  Nr.  442  Sybel;  —  Atlan- 
ten in  Dhimitzäna  und  im  Innern  des  Zeus- 
tempels von  Akragas. 

^)  Allerdings  an  Pfeilerstatuen  (Ama- 
zone und  Incantada);  korbartiger  Kopfschmuck 
AZ.  1880  S.  28;  1881  S.  13. 

^^)  I  1,  5;  danach  ist  die  Inschrift  von 
AvELLiNO,  MB.  10,  59  gefälscht. 

'•)  Lepsius,  A.  9,  69  ff.  M.  2,  45,  2a. 
'-)  Heiligtum  der  Artemis  Limnatis  (Ross, 
Reisen  im  Pelop.  S.  7);   Troizen  (Gell,  itin. 
Ö.  121);  Bolimnos  (Volimes  auf  Zante?). 
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schwerlich  anzunehmen,  weil  jene  Ffoilorart  in  Ag>pt€n  .«-it  der  BliUo  dCÄ 
ni>uen  Rcidiee  aus  der  Mode  kam.»)     luiinerhin  steUi  «io  di^n  Uhrngwig 
vom  Pfeiler  zur  Steinsäule  dar.     Hier  orfard^rt  die  Röck.siüht  auf  die 
lK.rkömTnli.)ion  Benennungen,  von  der  Lehre  dea  Vitruv  an^cugehen.    Diewr 
trU^t  im  ersUtn  Kapitel   des  vierten  Buches  vor,  nach   den  Säulen   seien 
die   Bauten   in   drei  Kla^f^^n   einzuteilon,   welche  dorisch,  jonisch   und 
korinthisch  hei^Hjn;  der  Name  des  ereten  Stiles  kommi' von  dem  dorisch 
genannUtn  Tempel   de«  Apollon  Panionio«  (w)  und  «tiiie  EigentmnlK!k<«it 
bestehe  durin.  dass.    wie  die  OHV«*e  eines  Manne*  das   «eclunfache  seincj« 
FuBsee  ausmache,  so  die  tiorische  Saule  eine  Hiihe  von  sechii  Basisdurch- 
messem  he^iUe.     Die  jouImIi.    >inile  hoII  am  ArtuniiÄtempel  zuei-st  ange- 
wendet worden  sein;  «io  stelle  die  nehlankeren  Proportionen  einer  Frau 
(1:8)  dar»  die  spiya  mi  der  Schuh,  die  Voluten  Schmachtlocken,  die  Cy- 
matia  und  Enrurpia  die  Haarflechten  und  die  Kannelören  (fiHae)  die  Fal- 
ten des  Frauenkloides.     Die  korinthi&cthe  SHule  endlich  alime  sinnig  eine 
zarte  Jun^jlrau  nach;   die  Amme  eines  früh   ve«toibenen  Mädchens  habe 
ihren  mit  einem  Ziegelstein  zugcdi^  kten  Korb  auf  den  Grabhügf^l  und  zwar 
auf  die  Wurzel   einer   Akanthospflanjte   (Bärenklau)  gestellt,    welche   im 
Frilhjahr  den  Korb  mit  ihr^'U  Ranken  umgeben  hab<\     Der  Bildhauer  Kalh- 
machos  soll  dicaee  Natui>piel   benutzt  haWn.     Auf  diener  venni.KlUckten 
15uuu«thetik.   mit  der  sich  obendrein   rdigiöae  Allegorie  vermengt,«),  be- 
ruhen unsere  ^genannten  drei  Säulenordnungen.     Die  Architekten  diT 
alexandrinischen  Zeit  scheinen  allerdings  nach  den  glänzenden  Bauwerken 
der  damals  so  blühenden  Städte  Joniens  und  nach  denen  der  iuthmischcn 
HandolMiH  tn^pole  g^wiiae  Manieren  jonisch  oder  korinthisch  benannt  zu 
hal>en,   wälinmd,  getreu  den  hiBtorischen  An-diauungen  der  Zeit,  dorisch 
die   altertümliche  Schlichtheit    hic-sö.*)      Allein    diese  drei  Namen    wantn 
weder  die  einzigen,  wie  Vitruv  bezQglich  der  Kapitelle  «elbsl  zugeftteht.») 
noch  verstanden  die  Baumeister,  wgar  in  Vittuv^M  Zeit,  unter  den  gleichen 
Namen  das  gleiche.    Sie  haben  z.  B.  ihre  eigene  Ansichten  über  die  dori- 
sche Manier*)  oder  j<io  verbinden  KlemiMite.  die  Vitruv  nur  dem  einen  Stile 
g^tatteu  will.*)   DorischeH  und  joniÄ<?he-s  weii«en  viele  Bauten  zugloic^h  auf, 
wie  die  Pi-opylien.  Parthenon  und  The>icion,  der  delphi^ihe  Tempel,  di*« 
Stoa  de«  Attalos  und  sicili»ch4>  Denkmäler:')  alle  drei  StUarten   vereinigt 
Phigaleia.      Die  Missachtung  der  angeblichen  Stilgrenzen    erstreckt    sich 
bJK  auf  die  einzelnen  BaogUeder    z.  B.  wenn   unt^r  dem  jonischen   ¥nef> 


1^  6r  I 


I)  AiliMkigMi  |*MI#r  i^ii«  ^ 

tiMllKl    I.M^tK"«.   A.  V«  dl. 

•)  YUr.  t.  i.  6. 

•i  Y||i.  l'AMaii.  e.  *14.  t  A  K^ 
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Ijeitig  dem  dorischen  o<!er  jonis.'hen  Stil  zus.hreibt. •)  Vitruv  unterschei- 
det ausserdem  (IV  7)  einen  tuskanischen  Tempel:  er  »fagt  nicht  etrus^ 
kisch  und  in  dor  That  sc^heint  der  Tempelbau  bei  den  alten  Kti-uskern  im 
Argen  gelegen  zu  sein.  Seine  Bes^direibung  ist  unvollständig  und  liaher 
unklar,  jedenfalls  war  aber  dai<  Kapitell  dorisch,  nur  entsprach  ihm  hier 
eine  dreigliederige  Baaia;  erhaltene  Säulen  Ktniriens  bestätigen  diese  Be- 
schreibung.^) 

Littoraliir:  J.  K.  Hiaim  dio  lAkrt*  v.  d.  SaalcjoardnuÄijoii  der  Orioc^««,  Ma^tM. 
18»;  J.  B.  HitHMüLv  dio  Sialanorda.  M<h  Viimv  u.  nuth  tMm  Moa«inont«j.  ßfrlin  1«40, 
SO  1.;  VifHUkifv-yiAvcm.  nyMoni.  D«r8rl.  4«-  architokt  OniniiMic^o  dw  Gritcliftn  ii.  Körner 

^,??^./!^'  ^^^[^  ^^^P'  ^'  "'•  ^^  '^•'  ^^"^^^^^  i^  27S);  Al.  Uacurr,  m\Uktf>  der 
ftrebUoki  (onnon  de«  Altortiiitib;   ftbcr  die  dorisch«  OrdriUAjjc:    P.  F.  KRÄir..   4i»*Pchi<K<o 

des  doriftchen  SOi,  Äuttg.  IS70  m.  24  T  :  K.  Blocht.  d.  Kriwh.-dorijKho  ArautHclnr.  Lpg. 

18.6,  m.  50  AblK:  ftbir  «lir  VerUltni»  tu  Agypt*»:  Lkwiü!»  (SL  317);  W.  S.  Päatt.  ibe  co. 

hmaai  ithsUtctnn^  «f  (he  Esyptinna.  PriK-,  ol  Am.  Acid.  of  urin  »md  amoco»  XV  SIS  ff. 

^"SSf**^^'  Marqi'abd,  Am.  J.  6, 47  iT.:  Jonji^cho:  J.  G.  v.  Hawx,  )Mlve  der  j.  SBuI*.  Wim 

lfm,  m.  IT.;  über  Siilroinhoit:  P.  \V.  Foäciuiajiiikr.    aUr  Roittbc«!  der  ünukunnt  $mt 

Qtmd  dtt  Unjpning?«  d.  4  Hiiiiptlauiidtile,  2.  Aufl.  Kiel  1^7,S;  SlfulMidurohM^mitt  jl  B.  A.  9  T.  K. 

Die  Säule  ist  im  Holze  entsülanden  (S.  208),  d.  h.  nnin  benutzte  zueilt 
geglättete  BÄuinstämme.  Wiis  Plinius  (3G,  lo)  von  Italien  sagt^  Stoin- 
säulen  habe  es  früher  nur  in  Tempeln  und  da  nur  zur  Sicherheit»  nicht 
zum  Schmucke  g<^!gel>i»n,  die«  wird  man  mit  EinWxiehung  der  Paläitte  ver- 
allgemeinern dDrfen.  Wie  sich  aber  der  Baum  verjüngt,  so  wird  die  pri- 
mitive Holz.'qinln  nach  oben  schlauker,  womit  der  Urtmdsatz  der  Vei^ 
jlingung  g<tgol>cn  ist*)  Die  e<leLsto  NuUirfonn  der  Holzwäulo  —  an 
baixicken  hat  es  nicht  gefehlt*)  —  hii  in  Äg>pten  zur  Zeit  dea  mittleren*) 
und  ne«en  Reiche«  die  Nachbildung  des  Palmstamme«;*)  o<ler  ein  Bündel 
starker  RohrstüW  scheint  mit  einem  Bande  vereinigt  zu  sein.')  Davon 
kommen  die  griechisch  Stäbe  ((!»u,W(w|  hemmnlen  Kannelüren  (Hohl- 
s^ti^ifen,  sirinc),  welche  am  haiifigsUtn  die  dorischen  Säulen  schmucken. 
Da  es  sich  empfahl,  die  Säulentiximmel  vor  Beginn  der  Arbeit  durch  xwei 
Durchmesser  xo  zerlegen,  sind  die  durch  vier  teilbaren  Zahlen  der  Uohl- 
stnifen  Kegel,  and  zwar  16  und  20  sehr  hänfig,*)  12.  24  und  28  seltener;^) 
JJ2  kennzeichnen  samisKthe  ArWiten.«^)  Andere  ZifFeni  sind  nur  Ausnahmen. «») 
Die  Kannelierung  ist  weder  an  der  dorischen  Saulc  obligat  noch  auf  die- 


*)  FolMMrftbnr  in  Rho<io6;  ÄZ.  H,  209  ff.: 
McmnmontA  iitt  K^rvnaik«;  Gr^biiiRl  de« 
llKro«:  >NRRRAMrAi>ci>  II (  T.28— SO.  Ander« 
bf48|MuU  M>|(uaana4or  StilmiMlMnigon  in  $*li> 


in  CtAai<K  DCtwcrki;  Bildv.  V  Nr.  486; 
ctirasi  v4niclii(MlHfi,  mit  Blfl<t<ffvc^Dpon  aa 
OrxU^t#inwi.  im  l^niti^,  DttyKMKn  V  Nr.  &81 

•^  Hl  mi  l\m9  t^mK  hmäß.  I.9Q 
•i  i.  H  i9«    11 
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selbe   beschränkt.      Der   Geschmack    wechselte    eben:    Aristoteles   rechnet 
jene   zum   ästhetischen   Eindruck    eines   Tempels,  ^    während    ansehnliche 
Tempel  auf  Samos,  in  Egesta  und  Rhamnus  derselben  entbehren.    Andere 
Steinmetzen  lassen  den  unteren  Teil  der  Säule  glatt  -)  oder  füllen  hier  die 
Kannelüren  mit  Stängelchen  aus.  3)    In  Thorikos,  am  eleusinischen  Demeter- 
tempel und  sonst  hat  dagegen  nur  die  oberste  Trommel  Kannelüren.     Ob 
die  Hohlstreifen   flacher  oder  rundlicher   sind,   hängt  von  dem  Fleisse  der 
Steinmetzen  ab;*)    ein  Steg  {llstel,  cote.  filet)   zwischen   denselben  ist  ver- 
hältnismässig nicht   häufig.     Als   die  krummen  Linien   besser   zu   gefallen 
begannen,   wurden    Säulen   spiralförmig   kanneliert;'^)    doch    haben    solche 
Spiralsäulen   wegen   der  Schwierigkeiten  der  Arbeit  mit  Ausnahme  der 
skulpierten  Cochlearsäulen  (Trajans-  und  Antoninssäule)  meistens  geringen 
Umfang    (besonders    als    Kandelaberträger)  ^')    oder    sind    gewissermassen 
markiert,    wie    in    vielen    römischen    Grabsteinen. '')     Jene    uneigentlichen 
Säulen  erhalten  manchmal  eine  Art  Belebung,  indem  sie  ein  Geflecht  auf- 
gerichteter Schlangen   vorstellen;   davon   führt   der   allein   noch   erhaltene 
Träger    des   platäischen    Weihgeschenkes    den   Namen    Schlangensäule. 
Einen  ähnlichen  Eindruck  mögen  die  babylonischen  Säulen  gemacht  haben, 
um  welche  man  Schilf  stricke  wand,  die  sodann  farbig  angestrichen  wurden.») 
Der  Säulenschaft  wird  dabei  auch  durch  die  Farbe  gegliedert.     Die  ägyp- 
tischen   Tempelsäulen    sind    ihrem    ganzen    Umfange    nach    mit    farbigen 
Figuren  und  Hieroglyphen  bedeckt;  inwieweit  einst  die  ebenfalls  mit  Stuck 
überzogenen    griechischen    Säulen    bemalt   waren,    bleibt    noch    näher    zu 
untersuchen.     Reliefs  zierten  die  Riesensäulen  des  ephesischen  Tempels.^) 
Wie  die  Kannelüren  auf  das  Rohrbündel  zurückweisen,  so  zieht  man  aucli 
eine   statische    Folgerung   aus    letzterem.      Durch   den    Druck    würde   das 
wirkliche   Bündel   niedergedrückt,   dass   sich   die   Stäbe    in   der   Mitte   ein 
wenig  nach  aussen  bögen:   im  Steine   hat   nun   die  dorische  Säule   in    der 
Mitte  eine  leichte  Anschwellung  (Entasis).     Diese  wird  im  Laufe  der  Zeit 
so  unbedeutend,  dass  sie  nur  die  Photographie  deutlich  macht  (Parthenon 
und  Theseion),  oder  sie  verschwindet  ganz  (wie  in  Sunion  und  Thorikos). 
Den  Übergang  vom  Säulenschaft  zu  seinem  Träger  {Stylobat,  Säulen- 
stuhl) vermittelt  in  der  „dorischen"  Ordnung  nach  der  herkömmlichen  Lehre 
nichts,  während  in  Wirklichkeit  viele  eine  Basis  hatten; ^<^)  anderen  Säulen- 
arten fehlt  die  Basis  selten. ^i)    Die  Basis  geht  ihrer  Form  nach  seltener 


0  Eth.  Nicom.  10,  4,  2. 

^)  Ecksäule  des  ^tArteraision"  in  Syra- 
kus;  Säule  des  Heraion  zu  Olympia;  ^grie- 
chischer Tempel  in  Pompeji;  korinthische 
Säule  auf  Kalymnos:  Ross,  Inselr.  2,96. 

3)  Denkmal  des  Kyrrhestes;  Pantheon; 
Palmyra;  sog.  Tempel  der  Regilla. 

*)  Sehr  flache  z.  B.  in  Messens. 

5)  Auf  Cypern:  Ross,  AZ.  3,  101. 

«)  Z.  B.  Moses,  coli.  S.  31. 

')  Auch  an  einem  etruskischen :  Heyde- 
MA.UN,  Mitteil.  S.  118,  34.  Pfeilersäulen  (gekup- 
pelte Halbsäulen)  sind  palästinisch  (Kitche- 
NBB,  Pal.  expl.  fund,  Quarterly  statem.  1878 
p.  124). 

^)  Strab.  16,  1,  5. 


9)  AZ.  30  T.  65.  66;  Plin.  86,  211;  abgeb. 
auf  Bronzemünzen:  Donaldson,  archaeol. 
num.  S.  21;  einst  in  Thessalonike:  Codinus 
p.  44/5  Paris. 

^^)  Mehrmals  an  der  Fran^oisvase,  pa- 
nathenaischen  und  anderen  archaischen  Vasen 
abgebildet  (Inghirami  Hl  314;  Gerhard,  AV. 
II  143.  293.  281,  1.  2;  Am.  J.  2,  281  A.  28); 
in  Assos  Am.  J.  2,  267  ff",  m.  Abb.;  Säule  der 
Naxier  in  Delphi  Foucart,  Arch.  des  miss.  s. 
II  Bd.  2;  im  Prodomos  des  Artemistempels 
von  Ortygia  und  (mit  attischer  spira)  im 
Tempel  von  Sikinos;  ähnlich  in  Persieu: 
DiEULAFOY  T.  12  Fig.  28. 

' ')  Z.  B.  jonischen  Säulen,  abgeb.  an  Vase 
von  Nola,  Berlin  Nr.  2161 ;  MB.  6,  3. 
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vom  Holzbau  aus;  Holzsäulen  werden  nämlich  in  starke  Holzblöcke  einge- 
schaftet.')  Diese  hohen  viereckigen  Basen  sind  in  römischen  Bauten 
(z.  B.  zu  Salona)  häufig,  indes  schon  viel  älter.  ^)  Die  vieleckigen  mit  Re- 
liefs gezierten  Plinthen  von  Milet^)  dürften  damit  in  Verbindung  stehen. 
Viel  häufiger  dagegen  ist  die  Basis  nur  als  Übergang  zum  Boden  ge- 
dacht. Wie  der  Pfeiler,  hat  die  Säule  entweder  eine  viereckige  oder  eine 
runde  Platte  als  Fuss.  Die  runde  wird  durch  Abrundung  der  Kanten  zu 
einer  Art  Polster  (torus),  welcher  die  jonische  und  korinthische  Ordnung 
bezeichnen  soll.*)  Die  Formen  sind  jedoch  mannigfach  abgestuft:  Die 
nächste  Stufe  besteht  in  der  Vereinigung  der  runden  und  viereckigen 
Platte.«'')  Dann  aber  wird  die  Basis  in  mehreren  Gliedern  profiliert  (z.  B. 
die  der  tuskanischen  Säule  in  dreien),  wobei  blosse  Farbe  oder  Relief 
die  Zierde  abgeben,«)  oder  die  Pflanzenornamente  machen  sich  hier  eben- 
falls geltend. '^) 

Da  das  Auge  sich  lieber  empor  als  auf  den  Boden  richtet,  ist  die 
Vermittlung  zwischen  Säule  und  dem  Getragenen  (Kapitell,  lat.  capi- 
tulum,  Säulenknauf)  von  grösserer  Bedeutung.  Die  schlichten  stereo- 
metrischen Formen  stellen  wir  voraus.  Die  einfache  Steinplatte  (Plinthe, 
Ahaciis)  beschränkt  sich  auf  den  Pfeiler  und  das  „protodorische"  Po- 
lygon. Die  Holzsäule  wird  oben  in  einen  stattlichen  Würfel  einge- 
fügt, welchen  die  Schnitzarbeit  etwas  gliedert.^)  Dies  mag  das  Vor- 
bild für  das  ausgebauchte  Stück  zwischen  Abacus  und  Schaft  (Echinos, 
Wulst)  abgegeben  haben;  unter  dem  Kapitell,  am  Hypotrachelion  sondern 
mehrere  Ringe  (annuli)  dasselbe  vom  Schafte,  erinnern  aber  an  das 
ägyptische  Rohrbündel.  Diese  drei  Elemente  bilden  das  regelrechte 
„dorische"  Kapitell.^)  Auch  dieses  unterliegt  verschiedenen  Geschmacks- 
richtungen; besonders  die  älteren  Beispiele!^)  weichen  von  den  typi- 
schen Musterbildern  ab,  z.  B.  ist  der  Echinos  an  den  ältesten  sicilischen 
Bauten,  dem  Heraion  von  Olympia  und  in  Paestum  kesseiförmig.»»)  Die 
kahlen  Konturen  herrschten  übrigens  am  dorischen  Kapitell  nicht,  denn 
farbige  aufgemalte  Ornamente  gaben  ihm  ein  gefälliges  Aussehen.  Be- 
sonders schmuckreich  war  das  Kapitell  des  Antenpfeilers. 


*)  Abb.  aus  einem  Bauernhaus  von  Ma- 
senderan  bei  Dieulafoy,  l'art  ant.  de  la 
Perse  II  S.  47  =  Durm  I^  S.  15. 

^)  Abgeb.  an  einer  rotfigurigen  Vase 
Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  8,  1. 

3)  Durm  1^  Fig.  163. 

**)  Auch  die  dorische  Säule  hat  häufig 
eine  Basis,  besonders  im  Pronaos  und  in 
inneren  Säulenstellungen.  Jonische  Säulen 
ohne  Basis  MB.  5,  11  und  im  Sepolcro  del 
cavallo  in  Girgenti;  abgebildet  an  einer 
Vase  MB.  7,41. 

^)  Aphrodisias,  Aizanoi,  Teos,  Propyläen 
von  Priene. 

«)  Durm  l'  243.289. 

')  Mit  Blättern  umgeben,  in  Rom  und 
den  Bädern  von  Nimes  (Clerisseau,  mon. 
de  N.  T.  53.  56);  abgeb.  in  Pompeji  (M.  Nap. 
]II);  MB.  4,  25;    umgekehrtes   korinthisches 


Kapitell  in  S.  Prassede:  Abb.  bei  Adamy, 
Archit.  der  altchristl.  Zeit  S.  42.  Dies  ist 
uralt,  wie  die  Stele  von  Sippara,  wo  die 
Basis  dem  Lilienkapitell  sehr  ähnelt,  und  die 
Xerxeshalle  (Stolze  T.  74}  beweisen.  In 
Assyrien  vertritt  einmal  ein  Löwe  die  Basis. 

^)  Brugsch,  Westermanns  Monatsh.  38, 
241  m.  Abb. 

«)  Durm  P  88  F.  67  u.  A. 

''>)  Z.  B.  in  Tiryns  (Schltemann  S.  275) ; 
zwei  sehr  alte  auf  der  Akropolis:  A.  XIII 
(1841)  T.  C. 

'»)  Benndorf,  Metopen  S.  26  CDG;  M. 
ined.  I  T.  4,  2  Sp.  786  (Grabcippus  von  Me- 
garaj;  Bötticher,  Olympia  S.  198  F.  40,  1: 
V.  DuHN  u.  Jacobi,  der  griech.  Tempel  in 
Pompeji  T.  5  Fig.  JI  bcd;  vgl  Sophilosvase : 
Ath.  Mitt.  14  T.  1. 
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Fasste  der  Steinmetz  die  Säule  als  Baum  oder  Rohrbündel  auf,  so 
geriet  er  unschwer  auf  den  Gedanken,  die  Formen  des  Kapitells  dem  Pflanzen- 
reiche zu  entlehnen.  Diese  Idee  ist  ausserordentlich  fruchtbar  gewesen.  Die 
blumenfreudigen  Ägypter  bilden  sie  schon  zur  Zeit  des  alten  Reichs  naturali- 
stisch aus ;  da  finden  wir  die  Blumensäule  ^)  und  die  Knospensäule,  deren  Ka- 
pitell Lotosblüten  bilden. 2)  Seltener  ist  es  aus  Palmzweigen  ^)  oder  Epheu- 
ranken  zusammengesetzt.  Ausserhalb  Ägyptens  gehört  das  reiche  Pflanzen- 
kapitell hauptsächlich  Cypern  an.^)  Die  anderen  Gegenden  benützen  wohl 
die  Pflanzen,  stilisieren  sie  aber  zu  reinen  Ornamenten  um.  Die  ältesten 
Pflanzengebilde  führt  man  gewöhnlich  auf  die  Lilie  zurück;  diese  Blume 
ist  aber  im  Grunde  auf  drei  schematische  Teile  reduziert,  nämlich  zwei 
nach  aussen  gebogene  und  sich  wieder  einwärts  krümmende  Blätter,  über 
deren  Kreuzungspunkt  ein  abgerundetes  oder  zugespitztes  Blatt  aufstrebt. 
Diese  Form  ist,  wie  die  Stele  von  Sippara  zeigt,  altbabylonisch,'')  geht 
dann  zu  den  Assyriern*^)  und  Vorderasiaten  über  und  gelangt  so  zu  den 
Griechen.')  In  der  vorderasiatischen  Mischkunst  entwickeln  sich  daneben 
Kapitelle  mit  überfallenden  Blätterreihen. ^)  Durch  Mischung  dieser  beiden 
Elemente  entsteht  das  sogenannte  jonische  Kapitell,-')  welches  demge- 
mäss  aus  dem  beiderseits  in  Voluten  (Schnecken)  auslaufenden  Polster  und 
dem  Eierstab  (S.  304)  besteht;  zur  Vermittlung  nach  oben  dient  ein 
schmaler  Äbacus,  den  ein  Eierstab  schmückt.  Mit  diesen  Grundelementen 
erlauben  sich  die  Arbeiter  frei  umzugehen.  Was  die  aus  umgebogenen 
Blättern  entstandenen  Voluten  anlangt,  so  sind  ihre  Masse  verschieden;  i<') 
in  ihrer  Mitte  wurden  wiederholt  Löcher  gebohrt,  um  metallene  Zierrate 
einzufügen.  ^^)  Am  Saturnustempel  in  Rom  und  pompejanischen  Bauten 
hat  jede  Ecke  ihre  Volute.  ^2)  Dann  ist  das  Kymation  keineswegs  obligat, 
sondern  wechselt  mit   den  bei  der   dorischen  Säule  erwähnten  Ringen. ^^^ 


0  Lepsius,  II  41.  nie  (mit  Blättern 
unter  der  Blume);  im  Stein  umgebildet,  s. 
Ebman,  Ägypten  2,  561.  Im  mittleren 
Reich  (bunt  bemalt) :  Ed.  Meyer,  Gesch.  des 
alten  Ag.  S.  161,  aus  dem  neuen:  ders.  S.  188 
m.  T. ;  noch  unter  den  Ptolemäern :  Athen. 
5,206  b. 

-)  Im  alten  Reich  Lepsius  II  61a.  111  e, 
im  mittleren  Lepsius  II  134b;  in  Stein  um- 
gebildet: Erman,  II  560.  561. 

^)  Aus  Philai  in  Berlin  (sogar  mit  Dat- 
teltrauben): Descr.  I  8;  Lepsius  I  108,  III; 
Verz.  der  äg.  Altert.  Nr.  384;  eine  andere 
aus  Philai;  einige  in  Edfu.  Stilisierte  Pal- 
mette in  Phrygien:  Jhst.  1882  T.  19;  Spuren 
auch  in  Lykien. 

*)  Abb.  bei  Durm  ^245. 

^)  Abgeb.  Am.  J.  2,  13  (darunter  drei 
Ringe);  flüchtige  Skizze  an  einem  Cylinder: 
Am.  J.  III  T.  7.  1.  2  S.  57  ff. 

*^)  In  Abbildungen:  Am.  J.  II  S.  10  flf. 
F.  3.  5.  6. 

')  In  Kappadokien  zu  Boghasköi:  Per- 
rot, explor.  T.  37.  47.  50,  u.  B.  de  la  soc. 
des  ant.  de  France  1871  p.  39  ff.  m.  Abb.;  in 


Neandreia  Am.  J.  II  p.  1  ff.  (S.  1  Abb.,  re- 
stauriert S.  3);  Vase  von  Vulci,  Gerhard, 
AV.  4.  241  u.  Am.  J.  2,  16;  flüchtig  an  meli- 
scher  Vase  Am.  J.  III  T.  21.  Ohne  das  mitt- 
lere Blatt  in  Cypern,  Abb.  Jhst.  12,  76. 

^)  Durm  ^245  (phönikisch);  in  Persc- 
polis,  Berlin  Nr.  567;  Kandelaber:  Perrot 
III  630. 

^)  Muster  bei  Durm  245,  246  u.  A.;  sehr 
schöne  am  Romatempel  in  Athen:  Phot.  des 
Inst.,  Akrop.  88 ;  Varianten :  Naucratis  I  T.  3: 
Vase  des  freien  Stilss  MB.  7,  41  und  über- 
haupt an  verschiedenen  unteritalischen  Vasen. 

10)  Vgl.  Museo  Borb.  XIV,  Text  zu  T.  39. 

*i)  Kapitell  von  Neandreia  (s.  A.7);Erech- 
theion  (nach  Prokesch,  Denkw.  2,  411  farbige 
Steine),  Ephesos,  Sardes. 

^'^)  MB.  6,3.  Entsprechend  vier  Fleurs-de- 
lys  in  Relief,  auf  Faros:  Ross,  Inselr.  1,  46. 

*ä)  Beide  Typen  sind  aus  sehr  alter  Zeit 
auf  der  Akropolis  vertreten  (Ant.  Denkm.  1 
T.  18;  Phot.  d.  Inst.  Akrop.  75;  Am.  J.  4, 
22  ff.  m.  Abb.);  nicht  ganz  deutlich  ist  die 
Gravierung  Ant.  du  Bosph.  T.  80,  19  (Schrei- 
ber, Bilderatlas  T.  73,  3). 


Die  zeitliche  nnd  räumliche  Verbreitung  der  jonischen  Säule  ist  noch  nicht 
untersucht;  an  Grabdenkmälern  scheint  sie  weit  öfter  als  die  dorische  an- 
gewendet worden  zu  sein.^) 

Nachdem  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Voluten  längst  vergessen 
war,  wurden  die  jonischen  Kapitelle  von  neuem  durch  Pfianzenschmuck 
verschönert.  Die  griechischen  Baumeister  erachteten  dazu  die  in  Griechen- 
land häufig  wachsende  Bärenklaupflanze  {Äcanthus  aspera)  für  geeignet. 
Das  Akanthosornament  umgibt  zunächst  (wie  in  Phigaleia  und  Epidauros)^) 
den  unteren  Teil  des  Kapitells  als  steile  Welle,  dann  steigt  es  auch  in 
den  oberen  empor  (z.  B.  am  Lysikratesdenkmal).^)  Die  Anfänge  dieses 
korinthischen  Kapitells  liegen  bisher  im  Dunkeln,*^)  jedenfalls  sah  das 
vierte  Jahrhundert  schon  seine  volle  Entwicklung.  Dieser  Stil  entspricht 
der  Prachtliebe  der  alexandrinischen  und  römischen  Zeit,  weshalb  z.  B. 
das  Pantheon  und  der  Tempel  des  Mars  Ultor  korinthische  Säulen  haben. 
Mehr  als  das  allgemeine  Prinzip  beherrschte  jedoch  diese  Perioden  nicht. 
Die  Akanthospflanze  erfährt  verschiedenartige  Stilisierung  je  nach  der  er- 
forderlichen Grösse  ß)  und  geht  mit  der  oder  jener  Pflanze  Verbindungen 
ein,  z.  B.  im  athenischen  Theater  mit  Schilf  blättern.  Andererseits  wird 
das  ältere  jonische  Kapitell  mit  vier  Voluten  auf  zwei  Blattreihen  des 
korinthischen  gesetzt.  Dieses  Compositkapitell  zierte  zuerst  den  Titus- 
bogen  öden  den  sogenannten  Drususbogen  in  Rom.'')  Gleichzeitig  mit  der 
architektonischen  Ornamentik  überhaupt  (S.  304  f.)  sind  die  Ranken  und 
Zweige  der  Kapitelle  durch  Figuren,^)  besonders  Köpfe '^)  bereichert  worden. 

Im  Vergleich  mit  den  botanischen  Kapitellen  fällt  die  Aufzählung 
der  Tierornamente  kärglich  aus;  an  Alter  freilich  wetteifert  mit  ersteren 
das  Stierkapitell,  welches  zwei  aneinander  gefügte  Vorderteile  von 
ruhenden  Stieren  darstellt.  In  Ägypten  schon  unter  der  fünften  Dynastie 
nachweisbar,''^)  erreicht  es  die  grösste  Verbreitung  bei  den  Persern,  ist 
jedoch  später  nur  mehr  vereinzelt  bald  da  bald  dort  zu  treffen. 'i)  Man 
darf  vermuten,  dass  die  ersten  Exemplare  aus  den  Holzblöcken  geschnitzt 
wurden,  in  denen  die  hölzernen  Säulen  staken.'^)  Ebenso  gibt  hin  und 
wieder,  ohne  erkennbaren  geschichtlichen  Zusammenhang,  ein  Stiervorder- 


^)  Vgl.  Am.  J.  2,  283  A.  32  (Inghirami, 
pitt.  II  137.  142.  154). 

2)  Prächtiges  Beispiel  in  Athen :  ^Ecp. 
(IqX.  1885  T.  10. 

3)  DüRM  285.  287.  285. 

*)  Über  Vitruvs  Überlieferung  S.  310; 
aus  Mykene  in  der  Glyptothek  AA.  1889 
S.  94  f.;  Stütze  der  kleinen  Nachbildung  der 
Athena  Parthenos.     * 

'^)  Am  Porticus  des  sog.  Venustempels 
in  Pompeji  sind  die  jonischen  Säulen  durch 
Stuck  in  korinthische  verwandelt  (AZ.  30, 
78  f.). 

®)  Sehr  verkleinert  in  S,  Pudenziana 
(abgeb.  Adamy,  Architektur  der  altchrist- 
lichen Zeit  S.  42).  Verschiedene  Pflanzen- 
kapitelle in  Pompeji  MB.  4,  25.  6,  27.  10,29; 
ferner  z.  B.  Jabornigg,  Kärnthen  T.  8. 


^)  Übergänge  in  Pompeji :  z.  B.  MB. 
7  28 

8)  Ga.  III  T.  10.  29.  30  p.  184  f.;  Figu- 
ren und  Büsten  in  Pompeji  MB.  15,  40,  casa 
de'  capitelU  colorati  und  d.  c.  figurati  in  Pom- 
peji; vgl.  F.  M.  AvELLiNO,  descr.  di  una 
casa  Pompej.  con  capitelli  figur.  all'  ingresso, 
Nap.  1837,  m.  10  T. 

9)  In  Paestum  und  Salemo:  B.  1830 
p.  136;  in  Toscanella:  M.  II  20,  7  =  Dennis 
P  S.  481  m.  Abb. 

'')  Lepsius  II  T.  14. 

^^)  Grosse  Photogr.  aus  Persepolis: 
Stolze,  T.  93;  Dolos  (üned.  mon.  Lief.  V 
T.  5);  Theater  von  Verona;  Protome  mit 
Voluten  in  Ephesos. 

^2)  Abbildung  von  einem  Bauernhaus  in 
Masenderan  Dieulafoy  II  47  u.  Durm  I  15. 
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Kap.  Vni.    Die  Baukunst  nach  Material  und  Technik.    (§  264.)  31 7 


i  * 


1;     f  * 
4:      1  . 


teil  einen  Gebälkträger  ab.^)  Die  Einfübrung  von  Greifen  (Vorderteilen 
oder  Köpfen)  weist  ebenfalls  auf  den  Orient  zurück.  2) 

Da  gewiss  die  grössere  Hälfte  von  Säulen  in  Tempel  und  Kircben 
gelangte,  nimmt  es  nicht  Wunder,  dass  viele  Kapitelle  religiöse  Sym- 
bole erhielten,  die  allerdings,  in  Flachrelief  ausgeführt,  weniger  hervor- 
treten. Die  Himmelskörper  zieren  einzelne  Säulen  Phönikiens  und  Persiens.') 
Das  neue  ägyptische  Reich  hat  das  Hathor-Kapitell,  welches  zu  beiden 
Seiten  ein  Frauenantlitz  mit  Kuhohren  zeigt.  Aus  griechisch-römischen 
Bauten  ist  weniges  notiert,^)  während  bei  den  Juden  der  siebenarmige 
Leuchter^)  und  namentlich  bei  den  Christen  das  Monogramm  Christi  oder 
das  Kreuz  an  hervorragender  Stelle  sich  zeigen. 

Auf  die  sonderbaren  Umgestaltungen,  welche  die  Kapitelle  gegen  das 
Ende  des  Altertums  erfahren,  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  weil 
darin  die  Anfänge  des  romanischen  und  „ arabischen **  Stiles  liegen;  Korb- 
und Trichterkapitelle  z.  B.  sind  schon  in  Parenzo  zu  finden. 

Die  Gesamterscheinung  der  Säule  hängt  wesentlich  nicht  so  ganz 
von  der  Statik  als  von  der  Kühnheit  des  Baumeisters  ab.  Erstens  kommt 
es  auf  das  Verhältnis  des  untersten  Säulendurchmessers  zur  Höhe  an. 
Vitruv  stellt  hier  Regeln  auf,  welche  von  der  Wahrheit  sich  nicht  zu  weit 
entfernen:  altdorisch  1:6,  spätdorisch  1:7,  altjonisch  1:8,  spätjonisch  1:9. 
Gewöhnlich  pflegt  man  zu  sagen,  die  dorischen  Säulen  seien  allmählich 
schlanker  geworden;  dies  stimmt  auch  in  beschränktem  Masse,  wie  fol- 
gende Tabelle  zeigt:  Paestum  1:4\'2,  Korinth  1:4,6,  Selinunt  1:5,  Propy- 
läen 1:5,6;  1:  mehr  als  6,5  in  Nemea,  Messene  und  Megalopolis.  Aber 
die  reine  Statistik  trifl't  hier  so  wenig  als  anderswo  das  Wahre.  Aller- 
dings werden  die  Baumeister,  nachdem  sie  zuerst  die  notwendig  sehr  dicke 
Holzsäule  getreu  in  Stein  übertragen,  mit  der  fortschreitenden  Übung  er- 
kennen, dass  schon  schlankere  Stützen  genügen ;  aber  sie  müssen  ausserdem 
an  die  Kosten  denken  und  da  versteht  es  sich,  dass  die  Säulen  aus  ordinärem 
„Porös" -Stein  dicker  ausfallen  dürfen  als  die  marmornen;  nebenbei  be- 
merkt, ist  die  Berechnung  der  ersteren  durch  das  Abfallen  des  Stucküber- 
zuges erschwert,  der  manchmal,  wie  in  Korinth,  ziemlich  dick  war.^)  Dann 
kommt  es  auf  den  Druck,  welchen  die  Säulen  jeweilig  auszuhalten  haben,  an, 
weshalb  die  Eckpfeiler  des  Parthenon  dicker  sind  und  geringeren  Abstand 
haben.  Drittens  wollen  manche  Bauherrn,  dass  ihr  Werk  schlechtweg, 
ohne  Rücksicht  auf  Eleganz  imponiere.  Unter  diesem  Gesichtspunkte 
dürften  die  gewaltigen  Durchmesser  der  ägyptischen  und  ephesischen 
Tempelsäulen  zu  beurteilen  sein."^) 


J)  Vgl.  Benndorf,  Heroon  v.  Trysa  S.  67 
(Lykien,  Delos,  Schapur.  Ravenna). 

-)  Tempel  Vorhalle  von  Priene:  Choi- 
SEUJL  -  GouFFiER  T.  116;  Ion.  ant.  I  K.  2; 
Uned.  ant.  of  Att.  K.  3  T.  4.  5;  Friedekichs- 
WoLTERs  863  f. :  ganz  entsprechend  drei- 
seitige: Sybel,  Weltgesch.  S.  319  nachPhot., 
vgl.  Michaelis,  Ath.  Mitt.  14,  9  ff.;  Kapitell 
mit  Greifenköpfen  in  Augsburg. 

')  Tyros:  M.  Nap.  18,2;  ähnlich  aus 
Persepolis    in    London     (Abguss    G   43    in 


Berlin). 

•*)  Kapitell  mit  Dcmetersymbolen ,  in 
Magnesia:  Chandler,  Reise  in  Kleinasien 
S.  292.  Auf  dem  Palatin  wurde  1893  ein 
Kapitell  mit  religiösen  Geräten  und  Attri- 
buten gefunden. 

*)  Aus  Ostia,  im  Lateran  (Rom.  Quar- 
talschr.  4,  145). 

ß)  Klenze,  Aphorismen  S.  55. 

')  Vom  alten  Tempel  von  Ephesos  ca. 
1,  50  m.   (Jhst.  1889  S.  1  ff.),  ca.  1,90   vom 


Litteratur:  Ausser  den  S.  311  angeführten  Werken  Chipiez  bei  Daremberg  et 
iSagho,  dictionnaire  v.  capitulum;  Lepsius,  über  einige  ägypt.  Kunstformen,  Abh.  der  preuss. 
"^  1QOO  '  ^-  Meissner  u.  P.  Rost,  noch  einmal  das  bit-hilläni  u.  die  assyrische  Säule. 
Lpg.  189dm.  2  T^  über  den  Ursprung  des  jonischen  Kapitells:  Guhl,  Crelle's  Journal 
t.  die  Baukunst,  XX[.  Berlin  1845;  Dieulafoy,  l'art  ant.  de  la  Ferse  II  31  ff.:  J.  Lange 
det  joniske  kapitels  oprmdelse  og  forhistorie,  Kopenh.  1877  (vgl.  R.  crit.  1878  II  p  326)- 
Goodyear,  Am.  J.  3,  271  ff.  T.  18-29;   Puchstein,  d.  jonische  Kapitell,  Berlin  1888. 

Einige  Bemerkungen  wären  noch  über  die  Syntax  der  Säulen  und 
Pfeiler  zu  machen;  doch  verschieben  wir  dies  lieber  bis  zu  den  Säulen- 
hallen. Nur  ein  Punkt  muss  schon  hier  zur  Sprache  kommen.  Die  Säulen 
eines  Tempels  oder  einer  Kirche  sind  nicht  notwendig  nach  einem  Muster 
gearbeitet;  die  Verschiedenheit  der  Säulen  des  olympischen  Heraions 
schreiben  die  Archäologen  der  allmählichen  Ersetzung  der  alten  Holzsäulen 
zu.  Doch  steht  dieser  Fall  nicht  vereinzelt  da,  weil  die  Verschieden- 
lieit  ihren  nationalökonomischen  Grund  hat.  Wertvolle  Steinsäulen  reprä- 
sentieren einen  so  hohen  Wert,  dass  das  Tempelbauamt  gerne  einzelne  als 
Geschenk  von  Privaten,  die  zuweilen  ihren  Namen  eingraben  lassen  dürfen, 
annimmt.  1)  Stand  schon  früher  ein  Heiligtum  an  der  Stelle,  so  werden 
die  noch  brauchbaren  Säulen  wieder  aufgerichtet,^)  und  sobald  die  Aus- 
nutzung älterer  Bauten  beginnt  (S.  18  ff.),  holt  man  nichts  eifriger  als 
Säulen,  wodurch  alte  Kirchen  manchmal  eine  Musterkarte  von  Säulen  ver- 
schiedenen Stiles  und  Stoffes  aufzuweisen  haben. 

264.    Das   auf  den  Säulen   ruhende  Gebälk   besteht  zunächst   in  den 
langen  Querbalken,  welche  Architrav  {Epistylion)  heissen.    Der  Architrav 
trug  einst  wahrscheinlich  aufgemalte  Ornamente  oder  war  mit  einer  Farbe 
bedeckt. 3)    Oben  hat  er  im  reichen  „dorischen"  Stil  eine  Abacusgliederung 
{iaenia)  mit  Leistchen  (regulae)  und  Tropfen  (guttae),  welche  den  Triglyphen 
entsprechen.     Statt  dieser  schliesst  an  einfachen  Bauten  ein  blosses  Band 
den  Architrav  ab.*)     In   den   anderen  Stilen   begrenzt  ihn  ein  zwei-  oder 
dreimal  abgeplattetes  Gesimse,  welches  einst  aufgemalte  Ornamente  besass. 
Über   den  Architravbalken   kam   naturgemäss   eine   Querlage   von  Balken, 
welche  das  Dach  trugen.    Da  diese  nicht  eine  geschlossene  Reihe  zu  bilden 
brauchten,  ergab  sich  für  die  Vorderansicht  eine  Anzahl  von  einzelnen  oder 
zu  zweien,  auch  dreien  gruppierten  Balkenköpfen  und  dazwischen  erhebliche 
Leerräume.  5)     An   schlichten  Bauten  ist  dieses  Verhältnis  noch  lange  ge- 
blieben;  das  Haus  des  Odysseus  und  den  taurischen  Tempel   müssen  sich 
die  Dichter  in  dieser  Weise  gedacht  haben.     Dagegen  verlangt  die  Stein- 
f'a^ade   einen   geschlossenen  Bauteil,   den  Fries.     Anfangs  ist   seine  Ein- 
lioitlichkeit  nur  scheinbar,   indem  die  dreifachen   über  jeder  Säule  und  in 
der  Mitte    der  Säulenabstände   ruhenden  Balkenköpfe   zu    drei  parallelen 
senkrechten  Furchen,  welche  Triglyphen  (Dreischlitze)  heissen,   stilisiert 


zweiten  (oben  1,  575);  ebenso  dick  wie  die 
letzteren  sind  die  Peribolossäulen  des  Par- 
thenon. 

*)  Vgl.  Ps.  Aristot.  oecon.  2,  2,  19;  un- 
griechische  (anch  Sayce  lydische)  Inschrift 
einer  alten  ephesischen  Säule :  Trb.  a.  4, 334  f.; 
m  Labranda  Weihungen    der  aT6cpayrj(f6Qoi. 

2)  Für  Ephesos  von  Strabon  (14,  1,  22) 
bezeugt. 


■'')  Violett  an  der  Sophilosvase :  Atli. 
Mitt.  14T.  1;  Reliefs  in  Assos ;  Einsatzlöcher 
(für  Schilde?)  am  Parthenon. 

^)  Z.  B.  am  Aphroditetempel  von  Aigina. 

^^)  Felsengrab  von  Benihassan  Dürm  1 
14;  ähnlich  an  dem  Bauernhaus  von  Masen- 
deran  (S.  313,  1);  angedeutet  an  der  Säule  des 
Löwenthores  und  einer  archaischen  Münze 
von  Gela  (Abb.  Brit.  Mus.  Sicily  S.  66). 
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werden,   wogegen  Platten   mit    Figurenschmuck  (Metopen)    die    Fenster- 
lücken verschliessen ;  1)  diese  Anlage,  welche  nur  scheinbar  in  Ägypten  vor- 
kommt, bezeichnet  den  altertümlichen,  dorischen  Stil,  ist  jedoch  nicht  ein- 
mal   dem  jonischen   fremd. '•^)     Die   Furchen    schliessen   rund   ab,    nur   an 
jüngeren  Bauwerken  gerade.  3)    Dunkelblaue  Wachsfarbe  hob  die  Triglyphen 
auch  malerisch  hervor.^)     Überdies   hingen  an    ihnen  Beutestücke.^)     Die 
Römer   imitieren   sie    gerne    an   Sarkophagen,   wobei    sie    sich   in   allerlei 
Künsteleien  (z.  B.  gewellten  Furchen)  ergehen.  6)    Die  Metopen  werden  mit 
Platten  verschlossen,  welche  teilweise  schmucklos  sind  (Theseion),  zum  Teil 
Bukranien,    Palmetten  oder  Rosetten,')  seltener  Malereien^)  und  Figuren 
in  Hochrelief  (Selinunt,  4.  Tempel  von  Paestum,  Zeustempel  von  Olympia, 
Parthenon)  aufweisen.     Bei  rascher  Arbeit  (wie  am  Theseion  und  in  Ela- 
teia)  wurden   die  Metopen   und  Triglyphen   aus   einem  Stück  gearbeitet,  »j 
Gab  man  die  nicht  mehr  verständlichen  Triglyphen  auf,  so  resultierte  der 
einfache  glatte  Fries,  welchen  die  anderen  Stilarten  und  manche  dorische 
Bauten  (wie  der  Tempel  von  Kardhajki  auf  Corfu)  aufweisen.     Den   grie- 
chischen Namen   Zöphöros   trägt   der  Fries   insofern   mit  Recht,   als  ihn 
häufig  fortlaufende  Reihen  von  Ornamenten  oder  Figuren   füllen;    wir  er- 
innern  nur  an   Parthenon,   Niketempel,   Phigaleia,   Teos   und   Priene;   am 
Erechtheion   sind  halbrunde  Figuren  auf  dunklem  Grunde  befestigt.     Die 
grösste  Zahl  der  bemalten  Friesplatten  von  Terrakotta,   welche  wohl  ein- 
fach nach  dem   gleichen  Modell  wiederholt  zu  werden  pflegten,  i^)   gehört 
der  jüngeren  Zeit  an.     Um  die   gerade  Linie  zu  vermeiden,   werden   über 
korinthischen  Kapitellen   die   ausschwellende   (konvexe)   und   die   glocken- 
artige Form  des  Frieses  eingeführt,  von  denen  die  letztere  den  Kapitellen 
glücklich  entspricht.  1')    Von  Diokletian  an  kommt  diese  Bauweise  in  Spa- 
lato^2)  und  Konstantinopel  (Kirche  der  hl.  Sergios  und  Bakchos)  vor;    im 
Orient   mag  noch  manche  andere  Variation,  wie   der   stufenförmige  Fries 
in  armenischen  Kirchen  von  Ani,  versucht  worden  sein.     Die  weitere  Ge- 
staltung  des   Oberbaues    hängt   mit    der   Höhe    des   Gebäudes   zusammen. 
Jedenfalls  schliesst  das  Ganze  oder  auch  der  Hauptteil  ~  Spitzdächer  und 
Kuppeln   ausgenommen  —  mit  einem  vorspringenden   Gesimse   ab.     Be 
sondere  Formen   desselben   sind   die   schon  von  den  Ägyptern   bevorzugte 
Hohlkehle,  ^'^)  die  schräg  nach  oben  ausladende,  deren  Geschichte  von  den 


M  Vgl.  DöRPFELD,  Ath.  Mitt.  8,  157  f. 

2)  Abgeb.  an  der  Fran^oisvase ;  Tempel 
von  Asso8;  Denkmal  des  Theron  in  Akra- 
gas;  Absalongrab  (Dürm  I  S.  9). 

3)  AZ.  30,  59  (Metope  von  Ilion,  Thor 
der  Agora  in  Athen,  Halle  im  Stadion  von 
Messene,  Tempel  von  Segesta,  Bruchstücke 
von  Milet,  Latmos  u.  s.  w.).    Vgl.  MB.  6,  3. 

')  Vitr.  4,  2,  2. 

••)  Eurip.  Bacch.  1200  ff.  1229,  vgl.  Iph. 
T.  74. 

«)  Vgl.  M.  XI  T.  1 ;  DüTSCHKE,  Bildw.  V 
Nr.  827;  drei  u.  sechs:  Schreiber,  Relief bilder 
T.  19  —  sog.  Pfeifen  an  d.  Incantada  inSaloniki. 

')  Erstere  in  Amyklai,  beide  abwech- 
selnd in  der  A.  Triada  von  los ;  analog  in 
Magnesia  (Phot.  des  Inst.  17);    Rosetten,  in 


Anaphe,  vgl.  Ross,  &t]ffsToi^  S.  6  A.  3. 

^)  Denkmal  in  Kyrene:  Pacho,  voyage 
p.  377  T.  54;  das  gleiche  vermuten  vom  The- 
seion Broendsted,  voy.  2,  146  und  Wieg- 
mann, Malerei  S.  121.  131.  138  ff. 

9)  Noch  Dodwell  hatte  die  Bemalung 
des  Theseionfrieses  beobachtet;  vgl.  Pro- 
kesch,  Denkw.  1,  390. 

10)  Abb.   Schreiber,   Reliefbilder  T.  34 

—36. 

^1)  Erstere  in  Labranda,  am  Apolloteni- 
pel  von  Sikinos,  auf  Melos  (Ross,  Inselr. 
3,  6);  letztere  in  Saloniki,  Mylasa  und 
Ephesos. 

»»)  Abb.  Adamy,  altchristl.  Zeit  S.  40. 

^')  Auch  assyrisch  (im  Saale  von  Diir 
Scharrukin)  u.  in  den  Tempelzellen  von  Amrit. 
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assyrischen  Reliefs  i)  bis  zur  Alhambra  reicht,  und  die  konvexe.  2)  Als 
Zierde  erhält  das  Gesimse  bei  den  Assyriern  oben  eine  Reihe  von  Zinnen ; 
umgedreht  und  verkleinert,  ergibt  dies  den  an  jonischen  Bauten  beliebten 
Zahnschnitt  (denticuU),  Bereits  oben  (S.  315  f.)  sind  plastische  Gebälkträger 
in  Form  von  Stiervorderteilen  besprochen  worden;  wir  erwähnen  ausser- 
dem noch  die  tragenden  Silene  und  Giganten  griechischer  und  römischer 
Bauten.  3)  Konsolen,  Halbsäulen  und  ähnliche  nicht  statische  Teile  gehören 
zu  den  dekorativen  Bestandteilen  der  Fa9ade. 

Litteratur:    J.  Krieg,  de  triglyphis,  Berlin  1852;  Malmberg,  die  Metopen  der  alt- 
griechischen   Tempel,   Dorpat  1892,  m.  4  T.  (mit  Rücksicht   auf  die   dargestellten   Gegen- 
stände;  vgl.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1893  Nr.  25.  26);   F.  W.  Holz,    Details  griech.  Haupt- 
gesimse, Berlm  o.  J.  40B1.;  Metzger,  Samml.  griech.  Bau-Profile,  München  1869,  f.  10  T 
Gesimse:  Guattani,  mon.  ined.  1805  T.  23,  1;  Zahnschnitt:  Bergaü,  A.  39,  403  f.  ' 

265.  Neben  der  geraden  Lage,  welche  für  das  Holzgebälk,  wie  für 
den  Stein  das  natürlichste  ist,  tritt  die  runde  Anlage  auf.  Der  Bogen 
passt  am  besten  für  den  Ziegelbau  und  ist  daher  auch  in  Babylonien  zu 
Hause.  Im  Stein  dagegen  bedeutet  er  schon  eine  vorgeschrittene  Stufe 
der  Fügung.  Zuerst  wagen  die  Baumeister  nur  die  Blöcke  stufenweise 
vorzuschieben,  bis  endlich  ein  Paar  zusammentrifft.  Diese  Überkragung 
erscheint  an  den  Thoren  von  Stadtmauern,  die  aus  unregelmässigen  Steinen 
errichtet  sind,^)  und  an  ebenso  beschaffenen  Brücken,  s)  Dann  wird  der 
Keilschluss  gefunden,  welchen  die  Thüre  des  Campanagrabes  in  Veji  zeigt. e) 
Die  geglättete  Überkragung  würde  den  Spitzbogen  ergeben,  doch  ist  dieser 
im  Altertum  wenig  beliebt  gewesen. ')  Dagegen  wird  nach  verschiedenen 
Versuchen,  die  den  obersten  Abschluss  betreffen, »)  der  reine  Steinbogen 
gefunden.  Den  ältesten  dürfte  ein  Grab  von  Abydos,  das  unter  der  sechsten 
Dynastie  erbaut  wurde,  aufweisen.  Die  zahlreichen  Thorbogen,  die  in  den 
assyrischen  Bildern  zu  sehen  sind,  mögen  wenigstens  zum  Teil  steinern  gewesen 
sein.  9)  Bei  den  Griechen  ist  der  Bogen  nur  lokale  Eigentümlichkeit  ge- 
wisser Gegenden  (Kleinasien  und  Akarnanien)  geblieben,  i'^)  Ebenso  sind 
es  im  Westen  anfangs  nur  die  Etrusker,  welche  Stadtthore  (wie  die  be- 
rühmte Porta  deir  Arco  in  Volterra,  ^  0  an  welcher  freilich  der  Bogen  aus 
anderem  Stein  aufgesetzt,  also  vielleicht  nicht  ursprünglich  ist), ^2)  Eingänge 
zu  Gräbern  i"^)    und   Brücken    (wie   Ponte   Formello    und   Ponte   Isola    bei 


')  Botta,  mon.  II  T.  114;  Rawlinson, 
the  five  great  mon.  I  p.  388. 

'-)  Bereits  assyrisch. 

^)  Zeustempel  v.  Akragas(Abb.  bei  Over- 
BECK,  Plastik  I  M75);  DAK.  I  20,  102 ;  athe- 
nisches Theater  Clar.  III  298,  1725;  Lateran 
385  u.  A.  1852  p.  188  n.  XX  ;  pompejanische 
Thermen :  Breton,  Pompeja  p.  141 ;  Gigan- 
ten: in  Rom,  AZ.  41,  81  ff. 

^)  Z.  B.  in  Tiryns,  Phigaleia,  Abai  und 
bei  Missolungi. 

^)  Z.  B.  bei  Xerokampi  (Sparta):  Mure 
M.  II  T.  57,  7.  A.  10,  140. 

«)  Abb.  Dürm  2,  28. 

^)  In  Niniveh;  etruskisches  Grab:  d' 
Agincourt  ,  architect.  T.  46 ;  abgebildet  am 
Fries  von  Trysa  T.  12.  13. 

®)  Am  Thor  von  Bunarbaschi  (Abb.  AZ. 


1864,  259*)    fehlt    der   Schlussstein,    dafür 
liegt  ein  breiter  Architrav  oben. 

®)  Bogen  im  lebendigen  Felsen  zu  Gebeil : 
Renan,  mission  T.  30. 

^^)  Theater  von  Magnesia,  Phot.  d.  Inst. 
7;  kyklopisches  Thor  in  Knidos:  Durm  I  61; 
Thore  in  Akarnanien:  Heuzey,  le  raont 
Olympe  T.  15  f.;  Durm  I  59.  60. 

'0  GoRi  ME.  III  p.  45;  Dennis,  cities 
IP  143  u.  A.  -  -  Abbildung  eines  Thorbogens 
an  Aschenurne  in  Volterra  Nr.  371  (Abb. 
Durm  II  S.  17;  Dennis  IP  389j. 

^^)  MiCALi  ant.  pop.  III  p.  5;  Ruspi,  B. 
1831  p.  52.    Vgl.  §  291. 

'^)  Deposito  del  Gran  Duca  bei  Chiusi: 
Dennis  II  ^338  (spät;  auch  niedriger  Fenster- 
bogen); Deposito  di  Vigna  Grande  bei  Chiusi : 
Dennis  II*  339;   Terapio   di  San  Manno  bei 
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VojOO  nach  der  orientalischen  Art  herstellton.    8io  vorntÄiid^n  sogur  Ucn 
Bogen  flüchtig  iinzudeuten,  indem  m\>  bloss  die  mlichtigo  Oberschwello  un  der 
unteren  Seite  uuf rundeten.»)    Wii'  »ieli  die  alexandrtuLsche  Zeit  zum  Bogen 
viirhält.  ist  noch  iii<!ht  feetgest^llt;»)  in  der  Kaisor/xtit  dagegen  steht  «eine 
allgemeine  VerbiX'itiing  fest.     Die  kühn  gewordenen  Bganmeister  versuchen 
verecliiodene  Konstniktionen  z.  13.  niittidüt  Verzahnung  (wie  am  Grabmal 
deB  Könige«  Tlieodorichl.  die  indes  erst  die  Araber  künstlerwch  ausbildeten; 
der  SpitzbogiMi  kommt  el>cnfallH  wieder  in  Aufnahme.*)     Was  j<?doch  dio 
Hauptsache  i^t,  sie  nützen  erst  den  Bogen  für  die  M.mumentalbauten  reicht 
aus.    Anfangs  bringt  er  in  die  Kinf<>rinigkeit  der  langen  Süalenreihon  bln>iv 
Ahweehölung.     ZwLsehen   dem   mittelsten   Paare   winl    ^tatt   de8   genidiMi 
Ar<!liitrave8  ein  Bogen  geschlagen  (z.  B.  am  DiokletianÄiwlast  und  syrincheu 
Bniiton).^)     Die  naclwte  Stufe  bestellt  in  dem  regelmiuwigen  Wechsel  der 
BiJgeii  und  der  Horixontalen.  welchen  zahlreielie  Werke  den  ersten  und 
zweiten  Jahrhundert«  aufweisen.*)     Endlicli    folgen,  dem  Ursprünge  nach 
die  reinen  Bogenreihen  (Arkaden).')     Die   Aufgabe,  die  B5g<!n  mit  den 
Säulen  zu  verbinden,  fand  verHchiedenartige  Lösung.     Noch  am  Mur(!elluM- 
theater  treten  neben  die  Säulen  eigene  Pfeiler,  auf  denen  die  BogemuuOltxe 
ruhen.     Dann  .'«ind  die  geraden  Architrave  Auflager  der  Bogen  (namentli<!li 
im   2.  Jahrhundert).»)     Zwischen    Kapitell    und    Bogen   vermitteln    weiter^ 
eigene  üebälkstücke,   *ei   e«  eine  VlMU'  (Xuceria).  ein  vielt4'ilige8  JSt^lek 
(z.  B.  in  S.  Costanza)*)  oder  wn  Kampferwflrfel  (wie  zu  S.  Aiwdlinare  in 
Kavefina).'<>)    Schliesslich  zeigt  sich  die  Möglichkeit,  die  Bogen  unmittel- 
bar aufliegen  xu  lasse«.»»)    Der  B^»genan&atz  kann  dureh  parallele  Linien, 
deren  innortto  nach  unten  spitzig  Htatt  eckig  zulaufen,   geteilt  werden.") 
Der  Bogen  JK?llwt  bietet  wenig  (.ielegenheit  zu  künstloriMihun  Arbeiten;  nur 
die  späteren  PeiXT  und  Inder  bekleiden  ihn  ganz  mit  Figuix^nfeldem.  was 
die  Mithräen  des  Abendlandes  vor  Augen  ftiliritn.    Zur  Zierde  eignel  sich 
vor  allem  der  Kragstein  in  der  Älitte.  den  z.  B.  Köpfe  sehmCiekon.«^)    Als 
Bogentrüger  erscheinen  in  den  Thermen  des  C4iracal]a  Statuen.    Dagegen 
sind   in   den  KuLserpaliisten   nach    Konstantin   BOgen   mit   herabhängenden 
Guirlanden  und  goldenen  Ki*onen  bezeugt.'*) 

niM  l'MB):  Practorinm  von  Hhmos  <M«rk 
X\itt\)'.  DftmMkii*;  .Mimwn  von  Bvlilo» 
{AUikrt^tc^lpcl)  u»d  is^mo«  i  Horftteoii»f1X 

«)  Z.  ü.  Hof  in  JjpeljUo:  vof)Bektlcl«t  «i»J 
we  freilich  schon  in  F^lMOgNÜb«»  i.  B.  i« 
KaUdi  <Dixaii  V^% 

*)  WiM««r(«ituBic  Hudriaas  in  Xih^.n: 
Grab  d<r  MumavlU  zu  TcraMeMS  ^Miita  dt^t 
2.  Jalirh):  k«crinthÜKlie  T«inML 

•)  AW>.  Adamy.  alichriill  Zfii  S.  41). 

>^  Abk  Adavy  a.  O.  S.  47. 

'•)  P<fiilyl   von  SpAlftto;  Thcrmufi  «1<^ 
DlrM^Mim  jukH  8r8.  Ova;  Ilogt«  4e«  GaU 
tyma  in  SalonUci. 

")  InSpilato:  Abb.  ähaht «.CS.  43w44. 

"»  ThodMgen  nm  VoUerra:  P*cta  <l» 
CJiov*  in  Falcrü:  Schirciwjkoff :  «bg.  Sciiii» « 
Btt«  Roli«f bildtfr  T.  89. 

•*)  Abb.   irn  M«0uik   von  S.  A|M.Uinftr< 
I  wmvv^  (t.  B.  htt  Uamx,  Rarettsa  T.  2j;  vgl. 


Wnnia;  uator  dem  Palnzo  Coecb*i(li  in 
CortcQBJi.  —  Bogttn  im  Thoatcr  tm  F<r«n(o 
Wi  Vitorbo. 

I)  v^L  Dtrk  ira  S2   SI. 

*)  Tombtt  Fmti^^  in  Vulei;  KolirtlMf« 
in  CmU>1  d'Amo;  iftmfM  in  CotMlo  (tomba 
dagli  scndi). 

*)  An  dem  lanilltcbt5ii  KAM  dor  Gljrp» 
tiithok  idit  «in  Thorbogcii  »bg^biMM. 

*)  Aa  dor  WasicTlcitunic  van  Pvrgo« 
bd  KonMiintiiKipel:  dWoixcoi^kt.  arobilec- 
tun»  T.  'ZI,  17. 

^1  In  Atll.  MMiniv^  nd  Dium«.  Ab|;cb. 
in  At^m  KoIt«r  vini  PnnA  uimI  OlaMM:  S^ti«* 
UKK.  Külief  bil4fT  T.  'Ja.  I)i«W  Be^n  htisst 
wohl  in  KonttantiiiQptd  xoa^njtp^i  (L'xoui, 
Qvellta  Nr.  33^9). 

*)  Minen  t<mi  Nikaia  nnU*r  Claudin«; 
rur)C»{i>n«tii  im  |«>m|teJA»i«4;br>ii  iHiM^mpol 
(Nero):   S«ttuent<«i|*fi  tu   Uaiilbiik   (Au(oni< 


Lieteratur:  ib«r  de-n  Bc^fu  tK»i  den  Oricchon  Mtr^B  A.  10,  131  ü.  T.  H  n.  M.  U  öl; 
a  UBDEU>nr  d»*  MtthtiUe  dti^  ^lauUMm  u.  dw  SpiUbogen  in  der  Arcbitoktur  der  Alten. 
ri«nineffg  1^4,  fn.2i. 

266.  Gleich  dem  Bogen  iftt  das  Gewölbe  ftowohl  für  den  Innenbtu 
uie  flir  den  Au.<'<enbau  gleich  bedeutungsvoll.  Der  Mangel  aii  lUuheh 
tuid  Hauät<iinen  filhrte  die  Erfindungi^gabe  auf  diejse  schwierige  Bsumrt, 
welche  mithin  ein  natUrliehi-s  Er^rhnis  der  babylüni«chen  VerhiilUiiH^e  ist.») 
I)erOewr>lhobau  hängt  llherlwupt  mit  dorn  Ziegel-  und  Mörtelbau  zusammen: 
auch  Äuf  Thera  war  er  durch  die  Puzzolanerde  nahe  gelegt.  Da»  Gewölbe 
empfahl  sich  für  VormtÄräume  und  Keller,  weil  es  einen  ^(tarken  Druck 
au«hielt  und  gegm  Feuer,  angeblich  sogar  gegen  Blitze  sc-hütxte,«)  Wir 
haben  hier  nur  mit  der  Kunstform  de^  GewiMWs  m  thun,  die  dui'ch  die 
Technik  bedingt  i«t.  Die  einfachste  Stufe  (falsches  Gewnlbe)  entsteht  nach 
Art  des  priniitiveu  Steinlwgens  durch  Überkragung.  Diese  weist  Babylonien 
in  einer  Gi-ahkammer  von  Mugheir^)  und  ebenso  Äg>iiten  in  der  Haupt- 
gallerie  der  groossen  Pyramide  auf.  Von  beiden  Ljind«*ni  gelangte  die  Kun>$t 
schon  in  der  mykenischen  Penmle  zu  den  Bewohnern  Griechenrand.H,  welche 
die  hienenkorbförmigen  .Kuppi^lgriil)er*  (neugrie^ih.  {ih<si6tn,  Bieneiikurbe) 
und  die  .Gallerien*  der  Mauern  von  Tiryns  erbauten.*!  Die  faW!hen  Ge- 
wölbe au8  unregelniilwigen  Steinen  finden  sjieh  noch  weiter  westlich  auf 
Sardinien  (Nurhatjnt),  I^ntelleria  (Se^w)  und  auf  den  Baleart^n  (Toht^t), 
jfowie  in  Ktnirien  (Tomba  Kegulini-GalaÄci  bei  Oortona).^)  Di  r  Eingang  /.u 
einem  Grabe  von  SiK^a  ist  fast  dreieckig«*)  und  so  kennen  auch  die  Assyrier 
den  fortt'<si  tzti  II  Spitzbogen  in  Kanülen.  Beim  Gewölbe  kam  es  wie- 
derum darauf  an.  den  rechten  Ab»chlu«8  oben  xu  linden.  Diese  Stufe 
(Cberknigung  mit  Keilstc-inen  geschlossen)  veranj^'hauHchen  Gmbl)auten 
von  Orvieto.^)  Die  versehiwlenen  weiteren  Übergangj^tadien  »ind  »<!hwr;r 
fej*tzu8tellen:  denn  fiCi^ihickHchkeit  und  Mut,  die  der  (tewulbehau  erfordert, 
sind  ungleich  verloilt,*)  Die  Verbreitung  des  Gewölbes  korn^pondiert 
genau  mit  dem  Bogen.  Gewölbte  Baume  linden  sich  daher  wieder  in 
Akarnanien  •■»)  und  Etrurien.»«')  Gewölbte  Gilnge.  teils  über  teils  unter  dem 
Boden,  zu  welchen  die  berühmte  r!i>a(.a  niaxima  in  Korn  gehurt.»«)  und 
eb^ittHolche  Brücken  sind  häufiger.»-)  Die  gewölbten  Gallerien  empfamgen  ihr 


ConMunl.    P<ir|dijT09c.    do  cocrim    p.  581  f. 

ÖMMI. 

')  $lr7ibon  16. 1. 5.  womit  dio  jouigf« 
\Vb}il<ni5«-e  der  Kunpi^nA  zu  varg|i»iciwa 
siftd;  bjibyloaisdi  heiflft  dio  Knppi^l  ttthi 
ihfhriSbch  u.  nnÜMMili  pnM4A}i  Abjs^bihlvl 
Uyaxo  II  17.  Ancb  Alexandink«  biitt«  nur 
<!«wOlbo  (Boll.  Alfix.  1>. 

*)  SMon.  Aug.  Ol). 

')  J.  of  tbe  r.  aMdt.  soo.  15, 273:  ruubor 
hUt.  H  j..  $52. 

*)  Das«  kommt  dror  KingA^g  d«r  Pyra- 
niide  «m  Kriininosw 

^)  Auch  Molott*  M  CümiiaoM  (CortMu). 
Abb.  bei  DiTRJi  II  27. 

•)  Phot  d«8  Utf4,r  Attik»  20*. 

^)Ähk,M  Dl  KM  1129. 

•)  SiidiU   WOlUmg  dm  Krdg««elio«>M 

B*Bdtncb  der  ilam,  AMcrdiRMvUMifvUn.     VI. 


in  T¥iirm  v«j  Andbta(Abb.  bei  Ro«»,  In»#lr. 
2, 12).  Die  Altrjn  bftbi.it  div  klt«tft«  Krwiii* 
iiiinic  in  einer  dgmo^ritit^hen  Schrift  g^ 
ftunhn  (vj;L  Smil  op.  90). 

^  n  OnkKtirmini,  FMttitier  tn  AkamaalMi 
8.  73  ff. 

>>)  TaüdIU  di  l^tagoni  ni  Goriiiitt  nttB 
5  kcilfurmig  s*^^-)i"i<(<«M«  iniiMi  langynia* 
dtton  BlickM:  Dtsaru  ^  068;  Dimit  II  ttO^ 
Tsmfit  dK  8.  Hanno  bei  runi|{iir  Dcjrv»  tf 
*400  f.;  DcKM  II  31;  Dopo«Uii  dul  (irandafa 
M  Chimi:  Dcui  1130. 

")  UntcrbAU  Am  OlytnyitMM  in  Atbuo, 
einur  Mauer  auf  Siuno«  (A^i^  liMÜr.  11 146): 
T1ic«t«r  TOtt  Sikvon;  Olympiar  Awmb.  y 
85;  «ntcr  dem  ÖwnenK^'Hfluii«  ronKrtiln«, 
Phot  des  Iiwt  3.  -  Von  ZMf^n  te  Tolun- 
tcmj^l  lUmtoK«*  II. 

'0  D48  Btilkiimc  bei  VittfiU;  Dckm  U 

n 
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Zf.  VIII.    Di«  Batücaui  nacb  l(«iUrUl  nnd  Tecboik.    ($  tt7J 
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Licht  durvh  oiuo  Reihe  von  BogenfonMUtrn. »)  Di^  Fel&engewöll>o  bilden 
eine  gesomlort«^  Kla^^,  da  eine  gewölbte  D<>cke  nicht  viel  schwerer  dU  eine 
g^ebelte  herai.strlK>ii  ia*.  Bei&pielc  von  joniMi  fehlen  daher  weder  mus 
Ägypten  (lieuiha^^iin  u.  a.)*)  iio«l»  au«  Uri.  <  hrnUind.»)  Natürlich  werden 
hiei-  i-eine  und  aiuiSlhernde  Gewulbe  je  nach  der  GesH^hicklidikeit  hergestellt, 
äIäo  halbkugelförmige  (z.  B.  hei  Keryneia),  schwacJi  gewölbte  (kubischer 
Rrturn  am  Oi-akel  des  Trophoniiw)  und  »pitzbogige  (wie  dan  ,Ohr  dos 
Dionysicis'  und  eine  Kammer  auf  Kythiios).*)  Diese  Arbeit  erieiohUtrt  nian 
8ich,  iiKkm  für  dvn  Toten  nur  eine  im  HaUikreise  al  _  -  hlosseno  Nische 
auBgehauen  wü'd,  wofür  die  alten  (Fristen  Horns»  die  sich  diese  orienta- 
lische Manier  aneigneten,*)  den  Namen  at'coMiitim  bildeten.  Meister  de» 
G»  •.vi>llK?hftuos  sind  die  Architekten  der  Kniserxeit.  Die  technische  Anlago 
wechsi  H  SD  oft,  4hi»  wir  nur  die  Grundsüt/.e  angeben  können.  Um  mit 
dem  >hu<rüil  zu  beginnen.  liebt  man  daj?s<?ll>e  zu  mischen  und  feeltener  nur 
Ziegel  oder  nur  keilfürmige  Steine  anzuwenden;')  .sehen  inj  Zirkus  den 
Caracalla  sind  hohle  GeßH^e  eingemauert,  um  das  Gewicht  /.u  vertnindeiti.^ 
Auch  aus  Hol«  konnten  die  Römer  Tonnengewölbe  konstruieren,  wie  ein 
l^u  Hadrians  auf  dem  Palatin  In^wei-stv  lYw  Mauer,  auf  welcher  das  runde 
Gewölbe  ruht/)  ist  rund,  seltener  viere<!kii;  (in  Seleukeia  und  Kte>jiph«>u) 
oder  polygen  (achteckig),  eine  Form  die  bei  syriscHien  Baumeistern  beliebt 
war.*)  Der  Schlus.H.stein  liatte  nicht  die  Bedeutung  des  Kragsteins,  ist 
aber  doch  im  Theaiter  von  Pompeji  mit  einem  Satyrkopf  gej^shmUckt.  Das 
Gewölbe  selM  ist  entweder  ein  fortlaufender  Bogen  (Tonnengewölbe) 
wie  er  sich  für  Gänge  schickt,  odrr  eine  Hallikugel.  auch  ein  demselben 
dlinlicliea  Kugelsegment  oder  endlich  eine  eiii.%eitig  gewölbte  Nische.  Die 
Gewölbe  sind  manehmaU  durch  Kassetten  gegliedert,'**)  häufiger  erscheinen 
«ie  als  Zu.Hannneiisetxung  einer  Anzahl  von  Bogen.  So  gibt  m*  Schild-, 
Grat-  und  ZellenbiV^en«  welche  sich  in  den  Thermen  OaniciiUas  und  Dio- 
kletians verbunden  tinden;  die  Kn-u/ung  von  zwei  Bogen  ergibt  das  Kreuz- 
gewulbt?  (in  den  Thermen  des  Maxentiu,s,  m'hon  im  Denkmal  TheiX)ns  wahi^ 
nehmbar).  Die  Zerlegimg  dejü  Kupi»elgi^wölbes  duicli  Sektoren  verstehen 
bereits  die  Architekten  lladrians,  von  denen  die  Späteren  den  Anstoss  er- 


32;  draftigig  Ixi   BliTn  Dcr»  II  88   Uttl 
Pittte  dolirBftdin  bei  Vnlci. 

^)  Ati^gMi.   bei   SaiHKiUKii.    Kcitefbilder 
T.94:  MwdUtt  X.  B.  ntif  <k«n  Pnlatia  und 

^  _ 
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^  Nlool«  iii  $.  Qormiuio-Cfttuiao.  ZIok**!: 
AbbUd.  bei  Atiaht,  Arekit  dor  «Itchrii^L 
Zcü  8.^. 

')  Seit  «liMii  4.  Jalirbttiiilort  *>ttei :  R1.115 
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lullten,  zur  melonenartig  gerippten  Halbkugel  vorzuschreiten.  >)  Der  Unter- 
bau des  Gewölbes,  welcher  noch  in  der  vertikalen  Mauerlinie  liegt,  bedarf 
»rgfkltigei-  Stützung  und  ist  dadurch  auch  mannigfachem  Schmucke  er- 
öffnet: Säulen  werden  als  Träger  eingeschoben,  z.  B.  dorische  Säulen  im 
sog.  Formianmn  Ciceros.»)  Die  Archivolten  erhalu^n  eine  schöne  Form;») 
wenn  ftchciulwre  Sftulen  das  CJewölbe  tragea,  schiebt  sich  zwidchen  jene 
und  die  Archivolte  ein  Oehülk-stilck.^) 

LtttnrAtur:   Kci».  Raiix,    über  doo  Ur«Mr«iig  ul  dio  Kntwiekliinn  de»  chrwtlicliM 

t3(ii.  Dem  vertikalen  Gewölbe  entspricht  in  horizontaler  Riditung  der 
Kundbau  (Kotunde),  welcher  ebenfalls  der  Natur  des  Steine«  widerstrebt, 
aber  ihm  aufgenötigt  wurde,  wenn  nuui  die  traditionelle  Form  der  alten 
einfachen  Hütton  beibehalten  wollte.  An  diese  Tmilition  knüpfen  die 
dureh  ÜlHtrkragiing  hergofitelllnn  .liicm  nkuiln)*  doi  in^l  ipmI  i  ■  T^i 
jS.  ^1)  und  mohi>Dre  etruMkiHilie  (hUher  iim/|  dann  die  vofK 
Htfiligtümer  der  Ve»tu«)  und  mehren>r  anderer  UcilU^v^  •)  wiii 
Tempel  dcü  AuguMa».  den  wir  dnix'h  Mtliii?on  kenne«,") 
Agrip])a  erbaute  Pontlieon,  domion  neUiMiU*  Dureh  Inf  ii«<liuM[p 
lunxelheit^vn  der  Anlage  in  gafif  linderem  l/iohte  vimihi*inon 
GcbUude.  deren  Zweck  nicht  duiehKAiiKiK  fe^l  «Uiht  (der 
tinnpel  in  Tivoli  und  die  VorgUniier  von  ti.  Maria  4lel  Stdi* 
rotondo»)  in  Rom,  ungitrochniif.  diu  nur  Ml)nif4fn  uhKoblldot«^ 
ach  an  diüfie  Gruppe  an.  Dio  bttohNto  LeiMtuiiK  ^t««!!!  ultei 
Umbau  de^i  Panthecm  dar,  wnhui  du«  lttB|»lokton  xur  An 
ülingeiu  kennxeichnet  die  niii*l>  WfViu  knini^MweK*  d«Mi 
N|iriMiM  *•»•»»•**  Ihiui»*,  denn  m^hv  allen  Kirchen  In  Antiuiur« 
lunlko  (hl.  Geortf)«')  kam  alu  ehitufalU  «11,  Dnr  zweiten  Gi^ff«  t««**— i» 
hiMileii  wi»iili«M  WM*  den  Namen  Tholon  iHiilei^en.  den  miIm«  Av  IMf 
fllr  einen  KundlMni  mit  einitMi  KmiiM«  von  HJInUin  k<innt.  Vi 
Hiiidlii  liMAiiiiiirin  einen  iMvIchen  Bau.  dt>fiAi*M  V»<rwi*ndiiiiK  1 
War.^')     Wir  kennen  jid#(  dii*  KMinrlidinK  dun  h  don  Thotd^ 


H  >^*t% 


0 


»)  r.t^'if« 


t    Ml 


vllUi  neiiii  II  a  lun.   -  Viiu  4^  «ufhiuif 


•V«n*  «1.    I.    '^kinvlM   i>niHA,  all  M«lif.   iM 
lUiifi  niK  ,  VI  '1*.  |iy).  lunl^  «Ur  td.Nfiiiiiiii 
t  fi.Vdliii«   IM  KtMiMiiiiUiiwfipl   jUaJiI   iiftvb 

^   tw«i^^  mm  Um  lUi^mT 
X#i4 


llnA^lt*«,  rtMU  fr.  AfV.  U  Wl  >lm^  l^#^ 
>l.  fU  A.  IHAI  K  UM  a  fl^^wi»  w^  ^m 
FiiniMi  llMHiiin). 
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jüngere  Polyklet  in  Epidauros  erbaute.')  Sein  Zeltdach  thut  dar,  dass  zu 
einem  Tholos  nicht  notwendig  ein  Kuppeldach  gehörte.  2)  Man  darf  dieser 
Klasse  wohl  auch  die  eigentümlichen  Votivgebäude  in  Olympia  (Philippeion)  ^j 
und  Samothrake  (Bau  der  Arsinoe)  anreihen.  Theater,  Odeen  und  Amphi- 
theater seien  einfach  genannt.  Dem  Steine  sagte  der  Polygonbau  besser 
zu,  doch  ist  das  Achteck  fast  auf  den  Turm  der  Winde  in  Athen  be- 
schränkt;*) das  Pantheon  ist  innen  achteckig,  während  der  sog.  Jupiter- 
tempel, im  linken  Hofe  des  diokletianischen  Palastes,  umgekehrt  gebaut 
ist.  Indem  der  runde  Raum  zum  Mittelpunkt  einer  Anlage  gemacht  wird, 
entsteht  der  Centralbau.  In  seiner  einfachsten  Form  wird  die  Rotunde 
mit  Nischen  umgeben  (Rundtempel  in  Baalbek)  ,^')  wozu  noch  ein  recht- 
eckiger Vorraum  kommt  (Grabmal  der  Via  Appia).*)  Die  entwickeltere 
Stufe  stellten  S.  Costanza  in  Rom  und  das  Baptisterium  S.  Maria  Maggiore 
in  Nuceria  dar.  7)  Im  Centralbau  wechselt  ebenfalls  die  runde  Grundform 
mit  der  vieleckigen  ab,  welche  der  zehneckige  Tempel  der  Minerva  Medica 
in  Rom  8)  als  Vorläufer  berühmter  Kirchen  •♦)  veranschaulicht. 

Zum  Rundbau  müssen  auch  die  halbkreisförmigen  Bauten  gezählt 
werden,  welche,  in  die  Wand  eingegliedert,  Nischen  —  deren  der  römi- 
sche Bau  beinahe  zu  bedürfen  scheint  —''')  und  für  sich  allein  Exhedreu 
genannt  zu  werden  pflegen.  Eine  solche  Exhedra  oder  eine  Hemikyklion 
ist  eine  gedeckte  Ruhebank  oder  eine  dekorative  Anlage  z.  B.  für  Ehren- 
statuen. *0  In  Gebäude  einbezogen,  schliessen  diese  Halbrunde  Flügel  ab 
(wie  in  Olympia).  Geschlossene  Halbkreise  kommen  einzeln  in  Gebäuden 
vor  (Schlafzimmer  in  der  Villa  des  Diomedes)  oder  gruppieren  sich  um  die 
Seiten  eines  Vierecks  (beim  Turm  der  Winde).  Ovale  Räume  weisen  die 
Nekropole  von  Theben  und  der  megalithische  Bau  von  Hagiar-Kim 
(Malta)  auf. 

Litte ratur:  Isabelle,  les  ädifices  circulaires  et  les  domes  classes  par  ordre  chronol. 
Paris  1855;  K.  Th.  Pyl,  die  griechischen  Rundbauten  im  Zusammenhang  mit  dem  Götter- 
und  Heroenkultus,  Greifsw.  1861;  Rüd.  Rahn  (s.  S.  323). 

Im  allgemeinen  tritt  die  geschwungene  Linie  erst  gegen  den  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  —  genau  lässt  sich  der  Anfang  natürlich  nicht  be- 
stimmen —  stark  hervor  und  kennzeichnet  die  Barockperiode  des  Alter- 
tums.    Nach  diesen  Vorbemerkungen  wenden  wir  uns  dem  Aussenbau  zu. 

268.  Die  Fa^ade,  auf  welche  sich  unter  normalen  Verhältnissen 
der  beste  Teil  der  künstlerischen  Thätigkeit  konzentriert,  zerfällt  nach 
den  Anforderungen  des  Lebens  in  Wand,  Dach  und  Thüre.     Die  Beleuch- 


Sparta  Paus.  3,  12, 11 ;  a(dUt]  aoXUc  Adxujyeg 
Hesych. 

')  Paus.  2,27,  3;  IlQaxztxd  Ttjg  (cqx-  ^^' 
1884T.  ^'tf;  vgl.S.  108;  wegen  der  Beleuch- 
tung s.  Belger,  Beitr.  13  A.  1. 

')  Vitr.  7,  5,  5. 

=^)  BöTTicHER,  Olympia  -361. 

•*)  Zimmer  mit  polygonalem  Abschluss, 
im  Piraeus  1892  gefunden. 

^j  Opfert,  expedition  p.  15  (der  fünf- 
seitige Stylobat  entspricht  den  Nischen). 

•^)  Canina,  edifizi  VI  T.  16  (6  Nischen). 

'j  Adamy  S.  34.  36;  wahrscheinlich  schon 


das  goldene  Haus  Neros,  wo  der  Hauptsaal 
rund  war  (Sueton.  Ner.  31). 

8)  Canina,  edif.  II  75  (über  den  Nischen 
grosse  Rundbogenfenster). 

^)  Bau  des  Vaters  von  Gregor  v.  Na- 
zianz;  S.  Vitale  in  Ravenna;  S.  Lorenzo  in 
Mailand. 

^^)  Im  Tempel  des  diokletianischen  Pa- 
lastes wechseln  halbrunde  und  viereckige 
Nischen. 

1')  Z.  B.  in  Troja  für  Tiberius:  Nok- 
MAND,  Troie  hom.  T.  15  —  18. 
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tnng  wird  vielfach  von  der  Strassenseite  aus  der  Thüre  überlassen  oder 
doch  mit  dieser  in  äussere  Beziehung  gesetzt;  allein  man  kann  nicht  sagen, 
dass  der  antiken  Fa(?ade  die  Fenster  fehlen.  Am  griechischen  Wohnhaus 
gehen  vom  oberen  Stock  nach  der  Seitengasse  hinaus  Fenster.  Allerdings 
gewinnen  die  Fenster  {(fonayü)yof,  feuestrae)^)  erst  an  den  Langseiten  der 
Basiliken  den  Charakter  der  Regelmässigkeit  und  dadurch  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  Erscheinung  des  Baues.  2)  Da  die  Holzläden  der  Bauernhäuser  zu  schönen 
Bauten  nicht  passten,  Hess  man  die  Fenster,  wo  es  das  Klima  gestattete,  offen; 
wo  jedoch  der  Winter  empfindlich  war,  schützten  Glasscheiben  (nicht  rein 
weisse,  versteht  sich,  sondern  vielleicht  nicht  selten  farbige,  wenn  auch 
die  Glasmalerei  noch  lange  nicht  erfunden  war)  oder  Vorhänge.  Am  „do- 
rischen" Bau  wurden  die  Fenster  durch  Steinplatten  (die  Metopen,  S.  318) 
völlig  geschlossen,  was  in  der  Kaiserzeit  wieder  aufkam,  nur  dass  man 
sie  gitterartig  durchbrach.^)  Wir  behandeln  zunächst  die  unentbehrlichen 
Bestandteile  der  Fa9ade. 

Litteratur:    Fa9adenbau:    H.  Issel  u.  J.  Krusewitz,  der  Fa9adenbau  d.  klassischen 
Altertums,  Lpg.  1884  if. 

Um  von  oben  zu  beginnen,  so  gibt  das  Dach  sofort  die  Entscheidung 
über  die  geometrische  Grundform  der  Fa^ade.  In  den  Ländern,  deren  Be- 
wohner mit  dem  Holze  haushalten  müssen,  wird  einfach  über  das  Decken- 
gebälk Lehm  gebreitet  und  festgestampft, 4)  so  dass  ein  flaches  Dach  ent- 
steht. Das  flache  Dach  (Altandach)  wiegt  in  Ägypten  vor  und  hat  sich 
im  Privatbau  weit  (über  Susiana,  Palästina  u.  s.  w.)'»)  verbreitet,  weil  man 
es  in  den  Abenden  und  Nächten  des  Sommers  als  luftige  Altane  benützen 
konnte;  babylonische  Könige'')  und  römische  Grosse  verschönerten  sich 
diesen  Aufenthaltsort  durch  einen  Sommergarten.  Der  Rand  dieses  flachen 
Daches  erhält  ein  Gesimse,  welches  in  Ägypten  aus  der  flachen  Platte  und 
einer  Kehlung  (der  „ägyptischen"  Hohlkehlung)  besteht.')  Königliche 
Gebäude  (z.  B.  der  Pavillon  von  Medinet-Habu)  werden  mit  Zinnen  ge- 
schmückt wie  die  Stadtmauern.^)  Sodann  nimmt  die  neueste  Theorie 
flach  gewölbte  Lehmdächer  an,  wie  sie  die  Fran^oisvase^)  und  Bilder 
ägyptischer  Kapellen  zeigen.  Von  den  gewölbten  Dächern  haben  wir 
))ereits  oben  hinsichtlich  des  Gewölbebaus  gesprochen.  Schon  das  alte 
Babylon  gewährte  den  charakteristischen  Anblick  vieler  Kuppeln.  In  Rom 
und  Konstantinopel  müssen  einst,  als  Kirchtürme  und  Minarets  noch  fehl- 
ten, die  majestätischen  Kuppeln  des  Pantheon  und  der  Sophienkirche  wie 
mächtige  Wahrzeichen  hervorgeragt  sein.     Allein  gar  nicht  zu  reden  von 


')  In  alter  Zeit  klein:  Sen.  ep.  86,  8. 

'^)  Allerdings  auch  am  Bühnengebäude 
von  Aspendos  (Lanckoronskt,  T.  22) ;  später 
in  den  Vergilminiaturen :  Bartolt,  p.  60.  65. 
111  (teils  viereckig,  teils  oben  abgerundet). 

^)  Z.  B.  in  S.  Lorenzo  fuori  le  mura  zu 
Kom. 

*)  Lehmdach  in  Athen:  Vitr.  2,  1,  5; 
Lehm  und  Stroh  in  Massalia:  Vitr.  a.  0. ; 
Ziegel  mit  Erde  oder  Gyps  darüber:  Plin. 
36,  186. 

°)  Königsburg  von  Antiochien:  Joseph, 
ant.  13, 138;  Haus  der  Kirke,  s.  Iwan  Müller, 


Privataltert.  §  22  A.  1. 

6)  Inschrift  im  Literar.  Centralblatt  1892 
Sp.  4.51  (aus  dem  7.  Jahrb.). 

')  Abb.  Perrot  bist.  I  F.  67.Vgl.  S.  318  ff. 

«)  Vgl.  Plutarch.  mul.  virt.  p.  260 e. 

»)  Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  2;  vgl. 
DöRPFELD,  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1885 
S.  833  ff.;  wahrscheinlich  bei  Hesiod  Theog. 
778  vorauszusetzen;  vgl.  die  Aufsätze  auf 
phrygischen  Bauten  (neben  dem  Midasgrab : 
Ath.  Mitt.  14  T.  6;  Jhst.  10,  173  m.  Abb.). 
Auch  der  lateinische  Name  testudo  passt 
dazu;  vgl.  Varro  1.  1.  5,  161. 
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den  Zeiten  der  oströmischen  Kaiser,  denen  Diokletian  ein  Vorbild  gab,  ist 
auch  das  ältere  Rom  nicht  arm  an  Kuppeln  gewesen;  die  Kuppeln  der 
orientalischen  Bazare  sind  nach  Münzen  bereits  im  römischen  Macellum 
vorgebildet.  Das  Serapeum  imponierte,  wie  es  scheint,  zur  Zeit  seiner 
Zerstörung  durch  eine  Anzahl  Kuppeldächer.^)  Die  spitzigen  Dächer 
sind  wohl  an  den  runden  Hütten  entstanden;  wir  treffen  die  Kegelform, 2) 
die  pyramidale  (wie  in  Gräbern  der  12.  ägyptischen  Dynastie),-^)  die  zelt- 
förmige  in  verschiedenen  Spielarten  (am  polykletischen  Tholos,  an  der 
Igelsäule,  in  Aquileja,  Noricum  und  Pannonien  an  Ossuarien  häufig  nach- 
gebildet) ;^)  die  dreiseitige  abgekantete  Pyramide  des  Familiengrabes  der 
Gens  Curia  in  Aquileja  (aus  dem  1.  Jahrh.  n.  Chr.)  gehört  ebenfalls  zu 
dieser  Gruppe.  Die  Giebelform  des  Daches  empfiehlt  sich  gegenüber  der 
flachen  sowohl  durch  Gewinnung  des  Dachraumes  als  im  Hinblick  auf  das 
Regenwasser  und  eignet  sich  daher  für  alle  nicht  regenarmen  Länder.  Sie 
wird  bereits  im  Innern  einzelner  Pyramiden  angewendet^)  und  an  der 
Fa^ade  von  Gräbern  Benihassans«)  nachgeahmt.  Das  griechische  Privat- 
haus ist  vorwiegend  mit  einem  giebeligen  Ziegeldache  {xtgaiiog,  xegaiuStc) 
gedeckt,  daher  auch  die  Tempel  gewöhnlich  im  Giebel  gebaut  sind,  wenn 
schon  dort  an  die  Stelle  des  Ziegeldaches  Steinplatten  oder  Marmorziegel 
zu  treten  pflegen  (S.  296).  Die  uralte  Kapelle  von  Delos  dürfte  den  älte- 
sten griechischen  Beleg  liefern,')  doch  ist  das  Giebeldach,  wie  die  be- 
kannte assyrische  Abbildung  eines  Tempels  zeigt,  auch  dem  Orient  nicht 
unbekannt.^)  Der  Übergang  des  Giebeldaches  zur  Wand  wird  durch  das 
vorspringende  Gesimse  (Kranzgesimse,  Geison,  Corona)  hergestellt;  über 
den  Gesimsen  erscheinen  längs  den  Giebelseiten  im  dorischen  Stile  nocli 
die  Sima  (Rinnleisten,  Traufrinnen),  Platten  aus  Stein  oder  Terracotta, 
welche  das  Regen wasser  nach  den  Wasserspeiern  (Hydrorrhoen)  leiten. 
Den  letzteren  gaben  die  Ägypter  für  lange  Zeit  die  Form  eines  Löwen- 
kopfes^)  oder  eines  ganzen  Löwen,  ^<^)  weil  die  Nilüberschwemmung  im 
Zeichen  des  Löwen  eintrat.  Beides  übernahmen  die  Griechen ;  wir  brauchen 
bloss  auf  die  grossen  Löwenköpfe  aus  Olympia  und  dem  Heraion  hinzu- 
weisen.^') Da  man  jedoch  den  Sinn  nicht  verstand,  führte  man  beliebige 
andere  Masken  (personae)  ein.^^j 

Indem    der  Giebelbau    in    den  Stein    übertragen    wurde,    erschien   er 
geometrisch  wie  ein  als  Aufsatz  auf  das  Viereck   der  einfachen  Wand  ge- 


I 


')  Kirchengeschichte  des  Rufinus  2,  23. 
Vgl.  Arnob.  6,  6,  1. 

2)  Mit  hoher  Spitze  darauf:  runder  Turm  in 
einem  Gemälde  MB.  12,  48;  Sidon.  carm.  18,  3. 

»)  Perrot  I  Fig.  160—2. 

*)  Rundbau  abgeb.  Campana,  opere  in 
plastica  T.  97  und  in  einem  Gemälde  MB. 
11,26;  vgl.  auch  Schreiber,  Relief bilder 
T.  88;  erwähnt  in  der  Beschreibung  eines 
Bades  von  Sidonius  epist.  2,  2  (1). 

^)  Pyram.  Nr.  39  u.  A. ;  Pyramide  aus 
der  6.  Dynastie,  Monatsber.  d.  preuss.  Akad. 
1881  S.  326. 

^)  A.  9,  72;  primitiv  an  einem  Felsen- 
grab von  Veji:  Dennis  P  S.  9. 

')  Oder    ein    Inselstein    (AZ.  41  T.  16, 


24)?  In  der  Litteratur  II.  ^'712  f.  {ßlag  «Va- 
fiüjy  aXeeivwv);  ebenso  Haus  des  Odysseus 
(K.  Lange,  Haus  u.  Halle  S.  49). 

^)  Coste-Flandin  ,  mon.  de  Nin.  u.  A. ; 
bithynisches  Haus;  Hausurnen  Italiens;  vgl. 
n.  ¥'  712;  M.  II  T.  45;  Prokesch,  Erinne- 
rungen 2,  21. 

^)  Z.  B.  am  Chunsutempel  in  Theben. 

'^)  Wie  in  Denderah  und  Axum,  nach 
Alvarez,  s.  Heeren,  Ideen  II  1,  476. 

")  AsovTox('to^aj(c  Ariston  im  Gnomol. 
Vatic.  122;  Löwe  daraufliegend,  in  Pompeji. 
Aus  gleicher  Form  in  Samothrake  und  Trysa : 
Benndorf,  Heroon  S.  38  m.  Abb. 

'-)  Plin.  35,  152.  —  S.  auch  Guattaki, 
mon.  ined.  1805  T.  23,  3. 


setztes  Dreieck.  Dadurch,  dass  man  diese  Auffassung  kenntlich  machte, 
entstand  das  Giebelfeld  {Ttjmpanon  oder  dsrwßa,  weil  es  mit  einem 
schwebenden  Adler  verglichen  wurde).  Pindar  glaubte  den  ältesten  Tempel 
mit  Giebelfeld  in  Korinth  gesehen  zu  haben/)  eine  Ansicht,  die  sich  durch 
die  Gräber  von  Benihassan  und  das  assyrische  Tempelbild  erledigt.  Jene 
Gräber  zeigen  auch,  dass  das  Giebelfeld  nicht  ausschliesslich  oder  ursprüng- 
lich den  Tempeln  zukommt  und  das  es  ein  Missbrauch  ist,  wenn  man  zu 
sagen  pflegt,  die  monumentalen  Gräber  von  Lykien,  Rhodos,  Kyrene, 
Petra,  Etrurien  (Felsengräber  von  Sovana,  Norchia  und  Castel  d'Asso) 
oder  das  Grab  des  Bibulus  in  Rom  2)  hätten  eine  „  Tempelf a^ade".  Der 
Der  einfachste  Schmuck  des  Giebelfeldes  (iraitTia)^)  ist  ein  in  der  Mitte 
angebrachter  Schild  im  Original  oder  Relief bild^)  oder  überhaupt  irgend 
eine  Verzierung  des  Mittelpunktes,  mag  sie  nun  in  einem  Ornament,  In- 
signien,  einem  Tier  (z.  B.  ein  Adler,  der  auf  den  Namen  anspielt)  oder 
einem  menschlichen  Kopf  bestehen.'')  Die  bemalten  Giebelreliefs,  welche  den 
ganzen  Giebel  füllen,  sind  bisher  nur  an  archaischen  Bauwerken  Griechen- 
lands (Tempeln  der  Akropolis  und  dem  megarischen  Schatzhause  in  Olym- 
pia) nachgewiesen.  Daraus  entwickeln  sich  die  frei  gearbeiteten  Giebel- 
gruppen, welche  sich  für  den  entfernter  stehenden  Beschauer  wenig  von 
den  Reliefs  unterscheiden,  nur  dass  sie  sorgfältiger  gearbeitet  sind;  wie 
jene  heben  sie  sich  von  einem  dunkelblauen  oder  roten  Hintergrunde  deut- 
lich ab  (S.  300).  Die  dreieckige  Gestalt  des  Raumes  nötigt  die  Figuren 
in  verschiedenen  Stellungen  einzufügen,  so  dass  von  der  übermenschlichen 
stehenden  Figur  des  Mittelpunktes  bis  zu  der  liegenden  in  der  Ecke  die 
Kopflinie  fast  regelmässig  absteigt;  nur  geschmacklosere  Künstler  wagen 
die  Figuren  etwas  zu  verkürzen.*')  Die  Rückseite  der  Figuren  wird  selten 
(in  Aigina)  ganz  fertig  gearbeitet,  sondern  aus  dem  Rohen  herausge- 
hauen (Olympia  und  Tegea);  da  dies  in  der  Werkstätte  geschah,  kam  es 
vor,  dass  manche  Figuren  an  Ort  und  Stelle  erst  eingepasst  wurden,  was 
an  den  beiden  letztgenannten  Orten  wahrzunehmen  ist."^)  Hin  und  wieder 
sicherten  Standplatten  die  Stellung.^)  Das  Giebelfeld  war  nicht  der  ein- 
zige Teil,  welcher  Schmuck  empfing.  Die  Giebelenden  {dxQwttjQia)  hatten 
eherne  Becken  und  Dreifüsse  zum  Schmucke,  z.  B.  an  den  Haupttempeln 
von  Delphi  und  Olympia.'**)  Von  Figuren  waren  dort  die  fliegenden  am 
Platze,   also  Niken  (in  Olympia,  ^0)  wo  die  Basis  himmelblau  war  und  der 


')  Ol.  13,  21  (daraus  Plin.  n.  h.  35,  152). 

*)  Auch  römisches  Grab  bei  Chiusi  A. 
1877  S.  81. 

3}  CIA.  IV  S.  37,  297  b. 

*)  An  einem  Tempel  (?)  auf  Melos :  Ross, 
Inselr.  3,  7 ;  öfter  in  Abbildungen  römischer 
Reliefs. 

^)  Scheibe  oder  ähnliches:  Münze  von 
Delphi,  Brit.  Mus.  T.  4,  22;  Overbeck,  Gal- 
lerie  T.  2,  9.  3,  10;  Schreiber,  Relief  bilder 
T.  103;  Münze  unter  Septimius  Severus, 
Brit.  Mus.  Pontus  T.  5, 6 ;  Attribute :  Schreiber 
a.  0.  T.  89;  ders.  T.  94;  Kupfermünze  des 
illyrischen  Apollonia,  unter  Julia  Domna 
Brit.  Mus.  T.  23,  8,    von    Marcianopolis  Brit. 


Mus.,  Thracia  30;  Büste  an  den  Propyläen 
des  Appius  in  Eleusis;  Schild  zwischen  zwei 
Niken,  in  Ilion:  Imhoof,  griech.  Münzen 
T.  8,  3 ;  Sonne  ?,  an  der  Bühne  von  Aspen- 
dos: Lanckoroäski I  S.  115. 

^)  Spuren  finden  sich  in  Lykien  und 
Etrurien. 

')  Olympia:  Jahrb.  4,  272  A.  7.  285. 

^)  Oinomaos  u,  Hippodameia  in  Olympia. 

ö)  Delphi?  Theopomp  bei  Athen.  6, 231  f; 
Olympia:  Paus.  5,  10,4;  Parthenon?:  Callim. 
fr.  112.  —  Palmetten?  auf  Münzen  von 
Marcianopolis  und  Nikopolis  (Brit.  Mus. 
Thracia  30.  41). 

1")  Paus.  5,  10,  4 ;  an  allen  drei  Enden, 
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Fuss  der  Göttin  auf  einem  schwebenden  Adler  ruhte,  so  dass  sie  selbst 
zu  fliegen  schien)  oder  aber  überhaupt  Götter,  wie  Zeus  mit  seinem  Vier- 
gespann. 

Das  Giebeldach  hat  noch  manche  Abart,  welche  uns  kleinere  Nach- 
bildungen vorführen.  Manche  Ziegeldächer  sind  durch  Reihen  sattel- 
förmiger Ziegel,  die  vom  First  herablaufen,  {Sattelrippen)  gegliedert.  So 
haben  wir  uns  nach  dem  Zeugnisse  attischer  Reliefs  viele  athenische 
Privathäuser  und  das  Asklepiosheiligtum  zu  denken.^)  Werden  die  Enden 
des  Dachfirstes  abgekappt,  so  entsteht  das  polyedrische  Walmdach, 
welches  eine  Terrakotte  des  Akropolismuseums  veranschaulicht.  2)  Über- 
haupt korrigieren  die  Architekturbilder  des  Altertums  die  gewöhnlichen 
Vorstellungen  sehr  wesentlich ;  unsere  modei'nen  Bauten  mit  ihren  wunder- 
lichen Dächern  haben  an  alten  Gebäuden  genug  Seitenstücke.  ^^)  Selbst  die 
Zwiebelform  fehlt  nicht.*)  Eine  antike  Stadt  des  Abendlandes  gewährte 
also,  da  mit  den  flachen  Dächern  die  mehr  oder  weniger  steilen  Giebel 
wechselten,'*)  einen  abwechslungsreichen  Anblick.  Steinerne  Urnen  oder 
Scheiben  (Disken)  krönten  nicht  selten  die  Mauern;^)  der  Pinienzapfen 
ist  als  Aufsatz  in  Italien  verbreitet.')  Windfahnen,  die  damals  schon  zu- 
weilen plastische  Gestalt  hatten,  zeigten  die  Windrichtung  an.^)  Nur  die 
Kamine  fehlten,  wenn  auch  ähnlich  aussehende  Zinnen  manchmal  vor- 
kommen,'*) während  die  Beleuchtungsanlagen  in  der  Regel  nicht  über  das 
Niveau  des  Daches  hervorragten.  Das  Licht  wurde  ja  in  erster  Linie 
durch  die  Thüre  oder  Dachöffnungen^^^)  in  das  Innere  geleitet.  Abgesehen 
von  durchbohrten  Ziegeln  (in  Olympia)  und  Terrakottapfeifen,  ^ ')  erhielt  das 
Dach  im  römischen  Hause  und  verschiedenen  Tempeln,  welche  man  früher 
hypaethral  nennen  wollte,  eine  grosse  viereckige  Öftnung;  bei  letzteren 
wirkte  der  Gedanke  mit,  dass  die  Gottheit  freien  Zu-  und  Ausgang  zwischen 
ihrer  irdischen  Behausung  und  dem  Olymp  haben  müsse.  Vielleicht  haben 
die  Orientalen  das  gleiche  Prinzip  auf  runde  Dächer  angewendet. ' ''^)  In 
italischen  Städten  verordnete  die  Polizei,  dass  das  Wasser  nicht  auf  die 
Strasse  abfliessen  dürfe  und  so  entstand  das  nach  innen  abfallende  Dach 
des  atrium  tuscanicumJ'^)  Doch  verstanden  bereits  die  Ägypter,  grosse  ge- 
schlossene Säulenhallen  so  zu  beleuchten,  dass  sie  den  mittleren  Teil  auf 
höhere  Säulen  stellten;  dadurch  wurde  dieser  erhöhte  Teil  des  Daches  an 
den  Seiten  mit  Fensterreihen  versehen.  ^ ')   Diese  Bauart,  welche  die  helle- 


abgeb.  Schreiber,  Relief bilder  T.  35;  schwe- 
bende Nike  auf  Volute:  Clarac  IV  T.  639, 
1445  a. 

*)  S.  auch  Schreiber,  hellenist.  Relief- 
bilder T.  1.  6;   Overbeck,   Gallerie  T.  3,  10. 

-)  Phot.  des  arch.  Inst.,  Athen  varia  104. 

•')  Z.B.  MB.  10,2.24. 

')  Z.  B.  MB.  11,34. 

5)  MB.  10,43. 

^)  Abgeb.  ersteres  an  Silbergefäss  von 
Pompeji  MB.  13, 49,  letzteres  bei  Schreiber, 
Relief  bilder  T.  80;    auf  Giebel   ders.  T.  103. 

')  Z.  B.  Schreiber.  Relief  bilder  T.  88; 
Dennis  II  ^152;  Cobssen,  Sprache  derErusker 
II  632  f. 


»)  Vitr.  1,6,4;  Dio  Chr.  74  p.  397  R. 

9)  Schreiber,  Relief  bilder  T.  41.  89; 
MB.  11,36;  Jahrb.  4,  95. 

'*^)  Z.  B.  in  den  Walmdächern  von  Hütten- 
urnen unter  den  beiden  Firstenden. 

'')  Am.  J.  5,175  A.  19. 

^2)  Vgl.  KoNR.  Lange,  Haus  und  Halle 
S.  17. 

'3)  Vgl.  Nissen,  pompej.  Studien  S.  635  ff. 

'*)  K.  Lang  a.  0.  S.  14  ff.;  grosser  Saal 
in  Karnak:  Perrot  I  T.  5;  Tempelchen  von 
Mykene;  Palast  von  Tiryns  nach  Dörp- 
FELD  und  MiDDLETON  (Iw.  MÜLLER,  Privat- 
altert. §  11,  2);  vielleicht  auch  zur  Zeit  des 
Perikles:  Plut.  Pericl.  13). 


nistischen  Baumeister  auf  das  Privathaus  übertrugen,  M  führt  bei  den  Römern 
den  Namen  Basilica. 

Wir  brauchen  nicht  zu  sagen,  dass  das  Material  die  Erscheinung  des 
Daches  wesentlich  beeinflusst.  Über  dem  gewöhnlichen  Ziegel  steht  der 
Marmorziegel  (S.  296);  für  den  schönsten  scheint  der  Bronzeziegel  zu 
gelten,^)  welcher  auf  dem  Kapitel  sogar  vergoldet  wurde.  Schönheit 
zeichnete  dagegen  das  später  in  die  Mode  kommende  Bleidach  (S.  202) 
nicht  eben  aus,  gar  nicht  zu  reden  von  dem  Strohdach,  welches  nach 
alten  Zeugnissen'^)  und  der  Etymologie  {cuhnus,  culmen)  einst  in  Italien 
vorherrschte  und  in  der  Kaiserzeit  noch  den  westlichen  Provinzen  eigen 
war,*)  wo  es  mit  dem  ebenso  bescheidenen  Schindeldach  abwechselte. 5) 

Litteratur:  Vitr.  VI  3;  über  die  Ausgüsse  Dörpfeld  etc.,  Terrakotten  S.  20;  Da- 
remberg-Saglio,  dict.  s.  v.  aquae;  Hypäthraltempel :  K.  Fr.  Hermann,  die  H.  des  Altertums, 
Göttingen  1844;  C.  Bötticher,  der  H.,  Potsdam  1847  u.  A. 

269.  Die  Wand  an  sich  hat  verschiedene  konstruktive  Erscheinungs- 
formen: einfach  senkrecht,  in  Trapezform  schräg  vorspringend  (Ägypten), 
durch  Strebepfeiler  verstärkt  (häufig  in  Babylonien),  unten  geböscht  (was 
sich  für  Festungsmauern  sehr  gut  eignet).  Ihre  Fläche  wird  durch  Fenster- 
öffnungen durchbrochen,  die  aber,  wie  gesagt,  im  antiken  Bau  keine  sehr 
bedeutende  Rolle  spielen,  oder,  was  die  Architekten  der  Kaiserzeit  bevor- 
zugen, durch  viereckige  oder  halbrunde  Nischen  abwechslungsreich  ge- 
gliedert. Diese  Nischen,  welche  der  Innenwand  wie  der  Aussenwand  zu- 
kommen, haben  nur  dann  einen  rechten  Sinn,  wenn  sie  etwas  aufnehmen; 
in  der  That  wissen  wir  von  den  grossen  Kaiserbauten  und  anderen  Ge- 
bäuden, dass  Statuen  in  den  Nischen  standen.  Die  Nischen  selbst  waren 
manchmal  mit  Mosaik  und  Muscheln  ausgelegt  **)  oder  sonst  reich  verziert. ') 
Mit  der  Plastik  standen  die  Konsolen  ebenfalls  in  Zusammenhang,  welche 
jetzt  an  der  Fa^ade  römischer  Gebäude,  ohne  etwas  zu  tragen  oder  einen 
Balken  zu  markieren,  erscheinen.  Dieselben  dürften  jedoch  häufig  Figuren 
getragen  haben  ^)  oder  sie  hoben  die  früher  erwähnten  Masken  (S.  326) 
weiter  aus  der  Wandfläche  heraus.^)  Andererseits  stehen  sie  mit  den 
gleich  zu  besprechenden  Fa9adensäulen  und  -Pfeilern  in  Zusammenhang, 
iudem  sie  solche  stützen  (wie  an  der  goldenen  Pforte  zu  Spalato)  ^^)  oder 
umgekehrt  deren  Kapitelle  Konsolen  vertreten  (Amphitheater  von  Pola). 
Die  äusseren  Kanten  der  Fa9ade  erfahren  hin  und  wieder  eine  künstle- 
rische Behandlung,  z.  B.  werden  sie  durch  Anfügung  stabartiger  Säulchen 


^)  Oeci  Aegyptii:  Vitr.  6,  5,  8,  vgl.  auch 
6,  8,  2. 

2)  Am  Pantheon;  /«Axodre;//?  in  der 
Appendix  Probi. 

^)  Orbilius  bei  Suet.  gramm.  9;  Biba- 
culus  bei  dems.  c.  11;  Vitr.  2,  1,  5;  Vergil. 
Aen.  7,  512;  Ovid.  am.  2,  9,  18;  Sen.  ep.  19; 
in  Bithynien  (jralen.  XVIII  a  518  Kühn; 
ebenso  in  Sardes  Herod.  5,  101. 

4)  Plin.  16,  156. 

^)  In  Gallien  und  Spanien  Vitr.  2,  1,  4; 
in  Rom  bis  zum  Pyrrhuskriege  nach  Corne- 
lius Nepos  bei   Plin.  16,  37  (vgl.   allerdings 


Nissen,  pompej.  Studien  S.  23  f.);  ländlich 
Pallad.  1,  22. 

^)  S.  302;  in  Pompeji  und  Bajae  (AA. 
22,  167). 

^)  Bartoli,  sepolcri  T.  7.  8.  15.  40;  Cam- 
pana, due  sepolcri  T.  10. 

®)  Abgebildet  in  einem  Wandgemälde 
MB.  9,  4. 

®)  Geflügelte  Köpfe  an  Konsolen  in  Spa- 
lato: Abb.  Adamy,  Architektur  der  altchristl. 
Zeit  S.  43. 

^")  Abb.  bei  Adamy  a.  0.  S.  43. 
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abgestumpft.')  Häufiger  finden  Eckfiguren  in  Relief  (wie  vier  Sphinxe  in 
Xanthos)  oder  rund  gearbeitet  dort  ihren  Platz. 

270.  Was  im  Altertum  den  Monumentalbau  von  dem  Nutzbau  unter- 
scheidet, ist  die  Verwertung  der  Säulen.  Wie  die  meisten  Zierate, 
knüpft  sie  an  ein  wirkliches  Bedürfnis  an.  Im  Süden  sollen  die  Gebäude 
von  der  niedrigen  Wintersonne  behaglich  durchwärmt  werden,  während 
der  höher  steigenden  Sonne  des  Sommers  der  Zutritt  nicht  frei  stehen 
darf.  Dies  erreicht  der  Baumeister  durch  ein  Vordach  vor  der  licht- 
spendenden Thüre,  welches  natürlich  die  Stütze  von  mindestens  zwei 
Pfeilern  {Ttcwaatddsg)  braucht.  Dies  ist  die  homerische  TzqöSofxoq^  welche 
von  dem  erwähnten  Verhältnis  zur  Sonne  auch  den  Namen  ai'O^ovaa  führt. 2) 
Diese  Einrichtung  scheint  an  den  Häusern  mancher  griechischer  Städte 
unter  dem  Namen  riQoaTOior  fortbestanden  zu  haben.  Bei  Gotteshäusern 
kommt  noch  dazu,  dass  Beter  und  Weihgeschenke,  die  im  Innern  keinen 
Platz  finden,  vor  Sonne  und  Regen  Schutz  haben  sollen.  Die  einfachste 
Form  dieser  Vorbauten,  aus  hölzernem  Dach  und  Pfeilern  bestehend,  ist 
in  Griechenland  noch  auf  dem  Lande  weit  verbreitet.  Verstärkt  man  die 
Stützen,  so  kann  man  dabei  auch  Wohnräume  gewinnen,  indem  die  Front 
des  oberen  Stockwerkes  ganz  oder  zum  Teil  auf  dieser  Grundlage  vor- 
springt. Hier  kehrt  der  alte  Name  etwas  umgebildet  wieder,  denn  dieser 
im  Orient  noch  sehr  häufige  Vorbau  heisst  t'jhaxor  oder  solar  in  m  (auch 
Maenianum).^) 

Auf  diesen  bescheidenen  Grundlagen  entwickelt  sich  die  prächtige 
Säulenfa^ade.  Die  Ausdrücke,  welche  Vitruv  mitteilt,  gelten  im  allge- 
meinen, bedürfen  aber  einer  gewissen  Revision.  Dem  einfachen  Vordach 
entspricht  die  der  Thüre  vorgelagerte  offene  Säulenhalle,  von  welcher  das 
Gebäude  noöaxvkoQ  heisst;  mit  Rücksicht  auf  die  übliche  Säulenzahl 
spricht  man  von  tetrastylen  oder  hexastylen  Tempeln. 5)  Grosse  Gebäude, 
welche  an  Plätzen  oder  zwischen  zwei  Strassen  liegen,  haben  zwei  Fronten 
und  folglich  zwei  Vorhallen  (amphiprostylos),  wie  der  Niketempel,  der 
vom  Markte,  aber  auch  von  dem  Festplatze  des  Parthenons  aus  zu  be- 
trachten ist.*')  Steht  aber  das  Gebäude  (wie  viele  Tempel)  an  einem  von 
allen  Seiten  freien  Platze,  so  folgt,  dass  ihm  auch  an  allen  vier  Seiten 
ein  Säulengang  vorgelegt  werde  (Peripteros), ')  wie  z.  B.  in  Selinunt.  Als 
ein  Staat  den  anderen  an  Ausdehnung  der  Tempel  überbieten  will,  da 
findet  sich  ein  Ausweg,  indem  nicht  das  Gebäude,  sondern  die  Vorhalle 
verbreitert  wird;  hiezu  bedarf  es  der  Einschiebung  einer  zweiten  Säulen- 
reihe  vor   der  Thür.     Bei   einfacher   Fa9ade   hat   doppelte  Säulenstellung 


')  Z.  B.  in  der  Vorhalle   des  Pantheon. 

2)  Schon  in  den  Terremare  Oberitaliens, 
mit  4  Pfeilern:  A.  1871  T.  Ü9. 

•')  In  Athen  Plat.  Prot.  p.  314c;  Ath. 
Mitt.  III  T.  3  Nr.  58;  Tanagra:  Dikaiarchos 
p.  257  M.;  Tiaazdg  gegen  Süden  Xen.  mem. 
3,8,9;  vgl.  Apoll.  Rh.  1,798;  vestibulum 
nach  C.  Aelius  Gallus  bei  Gell.  16,  5,3;  massiv 
ausgeführt  in  Pompeji:  Nissen,  pompejan. 
Studien  S.  456. 

-*)  SiTTL,  Archiv  f.  lat.  Lexik.  5,  290  tf. 


*)  Der  Vorbau  an  sich  heisst  einfach 
arocc,  z.  B.  (JTO(c  tiqo  tov  uq/sIov  GIG.  3521, 
oder  TiQoatioov  (s.  0.). 

'^)  Ebenso  war  das  Haus  des  Kallias 
nach  Plato  (Prot,  315  c)  beschaffen. 

')  'A^cfixiovcic:  vnovg  Soph.  Ant.  285; 
negixioyag  vctovg  Eurip.  Iph.  Taur.  405,  vgl. 
Eurip.  fr.  370  N.  Nach  Semper  ist  dies  das 
älteste  Schema;  unter  der  18.  Dynastie 
kommt  es  in  der  That  schon  vor. 


das  Kabirenheiligtum  auf  Samothrake.  Der  verdoppelte  amphiprostylos 
ist  nicht  üblich.  Dagegen  kommt  der  doppelte  Peripteros  vor,  welcher 
Dipteros  heisst.  Weil  damit  auch  die  Schmalseiten  verbreitert  werden, 
bevorzugt  man  den  weniger  Raum  einnehmenden  Pseudo dipteros, 
welcher  an  den  Langseiten  nur  einfache  Säulenstellungen  hat,  eine  Form, 
welche  die  Alten  zuerst  am  Artemistempel  von  Magnesia  fanden. ')  Das 
athenische  Olympieion  mit  dreifachen  Schmalseiten  und  doppelten  Lang- 
seiten und  den  späteren  kapitolinischen  Tempel,  der  nur  in  der  Front  drei 
Reihen  hatte,  2)  dürfen  wir  einen  Pseudotripteros  nennen. 

Eine  andere  Reihe  dürfte  auch  den  südländischen  Grundsatz  des 
gegen  die  Strasse  zu  offenen,  für  Handwerker  und  Händler  eingerichteten 
Parterres  zurückgehen;  da  die  Decke  gestützt  werden  muss,  so  ergeben 
sich  im  monumentalen  Bau  Seiten  wände  (Anten),  zwischen  deren  Stirn- 
seiten eine  Säulenreihe  steht.  Diese  Form,  welche  Vitruv  als  die  älteste 
Tempelart  betrachtete,  {templum  in  antis)  beginnt  monumental  naturgemäss 
mit  den  Felsengräbern  Ägyptens  und  war  vor  dem  Perserkriege,  wie  die 
Schatzhäuser  Olympias  und  der  ältere  Tempel  von  Rhamnus  zeigen,  ziem- 
lich verbreitet.^)  Diese  Art  wird  mit  der  umlaufenden  Säulenhalle  ver- 
bunden, wobei  beide  Schmalseiten  Anten  erhalten  (wie  am  alten  Athene- 
tempel, dem  olympischen  Zeustempel  und  dem  Theseion).  Bald  jedoch 
lassen  die  Baumeister  von  den  Anten  nur  Stümpfe  übrig  (z.  B.  am  Par- 
thenon) oder  beschränken  sie  auf  die  Vorderseite  (Asklepieion  in  Epi- 
dauros). 

An  der  runden  Hütte  konnte  ein  gedeckter  Umgang  entstehen,  indem 
das  zeltartige  Dach  verbreitert  und  dann  auf  Pfosten  gestützt  wurde;*) 
dies  ist  die  primitive  Grundlage  des  Tholos  (S.  323)  oder  runden  Peripteros. 
Der  nur  aus  Dach  und  Säulen  bestehende  Monopteros  gehört  nicht  eigent- 
lich in  diesen  Abschnitt,  weil  er  im  Grunde  nur  ein  Schutzdach  ist.  Das 
praktische  Bedürfnis  schuf  neben  den  erwähnten  planmässigen  Bauten 
häufig  Säulenhallen,  welche  Anbauten  heissen  dürfen;  ausser  Theatern  und 
ähnlichen  Schauplätzen  sei  nur  das  Erechtheion  genannt  I 

Dem  offenen  Bau  des  Erdgeschosses  entspricht  ein  ebenso  gearteter 
Oberstock,  dessen  Decke  wieder  von  einer  Pfeiler-  oder  Säulenreihe  ge- 
tragen werden  muss.  Dadurch  ergeben  sich  offene  Loggien-'^)  mit  Balu- 
straden, welche  an  Kunstbauten  (z.  B.  in  Pergamon)  Reliefschmuck  trugen. 
Mit  dem  zunehmenden  Mute  der  Baumeister  mehren  sich  auch  die  offenen 
Gallerien,  welche  vermöge  der  Überwölbung  übereinander  gesetzt  werden 
können.^)  Will  man  nun  geschlossen  bauen  und  doch  den  Schmuck  der 
Säulen  und  Pfeiler  nicht  entbehren,  so  werden  sie  in  kurzem  Abstand  vor 
die  Wand  gesetzt  (Vorsetzsäulen  und  -pfeiler)")  oder  nur  halb  heraus- 


')  Vitr.  3,  2(3),  8,  vgl.  7  praef.  12;  alte 
Beispiele  bietet  auch  Syrakus  in  zwei  Tem- 
peln. 

0  Dion  Hai.  4,  61,  4. 

^)  Auch  das  südliche  Ägypten  hat  Anten- 
tempel. 

^)  In  Afrika  (z.  B.  bei  den  Mangbattu) 
werden  noch  solche  Hütten  gebaut. 


^)  Syrische  Beispiele  bei  Vogüe,  Syrie 
centr.  I  30.  36-38.  II  98.  110.  149. 

^)  Schöne  Beispiele  in  der  Villa  des 
Maecenas  zu  Tibur  (Kupferstiche)  und  (drei- 
fach) um  das  palatinische  Stadium. 

')  Z.  B.  an  römischen  Triumphbögen  und 
der  Attica  des  Colosseums. 
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gearbeitet,  in  welchem  Falle  sich  Halbsäulen  und  -pfeiler  ergeben:') 
schon  am  grossen  Tempel  von  Akragas  erscheinen  Spuren  derselben.  Sehr 
gut  nehmen  sie  sich  in  der  unteren  Reihe  grosser  Theaterbauten  (Mar- 
cellustheater  und  Colosseum)  aus,  ebenso  an  Triumphbögen  und  Gräbern,  wo 
z.  B.  die  syrischen  Architekten  durch  dieselben  den  hohen  Bau  in  mehrere 
Stockwerke  gliedern.  Die  Fa^adenpfeiler  schliessen  sich  der  geraden 
Mauerlinie  eigentlich  besser  als  die  rundlichen  Säulen  an,  wofür  die 
grossen  Amphitheater  geeignete  Beispiele  liefern. 

271.  Die  Syntax  der  Säulen  und  Pfeiler  ist  für  die  Fa^ade  nicht 
gleichgiltig.  Die  eckigen  Pfeiler  geben  einer  Säulenreihe  den  passenden 
Abschluss.  Als  aber  der  Baustil  mannigfaltiger  wird,  macht  sich  auch 
dort  das  Streben  nach  Abwechslung  bemerkbar.  Pfeiler  und  Säulen 
wechseln  ohne  tektonischen  Grund  (Vorhalle  des  Pantheon)  und  kon- 
trastieren noch  stärker,  wenn  erstere  Kannelüren  erhalten,  letztere  nicht 
(Tempel  von  Pola). 

Wir  weisen  ausserdem  kurz  auf  die  hölzernen  Altane  oder  Gallerien 
(Vorbauten)  hin,  welche  dem  Privatbau  angehören.-) 

272.  Waren  die  Pfeiler  und  Säulen  nicht  unbedingt  notwendig,  so 
gehört  zu  den  unentbehrlichen  Teilen  der  Fa9ade  das  Portal.  Es  setzt 
sich  zusammen  aus  der  Schwelle,  den  Thürpfosten")  und  der  Oberschwello 
wie  der  Thüre  selbst;  über  der  Oberschwelle  wird  manchmal  eine  Lünette 
(durch  Uberkragung  am  Atreusgrabe  hergestellt,  später  halbkreisförmig) 
zur  Einführung  des  Lichtes  offen  gelassen.  Am  Löwenthor  ist  sie  bekannt- 
lich durch  eine  Skulpturenplatte  geschlossen.')  Ansehnliche  Thüraufsätze 
begegnen  nicht  sehr  häufig. ''^)  Der  urgeschichtliche  Thorverschluss,  den 
die  Odyssee  noch  bei  Grotten  kennt,  war  ein  Steinblock,  woraus  die  Stein- 
platte entstand,  welche  z.  B.  an  den  ägyptischen  Pyramiden  als  Falltüre 
dient.  6)  Die  Thüre  trug  durch  ihr  kontrastierendes  Material  zur  Poly- 
chromie  der  Fa^ade  bei.")  Das  hölzerne  Thor  verschönerte  man  durch 
Täfelung^)  oder  Bemalung.»)  Grösseren  Effekt  macht  jedoch  das  Metall, 
meist  Bronze,  10)  seltener  Silber  ^i)  und  Gold,  wodurch  der  kapitolinische 
Tempel  berühmt  w^ar.  12)  Die  kostbarste  Thüre  war  mit  Elfenbein  belegt.  1^') 
Das  technische  Ornament  der  grossen  Thore  waren  Nagelköpfe,  die  selbst 


')  Philol.  26,  87  f.;  abgeb.  bei  Schreiber. 
Reliefbilder  T.  7. 

-)  UsQL^QOfÄog,  Aristoph.  Geras  fr.  4  M. 
(133  K.);  ci'Äw»/  i^oxcti  in  Rom  Herodian.  7, 
12,  5. 

•)  Prächtige  Thüreinrahmung  MB.  4, 11. 

^)  Durchbrochene  Platte,  wie  es  scheint, 
auf  Münze  von  Callatia  in  Moesien  (Brit. 
Mus.  Thracia  23).  Doppelte  Fensteröffnung: 
Schreiber,  Relief  bilder  T.  8. 

^)  Abgeb.  in  der  Tomba  del  citaredo  in 
Corneto  M.  VI  VII T.  79  (in  d.  Mitte  Palmette. 
an  den  Enden  Tauben). 

«)  Merkwürdige  Steinthuren  in  Sillyon : 
Lanckoronski,  Pamphylien  I  S.  79  Abb. 

')  Pictas  fores  Stat.  Theb.  10,  52;  vgl. 
CTG.  2297. 


!  ^)  Öfter  in  Malereien  (z.  B.  aus  Resina, 

I   MB.  10,  21)  abgebildet. 

^)  An  der  Sophilosvase :  Ath.  Mitt.  14 
T.  1;  Inschrift  von  Delos  {syxcivaiu  xwv 
&vQ(oy)  Bch.  6,319;  in  Babylon  mit  Asphalt 
überstrichen:  Strab.  16,  1,  5. 

'«)  Eurip.  IT.  99;  in  Rom:  Plin.  34,  13; 
Liv.  10,  23,  12;  Varro  1.  1.  5,  163;  Plut. 
Camill.  12;  Carthago:  Verg.  Aen.  1,  428  If.; 
erhalten  in  Wiesbaden  A.  1854  p.  108  ff 
T.  27-29. 

'')  Ovid.  met.  2,  4;  Hieron.  ep.  II  20  (von 
Kirchen). 

^■-)  Zosim.  5,  38  a.  E.;  posfes  deauratos 
von  Privathäusern:  Hieron.  ep.  II  7  gg.  E. 

'')  Propert.  4,  2,  5;  Hieron.  ep.  II  20; 
Prud.  perist.  2,  478. 


in  Stein  oft  nachgebildet  worden  sind.»)  Zu  einem  Prachtbau  gehörte 
aber  ein  Thor  mit  getriebener  Arbeit,  wie  wir  ein  solches  noch  von  dem 
assyrischen  Palaste  zu  Balawat  besitzen.^)  A^ielleicht  hat  Augustus  alle 
anderen  durch  Goldelfenbeinarbeit  überboten.  =^)  Thürklopfer  sind  selten, 
aber  doch  auch  in  schöner  Form  erhalten.'*)  Endlich  haben  die  Thür- 
vorhänge  eine  gewisse  architektonische  Bedeutung.  5) 

liitteratur:  C.  Sagittarius,  de  ianuis  veterum,  Altenb.  1672;  Mau,  Führer  durch 
Pompeji  S.  21  (eigentümliche  Türanlage  des  Jupitertempels) ;  Formen  von  Steinthuren:  Fel- 
Lows,  travels  in  Lycia  p.  187  T. ;  Vorhänge:  P.  Crostarosa,  le  basiliche  Christiane,  Rom 
1892;  Hermann-Blümner,  griech.  Privataltert,  S.  156,  1;  vergl.  oben  S.  171  f. 

273.  Der  Vollständigkeit  zu  liebe,  wollen  wir  noch  der  Sonnen- 
uhren gedenken,  die  in  nicht  unbedeutender  Zahl  aus  verschiedenen  Zeit- 
altern erhalten  sind;  nicht  alle  freilich  gehören  hieher,  weder  die  horizon- 
talen^) noch  die  transportabeln  Handuhren.'')  Aber  die  Sonnenuhren  machen 
gleich  unseren  Uhren  einen  Bestandteil  monumentaler  Gebäude  aus  (z.  B. 
am  Apollotempel  in  Pompeji). 

Litteratur:  Wöpke,  disquisitt.  archaeol.-mathem.  circa  solaria  veterum,  Berlin  1842, 
ni.  4  T.;  G.  H.  Martini,  von  den  Sonnenuhren  der  Alten,  Lpg.  1877,  2  Bde. ;  Fr.  Kenner, 
röm.  Sonnenuhren  aus  Aquileja,  Wien  1880  (Mitt.  d.  Centralkomm.)  m.  13  111.;  Marucchi, 
A.  56,  286  If.  m.  T.  Q  (sehr  alte  Uhr  in  Praeneste). 

274.  Im  weiteren  Sinne  gehören  zur  Fa^ade  die  Unter-  und  Vor- 
bauten. Hervorragende  Gebäude  wurden  auf  einen  massiven  Unterbau 
(insofern  er  Säulen  trägt,  aivXoßäir^g^  sonst  xqr^Tiig  oder  xor^Tiidoyiiia  genannt) 
gesetzt,  welcher  oft  in  übermenschlich  grosse  Stufen  zerfiel.  Den  Zugang 
vermittelten  kleinere,  zwischen  jene  eingeschobene  Stufen.^)  Doch  diese 
Form  entsprach  den  von  allen  Seiten  zu  beschauenden  und  zu  betretenden 
Gebäuden.  Wo  hingegen  ein  Hauptzugang  vorhanden  war,  baute  man  eine 
einfache  Freitreppe,  welche  in  verschiedener  Abstufung,  gewöhnlich  durch 
Seitenwangen  begrenzt,  Privathäuser  —  Hippias  besteuerte  sie  — ,  Villen,^) 
Paläste/")  und  TempeP^)  heraushob.  Wenn  ein  weiter  Vorplatz  zur  Ver- 
fügungstand, wurde  er  gepflastert  oder  mit  einer  Anpflanzung  geschmückt.  ^■^) 
Eiserne  oder  bronzene  Gitter  sind  zur  Abgrenzung  des  Ganzen  eine  seltene 
Ausnahme ;  sie  sperren  gewöhnlich  nur  Zugänge  ^^)  oder  umschliessen  kleinere 
Dinge  wie  Altäre.  ^^)  Propyläen  und  Pylone  rechnen  wir  zu  den  Komplexen 
von  Kultusanlagen,  nicht  zu  den  einzelnen  Gebäuden.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung fällt  für  die  Erscheinung  des  Aussenbaues  auch  die  landschaft- 
liche Umgebung  ins  Gewicht.  Tempel  bleiben  hiebei  ausser  Betracht, 
weil   bei   der  Wahl   ihres  Ortes  religiöse  Momente  mitspielten.     Dagegen 


*)  Eur.  IT.  1286  evyöficpovg  nvXag;  Re- 
lief der  Villa  Negroni;  Caylus,  rec.  V  106, 
3—6  u.  ö.;  Hirt,  Baukunst  T.  38,  8;  goldene 
Buckeln:  Cic.  Verr.  4,  53. 

'^)  Vgl.  auch  Ovid.  met.  2,  5  fF.;  Claudian. 
VI.  cons.  Hon.  44. 

«)  Verg.  Georg.  3,  26  ff. 

■*)  Medusenkopf  aus  Bronze:  Ga.  1,  69  ff. 

^)  Abb.:  A.  1869  S.  15;  Rossbach,  röm. 
Hochzeits-  und  Ehedenkmäler  S.  42. 

^)  Mit  Windrose  in  Aquileja. 

')  Ein  Beispiel  im  Museum  des  Pi- 
raeus. 

**)  Z.  B.  am  Parthenon  und  in  Selinunt: 


HiTTORFF,  arch.  pol.  T.  4.  13,  32. 

^)  Sen.  ep.  84;  in  kampanischen  Ge- 
mälden abgebildet. 

^^)  Ungefähr  200  Marmorstufen :  Joseph, 
ant.  15,  324;  am  Palatium:  Suet.  Ner.  8.  Vit. 
15  u.  ö. 

^ '}  Z.  B.  zur  Terrasse  des  Kabirion  (Phot. 
des  Inst.  9*);  Schreiber,  Relief  b.  T.  103. 

^'^)  Auf  Knidos:  Lucian.  amores  12;  Prel- 
ler, Regionen  S.  114. 

'^)  Bronzen  am  Opisthodomos  des  The- 
seions; eisern  im  Amphitheater  von  Pompeji; 
dQvcpQttXTog,   7TQ6g)Q<xyfia  vor  Privathäusern. 

^^)  RuGGiERo,  sylloge  11851. 
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dürften  verschiedene  Denkmäler  der  Kaiserzeit  ihrem  Erbauer  bezeugen, 
dass  er  auch  für  den  landschaftlichen  Rahmen  ein  offenes  Auge  gehabt 
habe.  Wer  das  Denkmal  des  Philopappos,  die  athenische  Hadriansstadt, 
Diokletians  Palast  und  die  Stätte  der  byzantinischen  Kaiserburg  gesehen 
hat,  wird  uns  verstehen;  die  malerische  Anlage  lykischer  Grabmonumente 
hat  der  englische  Landschafter  William  Müller  würdigen  gelehrt.^) 

275.  Der  Innenbau  hat  grösstenteils  die  gleichen  Grundgesetze  wie 
der  Aussenbau;  allein  er  muss  auch  den  Bequemlichkeitsansprüchen  ge- 
nügen und  kann  viel  reicheren  Schmuck  als  jener  erhalten,  weil  die  schäd- 
lichen Einflüsse  des  Wetters  hier  in  Wegfall  kommen.  Über  die  antike 
Zimmereinrichtung  ist  das  vorhandene  Material  kaum  lückenlos;  jedenfalls 
dürfen  wir  aus  den  jetzigen  Verhältnissen  des  Südens  und  Ostens  schliessen, 
dass  man  die  Räume  wenig  mit  Möbeln  füllte,  dafür  aber  jene  selbst  desto 
schöner  gestaltete.  Die  besterhaltene  Zimmerdekoration  dürfte  zur  Zeit 
in   dem  pompejanischen  „Hause   der  Königin  Margherita"  zu   finden   sein. 

Um  mit  der  Zimmerwand  zu  beginnen,  so  muss  man  beachten,  dass 
sie  von  hohen  Möbeln  ziemlich  frei  war  und  der  Ofen  oder  Kamme  ent- 
behrte.'^) Wohl  aber  zogen  sich  häufig  hölzerne  Regale  herum.  ^)  Unter 
den  an  Nägeln  aufgehängten  Gegenständen  verdienen  die  Gefässe  Auf- 
merksamkeit, die  man  an  den  Henkeln  oder  mittelst  durchgebohrter  Löcher 
anbrachte.^)  Von  den  Schilden,  welche  kriegerische  Männer  gerne  in 
ihrer  Nähe  wussten,  ist  schon  gesprochen  worden."')  Von  beiden  leitet 
sich  der  kreisrunde  Wandschmuck  in  Farbe,  farbigem  Stoff  oder  Relief 
ab.  Der  äusserste  Ausläufer  dieser  Gewohnheit  sind  die  mehrfach  erhal- 
tenen Amazonenschilde  (Feiten)  aus  Marmor.")  Am  reichsten  waren  ge- 
wiss die  Tempelwände  behängt,  weil  die  Verwalter  die  Kränze  und  viele 
andere  Weihgeschenke  nicht  anders  unterzubringen  wussten. ') 

Die  eigentliche  Verzierung  der  Wand  an  sich  beginnt  mit  dem  ein- 
fachen Verputz  (S.  300)  und  mit  geflochtenen  Matten,  welche  die  Lehm- 
wände verhüllen.  An  deren  Stelle  treten  bei  den  Reichen  die  Wand- 
teppiche oder  Gobelins  (S.  171  f.).  Das  Material  für  sich  allein  kann  durch 
geschickte,  symmetrische  Anordnung  einen  gefälligen  Eindruck  machen. 
Im  Stein  hat  der  Quaderbau  mit  seinen  verschiedenen  Arten  (S.  285  f.)  Be- 
deutung, sodann  das  opus  reüculatum  mit  netzartig  sich  kreuzenden  Steinen.^) 
Letzteres  kommt  im  Backsteinbau  selten  vor.'')  Ausnahmsweise  erfahren 
Quadern  durch  farbigen  Fugenstrich  eine  Hervorhebung,  z.  B.  am  Hone- 
haus bei  Robern  (Baden). i*^)  Die  Kunst  greift  zuerst  mit  Wandreliefs  ein, 
welche  bei  den  Ägyptern  häufig  vorkamen  und  nach  der  Gründung  Ale- 
xandriens  von  dort  sich  weiter  verbreiteten.  Aus  Bequemlichkeit  sind 
diese  Reliefplatten  für  sich  gearbeitet   und   dann   eingesetzt  worden;   nur 


')  Muther,    Gesell,  d.  Malerei    im    19.   ' 
Jalirh.  2,  315  f. 

-)  Doch  in  phrygischen  Gräbern:  Jhst. 
10, 176  f.  m.  Abb. 

^)  Öfter  in  Pompeji  (z.  B,  Casa  di  Meleagro). 

•*)  Wie  z.  B.  die  Phineusschale  und  zahl- 
reiche Vasen  der  Akropolis;  in  rotfigurigen 
Yasenbildern  öfters  abgebildet. 


'")  SiTTL,  Jahrb.  2,  190. 

* )  Benndorf  und  Schöne,  Lateran  S.  90. 

'')  Die  delischen  Inventare  (Bch.  6,  107) 
geben  darüber  Aufschluss. 

^)  Z.  B.  an  einer  Wasserleitung  von 
Lyon  und  Ruinen  von  Autun. 

^)  Nissen,  pompej.  Studien  S.  59  f. 

»0)  Golden  in  Kyzikos:  Plin.  36,  98. 


Kap.  Vlll.    Die  Baukunst  nach  MEaterial  und  Technik.     (§  275.) 
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ausnahmsweise  malte  einer  mit  blosser  Farbe  auf  die  glatten  Marmor- 
platten, wie  Alexandres  in  Herculaneum.  Ein  billiger  Ersatz  des  Stein- 
reliefs ist  das  Stuckrelief,  welches  aus  Stuckmasse  in  Formen  gepresst 
wird;  in  Italien  wurde  es  erst  während  der  letzten  Jahrhunderte  v.  Chr. 
bekannt,  verbreitete  sich  aber  dann  rasch,  i)  Im  übrigen  spielt  die  Malerei 
eine  grosse  Rolle ;  wir  meinen  nicht  die  an  der  Wand  aufgehängten  Tafel- 
bilder, 2)  sondern  die  Deckung  der  ganzen  Wand.  Die  Zimmermalerei  be- 
gann natürlich  mit  farbigem  Verputz  (S.  300);  dann  hob  man  Ornamente 
in  anderer  Farbe  von  demselben  ab  und  so  ging  es  weiter  bis  zur  vollen 
Wandmalerei,  welche  die  Ägypter  ausbildeten  und  in  der  Ramessiden- 
zeit  auch  anderen,  z.  B.  den  Herren  von  Tiryns  und  Mykene,  mitteilten. 
In  der  zweiten  orientalisierenden  Periode  taucht  sie  auch  schon  in  Etru- 
i'ien  auf.  Indes  scheinen  Wandgemälde  lange  Zeit  nur  Tempel,  Hallen 
und  andere  öffentliche  Gebäude,  Paläste^)  und  Grabkammern  geschmückt 
zu  haben;  erst  im  Zeitalter  des  peloponnesischen  Krieges  hält  sie  in  Pri- 
vathäuser ihren  Einzug.  4)  Während  die  schriftliche  Überlieferung  das 
unlösbare  Problem  bietet,  was  Tafelbild,  was  Wandgemälde  sei,  regen 
die  zahlreichen  erhaltenen  Bilder,  deren  Hauptmasse  in  den  vom  Vesuv 
verschütteten  Städten  sich  fand,  die  Frage  nach  der  Technik  an.  Zum 
Austrag  ist  dieselbe  trotz  vielfacher  Versuche  noch  nicht  gekommen.  Als 
der  naturgemässe  Anfang  erscheint  die  Malerei  auf  der  fertig  gestellten, 
trockenen  Wand.  Allein  der  Erfolg  zeigte,  dass  dieser  Art,  mit  den  ge- 
wöhnlichen Farben  ausgeführt,  geringe  Haltbarkeit  zukam ;  namentlich  war 
die  Feuchtigkeit  der  Wand  zu  fürchten.  Daher  verfielen  manche  auf  den 
Ausweg,  den  Malgrund  von  der  Wand  zu  trennen.  In  Caere,  wo  die  Lage 
der  Grabkammern  sie  dem  Regenwasser  aussetzt,  malte  man  mehrfach  auf 
gebrannte  Thonplatten,  welche  die  Wand  deckten,  während  anderswo  Holz- 
wände vorgezogen  wurden.'')  Indes  studierten  wieder  andere  die  beste  Be- 
schaffenheit der  Mauerfläche  und  stellten  verschiedenartige  Versuche  an. 
Die  beiden  Hauptmanieren ,  die  sich  einander  gegenüber  stehen ,  sind  die 
Temperamalerei  auf  trockenem  Grunde,  wobei  Wachs,  Leim  und  andere 
klebrige  Stoffe  das  Bindemittel  abgaben,^)  und  die  Fr  esc  omaler  ei  {al 
fresco)  auf  feuchtem  Grunde.  Diese  letztere  erfordert  hier  schon  Be- 
schreibung. 

Es  kam  darauf  an,  erstens  dass  zwischen  Ziegel  wand  und  Malerei 
mehr  als  eine  Schicht  Mörtel  lag  (in  Kampanien  7 — 8  cm.,  selten  nur  4 — 5), 
wobei  die  äusserste  Schicht  auch  die  feinste  sein  musste,')  zweitens  dass 
der  Mörtel  während  des  Malens  feucht  blieb  —  daher  der  Name !  — ,  drit- 
tens dass  der  frische  Kalk  nur  mineralische  Farben  und  selbst  diese  nicht 


')  Vgl.  Blijmner,  Technologie  2,  146  ff.; 
z.  B.  in  Pompeji;  MB.  15,  27  (Grab  des  üm- 
bricius). 

^)  Abgeb.  in  einem  pompejanischen  Ge- 
mälde. 

8)  Tempel:  Paus.  1,  17,  2.  18,  1;  Hallen: 
Paus.  1,  3,3  ff.;  die  Itocc  noixlXr}  in  Athen 
und  die  tnxutpuyvog  arod  in  Olympia;  Aea/tj 
TioixiXri  in  Sparta;  Palast  des  Archelaos: 
Aelian.  v.  h.  14,  17. 


I 


^)  Xen.  apomn.  3,  8,  10.  oecon.  9,  2. 

^)  Cicero  Verr.  4,  55;  vielleicht  in  der 
Stoa  Poikile. 

*^)  Die  bekannte  Vorschrift  des  Vitruv 
(7,  9,  3) ,  welche  vom  punischen  Wachs 
spricht,  bezieht  sich  nur  auf  roten  Wand- 
anstrich 

')  Vgl.  Vitruv  7,  3,  5.  7.  Plinius  (36,  176) 
spricht  nur  vom  (Marmor-)Glanz  der  Wände. 
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KUsaiBcbe  KonvUrcbAoloxi«.     I.  D^nknUlorkiiBd*. 


Mii  duldet. ')  L>ie  zweite  und  dritte  Vorausaetzung  bedingeü  die  Eigonart 
der  Freöoaiualorei.  Ihre  F^rhoiiskalu  int  nicht  sehr  gross,  weif  man  nur 
Lasurfai'ben  nachtrttgtich  in  TciniHtrA  auftrageu  konnte.**)  l>er  Maier 
muBste  rasch  arbeiten«  damit  der  Verputx  niclit  trockuete,  und  seiner  Hand 
aieher  »«in.  weil  Konjekturen  so  in  die  Aiig<^o  «pratigcMi,  da»»  sie  jet^.t 
n<X!h  walinuthiiibar  sind.*)  Daher  gab  es  eine  eigunr  Kla.S3<K>  von  Wand- 
mtleni.^)  Zu  grossen  KiirtonK,  auf  denen  der  3daler  vorher  steine  Ideen 
in  ganzer  GrOsse  h^tte  anlegen  können,  fehlte  das  geeignete  Material.  Der 
Fre^omaler  des  Altertums  mnsste  auf  einer  Holztafel  oder  einem  Perga- 
mentblatt  einen  kleinen  Entwurf  aufzeidinen  und  dii^^n  «lann  yergr«5ec<^trt 
auf  die  Wand  Ubei-tragen.  wozu  sich  die  Ägypter  enu^  (Quadrat netj:«^  b<?- 
dientiMi;  dios^'Untn  legten  aueh  dio  Konturen  rasch  mit  \UMt?\  4in.M  Mancher 
nia<!ht  .^icli  tlie  Arbeit  btH|uenier,  indem  er  auf  seiner  Staffelei  al  fres<ec» 
malte,  worauf  gcet^ihickti*  Tüneher  da»  feKige  StQck  in  die  Wand  ein- 
fügten.^) 

Litcorjitiir:  3fAiicrforM€n:  ßLexxKR.  Technologie  8.  1$6  f.;  Keliof»:  Ta.  Scttiin* 
iixR,  nb«r  iIm  \\H»t€  BnuHMor«li«C»  «m  Palazzo  (irioMAi.  Lp^.  1888;  MoUreicn:  G. 
Hkkmaxx,  4t  vM«rua  Om^^Hmtn  plctam  finrir^taiin.  I.og.  1884;  A.  i>x  CnAxrxAUx.  bist,  de 
l.i  i^iatorfi  4<<onkUvi<.  pMris  1800,  mit  7:i  AKb. ;  (lUir  di«»  Tcvlmik  I.itt«<rntiirvocx  b*i 
iUiityKK,  Tedinol.  4»  430  A.  7;  dam  Wimnaxn.  d'w  Mtlfdrdi  df<r  AU«'ii  in  ilirur  Anw.  smi 
4io  Tecinik,  iiittW«.  nuf  die  D^omikcntiinUrei.  Hjmn.  1K16;  SsCHAPHAeTL,  ftWc  i>omp«>i. 
Mal«rvi»  AWii.  7^  1845;  l>o}c5ia  bei  Holb«x.  WiiuiiK«iu4ldo.  Lpf.  1868  a  I>CX.\V||  {tmh 
scparikt:  Die  crhiiltcncn  Mit.  Wnndi&ilcreMa  in  t«<liii.  Bc^ieliutijC ;  EL  BfcaCBK,  B^ilri^«  i. 
>Intvickc]aii^ig;«iKh.  d.  MA]t«v'hrük,  Manchen  1^93.  Ix^iztcrer  nitnni  WRcbimakrei  an: 
wir  kcanmoB  auf  dM  Frag«  in  Kap.  X.  zuiflck. 

SiG.  Der  Fussboden  bestand  zu  Anfang  aus  festgestampfter  Erde, 
auf  di«>  etwa  Matten  und  Teppiche  gelegt  wurden.  Dem  Mauei*anstrieh 
trat  mit  der  Zeit  der  ßodenanstrich  gegimOber,  welcher  einfarbig  wei^s 
oder  rot ')  «ein  oder  farbige  Ornamente  empfangen  konnte.^)  Durch  S}^»!- 
melrie  da^i\icrn  wirkt  die  UhrenfOrniige  Änordnnn;<  der  Ziegel  in  .spitxeni 
Winkel  (o/>w>  >7/»>«y/uw|,  welche  dem  Mittelalt*'r  die  Konii^  gelehrt  haben. '| 
An  die3«4?n  schli  n  sich  die  in  Murtel  eingehcttet«Mi  Kir.sfl  (S.  3U!V|  cidi-r 
ZiegelhnK^kcn  |./^  ..  >Vyiriitww,  8.^1),  welche  die  Ahniltzung  hint4Uihalten 
«ollen,  an.  IKt  Steinbelag  geht  wohl  von  den  unter  freiem  Himmel  be- 
findlichen Tennen,  Tmubenpressen  '^)  und  TanzplHtzen  aus.  dringt  zunächst 
in  die  Dadezimmer  und  die  hypätliralen  Haume  ein  und  entwickelt  sich 
vermöge  der  Polychromie  zum  ojßttit  AUxtuuinrtum  und  dem  Mo.naikfu.^H- 
boden,  aber  welchen  geüton  in  ^  2^>$   gehandelt  ist.     Dictsif  Technik  dürflc 

zuweilen  auf  de«  Schein  imitiert  wonlen  sein.**) 
Littoratttr:  EkCnsnt.  T#eh»oi)ci«io  3.  l(Kl  ff. 

S"??.  FClr  die  Decke  (den  Plafond),   deren  Anlage  statische  Gründe 


•)  Min.  %\  49. 

')  FQr  purpurbsujD  bczcuct  von  Plin. 
So.  4*? 

^)  In  'nryns  nnd  PoMpHir.  Dohttkr  (s. 
Litt.)8.XXfVf. 

*)  Fbjme  d'Avwxw,  Ttfxt  S.  123; 
Biv*.  Denkm.  U  T.  6.>. 
♦)  DoxxcR  S.  LXIV  fr. 
')  Z.  B.   in  FoluMsraUfnii  «iif  Aiipiia  j 


(rot)  und  «ahn*<Mnlkh  auch  in  nidliiirlif« 
Tompebi. 

*)  Pakst  von  Tirjns. 

•)  DMfaK^  BAitxtg.  1885  a  70  f.;  MiU. 
d.  C«ntriilk<Mmni.  K.  P.  10.  21. 

*<^j  lUinuwU  $f»  Phontkicu  k«i  KutAy. 

'*)  Quet.  Cnt.  18  miaio  et  dirjüoconii 
oomimto  <trro. 


Sa|^.  VüL    IHo  Eaakuaat  noch  Material  «ad  T^ehaik,    (($  276  -278.)      337 

wesentlich  boeanflussen,  geben  die  über»  Kreuz  gelegten  Balken  da*  Vor- 
bild xur  Ka**elt«ndecke  (Felderdeoke) ,  deren  viereckige  Felder  [y^anxu) 
Jihnlich  den  Metopen  dekorative  Platten  (xaXvfifuhia^  ifaiviofiara,  laqueüria, 
lacumria)  aufnahmen.  In  prtmkvollcn  Palästen  der  Kaiserzeit  strahlten 
sie  von  Gold  und  Elfenbein.^)  Die  eigentliche  Kunst  dagegen  lieferte  or^ 
namentierte  Stein])latten.»)  getriebene  Arbeitcfu')  und  enkaustiwhe  Male- 
rwen.*)  Da.H  S<!hatzhauij  von  Orchomeno.H  bietet  wohl  daa  ülte^t<^  präch- 
tig© Muater  einer  polychromen  Decke.  Son.st  gleicht  sieh  die  Decke  der 
Wand  und  dem  Jjoden  an,  indem  »ie  einen  Anstrich  erhalt.  Diei^en  ver- 
zieren nmnche  mit  farbigen  Stieifen,  welche  eine  Balkendei'kc  imitieren,*) 
oder  sie  bilden  den  blauen  Himmel  mit  «einen  Sternen  nach.  Letzteres 
«thiekt  sich  am  besten  für  öott^rt^^mpel  und  dunkle  Orabkammem.*)  Als 
die  Wandmalerei  Oberhand  imhm,  erstreckte  sie  sich  bi.s  4iuf  die  Decke;  doch 
scheinen  Deckengemälde  aus^Ntahalb  Ag>T)ten-s  .selten  gewesen  zu  sein.') 
Zu  der  Verzierung  der  Decke  wiikt  alle^  mit,  waas  von  ihr  herunterhängt 
Übei*  die  Kronlo^ichter  haben  wir  schon  S.  267  gesprochen ;  ihre  Wirkung 
\m\^  in  einem  metallverzierten  Kupixdbau,  y/de  dem  Atreuscgrab,  s<!hr  be- 
deutend gewesen  sein.  Als  da»  Orientalische  in  der  M<m1<?  war,  <ia  j^clniu- 
kelten  sich  in  FOi^tengräbcrti  (Mittelitalien  und  Mykene)  und  wohl  auch 
in  Wohnräumen  echU;  nd<r  imitierte  Strausseneier  i..  der  Luft.*)  Bei 
der  De>cke  kommt  achlii-sslich  noch  die  Fomi  in  Betracht;  denn  ausser 
der  geraden  Decke  und  der  Kuppel  gab  ea  in  einstl»ckigen  Häusern  Giebel- 
decken, welche  im  Felsbau  wiederkehren.^) 

278.  Wie  die  Säulenhalle  die  Favade  ziert,  so  erhält  der  Innenhau 
»einen  monumentalen  Cliarakter  durch  Säulenreihen,  welche  die  weit  ge- 
üJpannte  Decke  tragen.  Durch  diese  Heihen  zerfall t  der  Säulensaal 
(litfpo^Sifl)  in  Seliiffe;  am  einfachsten  w^ar  die  zwei^^hiflSge  Anlage  mit 
einer  Säulenreihe,  welche  schon  im  Sphinxtenipel  vorkommt.'')  Allein  da 
in  der  Regel  ein  Hauptraum  ftlr  die  hervoriiigendste  Perst>nlichkeit  (das 
Götterbild  und  den  HeiTscher  oder  deichten  Stellverti'eter)  notwendig  war, 
hat  die  dreischiffige  Anlage  den  Vorzug  der  unverkennbai-en  Zweckniä.H.Hig- 


')  VmiL  Aen.  1.  TM;  Bw.  cl  2. 18.  1: 
Pko^  4, 1»  ii  8«D.  ocQtr.  11  1  (9).  11:  M«»o. 
mm  bei  Stol).  flor.  1.  84;  Snot.  N«r.  Sl;  Scü. 
■aL  q-i.  1  porol.  7;  Plia.  12.  9.  83,  18.  ,%7; 
^*on.  1,  66;  JoMph.  8,68;  A}ml.  wH.  5.  1 
(Oiti«t  u.  >:ir«ttb<4n);  P^n^gyr.  11,  11;  Job. 
CWyioa.  Ut  Pbot.  biU.  pw  $^.  n\  Clmi- 
^iia.  b^  0€4.  ^28.  fi^dM  von  VurKo|duii|c 
MIhi  8ioli  noch  nm  Fricdcnslcnipcl  V(»pa> 
xiiaa  <Vt9iTJ*  deocr.  1,  44  ff.l  o.  den  Kkisor- 
nllatea  4Wi9ccxbuijuck'»  Werk«  II  466 
yUmmmdkX 

*)  Z.  B.  IM  Tliojaoion  und  ThoUa  tm 
EpidAnrofi;  AfcliMt^kigo  oftor  in  Sü^lditnittk : 
Mhl.  d-  O'fifnilkomn»,  N.  K.  !.>,  42  m.  Abb. 

*)  S.u.  .  }•,  W,  42. 

•)  llttchrifl  Vl^r;r*rrw  7.  482  Z.  44  f.; 
Plin.  35, 124 ;  2  cnkausiücho  McduMsmieikcn 
tQin  Poiatin.  im  I^ouTre:  Cfttol.  dol  miUMO 
Cnmpnna  »^  6  Nr.  11. 

der  Wkm.  AlkHuii«i»1at(iiteten.    Vf. 


I 


^  ]|it(<ttlliulich  in  Grflborn:  Po»&t, 
hiirt.  I  T.  18  a.  14  xa  S.  742. 

*)  8c4r  dcbOno  If  ustcr  in  TVtb^n :  Prr- 
acT  I  847.  5^;  l'^rtmido  aus  dMr  6.  D^oi^U«: 
Munatekcr.  d.  oroncsL  Akitd.  1881  8L  M« 
<b«n(fO  etnisl[isenc  GrUitr. 

">  Im  I^byrintli:  Diod.  1,6^;  I»ii4omp«l 
von  »el«:  Ucb.  6,  :U9;  AoUiiainM  Aathol. 
9,i9  (»ehircbi^ndn  Nikni);  0-  JaB9»  aber  ein 
tlim.  htcknkj^t'TtvkVU}  ^  codex  PuhiaM», 
Lp«.  1869.  m.  4  'J*. 

*)  tVaustMaiilia  von  OoM  und  SIbcr  in 
d«r   Untliktr^h«    su    Jcmsalcm:   Broviarm» 

|i.  84  ÜLU»KM. 

*)  A.  1832  p^  265.  231.  1885  p.  181  u.». 

'*>  Fn  Ne«»drciA  und  in  d«r  mvkeni- 
tKhcn  Schiebt  von  UisMffiyk;  vielleicb't  nach 
ia  Tboriko«  und  iaa  MiKvIrauai  der  .Bosi' 
likA*  von  PAMtam. 


» 
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KaBuiBcbo  Kaiisi«rchftolo«l*.    I.  Donkmtlerlwaidiw 


Cap.  tX.    Dio  Work«  der  Baüktmat.    <$  279.) 
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koit.  Den  gri<»(:liiftchen  HaumeiMoi-n  wohlbekunnt,»)  lat  ne  spAter  in  dev 
Rasilica  durch K<^<^««inß^n.  Die  Znlil  der  Säulen  «tic«  bw  auf  100  (in  der 
Sophienkirchc):  dio  Dichtigkeit  der  Silulenstellung  ItJlngt  von  «UtiÄcheii 
Anfoiderungen  ab,  z.  B.  hei  dem  Telv^Ktrion  von  Eieiisi.s  welches  im  obor^n 
»Stockwerk  viele  Do«uoh<;r  aufnehmen  mussto. 

Die  S5ulen8teUung<!H  haben  auch  an  der  Anlage  der  InnenhOf<»  An- 
teil ;  denn  diese,  welche  zumal  in  groesen  PaläBten  den  Scliaffenstriob  oin<!j* 
Archili^kten  reizen  klMineu,«!  wewlen  bftuftg  von  Säulengängen  eingcfiuwt 
(Poristyl.  ^f^icif^ov),^)  Mit  den  Innenhnf«  ii  wii-d  man  auch  die  Innenwite 
der  ümfasanngsmiuiern  vergleichen  dürfen:  denn  an  dieser  liegen  ehen- 
falU  lUlufig  Säulenhallen,  in  deren  vorliiuligi-r  I^jrmanKelung  das  ileroon 
von  Tr>'«i  den  berühmten  Kelieffrie«  erhielt.^)  Mit  dic«<;n  Bauwerken  be- 
rührt «Wh  der  echte  llypnthraltempel.  der  jetxt  an  dem  aelitaäuligen 
Zeustempel  am  IIIööob  nachgevrieücMi  ist.  Bei  jenen  inneren  Säulenreihen 
ist  noch  ein  aceeasoridcher  Sthmuck  in  Betracht  xu  ziehen»  die  Blunutn- 
gewinde  und  Draperien,  welche  zwischen  den  Säulen  hei^bhingen;  denn 
aie  erscheinen  nieht  blosa  in  der  phuntantiÄchen  Architektur  kampani^^^her 
Wandgemälde.») 

Litt<T»tur:  Koxbao  LA2r^>t.  Häiw  «md  Hulle.  Lpg.  1885,  m.  9  T.;  vi:L  auch  d«a  fol- 
gend«« AlxKkfiitt  $.  SiO. 

Kap.  IX.    Die  Werke  der  Baukunst. 

2j9.  Wie  im  Kap.  VII,  wird  auch  hier  der  Zweck  des  Werke<j  de« 
Hnteilung^grund  abgeben,  weil  er  die  Form  bedingt,  und  zwar  kommt  e« 
vom  Standpunkte  der  Archäologie  in  erster  Linie  darauf  un,  ob  der  Bau 
den  Intereesen  eine«  Einzelnen  oder  der  AUiLcemeinheit  dient;  denn  ea  tragen 
die  i>ffentlichen  Bauwerke  allein  einen  monumentalen  Charakter  und  auch 
die  privaten  Luxusbauton  sind  nui*  im  Wetteifer  mit  ihnen  entstanden. 
Uni^ckthrt  können  natürlich  aueh  jene  die  nüchternste  Prosa  athmen. 

Wir  iHJginnen  also  mit  den  Privatbauten,  welche  in  Wohnungen. 
Werkstätten  und  Oräber  zerfallen. 

Die  primitiv.sten  Wohnstätten.  welche  auch  in  kultivieiten  Zeiten 
Hirten.  Uaubern  und  geliety.ten  oder  weltilüchtigen  Menschen  zum  Aufcnt- 
lialte  dienen.*)  «ind  naturliche  Hühlen.  welche  wiUiiYtnd  der  ÜUuvialxcit 
die  Bevölkerung  der  Erde  beherbergt  zu  haben  «cheim-n,  so  dass  die^* 
Grotten,  an  welchen  keine  gebirgige  Gegend  Europa«  Mangel  liat^  östei'- 
reidi  und  Dordogne  (Le«  Byzie«  in  der  Vezijre)  aber  besonders  reich  sind, 
uns  jetzt  die  Beste  der  IMIuvialzeit  liefern.  Die  Schriftsteller  dej<  Altei*- 
tums  fanden  verschiedene  Völker,   welche  die    Tro<fhdt^iat   nannten,   auf 


')  OlympnchcT  Zcoistcaopcl;  C«lln  und 
Ofifthodomos  d«*f  PMtfciaiau 

12  Soefeockigcr  Uof  im  Soancaitonij*«! 
VM  BMlbok. 

*)  K«rUii*1i0  iMc^rift  «im  200  v.  Ckr,: 
Bell.  12.  S7;  Diod.  5,40.  1. 

*)  Dm  UMtoro  Qti.tditrMiitdlt  »prii^ 
prrnt  l«Jik«rttg  vccr  ihU^vytf^^im;  vgl.  D0«3** 
tBiJ^  Ath.  Mitl.  18^  8. 151.1. 

*)  Abbilduj^  ^1«  o«t€«tc»ohf»  K5tti|;ft< 


[oüitftcci   in  t&ßmk  Rfliof  viM  8.  Ap^lhnnro 
nuoro. 

<)  Z.  B.  >1iclHlin|c«n:  Soiih.  OCX  477; 
Rlob^ni:  Jooepli.  «nt.  14.  421  iL;  Palaqibat 
$,  9;  ZigoiUMff»  XU  AnfAQg  dot  14.  Jakrh.  va( 
Kr«U  (UKh  dem  «agliicfc—  Franziskaner 
Sinoxni);  P>roflwtM>  und  llOnchon,  vgl. 
X.  B.  H&H^Mi.  «p.  II  8  gg.  R.:  HQhU  dor  Ata- 


dieser   Kulturstufe,   z.  B.   GaraaiMmten ,  Sardinier    und    Koeaier.^)     Eine 
ganze  IKililenaladt  legte  Hyricanos  um  182  v.  Chr.  jenseit  dea  Jordan  an.«) 

I«itt«ratur:  W.  Boyo.  Dawki».  d.  HshUn  ».  dio  Urtänwohncr  Ksroxas.  dt^btek 


Om»»i.  di  «Ic.  CMCKQtti '|«««tMki  doilß  CAV^rno  di  Velo  ncl  Vcmnoso,  1875  m.  1  T,;  B. 
(^jHUKirTT,  dic  llOhloH  u.  Grx)tt«o  in  Rlmlnl^J^d  n.  \Vti«4fiilen,  |g«rkikn  1S09.  d«ni  Vircuov. 
ÜMk.  f.  KtfanoK  2.  S58  ff.  In  Öntermek  UuiAn4  friÜKT  vinc  .Sektion  f.  HiSy«ttklMd«  d. 
tk^Urr.  TouTistonCIubb\  welche  ,MittDt]uns«n*  r«t^MifniUichto.  Soit  1692  hM  ROltlMid 
4111  linrz  ein  H>>blcnmqtM(inn. 

Hi)hlen  oder  Felsspalten  wurden  durch  Verbauung  der  Lücken  wirk- 
lichen Wohnungen  angenähert.^)  Andei-i;  Völker  machten,  gewi«8erma6öen 
die  natürlichen  Höhlen  verbeaaernd,  unterirdische  ftruben  (Armenier, 
Saken,  Skythen,  Satai^chen  und  Germanen)  oder  wühlten  »ich  in  Hil|j:cl  ein 
(Phr>'gier),  um  in  der  Kälte  wann  zu  haben.  M  In  den  Khenen  von  Sibi- 
rien, K4i.ssland,  Rumänien  und  Bulgaiien.  auch  l>ei  Hirten  der  Campagna 
kommen  solche  Erdgruben  wohl  noch  vor,  aber  alte  Spuren  scheinen  sieh 
nur  in  Österreich  gefunden  ^u  lialHin,  wührend  at^  oiiDSt  sogar  in  Latium 
Kerte  gab.*)  Vorübergehende  Wohnungen  haben  die  Form  einei«  /xtluts 
iKler  einer  LaubhüKo,  wie  sie  die  Juden  und  die  Spartaner  bei  ihr<!n 
Festen  errichteten,*)  was  noch  jetzt  manchmal  italienische  Hauern  nach- 
ahmen. Diesen  zunaclist  stehen  die  aus  Schilf  geflochtenen  Hütten,  welclio 
l's.-Sanchuniathon  an  den  Anfang  der  Geschichte  setzt*)  und  Paui<anias  in 
Verbindung  mit  Höhlen wohnungen  auf  Sardinien  fand.*)  Die  Ansicht  des 
pluinikiöchen  Philo.Hophen,  der  hierauf  Lehmwiinde,  dann  Hüuser  mit  festem 
Uaehi!  und  endlich  eingefriedifrte  Höfe  und  Keller  folgen  lässt.  verdient 
Beachtung;  inde^  wollen  wir  selbst  uns  an  die  Erscheinungsformen  halten. 
Die  Denkmäler  zeigen,  dass  die  aus  der  SchilfliUtte  hervorgegangene  runde 
Form  der  Hütte  einst  weite  Verbreitung  gehabt  hat.  Ihre  SpuKjn  sind 
nunmehr  bereita  in  Sildspanien  (Almeria),  Oheritalien')  und  Ikisnien  nach* 
gewie^n;  fUr  Italien  und  die  Alprnländer  bozi^ugen  sie  die  besonders  in 
Albii  Longa  lUiuligcn  rundlichen  oder  ovalen  Uüttenurnen  (Aschenumen 
in  Hausfonn),  welche  teilweise  ein  kegelf^^rmige«  Dach  tragen.**)  Auch 
das  Jfnwm  Vestae  und  He  Cutiite  bewahrten  den  alten  Grundplan.  >>)  Nach 
rhrUti  Geburt  war  je<loch  im  Norden  die  Grenze  die«er  Hütte«  bis  zu  den 
Belgiern    und   Markomannen  zurückgewichen,**)    doch   hat  im  Süden    der 


*j  Max  Müilbh,  A*i<mi.  EunjpaS.  IS5f.: 
Surdinkir  Paus.  10.  17,  2;  KoMücr:  Diod.  19, 
19,  a. 

'j  Joi«|)U.  tat  12,  4,  11:  (khtt  dio  Ruiaia 
P€  Voiidiy   lo  t(4miU  d«  Ji>ni8iLl«nn  p.  Z9  ff. 

')  Iki  d«a  IcliCliyoidiikKOn  hui  n)Utt 
MccT©:  Pcripl.  mar.  En-thr.  s. 

*>  Bdc^o  bei  Iua^  MCiixb,  Pririiliilioii. 
g  .S  S.  ft  f.  A.  1 :  in  der  Urzeit  AJIgcancin  nadi 
AfAch.  Prom.  I«M  f. :  Bpftnixchc  cutPttA. 

^)  Rpluxrc«)  bd  Strabo  6.  244. 

«>  IxUJic  rK^nwtr.  Sc#ffa.  Ui  Aih.  4, 
19;  timhrne  Mm  N«pCUBlMl:  PmI.  Dinc 
p.  377 ;  üWr  «im  tinpn)vti)i$rt4i  ^chifTerliOtto 


Rutü.  1.  347  f. 


')  Bm  Eu»eb.  pTdcp.  tv.  I  10.  7. 
•)  Paus.  10.  17.  2. 


9.  10. 


*)  Hrluo  ,  Itolikor  SL  46  f.  Dazu  £<*» 
bQron  wolil  dio  HOtUa  ,doft  Polai^c«)*  in 
ArkadMii  (Pftua.  g,  l.;^K 

><0  Zahlreiche  in  K^viodanuM  (Kran); 
vgl.  dnrflbi'r  imU«n  H  2^. 

*')  Cvia  4€C  Salier?  Dion.  Haue.  XIV  .S 
p.  4S?:  curnealaWa?Scrv.  Vefg.  Acn.  8,654; 
ilDtte  dcsHomuluSv  v|;l  Dion.  Häl.  1.79.  11. 

I*)  BclgKf:  i^trnbo4,4, 8;  MarkomAnnan: 
Antonimaflale:  rgl.  §mtk  Bocixxox,  mantfa 
d»  ant.  Hl  T.  31. 
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Kap.  IX.    Die  Werke  der  Baukunst.    (§  279.) 
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grösste  Teil  Afrikas  an  ihnen  festgehalten.  0  Die  Bienenkorbform  der 
Lehmhütten  bewahrten  die  Bewohner  des  Paropamisus,  wie  bis  jetzt 
manche  Mesopotamier.'^) 

Das  feste  Haus  dagegen  wird  am  natürlichsten  im  Viereck  gebaut, 
eine  Einrichtung,   die   in  der  Stadt,   wo   die  Leute  mit  parietes  communes 
wohnten,    sogar  notwendig   war.     Die  einzimmerige  Wohnung  dürfte,  wie 
noch  heute  im  Süden,   bei  den  Bauern  und  Arbeitern  sehr  verbreitet  ge- 
wesen sein.     Erhalten  haben  sich  von  diesen  Häuschen  natürlich  nur  die 
aus  Steinplatten  erbauten,  welche  Bergknappen  und  Steinmetzen  aus  Sand- 
stein- oder  Schieferplatten  wie  Kartenhäuser  aufbauten.^)     Das  eigentliche 
Wohnhaus   hingegen    hängt   wohl    von    den   Wünschen   und   Bedürfnissen 
seines  Erbauers  ab ,  indes  folgt  dieser  doch  in  der  Regel  dem  Herkommen. 
Manche  Häuser^  haben  das  Korridorsystem,  nach  welchem  die  Zimmer  zu 
beiden  Seiten  eines  Korridors  liegen;   andere   sind  mit  Rücksicht   auf  die 
Scheidung   der  Männer  und   der  Frauen   der  Quere  nach  geteilt,   wie  das 
homerische  Haus.     Einer  dritten  Gattung  kommt  der  Name  Centralbau  zu, 
indem    die  Wohnräume    um    einen   viereckigen  Hof   herumliegen.     Dieser 
Lmenhof  (S.  338),  welcher  keineswegs  dem  römischen  Hause  allein  eigen- 
tümlich ist,5)  hat  mehrere  Vorteile  für  sich;  er  führt  den  Zimmern  Licht 
zu,   in  ihm  können  die  Frauen  und  Mädchen  ungestört  Luft  schöpfen  wie 
iin  Innenhofe  des  christlichen  Klosters  die  Mönche,  endlich  schützt  er  auch 
gegen  die  Malariadünste,  was  ihn  z.  B.  für  die  Campagna  empfiehlt.    Dazu 
kommt  in  den  Städten   noch  das  aus  mehreren  zusammengebaute  Conglo- 
merathaus  von  der  Art   der  Casa  di  Castore  e  Polluce  in  Pompeji.     Dies 
dürften  die  Hauptgattungen  des  antiken  Hausplanes  sein;  allein  ein  Normal- 
haus zu  beschreiben  und  abzubilden,«)  erlaubt  der  Zustand  der  erhaltenen 
Häuser  nicht.     Ganz  natürlich!    Denn  die  Anforderungen  des  Lebens  sind 
zu   verschieden.      Wir    finden   in   die  Felshügel  Athens    lächerlich   kleine 
Häuser  eingeschnitten,')   wie  überhaupt  auch  in  grösseren  Gebäuden  win- 
zige Zimmer  vorkommen.»)     Ihnen  gegenüber  stehen  die  geräumigen  Häuser 
reicher  Bürger  und  gar  die  Mietkasernen  der  Grossstädte,  von  denen  Lukan 
sagt:     Una  domus  iirbs  esV'^)     Das    Peristyl    wird  verdoppelt, ^o)    hin    und 
wieder   sogar  verdreifacht   (wie  in  der  Casa  del  citarista).     Da   aber  auf 
dem  Stadtgebiet  die  öffentlichen  Strassen  und  Wege  die  Bauplätze  durch- 


1)  Nillandschaft  bei  Campana,  opere  T.  1 14. 

2)  Curtius  7,  3,  8.  9. 

")  In  ägyptischen  Bergwerken  bei  Kop- 
tos  (WiLKiNSON  II  238)  und  in  Nubien  bei 
Eschuranib  (von  Linant  und  Bononi  beob- 
achtet), in  den  Alabasterbrüchen  von  Wadi 
Gerraui  (Erman,  Ägypten2,624);  auf  demBerge 
Ocha  und  in  den  Bergwerken  des  Laurion- 
gebirges;  bei  Verona:  St.  de  Stefani,  sopra 
gli  scavi  fatti  nelle  antichiss.  capanne  di 
pietra  del  Monte  LofFa  a  Sant'  Anna  del 
Faedo,  Verona  1885,  ra.  3  T. 

*)  Diese  Art  kommt  in  Abydos  vor  und 
wird  von  Achilleus  Tatios  beschrieben  (2, 19). 

»)  Z.  B.  findet  er  sich  auch  in  Abydos; 
in  Alexandrien   nach  Philon   de   legg.  spec. 


§  31  p.  327  M.;  auch  bei  Eurip.  Ale.  548  f. 
vorauszusetzen.  Ein  Gitter  (Museum  von 
Pompeji)  oder  ein  Vorhang  (Ov.  met.  10, 
595  f.)  mag  das  Dach  vertreten. 

*^)  Man  muss  dringend  abraten,  das  Haus 
des  Pansa  (das  Muster  eines  Spekulanten- 
baus) als  Musterhaus  abzubilden.  Sehr  an- 
schaulich zeigt  der  römische  Stadtplan  die 
Mannigfaltigkeit  der  Formen  (vgl.  Lange, 
Haus  u.  Halle  S.  264  ff.). 

7)  Ath.  Mitt.  III  T.  3,  54—58. 

»)  Z.  B.  in  Pompeji.  Martial  spottet 
darüber;  s.  auch  oixidioy  dmkovy  Lysias  1,9. 

»)  Vgl.  K.  Lange,  Haus  u.  Halle  S.  249. 

^0)  Auf  Delos,  aus  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.: 

Beb.  8,  473  tf.;  beschiieben  bei  Vitruv  VI  10. 


kreuzten,  erhielten  die  Häuser,  wie  das  auf  dem  Caelius^)  und  die  suburbane 
Villa  des  M.  Arrius  Diomedes  in  Pompeji  veranschaulichen,  die  seltsamsten 
Formen.  Neben  den  Raumansprüchen  fielen  die  praktischen  Anforderungen 
ins  Gewicht,  zuerst  einmal  landwirtschaftlicher  Betrieb  {Villae  rusticae  in 
Syrien,  Reznei  u.  a.),^)  dann  die  Ausnützung  der  Strassenseite  durch  Läden 
(fabernae)  und  Entresolzimmer  {pergulae)  für  die  Verkäufer,  wie  man  sie 
in  Pompeji  verbreitet  findet,  und  die  Vermietung  an  verschiedene  Parteien; 
diese  Bedingungen  wirken  vornehmlich  auf  die  praktischen  Räume  ein, 
wie  Ställe,  Vorratskammern,  Küchen  (die  im  homerischen  und  altrömischen 
Hause^)  fehlten),  Aborte  (in  Pompeji  neben  der  Küche  gelegen),  Heizan- 
lage (Jujpocaustum),^)  Badezimmer,  deren  ältestes  im  Palast  von  Tiryns^)  sich 
finden  dürfte,  Palästren  und  andere  hygienische  Übungsplätze,  ß)  Als  Vor- 
ratskammer diente  in  den  einfachsten  Lebensverhältnissen  ein  Thonkrug, 
der  an  einen  vertieften  Platz  des  Bodens  gestellt  wurde;  mehr  fasste 
schon  der  eingegrabene  Spitzkrug  (S.  256).  Für  grosse  Vorräte  (nament- 
lich Getreide)  dienten  aber  an  vielen  Orten  eingehauene  Felsenkeller 
[aiQoi\  foveae,  sili,  span.  silos,  ital.  fosse  di  grano),  in  Gestalt  eines  Kegels, 
einer  Glocke  oder  Birne.  Man  findet  sie  noch  zahlreich  in  Südetrurien, 
Latium,  Sicilien,  Nordafrika,  Griechenland  und  Lydien.')  Diese  Anlagen 
interessieren  nur  durch  ihre  nützliche  Verwendung,  während  den  Kunst- 
sinn das  Haus  des  Mannes  lockt,  der  Adel  oder  Vermögen  repräsentiert. 
In  seiner  domus  stellen  sich  die  von  Säulen  getragenen  Säle  ein,  von  denen 
wir  oben  (S.  337)  gesprochen.  Denn  wer  zahlreiche  Gesellschaft  oder  viele 
Bittsteller  bei  sich  zu  sehen  pflegte,  brauchte  grosse  Empfangs-  und  Speise- 
säle {atria,  porticus,  hasüicae,  tricUnia),  die  denn  auch  „die  schönen  Zimmer" 
des  Hauses  wurden. »)  Der  offene  Innenhof  wird  durch  schöne  Säulengänge 
umschlossen. 9)  Der  Haustüre  liegt  eine  Halle  vor  (S.  330).^^)  Kurz,  Säulen 
kennzeichnen  die  Häuser  der  Reichen,  n)  Wo  ein  Hofraum  das  ansehnliche 
Gebäude  umgab,  bezeichneten  Propyläen  im  kleinen  (tt^o^i^^^ov)  12)  den  Ein- 
gang nachdrücklich  gegen  die  Strasse.  Die  gefällige  Ausstattung  war  in 
den  Häusern,  wo  der  Besitzer  frei  von  Etikette  nur  dem  Vergnügen  leben 
konnte,  angezeigt,  weshalb  auch  die  sogenannten  Villen,  deren  besonders 
in  den  Nordprovinzen  des  römischen  Reiches  eine  grosse  Anzahl  sich  findet, 
das  eindrucksvollste  Bild  schöner  Wohnungsausstattung  gewähren;  auf  dem 


')  Am.  J.  6,  261  if.  T.  16.  17. 

2)  Reznei  (Steiermark):  Fr.  Pichler,  die 
röm.  Villa  zu  R.  in  Steiermark,  Wien  1874, 
m.  T.  Vorschriften  geben  die  landwirt- 
schaftlichen Schriftsteller  der  Römer,  z.  B. 
Columella  I  4—6. 

3)  Cato  bei  Serv.  V.  A.  1,  726;  später  ist 
sie  im  Bauernhause  der  Hauptraum,  vgl. 
Varro  r.  r.  1,  13;  Vitr.  6,  9,  1;  Colum.  1,  6. 

*)  Im  Norden  häufig,  z.  B.  in  Cilli :  Mitt. 
der  Centralkomm.  N.  F.  17,  137  ff. 

^)  Iwan  Müller,  Privataltert.  S.  -16  f. 
«)  Ps.  Xenoph.  Ath.  rep.  2, 10 ;  Theophr. 

char.  5. 

7)  Z.  B.  Ithaka:  Dodwell,  travels  I  395; 
Leontinoi:  Ussing,  Kunstblatt  1846  Nr.  9; 
bei  Smyrna,  mit  Quadern  ausgemauert:  Ath. 


Mitt.  10,215;  in  Kappadokien  u.  Thrakien: 
Eurip.  Phrix.  4;  Demosth.  8,  45;  Varro  r.  r. 
1,  57;  Julian,  ep.  53;  Baktrien:  Curt.  7,  4,  24; 
vgl.  Franz  Richter,  de  thesauris  Olympiae 
effossis,  Berlin  1885  S.  1  ff.;  Belger,  Kuppel- 
gräber S.  10  f.     Grossartig  Diod.  13,  83,  2. 

8)  Vgl.  Codex  Theodos.  9,  17,  5. 

»)  Musonius  bei  Stob.  flor.  1,  84. 

^^)  Von  Nero  vorgeschrieben:  Suet.  Ner. 

16 ;  Tac.  A.  15,  43. 

")  Aristot.  Nub.  815;  Apoll.  Rhod.  3, 
215  ff.;  Verg.  Aen.  7,  170;  Sen.  Phaedr.  504  f.; 
Hieron.    epist.    11    7;    in    Carthago    Justin. 

21,  4,  3. 

*2)  Am  homerischen  Hause  und  dem  von 
Plato  beschriebenen  Palais  des  Kallias. 
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Lande  brauchte  man  schon  mit  dem  Flächenraum  nicht  zu  geizen  und  so 
zogen  viele  in  Griechenland  und  Afrika  vor,  sich  behaglich  auf  dem  Lande 
einzurichten.!)  Das  eigentliche  Lusthaus  (Pavillon)  dagegen  hat  wohl  am 
Strande  des  Nil  seine  Ausbildung  gefunden.^)  Im  schärfsten  Gegensatz 
zur  Villa  steht  das  zur  Verteidigung  eingerichtete  Haus  (Burgstall),  welches 
kriegerische  Zeiten  fordern.  Zahlreiche  Beispiele  liefert  Sardinien  in  einem 
Teile  seiner  nurdghi,  welche  mit  den  heutigen  torrl  Corsicas  und  iivQym 
der  Sphakiä  auf  einer  Stufe  stehen. 3)  In  friedlichen  Zeiten  geht  der  hoch- 
gestreckte Palast  {txirris)  daraus  hervor. -*) 

Der  Kunstcharakter  des  Hauses  ist  wesentlich  durch  seinen  oberen 
Abschluss  bedingt.  Nur  beiläufig  sei  bemerkt,  dass  eigentliche  mehrstöckige 
Häuser  nur  in  Grossstädten  und  Seehäfen  vorkamen.^)  Unter  den  Fami- 
lienhäusern  herrschte  jedoch  überall  das  einstöckige  Haus  vor,  wenn  wir 
dies  so  verstehen,  dass  das  Haus  sich  nicht  in  seinem  vollen  Umfange 
über  das  Erdgeschoss  zu  erheben  pflegte.  6)  Dagegen  ist  allerdings,  wie 
mehrfach  im  heutigen  Italien,  ein  Teil  des  Hauses  höher  gebaut,  z.  B.  in 
Form  eines  Turmes,  wovon  dann  das  ganze  turris,  nvgyog  heisst;')  denn 
in  das  obere  Stockwerk  sind  häufig  nur  die  Frauen wohnung  {vTrsgowr)  und 
das  familiäre  Speisezimmer  {solarinm,  cenaculum)  verlegt.  Hiebei  hat  der 
Süden  noch  die  Besonderheit,  dass  zu  dem  letzteren  eine  Aussentreppe 
emporführen  kann,  eine  Einrichtung,  welche  in  Ägypten,  Griechenland  und 
Galicien  nicht  selten  vorkommt.^)  In  Assyrien^)  und  anderwärts  im  Orient 
will  man  die  Annehmlichkeit  eines  grossen  flachen  Daches  dabei  doch 
nicht  entbehren  und  stellt  dies  auf  Pfeiler,  welche  seinerseits  das  untere 
Stockwerk  trägt.  Über  die  Bedachung  wurde  S.  325 ff.  bereits  gehandelt: 
was  sonst  die  gefällige  Erscheinung  des  Hauses  anlangt,  so  scheinen  die 
Alten  auf  weissen  Anstrich  !^)  und  schöne  Profilierung  Wert  gelegt  zu 
haben. 

Anhangsweise  erwähnen  wir  auch  die  Häuser  von  Gewerbetreibenden, 
wie  Bäckereien,  Walkereien,  Gerbereien,  wovon  jede  Art  in  Pompeji  ver- 
treten ist,  '!)    ägyptische  Brauhäuser, !-)  Schulbaracken ^^)  —  Schulpaläste 


')  Vgl.  Diod.  20,  8,  3;  Thucyd.  2,  65,  2; 
Isoer.  Areop.  52;  Plin.  19,  51. 

2)  Pekrot,  bist.  I  Fig.  261-4  u.  T.  7 
zu  S.  429. 

^)  Das  deutlichste  Beispiel  liefert  der 
nuraghus  von  Ortu  (Prov.  Iglesias):  Abb.  bei 
Perrot  IV  35  f. 

*)  Tillen  des  Marius ,  Pompejus  und 
Caesar  in  Bajae;  Palast  des  Diokletian  in 
Salona-Spalato;  „sedesque  ad  sidera  tollunt" 
(Petron.) ;  Beschreibung  eines  hurgus  bei 
Sidon.  carm.  22. 

^)  JiateyUc  Wieseler,  Gott.  Nachr.  1890 
Nr.  6;  Alb.  Müller,  Bühnenaltert.  S.  112 
A.  8;  drei-  u.  vierstöckig  in  Babylon:  Herod. 
1,  180;  dreistöckig  in  Kyzikos:  Aristid.  1 
390  d;  s.  auch  Diod.  20,  44,  4  (Carthago); 
Strab.  16,  2,  13  (Arados).  23  (Tyros);  über 
Rom  PöHLMANN,  Übervölkerung  S.  92  f.;  Att. 
DE  Marchi,  ricerche  int.  alle  insulae  di  Roma 
ant.,  Mil.  1891. 


^)  Bezeugt  für  das  bithynische  Haus  von 
Galen. 

"*)  Z.  B.  des  Timotheos:  Iwan  Müller. 
Privatalt.  S.  43,  4;  Häuser  in  Laschis  nacli 
dem  Relief  des  Sennacherib. 

^)  Vgl.  Liv.  39,  14;  Od.  «  330.  v  5; 
(cpttßccdfioi  Ps.  Aristot.  oecon.  2,  5.  Monu- 
mental scheint  diese  Anlage  an  der  Tor 
degli  schiavi  bei  Rom  ausgebildet. 

^)  La  YARD,  mon.  sec.  ser.  T.  40. 

»0)  Diodor.  5,  12,  2.  20,  8,  3. 

^*)  Z.  B.  fullonica:  NissEN,  pompej.  Stu- 
dien S.  287  ff.  425  ff. ;  Backofen  und  Mühle 
MB.  5,  40;  Overbeck,  Pompeji  ^F.  189  = 
Schreiber,  kulturhist.  Atlas  T.  67,  2. 

^2)  Perrot  bist.  I  280  =  Champollion 
mon.  398. 

'3)  Ji^aaxaXeTov  in  Astypalaia  um  Ol. 
71  Paus.  6,  9,  3;  in  Athen  Plat.  Hipp.  maj. 
286  b. 
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kennt  das  Altertum  nicht  — ,  die  Wirts-  und  Unterkunftshäuser,  welche 
den  orientalischen  Chans  gleichen  dürften/)  und  endlich  die  lupanaria  (in 
Pompeji). 

Litteratur:  bei  Iwan  Müller,  griech.  Privataltert,  zu  §  8  u.  22  u.  Voigt,  röm.  Priv. 
zu  §  9,  besonders  W.  Lange,  das  antike  griechisch-römische  Wohnhaus,  Lpg.  1878,  m.  43  T.; 
Nissen,  pompej.  Studien  S.  397  ff.  (atrium),  593  ff.,  über  das  Bauernhaus  607  ff.;  Eingang: 
IvANOFF,  A.  1859  S.  82  ff.;  über  den  Innen  ho  fO.  Bie,  Jalirb.  6,  1  ff.;  S.  338:  über  das  , indoger- 
manische Haus"  Vermutungen  in  Kuhn's  Ztsch.  5,  454  f.  6,  239  f.;  Viollet-le-Duc,  l'histoire 
de  l'habitation  humaine,  Paris  1875  (populär);  eine  Karte  der  Hausformen  versucht  Gerland 
in  Berghaus'  physikalischem  Atlas  Nr.  65;  Ägypten:  Reste  in  der  Sonnenstadt  des 
Chueneten,  Kahun  (S.  81),  in  Abydos  u.  a.;  antike  Modelle  im  Louvre  und  britischen  Mu- 
seum (WiLKiNSON,  manners  II  p.  108  f.;  alte  Abbildungen  bei  Perrot  I  F.  256  (Champollion 
174).  274—9;  über  die  Kaiserzeit  Wiener  Studien  9,  248  f.;  Nordafrika:  P.  Tremaux, 
paralleles  des  ^difices  anciens  et  mod.  du  continent  africain,  Paris  o.  J.  f.  m.  83  T.;  Sy- 
rien: zahlreiche  schöne  Ruinen  aus  der  Zeit  der  ersten  christlichen  Kaiser,  s.  Vogüe  (S. 
83^-  Kolchis:  Vitr.  2,  1,  4  (über  die  modernen  Verhältnisse  P.Ter.  Mowsesjanz,  das 
armenische  Bauernhaus,  1893  m.  Abb.);  Bithynien:  Galen.  XIV  17  ff.  K.,  s.  I.  Müller  §  8; 
Lykien,  Lydien,  griech.  Inseln  u.  Athen,  Abarbeitungen  im  Fels:  vgl  Benndorf, 
Heroon  S.  23;  Milchhöfer  in  Baumeisters  Denkm.  I  S.  152  1;  Durm,  Bank,  der  Griechen 
S  17;  Dolos:  angebliche,  oft  abgebildete  Hausruine  (Bädeker  S.  -147),  Phantasie  nach 
Tarbell,  Class.  Review  5,  131  f.;  Piräus:  Dhraghatsis,  'Ecrrm  1892  Nr.  14.  15;  Kampa- 
nien:  Ruinen  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  (S.  120f.);  Abbildungen  in  Wandgemälden, 
s.  Helbig,  Wandgem.  Nr.  1561—62;  vgl.  F.  Mazois,  le  palais  de  Scaurus  ou  descr.  dune 
maison  romaine,  3.  Aufl.,  Paris  1859;  Rom:  Haus  auf  dem  Caelius,  s.  o.  S.  341  u.  P.  Ger- 
manus, Ausgrabungen  im  Hause  der  Märtyrer  Johannes  und  Paulus  auf  dem  Coelius,  Röm. 
Quartalschrift  2,  137  ff.  404  ff.,  Plan  T.  ll;  Abbildungen  in  Reliefs,  z.  B.  dem  Ikariosrelief 
und  collocatio  M.  5,  6;  Villen:  Rob.  Castell,  the  villas  of  the  ancients  lUustrated,  Lon- 
don 1728,  f.  m.  13  T.;  Th.  Moule,  the  roman  villas  of  the  Augustean  age,  London  1833, 
2  T;  Seneca  ep.  86  über  die  Villa  des  Scipio  Africanus;  Schilderungen  des  Statms  silv. 
1,  3.  2,  2;  über  die  Beschreibungen  des  jüngeren  Plinius  (ep.  2,  17  u.  5,  6),  welche  in  der 
Renaissance  mustergiltig  erschienen:  P.  Marquez,  delle  ville  di  Plmio  il  Giovane ,  Rom 
1806,  m.  2  T.;  Villa  Hadriana  (die  grossartigste  von  allen)  S.  128;  Villa  der  Pisonen  in 
Herculaneum  (sehr  ansehnlich):  S.  120;  Brigantium:  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  1. 
15  96  ff  m.  Plan;  Präderis  (Vorarlberg):  das.  S.  159  ff.  m.  T.;  Westenhofen  in  Bayern : 
Die  Römervilla  zu  W.,  Ingoist.  1857,  f.  m.  K.  u.  T.;  Rheinlande:  besonders  Moselgegend: 
S.  149;  V.  WiLMOWSKY,  d.  röm.  Villa  zu  Nennig  und  ihr  Mosaik,  ihre  Inschr.  u.  Sculpturen, 
Bonn  i864— 68,  3  Tle.  f.  11  T.:  ders.,  die  röm.  Moselvillen  zwischen  Trier  u.  Nennig,  Bonn 
1870;  E.  aus'm' Weerth,  das  Bad  d.  röm.  Villa  zu  Nennig,  Bonn  1861,  m.  1  T.;  Overbeck, 
d.  röm.  Villa  bei  Weingarten,  Bonn  1851  m.  1  T.;  England:  S.  145  f.,  speziell  R.  Nichol- 
son, roman  villa  near  Brading,  London  1880,  m.  T. 

280.  Viel  besser  als  die  Häuser  haben  sich  die  Wohnungen  der 
Toten  erhalten,  weil  sie  für  die  Ewigkeit  gebaut  wurden.  Die  roheste 
Art  der  Bestattung  beschränkte  sich  darauf,  dass  die  Leichen  in  Fels- 
spalten, „die  natürlichen  Gräber", 2)  geworfen  wurden  und  in  öden  Ge- 
birgen, wie  im  Kaukasus,  in  den  Pyrenäen  und  auf  Corsica  soll  diese 
Unsitte  noch  nicht  ganz  erloschen  sein.  Allein  das  natürliche  Gefühl 
musste  sich  dagegen  sträuben  und  dem  Toten  wenigstens  den  Schutz  gegen 
wilde  Tiere  zugestehen.  So  wird  denn  die  Leiche  von  oben  und  an  den 
Seiten  mit  Steinen  zugedeckt  und  ausserdem  meistens  in  den  Boden  em- 
gebettet;  in  Felsboden  braucht  sie  dann  nur  oben  mit  Steinen  zugedeckt 
zu  werden.  Diese  ganz  natürlich  sich  ergebenden  Formen  sind  an  sich 
keine  Besonderheit  eines  bestimmten  Landes  oder  Zeitalters.  Die  Be- 
stattungsart, ob  Verbrennung  oder  eigentliches  Begräbnis,  verändert  daran 
nur  die  Dimensionen,  nicht  aber  die  Grundform.     Über  diese  beiden  Arten 


1)  Z.  B.  grosses  xaxayüLyiov  in  Plataiai  Thuc.  3,  68. 

2)  Anna  Comn.  10,  4  p.  279  b. 
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wollen  wir  hier  einflechten,  dass  die  zweite  jederzeit  und  fast  überall  be- 
stand, während  die  Verbrennung  zeitlich  und  örtlich  bedingt  war.  Sie 
passt  für  Nomadenvölker,  beim  Krieg  in  Feindesland  und  im  Falle  von 
Epidemien,  ausschliesslich  aber  hat  sie  niemals  geherrscht.  Ein  Unter- 
schied der  Zeiten  oder  eine  Änderung  des  Brauches  durch  Wechsel  der 
Bevölkerung  ist  nicht  beweisbar.  Um  auf  die  einfachsten  Grabformen  zu- 
rückzukommen, so  gibt  es  verschiedene  Arten  der  Gräber  im  ursprüng- 
lichsten Sinne  des  Wortes  (fossae,  ital.  tombe  a  fossa):  Der  viereckige 
Raum  ist  in  der  blossen  Erde  ausgehoben,  mit  Steinen  oder  Ziegelplatten 
abgegrenzt^)  oder  ausgemauert;  auf  Steinpflaster  ruhen  die  Heroen  von 
Mykene  und  Amyklai  wie  auch  die  Kämpfer  von  Marathon.  Gegen  oben 
schützt  Erde  oder  eine  Steinplatte  oder  beides, -)  oder  es  wird  eine  Art 
Zelt  aus  zwei  schräge  zusammengestellten  Platten  von  Stein  oder  Thon^) 
gebildet.  Es  gibt  jedoch  Fälle,  wo  die  Leiche  einfach  in  die  Erde  ver- 
scharrt und  bloss  ihrem  Kopf  ein  Ziegelstein  untergeschoben  wurde. ^)  Eine 
weniger  zahlreiche  Gruppe  {Brv  nn  eng  ruber ,  Schachfgräber,  puteiy  tombe  a 
pozzo)  erinnert  an  Brunnenschachte;  wir  finden  sie  z.  B.  in  Tarquinii,  in 
Mykene,  in  Oberitalien  und  Gallien,^)  überall  verschiedenartig  angelegt  und 
ohne  inneren  Zusammenhang,  zumal  da  sich  diese  Gruppe  weit  herabvei- 
folgen  lässt;^)  auf  einem  ähnlichen  Prinzip  beruhen  die  Fassgräber  {tombe 
a  ziro),  Fassgefässe  oder  grosse  Krüge,  in  welche  die  Leichen  sitzend  ge- 
stellt wurden.  Vielleicht  füllte  einst  Honig  den  übrigen  Raum.  Diese  Weise 
scheint  von  Ägypten  nach  den  Küsten  des  ganzen  Mittelmeeres  sich  ver- 
breitet zu  haben.  ^)  Manche  Gräber  alter  Zeit  sind  rund.  Nahe  dem 
Meere  können  schiff  förmige  Gräber  (wie  auf  den  Balearen  die  naus,  7iavetas) 
nicht  auffallen. 

Damit  das  Grab  geehrt  werde  und  das  Gedächtnis  des  Toten  nicht 
ersterbe,  zeigt  etwas  senkrecht  in  die  Erde  gestecktes  {azijXri^  auch  aiii^icc 
oder  fAvrj^a)  die  Stätte  an.  Man  weiss  aus  der  Odyssee,  dass  in  der  Fremde 
ein  in  den  Boden  gestecktes  Werkzeug  (in  jenem  Fall  ein  Ruder)  an  den 
Toten  erinnerte.  In  der  Heimat  dagegen  erhält  ein  länglicher  Stein  den 
Vorzug  und  diese  Sitte  des  Grabsteines  ist  bis  an  die  äussersten  Enden 
der  alten  Welt  verbreitet.  Die  einfachsten  Formen  desselben  entsprechen 
den  architektonischen  Grundformen;  Wir  finden  einerseits  eckige  Pfeiler, 
wie  die  älteren  Grabsteine  von  Memphis  aussehen;  was  diese  anlangt, 
scheint  von  Ägypten   aus  schon   sehr  früh   die  oben   abgerundete  Gestalt 


')  Z.  B.  auf  der  Insel  Chiliodhromia, 
Fiedleb,  Reise  II  T.  2,  1  =  Schreibek,  Atlas 
T.  96,  9;  noch  jetzt  in  griechischen  Land- 
kirchhöfen zu  sehen. 

'^)  Sehr  häufig  in  Griechenland. 

3)  Z.  B.  von  Stein,  in  Frögg:  Mitt.  der 
k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  14,  81;  aus  Thon, 
mit  einem  Falzziegel  darüber,  oder  einfach 
mit  dem  letzteren  gedeckt,  in  Megara  Hy- 
blaia:  Abb.  Mon.  ined.  I  894. 

*)  Z.  B.  zu  Aquileja  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.: 
Mitt.  der  Centralkomm.  N.  F.  15,  105. 

^)  CuiEBici  E  Strobel,  i  pozzi  sepolcrali 
di  Sampele  dT^nza,  Parma  1876;  Baudry  et 


Ballereau,  puits  fundraires  gallorom.  du 
Bernard  (Vendäe),  La  Roche  1873,  m.  2  K. 
u.  396  Abb. 

^)  Ausser  den  putei  armer  Römer  vgl. 
das  brunnenähnliche  Grab  des  Monekrates 
auf  Korfu  (aus  dem  6.  oder  7.  Jahrb.). 

')  Ägypten:  Abdallatif  K.  4  p.  199  (man 
fand  damals  noch  Honig);  Tiryns,  Troas, 
Kalymnos  und  Halikarnass:  Virchow,  Ztsch. 
f.  Ethnol.  1884  S.  429  ff.;  Iberien :  Ztsch.  f. 
Ethnol.  10,  447  (in  Amphoren);  Megara  Hy- 
blaia:  Mon.  ined.  1  772;  Spanien:  Siret,  les 
Premiers  äges,  Atlas  T.  35.  42.  46. 
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nach  Europa  gekommen  zu  sein.^)  Weitaus  häufiger  ist  die  gerundete 
Säule,  sei  es  in  Form  eines  Säulentronkes,  welcher  in  Attika  vom  6.  Jahr- 
hundert bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  vorkommt,  2)  oder  zugespitzt  als  Spitz- 
säule [cippus]^  welche  die  Italer  sehr  lieben;  letztere  läuft  in  Etrurien  und 
Praeneste  sehr  häufig  in  einen  Pinienzapfen  aus.^)  Nur  eine  Abart  davon 
ist  der  sogenannte  Phallos  auf  lydischen  Grabhügeln.*)  Zur  künstlichen 
Ausbildung  des  Grabsteines  führt  die  seit  dem  4.  und  3.  Jahrhundert  sich 
stärker  fühlbar  machende  Heroisierung  der  Toten.  Vermöge  dieser  kommen 
Motive  aus  den  Tempelf a9aden  herein,  zum  mindestens  ein  Giebelfeld"^) 
oder  ein  Geison.^')  Springen  dann  noch  an  den  Seiten  zwei  Pfeiler  oder 
Säulen  hervor,  so  ergibt  sich  die  volle  aedicula.  Ausnahmsweise  hat  sie 
in  Erinnerung  an  die  Kuppeltempel  ein  abgerundetes  Dach."^)  Manche 
Gräber  —  nach  der  Überlieferung  schon  das  des  Themistokles  —  trugen 
förmliche  Altäre,^)  Steintische,  welche  das  gleiche  bedeuteten,  oder  ein  stei- 
nernes Becken  (das  bei  den  Athenern  den  Unverheirateten  gebührte).-^)  Schon 
frühzeitig  hatten  die  Griechen  Säulen  gleichwie  für  Weihgeschenke  errichtet, 
auf  denen  z.B.  grosse  Gefässe  (wie  die  Dipylonvasen)  standen. ^^)  Später 
wurden  dieselben  („Lekythoi")  in  Stein  rund  und  en  relief  nachgebildet.  ^^) 
Die  Dekoration  hat  häufig  mit  den  Spenden,  welche  die  Toten 
empfangen,  Zusammenhang  und  wechselt  je  nach  den  Ansichten  über  das 
jenseitige  Leben.  Blumen  (Rosetten)  und  Guirlanden,  durch  Stilisierung 
auch  wohl  in  einfache  Schneckenlinien  entstellt,  passten  überall ;  hing  man 
doch,  wie  häufige  Spuren  von  Nägeln  zeigen,  ^^j  an  den  Stelen  natürliche 
Kränze  auf.  Bei  den  Griechen  kamen  dazu  die  in  Vasenbildern  so  oft 
dargestellten  Binden  (Taenien),  die  mehrmals  in  Farbe,  in  Flachrelief  oder 
erhaben  nachgebildet  wurden. '3)  Bukranien  und  Pateren  erinnern  dagegen 
schon  wieder  an  den  Heroenkult.  ^^)  Andere  Bilder,  wie  Löwen  oder  Löwen- 
köpfe,*'''') gehören  zur  Klasse  der  Apotropaia  (S.  230)  und  sollen  den  Frieden 


')  Ägypten  (in  späterer  Zeit  mit  einem 
ausgemeisselten  Sperherkopf  en  face  bekrönt); 
Cypern:  Cesnola  T.  3,  4;  Mykene:  Ath.  Mitt. 

1,  318  f.;  Athen:  B.  1864  p.  48;  abgeb.  Ger- 
hard, AV.  199  —  Mus.  Etr.  527;  Collignon, 
catal.  658;  vgl.  Stackelberg,  Gräber  45; 
Jahn,    arch.  Beitr.  S.  133  f.;    s.   auch  Paus. 

2,  29,  9;  Bologna:  Zannoni  T.  15;  Oberita- 
lien:  DÜTSCHKE   IV    132. 

2)  Vgl.  auch  Paus.  8,  11,  8;  Cic.  leg.  2, 
66.  Manchmal  am  Dipylon  eine  eigentliche 
Säule  (z.  B.  Am.  J.  II  275  A.  14);  abgeb.  MB. 
9.  53.  Auf  dem  Grabe  des  Isokrates  stand 
eine  von  einer  Sirene  bekrönte  Säule. 

3)  S.  328,  7.  Nach  Helbig,  B.  1882  p.  68  f. 
ist  die  Grösse  desselben  bedeutungsvoll.  Statt 
dessen  eingezapfter  Discus,  aus  Reichenhall 
in  München  (Nr.  774). 

*)  Prokesch,  Denkwürd.  2,  159.  —  Vier- 
eckiger Pfeiler  mit  Reliefs :  Inghirami,  mus. 
etr.  I  105,  1. 

^)  Sikyonisch  nach  Paus.  2,  7,  3 ;  im 
Giebelfeld  öfter  Rosette,  an  thessalischen 
Grabsteinen:  Ath.  Mitt.  8.  114  ff. 

«)  Z.  B.    in    Kerkyra    AZ.  1846    T.  48 


(Röhl,  imag.  p.  61). 

^)  Interessante  afrikanische  Form  mit 
3  Säulen,  abgeb.  B.  archeol.  1892  S.  150. 151. 

^)  Z.  B.  cylinderförmiger,  abgeb.  A.  40, 
39;  Themistokles:  Plut.  Themist.  32  aus 
Diodoros ;  in  römischer  Zeit  sehr  häufig  z.  B. 
auf  bayerischem  Boden ;  in  grösserem  Mass- 
stab, Grabstein  des  Pompejaners  M.  Porcius. 

9)  Demosth.  44,  18;  vgl.  Cic.  leg.  2,  66; 
Wolters,  Ath.  Mitt.  16,  385  ff. 

10)  Abgeb.  auf  Münzen  von  Poseidon ia 
und  an  einer  Lekythos :  Collignon  cat.  658; 
Wolters,  a.  0.  S.  388. 

•1}  Beispiele  in  Athen.  Vgl.  Bianor 
Anthol.  9,  272. 

'0  Sybel,  Katalog  447  f.  451.  454.  459. 
468  u.  ö.;  Benndorf,  Reisen  in  Lykien  und 
Karien  1,  101,  2.  Vgl.  auch  Collitz,  Dia- 
lektinschr.  1775,  21.  —  Steinerne  Rosen:  A. 
39,  403  A.  3. 

13)  Friederichs -Wolters  1801.  1799. 
1802. 

14)  Z.  B.  DÜTSCHKE,  Bildw.  IV  22.  396.  503. 

1-^)  DÜTSCHKE  IV  376;  Plin.  37,  66;  Ly- 
kien: Fellows  T.  zu  174  u.  176;  Prachov, 
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der  Toten  sichern.  Allegorische  Gegenstände  religiösen  oder  profanen 
Sinnes  werden  in  dem  hermeneutischen  Schlussabschnitt  zur  Sprache  kom- 
men. Das  fruchtbarste  Gebiet  war  jedoch  die  Darstellung  des  Toten  selbst. 
Mögen  auch  nur  die  Ägypter  diesen  Bildern  eine  besondere  Bedeutung 
für  die  volle  individuelle  Unsterblichkeit  zugeschrieben  haben,  jedenfalls 
hielt  man  das  Bild  des  Verstorbenen  selbst  für  das  kräftigste  f^ivrjfxa, 
monumentum.  Alle  Einzelheiten  auf  die  Hermeneutik  versparend,  wollen 
wir  hier  nur  bemerken,  dass  seit  der  mykenischen  Periode  der  Tote  am 
häufigsten  von  der  liebenswürdigen  Seite  sich  zeigte,  wenn  auch  Adelige, 
tapfere  Krieger,  kühne  Jäger,  siegreiche  Athleten  es  oft  vorzogen,  ihren 
Stand  und  ihre  Thaten  der  Nachwelt  durch  sprechende  Bilder  zu  über- 
liefern. Daher  die  bekannten  Familienbilder  der  griechischen  Grabsteine, 
welche  besonders  seit  dem  4.  Jahrhundert  sich  mehren.  Dies  war  jedoch 
mehr  eine  vorübergehende  Stimmung  im  Stil  vonDiderots  „Hausvater";  bald 
überwogen  wieder  die  reinen  Porträtbilder.  Kurz  seien  erwähnt  die  bloss 
bemalten  Stelen  von  Syrien  und  Alexandrien,^)  die  Masse  der  römischen 
Grabsteine  mit  der  Hochrelieffigur  en  face  und  eine  weit  kleinere  Gruppe 
mit  Büste  2)  oder  Hermenbild.  ^) 

Aus  begreiflichen  Ursachen  werden  die  einfachen  Grabstätten  mög- 
lichst vereinigt;  man  bringt  sie  gerne  neben  Wegen  (z.  B.  an  den  Strassen 
der  Campagna,  zu  Pompeji  und  vor  dem  athenischen  Dipylon)^  an,  um 
das  Gedächtnis  der  Toten  lebendig  zu  erhalten,  oder  bestimmt  einen  Hügel- 
rücken zu  einer  Nekropole  (S.  28).  In  altchristlicher  Zeit  beginnen  sich 
schon  die  Gräber  an  heilige  Stätten  anzugliedern. s) 

Die  beschriebenen  einfachen  Formen  werden  in  jeder  Periode  dann 
gewählt,  wenn  das  Grab  nicht  viel  kosten  soll;  ausserdem  machen  die 
Leute  bei  verheerenden  Seuchen  mit  der  einzelnen  Leiche  wenig  Um- 
stände, ß)  Wenn  man  überhaupt  ,von  Wirkung  sprechen  kann,  wirken 
diese  einfachen  Grabanlagen  nur  durch  die  Masse.  Schon  in  der  myke- 
nischen Zeit  beobachten  wir  regelmässige  Gräberreihen  (1893  auf  Salamis 
entdeckt)  und  Aushöhlungen  einer  Bergwand  (Palamidhi  bei  Nauplia),  in 
welche  die  Toten  wie  Brode  in  Backöfen  geschoben  wurden.  Eigentliche 
Friedhöfe  haben  sich  daraus  nicht  entwickelt.  Mit  der  Ausbildung  des 
Vereinswesens  kommt  die  Blüte  der  Massengräber  kleiner  Leute.  Man 
sieht  es  den  wilden  Tauben  ab,  wie  sie  sich  in  alle  Löcher  einer  Berg- 
wand einnisten,  und  bohrt  Reihen  von  halbkreisförmigen  Löchern  (loculi), 
welche  eine  Aschenurne  oder  mehr  aufnehmen  sollen,  in  den  Fels  ein. 
Diese  natürlichen  Columbaria  sind  in  Südetrurien^)  und  auf  Sicilien  zu  be- 
obachten.    In  der  Ebene  von  Rom  musste  eine  entsprechende  Anlage  aus 


T.  2,  2.  3;  vgl.  Stephani,  tit.  Graec.  H.  III 
S.  19  ff. 

')  Am.  J.  3,  261  ff.  T.  17  (farbig),  ohne 
Kunstwert. 

')  Maffet,  Mus.  Ver.  p.  CXLIII,  4; 
DüTSCHKE,  Bildw.  3,  397;  vgl.  AZ.  36,  29;  in 
Rahmen  MB.  15,  53. 

^)  Christ,  Sitzungsber.  d.  bayer.Ak.  1866 
1244;  CoNZE,  AZ.  25,  102*  f.;  Dütschke  4, 
174;  vgl.  Cic.  leg.  2,  65. 


*)  CuRTius,  Atlas  V.  Athen  T.  4;  ebenso 
in  Aquileja. 

^)  Altchristliche  Friedhöfe  sind  bisher 
in  Julia  Concordia,  Sirmium,  Salona  u.  Car- 
thago  aufgedeckt. 

6)  Anthrop.  Corresp.  1874  S.  23. 

')  Veji,  Falerii  (abgeb.  Dennis  I  n03), 
Fescennium  und  Toscanella  (abgeb.  das. 
S.  485). 
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Ziegeln  erbaut  werden:  sie  bot  für  die  locidl  sowohl  die  Wandflächen  als 
auch  gewann  der  spekulative  Baumeister  Platz,  indem  er  das  Dach  in  der 
Mitte  von  einem  ebenfalls  locuU  enthaltenden  Aufbau  stützen  Hess.*)  An- 
derswo nahmen  die  Totengräber  das  System  von  Nauplia  wieder  auf,  in- 
dem sie  jedoch  die  Plätze  der  Leichen  mit  der  Wand  parallel  laufen  Hessen. 
Dieses  System  eignete  sich  nicht  für  offene  Wände,  sondern  wurde  unter- 
irdisch angewendet,  wobei  von  oben  die  luminaria  Licht  zuführten.  Be- 
kanntlich erhielten  diese  w^eitverzweigten  unterirdischen  Friedhöfe  im  Volks- 
munde den  Namen  Katakomben  [cataeumhae).  Ihr  Ursprung  dürfte  in 
vorchristliche  Zeit  zurückreichen  und  wohl  bei  den  Sterbekassen  der  Berg- 
leute und  Steinhauer  zu  suchen  sein;  allerdings  haben  vorzugsweise  die 
Juden  2)  und  die  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  das  System  angewendet. 
AVir  kennen  noch  Katakomben  in  Rom  (S.  127)^)  und  Neapel,*)  auf  Malta, 
vieHeicht  auch  in  Alexandrien.^)  Diese  Massenanlagen  grosser  Gesell- 
schaften geben  schon  Gelegenheit,  durch  Malereien  und  Stuckverzierungen 
die  Stätte  des  Todes  freundlicher  zu  gestalten.  Die  labyrinthischen  „Erd- 
ställe" mit  Wandnischen  und  Bänken,  welche  vom  Neusiedlersee  bis  zum 
Bodensee  in  langer  Kette  sich  hinziehen,  6)  weichen  im  Grunde  von  den 
Katakomben  nicht  ab. 

Litteratur:  Verzeichnis  der  Katakomben  anlagen  in  Kraus'  Realencykl.  1,  110  fF. 

281.  Die  eigentlichen  Grabdenkmäler  sind  w^esentHch  anders  ge- 
artet. Fürsten  und  vornehme  Personen,  denen  sich  später  natürlich  die 
Kapitalisten  anschlössen,  wollten  auch  nach  dem  Tode  vor  der  Masse  etwas 
voraus  haben.  Entweder  sollte  ihr  Grab,  wie  ein  Schloss,  hoch  empor- 
ragen und  weithin  sichtbar  sein  oder  sie  wollten,  falls  es  doch  mehr  als  blosses 
Fortleben  im  Ruhme  gäbe,  ihre  Lebensgewohnheiten  nicht  ganz  missen. 
Der  geschichtlichen  Folge  nach  sprach  sich  der  erstere  Gedanke  zuerst 
aus  in  dem  Grabhügel.  Die  kunstloseste  Form  desselben,  ein  Steinhaufe 
(hebräisch  galgal),  soH,  wie  auf  Corsica  ein  muchio,  von  den  Vorübergehen- 
den auf  die  Leiche  eines  gewaltsam  gestorbenen  Mannes  geworfen  worden 
sein.')  Im  Hügelland  mag  man  für  hervorragende  Tote  einen  hochauf- 
ragenden isoHerten  Hügel  gewählt  haben,  um  sie  darin  zu  bestatten.  Solche 
natürlichen  Hügel,  welche  umgestaltet  werden  mussten  und  zur  Sicherung 
einen  Steinkranz  um  ihre  Basis  erhielten,  s)  sind  ohne  geschickte  Aus- 
grabung schwer  zu  konstatieren,  da  auch  die  natürliche  Corrosion  schein- 
bar bearbeitete  Hügel  schafft.  9)     Wo  die  Natur  ihre  Hilfe  versagte,  wur- 


*)  Über  die  um  Rom  vorhandenen  Co- 
lumbarien  (worunter  eines  für  die  Diener- 
schaft der  Kaiserin  Livia)  s.  den  von  Hül- 
sen bearbeiteten  2.  Teil  des  6.  Bandes  des 
Corpus  inscriptionum  Latinarura;  Abbildun- 
gen bei  Babtoli  T.  39  ff. 

2)  Z.  B.  in  der  Vigna  Randanini  vor 
Rom,  in  Neapel  und  Venosa  (B.  1867,  148  ff.). 

3)  S.  auch  G.  B.  Lugari,  le  catacombe 
ossia  il  sepolcro  apostol.  dell'  Appia,  Rom 
1888,  f.  m.  9  T. 

*)  A.  DE  JoRio,  guida  per  le  catac.  di 
S.  Gennaro  dei  Poveri,  Neapel  1839. 

^)  Jjjfxnaag,    'JXe^ay^Q.  S.  738  ff. ;    vgl. 


Ammian.  22,  15,  30;  Heliod.  2,  27. 

«)  Mitteil.  d.  Centralkomm.  N.  F.  14, 
221  ff.  (Abb.  S.  222). 

')  Daher  die  Erzählungen  von  Absalom 
(2  Sam.  18,  17),  Laios  (Paus.  10,  5,  2)  und 
Teiresias  (Paus.  9,  33,  1);  vgl.  Paus.  8,  13,  3  ; 
drei  Hügel  bei  Arächowa  heissen  \  rovg 
cfovevuevovg-,  Fluchmale:  B.  Schmidt,  Jahrbb. 
147,  369  ff.;  vgl.  Ra.  HI  21,44.  Normales 
Grab  bei  den  Troglodyten:  Agatharch.  63. 

8)  Z.  B.  bei  Viterbo  M.  I  41,  16,  vgl. 
1831  p.  85. 

ö)  Bei  Megara:  'E(p.  agx.  1890  Sp.26ff.; 
dagegen  unzweifelhaft  in  Bieda :  Dennis  I  ^217. 
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den  künstliche  Grabhügel  (Hügelgräber,  tumuli,  Zeichen:  o)  aus  Erde  auf- 
geschüttet.^) Durch  Einsturz  oder  Abrutschung  haben  die  meisten  eine 
abgeplattete  Form  erhalten,  manche  sind  fast  ganz  verschwunden.  2)  Der 
grösste  Tumulus  Russlands  mag  nicht  weniger  als  150  Fuss  im  Umfang 
haben, 3)  welchem  seine  jetzige  Höhe  keineswegs  entspricht.  Die  Hügel 
weichen  in  der  Anlage  sehr  von  einander  ab.  Von  aussen  erhielten  viele, 
damit  die  Erde  nicht  abrutsche,  eine  Einrahmung  aus  Bäumen  oder  aus 
aufrechten  Steinplatten,  welchen  der  keltische  Name  Cromlech  gegeben 
wird.-*)  In  die  Klasse  der  eigentlichen  Bauwerke  tritt  aber  der  Grabhügel 
erst  ein,  wenn  ihm  eine  feste  runde  oder  auch  viereckige  Basis  (Krepis, 
^Qiyxog)  aus  Hausteinen  aufgemauert  wird.  Diese  Art,  welche  Homer  bei 
Hektors  Bestattung  (ß  795)  erwähnt,  ist  durch  zahlreiche  Beispiele  in 
Lydien,  Etrurien  (tomba  Regulini-Galassi)'und  sonst  vertreten.  Der  Aus- 
grabungsbefund (z.  B.  steiermärkischer  Hügelgräber)  5)  lässt  nicht  daran 
zweifeln,  dass  die  Anlage  von  Hügelgräbern  bis  in  die  Kaiserzeit  fort- 
dauerte oder  wenigstens  damals  nach  homerischem  Vorbild  aufgenommen 
wurde.  Es  werden  also  noch  die  Wandlungen,  welche  der  Plan  erfuhr, 
nachzuweisen  sein.  Zu  den  Äusserlichkeiten  gehört  weiter,  dass  der  Hügel 
mit  Bäumen  bepflanzt  wird,  "damit  er  unkenntlich  werde,  und  obendrein 
einen  Wassergraben  zum  Schutze  gegen  Fremde  erhält.^)  Die  „Hausberge" 
in  Niederösterreich  und  an  der  Unstrut  sind  mit  Wall,  Graben  oder  breiten 
Stufen  umgeben.')  Andere  dagegen  hielten  darauf,  dass  auch  im  Tode 
der  Einzug  ein  feierlicher  sei,  und  bauten  eine  Zugangsstrasse,  welche 
man  jetzt  gewöhnlich  Dromos  nennt,  ^)  sei  es,  dass  denselben  Mauern  bil- 
deten, wie  am  Atreusgrab,  oder  bloss  eine  Allee  von  Steinplatten  aufge- 
stellt wurde,  wie  in  der  Unterburg  von  Mykene-^)  und  mehrfach  in  Nord- 
europa. ^^)  Noch  grössere  Tragweite  hatte  die  Umgestaltung  des  Inneren. 
Die  einfachste  Art  der  Anlage  besteht  freilich  darin,  dass  man  die  Erde 
unmittelbar  über  der  Leiche  oder  der  Asche  aufhäufte.  So  ward  Patro- 
klos  begraben,  so  noch  die  Kämpfer  von  Marathon  nach  attischem  Brauche.  ^  M 
Der  nächste  Schritt  führte  zu  der  oben  beschriebenen  Steinumhüllung  der 
sterblichen  Reste  (wie  in  der  Unterburg  von  Mykene)  und  dann  nur  noch 
ein  weiterer  zur  Ausmauerung  einer  Kammer,  welche  einem  Wohnräume 
glich.     Am    einfachsten    machte   sich    das  Viereck,  1-)    indes   empfahl    der 


•)  Vgl.  Ilias  '/•"  255;  dydQoxfAijrti)  ini 
tvfißta  A  371.  Errichtung  abgebildet  in 
einem  Relief  von  Tello  (de  Sarzec,  decouv. 
T.  3c;  Perrot,  bist.  II  Fig.  383). 

^)  Z.  B.  in  der  ünterburg  von  Mykene : 
TsuNTAS,  %jy.u.  «V/.  1885  S.  34  ff. 

^)  ScHiEMANN,  Russland  1,  32. 

*)  Z.  B.  in  Allstedt  (Sacbsen-Weiraar) : 
Anthrop.  Corresp.  1874  S.  14  f.;  beiDanzig: 
das.  1875  Versamml.  S.  28.  Eine  vollständige 
Mauer  findet  sich  auf  Kynosura  (Prokesch, 
Denkwürd.  2,  368). 

^)  Wie  Mitt.  d.  bist.  Vereins  v.  Steier- 
mark 30,  93  f.  (Münze  Vespasians  und  rö- 
mische Glasfläschchen).  Aber  schon  der  Il- 
lustrator Vergils  versteht  tumulus  nicht  mehr 
(Bartoli  p.  60). 

*)  Z.  ß.    bei    der   Saalburg :    Cohausen 


.  13. 

')  Anthrop.  Corresp.  1875,  Verb.  S.  71. 

^)  S.  z.  B.  den  Plan  des  Tumulus  von 
Vafiö  'E<^.  ii^X'  1889  S.  137  8. 

9)  TsuNTAS,  %.  «>/.  1885  S.  34  ff. 

1")  Archaeologia  42,  211  m.  Abb.;  Leit- 
faden zur  nord.  Alteiiumskunde,  her.  v.  d. 
kgl.  Ges.  f.  nord.  Altert.  S.  29. 

1')  Der  Hügel  von  Marathon  ist  10-  12 
Meter  hoch  und  hat  200  Schritt  im  Umfang; 
Grabhügel  von  Velanidezza  (s.  Stephani, 
Rhein.  Mus.  4,  3;  Löschcke,  Ath.  Mitt.  4,  36) 
und  bei  der  Kapelle  des  hl.  Johannes;  noch 
bei  Plato  leg.  12,  958  e  vorausgesetzt. 

'-')  Z.  B.  im  Tantalosgrab  bei  Smyrna  u. 
auf  Aigina  (Exp.  de  Mor^e  3,  40  =  Schrei- 
ber, Atlas  T.  95,  10.  11). 


starke  Druck  der  Erdmasse  die  Wölbung  der  Decke;  wenn  auch  die  vier- 
eckige Kammer  mit  falschem  Gewölbe,  z.  B.  in  einem  der  bekanntesten 
Fundorte  der  Krim  ^)  sich  vorfindet,  liegt  doch  nun  die  runde  Form,  welche 
mit  der  Gestalt  der  Hügelbasis  übereinstimmt,  näher;  ihre  vollkommenste 
Gestalt  ähnelt  dem  Bienenkorbe  (S.  321)  und  ist  in  den  Grabhügeln  der 
mykenischen  Zeit  durchgeführt.  2) 

Hügelgräber  sind  bisher  beobachtet  in  Phönikien  (bei  Tortosa,  in  Berek-et-Tell  und 
Ras-el-Ain,  immer  neben  Quellen),  Syrien  (bei  Aleppo),  Persien  {tappe    genannt,  Mitt.    der 
anthrop.  Ges.  in  Wien  19,  25  f.)  und  Kleinasien  (türkisch   meist  mal-tepe   geheissen),   ganz 
besonders  in  Lydien  (bei  Alt-Srayrna,  zu  Bölevi  mit  Ummauerung:    F.  Thiersch,  über  das 
Grabmal  des  Alyattes,    Berlin  1833)   und    der  Troas  fS.  92),    dann    sehr    zahlreich    in    den 
Ebenen  von  Thrakien,  Mösien  und  Südrussland      Die  jüngeren   tumuli  von  Pergamon  und 
Pydna  beschreiben  Curtius  (Beiträge)  und  Heuzey  (§  82).     Auf  griechischem  Boden  haben 
sie   die   Schriftsteller   seit   Homer   den   Heroen   und  Amazonen  (Paus.  8,  11,  4.  12,5.  16,3 
u.  s.  w.),    auch  wohl  den  phrygischen  Begleitern  des  Pelops  (Athen.  14,  625  f)  zugeschrie- 
ben und  die  Kuppelgräber  für  Schatzhäuser  erklärt  (Schatzhaus  des  Minyas  in  Orchomenos, 
des  Atreus  in  Mykene).^)     Wie  sich  Aischylos  das  Grab    des  Dareios   vorstellte ,    ist  noch 
von  archäologischer  Seite  zu  untersuchen.     Das  Volk  nennt  die  Hügelgräber  jetzt  magüla 
(alban.  =  Frauenbrust)  oder  tumha.     Die  meisten  hat  sowohl  Thessalien  als  Böotien  in  den 
Ebenen  aufzuweisen  (z.  B.  Pilav-tepe  bei  Volo;    ein   paar    riesige   bei  Lebadeia:  Ross,  Kö- 
nigsr.);    in  Attika   ist   eine  Gruppe   bei  Velanidezza   und  Vurvä;    Grab  der  „Antiope"  süd- 
westlich  von   Athen    (von   Fauvel   untersucht,    s.  Walpole,  memoirs  I.).     Der  Peloponnes 
besitzt  wenige  (Prokesch^  Denkwürd.  2,  740.  765).   Über  die  Kuppelgräber  vgl.  Chr.  Belger, 
Beiträge  zur  Kenntnis  d.  griech.  K.,  Berlin  1887   und  den  historischen  Teil.    Wir  nennen 
noch  Syme,  Rhodos  (s.  o.),  Kyrene;  Italien  ist  durch  Etrurien  vertreten;  dann  folgt  Öster- 
reich (z.  B.  viele  Hügelgräber  bei  Mureck  in  Steiermark,   vgl.   Mitt.  des  bist.  Vereins  10, 
179  ff.;  auch  bei  Ehrenhausen:  das.  38,  189  IT.;  Böhmen  S.  158;  Krain  [gomile]:  Deschmann, 
die  Hügelgräber  v.  Rowische,   7.  Ber.  d.  prähist.  Komm.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  1883; 
Riesentumulus  bei  Gritsch).     Was  Deutschland   anlangt,   vgl.  z.  B.  Naüe,    d.  Hügelgräber 
zw.  Ammer-  u.  Staffelsee,  Stuttg.  1887,  m.  59  T.;  Popp,  Abb.  über  alte  Grabhügel  bei  Amberg, 
Ingolstadt  1821.  Frankreich  besitzt  in  der  Bretagne  (Morbihan),  Normandie   (Calvados)  und 
anderen  Landesteilen   zahlreiche  Hügelgräber  {tomhelles)  (vgl.  z.  B.  A.  Bertrand,  les  tumu- 
les   gaulois  de   la   commune   de  Magny-Lambert;   Castan,  les  tombelles  celtiques   et  rom. 
d'Alaise,  Besan^on  1859;  französische  und  englische  bei  Gailhabaud  1  1,  27—37).  Sie  fehlen 
auch  in  England  (barrows)  und  Skandinavien  nicht  und  haben  sich  bis  nach  Südafrika  und 
Amerika  verbreitet.     Vgl.  im  allgemeinen  B.  de  la   soc.  scient.  et  lit.  du  Limbourg  1  fasc. 
3  (1853);   J.  B.  Warino,  stone  monuments,  tumuli  and  Ornaments  of  remote  ages,  London 
1870,  f.;  über  die  Namen  Reinach,  Ra.  IH  21,46  f. 

282.  Wegen  der  geringen  Dauerhaftigkeit  der  Erdhügel  mochten 
sorgsame  Bauherrn  einen  Steinmantel  herumlegen  oder  gleich  einen  Stein- 
hügel  errichten  lassen.  Da  jedoch  in  diesem  Stoffe  ein  grosser  Kegel 
schwer  herzustellen  war,  bot  sich  die  kantige  Form  der  Pyramide  so 
ungesucht,  dass  wir  weder  das  Vorbild  von  den  pyramidalen  Granitfelsen 
zwischen  Abusimbel  und  Assuan  herzuholen*)  noch  eine  tiefere  Idee  in  der 
Form  zu  suchen  brauchen.-^)  Die  berühmten  Pyramiden  des  Gräberfeldes 
von  Memphis  (§  64)  gehören  in  die  Zeit  des  alten  Reiches,  dessen  Mo- 
narchen darin  ruhen;  eine  jüngere  Gruppe,  die  sich  geographisch  bis  nach 
Äthiopien  hinein  erstreckt,  ist  aus  Ziegeln  erbaut.  Hin  und  wieder  (in 
Meidüm  und  Sakkara)  ist  man  bei  der  uneigentlichen  Pyramide,  welche 
staffeiförmig  aufsteigt,  {Stiifenpijramide)  stehen  geblieben.     Die  technische 


1)  Jus-Oba  CR.  1860  T.  6,  2  =  Schrei- 
ber, Atlas  T.  95,  1. 

'')  Viel  primitiver  sind  die  aus  Platten 
zusammengesetzten  runden  Kammern  von 
Albano:  A.  1871,  242  ff.  T.  U  2.  3. 

3)  Vgl.   auch  Varro  1.  1.  7,  17    thesauri 


specie,  vom  Omphalos. 

4)  Ritter,  Erdkunde  1  ^628  f. 

^)  Aus  dem  Sonnenkultus  erklärt  die 
Pyramiden  Ern.  Schiaparelli  ,  il  signif. 
simbolico  delle  piramidi  egiz.,  Rom  1884, 
m.  IT. 
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Einrichtung  der  ägyptischen  Pyramiden,  ihre  Grabkammern,  Zugänge  und 
Verschlüsse  sind  besonders  von  Vyse  und  Petrie,  sowie  von  Chipiez  im 
I.  Bande  von  Perrot's  histoire  ausführlich  erörtert  und  durch  Illustrationen 
beleuchtet.  Von  archäologischer  Seite  ist  zu  betonen,  dass  die  Pyramide 
nicht  eigentlich  freilag,  sondern  mit  einem  Heiligtum  verbunden  war  und 
eine  steinerne  Umfriedigung  hatte,»)  dann  dass  der  heutige  Zustand  sicli 
nicht  mit  dem  einstigen  deckt.  Die  Pyramiden  waren  nämlich  ganz  mit 
geglätteten  Platten,  auf  welchen  Hieroglyphen  standen,  belegt  und  endeten 
in  eine  Plattform,  wo  man  ein  Bild  des  innen  beigesetzten  Königs  auf- 
stellen konnte. -0  Da  die  ägyptischen  Pyramiden  vor  der  Zeit  der  inter- 
nationalen Kulturströmungen  liegen,  sind  sie  zunächst  auf  ihre  Heimat 
beschränkt  geblieben.  Erst  gegen  die  Zeit  Alexanders,  als  man  von  Welt- 
wundern zu  sprechen  begann,  lässt  sich  nachweisen,  dass  Griechen  die 
ägyptischen  Wunderbauten  in  bescheidenem  Maasstabe  nachahmten.  Sici- 
lien,  Argolis  und  Babylonien  liefern  Beispiele  aus  Ziegeln  oder  Stein  mit 
Mörtel. 3)  Mit  der  berühmten  Pyramide  des  Cestius,  die  unter  Augustus 
vor  der  Hauptstadt  erbaut  wurde,  scheint  die  Reihe  zu  schliessen.^)  Die 
plattgedrückte  Pyramide  ergibt  die  Mastaba's  (arab.  Bänke),  in  welchen  die 
Hof  Chargen  des  alten  Reiches  um  ihre  Herrscher  Cercle  bilden  (S.  Sl).-*^) 
Die  kürzlich  gefundene  Mastaba  des  Mera,  welche  aus  der  6.  Dynastie 
stammt,  ist  die  grösste  der  bisher  bekannten;  sie  enthält  nämlich  27  Säle 

und  Gänge. 

Litteratur:  §44;  Wiedemann,  ägypt.  Geschichte  1,  178  ff. 

283.  Weitaus  häufiger  wirkt  die  Vorstellung  ein,  dass  der  Tote  eine 
Wohnung  brauche.  Den  Wolmhöhlen  entsprechen  die  Grab  höhlen, 
welche  schon  sehr  früh  in  zerklüfteten  Kalksteingebirgen  vorkommen. 
Später  wurden  manche  mit  Mauern  abgeschlossen  oder  mit  einem  Thore 
versehen.^) 

In  der  Zeit  der  entwickelten  Baukunst  legte  man  diese  Grabhöhlen, 
deren  Name  manchmal  noch  bestehen  blieb,')  künstlich  an,  gab  ihnen  je- 
doch dabei  eine  regelmässige  Form.  Die  Grabkammer,  welche  mit  einer 
Thüre  verschliessbar  ist,  erhält  eine  nach  nach  der  Beisetzungsweise  ver- 
schiedene Einrichtung.  Das  kürzeste  Verfahren  ist,  die  Leiche  einfach 
auf    den    Boden   zu    legen,    nächstdem    ihr    dort   eine  Vertiefung    auszu- 


»)  Z.  B.  Gizeh:  Plan  bei  Perrot  I  156, 
am  deutlichsten  in  Abusir  (Perrot  I  158). 

2)  Vgl.  Herod.  2,  149;  Diod.  1,  63,  3; 
in  Abbildungen  finden  wir  ein  Kreissegment 
(Perrot  I  188.  189)  oder  einen  Querstrich 
(ders.  193}  als  Abschluss. 

-')  Zur  Zeit  Timoleons:  Diod.  16,83  a. 
E.;  in  Agrigent  auf  den  Gräbern  mehrerer 
Pferde:  Plin.  8,  155;  drei  bei  Jerusalem 
von  einer  Königin  Adiabene's  erbaut:  Joseph, 
ant.  20,  95;  Grab  der  „Rachel  in  Hebron: 
Brocard.  cap.  9;  erhalten  bei  Kenchreai  (Exp. 
de  Moree  11  T.  55;  Ross,  Reisen  im  Pelop. 
T.  4;  Reber,  Archit.  S.  179  u.  ö.);  bei  Lessa 
(Ligurio)  Exp.  de  Moree  II  T.  76  (steinerner 
Grundbau);  Grab  des  Belus:  Expäd.  en  Me- 
sopotamie  T.  19  (restauriert),  vgl.  Strab.  16, 


1,  5;  vielleicht  auch  zur  Zeit  Lucians?  (Cha- 
ron  22). 

*)  Alte  Ansicht  vouSandrart;  Nimrüd- 
Dagh  bei  Edessa;  Masius  bei  Mardtn;  Mas- 
sengrab von  Cravanche  bei  Beifort:  Ra.  n.  s. 
31,  289  tf.;  auf  Sicilien  in  der  jüngeren  Stein- 
zeit: PiGORiNi,  B.  1882  p.  70  f.;  Grab  des 
Endymion:  Strab.  14,  1,  8. 

ö)  Abb.  bei  Perrot  I  Fig.  147. 

^)  Ersteres  auf  Kasos:  Phot,  des  Inst., 
Sporaden  13;  letzteres  an  der  Akropolis  von 
Eleusis.  Künstliche  Grabhöhle  in  Trimelin 
(Finistere):  Materiaux  p.  l'hist.  22,  161  ff.  m. 
2  Abb. 

^)  In  Palmyra  ant'jXuioy.  Sterret,  Wolfe 
expedition  Nr.  643. 


heben;!)  Tarquinii  zeigt  eine  andere  Manier,  nämlich  auf  bronzenen  lectiis  die 
Leichen  aufzubahren.  Am  häufigsten  wurden  Sarkophage  und  Aschen- 
kisten in  der  Mitte  oder  den  Wänden  parallel  aufgestellt.  Wo  jedoch  die 
Weichheit  des  Steines  die  Bearbeitung  erleichterte,  wurde  gerne  die  Wand 
eingerichtet,  am  einfachsten  unten  durch  herumlaufende  Bänke  [Bank- 
(jräher),  wie  der  angebliche  Schauplatz  des  Abendmahles,'^)  oder  durch  auf- 
gemauerte Pritschen  wie  in  der  oft  abgebildeten  Grotta  Campana; 3)  dann 
treibt  man  viereckige  kabinenartige  Räume  gerade  in  die  Wand  hinein 
{Schiebgräber)  oder  parallel  mit  derselben.'^)  Je  nach  Bedürfnis  wurden 
hinter  oder  neben  der  Grabkammer  noch  weitere  Kammern  angelegt;  z.B. 
haben  die  sogenannten  Prophetengräber  deren  viele.  ^'^)  Nach  abwärts 
werden  die  Kammern  fortgesetzt  in  den  Katakomben  und  in  den  „Gräbern 
der  Richter"  bei  Jerusalem.  Das  Kammersystem  gewährt  ja  den  Vorteil, 
dass  der  Erbauende  nicht  bloss  auf  Bergwände  (wie  z.  B.  in  Benihassan) 
angewiesen  ist,  sondern  auch  in  die  Tiefe  dringen  kann.  So  vermag  er 
eine  geräumige  Gruft  herzurichten,  ohne  den  ertragsfähigen  Boden  zu 
schmälern.  In  diesem  Falle  muss  natürlich  zu  dem  Hijpogeum  (imoysioy^^) 
ein  Zugang  oder  eine  Treppe  gebaut  werden.  Auch  erfordert  dann  das 
Dach  eine  feste  Konstruktion,  z.  B.  aus  Balken  mit  Steinen  darüber  (in 
Lukanien).^)  Grosse  Säle  werden  möglich,  wenn  man  wie  in  den  Steinbrüchen 
Pfeiler  aus  natürlichem  Stein  stehen  lässt  oder  aufmauert.  ^)  In  grösserer  Zahl 
finden  sich  unterirdische  Grabkammern  zu  Syrakus,  Vulci  und  Volaterrae  bei- 
sammen. Die  Grabkammern  bieten  der  Steinmetzkunst  und  der  Malerei  ein 
dankbares  Gebiet.  Wo  die  Grabkammern  freiliegen,  wird  ihre  Fa^ade  in  Schein- 
architektur ausgeführt,  welche  oft  den  Tempelfa^aden  gleicht.  Wir  nennen 
die  ägyptischen  Felsengräber  von  Benihassan,  das  Grab  des  Darius,  die 
lykischen  Gräber  und  ganz  besonders  die  grossartigen  Felsenfa9aden  von 
Petra  (S.  84)  und  die  bescheideneren  von  Falerii,  Castel  d'Asso'^)  und  Nor- 
chia  in  Etrurien.  In  Ägypten  kommt  es  aber  vor,  dass  an  die  FaQade 
vorn  angebaut  wird.i^^)  Manchmal  lehnt  sich  das  Grabhaus  nur  an  die 
Felswand  an.  ^  ^)  An  Grabkammern  fehlt  es  in  der  Thebais,  in  Gadara,  Laodikeia 
und  Edessa  nicht.  Im  Innern  bieten  sich  die  Wandflächen  zur  malerischen 
Dekoration  dar  und,  wenn  das  Dach  im  Giebel  erbaut  ist,  auch  das  innere 
Giebelfeld.  Auf  diese  Weise  sind  die  meisten  der  erhaltenen  älteren  Wand- 
malereien auf  uns  gekommen.  Wir  nennen  besonders  Korinth,^^)  die  Krim, 


')  Beides  kommt  in  Palästina  vor,  letz- 
teres z.  B.  in  der  Nekropole  von  Modin. 

2)  Theodosius  terr.  s.  51;  in  Palästina, 
Mesopotamien  (Edessa,  mit  arcosolium),  In- 
dien und  Etrurien. 

3)  Z.  B.  Dennis  I  ^21 ;  Steinbetten  in  den 
Gräbern  von  Sardes:  Ra.  n.  s.  32  T.  13;  Ca- 
NiNA,  Etr.  mar.  T.  50;  Noel  desVergers,  Etr. 
T.  1.  2.  Vgl.  Heuzey,  les  lits  ant.,  G.  d.  b.-a. 
1873  1  305  ff.  501  ff. 

*)  Z.  B.  in  Chersones:  Kondakof,  anti- 
quit(5s  S.  31. 

^)  Labyrinth  in  Poggio  Gajella  („Por- 
sennas  Grab"):  Plan  bei  Dennis  II  ^351. 

®)  Ganz    kleine  Hypogeen    kommen   in 


Selinunt  (Cavallari,  B.  d.  comm.  di  ant.  n.  V 
T.  2,  8)  und  Megara  Hyblaia  vor. 

'')  JoRio,  metodo  p.  105;  über  die  Dach 
formen  auf  Dolos:  B.  1830  S.  9. 

^)  Z.  B.  auf  Elephantine,  im  Scipionen- 
grabe  und  in  etruskischen  Gräbern,  z.  B.  der 
grotta  del  Tifone. 

ö)  Abgeb.  Dennis  I  ^177.  Im  kleinen  auf 
Thera:  Ross,  Inselreisen  1,  70. 

*^)  Ebenso  „Grab  des  Kimon"  bei  Athen. 

^^)  Amorgos:  Ross,  Inselr.  2,  42;  bei 
Gytheion:  Morgenblatt  1836  Nr.  265. 

'2)  JlaQvaaaoq  6,  341  ff.;  auf  Kap  Kolias: 
Prokesch,  Denkwürd.  2,  603. 
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Kyrene»  Lukanien  und  das  südliche  Etrurioii.  Der  KelicfÄ<^li»nuck  l»äli  sieb 
in  engen  Gronzon.  Übur  die  Form  UDd  Verzierung  der  Decke  wiu^de  be- 
reits S.  321  f.  und  836  f.  gi-liandelt. 

Aus  der  primitiven  Be<leckung  des  Toten  entwickelt  sich  dun  wg^ 
nannte  Steinkistengrab  (jjcnndin.  A*iVrflr«i),  dessen  einfachste  Form  aus 
fünf  grossen  Steinplatten  zujr^mmengeMtzt  i»t,  wovon  \ier  im  Viereck  auf- 
rodii  st(»lu>n  und  mit  einer  Platte  zugedeckt  wcnlen.  Solclie  findet  man 
nodi  in  Tndirii,  den  KaukaBusländeiTi  und  Europa;*)  die  ma.HMgeren  und 
zusannnengrsetztonui  Huutcii  heisaen  ^UQuengrüiber'  und  .llQnenbcUon*.«) 
Tektoniscli  umgebildet,  wird  daraus  das  Grabhaus,  von  dem  kleine 
Exemplare  in  der  alten  Nekn>iKilc  von  Onieto  ganze  Strassen  bilden.') 
Äliiilicho  kleine  Häuser  mit  Hnehcni  oder  giebeligeni  Dach  weist  Unter- 
italieri  uuf.^) 

Wir  haben  dann  die  einfachen  GrabhSuser,  wie  das  Grabmal  des  Bn>u- 
Iu8')  und  das  hKripioneuKnib  xu  nennen,  hierauf  die  viereckigen  turmarti- 
gen GeWiude,  in  Lykion»  \m  Pulinyra  und  in  Xürdafrika*)  Iwulig,  ausser- 
dem in  der  Provence  (St*  Kemy)  und  im  Moc«elland  (Xeunui^rn,  Arion, 
Igel),  wo  sie  ein  pyramidenähnliches  Dach  haben.  Du>i  bekannte  Gnibnuil 
der  Caecilia  Metella  an  der  appischen  Strasse*)  repi^ij^entiii  die  runde 
Turmform,  deren  Prinzip  koli>s<il  in  der  Mole«  lladnuni  (Engel^burg) 
dardigefllhrt  i^tt.*»)  Um  iMtsonders  hervorgehoben  zu  werden,  liegen  die 
Häuser  auf  einem  StuftMibau,  z.  B.  da^  Grab  de^s  Kyitis  und  phünikische 
Denkmäler  Die  ftutug^i  ;Sardiniens,  die  tala^'s  der  ßulearen  und  die 
irudiihi  des  alten  Calabria  repräsentieren  den  Typus  dos  Burg^talls  (S.  342),*) 
Im  Hinblick  auf  die  heutigen  ZiegelhUtten  von  Xordafgbanistan ''^)  darf  man 
auch  die  mehr  oder  weniger  einer  Halbkugel  sich  näheniden  Mpa^> 
(töpe's)  Indiens  und  der  westlichen  Naehbarhlnder  (S.  87  f.)  als  Grabhliuser 
Buddlia»  betrachten.  ^>)  PenoQnlicher  Gc^Kihmack  l>rachte  manche  besondei^e 
Form,  z.  B.  ila«  aditeckige  Grab  des  StcviehoixH«^*')  Epoche  macht  aber  das 
Maus>(ollcion  in  llalikania^s.  des  KOnigs  Maussoilos  Grabbau  (S.  95).  Schon 
das  xum  lateinischen  Appellati vum  gewordene  mausoUttm  spricht  dessen 
Vorbildliclikeit  aus.  Wir  begntigen  un»,  aus  den  komplizierten  Bauten 
die   bekanntesten    herau^txugixtifen;    e^   «ind   da^    «Grab   den   Pors<fnna^, 


f)  ükcr  W««ly«iiMMO:  Anthr.  Corrnfk. 

leoi  SLisair. 

*)  Z.  B.  «itt  Usq;«^  Hnn«ngnib  in  (l«r 
BNUsno.  itligeb.  M  Cayli«  V[  T.  117. 

')  M.  X  42;  DCKN»  BMikuMft  a«r  >^nM- 
htt  d.  ee  tt.  Dkkm»  II  >42  ff.  m.  Abb  :  Jibti- 
lidi  die  Gi-oft^  Qwjf  f/€9  boi  Saunrar  <Gail« 
HABAUO  I  1.  10— 14)  und  die  Grotto  v<un  fjfd^ 
(du«.  15.  16f;  rom»  oiitt:  MC*  Minen  tmi 
Trie  it»d  IXoIloii  (Gaoiiaravd  I  I»  6.  7Jl 

*)  Oamivm,  <«uai  T.  1. 

^)  Castiva,  «rck  roin.  212  il  9.;  um  besten 
bd  PauMtM,  Mt.  rom.  1 4 ;  \f\.  Bkbuau. 
Pfcilol.  26,  sl  «r. 

*)  D.  tatML  1891  8. 195. 

')  Ält«r«  Stiebe  seifen  ««  becucr  crbol- 


tan;  Reatioratka  bei  Caxixa.  fdif.  di  Roaui 
niT.218;  BA*fouT.  il. 

•)  Oakima  T.  228.  —  Or4Üb4unn  bei 
[^«lubi;  v(l.  Mdi  Pmm.  8,  9,  .V 

•)  iVKn^i:  d.  SI2:  AbV.  \m  PittROT 
IV  S.  tl  ff.;  ttfl«fU$x  PfEMocTT  M.  0.  8. 41. 49; 
trwUhii  den.  &  52  f. 

**)  AWeb.  bei  Ywl  t.  Scbwaez.  AIcxaii 
dor    dos   drotoeoi    Fcldingo    in   Tnrke«tiin. 
MQnnbAn  1$98  S.  89. 

^'j  Don  «mtm^nerictt  Gmbbn^ln  und 
Pyriflfeidon  ooU^rkbl  ein  von  ciz>^r  Ziexcl* 
mmiftr  umgebener  topt  in  BaloMupum  (J.  r. 
^\$X.  eoe.  \%  147  in.  Abbi.). 

»*j  Orieoh.  LiticrnhiTsescb.  1.  305. 


welche«  Varro  beschrieb,«)  das  ^Grabmal  der  Hoi-atier  und  Curiatier',») 
das  Monument  von  Ninuud-Dagb  (S.  83).  das  Denkmal  von  Antiochos 
Philopappos  (114  C  n.  Clir.  in  Athen  errichtet),  welches  ein  Marmorfrie», 
Marmorverkleidung  und  SUtuen  zierten,*)  das  3«ogenannte  .Grab  von  Ver- 
gil'*)  und  das  originelle  iXenkmal  des  rOmisohen  ffilckcrs  Eurysake?«.  dessr^n 
Leitmotiv  Schichten  von  Getreideocbäffeln  bilden.^) 

Viele  die-s<T  Denkmiller  lagen  in  einem  Bnumgarten,«)  waren  mit 
.Statten  gejjiert«)  und  hatten  eigene  Wächter.  Auch  hier  spielt  die  Horoen- 
ve^rehrung  rnit:  denn  weil  die  Angehörig<?n  sich  xu  Leichenniiihlcni  zu- 
Kammenfiinden.  bi^uchten  sie  Wächter-,  Kuchen-  und  Speidenlume,  Sliulen- 
hallon  und  Lustgärten.*)  Gab  e*  ^loch  auch  offene  Sjlulenliallcn.  die  man 
geradezu  Grabkapellen  nennen  krmntc.  Mit  den  Äg>ptcni  der  letzten 
selbständigen  Periode^)  begegnen  ssich  darin  die  Sikyonicr.«*») 

2^.  Kndlich  bli^ibon  noch  die  Deiiknuiler  zu  erwähnen  QbriK,  dio 
niilit.s  '.s eitcr  aU  Denkmäler  sind.  Ich  meine  z.  B.  die  Grabiuiulen,  welche 
auf  einen  staffelftonigen  Unterbau  von  meist  drei  Stufen  gestellt  werden.'«) 
und  die  Sarkophage,  welchen  nicht  blo««*  die  gleiche  Auszoic^hnung  zu  Teil 
w-ird;**)  in  üithynien  und  Lykien  trügt  «ic  sogar  ein  hoher  Pfoilcr.")  Da- 
mit hängt  die  arcliitektonische  Gestaltung  de«  Sarkophage«  xusammen, 
welcher  ilaher  im  Anhang  zu  dii><?m  AI. schnitte  belmndeJt  weixlen  soll. 
Auch  bei  den  griechis^ihen  Familiengräbern»*)  und  den  sliuitlichen  Soldaten- 
Gräbern  (wie  in  Cliaironoia«^)  und  wohl  auch  in  Louklrul  scheint  die  Kr^^pis 
dir  TTaupt«acbo«  wozu  freilich  plastischer  Schnnn^k  fz.  B.  trauernde  Diene- 
rinnen»*) oder  ein  Löwe)»')  kam. 

Wir  leihen  diesen  I>enkinriloni  noch  eine  gri5eä6era  Zahl  kmistloe^r 
Male  der  Vorzeit  an,  über  deren  Rirstimmung  keine  Sehriftquelle  Auskunft 
gibt.  In  der  Bretagne  hat  man  zuor«t  auf  die  ungefügen  bis  über  22  m 
messenden  Steinpfeiler  geachtet  und  ihnen  den  bretoni^ichen  Namen  ^fevh\r 
lliin^'cr  Stein)  gesellen."»)  Sie  stehen  meistens  nicht  allein,  sondern  x.  B. 
•  incr  4iuf  dem  Grabe  selbst  und  zwei  zu  $(oinon  Seiten.«*)     B<{i  griVsserer 


')  Plin.  36.  Ol  fr.;   lUkonstruktion    M. 

I  la 

')  M.  II  3^.  vkI.  A.  9  li.  2,  60  <f.  (vior 
K«g«l  «n  df«  Ecken,  in  der  3Iitt«  Cylind«r). 

*)  Stuakt  «nd  RxTxrr,  Atb.  AUort.  II 
440  f.  (engl.  IIP  K.  6  T.  29-^);  Ada«  v. 
Athon  Lief.  11  T.  11.  12.  VMi,  l4  T.  1-$. 

♦)  BaktouT.  78;  Fbxdt,  nionun.  8fr- 
^uUr.  1&74  T.  10. 

»)  H.  II  &8.  59.  A.  1$S8  8.  »1  ff.  T.  MN: 
Caviva,  ikdif.  278;  Pbot,;  Probe  bei  Dubji, 
BmIc.  d«r  Ktr.  W>.  Vgl.  nodi  x.  B.  Plut. 
Ut,  min.  11;  $Uct  Ner.  50. 

•)  Kr^Ctoffo^  STennrr,  Wolfo  f'Xped. 
021;  v^.  CumitfT.  ALnn.  Kack,  sefalcximni 
ia  bcrtift  ex  antiquitAto  Mcr«  ti  nrofiyM  re- 
CMML  V.  M«foing«tt  ]7$8--41. 

«1  Vgl  Vitmv.  2.  7. 4. 

*)  Imcbrilt  b^i  Stiskskt.  Wolfe  oxrodi« 
t>Mi  318. 

*)  AmaMis  Grub:  Horod.  2.  169;  ftbg«b. 
MA8rnu>.  orcboo].  278. 

")  ?M».  2.  7.  2;   iraf  docti^fA  Masknn 

IT*\«)l«jcb  der  lUin  A3tcrt«iw»la»!«*c^in.    vi. 


I 


«bjKobildet:  fanoor,  niimwni.  ooaDaneut.  2:^  l ; 
JLbhlirbnr  >UrK  in  ciotr  KaUkombo  v,  K^iHse^i 
xb^^ibilil*« ;  KoxuAXor.  Antiq.  &.  212. 

")  >>.  .Mo:  zwei  Stufen:  CoUMM0ie(8. 

")  2^  B.  zn  BnlAt  (lUaDdca);  Lb  Bas, 
inon.  1^.  T.  61. 

»)  Biehpiif^n:  Graf,  A<h  Miii,17.80f. 
m.  T.  5;  Lykien:  Fruow»,  KciuMi  T.  A. 
12.  13. 

'*)  Z.  n.  in  Uiniitmi:  Atb.  Mut.  12,2. 

•*)  Plan:  //inimoo^-  5,  88;  Thot  dM 
Inftt. 

'*j  Vgl.  BaCi^KKB.  OrniMint  n.  Fonn 
dir  Onibe<olon  S.  35. 

*^  Zw  B.  Mif  Kcrk^A.  bei  Sunioa  n.  s,  w. 

<^j  Awthjfmknm  {PftütmUin);  iit  fnm- 
zMicbo  T«nMno1ogio  ftcifwankt;  ht  pUm 
fieia:  Uri^aoi,  Ae.  do»  iaeer.  s«  IV  t.  20 
p.  310  u.  Ha.  Ui  21.  41  f.  Sobon  Caylv*.  rc* 
enoil  VI  T.  116.  IdO  t^ilt  Abbtlduaxoo  mit. 

«»)  Bm  Dnnxig,  Aatliro|i.  Corroap.  1875 
Vw.  S.  28. 
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Klassische  Kaiistarchäologie.    1.  Denkmälerkunde. 


Anzahl  ergeben  sich  die  alignements,  die  dann  auch  wieder  in  parallelen 
Reihen  vorkommen.  Die  bedeutendsten  Anlagen  der  Art  sind  in  Ardeveii 
(Morbihan)  und  Carnac,i)  ^o  einst  mehrere  Tausend  Steine  gestanden 
haben  mögen.  Ist  der  Menhir  von  ähnlichen  Steinpfeilern  kreisförmig 
(seltener  im  Viereck,  oval  oder  in  Schiffsform)  umgeben,  so  heisst  er  ge- 
wöhnlich Cromlech  (S.  848) ;  doch  ist  dieser  Ausdruck  oft  anders  gebraucht^) 
und  steht  hinter  dem  einheimischen  , Steinsetzungen"  {sksnidin.  stensättningar) 
zurück.  Brittannien  hat  davon  zu  Stonehenge  bei  Salisbury  (mit  vier 
konzentrischen  Kreisen)  und  zu  Arebury  (mit  einem  Durchmesser  von  433  m j 
riesige  Muster  aufzuweisen.  Die  Verbreitungssphäre  der  Menhirs  und 
Cromlechs  ist  hauptsächlich  in  Nordwest-  und  Nordeuropa  zu  suchen; 3) 
allein  es  hat  früher  weit  mehr  gegeben.  Vielleicht  sah  noch  Tansanias 
bei  Sparta  einen  Cromlech.*) 

Statt  mehrere  Pfeiler  neben  einander  zu  stellen,  konnte  man  einen 
Teil  quer  herüberlegen,  so  dass  sich  eine  Art  Tisch  ergab,  dessen  Platte 
den  Toten  gegen  Regen  und  Sonnenglut  zu  schützen  schien.  Diese  Art 
heisst  auf  bretonisch  Dolmen  (Tafelstein) ;  dieser  Name  entspricht  der  Sache 
besser  als  die  scheingelehrten  „Druidenaltäre"  oder  „Druidensteine".  Wie 
der  Tote  unter  dem  wagrechten  Steine  als  einem  Dache  beigesetzt  war. 
ob  in  der  einfachsten  Weise  oder  in  einem  Ganggrab,  zu  welchem  ein 
Gang  hinabführte  (allees  couverfes),^)  das  berührt  die  Bauweise  nicht.  Da 
die  Hebung  eines  langen  Steinblockes  Schwierigkeiten  machte,  setzten 
manche  an  die  eine  Seite  nur  einen  niederen  Stein  oder  Hessen  ihn  völlig 
weg,  so  dass  der  Deckstein  schief  lag;  hiefür  ist  der  Name  Halb-Dolmen 
{demidohnen)  vorgeschlagen.')  Es  bedarf  andererseits  nur  des  Hinweises, 
dass  die  oben  (S.  352)  besprochenen  Steinkistengräber  eigentlich  nur  Dol- 
men mit  geschlossenen  Seitenwänden  sind;  auch  kommt  es  vor,  dass  über 
dem  Dolmen  ein  Grabhügel  aufgeschüttet  wird.  Dürfen  wir  endlich  auch 
die  T-förmigen  Denkmäler  Frankreichs  und  der  Balearen  den  Dolmen  zu- 
rechnen? 

Die  Dolmengattung  ist  sehr  weit  verbreitet,  nicht  bloss  in  Grossbritannien  (cromlech: 
über  Irland  Stokes,  Ra.  n.  s.  44,  1  ff.  m.  Karte),  den  Inseln  des  Kanals  (grossartig  an  der 
Ancressebay  auf  Guernsey)  und  Frankreich  (Karte  von  Al.  Bertrand,  Ra.  n.  s.  10,  144  ff. 
u.  archeol.  celtique  2.  Aufl.  T.  4;  Verzeichnis  der  Dolmen  in  der  Creuse:  Ra.  42,  42  ff. 
100  ff.),  sondern  auch  in  Spanien  und  Portugal  (garita,  arca,  mamra,  anta,  in  d'Elvas. 
Anthrop.  Corresp.  1882  S.  34),  auf  Corsica  [starozza,  tola),  in  Alba  (de  Rossi,  B.  1871 
p.  34  ff.),  Terra  d'Otranto  (B.  di  paletnol.  ital.  7,  19)  und  wohl  auch  sonst  in  Italien,  da 
ein  grosser  Dolmen  in  einem  pompejanischen  Gemälde  (MB.  14,  4)  abgebildet  scheint.  Im 
Norden  besitzen  Dänemark  {doess,  di/ss:  Worsaae,  nord.  oldsager  S.  8  Nr.  4—6)  und  Nord- 
deutschland  bis  nach  Oppeln  und  Liegnitz  herauf  Dolmen  („Teufelshöhlen");  ganz  Nord- 
afrika ist  an  ihnen  reich.  Der  Kaukasus  (Abb.  bei  Bell,  Circassia),  der  Libanon,  Indien, 
wo  die  Kassia's  sie  noch  bauen,  und  Japan  („ Teufelshäuser ")  weisen  Dolmens  auf.  Vgl. 
Gäilhabaud,  Denkm.  I  Abt.  1  mit  10  T.;  Bonstetten,  essai  sur  les  dolmens,  Genf  1865  (mit 
geographischer  Übersicht);  Hellwald,  der  vorgeschichtliche  Mensch,  S.  ^523  ff. ;  Ratzel, 
Vorgesch.    d.    europ.   Menschen   S.  228  ff;    Anthrop.  Corresp.  1878  S.  162  f.  1882  S.  49  ff". 


')  Caylus  VI  T.  121. 

2)  Vgl.  Reinach,  Ra.  III  21,  42  f. 

^)  Verzeichnis  der  Menhirs  in  der  Creuse: 
Ra.  42,  109  ff.;  Norddeutschland:  Anthrop. 
Corresp.  1883  S.  116;  auf  Corsica  stantara, 
monaco,  colonna  genannt. 

*)  3,  20,  9. 


'")  Sind  nur  drei  Steine  so  verkeilt,  heis- 
sen  sie  Uchaven  (Tafelstein). 

®)  Diese  Dolmen  sind  nach  Montelius, 
Anthrop.  Corresp.  1891  S.  99  jünger;  vgl. 
Cazalis  de  Fondouce,  allees  couvertes,  1873. 

')  Vgl.  Reinach,  Ra.  III  21,  39  ff. 
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Über  den  Namen  Reinach,  Ra.  III  21,  37  ff.    Anderes  s.  S.  284  und   im  1.  Abschnitte    des 
geschichtlichen  Teiles. 

Litteratur:  im  allgemeinen  s.  S.  29;  dazu  über  Mykene':  Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  1889 
S.  125  f.;  das  Dipylon:  Brückner,  Philol.  Wochenschr.  1892  Sp.  414  ff.  u.  Ath.  Mitt.  1893 
S.  73  ff.;    Unteritalien:    Jorio  ,   metodo  p.  10  ff.  u.  T.  1— 8;    Bayern:    Ohlenschlager, 
Beitr.  zur  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  2,  81  ff.;  über  die  kauernde  Beisetzung  von  Leichen : 
Troyon,  Ra.  1864  I  288  ff.;  einen  Überblick  gibt  das  Merkbuch  (S.  32);  Modelle  im  Museum 
von  Görlitz;  über  Grabsteine:  Reichel,  d.  myk.  Grabstelen,  Eranos  Vindobonensis  S.  24  ff.; 
P.  Pervanoglu,    die  Grabsteine   der   alten  Griechen   nach   den  in  Athen  erh.  Resten  ders. 
untersucht,  Lpg.  1863,  m.  3  T.;  Brückner,  über  Ornament  und  Form  d.  griech.  Grabstelen, 
Strassb.  1886  u.  AA.  1892  S.  22  ff.;  Hermann-Blümner,  griech.  Privataltert.  1882  S.  383,  2; 
Marquardt,  Privataltert.  I  8.  Abschnitt;  A.  Conze,  über  griech.  Grabreliefs,  Wien  1872;  A. 
CoNZE,  attische  Grabreliefs  (S.  5);  L.  Friedländer,  de  operibus  anaglyphis  in  mon.  sep.  Graec, 
Königsb.  1847;  Grabbauten,  in  Ägypten:  Wiedemann,  d.  äg.  Grabkegel,  Travaux  de  la  6. 
Session  du  congres  internat.  des  oriental.  a  Leide  II.  1884;  Brugsch,  ägypt.  Gräberwelt,  Lpg. 
1868;  Petamenap-Grab  im  Grundriss:  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1883  T.  2;  Felsengräber  von  Benihassan: 
M.  1145;    Grab    des  Hirchuf  (6.  Dyn.)  auf  Elephantine:   E.  Schiaparelli,   una  tomba  Egi- 
ziana,  Mem.  d.  r.  accad.  dei  Lincei  s.  4a,  X  la:  Grabkammern  von  Sardes:  Choisy,  Ra.  n. 
s.  32,  73  ff.;  in  Griechenland:  noch  nicht  zusammenhängend  behandelt;  vgl.  z.  B.  die  Werke 
über  Athen  (S.  105)  und  Kyrene  (S.  167);  die  alten  kerkyräischen  Denkmaler:  AZ.  IV  T.  48; 
über  Grabkammern  bei  Amyklai 'E(jp.  uq/.  1888  Sp.  199;  Gefängnis  des  Sokrates,  bei  Athen: 
Atlas  V.  Athen  T.  7,  4;  Grab  des  Kimon :  das.  T.  7,  3  S.  29;    Monolith  bei  Phokaia :  Mova. 
y.cu  ßißX.  T.  evayy.  axoXijg,  tisq.  ß\  h.  «'  S.  100  f.  m.  T.  u.  a. ;    über  Vasenbilder   s.    Furt- 
wängler,  Vasenkatalog  im  Register  u.  Grab ;  etruskische  Bauten :  F.  Orioli,  dei  sepolcrali 
edifici  della  Etruria  media,  Fiesole  1826,  m.  12  T.;    Ph.  Bindsetl,  die  ant.  Gräber  Italiens, 
1.  die  Gräber  der  Etnisker,  Schneidemühl  1881;   römische  Grabmonumente:   Fendt,  monu- 
menta  sepulcrorum,  1574  f.    (enthält   fast   nur  Fälschungen   und  modernes);    Bartoli   und 
Bellori,  gli  ant.  sepolcri,  Rom  1704.  1768,  m.  ung.  HOT.;   Monographien  z.  B.  Stillner, 
Lützow's  Zeitschrift  1878  S.  113  (jetzt  S.  Urbano  in  der  Campagna);  F.  Bianchini,  camera 
ed  iscrizioni  sepulcr.  de'  liberti,  servi  ed  ufficiali  della   casa  di  Augusto,   Rom  1727,  f.  m. 
7  T.;  G.  P.  Campana,  ill.  di  due  sepolcri  dei  secolo  di  Augusto   scoverti   tra  la  via  Lat.  e 
l'Appia  presse  la  tomba  degli  Scipioni,  2.  Aufl.  Rom  1852,  f.  m.  14  T.;  G.  Secchi,  mon.  ined. 
dun  ant.  sepolcro  di  famiglia  greca  scop.  in  Roma  su  la  via  Latina,  Rom  1843  f.  m.  2  T.; 
Grabkammer  in  Weiden  bei  Köln:  111.  Ztg.  1892/3  S.  486;  J.  de  Lauriere,  deux  mausolees 
afric,  le  Medracen  et  le  tombeau  de  la  chr^tienne,  Tours  1874,  m.  Abb.  u.  a.;  Preise  von 
Gräbern:  Friedländer,  Acta  Acad.  Albert.  1881  IIL 

285.  Bei  den  Grabmälern  (S.  353)  ward  bereits  auf  die  Sarkophage 
Bezug  genommen.  Der  Sarg  an  sich  ist  allerdings  eine  einfache  Schreiner- 
arbeit, er  hat  die  Gestalt  einer  länglichen  Kiste  und  ist  viereckig  oder 
oval,0  auch  braucht  der  Deckel  nicht  flach  zu  sein.  Nicht  gerade  zuerst, 
aber  vornehmlich  im  neuen  ägyptischen  Reich  beginnt  der  Inhalt  angezeigt 
werden,  indem  der  ganze  Sarg  oder  nur  der  Deckel  die  Gestalt  des  toten 
Osiris  oder  überhaupt  einer  Mumie  wiedergibt.  2)  Wenn  dann  in  Erinne- 
rung an  das  Paradebett  der  Sarg,  resp.  die  Aschenkiste  einem  lectiis  an- 
geglichen wird,  3)  so  ergibt  sich  in  der  Folge  die  bei  den  Etruskern  so  be- 
liebte Manier,  den  Toten  oder  das  Ehepaar  auf  dem  Sarge  gleichwie  beim 
Mahle  liegend  darzustellen. 4)  Diese  Entwicklungsreihe  gehört  eigentlich 
/Ann  Kunsthandwerk;  allein  schon  im  alten  ägyptischen  Reich  begann  man 
die  Sarkophage,  welche,  aus  härtestem  Stein  gemacht,  für  immer  einen 
Teil  des  Grabbaus  ausmachen  sollten,  architektonisch  zu  behandeln  und 
bildete  sie  schon  äusserlich  zu  Wohnungen.^)     Dieselbe  Grundanschauung 


»)  jQOLxri,  aus  Athen  Ra.  I  T.  12 ;  La- 
teran Nr.  481.  Aus  einem  Rand,  mehreren 
Cylindern  und  einem  Fass  gebrochener  Am- 
phoren zusammengesetzt,  zu  Sfax  (Tunis): 
Ra.  III  10,  28  ff.  180  ff. 

2)  Z.  B.  Pereot,  bist.  I  195. 

^}  Aus   Terracotta    in    Chiusi:    Dennis 


II  3305.  ^     ^    ^ 

'*)  Jedes  Werk  über  etruskische  Denk- 
mäler liefert  Beispiele. 

^)  Aus  der  3.  Pyramide,  dem  Palaste 
des  Menkaure'  in  Basalt  nachgebildet;  aus 
der  4.  Dynastie  in  Gizeh,  mit  triglyphen- 
artigen    Balkenköpfen    (Abguss    in    Leipzig 
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drückt  sich  in  den  Hüttenurnen  des  vorrömischen  Mittelitaliens  aus,^) 
deren  Motiv  noch  spät  sich  erhalten  hat.  2)  Mit  der  Entwicklung  der 
Steinmetzkunst  bildet  sich  der  architektonische  Stein  Sarkophag  in  Vorder- 
asien, Griechenland  und  Etrurien  aus."^)  Von  den  wirklichen  Bauten  ent- 
lehnt der  Künstler  viele  Einzelheiten,  z.  B.  ist  die  Dachform  des  Deckels 
manchmal  so  weit  getrieben,  dass  die  Flach-  und  Hohlziegel  nachgebil- 
det werden.^)  Solehe  Sarkophage  waren  ein  Monument  für  sich  und  konn- 
ten unter  freiem  Himmel  aufgestellt  werden  (S.  353).  Da  es  sich  über- 
dies empfahl,  einen  Stein  auszuhöhlen,  finden  wir  Sarkophage  aus  leben- 
digem Stein.  5)  Der  Grabturm  ist  ebenfalls  nicht  ohne  Gegenstück  unter 
den  etruskischen  Aschenurnen,  ß)  Die  von  einem  Löwen  bekrönten  Sarko- 
phage'^) spiegeln  die  S.  353  besprochenen  Denkmale  wieder.  Dieser  archi- 
tektonische Stil  vermischt  sich  begreiflicher  Weise  mit  der  eigentlichen 
Sarggattung,  wofür  ein  Sarkophag  von  Kephissia  mit  ledits  und  Kopf- 
kissen einerseits,  Krepis  und  Eckkaryatiden  andererseits  einen  sprechen- 
den Beweis  abgibt.^)  In  der  Kaiserzeit  schwindet  die  architektonische 
Auffassung  immer  mehr  oder  wird  äusserlicher.  Der  Sarkophag  gilt  nur 
mehr  für  eine  äussere  Umhüllung  der  Aschenurne  und  so  genügt  schliess- 
lich eine  einfache  Stein  wanne  {laheUum).^)  Das  Material  des  Sarges  scheint 
bei  der  Form  nichts  auszumachen.  Hölzerne  Särge  sind  wohl  ausserhalb 
Ägyptens  bis  auf  die  metallenen  Teile  fast  ganz  verschwunden,  i^)  indes 
waren  neben  den  steinernen  doch  auch  die  thönernen  Sarkophage  ziemlich 
verbreitet.  ^  ^) 

Gleich  den  Grabsteinen  erhielten  die  Sarkophage  oft  Blumenschmuck,  ^  2) 
welcher  dann  in  plastischen  Guirlanden  dauernd  festgehalten  wird.  Die 
Plastik  beschäftigt  sich  sonst  besonders  mit  dem  Deckel,  wovon  bereits 
die  Rede  war;  schon  in  ägyptischer  Zeit  wurden  hier  geschnitzte  Figuren 
von  Sperbern  und  Schakalen  aufgestellt  ,*  ^j  ebenso  verschönerte  man  be- 
reits damals  die  vier  Eckkanten.  Von  einfachen  Pfeilern  schreiten  die 
Künstler  zu  Tierköpfen,  Karyatiden,  Kanephoren,  Amoretten,  Sphinxen 
u.  ä.  vor.i*)     Die  Flächen   selbst  erhalten   in  Ägypten  bunten  malerischen 


Nr.  29) ;  aus  dem  mittleren  Reich  von 
Mentuhütep  in  Berlin ;  s.  auch  Ebman  , 
Ägypten  1,  245  f. 

»)  Z.  B.  Archaeologia  42,  1,  99  fF.  m.  T. 
9;  A.  1871  T.  U  9.  10;  s.  auch  Virchow, 
Abh.  d.  preuss.  Akad.  1883  S.  985  ff. 

■')  KccXvßT]  Authol.  7,  179. 

3)  Z.  B.  in  Lykien:  Benndorf,  Heroon 
V.  Trysa  S.  220  ft".  T.  30-34  und  Reisen  1 
S.  103  f.  II  S.  30 ;  Sarkophag  von  Patras : 
AZ.  30  T.  59;  von  Saloniki:  Clarac  T.  117a; 
Caere:  Dennis,  cities  I  ^246. 

*)  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F. 
14,  57. 

^)  IlvaXog  (pvxrj,  Inschrift  von  Nikome- 
deia  CIG.  3777. 

^)  Zwei  in  Montepulciano :  Fabretti, 
supplemento  I  146.  149. 

^)  Z.  B.  STERRET,WoIfeexpeditionp.  184. 

»)  ÜRLiCHS,  Beiträge  T.  17.  18. 

**)  Z.  B.  angeblicher  Sarkophag  der  Re- 


gula:   P1RANESI,    ant.  III  52;    Bartoli,    se- 
polcri  T.  38;  Canina,  edif.  IV  t.  290,  2. 

^^)  Eiserne  Nägel  in  Attika,  Cumae, 
Judica,  Megara  Hyblaia  u.  Suessula:  Duhn, 
Rom.  Mitt.  2,  256;  Orsi,  mon.  ined.  I  S.  770 
A.  1;  Nägel  und  Handgriff:  Herrmann,  das 
Gräberfeld  v.  Marion  S.  8.  11;  Reste  von 
cypressenen  Särgen  aus  Carthago:  Ra.  1889 
I  S.  177 ;  andere  in  Attika:  Pervanoglu, 
Grabsteine  S.  8. 

' ')  In  Babylonien ,  Kolophon ,  Athen 
(Stackelbero  ,  Gräber  T.  7  =  Schreiber, 
Atlas  T.  96,  10 — 12),  Etrurien  nnd  Aquileja 
{zarra). 

^')  Daher  die  Nägel,  um  Kränze  aufzu- 
hängen: Arch.-ep.  Mitt.  11,  178. 

'3}  Holzsarg  in  Bologna. 

*')  Tierköpfe:  Benndorf,  Heroon  S.  70 
A.  1;  UsENER,  de  carmine  quodam  Phocaico 
p.  15,  3;  Karyatiden;  in  Kephissia,  s.  A.  8; 
Kanephoren:    in   Bordeaux,    Millin,    g.  m. 


Schmuck,  welcher  in  Griechenland,  wie  die  alten  Thonsärge  von  Kolophon 
zeigen,  Nachahmung  fand.^)  Die  Sarkophage  von  Sidon  veranschaulichen 
den  in  lebhaften  Farben  hervortretenden  Reliefschmuck.  In  den  letzten 
Jahrhunderten  v.  Chr.  gewinnt  das  Hochrelief  mit  Bemalung  den  Sieg;  in 
dieser  Weise  sind  Tausende  von  etruskischen  Aschenkisten  oder  Urnen 
und  römischen  Sarkophagen  behandelt.  Die  Darstellungen  sind  meistens 
der  Mythologie,  hin  und  wieder  jedoch  auch  dem  Leben  entnommen;  z.B. 
sehen  wir  häufig  eine  Eheschliessung •^)  und  nicht  selten  eine  recitatio^) 
Andere  beschränken  sich  auf  das  Brustbild  des  Toten,  welches  in  Medaülon, 
seltener  gleich  einem  Tafelbild  im  Viereck,  zwischen  Genien  und  Guirlanden 
erscheint.^)  Auch  in  den  mythologischen  Darstellungen  erhält  die  Haupt- 
person mehrmals  die  Züge  des  Verstorbenen.  Da  die  Steinmetzen  mfolge 
der  grossen  Nachfrage  stets  eine  Auswahl  von  Sarkophagen  haben  muss- 
ten  legten  sie  den  Kopf  vorläufig  nur  an,  um  ihm  später  Porträtzüge  zu 
creben  ^)  Das  Reliefbild  ist  übrigens  durchaus  nicht  unumgänglich  not- 
wendig; z.  B.  sind  blosse  Reihen  von  S-förmigen  Wellen  ziemlich  beliebt.^) 
Seit  dem  4.  Jahrhundert  an  kommen  die  reliefierten  Sarkophage  in  die 
Minderzahl.  ^     ^       ^.  ^       «  c    tt  a 

Litteratur:  Über  die  Corpora  der  Urnen-  und  Sarkophagreliefs  s.  S.  5;  ühden,  d. 
Todtenktten  d  aten  Etrusker,  4  akad.  Abh.,  Berlin  1816,17,26,39;  Guhl-Engelmann, 
Lben  S  lö^'g  f ;'  über  den  Unter'schied  der  griechischen  und  römischen  Sarkophage  Matz. 
^Z  30  11  ff-  über  die  christlichen  Sarkophage:  Rene  Groüsset,  et.  sur  l'hist.  des  sarco- 
phages  irkns.  Cat.  des  sarcophages  cfirätiens  de  Rorne,  BibL  de^^-/-"^,.^^"  OrfeT 
1885-  Le  Blant,  et.  sur  les  sarc.  chretiens  de  la  ville  d'Arles,  Fans  1878,  m.  36  T.  Orien- 
talische Parallelen  bietet  z.  B.  der  Atlas  des  Corpus  inscriptionum  Semiticarum. 

286  Zwischen  den  privaten  Anlagen  und  den  Staatsgebäuden  nehmen 
die  Heiligtümer  eine  Art  Mittelstellung  ein,  weil  die  Religionen  der 
klassischen  Völker  in  den  Gebräuchen  der  einzelnen  Familien  wurzeln. 
Mit  dem  Glauben  an  überirdische  Wesen  hängt  auch  stets  die  Vorstellung 
zusammen,  dass  sie  sich  in  besonderen  Fällen  den  Sterblichen  zeigen.  Dies 
-eschieht  am  liebsten  ferne  von  den  menschlichen  Wohnungen  m  der 
stillen  Natur,  und  die  Legenden  knüpfen  sich  ganz  natürlich  an  Baume, 
auffallende  Steine,  Quellen  und  Berggrotten.  Damit  kein  profanem  Fuss 
den  geweihten  Ort  fernerhin  betrete,  fasst  man  die  heilige  Statte  em  ) 
und  legt  der  geweihten  Grotte  eine  Mauer  vor  (wie  der  Zeusgrotte  des 
Ida  und  einer  anderen  kretischen  oberhalb  des  Psichikö).«)  Hin  und  wieder 
wird  ein  Markzeichen  errichtet,  dass  hier  ein  Gott  erschienen  sei,  und  so 
entsteht  das  älteste  Heiligtum  nach  Sanchuniathon,  ein  Pfeilerpaar;J)  em 
solches  ist,  gewöhnlich  falsch  gedeutet,  noch  auf  Cypern  zu  sehen^^)  und 

-U^%.  SCH...    lateran.  Mus.  Nr.   |   ^^  ^^^    ^i  ^^^J!^, 

'''•  ffksse  Malereien  in  Etrurien:  B.187G   |   ^„288;^!j?-- ^^  ^^^J^^^^ 
p.  70  ff. 


2)  Rossbach,  römische  Hochzeits-  u.  Ehe- 
denkmäler,  Lpg.  1871,  m.  2  T. 

»)  Benndorf  u.  Schöne  zu  Nr.  16   des 

Lateran.  . 

4)  Vgl.    MB.   12,  27;    Sarkophag   in   S. 

Domenico  zu  Cortona. 

•')  Unvollendeter  Sarkophag  im  Catajo: 


'  Feigenbaum:  Conen  48;  Stalaktitenpfeiler  m 
der  Grotte  der  Eileithyia  bei  Amnisos:  Uag- 
rccaaog  9,  339  ff.  . 

8)  Grotte  von  Kasos,   abgeb.   bei  Ross, 

Inselreisen  3,  47. 

••)  Euseb.  praep.  ev.  1,  10,  7. 

'")  Phot.   des   Inst.,    ähnlich    in    einem 
pompejanischen  Gemälde  MB.  11,  26;  „Steine 
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hat  selbst  in  Kampanien  seine  Spuren  hinterlassen.^)  Bei  diesen  religi- 
giösen  Malen  entwickelt  sich  der  Nebengriff,  der  Gott  begünstige  den  Ort 
seiner  Erscheinung  dauernd  und  lasse  sich  von  Zeit  zu  Zeit  dort  nieder. 
Diese  Idee  lag  bei  den  Grotten,  die  sich  ja  äusserlich  von  den  Höhlen- 
wohnungen (S.  338)  nicht  unterschieden,  sehr  nahe.  Diese  erste  Vorstufe 
der  Tempel  hat  zahlreiche  Spuren  in  Phönicien  und  Syrien,  auf  Cypern, 
in  Karien  und  Griechenland  hinterlassen.  An  sie  schliessen  sich  die 
künstlichen  Grotten  an,  welche  der  Mithrasdienst  forderte.  2)  Die  Grenze 
zwischen  den  natürlichen  und  den  künstlichen  Grotten  ist  freilich  schwer 
festzustellen,  so  dass  sich  der  Übergang  zum  Felsentempel  unmerklich 
vollzieht.  3)  Dieser  hat  nur  an  den  felsigen  Nilufern  Nubiens^)  und  durch 
buddhistischen  Einfluss  in  Indien  feste  Wurzeln  gefasst,  ohne  diesen  Län- 
dern eigentümlich  zu  sein;  denn  es  gibt  ansehnliche  Felsenkirchen. 5) 

Heilige  Grotten  finden  sich  in  Phoenicien  zu  Kasmie  und  Adlun  (Renan  ,  mission 
p.  647  ff.  662  f.),  bei  Seleukeia  (Strab.  16,  2,  8);  Grotte  des  Fan  an  der  Akropolis;  andere  ab- 
gebildet in  den  Nymphenreliefs  (vgl.  Wieseler,  über  ein  Votivrelief  aus  Megara,  Abh.  d. 
Gott.  Ges.  XX);  über  die  Höhlengötter:  Usener,  Rhein.  Mus.  33, 368 ff.;  Rohde,  Psyche  S.  104 ff.: 
Phigaleia:  Bursian,  Geogr.  2,  253  f.;  vgl.  Widemann,  lak.  Kulte  S.  40  f.;  Grotte  auf  Thera; 
Karien:  Strab.  14,  1,  11;  in  Italien?  spehinca  Martis  Serv.  Verg.  A.  8,  630;  in  christlicher 
Zeit  noch  häufig  bei  Griechen  und  Orientalen:  in  Phönicien  (Renan  p.  518),  zu  Bethlehem 
(Geburtsgrotte:  Hieron.  epist.  II  3),  an  der  Akropolis,  auf  dem  Pentelikon,  in  Phigaleia  u.  ö. 
Über  die  Felsentempel  s.  S.  82  u.  87;  in  Griechenland  ist  der  Poseidontempel  auf  Tainaron 
zu  vergleichen  (Paus.  3,  25,  4;  vgl.  Bürsian,  Geographie  2,  150). 

An  den  freistehenden  Tempel  führt  uns  eine  zweite  Evolution  schon 
näher  heran.  Die  Felsspalten,  welche  durch  eine  Erscheinung  begnadet 
sind,  werden  an  den  Seiten  flach  abgearbeitet,  so  dass  Felsenhöfe  ent- 
stehen, die  in  Phönicien  und  auf  Paphos  nicht  zu  verkennen  sind.  So- 
bald dieselben  nun  einfach  mit  ein  paar  Steinplatten  überdacht  werden, 
entsteht  ein  primitives  Steinhaus.  Den  gewünschten  Beleg  bietet  das 
älteste  delische  Heiligtum  Apollos,  ß) 

Zu  dieser  zweiten  Stufe  des  religiösen  Baus  gehören  auch  die  bear- 
beiteten Felshügel;  auf  solchen  wurde  eine  ebene  Fläche  mit  Sitzen  und 
Stufen  hergerichtet.  Die  sorgfältigsten  Anlagen,  wie  die  „Schule  Homers" 
auf  Chios,')  sind  der  kleinasiatischen  Göttermutter  geweiht,  während  übei- 
die  Bestimmung  anderer  (wie  des  Areopag  und  besonders  der  sogenannten 
Pnyx  in  Athen)  8)  Zweifel  bestehen  können.  Seltener  wird  der  ganze  Fels 
in  ein  Gemach  verwandelt.^) 

Zu  eigentlichen  Bauten  liegt  dagegen  erst  ein  Anlass  vor,  sobald 
man  für  die  dauernde  Unterbringung  eines  Götterbildes  oder  eines  an  den 


des  Kadmos  u.  der  Harmonia"  in  lUyrien; 
Scylax  25. 

^)  Oben  durch  einen  Architrav  verbun- 
den zu  beiden  Seiten  eines  heiligen  Baumes, 
in  Wandgemälde  (Schreiber,  Atlas  T.  11,  14). 

2)  Cryptae  in  Ostia:  CIL.  XIV  Q^  (Rug- 
giero  174);  vgl.  Preller,  röm.  Mythol.  II 
H12  flF.  —  Basilikaartige  .Grotte  der  Sibylle" 
bei  Cumae:  Ps.  Justin,  coh.  ad  Graecos  37. 

^)  Häthi  Gumpha  im  östlichen  Indien 
scheint  noch  eine  natürliche  Grotte  zu  sein 
(Fergusson  p.  66  ff.). 

*)  In  Ipsambul:  Langls  Wandtafel  I  3; 


Perrot  I  242.  248. 

^)  In  Sutri:  Hübsch,  altchristl.  Kirchen 
T.  6,  10.  11;  vgl.  auch  S.  297,  11. 

6)  Lebegue  T.  1.  2  —  Schreiber,  Atla.s 
T.  11,  1—3;  Phot.  des  Inst.,  Delos  6. 

"')  Abb.  bei  Hammer,  Ansichten  59;  vgl. 
Prokesch,  Denkwürd.  1,  82  ff.;  llcindt^r^q, 
naqvctaaog  4,  640  ff. ;  ähnlich  in  Ephesos : 
CüRTius,  Abh.  d.  preuss.  Akad.  1872;  „ßr^« 
des  Trajan"  in  Zaragardia:  Zosim.  3,  15.  Vgl 
S.  297. 

8)  Atlas  von  Athen  Bl.  5,  1.  2. 

«)  Herod.  2,  175,  vgl.  155. 


Gott  erinnernden  Symboles  sorgen  muss.  Auf  dem  Lande  allerdings  oder 
auch  im  Stadtgebiet,  freilich  als  Überrest  alter  Bauernsitte ,  besteht  der 
einfache  Brauch,  ein  Götterbild  -  auf  einem  Postament,  versteht  sich  - 
an  eine  erfrischende  Quelle  1)  und  unter  den  Schatten  eines  Baumes,  2)  oder 
in  den  Stamm,  beziehungsweise  in  das  Geäst  zu  stellen.  3)  Privatleute 
und  Fürsten^)  räumen  der  Gottheit  einen  Teil  ihres  Hauses  als  Haus- 
kapelle ein.  ,      ^      .,. 

287    Indem  aber  der  Gottesdienst  sich  über  die  Schranken  der  Familie 
erhebt,  braucht  man  einen  selbständigen  Wohnraum,  welcher  überdies  das 
konkrete  Bild  den  profanen  Augen  entzieht.     Bei  nomadisierenden  Volkern 
kam  nun   die  fahrbare  Gotteshütte  auf,^)   mit  welcher  die  tragbaren  Ka- 
pellen der  späteren  Zeit  zu  vergleichen  sind;   letztere   hatten  nämhch  die 
Ägypter  bei   ihren  Prozessionen,  e)     Sesshafte  Völker   dagegen   errichteten 
einfache  Hütten,   welche  bei   den  Negern   und  Melanesiern  noch   im   Ge- 
brauche   stehen    {Fetischhütten).     Das    älteste    Heiligtum    m   Dephi,    das 
Penatenheiligtum  von  Lavinium,   die  Kapellen   der  Lares  Compitales   und 
andere   altitalische  Heiligtümer    waren   nichts   anderes    als    solche    runde 
Hütten      Deren  Form  wird  im  Vestakulte  getreulich  festgehalten  und  von 
den  Römern,  wie   es   scheint,   auf  manche  andere  Götter  übertragen;   die 
hervorragendste  Leistung  ist  das  Pantheon.«)     In  emer  st^mernen  Hütte 
welche   fünf  Steinblöcke   bildeten,    bestand   der  Bau   des   Trophonios   und 
Aeamedes  in  Delphi.^)     Später   erhielt    sich    noch  die  Form    des  Schutz- 
daches,  welches   auf  vier  Säulen  (r..^«x.6r.o.),io)  oder  emem  Kreise  von 
solchen  (Monopteros,  S.  331)  ruht,  oder  es  wurde  das  Gehäuse  {zotheca)  m 

einen  Tempel  gestellt.  ^^)  ,  , 

Grössere  Tempelanlagen    gehen   von    dem  Grundsatz   aus    dass    das 
Heilige  wohl  eingefriedigt  werden  müsse.     So  bestehen  die  ältesten  Tempel 

Aeneas  I  T.  2,  12),  ferner  Mariette,  Masta- 
bas  74  u.  mon.  div.  18b  =  Erman,  Ägypten 
2  379;  spitze  Mithrashütten  z.  B.  A.  1864  t. 
K;  vgl.  auch  eine  Goldmünze  des  baktrischen 
Königs  Kanerki  (Kondakof,  antiquites  S.  348) 
und  das  Relief  A.  1849  t.  N  ö.  392.  Eme 
Fetischhütte  ist  auch  der  von  Chryses  dem 
Apollo  errichtete  Naos. 

8)  Vestatempel  in  Rom:  0.  Richter, 
Topographie  §  27,  9;  nicht  zu  benennender 
(S.  Maria  del  Sole)  am  Tiber;  sog.  Sibyllen- 
tempel in  Tibur;  Rundtempel  m  Thrakien 
mit  offenem  Dache:  Macrob.  1,  18, 11 ;  hyper- 
boreisch:  Diod.  2,  47,  4.  . 

9)  Steph.  Byz.  JeX(foi.  Die  religiöse 
Bestimmung  der  Steinhäuser  auf  Euböa  steht 
nicht  fest.  Nicht  grösser  wird  auch  der 
Tempel  von  Eleusis  gewesen  sein,  den  die 
Einwohner  improvisierten  (H.  Cer.  298  i.). 

'«)  Ath.  Mitt.  15,248;  Otfr.  Müller, 
antiquitatt.  Antioch.  1,  34  ff.;  abgebildet  auf 
Münze  von  Nikopolis-Seleukeia  u.  bei  Schrei- 
ber, Relief bilder  T.  4.  5.  Ciborium  m  der 
griechischen  Kirche,  z.  ß.  Jlagvaaao?  8,  561  tt. 

m.  Abb. 

»'}  Z.  B.  C.  I.  Lat.  XIV  3543. 


1)  Anthol.  Planud.  1  12.  13;    Zenodotos, 

Anthol.  Plan.  1  14.  ^..^  x  •    j 

2)  Anthol.  Plan.  I  14;  abgebildet  m  dem 
oben  angeführten  Wandgemälde. 

8)  3  Reg.  14,  23;  Dion.  Per.  828;  Kallim. 
h  Art.  239;  Inschrift  von  Magnesia,  'Eatia 
2  Dez  1890;  daher  wird  Europa  auf  Münzen 
von  Gortys  in  den  Zweigen  der  Platane  ab- 
gebildet; Hesiod  sagt  von  dem  dodonaischen 
Zeus:  vnhv  cf'eV  nv^^evi  (pr}yoi. 

*)  Erechtheion;  Palast  des  Latinus: 
Verg  A  7,  174;  ebenso  jedenfalls  in  Tiryns, 
Mykene  und  Hissarlyk  VT.  Leider  sind  die 
Fundorte  der  Votivfiguren  zu  wenig  beachtet. 

5)  Palästina:  Bundeslade;  Sanchumathon 
bei  Euseb.  praep.  ev.  1,10,10.  Phrygien: 
durch  die  Votivbilder  der  Göttermutter  an- 
gedeutet; Latium:  Cass.  Dio  39,  120,  1; 
eherne  Kapelle  der  Musen:  Serv.  Verg. 
A.  1,  8. 

6)  Mariette,  Abydos  II  T.  19  c;  Perrot 
I  210.  Vgl.  Herod.  2,  63;  Diod.  1,  87. 

')  Paus.  10,5,5;  Krinagoras  Anth.  6, 
253;  Dion.  Halic.  1,  57.  3,  70.  4,  14;  Plut. 
Camill.  32.  Numa  8;  abgebildet  auf  Medail- 
lons (Fröhner,   medaillons  S.  59;   Klausen, 
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von  Cypern   in  einer  langen  Mauer,   welche   im  Viereck  einen  Steinkegel, 
der  die  Gottheit  vorstellt,  und  den  Altar  umschliesst;i)  ähnlich,  aber  kom- 
plizierter  sind   die  Anlagen  der  Inselgruppe  von  Malta    (besonders  Gigan- 
feja  auf  Gozzo).'-)     Eigene  palastartige  Tempel  sind  den  Göttern  von  Köni- 
gen  als    ihren    himmlischen  Beschützern   geweiht   oder   anfangs  von   den 
siegreichen  Aristokraten   aus  den  Palästen    der  gestürzten  Könige   herge- 
stellt worden;    letzteres   geschah   auf  den  Burgen   von  Tiryns  und  Athen. 
Auf  diese  Weise  ist   man  zu  den  Tempeln  gekommen.     Die  Bedingungen 
waren  sehr  verschieden.      Nur  dies  eine  hatten  alle  gemeinsam,    dass  sie 
keine  Kultusstätten,  sondern  Wohnungen  (vaoi)  der  Gottheit  waren.     Dies 
erforderte  vor   allem    einen  Wohnraum,    in  welchem    das  Götterbild  stand 
(rctog   im  engeren  Sinne,    cella.    vom    strengreligiösen  Standpunkt  aSvvov). 
Wenn  mehrere  Götter  unter  einem  Dache  verehrt  wurden,  hatte  ordnungs- 
mässig  jeder   seine   eigene  Cella  (z.  B.  die   drei  Gottheiten   des  Kapitols). 
Für  das  Publikum  war  eigentlich  nur  eine  Art  Vorzimmer  von  geringem  Um- 
fange bestimmt  (nQÖvaog  odier  noovaiov).^)   Da  die  Weihgeschenke  nicht  alle 
unter  freiem  Himmel  oder  im  Wohnräume  Platz  fanden,  wurde  manchmal 
ein  Vorratsraum  angebaut,  der  von  seiner  Lage  onia&ööo^ioq  hiess.     Diese 
kurzen  Sätze  charakterisieren  nur  die  einfachste  Form;^)  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle    dagegen    setzt   sich   der  Tempel  aus  verschiedenen  Bauten    zu- 
sammen,  welche   durch  das   gemeinsame  Band  der  sichtbaren  Grenze   des 
heiligen  Raumes  zu  einer  Einheit  verbunden  werden.     Zunächst  bedarf  der 
letztere  eines  Altars;  denn  wenn  es  auch  später  vorkommt,  dass  in  einer 
Nische   des  Tempels   selbst   ein  Altar   angebracht  ist,«>)   so   ist   dies   eben 
eine  seltene  Ausnahme,  welcher  die  Neuerung  entspricht,  dass  in  kapellen- 
artige  Seitennischen   Götterbilder  gestellt   werden.      Regelrecht    dagegen 
steht  der  Altar    vor  dem  Tempel  im  Freien;    denn  jener   ist  von  letzte- 
rem unabhängig,   weshalb  er  eine  gesonderte  Besprechung  erfordert.     Die 
Opfermahlzeit   fordert   entsprechende  Anlagen    {cuUna   in   lateinischen  In- 
schriften.).«)       Dann    brauchen    reiche    Tempel    eigene     Schatzhäuser 
{Ö^r^aavQoi),  welche  ihrerseits  die  Form  kleiner  Tempel  hatten.    Über  diese 
seit  dem  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  nachweisbaren  Bauten  ist  man  jetzt  durch 
eine  Reihe   von  olympischen   Schatzhäusern   genügend   unterrichtet;")    das 
der  Megarer  und    das  in  Delphi  kürzlich  gefundene  athenische  trugen  so- 
gar bildlichen  Schmuck.      Wenn  das  Heiligtum  zu  einer  Felswand  in  Be- 
ziehung steht,  werden  in  diese  Löcher  [Votivnischen)  für  die  kleinen  Gaben 
eingetrieben.  8)      Ausserdem    sind    die    Amtslokale    und    Wohnungen    der 
Priester  und   der  vielen  Tempelleute »j   in   Betracht  zu   ziehen.     Für   das 


^)  Diese  Einrichtung  ist  in'Byblos  noch 
später  neben  dem  Tempelgebäude  belassen 
worden  (nach  Münzen:  Donaldson,  archaeol. 
numism.  30).  Den  Text  dazu  liefert,  richtig 
verstanden,  Euraelos  Fr.  11  ara&iuüjy  ix 
Ca^e'üjy  xccl  xloyog  vxprj'koTo. 

*)  Gailhabaud  I  Abth.2;  Perbot  III  294. 

■*)  Inschriften  von  Palmyra  bei  Sterbet, 
Wolfe  expedition  369  u.  637. 

^)  Die  bescheideneren  Tempel  von  der 
der  Art  des  Musenheiligtums  am  Helikon 
verdienten  näheres  Studium  als  ihnen  bisher 


zu  Teil  ward;  sie  machten  ja  doch  die 
grösste  Zahl  aus, 

^)  Tempel  der  ^ed  ßuaiXsicc  auf  Thera:  A. 
1864  S.  257  T.  R2.  Vgl.  auch  CILat.  XIV 2793. 

ö)  Z.  B.  CILat.  XIV  3543.  Maysigslov 
und  dvdxhaig  Jhst.  12,  232.  233. 

")  Franz  Richteb,  de  thesauris  Olym- 
piae  effossis,  Berlin  1885;  Schatzhaus  des 
Kypselos  in  Delphi:  Herod.  1, 14;  wahrschein- 
lich auch  in  Delos. 

^)  Z.  B.  bei  Daphni :  Atlas  von  Athen  T.  8. 

»j  'EQyaaTtJQia  Sterbet,  Wolfe    expedi 


Publikum  brauchte  man  Säulenhallen,  i)   welche   sich  der  Grenzmauer  ent- 
lang hinzogen.     Überdies  fanden  sich  je  nach   der  Auffassung   des  Gottes 
gemeinnützige   Anstalten    für    die  Besucher.     Die   Tempel   des   Asklepios, 
z    B.  die  am  besten  bekannten  in  Athen '^)  und  Epidauros  (S.  108)  brauch- 
ten viele  Krankenzimmer.     Die  Musenheiligtümer  oder  Museen  erfordern 
Hörsäle,  Bibliothekräume  u.  dgl. ;  ^)  den  letzteren  Zweck  haben  die  Könige 
von  Pergamon   durch   einen  Anbau   an   den  Athenetempel   ihrer  Burg   er- 
reicht,*) denn  im  Altertum  kennt  man   nur  Bibliotheksäle,   kein   selbstän- 
diges '  Bibliothekgebäude.     Die   Mysterienheiligtümer-')    verlangten    grosse 
Versammlungssäle   und   unterirdische   Räume    {^ityuQa):^)    solche    Grotten 
ziehen  sich  unter  dem  Tempel  von  Aigina  hin.     An  Tempel  der  Pandemos 
endlich  schlössen  sich  fornices  an.^)     Ein  bedeutendes  Heiligtum  war  mit- 
hin eine  umfassende,  mannigfaltige  Anlage.     Das  grossartigste  haben  be- 
kanntlich die  Ägypter  geleistet,  wo  die  Tempel  von  Denderah  und  Karnak 
(S  81)  ein  ungeheueres  Areal  bedecken ;  indes  darf  man  damit  eben  auch 
nicht  den  griechischen  Naos,    sondern    das   ganze   Temenos   in  Vergleich 
stellen    Zu  diesem  Ganzen  muss  der  Haupteingang  deutlich  erkennbar  ge- 
macht werden.   Schon  die  Ägypter  haben  deshalb  das  gesonderte  hohe  Em- 
gangsthor  (Pylon)  erfunden  und  die  Griechen  thaten   es   an  verschiedenen 
Orten   ihnen   nach;    die  Gattung   der   Propyläen  [ngdTiida,  ngonaaia)    ist 
jetzt  in  Athen,  Eleusis,  Sunion,  Olympia  u.  a.»)  durch  schöne  Beispiele  ver- 
treten    Mit  einem  Festungsthor  haben  sie  nichts  zu  thun,   wiewohl   den 
Kirchenkastellen  {h'6\im.  tahor)  im  Altertum  ähnliches  entsprach ; '-')  nahmen 
doch  zu  den  Tempeln  viele  im  Kriege  ihre  Zuflucht  und  reizten  doch  auch 
die  kostbaren  Weihgeschenke  kecke  Räuber. 

Auf  die  Tempel  wurde  alles  angewendet,  was  für  monumentale  Bauten 
sich  ziemte;  daher  wäre  hier  so  ziemlich  der  ganze  Inhalt  des  vorigen 
Kapitels  zu  wiederholen ,  namentlich  die  Abschnitte  über  die  Säulenstel- 
lungen 1«)  Fries,  Metopen  und  Giebelfeld.  Nur  einige  Punkte  bedürfen 
einer  speziellen  Auseinandersetzung.  Der  Hypäthraltempel  mit  dach- 
losem Mittelschiff  hat  mit  der  Beleuchtungsfrage  unmittelbar  mchts  zu 
thun-  vielmehr  beruht  er  auf  der  Ansicht,  dass  die  Götter  frei  auf-  und 
niedersteigen  müssten,  wie  die  Athene  der  Odyssee  durch  die  Luken  zum 


tion  Nr.  615,  Officina  Ruggiebo,  sylloge  I 
851;  Wohnung  des  aedituus  am  hinteren 
Hofausgang  im  pompejanischen  Apollotempel. 
Der    Roman    des    Heliodoros    gibt   manche 

Notiz  darüber.  r^  oon 

')  Tatg  «yl>l«t?  aioaig  Sterbet  a.  ü.  böi; 
nachweisUch  z.  B.  an  dem  erwähnten  Tempel. 

2)  Paul  Girard,  l'Asclöpieion  d'Athenes, 

Paris  1882.  ^  .  .    ^      ,    . 

3)  Beschreibung  des  alexandrmischen  bei 

Strab.  17,  1,8  p.  794 

*)  BoHN,  Ausgrab,  zu  Perg.  11  &.  bb--i\) 
T.  2.     Auch  das  Serapeum  von  Alexandrien 

ist  hieher  zu  ziehen.  -v  i.  • 

s)  0.  RuBENSOHN,  d.  Mysterienheiligt.  m 
Eleusis  u.  Samothrake,  Berlin  1892,  m.  2  T. 
u.  Abb. 


'^)  Z.  B.    megarum    im    römischen    Isis- 
tempel,  vgl.  Lanciani,  B.  1868  p.  228  ff. 

')  Solche  kommen  z.  B.  in  der  Biogra- 
phie des  hl.  Romanus  vor. 

8)  JlQonv'kov  &r}fjLoaiov  oQog  im  Piraeus: 
nagraaaog  5,  1094;  Delos:  Aristot.  eth. 
Nicom.  a.  0. ;  s.  auch  Jhst.  12  237 ;  in 
Aphrodisias:  Ant.  of  Jonia  III  T.  22—^7; 
Eleusis:  Ant.  of  Jonia  II  T.  21;  Uned.  ant. 
of  Attica  II  T.  1-16  (Zeit  nQaxzud  rr^g  «qx. 
er.  1887  S.  52,  1);  ebendort  Prep,  des  Appius 
Claudius  Pulcher:  Uned.  ant.  III  T.  1-8; 
R.  gen.  de  l'arch.  1868  T.  1 -3. 

'^)  Z.  B.  Artemistempel  am  Phasis:   Zo- 

sim.  1,  32. 

10)  no)ivaTvXog  ist  natürlich  der  schönste 

Tempel  (vgl.  Hesych.  Kü)Xcäs). 
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KlasBiioho  KnnvtArcb&oloRie.    I.  DtttlUBilerkTifid«. 


Olymp  entfliegt.  Infolg^deiMd  M  die  Hypüthralaniagt;  für  i^owiiaM  Q6iUr 
bevorzugt.  >)  Wir  m(l«»on  nh  Auch  dort  annehmen,  wo  di«  Innenwinde 
der  ('ella  von  vomhercln  mit  oinem  Friea  geachmüokt  wurdc^n  wie  in  Phi- 
galeia.  Da  jedoch  im  allgi^moinen  die  Beleuchtung  durch  die  Mi^tnprn, 
Dachluken  und  die  hoho  Thfiro  K<^*H-hi«>hts,  »ind  die  gewöhnh'ohon  T<'rnpi>I 
nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnis  der  Kirchoil9Chrin«tcllcr>)  dunkel 
und  nur  hol  künstlicher  Beleuchtung  in  allen  Einzelheiten  erkennbar,  wie 
di<;  nK^isti'n  alteren  Kirch^D  der  griechischen  Christen.  Zur  Beleuchtung 
trägt  Aw  Orientierung  der  Tomi>el  nicht  nnwe^ntlich  1>ei;  denn  die 
Tempelbilder  pflegen  gegen  Osten  zu  schauen,  sfo  fln.s<  die  Morgensonnc 
durch  die  Tlitlre  hineinsclieint.  Heroa  hingegen  schauen  nach  WoÄlon 
zum  Eingang  der  Unterwelt.  Ausnahmen  sind  sehr  selten.^)  Die  Fein- 
heiten der  Orientierungen  hSngen  von  den  astronomischen  Kenntnissen  dor 
Erbauer  ah  und  haben  auf  da8  Archäologische  keinen  Kinfluss.^)  Die 
äussere  Erscheinung  des  Tempels  berührt  dagegen  der  altö  Brauch,  auf 
Hölutn  diM*  <ii>tthrit  zu  npfcrn  und  sir.  an:eurufen,  weil  dort  ihre  hiinmlis4!lie 
Wcihnuiig  näher  schien.*)  Darum  wühlte  man  zur  TempelHtiittc  am  lirU.>li.u 
einen  Berg,  wo  sich  ein  Plateau  von  genügender  Ausdehnung  fand;*)  so« 
bald  dies  nicht  ausreichte,  stellten  die  Baumeister  durch  Aufscliüttung  imd 
durch  Stützmauern  eine  Plattform  oder  Terrasse  her.  auf  welcher  der 
Tempel  inihte;  diese  ist  von  dem  Stylobat  (Plintho«i),  einem  Teil  dcrs 
eigentlichen  Temjkils.  streng  r.u  sclieiden.  Eine  Milche  nur  zum  Teil  na- 
tHrliche  Plattfonn  haben  z.  B.  der  Parthenon,  der  AthcmU^tmiH^I  von  Elu- 
leia^)  und  das  kapitolinische  Heiligtum.*)  In  weniger  günstigen  oder 
ebiMieren  Gegenden  jedoch  erforderte  ein  grosser  Tempel  gewaltige  Sub- 
stniktionen.*)    Die  des  Tempels   von  Jerusalem   und  der  grossen  Heilig- 

t^imor  der  svrischen  Ebene  ^^)  dürften  kaum  übertroffen  worden  sein.    Die 

••  • 

Ägypter  legen  keinen  Wert  auf  Terrassen,  doch  heben  &ie  kleine  Ka})ellen 
ihi<lurch  hen*or. '  *)  Die  hohe  Lage  der  Tempel  bedingt  wieder  Freitreppen, 
über  welche  bereits  S.  38S  gehandelt  weisen  ist.  In  der  flachen  babylo- 
nischen Ebene  waren  weder  Hügel  noch  .Steine  vorhanden;  so  finden  wir 
donn   hier   hohe    Sub.-itniktionen   aus  Ziegeln.     Indes   tiirgen   diese   keine 


')  Yür.  1.2.5  (JuDitcr  Kiilgur.  OuIm, 
8ol  und  Luba):  Serr.  Varg.  A.  1^. -Ufi  (T«r- 
■sotuilc  v^L  St7*b.  9.  39C  (Z«u«  SoUr  kn 
V\neua\  U.  1,  h  (Rm»i4utaf^l  d#«i  dUy- 
nuisehcn  Apollo).  NiKlbc««M<»Ml  icMot  ^0 
flfyfüdursiUAlAa«  im  alhtoiM^bca  C^smaitHm 
dM  CoMutiii^lDOftPPKu^  A<k.  3IiU.  lO^mif.). 
Gjlzu  Acod«rb«ria  dlednixacMiKoDiiohbilduDii; 
ftof  0\mt9  iKrintliisclMa  MQiöo  (Brü.  Mufl. 
ThraciH  lo»  Abb.K  Ober  die  ßeloachhing 
X.  B.  J.  FKiiucvsoar,  tho  E^arthonon.  I»ndiOtt 
ISS3.  in.  6»)  T.:  E.  Cnmc».  Archtol.if^Mai^ck 
189$  JtinL 

')  Z.  B.  Rufifb.  vt(A  CooMtimt.  $»  54,  2.  6. 

»)  Doft  llvfMutliron  Iku  Pb^nlein  ist  T«a 
iStideu  nach  Nord«a  oombUmI. 

•)  li.  NtssEx,  RW«.  Mm.  40»  38  ff.  328  fr. 
4^.  41t.  28  ff.:  iiM^  «teer  bccrlMunecii  Coii- 
■teUatioii:  rKXEOni:.  JImI.  12,  296  f 


1 


»)  F.  Vth.  V.  AxDiUAS.  der  HsWttIculte» 
Mi.'itiHchi^r  und  ouropfiiddier  Vollccr.  Wien 
1801;  K.  HxKK.  hl  liOh«a  d.  «](««  Oriechen 
und  fU^nwT,  Wi«n  1991. 

*)  Nach  8iinchimü4bott  lo^  der  AlUeto 
TudmI  auf  eiMm  Berg  (BoMb.  prncp.  er.  I . 
10.  16}:  Y«l.  FseuT.  V.  809  B.  acnife«  auuu 
Biiocki  tompl«.  Soknitt  wüaeciite  die  Ttoiptl 
so  hoch  und  unziifsiiiglich  nla  mSgjlich  (X«tt 
mom.  8,  8.  101;  in  Ttmagym  dio  Tempil  ge- 
sondert oberhalb  der  SUdt  (Paus.  H.  22.  2|: 
flb«r  Alte  Kiff«iMii  T«ctull.  mW.  V8l«o(in.  X 

>)  DocxwKLL,  vWwt  T.  40. 

•)  DMA.  Hft).  3.  69, 1. 

*1  üb^r  dU  Ttm»«n  icriecliiBcher  Tem- 
|K«1:  MAitgrAitr»,  Am.  J.  0,  47  f. 

**)  Wakrut.  ai)dori:Touii<d  Jcfwuloni. 
1870:  HHAlbok:  PexnaT  Ifl  S.  105. 

'*)  In  .Sakknrnh  uad  Kl^plukntino. 


Kap.  IX.    IHe  W^rke  dor  B«uk«»ft    (f  S87.) 
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Tempel,  sondern  man  sah  einzi/i;  darauf,  dem  Himmel  mit  «einen  göttlich 
verehrten  Sternen  möglichst  nuhe  zu  komme«.  Dieeen  Zweck  errciehte 
man  durch  die  in  mehreren  sidi  verenK'^nnlon  Etagen  aufgeföhrton  Stu- 
fentarroe,  die«  am^h  .Observ^a tonen*  heiswen  dürfen,  weil  sie  natürlich 
auch  zur  blo«.>en  Bix»bachtung  der  Ge^mo  dienten;  ein  .solcher  Stuf enturni 
n-ar  auch  der  sogenimnto  Turm  von  ßabel.') 

Die  Anlage  der  Tempel  hüngt  immer  ganz  von  den  relißi5»en  An- 
schauungen ab.  Erringt  ein  Heiligtum  mit  der  Zeit  hohe«  Ansehen,  ao 
kommt  auch  .sein  Plan  in  den  Ruf  de-i«  Übernatürlichen  der  Plan  ded 
tMfuer  TemiK?l-s  soll  vom  Himmel  ko^äH««  Wiin^)  —  und  dient  aiidereu 
jtum  Vorbilde.')  Wenn  auch  dio  wiiriftlichen  Quellen  flpärlich  ilicssen,*) 
MO  müssen  wir  doch  auch  bei  den  Tempeln  de«  Altertums  annehmen,  dn^ 
üie  wie  die  grossen  Kir^Oien  ihre  schliessliche  Gestalt  (wie  sie  zur  Zeit 
4lcr  Zerstörung  oder  Konfiskation  dastanden)  gewiJhnlich  er.«it  nach  langen 
Jahren  und  mit  vielen  Unterbrechungen  erlangt  haben.  Namentlich  die 
NebengeUude  ftind  meistens  nach  und  nach  hinzugewachwn.  Die  mate- 
rielle Bwji.s  .solcher  Unternehmungen  K<^*<taltete  sich  ja  sehr  verschieden: 
in  der  Kegel  friMÜch  bestreiten  die  Gemeinden  oder  die  Tempelverwal- 
tung die  Ko«ton  au.s  ihren  Einkünften ;  wo  dic^iC  nicht  ausreichen,  werden 
freiwillige  Beiträge  gesammelt;')  wie  man  einxelne  Säulen  spendete,  haihen 
wir  whon  gesehen;  c«  kommt  endlich  vor,  da-Hi«  ein  Reicher  den  ganzen 
Bau  stiftete.*)  Mit  dem  Aufgebot  bedeutender  Mitt^d  entstanden  die  ixet» 
tofimSoi  und  ffoli^rvloi,  deren  ungeheuere  Dimensionen  die  Zucht  strenger 
Symmetrie  erforderten.')  Welche  Art<?n  von  Tempeln  sich  au«  den  Saulen- 
.stellungen  ergeben  konnUn,  haben  wir  bi-rt-it»  oben  (S.  330  f.)  auseinander 
fresetzt.  Auf  dem  Lande,  wo  geringeren  fi.sthetiftchen  Au«prUchen  heiw>hei- 
dene  Mittel  xur  Seite  >«4ehen,  sind  die  Ueüigtömer  primitiv  und  dabei  sehr 
individuell  geetaltet  Wir  linden  hier  noch  das  heilige  Mal,  allerdings  in 
moderner  Veischönerung,  z.  H.  als  SSule  mit  halbkugelfurmigem  Ab^chluss.») 
Das  Bihl  s^huUx  manchmal  nur  eine  Wand  oder  ein  Winkel  von  oigen- 
tOmlicher  Form.  Die  üebUudi^  selbst  »ind  schwer  von  Gehöften  zu  unter- 
scheiden und  erinnern  hin  und  wieder  an  griechisclie  Liindkircheu:»)  natAir- 
lieh  können  wir  «c  auch  von  den  Gmhhauwjrn  schwer  «sondern.»*) 

Der  religiltee  Gedanke  verknüpft  mit  den  Tempeln  auch  andere  An- 
lagsn.  Was  die  religi(^s<tn  Genossenschaften  anlangt J»)  winl  man  anneh- 
men dürfen,  dass  am  häufigsten  in  einem  von  Säulengiingen  eingerahmten 
Hofe  ein   kleiner  Tempel   stand,   wie   in  nwinchen  griechis<!hitu  Klitetem. 

XII  12  (i»iißoroch»e4  die  Ecke)  k<mmt  wi^Ur- 
holt  vor,  X.  ß.  in  Kfal^iA. 

•)  Art»«mi«hMli;j:uiin:  Surkopha*;  in  Kott- 
»tAntinopel,  AZ.  \>^^  T.  IW:  WAndgctiUlde 
MB.  11.49;  Ant,  d*Kr<.  111  52L  53;  a.  auch 
e  ftfiS   1. 

»)'  Z.  B.  MB.  .\  49.  6w  2.  4.  .vS;  Hmn«* 
r«U«r  dor  Glyp4uU>rik. 

«*'i  Z-  B.  V.  Ntx^Jittöi  ♦  .V«^/Mipir^  auf 
Thern  (Rom,  fhsöOt>y  ^  12.  28). 

'*)  Kia  Bcvipi«!  int  Pirilui:  I>c<}(i'irKLn 
Ath.  Mi«.  9,  279  ff.  m.  T.  IS.  14. 


))  Stiif«iiüinn  in  Bor«ippii.  rotfUraricct: 
Kxped.  €0  M^SüMcUmic  T.  18;  vgl.  Prrrot 
ir  p.  3?9  ff.  m.  iWoln. 

*)  TJbach.  f.  »Ä.  apT.  1872.  8. 

*)  Zw  B.  war  das  Sarnpouni  m  Ostia  <k«l 
ililXiüüdriBiMibM)  iiHchHi'iiliriit  f  Moxxsi?.  r3«D. 
Q(«0h.  5,  577  A.  1)L  £tt  ilüff««  Bciapiol : 
ScM.  Townl.  n.  Y  404. 

«)  Z.  B.  Dicay».  Halic.  ^  69,  2. 

*\  V'irmitnA  d*o  cncrt  ft^f.  r»l.  7,  4. 

«)  Paua  2,  7.  9. 

')  S.  907;  da»  VorhAUnift  von  ^  i^len 
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Hiemit  hat  das  Heroon ')  Berührungspunkte;  denn  auf  die  Wohnung  des 
Heros  kommt  es  hier  weniger  an,  wenn  sie  auch  äusserlich  im  Mittel- 
punkte steht.  Sie  kann  z.  B.  in  einem  Sarkophag  oder  einer  Urne  auf 
einer  Säule  2)  bestehen.  Mehr  Gewicht  legte  man  jedoch  auf  geeignete 
Versammlungsstätten  der  Hinterbliebenen,  welche  sich  zu  einer  Kultgesell- 
schaft zusammengethan  haben;  3)  eine  solche  braucht  einen,  von  einer 
Mauer  umgebenen  Hof  (ar^xog),  welcher  mit  Säulengängen  und  mehreren 
Zimmern  ausgestattet  sein  kann,^)  auch  mag  des  Schattens  wegen  eire 
Baumpflanzung  nicht  fehlen  ;5)  das  Heroon  von  Trysa  (S.  95)  hat  im 
Verein  mit  Inschriften  diese  wichtige  Einrichtung  des  Altertums  klar  gelegt. 

288.  Nicht  die  Tempel  an  sich,  sondern  die  eben  erwähnten  Anlagen 
und  die  Mysterienheiligtümer  (S.  361)  stehen  als  Versammlungsplätze  den 
Religionsgebäuden  der  Juden  und  Christen  nahe.  Die  Synagoge  ist,  wie 
ihr  Name  besagt,  ein  Versammlungsraum,  von  welchem  die  Religion  oben- 
drein jedes  Bild  ausschliesst.^)  Die  christliche  Kirche  ist  ebenfalls  nicht 
die  Wohnung  der  Gottheit,  sondern  ein  Versammlungshaus.  Vor  Constan- 
tin  ^)  schloss  sie  sich  gewiss  äusserlich  den  Privathäusern  oder  den  S.  36o 
besprochenen  Anlagen  religiöser  Genossenschaften  an;  ihr  voller  Name 
war  0  Tfjg  fxxXr^aiag  oixog,  ecclesiastica  domus  oder  synonymes.^)  Nach  dem 
Siege  des  Christentums  suchten  die  Gemeindevorstände  begreiflicherweise 
nicht  in  den  heidnischen  Tempeln  das  Vorbild  der  neuzuschaffenden  monu- 
mentalen Bauten,  sondern  wählten  die  ägyptisch-römische  Form  des  pro- 
fanen Versammlungssaales,  der  Basilika;  doch  diese  wichtige  Frage  wird 
weiter  unten  (§  292)  zur  Sprache  kommen.  Der  polygonen  und  runden 
Formen  haben  wir  schon  früher  (S.  323  f.)  gedacht ;  sie  eigneten  sich  sehr 
gut  zu  Taufkirchen  (ßaptisterien).  Die  Kreuzform  des  Presbyteriums 
oder  des  Ganzen,  wobei  eine  Kuppel  über  dem  Schnittpunkte  sich  erheben 
kann,  reicht  bereits  in  das  Altertum  hinauf;'»)  nur  eine  Abart  ist  die 
T-Form  {criix  commissa)  der  ältesten  Basiliken  von  St.  Peter  und  St.  Paul 
in  Rom.  Ausserlich  weicht  die  Grabkirche,  welche  den  in  einer  unterirdi- 
schen Crypta  ruhenden  Leib  eines  Heiligen  umschliesst,  nicht  ab.'«)  An 
die  Kirche  schliesst  sich  die  Bischofswohnung,  wozu  in  der  alten  Zeit  noch 


0  Roschers  Lexikon  I  2493  ff. 

2)  Paus.  9,  30,  7;  abgeb.  MB.  8,  18  und 
wahrscheinlich  auf  archaischen  Münzen  von 
Posidonia  (Imhoof,  choix  T.  8, 259);  vgl.  S.  345. 

^)  Bei  einer  Grabkammer  hatte  das  Vor- 
zimmer diesen  Zweck.  Als  Grabtempel  dürfte 
S.  Urbano  bei  Rom,  das  angebliche  Grab  der 
Annia  Regilla  (Bergau,  Philol.  45,  465  ff.)  zu 
bezeichnen  sein. 

/)  Vgl.  Paus.  2,  29,  6;  Diod.  20,  100,4; 
Kleinasiatische  Inschriften  bei  Benndorf, 
Heroon  S.  43 ;  Testament  der  Epikteta  von 
Thera:  GIG.  II  2448  =  Caüer,  del.  ^48  u.  ö. 
Ebenso  bei  den  Christen  cellae  coemiteriales. 

^)  Inschrift  'Eqr.  «>^.  1884  8.  164  f. 

^)  Bedeutende  Ruinen  scheinen  ausser 
Palästina  (vgl.  S.  83  den  Survey  of  Western 
Palestina)  nicht  vorhanden;  dreischiffige  in 
Alexandrien  (162  v.  Chr.  gebaut)   nach  dem 


Talmud  (Mitt.  d.  Centralkomm.  1859  S.  88); 
Benjamin  von  Tudela  sah  eine  sehr  alte 
ausserhalb  Memphis  (p.  119  Lempereur). 

')  Erwähnt  in  den  Acta  S.  Theodoti,  bei 
Epiphanios  (Jdgidyeicc  genannt),  Optatus 
(schism.  Don.  1,  2),  Eusebios  (h.  e.  7,  13.  30. 
8,  2)  u.  A. 

*")  Euseb.  h.  e.  7,  30;  Salvian.  gub.  d. 
1,  21. 

•')  Grabkirche  der  Galla  Placidia  in  Ra- 
venna  (mit  Kuppel);  Apostelkirche  in  Kon- 
stantinopel, von  Justinian  umgebaut  (Procop. 
aedif.  I  p.  187)  u.  A.;  s.  Aciußäxi]g.  dq/aio- 
'/.oylct  TTjQ  fiovfjg  Jacpylov  p,  83. 

'^)  Hl.  Irenaeus  in  Lyon,  5.  Jahrb.; 
Ayitus  in  Orleans,  5.  6.  Jahrb.;  Benignus  in 
Dijon,  6.  Jahrh.  Daher  wohl  die  unterirdi- 
schen Kapellen  der  Terra  d'Otranto  (vgl. 
Ch.  Dieiil,  Mel.  d'arch.  12,  379  ff.). 


Anstalten  verschiedener  Art,  worunter  namentlich  wohlthätige,  kamen  so 
dass  man  Moscheen  mit  ihren  Armenhäusern  und  Schulen  zum  anschau- 
lichen Vergleiche  herbeiziehen  darf.')  Im  Hofe  der  Georgskirche  von 
Thessalonike  stand  eine  steinerne  mit  Reliefs  geschmückte  KanzeL  Wir 
erwähnen  auch  noch  die  Klöster ,  unter  denen  die  Felsenklöster  (S  297) 
in  Indien  bei  den  Buddhisten  ihr  Seitenstück  haben.  Die  für  die  christ- 
lichen Städte  so  bezeichnenden  Glockentürme  werden  zuerst  im  5.  Jahr- 
hundert erwähnt.  2)  Auf  die  glänzende  Einrichtung  der  ältesten  Kirchen 
haben  wir  schon  wiederholt  hingewiesen;  zusammenhängend  schildern  sie 
die  Dichter  Prudentius  und  Paulinus  von  Nola ,  kritisiert  wird  sie  von 
Hieronymus.3) 

Litteratur-  im  allgemeinen  W.  Bardwell,  ancient  and  modern  temples  London 
1837  15  1*;  G  B  Mo^TANo,  scielta  di  varii  tempietti  antichi  Rom  1624  f.;  über  die  ägyp- 
tischen Tempel  s.  die  Litteratur  S.  78  ff.;  grosse  Ansichten  von  Min  und  PI"  ai  in 
lSs  WaXfeln  IV  4.  21;  Restauration  der  Tempelfa9ade  von  Luqsor:  Perrot  1  207; 
Sireibunn^^  Strabon  17  805-6;  die  meisten  wurden  unter  den  Ptolemaern  umgebaut. 
B^vSen  Ruiie  in  Eridu  S  85;  Jerusalem:  S.  83  u.  362,  20 :  de  Vogüe,  le  temple  de  J^ru- 
satr   CmpiEz^^^^  le   temple  de  J.,   Paris  1889;    Konr.  Schick,    Beit  el  maqdas 

oder  der  altrTempS^^^^  J.,  J.  u.  Stuttg.  1887  (derselbe  verfertigte  mehrere  Relief- 
£e);  übe    di    R^eS^^^     von  Baalbek  un'd  Palmj^ra  S.  83  f.;  über  Cypern:  Ohnefalsch- 

RiCHT  R,  Kypros,  die  Bibel  u.  Homer,  Berl.  1893.  Über  ^^  f  ^ 'n'I^  T%  W^  d  e 
4tisch©  Sammlungen  von  Hussey,  Am.  J.  6,  59  ff;  nach  den  Skulpturen  Am  J.  8,  18  tt.,  )  die 
Abbildungr^äE  Zeit  sind  selten,  zumeist  nur  offene  Säulenhallen,  welche  m  unteritali- 
tctn^a'strü^^^^^^  Beaditung    verdient   die   Nachbüdung   d^ 

einem  winkelförmigen  Votivrelief  des  athenischen  Museums  (Phot.  d.  inst.),  KekonstruKiion 
Ts  llphthen  Xlmpels  von  M.pdleto.,  Jhst  9,  310  ff.;  über  ^e"  tuBka-schen  Te^pe h 
Vitruv  JIl  2-  vgl.  L.  Klenze,  Versuch  einer  Wiederherst.  d.  tosk.  iempels,  yenl^^f "";  "• 
W,  Ak  1821  m  2T.;  über  die  römischen:  Beschreibung  des  kapitohmschen  Tempels 
befDionysios'von  Hafika^ass  4.  61,3.  4.  i^^^on.i.Monhei  D.n^  B^^^.  i- ^^^ 
S.43.44),  Abbildung  desselben  in  einem  aurehamschen  Relief  (b„^'  I>^^"  ^-^^J^'^Xe 
K  V  Kfi^E  derTemnel  des  kapitol.  Jupiter  nach  den  Münzen,  Beil.  1870,  m.  1  1.,  anaero 
Di^fuij      4  7%  tTi  rvel  Sn  49ff)-  M  .5  7  (Lateran  Nr.  358).    Unter  den  erhaltenen 

st^die  bJkfnnt  sten  die  Ss'cLn  ß.  S  123  tl.  u.  0.  RichxbW  i^P^S^ti'-  ts""l58V 
Tempelvon  CorT  S.  113),  Assisi  (S.  133).  Nimes  (S.  139)  u.  den  Städten  der  Adr,a(S.  158) 
fifr  d^ie  Details  der^  h-P'^tädtischen  ist  auch  G„.rx.Ki,  monumenü  '-y'.l^f„^S.^6t' 

ILf  ^  rrxTr  -Mtet^^rr^ieteÄ'nip^^'grt^^^^^^^  «  121 ;   Isistem- 

el    (slir  igenrfg):  Nissan,   pompej    Studien  S.  175  f  ^^  Aesculapt.mpe  :  ders.  |^     5  ff 

VenustempelT  ders.  S.  213  ff.;  Augustustempel :   ders.  S- ^70  ff.    D^ie  Münzen  der  Km^^^^^^^ 

«ind  sehr  wichtig  (S  277),  wenn  se  auch  meistens  nur  die  Fa^ade  mit  dem  uotieroiiue 
i"   MldaSi  mit   i'erspektivischen   Ansichten   belehren  b«-er.    Ein  kampamsches 

Wandgemälde  (MB.  6,  3)  zeigt  das  Heiligtum  einer  orientalischen  Religmn.   Kirchen    0 

n^r'd  'i^i^its^^^'^r^^^^^,  a.  ^crisKcUau  i^ 

L   Ersten  tfjahAunderten,  Regensburg  1874;  RicHXEn    ^^  Ursprmig  der  a^^^^^^^^ 

'£^^!^^s:lmnS::2,^<^e  Kloster  A.3..X  ^^^^  —  in 
aue    Paris  1852  (Coli,  des  docum.  med.  sur  l'hist.  de  I^rance,  HL  archeo  .),    f^^^^  %'^^/? 
'KVesta  Thebena,  Afrika);  über  buddhistische  s.  die  I>.-«tell-^^^^^^^ 
Die  einzelnen  Bauwerke  von  Bedeutung  werden  im  historischen  Teil  zur  Sprache  Komme 

2)  Kirsch    in   Kraus'    Realencykl.    u. 
„Türme";   Rossi,   Bcrist.  1887  S.  82  ff.;  Ra. 

ehr.  33,  5. 

3)  Epist.  II  20.  22. 
A  L    Julius,   über   d.   Agonaltempel  d. 

Griechen,    München  1884    (über    angebliche 
Nicht-Kulttempel). 


n  Procop.  aedif.  I  p.  200,  13.  26.  183,  9. 
II  p.  241,  21.  V  p.  228,  3.  14.  17.  224,  2.  328, 
23.  329,  13;  eine  Anzahl  oratoria  {celMae 
sanctorum)  um  die  Basilika  S.  Silvestro  in 
Rom  (Bcrist.  s.  V  1,  1  ff.);  über  die  Basihca 
S.  Valentin©  Marucchi,  il  cimitero  e  la  basil. 
di  s.  V.,  Rom  1890. 
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Kap.  IX.    Die  Werke  der  Baukunst.    (§  289). 
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289.  Der  Altar  ist  bei  den  Heiden,  wofern  auf  ihm  Brandopfer  dar- 
gebracht werden  sollen,  mit  dem  Tempel  nie  verknüpft,  sondern  steht 
unter  freiem  Himmel,  damit  der  Opferrauch  ungehindert  zum  Himmel 
emporsteige.  Man  errichtet  einen  Altar  zu  vorübergehendem  Gebrauche 
am  leichtesten  aus  Rasen  oder  Feldsteinen;  solche  blieben  z.  B.  in  den 
ländlichen  Kulten,  i)  An  vielbesuchten  Wallfahrtsorten  bildeten  sich  mit 
der  Zeit  aus  den  Opferresten  und  dem  heilig  geachteten  Kehricht  über- 
haupt natürliche  Erhöhungen,  die  dann  wieder  zu  Altären  dienten;  von 
dieser  Art  waren  der  Aschenaltar  in  Olympia  und  der  aus  Hörnern  ge- 
bildete auf  Ortygia.2)  Ebenso  werden  wir  die  aus  Opferresten  und  Scherben 
erwachsenen  Opferhügel  bei  Upsala  und  den  über  7  Meter  hohen,  96  M. 
umfassenden  Tafelberg  bei  Udestedt  (Weimar)  3)  zu  deuten  haben.  Dem 
Steinaltar  eine  kunstgerechte  Form  zu  geben,  hinderte  manchen  Ortes  re- 
ligiöses Bedenken  (S.  200).  Sonst  wurde  er  aus  dem  natürlichen  Felsen 
herausgehauen  (wie  vor  der  korykischen  Grotte)  oder  gesondert  skulpiert.M 
Die  Formen  scheinen  in  den  meisten  Kulten  einer  strengen  Regel  nicht 
unterlegen  zu  sein.  Die  meisten  lassen  sich  allerdings  auf  drei  Grund- 
formen zurückführen,  nämlich  Tisch,  Würfel  und  Cylinder.  Der  Tisch 
kommt  im  Grabkult  (S.  345)  öfter  vor ;  der  Würfel  unterliegt  verschiedenen 
Variationen,  z.  B.  erhält  die  Deckplatte  eine  wulstige  Abrundung^)  oder 
die  beiden  Seitenwangen  werden  höher  emporgezogen ;  e)  nur  scheinbar 
jedoch  ist  die  mit  einer  Halbkugel  bekrönte  Form,  welche  in  zahlreichen 
Bildwerken')  erscheint,  da  wir  hier  einen  Schutzdeckel  vor  uns  sehen.  Die 
in  der  Mitte  eingeschnürte  Gestalt,  die  zuerst  am  Löwenthor  und  dann 
wieder  in  italischen  Monumenten  begegnet,^)  mag  man  besser  dem  Tische 
beizählen.  Die  Cylinderform  lässt  sich  oft,  vornehmlich  in  den  griechi- 
schen Ländern  nachweisen  und  dürfte  im  alexandrinischen  Zeitalter  be- 
sonders beliebt  gewesen  zu  sein ;  manchmal  gleicht  sie  einem  Säulenstücke, 
eine  Basis  scheint  nicht  gerade  notwendig. y)  Ausserdem  finden  wir  z.  B. 
Trieder  (auch  mit  geschweiften  Seitenflächen)  ^o)  oder  Tempelchen,  ii)  Sil- 
vanus  und  Bacchus  hatten  ihre  eigenartigen  Altäre  ;i2)  für  die  Opfer  der 
grossen  Göttin  gab  es  eigene  Taurobolienaltäre;  i3)   ein   lectisternium   und 


*)  Abgebildet  in  Votivreliefs:  Michaelis, 
A.  1863  p.  311;  PoTTiEK,  Bch.  1881  S.  349: 
Vasenbild  AZ.  3,  1. 

')  Callim.  hymn.  2,  58  ff. 

3)  Anthrop.  Coiresp.  1875  S.  85. 

*)  'EvdfirjToy  negl  ßcofnoi^  IL  J  448. 

^)  Korinthische  Busirisvase  M.  8,  16  7  = 
Baumeisters  Denkm.  I  S.  367;  etruskische 
Bilder  M.  1  43.  Vi  30;  Baumeister  I  S.  289 
Abb.  290.  291. 

^)  AZ.  30,  65  (Overbeck,  Gallerie  30,  4); 
MB.  6,  57.  ^ 

^)  Michaelis,  A.  39,  106  ff.  mit  T.  E. 

*)  Auf  dem  Palatin  Ritschl,  exempla 
T.  56,  nach  Phot.  Guhl-Engelmann  S.  803; 
Bruän,  rilievi  I  T.  1.  42.  45. 

»)  Z.  B.  vom  Dipylon,  4.  3.  Jahrh.  v. 
Chr.:  Athen.  Mitt.  4,  288;  im  athen.  Theater, 
2.  J.  V.  Chr.;  Ath.  Mitt.  III  T.  3;  Caylus,  re- 
cueil  5,  58;  aus  Delos  Clar.  121, 156  =  Bau- 


meister 156;  CoNZE,  Lesbos  T.  4 ;  Rhodos, 
zwei :  Hammer,  topogr.  Ansichten,  T.  zu  S.  78; 
Pergamon,  unter  König  Eumenes  II.:  Inschr. 
V.  Pergamon  131;  vgl.  Paus.  8,  11,  1;  Eust. 
Od.  17,  209  (symbolisch  erklärt);  abgeb.  an 
einer  Gemme:  Impronte  IV  60  =  Wieseler, 
Theatergebäude  T.  4,  1 ;  in  Oberitalien: 
Dütschke  V  N.  799.  823;  vor  Agyieus  Phot. 
bibl.  p.  535,  33  ff. ;  säulenartig  z.  B.  im  La- 
teran Benndorf  439  b.  549a.  Vgl.  Wieseler, 
A.  1858  p.  222. 

^^)  Aus  Terrakotta:  Gerhard,  ant.Bildw. 
T.  64  =  Baumeister  58;  geschweift,  abeeb. 
MB.  5,  23. 

»•)  Münze  von  Delphi  unter  Hadrian, 
Brit.  Mus.  T.  4,  19  (auf  Stufen). 

'2)  Reifferscheid,  A.  1866  S.  220  f.  T. 
L.  M  1.  2. 

'')  Z.  B.  AZ.  21  T.  176,7. 


der  Hekatedienst  erforderten  Tischaltäre ;  i)  um  Blitzstellen  bauten  die 
Italer  eine  Art  von  Brunnen,  dsis  j^tenl,^)  welches  später  auch  den  übrigen 
Kulten  zukam. 3)  Im  Hausgebrauch  erfuhr  die  Grösse  der  Altäre  starke 
Minderung,^)  desgleichen  für  die  Prozessionen,  zu  denen  man  tragbarer 
Altäre  bedurfte,^')  während  die  Brandopferaltäre  umgekehrt  zu  hohen  Bauten 
wie  in  Pergamon  anwachsen  konnten,  e)  Derselbe  steht  bekanntlich  auf 
einer  13  m.  hohen  von  einem  Relief  streifen  umzogenen  Plattform  und  ist 
von  Säulenhallen  eingerahmt  (S.  92) ;  ansehnliche  Altäre  waren  auch  an 
anderen  berühmten  Kultusstätten,  hier  vergänglich  (Olympia,  Delos  und 
Akropolis),  dort  solide  aufgebaut  (Amphiaraion  und  Epidauros).')  Die  turm- 
artigen Feueraltäre  der  Perser  liegen  nicht  weit  ab.«) 

Die  Dekoration  der  Altäre  beruht  wieder  auf  dem  Grundsatze,  dass 
der  vorübergehende  Schmuck  dauernd  hafte.  Folglich  besteht  sie  in  erster 
Linie  aus  Zweigen  und  Binden,  dann  aus  Fruchtguirlanden  ^)  und  Schädeln 
von  Opfertieren.  10)  Opfermesser  ^ ')  und  andere  Insignien  leiten  zu  reli- 
giösen Reliefbildern  über,  welche  mindestens  seit  der  Zeit  des  Praxiteles 
vorkommen  und  gerne  in  altertümlichem  Stile  gehalten  sind; »2)  eine  Gruppe 
heisst  nach  dem  Dargestellten  Zwölf götteraltäre,^^)  Statt  des  Reliefs  ge- 
nügte manchen  die  blosse  Malerei.  1*) 

Litteratur:  A.  1858  p.  223  ff.;  A.  v.  Molin,  de  ara  apud  Graecos  Berlin  1884;  L. 
CuRTius,  d.  Altäre  von  Olympia,  Abh.  d.  preuss.  Akad.  1882  m.  2  T.;  Jahrb.  1  192,  2;  im 
einzelnen  z.  B.  G.  Labus,  ara  antica  scoperta  in  Hainburgo,  Mil.  1820;  Fr.  Wieseler  (A 
12)-  B  com.  1889  T.  3;  häufig  abgebildet  injOpferdarstelluugen  (Stephani,  CK.  l«b«  b.  i^Uö.j; 
zum  Kontraste  vgl.  Andr.  Schmid,  d.  christliche  Altar,  Regensb.  1871,  und  die  Artikel 
„Altar-*  und  „mensa"  in  der  Realencyklopädie  von  Fr.  X.  Kraus.  Der  altchristliche  Altar 
ist  Reliquienschrein  oder  Tisch.  j-     o    i.    i 

Besonderen  Culten  (z.  B.  dem  buddhistischen)  gehören  die  Schalen- 
steine (Zeichen-,  Näpfchensteine)  an,  runde  Vertiefungen,  welche  in  den 
Fels  eingebohrt  werden,  um  Trankopfer  aufzunehmen;  sie  finden  sich  m 
Indien  {mahadeo),  Palästina,!^)  Etrurien,  der  Schweiz,  Mittel-  und  Nord- 
deutschland, Schweden  {morlot),  Frankreich  {pierres  ä  ecuelles,  ä  bassins,  ä 
fosseUes,  ä  cupules)  und  Grossbrittanien  {cupped  stones),  ja  sogar  in  Ame- 
rika, wo  sie  freilich  keinen  religiösen  Zweck  haben,  sondern  Reibschalen 
vorstellen.  16)  Abgesehen  davon,  dürfte  ein  grosser  Teil  vor  einer  kriti- 
schen Prüfung  nicht  Stand  halten,  da  (z.  B.  im  Fichtelgebirge)   „Schalen" 


1)  Brunn,  A.  1856  S.  114  fF.  m.  Abb. 

^)  Das  puteal  Libonis  ist  abgebildet  auf 
Münzen  der  gens  Aemilia  und  Scribonia 
(Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1861  T.  8,  5;  M. 
2,  33.  34,  3.  4);  beschrieben  von  Pomponius 
Dig.  de  act.  emt.  1.  13,  a.  E.  u.  1.  3. 

a)  Ara  von  Veji:  Jahn,  a.  0.  T.  8,4; 
M.  4,  36  (Lateran  440). 

*)  Foculi,  €V/«(?ttfe?;  vgl.  S.  367  A.  10; 
Kleine  ara  von  Bronze  mit  Silber  verziert,  in 
eigentümlicher  Form:  MB.  11,  44,  1. 

5)  Prachtvoller  abgeb.  MB.  10,  60. 

«)  PucHSTEiN,  AA.  1893  S.  19  ff.;  Rekon- 
struktion:  Ausgr.  V.  Pergamon  1880—1881, 

T.  2  u.  ö. 

^)  Amphiaraion:  JlgaxT.  1884  T.  E; 
Paus.  1,34,3;  Epidauros:  Bch.  14,  639  ff.; 
Parion:  Strab.  10,  5,  7. 


8)  Abbildungen  auf  Münzen  der  Sassa- 
niden;  DiEüläfoy,  l'art  ant.  de  la  Perse  II 
S.  9  m.  Abb.;  Stolze,  Persepolis  T.  147. 

9)  Vgl.  z.  B.  den  erwähnten  Cylmder- 
altar  aus  Pergamon. 

'^)  Benndorf,  Heroon  S.  70  A.  1. 
'')  Abbild.  MB.  11,37.38. 

12)  Strab.  14,  641 ;  Wieseler,  d.  Reliefs 
der  Ara  Casali,  Gott.  1843,  m.  4  T.;  Abb.  z.  B. 

MB.  6,  57. 

13)  Z.  B.  in  Athen:  Ath.  Mitt.  4  T.  20. 
^*)  In  Olympia  beobachtet  (s.  Litt.);  abg. 

an  Schale  des  Hieron :  Gerhard,  Trinkscha- 
len  T.  4/5;    Naevius   bei   Festus    v.    penis 

p.  230. 

15)  Zachar.  3,  9. 

16)  Ztsch.  f.  Ethnol.  2,  117. 


l  M 
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und  damit  verbundene  „Blut ''-Rinnen  häufig  Naturspiele  gewisser  geologi- 
scher Formationen  sind. 

Iiitteratur:  Desor,  les  pierres  ä  äcuelles,  Genf  1878;  Verh.  der  Berl.  anthrop.  Ges. 
f.  Anthrop.  1878  S.  11  f.  56  ff.;  Moblot.  Ra.  n.  s.  10,  25  ff.;  Ch.  Räu,  obs.  on  cup-scaped  a. 
other  lapidarian  sculptiiros,  Washington  1881;  Etrurien,  Rocca  Federighi :  Simonix;  Schweiz: 
Keller,  d_^  Zeichen-  oder  Schalensteine  der  Schweiz,  Mitt.  d.  antiqiiar.  Ges.  Bd.  17  H.  H 
(Zürich  1870j;  Grossbritannien:  Simpson,  archaic  sculpturings  of  cup,  circles  etc.  upon 
stones  a.  rocks  in  Scotland,  England  a.  other  countries,  Edinb.  1867. 

290.  Die  öffentlichen  Bauten  haben  innerhalb  der  Stadt  oder 
um  dieselbe  ihre  Ausbildung  erhalten,  darum  gebührt  es  sich,  zuerst  auf 
deren  Entwicklung  einen  Blick  zu  werfen.  Als  die  politischen  Verhält- 
nisse noch  nicht  gefestigt,  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  gering  und 
zahlreiche  wilde  Tiere  zu  fürchten  waren,  drängten  sich  die  Menschen  wo- 
möglich an  schwer  zugänglichen  Orten  zusammen.  Berge  (wie  z.  B.  in 
Etrurien,  wo  ausserdem  diö  Mahiriu  schreckte)')  und  Inseln  (Tyros,  Ara- 
dosj  seien  nur  mit  einem  Worte  erwähnt.  Einen  schüpferischon  Blick  ver- 
rät schon  der  Gedanke,  Wasser  und  Sümpfe  in  gomeinsamoi-  Tiiiitigkeit 
zum  Schutze  auszunützen.  Pfalilbauten  (it.  pula/ith,  fruiiz.  hahUaiiünn 
lacitstres)  nennt  man  Dörfer,  welche  auf  einem  Ho.sto  von  Pfiihlen  iu  das 
Wasser  hineingebaut  und  nur  durch  <Mne  Brücke  zugänglich  sind.  Soichu 
existierten  schon,  als  die  Metulle  noch  nicht  benützt  wai*en,  die  Schrift- 
steller des  fünften  Jahrhunderts  fanden  we  am  p^onischen  Pra.^ia.s.sin?  und 
am  Phasis-')  und  die  bildliche  Überliefeiting  füllt  diir<ih  ein  äg>-i>ti35<;h«5 
Expeditionsbild  des  17.  Jahihimderts  imd  eine  Sccai«  der  Tnganssäule  die 
Lücken  der  Reihe  aus,  die  mit  den  heutigen  See-  und  Meerpfahlbauten 
Griechenlands  und  des  süd<ist liehen  Asiens  schliesst.  In  Anbetracht,  dass 
die  Funde  sich  jetzt  ziemlich  über  ganz  Mittel-  und  Nordeui'opa  erstrecken, 
und  durch  ihren  Inhalt  alle  llauptperioden  dea  Alt^rtuin.H  r<!priLsentier«Q, 
kommen  die  Pfahlbauten  an  sicli  fQr  die  geiftchiehtliclio  Seite  diT  iVrclUio- 
logie  wenig  in  Betracht.  Im  einzelnen  verdient  Hon'orhcbung.  da-s«  Pfahl- 
bauten auch  in  Flüssen  (im  PoK^d)iet  und  zu  Olmütz)  und  Sümpfen  oder 
Überschwemmungsgebiet  (Wüi^zburg  und  Franzen&bad) .  ja  wegen  der 
wilden  Tiere  sogar  auf  trwkenem  Hoden  voricommen  (O^tafriku).^)  Wio 
ein  Rest  von  Pfahlbauten  sehen  die  halb  in  du»  Wn^ser  hineingebauten 
Häuser  der  Skythen ')  und  der  lieutigen  Kurden  aus.  ebenso  die  kyklopishe 
Inselfestung  des  Kopaisseew.  xii  der  ein  Damm  führt.  Dagegen  gehören 
die  Pfahlhäuser  Kon?itantinnpe]>i,'')  wie  die  des  jetjjigen  Smymas,  in  das 
n4itionalukonomiMclhj  Knpite)  der  Übervölkerung.  In  Sumpfboden  waren 
die  Manieren  der  Dorfanlagen  mannigfaltiger^  da  liier  Bchon  da.s  Aufwehütten 
von  Steinen,  Erde  oder  Schutt  genügt^^  um  den  Onmd  zu  einer  Ansied- 
lung  XU  legen.  Oberitalien  hat  die  terremafe,  Lothnngen  im  Seille-Thal 
sehio  hnqutUtges  aus  Ziegelbro<!kcn,  welche  an  röniis<!hc«  Pflaster  (S.  281) 
erinnern.  Die  künstlichen  InM?b  (aannogs)  in  den  Seen  Irlands  und  Scliott- 


*)  MOllkk.  PriTAtalt<rt  {  7  A.  2. 

*)  !l»«ro<).  ^.  16 ;  Hippocr.  n.  «V^cu'  xtd 
ifSliftfy  1,  S3  ri  p.  .V>1  KfthnU  eiMflno 
HHu^r  vwllwcht  s»g^  in  lu]i«n:  Petroii. 
dirni.  >:^,  1  ff. 


I  *)  Xg;>'DUscho  D«iit«lliuic   ^^    Puntf: 

;  MAHjnrr,  DcirelBakiH  T.  ^  =  5Iax  MCl- 

'  IIB.  Asien  tt.  Euroim  ^.  109. 

.  «)  K«iiigi»Vvrg:  DM.  ^0.  28. 1. 

l         »)  Zofim.  %  & 
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lands  reichen  hinsichtlich  ihrer  Anfänge  wohl  noch  ins  Altertum  hinauf.  ^ 
Rätsel  geben  uns  die  Gruppen  von  trichter-  oder  napfförmigen,  wasserdichten 
Gruben  im  Durchmesser  von  10—30  Meter  (wäre,  j:>w^e)  auf,  die  sich  zu 
Hunderten  im  Hügelland  von  Lothringen  finden  und  durch  einen  Kreis 
oder  ein  Viereck  mit  zwei  Diagonalen  bezeichnet  werden;  verwandt  sind 
die  Mardellen  in  Frankreich  und  Deutschland. 

Litteratur:  Virchow,  die  Hühnengräber  u.  Pfahlbauten,  Berlin  1866;  Pallmann 
(1  Pf  u.  ihre  Bewohner,  Berlin  1866;  Gütbbrlet,  d.  Pf.,  Münster  1871;  Rob.  Hartmann, 
Ztsch.  f.  Ethnol.  2,  1  ff.  3,  3  ff.  219  ff.;  über  die  jetzigen  Pfahlbauten:  Hartmann  a.  0.  2,  2  ff.; 
ScHLAOiNTWEiT,  Westemiauns  Monatshefte  1873,  Dec;  2Vr.  Au^ngog,  imog.  fAeUua  p.  16; 
Oberitalien:  L.  Pigorini,  le  abitazioni  palustri  di  Fontanellato  dell'  epoca  di  ferro,  Parma 
1865-  A.  Angelucci,  le  palafitte  del  lago  di  Varese,  Tor.  1875,  m.  4  T.;  Frankreich:  Ern. 
Chantrk,  palafittes  du  lac  de  Paladru,  Gren.  1871  f.;  Schweiz  (wo  die  Pfahlbauten  zuerst 
beobachtet  wurden):  S.  143;  Deutschland:  Anthrop.  Corresp.  1892  S.  108  f.  (Schussenned 
bei  Ulm  mit  sehr  gut  erkennbaren  Häusern);  W.  D.  Hassler,  die  Pfahlbaufuude  des  Lber- 
lin2«T  Sc«*  in  tUt  StAAtftsnmml.  vdU.Häna,  Altertümer  xu  Stntt^Rrt.  Ulm  1866;  Sani>»f.r<!F.u. 
Archiv  do»  Uit  V#w^  v.  Untorfr»uk.'M  21,  1  ff.  (Wtobiirvl;  K,  Virchow.  Tisch.  f.fcUiiiMl 
1,401  ff.  iNor(Me«t8<lil«n'l);  Olmtttx:  31itt.  d.  k.  Ic.  Contmlkomm.  N.  K.  U.  2i4  ff,  m,  Abb.; 
Oalttiftn:  Ztsch.  f.  ?A\iwA,  !>,  IM.  —  Tcrrurnnr*»:  S.  1^;  ia  t'm^i»:  Vswitr,  Mitt.  d.  a^. 
ii^H.  in  Wma  1».  l?>ff.at2T.  -  linquota««:  Paüic».  Ko(rr«ponduiufcUU  dft«  (kflimt. 
vcreiüB  18»  S.  1^2  ff.;  Anehwi».  Cwrwtip.  1676  a  140  f.;  Rii.l.4$4.  -  OriihonftnU«f«: 
CorTO*po«*»«««bL  d.  i;««ixiilv«.Mqn%  I8«d  S.  16«  f ;  R,  KuRniin,  ix  ^mnde  Ufitw  .1«^  m^r- 
ti/tteß  ^nulo«M«  «lo  1a  Ix^iroluferieai^  St.  Rriouc  1W?8,  ra.  4  T. 

Dil!  kuuatoi^ssige  StuiUanlage  ist  von  Babylonieii  au8KCK«ni?<'"-  I« 
der  weiten  Flilohe  der  Euphmtobene  mus^to  <?in  die  Verteidigung  erloiob- 
t<^rnder  Hftgi^l  klin.%tlicli  aufgcbOht  werden,  vriu«  die  TerrassenstadU? 
hcrvon-ief.  Von  Riibylonien  au8  liftUon  sieh  die  ;cw.«^crtt  ^fH(HiiuSi^  hh 
llissiirlyk  verbreitet;»)  im  Onent  h\  iVu^ae  Anlagewei»o  bi»  zur  Arsakiden- 
zeit  herab  nachwoiöbur.»!  Der  örundKatx  trilTt  auch  auf  dan  Gebirge  zu. 
insofern  die  unzulängliche  Bauflilche  eine  kihi.sÜiche  Erweiti*nin^'  erfilhrt 
(Krannon).  Die  Verbe»st?rung  der  Fortitikation  gab  die  Wahl  der  ver- 
ächiedenartigsttin  IJauplütze  frei.  Die  durch  die  Verhältnisse  allmähliiih  er- 
wachsenen St4idt<!  weisen,  wie  os  sich  von  selbst,  versteht,  keinen  einlieit- 
lichen  Hauplan  auf;  anders  steht  e«  aber  mit  den  Gebilden  des  orientali- 
schen Despotismus,  welche  an  einer  ein.sainen  Stelle  rtisdier  als  irgend 
eine  amerikanische  Stadt  emporwuchsen;  hier  war  der  Plan  vor  den  Kin- 
wohnern  du.«)  Die  Grenzen  der  Stadt  und  ihre  Strassenzeilen  waren 
gwinietriÄch  festK^'^tellL  Dieses  Verfahi-en,  das  im  ii-^-yptischen  Chutaten 
xur  An.s4^hauung  gelangt,  nahmen  die  Griechen  im  5.  Jahrhundert.  »Is  die 
Theorie  in  allen  GebieUtn  de^  Lebens  benähte,  auf.  wobei  Hippoduniu.s 
von  Milet  den  orientalischen  Gedanken  der  Regelmässigen  ihnen  vennir- 
telte.  Der  enorm  gesteigerte  Verkehr  verlnn^-te  in  den  grossen  llafen- 
orten  abgeriikelte  ati^uufs,  sUreis  und  bfod-s.  Der  Piraeus.  Thurioi*)  und 
KIuhIos,  mit  welchem  Kyxikos  und  Massalia  wetteiferten.')  xxfigten  den 
Griechen,  soviel  Ari.stophanes  in  den  .Vögeln*  die  Geometer  verhöhnte. 
dass  ihre  alten  winkeligen  Städte')  denn  doch  nicht  das  Ideal  t^ner  Stadt 


»)  Kdc  BriUnii.  V[   552. 

<)  .SiTTU  l'Äwrg*  xnr  nlton  Kunt^fiaea. 

8L19f. 

»)  8UdnU«rr«9sc:   v.  OrtKamo,   lüoind 

Schrift««  8,  ^. 

*)    Xgj-ptidolK»  n«fPirb«r    k<imon    sich 
RcaidcQzca  .OBch  dorn  Grun'irist»«  t-««  thit- 
lUadVgcb  An  tlum.  .\Htt%imr*imtt^lmn.   VL 


Uq'  (Toxt  boi  KnjiAy,  Xg]rpiea  1, 24^. 

»)  DMmt.  12.  107. 

•)  SlrtK.  14,  2.  5. 

•)  VkI.  P*.  Dic»«ircb.  ji.  2:A  Milkr; 
PhilcatTÄl.  V.  Aj..  2,  28:  ArisM.  uol.  7,  10: 
l'AUJL  6.  24,  2;  vgl.  Kiisxu.  Aylwifamon 
8.  410  ff. 

2i 
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seien     Nach  diesen  Mustern  vollzogen  sich  die   grossen  Synoikismen  und 
die  Kolonisation  von  Vorderasien;  unter  den  Gründungen  Alexanders  und 
seiner  Nachfolger  ragten  besonders  Alexandrien  und  Neu-Smyrna  hervor,  i) 
Die  Diadochenbauten,  welche  man  in  Pamphylien  (S.  95)  noch  deutlich  be- 
obachten kann,  gaben  das  Vorbild  für  die  grossartige  Thätigkeit  der  Römer 
ab.     Von  solchen  Werken  entlehnen  Plato  im  Kritias  (K.  8  u.  9)  und  der 
Verfasser  der  Apokalypse  den  Gedanken  ihrer  Phantasiestädte.  Was  waren 
nun  die  Grundformen  dieser  dekretierten  Städte?  Die  runde  Form,  welche 
der  Naturgestalt  der  meisten  Hügel  abgelernt  worden   sein  mag,   freilich 
auch  bei  wandernden  Völkern  (z.  B.  in  den  Ringen   der  Avaren)   wieder- 
kehrt, wurde  im  Oriente  bevorzugt  und  findet   sich   noch   deutlich  in  Sen- 
dsche'rli  (S.  83). 2)    Sie  entwickelt  sich  weiter  zu  konzentrischen  Kreisen,^) 
deren  Zahl  in  Egbatana  und  der  Chosroesstadt  Täbriz  bis  auf  sieben  steigt. 
Die  viereckige  Gestalt  jedoch,  die  durch  zwei  sich  kreuzende  Hauptstrassen 
in  vier  Viertel  zerlegt  wird,  entstand  unstreitig  aus  dem  Lager. 4)    Wenn 
auch   in   unserer    Überlieferung    die   Roma   quadrata   zeitlich    vorhergeht, 
haben  wir  die  Muster  wieder   in   den  Diadochenkolonien   zu    suchen,^)    an 
welche  sich   die  römischen  castra  stativa  (Lagerstädte)    anschlössen.     Das 
Viereck  ist  z.  B.  in  Marzabotto,  Aosta,  Turin,  Aquileja,  Carnuntum,  Lam- 
baesis  und  Thamugadi  erkennbar.«)     Später  kam  das  Vorbild  Roms  dazu, 
von  welchem   die  Provinzstädte   ihr   capitolium   als  religiösen  Mittelpunkt 
entlehnten.     Die  Schönheit   einer  Stadt  lässt  sich   nach   den  Äusserungen 
der  Alten  etwa  folgendermassen  definieren ;  sie  hat  gerade  Strassen,  gutes 
Pflaster,  lange  (am  besten   zweistöckige)   Säulengänge,  stattliche  Plätze 
und  viele  Brunnen.*) 

Litteratur-  Vitniv  I  6.  7;  Rhetor  Menandcr  I  K.  2;  Gust.  Hibschfeld,  Entwicklung 
des  Stadtbildes,  Ztsch.  d.  Berl.  Ges.  f.  Erdkunde  1890  S  297  ff.;  Emil  Kühn  über  d.  Entst. 
d  Städte  d.  Alten,  Lpg.  1878;  Gust.  Hirschfeld,  Ber.  d.  säcbs.  Ges.  1878  S.  1  ft.  u.  üest- 
gabe  an  E  Curtius  1884;  Iw.  Müller.  Privataltert.  §  17  a.  E.;  Erdmann,  zur  Kunde  der 
hellenist.  Städtegründung,  Strassb.  1883;  0.  Richter  Stadtanlage  in  Baumeisters  Denkm. 
3,  1695  ff.;  Th.  Schreiber,  Verb,  der  Müncbner  Pl»i;  Vers.  1891  S.  7d  ff.;  Oinmdai :  A. 
10  133-  Studien  von  Promis  über  Alba  Fucense  (S.  128),  Aosta  und  lurin  (b.  1.3b);  H. 
Nissen  '  pompejaniscbe  Studien  zur  Städtekunde  d.  Alten,  Lpg.  1877  (sebr  lehrreich);  Capt- 
tolia-  A  Castan,  les  capitoles  provinciaux  du  monde  romain,  Paris  1883;  im  allgemeinen 
vgl.  Cam.  Sitte,  d.  Städtebau  nach  seinen  künstlerischen  Grundsätzen,  Wien  1889. 

291.  Wenn  wir  in  chronologischer  Folge  verfahren  wollen,  müssen 
wir  die  Residenzstädte  voran  stellen,  deren  natürlicher  Glanzpunkt  die 
Wohnung  des  Herrschers  ist.  Da  er  sowohl  sich  selbst  schützt  als  auch 
seinen  Unterthanen  Zuflucht  bieten  muss,  sprechen  wir  lieber  von  Hof- 
burg als  Palast.  Sie  liegt,  wenn  möglich  auf  einem  Hügel,  zu  welchem 
ein  Fahrweg  mit  Rampe  und  mehrere  Fusswege,  nötigenfalls  in  Form 
von  Treppen,  emporführen  (wie  in  Tiryns  und  Athen),  oder,  wie  in  Baby- 


1)  Smyma:  Strab.  U,  1,  37;  Nikaia: 
Strab.  12,  4,  7. 

'')  Gabii?   Dion.  Hai.  4,53, 1;   Thespiai. 

3)  Zwei  in  Bßrsaböra:  Zosim.  3, 17. 

*)  Konkrete  Beispiele  bei  Dionys  von 
Halikarnass  4,  63,  1  und  Curtius  7,  6,  25. 
Eine  ätolische  Stadt  heisst  , Lager"  (Stratos). 

*)  ^Jikaia:  3.  A.  1;  Antiochien:  hier  hatte 


jedes  Viertel  seine  eigene  Mauer  (Strab. 
16,  2,  4). 

*)  Über  die  Reste  von  Standlagom  s. 
Marquardt,  röm.  Staataverw.  11  ^597  f. 

')  Vgl.  Strabo  an  den  angeführten  Stel- 
len und  Heliodor  1,  2,  6;  auch  Apoll.  Rh.  3, 
215  flf.  886;  Nonn.  D.  40,  354. 


lonien    und  Assyrien,    auf   einer  künstlichen    Hochfläche. 0     Der   Zugang 
selbst  wird  nach  Festungsart  behandelt;   man  tritt  durch  ein   festes  Thor 
ein  und  hat  dann  deren  noch  mehrere  zu  passieren.     Hiebei  kommt  ter- 
rassenförmige Anlage  mit  Unter-   und  Oberburg   vor    (in  Tiryns   und  My- 
kene).   Was  die  innere  Einrichtung  anlangt,  so  sind  gegenüber  den  übrigen 
Räumen,  die  von  denen  vornehmer  Privathäuser  nicht  sehr  weit  abstechen, 
für  das  Schloss  der  geräumige  Vorhof,  wovon  der  „Hof"  («lU?;,  aula)  seinen 
Namen  hat,  und  die  grosse  Halle,  worin  der  König  auf  erhabenem  Platze 
Audienz  hält,  bezeichnend  (auf  ägyptisch  „Halle  der  Erscheinung",  helle- 
nistisch, wie  das  Lateinische  bezeugt,  ßaaihxi]   genannt);    die  Einrichtung 
dieser  Basilika  ist  schon  oben  (S.  328  f.)  beschrieben.   Harem  und  Bad  ver- 
stehen sich  im  Osten  von  selbst.    Weiterer  Untersuchung  bedarf  noch  die 
Verbindung  des  Schlosses  mit  ansehnlichen  Kultusräumen,  welche  man  in 
Karnak,  Luqsor  und  Jerusalem  (vor  Salomons  Bau)  annehmen  darf.  2)     So 
würde  sich  die  Verwandlung  der  Paläste  von  Tiryns  und  Athen   in  einen 
Tempel   und   die    Auffindung   von    Votivgaben    am    einfachsten    erklären. 
Allein  andere  Paläste,  z.  B.  der  des  Kroisos,  der  später  als  Gerusia  diente, 
müssen  bis  auf  den  Herdraum  durchaus  profan   gewesen   sein.     Politische 
Verhältnisse  benahmen  oft  den  Residenzen  mehr  oder  minder  ihren  Festungs- 
charakter^  z.  B.  in  Ägypten  und  im  kaiserlichen  JRom,  w^o  den  Kaisern  ein 
Hügel   reserviert  wurde.     Die  Parkanlagen,   welche   in  Babylon   auf  dem 
Dache  angebracht  waren  („Gärten  des  Semiramis"),  spielen  eine  bedeutende 
Rolle.*)     Der  Dichter  der  Odyssee  denkt  sich  den  volksfreundlichen  Mo- 
narchen unter  seinen  Unterthanen  wohnend,   von   deren  Häusern  ihn   nur 
eine  zinnenbekrönte  Mauer  trennt.    Der  vielgehasste  Diokletian  hinwiederum 
legt  seinen  Ruhesitz  burgartig  an   und  das  unruhige  Konstantinopel  wird 
von  einer  Festung  aus  beherrscht.   Dynastische  Bauten  werden  stets  bunt- 
scheckiger sein  als  die  Schöpfungen  eines  einzelnen  Fürsten. 

Litteratur:  Ägyptische  Paläste  z.  B.  von  Ramses  II.,  „Ramesseum'*  und  in  Medinet 
Habu  (S.  81);  Tello:  L.  Heüzey,  un  palais  chalduen,  Paris  1888  (jedoch  nach  Winckler, 
Geschichte  Babyloniens  S.  24  aus  griechischer  Zeit,  vgl.  auch  Koldkwey,  Ztsch.  f.  Assyriol. 
2,426);  x\8syrien;  S.  85  f.;  Fekgusson,  the  palaces  of  Niniveh  a.  Persepolis  restored,  London 
1851  (die  Restauration  ist  im  Cristal-Palace  zu  Sydenham  ausgeführt);  andere  Restaura- 
tionen bei  Perrot,  histoire  II  p.  428;  Grundrisse:  Botta  T.  7;  Layard,  mon.  T.  5,  sec. 
series  T.  8;  Place,  Ninive  et  l'Ass.  III  T.  7;  Erbauung  im  Palast  des  Sennacherib  darge- 
stellt: Layard,  sec.  s.  T.  10—14.  16—7;  Persepolis:  ^.^Q\  Hissarlyk  S.  92;  Tiryns  und 
Mykene  S.  109,  vgl.  Iwan  Mijller,  Privataltert.  §11  m.  T.;  „Palatitza**  in  Makedonien: 
Heüzey  et  Daumet,  un  palais  grec  en  Mac^doine,  Ra.  n.  s.  23,  218  ff.  T.  14  u.  miss.  arch. 
en  Mac^doine  (S.98);  Palatin:  F.  Bianchini,  del  palazzo  de'  Ccsari,  Verona  1738,  f.  m. 
20  T.;  V.  Ballanti,  il  pal.  dei  Cesari  sul  monte  Palatino  rest.  da  C.  Thon,  Rom  1828,  m. 
7  T.;  0.  Richter,  Topogr.  v.  Rom  §  45.  46;  Palast  des  Gallienus  in  Bordeaux  (S.  140); 
Kaiserpalast  in  Trier:  S.  148;  Seyffarth,  Westdeutsche  Ztsch.  12,  1  ff.  m.  T.  1;  Palast 
Diokletians  in  Spalato-Salona:  S.  161,  restaurierter  Grundriss  bei  Mothes,  Baukunst  des 
Mittelalters  in  Italien  S.  13. 

Im  Zusammenhange  mit  dem  Schloss  oder  der  Hofburg  behandeln 
wir  die  Verteidigungs werke  überhaupt;  denn  der  Sitz  des  Herrschers 
ist,  wie  gesagt,  der  natürliche  Zufluchtsort  des  Volkes.    Liegt  er  auf  einem 


')  Auf  eine  solche  scheint  noch  Zosimos 
(2,  27)  mit  den  Worten  fV  tivl  'Aotpt^  anzu- 
spielen. 

>)  Vgl.  K.  Lange,  Haus  u.  Halle  S.  9  f. 


»)  Vitr.  2,  8,  10;  Plin.  35,172. 
*)    Vgl.    Dion.    Hai.    4,  63,  2;     Strab. 
16,  1,  5. 
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Hügel,  so  ist  schon  damit  die  Annäherung  erschwert.  Man  hilft  der  Natur 
durch  Abschroffen  der  Felsenabhänge  nach  und  sperrt  nur  die  zugäng- 
lichen Stellen  ab ;  nach  diesem  Grundsatz  hatten  die  römischen  Könige  und 
viele  andere  Fürsten  Mittelitaliens,  vielleicht  auch  Kretas  ihre  Burg  ein- 
gerichtet, ^j  In  Ebene  und  Hügelland  bestanden  die  einfachsten  Annähe- 
rungshindernisse in  Palissadenwänden,  die  bei  den  Griechen  verhältnis- 
mässig spät  abkamen, 2)  in  Hecken  (Gebück,  Knicks) '^  und  Erdwällen.  Ein 
agger  schützte  Ardea,  das  älteste  Rom  ^)  und  Hügel  Oberitaliens.  Wo 
viele  Steine  herumlagen,  trugen  sie  die  Bewohner  zusammen  und  zwar  oft 
nach  einem  runden  Grundplan.  Von  diesen  Steinringen  [kvxIoi^  xvxlo- 
ßoQoi,  Ringwälle,  Burgwälle,  ital.  castellieri)  sind  in  Italien,  der  Balkanhalb- 
insel, Österreich  und  Norddeutschland  viele  Spuren  geblieben.''^)  So  hatten 
sich  die  Messenier  auf  Eira  verschanzt.^)  In  Judaea  führte  Salomon  die 
Einrichtung  planmässig  durch.*)  Gehen  wir  nun  zu  den  eigentlichen 
Mauern  über,  so  entzog  sich  deren  Ausführung  in  der  Regel  dem  Blick. 
Man  sah  nicht,  ob  die  Mauer  an  der  Innenseite  mit  kleineren  Steinen  ge- 
wissermassen  gefüttert  ist  (bereits  in  der  ältesten  Niederlassung  von  His- 
sarlyk),  ob  zwischen  zwei  festen  Mauern  eine  Schuttlage  sich  befindet 
(schon  in  der  Burg  von  Orchomenos),  ob  sie  aus  mehr  oder  weniger  un- 
regelmässigen Steinen  ohne  oder  mit  Balkeneinbau  (S.  298)  oder  aus 
Ziegeln  hergestellt  sei.  Von  aussen  sah  der  Herankommende  in  der  Regel 
nur  den  gleichmässigen  Verputz.  Die  Einförmigkeit  unterbrechen  Bö- 
schungen, Strebepfeiler,  Zinnen  und  viereckige  oder  runde  Türme, ^)  die 
ihrerseits  wieder  mit  Zinnen*')  oder  einem  spitzen  Dache  gekrönt  werden. 
Die  Mauerfläche  selbst  ist  im  babylonischen  Kulturkreis  mit  emaillierten 
Fliesplatten  oder  Relief  streifen  bedeckt  worden.  Dergleichen  kommt  im 
Abendlande  nie  vor,  wohl  aber  legt  man  hier  auf  Regelmässigkeit  der 
Fügung  ^ö)  und  schönes  Material  (Marmor)  Wert;  der  Lehrrand  (S.  286)  ist 
schon  etwas  gekünstelt.  Etwa  im  4.  .lahrhundert  v.  Chr.  wendet  sich  die 
Prachtliebe  auch  den  Stadtmauern  zu;^')  damals  entstand  z.B.  die  herr- 
liche Befestigung  des  neuen  Messene.  Noch  sechshundert  Jahre  später 
zählt  uns  ein  Schriftsteller  die  schönsten  Stadtmauern  der  Welt  auf.^^j 
Besondere  Kunst  verwendet  man   von  jeher   auf  die  Burg-   und   Stadt- 


^)  Capitol,  Tusculum,  Alba  Longa,  Alba 
Fucense  (Promis,  A.  F.  p.  120),  Volsinii  (A.   , 
1881  S.  38  f.);  Kreta:   Curtius,   Peloponnes 
1,  126.  I 

*)  Provisorisch  Dion.  Hai.  2,37,  1;  kar- 
tographisch durch  Reihen  von  Ringelchen 
bezeichnet, 

^j  Annalen  des  nassauischen  Altertums- 
ver.  XIII. 

^)  Richter,  Topogr.  S.  753;  über  Ardea 
Richter,  A.  1884,  90  ft.,  M.  12,  2;  in  Irland 
heissen  die  Erdringe  rath. 

^)  Abb.  bei  Baumeister's  Denkm.  III 
1694-  -5;  ein  bekannter  in  Otzenhausen  bei 
Trier,  vgl.  Neusser,  8.  Correspondenzbl.  d. 
"vvestd.  Ztsch. 

*')  Curtius,  Peloponnes  2,  152;  vgl.  He- 
svch.    OipcuoL    irjy    %a()ädQcci' :    Hermes    17, 


647  f.  Das  Wort  noXig  hängt  wohl  mit  nokog 
zusammen,  wie  urbs  mit  orbis. 

")  1  Reg.  9,  19. 

^)  Von  den  runden  gleiten  die  Geschosse 
öfter  ab. 

»)  Z.  B.  in  Troja:  II.  X  3  xcdftaiy  i^uX- 
^saty.  An  schönen  Türmen  ist  z.  B.  Pam- 
phylien  reich. 

'^)  Quadern  z.  B.  in  Rom  seit  Tarquinius 
Priscus  nach  Dionysios  (3,  67,  4),  in  Falerii 
und  Caere,  mit  Emplekton  in  Sutrium  und 
Nepete. 

'')  Kos:  Diod.  15.  76,2  (J.  366). 

'-)  Paus.  2,  31,  5  (Babylon,  Susa,  Am- 
brosos,  Byzanz,  Rhodos,  Messene).  Geschick- 
lichkeit wird  den  Kurden  (Strab.  16,  1,  24) 
nachgerühmt. 


thore.i)  Wir  hörten  schon  von  dem  Thorbogen  (S.  319)  und  der  Lunette 
(S.  332).  Abgesehen  von  den  Zinnen,  kommen  häufig  zwei  flankierende 
Türme  dazu,  manchmal  steht  ein  dritter  über  dem  Thore  selbst;-)  die 
Thorflügel  selbst  trugen  technischen  Schmuck  mit  Getäfel  und  Nägeln  oder 
Buckeln.'^)  Da  ein  Thorweg  die  Sicherheit  vermehrte,  ergab  sich  ein  so 
tiefer  Raum,  dass  oben  ein  vorspringender  Balkon  angebracht  werden 
konnte,  von  welchem  die  alten  Fürsten  und  Geronten  den  Kampf  beschau- 
ten.^) Im  Dipylon  von  Athen  wurde  statt  dessen  ein  Zwischenhof  an- 
gelegt, in  welchem  eingedrungene  Angreifer  sich  fingen.^)  Als  plastischen 
Schmuck  erhielten  die  alten  Thore  symbolische  Reliefplatten  mit  Löwen. e) 
In  langen  Friedenszeiten  jedoch,  wo  man  den  Krieg  vergass ,  wurde  das 
Thor  mehr  zu  einem  Zierstück  der  Stadt;  als  z.  B.  das  Thor  von  Volterra 
umgebaut  wurde,  fügte  der  Magistrat  einen  Kragstein  mit  Köpfen  ein.^) 
Neue  Bauten  fielen  noch  schöner  aus,  wofür  die  Porta  Martia  von  Perugia 
als  Beispiel  gelten  mag.  Hier  ist  der  Bogen  mit  je  einem  Kopfe  flankiert; 
über  demselben  sind  die  alten  Balkone  mit  Zuschauern  und  selbst  Pferden 
imitiert.«)  Wenn  nun  das  Thor  nicht  mehr  eine  blosse  Unterbrechung  der 
Schutzmauer,  sondern  eine  Stadtzierde  ist,  warum  sollte  man  es  nicht  in 
eine  Strasse  stellen,  wo  es  den  Verkehr  nicht  sonderlich  hinderte,  weil  der 
Wagenverkehr  im  Altertum  grossen  Beschränkungen  unterlag,  und  wo  es  die 
Einförmigkeit  einer  Strassenlinie  unterbrach  oder  einen  Platz  malerisch 
abschloss  ?  Aus  dieser  Erwägung  entsprangen  die  selbständigen  Bögen  und 
die  vier  Ausgänge  besitzenden  Thore.  Der  Jamis  qiiadrifrons  auf  dem 
forum  boarium,«)  dem  Nervaforum  und  an  anderen  Strassenkreuzungen 
Roms  hatte  an  den  TsrqccTcvlcc  syrischer  Städte  ein  Seitenstück,  i^) 

Hier  sollen  gleich  auch  die  übrigen  Verteidigungswerke,  welche  nicht 
zu  einer  Stadt  gehören,  kurz  aufgezählt  werden.  Die  Zufluchtsorte  (refugia) 
der  ländlichen  Bevölkerung  sind  bereits  erwähnt;  zu  ihnen  gehören  auch 
die  Warttürme  {ttvqyoi,  später  ^lovonvqyia,  speculae),  die  namentlich  auf 
den  griechischen  Inseln  und  den  Ufern  des  benachbarten  Festlandes  ^0 
sich  erhalten  haben,  freilich  im  Mittelalter  vielfach  umgebaut  und  ver- 
mehrt worden  sind.  Sie  hatten,  ähnlich  wie  die  Warttürme  im  Nordosten 
Persiens,  den  Zweck,  bei  einem  räuberischen  Einfall  die  Bauern  zu  warnen 
und  ihnen  so  lange  Zuflucht  zu  gewähren,  bis  die  Räuber  sich  wieder  ent- 


1)  Daher  die  orientalische  Ausdrucks- 
weise   „die    Thore    von    Sion"    (Psalm.  86) 

^)  Z.  B.  Münze  von  Trajanopolis  unter 
Caracalla,  Brit.  M.  Thracia  p.  178. 

3)  Vgl.  dieselbe  Münze. 

*)  2  Sam.  18,  24;  ebenso  bei  Homer  (11. 
r)  und  vielleicht  bei  Hesiod  (Asp.  246)  an- 
zunehmen. 

^)  LoLLiNG,  Topogr.  V.  Athen  §  10. 

6)  Z.  B.  das  Löwenthor  von  Mykene 
und   ein  Thor   von   Akanthos  (Friederichs- 

WOLTEKS  122). 

')  S.  319;  ähnlich  Porta  di  Giove  m 
Falerii:  Dennis  1  ^97. 

8)  DuRM,    Bauk.  d.  Etr.  S.  20  u.  Ztsch. 


;  f.  bild.  K.  1,  21;  jetzt  ist  das  Thor  abgetra- 
i  gen.  Beachtung  verdient  auch  der  benach- 
i  harte  Ärco  d'Augusto  (abgeb.  Dennis  H 
'  3419);  Prachtthor  des  Hadrian  in  Adalia:  Lan- 
CKOROJNSKi,  Pamphylien  T.  6,  Details  T.  7.  8 

S.  20  ff. 

«)  Reber,  Ruinen  Roms  S.  344  ff. 

1")  Expos,  mundi  26.  38;  Nicephorus 
16,  23;  inschriftlich  aus  Afrika  bezeugt: 
CIL.  8,  7037—8;  auch  in  Konstantinopel. 

1 ')  Auf  Lesbos,  um  Kolophon,  Kane  und 
Pitane  (Philol.  Wochenschr.  1888  Sp.  94); 
vgl.  Procop.  de  aedif.  4,  5 ;  F.  Keller,  die 
röm.  Warten  {sjpeculae)  längs  des  Rheinufers 
vom  Bodensee  bis  Basel,  Anz.  f.  Schweiz. 
Altertumsk.  1,  237ff.  T.  21. 
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feint.  Im  alten  Böhmen  hat  es  statt  dessen  Wachtberge  (strdz)  gegeben. 
Pässe,  Bergzungen  und  Landengen  werden  durch  Barrikaden  (Abschnitts- 
wälle, Sperren)  gesperrt.  Völker,  die  mit  ihren  Nachbarn  schlecht  stehen, 
nehmen  die  grosse  Mühe  auf  sich,  ihre  ganze  Grenze  durch  Landwehren 
zu  sperren,  wie  sie  die  Kömer  in  Nordgermanien  fanden.  Letztere  selbst 
stellen  rationeller  nach  den  Regeln  der  Feldmesserkunst  einen  diagonal 
laufenden  limes  her.  Der  grösste  dieser  Gattung  ist  bekanntlich  gegen 
Germanien  errichtet  (S.  147).  Aus  den  Zufluchtsorten  schaffen  die  Mili- 
tärs die  Kastelle,  welche  für  eine  ständige  Besatzung  berechnet  sind. 
Schon  vor  der  Kaiserzeit  sind  sie  (griechisch  Tfi'x^j  genannt)  weit  ver- 
breitet gewesen  und  manche  (z.  B.  das  historische  von  Phyle)  noch  wohl 
erhalten  (S.  107).  Die  Römer  dagegen  behandelten  sie  als  stehende  Lager, 
nach  deren  Regeln  sie  die  Castelle  anlegten;  die  Saalburg  bei  Homburg 
gewährt  jedenfalls  das  anschaulichste  Bild  dieser  wichtigen  Befestigungs- 
gruppe. 

Litteratur:  Von  den  antiken  Kriegsschriftstellern  sind  die  sogenannten  Poliorke- 
tiker  heranzuziehen,  namentlich  Philon  hinsichtlich  des  4.  und  5.  Buches  seiner  firjxceyixtj 
avvtctqig  (Philonis  mech.  syntaxis  11.  IV.  et  V.  ed.  Schöne,  Berlin  1893);  Rochas  d'Aiglun, 
principes  de  la  fortification  antique,  Paris  1881;  G.  de  la  Noe,  principes  de  la  fortification 
antique  (B.  de  geogr.  hist.  1888),  Paris  1890  I.  fort,  pr^historique  et  gauloise,  II.  fort,  ro- 
niaine,  m.  T.;  A.  v.  Cohausen,  die  Befestigungsweisen  der  Vorzeit  und  des  Mittelalters. 
Wiesbaden  1893,  m.  T.;  Ägypten:  über  die  Thore  Bötticher,  Hissarlik  wie  es  ist  V  S.  88; 
Susa:  DiEULAFOY  (S.  86);  Baalbek:  S.  83;  Hissarlyk.  Tiryns  u.  Mykene:  Schröder,  Archiv 
f.  d.  Artillerie-  u.  Ingenieurotl".  des  deutschen  Reichsheeres  1888  S.  145  ff.  232  ff.  300  ff.; 
griechische  Mauern:  verzeichnet  bei  Droysen,  Heerwesen  und  Kriegführung  der  Griechen. 
Freiburg  1889  S.  232  ff.;  Italien:  Zu  den  Ruinen  kommen  auch  Abbildungen  z.  B.  an  Aschen- 
urnen (Volterra  Nr.  371  [Durm,  Bank,  der  Etr.  S.  17J  und  436);  über  Rom  0.  Richter,  die 
Befestigung  des  Janiculum,  Berlin  1882;  A.  Nibby,  le  mura  di  Roma  disegn.  da  Sir  W. 
Gell,  Rom  1820,  m.  31  T.;  J.  H.  Parker,  archaeology  of  Rome  I.  the  primitive  fortification s 
2.  Ausg.  m.  Suppl,  Oxford  1876-8,  m.  59  T.  (1874  2  Tle.  m.  85  T.);  Beschreibung  der 
Honoriusmauer  hinter  dem  Einsiedler  Itinerar  (0.  Richter,  Topogr.  von  Rom  §  6);  Stadt- 
mauer von  Pompeji:  Nissen,  pompej.  Studien  S.  457  ff.;  Germanien  und  Böhmen:  Littera- 
turverzeichnis  in  den  Mitt.  der  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  19,  19  f.;  z.  B.  Oskar  Schuster, 
die  Heidenschanzen  Deutschlands,  Dresden  1869,  neuestens  Schuchhardt,  Anthrop.  Corresp. 
1893  S.  95  f.;  Ansicht  einer  Wallburg:  Nassauische  Annalen  15  T.  7.  —  Thore:  Ausser 
den  schon  erwähnten  sind  bemerkenswert  Porte  Saint-Andre  und  d'Arroux  in  Autun  und 
de  Mars  in  Rheims;  Rekonstruktion  des  Nordthores  in  Köln:  Leipz.  lUustr.  Ztg.  1893 
S.  633;  zahlreiche  Abbildungen  auf  Münzen  der  Kaiserzeit.  —  Warttürme:  Droysen  a.  0. 
S.  257  ff.;  Castelle:  Saalburg  S.  150;  J.  Becker,  castellum  Mattiacorum,  Wiesbaden  1863, 
m.  1  T.;  A.  Düncker,  d.  Römercastell  und  das  Todtenfeld  in  der  Kinzigniederung,  Hanau 
1873,  m.  5  T.  Über  die  letzte  Periode :  Krieg  v.  Hocufelden,  Gesch.  der  Militärarchitektur 
des  früheren  Mittelalters,  Stuttg.  1859. 

292.  Wenden  wir  uns  von  den  kriegerischen  Anstalten  zu  den  fried- 
lichen, so  ist  der  Ort,  wo  das  Leben  am  frischesten  pulsiert,  der  Markt- 
platz {ayoQu,  forum).  Sein  Grundplan  richtet  sich  gewöhnlich  nach  dem 
der  gesamten  Stadt.  In  alten  Städten  ist  er  ziemlich  unregelmässig  (z.  B. 
forum  trianguläre  in  Pompeji),  dagegen  in  neuen  Anlagen  und  bei  Erwei- 
terungsbauten viereckig,  später  kreisrund,  i)  Was  die  Einfassungen  des 
Marktes  betrifft,  so  soll  Tarquinius  Priscus  (offene)  Werkstätten  und  Vor- 
dächer um  den  Markt  gebaut  haben. 2)  Aus  diesen  pergulae  entwickeln 
sich    die   Säulenhallen    oder   Lauben,    welche    mindestens    eine   Seite    des 


*)  Letzteres  in  Konstantinopel  (Zosim.  2,  30). 
2)  Dion.  Halic.  3.  67,  4. 
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Marktes  dekorieren,  0  wozu  dann  noch  andere  öffentliche  Gebäude  kommen. 
Durch  solche  Säulengänge  scheinen  sich  die  jonischen  Städte  ganz  beson- 
ders ausgezeichnet  zu  haben. 2)  Wo  Gladiatorenspiele  stattfanden,  wurden 
auch  Einrichtungen  getroffen,  damit  das  Volk  von  erhöhten  Plätzen  aus 
das  Spektakel  sich  ansehen  konnte.  Diese  hauptstädtische  Sitte  lassen 
Pompeji,  Campodunum  und  Brigantium  deutlich  erkennen. 

Litteratur:  Über  den  ^griechischen  Markt  E.  Curtiüs,  AZ.  6,  292  flf.;  Aigai:  Bohn 
u  ScHüCHHAEDT  S.  14  ff.  m.  Abb.;  Alinda:  Fabricius  bei  dens.  S.  27  ff.  m  Abb.;  Aphrodisias: 
Ant  of  Jonia  III  K.  2  T.  4— 9;  forum:  Nissen,  pompej.  Studien  S.  313  ff.;  Campodunum: 
S  154  (Plan  dem  ersten  Berichte  angehängt);  Brigantium  (ein  von  Säulengängen  umgebenes 
Rechteck):  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  15,  89  ff  m  T.;  Köln :  H.  Düntzer^  der  Dom- 
hof u.  d.  röm.  F.  in  K.,  Bonn  1867,  m.  T.;  Timgad:  S.  166;  über  die  pergulae  Mau,  Rom. 
Mitt  2  214  ff 

Die  Halle  ist  nicht  etwa  bloss  auf  den  Markt  beschränkt,   sondern 

stellt  überhaupt  den  künstlerischen  Typus  des  antiken  Staatsgebäudes  vor. 
Subtropisch   wie   die  Lebensgewohnheiten   der   alten  Griechen  und  Römer 
waren,  spielte  sich  auch  Handel  und  Wandel  so  viel  als  möglich  in  voller 
Luft  ab.   Die  Blutgerichte  amtierten  nach  religiöser  Vorschrift  unter  freiem 
Himmel.  3)     Sonst  wünschten  die  Leute  nichts  weiter   als  Schatten   in  der 
Sommersonne  und  Schutz  gegen  Platzregen  und  kalte  Winde ;  der  Zugang 
musste  jedem  Bürger  offen  stehen,  denn  die  Magistrate  pflegten  öffentlich 
zu  amtieren.     Die  Gestalt  der  Halle  entsprach   allen   diesen  Forderungen, 
doch  weichen  ihre  verschiedenen  Formen  von  einander  wesentlich  ab.   Die 
Stoä  {Porticus)  im  engeren  Sinn  hat  die  Form  eines  Rechteckes,  indem  sie 
Seiten  eines  Platzes  oder  einer  Strasse  architektonisch  regelt.   Ihre  monu- 
mentale Ausbildung  scheint  sie  im  fünften  Jahrhundert  erhalten  zu  haben, 
als  Kimons  Schwager  Peisianax  in  Athen   die  öto«  Tioixih]  erbaute.     Mit 
der  Zeit  wird  sie  in  die  Länge  und  Höhe  erweitert,   z.  B.  hat  der  Markt 
von  Assos   eine    etwa    350  Fuss   lange    Halle,    die    athenische   Halle   des 
Eumenes    misst   ungefähr    200  Meter,    ebendort   erbaute    Attalos  H.    eine 
lange  zweistöckige  Halle ;  Soloi-Pompejopolis   endlich  besass   eine  Hallen- 
strasse    welche  die  ganze  Stadt  durchschnitt.     Die  Hellanodiken   von  Elis 
richteten  in   einer   dreischiffigen  Halle.^)     Fünf  Säulenreihen  konnte   man 
im  Piräus  sehen.     Durch  ganz  Antiochien  lief  die  doppelte  Halle,   welche 
von  einem  Weg    in   zwei   Hälften    getrennt   war.-^)     Quadratische   Hallen 
Izergaymo,  atoai)   sind  durch  die  Litteratur  bekannt.«)     An  geschweiften 
Plätzen    oder    wo    die    Eintönigkeit     der    geraden    Linien    unterbrochen 
werden   sollte,   traten   rundliche   Formen   ein.     „Schere«    {ipccXigV)  könnte 
man    den    Portikus    des   Petersplatzes   nennen.     Die    halbrunde  gewölbte 
Halle    heisst   Exedra    (besser:    Exhedra) ,    deren   Typus    die    Exedra   des 


')  Vollständig  Vitr.  5,  1,  1. 

•-)  Vgl.  Pausan.  6,  24,  2.  Statins  riihmt 
von  Neapel:  Innumeris  spatia  interstincta 
columnis  (s.  3,  5,  90). 

3)  Im  heiligen  Kreise :  Hom.  II.  2*497  ff.; 

Areopag  zu  Athen. 

*)  Pausan.  6,  24,  2.  Dreifache  Säulen- 
gänge baute  Nero  am  goldenen  Hause  (Suet. 
Nero  31). 

6)  Tergäanxog  (besser  -oi-)  arou,  vgl.  0. 


Müller,  antiquitatt.  Antioch.  II.  §  22. 

6)  Ptolem.    mag.    construct.    III  p.  60; 
xexQayiDvov    rot    "Af^Qiavov  :  JlQaxiixd  1885 

T.   1. 

')  Sterret,  Wolfe  expedition  423.  431 ; 

Bch.  1882    S.  492.    1883  p.  368.     Der   von 

Julian  in  Konstantinopel  erbauten  Stoa  schreibt 

Zosimos  (3,  11)  Sigmaform  zu.  Porticus  curva 

Cassiod.  ep.  4,  30. 
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Herodes  Attikos  in  Olympia  veranschaulichen  mag;  später  wird  die 
Apsis  {(xifffg)  bevorzugt,  von  der  sich  Paare  entsprechen  können.  ^)  Konstan- 
tinopel endlich  hat  seine  e\ußokot.  Alle  diese  und  andere  Namen  2)  sind 
erst  genauer  zu  bestimmen. 

Die  Form  der  geschlossenen  Halle  entstand  unter  der  Monarchie,  da 
der  König  nicht  unter  dem  Volke  regierte,  sondern  seine  Unterthanen  vor 
ihm  in  seinem  Hause  erscheinen  müssen.  So  ist,  wie  wir  sahen  (S.  371), 
ein  notwendiger  Bestandteil  der  Königsburg  die  Audienzhalle,  in  deren 
Mittelschiff,  das  durch  Erhöhung  des  Daches  hell  beleuchtet  ist,  man  vor 
dem  König  sich  präsentiert,  während  dieser  auf  erhöhtem  Platze  in  einem 
eigenen  Anbau  sitzt;  diesen  betritt  er  natürlich  nicht  von  dem  gemein- 
samen Eingang  aus,  sondern  aus  seinen  Gemächern  kommend,  durch  eigene 
Eingänge.  3)  In  der  Diadochenzeit  muss  der  Basilikenbau  den  politischen 
Verhältnissen  entÄprochen  haben;  mit  der  Zeit  wird  jede  bedeutende 
griechische  Stadt  für  den  König  oder  dessen  Stellvertreter  eine  ßaaihxr 
atod  {basilica)  erhalten  haben.*)  Da  auch  Privatleute  in  ihren  Palais 
solche  bauten,  stand  nichts  im  Wege,  dass  auch  das  republikanische  Rom 
den  unterworfenen  griechischen  Staaten  diesen  praktischen  Bau  ablernte. 
Im  Jahre  184  wurde  zu  Rom,  nachdem  die  private  Spekulation  wahrschein- 
lich vorangegangen  war,^)  die  erste  staatliche  Basilika  gebaut,  welcher 
bald  zahlreiche  folgten.  Das  Obergeschoss  hatte  gewöhnlich  eine  Gallerie.*^) 
Der  erhabene  Anbau,  den  die  Römer  tribuual  nannten,  war  viereckig  (Pom- 
peji) oder,  was  die  Kaiserzeit  vorzog,  eine  halbrunde  Apsis ;  durch  eine 
Säulenreihe  abgetrennt,  hiess  er  tribuHül  colunuiatum. ')  Eine  doppelte 
Säulenreihe  ist  das  natürlichste  und  gewöhnlichste,  damit  das  Tribunal  ge- 
rade dem  Mittelschiff  entspricht,  doch  unternahm  Caesar  in  der  Basilica 
Julia  einen  fünfschiffigen  Bau,  welchen  die  Basilica  Paulla  und  die  B. 
Ulpia^)  nachahmten.  Häufig  tritt  zur  Basilika,  doch  auch  zu  anderen  ge- 
schlossenen Gebäuden  (z.  B.  der  curia  Julia)  ein  Vorraum  [Chnlcidicuni)  ^) 
hinzu,  der  sich  in  der  Form  dem  noch  verfügbaren  Platze  anpasst.  Die 
Dimensionen  vieler  Basiliken,  z.  B.  der  Ulpia  und  der  Constantins,  sind 
sehr  bedeutend ;  in  die  letztere,  welche  durch  die  kühn  gewölbten  Decken 
Epoche  macht,  könnte  der  ganze  Kölner  Dom  hineingestellt  werden.  Kein 
Wunder,  dass  die  Basiliken  in  der  Kaiserzeit  die  hervorragendste  Zierde 
einer  Stadt  sind.^^)  Die  Basilika  erscheint  nach  dem  auseinandergesetzten 
nicht  als   ein  gesondertes   Gebäude,   sondern   als   ein  Teil   eines  Palastes, 


^)  In  Konstantinopel:  Zosim.  2,30.  Eine 
porticus  absidata  gab  es  nach  der  Regionen- 
beschreibung in  Rom. 

'^)  Z.  B.  j^ronatus  CIL.  V  7904.  Über 
cryptoporticus  s.  §  295. 

3)  Kaiserliche  Basiliken  haben  die  Villa 
Hadriana  (Lange,  Haus  u.  Halle  T.  6,4),  die 
Villa  der  Gordiane  (Capitol.  Gordian.  III.  32), 
das  „Haus  des  Augustus"  (Güattäni,  mon. 
ined.  1785  Genn.  T.  1,  Apr.  T.  1)  und  der 
Flavierpalast  (Lange  a.  0.  Exk.  III  u.  T.  6,  2) 
auf  dem  Palatin  und  der  Palast  Diokletians. 
Vgl.  auch  Flut.  Pohl.  15. 


^)  Z.  B.  am  Marktplatz  von  Assos. 

^)  So  dürfte  sich  der  scheinbare  Wider- 
spruch der  Quellen  (Liv.  26,  27.  39,  44,  3; 
Plaut.  Cure.  472  [bald  nach  193  geschrieben], 
Capt.  811)  lösen. 

^)  Vitr.  6,  5,  9. 

')  Inschriften  bei  Lange,  Haus  u.  Hallo 
S.  163. 

^)  Grundriss  im  kapitolinischen  Stadt- 
plan. 

^)  Porticua:  Inschrift  von  Caere,  Orelli 
3787. 

^«)  Vgl.  Zosim.  5,  2  a.  E. 


Privatbaus,  1)  Marktplatzes  oder  einer  Hauptstrasse;  ebenso  kann  sie,  wie 
jede  andere  Halle,  mit  Theatern,  einem  tetrapylum  oder  irgend  einem 
anderen  öffentlichen  Gebäude  verbunden  werden.  ^  Wir  haben  nun  früher 
schon  gesehen,  dass  von  Vereinen  in  abgeschlossenen  Höfen  Hallen  zu 
Versammlungszwecken  angelegt  wurden ;  da  sich  eine  Basilika  dazu  ebenso 
crut  eignete,  ergibt  sich  schliesslich  die  in  einem  ummauerten  Hofe  abge- 
sonderte Basilika.^)  Die  christliche  Basilika  schloss  sich  mithin  als  An- 
bau, z.  B.  eines  Klosters,  an  die  Basiliken  der  Privathäuser  an,*)  als  ge- 
sondertes Gebäude  dagegen  an  die  zuletzt  erwähnten.  ^^)  Zwischen  den 
Basiliken  und  den  offenen  Hallen  vermitteln  die  atria  Boms,  welche  einen 

Hof  in  sich  bergen.^') 

Litteratur:  Konrad  Lange,  Haus  und  Halle,  Lpg.  1885  m.  9  T.;  Stoa:  Adler  d. 
Stoa  d  Attalos,  Winckelmannsprogr.  Berlin  1874  u.  in  Erbkams  Ztsch.  f.  Bauwesen  1875; 
R.  BoHN,  d.  Stoa  Attalos'  II.  zu  Athen,  ebend.  1882,  m.  2T.;  über  die  porticus:  Gilbert, 
Gesch  der  Stadt  Rom  3,  244  ff.;  sog.  Basilica  in  Paestum:  Dürm,  Bank.  d.  Griechen  b.  204; 
Exedra:  zwei  in  Pompeji  MB.  15,  25.  26;  Basilika:  Vitr.  6,  3  (dazu  J.  Qüicherat,  la 
basil.  de  Fanum  constr.  p.  Vitruve,  Paris  1878);  Arnaldi,  delle  ^asi hebe  antiche  e  special- 
mente  di  quella  di  Vicenza.  1761;  F.  v.  Quast,  die  Basilika  der  Alten,  Berlin  1845;  A.  0. 
A  Zestermann,  d.  ant.  u.  die  christlichen  Basiliken  nach  ihrer  Entstehung  Ausbildung  u. 
Beziehung  zu  einander  dargestellt,  Lpg.  1847,  m.  7  T.,  u.  de  basilicis  libri  tres,  Brux  184^; 
Urlichs,  d.  Apsis  d.  alten  Basiliken,  Greifsw.  1847;  Messmer,  über  d.  Ursprung  etc.  der 
Basilika  in  de?  christl.  Baukunst,  Lpg.  1854:  0.  Mothes,  d.  Basilikenform  bei  den  Christen 
der  ersten  Jahrh  ,  Lpg.  1865;  Fr.  Reber,  d.  Urform  d.  röm.  Basilika  Mitt  d.  k.  k.  tentral- 
komm.  14  (1869),  35  ff.;  Holtzinger,  d.  röm.  Privatbasihka  Repert.  t  Kunstw.  5,  28b  tt 
KoNR.  Lange,  a.  0.,  bes.  S.  153  ff.;  Dehio,  die  Genesis  d.  chnstL  Basilika,  Sitzungsber.  d. 
baver  Akad.  1882  II  333  ff. ;  P.  Crostarosa,  le  basiliche  cristiane,  Rom  1892;  über  die 
pompeianische  Basilika,  welche,  vor  80  erbaut,  die  älteste  der  erhaltenen  zu  sein  scheint 
vgl.  Nissen,  pompej.  Studien  S.  194  ff.;  Mau,  Röm.  Mitt  3,  14  f.;  Lange  a.  0.  Exkurs  II 
T  1-  -3-  basilica  Ulpia:  Lesueür,  la  basilique  Ulpienne  (Rome).  Restauration  executee  en 
1823  Pkris  1877,  f.  m.  6T.;  basilica  Aemilia:  Innenansicht  auf  Münzen  des  M.  Aemilius 
Lepidus  (Cohen  I  Aemilia  8;  Donaldson,  archit.  num.  69);  Basiliken  z.  B  auch  in  Otri coli 
(S  133)  und  Trier  (Hettner  S.  13  f. j;  schon  zu  Augustus'  Zeit  scheint  jede  italische  btadt 
hre  Basilika  gehabt  zu  haben  (Suet.  Aug.  100);  Chalcidicum:  Nissen  pompej  Studien 
S.  291  ff.;  G.  Bechi,  del  Calcidico  e  della  Cripta  di  Eum.  scavati  nel  toro  di  Pompeia, 
Neapel  1820,  m.  6  T. 

Wie  nun  aber  auch  andere  geschlossene  Räume  entweder  für  sich 
oder  mit  Säulengängen  oder  Hallen  kombiniert  den  Staatsbedürfnissen 
dienten,  dies  müssen  erst  Aveitere  Forschungen  klar  legen,  da  bisher  Schrift- 
quellen und  Ruinen  nicht  genügend  korrespondierten.  Ausser  Namen,  die 
sich  auf  die  Verwendung  beziehen, ')  scheinen  die  altgriechische  Lesche 
und  die  Schola  der  Kaiserzeit  bestimmte  Gebäudeformen  zu  bezeichnen. 
Jene    muss    geschlossen    gewesen   sein,    da  hier   die   Bürger   im   Winter 


*)  Hieron.  ep.  II 7  ubi  instar  palatii  priva- 
torum  extructae  basilicae;  abg.  Jordan,  forma 
iirbis  Romae  165  =  Lange  T.  9,  5. 

2)  Theater:  In  Iguvium  B.  1863  p.  228; 
Plin.  ad  Traj.  ep.  39(48);  tetrapylum:  bei 
Constantine  CIL.  VIII  7037-8  (um  362  n. 
Chr.).  Der  Bibliothekstoa  von  Pergamon 
entspricht  die  Bibliothekbasilika  Julians  (Zo- 
sim. 3,  11). 

3)  Mit  htjpaethrum  CIL.  II  1970  == 
e^uBQov  in  einer  Anekdote  des  Malalas  p.  287. 

^)  Vgl.  Ps.  Clement,  recognit.  10,  71. 
»)  Die  Kunsthistoriker   haben   drei  An- 
sichten aufgestellt,  erstens  Ursprung  aus  den 


öffentlichen  Basiliken  (Messmer),  zweitens 
aus  den  Coemeterien  (de  Rossi),  drittens  aus 
dem  Wohnhaus,  das  eine  Kapelle  einschliesst 
(G.  Kinkel  1845,  Dehio,  Crostarosa  u.  A.). 
*^)  Mabquardt,    Röm.    Staats verw.    III- 

S.  159  f.  .  .    * 

7)  BovXevTTJQioi'  (in  Olympia  und  Assos 

angenommen),  ngviavElov  (in  Olympia  ver- 
mutet), ((QX^'^ot',  Osafio^iaiov,  axQaxr,yiov, 
nofinsToy,  TAhtvo^ixeiov  (Südwestbau  in 
Olympia?),  auf  Kreta  Speisehäuser  u.  Frem- 
denheime (Athen.  4,  143  c),  curia,  tahidinum, 
diribitorium,  maceUum  („Pantheon"  in  Pom- 
peji?). 


1 
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zusammen  kamen,  i)  Letztere  wird  in  römischen  Inschriften  oft  erwähnt, 
scheint  aber  noch  nicht  sicher  festgestellt  zu  sein.-)  Andererseits  kommen 
mehrere  noch  unbenannte  Gebäudetypen  vor,  z.  B.  verschiedene  Anlagen, 
die  mit  der  Basilika  einiges  gemeinsam  haben,  wie  „die  einschiffigen  Ba- 
siliken", geschlossene  Räume  ohne  Säulen,  aber  mit  Apsis,  in  Aquinum 
und  Praeneste,'^)  oder  das  „Praetorium"  von  Müsmieh  in  Syrien. 4)  Gerade 
die  nüchternsten  Staatsgebäude  kennen  wir  am  besten.  Die  dreischiffige, 
aber  nicht  basilikenartige  Skeuothek  des  Piraeus  wird  durch  den  inschrift- 
lich erhaltenen  Baukontrakt  des  Architekten  Philon  beleuchtet  (S.  277); 
die  wichtigen  Getreidekästen  (Kastengebäude,  horrea)  sind  durch  ägyptische 
Abbildungen  und  Modelle,  wie  durch  römische  Grundrisse  und  Ruinen  zur 
Genüge  bekannt.'*)  Die  Gattung  der  Gefängnisse  hat  wenigstens  das  grausig- 
imposante  TuUianum  in  Rom  aufzuweisen;^)  angeblich  war  es  ein  Quell- 
haus gewesen,  freilich  dienten  sonst  nur  unterirdische  Steinbrüche  (wie  in 
Syrakus) ')  oder  Keller  als  Gefängnis.  Zu  den  Gefängnissen  gehörten  im 
Grunde  auch  die  Gladiatorenkasernen,  welche  uns  wieder  Pompeji  veran- 
schaulicht. Bei  den  öffentlichen  Gebäuden  darf  man  auch  die  der  aner- 
kannten Vereine  nicht  vergessen,  welche  ihre  Versammlungshäuser  und 
selbst  Rathäuser  besassen.^) 

Litteratur:  über  das  Buleuterion  von  Olympia:  Ausgr.  IV  T.  1—3.  35.36;  Lesche: 
K.  Lange,  Haus  u.  Halle  S.  120  ff.;  Curia:  Nissen,  pompej.  Studien  S.  303  ff. ;  Macellum : 
ders.  S.  275  ff.;  Saepta:  ders.  S.  185  ff.;  Praetorium:  Perizonius,  de  praetorio,  Franeck.  1690; 
Gladiatorenkaserne :  Nissen  a.  0.  S.  253  ff. 

293.  Sind  diese  Gebäude  vorwiegend  dem  geschäftlichen  Verkehre 
gewidmet,  so  zielen  andere  auf  das  geistige  und  leibliche  Wohl  der  Be- 
völkerung ab.  Den  Anstoss  zu  diesen  Anlagen  geben  allerdings  nicht  po- 
litische Erwägungen,  sondern  die  Religion  oder  besser  gesagt  der  Kultus 
ab;  denn  die  Spiele  jeglicher  Art  knüpften  sich  an  irgend  ein  Götterfest. 
Tanzlustig  wie  die  Griechen  waren,  brauchten  sie  vor  allem  Tanzplätze. 
Selten  bot  die  Örtlichkeit  von  sich  aus  einen  runden  ebenen  Platz,  gewiss 
häufiger  musste  eine  0Qx^](5iQCi  (x^)Q^9)  künstlich  mit  Schutt  geebnet  und 
mit  Sand  bestreut  werden  {xorfcrroa,  z.  B.  in  Epidauros) ;  zum  Schutze 
gegen  Abnützung  und  Feuchtigkeit  kam  dann  das  Pflaster  hinzu,  das  durch 
verschiedene  Farbe  der  Steine  die  Tanzfiguren  erleichtern  konnte  (Athen). 


'j  Od.  a  329;  Res.  E.  493;  in  Delphi 
Paus.  10,  25,  1  {oixtjuct);  in  Athen:  voreukli- 
dische Inschrift,  'Aq/uioX.  dshioy  1892  S.  3. 
Möglicherweise  hat  man  in  Ikaria  eine  Lesche 
aufgedeckt  (Am.  J.  5,  177). 

•-)  Vgl.  Lange,  Haus  u.  Halle  S.  291  ff.; 
DE  Rossi,  B.  crist.  1864  p.  57  ff.;  Gilbert, 
Geschichte  der  Stadt  Rom  3,  341  f.;  in  Pom- 
peji am  Forum  vermutet;  a/oAjy  Tvqüvvov 
Apostelgesch.   19,  9. 

^)  Lange  a.  0.  S.  236.  241;  das  spätere 
S.  Andrea  in  Rom:  de  Rossi,  B.  crist.  1871 
p.  5  ff. 

^)  Abgeb.  R.  de  l'art  chrätien  XXXH 
p.  249. 

5)  Abbild.  Perrot,  bist.  1,  281  f.;  Modelle 
aus  Gräbern  :  Erman.  Ägypten  1,  240  m.  A.  1 


u.  Abb.;  kapitolinischer  Stadtplan :  Dürm  S. 
329;  angeblich  alte  Abbildung  bei  Bellori, 
ichnographia  veterisRomae  (=  Durm  S.  330); 
Ruinen :  Gilbert,  Gesch.  der  Stadt  Rom  3, 
284  ff.  Auch  im  persischen  Reiche  waren 
Speicher  an  den  Reichsstrassen:  Ps.  Aristot. 
oecon.  II  1253a  24 f.  Zu  Messene  war  die 
Staatskasse  in  einem  Kellerraum :  Liv.  39,  50, 
vgl.  Plut.  Philop.  19. 

^)  Sallust.  Catil.  55;  Forchhammer,  B. 
1839  S.  29  ff.  (Brunnenhaus);  Kunstblatt  1839 
Nr.  93;  Canina,  Cere  antica  T.  10. 

')  Auch  am  Kapitel:  Liv.  37,  3. 

")  Haus  der  JiovvGiaaxal  im  Piraeus, 
aus  dem  2.  oder  3.  Jahrh.  v.  Chr.:  Ath.  Mitt. 
9,  280  ff.  T.  13;  Tetrastyla:  Inschrift  von 
Rom,  B.  1890  p.  287  ff 
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Ein  Bild  des  zu  feiernden  Gottes  stand  beim  Feste  in   der  Mitte.    Diese 
Tanzplätze  sind  in  der  homerischen  Zeit,  wo  es  sonst  noch  keine  öffent- 
lichen Anlagen  gibt,  der  Stolz  der  griechischen  Stadt  [svqvxoqoc]  und  Dai- 
dalos  selbst  sollte  der  Ariadne  einen  gebaut  haben.     Als  der  Staat  selbst 
durch  Preise  die  Leistungen  steigerte  und  fremde  Meister  anzog,  mehrten 
sich  die  Zuschauer  so  stark,  dass  nunmehr  eine  hölzerne  Bühne  und  eben- 
solche Tribünen  notwendig  wurden,  die  man  nach  dem  Feste   wieder   ab- 
brach;  denn   ein   stehendes  Theaterrepertoire    gab    es   bekanntlich   nicht. 
Dieser  Zustand  dürfte  lange  Jahrhunderte  normal  gewesen  sein,   da  er  in 
Rom,  wie  man  weiss,  bis  55  v.  Chr.  dauert;  luxuriöse  Ausstattung  war  dabei 
nicht  ausgeschlossen.')     Mancher  Grund   -  in  Athen  z.  B.   ein  Unglücks- 
fall —  sprach  dafür,   die  Zuschauerplätze  zu   sichern;    man   wählte   dazu 
leicht   gewölbte    Abhänge,    die   mit    geringer   Mühe   in  Stufen    gegliedert 
werden  konnten;  dies  ist   das  ^sargor ,  von  seiner  Form   cavea  genannt. 2) 
Im  vierten  Jahrhundert  vor  Christus,   als   einerseits   dank   den  fahrenden 
Schauspielertruppen  die  Aufführungen  sich  mehrten,  andererseits  die  Volks- 
versammlungen an  jene  so  geeigneten  dtarga  verlegt  zu  werden  begannen, 
entstand  ein  Bedürfnis  nach  einem  festen  Zuhörerraume  und  einer  dauern- 
den   Sprechtribüne.      Das    Theater    am    Asklepiostempel    von    Epidauros, 
welches  der  jüngere  Polykleitos  baute,  scheint  das  älteste  zeitlich  bestimm- 
bare zu  sein;  dann  folgt  in  der  Verwaltungsperiode  des  Lykurgos  Athen.^) 
Ob  schon  Polykleitos  auch  eine  steinerne  aatjr}]  errichtet  habe,  fragt  sich,*) 
überhaupt  liegt  die  Entwicklungsgeschichte  des  Bühnengebäudes  noch  völlig 
im  Dunkeln.    Wir  wollen  versuchen,  die  Teile  des  Theaters  archäologisch 

zu  betrachten. 

Den  grössten  Platz  nimmt  der  Zuschauerraum,   weil   er   nötigentalls 
die  ganze  Bürgerschaft  fassen   musste,   ein;   daraus   geht  weiters  hervor, 
dass  an  eine  Bedachung  nicht  zu  denken  war,    sondern  höchstens   grosse 
von  der  obersten  Reihe  aus  gespannte  Vorhänge  gegen  die  Sonne  schütz- 
ten.   Da  die  halbrunde  Form  der  Orchestra  auch  die  des  Zuschauerraumes 
bestimmte,  hingen  Variationen  derselben  erstens  davon  ab,   wie   weit  der 
Architekt  auf  die  natürliche  Bodenformation   einging.     Am   stärksten   ge- 
schah dies  in  Thorikos,  manche  bauten  ganz  in  der  Ebene  (Mantineia  und 
Alabanda),  wogegen  andere  ein  vermittelndes  Verfahren  einschlugen  (Myra 
und  Antiphellos).   Zweitens  lag  ein  geometrisch-konstruktives  Problem  vor, 
welches    mit   Lineal    und   Zirkel    auf  verschiedene  Weise    gelöst    werden 
konnte      Die  Kunst  bethätigte  ,sich   in  den  Marmorstufen,   den   sorgfaltig 
gearbeiteten,  teilweise  mit  Reliefs  verzierten  Stühlen  der  ersten  Reihe  und 
schliesslich  in  den  Statuen,   die   an   passenden  Stellen   angebracht   waren. 
An  den  Zuschauerraum  schliesst  sich  die  Orchestra  an,   welche  jedoch  m 
ihrer  alten  runden  Form  zu  dem  neuen  Versammlungsplatze  nicht  stimmt. 
Es  bleibt  nur  ein  Rest  in   dem   halbrunden  Sigma   zurück,   welches  bloss 
mehr  altertümelnd  Orchestra  genannt  wird,  weil  an   den  Orten,   wo   eine 
alte  Kultustradition  war  (wie  zu  Athen),  noch  immer  beim  Feste  das  Bild 


^)  L.  Friedländer  bei  Marquardt,  röm. 
Staatsverw.  III  '^531  ff. 

2)  Z.  B.  in  Athen,  Thorikos  und  Argos. 


3)  Von  Lykurg   heisst  es  übrigens  nur, 
dass  er  das  ^eatgov  feriig  gestellt  habe. 
*)  Ebenso  steht  es  in  Megalopolis. 
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des  Gottes  dorthin  gestellt  werden  musste;  sonst  konnte  die  Orchestra 
auch  Sitzplätze  aufnehmen,  was  bekanntlich  in  Rom  geschah,  oder  es 
wurde  dort  die  Bühne  für  die  Vortragenden  {koyfToj)  aufgeschlagen.  Nun 
beginnen  jedoch  die  Schwierigkeiten.  Die  erhaltenen  Theater  haben  einen 
hohen  steinernen  Aufbau,  dessen  vordere  gegen  die  Orchestra  gekehrte 
Wand  durch  Pfeiler  gegliedert  und  mit  Reliefs  verziert  ist.  Im  Hinter- 
grunde der  oberen  Fläche  erhebt  sich  eine  Bühnenwand,  welche  eine  reiche 
in  Stockwerke  gegliederte  Architektur  zeigt ;  diese  Wand  ist  allerdings  nur 
in  Orange  und  Aspendos  vollkommen  deutlich  erhalten.  Neuere  Ausgra- 
bungen haben  auch  im  Innern  des  Auf  baus  einen  gewölbten  Gang  konsta- 
tiert. Was  die  Namen  des  Aufbaues  und  der  speziell  erwähnten  Teile 
anlangt,  so  pflegt  man  die  Wörter  scaeyia,  proscaenhim  und  hyposcaenium 
anzuwenden.  Thatsächlich  ist  aber  nur  das  Wort  proscaenium  archäolo- 
gisch brauchbar.  Es  bezeichnet  eben  jenen  steinernen  Aufbau  mit  seinem 
gesamten  Schmucke,  zu  welchem  ausser  Reliefs  Statuen  gehören,  i)  Damit 
ist  jedoch  das  antike  Theater  noch  nicht  fertig.  Es  bedarf  eines  gedeckten 
Thorweges  (tcvXmv^  nvXig)  und  Hallen  von  jeder  Art  (Stoen,  Hapsis,  Psalis, 
Exhedra).2)  In  dieser  Gestalt  ziert  das  Theater  jede  Stadt  der  Kaiserzeit, 
manche  besitzen  deren  zwei. 

Litteratur:  Ziemlich  vollständiges  Verzeichnis  der  erhaltenen  griechischen  Ruinen 
bei  Alb.  Müller,  d.  griechischen  ßühnenaltertümer  S.  4  fif.;  Athen :  Lolling,  Topogr.  §  27 
(Litt.  S.  328;  dazu  F.  Kirchhoff,  Vergl.  d.  Überreste  vom  Theater  des  Dionysos  aus  dem 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  m.  d.  Regeln  d.  Vitruv,  Altena  1882,  m.  1  T.;  ders.,  neue  Messungen  der 
Überreste  v.  Th.  d.  D.  in  Athen,  Altona  1883,  m.  1  T.;  Aigai :  Bohn  u.  Schüchhardt  S.  39  ff. 
m.  Abb.;  Argos:  S.  108;  Aspendos:  Lanckoronski ,  Pamphylien  T.  20—27,  S.  96  ff.,  102  ff.; 
Assos:  S.  92;  Epidauros:  S.  108;  Eretria:  S.  112;  Oropos:  ngaxiixd  TrjgÜQ/.  ir.  1886  S.  51  ff'. 
T.  3;  Ferge:  Lanckoronski  I  S.  51  ff.  T.  14;  Piräus:  S.  107;  Side:  Lanckoronski  I  S.147ft'. 
T.  29;  Sikyon:  S.  108;  Syros:  2>6V«*'o?  (S.  113)  p.  63  ff.;  Thorikos:  S.  107 ;  Römische 
Theater:  Adria  S.  136;  Arausio  (Orange)  S.  138;  Augusta  Raurica:  Th.  Burckhardt-Bieder- 
MANN,  d.  röm.  Th.  zu  A.  R.,  Basel  1882,  m.  5  T.;  Faesulae  S.  131;  Ferentinum:  Dennis  l 
n56;  Firmum  S.  129;  Herculaneum  S.  120;  Iguvium  S.  133;  Nora  auf  Sardinien:  B.  1867 
p.  119  ff'.;  Parma:  Lopez,  lettere  int.  alle  rovine  di  un  ant.  teatro  scop.  in  P.,  P.  1847,  m. 
T.;  Pola:  Serlio,  libri  d'architettura  1545  III  K.  4;  Pompeji  S.  121;  Rom,  Marcellustheater : 
Vaudoyer,  descr.  du  theätre  de  Marcellus  ä  Rome,  Paris  1812,  f.;  Reber,  Ruinen  Roms 
S.  202  ff.  —  Zusammenfassend:  Fr.  Wieseler,  Theatergebäude  u.  Denkmäler  des  Bühnen- 
wesens bei  den  Griechen  und  Römern,  Gott.  1851  (noch  nicht  ersetzt,  aber  veraltet).  — 
Theoretisch  Vitruv.  V  Kap.  3-9  (über  die  Ansichten  d.  alten  Architekten  Jhst.  12,  356  ff*.); 
Sc.  Maffei,  dei  teatri  ant.  e  moderni,  Ver.  1753.  Dann  die  bei  Öhmichen,  Bühnenwesen 
§  11  verzeichneten  Schriften.    Angekündigt  ist  ein  gemeinsames  Werk  von  Dörpfeld  u.  Reiscli. 

In  den  Theatern  schloss.  wie  gesagt ,  die  Grösse  des  Raumes  eine 
Bedachung  aus:  dieser  Grund  fiel  jedoch  in  kleineren  Räumen  weg.  Jeder 
Musikfreund  musste  für  nmsikalische  Aufführungen  einen  geschlossenen 
Raum,  in  dem  sich  die  Feinheiten  der  Töne  nicht  verflüchtigten,  wünschen. 
Schon  in  der  perikleischen  Zeit  wurde  ein  Odeum  {o}6ftor)  zu  Athen  er- 
baut, welches  nebenbei  auch  nützlichen  Zwecken,  z.  B.  als  Magazin  dienen 
musste.   In  der  Kaiserzeit  hatten  verschiedene  Städte  Odeen  aufzuweisen;^) 


')  Eine  wichtige  Quelle  ist  die  Inschrift 
CIG.  4283. 

■-)  Porticus  (260'  lang),  exedra,  pronaos 
und  hinter  der  scaena  wieder  porticus  (140' 
lang),  in  Praeneste :  Ruggiero,  syll.  II  813; 
amphitheatralisches  Thersileion  in  Megalo- 
polis. 


2)  Carthago:  Victor  Vit.  persec.  Vand. 
1,8;  Neapel:  Stat.  silv.  3,  5,  91;  Korinth 
(von  Herodes  Atticus  erbaut):  Paus.  2,3,6; 
Philostr.  vit.  soph.  2,  1,  5:  Patrai:  Paus.  7, 
20,6  (nach  ihm  das  glänzendste);  das  kleinere 
Theater  von  Pompeji  heisst  in  einer  Inschrift 
fheatriim  fectum. 


die  Forschung  hat  sich  aber  auf  das  Odeum,  welches  Herodes  Atticus  der 
Regula  zu  Ehren  in  Athen  baute,  beschränkt,  weil  es  am  besten  er- 
halten ist.  A  10KQ 
Litteratur:  Stuart  a.  Revett,  Altertümer  v.  Athen  II  K.  3  T.  2;  Ivanoff  A.  185« 
V  213  ff.  m.  T.  L  u.  Mon.  6,  16.  17;  R.  Schillbach,  über  das  0.  des  Herodes  Attikos,  Jena 
1858  m  2  T.;  W.  P.  Tuckermann,  d.  Odeum  d.  H.  A.  u.  der  Regilla  m  Athen  rest.  Bonn 
1868  f.  m.4T.;  andere  sollen  in  Akrai  (S.  115  f.,  nach  Schubring  eine  Badeanstalt),  Ka- 
taua  (S.  116),  Aperlai  (Texier  III  206,  Petersen  u.  v.  Luschan  Reiseii  m  Lykien  fe.  5^  , 
Bargylia  (Le  bIs  T.  67),  Epidauros  (Athen.  Mitt.  16,  256),  Kmdos  (Newton  T.  54  72), 
Pompeji  (Mazois,  ruines  IV  27  29)  und  Sillyon  erhalten  sein,  eme  kritische  Lntersuchung 
steht  aber  noch  aus. 

Da  den  Massen  der  schaulustigen  Menge,  welche  möglichst  viel  sehen 
wollte,    sogar    die    gewaltigen    offenen    Theater  nicht   genügten,     wurden 
für  die  Schauspiele,  welche  man  von  allen  Seiten  besehen  konnte,  Amphi- 
theater  {dfjKfi&saTQov,   spectacula)   erbaut,    in   denen   die  Tierhetzen   und 
Gladiatorenkämpfe   stattfanden.     Die   einfache  Verdopplung   des   Theaters 
fand  keinen  Beifall,  sondern   die  Architekten   zogen   eine  Art  Ellipse,   die 
polykentrische    Kurve   vor.^)      Auch   hier    dürfte   der   Holzbau   vorausge- 
gegangen  sein ;  2)   ein  Steinbau   kommt  zuerst   in  Kampanien  nachweislich 
vor,   da  Pompeji  bereits  um  70  v.  Chr.    ein   steinernes  Amphitheater  er- 
hielt,  während  Rom   erst   im  Jahre  29   nachfolgte.     Voll   ausgebildet   er- 
scheint es  erst  in  der  antoninischen  Periode.  3)     Auch  beim  Amphitheater 
wurde,    wenn    möglich,    die    Bodenbildung    verwertet    (Albano,    Cagliari, 
Dorchester,  Syrakus),^)  selbst  um  den  Preis  der  regelmässigen  Form  (Sutri). 
Origineller  ist  der  Gedanke,  dass  man  die  Stadtmauer  in  ähnlicher  Weise 
ausnützte,  was  in  Rom(?),  Pompeji  und  Salona  geschah;  neu  ist  auch  die 
Verwertung  des  Backsteins  im  grossen  Stil  (Amphitheatrum  Castrense  und 
Pozzuoli),  während  Capua  ein  marmornes  Amphitheater  aufzuweisen  hatte. 
Das  flavische  Amphitheater  mit  87000  Sitzplätzen  hat  den  grössten  Umfang, 
wovon  es  wohl  Kolosseum  heisst.     In  der   westlichen  Reichshälfte  gehört 
das  Amphitheater  ebenso   sehr    zur  Ausstattung   einer   schönen  Stadt  wie 
in  der  östlichen  das  Theater ;  doch  findet  es  sich  auch  im  Osten.    Für  die 
Güte   des  Baues   spricht   die  durchschnittlich   gute  Erhaltung   der  Ruinen. 
Bezüglich  der  künstlerischen  Ausstattung  gilt  das  über  den  Zuschauerraum 
des  Theaters  gesagte ;  nur  machen  hier  auch  Logen  einen  gefälligen   Ein- 
druck, die  man  am  besten  noch  in  Pola  beobachten  kann. 

Litteratur:  Justüs  Lipsius,  de  amphitheatro  liber,  u.  de  amphitheatris  quae  extra 
Romam  libellus,  Antwerpen  1528  u.  ö.  m.  T. ;  G.  Poleni  e  G.  Montenari,  lettere  due  critiche 
Sl     teatr    e  anfiteatri,  Vic.  1735;   J.  Dornseiffen,  Jets   over   overblijf seien   von  ro^ 
melnsche  amphitheaters,  Zutphen  1857;    Abbildungen  bei  Ca^ana,  opere  m  Plastic^^^^^^ 
und  Passeri   lucerne  III  11;   Verzeichnis  der  m  den  Inschriften   erwähnten  Amphitheater 
bei  RuGa?ERVSnario  epigrafico  p.  453  ff.  (Nachträge  von  Zippel,  Wochense^^^^^^  f^  klass. 
Philol.  1890  Nr.  52);  eine  eingehetide  neuere  Darstellung  fehlt,  ^^Jf  t'f.rff      aÄ^ 
Studien  S.  108  tf.  und  Friedländer  bei  Marquardt,  Staatsverw.  III  'obb  ff.    Alphabetisches 
Verzeichnis  ansehnlicher  Amphitheater:    Albano     Altofen  (HENSZELMANNd.  A^^^^^^ 
Ofen,  Pesth),  Arezzo  (ö.  130),  Arles,  Avenches,  Cagliari  (B.  1867  p  121  ff.),  ^^P^'Yff    rnl 
Catana  (S.  116),  Constantinopel  (S.  98),  Corinth,  Dorchester,  Douve     Lipsius  p.  71  ff    mit 
Abb    auf  p.  76  u.  77),  El-Jemm,  am  Garigliano,   Herculaneum,   «isf  is,   Mmt^^^^^^^^ 
(abgeb.  Dahn,  Urgesch.  1,  407.  3,  36;  vgl.  Pelet,  descr.  de  l'amphith.  de  N.,  N.  1850  m.  i.j, 


^)  Promis,  Aosta  p.  169. 
2)  jn  Rom  50  v.  Chr.:  Plin.  36,  117;    in 
Fidenae  unter  Tiberius:  Suet.  Tib.  40. 


3)  Promis  a.  0. 

')  In  Nysa:  Strab.  14,  649. 
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Otricoli  (S.  133),  Pergamon,  Perigord,  Pola  (S.  158),  Pompeji  (Nissen,  pompej.  Studien  S. 
97  ff.;  Abbildung  in  einem  Wandgemälde:  Phot.  u.  Schreiber,  Atlas  T.  27. 4),  Pozzuoli  (S. 
120),  Reggio,  Rom,  amphitheatrum  Castrense  u.  Colosseum  (C.  Fontana,  ranfiteatro  Flavio, 
1725,  f.  m.  23  T.  Haag  1776;  C.  F.  C.  Wagner,  de  Flavii  ampbitheatro,  Marburg  1829-- 
31,  3  Tle.),  Spello,  Sutri  (Abb.  Dennis  I  362  u.  75),  Syrakus,  Tarragona,  Tintiniac  bei  TuUe 
(Caylüs,  recueil  VI  T.  113),  Trier,  Urbisaglia,  Venusia  (ß.  Nap.  1,  12  ff.;  B.  1842  p.  129  ff.), 
Verona  (S.  135;  in  alten  Stieben  noch  vollständiger  erhalten;  vgl.  Degli  anfiteatri  ant.  spe- 
cialmente  del  Veronese  11.  II.,  Ver.  1728,  m.  15  T.;  A.  Pompei,  studi  int.  all'  anfiteatro  di 
Verona,  Ver.  1877,  f.  m.  4  T.).  -  Zur  Einrichtung:  Giac.  Rucca,  su  I'uso  de'  sotterranei 
anfiteatrali. 

Wenn  der  Zuschauerraum  mit  einer  längeren  Bahn  verbunden  wurde, 
so  ergab  sich  die  Form  des  Stadions.  Den  Zuschauern  gewährte  die  Ort- 
lichkeit  selten  eine  Felsmulde  wie  in  Athen  und  Delphi,  wo  sie  auf  zwei 
Langseiten  sich  niederlassen  konnten,  gewöhnlich  aber  musste  die  Stadt 
mindestens  die  eine  Seite  aufbauen  (wie  in  Olympia);  um  die  Kosten 
wieder  hereinzubringen,  wurden  darin  manchmal  Kaufgewölbe  eingerichtet,  ^j 
Jedenfalls  aber  schlössen  sich  an  jedes  schöne  Stadion  die  üblichen  Säulen- 
hallen.-) Der  Wettlauf  von  Wagen  und  Pferden  erforderte  eine  breitere 
Bahn,  welche  ein  Damm  (/w/ia,  spina)  der  Länge  nach  in  zwei  gleiche 
Teile  zerlegte.  Der  Circus  (lnTT6Soo(.io(;)  gleicht  in  archäologischer  Be- 
ziehung dem  Amphitheater,  bietet  aber  schon  durch  die  lange  Spina  un- 
gleich mehr  Gelegenheit,  Statuen  und  anderen  Schmuck  anzubringen.  Dies 
lassen  alte  Reliefabbildungen  deutlich  erkennen,  ^j  Auch  der  Circus  ver- 
bindet sich  mit  Hallen  und  Tabernen,*)  ja  der  Circus  maximus  war  über- 
haupt in  seinem  Kern  aus  zwei  geraden  und  einer  halbrunden  Halle  zu- 
sammengesetzt.^) Stadion- Amphitheater  möchte  man  das  an  beiden  Enden 
halbrund  geschlossene  Stadion  von  Laodikeia  nennen. 

Litterat ur:  Stadien  in  Aizanoi  (Texier  1  40;  Le  Bas  T.  2,  7.  8),  Aphrodisias  fAnt. 
of  Jonia  III  K.  1  T.  10—12;  Texier  III  157),  Aspendos,  Atben  (von  Lykurgos  für  50000 
Athener  angelegt,  von  Herodes  Atticus  prächtig  umgebaut:  Ziller  in  Erbkams  Ztsch.  f. 
Bauwesen  20,  485  ff.);  Dolos;  Istbmos;  Messene  (Exp.  de  Moree  I  T.  24—29);  Perge  (Details 
bei  Lanckoronski  I  S.  55  f.);  Sillyon;  in  Rom  auf  dem  Palatin,  J.  Stürm,  d.  kais.  Stadium 
auf  d.  Palatin,  Würzburg  1888,  m.  T.  Die  Zielsäule  sieht  man  oft  in  Vasenbildern  (vgl. 
Furtwängler's  Katalog  S.  1098).  —  Circen :  Friedländer  bei  Marquardt,  Staatsverwaltung 
III  -504  ff.;  G.  L.  Bianconi,  descr.  dei  circhi  particolarmente  di  quello  di  Caracalla,  Rom 
1789  f.  m.  20  T.;  Burgess,  descr.  del  circo  sulla  villa  Appia  presse  Roma,  Rom  1829,  m.  Abb.; 
über  Konstantinopel  Ra.  2,  142  ff.;  Orange;  Laodikeia  (Ant.  of  Jonia  11  T.  48);  Pessinus  (mit 
dem  Theater  verbunden;  Plan  bei  Durm  I  Fig.  237);  alte  Abbildungen  bei  Campana,  opere 
in  plastica  T.  91.  92  u.  Passeri,  lucerne  III  26.  29.  40.  56;  Nachbildung  zum  Kugelspiel,  aus 
Bovillae:  Piranesi,  racc.  d.  vasi  T.  14;  Guhl-Engelmann,  Leben  S.  806. 

29-i.  Wo  der  Staat  in  den  körperlichen  Übungen  ein  wichtiges  Mo- 
ment des  Volkswohles  erblickte,  musste  er  auch  geeignete  Turnplätze  her- 
richten. Der  einfachste  bestand  in  einem  eingefriedigten  Raum,  welchen 
Baumreihen  zugleich  beschatteten  und  teilten.«)  Indem  nach  dem  Her- 
kommen Säulengänge  diesen  Platz  einsäumten,  entstand  ein  monumentaler 
Bau,  der  durch  weitere  Spezialisierung  sich  in  Palais tra  und  Gymnasien 
spaltete.     Ein  Beispiel  der  ersteren  lieferte  Olympia.*)     Letzteres  kam  in 


8,28 


^)  Perge  und  Aspendos. 

^)  Athen,  Messene,  Aphrodisias. 

')  S.  besonders  das  Neapler  Relief  MB. 


')  Z.  B.  in  Rom  Dion.  Hai.  3,  68,  4. 
*)  Dion.  Hai.  3,  68,  2  ff. 


®)  In  Elis  noch  zur  Zeit  des  Pausanias 
(6,  23,  1). 

')  Auch  die  pompejanische  Curia  Isiaca 
soll  eine  Palaestra  sein ;  vgl.  Nissen,  pompej. 
Studien  S.  158  ff. 


allen  ansehnlichen  griechischen  Städten  vor  und   ist   in   mehreren   bereits 
aufgedeckt. 

Litteratur:  über  die  Einrichtung  Iw.  Müller,  Privataltertümer  §  81;  Ruinen  in 
Alexandreia  Troas,  Aphrodisias  (Liermann,  Dissertatt.  Hai.  X  18  ff.),  Assos,  Athen,  Delos 
(Beb.  15,  238  ff.),  Delphi,  Ephesos  (Ant.  of  Jonia  II  T.  39  43),  Hierapolis  (Laborde,  voyage 
T  35,72),  Magnesia,  Pergamon,  Olympia  (Ausgr.  v.  Ol.  III  T.  4.  5.  36.  40),  das  „Gym- 
nasien des  Hadrian"  in  Athen  (Plan  nqaxx.  r.  cIq/.  kr.  1885  T.  1,  vgl.  S.  122;  Nikolaides, 
'E(f.  uQX-  1888  S.  57  ff.)  soll  eine  Bibliothek  gewesen  sein,  überhaupt  schwankt  die  Be 
nennung  dieser  Ruinen  häufig.     Palaestra  in  Olympia:  Ausgr.  V  T.  5.  38.  39. 

Der  Staat  hat   des   weiteren   die  Pflicht,    für   die  Wasserversorgung 
und  den  Ablauf  der  unreinen  Feuchtigkeit  zu  sorgen.   Wir  fassen  hier  die 
Quell-   und  Brunnenbauten   alle   zusammen,  wenn  gleich  der  Einzelne 
hier  auch  so  manches  leisten  konnte.     Die   aus   dem   Stein   entspringende 
Quelle  bedarf  einer  Fassung  und  Regelung.     Das  Wasser  quillt  aus  einer 
Röhre  heraus,  welche  oft  die  Form  eines  Tier-,   meist  eines  Löwenkopfes 
erhält.  0     Dann  wird  ein  Quellhaus  gebaut,  wovon   sich   noch   die   in    den 
Fels  gehauenen,  teils  über  dem  Boden  (wie  neben  dem  Asklepieion)   teils 
grabartig  unter  der  Erde  erhalten  haben.-)    Der  Stadtbrunnen  befand  sich 
zur  Zeit,  als  die  epische  Dichtung  blühte,  gewöhnlich  ausserhalb  des  Ortes. 
Neben  einen  Fluss  baute  man  schon  damals  Waschtröge  in  den  Fels  oder 
in  die  Erde  hinein,  wie  sie  noch  bei  Megara  zu  sehen  sind.     Da  zumal  in 
den  wasserarmen  Ländern   des   Ostens  viele  Wohnsitze   ohne   genügendes 
laufendes  Wasser   sind,   mussten   die  Cisternen  ßdxxoi,   lacus,   cisternae) 
das  Wasser  des  Himmels  sammeln.   Die  Bergbewohner  begnügten  sich  mit 
einer  natürlichen  Bettung  im  Felse,  in  welche  das  Wasser  von  mehreren 
Seiten  zusammenlief.  3)     Die    eigentliche   Cisterne   aber   wird  in   den   Fels 
gehauen  und  mit  Gips  verputzt,   in   lockerer  Erde   dagegen   ausgemauert; 
Rinnen  im  Fels  leiten  das  Wasser  zu.     Die  Form  ist  meistens  cylindrisch 
oder  flaschenförmig.^)     In   Burgen   (z.  B.  Akrokorinth   und   Munichia)   er- 
reichen die  Cisternen  einen  grossartigen  Umfang.     Schon  vor  den  Perser- 
kriegen verstanden  sich  die  Griechen  darauf,  das  Wasser  von  weiter  her 
in  die  Stadt  zu  leiten ;  wie  es  scheint,  fällt  den  aufgeklärten  Despoten  des 
(;.  Jahrhunderts  das  Verdienst  der  Einführung  zu.    Felsenrinnen  und  thö- 
nerne  Röhren,  welche  sorgfältige  Arbeiter  bemalten,   leiteten   das  Wasser 
herein;  Polykrates  Hess  zu  diesem  Zwecke  sogar  einen  Berg  durchbohren. 5) 
Bei  abschüssigem  Terrain  floss  das  Wasser  durch  ein  System  von  Cisternen 
herab,  wovon  zwischen  Megara  und  dessen  Hafen   ein  Muster  sich  findet. 
In  der  Stadt  erstehen   seit  dem  6.  Jahrhundert   die   öffentlichen  Brunnen, 


1)  Oft  in  Abbildungen ;  Widderkopf  von 
Marmor  an  der  KvD.ov  nfjga  des  Hymettos. 
Eine  einfache  Fassung  abgeb.  in  Vergilmi- 
niature  (Bartoli  S.  15). 

^)  Abbildungen  von  Brunnenhäusern  auf 
Vasen  (Furtwängler's  Katalog  S.  1091); 
Burinna  auf  Kos:  Ross,  Inselr.  3,  132  f.  mit 
Plan  u.  ges.  Abb.  2,  389  ff.;  Sillyon :  Hirsch- 
feld, Monatsber.  d.  preuss.  Akad.  1874  S.  726; 
Plan  bei  Lanckoronski,  Städte  Pamphyliens 
1,  75;  auf  Ithaka;  angeblich  der  Carcer 
Tullianum  (S.  378);  Peirene  in  Korinth? 
Paus.  2,  3,  3;  Quellhaus  von  Tusculum:  Ca- 
NiNA,    I'ant.   Tuscolo  p.  125.    Für   ein   altes 


Brunnenheiligtum  gilt  H.  Kathanna  auf  Cy- 
pern  (Jhst.  4,  111  ff^  T.  33  f.j. 

a)  Z.  B.  auf  dem  Helikon  u.  dem  Aitös 
von  Ithaka;  auf  Kreta  heissen  sie  «poAt.^ot, 
auf  den  Echinaden  koirasg.  Die  schlesischen 
„ Opfergruben "  dürften  hier  einzureihen  sein. 

4)  Oval,  in  Alabanda:  Chandler,  Reisen 
S.  283;  Parallelepiped:  in  Demetrias.  — 
Pflasterung  der  römischen  lacus  im  J.  184 
V.  Chr. :  Liv.  39,  44. 

5)  In  kleinerem  Massstabe  bei  Hissarlyk : 
abgeb.  bei  Schüchhardt,  Schliemanns  Ausgr. 
S.  39;  Akragas:  Serradifalco  III  22, 
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zuerst  der  megarische  Brunnen  des  Theagenes  0  und  die  Enncakrunos  der 
Peisistratiden.'^)   Die  Plastik  schmückt  sie  (besonders  in  heiligen  Bezirken) 
mit  einer  marmornen  Brüstung  in  Reliefe)  oder  Brunnenfiguren,  auf  welche 
wir  bei  der  Kunst  der  Kaiserzeit  zurückkommen  werden.*)     In   römischer 
Zeit    sind   Zierbrunnen    mit   öffentlichen   Gebäuden    (z.  B.  Theatern)    ver- 
bunden worden;-^)  Welschbillig  bei  Trier   weist   ein  grosses  Wasserbassin 
(Piscina)  mit  Springbrunnen,  von  einem  Geländer,  auf  dem  mehr  als  vierzig 
Hermenbüsten   stehen,   umgeben,  auf.«)     Von   ähnlichen  Zierbrunnen   sind 
Stücke   erhalten.^)     Bei   dem   jetzigen  Stande   der   Ruinen    fallen   die   der 
W^asserzufuhr  dienenden  Hochbauten  mehr  in  die  Augen.   Wir  können  die 
Entwicklung  der  Aquaedukte  nur  in  Rom,  worüber  Frontinus  mit  seiner 
Schrift  „de  aquaeductibus*  erschöpfenden  Aufschluss  gibt,  näher  verfolgen. 
Sie  erfolgte  stufenweise ;  die  erste  Wasserleitung,  von  Appius  Claudius  312 
en-ichteU  liof  nui«  60  Schritt  iu  öoginlvitungen  üWr  der  Krdc.   Der  erstt^ 
groBsartigi'  Hochbau    ist  <lic  aqua  Marciii   (Ml  v.  Chr.).    Nun  beginnen, 
meistens  dunk   der  Gnade  de*  Kais<*i^   wkr   der  Frc»ig<^bigkeit  oinw^lner 
reicher  Mannen  im  ganzen  lUtiche  die  bekannten  Bogengallenen  «ich  zu 
erheben,  deren  He.sUt  noch  jetzt  aucli  auf  den  Uieii  inachÜR  wirken.  Vom 
Toehnif»elien    abgesehen ,   riehtet  «eh  das  Inter«'sS4*  des  IkuineiHtei-s  auf 
gewi«^*  Hauptpunkte»    nämlich  die  Fiii*Änng  dei'  ijuelle,  welche  zu  einem 
Nympheiihi^iligtum  {Symphai-um)  gestaltet  wii-d,*)  die  Übei-schreitnng  eine» 
Thaies  oder  einer  Sn-a&se^)  und  die  Mündun«  der  HauptUitung.    In  der 
OrOÄÄtadt  verteilen  caMtiia  (z.  B.  Ti-ofei   di  Älario  an   der  Aqtift  .Tulla  >•) 
da8  Wasser  nach  allen  Seiten;  in  Olympia  dagegen  «cliliesst  eine  Exhe<in* 
die  \V4i.v%<'rieitung  des  IToi-odea  Attaou»  ab.    Originell  war  da»  SeptUonittm 
de»  Si^ptimiu»  Severus,  der  grösste  \Va«wrturm  der  Erde,  wahrend  nirgends 
ein  gTx»8:!UirtigereÄ  System  als  um  Konstantinopel  existiert. 

Littorotur:   E.  Ctrtiw.   ober   di©  »uatiMli«!!  \Vaj««flatt1«-Mi  dar  Gricchon.  AZ.  5, 

P.ML92;  CirtorncniinUiw«:  Änwhnlwlie  in  Ath«».  Elauwi.  Thonko^  l>*ttTion,(CourmA. 
LMriun  tu  ^\;  Dcmclrii».  I'haf«kfli,  Miden.  ^IVf  wid^l  <I-oirß.uittn«ww;  \^  [Mch.  IÖ91 
S.  464  rr.  T.  83)  tt.  A.;  D.CABDtxLA,  *öpni  im'  aji4iclikM«a  cit^tna  ttr.  »cop.  '"Y'^irtto.  ü. 
I8J»5in.  T ;  BrtuuMiD:  EwCtiiTii».  ri*8lik  d.  Uoikmtm  mi  Qiit'lltT,  «.  nnmucn,  B«rt.  Ak,  1575. 
III.  9  Abb.  «.  AZ.  87, 10  (T.  T.  1  3  (BniBotnifigiiKmi) :  V.  M.  Paciauw  ,  puteua  »»«r  agn 
ßonooMMift.  Renn  175«,  m.  Abb.;  WamcrlritunMa:  Uau|4auflff«W  d.tx  Früntiaue«  von  K.  LaJ- 
CIAXI,  oeaunciiurü  di  Frontino  int.  \t  acqu*  öd  «ojii^otti  di  Koro».  K<.m  1880  m^  10  T.; 
Raf.  Paiiiurti,  de  nquiti  H  Hi|U;ujduotihu5  ve^oritf  Komm,  Rom  1680  f..  IS.  AiMg.  1  <  38 ;  A. 
Ca«»io.  emo  dplle  aoque  «nlicbu.  Rom  17S7,  2  Bde.  ».  T.;  pr  Pioyv  re«h.  ior  U  «jH^^ 
li/drimlB<|06d#ntftlie;  A.  Sencm.   ai*wi   di   op«re  idnml  txiU  b«I1    Alain,  iRom  !S>^M: 

>)  Paus.  1.  40.  l.  41,  2;  vgl.  Vew»,  AA. 
1««  Sp.  37»  f. 

*)  Paimc  1,  14.  1;  «bg.  *n  t\Mr  «hworz- 
fiMUris<^n  VaM>  Atb.  31itt.  13, 228* 

*>  2w  R  dm)  korinthiNlie  .Pu(aa1*; 
SciiBLia»£»,  BruiM)«nrolicfi  (S.  SOS>;  auu>  O^ti«: 
GcATTAyi.  rooD.  iiwd.  VII  T.  7.  8. 

*)  Pmitt.  2,  2,  8  (P««ftd«n  auf  eiiivii 
IXelpbitt  trcrUnd.  nun  dcMMvi  Matil  du«  Wosrnr 

^*)Iii  StkyxHi  (Am.  J.  *,  »ÖJ  nnd  Side. 

♦)  Hrrry«.  W««1.1«ut*Kb.i  ?M<h.  12. 
18  ff.  1 


^)  "i  liiij],!  maiialfiiltr  in  Törin  (Nr.  78 
D0Ti^«Ki:lVS.4$)  und  Voronj  (Nr.  612l; 
BniiitwnuntcrMilx  A.  1867  T.  K.  6.  7.  Vjl, 
Uhrifin.  Dis.  19.  1.  17.  0. 

►)  Z.  IJ.  in  CdrthBgo:  R4.n.9,2tK  Wff. 
T.  21(2;  P<rg<>.  Sido  und  AmoAm;  vgL 
IjtyrxonoVBKi,  Stüdcc  Pnnijihyneaii  1 9$  ff.  m. 
T.  \0  (Amndo«).  13li  IT.  m.  T.  30.  31  i^id^). 

•)  Z.  B.  «a  der  PorU  MÄggioro:  Rkbiit. 
Ruinen  lUant,  T.  tu  8.  ^«24  n.  &28:  bcJQa 
d^i*  giraosartiif  bei  SpoWlo.  von  Hieodiooricli 
errichtet. 

»^)  RckMkstmUioQ  bei  CjümiA  T,  171. 


Anpondos:  Lanckokon»ki  I  8.  120  IV.  in,  Abb.;  UuUriuniHchc  VVu^Mcrloitung  in  AUilui:  Kao* 
MXag  tt.  0.  p.  78  ff.;  T.  liXi^aoTtovXocy  N^n  ^(rtj.uaoU  1889.  16.  u.  18.  Fobr.;  Bokffn»:  8. 188; 
Nikomedion:  vrI.  Plin.  ud  Tr<\inn.  37.  88;  Nikopolin:  Büiikian,  Googrnpbio  1,  32  ff.;  Jcinor 
et  Hblgramd.  raqucduG  roni.  do  Sonn,  Parisi  1875,  m.  2  fnrb.  K.;  C.  Kick.  d.  r9m.  WssMr- 
Icihing  nu»  der  Kifol  nncli  Köln,  Honn  1867.  m.  K.:  Scptizonium:  IIClarx,  dius  S^  des  Scpti- 
inin><  Sovorufl,  4().  Winck^'lmaniihino^r.,  liorlin  1880  (mit  Uokonatr.);  KonRtaii4ii>opel :  Pii. 
Foi«:iiiiAMMKu  lind  8TKiSY('uw)^Ki ,  <lio  by/.unt.  \VuflMor))oliilUor  von  K(Mi>it;mei»oipN,  Wien 
1893.  III.  40  T. 

Das  waiinc  l^nd  i.sl,  soW.  ihm  iilteaten  Zeiten  ein  LebenslJedUrfnis  der 
allen  Völker,  liiuif^c»  froili(!li  gduh-te  eine  dauernde  BadeeiDriehtung  zu 
den  Vorrechten  ihr  lleiclM^n.  Anf  das  Badezimmer  des  Paketes  —  in 
Tiryns  mit  oinoin  Stoinblock  K<1>^'^«^<-i*t*)  —  folgt  erst  in  der  klassbcheii 
Zeit  das  Badohuu8,  wolchos  von^rst  noüli  rturlit  einfach  eingerichtet  war. 
Das  Bad  von  Assos,^)  dann  die  Biidnr  von  Eph(^s()s  und  Alexaiidreia  Tixias 
scheinen  die  Vorstufen  der  grossen  Thermen  uuf/.u/.eiKen ,  deren  Glaiir.- 
peno<le  mit  der  Kaiserzeit  zueammenfUllt.  Kein  ^UVentlicho«  GoImiihI«!  iM 
mit  KunsUrheiteii  aller  Art  (Statuen,  Mosaiken,  Malereien  und  Stuckreliefe) 
öo  glänzend  ausgestattet  wie  di«*  Tlun-men,  \ve»halb  wir  im  ge^dchichtlieheii 
Teil  nochmals  von  ihnen  handeln  werden.  Die  Reihenfolge  der  Gemächer 
und  Säle  ist  dureh  Schriftsteller  genügend  bekannt;  die  Archäologie  gehen 
heaonderd  die  grossen  Basiliken  ähnlichen  oder  von  einer  Kuppel  Dber- 
wrdbUin  Pi-achtiiäle  an.  lu  den  kleinen  ProviuzseÄdten  gab  es  natoHich 
nur  eine  Art  C<i«i|iendium  aus  jenem  Zimmerwirnjal.  In  teehnisrluM*  Hin- 
sicht intercwjiert  bccwnders  die  durch  Kühlten  (/K^ir/i)  erfolgende  Lufthei- 
zung, deren  Portschritte  in  den  Stabianer  Tlieimen  wahrnehmbar  sind. 

LitUT8l«r;  Yür,  V  10;  p«rtudolnkiiftiscbo  Schrift  'fnrmV^-  $j  ^ittXartw  (vgl.  BtOMKis. 
krthlnA.  Studica  8.  :>3  af.:-;  A.  Baocu  d^  flwmm  lib.  VII..  V««.  \^^^  f.  ra.  Abb.;  Avvx.  Pal- 
I.AD10,  leii  ÜMcaMa  dw  Romoi»»,  London  17B2.  VIowuä  1785.  f.:  Cn.  Caxcbox.  tbo  Uj^Im  of 
tho  Romains!,  l^ondon  1772  f.  (mkIi  franx.);  H.  i»R  OiniMCiLKR,  dofuintnta  sur  Im  ThcniM« 


4\  THo.  Rom  IftJS:  CanLCAlUHirnnmcn:  Bi/mxt.  ro^^iimtHiin  d««  TliKtAM  d'Antouin  Coru 
lalln.  PiiMH  1^'JH  f.  m.  ir»T.;  I)iokk4MMtbcnnun :  S»v  ab  Oya»  Ü»<nni^  Dioclctinni,  mit 
Stkfceii  von  Hier.  Cock,  Antwttrjit«  l  V>S  f.:  Yl  Pauiix.  l«i  ibennc««  do  J>k»cl^wtt  (R4«tau- 
rAtWtt  dM  inon.  »ai.l.  Pari»  IMK».  f.  m,  i:>  T^  vgl.  Rom.  Mitt.  7,  308  ff.  m.  PU»e«;  Bolog)M|: 
.S.  188:  CivilarcccUn:  O.  Toilkaca,  didU^  ant.  lonno  Tinrio*  ctritt.  nel  torrii.  di  C,  Roma 
I7$l;  Pi8Jt:  C.  IxTi,  nuovi  stiidi  MÜle  nnU  tenno  pistOM,  Pisa  IS^S.  m. -IT.;  Poin|K>ji: 
S.  121:  Suibiftnor  TtwnM«:  NiwKX.  pompcj.  Stadien  S.  140  ff,;  Athon:  llQtfxnxt^  t^c  «o/- 
♦r.  18??>^  m.  T.;  Hrogon«:  MitL  d.  k.  k.  Centralkumm.  N.  F.  14,  4.  1(^,  1U4  ff.  m.  T.;  IL  Ujb- 
yiTZ.  d.  rOni.  BsUler  b<t  B*afor.w<41frr  im  ScbwjuntwAld,  I^,  l^\  i».  2T.;  A,  Uauukh,  rtM. 
Militlrbad  in  DouUcbAlU'uUrij,  Mitt.  d.  k.  k.  CenlrAlko«n.  N.  F.  t,  8:»  tt  m.  8  T. 

Dionysio»  von  Halikamass  erkennt  die  Oi^öaae  der  Uumer.  wie  in 
Wasserleitungen  und  Stra.H8enbau,  so  im  Kloftkenbau  neidlos  an.^)  Die 
Alten  haben  in  der  That  Mihon  in  früher  Zeit  för  Abführung  der  Feuch- 
li;:keit  und  der  ünreinlichkeiti'^n,  welche  Epidemien  befijrdoni  konnten, 
.m-M>rgtv  Felsige  Plätze,  wie  Olympia  und  Athen,  sind  mit  rinem  ganzen 
Netz  «chinaler  Ahlaufrinnen  durchzogen.«)  Schon  im  6.  JahrJiwndert  ei- 
hält  Korn   durch   den   älteren  Tarquiniu.s  die  gewölbte  C1oac4i  maxima,*) 


*)  8. 67.  &. 


>)  Ebi6  JMA»^^b6#Mi  TM  DiidUlos  fand  | 

mm  m  M««cat»  (fnU,  4. 78).  I  *)  Eb^na»  m  dtm  SlrMMi  ^  agypti- 

•)  Athen.  Mitt.  0,  4:>  f.  .Vllcta  Jichon  Km-  |  ac^Ml  KaHvn. 

tino«    »11    »uf   RfwülUto    Baa«r    »uAnitdcn  j  *)  ABiiKi,N,.M»ttolitaUMiS.17:J.  Vgl.  auch 

(AtW».  1 1,  501  doj.  !  Soph.  LacMO.  fr.  337  N.  xn. Scn.V.  A.  2,  106. 

Bti>lbftCll  4CT  klMi   AlOv^rtcurMUMOftdun.    VI.  K 
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zuerst  der  megarische  Brunnen  des  Theagenes  0  und  die  Enneäkrunos  der 
Peisistratiden.-^)   Die  Plastik  schmückt  sie  (besonders  in  heiligen  Bezirken) 
mit  einer  marmornen  Brüstung  in  Reliefe)  oder  Brunnenfiguren,  auf  welche 
wir  bei  der  Kunst  der  Kaiserzeit  zurückkommen  werden.*)     In  römischer 
Zeit    sind   Zierbrunnen   mit   öffentlichen   Gebäuden   (z.  B.  Theatern)    ver- 
bunden worden;^)  Welschbillig  bei  Trier   weist   ein  grosses  Wasserbassin 
(Piscina)  mit  Springbrunnen,  von  einem  Geländer,  auf  dem  mehr  als  vierzig 
Hermenbüsten   stehen,   umgeben,  auf.«)     Von   ähnlichen  Zierbrunnen   sind 
Stücke   erhalten.')     Bei   dem  jetzigen  Stande   der   Ruinen    fallen   die   der 
Wasserzufuhr  dienenden  Hochbauten  mehr  in  die  Augen.   Wir  können  die 
Entwicklung  der  Aquaedukte  nur  in  Rom,  worüber  Frontinus  mit  seiner 
Schrift  „de  aquaeductibus"  erschöpfenden  Aufschluss  gibt,  näher  verfolgen. 
Sie  erfolgte  stufenweise ;  die  erste  Wasserleitung,  von  Appius  Claudius  312 
errichtet,  lief  nur  60  Schritt  in  Bogenleitungen  über  der  Erde.   Der  erste 
grossartige  Hochbau    ist   die   aqua  Marcia   (144  v.  Chr.).     Nun  beginnen, 
meistens    dank    der  Gnade   des  Kaisers   oder    der  Freigebigkeit    einzelner 
reicher  Männer,  im  ganzen  Reiche  die   bekannten  Bogengallerien   sich   zu 
erheben,  deren  Reste  noch  jetzt  auch  auf  den  Laien  mächtig  wirken.  Vom 
Technischen    abgesehen,    richtet   sich   das   Interesse   des  Baumeisters   auf 
gewisse  Hauptpunkte,    nämlich  die  Fassung  der  Quelle,  welche   zu   einem 
Nymphenheiligtum  (Nymphaeum)  gestaltet  wird,«)  die  Überschreitung  eines 
Thaies  oder  einer  Strasse  9)  und   die  Mündung   der  Hauptleitung.     In   der 
Grossstadt  verteilen  castella  (z.  B.  Trofei   di  Mario   an   der  Aqua  Julia  i^) 
das  Wasser  nach  allen  Seiten ;  in  Olympia  dagegen  schliesst  eine  Exhedra 
die  Wasserleitung  des  Herodes  Atticus  ab.    Originell  war  das  Septizonium 
des  Septimius  Severus,  der  grösste  Wasserturm  der  Erde,  während  nirgends 
ein  grossartigeres  System  als  um  Konstantinopel  existiert. 

Litteratur:  E.  Curtius,  über  die  städtischen  Wasserbauten  der  Griechen,  AZ.  5, 
19  ff.;  UyÖQ.  Koo^tUag,  cd  Udrji'ai  iSeraCousyca  vno  xriv  iidgavhxijy  enoipiy,  Athen  1879 
p.  58— 92;  Cisternenanlagen :  ansehnliche  in  Athen,  Eleusis,  Thorikos,  Laurion;.'(CoRDELLÄ, 
Laurium  p.  94);  Demetrias,  Pharsalos,  Midea,  Tremondel  (Loire-inferieure:  B.  [arch.  1891 
S.  464  ff.  T.  33)  n.  A.;  D.  Cardella,  sopra  un'  antichissima  cisterna  etr.  scop.  in  Orvieto,  0. 
1890  m.  T.;  Brunnen:  E.  Curtius,  Plastik  d.  Hellenen  an  Quellen  u.  Brunnen,  Berl.  Ak.  1876, 
m.  9  Abb.  u.  AZ.  37,  19  ff.  T.  1—3  (Brunnenfiguren);  P.  M.  Paciaudi,  puteus  sacer  agri 
Bononiensis,  Rom  1756,  m.  Abb.;  Wasserleitungen:  Hauptausgabe  des  Frontinus  von  R.  Lan- 
cfANi,  commentarii  di  Frontino  int.  le  acque  ed  acquedotti  di  Roma,  Rom  1880  m.  10  T.; 
Raf.  Fabketti,  de  aquis  et  aquaeductibus  veteris  Romae,  Rom  1680  f.,  2.  Ausg.  1738;  A. 
Cassio,  corso  delle  acque  antiche,  Rom  1757,  2  Bde.  m.  T.;  de  Prony,  rech,  sur  le  Systeme 
hydraulique  de  ritalie;   A.  Secchi,    avanzi   di   opere    idraul.   ant.    nell'  Alatri,  (Rom  1865); 


1)  Paus.  1,  40,  1.  41,  2;  vgl.  Velsen,  AA. 
1853  Sp.  379  f. 

2)  Paus.  1,  14,  1;  abg.  an  einer  schwarz- 
figurigen  Vase  Ath.  Mitt.  13,  228. 

)  Z.  B.  das  korinthische  „Puteal"; 
Schreiber,  Brunnenreliefs  (S.  302);  aus  Ostia: 
Guattani,  mon.  ined.  VII  T.  7.  8. 

*)  Paus.  2,  2,  8  (Poseidon  auf  einen 
Delphin  tretend,  aus  dessen  Maul  das  Wasser 
springt). 

^)  In  Sikyon  (Am.  J.  5,  280)  und  Side. 

^)  Hettner,  Westdeutsche  Ztsch.  12, 
18  ff. 


i 


')  Springbrunnenkasten  in  Turin  (Nr.  73 
DüTSCHKE  IV  S.  48)  und  Verona  (Nr.  612); 
Brunnenuntersatz  A.  1867  T.  K.  6.  7.  Vgl. 
Ulpian.  Dig.  19,  1,  17,  9. 

^)  Z.  B.  in  Carthago:  Ra.  n.  s.  26,  196  ft*. 
T.  21  2;  Perge,  Side  und  Aspendos;  vgl. 
Lanckoronski,  Städte  Pamphyliens  I  98  ff.  m. 
T.  19  (Aspendos).  139  ff.  m.  T.  30.  31  (Side). 

^)  Z.  B.  an  der  Porta  Maggiore :  Reber, 
Ruinen  Roms,  T.  zu  S.  524  u.  528;  beson- 
ders grossartig  bei  Spoleto,  von  Theodorich 
errichtet. 

')  Rekonstruktion  bei  Canina  T.  171. 


Aspendos:  Lanckoronski  I  S.  120  ff.  m.  Abb.;  Hadrianische  Wasserleitung  in  Attika:  Koq- 
(ff'AA«?  a.  0.  p.  78  ff.;  T.  BXccaönovXog,  Neu  icpr^iAegig  1889,  16.  u.  18.  Febr.;  Bologna:  S.  133  ; 
Nikomedien:  vgl.  Plin.  ad  Trajan.  37.  38;  Nikopolis:  Bursian,  Geographie  1,  32  ff.;  Julliot 
et  Belgrand,  l'aqueduc  rom.  de  Sens,  Paris  1875,  m.  2  färb.  K.;  C.  Eick,  d.  röm.  Wasser- 
leitung aus  der  Eifel  nach  Köln,  Bonn  1867,  m.  K.;  Septizonium:  Hülsen,  das  S.  des  Septi- 
mius Severus,  46.  Winckelmannsprogr.,  Berlin  1886  (mit  Rekonstr.);  Konstantinopel:  Ph. 
Forchhammer  und  Strzygowski,  die  byzant.  Wasserbehälter  von  Konstantinopel,  Wien 
1893,  m.  40  T. 

Das  warme  Bad  ist  seit  den  ältesten  Zeiten  ein  Lebensb'edürfnis  der 
alten  Völker.  Lange  freilich  gehörte  eine  dauernde  Badeeinrichtmig  zu 
den  Vorrechten  der  Reichen.  Auf  das  Badezimmer  des  Palastes  —  in 
Tiryns  mit  einem  Steinblock  gepflastert  0  —  folgt  erst  in  der  klassischen 
Zeit  das  Badehaus,  welches  vorerst  noch  recht  einfach  eingerichtet  war. 
Das  Bad  von  Assos,^)  dann  die  Bäder  von  Ephesos  und  Alexandreia  Troas 
Schemen  die  Vorstufen  der  grossen  Thermen  aufzuzeigen,  deren  Glanz- 
periode mit  der  Kaiserzeit  zusammenfällt.  Kein  öffentliches  Gebäude  ist 
mit  Kunstarbeiten  aller  Art  (Statuen,  Mosaiken,  Malereien  und  Stuckreliefs) 
so  glänzend  ausgestattet  wie  die  Thermen,  weshalb  wir  im  geschichtlichen 
Teil  nochmals  von  ihnen  handeln  werden.  Die  Reihenfolge  der  Gemächer 
und  Säle  ist  durch  Schriftsteller  genügend  bekannt;  die  Archäologie  gehen 
besonders  die  grossen  Basiliken  ähnlichen  oder  von  einer  Kuppel  über- 
wölbten Prachtsäle  an.  In  den  kleinen  Provinzstädten  gab  es  natürlich 
nur  eine  Art  Compendium  aus  jenem  Zimmer wirrsal.  In  technischer  Hin- 
sicht interessiert  besonders  die  durch  Röhren  {tiibuli)  erfolgende  Lufthei- 
zung, deren  Fortschritte  in  den  Stabianer  Thermen  wahrnehmbar  sind. 

Litteratur:  Vitr.  V  10;  ^sendolnkianische  SchnÜlTin lag  tj  ßccXayeroy  (vgl.  Blümner, 
archäol.  Studien  S.  53  ff.);  A.  Baccii  de  thermis  lib.  VII.,  Ven.  1588  f.  m.  Abb.;  Andr.  Pal- 
1.ADI0,  les  thermes  des  Romains,  London  1732.  Vicenza  1785,  f.;  Ch.  Cameron,  the  baths  of 
the  Romains,  London  1772  f.  (auch  franz.);  H.  de  Geymüller,  documents  sur  les  Thermes 
d'Agrippe.  le  Pantheon  et  les  Thermes  de  Diocletien,  Lausanne  1883,  f.;  Thermen  des  Titus  : 
MiRRi,  le'ant.  camere  delle  terme  di  Tito,  Rom  1776  f.  m.  Atlas;  Descr.  des  bains  de  Titus, 
Paris  1786  (gestochen  von  Ponce);  Ant.  de  Romanis,  le  ant.  camere  Esquiline  dette  Terme 
di  Tito,  Rom  1822;  Caracallathermen :  Blouet,  restauration  des  Thermes  d'Antonm  Cara- 
calla,  Paris  1828  f.  m.  15  T.;  Diokletiansthermen:  Seb.  ab  Oya,  thermae  Diocletiani,  mit 
Stichen  von  Hier.  Cock,  Antwerpen  1558  f.;  E.  Paulin,  les  thermes  de  Diocletien  (Restau- 
ration des  mon.  ant.),  Paris  1890,  f.  m.  25  T.,  vgl.  Röm.  Mitt.  7,  308  ff.  m.  Plänen;  Bolognaj; 
S.  133:  Civitavecchia:  G.  Torraca,  delle  ant.  terme  Taurine  esist.  nel  territ.  di  C,  Koma 
1761-  Pisa-  C.  Lupi,  nuovi  studi  sulle  ant.  terme  pisane,  Pisa  1885,  m.  4  T. ;  Pompeji: 
S.  121;  Stabianer  Thermen:  Nissen,  pompej.  Studien  S.  140  ff.;  Athen:  llQaxztxd  x^g  (cqx- 
ix  1888  m.  T.;  Bregenz:  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  14,  4.  16,  194  ff.  m.  T.;  H.  Leib- 
NiTZ,  d.  röm.  Bäder  bei  Badenweiler  im  Schwarzwald,  Lpg.  1856,  m.  2  T.;  A.  Hauser,  rom. 
Militärbad  in  Deutsch-Altenburg,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  2,  35  ff.  m.  3  T. 

Dionysios  von  Halikarnass  erkennt  die  Grösse  der  Römer,  wie  in 
Wasserleitungen  und  Strassenbau,  so  im  Kloakenbau  neidlos  an.^)  Die 
Alten  haben  in  der  That  schon  in  früher  Zeit  für  Abführung  der  Feuch- 
tigkeit und  der  Unreinlichkeiten ,  welche  Epidemien  befördern  konnten, 
gesorgt.  Felsige  Plätze,  wie  Olympia  und  Athen,  sind  mit  einem  ganzen 
Netz  schmaler  Ablaufrinnen  durchzogen.^)  Schon  im  6.  Jahrhundert  er- 
hält Rom   durch   den   älteren   Tarquinius   die   gewölbte  Cloaca  maxima.^) 


10> 


^)  Eine  xoXvfißijt^Qci   von  Daidalos  fand  ' 

man  in  Megara  (Diod.  4,  78).  i 

'')  Athen.  Mitt.  9,  45  f.  Allein  schon  Kra-  i 

tinos    soll    auf    gewölbte    Bäder    anspielen  j 

(Athen.  11,  501  de).  I 
Handbuch  der  klass,  Altertumswissenscliaft.    VI. 


3)  3,  67,  5. 

*)  Ebenso  in  den  Strassen  des  ägypti- 
schen Kahun. 

5)  Abeken,  Mittelitalien  S.  173.  Vgl.  auch 
Soph.  Lacaen.  fr.  337  N.  m.  Serv.V.  A.  2,  166. 

2b 
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Klassische  Kunstarchäologie.    I.  Denkmälerkunde. 


Latrinen  sind  in  Pompeji  noch  erkennbar.  Überschwemmungsgefahr  er- 
heischte grossartigere  Bauten,  wie  die  Emissäre  der  Kopais  und  des  Fucmer- 
sees  und  die  etruskischen  Flussdurchbrüche  der  Marta  0  und  von  Ponte 
Sodo.  Das  überflüssige  Wasser  wurde  durch  das  ägyptische  und  babylo- 
nische Bewässerungssystem  nutzbar  gemacht;  im  kleineren  Massstab  leiteten 
einst  die  Athener  den  Kephissos  in  Kanäle.  2) 

Litter atur:  Babylonien:  A.  Delattre,  les  travaux  hydrauliques  en  Babylon,  Brux 
1888-  über  Athen:  KoQ^Xa,  (s.  0.);  Ziller,  Ath.  Mitt.  2,  106  ff.;  Abb.  eines  Felsweges  mit 
&rlauf  ti  DuRM;Bauk.  d.  EtrUer  S.  25;  Kanäle  in  Athen:  .Ro-^.  T^ptMit    aI" 
1,  155  ff;  am  Isthmos;  unterirdische  Gänge  in  vielen   italischen  Städten.    ^5-  ^^ROMis    Alba 
Fucense  p.  72  ft\ ;    Orvieto:    A.  1881  p.  56  f.;    kyklopischer  Gang  in  Argos;    «be^  W 
Tommasi-Crudeli    stiidi  sul  bonificamento  dell'  agro  romano  I.  l'ant.  fognatura  ^elle  colline 
■omane,  Accademia  de'  Lincei  1881,   m.  Abb.  u.  3  T.;   P.  Narducci,  sulla  fognatura  della 
citTä  di  Roma,  Rom  1889,  m.  Atlas;   Abb.    einer   dreifachen  Kanal    ü,^^^^^^^^ 
Relief bilder  T.  79.  -  Kopaissee:  Forchhammer,  Hellenika  1,  159  ff;  S.  ^auvage    projet  üe 
dessechement  du  lac  Copais,  Athen  1868;   E.  Cürtius    Sitzungsber.  d.  preuss.  Akad.  1892 
S.  1181  ff.  m.  T.  8;  Fuciner  See:  S.  128;  Ponte  Sodo:  abgeb.  bei  Durm  a.  O.  fe.  ^4. 

295.    Die  Verkehrsmittel  haben  je  nach   den   politischen   und  so- 
zialen Verhältnissen  verschiedene   Ausbildung   erfahren.     Wir  betrachten 
zunächst   den  Verkehr   auf  festem  Boden.     Die   dringendsten  Bedürfnisse 
waren  Fahr-  und  Reitwege  auf  unebenem  Lande.     Diese  einfachsten  Ver- 
kehrsmittel zeichnen  sich  im  Felsboden  noch  deutlich  ab.     Wir   sehen  an 
vielen  Stellen  bei  Athen  und  in  Syrien  Wagengeleise,  die  schwerhch  immer 
durch  blosse  Abnützung  {xcc^iaxa^sv^uia)  entstanden   sind, 3)  und  parallele 
querlaufende  Furchen  (Rillen)  sogar  auf  der  Akropolis  von  Athen,  um  so  mehr 
an  vielen  weniger  glänzenden  Orten.    Die  Könige  sind  zuerst  für  sich  weiter 
gegangen.     Zu   ihren   Burgen   führten  einst  Rampen  für   die  Wagen  und 
Treppen,  die  aus  unregelmässigen  Steinen  zusammengefügt  waren,  für  die 
Fussgänger.^)    Gedeckte  Wege  sind  in  griechischen  Orten  nicht  selten  und 
sie   sind  in  den   cri/ptae   [cnjptoporticus)  Roms  nachgebildet.     Die  Anlage 
gepflasterter  Strassen  geht,  wie  sich  versteht,  von  den  grossen  orientali- 
schen Reichen  aus.     Die  Tradition  der    „königlichen  Strassen"    des   persi- 
schen Reiches  wird  durch  die  Diadochenstaaten «)  den  Römern  übermittelt. 
Erst  bei  diesen  wurde  der  Wegebau  musterhaft  ausgebildet  und  gesetzlich 
geregelt.')     Die  Strassen  der  Städte  (z.  B.  die  Sacra  via  in  Rom)  sind  mit 
grossen  unregelmässigen  Steinen  gepflastert  und   zwar   erhielten   die   här- 
testen Gattungen  den  Vorzug.     An   den  Seiten   befinden   sich   2—5'   hohe 
Trottoirs  (margines),   zwischen   denen  Trittsteine  (pondera)    den  Übergang 
vermitteln.     Die  Landstrassen  (viae)  sind  gewöhnlich  schnurgerade  und  so 
massiv  gebaut,  dass  sie  noch  viele  Jahrhunderte  später  Dienste  leisteten ; ») 
von  Meile  zu  Meile  stand  ein  Meilenstein  in  Form  einer  Spitzsäule  {milia' 


1)  Dennis  I  =^430. 

2)  BöTTicHER,  Piniol.  22,  223  f.;  vgl. 
Neumänn  und  Partsch,  physik.  Geographie 
S.  84  f. 

3)  'Afxa^iTog  xoihj  Hymn.  Hom.  5,  177. 
*)  Beides  in  Tiryns,    letzteres  in  Athen 

und  Veji;  wahrscheinlich    auch  am  Palatin: 

Gilbert,  Stadt  Rom  1,  46  ff.  Strassenpflaster 

in  Hissarlyk:  Normand,  la  Troie  homer.  T.  7. 

^)  k^vnrrj  el'aocFo?  in  Olympia;  in  Side; 


ch(fQoßfc^u(üy  CIG.  II  2570;  Hesych.  «V(f(>d- 
ßctauog;  vgl.  Nissen,  pompej,  Studien  S.  534; 
Gilbert,  Gesch.  d.  Stadt  Rom  3,  329. 

6)  Vgl.  z.  B.  Liv.  39,  27.  28.  Unter  Sa- 
lomo  Joseph,  ant.  8,7,4;  von  den  Puniern 
„erfunden":  Isid.  or.  15,  16. 

^)  Durch  die   lex  Sempronia  viaria  122 

V.  Chr. 

**)  „Steinweg"  in  Worms  und  Passau. 
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Kap.  ix.    Üie  Werke  der  Baukunst.    (§  295.) 
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rium).  Manche  Besonderheit  verdient  wenigstens  Erwähnung,  der  Strassen- 
tunnel  bei  Neapel,  i)  die  babylonische  Unterführung  unter  einem  Fluss^) 
und  die  durch  Tacitus^)  bekannten  Bohlenwege  (pontes  longi)  in  den 
Sümpfen  von  Nordwestdeutschland.  Die  römischen  mansiones  (Posthäuser) 
und  mutationes  (Relaisstationen)  sind  aus  den  „Villen "-Ruinen  noch  nicht 
sicher  herausgefunden.  Zu  den  Verkehrsmitteln  ersten  Ranges  zählen  die 
Brücken  (kartographisch  bezeichnet  )=().  Aus  der  Holzbrücke  entsteht 
die  massive  Steinbrücke^  welche  schon  während  der  mykenischen  Zeit  in 
Südeuropa  eingeführt  wurde;  die  Gegend  von  Tiryns  und  Epidauros  weist 
ein  ganzes  System  von  Brücken  und  Strassen  auf.  Auch  zwischen  den 
alten  Residenzstädten  Amyklai  und  Pherai  wölbst  sich  ein  Brückenbogen 
aus  unregelmässigen  Steinen.  4)  Vielleicht  noch  älter  sind  die  kühnen 
Brücken  Babyloniens,  die  das  Staunen  der  Griechen  erregten.  •'^)  Zu  den 
zwei  selbstverständlichen  Gattungen  der  Brücken  ohne  und  mit  Joch  tritt 
die  Art  der  zweistöckigen  Brücken,  welche  das  Vorbild  für  die  Wasser- 
leitungen abgegeben  haben  dürfte.^)  In  der  Kaiserzeit  gehört  die  Pracht- 
brücke, an  der  sowohl  Steinmetzen  als  Bildhauer  viel  zu  thun  gehabt,  not- 
wendig zu  einem  schönen  Städtebild  und  stattliche  massive  Brücken  sichern 
den  Verkehr  auf  den  Reichsstrassen.  Hervorragende  Ruinen  verewigen 
am  eisernen  Thor  und  am  Guadalquivir  den  Ruhm  der  Ingenieure  Trajans. 

Litteratur:  Über  gepflasterte  Strassen  in  Griechenland  und  Etrurien  M.  ant,  I 
Sp.  768  A.  1;  E.  Curtiüs,  zur  Geschichte  des  Wegebaues  bei  den  Griechen,  Abh.  d.  Berl. 
Akad.  1855;  Wagengeleise:  Caillemer,  Congres  arch.  de  France,  seance  ä  Vienne  1879 
p.  277 — 89;  Strassenpflaster:  Benndorf,  Heroon  S.  140  A.  5;  Nissen,  pompej.  Studien  S. 
516  ff.;  Römerstrassen:  N.  Bergier,  bist,  des  grands  chemins  de  l'empire  romaine,  neue 
Ausg.  1734,  2  Bde.  m.  Karten  u.  Abb.;  E.  Paulus,  d.  Römerstrassen,  Stuttg.  1857;  F.  Berger, 
über  die  Heerstrassen  d.  röm.  Reiches,  I.  II.  Berlin  1882 — 3;  Strassen  der  Campagna:  G. 
Tomasetti,  Atti  d.  r.  soc.  rom.  di  storia  patria  X.  XI.;  über  die  von  Rom  ausgehenden 
Strassen:  S.  127  f.;  über  die  Meilensteine:  Hübner,  röm.  Epigraphik  §58;  H.  Eckstein, 
Repert.  f.  Kunstw.  1,  342  ff.  (über  ihre  Form);  J.  Schneider,  d.  alten  Heer-  u.  Handelswege 
der  Germanen,  Römer  u.  Franken  im  deutschen  Reiche,  7.  H.  Düsseid.  1889;  ders.,  die 
ältesten  Wege  im  nordwestlichen  Deutschland  zw.  Rhein  u.  Elbe,  Düsseid.  1890  (aus  dem 
Jahrbuch  d.  Düsseldorfer  Geschichtsvereines  IV.);  Dünzelmann,  d.  röm.  Strassennetz  in 
Norddeutschland,  Lpg.  1893;  Meilensteine:  Abb.  z.  B.  Ra.  III  2,  42.  43;  Brücken:  Rom, 
beim  Ponte  Sisto,  aus  dem  4.  Jahrb.,  1893  entdeckt;  Bieda:  Dennis  I  ^211;  Ponte  dellti 
Badia  bei  Vulci:  ders.  S.  441;  Narni,  Brücke  des  Augustus;  Brücke  bei  Sesto  Calende  im 
Mailändischen;  Notizie  d.  scoperta  fatta  in  Padova  d'un  ponte  ant.  con  una  rom.  iscriz., 
Padova  1773,  m.  3  T.;  Albenga  und  am  Finalese  (Ligurien);  Athen,  Brücke  des  Herodes 
Atticus  (erst  in  diesem  Jahrhundert  zerstört);  Trajansbrücke  am  eisernen  Thor:  v.  Asch- 
BACH,  über  Trajans  steinerne  Donaubrücke,  Wien  1858  (Centralkomm.)  m.  2  T.  u.  3  Abb.; 
Trajansbrücke  von  Alcantara  am  Guadalquivir:  M.  VI; VII  73 — 75;  Hübner,  A.  1863  S.  173  fF.; 
Ztsch.  f.  bild.  K.  1884  S.  77  u.  ö.;  Saint-Chamas  (Bouches-du-Rhone);  bei  Sillyon :  G.  Hirsch- 
feld, Recens.  v.  Lanckoronski  S.  30;  bei  Kiakhta :  Humann  u.  Puchstein,  Reisen  in  Klein- 
asien T.  41—43;  Vaison  (Vaucluse);  E.  Hübner,  d.  röm.  Brücke  über  d.  Neckar  bei  Heidelberg, 
Rhein.  Jahrbb.  1879;  J.  Grimm,  d.  röm.  Brückenkopf  u.  d.  dortige  Römerbrücke,  Mainz  1882 
m.  PI.  u.  Abb.;  Gross-Krotzenburg :  v.  Cohausen,  Wochenblatt  f.  Baukunde  1886,  1.  Jan.;  E. 
Hübner,  d.  Coblenzer  Pfahlbrücke,  1866;  zwischen  Köln  und  Deutz :  Schwörbel,  Korrespon- 
denzbl.   d.  westd.  Ztsch.  12,  49  ff.;  Trier?:   Abb.  auf  einer  Trierer  Goldmünze  Konstantins. 

Die  Wichtigkeit  des  antiken  Seeverkehres  spricht  sich  auch  in  den 


')  Im  J.  184  V.  Chr.  gebaut:  Liv.  39, 
44;  Felsendurchbruch  auch  am  Ida:  abgeb. 
Sitzungsber.  d.  bayer.  Ak.  1892  S.  979. 

2)  Diodor.  2,  9. 

3)  Ann.  1,  63. 
*)  M.  H  57. 


^)  Hoher  Bogen  ohne  Joch  bei  Dsche- 
9ireth-ibn-0mar :  Exp.  en  Mesop.  I  T.  10. 
Die  Griechen  sprechen  von  einer  Brücke  der 
Semiramis. 

^)  Z.  B.  an  der  AUia  (jetzt  Malpasso): 
Guattani,  monum.  Sabini  T.  zu  S.  43. 

25* 


ansehnlichen    »tarnen    Deri^mälern    '«.     «»™Jtn  wXnSt 

L'ih"!    L.«i;    n,it  einem   A-P-'t^LÄ^eb^d»  Id» 
pe.,terte  ^t''^f''f'\''T\ZI^T  F  *  dtienigÄiffe.  welche 

t:,:hL'rKnirLrr.r.er£ns^.TÄ^^^^^^ 

e*SerEtogenb.u.')     Anfang,  behaupteten    Athen    »nd  Carthag.    dn, 
Vefdeld.  bi'.  Kon,  mit  --»  -to-''*^"\TM*t£,S  «tl- 

"""^gibt  S'  ;n"srrrde^rt...u,.  vvobirab«  .«„»80,... 

j:.b  giut  Überschwemmung    schützenden 

SSttn^rrSen  olntU^una.a.  NU.)  und  aie  Anlage  von 

Raunr  (Der  b  kannte  ,Tum  der  Winde«  0  war  ein  Uhrturm.) 

0Q6   Desto  mehr  gehen  sie  die  öffentlichen  Denkmäler  an,  welche 
der  sfaat  mL  Gesamtheit  oder  der  Einzelne  für  seine  Mitbürger  ohne 
w   I;  Lniitzbarkeit  nur  zur  dauernden  Kenntnisnahme  aufstellt.    De 
Älm£      tt  be^^^^^^^^  (S.353);   wir   schliessen   daran  d.e 

^^SnDenUäler,   bei   welchen   mehr   oder  -n^-   P-f^/^fr. 
mitsDielte    Die  ägyptischen  Könige  smd  hierm  mit  den  «^elisken  %oian 

Strichen.  ttt  rp  i      10 

8)  Altert.  V.  Athen  I  Kap.  III  1.  1-/?; 
Die  private  Sternwarte  des  Eudoxos  erwähnt 

Eustathios  (or.  22,  64).  ,  o   v  i 

'•^)  Hermateles  bei  TertuU.  spect.  8.  Vgl. 
Ed.  Meyer  ,  Gesch.  d.  alten  Äg.  S  70  f.; 
Stade,  Gesch.  Israels  S.  459.  Zu  vergleichen 
sind  die  zahlreichen  kleinen  Votivpyramiden 
mit  Anrufungen  an  die  Sonne  (Pebrot,  hist. 

1«)  Spitz  auch  im  hieroglyphischen  Ideo- 
gramm. Ausnahmsweise  abgerundet:  zu 
Begig  im  Faijüm  und  auf  einer  Stele  der 
20  Dynastie  zu  Abydos  (oben  sitzt  em  Sper- 
ber): Mariette,  catal.  1221.  Die  Verjüngung 
beträgt  gewöhnlich  ein  Drittel  des  Durch- 
messers.   Nach  Champollion,  arch^ol.  p.  lU 
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M  Piräus,  Aigina,  Chalkis,  Larymna. 

2)  Rutil.   1,  239  ff.   über    Centumcellae; 
z  B   bei  Eleusi's  erhalten,  doch  ohne  Türme. 

3)  z.  B.  am  Tiber.  .   .    r,,- 
.  4  Caes.b.c.  3,  112;  Strab.  17, 1,  6;  Phn. 

36  12;  Luc.  quom.  hist.  scrib.  68  Cat^^Kiro»/ 
xal  ydUioroy  egyiou  dnccynov,  übertunchter 
Steinbau);  auf  Capri  turris  Phari^vxei.  iib. 
74;  am  Kanal  Suet.  Cal.  46;  m  Ostia  nach 
dem  Vorbilde  von  Phavos  Suet.  Claud.  ^U. 
5)Herodian.  4,  2,  8;  abgeb.  in  der  tabula 

Peutingeriana.  ,    ..   t^.^  i 

6)  Academy  1891  S.  81  (mit  Ptolemaer- 

inschriften). 

')  Hartmann,  Anthrop.  Corresp.  löjo, 
Verb.  S.  60  ff.  Das  kartographische  Zeichen 
besteht   in   Reihen   von  je    drei   parallelen 


l 


7u   dm-chbrechen.     In  Griechenland   stellte   der    siegreiche   Feldherr    dem 
Zeus  Tropaios  auf  dem  Schlachtfeld  ein  Tropaion  auf,  das  sich  gewöhnlich 
nur  aus  einem  Gestell  und  einigen  Waffenstücken   zusammensetzte.     Aus- 
nahmsweise  wird    es   aber   auf  marmornem  Unterbau   errichtet,    z.  13    m 
Marathon  ;0  diese  Sitte  übernehmen  die  Römer  und  noch  stehen  die  7  v. 
Chr   erbauten  troimea  (la  Turbia)  des  Augustus  und  Trajans  Denkmal  von 
Adam-Klissi  (Dobrudscha).'^')    Ein  friedlicher  Sieg  dagegen  brachte  die  Er- 
laubnis mit  sich,  den  Preis  öffentlich  der  Gottheit  zu  weihen.    Gewöhnlich 
wurde  er  auf  eine  einfache  Säule   gesetzt  und   solche   stehen   noch   viele, 
7    B    ein  Paar  unterhalb  der  Akropolis.^)     Im  vierten  Jahrhundert  wurde 
die  Säule  manchmal  zu  einem  Säulenbau  erweitert.    Unter  den  athemschen 
Denkmälern   ragt   das  Lysikratesdenkmal  (334  n.  Chr.)    durch    seine    zier- 
lichen Formen  und  den  schönen  Fries  hervor.  0    Emen  ähnlichen  Entwick- 
lungsgang haben  die  Porträtstatuen  genommen,  die  anfangs  auch  nur  Weih- 
c^eschenke  waren.     Von  dem  Postament  steigt  man   zur  Säule   auf, •^)   von 
der   Säule    zur   runden   Säulenhalle    (Philippeion   von   Olympia) ;    auf   der 
Akropolis  endlich  trug  ein  fast  haushohes  Postament  Agrippa  s  Bild,   über 
diesen  grossen  Werken  sind  auch  die  kleinen  Votivsäulen,  welche  ehedem 
meist  Bilder  6)  oder  Gefässe^)  trugen,  nicht  zu  vergessen. 

Die  profanen  Denkmäler  sind  ebenfalls  Siegeszeichen.  So  haben  die 
orientalischen  Könige  das  Ende  oder  markante  Stellen  ihres  Heerzuges 
durch  Anbringung  ihres  Kolossalbildes  an  einer  hohen  Felswand  bezeichnet. 
Die  ältesten  dieser  Felsenreliefs,  welche  die  Griechen  von  dem  ägypti- 
schen Eroberer  Sesostris  herleiteten,  gehen  bis  m  die  Zeiten  des  alten 
äc^yptischen  Reiches  zurück.«)  Bald  nach  Alexander  begegnen  uns  Sieges- 
slulen  bei  den  fernen  Indern  (in  Agoka's  Reich);)  wie  m  Rom,  wo  der 
Konsul  Duilius  auf  dem  Forum  die  columna  rostrata  errichte  e^^)  Der 
Kaiser  Trajan  aber  baute,  die  erborgten  Obelisken,  welche  die  Pia  ze  Roms 
zierten,  überbietend,  auf  seinem  Forum  eine  hohe  Denksaule,  welche  spi- 
ralenförmig  von  einem  riesigen  Relief  band  umzogen  war  und  auf  der  Spitze 


kommt  manchmal  Entasis  vor.  Haube  von 
Messing  in  Heliopolis:  Ephraim  comm.  in 
Isai.  c.  33  (op.  II  p.  144). 

')  Paus.  1,  32,  5  (vgl.  Bursian,  Geogra- 
phie 1,  338);  Ruinen  in  Leuktra  nach  Ulrichs; 
bei  Mantineia  Paus.  8,  10,  5;  Denkmal  des 
Maussollos  auf  Rhodos. 

'■*)  Florus  3,  2  (von  D.  Aenobarbus  und 
Q.  Fabius  Maximus,  nach  J.  P.  Reveilat, 
Ra.  n.  s.  10,  12  ff.  an  der  Rhone  erhalten); 
CIL.  V  7817,  vgl.  Plin.  n.  h.  3,.  136;  Abb.  auf 
Münzen  von  Tomoi  unter  Trajan:  Pick, 
Arch.-ep.  Mitt.  15,  18  ff. 

3)  Ant.  Denkmäler  I  18.  19;  Löwy, 
Inschr.  5.  6.  18.  25;  öfters  auf  Vasen  und 
Reliefs  abgebildet:  s.  Wieseler,  das  Satyr- 
spiel, Gott.  Studien,  2.  Abt.  (1847).  Die 
Zeichner  verwendeten  diese  Säulen  auch  in 
den  Darstellungen  der  Sphinxsage  (z.  B.  Over- 
BECK,  Gallerie  T.  1,  12.  14). 

^)  Ant.  of  Athens  I  K.  4  T.  22-33;  re- 
stauriert bei  Mitchell,  history  S.  486 ;  Bühl- 


MANN,  Archit.  IT.  22;  über  die  Basis  Pen- 
rose, principles  2.  A.  T.  21;  Denkmal  des 
Thrasyllos:  Ant.  of  Athens  II  K.  4 ;  des  Eubu- 
lides:  Ross,  arch.  Aufs.  1,  146  ff.;  des  Nikias 
(320/19):  später  für  das  Beulesche  Thor 
verwendet;  anonymes  Monument  von  Ikaria 
in  Form  einer  Exhedra:  abgeb.  Am.  J.  5,  167. 
■'^j  Paus.  8,  9,  1.  11,  6;  Phokassäule  aut 
dem  römischen  Forum:  0.  Richter,  Topogr. 
8  27,  dazu  Nichols,  Archaeologia  l^H /of  "• 

6)  Abgeb.    bei    Schreiber^    Rehefbilder 

T  37  40 

7)  Abgeb.  z.  B.  MB.  5,  80. 

8)  Andere  sind  dagegen  religiöser  Matur, 
wie  das  Nioberelief  und  ein  griechisches  m 
der  Mani  (Ross,  Königsreisen  2,  221  f.). 

9)  Fergusson,  hist.  of  architecture,  Lon- 

1   don  1867  p.  459.  Kleine  Pfeiler  mit  IVix«  auf 
Vasenbildern :  Arch.-ep.  Mitt.  2, 132. 

10)  Auf  Münzen  des  Augustus  und  Ve- 
spasian  abgebildet.  Rest  einer  Nachbildung 
erhalten. 


^M^< 
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seine  Statue  trug.  Denselben  Gedanken  führte  Mark  Aurel  aus,  als  er  die 
Markomannen  besiegt  hatte,  und  endlich  verherrlichte  Arcadius  in  Kon- 
stantinopel den  Gothensieg  seines  Vaters  Theodosius  durch  eine  Säule,  welche 
einst  ein  eherner  Pinienzapfen  krönte.')  Häufiger  jedoch  hielten  die  Sieger 
die  Dekorationen  des  Triumphzuges  fest.  Schon  Saul  dem  Amalekiten- 
besieger  schreibt  die  jüdische  Tradition  einen  Triumphbogen  zu.^)  Indes 
wurde  ein  solcher  erst  während  der  Diadochenzeit  im  Steine  festgehalten 
und  zwar  gab  er  den  Träger  eines  Tropaions  ab. 3)  Im  römischen  Reiche 
wurde  erst  dem  Caesar  diese  Auszeichnung  erwiesen,  doch  auch  noch  nicht 
in  der  Hauptstadt,  sondern  zu'^Arausio  (Orange).  In  Rom  selbst  ist  der 
älteste  Bogen  [arcus  triumphalis)  der  des  Drusus,  falls  man  ihn  richtig 
benennt;  die  Bogen  des  Titus,  Septimius  Severus  und  Constantin  stellen 
die  hauptstädtische  Entwicklung  dar.  Ausserdem  beeiferten  sich  viele  treue 
Reichsstädte,  dem  jeweiligen  Herrscher  Triumphbögen  zu  errichten,  wo- 
durch auch  diese  zu  den  Wahrzeichen  der  Städte  der  Kaiserzeit  zählen. 
Der  Triumphbogen  steht  quer  über  der  Strasse  und  wird  deshalb  als  Thor 
behandelt,  indem  er  mindestens  in  der  Mitte  eine  grosse  Thoröifnung, 
meistens  aber  ausserdem  an  den  Seiten  zwei  kleinere  hat.  Der  Fries  ist 
gedehnt  zu  einer  hohen  Atfica,  welche  als  wichtigsten  Zweck  die  Aufnahme 
der  grossen  Ehreninschrift  hat.  Ausserdem  sind  in  die  Fläche  reliefge- 
schmückte Medaillons  oder  Vierecke  eingelassen.  Zur  Dekoration  passten 
am  besten  Trophäen^)  oder  Kriegsbilder.  Oben  standen  meistens  eherne 
Statuen,  was  durch  Münzen  illustriert  wird;^)  Viergespanne  schienen,  an 
den  wirklichen  Triumphwagen  erinnernd,  besonders  geeignet.  Mit  den 
Triumphbögen  haben  die  ohne  politischen  Anlass  an  den  Marktstrassen  er- 
richteten Bögen  (arcus)  mit  Gewölben  {fornices)  grosse  Ähnlichkeit,  teilen 
beide  doch  sogar  den  Statuenschmuck.  ^) 

So  manches  Denkmal  der  geschichtslosen  Vorzeit  weckt  wohl  Ver- 
mutungen über  seinen  Zweck,  ist  aber  weder  bei  den  Anfängen  der  Heilig- 
tümer (S.  359f.)  noch  bei  den  Gräbern  (S.  359  f.)  mit  Sicherheit  einzureihen. 
Wir  nennen  besonders  die  in  T-Form  gestellten  Pfeilerpaare,  von  denen 
man  den  horizontalen  Stein  mit  einem  Finger  in  Schwingungen  versetzen 
kann  (pierres  bronlantes,  engl,  roulers);  sie  finden  sich  besonders  in  Frank- 
reich und  England.  Weiter  verbreitet  sind  die  labyrinthischen  Stein- 
setzungen. ') 

Litteratur:  über  die  Obelisken  Zoega,  de  origine  et  usu  obeliscorum,  Rom  1797, 
f.  m.  8  T.;  Henry  Gorringe,  Egyptian  obelisks,  London  1885,  m.  54  T.;  A.  M.  Bandini,  de 
obelisco  Caesaris  Augusti  e  Campi  Martii  ruderibus  niiper  eruto,  Rom  1750,  f.  m.  4  T. ; 
,T.  H.  Parker,  the  egyptian  obelisks  in  Rome ,  Oxf.  1876,  m.  T. ;  E.  Wilson,  Cleopatra's 
Needle,  w.   notes    on  Egypt  a.  egyptian  obelisks,    London  1877;    James  King,    Cleopatra's 


1)  Nicet.  Paphl.  vit.  Ignat.  989. 

2)  I  Samuel  15,  12. 

3)  Paus.  1,  15,  1. 

*)  Indutos  spoliis:  Claud.  cons.  Stil, 
in  67. 

^)  Z.  B.  auf  Münze  von  Marcianopolis 
in  Mösien  (abgeb.  Brit.  Mus.  Thracia  30); 
dagegen  dreigiebeliges  Dach,  in  Nikopolis, 
Münze    des    Septimius    Severus,    Brit.  Mus. 


Thracia  42.  Das  Bild  bei  Campana,  opere 
T.  89  ist  gefälscht. 

^)  Liv.  33,  27.  37,  3;  die  zwei  ersten 
wurden  im  J.  198  v.  Chr.  errichtet.  Über 
die  anderen  s.  Helbig  ,  Untersuchungen 
S.  46. 

')  Sogar  in  Finnland:  Verh.  der  Berl. 
anthrop.  Ges.  1877  S.  439  m.  Abb. 


Needle.  A  hist.  of  the  London  obelisk,  London  1883;  A.  de  la  Borde,  descr.  des  obehsques 
1  Touasor  Paris  1833,  m.  Abb.;  A.  Lebas,  l'ob^lisque  de  Luxer  Paris  1839  f.  m.  15  i., 
ttSlen:  BoRRMANN    Jahrb.3^  (Akropolis);    Siegessäulen:    Alph.  Ciacconi,  co- 

iumnae  Traianae  orthographia ,  Rom  1773  f.  134  T.  (ital.  v.  G.  P  Bellen,  Rom,  m.  128  TJ, 
pToto^rapMen  des  Gypsabgusses  der  Trajanssäule  (S.  74)  bei  Froehner,  la  co bnne  Tra- 
rnnpPar?s  1872-4,  f;  Säule  des  Mark  Aurel:  J.  Vignoli,  de  columna  imperatoris  Anto- 
^^  ;vi\  Rom  1705  m  Abb.;  Bartoli,  columna  cochlis  M.  Aurelio  Antonmo  dicata  .  .  .  c. 
not  Beilo^r  Rom  1704  fm.  80  T. ;  G.  de  Fabris,  il  piedistallo  della  colonna  Antonma, 
Korn  1846  f  m  4T.;  Theodosiussäule :  C.  F.  Menetrei,  columna  Theodosiana,  o.  0.  u  J. 
Rom  l»4b  ^'^^^^^  j  j^^^  g  230  ff.  m.  Abb.-  Triumphbogen:  Bellorius  et  de  Ru- 
bels velref  arcuT  Augustf^^^^  triumphis  insignes,  Rom  1690  1824  fm.  24  T.;  L.  Rossini, 
^r^rch  drtnonfo,  degli  ant.  Rom.,  Rom  1836,  f.,  vgl.  Graf,  Triumphbogen  m  Baumeisters 
DenkmLrn  III  S.  1865  ff.  (mit  Verzeichnis  sämtlicher  Bögen,  die  Bogen  überhaupt  emge- 
UnlnV  zur  Ästhetik  H  Wölfflin,  Repert.  f.  Kunstw.  16,  11  ff.;  Monographien :  Trajans- 
lteA:Z^t^^^  Manci-,  ill    .den'  -CO  ^1  A-^^^^^^^^^^ 

r„  Fnno  Pesaro  1826  m.  6  T.;  M.  Severoli,  diss.  del  gia  ant  arco  detto  di  Portogailo 
ede'b"asÄrat!  in  esTo;  Arc'o  d'Augusto  in  Rimini,  7  Kupfert.  .§«-  v  J^  Moro  li  gest. 
vT  Carlini  o  0  u.  J.  f.;  A.  Massazza,  Tarco  ant.  di  Susa,  Turm  1750  f.,  ra.  1  T.  G. 
PonserI  cenno  s.*  'arco  trionfale  di  Cesare  Ott.  Augusto  in  Susa,  1841;  L^^^^'k'  T 
L  trTomp"  Theveste  (Paris  1847);  sog.  Marktthor  in  Athen:  Ant  of  Atkl  K_  1  T. 
Q  A  Tvn  dA  Moree  III  T  94"  Pierres  branlantes:  S.  Reinach  III  21,  44  ff.;  btein- 
rtz^nge'n  Cs'VrLIe'  die  Trojaburgen  Nordeuropas,  Glogau  1893 ;  Verzeichnis  d. 
Steinsetfungen  im  Kreis  Bleckede,  Korrespondenzbl.  d.  Gesamtverems  89,  74  ff. 

Staatliche  Bekanntmachungen  und  Urkunden,  welche  nicht  an  die 
Mauer  selbst  geschrieben  oder  in  Erz  an  die  Wand  gehängt  werden, 
kommen  ebenfalls  auf  eine  einfache  Stele.  0  Bei  Staatsverträgen  haben 
die  Athener  und  Böotier  vornehmlich  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  eme 
hübsche  Vignette  (z.  B.  zwei  Stadtgottheiten,  die  sich  die  Hand  reichen) 
vorgesetzte)  Wir  verbinden  damit  die  Inschriftensteine  überhaupt, 
deren  Grundformen  Quader,  Platte  und  Säule  sind.  Die  beiden  letzteren 
waren  häufig  in  eine  Basis  eingefügt.  Zur  Einrahmung  einer  Platte  dienen 
oft  Pfeiler  und  Halbsäulen.  Das  Giebelfeld  kommt  an  Grabsteinen  immer- 
hin am  häufigsten  vor.     Von   den   Grenzsteinen   pflegen  die   Epigraphiker 

''''  'TitteTatur-  Die  Inschriften  sind,  abgesehen  von  den  Grabsteinen  (S.344f.),  bisher 
Litteratui.  i^ie  insc  worden.     Die  Beschreibungen   der  Form  waren 

Sühtctr^  zTwütln."  VeÄt^^^^^     am  meisten  Abbildungen  hat  das  Corpus  m- 

scriptionum  Semiticarum.  ^ 

297  Der  Grösse  nach  führen  uns  diese  Inschriftensteine  zu  den 
kleinsten 'Produkten  der  Baukunst,  an  denen  ein  Steinmetz  arbeitet,  damit 
sie  meistens  ein  Teil  eines  grossen  Bauwerkes  werdem  ^^^^  .  ^f  3^^^  ^^■ 
erst  die  Steinsessel  in  Theatern,  an  Gräbern  und  Cultusorten;3)  einen 
eben  hatte  schon  Nestor  vor  seinem  Hause  gehabt.;)  Marmorstuhle  sind 
noch  in  ziemlicher  Anzahl  erhalten  und  darunter  wa^ire  Prachtexemplare, 
I  allerdings  von  Handwerkern  nach  einem  Modell  herges  eilt  worden 
sind..^)  Manche  Stühle  mit  gefranzter  Decke  scheinen  als  P^^^^ 
römischen  Gottesdienste  bestimmt. «)   Die  sogenannten  Wagenstuhle  durften 

Nonnos    Dion.  5,  134.      Kosmas    beschreibt 
einen  Marmorsessel  in  Adulis. 

5)  Vgl  Benndorf  u.  Schöne,  lateran. 
Museum  S.  58  (z.  B.  Clar.  II  260,  631)  u.  den 
ersteren,  A.  39,  308  A.  1. 

6)  Münchner  Glyptothek  246  [Mon.Matth. 

II  73,  1].  262  [das.  2].  277. 


1)  Die  bekannten  xvQßeig  waren  nach 
dem  ApoUoniosscholiasten  (4,  280)  oben  ab- 
gerundet ;  vgl.  dazu  S.  344  f . 

'^)  Schöne,  griech.  Reliefs  S.  15t.;  I^rie- 
DERicHS-WoLTERS  S.  380;  Vgl.  Bch.  12, 322  f. 

3)  Ein  doppelter  aus  Ikaria  abgeb.  Am. 

J.  .5,  176  .  1    oA  1 1 

*)  Od.  ;'406;  vgl.  auch  Apocal.  20,  11; 


^1 

41 
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ebenfalls  zu  den  monumentalen  Stühlen  gehören. ')  Steinerne  Tische  kamen 
gleichfalls  im  Kultus  vor  und  erhalten  sich  bis  in  die  christliche  Zeit  hin- 
ein;-) sie  waren  aber  sogar  unter  dem  bürgerlichen  Hausrat.  3)  Marmorne 
Tischfüsse  (rgaTis^ocfOQoi),  denen  man  nicht  selten  die  Form  von  Tierbeinen 
gibt, 9  sind  noch  weniger  selten.^)  Die  monumentalen  Leuchter  erhalten 
einen  Untersatz  (Kandelaberbasis),  der  rund  oder  dreieckig  ist  und  mit 
Reliefs  (z.  B.  Eros  die  Psyche  versengend)  geziert  sein  kann.^')  Auch 
ganze  Kandelaber  sind  aus  Marmor  gehauen  worden;  die  Gallerie  der 
Kandelaber  in  den  vatikanischen  Museen  trägt  davon  ihren  Namen.  ^)  Mar- 
morne Dreifüsse  waren  auch  prächtige  Zierstücke  von  Gebäuden  der  Kaiser- 
zeit. Die  marmornen  Prachtgefässe  (z.  B.  Wasserbecken)  belaufen  sich 
auf  eine  sehr  hohe  Zahl.  Solche  gehörten  nicht  bloss  zu  Bädern,  Gym- 
nasien und  Palästen,  sondern  standen  auch  am  Eingange  von  Tempeln 
{neoiooccvTrioia).^)  Da  die  Christen  ebenfalls  ihre  Hände  mit  Wasser  reinigten, 
bevor  sie  zu  beten  begannen,  standen  schon  in  den  alten  Kirchen  Weih- 
wasserbecken. ^)  Basaltene  Taufgefässe  ^'^)  leitet  die  Überlieferung  von 
Konstantin  her.  Im  Götterkult  gab  es  noch  manche  andere  Art  monu- 
mentaler Gefässe,  vor  allem  Amphoren  und  Mischkrüge,  wie  sie  bereits 
die  Odyssee  an  der  Nymphengrotte  schildert.  ^ »)  Für  den  Gottesdienst  sind 
zuweilen  riesige  Exemplare  hergestellt  worden ,  z.  B.  in  Amathus  ^  2)  und 
Golgoi  auf  Cypern.  Die  Grabvasen  und  Sarkophage  fanden  bereits  Er- 
wähnung. In  Anbetracht  des  verhältnissmässig  geringen  Gewichtes  ver- 
steht es  sich,  dass  nicht  alle  diese  kleinen  Steinmetzarbeiten  am  Fundort 
auch  gearbeitet,  sondern  häutig  eingeführt  worden  sind. 

Litteratur:  G.  B.  Piranesi,  vasi  candelabri  cippi  sarcofagi  tripodi  lucerne  ed  01- 
namenti  ant.,  Rom  1778,  2  Bde.;  H.  Moses,  collection  of  ant.  vases  altars  paterae  tripods 
candelabra  sarcophagi  from  varioiis  museums,  London  1814,  150  T.:  C.  Antonini,  manualc 
di  varj  ornamenti  (S.  226);  Marmor  Estonianum  s.  diss.  de  sella  marmorea  votiva  in  agro 
Northamptoniensi  conservata,  London  1844. 

In  den  Dienst  der  Architektur  trat  die  Gartenkunst,  welche  ihr 
jederzeit  gute  Hilfe  geleistet  hat.  In  dem  heissen,  baumarmen  Ägypten 
erlebte  sie  ihre  erste  Blüte;  Abbildungen  geben  noch  einen  Begriff  davon, 


^)  Aus  S.  Marco:  (Iuattani,  mon.  ined. 
1788  Marzo  T.  1;  mit  Reliefs  A.  1839  t.  NO; 
Brit.  Mus.  10,  48;  Lateran  Nr.  515  (Benndorf 
u.  Schöne  T.  21,  2);  Friedländer  bei  Mar- 
quardt,  Staatsverw.  IV  oOl. 

-)  Isistempel  von  Pompeji.  Marmorner 
Tisch  mit  Reliefs  am  Rande,  in  der  christl. 
Abt.  des  ath.  Museums. 

3)  Hör.  sat.  1,  6,  116;  MB.  4,  56. 

*)  S.  271. 

^)  Z.  B.  Lepsius,  Denkm.  II  19.  20 ; 
mehrmals  griechisch  numeriert:  Nissen, 
pompej.  Studien  S.  21  f. 

«)  Gerhard,  ant.  Bildw.  77,  3  u.  113,  2; 
viele  dreiseitige  aus  griechischem  Marmor 
verzeichnet  bei  Benndorf  u.  Schöne,  lateran. 
Museum  S.  326,  z.  B.  M.  4,42;  A.  1850  T. 
B — D  u.  s.  w. 


')  Z.  B.  Bouillon  III  T.  72-4;  Museo 
Pioclem.  IV  1.  5.  VII  37  tf.;  Moses,  collection 
T.  83  ff. 

^)  Erhalten  z.  B.  in  Tiryns  (Schliemann 
j  S.  194);  aus  Paestum  MB.  12,  54  (mit  Me- 
dusenkopf in  der  Mitte),  ähnlich  Musee 
:  Ravestein  Nr.  2322;  Abbildungen  z.  B.  MB. 
5,  41.  10,  39;  Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  1,  1. 

^)  Euseb.  bist.  eccl.  10,  4. 

^^)  Kirche  der  hl.  Restituta  in  Neapel; 
S.  Giovanni  in  Laterano  u.  St.  Croce  in  Ge- 
rusalemme. 

'^)  Z.  B.  M.  3,  19;  xMB.  6,  12;  Bouillon 
III  77.  78.  80;  AZ.  1862  T.  166,  1;  Visconti, 
Museo  Pioclem.  VII  T.  35  u.  ö. 

'■')  Musee  Nap.  III  T.  31 ;  eine  sehr 
grosse  befindet  sich  auch  im  Museo  Piocle- 
mentino.  —  Pithos:  Phlegon  11. 


dass  Regelmässigkeit  für  Schönheit  galt.i)  Ein  Ausläufer  dieser  altägyp- 
tischen Manier  ist  der  Alkinoosgarten  der  Odyssee.  Bei  den  Griechen  be- 
wegte sich  der  Gartenbau  in  sehr  kleinen  Dimensionen ;  en  miniature  brachte 
er  die  Adonisgärten  hervor.'-^)  Auf  die  kleinen  Haus-  und  Tempelgärten 
haben  wir  schon  hingewiesen.  Erst  die  Latifundienwirtschaft  des  1.  vor- 
christlichen Jahrhunderts  gab  der  Gartenkunst  weite  Flächen  zu  freier 
Entfaltung.  Die  Gärten  des  Lucullus,  Sallustius  und  Maecenas  waren 
hochberühmt.  Anschauung  phantastischer,  mit  Lattenwerk  erfüllter  Gärten 
gewähren  einige  kampanische  Bilder.  3) 

Litteratur:  Simonis,  Gartenkunst  der  Römer,  Blankenburg  1865;  Jak.  Falke,  der 
Garten,  seine  Kultur-  u.  Kunstgeschichte,  Stuttg.  1885;  Helbig,  Untersuch,  über  die  kamp. 
Wandmalerei  S.  281  ff. 

Mit  der  Architektur  hat  das  Schiffsbauen  eine  gewisse  Verwandt- 
schaft. Die  Streitfragen  über  die  Einrichtung  der  antiken  Schiffe  berühren 
uns  hier  nicht,  sondern  allein  was  die  Kunst  angeht.  Wir  wissen  von 
Schiffsmalern  und  gewiss  hat  es  schon  damals  in  den  Seestaaten  Marine^ 
bildhauer  (wie  der  Vater  Thorwaldsens  einer  war)  gegeben.  An  der  Form 
des  Schiffes  sind  Bugspriet  und  Steuer  am  ehesten  verschönerungsfähig. 
Sie  werden  einem  Hörn  (z.  B.  einem  Antilopenhorn)  angeglichen^)  oder 
laufen  in  einen  Tierkopf  aus.-')  Man  stellt  Götterbilder  zum  Schutze  dort 
auf,  wird  jedoch  durch  die  das  Schiff  überspülenden  Wellen  belehrt,  dass 
es  besser  sei,  sie  zu  einem  Teile  des  Schiffes  selbst  zu  machen. «)  Das 
wichtige  Steuerruder  kann  Reliefschmuck  empfangen.')  Für  Farbe  und 
Glanz  wird  ebenfalls  gesorgt:  Am  einfachsten  ist  es,  die  Segel  zu  färben. ») 
Der  Schiffsleib  selbst  erhält  Farbe  (namentlich  Rot),  sobald  die  Erfindung 
einer  haltbaren  Farbe  gemacht  ist;  die  notwendigste  Verzierung  schien  ein 
gegen  Dämonen  schützendes  grosses  Auge.»)  Römischer  Luxus  setzt  in 
die  Schiffe  sogar  Edelsteine  ein.i^»)  Am  höchsten  war  der  Schiffsbau  in 
Phönicien,  Syrien  und  Cypern  entwickelt.  1  ^)  Könige  von  Ägypten  und 
Syrakus  bauten  in  der  Diadochenzeit  schwimmende  Paläste;  doch  diese 
sind  so  gut  Kennzeichen  jener  Periode  als  die  herrlichen  Speisezelte,  die 
Riesenscheiterhaufen,  12)  die  Festzüge  und  Augenblicksdekorationen,  wozu 
sich  malerischer  Sinn  und  fachmännische  Kenntnis  verbanden;  der  ägyp- 
tische Kultus  hatte  allerdings  für  letztere  bereits  Muster  geschaffen. 

Litteratur:  s.  Ad.  Bauer,  griech.  Kriegsaltert.  §  4.  11.  44;  über  Ankerformen  Guhl- 
Eegelmann  S.  422;  Zelte:  de  Ronchaud,  Ra.  n.  s.  23,  390  fF. 


•)  WiLKiNSON,  manners  1 377  =  Perrot, 
bist.  1,  258;  Erman,  Ägypten  1,  274  m.  Abb.; 
vgl.  WöRMANN,  Landschaft  S.  ^\i. 

2)  MB.  8,  18. 

3)  Z.  B.  MB.  12  t.  AB. 

*)  Seit  den  Ägyptern  häufig,  besonders 
unter  dem  Einflüsse  des  Orients  (Jahrb.  7, 
46),  aber  noch  an  der  ficoronischen  Ciste. 

*)  Vogelkopf,  auf  schwarzfigurigen  Va- 
sen: Gerhard,  AV.  4,  254- -5.  285-6,  mit 
Hals:  Jahrb.  4,  101;  Schlangen  köpf,  in  den 
Papyri  des  neuen  Reiches  —  Ziegenbock 
Herod.  3,  59;  Löwe:  Rosellini,  monum.  1, 
130;  phantastische  Formen:  Ga.  1881  T.  28. 


6)  Bronze  aus  Aktion:  AZ.  30,  49  ff. 
T.  62. 

7)  Abgebildet  in  den  pergamenischen 
Balustradenreliefs:  Pergamon  II  44  S.  117. 

8)  Bunte  Segel  als  Luxus:  Suet.  Cal.  37. 

9)  Z.  B.  Stackelberg,  Gräber  T.  74; 
Helbig,  Wandgem.  1231.  1582;  Poll.  1,  86; 
Eustath.  11.  1039,  41;  Götterbild:  Stat.  Theb. 

7,  271. 

10)  Sueton.  Cal.  37. 

1')  Vgl.  Diod.  2,  46;  Plin.  7,  56.  16,  76. 
^'^)  Auf  Consekrationsmünzen  römischer 
Kaiser  oft  abgebildet. 
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Kap.  X.    Die  eigentlichen  Künste. 
298    Die  Kunst  im  engeren  Sinne  hat  mit  den  Aufgaben  des  thätigen 
Lebens  nichts  zu  thun ;   statt  gleich   dem  Kunstgewerbe   etwas  nützliches 
schön  zu  gestalten,  schafft  sie  frei  und  findet  ihre  Aufgabe   in   dem  biM^^^ 
liehen  Aufdruck  von  Vorstellungen,   welche   unmittelbar   durch   die  Natm 
erweckt  (real)    oder   in   Erinnerungen    an  Naturgebilde    zusammengestellt 
(ideal)  sind.     Je  nachdem  bei  der  Nachbildung   die   plastische  Form   oder 
die  Farbe  betont  wird,  erscheint  die  Kunst  als  Plastik   oder  Malerei  spe- 
zialisiert.      Indes    sind    diese    erst    vor    etwa    hundert   Jahren    durch    den 
Classicismus  volle  Gegensätze  geworden.   Vorher,  zumal  im  Altertum,  und 
damals  wieder  um  so   mehr,  je   älter   die   Entwicklungsstufe   is      besteht 
keine  scharfe  Grenze  zwischen  Malerei  und  Plastik;  im  Gegenteil  hat  die 
reine  Malerei  damit  begonnen,  die  bemalte  Skulptur,    wenn  man   dieselbe 
aus  irgendwelchen  Gründen  nicht  anwenden  wollte,  zu  ersetzen.    Zunächst 
wollen  wir  also  ohne  Rücksicht  auf  die  übliche  Einteilung  eme  allgememe 
Einleitung   über   die  Mittel   und   die  Technik   der  Künste   vorausschicken, 
wobei  wir  jene  in  der  bereits  früher  befolgten  Ordnung  durchgehen. 

Über  die  Holzschnitzerei  sprechen  die  Alten  wenig;  0  man  nimmt 
nicht  selten  mehrere  Stücke  dazu,  weil  ein  grosses  Holzstück  leichter  als 
ein  geschnittenes  reisst,  z.  B.  wird  die  Rückenpartie  selbständig  gearbeitet. 
Dazu  passt  die  Anekdote,  Theodoros  und  Telekles  hätten  getrennt  von  ein- 
ander die  Hälften   einer  Statue  gearbeitet.'^)     Unter  den  Bäumen  wählten 
die  Griechen  die  wohlriechende  Cypresse,  die  Eibe  und  die  Kedros  (Jinii- 
perus  phoenicea  L.),    die   Eiche   und   den   Buchsbaum      Aus   überseeischen 
Ländern  kam  die  Ceder,  das  Ebenholz,  die  afrikanische  Lötos  und  das  von 
ebendort   stammende   Thyon  (Tuja).^)     Da   bis   auf  altägyptisxhe  Figuren 
und  Statuen  die  Holzbilder  verschwunden  sind,  muss  die  schriftliche  Über- 
lieferung hier  eintreten.   Die  zahlreichen  Stellen  verteilen  sich  über  alle  Pe- 
rioden der  antiken  Kunst,  selbst  wenn  wir  in  Anschlag  bringen    dass  ^oavor 
seit  Euripides  jedwede  Figur,  nicht  bloss  eine  hölzerne  bedeuten- konnte.  ) 
Indes  sind  dies  alles  Götter-  oder  doch  Votivbilder ;  der  Cultus  ernte  dann 
alle  Volksschichten,   denn  Bauern   und  Hirten  schnitzten   sich   selbst  ihre 
Götterbilder.-^)    Als  die  Kaiserverehrung  begann,  wurden  auch  die  Regenten 
mit   einbezogen. 6)     Andere   Holzbilder  blieben   etwas   ganz  vereinzeltes,^) 
nur  in  den  Anfängen  der  griechischen  Kunst  behielten   sie   d^n  Vorrang. 
Die  frühesten  olympischen  Sieger,  welche  ihre  Bilder  weihten  (Ol.  5J  und 

61),  Hessen  Holz  dazu  nehmen.») 

Litteratur:  Quatremere  de  Quincy,  le  Jupiter  Olympien  p.  Ö7  tt. 


^)  Ob  an  einer  Vase  strengen  Stiles 
(Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1867  T.  5  1  = 
Schreibeb  ,  kulturhist.  Atlas  T.  73,  7)  ein 
Hermenschnitzer  oder  ein  Bildhauer  darge- 
stellt sei,  lässt  sich  nicht  ersehen. 

0  Diodor.  1,  98. 

■')  Hauptstelle  Paus.  8,  17,  2;  Triton  aus 
Cypressenholz :  Polemon  bei  Ath.  11,  480  a; 
von  Cederaholz  waren  z.  B.  die  Kypseloslade 
und  ein  Büd  für  Asklepios:  Theocrit.  Anthol. 
6,  337,  4;  Hermes  aus  Thyon  a.  0. 


*)  Jhst.  11,  133.   Koloss  in  Cumao :  Coe- 

lius  Antip.  fr.  54  Peter.  ^    ^,    ,   ^  „^. 

5)  Z.  B.  Leonid.  Tarent.  Anthol.  9,  ö^b, 
2;  Ps.  Vergü.  p.  158  II  1  Bährens;  Tibull. 
2,' 5,  28;  Hesych.  x^Xa  ....  IsQd  dyuXucacc 
Abbildungen  von  Priaposfiguren :  MB.  8,  18. 

«)  Juhan.  frg.  epist.  p.  378,  20  H. 
"')  Lykurgus  und  seine  Söhne :  Ps.  Plut. 
vit.  X  or.  p.  843  e. 
^)  Paus.  6,  18,  7. 
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Die  Terrakottaplastik  begegnete  technischen  Schwierigkeiten  nur 
hinsichtlich  des  Brennens.    Damit  die  Figuren  nicht  zersprangen,  mussten 
sie  hohl  sein  und   ausserdem   eine   ansehnliche  Luftöffnung   („Brennloch") 
haben.     Der   Kunsttöpfer    (xogoTikd^og)    arbeitete    sie   daher   stückweise.^) 
Für  die  äussere  Erscheinung  gelten  die   gleichen  Grundsätze  wie  für  die 
Vasen.     Die  Thonfiguren  erscheinen  wohl  nie  mit  der  lehmigen  Farbe  des 
gewöhnlichen   Thons.     Wohl    aber    ist  in    den    nördlichen   Provinzen    der 
weisse   Thon   beliebt.'^)     Den   sogenannten   aretinischen   Gefässen  (S.  180) 
entsprechen  glänzendrote  Figuren. 3)    Schwärzlicher  Thon 4)  erinnert  an  die 
Buccherogefässe  (S.  178).   Brauner  mit  polierter  Oberfläche  imitiert  Kupfer. &) 
Manchmal    haben     die    Figuren    einen   einfarbigen    Überzug,    der   edlere 
Stoffe  sozusagen  markiert,  nämlich  weiss,   gelb   oder   glänzend   schwarz.  6) 
An  die  bemalten  Vasen  knüpfen  die  bemalten  Figuren  an,   denen   freilich 
erst  nach  dem  Brennen  Farben  aufgepinselt  wurden.     Letztere  haben  sich 
deswegen  schlecht  gehalten.     Sorgfältige  Arbeiter  stellen   einen  Malgrund 
her,  welcher  jetzt  bläulichweiss  aussieht.     Anfangs  freilich  hat   die  Farbe 
fast  nur  eine  dienende  Rolle,  wie  an  den  Vasen  mykenischen  und  geome- 
trischen Stiles,  indem  sie  bloss  die  Einförmigkeit  unterbricht,  aber  keines- 
wegs die  plastischen   Formen   hervorhebt.     Übrigens   dauert   die   ordinäre 
ungeschulte  Thonbildnerei  mit  grellen  Farben,  wie  bei  den  Bäckern,  stets 
fort;')  denn  die  Masse   der  Bevölkerung  brauchte  Tausende   solcher  Pro- 
dukte als  Votivgaben,  die  oft  schlechthin  mittelst  eines  Henkels  oder  einer 
blossen  Rückenöffnung  an  einen  Nagel  der  Tempelwände  gehängt  wurden.^) 
Viele,    vornehmlich    die  kleinasiatischen   hatten  jedoch    einen   profilierten 
Untersatz.'^)     Die  Künstler  befassten  sich   gerne  mit   dem  Thon,   weil   er 
die  Absichten  des  Bildners   am   unmittelbarsten   wiedergibt.     Darum   ent- 
standen auch  wahre  Kunstwerke  aus  Thon ;  man  bediente  sich  zur  feineren 
Detaillierung    der    Fingernägel 'o)    und    des  Modelliersteckens    {xdrvaßog). 
Solche   künstlerische   Studien   sind   auch   zum  Verkauf  gebrannt    worden; 
besonders  häufig  finden  sie  sich  aus  dem  4.  und  3.  Jahrhundert,  als  Zier- 
lichkeit und  Anmut  in  der  Mode  waren,   wozu   der   gebrechliche  Stoff  an 
sich  passte;   vergleichen   wir  nur  das  Porzellan  der  Rokkokozeit!     Allein 
auf  die  Dauer  zahlte  sich  in  der  Töpferei  das  immer  neue  Modellieren  nicht 
aus.    Die  Kunstfertigen  machten  lieber  Formen  (franz.  7notdes,  zumeist  von 
Thon),!»)    aus    denen    eine    beliebige    Anzahl   von   Abdrücken   genommen 
werden  konnte;   sie   passten  am  besten   für  einseitige  Arbeiten,    z.  B.  die 


^)  Deshalb  mögen  Figuren  aus  Myrina 
Versetzmarken  (S.  294)  haben. , 

*)  Z.  B.  Figuren  aus  Salzburg. 

2)  Z.  B.  aus  Tenedos  in  München. 

*)  Z.  B.  im  archäologischen  Museum  zu 
Athen  Nr.  368.  813;  häufig  in  Ruvo  und 
Paestum  (B.  1,  184),  dann  in  Etrurien. 

^)  Kopf  aus  Rhodos  in  Smyrna:  Phot. 
des  arch.  Inst.  Smyrna  1  * ;  Pflügergruppe  in 
Würzburg. 

6)  Weiss:  Köpfchen  AA.  1891  S.  115. 
120.  Gelb:  Poll.  7,  163  rwV  de  xogonU&oiv 
Wiov    10    id    'j^oXoßäipiPCi    ßdnTSty    td    XQ^' 


60Ei6ri',  schwarz:  Zeuskopf  von  Olympia 
Friederichs- Wolters  312;  Totenmaske  aus 
Carthago. 

^)  Lukian  spottet  über  die  blauen  und 
roten  Farben  (Lexiph.  22).  Unförmliche^s 
Tier  mit  arabischer  Inschrift:  Ra.  III,  17, 
298  ff.  m.  T.  9.     Vgl.  auch  Fab.  Aesop.  190. 

«)  Bch.  10,  86  m.  Abb.  6,  563. 

9)  Arch.-ep.  Mitt.  7,  196. 

»0)  Sprichwörtlich  :'Ewff  6  nriXog  eV  ow^i 

yavritai. 

1')  Hefner  nimmt  auch  Formen  von 
Gyps,  Holz  und  Metall  an. 
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sogenannten  Masken. i)  Unteritalien  hat  diese  Formen  in  grosser  Menge 
geliefert.  Natürlich  fordert  der  kaufmännische  Geist,  diese  Formen  so 
lange  als  möglich  auszunützen ;  sie  folgen  daher  den  Änderungen  des  Stiles 
nicht  sogleich,  2)  indes  darf  man  den  zeitlichen  Abstand  doch  nicht  allzu 
gross  annehmen;  denn  wenn  die  alte  Form  noch  brauchbar  bliebe,  würde 
doch  der  Absatz  der  veralteten  Produkte  sich  mindern.  Für  die  grosse 
Kunst  eignet  sich  der  Thon  weniger;  denn  die  Zerbrechlichkeit  und  die 
Schwierigkeit  des  Brennens  stehen  bei  ansehnlichen  Werken  in  zu  argem 
Missverhältnisse.  Doch  sind  an  den  grossen  Töpferorten  thatsächlich  thö- 
nerne  Statuen  hergestellt  worden. 3)  Am  meisten  begünstigten  sie  die 
Italer  vor  der  alexandrinischen  Zeit.  Von  Schmelz  zeigen  sich  abgesehen 
von  den  korallenroten  Figuren  (S.  395)  schwache  Spuren,  z.  B.  an  den 
Fleischteilen  tanagräischer  Figuren.  Eigentliche  Emailfiguren  hat  Ägypten 
produziert  (S.  223). 

Litteratur:  Sammelwerke:  Kekule  s.  S.  5;  vgl.  Edm.  Tudot,  coli,  de  figurmes  en 
argile,  Paris  1859;  Heuzey,  nouvelles  recherches  sur  les  terres  cuites  grecques,  Monuments 
grecs'lSTö;  E.  Pottier,  les  statuettes  de  terro  cuite  dans  l'antiquite,  Paris  1891,  m.  Abb. 
(bester  Überblick);  E.  P.  Biardot,  les  terres-cuites  grecques  funebres,  Paris  1872,  m.  Atlas 
V.  54  T.  (vieles  verdächtig ;  reiches  Litteraturverzeichnis). 

Grosse  Sammlungen  besitzen  Athen  (Katalog  von  Martha  S.  39),  Paris  (S.  51),  Berlin 
(S.  56)  und  London  (S.  65),  auch  Leiden  (S.  52),  München  (S.  58),  Boston  (S.  69)  u.  A.  Die 
Privatsammlungen  sind  sehr  bedeutend  (allerdings  oft  mit  Fälschungen  überhäuft), 
namentlich  in  Frankreich:  Bellen  (S.  53),  Greau  (S.  53),  Janze  (S.  53  f.),  Lecuyer  (S.  54), 
dann  Saburoff  (S.  64)  und  Fol  (S.  61).  Die  Hauptfundstätten  sind  in  Asien  Babylonien, 
Ephesos,  Kalymna  (AZ.  6,  277  ff.),  Knidos  (S.  95;  Newton,  T.  59.  60;  vgl.  Ps.  Lucian.  amores 
11),  Kyme  (z.  B.  Ga.  5,  189  ff.),  Magnesia  am  Mäander,  sowie  Milet  und  Mylasa  (Ga.  5, 
194),  Myrina  (S.  93;  über  die  jetzigen  Besitzer  S.  Reinach,  chron.  p.  323f.),  Pergamon 
(Arch.-ep.  Mitt.  1,  18  ff.),  Smyrna  (S.  Reinach,  Melanges  Graux  p.  143  ff.  m.  T.),  Tarsos  (S.  90; 
Fröhner,  les  musees  de  France  L.  30  -  34),  Tenedos  (in  München);  über  die  technischen 
Unterschiede  s.  Catal.  0.  Rayet  p.  30.  Im  eigentlichen  Griechenland  liefern  Attika,  Me- 
garis,  Korinth  und  Böotien  die  meisten  Figuren,  doch  pflegt  man  meist  nur  Tanagra  (S.  104) 
zu  nennen:  R.  Kekule,  griech.  Thonfiguren  aus  Tanagra,  Stuttg.  1878.  f.  m.  17  T.;  0.  Rayet, 
G.  d.  b.-a.  1875  avril,  juin,  aoüt ;  illustr.  Katalog  von  Lechners  Reproduktionen,  Wien ;  über 
Tegea  S.  111;  Elateia  S.  104;  aus  Kerkyra  in  der  Sammlung  Karapanos  (S.  114);  im  Westen 
auf  Sicilien  (S.  115),  z.  B.  in  Centuripae  (S.  116;  A.  7,  43.  46;  AZ.  6,  297  ff.)  und  Kamanna 
(Caylus  vi  T.  37),  ebenso  in  Unteritalien,  wie  zu  Tarent  (S.  119;  Lenormant,  Ga.  7,  155  ff. 
m.  Abb.;  jetzt  in  Tarent,  Paris,  London,  einiges  in  München,  und  Zürich),  Metapontum  (S. 
118)  und  Poseidonia  (S.  HS;  Gerhard,  Prodromus  S.  388  ff.;  einiges  in  Würzburg). 

Bei  Wachsfiguren  kam  das  Brennen  in  Wegfall,  doch  waren  sie 
zu  wenig  haltbar.  Ausser  Modellen  und  einzelnen  Absonderlichkeiten,'^) 
brauchte  man  nur  Wachspuppen,  die  seit  der  ägyptischen  Zeit  in  der 
Zauberkunst  eine  Rolle  spielten, s)  und  im  alten  Italien  Wachsmasken  von 
Toten,  die  bekanntlich  von  den  römischen  Adeligen  im  Hause  aufbewahrt, 
zu  Cumae  aber  in  das  Grab  mitgegeben  wurden,  und  so  sind  einige  er- 
halten.^) 


')  Formen  für  dnorgoncda  Ga.  8,  7  ff. 
T.  3  u.  S.  69  m.  Abb.;  vgl.  auch  Roubet  et 
Cte.  Raymond  de  la  Guere,  coli,  de  moules 
ant.  de  ceramique,  Mem.  de  la  soc.  des  ant. 
du  Centre,  Bd.   16  (Bourges  1888). 

-)  Brunn,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad. 
1883  S.  305  ff.;  Wolters,  ÄZ.  1882  Sp.  292. 

3)  Tempelbilder  in  Triteia  Paus.  7,  22,  9. 

*)  KrjQLvri  nt]yeX67TT]  von  Thrason :  Strab. 
U,  1,  23. 


*)  In  ägyptischen  Gräbern  kommen  Fi- 
guren vor,  deren  Terrakottakern  mit  braunem 
Wachs  überzogen  ist:  Chronique  des  arts 
1893  p.  98;  Eros  von  Wachs:  Anacreont.  10; 
Götterbilder  in  Märtyrerakten:  Le  Blant, 
Mel.  d'arch.  5, 96 ff.;  Äpfel  zum  Opfer:  Petron. 
carm.  42,  2. 

6)  MB.  15, 54  (über  die  Erhaltung  p.  16  f.) 
=  Schreiber,  Atlas  T.  100,  2;  Guidobaldi, 
le  immagini  ceree.  Neapel  1853.    Aus  Gyps- 


Aus  Bein  und  Hörn  sind  die  ältesten  Skulpturen  geschnitzt,  die  wir 
überhaupt  noch  besitzen;  denn  sie  reichen  in  die  Mammut-  und  Renntier- 
zeit zurück.  Später  sanken  solche  Arbeiten  zu  Kuriositäten  herab.  Nur 
das  Elfenbein  behauptete  immer  einen  Platz  wenigstens  unter  den  kost- 
baren Arbeiten.!)  Denn  die  Sprödigkeit  und  der  Wert  des  Stoffes  bedingen 
die  Fortpflanzung  eines  ganz  bestimmten  Elfenbeinstiles.  Lieber  ein  ver- 
drehter Arm  als  ein  Stückchen  des  kostbaren  Stoffes  verloren!  Man  wird 
gut  thun,  sich  von  der  Elfenbeinplastik  des  Altertums  keinen  zu  hohen 
Begriff  zu  machen,  2)  auch  wenn  sie,  wie  bei  der  chryselephantinen  Tech- 
nik, mit  getriebenen  Goldplatten  verbunden  wird.  Daher  hat  diese  Manier 
nur  kurze  Zeit  im  5.  und  4.  Jahrhundert  geblüht  und  nur  der  Ruf  der 
beiden  Kolosse  des  Pheidias  hat  später  noch  hin  und  wieder  eine  Nach- 
ahmung hervorgerufen. 

Litteratur:  Über  chryselephantine  Kunst  Quateemere  de  Quincy,  le  Jupiter  Olym- 
pien, Paris  1814  p.  133  ff. 

Der  Stein  wurde  zuerst  so  zur  Kunst  benützt,  wie  er  sich  zur  bau- 
lichen Bearbeitung  gab.  Brach  er  in  Platten,  so  wurde  mit  einem  scharfen 
Werkzeug  die  Zeichnung  eingeritzt  —  auch  diese  Kunst  geht  in  die  Renn- 
tierzeit zurück  — ,  die  unregelmässig  brechenden  Sorten  dagegen  wurden 
zunächst  in  Flächen  zugehauen,  wie  es  der  Steinmetz  für  Bauzwecke  zu  thun 
pflegte.  In  den  primitiven  Anfängen  jedes  Landes,  von  den  alten  Ägyp- 
tern bis  zu  den  oberfränkischen  Slawen,  zeigen  sich  deutliche  Spuren  dieser 
Flächenbehandlung,  welche  mit  Unrecht  auf  die  Holzschnitzerei  zurück- 
geführt werden.  Die  Steinplastik  ist  ja  überhaupt  ganz  aus  der  Steinmetz- 
arbeit hervorgegangen.  Daher  bedeuten  die  Steinbrüche  für  sie  mehr  als 
Fundorte  rohen  Materials.  Ähnlich  wie  beim  Bau,  werden  die  Statuen 
häufig  schon  im  Bruche  skizziert  (abbozziert) ;  manche  dieser  Vorarbeiten 
blieben  in  den  Brüchen  liegen ;  ^)  der  Koloss  von  Naxos  ist  nicht  einmal  von 
dem  gewachsenen  Felsen  losgelöst.  Die  unscheinbaren  Anfänge  abbozzierter 
Statuen  und  Reliefs  finden  sich  in  den  alten  Werkstätten  noch  zahlreich 
vor  und  geben  von  der  allmählichen  Entstehung  einer  Skulptur  einige 
Vorstellung.  1)  Einen  noch  besseren  Einblick  gestatten  die  Werkstätten, 
welche  in  Rom  auf  dem  Esquilin  und  am  Tiber  bei  der  Marmorata  lagen.  ^) 
Die  Bildhauer  gebrauchen  verschiedene  eiserne  Werkzeuge,  nämlich  eine 
Säge  zur  ersten  Roharbeit,  verschiedene  Meissel,  Raspel  (Zahneisen,  Rille), 


formen  gegossen  nach  Plin.  n.  h.  30,  153.  Die 
Form  der  Ahnenbilder  (mit  ünterhöhlung 
der  Brust  und  einem  Täfelchen)  wurde  in 
Stein  imitiert  (Benndorf  u.  Schöne,  Lateran 
S.  208). 

')  Der  edelste  Stoff  für  Götterbilder: 
Plin.  8,  31,  vgl.  12,  5;  z.  B.  Hercules  in  Tibur 
Prop.  4,  7,  82;  Sen.  ep.  76,  10;  s.  auch  Plin. 
12,  5;  Paus.  8,  46,  5;  Porträts  seit  Caesar: 
Cass.  Dio  43,  45;  Tac.  A.  2,  83;  Suet.  Tit.  2. 
Die  erhaltenen  Elfenbeinstatuetten  (z.  B. 
Classical  Review  1877  p.  118)  stammen  mei- 
stens aus  Ägypten. 

^)  Vgl.    die    tadelnde    Bemerkung    des 


Kallixenos  Athen.  5,  205  c. 

3)  Auf  Naxos:  Koloss,  Ross,  Inselr.  1,  39; 
KoQdmag,  7]  'EXkdg  S.  164;  Jhst.  1890  S.  130 
m.  Abb.;  auf  Paros:  Arch.-ep.  Mitt.  11,  167 
A.  5. 

4)  Gardner,  Jhst.  1890  S.  129  ff.  m.  Abb.; 
Guhl-En GELMANN,  Leben  S.  436  nach  Phot.; 
vgl.  Sybel,  Katalog  S.  V;  Benndorf  und 
Schöne  zu  Nr.  488  des  Lateran ;  Berl.  Skulp- 
turen Nr.  1028.  Ägyptische  Figurenskizzen 
sind  ebenfalls  bekannt  (z.  ß.  Priester  von 
Granit,  Dresdner  Abguss  4). 

^)  Visconti,  Atti  dell'  accad.  pontif.  II 
(1823)  T.  1  S.  643  ff. 
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Bohrer  und  vieUekht  noch  nwnohe«  Andere.')    »ie  G<!«n«chtc  d«r  plasti- 
S..     Technik    wix^    nicht  «.   Wd   g«chriclH>«   werden      «-^-f^, 
8chcin<>n   «d.    be«mdm  im  Gebrauch«   des   Bohrers  und  der  R«»pel  ^' 
rnteSeidel     üen  ■  .steren   fand  ei«  Sachverständiger  unier  den  n.ch 
^nonv.«  rw-rtcen  zuerst  an  einer  St«tue  des  KalHm«<»ios  angewendet;«) 
TT  .«ken  s^äne  Spuren  dagegen  «,cn.t  an  den  C-  -  ■  Liö-en  j^j  A.gjia 
und   Olympia.    Der   laufende   Ikdiw^r  wunle   in  der  zweiten  Ualfte  de« 
fünften  wVrhuDde.-t«  einKOführt  und  kennzeichnet  gewis«.  ftchulen.»)     In. 
S  "fd  J  Kaiser^it  drängt  sich  der  Bohnar  ungebü  .rhch   v«r  Jlaarjs 
Uub  u.  dgl.  wurden  «...  so  ausgedehnter  mit  «e.ner  U.lfe   »^^rgestel   ,  J 
mehr  die  Technik  sinkt.     Die  Kixpel  kommt  s^hm  sehr  früh  vor,«)   "t 
Xr  wohl  nie  .llgemein  verb,x.il«t  gewe,«..    Im  «egentcl  -^rd-^^J^^ 
einzelnen  vei«>hDÜIht.  «ndere  b«nOt«n  m   «ir  T.ennu,,g  des  Ingle.ch- 
ärti^en  und  zwar  wahmheinlich  dort,  wo  ein  Farbton  aufge  .agen  wer.  en 
«uS  2.  B.  am  Haar  (Aiwllo  von  Tenea)  und  am  üowande  (prax.telischor 

Hei-ines).^) 

Wie  die  alten  Bildhauer  ihre  Wwunderton  Arbeiten  schufen,  k»nnM. 
wir  wohl  nie  ganü  ohne  Anachronismen  darlegen.    Die  Mode  le  smd,  weil 
ae  au*  Thon  oder  Wuchs  bestunden,  verloren  gegangen;«)  ob  sie  manch- 
mal Z«  «rigiiml  anOrr.«^  gleiehkamen.  steht  nicht  fest.')    Mancher  hat 
wie  Michelangelo  und  Puget  freibändig  den.  Stern  «.geöetzl.  bis  er  ihn 
r™.'ri  Scheinen  die  perg,u«enischen  Reliefs  gea.beitot.    Ze,^.-e.se 
inÜÄen  die  Flasliker  im  Sinne  Michelangele«  und  Thorwuldsens  «he  Stat.ie 
xuv-örderst  als  llednelief  aus  dem  Blocke  herausgehauen  zu  J««!":  f"' 
.-«litiBche  Pei-iode  der  agjpt is.  Iien   Ku.ust  wenigstens  h«t  solche  Stadie^^ 
(ii^^hf*)  in  Stein  hi.iterla>f«M,,»)   wie  a..ch  kleine  Thonrel.cfs  aus  B«b>. 
lonien  und  Assyrien  kommen.»)     Manche  »gyptiHd.e   Köpfe   «^?'^;";"  J" 
Ak«demie8t«dien  gedient  zu  haben,  z.  B.  einer  mi     flachem  Hinterkopfe, 
<U.n  ein  Qua.lratnetz  bedeckt«')     Eine  medianische  Kopie     bcxw.  \er- 
grö«.erung  oder  Verkleinerung  der  Voriage  gwchah  vielleicht  schon  im 
AlUrtum  duKh  ein  Quadintnetz,  wobei  die  Messpunkte  durch  eingedruckte 


Kap.  Z.    IHe  «igtiiiliolicm  Eonat«.   (^  SM.) 
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')  Abl>il<lum(«>n  bei  CiJifi*«.  imm^  .1« 
itculplar«  I  T.  1  luid  UA»o«st««.  0.  S.  W 
IdrciirU'i  UtmeX);  Im  aUwai«!»»«  WuUpp 
v«iTh«««*«loiiiko  AnÜMt.*.  55*.  3;  inn  N«mcn 
g>hi  IU«««)uiM.    Kamill  voa  Otivi"»''''.! 


Arcb-ou.  Ml«,  li.  126  «■;  tliönom«  »«««*»•• 
uMim  rtiktaU  Ark«ilao»«n  uiu«clb(41UWMf» 
Kan«ikr  (Pliii-  3M55:  »gl.  KixcU.  «e 
Cinif»*  ita  KftnrtU«  M«»riM«  S.  WC): 
Mo33l   «l«  tniMitchcn  Ptttim  «fc«»»«.  A. 


f 
f 


»L^iiic  Ci«t 


1^ i^ii   :  <tLm 


ts. 


kupfcnio  Nigcl  bezeichnet  wurden J)  JüdoiifulU  braucht  der  Bildliauer 
gewi*«o  Richtpunkte,  wo  er  so  lange  ah  miJKlich  />iin/W/i  (Buckeln,  Bosson, 
Drücker)  stehen  liüss.  Manclinial  wind  dieselben  sowohl  an  Bauwerken 
(ä.  B.  den  Propyläen  und  den  unUren  TcmpeUtufen  von  As.si>«)  als  ««eh 
an  Statten«)  ächli4'sslich  nicht  weggei«ei:>;jH*lt  worden.  El>un!<o  lies»  man 
wegstehendtj  ExtrcinitUten  während  «lor  Arbeit  durcli  Zapfen  (Stützen. 
tmtms)  mit  dem  Rumpfe  zusammenliängeii ;  ja  die  Künstler  gewohnten  ihr 
Publikum  an  solche  Stützen.  In  der  anhuisthon  Kunst  folilen  letztere  noch 
fast  ganz.5)  Der  UermeB  das  Pnixitde^  leitet  füi«  uns  die^?  unkünetleriKche 
Freiheit  ein,  welclie  allerdings  oft  durch  die  Forirj  cinejs  Baumes,  FcU- 
atflckecK  oder  auch  Delpliines  beschönigt  wunle.*)  Volle  Berechtigung 
hatten  die  Stützen  nur  dann,  wenn  der  KihTsflcr  ein  Bronxeoriginal  in 
Marmor  übertrug.  Gegenüber  die^jer  Nachläsöigkeii  i^t  die  technische 
Vollendung  mancher  Werke  g(«rad<»yu  wunderbar;  wie  die  IW^ 
mit  Bclmiaieni  Eingangn^teg  (x.  li,  Im  portfumeniHchuh  li^^i 
scheint  den  hmitigitn  Sochvri'MiaMiliKtMi  mvU  <iin  KUUel  n  mUl'J  Dif 
KüiLäÜer  ßnddt  nicht  immer  einon  fforade  piuuiMiden  ni«i#4.  tr 
Im  Räume  verrechnen^  im  KifiT  «vi«rhaui*  <%r  »loh^)  umlii 
Vmvicht  verhindern,  dajui  nieht  im  Iimhmii  Fidilur  di^  Ki 
Adcni  vorkommeiL  Diane  Gründe  otnpfnhhin  Mchon  von  Vi 
Ueinc-rer  lUOckt*  eder  mac1iti<ii  \'i*rlM  hihkimi  tMitw^itil^ 
Stücken')  weit  am  «ich  und  boNchrJinkte  M(ch  nloht  kli>M 
und  KoloiiMf,  widcli'  letztem  faul  nur  in  vulhaniMohon 
gearbdtet  wurden.^)    Nicht  wenige  dtatlion  kentidiiiii  ai»%  «vm 

rtjron  Bh>ki'n.'»'|    Ganz  gewUliidieh  ham  dim  AnN<ilck<)n  m% 

(Fin^4Tn.  Arnuvn,    Kopf  und  Oo^dhliMiliUUMliiM,  KliMdeilii^^m  •<  4ffJ  vw« 
wmIm'I  viidn  \X\r  diMi  Kiipf  eiho  andere  Mnrmorart  whhttei.  jl  S.  ^ 
titeln,  wUhrond  daa  Übrl^i^  vrm  iieiitidiMidMtni   wart**)  inMp  ymn 
mihme  konnte  die  untere  llklfto  ...i,  i  dor  Kopf  Mlattv^'o^  ^MliMs  ii\tm^'j 
Dil»  Vii|'liiiidt4MK  K**'*' li<di  diirrb  VKrurhindeiif«  MiMel»  wolcl« 
ilene  hk^hulon  auxu/^iMen  Nchi>inen.     MaiKlmud  IiiiIm»ii  diu 

/«il'li-ii  iider,  will  ilip  Heriiiett.  vieriN«k^(^e  lilUMnlxIOchcr ;  iUig0ig$% 


^» 


4b  Wall 


*J  riob(iii  Ml  «lull  IkiiitMi  iMi*l  /^jIiuii  i|m» 

I         '  Ml   «•b«1l«U    Nil    ttlllUMI  IHM   Kv'lliMW 

vviii  giMfiiiiii.  uuvM  in\  AUiMii  (m\ 

l/fUtlv4^»  IltrliliU.  lUi  WaNliiiry'JO.  .fha. 
ti99  H  lUi  »«w  mtr.  i9m  7   4.    f«.  U 


|li«ru«(il  itiM   Kmikiiiiiiif 
*l  Vli'lltflMlil   ibr 
Miitiiiiir   InI    iti#  :i,  UU  t» 
ilim  biiivr«. 
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an  den  Löwen  von  Mykene   die  Köpfe    mittelst  Metallstiften   eingesetzt.  0 
Anderes  wurde  bloss  angekittet 2)  und  fiel   später   ab,   weshalb   sich  jetzt 
die  glatte  Schnittfläche  zeigt.     Ganz  gleich  machte  man  es  bei  Ausbesse- 
rung von  Beschädigungen,  so  dass  nun  z.  B.  Gesicht  oder  Scheitel  wie  ab- 
gesägt erscheinen.  3)     Sprünge  erforderten   eine  eiserne  Klammer.  ^)     Dass 
ein  Kopf  ausgehöhlt  wurde,  um  ihn  leichter  zu  machen,  dürfte  selten  vor- 
kommen.'^)   DenAbschluss  der  Steinarbeit  macht  das  Polieren  des  Steines 
mit  Schmirgel   und  Wachs,   worin   bereits   die   Ägypter   grosse  Fertigkeit 
erreichten;  6)    dementsprechend   sind  schon   die  Quadern  des  Kuppelgrabes 
von  Orchomenos  geschliffen.     Die  griechischrömischen  Bildhauer   verteilen 
sich    auf   verschiedene   Manieren.     Die    einen   meiden   das   Polieren   ganz 
und  suchen  mit  dem  Meissel  eine    sammtartige    Oberfläche    zu   erzielen,') 
was    z.   B.    am    Laokoon,    der    mediceischen    und    kapitolinischen   Venus 
und  vielen  anderen  berühmten  Statuen  geschah.   Hiezu  bemerkt  ein  Schrift- 
steller  der   augusteischen   Zeit,   dass   die   nackten  Teile    mit    gebleichtem 
(„punischem")  Wachs  abgerieben  wurden  ;0   dies  hatte    den  Vorzug,   dass 
es  die  Durchsichtigkeit  des  krystallinischen  Gesteines  minderte.  Die  andere 
Gruppe  glättet  statt  dessen  die  nackten  Teile   mit  Schmirgel,»)   und   geht 
bis   zum  Spiegelglanz    (wie   am   lachenden  Faun    der  Glyptothek). ^0     Die 
Politur  überhaupt  ist  im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  sehr  häufig,  weil  die  Zeit- 
genossen   die  vulkanischen   Gesteine,    welche   Politur   erforderten,    bevor- 
zugten. 

Die  schon  mehrfach  erwähnten  vulkanischen  Steine,  wie  Porphyr 
und  Granit  nehmen  schon  dadurch  eine  Sonderstellung  ein,  dass  sie  dem 
Bearbeiter  ausserordentliche  Schwierigkeiten  entgegen  stellen.  Bevor  noch 
an  Skulptur  gedacht  werden  kann,  müssen  Hammer  und  Pickeisen  die  Ober- 
fläche mürbe  machen ;  erst  nach  einem  .Jahr  vielleicht  beginnt  die  feinere 
Arbeit  mit  Schmirgel  und  Quarzstücken. 'o)  Auch  innerhalb  dieser  Gruppe 
veranschaulichen  mehrere  im  ägyptischen  Landesmuseum  befindliche  un- 
vollendete Statuen  das  Vorschreiten  der  mühsamen  Arbeit. 

Litteratur:  Über  den  roten  Porphyr  Osk.  Schneider,  naturwiss.  Beitr.  z.  Geogr.  n. 
Kulturgesch.,  Dresden  1883  S.  75  ff. 

Das  Relief  (ital.  rilievo,  früher  „erhobene  Arbeit"  genannt)  erfordert 


^)  Roh  am  Köpfchen  von  Meligü  (Frie- 
DEBiCHS- Wolters  52). 

2)  Plin.  33,  30;  Pausan.  8,  37,  3  (oder 
zum  Verstreichen  der  Fugen?  Almanach  aus 
Rom  2,  52). 

8)  Vgl.  Plut.  adul.  et  am.  a.  E.;  Heuzey, 
rech.  s.  les  fig.  des  femmes  voilees  p.  9;  ders., 
quelques  obs.  sur  la  sculpt.  grecque  en  Gaule 
p.  13;  z.  B.  Kopf  aus  Apollonia  im  Louvre; 
Ath.  Mitt.  13,  188  m.  Abb.;  Frauenstatue  im 
pompejanischen  Tempel  der  Fortuna  Augusta. 
Auch  an  der  Büste  der  älteren  Faustina  im 
Louvre  ist  der  Scheitel  angestückt.  Der 
Hinterkopf  aus  schlechterem  Marmor:  Rei- 
nach, chron.  p.  427;  vgl.  auch  Musees  d' 
Ath.  T.  5  mit  Lepsius,  Marmorstudien  S.  68. 

^)  Berlin  Nr.  773a. 


5)  Glyptothek  242. 

6)  Abgebildet  bei  Lepsius  III  41  =  Ro- 
sellini,  mon.  47  und  Perrot  bist.  I  F.  505. 

')  Vitr.  7,  9,  3.  4  (ydi'ajaig). 

^)  Z.  B.  Gruppe  von  Orestes  und  Elektra; 
Sybel,  Katalog  4499 ;  sog.  Antinoos  u.  Büste 
Hadrians:  H.  Meyer,  Gesch.  d.  bild.  K.  3, 
310;  Büste  des  Marc  Aurel  im  Catajo : 
DüTSCHKE,  Bildw.  5  Nr.  482. 

'•)  Dazu  stimmt  Plinius'  Beschreibung 
der  Hekate  des  Menestratos  (36,  32). 

»0)  Beides  bilden  die  Ägypter  öfter  ab 
(ersteres  bei  Perrot  I  F.  52.  53.  506;  Mit- 
chell, bist.  S.  19;  Rosellini,  mon.  civ.  45, 
4.  9.  11.  48,  2.  49,  2,  letzteres  Perrot  F.  505 
u.  ö.;  Lepsius  III  41  =  Rosellini  47). 


ebenfalls  noch  einige   besondere   technische  Bemerkungen;    denn   der  un- 
geschickte Name  umschliesst  sehr  verschiedene  Techniken.    Die  gravierten 
Zeichnungen  (Graffiti)  dürften ,   wofern   sie   auf  Kunst  auch  nur  entfernt 
Anspruch  machten,  die  Umrisse  zu  Malereien  abgegeben  haben.    Immerhin 
war  damit  ein  Anfang  gemacht.     Wurden  die  von  den  Linien  umrissenen 
Flächen  mit  einem  Messer  ausgehoben,  so   ergab  sich   das  Relief  ä  creux, 
das  sich  besonders  für  farbige  Ausführung  empfahl,  weil  in  der  Vertiefung 
die  Farbe  mehr  Schutz  fand;i)    schnitt   man  dagegen    die   ausserhalb    der 
Konturen  liegenden  Teile  weg,   so   entstand   das  Flachrelief  (Basrelief). 
Aus  dem  Holz   und   dem  Thon   übertrugen   schon   die  alten  Ägypter  und 
Babylonier  diese  beiden  Manieren  in  den  Stein.   Anfangs  wird  die  Silhouette 
mit  scharfen  rechtwinkligen  Rändern  herausgearbeitet; 2)  diese  Arbeit  wird 
auch  später  ausgeführt,  doch  bleiben  nun  die  Künstler  dabei  nicht  stehen, 
sondern  stumpfen  und  runden  die  Ränder  ab.    Die  Reliefs  des  fünften  und 
vierten  Jahrhunderts  sowohl  in  Athen  als  in  Lykien   zeigen  diese  Manier 
in  der  Entwicklung.  3)     Das  Flachrelief  hat  nicht   unerhebliche  Nachteile, 
denn,  da  die  Personen  sämtlich   auf  eine   Fläche   (die   gemeinsame  Ober- 
fläche) projiziert  werden  müssen,  kann  es  nicht  plastisch  sein   und  macht 
doch  durch  die  Vertiefung  des  Grundes  Anspruch  darauf.   Also  lautet  das 
erste    Gesetz    des   reinen   Basreliefs,    dass   alle   Figuren  neben   einander 
stehen,  das  zweite,  dass  sie  stets  im  Profil  aufgefasst  werden,^)  das  dritte, 
dass  Paare,  die  sich  decken,  als  Eins  erscheinen,  z.  B.  Hörner  eines  Rindes 
oder  Pferdegespanne.^)     Dass  die  Beine  in  der  gleichen  Axe  liegen,  kann 
man  nicht  vermeiden,    aber  es   stört  schon,    wenn    die  Extremitäten   sich 
schneiden, c)    oder   gar   hinter   einander   stehen   sollende  Personen   in    der 
gleichen    Fläche    erscheinen.     Das  Unbehagen   führt   zu    dem   primitiven, 
aber  nicht  übel  gedachten  Ausweg,  den  Hintergrund  in   eine  obere  Etage 
zu  bringen.     Wir  kommen  bei  der  ägyptischen  Kunst  noch  darauf  zurück. 
Wenn  nun  manche  Künstler  denselben  durch  tiefere  Lage  von  dem  Vorder- 
grunde, den  die  Oberfläche  darstellt,  unterscheiden, ')   so   ist   damit   schon 
ein  Schritt  zum  Hochrelief  gethan,   welches   an   der  Vorderseite  Rund- 
figuren gleicht,  aber  im  Hintergrund  an  einer  Platte  haftet.  Hiebei  treten  die 
Auskunftsmittel  der  Rundplastik  ein:  Häufig  sind  Stücke  gesondert  gear- 
beitet worden ;  halbrunde  Köpfe,  welche  angeheftet  oder  angeklebt  waren 
fielen  ab.^)  * 

Unter  dem  Namen  des  Reliefs  werden  auch  die  hohl  ohne  Rückseite 
gearbeiteten  Köpfe  einbegriffen,  die  an  verschiedenen  Stellen  der  Bauten 
hingen;    ihre   eigentliche  Bezeichnung  ist  Masken   (personae,  ttoIocotto):^) 


0  Die  Ägypter  wendeten  diese  Art  auf 
die  geleimten  Leinwanddeckel  von  Mumien 
an  (Berger,  Entwicklungsgesch.  der  Mal- 
technik S.  8). 

'')  2—3  Millimeter  in  der  ältesten  Pe- 
riode der  ägyptischen  Kunst,  später  durch- 
schnittlich 1,4  cm. 

8)  Michaelis,  Parthenon  S.  204  f. 

*)  Köpfe  der  Pferdegespanne  im  Profil, 
vgl.  Dütschke,  ant.  Bildw.  IV  S.  3. 

^)  Z.  B.  CR.  1860  S.  47,  3. 

^}  Am  samothrakischen  Relief  (Friede- 

Handbuch  der  klass.  Altertumswisseuschaft.  VI. 


RiCHS- Wolters  34}  undeutlich;  zwei  Figuren 
decken  sich  an  einem  alten  Grabstein  aus 
Thespiai  (Friederichs-Wolters  47). 

')  Z.  B.  an  alten  spartanischen  Reliefs 
(wie  den  von  Chrysaphaj ;  schönes  Beispiel 
Ath.  Mitt.  8,  16  S.  364  f. 

8}  Sammlung  Sabouroff  T.  12  —  14  22- 
Mon.  gr.  I  (1873)  T.  1;  Ath.  Mitt.  8,  10  (dazu 

FüRTWÄNGLEK    S.   195  f.). 

®)  Z.  B.  aus  Marmor  MB.  11,42;  veL 
S.  326.  »      »      ö  . 
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Das  Extrem  des  Hochreliefs  ist  erstens  die  fast  rund  und  für  sich  gear- 
beitete Figur,  die  man  dann  an  einer  Fläche  befestigt.  Dies  geschah  am 
Fries  des  Erechtheions.  Auch  gibt  es  Hochreliefs,  deren  Figuren  nur 
durch  Stege  am  Hintergrund  haften.  0  Hierauf  folgen  die  selbständigen 
Figuren  mit  flachem  Rücken,  die  man  an  eine  Wand  lehnt.^)  Schhesslich 
gelano-en  wir  zur  vollen  Statue  mit  architektonischem  Hintergrund.  Was 
unmittelbar  vorausgeht,  Statue  in  Verbindung  mit  Hochrelief,  dürfte  mcht 

unerhört  sein.  3)  . 

Wir  haben  die  Steinfigur  vorangesetzt,  weil  sie  den  Höhepunkt  der 
Steinarbeit  darstellt;  aber  es  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  einfache 
Steinmetzarbeit  die  Grundlage  abgibt.  Am  Steinbau  ist  die  Plastik  er- 
wachsen und  vom  Steinmetzen  vollzieht  sich  der  Übergang  zum  berühmten 
Büdhauer,  was  die  Technik  anlangt,  ohne  irgend  einen  Sprung.  Die  per- 
sönliche Beteiligung  des  Künstlers  an  der  Marmorausführung  muss  im 
ganzen  weit  grösser  als  jetzt  gewesen  sein;  darum  sind  die  alten  Meister 
den  neueren,  welchen  das  Modell  die  Hauptsache  und  die  Marmorausfüh- 
rung Gesellenarbeit  scheint,  in  der  Kenntnis,  wie  der  Stein  zu  behandeln 
ist  und  wie  er  wirkt,  ungeheuer  überlegen. 

Auf  die  Steine  selbst  sind  wir  bereits  in  dem  architektonischen  Ab- 
schnitte (S.  287  ff.)  näher  eingegangen.     Wie  nicht   weiter   ausgeführt  zu 
werden  braucht,  wählte  man  für  die  Plastik  stets,  wenn  möglich,  die  feine- 
ren Sorten.     Daher  kommt  nur  in  den  Anfangsperioden,  wo  man  über  die 
Bezugsquellen  noch  nicht  genügend  orientiert  ist,  eine  grössere  Anzahl  von 
Statuen  aus  ordinärem  Stein  (S.  287)  vor.   Länger  dauert  diese  Periode  in 
den  marmorarmen  Ländern,  wie  Cypern  und  Italien  (vor  Ausbeutung  der  car- 
rarischen  Brüche).  Unter  den  Marmorarten  wiegt  zuerst  der  parische  Marmor 
vor,  dessen  edelste  Art,  der  Lychnites  (S.  292)  anfangs  der  Statuenmarmor 
xah^oxi]v  ist;  dann  teilt  er  die  Herrschaft  mit   dem   pentelischen.     Indes 
sind  die '  mineralogischen  Bestimmungen  der  Statuen  noch  lange  nicht  ab- 
geschlossen.     Ihrer    Hauptmasse    wird    „griechischer"     oder    „italischer" 
Marmor  schlechtweg  zugeschrieben.     Die  Mode  hat  einst  auch   ihren  Ein- 
fluss  geübt,    z.  B.   war   der   thasische   Marmor    zu   Plinius'  Zeit    aus   der 
Skulptur  verschwunden,  kam  jedoch  unter  Hadrian   wieder  auf.^     Beson- 
ders wechselte  die  Beliebtheit  der  Farben;   was  dies  betrifft,   werden  wir 
sehen,  dass  die  Kaiserzeit  den  farbigen  Stein  auch  in   der  Plastik  bevor- 
zugte.    Polierter  Porphyr  oder  Basalt  sollte  augenscheinlich  mit  der  Bronze 
konkurrieren. 

Litteratur:  Pomponii  Gaurici  Neapol.  excerpta  de  sculptura  1504  (Gronov.  thes. 
ant.  Graec.  IX.);  Clarac,  musee  de  sculpture  I  p.  1-236;  L.  et  R  Menard,  de  la  sculp- 
ture  ant.  et  moderne,  2.  A.  Paris  1868;  Blümner,  Technologie  u.  Terminologie  3,  187  ft.; 
nach  christlichen  Quellen:  Le  Blant,  Mel.  d'archeol.  III  S.  439  ff.  m.  T.  3-10;  Benndorf 
zur  Passio  ss.  IV  coronatorum  (Büdingers  Untersuch,  zur  röm.  Kaisergesch.  III.  u  sep.) 
S  339  ff.  (sonstige  Litteratur  bei  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  ^  I  Jl.nde); 


^)  Mithrasrelief  aus  Aquileja,  abgeb.  in 
«Kunstgeschichtliche     Charakterbilder     aus 

Österreich"  S.  29. 

»)  Z.  B.  griechische  Statuette,  Arch.-ep. 
Mitt.  1,  10;  eine  andere  aus  Aquileja  das. 
1,11. 


^)  Eros  in  Hochrelief  neben  Aphrodite, 
in  Würzburg  (43).  Ein  Mithraeum  in  Agram 
ist  teilweise  ä  jour  gearbeitet  (Arch.-ep. 
Mitt.  7,  216  ff.  T.  8,  2). 

')  Plin.  nat.  bist.  36,  44;  Paus.  1,  18,  6. 


über  die  jetzige  Weise :  C.  v.  Stegmann,  Handbuch  der  Bildnerkunst  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  2  Aufl  v.  J.  Stockbauer,  Weimar  1884;  Technik  des  Reliefs:  Guido  Haück, 
Preuss.  Jahrbb.  1885  Juli ;  H.  Lücke,  Grenzboten  1885,  329  ff.  485  ff.;  alte  Abbildungen ; 
aus  Ägypten  Champollion  T.  180;  Perrot,  bist.  I  Fig.  52.  53.  505-6.  755;  Geramen  und 
Lampen  bei  Urlichs,  Rhein.  Jahrbb.  4,  188  T.  6;  B.  1851  S.  90  ff.;  Relief  B.  de  l'Acad.  de 
Belgique  XIII  Nr.  9  =  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1861  T.  6,  4  S.  295  f. 

Anhangsweise  sei  des  Gypses  gedacht,  welchen  die  Babylonier  be- 
reits ausgiebig  benützten.  Die  Plastik  jedoch  wendet  ihn,  von  Modellen 
abgesehen,  nur  für  den  privaten  Kunstbedarf  an.i) 

Die  Metallplastik  arbeitet  ganz  und  gar  mit  den  S.  215  ff.  be- 
schriebenen Methoden.  Folglich  sind  ihre  beiden  Hauptarten  die  Blech- 
arbeit und  das  Giessen;  der  Schmied  bringt  höchstens  bäuerische  Eisen- 
figuren (S.  211)  zustande.-^)  Aus  dem  Blech  stellt  man  mit  Schere  oder 
Messer  Figuren  nach  Art  der  Schattenbilder  —  solche  weist  bisher 
nur  das  vorrömische  Südtirol  auf  —  oder  aber  durchbrochene  „Reliefs", 
in  denen  die  Zwischenräume  der  Figuren  entfernt  sind,  her.  Durch  das 
Treiben  ergab  sich  etwas  dem  Steinrelief  äusserlich  ungefähr  entsprechen- 
des, was  die  Griechen  acpvQrjXaTov  nannten.  Die  Bildsamkeit  des  Materials 
gestattete,  daraus  eine  Rundfigur  zusammenzunieten.  Die  Sphyrelata  über- 
dauern die  perikleische  Zeit  3)  und  dürften  häufiger  als  man  glaubt  ge- 
wesen sein.  D^r  auf  der  Akropolis  gemachte  Fund  einer  vergoldeten 
Bronzefigur  4)  erspart  uns  den  Vergleich  der  getriebenen  Statuen  unseres 
Jahrhunderts.  Der  Herdguss,  welchem  die  hinten  platten  Yotivfiguren 
des  gemeinen  Volkes  entstammen,  und  der  Vollguss  eigneten  sich  nur  für 
kleine  Figuren. s)  Bei  letzterem  Hess  der  Arbeiter  oft  den  Gusszapfen 
stehen,  damit  der  Käufer  das  Votivbild  in  den  Boden  stecken  konnte; 
ebensowenig  ist  die  Gussnat  immer  weggefeilt  worden.«)  Was  die  grosse 
Plastik  anlangt,  kann  mit  dem  Sphyrelaton  nur  der  Hohlguss  konkurrieren. 
Im  Inneren  ägyptischer  Figuren  findet  sich  noch  manchmal  der  Sandkorn.'^) 
Die  Kunst  des  Hohlgusses  ist  nicht  überall  gleichmässig  verbreitet;  als 
Muster  feinen  Gusses  wird  der  betende  Knabe  in  Berlin  gerühmt.  Natür- 
lich kamen  Gussfehler  vor.  Man  scheint  dann  wie  bei  Beschädigungen 
das  mangelhafte  Stück  weggeschnitten  und  ein  Ersatzstück  angelötet  zu 
haben,  ö)  Kleinere  Gussfehler  werden  niedergeschlagen  und  geglättet. 
Weil  das  Gussverfahren  keine  detaillierte  Arbeit  erlaubte,  musste  der 
Künstler  an  dem  Werke  noch  manches  hinzufügen.  Er  ritzte  Einzel- 
heiten,   z.  B.    die    Pupille    und    die    Haarsträhne,    mit    dem    Grabstichel 


')  Paus.  9,  32,  1 ;  mehrere  Büsten  aus 
El-Kargeh  (Ägypten)  im  Louvre:  Academy 
1892  July  9. 

^)  Eine  von  Minutoli  aus  Memphis  mit- 
gebrachte Hundefigur  ist  aus  Magneteisen 
geschnitten,  ebenso  Skarabäen  (Graves, 
misceilan.  works  I  p.  67),  die  auch  aus 
Kupfergarschlacke  gearbeitet  wurden  (Blu- 
menbach, Beyträge  zur  Naturgesch.  2,  84). 

')  Plat.  Phaedr.  236  b;  Paus.  3,  17,  6. 

')  'Ecp.  uQx.  1887  Sp.  31  T.  4. 
J       *"}  Beispiele  recht  ordinären  Gusses  lie- 
fern zumeist  die  billigen  Votivfigürch^n  aus 


Zinn  (S.  203)  oder  Blei  (sog.  „Bleisoldaten"), 
sehr  zahlreich  im  Menelaion,  im  Kabirion, 
zu  Smyrna,  in  Etrurien  und  Kärnthen  ge- 
funden; vgl.  Ross,  AZ.  1854  Sp.  217  ff.  T.  65 
u.  arch.  Aufs.  II  T.  1;  Ath.  Mitt.  4,  115  ff.; 
AA.  1889  S.  173  f.;  F.  Mayer,  ein  Dutzend 
antiquarischer  Rhapsodien,  Tuttlingen  1844. 
6)  Ath.  Mitt.  III  T.  12. 

')  Perrot,  hist.  I  S.  594  A.  1.  Halbfigu- 
ren sind  selten  (Caylüs  VI  T.  82,  1). 

«)  Daher  fehlt  an  Büsten   der  Scheitel, 
z.  B.  Ga.  III  T.  14. 
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KlhnaiBch^  SiMtariklologle.    L  DeakmAUrkonde. 


CID  »)  und  wenn  es  anging,  cis^livrio  er.  Die«  beobachteten  die  alUn 
Kiinsthistorikor  zuerst  am  Schild  der  Athona  Partli^iio».»)  Da  k^m  GiG«*i^n 
»t4uke  Voi^prntige  vermieden  werden  niu««t«n,  trat  diw  Löten  in  gi-ossein 
Umfünt;«  ein,  z.  B.  wurden  Siiiiilöckchcn  ho  angejJoUt.*)  Nachdem  das 
verbindende  Blei  oxvdii.rt  hatte,  fingen  hiiuliK  Stücke  von  Bronzetigurai 
verloren.*)  An  den  kleinctren  wenlen  oft  Foj^iumente  aus  dem  gleichen 
Metall  angefögt,  die  anfange  viereckig  und  schliclit,  in  der  Rdniei^eit  rund 
und  fein  profiliert  zu  sein  pflegen.*)  Sic  liaben  Löcher  fUr  die  Füs.He,  die 
mit  Zapfen  darin  eingelasaen  wenlen:  auf  rohere  Art  durchbohrt  man  sie 
mit  Nägeln.^)  Doch  ^wi  hieliei  eingeflo^hten,  da*.s  Metalltiguren  em  Posta- 
ment enlbchi-en  können;  viele  waren  nämlich  zum  Auf-  oder  Anhängen 
beatimmt.  weshalb  sie  am  Rucken  einen  Stift  (wie  der  Satyr  von  Peqja- 
jnon  und  die  Minotauroegruppo) ')  odei-  ein  einfaches  Loch  oder  auf  dem 

Scheitel  einen  Ring  hatten.») 

Düü  geringe  Ocwieht  getrieb<>ner  oder  gegos-soner  Arbeiten  verstattet 
der  St4itik  geringeren  Hiutiuss  auf  die  künstlerische  Freiheit  abi  beim 
Steine  und  erleichtert  dadurch  lebhafte  Bewegungen.  Nicht^lcsUi weniger 
kommen  vereinzelte  Stolzen  auch  hier  vor.»)  GeschloHseno  Gruppen  da- 
gegen sind  wenigir  häutig  aU  im  Marmor.**) 

Daa  eigentiiclie  ^fetall  der  PlaMik  war  die  Bronze.  Edelmetall  wählte 
man  nie  um  der  Kunst  w  illen,  denn  der  Spiegelglanz  de»  Silbers  und  noch 
mehr  der  dw  Goldes  steht  der  plastischen  Wirkung  im  \yege.  Nichts- 
destoweniger wurden  \iele  goldene  und  silberne  Figuren  in  die  Tempel 
als  verehrungswllrdigi^  Bilder  wler  WeUigesehenke  gestiftet.  Darfiber 
lassen,  auih  was  Grie<!henland  anlangt,  die  Temindinventare  und  andere 
Schriftquellen  keinen  Zweifel,«')  wenn  auch  begreillieherweise  Originale 
jetzt  nur  mehr  .sein-  selten  «nd,i»)  In  den  Schätzen  orienUlUcher  Könige 
standen  Figuren  aus  Kdelmetall.»')  Während  der  Diadoehenxeit  erfand  die 
hötische  Schmeichelei  goldene  und  .silberne  Ehrenstatuen  der  Könige,««) 
die  «ch  auf  die  Kais<?rzeit  vei-erbten ;  Nero  verbat  J*ie  sich  zwar,  aber  die 
Geschmacklosigkeit  hielt  bi.n  tief  in  die  oeströmische  Zeit  hinein  an  »•')  und 
erstreckte  sieb  zuweilen  auf  verdiente  Oberbcamte.«*) 

Litter«t«r:  Cbec  jMmk^nc  Stotuwi  VKiAiniMkaM  db  Quixcy,  lo  Jopitor  OlyMpUa 

1»)  ÄityptiKhcStjLtucttlttSnippe:  CAYicb, 

rooMtl  V  bfl.  .^   ,. 

•»)  Z.  B.  Im.  2.  20;  H«r(HL  I,  W.  61; 
•nicöpomp  hti  Ath.  6.  2S1  f;  Iak^mi.  Ali«. 
1»;  poWinon  bei  At)i.  11,480«:  Jwvoii.  13, 
1,  hl ;  Pao».  1.  6,  1 ;  AiiMtt.  22.  VS.Z:  koIUm 
Nike«:  Thoopomp  Wi  Atli.  (.  2:^1  c;  Beb.  12» 
28S:    beltHiitiC    ist   dm   \Voiltg«Achcnk    der 

*>)  bn  5(ii««uin  von  MHiIriii  (HCbxu, 
<1.  iknt.  Bildv.  8.  UU 

<»)  ApföB.  Mküir.  116. 

>*)  Puo.  ZB,  IM;  Appian.  Mitbr.  116. 

»*J  T»CL  A.  '<^  70.  liJ,  lü.  biiit.  l.:»:  Trcb. 
PoUio  Clwiid.  8;  COHSifi»,  origino«  p.  3  $  7; 
Nra^prb,  Job.  CbrySBOtfico  i  S.  219. 

M)  iMdkrift  TCO  Kibyni  Beb.  2,  ^95. 


«>  l\ix*scb«  Rr>AX4^?  fJabjbucb  1,  169): 
Alk.  Witt.  8.  1;  AZ  lH7:i  T.  10:  ZMttkMf «. 
CJrvifvnkiJpfc  nu5  ülviiipia;  Apbiodlite  Wot- 
nii»  236  u.  IL  w.  ^,       . 

«)  Hill.  84,  54 :  ZMMkof^  äu*  Olympio. 

•)  Braui  dT.rcol.  Y  59  f. 

A  DCtSC«K8,  BiWw«rke  4.  110. 

*)  Fu»*nrlKOLKit,  Ärgivi«hc  Broox«»  8. 16 
A.61;  2.B.  A.37  T.  CD. 

•)  FeRnvXxcLEm  a.  0.  S.  2  und  Olympia 
IV  S.  19  Nr.  46  n.  A.  1;  1^.  ti^X-  1^7 
a  142  F.  5  T.  7. 

')  Coytt,  WinckelmnnnHprcisr.  1878. 

«)  BÜH(«ii:  fU.  B.  1.  3ü.  129 f.  in.  T.  3: 
CaTLI^s  w«i«il  V  T,  44,  5.  6 ;  Bort«  dwr  Julin 
im  Loutre:  l».««iP<.»it«,  M4i<c  Nr.  <»48. 

*)  .AiiKvblKlu«  (KabtlUm  unter  dum  Ku«*: 
ilB.  12,  41. 


Kftp.  X    Bio  oiK^ntUcheu  KtlniU.    ($  290.) 
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».  73  (f.;  bcrühmtft  Don^lliintt  ciaer  Krrcfcisw^i^i  «uf  einer  Borlinftr  Vase  (Nr.  2294.  «.  ». 
IttetHARtirirt  M^yOjwc^on  S^  ffj:  gol^MM  und  vorgoM«<e  fitotiien:  Bailii.  Ttahv 
M^iont»  of  tlio  Irieb  Academjr  22. 2, 167  (f. 

298.  Die  Malerei  de«  Altertums  i^t  ihrem  tecliniwiMm  Teile  nach 
ncK^h  vielfach  dunkel.  Die  unentbehrlichen  Hilfsmittel  derselben  Bind  na- 
tÄrlieh  die  Farh.stoffe.  Aus  Pflanzi'tisiiften  Farben  herzustellen,  hatten 
die  Mens5<!hen  vor  undenklicher  Zeit  erfunden;  aber  da  Luft  und  Licht 
zerstörend  auf  sie  einwii-kten,  eigneten  sie  sich  nur  filr  die  Buchmalerei.») 
Die  gewöhnlichen  Malfarben  wurden  daher  gröö^tonteils  aus  Mineralien 
-ewDnnen.  Weißs  sind  Krftide,  Gyps.  tuffarii-.  :  .\buinsiein  (meli.s<!he Erde), 
gelb  der  Oeker  und  Sehwefelarsenik  (.\uripiKment),  rot  der  Rötel  EiÄ<jn- 
stein,  Schwefelarsenik  (Sandarach)  und  Zinnober,  zu  welchen  Minei-alicn 
noch  das  sog.  Drachenblut,  Purpursaft«)  und  Nilpferdblut  kommen;  blau 
ergibt  der  Lasui-stein  (ITltnunarin)  und  Kupfei^  oder  Bergblau,  und  endlich 
Grün  der  Malachit  (Kupfergiiln.  Chrysokolla)  und  die  GrUnerde  (Veroneser 
Grttn);  dies^en  Naturstoffen  sind  noch  Russ  und  Kohle  beiziifflgcn.  Da  die 
meisten  jener  Produkte  nur  an  gewi^ssen»  zum  Teil  von  den  Kunst- 
sitzen  sehr  weit  entferntwi  Orten  .sich  finden,  bilden  .sie  den  Gegenstand 
eines  lebliaflen  Handels,  zu  welchem  Zwecke  die  Form  von  Kugeln  auf- 
kommt.*) Wiihrend  die  Kenntnis  dieser  Farben  von  den  geologischen 
Verhalt in.si<<«n  des  Landen?  und  dem  Handel  jibhängt,  ist  eine  historische 
Bötwicklung  bei  den  könstlichen  F'arben  wahmehmbai*.  Die  Überlieferung 
nennt  sogar  einzelne  Erfinder:  Die  Ägypter  kennen  ber<»its  Gelb  („Hitze- 
braun*)  au.s  R.senoxyd  mit  Thonerde,  Kalk  und  Wasser,*)  Brauni^ot  (»Poni- 
IK!Janische«  Rot*)  aus  Eisenoxyd  (RoUfi.sen.Kfrln)  «nd  Thon,  fernrr  Blau 
au«  Gla-stluss  mit  Kupfei-zu-tatz.  Die  A.ssyrier  verwenden  Neapelgelb  (An- 
timoniat  von  Blei)  und  Blau  au.s  Kupfer  und  Blei.  Die  griechijsicjhen  Er- 
findungen fallen  in  da.s  fünfte  und  \nerte  Jahrfiundert :  rotgcbrannter  Ocker 
(Kydia.H),  Mennig  (Nikias),  Schwarz  aus  gebrannten  Treustem  (Polygnot  und 
Mikon)  oder  aus  gebranntem  Elfenbein  (Apellcts).  Rhodos,  Korinth,  Luke- 
daimon  und  Puteoli  besas^en  iKtdeutende  Foibenfabriken. 

Die«^!  Hilfsmittel  .standen  dem  Maler  zu  Gebote,  boten  aber  eine  un- 
vollstündige  Farben^4ila.  Zu  allererst  hatte  er  al«o  den  Farbstoff  zu  reiben, 
WH»  mittelst  eines  feinen  Ueibsteinc^  in  einem  .steinernen  Mörser  geschah,^) 
und  dann  nötigenfalls  mit  einem  andeixin  zu  verbinden,  der  ihn  haltbarer 
machte  oder  den  Farbton  verilnderte;  z.  B.  rief  man  hellere  Trme  von 
Rot,  Blau  und  Grün  durch  einen  Zusatz  von  melischer  Erdi>,  Kreide  oder 
GypuH  hei'vor.*)    Ocker  oder  gelbes  Bleioxyd  wird  mit  MoaniA,  aiUNiihiiia» 


')  Ilorftdiufl  [  2  (ttlb««««  :m  Kouimca- 
Ur  von  lui  8.  91i>. 

*)  $.  172;  morex  Ininculos  in  Pbdnicicn, 
ttDd«rwflrt8  aucb  morcx  brandarin.  Vgj. 
IxK'JkXD,    bmt.    dt9    mollatqucfi    dunn  l'i^rit.. 

^)  Solcbc  haben  stcb  in  Pompfjl  nn4 
wn«t  iw4b»drn:  AA.  1S70  S.  173;  Mm**«!»  de« 
lUvcotein  163.1;  DosyitR,  j^yitikt*  Wandnmk- 
reien  S.  CVII;  HRRCiBn  S.  48;  fiuUQtov,  bo- 
iKriom:  Swmn  M  iXkmiod«  I  p.  518,  1 
(nndcr«  g#<ifat«t  von  BecuELcx.  Ar«lL.  f.  Ut. 


Lexik.  1.  2$S  f.}L    ühMf(4Knto«(((^    l*iiiiTi»Ai 
BiCuyint.    Toclmol.  4,  AfiiiOi*   «IM.    ft*i*>r»4| 
*.  0.;  ?^ni>(>WrFitftdkc/4«i  I»  niMÜiMt««)    -wl 
nneUebaa  Oiüb^ni. 

')  Dic^  kommt  ««•bttu  Ui  ulUMr  iMrliriO 

*}  A«*  Punibp  Jii  j*oiiiM  pitemlifii 

K«tt«t<iot9  von  .MbUimIiv  \md  %rj%\^\  In 
Si.  M^4Mrd<i«(prv^«  riUii.  )U(1««i»  K  4.VI 
Hg:.67ikc);  vcL  PH«.  »A  WC 

*}  Vgl.  DidücoriiU«  1  170  (1/9), 
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weise    mit  Eisenoxyd    vermengt.     Für  Braun    kommt    zu   Schwarz  Ocker 
hinzu.     Eine    eigenartige    Schattierung    des   Grünen    entsteht   aus    grüner 
Kupferverbindung  und  blauer  Kupferfritte.     Die  Arbeit   des  Reibens  und 
Mischens  besorgten   die  Maler   selbst   oder   ihre   Lehrlinge,  i)     Die  Farben 
würden  in  der  Grundlage   nicht   dauernd  haften   bleiben,    wenn    sie   nicht 
einen  Zusatz,  der  sie  festklebt,  erhielten.     Nach  diesem  Bindemittel  stellt 
noch   unsere   Zeit   die   Hauptabteilungen    der  Malerei   fest.     Zu   dem  er- 
wähnten Zwecke  benützten  die  Maler  zuerst  natürlich  die  üblichen  Klebe- 
stoffe, nämlich  teils  Gummi  oder  Leim,  2)  teils  Harz,  Asphalt  oder  Pech.^j 
Durch  Experimentieren  wurden  zu  diesen  Mitteln  auch  Mischungen  (Harz 
mit  Wachs,  Asphalt  mit  Pech)  ^)  und  Eigelb  ^)  hinzugefügt.   Diese  Manieren 
tragen  zusammen  die  italienische  Bezeichnung  Temperamalerei  (a  tem- 
pera).     Die  Mängel   derselben   wurden   mit  Eifer   bekämpft.     Die   Farben 
rieb  man  so  fein,  dass  sie  sehr  dick  aufgetragen  werden  konnten. «)    Indes 
blieben  die  warmen  Töne  ziemlich  aus ;  sowie  bei  jenen  Mischexperimenten 
ein  Zusatz  gefunden  war,  der  dauernd  leuchtete,  hatte  diese  Erfindung  die 
Zukunft  für  sich.     Das  Öl  wurde   auch   herangezogen,^)   allein   worauf  es 
gerade  ankam  (nämlich  ein  rasch  trocknendes  Öl  wie  das  Leinöl  zu  finden), 
dies  wurde  nicht  erkannt  und  entdeckt.    Flüchtiges  Erdöl  (Naphtha)  ver- 
suchten die   alten  Ägypter   an  Mumienmasken. »)     Dieselben   verfielen   be- 
reits auf  das  Wachs.     Nur    die  Wachsmalerei    errang   sich    einen    an- 
gesehenen Platz,  freilich  von  sehr  bescheidenen  Anfängen  ausgehend;  denn 
weil  das  Wachs  die  Farben  gegen   das  Wasser   widerstandsfähig   machte, 
diente  diese  Mischung,  wahrscheinlich  zu  einem  Drittel  mit  Theer  versetzt, 
zur  Bemalung  der  Schiffe.'-^)     Schon  die  „mennigwangigen"  Schiffe  Homers 
müssen  auf   diese  Weise  hergestellt  worden   sein.     Die  Farbe  strich  der 
Maler   in  heissem   Zustande   (i-icdO^a)    mit   dem  Pinsel    auf;    um   Figuren 
herzustellen,   brauchte    er,    da   sie    rasch   erkaltete,    grosse   Gewandtheit. 
Indes  kommen  schon  seit  dem  6.  Jahrhundert  einzelne  Figurenbilder  vor.^«) 
Es  gab  eben  eigene  Schiffsmaler,  wie  denn  Protogenes  bis  zu  seinem  fünf- 
zigsten Jahre   ein   solcher   gewesen   sein   soll.     Als   unter  den   Diadochen 
der  Bau  von  Prachtschiffen  einen  hohen  Aufschwung  nahm,  muss  auch  die 


')  Emped.  V.  84  f.;  Anthol.  11,  233;  Plut. 
quom.  adul.  11  p.  54e;  vgl.  Plat.  Phaed.  110c. 
polit.  277  c. 

2)  Plin.  13,  67.  28,  236.  35,  43;  Vitr.  7, 
10,  2  (zum  Wandanstrich);  in  Ägypten  tieri- 
scher Leim  nach  John  in  Minutolis  Reise 
S.  36. 

3)  Kieferharz  in  St.  Medard  gefunden; 
s.  auch  FiORELLi,  Pompej.antiquit.  hist.  1851, 
12.  13.  16.  Ag.  17.  Sett.  Geiger  glaubte  Meer- 
schwämme zu  bemerken. 

^)  Ersteres  in  St.  Medard,  letzteres  in 
Pompeji  gefunden ;  Wachs  und  Harz  an  dem 
zweifelhaften  Bilde  von  Cortona. 

^)  Plin.  35,  45  (bei  der  Wandmalerei) ; 
Theophilus  1,  15,  vgl.  Beroer  S.  5  f.  Die 
Anwendung  des  heute  gebräuchlichen  Honigs 
(Hector  Leroux)  oder  der  Milch  ist  bisher 
nicht  nachgewiesen. 


i 


ö)  Donner  S.  CXVI.  Von  einem  Bilde 
des  Protogenes  erzählte  eine  Atelieranekdote, 
gegen  die  Gefahr  des  Abblätterns  sei  die 
Farbe  vierfach  aufgetragen  worden. 

')  Öl  mit  Wachs  und  Rauchschwarz  in 
St.  Medard. 

^j  Prisse  d'Avennes,  hist.  p.  291. 

ö)  Plin.  nat.  hist.  35,  101.  135.  149,  vgl. 
49.  Den  Zusatz  von  Theer  bestreitet  Donner, 
Wandmalereien  S.  11,  33;  aber  jene  Mischung 
kennt  noch  Cennini  (K.  130)  in  der  Wand- 
malerei. 

^")  Schlange:  Hipponax  Fr.  49(7);  zwei 
Fische:  abgeb.'^an  einer  Vase  des  Exekias 
(Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  7,1a);  öfters 
Augen;  s.  noch  Aesch.  bei  Schol.  Ar.  Pac. 
1177;  Ov.  fast.  4,  275  f.;  auch  Verg.  Aen.  5, 
663;  Hör.  c.  1,  14,  14;  Jahrb.  4,  93. 


Kap.  X.    Die  eigentlichen  Künste.    (§  299.) 
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Technik  der  Schiffsmalerei  sich  vervollkommnet  haben. »)  Von  den  Schiffen 
ging  die  Wachsmalerei  bald  auf  andere  der  Feuchtigkeit  ausgesetzte 
Zimmermannsarbeiten  über'^^)  und  wurde  dann  allgemein  für  dem  Regen 
preisgegebene  Gegenstände,  ob  sie  nun  von  Holz  oder  von  Stein  waren, 
benützt.  Schon  an  einem  athenischen  Tempel  sind  eigene  „Einbrenner" 
{iyxavrai)  beschäftigt.^)  In  Ägypten,  wo  die  blossen  Sonnenstrahlen  des 
April  und  Mai  hinreichen,  das  Wachs  zu  schmelzen  und  in  diesem  Zu- 
stande zu  erhalten,  kennt  die  Wachsmalerei,  als  deren  Denkmäler  aus 
älterer  Zeit  Mumien-Masken  und  -Hüllen  erhalten  sind,*)  keinerlei  be- 
schränkende Grenze ;  dort  vollzog  sich  wahrscheinlich  auch  die  Anwendung 
auf  Tafelbilder.  Die  bekannten  Porträtbilder  der  Gräber  des  Faijüm  stam- 
men allerdings  meist  aus  der  Kaiserzeit  und  gehen  jedenfalls  über  die 
alexandrinische  Zeit  nicht  zurück.  Aber  sie  knüpfen,  da  sie  ebenfalls  auf 
das  Gesicht  des  Toten  gelegt  wurden,  unmittelbar  an  jene  Mumienmasken 
an.  In  Griechenland  war  die  Wachsmalerei  wegen  des  weniger  tropischen 
Klimas  mit  mehr  Schwierigkeiten  verknüpft.  Hier  brauchte  der  Maler 
schon  ein  besonders  feines  Wachs  •^)  und  ätherisches  Öl,  um  es  aufzulösen. 
Weil  aber  bei  dem  raschen  Erstarren  des  Wachses  die  Oberfläche  ungleich 
ausfiel  und  die  Grenzen  der  dick  aufgetragenen  Farben  zu  scharf  waren, 
übergingen  die  Maler  ihr  Werk  mit  einem  heissen  Eisenstäbchen,  das  die 
Oberfläche  glättete  und  die  Farben  vertrieb;  davon  heisst  die  Kunst 
Enkaustik,  enkaustische  Malerei. ß)  Dieses  mühsame  und  umständ- 
liche Verfahren  hat  in  Griechenland  begreiflicher  Weise  nicht  sofort  Ver- 
breitung gefunden  und  konnte  auch  nicht  eine  solche  Vorherrschaft  er- 
ringen, wie  nachmals  die  Ölmalerei;  es  eignete  sich  für  kleinere  Bilder 
und  war  daher  zu  Porträten  beliebt.'^)  Die  Blütezeit  dürfen  wir  in  das 
4.  und  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  setzen,  doch  blieb  die  Technik  mindestens 
bis  zum  byzantinischen  Bildersturm  herab  bekannt.  8)  Die  Freskomalerei 
ward  schon  bei  der  Baukunst  besprochen  (S.  335  f.).  Das  Verhältnis  der 
drei  Arten  zu  einander  ist  vielfach  bestritten,  weil  die  chemischen  Unter- 
suchungen wirklicher  Wandmalereien  —  von  Wandanstrich  muss  man  hier 
absehen  —  vorläufig  noch  spärlich  sind  und  die  Chemie  überhaupt  nicht 
in  der  Lage  scheint,  die  in  geringer  Menge  oft,  sowohl  in  Ägypten  als 
in  Europa,  gefundenen  organischen  Substanzen  sicher  zu  bestimmen.  Soviel 
steht  fest,  dass  mindestens  hin  und  wieder  mit  Wachs  oder  einer  Wachs- 
mischung auf  Wände  gemalt  wurde.  ^)  Die  Alten  unterscheiden  von  der 
Malerei,  da  zu  diesem  Begriff  Farben  nicht  notwendig  sind,!^)  auch  das 
Zeichnen  nicht.   Was  die  Kunst  anlangt,  so  werden  Silberstiftzeichnungen 


0  Vgl.  Ath.  5,  204  fF.  (besonders  204  b. 
208  b);  Sen.  ep.  76,  13;  Val.  Fl.  1,  130. 

2)  Vitr.  4,  2,  2;  Auson.  ep.  26  (19,  45),  9. 

3)  CIA.  I  324;  Plut.;glor.  Ath.  6  p.  348  f. 
'*)  Mehrere  Masken:    Prisse  d'Avennes 

p.  291;  Fragment  in  Florenz  :  Fabbroni,  an- 
tichitä  della  pittura  encausta  p.  6. 

^)  Vitruv  empfiehlt  jedoch  das  raffinierte 
„punische"  Wachs  (Wachsseife)  nur  für 
glänzenden  Wandanstrich. 

^)  Blümner,    Technol.    4,  451  f.      Eine 


Karrikatur  aus  Pompeji  zeigt  das  Plein-air- 
Atelier  einesEnkaustikers  samt  Ölkrug.  Brenn- 
eisen {^aßdioy,  xctvxrjQiop)  u.  Kohlenbecken. 

7)  Vgl.  Plin.  35,  124. 

^)  DucANGE,  glossar.  mediae"  et  inf. 
Graecitatis  s.  v.  xT^go/vrog;  Strzygowski, 
byzant.  Denkmäler  1  Wien  1891  S.  124. 

^)  Wachs  oder  Wachs  und  Harz,  in  St. 
M^dard-des-Pres ;  Plinius  leugnet  dies  aller- 
dings. 

"")  Philostr.  V.  Apoll.  2,  22  p.  34,  31  ff. 
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erwähntJ)  Rötel-  und  Kohlenskizzen,  welche  das  Volk  zu  Gladiatoren- 
spielen locken,  nennt  Horaz  einmal.^) 

Bemalt  wurde  so  ziemlich  jeder  Stoff, ^)  aber  wenn  der  Maler  die 
Wahl  hatte,  zog  er  seine  Grenzen  enger.  Leinwand  kommt  für  die  alte 
Zeit  gar  nicht  in  Betracht,*)  Papyros  nur  hinsichtlich  der  illustrierten 
Bücher.  Pergament  benützten  die  Künstler  nur  zu  Skizzen.*^)  So  schwank- 
ten die  Maler  anfangs  zwischen  Tafeln  {Trfrvcxfg,  nnaxicc)  von  Thon  und 
von  Holz;  erstere  sind  in  zahlreichen  Exemplaren  aus  dem  isthmischen 
Heiligtum  und  von  der  Akropolis  bekannt,  gi^osse  jedoch  nur  aus  den 
Gräbern  von  Caere  (S.  335).  Wegen  ihrer  Zerbrechlichkeit  verdrängt  sie 
indes  das  Tafelbild  auf  Holz.^^)  Die  noch  erhaltenen  Bilder  aus  Ägyp- 
ten, 30—35  cm.  hohe  und  20—25  cm.  breite  Tafeln  von  Sykomoren-  oder 
Tannenholz,  welche  zum  teil  mit  Leinwand  überzogen  sind,^)  geben  keine 
genügende  Vorstellung  von  den  alten  Bildern;  wir  sind  auf  Abbildungen 
angewiesen,  die  uns  eingerahmte  Bilder  an  der  Wand  hängend  zeigen.^) 
Auf  Marmorplatten  sind  die  Monochrome  von  Herculaneum  aufgetragen, 
doch  nur  weil  sie  in  die  Wand  eingefügt  werden  sollten.  Die  auf  Schiefer- 
platten gemalten  Bilder  der  Muse  von  Cortona^)  und  der  Kleopatra  sind 
wohl  sicher  enkaustische  Versuche  der  neueren  Zeit.  Hinsichtlich  des 
Gebrauches  des  Feuers  stellt  Plinius  mit  der  Wachsmalerei  die  Miniatur- 
malerei zusammen;  10)  denn  das  Elfenbein  wurde  vor  der  Bemalung  an 
der  Sonne  oder  im  Ofen  gebleicht.  Der  gleiche  Gewährsmann,  welcher 
nur  die  Malerin  laia,  eine  Zeitgenossin  Varros,  anzuführen  weiss,  nennt 
als  Werkzeug  den  kestros,  mit  welchem  wahrscheinlich  die  in  der  Minia- 
turmalerei übliche  Grundschraffierung  hergestellt  wurde.  Für  das  Elfen- 
bein konnte  Hörn  eintreten ;  ^ »)  Neros  Zeitgenossen  verfielen  auf  Schildpatt. 

Das  Malen  selbst  wird  uns  ziemlich  anschaulich  beschrieben  und  ab- 
gebildet. Der  Maler  hat  mehrere  PinseP^)  uj^j  einen  Kasten,  in  dessen 
Abteilungen  Näpfchen  mit  den  angemachten  Farben  stehen,  oder  statt 
dessen  bloss  einen  langen  Schemel. i^)     Aus  diesen  wählt  er  die  geeignete 


»)  Plin.  33,  98. 

2)  Sat.  2,  7,  89.  Kohle  Notbehelf  des 
Apelles:  Plin.  35,  89. 

^)  Elfenbein:  Berger  S.  41.  Sogar  Glas 
in  Ägypten:  Schreiber,  Brunnenreliefs  S.  82. 

*)  Ausnahme  ein  Kolossalbild  unt^rNero: 
Plin.  nat.  bist.  35,  33;  s.  dann  Bo^ihius  de 
arithm.  praef.  (A.  7);  Job.  Philop.  in  Amtol. 
II  nat.  auscult.  (Jukius,  de  pict.  p.  440). 

'')  Ausgenommen  sind  auch  die  l^VT^i- 
schen  Leinen-  oder  Byssusmasken,  dio  mil 
Gypsgrund  überzogen  wurden  (s.  z.  \L  Fiti;- 
MENBACH,  Beiträge  2,  69  ff.). 

«)  ^avi&eg  Tbeodoret.  bist.  1,1;  r^o« 
ygucpia  Strzygowski,  byzant.  Denkm.  I  S.121. 

')  Vgl.  Boetb.  de  arithm.  praef.? 

*)  MB.  7,  3;  Donner,  Wandmalorcion 
T.  C  Fig.  3;  der  Rahmen  beisst  -nr^yun  (Ar* 
temidor.  5,  3).  Auch  er  kann  mit  lUnkon 
und  Früchten  verziert  sein  (Petrie.  Hawuta 
T.  12).  Votivbilder:  Benndorf,  griech.  a.  iiicil. 
Yasenbilder  1,  12  ff.;    Heydemann,    NtBpWr 


I 


Vasensamml.  Nr.  3369;  Relief  (Berlin  Nr. 
725):  Samml.  Saburoff  T.  26. 

8)  Nach  Heydemann,  Mitteil.  S.  109  ff. 
auf  Lavagnastein ;  abgeb.  F.  Cavalleri,  oss. 
sopra  un'  ant.  pittura  esistente  nel  Museo  di 
Gort.,  C.  1852,  m.  T.  u.  ö. 

•'')  35.  147,  149  {cfsttrii  wt  beide  Male 
nbiichdich  w  ges^vIK.  diiM  ctA  ti\f\\i  m  cym 
(lohOrcn  kMUi);  vkI.  lK>y}<XK  b«*i  HmIIiik« 
\Vjii4jccmaI4©  S.  XVI  (AblKde»Ar^ru«).  Wir 
haben  n^ir  bcmnUc  Klfcn%«iBjKerAte:  l^»t<cn 
ü^  ptiu^hun  Sttlf.  au5t  Pompeji  (13.  1$S5.  38  f.). 
dtn  M$%  «i«MA  KtUtchoHK  Ra.  II  T.  .t2L  zwin 
MedUillom  ia  a«r  VaticAA«  ([K:.y}(XRa  XXV}. 

••)  Piln.  n,  12C. 

'0  (hiinlil.  2.21,*24:  BcCmmbr  S  42D; 
ab^ek  in  dem  Relief  bei  Haiioli,  »cfk.  dci 
KMoni  <Bi^N?rKN  S.  463 1  n.  ah  oincn  Grab* 
siteia  (Abb.:  Itoxn.  QuArtAlschr.  6,  376). 

^'>  Pooipcjuiischaft  Bild:  BiCmrKn  4, 
4^9  u.  DoyxxR.  WftndMilw^a  S.  109  F.  20; 
$ch«ino1,  bei  dorn  Mkii«ttdeii  P^iniio. 
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und  streicht  sie  zur  Probe  auf  seine  Palette,  deren  Form  damals  eine  volle 
nicht  durchlochte  Scheibe  oder  eine  grosse  Muschel  war.i)  In  Ägypten 
fanden  sich  zahlreiche  Paletten  vor,  deren  Farbenzahl  sich  gewöhnlich  auf 
sieben  beläuft,  manchmal  jedoch  bis  auf  elf  und  zwölf  steigt.  Auf  der  Pa- 
lette tönt  der  Künstler  die  Farben  ab  {(fO^ogd) ;  zwischen  einer  und  der 
andern  reinigt  er  den  Pinsel  an  einem  feuchten  Schwamm.'^)  Malt  er  ein 
Tafelbild,  so  stellt  er  es  auf  eine  di^eieckige  Staffelei,  ein  grösseres  jedoch 
in  ein  Holzgerüst;  Dilettanten  Hessen  sich  von  einem  Sklaven  das  Bild 
halten. 3)  Die  Anlage  des  Gemäldes  liegt  bei  weitem  nicht  so  klar;  doch 
kann  man  immerhin  einiges  feststellen.  Seine  Studien  und  Übungen  macht 
der  Maler  auf  einem  Holztäf eichen  oder  auf  Pergament;  freilich  sind  die 
Handzeichnungen  anscheinend  nicht  so  bedeutend  wie  in  der  neueren 
Kunst.  Indes  schätzten  die  Künstler  die  Skizzen  des  Parrhasios.**)  Das 
Gemälde  selbst  nahm  seinen  Anfang  mit  Skizzierung  der  Umrisse,  wozu 
Griffel  und  Zirkel  dienten.*^)  Nun  begann,  wenigstens  in  der  entwickelten 
Malerei,  das  Untermalen  {vTtoygacpsiv)  mit  einem  eigenen  Pinsel  (v7ioyQa(fig)^ 
worauf  die  Lasurfarben,  am  liebsten  „blühende,  saftige"*  Töne,  aufgesetzt 
wurden.  6)  Plato  sagt,  die  Maler  seien  unermüdlich  im  Schattieren  und 
Vertiefen."^)  Korrekturen  {Pentimenti)  kommen  in  der  bekannten  Anekdote 
von  Apelles  und  dem  Schuster  vor.  Die  Übergänge  der  Farben  wurden 
sorgfältig  vermittelt.^)  Unsere  Vorstellungen  von  Malerei  dürfen  wir 
freilich  nicht  auf  das  Altertum  anwenden;  eher  möchten  die  Tempera- 
bilder des  Mittelalters  zu  vergleichen  sein.  Mit  diesen  haben  die  alten 
Bilder  z.  B.  dies  gemeinsam,  dass  Goldfarbe  angewendet  und  diese  auf 
einer  Unterlage  aufgetragen  wird.^)  In  der  alten  Zeit  mögen  ebenso  tiefe 
Differenzen  geherrscht  haben  wie  in  der  neueren ;  die  dilettantischen  Schrift- 
steller sprechen  nur  von  dem  langsam  tüftelnden  Protogenes,  dessen  „la- 
lysos"  eine  vierfache  Farbenschicht  gehabt  haben  soll,^^)  einerseits  und 
von  Schnellmalern  andererseits. '  i) 

Über  Kolorit  und  Licht  zu  reden,  genügen  litterarische  Quellen  nie- 
mals. Die  physiologischen  Verhältnisse  der  Farben  bleiben  bei  allen 
Völkern  gleich;  man  darf  nur  nicht  mit  den  Empfindungen  des  Auges 
den  sprachlichen  Ausdruck  derselben  oder  auch  die  Mischkunst  der  Maler 
verwechseln,  z.  B.  wenn  in  Ägypten  blau  statt  bläulichgrau  gemalt  wird. '2) 


')  Vgl.  Sen.  ep.  121.  5:  Fiat  Pba^d. 
110b:  abgebildet  in  dtm  ßild  bcii  Hri.hio 
1448  (llLCniTfjt  ä.  459  und  Doyann,  \Van<l- 
inftli^ivi.>n  S.  109  P.  29} i  ornirliw.  Di|C.  :53.  7, 
17,  «liK^b.  m  dem  Bdd  b«i  HKLifiG  Nr.  1444 
T.  4  iBLÜMnim  8.  460;  8ciibx3bu  Atlns  T.  9, 
3);  VAMoInld  H«s.Grttg.  11  16, 1  (Scurkihkr 

'«)  Swct.  »W  Pyrrli.  1,2$;  PI«.  25. 
108;  Tgl.  PJar.  do  f«rt.  p.  99b;  Dio  Chrpi, 
or.  6.%  r». 

*)  StalTolci:  Poll.  7.  129:  Abgob.  in  <kT 
P>*gniiieaw«rkB(ntt«>  cmd  dem  orw&hncnn  Ro* 
li«f ;  HolzccorHit:  Plis.  36,81;  SklAT«:  Hkluio 
1443-4. 

<)  PliB.  3A,  ß«. 


^)  Abgeb.  an  dorn  pru-älmton  Grab.^toin. 
n^oÜMoyymifttr  Schol  H  'J'owitl.  V  'iV,. 
AMkff««  bc«  BLÜx^rK  8.  421.  4^4  f.  Ihf^ 
AojldrOckc  iftccyQnfftj,  rmttiyiQatfw.  xitr«r#)ii}f 
HMVcb.  lind  unklar. 

'^J  7>.Ti;)f^0ft<;   Plot.  Aristopk.  et  Men. 
S  ^854B;  vgl.  HLr»>'RR  Sw427. 

^J  Luc.  6  |i.  769«. 

*)  V4e.e4o/ij  Plin.  85.29;  o.^o/^tf^r«!' Ti- 
mnios  p.  264. 

*)  Violott  DAch  CiiAJiroiLioy.  tcUrm  d* 
Kg.  et  do  Nuboe  p.  13>X 

'*»  Plin.  S5.  m. 

»>)  Plut.  üb.  c<hio.  9. 

>^  Lmcu«,  dt«  MfttAllo  !m  4m  igrp- 
ttoehan  TnMbrlfton  .S.  HO  f.     JHt  grfino 


F 
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In  anderen  Fällen  sieht  jeder,  dass  die  Luft  eine  Farbe  verändert  hat, 
z.  B.  Gelb  in  Rot  und  Blau  in  Grün.  Indes  hat  die  Atmosphäre  des  Südens 
doch  den  Einfluss,  dass  lebhafte  Farben,  welche  unter  unserem  Himmel 
grell  erscheinen,  das  Auge  angenehm  berühren.  Daher  die  auffallende 
Vorliebe  für  die  rote  Farbe,  welche  schon  für  sich  allein  zu  einem  Bilde 
o-enügt.^  Bei  der  Wahl  der  Farbe  hatte  es  der  alte  Künstler  nicht  so 
bequem  wie  der  Ölmaler;  denn  weil  die  mit  Wasser  oder  einem  anderen 
Bindemittel  verbundenen  Farben  durch  Verflüchtigung  des  Zusatzes  sich 
ändern,  muss  er  nicht  das  Aussehen  der  angemachten  Farbe,  sondern  ihr 
künftiges  in  Betracht  ziehen.  Nicht  jeder  verstand  sich  ganz  darauf,  und 
so  haben  sich  manche  Farben  wesentlich  verändert,  z.  B.  Rot  in  Schwarz 
oder  Dunkelviolett,  Blau  in  Schwarz  oder  Grün,  Gelb  in  Braun. 2)  Man 
schützte  schon  frühzeitig  die  Farben  durch  einen  Firniss  aus  Harz,  der  im 
Laufe  der  Zeit  nachgedunkelt  hat.  3)  Licht  und  Schatten  wurden  natürlich 
durch  die  Farbe  unterschieden;^)  doch  waren  grelle  Beleuchtung  und 
leichter  Schatten  schon  ein  Fortschritt  der  Kunst.  ^)  Wagte  man  auch 
mehrere  Lichtquellen  einzuführen  ?  Philostratos'  Beschreibungen  sind  leider 
zu  rhetorisch,  in  der  Freskomalerei  dagegen,  die  wir  durch  Originale  kennen, 
sind  Beleuchtungseffekte  durch  die  Technik  sehr  erschwert. 

Die  Malerei  hat  im  Altertum,  weil  sie  am  wenigsten  rohe  Körper- 
kraft beansprucht,  stets  zu  den  angesehensten  Künsten «)  gezählt  und  dank 
diesem  Ansehen  auch  am  längsten  sich  auf  der  Höhe  behauptet.  Aber 
dass  sie  ein  Handwerk  sei,  vergass  man  doch  nicht.  Der  Begriff  der 
Malerei  ist  ausserordentlich  vag  und  schliesst  selbst  Stickereien  und 
Buntwebereien  ein;")  freilich  hat  auch  Raffael  Vorlagen  zu  solchen  ge- 
schaffen. 

Litteratur:  Über  die  Technik  der  Malerei  Blümner,  Technologie  4,  414  ff.  (S.  414 
Litteraturverzeichnis) ;  0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1856  S.  284f.;  über  die  Farben 
Blümner  a.  0.  S.  468  if.  (Litteratur  S.  464  f.);  über  die  ägyptischen :  Becke,  Transact.  of  tbe 
r.  soc.  of  litt.,  London  1843;  Prisse  d'Avennes,  hist.  de  l'art  eg.,  p.  292  ff.;  Merimee,  diss. 
s  l'emploi  des  couleurs,  des  vernis  et  des  emaux  dans  l'anc.  Eg.,  gedruckt  hinter  dem 
Katalog  von  Passalacqua  (S.  80)  p.  258  ff.;  Farbenmischung:  Ilg  zum  Heraclius  S.  147  ff.; 
Enkaustik:  Litteratur  bei  Blümner  S.  442,  dazu  G.  Türnbull,  a  treatise  on  ancient 
painting,  London  1740,  m.  T.;  F.  Walter,  die  wiederhergestellte  Mahlerkunst  der  Alten, 
Berlin  1820;  F.  H.  Fernbach,  d.  enkaustische  Malerei,  München  1845;  vgl.  besonders  H. 
Cros  et  Ch.  Henry,  l'encaustique,  Paris  1884;  0.  Donner,  über  Technisches  in  der  Malerei 
der  Alten,  München  1865  und  bei  Graul,  d.  ant.  Porträtgemälde,  Lpg.  1888  S.  19  ff.;  Aus- 
stellung f.  Maltechnik  in  München  1893,  offizieller  Katalog  S.  30  ff.  (Donner).  85  ff.  (Berger); 
Berger,  Beitr.  z.  Entwicklungsgesch.  d.  Maltechnik,  München  1893  (Techn.  Mitt.  f.  Malerei  X.) 

300.    Nachdem    Plastik    und    Malerei    sich    nicht    gegenseitig    aus- 
schliessen,  sondern  meistens  zusammenwirken,   ergeben    sich  je  nach   der 

des  Apelles  (Plin.  35,  97).     Nussöl   erwähnt 

Aetios 

4)"  Plin.    35,29.    33,160;    QuintiL    12, 

10,  4. 

*)  Plin.  35,  29. 

^)  Z.  B.  noch  bei  Firmicus  math.  4,  20, 
6.  Die  Anekdotenchronik  kennt  Atelier- 
besuche bei  Malern,  aber  nicht  bei  Bild- 
hauern. 

^)  Plato  Euthyphr.  6  c  vom  panatbenäi- 
schen  Peplos;  Varro  bei  Non.  u.  plumarium; 
Plut.  Per.  12  t^uiyqäfpoi,  ßacpeig,  noixi'kxaL 


und  blaue  Farbe  göttlicher  Wesen  hat  an- 
dere Gründe. 

')  Monochrome;  ^iXxondQr^oi  11.  B  637; 
Lexika  unter  ,w/Arw,  Mennig  etg  r«  dv^gei- 
xeXk  Theophr.  lap.  51;  Zinnober  erwähnt 
Anaxandrides  im  ttoyodg^og  (Fr.  14  M.). 

-)  Schwarz  statt  Rot:  Monochrome  von 
Herculaneum ;  Dunkelviolett :  Pallas  von  Vel- 
letri  im  Louvre  Nr.  114. 

^)  An  verschiedenen  ägyptischen  Wand- 
malereien und  Mumienkästen ;  dies  ist  natür- 
lich auch  das   feine  atramentum   der  Bilder 
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Art  ihres  Verhältnisses  zahlreiche  Spielarten,   welche  wir   der  Übersicht- 
lichkeit wegen  in  ein  Schema  bringen: 

t        I.  Rundfiguren  (Statuen,   in   kleinerem  Massstabe  Statuetten   ge- 
nannt) : 

1)  einfarbige  Statuen,  welche  durchaus  aus  dem  gleichen  Stoffe  ge- 
arbeitet sind  und  der  Bemalung  entbehren.  Dieser  Stoff  wird,  wo  ein 
wirklicher  Kunstgeschmack  herrscht,  nicht  ordinärer  Stein  oder  Thon  sein, 
sondern  Marmor,  marmorähnliches  oder  polierbares  vulkanisches  Gestein, 
Bronze  und  Edelmetall.  Diese  einfarbigen  Statuen  setzen  einen  farbigen 
Hintergrund  voraus,  sei  es  eine  abgetönte  Wand  oder  ein  bemalter  Schrein, 
das  dunkle  Grün  der  Gärten  oder  das  Blau  des  Himmels.  Die  einzelnen 
Teile  des  Werkes  heben  sich  ganz  deutlich  nur  durch  etwaige  Schlag- 
schatten oder,  was  den  Stein  anlangt,  durch  verschiedene  technische  Be- 
handlung (S.  400)  ab ; 

2)  zwei-  oder  auch  mehrfarbige  Statuen,  welche  nichts  destoweniger 
aus  dem  gleichen,  nur  verschieden  behandelten  Stoffe  oder  doch  aus  gleich- 
artigen bestehen.  Diese  Art  war  schon  den  Ägyptern  bekannt,  wo  sie 
von  dem  Einsetzen  heller  Augäpfel  (Quarzstücken  am  „Schreiber")  zu  den 
erst  kürzlich  bekannt  gewordenen  prächtigen  Polychromen  der  Zeit  Chue- 
naten's  fortschritt.  i)  Die  Griechen  Hessen  aus  Mangel  an  geeignetem  Ma- 
terial die  Polychromie  des  Steines  fallen,  bevorzugten  dagegen  die  Poly- 
chromie  der  Bronze.  Diese  ist  seit  der  ägyptischen  Zeit  2)  mannigfaltig 
gestaltet.  Silber  wird  aufgelegt  oder  eingeschlagen,  um  Augapfel,  Augen- 
brauen, Zähne,  Nägel,  Brustwarzen  oder  Schmuckornamente  abzuheben. 
Eisenintarsia  dürfte  sehr  selten  sein.  3)  Vergoldung  schied  am  häufigsten 
das  Haar  vom  Gesichte.  Die  Färbung  des  Erzes  hingegen  kommt  nur  als 
Ausnahme  vor  und  es  ist  überhaupt  nur  die  aus  Bleizusatz  entstandene 
rötliche  Farbe  nachgewiesen. 4)  In  die  Steinplastik  dagegen  drang  die  In- 
tarsia erst  unter  Kaiser  Claudius  und  blieb  stets  selten.'')  Dagegen  nahmen 
die  Künstler  der  Kaiserzeit  die  Kontamination  verschiedener  Steine,  nament- 
lich zur  Unterscheidung  von  Gewand  und  Körper  wieder  auf,  z.  B.  machten 
sie  jenes  aus  Porphyr  oder  buntem  Pavonazzo,  diesen  aus  Marmor  oder 
Nero  antico.^) 

Grössere  Freiheit  in  der  Wahl  des  Stoffes  nahmen  sich  die  Künstler 
bei  den  Augäpfeln  und  Augensternen.  Erstere  bestanden  ehemals  oft 
aus  Glasfluss  (häufig  an  Bronzefiguren  aus  Ägypten  und  Kampanien),  sel- 
tener aus  Quarz  oder  Bergkry stall,')  Edelstein,  Bernstein    (z.  B.   an   zwei 

^)  Z.  B.  Fleisch  aus  rotem  Jaspis,  Ge- 
wand aus  Alabaster,  Haar  aus,  schwarzem 
Granit. 

•')  Vgl.  z.  B.  Ath.  Mitt.  7,  8.  9  f. 

^)  Flecken  des  Pantherfells  an  einer 
Figur  in  Speier:  Harster  S.  26,  2.  Jahres- 
bericht T.  4,  6. 

*)  Praetexta  Plin.  34,  98;  Schamröte  an 
der  Athamasfigur  des  Aristonidas  Plin.  35, 
140  (durch  Beimischung  von  Eisen ,  wohl 
Eisenoxyd,  welches  Rost  veranlasste,  vgl. 
AZ.  34,  157  f.);  Lippen  eines  Silenskopfes  B. 
1844  p.  33;  Zahnfleisch  eines  Pan,  in  Paris; 


Purpurränder  zur  Zeit  des  Plinius  (34,  98). 

^)  Der  Leopard  im  Tiersaale  des  Vati- 
kans Nr.  154  hat  Flecken  aus  schwarzem 
Marmor,  in  welche  wieder  gelbe  Stückchen 
eingesetzt  sind. 

^}  Apollo  mit  Lyra  in  Neapel,  1.  Saal; 
GuATTANi,  mon.  ined.  V  Luglio  T.  1,  u.  meh- 
rere Büsten. 

')  In  Ägypten  (sehr  kunstvoll  am  Schrei- 
ber und  Scheich-el-Beled)  und  an  einem 
Adler  aus  einer  Katakombe:  Rom.  Quartal- 
schr.  3  330. 
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Greifenköpfen  von  Olympia ')  und  Elfenbein.  Daher  sind  sie  manclmal 
g  s  ndert'erhalten,^)  während  umgekehrt  viele  Statuen  ^  3«*^  -*  ^^^^^^^ 
Augenhöhlen  anstarren. ')  Im  Marmor  bevorzugten  jedoch  die  Plast^ker, 
dafer  weisse  Stein  den  Augapfel  ohnehin  wiedergab,  d^«  ^osse  Bezeich- 
nung des  Augensternes.  Derselbe  wurde  rund,  selten  merenförmig  ein- 
"eb^hrt  und  diese  Vertiefung  mit  einer  schwarzen  harzigen  Masse  au  - 
"efi^llt  welche  jetzt  grösstenteils  verschwunden  ist.  Jene  Manier  gi  t 
fälschlich Tr  eine  Eigentümlichkeit  der  spätrömischen  Kunst,  obgleich  sie 

'^ZS^^J^^^^^^^^  Ol^pien  p.  37  .  (pol.U.e  S.tu., 

'''•'3f;r™\Tzwei  verschiedenartigen  Stoffen  wobei  die 
unbekleideten  Körperteile  durch  Elfenbein  oder  Marmor  wieder  gegeben 
wJiden  Der  Rum'pf  besteht  meistens  aus  Gold  oder  vergoldetem  Holz ; 
in  diese  Gruppe  gehören  also  die  chryselephantinen  Statuen  (S.  397). 
Marmorne  Extremitäten  sind  eine  Ausnahme  (Athene  Areia,  «"gf  lieh  vo„ 
Pheidias  in  Plataiai).  Umgekehrt  vereinigt  sich  mit  dem  hebten  Holze 
am  liebsten  der  Marmor  zu  akrolithen  Statuen.(«xeoA,*oO,-.)  wahrend  Efen- 
bein  hier  selten  ist.")  Da  das  Holz  gewiss  meistens  Farbe  erhielt  ')  ist 
hier  bereits  der  Übergang  zu  den  bemalten  Statuen  gegeben.  Wir  schieben 

vorher  jedoch  noch^ein^_^  echtem  Schmuck.  Die  technischen  Schwierig- 
keiten welche  bei  der  Herausarbeitung  des  Details  aufstiessen,  bewirkten 
nämlich,  dass  man  häufig  die  in  der  Wirklichkeit  metallenen  oder  wenig- 
stens mit  Metall  beschlagenen  Teile  aus  Bronze  oder  ausnahmsweise  von 
Gold  anfügte.  Wir  nennen  im  besonderen  Ohrringe,  für  welche  die  Ohren 
der  Göttin  von  Aigina,  der  Eirene,  der  melischen  und  mediceischen  Aphro- 
dite eingebohrt  sind,«)  dann  Haarreife  (Nike  von  De  os)  oder  wenigstens 
deren  Beschlag  (angebliche  Statue  des  Antenor),  Sculdzcichen  (wie  von 
Pelops  in  Olympia),  goldene  Schalen ,»)  dann  Panzer  (an  demselben  Heros), 
Schwerter  und  Speere,  endlich  auch  Pferdezügel  Da  man  sich  alles  olym- 
pische von  Gold  dachte,  müssen  wir  auch  die  goldenen  Himatia  der  Götter, 
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«)  Auch  an  einem  Kopf  aus  dem  Odeion 
des  Herodes  (Tuckebmann  S.  4).  —  Aus  ver- 
schiedenem Stein:  Wolters  98.  109.  313; 
Ausgr.  V.  Ol.  V  T.  18  9. 

2)  Zwei  Augen  aus  Bergkrj^stall :  Caea- 
PANOS,  Dodone  T.  60,6;  kolossjücs  Attjc<« 
von  Elfenbein,  aus  dem  Tempel  von  Aigin»: 
Wagneb  ,   Bericht  S.  81  tf.    Vgl.   WotTCW 

163-5.  ,       ,.       . 

3)  Z.  B.  Zeus  von  Olympia;  JQo|;litts  m 
der  Glyptothek  Nr.  302;  marmorne  AD«kroon- 
statue  im  Besitz  von  Jacobson  u.  r.  '■•.;  •IS 
Wunder  von  Plutarch  berichtet. 

*)  Einbohrung  z.  B.  schon  an  dor  l«rf4i- 
schen  Statuette  Nr.  54  in  München ;  Vf.rtiofunK 
auch  in  dem  er>vähnten  Elfenbein^t»HO  (A.  2^; 
Nierenform  an  Nr.  105a  des  MlKcniMhcn 
Museums  (Phot.  des  Inst.  105);  FiiH»i>  nach- 
gewiesen von  H.  SwoBODA,  Rom.  Qu:wtAl- 
schr.  1,  100  ff.  3,  135, 1 ;  auch  z.  B.  ia  Aihon 


Nr-  177.  ^  ^  ...  , 

5)  Reste    einer    solchen    im    Isistempei 

von   Pompeji    gefunden    (das    Sistrum    war 

bronzen).  . 

*)    Dio»ikun»n^Tupp<j  yon    Dipomos  «na 

Skvlli«  i*  Ar««  <Pai«.  2.  2*^,  »Vi.  Kin  Werk 
dci  TlwokoMmo»,  6v*Ma  K«inpf  au«  J  hon 
UM^Gyps  boi  tktittm  i:oldölfenb€i»ff»««  Kopfe 
U^ni.  gnh  fnr  nnroll.Mid<t  <Piaas.  1.  40,  4V 
♦)  So  verf^nigca  lich  MAimor  und  l>0« 
malUr  Kalkstein   in  jOnKOrw  Mctopc«   r«* 

S^linunt  (Bi53'i»<'i»r  ».  4^).  ^      ,„  ,, 

•)  FfMieabfttio   von  Kymo   Ka.  111  11. 

8S:  ApbrodH«  •I^•«kiow^fg[  Mon.  kötiä.  l  Sp. 

96&;  L»«pTid.  AI.  Ser.  <M  uniono»  duo  ma^i 

mm'im^  ot    brasi^nt««    iiiMnfmrfte    in«uribu« 

Voncriti  ilicATit.  , 

»)  Vitw   nnd   Kxlaae   nimmt  DiMiVliao 

yc4r^    rr«.    Ari*4oL    OÄOOü.  2.  'i.  41).      Halt- 

»tbmuck:  Sktsini.  5,88,  vgl.  41. 


wie  die  athenische  Burggöttin  eines  trug,  dazu  rechnen.  9  Hier  ist  auch 
die  Stelle,  um  von  der  Bekleidung  und  Schmückung  der  Bilder  zu  reden; 
eine  schöne  Sitte,  die  das  ganze  Altertum  hindurch  dauerte  2)  und  noch 
nicht  ganz  vergessen  ist,  wollte,  dass  am  Feste  der  verehrten  Gottheit 
auch  ihr  Bild  im  Festgewande  erscheine.  Für  diesen  Zweck  lagen  im 
Tempelschatze  prächtige  Gewänder  und  wirkliche  Schmucksachen,^)  mit 
denen  die  dazu  bestellten  „Schmücker"  (bei  Göttinnen  natürlich  Frauen) 
die  Figur  aufputzten.**)  Je  mehr  dieselbe  einer  Puppe  glich  —  schon  im 
Altertum  wurden  Puppen  bekleidet-')  — ,  desto  besser  passte  sie  in  das 
Kleid  hinein,  weshalb  Holzfiguren  sich  hiezu  vorzüglich  eigneten. <') 

Die  5.  Gruppe  bilden  die  bemalten  Statuen.  Indes  sind  diese 
weit  davon  entfernt,  alle  das  gleiche  Ziel  anzustreben.  Wirklich  bemalt 
in  dem  Sinne,  dass  jeder  Teil  seine  natürliche  Hauptfarbe  erhält,  sind  die 
Figuren  aus  ordinärem,  undichtem  Stoffe  d.  h.  einfach  gebranntem  Thon 
oder  gewöhnlichem  Stein  (z.  B.  Muschelkalk  oder  Gyps);  folglich  haben 
die  ägyptischen  Gypsbüsten  aus  El-Kargeh  mehr  oder  weniger  rote  Ge- 
sichter, schwarzes  oder  braunes  Haar  und  schwarzweisse  Augen  aus  Glas- 
fluss.^)  Hätte  man  auch  Figuren  aus  Marmor  oder  einem  anderen  polier- 
baren Stein  in  dieser  Weise  bemalt,  so  wäre  das  schöne  und  kostbare 
Material  dem  Blicke  ganz  entzogen  worden;  daher  sind  solche  Figuren 
seltene  Ausnahmen.*^)  Somit  erstreckte  sich  die  Bemalung,  mit  welcher 
auch  die  Vergoldung  zu  verbinden  ist,  auf  diejenigen  Teile,  welche,  wie 
wir  sahen,  häufig  aus  anderem  Metalle  hergestellt  wurden.  Die  Augen- 
sterne sind  meistens  dem  Maler  überlassen,  leider  blieb  die  Farbe  selten 
haften.'*')  Bemalt  sind  ferner  häufig  Kleider  und  der  Schmuck, i^)  w^ofür 
das  schönste  Beispiel  die  Augustusstatue  von  Prima  Porta  liefert:  Ihr 
hellrotes  Untergewand  hebt  sich  von  dem  purpurnen  Mantel  ab  und  der 
Harnisch,  dessen  Fransen  gelb  sind,  weist  blaue,  rote  und  gelbe  Figuren 
auf.  Am  Körper  sticht  das  Haar  durch  seine  Farbe  so  stark  von  der 
Umgebung  ab,  dass  der  Plastiker,  wenn  er  einmal  am  Augenstern  die 
Farbe  zulässt,  sie  auch  dort  nehmen  muss.  In  den  Unebenheiten  der  Haar- 
flechten haben  sich  sehr  zahbeiche  Spuren  von  Farbe  erhalten.  Sie  zeigen, 
dass  das  Haar  gefärbt  zu  werden  pflegte,  jedoch  ideal.  Nicht  die  gewohn- 
ten schwarzen  Haare  der  Griechen  und  Italer  finden  wir,  sondern  Gold 
(z.  B.  am  Asklepios  von  Melos)  ^  >)  oder  eine  daran  erinnernde  Nuance  von 


•)  P5.  Arirtol.  iL  0. 

n  P«iM.  2.  11.6.  7.26.9;  8»e4.  CaIik. 
«:  ymt^  Frob.  10;  Saturniii.  9;  CIL.  XtV 
44  ornattoBi  «Moni  caHu;  vgl  (^vjtmoiknzvn 
QuiKCY.  Jupiter  Olympea  p.  8  ff.;  Ruul,  aUr 
dt«  BckloidoDg  uitikcr  SUgtnen,  Kftsee)  184^ 

*)  InTMoUr»  ä4r  H«rti  vgn  8amo«:  K. 
CcRTifiiv  iMchriflftt  BkDÜ  Studien  8.  10  ff.; 
K611L8R,  AÜi.  Mit4.  7.  3^  flf.;  Artemis  Braa- 
rouiu:  CIG.  l,  155;  Dolos:  lav.  de«  Dcmorc« 
1  29  f.,  d««  Uyj^klea  I  62. 

»)  B.  nun.  18S9  T.  ÖL 

•)  Vgl.  ScnaxjBiR,  kl,  41,  293  f. 
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*)  Z.  a  grtniUie  StuUM  dM  Horoiv  mit 
Stock  ftbeffscMi»  in  Berlin  (Verseichais 
S.  70). 

^)  Vgl  Plftt  rcp.  4.  4dDc;  Pa».  I,  14. 
6;  L  B.  AAkl<kfik«  von  M«]cmi  und  Au;?astUA 
v«n  PHrna  PorU.  BmunroCA  Pujiiiif  b 
UikUMn  A«j;t<  an  xw««  P«ik-  11.  Si]«ninft«le«i, 
DrxMden  Nr.  I28f4.  W^ice*  Augnn  u.  Zftbi« 
auf  jk'Ianztihl  brMUMM  Tlton  [uxxk  RMI«e.  in 
Smyrna.  l*ho(.  dw  Intft.  l*}. 

><j  VrI.  K«  111  11.  85;  vergoldete  Gc- 
vlAÖMT  bei  roteo  Stein:  Acta  S.  äavi&i 
(BiftlBzä  nusoell.  p.  12). 

•»)  &  Sim  zu  liosiod  Th.  947;  auch  *n 
T«»mikotton,  z.  B.  Athen,  ufkäfilL  MoMum 
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Gelb>)  und  dann  ein  tiefes  Rot,  welches  wohl  den  viel  begehrten  und 
durch  Lawsonia  inermis  Lim.  künstlich  hervorgerufenen  rötlichen  Schimmer 
des  schwarzen  Haares  vorstellen  soll;^)  manchmal  mag  dieses  Bot  aller- 
dings als  Grundlage  der  Vergoldung  gedient  haben  Hier,  wie  beim 
Schmucke  ersparte  die  Farbe  dem  Bildhauer  manche  Arbeit;  sie  gliederte 
das  Haar»)  und  führte  die  in  die  Stirne  hereinspielenden  durchsichtigen 
Löckchen  und  Büschel  aus,^)  wie  sie  Kleinigkeiten,  z.  B  die  Schuhriemen, 
oft  ganz  hinzufügte.  Die  einfachste  Art  der  Bemalung  mit  Lokaltonen  weisen 
Terrakottatiguren  auf,  die  sich  hauptsächlich  auf  Weiss,  Gelb,  Gold  und  je 
zwei  Arten  von  Rot  und  Blau  beschränken.  Die  nack  en  Teile  dagegen 
scheinen  weit  seltener  bemalt  worden  zu  sein.^)  Möglicherweise  wurde 
häufig  der  Marmor  nur  abgetönt,  was  in  neuester  Zeit  Hildebrand  und 
John  Gibson  versuchten.  Wenn  man  indes  früher  glaubte,  dass  die  Sta- 
tuen durch  Wachsüberzug  einen  Farbton  bekommen  hätten  übersah  man 
dass  gerade  das  hiezu  verwendete  punische  Wachs  sorgfältig  gebleicht 
war. 6)     Zuthaten,  wie  z.  B.  Baumstümpfe  zu  bemalen,   stand  mchts  im 

^^^^"ritteratur-  Dass  die  antike  Plastik  Bemalung  und  Farbe  ausschliease ,  ist 
ein  Glaubensartkel  der  auf  das  verschwenderische  Rokoko  folgenden  "ttcl-te^"«"  ^"t"^', 
s Luden  Periode!  den,  um  nur  die  berühmtesten  Namen  zu  °«°°«° ' J'Ä*o°ie  "u 
nLtb«  nredi^ten  Caylus  gestand  wenigstens  der  spätromischen  Plasük  Polycteomie  zu 
frefueil  VI  p  36b);  dann  fofgte,  vorerst  unverstanden,  Quatbemebe  de  Qdincy  m>t  ,se  nen 
JuDUer  Olvmpien'  (Paris  1815  .  Zuerst  wandten  sich  die  Arch.tek  en  von  dem  blaubeu 
.jupuer  uijuipieii     ^ioi  =       ,    '  ,     „   o/^fv  <•  >.  j„„„  „^ff  der  Zweifel  auch  auf  die  Plastik 

ÜW"  n'^^Tbtl    sti? %a  Tb-   für   die  Farbe  ein- 

?e    etrund'ete  1^^^^  abgehaltene  Ausstellung  zeigte,   dass   die  Ermne-ng  an^  e^^^ 

Wachsfigurenkabinett  -  ein  solches  gab  es  übrigens  n.e  im  Altertum  -  ^  ^^^  ^^  j^^^^^^^^^^ 
sei      Vgl    die  zu  §  257    angeführte    Litteratur;    ferner:    Quatremere    de    Qy^^.^.^;..f  P;^^,"", 
O^ympifn,  Teil  I,%e  LaboS.e,  considerations  sur  la  sculpture  P-"*«J-^^^^ 
moyen  äge,  1845  (?);    Chr.  Walz,   über  die  Polychromie   ^er   antiken  Skul^^^^^^^^^ 
1853,  m.  3T.  (einschränkend);  Ulrichs,  Reisen  u   Forschungen  1,  72  ft.  .(f^^®.^^^^^^ 
Rochette    delapeinture   J  d.  sav.  1853,  Juillet;  Welcher,  kleine  Schriften  3,  407  ft.,   Ireu, 
fol  en';^^  uns^rrStalL^n   bemalen?,    iserlin  1884;    ^ers     Katalog    der   Au-t^^^^^^^^^^ 
chromer  Bildw.,  Berlin  1885;   Th.  Alt,   die  Grenzen   der  Kunst  und  d.  ^^f  ^^^'^^^^^^^^^ 
Antike,  Berlin  1886;  Lemcke,  Ästhetik  II  ^376  ff.;  Blümner,  Technologie  3  200  ff.    Geskel 
Salomon    über  vielfarbige  u.  weisse  Marmorskulptur,  Stockh.  1891  (einschränkend)     Agyp 
^tr   AbbildunTen :   Pehrot,   bist.  I  Fig.  507-10;    über    die   ß^^^^f  .f^,;^^^^^^^ 
Statuen  der  Akropolis  Lechat,  Beb.  14,  552  ff.;  Farbe  und  Gold  m  altchnstlicher  Zeit.  Rom. 
Quttalschr.  3  137^;  über  Vergoldung  s.  das  Repertorium  der  Institutsschriften  nnier  doratura. 

Die  Rundfiguren  lassen  sich  auch  nach  anderen  Gesichtspunkten  ein- 
teilen. Man  unterscheidet  Kolossalstatuen,  gewöhnliche  Statuen  welche 
nicht  zu  weit  von  der  natürlichen  Grösse  abweichen,  und  Statuetten;  die 
letztgenannten  stehen  grösstenteils  insofern  künstlerisch  niedriger,  als  tür 

*)  Ausgrabungen  von  Olympia  V  T.  16; 
Jahrb.  IV  T.  1 ;  Dresden  Nr.  169. 

*)  Kopf  in  London:  Treu,  Jahrb.  4, 18 ff. 
m  T  1  (farbig);  Dresden  Nr.  169;  Ga.  1886 
T  29;  Ath.  Mitt.  4,  39.  5,24  A.  3;  fleisch- 
farbene Statue  in  einem  Wandgemälde 
(Helbig  1)  abgebildet. 

ö)  Vitr.  7,  9,  3;  Plin.  21,  82;  vgl.  Treu, 
Jahrb.  4,  23. 

')  Silen  mit   Dionysoskmd   im  Vatikan 

(Helbig  I  S.  4  f.). 
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161;  vgl.  Passio  ss.  IV  cor.  p.  325;  Athene 
von  Herculaneum:  Millingen,  uned.  mon. 
ser.  I  T.  7  p.  13. 

1)  Ath.  Mitt.  1886  T.  9,  2;  Jhst.  11,123; 
Rom.  Mitt.  111290,48;  gelbbraun:  Gruppe 
dps  J^enelaos 

^)  Wagner,  Bericht  S.  216.  223;  Ra.  III 
11,  85;  Friederichs -Wolters  104  u.  A.  S. 
dazu  Hohes  Lied  7,  5. 

3)  Öfters  in  Olympia,  z.  B.  am  Kladeos; 
vgl.  Friederichs-Wolters  20  f.  34.  37.  45  f. 
91.  99  u.  ö. 


geringe  Grösse  nur  genrehafto  Bilder  konzipiert  werden;  dagegen  dürfte 
die  Masse  der  übrigen  Statuetten  wenigstens  im  Hauptmotiv  von  grösseren 
Werken  entlehnt  sein.  Mit  Rücksicht  auf  den  menschlichen  Körper  unter- 
scheiden wir  Statuen  und  Büsten  oder  Hermen  (Egf^ai).  Stellen  diese 
eigentlich  nur  einen  mit  einem  Kopf  geschmückten  Pfeiler  dar,  so  sind  die 
Büsten  (TtQOTOfxai)  eine  Abstraktion  oder  eine  Abbreviatur.  Sie  entstehen 
aus  der  Kunstanschauung,  dass  es  bei  dem  Porträt  nur  auf  das  Gesicht 
ankomme;  einen  konventionell  behandelten  Rumpf  vermisste  daher  nie- 
mand. Doch  herrschte  über  die  untere  Grenze  der  Büste  keine  Einheit. 
Mit  der  Zeit  treten  [gewähltere  Formen  auf:  ein  geschweifter  Abschluss 
mit  Aushöhlung  an  der  Rückseite,  ausgehöhlte  Armansätze  (z.  B.  bei  An- 
tinoos),!)  selbst  der  Blumenkelch,  aus  welchem  die  Büste  gleichsam  heraus- 
wächst, findet  sich  bei  der  sogen.  Klytia  des  brittischen  Museums  und 
anderen.^)     Sogar  das  Kniestück  blieb  dem  Altertum  nicht  unbekannt. 3) 

Für  den  Eindruck  der  Statue  hat  die  Aufstellung  nicht  geringe  Be- 
deutung. Die  dekorative  Statue  steht  auf  einem  Bauteil,  die  selbständige 
auf  einem  Postament  (Basis).  So  manche  Figur  unserer  Museen  nimmt 
sich  schlecht  aus,  weil  der  moderne  Untersatz  zu  hoch  oder  zu  niedrig 
ist.  Die  altgriechische  Kunst  hat  sehr  niedrige  Postamente,  welche  manch- 
mal einfache  Standplatten  waren,*)  geliebt.  Der  Form  nach  unterscheiden 
wir  die  neutralen,  welche  nicht  beachtet  werden  sollen  (entweder  viereckig 
oder  sorglos  gerundet,  auch  ovalartig),  und  die  architektonischen,  welche 
profiliert  sind.  Köpfe  oder  Pfeiler  als  Schmuck  haben,  staffeiförmig  ansteigen 
u.  dgl.  mehr;  5)  zu  ihnen  sind  auch  die  mit  Malerei  oder  Reliefs  geschmück- 
ten Postamente  zu  rechnen,  von  denen  es  noch  mehrere  Exemplare  (wo- 
runter ein  praxitelisches?)  gibt.^)  Zwischen  den  beiden  Hauptklassen  treten 
auch  Mischungen  ein.')  Andere  Postamente  späterer  Zeit  zeigen  an  ihrer 
oberen  Seite  die  Örtlichkeit  an,  wo  man  sich  die  Figur  denken  soll.  In 
gewissem  Sinne  trägt  die  Basis  mit  zur  Polychromie  bei;  denn  sie  sticht 
sehr  oft  im  Farbton  von  der  Statue  ab,  schon  weil  man  oft  einen  billigeren 
Stein,  z.  B.  eleusinischen,  dazu  wählt,  oder  aber  für  Bronze-  und  Holz- 
figuren s)  den  Stein  vorzieht. 

Litteratur:  AZ.  34,  18  ff.  m.  T.  2;  A.  1863  S.  196  A.;  über  die  Grösse  Overbeck, 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  40,  287  A.  4;  über  die  Preise  von  Statuen  Friedländer,  Acta  academ. 
Albertinae  1865;  über  die  Halbmonde  {fJLtjviaxoi),  welche  den  Scheitel  der  im  Freien  stehen- 
den Statuen  gegen  die  Vögel  schützen  sollten,  Petersen,  Ath.  Mitt.  14,  233  ff. 

n.  Reliefs  (vom  ital.  rilievo,  erhaben,  früher  „erhabene  Arbeiten" 
genannt).  Die  Reliefs  gehören  der  Technik  nach  mit  den  Rundfigui-en 
zusammen,  dagegen  den  künstlerischen  Prinzipien  nach  zu  den  zeichnenden 
Künsten.      Sie    sind   alle   malerisch  aufgefasst;   nur  kommen    diejenigen, 


*)  DöTSCHKB,  ant.  Bildwerke  2,  103.  3, 
509.  4,  80 ;  halbkreisförmig  und  flach :  ders. 
V  zu  Nr.  665. 

^)  Hübner,  Bildnis  einer  Römerin,  Ber- 
liner Winckelmannsprogr.  1873,  m.  3  T. 

»)  Caylus  vi  T.  84,  2.  3  mit  Text. 

*)  Homolle,  Bch.  12,  467. 

*)  Abgestumpftes  Dreieck  mit  Köpfen: 
Apollo  des  ViphikratidesBch.  12  T.  13;  sechs- 


eckig mit  4  Pfeilern :  Turin  106  Dütschke  ; 
drei  Stufen :  Jahrb.  4,  93  Nr.  7 ;  anderes  MB. 
8,56.  11,26. 

®)  In  Mantineia  (Paus.  8,  9,  1) ;  Sparta : 
Fbiederichs- Wolters  72;  Musen  von  Hali- 
kamass:  Tbekdelenburo,  Berliner  Winckel- 
mannsprogr. 1876;  vgl.  Paus.  2,  3,  1. 

')  Z.  B.  Dütschke,  Bildw.  4,  56.  67. 

8)  Eurip.  Iph.  Taur.  997. 
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Klassische  Eunstarchäologie.    I.  Denkmälerkünde. 


welche  wir  jetzt  „malerische  Reliefs"  nennen,  unseren  Vorstellungen  von 
Malerei  näher  als  die  älteren  Werke.  Was  das  Verhältnis  zur  Farbe  an- 
langt, so  ist  das  über  die  Rundfiguren  gesagte  hier  einfach  zu  wieder- 
holen. Ordinäre  Steine  sind  regelmässig  ganz  übermalt,  bei  den  edleren 
treten  Beschränkungen  ein.  Doch  liegt  es  in  den  geringen  Grössenverhält- 
nissen  begründet,  dass  die  Polychromie  für  die  kleinen,  schwerer  heraus- 
zuarbeitenden Einzelheiten  grössere  Bedeutung  gewinnt.  Die  Farbe  ersetzt 
daher  noch  häutiger  als  bei  den  Statuen  Ornamente,  Stäbe,  Speere  u.  ä.^) 
Ebenso  beweisen  die  zahlreichen  Bohrlöcher,  dass  die  Bronzezuthaten  (S.  412) 
sehr  häufig  vorkamen. 2) 

Litteratur:  Über  die  Bemalung  Conze,  Sitzuugsber.  d.  preuss.  Akad.  1882  S.  563  ff.; 
GuRLiTT,  Festschrift  E.  Curtius  dargebr.  S.  161  f.;  Schreiber,  Brunnenreliefs  S.  70,  31. 
Alte  Zeugnisse:  yQaniog  von  einem  Relief  Leonidas  39  (Anth.  Planud.  206)  V.  2;  Eurip. 
fr.  764  yqcmxovQ  r'  fV  aietoiai  Tigoaß'kexpoi'  xvnovg. 

Von  den  Sammlungen  antiker  Reliefs  erwähnen  wir  hier:  E.  Dodwell,  alcuni 
bassirilievi  della  Grecia,  Rom  1812  f.;  R.  Schöne,  griechische  Reliefs  aus  athenischen  Samm- 
lungen, Lpg.  1872;  Th.  Schreiber,  die  hellenistischen  Relief  bilder,  Lpg.  1889  ff.  (in  Licht- 
druck; vgl.  Michaelis,  Ztsch.  f.  bild.  K.  1890  S.  71  fl".);  dann  die  römischen  Sammlungen 
von  Barbaült  (recueil  de  divers  bas-reliefs  et  fragmens  ant.,  Rom  1770,  f.  m.  15  T.),  Zoega 
(bassirilievi,  S.  44),  E.  Braun  (12  Basreliefs,  S.  49).  Dazu  kommen  die  Werke  über  Grab- 
und  Sarkophagreliefs  (S.  357). 

Über  das  Relief  an  sich:  Conze,  das  Relief  bei  den  Griechen,  a.  0.;  E.  H.  Tölken, 
über  d.  Basrelief  u.  den  Unterschied  d.  plast.  u.  malerischen  Composition,  Berlin  1815 ;  die 
Bedeutung  des  Reliefs  hat  neuerdings  der  Bildhauer  A.  Hildebrand  (das  Problem  der  Form 
in  der  bildenden  Kunst,  Strassb.  1893)  hervorgehoben. 

III.  Die  irlalerei  ist  in  der  alten  Zeit  von  dem  Relief  nicht  streng 
geschieden.  Als  monumentale  Kunst  dürfte  sie  erst  seit  Polygnots  grossen 
Weihbildern  anerkannt  worden  sein.  Vorher  dagegen  hatte  sie  gegenüber 
dem  Relief  eine  untergeordnete  Stellung  eingenommen.  Dieses  Verhältnis 
ist,  was  die  ägyptischen  Werke  anlangt,  schon  von  Caylus  erkannt;  er 
sagt  von  den  Ägyptern  ganz  richtig :  ^)  „Ich  glaube  auch ,  dass  sie  die 
Malerei  mit  einer  Art  Verachtung  ansahen,  d.  h.  dass  sie  ihnen  leicht  und 
wenig  widerstandsfähig  schien  und  dass  sie  folglich  nicht  zu  den  An- 
sprüchen passte,  die  sie  an  die  Achtung  der  Nachwelt  stellten."  So  be- 
zeichnen denn  die  Wörter  der  alten  Sprachen,  welche  später  „malen"  be- 
deuteten, eigentlich  eine  plastische  Arbeit.^)  Bevor  die  innere  Ausbildung 
der  Künste  gestattet,  auch  mit  geringen  Mitteln  bedeutendes  zu  leisten, 
muss  die  Wertschätzung  der  einzelnen  von  ihrer  Dauerhaftigkeit  und  der 
Arbeitszeit  abhängen,  welche  beide  den  Preis  bestimmen.  Die  Malerei 
war  die  billigste  Kunst  und  wurde  deshalb  erst  in  demokratisierenden 
Zeiten  gleich  hoch  mit  der  Plastik  geschätzt.  Sie  beginnt  das  Relief  erst 
dann  zu  überflügeln,  als  die  Ausstattung  des  Theaters  an  der  Darstellung 
ferner    Gebäude    die    Perspektive    gelehrt   hatte;    denn    hier  konnte    der 


')  Z.  B.  Mäander :  Friederichs-Wolters 
46;  Bänder  der  Säulen:  das.  21;  Stäbe  und 
Speere :  das.  37.  45 ;  Schwertgehänge :  das.  37; 
Schmuck  in  dem  Relief  der  Hegeso. 

^)  Löcher  am  Löwenthor,  in  Selinunt 
(Benndorf  S.  21),  am  Parthenonfries;  Ath. 
Mitt.  14,  402  u.  a.;  Pferdezügel:  Wolters  48; 
Kranz:    eleusinisches   Relief,    Wolters  22; 


Helmbusch  des  Aristion ;  Schildzeichen  eines 
Giganten  am  megarischen  Schatzhause;  Spu- 
ren von  Schmuck  am  Grabrelief  von  Abdera 
Wolters  35. 

3)  Recueil  I-  p.  6  f. 

^)  rQf((fü),  pingo  =  Sanskrit  pi9ämi,  be- 
arbeite mit  einem  scharfen  Werkzeuge. 


Kap.  X.    Die  eigentlichen  Künste.    (§  300.) 
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Plastiker,  wenn  er  auch  Hintergründe  und  Verkürzungen  anbrachte,  nicht 
Schritt  halten.  Die  Malerei  in  unserem  Sinne  steht  am  Ende  einer  Reihe 
von  Techniken,  welche  teilweise  noch  zur  zweiten  Gruppe  gehören: 

1)  das  bemalte  Hochrelief; 

2)  das  bemalte  Flachrelief; 

3)  die  Malerei  mit  einigen  Relieferhöhungen;  diese  seltene,  doch  an 
einem  Stein  des  athenischen  Museums  i)  unverkennbare  Technik  wird  von 
den  griechischen  Christen,  deren  Plastik  verkümmerte,  wieder  aufgenommen, 
wobei  die  Reliefteile  aus  getriebenem  Metalle  bestehen; 2) 

4)  die  gravierte  Zeichnung  mit  Farbe;  dieses  Verfahren  kommt  an 
Thonvasen  vor,  doch^  auch  auf  Stein,  wenngleich  die  Beispiele  der  letzteren 
Gattung  ausserhalb  Ägypten  selten  sind; 3) 

5)  Zeichnung  und  Malerei  mit  gravierten  Einzelheiten  —  häufig  auf 
Vasen ; 

6)  Zeichnung  und  Malerei,  welche  einfach  auf  glatter  Fläche  gezeich- 
net und  gemalt  sind. 

Dies  über  das  Verhältnis  zum  Relief;  was  aber  die  Hauptsache  der 
Malerei,  die  Farbe,  anlangt,  so  ergibt  sie  ihrerseits  viele  Spielarten: 

1)  die  einfache  ümrisszeichnung,  welche  das  Volk  von  dem  Umriss 
des  an  die  Wand  geworfenen  Schattens  ableitet  (amayQacftTv^  adumbrare);*) 

2)  die  einfarbige  Silhouette,  in  den  Vasenmalereien  ganz  gewöhnlich 
und  an  Grabsteinen  nicht  selten;  die  rote  Farbe  gilt  augenscheinlich  als 
die  schönste; 

3)  die  von  dem  gefärbten  Grunde  ausgesparte  Silhouette :  in  Rot  auf 
geschwärztem  Grunde,  bei  den  rotfigurigen  Vasen,  in  Weiss  auf  rotem 
Grund  an  einem  Grabstein,  s)  was  Zeuxis  geübt  haben  soll;  6) 

4)  das  Monochrom,  mit  einer  einzigen,  aber  verschieden  abgetönten 
Farbe  („grau  in  grau",  chiaroscuro)  gemalt;  die  Griechen  haben  es  künst- 
lerisch wohl  nur  in  Rot  ausgeführt.')  Bescheidene  Beispiele  gewähren 
manche  Vasenbilder  (S.  182)  und  der  Grabstein  des  Lyseas,  feinere  da- 
gegen fünf  Marmorplatten  von  Herculaneum,  deren  Zinnober  jetzt  schwarz 
geworden  ist; 8) 

5)  das  kolorierte  Umrissbild,  dessen  schwarze  Kontouren  mit  Farbe 
ausgefüllt  sind  —  in  etruskischen  Grabkammern  älterer  Zeit  nachweisbar ; 

6)  das  eigentliche  Gemälde. 

Endlich  zerfallen  die  Gemälde  je  nach  ihrer  Selbständigkeit  in  deko- 
rative Bilder  und   Tafelgemälde,   welche   einst  auf  Holztafeln,   die   ein 


')  Kei^zQ.  ^ovaeigv  751. 

^)  Von  dieser  Art  sind  z.  B.  das  Marien- 
bild von  Megaspiläon,  welches  der  Evange- 
list Lukas  gemalt  haben  soll  (Relief  IV2 
Finger) ,  ferner  die  ngovatioriaaci  in  Ve- 
luchi  (Thessalien),  vgl.  Isqu  ^i^yrjaig  negl 
QsoToxov  xrjg  TlQovaLCJTLaafjc,  Athen  1838. 
Biese  Technik  besteht  in  den  orientalischen 
Kirchen  fort. 

^)  Zwei  Grabsteine  auf  Chios  Ath.  Mitt. 
13,  160  ff.;  in  Athen  Le  Bas,  mon.  fig.  T.  89, 
1;  über  die  Bemalung  Tkeu,  Ath.  Mitt.  14, 
Handbuch  der  klass.  Altertviiuswissenschaft.    VI. 


301  ff. 

*)  Pferd  des  Saurias:  Athenag.  leg.  14. 

»)  Conze,  Grabreliefs  T.  9,  2. 

«)  Plin.  33,  117.  35,  64  (ex  albo);  vgl. 
Aristot.  poet.  6  p.  1450  b  2;  Philostr.  v. 
Apoll.  2,  22  p.  76. 

')  Plin.  33,  117,  vgl.  35,  15.  Angeblich 
gelbes  Monochrom  in  Pompeji,  MB.  9,  49 
(Haus  des  Meleager). 

')  Helbig  Nr.  170  b.  1241.  1405  mit  b. 
1464;  Pitt.  d'Ercol.  I  1-4;  Giorn.  d.  scav. 
di  Pomp.  n.  s,  II,  9. 

27 


ff 
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Kap.  1.    Einleitung.    (§  301.) 
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erhöhter  Rand  schützte,  gemalt  waren  (S.  408).    Die  zusammenklappbaren 
Triptychen  des  Mittelalters  haben  ihren  Ursprung  im  Altertum. i) 

Litteratur:  Originale  von  Tafelgemälden  sind  wohl  nur  aus  den  Gräbern  des 
ägyptischen  Faijüm  bekannt;  sie  werden  bei  der  Diadochenperiode  und  der  Kaiserzeit  be- 
sprochen werden. 

Da  die  Künste  mithin  den  innigsten  Zusammenhang  unter  einander 
haben,  widerrät  es  sich,  den  einzelnen  andere  Prinzipien  zuzuweisen  als 
die  durch  den  Stoff  und  die  Technik  gegebenen.  Jenes  würde  nur  dann 
zutreffen,  wenn  die  theoretische  Einteilung  der  Künste  auch  für  die  Künstler 
massgebend  gewesen  wäre.  Ein  und  derselbe  Künstler  arbeitet  in  Holz, 
Stein  und  Metall,  wie  in  neuerer  Zeit  viele  Vertreter  der  christlichen 
Kunst.  Damit  ist  freilich  nicht  gesagt,  dass  der  Plastiker  auch  alle  Arbeit 
selbst  ausführte.  Wenn  er  nur  das  Modell  zustande  gebracht,  konnte  er 
die  Treibearbeit  oder  den  Guss  professionsmässigen  Metallarbeitern  über- 
lassen, gleichwie  mancher  neuere  dem  Glockengiesser.  Die  ästhetischen 
Grenzen  der  Künste  erleiden  also  in  der  Praxis  manche  Verschiebung. 
Malerisches  findet  sich  in  der  Plastik  2)  und  Falten  der  Bronzetechnik  im 
Marmor.  3)  In  älterer  Zeit  ist  freilich  die  Vielseitigkeit  der  Künstler  eine 
grössere  als  später.  Im  fünften  Jahrhundert  ist  bereits  Arbeitsteilung 
nachgewiesen :  Während  früher  Relief  und  Malerei  das  Werk  des  gleichen 
Mannes  gewesen  sein  dürften.^)  arbeiteten  die  Maler  Panainos  und  Nikias 
für  Bildhauer. 3)  Wahrscheinlich  lieferten  zu  den  Reliefs  Maler  die  Skizzen. 
Später  ist  jedenfalls  das  Kompagniegeschäft  eines  Malers  und  eines  Stein- 
metzen bezeugt.^) 

Der  Künstler  des  Altertums  unterlag  einem  Schulzwange  ebenso  wenig 
wie  damals  irgend  ein  anderer  Mensch.  Akademien  gibt  es  nicht.  Der 
junge  Mann  lernte,  wie  irgend  ein  Handwerkerlehrling,  bei  einem  Meister 
und  bildete  sich  nachher  durch  die  Anschauung  berühmter  Statuen  fort. 
Die  Formen  lernte  er  in  Proportionalzahlen  oder  nach  den  landesüblichen 
Massen.')  Diese  und  die  von  Künstlern  hinterlassenen  Lehrbücher  geben 
die  akademischen  Elemente  der  antiken  Kunst  ab,  welche  im  Verein  mit  der 
Kritik  des  Publikums,  das  über  die  neuen  Arbeiten  sein  Urteil  aussprach, "^j 
die  Individualitäten  umformten.  So  hoch  die  litterarischen  Quellen  der 
Architektur  hinaufreichen  (S.  276),  die  eigentlichen  Künstler  haben  spät 
zur  Feder  gegriffen.  In  dem  theoretisierenden  Zeitalter  der  Sophistik  schrieb 
Poly kleitos  gleich  Albrecht  Düi-er  über   die  menschlichen  Proportionen.^) 


')  Helbig  1506. 

*)  MiLCHHÖFER  im  Berliner  Winckel- 
mannsprogr.  1882;  Schkeiber,  AZ.  1880  S. 
150  ff. 

^)  Britnn  ,  über  die  sogen.  Leukothea 
S.  22  A.,  Verh.  d.  Würzburger  Phil.-Vers. 
S.  92.  96. 

*)  Inschrift  des  Ekphantos  bei  Löwy, 
Inschriften  5. 

•'')  Panainos  für  Pheidias:  Strab.  8,  843, 
wohl  richtiger  für  Kolotes:  Plin.  35,  54; 
Nikias  für  Praxiteles:  Plin.  35,  133;  ähnlich 
später  der  Spanier  Pacheco. 

6)  Thrakische  Inschrift  A.  40,  134. 


')  Ein  Beispiel  vom  Typhongiebel  der 
Akropolis  Ath.  Mitt.  14,  85  (augenscheinlich 
ist  nach  Fingern,  Haiylbreiten  und  Spannen 
gerechnet). 

8)  Vgl.  z.  B.  Cic.  off.  2,41;  Hör.  a. 
p.  1  ff. 

^)  Galen,  plac.  Hippocr.  et  Plat.  II  5 
p.  449  M.  {Kayüjy  betitelt);  Philon  ßeXonoCx. 
4,2;  Lucian,  mort.  Peregr.  9.  salt.  75;  an- 
geblich benützt  bei  Vitruv.  1,  2,  4.  3,  1,5  ff. 
(DiELs,  Deutsche  Litt.-Ztg.  1886  Nr.  22;  H. 
L.  ÜRLiCHS,  griech.  Kunstschriftst.  S.  7  ff.). 
Dessen  Lehre  veranschaulichte  1821  ein  Stich 
Bonomi's. 
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Im  vierten  Jahrhundert  etwa  wird  der  Kunstunterricht,  an  dem  sich  auch 
Laien  beteiligen,  mehr  an  die  wissenschaftlichen  Schulen  angenähert,  was 
zur  Folge  hat,  dass  von  jetzt  ab  verschiedene  Künstlerprofessoren  über 
Metallplastik  oder  Malerei  Bücher  schrieben;  die  Schriften  vornehmer 
Dilettanten,  wie  des  Duris  und  Juba,  werden  wohl  mehr  polyhistorischen 
Charakter  getragen  haben.  1) 

T.  1  i^äö7^.J\^i"n  Blümner,  Lebens-  und  Bildungsgang  eines  griechischen  Künstlers, 
Basel  1887  (Oftentl.  Vorträge  gehalten  in  der  Schweiz,  Bd.  9  H.  8). 


IL  Geschichte  der  alten  Kunst. 

Kap.  I.    Einleitung". 
301.  Die  geschichtliche  Seite  der  alten  Kunstwerke  fand  zuerst  eine 
rein  philologische  Behandlung,  indem    die  litterarischen  Nachrichten   über 
Künstler  und  Kunstwerke  zusammengestellt  wurden ;  diese  katalogisierende 
Manier  ist  vorzugsweise  durch  das  Künstlerveizeichnis,  das  Franc.  Junius 
(du  Jon,  1589—1677)  seinem  Buche  „de  pictura  veterum"  (Rotterd.  1694) 
beigab,    vertreten.      In    der  Betrachtung    der   Kunstwerke    selbst   jedoch 
musste  so  lange  die  geschichtliche  Auffassung  fehlen,   als  die  Antike  wie 
eine  geschlossene  Einheit  dem  Betrachter  gegenüber  stand  und  ägyptische 
Dinge,   deren   Eigenart  nie  zu   übersehen  war,  für  nichts  weiter  als  Ku- 
riositäten   galten.     Am   frühesten    sonderte    sich    durch   Dempster's  Werk 
„de  Etruria  regali"   (Florenz  1723)    die   etruskische    Kunst   ab;    die    rein 
griechische  Kunst  brachte  Paciaudi  durch  seine  „monumenta  Peloponnesia" 
(Rom  1761)  näher.    Nehmen  wir  dazu  das  Römische,  so  folgt  eine  natür- 
liche Vierteilung  der   damaligen  Kunstgeschichte.     Nur  nahm   man  lange 
das  Altertümliche,   durch   antike  Schriftsteller  verleitet,    für    tyrrhenische 
Arbeit;  erst  nach  der  Erschütterung  dieses  Satzes  war   die  Bahn   für   die 
Unterscheidung  von  Perioden  statt  Völkern  frei.     Sämtliche  Nationen  und 
alle  Zeiten  mit  weitem  Blicke  zuerst  umfasst  zu  haben,  dieser  Ruhm  ge- 
bührt  dem   Architekten  Johann  Bernh.  Fischer   von  Erlach   auf  Grund 
seiner    „historischen    Architektur«.     Bei    den   eigentlichen   Kunstgelehrten 
dämmerte  die  Erkenntnis  langsamer  auf  oder  ist  doch  später   in  Erschei- 
nung getreten.     Wie  in  der  neueren  Zeit  die  Sammlungen  von  Handzeich- 
nungen,   so    erweckten    die  Gemmenkabinette    den    historischen   Sinn    der 
Sammler;    wir    wollen   nur    das   Kabinett    des    Baron    Stosch    in   Florenz 
(S.  245)  hervorheben.     Eindringlicher  aber  lehrten  die  geschichtliche  Ent- 
wicklung manche  römische  Museen,  ohne  Absicht  das  kapitolinische,  mehr 
rationell    dagegen    die   herrliche    Sammlung   des    Kardinals   Albani.     Der 
Mann,  auf  welchen  diese  drei  Sammlungen  so   anregend   einwirkten,   dass 
er  die  erste  Geschichte  der  alten  Kunst  statt  einer  der  Künstler  unternahm, 
war  Johann  Winckelmann   (am  9.  Dezbr.  1717   zu  Stendal   geboren,   seit 


0  Vgl.  die  indices  des  Plinius  zum  33. 
35.  Buche,  ferner   34,  84.   86.  35,  11,  68; 


Diog.  L.  2,  104.  4,  18;  Suidas  u.  nqmoyivi^g, 
näficfdog ;  Harpokr.  IIoXvyytoTog. 

27* 


I 


420 


Klassische  Kunstarchäologie.    11.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


18.  Novbr.  1755  in  Rom,  am  8.  Juni  1786  zu  Triest  ermordet).  Seine  im 
Jahre  1764  zum  ersten  Male  aufgelegte  , Geschichte  der  Kunst",  an  welcher 
er  bis  zu  seinem  Tode  bessernd  änderte,  übte  eine  grossartige  Anregung 
aus,  da  sie  den  Ideen  der  Zeit  ganz  und  gar  entsprach;  der  dithyrambische 
Enthusiasmus,  welcher  bezeichnender  Weise,  durch  Raphacl  Mengs  geleitet, 
an  akademische  Werke  des  Altertums  anknüpfte,  begeisterte  in  der  Zeit 
der  Mode  ä  la  grec^ue  die  Laien,  aber  die  Gelehrten  waren  weniger  be- 
friedigt. Winckelmann,  dessen  Buch  jetzt  ungemein  erhoben,  aber  sehr 
wenig  gelesen  wird,  kam  nur  durch  jene  äusseren  Umstände  zur  Geschichte, 
während  er  nach  Anleitung  der  Künstler  Öser  und  Mengs  eigentlich  das 
vorbildliche  „absolute  Schöne"  in  den  antiken  Kunstwerken  suchte.  Der 
Doktrinarismus  des  18.  Jahrhunderts  ki-euzt  beständig  die  historische  Ent- 
wicklung. 

Winckelmanns  Vorbild  beherrschte  die  italienischen  und  französischen 
Archäologen,!)  während  zunächst  nur  in  Deutschland  eine  selbständige  ge- 
lehrte Forschung  aufblühte.  Dieses  Verdienst  gebührt  dem  Göttinger  Pro- 
fessor Heyne. ^0  Während  Sillig  in  der  Weise  des  Junius  einen  Katalog 
der  Künstler  schrieb,  gab  die  Gründung  der  Münchner  Glyptothek  neue 
Anregung;  doch  blieben  die  Arbeiten  von  Schorn,  Thiersch  und  Martin 
Wagner  blosse  Bruchstücke  oder  ungedruckt.  Von  dem  bescheidenen  Ziele 
eines  verbesserten  .Sillig"  ausgehend,'^)  kam  Heinrich  Brunn  zu  der 
berühmten  „Geschichte  der  griechischen  Künstler",  welche  die  moderne 
archäologische  Geschichtsauffassung  begründete.  Ov  erb  eck  zog  die  grosse 
Menge  anonymer  plastischer  Werke  heran.  W^enn  Winckelmanns  Zeit  nur 
die  griechischen  Werke  bewundern  zu  düifen  glaubt,  führen  die  grossen 
Entdeckungen  der  letzten  Jahrzehnte  mit  Notwendigkeit  auf  den  Stand- 
punkt, die  Zeiten  und  die  Völker  zu  nehmen  wie  sie  sind,  und  sie  nicht 
nach  dem  vergänglichen  Zeitgeschmacke  zu  beurteilen;  denn  Griechenlands 
Entwicklung  bleibt  ohne  den  Orient  unverständlich.  So  umfasst  die  neueste 
Stufe  der  kunstgeschichtlichen  Forschung  den  Orient  wie  die  sogenannten 
klassischen  Länder;  Georges  Perrot  hat  in  Verbindung  mit  dem  Archi- 
tekten Chipiez  ein  imposantes  Werk  begonnen  (Histoire  de  l'art),  das  die 
Kunstgeschichte  nach  den  Ländern  behandelt,  während  in  kurzem  Abrisse 
Ludwig  von  Sybel  die  zeitlichen  Perioden  der  gesamten  alten  Kunst  fest- 
zustellen versuchte.  Etwas  ähnliches  soll  im  folgenden  unternommen 
werden ;  denn  die  Völker  ändern  sich  mit  den  Zeiten  und  die  Grenzsteine 
li4lt<;n  fremde  Kunateinlili-vrie  nicht  auf. 

Litt«ratur:  über  WinckelmAnii  9.  K.  Jt^i»  Witick<»lin8nn  u.  fKon  JAliriiunileort, 
Ixijdg  18M-72  <Bd.  J.  W.  in  I>ca1»c^land^  |;«iis  vortroff lieh ;  liio  ardifcolo^ii^h«;»  Vor- 
liiiiUntu^}  It&lion»  im  18.  Johxhundcrt  bcdQrfcn  weiterer  Avifkldrong  durcli  MiiiK«i»ii^.*lie  mtki 
nngitdrttckU  Qo^-llftn);  isfiiXBc,  cAtolo^us  nrti^^cuin.  I>r<«d.  1827;  PisioifTvt  CujFitx,  hitttoiro 
de  r«rt  Hntique,  Parid  (auch  «n^KS  I.  Ä|sy|4aD,  II.  Bnbykxnien  und  Assyrico,  III.  PbSoi- 


*>  \<k  denk«  bcsondcn  «n  h^Haxcak- 
vtLLS  {rtett  UufitunK  rcchorcbca  aar  rong;ine 
ot  lo  pro^röt  •«■  arts  dann  lo  Grcc«,  I^iris 
1765.  S  Udt.,  Laszi  (DtMMTrtazkuDO  prtünii« 
mut  iioIU  HCttUum  donli  untichi.  im  Mggio 
d«Ila  lingiia  tArmcA  B4.  III,  nutiiie  8.  Mol- 
tura  d.  «ttt,  2.  A.  Fimvlu  1^1*4  in.  Abh.j  imd 


Sobovx  D*ÄGiTcorRT  fhistoim  dn  Vurt  3<^jraiji 
U  4«eiidAnci^.  Paha  l$2:i,  r>  Bdu. ;  4er  V«r- 
($»mr  WAr  fcehon  IBU  u^^or^o). 

^  a  13. 

^)  Wie  J.  P.  Kc«53U50L,  sf^cimcQ  d'ua 
ouTTA^e  intituU :  Hiu.  cnt.  d'un  grand  nom- 
k«re  a  irüstcn  «c,  PAriA  Wfi^ 
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cien,  Cypern,  Sardinien,  IV.  Judäa,  Sardinien,  Syrien,  Kappadokien,   V.  Persien,  Phrygien, 
Lydien  u.  Karien,  Lykien;  VI.  mykenische  Periode;    L.  v.  Sybel,  Weltgeschichte  d.  Kunst 
bis  zur  Erbauung  der  Sophienkirche,  Marburg  1888;  Fr.  Reber,  Kunstgeschichte  des  Alter- 
tums, Lpg.  1871,  engl,  von  Clarke,  London  1883;   G.  Cougny,  Tart  antique,  Paris  1892—3, 
2  Bde.  —  nach  den  Ländern:   Ägypten:    erster  Versuch  nach  Winckelmann   von  G.  B. 
Brocchi,  ric.  sopra  la  scultura  presse  gli  Egiziani,  Yen.  1792,  m.  12  T.;  Lepsiüs,  A.  9,  1-100, 
m.  2  T.;  Perrot  Bd.  1.,  deutsch  für  sich  bearbeitet  u.  vermehrt  von  Pietschmann,  Lpg.  1884, 
engl.  London  1883,  2  Bde.;  kurzer  Abriss  von  Maspero,  arch^ologie  egyptienne,  Paris  1887, 
deutsch  Lpg.  1889,  engl.  v.  Edwards;  weniger  historisch  ein  Prachtwerk  v.  Pkisse  d'Avennes, 
bist,  de  l'art  ögyptien,  Paris  1871—9.  mit  Atlas  v.  160  T. ;  mehr  technisch:  Soldi,  la  sculp- 
ture  (^'gyptienne ;  0.  Brunzlow,  über  das  Fornienprinzip  in  der  bildenden  Kunst  der  Ägypter, 
Pr.  v.  Schwerin  1883;   vgl.  auch  A.  Wiedemann,  Winckelmanns  Urteil  über  die  ägyptische 
Kunst,  Bonn  1884;    babylonischassyrische   Kunst:   S.  84 f.;   L.  Heüzey,   les   origines 
orieutales  de  l'art  L  ant.  chald^o-assyr.,  Lief.  1—4,    Paris  1893,  m.  9  T.;     brittanische: 
Wright,  the  Celt,  the   Roman,    the  Saxon,   London   ^^ISSö;  —  etruskische    Kunst,    an- 
fangs falsch  beurteilt,   weil  man   alle  Funde   für   einheimische   Arbeit   hielt   (Gori,   storia 
antiquaria  etrusca,  Firenze  1749  und  monographisch   in  den   symbolae   litterariae,   Florenz 
174-8 -i>4,  20  ]id&.):  K.  0.  Müller,  die  Etru.««ker,  neu  bparbeit^i  voa  W.  De^ecke.  Stuttgart 
1877,  2  Bd«.  (bohAnd<^U  dir»  Kiin»t  nur  itab«>nb«Mi;  Makthi.  l'nrt  t^ru»quc.  Pari»  IS??;-".  mit 
Abb.;  der*.,  iiuu«j#d  d'arnhAy].  Hr.  i>r  rom.;  Kalli^chc  Ktizat:  Cajc.  JuLUAy,  <>nllin.  PariA 
1893,  n.  Abb.;  CARTAfuiAC.  Ia  FrAno^  |«^iiiiUi>ri<|Uo,  pAris  Ib^:  ^rio€bisch*rOmiAcho 
Kunst:  HKi:«ArcR  Hroim,  G<^ic)tt<>  d^ncmchiftdbeii  KUniitttr»  Stüttg.  l.^V^  ^H,  Akdrnnk 
1889.  Bd.  L  div  Bildhauer,  Bd.  II.  die  dbn^cD  Kansticr:  Stxrn,,  gjrH^hMbt  Knnt^^fKhkhU*, 
1.  Ucf.  (die  Anfhn(;c  uod  die  llltc»to  dckomtivc  Kunnti.  .Manchen  li^DB  m.  Abb.;  pa>puUr« 
Wfrko  in  reivohiedoncn  Sfmcbcn.    grkchÜMli  to«  A.  R.  Branoav»  lunä  Kavva.iius>   Ma- 
lieoMoh  von  Gkntilc,  frAnia«Mch  von  Clarac,  doiitich   von  iL  Adaky  (KinfUhning  in  die 
anfiki»  Knnktg^ÄC'bKiit»»,  HaIU  IHM»  «.  Abi».),   R,  .Mkkvk  iKinfdhnrog  in  die  nntike  Kun.^t. 
I^g.  'l^S'i,  mit  A(Upi)  u.  t^.  w.   Im  bt^onderfn  wurde  die  GcschtclilQ  der  PlAstik  bcoibiiitot: 
(iL  OvKNKix'K.  Oewbklilc   der  icrierli.  Plastik.   4.  Avfl.   (deamSdkdit  Afc««»chlofMf«il  I^. 
12*93  f.,  2  Bde.  xn.  III.;  .MrnnAY.  a  history  of  grcok  $#cu]ptiire;  CoiLiQlfOJ;  hntcdr«  d«  la  )^C4!i|>- 
ture  crttoqufi.  I.  (biR2.6.  Jahrb.).  PnriA  1K^>2  in.  Abb.  n.  11  T.:  vgl.  FvftTwX»«LC»,  >liM«<vrv^-eTke 
gncrliscbor  Plojitik.  kunAtge^dkic^tl.  UntcrAocIrang^n,  1,^  1^9^  ».  AlliM  v.  38  T.;  CV^yk. 
IkiirX^K^  mx  Q^^UuhU  dor  gprMl.  PlA*tik,  Halle  18011.  ni.  11  T.;  Ava.  Hrnma,  Sinditn  i. 
G<^*b.  d.  KnVb.  KumM,  I^.  lÄ^ft,  tu.  6  T.  (Gruppcnbtlduoiji::  G^dfcrrcihen  in  den  nnteritAÜ- 
t-fhtm  Vawn);  pniiiit;^:  LuCY  Mitohkli..  bit^urj  of  ATinent  »culptvrc.  I>3nck«n  IS^J.  m.  Ab^ 
W.  C.  PsMav.  greek  «l  ruMBii  tKulütvre.  Load.  18^  m.  Abb.:  P.  Pji.ii»,  U  scalf4iur«  Antique, 
Pari»  1888.  in.  AUu  tm^L  bcurWuct  von  J.  K.  HornsiOA,  I«ondon  1890;  indiAoli^  Kuttgt: 
F.  Dl  Saclct,  biftoire  de  l'Art  jiukSqao,  PaHa  1858;  Guimix,  analyw  4e  iliia,  «4o.  de  5(.  d<^ 
SAuky  l><iS:  L.  HtnaFRLD.  zwei  VoHrflcP^  H^i*  *'•<'  KiuiMUititonKMn  der  Uebriler,  LpK<  18^; 
rierAiAcbe:  Digituapoy,  PArt  Mttque  de  1h  Per^\  Piiri»  18^.  h  Bde.  f.  m.  Tnfeln:  ph5Di  • 
KtHtlie:  (f.  KAU•Ll^Hoy.  bwt.  ofPhoctticiA.  Loikk«  18S9.  m.  Abb.  u.  IGT.  spciiell  r.  18))  f.; 
pKHtmr.  Bd.  IV ;  (jkkmajid,  die  KnnKt  dw  PhCnizier.  AUi.  d.  prouM.  AkAd.  1846  k  579  ff., 
vtrboMEcrt  okod.  AbbradL  2.  1  tf :  Htshv.  Gaz.  d.  b.a.  IS^TS  I  877  ff.  II  18  ft:  W.  Halhic, 
ccmni  »fm  Tirte  fosiicin,  A.  1876  fL  197 f.:  AkAndinavtAck«  EntuirJcl^ng:  Hir.riRRRA^vn, 
8<AndiiiAvtAn  orhi,  Loa»don  18f(S:  J.  J.  X.  Woiuocae,  tltu  itt^OAtrlal  art^  ef  DanfinHrk  froot 
<ho  cArlif^t  tisM«,  Lcotdon  ISSI.  m.  242  Abb.        nk<h  Ku»AtgAtCung#ii:  0.  KniiivMfcD,  a 
manual  of  ^iiljit«r<t  e^pciAn-AAA}TiAn>grtf^k-r<ic(nAn,  I/c«don  ]$&.  m,  Ahh.  u.  T.;  WIirhaxsi, 
d.  l4ü(MWbafl  in  der  KuMt   der  alten  \7i1ker,  MO»dM«  1^76. 

Wonn  dio  Kimstgeseliichte  dee  Altoi-tuniü  einen  Teil  der  Altertums- 

wteonschnfl.  bildd,  jw  «t<?llt  sio  ziifHeich  dio  ci-^t^;  Haupt pmode  dor  Welt/- 

SMc^hichte  der  Kunst  dar.     Wiewohl  die  eigentlichen  Kunsthistoriker  ein- 

xelne  beherzigenswerte  Gedanken  ausgesprochen  haben  —  namentJich  gilt 

iies  von  Konrad  Lange.   K.  v.  Lützow  und  Veit   Valentin  — .   so  wird 

doch  im  ulIgcnKtini>ii  <Ui«  Altei-tuni  von  ihnen  vernaohlasöigtv    Da  jedoch 

Ber(llu'un^s|iutikl<'  ntüht  winiigi'  .sind  und  no<'h  mehr  sein  kunnten^  ftÜU'en 

wir  dii>  n\ia  angehende  Litt«ratiir  cbrnfulls  4111. 

KasstgoAchichten:  Kr.  Kügudu  Ilandbncb  der  KuiMi^wcliicbte.  Sluite.  1.  Ausg. 
1H42.  2  Bdi>.:  Scsikaaai^  0<i«cbicb(o  ^f'T  bildenden  Kannte.  DO»e]dorf  18^2  ff.,  I.  (<nriDnU. 
IiMcbe  KnnKt).  2.  BtMurb.  von  K.  v.  LOtxOir»  1866;  II.  (griechincli'rSmüchoK  2L  limixh.  von 
KniDziLinRA,'  1866;  VereiniKuaKen:  Soeitij  oit  atU  (JoarhaIi  ii»d  Burliti|(t««  line  sri 
dab  (8. 1}|>)   in   Ixindim;   Zeit»ch'rifteii:    in   ICaüimi   Art«  0  aUotia  1^2  ff.   und  Archmo 


KIa«d8ch€t  SüBstarehAologl*.    n.  GosohichU  der  alt^n  Koiüt, 
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s<onoo  il#n'  «rie  18BB  f.:  in  Fmnkrcidi  besonders  GkzoHc  dos  biaux*artji.  1S59  ff.  (jBhrlich 
2  B<Ji*.  «iMA^r  1870  1;  Rcgwt«r  xa  1869—68,  2  ]idt>.\  mit  dtj  Chron^ao  da«  ftrt«  et  d«  In 
avicHiUt,  1^^  ff.  und  L*ami  dos  mcenmf^ntfv  Pam  ISdi  ff.;  ia  Dout«clil4»d  «üimaaU  Kunnt* 
UsU  rik>iUK<'  3ni"<  Morsonbkiti  her.  v.  ]..  S<hom,  R.  VJirUer  u.  >V  KuglMr,  w^^tutt^.  1820 
— 1^^.  1H41)  Nr.  1—24.  jHxt  ZtfiCMihrift  f.  bildondo  Knnnt  l.v.<S  flT.  mit  KniiMolir^nik  und 
Kopcrtori-nm  Hlr  Kims^twiNüttD^riiAft  (mit  IkbliognifliioK  ^  England  Vittt  suia  qiiHtt4ir\y  ro« 
vicw  und  The  ort  jouniaU  fak  Rumlaad  Prupilirj  und  W««tnlk  ii!iM|<!bi»oliniioh  Mkui^tw  (Au* 
zcigcr  d«r  »tkMmtm  Kimt«),  in  NonJdm«rik»  'f^^  Amtric^n  aii  rerieu*. 

iJO*.  Die  KunstKc>Ji'lncliU?  de«  Allortum??  .steht  hinter  ihrer  jüngcroii 
Scliwedter  an  FarbenJfUlle  weit  zurück:  denn  «ie  arbeitet,  mit  einem  viel 
be^hrunkteren  Quellenmaterial.  Weder  liat  der  Forecher  durchaus 
Ori^iimle  vor  .steh,  »(K!h  kann  er  in  die  Entstehung  eines  Kunstwerkes 
vermittelit  Hiindxxtiehiniii^ccMi  und  andei*er  Vorstudien  eindinngen :  es  fehlen 
ihm  die  zahlh>Äi»ti  Urkunden,  Keclmungen  und  Briefe,  welche  die  neueren 
Kunstperioden  in  ihren  intim.Hten  Einzelheiten  Wleuchten.  Um  m  mehr 
bedarf  er  auf  seinem  engeren  Gel>icto  einer  bes$tiinmten  Methode  der  Quellen- 
kritik; die^^e  VerhUltnisse  darzulegen,  i^t  unsere  oäefasto  Aufgabe. 

Wie  die  Archäologie  auf  Anschauung  beruht  (S.  1),  so  gründet  sich 
die  Kunst>;»^!hicht«^  nicht  auf  die  Schriftquellen ,  sondern  auf  die  Denk- 
mäler, wiewohl  ihiX!  Entwicklung  notgedrungen  den  umgekehrten  We^ 
ging.  Die  Denkmäler  zerfallen  wic^ler  in  Originale^  Kopien  und  alte  Ab- 
bildungen. Originale  nun  wollen  die  meisten  der  erhaltenen  Werke  wie 
die  der  neueren  Kunst  sein:  nur  kennen  wir  von  den  wenigsten  den  Meister 
sicher  dui-ch  die  gleichzeitig  erhaltene  Insc^hrift  oder  eine  unzweifelhaft 
auf  ein  erhalteneü  Werk  zu  beziehende  Buchstelle  (was  z.  B.  iHiim  praxito- 
]i«(c]ien  Hormc«  der  Fall  i»t).  Die  For»ehung  mua^  al:»o  in  en^ter  Linie 
daniuf  au.'?gehen,  die  uns  wnhi^cniinten  Werke,  genftu  wie  die  unbezeich- 
neten  Gemälde  unserer  Gallerien.  nach  Zeiten  und  Sx^hulen  zu  sondern. 
Innerhalb  der  Schulen  v.nrd  man  zur  Feststellung  der  Individualitaten  vor- 
iüichreiten;  un.sei-e  Kenntnisse  der  EigentXlmlichkeiten  der  antiken  Meinter 
ersten  oder  gar  zweiten  Rangt^  sind  zu  gering,  um  in  dies^om  Falle  einen 
be«timmten  Künstleniamen  zuv<!rla.<sig  nennen  zu  k((nnen.  Stellt  sich  eine 
auffüllende  Einzelheit  als  .i^nncinsnmc«;  Kennxeiehen  mehrerer  Werke  her- 
aus, so  empfiehlt  es  sieh,  den  Brauch  der  altdeutschen  Kunstgeschichte 
nachzuahmen,  welche  z.B.  von  einem  ,Mei«ter  mit  der  Bandi'oUe'^  spricht.*) 
Jedenfalls  ist  kein  Werk  deswegen  zu  ignorieren  oder  bei  Seite  zu  stellen, 
weil  wir  seinen  Meister  nicht  kennen. 

Indem  jisloch  die  Kun.stgetcehiehte  von  der  »«^hriftliehen  Ül>oriieferong 
ausging,  erblickte  -sie  ihr  h^ichifstcs  Ziel  durin.  die  in  jonor  gepriesenen 
Meisterwerke  wic<lerzutindcn,  wenn  nicht  im  Originale,  M)  doch  in  sogen. 
4 Repliken ',  welchen  das  gleiche  Motiv  zu  Gnmde  liege;  man  könne  sogar 
aus  einer  Anzahl  sich  gleichender  Bilder  ein  sonst  unWkanntes «  älterem 
Original  mit  Sicherheit  ersclili&äsen.  Diese  Methode  hat.  vom  Standpunkte 
der  allgemeinen  Kunstgeschichte  au8  betrachtet^*)  soviel  auffallendes,  diuw; 
»ie  nicht  ohne  Pi<^wei.se  fortbest^bon  «Uirf.  Bei  der  Kaisei-zeit  werden  wir 
hören,  dass  die  Käm^tJer  gewisse  Beri^lnntheiten  zum  Vorbilde  nahmen  und 


9. 


^)  Dien  hat  ktnlkli  HjlRTWM  in  MCDCui 

p3[€äst«JV0bA]C)i&*    g0t}|«XI. 

')  Ml«  st*no  ftU  tith  nur  x.  B.  Auf  di« 


DjurstoUungcn  da«  JOng^sttc  Gorichtcs  iioge- 
woudot  vor. 


ihre  Werke,  wio  68  acheint,  .selh.Kt  ahformt<?n;  aber  von  Kopien  ist  auf- 
fallend selten  die  Rede,')  wenn  wir  angeriehene  Tempelhildcr  ausnehmen.») 
Die  reichen  Römer  liaben  olTenhur,  wo  möglich,  Originalwcrko  haben 
wollen.  Ks  gibt  nun  allerdings!  Fülle,  wo  die  Masse  so  genau  überein- 
stimmen, dass  an  eine  absichtliche  Kopie  zu  denken  ist;"*)  in  der  R^el 
jedoch  »tehen  den  .Ähnlichkeiten  nicht  wenige  Abweichungen  gegen- 
ülwr,  in  denen  «ich  eben  gerade  die  Selbständigkeit  des  Künstlers  zeigt.*) 
Wer  sich  gegen  die!<e  nicht  verschliesst,  behält  nicht  viel  weiter  zur  Her* 
Stellung  des  Originule.H  übrig  als  das  allgemeine  Motiv.  Je  kleiner  aller- 
dings die  Figur,  desto  weniger  empfmdlieli  wird  daa  Selbstgefühl  de« 
KUnstJer«  sein;  daher  erinuiTii  die  kleinen  Votiv-  und  Ziertiguren  nicht 
.selten  stark  an  berühmte  Werke.^)  Jedoch  i)?t  nie  zxi  vergessen,  dass 
letztere  im  Altertum  nicht  wie  z.  B.  in  der  Keniiissancezeit  durch 
Abbildungen  weithin  verbreitet  wurden.  Man  muitäte  das  Original 
selbst  sehen,  um  es  nachbilden  zu  können,  und  $o  werden  in  der 
llauptj<ache  nur  die  Sehenswürdigkeiten  von  Rom  und  Athen  in  Betracht 
kommen,  weil  die  im  16.  Jahrhundert  so  wichtige  Vermittlung  de^  Holz- 
.Hchnittes  und  Kupfei-stiehes  fehlt.  Doch  selbst  an  Ort  und  Stelle  nahm 
man  es  nicht  zu  genau.  Dies  beweisen  gei-ade  die  Abbildungen,  deren 
Hauptmasse  auf  Münzen  i<nch  befindet;  lag  e.s  doch  nahe,  berühmte  Götter* 
Wider  einer  Stadt  auf  ihrem  Geld  anzubringen.  Auf  diese  Weifte  wurden 
z.  B.  die  Tyrannenn)i5rder  und  Eirene  mit  dem  Plutoefkinde  konstatiert. 
Andere  Ahhilihingen  schmücken  Ringsteine.*)  Allein  schon  die  Kleinheit 
der  Zeichnung  und  die  Reliefgf«i;tze  mus&ten  die  Genauigkeit  der  Wieder- 
gabe einschränken ;  auf  jeden  Fall  machUt  der  StempeLschneider  das  Bild 
au»  der  Erinnerung.  Die  in  Malereien  und  Relief«  hÄufig  vorkommenden 
altertümlichen   Oöttei-statuen  dürften  in  der  Regel  nur  den  allgemeinen 

Kindruck  wiederKcbcn , ') 

Littemlur:  Uh«r  Manzbildcr  luuoor  und  Piskcy  QaIiMkk  <8L  100). 

3t>3.  Die  schriftlichen  Quellen  der  Kunstgi^jhiehte  zerfallen  in  ob- 
jektive Urkunden  und  subjektive  Bücher.  Aus  ei^toRm,  d.  h.  aus«  Inschriften 
bestehen  die  Schriftquellen  der  orientalischen  Kunst  bisher  ganz  allein. 
Ausser  wenigen  Orabinschriften  von  Künstlern*)  gibt  es  zahlreiche  Bau- 
inschriften ,  welche  Mitteilungen  über  Anlage  und  Umbau  von  Tempeln 
(z.  B.  in  Denderah  und  Edfu)'')  und  anderer  öffentlicher  Gebäude  enthalten. 
In  dem  demokratischen  Gric<!henl«nd  beziehen  sich  sehi*  viele  Urkunden 
«•WnfalU  auf  Bauten  (S.  1S77);.  indo«  bemeHct  man  ein 

>)  I/iWT,  Ktniilccteolir.  1177. 

n  DM.  \\  40;  Sirab.  4.2H.^.  t»0;  Dhui. 
IUI.  2,  22. 

')  Bfanrooay  «.  ScbOsb,,  Lalcraa  H  Ol  f.; 
K4LVMA»K,  d.  PropnTticmon  dee  (f<«rirhtf«i  m 
dctf  friodi.  KnnM.  Wiackf^lmnnnaiir.  ii«*.riin 
1$9S  S.  19  f.;  Nftdbbil^ngao  dir  TynmiKa« 
nibrdcr:  Bsscxoocr,  A.  au.  82ri. 

*)  Zur  ZtH  rm  Cmuv»  u.  Tbonraldson 
wdo  jonor  Irrtum  Ofton»  naifMprociMi  and 
MUnuft,  Mk  X.  B.  T.  ^limiKtsi.  delU  Uta 
dl  A.  unov«  p.  187. 

^)  Zv  li.   M  oino   kluiu«   Kopt«   wahr* 


»choinliüli  fdr  doa 
bioiingt  (Martini.  1<  ffT. 
nifma  du«  «llrutnil 

•)  So  I,  B.  Cj 
Fvimrifiuuc«,  J*Ii^  C  ^  C 

'j  M.  X  .V4:   114 
ZlMk  f.  hild.  Kuu#  taüt.M 
Mcist«Ti»rh«l(in  H*^  (Ml 

•)  Aas  tUr  1*4.  9ym^  i»  Mi94m  c 
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der  Künstler.  Seit  600  v.  Chr.  beginnen  einzelne  und  bald  mehr  ihren 
Namen  der  Arbeit  beizuschreiben.  Die  sogenannten  Künstlerinschriften 
stehen  an  Statuen,  Votivtafeln  und  bemalten  Vasen,  seltener  an  Gemmen 
und  Münzen ;  Unterschriften  von  Bildern  wie  überhaupt  Künstlerinschriften 
sind  vereinzelt  in  der  Anthologie  und  anderen  Büchern  erhalten.  Die  In- 
schriften geben  zu  dem  Namen  des  Verfertigers  bestenfalls  den  des  Vaters 
und  der  Heimat.  Der  Lehrer  wird  mit  ganz  wenigen  späten  Ausnahmen 
nie  genannt.  An  vielen  Werken  fehlte  eine  Künstlerinschrift  ganz ,  so 
dass  der  Kombination  freiester  Spielraum  blieb.  Monogramme  scheinen 
vor  der  karolingischen  Zeit  ^)  nicht  vorzukommen. 

Litteratur:  Künstlerinschriften  aller  Zeiten  in  Rom:  Barbier  de  Montault,  Revue 
de  l'art  chretien  XXXIII  S.  453  if.;  Bildhauer:  Em.  Löwy,  Inschriften  griechischer  Bild- 
hauer, Lpg.  1885,  vgl.  GusT.  Hirschfeld,  de  titulis  statuariorum  sculptorumque  Graecorum 
capp.  II,  Berlin  1870;  Rud.  Scholl,  Hist.  u.  philol.  Aufsätze  E,  Curtius  gewidmet,  Berlin 
1884  S.  115  if.;  Kaibel,  Hermes  1887  S.  151  ff.;  Homolle,  Bch.  16,  479  ff.;  mehreres  neue 
aus  Epidauros  (S.  108);  Vasenmaler:  W.  Klein,  die  griechischen  Vasen  mit  Meistersig- 
naturen, 2.  Aufl.  Wien  1887;  Gemmenschneider  (die  Echtheit  der  meisten  Inschriften 
wird  von  H.  K.  E.  Köhler,  gesamm.  Schriften  Bd.  5.  6  angefochten):  D.  A.  Bracci,  comm. 
de  antiquis  sculptoribus  qui  sua  nomina  inciderunt,  Florenz  1784-6,  2  Bde.  f.  m.  160  T.; 
Furtwängler,  Jahrb.  3,  105  ff.  193  ff.  4,  46  ff.;  Münzstempelschneider:  R.  Weil,  die 
Künstlerinschriften  der  sicilischen  Münzen,  44.  Winckelmannspr.  1884;  Num.  chron.  1890 
IV  S.  285  ff.;  metrische  Inschriften  aus  Schriftquellen  gesammelt  bei  Th.  Preger,  inscrip- 
tiones  Graecae  metricae,  Lpg.  1891  (besonders  Nr.  174  ff.). 

Solche  Quellen  lagen  den  Schriftstellern  des  Altertums  vor,  welche 
über  Kunstgeschichte  arbeiteten.  Keiner  von  ihnen  war  vor  Alexander 
thätig;  erst  in  dem  makedonischen  Zeitalter  haben  mehrere  Künstler  und 
Dilettanten  Verzeichnisse  von  Malern  oder  Bildhauern  zusammengetragen,  2) 
um  nicht  zu  reden  von  den  Periegeten  (S.  100)  und  den  Theoretikern  der 
einzelnen  Künste.  Daneben  fanden  die  Künstler  in  den  biographischen 
Sammelwerken  Berücksichtigung;  ausdrücklich  ist  dies  freilich  nur  für 
Varro  (allerdings  bloss  hinsichtlich  der  Architekten,  deren  Kunst  nach 
römischen  Begriffen  zur  allgemeinen  Bildung  gehörte)  und  Cornelius  Nepos 
bezeugt.  Einen  ebensow^enig  selbständigen  Platz  nimmt  die  Kunstgeschichte 
in  der  Naturalis  historia  des  Plinius  ein.  Den  Anlass,  sie  überhaupt  zu 
behandeln,  gibt  die  Mineralogie,  welche  die  fünf  letzten  Bücher  des  Werkes 
(33. — 37.)  füllt.  Die  indices ,  welche  das  erste  Buch  ausmachen ,  ver- 
zeichnen die  direkten  und  mittelbaren  Quellen  des  vielseitigen  Mannes; 
darüber  hinaus  ist  nichts  zu  ermitteln.  Für  die  Kunstgeschichte  selbst  hat 
die  Quellenfrage  keine  Bedeutung,  da  Plinius  augenscheinlich  subjektive 
Urteile  von  Fachmännern  der  alexandrinischen  Zeit  wiedergibt  nnd  sie 
nur  mit  einigen  Angaben  über  die  damalige  Aufstellung  und  mit  verschie- 
denen Missverständnissen  bereichert.  Aus  ähnlichen  Sammelwerken  stammen 
die  nicht  unwichtigen  Bemerkungen  der  christlichen  Apologeten  Athena- 
goras,  Tatianos  und  Clemens  von  Alexandrien. 


')  Hrabanus  Maurus,  über  de  inventione 
linguarum. 

'^)  Hegt  Cf^ygacfcüi/  Aniigonos:  Athen.  11, 
474  c;  Aristodemos:  Philostrat.  in  der  Vor- 
rede; Artemon:  Harpokration  u.  TJoXvyyMiog; 
Duris:  Diog.  L.  1,  11;  Juba:  Harpokr.  llag- 
fjuaioq-,  Pamphilos:    Suidas;   Nikomachos   in 


einer  Elegie :  Hephaistion  n.  justgioy  4,  3. 
Tlegl  dyctXucuoTioiay  Addaios:  Athen.  13, 
603a;  Polemon  schrieb  „gegen  Addaios  und 
Antigonos"  (p.  98  Preller);  Kallixenos  ver- 
fasste  Cft>7(>«Vw^'  xcd  äv^giavioTionav  ava- 
ygctcfTJ  nach  Sopatros  bei  Phot.  cod.  161. 


Eap.  I.    Einleitnng.    (§  303.) 
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Litteratur:  Die  Schriftquellen  der  griechischen  Kunst  sammelte  Fk.  Overbeck, 
die  ant.  Schriftquellen  z.  Gesch.  d.  bildenden  Künste  bei  den  Griechen,  Lpg.  1868;  fort- 
gesetzt von  Fr.  Unger,  Quellen  d.  byz.  Kunstgesch.  I.  Wien  1878.  Eine  befriedigende 
Ausgabe  der  betreffenden  Bücher  des  Plinius  gibt  es  nicht;  vor  allem  müsste  mit  dem 
Vorurteil  gebrochen  werden,  als  ob  die  Bamberger  Handschrift  massgebend  sei  (vgl.  z.  B. 
34,  54,  wo  sie  zwei  echte  Namen  auslässt);  Ausgaben  von  Sillig,  Jan  und  Detlefsen;  zur 
f>klärung:  Panofka,  zur  Erklärung  des  Plinius,  13.  Winckelmannsprogr.  Berlin  1853; 
L.  Urlichs,  Chrestomathia  Pliniana,  Berlin  1857 ;  zur  psychologischen  Beurteilung  A.  Feuer- 
bach, Kunstblatt  1846  Nr.  57;  über  seine  Vorgänger:  Teüffel-Schwabe,  Gesch.  der  röm. 
Litteratur  §  313  A.  3  und  Schanz,  Gesch.  d.  röm.  Litt.  S.  455  f.;  M.  Hertz,  de  Apollodoro 
statuario  et  philosopho,  Breslau  1867;  H.  L.  Urlichs,  über  griech.  Kunstschriftsteller,  Diss. 
V.  Würzburg  1887.  Athenagoras:  Rich.  Förster,  über  die  ältesten  Herabilder,  Breslau 
1868;  Tatianos:  Rhein.  Mus.  42,  489  ff. 

Die  Kunstgeschichte  gehört  bei  diesen  Männern  zur  historia  und  setzt 
sich  aus  einer  Reihe  von  Thatsachen  zusammen,  wenn  auch  die  künstle- 
risch gebildeten  Historiker,  wie  wir  aus  den  bei  Plinius  bewahrten  Resten 
sehen,  ihre  subjektiven  Urteile  einflochten.  Daneben  lässt  sich  jedoch  eine 
Auffassung  denken,  für  welche  das  Geschichtliche  Nebensache,  die  Form 
aber  Hauptsache  ist;  in  neuerer  Zeit  benennt  man  sie  ästhetisch.  Die 
früheste  Ästhetik  ist  nun  freilich  gleich  ihrer  modernsten  Entwicklungs- 
stufe an  der  Litteratur  ausgebildet  worden.  Allein  der  rechte  xqikxoc  zog 
stets  die  Kunstwerke  zum  Vergleiche  heran;  wir  brauchen  nur  auf  Ari- 
stoteles' Poetik,  Cicero's  Brutus  und  die  Schriften  des  Halikarnassiers 
Dionysios  und  Quintilians  zu  nennen.*)  Ebenso  macht  sich  die  Kunst- 
ästhetik in  der  Popularphilosophie  der  Kaiserzeit  bemerkbar  und  zwar 
urteilt  jedenfalls  Lucian  am  gründlichsten,  welcher,  einst  zum  Bildhauer 
bestimmt,  eine  feine  Kenntnis  der  Kunst  sich  erwarb,  doch  ist  auch 
Plutarch  nicht  zu  verachten.  Diese  Richtung  wirkte  auf  die  Rhetoren- 
schulen  dahin  ein,  dass  unter  die  Gegenstände  der  Beschreibung  (sxqoaaig) 
manchmal  ein  Kunstwerk  geriet.  Die  philostrateischen  Gemäldegallerien 
gehören  nicht  eigentlich  hieher,  weshalb  sie  früher  schon  zur  Sprache 
kamen  (S.  34);  dagegen  finden  sich  unter  den  Schriften  Lucians  zwei 
wahre  ixifgäaeiq^  „Zeuxis"  und  „Aetion",  und  ausserdem  besitzen  wir  eine 
Sammlung  von  sxcfQÜaeig  des  Kallistratos,  welche  gewöhnlich  den  Ausgaben 
der  Philostrate  angehängt  wird.  2)  Diese  Gattung  wird  in  der  byzantini- 
schen Geschichtsschreibung  mit  der  Trauerrede  verbunden,  indem  der 
Historiker  den  Untergang  von  Kunstwerken  pathetisch  beklagt.  Nikitas 
Choniatis  (f  1216),  welchem  Malchos  vorangegangen  war,'^)  hat  seiner 
Chronik  einen  Aufsatz  über  die  1204  von  den  Lateinern  zerstörten  Kunst- 
werke Konstantinopels  angehängt. 

Litteratur:  Über  die  Urteile  bei  Plinius  Ködert,  Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der 
Altertumswiss.  W.  v.  Christ....  dargebracht,  München  1891  S.  134-46;  Ästhetik: 
Julius  Walter,  die  Gesch.  def  Ästhetik  im  Altertum,  Lpg.  1893;  Ed.  Bertrand,  etudes 
sur  la  peinture  et  la  critique  d'art  dans  l'antiquit^,  Paris  1893;  L.  Friedländer,  diss.  qua 
nonnulla  scriptorum  Graecorum  de  artibus  pingendi  fingendique  iudicia  recensentur,  ind.  1. 
Königsb.  1866;  Rhetoren:  E.  Bertrand,  de  pictura  et  sculptura  apud  veteres  rhetores, 
these  von  Paris  1881;  Cicero:  König,  de  Cicerone  in  Verrinis  artis  operum  aestimatore, 
Jever  1863;  Göhling,  de  Cicerone  artis  aestimatore,  Halle  1877;  Ed.  Bertrand,  Cic^ron 
artiste,  Grenoble  1890;  Eug.  Rigal,  M.  TuUius  Cicero  quatenus  artium  optimarum    amator 


')  Brzoska,  de  canone  decem  oratorum, 
Breslau  1883,  leitet  diese  Richtung  von  Per- 
gamon  her. 


2)  Zahl   (bis  zu  14)    und   Ordnung    der 
Stücke  schwanken  in  den  Handschriften. 
^)  Suidas  V.  Mdk/og. 
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extiterit,  Paris  1890  (these);  Lucian:  H.  Blümner,  archäol.  Studien  zu  Lucian,  Berl.  1867; 
über  seine  slxovsg  Ivo  Bruns,  Bonner  Studien  S.  51  ff.;  Plutarch:  Lehnerdt,  de  locis 
Plutareh.  ad  artem  spectantibus,  Dissert.  v.  Königsberg  1883;  Libanios:  H.  Bergstedt, 
studia  archaeologica,  Upsala  1881;  Nikitas:  her.  v.  Wilcken  1839,  dann  in  der  Bonner 
Ausgabe. 

Auch  die  Poesie  bleibt  der  Kunstgeschichte  nicht  fremd:  Den  Gal- 
leriebeschreibungen der  Philostrate  stellt  sich  die  Ekphrasis  des  Christo- 
doros  (S.  34)  an  die  Seite,  Wcährend  mit  den  prosaischen  Kunsturteilen 
die  Epigramme  zusammengehören,  aber  nur  die  nicht  zum  wirklichen 
Eingraben  bestimmten  Gedichtchen.  Die  meisten  derselben  beschäftigen 
sich  aus  guten  Gründen  mit  allbekannten  Sehenswürdigkeiten,  wie  Myrons 

Kuh  eine  war. 

Litterat ur:  Diese  Epigramme  sind  im  6.  Buche  der  palatinischen  Anthologie  ge- 
sammelt, welches  die  planudeische  und  die  sogenannte  Appendix  ergänzen;  vgl.  Heyne, 
Commentatt.  soc.  r.  scient.  Gotting.  X  80  ff.  104  if.;  Benndorf,  de  anthologiae  Graecae  epi- 
grammatis  quae  ad  artes  spectant,  Leipzig  1862. 

Häufiger  sind  jedoch  die  Dichter  durch  Kunstwerke  beeinflusst.  Diese 
Eindrücke  geben  sie  oft  in  malerischen  Schilderungen  wieder,  was  sich 
vielleicht  schon  bei  Euripides  nachweisen  lässt  und  in  der  alexandrinisch- 
römischen  Poesie  gang  und  gäbe  ist.  Diese  Umsetzung  malerischer  Motive 
in  Worte  kann  manchmal  zur  zeitlichen  Feststellung  der  ersteren  dienen 
und  hat  vielleicht  mehr  kunstgeschichtlichen  Wert  als  die  bekannten  Be- 
schreibungen erdichteter  Kunstwerke;  denn  diese  letzteren,  deren  Reihe 
mit  dem  homerischen  Schild  beginnt,  wollen  in  der  Regel  etwas  wunder- 
bares, noch  nie  geschautes  bringen  und  verfallen  darum  in  Phantasterei. 
Doch  sind  nicht  alle  Beschreibungen  gleich  geartet.  Kann  man  im  hesio- 
dischen  Schild  die  Motive  und  die  Kompositionsweise  der  zeitgenössischen 
Verzierungskunst  wiederfinden,  so  wurzelt  die  homerische  Schildbeschreibung 
nur  mit  den  allgemeinsten  Zügen  in  der  Wirklichkeit. 

Litteratur:  Kinkel,  Euripides  u.  die  bildende  Kunst,  Lpg.  1872;  Brunn,  d. 
griech.  Bukoliker  u.  die  bildende  Kunst.  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1879  II  S.  1  ff., 
Franz  Fr.  Leitschüh,  der  Kunstsinn  des  Hora]z,  Ztsch.  f.  Kunst-  u.  Antiquitätensammler 
1885;  P.  Schönfeld,  Ovids  Metamorphosen  in  ihrem  Verb,  zur  antiken  Kunst,  Lpg.  1877; 
W.  Wunderer,  Ovids  Werke  im  Verb.  z.  antiken  Kunst,  Diss.  v.  Erlangen  1890  (Acta  semin. 
phil.  Erlang.  V);  K.  Purgold,  archäol.  Bemerkungen  zu  Claudian  u.  Sidonius,  Gotha 
1878;  christliche  Dichter:  Ficker,  die  Bedeutung  der  altchristl.  Diebtungen  f.  die  Bild- 
werke, Gesamm.  Studien  zur  Kunstgesch.,  Festg.  f.  A.  Springer,  Lpg.  1885.  —  Über  den 
homerischen  Schild  s.  Hentze's  Anhang  zu  seiner  Iliasausgabe,  z.  B.  Brunn,  die  Kunst 
bei  Homer,  Abh.  d.  bayer.  Akad.  Bd.  XI  3  (1868);  hesiodischer  Schild:  Sittl,  Jahrb.  2, 
182  tf.;  Theokrit:  Gädechens,  der  Becher  d.  Ziegenhirten  bei  Tb.  I  v.  27—58,  Jena  1868; 
Brunn  (s.  o.);  Vergil:  Revue  de  philol.  1889  p.  103  ff. 

Der  Stand  der  Quellenforschung  erlaubt  uns,  über  den  Wert  der 
Buchüberlieferung  ein  sicheres  Urteil  zu  fassen.  Das  objektive  Material 
bestand  aus  Inschriften,  welche,  wie  wir  sahen,  nur  über  Namen,  Heimat 
und  Vater  des  Künstlers  Aufschluss  gaben:  die  oft  so  störende  Künstler- 
biographie fällt  bei  uns  notwendig  so  gut  wie  ganz  aus.  Leider  musste 
man  die  Zeit  aus  der  Darstellung  oder  der  Weihinschrift  ,erschliessen.  Irr- 
tümer kamen  dabei  genug  vor^  wie  auch  die  gleichnamigen  Künstler  in 
die  nämliche  Verwirrung  wie  die  homonymen  Schriftsteller  hineingezogen 
wurden.  1)      Die    schriftstellernden   Künstler    glaubten   aus    dem    Stil    den 
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Schulzusammenhang  feststellen  zu  können  ;0  auch  bestimmten  sie  danach 
die  Zeitfolge,  unbekümmert  um  die  geschichtlichen  Thatsachen.  Hieraus 
ist  z.  B.  die  seltsame  Entwicklungsgeschichte  der  Erzbildnerei,  welche  man 
bei  Plinius  lesen  kann,  entsprungen.  Die  peripatetische  Vorliebe  für  Fest- 
stellung eines  Erfinders  {evqrifxaza)  berührte  auch  diese  Kreise;  die  ano- 
nymen Werke  ignorierend,  schrieben  sie  nur  bekannten  Künstlern  eine 
„Erfindung",  z.  B.  die  des  Bohrers  (S.  398)  zu.  Wir  pflegen  überdies 
zu  wenig  an  den  Schaden  zu  denken,  welchen  Kunsthandel  und  Museen- 
wesen angerichtet  haben.  Als  die  reichen  Kunstfreunde  sich  mehrten, 
tauchten  überall  Werke  berühmter  Meister  auf,  sei  es,  dass  sich  der  Käufer 
mit  der  mündlichen  Versicherung  begnügte  und  auf  sein  eigenes  Urteil 
vertraute  2)  oder  dass  eine  beurkundende  Inschrift  auf  ein  altes  anonymes 
Werk  gesetzt  wurde; 3)  endlich  fanden  die  Händler  geschickte  Leute, 
welche  auf  Bestellung  Werke  alter  Meister  fälschten.^)  So  naiv  waren 
schon  damals  die  Sammler,  dass  sie  Silbergeschirr  als  Arbeit  berühmter 
Bildhauer,^)  und  lateinische  Inschriften  griechischer  Meister ß)  hinnahmen; 
noch  weniger  konnte  man  es  ihnen  verargen,  wenn  sie  Bilder  Alexanders  und 
seines  Freundes  dem  Polyklet  beilegten.'^)  Kunstwerke  berühmter  Meister 
also,  welche  Schriftsteller  römischer  Zeit  von  sich  aus  erwähnen,  sind  so 
verdächtigt)  wie  die  Raphaels  und  Tizians  der  altmodischen  Gallerien; 
indes  konnte  auch  sonst,  z.  B.  in  Tempeln,  die  Phantasie  der  Fremden- 
führer manche  kunstgeschichtliche  Tradition  schaffen.  Dass  aber  ein  Meister 
berühmt  wurde,  hing  davon  ab,  dass  seine  Werke  in  Delphi,  Olympia  und 
Athen  und  später  in  dem  letzteren  oder  zu  Rom  der  grossen  Menge  zu- 
gänglich waren. 

Litteratur:  L.  Gerlach,  über  Mythenbildung  in  der  alten  Kunstgeschichte,  Dessau 
1883;  Robert,  archäologische  Märchen  aus  alter  u.  neuer  Zeit,  Berlin  1886. 

304.  Die  Kunstthätigkeit  unterliegt  der  geschichtlichen  Betrachtung, 
da  weder  das  Auge  in  jedem  Zeitalter  seine  Empfindungen  gleich  auffasst 
noch  die  Hand  das  Gesehene  gleich  zur  Anschauung  bringt.  Jenes  ist  ja 
kein  Spiegel  und  noch  weniger  ein  Momentphotograph,  sondern  es  fasst 
das  Geschaute  unter  dem  Einflüsse  des  Denkvermögens  subjektiv;  die  je- 
weiligen Vorurteile  nun  beeinflussen  den  Betrachtenden  in  sehr  verschie- 
dener Weise,  so  dass  der  eine  Dinge  sympathisch  betrachtet,  die  dem 
anderen  unschön  vorkommen,  dass  die  meisten  die  blosse  Erscheinung  in 
sich  aufnehmen,  ohne  ihre  Gründe  zu  verstehen  und  darum  alle  Einzel- 
heiten zu  durchdringen,  während  manche  diese  naturhistorischen  Kennt- 
nisse haben;  es  handelt  sich  dabei  zumeist  um  anatomisches  Wissen.  Dies 
hängt  schon  mit  dem  zweiten  Punkte,  der  Wiedergabe  zusammen.  Wie- 
wohl Stümperei  jederzeit  vorkommt  und  einzelne  Produkte  geradezu  zeit- 


')  Vgl.  E.  Kroker,  gleichnamige  griechische  Künstler,  Lpg.  1883. 


^)  Ein  schwankendes  Urteil  Paus.  3, 
17,  6. 

2)  Stat.  silv.  4,  6,  22  ff. 

^)  Gefälschte  Inschriften  bei  Löwy,  In- 
schriften Nr.  497  ff. 

*)  Nach  „Zenobios'"  Sprichwörtern  V 
82  kam  dies  oft  vor;  vgl.  Hieschfeld,  tit. 
p.  12. 

»)  Martial.  6,  92. 


6)  LöwYa.  0.488  a.  489  ff. 

^)  Quidara  bei  Plin.  34,  64;  Apul.  flor. 
7  p.  7,  19  Krüger. 

^)  Z.  B.  die  Würfelspieler  Polyklets 
Plin.  34,  55;  von  Myron  Hund  Plin.  34,  57 
(vgl.  38),  trunkene  Alte  36,  33  (34,  57  nicht 
erwähnt)  u.  A. ;  s.  Sittl,  Würzburger  An- 
tiken S.  7. 
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los  sind,  hat  doch  auch  die  Technik,  wie  wir  schon  zur  Genüge  gesehen 
haben,  ihre  Epochen  und  Perioden.  Dazu  sind  an  dritter  Stelle  die  rein 
geschichtlichen  Momente  ins  Auge  zu  fassen.  Sie  bestehen  in  den  zeit- 
genössischen Verhältnissen,  unter  welchen  ein  Kunstwerk  entsteht;  Taine 
hat  dafür  den  bekannten  Ausdruck  milieu  eingeführt,  aber  schon  Goethe 
sprach  in  Cellini's  Leben  die  Grundzüge  klar  aus:  „Indem  man  einen  merk- 
würdigen Menschen  als  einen  Teil  seines  Ganzen,  seiner  Zeit  oder  seines 
Geburts-  und  Wohnorts  betrachtet,  so  lassen  sich  gar  manche  Sonderbar- 
keiten entziffern,  welche  sonst  ewig  ein  Rätsel  bleiben  würden."  Diese 
Umgebung  bestimmt  keineswegs  nur  die  Ausserlichkeiten  der  Kunst.  Diese 
verlangt  ja,  wenn  sie  gedeihen  soll,  eine  reiche  freigebige  Heimat,  in 
welcher  sie  lange  ruhige  Pflege  erfährt,  und  wenn  auch  der  unbemittelte 
Mann  täglich  schönes  an  der  Strasse  sehen  kann,  schärft  er  unmerklich 
sein  Auge  für  die  Kunst.  Auf  diese  Weise  entstehen  schönheitsfreudige 
Zeitalter.  Weiters  bestimmt  das  milieu  die  darzustellenden  Gegenstände, 
die  Miene,  die  Pose  und  vieles  andere;  dass  die  Tracht  ein  wichtiges 
Moment  sei,  brauche  ich  nicht  zu  sagen.  Diese  Grundzüge,  welche  in  der 
folgenden  Litteraturübersicht  einige  Ergänzung  erhalten,  werden  in  diesem 
zweiten  Hauptteil  näher  durchzuführen  sein. 

Litteratur:  Über  die  psychologische  Auffassung  des  Kunstwerkes  ist  die 
Litteratur  zumeist  veraltet;  s.  jetzt  P.  Souriau,  la  Suggestion  dans  l'art,  Paris  1892;  phy- 
siologische Auffassung:  R.  Vischer,  das  optische  Formgefühl.  1873;  G.  Hirth,  Auf- 
gaben der  Kunstphysiologie,  München  1891,  2  Bde.;  Farbensinn:  Hugo  Magnus,  die  Ge- 
schichte des  Farbensinnes,  Lpg.  1877;  A.  Ewald,  d.  Farbenbewegung.  Kulturgesch.  Unters. 
I.  Gelb,  Berlin  1876;  A.  Marty,  die  Frage  nach  d.  gesch.  Entw.  d.  Farbensinnes,  Wien 
1879;  R.  HocHEGGER,  d.  geschichtl.  Entwicklung  d.  Farbensinnes,  Innsbr.  1884;  Kunst- 
und  Naturwissenschaft:  Dubois-Reymond,  Natur  und  bildende  Kunst,  Lpg.  1891  (eine 
in  ihrer  Einseitigkeit  interessante  Rede);  Anatomie:  theoretische  Lehrbücher  u.  Atlanten 
sind  zahlreich  (deutsch  E.  Harless,  Kollmann,  Langer,  Roth,  französisch  Mathias  Düval, 
englisch  John  Marshall),  am  geeignetsten  Brücke,  Schönheit  u.  Fehler  der  menschlichen 
Gestalt,  2.  Abdruck,  Wien  1893,  und  G.  Schadow,  Polyclet  oder  von  den  Massen  des 
Menschen,  5.  Aufl.,  Berlin  1886,  m.  Atlas  v.  30  T.;  analytisch  Henke  u.  Hasse,  von  denen 
später  bei  der  „Kritik";  über  die  Bedeutung  der  Form  einzelner  Körperteile:  Ler- 
MOLiEFF,  kunstkritische  Studien  über  ital.  Malerei.  Die  Gallerie  Borghese  S.  79  fl".  m.  Abb.; 
im  besonderen  wurde  das  Auge  behandelt:  E.  Curtiüs,  d.  menschliche  Auge  in  d.  griech. 
Plastik,  Sitzungsber.  d.  preuss.  Akad.  1891  9.  Juli ;  Conze,  Sitzungsber.  der  preuss.  Akad. 
1892  4.  Februar;  H.  Schmidt -Rimplek,  d.  Auge  u.  seine  Darstellung  in  Skulptur  u.  Malerei, 
Nord  und  Süd  1892;  R.  Greeff,  Studien  über  die  Plastik  des  menschlichen  Auges  am 
Lebenden  und  an  den  Bildwerken  der  Antike,  Archiv  für  Anatomie  u.  Entwicklungsgesch. 
1892,  S.  113  ff.  m.  T.  7;  Henke,  d.  Umgebung  des  menschlichen  Auges  in  der  ant.  Sculptur, 
Preuss.  Jahrbb.  71,  429  ff.;  Physiologie  der  Bewegungen:  Ausser  den  Werken  über 
Anatomie  vgl.  Coleman,  über  Muskelbewegungen,  deutsch  von  Pischel,  Berlin  1890.  In 
neuerer  Zeit  wurde  die  Momentphotographie  hereingezogen  (Scribners  Magazine  II  3 — 17. 
541  —  61;  E.  MuYBRiDGE,  animal  locomotion,  781  T.;  ders.,  descriptive  zoopraxography, 
Philadelphia  1893,  u.  the  science  of  zoopraxography),  welche  manche  Fehler  ägyptischer 
und  assyrischer  Künstler  rechtfertigen  soll.  Die  Tierdarstellungen  werden  am  leich- 
testen konventionell,  soweit  wir  gewisse  Arten  selten  zu  Gesicht  bekommen:  v.  Martens, 
über  den  Grad  von  Wahrscheinlichkeit ,  der  beim  Bestimmen  der  den  Alten  bekannten 
Tiere  erreicht  werden  kann,  Sitzungsber.  der  Ges.  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  vom 
19.  März  1889;  Bilderwerk  von  Imhoof-Blumer  u.  0.  Keller,  Tier-  u.  Pflanzenbilder  auf 
ant.  Münzen  und  Gemmen,  Lpg.  1889,  m.  26  T.  Das  Pferd  ist  oft  für  sich  behandelt 
worden ;  die  Kenner  urteilen  ungleich  schärfer  als  das  Publikum :  Rühl,  über  d.  Auffassung 
der  Natur  in  der  Pferdebildung  antiker  Plastik,  Cassel  1846;  Ch.  Berjeau,  the  horses  of 
antiquity,  middle  ages  a.  renaissauce,  London  1864,  00  T.;  Duhousset,  le  cheval  dans  l'art, 
G.  d.  b.-a.  2.  per.  Bd.  28.  29;  theoretisch:  A.  v.  Rueff,  Anleitung  zur  Kenntnis  des  Äussern 
des  Pferdes,  Berlin  1870;  über  Pferdebewegungen:  0.  S.,  Münchner  Neueste  Nachr.  1891 
Nr.  182.     Die  Pflanzen  sind,  wie  auch  die  Tiere,  speziell  nach  ägyptischen  u.  assyrischen 
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Darstellungen  studiert  worden  (s.u.).  Einfluss  der  Materialien:  Hausmann,  Kleinigkeiten 
in  bunter  Reihe  1839  I  260  ff.;    Handel  und  Verkehr:  Heeren,  Ideen  über  d.  Politik,  d. 
Verkehr  u.  Handel  d.  vorzüglichsten  Völker  d.  alten  Welt,  Gott.  1824;  W.  Richter,  Handel 
u.  Verkehr  d.  wichtigsten  Völker  d.  Mittelmeeres  im  Altertum,    Lpg.  1886;    0.  Schrader, 
linguist.-hist.  Forschungen  z.  Handelsgesch.  u.  Warenkunde;  Hullemann,  Gesch.  d.  byzant. 
Handels;  andere  Litteratur  bei  I.  Müller,  Handbuch  IV  S.  476a;  So|ciale  Bedingungen 
des    Kunstlebens:    Taine,    philosophie    de   l'art   en    Italic,         dans   le  Pays-Bas,  —  en 
Grece,  Paris  1866— 69  u.  ö.;  Mienen  und  Gebärden;  Gust.  Portig,  die  Darstellung  des 
Schmerzes  in  der  Plastik,  1885   (Samml.  v.  Vortr.   her.  von  Frommel  u.  Pfaff',    XI II.  Heid. 
1885  S.  25  ö'.);    Sittl  ,    die    Gebärden    der    Griechen  u.  Römer,    Lpg.   1890.     Tracht:    Die 
Kostümbücher  von  Weiss,  A.  Racinet,  Quincke  u.  A.    sind   für  uns  wertlos;    vgl.    auch  A 
V.  Heyden,  die  Tracht   der  Kulturvölker  Europas,  Lpg.  1889  (Seemanns  Kunsthandb.  IV.). 
Die  Trachtenkunde    des  Altertums   steht   noch   in    ihren    Anfängen;    Beiträge  lieferten:  J. 
ßöHLAU,  quaestiones  de  re  vestiaria  Graecorum,  Weimar  1885;  Studniczka,  Beitr.  z.  Gesch, 
der  altgriech.  Tracht,  Wien  1886   (Abh.  d.  arch.-epigr.  Sem.  d.  Univ.  Wien  Bd.  VI  1),  mit 
Abb.;  Walther  Müller,  quaestiones  vestiariae,  Gott.  1890,    für   die   orientalischen  Völker 
Max  Müller,  Asien  und  Europa  in  den  altägyptischen  Denkmälern,  Lpg.  1893.    Lehrreich 
sind  die  Modellfiguren  des  Bildhauers  von  der  Launitz  (Philologenvers,  zu  Heidelberg  1865) 
aber  eben  nur  als  Bilder  einer  einzelnen  Zeitperiode.  Über  die  Kleidung  vom  künstlerischen 
Standpunkt:    Heuzey,   L'ami   des   mon.  VI  S.  270  tf.   323  ff.;    Haartracht:    ausser  vielen 
Einzelbemerkungen   vgl.  Hadr.  Junius,  de  coma,  in  Gruteri  Lampas  IV  505  ff.  u.  Krause, 
Plotina,  Lpg.   1858.     Aus  diesen  äusseren  Anzeichen  allein  sind  Schlüsse  nur  mit  Vorsicht 
zu  ziehen,  z.  B.  ordnete  Eckhel  die  armenischen  Münzen   nach    der  Form    der    königlichen 
Tiara,  irrte  dabei  aber   um  200  Jahre  (v.  Gutschmid,  kleine  Schriften  2,  342,  1).     Zur  Ge- 
schichte des  Schönheitsideales  hat  Junius  (de  pictura)  einiges  Material  gesammelt.   Die 
Anstandsregeln  sind  noch  gar  nicht  behandelt. 

Aus  unserer  Auffassung  der  Kunstgeschichte  als  einer  Geschichts- 
wissenschaft ergibt  sich  auch  die  Begrenzung  derselben.  Da  Winckelmann 
in  einer  Zeit  schreibt,  welche  in  dem  hellenischen  Ideal  die  Panacee  für 
alles  Unbefriedigende  findet,  ist  für  ihn  der  griechische  Künstler  der 
Heiland  und  der  römische,  um  eine  Stufe  niedriger,  dessen  Apostel.  Alle 
guten  Arbeiten  waren  griechisch,  die  irgendwie  mangelhaften  römisch,  das 
Orientalische  galt  für  unklassisch.  Ludwig  Ross  kämpfte  gegen  diese  Vor- 
urteile, bezahlte  aber  seine  Anschauungen  mit  einem  verbitterten  Leben. 
Die  allgemeine  Kunstgeschichte  begann  zu  seiner  Zeit  schon  sich  des 
Orientes  anzunehmen.  Schliemanns  Ausgrabungen  und  was  sich  daran 
schloss,  —  das  früher  bekannte  der  Art  war  wenig  beachtet  —  predigten 
laut,  dass  die  griechische  Kunst  aus  der  orientalischen  erwachsen  und  nur 
durch  sie  verständlich  sei.  So  ist  denn  die  Thätigkeit  aller  Völker  des 
Altertums  Gegenstand  der  Kunstgeschichte.  Unbeschadet  persönlicher 
Sympathien,  sind  alle  dem  Geschichtsschreiber  interessant,  zu  allen  Zeiten 
hat  es  Talente  und  Stümper  gegeben,  jede  Periode  hat  ihre  Bewunderer 
gefunden;  der  Classicismus  mitsamt  dem  „Niedergange"  ist  ein  unhistori- 
scher Begriff,  der  in  die  Ästhetik  gehört. 

Kap.  II.    Die  Anfängre  der  Kunst. 

(Tafel  I.) 

305.  Der  Kunstsinn  lebt  im  Menschen,  seit  dieser  überhaupt  die  Erde 
bewohnt ;  dies  beweisen  die  Höhlenfunde  aus  den  Zeiten,  da  noch  Mammuth 
und  Renntier  in  Europa  hausten,  unwiderleglich.  Schon  im  Jahre  1853 
begannen  französische  Forscher  auf  die  kunstreichen  Arbeiten  der  Höhlen 
der  Dordogne  aufmerksam  zu  werden ;  dieselben  wurden  jedoch  von  vielen 
noch  mit  zweifelnden  Augen  angesehen,  ebenso  auch  die  nächstfolgenden 
Funde  von    Thayingen,    zumal    ein   paar    gefälschte  Gegenstände    in   den 
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Handel  kamen.     Allein  jedes  Jahrzehnt  vermehrt  jetzt  unsere  Kenntnisse ; 
wir  kennen  bereits  ähnliche  Gegenstände  aus   der  Höhle  von  Freudenthal 
und  vom  Schweizerbild   bei  Schaffhausen   wie   auch    aus    den   mährischen 
Höhlen  von  Kiilna,  Kostelik  und  Prerau.  Sie  alle  tragen  ein  gemeinsames  Ge- 
präge :  Technisch  betrachtet,  drückt  sich  der  Kunsttrieb  aus  durch  Gravieren 
und  Schnitzen.    Unter  den  bearbeiteten  Stoffen  ragen  (da  Holzarbeiten  sich 
nicht  erhalten  konnten)  die  tierischen  hervor,  nämlich  Bein  und  Hörn,  während 
der  Stein  noch  wenig  benützt  wird ;  doch  gibt  es  kleine  Steinplatten  mit  gra- 
vierten Zeichnungsversuchen  und  ornamentierte  Kiesel.  0   Jene  Schnitzereien 
und  Gravierungen  waren  nicht  selbständig,  sondern  scheinen  zu  Griffen  oder 
Herrscherstäben  gedient  zu  haben;  der  erstere  Zweck  nötigt,  Stellungen,welche 
aus  der  geraden  Linie  nicht  weit  heraustreten,  zu  wählen,  z.  B.  legt  ein  Tier 
aus  der  Dordogne  das  Geweih  zurück,  zieht  die  Vorderläufe  ein  und  streckt 
die  Hinterbeine  aus.    Dargestellt  werden  meist  Tiere  in  ganzer  Figur  oder 
nur  Köpfe,  und  zwar  rühmen  Paläontologen   deren  naturgetreue  Wieder- 
gabe.    Menschen  werden  ebenfalls,   doch   seltener  abgebildet;    sie   tragen 
keine  Kleider,  sondern  Streifen  am  Rücken,  welche   entweder  Haare  oder 
Tättowierung  bedeuten.     Die  Ornamentierung  beruht  auf  dem  Einkerben 
und  Stricheln,  wie  die  der  Gefässe,  falls  solche  Höhlenfunde  wirklich  schon 
m  diese  Periode  gehören, 2)  auf  den  Eindrücken  der  geflochtenen  Form;  sie 
ist  also  rein  technisch  und  noch   stillos.     Dass  schon  damals   ein  Handel 
mit  Zierstücken  existierte,  dies  thun  die  am  Schweizerbild  aufgefundenen 
fremden  Muscheln   und   Ringe   des  Röhrenwurmes   dar.     Eine  Zeitbestim- 
mung wu-d  man  nicht  von   uns   verlangen;   kein  Übergang  führt  —  vor- 
läufig —  zur  nächsten  Periode. 

Litteratur:  Einen  Überblick  gibt  Joh.  Ranke,  Anfänge  der  Kunst,  Berlin  1879 
(Sammlung  gememverst  Vorträge  XIV  318};  vgl.  auch  Hartmann,  Ztsch.  f.  Ethnol.  2,  223  ff  • 
l^RAAS,  das.  10  241  if.;  E.  Grosse,  die  Anfänge  der  Kunst,  Freiburg  1894  S.  156  ff.  (in  Ver- 
mengung mit  der  Kunst  der  „Naturvölker^).  Südfranzösische  Funde:  F.  Lartet  u  H 
Christy,  rehquiae  Aquitanicae,  London  1865-75  (engl.)  mit  Atlas  (Abt.  B  enthält 'die 
Schnitzereien)  u.  Ra  n.  s.  9  233  ff.;  Andierne,  de  l'origine  et  l'enfance  des  arts  en  Perigord, 
Perigueux  1863;  Abb.  auch  bei  Molon,  preistorici  1,7-10;  die  Höhlenzeit  Frankreichs  ist 
von  Al.  Bertrand,  les  origines.  La  Gaule  avant  les  Gaulois,  2.  Aufl.,  Paris  1892  u  Sal 
Reinach  /^".  meinem  Katalog  von  St.  Germain  (S.  138)  eingehend  behandelt.  Höhle  von 
qi  /r'^'f  i^L^^S/q  V-  T  ?•  de  rinst.  genevois  15,  372  u.  Arch.  des  sciences  ph.  et  nat. 
Ini  w  ^'        :•  ^^ssle^lfli   bei  Thayingen:   veröff.    von  der  Züricher  Gesellschaft, 

danach  Lee,  excavations   at   the  Kesslerloch,   London  1876;    Debatte    bei    der    Konstanzer 

tmn7Ä7'w?'"^''fäii^"^^'-  ^''''  ^^V^  ^^^  ^-  ^"-  ^  T-)'  S«g«"  ^i«  Echtheit  Linden- 
scHMiT,  Arch.  1.  Anthrop.  1876  (der  zwei  wirkliche  Fälschungen  nachwies)    weniger  schroff 

Ecker,  AUg^Ztg.  1887  Beil.  Nr.  303.  304;  Sammlungen  im  R«en-MusLrz^ronstanz; 
Torr  l1^«r^   19«^/'^^  Anthr.  Corr.  1892,  110  f.;  Funde  bei  Andernach:  Anthrl 

^      1000  o  '  ^"^  ^'"^'"  Mammuthknochen  geschnitzte  menschliche  Figur  bei  Brunn- 

r^i   If«  f     7^'  H^^^^?  ^l""  Mähren:  S.   159.     Über  die  Höhlen  der  Diluvialzeit  überhaupt 
L.  V  t         fx^ü  ^^''■^[T^^  ^'^^'*  '^^'^  ^'^  ^"^  d^n  gleichen  Materialien   beruhende  Kunst 
der  Eskimo  (Abb.  bei  Worsaae,  colonisation  de  la  Russie)  und  der  , Naturvölker''  (Andree 
das  Zeichnen  bei  den  Naturvölkern,  Mitt.  d.  anthr.  Ges.  in  Wien  XVH.)  heran,  doch  haben 
diese  alle  schon  viele  Einwirkungen  verschiedener  Perioden  hinter  sich 

Wir  knüpfen   hier  das  „Prähistorische^    an,    weil    dasselbe    in    einer    Geschichte 


')  Lartet  a.  Christie,  reliquiae  Aqui- 
tanicae A  T.  29;  eine  Platte  mit  Tierfiguren 
am  Schweizerbild  gefunden. 

2^  Über  Funde  in  Württemberg  und 
Schwaben  0.  Fraas,  Anthrop.  Corresp.  1876 


S.  56  ff.;  oberfränkische:  Jon.  Ranke,  Beitr. 
z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  2,  195  ft'. 
T.  12.  13,  besonders  S.  215  ff.  Da  die  Höhlen 
später  noch  oft  besiedelt  wurden,  geriet 
manches  in  die  tieferen  Schichten. 
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keinen  Platz  hat;  es  ist  ein  provisorischer  Name,  welcher  nur  anzeigt,  dass  man  vorläufig 
die  Gegenstände  nicht  einzureihen  wisse.  Da  wir  dies,  soweit  als  möglich,  gethan  haben, 
verweisen  wir  hier  nur  auf  die  Litteratur.  Über  Vereine,  Zeitschriften  und  Kongresse 
wurde  schon  S.  6  f.,  iiber  das  „Prähistorische"  einzelner  Länder  in  der  Ortskunde  ge- 
sprochen: BoNi,  saggio  di  antichitä  primitive,  Fiesole  1825;  Boucher  de  Perthes,  anti- 
quitös  celtiques  et  antediluviennes,  3  Bde.,  Paris  1849—57,  m.  T.;  v.  Sacken,  vorgeschicht- 
liche Kultur  Mitteleuropas,  Wien  1862;  Figuier,  l'homme  primitif,  Paris  n872,  m.  Abb.; 
Lyell,  antiquity  of  mau,  3.  Aufl.  1864;  Noe,  d.  vorgeschichtliche  Zeit  Europas,  Progr.  des 
Realgymn.  v.  Leoben  1868;  J.  Lubbock,  die  vorgeschichtliche  Zeit,  Jena  1874,  2  Bde.;  Fr. 
Ratzel,  die  Vorgeschichte  d.  Menschen.  Naturkräfte  XL;  Rauber,  Urgeschichte  d.  Menschen, 
Lpg.  1884;  DE  QüATREFAGES,  Farcheologic  prehistorique,  J.  des  sav.  1882,  224  ff.;  M.  de 
Nadaillac,  les  premiers  hommes,  deutsch  Stuttg.  1884,  70  Abb.;  ders.,  moeurs  et  mon.  des 
peuples  pr^hist.,  Paris  1888;  Mortillet,  le  prehistorique,  P.  1883;  J.  de  Baye,  archeologie 
prehistorique,  Paris  1888;  Mor.  Hörnes,  Urgeschichte  des  Menschen,  Wien  u.  Lpg.  1891,  m. 
Abb.;  JoH.  Ranke,  der  Mensch  Bd.  11-^;  Atlas:  Gabriel  et  Adrien  de  Mortillet,  musee 
prehistorique,  Paris  1881,  100  T.;  Wandtafeln:  0.  Fraas,  5  Wandtafeln  zur  Geologie  u. 
Prähistorie;  vgl.  noch  Chr.  Hostmann,  Studien  zur  vorgesch.  Archäologie,  Braunschw.  1890. 

Der  erweiterte  Horizont  der  Weltgeschichte  lässt  zwei  Kulturen 
allein  in  wahrhafter  Selbständigkeit  erscheinen,  die  ägyptische  und  die 
babylonische.  Über  die  Priorität  der  einen  oder  der  anderen  sind  wir  nicht 
sicherer  als  Aristoteles  es  gewesen  ist.  ^)  Beide  gehen  viele  Jahrhunderte 
ohne  wahrnehmbare  Berührung  neben  einander  her.  Mit  diesen  Original- 
kulturen werden  sich  das  dritte  und  vierte  Kapitel  beschäftigen. 

Kap.  III.    Die  ägyptische  Kunst  des  alten  und  mittleren  Reiches. 

(Tafel  n.) 

306.  Ägypten  macht,  nach  Quadratmeilen  berechnet,  nicht  den  Ein- 
druck eines  Grossstaates;  denn  als  bewohnbarer  Boden  kann  eigentlich 
nur  der  schmale  Streif  zu  beiden  Seiten  des  Nils  gelten,  welcher  im  ganzen 
etwa  530  Quadratmeilen  umfasst,  so  dass  Ägypten  ungefähr  Belgien  gleich- 
kommt. Allein  wenn  der  Despotismus  die  Bewohner  zu  Arbeiten  für  das 
gemeine  Wohl  zwingt,  ist  das  Gebiet  von  der  Natur  überreich  bedacht; 
kommen  doch  selbst  jetzt  unter  ungünstigeren  Verhältnissen  205  Menschen 
auf  die  Quadratmeile. 

Die  alte  Bevölkerung  des  Nillandes  steht  den  klassischen  Völkern 
fremd  gegenüber;  wenn  auch  ihre  Sprache  eine  entfernte  Ähnlichkeit  mit 
den  semitischen  hatte,  stand  sie  selbst  doch  ethnographisch  den  Negern 
näher.  Diese  Besonderheiten  bedürfen  einer  kurzen  Schilderung,  weil  sie 
das  künstlerische  Ideal  der  menschlichen  Gestalt  beeinflussen  mussten.  Die 
Ägypter  haben  einen  stark  dolichocephalen  Schädel  mit  schmaler,  platter, 
abgegrenzter  Stirn,  die  mit  der  stumpfen  seitlich  aufgeworfenen  Nase  fast 
eine  Linie  bildet,  und  mit  hervorspringenden  Jochbögen,  bald  krause  Neger- 
haare, bald  lange  schlichte,  ferner  einen  erheblich  heraustretenden  Mund; 
die  Schultern  sind  auffällig  breit, ''^)  die  Schienbeine  unregelmässig  gebil- 
det. 3)  Die  Hautfarbe  ist  so  dunkel,  dass  die  Ägypter  den  Griechen  und 
Römern  für  Neger  gelten, *)   zumal   auch  ihre  Haare  kraus   waren."*)     Die 


')  Aristot.  polit.  7,  9.  meteor.  1,  14  und 
bei  Diog.  L.  pr.  6;  vgl.  Fr.  Hommel,  der 
babyl.  Ursprung  der  ägypt.  Kultur  nachge- 
wiesen, München  1892. 

2)  BoNOMi,  Tr.  bibl.  arch.  4,  251  ff.;  vgl. 
Perbot  1  Fig.  6. 


2)  Aristot.  Problem.  14,  4;  Pignorius, 
mensa  Isiaca  p.  53. 

^)  Aiyvniidaui,  -(oaca;  Ps.  Aristot.  phy- 
siogn.  67;  Polemo  36;  Anon.  de  phys.  79. 

^)  Anon.  de  physiogn.  14, 
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Körperformen  sind  schlank,  ja  dürr,^    die  Hüften  schmal;   endlich   merkt 
Hippokrates  die  Einförmigkeit  des  Aussehens  an.'-) 

Litteratur:  Robert  Hartmann,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1,  23  ff.  135  ff.;  Fritsch,  d.  Por- 
trätcharaktere der  altäg.  Denkm.,  das.  1883  S.  183  ff. 

Die  befremdende  Erscheinung  wurde  durch  die  Tracht,  wenn  wir 
dieses  Wort  im  weitesten  Sinne  nehmen,  bedeutend  verstärkt.  Bei  der 
Wärme  des  Klimas  beschränkt  sich  die  Kleidung  auf  ein  Minimum.  Schuhe 
dürften  für  Luxus  gegolten  haben.  Männer  gewöhnlichen  Standes  tragen 
nur  einen  Hüftenschurz ;  die  Frauen  sind  vollständiger  bekleidet ,  wählen 
jedoch  wegen  der  Hitze  so  dünne  Stoffe,  dass  alle  Formen  erkenntlich 
sind.  3)  In  Bildern  deuten  manchmal  nur  kleine  Querstriche  das  Ende  des 
üblichen  langen  Rockes  an.  Überdies  reicht  das  Gewand  in  dieser  alten 
Zeit  meistens  nur  bis  unter  die  Brüste  und  wird  bloss  durch  Achselbänder 
festgehalten.  Von  der  Haartracht  hängt  ein  wesentliches  Teil  des  äusseren 
Eindruckes  ab.  Barte  waren  mit  seltenen  Ausnahmen  verpönt,-*)  hingegen 
erfuhr  das  Haupthaar  sorgfältige  Pflege.  Manche  nubische  Stämme  bilden 
es  jetzt  mit  Fett  und  Talg  zu  seltsamen  Formen  um;  ähnlich  werden  die 
Ägypter  anfangs  ihr  Haar  gestaltet  haben.  Man  trug  das  Haar  so  lange 
als  möglich,  strich  es  auch  manchmal  über  die  Ohren.  Da  aber  so  manchem 
hohen  Beamten  die  Haare  zur  Gala  nicht  ausreichen  mochten,  kam  in  den 
hoffähigen  Kreisen  die  Perücke  auf  und  der  kgl.  Perückenmacher  gehörte 
zu  den  obersten  Hofchargen.  Dieser  Sitte  mussten  sich  natürlich  auch  die 
Künstler  fügen.  Die  Frauen  Hessen  die  Haare  lose  hängen,  einen  Teil 
derselben  jedoch  nach  vorne  fallen. 

Litteratur:  Über  das  Privatleben  der  Ägypter  s.  das  Bilderwerk  von  Wilkinson 
(S.  18\  auch  RoccHEGGiANi,  racc.  di  costumi  degli  ant.  Egiziani,  Rom  o.  J.  2  Bde.  f.;  Fr. 
Lenormant,  bist.  anc.  de  TOrient  jusqu'aux  guerres  mädiques  III.  civilisation,  moeurs  et 
mon.  de  l'Eg.,  Paris  1883  m.  Abb.  und  besonders  Erman,  Ägypten  u.  ägyptisches  Leben  im 
Altertum,  Tübingen  o.  J.  2  Bde.  m.  Abb. 

Die  Religion  der  alten  Ägypter  berührt  uns  hier  schon  deshalb, 
weil  zu  den  öftest  dargestellten  Figuren  die  der  Götter  gehörten.  Wenn 
auch  ein  häufiges  Beiwort  der  Götter  lautet  „mit  dem  schönen  Antlitz", 
sind  die  Ägypter  doch  nicht  zu  Idealgestalten  gelangt,  sondern  immer  nur 
an  Äusserlichkeiten  haften  geblieben.  Der  Ritualismus  unterdrückte  den 
guten  Geschmack.  Man  erkannte  die  menschlichgebildeten  Götter  an  einem 
eigenartigen  Gewände,  welches  dem  Frauenkleide  glich,  nur  dass  es  unten 
verkürzt  war,  ferner  an  einem  aus  Hörnern  und  Federn  zusammengesetzten 
Diadem  und  dem  Knebelbarte.  ^)  Die  das  Übermenschliche  bezeichnende 
Abnormität  haftete  indes  häufiger  am  Körper  selbst;  viele  Götter  haben 
also  Flügel,  mit  denen  sie  auf  und  ab  schweben,  w^as  der  Künstler  so  aus- 
drückt, dass  er  beide  nach  vorne  richtet,  aber  den  einen  nach  unten,  den 
andern  mehr  nach  oben.*^)    Die  Hautfarbe  der  Götter  stellte  sich  mancher 


')  Galen.  XIII  p.  662  K.;  Ammian. 
22,  16. 

'^)  De  aere  I  p.  557  Kühn. 

*)  „Der  demotische  Roman  des  Stne 
Hamas"  S.  16. 

•*)  Ausnahmen :  König  mit  kurzem  Voll- 
bart, LisPsius  II  234  a;  iMumie  mit  einem 
solchen ;    Virchow,  Ztsch.  d.  Berl.    anthrop. 


Ges.  1889  S.  43. 

*)  Ebman  1,95  f.  357;  96;  311. 

6)  Z.  B.  Champollion  II  87.  92  =  Pekrot 
I  531.  532;  Inschrift  der  Isis  (Wiedemann, 
Herodots  2.  Buch  S.  590):  ,Sie  machte  Glanz 
mit  ihren  Federn,  sie  machte  Wind  mit  ihren 
Flügeln*. 
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blau  oder  grün  vor,  weil  der  Lasurstein  oder  der  Malachit  für  das  Schönste 
auf  Erden  galt;i)  auch  sind  die  „goldenen"  Götter,  wenn  möglich,  aus 
Gold  gebildet  worden. 2)  Wie  also  die  Hautfarbe  übernatürlich  sein  soll, 3) 
glaubt  man  auch  die  Glieder  gegen  menschliche  Regeln  zusammensetzen 
zu  dürfen.  Unter  den  mannigfaltigen  Mischungen,  die  einen  allegorischen 
Sinn  haben,^)  kennzeichnen  vor  allem  die  bekannten  tierköpfigen  Götter 
die  ägyptische  Anschauung,  welche  bei  den  Physiognomikern  wiederkehrt, 
dass  Ähnlichkeiten  mit  Tieren  den  Besitz  von  deren  hervorragendster 
Eigenschaft  bedeuten.  Beispielsweise  nennen  wir  den  sperberköpfigen  Horus, 
Ammon  mit  dem  Widderkopf,  &)  die  kuhköpfige  Hathor  und  den  Schakal- 
Anubis;  selbst  zwei  Sperberköpfe  oder  vier  Widderschädel  wurden  auf 
einen  menschlichen  Rumpf  gepfropft.  Die  Symbolik  geht  soweit,  dass  in 
manchen  Fällen  ein  Scarabaeuskäfer  oder  eine  Hieroglyphe  den  Kopf  ver- 
trat. Umgekehrt  werden  vergeistigte  Wesen  durch  einen  Tierleib  mit 
Menschenkopf  dargestellt.  Ein  Löwe  mit  menschlichem  Kopfe,  welchen 
die  Griechen  Sphinx  nannten,  die  Ägypter  aber  hu  oder  seschep,  bedeutete 
die  Löwenstärke  und  Menschenklugheit  des  Königs,  dessen  Porträtzüge  und 
Inschrift  er  aufweist,  g)  Wie  das  Sphinxsymbol  im  neuen  Reich  sich  wan- 
delte, kommt  später  zur  Sprache.  Die  Seele  (ka)  ist  ein  Vogel  mit  Menschen- 
kopf, manchmal  sogar  mit  Armen.  7)  Mit  diesen  Ideen  harmonieren  die 
fabelhaften  Ungeheuer,  deren  Ausbrütung  man  den  Sinnestäuschungen  der 
Wüste  zuschreiben  möchte;  da  gibt  es  Löwen  mit  Sperberköpfen  (sag), 
geflügelte  Gazellen  u.  A.»)  Das  meiste  und  bedeutendste  der  Art  (z.  B. 
die  Greifen)  haben  die  Ägypter  erst  im  neuen  Reich  angenommen. 

Diese  Geistesrichtung,  welche  das  Übernatürliche  in  dem  drastischen 
Wunderbaren  suchte,  hatte  im  alten  Ägypten  noch  nicht  die  volle  Herr- 
schaft. Die  Art,  wie  gewisse  Gottheiten  in  der  Bilderschrift  bezeichnet 
werden,  lässt  erraten,  dass  die  Ägypter  dieselben  anfangs  nicht  im  Bilde 
verehrten,  sondern  statt  ihrer  selbst  einen  Baum,  unter  dem  ein  Gott  er- 
schienen, oder  sonst  eine  durch  Marksteine  bezeichnete  Erscheinungsstelle.  ^) 
Ausserdem  zeigen  die  ältesten  Inschriften  statt  der  Götternamen  das  ein- 


0  Blau:  Champollion  T.  11;  Pitture  d' 
Ercol.  IV  69  (auf  Könige  übertragen,  in  Nu- 
bien:  Champollion  154);  grün:  Champ.  T.  59. 
71.  78.  91 ;  Blümenbach,  Beitr.  z.  Naturgesch. 
2  S.  64.  65*;  Wilkinson  V  299  f.  307.  Grün 
sind  auch  Gesicht  und  Hände  der  Göttin 
Neith. 

'^)  Goldenes  Idol  aas  Denderah:  Archaeo- 
logia  XVIU  T.  4;  chromgelb  gemalte  Götter 
und  Könige  im  kleineren  Tempel  von  Ip- 
sambul. 

*)  Ebenso  unterscheidet  sich  die  dunkel- 
rote Hathor  von  den  blassen  Frauen  (Relief 
Seti's  I.  im  Louvre). 

■*)  Z.  B.  hat  der  nährende  Nilgott  weibliche 
Brüste  (LEPsicsIII47a.  67b.  75a.  237 d). 

'")  Lepsius,  Äg.  Ztsch.  1877  S.  8  ff. 

«)  Lepsius,  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1882  S.119f.; 
E.  V.Bergmann,  das.  1880  S.  50;  Wilkinson 
111308-312;  MASPER0,Ga.  1879;  Ed. Meyer, 

Handbuch  der  klass.  .\ltertum8wifi8CD8cbaft.    VI, 


(Gesch.  d.  alten  Ägyptens  S.  112  f.)  bezwei- 
felt, dass  schon  im  alten  Reiche  die  Sphinx 
bekannt  gewesen  sei.  Krlosjyhinxe  sind  ein- 
fach ruhende  Widder. 

')  Z.  B.  Tr.  b.  a.  VIII  T.  zu  S.  390 ;  Per- 
ROT  Fig.  38;  Bch.  12,  392  A.  2.  Skarabäen 
und  Schlangen  mit  Menschenköpfen  kommen 
in  verschiedenen  Gräbern  vor. 

*•)  Lepsius  II  131;  Rosellini,  mon,  civ. 
33;  Wilkinson  II 93.  III  309-312  (=  Erman 
I  329). 

®)  Ein  Baum  bezeichnet  den  Gott  von 
Busiris,  ein  Paar  Cypressen  und  ein  Stein- 
kegel den  Gott  Amsi;  letztere  Form  hatte 
noch  später  das  Tempelbild  des  Ammon- 
Orakels,  nur  dass  es  aus  Edelsteinen  bestand 
(CuRTius4,  7,  23;  vgl.  Diod.  17,  50,6).  Ein 
Gott  von  Memphis  heisst  „der  unter  dem 
Ölbaume"  (cher-baqf). 
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fache  Bild  ihres  heiligen  Tieres,  z.  B.  statt  Horus  einen  Sperber;  das 
älteste  menschliche  Götterbild  ist  die  Hieroglyphe  der  Göttin  Mät.  ^  Später 
noch  kommt  es  vor,  dass  mitten  in  bildlichen  Darstellungen  em  Hiero- 
glyphenzeichen die  Gestalt  des  Gottes  vertritt.  2)  Den  Sonnengott  drückt 
häufig  die  geflügelte  Sonnenscheibe  aus.  3)  Überhaupt  haben  die  Ägypter 
eio-enlliche  Tempelbilder  nicht  gehabt.  Dieser  Satz  dürfte  auch  nach  den 
ne'Iiesten  Entdeckungen  bestehen  bleiben.  Wohl  glaubte  auch  das  Volk  des 
Nillandes,  dass  die  Götter  auf  Erden  weilen,  und  errichtete  ihnen  gewaltige 
Tempel  allein  in  dem  Gewirr  von  Zimmern  war  das  Allerheiligste  em 
lichtloser  Raum,  welcher  geheime  Symbole  enthielt,  die  nur  der  Ober- 
priester und  der  Pharao  schauen  durften.  Wie  wäre  dort  eine  Kultusstatue 
im  griechischen  Sinne  möglich  gewesen?  Dagegen  glaubten  sie  allerdings 
die  Gnade  der  Gottheit  zu  erringen,  wenn  sie  ein  Bild  derselben  weihten; 
in  einem  Tempel  von  Karnak  fanden  sich  folglich  statt  eines  Kultbildes 
Hunderte  von  Votivfiguren  der  löwenköpfigen  Sechmet.  Sehr  schwunghaft 
ging  die  Industrie  der  Devotionalien  (kleiner  Bildchen  von  Göttern,  heiligen 
Tieren  wie  des  Scarabaeus,^)  Horusaugen  u.  dgl.).  Von  der  Religion  gmg 
endlich  die  Bevorzugung  der  Lotosblume  [Nijmphaea  Lotus  L.)  aus, 
welche  das  nationale  Element  in  der  ägyptischen  Ornamentik  abgibt. 5) 

Da  dem  Ägypter  die  Dämonologie  wichtiger  als  die  Religionsmoral 
erschien,  malte  er  sich  das  Jenseits  mit  einer  so  starken  Phantasie  aus, 
dass  er  '  schon  bei  Lebzeiten  seiner  materiellen  Existenz  nach  dem  Tode 
vorarbeitete.  Der  Mensch  will  auch  im  Grabe  fortleben,  aber  damit  er 
nicht  in  die  Lüfte  entschwinde,  muss  die  Seele  eine  individuelle  Wohnstätte 
haben.  Diese  ist  ausser  der  Mumie  das  Abbild  des  Lebenden,  von  welchem 
die  Angehörigen  ihm  möglichst  viele  Exemplare «)  in  das  Grab  mitgeben. 
Durch  diese,  verbunden  mit  Inschriften,  wird  der  Tote  „lebend  gemacht", 
während  ein  Feind  durch  Zerstörung  der  beiden  ihn  vernichtet.  Der  vor- 
nehme Tote  will  ausserdem  seine  Bequemlichkeit  wie  auf  Erden  haben, 
nur  muss  alles  von  dauerhaftem  Stoffe  sein.  Dienerinnen,  welche  Korn 
mahlen  oder  Teig  kneten,  Schiffchen  mit  Ruderern,  um  auf  dem  Nil  zu 
gondeln,  Küchen  in  Modellen,  Gänsebraten  von  Alabaster  folgen  ihm,  vor 
allem  aber  die  Antworter  {uschebte),  welche,  der  Osirismumie  gleichend, 
einst,  wenn  der  Tote  von  Osiris  zur  Bestellung  der  himmlischen  Acker 
aufgerufen  wird,  in  seinem  Namen  die  Arbeit  verrichten.  An^  Amuletten, 
welche  gegen  die  bösen  Geister  schützen,  fehlt  es  natürlich  nicht. 

Litteratur:  Brugsch  ,  Religion  u.  Mythologie  der  alten  Ägypter,  2.  Aufl.  Lpg. 
1891  m  65  Abb.  u.  1  T.;  ders.,  ägyptische  Gräberwelt;  Lieblein,  gammel-aegyptisk  religion, 
Christiania  1884-  5,  3  Bde.;  Wiedemann,  Religion  der  alten  Ägypter,  Münster  1890;  Mas- 
PERO,  Tr.  b.  a.  7,  6  ff.  (Einführung  der  Grabfiguren);  Mariette,  Serapeum  I  «•  22  t.  (Amulette 
im  Bauche  der  Mumien);  Pettigrew,  history  of  egypt.  mummies,  1834  m.  T.;  G.  Maspero, 
etudes  de  mythol.  et  d'arch.  6gypt.  Paris  1892  (Bibl.  ägyptolog.). 

J)l^RiETTE,    les    Mastabas    p.  74.  77.  Soldi,  les  arts  mäconnus  p.  26. 
Sie  kauert  und  scheint  in  der  Hand  Blumen  &)  Über  die  Lotosarten  Wönig,  Pflanzen 

zu  tragen.  im  alten  Ägypten  S.  23  ff. ;   Lobet,    la  flore 

-)  BiRCH,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1877  S.  33;  pharaonique,  Paris  1892. 
Brugsch,   Reise  nach  der  Oase  EI-Khargeh,  ß)    Z.  B.    allein    20    Porträtfiguren    im 

Lpg.  1878  T.  18,  IV.  Grabe  des  Ti  (Mariette,   notice    du   musäe 

3)  PERROT-Pietschmann  S.  885.  de  Boulaq  Nr.  24). 

*)  S.  242;  Abbildung  des  natürlichen  bei 
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Mit  der  Religion  stehen  die  Anstandsbegriffe  in  Zusammenhang; 
diese  machen  sich  in  dem  durch  und  durch  bureaukratisch  organisierten 
Ägypten  sehr  fühlbar.  Man  hat  bei  weitem  nicht  alles  dargestellt,  was 
im  Leben  vorkam,  ohne  freilich  unsere  Anstandsbegriffe  zu  beachten.  Wäh- 
rend die  Anwohner  des  Nil  in  Natürlichkeiten  bis  an  die  äusserste  Grenze 
gingen,»)  sonderten  sie  die  Haustiere  sorgfältig  in  salonfähige  (fast  bloss 
Rinder)  und  bäuerische,  welche  in  der  Regel  ignoriert  wurden  (Schafe, 
Ziegen  und  Esel);  Schweine  waren  auch  für  den  Künstler  unrein. 2) 

Der  König  heisst  in  Ägypten  Sohn  der  Sonne  und  gilt  für  ein  höheres 
Wesen,  welcher  Glaube  auch  für  den  Künstler  massgebend  ist.  Erstens 
muss  der  Landesherr  jedenfalls  physisch  grösser  als  alle  gewöhnlichen 
Menschen  erscheinen  und  in  Rundfiguren  wie  in  Reliefs  sie  um  Hauptes- 
länge überragen.  War  er  von  Natur  klein  und  schmächtig,  machte  ihn 
der  Künstler  doch  gross  und  stark.  3)  Die  selbständig  regierende  Königin 
Hatschepsu  war  für  die  offiziellen  Zeichner  der  abstrakte  König,  also 
männlich.')  Als  der  aufgeklärte  Despot  Chuenaten  sich  hässlich,  wie  er 
wirklich  war,  zeichnen  liess,  erhielt  der  Loyalismus  nur  eine  andere  Wen- 
dung; die  Unterthanen  mussten  nun  in  der  Hässlichkeit  wetteifern.-^)  Mag 
der  König  thun,  was  er  will,  überallhin  folgen  ihm  die  Insignien  seines 
Amtes:  Der  Knabe  hat  an  der  einen  Seite  die  prinzliche  Locke  herab- 
hängen, der  Regent  trägt  wie  die  Götter  einen  falschen  Bartzipfel  am 
Kinn  und  hat  hinten  einen  Löwenschweif  angehängt.  Über  seiner  Stirne 
sieht  man  die  von  der  Uraeus-Schlange  flankierte  Sonnenscheibe.  Endlich 
dürfen  überhaupt  Mitglieder  des  königlichen  Hauses  nicht  abgebildet  werden, 
ohne  dass  der  Name  beifolgt. 

Es  erübrigt  noch,  die  Bedingungen  des  Kunstbetriebes  zu  erörtern. 
Das  alte  Ägypten  hatte  als  besitzende  Klasse  nur  die  40  Adelsfamilien, 
welche  die  einzelnen  Gaue  beherrschten  und  die  weltlichen  und  geistlichen 
Würden  auf  ihre  Nachkommen  vererbten.  Allein  sie  hingen  von  dem  un- 
umschränkten König  ab,  welchem  alles  gehörte;  er  verfügte  über  sämt- 
liche Bergwerke  und  Steinbrüche  und  gebot  über  alle  Arbeitskräfte.  Zur 
dauernden  Bearbeitung  verwendete  er  Verbrecher  und  Kriegsgefangene, 
während  er  für  besondere  Zwecke  förmliche  Expeditionen  (bis  zu  3000 
Mann  stark)  in  die  Wüste  aussandte,  welche  unter  Prinzen  oder  hohen 
Beamten  standen.^)  Diese  Menschenmassen  mussten  ja  Monate  lang  in 
den  Brüchen  bleiben,  um  aus  harten  vulkanischen  Gesteinen  (S.  289)  un- 
geheuere Monolithe,  deren  Gewicht  manchmal  eine  Million  Kilogramm  über- 
stieg, zu  brechen  und  dann  auf  einer  ganzen  Flotte  zu  verladen.')  Die 
Errichtung  von  Denkmälern  war  ein  wichtiger  Teil  der  königlichen  Thätig- 


0  Z.  B.  Lepsius  2,  138c.  143b. 

2)  Erman  2,  586  A.  4—6. 

*)  Dies  kann  man  an  der  Mumie  Ram- 
ses'  IT.  konstatieren  (Ed.  Meyer,  Geschichte 
S.  294.  295). 

^)  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1882,  119. 

ß)  Ed.  Meyer  a.  0.  S.  265,  vgl.  267. 

«)  Ed.  Meyer  S.  152;  Erman  1,  115. 
Von  Interesse  ist  der  Bericht  des  Una  (Ztsch. 
f.  äg.  Spr.  1882  S.  1  ff.). 


')  Abbildungen  des  Transportes :  aus  der 
5.  Dynastie  bei  Mariette,  Mastabas  D  55. 
60;  aus  der  zwölften  berühmtes  Bild  von 
Bersche:  Lepsius  II  134=  Ed.  Meyer  S.  187, 
vgl.  S.  185  f.;  Herod.  2,  175;  Plin.  36,  68; 
Text  bei  Meyer  S.  237.  Obelisk  von  120 
Ellen  =  über  60  m.  (Papyrus  bei  Erman  2, 
626);  die  17V2  m.  hohe  Statue  Ramses'  U. 
bei  Theben  wird  auf  1'218  000  kg  berechnet. 
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keit  über  jedes  wurde  ein  schwungvolles  Protokoll  auf  Pergament  auf- 
genommen. 0  „Vorsteher  der  Arbeiten  des  Königs"  waren  selbst  Prmzen. 
Unter  dieser  Hofcharge  standen  ganze  organisierte  Kompagnien  von  Hot- 
juwelieren, Hofmalern  u.  dgl./^)  welche  gewiss  nie  feierten;  denn  ba  d 
huldigte  der  König  einem  Gotte,  bald  sorgte  er  für  semen  Nachruhm,  bald 
stellte  er  Material  und  Künstler  einem  verdienten  Beamten  zur  Verfugung 
Die  Beamtenschaft  musste  sich  zu  Neujahr  in  ähnlicher  Weise  durch 
kunstgewerbliche  Arbeiten  oder  Königsbilder  revanchieren.  3)  Wie  bei  allen 
anderen  Hofämtern,  wird  in  jenen  Stellen  die  Vererbung  oft  vorgekommen 
sein^)  Aber  eine  Künstlerkaste  gab  es  nicht,  wenn  auch  mancher  Vater 
gewisse  Kunstgeheimnisse  auf  seinen  Sohn  zu  vererben  hatte.^)  Nur  eine 
religiöse  Organisation  vereinigte  alle  Künstler  zu  einer  Zunft,  deren  Patron 
der  Gott  Ptah  (Hephaistos)  war,  weshalb  sein  Oberpriester  in  Memphis  die 
oberste  Leitung  hatte.«)  Sonderliches  Ansehen  genoss  der  Stand  mcht 
was  keineswegs  ausschloss,  dass  manche  Maler  zu  einer  Verbmdung  mit 
den  vornehmen  Familien  gelangten.^) 

Dies  waren   die   ethnologischen    und    politischen  Verhältnisse,   unter 
denen   die   ägyptische   Kunst    sich    ausbildete.     Die  Natur    selbst    scheint 
Ägypten    zu    einer    selbständigen    Entwicklung   bestimmt   zu    haben.     Im 
Norden  sind  dem  Lande  die  Sümpfe  des  Deltas  vorgelagert  und  im  Süden 
bilden  Stromschnellen  und  Engpässe  eine   natürliche  Grenze,   während   im 
Osten  und  Westen  eine  wasserlose  Wüste  sich  ausdehnt.     Das  Delta  hat 
uno-ünstige  Meeresströmungen  und  keine  natürlichen  Häfen,  das  rote  Meer 
gilt  selbst  jetzt  noch  für  ein  gefährliches  Fahrwasser;  kein  Wunder,  dass 
die  Ägypter  sich  auf  das  „grosse  Grüne"  nicht  gerne   hinauswagten.     So 
war  das  Reich  ringsum  von  Nomaden  fAmu),   Jäger- .und   Fischerhorden 
umgeben,  welche  nur  Hausindustrie  kannten  und  den  Ägyptern  bloss  Natur- 
produkte liefern  konnten.«)     Ab  und  zu  kam  und  ging  eine  Gesandtschaft 
mit  Geschenken  von  und  zu  fremden  Höfen,  wie  das  Archiv  von  Tell-el- 
Amarna  gezeigt  hat;    aber  alle  feindlichen  und  freundlichen  Berührungen 
scheinen  keinen  tieferen  Eindruck  gemacht  zu  haben.    Erst  als  die  Könige 
der  18.  Dynastie  zum  ersten  Male,  seit  es  eine  ägyptische  Geschichte  gibt, 
als  Eroberer   auftraten,    fielen    die   Schranken   und  Ägypten   trat   in   den 
Kulturkreis  des  Orientes  ein.     Daraus  ergibt  sich  die  Folgerung,  dass  das 
sogenannte   neue  Reich  unter   der  XVHL,  XIX.  und  XX.  Dynastie   (etwa 
von  1530—1050  dauernd)  hier  vorläufig  ausser  Besprechung  bleibt. 

Die  Entwicklungsgeschichte  Ägyptens  wird  wohl  einmal  durch  Denk- 
mäler beleuchtet  werden.  Vorläufig  sind  auch  in  der  politischen  Geschichte 
die  Anfänge  ganz  von  der  Sage  umhüllt;  dann  tritt  die  Periode  der  IV., 
V.  und  VI.  Dynastie,  welche  nach  dem  nüchternsten  Ansatz  mit  dem  Jahre 


1)  In  Inschriften  erwähnt ;  eines  aus  der 
12.  Dynastie  erhalten  :  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1874, 
85  tf.  m.  T.  1.  2. 

■')  Vgl.  Erman  1,  98  f.  2,  554. 

3)  Erman  1,  177;  Lepsiüs,  Denkm.  II 
63.  64. 

*)  Vgl.  Erman  2,  555. 

5)  Ed.  Meyer  S.  189;  Erman  2,  554. 


ß)  Erman  2,  553;  „Vorsteher  der  Künst- 
ler" :  ders.  554. 

")  Erman  2,  553.  555;  Herod.  2,  167. 

8)  Aus  Arabien  kam  allerdings  auch  die 
Fratzengestalt  des  Gottes  Besä  (Krall  bei 
ßenndorf,  Heroon  S.  72  ff.;  Drexler  in  Ro- 
schers  Lexikon  1,  2880  ff.). 
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2830  begann,  als  „das  alte  Reich"  hervor;  die  Zeit  der  XII.  und  XHI.  Dy- 
nastie, etwa  700  Jahre  später  anfangend,  heisst  das  mittlere  Reich.  Vor 
und  nach  dieser  Periode  scheinen  meistens  verworrene  Zustände  geherrscht 
zu  haben.  Die  Zeit  der  altägyptischen  Kunst  des  alten  und  mittleren 
Reiches  erscheint,  wenn  auch  mannigfache  Veränderungen  und  Schwan- 
kungen sich  zeigen,  vorläufig  als  eine  einheitliche  Periode.  Wir  finden  die 
Kunst  sogleich  in  fast  voller  Blüte. 

307.  Die  statuarische  Kunst  ist  bereits  voll  entwickelt,  aber  unter 
natürlichen  und  sozialen  Verhältnissen  erwachsen,  welche  sonst  nirgends 
ganz  gleich  wiederkehren.  Das  eigentliche  Kulturland  liefert  nur  Thon 
und  Holz,  besonders  das  knorrige  der  Sykomore  {ficus  sijcomoriis)  und 
Akazienholz.  •)  Auf  diesen  Stoffen  beruht  die  eigentliche  populäre  Plastik, 
welche,  für  die  Masse  wie  sie  arbeitet,  zumeist  nur  kleinere  Figuren  pro- 
duziert. Die  Terrakottafiguren  können  durch  Emaillierung  verschönert 
werden;  man  darf  auch  die  zahllosen  Skarabäenbilder  dazu  rechnen, 
welche  unter  der  3.  und  4.  Dynastie  gut  ausfielen,  unter  den  späteren  da- 
gegen meist  die  Hände  gröberer  Arbeiter  verraten.  Doch  blieb  jener 
Zweig  der  Plastik  ziemlich  zurück.  2)  Dagegen  erfreut  sich  die  Holzskulptur 
grösserer  Beliebtheit;  das  rauhe  Holz  ist  jedoch  gar  nicht  sichtbar,  son- 
dern mit  Gypsgrund  (der  wiederholt  Leinwand  unter  sich  hatte)  überzogen, 
auf  welchem  lebhafte  Farben  leuchteten.  Der  Holzkern  selbst  brauchte 
deshalb  nicht  eingehender  überarbeitet  zu  werden.  Trotzdem  macht  eine 
Porträtstatue  eines  beleibten  glattrasierten  Mannes,  in  welchem  die  aus- 
grabenden Fellabs  ihren  Dorfschulzen  {Schelch-el-Beled)  erkannten,  einen 
lebensvollen  Eindruck  ;3)  sie  ist  die  bekannteste  ihrer  Art,  steht  jedoch 
nicht  allein,  im  Gegenteil  soll  es  sogar  Kolosse  von  Holz  gegeben  haben. 4) 
Mit  dem  Untergang  des  alten  Reiches  wird  jedoch  das  Holz  in  der  grossen 
Plastik  selten.  Die  an  das  Kulturland  angrenzenden  Gebirge  bieten  nicht 
viel  Auswahl;  der  eigentliche  Marmor  scheint  vollständig  zu  fehlen,  wäh- 
rend den  ganzen  Nil  entlang  Kalk-  und  Sandsteine  in  reicher  Auswahl 
vorkommen,^)  die  sich  wieder  nur  zu  polychromen  Bildern  eignen.  Dieser 
Gruppe  gehören  im  alten  Reiche  vornehmlich  Dienerfiguren  an,  welche  man 
Königen  und  Fürsten  zur  ewigen  Bedienung  in  das  Grab  stellte;  da  findet 
man  z.  B.  Teig  knetende  Mägde,  Diener  bei  der  Arbeit,  Trauernde,  kurz 
durchweg  Genrefiguren,  was  dieser  Kalksteinplastik  etwas  Frisches  und 
Liebenswürdiges  verleiht.«)  Am  Anfange  der  IV.  Dynastie,  vielleicht  aber, 
wie  französische  Forscher  annehmen,  schon  früher  und  wohl  auch  hin  und 


»)  Maspero,  J.  asiat.  VIT,  xv^  137; 
Brügsch,  ägypt.  Gräberwelt  Nr.  87. 

'^)  Klagende  Dienerin  und  Porträtbruch- 
stück in  Berlin ;  rohe  Statuen  in  Gizeh,  vgl. 
Erman  2,  607,  1. 

3)  Taf.  II  Fig.  3;  Mitchell  19;  Erman 
1,  52;  Perrot  F.  7  (Füsse  und  Untersatz  er- 
gänzt); der  Kopf  Art  J.  1888  S.  104.  Wahr- 
scheinlich hiess  der  Mann  Hotep-herchut. 
Nach  Mariette  aus  der  4.  Dynastie. 

*)  Fragmentierte  Frauenstatue  aus  dem- 
selben   Grab    (Bulaq  493);    ähnhcher  Mann, 


im  Louvre:  Perrot  433:  Statue  des  Ti  Tr. 
b.  a.  7,  7;  Kolosse  Herod.  2,  130. 

'")  Erman  2,  624  ff.;  Maspero,  B.  Orient. 
et  am^r.  1 877 :  Wiedemann,  Herodots  2.  Buch 
S.  119.  464. 

^)  Die  meisten  wurden  in  einem  Grabe 
der  5.  Dynastie  gefunden  (Mariette,  Masta- 
bas  p.  231  ff.);  Abb.  Perrot  444—50;  Erman 
1,  268.  2,  547;  Mitchell  p.  27;  die  Originale 
sind  in  Gizeh,  London,  Berlin,  Florenz  und 
Athen  zerstreut. 
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wieder  noch  später  Hessen  sich  auch  Standespersonen  in  bemaltem  Kalk- 
stein darstellen.  Als  bekannteste  Beispiele  nennen  wir  den  „Schreiber" 
im  Louvre  (Tafel  II  Fig.  4),  das  Bild  eines  königlichen  Sekretärs,  der,  nach 
orientalischer  Sitte  mit  untergeschlagenen  Beinen  'sitzend,  gespannt  den 
Befehl  erwartet, i)  dann  den  T.  II  Fig.  6  abgebildeten  Kopf  des  Louvre,-) 
sowie  die  Ehepaare  Ra'hötep  mit  Nefert  und  Sepa  mit  Nesa.^)  Auch  die 
Kalksteinplastik  tritt  unter  dem  mittleren  Reich  in  den  Hintergrund. 
So  leicht  verhältnismässig  dieses  Gestein  in  den  Gebirgen  zu  gewinnen 
war,  so  schwer  Hessen  sich  die  vulkanischen  Steine  loslösen  und  bearbeiten. 
Granit,  Diorit,  Basalt  und  Porphyr  waren,  von  ihrer  kräftigen  schwarzen, 
grünen  oder  roten  Farbe  nicht  zu  reden,  der  „ewige  Stein",  welchen  der 
ägyptische  Unsterblichkeitsglaube  brauchte.  Freilich  nur  der  König  konnte 
die  Arbeiter  aufbieten,  welche  die  Herbeischaffung  und  die  Bearbeitung 
eines  solchen  Steines  erforderte;  ein  Unterthan  erhält  ihn  nur  durch  könig- 
liche Gnade.  Die  Skulptur  in  vulkanischen  Steinen,  welche  keine  Farbe 
den  Blicken  entzog,  ist  also  erstens  durchaus  höfisch,  zweitens  bedarf  es 
Jahrhunderte  der  Übung,  bis  man  den  spröden  Stoff  so  bezwingt  wie  den 
Kalkstein.  Kein  Wunder,  dass  aus  dem  alten  Reiche  ziemlich  mangel- 
hafte, augenscheinlich  unvollendete  Figuren  von  Privaten  erhalten  sind.*) 
Dagegen  gibt  es  vortreffliche  Diorit-  und  Basaltstatuen  (T.  H  F.  6);^) 
aber  das  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  sich  darunter  nicht  später  gefer- 
tigte Kultusbilder  der  apotheosierten  Könige  des  alten  Reiches  befinden. ß) 
Andererseits  mögen  manche  ältere  Statuen  von  späteren  Fürsten  nach 
Ausmeisselung  des  Namensschildes  usurpiert  worden  sein.*^)  Jedenfalls 
fällt  die  eigentliche  Blüte  der  reinen  Steinplastik  erst  in  die  Zeit  des 
mittleren  Reiches,  wo  Figuren  von  der  Statuette  bis  zum  Koloss  aus  vul- 
kanischem Stein  gehauen  werden;  die  Kolosse  zielen  jedoch  auf  Massen- 
wirkung ab  und  sind  nach  wenigen  oberflächlichen  Proportionsregeln,  bei 
denen   die   Anatomie   zu   kurz    kommt,    angefertigt.^)     An   Metallen   ist 


^)  Das  Lehensvolle  wird  durch  die  aus 
Quarz  und  Bergkrystall  bestehenden  Augen 
erhöht.  Die  Statue  wurde  in  einem  Grahe 
nahe  dem  Serapeum,  wahrscheinlich  aus  der 
V.  oder  VI.  Dynastie,  gefunden  (Mariette, 
Serapeum  p.  11);  Abb.  Erman  1,57;  Lepsius 
111  290,  17;  Mitchell  25,  farbig  bei  Rayet, 
Perrot  T.  10  und  Nott  and  Gliddon,  indi- 
genous  races  of  the  earth,  Philad.  1857.  Ähn- 
liche Statue  aus  Sakkarah:  G.  d.  b.-a.  1893, 
265  ff. 

2)  Perrot  Fig.  432  (angeblich  aus  der 
3.  Dynastie);  Kalksteinkopf  in  Gizeh  (Berl. 
Abg.). 

^)  Ersteres  aus  Meidüm  (Zeit  des  Snefru) 
in  Gizeh:  G.  d.  b.-a.  1881  Sept.;  Mitchell  23 
(Profil  23  u.  24);  Mariette,  mon.  div.  16— 
20;  letzteres  (aus  der  3.  Dynastie?  Unter 
den  Augen  ist  grüne  Schminke  angedeutet): 
Lenormant,  bist.  anc.  de  l'Orient  II  63; 
Perrot  F.  427.  —  Ausserdem  Peh-er-nefr  in 
Paris;  hockende  Statue  des  Henka  in  Berlin 
Nr.  7334  (Zeit  des  Snefru);  sehr  schöner  Kopf 


im  britt.  Museum:  Mitchell  p.  26. 

*)  Granitne  Statue  in  Gizeh :  Ed.  Meyer, 
S.  119;  kleine  granitne  Sitzfiguren  des  'Amten 
in  Berlin  und  London:  Lepsius  II  T.  120 ab. 
III  288,  1.  3. 

^)  Neue  Sitzfiguren  des  Cha'fre'  in  Gizeh : 
Erman  1,  64;  Mitchell  S.  28;  Meyer  S.  120. 
121;  Perrot  F.  460;  de  Rouge,  rech.  T.  4. 
5;  Mariette,  Ra.  1860;  Dresdner  Abguss; 
kleine  Statue  aus  Diorit  in  Berlin :  Erman 
2,  550 ;  Statuette  in  Gizeh :  Album  du  musäe 
de  Boulaq  T.  25,  463  (Berl.  Abg.). 

®)  Wie  z.  B.  unter  Usertesen  I.  eine 
Statue  des  Räenuser  An  (5.  Dyn.)  gefertigt 
wurde  (jetzt  in  London). 

')  Mariette,  notice  p.  86;  Louvre  A  18. 
A  29  (Ra.  n.  s.  4,  249  f.). 

^)  Perrot  Fig.  462;  Meyer  S.  301; 
Lepsius  II  151  e— h.  III  291;  Mariette,  Kar- 
nak  T.  8  u.  Abydos  II  T.  26.  28-30.  40  g; 
J.  de  Rouge,  album  photogr.  Nr.  109  ff.; 
Ra.  5,  299;  Rosellini,  mon.  II  T.  13,  152.  DI 
T.  1,  7.  8. 


Ägypten  selbst  arm,  allerdings  werden  die  Kupfergruben  der  Sinaihalbinsel 
und  das  nubische  Gold  schon  früh  in  die  Peripherie  der  ägyptischen  Herr- 
schaft eingeschlossen  und  der  Handel  bringt  das  Eisen  des  Sudans,  Zinn 
für  die  Bronze  und  Silber  für  das  hochgeachtete  Weissgold  (S.  214).  Den- 
noch dauert  es  lange  Zeit,  bis  in  dem  metallarmen  Lande  die  Metallarbeit 
heimisch  wird.i)  Goldene  Götterfiguren  werden  häufig  gewesen  sein,^)  wie 
auch  ebensolche  Bilder  der  Herrscher;  denn  der  König  heisst  „goldener 
Horus"  und  seine  Mumie  erhält  manchmal  eine  goldene  Gesichtsmaske. 3) 
So  gut  wie  nichts  ist  davon  geblieben.  Die  Pariser  Archäologen  behaupten, 
sie  hätten  im  Louvre  aus  der  Sammlung  Posno  Bronzefiguren  der  5.  oder 
6.  Dynastie;^)  hört  man  jedoch  ihre  Berliner  Kollegen,  sind  es  Imitationen 
aus  der  Zeit  des  saitischen  Reiches,  s)  Nach  blossen  Zeichnungen  urtei- 
lend, habe  ich  gegen  die  erstere  Annahme  nichts  einzuwenden.  Dies  steht 
jedenfalls  fest,  dass  Bronzefiguren  der  frühesten  Könige  nachträglich  an- 
o-efertigt  wurden. «)  Es  bleibt  also  überhaupt  noch  —  am  besten  durch 
Inschriften  —  nachzuweisen,  dass  die  altägyptische  Kunst  bereits  eine 
Bronze-  oder  Kupferplastik  gekannt  hat.  Endlich  haben  bei  dem  höfischen 
Charakter  der  Zeit  auch  die  Kostbarkeiten  des  Auslandes  für  die  Kunst 
eine  gewisse  Bedeutung,  welche  freilich  weniger  Originale  als  Schriftquellen 
erhärten.  Wir  meinen  nicht  bloss  Elfenbein  und  Ebenholz,^)  welche  auch 
anderen  Ländern  zugänglich  wurden,  sondern  zunächst  den  grünen  Ma- 
lachit und  den  blauen  Lapislazuli,  Stoffe,  welche  den  Ägyptern  überirdisch 
schön  erschienen  und  die  Farben  der  emaillierten  Thonfiguren  dauernd  be- 
stimmten.^)    Endlich  lieferte  das  rote  Meer  Perlmutterschalen.  9) 

Bezüglich  der  Aufgaben  der  statuarischen  Plastik  bleibt  fast  nur  das 
früher  gesagte  zu  wiederholen  übrig.  Es  handelt  sich,  kurz  gesagt,  um 
Votiv-  und  Grabfiguren.  Erstere  stellen  Götter  oder  den  unter  deren 
Schutz  gestellten,  am  häufigsten  den  König  selbst  dar,  welcher,  wie  S.  433 
gesagt,  zur  Sphinx  idealisiert  wurde.  Der  Riesensphinx  von  Gizeh  ist  zu 
Ehren  des  „Horus  am  Horizonte'*  aus  dem  lebendigen  Fels  herausgehauen 
worden,  mehr  ein  Monument  als  eine  Statue  zu  nennen;  einst  bedeckte 
rote  Farbe  das  jetzt  durch  bübische  Schüsse  beschädigte  Antlitz  und  Kalk- 
stein die  ganze  Gestalt,  lo)  Die  Votivfiguren  erreichen  unter  anderem  des- 
halb eine  so  hohe  Zahl,  weil  Herrscher  und  Würdenträger  solche  sich 
wechselseitig  zum  Geschenke  machten.  Verhältnismässig  noch  mehr  Figuren 


')  Die  spätere  Legende  führt  sie  freilich 
auf  Osiris  zurück  (Diod.  1,  15,  5). 

^)  Diod.  a.  0. 

3)  „Den  Kopf  mit  Gold  bedeckt",  Inschr. 
bei  Erman  1,  193;  eine  Maske  fand  sich  in 
den  kleinen  Kellern  des  Serapeums  (Mariette, 

Serap.  I  58j. 

*)  LoNGPERiER,  CR.  de  I'acad.  des  inscr. 
4.  Serie  III.  (1875)  p.  341  ff.;  Perrot  zu  Fig. 
434—5;  Academy  1883,  June  1816. 

6)  PiETSCHMANN  S.  855;  Erman  2,  611,  2. 
Einige  Bronzen  der  Art  sind  auch  in  Berlin. 

6)  Figur  des  Königs  Sent  (2.  Dynastie) 
in  Berlin:  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsamml.  IV 
Sp.  LXVIII. 


')  Figur  im  Grabe  des  Ti. 

®)  Auch  die  Smaragdgruben  im  Lande 
der  Bedscha  dürften  die  grüne  Farbe  geför- 
dert haben  (Quatremere,  M6m.  sur  l'Egypte 
2,  175  ff.).  Figur  von  Usertesen  II.  aus 
Karneol,  im  Louvre:  Champollion,  Eg.  anc. 

p.  296. 

9)  Mit  der  Inschrift  von  Usertesen  I. : 
Wiedemann  S.  244. 

^«)  Abdallatif  p.  179  f.;  vgl  C.  du  Barry 
de  Merval,  Ra.  n.  s.  26,  337  ff.;  Mariette, 
questions  relatifs  aux  nouv.  fouilles.  Viel- 
leicht älter  als  Cheops,  vgl.  Wiedemann,  äg. 
Gesch.  S.  187  ff. 
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beanspruchte  jedes  ansehnliche  Grab;  denn  der  Verstorbene  bedurfte  nach 
ägyptischem  Glauben  vieler  Ebenbilder,  unter  denen  seine  Seele  sich  das 
passendste  heraussuchen  mochte  (S.  484) ;  dazu  kamen  dann  Bilder  der 
Götter  und  ihrer  heiligen  Tiere,  welche  die  Dämonen  ferne  hielten.  Im 
alten  Reich  begegnet  oft  die  Sitte,  dass  eine  Totenmaske  aus  Pappe  oder 
bemaltem  Holz  —  bei  Königen  eine  goldene  —  die  Entstellung  der  Ge- 
sichtszüge dem  Blicke  entzog.  ^)  Im  mittleren  Reich  wird  die  Mumie  von 
einem  ihre  Gestalt  nachbildenden  Sarkophag  umschlossen.  Alles  in  allem 
ist  der  ägyptische  Künstler  nur  geübt,  Porträtbilder,  sei  es  realer  Menschen 
oder  abstrakter  Götter,  für  die  Dauer  zu  schaffen  und  gewohnt,  jedes 
Stück  im  Dutzend  zu  liefern. 

Aus  dieser  handwerksmässigen  Produktion  ergibt  sich  der  Grund- 
charakter der  ägyptischen  Plastik.  Weil  ihre  Werke  für  möglichst  ewige 
Dauer  berechnet  sind,  stellt  sie  auch  den  Menschen  losgelöst  von  allen 
Zufälligkeiten  als  eine  Art  Abstractum  hin.  Die  Stellungen,  welche  der 
Abgebildete  einnimmt,  sind  darum  sehr  wenige  und  nur  die  allernatür- 
lichsten  und  ruhigsten.  Der  Sitzende  hat  die  Füsse  neben  einander  ge- 
stellt und  die  Hände  häufig  auf  die  Kniee  liegend.  Der  Stehende  setzt 
den  linken  Fuss  vor,  während  die  Arme  ruhig  herabhängen  oder  Stäbe 
halten;  Frauen  und  Kinder  haben  die  Füsse  parallel.  Aber  in  Stein  wagen 
die  Ägypter  eine  stehende  Figur  nicht,  ohne  dieselbe  mit  dem  Rücken  an 
einen  Steinpfeiler  anzulehnen,  auch  kommen  an  Armen  und  Beinen  häufig 
stützende  Stege  vor;  in  Granit  vollends  scheint  die  Standfigur  erst  unter 
dem  mittleren  Reich  gewagt  worden  zu  sein.  Die  Körperformen  veran- 
schaulichen nicht  ein  Individuum,  sondern  das  damalige  Schönheitsideal: 
Die  Hüften  schmal,  die  Schultern  breit  und  tragkräftig,  gleich  ob  sie  die 
Last  eines  Reiches  oder  eines  Ziegelkorbes  trugen,  das  Schlüsselbein  her- 
vorgehoben, doch  meistens  an  falscher  Stelle,  die  Finger  der  flachen  Hand 
ohne  Gelenke  wie  gedrechselt,  die  Zehen  flach  und  parallel  liegend,  wobei 
die  zweite  über  die  grosse  hinauszuragen  pflegt,  2)  die  Ohren  oft  zu  hoch 
gestellt.^)  Zu  Regeln  werden  diese  Erscheinungen  erst  durch  die  Arbeit 
in  vulkanischem  Stein,  mithin  dringen  sie  erst  im  mittleren  Reiche  ganz 
durch;  vorher  ist  nur  der  König  jener  typischen  Einförmigkeit  verfallen, 
an  andere  Personen  treten  die  Raceeigentümlichkeiten  stark  hervor.^)  Man 
hat  eine  grössere  Auswahl  von  Typen,  z.  B.  „der  kauernde  Schreiber", 
der  knieende  Beamte,  5)  der  komische  Zwerg  (T.  II  Fig.  7);  hin  und  wieder 
begegnet  ein  individueller  Zug,  etwa  ein  dicker  Bauch. ß)  Nicht  die  eigene 
Talentlosigkeit,  sondern  die  höfische  Etikette  war  es,  welche  die  Bildhauer 
einengte;  wo  letztere  nicht  herrschte,  wie  bei  den  Dienern  —  wir  meinen 


^)  Aus  Pappe  manchmal  in  den  Masta- 
bas;  von  bemalter  Leinwand  und  Holz  Descr. 
de  l'Eg.  Ant.  V  33  (aus  Sakkara);  vergoldet 
in  der  1893  gefundenen  Nekropole  von  Ar- 
sinoe;  Gold  S.  439 A.  3. 

*)  Dies  soll  bei  den  Fellahs  vorkommen; 
vgl.  auch  AUg.  medic.  Centralztg.  1886  Nr.  5 
u.  Anthrop.  Correspondenzbl.  1886  S.  118  ff. 

^)  An  den  Mumien  nicht  zu  beobachten : 
Waitz,  Anthrop.  d.  Naturvölker  I  423;  vgl. 


auch  E.  BöTTiCHER,  Archiv  f.  Anthrop.  17, 
523  if. 

*)  Z.  B.  am  „Schreiber**  und  dem  Kalk- 
steinkopf. 

°)  Heliogr.  bei  Rayet;  Torso  in  Luqsor 
aus  der  Zeit  des  Mentuhotep. 

'^)  'Amten:  Lepsiüs  II  T.  6;  ähnlich  das. 
7.  Vgl.  Fritsch,  d.  Porträtcharaktere  der 
altäg.  Denkm.,Ztsch.  f.  Ethnol.  1883  S.  183 ff. 
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die  S.  437  erwähnten  Grabfiguren  — ,  oder  bei  Hofnarren,  1)  gingen  lebens- 
frische flotte  Figuren  aus  ihren  Werkstätten  hervor.  Im  mittleren  Reiche 
verringerten  sich  indes  bereits  die  Gelegenheiten  hiezu. 

308.  Die  zeichnenden  Künste  konnten  sich  an  Bauwerken  bethä- 
tigen  und  hatten  demgemäss  zu  Materialien  Stein,  Stuck  und  Holz.  Die 
Holzarbeiten  fallen  jetzt,  weil  die  meisten  verloren  gegangen  sind,  durch 
Seltenheit  auf;  doch  besitzen  wir  noch  mehrere  Füllungen  von  wirklichen 
und  blinden  Grabthüren,  an  welchen  Figuren  ausgeschnitten  und  mit  Farbe 
bedeckt  sind.  2)  Hinsichtlich  ihrer  Zwecke  kennen  wir  die  dekorativen 
Künste  nur  sehr  einseitig.  Die  profane  Kunst  hatte  vor  allem  in  den 
Königspalästen  Gelegenheit  sich  zu  entfalten.  Allein  von  diesen  finden 
sich  bloss  unbedeutende  Reste.  3)  Indes  werden  die  Paläste  gewiss  nicht 
weniger  prächtig  als  die  Gräber  geschmückt  gewesen  sein ;  dass  es  bereits 
Tafelmalerei  gab,  bezeugt  eine  Atelierscene  in  einem  Grabe  von  Beni- 
hassan,^)  die  älteste  Spur  der  Tafelmalerei,  welche  es  auf  Erden  gibt. 
Die  eigentliche  Stätte  religiöser  Kunst  wären  die  Tempel;  indes  scheinen 
die  alten  Heiligtümer  durch  die  Umbauten  späterer  Dynastien  vollständig 
vernichtet.^)  Immerhin  veranschaulichen  einige  Altartafeln  aus  der  13.  Dy- 
nastie diesen  Zweig.  ^)  Ganz  anders  stellt  sich  uns  die  Ausschmückung 
der  Gräber  dar.  Das  alte  Reich  hat  die  Steinpyramiden  der  Könige 
(S.  349  f.  T.  n  F.  1),  erweitert  mit  Kultusanlagen  und  umgeben  von  den 
niedrigeren  Mastaba's  (Bänken,  T.  II  F.  2)  der  hohen  Beamten  (S.  350) ;  ^) 
unter  dem  mittleren  Reich,  dessen  11.  Dynastie  allerdings  Ziegelpyramiden 
errichtet  hat,^)  wiegen  die  in  die  Bergwände  eingehauenen  Grabkammern 
vor,  an  denen  das  im  16.  Gau  von  Mittelägypten  gelegene  Benihassan 
grossen  Reichtum  hat.^)  Der  Ritus  erfordert  hier  zunächst  Stelen  mit 
Darstellungen  des  Toten,  welcher  bald  stehend  bald  vor  einem  Opfertische 
sitzend  erscheint.  ^0)  Ungleich  anziehender  als  diese  liturgischen  Bilder 
wirken  die  Darstellungen,  welche  nicht  selten  die  Wände  der  Grabkammern 
schmücken.  Denn  sie  stellen  den  Toten  in  voller  Lebenslust  dar,  wie  er 
die  verschiedensten  Vergnügungen  bis  herab  zum  Anblick  einer  Matrosen- 
prügelei geniesst,  die  Befehle  des  Königs  ausführt  und  seine  Diener  arbeiten 


*)  Statue  des  Zwerges  Chnumhotpu. 

2)  Vier  aus  dem  Grab  des  Hesi  in  Sakka- 
rah  (Perrot  Fig.  429—31;  Mitchell  S.  81); 
eine  im  Louvre :  Pierret,  catal.  salle  histor. 
1 ;  bemalte  im  Museo  Borgia:  Visconti,  Museo 
Pioclem.  IlT.  299;  aus  der  6.  Dyn.  Relief 
des  'Ep'e  in  Gizeh  (Erman  2,  563). 

^)  Z.  B.  sogen.  Labyrinth  in  Faijüm: 
Dümichen,  Geogr.  d.  alten  Äg.  T.  zu  S.  233; 
vgl.  Wiedemann  S.  258  ff.  Herodot  (2,  124) 
schreibt  einem  Steindamm  des  Cheops  Relief- 
schmuck zu. 

*)    WiLKINSON    II    294. 

^)  Der  Plan  des  Tempels  von  Denderah 
wurde  in  die  Zeit  der  Heroen  zurückversetzt 
(Dümichen,  Bauurkunde  S.  15  f.  T.  15). 

^)  Mariette,  Karnak  T.  9.  10;  J.  de 
Rouge,  inscr.  7;  Aeg.  monum.  te  Leiden  I 
T.  37. 


^)  Mariette  datiert  sie  bereits  von  der 

1.  Dynastie  an;  vgl.  auch  Maspero,  Mäm. 
de  la  mission  fran9.  au  Caire,  fasc.  2;  Per- 
rot Fig.  107  ft\;  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  alten 
Äg.  S.  91  ff.;  Erman  2,  419  ff. 

8)  Z.B.  inAbydos  Perrot  160-63.  Die 
älteste  entstand  noch  unter  der  4.  Dyn.  (Her. 

2,  136;  Wiedemann  S.  194). 

9)  Champollion,  mon.  Nr.  350  ff.;  Lepsius 
1,60.61;  Perrot  F.  166— 69:  Siut:  Ma- 
riette^ mon.  div.  64—69;  Elkab:  Lepsius, 
Denkm.  3,  13;  dagegen  idyllisch  König  'An- 
'antef  mit  seinen  vier  Hunden:  Mariette, 
mon.  div.  T.  49. 

^^)  Perrot  57.  120.  455;  aus  dem  mitt- 
leren Reiche  Perrot  86;  Prisse,  mon.  8; 
viele  in  Abydos  (Mariette,  Abydos  III  Nr. 
766-1046). 
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lässt.  Aus  dem  alten  Reich  nennen  wir  beispielsweise  die  Gräber  des 
^Amten,  Sabu,  Ptahhotep  und  besonders  des  Ti;i)  noch  mehr  Maiereien 
liefert  die  zweite  Periode.^)  Ausserhalb  dieser  Kreise  hat  die  Kunst  wenig 
zu  thun.  An  einigen  Orten,  selbst  an  einer  Felswand  der  Sinaihalbinsel 
Hessen  die  Könige  Erinnerungsbilder  anbringen,  die  ihre  Thaten  verewig- 
ten; 3)  die  Obelisken  der  alten  Zeit  sind  noch  ganz  unansehnlich.^)  Nach 
dem  früher  Gesagten  (S.  416)  werden  alle  sorgfältigen  Arbeiten  in  farbigem 
Flachrelief  ausgeführt;  die  vertiefte  Arbeit  en  creux,  welche  im  allgemeinen 
bei  Basalt  und  Granit  vorherrschte,  bevorzugen  die  alten  Dynastien  für 
Hieroglyphen.  Nur  ausnahmsweise  erscheint  halbrunde  Arbeit  (sogen. 
Hochrdief).^)  Die  Linien  der  gewöhnlichen  Reliefs  verraten  häufig  die 
rasche  Arbeit,  wenn  auch  in  unseren  Bilderwerken  die  Unregelmässigkeiten 
geglättet  erscheinen.  Alle  flüchtigeren  Dekorationen,  besonders  die  Wand- 
bilder, werden  nicht  eingegraben,  sondern  einfach  mit  Rötel  oder  Kohle 
gezeichnet  und  dann  koloriert.  Aber  die  Gesetze  der  zeichnenden  Künste 
beruhen  nicht  auf  diesem  flüchtigeren  Verfahren,  sondern  auf  dem  Flach- 
relief. 

In  der  Fläche  des  Reliefs  werden  also,  um  Verkürzungen  so  viel  als 
möglich  zu  vermeiden,  jedesmal  die  breiteren  Seiten  zur  Anschauung  ge- 
bracht (T.  II  F.  8.  9):  das  Profil  des  Kopfes,  aber  mit  dem  Auge  en  face,^) 
die  Schulterpartie  in  voller  Breite  und  ebenso  die  Füsse  von  der  Seite; 
die  dazwischen  liegenden  Teile  vermitteln,  indem  die  hintere  Kontur  der 
Brust  en  face,  die  vordere  im  Profil,  der  Unterleib  in  Dreiviertelsprofil  und 
die  Beine  von  der  Seite  aufgefasst  werden.  An  den  Händen  sieht  man 
alle  fünf  Finger  von  der  Aussenseite.  Bei  den  Füssen  ging  ähnliches  nicht 
an;  aus  dieser  Verlegenheit  erklärt  sich  wohl,  dass  sie  beide  von  innen  auf- 
gefasst sind.  So  sonderbar  es  auch  klingen  mag,  wir  sehen  in  dieser  ein- 
heitlichen Auffassung  des  Körpers   die   rationelle  Idee   eines   bedeutenden 


')  Thothotep  in  Sakkarah,  vor  der  4. 
Dyn.;  'Amten  aus  der  Zeit  Snefru's  in  Berlin: 
Lepsius,  Denkm.  II  3  ff.  120a-e  (Berl.  Abg.); 
Ptahbaunofer  (Lepsius,  Denkm.  2,  55.  56; 
Beri.  Abg.);  Ptahhotep  (21  Berl.  Abg.;  Dü- 
MiCHEN,  Res.  T.  8  ff.)  und  Ti  (14  Berl.  Abg.; 
DüMicHEN,  Kes.  T.  7.  10.  11  u.  Geographie  T. 
zu  S.  68)  in  Sakkarah  aus  der  5.  Dynastie ; 
Sabu  in  Sakkarah  (8  Berl.  Abg.). 

2)  Z.  B.  Grab  des  Ameni  und  Chnura- 
hotep  in  Benihassan  aus  der  12.  Dynastie: 
Leps.  2,  121  ff;  Brugsch,  Denkm.  128.  139; 
Mäspero  ,  recueil  de  travaux  relat.  ä  la 
philol.  egypt.  1,  160  ff.;  Birch,  Records  of 
the  past  XII.;  Grab  des  Dhuti  otep  in 
Bersche:  Leps.  2,  134;  Maspero,  Transact. 
of  the  SOG.  of  bibl.  arch.  VII  7;  Bilder 
aus  Benihassan:  Champollion  IV  350—84. 
386-400. 

^)  Im  Wädi  Maghära,  König  Snefru 
einen  Feind  erschlagend :  Lepsius,  2,  2 ;  La- 
BORDE,  voyage  de  l'Arabie  Petr^e  T.  4,  5 ; 
DÜMiCHEii,  Geogr.  S.  174  (nach  ihm  aus  der 


5.  Dyn.)  —  aus  der  5.  Dyn. :  Lepsius  2,  39. 
152  a;  Mariette,  mon.  div.  54  e;  Ztsch.  f.  äg. 
Spr.  1869,  26;  Relief  des  Königs  Menkauhor, 
jetzt  im  Louvre;  Felsrelief  in  Dschebel  Sil- 
silis,  für  König  Mentuhotep :  Eisenlohr,  Proc. 
of  thes.  of  b.  a.  1881,  Mai  T.  1. 

*)  Aus  Gräbern  von  Memphis,  Gizeh  Nr. 
930.936;  Abb.  aus  der  Zeit  des  Cheops: 
Lepsius  2,  222  c. 

5)  In  Mastabas:  Perrot  120;  Lepsius  II 
11;  Grab  von  El-Kab  (Eileithyia);  Grab  des 
Sabu:  Mariette,  voyage  S.  37  T.  6;  Obelisk 
von  Usertesen  I.  (12.  Dyn.;  Lepsius  2,  119; 
Descr.  de  l'Eg.  IV  T.  71). 

6)  Über  die  ägyptischen  Bezeichnungen 
Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1872  S.  21 ;  1876  S.  146  ff ; 
Brugsch  hierogl.-demot.  Wörterbuch  VI  859 
—63.  VII  1377.  Über  die  Zurichtung  der 
Wand  belehren  Descr.  de  l'Eg.  Ant.  III  42 
und  ein  unvollendetes  Wandstück  in  Berlin 
(Verzeichnis  S.  42). 

')  Dies  fällt  nicht  so  auf,  wenn,  wie  es 
oft  geschieht,  das  untere  Lid  wegbleibt. 


Künstlers;  Canova's  „siegreiche  Venus"  beruht  im  Grunde  auf  den  gleichen 
Prinzipien.  Tiere  werden  gewöhnlich  im  Profil  abgebildet,  en  face  nur 
die  Augen;  breitstirnige  Gesichter  und  Hörner  erfahren  verschiedenartige 
Behandlung.^)  Entsprechend  der  Profilstellung  der  Schultern  und  Beine 
steht  die  vom  Beschauer  weiter  entfernte  Extremität  voran.  Dasselbe  gilt 
bei  der  weiblichen  Brust,  während  die  andere  einfach  in  Wegfall  kommt. 
Das  Flächenprinzip  zieht  natürlich  auch  das  Decken  von  Personen  in  seinen 
Bereich.  Stehen  Menschen  oder  Tiere  neben  einander,  so  hilft  man  sich 
mit  einer  Art  von  Multiplikation:  Die  gleiche  Figur  wird  immer  wieder- 
holt und  gerne  alle  oder  bei  grösserer  Anzahl  je  ein  Paar  so  zusammen- 
gefasst,  dass  von  den  hinteren  Personen  oder  Tieren  nur  der  eine  Contour 
parallel  mit  dem  Vordermann  sichtbar  wird  (T.  II  12);  2)  grössere  Mengen 
ordnet  der  Ägypter  säuberlich  in  horizontale  Streifen. 3)  Wo  diese  Gleich- 
artigkeit nicht  besteht,  wird  der  Augenwinkel  höher  gerückt  und  nun  er- 
scheinen die  Dinge  über  statt  hinter  einander;  am  sonderbarsten  nimmt 
sich  bei  dieser  Flächenmanier  ein  tiefes  Gebäude  aus.  Wird  der  Zeichner 
mithin  durch  die  Rücksicht  auf  die  Relieffläche  fortwährend  eingeengt,  so 
darf  er  daneben  auch  die  Etiketterücksichten  nicht  aus  den  Augen  lassen. 
König  und  Unterthan,  Herrn  und  Diener  muss  der  Beschauer  sofort  an 
ihrer  verschiedenen  Grösse  unterscheiden.  Rechts  ist  die  glückliche  Seite, 
welcher  sich  alle  Personen  womöglich  zuzuwenden  haben ;  muss  der  Zeich- 
ner aber  doch  einmal  jemand  nach  links  sehen  lassen,  so  dreht  er  bloss 
sein  gewohntes  Schema  mechanisch  um  oder,  wenn  er  davon  abweicht, 
verzeichnet  er  sich  seltsam.^)  Nehmen  wir  noch  dazu,  dass  die  Bilder 
grosse  Hieroglypheninschriften  begleiten  oder  selbst  durch  Beischriften  Er- 
läuterung empfangen,  so  ergibt  es  sich  als  Notwendigkeit,  dass  die  Haupt- 
masse der  Zeichnungen  sich  aus  stehenden  Typen  zusammensetzt,  welche 
im  Grunde  den  Ideogrammen  (Hieroglyphen,  welche  einen  Begriff  aus- 
drücken) gleichstehen;  dies  trifft  am  meisten  bei  der  landschaftlichen  Um- 
gebung zu,  wenn  z.  B.  das  Wasser  selbst  in  einen  Becken  durch  die  hiero- 
glyphische Zickzacklinie  ausgedrückt  wird.-"^)  Die  Figuren  erhalten  gleich 
Buchstaben  eine  bestimmte  Form,  die  jeder  Schüler  lernt,  und  unter- 
scheiden sich  nach  den  einzelnen  Bildern  nicht  mehr,  als  die  Schriftzüge 
in  Codices  des  gleichen  Jahrhunderts.  Diese  Weise  bringt  eigentümliche 
Erscheinungen  mit  sich:  Derselbe  Typus  wird  wie  aus  der  Schablone  in 
dem  gleichen  Bilde  wiederholt  (T.  II  F.  11).^)  Der  weniger  geübte  Zeichner 
überzieht  die  Wand  mit  einem  Netz  von  Quadraten  und  braucht  nun  die 
Proportionen  bloss  nach  der  memorierten  Ziffer  der  Quadrate  einzutragen. 
Doch  waren  diese  Regeln  nicht  jederzeit  gleich;^)  die  Kunstgeschichte  wird 

die  Statuen  zeigen,  vertauscht.  Verzeich- 
nungen: Lepsius  2,  18.  19.  21.  32.  Linksge- 
kehrte Hände  richtiger  in  einem  Bilde  des 
mittleren  Reiches:  Lepsius  2,  121. 

■'')  Perrot  97,  in  einem  Becken  551.  586. 

6)  Lepsius  3,  34.  35.  115.  125.  135;  Per- 
rot F.  172.253.254;  Ed.  Meyer  S.  56;  Cham- 
pollion, mon.  369  =  Perrot  170. 

')  Perrot  513  (aus  der  18.  Dynastie). 
514   (aus   der  19.) ;    Lepsius   3,  70.  152.  12 


^)  Eulengesichter  en  face;  ebenso  Homer 
von  Ochsen  und  Gazellen:  Lepsius  2,  6.23; 
Mariette,  Mastabas  p.  384  (dabei  aber  nur 
ein  Ohr). 

2)  Vgl.  Perrot  456,  auch  472. 

3)  Perrot  298. 

*)  Der  Stock  oder  was  sonst  die  Linke 
hält,  geht  hinter  dem  Körper  hervor  (Lepsius 
2,  21  =  Erman  2,  533);  die  beiden  Scepter 
und  die  Seiten  des  Galaschurzes  werden,  wie 
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mit  der  Zeit  Schulen  unterscheiden  können.  Kinder  sind  für  den  Ägypter 
nur  Erwachsene  (T.  II  F.  10),  die  entsprechend  weniger  Felder  einnehmen. 
Solche  Handlungen,  welche  unendlich  oft  abgebildet  werden  müssen  und 
auf  einen  Gott  oder  König  sich  beziehen,  haben  ihr  gewisses  Schema,  z.  B. 
das  Opfer  oder  die  Tötung  eines  Feindes  durch  den  Pharao.  0 

Diese  Regeln  gelten  für  die  traditionellen  Bilder;  aber  so  manche 
Spuren  zeigen,^dass  die  Ägypter  recht  wohl  das  zeichnen  konnten,  was 
sie  sahen.-)  Wie  in  der  Plastik,  hatten  nur  Könige  und  hohe  Würden- 
träger das  Privilegium  der  monumentalen  Steifheit.  Von  Barbaren  und 
Komödianten  fordert  man  auch  im  Bilde  den  landesüblichen  Anstand 
nicht  ;^)  dieser  Geringschätzung  verdanken  wir  das  schöne  Bild  der  nubi- 
schen  Damenkapelle  von  Benihassan  (T.  E  F.  13).^)  Mit  wahrer  Liebe  be- 
handelt der  ägyptische  Künstler  die  Tiere,  welche  ihm  ja  seine  Religion 
schätzbar  machte;  bald  da  bald  dort  findet  man  eine  Situation  aus  dem 
Tierleben  humorvoll  aufgefasst,    mag  sie   auch   manchmal   nichts   weniger 

als  appetitlich  sein.^) 

Das  Kunsthandwerk  ist  uns  nur  durch  geschnittene  Arbeiten  m  gla- 
siertem Thon  oder  Stein  bekannt ;  zu  den  Skarabäen  (T.  II  F.  14)  und 
Steinschalen,  thönernen  und  emaillierten  Gefässen,  Särgen,  Sarkophagen 
kommen  im  mittleren  Reich  einige  Siegelcylinder «)  und  geschnittene 
Steine.')  Ausserdem  geben  die  Malereien  beachtenswerte  Nachbildungen 
von    Stickereien«)    und    aus    farbigem     Stroh    geflochtenen     mannshohen 

Schilden.  ^^) 

Das  persönliche  Element  fehlt  der  altägyptischen  Kunstgeschichte 
ganz:  nur  einzelne  Grabschriften  des  mittleren  Reiches  lernen  uns  Künstler 
kennen.i'^)  Unter  der  11.  Dynastie  war  Mertesen  (Mertisen),  zugleich  Bild- 
hauer und  Maler,  „Vorsteher  der  Künstler",  welchem  nachgerühmt  wird, 
dass  er  das  Gehen  und  Stehen  der  Figuren  gut  ausgedrückt  habe. ' ')  Wären 
mehr  solche  Nachrichten  vorhanden,  so  würden  die  Forscher  wohl  auf- 
merksamer auf  die  Individualitäten  in  den  ägyptischen  Denkmälern  achten. 

309.  Bevor  Babylonien  zur  Darstellung  kommt,  muss  der  spezifisch 
ägyptische    Kulturkreis   behandelt   werden,  i"^)      Das    westliche    Grenzland 


(sitzende  Figuren  in  15,  die  stehenden  in  16 
Feldern).  78  (19).  282  (23). 

1)  Ersteres:  Erman  2.  536  f.;  letzteres: 
Lepsius  2,  39  f.  =  Erman  2,  536. 

-)  Schultern  im  Profil:  Lepsius  2,  4; 
Rückenbilder:  ders.  2,  9.  64. 

3)  Semitische  (jöttin  von  Kadesch  (Per- 
rot 480)  und  Barbaren  (Champollion  T.  274. 
332)  von  vorne  gezeichnet. 

*)  Im  britt.  Museum:  Champollion  377 
=  Perrot  523 ;  das  ganze  Bild  bei  Wilkin- 
soN  2,  37;  Erman,  T.  zu  1,  339  (dagegen  nach 
Rosellini,  mon.  II  3,  76  u.  Erman  aus  einem 
thebanischen  Grab). 

°)  Wir  verweisen  besonders  auf  das  Grab 
desTi(S.442,  1);  vgl.  auch  Lepsius  2,  12.  47; 
Löwe  und  Katze  von  vorne:  Wilkinson  2, 
88;  Descr.  II  T.  45,  14;  Fischfang:  Lepsius 
2,  9  =  Erman  2,  535 ;    Gänseherde :  Loptüs, 


a  ride  in  Egypt  p.  209  u.  G.  d.  b.-a.  1881 
Sept. 

6)  BiRCH,  bist,  of  anc.  pottery  p.  72; 
Pierret,  cat.  de  la  salle  bist,  du  Louvre  Nr. 
499.  500.  505. 

')  Mariette,  mon.  div.  III  p.  48  j.  u; 
Abydos  III  Nr.  1383;  sehr  schöner  Intaglio 
im  Louvre  Nr.  457:  Pkrrot  496.  497.  Im 
allgemeinen  Birch,  guide  to  mus.  p.  70  ff . ; 
Pierret  a.  0.  Nr.  457—9  u.  ö. 

^)  Semper,  der  Stil  1,  196;  Denon,  voyage 

T.  139,  18. 

9)  Lepsius  2,  57.  63.  64  (aus  der  5.  Dy- 
nastie). 

*o)  Baumeister  Mentuhotep,  unter  der  13. 

Dyn.  (Brugsch,  Gesch.  Ägyptens  S.  132  ff.). 

1')  Lepsius,  Auswahl  9;  Prisse,  mon. 
7 ;  Brugsch,  Gesch.  Ag.  170  ;  Erman  2,  554. 

^2)  Schon  zur  Zeit  des  mittleren  Reiches 
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liefert  bisher  keinen  archäologischen  Stoff.  Im  Süden  trachteten  die  Pha- 
raonen nach  Nubien,  weil  es  ihnen  Gold  und  wertvolle  Steine  liefern 
konnte.  Die  von  der  6.  Dynastie  eingeleitete  Herrschaft  schlug  so  feste 
Wurzeln,  dass  Religion  und  Schriftsprache  ägyptisch  wurden  und  die  Denk- 
mäler Nubiens,*)  deren  Hauptmasse  allerdings  aus  der  Zeit  des  neuen 
Reiches  stammt,  mit  den  ägyptischen  zusammen  besprochen  werden  müssen. 
Weiter  südlich  hatte  sich  in  dieser  alten  Zeit  noch  kein  Reich  entwickelt, 
indes  zeigen  die  ägyptischen  Bilder,  dass  den  Kuschiten  die  Kunst  nicht 
fremd  blieb.  Sie  bringen  als  Tribut  kunstreiche  Schilde  und  Hausgeräte.  2) 
Vielleicht  kam  die  Anregung  zu  bemalten  Mumienkästen  ^)  und  Ziegel- 
pyramiden*) schon  unter  dem  mittleren  Reiche  nach  Äthiopien.  Ägyptische 
Sitten  müssen  sich  tief  in  das  Innere  von  Afrika  verbreitet  haben,  weil 
die  Reisenden  an  verschiedenen  Orten  Spuren  entdeckten ; '')  namentlich 
mögen  Fels-  und  Steinbauten  aus  ägyptischer  Anregung  entsprungen  sein.  6) 
Die  Westküste  Arabiens  stand  mit  Ägypten  frühzeitig  in  Veibindung  und 
gab  an  dasselbe  ihren  Gott  Besä  ab;  allein  vorläufig  schweigen  die  Denk- 
mäler über  diese  alte  Zeit.^) 

Litteratur:  Mariette,  les  tombes  de  Tancien  empire,  Ra.  n.  s.  19,  7  ff.  81  ff.;  ders., 
les  Mastabas  (S.  81);  de  Rouge,  recherches  sur  les  monuments  que  Ton  peut  attribuer  aux 
six  premieres  dynasties  de  Manethon,  Mem.  de  l'acad.  des  inscr.  XXV  2  (1866);  Soldi,  l'art 
^gyptien  d'apres  les  dernieres  decouvertes,  Paris  1879;  A.  Wiedemann,  ägypt.  Geschichte 
1.  Abt.  Gotha  1884;  dazu  die  Schriften  über  die  Pyramiden  S.  81  u.  S.  421.  432. 

Kap.  IV.    Die  Kunst  des  alten  Babyloniens. 

(T.  III.) 

310.  Das  weite  Flachland,  das  sich  dem  Euphrat  und  Tigris  entlang 
ausdehnt  und  am  besten  das  Zweiströmeland  genannt  wird,  war  kein  ge- 
schlossenes Ganze  wie  Ägypten.  Hier  gab  es  weder  feste  Völker-  noch 
Reichsgrenzen.  Die  Verwirrung  der  Nationen  ist  hier  keine  Legende.  Der 
vor  dem  16.  Jahrhundert  liegende  Zeitraum  sah  nie  ein  dauerhaftes  baby- 
lonisches Reich  und  kannte  keine  Hauptstadt.  Das  Land  zerfiel  in  eine 
Anzahl  Stadtgebiete  unter  eigenen  Herrn ;  ob  diese  unabhängig  waren  oder 
einem  mächtigeren  Kollegen  huldigten,  darum  dreht  sich  die  Geschichte 
des  alten  Babyloniens.  Die  ethnographische  Trennung  erweist  sich  wieder 
als  ganz  unzulänglich.  Die  Sprachforscher  sagen  uns,  dass  nach  Ausweis  der 
Sprache  und  Schrift  die  älteste  Kultur  Babyloniens  von  einem  nichtsemi- 
tischen Volke,  welches  man  nach  dem  Reiche  „Sumer  und  Akkad"  zu  be- 
nennen pflegt,  ausgegangen  war.     Die  semitische  Sprache,   die   wir  baby- 


heisst  es:  „Der  Waflfenfabrikant  zieht  aus  in 
fremdes  Land,  viel  lädt  er  den  Eseln  auf* 
(Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  1). 

')  §  47,  dazu  Ferlini,  cenno  sugli  scavi 
operati  nella  Nubia,  Bol.  1837. 

'')  Ed.  Meyer,  T.  zu  S.  244. 

8)  Herod.  3,  24. 

^)  Perrot  149. 

•^)  Kopfkissen  im  östlichen  Sudan  (Hamy, 
Et.  ded.  ä  Leemans  p.  32  ff.);  Sichelschwert 
der  Pharaonen  bei  den  Monbuttufürsten ; 
kleine  Mandoline  mit  vorgebogenem  Halse, 
bei  den  Ovambo  20  ^  S.  Br.   Vgl.  auch  Bow- 


DiOH,  an  essay  on  the  superstitious  customs 
a.  arts  commons  to  the  ancient  Egyptians, 
Abyssinians  a.  the  Ashantees,  London  1821. 
ß)  Felsenbauten  im  Elgongebirge,  nörd- 
lich von  der  Nordostspitze  des  Victoriasees 
(Thomson);  Königsgräber  von  Uganda  (Pe- 
tersen); Hügelgräber  bei  Katfern  u.  Hotten- 
totten (SpARRMANN  u.  Barron);  grosse  Stein- 
ruinen im  Maschonaland ,  1891  von  Bent 
entdeckt.  Über  die  Handelswege :  A.  Rö- 
scher, Ptolemaeus  u.  die  Handelsstrassen  in 
Central-Africa,  Gotha  1857,  m.  2  K. 

')  Ägypt.  Stockform :  Laborde,  voyage  p.  51, 
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Ionisch  nennen  sollten,  aber  meist  assyrisch  heissen,  gewinnt  jedoch  ihrer 
Vorgängerin  zusehends  Boden  ab  und  drängt  sie  schliesslich  in  die  Tempel 
und  Bibliotheken  zurück.  Doch  war  die  Einheit  nur  in  der  Schrift  er- 
rungen; noch  die  arabischen  Eroberer  fanden  im  Süden  ein  indisches, 
jedenfalls  dunkelhäutiges  Volk  sesshaft.i)  Trotz  der  ergebnisreichen  Aus- 
grabungen (§  55)  gelang  es  noch  nicht,  ein  so  klares  Geschichtsbild  wie 
von  dem  alten  Ägypten  herzustellen;  die  wenig  einheitlichen  Denkmäler 
richtig  anzuordnen,  fällt  ungemein  schwer. 

Die  Raceneigentümlichkeiten  treffen  vielfach  mit  denen  zusammen, 
welche  jetzt  für  semitisch  gelten.  Das  Profil  fällt  durch  die  mächtige  ge- 
bogene Nase  auf,  deren  Kurve  sich  mehr  oder  weniger  bis  zum  Scheitel 
fortsetzt;  ist  der  Kopf  dazu  noch  spitz,  so  erinnert  das  Ganze  lebhaft  an 
einen  Vogelkopf.  Eine  griechische  Karrikatur  aus  Terrakotta  dürfte  be- 
weisen, dass  jener  Typus  nicht  dem  Ungeschick  seinen  Ursprung  verdankt, 
sondern  die  nationalen  Eigentümlichkeiten  —  allerdings  grell!  —  veran- 
schaulicht. Die  Augen  sind  auffallend  gross  und  liegen  in  der  Mitte  stark 
frei;  unter  der  starken  Nase  mit  den  schwellenden  Flügeln  lächelt  ein 
dicklippiger  breiter  Mund  freundlich  und  schlau  uns  an.  Die  Kleidung 
verrät  sofort,  dass  die  babylonische  Kultur  nicht  unter  heissem,  tropischem 
Himmel  entstand.  Das  lange  Gewand  bedeckt  in  Friedenszeiten  sogar  den 
Mann  bis  zu  den  Fussknöcheln  und  lässt  nur  den  rechten  Arm  samt 
Schulter  ganz  frei;  man  verschönert  es  mit  Borten  und  Fransen  oder  be- 
setzt dasselbe,  wie  es  scheint,  im  Kreise  herum  mit  einer  Art  Volants. 
Den  Kopf  deckt  ein  Hut,  der  mannigfachen,  noch  zu  untersuchenden  Moden 
unterliegt.  Einen  Bart  tragen  die  Fürsten  nicht,  auch  kürzen  sie  das  Haar; 
wie  sich  die  anders  gearteten  Bilder  verhalten,  ist  ebenfalls  noch  der  Auf- 
klärung bedürftig. 

Wenn  wir  den  Glauben  an  übernatürliche  Wesen  von  unserem  Stand- 
punkte aus  betrachten,  so  muss  uns  im  Vergleiche  zu  Ägypten  auffallen, 
dass  man  sich  die  eigentlichen  Götter  wie  Menschen  gestaltet  dachte.  Da 
indes  äussere  Unterschiede  notwendig  waren,  so  kennzeichneten  entweder 
Absonderlichkeiten  der  Tracht  oder  Flügel  das  übermenschliche  Wesen. 
Häufig  kommt  die  Kopfbedeckung  mit  zwei  hochaufragenden  Hörnern  vor; 2) 
Nacktheit,  Bekleidung  mit  einem  Lendenschurz,  sogar  Fischhaut  3)  kün- 
digen den  Gott  an.  Andere  haben  vier  Flügel,  wovon  gewöhnlich  zwei 
spitz  aufwärts  gerichtet  sind^)  (T.  H  F.  1).  Der  Heros  Izdubar  oder  Heabani 
zeigt  sich  als  muskulösen,  häufig  geflügelten  Mann,  der  einen  aufgerich- 
teten Löwen  oder  ein  Untier  würgt »)  (T.  lU  F.  2).  Überhaupt  halten 
Götter  in  vielen  Bildern  zwei  wilde  Tiere  oder  zwei  rasche  Vögel  wehrlos 
an  der  Kehle. 6)    Wenn  aber  Hea  einmal  „Herr  des  edlen  Antlitzes"  {Nin- 
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^)  Kremer,  Kulturgescli.  d.  Orients  1,290. 

2)  Perrot  F.  17;  „Zierate  der  Gottheit" 
(TiELE,  Gesch.  S.  128);  Nannar  „mit  kraft- 
vollen Hörnern"  (Smith,  chald.  Genesis  S.  282 
Nr.  10). 

^)  Oannes:  assyrisches  Bild  bei  Menant, 
glyptique  II  p.  51  ff.;  Smith,  Genesis,  T.  zu 
S.  40. 


*)  Perrot  F.  29;  vgl.  Berossos  p.  49 
Richter;  Knoll,  Untersuchungen  über  das 
Attribut  der  Beflüglung,  Diss.  v.  München 
1888  S.  5  ff. 

^)  ."?errot225;  Phot.  zu  G.  Smith,  chald. 
Genesis,  Titelbild  (knieend);  Dieulafoy, 
Perse  III  82. 

6)  Z.  B.  K.  0.  Müller,    Denkm.  IV  T. 


sikn)  heisst,  muss  eine  Ahnung  von  Götteridealen  doch  schon  gelebt  haben. 
Auf  der  anderen  Seite  war  den  Babyloniern  der  Begriff  einer  Mischgestalt 
vollkommen    vertraut.      Die    angrenzende    Wüste   und   ihre    klimatischen 
Folgen  befruchteten  die  Phantasie,  deren  Ausgeburten  Misch  gestalten  aller 
Art  waren.     Der  Januskopf,  die  pferdefüssigen  Silene,  die  Pane,  Tritonen 
und  nicht  mmder  die  Kentauren  haben  ihre  Vorbilder  im  Zweiströmelande,  1) 
wo  ihnen  Skorpionenmenschen,  die  greuliche  Fratze  des  verderblichen  Süd- 
windes und  andere  Unholde  Gesellschaft  leisten.  3)    Nicht  alle  diese  Misch- 
gestalten sind  Schreckbilder.     Der  Babylonier  vergleicht  seine  Götter  und 
Heroen    mit   dem   Löwen   und   dem  Stiere   als   den  kräftigsten   unter  den 
Tieren; 3)  gibt  es  doch  für  einen  König  kein  edleres  Waidwerk  als  Löwen 
und  wilde  Bergstiere  zu  jagen.  ^)     Es  ist  ja  das  Land  Nimrods,   von   dem 
wir  hier  sprechen.    Der  Sphinx  entspricht  denn  in  Babylon  als  Genius  des 
Königs  em  Stier  mit  Menschenantlitz,   welcher   obendrein   Flügel  besitzt, 
um  sich  blitzschnell  auf  die  Feinde  stürzen  zu  können.^)     Wie   der  Löwe 
ein  Rind  oder  ein  Wild  niederreisst,  so  grosse  Kraft  hat  der  Herrscher.  Eine 
solche  Gruppe  ^)  oder  ein  blosser  Löwenkopf ')  schmückt  daher  sinnig  könig- 
lichen Besitz.    Mit  menschlichen  und  tierischen  Darstellungen  der  höheren 
Wesen  begnügte   sich   der  Babylonier  nicht;    in    den    weiten,    auf   lange 
Strecken  öden  Ebenen  seiner  Heimat  richtete   der  Wanderer  seinen  Blick 
vertrauensvoll  auf  die  Himmelskörper,  welche   ihm  die  Pfade   wiesen.     In 
deren  Kulte,  der  mit  der  Sternbeobachtung  zusammenhieng,  bildeten  sich 
Bilderschriftzeichen  für  Sonne,  Mond  und  Sterne,  welche  nachmals  für  die 
Ornamentik  Wichtigkeit  gewannen. «)     Ausserdem   musste  in   dem    baum- 
armen Lande  jeder  schöne  stattliche  Baum  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
auf  sich  ziehen ;  man  dachte  sich  dort  die  Götter  mit  Vorliebe  weilen  und 
so  wird  der    „heilige  Baum"    ein   häufiges  Ausstattungsstück   von   Götter- 
scenen,9)  aus  welchem  schliesslich  die  Palmette  hervorgeht  (S.  232).    Für 
die  Entwicklung  derselben  kommt  noch   in  Betracht,    dass  in  Babylonien 
der  Palmbaum  sich  mit  dem  Weinstock  verbindet.  ^0)   Natürlich  hat  man  die 
Palme  hochgeschätzt,    indes  lieben   die  Götter  die  Ceder  über  alles   und 
wollen  sie   in   ihren  Wohnungen,  n)     Über   den    religiösen   Charakter   der 
Rose  weiss  ich  vorläufig  nichts  zu  sagen,  sicherlich  ist  die  Rosette  eben- 


57;  Raoul-Rochette,  J.  d.  sav.  1834,  Mars 
p.  146  ff.  Die  Sage  lässt  Marduk  mit  dem 
Urwasser  Tiamat,  sowie  Izdubar  und  Heabani 
gegen  den  Himmelsstier  kämpfen. 

')  Janus:  Perrot  Fig.  17;  Jeremias, 
Izdubar  S.  7;  Silene:  Stele  von  Sippara; 
Heabani  bei  Menant,  glyptique  I  p.  66.  II 
p.  63  (assyrisch);  Tritone:  babyl.  Urkunde 
vom  Jahre  500;  assj^isch  Menant,  glypt.  II 
S.  49.  S.  auch  Rathgeber,  archäol.  Schrif- 
ten, Gotha  1857. 

2)  Die  erstgenannten  abgeb.  bei  Jere- 
mias a.  0.  S.  28  u.  Titelb.;  Südwind:  Perrot 
F.  222;  die  Dämonen  verzeichnet  Berossos. 

3)  Izdubar  „der  wie  ein  Bergstier  die 
Helden  an  Kraft  überragt"  (Jeremias  S.  18); 
„wie  Löwenklauen  waren  seine  Krallen" 
(ders.  S.  20);  Ea  „der  Stier  des  Oceans"  (Tiele 


2,  519);  „grosser  Stier"  (Hommel,  Gesch.  Ba- 
byloniens S.  225). 

4)  Eine  Inschrift  Gudeas  (B  col.  IX  8  f.) 
muss  man  mit  mykenischen  Darstellungen 
zusammenhalten. 

')  Z.  B.  DE  Sarzec  T.  46,  4. 

ß)  Z.  B.  Dieulafoy  III  85. 

^)  de  Sarzec  T.  25  bis,  4.  5. 

^)  S.  232  f.;  über  das  orientalische  Tri- 
quetrum  s.  auch  Ward,  Proceed.  Am.  or 
soc.  Oct.  1888  p.  LXXXV  ff. 

^)  The  babyl.  a.  Orient,  record  III  p.  7  ff 
35  ff.  56  ff. 

'')  Zosim.  3,  20. 

^')  Der  Sonnengott  Samas  sitzt  auf  einer 
Ceder  (Smith  a.  0.  S.  284,  1) ;  Heiligtümer 
aus  Cedernholz  nach  Inschriften  Gudeas 
(z.  B.  D  col.  II  10). 
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falls  ein  babylonisches  Ornament.  Das  religiöse  Gefühl  war  bei  den  Baby- 
loniern  sehr  stark  entwickelt;  ihre  alten  Inschriften  reden  von  weltlichen 
Dingen  wenig,  desto  mehr  von  Tempelbauten  und  Weihegaben.  Natürlich 
stand  das  Amulet-  und  Talismanwesen  in  voller  Blüte.  ^) 

Betrachtet  man,  von  dem  heutigen  Verfalle  ausgehend,  die  Blüte  des 
Zweiströmelandes  und  vergleicht  sie  mit  Ägypten,  so  darf  mit  Zuversicht 
behauptet  werden,  dass  ein  alle  wichtigen  Uferstrecken  beherrschender 
Despot  die  Einwohner  zur  mühseligen,  aber  erfolgreichen  Kanalisierung 
des  Landes  zwang  und  damit  dessen  Reichtum  begründete.  In  der  Folge- 
zeit, die  wir  durch  Urkunden  kennen,  erscheinen  Fürsten,  deren  materielle 
Macht  meist  beschränkt  ist;  indes  haben  sie  das  Königtum  von  Gottes 
Gnaden  voll  ausgeübt.  Der  König  kämpft  im  Bilde,  wie  ein  Heros,  mit 
einem  aufgerichteten  Löwen  ;'^)  er  wohnt  stets  über  seinen  Unterthanen 
auf  einer  künstlichen  Erhöhung.  Mit  Göttern  will  er  wie  mit  seines  Gleichen 
verkehren;  zahllose  Cylinder  zeigen,  wie  eine  Gottheit  ihn  an  der  Hand 
einer  andern  zuführt.  Alle  Leute  seines  Reiches  müssen  ihm  dienen.  Er 
lässt,  wie  Gudea's  Inschriften  breit  auseinandersetzen,  auf  Schiffen  „seltene" 
Steine  und  kostbare  Baumstämme  kommen,  die  zu  Hause  sicherlich  frohn- 
dende  Unterthanen  bearbeiten  müssen.  In  den  Grund  jedes  öffenthchen 
Baues  kommt  eine  Urkunde  mit  seiner  Inschrift  (Baucylinder) ;  jeder  Ziegel 
empfängt  den  königlichen  Stempel.  In  diesen  kleineren  Verhältnissen 
scheint  der  König  sich  persönlich  um  die  Kunst  mehr  angenommen  zu 
haben  als  ein  Pharao. »)  Wie  die  Künstler  organisiert  waren,  wissen  wir 
nicht ;  sie  bildeten  wohl  Zünfte,  welche  mehr  als  einen  Schutzpatron  hatten, 
Pasag,  den  Gott  der  Arbeiten,  den  Feuergott  Gibil,  dann  Adar  den  Herrn 
des  Eisens  und  der  Ziegel  und  endlich  den  starken  Ea.^) 

311.  Das  Land  selbst  hatte  den  Bildnern  Holz  so  gut  wie  gar  nicht 
zu  bieten.  Die  Wälder  scheinen  ganz  ausgerodet  worden  zu  sein;  die 
Cypressen  und  Cedern  bildeten  wohl  nur  Lustgärten  der  Götter  und  Könige,«'^) 
so  dass  das  Bauholz  weit,  bis  vom  Amanusgebirge  her  kam.  Unter  diesen 
Umständen  musste  eine  nationale  Holzskulptur  fehlen,  wenn  auch  aus  jenen 
kostbaren  Hölzern  manches  Götterbild  geworden  sein  mag.  Den  grössten 
Reichtum  hatte  das  Land  an  Lehm,  welchen  gewiss  viele  Töpfer  auch  zu 
Figuren  formten.  Unter  den  kleinen  Votivfiguren  von  Terrakotta,  die 
wir  haben,  war  die  Mehrzahl  offenbar  für  das  niedere  Volk  bestimmt, 
daher  die  Erde  schlecht  gereinigt,  aus  einer  einseitigen  Form  gedrückt 
und  nachlässig  gebrannt;«)  die  einstige  Bemalung  dürfte  nicht  auf  einer 
höheren  Stufe  gestanden  sein.  Spuren  von  Talent  begegnen  selten;')  im 
allgemeinen   wird  man  die   hübscheren  Figuren   späteren  Zeiten  zuweisen 


V)  Fischer  u.  Wiedemann,  über  baby- 
lon.  Talismane,  Stuttg.  1881  m.  T.  u.  Abb. 

-)  Menant,  glypt.  p.  7v5  ff.;  aufgerichtete 
Tiere  schon  auf  Cylindern  von  Hammurabi, 
vgl.  Am.  J.  II  T.  5,  1.  6,  14. 

*)  Man  sehe  Gudea's  Inschriften. 

*)  Gudea's  Inschr.  B  VIII  63  f.;  Tiele 
2,  520.  529. 

5)  Vgl.  Arrian.  An.  7,  19,  4;  Strab.  16, 
1,11;    kgl.  Cedernhain:    Jeremias,    Izdubar 


S.  22.  32. 

*)  Die  Figuren  bei  de  Sarzec  T.  39,  1. 
2.  4  dürften  sehr  alt  sein ;  s.  auch  Perrot 
F.  240.  241.  298;  Heuzey,  Ra,  n.  s.  39,  1  ff. 
u.  terrescuites  du  Louvre  T.  2  (Nr.  5  ist  wohl 
alt) ;  A.  DuMONT,  terrescuites  orientales  et 
greco-or.:  Chaldee  Assyrie  Phenicie  Chypre 
et  Rhodos,  Paris  1874;  Astartefiguren  mit 
monströsen  Geschlechtszeichen :  Ga.  II  p.  63,2. 

')  Berliner  Anü^.  2398. 


müssen.     Metalle  brachte  der  Handel   vom  Zagros   und  weiterher   herein ; 
wir  kennen  wieder  eine  Anzahl  kleiner  Votivbilder  aus  Kupfer  und  Bronze, 
deren  roheste  einen  zapfenförmigen  Leib  haben,  während  an  die  vollkom- 
meneren    unten   ein  Zapfen  angefügt  ist,   damit  sie   der   Weihende   auf- 
stecken kann.i)    König  Kudurmapuk  (vor  dem  16.  Jahrh.)  weihte  eine  kleine 
Korbtragerm;  eme  so  schlichte  Figur  war  eine  königliche  Gabe » 2)   Neuer- 
dmgs haben   sich  Frauenbüsten,    die  Votivtafeln   auf   dem   Kopfe  tragen 
gefunden.     Wohl   nicht    grösser    werden   wir   uns    die    Bilder   aus  Silber' 
Kupfer,  Zinn  (?)  und  Bronze,  von  denen  Gudea  spricht,  vorstellen  dürfen  3) 
Mit  den  Steinen,  auf  denen  sonst  die  Plastik  zu  beruhen  pflegt    sah  es 
nicht  sehr  günstig  aus.     Unter  dem  Thon  stiessen  die  Bewohner  wohl  da 
und  dort  auf  Gyps  und  Alabasterlager;  in  der  That  gibt  es  Statuetten  aus 
Alabaster.^)     Am  oberen  Laufe  des  Tigris,   doch   schon   ausserhalb  Baby- 
loniens, finden  sich  Kalksteine  und  andere  Steinsorten  in  Menge ;   aber  in 
alter  Zeit,  als  die  politischen  Beziehungen  zu  Assyrien  weniger  eng  waren 
hat  man  den  Kalkstein  und  dergleichen  Steine  noch  nicht  zu  Figuren  ver- 
wendet. &)     Zu  grösseren  Arbeiten    reizte  bloss   der  Stoff,   der  die  längste 
Dauer  versprach.     Aus  den  Bergen  Mägan  des  nordöstlichen  Arabiens  Hess 
Gudea,    wie   er   unermüdlich    wiederholt,    die   harten  vulkanischen  Steine 
kommen, 6)  aus  denen  seine  Statuen  bestehen.     Der  Palast  von  Tello  ent- 
hielt eine  erhebliche  Anzahl  von  Statuen,  leider  keine  einzige  voUständig, 
sondern  alle  zertrümmert  oder  wenigstens  kopflos ;  auch  an  anderen  Orten 
fand  man  Bruchstücke  ähnlicher  Werke.     Die  ersteren   hat  nach   den  In- 
schriften Gudea,  Stadtfürst   von  Sirpurla   oder  Sirgulla,    den   Göttern   ge- 
weiht. '^)     Zu  seiner  Zeit  hatte  die  handwerksmässige  Bearbeitung  des  Do- 
lerits  und  Diorits  bereits  eine  hohe  Stufe  erreicht;  ungeschicktere  Versuche 
dürften  früher  anzusetzen  sein. 

Die  Aufgaben  der  statuarischen  Plastik  sind  sehr  einfach:  Sie  bildet 
entweder  Götter,  welche  sich  ruhig  zu  verhalten  pflegen  —  die  nährende 
Göttin  Astarte  berührt  symbolisch  ihre  Brüste  oder  drückt  Blumen  an 
dieselbe  ^)  —  oder  sie  stellt  die  Weihenden  bald  sitzend,  bald  stehend  dar, 
wie  sie  demütig  die  Hände  in  -  einander  gelegt  haben.  Im  Stolze  auf  seine' 
Tempelbauten  Hess  sich  Gudea  auch  mit  einem  Bauplane  auf  den  Knieen 
darsteUen. 

Die  lange  schwere  Gewandung  scheint  das  Gefühl  für  das  Plastische 
stark  beeinträchtigt  zu  haben.   Wir  kennen  keine  Figur,  von  der  wir  ver- 


')  Erstere:  de  Sarzec  T.  1  bis,  3-7; 
Perrot  F.  295,  dann  de  Sarzec  T.  23,  3—6; 
Peurot  f.  146—8,  296  (ohne  Zapfen);  Hom- 
MEL  241.  335;  Sammlung  von  Dr.  Polak  in 
Wien,  eine  andere  Reihe  in  Paris.  Mesopo- 
tamischer  Import  nach  Reber  S.  148. 

'^)  Aus  Afadsch:  Mus^e  Napoleon  III 
T.  1;  Perrot  f.  243;  de  Sarzec  T.  23,  1 
(Oberkörper  entblösst,  Kleid  als  Inschriften- 
träger). 

3)  Statue  B  col.  VII  50  ff.  —  Kuhkopf 
aus  Bagdad,  jünger?  (Perrot  F.  258). 

^)  Perrot  F.  289.  290 ;  Astarte,  stehend 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    VI. 


oder  liegend,  in  Berlin.  Eine  Vase  von  König 
Naramsin  ging  im  Tigris  unter. 

^)  Bausteine:  Gudea  a.  0.  (A.  3);  Diod. 
2,11,4.5. 

•  • 

^)  über  das  Lager  Heuzey,  R.  d'assyriol. 
1,  121  ff.  ^ 

')  Lichtdrucke  sämtlicher  bei  de  Sarzec, 
einzelne  Ra.  n.  s.  42  T.  20 ;  Dieülafoy,  l'art 
ant.  de  la  Perse  11  T.  11,  1;  Perrot  T.  6  zu 
S.  537;  HoMMEL  S.  37.  244;  Smith,  bist,  of 
Bab.  p.  73;  Fragment  aus  El-Hibbah  in 
Berlin. 

«)  Tr.  b.  a.  8  T.  zu  S.  174  (aus  Sippara). 
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sichern  könnten,  dass  der  Verfertiger  jederzeit  den  Gedanken  an  die  mensch- 
liche Gestalt  in  sich  lebendig  erhalten  habe.  Die  einen  Figuren  haben 
einen  platten  Rücken,  bei  anderen  setzt  sich  an  den  unteren  Gewandsaum 
eine  Art  Gehäuse  an,  welches  die  Füsse  von  hinten  und  von  der  Seite 
umgibt;  den  Götterbildern  wurden  ja  wirkliche  Kleider  geweiht. i)  Selbst 
bei  den  erhaltenen  grossen  Statuen  ist  der  Unterkörper  eigentlich  ein 
Säulenschaft,  der  die  Inschrift  des  Weihenden  trägt,  so  dass  es  weniger 
auf  Naturwahrheit  als  auf  Gewinnung  von  Flächen  für  die  sauber  vor- 
linierten Kolumnen  der  Schriftzeichen  ankommt.  Die  Fransen  des  Gewand- 
saumes sind  sorgsam  graviert  und  die  nackten  Teile  nicht  übel  wieder- 
gegeben ;  dies  alles  machte  aber  der  Arbeiter  gewiss  nicht  nach  der  Natur, 
sondern  nach  allgemeinen  Regeln.  Sympathien  erwecken  nur  die  zwar 
nicht  individuell,  aber  mit  unverfälschter  Race  gearbeiteten  Köpfe. 2) 

312.  Die  dekorativen  Künste  der  altbabylonischen  Zeit  nach 
gleichzeitigen  Denkmälern  klar  darzustellen,  ist  vorläufig  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit;  aber  man  darf  gewiss  die  späteren  Zeugnisse,  soweit  sie 
den  natürlichen  Verhältnissen  des  Landes  entsprechen,  auf  die  Anfangszeit 
zurückführen.  Die  einheimische  Baukunst  beruht  auf  dem  Lehmbau, 
welcher  in  dem  wechselreichen  stürmischen  Klima  wenig  Bestand  hatte; 
daher  sind  von  den  Palästen, 3)  den  zahlreichen  Heiligtümern  (zihtraf),'^) 
den  Feuernekropolen  •'^)  und  Grabhügeln «)  meist  nur  unförmliche  Reste 
geblieben.  Die  nackten  Wände  von  Tello  müssen  wir  mit  bunten 
Decken  verkleidet  denken.  Aus  dem  Materiale  selbst  entspringen  zuvör- 
derst die  eigenartigen  Bauformen,  Bogen,  Gewölbe  und  Kuppel  (S.  319  ff.),') 
dazu  wohl  auch  die  Bienenkorbform  (S.  321),  in  anderen  Fällen  Strebe- 
pfeiler und  anderweitige  Gliederung  der  Fa9ade  durch  Lisenen.  Die  bunten 
Wanddeckenführtenauf  verschiedene  Manieren  dauerndenfarbigenSchmuckes. 
Die  einfache  Bemalung  erwies  sich  als  rasch  vergänglich;  man  malte  also 
auf  groben  Verputz  (wie  in  Abuscharein),  unter  freiem  Himmel  fügte  man 
horizontal  liegende  kegelförmige  Töpfe  voll  Farbe  ein  ^)  und  vervollkomm- 
nete diese  zu  glasierten  roten,  schwarzen  oder  gelben  Thonkegeln,  welche, 
in  die  noch  feuchte  Wand  eingedrückt,  einfache  Zickzack-,  Rauten-  und 
Spiralenmuster  bildeten. '0  Indem  man  nun  einmal  den  Thon  mit  Email- 
farbe zu   verschönern  begonnen   hatte,   kam   man   zunächst  auf  die  Her- 


M  Inschr.  Gudea's  E  V  21  fF.  VII  12  f. 

2)  Perrot  T.  7  zu  S.  537  (mit  einer  eigen- 
tümlichen Mütze  aus  gestempeltem  Gold- 
blech?); HOMMEL  S.  240. 

3)  Vgl.  Reber  S.  164  ff.;  in  Tello  (S.  85), 
Warka  u.  a. 

*)  S.  363 ;  Simpson,  Proceed.  s.  b.  a.  1886 
p.  83  ff.;  am  ansehnlichsten  der  „babylonische 
Turm"  [Birs  Nimrud),  noch  710  m.  im  Um- 
fang, 75  m.  hoch  (Perrot  F.  168;  vgl.  H. 
Rawlinson,  J.  of  the  r.  asiat.  soc.  XVIII); 
Rekonstruktionen :  Perrot  F.  169  ff.  Die 
schriftlichen  Zeugnisse  sind  sehr  zahlreich, 
z.  B.  „das  glänzende  Haus"  in  Uruk  (Jere- 
MiAS  a.  0.  S.  18);  „Tempel  der  Zahl  50"  in 
Girsuki. 

^^  In  Surghal  und  El-Hibbah:  Koldewey, 


Ztsch.  f.  Assyr.  II  4  (1887);  vgl.  Erman, 
Woch.f.klass.Phil.  1888  S.  87  ff.;  Bötticher, 
Hissarlik  S.  105  ff. 

6)  Viele  im  Sumpf  lande:  Strab.  16,  1, 12. 
Der  grösste  wurde  dem  Ninos  zugeschrieben 
(nach  Ktesias  9  Stadien  hoch  und  10  breit; 
Diod.  2,  7,  1.  2;  vgl.  Ovid.  met.  1,  88). 

')  Sogar  in  Privathäusern;  keilförmige 
Backsteine  gefunden:  Loftüs.  travels  p.  133. 

®)  Reber  S.  158;  in  Warka:  Loftus 
p.  190  f. 

^)  Aus  Warka:  Loftüs,  travels  p.  187  ff.; 
Kaulen  Fig.  81.  82;  Abuscharein:  J.  of  the 
r.  as.  soc.  15,411;  ein  solcher  Kegel:  Per- 
rot S.  296  F.  120,  in  natürlicher  Grösse: 
Loftus  p.  187  =  Dieulafoy,  l'art  ant.  de  la 
Perse  V  p.  29. 


Stellung  von  Ziegeln,  deren  Hauptfläche  emailliert  war ;  1)  wann  jedoch  die 
Babylonier  zuerst  auf  solchen  hellblauen  Ziegeln  Figuren  leicht  aufhöhten 
und  durch  (gewöhnlich  weisse  oder  gelbe)  Farbe  auszeichneten,  steht  noch 
nicht  fest.  Ktesias  und  Berossos  fanden  umfängliche  Bilder  der  Art  in 
Babylon.  3)  Reliefplatten  aus  Alabaster  müssen  wir  aus  der  Bekleidung 
assyrischer  Paläste  erschliessen.  Endlich  wurde  der  einheimische  Asphalt 
zur  Glättung  des  Fussbodens  herangezogen.  4)  Diese  Dekorationsarten 
dürfen  wir  landesüblich  nennen.  Den  Fürsten  standen  ausserdem  die  bei 
der  Plastik  aufgezählten  Produkte  des  Auslandes  zu  Gebote.  Die  kost- 
baren Bauhölzer,  von  denen  Gudea  so  oft  spricht,  haben  für  die  eigent- 
liche Kunst  keine  Bedeutung ;  man  machte  aus  ihnen  wohl  z.  B.  die  Thron- 
himmel (agü)  der  Götterbilder,  s)  Dagegen  dient  das  Metall  in  Gestalt  von 
Blech  oft,  die  unscheinbaren  Ziegelwände  und  Säulen  täuschend  zu  um- 
kleiden oder  bunt  zu  dekorieren.  Daher  sind  die  erhaltenen  Ziegelsäulen 
glatte  Schäfte,«)  während  eine  Abbildung  geschuppten  Schaft  und  Lilien- 
kapitell zeigt.  7)  In  der  Tempelcella  von  Abuscharein  fand  man  sehr  viele 
kleine  Goldbleche  und  an  den  Köpfen  vergoldete  Nägel. »)  Von  Pracht- 
thoren  weiss  die  babylonische  Litteratur  ebenfalls.  9)  Der  Baustein  ist,  wie 
oben  auseinandergesetzt,  Import  aus  den  Gebirgen  des  oberen  Tigris,  wäh- 
rend die  vulkanischen  Gesteine  Arabiens  für  grössere  Arbeiten  nicht  in 
Betracht  kommen.  1«)  Die  Steinmetzen  haben  daher  in  der  Regel  keine 
grösseren  Bauten  auszuführen,  ^  1)  sondern  Arbeiten,  als  da  sind  Becken,  12) 
Becher  13)  und  kleine  Steintafeln  mit  Relief bildern.i*)  Das  beste  Stück  ist 
ein  von  kauernden  Figuren  umgebener  Untersatz  aus  Diorit.i-^)  Grössere 
Reliefplatten  kommen  in  dieser  Periode  noch  selten  vor ;  die  älteste  weihte 
wohl  um  3800  v.  Chr.  der  König  Naramsini«)  oder  aber  Urnina,  den  ein 
in  weichem  Stein  derb  gearbeitetes,  einst  übermaltes  Relief  stück  nennt,  ^  7) 
woran  sich  ein  fragmentiertes  Relief  in  Berlin  reiht:  Einem  Gotte  führen 
zwei  niederere  den  König  zu.  Ein  rechter  Steinstil  konnte  sich  natürlich 
nicht  entwickeln. 

Das  Kunstgewerbe  beschäftigte  verhältnismässig  viel  mehr  Hände. 
Aus  dem  Lehm  wurden  ordinäre  Gefässe  hergestellt,  welche  meistens  die 


^)  In  Warka:  Loftus  p.  185;  Mugheir: 
J.  of  the  r.  as.  s.  15,  262;  Birs  Nimrud  (s. 
S.  450,  4);  Kasr:  Loftus  a.  0. 

0  RiCH,  narrative  (S.  84);  Layard,  dis- 
cov.  p.  607 ;  Renell,  hist.  of  Herodotus  p.  367 
(angeblich  ein  ganzes  Zimmer);  Opfert,  exped. 
scient.  I  p.  144;  einiges  im  Louvre. 

3)  Diod.  2,  8,  4- -6;  Ber.  fr.  1,  4;  vgl. 
Ezech.  23,  14. 

^)  Zimmer  zu  Abu-Habba:  Tr.  s.  b.  a. 
5,  83. 

**)  Vgl.  Gudea's  Inschr.  A  col.  5,  18. 
Abgeb.  an  der  Stele  des  Königs  Nabüpalid- 
dina(RAWLiNSON,  inscr.  V60;  Menant,  glypt. 
1,  243).  Ein  Hymnus  sagt  vom  Sonnengotte: 
„Dein  Fuss  ruht  auf  der  Cypressenlade"  (J. 
asiat.  1888  p.  517). 

^)  Tello:  deSarzecT.  52;  Perrot  p.  117; 
Abuscharein:  J.  r.  asiat.  soc.  15,416. 


^)  Relief  von  Sippara  im  britt.  Museum : 
Menant,  glypt.  I  T.  5  und  Dieulafoy,  l'art 
ant.  de  la  Perse  II  S.  53  (in  das  10.  Jahrh. 
gesetzt:  Pinches,  Tr.  s.  b.  a.  8,  164  fF.  m.  T.). 

^)  Taylor,  J.  r.  as.  s.  15,  407. 

^)  ScHRADER,  Istars  Höllenfahrt  S.  28. 

^")  Schwelle  aus  schwarzem  Diorit:  R. 
crit.  1883  II  S.  220. 

^^)  Grabkammer  mit  falschem  Gewölbe 
in  Mugheir:  J.  r.  as.  s.  15,  273. 

^')  Mit  Tierfiguren:  de  Sarzeo  T.  24. 

^^)  Mit  Inschriften  der  Könige  von  Sir- 
purla:  Heuzey,  Ra.  III  1,  241. 

1^)  de  Sarzec  T.  21,  5. 

16)  Am.  J.  4,  39  if.  T.  4  5. 

16)  Vgl.  Ac.  des  inscr.  1892,  30.  Sept.; 
Phot.  Die  „  Geierstele "  gehört  erst  in  die 
nächste  Periode. 

17)  de  Sarzec  T.  1,  2. 
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Sonne  trocknete  ;0  ein  Asphaltüberzug  konnte  sie  wasserdicht  machen.  2) 
An  dessen  schwarze  Farbe  gewöhnt,  malte  hie  und  da  einer  schwarze 
Ornamente  auf  den  Leib.»)  Ebenso  viel  hatten  die  Töpfer  mit  Siegel- 
cylindern  zu  thun,  welche  der  Handel  und  Wandel  Babyloniens  in  Masse 
erforderte.  An  diesen  pflegen  ausser  Inschriften  die  Bilder  von  Göttern, 
Dämonen  und  Königen,  teils  in  ruhigem  Verkehr,  teils  Löwen  tötend,  an- 
gebracht zu  sein.^)  Der  Stil  ist  so  hölzern,  wie  man  ihn  erwarten  kann, 
wenn  der  Arbeiter  mit  einem  Holzstäbchen  die  Figuren  in  den  feuchten 
Thon  eindrückt.  Zu  sorgfältigeren  Arbeiten  wählt  der  Babylonier  einen 
harten  Stein,  am  liebsten  Haematit.  Die  ältesten  Cylinder  reichen  in  eine 
sehr  frühe  Zeit  bis  auf  Naramsin  und  Sargon  I.  zurück.^)  Von  allen  baby- 
lonischen Gewerben  haben  Stickerei  und  Weberei  allein  dauernd  den  Ruhm 
der  Stadt  erhalten. '')  Allein  dem  eigentlichen  Luxusgewerbe  gehören  nur 
die  kostbareren  Stoffe,  Gold  und  Bronze,  Edelsteine,  zu  denen  auch  die 
seltenen  farbigen  Steine  von  der  Art  des  Nephrit  zählen,  Muscheln  und 
Elfenbein.')  Von  diesen  Arbeiten  werden  wir  später  noch  in  Erinnerung 
zurückzurufen  haben  erstens  die  gravierten  Muscheln «)  und  zweitens 
das  in  Tello  von  de  Sarzec  entdeckte  Silbergefäss,  welches  Tiere  und  Un- 
geheuer in  Zonen  umgeben. 

Schliesslich  einige  Bemerkungen  über  den  Stil  der  zeichnenden  Künste. 
Es  will  ein  Stil  werden,  aber  es  ist  noch  keiner.  Die  früher  (S.  401)  aus- 
einandergesetzten Relief gesetze  sind  oft  instinktmässig  beobachtet,  9)  aber 
nicht  bewusst  durchgeführt.  Namentlich  kommt  die  planmässige  Projektion 
des  menschlichen  Körpers  in  Wegfall,  z.  B.  blicken  die  Figuren  häufig  den 
Beschauer  an.i^)  Wir  sehen  auch  nicht  die  volle  Brust,  sondern  etwa  in 
Dreiviertelswendung.     Von  gehörnten  Tieren  sieht   man   nur   ein    einziges 


^)  Mehrere  aus  El-Hibbah  in  Berlin. 

2)  Strab.  16,  1,  9.  Dies  kommt  in  der 
Jugendgeschichte  Sargons  I.  vor. 

^)  Ein  solches  Gefäss  in  Berlin;  eines 
in  London:  abgeb.  Pekrot  p.  711  =  Dieüla- 
FOY  II  23  F.  9. 

^)  Zahlreiche  Abbildungen  bei  Perrot, 
HoMMEL  und  DE  Sarzec  (T.  30  u.  30  bis);  Lit- 
teratur  S.  242  (besonders  Menant),  dazu 
LoFTUS,  travels  p.  254  tf.;  Hammer-Purgstall, 
Fundgruben  des  Orients  Bd.  I.  u.  Steiermark. 
Ztsch.  1,  73;  A.  Cüllimore,  impressions  of 
ancient  rolling  seals  of  the  Babylonians, 
London  1842;  Pinches,  babylonian  and  assy- 
rian  cylinder  seals,  London  1885.  Über  die 
Sammlung  De  Clerq  S.  53. 

'"")  Jener  bei  Menant,  les  pierres  grav. 
de  la  Haute- Asie,  Paris  1883;  dieser  bei 
Dieulafoy  II  S.  26  (vgl.  Menant  I  p.  73). 
Sehr  frühe  auch  abgeb.  Am.  J.  2,  46.  47 ; 
Cylinder  von  Sargani  König  von  Aggadi  in 
der  Sammlung  De  Clerq. 

^)  Das  älteste  Zeugnis  dürfte  Josueh  7, 
21  stehen. 

')  Wir  begreifen  hier  die  Zeugnisse  spä- 
terer Zeit  mit  ein :  Bronzenes  Schwert  des 
Königs  Belnirari  (gg,  1300  v,  Chr.),  mit  Elfen- 


bein eingelegt  und  ehemals  mit  Edelsteinen 
besetzt:  Tr.  b.  a.  IV  T.  zu  S.  347;  Ra.  III  2, 
146;  Schwert  mit  goldelfenbeinernem  Griff: 
Alkaios  Fr.  33;  bronzener  Dreifuss  mit 
Köpfen  und  Stierfüssen:  Musäe  Nap.  III  T. 
1,  3;  Vase  des  Königs  Hammurabi  (1700- 
1650):  Layard,  diso.  p.  477;  bronzene  Ku- 
geln mit  Inschriften,  von  Layard  im  Tell- 
Muhammed  gefunden  ;  Armband  mit  Rosette: 
Musee  Nap.  111  T.  7.  Der  Schmuck  der  Göttin 
Istar  wird  grossartig  geschildert  (Schrader, 
die  Höllenfahrt  der  Istar  S,  11.  13).  Ein 
König  schickte  nach  Ägypten  riesige  Sma- 
ragde ( rheophr.  lap.  24);  syrischer  Tribut  in 
„Lapislazuli  von  Babel",  d.  h.  aus  Baktrien 
(Tiele,  Gesch.  S.  139);  verzierter  Nephritring 
von  Erbil:  Verh.  d.  Berl,  anthrop.  Ges.  1891 
S.  81. 

**)  de  Sarzec  T.  46,  1—9;  aus  Warka : 
Layard,  discoveries  p.  563. 

®)  Z.  B.  die  hinter  einander  zu  denken- 
den Figuren  über  einander  in  Etagen:  Am. 
J.  2,46.47;  de  Sarzec  T.  30  bis,  13  (Cy- 
linder). 

^®)  Z.  B.  die  Dämonen  an  dem  oben 
zitierten  Cylinder  Sargons. 


Horn ,  woraus  die  griechische  Sage  vom  Einhorn  entstand.  Die  Baby- 
lonier suchen  noch  nach  einem  Führer,  der  die  Mittelmässigen  leite;  Dieser 
ist  fleissiger  als  Jener,  aber  er  tastet  doch  immerhin  herum. 

Litteratur:  §  55;  Fr.  Reber,  über  altchaldäische  Kunst,  Ztsch.  f.  Assyriol.  Bd.  I. 
u.  IL;  Heuzey,  Ra.  n.  s.  44,  271  ff.,  bei  de  Sarzec  p.  77  ff.  u.  les  origines  orient.  de  l'art  I. 
antiquites  chaldeo-assyriennes,  Paris  1893;  Schultze  (S.  51).  Zur  Geschichte:  Tiele,  baby- 
lonisch-assyrische Geschichte  I.  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Tode  Sargons  IL,  Gotha 
1884;  HoMMEL,  Gesch.  Babyloniens  und  Assyriens,  Berlin  1885;  H.  Winckler,  Geschichte 
Babyloniens  u.  Assyriens,  Lpg.  1892;  A,  J.  Delattre,  les  Chald^ens  jusqu'ä  la  formation 
de  l'empire  de  Nabuchodonosor,  n.  öd.,  Louv.  1889. 

313.  Trotz  dieser  Unklarheit  über  die  künstlerischen  Ziele  hat  Baby- 
lon schon  früh  einen  mächtigen  internationalen  Einfluss  ausgeübt.  Hier 
liefen  ja  alle  Hauptstrassen  durch,  welche  zwischen  Hochasien  und  dem 
Westen  vermittelten,  und  die  riesige  Wasserstrasse  des  Euphrat  förderte 
den  Transithandel  ungeheuer.  Das  Wort  des  Propheten  vom  Kaufmanns- 
lande darf  man  gewiss  schon  auf  diese  frühe  Periode  ausdehnen.  So  gibt 
die  babylonische  Kultur  in  weiten  Länderstrichen  das  Substrat  für  die 
grosse  Kulturströmung,  die  wir  im  nächsten  Kapitel  zu  schildern  haben. 
Im  Osten  geht  der  babylonische  Handelsverkehr  bis  Baktrien  ^)  und  soweit 
auch  der  Kulturkreis.  Ostlich  schloss  sich  das  Reich  El  am  an,  von  Ne- 
gritos  bewohnt,  welche  Kissier  (assyrisch  Kassü)  ^)  hiessen  und  Susa  zur 
Hauptstadt  hatten;  um  2300  v.  Chr.  geboten  die  Könige  über  ein  aus- 
gedehntes Gebiet  und  lagen  mit  den  babylonischen  und  assyrischen  Königen 
in  unaufhörlichem  wechselvollem  Kampf  —  die  östlichen  Äthiopen  der 
griechischen  Dichtung.  Die  eigenartige  Sprache,  welche  leider  noch  nie- 
mand entziffert  hat,  ist  in  einer  Abzweigung  der  babylonischen  Keilschrift 
geschrieben.  Die  Kultur  hatte  hier  solche  Fortschritte  gemacht,  dass,  als 
Elam  zwischen  604  und  584  in  die  Gewalt  der  persischen  Herrscher  fiel, 
diese  den  Königstitel,  die  Residenz  und  die  Amtssprache  beibehielten,  über 
die  vorpersische  Zeit  gibt  die  grosse  Triumphinschrift  Sennacheribs  die 
besten  Nachrichten:  „Ich  habe  fortgeführt  Susinak  den  Gott,  der  in  den 
Hainen  wohnt,  dessen  göttliches  Bild  niemand  gesehen  hatte,  und  die 
Götter  der  unterworfenen  und  geplünderten  Städte ;  ich  habe  hinweggeführt 
alle  Götter  und  Göttinen  mit  ihren  Reichtümern  und  Schätzen,  ihrer  fest- 
lichen Ausstattung,  ihren  Priestern  und  Dienern,  ich  habe  in  das  Land 
Assur  32  Statuen  der  Könige  von  Silber,  Bronze  und  Gold  geschafft  .... 
ich  habe  zerbrochen  die  geflügelten  Löwen  und  Stiere,  welche  die  Paläste 
von  Elam  behüten  .  .  .  ."  Noch  zu  seiner  Zeit  trugen  sich  die  Elamiten 
nach  altbabylonischer  Mode,  was  einen  Rückschluss  auf  ihren  Geschmack 
verstattet.  Die  Hofburg  der  persischen  Grosskönige  räumte  die  älteren 
Bauten  aus  dem  Wege.  Jene  kostbaren  Statuen,  die  zum  Teil  aus  Baby- 
lonien  stammten,  3)  sind  verschwunden,  dafür  jedoch  thönerne  Astartefiguren 
geblieben.*)  Die  Cylinder  aus  Stein  und  Thon  kommen  ebenfalls  hier  vor.^) 
Dagegen  gehören  die  Felsskulpturen  frühestens  in  die  nächste  Epoche. 
Durch    diese   Denkmälergattung    ist    bisher  auch   die   Kunst   des   Reiches 

404). 


»)  S.  452,  7. 
2)  Nicht  Kossäer,  vgl.  Opfert,  Ztsch.  f. 
Assyr.  3,  421  ff. 

^)  Nabuchodonosor  führte   zwei  Götter 


^)  Abgeb.  bei  Loftus  p.  379. 
■'')  Cylinder    des    Sagasaltias    (Dynastie 
1500 — 1250)  aus  Dur-Kurigalzu.  —  Hausform  : 


bilder   zurück   (Ztsch.  f.  Assyriol.   4,  259  ff.       Dieulafoy,  l'art  ant.  II  141 ;   Strab.  15,  3,  10. 
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Anzan  allein  bekannt. i)  Assyriens  Anfänge  liegen  im  Dunkeln;  aber  an- 
gesichts der  babylonischen  Fayencen  ist  die  Nachricht,  dass  Tiplatpilesar  I. 
in  Asur  den  „roten"  Palast  restaurieren  Hess,  leicht  verständlich.  Über 
Medien  und  Persien  werden  wir  im  fünften  Kapitel  sprechen  müssen.  Noch 
in  dem  entfernten  Paropamisus  entwickelte  das  babylonische  Vorbild  eine 
solche  Kraft,  dass  in  diesem  steinereichen  Lande  der  Ziegelbau  vor- 
herrschte."^) Im  Süden  tauschten  Ostarabien  (Magan)  und  der  Nordwesten 
desselben  Landes  (Melucha)  gegen  ihre  Naturprodukte  gewiss  babylonische 
Waren  ein ;  aber  die  Wüste  hat  noch  nicht  gesprochen.  ^)  Jenes  versteht 
sich  auch  von  den  Völkern  des  Amanos-  und  Libanongebirges.'*)  Mit  den 
babylonischen  Geweben  kam  die  fremde  Tracht  dorthin.^)  Nach  der  Kor- 
respondenz von  Tell-el-Amarna  nahmen  das  Königreich  Mitani  am  Euphrat, 
Syrien  und  Palästina  die  babylonische  Schrift,  die  beiden  letzteren  sogar 
dazu  die  Schriftsprache  an.^)  Die  Terrassenstädte  und  Lehmmauern  Baby- 
loniens fanden  dort  ebenfalls  Nachahmung.')  Nichtsdestoweniger  darf  man 
sich  den  Kulturstand  der  Vorderasiaten  noch  nicht  hoch  vorstellen.  Um 
das  Jahr  2000  erscheinen  sie  in  der  Geschichte  des  Se'nuhyt  als  Barbaren, 
die  in  argem  Schmutze  von  Viehzucht  leben.  Eine  kaum  anzuzweifelnde 
Tradition  lässt  schon  im  4.  Jahrtausend  Sargon  L  seine  Herrschaft  bis  zu 
den  Ufern  des  mittelländischen  Meeres  ausdehnen  und  zu  Schiffe  einen 
Beutezug  unternehmen.  Dessen  Ziel  war  jedenfalls  Cypern.  Diese  reiche 
Insel  und  ganz  Kleinasien  müssen  in  der  That  schon  frühzeitig  den  baby- 
lonischen Einfluss  erfahren  haben.  Erstere  hatte  schon  durch  ihre  Kupfer- 
erze, aus  denen  bereits  früh  Waffen  und  Werkzeuge  angefertigt  wurden,^) 
eine  grosse  kommerzielle  Bedeutung.  Die  Schrift  war  der  babylonischen 
nachgebildet.  Die  Verehrung  der  Aphrodite  stammte  nach  den  Einheimi- 
schen unmittelbar  aus  Askalon  und  hatte  manchen  Ortes  die  bekannte 
babylonische  Sitte  im  Gefolge.  Der  Ziegelbau  muss  in  diesem  Steinlande 
für  echt  volkstümlich  gegolten  haben,  weil  ihn  der  Heros  Kinyras  erfunden 
haben  soll.  9)  Eine  eigentliche  Fundstätte  dieser  Periode  besitzen  wir  in 
Westasien  allerdings  nur  an  der  zweiten  Schicht  von  Hissarlyk,  welche 
Schliemann  „Stadt  des  Priamos"  genannt  wissen  wollte,  allein  es  gibt  in 
Kleinasien  noch  mehrere  solcher  nach  babylonischer  Art  mit  Schutt  und 
Erde  aufgeführter  Terrassenorte ;' o)  ausserdem  fand  man  Reste  der  aus 
Hissarlyk  bekannten  Gefässearten  in  Gordion^*)  und  an  mehreren  Stellen 
von  Cypern.  12)     Es  sind  anspruchslose  Völker,   zu  denen  hier  die  babylo- 

Ak.  1883  S.  1341  f.;  Lehmann,  Ztsch.  f.  Assyr. 
3,  372  f.  Auf  dem  Silberplättchen  des  Königs 
von  Erme  (Tr.  b.  a.  7,  294  ff.)  ist  die  eine 
Inschrift  babylonisch. 

')  Gaza  auf  hohem  x^f^"'  Arrian.  An. 
2,  26,  1;  Mauern  in  Moab;  2  Reg.  3,  25. 

8)  The  Owl  Nr.  2. 

8)  Plin.  7,  61. 

^^)  /w'jUar«  Isf^iQttuidog:  Sittl,  Pai-erga 
S.  19  f. 

'  0  Naumann,  vom  goldenen  Hörn,  Mün- 
chen 1893. 

^2)  DüMMLER,  Ath.  Mitt.  11,  209  ff.  13, 
280  ff. 


^)  Ausser  Delattre  vgl.  Weissbach, 
Abh.  d.  phil.-hist.  Cl.  d.  sächs.  Ges.  12, 
117  ff. 

2)  Curtius  7,  3,  8. 

3)  Am  Eingang  des  persischen  Meeres 
ciXXo  (oQog)  azQoyyvXop  v\pf]k6y  rö  lefiigdfAEiag, 
Periplus  maris  Er.  35. 

^)  Die  Phönicier  sollen  vom  persischen 
Meere  und  Abrahams  Stamm  aus  Ur  ein- 
gewandert sein;  Agenor  heisst  bei  den  Grie- 
chen Sohn  des  Belos. 

^)  Zur  Zeit  von  Hnemhotep  (3.  Jahr- 
tausend): Max  Müller,  Asien  und  Europa 
S.  296  f.  (wie  Gudea). 

®)  Vgl.  Winckler,  Sitzungsber.  d.  preuss. 


nische  Kultur  gelangte.  Ausser  dem  einheimischen  Kupfer  haben  sie  noch 
wenig  Metall.  Edle  Metalle  (Gold,  Silber,  Elektron)  kommen  in  Barren- 
form aus  dem  inneren  Asien, i)  wie  auch  Elfenbein  und  seltene  Steine, 
z.  B.  Haematit,  Aragonit,  Magneteisen,  Bergkrystall,^)  Jadeit  und  Nephrit, 
welche  oft  die  Form  eines  kleinen  Beiles  haben.  Ein  rohes  Astarte- 
figürchen  von  Blei  bezeugt  den  religiösen  Einfluss; 3)  die  sogen.  Idole  aus 
Stein  haben  die  Form  des  hethitischen  Schildes.^)  Ein  goldener  Adler 
(Bios  Nr.  925—6),  der  Terrakottakopf  Nr.  190  und  eine  auf  einem  Zapfen 
liegende  Kuh  von  Bronze  Nr.  927  stimmen  so  sehr  mit  babylonischen 
Arbeiten,  dass  sie  für  Import  gelten  müssen,  s)  Aus  dem  Osten  kommt  die 
Rosette^)  und  wohl  auch  das  gerade  Zweigornament,')  welches  an  die 
babylonischen  Koniferen  gemahnt.  Das  Henkelkreuz  (S.  233)  gewinnt 
Boden,^)  ebenso  die  ansa  lunata  (S.  264),  welche  wohl  mit  dem  Mond- 
kulte von  Harran,  dem  gerade  Sargon  I.  durch  den  Namen  seines  Sohnes 
Naramsin  öffentlich  huldigte,  zusammenhängt.  Dies  auffällige  Vorwiegen 
des  Lehmes  sowohl  in  der  Baukunst  als  im  Kleingewerbe  geht  natürlich 
auf  Babylonien  zurück,  von  woher  ebenso  die  Freude  an  schwarzem 
Firnis  stammt.  Abgesehen  von  jenen  Idolen,  bestehen  die  Anfänge  der 
bildenden  Kunst  in  unförmlichen  Thonfiguren^)  und  Schnitzereien  i^)  aus 
Holz  oder  Bein.  Der  Goldschmuck  erscheint  überladen,  aber  ohne  künst- 
lerische Motive.  11)  Die  Keramik  ist  rein  plastisch.  Die  Gefässformen 
weisen  grosse  Mannigfaltigkeit  auf  und  stellen  häufig  einen  Menschen  i^) 
oder  ein  Tier  dar;i^)  die  primitiveren  Formen  der  ersteren  Klasse  be- 
zeichnet man  nicht  ganz  genau  als  Gesichtsurnen  (S.  262). i^)  Weil  Metall- 
gefässe  zum  Vorbilde  dienen,  wie  die  Nachahmung  von  Nägeln  und  Buckeln 
darthut,!"^)  ist  auch  die  Ornamentation  nur  plastisch.  Um  nicht  zu  reden 
von  Fingereindrücken,  1^)  wurden  Ornamente,  hin  und  wieder  auch  rohe 
Figuren  i*^)  eingegraben,  eingeschnitten  oder  mit  einem  Stempel,  auch  einem 
Cylinder  babylonischer  Art^^)  eingedrückt;  ein  Farbstoif  (Kreide)  füllte 
höchstens  die  Furchen  aus.^^)  Ebenso  wurden  Thonkugeln,  die  zahllosen 
Spinn wirtel  20)  und  andere  Gegenstände  zweifelhafter  Verwendung  dekoriert. 
Wir  sehen  aus  allem,  dass  die  fremde  Mode,  deren  Ursprungsland  zu  weit 
entfernt  lag,  nicht  den  Geschmack  beherrschte,  sondern  vielmehr  zu  eigener 
Thätigkeit  anregte.     Man  darf  sich  also  nicht  wundern,   wenn   in   diesem 


')  Bios  Nr.  787  ff.  821.  875  ff.  (wie  es 
scheint,  nach  babylonischem  Gewicht). 

'')  Löwenkopf  (!j  als  Griff. 

3)  llios  Nr.  226. 

*)  llios  F.  73.  681—4.  994.  995.  1301. 
Über  die  Schilde  s.  die  Abb.  bei  Max  Müller, 
Asien  u.  Europa  S.  328.  Bessere  Steinidole 
aus  Besikatepö :  Virchow,  alttrojan.  Gräber 
T.  12,  7  S.  77  f.  u.  S.  78. 

^)  Ebenso  ein  Stück  grüne  Fayence: 
llios  F.  548. 

6)  In  Gold  llios  Nr.  903—4. 

' )  Oft  in  Terrakotta;  in  Silber  llios  Nr.  923. 

®)  Schliemann,  llios  S.  389  ff.;  Cy3)ern : 
Jahrb.  1,  80. 

9)  llios  Nr.  71.  192  ff. 

^0)  Einziger   Rest   von  Holz   ein  Fisch: 


llios  F.  516;  unförmliches  Tier  aus  Elfen- 
bein: llios  F.  517;  Idol:  F.  142. 

*')  Sogenannter  Schatz  des  Priamos: 
llios  S.  49.  F.  685  ff.  822  ff. 

^2)  Frau:  llios  F.  336.  487. 

»3)  Widder:  llios  F.  333;  Schwein:  160. 
335.  337;  u.  a.:  334.  338-41. 

'*)  Hissarlyk:  llios  F.  157—9.  986  ff.; 
Cypern:  z.  B.  Ga.  Hl  S.  155  Abb. ;  Spuren 
auf  Thera:  Dumont  et  Chaplain  T.  1,  3.  2, 13. 

15)  llios  F.  46.  58.  413. 

1^)  Aus  Nauplia:  Jlagvaaaog  7,  84  f. 

")  llios  F.  484. 

18)  llios  F.  72.  492-8.  500-1.  1212. 

19)  Z.  B.  in  Hissarlyk:  llios  Fig.  28— 
36.  43. 

20)  Tafeln  zu  Jlios«  u.  F.  63  ff. 


456 


ElAiiiit*elie  KiiBBt&rcbAoloxte.    11.  0««cliiobt«  der  alten  Konst. 


C«[K  y.    IHo  orst»  oriesUlisiorondo  Poriodo  der  WeltceoGhichte.    (|  SU.)    457 


ii 


'»1 


li  I   i 


K   * 

i 


1* 


Gebiata  aehon  ein  paar  Vorlüufor  dor  Charnku^rirtikm  der  folgenden  Periode 
auftnuühcii;  in  HLnsarlyk  beobachten  wir  bereit«  einige  unbeholfene  Spiral- 
Ornamente  und  ein  bleiernes  Kddchen.*)  Ea  wAre  nicht  undenkbar,  dühs 
auch  ein  Geß«?  mit  aufgemaltem  Tintenfisci  dieser  Periode  ent«Ummte.<) 
Auch  in  dem  benachbarten  Grabhügel  Besika-Tep^  kommen  neben  der 
KreidefUllung  schwar/e  Färbst riche  vor/) 

Die  an&a  lunata,  die  Ge.siuht.surnen,  dan  Zweigornauient,  da*»  Haken- 
kreuz und  die  Gef^ssdekoradon  mit  eingegmbeneti,  duixih  Farbe  ausgefOllten 
Linien  haben  »ich  von  Kleina&ien  aus  tiber  Europ^i  ausgebreitet  und  wäh- 
rend der  fnlm-mit'n  Periode  erhalten.  Das  westlichste  Gebiet,  wo  der  un- 
mittelbar lwbylnnisi:he  Einfluas  fühlbar  auftritt,  ist  der  Archipel  dea 
agäißchen  Meeres.  Thei-a  und  andere  Inseln  weißen  /.ahlreicho  Grftbeir  der 
altbabyloniscben  Periode  auf;  dio  er.stgenannte  Innel  (S.  IIS  f.)  liefert  die 
mannigfaltigsten  Funde,  weil  eine  vor  dem  Jahr  2000  oder  doch  211  An- 
fang des  zweiten  Jahrtausends  sf^atigefundeno  viilkunischo  Umgestaltung 
warnet  Gräbern  auch  WohnstUtten  mit  einer  Puzzol«ns<!hicht  zudcrkte.  An 
der  OstkQste  Griechenlands  finden  sich  mannigfache  Spuren,  z.  B.  gehört 
die  unterate  Schicht  von  Tir>Ti8  hieher ;  doch  muss  an  anderen  Orten  noch 
tiefer  geschürft  werden.  Gegen  Ende  des  Zeitraumes  bemerken  wir  in 
dieser  Gegend  einen  nicht  unlKtdeulenden  FortÄohritt,  der  möglicher  Weiae 
schon  ägyptischen  EinÜuss  verrät,  E«  beginnen  Linien,  konzontTische 
Krebe,  Pflanzen  und  hin  und  wieder  ornamentartige  Tiere  mit  dem  Pinsel 
in  brauner  oder  roter  Farbe  aufgett^gen  zu  werden.*)  Ebenso  malte  man 
einfache  Muater  auf  den  Stuck  dei*  Wohnungen.^)  In  die  gleiche  Zeit 
gehören  die  frühesten  Skulpturen,  die  auf  griechischem  Boden  gefunden 
wunlen.  Mit  dem  A.startekultuK  warx*n  offenbar  auch  kleine  Alabaster- 
s<tatuetten  der  Götter  und  ihrer  Diiin  r  nach  dem  agjiis<!hen  Meei-e  ge- 
kommen, vielleicht  gehörten  zu  den  Weihgeschenken  auch  die  S.  151  er- 
wähnten Steinbecher.  Da  die  In^fcln  grossen  Reichtum  an  achrmem  Marmor 
besitzen  und  manche  unter  ihnen  schlechtweg  ungeheuere  MarmorklipiKtn 
sind,  wurde  der  Alabaster,  wo  es  anging,  durch  jenen  ebenfalU  glünzend 
weiic»en  Stein  ersetzt:*)  das  Gentium  werden  wir  in  der  Inselgruppe  Paros, 
Antiparos,  Xaxos  und  los  zu  suchen  haben,  doch  gelangten  einzelne  Exeni- 
l>lare  nach  den  benachbarten  Inseln  und  dem  Festlande.')    In  ihrer  Form 

')  ^pinUa:  lliu«  Nr.  \0\^  1021  <8pinii-   1   6,  235. 
licnkf]  Nr.  eM.  1049:  Spimli^n   im    McUll-  1  «)    Vgl.    >^BDiBa.    lUiM  &  SU  T.  b; 
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erinnern  di»o  Figuien  an  Babylon;  m  haben  nämlich  einen  platten 
Rücken  und  stellen  zumeist  eine  nackte  GOttin  dar,  welche  zuweilen  ein 
Kind  auf  dorn  Kopfe  ti-ägt;»)  ivihen  Arbeiten  fehlen  die  Arme.*)  Selten 
kommen  Musiker  oder  uiitJmtigc  Männer  vor.')  In  dem  gleichen  Bezirke 
finden  sich  lialbkugein>nnige  Becher  und  Doöen  au»  Manuor.*)  sowie  seltene 
Amuletsteine  (Obsidian  u.  dgl.)  in  Pfeilspitzen-  «mUt  Beiiform  (S.  192). 
Welches  Volk  dieite  Arl>eit(m  gemacht,  läast  sicJi  kaum  sagen;  wir  werden 
mmn  Namen  unter  denen  wühlen  müssen,  die  .<icli  die  Griechen  vor  den 
Achiierkrinigen  im  I>ande  dachten.  Sicherlich  war  diisselbe  sehr  kriegeri^tcb, 
denn  wenn  ein  Kopf  «uf  Wangen  und  Xa.se  rot  gestreift  ist,*^)  dürfte  der 
Ikmmler  do<;h  wohl  einen  mit  Narben  lM?dcckten  Krieger  gemeint  haben, 
(tegen  unten  können  wir  die.sc«  F^itwicklungsstufe  noch  nicht  beatimmt 
abgrenzen :  sie  verlauft  unmerklich  in  die  foteende  Periode.  Ein  TeiJ  der 
ViiMon  und  PIfluroii,  wii*  f«ui«h  dm  HliMiiKi*flbMMt  githnrf 
die  Uaiiiimiihlpiui  1^,  f,  B,  dio  mit  rtplmlen  vondorton 

MUiimliirt  riinr  HlMurlylr  ll„  Tir^n»  1    und  «lU  1Vii«xIm 
HAUT,  Im  <MMb|iillAi  iln  In  Tn^mlA  «4  TliM.  Mnmltivi»  4)0«  <iim(i«>«<<  «n 
U  Hiln.i  l'iiii.*T,  Mniiirii  VI  |.    |i>7— ^;  Rd.  MnVum,  M*m.|i.  «tua 
HiiMiiT,  Mrtrfnli    Oi«f4iiol«U  !•  Khü.  li  OlllvMrAUieMl(Kiii«N.  ij.  vuil 
Im  lllMurllk  fr  r]y|i#ni,  (K«m4.  f.  \my\M,  6.  ^IT.»  im  kuimltifmlbii^ 
rtiKlirrn  Crr^UhN^K,  0#«(h    d.  Kliunli.  VUmUk  I*  N   II  IT. 

Kap»  V.     Din  nrfvto  uriont»]l»lor4)nilo  Porlodo  dor  V^hfMekkfeH: 

dAA  ZolUilor  Üpv  KaiHDUdhtQii  (U}4\)-UM{, 

iTiifvl  4.  6.) 
314.    Dim  mlUtoro  Uoloh  Xm^pUmin  haUe  diiiM»h 
KiiiiitiiliMiMtaiiiiiie  »u<iii  KtMJi«  vt^hiMfbiii:  dh*  My^*oi»  wir^  ateVs  Moii#2#f^ 
al(^rof.  »Nvnd4irn  notxton  dio  Ui^>|i(ini)m»  Kni4iK»v^'iKi*  .   v*  r^^ii  ma  f 
ihrer  NaIiiMi   lorl,     \U^r   Fiitt   dor  -Miholmiichen  llomick«r 
nicht  xuglolch  den  Mturx  Jim   rJun  uulUit     \u«m>Hu'Ii 
AMiMi  und  riMMi  eritennt  dio  UüAn  4i)r  lljiuMiuDwtgP 
denen  Kopf-   und  GtMiii«|iUfiMMirii:  diiiMi  Mirio'tftf'a  l^||rf• 
UWnm  aller  Wahix^lMiiilkldteil  oaxh  iivajtu  VyuuA^  mM.\i 
aun  iiikUinprieii  iliit  Agypl^r  ^wAft  d)o  |it»UlMbo  V 
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fanden  sich  aber  jetzt  neuen  Verhältnissen  gegenüber.  Das  Land  lag  nicht 
mehr  wie  eine  Insel  abgeschlossen  da,  sondern  wurde  in  die  Völkerbewe- 
gungen der  Gegend  zwischen  Nil  und  Euphrat  hineingezogen.  Wie  die  aus- 
gewanderten Israeliten  und  die  anderen  östlichen  Stämme  in  der  Hyksos- 
zeit  manches  Ägyptische  nachahmten  und  weitergaben,  so  füllte  sich  um- 
gekehrt Ägypten  mit  Semiten,  welchen  man  viele  Wörter  ablernte;  diese 
und  die  Libyer,  weniger  gebildete,  aber  desto  kriegstüchtigere  Leute,  ge- 
wöhnten die  friedliebenden  Ägypter,  welche  vordem  nur  Expeditionen,  um 
ausländische  Produkte  zu  holen,  unternommen,  an  das  Kriegführen.  Mit 
ihrer  Hilfe  ziehen  die  Könige  der  18.  und  19.  Dynastie  auf  Eroberung 
aus.  Sie  schaffen  die  erste  Grossmacht  der  Weltgeschichte,  wenn  dieselbe 
auch  nicht  lange  besteht.  Die  griechische  Sage  von  dem  grossen  Eroberer 
Sesostris,  der  bis  Hellas  gekommen,  entspricht  nicht  den  einzelnen  That- 
sachen  und  doch  gibt  sie  den  Eindruck  des  Ganzen  richtig  wieder.  Die 
ägyptische  Kultur  in  der  denaturierten  Form,  welche  ihr  die  Einflüsse  des 
Ostens  gegeben,  dringt  viel  weiter  als  die  Streitwägen  der  Ramessiden; 
Ramses  IL  bringt  in  den  Vertrag  mit  den  Cheta  einen  Paragraph,  der  sich 
gegen  landesflüchtige  Männer  „kundigen  Sinnes"  wendet.  Um  diese  Zeit 
recht  zu  würdigen,  gehen  wir  natürlich  nicht  von  Mykene  aus,  sondern 
betrachten  zuerst  das  modernisierte  Ägypten. 

Litteratur:  Den  Versuch  einer  weltgeschichtlichen  Betrachtung  machten  L.  v.  Sybel, 
Kritik  des  ägyptischen  Ornamentes,  Marburg  1883  u.  Montelius,  bronsälderen  i  Aegypten, 
Ymer  1888  u.  L' Anthropologie  1890  (er  schliesst  jedoch  diese  Periode  schon  um  die  Mitte 
des  2.  Jahrtausends);  in  Bezug  auf  die  politische  und  Kulturgeschichte  hat  Eduard  Meyer 
einen  grossen  Schritt  vorwärts  gethan,  aber  die  Darstellung  noch  auf  die  zwei  Bände  seiner 
Geschichte  des  Altertums  verteilt. 

Die  allgemeinen  Bemerkungen,  welche  in  §  306  über  die  ägyptischen 
Anschauungen  ausgesprochen  sind,  gelten  nicht  ganz  für  diese  Epoche. 
Die  Götter-  und  Dämonenwelt  erfährt  durch  semitische  Elemente  eine  nicht 
unwesentliche  Umgestaltung.  Es  kommt  aus  dem  syrischen  Qadesch  die 
nackte  weibliche  Gottheit  in  das  Land,  welcher  der  Ägypter  freilich  einen 
Gürtel  umgab.  ^)  Der  Krieg  erhält  unter  den  Göttern  einen  Vertreter  durch 
den  Blitzgott  Rescheph,  der  drohend  mit  seiner  Waffe  ausholt.'^)  Die 
orientalischen  Phantasmen  stecken  auch  das  Nilland  an.  Die  Sphinx  ver- 
allgemeinert sich  zu  einem  schützenden  Wesen;  mit  weiblichen  Brüsten 
wird  sie  Königinnen  zugeteilt.  Manchmal  erhält  sie  Flügel,  3)  menschliche 
Arme  ^)  oder  einen  Sperberkopf.  Man  schreibt  die  weibliche  Sphinx  der  Isis 
zu;^)  die  Sphinx  wird  kriegerisch,  indem  sie  einen  Feind  unter  ihre  Löwen- 
tatzen bekommt,  ^)  und  auf  diesem  Wege  ein  allgemeines  Apotropaion.  Der 
König  persönlich  erscheint  als  Löwenbändiger.')  Nun  ziehen  ja  die  Ägypr 
ter  auch   den   einfachen  Löwen   in   die  allegorische  Ornamentik   herein.«) 


')  An  einer  Stele:  Ga.  2,  13  Ahb. 

^)  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  311 
Abb. 

^)  Prisse  d'Avennes  IL  Sphinx  4;  in 
Tanis  auch  abgerundet:  Pbtrie,  Tanis, 
Titelbild. 

*)  Arme:  Perrot  p.  482.  493. 

^)  Ebers,  Ägypten  1, 179;  Lafoye,  bist. 


du  culte  des  div.  d'Alex.  p.  298. 

«)  Tr.  b.  a.  VIII  T.  zu  S.  386  (Sphinx 
Amenhotep's  III.). 

')  Holztafel  Amenhotep's  I. :  Rosellini, 
mon.  stör.  III  1,  T.  zu  S.  107. 

»)  WiLKiNSON  I  220.  230;  Description 
II  88;  Rosellini,  monum.  stör.  121,  27; 
Perrot  480;   vgl.    Brügsoh,   Ztsch.    f.    äg. 
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Andere  Mischgestalten,  z.  B.  ein  gehörnter  Mannskopf,  1)  waren  vordem 
unerhört  gewesen.  Wie  die  gesamte  ägyptische  Gesellschaft  sich  verän- 
dert hatte,  verbleibt  den  Ägyptologen  darzustellen;  die  Denkmäler  liefern 
dazu  manchen  Beitrag,  z.  B.  ist  unscheinbar,  aber  bezeichnend  das  Wag- 
nis, eine  Negerin  als  Königin  2)  und  die  verachteten  Schweine  einmal  bild- 
lich darzustellen.  3)  Tiefer  greift  in  die  Wahl  der  Gegenstände  die  Jagdlust 
ein,  die  z.  B.  Amenhotep  III.  kennzeichnete. 

Die  Könige  der  alten  Dynastien  hatten  viele  Arbeitskräfte  und  reiche 
Mittel  gehabt,  aber  doch  nur  diejenigen  Ägyptens,  die  mit  dem  Reichtum 
und  der  Gefangenenmenge,  welche  glückliche  Kriege  einbrachten,  nicht 
von  weitem  zu  vergleichen  waren.  Tausende  von  Gefangenen  strichen 
Ziegel  für  die  öffentlichen  Bauten,  wie  vordem  die  Juden.^)  Die  Kriegs- 
beute also  ermöglichte  einen  äusseren  Glanz,  wie  er  vorher  auf  Erden 
nicht  dagewesen  war.  In  dem  Preisliede  Pentaurs  spricht  der  Gott  Ptah 
zu  Ramses  11.:  „König  Ramses,  ich  gewähre  dir,  die  Berge  zu  hoch  ra- 
genden ewigen  Statuen  zuzuhauen,  gewähre  dir,  dass  die  fremden  Länder 
für  dich  kostbare  Steine  finden,  um  deinem  Namen  Denkmäler  zu  errich- 
ten" (Z.  14),  und  weiter:  „Du  hast  meine  Statuen  ausgehauen  und  du 
hast  ihre  Schreine  erbaut,  wie  ich  es  in  der  alten  Zeit  gethan  habe" 
(Z.  18). 

Die  Plastik  ging  jetzt  ungemein  in  die  Breite.  Unter  den  Steinen 
bevorzugte  man  die  vulkanischen,  welche  die  Sklavenmasse  jetzt  in  genü- 
gender Menge  lieferte.  Die  Steinfiguren  sind,  wie  wir  früher  sahen,  Votiv- 
figuren,  welche  der  König  selbst  weihte  oder  seinen  Beamten  schenkte; 
die  letzteren  Hessen  die  Inschrift  daraufsetzen:  „Gunstbezeugung  des  Königs 
für  NN.  Sohn  des  NN."  Die  Könige  selbst  setzten  ihren  Stolz  in  die 
Anfertigung  ungeheuerer  Kolosse,  5)  wobei  sie  Kolossalbüsten  statt  der 
ganzen  Statuen  zuliessen ;  6)  natürlich  erwiesen  sie  den  Göttern  die  gleiche 
Ehre,  jedoch  viel  seltener.  7)  Aus  Ebenholz  und  Elfenbein  bestanden  Fi- 
guren des  Königs,  seiner  Sphinx  und  seiner  Eltern,  die  der  Landesherr  zu 
Neujahr  erhielt.«)  Goldene  oder  vergoldete  Figuren  bekamen  die  Götter.«) 
Die  Malachit-  und  Lapislazuliarbeiten  fanden  in  billiger  Fayence  Nach- 
ahmung; von  dieser  Art  waren  die  zahllosen  uschebti  genannten  Osiris- 
mumien  der  Gräber,  den  Pflug  in  der  Rechten,  die  Hacke  in  der  Linken, 
den  Saatbeutel  auf  den  Rücken  gehängt,  ^0)  während  den  Rest  das  6.  Ka- 
pitel des  Totenbuches  bedeckt.  Unter  Seti  I.  überzog  man  viele  hölzerne 
Uschebti's  mit  Asphalt.     Ebenso   bestehen   manche  Statuetten  ^ ')   und  die 

wird. 

^)  Zwei  von  Ramses  II.  im  Ramesseum. 

')  Zwei  Kolosse  des  Ptah  in  seinem 
Tempel  zu  Memphis  1893  entdeckt. 

»)  Erman  1,  177. 

®)  Mit  Gold  plattierte  silberne  Statuette 
des  Gottes  Ammon,  in  London :  Gall.  of  ant. 
selected  from  the  Br.  M.  T.  1,  1  p.  3. 

^0)  Z.  B.  Perrot  F.  95.  96;  Mitchell 
S.  37.  In  Abydos  beginnen  sie  schon  mit  der 
13.  Dynastie  (Mariette,  Abydos  3,  45). 

>0  Z.  B.  Gott  Bes;  Pebeot  F.  549, 


Spr.    1863    S.    41  f.;    Lepsius,    Verzeichnis 
S.  31. 

0  An  Goldschmuck  A.  1860  p.  475;  M. 
VI  T.  46b.  Büsten  auf  Lotosblumen,  in 
Illustrationen   des  Totenbuches  (AZ.  35,  16). 

2)  Gemahlin  des  ersten  Königs  der  18. 
Dyn.:  Lepsius  3,  1  und  Holzfigur  in  Turin 
Nr.  179. 

3)  WiLKiNSON  2,  100  =  Erman  2,  589. 

*)  Abbildungen  bei  Lepsius  III  40.  41. 

^)  Der  grösste  war  das  jetzt  zertrüm- 
merte Bild  von  Ramses  II.  im  Ramesseum, 
welches    auf    über    1000  Tonnen    berechnet 
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Mehrzahl  der  Skarabäen  aus  Fayence.  In  dieses  Zeitalter  faUen  die  ersten 
unbezweifelten  Bronzefiguren. ')  Dafür  ist  die  alte  polychrome  Kalkstein- 
und  Holzplastik  jetzt  bedeutungslos;  die  hölzernen  UschebtVs^)  machen 
keinerlei  künstlerische  Ansprüche.  Die  polychrome  Plastik  hat  sich  auf 
eine  kostspielige,  nur  kurze  Zeit  unter  Chuenaten  blühende  Liebhaberei 
zurückgezogen:  Diese  Figuren  bestehen  aus  verschiedenen  farbigen  Glas- 
flüssen (S.223,6).3)  In  die  alten  einfachen  Motive  der  Plastik  kommen  ge- 
schichtlich wichtige  Variationen  hinein,  indem  zuweilen  ein  Becher  in  die 
Hand  gegeben  wird,*)  oder  beide  Arme  an  dem  nackten  Körper  herab- 
hängen, wobei  beide  Beine  neben  einander  stehen  oder  das  linke  vortritt.'^) 
Wir  könnten  zu  den  Rundfiguren  auch  die  jetzt  ganz  üblichen  Mumien- 
kästen rechnen, 6)  die  aus  verschiedenen  Stoffen,  z.  B.  auch  aus  übergypster 
bemalter  Leinwand  bestehen. 

Vor  einem  Gesamturteil  über  die  Plastik  verdient  noch  ein  wichtiger 
Punkt  Erwägung.  Wenn  der  Bildhauer  eine  Figur  an  sich  fertig  zu  stellen 
hat,  ist  er  verhältnismässig  frei;  muss  sich  aber  dieselbe  einem  Bau  ein- 
ordnen, so  ordnet  er  sich  dem  Baumeister  unter.  Als  die  Ramessiden 
herrschten,  hatte  nun  der  architektonische  Gesichtspunkt  den  Vorzug.  Wie 
man  jetzt  Baumalleen  pflanzt,  so  führten  zu  den  grossen  Tempeln  breite 
Alleen  von  Sphinxen,  Widdern,  Löwen  oder  Sitzfiguren ;  7)  im  Inneren 
bildeten  die  Votivstatuen  sicherlich  ebenfalls  Reihen.  Tempeleingänge 
wurden  gerne  mit  zwei  Kolossen  oder  auch  einem  Löwenpaar  flankiert.*) 
Diesen  Zweck  hatten  auch  die  zwei  von  Amenhotep  III.  errichteten  Mem- 
nonskolosse  in  Theben,  welche,  noch  jetzt  ohne  Piedestal  15,60  m.  hoch, 
ursprünglich,  als  sie  auf  dem  Haupte  eine  hohe  Krone  trugen,  40  ägyp- 
tische Ellen  massen.  Zum  Transporte  dieser  aus  je  einem  Stücke  rot- 
braunen Konglomerates  bestehenden  Ungetüme  hatte  man  acht  Schiffe 
gebraucht.  9)  In  der  Nähe  aber  fanden  sich  die  Reste  von  weiteren  fünf- 
zehn Kolossen.  ^^) 

Denken  wir  uns  nun  die  wegen  der  königlichen  Ungeduld  überhastete 
Bauarbeit  einer  Herde  von  Steinmetzen  hinzu,  so  liegt  klar  zu  Tage,  dass 
die  Bildhauer  der  Ramessidenzeit  sich  daran  gewöhnen  mussten,  auf  die 
Massenwirkung  abzuzielen.   Arbeiten  sie  nichtsdestoweniger  fleissig,  so  ist 


*)  Totenstatuette  von  Ramses  IL:  Erman 
1,  199. 

■')  Z.  B.  Perbot  50.  Schöne  Kalkstein- 
statuette von  Amenhotep  I.  in  Turin:  Gaz- 
ZERA,  descr.  T.  5.  1 ;  Statue  desselben  in  Gi- 
zeh  (Mariette,  notice  p.  276);  ebenso  Holz- 
statuetten seiner  Mutter:  Wiedemann  S.  316; 
eines  Beamten  von  Amenhotep  I.  Berlin 
6909. 

^)  Perrot  561.  562  u.  am  Schlüsse  der 
Einl.  S.  LXXX. 

'*)  Zwei  Statuen  von  Amenhotep  II.  in 
Berlin  (Lepsius,  Denkm.  III  70a — dj. 

'")  Abbildung  von  Statuen :  Chamfollion 
T.  180  (Perrot  F.  53.  54). 

«)  Z.  B.  Perrot  87. 

')  Sphinxstrasse  von  Karnak,  ungefähr 
23  m.  breit  mit  je  4  m.  Abstand;  von  Luxer 


bis  Karnak  2  km.;  Widder  in  Karnak: 
Mitchell  S.  52,  besser  Perrot  205;  Löwen 
aus  Dschebel  Barkai,  im  britt.  Museum: 
Mitchell  S.  50 ;  Sitzstatuen :  In  der  Strasse 
der  4  Südpylone  12  über  10  m.  hohe  Mono- 
lithe:  Descr.,  ant.  2,505;  Parthey,  Wande- 
rungen 2,  442.  453. 

^)  Kolosse  von  Abusimbel:  Mitchell 
S.  53;  Ed.  Meyer,  T.  zu  S.  300  (nach  Bbl- 
zoNi  einst  mit  Stuck  überzogen);  Ramses  IL 
stehend,  etwa  13  m.  hoch,  vor  dem  Ptah- 
tempel  in  Memphis:  Mitchell  S.  43;  zwei 
Löwen  an  der  Thüre  von  El-Kab,  unter 
Amenhotep  I. 

®j  Perrot  20.  Nähere  Nachrichten  gibt 
die  Grabschrift  des  Baumeisters. 

^«)  Descr.  ant.  II  182. 
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es  eben  der  Fleiss  des  Steinmetzen,  worin  dessen  Arbeit  ihre  Schönheit 
hat ;  führen  sie  die  Einzelheiten  näher  aus,  so  wollen  sie  dadurch  die  ein- 
tönige Fläche  unterbrechen,  wie  der  Baumeister  die  Wand  durch  Lisenen 
oder  Gesimse.  Die  meisten  statuarischen  Werke  dieser  Periode  imponieren 
also  immerhin,  aber  zumeist  nur  architektonisch.  Indes  erheben  sich  über 
die  Masse  der  Fabrikarbeit,  an  welcher  die  Körperformen  nur  ganz  ober- 
flächlich heraustreten,  1)  einige  treffliche  Porträtbilder,  z.  B.  der  Kolossal- 
kopf Amenhotep's  III.  in  London,  die  gnädig  lächelnde  Büste  einer  Königin 
in  Gizeh^)  und  die  berühmte  Statue  Ramses'  IL  zu  Turin.  3)  Der  Vorzug 
besteht  jedoch  vorzüglich  in  dem  ausdauernden  Fleisse,  der  das  harte 
Material  bezwungen,  wie  wenn  es  Marmor  wäre.  Mit  diesem  Stoffe  er- 
starrt die  Plastik  und  sinkt,  wie  wir  sahen,  zur  Dienerin  der  Baukunst 
herab ;  trotzdem  die  Bildhauer  so  sehr  beschäftigt  sind,  nennt  keiner  seinen 
Namen.*) 

Die  Bauthätigkeit  interessiert  die  Ramessiden  am  meisten.  Doch 
bevor  wir  die  Arbeitsgelegenheiten,  welche  die  grossen  Bauherrn  den  de- 
korativen Künsten  boten,  auseinandersetzen,  müssen  zwei  disparate  Punkte 
klar  gelegt  werden.  Der  eine  betrifft  die  Originalität  der  Bauten;  die 
Sprache  zeigt  nämlich,  dass  Ausdrücke  wie  Burg,  Zinnen,  Erker  (?),  Lust- 
haus und  Kerker  ©emitisch  sind,-')  weshalb  wohl  auch  die  Sachen  selbst 
wenigstens  teilweise  aus  Asien  stammen  dürften.  Sodann  sind  die  Riesen- 
bauten nicht  mit  der  Solidität  durchgeführt,  die  der  erste  Eindruck  ihnen 
zuschreiben  mag;  z.  B.  senkte  sich  der  von  Seti  I.  begonnene  und  von 
Ramses  III.  vollendete  Tempel  von  Abydos  wegen  ungenügender  Funda- 
mentierung.  Die  hastige,  oft  nur  auf  den  Schein  berechnete  Arbeit  zeigt 
sich  auch  in  der  Ausschmückung;  Korrekturen  der  Zeichnungen  begegnen 
nicht  selten.  •'^)  Des  Vergleiches  der  Perioden  wegen,  lassen  wir  von  den 
Bauten  hier  zuerst  die  Gräber  folgen.  Die  im  mittleren  Reiche  begon- 
nene Demokratisierung  derselben  hat  weitere  Fortschritte  gemacht,  wo- 
durch die  Kunst  noch  mehr  aus  ihnen  weicht.  Jetzt  herrschen  die  Massen- 
gräber vor;')  die  besser  situierten  Leute  lassen  sich  Grabkammern  in  den 
Felsen  hauen,  zu  welchen  ein  kleiner  Vorbau  mit  Inschriften  und  Male- 
reien, sehr  häufig  von  einer  kleinen  Pyramide  gekrönt,^)  führt.  Auf  dem 
schlechten  Verputz  von  Nilschlamm  war  nicht  viel  Dekoration  möglich; 
doch  liefern  Unterschlagungen  bei  königlichen  Bauten  besseres  Material.^) 
Selbst  die  Königsgräber  haben  nun  eine  verhältnismässig  einfache  Aus- 
stattung, ^o)     Auch  für  die  neu  aufkommenden  Apisgräber  wird  nicht  viel 


')  Z.  B.  Priesterstatue  aus  Karnak  in 
New-York:  Mitchell  p.  40. 

2)  Perrot.  T.  11  zu  S.  630  (angeblich 
von  der  Gemahlin  des  Haremhöb). 

8)  Perrot  447;  Erman  1,  78T.;  Kopf  in 
Abg.  —  Kleine  Figur  aus  der  Zeit  Chuen- 
atens:  Erman  1,  75. 

*)  Man  glaubt  von  einem  Werk  den 
Verfertiger  ('Eut'e)  zu  kennen,  aber  nur  durch 
Schlussfolgerung  (Erman  2,553).  Verzeichnis 
der  Baumeister:  Tr.  s.  b.  a.  8,  161  ff. 

»)  Erman  2,  682. 


^)  Descript.,  ant.  2,445;  Belzoni,  nar- 
rative  of  the  Operations  a.  recent  discoveries  in 
Egypt  a.  Nubia  1,368  f.;  Prisse,  bist,  de  l'art  II. 

^)  Passalacqüa,  catal.  raisonne  p.  197  ff. 

^)  Perrot  187—9.  191.  193.  194.  201. 
192  (Grundriss).  200  (Sarkophagzimmer); 
WiLKiNSON  Kap.  XVI;  Ed.  Meyer  S.  259; 
Felsennekropole  westlich  von  Theben :  Dü- 
MiCHEN,  T.  zu  S.  96. 

9)  Ein  Fall  unter  König  Seti  II. :  Erman 
1,  185. 

10)  Perrot  178  -82.  186. 
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gethan.i)  Unter  den  mit  bemalten  Reliefs  geschmückten  Grabkammern 
verdient  das  Grab  des  Paheri  in  El-Kab  (unter  Amenhotep  I.)  Hervor- 
hebung.^) In  die  Grabkammern  gehört  gewöhnlich  eine  Grabstele  (häufig 
oben  abgerundet),  welche  den  Verstorbenen  zeigt,  wie  er  die  Grabesgötter 
anbetet.  3) 

In  diesem  Zeitalter  erstehen  die  ersten  dauerhaften  Tempel  (per, 
Haus,  hatnuter,  Götterwohnung).  Die  Könige  haben  sie  erbaut  und  des- 
halb sowohl  nötigenfalls  mit  ihren  eigenen  Wohnungen  verbunden  als  auch 
zu  ihren  politischen  Zwecken  ausgenützt;  auch  führen  die  Tempel  häufig 
den  Namen  ihres  Erbauers.  Die  eigentliche  Wohnung  der  Gottheit,  welche 
keinem  Profanen  und  nicht  einmal  einem  Lichtstrahle  zugänglich  war, 
bleibt  künstlerisch  ausser  Betracht,  doch  machte  sie  den  geringsten  Teil 
der  Gebäudemassen  aus,  die  sich  auf  weitem  Terrain  (etwa  5  Hektaren  im 
südlichen  Karnak,  etwa  23  im  mittleren)  erhoben.  Abgesehen  von  den 
praktischen  Nebengebäuden,^)  wurden  die  dem  Publikum  sichtbaren  Teile 
der  Hauptgebäude  dekoriert;  dies  waren  die  Säulenhallen  und  die  Aussen- 
wände  mit  den  Pylonen,  weil  das  regenarme  Klima  aucli  diese  zu  bemalen 
gestattete.^)  In  Erwägung  dass  diese  Bilder  auf  die  Volksmasse  berechnet 
waren,  trug  der  Maler  dieselben  mit  grellen  Farben  derb  auf  die  ganze 
schräg  ansteigende  Wand  auf,  ohne  an  Abwechslung  zu  denken;  an  den 
entsprechenden  Architekturteilen  pflegen  sie  sich  gleichmässig,  nur  in  um- 
gekehrter Richtung,  zu  wiederholen.  Zu  der  teppichartigen  Dekoration 
müssen  auch  die  farbigen  Hieroglyphen  der  immer  wiederholten  Inschriften 
mit  den  Schilden  der  Königsnamen  beitragen.  Das  gleiche  findet  sich  in 
den  Säulenhallen,  wo  selbst  die  Säulen  von  unten  bis  oben  mit  Göttern, 
Königen  und  Hieroglyphen  bemalt  sind.^)  Diese  an  Reklametafeln  erin- 
nernde Manier  beherrscht  jedoch  nicht  alle  Bauten,  sondern  kommt  beson- 
ders in  den  Riesentempeln  von  Theben  (S.  81)  zur  Erscheinung;  aber 
kleinere  Tempel  wie  der  von  Dhutmose  III.  in  Medinet-Habu  errichtete  und 
die  Felsentempel  von  Abusimbel  und  anderen  nubischen  Städten  ^)  zeigen 
abweichende  Manieren  der  Dekoration.  Von  den  Bauteilen  des  Tempels 
wurde  keiner  grösserer  Bemühungen  wert  erachtet  als  die  Säule,  welche 
teils  religiöse  Ornamentik  (S.  316)  empfängt,  teils  als  Pflanze  aufgefasst 
wird  (S.  311.  314). 

Ehrten  sich  so  die  Könige  des  neuen  Reiches  in  den  Göttern,  so 
dachten  sie  stets  an  die  Pracht  ihres  eigenen  Hofes.  Freilich  haben  die 
Königspaläste  unter  der  Wut  der  Feinde  am  meisten  zu  leiden  gehabt, 
so  dass  von  den  Prunkgebäuden,  worin  Säulen,  Balken  und  Thüren  silbern 
und  der   königliche  Balkon  aus  Lapislazuli   und  Malachit  waren,  ^)   nichts 


1)  Perrot  190.  198. 

2)  Lepsiüs  III  10.  IIa  — d.  13a;  Pbisse, 
mon.  T.  28.  29;  Descr.,  ant.  I  68. 

^)  S.  BiRCH,  Tr.  b.  a.  8,  57;  Budge,  das. 
S.  299  ff. 

"*)  Beim  Ramesseum  sind  die  gewölbten 
Speiseräume  erhalten.  Abbildungen  in  den 
Gräbern  von  Tell-el-Amarna:  Lepsiüs  3,  94. 
95.  96  a  (daraus  Erman  2,  389  mit  Erklärung 


S.  387  ff.). 

6)  Z.  B.  Perrot  13.  85.  173.  174.  253. 
254;  DüMicHEN,  T.  zu  S.  136. 

6)  Z.  B.  Karnak:  Perrot T.  5  zu  S.  348; 
Ipsambul:  Perrot  247. 

')  Grundpläne  und  Durchschnitte  meh- 
rerer bei  Perrot  234  f.  236  f.  238  f.  240  f. 
243  f.  245.  249. 

8)  Erman  1,  259. 
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blieb  als  die  Anlagen  des  Reformators  Chuenaten  in  Tell-el-Amarna,  eine 
dürftige  Ruine  in  Medinet-Habu  1)  und  einige  Abbildungen ;  2)  auf  letzterem 
Wege  keniien  wir  auch  die  Lustschlösser.  3)  Der  historischen  Bedeutung 
wegen  sei  auch  das  Labyrinth  nicht  vergessen,  jenes  Gewirr  von  zahl- 
losen Kammern,  welches  in  diese  Zeit  zu  setzen  eine  Inschrift  Amen- 
hotep's  III.  und  die  Analogie  des  kretischen  Labyrinthes  empfehlen.-i) 

Die  Dekorationsarten  dieser  Bauten  sind  gegen  die  frühere  Zeit  viel 
mannigfaltiger.     Noch   immer   finden   natürlich   bemaltes   Flachrelief  und 
einfache  Wandmalerei  ausgiebige  Anwendung.     Unter  den  Reliefs,  welche 
in    allen    Arten    von    Bauten    vorkommen ,  ^)    fallen   mehrere   geschickte 
Leistungen   von   Hofbildhauern   auf,    z.  B.    die    religiösen    Darstellungen 
im  Grabe  Seti's  I.    im    Tempel    von    Abydos.^)     Die  Malerei    füllt    grosse 
Wandflächen  z.  B.   im   Ramesseum   und  in  Medinet-Habu.     An  letzterem 
Orte  weist  die  Palastruine  in  einer  Fensternische  einen  Rest  profaner  für 
das  Tageslicht  bestimmter  Malerei   auf:    einen    Korb    mit   Früchten   und 
Blumen.')     Neuestens  lieferte  Tell-el-Amarna  interessante  Wandbilder,  wo 
einmal  eine  Abtönung  von  Licht  und  Schatten  versucht  scheint.    Ebendort 
hatten  die  Maler  auch  Fussböden  mit  Stucküberzug  zu  bemalen. «)  Decken- 
gemälde   sind    nichts    ungewöhnliches   mehr.  9)     Wenn    die    zeichnenden 
Künste  nicht  den  erwarteten  Aufschwung  nahmen,  so  stand  ihm  ausser  den 
mit  der  Plastik  gemeinsamen  Gründen  die  luxuriöse  Mode  im  Wege,  welche 
die  Ausschmückung  eines  Bauteiles  mit  farbigen,  glänzenden  Stoffen  augen- 
scheinlich über  die  eigentliche  Kunst   stellte.     Am   meisten   galten  Lapis- 
lazuli, Malachit  und  Smaragd,   sowie   Gold   und  Silber;  10)    von  der  Poly- 
chromie  verschiedenfarbiger  Steine,   welche  unter   Chuenaten   blüht,   war 
bereits   S.  301    die   Rede.n)     Damals    kam   auch  —  nach    babylonischem 
Vorbild?  —  die  Verkleidung  mit  schönen  Stein-  (z.  B.  Alabaster-)  Platten 
auf.  12)     Billiger  behalf  man  sich  mit  dem  Thon,  dessen  Behandlung  doch 
wohl  babylonische   oder  babyionisierende  Muster  lehrten.  1 3)     Ramses  IH. 
bevorzugte  die  Verwendung  von  farbigen  Fayenceplatten,   welche   in   der 
Zusammensetzung  Figuren   bildeten,   z.  B.  in   seinem  jetzt  Tell-el-Jahudeh 
genannten  Palaste.  1^)     Auf  diesem  Felde  konnte   die  wahre  Kunst  nicht 


*)  Erman  a.  0.  Über  die  Bestimmung 
mehrerer  anderer  „Paläste"  wird  gestritten. 

2)  Lepsius  3,  99.  103.  108. 

3)  WiLKiNsoN  1,  361  =  Erman  1,  249; 
Champollion  mon.  174  =  Perrot  453  = 
Erman  1,  250;  Restauration:  Perrot  267. 

^)  Angebliches  Modell  aus  Kalkstein: 
Kaufmann,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1892  Verh.  S. 
302  ff. 

^)  Z.  B.  Grabkammer  von  Ipsambul, 
farbig  bei  Rosellini,  mon.  I  T.  80—82;  Gau, 
ant.  T.  61. 

«)  Perrot  T.  3;  Litteraturübersicht  bei 
Wiedemann,  ägypt.  Gesch.  S.  426,  1. 

^)  Erman  2,  562. 

®)  Ein  naturalistisches  Beispiel:  The 
Buüder  1893  S.  8  =  AA.  1893  S.  67. 

®)  Dümichen,  Flotte,  letzte  T.;  im  Ra- 
messeum Sternhimmel:  Lepsius.  Wandgem. 


T.  84. 

'**)  S.  462  A.  8;  Der  demotische  Roman 
des  Stne  Hamus  S.  15. 

'')  Vgl.  über  Tell-el-Amarna  The  Builder 
1893  S.  8f.  m.  Abb. 

^-)  Mariette,  cat.  Abydos  Nr.  1134 
p.  421. 

^'^)  Angebliche  Reste  aus  dem  alten 
Reiche  :  Perrot  554 — 57 ;  Lepsius,  Denkm. 
II  T.  2.  96 ;  vgl.  dens.,  Verzeichn.  S.  47;  Jahn, 
bei  Minutoli,  Reise  zum  Tempel  des  Jupp. 
Ammon  S.  334. 

''*)  S.  80;  Tomkins,  studies  on  the  times 
of  Abraham  T.  1.  6.  7;  Tr.  s.  b.  a.  VII  T.  1 
— 4  p.  177  ff.,  vgl.  auch  Caylus,  recueil  I 
T.  15,4;  Perrot  558—60;  Descr.,  ant.  V  S. 
543  T.  87,  1 ;  einige  Stücke  im  Louvre.  Älter 
sind  die  Fayenceplatten  von  Seti  II.  (Wiede- 
mann, äg.  Gesch.  S.  482  f.). 
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konkurrieren.  Endlich  b^nütxt  RiuttBM  II.  eine  natörliclio  Fdffwand,  um 
dein  ßild  in  Relief  zum  Zeichen  dor  Herrscliafl  dort  anzubringen. i)  Der 
FelBenlxau  gi^liiuKto  liliorhaupt  in  den  Heiligtömem  des  oberen  Nilufere  zu 

hoher  Entwicklung. 

Den  zeichnenden  Künstlern  erweitert  die  neue  Zeit  den  Krei»  de« 
Dtrziiötellenden  be<leutend.  Die  Aufgabe,  der  kriegenMlie«  Pharaonen 
Thaten  zu  öchildern,*)  barg  eine  Fülle  von  neuen  Pixiblenu'n  sowohl  der 
KomiKij<ition  al»  der  Einzelbeobachtung  in  sich.  Jene  mu««ton  die  ägyp- 
tischen Zeichner  von  dem  loyalen  St4inilpunkt  aus  betrachten.  Ihr  König 
erscheint  rie^enKTO»«  im  Mittelpunkte  und  «ihmettert  wideretandsl«)«  die 
fliehenden  Feinde  nieder.  Dii^f  herkOmuiHclie  Sirene  ist  der  einzig«-  Halt- 
punkt:  denn  indem  der  Ägypter,  weil  er  nicht  in  die  Tiefe  des  Bild- 
grundes  eindringen  will,  allw  über  einander  zeigte  bringt  er  nur  ein 
wunderlichem  Dui'cheinander  verrenkter  Menschen  und  Pferde  zu  Stande. 
Dem  fritMilielii-iiden  Ägypter  reiner  Race  wii-d  man  es  kaum  zulniuen,  dass 
er  die  Situationen  des  Lagerlebens  uuffwsKe  und  an  dem  PtVnlr,  cIü.h 
Ägypten  vorher  fremd  geblieben  war.  glückliche  Studien  mache;*)  hier 
weht  ein  fremder  Geist.*)  Neuartig  muten  sodann  Bilder  aas  der  Tiei^ 
fabel  an,'*)  wenn  auch  die  Heimat  deraelben  kaum  fi^txustellen  sein  dürfte. 
Die  fremden  Vorvensclmften  wollen  an  Hautfarbe,  Typus  und  Tracht  ei^ 
kennbai-  sein;  hier  haben  die  Ägypter  schematiseh.  aber  klar  gearbeitet.") 
Sie  fassten  z.  B.  die  eigentümliche  Stellung  dea  Unterleiber  der  Neger 
richtig  auf.^) 

Dem  neue«  Oeifl*e  steht  die  altÄgypti»ehe  F^ikette  des  König»-  und 
de^  Ci'ottirhofet«  unerschüttlich  gegenüber.  Oütter  und  Standespersonen 
verbkÜK^n  in  den  traditionellen  Erscheinungstypon»  an  denen  die  Sicher- 
heit de*  Staates  zu  liängi  ii  scheint.  Da  jedoch  das  SchiMiheitsideal  ein 
anderes  geworden,  erlaubt  man  sich,  an  Stelle  der  ohnehin  nicht  gleich- 
massigen  Proportionsregeln  ein  neues  Regulativ  einzufiühix?n,  wonach  der 
stehende  Mensch  vom  Ansätze  des  Stirnhaares  bis  zur  Sohle  in  18  gleiche 
Teile  zerßlU:  einen  19.  Teil  macht  die  Staat^perücke  aus,  während  das 
kur2e  Haar  des  gemeinen  Mannes  die^itn  Abschnitt  nicht  ganz  ausfüllt. 
Bei  siücenden  Personen  kommen  vier  Quu<lnite  in  Wegfall/)  Manche 
Zeichner  teilten  anders; •)  auch  die  Kopflüngo  steht  nicht  fe©t»*)    Die 


>)  Am  NahrolKclb  bei  Biiii«:  Urviit» 
III  197  A-e. 

^  $cii1iioht«il(iUltff  z.  B.  PirRNOT  13; 
T.sp*.ioi  3,  laOft  —  Kkxjix  2,543;  Mlyiii  S. 
3l'>.  :il7;  tm  amfungirtfiohMcn  iut  dio  Cb«ta- 
dcUiKlit:  LrP8tU8  B,  1o7  til;  ^«^^hliicbt: 
DMor.  II  T.  10.  vgl.  MeRt,  A.  ^  B44  tt 

*)  Li|Ct«PjtinJi<o:  Pkih*«,  livr,  29;  I.1P- 
ttiv»  3.  153—5;  kropiercotlo  l^uitle:  4tn,  Z, 

*}  )Iax  MOu.»»  Asien  u.  Europa  8.  5 
A.  1.  So]dat«i>d«rft«>1Iuiij^cn  am  »ich  k«axkt 
»chon  dtt»  mittlere  Reich:  Ro«klu)(I«  moo. 
dv.  117-9  -  CiiAxroLUox  ^i.  'S79. 

*)  Esel  uad  liiwe  fangend  «nd  spicUnd : 
Kisuon,  raoiciit  IS^jpt  12)69  f.:  die  K«4m 


ä.  144. 
i  <)  Max  MOllcx  in  dem  A.  4.  fllitrt^n 

BiK'ho;  vgl.  t,  R-  LiT«aT5  III  40.  116.  117; 

WlLKWl^OX  I  T.  2. 

^)  LiPvK^  111  120:  Ro5XiLi>j,  mua.  »tor. 
•U  bis  -qujiUf.  T2.  85.  giJ. 

*)  Pbkhot  olB.  514;  LKfutnt  III  78: 
PiKTiKiiMAvy.  ({«Aehkbtc  PhSniz.  S.  875;  19 
Quadrat«  flkr  dUihnndo  Figur««:  Pckrct  513 
(Id.  D>n.).  514  (Id.);  15  horijDMKtAle  tmd  14 
t^rtilcnlc  Linit*n  fllr  Mtx«tt4«:  Tafol  aur  der 
ZaUTuthinc^i^*  111.  m  I^e^öoniCftM  Nr.  38). 

^)  22'»  'IViIm  in  KRmflk :  Cn.  Hlaxo, 
voyage  daiM  hi  Hn^tH-K^vple  p.  232. 

>•)  Ztoeli.  f.  Li  .1'  1, 151  (twiacbou 
1 :  5i|t  H>d  1  :  8^  6). 
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Etikette  erlitt  nioht  nur  keine  ESnbusse,  aondorn  sie  belebt  «ich  neu  dureli 
Zi^a-liclikeit.     Dio  langen  «chnmien  Finger  werden  so  gogpannt,  dan  ihre 
Spitzen  aich  etwiw  naeh  rüc^k warte  krünimon.  und  «ic  bttUncieren  :üerlioh 
das  zu  QbeiToichende;«)  dio  UJwen,  welcho  nun  mit  den  K(>nigen  in  Idc«n- 
vcübindung  .ntehön,  haben  cino  Art  Uniform  erhalten.^)    Diee^  Gespreizt- 
heit war  nichU  weiter  aln  neuchelei;  wo  der  Zeichner  «ch  frei  von  jenen 
ÜWigen  Traditionen  nihlt.  zeigt  er  b<^ore8  WoUe^n.    Gowölinliche  Leute 
und  Fremde  zeichnet  irr   in   mannigfachen  Bewegungen  und  Stellungen.») 
Kinder  haben  nun,   wie   in   der  Natur,    einen    verhllltnismä8.Hig  grösseren 
Kopf  als  die  Ei'wa<!hsenen,  und  jungo  Mädchen  s«ehr  lange  Extremitaton.«) 
Köpfe  von  Tieren  lernt  man  von  vorne  oder  »selbst  von  oWn  darÄtelU^n.M 
Niehtadeötowoniger  verwendet  man  auf  die  Variation  kaum  irgend  welche 
Mühe.«)     Im  Gegenteil  eis|>«rte  manelimul  ein  hien>glvphenaHigi">:s  Symbol 
eine  auüföhrlichere  Zeichnung  (z.  ß.  ein  Namen.whild  mit  der  Halbfigur 
eines  g<!fc3sselten  Manmvj  darauf  statt  einer  untorworfenen  Dorfschaft).') 
Wie  swjhr  die  Keligion  und  die  religiöse  Verfa.ssung  dem  Fortöchritt4t  der 
Kunst  im  Wege  standen,  zeigte  sich  unter  dem  Heformkilnig  C]iuon»eten 
(Chuenaten),  welcher  seinem  Vut^r  Amenhotep  111.  nachfolgte;  als  dereelbe 
die  Keligion   seiner  Vät^r   umändern   wollte,   wurde   konsequenter  Weise 
auch  die  Reform  der  KxuihI  dekretiert  und  so  zeigen  die  Bilder  in  seiner 
unvollendeten    ^Sonnenstadf    (Ghutaten,  )etzt  Tell-el-Amama   in  Mittel- 
äg)'l>t^)  einen  wei<<!ntlich  modernisierten   Clmnikter.»)     Der  König  thut 
seine  Vonirteilftlocsigkeit  dadurch  dar,  dass  er  >^ich  in  s<!iner  ganzeirUass- 
hchkeit  und  nicht  immer  in  Staat^ktionen,  sondern  inmitten  seiner  intimen 
n^uislichkeit  abbilden  läast.^)    Indem  sich   die  Kunst  freier  fÖhlt,  macht 
das  Zeichnen   überhaupt  Fort«clmtte,   welche  z.  B.   der  Darst<jlJung   der 
Hände  und  Füsse  zu  Gute  kamen;«'»)  diese  Errungenschaft    ist  allein  go- 
blieben,  nU  die  Restauration  eifolgte.»)    l-^iheit  kommt  nicht  durch  Do- 
krete;  der  aufgekliirU?  Despot  konnte  sie  nur  wich  seiner  Idee  bi-auohen. 
Die  Kunstler  zeichneten  ihn  wohl  naturalistisch,  aber  nun  wurde  die«e  Visage 

*)  Licwrus  111  7  b. «.  14.  IS.  17«.  20«. 
67a  u.  (i. 

»)  P8BBW>T  173.  491. 

*)  Lsptjir»  111  40  (Aateher  ÄgypliiKli, 
UofM^ttoo  fircd);  42  —  Eujias»  540  (IJftmn  il 
DftoenB  «Immo);  vgl.  den».  JII  2b.  20Ö.  236. 
Körper  is  fAC«:  Pisoor  2M.  257.  4$0;  Wil- 
Kixfoy  1. 440.  441 ;  LKi'dic«  IR  IML  227. 228. 
Das  Qcaicbt  HUK  m  breit  m»,  weil  dio 
Wang««  md  Ohrett  noch  nicht  verkOixt  sind, 
31iM)un9MMUjithomiA.qk<>n:  pKKMOT$iS.5dl: 
MjLlucTTt,  Äbjrdv«  II  T.  'Ali.  Kopf  von  biat^o: 
WiLWUwj«  2,  171  Ist.  $S7,  2;  Lemiüsi  5,  41 
Mar  M^EMobickt).  Rflckea  mit  Gesicht  «od 
Kxtrttiitiat«D  im  Proiil;  laatvtvn  III  42;  R^ 
KKLUKi.  mon.  dv.  T.  79.  S«.  I;  WrLxix»o3( 
11  38.  Rechter  Ann  vocBMiIrDckt:  Lursic» 
ni  12a  *-  r.MAn  2,  liSS. 

*)  PatROT  474. 5C4 ;  MftdcfMa:  im  PäUM 
von  Mf4!nftt.H.ibu  nich  R««iijjn. 

»)  ILuliurkub:  z,  R  D«ecr.  II  T.  2«,  0 

E%ttifjt>:Si  ün  kla«,  fttlfrt uliuMllft    TJ. 


tt.  5.;  Jnf  dbund  rm  ^a :   Ko«kud:l 
cir.  T.  16  (18.  Dym.). 

II  Z^^^^  ^^^'^^'^  ^^  ^^  DynMiiol. 
/)  üne^r  RiimiH6  HL:   DCmichk^c,   hst 
Inscbr.  1,  U.  12L 

•}  LEWtüi  m  91—111;   Pul«»,   moo. 
iig>'I)(,  10  -14;  Makirtv.  »ü«  ^«   31114. 

34c;  Biivüscn,  r«c.  57. 

")  LsMcu»  ^  540  1 .  umk  IhiMi  H 
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Lmtvn  3,  208;  Roaculi 
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SohMS  0lobon  {Cjbampo 

*•)  Gobo|;cnft   Hgn^     _ 

tcr«s:  d».  153.  16$.  ItKl  —       •'^•^ 
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für  »eine  Umgebung  ordoimanzintoBg.»)   Einzelne  Reliefs  endlich  vertrot<»n 

eine  «Matisiert-nde  lüchluiig.*)  ,.       , .. 

Plastik  und  zeichnende  Ktlnst«  dienen  gemenUMA  zur  V  ersi  lumerung 
der  Bauten,  so  das»  die  Ehre  der  Arbeit  statt  auf  den  au«ftiJ.rend«n 
Künstler  auf  den  jeweüigen  Arbeiteminister  fJUlt.  Der  Errichtung  der 
Memnonskolosse  rfilimt  sich  Amenhotep-HU'.  -Leiter  der  ArbeiUm*  de» 
Königs  Amenhot«p  Hl.:  wie  «bor  die  unter  «üneni  Bilde  stehenden  Auto- 
biographic zeigt,»)  wur  er  von  Hanse  aus  Theologe  und  «usserdem  nichts 

als  ein  eifriger  Beamter.  ,     .    n 

Das  Kunstgewerbe,  welche»  vordem  Qbcr  die  Lewtungen  der  hftll>- 
wildi>n  Stämme  des  Süden«  sich  schwerlieh  viel  erhoben  liatt«,  nahm  ©mw 
unaeheueren  Aufschwung.  «1»  der  «««li^clie  Ueichtuni   sich   in  «las  Land 
ergoss.    Den  scmiUschen  Einfluss  bezeugt  wieder  die  Sprache,  welche  flir 
verechicdcne  (namentlich  metallene)  OeflU^e  und  Hausgeräte  senntasche 
Namen  angenommen  hat.«)    Alle  edlen  Stoff«  wurden  damals  mit  einer 
>;piiter  nie  wieder  erreichten  Meisterechaft  behandelt.   Au»  dem  Grabe  der 
Königin  A'ahh6tep  kamen  herrlich«!  Prunkwaffcn  mit  Figurcn.'^chniuck  r.am 
Vonwhein,  ein   Dolch,   in   dessen   kön.stlich    gedunkelte  Bronx<!klinge   ein 
jaKonder  Löwe  und  Heuschretcken  «u»  Ool«l  eingeleKt   sind,   ein  Beil  mit 
verKoldeter  Bron/xklinge.  da.*  in  der  Mitte  ein  tiefblaues  Emailfeld  hat, 
worin  man  König  Ahmose  einen  Feind  tat*nd  und  über  ihn  euien  eüen- 
den  üi-eif  weht.')     König   Amenholep  U.   erhält  einmal    zu   Neujahr  aus 
Elfenbem  geschnitzte  Uaxellen  mit  Blumen  im  Maul  und  ein  von  phunta.'.ti- 
schen  Bäumen  überragte«  Gebäude,  zwischen  deren  Zweigen  und  Biesei»- 
hlunien  kleine  Affen  sich  jagen,  dazu  Vft.sen  verechiedener  Forni  aus  Mel- 
mct4ill.«)     Nebenher  haben  die  Goldartieiter  viel   mit   Anfertigung    von 
Halshündern,  welche  die  Orden  vertraten,  zu  thun.')   In  reines  Gold  graben 
äe  Siegel  ein:*)  doch  «ah  daswdbe  Zeitalter  die  höchKU;  Blflte  der  rig>-p- 
tischen  Stcinachneidekuiust,»)    Nie  «ind  die  SkaralÄen  so  .schön  wie  unter 
der   18.   und  19.  Dynantie  gewesen.    Beiläufig   erwähnen    wir  die  Stein- 
goftaee.'»)  Selbst  die  einfochsten  Stoffe  ffllüten  den  Einfluss  der  allgemeinen 
Blüte.    Au»  Thon  ent8ton«len  hübsche  Fayencearlwriten ,  deren  wir  schon 
oben  (S.  K53)  gedachten:  von   manchen,  z.  B.  den  emaillierten  .Scheiben 
mit  einer  achtteiligen  Rosette,  ist  die  arehittktonische  Verwendung  viel- 
leicht nicht  so  sicher.")    Das  thöneme  Gesehirr  erhält  Vei-zierungen  auf- 
gemalt, auf  deren  Manier  wir  bei  dem  Archipel  näher  zusprechen  '^"^"^ 
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13.  Dynastie.»)  Manoho  Gefilfisi^  haben  weisse  Striclio  Auf  Bdnronem 
Tlion.«)  LeinwandÄtrcifcn,  mit  denen  man  die  Mumien  umwickelte,  be- 
kamen häufig  i-^ili^nöj^e  Malei^fion;^)  jedocli  «chwang  sich  die  Malewii  zur 
Freiheit  nur  in  dem  intimen  Kun^txweige  der  13uchillu»tration  auf.  Die 
toten  Konige  und  Reichen  bekamen  nämlidi  das  Tot<inbuch  in  einem  mit 
Vignetten  AusKt^itttteten  Pi^chtexemplar  mit;^)  Ungläubige  Ziethen  unan- 
ictiindige  und  hmnoristiselie  Werke  vor,  in  denen  man  von  ögyj.  i  her  Ge- 
hiindenhrit  wenig  bemei-kt,*) 

S<!lilir^lich  «ei  darauf  hingewiesen,  diws  auch  die  Gartenkunst,  naeh 
dem  ZeugniH  der  Sprache  unter  semitisehem  Einfluss^«)  eine  ansehnliche 
Stelle  eumimmt.  Sie  ilbi  auf  die  Ornamentik  eine  Rückwirkung  au8. 
Pflanzenoniamente  dningen  aicli  v<w;  st€rnf<'>nniKo  Wüten  und  sogenannte 
Rosetten  kommen  auf.')  Duroli  die  FüUe  von  Arljoiten  au.s  gehämmertem 
Metall  idt  dii«-  Spirale  in  die  Mode  gekommen  und  hat  aicli  mit 'den  PflAiwcen- 
motiven  verbunden.*)  Außnahm^weise  werden  reiBsende  Tiere  und  Untiere 
A«iien»  scugelassen.^) 

n  i.- ^d** o'iJi'!''  J^  ^  1884  UkAimteii  XXeekmOlMr  msekliMi  WiRiwuiAyx,  Ägrirtwche 
G««diichto  S.m-027;  hmuAX,  d^r  UrummatikeT  d«»  iioncn  Reich«,  lifi<^H  im  iTKarHtol 
mifm  Wtrkw  .Aiyrptcn  uud  ngyptwcliw  U^u*   viti«  BeUrtIgo  xur  Kiin«!g«KhichW.    a 

315.  Der  Ägypten  benachhartxt  Teil  Aliens,  welcher  sich  bis  Meso- 
potannen  aiLsdehnte,  zerfiel  in  /jililixuche  kleinere  Staaten,  aus  welchen 
sieh  kein  dauenuler  GrotfiüitAAi  herausbilden  wollte.  GriViwere  Keielie  wie 
da«  der  Hethiter  (ägyptisch  Cheta,  aKsyriJjch  Chatti)  mit  der  Hauptstadt 
Qadesch  am  OronteB»«)  oAit  das  Davids  und  Salomo«  luitten  keinen  daueni- 
den  Bestand.  Ethno^raphigch  war  dai$  Gebiet  ebensowenig  einheitlich, 
denn  die  Bevölkerung  zerfiel  in  .\nnniler  rSyrer),  Kananäer  (Phöniker,* 
Hebi-äer  und  Moabiter),  Araber  in  der  Wü^teund  vielleicht  auch  Indo- 
gennanen  im  Norden.«»)  So  fehlen  alle  Vorbedingungen  filr  die  Ent- 
.*<tehung  einer  selbständigen  Kultur.  Dagegen  war  der  r<tchto  Boden  vor^ 
banden,  wo  die  Gegenttat^c  des  Ägypti.schen  und  Babylonischen  sich  ab- 
schleifen konnten.  Wie  das  letztere  frühzeitig  Boden  gewann,  ist  bereit* 
aoBeinandergesetxt ;  es  behauptet  jetzt  auch  noch  »eine  Herrschaft,  wSh- 
rend  d^  Äg>ptertum  zunächst  »ehr  langsam  vorschreitet.    Die  Lsraelitcn 

tn.  Abb..  s.  S.  471. 10).  im  britlieclion  Mumu»  \   U2  f. 

ivii  oiniMtt  grQMtt  Nau(ilo»  mit  ^ti  Fmc*  .  «)  Uax  Mülles  S.  30€L 
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muss    man    ausnehmen ,    weil   sie   lange   unter   Ägyptern   gewohnt      Aus 
Ägypten  hatten  sie  die  Beschneidung,  die  Bevorzugung  der  Lemenkleider, 
das  Opfern  von  roten  Rindern,   die  tragbaren  Kapellen,    das  Weben  von 
oben  nach  unten  und  das  kleinere  Ellenmass  angenommen.^)     Der  See- 
verkehr lag  jedoch  im  Argen.   Mit  dem  Jahre  1500  etwa  ändern  sich  die 
Verkehrsverhältnisse.      Der    Zug    Tuthmosis'   I.    war    politisch   nicht    von 
dauernden  Folgen  begleitet,  muss  aber  doch  die  Verbindung  enger  geknuptt 
haben      Als  Tuthmosis  EL  die  alten  Kananäerlande  eroberte,  brachten  die 
Küstenbewohner  (Kefta),  nach   ägyptischer  Sitte  rasiert,  zum  Tribute   die 
unten  zu  besprechenden  Prachtgefässe.   Die  ägyptische  Herrschaft  über  Pa- 
lästina dauert  bis  auf  Amenhotep  EI.;  Seti  I.  und  Ramses  IL  erneuern  sie 
vorübergehend.  Hört  dann  (um  1280?)  auch  die  unmittelbare  Beherrschung 
auf   so  sind  doch  immer  die  Blicke  nach  dem  Nillande  gerichtet.    Salomo 
heiratet  eine  Tochter  des  Pharao  und  am  Nil  linden  die  politischen  Flücht- 
linge Judäas  eine  Heimstätte.  2)    Im  Norden  errangen  die  Ägypter  geringe 
Lorbeeren,   wiewohl  Ramses  H.  Zeit  hatte,   an   der  Mündung   des  Lykos 
(Nahr-el-Kelb)  drei  Felsenreliefs  anbringen  zu  lassen; 3)  aber  aus  dem  un- 
entschiedenen Kriege   erwuchs   ein  freundschaftliches  Verhältnis,   welches 
auch   dem   Handel   zwischen  Hethitern   und  Ägyptern   zu  Gute  kam.     Im 
Norden  bildet  etwa  der  Taurus  die  Grenze,  so  dass  Kilikiens  Ebene  noch 
zu  diesem  Gebiete  gehört.     Diesen  ägyptischen  Einflüssen  hatte  der  Osten 
keine    ähnlichen  Momente   entgegen   zu   setzen;    denn    der  Eroberungszug 
Tiglatpilesars  I.  blieb  ohne  dauernden  Erfolg,  dafür  schoben  die  Babylonier 
kaufmännische  Kolonisten  vor.^^) 

Ein  Überblick  über  das  Dargestellte  und  die  ägyptischen  Bilder  von 
Syrern^)  wird  die  Folgen  jener  historischen  Sachlage  zeigen.  Die  Tracht 
ist  in  dieser  alten  Zeit  noch  ziemlich  selbständig.  Des  langen  babyloni- 
schen Gewandes  ward  schon  gedacht;  aber  die  Kefta  von  Kilikien  tragen 
einen  Leibschurz.  In  Syrien  haben  die  Männer  meist  einen  spitzen  Kmn- 
bart  doch  herrscht  diese  Mode  nicht  allein;  ein  Stirnband  fasst  die  langen 
Nackenhaare  auf,  während  die  Kilikier  sich  durch  Stirnlocken  und  Haar- 
flechten auszeichnen.  Die  Schnabelschuhe  oder,  wie  genauere  Darstellungen 
uns  belehren,  die  geschnäbelten  Sandalen  sind  wohl  im  Gebirgslande  (etwa 
dem  Amanus)  aufgekommen,  e)  ebenso  die  Doppelaxt,  welche  im  Frieden 
zum  Holzfällen,  im  Kriege  als  Waffe  dient ;  ^)  im  Kriege  führen  nur  ein- 
zelne Vornehme  den  Bogen, »)  gewöhnlich  kämpfen  sie  auf  Streitwagen, 
wie  die  Ägypter.«)  Von  den  einheimischen  Gottheiten  kennen  wir  die 
Göttin  von^Qadesch,  welche  Blumen  in  den  Händen  trägt  und  ihre  Haare 


')  Leinwand:  vgl.  Philostrat.  vita  Apoll. 
8,  7;  Opfer:  3  Mos.  19,  2;  Wiedemann,  He- 
rodots  2.  Buch  S.  180  f.;  Weben:  Ev.  Joh. 
19,  23  —  Herod.  2,  35;  Elle:  Ztsch.  f.  mor- 
genl.  Ges.  36,  744.  —  Über  ägyptisches  bei 
den  Phönikern  vor  der  saitischen  Dynastie: 
LoNGPERiER,  J.  asiat.  1855  S.  421  ff. 

2)  1  Reg.  11,  29.  2,  7,  6. 

3)  S.  464;  Lepsius,  A.  9,  12  ff. 

*)  In  Akko  unter  Amenhotep  IV.,  nach 
dem  Briefwechsel  von  Tell-el-Amarna. 


5)  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  293  ff. 

ß)  Berlin  G  64 ;  Cheta  im  Ramesseum. 
Sie  haben  allerdings  an  den  geschnäbelten 
Sandalen  der  11.  Dynastie  ein  Seitenstück 
(von  König  Antefa  II.  Tr.  b.  a.  IV  T.  zu  S. 
172);  ob  aber  ein  Vorbild?  Im  neuen  Reich 
häufig:  Erman  S.  96.  99.  114  u.  ö. 

')  Relief  von  Saktsche-gözü :  Berlin  971. 

®)  Im  alten  Testament,  s.  auch  M. 
Müller  S.  304. 

^)  Im  alten  Testament. 
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vorne  so  herabwallen  lässt,  dass  sie  an  den  Schultern  sich  schneckenartig 
nach  aussen  kräuseln;')  sie  steht  mit  beiden  Füssen  auf  einem  Löwen 2) 
—  alles  Motive,  die  sich  hier  zuerst  finden.  Von  Osten  drang  der  Astarte- 
kult ein,  doch  kreuzte  er  sich  mit  dem  der  gehörnten  ägyptischen  Hathor; 
dies  zeigt  der  Stadtname  'Ascht'rot-qarnajim  an.  Ebenso  stellt  sich  neben 
den  einheimischen  Kriegsgott  der  ägyptische.  3)  Dass  ein  heiliger  Vogel 
seiner  Gottheit  an  dem  Kopfe  haftet,  diese  geschmacklose  Erfindung  dürfte 
den  Syrern  gehören.  *)  Die  Entwicklung  der  Dämonologie  wird  sich  haupt- 
sächlich nur  an  der  Hand  der  Ramessidendenkmäler  feststellen  lassen. 
Dieser  Periode  gehören  unzweifelhaft  bereits  an  die  fischleibige  Derketo, 
die  Greife,  geflügelte  Sphinxe  und  die  Löwen  Würger.^)  Ägyptischer  Toten- 
brauch wird  durch  mumienartige  Sarkophage  bezeugt,  von  denen  einer  mit 
Angabe  der  Arme  die  Manier  der  19.  Dynastie  wiedergibt.^)  Anderes  wird 
sich  im  Folgenden  hinzufügen  lassen. 

Die  Plastik  fand  im  Lande  selbst  ordinäre  Kalksteine,  Lehm,  Holz 
und  Kupfer^)  vor.  Aus  den  beiden  ersten  Gattungen  sind  bestenfalls 
einige  Terrakottafiguren  dieser  Periode  erhalten.  Vom  Holze  gefiel  nur 
das  Cedernholz  so  sehr,  dass  man  offen  Figuren  daraus  schnitzte;^)  zum 
Vergolden  wurden  allerdings  mehr  Bilder  geschnitzt.  Aus  Kupfer  oder, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  Bronze  bestehen  auch  hier  nur  kleine  Votiv- 
figuren,  die  teilweise  wie  in  Babylonien  auf  Zapfen  aufgespiesst  wurden. 9) 
Grösser  war  einst  die  eherne  Schlange  der  Juden,  dafür  aber  sicherlich 
aus  Blech  getrieben.  Für  Elfenbein  sorgten  die  syrischen  Elephanten jäger  ; 
die  Schnitzereien  von  Damascus  sind  schon  aus  dem  9.  Jahrhundert  be- 
zeugt. ^^)  Die  monumentale  Plastik  dagegen  beruhte  wieder  auf  teuerer 
Importware.  Gold,  Juwelen  und  vulkanische  Gesteine  i')  brachten  die 
Araber,  welche  überdies  indisches  Ebenholz  vermittelten.  Nach  dem  alten 
Testamente  zu  urteilen,  müssen  die  Plastiker  zahlreiche  Götterbilder  von 
Gold,  Silber,  vergoldetem  Holz  und  wohl  auch  aus  jenem  seltenen  Gestein 
gearbeitet  haben; '2)  indes  haben  vieles  die  fremden  Eroberer  entführt ^^^ 
und  in  den  hebräischen  Gebieten  die  orthodoxen  Könige  zerstört.  Die 
jüdische  Religion  Hess  ja  kein  Gottesbild  zu,  in  Salomos  Tempel  standen 
nur  kolossale  Figuren  mit  ausgespannten  Flügeln  (Adler?)  aus  vergoldetem 
Holz,  welche  man  Kerubim  nannte.  1^)  Wir  müssen  jedenfalls  auch  Königs- 
statuen nach  Art  der  babylonischen  voraussetzen,  aber  hier  versagen  selbst 
die    litterarischen   Quellen.     Bisher   kennen    wir    grosse  Statuen    nur    aus 


»)  M.  Müller  S.  314,  vgl.  S.  325. 

^)  Ed.  Meyer,  Geschichte  Ägyptens  S. 
229  u.'ö.;  vgl.  M.  Napoleon  III  ,1,  4. 

^)  Cylinder  eines  Sidoniers  mit  Keilin- 
schrift: Coli.  Le  Clercq  S.  217;  Pietschmann, 
Phönizier  S.  151. 

*)  Goldene  „Semiramis"  mit  Taube  in 
Hierapolis  (Lucian.  de  dea  Syr.  33);  aller- 
dings wird  der  ägyptische  Erdgott  Qeb  mit 
einem  Vogel  auf  dem  Kopf  abgebildet,  aber 
in  welcher  Zeit? 

">)  Vgl.  I  Samuel  17,  35. 

«)  Musäe  Napoleon  III.  T.  17,  1. 


')  Deuteron.  8,  9,  vgl.  33,  25;  Job 
28,  2. 

^)  TiELE,  babylonisch-assyr.  Geschichte 
S.  198. 

«)  Aus  Marasch:  Ga.  9,  77  flf.  T.  11  = 
Perrot  III  p.  447. 

^°)  TiELE,  babylonisch-assyr.  Geschichte 
S.  211. 

^*)  Namentlich  Dolerit  vom  Dschebel- 
el-Hass. 

^2j  Psalm.  135,  16;  I  Samuel  5,  4. 

^3)  Z.  B.  Osee  11,6. 

'*)  1  Reg,  6,  23  ff. 
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dem  nördlichen  Syrien,  welche  aber  ein  ähnliches  Schicksal  wie  die  Gudea's 
hatten.     Die  zeitlich  bestimmbaren  sind  jedoch  aus  der  folgenden  Periode. 
Die     Bauwerke     spiegeln     ebenfalls     den     babylonischen     Einfluss 
wieder;!)  wenn  wir  noch  jetzt  in  der  Gegend  von  Aleppo,  wie  im  Norden 
von  Mesopotamien  Bauernhäuser  aus  Lehmziegeln   in  Form   eines  Bienen- 
korbes gebaut  finden, 2)  so  werden  wir  diese  Manier  ohne  besondere  Kühn- 
heit wegen    der   griechischen   Bienenkorbgräber   dieser  Periode    zuweisen. 
Aber  die  Natur  des  Landes  leitete  die  Bewohner  mehr  auf  die  ägyptische 
Weise  hin,  weil  der  Felsboden  in  solchem  Umfange  an  die  Oberfläche  tritt, 
dass   sie   ihn   nicht  unbenutzt  lassen  konnten.     Die   meiste  Veranlassung 
hatten  dazu  die  Phöniker,  welche  während  der  kriegerischen  Jahrhunderte 
bereit  sein  mussten,  Jahre  lang  auf  eine  Felseninsel  beschränkt  zu  leben. 
Bei  ihnen  erfuhr  die  Felsarbeit  die  höchste  Ausbildung ;  zugleich  errichteten 
sie  Festungsmauern    aus    gewaltigen   Steinblöcken. »)     Ebenso    weisen    die 
salomonischen  Bauten  eine  grosse  Fertigkeit  in  der  Herstellung  und  Ver- 
wendung abnorm  grosser  Bausteine   auf.     Salomo   Hess  für  seinen  Palast 
z.  B.  8—10  Ellen   grosse   Quadern   brechen.*)     Die   Gattung    der    vorder- 
asiatischen Paläste   repräsentiert   das  Libanonhaus  Salomos.^)     Unter   den 
Tempeln  ragt  der  salomonische  hervor,  doch  befriedigte  er  mehr  die  Pracht- 
liebe   als   den   Kunstfreund:    Der  figurierte  Schmuck  beschränkt   sich   auf 
Thürdeckungen  aus  getriebenem  Goldblech,  Kerubim  und  Palmen   darstel- 
lend,   und   polychrome    Wandreliefs    mit    ähnlichen   Darstellungen,  ß)     Die 
heidnischen  Tempel  haben  jedenfalls  reicheren  Skulpturenschmuck  gehabt. 
Ob  ein  Teil  der  Grabbauten  bis  in  diese  Zeit  heraufreicht,  muss  erst  fest- 
gestellt   werden.     Bisher   sind   die    dekorativen  Künste   nur    durch   einige 
Steinreliefs  Nordsyriens  bekannt.    In  Sendschirli  trägt  ein  Gebäude  an  der 
Aussenseite  der  unteren  Quaderreihe   einen   Streifen  mit   den   grossen  Fi- 
guren von  Göttern  (oder  Helden?)  und  fabelhaften  Tieren   (einem  Flügel- 
löwen und  einer  Art  Hirsch),  die  ohne  ersichtlichen  Zusammenhang  neben- 
einander stehen.     Der  Stil  dieser  Arbeiten   erinnert   vielfach   an  Babylon, 
namentlich  die  Stellung  der  Figuren  und  die  Auffassung  des  menschlichen 
Gesichtes.   Die  grosse  Nase  bildet  mit  der  Stirne  zusammen  einen  einheit- 
lichen   Teil,    welchem    nur   die   auffällig   grossen   Augen    und   Ohren    das 
Gegengewicht  halten;   die  untere  Hälfte  mit  wulstigen  lächelnden  Lippen 
springt  auffällig  zurück. ')     Die  ziemlich  rohe  Arbeit  war  wohl  einst  durch 
farbigen  Überzug  verschönt.     Was  der  ganzen  Bauweise   aber  ihr  beson- 


^)  Dapur  scheint  nach  dem  Bilde  des 
Ramses  eine  Ziegelmauer  mit  halbrunden 
Deckziegeln  gehabt  zu  haben. 

2)  Sachau,  Reise  in  Syrien  S.  64  f.  Solche 
Häuser  bildet  schon  die  Schale  von  Ama- 
thus  ab. 

3)  In  Arados  Quadern  von  3  m.  Höhe 
und  4—5  m.  Länge  (abgeb.  Pietschmann, 
Phönizier  S.  37);  vgl.  Renan,  mission  de  la 
Phenicie  p.  47— 54;  Greville  J.  Chester, 
The  survey  of  Western  Palestine  1881 
p.  78  f. 

*)  1  Reg.  7,  10.  11 ;  sogar  20  Ellen  breit 
und  6  hoch:  Joseph,  ant.  20,221. 


^)  Th.  Friedrich,  Tempel  u.  Palast  Sa- 
lomos,  Innsbruck  1887  ;  Chipiez  et  Perrot, 
le  temple  de  J^r.  et  la  maison  du  ßois-Li- 
banon,  Paris  1889,  f.  m.  10  T.  (vgl.  Ztsch.  f. 
bild.  K.  N.  F.  II  141  if.  m.  Abb.). 

^)  Über  den  Tempel  S.  83;  365;  s.  A.  5. 

'')  Am  besten  abgeb.  bei  Humann  und 
Püchstein,  Reisen  in  Kleinasien  T.  44,  1.  2. 
45,1.3;  auch  Am.  J.  3,  62  ff.  T.  7—12; 
Berliner  Abgüsse  177  ff.  Wahrscheinlich  ge- 
hört auch  das  Relief  von  Askalon  Mus.  Nap. 
III  T.  28,  1  =  Perrot  F.  314  hieher;  die 
ungeheuerlichen  Formen  haben  in  Sparta  u. 
Malta  Parallelen. 
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deres  Gepräge  gibt,  das  ist  der  rohe  massige  Bau.  Der  kilikische  Ort 
Aseliköi  erhielt  uns  ein  Thor  aus  gewaltigen  Blöcken,  deren  Architrav 
hieroglyphische  Zeichen  von  der  Art  der  nordischen  Felsenzeichnungen 
schmücken.^)  Nicht  sehr  weit  davon  ragt  bei  Mersine  ein  grosser  Menhir 
15  Meter  hoch  empor.  2)  Viel  zahlreicher  sind  jedoch  die  kyklopischen 
Bauten  in  Palästina  oder  vielleicht  hier  besser  erforscht;  Dolmens,  Men- 
hirs,  oifene  Vierecke  und  Steinkreise  aus  grossen  Blöcken  gehören  dort 
nicht  zu  den  Seltenheiten. 3) 

Etwas  besser  sind  wir  über  das  Kunstgewerbe  unterrichtet.  Unter 
Tuthmosis  III.  4)  bringen  die  Meeranwohner  (Kefta)  zum  Tribute  kostbare 
Gefässe  eines  ganz  merkwürdigen  Stiles.  Die  Form  des  Gefässes  stellt 
häufig  Tiere  in  ganzer  Figur  oder  ihre  Köpfe  (Steinbock,  Stier,  Löwe, 
Greif  und  Gans),  einen  Frauenkopf  oder  den  Gott  Bes  dar;  auch  die  Form 
des  geflochtenen  Kalathos  erscheint.  Löwinnen  bilden  Henkel,  und  Stier- 
köpfe,  Lotosblumen,  Rosetten  und  Schuppen  machen  die  Ornamentik  aus.  Am 
Rande  sind  Rädchen  aufgesteckt.  Die  Metallgefässe  und  die  Goldarbeiten 
der  östlichen  Nachbarn  stehen  bei  den  Ägyptern  überhaupt  in  hohem  An- 
sehen.^) Der  siebenarmige  Tempelleuchter  mit  seinen  Lilien  erinnert  an 
Babylon.*^)  Der  goldelfenbeinerne  Thron  Salomos  hatte  Löwen  zu  beiden 
Seiten. '')  Nach  ägyptischer  Weise  deckten  manchmal  goldene  Gesichts- 
masken das  Antlitz  des  Toten.  ^)  Das  Juweliergewerbe  kennen  wir  sonst 
durch  zahlreiche  Siegelsteine  und  Cylinder,  doch  scheinen  so  ziemlich  alle 
in  die  nächste  Periode  zu  fallen.  Die  phönikischen  Erzarbeiten  sind  durch 
den  salomonischen  Tempel  berühmt  und  bekannt  geworden.^)  Die  Bunt- 
Weberei  war  in  Blüte;  doch  bilden  die  Ägypter  nur  ornamental  verzierte 
Gewänder  ab.'^)  Nach  Sitte  der  Ägypter  bemalte  Vasen  der  beiden  oben 
beschriebenen  Arten  fanden  sich  schon  bei  der  ersten  tieferen  Ausgrabung 
zu  Lachis  und  waren  jedenfalls  weiter  verbreitet.  ^^ 

Babylonien  hing  zu  enge  mit  Syrien  zusammen,  als  dass  es  nicht 
in  den  Tauschverkehr  der  Kultur  hineingezogen  worden  wäre.  Der  Ge- 
schmack blieb  allerdings  verschieden,  z.  B.  schätzt  der  babylonische  König 
das  ihm  von  Amenhotep  HI.  übersendete  Weissgold  offenbar  geringer  als 
die  Ägypter.  ^2)  ^yjj.  bemerken  nun  aber  doch  ausser  Siegelcylindern 
zahlreiche  selbständige  Steinreliefs,  welche  religiöse  oder  politische  Denk- 
male sind ;  am  öftesten  wird  die  in  Stücke  zerbrochene  Geierstele  genannt, 
welche  die  Räumung  eines  Schlachtfeldes  durch  Totengräber  und  Raub- 
vögel mit  grauser  Anschaulichkeit  schildert.  ^  3)     Mit  ihrer  grossen  spitzen 


')  Langlois  ,  voyage  p.  169  =  Perrot 
IV  F.  274. 

'^)  Langlois  p.  239.  253. 

3)  Dolmen:  Perrot  IV  F.  177.  199.  200; 
Menhir :  das.  F.  178 ;  Viereck :  The  survey  of 
western  Palestine  II  115  =  Perrot  IV  F. 
194.  195;  Steinkreis:  Perrot  F.  198. 

*)  Champollion  T.  361--2. 

5)  Max  Müller  S.  151.  183.  306  ff. 
340  ff.  348  f.  Abgeb.  Ed.  Meyer,  Gesch. 
Ägyptens,  T.  zu  S.  242. 

^)  Abgeb.  am  Titusbogen  in  Rom;  vgl. 


1  Reg.  7,  49. 

')  1  Reg.  10,  18  ff. 

^)  Eine  auf  der  syrischen  Seite  des 
Euphrat  in  Halebi-Tschelebi  gefunden  (AZ. 
36,  25  ff.). 

ö)  1  Reg.  7,  13  ff. 

^0)  Vgl.  2  Sam.  21,  19. 

^')  Vase  mit  Polypen,  aus  Tyros  in 
Marseille:  Perrot  IV  F.  486  (vgl.  dens.  S. 
1013). 

'-)  Korrespondenz  von  Tell-el-Amarna. 

^'^)  Aus  Tello:  de  Sarzec  T.  3.  4;  Hom- 
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Nase  und  dem  zurücktretenden  leise  lächelnden  Mund  erinnern  die  Figuren 
dieser  Reliefs  an  die  Bildwerke  von  Sendschirli.  Die  in  der  Anmerkung 
erwähnte  Kontraktstele  enthält  wohl  das  älteste  Beispiel  figurierter  Ge- 
wandung: Lebensbäume,  Rosetten,  Bogen  und  Zickzack  bilden  die  Borden, 
dagegen  Rosetten  in  sechseckigen  Feldern  das  Flächenmuster;  die  Tiara 
zeigt  den  heiligen  Baum  zwischen  geflügelten  Tieren.  Der  Haartracht 
nach  mag  manche  Thonfigur  hieher  gehören.^)  In  der  Ornamentation 
taucht  der  gehörnte  bärtige  Mannskopf  zum  ersten  Mal  auf.  2) 

Das  benachbarte  Assyrien,  von  wo  aus  Tiglatpilesar  I.  und  einzelne 
andere  Herrscher  vorübergehend  weite  Züge  unternahmen ,  ist  nur  durch 
ein  paar  Felsenbilder  seiner  siegreichen  Herrscher  vertreten.»)  In  Arabien 
bildet  sich,  befördert  durch  die  Schätze  des  Mineral-  und  Pflanzenreiches, 
das  Reich  von  Saba,  bei  dessen  Hauptstadt  ein  grosser  Damm  an  die  alt- 
orientalische Förderung  des  Landbaues  erinnert.  Aus  den  zahlreichen 
Ruinen,  welche  neuestens  besonders  Glaser  erforschte,^)  wird  ein  Teil  hier 
einzureihen  sein.  Zu  dem  ägyptischen  Einfluss  (S.  445)  s)  kommt  nun  der 
babylonische,  welcher  z.  B.  den  Gott  Sin,  vielleicht  auch  Atthar  einführt. 
Auf  der  anderen  Seite  mag  der  Kaukasus  mit  dem  ältesten  Teil  der  Ne- 
kropole  von  Koban  (S.  164)  hier  sich  anreihen,  e)  Das  übrige  Asien  können 
wir  vorläufig  noch  nicht  angliedern;  doch  sei  erwähnt,  dass  eine  Kette 
imposanter  („kyklopischer")  Steinbauten  sich  bis  nach  Japan  erstreckt. 
Aus  Indien  verdient  ein  kyklopischer  Turm  mit  schrägen  Wänden 
(Dscharasandhaka-Baithak)  in  Radschgir  Erwähnung.'')  Die  babylonische 
Mine  (altind.  manä)  und  die  Stationen  des  Mondlaufes  kommen  schon  in 
vedischer  Zeit  vor,  aber  unmittelbaren  Verkehr  hatte  Indien  nur  mit  Ara- 
bien („Ophir").  An  kleineren  Funden  mögen  die  für  Buddhareliquien  gel- 
tenden Steinschalen»)  dieser  Zeit  angehören. 

Cypern  hätten  wir  mit  Syrien  verbinden  können,  da  sein  König 
ebenfalls  mit  den  Ramessiden  in  Verbindung  tritt;  eine  ägyptische  Inschrift 
erwähnt  ein  (jedenfalls  metallenes)  Gefäss  von  kyprischer  Arbeit^)  und 
Cypern  selbst  hat  Skarabäen  Tuthmosis'  ffl.»«)  Der  am  Arm  tättowierte 
Koloss  („Herakles")  von  Amathus  erinnert  an  einen  Häuptling  der  Tamahu, 
welchen  Ramses  HI.  abbilden  liess.i»)     Der  bereits  im  folgenden  Zeitalter 


MEL  S.  40.  T.  zu  S.  288;  Heuzey,  Ga.  9,  164  ff. 
193  ff.  T.  24.  Sie  ist  erst  lange  nach  ihrem 
scheinbaren  Datum  angefertigt  (Winckler, 
Gesch.  Babyloniens  S.  53  f.).!!jjm  Stile  ent- 
sprechen mehrere  Steintäfelchen  (Am.  J.  4, 
39  ff.  T.  4  5) ;  Kontraktstelelmit  dem  Bilde 
des  Königs  Mardukidinachi  (12.  Jahrh.):  Licht- 
bild bei  Fr.  Lenormant,  langue  primitive  de 
la  Chald^e,  Paris  1875  zu  S.  383  u.  Dieu- 
LAFOY,  Tart  ant.  de  la  Ferse  I T.  9 ;  s.  auch 
HoMMEL  S.  243.  285;  Perrot  257.  283—5. 

•)  Z.  B.  DE  Sarzec,  Chaldäe  T.  39,  3. 

2)  Perrot  II  F.  285. 

^)  Von  Assurirississi  am  Nahr-el-kalb 
bei  Beirut:  Boscawbn,  Transactions  of  the 
800.  of  bibl.  arch.  VII  2  p.  331  ff. 

*)  §  53;  D.  H.  Müller,  Sitzungsber.  d. 
Wiener  Akad.  1880!  Bd.  97  u.   Mordtmann 


u.  Müller,  sabäische  Denkmäler,  Denkschr. 
d.  Wiener  Akad.  33,  108  ff.;  Botta.  relation 
d'un  voyage  dans  le  Yömen,  Paris  1841; 
Prideaux,  IV.  b.  a.  2,  1  ff.  m.  K. 

*)  In  diese  Zeit  gehört  wohl  das  Pfeiler- 
paar von  Nysa  (Diod.  1,  27). 

^)  Z.  B.  Spiralen  auf  bronzenen  Gürtel- 
schliessen  ? 

')  Abg.  bei  Cünninoham,  Report.  111.  u. 
Fergüsson  a.  BuRGEss,  cave  temples  p.  33. 

*)  Bhagvanlal  Indraji,  Sopärä  p.  39. 

•)  Max  Müller,  Asien  u.  Europa  S.  336  f. 
338.  Erman,  The  Owl  p.  23  f.  bestreitet 
aber,  dass  Asebi  Cypern  bedeute. 

10)  Cesnola,  Cyprus  T.  28.  35,  1. 

»0  Ersterer:  Ga.  VT.  31;  Perrot  II  l 
571;  letzterer:  Champollion,  mon.  T.  205,  1; 
W1LKIN8ON  P  24  b. 
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weitberühmte  Aphroditempel  von  Paphos  war  in  seiner  Anlage  ein  ein- 
facher ummauerter  Hof,  aber  die  Kolossalität  mancher  Bausteine  (bis  zu 
192  Kubikfuss)  muss  doch  imponieren;  dagegen  war  das  Kultbild  nicht 
babylonisch,  sondern  blieb  ein  einfacher  Kegel. ')  Wohl  aber  erstand  über 
einer  heiligen  Quelle  ein  Quellhaus  aus  gewaltigen  Blöcken  (jetzt  H.  Pha- 
neromeni  in  Larnaka),  mit  welcher  das  „Gefängnis  der  hl.  Katharina"  bei 
Salamis  zusammenzustellen  ist.  2)  Vasen  mit  aufgemalten  Pflanzenorna- 
menten, Seetieren  und  Spiralen  kommen  hin  und  wieder  vor, 3)  ebenso  die 
unter  Ägypten  und  Syiien  erwähnten  schwarzen  Gefässe  mit  weissen 
Ornamenten. 

316.  Kleinasien  diesseits  des  Tauros  fängt  jetzt  an,  ebenfalls  Denk- 
mäler der  Periode  zu  liefern.  Die  Alten  sahen  am  lykischen  Xanthos  ein 
„telchinisches"  Heiligtum  und  in  Kyzikos  einen  Hafendamm,  welchen  sie 
den  Giganten  oder  den  Pelasgern  zuschrieben. 4)  Auf  dem  Balydagh,  wo 
V.  Hahn  die  homerische  Pergamos  vermutet,  fanden  sich  viele  Reste  dunkel- 
roten Stucks  (wie  in  Mideia  -  Katzingri)  und  bemalte  Vasenscherben. ») 
Kürzlich  wurde  die  bereits  bekannte,  aber  verdunkelte  Thatsache,  dass  die 
6.  Schicht  von  Hion  „mykenische"  Vasen  liefere,  durch  Dörpfeld's  Aus- 
grabungen bekräftigt ;  die  Mauern  dieser  Burg  bestehen  nach  ägyptischem 
Geschmacke  aus  geglätteten  Steinen.  Gleichartige  Funde  ergab  bereits 
Kyme.^)  Aus  Lydien  stammt  ein  figurenreicher  Cylinder  von  Hämatit, 
dessen  Bildstreifen  unten  eine  doppelte  Spiralenreihe  abschliesst ;  ^)  auch 
die  sogleich  zu  erwähnenden  „Inselsteine"  haben  Spuren  hinterlassen.^) 
Die  eigentümliche  Silbenschrift  Kleinasiens  scheint  bereits  damals  im  Ge- 
brauche gewesen  zu  sein.  9)  Wir  wollen  hier  auch  der  Eisen  schmiedenden 
Daktylen  Phrygiens  gedenken,  welchen  die  Göttin  Kybele  ihre  Kunst 
lehrte.  »<>)  Dass  die  berühmten  Felsenreliefs  (§  322)  schon  dieser  Zeit  ihren 
Ursprung  verdankten,  ist  immerhin  möglich. 

Die  Inseln  des  ägäischen  Meeres  nehmen  wii^  nach  Anleitung 
der  griechischen  Minossage  und  der  ägyptischen  Erwähnungen  eines  Insel- 
reiches zu  einer  Einheit  zusammen,  wobei  der  Vorrang  natürlich  Kreta 
gehört.  Leider  ist  dasselbe  bisher  noch  viel  zu  wenig  erforscht,  so  dass 
vorläufig  kein  abgerundetes  Bild  der  Inselkultur  sich  geben  lässt.  Sie 
wii'd,  weil  man  an  klassischen  Erinnerungen  haftet,  von  der  festländischen 
gewöhnlich  nicht  geschieden;  nur  eine  Art  von  geschnittenen  Steinen, 
welche  auf  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  am  häufigsten  vorkommt,  er- 
hielt den  Namen  ^Inselsteine".»')    In  St«>inü  verHchieden.sttr  Art,  welche 


0  S.  96;  C.  G.  Lbnz,  dio  Göttin  von 
Papbo8  auf  rtlten  Bildwerken  u.  Biiphomot, 
Golhu  1808,  in.  2  T.;  Ekokl,  Kj^ro»  2.  136 ff.; 
lehrreich«  Münze  in  Roöchora  Lox.  1,  747. 

»)  Ko»ö,  InHolr.  4,  199  ff.  T.  28,  5;  OnNc- 
rAiacu-HiiUjtM,  AZ.  39,  311  ff.  T.  IS;  PutROi 
111  p.  277  ff.  m.  Abb.  n.  Plan. 

■)  AA.  18^  S.67f. 

*)  Diod.  5,  &6,  1 ;  Sdiol.  ÄpoU.  Kb. 
1,  987. 

^)  T.  Haih?,  ilie  AoftgiafcvDi^on  a«f  d. 
boQBii.  P^rgamoe  8.  22. 


*)  RAOCL-Rocuirm,  VUm,  4e  Fac.  des 
inscr.  n.  n.  XII  p.  2  pl.  8.  1.  9.  Poty^ptAAlo 
Mauorn  roa  MvnnA  U2>d  TemsM  afcrifc.  J1»t 
2,  277.  287.     " 

0  PiBBor  IV  F.  S31~2. 

*)  Aw  SmyittA  Berünor  .^otia.  7541. 

♦J  .Mkirtwi;  IkrL  pWl.Woch.  18915^642. 

^^  Dioöcor.  17.  7,  4.  Die  aoa  ,d«r  Tro«8* 
gfaaiwlH»  Bron»flgiir  tixitr  KUx^frM  m 
Herlin  (AA.  1889  SL  04;  Pxriu;t  VI  F.  U9. 
350)  i%t  m^iwm  BnAht^M  oine«  Fil»cbfin^ 

*')  BiiiCmOn»,  d.  Aatlo^o  der  KuoM 
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die  Form  eines  Flusskiesels  oder  eines  Pflaumenkernes  zu  haben  pflegen, 
und  der  Länge  nach  durchbohrt  sind,  werden  in  den  Strich-  und  Bohr- 
manieren der  babylonischen  Cylinder  Tiere  (darunter  die  noch  auf  den 
Inseln  vorkommende  Ziege,  falls  nicht  eher  die  ägyptische  gemeint  ist) 
oder  Genrebilder  dargestellt.  Die  Fabrikation  dieser  Steine  überdauerte 
die  Epoche;  vereinzelt  kommen  griechische  Mythen  vor.  Da  die  Stein- 
arten grösstenteils  importiert  sind,i)  dürften  die  älteren  Exemplare  aus 
Importwaare  und  Imitation  derselben  zusammengesetzt  sein.  Die  seltsamen 
Mischwesen,  die  dieser  Gattung  ihr  eigenartiges  Gepräge  geben,  erinnern 
an  babylonische  und  vorderasiatische  Cylinder,  ebenso  die  raumfüllenden 
Sterne  und  ähnliche  Symbole.  2)  Wenden  wir  uns  nun  von  diesem  noch 
ungeklärten  Gegenstande  zur  Skizze  unseres  Wissens  über  die  Inselkultur. 
Dass  die  Vasen  von  Thera^)  und  die  Marmorarbeiten  der  Inselgräber  an 
die  obere  Grenze  dieser  Periode  herabreichen,  sahen  wir  bereits  (S.  457), 
können  jedoch  eine  organische  Fortsetzung  nur  in  der  Vasenmalerei  kon- 
statieren. Die  Pflanzenornamente  werden  mannigfaltiger,  aus  dem  Meere 
schöpft  man  die  Bilder  von  Fischen  und  Polypen,^)  wozu  die  Vorgänger 
nur  einen  schwachen  Anlauf  genommen  hatten.  Besonders  die  Fangarme 
der  letzteren  geben  viel  Stoff  zu  phantastischen  Variationen,  z.  B.  tummeln 
sich  auf  den  reichsten  Vasen  Wasservögel,  Fische,  Igel  und  selbst  Säuge- 
tiere.^) Andere  Bilder  scheinen  die  Tiefe  des  Meeres  getreu  wiedergeben 
zu  wollen«)  und  dies  kann  nicht  Wunder  nehmen,  da  ganze  Inseln  (z.  B. 
Syme)  von  der  Schwammfischerei  leben.  Hübsche  Flechtarbeiten,  welche 
die  Frauen  zu  Hause  machten,  boten  dazu  noch  andere  Motive  dar;'0 
vielleicht  stammen  auch  die  vertikalen,  eingerahmten  Zickzacklinien  daher. ») 
Allerdings  kommt  daneben  die  senkrechte  Wellenlinie  vor.  9)  Die  Gold- 
arbeit leiht  den  anderen  Künsten  die  vervollkommnete  Spirale.  Endlich 
erscheint  die  Form  der  Bügelkanne,  i«)  Die  Asche  des  Toten  lassen  die 
Kreter  manchmal  in  hausartigen  Urnen  wohnen.  ^  ^)  Die  Gestalt  der  Marmor- 
schale wird  jetzt  in  Silber  ausgeführt,  i-^)  Neben  den  jüngeren  Marmor- 
figuren sind  nun  rohe  Thonfiguren  in  lalysos  nachgewiesen;  vielleicht  er- 
reichte die  Terrakottaplastik  schon  eine   etwas  höhere  Stufe.  1 3)     Die  rot- 


in Griechenland,  Kap.  II.  m.  Abb.;  0.  Ross- 
bach, AZ.  41,  169  ff.  311  ff.;  Dümmler,  Ath. 
Mitt.  11,  170  ff.  m.  T.  6;  Perrot  VI  F.  426 
—33;  Ross,  Inselreisen  III  T.  zu  S.  21.  Grös- 
sere Reihen  von  Originalen  sind  in  London 
und  Berlin. 

")  Schlichte  Flusskiesel  werden  aller- 
dings häufig  gefunden  (auf  Melos:  Ross, 
Inselreisen  3,  21;  Phaistos  und  Chios:  Stud- 
NiczKA,  Ath.  Mitt.  13,  185,  welcher  sie  für 
Fälschungen  erklärt). 

*^)  Z.   B.   MiLCHHÖFER  S.  55  c. 

^)  Über  die  Beziehungen  der  Vasen  von 
Therasia  zu  ägyptischen  Denkmälern  Long- 
PERiER,  CR.  de  l'Acad.  III  (1874)  S.  182  ff. 

*)  Fische:  aus  lalysos  Furtwängler  u. 
LöscHCKE,  myken.  Thongefässe  T.  10,  63b; 
Polypen  aus  lalysos:  Dümont  et  Chaplain, 
c^ram.  de  la  Grece  propre  T.  3, 1 ;  Anfänge 
aus    dem    Hanai-tep4:     Virchow,    alttroj. 


Gräber  T.  11,  11;  Schliemann,  Ilios  F.  1546 
-47. 

^)  Amphora  aus  Pitane:  Perrot  VI  F. 
489.  491;  aus  Kalymnos:  AA.  1890  S.  99. 

6)  Perrot  F.  436 ;  vgl.  Murray,  Am.  J. 
VT,  437  ff.  T.  22. 

M  S.  170,  3;  Perrot  F.  171.  173  (Ath.  Mitt. 
1886  T.4).  249. 

»)  Furtwängler   T.    6,  31    =    Perrot 

F.  231. 

^)  Orsi,    urne    funebri    p.    8;    Perrot 

F.  238. 

^")  Spirale  aus  Kamiros :  Salzmann,  Ca- 
miros  T.  25.  26;  Bügelkanne  aus  lalysos: 
DüMONT  et  Chaplain  T.  3,  9. 

11)  Orsi,  urne  T.  1,  2  =  Perrot  VI  300. 

1^)  Aus  Kamiros:  de  Longperier,  J. 
asiat.  1855  p.  411.  418. 

13)  Kopf  eines  Idols  aus  Chios,  abg.  Ath. 
Mitt.  13,  184. 


thonigen  Gefässe  mit  eingedrückten  Reliefs  imitieren  das  schönere  Kupfer- 
geschirr. 1)  Die  wichtige  Glasflussindustrie  ist  nicht  ganz  unvertreten.^) 
Unter  den  Skarabäen  trägt  je  einer  den  Namen  Tuthmosis'  III.  und  Amen- 
ophis'  III.  3)  Vielleicht  sind  noch  manche  Goldornamente  mit  gepressten 
Figuren  hieher  zu  rechnen.*)  Desgleichen  stempelte  man,  wenn  wir  dem 
vierreihigen  Spiralornament  glauben  dürfen,  schon  damals  den  feuchten 
Thon  mit  einem  Rollcylinder ,  der  in  dem  erhaltenen  Bruchstück  aus 
Rhodos  unter  den  Spiralen  zwei  ganz  rohe  Figuren  (Mann  und  Kentaur) 
wiederholte.^)  Bisher  stammte  die  Mehrzahl  dieser  kleinen  Funde  aus  der 
Nekropole  von  lalysos  auf  Rhodos,  ß)  mit  welcher  die  ältesten  Gräber  von 
Kamiros  zusammengehören  dürften ;  '^)  die  sonstigen  Funde  auf  den  anderen 
sind  ziemlich  zahlreich,  aber  bisher  zersplittert.^)  Neuestens  ist  ein  präch- 
tiger Goldschatz  von  Aigina  bekannt  gemacht  worden,  der  den  ersten 
Platz  verdient. 9)  Zu  den  gewohnten  Spiralen,  Rosetten  und  Polypen  finden 
wir  ein  Prachtgehänge,  welches  einen  nach  babylonischer  Art  Vögel  wür- 
genden Gott,  aber  mit  Leibschurz  und  Frisur  der  Cheta  darstellt;  an  einem 
Gehänge  bilden  Masken  in  hethitischer  Frisur  die  Enden.  Neu  ist  die  Ver- 
wendung von  Ohreulen  '^)  und  anderen  Vögeln  als  Anhängern.  Die  Platte 
eines  Goldringes  hat  die  Form  eines  hethitischen  Schildes.  Kurz,  fast 
alles  weist  uns  nach  Nordsyrien  oder  einer  nordsyrischen  Filiale  in  Klein- 
asien. Die  Steinplastik  (S.  456  f.)  dauerte  auf  den  Inseln  jedenfalls  fort; 
aus  Kreta  kamen  bereits  zwei  Bronzefiguren  nach  Wien.^')  Kreta  tritt 
überhaupt  jetzt  immer  bedeutungsvoller  hervor;  1^)  es  zählt  ja  auch  die 
meisten  alten  Burgen.  ^^^  j)[q  g^ge  rückt  Gortys  und  Knossos  in  sehr  hohe 
Zeit  hinauf;  sie  erzählt  von  den  kunstreichen  Daktylen  des  Ida,  dem  La- 
byrinth, das  wohl  an  dem  ägyptischen  sein  Vorbild  hatte,  und  von  dem 
Tanzplatze,  den  Daidalos   der  Ariadne   gebaut.     Auf  Rhodos  ist   die  Sage 


')  Auf  Kreta  Bch.  4,  127,  2;  Ga.  1879 
S.  202;  weniger  bestimmt  ist  die  Zeit  der 
Funde  von  Kamiros:  Salzmann  T.  25 — 27; 
MiLCHHÖFER,  Anfänge  S.  75  m.  Abb. 

2)  Ein  Schieber  aus  lalysos:  Furtwäng- 
ler S.  73  T.  B.  4. 

*)  Ersterer  aus  Kamiros :  Ra.  n.  s.  44, 
350;  letzterer  aus  lalysos:  Ga.  5,  201  if. ; 
Furtwängler  a.  0.  S.  4  T.  E  1  (spätere  Imi- 
tation nach  Torr,  Class.  Review  1,  250; 
Newton,  Class.  Review  1892  p.  461). 

4)  Späteres  bei  Curtius,  AZ.  1869  S.  110  ff. 

^)  MiLCHHÖFER  S.  75  F.  48,  s.  dazu  dens. 
S.  73. 

®)  DuMONT  et  Chaplain  T.  3;  Furt- 
wängler T.  7,  37;  andere  Litt,  bei  Helbig, 
das  hom.  Epos  S.  49,  6. 

')  S.  97;  Ra.  n.  s.  4,  467  ff.  8,1  ff. 

®)  Aigina:  Brongniart,  musee  ceram. 
de  Sevres  T.  13;  Chios:  Ath.  Mitt.  13,  185  ff.; 
Karpathos :  Bent,  Bch.  6,  235  ff.;  Paton,  Jhst. 
1887  T.  83  (auch  über  Kalymnos);  Class. 
review  1889  p.  333;  Kimolos:  Lenormant, 
Ra.  14,  56. 

»)  A.  J.  Evans,  Jhst.  13,  195  ff.  m.  Abb. 

*^)  Allerdings  scheint  ein  Ohreulenkopf 


von  Thon  aus  dem  Hanai-tepe  (Troas)  zu 
stammen  (Virchow,  alttroj.  Gräber  S.  87 
T.  9,  6). 

'0  AA.  1892  S.  48  m.  Abb. 

'^)  Z.  ß.  Funde  von  Knossos:  Bch.  4, 
124  ff.;  Haussoullier,  Ra.  n.  s.  40,  359  ff.  T. 
23;  Ga.  1879  S.  202;  Dümont  et  Chaplain, 
c^ramiques  p.  64  ff. ;  Fabricius.  Ath.  Mitt. 
11,  135  ff.  T.  3;  KQrjzixcd  aQ/atoTf^Tsg,  T,  14 
(hausförmige  Vase  mit  Spiralen  aus  Penta- 
modion),  13  (Büchse  aus  Pyloros,  mit  Was- 
servögeln, Fischen  und  einer  Art  Lotos); 
Halbherr,  Antiquary  1892  (über  Paläoka- 
stron);  'Bgux'keiov  Ä  S.  137  f.  (Marathoke- 
phala  bei  Erakli);  Orsi,  urne  funebri  cretesi, 
Mon.  ined.  1,  201  ff.  m.  2  T.;  Kamares  am 
Ida,  1893.  In  den  heiligen  Grotten  mischen 
sich  meistens  mehrere  Epochen;  so  alte 
Dinge  sind  meist  Seltenheiten  (s.  z.  B.  X«- 
T^nfdxr]g,  xatdX.  rioy  iy  tio  fxovae'na  rov 
cpiXExn.  avXkoyov  '^HgaxXelov  aQ/aioTtjrcjy  S 
14;  s.  auch  S.  22,  29.  30). 

13)  Pashley(S.  112)  I  S.  38.  143.  220. 
269.  IIS.  111.  115.  123;  Mus.  of  class.  an t. 
II  269;  Spratt  I  S.  91. 131  f.  235. 
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Klassische  Kunstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


1    i*,. 


von  den  kunstfertigen  Teichinen  zu  Hause,  denen  die  Späteren  Heiligtümer 
und  Idole  zuschrieben.  0  Karpathos  ist  ebenfalls  mit  kyklopischen  Bauten 
bedeckt.  Man  sieht,  dass  die  südlichen  Inseln,  welche  auch  der  Schiffs- 
katalog hervorhebt,  in  dieser  Periode  die  Hauptbedeutung  haben.  Da  die 
felsigen  Eilande  zur  Ernährung  der  Bevölkerung  nicht  genügen,  ist  diese 
auf  das  Meer  angewiesen  und  gewiss  geschah  die  Einführung  von  Seetieren 
in  die  Ornamentik  nirgends  anders  als  bei  den  Fischern  der  Inseln.  Sicher- 
lich waren  auch  diese  seekundigen  Männer  schon  damals  den  benachbarten 
Festländern  an  Weltkunde  weit  überlegen.  Ihre  Nationalität  war  wohl 
die  gleiche  wie  die  der  Eteokreten,  die  sich  um  Phaistos  später  noch 
hielten;  Thukydides  (1,  8,  1.  3,  104)  denkt  aus  unzureichendem  Grunde  an 
Karer,  glaublicher  nennt  Herodot  (1,  171)  die  Leleger,  welche  nachmals 
in  Karlen  Heloten  waren. 

Kleinasien   und  Inselwelt   empfangen   in   unserer  Überlieferung   nur 
den  Abglanz  der  griechischen  Heroensage ;  dagegen  hat  diese  ihre  Brenn- 
punkte  —   Theben-Orchomenos   und    die    argolische    Städtegruppe   Argos, 
Tiryns,  Mykene   mit  Umgebung  —  auf   dem   Festland    und    ist   ungefähr 
ebenso  begrenzt,  wie  das  spätere  Hellas.    Jetzt  wo  jedes  Gebiet  Griechen- 
lands, sobald  der  Spaten  tiefer  eindringt,  Reste  der  „mykenischen"  Epoche 
liefert,  hätte  es  keinen  Sinn  mehr,  eine  Liste  der  Fundorte  zu  geben.  Wir 
wenden  uns  daher  gleich  zu   der  Frage,  welchen  Eindruck   die  Funde   in 
ihrer  Gesamtheit  machen.     Sie  lassen  das  Bild  mächtiger  Fürstenfamilien 
vor  uns  erstehen,  welche   ihren   Reichtum  zwischen  kriegerischen  Schutz- 
bauten und   friedlichem  Prunk   teilten.     Die  Kolossalität   der  Mauerblöcke 
setzt,  gleichwie  im  Orient,  Tausende  von  frohndenden  Unterthanen  voraus; 
denn  hunderte  von  Händen  mussten  sich  plagen,   bis   nur  einzelne  Blöcke 
von  2—3  Kubikmetern  in  die  Mauern  von  Tiryns  oder  gar  die  9  m.  lange, 
über  5  m.  hohe  und  1  m.   dicke,   also  122000  kg.   schwere   innere  Ober- 
schwelle des  Atreusgrabes  und  der  5  m.  lange,  2,5  m.  dicke   und   in   der 
Mitte   über    1  m.    hohe   Thorsturz    von   Mykene    (im    Gewicht    von    etwa 
30000  kg.)   von    den   benachbarten  Berghängen    an    ihre   Stelle    gebracht 
waren!   Die  griechische  Sage  liefert  ein  unverächtliches  Material,  welches 
zu  den  Denkmälern  gut  stimmt;  mit  den  Annahmen  der  Griechen  harmo- 
nieren auch  die   ägyptischen  Inschriften,   die   sich   in  Griechenland  finden 
—  die   Cartouchen  Amenhotep's  III.  (1400—1365  oder  1440—1400?)   und 
seiner  Gemahlin  Ti.^)     Ebenso  haben  sich   die  Funde   gleichartiger  Denk- 
mäler in  Ägypten  so  gemehrt,  dass  jetzt  von   archäologischer  Seite  über- 
haupt kein  Zweifel  an   der  Gleichzeitigkeit   der  Ramessidenherrschaft  be- 
stehen kann.     Die  politische  Selbständigkeit  beweisen   schon   die   in   einer 
eigenen  Schrift  abgefassten  Inschriften,  welche  freilich  noch  nicht  entziffert 
sind.  3)     Das  alte  Epos  denkt  sich  verschiedene  Stämme  im  Lande,  die  zur 
Zeit  der  Abfassung  verschollen   oder  aus   ihren  Sitzen  vertrieben   waren; 


^)  Hesych.  MiXag;  Diod.  5,  55,2. 

^)  Erstere  auf  Fayencebruchstticken  von 
Mykene  'E(p.  agx-  1888  Sp.  156  (vgl.  Ebman, 
Berl.  Philol.  Wochenschr.  1891  S.  250),  1891 
Sp.  18  f.  T.  3,  3.  4;  letztere  auf  Scarabaeus 
desselben  Ursprungs :  'E(p.  dqx-  1887  Sp.  169 


T  13  21. 

3)  An  Vasen:  JbXxIov  1892  S.  73.  92; 
TsuNTAS,  Mvxrjvai  S.  124;  Königscartouche? 
"jEa.  1888  Sp.  156;  eine  Bronzetafel  mit  „Hiero- 
glyphen" wurde  bei  Haliartos  in  dem  „Grabe 
der  Alkmene"  gefunden  (Flut,  de  gen.  Socr.5ff.). 
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spätere  Gelehrte  erinnern  an  die  phrygischen  Begleiter  des  Pelops,  oder 
wegen  der  riesigen  Grösse  der  Steine  an  Kyklopen,  welche  hinsichtlich 
Tirynths  wegen  Proitos'  Verschwägerung  aus  Lykien  hergeleitet  werden, 
oder  auch  an  Phöniker.^) 

Die  Religion  dieses  Volkes  ist  nicht  so  ganz   unbekannt.     Das  Epos 
gibt  den  Heroen  so  ziemlich  die  gleichen  Götter  wie  die  in  der  späteren 
Zeit  verehrten ;  gegen  die  rationalistische  Auffassung  Herodots ,  als  ob  jene 
Zeiten  bildlos  gewesen  seien,  streiten  gleich  den  Dichtern  sowohl  die  ört- 
lichen Traditionen  über  heiliggeachtete  Bilder  als  die  Funde  von  Votiv-  und 
Amuletfiguren.     unter  letzteren   fällt  die  babylonische  nackte  Astarte  in 
Augen,  deren  Tempel  in  kleinen  Imitationen  ebenfalls  Amuletdienste  ver- 
richteten. 2)  Goldbleche  von  Megara  tragen  den  Kopf  der  Göttin  von  Qadesch 
eingestempelt.     Desgleichen  begegnen    uns   die  mit  beiden  Händen  Tiere 
würgenden  Gottheiten  des  Orients  3)  und  auf  dem  zu  besprechenden  Gold- 
ringe Gottheiten  im  Schatten  eines  Baumes,  wie  in  der  Ebene  von  Baby- 
lon.    Mit  der  Religion  hängt  wohl  auch  die  ornamentale  Verwendung  des 
Ochsenkopfes  zusammen,   zumal   in  Mykene   goldene  Buki^anien   mit  einer 
Doppelaxt,  dem  Attribut  des  vorderasiatischen  Blitzgottes,   zwischen   den 
Hörnern  sich  fanden. *)    Die  Dämonologie  hinterliess  gleichfalls  ihre  Spuren 
in  den  geflügelten  Sphinxen  und  greifenartigen  Ungeheuern.^)     Die  Sage 
liefert  manche  Ergänzung  zu  den  Denkmälern,  indem  sie  die  Einführung  des 
Herakleskultes  und  der  Melkartverehrung  (Melikertes),  den  Löwen  erwür- 
genden Helden  (in  Nemea  und  Thespiai)  und  die  nach   der  Symbolik   der 
Ramessidenzeit  (S.  458)  mordende  Sphinx  in  dieses  Zeitalter  versetzt;  Zeus 
vermählt  sich  gleich  den  ägyptischen  Königen  mit  seiner  Schwester.    Wie 
die  Männer  der  Heroenzeit  lebten,  malten  die  Dichter,  unterstützt  von  ihrer 
Phantasie,  nach  dem,  was  sie  herrlichstes  selbst  gesehen  oder  gehört,  aus; 
aber  die  Kampfweise  der  Helden,  die  vom  Wagen  kämpfen  und  ausnahms- 
weise den  Bogen  gebrauchen,  ist  von  Homer  richtig  getroffen.    Wir  finden 
bei  den  Männern,  welche  die  Goldbecher  von  Vafiö   zeigen,   den   gleichen 
Leibschurz  wie  bei  den  Kefta.«)     Die  nur  bis  unterhalb  der  Brust  beklei- 
deten Göttinnen  eines  mykenischen  Goldringes  und  einer  prachtvollen  Gold- 
spange erinnern  an  den  lydischen  Cylinder  und  die  Tracht   der  babyloni- 
schen Kanephore  (S.  449),*^)  wie  auch  ihre  Volants  babylonisch  sind,  doch 
steht  in  beiden  Fällen  das  Ursprungsland  der  Arbeit  in  Frage.    Unter  den 
Beschäftigungen  der  Männer  fällt   die  in   einem  Wandgemälde,   an  Gold- 
bechern und  auf  Gemmen  dargestellte  Stierhetze  auf,  ein  Vergnügen,   das 


')  Pelops:  Athen.  14,  625  f;  4>oiPtxi 
xayopi  Eurip.  Hf.  945.  Karier  (Köhler,  Ath. 
Mitt.  3,  1  ff.)  knüpft  eine  etymologische  Sage 
an  die  Burg  Karia. 

2)  ScHLiEMANN,  Mykoue  F.  267—8.  423; 
MiLCHHÖFER,  Anfänge  S.  8  u.  a. 

^)  Gemmen :  Milchhöfer,  Anfänge  S.  55. 
86;  Thonplatte  von  Mykene:  AZ.  1866 
T.  A. 

*)  Perrot  VI  F.  399.  535—6. 

^)  Erstere  auf  einem  Kamm,  zwei  knö- 


chernen Platten  und  Glasplättchen  (Bch.  11 
T.  17)  aus  Spata;  von  Gold  in  Mykene 
(Fig.  277;  'Ecl.  1889  T.  9,  13  mit  Kopfbe- 
deckung); letztere  :  Mykene  F.  272;  Goldorna- 
ment das.  261  ;  Thongefässe  bei  Furtwäng- 
LER  T.  8. 

^)  Der  Name  der  Kefta  wurde  den  spä- 
teren Hellenen  durch  die  Perseussage  [Kt]- 
(pijveg,  Krjcpevg)  überliefert. 

^)  In  Ägypten  unter  Chuenaten:  Erman 
S.  220. 
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von  Babylonien »)  au«g€giiiigon  zn  sein  scheint  (S.  449).  Die  ErinncniiiK 
nn  dieöen  Sport  lebt  mürchenbaft  in  den  Sagen  vom  munilltonißchen  und 
kretischen  Stier  weiter.*) 

Dft«s  eine  eigentliche,  sellxständigo  Kunst  sich  entwickelt  luilvc,  kann 
nun»  nur  mit  Reserve  behaupten.  Die  Twnpel^en  Griechenlundj«  ver- 
«etxten  zahlreidie  Götterbilder  in  die  Aohäeweit,  und  zwar  vorzüglich 
Holx.K<bintÄereien.  die  Bewohner  von  PhentJoes  wollten  aber  auch  eine  Brouze- 
fiKur  lialxtn.^)  Die  Sagen  des  Tantalidcnhuiwo«  erzählen  von  einem  gol- 
denen Hund  und  einem  goldenen  Schaf,  jener  Eigentum  eines  Tempel», 
dicw«?  eines  König*;  damit  stimmen  die  Denkmäler  vortrefflich,  denn  da« 
einzige  Werk,  welche^«  in  der  Geschichte  der  statnarischen  Plastik  eine 
Stelle  verdient,  ist  ein  silberner  Kuhkopf  mit  goldenen  Humern.*) 
Ihm  zunächst  konunt  ein  kleiner  liegender  L5we  aus  massivem  Oolde.^) 
Die  güldenen  Masken,  welche  nach  ägyptischer  Sitte  (S.  131»)  das  Antlitz 
toter  Könige  bedeckten/)  verdanken  ihre  schawerliohe  Wahrheit  niehl  s«>- 
wohl  einem  Verismus  als  vielmehr  einer  wirkliehen  Abformung  der  Leichen. 
Gerade  line  ^'lii<!hzeitig  gefundene  Löwenmaske  thnt  dar,  wie  wenig  Na- 
Umilij^mus  in  .sitlbstandigen  Wirken  herrÄchte.")  Was  man  besten  Falls 
zur  Plastik  rechnen  kann,  bolelit  in  kleinen  rohen  Idolen,  welche  die 
verschiedenen  Handwerker  nebenbei  besorgten.  Die  'Wpfer  kneteten  rohe 
Figuren,  wie  der  Bäcker  sein  Festbrod:  rohe  Stümpfe  ersetzen  die  Arme, 
aufgeklebte  Kögelchen  bedeuten  oft  Augen,  den  Mund  muss  man  sich 
liäuttg  dazu  denken.*)  Verschiedene  sind  mit  rot(?r,  s<!h warzer  oder  weisser 
Farbe  wie  ein  Topf  planlos  bepinselt.  DuR^h  miingelhafte  Fundangaben 
wurden  mit  diesen  Terrakotten  auch  die  zahlreichen  Votivtiguren,  welche 
nuit  der  Tempelperiode  der  achäischen  Paläste  (S.  360)  s<!tammen,  vermengt. 
JCicht  viel  mehr  Mühe  kosteten  die  Metallfigürchen,  welche  inde-s  ziemlich 
selten  vorkommen:  doch  kann  man  Kupfer-  (Bixinze?)  und  Bleifig'irchen 
nicht  jj'iinz  leugnen.*)  Die  .Steinmetxen  bi^teiligen  sich  an  dieser  Thatigkeib 
durch  .\nfertigxnig  von  kleinen  un«  «chon  aus  Hiitsailyk  bekannten  Araa- 
zonenschildon,  weldie  wohl  Palladien  zu  nennen  «ind.^^)  Ein  weiter  geben- 
der Versuch  stammt  aus  der  Gegend  Spartas:  eine  in  Kalkstein  gearbeitete 
Frau,  die  nichts  als  Schmuck  anhat,  ei-innert  mit  ihrer  lacherlichen  Dicke 
an  die  gleiclizeitige  Plastik  von  Malta. >*)  Aus  dem  Auslande  wurden  lialb- 
bekleidete  A.scarteliguren  von  Glasinasse  eingefOhi^tJ*)     Von  der  selbstün- 


>)  Ohcnulisc^M  Relief:  Ui:u7.ky,  Ikk. 
189S,  307  fr.  T.  1. 

^  Gleiche  $Ago  wt  <4nem  (syriadMi?) 
CjliMM-  (ibiMb.  UXOSBV,  OTiußntfi  onent  de 
Tart  1^.  133). 

^)  PwBs.  S.  14.5;  anders  Anb'g.  Inst.  mir. 
131  (146X 

*)  MvkMbe  F.  327-8. 

^)  Pnuor  F.  402. 

^)  ScnuRMAXs,  Mvk«a«  P.  331.  882; 
PoiijotF.  871- 3. 

»>  Mylceno  F.  826. 

•)  In  \lvk<«ne.  NAupÜA  p9jf>^i«r  IT  T. 
2.  VII  T.  2;  PiRju>T  F.  841 -J.  »471,  Meaara 
and  Athon  z*hlr^icb.    Vgl.  Urcxrt,   Mon. 


mc»  U.  2  (1873)  p.  15  ff. ;  Tm,  18^  T,  9, 
1^.  16  n.  fw  w. 

^l  (Pferdchcn?  TSrr.  1887  T.  13,  26;  1891 
T.  2,  8;)  xvr«4  bloiomo  in  Abi«  r<aoo  bei  Pkii« 
KOT  F.  S^K  Spltcr  find  vrM  dio  xwci 
nftcktMi  Kn<4;#tf  mit  fricdoriciftnuiebtfn  Hai* 
mal  an»  Mykono  (Sciiusmax:^.  Tiryti:)  F.  !>7 
-  Mrkeno  F.  12;  ^.  lÄöl  S|>.  -21  flT.  T.  2, 
1  «.  4.  4a);  Figur  aua  Kylbtra  tibgeb.  lU.  n. 
A.  18v  124. 

•»)  £.  Gabmw,  Jlttt  13.  21  ff.  m.  Alk 
(Mykco^.  Mhvih  SnOny. 

>')  AihvD.  MiU.  1891  S.  52  =  Pkkkot 
P  334- 

»«)  *fW.  1SS7  T.  13,  23.  24- 
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dig<^B  Malerei  brauchen  wir  nicM  ganz  zn  !<<!liwoigen.  Mykene  lieferte 
exnv  .«steinerne  Vi.fivtnfd  mit  einer  rüligiOeen  (leider  sehr  beschädigten) 
Maloriii.')  Diitsom  Verfahren  nmchlo  aber  das  rohere  EinsteniiKtln  in 
feuchten  Thongmnd  KonkurreoMS.*) 

Dio  Könige  der  achäischen  Zeit  verwandten  ilir<!n  Koichtwm  nni 
liebsten  auf  die  Errichtung  von  BurRcn  und  Gräbern.  Die  Borge  lieferten 
ihnen  Kalksteine  und  Breccia  in  g^fnDffttndcr  Menge«  dads  gewaltii:.  Blrirke, 
wie  wir  »«uhon»  daraus  gewonnen  wurden.  Aber  dieae  miiditii;.  n  St<ino 
hat^tcn  ihren  mechaniBchen  Zwi'Kik,  indem  sie  trotz  ßtärkistem  I>nK!ke  durch 
ilir  Gewicht  desto  feicheiv-r  an  ihrem  Platze  beharren  wollten;  uns  ihnen 
setzen  sich  also  Verteidigung>$maueni^  BrQclcen  und  unUtrirdisücho  Bauten, 
soweit  fürstliche  Peraonen  diese  errichten,  zusannnon.  Sie  ergeben  die 
Iwibyloni^chen  Kunstformen  de*  fal.schon  Bogen»  (S.  311»)  und  Gewölbes 
(S,  321),  »chlietjslich  auch  die  Bicnonkorbform,  welche  wii*  am  Euplimt 
fanden  (S,  470).  Für  diu  eigentJichen  Wohngebäude  dagegen  geiiügi«n 
kleinere  Bruchsteine  (S.  :iH2  f.).  Lehm  hält  die  Steine,  welcher  GriX<-*e  sie 
auch  sein  mögen,  zusammen  und  glättet  die  Fugen  (S.  282  ff.)  In  den 
lebendigen  Fei»  hieben  die  Baumeister  meist  nur  kleine  Gn^blikher  (Nau- 
plia),  manchmal  jedoch  findet  sich  ein  gro.<si>s  Fels<fngnih  üg^ptischer  und 
voi'derasiati.si'her  Art.  zuweilen  mit  t«kulpiert«>n  Koj^ettenreihen.*)  Zu  jener 
Hauwei.se  aber  kann  die  KuiuttgattunK  des  Reliefs  nicht  passen,  sondern 
ausser  der  Verkleidung  mit  c<llen  Älaterialien  gehört  nur  die  Wand- 
malerei organisch  zu  ihr.  Auf  den  Verputz  der  Lehmwand  werden  ent- 
weder einfachi*  Farbtöne,  am  liebsten  Ihiukelrot,*)  aufgetnigeii  i)d«>r  Oma- 
raente  in  W^ti.ss,  Gelb,  Bot,  Blau  gemalt,.*)  In  iliren  Palästen  wollen  die 
Könige  ganze  W4nidgeraälde  mit  Figuren,  wovon  noch  anschrdiche  Beste 
aus  Tiryn.s  und  Mykene  vorliegen;  der  bedeutendste  gehört  zur  Darstellung 
einer  Stierhetze.*)  Grosse  Übung  hatte  der  Maler  nicht,  .son.st  wönlc  er 
nicht  eine  auffallende  Korrektur  angobnicht  haben.')  In  Mykene  sehen 
wir  ausserdem  eselküpfige  Werten  mit  Tragstangen.  Beides  sind  Motive  der 
Jnselsteine*,  wo  sie  die  ölii^der  grosser  Reihen  bilden.  Haben  etwa  fremde 
Gemmen  dem  Maler  als  Vorlage  gedient?  Hauptsächlich  bevorzugte  die 
Baukunst  dio  kostbare  Polychromie  der  Stoflfe.  An  der  Fa^ade  des  Atreus- 
gi-abes  sah  man  einst  grüne,  rote  und  weisse  Steine.^)  An  anderen  Orten 
war  ein  koloristisch  abstechender  lYiea  eingesetzt,  z.  B.  Weiss  mit  Blau^) 
oder  Alabaster  mit  blauem  Schmelz  in  Rosetten  (Palast  von  Tiryns).io) 


«>  rj.  1887  T.  10, 

*)  Platte  §tm  Mykonu  mit  cin<r  ütf" 
liftiitliraiilQn  (Miboit:  AZ.  ibfi6  T.  A. 

•T  tM.  1B88T.  1  ^  PnwQT  F.  ta? ;  P«»- 
J50TF.25Ä. 

«J  Vicjo  Rasto   in   iler  Ua<«n4jiiU  rnn 

*)  OnuMMülo:  ddiLtKMijtH ,  Tirnm  F. 
180-42  T.  5.  8-13:  Zbuh.  t  Wd^llGSI 
&  ISO.  181;  PxK8i>T  F.  909. 218-19.288. 940 
(Xy.  n^X'  ^^^^  T.  n.  12». 

')  In  TirytiB:  Scsukmastx  T.  18  <^  ttaciu 
r  Hdd.  IL  las  8. 126  -  SoiucnxiAiiiyr  &  14ii 
<Mfl  aU  CirsMqiiel  cotetet,  tmtk  mylhnU 
SitKh  erklärt  rwi  IIlüx,  Jahrb.  4,  1  f 0  if.  n. 


WrcctcKB.  GOriitzvr  l'W.  A«^  H  M  t« 
noch  Hsnoof Asx,  AA.  199  JL 

Mvk<iM:%.  itVjr.  isftr. 

*)  Maki  gUs»M  in 
der  FaiVea   tu  erkütitvi«    AA#%>  i.  tS^  t,t 
nftch    den   Kun4eii  vim  Ttftite««»  id 
Smt  Annüiunp  nirhi  ■■p4#^iiilfe^ 

•i  Kvmam,  Aph  ■■■  &  MI  T :  «ü 
BruclütOcl:  \n  I/ind'tn.  m»  mikmw^  te  Km» 
plim  vgl  StatrtM,  kkkmfi^^tkm  9iU6$€ 
±27;  rcUi»T  F.  233;  Ai  U  lli  ilAt 
of  Atli.  17  :i  T.  4;  P»M*t  f  Wtk  mi 
QUO.  SflOft;  AbgftMii  N»4i«  Xr   ».* 

*)  Beim  LTiveothj« 

»)  For^Ztsck/   ^M  II  »«Mil  1,1 
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Man  wird  schwerlicli  damals  achon  alle  die  nächsten  Fundorto  gekannt, 
sTii]* ni  das  meiste  aus  dem  Oneiito  bezogen  liaben.  Dazu  kiun  nach 
i  Im  iifalls  orientalibcher  Mode  die  Oniain»MÜirnifiK'  mit  motÄllenen  Zierrftt«>ii, 
welche  för  daa  Innere  des  Atreusgrabcb  (.":;.  oU;i)  und  aiidcrctr  KuppelgrÄbor 
80  gut  wie  sicher  »teilt. ^)  Da»  Steinrelief  hat,  wie  suchen  gefolgt,  mit  der 
Wand  keinen  notwendigen  Zujwinimenhang;  h^^cbsten»  iHis^en  graviert© 
Ornamente  för  den  FuÄjbodcn  (in  Tiryns)  oder  die  Decke  («ws  Rosetten 
und  Spiralen  zusanunengcöetxt  in  OrcliomenoB).»)  Indes  fohlt  dej<wegen 
doch  nicht  jede  Gelegenheit.  In  der  ünt(!rburg  von  Älykene  standen  auf 
den  ScliAohtgHibcm  zahlreiche  Stelen  von  Kalkt^tein,^)  welche  mm  Teil  nur 
die  QMichen  Spiralen,  Voluten  oder  Shnliche  Ornamente,  teilweise  aber 
auch  FigiiRin  (gewölmliih  den  Fürst^iU  auf  einem  bespannten  Wu^^c-u  und 
eiaen  Mann  zu  Fuss)  zeigen.  Wenn  auch  di«>  Zeichnung  durch  M«lei-ei 
verbeesert  war,  ist  sie  doch  immerhin  sehr  roh;  von  den  Hengsten  sieht 
man  nur  ein  Ohr  und  je  ein  Bein  und  die  Menschen  (numeln  mehr  als 
daRs  sie  stehen.  <)  Endlich  blieb  auch  noch  die  Lunette  ilber  der  TbQr- 
riffiium;,  welche  man  offen  lie«»,  um  den  Dinick  auf  die  beiden  Enden  des 
Thörjiturze:?  abzulenken,  Wahrxtnd  an  einem  Wolmbau  diese  OffniiTig  «m*- 
wUnschtes  Licht  brachte  (z.  B.  am  Atreusgiab),  mus$to  .sie  »ich  an  einem 
grossen  Mauertlior  ohne  Kückwand  sehr  schlecht  ausnehmen.  Als  man 
die  untere  Mauer  der  Bnrg  von  Mykene  vollendet,  sprang  dieser  Mi»»- 
st^nd  so  in  die  Augen,  das«  miehtraglich  eine  PlatU:!  eingefügt  wurde,  welche 
zwei  Löwen  oder,  was  wahrscheinlicher,  Panther,^)  die,  den  herankommend 
gedachten  Feinden  drohend,  zum  Schutze  des  Kön^glsl>ala.Ht<^s  welchen  Altar 
und  Säule  mit  Gebälk  andeuten,  sich  aufrichten«  zeigte;  jetzt  sind  die  iiind  ge- 
arbeiteten, ehemals  eingepflockten  Köpfe  verloren.")  Jenes  Wappenschema 
ist  in  dieser  Zeit  allgemein  verbreitet.  Die  Tiere  sind  schwerlich  nach 
der  Natur,  vielmehr  nach  orientulisehcn  Vorbildcni  kopiert;  für  die  drei 
Kugeln,  welche  den  leeren  Kaum  füllen,  bieten  babylonische  Cylinder  ent- 
sprechendes. Ein  Steinmetz  hat  ohne  Zweifel  das  nur  durch  seine  Dimen- 
sionen bedeutende  Bildwerk  nach  einem  orientalischen  Siegelbilde  go- 
fertigt;')  n\»  Tliorwäehtcr  fanden   wir  Löwen  .sehon   in   Ägypten,  aller- 


xu  S.  126;  Prrrot  VI  T.  IS;  aaiBa«  Ti- 
rymi  T.  4.  XhiilkW  Ea<il<ckuigea  1S90;1 
an  Urikbem  voa  MvkcDc. 

>)  Klgel:  PixiioT  F.  2i6. 

»)  SciiUKXASsr.  Orch.  T.  1:  Prrrot  F, 
230:  Jluit  H  T.  13.  13:  Mitchku.  a  154; 
AbgoM  in  IWrün  <Nr.  5);  M»iiahMi»w«iM  rt4e 
FH«9pUttt:  Mykene  F.  i;>l  =  Pbiibot  F.  227. 

*j  Vgl.  T^f^TAH.  r^f.  aQz  1^^  SLSi  f.; 
Von^iobnis  b«i  Kkiikv.  Kraao«  VinJtfcoBiCii* 
th,  WifXm  S.  24  ff.  m.  Abb.  (tr  hat  zu- 
vrri  iiufdio  Unterschiede  hingoirieftfit);  nb«r 
die  Auifftcllunf;  tw  dio  r««titui{4rto  AmichC 
bei  Bklcck.  ^.  myk^niKchn  ^rikrinagt  => 
Fkurot  f.  2iA, 

*)  An»  «ffttenr  Zeit  stumrat  Nr.  I 
(Kkuoi  Fift,  1;  Mjkene^l).  violloicbt  ifi<h 
Nr.  6;  b«id0  M$9n  aMkrc«  Holicf^csictxca. 


Boiich  hAll  Nr.  1  für  dio  ilte^ite  Stele. 

«)  Auf  li^r  PÖAduSUkk  (38.  Kg.  Dys.) 
hvistfi  w  vtm  H«mcb$r:  «Er  war  «rtnmt 
gc^en  die  Feinde  wie  ein  FanUn^r.* 

*)  Pbot.  I3ninn-I3nickxD&nn ;  Liclitdnick: 
PiiiMOT  T.  14;  GjjekkhR.  Ikrlin  Nr.  1;  v^L 
G^TTirso.  RliAin.Mu».  ^.  F.  1.  161  ff.:  Avlmw^ 
AZ.  1»6&  ^  1  it.;  üt»f'r  dio  KinfOgang  Pbo- 
KKucu,  D«nkwOrd.  2,  270.  Dio  in  MiMftr 
Zeit  vorKiiohfinen  phrygi5>clMn  I><ttikllil«r 
(Jhs(.  11(17. 18)  li0gtfn  x^itlich  m  weit  «b; 
ddg«g«n  kann  mitn  einen  Inddlttein  von  la- 
lyso«  ^Tolu^  KliutUi»  in  ancient  tioM«  p.  I06( 
h^ranxiobon. 

')  Kino  sebr  QhsHcbe  G^nuHH^  mit  zw^ 
Greifen  fand  mtk  in  Myk«»f  {Tmu^tah,  .Vt«- 
jtijr«!  T. .%.  6).  —  DftÄ  .inykenischc'  Relki 
Beb.  17,  200  drirftv  ».yiantiniicb  icin. 
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ding*  Riindfignren  derselben.     Ähnliche,  aber  kleinere  Platten  mit  L<»wott 
oder  Stieini  zierten  die  Fu^uide  mancher  Gribor.') 

Wenn  wir  in  der  eigentlichen  Kan«t  einen  Stil  vemiiJ5s>en,  weil  wir 
nur  mit  dilettierendon  Handwerkern  zu  thnn  haben,  iK^sitzt  das  Kunst- 
gewerbe der  Achüer  eine  mehr  au9gepi-5glc  rhy&iognomie.  Wir  wollen 
mit  der  Gold-  und  Silberarbeit  beginnen,  weil  die.ni*  die  Vorbilder  für 
die  übrigen  GewiM-be  lieferte.  Zu  den  geringeren  Arbeiten  gehörcin  frei* 
Kch  die  mit  einem  Me^sser  rasch  geschnittenen  und  die  mittelst  einer 
Stanze  gcj^tcmpelten  Bleehe.  In  ei-xtcrer  Art  gibt  es  z.  13.  zahlreiche 
Blätter*)  nnd  einige  Schmettorlinge.^)  Kingeetempelt  werden  Onmmente 
und  Köpfe.*)  Kun»tarbeiten  ent.stohen  dujxrh  freiimndiges  Gravieren  und 
Ti"€uben.  In  ersterer  ManivM-  sind  prachtvolle  Goldringe  und  S|»«ngen  ge- 
arbeitet,*) aber  wir  sahen,  dass  die  Frauentracht  nach  O^ten  weist;  in 
Mykene  erscheint  «nch  der  kleinasiatbche  Panther. <>)  Ornj«:ere  und  au.Hge- 
föhrtere  Figuren  gestattet  die  CiMiliirimj;  von  Gefässen:  Ans  Vafio  kamen 
zwei  Goldbecher  mit  lebendigen  Dur>jtellungen  von  Stierhetzen  (einem  ba- 
bylonischen Gegenstände),^)  wolK^i  Taimen  den  HinUtrgrund  der  einen  S<?ene 
bilden  und  die  ^liinner  den  Leibschurz  der  Keftin  und  die  voni  aufge- 
bogenen Sandalen  Nordsyriens  tragen,  no  dass  der  achiii.Mie  Urspnmg 
dieser  Geft«se  in  Frage  sieht  FaÄt  no<!h  grössere  Wichtigkeit  hat  da* 
aus  dem  vierten  mykeniitchen  GralK?  ?<t«mm€nde  fragmentierte  Silh<Mi;ifii.ss 
mit  einer  Stadtbelagerung  —  wieder  ein  Gegen.stand  im  Geschmaike  des 
kriegeriachen  Zeitaltei-Jü!»)  Aber  die  Farbenfreudigkeit  der  ganzen  Mode» 
die  Hich  Bclion  in  dem  ächmndc  der  Bauten  verriet,  f<ilu*t  zu  polychromen 
Arbeiten,  oder  bo«*er  gesagt,  sie  begünütigt  dio  Einfuhr  von  eingelegten 
Dolchen  und  Dolchscheiden.  ♦)  Denn  wenn  man  die  Darütellangen 
(nubische  Katzen  auf  der  Vogeljugd  am  Nilufer  und  I.K>wen  teils  selbst 
jagend  teils  verfolgt)  erlügt  und  die  gleichzeitigen  üg>*pti8chen  Ar- 
beiten (S.  46t>)  vergleicht,  wird  man  kaum  mehr  zweifeln  können,  dass 
die  Achäer  die  ungeheuer  schwierige  Technik,  d»u5  Metall  verschieden  zu 
fiirben  und  ganz  kleine  Teile  (z.  B.  die  Augen  von  Löwen  au.H  Weissgold) 
einzulegen,  8bo  vollkommen  rieh  nicht  aneigneten.  Dagegen  dürfen  wir 
ihnen  zutrauen,  da^s  nie  Zieri>fl4inxen  oder  Köpfe  mit  Gold  in  silberne 
Becher  einsetzten,*^)  Gehen  wir  auf  die  näcltstverwandte  Steinschneidekunst 


*)  Zw«i  Brticbetiklee  hu  Londoa:  Pmmyr 

RÖdl.400. 

*)  BcHUiMARS.  Myk.  L47  t  Mit.  AQU 

«)  Mjkeno  Kr.  24.1  801.  «0.  «71 

*)  KqnCft  dor  GOtHn  ron  Qail<Nb  «l# 

bc^  187«  T.  1«.  7. 

•j  Hykfkno  Nr.  (»DO (—  MiLaiu'i »^.  An- 
tAntt  a  »K  t»01;  Ueinarft;  Myken«  Nr.  SIH 
—8$  (MlicnilftFMt  a  84);  in  Oivwe  üaiti»^: 
MylMM  ma  219;  dhffl  SdMMr:  Ujkunu 
Kr.  250— &  (Miiiii>0rt3i  a  94){  SaM^u  mW 
UOUin:  Jljkono  Nr.  392. 

•j  WoDDoniirtigt«  PiAT,  «nr  PfliMNIl* 
kaiattll!  Mykeno  fr.  SW;  Ober  da»  •liOWMi* 

tw  a4ea. 


|Nt*1tr«rli  itrr  Um»    %1lrr4*tfm 


•^Uti     Vt 


r)  %.  ^^X'  1$^  T.  9;  iuhiK  Piuor 
T.  15;  r$l  Pkwmot.  D^  15^  «tt  i«  Ht*. 
yiojt»,  V^iqrli.  4l.  ÜOrl.  ttiil  '  r   SW  ' 

*l  ^^r.  «c/.  l«m  T.  %  9 1^  1 1    k 

0.  smob.  Plastik  P  &  9i  AA^  T^^m^m  f, 

*}  Doloho  Ton  MjrW^  mtm^  ^i» 
onunMKa  im  Ud^tfruivr  tÜ^t  I^^jasI 
nuidit)!  Pntor  T.  11  9«.  lA  ^>  fr 
ni.  T  1-41  <r»Tlilgi;   Kl 
ttiU  il.;  ei»raoliiv  MmI^  ^ 
M4B,  ^r^iii.  4tn  iincii|naip«t 
IILHO  T.Ü  H.344;  viiii  •km 
fLithUtfU'u  s  .<on:  du«,  f.  Ii 
>••    «^":'  T.7.  I. 

*'^;  hmtri».  AUi.  K^  Kt9^Z  liX^ 

U 
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KUMlBcbe  Kanatarcliaotogl«.    O.  Goscbidit«  der  altoa  Eimiii. 


über,  Bo  tritt  uns  wieder  dft»  Pi-oblem  der  Originuliiät  entgogon;  sind 
die  ülnselstcino*  (S.  473),  wolelie  sich  nicht  selten  im  Peloponnoi«  und 
Mittelgriechcnland  finden,«)  einhoimiache  Arbeit  o<Utr  Import  oder  zum 
Teil  diesem  zum  Toil  jenes?  Hier  wird  die  Minoralogii^  ein  gewiclitig<i.s 
Wort  mitzurcdi^n  haben ;  einige  Goninien  und  nicht  die  HchloditÄsten  bestehen 
iiäiulich  au8  dem  grünen  Basalt  des  «partaniBchen  Gc4)irge8.^)  Klcidimg, 
Frisur.  Falraen  und  wohl  auch  die  Löwen  vieler  SUtine  weisen  aber  un- 
verkennbar nach  dem  Orient.^)  Die  Iniiutionen  aus  gopresatem  Glas«) 
kamen  je^lenfalls  über  dfti«  Meer.  Drei  elfenbeinerne  Spiegelgriffe,  wo 
Ober  einer  Palme  zwei  Dwnen  in  Neglig^e  plaudernd  oder  sclilummemd 
beiÄainrnrn  «it7.en,  erinnmi  zunächst  an  ugyptii*che  Schnitzorctien/)  aber 
die  K^^ck«^  uud  die  miMigen  Formen  fUhrrii  wienler  nach  Vonlerasien;  eben- 
sowenig wi-rden  Kinhciniisdie  die  häutigen  Klfenbeinschnit/ereien  (teils 
rund.  tciU  ä  jour  oder  in  Platten)  angefertigt  lieben.»')  hn  Werte  folgen 
sodann  di»>  Steine,  aus  denen  ziemlich  viel  Gerilte  hergeatellt  werden,  wo- 
bei wir  die  Lieblingssteine  der  Orientalen  (Diorit,  Stefttit>.  Alabaster,  Blau- 
stein) antreffen;  die  Omamentiition  der  GefUsse  gleicht  denen  der  tiiö- 
nemen.')  Wie  in  Ägypten,  versucht  man  farbigen  Schmuck  derselben.^) 
Aus  emailliertem  Thon  oder  Gla:«^,  welche  Edelsteine  nachahmen,  presste 
man  Plättchen  mit  Stempeln,  welche  dem  Oi-ient  ent^jUmmten  oder  doch 
östlichen  Vorbildern  nachgebildet  waren.*)  Die  Thongofä-sae'«)  endlich 
zeigen  den  Stil,  welcher  dieser  Periode  überhaupt  eigentümlieb  iat;  ihre 
in  Braun  oder  Rot.  wozu  manchmal  Weiss  kommt.»»)  aufgetragene  und 
«UöJiÄlimswewo  durch.  Glasur  versclUinerU?  »>)  Dekoration  besteht  luMkönnii- 
licherweise  in  Pflanzen  und  \Vaif^?rtieren.  Die«e  weisen  einen  bi^timinten 
Stil  auf.    Vierfös-nler  (z,  B.  Pferde)  kommen  schon  seltener  vor ")  und  nur 


«>jf.  1688  8.  170  f.  T.  7.  2  (mEnnlicbf  Mw- 
littt)  _.  Unter  4f«  S^lixnucksachen  tU«r  gn#- 
chl^h«a  Tomp^lMchftUn  worden  SDlltcr  mMichfi 
auf  die  HcrocmMit  xurückgcninrt  (h.  x.  B. 
Eplinroft  bei  Ath.  6.2»2o). 

»»  Mvkcne:  ScBURMAXuNr.  174  -6. 17^ 
18d— 4.  l'fc«.  SlZ-b,  iaO— 41;  MiiÄUuOröi 
a  88:  PiÄÄOT  T.  ir>:  'Km,  188S  T.  10;  VaSö: 
Tm,  1880  T.  10:  M^aidhi:  Kapf^lgrtb  v.  M. 
T.  6.  1  f.;  KVphjdlcoia:  Kirkaxx,  weh.  II  43. 

>)  Jkil.  13.290:  3Iiuii >:>aKK,  Aiffta^ 
der  Kun^l  8.  80  F.  51. 

»)  Miunaipnt  &  66:  ^^>  l^^  T.  10, 
8.  14.  28.  31.  4«:  lS.y9  T.  10.  o.  VZ.  26.  %2 
— S4.  89.  40  u.  A.    Kinr«  Stierhctz«r  fin^ko  | 


wir  '^,  18^0  T.  10,  M.  36. 

«)  Z.  B.  dstf  Kiii(ip€i]gir.  V.  Mcnidhi  T.  3; 
'firr.  1888  T.  8»  9.  10:   Beb.  1^78  T.  13.  4. 

»)  TMTTrrA»,  .V«g»»r>vri  T.  8.  1—8. 

•>  Si«lch«n:  To.  1H8H  T.  8.  8:  Pl«tt«iK 
tii,  \>m  T.  a  -8;  PojwT  F.  405  f.:  rKfUn- 
K«>U«  8ptiinx4«  SU  boidcn  S«Uod  einer  S^ulc: 
Sm  K«ppt<lKntb  von  Mcnidhi  T.  8, 10;  Bruch- 
ttfick  mit  ViviUr:  diu».  T.  5.  83  {Vunntn  F. 
204— &.  20H|.  Oniittwiite:  Bch.  1878  T.  18. 
9.  15,4;  Mvk^nM:  tti.  ISSS  T.  8.7.  11;  h 
ymr;  fun  bdJ««tilod«t4Q  bcholmtc  K^pfe  (Beb. 


1878  T.  18.  2  =  FiH«oT  F.  886:  'ü«.  1888 
T.  8.12);  Fnroeo  in  jentjr  b»byloni»cki« 
Tr*fkt  und  mit  hotbiUschur  Friinr :  IFJ^.  ISSH 
T.  8,  1.2;  Greife  «nd  tind^ns  WttndMrtior«: 
dM.  13.  14. 

')  Em,  1888  T.  7,  1;  ».  auch  i\  4^7. 

•)  Am  dam  Heraion:  Aüi.  Miti.  III  T. 
ll,9  =  PiERR0T  VIF.  441. 

•)  Msktt  Nr.  162  ÖL;  Tm.  1888  T.  9; 
Ilcmion.  Nmiplin»  8paU,  Mcnidhi  n.  DmIm 

^)  RAorL-RocHWT*,  M^m.  ^  Väc^ä.  Aqm 
in«r.  17,  2  <1848)  T.  9.  1  ff.;  Coluqw»  (S. 
^)  8.  28  ff4  DimoxrolCMAPLAix.  eÄrtmiqua 
4e  1»  Gt^co  pc^ofc«  I  K.  4;  A.  FrkruÄxo. 
Ltft  u.  0.  tftiwncKi.  myki'iiitKh*  Viwen.  V«c- 
liulkifacho  Thongc!'  hhb  4cm   G«bM4e 

do»  MiU^lmMor««,  Berlin  19^7  m.  Atla«  v. 
44  T.:  viel.  KrRTwXycLix.  PhiL  Wodiettsohr. 
4.  13S3  ff.;  K«.  1-x.xoiimakt  .  Gjl  5.  197  ff.; 
Tb.  Bvkoox,  vajws  o.  frocmettia  of  tottcry 
of  thtt  heroio  «s«i,  m.  2  Tl«  Tr.  s.  oi  litctr** 
t«r«II. 

'»)  Z.  B.  Tir>'n«  T.  14. 

»»)  Fvirrw\>iLi«  T.  2  =  PttftCT  T,  21 
ffftibigi^. 

'•}  IVwrwlnotKB  T.  28. 169.  38.  890-  -2L 
89.40^-411.  41,  429  n.«. 


Ssp.  V.    IHe  «TBi«  ori«ntAli8ior€fndo  Porioda  d#r  Weltg9iicht«bte.    ($  318).     4^8 

hin  «nd  wieder  wagt  sich  der  Töpfer  an  menwWioh«^  ITundhinf^en,  waloke 
er  mit  ungeübter  kindlicher  Hand  hinklock.^t.')  Die  früher  iKfliebte  Au.s- 
nillung  von  gravierten  Linien  mit  weihu^er  Ma.H.se  wird  noch  vereinzelt 
geübt«) 

Der  Stil  dieser  verschiedenen  dekorativen  Zeichnungen  bietet  ziem- 
lich die  gleichen  Züge,  welche  wir  anderweitig  schon  angetroffen  haben. 
In  der  Ornamentik  herrdchen  Spiralen,  teils  volldt^ndige  teiln  Paare  von 
halben  in  Herx-  oder  Lambdaform, ^)  Kosetten  und  Sternblumen.^)  eine 
Art  Pahnetien  in  Form  von  Federfächem,^)  vertikale  Zickzacklinien, <') 
Blattpflanzen  in  BlütUjrn,  Zweigen  oder  Böj^cheln,  •)  Tiut<?nfi»che,  Nautilu.t, 
Polypen,  SchniM'ken  und  andere  Meertiere  vor,**)  wctlehcn  in  der  (soldarbeit 
noch  dar  2i>ehnM'tiorling  .sich  anaichliei<.st.  Auf  Gold  und  KiJclHteinen  be- 
gegnen oft  wappenartige  Pamre  nufgeriehteter  Tiere,  deren  Köpfe  zuweilen 
in  einen  verschmelzen.*)  Für  «ich  gesondert  werden  die  lUdchen  ge- 
funden/^) die  wir  an  den  OefiU^en  der  Kefti  sehen.  Der  Halbmond  er^ 
hält  8ich  anch  jetet  noch  an  Stelle  der  Henkel.'*)  Mensehen  und  Tiere 
^ind  auffällig,  ja  geradezu  unnatürlich  schlank  und  in  der  Bewegung  wie 
eine  Gerte  ^ieh  biegend;  dieae  wind&pielartigen  Wesen  haben  mit  dem 
Ixabylonis^hen  Stil  nicht  daa  mindeste  zu  thun,  während  sie  Verwandte  in 
dem  Äg>*pton  ihrer  Zeit  haben.  Die  äg>*ptischen  Hieroglyphen  zumal 
weisen  seit  der  fruhe.sten  Zeit  ähnliche  übertrieben  schlanke  Gi'iiiihiSpfe 
auf.'*)  Etwtwj  originelles  hat  die  Achäerzeit  nicht  aufzuweisen,  wenn  man 
nicht  die  rauhe  Obei^fläche  der  groc<s<en  Steine  dafür  hinnehmen  will.  Der 
Ausdruck  »mykenische  Kultur*  hat  in  der  Entwicklung  unseres  Wis- 
Bena  seine  Berechtigung,  verdient  aber  wbald  al^«  miSglieh  aufgegeben  zu 
werden;  Mykene  wird  in  dem  Verhültnis  einbttssen,  als  un>n»ro  Kenntnis 
dea  Orienta  aich  erweitert.  Was  der  Wigeenschafl  not  thut,  ist  eine  Untei'- 
Bucluing  der  dargestellten  Trachten.  Waffen  u.  dgl..  um  das  Fremde  aus- 
xuHcheiden  und  den  HerkunftsoH  zu  bestimmen.  Die  mykenischen  Alter- 
tümer in  Perioden  zu  gliedern,  versagen  wir  uns,  bis  einmal  Mykene  und 
Tir>*n8  wirklich  ausgeKraben  «ein  werden. 

Lit(orfktiir:  MrLcnnCrRR.  die  Anf&njRc  der  Kumii  tu  Griccheolltt^,  Lpg.  18^  Kap. 
1—3;  FnaOT,  hifAoir^  Bd.  VI.:  Dav)c:r,  grioch.  Kunstgicttc^..  1.  Buch,  S.  1—52;  E.  RitiKif, 


»)  I>iii.  T.  ih  425.  427.  T.  42L  48;'  Prt«. 
mciki  einer  Stierhotze:  Jnbr^.  7. 72  ff,  m.  Abu. 

*l  iKtf.  ISm  Sp.  156. 

•j  Um:  *£ii.  lüä?  T.  l.\  1.  4;  1895  T. 
»,5.4;  Tiryjtt  T.  12;  Puuu-vr  F.  224-5; 
L«mbdA  in  fUfnnhdn  (!M  BcJl  ld7d  T.  15,4: 
*IW.  Idd7  T,  la.  U.  15. 

*)  I>tck#  VM  Otthmmßmmd  Tbor  dtm 
FnlHmgnibca  ynm  llrkenc ;  MhhiAUririm  vm 
Tiryiii;  PooMT  F.  W— 6,  eigüniirUg  loElfon- 
Uin  daa.  F.  S88-4. 

•)  VmuvT  F.  226 -23«.  »0:  Hwnf  nh- 
^«iobeod  an  dar  D»sk»  rvn  OfclMOWiM«. 

«)  rnnmiT  F,  202:  lUi  IM7  T.  10  A; 
1988  Bn.  127;  iml  Rimm.  kiöno  Belnifloa 
8.Ä£7. 

*)  0hvMn)it4U:  GtdilirfmMi  viinVAfi^lSa» 
1SS8  Sfk  \m,  1;  ikOm    vun    Mykuno    ifti. 


1891  S.  15.    Zweige    hUufi^   in    der 
mAUrei;  in  Gold  Pkiulot  F.  527. 
*)  NAutÜM:    in  Wondmilord 

7.9.B.TRMFft.  Plillul.  St  VO C  m.r4 
Ttarai,  iL  n^k.  V,  u.  t  tt^% 
Jnh.  Overbedk  H.  144  r    fwwm 
tann  ScImtW  ou6  d< 
KriBik  (ab^ob.  Brh 

n.  LTisnirxE  10,  68; 
Üch.  leJTfi  T,  liJw  L 

t«)  MykMm»  F.  11^ 
>')  Mvk40oT.  i:  K. 
"j  Ti'U,  Schakai    *4» 
|c  m  u.  Q.)L 
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i«cbo  ^nnBUrcliiologl«-    II.  Gescbielite  dar  olUn  Kernst, 


Ycrh.  d.  WiwjcT  PhiW.Vor^  189S  a  1)7  ff.;  PUiihk:  Colix4»kojI;  UbL  *•  '*  ?<<*^P<W 
i;roc<iM  I  K.  2;  M.len^i;  Paul  Giiami>,  jHtoUiro  äuL  p.  108  ff;  kiihiir^:«ic*flC>kiUch:  K^, 
Miri«.  Gf«A.  de»  AHvriwun  Bd.  II  §  81  f.;  Bcsolt.  Kncch.  üwcbichU)  I«  Kap  .  i.ll. 
-8  Ja^b.):  Vmcy  Gabiinkk.  ii»m  rh»pl««  in  Ow»k  hMt<Mr>*.  liondon  1»U2;  atirr  iio^»: 
Puip««  Piltitii,  JhM.  iLMUUff.  lai^  Ältere  r^-llOO.  dio  Kup^lgrftb««  IK-J  m): 
C.  Smni  tt.  ToBR.  CU».  Review  lbi>2  &.  462  ff.;  CvLUflKoy,  Ü.  des  aiii»q.  J^^^  ^  T9: 
MowTiuü».  d.  IkoMCM«!  im  Oriwit  tttA  QrH<httnUmd,  Arcli.  f.  Anthiop.  21.  1  ff.  U5JU. 
JabHittudartl:  Stmiaw*  CR.  1^J77  p.  8»  ff.  rHintürln»e«ch«ft  d#r  Uuto  AlAnohs  «Vmmo 
K.  SCBTOR,  Mvkecwi.  WP.  ai»  der  R««.  Revpi.  XVI.  18801:  l»<rJK-i^i*'?2!?l'^  ^  ^^' 
7j;  V.  Rrtni»i»,\Mvkti»^  «.  .Tinm»*  m  HnitumiAon  Dcnkni.  2.08:Jff.  3.  !»»£;;  üjHlr 
KsüiiÄA^Jf,  Ubcn"dcT  Orwcben  n.  R&mcc  S.  11-  4«>;  PmixT,  R.  d.  donx  mottac«  I8W.  «86  ff. 
Die  MNiiUtt  BMirteölcr  dlK*»»r  Tjtiit  vcrbi»4e«  di*  Donkroilcr  Mvkf4M#)  mit  d«a  ho- 
mcyriKhea  Oedlchtön.  Ich  vermied  #5»  früher;  «Ui  »^»f^^y^l«»  P^iJÜi-SÜ  n 
lütxterca  ab«i|6bf».  gliiubio  «bw  »M*.  dM»  für  daa  10.  JAhrbradort  kein  hIHori«e*«r  Bo- 
w«M  «i  eSrauvii  mt:  jetxt  knnn  kli  nichbi  «ndcr«  •»k«'",  «1«  da«  dio  DinikiiiÄlor  Hoödoot» 
^g«ii0  AAdeahniKvu,  da»  »oinc  Uddeii  1«  ♦»»«*  forncn  Xwt  li>bt#a,  vollauf  bo*4iiliKeii-  »»♦ 
boroariMiMa  Godiohte  Äliid  Ungc  nach  lOöO  •nlrtandca  und  K^«höwn  nl«  Qwelle  der  KuttH^ 
gMchkhto  ia  die  nic^U  P^ffMde  und  z«»r  bitbt  ci&mnl  an  dcf«n  Anfang. 

317.  Dio  Kultur  der  R4iiiUf.s.sidenzeit  ^hciiit  *ich,  wie  die  Aar  Dilu- 
vmlp«riode  über  ganz  Mittel-  und  Südeumixa  uusgodelmt  zu  haben;  nur 
sind  ihri>  Keste  bis!K*r  wenig  zu  ülx^rüehen,  weil  dio  Periodeneinteiluiig 
nach  d<tr  MetallbcnüUung  den  Blick  trübte.  An  Orio<;honland  gliedeii 
sich  in  dor  biaherigcn  Forschung  ganz  niUilrlich  der  Kest  der  l^lkanhalb- 
iiLsel  an.  Ifonior  denkt  «ich  die  Thraker  zur  Z<jit  dea  trojani«c)ivn  Krieges 
auf  einer  Stufo  mit  den  Griechen,  dagegen  in  Epiru.s  Gebiete  wilder  iin- 
getsitUfter  Völker.  Ein  gravierl<!r  Goldi-ing  aug  Saloniki ')  iat  viel  vei^ 
sproebcnd.  Saniotbrake  hat  eine  Mauer  und  ein  fast  spitisbogiges  Thor  aus 
gewulligon  Blicken.«)  Die  .kyklopi.n^'hen'  Bauten  von  Epinis  verteilen 
sich  in  dii-,seni  rauhen  felnigen  Lande  wohl  auf  viele  Jahrlnindei-te.  Die 
Alten  glaubten  an  der  O.HtkQate  des  joni>K;hen  Meeres  bis  zur  Seitwurte  der 
Kei-aunicn  Grabhügel,  Terraäwenansiedlungen  und  selbst  ein  Kunstwerk  aus 
der  grauen  Voi-zeit  zu  erkennen.*)  In  .Südrussland  gab  es  nach  Hcrodot 
(•1,  12)  ,kinuneriÄche  Mauern*,  die  wir  vielleicht  hieher  i-echnen  dürfen. 
Steinsetzungen  galten  fUr  Gren//.«^ielien  des  erobernden  Dionysos.*)  Von 
einer  uralten  Blütezeit  Südrusslands  hat  -sieh  noch  in  der  Kaisenwfit  dunkle 
Kunde  erhalten.*)  Ein  Denkmal  dieser  Poriode  dürfte  ein  Grubhugel  im 
Gouvernement  .Iekaterinoe<law  sein,  welcher  auf  einer  Grundlage  von  grossen 
rauhen  Blöcken,  die  oft  l.'i  Menschen  kaum  bewegen,  enichtet  ist. 

Reicheren  Stoff  gewahren  dio  Inseln  des  Westmoeres,  welche  in 
dieser  Periode  der  Seevölker  zu  einer  Einheit  zusaramengofasst  werden 
dürfen.  Die  Ägypter  lernten  die  Sardinier  am  besten  kennen,  deren  ältere 
Kuraghen  (S.  342)  z.  B.  die  von  Zun  und  Nieddu ')  gewiss  in  die  achaische 


')  Ra.  n.  ».  28  T.  4.  44. 

")  Ccvz«r  R«^  ^^^  d^*n  InMln  des  <hnk. 
Mfere»  T.  14;  Pxä»ot  VI  K.  11»0.  . 

*j  Amp«»!.  ^.  2  Ambräciui*  in  Eoiro  m 
p«d«U  «ant  picli  C^ffior  et  PoUux  et  HuUaa 
maam  «Mtochthoni»  ot  nomo  nc>que  inv«nkr« 
Micvfi  ^uia  pinxerit;  Vanr»  b«i  Serr.  Veq^. 
A.  S,  M^  v«D  Bulhrvt<»n:  Troiana  cU»M 
A«ni«am  *ixfij<jda«ae  Bociu*«|U*  ^in»  ii»  t^niii- 
Ibi  babuiMe  MCOMcatur  'lusu»  (^x  illo  tomp<irv 
Troiana  appoHiUitiir:  ijrowxr  (irabhUj{<l  d« 
Kadui^  und  der  lUnncnia  an  d«m  kcrauni- 


aeb«n  Vorgohirg«:  Dtoo.  Por.  390  ff.;  ai  auch 
a  $57  A.  10. 

•)  Cnmr»  7,  9, 1(. 

»>  Juathi.  n.  6.  I(  I;  Aminian.22, 15, 2. 

«)  CK.  1&^9  S.  IV. 

')  PgRROT  IV  F.  8  ff.  16  ff.  üb<»r  dW 
NiiniÄh^n  im  all|:.  s.  §  123 :  Pctit-Kaprl, 
not.  sur  )iA  niuraghm  do  Ia  S..  Paria  18<^. 
m.  S  T.;  iUl.  AMiandL  v.  Anai,  E.  Mado^oiu- 
NmLi.  Ais.  u»4  0.  Cara,  Sv>aico.  BMAcria 
^ofn,  t  msn$hi  di  $.,  Csgl.  MS07;  Hrloic. 
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Zeit  gekoren;  dio  Griechen  leiteten  diese  alten  Bauten  sogar  von  den 
Leuten  des  lolaos  oder  Daidalo««i  her.')  Die  Schardana  der  Ägypter 
Bind  doch  wohl  die  damaligen  oder  die  spüliien  Bewohner  der  Insel.  Die 
In#ielgnippo  von  Malta  (S.  107.  360)  liat  *o  gewaltige  Heiligtümer  und 
Hfiwj**i\*)  dass  .sie  nur  unter  mächtigen  ilerrschem  eines  ^ji-össeren  Ge- 
biete* errichtet  worden  .nein  können;  die  seltene  Form  ovjiler  Gemächer 
lÄt  kaum  ohne  das  Vorbild  tliebuni.scher  Bauten*)  entstanden.  Auf  Sicilien 
war  nach  der  gi'iechig<:hen  S^ige  Daidalos  als  Baumeister  thütig.*)  Jene 
ferne  Zeit  wii-d  dem  König  Kokalos  gutgeschrieben.  Hier  MU'.n  dio 
Menschen  lange  in  den  Höhlen  der  Gebirge  gewohnt^*)  doch  allmählich 
drang  dio  ö«tliche  Kultur  ein,  wobei  man  zwei  Stufen  untenwhoiden  zu 
können  glaubt;«^)  oh  erhielt  sich  ein  8chr  mortcwürdiges  bienonkorbfurmiges 
Grab  zu  Matrensa  oder  Milocca  bei  Syraku.s,  welches  in  der  llaupUaehe 
don  mykenischen  gleicht.')  Jetzt  sind  bei  Syrakus  mehrere  Nekropolen 
mit  Tlion-  und  Bronzearbeiten  an  das  Licht  gekommen.^)  Endlich  sind 
die  Talayof.s  der  Balearen  (S.  342),  die  stsi  von  Pantolloria  und  Corsicas* 
Dolmens  (S.  8r>4)  nicht  zu  vergejwen.  Gegenüber  dieser  Fülle  stattlicher 
Bauten  nimmt  xich  vorläufig  die  Zahl  der  künstlichen  Arbeiten  dürftig  aus. 
Die  Plastik  ist  auf  Malta  (Hagiar-Kim,  S.  167)  durch  kopflose  Statuetten 
lächerlicher  Arbeit  vertreten;  ab<ir  dass  vier  davon  eine  hockende  Stellung 
zeigen  und  zwei  aus  glasiertem  Thon  bestehen,  mutot  orientalisch  an,  zu 
scthweigen  von  der  Nacktheit  der  Frauen.^)  In  die  Bauwerke  selbst  sind 
zur  Zierde  in  Hagiar-knn  siebartig  kleine  Ixicher  eingebohrt,  i«onst  aber 
iiöchstens  ein  paar  Spii-alen  oder  das  4iltni<idische  Zwoigornument  einge- 
hauen.»«») Auch  die  Vasenmalei-ei  der  (tetlichen  Inseln  kehrt  auf  Sicilien 
wieder.^»)  wie  die  Inselsteino  auf  Sardinien.»*)  Die  Clii-onologie  wird  durch 
einen  auf  Sardinien  gefundenen  Scarabaeus  TuÜunosi»'  111.  bekrÄftigt.**) 
Das  Ganze  luit  zwar  viele  Beriilirnngen  mit  dem  OsUjn,  macht  aber  einen 
viel  einfacherem  und  dabei  sei b^tänJ igen  Eindruck.  Unter  den  aufgemalten 
Ornamenten  hebe  ich  wegen  des  Norden«  das  Sonncnrud  hei-vor.»*) 

Von  den  Inseln  uu.s  berührte  dio  mykenische  Kultur  die  nSchst^ 
liegenden  Küsten  des  feQ5tcn  Lande«.  Nordafrika  findet  in  den  Darstel- 
lungen der  »mykenischen*  Kultur  Erwähnung,  weil  ein  Jnsel^tein'^  aus 
Tunis  kam.«*)    Ohne  Zweifel  winl  aber  Afrika  mit  der  Zeit  noch  viel  mehr 


B.  1877;  Über  dt«  Namon  Fleciua,  Attl  Ml' 
40r,  di  TitritiM  Vit  MM. 

»)  Diiid  4,  HO,  li  Pn  A(la(.  Miiiab.  lOOi 
P«MM,  U\  17.  4:  Mary  Vartf.  A.  0,  14.  K.  1.  14. 

9)  haaNOTllir.tflVff. 

•)  l*«M0T  1  r.  100, 

*)  !>«•.  7.  4,n|  Hüfv.  Vaiii.  A.  0.14, 
DM.  4.  V«.  'ir*f.>i.  IJri.  ATf^^nrai. 

♦)  V|M.  Pioo^Mi»!.  "  ^^^^  V'  70  t|  a.  auili 
Cialuduf.  vai.  V.  6. 

•)  Mai   ♦•!.  A.  1077  r  ^»^  ff.  i,  K 

^\  A«t»  «i.t  un^aii  PmiIihIu  «.  II.  Nvkrt* 
l»«.h*v««  Ui.lltUr  Oaai,  lliill.  t«a)i4a.  I7.ft#f. 

tn^  t.  4    <•.  /'»^b  f<  >ubiiMf.  y:i.  410  ff.  Ml 

AI*V.;  Qbor  die  11UA«r«r#  d«ni.  WX  II.  1. 
*)  OlMl.  M««.  eA(    inad.  tl  Mf.  0  ff.  «• 


T.  1. 1  (C<ttw  M  Paatsno);  Plcmirrio:  d«ts. 
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Klassische  Eanstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 
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bieten;  im  Norden  sind  die  megalithischen  Denkmäler  und  damit  m  Ver- 
bindung stehende  Grabhügel  sehr  zahlreich.  An  Cypern  erinnern  hohe 
Pfeilerpaare,  welche  in  Mannshöhe  durchlöchert  sind,  nur  dass  oben  noch 
ein  steinerner  Querbalken  liegt  (arab.  se7id7n);^)  auch  Steinkistengräber 
und  Dolmen  gibt  es  viele.  2)  Die  senäm  sind  häufig  durch  eingebohrte 
Punkte  und  schalenförmige  Vertiefungen  ornamentiert.  Das  ägyptische 
Prinzip  der  Felsenzeichnungen  {hadschra-mektuba)  wurde  in  naiver  Weise 
ohne  Stil  ausgeübt;  im  südlichen  Gebiete  von  Oran  sieht  man  Elephanten, 
Rhinozeros  und  grosshörnige  Büffel,  auf  welche  Männer  mit  Steinwaffen 
Jagd  machen.  Die  jüngeren  Felsenbilder  haben  jedoch  schon  libysche  In- 
schriften. Diese  primitive  Kunst  scheint  sich  die  Westküste  entlang  ver- 
breitet zu  haben. 3)  In  Spanien,  wo  die  Nekropole  von  Almeria  (S.  144) 
die  bedeutendsten  Funde  geliefert  hat,  gibt  es  ebenfalls  viele  megalithische 
Gräber;*)  Sagunts  Mauern  galten  für  ein  Werk  des  Herakles.'^)  Kuppel- 
gräber weist  Palmella  bei  Lissabon  auf,  6)  so  dass  diese  Kulturströmung 
den  atlantischen  Ocean  erreicht  hat.  Felsenskulpturen  hat  Toros  de  Gui- 
sandi;  bemalte  Vasen  gelangten  wenigstens  an  die  Ostküste.')  Während 
die  ungewöhnlich  bedeutende  Verwendung  des  einheimischen  Silbers  den 
Funden  ihren  besonderen  Charakter  gibt,  stammen  die  vielfach  gefundenen 
Türkisperlen  aus  Arabien.  Italien  (dies  Wort  im  vorcäsarischen  Sinne 
genommen)  hat,  um  von  den  Stadtmauern  nicht  zu  reden,  kyklopische 
Bauten  vornehmlich  in  der  heutigen  Terra  d'Otranto  (S.  119),  nächstdem 
in  Lukanien.^)  Der  von  der  Sage  umwobene  Grabhügel  auf  dem  Vor- 
gebirge Cajeta  glich  wohl  dem  bei  Acheruntia  gelegenen  Tinnolo  mit  seinen 
enormen  Steinen; 9)  die  angebliche  Wohnung  der  Sibylle  von  Cumae  scheint 
ein  Kuppelgrab  mykenischer  Art  gewesen  zu  sein.^^)  Neben  ihr  stand  ein 
„dädalischer"  Tempel.')  Roms  Carcer  Mamertinum,  die  Brunnenhäuser  von 
Tusculum  (S.  383,  2)  und  Reate,  ^')  die  Burgtreppe  von  Veji  ^2)  und  manche 
Gräber  Etruriens  •^)  dürften  so  hoch  hinaufreichen.  Wegen  dieser  kyklo- 
pischen  Bauten  dachten  Geschichtsschreiber,  die  Pelasger  hätten  um  die 
Zeit  des  troischen  Krieges  in  Italien  geherrscht.  Die  fremden  Einflüsse 
sind  jedoch  bereits  schwächer  als  auf  den  Inseln.  Bemalte  Vasen  hat 
wohl  Apulien  aus  dieser  Zeit;^*)  dagegen  wirken  in  Latium  und  Etrurien 
die    Einflüsse    der    vorigen   Periode  nach,  so   dass  die    Gravierung   fort- 


')  Über  Tripolitanien :  Erw.  v.  Bary, 
Ztsch.  f.  Ethnol.  8,  378  ff. 

'^)  Materiaux  pour  l'histoire  22,  307  ff. 

3)  Skylax  (95)  beschreibt  Skulpturen  an 
einem  Altar  „des  Dädalus"  in  Westafrika. 

*)  Über  Estremadura:  Materiaux  p.  Thist. 
22,  458  ff.  Andalusische  Felsenreliefs  hat 
GoNGORA  bekannt  gemacht.  Über  die  An- 
fänge der  spanischen  Kultur  unterrichten  die 
Höhlen  von  Gibraltar  (G.  Busk,  Internat, 
congress  of  prehist.  arch.  at  Norwich,  Lon- 
don 1869). 

*)  Sil.  1,  369. 

^)  Cartailhac,  äges  prehist.  de  l'Espagne 
p.  116  ff, 

')  G.  DE  Golds,  Saragoza  I  T.  3. 


*)  Ga.  8,  81  ff.;  über  Apulien  Nicolucci, 
etä  della  pietra  nelle  prov.  pugliesi  e  cala- 
bresi;  Aug.  Angelucci,  ricerche  preistor.  e 
stör,  nella  Capitanata,  Tor.  1872. 

9}  B.  1830,  24;  Verg.  Aen.  7,  1  ff. 

lö)  Ps.  Aristot.  mirab.  95. 

'»)  Verg.  Aen.  6,  9  ff.  m.  Serv.;  Sil.  12, 
85  ff. 

*2)  Osteria  nuova  bei  Rieti:  Aus  Schin- 
kels  Nachlass  1,  37  f. 

*•*)  Dennis,  cities  P  8  f. 

14)  In  Rusellae:  Dennis  IP  231;  Satur- 
nia:  Dennis  IP  282  ff. ;  Kuppelgrab  bei  Flo- 
renz: B.  1885,  193. 

^•')  FuRTwÄNGLER  u.  LöscHCKE,  myken. 
Vasen  S.  48.;  L.  Viola,  B.  1883,  106  ff. 


Kap.  V.    Die  erste  orientalisiereude  Periode  der  Weltgeschichte.    (§  317.)     487 

dauert.  ^)  Glasur  mag  auch  schon  bekannt  gewesen  sein ;  2)  ebenso  werden  die 
Anfänge  der  Reliefgefässe  in  diese  Periode  heraufreichen.  3)   Wir  erwähnen 
dann  auch  noch  die  halbmondförmigen  Henkel,*)  die  radähnlichen  Verzierun- 
t^en^)  und  die  Gesichtsurnen  (S.  262).  In  Alba  fand  sich  ein  Astartefigürchen.^) 
Etwas  originelles  besitzt  Italien   an  seinen  hüttenförmigen  Aschenurnen 
(S.  356),^)  falls  nicht  die  kretischen  Hausurnen  das  Vorbild  abgegeben  haben. 
Da  die   ligurische  Küste   eine   rauhe,   kriegerische  Bevölkerung  hatte  und 
das  adriatische  Meer  ein  gefährliches  Fahrwasser  ist,  gehört  das  Hinter- 
land der  Adria   nicht  zum  engeren  Kreise  der  Mittelmeerkultur.     W^ohl 
aber   bilden   Oberitalien,  ^)    die   Alpenländer    bis  zum   Oberrhein    und   zur 
mittleren  Donau,  und  das  Land  zwischen  dem  epirotischen  Lakmon  und  den 
Karpathen  eine  Art  von  zweiter  Zone,   welcher   nur  ein  Teil  der  Kultur- 
errungenschaften zukommt ;  teils  wurde  nicht  alles  importiert,  teils  suchten 
sich   die   Leute   das   ihnen  Zusagende    heraus.     Nachdem   einmal   in    der 
vorigen   Periode  verschiedenes  Vorderasiatische   Eingang   gefunden   hatte, 
war  es  nunmehr  der  „mykenischen"  Kultur  viel  schwerer,   Boden  zu  ge- 
winnen.    Die  S.  456  angegebenen  Kennzeichen   der  älteren   Zeit  blieben; 
dafür   sollten    später   aber   auch   die    „mykenischen"    Dinge   zäher    als   in 
ihrem    Ursprungslande    haften.      Dadurch   verwirrt   sich   anscheinend    die 
Grenze  der  Perioden.     Man  beachte  dabei,   dass  den  Nordländern  die  Ge- 
winnung des  Metalles  nicht  das  wichtigste  war;    es   nimmt  sehr  langsam 
im  Gebrauche  zu,  während  seltene  und  harte  Steine  ihren  Wert  behaupten. 
Vielleicht  wichtiger  waren  diesen  Menschen  die  metallenen  Spiralen,  welche 
ihre  Frisur  verschönerten.»)     Da   der   freie  Kunsttrieb   keine  weitere  An- 
regung empfing,  brachten  auch  sie  es  nur  zu  rohen  Tier-  und  Menschen- 
figuren von  Thon.^^)  In  Erinnerung  an  die  maltesischen  und  nordafrikanischen 
Denkmäler  möchten  wir  die  mit  Furchen  und  Grübchen  skulpierten  Felsen 
des  Kanton  Wallis,   mit   denen  Felsskulpturen  Liguriens  und   der  Cham- 
pagne verwandt   sind,   hier  einreihen,  ^i)     Zu  Verarbeitung  und  Schmuck- 


1)  Martha,  l'art  ^trusque  p.  48  ff.  (Ke- 
ramik). 59  ff.  (Bronzen,  z.  B.  42  u.  43  hübsche 
Schwert-  und  Dolchscheiden).  Fundstätten 
sind  die  ältesten  Gräber  von  Vetulonia,  Clu- 
sium,  Tarquinii,  Alba  Longa,  La  Tolfa  und 
Bisenzio. 

ä)  Später  sind  Scherben  vom  Esquilin 
und  aus  Pompeji:  B.  1882  p.  39;  Dbessel, 
A.  54,  5  ff. 

3)  Reminiscenzen  an  die  „mykenische" 
Zeit  hat  z.  B.  das  etruskische  Fragment  bei 
MiLCHHÖFER,  Anfänge  S.  76. 

*)  Ältester  Teil  der  Nekropole  von 
Suessula:  B.  di  paletn.  it.  4,  107,  11 ;  Es- 
quilin :  B.  com.  6  T.  6  -  8,  41  f.  9,  62 ;  Helbig, 
Italiker  T.  2,  16.  16a;  Volterra:  B.  di  paletn. 
ital.  II  T.  5,  2  p.  149. 

6)  Esquilin:  Helbig,  Italiker  T.  2,  6 ; 
Etrurien :  Martha  ,  l'art  ^trusque  S.  63 
A.  1. 

«)  Helbig,  Itahker  T.  2,  3;  Visconti, 
lettera  a  Carnevali  T.  4,3;  Bonstetten,  re- 
cueil  d'ant.  suisses  T.  17,  2. 


')  Ausser  S.  356,  1  vgl.  Lisch,  über  die 
Hausurnen  bes.  die  H.  vom  Albanergebirge, 
Schwerin  1856,  m.  Abb.;  Helbig,  Italiker  S. 
50  ff.  83;  Meitzen,  d.  deutsche  Haus  in 
seinen  volkstümlichen  Formen,  Berlin  1882; 
LiNDENSCHMiT,  Altert.  I  10,  3,  1.  2;  über  die 
Keramik  überhaupt:  Lenormant,  Ga.  6,  1  ff.; 
Blacas,  M(5m.  de  la  soc.  des  ant.  de  Fr.  28, 
90  ff.;  Ceselli,  dell'  arte  ceramica  primitiva 
nel  Lazio,  Rom  1888. 

^)  Ausser  den  Terremare  gehören  die 
ältesten  Funde  von  Este  und  Bologna  (Be- 
nacci)  hieher;  s.  §  119. 

^)  In  Österreich  aus  Kupfer;  man  findet 
sie  in  Mykene  und  Hissarlyk  (Helbig,  das 
hom.  Epos  S.  244). 

*°)  Vier  Tiere  aus  Monte  Venere:  Helbig, 
Italiker  T.  1,  4;  menschliche  Figur  (mit  Klei- 
dermuster) aus  dem  Laibacher  Moor:  abgeb. 
Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  21, 237  u.  Mitt.  d. 
Wiener  anthrop.  Ges.  8,  75. 

^')  B.  Reber,  d.  vorhistorischen  Sculp- 
turen  in  Salvan,  Archiv  f.  Anthrop.  20,  325  ff. 
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gtficlc<in  weixl<?n   Jadeit.   N^hrtt,   Obsidian    «nd  CliloromclaniU«)  sodann 
Gold,  Zinn  und  Bomateia,  hin  und  wieder  auch   oim?   indische  Mu>ichel») 
eingefölirt.     Den  «cliwarzen  Finiijsa^  macht  man  in  Ö^jUireich  mit  Gr»pliit 
nach.   All«  der  vorigen  EiKiclie  erhillt  sich  die  Dekoration  d<Jr  Tliongefii«ie 
durch    Gn»vierang    und    Krridiflilhing:»)    nur    .selten    {z.  B.    in   Ungarn) 
kommt   die    .mykenische"    Bcmahnig   vor.^     Die   Polyp«n   und   Quallen 
gch<?inen  öfters  ohne  Verständnijfi  imitiert  zu  ^in^)    Dagegen  ahmt  man 
in  der  Schweiz  da«  Tai»chieren   durch    Einlegen    von    Zinnstreifen   nach 
(S.  188).    Die  Formen  von  Geräten,  z.  B.  Schwertern*)  und  der  einfachen 
einem  VioliiiWgen  gleichenden   Fibeln,«)  entsprechen  jfudliehen   Mustern. 
In  Ößterreich  findet  man  gestempelte  Goldplöttdien,  die  sicher  importiert 
?jind.     In  der  Ornamentik'  fehlt  ein  selbstündiger  Stil;   aus  der  vorigen 
Periode  blieb    der  halbmondftSrmige   Henkel  (S.  264),   mit  welchen    aber 
die  thöuemen  auf  einem  Fuss  ruhenden  Halbmonde  «iohtÄ  zu  thun  haben, 
denn    let^tei-e   sind,    da   sie  am   hüntis-sten   in   Wohnungcui    sich  fanden 
und  manchmal  wie  irgend  sonst  ein  Möhi-1,  an  beiden  Enden  Stier-  oder 
Widderkttpfe  haben,  gewi^«  Kopfkissen  altiigyptLr«cher  Art/)    Neu  dagegen 
erscheinen  au«  dem  Süden  die   plastischen  Bidchen,^)   die  Spiralen   und 
die  herzfurmige  \)mi  dei^elben:»«^)  wir  rechnen  Drahti<piralen  an  sich  wegen 
der   technischen   Natflrliclikeit  de»  Ornaments  nicht    bisher,    doch    muss 
deren   ungewuhnlich   häutige  Verwendung  in   Ungarn   auffallen.     Der  aus 
KreU  bekannte  KnüpfUbci-zug  eines  Gefjisücs  kehrt  im  Pfahn>au  von  Auver- 
nier  wiwler.    In  derselben  Gegend  (Pfahlbau  von  Chätillon)  kommt  unt^r 
den  Ornamenten   eine  Reihe  m^ttsehlicher  Figuren   vor.    Im  allgemeinen 
jedoch  gleicht  die  Dekoration  der  der  ärmlicheren  (z.  B.  sicilischen)  Fund- 
stätten des  Süden-s.     Dass  in  der   Gegend,   von  der  wir  spivchen,   kein 
mächtiger  reicher  König  herrschte,  beweisen  uns  auch  die  Bauten.    Man 
lebte  zu  Lande  und  zu  Wasser  in  UQtten  und  viele  Gegenden  setzten  die 
A»che   ihrer  Toten    in   hOttenfurmigen   Urnen  (S.  356)   bei;    die  Bienen- 
korlifonn  war  bekannt,  hat  .sich  aber  nur  mit  der  Spitze  nach  unten  im 
Bo<lcn  erhalten. »»)    Aus  der  vorigen  Epoche  könnte  die  Idee  einer  Wand- 
verkleidung mit  Thonplatten  «tanunen;  eine  solclie  fand  aich,  mit  m>ke- 


T.  11— IS;  in  lignrica  an  d<a  Se^n  (i4JU 
mtruvl^he:  Uovw,  proirtorici  T.  4. 

>)  Sehr  viel  Obfak)iHii  und  Jodoit  ia 
rngara  umi  Mlhroo,  or«l<«r«r  «ikIi  iaKittdac^ 
obl^rr^ich:  N«fikrit:  Anthrop.  Cmt.  188S,58: 
Mi(t  d.  Ontrftlkconni.  N.  F.  16.  6$  f. 

*)  Khurnn  tpirata  !xim.:  Cflliaicr,  U 
obI  fceruai.  ii«lU  prov.  di  Kci;)!io  p.  1^. 

*)  Aus  CwtMl«tt«>a  iNnuchAtol)  ab^;«*^  Ihji 
Vixcuou.  lüiiroJMi.  Oribtr  SL  53. 

')  Mit  ro1«n  S|un«Utt,  in  LmiC7*I- 

*)  V|d.  Aatfcrop.  Cmwp.  1876  S.  75. 
18T7  Sw  58  (dort  «nd  au<h  BoiipMU  adu 
D«at«6hland  auf^cführtt. 

*)  UxMir,  ZtBch.  f.  Ktho.  22.  1  CT. 

')  TcrromAro  der  Kmilia  (B.  «I»  pftlotn. 
18S3T.  5.  2.  3j,  Gcumoinlcbarn.WniU^'n  yX^v>' 
ACT,   Mit*,  aw  WionoT    nnthrop.   0**.  1809 


i 


S.  8  F.  172).  Bowlon  llU^iüfi».  Vwli.  der 
B«rL  nnthrop.  Om,  I89i  a  SS6  A.  2)  uad 
Serbien  iNaux.  I>r«hs9t  RlltUur  1892  &  73): 
«bMMO  auf  Sicilicn.  \%\.  Ow%  B.  palotn. 
17, 174  ff. 

•)  PfjOilbttuCuu  der  Sdiw^ix:  Rjl  III  2. 
20ff.  nL.\bb.;  f^fo^cl  und  Odonburg  in 
Ungiun:  Verb.  d.  BorL  ontbrof.  G<«.  *^2«4^ 
m,  Abb. 

*)  TccrUBin.  Uii^Am,  PfohlbMi  von 
WdliihofMi  (»uK  Bl^O;  vgl.  Ü3«ü«rr.  Zbwjh. 
f.  KÜutkol.  22»  70. 

^)  QefllM  mh  «itt^rllDtt«  dar  Kmilia: 
B.  di  pjilotcol.  ie.  Itl  T.  1,3;  nufgamAlta 
8pir.ÜMk  in  Lcn^vd;  Herxrcrrn:  HngpAsrilb^r 
ÖbvrbAyQmJi:  vgl.  ZUcb.  f.  K(biu>l.  '^i^  288. 

>*)  Sdunzwcrk  roa  Lcayi^el. 


Kar«  ^*    ^'^  ^^*^  oriaatAlisiorondo  Periode  der  W^ltg^flchlohto.    ($  317.)     4^9 

niflchen  Spiralen  verziert.  r.\\  Longyd.    Megalithi^chc  Bauten  dagegen  Rind 

)»elten.O 

DiiBÖbrige  Mittel-  und  NordouropA  Hegt  von  der  Peripherie  noch 
weiter  ab,    hat    «Uo    die   Anregungen    durch.<chnittlich    langsamer    und 
schwächer  erhalten.    Eine  gi-OBde  Zahl  megulilhischer  Gräber,  die  «ich  hit- 
sonders  im  Kreis  Dronthe  verdichten,  0  erzUhhn  von  bedeutenden  Hcrr- 
Bchom,  über  welche  die  GesüChichte  schweigt;  Ji<ihnien  beherrschten  j^io 
nicht.  *  Die  schiffsfurmigen  Ver/Jeriingen  von  Bronzrim^ttcern  erinnern  an 
ein  ägyptisches  Beil   aus  dem  neuen   Reich.^)    Die  Fel.'<<tnj!eichnungen  *) 
sind  nicht   eigentlich  FelMenr^liefs  we  die  ugyptiBchen   und  ft.<syrischen. 
gondern  mehr  hieroglyphijs<:lier  Natur  und  «ogeiiannten  hethiti^^hcn  Denk- 
inlilern   vergleichbar.'    Solche   haben   auch   einxclae   Hünengräber.*)     In 
Schweden  konunt  die  Gravierung  von  Knochen   neu   auf.     Nur  wo  der 
Norden  einen   wichtigen  Ailikel  de«  Welthandels  (Bcnisicin  und  Ziim) 
liefern,  gi-avitiert  auch  der  Geschuiack  nach  SridosUjn.  Das  ßeni.steinland  hat 
durch  die  Handelsverbindungen  »ehr  früh  Aiux^gung  zu  plastischen  Arbeiten 
erlialten;«)    auch  ritxt  man   Reiter,  Tiere  und  Wägen  in  Thonge^schin- 
ein.')     GlasiKtrlen  und  Kauriniwi<cheln   (Cf^pram  monda  L.)   sind  häufig. 
SchlOMien,  wo  die  Strasse  durchlief,  bekundet  den  Verkehr  mit  dem  Süden 
diircOi  bemalte  GcfitoO  (S.  lol).^)    Son^t  zeigen  nur  Frankreich  und  Eng- 
land eine  ausgeprägte  Pliy.siegnomie,   vicUeidit  dank  dem   gewinnreichen 
Transit  de*  Zinnhandels.    Hier  linden  wii'  nicht  bloss  alle  ArU^n  der  me- 
gÄlithischen  Oi-äber  und  Denk«t«ine;  hin  und   wieder  sind  an  dciwelben 
Onrnmente  eingraviert  oder  Hieroglyphen  eingegraben  >)   oder  auch   ein 
plastischer  Verlieh  gemacht,  einen  menschlichen  Kopf  nachzubilden. »<>)^  Die 
Biencnkorbgi-äber  crfahixjn  bis  nach  Schottland  hinauf  eine  iingefiilu'e  Nach- 
ahmung.")    Ausnahmsweise    tritt  ein  dilettiorender  Steinmetz  als  Bild- 
hauer auf,")  Metallene  Geg<m.ständ€  sind  selten  erhalten,  und  jjicher  auch 
selten  gewesen,  weshalb  man  die  Steine  sorgfältig  polierte.    6old.*»chmuck 
kam  aber  doch  vor>*)  und,  wie  in  Spanien,  der  arabische  Türkis  in  Perlen- 


•)  F^wH  <ler  Col  MalaMI  flni  OMnor* 
üd  (Gcmoinde  U  VilU)? 

tnÜMn  ra  boidcii  iy*iCen  iit%  CimberDlund^^s 

(Otnn.  ^}. 

*)  Ek¥ak.  Ägypten  8.  112. 

*)  8.  lOip;  Literatur  b«i  Kjium  Studie» 
8.  8  f. 

»)  Mewclitint:  Ponow.  Nto»  2Im1i.  f .  d. 
Gtsch.  d.  gcnn.  Vlilkur  I II.  8  m.  2  T.  8»  50 
-es,  vgl.  Aßthr.  Curr.  18^  Kr.  7. 

*)  0.  TtKcnuzm.  d.  Aoflng*  dor  pljist 
Kuoüt  ZMT  tic<litli.  2cit  ux  Oe^vanipa.  Kiiais»- 

»)  ZXiMk.  f  Ktlifinl.  1882  S.  Wl  ff  <*n«ni. 
ai9  lÜMsewo,  Piii^'m).  h^  ff.  (iUiilar  und 
Wogen,  «ni  DnrzlniM«».  \V4irt|flr»iiMmi)2  Pfenln 
Olli  GtAcbioonieu  >*««)  Z^MVifVo:  Visrli.  diir 
B«ri.  uitlir.  Ges.  1875  T.  II,  1;  lonktioriM 
ZwkMpAim  «uf  Crne  aaa  Klitttta  (ScMmMo)? 
Mdi.  f.  RÜia.  X  T.  V). 


•)  ß;r««a/TrXid^  in  G7»b  d«nr  LtoBtts: 
Vcrii.  d.  Borl.  Äiitlir.  Go».  188^5  8.  6Ä 

^)  KoDoen<rv)c)iri  Hnlbkroi»  in  d$r  allöü 
«onrcrto  von  Üav  r'inn» ;  obcfloo  Hti  Vjia«^  atL*t 
Mm  IXoJmcn  boi  Qiub«ff«a;  hkr^l^rfb^«». 
artig«  Zetchca  un  l)olBMtt  von  3UneLudi 
Kl«  ■.  n.  X^T.  2:^.  20,  ffJL  r#%^*«ir% 
nrimti.  1,  77. 

>•)  M«ibitii  niil  \mfi 
taüka   (C6U  -  d'O»      Tr 
BtaMbltelie  Fiiair  m 
fDdP.  Gari)i    Miiiit 
1867,  nuT. 

<0  7^ikuag«l#^»^ 

K«ir4}ftt9o:GAtiif«Mf^lT  IC 
Yim  Mumhowc:  Piii.##f  »It  #£•-.  * 

iU.  III  1.  \Oft.m.h>^ 

I')  Z.  0.  b 
Iji  Motte  in  dor 
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form;    die  Perlen   selbst  sind  im  Orient   auch   geschnitten,   da   sie   Mais- 
körnern zu  gleichen  pflegen.  0 

Fassen  wir  nun  nach  dieser  Weltreise  die  Grundzüge  des  Zeitalters 
zusammen!  Ruhmbegierige  ägyptische  Könige  rütteln  das  ganze  Mittel- 
meergebiet aus  seiner  Ruhe  auf.  Es  bildet  sich  ein  internationales  Gebiet 
einer  einheitlichen  Kultur,  innerhalb  dessen  die  einzelnen  Völker  allerdings 
verschiedene  Stufen  einnehmen.  Das  Kunstgewerbe  (einschliesslich  der 
Ai-chitektur)  erreicht  eine  ausserordentliche  Blüte;  in  der  Technik  ist 
vieles  später  zeitweise  verloren  gegangen,  während  verhältnismäsig  wenig 
bedeutendes  zu  erfinden  blieb.  Die  eigentliche  Kunst  dagegen  gewann  zu 
Ägypten  und  Babylonien  nur  Nordsyrien  hinzu;  sonst  hat  sie  überall  — 
höchstens  noch  Malta  abgerechnet  —  den  Charakter  der  Gelegenheits- 
arbeit und  des  Laientums.  Ein  Zeitstil  spricht  sich  nur  im  Kunstge- 
werbe, namentlich  in  den  Spiralen,  Seetieren  und  den  klotzigen  Steinbauten 
aus.     Die  jeweiligen  ortsüblichen   Formen   der  Industrie  festzustellen   ist 

nicht  unsere  Aufgabe. 

Die  Bewegung,  welche  Dhutmes  III.  wachgerufen,  kehrte  schliesslich 
ihre  Spitze  gegen  seine  Nachfolger.  Im  11.  Jahrhundert  etwa  entsteht  — 
durch  welche  erste  Ursachen,  wissen  wir  nicht  —  eine  allgemeine  Völker- 
wanderung an  den  östlichen  Gestaden  des  Mittelmeeres.  Die  Griechen 
erzählen  uns  von  der  dorischen  Wanderung  und  ihren  Folgen,'-^)  wie  die 
ägyptischen  Inschriften  von  dem  Andrängen  der  „Seevölker".  Ägypten 
hat  als  Grossmacht  ausgespielt;  der  glänzende  Thron  der  Atriden  ist 
unter  dem  Ansturm  eines  rohen  Bergvolkes  zusammengebrochen.  Tapfer- 
keit und  Kraft  wiegen  jetzt  schwerer  als  Kunstfertigkeit.  Die  Kunst  hat 
ihre  Schutzherrn  verloren  und  sinkt  rasch.  Es  muss  sich  eine  neue  Gesell- 
schaft aus  dem  Zusammenbruch  bilden. 

Litteratur:  Der  Inhalt  der  vorhergehenden  Seiten  wurde  von  den  „prähistorischen" 
Forschern  unter  verschiedenen  Schlagwörtern  behandelt.  Von  den  Perioden,  welche  sie 
annehmen,  schlagen  hier  ein:  die  jüngere  Steinzeit  oder  die  Zeit  des  polierten  Steines,  die 
Kupferzeit  (S.  201)  und  die  ältere  Bronzezeit  (S.  208);  wir  haben  die  Litteratur  in  der  Orts- 
kunde nach  den  einzelnen  Ländern  aufgeführt.  Zur  Zeitbestimmung:  Monteliüs,  om  tids- 
bestämning  inom  bronsäldern;  über  die  Ornamente  der  Steinzeit:  Anthrop.  Corresp.  1875, 
52  fip.  Ausserdem  wurden  die  megalithischen  Denkmäler  oft  besprochen ;  ausser  der  Orts- 
kunde vgl.  Fekgüsson,  rüde  stone  monuments,  London  1872  (franz. :  les  mon.  megalith.  de 
tous  les  pays,  v.  Hamard  1877);  über  die  Terminologie  Sal.  Reinach,  Ra.  111  21,  34  ff.;  vgl. 
ferner  die  in  Kap.  VllI  S.  284  angeführte  Litteratur;  dann  z.  B.  Ch.  Comhaire,  les  mon. 
mägalithiques  de  Solwaster,  Liege  1889. 

Kap.  VI.    Die  zweite  orientalisierende  Periode  der  Weltgeschichte. 

(1030)  ca.  660—525. 
(T.  6.  7.) 

318.  Wir  haben  die  schwierige  Aufgabe,  ein  Zeitalter  zu  schildern, 
in  welchem  allenthalben  eine  völlige  Zersplitterung  herrschte,  aus  welcher 
freilich  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  ein  internationaler  Sinn  wiederum 
sich  herausbildete. 


^)  Besonders  in  Morbihan,  doch  auch 
anderswo  vereinzelt:  B.  arch^ol.  1891  p.  39. 

2)  Beloch  (Rhein.  Mus.  45,  584  ff.)  und 
BusoLT  (Griech.  Gesch.  1.)  leugnen  bekannt- 


lich die  dorische  Wanderung,  ohne  welche 
die  Kunst-  und  Kulturentwicklung  Griechen- 
lands unverständlich  bliebe. 
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In  Ägypten  folgte  auf  die  glänzende  Zeit  der  Ramessiden  ein  ganz- 
lieber  Verfall  des  Reiches,  wodurch  zuerst  Libyer,  dann  Athiopen  die  Herr- 
schaft im  Lande  gewannen;  zeitweise  geboten  sogar  die  Assyrer  über  das 
Nilland.  Es  versteht  sich,  dass  unter  ausländischen  Herrschern  und  in- 
folge  der  Einwanderung  vieler  Fremden  die  ägyptischen  Überlieferungen 
durch  und  durch  zerrüttet  wurden.  Als  Psammetich  L  das  saitische  Reich 
begründete,  war  die  Zersetzung  der  Nationalität  nicht  mehr  aufzuhalten; 
im  Gegenteile  gesellten  sich  zu  den  Libyern,  Athiopen  und  Aramäern  jetzt 
auch  noch  Phöniker,  ^)  Griechen  und  Karer.  Die  Einheit  dieser  disparaten 
Elemente  glaubten  die  Saiten  in  der  Restauration  des  alten  Ägyptens  zu 
linden.  Altertümelei  in  Kultus,  Hofstaat,  Tracht,  Sprache  und  natürlich 
auch  in  der  Kunst  gilt  jetzt  für  echt  national;  zumal  das  alte  Reich  er- 
scheint ideal  und  seine  Könige  werden  oft  verehrt  und  porträtiert.  2)  So  gerät 
das  Ägyptische  in  jenen  Zustand  starrer  Verknöcherung,  worin  es  die 
Griechen  finden.  3)  Allein  die  Geschichte  des  Apries  zeigt,  dass  Altertum 
und  Neuzeit  hart  miteinander  um  die  Herrschaft  rangen. 

Die  religiösen  Bilder  beharren  in  der  Tradition,  schon  deswegen  weil 
in  den  politischen  Wirren  die  Oberpriester  der  grossen  Tempel  an  Macht 
gewinnen  und  sich,  wie  einst  die  Könige,  mit  einem  Stabe  von  Künstlern 
umgeben;*)  aber  Necho  huldigt  dem  Apollo  der  Branchiden,  wie  Amasis 
der  Athena  von  Kyrene  und  Lindos  und  der  samischen  Hera.  Was  die 
Könige  anlangt,  so  haben  die  fremden  Herrscher  ihre  Rasseneigentüm- 
lichkeiten von  den  Künstlern  nicht  verbergen  lassen;  überdies  neuern 
sie  manches  in  der  Symbolik,  z.  B.  finden  wir  unter  den  Athiopen  eine 
weibliche  geflügelte  Sphinx  mit  Armen  ^)  und  unter  der  fremden 
22.  Dynastie  balanciert  der  König  wie  in  Babylonien  einen  Löwen  am 
Schweife.^)  Unter  den  Psammetichiden  dagegen  herrschte  wieder  strengste 
Etikette,  so  dass  man  z.  B.  die  unreinen  Hirten  zu  gewöhnlichen  Ägyptern 
veranständigen  musste.^) 

Nachdem  die  Riesenbauten  der  Ramessidenzeit  vorbei  waren,  konnte 
die  Plastik  wieder  einige  Selbständigkeit  gewinnen.  Die  offizielle  Plastik 
in  hartem  Stein  geht  ihren  ausgefahrenen  Weg  weiter  und  wir  haben  an 
den  Sphinxen  der  nicht  ägyptischen  Herrscherfamilien  nur  den  fremd- 
artigen Gesichtsschnitt  zu  erwähnen.^)  Daneben  macht  die  Technik  in 
bisher  wenig  benützten  Stoffen  Fortschritte;  aus  der  Zeit  der  Fremdherr- 
schaft   sind    gerade    Bronzefiguren  9)    und    die    prächtige  Alabasterstatue 


*)  TvQLCjy  argaronedoy  in  Memphis:  He- 
rod.  2,  112;  Chalcedonkegel  mit  Dagon  und 
Derketo :  Layard,  recherches  T.  22,  7  a,  vgl. 
Stark,  Gaza  S.  309  f. 

^)  WiEDEMANN,  ägypt.  Gesch.  1,  165  f. 
168.  170. 

3)  Plato  leg.  656 de;  Diod.  1,  98,  7.  8. 

*)  Erman  1,  155.  554. 

^)  Von  der  Königin  Mut-Net'emt :  Cham- 
POLLiON,  lettres  au  duc  de  Blacas  T.  1. 

^)  Gemme:  Maspero,  Ztsch.  f.  äg.  Spr. 
1879  S.  63 ;  Perrot  498.  Unter  der  folgen- 
den Dynastie  heisst  er  Stier  wie  in  Assyrien 


(Pianchi-Stele). 

')  Lepsiüs  2,  127.  131.  132;  vgl.  Wiede- 
MANN,  Herodots  2.  Buch  S.  371. 

^)  Z.  B.  Smendis  und  Taharqa;  Tochter 
der  Ameniritis  in  Berlin  7972.  Die  Holzplastik 
(Herod.  2,  181—2)  kennen  wir  nicht. 

»)  1.  Mit  Silber  inkrustiert,  aus  Zagazig 
(Samml.  Demetriu  in  Athen):  Maspero,  Ga. 
8,  185  ff.  T.  33.  34;  2.  des  Königs  Osorkon  I.: 
Lanzone,  Atti  d.  r.  accad.  di  Tor.  11,  459  ff. 
T.  1  (linker  Vorderarm  mit  Gefäss  vorge- 
streckt); 3.  der  Prinzessin  Karomama,  da- 
masciert,   im  Louvre :   Pierret,   cat.    de   la 
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der  Äthiopenkönigin   Ameneritis   hervorzuheben.  ^     Unter    der   saitischen 
Dynastie  wird  die  Bearbeitung  des  traditionellen  harten  Steines  mit  neuem 
Eifer  aufgenommen;   doch  scheint  man   die  Einfachheit  der  guten  alten 
Zeit  meistens  nur  in  einem  düsteren  fast  schwarzen  Granit,   nicht  in  den 
roten  und  grünen  Arten  gefunden  zu  haben.    Es  galt  jetzt,  den  alten  Stil 
wieder  zu  erneuern,  eine  Aufgabe,  welche  die  Künstler  mit  Gründlichkeit 
anfassten.     Sie  glaubten  gewiss  im  alten  Stile  zu  arbeiten,  brachten  aber 
etwas  Neues  zu   stände.     Die   alten   einfachen   Stellungen  (ruhiges  Sitzen 
und  Stehen   mit  vorgesetztem  linken   Fusse)   behielten   sie   natürlich  bei, 
aber  sie  trennten  die  Beine  weiter  voneinander.   Der  Leib  ist  nicht  mehr 
ein  stereometrischer  Körper,  sondern  man  sieht  wenigstens  das  Bemühen, 
einen  lebendigen   nachzubilden.     Nicht  alle  Künstler  sind  freilich  gleich: 
Die   einen  vernachlässigen  Hände  und  Füsse,   andere  versuchen   eine  Be- 
lebung der  Zehen,  indem  sie  die  grosse  Zehe  wegspreizen  und  aufrichten. 
Die  Proportionen  werden   neu   geregelt.  •'^)     Unter   den  Granitstatuen  ragt 
der  kopflose  Horus  des  Louvre  hervor,  3)   eine   schlanke,   aber  muskulöse 
Gestalt,  stehend,  nur  mit  einem  Hüftenschurz  bekleidet,  die  beiden  Arme 
gesenkt,   die   Finger  gekrümmt,   den  linken   Fuss  vorgesetzt;  aber  noch 
haftet  die  Gestalt  an  einem  Pfeiler.    Dass  in  weicheren  Steinen  erfreuliches 
erzielt  wurde  wie  die  Steinfigur  des  knieenden  Nechtharheb  im  Louvre,^) 
ist  noch  weniger  zu  verwundern.     Was   die  vorhergehende  Zeit  gepflegt, 
wird    ebenfalls  weitergeführt.     Die  Bronzetechnik    blüht    foii;  und  wird 
durch  Inkrustation   und   Email   malerisch  verschönert. ••^)     Hier  treten   für 
uns  die  verschiedenen  Richtungen  der  Zeit  vielleicht  am  deutlichsten  her- 
vor.    An  der  einen  Gruppe  fühlt  man,    wie  der  Künstler  gewandt,   wenn 
auch   immerhin   stilisierend   das  Thonmodell   geformt;   nicht  bloss   Genre- 
bilder, 6)  wie  im  alten  Reich,  sondern  auch  heilige  Tiere  und  sogar  Götter 
selbst  0   sind  befriedigend  ausgefallen.     Eine  zweite  Gruppe  weist  kon- 
ventionelle Typen  auf;   von  ihr  würde  sich  die  archaisierende  abzweigen, 
von  welcher  bereits  (S.  439)  die  Rede  war.     Konventionell  sind  natürlich 
am  meisten  die  zahllosen  Uschebte  (S.  434),  welche  die  saitische  Zeit  dem 
Toten  scharenweise  beigab.    Die  meisten  bestanden  aus  blauer  oder  grüner 
Fayence,  verschiedene  jedoch  aus  Holz,  Bronze,  Kalkstein  oder  Alabaster. 
Indem  wir  die  Figuren  aus  kostbarem  Material,  weil  sie  uns  nichts  Neues 
lehren,  übergehen,«)  möchten  wir  hervorheben,  dass  die  Vorliebe  für  den 


Rille  bist.  p.  15  Nr.  28;  4.  mit  (Sold  eilige- 
iMtt,  auji  dem  AnfssK  der  28.  Ih^nActic 
(WiKDiMAyx,  1^.  Gwch.  S.  o61};  xu  T«r. 
gl^ichon  i«t  cüm'  goldcac,  mit  Lapi8liuuli  a. 
ÖlMKfOxtpn  «lA^oIegte  GOCUfnicnippo  mq»  di^r 
Zeäi  Osurk««*  ii.  (PotRor  bll). 

^)  In  ii'wtk,  auf  OraAiibMi«:  Pejoiot 
481;  AlUrni  d«  Mu^>«  ^  ßouljua  T.  65; 
Gkkkxk.  foailU«  i  Tlfcib^  Hu;  Dresdner  Ab- 
(3U0L  D»  Schema  i8t  d«8  alto  der  stebeo- 
inm  M&nncrrrtatuon. 

')  Km  .Strthendcr  ^  Zi  Mitle)ft«S«r,  oia 
SksMid«r  r-T  19. 

*)  FsRibOT  484. 

«)  Piuoi  F.  488. 


1 


*)  Brou£<kopf  dMi  \mmas  ia  Qtwh ;  bfikt 
kun^Uvich  Amraoa»ligur  mit  lD»d»rif<ca  imd 
Ve«i».«rtiiig*tt  von  Gold  iiod  WciÄjgold.  im 
der  'l^iil  drtfc  Amatfi«;  Kuni;j;«»t«hiet<e  mit 
Aug<D  und  VvrzionmjKon  von  &Iber  |26.  Dya.): 
AiLUKPAUi  A.  Boitosi,  Gall.  of  aot  T.  8,  4 
a.  46.  168. 

*)  Z.  B.  <(in  Ncii^cr,  obu^^b.  bf*i  Mii^mii 

^*'      »)  PggÄOT  34-37. 482.  4tK).  491.  511. 

«)  Äflin  ftuj)  Silbec:  Caylvs.  recu^il  VI 
T.  16.  1.  2;  int  T^byrinth  »dll  eine  9  dleu 
hob«  Stahle  d<«  8(iri|«^  ana  Rmaragd  (grflneni 
QlMiuM?)  getftandeo  m4o;  Apion  fr.  8. 
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Alabaster  fortdauert;  unter  den  ältesten  Statuen,  welche  man  in  der  grie- 
chischen Faktorei  von  Naukratis  gefunden  hat,  befindet  sich  ein  Torso  in 
der  oben  beschriebenen  Haltung  des  Horus,  doch  ohne  Rückenpfeiler,  aus 
orientalischem  Alabaster  gefertigt.^) 

Die  Existenz  einer  Tafelmalerei  ist  durch  Herodots  Nachricht 
(2, 182),  dass  Amasis  sein  Bild  nach  Kyrene  schickte,  gesichert.  Diesen 
Bildern   stehen  wohl    die   erhaltenen  bemalten  Holzstelen   am   nächsten. 2) 

Bei  den  unsicheren  Verhältnissen  im  Lande  konnte  die  Bauthätig- 
keit,  abgesehen  von  Erneuerungen  der  alten  Tempel,  keine  grosse  sein 
und' überdies  traf  die  zerstörende  Hand  der  Sieger  die  Bauten  der  letzten 
Dynastie  am  meisten.  Immerhin  wurde  unter  Verwendung  von  Gefangenen 8) 
einiges  ausgeführt,  doch  nichts  von  Erheblichkeit. 4)  Die  schmückenden 
Reliefs  bestätigen  die  oben  gegebene  Charakteristik  der  Zeit;  den  konven- 
lionell  altoriümolnden  und  nach  Art  der  Bildors(!hrift  behandelten  ^)  sldien 
imiiiche  lobonsvollo  oder  doch  mit  einigen  lebensvolloii  Zügen  ausge^tAttlJto 
liihlrr  gegenüber.«)  Es  scheint»  <lass  jetzt  zwisclicii  den  Säulen  dwi 
griochischon  Metopon  vergleichbare  lull«  l'platten  aufkommen.')  Neu  iJ^i 
der  Vcrsucth,  aus  einer  llol/platte  k  jour  eine  Figur  herzu>fldliMi,  die  sich 
von  der  anders  farbigen  Wand  abhob.'»)  Auch  Wiuhn  wir,  wie  gleidixeitig 
in  Assyrien,  Thüron  mit  getriebenem  Bronzeblech  bedeckt*) 

Das  Kunstgewerbe  dieser  Periode  wird  jetzt  allmählich  durch  PetnV« 
Ausgrabung«^»  bekannt;  nur  niuss  noch  Naukratis'  Stelhui.^  hinsichtlich 
seiner  Selbständigkeit  genauer  präzisiert  worden;  als  die  Griechen  sich 
dort  niederliessen,  hatten  sie  viel  eher  zu  lernen  al«  zu  lehren.  •<*)  Was  die 
kS(!hniuck.^chen  belrilVt,  verweisen  wir  einstweilen  «uf  Äthiopien  (S.  495). 
Untor  der  20.  bis  25.  Dynastie  kommen  bemalte  Alftbftitt^rgefä«so  mit 
Lotoesverzierungen  auf;»')  an  die8e;^!hlirs.K<.n  aich  wohl  nls  billige  Imitationen 
die  whlKJiehen  mit  Wei».s  übei-zogenen  Thongef;J^8äe  von  Naukratis  «n, 
Dieiselbe  SUdt  liefert  noch  verschiedene  Sorten  von  GefäiJ^jen,  deren  Pro- 
venienz jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen  ist^  nnmentlich  grau- 
braun glasierte  Vu«on,  auf  welche  in  Scharlach  oder  Purpur  und  Weiss 
Lotixs  und  Mäander  gemalt  zu  sein  pflegen,  ßodann  Va-^uh  welche  m>  plan- 
niÄJMjig  ein  System  von  Linien  tiberzieht,  dass  man  von  geometrischem 
Sti!  sprechen  darf,  drittens  eine  ungeheuere!  Zahl  von  gelblichen  Gefussen, 
welche  ein  oder  mehrere  Streifen  achwanj  oder    braun    gemalter  Tiero 

876  =  MAmirTTT»  mon.  dh\  T.  85. 
')  V«*  PiAinmctici«  IL  in  W'Wo, 
*)  Ifiis,  au8  dem  Anfang  icc  2S.  uyn^ 

*)  Z.  B.  voa  Fiimintfikh  II.,  m  QimIi 
(BBr«»cii.  rocneU  I T.  10.  7);  Am«ii  lebcad. 
10,  b;  WiKoxxAsy,  J«.  Gesch.  Ö-^^j;  Jber 
die  Thor«  Tfecbcnb  lUton  b«d  »^ph.  Byx. 

<«j  M  Korinth  wardo  «tn  (jtnm  m 
Fonn  tÜMS  bchclatea  Kopfe«  mit  d«r  Ctr- 
toucho   d«  Xfcrun  gcfuüd«»n  (Ga.  6,  HO  ff. 

»')  N«bedMh  T.  h  41.  2.  31. 


')  Nuukmti»  IT.  1,4;  Robhwok,  Mh- 
MflUB  •i  fse  all.  ß«6toii^  13.  onniinl  i\«(>ort, 

»)  Stiklo  d«i  Owrkon  U  Bruchstücke  ia 
Twin  (Atti  d.  r.  nwiid.  di  Terfno  11,  463  f. 
T.  2j  iukI  der  VAticann. 

♦)  Odyase«  U,  272;  WjrrKiiAXX,  i^. 
Gcschichto  S.  654. 

*)  KUinor  bnti  tU^  Tu^mVa,  in  Kamsk : 
PniWS,  i.ion.  6g.  T.  81 -»4;  monolilkt 
T^Mpel  in  Sitift  umi  HuUi»:  Ucrod«  % 
Ihb,  175. 

*)  Dorfwhnfl^ii  in  der  S.  46o  «rwiüuitcn 
Woiw  jjößcooißt:  miUff  S^howhooqL,  Mktkx 

S.  8S2l 

*)  Z.  B.  ViMJioi  i^.  4$$ ;  MxTcimi  S. 
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(Löwen,  Stiere,  ägyptische  Ziegen)  umgibt,  während  die  leeren  Felder  mit 
Linienornamenten  oder  Rosetten  ausgefüllt  sind;  wir  sehen  dabei  eine 
Entwicklung  von  einer  weniger  geregelten  Dekoration,  in  welcher  die  Tiere 
noch  nicht  recht  stilisiert  und  die  Füllung  der  Felder  noch  nicht  durch- 
geführt ist,  zu  einem  bewussten  System;  dieses  gewinnt  früher  in  dem 
obern  Friesbande  als  in  dem  Hauptbilde  die  Herrschaft.  Die  Fayence- 
industrie geht  sehr  lebhaft  in  Skarabäen  und  Schmuckstücken,  i)  Die 
Elfenbeinschnitzerei  dauert  naturgemäss  fort.  2)  Asiens  Figurenweberei 
wird  im  Lande  selbst  aufgenommen.^)  Eine  nähere  Untersuchung  dieser 
vernachlässigten  Partie  wird  manches  kunstgeschichtlich  Wichtige  (z.  B. 
eine  bronzene  Situla  mit  Streifen  getriebener  Figuren)^)  beibringen  und 
darthun,  dass  das  Kunstgewerbe  in  höchster  Blüte  stand;  nach  der  Na- 
tionalität der  Arbeiter  frugen  die  Ägypter  gewiss  nicht.  Griechen,  Phö- 
niker^)  und  Aramäer  werden  darunter  gewesen  sein;  die  Sache  war  doch 
„in  Ägypten  gemacht"  und  fand  darum  schon  Absatz. 

Auch  die  Länder  am  oberen  Nil  waren  damals  nicht  mehr  passive 
Bezugsquellen.  Etwa  um  das  Jahr  1000  mag  Nubien  verloren  gegangen 
sein  und  nun  entwickelt  sich  ein  Reich,  welches  von  den  Griechen  Äthi- 
opien genannt  wird  und  zu  seinem  Kern  das  Land  der  über  das  rote 
Meer  eingewanderten  hamitischen  Kasch  oder  Kesch  (hebr.  Kusch,  jetzt 
Bedscha)  hat.  Schon  unter  der  18.  Dynastie  liefern  diese  den  Ägyptern 
die  kunstvollsten  Goldarbeiten,  selbst  Goldfiguren,  weil  ihr  Land  an  dem 
Metalle  Überfluss  hatte;  auch  die  Schreinerei  und  die  Webekunst  haben 
schöne  Erzeugnisse  aufzuweisen,  ß)  Offensiv  finden  wir  die  Äthiopen  in 
Ägypten  selbst  ungefähr  800—663  v.  Chr.  Die  einheimische  Hauptstadt 
war  zuerst  Napata,  später  Meroe,  welches  am  oberen  Nil  zwischen  Berber 
und  Chartum  lag  (S.  82).  Während  Äthiopien  selbst  an  Naturschätzen  (Gold, 
Silber,  Eisen  und  Kupfer,  Edelsteinen  und  Ebenholz)  reich  genug  war,  7) 
ahmten  seine  Fürsten  den  Pharaonenhof  nach.  Im  Reiche  von  Napata  war 
die  Schriftsprache  ägyptisch  oder  sollte  es  wenigstens  sein, »)  erst  von  den 
Königen  Meroes  wurde  das  Äthiopische  mit  Hieroglyphen  oder  demoti- 
schen Buchstaben  geschrieben.  Auch  die  Religion  scheint  gleich  gewesen 
zu  sein. 

Ähnlich  dürfte  es  sich  mit  der  Kunstthätigkeit  verhalten  haben.  Doch 
ist  über  diese  in  Ermangelung  eigentlicher  Ausgrabungen  nichts  Sicheres 
zu  sagen.  Der  Ziegelpyramiden  und  Mumienkästen  geschah  bereits  S.  445 
Erwähnung.  An  einem  Felsentempel  Taharqa's  in  Barkai  fallen  die  Pfeiler- 
figuren des  Gottes  Besä  auf,  Vorläufer  der  stützenden  Silene  Griechen- 
lands. 9)     Von  dem  Kunsthandwerk,  das  den  Griechen  imponiert  zu  haben 

in  Ethiopia  p.  328  ff. ;  Wilkinson  I  T.  4 ; 
Bild  vom  König  Ä.mentutlinch :  Lepsius  II  l 
117.  118. 

')  Diod.  1,  33,  3;  abweichend  Herod. 
3   23. 

^)  Maspero,  Tr.  b.  a.  4,  213  ff. 

^)  Lepsius,  Denkm.  5,  6;  Meyer,  Gesch. 
d.  alten  Äg.  S.  359.  Herodot  erwähnt  auch 
eine  Grabstele  aus  ^ gegrabenem  Glas"  (3, 24) 


1)  Fabrik  inNaukratis:  Petrie  I  S  36  ff. 
T.  37;  Halsband:  Nebesheh  T.  7,  1. 

^)  Z.  B.  Mann  mit  zwei  geflügelten  Stein- 
böcken an  einer  Palme:  Naukratis  S.  41. 

^)  Leinenpanzer  bei  Herodot  (3,  47)  be- 
schrieben, s.  auch  Ezech.  27,  7. 

*)  Caylus,  recueil  VI  T.  14.  15. 

°)  Z.  B.  phönikisches  Siegel  in  Naukratis 
T.  20,  17. 

*)  Grab  des  Rechmärä :  Hoskins,  travels 
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scheint,  ^)  gibt  der  in  Berlin  befindliche  Schmuck  einer  Königin  einen  an- 
sehnlichen Begriff.  2) 

Litteratur:  §  48;  Lepsius.  Denkm.  1,  132  ff".  5,  1  ff.;  Sam.  Birch,  on  some  mon.  of 
the  reign  of  Tirhakah,  Tr.  s.  b.  a.  7,  193. 

319.  Die  politische  Geschichte  Syriens  und  Palästinas  hat  in 
diesem  Zeitraum,  nachdem  David  und  Salomo  eine  Art  Nachspiel  zu  der 
glänzenden  Ramessidenperiode  geliefert,  nur  zu  erzählen,  wie  das  in  ver- 
schiedene Reiche  zersplitterte  Land  zwischen  Ägypten  und  Assyrien  oder 
Babylonien  hin  und  herschwankte;  die  Propheten  stellen  diesen  traurigen 
Zustand  noch  anschaulicher  dar  als  die  geschichtlichen  Daten.  Wenn  nun 
auch  kein  David  und  Salomon  und  kein  Chetafürst  mehr  einen  Einheits- 
staat oder  Staatenbund  bildete,  befand  sich  das  Land  doch  bei  dieser 
Kleinstaaterei  anscheinend  sehr  wohl.  Die  Blüte  der  Gewerbe  dauert  fort 
und  überdies  entwickelt  sich  jetzt  ein  ausserordentlich  schwunghafter 
Handel,  welcher  vorwiegend  den  Phönikern  zu  gute  kommt.  Der  gross- 
artige Austausch  von  Manufakturen  und  Naturerzeugnissen  aller  Länder 
zwischen  Indien  und  Karthago  ist  von  den  Propheten  Ezechiel  (K.  27) 
im  einzelnen  geschildert. 3)  Auch  die  Syrer  thaten  sich  um;  als  'Omri  von 
Israel  mit  Damaskos  Frieden  schloss,  musste  er  dieser  Stadt  einen  Fondaco 
in  Samaria  zugestehen.*)  Unbeschadet  der  schwankenden  politischen  Sym- 
pathien wandte  sich  die  Kunstfertigkeit  Kanaans  und  Syriens  ziemlich 
gleichmässig  nach  Ägypten,  gewiss  deswegen  weil  Mesopotamien  eher  ex- 
portierte als  einführte,  während  die  ägyptische  Fa^on  nicht  bloss  den  Ab- 
satz in  Ägypten,  sondern  auch  den  in  den  nordwestlichen  Ländern  er- 
leichterte; man  verehrt  sogar  den  ägyptischen  Arbeitergott  Ptah.^)  Bei 
alledem  mengten  die  Arbeiter  doch  ihre  semitischen  Anschauungen  oft 
genug  hinein.  Die  beiden  israelitischen  Königreiche,  wo  Ackerbau  und 
Viehzucht  überwogen,  scheinen  an  dieser  grossen  Exportindustrie  nicht  be- 
teiligt gewesen  zu  sein. 

Die  heidnischen  Bewohner  Syriens  nehmen  jetzt  vielfach  ägyptische 
Kulte  an;  die  Sphinx  in  der  Auffassung  der  Ramessidenzeit  (S.  456),  die 
geflügelte  Sonnenscheibe  6)  mit  der  Uräusschlange,  die  Nilbarke, '^)  der 
Scarabaeus,  Nilschlüssel  und  der  fratzenhafte  Gott  Bes  blicken  uns  über- 
all entgegen;  aber  sie  gliedern  sich  wie  selbstverständlich  in  die  Dämono- 
logie Asiens  ein.  Ob  die  Stadtkönige  schon  jetzt  die  ägyptischen  Herr- 
scherinsignien  annahmen,  dürfte  zweifelhaft  sein;  fest  steht  nur,  dass  dies 
in  der  Perserzeit  geschah,  wo  man  die  Pharaonen  ungestraft  nachäffen 
konnte,  s)    Doch  mögen  sie  schon  früher  begonnen  haben,  sich  in  Mumien- 


*)  In  Meroö  waren  einst  4000  artifices 
(Plin.  n.  h.  6,  186);  geschnittene  Steine  statt 
der  Münzen:  Herod.  7,  69;  Eryxias  p.  400b. 

2)  Berlin,  „Äthiop.  Sammlung". 

^)  Kurz  sagt  Herodot  am  Anfang  seines 
Werkes  das  gleiche. 

*)  1  Könige  20,  34. 

^)  Thonfiguren  aus  Tortosa :  M.  Nap.  19, 
1 — 3.  Über  Ägyptisches  aus  der  Zeit  Nechos 
Renan,  mission  S.  27  f.  179.  545. 

«)  Renan,  miss.  T.  IV  4  (S.  26).  IX. 
XXXII  p.  6.  7. 


')  Siegel  ausMarathos:  Levy,  Siegel  u. 
Gemmen  S.  27  T.  2,  10. 

^)  S.  die  tyrischen  und  sidonischen  Mün- 
zen. Vielleicht  gehören  hieher  die  Statue 
von  grauroter  Lava  aus  Sarepta  (Mus^e  Na- 
pol.  III T.  18,  1),  ein  moabitisches  Relief  (das. 
T.  28, 1)  und  verschiedene  geschnittene  Steine 
(Levy,  Siegel  u.  Gemmen  T.  1,  1.  3.  2,  11.  3, 
6.  7.  7  a.  9.  10;  das  Siegel  Abibals  soll  aller- 
dings nach  DE  LuYNES,  num.  des  satr.  T.  13, 
1  von  dem  Vater  Hirams  sein). 
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leisten  beiM^taen  zu  U>5^oii.')  Über  dio  babyloniBchen  iiihI  ftyrisclutn  Phan- 
teBiegestnUeai  wurdo  dn*  wichtigste  .schon  frUher  mitgeteilt:  iiber  eine 
Durchmustoning  der  gefichnittenen  Stcino  mit  phöniki»ch-ftrainäi»clKm  In- 
.HcUiiften  ei^ibi  eine  wichligo  Nachl»H^  Wir  finden  dort  pferdefU>«.Higo 
"Sllitmev  (nach  den  Griechen  Silene  zu  benennen),  Han>yio«  und  bftrtig^! 
Sphinxe  mit  Kopfbitdeckung.»)  Die  \ierflögiligen  Weaen  finden  jetzt  au»- 
drikklidie  Erwähnung.*) 

Da  die  schriftlichen  Quellen  «ehr  wenig  Unterstützung   gewahren. 
Bast  dch  die  Kunstthiitigkeit   noch   nioht  mit  voller  Sicherheit  JKihildem; 
so    manche«    niag    erat  der    Perserzeit    ungehüren.     Die   statuarisehe 
Kunat  hatte    vermutlich   im    ullgemeinen    nur   fiii'   religiö.»0  Zwecke  zu 
arljeiten.    Es  gab  Oötterbüder  von  Holz,  Silber,   vergoldeUun  Holze  o<ler 
Stein  in  den  verscliiedenÄten  GrOsson  bis  zum  Koloiw«  hinauf.*)     Doch  da- 
von entführten  dieAwyrier  und  Babylonier  • '  '  s ')  noeh  mehr  zerstörten 
die  ortliodoxen   Könige  innerhulb  des  Gehiet4«ü  der  Uebriier.     Letzteren 
imiKinierten  aber  die  Büdwerke  von  Tyros  dech.^)    Um  die  Götierfiguren 
gruppierten  sich  PortrStatatuen  der  Weihenden.     Häufiger  wunlen  natür- 
lich kleine  Figuren  aus  Bronze  und  Teri-akotta  angefertigt.    Man  wird 
eine  Anzahl  erhaltener  giviüaer  und  kleiner  PortrÄt%uren  dem  Zeilalter 
zurechnen  dürfen.')    Der  Ni)rden  liefert  ausser  ein  paar  Bronzen')  Rund- 
figuren in  ziemlich  beträchtlicher  Anzahl :  GüUer-  und  Königsbildnis^  aus 
hartem  Stein,  welche  zum  Teil  hethitLsehe  und  amnw'iittehe  Inschriften  tragen. 
Lehrreicher  ist  jedoch  die  Abbildung  de«  Gotte»  von  Heliopoli»,  wo  der 
Unterleib  einer  rtinden  SÄule  gleicht,   wahrend  zu  beiden  Seiten  ein  Tier 
.^itehtJ*)    Die  berühmte  Sardunapallosstatue,  deien  Bild  man  auf  Münzen 
von  Tarsos  zu  erkennen  glaubt,  stund  walirseheinlich  auf  dem  Grabdenk- 
mal Dümüktaach  bei  Tarsos.««)    So  düi-ftig  das  aufgexählte  MuUTial   ist. 
genügt  es  doch,  um   den  Fortschritt  zu  strengerer  Stilisierung  erkennen 
zu  la«*itn.     Die  Haare  wenlen  zuerst  an  den  Enden  gelockt,»»)  dann   in 
kleine  rcgelmiiiöige  Uickchen  gerollt,'^)   A\i  unter  den  Syrern  des  Alt<?r- 


*}  E«chiiunii2Ar  von  S^don  (M.  N«P.  T. 
16,  1.  PfweoT  F.  8«  BMt  Hgjptiicber  Vfimtr 
fuA  P«<t«nJe;  M<h  SoHLorrxA^y ,  dU  In* 
tehrüt  KadMmmatxr«  1^^  S.  ^^  ff.  $S7,^  v. 
Chr^  Hoch  niKh  Kä.  4-2.  ÄS.  2  die  Fonn 
6m  Kmim%  uu%  der  Zeit  dt^r  äri.  u.  26.  I>>- 
■■aüo;  VL  Nap.  16.  2.  17.  2;  AA.  1889  &  47 
(einer  mit  Huro^flbea  «nd  phdmki5>cber 
Injchrift-,  CW^icht  im  Deckel  von  Tbou« 
Mirkopiiageo:  FnfcRor  HI  SL  139. 

«)  c:  Inacr.  $«mU.  II  T.  6.  dO  (7.  JA>irh.); 
^M.  6,  TB  (7.  JiihriL);  daa  ^  101. 

»)  Ym^.  I.  6.  12;  vul.  fiMki.  6,  2:  PW5^ 
nikitKlMr  «Krono«':  SonciittauiÜioa  boi  Pluloii 
(Frg.  biU  Gr.  IH  p.5«i.88). 

')  K»*i.«>,2ä;  (hot  8.4.  5.  11,5.  l^ 
2;  kolosealer  .AHlo*  in  Tyni«:  PUrt. 
Alex.  24. 

hZ.  B.  Om  11,0. 

«I  »Isech.  26.  11. 

')  Stoinl^ürcn :  Pkhrot  F.  iWÄ.  806-7; 
IU5A3C,  miwion  T.  21,  l  ilUilor;;  TccTBkoU«- 


fimmm:  Hiuby»  lontcniU^  du  Lcmvrt  T.  & 
(S  ience«iiMm).  11.5  (ritoMid^  Fnu  mü  Vogeh. 
12.  6  (öelÄgeV.  M.  Nip.  W.  1-«.  21.  1.  W, 
1  -JL  24. 1— ij.  2i.  l.  2;  ßr««ao:  Pkräot 
F.  2T7  (M.  N«p.  m  T.  21 :  Kri«fc«r  aiw  Tor- 
to»y  278.  3i>4.  aiy-2»)  (Alle  dw4  ftuf 
Z*pfMni:  .Mahäoma.  M«?m.  MV  »c«,  di  Terino 
lÄM  |i.  l>i-j:  C*x.  Raife  Nr  Wl;  <i»e  im 
Muawim  von  .Vaebon;  Elfonboiafiguf:   P»- 

•i  M.  N*p. '^:  K^  1870  UT.  25. 

*)  SUttte  4^  lUiitA:  Amgrtih.  ix)  Son- 
diodbirii  T.  6  u.  8.  Hi :  SUtue  l'aniimni«'« : 
da».  8.  54.  56;  jew*!  Statuen  u»d  me  Dof- 
pelfigwr  aiu  Gerd^bia:  dM.  S.  44  ff.  in.  Abb.; 
BorlkMc  AboiH«  166 -». 

'•)  Ra.  111  8T.26.  vgl.  dM.  S.  67. 

»»)  U3«oi»i».  K».  H>,r>27  C:  S.  90. 

»^  PiBAOT  F.  21  (Be«  im  Ixmvr«);  143 
(WoMokttkor).  :^11.  $42. 

»')  TormkottAnarkopbag:  Pirkot  F.  190. 
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tiun^  kraiiSM  Haar  gewrdinlieli  war,')  die  Körper  s?trnffer  nngts^panntt  die 
Sdinltern  vragrecht  empor  fi5ez<»gen  «nd  die  Stellungen  wie  in  einein  Turn- 
oder Tanzkurs  geregelt,  während  vorher  dio  FILbm  p«rullel  ge*i<4inden 
hatten;*)  z,  B.  finden  wir  hier  den  Typus,  der  uns  in  den  altgriechischen 
Werken  oft  begegnen  w*ird:  Eine  Frau  hebt  mit  der  Linken  ihr  lange« 
Gewand  auf,  weil  sie  den  Fnss  zum  Gehen  vorgesetzt  hat.  und  hält  eine 
Blume  in  der  Hand.^)  Im  Sitzen  drückt  sie  eine  Taube  xärtJich  an  die 
Brust.*) 

Dies  ägyptinelio  Vorlnld  bewirkt,  da.H.H  nun  die  Plai^ttk  xur  Buukun.st 
in  engere  Beziehungen  tnltv  Der  Grabbau  xu  AmritJi  war,  wie  ein  ägyi>« 
tischer  Tempel  von  LOwen,  deren  Vorderteil  umh  dem  OelKlude  vorsuprung» 
bewaeht;^)  die  mehr  oder  weniger  gelungenen  Löwen-  und  Sphinxstatuen 
hatten  wohl  einen  ähnlichen  Zweck.*)  Für  den  Norden  erweist  den 
gleichen  Getjclnnuck  der  ba^altne  Löwe  von  Marai^h,  der  bei  seiner  un- 
natttrliohen  Stilisierung  komi^eh  wirlctv^)  Dio  Bauten  idnd  uils  wii^ler  .%ehr 
einseitig  bekannt;  ausser  ein  paar  kleinen  Heiligtümern  gibt  et«  im  &üden 
nur  Grabkammern  und  Grabbauten,  deren  Datnm  sehr  bes^tritten  ist.  Dio 
Forsten  Phönikiena  errichteten  sich  nach  jigyptischem  Vorbilde  noch  bei 
Lebzeiten  ihre?  Grabiiwler;'»)  die  Beschreibungen  jodischer  Paläste  sind 
leider  nur  oberflächlich  g^^halten.*)  So  kennen  wir  von  der  architekto- 
nischen Plastik  eigentlich  nur  xwei  Reliefplatten  von  AlabaÄtf^r  au»  Ara- 
doö5,  welche  ein  Greifenpaar,  eine  Sphinx  mit  ägyptischer  Kixme,  den  hei- 
ligen Buum  und  Palmettenr^ihen  in  der  Weise  der  l)abylonit?chen  Bunt- 
weberei verbinden.*")  Im  allgemeinen  jedoch  besichrankt  &ich  die  Ver- 
zierung so  ziemlich  nur  auf  hül>?H;he  Profile  ägyptischen  Geschmacks:  an 
Siulen  kommt  das  Lilienkapitell  Babylons  vor.*')  Der  Metall)<<Himuok  fehlt 
auch  jetzt  nicht,  wie  eine  bronzene  Löwenmaske  mit  kranzartigor  MJhne 
beweist.")  Da»  farbige  Glas  tiiig  gewiss  zur  Polychromie  der  Architektur 
bei,  w^enn  auch  die  Gric<!hiMi  nur  von  einem  grosa^m  l^eiler  aus  , Smaragd' 
erzählen.*')  Sonst  gibt  es  GrubsUtine,  bei  denen  wir  nn.s  nicht  aufzuhalten 
hrauelien,  und  eine  Anzahl  Votivreliefs;  sie  repräsentieren  rein  agyptii^ho 
Arbeit")  und  nords\Tiöchen  Stil.**)   Im  Norden  liegt  die  Entwicklung  deul- 

*)  Anon.  do  phyiiog:n.  14. 

n  Z.  a  TftrtkottA:  PuubOT  F.  143. 

*)  HiuxitY.  terrw^ciii^eii  T.  12.  4.  5  (iiUtf- 
dingn  auf  KliodM  j|;ufandvti,  in.  Toxi);  PinoMT 
¥   142   345 

nPumüT  P.  SO  (Tl'mik'Mte  in  L<Mivro)u 

»)  U  RA  Air.  mÄMiun  T.  13;  PttnOT  437; 
ualifrrr  'IVtl  itiiiiti  lüwunluib»  ai»  Dybl»»: 
Hnk9  T.  tH),  Ü  H.  \Vs:  ipaiMrinüin*«i*Awa- 


nui :  hrxkv  T.  Tut. 

<)  Ulwß  ron  (;niiiit:  PiVitfr  F.  810; 
S(|iUnx  u»  der  AmroonÜla:  Ha.  1864  I  04; 
aehOno  Sfiliinx  cm  Um-el^  AwatnitI:  Hiika.« 
50  (vi^llf'iHbt  »dMa  kwbs  |iiigiir). 

')  Mit  liotliirißdifin  IiiRroj^IvpliRn .  tn 
Kofurtiuit»upfl t  iUig'«b.  WntcnT,  cmp.  nf  tho 
HiU.  2.  A.  T.  27;  Pkuuht  F.  27^. 

•)  Endt.  2i\  U\;  loackrift  4m  fiMlnna* 


»)  I  Rc«.  28, »;  T«l  Amm  8, 1^ 


f*  t  f 


'*)  Hism^,  tmnkm  T.  4,  7.  8;  Pcrrot  P. 
73.  78;  PiKPJCUJiAyx,  PhCmbtitr  8.  178;  R*. 
scttcdfoldcr»  aus  Gebeil:  Kk^a}!  T.  20,  4; 
FrttnncQt  mit  LiSirc:  ÜKXkV  p^  175  =  PisftOT 
F.  809;  UriMMU,  lUlbmond  und  Sch«iW  «n 
ointr  tvrUclion  SüuU  '4  ^^  i*^. 
liobo  KinbAra»<t  an  o^ 
AnriÜi:  Hm  am  T.  ^. 
Awamiil;  Rbuh  T.  I(K 
I  icUangtn  an  iw«t 
RiKAS  p.  68  ff. 

»»)  liaxn  T.  34. 

"}    Pnimor    F.  13' 

bU^tkh. 

")  Thüiiiihr.  Uji 

••)  Aiu    HyUiH, 
¥.981 

*'|  Btn\n  vnn  Amn 
bd  joaoob  Igyf' 
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Klassische  Knnstarchäologie.    11.  Öeschichte  der  alten  Kunst. 


•  f 


lieber  vor.  Auch  hier  tritt  nach  dem  Sturze  des  Chetareiches  ein  Nieder- 
gang ein,  der  durch  die  flüchtigen  Flachreliefs  von  Marasch  veranschau- 
licht wird,  ^  zu  denen  architektonische  Löwenfiguren  sich  stellen.  2)  Dann 
folgt  eine  Periode  neuen  Aufschwungs.  Die  Figuren  werden  mehr  rund 
herausgehauen  und  der  Künstler  bemüht  sich,  ihnen  ein  kraftstrotzendes 
Aussehen  zu  geben; 3)  schliesslich  werden  die  muskulösen  Glieder,  Haar 
und  Bart  nach  assyrischer  Weise  stilisiert.  ^  Die  hethitischen  Hieroglyphen 
erfüllen  den  leeren  Raum  und  drängen  sich  wie  bei  den  Ägyptern  in  die 
Darstellungen  ein.  Nach  altem  Herkommen  bleiben  die  auf  ihre  Tiere 
tretenden  Götter  s)  und  die  Schnabelschuhe.  Wir  finden  Sphinxe,  Greife 
und  die  geflügelte  Sonnenscheibe.  Die  Alabasterskulptur  hat  in  Tarsos 
ein  Denkmal  hinterlassen,  e)  Wie  wir  früher  die  Bienenkorbform  der 
heutigen  Bauernhäuser  zu  erwähnen  wagten,  so  sei  hier  mit  Rücksicht 
auf  den  Westen  eingeflochten,  dass  wenigstens  in  arabischer  Zeit  nachge- 
wiesen werden  kann,  dass  von  der  Decke  Strausseneier  zur  Zierde  herab- 
hängen."^) 

Die  Kunstindustrie  stand,  wie  bemerkt,  in  voller  Blüte;  leider 
werden  die  Schriftquellen »)  durch  Originale  nicht  genügend  ergänzt.  An 
Juwelierarbeiten  haben  wir  ein  vergoldetes  Kupferblech  mit  getriebenen 
Tierfiguren, ''^)  kleine  figurierte  Plättchen  i^)  und  ziemlich  zahlreiche  Siegel- 
oder Amuletsteine,!^)  welche  oft  die  Form  eines  Scarabaeus  oder  Ska- 
rabäoiden  haben. '2)  Die  Möbel  scheinen  in  ägyptischem  Geschmacke  ge- 
arbeitet worden  zu  sein.  ^  3)  Das  kostbare  indische  Ebenholz  gab  Kämme 
ab.  deren  Platte  eine  asiatische  Sphinx  oder  ein  Löwe  in  Relief  zierten,  i^) 

Herodots  Zeit  überlegen  (7,  96). 

ö)  Musee  Napoleon  III  T.  21,  4. 

'°)  Bronzen  mit  Gravierung  in  Berlin: 
Ausgrab,  in  Sendschirli  S.  43;  silbern,  mit 
zweisprachiger  Inschrift  aus  Tarsos. 

^')  Clermont-Ganneau,  sceaux  et  cachets 
israelites,  pheniciens  et  Syriens,  Paris  1883; 
vgl.  Lajard,  culte  de  Mithra  T.  68,  15,  69, 
3.  34,  14  u.  ö.;  de  Vogüe,  Ra.  n.  s.  9,  432  ff. 
m.  T.  14-16;  44  T.  34;  A.  1883  T.  F  25. 
28;  B.  1875  S.  42.  67  ff'.;  Am.  J.  2,  155  f.  m. 
Abb];  Perrot  III  F.  423  ff.  Die  Steine  mit 
aramäischen  Inschriften  sind  im  C.  I.  Semit. 
T.  5.  6  zusammengestellt;  Gemmen  der  He- 
bräer: Eichhorn,  Comm.  soc.  Gott.  rec.  II 
p.  18  ff.;  mit  hethitischen  Inschriften :  Cylin- 
linder  mit  assyrischer  Inschrift  (die  Götter 
treten  auf  je  zwei  geflügelte  Tiere;  Stein- 
böcke und  Palmen)  im  Museum  Fol  (Duval, 
Am.  J.  2,  132  ff.  Abb.  S.  133;  The  illustr. 
London  news  1889  Nr.  2622  p.  74;  Thon- 
siegel:  Perrot  F.  373-4,  Cylinder  377  ff., 
Gemmen  375  —  6. 

1-)  Ra.  1868  I  S.  433  f.  T.  14;  Siegel  aus 
Aleppo  mit  eingraviertem  Scarabaeus :  Tr.  b. 
a.  7,  261,  1.  Obsidian  in  Messerform  wird 
noch  immer  geschätzt  (Am.  J.  3,  63). 

^^)  Ruhebett  in  Gestalt  eines  stehenden 
Löwen:  C.  I.  Semit.  II  T.  13.  .. 

^*)  Perrot  F.  417--9  (in  Ägypten  oder 


ab  liegt   das  moabitische  Fragment  (Perrot 
F.  316).     Beide  mögen  älter  sein. 

')  Humann  u.  Puchstein,  Reisen  T.  45, 
2.  47.  2—4  (5.  6  Übergang  zum  zweiten  Ab- 
schnitt). 49,  4.  5;  Berl.  Abg. 

2)  Humann  T.  48,  1.  2. 

3)  Rumqilah:  Ga.  VIII  T.  22  S.  121  ff.; 
aus  Biredschik,  in  London :  Tr.  s.  b.  a.  VII  T. 
zu  S.  250;  Karkemisch-Dscherablus:  das.  VII 
T.  Jl;  Am.  J.  4,  172  ff'.  T.  8/9;  Perrot  IV 
F.  390  ff.;  Perrot  F.  276  ff.  Die  Reliefs  von 
Sendschirli  werden  demnächst  veröffentlicht. 

*)  Löwenjagd  mit  Rosetten  im  Felde, 
aus  Saktsche-Gözu  (Stoff  Dolerit),  in  Berlin 
(Abguss  203):  Humann  T.  46.  Lieber  möchte 
ich  aber  dieses  Werk  in  die  persische  Pe- 
riode setzen. 

^)  Nicht  alle  werden  Götter  sein;  denn 
auch  der  Schützling  eines  Gottes  „wird  auf 
einen  Löwen  und  einen  Drachen  treten'' 
(Psalm.  90,  13). 

^)  Platte  mit  Stier,  im  britt.  Museum: 
Jahrb.  1,  127. 

')  v.  Kremer,  Sitzungsber.  der  Wiener 
Akad.  5,  92. 

8)  Ezechiel  (28,  13)  entwirft  ein  prunk- 
volles Bild  von  der  äusseren  Erscheinung 
des  tyrischen  Königs.  Im  technischen 
waren  den  Griechen   die  Phöniker  noch   zu 
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Von  der  Buntweberei  wissen  wir  nur,  was  Ezechiel  angibt.^)  Die  Deko- 
ration der  Thongefässe  beschränkt  sich  auf  Ornamente,  doch  ist  bereits 
ein  geometrisches  System  erkennbar;  die  Phöniker  haben  diese  Gefässe 
bis  Assyrien  exportiert.  2)  Aber  Bronzegefässe  kamen  auch  im  gewöhn- 
lichen Hausrate  vor.  3)  Die  Metallarbeit  ist  überhaupt  in  lebhaftem  Be- 
trieb; die  Patinäer  steuern  dem  Salmanassar,  der  auch  sonst  sehr  viel 
Metall  aus  Syrien  zog,  Bronzeblech.  Aus  Glasflüssen  verstehen  die  Phö- 
niker Glassgefässe  in  verschiedenfarbigen  Mustern  herzustellen.'*)  Vielleicht 
haben  diese  zur  Ausbildung  eines  geometrischen  Stiles  viel  beigetragen. 
Kugeln,  Cylinder,  Knöpfe,  Gefässchen  und  Masken  desselben  Stoffes  bil- 
deten bunte  Geschmeide.-'') 

Litter atur:  S.  421;  Perrot  Bd.  III.  IV;  Helbig,  das  hom.  Epos  S.  ^21  ff.;  über 
die  Kultur  nach  den  Inschriften  Pellegrini,  studi  d'epigrafica  fenicia,  Atti  d.  accad.  di  Pa- 
lermo, P.  1891. 

320.  Die  Insel  Cypern,  auf  welcher  die  Phöniker  an  mehreren 
Punkten  festen  Fuss  gefasst  hatten,  drückt  uns  ihre  Sonderstellung  schon 
dadurch  aus,  dass  die  in  der  Mehrheit  befindlichen  griechischen  Einwohner 
nicht  das  Alphabet  ihrer  Nachbarn  annahmen,  sondern  eine  eigene  Silben- 
schrift, wohl  in  Anlehnung  an  die  nordsyrischen  Hieroglyphen,  sich  bil- 
deten. Man  wird  sich  Phönikien  und  Cypern  im  Konkurrenzkampf  denken 
müssen.  Beide  lagen  ja  an  der  üblichen  Schiffahrtslinie  zwischen  Ägypten 
und  Europa;  durch  vortreffliches  Bauholz  wurde  auf  dem  letzteren  der 
Schiffsbau  sehr  begünstigt  und  so  ist  es  natürlich,  dass  die  Kyprier  leb- 
haften Handel  trieben^)  und,  soviel  als  möglich,  selbst  die  Manufakturen 
für  die  Ausfuhr  anfertigten.  Die  Lage  im  Meere  erhielt  jedoch  die  Insel 
nicht  unabhängig.  Im  Jahre  709  huldigten  mehrere  Städte  dem  assyri- 
schen König  Sargon  und  errichteten  ihm  707  eine  noch  erhaltene  Stele ; ') 
auch  Asarhaddon  gebot  über  sie.  Amasis  verbindet  die  Insel  mit  Ägypten, 
bis  sie  Kambyses  in  das  persische  Reich  einbezieht.  Nichtsdestoweniger 
schonte  die  Kriegsfurie  das  Eiland  Aphrodites,  wodurch  sich  viel  mehr 
als  auf  dem  Festlande  erhalten  hat.  Ausserdem  flössen  die  Hilfsquellen 
des  Landes  nicht  in  eine  Residenz  zusammen,  sondern  nachdem  der  frühere 
Einheitsstaat  zerfallen,  standen  die  einzelnen  Städte,  ähnlich  wie  die  des 
Festlandes,  unter  sogenannten  Königen;  daneben  traten  gleich  dem  späteren 
Ägypten  die  Tempelpriesterschaften  mächtig  hervor,  z.  B.  war  der  Astarte- 
tempel von  Kittion  durch  die  eigenen  Bauleute  errichtet.^)  So  verteilen 
sich  die  Kunstarbeiten  über  die  ganze  Insel  ziemlich  gleichmässig.  Cypern 
gehört  mit  dem  gegenüberliegenden  Festlande  in  der  Kunstthätigkeit  wie 
in  der  Religion  und   in   der   Tracht   zusammen.^)     Aber   zeitweise  wirkte 


Syrien  erworben);  nach  de  Longperier  und 
Perrot  assyrische  Arbeit. 

*)  Nach  der  neueren  Kritik  würden  die 
Beschreibungen  der  Gewänder  des  Hohen- 
priesters und  der  Leviten,  wie  auch  des 
Tempelvorhangs  in  diese  Zeit  gehören. 

'^)  AZ.  33,  171;  vgl.  de  Longperier, 
Journal  asiat.  1855  p.  418  u.  notice  des  ant. 
assyr.  du  Louvre  p.  ^61  Nr.  282.  p.  134—  55 
Nr.  576-8;  Perrot  KI  S.  669  f.  m.  Abb.478. 

^)  Ezech.  24,  6.  11. 


I 


•*)  Farbige  Tafel  bei  Perrot  III  T.  7-9; 
Renan,  mission  T.  23 ;  vgl.  S.  224  f. 

'")  Farbige  Tafel  bei  Perrot  T.  10. 

^)  Funde  kyprischer  Dinge  in  Kyrene, 
der  Troas  u.  Abydos :  Collitz,  Dialektinschr. 
I  Nr.  147—50. 

^)  Jetzt  in  Berlin :  Ross,  Hellenika  S.  69  f. 
T.  1;  Schrader,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1881; 
vgl.  TiELE,  babyl.-assyr.  Gesch.  S.  247. 

8)  Phönikische  Inschrift:  Ra.  41,  31. 

'-')  Religion:  S.  454;    Tracht:    Aeschyl. 
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ägyptischer  Glaube  und  Aberglaube  mächtig  ein,  wie  die  ächten  oder  imi- 
tierten Skarabäen,^  blaue  Grabfiguren,  Kanopen,  ein  Isisidol  und  die  Form 
der  Grabstelen  2)  genügend  beweisen.    Allerdings  mag  manches  erst  später 
eingedrungen  sein.    Die  Chimaira  scheint  von  Westen  gekommen  zu  sein.») 
Die  Hilfsmittel  der  Plastik  hatten  auf  Cypern  ihre  ganz  bestimmten 
Grenzen.    Was  die  Steine  anlangt/)  so  war  die  Insel  nur  an  Sandsteinen 
und  bläulichen  oder  weissgelblichen  Kalksteinen  reich.    Findet  sich  irgend- 
wo ein  Rest  aus  Marmor  oder  Granit,  5)   so  stammt  die  Arbeit  oder  wenig- 
stens der  Stoff  aus  dem  Ausland.    Daraus  folgt,  dass  in  Cypern  die  poly- 
chrome Plastik   so   gut  wie   ausschliesslich   herrschte.     Was   wir  kennen, 
sind  die  Votivfiguren  von  Gottheiten  und  Menschen,   deren  Zahl   so   hoch 
ist,  als  man  von  der  heiligen  Insel  erwarten  darf.    An  dem  einheimischen 
Material   schulten   sich  auch  die  Arbeiter  von   selbst   ohne   äussere  Hilfe; 
da  sie  vorher  hauptsächlich  Bausteine  gebrochen   und  zugehauen  hatten, 
schlugen  sie  bei  den  Figuren  zuerst  das   gleiche  Verfahren  ein.     Folglich 
ist  der  Unterleib  oder  wenigstens   der  Rücken   der   ältesten  Werke   ganz 
platt.     In  dieser  Art   gibt   es   namentlich  viele  kleinere  Votivfiguren   der 
Aphrodite;«)   so   darf  man  wohl  auch   die   sitzende  Frau   nennen,   welche 
ein  Kind  auf  den  Knieen  hält.    Die  meisten  dieser  Figuren  sind  sehr  roh 
und  stillos  gearbeitet,  offenbar  Produkte  von  gewöhnlichen  Steinmetzen.') 
Doch  auch   in   der   statuarischen   Kunst   mag   sich   das  gleiche  Verfahren 
eine  Zeitlang  gehalten  haben. »)     Unter   den  erhaltenen  Werken  Umschau 
haltend,   bemerken  wir   sofort   den   grossen  Unterschied   der   durch  Ritus 
und  Etikette  gebundenen  Kunst   und   der   freieren  Versuche.     Jene   führt 
uns  Götter   und   Fürsten   mit   den   Abzeichen   ihrer  Würde,    ein   gnädiges 
Lächeln   auf   dem  Antlitze,   in   ruhiger   sicherer  Stellung  vor.     Schon    die 
Tracht  zeigt,  dass  der  Geschmack  sehr   stark  gewechselt  hat.     Aus   dem 
vorigen   Zeitalter  (S.  454)  pflanzt   sich   die   babylonische   Kleidung  fort.^) 
Dazu  gehört  eine  kelchartige  mit  getriebenem  Goldblech  bedeckte  Kopfbe- 
deckung.    Der  Bart  ist  spitz   zugeschnitten   und  vom  Gesichte  scharf  ab- 
gegrenzt, das  Kopfhaar  lang  belassen.     Alle  Haare  erscheinen  in  kleinen 
Löckchen.io)     Die  Hände,    deren   Finger  eingeschlagen  werden,   sind   ent- 
weder beide  gesenkt  oder  beide  mit  Gegenständen  vorgestreckt  oder   die 
eine   mitten   auf  die   Brust    gelegt.     Beide   Füsse    stehen    nebeneinander. 


Suppl.  283  ff.;    xoQ&v^Tj    (Turban)   Etym.  M. 
p.  310,  51. 

0  AZ.  1882  Sp.  170;  Graphic  25.  dec. 
1880  S.  653  m.  Abb.;  Reinach,  cliron.  p.  173. 

2)  Grabfigur  aus  Kition :  Reinach,  chron. 
p.  173;  Kanopen  :  Cesnola,  T.  85,  1.  2.  86, 1. 
88,  1—4.  91,  1;  Isis:  B.  1868,  222  Nr.  35; 
Grabstelen:  Cesnola  T.  20. 

3)  In  Golgoi:  Cesnola-Stern  T.  33,  3. 
"*)  Schriften  über  die  Geologie  verzeich- 
net Oberhümmer,  aus  Cypern  S.  183  A.  2. 

5)  AZ.  3,  101. 

^)  Bernoülli,  Aphrodite  S.  28  ff.;  La- 
JARD,  rech.  s.  le  culte  de  Venus  T.  21 ;  Ger- 
hard, Kunst  der  Phöniz.  T.  6;  B.  arch.  de 
l'Athenaeum  fr.  1855  T.  2  (schlechter  bei 
Clarac  560  b,  1283  b). 


')  Perrot  F.  377;  Ross,  Inselreisen  4, 
100  m.  T.;  AZ.  1864  T.  182,  1.  1867  T.  228, 
4;  Gerhard,  ges.  Abb.  II  T.  44,  5.  6.  47,  1. 
2;  Pervanoglu,  B.  1868  p.  221  ff.  1871  p. 
25  f.;  Bernoülli,  Aphrodite  S.  203.  Reihen 
in  Paris,  London,  Berlin,  New- York  und 
Athen. 

8)  Perrot  III  F.  196  (Frau,  eine  Blume 
an  die  Brust  drückend).  350  (Mann). 

9)  Bruckm.  Phot.  201.  206;  Perrot  F. 
350.  353.  365;  dazu  Kolossalkopf:  Perrot 
F.  354  und  wohl  auch  das.  T.  1,  2.  —  Über 
die  kyprischen  Köpfe  in  New- York  Merriam, 
Am.  J.  3,  184  ff. 

^^)  Die  Ausführung  ist  manchmal  teil- 
weise dem  Maler  anheimgegeben  (z.  B.  Per- 
rot F.  353). 
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Dicke  Nase,  wulstige  Lippen  und  grosse  Augen  entsprechen  dem  orienta- 
lischen Ideal ;  ein  Teil  hat  konvergierende  Augen  und  zu  hoch  angesetzte 
Ohren,   wie   in  Ägypten.     Der  junge  Prinz   des  Himmels   oder   der  Stadt 
trägt  statt  des  Hutes  nur  ein  Diadem,   ferner  bloss  ein  enge  anliegendes 
kurzes  Gewand  mit  Gürtel,  das  alle  Formen  durchscheinen  lässt,  und  setzt 
das    linke   Bein    vor.     Das   frauenhafte   Gesicht  ist  voll,   aber   doch   von 
jugendlich  zarten  Formen.     Die  Haare  kräuseln  sich  nur  über  der  Stirne, 
bilden  dagegen  hinten  einen  zu   beiden  Seiten   steif  vorstehenden,  jeden- 
falls eingefetteten  Busch.  0     Die  Fürstin  endlich   hält   sich  wie  der  Mann 
und  hat  die  Familienzüge,    ein  mehrreihiges  Halsgeschmeide   und  ein  aus 
Goldblech  getriebener  Hut  in  Form  einer  Wagnerkappe  zeichnen  sie  aus, 
die  eine  Hand  hält  sie  mit  einer  Pflanze  an  die  Brust.  2)  An  diesen  Typus 
schliesst  sich  Astarte,  die  ihre  Brüste  anfasst.^)    Auf  diese  Werke  scheint 
eine  ägyptische  Mode  gefolgt  zu  sein.    Die  Fürsten  rasieren  sich,  pflegen 
das  Haar  nach  Art  der  Jünglinge  und  nehmen  teilweise  eine  der  ägypti- 
schen ähnliche  Krone  und  den  ägyptischen  Leibschurz  als  Insignien  an,^) 
wodurch  nun   die  erwähnte  Jünglingsposition   eintritt.     Gleichzeitig  damit 
gibt  sich  auch  der  ägyptische  Geschmack   in   den  schmalen  Hüften  kund. 
Eine  Statue  aus  Athienau  ^)  veranschaulicht  den  allmählichen  Umschwung. 
Herakles    erfährt    die    gleiche   Umbildung,  e)     Ob    die   Kolossalstatue   aus 
Athienau,  7)  welche  einen  Mann  in  altgriechischer  Haartracht  und  Kleidung 
zeigt,   der  ein  Gefäss  und  eine  Taube   opfert,   einen   echten  Kyprier   dar- 
stellt,   möchte  ich   sehr  bezweifeln;    auch   die   Stellung   der  Füsse   weist 
nach  Griechenland.     Andere  von  dort  beeinflusste  Bilder  gehören  bereits 
in  das  folgende  Zeitalter.     Der  kolossale  ägyptische  Gott  Bes  von  Ama- 
thus   steht    ausserhalb   der  Reihe. »)     Wir    haben   eben   die   Grundformen 
angeführt,   aber  jede   Figur   ist  selbständig   aufgefasst  und  repräsentiert 
individuelles  Empfinden;   wären  uns  nur  irgendwelche  Namen  überliefert, 
wir  könnten  leicht  Schulen  scheiden. 

Die  Kleinkunst  hat  in  den  Einzelheiten  weniger  sorgfältig  gearbeitet 
und  vieles  dem  farbigen  Stucküberzug  darzustellen  überlassen.  Die  Astarte- 
bilder, welche  ihre  Brüste  mit  den  Fingern  umspannen, »)  sind  noch  durch 
die  Religion  beeinflusst;  aber  die  Kyprier  zeigen  uns  derb,  doch  lebendig 
eine  Frau,  die  mit  hohen  Kothurnen  zum  Tanze  antritt,  einen  Mann  beim 
Mahle  Musikanten,  Träger  des  Opfertieres,  Reiter  und  fechtende  Krieger,  ^o) 
In  Tieren  (Löwen  und  schnäbelnden  Tauben) ^0  haben  sie  weniger  Glück; 


1)  Perrot  F.  195  (Zweig  in  der  Rechten; 
beide  Unterarme  liegen  vollständig  an;  = 
Bruckm.  Phot.  203,  1  =  Ant,  of  Cyprus  32). 
371 ;  in  sehr  derber  Technik  mit  emgekerb- 
ten  Kniescheiben:  Ant.  of  Cyprus  T.  29; 
Köpfe:  Perrot  F.  363.  366;  Ohnefalsch  T. 
13,  3;  reicher  bekleidet:  Ohnefalsch  T.  42,  4. 

2)  Perrot  F.  368;  Bruckm.  Phot.  204; 
Ohnefalsch  T.  49,  2.  4.  6.  50,  1.  3.  5.  209, 1. 

3)  Ohnefalsch  T.  50,  4. 

*)  Ant.  of  Cyprus  T.  10.  12;  Perrot  F. 
355.  359.  405.  413  (mit  Froschkopf) ;  Ohne- 
falsch T.  42,  8  a  (mit  kyprischer  Inschrift); 


Köpfe:  Perrot  F.  356-7;  bärtiger  Fürst, 
eine  Hand  auf  der  Brust,  Bruckm.  Phot.  T. 
202,  1,  Ant.  of  Cyprus  T.  11;  ebenso  unbär- 
tiger das.  T.  9 ;  Bruckm.  Phot.  202,  2. 

5)  Perrot  F.  358. 

6)  Bruckmann  Phot.  205. 

A   In  New- York:  Perrot  F.  349. 

8)  Ga.  1879  T.  21 ;  Perrot  F.  386. 

»)  Perrot  F.  380. 

1«)  Perrot  F.  385.  398.  400—1.  402; 
Ohnefalsch  T.  42,  6.  50,  2.  188;  Cypr.  ant. 
T.  23.  24.  27.  36. 

»1)  Perrot  F.  407—9. 
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Phantasiegestalten  bilden  sie  gerne,  i)  Sehr  merkwürdig  ist  jedenfalls  der 
Versuch,  grössere  Gruppen  aus  Stein  zu  bilden,  z.  B.  eine  Tischgesellschaft 
oder  einen  Reigentanz  von  Frauen.  2)  Letzterer  Gegenstand  findet  sich 
auch  in  Alabaster  ausgeführt.-^)  Die  Statue  Pygmalions  heisst  elfenbeinern.^) 
Obgleich  ein  grosser  Teil  des  natürlichen  Reichtums  der  Insel  in  Kupfererzen 
bestand,  ist  es  merkwürdig,  dass  man  bisher  nur  kleine  Votive  (Götter,  Men- 
schen, Pferde  u.dgl.)  aus  Bronze  oder  Kupfer  gefunden  hat,  diese  allerdings  in 
grosser  Anzahl :  diejenigen,  welche  ägyptische  Arbeiten  zum  Vorbild  haben, •^) 
sind  immerhin  die  besseren.  Die  Terrakottaplastik  ging  vielfach  ihre 
eigenen  Wege  und  weist  besondere  Schulen  auf.  Eine  ganze  Reihe  schliesst 
sich  durch  die  gemeinsame  Darstellung  der  Augenbrauen  als  einer  eckigen 
durch  parallele,  teilweise  gekreuzte  Striche  schattierten  Fläche  zusammen; 6) 
man  findet  diese  Manier  auch  an  den  altbabylonischen  Statuen.  Besteht 
hier  etwa  ein  Zusammenhang?  Am  nächsten  steht  dieser  Art  die  einfache 
Strichelmanier  mit  parallelen  Linien.^)  Blosse  Punkte  oder  Kreise  zeigen 
Löckchen  an.^)  Manche  dagegen  scheinen  nur  dünne  Lasurfarbe  aufgetragen 
zu  haben,  die  nun  geschwunden  ist.»)  Als  Beispiel  grösserer  Tierbilder 
genügt  das  stilisierte  Bruchstück  eines  Ochsen.  1^')  Die  Farben  dieser  Sta- 
tuenwirken vortrefflich,  weil  Rot  und  Schwarz  hervortreten,  i^)  Eine  weit 
grössere  Zahl  machen  die  kleinen  Terrakotten  aus,^-)  aber  unter  der  grossen 
Masse  findet  sich  nichts  erfreuliches.  Es  ist  Bäckerware,  grell  mit  Farben- 
streifen verziert;  wenn  man  ihr  eine  gute  Seite  abgewinnen  kann,  muss 
man  sie  humoristisch  auffassen,  und  es  schien,  dass  diese  Wirkung  wenig- 
stens in  manchen  Fällen  beabsichtigt  gewesen  ist. 

Die  Baukunst  schränkte  sich  ein,  weil  die  erblichen  Bürgermeister- 
Könige  nicht  w^e  „Könige  der  Könige"  bauen  konnten;  dann  bestanden 
die  grossen  Heiligtümer  ehedem  hauptsächlich  in  ummauerten  freien  Plätzen 
(S.  359  f.),  sonst  gab  es  nur  bescheidene  in  den  Fels  gehauene  Höfe,  ^^)  wie 
auch  wenig  ansehnliche  Grabbauten.  1^)  Da  man  unter  anderem  die  edle 
Zeder  ^5)  zur  Verfügung  hatte,  dürfte  vieles  aus  Holz  hergestellt  worden 
sein  (S.  298).  Die  skulpierten  Bauteile  aus  Stein  zeigen  Embleme  der 
ägyptischen  und  der  nordsyrischen  Religion.*^)  Wir  finden  auch  hier  das 
Lilienkapitell  für  sich  oder  in  Verbindung  mit  Lotos  und  Palmetten  und 
das  aus  Persien  bekannte  Kapitell  mit  Ochsenkopf,  freilich,  wenn  ich  nicht 


^)  Vogel  mit  Mannskopf:  Perrot  F.  410; 
Mann  mit  Frosch-  oder  Kalbskopf:  ders.  F. 
413—4;  Ant.  of  Cyprus  T.  7;  dreiJeibiger 
Geryones:  Ant.  of  C.  T.  26. 

')  Perrot  F.  397.  399. 

3)  Ross,  AZ.  6,  289  ff.  T.  19. 

')  Ovid.  met.  10,  247  if. 

^)  Caylus  vi  T.  17.  18;  Perrot  F.  351; 
zahlreiche  in  London  und  Paris;  vgl.  auch 
Ross,  Inselreisen  4,  163. 

«}  Jhst.  12,  149.  156  m.  Abb.;  Ohne- 
FALscH  T.  13,  1.  2.  48,  3.  4.  51,  7.  53,  45.  55, 
1-4.  198,4;  ähnlich  14,3.4. 

')  Ohnefalsch  T.  14,  1.  2.  209,  2. 

8)  Ohnefalsch  T.  44,  1.  2. 

»)  Ohnefalsch  T.  44,  3.   45,  2.  3.   46,  1 


-3.  6.  7. 

10)  Ohnefalsch  T.  191,  3. 

'')  Jhst.  XII  T.  9.  10  (farbig). 

12)  Caylus  IV  T.  14,  3  p.  43;  Panofka, 
Terrakotten  T.  54,  2 ;  Heuzey,  terrescuites 
T.  9.  10;  Perrot  79.  211.  277.  450  u.  s.  w.; 
vieles  bei  Ohnefalsch  (T.  68  farbig)  und 
Cesnola.  Timokles  macht  sowohl  Vasen  als 
Figuren  (Collitz,  Dialektinschr.  35.  36.  64). 

1')  S.  358;  in  Paphos:  Ross,  AZ.  1851 
Nr.  28  T.  28;  arch.  Aufs.  2,  408  ff.  T.  7-9. 

'')  Perrot  F.  153.  154. 

1^)  Oberhummer,  Jahresber.  d.  Münchner 
geogr.  Ges.  1890  S.  82. 

Iß)  Ohnefalsch  T.  200. 
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irre  erst  in  jüngeren  Bauten,  i)  Ob  mit  ornamentalen  Reliefplatten  auch 
üeurierte  zusammengehörten,  steht  nicht  fest;  wir  haben  nur  vereinzelte 
Reliefs.  Sicher  gehört  in  diese  Periode  Herakles'  Kampf  mit  dem  Hunde 
des  Geryones.'^)  Der  muskulöse  krummnasige  kraushaarige  Hirt,  der  Baum- 
ast in  seinem  Arm  und  die  Rinderherde  erinnern  an  assyrische  Bilder. 
Beachtung  verdient  aber  die  Komposition,  welche  offenbar  an  die  in  Zonen 
dekorierten  Gefässe  sich  anschliesst.  Der  dreiköpfige  Hund  steht  auf  der 
Trennungslinie  der  zwei  Zonen,  Herakles  dagegen  in  beiden  Abteilungen, 
wobei  er  einen  Sockel  untergeschoben  hat.  Die  Rundplastik  spendete 
steinerne  Löwen  und  Sphinxe.  3)  Endlich  mag  Ovids  Idee,  dass,  wie  m 
Mesopotamien  und  Assyrien,  Prachtbäume  in  den  Heilgtümern  ständen,*) 
für  Cypern  ihre  Richtigkeit  gehabt  haben. 

Im  Kunsthandwerk   standen   die   Gold-   und  Silberarbeiter  oben   an. 
Geschickt  im  Treiben  und  Stempeln  von  Blech,   hinterliessen  sie  vortreff- 
liche zum  Teil  wahrhaft  künstlerische  Werke.  &)     Was   uns   aber  hier  am 
meisten  angeht,  sie  excellierten  in  Silberschalen,  welche  innen  mit  einem 
getriebenen  Figurenfries,  den  Vergoldung  hervorhob,  umgeben  waren.    Aus 
den  Tempelschätzen  der  Aphroditeheiligtümer   sind   mehrere   auf  uns  ge- 
kommen 6)   welche   teilweise   den   Gegenständen   nach  recht  wohl   m   die 
vorige  Periode  gehören  könnten,    dem  Stile  nach  aber  zu  jenen  jüngeren 
Kalksteinstatuen  treten.     Eingeflochten   sei,   dass   solche  Schalen   mit  ge- 
ringerer Sorgfalt  in  Bronze  ausgeführt  wurden.^)     Die  Darstellungen   be- 
ziehen  sich  auf  Krieg,  Jagd,  Gastmahl  und  religiöse  Feste    bei  denen  die 
Götter  leibhaftig   anwesend   sind;  Nebendinge,   z.  B.  die   Bäume   und   die 
Tracht  der  Krieger   erinnern  an  Assyrien,   während   der  königliche  Feld- 
herr und  ein  Teil  der  Götter  und  Mischwesen»)  nach  ägyptischer  Etikette 
gezeichnet  sind,  wie  auch  in  der  Ornamentik  der  Lotos  vorherrscht.    Dattel- 
palme und  Strandkiefer  {Pinus  maritima)  jedoch  geben  den  Baumbestand 
der  kyprischen  Küsten  wieder.     Auch  Panzer  wurden  mit  ägyptisierenden 
Gravierungen   angefertigt.^)     Eine   wichtige  Neuerung   an  Bronzegefässen 
lässt    sich    durch    Terrakottanachahmungen    konstatieren,    dass    namlicli 
Tiere  (z  B  Vögel)  auf  den  Rand   aufgesetzt   werden,  ^o)     Ausserdem  teilt 
man   die  Bronzeschilde   in  konzentrische   Ringe,   welche   Ornamente  oder 


')  M.  Nap.  T.  33,  2.  3;  Jhst.  12,  76;  The 
Owl  T.  5  (aus  Idalion);  Jhst.  12,  134. 

2)  Cesnola,  ant.  of  Cyprus  I  T.  122, 
912;  Perrot  F.  387;  Bruckm.  Phot.  207,  2; 
Ant.  of  Cyprus  T.  25. 

3)  Löwe,  von  einem  Grab:  Ohnefalsch 
T.  197,  3;  Sphinx  als  Träger. eines  Beckens: 
das.  F.  4. 

*)  Met.  10,  644  ff. 

s)  Cesnola,  Cyprus  T.  28;  Perrot  F. 
570  ff.;  gestempeltes  Goldblech:  Ohnefalsch 
T.  199,  3 ;  prächtiger  Silberschmuck :  Jahrb. 
2,  85  ff.  m.  T.  8;  Ringe:  Cesnola,  Cypern  T. 
55,2.3.  54;  Kranz:  IaxsXXdQ'.og,  Kvngiaxa 
1  '258;  Verz.  d.  Münchner  Antiq.  Nr.  620 
S.  40;  Armband  des  Königs  Etevandros  von 
Kurion  (unter  Asarhaddon);  silberner  Gürtel 


Jahrb.  2,  85  T.  8;    s.  auch  AA.  1891  S.  121. 
Die  Statuen  zeigen  reichen  Goldschmuck. 

«)  Idalion:  M.  Nap.  III  T.  10.  11;  Ces- 
nola T.  19;  Amathus:  Cesnola  T.  51;  Cec- 
cALDi,  mon.  ant.  T.  8;  Kurion:  Cesnola  T. 
66;  Ceccaldi  a.  0.  T.  10;  Marquard,  Am. 
J  3  322  ff  T.  30:  Bruchstück  emer  zweiten: 
Am!  J.  4,  169  ff.  T.  7. 

')  Aus  Idalion:  Cesnola  i.  y. 

8)  Jedoch  auf  der  Schale  von  Kurion 
geflügelte  Göttin  mit  der  Haartracht  der  von 
Qadesch;  auf  der  von  Kition  Götter  unter 
einem  heiligen  Baum. 

'•>)  Ohnefalsch  T.  70,  1  (aber  Nr.  12 
Maske    der   Göttin    von    Qadesch   zwischen 

Greifen).  ^   .„, 

10)  Ohnefalsch  T.  170,  13bc. 
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Figurenstreifen  erhielten.^)  Mit  den  häufig  im  Lande  vorkommenden  Sma- 
ragden und  Edelsteinen  erwarben  sich  viele  Steinschneider  ihren  Unter- 
halt; besonders  in  Paphos  und  Salamis  findet  man  oft  Gemmen.  Siegel- 
cylinder  fertigten  die  Cyprier  wie  in  Babylon,  z.  B.  aus  Hämatit.^) 
Die  Fabrikation  des  farbigen  Glases  beginnt  auf  Cypern  heimisch  zu 
werden,  wenn  auch  der  grösste  Teil  der  ältesten  Funde  importiert  sein 
dürfte.  3)  Das  gleiche  beweisen  für  die  Fayencewaren  schon  die  Dar- 
stellungen.^) Die  gewöhnliche  Metallindustrie  genoss  im  Westen  so  hohes 
Ansehen,  dass  Homer  den  Prachtpanzer  Agamemnons  aus  Cypern  stammen 
lässt.  Dieser  Ruf  erhielt  sich  noch  lange  fort.^)  Die  mächtigen  Steinge- 
fässe,  welche  in  manchen  Heiligtümern  aufgestellt  waren,  ß)  und  die  Ala- 
bastervasen passen  ganz  zum  orientalischen  Stil."^)  Die  Topf  maierei  setzt 
die  alten  Traditionen  fort  und  frappiert  uns  sowohl  durch  ihre  karrikierten 
Bilder  als  die  grelle  Buntheit,  welche  ihre  Vorbild  augenscheinlich  in  den 
landesüblichen  Stickereien  und  Geweben  fand.  Die  wunderlichen  Formen 
verraten  eine  sprudelnde  Phantasie,  zuweilen  auch  fremde  Anregungen 
(wie  das  Rhinozerosgefäss  bei  Perrot  F.  502).^)  Indes  bemerkt  man,  wie  in 
den  bisher  besprochenen  Ländern,  einen  Fortschritt  zu  einem  gewissen 
System  der  linearen  Ornamente.  Doch  dürfte  zu  bezweifeln  sein,  dass 
die  grosse  Vase  des  Dipylonstiles  ^)  in  Cypern  selbst  entstand.  Ägyptens 
Einfluss  gibt  sich  in  der  Häufigkeit  jener  Ornamente  und  dem  gehörnten 
Hathorkopf  ^^)  kund.  Vereinzelt  sind  damals  schon  bemalte  Vasen  aus 
Attika  eingeführt  worden,  i^)  Die  Buntweberei  ist  durch  spätere  Schrift- 
quellen bezeugt*-)  und  durch  bemalte  Terrakotten  zu  illustrieren. ^^j 

Litteratur:  §  78;  Perrot,  histoire  Bd.  III.;  Helbig,  das  hom.  Epos  S.  ^18  ff.; 
über  die  babylonischen  Elemente  Ohnefalsch,  Ztsch.  f.  Assyr.  III  (1888)  H.  1.  2;  kultur- 
historisch: J.  HoLWERDA,  d.  alten  Kyprier  in  Kunst  u.  Cultus,  Leiden  1885,  m.  1  T. 

321.  Von  den  grossen  Handels-  und  Industriestaaten  dürfen  wir 
Babylonien,  das  „Kaufmannsland"  nach  dem  Worte  des  Ezechiel,  nicht 
trennen.  Wiewohl  es  politisch  zunächst  Jahrhunderte  lang  so  gut  wie 
keine  Bedeutung  hatte,  sondern  an  Assyrien  gebunden  war,  hinderte  dies 
nicht,  dass  Gewerbe  und  Handel  blühten;  nur  grosse  Unternehmungen 
fehlten  notwendig.  Nabuchodonosor  (fälschlich  Nebukadnezar  vokalisiert, 
von  604 — 562  regierend)   ist  in   historisch   heller  Zeit  der  erste,  welcher 


')  Perrot  F.  636.  639  (Ceccaldi  T.  9). 

2)  Tr.  b.  a.  5,  441  ff.  m.  Abb.  (eine  In- 
schrift ist  inkorrekt,  s.  auch  Büdge,  Tr.  b. 
a.  8,  356  A.  2);  vieles  bei  Ohnefalsch,  z.  B. 
32  ff.  61  ff.  (Skarabäen). 

»)  Perrot  T.  7-9;  Ohnefalsch  T.  65. 

"*)  Z.  B.  kleine  Nillandschaft:  Perrot 
F  483 

5)' II.  A  24  ff.;  Plut.  Alex.  52;  vgl.  Hel- 
big, hom.  Epos  S.  -382  f. ;  Kupfergeschirr : 
Archaeologia  XLV  T.  9  ff. 

®)  Mehrere  aus  Amathus  (Fr.  Löher, 
Reisebericht  S.  283j,  eine  davon  im  Louvre 
M.  Nap.  III  T.  31,  vgl.  33,  1;  eine  aus  Golgoi 
hat  7  Fuss  im  Durchmesser;  abgeb.  auf 
Kupfermünze  von  Lapethos  (Vorderseite: 
Aphroditekopf). 


')  Eine  mit  kyprischer  Inschrift  aus 
Golgoi  (Tafel  zu  Tr.  b.  a.  4,  24). 

s)  DüMMLER  (S.  456) ;  Perrot  3,  684  ff. 
m.  Abb.;  Sandwith,  Archaeol.  1877  p.  127 — 
42  m.  T.  9  ff.;  farbige  Abbildungen  bei  Ohne- 
falsch T.  62  ff. 

^)  Cesnola  ,  Cyprus  T.  29 ;  Perrot 
F.  514. 

^^)  CoLLiGNON,  B.  des  et.  gr.  Nr.  21 
p.  33  ff. 

^»)  DüMMLER,  The  Owl  Nr.  1  m.  T.;  Hur- 
ra y,  Jhst.  8,  316  ff.  (Alabastron  des  Pasia- 
des);  Jahrb.  2,  1. 

'')  Aristophanes  bei  Pollux  10,  82;  Ath. 
2,  48b;  Plut.  Alex.  32  u.  A. 

i=»)  Z.  B.  Ohnefalsch,  Kypros  T.  68. 
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Babylonien  zu  einem  einheitlichen  Grossstaat  erhebt.  Er  hatte  ein  leb- 
haftes Interesse,  sein  Andenken  durch  grosse  Schauwerke  zu  verewigen. 
Die  Inschriften  des  Eroberers  schweigen  von  seinen  Kriegsthaten,  indem 
sie  nur  von  seinen  Bauten  erzählen.  Dieses  Reich,  welches  Babylon  zur 
Hauptstadt  hat,  findet  bereits  538  durch  die  Perser  ein  Ende.  Wir  werden 
die  Königsdynastie  chaldäisch  nennen  dürfen,  denn  immer  weiter  waren 
die  Chaldäer  von  Süden  vorgedrungen,  wie  die  Aramäer  von  Norden  und 
Westen.  Das  Babylonische  ist  noch  Schrift-  und  Gelehrtensprache,  aber 
im  Leben  dem  Aramäischen  gewichen,  welches  die  Rolle  der  Verkehrs- 
sprache in  dem  Gewirr  der  Einheimischen,  Eingewanderten  und  durch 
königlichen  Befehl  Verschickten  spielte.  Wie  in  Ägypten  der  Psammeti- 
chiden,  galt  in  Neu-Babylonien  die  Erneuerung  der  alten  Bräuche  für  den 
besten' Kitt,  der  jene  Völkersplitter  zusammenhaten  könnte;  das  Rasieren 
bloss  kann'  nicht  mehr  ganz  den  echt  orientalischen  Respekt  vor  dem 
Bart  überwinden.  Auch  die  Kunst  werden  wir  von  diesem  Standpunkte 
aus  betrachten  müssen. 

Die  Gattung  der  Plastik  weist,  wie  in  der  früheren  Periode,  mehrere 
Votivstatuen  auf. ')  Die  Propheten  und  griechischen  Gewährsmänner  reden 
von  Götterstatuen  aus  kostbarem  Holz  und  Edelmetall,  d.  h.,  wie  sich  ver- 
steht aus  Blech. 2)  Von  einer  solchen  Prunkfigur  wird  die  erhaltene,  aus 
Onyx  bestehende  Pupille  herrühren.  3)  Was  an  kleineren  Bildern  (S.  448) 
hieher  gehört,  wagen  wir  nicht  zu  sagen.  Ein  reines  Kunstinteresse  war 
jedenfalls  nicht  vorhanden,  sondern  in  die  Herrschaft  über  die  Plastik  teilten 
sich  Religiosität  und  Architektur. 

Nabuchodonosor  war,  wie  gesagt,  ein  grosser  Bauherr*)  und  hat 
vieles  verfallene  neu  hergestellt;  grossartig  muss  der  Haupttempel  Esaggil 
von  Babylon,  wo  der  Gott  Bel-Marduk  wohnte,  gewesen  sein.^)  Ganz  echt 
klingt,  was  das  Buch  Daniel  dem  Herrscher  in  den  Mund  legt  (^.27): 
Jst  dies  nicht  das  grosse  Babel,  welches  ich  zur  Residenz  erbaut  habe 
in  der  Kraft  meiner  Stärke  und  in  dem  Ruhm  meiner  Zier?"  Sein  letzter 
Nachfolger  Nabonid  (555-39)  stand  dem  grossen  Vorgänger  nur  m  der 
Baulust  nicht  nach.  Wenn  diese  Männer  sogar  nach  den  Baucylmdern 
der  ersten  Gründung  Nachgrabungen  anstellten,*^)  müssen  sie  sich,  so  gut 
sie  es  eben  verstanden,  an  die  alten  Vorbilder  gehalten  haben,  über  die 
Dekorationsarten  ist  bereits  S.  450  f.  das  nötige  gesagt;  wir  verweisen 
nur  noch  einmal  auf  die  Beschreibung,  welche  Diodor  (2,  8,  4-6)  von  den 
emaillierten  Figurenstreifen  der  Palastwände  gibt.     Die  Plastik  halt  mso- 


1)  Frau:  Hommel  S.  244;.  Kopf  aus  Dio- 
rit:  de  Sarzec,  decouv.  T.  21,  1;  Köpfchen 
aus  Steatit:  das.  T.  25,  1. 

2)  Baruch  6,  25;  Diod.  2,  9,  5  nach  Kte- 
sias;  vgl.  auch  Diod.  2,  8,  7.  9,  4;  Val.  Max. 
9,  3  ext.  6;  silberne  Sternbilder:  Tiele,  Ge- 
schichte S.  458. 

3)  Menänt,  glyptique  2,  146  f. 

-*)  Delitzsch,  Daheim  1884  Nr.  49.  50; 
über  die  Baucylinder  Ztsch.  f.  Assyr.  1,  39  ff.; 
Menant,  les  briques  de  Babylon,  1859.  Ziegel 


aus  Babylon  abgeb.  Archaeologia  XIV  10. 

^)  Über  die  grosse  Bauinschrift  J.  Flem- 
MiNG,  d.  grosse  Steinplatteninschrift  Nebu- 
kadnezars  IL,  Diss.  v.  Gott.  1883. 

6)  Inschrift  des  Nabonid  über  den  Son- 
nentempel von  Sippara:  Latrille,  Ztsch.  f. 
Keilschriftforsch.  H  H.  3.  4  u.  Ztsch.  f.  Assy- 
riol.  1,  25  ff.;  Teloni,  das.  3,  159  ff.  Die  da- 
maligen Könige  legten  ebenfalls  ihren  Bau- 
cyhnder  in  das  Fundament  (Ztsch.  f.  Assyr. 
4,  110  f.). 
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fern  mit,  als  sie  steinerne  Löwenfiguren  ^)  und  metallene  Schaustücke  2) 
an  die  Eingänge  lieferte.  Noch  häufiger  verlangte  man  von  ihr  Tier- 
( Löwen-,  Widder-  oder  Greif en-)köpfe ;  ob  diese  nun  aus  Bronze  oder  aus 
bemaltem  Kalkstein  bestanden,  die  Augen  zum  mindesten  waren  aus  anderem 
Stoffe.^)  Ein  Votivstein  von  Sippara  aus  dem  10.  Jahrhundert  ^  (T.  III) 
interessiert  uns,  weil  er  einen  eigentümlichen  Bogen  und  die  Liliensäule 
fS.  314)  zeigt,  wie  die  Stele  des  Königs  Merodachiddinahi  5)  über  die  Kunst- 
weberei belehrt. 

Von  dem  Kunstgewerbe  sind  ja  sonst  nur  Allgemeinheiten  zu 
sagen,  z.  B.  dass  noch  im  5.  Jahrhundert  jeder  Oberbabylonier  einen  Siegel- 
ring trug;«)  jene  Stele  dagegen  führt  uns  an  der  Galakleidung  des  Kö- 
nigs die  übliche  Dekoration  vor  Augen.  Am  Kleide  sehen  wir  Borden 
von  heiligen  Bäumen  („Palmetten"),  Rosetten,  Bogen-  und  Zickzacklinien 
und  ein  Flächenmuster  von  Rosetten  in  sechseckigen  Feldern;  an  der 
Tiara  stehen  geflügelte  Tiere  zu  beiden  Seiten  eines  heiligen  Baumes. 

Von  dem  nur  ungenügend  untersuchten  Babylonien^)  wenden  wir 
uns  nach  Assyrien,  welches  dank  dem  Wetteifer  vieler  Forscher  so  vor- 
trefflich und  allseitig  wie  kein  zweites  Land  des  inneren  Asiens  bekannt 
ist.     Kein  Wunder,  dass  man  seine  Bedeutung  überschätzt. 

Nördlich  von  den  Ebenen  Babyloniens  bewohnte  ein  stammesgleiches 
Volk  die  Tigrisebene  und  die  östlich  daran  angrenzenden  Berge.  Wir 
werden  wohl  nie  feststellen  können,  wie  und  wann  sich  hier  ein  assyri- 
scher Staat  bildete.  Auf  kargem  Boden  abseits  von  den  Handelsstrassen 
wohnend  und  von  räuberischen  Stämmen  umgeben,  wandten  sich  die  As- 
syrer  dem  Kriegshandwerke  zu  und  übten  den  Raub  in  grossem  Stile. 
Die  ältere  assyrische  Geschichte  mahnt  an  das  Treiben  der  Beduinen,  die 
ihre  ghazu's  unternehmen,  um  von  den  Schwächeren  die  khmvwe  zu  er- 
pressen. Der  Kriegsheld  Tiglatpilesar  I  ist  eine  Episodenfigur.  Erst  seit 
Asurnasirpal  (885)  beginnt  eine  gewisse  Stetigkeit  der  Siegeszüge;  die  räu- 
berischen Scheichs  verwandeln  sich  in  erobernde  Könige  und  thun  alles  den 
angestammten  Fürsten  der  Babylonier  nach.  Schrift.  Religion,  Litteratur 
und  Wissenschaft  sind  ein  Abklatsch  des  Babylonischen,  obgleich  im  ge- 
wöhnlichen Leben,  wie  in  Babylonien,  das  Aramäische  immer  weiter  um 
sich  griff;  ^)  nirgends  findet  sich  eine  Spur  von  Selbständigkeit.  Wenn  in 
der  Kunstthätigkeit  die  Übereinstimmung  nicht  so  völlig  war,  trugen  die 
Handelsleute   von    Syrien   und   Phönikien    die   Schuld    daran;    denn    nach 


^)  Einer  auf  Platte  aus  Babylon :  Dieu- 
LAFOY,  l'art  ant.  de  la  Ferse  III  T.  13. 

■*)  In  Borsippa  8  riesige  Schlangen  von 
Bronze,  von  Neriglossor  mit  Silber  verziert 
(TiELE,  Geschichte  S.  458). 

^)  Aus  Sippara:  Tr.  s.  b.  a.  8,  351  ff.; 
Kalbskopf  aus  Elfenbein:  das.  S.  354. 

'*)  Im  britt.  Museum,  nach  Phot,  Dieu- 
LAFOY,  l'art  ant.  de  la  Perse  III  S.  53. 

^)  Andere  Urkundensteine  von  Mero- 
dachbaladan  (in  Berlin)  und  Nabuchodono- 
sor  I. 

^)  Herod.  1,  195.     An  einem  berühmten 


Cameo  mit  Nabuchodonosors  Inschrift  ist  der 
Kopf  gefälscht  (Menant,  glypt.  2,  142  ff. ; 
ScHRADER,  Ber.  d.  preuss.  Akad.  1879  S.  293. 
785;  FuRTWÄNGLER,  Et.  archäol.  etc.  dddiees 
ä  M.  le  Dr.  C.  Leemanns  S.  243  f.).  Der 
Scarabaeus  tritt  jetzt  auf  (in  Sippara,  über 
dessen  Altertümer  s.  Tr.  s.  b.  a.  8,  172  ff.). 

')  Auch  in  Harran  fand  man  mehrere 
„  assyrische "  Skulpturen . 

")  NöLDEKE,  Ztsch.  d.  d.  morgenl.  Ges. 
33,  321 ;  Inschriften  in  Assyrien :  C.  I.  Semit. 
II  1  ff.;  vgl.  2  Reg.  18,  26. 
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Niniveh  kamen    „mehr  Kaufleute   als  Sterne   am   Himmel   sind".^)     Man 
fand  in  Niniveh  hronzene  Schalen  und  Gewichte  (aus  den  Jahren  727  bis 
681)  mit  aramäischen  Inschriften,'-)  in  Sennacheribs  Palastarchiv  lagen  fünf 
Siegel  mit  syrischen  Hieroglyphen;   das  Silber  rechnete  man  nach  Minen 
von  Karkamisch ;  ^)  eine  gewisse  Hallenart  lernten  die  Baumeister  Sargons 
von  den  Hethitern.*)    Nur  das  eigentliche  Assyrische  will  sich  nicht  finden 
lassen,  ausser  etwa  in  der  Gestalt   des  Nationalgottes  Asur   (ein  bärtiger 
Bogenschütze  in  der  geflügelten  Sonnenscheibe),  ^)  doch  erinnert  die  Scheibe 
an  Ägypten,   von  dem   sie   auch   gesondert  entlehnt  wird.^)     Wir  wollen 
zuerst   das  Figürliche   von  Interesse   zusammenstellen.     Die  Mischfiguren 
sind  so   mannigfaltig,   als  man   von   einer  Verbindung  babylonischer  und 
westländischer  Ideen   nur  erwarten   kann.     Wir  finden   geflügelte  Löwen, 
ebensolche    mit   Menschenkopf   männlich    oder   weiblich^)    (Sphinxe),    ge- 
flügelte Vierfüssler  mit  Menschenkopf,  ^)  Menschen  mit  Löwen-  oder  Adler- 
köpfen»)  oder  einfach  geflügelt,  10)  ausserdem  Ungeheuer  mit  Löwenkopf, 
Hundsohren,   Pferdemähne,  Vogelkrallen   und   Menschenrumpf  oder  Bären 
mit  Hyänenkopf   und  Löwentatzen   oder  Pferde  mit  Füssen,    Flügeln   und 
Ivopf  von  Vögeln.  11)     Götter   oder  Dämonen   und  Tiere   treten   ausserdem 
in  den  verschiedensten  Gruppen  zusammen;    letztere  sitzen  paarweise  auf 
der  Hand  12)  oder  baumeln  an  den  Hälsen  oder  den  Beinen  in  der  Luft;  1 3) 
auch  dringt  die  nordsyrische  Gruppierung  (S.  469,  2)  ein.^^)     Der  Löwen- 
bändiger bezwingt  jetzt  auch  Greife  und  wilde  Wassermänner  (Tritone).!^) 
Aus  den  Erscheinungen  des  täglichen  Lebens  heben  wir  hervor,  dass  das 
Rasieren  abgekommen  ist;  Bartlosigkeit  kennzeichnet  den  Eunuchen,  viel- 
leicht auch  den  Priester  eines  besonderen  Kultes,  i^)    Im  Kriege  spielt  der 
in   den   Kämpfen   der   Ramessidenzeit   erprobte   Kriegswagen   eine   grosse 
Rolle;  die  Pferde  des  königlichen  Wagens  tragen  nach  der  Sitte  Ägyptens 
Federbüsche.  1')  Am  Hof  herrscht  strengste  Etikette.   Der  Assyrer  erscheint 
nicht  anders  als  in  tadellosem  Anzüge  mit  frischgeplätteten  Fältchen  und 
ausgekämmten   Franzen,   den  Bart  und   das  Haar  frisiert   und   in   regel- 
rechte Löckchen   geflochten  (T.  III).!»)     Selbst    die    Dämonen  unterliegen 
dieser    Verschönerung   wie   der   Fischmensch   Dagon    an    sich    erfährt. » '•^) 


')  Nahum  3,  16. 

'-*)  Corpus  Inscr.  Sem.  II  1—14. 

8)  HuLTSCH,  Metrol.  Hl 8. 

^)  BH-hildni:  Ztsch.  f.  Assyr.  3,  93  ff.; 
vgl.  Jerem.  22, 14. 

ö)  Layabd  m.  I  13.  21  =  Peerot  II  19. 

6)  Layabd  I  39  =  Perrot  18.  Misch- 
flarstellungen  auf  einem  Cylinder  mit  assy- 
rischer Inschrift:  Ga.  4,  197  f.;.LAYARD,  culte 
de  Mithra  T.  29,  1. 

^)  MiLCHHöFER,  Ath.  Mitt.  4, 48  ff.;  Per- 
rot 11  12. 

8)  Menant,  glypt.  II  F.  3. 

ö)  Löwe:  La  YARD  I  82;  Adler:  Menant, 
glypt.  II  F.  3;  Perrot  II  F.  8  =  Hommel  S. 
516  (geflügelt). 

^»)  Perrot  II  F.  4.  226. 

1')  Perrot  II  F.  6.  7.  11;  Lenormant, 
Magie  u.  Wahrsagekunst  der  Chaldäer  ^53. 


12)  Layard  I  35  (Steinbock  und  Damm- 
hirsch; in  der  anderen  Hand  Zweig). 

13)  Menant,  glypt.  II  S.  47  f. 

14)  Menant  S.  35  F.  19 ;  46  F.  26  p.  58  f.; 
Layard,  mon.  I  T.  69  ff.  6.  17,  11.  40.  44; 
Lajard,  culte  de  Vänus  T.  17,  8-11.  22,  7[; 
Felsenreliefs  von  Malthaja  und  Bavian ; 
Feldzeichen  mit  dem  Gott  Asur:  Layard  I 
T.  14.  22. 

1^)  Menant  p.  50  F.  32, 

^^)  Unter  Asurnasirpal. 

17}  Z.  B.  Layard  F.  13. 

1^)  Schönes  Beispiel  bei  Perrot  9  ^  Hom- 
mel 25.  Nacktheit  lässt  man  bei  Fischern, 
Schiffern,  schwimmenden  Soldaten  und  aus- 
geplünderten   Feinden    zu     (Layabd     39  a. 

15.  16). 

1«)  Layard,  disc.  p.  350  =  Perrot  9  = 
Hommel  491;  Cylinder:  Perrot  F.  224. 
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Dies  hinderte  aber  durchaus  nicht,  dass  die  Assyrer  ihre  landesüblichen 
Unmenschlichkeiten  gegen  tapfere  Feinde  im  Bilde  verewigten.  Köpfen, 
Pfählen  und  Zerfleischung  der  Leichen  ^)  wird  uns  nicht  erspart. 

Die  Plastik  verharrt,  vom  Stile  abgesehen,  innerhalb  der  bescheidenen 
Grenzen,  welche  ihr  die  Babylonier  anwiesen.  So  oft  auch  Inschriften 
von  Tempelbildern  reden^  eine  sichere  Anschauung  gibt  nur  ein  Relief, 
das  eine  Prozession  mit  sitzenden  Statuen,  die  auf  Tragbahren  einherge- 
tragen  werden,  darstellt; 2)  dass  man  ausserdem  stehende  Statuen  auf 
Stühle  stellte,  scheint  ein  Cylinder  zu  beweisen. 3)  Die  wirklich  erhaltenen 
Götterstatuen,  mehrere  Kalksteinfiguren  des  Gottes  Nebo,  welche  Weihge- 
schenke eines  und  desselben  Mannes  sind,**)  haben  nach  altbabylonischer 
Sitte  die  Hände  ineinander  gelegt  und  um  den  Unterleib  eine  Inschrift, 
während  jene  Tempelfiguren  wichtige  statuarische  Motive,  nämlich  ausser 
dem  ruhigen  Sitzen  das  Stehen  mit  vorgesetztem  Bein  (Cylinder)  und  dann 
das  Vorhalten  von  Attributen  (Relief)  bringen.  Einen  neuen  Impuls  er- 
liielt  die  Plastik  liöchstens  durch  die  unter  Asurnasirpal  aufkommende 
Sitte,  dass  der  König,  wo  er  nicht  selbst  verweilen  konnte,  dort  sein  Bild 
aufstellen  Hess;  eben  deswegen  aber  leiden  diese  Königsstatuen  unter  den 
politischen  Veränderungen  und  sind  selten  ganz  erhalten.-'^)  Alabaster- 
figuren scheinen  mehr  zur  Architektur  Beziehung  gehabt  zu  haben,  ß)  So 
wenig  ist  über  die  statuarische  Kunst  zu  sagen,  und  doch  hätte  es  den 
Assyrern  an  den  geeigneten  Naturstoffen  nicht  gefehlt.  Sie  hatten  in 
ihren  eigenen  Gebirgen  verschiedene  Kalksteinarten  zur  Auswahl,  unter 
dem  Lehm  der  Tigrisebene  fanden  sie  reichlich  Alabaster,  harte  Steine 
kamen  von  den  erloschenen  Vulkanen  des  kurdischen  Sinschar.^)  Die 
Kleinplastik  behalf  sich  dürftig  mit  Kupfer  und  Holz.*^)  Das  importierte 
Elfenbein  wurde  von  den  Schnitzern  nicht  beherrscht,  wir  kennen  wenig- 
stens abstossend  hässliche  Bilder  der  Göttin  Istar.»)  In  Terrakotta 
brachten  es  die  Assyrier  zu  manchen  hübschen  oder  doch  drolligen  Tier- 
figuren ;io)  ^0  ^ii-  deren  Vorbilder  zu  suchen  haben,  zeigen  die  grün  oder 
blau  glasierten  Exemplare  an.  11)  Die  Litteratur  nennt  uns  ausserdem 
Votivfiguren  aus  Gold  ^ 2)  und  wächserne  Totenmasken.» 3) 

Befriedigten  diese  Statuen  religiöse  oder  auch  politische  Ansprüche, 
so  wandte  sich  der  Kunsttrieb  lieber  denen  zu,  welche  zieren  sollten;    in 


^)  Z.  B.  Layard  I  18;  ganz  wie  der  Kin- 
gang  der  llias  erzählt! 

2)  Layard  I  65  =  Perrot  II  F.  13.  14  = 
Kaulen  F.  64. 

=*)  Menant,  glypt.  11  p.  60  m.  Abb.  (auf 
Schemel) ;  im  Relief  sieht  man  eine  Gottheit 
auf  einem  oben  gedeckten  Tragstuhle  stehen. 

^)  DiEULAFOY,  l'art  ant.  de  la  Ferse  lll 
T.  12;  Ferrot  f.  15  (unter  Rammänirär  III.: 
TiELE,  babyl.-assyr.  Gesch.  S.  212);  Kopf  der 
Istar:  Smith,  Assyrian  discov.  p.  248.  430; 
Torso  einer  Istar  (Beine  geschlossen):  Dieü- 
LAFOY  III  T.  12. 

^)  Asurnasirpal:  Dieulafoy  III  T.  12 
(Lichtdruck);  Hommel  S.  551;  Perrot  F.  250; 
Salmanassar:  Dieulafoy  III  T.  11,  2  (Licht- 
druck); Layard,  Niniveh  II  p.  51  f.;  Perrot 


S,  540;  Schulter  eines  Kolosses :  Smith,  Ass. 
discov.  p.  430. 

^)  Mehrere  im  brittischen  Museum. 

')  Statue  aus  Kaleh-Schergat. 

®)  Kupfer:  Berthelot,  Ac.  des  inscr. 
1887,  3.  Dez.;  Holz:  kleiner  Löwe  im  Louvre, 
Perrot  245. 

'-')  Perrot  F.  231.  232;  Lindenschmit, 
deutsche  Altertumsk.  II  11,3,3;  Tierfiguren 
Layard  T.  91. 

'«)  Perrot  261.  276;  Rawlinson,  the 
five  great  mon.  I  p.  234. 

'')  Perrot  242.  275.    Vgl.  S.  492. 

'2)  Schiffchen  und  Fische  für  Ea:  Tiele 
II  519. 

»3)  Strab.  16,  1,  20. 
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den  architektonischen  Statuen  ist  denn  auch  der  Höhepunkt  der 
assyrischen  Plastik  zu  erblicken.  Der  Haremshof  von  Sargons  Palast  war 
gewiss  nicht  der  einzige  mit  Statuen  geschmückte  Raum.i)  yon  aussen 
aber  fielen  jedem  die  grossen  (etwa  12  Fuss  hohen  und  ebenso  langen) 
Mannlöwen  oder  Mannstiere  (d.  h.  Löwen  oder  Stiere  mit  Menschenkopf 
und  Flügeln)  zu  beiden  Seiten  der  Thore  auf;  2)  von  diesen  Schutzgeistern 
[lamäsu,  sedv)  sagt  König  Sargon  „die  Gottheit,  die  vollkommenes  Glück 
und  Zufriedenheit  bringt"  und  in  einer  anderen  Inschrift  heisst  es:  „Er 
wendet  die  Brust  des  Feindes,  beschützt  des  Königs  Pfad  und  vollendet 
den  Weg  des  Königs  friedlich". 3)  Wer  diese  nicht  ganz  rund,  sondern 
als  Bestandteil  des  Thores  gearbeiteten  Statuen  von  vorne  sah,  erblickte 
vier  Beine,  war  er  aber  in  das  Thor  eingetreten,  wiederum  vier,  weil  zur 
Vollständigkeit  ein  fünftes  hinten  angefügt  war.^)  Die  Schlangen  (seru), 
von  denen  die  Inschriften  daneben  reden,  sind  jetzt  verschwunden;  sie 
waren  ohne  Zweifel  wie  in  Babylon  (S.  506,  2)  aus  Bronze.  In  Stein  da- 
gegen führten  auch  die  Assyrer  die  dekorativen  Löwenfiguren  aus.  5) 

In  grossartige  Bauten  setzen  die  assyrischen  Grosskönige  ihren 
Stolz;  mit  den  Gefangenenschaaren,  die  sie  wie  einst  die  Ramessiden  zu 
ihrer  Verfügung  hatten,  f')  bauten  sie  Niniveh  zu  einer  Riesenstadt  von 
zwölf  deutschen  Meilen  Umfang  aus.')  Jedwede  Anlage  trug  ein  so  sub- 
jektives Gepräge,  dass  jeder  neu  gewordene  König  die  Arbeiten  seines 
Vorgängers  liegen  Hess  und  wieder  von  Anfang  an  anderer  Stelle  begann. 
Obgleich  Assyrien,  wie  gesagt,  Bausteine  in  reichster  Auswahl  besass, 
diente  der  Lehmbau  Babyloniens  zum  Vorbilde  und  unterdrückte  jede 
selbstständige  Regung.  Infolgedessen  treten  uns  die  gleichen  Dekorations- 
arten  wie  in  jenem  Musterlande  entgegen.  Die  Innenwände  sind  gewöhn- 
lich nicht  geschmückt,  sondern  nur  weiss  mit  schwarzem  Sockel  ange- 
strichen, weil  man  in  den  Sälen  Gobelins  aufhängte.  Nur  in  Nebenräumen 
hat  die  Wandmalerei  ihren  Platz,  sie  steht  aber  auch  auf  dem  Niveau 
der  Zimmermalerei,  indem  sie  ausser  einfarbigem  Verputz  des  Fondes 
oder  der  Plinthe «)  nur  verschiedenfarbige  horizontale  Streifen,  Ornamente 
oder  höchstens  einzelne  Figuren  herstellt. 9)  Auf  dem  Estrich  lagen  Tep- 
piche oder  Ziegelplatten;  hin  und  wieder  findet  sich  einfaches  Mosaik. i^) 
Im  Freien  dagegen,  wo  unter  der  glühenden  Sonne  die  Teppichfarben  bald 
verblichen  wären  und  Gewitterschauer  die  Wandgemälde  zerstört  hätten, 
wählten  die  Assyrer  wieder  die  babylonische  Glasur.  Einfacher  Wand- 
anstrich, der  durch  Feuer  glasiert  wurde,  unterschied  z.  B.  die  Stockwerke 


»)  Von  Place  gefunden  (Figuren  mit 
Weinkrügen);  unbekleidete  Frau  von  einer 
Wasserleitung. 

^)  Place,  Nin.  I  p.  122  ff.  III  T.  31  bis; 
Layard  I  T.  3.  4;  Perrot  T.  8  u.  9  zu  S.  542; 
Hommel  S.  483 ;  Kopf  gross  bei  Perrot  F. 
223;  Layard  92  (farbig).  Diese  Figuren 
heissen  schlechtweg  „Stiere"  (rtmu):  Ztsch. 
f.  Assyr.  1,  208. 

3)  Ztsch.  f.  Assyr.  1,  207. 

4)  Vielleicht  galt  die  Fünfzahl  der  Beme 
für  heilig  wie  in  Ägypten  (Aelian.  h.  an. 
11,40). 


^)  Mehrere  aus  Alabaster  in  London ;  ein 
fünfbeiniger  bei  Dieulafoy  II  91. 

6)  Abgeb.   Perrot   336.   338;    Kaulen 

S.  55. 

')  Diod.  2,  3,  2. 

«)  Beides  im  Sargonpalast:  Place,  Nrn. 
III  T.  25,  vgL  82;  II  p.  77  f. 

9)  Ersteres  in  Nimrud:  G.  Smith,  Ass. 
disc.  p.  77  f.,  vgl,  Layard,  mon.  I  T.  86.  87. 
II  p.  130;  geschmackvolle  Friese  m  Nirarud: 
Kaulen  F.  75—7;  Perrot  116—8. 

»0)  Z.  B.  in  Kojuntschik:  Layard  II  T. 
56;  Kaulen  S.  49. 
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des  Terrassentempels  von  Chorsabad.  i)  Manchmal  bilden  mehrere  Ziegel 
zusammen  farbige  Ornamente  oder  Einzelfiguren  auf  himmelblauem  Grunde.'^) 
Es  kommen  auch  Ziegel  mit  Miniaturbildern  vor,  s)  sodann  Platten  mit 
Palmetten,  Granatäpfeln  und  Tau-  oder  Zickzackbordüren,  welche  in  der 
Mitte  ein  Nagel  mit  Rosettenkopf  befestigte.  ^  Der  glänzendste  Schmuck 
der  Paläste  besteht  aber  in  den  Alabastcrreliefs,^)  welche  Wände  und 
Mauern  friesartig  zieren.  Auf  die  Ziegelwand  wurden  nämlich  Platten 
angeheftet,  worin  Figuren  in  ziemlich  flachem  Relief  eingehauen,  bei  kleinem 
Durchmesser  aber  eingekerbt  wurden.  Farbe  half  einst  dem  Auge  die 
Einzelheiten  unterscheiden.*^)  Der  weiche  Stein  eignete  sich  zur  leichten 
Bearbeitung  und  passte  dadurch  zu  den  raschen  Bauten.  Am  Palaste 
Sargons  zu  Chorsabad  misst  der  skulpierte  Streif  1996  Meter  in  der  Länge 
bei  einer  Höhe  von  3  Metern,  was  fast  6000  Quadratmeter  Fläche  ergibt^ 
wozu  noch  24  Paare  jener  kolossalen  Eckfiguren  kommen;  es  kann  aber 
chronologisch  nachgewiesen  werden,  dass  diese  ungeheuere  Wandfläche  in 
einigen  Jahren  hergestellt  worden  sein  muss.  Die  Arbeiten  machen  im 
Ganzen  genommen  einen  bedeutenden  Eindruck,  sind  aber  im  einzelnen 
ungleichmässig  und  teilweise  (namentlich  hinsichtlich  der  Bilder  der  Be- 
siegten) flüchtig.  Gleichmässige  Reliefs  kommen  selten  vor.  In  der  Eile 
wurden  auch  wohl  Platten  von  einem  älteren  Bau  eingefügt.  ^)  Die  Gegen- 
stände blieben  ja  stets  so  ziemlich  gleich,  denn  Verherrlichung  des  Königs 
als  siegreicher  Feldherr  und  tapferer  Löwenjäger  ist  der  Zweck  dieser 
Wanddarstellungen.  Selten  verirrt  sich  unter  diese  militaristische  Kunst 
ein  Idyll,  wie  Asurbanipal  unter  der  Weinlaube. «)  Die  Verwendung  von 
Metallschmuck  können  wir  ebenfalls  noch  nachweisen.  Die  erhaltenen 
goldenen  Masken  '^)  waren  an  den  vier  Enden  angenagelt.  Metallene  Zier- 
schilde an  die  Wand  zu  hängen,  war  seit  David  nichts  neues  mehr;  dafür 
wissen  wir  nun  bestimmt,  dass  dieselben  unter  assyrischer  Herrschaft 
durch  konzentrische  Kreise  gleichmässig  geteilt  und  diese  mit  Figuren- 
reihen ausgefüllt  wurden.  10)  Die  grossen  Prachtthore  hatten  aussen  Bronze- 
blech, in  welches  Figurenstreifen  eingetrieben  waren.  An  dem  Thore  vom 
Palaste  Salmanassars  IL  in  Balawat^i)  entsprechen  den  Querleisten  der 
Holzthore  Doppelstreifen  von  Figuren,  welche  mit  drei  Reihen  Rosetten, 
deren  Centrum  der  Nagelkopf  bildet,  eingefasst  sind;  auch  dieses  Pracht- 
thor verkündigt  in  Bild  und  Wort  des  Königs  Thaten.  In  Sargons  Resi- 
denz stand  vor  dem  Thoie  ein   künstlicher  Palmbaum,    dessen  Holzstamm 


*)  Man  erkennt  jetzt  noch  (v.  u.)  schwarz, 
weiss,  rot  und  blau.  Farbige  Ziegel  aus 
dem  Nordwestpalast :  Layard  I  T.  84. 

^)  An  den  Haremshöfen  des  Sargonpa- 
lastes  (goldgelb':  Kaulen  S.  50)  und  an  den 
Thorbauten  der  Sargonstadt;  besonders  schö- 
nes Stück:  Perrot  S.  307—8. 

3)  Layard  II  T.  55;  G.  Smith,  Ass.  disc. 
p.  79 ;  Terrakottatäfelchen  mit  Relief :  Perrot 
II  F.  259. 

*)  Perrot  F.  127-  8. 

^)  Sehr  vieles  ist  in  Gyps  vervielfältigt: 
Berlm  216  ff. ;  London,  Catal.  of  re-produc- 
tions  p.  5  ff.;  Paris,  Nr.  9  ff. 


«j  BoTTA  IT.  12.  43.  53.  62-3.  65.  68.  76. 
114;  LoNGPERiER,  cat.  Nr.!  10.  H.  18;  farbige 
T.  bei  HoMMEL  S.  482. 

'')  WiNCKLER,  Gesch.  Babyloniens  S.  146. 

^)  Abguss. 

*)  Benndorf,  Gesichtshelme  T.  14,  1.  2. 

'")  Perrot  F.  415  (zwei  Reihen  Löwen 
und  eine  Reihe  Stiere). 

^ ')  Im  brittischen  Museum ;  Th.G.  Pinches, 
the  bronze  Ornaments  of  the  palace  gates  of 
Balawat,  London  1881  ff.  f.;  Auszug  Tr.  b.  a. 
7,  83  ff.  m.  T.;  Proben  bei  Hommel  (Tafel)  u. 
Perrot  S.  626/7 ;  Kaulen  S.38;  mesopotamisch 
nach  Reber,  altchaldäische  Kunst  S.  148. 


bronzene  Schuppen  bedeckten;  von  dem  goldenen  Laubwerk  fand  Place 
noch  ein  getriebenes  Palmblatt.  Die  Kunstformen  der  assyrischen  Bauten 
sind  durch  die  erhaltenen  Ruinen  nicht  vollständig  dargestellt,  dafür  bieten 
die  Abbildungen  in  jenen  Reliefs  eine  gewisse  Ergänzung,  denn  sie  zeigen 
uns  kunstvolle  Tempel,  Paläste  mit  Säulenfa9ade,  Kuppelbauten  und  drei- 
fach abgestufte  Bekrönungen.i)  Dass  das  Holz  in  der  assyrischen  Bau- 
kunst einen  hervorragenden  Platz  eingenommen  habe  (S.  298  f.),  ist  nicht 
beglaubigt;  man  holte  nur  eben  nach  babylonischer  Tradition  Cedern,  Cy- 
pressen  und  Pinien  2)  aus  fernen  Gebirgen. 

Zur  monumentalen  Kunst  gehören  endlich  die  Denkpfeiler  für  Wei- 
hungen, Grenzfeststellung  u.dgl.;  zumeist  sieht  man  den  König  in  an- 
betender Stellung.  3)  Der  Huldigungsobelisk  bei  Layard  I  53—6  hat  auf 
allen  vier  Seiten  Bilder  in  Streifen  abgeteilt.  Da  man  zu  diesen  Denk- 
pfeilern harte  Steine  nahm,  weicht  ihr  Stil  von  dem  der  weichen  Alabaster- 
reliefs mannigfach  und  nicht  zum  Vorteil  ab. 4) 

Das  Kunstgewerbe  ist  unter  den  Funden  von  Niniveh  reichlich 
vertreten.  Den  Goldschmuck,  in  welchem  auch  Männer  prangen,  die 
breiten  Armbänder,  die  gliederreichen  Halsgeschmeide,  die  Tiaren  der 
Könige  veranschaulichen  zwar  fast  einzig  die  Relief bilder.  5)  Seltene  Me- 
talle wie  das  Antimon  und  Magnesium  sind  in  Niniveh  vertreten.^)  Unter 
den  Bronzearbeiten  fallen  die  zahlreichen  Bronzeschalen  mit  eingegrabenen, 
teilweise  erhöhten  Bildern  auf.')  Obwohl  alle  aus  einer  Schatzkammer 
(Sargons  U.?)  stammen,  weisen  sie  sehr  verschiedene  Stile  auf.  Wir 
finden  da  Motive  aus  der  Inselkunst  der  vorigen  Periode, »)  ägyptisches  im 
Sinne  der  Ramessidenzeit »)  und  ägyptisches  mit  Palmettenstreifen  und 
den  Yogelreihen  des  geometrischen  Stiles  verbunden  ^'O  oder  mit  assyrischen 
Figuren  und  Landschaften  vermengt,  n)  endlich  konzentrische  Streifen 
wilder  und  zahmer  Tiere  in  rein  orientalischem  Geschmack,  i'^)  Die  erfreu- 
lichsten Schalen  bekunden  den  Natursinn  eines  Gebirgsvolkes.  ^  s)  Wenn 
Inschriften  auf  diesen  Schalen  stehen,  sind  sie  in  der  aramäischen  Ver- 
kehrssprache.!^) Die  Steinreliefs  zeigen  uns  dazu  in  den  Händen  vieler 
Gottheiten  getriebene  Eimer  mit  Figuren.  1 5)  Die  Waifenschmiede  fertigen 
den  Fürsten  Schilde  mit  einem  ciselierten  Löwenkopf  und  Schwerter  mit 
Tierhäuptern  am  Griff,  i^)    An  den  Holzarbeiten,  welche  durch  Schnitzerei 


1)  Kaulen  S.  188  F.  59  —  Perrot  S.  142. 
143.  225  —  Kaulen  S.  56.  Die  erhaltenen 
Kuppeln  sollen  nicht  über  die  Zeit  der  Par- 
ther zurückgehen  (Perrot  S.  174  f.).  —  Z.  B. 
Obelisk  Salmanassars  II. 

'^)  Delattre,  l'Asie  occidentale  p.  58  ff. 

3)  Das  grösste  Exemplar  ist  die  unge- 
fähr 2  m.  hohe  Stele  Salmanassars  II.  aus 
Basalt,  oben  dreifach  abgestuft  (Layard  I 
53—56;  Perrot  111.  237;  Kaulen  S.  34);  vgl. 
Rawlinson  III  41  =  Hommel  S.  457  ;  Caillou 
(h  Michaux  Hommel  S.  74. 

*)  Basaltne  Basreliefs  sollen  auch  von 
einem  kleinen  Bau  in  Chorsabad  gekommen 
sein :  Place,  Ninive  1  p.  150.  111  T.  48.  3. 

5)  Z.  B.  M.  Nap.  T.  7 ;  Layard  I  82.  ^ 

^)  Berthelot,    Acad.    des    inscr.    1887 


3.  Dez.;  Tiele,  Gesch.  S.  251. 

')  Layard  II  T.  57—68  ;  vgl.  Dumont  et 
Chaplain,  ceramiques  de  la  Grece  propre 
p.  112  ff.;  Perrot  II  735  ff.  m.  Abb. 

8)  Layard  II  62  A  =  Perrot  F.  398. 

•')  Perrot  F.  405. 

1")  Layard  II  63;  Perrot  F.  399. 

!•)  Layard  II  61  B;  Perrot  F.  406. 

12)  Layard  II  60;  Perrot  F.  407;  freier 
Layard  II  67.  • 

>3)  Layard  II  66;  Helbig,  das  hom.  Epos 
T.  2  nach  Phot.;  Perrot  F.  408. 

^*)  Corpus  inscr.  Semit.  II  46—9  T.  8. 

15)  Z.  B.  Layard  I  34.  36  (T.  24  schmuck- 
lose unter  der  Beute). 

16)  Layard  I  13  —  ders.  I  12. 
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verschönert  werden,  z.  B.  häufig  in  einen  Tierkopf  auslaufen,  ^  kamen 
öfters  noch  Treibarbeiten  aus  Bronze  dazu,  welche  Figuren  in  Zonen- 
streifen erhielten.  2)  Ebenso  trat  mit  den  beiden  Materialien  das  Elfenbein 
in  Verbindung,  3)  indes  zeigt  jedwede  geschnitzte  Dekoration  desselben, 
dass  die  Arbeiter  der  Reliefs  in  Ägypten  oder  ägyptisierenden  Fabriken 
zu  suchen  sind.  Für  letzteres  liegt  in  einer  phönikischen  Aufschrift  ein 
Zeugnis  vor.  4)  Allerdings  Hessen  die  Assyrer  die  zum  Tribut  darge- 
brachten Elephantenzähne  nicht  ungenützt,  aber  die  einheimischen  Arbeiten 
wagten  nur  Gravierungen.^)  Alabaster  und  andere  seltene  Steine  wurden 
zu  Geräten  verarbeitet ;  ß)  Lapislazuli  dient  offenbar  zu  Amuleten.")  Die 
Siegelcylinder  sind  sehr  zahlreich;  technisch  zerfallen  sie  in  zwei  ver- 
schiedene Gattungen  (S.  194  f.).  Für  die  Kunstgeschichte  bedeuten  sie 
wenig;  die  besten  dürften  aus  Onyxarten  geschnitzt  sein.^)  Bernstein 
kann  unmöglich  gefehlt  haben.  9)  Kleine  Gefässe  aus  farbigem  Glasfluss 
kamen  mit  den  Parfümerien,  die  sie  bargen,  ins  Land.^^)  Dortselbst  be- 
reitete man  farbloses  Glas  mit  rein  technischem  Geschick,  i^)  Die  buntge- 
wirkten oder  vielleicht  auch  gestickten  Gewänder  kennen  wir  durch  die 
Königsbilder  hinlänglich.  12)  Die  Vasenmalerei  tritt  in  Assyrien  und  Baby- 
lonien  wenig  hervor,  weil  die  Fayenceware  bekannt  war,  i^)  jedoch  ge- 
nügen die  Scherben  von  Kojuntschik,  um  zwei  Richtungen  der  Vasen- 
malerei zu  konstatieren.  Häufiger  kommt  nur  die  geometrische  Dekoration 
vor,  welche  sich  nur  bis  zu  primitiven  Vogelreihen  erhebt;  mehrere  Frag- 
mente tragen  eine  aramäische  Inschrift.^')  Ein  anderes  dagegen  hat  über 
Keilschriftzeichen  Reste  eines  Löwen-  oder  Greifenpaares.  1^)  Über  die 
schwarzen  Töpfe  haben  wir  ein  ausdrückliches  Zeugnis.  ^^) 

Das  Material  ist  gross  genug,  um  eine  Analyse  der  assyrischen 
Zeichenkunst  zu  geben.  Weil  die  Bilder  mehr  von  Handwerkern  als 
Künstlern  herrühren,  haben  sie  ihre  bestimmte  Schablone,  welche  vielfach 
an  die  ägyptische  erinnert,  aber  in  diesem  Parvenüstaate  die  Verknöche- 
rung jener   alten   Tradition   doch   nicht   erreichen  kann.     Jeder  Assyrier 


^1 


')  Lyra  mit  Hand :  Layard  I  12. 

^)  Blech  von  einem  Sarge:  Clebmont- 
Ganneau,  Ra.  1879  dec;  Cat.  de  la  coli.  Le 
Clercq^  II.;  zwei  Throne:  Layard,  discov.  p. 
198  f.;  G.  Smith,  Assyrian  discov.  p.  432. 

3)  Layard  a.  0.  p.  198  u.  mon.  I  88-91. 
II  57.  60.  68;  Smith  a.  0.  p.  431  f. ;  Rawlin- 
SON,  the  five  great  mon.  11-  369  ff.;  Perrot 
246—49;  Dieulafoy,  l'art  ant.  III  S.  50  ff.; 
BiRCH,  Transact.  of  the  r.  soc.  of  litt.  II  s. 
3,  151  ff. 

*)  Levy,  phönizische  Studien  I  S.  7,  1. 

^)  Z.  B.  Perrot  F.  391. 

**)  Layard  1  97,  9  Alabastergefäss,  95. 
96;  Virchow,  eine  Sammlung  assyr.  Stein- 
artefakte namentlich  solcher  aus  Nephrit, 
Ztsch.  f.  Ethnol.  19, 456  ff. 

')  Doppellöwe,  abgeb.  Ra.  1, 232;  Scheibe 
mit  Inschrift  Proc.  Am.  or.  soc.  May  1889 
S.  CXXXIV  ff. 

*)  JoACH.  Menant,  les  pierres  grav^es 
de  la  Haute  Asie.     Rech,   sur   la   glyptique 


Orientale.  2.  p.  Cylindres  de  l'Assyrie  etc., 
Paris  1886  (über  die  Technik  S.  26.  36); 
Gemme  mit  aramäischer  Inschrift:  Corpus 
inscr.  Semit.  II  T.  8  Nr.  51. 

^)  Gegen  Opfert  wird  dies  Ztsch.  f. 
Assyr.  1,244  ff.  bestritten. 

^•^j  BoTTA  ,  monument  5,  173:  Layard, 
discoveries  p.  674  ff.;  ausserdem  gibt  esPerlen 
und  Armbänder  von  Glas. 

^^)  Layard,  discov.  p.  197  (mit  Inschrift 
Sargons);  Perrot  F.  380—1. 

'■')  Layard  l^T.  5;  Perrot  F.  443  ff. 
Vgl.  Ezech.  23,  12. 

13)  Layard  I  T.  85. 

1*)  Helbig,  A.  1875,  221  ff.  m.  T.  H; 
Perrot  F.  372  ff. ;  Corpus  inscr.  Semit.  II 
42.  44.  45. 

1')  Perrot  F.  379. 

1^)  Nahum  2,  10.  Bucchero-ähnliche  Ge- 
fässe (S.  178)  fand  übrigens  Petrie  schon  in 
Kahun  (Ulahun  10). 


sieht  aber  wie  der  andere  aus:  Stirne  niedrig,  Augenbrauen  stark  und 
geschweift,  Augen  gross  und  weit  geöffnet,  die  Nase  stark  gebogen  und 
abgerundet,  Mund  klein,  Lippen  fleischig,  Kinn  rund  und  stark,  Haar  und 
Bart  sorgfältig  gekräuselt,  die  Arme  und  Beine  stark  muskulös,  dies  ist 
das  Ideal  des  Assyrers;  nur  der  Unterschied  zwischen  dem  langbär- 
tigen Mann  und  dem  glatten  Eunuchen  besteht  (T.  6).  ^)  Höchstens 
könnte  jemand  in  den  Zügen  der  Könige  etwas  Individuelles  finden.'-^) 
Diese  Typen  geben  multipliziert  wie  in  Ägypten  prozessionsmässige  Auf- 
züge. 3)  Die  augenscheinliche  Neigung  für  das  Kraftvolle  schliesst  eine 
gewisse  Anmut  nicht  aus,  wiewohl  die  Frauen  in  dieser  Kunstrichtung 
entschieden  zu  kurz  kommen.  Zu  den  ständigen  Charakteristika  des 
Stiles  gehört  jedoch  die  Auf  biegung  der  Hand  im  Dreiviertelsprofil,  wenn 
man  etwas  überreicht.  Tiere ^)  und  Bäume  sind  ebenfalls  nur  Typen;  als 
Bäume  xaz'  i^oxr^v  scheint  man  die  in  Assyrien  häufige  Pappel •)  und  die 
Aleppokiefer  gewählt  zu  haben,  die  stilisierte  Form  mahnt  uns  aber  un- 
willkürlich an  eine  Spielwarenschachtel  unserer  Jugendzeit.  Der  Erd- 
boden pflegt  einer  Gruppe  gleichhoher  Ameisenhaufen  zu  gleichen  und  die 
Wellen  der  Flüsse  formen  sich  zu  regelmässigen  Schnecken.  Man  zeichnet 
die  Tiere  nach  dem  gewohnten  Schema  und  denkt  nicht  einmal  daran 
auch  nur  die  Fehler  desselben  zu  beseitigen,  e)  An  Gespannen  bewegen 
sich  die  Pferde  taktmässig.')  Nur  bei  den  Löwen  gerät  der  Assyrer  mit 
sich  in  Zwiespalt.  Weil  der  König  selbst  sie  des  Erlegens  würdigt,  er- 
halten sie  eine  Art  Uniform,  d.  h.  an  gewissen  Stellen  regelrechtes  ge- 
locktes Haar,  und  büssen  am  Schweif  die  unordentliche  Quaste  ein.  Nichts- 
destoweniger sind  die  Bewegungen  der  Löwen  augenscheinlich  in  der  Natur 
beobachtet  worden.  Das  von  einem  Pfeil  durchbohrte  Tier  scheint  den 
gegen  Greuel  abgehärteten  Bildhauern  Mitgefühl  einzuflössen. »)  Über  den 
altbabylonischen  Gesichtswinkel  (S.  452  f.)  sind  die  Assyrer  nicht  hinaus- 
gekommen; sogar  das  einhörnige  Rind  ist  noch  Regel. 9)  Wie  in  Ägypten, 
übertreffen  die  Assyrer  ihre  Feinde  gewöhnlich  an  Grösse  und  unter  ihnen 
ragt  wieder  der  König  hervor;  ^o)  wie  dort  dürfen  Paare  sich  halb  decken 
und  Bäume  hinter  Menschen  emporstehen ;  ^  1)  ebenso  tritt  bei  Ansichten 
von  Städten  und  Gebäuden  die  Vogelperspektive  wiederholt  ein.i^)  Nötigen- 
falls wird  das  Hintere  über  dem  Vorderen  abgebildet;  wenn  dadurch,  wie 
in  grossen  Schlachtenbildern,  die  Gefahr  der  Verwirrung  entsteht,  bringen 
Horizontallinien  eine  gewisse  Ordnung  hinein.  ^  3)    Noch  immer  dürfen  die 


1)  Pkrrot  T.  X  u.  F.  255. 

2)  Menant,  Comptes  rendus  de  I'ac.  des 
mscr.  4.  s.  t.  IX. 

3)  Z.^B.  Layard  II  T.  7-9.  47-9. 

*)  HouGHTON,  Tr.  s.  b.  a.  5,  33  fF.  (zahme 
Säugetiere).  319  ff.  (wilde);  Polyp:  Helbig, 
hom.  Epos  S.  78. 

5)  Perrot  30.  273;  vgl.  Sachäu,  Reise 

S.  377. 

ß)  S.  428 ;  über  die  Pflanzenbilder :  Bo- 
NAViA,  The  Babylonian  a.  Oriental  Record 
5,  196  ff.;  E.  ßoNAViA,  the  cone-fruit  of  the 
assyrian  monuments,  The  Babyl.  a.  Or.  rec. 
II  Nr.  6,  138  ff.  7,  170  ff.  8,  173  ff. 

Haudbucb  der  mass,  Altertumswissenschaft,    VI. 


')  Dieulafoy,  I'art  ant.  de  la  Perse  III 
T.  14. 

»)  Asurbanipals  Löwenjagd:  Dieulafoy 

III  T.  14. 

9)  Schrader,  Sitzungsber.  d.  preuss.  Ak. 
1892  S.  573  ff.;  Usener,  de  carmine  quodam 
Phocaico  p.  6, 1. 

10)  Kaulen  F.  10. 
1')  Perrot  253. 

»2)  Stadt:  Perrot  S.  343;  Mauer:  Layard 
I  63;  kgl.  Küche  von  Nimrud  :  Peeeot  S.  342; 
Kaulen  Fig.  74. 

»3)  Z.  B.  Dieulafoy,  acropole  de  Suse 
p.  71  ff. 
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Inschriften  zwi^clion  Bildern  stehen  um!  sogar  in  einem  Qurr^troifen  sich 
darüber  hinriehen,»)  mag  auch  eine  Vornan  in  ihnen  wie  in  einem  Teiche 
zu  waten  scheinen.  Schlief<8lich  liegt  da«  ganze  Wesen  der  nssyriÄchen 
Bilder  in  dem  Satze  einge«HJhloÄf»en:  Der  Könij;  lasst  dem  gemeinen  Mann, 
der   dir  KeiUchrift   nicht  lesen   kann,  seine  Grosstluiten  in  BU^ierschriß 

erzählen. 

Betrachtern  wir  die  Dekoration  nur  vom  omamentalen  Standpunkt, 
80  finden  wir  jetzt  die  alten  babylonischen  Motive,  Rosetten,  Tiere  und 
Ungeheuer,  in  ein  System  g<?bracht.  Sie  bilden  Bandsireifen,  welche  anch, 
durch  Linien  getrennt,  übereinander  geitetzt  werden.  Die  Tiere  und  Un- 
geheuer gruppieren  sich  oft  piian\'eist\  die  Stii-nen  gegeneinander,  ein 
Motiv,  da«  allenling»  sclion  alt  ist^  «Ikt  er^t  jetzt  ganz  und  gar  den 
Charakter  des  Wappeni»tilee  erhält 

So  ist  Assyrien  zwar  nicht  ein  selbständiger  Faktor  der  Knnstge- 
«hichte.  wohl  aber  en»eUt  es  uns  bi&lier  die  Locken  der  monumentalen 
Überlieferung  Mesopotamiens  und  Syriens.  Über  Su«a  haben  wir  be- 
rcita  S.  453  einige  Worte  gesagt.  Hieher  mOgen  die  Felsskulpturen  de» 
Lande*,  -)  ^wie  die  dcB  Reiches  Anzan  *)  zu  setzen  sein.  Das  benachbart^) 
Persien  beginnt  cr^t  mit  Kyros  in  den  Kreis  der  civili^ierten  Völker  ein- 
zutreten. Aber  der  Gründer  si'lhst  wufiste  sich  in  seine  Rolle  noch  nicht 
recht  zu  finden.  Er  blieb  bis  zum  Ende  der  rauhe  Krieger.  Die  Denk- 
mäler «einer  Herrncliaft  sind  denn  auch  sehr  spärlich;  ein  Felsrelief  von 
Murgab*)  bildet  den  Kr>nig  wie  einen  Pharao  mit  dem  P^ehcnt  und  zu- 
gleich wie  einen  babyloni.sehen  Dämon  mit  vier  Flögein  und  gelocktem 
Bart  ab.  Früher  als  die  Pen^iT  gebrauchten  die  Medier  ihre  rohe  Kraft 
zur  ReichsgrOndung.  Derjenige  Stamm  dersellKjn,  welcher  die  Städte  Kg- 
batana  und  Rhagai  um  wohnte,  hat  etwa  700— o50  seine  Macht  behanptet 
Nach  Herodot  legte  der  erste  KOnig  DeTokes  Egbatana  auf  babylonische 
Art  90  an,  da^s^f  die  Burg  auf  einem  ktlnetlichen  UQgel  stand.  Sie  ahmte 
mit  ihren  sieben  konzentriÄchen  Ringmauern,  deren  Zinnen  verschiedene 
ilmailfarben  hatten,  die  babylonischen  Observatorien  nach;*)  noch  Polyb 
konnte  nicht  genug  die  Pracht  des  Palastes  und  dcj?  Tempels  der  Anahita 
rQhmen.^)  Jetzt  ist  äuaserat  wenig  erhalten  und  dies  nicht  datierhar: 
ein  marmorner  L5we,^)  einige  emaillierte  ZiegeP)  und  em  paar  Cylinder. 

Die  Persien  gegenüber  liegenden  Bahrctiniuiteln,  wo  gecätohnitzte  Elfen- 
beinreliefs und  Stranmcneier  gefunden  wurden,^)  leiten  uius  nach  Arabien 
hinüber.  Im  Osten  desselben  war  der  UauptliandeUplatz  Gerrha  von 
flüchtigen  Chaldäern  gegründet J*)  Ober  den  Westen,  wo  der  Hufenort 
Teima  hervori-agt,  breitete  sich  nach  den  Inschriften  die  syrische  Kultur 


*)  PttiD&T  303;  ti.  auch  F.  4. 

')  K«lief  von  MAlnmir  (KSiüponiat  mit 
BomUmi}:  DiivuLroY,  Tort  ant  do  U  Pcrae 
I  S.  33.  3^.  39.  —  A<5Urtctij3^aron  mu  TerrA- 
ko4U:  Lorruti.  tnre*!  p.  87Ö  in.  Abb. 

')  Wxii»ssi.cif,  flazAniAch«  InaeiurifUii. 
Abb.  d.  pkil.hi^t  CL  d.  aoU.  Qes.  12, 
111  fL 

«j  Ksjt  PoKTia,  ttavcU  I  T.  13. 


n  1.  oa. 


10,  27.  9  «L 

')  Abgqb.  boi  Jükti,  QteclMte  d.  «Uon 
P«c«ionft  SL  .V 

*)  Vgl  RASiiTfs  HS  yxTXAXD.  diol.  gdojgr. 
do  la  Fer^  t>.  1^74. 

*)  Atheououm  18^^,  6w  J«li. 

»•)  StTAb.  1$,  3,  3. 
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aus;  demgemäas  erinnert  ein  in  den  Felden  gehauener  Betraum  bei  dem 
alten  Hegi-a,  welcher  einen  Felsenthron  bekommen  sollte,  an  nördliche 
Sitte.')  Oäk  alte  Reich  von  Suba  schickt  7;J2  und  715  an  die  AssjTer 
(ie^andtschafien  und  aramäische  Inschriften  reichen  bi«  in  diesem  ferne 
Land.^)  Die  Kunstdenkmliler  besteben  in  einigen  Reliefs  aus  ordinärem 
Stein  oder  Alabaster.*) 

Zu  dem  aramäischen  Kreise  gehi3rt  dagegen  voll  und  ganz  das  ar- 
menische QebirgHland,  de^s^tn  Ge^cchichte  wir  aus  Keilinschriften  kennen. 
Im  neunten  Jahrhundert  bestand  dort  da«  Reich  Urardhi  oder  IJrartu  mit 
der  Hauptstadt  Binina  (jetzt  Wan),  wo  die  Könige,  luirtnäckige  Feinde 
der  Anayrer  und  besonders  Salmanassars  II.,  den  Titel  »KOuig  der  Könige, 
K5nig  von  ganz  Nairi^  führten,  zeitweilig  also  über  einen  Teil  des  Euphiat- 
landes  geboten.*)  Zuerst  finden  wir  das  BahyloniBche  als  Schriftsprache, 
gpäter  wenigsten«  die  babylonische  Schrift^  Die  DenkmiUer  bestehen  in 
einem  auffallend  fein  ausgeführten  Cylinder,^)  ein  paar  Bronzen  nach  sy- 
rischem Muster**)  und  eigenartigen  goldgeschmüciwtcn  Bronzeverzieiimgen 
von  Tltroiu«e2<j^eln;')  wichtiger  als  dies  alles  ist  die  Abbildung  einea  Tem- 
pels, welche  Gieheldach,  Saulenfagade  und  dchildaHige  Verziemngen  zeigtv^) 
In  einem  Grabhügel  ist  dius  WbyloniHche  Gewölbe  aus  Stein  nachzubilden 
versucht. 

AxxH  den  aic^yrisdien  Inschriflen  ersehen  wir,  da«s  auch  nördlich  und 
nordwestlich  vom  Wan^ee  mäclitige  Reiche  bestanden ;  dahin  gehört  allem 
An.Hcheine  nach  Kolchis,*)  wodie  Hgypti.sohphöniki.sche  Beschneidung  herrschte 
wie  bei  den  Makronen.  *<*)  Wir  notieren  vorläufig,  dass  im  Lande  der 
Suaner  (SuaneUm)  der  König  Saulakes  angeblicli  Gewölbe  von  Gold  und 
Balken,  Säulen  und  Pfeiler  aus  Silber  ausgegraben  habe.")  Zu  Wladikaw- 
kas  wurde  eine  Nekropole  entdeckt,  welche  meist  rohe  Bronzogefösse, 
Fibeln,  Idole  u.  dgl.  enthielt,  jedoch  auch  eine  silberne  patera  umbilicata 
mit  aramtocher  Inschrift.»*)  Das  Gräberfeld  von  Koban  scheint  gleich- 
falls zum  Teil  babylüni-scharmenische  EintlU^3e  zu  zeigen.**)  Wie  weit  sich 
die  Kultur  dieser  Periode  in  die  skythischen  Gebiete  verbreitete,  ist 
nodi  nicht  abzusehen.  SQdliche  Analogien  lassen  sich  zu  den  «itxenden, 
einen  hohen  Trinkbecher  haltenden  Figuren  aus  Thon  beibringen,  welche 
ein  Grabhügel  enthielt.**) 


*)  C.  I.  S<imt.  n  117  <I>.<^  Jahrb.V 

>)  VoUvUf*)  in  ßcrlin. 

')  Zv<i  v^qrdiTnntUcht  bei  Vitiuoyt,  \andH 
of  thc  bibl^  Edl»b.  1847  p.  747:  rin  dritte« 
1872  der  IL  Ae.  80C  vorgJk^ 

*)  Tin«.  lrtib>l.-i»uyr.  Ckuth.  S.  187  f.; 
bnbykmischcr  Crfin^Hr  g^fuDdftu:  Am.  J.  VI 
T.  IB. 

*)  Aoft  RotieejaspiH  im  UaiiR.  Ein  vt«r« 
i1ngaü^*nr  (i<At  hAlt  zwo!  iMiKtjto^  hiii  Kri^itn: 
Mr>ca>t,  glypt.  n  p.  89  (f.:  Ü*.  5,  2oO  (Ab- 
HQM  In  Dr<^dcn,  ^toch.  f.  Awyr.  1,  4h,  ^)6). 

*)  LoKOPi:Kirs,  B.  de  l'ac  bnp.  d«  St 
Pft.  1&71  u.  G*.  7,  74;  mbch  ihm  ist  auch 
dio  AZ.  1880  T.  Ib   r«t^ffei&t1ichto  Broox« 

'jf  PfMCT  n  724  e. 


•)  BoTTA.  Kin.  II  T.  140.  141  an«  d«nt 
Jftbr  714;  lüi&inMbhfi  mnißu  Ti*iiif«i|ii  All« 
di«r  Mitte  d^  7.  JalMrb.  Jimnt.  r.  A«.  «um. 
14,  65B  fr.  Mjkn  flniltf»  ilnr«  »mth  iUlUm 
mit  Fi|fur«inrtr$if^  dUa^n  »«1«^  VUhkIii  i»U 
M€«»rhonkopfj:  PlKIK^  11  K  (ML  JIU7  i4. 
a  744  A.  2. 

•)  TieiB  n.  0.  ?    W. 

>•)  Hcrod.  %  104. 

>')  Plin.  3S.52. 

'•)  C.  I.  &jmit  H  llrt  T  M  (iinffiiaifili 
5.|'4.  Jahfk;  mit  PuliiiAtdui  »iU  Mnbwiinititi 

hlkcnJL 

'*)  Z.  B.  BD€«bor<g(^fAiii4k  un4  1lr(mM« 

fibetn.    Diftlr  darf  ^mA^i  W^V^OO  1|  17^) 

To>*i«e  au  Caucmo. 

^'j  ]){}Ui>ik  ».  IV  T.  II. 

Uli* 
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■ 


Litteratur:  Pekrot  Bd.  II;  J.  Opfert,  Grundzüge  d.  ass.  Kunst,  Basel  1872;  über 
die  altarmenischen  Denkmäler  handelte  zuerst  Fr.  Ed.  Schulz,  J.  asiatique  1840  p.  257— 
323;  s.  auch  Am.  J.  6,  287  f.  und  §  60. 

322.  Die  Schuhbekleidung  (Sehnabelschuhe)  verbindet  Armenien  ^)  mit 
den  westlicher  gelegenen  Ländern,  deren  Kern  das  spätere  Kap padokien 
bildet.  Nicht  bloss  dieses  Land  jedoch,  sondern  auch  Lykaonien  und 
Isaurien,  ja  sogar  Lydien  enthalten  eine  Anzahl  von  Felsenskulpturen, 
welche  schon  dadurch  ihren  inneren  Zusammenhang  mit  Nordsyrien  be- 
kunden, dass  Inschriften  in  nordsyrischen  (hethitischen)  Hieroglyphen  bei- 
gesetzt sind.  Ob  sie  selbst  von  dem  gleichen  Volke  herrühren  und  ob  sie 
die  gleichen  Urheber  wie  die  nordsyrischen  Bildwerke  haben  —  man  hat 
an  die  Hethiter  gedacht  — ,  dies  ist  eine  Frage,  die  erst  nach  Entziffe- 
rung der  Inschriften  eine  Lösung  finden  kann.  Hauptorte  waren  das 
heutige  Gjaurkalessi  (eine  Tagreise  südwestlich  von  Ankyra)  2)  und  das 
von  Kroisos  546  eroberte  Pteria,  wozu  die  Ruinen  von  Boghasköi,^)  Üjük 
und  Aladscha  gehören.^)  Es  sind  Befestigungen,  Paläste  und  Heiligtümer, 
in  den  Fels  und  aus  demselben  gehauen.  Bei  dieser  Felsarbeit  kommt  die 
Plastik  insofern  zu  ihrem  Rechte,  als  an  einem  Thor  in  Ujük  fünfbeinige 
Sphinx-  und  Stierpaare  (ähnlich  wie  die  assyrischen  Mannlöwen)  und  an 
dem  Steinthron  von  Boghasköi  zwei  nilpferdartige  Löwen  halb  heraus- 
gearbeitet sind.'^)  Ausserdem  sind  sowohl  an  jenen  Stadtruinen  als  an 
Felsabhängen,  wo  eine  Strasse  vorbeiführte,  Relief bilder  eingehauen,  die 
einen  auffällig  starken  religiösen  Sinn  bekunden.  Sie  stellen  wohl  auch 
den  König  dar,  doch  keine  profane  Handlung,  sondern  gewöhnlich  ein 
Opfer  oder  sonst  ein  Bild  aus  dem  kleinasiatischen  Olymp  ;^)  ausnahms- 
weise sehen  wir  einmal  den  König  zu  Wagen  Hirsche  verfolgen.^)  Wir 
bemerken  die  in^Nordsyrien  seit  alter  Zeit  üblichen  Schnabelschuhe,  lange 
Kleider  und  hohe  steife  Hauben,  goldne  Arm-  und  Halsbänder.  Unter  den 
Göttern  fallen  sogleich  mehrere  in  die  Augen,  welche  auf  ihren  heiligen 
Tieren  stehen ;  sie  sind  nordsyrisch,  der  gehörnte  Hut  des  Gottes  in  Ibriz 
babylonisch.  Uräus  mit  Sonnenscheibe  stammt  aus  Ägypten;  auch  der 
Doppeladler  mag  an  ägyptische  Ornamente  anknüpfen.^)    Wie  in  Ägypten 

^)  Abb.  am  schwarzen  Obelisk  der  As-  ^)  Reliefs  von  Jasilikaja  bei  Boghasköi 

Syrer. 

2)  G.  Perrot  et  Guillaume,  Ra.  n.  s. 
12,  1  ff.  u.  expl.  arch.  de  la  Galatie  p.  156  ff. 
T.  9.  10. 

^)  Texier,  Asiemin.  I  T.  73—4;  Perrot, 
expl.  p.  321  ff.  T.  34—52;  Humann  u.  Füch- 
STEJN,  Reisen  12  u.  13  (Mauern).  14  (Karte). 

*)  Das.  T.  7 ;  Texier  T.  3,  besser  Per- 
rot, expl.  p.  321  ff.  T.  33-68;  Ra.  n.  s.  23, 
157  ff.  209  ff.  281  ff.  345  ff.  24,  15  ff.;  Perrot 
III  F.  328  ff.  —  Jasilikaja:  Texier  T.  72. 
75 — 79;  Hamilton,  res.  in  Asia  Minor  1 
p.  391  ff.;  J.  of  the  r.  geogr.  soc.  7,  74  ff.; 
Hcmann  T.  7—10. 

'")  Ferrot  et  Guillaume,  expl.  arch.  de 
la  Galatie  1  p.  345  f.  II  T.  57  u.  bist.  IV  665; 
Humann  u.  Puchstein,  Reisen  T.  7,  1;  Ath. 
Mitt.  14,  189;  die  Frisur  erinnert  an  die 
Göttin  von  Qadesch;  Löwenthron:  Texier, 
descr.  T.  82  (^Ferrot  F.  296-8). 


(vielleicht  schon  aus  der  folgenden  Feriode): 
S.A. 4;  Eliatün-Bunar  bei  Bey-scheir (Isaurien): 
Am.  J.  of  arch.  2,  49  ff.  m.  T.  1 ;  Ferrot  IV 
F.  356;  s.  auch  R.  a.  111  5,  257  ff.  T.  11.  12; 
Fassiler  bei  Ikonion:  Abb.  bei  Ramsay,  Ath. 
Mitt.  14,  170  ff.;  Sterret,  Wolfe  expedition 
p.  164;  Ibriz  in  Lykaonien:  Trans,  of  the  s. 
b.  a.  IV  T.  zu  S.  336;  Ferrot  IV  F.  354; 
Ramsay,  AZ.  1885  S.  203  ff.  T.  13;  vgl.  Aca- 
demy  1888,  92. 

')  Relief  von  Charput,  im  Louvre  :  Heu- 
ZEY,  Ac.  des  inscr.  1892  14.  oct.  (aus  dem 
9.  Jahrb.?).  Zwei  angeblich  bei  Kaisarieh 
befindliche  Reliefs  verdächtigt  Amiaud,  Ztsch. 
f.  Assyr.  1,  91  ff. 

»)  Relief  von  Üjük:  Ferrot,  expl.  T.  68 
u.  bist.  III  F.  343;  auf  einer  Gemme  unbe- 
kannter Herkunft  Ra.  n.  s.  27  T.  4.  28  p.  34 
Nr.  371.  Vgl.  Longperier,  oeuvres  1,  97  ff'.; 
Sittl,  Adler  u.  Weltkugel  S.  11.    Oder  ist 
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kommt  es  vor,  dass  ein  Hieroglyphenzeichen  ein  Bild  vertritt.   Die  Reliefs 
können  nur  roh  sein,  denn  sie  bestehen  aus  sehr  hartem  Material  (Basalt) 
oder  sind  doch  unbequem  an  der  Felswand  anzubringen   gewesen.     Nicht 
alle   haben   den   gleichen  Stil;    am   auffälligsten   sind  die  Unterschiede  in 
der  Gesichtsbildung,  die  bei  manchen  (z.  B.  im  Relief  von  Ibriz)    das  Se- 
mitische  geflissentlich   hervorkehrt.     Ein   Teil   der  ReUefs  mag  nicht  vor 
der  Perserherrschaft  ausgeführt  sein ;  übrigens  ist  selbst  die  altgriechische 
Kultur  in  diesen  entlegenen  Winkel  gedrungen  und  hat  eine  Inschrift  als 
Denkmal  hinterlassen.  1)    Solange  in  Kleinasien  nicht  tiefer  gegraben  wird, 
ist  es  nicht  möglich,  mehr  als  eine  vorläufige  Skizze  zu  geben.  2)  ^  Thubal 
und  Mosoch,  d.  h.  Tibarener  und  Moscher,  bringen  noch  zu  Ezechiels  Zeit 
ihre  Erzgefässe   nach  Tyrus.»)     Ebenso  blühte   in  dem   bergigen  Kilikien 
eine  eigenartige  Metallkunst.  ^)     Ob   wir   die  Felsengräber  von  Paphlago- 
nien^)  der  jetzt  besprochenen  Periode  zuweisen  dürfen,   bleibt   noch  fest- 
zustellen; wohl  aber  sind  phrygische  Monumente  hier  zu  nennen.«)    Unsere 
Überlieferung   spricht    von    Phrygien   nur   sehr    wenig.     Die    sogenannte 
phrygische  Mütze  kann  ihren  orientalischen  Ursprung  zumal  in  ihrer  alten 
Form  nicht  verleugnen;^)   auch   die  übrige  Kleidung  teilte   das  Volk  mit 
den  Persern  d.  h.  den  Modern.     Die  Schrift  nahm  man  von  den  östlichen 
Nachbarn  an,»)  bevor  die  griechische  Buchstabenschrift  sich  in  Kleinasien 
verbreitete.     Die  heiligen  Höhlen, 9)    die   unförmlichen  Steine,   welche   die 
Göttermutter  von  Pessinus  und  andere  Gottheiten  bedeuteten,  ^o)  und  viel- 
leicht auch  die  Sitte,  die  Götterbilder  zu  beklieiden,ii)  sind  schon  hier  zu 
nennen.     Dann  müssen  von  der  alten  Königsdynastie  die  grossen  Felsen- 
gräber, worunter  das  sogenannte  Midasgrab,  neben  welchem  ein  Heiligtum 
mit  flügelartigen  Akroterien,   welche  mit  den  goldenen   Tempelchen   von 
Mykene  zu  vergleichen  sind,  lag,i-^)  und  ein  paar  Burgen  herrühren  ;i3)  am 
Eingang    des   Schlosses   von   Hojadscha   stehen   zwei   Kolosse.     Auch  der 
Löwe  vonKalaba  und  ein  Relief  bild  stammten  gewiss  aus  solchen  Bauten. i*) 

er  eine  doppelgesichtige  Form  des  babyloni- 
schen Geistes  Zu  (Delitzsch,  assyr.  Studien 
1,  96)?  In  einem  assyrischen  Relief  bringen 
Besiegte  das  Bild  eines  Adlers  getragen 
^Layard  1  67  a). 

1)  In  Üjük:  Ath.  Mitt.  14,  188. 

2)  Der  thönerne  Ochsenkopf  in  Berlin 
(Ohnefalsch,  Kypros  T.  191,  1.  2)  könnte 
aus   dieser  Periode  Kappadokiens   stammen. 

3)  Chalyber  und  Drilen  tragen  Bein- 
schienen :  Xen.  An.  4,  7,  16.  5,  2,  22. 

*)  Halbkugelförmiges  Silberblech  mit 
Darstellung  des  Königs  Tarkondemos  von 
Erme  CJgtuoi):  Tafel  zu  Tr.  b.  a.  7,  298  in 
Lichtdruck;  Inschrift  doppelsprachig  (baby- 
lonisch und  hethitisch). 

5)  S.  90;  Perrot  5,  196  ff.  Auch  in 
Paphlagonien  war  die  Beschneidung  einge- 
führt (Herod.  2,  104). 

ß)  Ramsay,  Jhst.  3,  1  ff.  257  ff.  m.  T.  17 
—21.  26—29. 

')  Auf  Münzen  von  Prymnessos:  A.  1847 
T.  U  5  =  Helbig,  Pileus  F.  10. 

8)  Ath.  Mitt.  14,  181. 


9)  Arnob.  5,  7;  vgl.  Paus.  10,  32,  3. 
'0)  Arnob.  7,  49. 
1')  Tertull.  idol.  3,  3;   Idol  auf  Münzen 
von  Apamea:  Overbeck,  Kunstmyth.,  Hera, 

Münzt.  1,  11. 

12)  Midasgrab:  Leake,  Journal;  Texter, 
Asie  min.  T.  56,  berichtigt  von  Perrot,  expl. 
p.  112;  Milchhöfer,  Anfänge  S.  24;  Deli- 
klitasch  bei  Harmandschik:  Perrot,  expl. 
p.  103  ff.  112  T.  5.  6;  Afghankiöi:  Steuart, 
mon.  of  Lydia  a.  Phrygia  p.  5;  vgl.  Ritter, 
Erdkunde  18,  635  ff.;  Texier,  voyage  1  T.  54. 

58    59 

13)  Hojadscha,  südwestlich  von  Ankyra : 

Perrot,  expl.  p.  156  ff.  T.  9.  10  u.  Ra.  n.  s. 
12,  1  ff.;  Pischmischkalessi  beim  Midasgrabe: 
Jhst.  1882  p.  9;  Perrot  III  p.  722  (am  Thor- 
weg Mann  mit  Caduceus  im  Relief,  dabei 
hethitische  Inschrift :   Ath.  Mitt.  14,  182  u. 

14)  Perrot,  expl.  p.  226  ff  T.  32  u.  bist. 
IV  F.  350;  Relief:  Jhst.  1882  T.  18.  Eine 
Burg  hiess  .<f66*'rw»' xf  gp«A?;  (Appian.  Mithr.l9). 


■i 
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Die  Felsenreliefs  sind  geringen  Umfangs.^)     Wir  finden  auch  in  Phrygien 
Uraeus  und  Sonnenscheibe,  Löwenmotive,  wappenartige  Tierpaare  mit  Säule 
dazwischen,  2)  ebenso  auch  die  Bogenwölbung.   Für  die  eigentlichen  Kunst- 
werke leisten  Münzbilder  und   ein   rohes    Bronzevotiv  3)   einen   sehr   dürf- 
tigen  Ersatz.     Die    Gewerbsamkeit    der   Phrygier    wurde   gerühmt,    doch 
musste  sie  durch  die  blühende  Landwirtschaft  Einschränkung   erfahren;^) 
die    Fa^ade    des   Midasgrabes   stellt   augenscheinlich    einen    buntgewebten 
Vorhang  dar.     Lykien  spielt  in  der  Geschichte  keine  Rolle,  bewahrt  aber 
noch  zur  Zeit  des  Perserkrieges   seine  Eigenart.     Man  schrieb   mit   einer 
eigentümlichen  Schrift,  die  mit   der   kyprischen  Zusammenhang  hat,   und 
wendete  phönikische  Zahlzeichen  an.   Die  Felsengräber  und  die  freistehen- 
den Grabtürme  (§  76)  gehören  ihrer  Hauptmasse  nach  nicht  hieher;   nur 
Xanthos,   im  Jahre  545   die   einzige  feste  Stadt  Lykiens,    enthält  einige 
Denkmäler,  welche  einst  die  Akropolis  zierten.     Die  in  den  Reliefs  abge- 
bildeten Figuren  sind  die  in  der  damaligen  Dekoration  allbeliebten  Motive, 
wilde  Tiere,  Löwe  auf  Hirsch,  der  babylonische  Hea  (hier  wegen  des  Pferde- 
schweifes Silen   zu   benennen)    als    Löwenkämpfer   und   endlich    Hähne.'') 
Steine  als  Symbole  der  Götter  kamen  noch  später  vor.^)   Das  benachbarte 
Karlen  gibt  seine  Eigenart  unter  griechischem  Einflüsse  auf.    Wir  treffen 
hier  keine   ausgeprägten  Denkmäler   orientalischen  Stiles;   es   finden  sich 
nur  altertümlich   strenge  Terrakottafiguren    sitzender   Göttinen."^)     Stelen 
mit  drei  Stufenabsätzen  '^)  haben  allerdings  eine  orientalische  Form ;  Thon- 
särge  mit  eingeschnittenen  und  eingedrückten  Figuren  knüpfen  an  die  alte 
Relief keramik   der   Gegend    an.  9)     Die  Münzen    zeigen  uns    verschiedene 
altertümliche  Idole  ^^^)  und  bewahren  noch  später  die  Doppelaxt  in  der  Be- 
deutung desBlitzes.il)   Auf  Kunstarbeiten  der  Frauen  deutet  die  bekannte 
Iliasstelle  (z/  141  ff.);  die  Karier  selbst  werden  nur  wegen  ihres  Reislaufens 
genannt. 

Historisch  greifbar  ist  für  uns  nur  das  Reich  Lydien,  dessen  neue 
Dynastie  von  Emporkömmlingen  vortrefflich  in  das  Zeitalter  der  Psamme- 
tichiden  passt.  Gyges  tritt  mit  den  Grossmächten  seiner  Zeit  in  Verbin- 
dung und  seine  Dynastie  zieht  die  Griechen  zum  ersten  Male  in  die  poli- 
tischen Interessen  des  Orients  herein.    Dieses  kräftige,  etwas  prahlerische 


i 


')  Bei  Ajazin  zwei  Löwen,  die  sich  an 
einer  Säule  aufrichten:  Jhst.  1882  T.  17; 
beim  Midasgrab  Mann  mit  Caduceus  und 
Hieroglyphen  (?):  das.  S.  9  u.  T.  21;  Opfer- 
darstellung, bei  Ankyra,  vgl.  CR.  de  l'Ac. 
des  inscr.  s.  IV  t.  20  S.  306. 

2)  Jhst.  III  T.  17.  18  S.  18.  256.  —  He- 
sych.  &aXa/nat]  aii^Xai  incxei/Lieyai  roig  ai- 
öoloig  Tiüy  ctnoxoTKüu. 

^)  Gott  auf  einem  Tier  stehend :  Perrot 
IV  F.  367  (F.  368  dürfte  aus  griechischer 
Zeit  stammen);  Terrakottakopf:  AA.  1891 
S.  115  m.  Abb. 

*)  Ael.  V.  h.  10,  14;  Paradox.  Vat.  51. 

^)  Frtederichs- Wolters,  Gypsabgüsse 
Nr.  136-44  u.  145—48  (Fellows,  discove- 
ries  p.  174;    Prachov,  antiquiss.  mon.  Xan- 


thiaca  T.  6a.  6b;  Lichtdruck  bei  Dieulafoy, 
Tart  ant.  III  T.  16);  vgl.  auch  Wolters, 
Jahrb.  1,  82  flf. 

^)  Zwei  in  Trysa:  Arch.-ep.  Mitt.  7,  141 
u.  Benndorf,  Heroon  v.  Trysa  S.  23  nach  Th. 
ScHKEiBER,  Lit.  Centralblatt  1890  Sp.  155. 

')  InSmyrna:  Phot.  des  Inst.,  Smyrna  7. 

^)  Bucht  von  Loryma:  abgeb.  Ross, 
Inselr.  4,  48. 

»)  Classical  Review  1887  p.  82.  Thon- 
reUef :  AA.  1889,  91. 

^^)  Z.  B.  Zeus  von  Labranda  in  Mylasa : 
abgeb.  AZ.  41,  283;  in  Aphrodisias  die  Stadt- 
göttin (verschieden  bekleidet):  Millingen, 
syll.  T.  2,  45;    Kenner,  St.  Florian  T.  4,  13. 

'')  Z.  B.  in  Keramus:  Ztsch.  f.  Num.  2,109  f. 
7,  26.   Flügelstier:  Imhoof,  monn.  gr.  468  f. 
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Fürstenhaus  hat  dem  Volke  einen  frischen  Impuls  gegeben,  dass  Industrie 
und   Handel   aufblühten;    hier    zuerst   sind   bekanntlieh   Münzen    geprägt 
worden.     Indes  zeigt  die  griechische  Überiieferung,   dass  auch  hellenische 
Künstler  für  Lydiens  Könige  arbeiteten.     Aristoteles  i)  aber  schreibt  dem 
Lyder  Gyges  das  Verdienst  zu,  die  Malerei  in  Ägypten  entdeckt  zu  haben ; 
er  kannte  also  ein  Gemälde  ägyptischen  Stiles  von  ihm.    Der  Palast  des 
Kroisos   ist   noch    nicht    aufgedeckt,    die  Königsgräber    aber   waren   ent- 
sprechend dem  Geschmacke   der  Zeit  ohne  Prunk   erbaut;   auf  steinerner 
Basis  erhob  sich  über  der  Grabkammer  ein  hoher  Hügel,   welchen  Spitz- 
säulen  (sog.   Phalli)   bekrönten. 2)     Aus    der    früheren   Dynastie   stammen 
jedenfalls  die  Felsarbeiten  am  Sipylos  und  die  bekannten  Felsreliefs,  welche 
die  Griechen  Sesostris  und  Niobe   nannten;    zur  Zeit    ihrer  Anfertigung 
waren  bei  den  Lydern  noch  die  hethitischen  Schriftzeichen  im  Gebrauch,  s) 
Auch  in  Lydien  zeigen  einige  Münzen  altertümliche  Tempelbilder,  an  denen 
offenbar  Kleider  hingen.^)     Unter  den  goldenen  Weihgeschenken,  wodurch 
Kroisos  die  Griechen  verblüffte,  befanden  sich  ein  Löwe  und  eine  Brod- 
bäckerin,  ein  Motiv,  das  wir  in  altägyptischen  Gräbern  gefunden  haben,  s) 
Die  berühmten  goldenen  Bäume  des  persischen  Schatzes  sollten  aus  Lydien 
stammen-  schon  die  „kleine  Ilias"  nimmt  einen  solchen  Weinstock  in  Troja 
an  «)    Die  Lyder  verstanden  sich  auf  die  edlen  Metalle,   die  sie  gerne  zu 
Weissgold  mischten  (S.  214),  desgleichen  auf  Färben  und  Weben.^     Ge- 
funden wurden  bis  jetzt  einige  goldene  Schmucksachen «)  und  Thongefasse 
mit  aufgemalten  Ornamenten  geometrischen  Stils.'-*) 

Die  Erforschung  der  kleinasiatischen  Altertümer  ist  nicht  bloss  durch 
den  Mangel  an  Ausgrabungen  beeinträchtigt,  sondern  auch  dadurch,  dass 
der  Handel  vieles  ohne  Provenienzangabe  über  Smyrna  in  den  Handel 
brino-t-  z  B  sind  gewiss  so  manche  der  zahlreichen  Skarabäenio)  aus 
nichtgriechischen  Gegenden.  Kleinasien  vermittelte  zweifellos  verschiedenes 
aus  dem  Orient  an   die  Griechen,  z.  B.   scheint  die  jomsche  Säule  unter 


1)  Aristot.  fr.  257. 

2)  Grabmal  des  Alyattes  Herod.  1,  93; 
Klearchos  bei  Ath.  13,573  a  {r^g  eialQag 
uyijua);  Strab.  13,  626b.  627b.;  vgl.  Nicand. 
Ther.  633;  F.  v.  Olfers,  über  d.  1yd.  Königs- 
gräber bei  Sardes  und  den  Grabhügel  des 
Alyattes,  preuss.  Akad.  1859,  5  T.;  Texieb, 
Asie  min.  II;    Hamilton,   travels   I  46;    s. 

§  72. 

3)  Perrot  IV  F.  360  ff.:  sog.  Niobe  (vgl. 
Ilias  Sl  602  ff.;  Quint.  Smym.  1,  293  ff.),  d.  h. 
Bild  der  Göttermutter  mit  Inschrift:  Steuabt 
{§  72);  Ra.  n.  s.  XXXI  T.  8 ;  A.  H.  Sayce,  the 
Niobe  of  Sipylos,  1883 ;  Ramsay,  Ath.  Mitt. 
1889  S.  171;  Perbot  IV  S.  754  ff.;  sogen. 
Sesostris  mit  einem  ähnlichen  Nachbar  (zu 
Karabel) :  Sayce,  Tr.  s.  b.  arch.  VII  T  zu 
S.  266;  HiBSCHFELD,  Felsenreliefs(s.S.520); 
AZ.  1,  2.  3  Sp.  33  ff.,  verbessert  4,  273  (Text 
S.  271  ff.);  Perrot,  m^m.  p.  9  ff.  m.  Litho- 
phot.  u.  bist.  IV  S.  743  ff.;  Wbight,  the  em- 
pire  T.  17;  Berliner  Abguss  173;  ein  Seiten- 


stück in  der  Nähe:  abgeb.  AZ.  33,  51. 

-*)  OvERBECK,  Kunstmyth.,  Demeter  und 
Kora,  Münzt.  8,  1—4;  entwickelter  in  Hy- 
paipa:  das.,  Hera  S.  17  Münzt.  1,  12;  Perga- 
mon,  mit  Schnabelschuhen:  AZ.  41,  283  m. 
Abb.;  Brit.  Mus.  guide  T.  49,  9;  Jahrb.  1888 
S.  46  (auch  in  Relief  abgebildet:  Altert,  v. 
Perg.  2,  25 ;   vgl.   Inschriften  v.  Perg.  156, 

23  f.). 

5)  Herod.  1,  50—52,  vgl.  Paus.  10,  8,  7. 

6)  Herod.  7,27;  Plin.  33,51. 

A  Vergoldete  u.  versilberte  Ruhebetten : 
Herod.  1,  50;  Weberei:  Ath.  12,  514c;  He- 
sych.  Avdia  ia&ijg;  Färberei  Arist.  Ach.  112, 
z.  B.  Leder  Sappho  fr.  19;  im  allgemeinen 
Ael.  V.  h.  10,  14  nach  „Sokrates\ 

«)  Bch.  m  T.  4.  5. 

»)  BuRGON,  Tr.  of  the  r.  soc.  of  littera- 
ture  2.  Serie  t.  II  p.  291  ff.;  Olfers,  Abh.  d. 
preuss.  Ak.  f.  1858  S.  549  T.  5. 

10)  Z    B.    Impronte    5,  52    (A.  1837    p. 

144,  1). 
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liordflyi-iwrhiMi  llicroglyphonzeiclion  Lykaoniens  s«i<!h  zu  finden ; «)  aber  c« 
dirfto  ii<K!h  übertrieben  sein,  wenn  Semper  von  KIcinasien  sagt:  ,Der 
Ke«»ol,  in  welchem  dor  komponierte  Stoflf  vonuthinlich  geinißclit  ward» 
wocmu«  später  die  edle  Itelloiüsche  Kunstfonn  gegossen  werden  sollte.* 

''^^•^«•Ätwr:  PuMMOT.  birtolr«  H.I.  V  q.  I'nrt  do  l'A       Mine<iiti.  Kn.  n.  b.  XXV  =■ 
mimmm  \*,42fr.:  Ü.  IIiääciihld.  d.  »iK^fn^Iicfn  in  K!>!  n.  dM  Volk  dor  llittiUr. 

Abb.  4#r  |>r«am,  Akad.  18»7  m.  Abb.;  FtctMTKisr.  jk-u.  _;^n:»K'  Kumt.  Berlin  1890; 
IUmay,  Jltel,  S,  25«  C  n.  Atb.  \Uit  14,  177  ff.;  O.  Rai>*t,  U  Ly^lie  «t  k  mcojdo  groc  m 
tjnnpe  4m  MtrauMdos.  Kbl.  d^  ^,  Ulli.  Vo«  vitAou  Ddakmlkn  befinden  Hieb  iu  Bcrün 
Ab|;nM#s  g,  \era.  «w  vordcrifciiAt.  AlUvitaicr  (SL  5<), 

3:J3.  KltfiniLsien  war  jetzt  kein  abgeschloBseneH  Gebiet  mehr,  denn 
da«  iiguiw'hp  ÄJccr  wurde  in  dicJH^m  Zeitalter  ein  hollenisclier  See.  Schon 
froh  empfinden  die  hellenisdien  Stämme  ein  GofQlil  der  Zusammengehörig' 
keit;  durch  diese«  inni>n!  Ocföhl  bildet  sieh  eine  Nation  und  wir  haWn 
e«  nun  nicht  mit  Griechenland  als  elnom  geographischen,  sondern  als 
einem  ethnographischen  Begriffe  zu  thun.  Für  die  Archäologio  K<-nögt  es. 
Ober  die  Entstehung  die.ser  Nationalität  soviel  aus  den  aluin  und  neuen 
Annalimen  herauÄZugrxMfen .  dass  eine  Welle  der  am  Ende  de«  vorigen 
Zeitraumes  sich  erhebenden  Springflut  der  Mittelmeervölker  die  Keiche  der 
Achter  trof ;  die  Herrschenden  wurden  getötet  o<ler  verjagt  und  auf  den 
Kuinen  siedelten  sich  rauhe  Oebirgsvölker  an,  welche  besser  mit  den 
Waffen  ala  mit  feinen  Werkzeugen  umzugehen  verstanden.  Die  Kunst- 
tradition wunle  schi>off  abgerissen.  Das  fe^^tländische  Griechenland  stand 
mit  einur  der  Keaktiuiuu,  die  die  Weltgi>s<!hi€hte  liebt,  nicht  viel  besser 
da  als  bevor  die  Kultur  der  Kamessidenzeit  in  das  Land  gekommen;  nm- 
dort  wo  die  alte  BevÄlkening  blieb,  wurden  alte  Kunstfertigkeiten,  wie 
das  GemmenÄehneiden  und  die  Vasenmalerei  oinigermassen  fortgesetzt.  Im 
Ganzen  aber  war  die  Kluft  zwischen  den  Perioden  viel  weiter  als  in  irgend 
einem  der  anderen  Mittelmeerstaat^fU,  doch  gerade  deswegen  lastete  nicht 
der  Dniek  ununterbrochener,  Jahrhunderte  alter  Cbcrlicfening  auf  den 
Hellenen.  Anfangs  freilieh  mu.^stcn  sie  in  Allem  unter  dem  Durtrhsehnitts- 
nm.sÄi^  der  Zeit  bleiben  und  das  Technische  der  Künste  allmählich  er- 
lenien.  Wenn  Homer  von  der  Praeht  eines  Ciegen.standes  einen  sehr 
hohen  ikgrilT  geben  will,  liUst  er  ihn  entweder  von  Götterhand  oder  in 
Ag>'pten,  Sidon  und  Cypem  verfertigt  seinj«J  ao  unerreichbar  schien  das 
Iremde,  doch  sponit<!  die  karge  Natur  der  meistOD  Landstriche  die  Ik- 
wohner  zur  fleisaigen  Nachahmung  an.  Dadurch,  dass  sie  im  K<ipieren 
tüchtiges  leisten,  eimmzipierffn  sie  sich  von  der  Einfulu'  orientalischer  Ai«- 
beiten,  sodann  arbeiten  sie  in  gewissen  Spexiulitüten  so  gut,  da«s  sie  den 
Orient4ilen  den  Miirkt  streitig  machen  und  jene  sogar  in  deren  eigenem 
Lande  bekämpfen.  Die^e  friedliche  Siegesbahn  hellenischer  Kunstfertigkeit 
zu  schildern,  wird  die  Aufgabe  des  folgenden  Abschnitte.s  sein. 

Die  Gnmdlagen  der  politiieehen  Verhältnisse  waien  im  grossen  und 
ganzen  die  gewöhnlichen  die«es  Zeitalters.  Das  dauernde  politische  Ele- 
ment ist  nicht  eine  kräftige  Monarchie,  sondern  wie  das  ganze  Gebiet  in 
kleine  Staaten,  wdclie  sich  höchstens  zu  Bünden  vereinigen,  zersplittert 

»)  Atb.  .MiU.  u.  lÄ 

»)  Ol  <r  615  ff.  o  425,  II.  V  741  ff.  u.a.  w. 


ist,  so  verteill  sidi   in  den  ^zelnen  Gebieten   die  Macht  unter  die  Qe- 
g<'hlechter,  welche  alle  politischen  und  gericlitlichen  Ent.scheidungen  treffen. 
Da  ihre  Macht  nicht  auf  der  Abkunft  an   sich,  sondern  auf  dem  Besitze 
l>egrQndet  ist,  dürfen  wir  sie  Patrizier  nennen.    Überall   sind   al»o  ver- 
mögliehe  Leute  in  grö.*iBerer  Anzahl  vorhanden,  welclie  Votave  und  Orab- 
milier    ihrem    Reichtum   entsprechend    ausschinöcken  lassen  können;    zu 
griJdweren  Werken  bringt  der  Staat  wohl  ab  und  zu  die  Mittel  auf,  zumal 
wenn  er  im  Kriege  grosse^!  Beute  gemacht  <Kler  eine  reiche  Ernte  einge- 
heim.st,  aber  die  Verhältnisse  liegen  ungefähr  so  wie  in  Vorderasien.    Die 
Geschlechter  können  weder  zugeben,  dass  einer  der  ihrigen   durch  irgend 
etwas  ungewöhnliches  (z.  B.  ein  Bild-  oder  Bauwerk,  das  die  Blicke  zu- 
viel auf  sich  zieht)  errichte,  noch  hüben  sie  den  Ehrgeiz,  t^  den  Geschlccb- 
tcrn  der  umliegenden  Städte  zuvorzuthun.   Unterschiede  gibt  es  natürlich, 
aber  el>en  solche,  die  in  den  natürlichen  Verluiltnissen   higen,  z.  B.   war 
dio  von  dem  vorbildlichen  Orient  abgewandto  Westseite   von   Hellas   not- 
wendig etwas  zurückgeblielH'n ,   wenigstens  die  »chwer  zugänglichen  Go- 
birgsl&nder  im  Nordwesten,  während  der  grikfste  Ueichtum  und  das  regste 
Leben  in  den  groi«en  Handelsplätzen  Korinth.  Aigina,  Samos  und  Rhodoä«) 
bltUiten.    Lctztci-^tn  kamen  die  besUin  und  teuersten  Arbeiten  des  Orients 
als  Modelle  zu;  durch  Landwirtschaft  gewannen  soliden,  aber  bescheide- 
nert!n  Iksitz  Sparta,  die  Argolis,  Böotien,  Tlieesalien  und  Sybaris.  Zu  den 
Hirten  und  Bergbaueni   von   Arkadien,   Lokris,  Aitolien   und   Akamanicn 
kamen  »elten  Fremde;  Kreta  lag  abseits  in  .stürmis^:hen  Gewässern.    Auf 
solchen  Leben»-  und  Verkehrsumständen  beruhten  die  Unterschiede  der  grie- 
chischen Stämme,  nicht  in  ihrem  doriechen  oder  joni»chen  Dialekte, ')  Wenn 
auch,  wie  die  heaiodischen  Riga  uns  ausmalen,  der  tiefer  Blickende  die 
Macht  oft  willkürlich  gebmucht  «ih,  geht  uns  hier  nur  die  schöne  Aussen- 
seite  an,  wie  die  GeschlechtxT  s<tlbst  angecehen  j?ein  .sollten.    Ihr  Regiment 
beruht  auf  dem  OeaetzDiassigen  (d/xr;.  ^^utg)   und  auf  der  Ehrerbietung 
(«r/Jw^^  welche  man  den  um  eine  Staffel  höher  stehenden  zollte  wogegen 
jeder  Übergriff  (P/^f^)  vei-pönt  ist   Dio  mA?f,  um  mit  unseren  Kittern  zu 
r^en.   spricht  sich  in  der   ganzen  Erscheinung  jeder  Person   aus.    Die 
Kleider  sind,  wo  nicht  Krieg  «xler  rasche  Bewegtmg  eine  leichtere  Beklei- 
dung notwendig  machen,  wie  im  Orient,  lange,   bnnt  gewebt   und  faltig, 
«labei  ordentlich  gehalten,  dass  jede  Falte  gehörig  fallt;  das  Himr  hat  die 
entsprechende  Umge  und  wird  sorgfältig  gepflegt,   der  Ordnung  wegen 
jedoch   gewöhnlich  durch   eine  Binde   xusÄmmongeballf^     l^  p^  *^ 
regelmÜÄiig  zugeschnitten  und  gekräuucU;    manchmal  Mit   ^  "  "*  ^ 
hart.     In   der  ähnlich  gelialtenen  Tniclit    der  Frauen   kt 
Pflicht,  sich  vor  Fremden   den   Kopf  zu  veriulllen,  hinmi 
häufig  eine  isteife  Kegelhaubo  ihr  HaupL   Die  B<»wegunpi« 
meistens  mit  Gemessenheit  und  in  glatten  Formen,  woWä  m 
gewisse  Grazie  entfalten,  z.  B.  wenn  rie  eine  Blume  zw 


•k\ 


1)  Pindar  tf»|ct  von  Ilbodos  (Ol.  7,  60  ff.): 
Jtr^  de  ctf49ty  ojnttct  lix*^^  r%uotty  dntjt^ 


^ifmt;  aber  Kurtnih  • 

•)  fiUtnniMuntui* 
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halten  oder  die  Frauen  im  Gehen  ihren  langen  Rock  heben.  Die  Männer 
blicken  uns  mit  voll  aufgeschlagenem  Auge  an ,  ^)  während  ein  konven- 
tionelles immer  gleiches  Lächeln,  das  man  in  der  Levante  oft  beobachten 
kann,  ihren  Mund  umspielt;  letzteres  ziemt  auch  der  Frau,  während  sie 
ihr  Auge  nicht  voll  zu  dem  Fremden  aufschlägt.  Das  Lächeln  verlässt 
den  Edelmann  nicht  einmal  im  Kampfe  und  so  lächeln  uns  die  Krieger 
von  Olympia  an  wie  Aias  seinen  Gegner. ''^)  Übrigens  war  diese  Welt 
durchaus  keine,  in  der  man  sich  langweilt;  im  Gegenteil  nahm  man,  wie 
Litteratur  und  Bilder  zeigen,  das  Vergnügen,  wo  man  es  fand,  wenn  auch 
körperliche  Übungen,  Pferdesport  und  Jagd  obenan  standen. 

Früher  drehte  sich  der  Streit  der  Historiker  um  die  Ausdehnung, 
welche  die  Ansiedlungen  der  Phöniker  in  Griechenland  einst  gehabt  hat- 
ten. 3)  Diese  Frage  ist  nur  nach  den  ausdi'ücklichen  Zeugnissen  der  Alten 
zu  entscheiden,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Griechen  nie  phönikische 
Kolonien  zu  erobern  hatten;*)  als  die  einheimische  Konkurrenz  siegte, 
schlössen  die  Phöniker  ihre  Faktoreien  und  gingen  still  des  Weges.  Die 
Griechen  nannten  diese  fremden  Kaufleute  „Sidonier"  oder  „Phöniker", 
ein  Name,  welcher  offenbar  in  der  Handelssprache  sowenig  eine  ethno- 
graphische Begrenzung  hatte  als  später  der  eines  „Syrers" ;  denn  wie 
sollten  die  Griechen  unterscheiden,  ob  der  fremde  Kaufmann  phönikisch 
oder  aramäisch  sprach,  klang  doch  auch  das  Kyprische  wie  eine  fremde 
Sprache?  Der  Handel  war  nicht  einseitig;  schon  Homer  denkt  sich  den 
Alexander  und  Menelaos  Sidon  selbst  besuchen.  ^)  Psammetich  L  Hess 
griechische  Kaufleute  in  das  Nilland  zu,^)  womit  ihnen  alle  produktiven 
Länder  erschlossen  waren.  Dieser  lebhafte  Warenaustausch  drehte  sich 
natürlich  um  die  überlegenen  Manufakturen  des  Orients.  Aber  das  Ge- 
präge der  ganzen  griechischen  Welt  konnte  nicht  von  einigen  Handels- 
firmen abhängen ;  die  Geschlechter  Griechenlands  lebten  eben  in  der  Haupt- 
sache so,  wie  die  Geschlechter  aller  Länder  von  den  Thoren  Ägyptens  bis 
zum  Arno.  Die  Griechen  spielen  eine  gute  Figur  in  dem  internationalen 
Völkerbunde,  trotzdem  hätten  sie  auf  diesem  Weg  nichts  anderes  erreicht, 
als  eine  neue  Handels-  und  Industriemacht  zu  begründen  und  den  Reich- 
tum des  privilegierten  Standes  zu  erhöhen.  Allein  die  Kurzsichtigkeit  der 
Geschlechter  störte  die  in  schönen  Worten  formulierte  Staatsordnung;  als 
jene  dem  Kleinbürger,  weil  er  ohnmächtig  schien,  auch  noch  das  wenige, 
was  er  hatte,  in  legalen  Formen  von  Rechtswegen  abzunehmen  begannen, 
da  rüttelten  sie  die  ruhige  Bevölkerung  auf.  Dieselbe  warf  sich  jedem 
Patrizier  in  die  Arme,  der  ihr  gegen  seine  Standesgenossen  Schutz  gab, 
und  so  treten  ungefähr  gleichzeitig  mit  den  Staatsstreichen  in  Lydien  und 
Ägypten  die  ersten  „Tyrannen"  auf.  Die  bedeutenderen  vermögen  sich 
zwei  oder  drei  Generationen  lang  zu  behaupten,  was  ihnen  Zeit  gibt,  für 


III 


1)  'EXlxcjxp  II.  A  389. 

2)  11.  H  212. 

^)  Litteratur  bei  Pöhlmann,  griech.  Ge- 
schichte S.  365  und  Büsolt,  griech.  Gesch. 
I  §  5. 

*)  Semitische  Ortsnamen  würden  eher 
dafür  sprechen,    dass   unter   der    ursprüng- 


lichen Bevölkerung  auch  semitische  Stämme 
gewesen. 

5)  Vgl.  auch  Od.  o  427. 

^)  Vgl.  WiEDEMANN,  die  ältesten  Be- 
ziehungen zwischen  Ägypten  und  Griechen- 
land, 1883. 
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ihren  Ruhm  zu   sorgen,   wozu   die  Mittel  aus  Konfiskationen  flössen.     Da 
Kriegsruhm  durch  die  politischen  Verhältnisse  ausgeschlossen  war,  streben 
diese  Tyrannendynastien  sich  durch  Wort  und  Bild  zu  verherrlichen  und, 
indem  sie  ihre  Stadt  bewundert  sehen  wollten,  reizten  sie  den  Ehrgeiz  des 
Volkes  und  gaben  ihm   einen   mächtigen  Ansporn,    in   allen   Künsten   die 
ersten  zu  sein.     Mag  auch  diese  Geschichtsauffassung  der  demokratischen 
Legende  späterer  Zeit  widerstreiten,')  die  Thatsachen  bezeugen  laut,  dass 
der  grosse  Aufschwung  Griechenlands   den   Tyrannen  von  Korinth   (etwa 
657  bis  um  585),  Sikyon  (vor  648  bis  nach  570).   Samos   (gegen  650  bis 
etwa  522),  Naxos  (gleichzeitig  mit  Peisistratos),^)  Athen  (561—510)   und 
den  Reformkönigen   von   Kyrene    (etwa  570—510)  —  wir    könnten   noch 
Cumae  nennen  —  zu  verdanken   ist.     Sie   standen   unter    sich    selbst   wie 
mit  den  neuen  Herrschern  Lydiens  und  Ägyptens  in  regem  Verkehre  und 
der  eine  lernte  dem  anderen  so  manches  ab;  so  erklärt  sich  die  Ähnlich- 
keit dieser  glänzenden  Höfe  sehr  einfach.    Die  Entwicklung  Griechenlands 
stuft  sich  also  während  der  Periode,  die  wir  hier  schildern,  in  eine  klein- 
städtische   Zeit    mit    verhältnismässig   einfachen   Verhältnissen    und    das 
prachtliebende  Zeitalter  der  Tyrannen  ab;   das  letztere  können   wir   rund 
auf  650—520  begrenzen,   da   die  letzten  Jahre   der  Peisistratiden   bereits 
unter  Finanznot  litten. 

Fest  geregelt  wie  die  Einrichtungen  der  alten  Staaten  waren,  hatten  die 
Künstler  selbst  ihren  bestimmten  Platz  innerhalb  derselben.  Vom  Standpunkte 
des  Gutsbesitzers,  welcher  von  seinen  Einkünften  lebt,  ist  jede  Thätigkeit, 
welche  von  der  Bezahlung  abhängt,  etwas  herabwürdigendes  {ßdvavaov); 
daher  umfasst  ein  Wort  (t^^/i'^)  alle  Gattungen,  mag  auch  der  Aufwand 
geistiger  Ki'aft  noch  so  verschieden  sein,  und  alle  Personen  bilden  unter- 
schiedslos einen  Stand  (den  der  SrjfjuovQyoi)-  Einzelne  Staaten  verbieten 
ihren  Bürgern  diese  Thätigkeit  oder  erklären  sie  gar  für  unehrlich.  3) 
Dieser  geldstolzen  Auffassung  hielt  jedoch  die  Erkenntnis  die  Wage,  dass 
der  Staat  Talente  nicht  dekretieren  könne.  Männer  mit  irgend  einer  her- 
vorragenden Fertigkeit  waren  ungleich  verteilt  und,  wenn  eine  Stadt  unter 
ihren  Bürgern  keinen  geeigneten  hatte,  musste  sie  einen  Fremden  berufen,*) 
was  natürlich  unter  ehrenvollen  Bedingungen  geschah.  Schon  die  solonische 
Verfassung  bedachte  in  den  Oberbeamtenstellen  die  Demiurgen  fast  wie 
den  Bauernstand. 5)  Aber  unter  der  Masse  thaten  sich  weniger,  wie  es 
scheint,  die  Talente  als  die  Vielseitigen  hervor,  Männer  wie  Theodoros, 
welcher  in  edlen  Metallen  und  Steinen  arbeitete,  Holz  schnitzte  und  Erz- 
figuren machte,  Gebäude  errichtete  und  Instrumente  erfand.  Mit  der  Un- 
entbehrlichkeit  solcher  Männer  verband  sich  obendrein  die  Beziehung,  in 
welcher  die  „Künste"  zu  den  Göttern  standen.  Beschränken  wir  uns  auf 
die  bildenden  Künste,  so  finden  wir  wie  in  Ägypten  und  Babylonien  einen 


^)  Härten  kamen  dabei  natürlich  vor, 
z.  B.  Frohudienst  der  ganzen  Bürgerschaft 
(Flut.  virt.  mul.  262  bd). 

2)  Über  die  Kunstblüte  von  Naxos  Sauer, 
Ath.  Mitt.  17,  37  flf.  m.  T.  7. 

3}  Ersteres    in    Sparta    (Flut,    apophth. 


Laced.  Ages.  72;  Aelian.  v.  h.  6,  6)  und 
Epidamnos  (Aristot.  pol.  2,4,  13);  letzteres 
in  Thespiai  (Exe.  Aristot.  polit.  76),  angeb- 
lich auch  in  Sparta  (Nicol.  Dam.  II  p.  188,  7). 

*)  Odyssee  q  382  ff. 

5)  Aristoteles'  Staat  der  Athener  13,  2. 
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Gott  der  Feuerarbeit.  Hephaistos  fertigt  mit  seinen  selbstthätigen  Blase- 
bälgen alle  Metallarbeiten  für  die  Götter  und  begünstigte  Sterbliehe,  ver- 
steht sich  aber  auch,  wie  die  Pandorasage  zeigt,  auf  Thonbildnerei ;  er  ist 
der  Schutzpatron  der  Metallarbeiter.  Sein  Kult  hat  die  Verehrung  des 
Prometheus,  Palamaon  und  Kedalion  zurückgedrängt.  Dem  Hephaistos 
tritt  Athene  an  die  Seite,  welche  nicht  bloss  die  kunstfertigen  Frauen, 
sondern  auch  die  Töpfer,  die  überdies  den  Heros  Kerameus  über  sich 
haben,  verehrten;  sie  gibt  zu  aller  zarteren  Arbeit,  z.  B.  in  Gold,  ihren 
guten  Rat.')  Mit  Hephaistos  wechselt  Daidalos  an  manchen  Orten;  ihm 
schreibt  man  auch  die  Arbeiten  in  Stein  und  Holz  zu.  Alle  Quellen,  die 
dem  vierten  Jahrhundert  vorangehen,  setzen  ihn  ohne  Ausnahme  in  die 
Heroenzeit  ^)  und  betrachten  ihn  als  Heros  und  Verfertiger  wunderbarer 
Werke.  Erst  der  Rationalismus  der  Philosophen  ^)  macht  ihn  zu  einem 
geschichtlichen  Künstler  und  legt  die  mythologischen  Fabeln  verstandes- 
mässig  aus,  worin  ihnen  ein  Teil  der  neueren  Archäologen  gefolgt  ist.  In 
der  Verehrung  dieser  höheren  Wesen  haben  die  Künstler  vereint  mit  den 
Handwerkern  einigen  Zusammenhalt.  Handwerksmässig  müssen  wir  uns 
auch  ihr  Leben  und  Treiben  denken ;  sie  nehmen  grosse  Arbeiten  in 
Akkord  und  teilen  sich  bei  bedeutenderen  Sachen  in  die  Arbeitslose.^) 
Zumal  Brüder  betreiben  gerne  ein  Kompagniegeschäft.  •^)  Der  Staat  be- 
freite die  Kunst  von  der  Polizeiaufsicht  keineswegs;  die  Luxusgesetze, 
z.  B.  Solons,  welche  den  Gräberluxus  einschränkten,  schmälerten  auch  den 
Künstlern  ihr  Einkommen.  Manchen  Ortes  unterlagen  die  Bilder  der 
Sittenpolizei.  Koch  fester  als  Polizeivorschriften  leitet  die  Volksmeinung 
die  Künstler.  Schon  in  den  homerischen  Gedichten  wird  der  schönste 
Mann  des  achäischen  Heeres  ausdrücklich  genannt;  der  schönste  Knabe, 
die  schönste  Frau  im  Lande  wird  ausgezeichnet.^)  Konsequenter  Weise 
verlangte  jeder  von  dem  Künstler,  dass  er  nicht  diese  oder  jene  Person 
kopiere,  sondern  eine  tadellose  Schönheit  aufsuche  und,  wenn  ihm  dies 
nicht  gelinge,  aus  dem  Kopfe  eine  solche  zusammensetze.  Daraus  folgte, 
dass  man  nicht  nach  Modellen  arbeitete,  sondern  aus  den  einzelnen  Formen, 
die  man  sah,  ein  ideales  Bild  zusammensetzte ;  bei  dieser  Methode  musste 
es  lange  dauern,  bis  alle  Einzelregeln  in  der  Hauptsache  richtig  gefunden 
waren  und  ein  harmonisches  Ganze  bildeten. 

324.  Die  statuarische  Plastik  hatte  ungefähr  dieselben  Aufgaben 
wie  im  Orient.  Nur  allmählich  freilich  kamen  menschenähnliche  Götter- 
bilder, wie  sie  von  Babylonien  ausgegangen  waren,  in  den  heiligen  Raum 
der  Tempel ;  denn  die  Hellenen  verehrten  ursprünglich  Steine,  spitze  Pfeiler, 
und  andere  Symbole  der  Gottheit.  7)   Zunächst  folgten  die  gewöhnlich  Idole 


')  Od.  C  233  =  1/;  159. 

2)  II.  2:  591  f.;  Musaios  bei  Schol.  Find. 
Ol.  7,  66  u.  Philod.  n.  evaeß.  59;  Pindar. 
Nem.  4,  59;  Eur.  Herc.  469;  Name  des  De- 
mos JufdaXidca. 

^)  Zuerst  Plato  Hipp.  maj.  282  a  (aber 
noch  reserviert). 

*)  LöwY,  Inschriften  38.  110.  135.  Anek- 
dote über  den  Laokoon;  Gruppen:  z.  B.  die 
Tyrannenmörder   des  Kritios   und  Nesiotes; 


Paus.  10,  9,  5.  8.  10,  4.  13,  7.  10;  Löwy,  In- 
schriften 30.  83.  93. 

^)  Anekdote  bei  Diodor  1,  98;  die  Stele 
von  Sigeion  machten  „Haisopos  und  seine 
Brüder". 

«)  Pausan.  7,  24,  2 ;  Paradox.  Vatic.  62, 
4;  KaXXiareTa  mf  Leshos:  Tümpel,  Philol.  50, 
566  ff.;  daher  die  72.  Fabel  des  Babrios. 

^)  OvERBECK,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1864, 
121  ff.  (er  nennt  sie  anikonisch). 
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benannten  Bilder,  welche  teilweise  einer  Säule  glichen,  weil  wirkliche  Ge- 
wänder diese  Teile  den  Blicken  entzogen,  i)   wie  z.  B.  das  Idol   der  Hera 
von  Samos.     Endlich  kamen  die   voll   menschlich   gebildeten  Figuren   auf, 
die  man  gewiss  schon  längst  zu  anderem  Zwecke  gebildet  hatte.    Während 
nämlich  die  alten  Tempelbilder,  so  unvollkommen  sie  waren,  wegen  ihrer 
Ehrwürdigkeit  so  lange  als  möglich  behütet,  nur  im  Notfalle  ersetzt  und 
dann  meist  getreu  nachgebildet  wurden,  hatten  die  griechischen  Künstler 
fortwährend  mit  der  Anfertigung  von  Weihebildern  zu  thun.'^)     Dieselben 
bestanden,  wie  überall,  aus  Bildern  der  Götter  oder  der  Weihenden,  even- 
tuell des  zu   beschützenden  Dritten  (z.  B.    eines  Haustieres).     Die   grosse 
Masse  hatte   nur   geringe  Grösse   und  bestand    zumeist   aus   Bronze    oder 
Thon;  solche  kleine  Votivfiguren  empfingen  z.B.  die  Nymphen,  s)    Billiger 
kam  statt  des  Gottes  ein  Abzeichen  desselben   (wie  Doppelbeile,   die   den 
Blitz  des  Zeus  bedeuteten,  in  der  untersten  Schicht  von  Olympia  oder  ein 
Wagen  desselben  Gottes)  ^)  oder  sein  heiliges  Tier,  z.  B.  die  Schlange  des 
Asklepios,  die  Eidechse  Apollos  und  ein  Wolf  oder  Wolfskopf  für  Apollon 
Lykios,  wie  eine  eherne  Palme   für   den   delischen  Gott.^)     Statt   des  Be- 
schützten genügte  eine  Gesichtsmaske  ß)  oder  im  Falle  geheilter  Krankheit 
der  krank  gewesene  Körperteil.'^)     Eine  dritte  Gruppe   tritt   erst  bei  den 
Griechen  bedeutsamer  hervor,  nämlich  die  dauernden  Erinnerungszeichen  an 
Opfer  und  Gottesdienst.     Die  einfachsten  sind  ein  Rind  aus  Bronze^)  und 
andere  Opfertiere,  auch  Opferkuchen  und  Mischkrüge.«)     Die  menschliche 
Gestalt  kommt  nur  durch  Vermittlung   des  Tiers  herein  (z.  B.  der  Kalb- 
träger), dagegen  lässt  man  häufig  „Jungfrauen"   {xoQai)   fertigen,   welche 
jedenfalls  als  Dienerinnen  gedacht  sind.i«)   Ausnahmsweise  wird  ein  Reigen- 
tanz, wie  in  Cypern  gespendet.  ^0     Erst  in  der  Tyrannenzeit,   seit  Ol.  59 
kommt  die   folgenreiche  Sitte   auf,    dass   die  Sieger  bei   den  olympischen 
Spielen  zum  Danke  ihre  Statuen  weihen  dürfen ;  anfangs  scheinen  einzelne 
um  die  Erlaubnis  nachgesucht  zu   haben,   bald   aber    wollte    es    das  Her- 
kommen so.i^)    Nehmen  wir  dazu  noch  die  später  zu  besprechenden  archi- 


»)  S.  412  f. 

2)  Vgl.  Th.  Panofka,  von  ant.  Weih- 
geschenken u.  den  Bez.  ihrer  Geber  zu  den 
Orten  ihrer  Bestimmung,  Berlin  1840,  m. 
4  T.;  E.  CüRTius,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  1861 
Nr.  21  u.  Deutsche  Rundschau  43,  192  ff.; 
L.  V.  DoNOP,  de  variis  anathematum  Delphi- 
corum  generibus,  Gott.  1868;  K.  Purgold, 
olymp.  Weihgeschenke,  Hist.  Aufs.  E.  Cur- 
tius  gew.  S.  221  ff.;  F.  Ziemann,  de  anathe- 
matis  Graecis,  Diss.  v.  Königsb.  1885;  Ho- 
MOLLE,  donaria,  in  Daremberg's  dictionnaire; 
Em.  Reisch,  griech.  Weihgeschenke,  Wien 
1890. 

8)  Anthol.  9, 326;  vgl.  Jahn,  AZ.  1848,220. 

*)  Antigonos  45;  auch  in  Olympia  und 
auf  Cypern. 

5)  Plut.  Nie.  3;  Semosbei  x\then.  11,  502. 

6)  An  die  Maske  eines  Jünglings,  die 
sich  von  der  Hand  eines  ßutades  in  einem 
korinthischen   Heiligtum     befand,    knüpfte 


sich    eine    Novellette   (Plin.   n.  h.  35,   151; 
Athenag.  leg.  pro  Christ.  14). 

^)  Am  häufigsten  für  Asklepios  (CIG. 
1570b;  Bch.  2,  422  Z.  15;  Ath.  Mitt.  2,  253  f. 
u.  A.),  doch  auch  für  andere:  Jon.  Jag.  Frey, 
de  more  diis  simulacra  membrorum  conse- 
crandi,  Diss.  v.  Altorf  1746. 

8)  Paus.  5,  27,  6,  olymp.  Inschr.  Nr.  31, 
AZ.  34,  226  f.;  Paus.  1,  24,  2.  10,  16,  3;  auf 
dem  Berge  Atabyros;  Stier  von  Perillos  oder 
Perilos  für  Phalaris;  aus  Elfenbein  CIG.  I 
150,  30.  151,  42. 

9)  Od.  p  105. 

^^)  Wir  kommen  bei  den  plastischen 
Typen  darauf  zurück.  K6^(a  für  die  Nymphen: 
Anthol.  9,  326. 

^»)  Bronzen  aus  Olympia:  Furtwangler 

5.  24;  statuarisch  von  Kallimachos. 

i'2)  Paus.  6,  18,  7  (Paus.  6,  15,  8  scheint 
auf  einer  unleserlichen  Inschrift  zu  beruhen ; 

6,  17,  5  für  Ol.  27  nach  Vermutung  von  H, 
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tektonischen  Statuen,  so  ist  der  Kreis  der  Stoffe  abgeschlossen.  In  dieser 
Periode  setzten  sich  die  Bezeichnungen  der  Statuen  fest:  ayalpia^  eigent- 
lich woran  sich  die  Gottheit  erfreut  und  ccvSQiäq^  das  Bild  eines  Mannes 
(doch  ohne  auf  Porträtähnlichkeit  Anspruch  zu  machen). 

An  der  Spitze  der  plastischen  Werke  erwähnen  wir  kurz  die  rohen 
Votivfiguren  aus  Thon  (häufig  mit  roten  und  schwarzen  Linien  bemalt), 
aus  Bronze  oder  Blei,  welche  so  stillos  sind  —  öfters  vertreten  hornför- 
mige  Stümpfe  die  Arme  — ,  dass  man  wohl  kaum  je  die  Votivfiguren  von 
Tiryns  und  Mykene,  welche  aus  den  hellenischen  Tempeln  stammen,  von 
den  Figuren  der  achäischen  Paläste  wird  unterscheiden  können.  ^  Am 
w^enigsten  ist  diese  Scheidung  möglich,  wo  die  Völkerwanderung  die  Tra- 
dition nicht  völlig  vernichtete;  es  dürfte  z.  B.  bezeichnend  sein,  dass  eine 
interessante  athenische  Gruppe  (Viergespann  mit  Lenker)  an  den  Brust- 
riemen der  Pferde  die  „mykenischen"  Spiralen  aufweist. 2)  Von  jener  Art 
sind  die  rohen  Bronzen  aus  der  ältesten  Schicht  Olympias,^)  unter  denen 
sich  mehrere  aus  Blech  geschnittene  befinden.  Kupfer  und  Thon  liefert 
ja  Griechenland  an  vielen  Orten.  Auf  dieser  Stufe  scheint  Rhodos,  der 
Kreuzungspunkt  der  Handelsstrassen,  einen  Schritt  voraus  zu  sein.  Es 
verschönert  Thonfiguren  nach  orientalischem  Muster  durch  Glasur,*)  falls 
diese  Statuetten  nicht,  wie  anderswo,  Importware  sind,  und  produziert 
Kalksteinstatuetten  von  der  Art  der  ky prischen. •'^) 

Die  monumentale  Plastik  beginnt  jedenfalls  mit  den  grossen  Tempel- 
bildern,^)  welche  jedoch,  wie  gesagt,  nicht  vollständig  durchgearbeitet 
waren,  weil  sie  wirkliche  Bekleidung  erhielten.  Nach  den  schriftlichen 
Quellen  waren  diese  Puppen,  zu  denen  man  natürlich  am  liebsten  Holz 
nahm,  sehr  zahlreich.  Wir  können  diese  BiJder,  welche  dem  einen  altehr- 
würdig, dem  anderen  komisch  erschienen,^)  nur  mehr  nach  Abbildungen 
beurteilen,  welche  hauptsächlich  auf  Münzen  angebracht  sind;  so  kennen 
wir  z.  B.  die  Hera  von  Samos ,  welche  Smilis  gefertigt  haben  soll,^) 
die   ephesische  Artemis-^)   und   den  Apollo   von  Amyklai.^^)     Besser   aber 


■  I 


I 


Förster,  Sieger  in  den  olymp.  Spielen,  1891 
S.  4);  über  die  Sitte  s.  Ch.  Scherer,  de 
Olympionicarum  statuis,  Diss.  v.  Göttingen 
1885. 

V)  Über  Tiryns  und  Mykene  s.  Schlie- 
männ's  Werke;  Nauplia:  Ath.  Mitt.  5,  143  f.; 
Megara:  Schliemann,  Tiryns  S.  95;  Athen: 
Stephani,  d.  ausruhende  Herakles  S.  66  ff.; 
Olympia:  Ol.  IV  S.  43  if.;  Rhodos:  Tierfiguren 
im  brittischen  Museum;  Cumae:  J.  de  sav. 
1872  sept.  p.  592  A.  Zahllose  Tierfiguren 
(meist  Rinder)  aus  Bronze  oder  Blei  in  Athen. 

2)  Abgeb.  Ztsch.  f.  Ethnol.  22,  67;  auch 
die  Rädchen  kommen  in  Olympia  vor  (Olym- 
pia 4,  65). 

8)  Olympia  IV  S.  28  ff.  T.  10-15;  dar- 
unter Astartefigürchen :  T.  15,  259—62,  aber 
der  Reigentanz  T.  16,  263  zeigt,  dass  Hiero- 
dulen  ebenso  dargestellt  wurden;  roher  Ken- 
taur aus  dem  Perserschutt,  abgeb.  Ross,  arch. 
Aufs.  I  S.  604  f.;  DAK.  2,  47,  592. 

*)  SALZMAUjf,  Kamirüs  T.  4. 


^j  Salzmänn  T.  9— 11;  Terrakotta:  das. 
T.  12.  14. 

6)  Vgl.  Schreiber.  AZ.  1883,  282  ff. 

')  Porphyr,  abst.  2,  18;  Athen.  14,  614b; 
Apollod.  2, 2,  2,  2.  Pausanias  fand  die  meisten 
^viereckigen"  Götterbilder  in  Arkadien  (8, 
48,  6). 

**)  Euseb.  praep.  ev.  3,  8;  Overbeck, 
Kunstmyth.,  Hera  Münzt.  1;  AZ.  41,283; 
mit  wechselndem  Aufputz:  Schreiber,  AZ. 
41,  286  ff. 

«)  Aus  Holz  (Plin.  16,213;  Vitruv.  2, 
9,  13;  vgl.  J.  Bernays,  Heraklits  Briefe  S. 
109),  abgeb.  auf  Münze  (AZ.  41,  284)  und 
Terrakottaamulet  (Stephani,  Mel.  grdcorom. 
1,  1  fF.). 

^0)  Brit.  Mus.  T.  24,  1.  26,  1.  8;  Num. 
commentary  on  Pausanias  T.  N  16.  17; 
ausserdem  z.  B.  Parthenos  im  thrakischen 
Neapolis,  auf  einem  Relief  (Schöne,  griech. 
Reliefs  T.  7,  48),  Palladien  sehr  häufig  (das 
Palladion  von  Troja  hatte  zusammengefügte 
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veranschaulichen    uns    diese    Art   zahlreiche   etwas  jüngere  Weihebilder, 
welche  offenbar  den  hieratischen  Stil  und  wohl  auch  bestimmte  Tempel- 
bilder des  betreifenden  heiligen  Ortes  wiedergeben  sollen.    Nur  zwei  sind 
gut  erhalten.     Das  eine  weihte  Nikandre  von  Naxos   der  delischen  Arte- 
mis, 1)  das  andere  Cheramyes  der  Hera  von  Samos.2)     Ausserdem   gibt  es 
eine  erhebliche  Anzahl  von  Bruchstücken. 3)  Sie  alle,  welche  altertümeln  und 
deshalb  nicht  in  allen  Einzelheiten,  z.  B.  in  der  Behandlung  des  Gewandes, 
den  echten  Stil  der  Xoana  darstellen,  verdanken  ihre  Erhaltung  dem  Stoffe; 
auf  den  Marmorinseln  (S.  291  f.),  unter  denen  Naxos  die  Führung  über- 
nahm, benützte  man  natürlich  den  einheimischen  Stein,  wie  in  Attika  den 
pentelischen  Marmor,  während  die  Böotier  sich  mit  Kalkstein,  welchen  ein 
farbiger  Überzug  verbarg,  begnügen  mussten.    Unter  den  Sitziiguren  fällt 
das  pferdeköpfige  Bild  der  Demeter  von  Phigalia  auf."*)    Auch  von  dieser 
Klasse  gibt  es  Nachbildungen  zu  Votivzwecken,  welche  das  Characteristi- 
cum  haben,  dass  die  Glieder  in  zwei  rechten  Winkeln  sich  brechen  und 
der  Körper  an  den  Thron  angewachsen  scheint.^)   Manche  andere  Formen 
sind   durch  kleine   Bronzenachahmungen    bekannt. ß)     Wie   soll  man    sich 
aber  den  dädalischen  nackten  Herakles  vorstellen?  ^)  Die  primitive  Form 
des  Unterleibes   wird  meines  Erachtens   ohne   genügenden  Grund  auf  die 
Holzbilder  zurückgeführt ;  ästhetisch  erklären  sie  die  echten  Kleider,  tech- 
nisch  dagegen  gerade   im   Steine   die   Entwicklung   der  Skulptur  aus   der 
Marmortechnik,    wonach   der  Bildhauer   ganz   natürlich   in   die   gewohnte 
Pfeiler-  oder  Säulenarbeit  verfiel  (S.  397).     Am  ausgeprägtesten  ist  dieser 
Ursprung     bei     den     sogenannten    Hermen     (Egfiai) ,    welche    manchmal 
jenen   Xoana   glichen. »)     Bei  Votivbildern   und   dekorativen  Figuren   fiel 
jener  ästhetische  Grund  fort  und  so  wurde  die  ganze  Gestalt  gleichmässig 
gearbeitet,  aber  ganz   und  gar  oberflächlich;   geht   die  Arbeit   einmal  ins 
Einzelne,  so  kommt  dies  den  Verzierungen  des  Gewandes,  doch  nicht  dem 

Füsse:  Apollod.  3,  13,  3)  u.  s.  w.  Die  voll- 
ständigsten Verzeichnisse  liefern  Overbeck's 
Kunstmythologie  und  Roscher's  Lexikon  der 
Mythologie. 

*)  Im  athenischen  Museum  Nr.  1  (Ab- 
guss);  abgeb.  Bch.  III  T.  1;  Overbeck  I  ^96; 
Bruckm.  Nr.  57  a;  vgl.  Brunn,  Sitzungsber. 
d.  bayer.  Akad.  1884  S.  510  ff. 

'*)  Im  Louvre ;  Bruckm.  Nr.  56 ;  Bch.  4 
T.  13,4;  Overbeck  I  ^97;  vgl.  Brunn  a.  0. 
S.  514  ff.  Nach  der  Inschrift  (Röhl,  inscr. 
Gr.  ant.  384;  Kirchhoff,  Studien  S.  *30) 
erst  um  500  v.  Chr. 

3)  AkropolismuseumNr.52CEqp.  «(>/.  1888 
T.  6)  u.  81  aus  naxischem  Marmor  Bch.  1880 
T.  14  =  Musees  d'Ath.  T.  10),  der  samischen 
ähnlich,  Import  wie  eine  dritte  Ath.  Mitt. 
12,  146;  das.  Nr.  53,  aus  pentelischem  Mar- 
mor die  Statuetten  in  Athen  Nr.  4  und  5 
{"Ecp.  dgx.  1884  T.  8,  1)  aus  dem  Ptoion,  vgl. 
Bch.  12,  398;  aus  Dolos  mehrere  Fragmente 
in  Mykonos  (AZ.  40,  323);  von  Kalktuff  aus 
dem  Ptoion  in  Athen  Nr.  2  u.  3  (das  eine 
mit  Künstlerinschrift  eines  .  .  .  dotos  Bch.  X 
T.  7,  1);  spartanische  Statue  Nr.  57  Wolters; 


Nr.    2   MiLCHHÖFER,   vgl.   FüRTWÄNGLER,    Ath. 

Mitt.  7, 170.  Männlicher  Kopf  aus  dem  Ptoion 
(Athen  Nr.  15):  Bch.  1886  T.  5.  Steins^a- 
tuetten  von  Naukratis:  Naucr.  1,  36. 

*)  Paus.  8,  42,  3.  4  {xitiova  cff  iysdsdvro 
xal  ig  cixQovg  rovg  nö&ug),  vgl.  Knoll,  Stu- 
dien S.  30  ff. 

^)  Demeter  vou  Tegea,  aus  einheimi- 
schem Marmor:  'Ed.  1874  T.  71;  Kybele  in 
Tempelchen,  mehrere  Exemplare  aus  Kyme 
und  (als  phokäischer  Import)  in  Massalia : 
Sal.  Reinach,  Bch.  13,  543  ff.  T.  8.  Unförm- 
liches Sitzbild  auf  Dolos:  Phot.  des  Inst., 
Dolos  10;  s.  auch  Bch.  17,  211.  Die  Figur 
der  Arkadierin  Ageso  in  Athen  (N.  6,  Bruckm] 
Nr.  144)  ist  nach  der  Inschrift  ebenfalls 
Imitation  eines  älteren  Werkes. 

ß)  Sogen.  Aphrodite  aus  Olympia:  Aus- 
grab. V.  Olympia  IIl  T.  24  B  5;  Frau  aus 
dem  Ptoion  Bch.  XII  T.  11  (ganz  deutlich 
archaisierend). 

')  Paus.  2.  4,  5. 

«)  Paus.  8,  39,  6  (viereckig  abschlies- 
send); Diog.  L.  5,  82  (glockenförmig?).  Vgl. 
GfiBHARD,  de  religione  Hermarum,  Berlin  1845, 


i 

i 
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üblichen  EQrp^  zu  gtito.  In  dieii^n  Xebendingon,  z.  B.  in  den  Falten, 
iai  der  erste  Fortschritt  siclitbur.  Di«»  lK!kariiite«tcn  Vcrtrvtvr  <\e.v  zweiten 
Stufe  sind  die  Sitzbilder  jonischer  VomohnuT,  uclchc  die«?elben  dorn  didy- 
mHi^hon  Apollo  bei  Miiet  weihten.')  Eine  Stutuo  trägt  di«  Insichrift  dcB 
Charen,  Arclion  von  Teicliiusö«,^)  Wir  sehen  die  langgowandeten  MUnnei- 
und  FnuKtn  niliig  auf  hohen  Tiironen  sitzen,  die  Vüsse  nebeneinander  und 
die  Hände  Kl<-ii'hniiLs.Nig  auf  die  Lehnen  oder  die  Kniee  gelegte.  Dieses^ 
Motiv  ist  giinz  babylonisch,  wie  auch  die  männliche  Tracht  der  Sitto  dc9$ 
Ostens  nahe  kommt  und  die  weiche  Fülle  der  Formen  der  vor  der  assy* 
fischen  Blütezeit  üblichen  Ki^rporaufTaiecung  der  orientalischen  Kunst  ent'- 
spricht:   die  Erinnerung   an   diu  Sphinxalleen   d<jr  Kanu*s.sidrnt«>iii|>el   ist 

nicht  am  Platze,   da  jene  Stnl^iemilUjc   an   der  heiligen  8ti.i- ist    im 

Laufe  der  Jahre  entstand.  Einer  der  Meister»  ein  j-onst  unbekannter  Eu- 
demos,  hat  sich  genannt.^)  Ge«cht  i»t  keine«  unversehrt  erhalten,  wolil 
aber  passt  in  der  Oberfläcblichkeit  ein  Kopf  des  gleichen  Fundortes  hie* 
her,  bei  welchem  das  Knochengerüste  des  Auges  umgangen  i&t.^)  In  ver- 
achietiener  Abstufung  reihen  sich  an  die  milesisehen  Bilder  älmiiche  weib- 
liülui  Siubildor;  denn  gei*ade  in  Frauendar.stellu ngen  hatu?  die  weiche 
Kulic,  die  in  dem  Motiv  lag,  längeren  Bctstand.*)  Eine  .s<dche  Statue 
fand  Öfter  Erwähnung,  weil  man  in  dieser  beim  Erechtheion  gefundenen 
Statue  die  Athena  des  Endoios  wieder  zu  erkennen  glaubte;^)  allein  ihre 
Stellung  zeigt  schon  den  Drang  nach  Freiheit  an,  abgesehen  davon,  dasa 
sie  aus  naxischem  3larmor  beHteht.  Wie  Cyp<!rn,  ao  bringt  uni«  Griechen- 
land nicht  wenige  Exemplare  von  stehenden  bekleideten  Figur<!n,  welche 
die  FQäse  parallel  geatellt  liaben.^) 

Dai*  VerhiiltniH  der  antiken  Kunstgeschichte  zu  dieser  enstcn  Stufe 
der  groe«<!n  Pla.stik  muss  nach  der  über  das  SchOleiTcrhältni^*  S.  426  ge- 
gebenen Auseinandersetzung  so  betrachtet  werden,  dass  die  Kunstkenner 
für  den  Stil  dieser  Perio<le  den  Namen  des  Daidalocü  wählten,  anonyme 
Werke  nach  ihm  benannten  M  und  die  ähnlich  arb<titenden  KOiLstler  nach 
der  Lberein&timmung  dea  Stileö  zu  Zeitgen<>s!<<!n,  unmittelbaren  oder  mittel- 


>)  Pbot  Bruclun.  Nr.  Ml  -S:  OrntniOCTC 
I  *10l;  DiKCULTOY,  r^rt  anC.  d«  1a  Ptittn 
m  T.  16. 

*)  Newtox,  dis»coT«rk«i  T.  74;  IWrlinnr 
v.  Londünor  AbgiuM  (T.  7.V  ut  fhimUih  nh- 

*)  Kkwto»,  diaK^^-fm^  T.  7ß,  Ia«chrifl 
b^i  L^wy  3;  unac^r  Vorrat  alijoiiiisiclicr  1»- 
Schriften  rti<hi  nkhi  bin»  die  Z«ii  s«  be* 
«taaniMi  — -  Äknlkbte  Statte  mm  der  NV 
krQ(KtIe  von  Milet.  im  Louvre:  Raykt  et 
Tkoma«.  MUci  T.  21;  SUiUmUo  t«cq  Insel- 
mirmor  »u»  Kpho5os,  abgab.  FüxnrlxoLKR, 
Mciötorvcrkc  S.  715. 

*)  Im  brittiscbes  MiuMttm,  vgl.  Ornt- 
BVCK  I  ^103 f.;  IxindonorAbgOM.  rndonnonden 
Ftnftr-a  kommon  iuiIki  :  Kiipf  huh  «Itiiii  Didjr> 
mnion:  lUvri  A.  0.  T.  27;  tm  UkUw  <?> 
in  Koni*iintiMOp«l:  Ikh.  S,  835  T.  10. 

^)  An4  fitrsicbem  M«nDOT  zcxbrocb«ii« 


Stikbiif  in  P^«06:  Areb.-4f.  Mkl.  11»  156  f.; 
i:nt<ct«il  $mt  a«r  Akro|K>rit(»  rjcl.  A(li.  MiU. 
12,265;  tUH  In*«.«li»jLrfiKir  ebfod.:  Liokaa- 
fUnrAOi,  niun.  fix.  T.  3. 1.  OvKKBtCK  (I  *UK*} 
Tt^gttA  daxfi  die  bnichttlCkkc»  einer  ^(«itiicU« 
vom  Dipylon  (Nr.  7.  7«};  ZAhIrciche  Torrn- 
ko(t€«n  (s.  B.  Ukczkt,  ierreoeuite«  T.  II.  2; 
Mittt.  tI>^d.  I  Sp.  8i>2  m.  Abb.,  hier  mit  nieder^ 
gcschlA^cncn    Aomb),    mich    in    FIrtoiaMi 

(IlKÜZfcY   A.  O.  T.  11,  1  «  PlCBEOT  III  F.  S44). 

^)  LiziiAA.  mon.  fi^;.  2,  1;  0.  Jauk,  de 
ontiq'aisA.  Mii>fT\'fte  üinual.  T.  1  2L  3;  nicht 
Ter  4hO,7d:  Lju:iiat,  RrnM  <i«6  R  Kr.  1ÖU2 

s.  Sd5ir. 

*j  Anjk  KtrkyrA  in  der  daaunlani:  Kaxa- 
fttUM  (.B.  $Ö):  NHUcr»ti«i  1  T.  2.  4. 

*}  Aoeli  dem  Verfertiger  dos  trojinvchon 
Pferde«  Epcöc«  worden  lüldwork«  UigoUgl 
(Pnus.  2,  19.  6;  vgl  PUto  Ion  533*). 
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baren  Sdiillern  des  Daidalos  machten.  >)  In  Ermanglung  d<tr  Originale 
müssen  wir  die^e  Kunstkritik  achten  und  führen  daher  die  KOiUFtidr  auf: 
Dipoinos  und  Skyllis,  zwei  r.u.siiniirnnarbeitende  Kreter,  welche  man  wegen 
ein4tr  sikyonischcn  Legi^ndc-)  mit  hcsonderor  Hodiachtung  ansah  und  «o 
zu  Häuptern  der  zweiten  Gruppe  Inj-stullto,  ferner  Eiidoicw  von  Athen. 
Smilia  in  Aigina^)  und  wohl  auch  An.<itoklei{  von  Kydonia.*)  Bei  dem 
Hhcginer  Klearchos  schwankte  man  zwi^^chen  Schiller  und  Schülersschtiler, 
knüpft  ihn  aber  auch  an  den  Korinther  Kucheiros,  welcher  Schüler  der 
Spart4ini>r  Syadras  und  Clwirta**  gcwoj<i>n  »ei;  dann  folgen  mehrere  Lake- 
«lämonicr  (Theokies,  Donta»  [V]  und  Doryklüiiias),  ferner  Tektaioe  und 
Angelion»  di<j  Mei.ster  des  delißchen  Apollo,  wclduMi  verschiedene  athenische 
Münzen  ziemlich  frei  wiedergeben.'^)  Auf  die^fo  bekanntesten  folgt  dann 
der  Äginete  Kallon,  woldier  nach  der  Krobening  Mossenions  (um  720) 
mit  dem  Sp^artancr  Oitioidan  zusammenarbeitet^*)  Zur  Kontn)ll<>  dieser  An- 
gaben liegen  bisher  nur  zwei  in  Athen  geftmdene  Inschriften  des  Endoios 
vor;')  ftie  gaben  An la«8,  denselben  zu  einem  Jonier  zu  stempeln,  beweisen 
aber  nur,  daas  er  zu  jonischcn  Kunstleni  und  Bestellern  Beziehungen  hatte. 
Athen  bc-sitzt  in  dieser  Zeit  für  Griechenland  geringe  Bedeutung,  aber 
warum  soll  es  desswegen  eine  Null  gewesen  sein?^) 

Wii*  erkanntttn  in  den  Sitzbildem  babylonische  Auffaiöung  und  Trachte 
womit  wir  nicht«  woniger  als  einen  umnittdlwren  Einlluss  behaupten 
wollen ;  Vorderasion  »teht  hier  eben  einig  ge^^chloH^en.  Apollo  von  Amyklai 
führt  Bogen  und  Lanze  trotz  einem  orientalischen  Qottc  und  der  delische 
Gott  hat  zwei  Greife  zu  sjeinen  Sc'iten,  wulu'end  eine  der  drei  »Cluiriten-, 
die  hier  die  Lanze  ersetzten,  eine  Sphinx  hielt. 

Aus  jener  Zerflossenheit  wunle  die  Welt  durch  die  iV«uyrcr  und  be- 
sonders  die  Kimnierier   unsanft   aufgeschreckt.     Man  möchte  bei  jenen 


1)  AU  hv^torUchoft  Faktua  bdbtttMn 
DAidalos  und  Mto«  M«lo  W.  Kistn,  Arth.- 
op.  Mut  1881—8  tt,  KcjixüiT.  DdMkdoi» 
J$krU,  f.  Pill.  Snppl.  XV.  Ptötf.;  cuBCritik 
8.  KüO.  Pwr«RM2r.  Bcim«rkungi>n  zur  filtcatcn 
OtfKk.  dor  $nock.  Kxinsi,  Pli5u  1871.  und 
TOfryKK,  <itti:)dhci  Gcncologi«  $.  1C5  ff. 

»)  Pill».  Z$,  9;  vgl.  ÖvKKMOK ,  Rlwia. 
Muu.  41,  67  ff.  Ihre  Athcaio  wird  »uf  «incr 
MOnx«  vuu  KUonAi  gesucht:  Nttin.  CMun. 
p.  82.  1  T.  H  K 

*)  VkUr  CBiifeleld^fil  und  Heimat  kutttt« 
mtcn  äh»  einer  iTkiirid'^  öbftr  d»s  n&xniKha 
H^raWd.  welche»  or  K^iuÄoht  (Olyrnjüdiw 
u.  AMhIiot  Ui  ClMn.  AI  protr.  18  p.  AI); 
Hcna  im  olvropiscbon  Uer^Unnpul:  Fbol  5» 
17.  1;  «ndor<tii  (Athcnng.  It«.  H:  PI*«-  80, 
^]   Mi   v^oigor   bc^InubiKt.     Obor  Smilis 

8.  m  ff. 

25.  11. 

»)  Ovmix'K,  K«n*<ni>ihol.,  Apolka  6, 
17  ff.    Kino  Geffixne  giU  hloe«  Jmü  ÜMpt- 
xtto^v  (MiLUK.  gdll.  mvüi.  88,  474K  Aagw* 
iiM<n«i(ii  J(f-  iM»m,  AiemoosniUMtiKiMn.  vr. 


liobo    ArtümiB:    BfCiJ,    monii.    d'Athbncs 
p.  364. 

«j  K^lloa  und  Giütdm  MMdMO  di«t 
ebemo  DmifSbis«),  unter  w^IoImd  hU  TVifir 
je  etD»  Frftu^nitgur  AaxobrA^ht  u-jur  (Fun. 
S.  18>  7.  4.  14.  4):  Gitiftd««  fertifc^o  »«swnJ«ni 
Bild  und  Uhüh  i*t  Athona  Chnlkioiko«  [i**M. 
3,  17, 2;  N:irbtiildunfi;oa  tmi  Mftiuen  vott 
Spoxt«  «nd  hl4r\oa :  Kam.  oomm.  p.  5Si  f.  T. 
K  13— 15;  0.  Jabx,  do  ABi^jniw.  lÜDt^vno 
mmulacri«  Miim  T.  8,  6;  Brit  M«ft.  c»Ul. 
InUnOs  T.  24, 18).  KO^  ^ii  Tqui'fc  H  i* 
'IMmb  <3»  02, 5r  to  AAüdby^— I  A^« 
iMo  Uüamm  [Num.  tmm^  m  rmm  ^  €\  I 
T.  .M  1.  21  hftt  wAlüäm^^ «• 
Di»  Atitikiin  Kun«(fi^ 
jQnotrtn  Ä^in«!*^  Kj^^i^  mmm 
%.  JakrhundMU,  TM  1^  v^ 

»)  JiltUm  od/,  l^**  •►  Äi  C  ♦  •• 
EiMluifis  [JK1U7.  IL  ^  »4  r-  3^. «k^»  ^ 

•)  Di0  All«ttinrh»  l«»it  ^P^^  ^^ 
iJiKttaai  (Ath.  MiU.  Mü.  ium  H^^ii* 

«1^  MUl  4. 1  ff.)  IL  A. 
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behaglichen  Figuren  des  Didymaions  an  Kallinos,  der  „die  Dasitzenden" 
zum  Kampfe  aufruft,  denken.  Mannhaftigkeit  wird  das  Losungswort  und 
selbst  das  weibliche  Geschlecht  —  wir  erinnern  an  Sappho  —  bekommt 
wenigstens  in  der  Idee  etwas  Athenehaftes.  Dieser  neue  Geist  scheint  die 
vordem  so  schlaffen  Körper  zu  elektrisieren ;  sie  richten  sich  energisch  auf 
und  alle  Muskeln  schwellen,  während  das  Fleisch  wie  in  einer  Athleten- 
schule auf  das  zur  Gesundheit  notwendige  Mass  zurückgeführt  ist.  Nur 
das  Auge  verrät  nichts  von  bewusster  Männlichkeit;  es  blickt  freundlich 
wie  bisher,  eher  noch  freundlicher,  so  will  es  denn  einmal  das  Gesetz  des 
Anstandes.  Jenen  energischen  Zug  teilt  Griechenland  wieder  mit  den 
übrigen  Ländern  des  östlichen  Mittelmeeres.  Die  Faustkämpfermuskeln 
und  Sehnen  der  „assyrischen"  Manier  stimmten  allerdings  nicht  zu  dem 
massigen  Leben  und  dem  überwiegenden  Vegetarianismus  der  Griechen; 
näher  stand  ihnen  Ägypten,  mit  welchem  schon  im  7.  Jahrhundert  engere 
Beziehungen  angeknüpft  wurden.  Im  Gefolge  des  Söldners  kam  der  Kauf- 
mann dorthin,  der  sich  zu  Naukratis  häuslich  einrichten  durfte.  Am 
engsten  verband  Amasis  die  beiden  Länder,  wenn  auch  nur  für  kurze  Zeit. 
Kein  Wunder,  dass  die  Griechen  in  der  Tyrannenperiode  von  den  Ägyp- 
tern lernten,  was  durch  das  blosse  Auge  zu  lernen  war,  am  meisten 
vielleicht  durch  importierte  Statuetten,  denn  z.  B.  die  rhodische  Bronze, 
welche  ein  Kamel  mit  Treiber  darstellt,  konnte  nur  aus  der  Fremde 
kommen ;  ^  da  die  männlichen  Statuen  der  Ägypter  sehr  wenig ,  manch- 
mal, scheint  es,  gar  nicht  bekleidet  waren  (S.  460),  wurden  die  Hellenen 
obendrein  auf  das  Studium  des  menschlichen  Körpers  hingewiesen.  Nau- 
kratis hat  noch  griechische  und  ägyptische  Elemente  durcheinander:  Es 
hat  den  geschlossenen  Stand  und  den  an  erster  Stelle  zu  schildernden 
Typus,  denselben  jedoch  auch  so,  dass  nach  ägyptischer  Art  die  eine  ge- 
ballte Hand  auf  die  Brust  gelegt  wird;  ausserdem  herrschen  hier  neben 
dem  Kalkstein  orientalischer  Alabaster  und  Fayence.  2)  Die  Materialien  der 
Plastik  blieben  natürlich  sonst  die  gleichen:  Marmor,  bemalter  Kalkstein, 
Thon  3)  und  Holz.  Indem  wir  an  die  Motive  der  ägyptischen  Plastik  dieser 
Zeit  erinnern,  stellen  wir  zunächst  ein  Schema  auf,  wie  in  den  meisten 
Fällen  die  griechischen  Bildhauer  die  Einzelheiten  auffassten.  Diese  Typen 
sind  etwa  folgende: 

1.  nackter  Jüngling,  wenig  ausschreitend  mit  platt  aufgesetztem 
linken  Fusse  a)  die  gesenkten  Arme  mit  eingebogenen  Fingern  am  Körper 
haltend.^)  Dieses  Schema  trafen  wir  bereits  in  Ägypten  (S.  460)  an.  Die 
chronologische  Fixierung  im  sechsten  Jahrhundert  ist  durch  das  von  Te- 
lekles  und  Theodoros  gefertigte  Holzbild  des  samischen  Apollo,  die  Statue 
des  Arrhachion,  der  564  zu  Olympia  gesiegt  hatte,  und  die  Inschriften 
zweier   Postamente   gesichert.  5)     In   Stein   besitzen   wir    noch   zahlreiche. 


^)  Jhst.  11,  180,  3.  Fayencefiguren  fin- 
den sich  auf  Rhodos  und  in  Cumae  (B.  1858, 
143). 

2)  Geschlossener  Stand:  S.  528;  Apollo- 
typus: Naucr.  I  T.  1,  4.  9;  Jahrbuch  1892  T. 
6;  ägyptische  Haltung:  Naucr.  I  T.  1,  3;  Ala- 
baster: I  T.  1,  1—3;  FuRTWÄNGLEB,  Meister- 


werke S.'7 13;  Fayence:  Naucr.  IT.  1,6—18. 

2)  Über  die  archaischen  Terrakotten  von 
Tanagra  Jamot,  Reh.  14,  204  ff.  T.  13.  14. 

*)  Vgl.  FüRTwÄNGLER,  Meistcrwerke  S. 
712  ff. 

^)  Samischer  Apollo:  Diodor.  1,  98; 
Arrhachion :    Paus.  8,  40,  1 ;    Grabstatue  des 
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teilweise  sehr  verstümmelte  Exemplare  aus  verschiedenen  Orten  Griechen- 
lands.^) Vasenbilder  und  Wandgemälde  bezeugen  zum  Überfluss  die  Ver- 
breitung dieses  Schemas.  2)  Am  nächsten  dürften  dem  vorhergehenden 
Zeitabschnitte  wohl  diejenigen  Figuren  stehen,  deren  Rumpf  durch  seine 
stereometrische  Form  an  die  vulgäre  Bezeichnung  „Brustkasten"  erinnert. 3) 
Ob,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  zu  der  ersten  Entwicklungsstufe  der 
„Apollo"  von  Orchomenos  zu  rechnen  sei,-^)  möchte  ich  nicht  bestimmt  be- 
haupten ;  denn  er  besteht  statt  aus  Marmor,  aus  böotischem  Kalkstein  und 
dürfte  deshalb  mehr  polychrom  behandelt  gewesen  sein.  Unter  den  besser 
ausgearbeiteten  repräsentiert  wieder  der  „Apollo"  von  Thera^)  eine  alter- 
tümlichere Stufe  als  der  von  Tenea;^)  jener  gehört  der  naxischen  Bild- 
hauerschule an,  wie  die  Statuen  von  Megara,  Naxos,  Aktion,  Melos  ^)  und 
mehrere  von  Ptoion,  denn  der  Marmor  stammt  aus  dem  naxischen  Tragea.^) 
Will  man  eine  Stufenleiter  herstellen,  so  dürfte  besonders  darauf  zu  achten 
sein,  in  wie  weit  die  Arme  vom  Körper  sich  lösen.  Danach  würden  die 
Statue  von  Thera,  der  langhaarige  Apollo  vom  Ptoion  und  der  eine  Torso 
aus  Aktion  die  Reihe  eröffnen,  der  andere  von  dort  sie  schliessen.  Manche 
Exemplare  fallen  jenseits  der  Grenze  dieses  Zeitalters.  Man  hat  früher 
diese  Figuren  alle  dem  Gotte  Apollo  zugeteilt  und  für  die  meisten  (am 
sichersten  für  die  Kolosse)^)  wird  dieser  Name  auch  bestehen  können, 
allein  durch  die  erwähnten  Zeugnisse  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  sie 
auch  auf  Gräbern  standen  oder  einen  Athleten  ehrten.  Es  ist  eben  das 
schlichte  Bild  eines  vornehmen  Jünglings,  welchem  nach  der  Zeitsitte  die 
Athletik  über  alles  geht;  der  Ausdruck  war  ehemals  gewiss  sinnreicher, 
als  die  Augen  noch  Farbe  hatten. 

b)  dieselbe  Figur,  Gegenstände  mit  beiden  steif  vorgestreckten  Vorder- 
armen haltend.  Dieses  den  Ägyptern  ebenfalls  bekannte  Schema  fanden 
wir  schon  in  dem  delischen  Apollo  von  Tektaios  und  Angelion  durchge- 
führt, nachdem  ein  älterer  Typus  mit  voller  Gewandung  vorhergegangen.^^) 
Auch  hier  begegnen  verschiedene  Bedeutungen:  Kanachos  stellte  Apollo, 
Theodoros  sich  selbst  dar;i^)  die  monumentale  Überlieferung  hat  hier 
jedoch  eine  verschiedene  Beschaffenheit.  Die  Marmorstatuen  und  die  be- 
deutenderen Bronzefiguren  dieses  Typus  scheinen  nämlich  wegen  ihrer 
freieren  Haltung  in  die  nächste  Periode  zu  gehören,  während  uns  hier  nur 


Pariers  Aristion,  vor  Ol.  70 :  vgl.  Löschcke, 
Ath.  Mitt.  4,  300;  Weihebild  des  Naxiers 
Viphikartides  aus  Delos;  skulpierte  Basis 
mit  zwei  Füssen:  Bch.  12,  463  ff.  T.  13. 

^)  0 VERBECK,  Kunstmyth.  III  5,  10  ff. 
Über  die  zwei  Torsi  von  Aktion  im  Louvre 
Heydemann,  Pariser  Antiken  S.  20;  Collig- 
NON,  Ga.  1886  S.  234  ff.  T.  29. 

2)  OVERBECK  a.  0.  S.  15  f. 

3)  Namentlich  Torso  in  Athen :  'Eg).  uqx- 
1887  T.  1  Sp.  35ff.;  Torso  aus  Magnesia: 
Brunn,  Ath.  Mitt.  1883  S.  89  T.  5. 

4)  Phot.  Bruckm.  77  a;  vgl.  Collignon, 
Bch.  1881  p.  319  ff.  m.  T.  4. 

^)  In  Athen  Nr.  8:   Abg.   Friederichs- 


WoLTERS  13);  Bruckm.  Nr.  77  c. 

6)  In  München  Nr.  41;  Phot.  Bruckm. 
Nr.  1. 

')  HoLLEAux,  Bch.  11,  560  ff.  T.  16 
(Arme  grösstenteils  losgelöst);  athen.  Abguss. 

8)  Sauer,  Athen.  Mitt.  17,  37  ff. 

^)  Aus  Megara:  Athen  Nr.  13. 

10)  Koloss  der  Naxier  (mit  Leibgürtel) 
auf  Delos  (unvollendet,  weil  Lygdamis  Ty- 
rann wurde,  vgl.  Aristot.  oec.  2,  3):  S. 
Reinach,  Bch.  17,  129  ff.  m.  T.  5  6;  ein  un- 
vollendeter 10,60  m.  hoher  in  den  Stein- 
brüchen von  Naxos:  Ross,  Inselr.  1,  39. 

^0  Die  Dioskuren?:  auf  Münze  von 
Troizen,  Numism.  commentary  T.  M  VII. 
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Münzbilder »)  und  einige  kloine  Bronxon«)   zu  erwähnen  bloibon.     Fehlen 
Attnbute,   so  kunn   man   xwi»clien   einwn   Gott   und    einem  Ojiferbring«r 

Mohwanlceit« 

c)  den  linkon  Arm  ganz  vorgestreckt,  mit  der  Rechten  eine  Waffe 
schwingend;  ist  olwas  Gewand  liinzugefügi,  äo  ist  es  von  hinten  iim  die 
Anne  geschlungen.  Diese  energisühc-  Stellung  kcnntnt  wohl  zuerst  l>ei  dem 
Kricg!«gotte  der  l<amc;widenzeit  (S.  458)  vor:  auch  die  Griechen  «»Utllen 
vorwiegend  Götter  so  dar,  den  Zeu8  mit  Blitz,  Poseidon  mit  Dreiwick, 
ApoUo  mit  Lortieerast  oder  SiXier,  welche  Fonnen  wir  dui-ch  Münzen  und 
kleine  Bronxon^)  kennen;  doch  dürften  bereita  damals  auch  menschlich© 
Kiieger  mit  SpciT  und  Schild  dargestellt  worden  sein.*) 

Die  Unsicherheit  der  Deutung  berechtigt  uns  auch  eine  Mltenere 
Variation  typisch  xu  nennen,  wonach  der  unbekleidete  Mann  ein  um  den 
Nacken  gelegtes  Tier  mit  beiden  Füssen  vorne  hält;  von  der  Gewandung 
gilt  ziemlich  das  oben  bcnn^rkte.  Statuarisch  wii-d  diese  Gruppe  durch 
den  iHtkannten  Kalbtrilger  der  Akropolis'^)  vertreten,  des-scn  billiges  Ma- 
terial (hymettischer  Mannor)  von  vornherein  vermuUfn  lässt,  da-ns  der  Be- 
steller nicht  den  Uiueföten  der  athonisehen  Bildhauer  sich  ausgecsucht  habe. 
Dazu  kommen  einige  Bronzen.«)  SpuUu-  bildete  Onat«H  den  Hennes  Krio- 
phoros.  Der  Typiw  kann  ja  die  Herdenbeechützer  Hermea  oder  Apollo, 
ebeoBOgut  aber  einen  sterblichen  Viehlxjsitzer  bedeuten. 

Der  Stand  der  Füsse  wird  auf  die  weiblichen  Figuren  übertragen, 
woraus  sich  drei  entsprechende  weibliche  Typen,  die  aber  volle  Bekleidung 

haben,  ergeben: 

2.  Fmu  mit  etwas  vorgeRetjrtem  linkem  Fusse  a)  wobei  die  linke 
Haad  das  hinge  Gewand  ein  wenig  hebt  und  der  vorgehaltene  reditxi 
Untenirm  eine  Blume  hält.')  Dicken  Typus  kennen  auch  die  Phönixier 
(S.  497).  D«.s  oben  (S.  527)  erwähnte  Weihgeschenk  d«  Chei-amyes  vcr^ 
rät  seinen  Archaismiii«  gerade  dadurch,  dass  es  eine  Reminiscenz  an  diej?<s 
jüngere  Schema  bringt.  In  Marmor  ist  ein  Fi-auenbild  der  beschriebenen 
Art  oft  für  die  Gottheiten  der  Akropolis/)  von  Kleusis')   und  der  Insel 

«.;  $tA;tu>ctt«  ouB  Nirakr&tifl:  Nmiot.  8.$6T.  1. 


\i. 


*)  Z.  B.  OrRKfiRCX,  Kvnslmytb.  ApoUoii, 
3lünrl.  1.  10- ri. 

0  Ann.  ISM  T.  K  mit  alÜcorinthwcbM 
Inschrift  «.Kc-ut,  Iincr.Or.  «nt.  r»4dJ:  nnxücho 
Fi^ur  QUN  deo  6.'^.  Jahrh.  A2.  4?  T.  7  — 
OvRRUCK  jlO.S.36  F.8;  zwciau8tJ*jmPtoiMi 
Ikk,  10  T.  iL  9;  vgl.  Onsuuwrx  ».  O-  s  :U  ff. 

*)  S^UA:  OvRRnscK.  Kuofftaytii.  '/Afttn 
8.  11  ff.;  P<M«idon:  Otiaadck.  MünzUifel  IV; 
Bronfi*  tm  «thftn.  NAtiooalmuAeuxn :  Beu^icbcn 
Mf  k<'riiitlit>«cl^r  MOase  Bnt.  Mus.  T.  4»  18; 
Apollo:  OvsRBiecx.  MfintJUfcl  S.  2;  vgl  \ 
SAinml.  ^«Iwaroir  T.  14i>. 

■)  brvaun  k  Sitti,  Pftrorga  SL  25;  au« 
^Hn.  in  M\mi :  Jkuvn,  Ath.  Mitt  3.  17  f. 
w.  T.  1  (YU'UL,  inscT.  57),  SUtiM»,  abgcb.  in 
«Ict  Bcrlii>«T  ErT«i«»M.Tei  (8.  4i>.>Z.  1):  nucb 
Brottxen  aa»Tir>-n5(ScititKMJU(H  l>7j,  Mvkcnc 
iSkiiuKiiAK5  12)  usd  OlvmfM  (A»^r.  111  24; 
OWapiB  lY  T.  15.  1$). 

*J  Pbot  BrKkm.  6;  Mti«<^  dfAlb.  U  u. 


«)  Fjuntiaicii»,  Aj[»»llo  mit  <kai  Lamm» 
BorUn  ISCl;  A.  IS79  8.  143  ff.;  MuciibOkkm, 
AnHUkse  ^tir  Knmit  S.  214  f. ;  Kriophoros: 
SAnrniJ.  i?Mbo«ro(f  T.  146.  VrI.  die  JMtnliaischc 
Bronze  Ixi  Pa w .  Ift  SÄfdogaai  T.  ^  6  — 
PKnnoT  iV  r.  ö». 

')  «n.  8,  «>  A.  S:  MiraiAnw»  kZ,  22; 
1S7  ff.  A.  89.  97;  OwM,  M<m.  inod.  1»  U2l  f. 
A.  4.  Seh««  Bind  ^io  Ar»©  gcoenkt  wie  bvi 
U  (grosM  TcrrakoU«  in  MUacbea).^ 

•)  Vgl.  T»iKM.  8opiiüti»,  rd  ir  *Awv:t6^ 
Xti  ayttluwfff  x*^y  ti^x^Trf};  rZ/rrjC,  Athen 
ld02,  m.  1  T.;  Ldchat.  Hch.  U.UOl  ff.  bb2ß, 
m.  T.  6.  6  b»;  Vtreöicbni«  juwU  bei  RicM. 
Unucs,  Marniur^u«!*««  a  C9  tr.  m.  Abb.  Die 
Qrigjmalo  füllen  tixitm  $mI  d««  Akropolia- 
iMfflttnmf ;  Reihe  voa  Phutofcr.  in  Miii«5os  d' 
Ath.  T.  2.  5.  7.  9.  10.  14. 

♦)  Athen  Nr.  24-»;:  T<f.  ISW  T.  8,  5 
—7;  Kopf,  Nr.  27:  d».  1883  T.  5. 
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I>elos  ÄiÄgtftihrt  worden. «)  Dieselbe  Fenn  komnjt  kleiner  in  Temikotta  und 
Bronze  i^hcrs  vor «)  und  orÄeheint  in  späteren  Bildwerken,  wo  niftn  ein  altes 
Öritterbild  liinxeiclinete.^)  Wenn  wir  uns  erinnern,  dass  die  Statuen  häufig 
in  den  Mannorbriidien  abbozziert  oder  fertig  gesdollt  wurden,  und  »ohen, 
das.s  die  Mehrzahl  der  Akropoliflfunde  au.»*  naxiscrhein  Mannor  besteht,  M 
fSlllt  es  schwer,  ihren  UrMprung  in  Athen  und  nicht  in  Naxos  zu  suchen.*) 
Auch  diejenige  Statue,  welche  wegen  der  Übereinstiinnuing  ihrer  Ma«80 
mit  einem  Po.«»tament,  welches  den  athenischen  Kün.Ktler  Agenor  nepnt^ 
ziiiOimmcngebracht  wurde,  besteht  aus  Inselmannor,  wahrend  die  Basis, 
xur  attischer  Inwrhrift  passend,  penteliBcher  Marmor  abgab;  auch  der  Stil 
ist  nltertümlicher  als  die  Züge  der  In-sohriftv»)  Zu  jener  Verschiedenheit 
des  Ortliehen  Ur8prung>>  tritt  noch  der  später  zu  besprechende  UnUtrsehied 
der  weiblieben  Form,  mit  welcher  sich  eine  groöäe  Mannigfaltigkeit  der 
Draperie  verbindet:  endlich  nfitxten  die  KünstJer  auch  die  Malerei  tüchtig 
Aua,  was  gewiicH  wieder  Unterscchiede  bedingte.  Obgleich  nun  die  Farben 
meitttens  geschwunden  sind,  machen  die  Statuenreihen  de.*i  Akropolismuseum 
dech  nur  auf  den  ei-sten  Blick  einen  eintönigen  Ein<lni<!k;  jede  verrät  in- 
dividuelle Auffassung  und  Leben,  wenn  audi  die  meisten  zu  grusseren 
GmpiKtn  (Schulen)  «ich  zuBammenschHe-s-Hen.  An  die  Kün»Uerge8cliichte 
können  wir  sie  bisher  nicht  anknöpfen.  Frtther  nannte  man  dieee  halb 
zierlichen  halb  geziert<!n  Fi^auen  Aphrodite  und  diese  Bc<leutung  läast  sich 
bei  kleinen  Figuren  durch  beigefügte  Attribute  rechtfertigen;  ebenso  gut 
kann  aber  der  Typus  eine  andere  der  jüngeren  Gottheiten,  z.  B.  Athene 
oder  ArtemiH,  l>edeuten.  Andererseits  ist  der  Fall  möglich,  dass  eine  Frau 
dtiü  Bild  ihrer  eigenen  Gestalt  weiht.  Endlich  bezeugt  eine  Inschrift/) 
da-s«  den  Guttem  schlechtweg  .Mädchen*  zur  Bedienung  geweiht  wurden. 

b)  wie  I  b  mit  Attributen  in  beiden  Hunden.  Exemplar«  dieses  Typus 
sind  spfirlich  erhalten;^) 

c)  im  Kanipfschema,   wie  z.  B.  eine  Bronzestatuetto  der  Athene  in 

Athen.») 

Schliesslich    gehören    die'  sitzenden    Statuen    hieher,  weldie  in 
Ägypten  straff  auf  ihrem  Stuhle  .sitzen.    Ausser  den  zahbneieben   Tlion- 


*)  Tw.  HoKouK,  de  aÄti^iasimia  Dian^e 
rnnulacriR  Doliaci^  Ferie  188^,  mit  11  T.; 
Brh.  187U  T.  l.  1880  T.  14.  1889  T.  7  8. 
217  ff.;  AiWtt  Nr.  22:  Köpfe :  B<h.  l W9  T.  8» 

*)  TcrrakoltA:  aus  Kyrvne  Ci^rao  632 J» 
144911;  Rhotlct^  Saij3IX5(!«,  Cnmire«  T.  11, 1; 
in  ßrottzo  «^«nftll*  fächi  ntUtn.  —  Auch  in 
dft«  Picdotn  wnnl«n  flicke  Frouenlisnron  gc- 
wftht  (Bdi.  12.  336). 

*)  Z.  B.  in  TemkkotUjfnipMn  (SÄinml. 
f^aböUwÄ  T.  83.  941;  Rubtf :  Mt3.  6»  10;  Am 
Dionj^oft  Hopo:  Cl*rac  695,  1614  =  Ro- 
»h^rs  Ux,  18p.  118a. 

♦)  JUin»  n.  O.  (8,  531,  ft).  Für  d<o  äIIiO- 
niMli«n  Urffcwns;  strviUo  bMMidftrs  die  neu- 
«ibMiiipehen  Archftoloucn  OB.  ^S2,  8). 

•)  Phot  Bruclcmann  Nr.  22;  farbig  Ant. 


Dteiikro.  I  19;  ^ajucxi  die»  Zu(Blfcirig|niit  Gais* 
XI«,  JWft  10,  27Ä.  11,  215;  d*fllJr  HiniJix.rT,', 
Ath.  Miti  1J>»  126  f.:  Sttphk^ka,  JaIiHk  2, 
I3&  ff.:  Insclirift  «n«l  mim  ••!••••  '»H»  ««^eliHrt. 
hm:  Lkoiat.  Beil.  IMKIM.  4yU.  %il.  WllffM. 
Jakrb.  8.  147  A.  19. 

•)  jiXuc^  1^1. 7«  f.  (Jiia.  la.MMOV 

Aw*  der  UtUTtAnr  wrtii*  ifk  mmi-  ihr  Vl«««ii 
dos  Pwklof.  (Mnrin.>*.    h^vir   .m»)  itMAMmklimii. 

»)  Z.  B.  einscfftl«  «iii4  •«  Hi'MU*  f*^ 
b«itM  AthiAo  nuf  Am  AKivpolill  llM. 
Bnickm.  Nr.  81  o. 

•)  AÄ.  1874  T.  lUi  IWwntA  «Ur  AHjiwIii 

MHt  3. 2öO.  Ath*«*  wlif.  nn  *Un  pw^MWi- 
naiifilf  A»phftr^  ^  <»in4^  •/inirrflic«» 
rigftt  (Raybi,  cvrüiM,  T,  ?)l 


r 


0Bai 


■m 


11 


534 


Klassische  Kunstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


fio-uren  der  Athena  Polias^)  ist  ein  steinernes  Demeterbild  hervorzuheben, 
welches  einen  vollkommen  ägyptischen  Eindruck  macht.  2) 

Um  diese  gewöhnlichen  Typen  herum  gruppiert  sich  noch  eine  erhebliche 
Menge  von  Statuenarten,  unter  denen  die  Ständebilder  jenen  allgemeinen 
Typen  am  nächsten  stehen;  wir  nennen  besonders  den  Reiter  oder  Ritter^) 
und  den  Hopliten,^)  den  Läufer, &)  Kitharöden,^)  Flötenspieler,")  Wagen- 
lenker, 8)  Schreiber.  9)  In  Terrakotta  erweitert  sich  der  Kreis  des  Darstell- 
baren natürlich  bedeutend,  i'^)  Das  Motiv  des  Läufers  verdient  deswegen 
Hervorhebung,  weil  der  rasche  Lauf  durch  die  stark  eingeknickten  Kniee 
Ausdruck  findet.  Da  ferner  der  Grieche  das  Fliegen  übermenschlicher 
Wesen  mit  dem  Laufen  vergleicht,  ^  0  stellen  die  alten  Künstler  fliegende 
Gottheiten  ebenso  dar.  Dies  bezeugt  die  an  den  Anfang  dieser  zweiten 
Periode  gehörende  Göttin  von  Delos,  welche  die  Alten  Nike  genannt  zu 
haben  scheinen.  1-)  Ausserdem  nennen  wir  einen  Torso  von  der  Akropolis.^^) 
Der  Kreis  jener  Ständebilder  wird  einst  umfassender  gewesen  sein  als 
wir  wissen,  worauf  vereinzelte  Spuren  weisen,  z.  B.  gab  es  jedenfalls  zahl- 
reiche Kanephoren  1*)  und  ähnliche  auf  liturgische  Rechte  der  Geschlechter 
bezügliche  Bilder,  i-^)  Zu  den  Typen  gehören  schliesslich  auch  die  Tierbilder, 
es  handelt  sich  vor  allem  um  Kühe  oder  Stiere  als  die  wertvollsten  Opfer- 
tiere.    Die  Löwen  gehören  zu  den  architektonischen  Figuren  (S.  540). 

Man  verstehe  uns  nicht  so,  als  ob  wir  die  ganze  Kunst  der  Zeit  aus 
Typen  zusammengesetzt  dächten;  wohl  aber  bilden  diese  einen  eisernen 
Bestand,  wie  die  stehenden  Redensarten  im  Epos,  und  die  Künstler  ent- 
fernen sich  von  ihnen  nicht  ohne  Not  weiter.  Ist  dies  Naivität  oder  nicht 
vielmehr  angewöhnte  Selbstbeschränkung?  In  grösseren  Gruppen  jedoch 
musste  notwendig  schon  mehr  Beweglichkeit  der  Stellungen  und  Hand- 
lungen eintreten;  leider  ist  keine  einzige  Gruppe  intakt  erhalten. i«) 

^2)  Von  parischem  Marmor  (Athen  Nr. 
21):  Bch.  3,  393  ff.  T.  6.  7;  Bruckm.  Nr.  36; 
Abg.  in  Athen  u.  Dresden ;  Restauration  von 
FüRTWÄNGLER,  AZ.  1882  S.  324  ff.;  über  die 
Bemalung  Graf,  Ath.  Mitt.  14,  319  f. ;  zur 
kunstgeschichtlichen  Stellung :  Brunn,  Sitz- 
ungsber.  d.  bayer.  Akad.  1884  S.  524  f.  (pe- 
loponnesisch);  Winter,  Ath.  Mitt.  13,  124 ff.; 
über  eine  in  der  Nähe  gefundene  Inschrift 
des  Künstlers  Mikkiades  s.  S.  535,  3. 

13)  Abgeb.  '£«.  1888  Sp.  89f.;  Gorgone 
von  Bronze,  in  Athen  (Martha  Nr.  841)  = 
XKfinefflyotyog,  xafj,ipinovg ;  analog  andere 
übermenschliche  Wesen,  z.  B.  Kentaur, 
Bronze  von  der  Akropolis  (Ross,  archäol. 
Aufsätze  I  T.  6;  vgl.  Hom.  hymn.  Merc. 
224  f.). 

'*)  Bronze  auf  jonischer  Säule,  aus  Po- 
seidonia  (AZ.  38,  27  ff.  T.  6;  Berl.  Abguss; 
über  die  Inschrift  Collitz,  Dialektinschr. 
1650).  Figuren  von  gelagerten  Männern 
(Bronze:  Olympia  IV  T.  7,  76;  öfter  in  Terra- 
kotta) weisen  auf  ein  Opfermahl  hin. 

^^)  Statue  aus  Laurion,  Athen  Nr.  74; 
ebensolche  Nr.  75. 

1^)  Reigentanz  (?)  von  sechs  Frauen,  aus 
naxischem  Marmor  Ath.  Mitt.  13,  440. 


1)  Die  Mehrzahl  im  Akropolismuseum. 

2)  Aus  Tegea,  von  nicht  einheimischem 
Tuff  (Athen  Nr.  57):  Berard,  Bch.  14,  382  ff. 
T.  11;  daher  die  Sage  bei  Herodot  2,  171. 

^)  Akropolis:  'Ed.  1887  T.  2  Sp.  40  ff. 
(unvollständig  in  den  Mus^es  d'Ath.  12), 
vgl.  Winter,  Jahrb.  8, 135  ff.;  Vari  (Athen 
Nr.  79):  Ath.  Mitt.  1879  T.  3;  Deios:  AZ. 
40,  328. 

^)  Olympia  IV  T.  7,  41. 

^)  Bronze  aus  Dodona,  bei  Rayet. 

6)  Von  Polykrates  in  das  Heraion  ge- 
weiht :  Apul.  flor.  p.  128  f.  Bip. 

')  Bronze  aus  Dodona,  bei  Rayet. 

8)  OlympialVT.  15,  248-51;  heroisiert 
in  der  Tux'schen  Bronze  (Tübingen):  Grijn- 
eisen,  die  altgriechische  Bronze  des  Tux'- 
schen Kabinets,  Stuttg.  1835,  m.  1  T.;  Phot. 
bei  Schwabe,  Jahrb.  1,  163  ff.  m.  T.  9  und 
Bruckm.  Nr.  351b  (als  Hoplitodromos  ge- 
deutet von  Haüser,  Jahrb.  2,  95  ff.). 

^)  Vgl.  E.  CüRTiüs,  die  knieenden  [?] 
Figuren  der  altgriech.  Kunst,  Berlin  1869 
(Winckelmannspr.). 

^^)  Bauer  mit  Pflug,  aus  Böotien:  Bch. 
17,  80  ff.  m.  T. 

1')  IL  ^-  201. 
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Die  schriftliche  Überlieferung  steht  bisher  ziemlich  unvermittelt  neben 
den  Denkmälern.   Für  den  gesamten  Zeitstil  gebraucht  Tansanias  das  nicht 
unpassende  Prädikat  ägyptisch,  insofern  die  Selbständigkeit  noch  nicht  er- 
rungen war.     Ein   Schulzusammenhang    mit   der   vorhergehenden  Periode 
fehlt.    Nur  eine  Künstlerfamilie  von  Chios  scheint  eine  feste  chronologische 
Grundlage  zu    gewähren;    nach   Plinius    arbeiteten    vier   Generationen   in 
ununterbrochener   Folge:    Melas,    Mikkiades,   Archermos    und    die   Brüder 
Bupalos  und  Athenis,  welche  Zeitgenossen  des  Dichters  Hipponax   waren. 
Abgesehen  von  der  letzteren  Generation,  beruht  diese  Genealogie  auf  der 
uns  ebenfalls  bekannten  delischen  Inschrift,  i)  welche  nach  der  wahrschein- 
lichsten Ergänzung  2)  Mikkiades  und  sein  Sohn  Archermos,  „die  die  väter- 
liche   Stadt    des   Melas    bewohnen",    weihten.      Da    Melas  natürlich   der 
chiische  Heros  ist,    bleiben   uns   nur  drei  Generationen  übrig,  deren  Syn- 
chronismus mit  Hipponax,  welchen  Bupalos   und  Athenis   durch   Karrika- 
turen  zu  Streitgedichten  reizten,  nicht  viel  hilft;  denn  die  Alten  wussten 
nicht,  ob  der  Dichter  unter  Kyros  oder  unter  Dareios  mit  den  Persern  zu 
schaffen  hatte.     Jedenfalls   aber   gehört   die  ganze  Reihe   in   das   sechste 
Jahrhundert.    Über  die  zwei  ersten  Generationen  wissen  wir  absolut  nichts 
sicheres,   da  die  nahe  dem  Postamente  gefundene  fliegende  Frau  (S.  534) 
nicht  zu  jenem  passt;^)   erst  Bupalos   und  Athenis   gewinnen   deutlichere 
Gestalt,    weil   ihr   Streit  mit   Hipponax    gebildete   Zeitalter   interessierte. 
Nachdem  Attalos  die  Chariten  des  Bupalos  nach  Pergamon  übergeführt,^) 
brachte  Augustus  vieles  von  beiden  Meistern  nach  Rom  und  zierte  beson- 
ders den  palatinischen  Apollotempel  damit,  s)   Bupalos  fühlte  sich  noch  als 
Steinmetz,  weshalb  er  den  Bau  von  Tempeln  übernahm,  e)    Ein  Sohn  eines 
der  beiden   dürfte   der  Archermos,    welchen   eine   Aki^opolisinschrift   uns 
kennen  lehrte,  sein.  7)     Wie  Plinius  mit  dieser  Familie   die  Marmorplastik 
beginnen  lässt,  ebenso  unhistorisch  leitet  Pausanias  den  Beginn  des  Metall- 
gusses von  einer  samischen  Künstlergruppe  her.    Nach  ihm  arbeiten  Rhoi- 
kos,  Sohn  des  Philes,  und  Theodoros,  des  Telekles  Sohn,  gleichzeitig,  nach 
anderen  aber  sind  Theodoros  und  Telekles  Söhne  des  ersteren.^)   In  diesen 
Männern  fand  Polykrates  die   rechten  Werkzeuge   seiner  Prachtliebe ;   sie 
bauten  ihm   den  Riesentempel   der  Hera,   machten  Figuren   aus  Erz   oder 
Holz,     trieben    prächtige    Schaustücke    aus    Gold    und    schnitten    Edel- 
steine 9)     Welche  Meister  er  sonst  gehabt   oder   welche   an    den   anderen 
Höfen   wirkten,    entzieht  sich   vorläufig    unserer    Kenntnis;    nur  kennen 
wir   durch   Inschriften    verschiedene    Meister,    die    in    Athen    zu    Hause 


1)  LöwY  Nr.  1. 

2)  Nicht  die  Chier  weihten  das  Bildwerk, 
sondern  die  Parier,  wenn  der  Schrift  zu 
glauben  ist  (Kirchhoff  bei  Brunn,  tekt.  Styl 

S.  523  A.  1). 

3)  Gegen  die  Zugehörigkeit  Sauer,  Ath. 
Mitt.  16,  182  ff.;  dafür  Winter,  Berl.  phil. 
Woch.  1892  Sp.  64.  Karystios  (Schol.  Arist. 
Av.  573)  schreibt  zwar  jene  Nike  dem  Ar- 
chermos zu,  deswegen  kann  sie  doch  ohne 
Inschrift  gewesen  sein. 

^)  Paus.  9,  35,  6. 


5)  Plin.  36,  13.  Petersen  glaubt  eine 
bogenspannende  Amazone  der  Villa  Ludovisi 
daraus  erhalten  (Rom.  Mitt.  4,  86  ff. ;  Phot. 
des  röm.  Inst.). 

6)  Paus.  4,  30,  6. 

')  'Ecp.  cIqX'  1888  Sp.  73  f. 

8)  Diod.  1,  98;  Diog.  Laert.  2,  103. 

9)  Overbeck,  Schriftq.  273  ff.  Dass  der 
grosse  silberne  Mischkrug,  welchen  Kroisos 
nach  Delphi  weihte,  von  Theodoros  her- 
rühre, war  eine  blosse  Vermutung  (Herod. 
1,  51). 
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waren   oder  arbeiteten,  i)     Mit  Phalaris  verbindet  eine  bekannte  Tradition 
Perillos. 

Die  Plastik  lernt  von  dem  Ausland  nur  einige  allgemeine  Regeln, 
wenn  auch  zuweilen  ein  Götterbild  ganz  ein  orientalisches  wiedergibt.  2) 
Den  Griechen  selbst  bleibt  es  vorbehalten,  sich  Vorschriften  zu  machen. 
Was  an  Haar  und  Bart  der  Künstler  gegenüber  der  wirklichen  Tracht 
ändert,  ist  schwer  zu  sagen;  die  regelmässige  Anordnung  desselben 
teilt  Griechenland  jedenfalls  grundsätzlich  mit  dem  Orient.  3)  Wir  unter- 
scheiden drei  Partien  des  lang  getragenen  Haupthaares,  die  Masse  des- 
selben, welche  am  Hinterkopf  frei  den  Nacken  hinabfällt  oder  in  einem 
Knoten'*)  oder  in  Flechten  aufgenommen  wird,  dann  die  Umgebung  der 
Stirne,  welche  meist  in  Löckchen  („Stirnlöckchen")  besteht  und  in  der 
Natur  oft  künstlich  angesetzt  war,  was  in  der  Kunst  gleichfalls  manchmal 
vorkam,  und  drittens  die  auf  die  Brust  herabfallenden  Flechten.  In  diesen 
Punkten  hat  unsere  Periode  schwerlich  schon  den  Schein  des  Natürlichen 
erreicht.  Die  Wellen  des  langen  Haares  geben  anfangs  kreuzweise  Striche 
wieder  und  die  Windungen  der  Brustlocken  sehen  wie  aus  Holz  oder  Bernstein 
geschnitzt  aus.  In  der  Darstellung  des  Auges  lag  die  jeder  Modellierung 
entbehrende  Manier  (S.  528)  voraus ;  das  Auge  wird  nun  schärfer  umrissen 
und  von  seiner  Umgebung  abgesetzt,  aber  der  Augapfel  bleibt  unnatürlich 
herausgetrieben. •'^)  Eine  etwas  schiefe  Stellung  der  Augen  —  ein  Erbteil 
der  orientalischen  Kunst,  das  wohl  schlaue  Überlegenheit  andeuten  soll  — 
kommt  nichts  weniger  als  selten  vor,  manchmal  erreicht  sie  einen  hohen 
Grad,  z.  B.  am  Apollo  von  Thera  und  attischen  Skulpturen ;  ^)  die  Spitzig- 
keit der  Augenwinkel  hängt  damit  zusammen.  Unverkennbar  ägyptisch 
ist  der  Hochsitz  des  Ohres. '^)  Die  Lippen  sind  oft  auffallend  dünn;  wenn 
sie  ein  Strich  abgrenzt,*)  weist  dieser  am  Steinbild  wahrscheinlich  dem 
Maler  die  Grenze  der  roten  Farbe.  Für  das  konventionelle  Lächeln  gibt 
es  sehr  verschiedene  Ausdrucks  weisen,  die  zwischen  leicht  gekräuselten 
Lippen  und  einem  halbkreisförmigen  Mund  schwanken.  Die  Nase  hat 
manchmal  zwei  befremdende  Erscheinungsformen,  nämlich  hochgradige 
Spitzigkeit  und  dann  die  Breite  des  Rückens,^)  welche  ein  Prophet  prei- 
send mit  einem  Turm  des  Libanon  vergleichen  konnte.    Über  die  Muskeln 


i 


*)  Aisopos  und  seine  Brüder:  Löwy  Nr.  4; 
Aristokles:  Nr.  9.  10;  Epistemon  ?  Nr.  13; 
Endoios  ?  Nr.  8;  Aristion  von  Faros:  Nr.  11. 
12;  Phaidimos:  Athen  Nr.  81. 

2)  Z.  B.  der  ^ägyptische"  Herakles  in 
Erythrai,  der  von  Tyros  her  geschwommen 
sein  soll  (Paus.  7,  5,  5  ff.). 

^)  Es  sind  zahlreiche  abgebrochene  Köpfe 
erhalten,  z.  B.  Athen  Nr.  59  ff.  96  ff.  (Meh- 
rere abgeformt.)  Böotischer  Kopf  in  Abg. 
u.  Phot.;  attische  Köpfe  im  Louvre:  Ga.  1887 
T.  11 ;  Mon.  grecs  Nr.  17  18  p.  35;  Bch.  11, 
446  ff.  T.  5;  Kopf  Jacobsen.  Phot.  aus  der 
Sammlung  Ray  et:  Rayet,  etudes  T.  1;  Col- 
LiGNON,  bist,  de  la  sculpt.  1,  361;  aus  der 
Sammlung  Rampin:  Lichtdruck  bei  Rayet, 
Mon.  grecs  1878  T.  2,  Kopf  vom  Ptoion: 
Athen  Nr.  1;  Zeuskopf:  Bruckmann  Nr.  221; 


Bronzeköpfe  aus  Kythera  in  Berlin  (AZ.  1876 
T.  3.  4;  Bruckm.  221)  und  des  Zeus,  in  Olym- 
pia (Olympia  IV  T.  1);  altertümlicher  Hera- 
kopf in  Olympia;  Samml.  Sabouroff  T.  3  4 
(Berlin). 

^)  Altsyrische  Tracht  S.  468. 

^)  Vgl.  CoNZE,  über  Darst.  des  menschl. 
Auges  S.  6  f. 

^)  Auffallend  an  einem  athenischen  Kopf 
in  London :  abg.  Vaux,  handb.  to  the  ant.  in 
the  Br.  M.  p.  119  n.  251. 

^)  Z.  B.  am  Apollo  von  Thera  u.  ä  ;  Sta- 
tue von  Girgenti :  Wolters  153. 

8)  Jünglingskopf  in  Dresden,  abgeb.  AA. 
1889  S.  98;  öfter  in  Bronze. 

»)  Z.  B.  Athen  Nr.  15;  Terrakotten  von 
Naukratis:  Naucratis  I  T.  15,  7.  8  (auch  ge- 
schlitzte Augen). 
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fehlte  es  an  sicherer  Kenntnis,  was  z.  B.  an  dem  geraden  Muskel  zwischen 
Brust  und  Nabel  deutlich  hervortritt ;  1)  das  Knochengerüst  kennt  man 
besser,  opfert  aber  die  richtige  Form  des  Hüftknochens  gerne,  um  eine 
kelchförmige  Kontur  des  Bauches  zu  gewinnen.  2)  Der  schlanken  Taille 
wegen  wird  oft  das  Kreuz  stark  eingedrückt.  3)  Kommt  nun  noch  eine 
übertriebene  Schulterbreite  hinzu,  so  ergibt  sich  ein  Missverhältnis  der 
beiden  Hälften  des  Rumpfes,  das  bei  weiblichen  Figuren  doppelt  unnatür- 
lich ist.  Die  Formen  der  Frauenbilder  fallen  überhaupt  durchschnittlich 
schlechter  aus,  weil  die  Kenntnis  des  unbekleideten  Körpers  ungenügend 
ist;  wir  verweisen  nur  auf  die  unnatürlich  langen  Unterschenkel,  die  man 
z.  B.  an  athenischen  Bildern  der  sitzenden  Athena  wahrnehmen  kann.  Die 
Zehen  sind,  ähnlich  wie  in  Ägypten  und  dem  Orient,  parallel  gestellt  und 
haben  platte  Nägel.  Dass  die  zweite  Zehe  der  grossen  mindestens  gleich 
ist  und  sich  an  dieselbe  anschliesst,  konnten  die  Griechen  den  Ägyptern 
absehen;  aber  hier  scheiden  sich  ganz  deutlich  die  Schulen.  Nur  einige 
Künstler  folgen  jener  fremden  Regel  ;^)  manche  trennen  die  beiden  bei 
gleicher  Länge  oder  indem  die  zweite  grösser  ist ,  &)  dagegen  wird  in  der 
alten  Zeit  nur  ausnahmsweise  die  grosse  Zehe  länger  gebildet,  ß)  Für  die 
Stilisierung  der  menschlichen  Formen  können  wir  kaum  ein  passenderes  Bei- 
spiel als  den  „Kalbträger",  das  Werk  eines  Künstlers  niedereren  Ranges, 
anführen.  Aber  in  allem,  was  der  Konvention  nicht  unterliegt,  erscheint 
eine  merkwürdige  Unsicherheit.  Die  orientalische  Unsitte,  dass  der  Körper 
selbst  die  Inschrift  trägt,  dauert  noch  fort,  wenn  sich  auch  letztere  nicht 
mehr  so  vordrängt. 

325.  Wie  wir  oben  bei  Ägypten  eine  selbständige  Malerei  zu  er- 
wähnen hatten,  so  stellt  sich,  neben  die  monumentale  Plastik  in  Griechen- 
land die  Malerei,  freilich  noch  nicht  gleich  berechtigt.  Was  wir  S.  416  f. 
über  das  Verhältnis  von  bemaltem  Relief  und  Malerei  sagten,  gilt  voll  und 
ganz  von  den  Anfängen  der  griechischen  Kunst.  Der  Votivstatue  steht 
die  bescheidenere  Votivtafel  gegenüber,  deren  bessere  Exemplare  man 
in  Stein  ausführt,  wobei  das  Flachrelief  mehr  oder  weniger  Farbe  erhält. 
Diese  bemalten  Relieftafeln  staken  in  den  heiligen  Bezirken  meistens  wohl 
an  einem  Zapfen  auf  Säulen.«)  Malereien  auf  glatten  Steintafeln  (S.  417) 
weiss  ich  aus  dieser  Periode  nicht  sicher  zu  belegen;  9)  billiger  kamen 
gebrannte  Thonplatten,  auf  die  ein  Maler  vor  dem  Brennen  die  Farben 
auftrug,  zu  stehen.    Während  die  zuerst  erwähnte  Gattung  noch  spärlich 


')  Am  Apollo  von  Orchomenos  ist  der 
gerade  ßauchmuskel  in  fünf  Wülste  geteilt; 
ähnlich,  aber  feiner  Wolters  226;  vgl.  das. 
219  u.  212. 

2)  Z.  B.  Apollo  von  Orchomenos. 

3)  Z.  B.  Athen  Nr.  8.  9. 

*)  Apollo  von  Tenea;  Basis  des  Euthy- 
kratides  (Bch.  1888  T.  13);  naxisches  Xoanon; 
Statuette  der  Ageso. 

*)  Ersteres:  parische  Sitzfigur,  Arch.-ep. 
Mitt.  11,  157;  letzteres  an  Frauenbildern  der 
Akropolis. 


®)  Parische  Basis  aus  Delphi,  abg.  Ath. 
Mitt.  13,  129;  eine  Basis  im  Heraion  und 
eine  des  Mikon  gehören  in  die  nächste  Pe- 
riode. 

')  Z.  B.  Bch.  11,  14  (auf  den  Schenkeln 
einer  Apollostatue). 

8)  Welcker,  alte  Denkm.  2, 9,  15;  Labus, 
museo  di  Mantova  III  7;  Schöne,  griech. 
Reliefs  14,  67  S.  37;  Jahrb.  2,  152,  65. 

^)  Die  rotbemalte  Marmorscheibe  zu  Ehren 
des  Arztes  Aineios  (Athen  Nr.  93)  ist  noch 
nicht  veröffentlicht. 


1 


538 


Klassische  Kunstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


vertreten    ist  0     (ein    Zeichen   der    bescheidenen    Vermögensverhältnisse 
der  Griechen),    kommen  die  Malereien   auf  Thon    desto   häufiger  vor  und 
zwar  nicht  bloss  für  Votive,  die  an   den  Bäumen   der  Haine  schaukelten, 
oder  an  den  Wänden  hingen, 2)  sondern  auch  um  in  das  Grab  mitgegeben 
zu  werden,  wo  sie  die  treue  Erfüllung  der  Begräbnisgebräuche  durch  die 
Zurückgebliebenen   abmalten.     Alles  ist  nur  Skizze   in   schwarzer   Farbe. 
Für  den  Massenbedarf  sind  die  kleinen  Bildchen  des  Poseidon,  der  Amphi- 
trite   oder  solche   von  Scenen   aus  dem  Leben    des  Weihenden    gefertigt, 
deren   man   viele   in   dem  isthmischen  Heiligtum  fand.^)     Um    eine  Stufe 
höher  stehen  die  Votivtaf ein  des  Athenetempels  der  Akropolis ;  *)  die  athe- 
nischen Grabtafeln  von  37—70  cm.  Höhe  stellen  Totenklage  und  Begräb- 
nis dar.-^)     Diese  sehr  bescheidenen  Leistungen,   deren  Stil  wir   später  m 
grösserem  Zusammenhange  behandeln,   müssen  doch   zu   ihrer  Zeit   etwas 
gegolten  haben,  da  verhältnismässig  viele  Maler  ihren  Namen  beisetzten. 
So  kennen  wir  den  Korinthier  Timonidas  6)  und  die  Athener  Skythes,  Pa- 
se(i)as  und  Euphiletos.')    Die  antike  Kunstgeschichte  hatte  selbstverständ- 
lich kein  besseres  Material ;»)  die  Malernamen,  welche  sie  nennt,^)  waren 
eben  auch  Votivtafeln   beigesetzt.     Nicht   zufrieden    damit,   konstruierten 
die  Ästhetiker  eine  Entwicklungsgeschichte  der  Malerei,  je  nach  der  Stufe, 
welche  die  verschiedenen  Techniken  einnahmen.    Von  der  blossen  Kontur 
sei  man  zur  Zeichnung   mit  Innenlinien  vorgeschritten;   Bilder  mit   einer 
Farbe    wurden    durch    vierfärbige   abgelöst   und   das   naturwahre    Kolorit 
bildete  den  Schluss.    Für  jede  dieser  Stufen  weiss  Plinius  einen  Namen,  i^) 
d.  h.  sein  Gewährsmann   kannte    ein    signiertes  Bild   in    der   betreffenden 
Technik.     Über    die  Zeitfolge    war    nichts   bekannt,    nur  Herodot^O    gi^^ 
einen  schwachen  Fingerzeig,  wenn  er  erzählt,  dass  die  vor  Kroisos  fliehen- 
den Phokäer  unter  anderem  auch  die  Votivtafeln   mitnahmen.     Die  ganze 
erste  Periode  der  Malerei  erregte  nur  ein  antiquarisches  Interesse ;  für  die 
Kunstfreunde  ging  die  Geschichte  erst  mit  Polyguot^^)  und  Kimon^^)  an. 


»)  VieUeicht  Schöne,  Reliefs  T.  19,  84; 
(Athene  in  Auslagestellung). 

2)  Ersteres  abgeb.  auf  Vasen:  Raoul- 
RocHETTE,  lettres  archeol.  1,  153  ff.;  Bötti- 
CHER,  Baumkultus  T.  1:  letzteres  Horat.  c. 
3,  26,  5  f. 

3)  Ratet,  Ga.  6,  101  ff.  m.  Abb. ;  A.  1882 
T.  U  1.  2;  CoLLiGNON,  Mon.  grecs  1882—84 
Nr.  11  —  13  p.  22  ff.  (mit  Bibliographie);  Ant. 
Denkm.  l  T.  7.  8;  Rayet  et  Collignon,  cera- 
mique  gr.  S.  XIV  f.  142  ff. ;  Wilisch,  alt- 
korinthische Thonindustrie,  Lpg.  1892  S.  31  ff.; 
WoRMSTALL,  de  Corinthiacis  tabellis  fictilibus, 
Münster  1890;  unter  den  Täfelchen  befindet 
sich  eines  mit  sikyonischer  Inschrift  (Wilisch 
S  170  f.). 

^)  i3ruchsttick  ausEleusis:  'E«.  1885  T. 
9,  12  Sp.  178f.,vgl.  Jahrb.  1,91.  Empedokles 
spielt  auf  Votivtafeln  an  (V.  308  f.  St.). 

6)  'Eä..  1885  T.  3;  Benndorf,  griech.  u. 
sie.  Vasenbilder  S.  16  zu  T.  1  u.  IE«.  1887 
Sp.  115  ff.  m.  T.  2.  6;  Fürtwängler,  Verz. 
d.  Berl.  Vasensamml.  1,  315  ff.;  Ant.  Denkm. 
II  T.  9-11;  AA.  1893  S.  196  m.  Abb.;  Ath. 


Mitt.  13,  228;  Ga.  13,  225;  'Ed.  1888,  181  ff. 

T.  11. 

6)  RöHL,  Inscr.  Gr.  ant.  20,  1. 

')  Klein,  griech.  Vasen  mit  Meistersigna- 
turen S.  248  f.  (0  Ixv&t]g  dürfte  ein  Spitz- 
name sein). 

^)  Das  Schlachtenbild,  welches  Bularchos 
für  Kandaules  gemalt  haben  soll  (Plin.  35, 
55),  beruht  anf  der  unzureichenden  Autorität 

des  Xanthos. 

9)  Plin.  7,  205.  35,  16.  56;  Athenag.  le- 

gatio  14. 

^^)  35,  56  ff.  Euraares  von  Athen  unter- 
scheidet „zuerst"  die  Geschlechter,  d.  h.  er 
gibt  den  Frauen  weisse  Hautfarbe  wie  die 
Maler  der  schwarzfigurigen  Vasen. 

^1)  1,  164.  Themistokles  erneuert  die 
Bilder   in    einer  Waldkapelle    (Plut.   Them. 

1  a.  E.). 

^-)  Nach  Theophrast  war  er  der  erste 
Maler  (Plin.  7,  205). 

^3)  Robert,  arch.  Märchen  S.  128  setzt 
Kimon  in  das  7.  Jahrhundert;  s.  dagegen 
Studniczka,  Jahrb.  2,  156  ff. 
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Aus  der  älteren  Zeit  führten  sie  nur  lächerliche  Dinge  an,  wie  dass  den 
einzelnen  Figuren  ihre  Bezeichnung  (z.  B.  Rind,  Pferd,  Baum)  beigesetzt 
wurde  oder  dass  in  der  „Athenageburt"  des  Kleanthes  Poseidon  seinen 
heiligen  Fisch  in  der  vorgestreckten  Hand  zu  offerieren  schien,  i)  Aber 
schon  Empedokles  bekundet  das  nachmals  so  oft  hervortretende  Interesse 
der  Philosophen  für  die  Malerei.  2) 

3-2(>.  Wenn  wir  uns  nun  zu  den  Bauten,  an  denen  die  Kunst  mit- 
wirkt, wenden,  so  bringen  es  die  Verhältnisse  Griechenlands  mit  sich,  dass 
die  Tempel  an  der  Spitze  stehen,  denn  zu  diesem  Zwecke  allein  pflegten 
die  Mittel  des  Ganzen  zu  fliessen.  So  sah  diese  Periode  Wunderbauten 
wie  das  Heraion  auf  Samos  und  den  Tempel  der  ephesischen  Artemis  er- 
stehen. 3)  Die  grossen  Heiligtümer  geben  in  der  politischen  Zersplitterung 
den  einigenden  gemeinsamen  Boden  der  Parteien  ab  und  auch  die  Ty- 
rannen wollen  sich  dieser  klugen  Frömmigkeit  nicht  entschlagen,  sondern 
die  Peisistratosdynastie  z.  B.  unternimmt  ausser  einem  gemeinnützigen 
Werke  den  Riesentempel  des  olympischen  Zeus.  Von  allen  Tyrannen  hat 
nur  Polykrates  einen  grossen  Palast  errichtet,  der  bis  jetzt  noch  verborgen 
liegt; 4)  die  Wohnhäuser  der  einzelnen  Staatsbürger  aber  waren  schon 
wegen  der  gegenseitigen  Beargwöhnung  auf  das  einfachste  ausgestattet. 
Mehr  durfte  der  Privatmann  für  die  Gräber  thun.  Indes  fehlen  bedeutende 
Grabbauten;  die  Hügelgräber  gaben  nur  Gelegenheit,  auf  der  Spitze  ein 
Bildwerk  anzubringen.  Da  diese  Privatleistungen  sich  an  jene  Votivtafeln 
und  die  Plastik  anschliessen,  wollen  wir  mit  dem  Bilderschmuck  der  Gräber 

beginnen. 

Während  in  Lydien  einfache  Spitzsäulen  herkömmlich  waren,  näherte 
sich  Griechenland  mehr  dem  ägyptischen  Brauche,  indem  man  häufig  das 
Bild  des  Verstorbenen  an  dem  Grabstein  anbrachte.  Doch  hatte  der  ägyp- 
tische Gedanke  der  persönlichen  Unsterblichkeit  hier  keine  Geltung,  son- 
dern die  Griechen  führten,  die  Unsterblichkeit  in  den  Nachruhm  setzend, 
nur  den  Begriff  des  Denkmals  {fir^aa)  konsequent  durch.  Da  Sparta  unter 
den  griechischen  Kleinstaaten  die  Führung  hatte,  drückt  es  seine  Hege- 
monie auch  in  den  Denkmälern  aus.  Während  alle  bedeutenderen  Denk- 
mäler Athens  der  folgenden  Periode  zuzuweisen  sind,"^)  gehören  mehrere 
Grabreliefs  Spartas  ohne  Zweifel  hieher.  Am  bekanntesten  ist  das  Relief 
von  Chrysapha,  das  auf  einem  Grabhügel  gefunden  wurde ;  es  zeigt  ein  he- 
roisiertes Ehepaar,  welchem  Totenspenden  dargebracht  werden;  6)  ein  zweites 
ist  fast  identisch.^)  Kreta  hat  uns  ein  fast  orientalisches  Relief  gebracht, 
das  den  Toten  nach  mykenischer  Sitte  zu  Wagen  zeigt.«)  Über  andere 
spartanische  Reliefs  mit  Inschriften  erlaubt  der  Stand  der  Epigraphik  noch 
nicht  ein  genaues  Urteü  zu  fällen ;»)   die  Kalksteinreliefs  Lakoniens  und 


1)  Inschriften:  Plin.  35,  16;  Aelian.  v.  h. 
10,  10;  Poseidon:  Athen.  8,  346c. 

2)  V.  87  ff.  Mullach  bei  Porph.  abstin. 
2   21. 

3)  Herod.  2,  148.  3,  60. 
•*)  Suet.  Calig.  21. 

^)  Eigenartig   ist  der   dreiseitige  Grab- 
stein   von    Koropi    (Ath.   Mitt.   1887   T.   2, 


Athen  Nr.  41).  ^  ^  ^ 

6)  Wolters  58;  Samml.  Sabouroff  T.  1; 

Bruckm.  Phot.  227. 

7)  Wolters  59.  Der  Typus  dauerte  Jahr- 
hunderte lang  fort. 

8)  Unten  Jagdhund :  aus  Itanos,  KQtjnxai 

«(»/«tdr.  T.  16. 

9)  Z.  B.  aus  Magula  in  Berlin :  Ath.  Mitt. 
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^^0  KlJuiflUch«  KiinnUrchAologi*,    11.  0<»chicht«  der  nltfn  TmiBt. 

BUotiVnB  sehen  j<jt3:t  oft  altertümlicher  aus  als  sie  zu  dor  Zeit  wuion,  wo 
ihre  Bitnuilung  die  Mnn.fijol  der  Skulptur  mehr  verdeckto.  Einem  feinmm 
vorgeschritteneren  Stil<  :sf  das  Uelicf  von  Inoe  Hall  zuzurechnen.*)  Hier 
erscheint  cuw  malerische  AuffaBBung  wie  in  den  AnfJlngen  der  schrmon 
attischen  Gmhn-liefB,  von  denen  zum  mindesten  die  um  die  Mitte  de« 
6.  Jahrhundert«  geöetzto  Stele  des  Lyseas  hielier  gehört.»)  Hier  ist  der 
wappenartige  Si>ckel  fjugendlicher  Reiter)  einfach  rot  auf  den  glutten  Stern 
gemalt.  Aus  der  Poi-trät&tele  scheint  sich  noch  in  dieser  Zeit  die  Qrab- 
fittatue  entwickelt  xu  haben,  zu  welcher,  wie  schon  hemerkt^  manchmal 
der  sogenannte  Apollolypiw  diente. >)  Nach  orientalischer  Gewohnheit 
mochte  auch  schon  xuweilen  ein  steinenier  Luwe  oder  eine  Sphinx  mit 
orientaIi:5ch  aufgebogenen  Flfigeln  ürabrSuber  und  Dämonen  abschrecken 
sollen.*)  Den  Ursprung  dieser  Sitte  zeigen  uns  zwei  Löwen  de^j  Dipylon- 
friedhofes  an,  die  ]fierogl>i:ihen  trftgen.^) 

Mehr  Stoff  geben  uns  die  Tempel.  Da  der  äg>'ptisehe  Einflus-S  in 
diMOm  Zeitalter  den  babylonischen  über»\'0g,  ruht  die  monumentale  Bau- 
weise der  Griechen  von  Anfang  an  auf  dem  Steinbau.  Nicht  als  ob  im 
einzelnen  Ägyptischer  Einfluss'»)  massgebend  gewesen  wÄrc!  Wir  ftnden 
das  Giebeldiuli  in  Armenien  (S.  .'3lo)*)und  die  Grundlage  der  sogenannten 
jonisehen  Spulen  in  Babylonien  (S.  311),  wenn  auch  in  diesem  Zritalter 
der  sogenannte  dori-sche  Stil  mit  seinen  schweren  Säulen  (S.  313)  überwog. 
Desgleichen  hat  der  von  Kpimenide*  in  Sparta  erbaute  Rundtempel  seine 
Analogien  innerhalb  der  babylonischen  Splüii-e.^)  Noch  wird  der  Marmor 
nicht  XU  Bauten  verwendet ;  erst  gegen  da-s  Ende  unserer  Periode  bauen 
die  Alkmconiden,  um  Aufsehwi  zu  eiTCgen,  den  delphischen  Tempel  aus 
Marmor.  Der  damals  eigentlich  ausbedungene  Kalki<tein  war  das  ttblicbo 
Material  der  Tcmi>el,  wobei  auch  grober  Musclielkalk  nicht  verschmiiht 
wurde.  Zu  die«<<!m  Stoff  bedurfte  ea  des  Stucks,  weldien  helle  Farben 
gliederen.  Für  ein<!  solche  Manier  passten  Reliefs,  deren  Kontiiren  im 
St(?in  ganz  grob  zugehauen  wurden,  weil  er  nur  den  Kern  für  die  Ver- 
scluilung  abgab;  der  Stuck  des  Grundes  wurde  mit  einer  Farbe  über- 
strichen, wozu  sich  das  allboliebte  Kot  oder  das  Blau  de«  südlichen  Himmels 
eignete.  Zu  solchen  Reliefs  gab  sich  die  natürlichste  Gelegenheit  in  den 
Metopen  (S.  318);  denn  weil  diese  beim  Bau  offen   gelassen  wurden,  l>e- 

4ts  0.  JjLhrh.  uiäch  der  In^hnfi);  Milct: 
KAYrr,  Milot  T.  22;  tüzfä,  wt  Kyiktn^ 
«bgob.  n4i^t^(icü6i  h,  1101 ;  Solttnx  voa  Spita: 
AOmi  Wr.  2«:  Ath.  3ült  IV  T.  5;  Bnjckm. 
Nr.  66  fAbKUM):  aus  <k«B  PiriUis:  AUinn  Nr. 
76,  vgL77.  7>^;  Akropolis.  nm  iuixi«elwai 
Mftmor:  'F^.  1^^3  T.  12B:  »ut  Aighm  bn 
Athon  (Ath.  Mitt.  4.  «9.2);  kW©e  Sphlaxe 
von  Bronzi«.  AtlMi  arch.  G««.  1137.  '^519; 
Hund  auf  dkr  Akr<tpo1üi:  Ijunuvs^,  Mnrmor- 
ttudktt  S.  TS. 

»)  Boh.  17,  1$d. 

♦)  Lktmc«,  A.  0,  94  ff. 

n  Findar  Khf«iU  die  Krflndunc  fd.  li. 
RiofOhning)  der  HümUl^^tiidt  Koetnth  zu. 

•)  Piw.  3.  IIJ,  11;    \^^  wi  Wftiagtcia 


2;    au  f.;    in    MkUhra:   Athtft.    Miti.    2, 

»St. 

')  PMogr.  AZ.  XXXll  T.  &  (WoLTina 
^40^  vgl.  AA.  1864.  2Z2.  S.  8u«w>Tdf»m  A. 
88.  iW;  Rä.  1^U4.  722. 

^  COKZB,  altiAehe  G^lbrvli^f0  T.  1  mit 
Text.  Chvr  d«0  SttfUamjüoroi  I/ecnCKi, 
Ath.  BüH.  4.  37  ff. 

•)  L06cifaK8.  Ath.  M itt.  1877  S.  3«.  289; 
CoLUOKoy.  Gn.  183^  8,  7;  Coxxi:,  Sitzuiif«^ 
hm,  d.  prvu».  Ak«d.  18^  S.  €^1 ;  abjeob.  aa 
«noT  Ijckvtho»  in  Bonn:  Bonn<r  Studien 
1800  T.  lö;  .\pol!otytt»:  Hiunn^rin.  AÄ. 
1881  &  Wi;  Mon.  ii^ASf.  T89  T.  VI  7.  8; 
vwibKdi:  Athon  Nr.  S9. 

*)  Lioxcnd  nuf  dorn  GtäI»  iI«>«  McoDokr»- 
tca  in  Kork^m:  (hiciittitcic  1^  8.  178  (Miit« 
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Btanden  die  etwaigen  Vewelilttsse  der  Fenster  in  gesenderten,  nachti-äglieb 
eingci»A.ssten  Platten.    Sodann  musste  jeder  Mann  von  feinem  Geachmacke 
die  einfurmige  Flache  des  Oiebelfeldee  gegliedert  wünschen.    Den  Anfang 
werden  aller  \Vahrg<!heinlichkeit  rein  dekorative  Platten  mit  orientalischen 
Tieren  und  Flügelwe«en  gemacht  haben:  den  Übergang  von  dieser  Stufe 
zu  den  mythologischen  Bildern  veranBchaulichen  die  Metopen  des  ältcjsten 
TeinpeU  von  Selinunt,  der  die  Chiffre  D  trägt.»)  Dert  sind  nSmlich  a«J<.'<<?r 
jenen  \Ve»vn  nur  einzelne  Personen  in  üruppicnnig  mit  Tieren  ziigehi8«on. 
Vom  roten  Grunde  heben  sich  die  farbigen  Fignrcui  im  Profil  ab,  nur  der 
Stierkopf  erscheint  von  vorne.  Der  zweitultcöte,  mit  C  bexeichnete  Tempel, 
welcher  um  600  gebaut  sein  mag,   weiat  eine  Keihc  von  Metopenplatten 
auf,*)  welche  auf  rotem  Grunde  in  rotem  Rahmen  whaben»  teilweise  fast 
-aiiz   rund  grartieitete   und   bemalte   Darstellungen   aus   der   Mythologie 
zeigen;   die  Malerei   .steht  auf  dem   Standpunkt  der  Vieifarbigkeit  (Rot, 
Blau,  Grön  und  Gelb).    Der  Steinmetx  liat  die  Metopen  ala  Fen&ter,  au.s 
denen  die  Figuren   herausblicken,  aufgefas.st,   obgleich   dies   die  Gruppen 
lächerlich  venuirrt.     Giebel reliofs«  lernten  wir  erat  durch  das  sogenannte 
Schatzhaus  der  Megarer  in  Olympia  ^)  kennen,  wo  der  Kampf  der  Götter 
und  Giganten  dargestellt  war,  aber  in  Gruppen  aufgelöst,  denen  man  die 
VorbUdüchkeit  von  Metopenreliofs  ansieht    In  Athen  dagegen  entwarf  ein 
ungenannter  Maler  eine  Komposition,  die  der  Fonn   dea  Giebelfeldes  ent- 
sprach» indem  er  auf  den  Gedanken  verfallen  war,   ein   sich  ringelnder 
t>nichenleib  paase  in  die  iinbo<|ueme  Giebelecke  am  be^t<!n  hinein.   Konnte 
er  da  einen  anderen  Mythus  lieber  wählen  als  Herakles  und  dieHydiuV^) 
Diese  Zeichnung,    welche   auch    zu   einem  Vaaenbilde   herhulUm   musste, 
wurde  in  flachem  Relief  ausgeführt  und  ist  als  Wiiudgemülde ,   meht  als 
Skulptur  zu  betrachten.    Hierauf  griffen  die  selbständigen  Bildhauer  den 
Gedanken  auf  und  führton  ihn  in  Hochrelief  aus,  nicht  ohne  denselben  zu 
fiberljxtibftn.    An  einem  Temi>el  sah  man  auf  der  einen  Seite  Herakles  mit 
Echidnji  und  Zeus  mit  Typhoeu.s,  auf  der  anderen  Heruklea  mit  Triton  und 
den  SchUingenkönig  Kekrop«.*)     Etwas  Abweclislung  brachte  der  Diony- 
sostempel der  Akropolis  mit  seinem  bakchanti.schen  Tanx.*')   Am  Stern  ist 
vieles  angestückt,   weil  Stuck  und  Farbe  die  Schnittstellen  deckten;   die 


»)  Mon.  aai.  1  Sp.  ^7  ff.  mit  B  TäWo 
<Kttro^  al5  vuiw  Mdchtn  «af  4mi  Stiftr. 
RoflOg^ltA  Sphinx,  Htnütlcs  o.  SÜt^Ty.  Rrucknt. 

«)  HBJijruimr,  ilie  M«U>p««  vn«  XuHmimI, 
Uerfin  1«7H;  fmibiß  bei  ttoaAwi^AMu.  miI. 
dalU  BIdlia  M  2U,  'iC;  Orisioftlo  in  rnlurtiiAi 
Fhnt;  AW.,  >ViaTias  UV  -51  {  wo  h^iVin 
erhiihen  ainil  1-  Hurmkloi  nui  d«a  Kmoponi 
2.  VMweoM  smil  Mt«doM,  tt.  TtoraoHNüMI  lllll 
\Vä^€m\ank£T  «iil  ftifiti  Flgumn.  OliKNPOar 
a  46  w^iMt  aio  TimiH  C  aad  D  ^f-r  Ot% 
dmümi  da  SKaili  (oadi  'niuk;^il«t  ^m 
n«<ErDi0d«r  föl)  itt 

»)  AweralL  V.  Ol  IV  T.  IM.  10 1  vmII« 
iiUii4i«r  T^tKP.  AZ.  1««0  5.  flO  ff,  I  IlMlIii-r 
Abg«M.    Autii  vun  lUm  (vitUeioli«  ni«#k  AI 


ittm)  SchatihäUM  dür  KynnM»  sind  R««te 
erWlUn  (Stuuxicjjka,  Kjtchc  8.  A3  ff.  mit 
Ah^;  Bcrl.  Ab|(06M). 

AlkMMt  iHHli  .11  H.xn» 

n.  auor.,  L   .•''•*» 

MIUU  iu  i¥t  Vmi»   ^      .^^^     _. 
WIM,  lAiH|»<iW  UoraA-i  Zi^C 

j,  vid  T  I  i}m  y^^'^\tPii^snt 

!  Nil  »i  IMOj  riii.uunu»  I  fffi  AÄ.  Mi^  !•• 
auf  i>.T  <>' bUiüiim  ta^  ^^"L *? 
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542  Klassische  ßnnstarcliäologie.    Ü.  Geschichte  der  alten  Kunst. 

Bearbeitung  geschah  nach  ziffermässigen  Vorschriften  (S.  418,  7).   Man  holte 
zu  diesen  Arbeiten  den  ordinären  Stein  der  nächsten  Umgegend.    Von  der 
Bemalung  ist  nicht  viel  zu  rühmen,  z.  B.  nahm  der  Maler   tiefes  Kupfer- 
blau  für    Bart   und   Kopfhaar   des   Typhoeus.^      Der    Riesentempel   von 
Ephesos    der  wegen  seiner  Masse  ungewöhnlich  eingehende  Ausschmückung 
verlangte,   erhielt   durch   die  Munificenz   des  Königs   Kroisos  Säulen ,   um 
welche   sich  in  Hochrelief  lebensgrosse  Figuren   herum   zogen.^)     Wollte 
dadurch   der  König   die   bemalten  Riesensäulen    der   ägyptischen   Tempel 
überbieten?    Aller  Wahrscheinlichkeit  nach    hat    ein  Maler    die  Vorlagen 
entworfen;   jedenfalls   zeichnen   sich   diese  Bruchstücke   durch   eme   weit 
vorgeschrittene  Darstellung  des  Gesichtes  und  der  Gewandfalten  aus.    Ob 
die  Verfertiger  Ephesier  oder  Lydier  waren,  wird  bis  zur  Entdeckung  von 
Denkmälern  der  Kroisosherrschaft  eine  offene  Frage  sein.     Ephesos  weist 
auch  massive  Löwenköpfe  auf,  3)    die   nach   orientalischer  Sitte   verwendet 
waren.     An  den  Dächern  der  Tempel  prangten  häufig  bemalte  Terrakotta- 
Akroterien,  welche  sich   meistens    auf  ein  Gorgoneion    oder  eine   andere 
Maske  beschränkten; 4)  seit  Byzes  von  Naxos  das  Sägen  des  Marmors  er- 
funden  (S    296),  traten  allmählich  immer  zahlreicher  Marmorziegel   ein.-) 
Ob  die  Dekoration  sich  bereits   auf  den  Fries,    für  dessen   lange   glatte 
Fläche  das  Flachrelief  passte,  ausgedehnt  habe,  können  wir  vorläufig  nicht 
feststellen. 6)     Flachreliefs    kennen   wir   bisher   fast   nur  von   kleineren 
Denkmälern,  so  z.  B.  religiöse  Reliefs  von  einem  kleinen  Nymphenheiligtum 
auf  Thasos  (ein  lebloses  Aggregat  von  Götterfiguren) ')  und  ein  samothra- 
kisches  Relief  mit  Darstellung  Agamemnons  und  seiner  Leute,  um  die  sich 
Inschriften  rankenartig  schlingen.«)     Beide  Reliefs  zeigen  schon   schlanke 
Figuren,  aber  doch  noch  ohne  Energie,   sie   gehören   also  an  den  Antang 
des  zweiten  Zeitabschnittes,  womit  auch  die  stark  orientalisierenden  Orna- 
mentstreifen des  thasischen  Reliefs  und  das  ebenfalls  dort  zum  Schmucke 
angebrachte  altmodische  Seeungetüm  übereinstimmen.   Da  so  gut  wie  diese 
Arbeiten^)    auch  das  nun   zu   erwähnende   zur  Tempelausstattung  gehört, 

Stier  und  zwei  rote  Löwen  darstellt  (Over- 
BECK  I  185;  CoLLiGNON  I  210;  Löwenkopf 
farbig :  Collignon  1  T.  3);  s.  ferner  Ra.  III 
17,  11  ff.  18,  15  ff.;  "Ecl  1891  T.  13;  Collig- 
non I  126.  353. 

7)  Bruckm.  Phot.  61;  Rayet  T.  45; 
AZ.  1867  T.  217;  Baumeister  S.  344.  In- 
schrift: RöHL,  Inscr.  Gr.  ant.  379;  Abg. 
Über  die  Wiederherstellung  des  Heiligtums 
Michaelis,  Am.  J.  1889  S.  417  ff.  Fig.  41. 

8)  Aus  Marmor  im  Louvre ;  Wolters  34; 
Inschrift:  Röhl  377;  nach  Kekule  (Bonner 
Ab«-.    Nr.    4)    vielleicht    Seitenlehne     eines 

Sessels. 

»)  Basis  (?)  eines  Votives  mit  Herakles 
und  dem  Löwen  (Athen  Nr.  42):  Ath.  Mitt. 
1887  T.  3;  desgleichen  aus  Sparta  (Bruckm. 
Phot.  226;  A.  1861  T.  C  u.  ö.,  Wolters  Nr. 
55):  ein  Paar  in  verschiedenen  Situationen; 
vorne  liebkosen  sie  sich,  hinten  bedroht  der 
Mann  die  Frau  mit  dem  Schwerte  (Menelaos 
und  Helena?).  Als  Vorbild  dienten  die  asiati- 


^)  FarbigAnt.Denkm.  1,  30;  Collignon, 

I  T.  2. 

'  2)'murray,  Jhst.  10,  1  ff.  T.  3;  Bruckm. 
Nr.  148;  A.  H.  Smith,  cat.  of  sculpt.  I  Nr. 
24  ff.;  MüRRAY,  bist,  of  greek  sculpture  1, 
111  ff.  F.  18—20;  Overbeck  V  S.  106.  107; 
Londoner  Abgüsse.  Architektonisch  dürfte 
auch  der  in  Ikaria  gefundene  halbrunde  Kopf 
sein,  welcher  ebenfalls  von  der  gewöhnlichen 
Rundplastik  stilistisch  abweicht  (Am.  J.  5, 
461  m.  Fig.  5).  Viel  älter,  aber  ebenfalls 
eigenartig  ist  der  Pfeiler  mit  halbrunder 
Hermenbüste  im  kretischen  Museum  {Kgrjn- 
x«t  ((QxaiorrjTsg  T.  3). 

3)  Londoner  Abguss. 

*)  Fürtwängler,  AZ.  1882,  341  ff.,  Mei- 
sterwerke S.  255  A.  7. 

B)  Mit  Reliefs  in  Ephesos:  Jhst.  XI  T.  4. 
Platte  mit  Widderkopf  aus  Eleusis,  Athen 
Nr.  58. 

'^)  Wir  haben  noch  ein  dekoratives  Hoch- 
relief der  Akropolis,    welches   einen  blauen 
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wollen  wir  an  dieselben  zwei  liochberühmte  Werke  anreihen,  welche 
für  die  Kunstgeschichte  im  eigentlichen  Sinne  nicht  die  ihnen  früher  bei- 
gemessene Bedeutung  besitzen;  ich  meine  den  sog.  Kypseloskasten  und 
den  Thron  des  amykläischen  Apollo.  Der  „Kypseloskasten"  war  die 
Nachbildung  einer  Getreidetruhe  (xvipskrj),  welche  in  Olympia  unter  den 
Weihgeschenken  sich  befand,  und  von  der  Tradition  für  jene  Truhe  aus- 
gegeben wurde,  in  welcher  den  kleinen  Kypselos  die  Mutter  vor  seinen 
Feinden  geborgen  haben  soll ;  die  Nachrichten  lauten  unbestimmt  und  sind 
dem  Herodot  nicht  bekannt,  so  dass  eine  Weihinschrift  gewiss  nicht  auf 
dem  Werke  stand.  Folglich  liegt  über  die  Zeit  kein  äusseres  Zeugnis 
vor;  der  Ursprungsort  war  nach  den  Inschriften  jedenfalls  dorischen 
Stammes.  Die  Form  der  Kypsele  lässt  sich  nach  Münzen  als  cylinder- 
förmiger  Korb  bestimmen  ;i)  um  diesen  herum  liefen  in  orientalischer 
Weise  fünf  Bildstreifen,  welche  in  das  Cedernholz  der  Kypsele  einge- 
schnitten waren ;  einen  Teil  der  Figuren  bedeckte  Goldblech,  teilweise  war 
Elfenbein  eingelegt.  Inschriften  erläuterten  mit  Ausnahme  der  obersten 
Reihe,  wo  sie  schwer  lesbar  gewesen  wären,  die  Darstellungen,  welche 
hauptsächlich  auf  die  griechische  Heldensage  sich  bezogen ;  doch  sind  Alle- 
gorien (wie  Nyx  mit  Thanatos  und  Hypnos,  oder  Dike  und  Adikia)  ein- 
geflochten; den  ganzen  dritten  Streifen  nahmen  unbestimmbare  Kampf- 
scenen  ein.  In  der  Beschreibung  des  Pausanias  (V  17—19)  fällt  die 
orientalische  Vorliebe  für  Ungetüme  auf;  die  geflügelte  „Artemis",  welche 
einen  Panther  und  einen  Löwen  würgt  —  Pausanias  ist  der  einzige,  der 
sie  Artemis  nennt  — ,  mutet  ganz  orientalisch  an.  Empfiehlt  also  der 
Reichtum  an  figürlichen  Darstellungen  die  Kypselostruhe  erst  dem  sechsten 
Jahrhundert  zuzuweisen,  so  lag  sie  doch  jedenfalls  nicht  weit  von  dessen 
Anfang  ab.  Etwas  sicherer  ist  die  Beurteilung  des  amykläischen 
Thrones.  Wir  fanden  im  Orient  die  Sitte,  eine  Urne  auf  einen  Thron 
zu  stellen;  gleiches  widerfuhr  den  Götterbildern,  auch  wenn  sie  stehend 
erschienen.  2)  Die  Spartaner  dachten  also  daran,  dem  früher  erwähnten 
Schnitzbilde  des  Apollo  von  Amyklai  einen  solchen  Thron  zu  widmen. 
Sie  beriefen  dazu  Bathykles  von  Magnesia,  wohl  zu  derselben  Zeit,  als 
ihre  Gesandten  von  Kroisos  für  den  Apollo  von  Thornax  Gold  geschenkt 
bekamen.  Das  Material  des  Thrones  ist  unbekannt,  wie  die  Einzelheiten 
seiner  Form.  Frauengestalten  trugen  ihn  statt  der  Füsse.  Reiches  Bild- 
werk zierte  die  Flächen,  aber  weil  Pausanias  es  nur  in  Auswahl  beschreibt, 


sehen  Löwenbezwinger,  daher  die  unnatürlich 
gerade  Stellung  der  Frau.  Das  kretische 
Relief  für  ägyptische  Gottheiten  (Athenaeum 
Nr.  3427  S.  39)  dürfte  spät  sein. 

^)  Münzen  von  Kypsela  in  Thrakien: 
Imhoof-Blumer,  griech.  Münzen  S.  6  T.  1, 
4—8  (vgl.  SiTTL,  Parerga  S.  24).  Beschrieben 
von  Pausanias  5,  17—19;  über  die  Tradition 
P.  Knapp,  Korrespondenzbl.  f.  d.  Gel.-Sch. 
Würtemb.  1888;  Hypothesen  über  die  Ver- 
teilung der  Darstellungen:  Overbeck,  Abh. 
d.  Sachs.  Ges.  IV  (1864)  S.  591  ff.  u.  1892 
S.  Iff.;    Brunn,    Nuove    mem.   p.   383  ff.; 


LöscHCKE,  AZ.  1876,  113  f.  (nach  Brunn  und 
LöscHCKE  fünf  Streifen  an  der  Vorderseite); 
napiar^l^rjg,  'J^TJt^aioy  &  (1880)  m.  3  T. ; 
0.  Kern,  Jahrb.  3,  234  ff. ;  Arth.  Schnei- 
der, Prolegomena  S.  50  f.;  Fürtwängler, 
Meisterwerke  S.  723  ff.  Über  den  angeb- 
lichen inneren  Zusammenhang  Welcker, 
Ztsch.  f.  alte  Kunst  S.  270  ff. 

2)  Abbildung  auf  Münze  von  Ainos  (P. 
Gardner,  types  T.  12,  9 ;  Schreiber,  Bilder- 
atlas T.  11,  7  u.  ö.).  Urnen:  Ztsch.  f.  Ethnol. 
1890  S.  121  f.  m.  F.  11;  Milani,  Mus.  ital.  l 
T.  9ff. 
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ist  eine  Rekonstruktion  unmögliche)   Oben  auf  der  Lehne  war  ein  Reigen- 
tanz in  Rundfiguren  dargestellt  (nach   der  Tradition  Bathykles  und   seme 
Gesellen);  der  Reigentanz  ist  in  dieser  Zeit   ein  beliebtes  Motiv   der  Sta- 
tuettenplastik, ebenso  werden  wir  auch  an  Geräten   derselben  Periode  ott 
Menschen   und  Tiere   von   Bronze   oben    zum  Schmuck   befestigt    sehen.  ) 
Schon   früher   wahrscheinlich    hatten    die  Spartaner    dem  Bilde  Athena's 
eine    eherne    Behausung,   d.  h.   einen   grossen    Schrein   mit   Thüren    wie 
er  damals  in  Ägypten  vorkam,^)  bauen  lassen  (S.  529,  6).     Dieses  eherne 
Häuschen  mit  seinem  Bildschmuck  soll  gleich   der  Statue   Gitiadas  ge- 
macht haben.')     Der  Bronzeschmuck   der   Prachtgebäude   gewann   damals 
ziemliche  Ausdehnung.   Wir  brauchen  uns  nicht  auf  die  Epiker  zu  stutzen, 
welche   aus   ihrer  Phantasie    und  aus   den  Erzählungen    der  Orientfahrer 
schöpfen  konnten;    die  Grotte   des  idäischen  Zeus   auf  Kreta   ergab   eine 
bedeutende  Anzahl  von  Schilden  aus  Bronzeblech,  aus  welchem  m  konzen- 
trischen   Kreisen    Ornamente,   wilde   Tiere   und  asiatische   Gottheiten  ge- 
trieben waren.  5)     Sie  atmen   orientalischen    Geist   und   in   der  That   ver- 
geo-enwärtigt  uns  gerade  das  Bild  des  armenischen  Tempels  die  Anbrmgung 
dieser    Schilde   an    der   Fa9ade    eines   Heiligtums.     Von    solchen  Werken 
empfingen  Homer  und    der   im   7.  Jahrhundert   dichtende   hesiodische 
Dichter  die  Anregung  zu  ihren  Schüdbeschreibungen  e)  in  der  Weise,  dass 
jener  seine  Einbildungskraft  frei  schalten  liess,  was  ihm  den  kunstgeschicht- 
lichen Wert  benimmt,  während  dieser  mit  den  Bildwerken  seiner  Zeit  ver- 
traut war  und  wahrscheinlich  an  so   scenenreiche  Darstellungen,   wie   der 
Kypseloskasten  und  der  amykläische  Thron  waren,  dachte.   Der  Wert  der 
zweiten  Beschreibung  ruht  daher  in  den   dargesteUten  Typen.     Doch   um 
auf  die  architektonischen  Bronzen  zurückzukommen,  so  haben  sich  ä  jour 
gearbeitete  oder  getriebene  Streifen  von  Bronzeblech  erhalten,  welche  ihren 
Platz   an  Holzarbeiten   fanden.     Für  Figurenreihen   ist    dort   kein  Raum, 
sondern   die  Figuren   füllen  in   der  Regel   eingerahmte  Vierecke,  welche 
kaum  mehr  als  zwei  Figuren  fassen;   bisher  sind  die  Bronzestreifen  argi- 
vischer  Arbeit  die  bedeutendsten.')   Selten  wird  eine  Figur  ganz  aus  Blech 


i 


1)  Paus.  3,  18,  9  if.;  vgl.  Brunn,  Rhein 
Mus.  N.  F.  5,  325  ff.  u.  griech.  Kunstgesch 
S.  178  ff.  (über  Responsion  der  Darstellungen) 
Pyl,  AZ.  1852  Nr.  37  ff  m.  T.  43.  1853  Nr 
59;  BöTTicHER,  das.  1853  Nr.  59  Sp.  137  ff, 
RüHL,  das.  1854  Nr.  70;  AA.  1855  Nr.  75 
Klein,  Arch.-ep.  Mitt.  9,  145  ff.;  Overbeck 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  1892,  10  ff.;  Furtwäng- 
LER,  Meisterwerke  S.  689  ff.;  über  die  Basis 
Trendelenburg,  B.  1871,  126  ff. 

2)  Auf  jenen  Gedanken  kam  der  Künst- 
ler vielleicht,  weil  damals  wirklich  Tänzer 
auf  den  Lehnen  balancierten  (s.  eine  Scene 
der  Situla  von  Bologna). 

3)  Z.  B.  kleiner  von  König  Schabataka 
(25.  Dyn.)  in  London.  Wir  verweisen  hier 
auch  auf  die  spartanische  TitüXla  (s.  Hesych.). 

*)  Paus.  3,  17,  2. 

5)  Orsi,  Museo  ital.  11.  Atlas  (der  Schild 
mit  Izdubar    auch  Kgr^rixal    uQXMotr]iEq    T. 


19;  einige  Proben  Am.  J.  4,  431  ff.  T.  16— 
20);  Brunn,  griech.  Kunstgesch.  S.  90  ff. 
m.  Abb. 

6)  SiTTL,  Jahrb.  2,  182  ff.  (Six,  Ath.  Mitt. 
13,  154  beharrt  darauf,  dass  die  Aspis  nicht 
vor  600  gedichtet  sein  könne ;  ich  halte  mich 
an  die  litterarhistorischen  Quellen).  Den 
homerischen  Schild  zu  rekonstruieren,  haben 
seit  Caylus  viele  versucht.  Die  Schilderungen 
der  Tragiker  von  Schilden  der  Belagerer 
Thebens  und  von  Prachtgewändern  (z.  B. 
Eurip.  IT.  816)  sind  natürlich  phantastisch. 
Wertvoller  wären  uns  die  Beschreibungen 
in  der  Aithiopis  (Memnons  Schild)  und  Te- 
legonie  (Geschichte  des  Agamedes  und  Tro- 
phonios). 

')  Aus  Argos:  Cürtius  u.  Furtwängler, 
Abb.  d.  preuss.  Akad.  1879  T.  2.  3;  Herakles 
und  Triton  in  Olympia,  mit  argivischer  In- 
schrift: Ausgr.  V.  Ol.  IV  S.  18  (Röhl,  Inscr. 
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geschnitten,  wie  in  Ägypten  aus  Holz  geschnitzt  (S.  493).^)  In  kleineren 
Zieraten  tritt  an  die  Stelle  von  Bronze  Gold. 2)  Beinplatten  eignen  sich, 
wie  wir  beim  Kypseloskasten  sahen,  ebenfalls  zur  Anheftung;  wir  finden 
hier  wieder  eingerahmte  Vierecke  mit  einzelnen  Figuren,  s)  Endlich  wirkt 
die  babylonische  Technik  auf  die  Ausschmückung  der  Tempel  dahin  ein,  dass 
bemalte  und  gebrannte  Terrakottastücke  verschiedene  Teile  des  Gebälks 
verkleideten.  Man  findet  sie,  wenngleich  in  verschiedenem  Umfang,  an 
ziemlich  allen  archaischen  Tempeln.^)  In  die  Plastik  fügen  sich  am  ehesten 
die  Stii^nziegel  und  sonstigen  Antefixe  ein,  welche  häufig  ein  Antlitz,  z.  B. 
ein  Gorgoneion  darstellen.^)  Darauf  beschränkt  sich  jedoch  die  Terrakotta- 
dekoration nicht,  sie  tritt  für  die  Bronze  in  völlig  gleicher  Weise  ein.  Ganz 
naturgemäss  erhielten  sich  von  diesen  Arbeiten  nur  vereinzelte,  kleinere 
Stücke.  Wir  haben  noch  Figuren,  welche  ehemals  an  Spitzen  und  Ecken 
aufgesteckt  waren  (z.  B.  Klagefrauen  und  Sphinxe).  Den  Bronzeschilden 
entsprechen  bemalte  Terrakotten,  welche  die  Form  von  Schüsseln  oder 
flachen  Schalen  haben  und,  wie  jene  an  der  Wand  aufgehängt  werden 
(S.  334,  4).  Den  getriebenen  Platten  stehen  die  bei  der  Malerei  erwähnten 
Plättchen  gegenüber.  Sogar  die  ä  jour  gearbeiteten  Bronzen  finden  Nach- 
ahmung in  den  sogenannten  ^^melischen  Reliefs",  deren  älteste  Exemplare 
jedenfalls  in  diese  Periode  heraufreichen;  z.  B.  kamen  damals  die  geflü- 
gelten Sphinxe  auf.^)  Vereinzelt  ist  die  orientalische  Sitte,  Strausseneier 
von  der  Decke  herabzuhängen,  überliefert.')  Nicht  einmal  die  Prachtbäume 
Babyloniens  mögen  gefehlt  haben. 8)  Endlich  diene  zur  Charakteristik  der 
Zeit,  dass  auch  diese  Periode  ihr  Seitenstück  zu  dem,  wie  es  scheint,  unter 
Psammetich  I.  erneuerten  Labyrinth  hatte  und  zwar  auf  Lemnos. 

327.  Das  Kunstgewerbe  ist  es  vor  allem,  das  den  Namen  Griechen- 
lands zuerst  weithin  berühmt  gemacht  hat.  Freilich  standen  die  Hellenen 
bei  ihrer  Einwanderung  ohne  Zweifel  auf  dem  Standpunkt  der  Hausindu- 
strie ;  was  darüber  hinausging,  hatten  sie  alles  neu  zu  lernen.  Anfänglich 
herrschten  also  die  Muster  des  Auslandes  vor,  bis  Griechenland  seinen 
eigenen  Stil  gefunden  hatte.  Im  Interesse  der  Übersichtlichkeit  gehen 
wir  diesmal  nicht  von  den  einzelnen  Zweigen  des  Kunstgewerbes,  sondern 
von  dem  Kunststile  aus.  Bei  Naukratis  (S.  493  f.)  geschah  bereits  ein 
Hinweis  auf  die  beiden  Dekorations weisen,  die  neben  einander  vorkommen, 
ohne  dass  wir  bisher  ihre  Entstehungsweise  zuverlässig  bestimmen  könnten; 


Gr.  ant.  34);  über  Olympia  überhaupt:  Furt- 
wängler, Bronzefunde  S.  91  ff. ;  Wolters 
57.  58;  Olympia  IV  S.  45  ff.  98  ff.  T.  39,  101 
-8;  Akropolis:  Ath.  Mitt.  12,  123,  3;  Jhst. 
13,  232  ff.  m.  T.  8.  9 ;  Ptoion  :  Holleaux,  Bch. 
11,  347  ff.  T.  10.  11.  14.  15;  Dodona:  Cara- 
PANos  T.  16,  2.  3 ;  aus  der  Gegend  von  Sparta : 
Ath.  Mitt.  1878  T.  1  2;  Graffito:  Gerhard, 
ant.  Bildw.  T.  80,  1. 

^)  Athene  von  der  Akropolis:  Bruckm. 
Nr.  81a;  Gruppe  aus  Kreta,  in  Berlin:  Milch- 
höfer,  A.  1880,  213  ff.  T.  T  u.  Anfänge  S.  169 
(Abguss). 

2)  Plättchen  ausBöotien:  Jahrb.  3,  362; 
femer  AA.  1889  S.  104. 

Handbxxch  der  klass,  AlterUimswissenscliaft.    VI. 


2)  Drei  aus  Sparta  in  Dhimitzana :  Jhst. 
12,  41  ff.  m.  T.  11;  zwei  auf  der  Akropolis: 
das.  S.  42  abgeb. 

4)  In  Olympia  S.  299  f.;  Sicilien  u.  Unter- 
italien; Aktion;  Heraion  bei  Argos:  Wald- 
stein, excavations  T.  8. 

^)  Groteskes  Gorgoneion  von  der  Akro- 
polis: Ross,  archäol.  Aufsätze  I  T.  8;  farbi- 
ger Abg. 

6)  Z.  B.  Athen,  Archäol.  Ges.  Nr.  1490. 
1681. 

')  Paus.  3,  16,  1. 

^)  Palmbaum,  in  einem  Schatzhaus  zu 
Delphi:  Plut.  sept.  sap.  21. 
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nur  dies  steht  wohl  fest,  dass  Griechenland  beide  Stile  fertig  aus  dem 
Osten  empfing  und  nur  weiterbildete.  Die  eine  Art,  welche  die  Archäo- 
logen jetzt  als  geometrischen  Stil  zu  bezeichnen  pflegen, »)  beruht,  wie 
schon  S.  227  auseinandergesetzt  ward,  darauf,  dass  der  ganze  Gegenstand 
oder  eine  ausgesparte  Abteilung  mit  regelmässig  sich  entsprechenden  Orna- 
menten überzogen  wird.  Dazu  eignen  sich  in  erster  Linie  nur  die  Zu- 
sammensetzungen von  geraden  Linien,  Kreisen  und  Punkten.  Figuren  sind 
dabei  nicht  ausgeschlossen,  aber  entweder  sinken  sie  dabei  durch  Umstili- 
sierung  zu  reinen  Ornamenten  herab  (z.  B.  Reihen  von  Pferden,  Hirschen, 
Rehen,  wilden  Ziegen,  Reitern)  oder  sie  dienen  nur  dazu,  metopenartig 
ein  Viereck  zu  füllen,  weshalb  der  Künstler  sie  oberflächlich  ohne  Versuch 
der  Naturtreue  behandelt.  Zu  diesem  System  findet  man  vielfache  Ana- 
logien; die  geometrischen  Ornamente  sind  ja  überall,  auch  bei  „Natur- 
völkern" verbreitet.  Ganz  von  selbst  kann  ein  systematisch  angelegter 
Zeichner  gelegentlich  aus  denselben  eine  Zeichnung  geometrischen  Stils 
erzielen.  Ebenso  ergibt  sie  sich  in  Geweben  und  bei  einfachen  Wand- 
malereien ganz  natürlich.  Was  sodann  die  eingemischten  Figuren  anlangt, 
bietet  ein  Teil  der  „mykenischen"  Vasen  und  der  Inselsteine  die  nächsten 
Analogien.  Einen  ausgeprägt  orientalischen  Charakter  hat  der  zweite 
Stil,  welchen  Löwen,  Stiere  und  Eber,  sodann  Sphinxe  und  ähnliche 
Mischgestalten  kennzeichnen;  von  -den  Pflanzen  gehören  Lotus,  Palme 
(Palmette)  und  Rose  (Rosette)  zu  ihnen.  Auch  hier  erscheint  das  Ganze 
wohl  komponiert,  aber  auf  Grund  der  Einteilung  in  übereinander  gereihte 
Streifen  (Zonen).  Auch  die  Motive  dieses  Stiles  haben  wir  schon  in  der 
vorhergehenden  Periode  gefunden,  jedoch  in  der  Regel  nur  vereinzelt;  die 
streifenförmige  Anordnung  hat  jedenfalls  babylonischen  Ursprung.  Von 
Figuren  passt  am  besten  die  Tiere  bändigende  Göttin,  der  Löwenwürger,  das 
Gesicht  der  Göttin  von  Qadesch  oder  irgend  ein  Schreckbild  herein.  Wir 
nennen  diesen  Stil  orientalisierend,  ohne  dem  ersten  den  orientalischen 
Ursprung  abzusprechen.  Endlich  ist  eine  Mischung  beider  Arten  sehr 
wohl  denkbar,  kommt  aber  ziemlich  selten  vor.  Wir  könnten  auch  noch 
eine  dritte  Manier  unterscheiden,  die  in  letzter  Instanz  auf  die  Metall- 
gefässe  der  Kefti  (S.  471)  zurückgeht  und  sich  auch  nur  in  Metall  und 
dessen  Nachahmung  gehalten  hat.  Seine  Eigentümlichkeit  besteht  darin, 
dass  auf  den  Rand  oder  den  Rücken  des  Gerätes  Figürchen,  am  passend- 
sten Vögel,  aufgesetzt  werden;  gemäss  ihrer  ornamentalen  Bedeutung 
sind  die  Formen  nur  skizziert.  Die  vorhergehende  Periode  hatte  die  ersten 
schüchternen  Versuche  geliefert.'-)  Hier  ist  nicht  bloss  der  homerische 
Becher  Nestors,  3)  an  dessen  Rande  Tauben  sitzen,  sowie  der  von  Greifen- 
köpfen überragte  Mischkrug  der  Samier,  sondern  auch  manches  Fund- 
stück ^)   einzureihen.     Besondere  Hervorhebung  verdient  wegen   der  nörd- 


*)  Helbig,  A.  47,  221  ff.;  Brtinn,  griech. 
Kunstgesch.  S.  53  ff.  Über  den  Ursprung 
BöHLAU,  Jahrb.  2,  346  ff.  (Holzschnitzerei) ; 
Schneider,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1893,  68 
(Stickerei). 

*)  Becher  von  Mykene:  Schliemann, 
Myk.  F.  346;   vgl.  Helbig,    d.   hom.    Epos 


s.  2371  ff. 

8)  11.  A  632  ff. 

^)  Greifen-  und  Tiervorderteile  aus 
Olympia:  Furtwängleb,  Olympia  I V  S.  119  ff.; 
Fibel  mit  Vogel  darauf,  aus  Kamiros :  Perrot 
HI  F.  594. 
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liehen  Analogie  das  fahrbare  Opfergefäss  von  Krannon,  auf  welchem  zwei 
Raben  sassen.^) 

Beginnen  wir  mit  dem  geometrischen  Stil,  so  deuten  ihn  die  homeri- 
schen Gedichte  durch  die  mit  Nägeln  geschmückten  Waffen  und  Stäbe  und  die 
Schilde  der  Heroen  an.^)  Bei  letzteren  lag  ja  die  Einteilung  in  konzentri- 
sche Ringe  und  deren  Besetzung  mit  Buckeln  ganz  nahe.  Besser  erhalten  ist 
das  keramische  Material.  Die  „geometrischen  Vasen"  nehmen  sich  trotz 
der  einfachen  Muster  durch  die  feine  Harmonie  des  gelblichen  glatten 
Thones  und  der  braunen  Ornamentfarbe  sehr  geschmackvoll  aus.^)  In  Er- 
mangelung von  Inschriften  ist  es  schwer,  die  Fabriken  zu  lokalisieren.  Zur 
Zeit  Psammetich's  I.  waren  sie,  wie  die  Funde  von  Naukratis  zeigen,  schon 
ausser  Gebrauch.*)  Dort,  wo  die  bemalten  Gefässe  nicht  bloss  in  die 
Gräber,  sondern  auch  auf  dieselben  gestellt  wurden,  verwendete  man  na- 
türlich mehr  Sorgfalt  darauf  und  mehrte  den  Figurenschmuck,  so  dass 
z.  B.  auf  sehr  grossen  Exemplaren  ein  feierliches  Begräbnis  oder  irgend 
ein  mit  den  Erlebnissen  des  Verstorbenen  zusammenhängendes  Ereignis, 
z.  B.  eine  Seeschlacht  dargestellt  wird ;  aber  von  einer  eigentlichen  Malerei 
können  wir  kaum  reden.  Die  schattenspielartigen  Schemen,  welche  Men- 
schen und  Tiere  bedeuten  sollen,  haben  ihre  nächsten  Verwandten  an 
ägyptischen  Hieroglyphenbildern.  •'^)  Wir  haben  hier  noch  immer  eine  Art 
Hausindustrie  vor  uns:  Der  Mann  formt  den  Topf  und  die  Frau  bemalt 
ihn ;  nur  die  Grösse  des  Topfes  macht  einen  Unterschied.  Da  jene  Grab- 
vasen im  altathenischen  Friedhofe  vor  dem  Dipylon  mehr  als  anderen  Orts 
zu  Schau  standen,  nennt  man  diese  vorgeschrittene  Art  der  geometrischen 
Vasen  am  liebsten  Dipylonvasen;^)  eine  von  ihnen  trägt  denn  auch  eine 
attische  Inschrift.')  Ein  kyprisches  Exemplar  weist  in  seinen  Spiralen- 
reihen einen  Nachklang  der  vorigen  Periode  auf.^)  Ähnliches  kennzeichnet 
die  böotische  Abzweigung  des  geometrischen  Stiles.^)  Der  Dipylonstil 
kann  mit  seinen  bescheidenen  Mitteln   dem  pompösen   und  frappierenden 


')  FuRTWÄNGLER,  Meisterwerke  S.  259 
m.  Abb.;  Antigon.  mirab.  15. 

2)  Besonders  II.  M  294  ff.  (verschiedene 
Erklärungen  bei  Helbig,  hom,  Epos  S.  -380  f.); 
auch  daniöa  6fiq)a^6eaaav  II.  X  111.  Bron- 
zen geometrischen  Stiles  verzeichnen  Helbig, 
B.  1875  p.  135—6  u.  d.  hom.  Epos  S.  379  ff.; 
Furtwängler,  Bronzefunde  S.  lOff. ;  s.  Cara- 
PANos,  Dodone  T.  49,  16-18.  21;  Goldband 
von  Korinth:  AZ.  42  Sp.  106  ff.  T.  7  (vgl. 
Studniczka,  Rom.  Mitt.  6,  256  f.). 

3)  CoNZE,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad. 
64,  505  ff.  73,  221  ff.  (farbige  Probe  T.  8); 
Lenormant,  Ga.  1879  p.  197  ff.;  Hirschfeld, 
A.  1872,  131  ff.  m.  T.  I  K  u.  M.  IX  39.  40;  in 
Verbindung  mit  Henkelkreuzen  Jhst.  11, 175. 

*)  Auf  Sizilien  kommen  sie  in  den  äl- 
testen Gräbern  von  Fusco  und  Megara  vor. 
An  der  Fran9oisvase  ist  eine  Amphora  im 
Hochzeitszug  abgebildet. 

^)  Im  Orient  kommt  der  Stil  vereinzelt 
vor:  Holzmalerei  aus  Ägypten:  Ath.  Mitt.  13, 
302  m.  Abb.;  Cylinder:  Ra.  1892,  II  38  Nr. 
70  (mit  babyl.  Inschr.);   Furtwängler,   AZ. 


1885,  142. 

6)  M.  9,  39.  40.  55;  A.  1878,  311  f.  1880, 
133;  Ath.  Mitt.  6,  112;  Hirschfeld,  A.  1872 
(s.  A.  2)  u.  Hist.  u.  phil.  Aufs.  E.  Cur- 
tius  gewidmet  S.  335;  Benndorf,  griech. 
u.  sicil.  Vasenb.  T.  11,  5;  Cürtius,  arch. 
Bronzerelief  aus  Olympia  T.  3,  4.  5;  Furt- 
wängler, Bronzefunde  aus  Olympia  S.  9  ff. 
19  u.  Beschr.  d.  Vasensamml.  S.  32  f.  Nr.  275; 

E.  Kroker,  Jahrb.  1,95  ff.;  zur  Zeitbestim- 
mung nach  der  Form  der  Schiffe  Assmann, 
Jahrb.  1,  315  f.;  Pernice,  Ath.  Mitt.  17,  285  ff. 
Die  Klagefrauen  der  bekannten  Vase  sollten 
wirklich  nackt  sein;  das  gehört  zur  höchsten 
Trauer  (vgl.  die  Geschichte  bei  Polemon 
physiogn.  68).  —  1891  wurden  an  der  Pi- 
räusstrasse  wieder  viele  gefunden. 

')  CIA.  IV  492a  =  Ath.  Mitt.  6,  107; 
Phot.  des  arch.  Inst.,  Ath.  Mus.  136. 

^)  Cesnola,  Cyprus  T.  29  =  Perrot  III 

F.  514  u.  ö.;  Import  nach  Murray  u.  Dümm- 
LER,  Athen.  Mitt.  13,  302. 

ö)  BöHLAU,  Jahrb.  1888,  352  f.;  Furt- 
wängler, Beschr.  Nr.  65. 
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orientalischen  Stü  nicht  die  Wage  halten.  Es  wii'd  wohl  ein  Kompromiss 
zwischen  beiden  versucht,  welcher  durch  eine  Anzahl  Vasen  bekannt  ist; 
dass  er  in  Attika  stattfand,  beweisen  die  Funde  der  Gräber  von  Phaleron 
und  eine  Vase  mit  altattischer  Inschrift.')  Weitere  Folgen  hatte  dieser 
Versuch  nicht.  In  Phokaia  dagegen  ging  die  geometrische  Dekoration  mit 
einem  älteren  Motiv  (Masken  z.  B.  der  Göttin  von  Qadesch)  eine  Verbin- 
dung ein,2)  wozu  die  nach  den  Vasen  (S.  557)  zu  besprechenden  Sarkophage 
Analogien  bieten.  Ganz  vergessen  wurde  der  geometrische  Stil  nicht, 
sondern  er  hielt  sich  vereinzelt  noch  zur  Zeit  des  Kontrastes  von  Rot  und 

Schwarz.  3) 

Weit  grössere  Ausdehnung  fand  die  orientalisierende  Dekorations- 
weise, auf  welche  die  Epen  ebenfalls  wiederholt  Bezug  nehmen.  Hieher 
gehören  Agamemnons  Schild  und  die  Gewandnadel  des  Odysseus ;  figuren- 
reicher waren  Pandora's  Geschmeide^)  und  der  Schwertriemen  des  Herakles 
in  der  Nekyia.-^)  Einen  chronologischen  Richtpunkt  gibt  uns  die  Nachricht, 
dass  der  Chier  Glaukos  für  Alyattes  einen  eisernen  Dreifussuntersatz  goss, 
an  welchem  er  erhabene  Tiere  und  Pflanzen  anbrachte. «)  Auch  in  den 
erhaltenen  Metallarbeiten  herrscht  der  unverfälschte  orientalische  Geschmack 
vor.  Von  der  Gattung  der  Schalen,  die  anderwärts  so  schöne  Exemplare 
hinterlassen  hat,  blieben  freilich  nur  ein  paar  Bronze-  oder  Kupferschalen.  ^) 
Dafür  haben  wir  aber  die  S.  544  angeführten  Prachtschilde  aus  der  idäi- 
schen  Grotte,  sodann  eine  ganze  Reihe  von  ausgeschnittenen  Blechen,  die 
auf  Holz  aufgeheftet  wurden. »)  Kleinere  Metallbleche  empfingen  Stempel 
aufgedrückt;  so  ergaben  die  Ausgrabungen  von  Kamiros  Goldbleche  mit 
Kentauren  oder  geflügelten  Göttinnen.»)  Ausser  solchen  Fabrikarbeiten 
blieb  wenig  alter  Goldschmuck  übrig,  i^)  Im  Formen  von  dekorativen  Me- 
tallfiguren war  der  Orient  ebenfalls  Vorbild ;  man  braucht  nur  den  in  Thon 
imitierten  Dreifuss  vonTanagra^O  oder  die  Spiegelstützen  anzusehen.  Die 
eherne  Spiegelscheibe  trugen  ja  mehrmals  unbekleidete  Astartefiguren;  12) 
erst  gegen  das  Ende  der  Periode  traten  griechisch  bekleidete  Frauen  an 
ihre  Stelle,  i-^)     Die  Gravierung  in  Metall  brachte  einen  figurierten  Panzer 


'}  AZ.  1885  T.  2;  Ath.  Mitt.  6  T.  3; 
RoHDEN  S.  1945  t'.;  Phaleronkannen :  Dumont- 
Chaplain,  ceramiques  p.  101  ff.  und  Ra.  n. 
s.  19,  263  ff.;  Böhlau,  Jahrb.  2, 44  ff.;  Rohden 
S.  1947. 

2)  Rayet,  hist.  F.  26. 

3)  Amphora  im  athenischen  National- 
museum. 

^)  Schild:  11.  yi  24  ff.;  Gewandnadel: 
Od.  r  225  ff.;  Pandora:  Hesiod.  Theog.  581  f.; 
XsßT]g  dy&e^uoeig  11.  A  885;  vielleicht  auch 
goldene  Fische  in  einem  Gefäss  (Titano- 
machia,  Athen.  7,  277  d). 

^)  Od.  X  609  ff.  (sicher  interpoliert, 
aber  wann?).  Das  Wort  ^Icpog  selbst  ist 
semitisch. 

^)  Hegesandros  bei  Athen  5,  210  c. 

')  Aus  Olympia  in  Athen  mit  Darstel- 
lungen aus  einem  orientalischen  Kulte,  in  der 
Mitte  Sternblume  (aramäische  Inschrift):  Cor- 
pus inscr.  Sem.  IT  T.  8,  112:  Eütino,  puni- 
sche  Steine  T.  40;  Perrot  IÜ  F.  550;  Olym- 


pia IV  T.  52;  Berliner  Abguss;  Fragment, 
mit  Frauenreigen  aus  der  Zeusgrotte :  Museo 
di  ant.  class.  II  3  T.  9,  3;  s.  auch  Am.  J. 
IV  T.  19. 

^)  Silber:  aus  Olympia:  Fcrtwängler, 
Bronzen  S.  57  ;  Bronze,  aus  Olympia :  S.  544  f. 
A.  7;  aus  Kreta:  A.  1880  T.  T,  s.  Milchhöfer, 
Anfänge  S.  168  f.;  Athen :  Ath.  Mitt.  12,  124 
(argivisch  oder  korinthisch). 

»)  AZ.  1869  S.  110  ff.;  Salzmann,  Kami- 
ros T.  1;  s.  auch  Ra.  1863  II  T.  10. 

»0)  Aus  Korinth :  AZ.  1884  T.  8.  9.  10. 

^1)  LöscHCKE,  AZ.  1881,  30  ff.  T.  3-5; 
Ornat  der  ephesischen  Artemis  mit  geflügel- 
ten oder  ungeflügelten  Stiervorderteilen 
(Benndorf,  Heroon  S.  66). 

^2)  Verzeichnis  von  Furtwängler  in 
Roschers  Lexikon  I  Sp.  408.  Spiegel  aus 
Hermione :  Flasch,  Verh.  d.  Münchner  Phil.- 
Vers.  S.  256  ff. 

^^)  S.  dens.  Sp.  411;  Le  Bas,  mon.  flg. 
T.  107,  2;  AZ.  33  T.  14,  1  (mit  2  Sphinxen; 


zu  Stande. ')  Der  Hauptort  der  Metallarbeit  dürfte  in  dieser  Periode  Argos 
gewesen  sein, 2)  während  Inschriften  aramäische  und  pseudoägyptisehe  Vor- 
bilder gewährleisten.  3) 

Wir  wollen  hier  kurz  einflechten,  dass  Gemmen  sehr  verbreitet  ge- 
wesen sein  müssen;  dies  setzt  nämlich  die  solonische  Verordnung  voraus.*) 
Im  übrigen  scheint  unter  den  Tyrannen  von  Samos  eine  besondere  Blüte 
dieses  Zweiges  stattgehabt  zu  haben ;  denn  abgesehen  von  dem  berühmten 
King  des  Polykrates,  heisst  Pythagoras  Sohn  des  Steinschneiders  Mnesarchos. 
Es  scheint  ja,  dass  auf  den  Inseln  ein,  wenn  auch  schwacher  Faden  die 
vorige  Periode  mit  der  jetzigen  verband.  Vorläufig  wenigstens  wagen  wir 
es  nicht,  eine  sichere  Epochengrenze  zu  ziehen ;  sicher  gehört  zur  jüngeren 
Gruppe  doch  wohl  der  Perseusstein.^)  Manche  weisen  Berührungspunkte 
mit  den  ältesten  Münzen  auf.^)  In  den  ärmlicheren  Zeiten  des  Hellenen- 
tums  machte  man  diese  Gemmen  aus  Fayence,  Glas  und  Bein  nach.'^) 
Dass  babylonisch-assyrische  Cylinder  Vorbilder  abgaben,  scheinen  Funde  zu 
sichern.^)  Durch  den  Verkehr  mit  Ägypten  kommen  Skarabäen  ins  Land 
und  finden  häufig  Nachahmung.^)  Die  ägyptischen  Cartouchen  passen  voll- 
kommen zu  der  Zeit,  denn  der  auf  Rhodos  gefundene  Scarabaeus  von 
Cheops  gehört  zu  den  Imitationen  der  saitischen  Periode.  ^^)  Phönikischer 
Import  scheint  ebenfalls  erwiesen, 'i)  und  schliesslich  treffen  wir  die  nord- 
syrische Gruppierung  der  Götter  und  heiligen  Tiere.  ^ 2)  Steine  mit  sorg- 
fältigen Zeichnungen  altertümlichen  Stils,  die  zuweilen  eine  Inschrift  be- 
gleitet, sind  nicht  selten.  ^ 3)  Doch  hörte  die  alte  Sitte,  in  die  Platte  des 
Goldringes  selbst  ein  Siegelbild  einzugraben,  nicht  auf.^*^) 

Um  wieder  an  die  Metallarbeiten  anzuknüpfen,  so  ergänzen  unser 
Material  die  zahlreicher  erhaltenen  Terrakotten.  Den  ausgeschnittenen 
Metallblechen  entsprechen  die  „melischen  Thonreliefs"  (S.  545), i^)  von 
denen    die    orientalisierenden    (z.  B.  S.  545,  6)    noch    in    diese    Periode 


Nr.  3  gefälscht);  Friederichs,  kleine  Kunst 
S.  19.  24  f.;  AZ.  39,  24  f.;  eine  ältere  in 
Breslau  (Rom.  Mitt.  3,  65  A.  1);  Dumont  et 
Chaplain,  cöramiques  T.  31.  32;  aus  Aigina 
B.  1830  p.  94.  —  Mehrere  Standspiegel  bei 
MicHON,  Mon.  grecs  Nr.  19  (1891),  darunter 
Nr.  1  nicht  rund,  sondern  ausgeschnitten; 
über  solche  Reliefs  Bch.  11,  360  f. 
')  Bei  Olympia:  Bch.  VII  T.  1. 

2)  S.  544  f.  A.  7;  'Agyslt]  xvXi^  Simon. 
Am.  27 ;  xqtjttjq  'jQyoXtxog  4,  152. 

3)  Aramäisch  s.  S.  548,  7;  Silberplatte 
mit  imitierten  Hieroglyphen,  auf  Rhodos:  B. 
1860,97;  ebenso  Goldplatte  aus  Fusco  (Si- 
cilien):  Bch.  17,215. 

*)  Diog.  Laert.  1,  57. 

^)  Milchhöfer,  Anfänge  S.  84  (die  Deu- 
tung steht  allerdings  nicht  fest^;  Prometheus?: 
das.  S.  89. 

«)  RossBACH,  AZ.  41,  324. 

^)  Von  den  beiden  ersten,  aus  Kamiros 
in  London  (Guide  27  ff.)  und  Berlin ;  von 
Bein,  aus  Melos:  Ross,  Inselr.  3,  21. 

8)  Ztsch.  f.  Assyr.  1,  48;  AZ.  4,  311; 
xvXiydQog,  xvXip&QLaxog  im  Schatz  von  Dolos : 


Bch.  6,  123. 

®)  Vom  Heraion :  Waldstein,  excava- 
tions  p.  4  f.;  sonst  z.  B.  B.  1840,  140.  1839, 
104.  1875,  135.  A.  1837,  144. 

^^)  Heuzey,  catal.  des  figurines  p.  213; 
von  Tekeloth  H.  (um  800):  Jahrb.  1,  126. 

^1)  B.  1875,  41. 

12)  JlanccdonovXog ,  nsQiyQacprj  ixtvnio- 
fxätioy  dQ/alü)p  G(pQayi4oU&(av  Nr.  28. 

1^)  Cades,  impr.  4  Ap.  35.  44;  Scara- 
baeen:  A.  1837  p.  44;  B.  1840,  140  f.;  Impr. 
d.  Inst.  5,  18  =  Cades,  cl.  3  A  118  (Berlin 
Nr.  3622,  vgl.  Furtwängler,  Roschers  Lex. 
I  Sp.  2198).  Scarabaeen  von  Fayence  lieferte 
Rhodos;  s.  auch  JlanadonorXog,  neQiygacpTq 
€XTVTi(x)fj,ccTü)y  dQ^alajy  GcpgayidoXl&üjp  Nr.284; 
Lenormant,  cultures  primitives  1 ,  353.  (Die 
tanagräische  Gemme  AZ.  1874  S.  157  dürfte 
aus  dem  Perserkrieg  stammen). 

1^)  Ring  mit  Trage] aphos,  einst  in  Dolos: 
Bch.  6,  123;  B.  1861,  213  u.  s.  w. 

'5)  Verzeichnet  bei  Schöne,  griech.  Re- 
liefs S.  59  ff. ;  eine  im  Louvre :  Heydemann, 
Pariser  Antiken  S.  35 ;  vgl.  Rossbach,  griech. 
Antiken  S.  20  ff. 
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heraufreichen  dürften.     Die  getriebenen  Gefässe  bildet  man  meistens  sehr 
primitiv  nach,  indem  rote  oder  bräunliche  Farbe   des   gebrannten  Thones 
das   Kupfer  wiedergibt   und  vor  dem  Brennen   ein  Rollcylinder   oder   ein 
Model  das  gleiche  Bild  so  oft  in  den  Thon  eindrückt,  bis  der  ganze  Leib 
umzogen  ist.     Diese  Kunst  scheinen  besonders  die  Insulaner  des  Ost-  und 
Westmeeres  geübt  zu  haben, i)  weshalb  die  Ornamentik  viele  Jahrhunderte 
lang  Anklänge   an   die   der  vorigen  Periode   bewahrt.^)     Über   die    meist 
rohen  und  kunstlosen  Arbeiten  erheben  sich  einige  mit  grösseren  Figuren 
ausgestattete   Vasen,    die    erst    neuerdings   bekannt    wurden,    weit.     Aus 
Böotien  kam  eine  Reliefvase,  3)  welche  zwei  Streifen  mit  Tieren  und  oben 
das  Bild  einer  Göttin,  das  zwei  Frauen  mit  einem  Gewände   zu  bekleiden 
scheinen,  zwischen  zwei  aufgerichteten  Löwen  aufweist.   In  Athen  befindet 
sich  ein  Trinkhorn  mit   grossem   geflügeltem   weiblichem  Dämon  und  Ro- 
setten. 4)     Den  Übergang    zu    den   bemalten  Vasen   machen   natürlich   die 
Vasen   mit   bemalten   Reliefs.     Darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten, 
dass  Teile   von   Figuren,    z.  B.   am  Halse,  Henkel  oder   eine    dämonische 
Maske  im  Grunde  (wie   der  gehörnte  Kopf  der  Phineusschale),^)   an  ver- 
schiedenen Vasen  in  Relief  gearbeitet  sind ;  dagegen  pflegt  der  nicht  regel- 
mässig, sondern  nur  zuweilen  erscheinende  Höhenunterschied  zwischen  den 
bemalten  Figuren   und   dem   Grunde   natürlichen  Prozessen   zugeschrieben 
zu  werden.^)     Wie    sehr  jedenfalls   die  Malerei  von   den  Reliefvasen  ab- 
hängt, das  hat  neuerdings   wieder   eine  farbige  Nachbildung  jenes  böoti- 
schen  Relief gefässes  uns  vor  Augen  geführt.')     Doch  das  Verhältnis   von 
Flachrelief  und  Malerei  geht  die  Technik  an.    Hinsichtlich  der  Dekoration 
aber  entwickeln  sich  zahlreiche  Spielarten.     Wir   beginnen   natürlich   mit 
der  einfachsten,  deren  Schmuck  nur  in  den  oben  aufgeführten  Elementen 
der  orientalischen  Dekoration  besteht.   Die  aus  gelblichem  Thon  gefertigten 
Gefässe    (zumeist    bauchige  Vasen)    haben   um    den  Leib  —  eventuell    in 
mehreren  Zonen  —  Bilder  von  reissenden  Tieren,  Sphinxen   und  anderen 
Schrecken  einflössenden  Wesen.   Die  Grundfarbe  der  Malerei  ist  Schwarz, 
dessen  Einförmigkeit  durch  rote   oder   violette  Lasurfarben    unterbrochen 
wird.     Früher  nannte  man   diese  zuerst  in  Etrurien   beobachtete  Gattung 
tyrrhenische    Amphoren.     Neuerdings    haben    sich    in   Naukratis   viele 
Exemplare  in  zwei  Entwicklungsstadien   gefunden  (S.  493  f.).     Ausserdem 
sind  jetzt  mehrere  Bronzeoriginale  mit  Tierreihen  bekannt,«)  so  dass  auch 
hier  die  Erfindung  Metallarbeitern  zuzuschreiben  ist.    Unter  orientalischem 
Einflüsse  stehen  aber  so  zahlreiche  Spielarten,   dass  wir  zunächst   wieder 
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0  PoTTiER,  Bch.  12,  491  ff.  m.  1  Abb. 
u.  Mon.  grecs  II  54  f.  Nr.  14-16  (A.  1885 
-88);  MiLCHHÖFER,  Anfänge,  passim.;  Kyme, 
Karairos  und  Sicilien  :  B.  1875,  98  f.;  Athen: 
B.  1875,  137;  Eretria:  Phot.  d.  Inst.  18; 
Sparta:  Lebas,  mon.  fig.  105  (Ath.  Mitt.  2, 
318,  19);  Sicilien:  Keküle,  Terrakotten  aus 
Sic.  T.  55.  56  S.  50  f.;  Mon.  ined.  1,  761  f. 
m.  Abb.;  Löschckk,  AZ.  1881  S.  44;  oma- 
mental auf  Kreta:  KQtjTtxal  uqx^'^^^V^^^ 
T.  17. 

2)  Z.  B.  Schalen  von  Megara:    Dümont 


et  Chaplain,  c^ram.  T.  30.  31.  33  (hier  und 
3  auch  Rosetten  im  Felde).  40. 

3)  iE«.  1892  T.  8,  oberer  Teil  vergrös- 
sert  T.  9. 

'*)  Nachbildung  in  Würzburg. 

5)  BöHLAU,  Jahrb.  2,  34. 

®)  S.  dagegen  Sittl,  die  Phineusschale 
und  andere  Vasen  mit  bemalten  Reliefs, 
Würzburg  1892. 

M  '£«.  1892  T.  10. 

^)  M.  5,  25  =  MiNERViNi,  mon.  di  Barone 
T.  A.  B;  vgl.  V.  DuHN,  A.  1879,  132  ff. 
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Hauptklassen  scheiden  müssen.  Wir  sehen  auf  der  einen  Seite  Vasen, 
welche,  wie  die  oben  beschriebenen,  ganz  im  Stile  der  neuen  Zeit  gear- 
beitet sind,  auf  der  anderen  dagegen  solche,  welche  Elemente  der  vorigen 
Epoche  bewahren,  zum  Teil  sogar  auf  den  ersten  Blick  dieser  zugerechnet 
werden  könnten.  Nach  der  politischen  Geschichte  dürfte  es  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  wie  diese  zwei  Hauptklassen  sich  zu  den  Ländern 
griechischer  Nation  verhalten.  Aus  der  alten  Zeit  behaupten  sich  Jonier, 
Äolier,  Athener  und  einige  auf  den  Inseln  sesshafte  Völkersplitter;  von 
Achäern  und  Arkadiern  können  wir  in  der  Kunstgeschichte  absehen.  Dies 
ist  das  natürliche  Gebiet,  wo  die  „Inselsteine",  Spiralen,  hethitische  Mas- 
ken u.  dgl.  wenigstens  einige  Jahrhunderte  noch  fortdauern  können.  Der 
neue  Stil  dagegen  schickt  sich  für  Dorier,  Böotier  und  die  von  diesen  ab- 
gezweigten Kolonisten.  Den  Anfang  bilden  natürlich  die  Vasengattungen 
der  ersten  Klasse,  welche  wenigstens  in  ihrer  Frühzeit  der  zweiten  Klasse 
zeitlich  vorangehen  müssen.  Da  ist  zunächst  eine  kleine  Gruppe  von 
Prachtamphoren,  welche  man  nach  Melos  zu  benennen  pflegt;  0  zu  ent- 
scheiden ist  die  Frage  der  Herkunft  nicht,  da  Inschriften  fehlen.  Das 
Vorbild  gaben  grosse  Bronzeurnen,  deren  Farbe  der  gelbliche  Überzug 
nachahmen  will;  daher  ist  auch  vieles  mit  einem  Grabstichel  eingeritzt. 
Die  Ornamente,  unter  denen  mächtige  Spiralen  vorherrschen,  überziehen 
das  Ganze.  Aber  auf  der  Schulter,  oft  auch  am  Halse  werden  schon 
Plättchen  mit  Figuren  aufgemalt;  ich  sage  Plättchen,  denn  die  Einrahmung 
und  die  Zerlegung  durch  Borten  stammen  von  den  oben  besprochenen 
Metallplättchen.  Vielleicht  ist  der  Ursprung  dieser  Vasen  weiter  östlich 
zu  suchen,  da  die  phokäische  Kolonie  Massalia  analoges  bietet. 2)  Auf 
Kreta  finden  wii^  verschiedene  Gefässe,  die  mit  ihren  aufdringlichen 
Pflanzenmotiven  an  kyprische  Ware  erinnern  3)  und  eine  Fortsetzung  der 
alten  Inselkeramik  darstellen ;  die  eigentlichen  Figuren  leiden  unter  dieser 
Pflanzenliebhaberei.  Attika  ist  hier  wegen  der  berühmten  schwarzfigurigen 
Amphora  vom  Hymettos  zu  nennen ;  *)  obgleich  bereits  das  ganze  Gefäss 
mit  drei  Reihen  Figuren  bemalt  ist  und  unten  einen  Pantherfries  hat, 
finden  wir  doch  noch  die  Spiralen  im  Felde  und  die  schlanken  Formen  des 
alten  Stiles.  Böotien  hinwiederum  lieferte  ein  schwarzfiguriges  Gefäss, 
welches  das  Polypenornament  bewahrt,  s)  Noch  manche  Fabrik,  die  wir 
bisher  nicht  benennen  können,  ist  nur  durch  ein  einziges  oder  ein  paar 
Gefässe  vertreten.  Wir  nennen  z.  B.  die  Phineusschale, c)  welche 
zwischen  die  obscönen  Bilder  der  Aussenseite  rote  Spiralensysteme  ein- 
flicht. Die  echten  Inschriften  gestatten  vollen  Spielraum  innerhalb  des 
Verbreitungskreises  des  jonischen  Lambda;  aber  die  Palme  mit  dem 
Weinstock  ist  ganz  babylonisch  (S.  447,  10),  der  gehörnte  Kopf  in  der 
Mitte  zwar  damals  schon  weit  verbreitet,  aber  des  gleichen  Ursprunges. 
An  der  Phineusschale  sind  die  Figuren  und  der  nicht  füi-  diese  ausgesparte 

1)  CoNZE,   melische  Thongefässe,    Lpg.      meisters  Denkm.  3,  1949).  S.  auch  Nr.  3  des 
1862,  f.;    DuMONT,    cerara.    fasc.    3,  213  ff'.;       Museo  Gregoriano. 

Rayet  et  CoLLiGNON,  ccram.  gr.  T.  2.  3.  ^)  Fubtwängleb,  Beschr.  Nr    1650. 

2)  Bch.  1884,  188  ff.  T.  13.  «}  Phot.;  Abb.  M.  X  8  (Innenbild)  unge- 

3)  Orsi,  urne  T.  1  =  PereotVI  F.  169.490.  nügend. 

4)  Berlin  Nr.  56  (Jahrb.  II  T.  5 ;   Bau- 
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Raum  mit  schwarzer  Farbe  überzogen  (ebenfalls  von  Hause  aus  babyloni- 
scher Geschmack).  Dieselbe  Manier  begegnet  auf  einer  Gruppe  von  haupt- 
sächlich in  Italien  und  Naukratis  gefundenen  Gefässen,  die  wir  vorläufig 
„kyrenäisch"  nennen  wollen. i)  Von  gelbweissem  Farbgrund  heben  sich 
die  schwarzen  Figuren  mit  einigen  roten  Einzelheiten  ab.  Am  besten  ge- 
kannt ist  die  Arkesilasschale,2)  welche  angeblich  eine  Scene  aus  dem 
Silphionhandel  von  Kyrene  unter  Aufsicht  des  Königs  Arkesilas  II.  (um 
550)  darstellt;  thatsächlich  sehen  wir  ein  Schiffsverdeck,  wo  eben  die 
Diener  eines  Arkesilas  Waren  abwägen  und  in  den  Schiffsraum  schleppen. 
Die  Scene  spielt  in  einem  afrikanischen  Hafen;  Arkesilas  bringt  eine 
nubische  Katze,  einen  Affen  und  seltene  Vögel  nach  Hause  mit.  Das 
Alphabet  der  Inschriften  kann  für  spartanisch  gelten,  lässt  also  die  Wahl 
zwischen  Lakonien,  Kreta  (?),  Thera  und  Kyrene,  abgesehen  von  dem  ge- 
mischten Naukratis.  Nur  die  ältesten  Vasen  dieser  Gruppe,  deren  Kolorit 
in  dunkeln  Figuren  auf  weisslichem  Grund  besteht,  haben  Berührungs- 
punkte mit  den  älteren  Inselvasen,  z.  B.  das  Knüpf  Ornament  und  Spiralen,  3) 
die  jedoch  bald  in  die  orientalischen  Pflanzenvoluten  übergehen  oder  sich 
gewissermassen  zersetzen.^)  Die  Ornamentreihen  und  Feldfüllungen  der 
zweiten  Klasse  dringen  überhaupt  mächtig  ein,  spielen  aber  nur  die  zweite 
Rolle  nach  den  figürlichen  Darstellungen,  sodass  diese  Gattung  den  passend- 
sten Übergang  zwischen  den  beiden  Klassen  darstellt. 

Man  sieht,  dass  die  alten  Motive  nur  kümmerlich  in  Fabriken  von 
verhältnismässig  kurzer  Dauer  oder  geringem  Exportgebiet  fortvegetierten. 
Die  Zukunft  aber  gehörte  den  planvollen  Dekorationen,  welche  durch  orien- 
talische Metallwaren  und  sonstigen  Import  den  Griechen  vertraut  wurden. 
Rhodos,  der  Knotenpunkt  des  alten  Levantehandels,  konnte  hier  nicht 
fehlen.  Die  jüngeren  Gräber  von  lalysos  und  die  Nekropole  von  Kamiros 
(S.  97)  lehrten  eine  lokale  Vasengattung  kennen,^)  wo  auf  gelblichem 
Grunde  mit  rot-  oder  schwarzbraunroter  Farbe  die  im  Orient  üblichen 
Ornamente  (namentlich  über  dem  Fusse  ein  Kranz  spitziger  Blätter  und 
nahe  dem  Rande  eine  Mäanderborte  oder  ein  Flechtband)  und  die  eben- 
dort  ornamental  verwendeten  Tiere  und  Mischwesen  ohne  Phantasie,  aber 
mit  geometrischem  Stilgefühl  aufgemalt  sind.  Die  vierflügelige  Medusa, 
welche  Tiere  würgt,  6)  darf  man  jenen  ornamentalen  Ungetümen  zurechnen. 


^)  Zuerst  gruppiert  von  Löschcke,  de 
basi  quadam,  Dorpat  1879  S.  12  fF. ;  für  ky- 
renäisch  erklärt  von  Püchstein,  AZ.  1880, 
185  f.  1881,  215  ff.  T.  10— 13;  Pottier  bei 
Dumont  et  Chaplain,  c^ramiques  I  293  ff. 
400;  Studniczka,  Kyrene  S.  1  ff.;  Pottier, 
Beb.  17,  226  ff.  Jetzt  fanden  sich  auch  in 
Naukratis  Scherben  (Naucratis  I  T.  8.  9; 
Studniczka,  Kyrene  F.  10.  18);  Cecil  Smith 
lässt  sie  dort  gefertigt  sein. 

2)  M.  1,47;  Jahn,  ßer.  d.  sächs.  Ges. 
1867  S.  94ff.  T.  4,  3;  farbig  bei  Babelon, 
cabinet  des  ant.  T.  12. 

')  Knüpfornament,  wie  einst  auf  Kreta 
(S.474):  AZ.  1881  T.  10,  3;  Masner,  Samml. 
S.  14  F.  9;    Spiralen:    an   dem   Bamn   einer 


Schale  aus  Naukratis,  Studniczka,  Kyrene 
S.  18. 

^)  Auf  frühattischen  Vasen  (Jahrb.  II 
T.  3.  4  =  Brunn,  Kunstgesch.  S.  132.  133) 
und  einer  Phaleronvase  (Lau,  d,  griech.  Vasen 
T.  7,  1  =  Brunn  S.  134). 

6)  M.  Napol.  III  T.  52—58;  W.  Froeh- 
ner,  deux  peint.  de  vases  gr.  de  la  nöcrop. 
de  Kamiros,  Paris  1871,  f.  m.  3T.;  Cecil 
Smith,  Jhst.  5,  220  ff.  T.  40-43.  6,  371  ff.; 
Teller  von  Kamiros:  Salzmann  T.  53;  Verb, 
d.  Phil.-Vers.  zu  Hannover  1864;  Pithos  von 
Kamiros:  Salzmann T.  39;  Jahrb.  1886,  134 ff. 
(geometrisch).  136  ff.  (orientalisch);  Vase  von 
Kalymnos  Jhst.  8,  447  F.  2. 

6)  Jhst.  1885  T.  59. 
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Nur  selten  erst  und  schüchtern  entnimmt  der  Maler  seinen  Stoff  der 
Heldensage.*)  Diese  rhodischen  Vasen  sind  bereits  zwischen  Cypern  und 
Etrurien  verbreitet.  Etwas  neues  bringt  der  Euphorbosteller ;  '^)  allerdings 
sehen  wir  einen  ganz  typischen  Kampf  von  zwei  Hopliten  über  der  Leiche 
eines  Gefallenen,  während  der  leere  Raum  mit  linearen  und  religiösen 
Ornamenten  wie  übersät  ist,  aber  von  den  melischen  Bildern  unterscheiden 
jenes  die  beigesetzten  Namen  (Menelas,  Hektor,  Euphorbos).  So  tritt  denn 
das  Bild  mit  dem  Ansprüche  auf,  für  mehr  als  ein  höheres  Ornament,  für 
eine  eigens  zu  betrachtende  Malerei  zu  gelten.  Ähnliche  runde  Gefässe 
mit  weissem  Malgrund,  welche  durch  konzentrische  Kreise  gegliedert 
werden,  kommen  nicht  bloss  auf  Rhodos,  sondern  auch  in  Naukratis  vor. 3) 
Gerade  das  Ostgebiet  des  Hellenismus  war  reich  an  ähnlichen  Bestrebungen, 
über  die  wir  bisher  nur  ungenügendes  Material  haben.  Am  schwarzen 
Meer  fanden  sich  („pontische")  Vasen,'*)  welche  der  rhodischen  Art  nicht 
ferne  stehen.  Auch  in  Bion  hat  man  ähnliche  Scherben  entdeckt,  s)  Andere 
werden  als  kleinasiatisch  ^)  oder  als  jonisch  •)  bezeichnet.  Eine  Vase  von 
Tanagra  hat  einen  Tierstreifen  auf  dem  Deckel  und  am  Leibe  Genrebilder 
in  Rahmen.^)  Die  Epigraphik  bringt  nur  in  wenigen  Fällen  Hilfe.  Das 
älteste  Gefäss,  auf  dem  der  Töpfer  seine  Firma  beisetzt  9)  —  dargestellt 
ist  die  Blendung  Polyphems  und  eine  Seeschlacht  — ,  hat  ein  so  sonder- 
bares Alphabet,  dass  selbst  über  den  Namen  des  Verfertigers  AqKSTovotpoQ 
(sie)  gestritten  wird.^^)  Dafür  weisen  uns  die  Inschriften  drei  Centren  der 
Vasenmalerei  nach,  nämlich  Korinth,  eine  chalkidische  Gegend  und  Attika, 
wozu  man  noch  Böotien  fügen  mag.  Nicht  durch  Inschriften,  sondern 
durch  stilistische  Zusammenhänge  verknüpft  man  eine  Gruppe  von  Lekythoi 
und  anderen  kleinen  Gefässen,^!)  welche  auf  hellem  Grunde  bräunliche  und 
rötliche  Ornamentreihen  (z.  B.  spitze  Zacken)  und  meistens  Streifen  der 
im  Orient  beliebten  Tiere  mit  Einschluss  der  Jagdhunde,  hin  und  wieder 
auch  phantastische  Wesen  12)  haben.  Füllornamente  sind  nur  vereinzelt. 
Alles  ist  flüchtig  gemalt  und  durchaus  ornamental  gehalten ;  von  den  Dar- 
stellungen menschlicher  Figuren  ^  3)  dürften  daher  nicht  alle  zu  dieser 
Gruppe  gehören  oder  doch  nur  späte  Ausläufer  sein,  namentlich  das  Bild 
von  Herakles'  Kentaurenkampf.  1*)     Da  jene  einfache  Vasenart  sehr  weite 


1)  Berlin  Nr.  3917  (Perseus  allein). 

*)  Aus  Kamiros:  Salzmann  T.  53;  Conze, 
Verh.  d.  Phil.-Vers.  in  Hannover  1864;  Bau- 
meister S.  730.  Die  Inschriften  sind  in  argivi- 
schem  Alphabet.  (Keetschmer,  Vaseninschr. 
S.  6  ff.) 

3)  Z.  B.  Naucratis  II  T.  11,  2;  vgl.  Smith, 
Jhst.  11,  177  ff.  Auch  hier  bemerkt  man 
Reste  von  Spiralen:  Jhst.  VlII  T.  79  S.  120 f. 
(mit  Kopf  verbunden!). 

*)  Kanne  von  Kertsch:  CR.  1870  S.  177  ff. 
T.  4'  AA.  6  18. 

'^)  Schliemann,  Ilios  Nr.  1432. 1434. 1436. 

«)  C.  Smith,  Jhst.  1,  180  ff. 

')  M.  VI  15.  VI;  VII  T.  78;  vgl.  Klein, 
Euphronios  '^  72  f.;  Jonische "  Schalen  aus 
Rhodos:  Jhst.  1884  T.  40-43,  vgl.  Dümmler, 


Rom.  Mitt.  3,  162  A.  1. 

^)  Schneider,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1893, 
62  ff.  m.  T.  3. 

ö)  M.  IX  4;  A.  1869,  157  ff.;  Klein,  Mei- 
stersign.  227  f. ;  Wiener  Vorlegebl.  1888 
T.  1,  8. 

»<^)  'AQlaxuyv  6  Kü){to)g  nach  Dümmler, 
'jQiatovod^og  nach  v.  Wilamowitz  (Hermes  22, 
118,  1),  vgl.  Kalinka,  Ath.  Mitt.  17,  113. 

1')  AZ.  41,  153  ff.  T.  10;  Smith,  Jhst.  11, 
166  ff.;  AA.  1888,  247  U.Ö. 

^2)  Jhst.  11,  179. 

^3)  A.  1877,  37  ff.  T.  CD2;  Jahrb.  1887 
T.  2,  3;  Jhst.  XI  T.  1.  2  (Hopliten  und  Reiter) 
(der  Hals  hat  die  Form  eines  Löwenkopfes). 

'^)  AZ.   1883    Sp.  155  ff.    T.  10;    Bau 
meisters  Denk.  F.  2094. 
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Verbreitung  fand  und  ihre  Reste  vom  ägäischen  Meere  bis  zu  den  ober- 
bayerischen Seen  zerstreut  sind,  kann   man   mit  Sicherheit   den  Ursprung 
nicht  feststellen.     Der  Name  protokorinthisch  ^  widerspricht  schon  den 
Sprachregeln.     Betrachten   wir  die  Verbreitungssphäre,  so  kann  nichts  so 
wahrscheinlich  erscheinen,  als  dass   die  Fabrik  Sicilien  oder  Unteritahen 
angehört.-^)   Wenden  wir  uns  nun  zu  den  echten  korinthischen  Gefassen 
(S.'^lSe).     Sie   erinnern    mit    ihrem    manchmal    in    das    Grüne    spielenden 
Bronzeton  und  den  braunen  oder  schwärzlichen  Malereien  3)    an  rhodische 
Gefässe,  indem  sie  orientalische  Dekorationselemente,  namentlich  Tierfriese, 
in  strenger  Komposition  vereinigt  zeigen;   aber  besonders  bezeichnend  ist 
die  Abneigung  gegen  leere  Stellen,  alles  wimmelt  von  Rosetten  und  ande- 
ren Ornamenten.     Vögel,  Eidechsen,  Schlangen  und  ähnliche  kleine  Tiere 
spielen  dieselbe  Rolle,    was   sich   manchmal   sehr   seltsam   ausnimmt;    die 
Wahl  dieser  Tiergattungen  scheint  aber   etwas  nach  Mystik   oder,   wenn 
man  will,  Aberglauben  zu  schmecken.     Als  Entwicklungsstufen    (die   sich 
freilich  nicht  regelmässig  ablösten,  sondern  eine  Zeit  lang  neben  einander 
hergehen  mochten)  dürften  folgende  aufzustellen  sein :  Zuerst  übernehmen 
die  Töpfer   die   orientalischen  Streifen   von  Tieren,   unter   denen  Panther, 
Adler  und  Eulen  vielleicht  auf  kleinasiatische  Vorbilder  weisen  möchten, 
wenn  nicht  die  Eule  der  Atheneverehrung  ihren  Platz  verdankt ;  den  Tieren 
stehen  die  Mischwesen  des  Orients  und  die  tierbändigende  Göttin  in  der 
Ornamentik  gleich.     Diese  Typen  überkommt  man  fertig  und   wiederholt 
sie  mechanisch.   Das  nächste  war  die  Einführung  von  Genrebildern,  welche 
zwei  Hauptseiten  des  altgriechischen  Patrizierlebens  schildern,  die  Männer 
gerüstet  zu  Fusse  oder  zu  Pferd  und  die  ausgelassenen  Tänze  der  Diony- 
sosfeste.-*)    Diese  Figuren  werden  mit  breitem  Pinsel  skizziert,  haben  aber 
vor    den   korrekteren  Tierbildern   grössere   Frische    voraus.     Indem    man 
jenen  typischen  Bildern  Namen  der  Heldensage  beischreibt,   gelangt  man 
zu  Heroendarstellungen,  welche  in  der  jüngeren  Entwicklung  die  Tierfriese 
gegen  den  Fuss  oder  an  den  Hals  des  Gefässes  zurückdrängen.     Wie  die 
korinthischen  Vasenmalereien  mit  Heroenbildern  zu  gruppieren  seien,   be- 
darf noch  einer  genaueren  Untersuchung.   Die  Inschriften  einer  erheblichen 
Anzahl^)   verbürgen  allerdings  den  korinthischen  Ursprung;   nichtsdesto- 
weniger brauchen  nicht  alle  übrigen  gerade  in  Korinth  angefertigt  zu  sein, 
sondern  es  kommt  z.  B.  gleich  die  korinthische  Kolonie  Kerkyra  (S.  186) 
in  Frage.     Und  dann,  Korinth    war   gross    und    bot  Spielraum   für   viele 
Fabriken  und  verschiedene  Manieren.  Die  eine  Vase  kam  aus  den  Händen 
eines  Töpfers,  die  andere  von  einem  professionsmässigen  Maler.   Timonidas, 
den  wir  schon  als  Maler  einer  Votivtafel  kennen^  lernten,  hinterliess  auch 
eine  Vasenmalerei,*^)    worin  er  sich 

»)  AZ.  1883  S.  153  f. 

-)  Chalkidisch  nennt  sie  Dümmler  (Jahrb. 
1887  S.  18  if.)  nach  Helbig's  Vorgang  (Itali- 
ker  S.  84  ff. ;  A.  1877,  406).  Nach  Korinth 
setzt  sie  auch  Smith  (Jhst.  11,  173  ff.).  Die 
Funde  am  Aphroditet^mpel  von  Aigina  führen 
vielleicht  auf  die  recht«  Spur. 

3)  Farbige  Tafel  (5)  bei  Kayet-Collionon, 
bist,  de  la  c(§ram. 


von   dem  Töpferbrauche,    alle   leere 

*)  Z.  B.  FüBTWANOLER,  Bcschr,  Nr.  1054 

-60. 

»)  Paul  KRETScnMER,  Ztsch.  f.  vergl. 
Sprachf.  29  (1887)  S.  152  flf.  Eine  Inschrift 
ist  sikyonisch  (s.  dens.,   Vaseninschr.  S.  50). 

*)  Aus  KleonaiAZ.  1863  T.  175,  Ausser- 
dem nennt  sich  Chares:  AZ.  1864  T.  184; 
Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  1. 
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Felder  auszufüllen,  emanzipierte.  Weiters  kommt  die  lange  Dauer  dieser 
Vasengattung  in  Betracht.  Die  Paläographie  ^)  beweist,  dass  noch  in  vor- 
geschi'itteneren  Zeiten  die  Fabrikation  fortdauerte.  Aus  diesen  verschie- 
denen Gründen  erhellt,  dass  die  erhaltenen  Vasen  stilistisch  in  mehrere 
Arten  sich  scheiden;  wir  haben  flott  mit  breiten  Strichen  hingeworfene 
Farbenskizzen,  Filigranarbeiten  wie  die  kalydonische  Jagd  auf  der  sogen. 
Dodwellvase  2)  und  korrekte  etwas  steife  Zeichnungen  nach  Art  der  alt- 
athenischen  Vasen.  Ahnliche  Vasen  sind  nach  Ausweis  der  Inschriften  in 
Athen  selbst  verfertigt  worden.^)  Von  den  „pseudokorinthischen"  Gefässen 
sehen  wir  ab,  weil  sie  unter  Etrurien  (§  330)  zur  Sprache  kommen  werden.  Der 
entwickelten  historischen  Malerei  gehören  bereits  die  schwarzen  Bilder  der 
chalkidischen  Vasen  an,  von  denen  ein  Teil  jonische  Beischriften  in 
chalkidischem  Alphabete  trägt. ^)  Diese  Gattung  hat  einen  festen  orna- 
mentalen Rahmen,  nämlich  am  Halse  ein  breites  Band  aus  Lotos  und 
Palmetten  und  über  dem  Fusse  nach  dem  Strahlen-  oder  Blattkranze  eine 
Art  Moireeband.  Auch  die  Darstellungen  selbst  können  durch  schmale 
Ornamentstreifen  oingefasst  sein.  Der  Orient  hat  noch  da  und  dort  in 
Füllomamenten  und  Flügelwesen  seine  Spuren  hinterlassen,  aber  die  Haupt- 
sachen werden  ohne  Schablone,  so  gut  es  eben  der  Maler  kann,  gezeichnet 
und  die  kleinen  Züge  von  denkender  Beobachtung  des  Lebens  (z.  B.  die 
Darstellung  der  Gebärden)  erwecken  Sympathie.  Bevor  wir  Athen  be- 
sprechen, seien  hier  noch  die  altböotischen  Vasen  mit  schwarzen  Fi- 
guren eingeschoben.  Die  Existenz  einer  lokalen  Schule  ist  durch  die 
Firmen  der  Töpfer  Gamedes,  Menaidas  und  Theozotos  konstatiert.^)  Böo- 
tien  bleibt  aber  auf  dem  Standpunkt  des  Handwerkerdilettantismus. 

Die  Autochthonen  von  Athen  scheinen  lange  Zeit  der  neuen  Richtung 
ziemlich  abhold  gewesen  zu  sein.  Dadurch  hatte  Athen,  weil  es  zuletzt 
in  den  Wettstreit  eintrat,  den  Vorteil,  die  Errungenschaften  der  Anderen 
benützen  zu  können  und  ohne  die  Vorurteile  langer  Gewohnheit  weiter  zu 
bilden.  Zwischen  dem  Dipylonstile  und  der  neuen  Richtung  liegt  keine 
bestimmte  Manier,  sondern  die  verschiedenen  Stile  mischen  sich  bunt. 
Nachdem  wir  bereits  die  Phaleronkannen  (S.  547)  und  die  Amphora  vom 
Hymettos  (S.  551)  erwähnt,  bleiben  uns  einige  Vasen,  für  welche  noch 
kein  passender  Name  gefunden  ist;  man  nennt  sie  vorläufig  „früh- 
attisch"   oder   gar   „protoattisch".  ß)      Hier  beobachtet  man   Dipylonstil, 


*)  CoLLiTz,  Dialektinschr.  3129.  3135. 
3137.  3146.  Vgl.  DüMONT,  peint.  c^ram.  p.  23. 

2)  Lau,  d.  griech.  Vasen  T.  3;  Bbünn, 
Kunstgesch.  1,  148  u.  ö. 

^)  HoLWERDA,  Jahrb.  4,  237  ff. 

**)  Verzeichnet  bei  Arndt,  Studien  S.  16; 
anderes  fügen  aus  stilistischen  Gründen  dieser 
Gruppe  bei  Klein,  Euphronios  S.  64  ff.;  Stüd- 
NiczKA,  Jahrb.  1,  87  ff.;  Fubtwängleb,  Beschr. 
1670—2  u.  Nachtr.  zu  1722.  Eine  vollstän- 
dige Sammlung  (bearbeitet  von  Löschcke) 
bereitet  das  deutsche  archäol.  Institut  vor. 
Photographien  aus  dem  Cabinet  des  mdd. 
von  Giraudon  I  T.  19-26.  II  54.  55;  vgl. 
auch  Cecil  Smith,  Jhst.  5,  220  ff.  T.  40—43 


(T.  41  Spirale  und  Knospe  mit  einer  Stuhl- 
lehne verbunden);  Inschriften:  Kretschmeb 
S.  62  ff 

^)  Klein,  Vasen  mit  Meistersignaturen 
S.  230  f.;  El.  c^r.  III  84;  G.  d.  b.-a.  1875 
I  S.  303;  Bch.  1878,  548;  Jahrb.  I  T.  2; 
Berlin  Nr.  2116-22.  4019—20;  Winnepeld, 
A A.  8,  63  f. ;  Kretschmeb  a.  0.  S.  52  ff.  228. 

ß)  BöHLAU,  Jahrb.  2,  33  ff.;  Ath.  Mitt. 
15,  325  ff.  T.  10—12  (Vasen  von  Vurvä: 
Tiere  und  Flügelweseu,  T.  10  Reste  von  Spi- 
ralen); das.  17,  205  ff.  T.  10  (Mischung  aller 
3  Elemente);  Couve,  Bch.  17,  25  ff.  T.  2.  3; 
Benndobf,  griech.  u.  sicil.  Vasenb.  T.  54, 
1.  2;   Vase  von  Bürgen  M.  X  48ik;  Lebes 
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orientalische  Tiere,  Flügelwesen  und  Füllornamente,  drittens  aber  Reste 
von  mykenischen  Motiven.  Aus  diesem  Typenschatze  stellen  die  Töpfer 
nach  ihrem  Belieben  Bilder  zusammen.  Das  Prinzip  aber,  aus  welchem 
ein  neuer  Stil  erwuchs,  war  koloristischer  Natur.  Die  Athener  führen  ver- 
möge des  ausgezeichneten  Thones  ihrer  Gegend  den  Gegensatz  von  Rot 
und  Schwarz,  nächstdem  den  von  Schwarz  oder  Rot  und  Weiss,  scharf 
durch.  Die  schwarzfigurige  Dekoration  der  bereits  auf  mehrere  Tausend 
sich  belaufenden  altattischen  Vasen  —  dass  sie  attisch  sind,  bezeugen  bei 
vielen  Schrift  und  Sprache  der  Inschriften  —  repräsentiert  nicht  eigent- 
lich einen  einheitlichen  Stil.  Da  die  grosse  Masse  dieser  Vasen  binnen 
etwa  70—80  Jahren  (600—520)  für  die  Ausfuhr  hergestellt  wurde,  ent- 
stammt sie  einem  fabrikmässigen  Betriebe.  Sehr  viele  Vasen  sind  denn 
auch  mit  gleichgiltiger  Routine  hergestellt,  zahlreiche  andere,  worunter 
die  meisten  der  in  Attika  verbliebenen,  flüchtige  Pinseleien ;  zu  den  erste- 
ren  zählen  die  panathenäischen  Preisamphoren,  deren  Inschrift  rov  A&e- 
ve^sv  ad^Xov  freie  Ausfuhr  sicherte. i)  Die  besseren  Arbeiten,  vor  allem 
die  sehr  grossen  und  die  grossfigurigen  Gefässe,  müssen  erst  ausgesondert 
und  stilistisch  behandelt  werden ;  es  ist  jedoch  bezeichnend,  dass  kein  ein- 
ziger Vasenmaler  sich  nennt,  sondern  nur  der  Besitzer  der  Töpferei,  mit 
Ausnahme  des  Sakonides  oder  Zakonides,  welcher  für  verschiedene  Töpfer 
arbeitete. 2)  Exekias  gibt  ausdrücklich  ein  paar  Mal  an,  dass  er  nicht  bloss 
Fabrikant,  sondern  auch  Maler  des  Gefässes  sei.")  Sonst  kennen  wir  das 
Kompagniegeschäft  des  Klitias  und  Ergotimos,  dann  den  jedenfalls  aus 
Ägypten  stammenden  Amasis,  dessen  Maler  zierliche  Kleinarbeit  liefern,*) 
Taleides,  Kolchos 5)  und  manchen  „Kleinmeister".  Technisch  steht  Sophilos 
für  sich,  welcher  z.  B.  die  weisse  Farbe  unmittelbar  auf  den  Grund  auf- 
setzt.'^)  Aus  der  Werkstätte  der  beiden  erstgenannten  ging  die  berühmte 
grosse  Vase  in  Florenz  hervor,  welche  Fran9ois  bei  Chiusi  fand.')  Das 
figurenreiche  Gefäss  gehört  jedenfalls  in  die  Frühzeit  der  athenischen 
Vasenmalerei.  An  den  Henkeln  erblickt  man  die  löwenwürgende  Göttin 
und  über  dem  Fusse  einen  Fries  von  Tieren  im  orientalischen  Geschmacke ; 
auch  den  Kampf  der  Pygmäen  und  Kraniche  darf  man  zu   den    orientali- 


aus  Aigina,  mit  athenischer  Inschrift  AZ. 
1882  T.  9/10. 

^)  Eine  kimstgeschichtliche  Würdigung 
dieser  Vasen,   die   bis  gegen   das  Ende  des 

4.  Jahrhunderts  (nachweisUch  bis  313,  siehe 
Rayet,  bist.  S.  140  f.)  gefertigt  wurden,  fehlt 
noch;  der  Stil  variiert  stark  (vgl.  z.  B.  in 
Rayet's  histoire  S.  135  mit  S.  139).  Ver- 
zeichnet von  Stephani,  CR.  1876,  22  ff.;  Nach- 
träge bei  ÜRLiCHS,  Beiträge  S.  31  ff.  T.  11 
— 15;  vgl.  Hauser,  neuattische  Reliefs  S. 
159  f.  Über  die  Verwendung  zum  Schmuck: 
Athen.  5,  199 d. 

^)  Belege   bei  Klein,  Meistersignaturen 

5.  ^33  ff.  72  ff.;  Dumont  et  Chaplain,  ceram. 
5,  339  ff.;  in  neuester  Zeit  wurden  mehrere 
Inschriften  gefunden,  z.  B.  ^«.  1888  T.  12; 
JeXxiou  1889,  64.  1890,  49. 

3)  Gerhaed,  AV.  T.  49.  107.  206.    etr. 


u.    camp.  Vasen    T.  12.  D  4.  5   (M.  2,  22) 
Benndorf,    griech.  u.  sie.  Vasen  T.  30,  11 
Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  5—7.    Fragment 
seines  Sohnes  Nearchos:    Wiener  Vorlegebl. 

1888  T.  4,  2.  _ 

*)  Mehrere  Bilder  phot.  bei  Giraudon, 
vases  peints  1  T.  30.  31;  Wiener  Vorlegebl. 

1889  T.  3.  4;  Ra.  TU  13,  31  ff.;  vgl.  AA.  1893 
S    83  f 

5)  Wiener  Vorlegebl.  1889  T.  5,  1.  4— 
6.  1,2. 

6)  Ath.  Mitt.  1889  T.  1;  Wiener  Vor- 
legebl. 1889  T.  2,  3. 

')  Einzig  brauchbare  Abbildung  in  den 
Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  1—5,  aber  noch 
nicht  ganz  genügend ;  vgl.  Benndorf,  Arch.- 
ep.  Mitt.  15,  45  f.  17,72;  über  die  Motive 
s.  Arthur  Schneider,  Verh.  d.  sächs.  Ges. 
1891  S.  207  ff. 
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sehen  Elementen  rechnen,  ebenso  erinnert  ein  Silen  an  das  babylonische 
Vorbild.  Eine  Fülle  von  Inschriften  begleitet  die  sorgsam  gezeichneten 
Figuren  von  Menschen  und  Tieren  und  zwar  nicht  bloss  Namen,  sondern 
auch  Appellativa  wie  „Amme",  „Altar",  „Brunnen",  sogar  „Hydria"  und 
„Sitz".  Die  Häufigkeit  der  Beischriften  begegnet  auch  später  noch,  während 
in  flüchtigen  Arbeiten  oft  sinnlose  Inschriften  beigesetzt  sind;  manchmal 
stehen  die  Worte  der  Sprechenden  aufgemalt.  Die  orientalischen  Elemente 
nehmen  immer  mehr  ab,  sind  jedoch  gelegentlich  noch  zu  finden.^)  Neger 
weiss  man  charakteristisch  zu  zeichnen.  2)  Wir  stehen  eben  in  einer  Zeit, 
wo  z.  B.  ein  Selon  sich  zu  langem  Aufenthalt  nach  Ägypten  begab.  Der 
Dionysoskult  macht  sich  durch  die  freigebige  Verwendung  von  Epheu- 
ranken  und  Rebzweigen  fühlbar,  welche  in  den  Händen  vieler  Personen 
zu  sehen  sind  und  nur  einen  ornamentalen  Zweck  erfüllen.  Dass  der  Adel 
Athens  die  Bestrebungen  der  heimischen  Töpfer  begünstigte,  bezeugen  die 
sogenannten  Lieblingsinschriften  {xaXog  .  .  .  .),3)  worin  Namen  aus  den 
besten  Familien  begegnen ;  nicht  des  Meisters,  sondern  des  Bestellers  Liebling 
wird  genannt,  so  dass  es  sich  fragt,  ob  man  mit  Recht  die  Wiederkehr 
eines  Namens  benützt,  um  sämtliche  so  beschriebene  Vasen  einem  Meister 
zuzuschreiben.  Athen  hat  mit  diesen  Malereien  alle  übrigen  Töpferorte 
aus  dem  Felde  geschlagen;  Etrurien,  Kampanien  und  Sicilien  nahmen  die 
meisten  Arbeiten  auf,  nach  griechischen  Plätzen  ging  vorläufig  noch 
wenig. ^)  Welchen  Weg  die  attischen  Vasen  nach  Mittelitalien  nahmen, 
verkünden  die  bei  dem  jonischen  Skylletium  in  Bruttium  gefundenen  athe- 
nischen Münzen  des  6.  Jahrhunderts.^)  Von  sich  aus  war  die  Vasenmalerei 
kaum  entwicklungsfähig,  aber  sie  empfing  von  der  eigentlichen  Malerei 
(S.  537  ff.)  Anregungen,  wenn  auch  selten  ein  ordentlicher  Tafelmaler  sich 
zum  Vasenschmücken  herabgelassen  haben  dürfte.  Diese  Entwicklung  voll- 
zog sich  aber  keinesfalls  ausschliesslich  auf  griechischem  Boden;  trägt 
doch  eine  von  den  Vasen,  welche  einem  behelmten  Kriegerkopf  gleichen, 
Hieroglyphen.^) 

Bei  der  bemalten  Keramik  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  die  Töpfer 
auch  Särge  anzufertigen  hatten.  Bemalte  Thonsärge  kennt  man  bisher 
allerdings  nur  aus  Klazomenai  und  Rhodos.*^)  Auf  weissem  Malgrunde  ist 
mit  gelber  Farbe  gezeichnet  und  die  Zwischenräume  mit  Rot  ausgefüllt. 
Streifen  mit  Tieren  und  Sphinxen,  Flechtbänder   und   eingerahmte  Büsten 


*)  Z.  B.  Vogel  mit  Menschenkopf,  an 
einer  Vase  des  Exekias  (Gerhard,  AV.  107); 
dann  die  Osirisaugen  zum  Schutze  gegen  das 
höse  Auge;  Medusa  mit  vier  Flügeln:  Vase 
des  Amasis  Nr.  4;  Tierfries:  Gerhard,  AV. 
122/3;  El.  c4ram.  I  65a  =  M.  3,  44-5 
u.  s.  w.;  hieher  gehört  die  S.  548  erwähnte 
Dreifussvase. 

2)  Gerhard,  AV.  207. 

^)  Wernicke,  d.  griech.  Vasen  m.  Lieb- 
lingsnamen, Berlin  1890 ;  Klein,  d.  gr.  V.  m. 
Lieblingsinschriften,  Denkschr.  d.  Wiener  Ak. 
XXXIX  (1890);  vgl.  Studniczka,  Jahrb.  2, 
159  f. 

*)  Z.  B.  DuMONT   et   ChaplaiN;    ceram. 


p.  30  f.;  Samml.  Sabouroff  T.  48,  2 ;  Collitz, 
Dialektinschr.  Nr.  3164. 

5)  Ga.  8,  207. 

6)  Heuzey.  Ga.  1880,  145  f.  T.  20  und 
figurines  de  terre  cuite  T.  7,  2  (Pekrot  III 
F.  484). 

7)  Jhst.  4,  10  ff.  T.  31;  zwei  aus  Klazo- 
menai: A.  1883,  168  ff.;  M.  11,  53.  54;  Ant. 
Denkm.  I  T.  44—6  (zum  Dolonsarkophag 
Studniczka,  Jahrb.  5,  142  ff.);  Probe  in  Bau- 
meisters Denkm.  S.  853;  Fragmente  im 
Louvre :  Bch.  14,  376  ff.  T.  2 ;  Salzmann,  Ka- 
miros  T.  28;  zur  Beurteilung  Dümmler, 
Rom.  Mitt.  3, 162  ff.;  S.  Reinach,  Ra.  1883 
1  248  ff. 
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muten  ungriechisch  an.  Heroenmythen  fehlen,  denn  Kämpfe  und  Wagen- 
rennen bleiben  innerhalb  des  Genres.  Die  Särge  sind  schlecht  gebrannt, 
weshalb  das  Rot  stellenweise  schwarz  wurde,  und  Zeichnung,  wie  Malerei 
flüchtig,  wodurch  die  Bilder  jünger  aussehen  als  sie  doch  wohl  sind.i) 

Die  schwarze  Buccheroware  beschränkt  sich  fast  auf  Rhodos  2)  und 
Sicilien,  so  dass  man  an  der  einheimischen  Herkunft  zweifeln  möchte, 
allerdings  tragen  Funde  von  Naukratis  lesbische  Inschriften  und  mehrere 
Exemplare  gelangten  an  die  Ufer  des  schwarzen  Meeres;^)  Ornamente 
wurden  mit  weisser  Farbe  aufgemalt.^)  Die  Fundberichte  zeigen  die 
Buccherogefässe  mit  „protokorinthischen"  und  besonders  korinthischen 
Vasen  vereinigt. s)  Die  zahlreichen  Smaltgegenstände,  welche  sich  in 
griechischen  Gräbern,«)  am  häufigsten  freilich  auf  Rhodos  fanden,  sind  ohne 
Zweifel  samt  und  sonders  Importware  aus  Ägypten  und  Phönicien,  wie 
auch  ihre  Fayencenachahmungen.  ^)  Ausnahmsweise  geriet  eine  orienta- 
lische Muschel  mit  Gravierung  nach  Griechenland. »)  Von  Elfenbein  war 
bereits  die  Rede,  doch  auch  Hornschnitzereien  fanden  auf  Rhodos  noch 
Abnehmer. 9)  In  der  Weberei  herrschten  die  orientalischen  Vorbilder; 
geblümte  Kleider  galten  augenscheinlich  für  die  schönsten  und  sind  darum 
von  den  Vasenmalern  bevorzugt  worden.  Die  Akropolisstatuen  zeigen 
hübsche  Muster  (z.  B.  Reihen  von  Palmetten  und  Lotos)  in  Rot  und  Grün.^^) 
Die  bedeutendsten  Werkstätten  aber  werden  wir  bei  den  Ostgriechen, 
wenn  nicht  gar  noch  weiter  östlich  bei  den  Barbaren  (z.  B.  den  Lydiern) 
zu  suchen  haben.  11)  Da  in  dieser  Zeit  auch  die  Männer  goldenen  Schmuck 
im  Haar  und  an  den  Armen  trugen,  muss  eine  griechische  Stadt  an  Fest- 
tagen einen  malerischen  Anblick  geboten  haben.  12) 

Wir  wollen  schliesslich  die  Grundzüge  des  Stiles  der  zeichnen- 
den Künste  zusammenstellen,  bemerken  jedoch  zuvor,  dass  sie  vorwiegend 
auf  dekorativen  handwerksmässigen  Arbeiten  beruhen,  und  zweitens  dass  die 
meisten  Erscheinungen  nicht  sympathisches  Mitleid  als  Jugendfehler  einer 
später  hochentwickelten  Nation  verdienen,  sondern  unter  dem  Gesichts- 
punkte eines  Jahrhunderte  alten  Herkommens,  welches  mit  den  sozialen 
Verhältnissen  zusammenhängt  und  darum  auf  allen  Kulturvölkern  gemein- 
sam liegt,  zu  betrachten  sind.  Was  die  Projektion  des  menschlichen  Körpers 
anlangt,  so  kommt  die  altgriechische  Weise  weit  mehr  der  babylonischen 

^)  Löwe  mit  imitierter  Keilinschrift,  aus 
Kamiros  in  Rhodos  (Guide  16). 

1«)  Ant.  Denkm.  1,  19,  2  {'Ed.  1887  T.  9); 
-E«'.  1883  T.  8;  Rom.  Mitt.  3,  291  A.  48.  49. 
Breiter  Streif  mit  Tieren  und  Mischwesen, 
an  einer  sehr  alten  Vase  der  Akropolis:  'Eof. 
1883  T.  3 ;  ähnliches  an  der  Fran9oisvase 
(Studniczka,  Beiträge  F.  28);  noch  umfang- 
reichere Figurenstreifen  in  einem  Thonrelief: 
Studniczka,  Rom.  Mitt.  6,  253  ff.  m.  Abb. 

' ')  Purpurnes  /f t(>d|U«xT^o»'  aus  Phokaia : 
Sappho  44 ;  bunter  fiäalrjc  aus  Lydien :  dies. 
Fr.  19.  Über  die  Kleiderpracht  der  Jonier 
Demokritos  bei  Ath.  12,  526  a. 

12)  Athen.  12,  518  e;  Asios  fr.  13  K.;  Ath. 
12,  523  d.  526  a.  528  e. 


1)  Dass  der  Sarkophag  M.  11,  54  jünger 
und  etwa  um  500  gefertigt  ist,  bestätigt  die 
Haartracht. 

2)  Jhst.  6,  188;  PoTTiEB,  Bch.  1888,  501; 
Karlsruhe  Nr.  121.  122;  über  die  Troas  s. 
ViRCHOW,  Verh.  d.  Berl.  Ges.  1882,  49. 

^)  AÄ.  6, 18;  FüRTWÄNGLEB,  Beschr.  Nr. 
1346  ff. 

^)  Das.  Nr.  1342-3. 

5)  Mon.  ined.  I  Sp.  784  A.  3.  785  A.  2. 

ö)  B.  1831,  184  f.;  Glaspasten:  Perrot 
III  F.  533—41  (doch  kam  aus  Kamiros  nach 
London  auch  ein  Stempel). 

')  Mon.  ined.  1,  882,  1;  Perbot  IIl  T.  5. 
6  (teilweise  mit  Hieroglyphen). 

^)  Tridacna  squamosa,  aus  Kamiros  in 
London  (Guide  S.  71  Nr.  3). 
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(S.  452)  als  dem  Herkommen  Ägyptens  nahe.  Die  Neigung,  die  Brust  mög- 
lichst wenig  zu  verkürzen,  macht  sich  noch  lange  bemerkbar.  Ebenso  ist  es 
mit  dem  Gesichtsprofil ;  en  face  erscheinen,  wie  in  Babylonien,  am  liebsten 
zuerst  die  Köpfe  von  Unholden  (Medusa  oder  Silenen).^)  Das  Auge  zeichnet 
man  nach  altem  Herkommen  ganz,  also  von  vorne ;  hiebei  tritt  sehr  häufig 
eine  Scheidung  zwischen  Männern  und  Frauen  ein,  welche  in  der  guten 
Sitte  begründet  war.  Während  der  Mann  sein  Auge  voll  aufschlagen  darf 
und  soll,  ziemt  es  der  Frau,  den  Blick  vor  Fremden  nicht  ganz  zu  er- 
heben, was  das  Herkommen  der  Zeichner  durch  runde  und  mandelförmige 
Gestalt  ausdrückt.  Der  Fuss  macht  den  Zeichnern  anfangs  viel  zu  schaffen; 
mancher  behandelt  ihn  wie  einen  blossen  Übergang  zum  Boden,  indem  er 
die  Sohle  platt  auftreten  lässt  und  den  Fuss  lang  und  dünn  streckt.  Sorg- 
fältigere Zeichner  gaben  gewiss  schon  früher,  als  es  in  der  Vasenmalerei 
geschah,  die  Höhlung  der  Sohle  an.  Dann  kam  das  blosse  Aufsetzen  des 
Ballens,  das  zu  dem  zierlichen  Benehmen  jener  Patrizier  vortrefflich  passte, 
an  die  Reihe.  2)  Die  Bewegungen  sind  oft  nichts  weniger  als  gebunden 
(wir  erinnern  nur  an  die  Tanzbilder),  wohl  aber  schränkt  sie  die  im  Re- 
liefstil begründete  Abneigung  gegen  Verkürzungen  wesentlich  ein.  Von 
Perspektive  ist  noch  keine  Rede;  die  Figuren  stehen  womöglich  neben- 
einander, 3)  doch  dürfen  sie  sich  schneiden.  Lange  stabartige  Gegenstände 
durchqueren  das  Gesicht  nicht,  sondern  laufen  hinten  vorbei.  4)  Die  Tiere 
werden  ebenfalls  nicht  nach  der  Natur  gezeichnet,  sondern  in  der  Haupt- 
sache wie  es  die  Orientalen  seit  langer  Zeit  zu  thun  gewohnt  sind.  Man 
braucht  also  nur  einen  Fuss,  ein  Hörn,  ein  Ohr  zu  sehen. ^)  An  einem 
zweiteiligen  Ochsenschweif  ^)  hat  wohl  niemand  Anstoss  genommen.  Die 
Landschaft  besteht  höchstens  in  Ranken  (wie  auf  schwarzfigurigen  Vasen), 
einem  Baume  '^)  und  einer  Andeutung  des  fischreichen  Meeres ;  für  letzteres 
genügt  manchen  schon  die  ägyptische  Zickzacklinie.^)  Den  landschaft- 
lichen Hintergrund  ersetzt  wenigstens  in  der  dekorativen  Kunst  der  liorror 
vacui.  Ornamente  (besonders  Rosetten  und  Hakenkreuze  oder  Variationen 
von  beiden),  Vögel  und  andere  Tiere  füllen,  wie  wir  sahen,  die  leeren 
Zwischenräume.  Dass  auch  die  Inschriften  dekorativ  wirken,  konnten  die 
Griechen  allenthalben  im  Orient  lernen.  Da  aber  ihre  Schrift  noch  nicht 
monumentale  Formen  wie  die  Keilschrift  oder  gar  die  Hieroglyphen  hatte, 
suchten  sie  das  Zierende  in  der  Anordnung ;  die  Inschriften  schlingen  sich 
zwischen  die  Bilder  im  Halbkreis,  einer  Schlangenlinie,  Bustrophedon  oder 
im  Winkel. 9)     Stellt   man  Handlungen   dar,   so   setzt  man  diese   in   Be- 


')  Ausnahmen  bei  Kretschmee,  Vasen- 
inschr.  S.  57. 

^)  Z.  B.  an  Vasen  des  Amasis,  wie  AZ. 
1884  T.  15. 

^)  So  ziehen  die  Nereiden  in  der  Ilias 
(I  68). 

*)  Poseidon  auf  Münzen  von  Poseidonia : 
Head,  doctr.  num.  S.  67  F.  43. 

^)  Z.  B.  ÜRLicHS,  zwei  Vasen  T.  2a; 
Gerhard,  AV.  105.  106;  auf  Münzen:  Head, 
hist.  numorum  F.  45.  46;  Friedländer,  das 
kgl.  Münzkabinet  T.  4,  190.  Über  die  ägyp- 
tische  Stilisierung   des   Vogelleibes   Conze, 


AZ.  27,  78  ff.  Stilisierte  Schildkröte  auf  den 
Münzen  von  Aigina:  Head  a.  0.  S.  332.  Die 
Pferde  pflegen  im  Passgang  zu  gehen  (Körte, 
AZ.  1880,  180). 

^)  Z.  B.  auf  der  chalkidischen  Geryo- 
nesvase. 

')  Besonders  an  der  Phineusschale. 

^)  Vgl.  WöRMANN,  Landschaft  in  der 
Kunst  der  alten  Völker  S.  112;  Vase  des 
„Aristonophos"  (S.  553,9);  auf  Münzen  Gra- 
ser, Münzen  T.  A  420  b. 

^)  Vgl.  WiLiscH,  altkorinth.  Keramik 
S.  167. 
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Ziehung  zu  festen  namenlosen  Typen;  denn  zuerst  kommen  Genrebilder 
z.  B.  eine  Hasenjagd, i)  zur  Darstellung,  bis  durch  Inschriften  oder  bild- 
liche Zuthaten  eine  bestimmte  Sage  sich  heraus  entwickelt/^)  Dies  alles 
sind  Regeln,  welche  sich  die  Künstler  freiwillig  auferlegen;  aber  es  ge- 
schah schon  oben  ein  Hinweis  auf  die  verschiedene  Qualität  der  Ai-beit. 
Der  sorgfältige  Zeichner,  der  z.  B.  die  Haare  im  Einzelnen  angab,  wird 
sich  gewöhnlich  mehr  an  die  Regeln  gehalten  haben,  als  em  halber  Laie 
der  zu  seiner  Arbeit  vielleicht  nicht  einmal  einen  Tag  brauchte  Nicht 
durch  Schlottrigkeit,  sondern  durch  die  allmähliche  Lockerung  jener  Fesseln 
wurde  die  Freiheit  der  Kunst  errungen.  Ebensowenig  historische  Bedeu- 
tung kommt  den  Karrikaturenbildern  und  Obscönitäten  zu,  welche  neben 
der  Jambenpoesie  und  den  Satyrdithyramben  einhergehen.  ^) 

Das  Sonderleben  der  nördlichen  Nachbarn  Griechenlands  zu  erkennen, 
bleibt  der  Zukunft  vorbehalten.  Die  wenigen  Denkmäler  sind  streng  ge- 
nommen den  Griechen  zuzurechnen.*) 

Litteratur:    Versuch   einer  Zusammenfassung  bei  Beule,  Vhistoire   de   lart   grec 
avant  Pericles,   Paris  1868,   2.  A.  1870;    Übersichten  von  L.  v    Sybel,   wie   die  Griechen 
ihre  Kunst  erwarben,  Marburg  1892  u.  Ad.  Michaelis,  altattische  Kunst  ^trassburg  1890 
über  die  Plastik  Overbeck,  Geschichte  der  griechischen  Plastik  Bd  U  Collignon    h  stoire 
de  la  sculpture  grecque  Bd.  L;  Vasenmalerei:  Rayet-Collignon  und  Milliet  (S-  1»«);  Bei- 
träge zur  Künstlergeschichte :    H.  Christie,    an   inquiry   on  the   early   hist.    of  the   greek 
sculpture,  1832;  H    Brunn,  z.  Chronol.  d.  ältesten  gnech.  Künstler   Siteungsber.  d.  bayer 
Ak.  1871,  518  ff.;  L.  Urlichs,  d.  Anfänge  der  griech.  Künstlergesch.,  Wurzburg  1871  und 
1872;  M.  Zucker,  Jahrbb.  f.  Phil.  135,  785  ff.;   Petersen,  krit.  Bemerkungen  zur   ältesten 
Gesch.  d.  griech.  Kunst,  Pr.  v.  Plön  1871;  E.  Curtius,  über  Wappengebrauch  u  Wappen- 
stil  im  grilch.  Altertum,  Abh.  d.  preuss.  Akad.  1874;   A.  Wagner,  traite    d  archeol    com- 
par^e:  la  sculpture  ant.  des  mon.  de  l'Egypte  et  de  la  Grece,  Paris  1885,  m.  16  T     Milch- 
höfer,  d.  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland,  Lpg.  188^;  Th.  Schmulling,  d.  phonmsch^ 
Handel  in  d.  griech.  Gewässern,  II.  Progr.  d.  Realgymn.  Münster  1885;  E  Knoll,  Studien 
zur  ältesten  Kunst  in  Griechenland,  Progr.  v.  Bamberg  1890;   J.  Lange,   et.  s^  ^^.".^P^^,^- 
de  la  figure  hum.  dans  l'art  primitive  jusqu  a   l'art   grec   du  V«  siecle  av    JC  ,    Kjobenh. 
1892;   J   Overbeck,  kunstgeschichtl.  Miscellen  1.  Reihe:  Zur  archaischen  Kunst,  Sitzungs- 
berichte d.  Sachs.  Ges.  1892  S.  1  ff. ;  Fr.  Sauer,  die  Anfänge  d.  statuarischen  Gruppe,  Lpg. 
1887;  über  die  Entwicklung  von  Kunsttypen  Arthur  Schneider,   der  troische  Sagenkreis 
in  der  ältesten  griech.  Kunst,  Lpg.  1886  u.  Prolegomena  zu  einer  neuen  Gallerie  heroischer 
Bildwerke,  Lpg.  1890;  zur  Psychologie  der  alten  Kunst:  Sittl,  die  Pa^rizi^^zeit  der  gnec^ 
Kunst;  Pr.  v.  Würzburg  1892;  zur  Geschichte:  Büsolt,  griechische  Geschichte  Bd.  1-;  J1.D. 
Meyer,  Gesch.  des  Altertums  Bd.  II. 

Bevor  wir  auf  Italien  kommen,  muss  hier  ein  Gebiet,  welches  mit 
den  Griechen  in  der  Beherrschung  Italiens  konkurrieren  konnte,  in  Betracht 
gezogen  werden;  es  sind  die  westlichen  Niederlassungen  der  Phönik er. 

328.  Wenn  auch  die  phantastischen  Vorstellungen  von  der  Ausbrei- 
tung der  Phöniker  immer  mehr  zusammenschrumpfen,  bleibt  doch  wenig- 
stens dies  bestehen,  dass  sie,  vielleicht  im  11.  Jahrhundert  v.  Chr.,  Utica, 
Carthago  und  Gades  gegründet  haben,  auf  welche  sie  die  Silberausfuhr 
Spaniens  und  gewiss  auch  der  Zinnhandel  hinwiesen.  Wie  es  scheint, 
hinderten  Zwietracht  und  die  Übermacht  der  Libyer   lange  Zeit  das  Auf- 


')  PoTTiER,  Bch.  17,  228  ff. 

2)  P.  J.  Meieb,  das  Schema  der  Zwei- 
kämpfe auf  den  älteren  griech.  Vasenbildem, 
Rhein.  Mus.  37,  343  ff. 

^)  Nicht  immer  ist  das  Unanständige  auf 
Satyren  beschränkt;  vgl.  z.  B.  die  Vase  des 
Kleisophos. 


*)  Z.  B.  Gorgonenhaupt  mit  hochsitzen- 
den Ohren,  auf  Münze  des  makedonischen 
Neapolis  (abgeb.  Brit.  Mus.  Macedonia  83  ff.); 
Gestalt  mit  zwei  Hüftenflügeln:  das.  136; 
über  Funde  in  einem  Grabhügel  von  Tatar- 
Basardschik  Skordelis,  meditationes  Thra- 
cicae  S.  45. 
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blühen  dieser  Kolonien;  sonst  hätten  auch  die  Griechen  im  Westmeere 
nicht  so  festen  Fuss  fassen  können.  Erst  654  besetzen  sie  Ebusos  und 
um  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts  beginnt  die  Eroberung  von  Sicilien 
und  Sardinien.  Sprechen  wir  also  von  den  Puniern,  so  müssen  wir  Gades, 
das  westliche  Sicilien  und  Sardinien  (besonders  Tharros)  mit  einbeziehen. 
Die  Zeitverhältnisse  bringen  es  mit  sich,  dass  das  erste  Jahrhundert  der 
karthagischen  Macht  (eben  das  6.  v.  Chr.)  unter  dem  Zeichen  der  neu- 
ägyptischen Kultur  stand,  ^)  zumal  die  Karthager  gegen  die  unternehmen- 
den Griechen  einen  natürlichen  Hass  empfanden.  Seit  wir  wissen,  dass 
im  Nillande  selbst  von  den  nichtägyptischen  Arbeitern  pseudoägyptische 
Waren  angefertigt  wurden,  ist  es  nicht  mehr  selbstverständlich,  dass  die 
Gegenstände,  welche  etwas  dem  Altägyptischen  Fremdes  oder  unkorrekte 
Hieroglyphen  aufweisen,  ausserhalb  Ägyptens,  d.  h.  bei  den  Karthagern 
selbst  entstanden.  Einfuhr  und  Nachahmung  lassen  sich  bisher  nicht 
scheiden.  Von  grossen  Unternehmungen  wissen  wir  aus  der  alten  Zeit 
nichts.  Es  herrschen  auch  hier  die  Geschlechter,  besser  gesagt,  die  Geldbarone, 
welche  nur  für  den  Luxus  im  Privatleben  sorgten  und  nicht  duldeten, 
dass  einer  von  ihnen  die  Augen  des  Volkes  auf  sich  ziehe ;  '^)  ein  Versuch, 
die  Tyrannis  zu  erringen,  blieb  ohne  Erfolg  und  so  herrschte  in  allem 
Kleinlichkeit. 

Von  der  Plastik  ist  daher  sehr  wenig  zu  sagen.  In  den  Tempeln 
standen  natürlich  Götterbilder,  z.  B.  in  Karthago  der  berüchtigte  „Saturnus"  ^) 
und  auf  Malta  elfenbeinerne  „Victorien"  (d.  h.  geflügelte  Göttinen).^) 
Schwerlich  dürfte  aber  auch  nur  eines  der  erhaltenen  Steinbilder  dieser 
Periode  zuzuweisen  sein.  In  Ermangelung  grosser  Statuen  werden  die 
sardinische  Idole  von  Bronze  •*)  und  Terrakotta  mehr  beachtet  als  sie  ver- 
dienen. Schmiede  und  Töpfer  sind  es,  welche  diese  Votivfiguren  anfer- 
tigten; wir  müssen  wiederholen,  was  wir  früher  sagten:  Es  ist  zumeist 
Bäckerplastik.  Nicht  alle  Handwerker  freilich  befolgen  eine  gleiche  Manier; 
doch  lieben  die  meisten  Schmiede  stabförmig  gestreckte  Körper  mit  langen 
Hälsen  und  zipfelhaubenartigen  Kopfbedeckungen.  Die  Terrakotten  haben 
wenigstens  den  Vorzug,  dass  sie  die  Existenz  der  wohlbekannten  Typen  auch 
im  Westen  nachweisen ;  ß)  kulturgeschichtlich  fällt  dabei  auf,  dass  manche 
Frauengestalten  sichtlich  die  Augen  niederschlagen.'^)  Die  Fayencefiguren 
des  Ptah  und  der  Osirismumien^)  sind,  wie  die  hölzernen  Grabfiguren  von 
Sulcis  und  Tharros,  aus  Ägypten  eingeführt.  In  derselben  Periode  gewiss 
begann  man,  das  Gesicht  der  Toten  mit  farbigen  Thonmasken  zu  bedecken 
und  Sarkophage  zu  bemalen.  9) 


^)  Über  Ägyptisches  in  Sardinien  Ebers 
A.  1883,  76  ff. ;  J.  Lieblein,  notice  sur  les 
mon.  dgyptiens  trouvös  en  SaJrdaigne,  Chri- 
stiania  vidensk.-selsk.  forhandl.  1879  Nr.  8 
m.  T.;  Helbig,  A.  1876  p.  215  ff. 

«)  Vgl.  Diodor.  20,  10,  3. 

3)  Beschrieben  Diod.  20,  14,  6. 

*)  Cic.  Verr.  II.  4,  103.  Etwas  altertüm- 
lich ist  der  Astartekopf  auf  Münzen  von 
Eryx  (Brit.  Mus.  Sicily  p.  62). 

5)  Vgl.  S.  137;   Munter,  Sendschreiben 

Handbuch  dor  klass.  AltertumswisscnscLaft.    VI. 


an  D.  Fr.  Creuzer  über  einige  sardische 
Idole,  Kopenh.  1822;  A.  Baux  et  L.  Gouin, 
essai  sur  les  nurages  et  les  bronzes  de  Sar- 
daigne,  Materiaux  p.  l'hist.  prim.  de  l'homme 
1884.  La  Marmora  hat  sehr  viele  gefälschte 
veröffentlicht. 

6)  Perrot  III  F.  322—5.290.291  (Astarte 
mit  ägyptischem  Kopfschmuck).  294  (Bes). 

')  Perrot  F.  290.  299;  vgl.  S.  528,5. 

8)  Ferrot  f.  293. 

^)  Masken:    Benndorf,     Gesichtshelme 
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Da  die  ansehnlichen  Bauten  von  Sardinien  wenigstens  prinzipiell  zum 
vorhergehenden  Abschnitte  gehören  (S.  485),  bleiben  uns  hier  nur  die  ge- 
waltigen Mauern  des  Eryxheiligtums  auf  Sicilien  (S.  116)  zu  erwähnen 
übrig.  1)  Ausserdem  geben  sardinische  Votivtempelchen  von  Stein  2) 
wenigstens  die  Gewissheit,  dass  es  Tempel  mit  Giebelfeld  gab.  Architek- 
tonische Reliefs  sind  sehr  selten. 3)  Die  bereits  in  der  Ramessidenzeit 
(S.  466)  eingeführten  Fayencescheiben  mit  Ornamenten  sind  auf  Sardinien 
nachweisbar. 4)  Zur  Dekoration  sicilischer  Gräber  dienten,  wie  im  Osten, 
von  der  Decke  herabhängende  Strausseneier.  5)  Die  Steinmetzarbeit  ist 
vorläufig  fast  nur  durch  Votivstelen  mit  laienhaft  eingravierten  Symbolen^') 
und  Sarkophage  vertreten,  welche  manchmal  Mumienform  haben;')  ge- 
nauer gesagt,  diese  Gestalt  wurde  damals  eingeführt,  um  längere  Zeit  zu 

bleiben. 

Weniger  fragmentarisch  ist  das  punische  Kunsthandwerk  bekannt. 
Die  sardinischen  Gräber  ergaben  eine  Masse  von  Juwelierarbeiten  in  Gold, 
edlen  Steinen  (am  häufigsten  in  grünem  Jaspis  oder  Karneol),  von  deren 
Nachahmungen  aus  Glasfluss  oder  Fayence  und  endlich  von  Bernstein- 
gegenständen. Von  den  Goldarbeiten  dürfte  das  meiste  einheimisch  sein;^) 
die  Formen,  worunter  Tempelchen,  ^)  und  die  Verzierungen  (z.  B.  Löwen, 
Greifen  und  Sphinxe  auf  Ringen)  stimmen  im  allgemeinen  mit  den  Arbeiten 
des  Ostens,  mögen  aber  doch  ein  wenig  lokales  an  sich  haben.  Mehrere 
Gold-  und  Silberplättchen  machen  durch  imitierte  Hieroglyphen  Anspruch 
auf  ägyptischen  Ursprung,  i^)  Aus  Bernstein  wurden  z.  B.  Affenfiguren 
geschnitzt,  allerdings,  wie  es  heisst,  eine  indische  Art.n)  Dagegen  wollen 
die  Siegel-  oder  Schmucksteine  und  ihre  Imitationen  ägyptisch  sein;  12) 
nicht  bloss  die  Skarabäenform  kommt  oft  vor,  ägyptische  Götter  und 
Hieroglyphen  werden  nachgebildet  und  da  in  Gades,i3)  ^ie  auf  Sardinien 
nichts  häufiger  als  Amulette  sind,  so  wird  man  nicht  leugnen  können,  dass 
neben  dem  offiziellen  Glauben,  der  kaum  Spuren  hinterlassen  hat,  der 
ägyptische  Aberglaube  herrschte.  Die  Hauptzahl  wird  in  Naukratis  und 
Memphis  hergestellt  worden  sein.  In  die  eigentliche  Kunstgeschichte 
schlagen  am  meisten  die  Gold-  und  Silberschalen  ein.  Die  ältere 
asiatische  Zierweise  erkennen  wir  in  dem  Streifen  von  Stieren,  der  in  eine 
sicilische   Goldschale   eingepresst  ist.^*)     Dagegen   gehört    die   getriebene 


S.  67;  Sarkophag  in  Palermo :  Semper,  kleine 
Schriften  S.  431  f.,  s.  A.  7. 

1)  Perrot  III  F.  239  ff.;  sehr  alter  Apollo- 
tempel in  Utica,  mit  Cedernbalken :  Plin. 
16,  216. 

2)  AA.  1851  S.  78. 

3)  Aus  Motye :  AZ.  29,  21  m.  Abb. 

*)  Crespi,  catalogo  T.  E  1.  2  =  Perrot 
F.  480-1. 

^}  Abeken,  Mittelitalien  S.  271. 

•*)  Corpus  Inscr.  Semit.  I  T.  41—57  in 
Lichtdruck;  Perrot  IV  52-4.  79.  253.  309 
—  10.  455.  458—63;  Pietschmann,  Phönizier, 
T.  zu  S.  180  u.  a.;  Gefässe  auf  Votivstelen 
abgebildet:  Perrot  IV  F.  167—8. 

')  Einer  im  Museum  von  Cadix :  B. 
archeol.  1890,  431  tf.  m.  T.;  andere  im  Mu- 


seum zu  Palermo  aus  Solus:  B.  d.  comm. 
di  ant.  e  belle  arti  in  Sic,  Pal.  1864  p.  1 
T.  1,  1-3. 

**)  Aus  Sardinien:  Z.  B.  Crespi,  catal. 
Chessa  T.  A  18 ;  Perrot  III  F.  578  ff.;  Ohr- 
ring als  Auszeichnung:  Paradoxa  Vat.  61. 

ö)  Diod.  20,  14,  3. 

^^)  Cara,  descr.  di  due  lamine,  una  d' 
argento  ed  una  d'oro  con  geroglifici;  Lieb- 
lein a.  0.,  mit  Tafel. 

' ')  La  Marmora,  voyage  II  p.  334  T.  30, 
167  {Macactis  Rhesus). 

'•')  Perrot  III  F.  177  ff.  464  ff.;  über 
die  Gemmen  von  Tharros:  Mansell,  Ga.  1877, 
74  ff.  1878,  35  ff.  50  ff'. 

^3)  L.  de  Laigue,  Ra.  1892  II  291  ff. 

^4)  Abeken,  Mittelitalien  S.  269,  4. 


4 

1. 

i 


^ 


t 


Kap.  VI.    Die  zweite  orientalisierende  Periode  der  Weltgeschichte.    (§  329.)     563 

Silberschale  von  Praeneste,  welche  einen  phönikischen  Namen  eingraviert 
hat,  zu  der  ägyptisierenden  Periode  und  ähnelt  den  kyprischen  Schalen 
(S.  503) ;  nur  beschränkt  sich  hier  das  asiatische  Element  auf  die  Gegner 
und  den  Waffenträger  des  ägyptischen  Königs.  Der  zahme  Löwe  scheint 
eine  Reminiscenz  an  die  Chetaschlacht  Ramses'  n.i)  Die  ähnlichen  Funde 
von  Salerno  und  Praeneste  versparen  wir,  da  die  Herkunft  bestritten  ist, 
auf  Italien.  Silbergefässe  wurden  jedenfalls  in  Karthago  vortrefflich  ge- 
fertigt; 2)  die  reichen  Leute  legten  daher  auf  schöne  Terrakottavasen  kein 
Gewicht.  Weder  wurden  griechische  eingeführt,  noch  thaten  die  einheimi- 
schen Töpfer  mehr,  als  dass  sie  schwarz  firnissten  oder  braune  Ornamente 
aufmalten.  3)  Die  mehrfach  erwähnten  Randfiguren  waren  den  Karthagern 
bekannt.^)  Von  der  Kunstweberei  dagegen  bekommen  wir  dadurch  einen 
hohen  Begriff,  dass  Polemon  über  die  Tapisserien  in  Karthago  schrieb.  5) 
Die  Wirkungen  karthagischen  Einflusses  können  wir  bisher  nur  im 
südlichen  Spanien  (Cierro  de  los  Santos  bei  Murcia)  und  Portugal  (Ci- 
tania  di  Briteiros)  beobachten;  es  scheint  sich  dort  eine  eigene,  übrigens 
sehr  primitive  Kunst  mit  orientalischen  Reminiscenzen  ß)  entwickelt  zu 
haben,')  aber  die  Kunst  durchdringt  nicht  das  Handwerk. s)  Unkorrekte 
Schriftzüge  lassen  vermuten,  dass  auch  die  einheimischen  Sar dinier 
punische  Arbeiten  imitierten.  9)  Ligurien  möchte  man  ebenfalls  hier  ein- 
beziehen, da  schon  frühzeitig  die  Karthager  dort  Söldner  warben,  i^)  Doch 
stehen  die  archäologischen  Beweise  noch  aus. 

Litteratur:  Zuerst  handelte  über  den  Gegenstand  F.  Munter,  Religion  der  Kar- 
thager, 2.  Aufl.  Kopenh.  1821;  Perrot  Bd.  III.;  Graux,  Melanges  publ.  par  l'ecole  des 
hautes  ^t.  pour  le  X^^^e  ann.  de  sa  fond.  1878  p.  177  ff.;  Lenormant,  ßollettini  del  4.  congr. 
internaz.  degli  orientalisti  in  Firenze  II. ;  E.  Pais,  le  Sardegna  prima  del  dominio  romano, 
Accad.  dei  Lincei  1881,  m.  T.  5—17,  deutscher  Auszug  v.  Rickenbach,  die  Insel  Sard.  vor 
der  Herrschaft  der  Römer,  Brunn  1882. 

329.  Unteritalien  bezeugt  seine  Schwäche  mittelbar  durch  die  zahl- 
reichen griechischen  Kolonien,  welche  die  älteren  Einwohner  fast  ganz 
vom  Meere  absperrten.  Demgemäss  ist  sehr  weniges  über  Kunst  zu  be- 
richten; Apulien  fällt  durch  seine  Bernstein  Schnitzereien  mit  orientalischen 
Motiven  auf.^')  Nur  Kampanien  tritt  ansehnlich  hervor,  was  gewiss 
damit  zusammenhängt,  dass  in  diese  Zeit  die  Herrschaft  der  Etrusker  fällt. 
Indem  wir  die  frühesten  Gräber  von  Cumae  mit  der  Neki^opole  von  Capua, 
Suessula  und  Pontecagnano   (5   Miglien   südlich  von  Salerno)  zusammen- 


')  Mon.  X  32;  Perrot  III  F.  36;  Phot.;  In- 
schrift (mit  Bibliographie)  Corpus  inscr.  Semit. 
I  164;  Renan  (Ga.  1887  S.  18)  findet  eine 
punische  Eigentümlichkeit  darin. 

2)  Plin.  33,  141.  143;  vgl.  Diod.  32,  25. 
—  Kandelaberform  (Perrot  III  F.  82.  83) 
wie  auf  Cypern  (Cesnola  T.  70,  3 ;  Perrot 
III  p.  836). 

^)  Delattre,  Revue  de  l'art  chretien 
XXXII  S.  148;  SwANN,  Archaeologia  40, 
483  ff.  (Malta) ;  Crespi,  catalogo  T.  E  (Sar- 
dinien). 

*)  Perrot  IV  F.  828. 

^)  Athen.  12,541a. 

^)  Z.  B.  Stier  mit  Menschenkopf:  Ra. 
111  20,  261;    Idol  aus  Pernera  bei  Siret  (S. 


144)  T.  6  zu  S.  33  u.  Atlas  T.  5,  1  (einst 
durch  Bemalung  verdeutlicht);  unförmliche 
Terrakottafiguren:  das.  T.  17  zu  S.  123. 

')  B.  1861, 177.  1862, 198  ff.;  Taillebois, 
B.  mon.  1890,  53  ff. 

^)  Geometrischer  Stil:  Siret  a.  0.  T.  17, 
10;  orientalische  Cypraeamuschel:  das.,  Atlas 
T.  2. 

^)  EuTiNG,  punische  Steine  S.  30. 

1«)  Herod.  7,  195. 

»')  Schulz,  B.  1842,  37  ff.;  Abeken, 
Mittelitalien  S.  410;  B.  1868,  220  f.;  Pa- 
NOFKA,  cabinet  Pourtales  T.  20  (z.  B.  Stier 
mit  Menschenantlitz ;  Wagenlenker  mit  hoher 
spitzer  Mütze). 
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fassen,  ergibt  sich  hier  ein  dankbarer  Boden  für  die  orientalische  Kultur. 
Scarabäen,  ein  aus  aufgereihten  Sphinxen,  Sperbern,  Greifen  und  Horus- 
kindern  von  Smalt  oder  Elfenbein  bestehendes  Halsband  und  ähnhcho 
Funde  gleichen  sardinischen  Verhältnissen.  0  Wie  bei  den  Puniern,  besteht 
das  ansehnlichste  Werk  in  einem  plattierten  Silberbecher,  welcher  uns 
wieder  einen  siegreichen  Ägypterkönig  zwischen  Lotosblumen,  dem  Horus- 
kind  und  unkorrekten  Hieroglyphen  vorführt.'^)  Dieselbe  Gegend  brachte 
ein  auf  Rädern  gehendes  vogelförmiges  Gefäss,  dessen  Prototyp  wohl  nur 
zuföllig  im  Orient  noch  nicht  nachgewiesen  ist.*^)  Bronzegefässe  smd  hier 
überhaupt  sehr  verbreitet,  sie  tragen  häufig  auf  dem  Deckel  Figuren. 
Buccherovasen  endlich  zeigen  die  Herrschaft  fremder  Mode  an.*)  Der 
geometrische  Stil  erfährt  eine  —  in  der  Vasenmalerei  noch  nachweis- 
bare —  Umbildung  und  Ergänzung  durch  orientalisch-ägyptische  Pflanzen- 
motive.^^0  Ein  pompejanischer  Tempel  dorischen  Stils  (S.  121),  zu  welchem 
sehr  eigentümliche  Wasserspeier  gehörten,  vertritt  die  Baukunst  dieser 
Zeit  einigermassen.  Dekorativen  Zweck  hatten  dem  Anschein  nach  die 
hinten  platten  Terrakottagruppen.«)  Capua  weist  die  allgemein  italischen 
Akroterien  von  Thon  auf. 

Mit  der  vorübergehenden  Blüte  des  kampanischen  Reiches  stehen  die 
Zustände  im  Volskerlande,  in  Latium  und  bei  den  Sabinern  ungefähr  auf 
der  gleichen  Stufe,*)  nur  dass  die  politischen  Verhältnisse  Roms  in  wich- 
tigen Punkten  der  griechischen  glichen;  auf  die  Geschlechterherrschaft 
folgte  nämlich  im  7.  Jahrhundert  die  „Tyrannis"  der  Tarquinierdynastie, 
welche  in  kultureller  Beziehung  die  erste  Blütezeit  Roms  bedeutet.  Die 
Tarquinier  markieren  auch  bereits  öffentlich  den  geistigen  Anschluss  an 
den  Hellenismus,  indem  ihre  Stammessage  sie  aus  einer  griechischen  Fa- 
milie ableitete.  Wie  Latium  damals  der  hellenischen  Kultur  erschlossen 
ward,  setzen  die  Historiker  genügend  auseinander, »)  wozu  noch  eine  grie- 
chische Vaseninschrift  zu  fügen  ist.  9)  Aber  die  Archäologie  findet  auch 
so  manches  orientalische,  z.  B.  den  doppelgesichtigen  Janus  (eine  baby- 
lonische Idee),!^)  die  Laren  mit  Bronzeeimern  in  der  Hand  wie  gewisse 
assyrische  Gottheiten,  i^  Vejovis  mit  Pfeil,  die  Anlage  des  alten  Tempels 
des  Jupiter  Latialis,^'^)  Armbänder  als  Zierde  des  Kriegers,  i^)  den  Lituus 
(wie  in  Pteria),   die  Senatorenschuhe  mit  Halbmondende, i^)   und  endlich. 


')  Vgl.  V.  DüHN,  Verh.  d.  Pliil.-Vers.  in 
Trier  S.  143;  Halsband:  M.  dell'  antichita 
e  belle  arti,  Nap.  1820  p.  25  T.  3. 

2)  AusSalerno:  M.  IXT.  44,  1;  A.  1872, 
231  ff.;  Fröhner,  coli.  Tyszkiewicz  T.  2 ;  vgl. 
B.  1872, 130  ff.  231  ff.  1874, 285.  Der  asiatische 
Bogenschütze  wird  als  Söldner  zu  betrachten 
sein. 

3)  Musee  de  Ravestein  I  Nr.  732;  Und- 
SET,  Ztsch.  f.  Ethn.  22,  50. 

*)  Nola:  B.  1,  15  A.;  Herculaneum: 
Karlsruhe  Nr.  132. 

^)  FüRTwÄNGLEK,  Beschreibuug  I  S.  22  ff. 
u.  Nr.  276  ff.;  Mäsneb,  Sammlung  Nr.  38  ff. 

«)  Z.  B.  Löwen  bändigende  Göttin  von 
Capua:  AZ.  1854,  183  f.  T.  62,  1. 


')  Grosser  Reichtum  in  Suessa  zur  Zeit 
des  Tarquinius  Superbus:  Dion.  Hai.  4,  50,  5; 
dives  Tullus:  Hör.  c.  4,  7,  15;  vgl.  Dion.  Hai. 
5,  1;  Liv.  1,  31. 

^)  S.  auch  G.  A.  Saalfeld,  d.  Hellenis- 
mus in  Latium,  Wolfenbüttel  1883. 

9)  A.  1880  T.  P  5. 

^^)  Sogar  mit  4  Stirnen :  Servius  u.  Schol. 
Verg.  A.  7,  608. 

11)  B.  mun.  1889  p.  72.  1. 

»2)  A.  1876,  317. 

1^)  Plin.  33,  37;  Sage  von  Tarpeja. 

^^)  FüRTWÄNGLER  (Roschers  Lexikon  I 
2400,  41  ff.)  vergleicht  damit  die  Stiefel  des 
Hermes  im  archaischen  Stil. 
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um  Ägyptisches  anzuführen,  die  Wachsmasken ,  welche  die  Römer  freilich 
dem  Toten  abnahmen  und  zu  Hause  aufbewahrten/)  und  die  Art  des 
Webens.2)  dIq  Sprache  bezeugt  ebenfalls  phönikischen  (tunica)  und  mittel- 
oder  unmittelbaren  ägyptischen  Einfluss  {ebur ,  sucinus).^)  Sollte  nicht 
Sarranij  der  altlateinische  Name  der  Punier,  genau  das  gleiche  Wort  sein, 
das  in  den  Keilinschriften  die  Könige  von  Phönizien,  Palästina  und  Syrien 
bezeichnet?^)  Ausserdem  waren  die  Etrusker  dank  ihren  sozialen  Verhält- 
nissen um  so  viel  weiter  vorgeschritten,  dass  sie  ihren  römischen  Nach- 
barn vieles  lehren  konnten.  Dies  trifft  besonders  auf  Metall-  und  Thon- 
arbeiten  zu.^)  Wieder  ist  es  die  Dynastie  der  Tarquinier,  welche  die 
engsten  Beziehungen  zu  Etrurien  hat. 

Der  eigentlichen  Plastik  fehlte  anfangs  der  Anstoss,  welchen  die 
Religion  anderswo  gab;  denn  lange  Zeit  scheuten  sich  die  Latiner,  ihre 
Götter  gleich  Menschen  zu  bilden,  indem  sie  sich  mit  Symbolen  begnügten,  ß) 
Mehr  als  170  Jahre  nach  Erbauung  der  Stadt,  also  unter  den  Tarquiniern 
wurde  das  erste  Götterbild  zu  Rom  aufgestellt.'^)  Die  Juno  Sospita  von 
Lanuvium  gehört  in  diese  Zeit,  weil  sie  Schnabelschuhe  und  einen  hethi- 
tischen  Schild  hatte.  ^)  Dem  griechischen  Geschmack  nähert  sich  die  Juno 
Lucina,  welche  eine  Blume  trug ;  ^)  von  der  aventinischen  Diana  heisst  es 
überdies  ausdrücklich,  dass  sie  der  Artemis  von  Massalia  glich. i^)  Da  der 
Marmor  fehlte,  so  waren  die  nächstliegenden  Materialien  Holz  und  Thon. 
Jenes  bevorzugten  die  Landleute  noch  in  späterer  Zeit,^!)  während  die 
Kunst  grosser  Thonfiguren  die  Römer  von  den  Etruskern  kennen  lernen 
konnten.  12)  Die  Götterbilder  der  Tarquinierzeit  waren  also  von  Thon  und 
jedenfalls  grell  bemalt,  wie  die  öfters  erwähnte  Erneuerung  des  Mennigs 
im  Gesichte  zeigt.  ^  3)  Ein  weiblicher  bemalter  Kopf  mit  schiefen  Augen  und 
lächelndem  Mund  ist  von  dieser  Manier  übrig  geblieben.  »*)  Das  einzige  authen- 
tische Beispiel  einer  Königsstatue  dagegen,  das  Bild  des  Servius,  war  ein- 
heimische Holzschnitzerei,  jedoch  vergoldet,  i^)  In  der  Bronzeplastik 
mussten  die  Latiner  erst  ihre  Lehrjahre  durchmachen ;  die  schlichten  ancilia 
der  Salier  verewigten  den  Namen  Veturius  Mamurius.^^)  Zur  Kunst  da- 
gegen gehören  besten  Falls  die  rohen  Votivfiguren,  die  auf  dem  Viminalis 


')  Hauptstellen  Polyb.  6,  53,  4;  Plin. 
35,  6;  vgl.  Vergil.  Aen.  7, 177  f.  187  ff.;  Eich- 
STÄDT,  de  imaginibus  Romanorum,  3  Progr., 
Jena  1805;  A.  Drygas,  de  jure  imaginum 
apud  Romanos,  Halle  1882. 

2)  Festus  p.  277,  8.  286,  33. 

3)  Weise,  Rhein.  Mus.  1883,  542  ff.;  vgl. 
Macrob.  sat.  6,  4,  23. 

4)  Vgl.  Ztsch.  f.  Assyriol.  3,  356. 

^)  Über  Thonstatuen  s.  A.  12 ;  die  Wörter 
tcnsa,  balteus  und  cassis  sollen  etruskisch 
sein. 

ß)  Den  Mars  bezeichnete  ein  Speer  (Yarro 
bei  Clem.  AI.  p.  30  A  Sylb.);  abgerindeter 
Pfahl:  Paulus  Festi  p.  73  (delubrum).  Der 
goldene  Halbmond  aus  Velitrae  (Fabretti, 
Corpus  inscr.  Ital.  2733)  wird  in  dieselbe 
Kategorie  gehören. 

')  Varro   bei   August,   civ.   d.  4,  31  p. 


186,  21. 

^)  Roschers  Lexikon  II  Sp.  605  ff. 

^)  Münzen  der  Lucilla,  Mammaea  und 
Salonina. 

10)  Strab.  4,  1,  4. 

^')  TibuU.  1,  1,  11.  10,  17  u.  A. 

12}  Man  berief  Künstler  aus  Veji  (Plin. 
35,  157). 

13)  Verg.  ecl.  10,  26  (La  Gerda  zu  6, 
22);  Juven.  11,  116;  Plin.  33,  36.  35,  45; 
Plut.  quaest.  Rom.  98  p.  175.  Später  bei 
den  Bauern;  Voss  zu  Verg.  Georg.  II  S.  514. 

1*)  Helbig,  Führer  1,  465  f. 

1^)  Dion.  Hai.  4,  40,  7;  Ovid.  fast.  6, 
569  ff.  625  ff.;  Val.  Max.  1,  8,  11. 

1^)  Demselben  wurde  eine  Figur  des 
Vertumnus  auf  dem  Forum  zugeschrieben 
(Propert.  4,  2,  61  ff.}. 
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in  Fässern  geborgen  waren.  ^)  An  der  berühmten  kapitolinischen  Wölfin '-') 
dürfen  wir  nicht  stillschweigend  vorübergehen.  Als  man  noch  das  vor- 
scipionische  Rom  wie  einen  zurückgebliebenen  Bauernstaat  betrachtete, 
konnte  man  sie  mit  der  295  v.  Chr.  von  den  Ogulniern  errichteten  Statue 
zusammenstellen.  Ihrem  orientalisier enden  Stile  nach  wäre  sie  nur  in 
dieser  Periode  unterzubringen,  allein  sowohl  Formen  als  die  Geschichte 
des  Denkmals  machen  es  wahrscheinlich,  dass  sie  im  frühen  Mittelalter 
entstand,  um  ein  Wahrzeichen  der  Stadt  zu  sein. 3)  Über  die  alten  Ge- 
mälde von  Ai'dea  und  Lanuvium  lässt  sich  Plinius  nicht  näher  aus.^) 

In  Rom  beginnt  die  eigentliche  Architektur  mit  der  Regierung  des 
älteren  Tarquinius,  welcher  die  Stadtmauer,  den  gewaltigen  Tempel  auf 
dem  Kapitel,  die  Cloaca  maxima,  deren  Wölbung  wenigstens  mittelbar  ein 
Produkt  der  babylonischen  Kultur  ist,  begann  und  sich  persönlich  einen 
Palast  gewiss  nicht  versagte.^)  Auch  für  grosse  Festspiele  wurde  unter 
den  Tarquiniern  die  erste  Anlage  gemacht.  Allein  der  Steinbau  ist  ^so- 
wenig altnational  als  die  Steinplastik,  sondern  wiederum  treten  uns  Holz 
und  Thon  entgegen.  In  Bezug  auf  jenes  gibt  das  Zwölftafelgesetz,  welches 
überhaupt  mit  den  Resten  des  Luxus  der  Königszeit  aufräumt,  die  bezeich- 
nende Verordnung,  dass  man  den  Scheiterhaufen  nicht  mit  bemaltem  und 
geschnitztem  Holze  bauen  dürfe ;  wenn  dies  ehemals  den  Toten  Recht  war, 
dann  war  es  um  so  mehr  den  Lebenden  billig.  Aus  dem  Lehmbau  ergab 
sich  eine  Dekorationsart,  deren  erste  Heimat  wieder  Babylon  ist.  Die 
Bauenden  brachten  nämlich  zur  Zierde  sowohl  aussen  thönerne  Akroterien  ß) 
als  im  Innern  gebrannte  Tafeln  mit  Relieffiguren  an.  Die  Anhänger  der 
guten  alten  Zeit  sahen  in  diesem  Tempelschmuck  ein  erwünschtes  Zeugnis 
der  alten  Einfachheit.^)  Eine  Reihe  solcher  Platten,  welche  Darstellungen 
aus  dem  Adelsleben  und  dem  griechischen  Mythus  enthielten,  wurde  zu 
Velitrae  gefunden;  ihrem  Stile  nach  dürften  sie  nahe  an  die  Grenze  des 
folgenden  Zeitalters  zu  setzen  sein.^)  Der  Grund  ist  hellblau  wie  bei  den 
emaillierten  Ziegeln  Babylons.  In  den  Fabrikbetrieb  herabgezogen,  wird 
das  Terrakottarelief  zur  mechanisch  gestempelten  Thonplatte.^)  Den  orien- 
talischen Einfluss  bestätigt  die  eingeschnürte  Form  des  Altars  vom  Palatin.*^) 
Gestempelte  Bleche,  ebenfalls  im  Orient  gewöhnlich,  kommen  wahrschein- 


1)  B.  1878,  11  tf.  1879,  76  f. ;  besser  z.  B. 
die  Spiegelfigur  aus  Anzi  in  Leiden :  Janssen 
V  368. 

2)  Lichtdruck  Rayet  I  27;  Baumeisters 
Denkm.  1,  510;  vgL  Helbig,  FiihrerlNr.  612. 

^)  Helbig  und  andere  setzten  früher  die 
Figur  in  das  9.  Jahrhundert;  das  Wolfsbild 
an  dem  Elfenbeindiptychon  von  Rambona 
(BuoNAROTTi,  osservazioni,  T.  zu  S.  257  ff.) 
kann  jedenfalls  nicht  dagegen  angeführt 
werden,  da  der  Elfenbeinstil  für  sich  zu  be- 
urteilen ist. 

4)  Plin.  35,  17. 

^)  Frohnarbeiten  unter  Tarquinius  Su- 
perbus: Dion.  Halic.  4,  44,  2. 

6)  Polychromes  Beispiel  ß.  1866,26; 
mehrere  aus  Lanuvium  (S.  123;  Jhst.  13, 
315  ff.),  z.  B.  Maske  der  dortigen  Juno :  Mar- 


tha, l'art.  ätr.  F.  141. 

')  Vgl.  Liv.  34,  4,  4;  Plin.  35,  158. 

^)  Jetzt  im  Musäe  Napoleon  III.,  einiges 
im  Casino  di  Pirro  Ligorio  des  Vatikan: 
Carloni,  bassirilievi  Volsci  in  terracotta  di- 
pinti  a  vari  colori  trovati  nella  cittä  di 
Velletri,  Roma  1785;  Museo  Borb.  X  T.  9— 
12;  Inghirami,  mon.  etr.  6,  10;  Micali,  mon. 
ined.  T.  61 ;  Bouchard,  choix  des  mon.  ant. 
II  T.  79—81;  vgl.  Stephani,  d.  ausruhende 
Herakles  S.  280;  Ath.  Mitt.2,466;  A.  1865 
S.  263. 

®)  Auf  dem  Esquilin  und  in  Alba  Longa 
(B.  1875,  232),  ebenso  in  Athen  (B.  1875, 
137),  Tarquinii  und  Caere. 

^0)  Guhl-Enoelmann  S.  803.  Vgl.  Re- 
nan, mission  p.  229;  Perrot  III  F.  191. 
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lieh  in  Glossen  des  Verrius  Flaccus  vor.  i)  Janus  hat  einen  ganz  ehernen  Schrein. 
Auf  den  Grabhügeln  seheinen  Tuffstelen  ohne  Verzierung  gestanden  zu  haben.-) 
W^ie  die  Kunst  im  Handwerk  sich  verhielt,  ist  philologisch  und 
archäologisch  unklar.  Nach  der  einen  Überlieferung  organisierte  bereits 
Numa  die  Zünfte,  darunter  auch  eine  Zunft  der  Goldarbeiter,  3)  wogegen 
nach  der  anderen  das  Handwerk  lange  Zeit  Fremden  und  Sklaven  über- 
lassen blieb.  ^)  Die  Fundthatsachen  liegen  aber  bisher  nur  einseitig  vor. 
Wiewohl  die  ältesten  Gräber  auf  dem  Esquilin'^)  und  die  jüngeren  von 
Alba  Longa  6)  aufgedeckt  sind,  veranschaulichen  sie  uns  bloss  die  beschei- 
denen Lebensverhältnisse  der  Plebejer  und  Sklaven;  die  Grabhügel  von 
Collatia  (Lunghezza)  und  Lanuvium  (Pratina)  ^)  sind  noch  nicht  mit  Erfolg 
untersucht,  so  dass  vorläufig  nur  die  Gräber  der  Geschlechter  von  Prae- 
neste^)  zeigen,  welche  Prachtliebe  zur  Königszeit  geherrscht  habe.  Auf 
eine  Bezugsquelle  weisen  uns  die  phönikischen  Inschriften,  die  auf  einer 
Schale  von  Praeneste  und  einem  Bronzebeile  stehen.  9)  Die  Lehnwörter 
tunica  und  rnappa  zeigen  ausserdem  die  Wertschätzung  der  punischen  Ge- 
webe, ^ö)  Die  Wörter  für  Elfenbein  und  Bernstein  sind  merkwürdigerweise 
ägyptisch.  Auf  der  anderen  Seite  steht  es  wenigstens  für  die  Tarquinier- 
zeit  fest,  dass  die  Römer  mit  den  Griechen  den  engsten  Verkehr  hatten; 
speziell  führen  das  Alphabet  und  die  sibyllinischen  Bücher  auf  das  benach- 
barte Kampanien.  Diese  Hauptgesichtspunkte  sind  für  die  folgenden  Einzel- 
heiten festzuhalten.  Für  Juwelierarbeiten  zeigten  die  Latiner  und  ihre 
Nachbarn  grosse  Empfänglichkeit.  Die  Männer  nahmen,  wie  die  Romulus- 
sage  zeigt,  die  orientalische  Sitte  des  Schmucktragens  an.ii)  Welcher  Art 
der  damalige  Schmuck  war,  erhellt  aus  den  erwähnten  Funden  von  Prae- 
neste, ^2)  welche  eine  überraschende  Fülle  von  Kostbarkeiten  enthalten, 
aber  alle  in  dem  ägyptisch  sein  sollenden  Stil,  der  uns  schon  so  oft  be- 
gegnet ist.  13)  Diesen  Eindruck  machen  vor  allen  die  figurierten  Silber- 
schalen, von  denen  wir  eine  wegen  ihrer  punischen  Inschrift  bereits  erwähnt 
haben  (S.  563).  i^)  Andere  Juwelierarbeiten  haben  aufgestempelte  oder  granu- 
lierte Verzierungen  des  gleichen  Geschmackes;  wir  bemerken  dabei  das 
orientalische  Weissgold,  i^)     Siegelsteine  scheinen  wenig  verbreitet,  ^ß)   da- 


^)  V.  Ipsillesxmd  subsilles:  der  gehörnte 
Kopf  an  dem  Erzthor  Raudusculana  in  Rom 
dürfte  hieher  gehören.  Siehe  S.  568,  s. 

'^)  A.  1855,  74. 

3)  Plut.  Num.  17. 

*)  Dion.  Hahc.  2,  28,  1. 

5)  St.  de  Rossi  u.  L.  Nardoni,  II  Buo- 
narotti  ser.  II  vol.  9,  Marzo  1874;  Lanciäni, 
B.  com.  III  46  ff.  VI  T.  6-9;  Brizio,  pit- 
ture  e  sepolcri  dell'  Esquilino  nell'  a.  1875, 
Rom  1876  f.;  Dressel,  A.  1879,  253  ff.  1880, 
265  ff.  1882,  5  ff. 

c)  S.122;  dazu  B.  1869,  60  ff.  1878,  7  ff.; 
CiviUä  cattolica  s.  IX  v.  V  582  ff.  705  ff.; 
Ra.  n.  s.  31,  331  ff.;  Archaeologia  XLII  (1869) 
I.  99  ff.  II  (1870);  Gesellt,  scoperte  preisto- 
riche  ed  una  necropoli  laziale  al  prato  del 
Fico,  Rom  1877.  Der  Vulkanausbruch,  wel- 
cher diese  Stätten  verschüttete,  wird  wahr- 


scheinlich von  Livius  1,  31  erwähnt. 

')  NiBBY,  contomi  di  Roma  2,  240. 

8)  S.  S.  123;  Helbig,  A.  1876,  197  ff.; 
besonders  reiche  Funde  ergaben  die  Aus- 
grabungen, deren  Ergebnisse  sich  im  Museo 
preistorico  von  Rom  (Helbig,  Führer  2, 397  ff.) 
und  in  der  barberinischen  Bibliothek  befinden. 

«)  S.  563.;  M.  Vni  37, 65,  vgl.  B.  1867,  67. 

10)  S.  565, 3. 

11)  S.  auch  Florus  1,  5;  Juven.  5,  164. 
Die  bullae  soll  Tarquinius  Priscus  eingeführt 
haben  (Plin.  33,  10). 

12)  M.  X  T.  31-33,  vgl.  Helbig,  A. 
1876, 197  ff.;  Archaeol.  41, 1  T.  7. 10. 12.  Cler- 
mont-Ganneau,  J.  asiatique  1878,  247  ff. 

13)  Zur  Kritik  Fabiani,  A.  48,  257  ff. 
1^)  Perrot  III  F.  543   (ganz  assyrisch). 
15)  A.  1876,  248;  M.  X  T.  31,  2.  31  a  4. 
i6j  Z.  B.  B.  1870,  68. 
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gegen  waren  Elfenbeinschnitzereien  sehr  beliebt,  sei  es  dass  sie  den  Belag 
oder  den  Griff  eines  Gerätes  abgaben,  i)  Während  in  diesen  kostbaren 
Arbeiten  das  Fremde  vorwiegt,  gelangen  w4r  bei  den  Bronzearbeiten 
wenigstens  zu  minder  fremdartigen,  trivialeren  Typen.  Rom  und  Alba 
veranschaulichen  den  niederen  Grad,  2)  Pränesto  dagegen  die  phantastische 
Dekorationsweise  des  Orients;  die  ältesten  Exemplare  der  dort  so  zahl- 
reichen eisten  und  Spiegel^)  liefern  dafür  Beispiele.  Den  geometrischen 
Stil  dagegen  vertreten  getriebene  Bronzeschilde  aus  Alba  Fucense,')  an 
welche  noch  ein  paar  Pferdegebisse  anzureihen  sind.^)  Weil  die  ehernen 
Fibeln  zu  den  Eigentümlichkeiten  der  Königszeit  gehören,  mussten  sie  die 
Flamines  stets  beim  Opfer  tragen.^)  Etwas  umfänglicher  sind  die  kera- 
mischen Denkmäler,  ohne  jedoch  mehr  als  Armeleute  wäre  zu  sein.  Das 
einfache  Geschirr  der  alten  Zeit  samt  der  charakteristischen  Hüttenform 
(S.  487)  wird  weiter  gefertigte  da^u  konimrn  nun  schwäntliclio  Thon- 
giffäüse.')  Ein  b«i  Tivoli  gefundenes  Gefttss  hat  pluinp<j  FigörchiJn  zu 
Stützen.  Aii^  griocliiäbchen  Gegenden  werden  nur  die  einfachsten  bemalten 
Vasen  mit  Linion-  und  Bkitomamenton,  sehr  selten  aber  mit  primitiven 
Tieren  und  Menschen,  eingcföhrt.*)  Etlmographusch  vordienen  die  Üioner- 
nen  Cj^linder*)  Beachtung»  die  freilich  in  der  Fonn  von  den  l)iihyloni.K<!hi>n 
abweichen.    Man  »ieht  aus  allem,  dass  in  Mittelitalien  Reichtuni   damuU 

K<»lt<tn  war  und  iUi  Kunst  sich  /.iemlich  kümmerlich  durchschlug. 

Litterntvr:  W.  Abzxkx,  MittcIiUiU«a  vor  den  Z«it<<ii  r^nlb€Wr  M«rrHc^ft,  Statte 
gut  1843,  11  T.;   DiCTLXJSiiiy,  do  «rte  HonLLn:r..rn  antiqoisannn,  Pr.  r.  GlUckaUilt  lb<>5— 81. 

330.  Gegenüber  diesen  Bauem&taaten  nimmt  sich  das  alte  Etruricn 
gUinxend  au.s.  Wir  wollen  un»  weder  bei  der  Herkunit  noch  bei  der 
Spmclie  der  Etru^ker  auflmltcn;  denn  fQr  die  Kun.Htgc»chiehte  dieser  Zeit 
haben  jene  Fragen  keinen  Belang.  Nur  dies  sei  erwähnt,  da««  alle  Schrift- 
steller de»  fünften  Jahrhunderis  mit  Ausnahme  llerodot^  darui  ühercin- 
.stiiunienf  die  Etruhker  seien  eingewanderte  Pela&ger:  nach  ilellanikos 
kamen  .sie  von  der  Mündung  d^  Po  und  gründeten  zuerst  Cortona.  Es 
18t  auch  rocht  wohl  m()glich,  da$«  bei  der  gro^B»en  Vdlkerbewegung  wie 
die  Dörfer  in  IIella8,^80  die  Etru>?ker  in  die  umbriJjchon  Oebioto  ein- 
bmchen."'')  Wie  in  Ägypten,  SUdarabien  und  Babylonien.  beruhte  der 
gnx^se,  geradezu  .sprichwortliche  Wohlstand  dost  Landes  auf  einer  um&ssen« 
df^Ti  criMnoinnützigen  Kunalisüiorung,  die  a^  ennüglichte,  dass  in  Gegenden^ 


*)  M.  X  :U.:i-^  pRRRiiT  II!  P.628:  ArduMol. 
41»  1 T.  c^.  ;i(,  l  -;^  Z«  «It^rn  PriUiMtiiMrachatM 
K.  OAmtuiKi  p.  10  lir,  15  <8pi«ig6l).  12  Nr. 
55;  Tlfelrbffl:  Fzjl^k^i  k.  6t  3.  l'jr^iMefl«  T.  8. 
4u.üik  VIIT.  5.  6  S.22ff. 

')  Fiuoiitxt.  la  paleoeteskciA  in  Homii 
|k.  19  «.  a  18^.97  1 

*>  Cbt*  bn  MuiK<o  NjiptMM  IIL.  mit 
▼i«rfla^i«n  HAr|iyion  $n  MI  Ecken  (Vo^- 
USb  tSrani  «»<>  in  «lt«n  |(l««cfiz<<7liK(.*n  J^Qp* 
ÜM)l>Mi  I>«nkmal«cii):  Bnusry,  A.  !i4,  16.  mit 
M.  VI  VH  T.  &\.  3:  Mem.  II  T.  14,  1;  vgl 
WixsKLnL  Nuovo  mconorio  2.  421  ff.:  SpMffel 
lA  Bcorlia  (viehtD^olig«»  rignr):  Gzjuiajid  IV 
188,8.  G«AtaM:  Afch«/^!.  41,  1  T.  6.  11. 
8.  200  (PAnthMkopOi 

*)  Jotxt  in  Pomgu:  OxrcvTAntur,  «orr» 


duo  diftehi  ontieo'xialicn  dol  aanco  di  P., 
Akftd.  V.  Tuhn  1874,  m.  T.;  «us  IVacnosio: 
ArchMol.  41, 1  T.  d. 

^)  (iosujLDiyi,  de  qnolqoefl  tiiom  T.  1, 
8  7   4  9 

♦)*Pnui»»  Fwii  p.  na. 

•j  JoTcii.  6»  342:  t,  B.  in  All«  umI  nat^r 
der  ScoviuBmatier.  FfJicatwr  bewiohnct  vcbl 
d*n  »Mo  Z^TMiioniamcnt« 

*)  Uator  der  ticrvianiirWa  StAdimnuor 
(B  oo«n.  VI  T.  6-  ^  n.  9.  cludkidi^ehee  ^  (>7; 
vgl.  «ikH  111  T.  6  S,  8|  und  ia  dtii  jOngtroii 
Gribera  von  Aligi  (i>x  Hotnat,  d^v  mpporto 
p.  27  ff.;  A.  1K71,  'H^.  249  T.  ü  U 

•)  A.  4»  T.  g  3;  HK  Ku9«i«  di  nie.  oggeüi 
T   1   R. 

*>^  Ukloio,  ItaHkor  S.  lOO  .'L  1. 
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welche  jetzt  die  Malaria  verödet,  aniiehnlicho  Stidte  ge<lielien.  Ganz  wie 
im  0.<^ten  finden  wir  einen  Siildtebund,  die  Hern^ehaft  der  Ge&^ehlechter, 
und  ein  Ie1>endig6a  Intereaao  fQr  Handel  und  Industrie,  was  nicht  aud- 
.Kchloss»  im  Gogenl<!n  wohl  veranliussitc,  dasif  von  Zi^it  xu  Zeit  der  Bund 
rieh  zu  einem  oftenrivon  Kriege  einigte.  Man  muBste  zn  den  zwei  griMf.s<?n 
Produktion&mächten  der  Punier  and  der  Griechen  Stellung  nehmen;  unter 
dem  Eindrucke  des  unaufhaltsamen  Vorechreitens  der  letzteren  kennte  die 
Wahl  nicht  zweifelhaft  sein.  Gleichzeitig  mit  dem  Aufblühen  der  kartha- 
gischen Macht  wählen  die  Etnisker  diese  zur  Bunde^genoftsin  und  kiinipfen 
leidenschaftlich  ge^en  diu  CJriöchen  Unteritalieiii«  und  Sioilien.«i.  Nur  Caero 
macht  darin  mit  der  Zeit  eine  Ausnahme.  Jedenfalls  isct  ein  frie<llicher 
Einfluöd  der  Westgriechen  von  etwa  600  an  au>5ge»chleH.son,>)  wülirend  die 
Kaithager  die  Wohlthat  eines  Handelsvertrages  geniessen  und  vielleicht 
XiislerlaKsungen  an  der  Küste  (Punicum  und  Ag>*lla)  l>esit2cn.  Dass  sie 
sehr  viel  Baucherwerk  aus  Arabien  einfiilirten,  scheinen  die  zahh'cichen 
Thymiaterien  sicher  zu  «teilen.  Über  die  Beziehungen  zum  eigentlichen 
Griechenland  schweigt  die  Überlieferung  feuU  ganz.  Während  die  Diony.«M)Ä- 
legende  e.<i  für  möglich  Mit.  dass  tyrrhenische  Seerüubcr  im  ügüi^chen  Meei*e 
erscheinen,  linden  wir  eine  Menge  unzweifelhaft  attischer  Arbeiten  in  Etmrien ; 
auch  begannen  wohl  in  dcnwlbun  Periode  griiH!his«che  Kulte,  wie  der  Apollos, 
eingeführt  zu  werden.  Ohne  Zweifel  kamen  .•<c1kui  durch  jene  Kriege  und  See- 
rüul>er<^ien  genug  Beutestücke  und  gefangene  Arbeiter  in  daa  Land;  al)er  die 
l)ekannte  Bronxefignr  dea  Apollo  von  Piombino  reicht  nicht  so  hoch  herauf. 
Da  wir  nicht  wissen,  wie  viel  von  den  jupäter  durch  schriftliche  und 
bildliche  Quellen  bekannten  Brauchen  dem  alten  Etmrien  zuzuschreiben 
ist>  wollen  wir  nur  erwähnen,  dass  das  religi()so  Gefühl  der  KtriLsker 
sehr  stark  war^)  und  wenig$t«n.s  in  d(^r  Richtung  auf  Erkenntnis  der  Zu- 
kunft eine  Theologie  schuf;  die»  inuiCHte  der  religiösen  Kunst  und  noch 
mehr  den  Gi-abanlagen  zu  gute  kommen.  Ül)or  die  Aufgaben  der  alten 
statuarischen  Kunst  ist  hier  das  gleiche,  wie  bisher  fiberall  zu  sagen. 
Sie  schafft  Tempel-,  Votiv-  und  Grabbilder.^)  Bezüglich  der  Mutorialien 
mischte  man  von  vornherein  eine  Überoinatimmung  mit  Born  annehmen. 
Von  hölzernen  Statuen  wissen  wir  freilich  nicht^i,  da  schriftliche  Quellen 
fehlen;  dagegen  ist  die  Thonplastik  wenigstens  füi-  die  .npätere  Zeit  aua- 
reichend  bezeugt;*)  hier  treten  jedoch  die  Denkmäler  erganz<!nd  ein.  In 
der  Nekropole  von  Caere  »asscJi  einst  auf  den  Felsstühlen  hi>chst  unvoll- 
kommene Frauenbilder;*)  der  Meister  de^  berühmten  Thonsiirkopliages 
dagegen  hat  die  Gebundenheit  schon  zum  guten  Teil  abgestreift.  Die 
kleinen  Tlionfiguren  bekunden  geringe  Sclb^tJindigkeit;  während  die  be- 
malten nicht  hiiufig  sind,^)  entsprach   die  asiati&c^he  Knaste  den  Tlion  zu 

')  Tn  Vftftftmi  fMtn  sich  sehr  Ulfe  fk^  \  >)  AUwrtftmlick©  GöMcrliiLl^r  in  Taitni  u. 

Fcttccnninni ;  Diony«.  HäIIc.  1/21, 1 ;  S«»nr.  V.  A, 
7,e07.  Auf  iilU'J5t*<UHii  rnit  IiinKcaillaarnimxnl 


kliochc  Mttas^n  (P4«iod.  di  numiMBi.  4,  !d}$, 
€L  55  ff-1.   Y^M  vwn  Volk«  de»  Tamrm^ 

Em6  wriJM  TCCD  d«a  Tj-nvücni  (Th«ui;.  101$). 
PitoikMcho  In^dUrift  boi  Arcco:  B.  1$G9, 
72;  (CniakfocJiO  MOioo  Mif  MnUa:  MCilkk. 
Etnnkcr  1 '  800. 

»)  lir.  ^,  1,  0;  Arnob.  7, 26. 


Vtfgil  Adj.  10.  S32  IM.  dnM  StrviuB)  Bcnig. 

*)  VitT.  3.  2.  5:  FII«.  35. 167.    VgL  Mi- 
UOtl,  i  frontodii  di  Luni  |^  «V 

')  B.  1866  p.  177  ff.  (Q«w«nd  f^lUttlot). 

^)  NachAlimun^  der  ^^yr^aac^Mi  luikia 
doa  IflgvmD  im  Mnsoo  Giv^oriaao. 
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schwärzen,  dem  nationalen  Geschmack.    Kleine  schwarze  Figuren  kommen 
zahlreich  vor,   namentlich   einfach   oder  doppelt   geflügelte  Figuren.     Em 
Teil  derselben   gehörte  jedoch  zu   ebensolchen  Gefässen   als  Träger.     Die 
Figurenbildnerei  hat  überhaupt  mit  der  Gefässformerei   engen  Zusammen- 
hang ;  erfahren  doch  die  Canopen  Ägyptens  in  Clusium  und  anderen  Orten 
Nachahmung,  wobei  die  Büsten  auf  dem  Deckel  manchmal  sogar  Schmuck 
erhalten.  0     Kleine   Salbfläschchen   stellen   häufig   sitzende   oder   stehende 
Frauen  dar,   doch   ersetzt  hier   der  Thon   sekundär   den  Alabaster.'-^)     Da 
Etrurien  Kupferbergwerke  bei  Volaterrae   und  auf  Elba  besitzt  und   der 
Zinnstrasse  nahe  liegt,  gehört  auch   die  Bronzeplastik   zu   den   nationalen 
Künsten.     Über  grosse  Statuen  ist  freilich  nichts  bekannt;  was  ihnen  am 
nächsten  kommt,  das   ist  Grabspende.     Im  Isisgrabe   ist  nämlich   der  Ge- 
danke des  Kanopus  zu  einer  vollständigen  weiblichen  Büste  aus  Blech  er- 
weitert,   wobei   deren  Sockel   vier   Ornamentstreifen   umziehen.^)     An  die 
früher  besprochene  ägyptische  Sitte  knüpft  eine  rohe  Maske  an.^)    Votiv- 
figuren  wurden  sehr  oft  aus  Bronze  angefertigt;   die   vorhandenen  Exem- 
plare«) bedürfen  noch   der  Sichtung  und  Ordnung.     Wir  halten   es   nicht 
für  förderlich,  einzelne  derselben,  welche   griechischen  Arbeiten   gleichen, 
herauszugreifen  und  für  hellenische  Werke  zu  erklären  7)  und  beschränken 
uns  darauf,  die  Verhältnisse  nur  ungefähr  zu  skizzieren.   In  Etrurien  und 
seinen  östlichen  Nachbarländern  findet  man  häufig  rohe  Bronzen,   welche 
Schmiede  gegossen  haben  ;^)  mit  diesen  zeitlosen  Produkten   hat   sich   die 
Kunstgeschichte   nicht  zu  beschäftigen.     Sie   gehen   zunächst   die  Figuren 
orientalischen  Geschmackes  an,  welche   offenbar   alle   zur  Zierde   von  Ge- 
räten gedient  haben,   wie   die   entsprechenden  Zeichnungen  und  Reliefs. 
Wir  meinen  die   kleinen  Löwen,  Sphinxe   und  Greifen, 'J)   dann  Kentauren 
mit  ganzem  Menschenleib,  10)  vierflügelige  Wesen, ^0  solche  mit  Flügeln  an 
der  Brust  i'O  und  löwenbändigende  Heroen.  ^ 3)     Die   selbständigen  Figuren 
alter  Technik  illustrieren  die   gleichen  Typen,   welche   wir  im  Osten   ge- 
funden haben,  z.  B.  die  alte  Stellung  mit  parallelen  Füssen  und  Vorder- 
armen,!^)  den  Apollotypus, ^5)  den  Typus  der  Aki'opolisfrauen   und   dessen 
Vorstufe,  bei  der  die  Arme  steif  herabhängen,»«^)  den  Tierträger  und  den 

1)  Z.  B.  Museo  Chius.  T.  49.  67;  Mus. 
Etr.  VI  T.  G  5;  Micali,  mon.  T.  14.  15. 
33;  Dennis  IP  308.  313.  386  m.  Abb.;  v. 
DuHN,  Bonner  Studien  S.  34. 

■')  Z.  B.  Dennis  P  458. 

3)  Höchstens  Kopf  in  Berlin:  Fbiede- 
BicHS,  kleinere  Kunst  2154. 

*)  S.  571,5. 

°)  Aus  einem  ziro-Grabe  von  Chiusi. 

6)  Z.  B.  eine  erhebliche  Zahl  im  Museum 
Kircherianum ;  Gori,  mus.  Etr.  Bd.  I. 

')  Nach  Furtwängler's  Vorgang  Körte, 
Archäol.  Studien  f.  Brunn  S.  1  tf.  T.  1  (das 
Astarteidol  aus  Inselmarmor  schliesst  sich 
an  die  vorige  Periode  an);  Petersen,  Archäol. 
Inst.  22.  Dez.  1893. 

»)  Z.  B.  aus  Chiusi  in  der  Sammlung 
Casuccini;  aus  Grosseto  in  der  Sammlung 
Ravestein;  aus  Picenum:  Caylüs,  recueil  V 
T.  35,  1.  2;  etwa  180  aus  Arezzo  u.  s.  w. 


9)  Visconti,  sep.  di  Cere  T.  9  A;  meh- 
rere Löwchen  in  St.  Marinella  und  der 
Zambra  gefunden. 

10)  B.  1871,  68. 

'i)  Z.  B.  Dennis  11^  427;  Panofka,  cab. 
Pourtales  T.  40. 

12)  Aus  Perugia,  vgl.  Dorow,  notizie  int. 
alc.  vasi  etr.  T.  9, 1 ;  Vermiglioli,  saggio  di 
bronzi  etr.  T.  1,  4. 

1*)  Aus  Chiusi   in   Berlin   (Friederichs 

2162). 

1-*)  In  Florenz:  Martha  Fig.  217. 

1^)  Friederichs   Nr.   2156-8;   Micali, 

mon.  T.  34,  6. 

16)  Friederichs  Nr.  2160—61;  der  Akro- 
polistypus  z.  B.  in  Perugia :  Conestabile  T. 
99,  1  (mit  etruskischer  Inschrift);  Friede- 
richs 2155;  Dennis  II  S.  233  abgeb.  (aus 
Rusellae);  mit  parallelen  Füssen:  Micali, 
mon.  T.  33,  1.  2. 
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Krieger  in  Angriffsstellung.  ^)  Unter  diesen  Bronzen  sondert  sich  eine 
Gruppe  durch  ihre  auffallend  gestreckten  und  mageren  Körperformen  ab, 
die  ihnen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  sardinischen  Werken  verleiht.  2) 
Neue  Unterabteilungen  ergibt  z.  B.  die  Behandlung  des  Gewandes,  dessen 
Falten  oft  noch  ganz  übergangen,  ausnahmsweise  durch  Punktreihen  an- 
gedeutet werden.  3)  Gesichtsmasken  wurden  anfangs  durch  Stempel  her- 
gestellt, um  an  den  Hals  von  Grabgefässen  angeheftet  zu  werden.  ^  Von 
allen  getriebenen  macht  den  meisten  Eindruck  die  Büste  der  Astarte  aus 
der  Grotta  dell'  Iside,  oder  vielleicht  genauer  gesagt,  die  unter  dem  Bauche 
abgeschnittene,  auf  einer  Basis  ruhende  Figur  einer  Göttin  in  „mykeni- 
scher"  Tracht. 5)  Doch  nun  zur  Steinplastik!  Etrurien  besass  eine  grosse 
Auswahl  an  gewöhnlichen  Steinen,  welche  sich  allerdings  zu  Bauten 
besser  eigneten ;  da  nun  der  Marmor  von  Carrara  noch  nicht  entdeckt  war 
und  der  Alabaster  von  Volaterrae  ziemlich  lokal  blieb,  fehlte  der  rechte 
Antrieb  zu  einer  selbständigen  Plastik.  Der  Steinmetz  lieferte  am  häufig- 
sten Portalfiguren  an  den  Eingang  von  Bauten,  z.  B.  bewachten  zweimal 
zwei  Löwen  die  Grotta  Campana.  ^)  In  die  Gräber  selbst  scheinen  die  An- 
gehörigen Porträtstatuen  der  Verstorbenen  gestellt  zu  haben;  aus  ordi- 
närem Stein  gefertigt,  erhielten  sie  natürlich  vollständige  Bemalung.  "^j  Die 
Motive  sind  einfach  und  trivial  (z.  B.  hält  eine  Frau  eine  Frucht),  die 
Ausführung  ganz  laienhaft  und  nur  oberflächlich  an  fremde  Muster  sich 
anlehnend.  Die  reichen  Herren  sahen  lieber  auf  Kostbarkeit  der  Figuren 
und  begünstigten  die  Luxusplastik  in  Elfenbein,  Gold  und  Bernstein;  man 
begreift,  dass  viel  mehr  Elfenbein-,  Bein-^)  und  Bernsteinschnitzereien  9) 
als  goldene  Figuren  übrig  geblieben  sind.  Schon  die  Bilder  des  indischen 
Affen  Macacus  Rhesus  zeigen  den  fremden  Ursprung  mindestens  eines 
Teiles  dieser  Arbeiten  deutlich  an.  Desgleichen  stammen  die  ägyptisieren- 
den  Fayencefiguren,  deren  kostbarste  Stücke  Goldfassung  hatten,  aus 
Ägypten;  eine  trägt  eine  Königsinschrift  der  Psammetichidendynastie.^^) 
Als  eigentliche  Gemälde  könnte  man  die  gleich  zu  besprechenden  Thon- 
platten  von  Caere  betrachten ;  jedenfalls  blühte  damals  die  Malerei  gerade 
in  dieser  Stadt.  ^1) 


^)  Widderträger:  s.  Friederichs,  Apollo 
mit  dem  Lamm,  Berlin  1861 ;  Krieger:  Martha 
F.  336;  Friederichs  2164;  sehr  viele  solcher 
Figuren  unpubliziert. 

2)  Z.  B.  jene  Figur  von  Perugia  (A.  16); 
ß.  1869,  187  ff.;  ganz  ungeheuerliche  im 
Museum  Kircherianum. 

8)  Caylus,  recueil  I  T.  28,  1. 

4)  Milani,  Museo  ital.  1,  293  ff.  T.  8-10. 

^)  Micali,  mon.  ined.  T.  6,  2 ;  Dennis  I  ^ 
502;  Martha  F.  335  u.  ö.;  Tracht  S.  477. 
Das  Kleid  ist  mit  Figurenstreifen  geschmückt. 

^)  Sphinxe,  Löwen  und  Greife  in  der 
Cucumella  von  Vulci,  vgl.  Canina,  Etr. 
maritt.  II  T.  110;  Noel  des  Vergers  T.  19; 
geflügelte  Sphinx  in  Civitavecchia. 

')  Aus  der  Grotta  dell'  Iside:  Micali, 
mon.  ined.  T.  6,  1  (stehend,  Füsse  neben 
einander);    in  Chiusi,   von   asa  fetida:    das. 


T.  26,  2  (sitzend);  in  Cittä  di  Pieve:  Dennis 
IP  375  f. ;  6  Köpfe  in  Civitavecchia :  Dennis 
P  299. 

8) 'Affe  aus  Caere  B.  1874,  87  f.;  Sphinx 
aus  Cortona;  Löwe  aus  Chiusi:  B.  1848,  42; 
mehrere  Löwenköpfchen :  B.  1874,  207 ;  Figur 
mit  ägyptischer  Tracht  im  Museo  Grego- 
riano. 

9)  B.  1876  p.  97;  Giorn.  d.  scavi  p.  157 
Nr.  55;  Abeken,  Mittelitalien  S.  409  f.;  Affen- 
figuren: B.  1874,  87  ff.  1875,49;  A.  1875, 
224  T.  J  1. 

^^)  Im  Grabe  Regulini-Galassi  (Dennis 
P  267)  und  der  Grotta  dell'  Iside;  zu  Canino 
(K.  0.  Müller,  kleine  Schriften  2,  434); 
Corneto,  in  einer  tomba  a  pozzo:  B.  1882, 
214  ;  Goldfassung  :  in  Vulci,  Micali  mon.  T. 
46,  1-3,  vgl.  9;  Inschrift:  A.  1876,  242, 

1^  Plin.  35,  17. 
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Von   den  Bauwerken   des  alten  Etruriens  kennen   wir  bisher   nur 
Gräber  (S.  355),   welche  sich  in  Hügelgräber  mit  steinernem   Unterbau  i) 
und  in  Grabkammern  sonderten.     Bei  ersteren   verhielt   es   sich  mit   dem 
Schmucke  nicht  wohl  anders  als  in  Lydien;  auf  der  Höhe  stand  eben  em 
einfacher  Pfeiler,  höchstens  flankierten  drohende  Steinbilder   den  Zugang. 
Fürsten  erhielten  als  Vorrecht  kompliziertere  Hügelanlagen,  wie  die  Cucu- 
mella  inVulci^)  und  das  von  Plinius  (36,  91)  beschriebene  „Porsennagrab" 
in   Clusium.     Die   Grabkammern   dagegen   werden   den    wirklichen  Wohn- 
räumen geglichen  haben ;   sie  sollten  ja  auch  behagliche  Wohnungen   des 
Toten  sein.     Woher   der   etruskische  Geschmack   seine  Richtung   empfing, 
zeigen  ausser  den  Hügelgräbern  auch  die  unvollkommenen  Steingewölbe  ^) 
und  Bögen  an ;  ebenso  gehen  die   beliebtesten  Dekorationsarten  mittelbar 
auf  Babylon  zurück.     Es  begegnet  uns  wieder  der  Wandbelag  mit  getrie- 
benem oder  gestempeltem  Bronzeblech.^)    Die  Wandmalerei  ging  auch  hier 
von  der  Nachahmung  der  Gobelins  aus.    In  der  Grotta  Campana  zu  Veji  ^) 
sind   allerlei   Figuren,   unter   denen   wilde  Tiere   und  Mischwesen  hervor- 
stechen,  mit  Formen   und   Farben,    wie    sie    sonst    nur   in   Geweben    und 
Stickereien  existieren,  von  Zimmermalern  an  die  Wand  gekleckst.  Der  selben 
Mode  gehören  mehrere  Gräber  von  Vetulonia  an.  6)     Ganz    wie   die  grie- 
chische Vasenmalerei,  entwickelt  sich  dieser  Stil  weiter,  indem  unter  jene 
Wesen  Darstellungen  von  Genrebildern  (Krieg  und  Nachtleben)  sich  mischen. 
Diesen  Standpunkt  veranschaulicht   das  kürzlich   aufgefundene   Grab   von 
Corneto.^     Zur  gleichen  Zeit  machten   die  Etrusker  von   der  Terrakotta- 
verkleidung ausgiebigen  Gebrauch.   Sie  brachten  nicht  bloss  an  der  Aussen- 
seite  Antefixe  und  Stirnziegel  mit  Relief  köpfen  von  Ungeheuern  oder  rein 
menschlichen  Wesen,  um  welche  sich  Löwenköpfe  oder  Lotosblüten  grup- 
pieren, an,  8)   sie  verwendeten   auch   im  Inneren  Reliefplatten   friesartig. ») 
Auch  '  hier    kommen   die    mittelst   Stempel    verzierten   Thonplatten  vor ; 
sodann    beginnen    jetzt    bereits    die    flachen   Terrakottamasken,    die    an 
den  Wänden  zum  Schmuck  aufgehängt  sind.i<^)    Jene  Art  auf  die  einfache 
Wandmalerei  anzuwenden,  lag  in  Caere  nahe,  wo  die  Grabkammern  durch 
starke  Regengüsse  leicht  unter  Wasser   gesetzt  werden.     Dort   begannen 
die  Maler  sehr  bescheiden,  indem  sie  zuerst  wie  versuchsweise  eine  Sphinx 
auf  eine  Thonplatte   malten,  ^i)     Gegen   das   Ende   der  Epoche    entstehen 
wirkliche  Figurenbilder   auf  Thon  in   den  Grundfarben  Schwarz,  Rot  und 


^)  S.  348;  z.  B.  in  Tarquinii:  Dennis  P 
388;  M.  IT.  41,  13b. 

2)  Canina,  Etr.  maritt.  II  T.  107. 

3)  Z.  B.  Grab  Regulini-Galassi  bei  Caere 
(Abeken  T.  4),  Grabhügel  bei  Alsium;  Grotta 
Campana  in  Veji  (Canina,  Etr.  mar.  I  T. 
35,  2). 

')  Zu  Chiusi:  B.  1874,  205  ff.  (mit  ein- 
gestempelten Lotosblumen) ;  Fonterotella : 
das.;  Bomarzo:  Dennis  TM71;  Schilde  siehe 
S.  576. 

^)  Canina,  Tant.  citta  di  Veji,  Rom  1847 
T.  28—31;  Etruria  maritt.  I  T.  34- -38;  Mi- 
CALi,  mon.  ined.  T.  58;  vgl.  Dennis  P  31  ff. 
m.  Abb.;  Martha  F.  282—4. 


«)  B.  1840,  147.  1841,  22;  Dennis  II 
*267;  Caere:  B.  1834,  97  ff.;  A.  1835,  183. 

')  Not.  d.  scavi  1892,  261  ff. 

8)  Abeken,  Mittelitalien  S.  368  f.;  Pa- 
nofka,  Terrakotten  T.  10.47;  A.  1881,  54; 
über  die  zahlreichen  Akroterien  von  Caere: 
FuRTWÄNGLEE;  Meisterwerke  S.  252,  5;  Gor- 
goneion  aus  Orvieto:  Not.  d.  sc.  1885  T.  4,  1. 

^)  Fragmente  aus  Veji:  Abeken  S.  367; 
Platte  im  kapitolinischen  Museum ;  aus  Tos- 
canella  in  München. 

'")  Bärtige  Profilmaske  im  Museum 
Kircherianum. 

1»)  Bbizio,  B.  1874,  128  ff. 
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Braun,  die  zu  dem  Material  trefflieh  stimmen,  i)  Der  Gesiehtstypus  und 
die  breiten  Körperformen  zeigen  asiatischen  Einfluss  ohne  eine  Spur  von 
etwas  ägyptischem.  Die  eigentliche  Wandmalerei  machte  den  gleichen 
Fortschritt  zu  Figurenbildern ;  Tarquinii  und  Clusium  haben  solche  Wand- 
gemälde jenen  Caeretaner  Tafeln  gegenüberzustellen  und  zwar  an  ersterem 
Orte  die  Grotta  del  morto,  Gr.  del  barone  und  Gr.  delle  iscrizioni.^)  Die 
Publikationen  dieser  Bilder  sind  ungenügend  und  die  Originale  jetzt  viel- 
fach beschädigt;  aber  soviel  erscheint  deutlich,  dass  die  Etrusker  hier 
keiner  fremden  Hilfe  sich  bedienten,  sondern  selbst  die  erlernten  Elemente 
der  Wandmalerei  fortbildeten.  Dadurch  ergibt  sich  eine  nationale  selbst- 
ständige Richtung  und  insofern  verdienen  die  Etrusker  dieser  Zeit  einen 
Platz  zunächst  den  Griechen.  Im  Stein  nahmen  sie  ebenfalls  den  Anlauf 
zur  Selbständigkeit.  An  Bauten  scheinen  Steinreliefs,  wenn  wir  von  den 
Steinthüren  mancher  Gräber  absehen,^)  allerdings  selten  gewesen  zu  sein; 
dafür  skulpiert  man  Grab-  und  Denksteine.  Die  Grenzen  zwischen  dieser 
Periode  und  der  folgenden  lassen  sich  schwer  ziehen,  weil  die  Selbständig- 
keit die  traditionelle  Straffheit  und  Gleichmässigkeit  etwas  lockert.  Manche 
Steinmetzen  hauen  breite  gedrungene  Figuren  ein;^)  andere  scheinen  den 
fremden  Stil  nachzuahmen ;  ^)  die  rein  dekorativen  Platten  haben  Sphinxe, 
Greifen,  wilde  Tiere,  Rosetten  und  andere  Ornamente.^)  Wir  stellen  hie- 
her  am  besten  die  Reliefs  der  Aschenurnen,  insofern  dieselben  verkleinerte 
Grabmäler  sind;  diese  Skulpturen  beginnen  gegen  das  Ende  der  Periode."^) 
Einfache  Wandmosaiken  (S.  301)  können  nicht  für  ganz  ausgeschlossen 
gelten,  nachdem  das  Campanagrab  in  Veji  an  einer  Wand  sechs  gemalte 
Kreise  mit  fünf  farbigen  Feldern  aufweist.^) 

Ein  handeltreibendes  Volk  wie  die  Etrusker  w^aren,  lebten  sie  luxu- 
riös und  umgaben  sich  mit  den  Erzeugnissen  des  Kunstgewerbes.  Die 
Gold-  und  Silberarbeiten  stehen  auf  einer  sehr  hohen  Stufe;  noch  uner- 
reicht ist  der  Inhalt  des  Grabes  Regulini-Galassi  zu  Caere,  welchem  die 
Grotta  deir  Iside  in  Vulci  und  eine  Gr.  a  corridojo  zu  Tarquinii  nahe 
kommen.  9)  Goldene  Brustbedeckung  mit  eingestempelten  Figuren,  Arm- 
bänder, an  denen  Löwchen  aufgesetzt  sind,  eine  aus  drei  runden  Blechen 
bestehende  Spange,  Kette  nach  Art  einer  Infel  mit  in  Gold  gefassten 
Bernsteinplättchen ,     zwei    vergoldete    Silberschalen    in    getriebener    Ar- 


')  M.  6,  30;  vgl.  Brunn,  A.  1859,  325  ff.; 
farbig  Musee  Napol.  III  T.  83  u.  Martha  T.  4; 
einiges  in  London:  Murray,  Jhst.  10,  243  ff. 
T.  7;  s.  auch  Brizio  a.  0.;  Dennis  P  257  ff. 
Die  Stellung  der  Beine  im  Sitzen  ist  schon  frei. 

'')  Chiusi:  M.  V  15.  16;  Gr.  del  morto: 
M.  II  2;  Mus.  Greg.  I  99;  Canina,  Etr.  maritt. 
][  82;  vgl.  Dennis  1,  325  ff.;  Gr.  del  barone 
(nach  Stackeiberg  benannt) :  Micali  T.  67 ; 
Mus.  Greg.  1100;  Canina  II  86;  Dennis  1, 
368  ff.;  Gr.  delle  iscrizioni:  Mus.  Greg.  1 103; 
Canina  II  87;  vgl.  Dennis  1,  364  ff. 

^)  Stackelberg  u.  Kestner,  Gräber  von 
Corneto  T.  27;  Micali,  mon.  T.  67,  7;  B. 
1882,47;  Not.  d.  scavi  1881,366. 

*)  Z.  B.  Grabsteine  von  Kriegern:  Lanzi, 
not.   T.   1;    Micali,   mon.  T.  14,  1.  2.  51, 


1  (mit  Blume).  2 ;  Not.  d.  sc.  1887  T.  8,  3 
(aus  Orvieto) ;  femer  von  einem  Cippus :  Mi- 
cali, mon.  ined.  T.  25,  1. 

^)  Z.  B.  CoNESTABiLE  T.  39;  Grabstein  von 
Antella  mit  Gastmahl  in  zwei  Streifen :  Inghi- 
RAMi,  mon.  VI  T.  C  D  E;   Martha  Fig.  165. 

^)  Dennis  II^  296;  Inghirami,  mon.  etr. 
VI  t.  p.  5;  B.  1882,  46  f.;  Musee  Napol.  III 
T.  87  (farbig).  Noch  halb  dekorativ  ist  das 
Relief  von  Florenz  bei  Martha  Fig.  256. 

^)  Z.  B.  Urne  aus  Vulci:  Micali,  mon. 
per  serv.  T.  57. 

8)  Dennis  P  41  (der  eine  Nachbildung 
aufgehängter  Schalen  darin  erblickt). 

^)  Grifi,  Cere  T.  1  ff.;  Mus.  Greg.  I  15 
—20.  28- -29.  82.  83.  76,3.  67  b;  Micali, 
mon.  ined.  T.  21,  6.  7;  Abeken  T.  ßj  2. 
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beiti)  u.  dgl.  Ähnliche  Funde  wurden  im  ganzen  Lande  reichlich  ge- 
macht; 2)  besonders  häufig  kommen  Plättchen  mit  Stempelverzierung, 
Blätter,  Halsbänder  und  Ringe  vor ;  3)  letztere  haben  öfters  Figuren  ein- 
gegraben oder  inkrustiert. 4)  Die  Fibeln  haben  mannigfache  Formen.^) 
Sind  nun  diese  kostbaren  Arbeiten  alle  im  Lande  verfertigt  worden?  Wir 
können  dies  von  der  Mehrheit  nicht  glauben,  wenn  auch  bei  Populonia 
Silberbergwerke  lagen.  Der  goldene  Brustschmuck  hat  seine  nächste  Ana- 
logie in  dem  Ornate  der  ägyptischen  Könige ;  das  Weissgold  ist  auffallend 
oft  verwendet.  6)  Die  Fratze  des  Gottes  Besä  gibt  die  Form  eines  Ohr- 
ringes; ^)  das  Heuschreckenmotiv  8)  erscheint;  die  Silber-  und  Goldschalen  9) 
reihen  sich  den  früher  besprochenen  in  der  Dekoration  an;  endlich  kehrt 
die  Steigbügelform  der  Ringe  in  Sardinien  wieder. i")  Kurz,  alles  stimmt 
zur  Annahme  punischen  Importes  und  punischer  Vorbilder.  Mit  diesen 
Juwelierarbeiten  hingen  Edelsteine,  Schmelz  und  Bernstein  untrennbar  zu- 
sammen. Sie  bilden  ja  einen  Teil  der  Glieder  verschiedener  kostbarer 
Halsketten.il)  Echte  und  falsche  Edelsteine  werden  sehr  oft  zu  Skara- 
bäen  geformt,  eine  Form,  welche  die  einheimischen  Gemmenschneider  noch 
Jahrhunderte  lang  beibehalten  zu  haben  scheinen.  1 2)  Sie  stellen  meist 
fabelhafte  Ungeheuer,  Tierkämpfe  und  Genrescenen  dar. '^3)  Ein  Teil  er- 
weist sich  durch  ägyptische  Götter  und  Symbole,  korrekte  und  sinnlose 
Hieroglyphen  als  Import.  1^)  Zuletzt  kommen  griechische  Mythen  auf, 
deren  Figuren  sehr  sorgfältig  gezeichnet  zu  werden  pflegen.  Bekannt  ist 
der  grosse  Scarabaeus  mit  den  Sieben  von  Theben.  ^  5)  Die  Parfümerien 
kamen  in  kleinen  Fläschchen   aus  farbigem  Glas,  welche   manchmal  Ver- 
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1}  M.  Greg.  T.  22  =  Abeken  T.  6,  1  a.  b. 
Fragment  einer  vergoldeten  Silberschale  mit 
halb  ägyptischen,  halb  asiatischen  Bildern, 
aus  der  Tomba  del  duce  in  Vetulonia:  Not. 
d.  sc.  1887  T.  16,  1. 

'^)  Brustschmuck  mit  Reihen  von  Wasser- 
vögeln und  Ankern:  M.  X  T.  10b  2  (B.  1869, 
258  ff.);  Armbänder:  M.  1854  T.  33,  1.  2.  IX 
T.  44,  2.  3;  B.  1875,  257  (geometrische  Ver- 
zierung) ;  Kopfschmuck  aus  Caere :  Grifi  T.  2 
=  Mus.  Greg.  I  84  f. ;  Stirnband  aus  Vulci : 
MiCALi,  mon.  ined.  8,  14 ;  Kette :  M.  X  24  a, 
6  ab. 

^)  Gestempelte  Plättchen  aus  Aision, 
Caere:  Grifi  T.  9  =  Abeken  T.  7,  3a-c 
Mus.  Greg.  I  84;  Martha  F.  102;  Tarquinii 
B.  1882,  211  (rund);  Vulci:  Micali,  mon. 
2.  Ausg.  T.  45,  3.  46,  14;  besonders  in  der 
Zambra;  Silberband  mit  Löwen:  Not.  d.  sc. 
1887  T.  16,  2;  auch  goldplattierte  Bronze- 
bleche: aus  Cometo  B.  1882,43.  163;  aus 
der  Tomba  del  guerriero:  M.  X  10b,  2;  vgl. 
AZ.  1884  T.  10,  2;  Blattkranz  von  Ponte 
Sodo  in  München:  Micali,  mon.  41,  46 
Blätterarmband  aus  der  Zambra ;  Blätter  aus 
der  Grotta  della  sedia;  Halsband  mit  Flü- 
gelwesen und  Gorgoneia:  Martha  F.  384 
u.  s.  w. 

^)  Micali,  mon.  in.  1,  28;  B.  1871,  66 
1882,  86. 


•'')  Mit  gelagerten  Löwen:  Micali,  mon.  i. 
T.  46,  5.  6;  Martha  F.  389;  390;  mit  Pal- 
metten und  Goldkügelchen  B.  1882,  164; 
Prachtstück  aus  Caere:  B.  1866,  178  f. 

6}  B.  1858,  184  ff.   1874,  54.  1882,  104 

u.  ö. 

7)  Micali,  mon.  46,  1.  Nordsyrische 
Frauentracht:  Grifi,  mon.  di  Cere  T.  9. 

^)  Bei  Poggibonsi. 

ö)  Aus  Caere:  Mus.  Greg.  I  T.  63-66; 
Grifi,  Cere  T.  5. 8—10  (10, 1  Röhricht  des  Nil, 
9.  ägypt.  Genrebild);  Canina,  Etr.  mar.  I  T.  56. 

^")  B.  1882,  86;  vgl.  Micali,  mon.  i.  T. 
46,  19.  21-23.  Das  Bild  eines  solchen  Ringes 
kehrt  in  Phönizien  wieder  (B.  1875,  41). 

^1)  In  Aision,  Selva  la  Rocca,  »Gr.  d. 
Sedia  und  Veji  (Archaeologia  XLI  T.  5,  3), 
vgl.  B.  1870,  55.  1874,  54. 

12)  Abeken  S.  275  ff.  404 ff.;  Friederichs, 
Nuove  memorie  2,  172  ff. ;  z.  B.  Impronte  I 
13— 16.  VIII.;  Micali,  mon.  ined.  1,26.  In 
Volaterrae  sind  sie  selten  (Dennis  IP  191). 

1^)  Abstrus  Micali,  mon.  i.  T.  46,  17; 
Löwenjagd:  Micali,  mon.  ined.  1,27. 

1^)  Abeken  S.  276  A.  3  u.  T.  6,  11.  12; 
B.  1869,  67. 

15)  In  Berlin:  Winckelmann,  descr. 
Stosch  p.  344,  172;  Micali,  mon.  ined.  105 
u.  ö.;  s.  dazu  B.  1869,  56  Nr.  12. 
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zierungen  (Lotosblumen  und  Hieroglyphen)  in  verschiedenem  Glasflusse 
eingelegt  oder  Relieffiguren  aufgepresst  zeigen.  1)  Von  diesem  Kunstzweige 
ist  das  gleiche  wie  von  den  Juwelierarbeiten  zu  bemerken.  Ägypten 
liefert  die  Modelle,  wie  denn  häufig  Hieroglypheninschriften  die  Authenti- 
cität  des  Ursprunges  bezeugen  sollen;  es  passt  in  der  That  der  Name 
Psammetich's  I.  zu  der  Zeit  vortreiflich.^)  Aus  Bernstein  wurden  An- 
hänger geschnitzt,  die  wiederholt  einen  Affen  und  zwar  den  indischen  Ma- 
cacus  Rhesus  darstellen.  3)  Bei  anderen  Arbeiten  ist  die  fremde  Herkunft 
oder  doch  das  Vorbild  schon  durch  das  Material  gegeben;  das  Elfenbein 
z.  B.  konnte  doch  nur  aus  Afrika  kommen  und  dort  werden  auch  wohl 
die  Figürchen  und  skulpierten  Platten,  welche  Holzgeräte  zierten,  ange- 
fertigt worden  sein.*)  Das  prächtigste  Stück  ist  der  „lason"  in  vergol- 
detem Hochrelief.^)  An  einheimische  Arbeit  wird  man  eher  denken,  wenn 
ein  Stück  eines  rohen  Elephantenzahnes  mit  Reliefs  verziert  wird,  wie  es 
in  Chiusi  geschah ;  ^)  wir  sehen  daran  unter  anderem  das  Märchen  vom 
klugen  Mann,  der  sich  und  die  Gefährten  unter  dem  Bauche  von  Widdern 
rettet,  ob  wir  ihn  aber  Odysseus  nennen  dürfen?  Sonst  weist  die  Typik 
der  Elfenbeinarbeit  wieder  ganz  nach  Ägypten.  Dass  man  in  hohen 
Räumen  Strausseneier  an  der  Decke  aufhing,  wurde  bei  Syrien  und  Griechen- 
land erwähnt;  thatsächlich  nachweisbar  sind  sie,  durch  Malerei  oder  Re- 
liefs verziert,  in  der  Grotta  dell'  Iside  und  zu  Alsium."^)  Auch  Muscheln 
des  indischen  Ozeans  brachten  die  Händler  mit,  welche  manchmal  nach 
der  Weise  der  Anwohner  des  persischen  Meeres  (S.  452)  gravierte  Zeich- 
nungen erhielten.^)  Endlich  gehört  zu  den  orientalischen  Kunstmateria- 
lien der  Alabaster.  Fremdes  und  Nachgeahmtes  bestimmt  zu  scheiden, 
wird  erst  dann  möglich  sein,  wenn  die  Alabasterart  jedes  Stückes  fest- 
gestellt ist.^)  Die  Älabastra  kamen  gleichfalls  als  Verpackung  der  Par- 
fümerien ins  Land;  die  grösseren  gleichen  oft  in  ihrem  oberen  Teile 
einer  Frauengestalt,  die  man  wegen  der  Taube  Astarte  nennen  darf.i<>)    Ein 


^)  Einfache  bläuliche  sehr  oft,  z.  B.  aus 
Selva  la  Rocca,  Zambra,  Orte  (Dennis  P  141); 
mit  Hieroglyphen:  B.  1866,  179  f.  (26.  Dyn.) 
1869,  232;  Marken:  B.  1839,  73.  1841,  111; 
Micali  118,  3;  Lotosblumen:  aus  Aision;  Re- 
lief: B.  1882,  100  f.  (Stierhetze);  aus  Cäre, 
vgl.  Abeken  S.  271  ff.  (Gazellen  u.  Löwen). 

2)  Fragmente  in  der  Grotta  della  Sedia; 
Gefässe:  B.  1866,  169  f.  1869,  232.  1839, 
72.  1844,  102.  107;  Micali,  III  p.  222; 
mon.  ined.  7,  4.  5  p.  57;  Psammetich  I. :  aus 
der  Polledrara,  Jhst.  1889,  247.  —  Scarabaeus 
mit  rätselhaften  Schriftzeichen:  B.  1874, 
54  ff. 

3)  Helbig,  A.  47,  224.      * 

*)  Platten:  Abeken  S.  408;  Micali  T. 
41,  10 — 13  (mitunter  Spuren  von  Vergoldung); 
A.  1860,  478  ff.  M.VIT.  47;  sehr  schöner 
Eimer  aus  Chiusi,  in  der  Art  korinthischer 
Vasen  M.  X  38  a,  1;  Cylinder  aus  Caere  (ein 
Mann  bändigt  zwei  aufgerichtete  Löwen): 
M.  Greg.  II  T.  106,  9.  10;  Figürchen:  S.  571; 
M.  Greg.  8,  5.  6 ;  Micali,  m.  41,  8.  9.  Schöner 


Löffel  mit  Palmetten:  Dennis  P  461. 

^)  Aus  Perugia:  Inghirami,  mon.  etr.  VI 
T.  T  5,  4 ;  vgl.  Heydemann  ,  Mittheilungen 
S   118  f 

6)  M,  X  T.  39  a ;  vgl.  Helbig,  A.  49, 397  ff; 
B.  1874,  207  ff 

7)  Micali,  mon.  ined.  7,  1—3;  A.  1843, 
350  ff.;  Perrot  III  F.  628  (geflügelte  Tiere, 
gemalt).  624—5  (wilde  Tiere,  graviert).  626 
—27  (Genrebilder  und  orientalische  Orna- 
mente, graviert) ;  aus  Thon  imitiert  in  Vulci : 
Micali,  das.  p.  57;  kleinere  Thoneier :  A. 
1843,  351. 

«)  A.  1875,  222;  B.  1882,  44.  162.  165; 
M.  X  24a.  1  f.;  mit  Zeichnungen:  B.  1848, 
59;  vgl.  auch  A.  1872,  289.  Einfache  Tri- 
dacna  squamosa,  Cypraea  tigris  und  Cypraea 
Isabella:  B.  1872,  33  ff  1875,  222  Nr.  1  f. 

9)  VgL  A.  1876,  241. 

10)  Abeken  S.  269  f.;  Mus.  Greg.  2,  99; 
weiblich:  aus  der  Gr.  dell'  Iside  und  d. 
sedia;  Mus.  Greg.  2,  3. 
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Alabastron  trägt  bezeichnender  Weise  eine  Massangabe  in  Hieroglyphen 

Ruf^^'eschrieben.  ^} 

'^  Diesen    fremdartigen    Stoffen    und    Stilen    gegenüber    erscheint   die 
Bronzearbeit  nationaler.   Wenn  im  fünften  Jahrhundert  sogar  die  kunst- 
stolzen Athener  tyrrhenische  Erzarbeiten  schätzen,   muss  eine  lange   auf- 
steigende Entwicklung  vorangegangen  sein.    In  der  That  zeigen  die  alten 
Gräber,  vorab  wieder  die  Grotta  dell'  Iside  in  Caere,^)  eine  ausserordent- 
liche  Fülle    schöner   Arbeiten   aus  Metallblech.     Bei    der  Anführung   von 
architektonischen  Metallzieraten  hätten  wir   auch   die   an   der  Wand  auf- 
gehängten Schilde  erwähnen  können.    Der  Dekoration  der  einen  liegt  das 
natürlichste  Schema,  das  konzentrische,   zu  Grunde   und  den  Ringen   sind 
Reihen    von    Buckeln,    linearen    Ornamenten    und    puppenhaften    Tieren 
eingeordnet;^)    die    anderen    konzentrieren    sich    in    einem   Schreckbilde, 
z.  B.  mehrere  tarquinische  in  einem  Löwenkopf  oder  gehörnten  langbär- 
tigen Männergesichte.^)    Eine  dritte  Gruppe  weist  Löwenreihen  und  orien- 
talische   Flechtbänder   für   sich   oder   zusammen    auf.  5)     Das  Bronzeblech 
wurde  sodann   auf  Leinwand  befestigt,   um   einen   schweren  Panzer   oder 
Leibgürtel  zu  ersetzen,  e)     In   der  häuslichen  Einrichtung  verdeckten  gar 
oft  Bronzeplatten  den  bescheideneren  Kern.')     Das  umfassendste  Beispiel 
der  Art   gibt  der  Prachtwagen   von   Perugia,    dessen  .Belag   teils   in   den 
beiden  Münchner  Museen,  teils  in  London  sich  befindet ; »)  er  zeigt  haupt- 
sächlich Tiere,  Ungeheuer  und  die  tierbändigende  Göttin.     Dann  legt  der 
Etrusker  viel  Wert  auf  schön  verzierte  Lampen  und  Lampenständer  (z.  B. 
mit    vorstehenden   Chimärenköpfen). 9)     Für   religiöse    Zwecke   dienen    die 
fahrbaren  Bronzegefässe   in  Kessel-   oder  Yogelform,   welche  zu   den  ge- 
meinsamen Kennzeichen   dieses  Zeitalters   gehören    dürften. 'o)     Wie  jene, 
tragen  verschiedene  Bronzearbeiten  rohe  Aufsatzfiguren;  »^  Greifenvorder- 
teile an  einem  Kessel  ^ 2)  haben  Seitenstücke   in   östlichen  Gegenden.     Die 

Kunst  Nr.  970  ff.  Fürtwängler  und  Peter- 
sen erklären  jetzt  den  Wagen  für  griechische 
Arbeit. 

»)  Caere:  Mus.  Grog.  T.  15.  16;  in  Fi- 
gurenform: MiCALi,  mon.  i.  T.  40,  4;  Ztsch.  f. 
Ethnol.  22,  73.  Punischkyprische  Form  bei 
Friederichs,  kleine  Kunst  S.  169. 

JO)  Kesselwagen  von  Perugia:  Ztsch.  f. 
Ethn.  22,  60 ;  aus  Veji,  mit  Enten :  Arch.  XLI 
T.  4,  2;  Becken  mit  Pferdevorderteilen,  aus 
der  Grotta  dell'  Iside:  Micali,  mon.  ined. 
T.  8, 1;  Vogel  wagen  aus  Corneto :  Ztsch.  f.  Ethn. 
22,49;  Viterbo  (Fragment):  das.  S.  51;  Kohlen- 
becken (vorn  und  hinten  je  zwei  Pferde- 
vorderteile) aus  der  Grotta  dell'  Iside:  abg. 
Ztsch.  f.  Ethnol.  22,  71. 

^')  Am  reichlichsten  an  einer  schiffartigen 
Bronzeschale  aus  der  Tomba  del  duce  von 
Vetulonia:  Not.  d.  sc.  1887  T.  17,  1;  Am.  J. 
IV T.  10a;  Becher  mit  Vögeln:  Micali  T.  26, 
4.  Pferdegebiss  von  Volterra:  B.  paletn.  II 
T.  5,  5 ;  Entenköpfe  an  einer  Fibel :  Martha, 
l'art.  ^tr.  F.  52;  Dreifuss  mit  Reitern:  M. 
XII  3,  14 ;  Lüwchen :  Not.  d.  sc.  1887  T.  14. 

1^)  M.  Greg.  I  14,  1  (Grab  Regulini);  s. 


>)  Ungarelli,  B.  1841,  111  f.;   Abeken 

S.  270. 

2)  Mus.  Greg.  I  T.  15-20. 

3)  Mus.  Greg.  I  18-20;  A.  1829,  87 ;  B. 
1837,  66.  1869,  259;  Friederichs,  kleinere 
Kunst  Nr.  1008  mit  a.  b;  Archaeologia  41, 
198  f.  m.  Abb.  (Veji);  Not.  d.  sc.  1887  T.  14 
(aus  der  Tomba  del  duce);  vgl.  Micali,  m.  i. 
T.  26  4. 

*)  Mus.  Greg.  I  85. 

5)  Zwei  Schilde  von  Falerii;  einer  aus 
dem  Grab  Regulini-Galassi;  M.  Greg.  I  20,2. 

«)  Panzer:  A.  1874,  257  f.;  thorax linteus 
Liv.  4,  20;  Gürtel:  Helbig,  das  hom.  Epos 
'-^290,  2  m.  Abb.  108  (geometrischer  Stil). 

7)  Z.  B.  M.  Greg.  I  10.  17.  39;  Micali, 
mon.  i.  T.  52;  Friederichs,  kleinere  Kunst  2173 
—75;  B.  1866,  236;  Semper,  der  Stil  IP  63  f. 
(mit  Ornamentstreifen  und  einer  Reihe  ge- 
flügelter Sphinxe). 

8)  1812  bei  Castel  S.  Mariano  gefunden. 
Ungenau  abgeb.  bei  Inghirami,  mon.  etr.  3, 
22  ff.;  Micali,  mon.  in.  T.  28-31;  DAK. 
1,  59;  vgl.  Vermiglioli,  saggio  di  bronzi 
etr.;  Dennis  ll-*  426;  Friederichs,  kleinere 
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Frauen  lieben  bronzene  Spiegel^  deren  Griff  nach  altägyptischem  Vorbilde 
plastisch  zu  einer  Figur,  z.  B.  Astarte,  die  in  jeder  Hand  eine  Blume 
hält,  9  gestaltet  wird.  Die  Scheibe  selbst  empfängt  manchmal  gravierte 
Zeichnungen,  z.  B.  eine  vierflügelige  Göttin  und  Dämonen.  2)  Die  Bronze- 
schalen entsprechen  den  assyrischen ;  3)  unter  den  sonstigen  Bronzegefässen 
fallen  die  platten  runden  „Feldflaschen"  auf,  die  oft  geschmackvoll  mit 
geometrischen  Ornamenten  und  ornamentalen  Wesen  verziert  sind.*)  Eine 
zweite  echt  orientalische  Form  sind  die  Thymiaterien.'^)  In  neuerer  Zeit 
fand  man  dazu  viele  Gefässe  mit  rein  geometrischen  oder  teilweise  orientali- 
sierenden  Ornamentstreifen  in  den  tombe  a  fossa.^)  Zur  orientalisierenden 
Tracht  gehören  Fibeln  in  mannigfacher  Form  (z.  B.  von  Steckmuscheln)') 
und  Spiralen,  um  die  künstliche  Frisur  zugleich  zu  erhalten  und  zu 
schmücken.  ^)  Unkünstlerisch ,  aber  historisch  wichtig  sind  die  Formen 
Palstab  (S.  250),  couteau-hache  und  „Rasiermesser"  ;^)  die  Hausurne  macht  in 
Bronze  einen  gefälligen  Eindruck,  i^) 

Diese  Hausurnen  sind  jedoch  durch  die  Kanopen  (S.  570)  so  ziemlich 
verdrängt,  Töpfe,  welche  oben,  wie  viele  Alabastra  derselben  Zeit,ii)  in 
menschliche  Büsten  auslaufen  und  zuweilen  wirklichen  Schmuck  haben. 
Mit  Thon  wechselt  hiebei  Alabaster  oder  ein  anderer  Stein.  Für  die  Ge- 
schichte der  Plastik  sind  diese  zum  Teil  ganz  konventionellen,  ägypti- 
sierenden,  teilweise  jedoch  sehr  realistischen  Gebilde  noch  nicht  ver- 
wertet, ^^j 

Die  altetruskische  Keramik  nimmt  einen  sehr  breiten  Raum  unter 
den  Denkmälern  ein  und  weist,  weil  sie  auf  einheimischem  Stoffe  beruht, 
auch  nationale  Züge  auf,  obgleich  alle  vollkommeneren  Techniken  fremden 
Ursprung  haben.  Den  Metallgefässen  nähern  sich  die  zahlreichen  Vasen, 
welche  aus  geschwärztem  Thon  {Bucchero,  S.  178)  oder  auch  aus  kupfer- 
farbenem {Redware)  bestehen,  am  meisten;  denn  die  Verzierungen  sind 
erhaben,  durch  Stempel  oder  mit  dem  Gravierstift  in  Linien-Punktierung 
ausgeführt.  13)  Dass  diese  Manier  an  die  frühere  Periode  anknüpft,  haben 
wir  schon   gesehen  (S.  487, 3).     Die  Bucchero-Gefässe ,   welche  verhältnis- 


auch  Not.  d.  sc.  1887  T.  15,  5.  6.  Parallelen 
bei  Helbig,  A.  48,  252. 

»)  B.  1866,  10  f. 

2)  Gerhard,  Spiegel  T.  328,  2;  Inghi- 
rami II  T.  70.  90;  E.  Curtius,  d.  knieenden 
Figuren  Fig.  2;  B.  1866,  229. 

^)  Inghirami,  mon.  T.  19,  1.  2;  Mus. 
Greg.  I  63-66;  M.  X  32,  1.  33.  IX  44,  1;  A. 
1866,  T.  GH  4;  Archaeologia  XLI  T.  41;  M^m. 
de  l'Ac.  de  St.  Pet.  XVII  T.  40;  Clermont- 
Ganneau,  Timagerie  phenicienne  1880  T. 
1-6. 

*)  Semper,  der  Stil  11^  63  f.  (mit  orien- 
talischen Elementen  verbunden);  Mus.  Greg. 
I  10;  Micali,  mon.  T.  52;  M.  11,  59,  2;  B. 
1869,  258  ff.;  vgl.  Helbig,  A.  47,  221  ff. 

^)  Sehr  schönes  Exemplar  mit  Streifen 
orientalischer  Ungeheuer,  aus  dem  Regulini- 
grab:  Martha  F.  101. 

«)  M.  X  10a,  3.  10c,  16.  15,  1.  24a,  7. 
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XH  3;  Not.  d.  sc.  1882  T.  13  bis,  13.  24. 

')  J.  des  sav.  1843,  354  f. ;  B.  de  1' 
acad.  de  Bruxelles  XI  1,  246 ;  ebenso  in 
Megara. 

8)  B.  1874,  55.  1882,  17;  Helbig,  das 
hom.  Epos  S.  '^242  ff.;  andere  kleine  Schmuck- 
stücke aus  Caere:  M.  X  24a  Nr.  la.  c.  g.  h 
(Helbig,  A.  1875,  222). 

«)  Palstab:  S.  250;  B.  1868, 116;  Rasier- 
messer:  Helbig,  B.  1875,  14  ff. 

^0)  Schönes  Exemplar  aus  Falerii. 

1')  S.  575;  auch  z.  B.  aus  der  Polle- 
drara  in  Vulci:  Micali,  mon.  ined.  T.  2—4; 
Abeken,  Mittelitalien  S.  269  f. ;  aus  Terra- 
kotta: AZ.  35,  117  T.  11,  2  (mit  Vogel);  phö- 
nikisch  nach  Helbig,  B.  1876,  240  f. 

^2)  Mehrere  aus  den  ziro-Gräbem  von 
Chiusi. 

'■'}  Helbig,  B.  1875,  98  f. 


37 


78 


Klassische  Knnstarcbäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


[I 


massig  am  häufigsten  in  Clusium  gefunden  werden,  erfüllen  alle  Samm- 
lungen, sind  aber  wegen  ihrer  Häufigkeit  und  Unscheinbarkeit  wenig  be- 
aehtetA)  Eine  genauere  Untersuchung  ergibt  bedeutende  Verschieden- 
heiten dieser  scheinbar  so  gleichartigen  Gefässe.  Die  grosse  Masse  ist  auf 
mechanischem  Wege  hergestellt,  indem  Rollcylinder  einen  manchmal  rohen, 
manchmal  feinen  Figurenstreifen,  der  um  den  Leib  der  Vase  läuft,  ergeben 
und  die  plastischen  Teile  (Nagelköpfe,  Masken  und  Henkelornamente)  2)  aus 
Formen  gedrückt  und  dann  auf  den  feuchten  Thon  aufgesetzt  werden;  zu 
letzteren  dürfen  wir  gewiss  auch  jene  die  Füsse  vertretenden  Figuren 
rechnen,  welche  oft  durch  die  Vierzahl  der  Flügel  ihren  fremden  Ursprung 
verraten.  3)  Ebenso  standen  öfters  Figürchen  (z.  B.  Hähne)  auf  dem  Deckel 
oder  am  Rande.'*)  Ausserdem  ergeben  genauere  Beobachtungen,  dass  die 
schwarzen  Gefässe  einer  freundlicheren  Farbe  keineswegs  entbehrten.  Auf 
die  glatte  Fläche  wurde  Weiss  aufgetragen  oder  die  vertieften  Linien,  wie 
in  der  Zeit  von  Hissarlyk,  mit  Kreide,  auch  wohl  Mennig  ^)  gefüllt.  Eigent- 
liche Malereien  (mit  erdigen,  nicht  gebrannten  Farben)  werden  sehr  selten 
getroffen. 6)  Jene  Stempel  und  Formen  können  Importware  sein,  woraus 
sich  die  ägyptischen  Masken  ^  erklären  würden.  Hie  und  da  machte  einer 
eine  Anleihe  bei  einheimischen  Kunstwerken,  z.  B.  bei  den  erwähnten 
Kriegergrabsteinen.  8)  Erfreulicher  als  diese  Fabrikarbeiten  sind  die  Ver- 
suche im  freien  Modellieren  (wie  es  die  sogenannten  Kanopen  sind) »)  und 
die  freihändigen  Einritzungen  von  Ornamenten  oder  Tieren,  ^o)  obgleich 
letztere  auf  einem  sehr  bescheidenen  Standpunkt  zu  stehen  pflegen.  i|) 
Vervollkommnungen  in  der  Technik  zielen  auf  grössere  Ähnlichkeit  mit 
dem  Metall  ab.  12)  Diese  Buccherogefässe  finden  sich  zwar  auch  an  ver- 
schiedenen griechischen  Orten,  sonst  aber  häufiger  nur  auf  Sicilien;  i3)  da 
nun  Gemmen  mit  etruskischen  Inschriften  ebenfalls  dorthin  gelangten,  ist 


1)  Vieles  veröffentlicht  von  Gori  (S.  129); 
Inghirami,  museo  Chiusino  T.  8.  20  ff.;  Mi- 
CALi,  ant.  mon.  T.  17—27,  mon.  ined.  27— 
32;  Canina,  Etr.  mar.  1,  37;  Dorow,  voyage 
arch.  dans  l'ancienne  Etr.,  Paris  1829,  mit 
16  T.;  GsELL,  fouilles  dans  la  necropole  de 
Vulci  T.  3.  4;  Photographien  aus  dem  Cabi- 
net  des  med.  von  Giraudon,  Teil  III  136—9; 
vgl.  S.  178;  Schorns  Kunstblatt  1826  Nr.  97. 
98;  J.  des  sav.  1830,  245  ff.  1834,  144  ff.; 
Dorow,  Memorie  romane  4,  135  ff.;  Abeken, 
Mittelitalien  S.  359  ff.;  K.  0.  Müller,  kleine 
Schriften  2,  412  ff. ;  Lenormant,  Ga.  5,  98  ff. 
(p.  101,  2  Bibliographie);  Gamurrini,  Ga.  5, 
174  ff. ;  Martha  S.  462  ff.  m.  Abb.  Haupt- 
sammlungen in  Florenz,  Chiusi,  Rom,  Palermo, 
Paris  und  Berlin  (Fürtwängler  Nr.  1351  ff.), 
kleinere  z.  B.  in  Turin,  München,  Würzburg 
u.  s.  w. 

2)  Z.  B.  Medusenkopf:  Mus.  Chius.  T. 
33/4;  Widderkopf:  Micali,  mon.  ined.  27,  3; 
B.  1875  p.  98  ff.;  als  Griff  Flügelfiguren  in 
Relief:  Micali,  mon.  ined.  28,  3.  4. 

3)  Micali  T.  21,  1;  Visconti,  mon.  se- 
polcr.    di  Cere  9,2;    Gab.    Durand  1402-3. 


1406.  1409;  Mus.  Greg.  T.  3;  Löwen  Gab. 
Durand  1406. 

*)  Micali  T.  28,  1.  2.  29,  3.  31, 1 ;  Dennis, 
IP  360;  Flügelpferd:  Micali  T.  30,  1. 

^)  Fürtwängler  Nr.  1541. 

6)  Das.  Nr.  1543. 

^)  S.  auch  die  „Anubisvase"  in  der  Samm- 
lung Gasuccini:  Museo  Chiusino  T.  33.  34; 
Micali,  storia  III  T.  22. 

8)  Becher  in  Florenz;  Micali,  mon.  p. 
serv.  T.  17,  1;  Martha  F.  331. 

ö)  Micali  T.  14.  15;  Dennis  IP  78.  341; 
vgl.  B.  1841,  91;  Ungarelli,  illustraz.  di  4 
vasi  funebri,  Roma  1841. 

^^)  Z.  B.  Gefäss  in  Form  eines  kopf- 
losen Vogels:  A.  43,  156  ff.;  Gamurrini, 
supplemento  Nr.  771 ;  punktierte  Linearorna- 
mente: Micali,  mon.  ined.  27,  7.  8. 

1»)  Not.  d.  sc.  1884  S.  186  Abb. 

12)  Metallischer  Glanz:  S.  178,  10;  Nach- 
ahmung der  Granulation  an  einer  Vase  des 
kapitolinischen  Museums. 

13)  B.  1869,  40;  A.  1877,  42  T.  AB  3; 
B.  d.  comm.  di  ant.  di  Sic.  V,  15  T.  4,  2.  VI 
15  u.  a.     Vgl.  oben  S.  558. 
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Einführung  jener  nicht  ausgeschlossen.  Jedenfalls  stammt  die  beste 
schwarze  Ware  aus  Clusium,  Porsenna's  Residenz.  Ein  ähnliches  Ver- 
hältnis waltet  bei  der  Bed  wäre  ob,  welche  fast  nur  in  Etrurien 
und  auf  Sicüien  gefunden  wird.i)  Die  eingedrückten  Bilder  bestehen 
manchmal  m  Reihen  von  Dipylontieren ,  am  häufigsten  jedoch  folgen  sie 
dem  asiatischen  Stil;  wie  bei  den  „protokorinthischen"  Vasen,  gliedern 
sich  schliesslich  Hasenjagd,  Schlacht  und  Mahl  ein.  Die  Kentauren 
haben  bezeichnenderweise  Doppelbeile.  An  die  Buccherogefässe  und  ihre 
örtlichen  Seitenstücke  reihen  sich  die  plastischen  Vasen  aus  gewöhnlichem 
Thon,  unter  denen  ganz  merkwürdige  Stücke  zu  finden  sind,  z.  B.  ein  un- 
gebranntes Gefäss  in  Chiusi,  das  einem  Tafelaufsatz  gleicht:  Zu  oberst 
eine  Göttin,  nach  syrischer  Weise  einen  Raben  auf  dem  Kopf  tragend, 
von  elf  kleineren  Frauen  umgeben,  unter  diesen  ein  zweiter  Kreis  von 
sieben  Frauen,  zwischen  welche  Drachenköpfe  eingeschoben  sind.  2)  Häufiger 
sind  die  Canopen  (S.  570). 

Durch  die  Funde  von  Falerii  ist  die  einheimische  Vasenmalerei 
deutlicher  erkennbar  geworden;  ihr  Kolorit  beruht  auf  dem  Gegensatz  von 
Weiss  und  Schwarz  oder  Rot,  indem  auf  Bucchero  weisse  Linien  aufge- 
tragen oder  weissliche  Töpfe  rot  bemalt  werden.  Der  erstere  Zweck  wird 
auch  erreicht,  wenn  der  Töpfer  in  den  schwarzen  Firniss  des  hellen  Thones 
Ornamente  eingravierte.  Den  Gegenständen  nach  treten  diese  Gattungen 
an  die  Seite  der  geometrischen,  Dipylon-  und  orientalischen  Vasen. 

In  der  Hauptsache  erfreut  sich  die  etruskische  Keramik  von  Seite 
der  Archäologen  einer  gründlichen  Missachtung.  Nur  was  für  Griechen 
zu  schlecht  erscheint,  wird  den  Einheimischen  belassen.  Allerdings  mag 
ja  die  Sage  von  den  eingewanderten  korinthischen  Töpfern  3)  ihren  guten 
Grund  haben,  da  das  häufige  Vorkommen  korinthischer  Gefässe  für  sie 
spricht;  trotzdem  werden  die  Etrusker  im  Thon  doch  auch  etwas  geleistet 
haben.  Die  bemalten  Vasen  eröffnen  eine  Reihe  schwieriger  Probleme. 
Von  den  griechischen  Fabriken  sind  so  ziemlich  alle  vertreten,  die  nicht 
überhaupt  nur  für  den  lokalen  Bedarf  gearbeitet  haben.  Bedeutender 
fallen  die  „protokorinthischen",  chalkidischen,  korinthischen  Vasen  in  die 
Augen,  am  meisten  jedoch  die  attischen  schwarzfigurigen.  Dass  diese 
Vasen  nicht  in  späterer  Zeit  eingeführt  oder  imitiert  wurden,  s)  ergeben 
die  Fundumstände.  Dagegen  bleiben  andere  Fragen  vorläufig  ungelöst. 
Einige  Gruppen  von  Vasenmalereien  sind  bisher  nur  in  Etrurien  nachge- 
wiesen, wenn  auch  jetzt  die  Ansicht  vorherrscht,  sie  seien  ebenfalls  in 
Griechenland  gefertigt. 4)  Für  die  eine  Gattung  wollen  wir  den  Namen 
„tyrrhenische  Vasen"    beibehalten.     Interessanter  sind   die  Vasen   der 


')  Vgl.  LöscHCKE,  AZ.  1B81,  40  fF.  und 
Boreas  und  Oreithyia  S.  7  A.  18;  Kekule, 
Terrakotten  v.  Sicilien  S.  50  ff.;  Pottier,  Bch. 
1888,  491  ff.;  Masner,  Samml.  antiker  Vasen 
Nr.  207  ff.  m.  Abb.;  A.  1884  T.  C;  Bruchstück 
aus  Tanagra:  Ath.  Mitt.  4,  55.  Löschcke  sucht 
das  Fabrikationscentrum  in  dem  rhodischen 
Gela. 

2)  Micali,  mon.  [ined.  T.  33;  A.  1843, 
361;  ein  ähnliches  abgeb.  Dennis  IP^  312. 


^)  Brunn,  Probleme  in  der  Geschichte 
der  Vasenmalerei,  Abh.  d.  bayer.  Akad.  1871 
und  über  die  Ausgrabungen  der  Certosa  das. 
1887 

'*)  M.  VI  56,  3;  A.  1866  T.  R;  M.  IX  55 
(Berlin  1704);  Gerhard,  AV.  223  (München 
124);  Klein,  Euphronios  2  74  ff.;  Dümmler, 
Rom.  Mitt.  2, 171  ff.  T.  8.  9.  3,  164  f.;  Schu- 
macher, Jahrb.  4,  218  ff.;  altattisch  aus  dem 
6.  Jahrb.:  Löschcke,  Jahrb.  2,  278;  unter  ko- 
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zweiten  Art,  welche  Talent  zur  Karrikaturenzeichnung  verraten ;   well  s^ 
an  korinthische  Vasenbilder   erinnern,   nannte    man   sie   früher    „pseudo 
korinthisch«  jetzt  aber  nach  ihrem  Fundorte  Caeretaner  Vasen    Sie  werden 
Suc  her;4sen,  tyrrhenischen  und  schwarzfigurigen  attischen  Gefassen 
zusammen    gefunden.  0     Man    kann   nicht    leugnen,    dass   die   Malei    den 
NeTrCus    die  ägyptische  Tracht  und  Aifen  aus  Anschauung  oder  durch 
SeTtertyptischen    Ursprungs    kennen    mussten;    daneben    erschemen 
orientalische  Motive  (Rosetten,  vierflügelige  Göttin,  Löwe,  auch  Stier)  und 
d  rKrZlostmcht,  welche  nicht  notwendig  griechischen  Ursprung  beweist. 
Den  korinthischen  Vasen  kommt  eine  Gruppe  von  Caeretaner   Hydmn  oder 
Kelebai  näher,  unterscheidet  sich  aber  doch  z.  B.  ^urch  den  Thon.^     Der 
Farbengcschmack  nähert  sich  in  Etrurien  mehr  dem  orientaliseh-kyprischen^ 
Die  orientalisierenden  Gräber  liefern  noch  manches  Beispiel  eigentümlichen 
Kolorites,  z.  B.  Weiss    (auch    mit  Purpur)   oder   Braun   auf   spiegelrotem 
Grund  3)    An  anderen  sind  die  Umrisse  mit  roter  Farbe  gezogen  und  Blau 
verwendet.-)     Bemalte   Flachreliefs   scheinen   in   Etrurien    festzustehen.) 
Die  sogenannten  .etruskischen  Imitationen«  «)  werden    g^f^"  »^J  ^^^^f  ^J 
bestimmt,  ob  die  Konturen  roh  eingeritzt,    der  Firniss  schlecht,  der  Thon 
schwer  und  die  Malerei  nachlässig  ist.    Hier  sind  weitere  Untersuchungen 
nötig,   welche   die   am   Fusse    eingeritzten   Handelsmarken    hereinziehen 
müssen.')    Die  Sache   liegt  nicht   so  einfach,   dass   al  es  Gute  von   den 
Griechen    alles  Schlechte  von  den  Etruskern  kommt;  vielleicht  haben  noch 
andere  Völker  mitgewirkt.^)  Die  ganze  Untersuchung  erfordert  eine  grossere 
Zahl  von  Publikationen  als  vorhanden  sind.»)  ^      ^.      , 

Wenn  wir  nach  diesem  Überblick  nun  das  Eigenartige  der  Etrusker 
inmitten  der  anderen  Kulturvölker  herausheben  sollen,  so  werden  wir  dies 
in   dem   auffallenden  Betrieb   der   Buccherotechnik,   in   den  Anfängen   der 
Wandmalerei  und  teilweise  auch  im  Formen  und  Malen  des  Thones  finden. 
In   die  Interessensphäre  von  Etrurien   fällt   Corsica,   dessen  Denk- 
mäler noch  der  Erforschung  harren."")  «wf    iss? 
Litteratur-  S  117;  0.  Müller,  die  Etrusker  (1828)  2.  Aufl.  v.  Deecke   fetuttg  1887 
behandel  "die  etruskiche  Kunst  nur  „ebensächlich;  die  Lücke  Mite  7*  W.  Abeken  (s.elje 
§  329)  aus.    Übersicht:  Jules  Martha,  l'art  etrusquc,  Pans  1889,  m.  4  T.  u.  400  Abb.,  Ab 


rinthischem  Einfluss  (korinthisch -attisch"); 
ders.,  AZ.  1876  S.  108;  italisch  nach  Gebhaed, 
A.  1831,  14  f.  und  Brunn,  Probleme  S.  1-21. 
')  Verzeichnis  von  Dümmler,  Rom.  Mitt. 
3,  166  ff.  (nach  ihm  jonisch);  Photographien 
von  Giraudon  aus  dem  .Cabinet  des  mtSdail- 
les'  III  140—6;  am  bedeutendsten  sind  .He- 
rakles und  Busiris"  M.  Vllt  16.  17  (Bau- 
meisters Denkm.  367;  Phot.  bei  Masner, 
Sammlung  T. 2,217);  die  , Kentaurenschlacht" 
(A.  XXXV  T.  EF);  vgl.  Heibio,  A.  85, 210  ff. 
T.  EF  u.  M.  VI  VII  T.  77 ;  Bbünn,  Probleme 
§  13.  15;  Certosa  §22;  Arndt,  Studien  zur 
Yasenkunde   §  5;   Dümont,   ceram.  4.  fasc, 

269  £f, 

2)  Herakles  und  Eurytos:  Lonoperieb, 
Mus^e  Nap.  T.  71-2;  farbige  Tafel  bei 
Rayet,  bist.  T.  0.  Über  eine  andere  Art 
.korinthischen'  Stiles  B.  1866,  231  ff. 


3)  Zusammen  mit  einem  Scarabaeus 
Psammetichs  I.:  Jahrb.  7,43  F.  1;  Ga.  1881 
T.  28.  32.  33. 

"*)  MiCALi,  mon.  ined.  T.  4.  5. 

6)  B.  1869,  72. 

6)  Z.  B.  GsELL,  fouilles  T.  18. 19;  M.  1856 
T.  10  (Tityos).     6,  15  (Minotaurus). 

')  Einiges  bei  Fabretti,  corpus  inscrip- 
tionum  Italicarum,  z.  B.  Nr.  2229  ff. 

8)  Wir  verweisen  auf  die  Inschrift  eines 
Alabastrons  bei  Fabretti,  secondo  supple- 
mento  Nr.  1226 ;    Corssen,   Etrusker  2,  628. 

ö)  Geometrische  Ornamente   bei  Gsell, 

fouilles,  Suppl.-T.  D. 

'0)  Roher  Sarkophagdeckel:  P.  Merimee, 
notes  d  un  voyage  en  Corse,  1840  S.  53  m. 
T.;  H.  AucAPiTAiNE,  Revue  africaine  1862 
s/471  m.  T.;  vgl.  Hesych.  Kvqnuiai. 
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riss:  Th.  Seemann,  d.  Kunst  d.  Etrusker,  Dresden  1891,  m.  16  T.;  Periodeneinteilung  nach 
Brunn  Leop.  v.  Scheffler,  Epochen  der  etrusk.  Kunst,  Altenburg  1882;  kulturhistorisch 
Ch.  Casati,  fortis  Etruria.  La  civilisation  etrusque  d'apres  les  mon.,  Paris  1885.  Zu  dieser 
Periode  Brunn,  griech.  Kunstgesch.  1,  93  ff.  (über  das  Grab  Regulini- Galassi).  Über  Be- 
ziehungen zu  Kleinasien  Noel  des  Vergers,  l'Etrurie  1,  135  ff. 

331.  Etrurien  hat  im  Norden  eine  natürliche  Grenze  an  den  Apen- 
ninen,  über  welche  nirgends  ein  guter  Weg  führt;  während  daher  der 
Osten  mit  Etrurien  zusammengehört,  bildet  der  Norden  in  diesem  Zeit- 
alter noch  ein  selbständiges  Gebiet.  Es  ist  das  Hinterland  der  Adria, 
welches  zunächst  Emilia,  Lombardei,  Venetien,  sowie  Osterreich  und  Bayern 
südlich  der  Donau  umfasst  und  seinen  Einfluss  auf  Piemont,  ^)  die  Schweiz, 
Kroatien,  Ungarn  und  Bosnien  ausdehnt.  Hier  hat  der  fremde  Finfluss 
eine  so  abgeschlossene  Kultur  hervorgerufen,  dass  sie,  wenigstens  zeitweise, 
mit  politischer  Einheit  zusammengegangen  sein  muss.  Nur  einem  ansehn- 
lichen Reiche  konnte  es  gelingen,  den  gewaltigen  Po  zu  kanalisieren. 2) 
Wie  wir  den  hier  herrschenden  Volksstamm  benennen  sollen,  deutet  die 
gleichzeitige  griechische  Litteratur  an,  welche  von  Umbrern  und  Illyriern 
schweigt,  dagegen  venetische  Rennpferde  rühmt.  Die  Veneter  also  waren 
die  Träger  jener  Kultur,  und  ihr  der  fremden  Gesittung  erschlossenes 
Reich  gibt  die  Staffage  für  die  griechische  Antenorsage.  Ihnen  wird  auch 
die  Variation  der  etruskischen  Schrift^)  zugehören. 

Die  eigentliche  Plastik  hat  keine  Geschichte;  denn  über  die  ganz 
rohen  Figuren  von  Menschen  und  Tieren  aus  Bronze,  Eisen  und  Blei, 
welche  von  gewöhnlichen  Schmieden  stammen,^)  lässt  sich  nichts  fest- 
stellen, soweit  sie  nicht  Anklänge  an  die  allgemeinen  Typen  der  Plastik 
aufweisen.^)  An  den  erstgenannten  fällt,  wie  bei  den  sardinischen  und 
manchen  etruskischen,  die  Gestrecktheit  der  Form  auf.^)  Marzabotto  in 
der  Emilia  liefert  zwar  zahlreiche  Bronzen,  ^)  aber  die  roheren  sind  eben- 
falls zeitlos  und  die  besseren,  unter  denen  wir  die  Typen  des  sog.  Apollo 
und  der  Akropolisfrau  (S.  530.  532)  bemerken,  gelten  für  griechischen  Im- 
port; jedenfalls  sind  sie  nicht  lange  vor  dem  Ausgange  der  Periode  ent- 
standen. Wir  wollen  nicht  ganz  verschweigen,  dass  nach  dem  aristotelischen 
Wunderbuche  (K.  82)  an  der  Adria  zwei  uralte  liegende  Statuen,  die  eine 
von  Zinn,  die  andere  von  Kupfer  sich  befanden.  Eine  Baukunst  scheint 
es  noch  nicht  gegeben  zu  haben  ausser  höchstens  an  dem  Südrande  des 
Gebietes.  Die  Stätte  der  Gräber  bezeichneten  in  Bologna  und  Marzabotto  ^) 
manchmal  Grabstelen  aus  Kalkstein,   in  welche   auf  der   einen  Seite  oder 


^)  Nekropole  von  Velleja  (Notizie  d. 
scavi  comm.  alla  acc.  dei  Lincei  1877,  157  ff.). 

2)  Ein  Werk  der  Etrusker  nach  Plinius 
(3, 120),  weil  er,  wie  andere,  annimmt,  diese 
hätten  zuerst  in  Oberitalien  gewohnt. 

3)  C.  Pauli,  die  Veneter,  Lpg.  1891. 

'»)  S.  211;  Hampel,  Bronzezeit  T.  68.  69; 
Thonfiguren  das.  T.  71. 

*)  Reiter  in  Angriffsstellung:  Hampel 
T.  68, 5;  ebenso  nackter  Mann  (Gott?)  zu 
Fuss  :  T.  68,  2. 

^)  Zannoni,  arc.  abitazioni  di  Bol.  T.  16, 
75  ff. 

^)  M1CAL1,   mon.  ined.  T.  18;    Fibel    in 


Form  eines  Reiters:  Samml.  Ancona  p.  50 
Nr.  489;  mit  mehreren  Reitern,  in  Ober- 
italien; Dreigespann  und  Wagenlenker  aus 
St.  Lucia;  Tierfibeln  aus  Este  und  Lucia; 
Ente  in  Bazzano  (Crespellani,  del  sepol- 
creto  T.  IV  38).  Die  einen  Mann  im  Pelz- 
rock darstellende  Bronzefigur  von  Hallstatt 
(Simony  T.  7,  8)  ist  mittelalterlich,  ebenso 
eine  aus  Speier  (Harster  S.  80)  und  Ülzen 
(EsTORFF,  heidn.  Altertümer  T.  1, 1). 

»)  Bologna:  Zannoni  S.  153  ff.  T.  15.  16; 
20.  22.  150;  Marzabotto:  Gozzadini  (S.  133) 
1871  S.  10.  13.  15  f.  (wohl  später) ;  andere 
sind  bildlos  (Gozzadini  T.  3,  4. 10). 
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hPiden  Fisuren  eingehauen  wurden;  mehrere  tragen  Inschriften  Diese 
rnhe  Plastfk  die  einst  durch  Farbe  verschönert  war,  hat  im  vorhergehenden 
7piLterfS  480)  ihre  Wurzeln;  dies  zeigen  die  Form  der  Stelen,  die  Hauptdar- 
stellun'  die  verstorbene  Person  zu  Wagen  und  ein  Mann  zu  Fuss)  und 
die  Verwendung  von  Spiralen  zur  Einfassung.  Dennoch  gehören  unsere 
Fxemülare  von  denen  mehrere  Inschriften  tragen,  wie  es  schemt  alle  der 
neueren  Zeit  an.  Zu  den  Spiralen  sind  Epheuranken  und  Reben  gekommen, 
zu  dem  Hauptbilde  Figurenstreifen  mit  Mischwesen  Tieren  oder  Genre- 
hUdern  Man  sieht  hier  die  Einwirkung  des  fremden  Kunsthandwerkes. 
Weiter  nach  Norden  hinauf  scheint  diese  Kunst  nicht  gedrungen  zu  sein 
Marzabotto  ist  endlich  der  nördlichste  Punkt  der  Terrakottadekoration.') 
l^T^Z  wohnten  die  Leute  in  schlichten  Hütten  und,  wenn  es  hoch 
kam    wurde  über  ihrer  Leiche  ein  Grabhügel  erhöht. 

'  Ihr  bezeichnendes  Gepräge   erhält   die  venetische  Kultur   nur   durch 
das  Kunsthandwerk.     Eigentliche  Kleinodien  aus  Gdd,^)   Edelstem    Glas- 
fluss  ')  Elfenbein  u.  s.  w.  fehlen  hier  fast  ganz;  der  Hauptreichtum  bestand 
in  Bronze,  welche  zu  Gebrauchs-  und  Ziergegenständen  aller  Art  verarbeitet 
wurde;    der  Thon,  teils  in  seiner  natürlichen  Zusammensetzung,   teils  ge- 
schwätzt, ahmte  das  Metall,  wie  sonst,  nach,  doch  hier  hebten  die  Leute 
etwas  wirklich  Metallenes  daran  zu  haben;    daher  die  bronzenen  Nagel 
und  Buckelnd  und  die  Metallstreifen,»)  welche  so  oft  m  den  Thon  emge- 
legt  wurden.    Hörn  und  Holz  finden  vielleicht  im  Gebirge  vor  allem  sorg- 
same Bearbeitung.    Die  Formen   der  Gegenstände  gehen  uns   hier  nichts 
an-    nur  möchten  wir  hervorheben,  dass  die  so  häufigen  Eimer  (,.*<«M«) 
bei  Ägyptern  und  Assyrern,  in  Thon  bei  den  ägyptischen   Griechen  (m 
Daphnai)  zu  finden  sind.     Das  Sichelmesser')  hat  orientalische  Form;   die 
eiste  knüpft  wieder  an  den  Süden  an.«)     Aus  der  vorigen  Periode  ist  die 
Haarspirale    geblieben.»)      unter   den   zahlreichen   Fibelformen    fallt   eine 
etwas  barocke  mit  Schlinge  und  Knopf  auf,  die  man  von  der  Certosa  Bo- 
lognas Certosafibel  nennt;  sie  herrscht  in  Oberitalien,  Kram,  Istrien,  Kroatien 
und  Bosnien   und  kommt  manchmal   in   der  Schweiz  vor.     Was  nun   die 
venetischen  Funde  auszeichnet,  ist  nicht  ein  origineller  Stil,  sondern  viel- 
mehr  die  ungewöhnlichen  Verbreitungsverhältnisse   der  S.  545  tt.   autge- 
führten Dekorationsarten.'«)    Der  reine  geometrische  Stil  herrscht  namlich 


>)  Mon.  ant.  I  T.  9,  7.  31.  34. 

2)  In  einem  Grab  von  Marzabotto  57 
Goldgegenstände;  Goldblech  mit  eingepress- 
ten  koncentrischen  Kreisen  aus  Casmalbo 
(Prov.  Modena):  B.  1846,  29;  ähnlich  aus 
^1  ärzäbotto. 

3)  Zwei  bläuliche  Köpfchen  mit  Öse,  aus 
Castelvetro:  B.  1841,  76,  8.  -  Einige  Skara- 
bäen  aus  Marzabotto:    Gozzadini  1871  S.  8. 

*)  In  Este,  zu  Bologna  scavi  Benacci, 
sc.  Arn.  Veli  u.  S.  Francesco. 

5)  Zmn  in  Karfreit;  Blei  in  S.  Lucia  und 

Vermo. 

6)  Vgl.  Al.  Bertränd,  Ra.  n.  s.  25,  361  it. 
m.  T.  (Nr.  8  Enten  und  Ornamente);  Brizio, 
Atti  d.  r.  deput.  di  st.  patria  per  le  prov.  di 


Romagna,  8.  Jan.  1882;  am  häufigsten  in 
Este,  welches  oft  für  den  Mittelpunkt  der 
Fabrikation  gilt. 

')  Z.  B.  Gozzadini,  di  un  sepolcreto  etr. 
scop.  pr.  Bol.  p.  25  T.  6;  Zannoni,  fonderia 
T  57, 8;  Hampel,  Bronzezeit  T.  14. 15.  (ungar. 
1892)  T.  148.  152  u.  ö. 

**)  B.  1841,  76,  8;  aus  Este;  aus  Monte- 
veglio:  Schiassi,  opusc.  letter.  1,  73  T.  3 
(mit  geometrischer  Verzierung). 

«)  S.  487 ;  Hampel,  Bronzezeit  (ung.)  T. 
131,  5.  133,  10.  160,  5. 

10)  Die  Schmuckrädchen  (S.  488)  sind 
noch  nicht  abgekommen  (z.  B.  solche  aus 
Klein-Glein  in  Graz). 
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fast  unumschränkt,  1)  gleichviel  welches  Material  verziert  ist;  zu  den  ein- 
fachen geometrischen  Figuren  treten,  wie  allenthalben,  Wasservögel  und 
Pferde,  selten  menschliche  Puppen.  In  Metall  sind  diese  Ornamente  ge- 
-wöhnlich  eingepresst  oder  durch  Nägel  und  Buckel  gebildet.  2)  In  Terra- 
kotta kommen,  abgesehen  von  jenen  Bronzeeinsätzen,  ebenfalls  geometrische 
Muster  vor,  teils  eingraviert,  teils  eingedrückt.  3)  Malerei  ist  selten,  doch 
finden  wir  die  seltsame  Mode,  den  Leib  des  Gefässes  mit  abwechselnden 
Farbenstreifen  zu  umgeben.^)  Mit  den  Gefässen  sind  die  eigentümlichen 
Thonscheiben,  ^)  Cylinder  und  Spinnwirtel  zu  verbinden.  Der  nächste  Schritt 
besteht  darin,  dass  die  erwähnten  Puppen  spezialisiert  werden,  z.  B.  dass 
man  Krieger  erkennt.  6) 

Wiewohl  auch  das  geometrische  System  aus  der  Fremde  kam,  hat 
es  sich  ganz  eingelebt;  dagegen  muten  wirklich  fremd  nur  die  orientali- 
sierenden  Dinge  an.  Als  Import  erkennt  man  sofort  die  bemalten  Vasen 
griechischen  Ursprungs,  einige  geometrische  und  „protokorinthische",^) 
ein  paar  korinthische  und  schwarzfigurige  Gefässe,  alles  jedoch  billige 
ordinäre  Ware,  Ausschuss  der  italischen  Einfuhr.  In  Bronze  scheinen 
fremde  Elemente  nicht  so  leicht  nachweisbar,  am  ehesten  an  Beschläg- 
stücken, unter  welchen  die  „Diana  von  Grächwyl",^)  ein  bei  Bern  ge- 
fundenes Bildwerk,  die  tierbändigende  Göttin  darstellend,  fremden  Ur- 
sprungs zu  sein  scheint.  Verzierte  Buccherogefässe  finden  sich  z.  B.  in 
Gemeinlebarn.  Eine  volle  Entwicklungsreihe  gewähren  uns  nur  jene  bron- 
zenen Eimer  {sltulae},^)  welche  keineswegs  aUe  der  gleichen  Manier  folgen. 
Abgesehen  von  der  überall  verbreiteten  Mehrzahl,  die  nur  mit  Nägeln 
und  Buckeln  dekoriert  ist,   gehören   die  Eimer  von  Sesto  Calende^")  und 


')  Über  die  Terremare  und  ihre  Um- 
gegend: Helbig,  Italiker  S.  104  A.  1. 

^)  Gold  s.  S.  582, 2 ;  Kupfer :  Rüstung  aus 
Sesto  Calende:  Bern.  Biondelli,  di  una  tomba 
gallo-italica  S.  5;  Bronze,  z.  B.  Cassette  aus 
Este :  Crespellani,  del  sepolcreto  T.  4 ;  vieles 
in  Hallstatt  (Säcken  T.  9.  10.  22,  3.  23.  25 
— 26)  u.  s.  w. ;  Kämme  aus  Hirschhorn  in 
den  Terremare;  hölzerner  Stab  von  Castione: 
B.  di  paletnol.  ital.  IV  T.  1,  1. 

^)  Bologna:  Zannoni,  arc.  abitazioni  di 
Bol.  T.  9,  34  (Menschen).  35  (geflügelte 
Löwen  und  Enten) ;  Villanova:  Gozzadini,  la 
necropole  p.  25  ff.  u.  di  un  sepolcro  T.  2 — 4; 
Sesto  Calende :  Bern.  Biondelli,  di  una  tomba 
gallo-italica,  Mem.  d.  r.  ist.  lombardo  s.  III 
v.  X  m.  T.  Die  Kreidefüllung  kommt  noch 
in  den  ältesten  Gräbern  von  Este  vor. 

^)  In  den  Terremare ;  bei  Bazzano :  Cres- 
pellani, del  sepolcreto  ....  scop.  presso  B., 
Mod.  1875  T.  1;  Este,  aber  in  jüngeren  Grä- 
bern. Schwarze  Ornamente  auf  roten  Ge- 
fässen in  Gemeinlebarn  und  Odenburg. 

^)  Villanova:  Gozzadini,  necrop.  p.  32  f. 
und  di  un  sepolcro  T.  3,  1  ff. 

°)  Villanova:  de  Mortillet,  le  signe 
p.  79  f.;  Materiaux  1866,  501  f. 

^)  Gefäss  von  Bologna:    Gozzadini,   di 


due  sepolcri,  Atti  d.  dep.  di  st.  p.  dell'  Emilia 
n.  s.  VI  1  (1881). 

')  Aus  den  Scavi  Benacci  (B.  1875, 50  ff); 
Höhlen  von  Finale  in  Ligurien:  B.  paletn. 
17,  91  ff.  T.  9, 1 ;  Bayern:  ßeitr.  z.  Anthrop. 
u.  Urgesch.  Bayerns  I  T.  2.  12,  311;  Linden- 
scHMiT  ni  7,  1,  3.  4;  Utliberg  bei  Zürich: 
Anz.  f.  Schweiz.  Altertumsk.  1871  Nr.  3  Ziff.  95. 

®)  S.  144;  Mitt.  d.  antiq.  Ges.  v.  Zürich 
6,  109  ff.  Man  bemerke,  dass  die  Göttin 
nach  syrischer  Art  (S.  469)  einen  Vogel  auf 
dem  Kopfe  trägt.  Kleinere  Stücke  aus  Kett- 
lach in  Unterösterreich  (Genthe  Nr.  118: 
Löwe)  und  Val  di  Non  (laufender  Hase, 
Conze  A.  1877,  389);  Thonvase  mit  plasti- 
schen Stierköpfen,  aus  Gemeinlebarn;  Stern- 
blume:  Hampel,  Bronzezeit  T.  81,  4.  101,  2. 

^)  Gozzadini,  int.  agli  scavi  fatti  dal  s. 
Arn.  Veli  p.  38  ff.;  Dühn,  A.  1881,  240  ff.; 
Hörnes,  Urgeschichte  des  Menschen  S.  564  ff.; 
Brunn,  griech.  Kunstgeschichte  S.  81  ff.;  über 
die  figurierten  Eimer  von  Este :  Ghirardini, 
Rendic.  d.  acc.  d.  Lincei  V  2,  223  ff. 

'*')  Biondelli,  di  una  tomba  gallo-ita- 
lica, Mem.  d.  r.  ist.  lombardo  s.  III  v.  X. 
(1867)  T.  2,  1.  2;  Ra.  n.  s.  16,  21.  Zu  dieser 
Gruppe  gehört  die  Hackmesserscheide  von 
Watsch  (abg.  bei  Hörnes,  Urgesch.  S.  586). 
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und  TrezzoO  zum  vorgeschrittenen  geometrischen  Stil,  denn  sie  haben 
die  dem  Dipylonstil  zukommenden  Elemente  und  zwar  in  Punktiermanier 
ausgeführt.  Unter  den  übrigen,  getriebenen  Eimern  ist  wenig  Unterschied: 
sie  stehen  den  griechischen  Vasen  parallel,  welche  den  Tierstreifen  bereits 
an  den  oberen  oder  unteren  Rand  zurückgeschoben  haben  und  den  Haupt- 
teü  für  Darstellungen  aus  dem  menschlichen  Leben  verwenden;  es  sind 
gewöhnlich  öffentliche  und  private  Feste.  2)  Nur  die  Eimer  von  Este, 
namentlich  die  Cista  Benvenuti  von  Este  repräsentieren  mit  ihrem  Gemenge 
von  Festen,  Tieren  und  Untieren,  Kriegsscenen  und  eigentümhchen  Orna- 
menten die  Auflösungsperiode  des  Stiles.  3)  Zu  diesen  situlae  gehören 
Deckel,  welche  gleichfalls  Tiere  und  Mischwesen  in  einem  kreisrunden 
Streifen  aufweisen.^)  Man  pflegt  mit  diesen  Eimern  auch  einige  Rüstungs- 
stücke von  ähnlicher  Technik  zu  verbinden. &)  Seltener  sind  Nachbildungen 
von  solchen  Erzarbeiten  in  Thon.^) 

Sodann  hat  der  dritte  Stil  (S.  546)  sehr  ansehnliche  Denkmäler  her- 
vorgebracht. Wir  gedachten  bereits  oben  der  auf  dem  Rücken  von  Urnen 
angebrachten  Vögel;  ^)  hieraus  entwickeln  sich  die  Vogelwagen.«)  Weitaus 
ansehnlicher  indes  sind  die  nach  orientalischer  Sitte  auf  Rädern  laufenden 
Gefässe.  So  hat  Este  einen  thönernen  „Wagen" ;  das  grösste  Werk  m 
diesem  Stile  ist  jedoch  der  bronzene  „Judenburger  Wagen",  der,  bei  Strett- 
weg  in  Steiermark  gefunden, »)  eine  grössere  Anzahl  gegossener  Figurchen 
ringsherum  verteilt  hat,  welche  ein  Hirschopfer  und  einen  Festzug  dar- 
stellen, abgesehen  von  der  den  Kessel  stützenden  Frau.  In  der  Nachbar- 
schaft'fand  man  einen  zweiten  ähnlichen  Wagen,  ^o)  Dazu  treten  wieder 
Fibeln  und  ähnliche  Zierstücke  mit  einem  Reiter,  Hund  u.  dergl.,!^  am 
häufigsten  jedoch  einem  Wasservogel. 


1)  Caimi,    la   situla   di   Trezzo,    Mai- 
land 1877.  ^^^^ 

2)  Situla  von  Bologna:  Z annoni  p.  1 0 1  tf . 
T.  35;  nach  Abg.;  Phot.  bei  Brunn  F.  61  (im 
Felde  Rosetten  u.  fliegende  Vögel);  Arnoaldi 
Veli  (zusammen  mit  einem  bemalten  Krater 
gefunden):    Bkizio,    Atti  e  mem.  della  dep. 
di    st.  patria    per    la    Romagna   s.  III   v.  2 
(1884)   T.  4.  5;    Matrei:    D.  österr.-ungar. 
Monarchie,  Tirol,  S.  123;  Jäger,  Sitzungsber. 
der   Wiener    Akademie    1865;    Moritzing 
in  Tirol:    M.  X  T.  6;    A.  46,  164  ff.     Die 
österreichisch-ungarische  Mon.,  Tirol  S.  125; 
Orgler,  21.  Progr.  d.  Gymn.  v.  Bozen;  Frag- 
mente von  St.  Mar  ein  in  Krain:  Mitt.  d.  k. 
k.  Centralkomm.  N.  F.  19,  138;    Watsch: 
§  160;  Deschmann,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm. 
N.  F.  IX  (1883);  P.  Orsi,  Atti  e  mem.  d.  dep. 
di  st.  patria  per  le  prov.  di  Romagna  III,  1, 
5(Modena  1883);  Reinach,  Ra.  1883 II,  265  ff.; 
bei  Meidling  (Niederösterreich). 

3)  Not.  d.  sc.  1882  T.  6,  1;  vgl.  T.  6,  10. 
7, 1.  7.  16.  Ferner  ist  eine  schwarze  Thon- 
ume  aus  Ödenburg  (Hörnes,  Urgeschichte 
S.  613)  heranzuziehen,  deren  Frauenfiguren 
sich  mit  der  S.  550  erwähnten  böotischen 
Relief vase  berühren. 

*)  Aus  Este  und  Hallstatt  (Genthe  S.  152). 


5)  Dolchscheide  von  Este;  Kegelhelm 
von  Oppeano;  Gürtelblech  von  Watsch. 

^)  GozzADiNi,  di  un  sepolcreto  T.  3,  2. 
9.  17  (Martha  Fig.  69.  70). 

')  Z.  B.  Hampel,  Bronzezeit  T.  67, 3.  68, 5 
(gehörnt);  Situla  von  Frögg  mit  4  Pferdchen; 
Bronzefigürchen  an  Thongefässen  von  Ge- 
meinlebarn (S.  156),  z.  B.  bei  Hörnes,  Ur- 
gesch.  S.  610;  Bleifigürchen  aus  Rosegg:  das. 
S.  594;  Thongefässe  mit  Tierköpfen  aus 
Loibenberg  in  Steiermark. 

^)  Aus  Bosnien  (Glasinac)  und  Ungarn, 
von  Thon  aus  Este:  Undset,  Ztsch.  f.  Ethn. 
22,  52  f. 

^)  S.  157;  beste  Abbildung  bei  Much, 
vorgeschichtl.  Atlas  T.  41;  Bibliographie: 
„Ausstellung  kulturhist.  Gegenstände ^  Graz 
1883  S.  4;  vgl.  Undset,  Ztschr.  f.  Ethnol.  22, 
58  f.  Verschiedene  menschliche  Bronzefigür- 
chen an  Zierstücken:  Zannoni,  la  fonderia 
T.  44a,  30.  62.  110. 

1")  Bei  Radkersburg:  Undset  a.  0.  S.  60; 
ebenso  zu  Szäszvärosszek  (Siebenbürgen);  a. 
0.  S.  60  (mit  Vogelköpfen  verziert) ;  Hampel, 
Bronzezeit  T.  58,  2 ;  andere  Art  in  Rosegg 
(Kärnthen):  Undset  S.  61  f. 

i>)  Fibeln  in  Bologna:  Martha  Fig.  74. 
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Zum  Überfluss  wurzelt  der  Stil  der  vorigen  Periode  mindestens 
im  heutigen  Ungarn  ziemlich  fest.  Gehänge  mit  Rädchen  und  hethitischen 
Schilden  pflanzen  einen  alten  Typus  fort;i)  bei  den  Spiralenreihen  schreitet 
die  Zersetzung  sichtlich  vor.  2) 

Das  Ergebnis  dieser  Auseinandersetzungen  wird  sich  rasch  formulieren 
lassen:  Im  einzelnen  hat  das  nordadriatische  Gebiet  kaum  etwas  besonderes 
und  doch  kommt  mit  Rücksicht  auf  das  Ganze  den  begabten  Arbeitern 
eine  gewisse  Originalität  zu,  denn  sie  brachten  es  in  der  einseitigen  Technik 
und  Dekoration  zu  einer  wahren  Virtuosität. 

Litteratur:  Orsi,  Bull,  paletn.  ital.  1885,  161  ff.  (venetisch-illyrische  Kultur);  Wi- 
berg,  d.  Einfluss  der  klass.  Völker  auf  den  Norden,  aus  dem  Schwed.  Hamburg  1867;  H. 
Genthe,  der  etrusk.  Tauschhandel  nach  dem  Norden,  2.  A.  Heilbronn  1874;  Lindenschmit, 
zur  Beurteilung  der  alten  Bronzefunde  diesseits  der  Alpen,  Archiv  f.  Anthrop.  1876;  Martha, 
l'art  etrusque  p.  75  ff.;  E.  Chantre,  et.  sur  quelques  necropoles  hallstattiennes  de  l'Italie 
et  de  l'Autriche,  Paris  1884,  m.  Abb.  In  der  Litteratur  waren  bisher  topographische  Be- 
zeichnungen nach  den  Fundstätten  von  Bologna  (S.  133),  Villanova  (S.  135)  und  Hallstatt 
(S.  155;  Aquarelle  und  Beschreibung  von  Ramsauer  in  St.  Germain)  üblich. 

332.  Das  übrige  Mitteleuropa  und  der  Norden  schliessen  sich  zu- 
nächst an  jene  Nachbarländer  an.  Wir  können  hier  nur  wiederholen,  was 
S.  489  über  die  hervorragende  Stellung  der  am  Bernstein-  und  Zinnhandel 
beteiligten  Länder  ^)  gesagt  wurde ;  jetzt  kommt  ausserdem  die  phokäische 
Kolonie  Massalia  in  Betracht,  nach  welcher  mit  der  Zeit  das  RhonethaH) 
und  die  Mittelrheinlande  gravitieren,  gleichwie  alte  Münzen  das  Ein- 
dringen der  Griechen  in  die  Bernsteingegenden  bezeugen,  s)  Über  ein- 
llussreiche  Kulturcentren  verlautet  auch  in  dieser  Periode  noch  nichts; 
in  den  Kreis  der  mittelländischen  Civilisation   ist  die  Gegend  noch   nicht 

eingetreten. 

Den  Anfang  mögen  wieder  die  Metallarbeiten  machen,  unter  denen 
die  Bronze  vorwiegt,  während  Gold  selten  vorkommt.  An  den  Süden  er- 
innern sofort  die  gerippten  Eimer,  ^)  die  sogenannten  Rasiermesser,  ^)  kreis- 
runde Ohrringe  (in  der  Byöiskäla-Höhle),  auf  Rädern  gehende  Kessel 
(Kesselwagen),«)  Zierschilde  aus  Blech  9)  und  die  unter  Cypern  erwähnten 
hohen  Metallhauben  von  Gold  oder  Bronze  {tutull),  die  sich  bis  Skandi- 
navien verbreiteten,  ^ö)  Von  den  Bronzeschalen  kommen  nur  unverzierte 
vor.i^)  Das  Dekorationssystem  erweist  sich  wieder  als  eng  begrenzt; 
es  entspricht  dem  geometrischen  und  ist  an  den  erwähnten  Bronzeschilden 


80;  s.  auch  Hampel,  Bronzezeit  T.  56,  1.  63, 
4.  (ungar.  Bearb.)  182,  3. 

*)  Hampel,  Bronzezeit  T.  54,  1.  112,  4. 
Grosse  Schnecken  in  Gold:  das.  T.  46, 1-4. 

2)  Das.  T.  21,  2.  4.  72.  73.  75,  5.  77.  (un- 
gar.) 150  u.  ö. 

^)  Über  die  Oberlausitz  s.  Ztschr.  f.  Ethn. 
1892,  Verh.  S.  410  ff. 

*)  Fund  einer  orientalisierenden  Vase: 
Layard,  M.  III  38,  3  u.  Mem.  de  l'acad.  XX 
2  T.  6,  6. 

°)  Fund  von  Bromberg,  nach  Fried- 
läkder  (Ztschr.  f.  Num.  5,  213  ff.)  zweifelhaft. 

^)  Öfter  zwischen  Pyrenäen  und  Weich- 
sel, z.  B.  in  Chaumoy  bei  Bourges:  B.  arch. 
1891,  40  ff.  m.  T.  7;  auch  in  Irland. 


^)  Z.  B.  mehrere  in  Posen. 

8)  Taus  in  Böhmen:  Ztschr.  f.  Ethn.  22, 
58  mit  Abbild.  S.  59  (getragen  von  einer 
weiblichen  Figur);  Richly  T.  51,  23;  Peccatel 
in  Mecklenburg;  wahrscheinlich  auch  bei 
Pennewit:  Zeitschr.  für  Ethn.  22,  58;  Ystad 
(Schweden) :  Archiv  f.  Anthr.  5, 49  ff. 

^)  Besonders  drei  dänische:  Atlas  de 
l'archeol.  du  Nord  T.  B  V  2.  3.  VI  4;  Conesta- 
bile,  sovra  due  dischi  S.  44  f.;  Böhmen: 
Richly  T.  42,  6. 

^0)  Z.  B.  bei  Schifferstadt  (Rheinpfalz) 
und  Avanton  bei  Poitiers:  Lindenschmit, 
Altert.  I  10,  4,  1.  2  (Mainzer  Nachb.). 

^')  Z.  B.  aus  dem  Hügel  von  Mont- 
richard  (Cote-d'Or)  in  St.  Germain. 
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n    i  *: 


am  strengsten  durchgeführt.  0  Ausser  rein  geometrischen  Ornamenten  2) 
bemerken  wir  dekorative  Reihen  von  Vögeln  3)  und  einfache  Schiifsbilder 
(Vorläufer  der  Marinedarstellungen  der  Dipylonvasen),  welche  den  Bronze- 
messern eigen  sind.*)  Orientalische,  d.  h.  symbolische  Ornamente  (S.  230  ff.) 
begegnen  wohl  an  Gefässen,^)  dagegen  fehlt  der  eigentliche  orientalische 
Stil  hier  fast  ganz.«)  Das  schönste  Beispiel  von  Aufsatzfiguren  liefert 
Gallien  in  einem  Deckel  mit  Zweigespann  und  Lenker.')  Überbleibsel  der 
vorigen  Periode  begegnen  seltener  als  im  Venetergebiete.^) 

In  Thon  bleibt  der  Stil  gleich,  nur  tritt  hier  die  Farbe  ein.  Die 
roten,  schwarzen  und  weissen  Ornamente  finden  sich  wenigstens  in  Böhmen, 
dem  südlichen  Baden  9)  und  Württemberg  und  in  Gallien  1*^)  als  Import 
oder  Nachahmung  venetischer  Gefässe.  An  der  Bernsteinstrasse  wird  die 
Bemalung  von  Vasen  fortgesetzt,  wobei  noch  immer  die  weisse  Farbe  vor- 
wiegt, wenn  auch  Rot  und  ein  bläulicher  Stoff  dazukommen,  ^i)  ein  Geschmack, 
der  mit  dem  altetruskischen  sich  berührt.  Farbige  Glasperlen  und  Elfen- 
bein gelangten  bis  nach  Brittanien. 

Das  heutige  Russland  konnte  sich  den  allgemeinen  Bewegungen  um  so 
weniger  entziehen  als  die  Griechen  verschiedene  Punkte  der  Küste  besetzten. 
Natürlich  finden  wir  vieles  Bekannte  wieder:  in  der  Krim  Besfiguren  und  Gold- 
plättchen  mit  Flügelstieren,  12)  und  inTschertomlizk  (Südrussland)  einBronzege- 
fäss  mit  rohen  Tieren  am  Rande,  ^  3)  an  einem  Henkel  die  vierflügelige  Medusa.  ^4) 

Wir  dürfen  uns  überhaupt  die  Kultur  der  Psammetichidenzeit  nicht 
eng  begrenzt  denken.  Im  Gegenteil  empfingen  damals  entfernte  Länder 
gewisse  technische  Kenntnisse,  von  denen  sie  bis  heute  zehren,  z.  B.  ge- 
hören zur  Erbschaft  dieser  Zeit  die  Buccherogefässe  des  Sudans  und  Fayence 
und  Smalt  Ostasiens.  Nicht  minder  wird  man  da  und  dort  die  Dekorations- 
weise finden,  i-"^) 

Litteratur:  s.  zu  §  331. 

333.  Wir  haben  die  Einzelheiten  ausführlich  auseinandergesetzt, 
damit  die  Bedeutung  jedes  Volkes  innerhalb  des  gemeinsamen  geistigen 
Lebens  richtig  hervortrete.  Wir  sahen  an  der  Peripherie  der  alten  Kultur- 
länder eine  individuelle  Richtung,   die  freilich   nicht  in  neuen  Elementen, 

köpfe   am  Rande   eines  Beckens,   bei  Lüne- 
burg:  LiNDENSCHMIT   II  3,  5,  1. 

7)  Undset,  Ztsch.  f.  Ethn.  22, 55.  Häufiger 
sind  Vögel  (z.  B.  Richly  T.  38). 

8)  Atlas  de  l'arch.  du  Nord  B  VI  Nr.  5. 6. 10. 
ö)  Anthrop.  Korresp.  1885,  74  f. 
10)  Ga.  9,  189  f.  (eine  Art  Greife  in  Rot- 
violett). 

*')  Gräberfeld  von  Zaborowo;  s.  auch 
Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  1877  S.  221  f. 

»0  CR.  1865,  195.  201  f.  T.  6,  13.  14; 
1876,  138  T.  3,  2. 

13)  KoKDAKOF,  antiq.  S.  262. 

**)  Trudü  VI.  archeol.  sbje9da  w  Odessjä 

Bd.  I  T.  1. 

*•')  Z.  B.  entsprechen  den  Zierschilden 
des  jüngeren  geometrischen,  bereits  mit 
Sternblumen  und  Rosetten  versetzten  Stiles 
die  zwei  Tam-Tam  der  Schan  (Hinterindien) 
im  ethnographischen  Museum  zu  Rom. 


1)  CoNESTABiLE  (S.  568, 4)  führt  auch  die 
nordischen  Beispiele  an,  namentlich  aus 
Dänemark  (Atlas  de  Tarch.  du  Nord  T.  B 
5,  2—3.  6,  4),  Grossbrittanien  (Franks,  horae 
ferales,  T.  11)  und  Schweden  (Montelius, 
antiquit^s  suedoises  I  S.  54  F.  179  a— o). 

'^)  Z.  B.  Armband,  bei  Bonstetten  (S. 
143)  T.  10,  1.  2  und  Bronzeplättchen  (Mitt. 
d.  Züricher  Ges.  XIV  H.  6  T.  8). 

3)  Kamm  aus  Flensburg:  Hörnes,  Ur- 
cjesch.  S.  403;  Schild  aus  einem  schwäbischen 
Torfmoore:  das.  S.  397. 

-*)  WoRSAAE,  nordisk  oldsager  1853  F. 
75;  LiNDENSCHMIT  II  3,  3,  7—9.  12  (aus  Däne- 
mark und  Norddeutschland). 

s)  Z.B.  Triquetrum  in  Posen :  Virchow, 
Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  1874,  110.  219; 
Ztschr.  f.  Ethn.  VI  T.  15,  2  bc. 

«)  Goldblech  mit  Sphinxen,  aus  Weiss- 
kirchen bei  Trier:  Genthe  S.  154, 12;  Greifen- 


sondern  in  der  Art  der  Verwertung  des  Fremden  beruhte  —  die  „Hall- 
stätter"  Kultur.  Die  Etrusker,  das  äusserste  Kulturvolk  im  Nordwesten, 
nehmen  wenigstens  einen  Anlauf  zu  selbständigen  Leistungen,  besonders 
in  der  Malerei.  Das  Volk  der  Hellenen,  das  in  den  Kreis  der  gebildeten 
Nationen  neu  eingetreten  war,  verhält  sich  anfangs  receptiv  und  zeigt 
etwas  eigenes  so  ziemlich  nur  in  unabsichtlichen  Verstössen  gegen  das 
Herkommen,  bis  im  sechsten  Jahrhundert  die  Befangenheit  sich  mindert 
und  die  Griechen  beginnen,  sich  selbst  ihre  Gesetze  zu  geben;  sie  bilden 
das  Individuelle  aus,  weil  in  ihren  kleinen  Städten  die  Menschenmassen 
des  Orientes  fehlten,  blicken  jedoch  offenbar  noch  zu  den  Lydern,  ihren 
Protektoren,  auf.  ^)  Als  dann  die  alten  Staaten  zusammenbrachen,  standen 
sie  bereit,  die  geistige  Führung  zu  übernehmen. 

Schliesslich  wollen  wir  eine  kurze  Übersicht  über  einige  Einzelheiten, 
welche  den  Künstlern  aller  Völker  gemeinsam  sind,  geben.  An  der  Tracht 
fallen  die  kunstvollen,  durch  Metallzierate  befestigten  Frisuren  und  die 
langen  Gewänder  auf,  welche  freilich  in  dem  heissen  Ägypten  keinen  Ein- 
gang finden.  Mit  der  orientalischen  Kultur  verbreiten  sich  die  sorgsam 
gefalteten  Leinwandkleider ;  ^)  dieser  Stoff  dient  jetzt  sogar  zu  Panzern.  3) 
Die  Schnabelschuhe  erhalten  sich  im  Osten  aus  dem  vorigen  Zeitalter  und 
gelangen  nach  dem  Westen.^)  In  keinem  Zeitalter  lieben  Männer  und 
Frauen  hohe  einem  vollen  oder  abgestumpften  Kegel  gleichende  Kopf- 
bedeckungen, welche  häufig  Metall  ziert,  so  sehr.-^)  Unter  den  mannig- 
fachen Formen  des  metallenen  Kopfschmuckes  der  Frauen  verdient  die 
sogenannte  Mauerkrone,  welche  z.  B.  die  ephesische  Göttin  trug,  Hervor- 
hebung. Die  typischen  Stellungen  der  Rundfiguren  sind  S.  530  ff.  aufgeführt; 
dazu  könnte  noch  die  Frau,  die  einen  Vogel,  eine  Blume  oder  Frucht  an 
die  Brust  drückt,  gefügt  werden.  Dann  notieren  wir  im  allgemeinen  den 
lächelnden  Ausdruck  (S.  522)  und  die  gemessenen  Bewegungen.  Nicht 
einmal  in  den  Händen  von  Männern  fehlt  die  Blume,  ein  Zug,  der  im 
späten  Mittelalter  wiederkehrt.^)  An  Festtagen  erscheinen  die  Vornehmen 
auf  metallglänzenden  Streitwägen.  Die  Eigentümlichkeiten  der  zeichnenden 
Künste  kamen  bereits  S.  512  ff.  und  S.  558  f.  zur  Sprache.  Am  meisten  aus- 
geprägt ist  die  Eigenart  der  dekorativen  Kunst.  Rosetten  und  die  aus 
dem  heiligen  Baum  stilisierten  Palmetten  (S.  232)  herrschen  vor,  während 
die  naturalistischen  Pflanzenmotive  der  vorigen  Periode  verschwunden  sind; 
auch  die  langen  spitzen  Blätter,  welche  den  Fuss  vieler  Vasen  umgeben, ') 
können  oft  für  Strahlen  gelten.  Der  Granatapfel  fügt  sich  in  diese  Mode 
leicht  ein.^)     Lotos  tritt  mehr  bei  stärkerer   ägyptischer  Einwirkung  auf 


»)  Vgl.  Herod.  1,  22.  92  u.  ö.,  auch  die 
Alkmantradition.  Brunn  fgriech.  Kunstgesch. 
1, 107  fF.)  lässt  die  Griechen  sogar  Assyrien 
beeinflussen. 

2)  Z.  B.  Silius  4,  223. 

8)  S.  494, 3 ;  Paus.  6,  19,  7 ;  thorax  linteus 
eines  Königs  von  Veji:  Liv,  4,  20;  erhalten 
in  Verbindung  mit  Bronze,  aus  Tarquinii :  A. 
1874,  257  f.  (ebensolcher  Gürtel  in  Würzburg). 

^)  Griechische  Beispiele:  Ath.  Mitt.  1877 
T.  20;  Benndorf,  griech.  u.  sie.  Vasenbilder 


T.  27,  1;  A.  1875  T.  U;  Svoronos,  Ulysse 
chez  les  Arcadiens  T.  1,  9  (Ga.  1888). 

^)  Helbig,  über  den  pileus  der  alten 
Italiker,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1880  II 
S.  534  ff.;  Orsi,  Mon.  ined.  1,  834  f.;  s.  auch 
Imhof,  griech.  Münzen  S.  560  f.  u.  Porträt- 
köpfe auf  griech.  Münzen  S.  8. 

^)  Wir  verweisen  auf  das  Porträt  Dante's 
und  den  „Meister  vom  Tod  Marias". 

')  Vgl.  Jahrb.  1,  139.  2,  60. 

8)  Z.  B.  Berliner  Vasen  Nr.  306.  519.  3984. 
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(S.  228),  wie  die  Lilie  mit  Asien  enger  zusammenhängt.  0    Aus  dem  Webe- 
stil   wird   die  geflochtene   Borde   eingeführt.     Unter   den  Tieren   erhalten 
den  Vorzug  die  kräftigsten  (Löwen,   Panther,   Stier,   Eber)  2)   und   die   zu 
irgend  einem  Sport  in  Beziehung  stehenden  wie  die  jagdbaren  Tiere  und 
die  Streithähne.  3)     An  diese  Einzelbilder  knüpfen  dann  die  Überfälle  von 
Rindern  oder  Hirschen   durch  Löwen  ^)   oder  von  Hasen  durch  Adler,   die 
Löwen- 5)   und  Hasenjagd*^)   an   und   nach   der  friedlichen  Seite  der  Hund 
oder  ein  anderes  Haustier  unter,   auch  wohl  neben   dem  Sitze. ')     Zu  den 
schätzenswerten   Haustieren    rechnet    diese   Periode,    wie   wir   durch    die 
Odyssee  wissen,  die  Gänse  und  so  werden  wir  die  besonders  in  Verbindung 
mit  geometrischen  Verzierungen  auftretenden  Wasservögel  oberflächlichster 
Zeichnung   nennen   dürfen.     Die  Phantastik   des   Orientes  fügt  zu  jenen 
furchtbaren  Tieren  Mischwesen,  die  aus  Mensch  und  Tier  zusammengesetzt 
sind.    Die  meiste  Beliebtheit  geniessen  der  geflügelte  Löwe  mit  Menschen- 
kopf (meist  weiblich,  „Sphinx"),«)  der  Vogel  mit  Menschenkopf  („Harpyie),») 
die  zottigen  Unholde  mit  Pferdebeinen  und  Pferdeschwänzen  („Silene"),^^) 
die  fischleibigen  Dämonen  („Tritone"),  i')  dann  die  Männer,  denen  am  Kreuz 
die  hintere   Hälfte   eines   Pferdes  („Kentauren"),   selten   eines   Fisches i'-^) 
angesetzt  ist,   dann  der   unbärtige  oder  mit  dem  Kinnbarte  eines  orienta- 
lischen  Löwen    ausgestattete   Unhold    mit    Hauern   und    heraushängender 
Zunge  („Gorgone").    Damit  ist  natürlich  die  Zahl  der  vorkommenden  Phan- 
tasiebilder noch  lange  nicht  erschöpft.  1 3)    Unter  den  Wundertieren  kommt 
der  Greif  am  häufigsten  vor.^^     An   der   ganzen  Gruppe  von  Tieren   und 
Wunderwesen  beobachten  wir  ferner  gewisse  charakteristische  Erscheinungs- 
formen:   Die  Flügel   (besonders   die  der  fabelhaften  Wesen)   werden  ge- 
wöhnlich nach   innen   aufgebogen,  ^s)     Die  Tiere   zeichnet  man   überhaupt 


*)  Lotos:  in  der  altattischen  Kunst  Ath. 
Mitt.  13,  131  f.;  Lüien:  S.  314;  Kapitelle  von 
Neandreia  und  auf  Cypern;  einer  Palmette 
angeglichen,  an  einer  Elfenbeinschnitzerei 
von  Nimrud. 

*^)  Löwen  und  Eber:  Hymn.  hom.  3,  569. 
3)  Mon.  ined.  1,  866  A.  2. 
*)  UsENER,  de  carmine  quodam  Phocaico 
S.  12  f.;  ebenso  Eber:  Micali,  storia  T.  45, 
2 ;  Stier  von  zwei  Löwen  überwältigt  (Fürt- 
wÄNGLER,  AZ  1883  S.  159  ff;  ebenso  ein 
Hirsch  (z.  B.  Gerhard,  ant.  Bildw.  T.  78,  2 ; 
Inghirami,  mon.  etr.  III  33,  2);  oder  ein 
Mensch  AZ.  1884  T.  9,  2). 

'")  Über  die  homerischen  Schilderungen 
WiLAMowiTZ,   hom.  Unters.  1,  290  f.  A.  41 ; 
AZ.  1883  S.  159;  assyrische  Denkmäler  u.  s.w. 
^)  S.  560. 

')  AZ.  1881  T.  17,  3.  S.  217,  1.  17; 
MiLCHHÖFER,  Anfänge  S.  181,  1. 

»)  üngeflügelt  z.  B.  in  Böotien  Ath.  Mitt. 
4,54. 

^)  Vgl.  DuMONT,  ceram.  p.  174  f.;  Long- 
PERiER  zu  M.  Nap.  III.  T.  64;  Mon.  ined.  I 
864;  FuRTwÄNGLER,  AZ.  1882,  197;  Flasch, 
AZ.  1880,  138;  Engelmann  in  Roschers  Lexi- 
kon 1,  1846  f. 


»<>)  Vgl.  H.  Bulle,  d.  Silene  in  der  arch. 
Kunst  der  Griechen,  Diss.  v.  München  1898; 
s.  S.  447.     Max  Müller,  Asien  und  Europa 
S.  310  f.  leitet   den   Silen,    wie    das   Gorgo 
neion,  von  dem  ägyptischen  Besä  ab. 

1")  Vgl.  Mon.  ined.  l  865,  z.  B.  auf  Münzen 
von  Itanos  (Kreta),  manchmal  in  zwei  Fisch- 
leiber ausgehend  (Salzmann,  Kamiros  T.  31). 

^2)  Rom.  Mitt.  II  T.  8,  2. 

13)  Mann  mit  Löwenkopf  („Phobos"): 
am  Kypseloskasten ;  ebenso  an  einer  Am- 
phora von  Kamiros  (M.  Napol.  III.  T.  59,  2, 
mit  Pferdeschwoif)  und  einem  Topf  von 
Chiusi:  Micali,  storia  T.  22;  Inghirami,  mus. 
chius.  1,  34). 

1')  Fürtwängler,  Roschers  Lexikon  I. 
u.  d.  W.;  Pferd  mit  menschlichen  Händen 
und  Schlangenschwanz:  Vasenscherbe  aus 
Orvieto,  Arch  -ep.  Mitt.  15,  128  m.  Abb.;  dop- 
pelköpfige Adler  (S.  516)  und  Schlangen  (z. 
B.  Jhst.  5,  239);  gehörnte  Vögel,  an  den 
Vogelwagen  und  bei  Zannoni,  Certosa  T.  35, 
42,  phantastisch  weitergebildet  an  einem 
etruskischen  Schildcentrum  in  München. 

»^)  Z.  B.  M.  10,  8.  52;  vgl.  Knoll,  Unters, 
über  d.  Attribut  d.  Beflügelung  in  der  älte- 
sten griechischen  Kunst,  München  1881. 


nicht  nach  der  Natur,  sondern  nach  festen  Regeln;  ^)  manches  ist  geradezu 
naturwidrig,  z.  B.  wenn  die  Löwen  alle  ihre  Rückenhaare  wie  die  Eber 
emporsträuben. ^)  Sodann  treten  die  Tiere  sehr  häufig  paarweise  zusammen, 
doch  so,  dass  meistens  eine  Pflanze  (ursprünglich  der  babylonische  Götter- 
baum) oder  etwas  anderes  sie  trennt.  Jene  Paare  fliessen  manchmal  zu 
einem  Doppelwesen  mit  einem  Kopfe  zusammen.  3)  Den  dekorativen  Fi- 
guren stehen  die  religiösen  am  nächsten,  denn  im  Übergang  zu  anderen 
Völkern,  welche  nicht  zugleich  den  Kultus  annahmen,  verloren  sie  ihren 
religiösen  Sinn  und  sanken  zu  blossen  Dekorationsbildern  gleich  den  Wunder- 
tieren und  Mischwesen  herab;  aus  der  Mythologie  gelangten  sie  in  das 
Märchen,  wie  z.  B.  bei  den  Griechen  die  Sphinx,  die  Kentauren  und  Triton, 
welche  den  einheimischen  Helden  den  Sieg  schwer  machen.  Wir  nennen 
z.  B.  den  Gott  Besä,  die  Maske  der  Göttin  von  Qadesch  mit  ihren  in  Spi- 
ralen auslaufenden  Flechten,-*)  dann  den  mit  einem  Löwen  oder  Wunder- 
tier ringenden  Heros  (babylonisch  Izdubar,  bei  den  Griechen  Herakles  oder 
auch  Theseus)  &)  und  die  Gottheit,  welche  mit  beiden  Händen  je  ein  wehr- 
loses Tier  (meist  Löwe  oder  Wasservogel)  an  Hals,  Fuss  oder  Schwanz 
hält  („asiatische  Ai-temis");^)  die  nackte  Astarte,  an  welcher  das  Geschlecht 
durch  Gesten  und  Zeichnung  besonders  betont  ist,  und  der  ägyptische  Sca- 
rabaeus  sind  ebenfalls  nicht  zu  vergessen.  Dagegen  zeichnen  die  Flügel, 
und  zwar  zwei  oder  vier  an  der  Zahl,  thatsächlich  oft  die  Götter  aller 
Völker  zu  dieser  Zeit  aus;  7)  desgleichen  erscheinen  letztere  nach  dem  S.  534 
bemerkten  hie  und  da  laufend. «)  In  der  Komposition  treten  die  Zonen- 
einteilung, die  metopenartige  Gliederung  und  die  Füllung  des  leeren  Raumes 
durch  meist  sinnlose  Füllstücke  hervor.  Endlich  bringt  das  Kunsthand- 
werk verschiedene  typische  Formen  hervor,  von  welchen  wir  die  bron- 
zenen Zierschilde,  die  Bronzeeimer  (S.  582),  die  auf  Rädern  laufenden  Ge- 
fässe  (Kessel-  und  Vogelwagen),  9)  die  halbmondförmigen  Messer  ^o)  und 
die  grossen  kreisrunden  Ohrringe  (S.  238)  erwähnen.  Unter  den  Mate- 
rialien verdienen  der  Bernstein  (S.  197  f.),  das  Weissgold  (S.  214),  der 
farbige  Glasfluss  und  Fayence,  dann  Muscheln,  Perlmutter,  Hippopotamus- 
knochen  u.  dgl.  Hervorhebung.  Masse  und  Gewichte  orientalischen  Ur- 
sprungs regelten  den  Verbrauch  der  Arbeitsstoffe. 


')  Die  Pferdemähne  wird  ohnehin  bei 
festlichen  Gelegenheiten  frisiert  (Scheitel- 
büschel im  Orient  und  an  der  Fran^oisvase); 
die  Löwen  pflegen  im  Liegen  den  Schweif 
zwischen  den  Beinen  zu  haben. 

2)  Hesiod.  Asp.  171;  AZ.  1883  T.  16,  5; 
Inghirami,  mon.  etr.  III 33, 1  =  Micali,  mon. 
T.  28,  3 ;  UsENER,  de  carmine  quodam  Pho- 
caico, Tafel  Nr.  1.  10;  zu  einem  Band  stili- 
siert an  dem  Löwchen  von  Chiusi. 

3)  Panther:  Rom.  Mitt.  1887  T.  9;  Sphinxe; 
Scarabaeus  bei  Micali,  mon.  in.  1,26;  um- 
gekehrt mit  zwei  Vorderhälften:  Impronte 
Cent.  1,  50;  Donaldson,  ant.  of  Athens,  suppl. 
S.  26.  Eine  andere  Gruppierung  (Pferdchen 
auf  Pferd)  bei  Hampel,  Bronzezeit,  T.  60,  5. 

*)  Merriam,  Am.  J.  1,  159  f. 


^)  Körte,  AZ.  35,  111  ff.;  Langbehn, 
Flügelgestalten  S.  73;  Dieulafoy,  R.  crit. 
1884  II  Nr.  32  u.  I'art  ant.  de  la  Perse  2,  83. 

^)  Langbehn,  Flügelgestalten  S.  115; 
Studniczka,  KyreneS.  1530".;  Gänse  würgende 
Gorgo  auf  rhodischer  Platte:  Jhst.  1885/6 
S.  278  ff.  T.  59;  Hermes  xwccy^rj?:  Hipponax 
Fr.  1. 

')  Langbehn,  Flügelgestalten  der  alt- 
griech.  Kunst^  Diss.  v.  München  1881 ;  Knoll 
(S.  446  A.  4).  Die  homerische  Hera  fliegt 
„wie  der  Gedanke". 

8)  Z.  B.  Zeus  bei  Gerhard,  AV.  237. 

ö)  ündset,  Ztsch.  f.  Ethnol.  22,  56  fi".; 
ägyptischer  Korb    auf  Rädern:    Od.  cF  126  ff. 

'»)  S.  248  f.;  hethitische  Hieroglyphe  in 
Boghasköi. 


590 


Klassische  Kunstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


Lifte  rat  iir:  C.  W.  Wiberg,  om  Grekernas  och  Etruskernas  inverkan  pä  bronskul- 
turen,  Gefte  1869,  1  T.  (s.  S.  585);  über  den  Stil  Julius  Lange,  billedkunstens  fremstilling, 
M^m.  de  Tacad.  de  Danemark  1892,  5.  s.  V  Nr.  4  (der  ein  Gesetz  der  Frontalität  in  der 
Plastik  entdeckt  zu  haben  glaubt) ;  über  die  Bronzezeit  s.  S.  208  und  die  in  der  Topographie 
verzeichneten  Monographien,  dazu  Naue,  d.  Bronzezeit  in  Oberbayem,  München  1894,  mit 
Atlas  von  49  Tafeln ;  Richly,  d,  Bronzezeit  in  Böhmen,  Wien  1894  m.  55  T. 

Kap.  VII.   Die  erste  hellenisierende  Periode:  Erringung  der  Freiheit. 

(525—445). 

(T.  8.  9.) 
a)  Griechenland. 
334.  Wir  hatten  die  Anwohner  des  östlichen  Mittelmeeres  in  politisch 
nicht  gerade  glänzenden,  aber  den  Bürgern  vorteilhaften  Verhältnissen 
verlassen.  Mit  noch  unverbrauchten  Kräften  waren  die  Hellenen,  von 
ihren  sogenannten  Tyrannen  getrieben,  in  den  friedlichen  Wettkampf  ein- 
getreten und,  wenn  man  unter  den  geschilderten  Nationen  die  erfindungs- 
reichste nennen  sollte,  so  würde  der  Preis  unstreitig  diesen  Neulingen  ge- 
bühren, welche  eben  alles  neu  zu  lernen  hatten.  In  Handel  und  Industrie 
waren  diese  zersplitterten  Kleinstaaten  zu  einer  Grossmacht  geworden. 
Die  Männer,  welche  ihre  Geschicklichkeit  sogar  über  den  bewunderten 
Orient  obsiegen  sahen,  welche  die  Welt  bis  Tartessos  durchwandert,  die 
durch  Unternehmungslust  reich  geworden,  passten  nicht  in  eine  Stadt,  wo 
die  festgesessenen  Geschlechter  alles  regelten,  noch  dorthin,  wo  ein  Tyrann 
für  alles  sorgen  wollte;  man  war  unzufrieden  mit  dem  Bestehenden,  in 
der  Verfassung  wie  im  geistigen  und  künstlerischen  Leben.  Wenn  ein 
Anaximandros  und  Anaximenes  die  ganze  Welt  erklären  wollen  und  ein 
Hekataios  der  ganzen  Sagenwelt  der  Griechen  den  Märchenzauber  abstreift 
wie  ein  Knabe  den  Schmelz  eines  Schmetterlingflügels,  konnten  die  Künstler, 
die  damals  auch  oft  Inschriften  anzubringen  hatten,  also  ein  bischen  Lit- 
teraten waren,  der  Unruhe  des  Zeitalters  sich  nicht  ganz  verschliessen. 
Aus  der  Konventionalität  des  Bisherigen  heraus  strebt  alles  nach  Natur, 
aus  dem  Gebundenen  nach  Freiheit  und  Beweglichkeit.  Aber  das  Her- 
kommen, welches  in  den  Ländern  ringsum  fest  haftet,  ist  noch  immer  eine 
grosse  Macht  und  das  Publikum  nicht  so  verbildet,  dass  es  jeden  begeistert 
aufnähme,  der  nur  etwas  neues  überraschendes,  was  es  auch  sei,  brächte. 
Mag  sein,  dass  es  einzelne  Revolutionäre  in  der  Kunst  wie  im  Leben  gab ; 
die  Geschichte  weiss  nichts  von  ihnen.  Der  Umschwung  in  der  Kunst 
vollzog  sich  mithin  langsam  und  kaum  merklich;  Schritt  für  Schritt  ge- 
wann der  demokratische  Geist  Boden.  Er  erhielt  eine  mächtige  Förderung, 
als  die  Sieger  von  Platää  und  Salamis  und  König  Gelon^die  Orientalen 
demütigten.  Mächtig  stieg  da  das  Selbstbewusstsein  der  Griechen.  Jetzt 
gilt  das  Orientalische  nicht  mehr  für  vorbildlich,  im  Gegenteil- verpönt 
man  die  alte  an  den  Orient  erinnernde  Tracht  ^  und  sucht  das  echte 
Hellenentum  in  einem  Gegensatze  zu  Asien  und  den  „Barbaren"  überhaupt. 
Gleichzeitig  brachte  der  Sieg  in  das  verhältnismässig  geldarme  Land  grossen 
Reichtum,   dessen  Zehnten    der   Gottheit   und   damit   der   Kunst   zu  gute 

')  Aeschyl.  Pers.  183. 
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kam.  Folglich  ist  die  Periode  wieder  in  zwei  Unterabteilungen  zu  zer- 
legen, deren  erste  bis  zum  Xerxeskriege  reicht,  während  die  zweite  die 
folgende  Generation  umfasst.  Man  sieht,  die  Perioden  werden  in  den  be- 
wegteren Zeiten  bedeutend  kürzer,  die  Menschen  scheinen  rascher  zu 
leben.  Jene  Zweiteilung  möchten  wir  so  verstanden  wissen,  dass  die 
Kunstler  mit  Rücksicht  auf  die  Jahre  ihres  besten  Schaffens,  nicht  nach 
ihrer  gesamten  Lebenszeit  einzuteilen  sind.  Da  bei  allen  Neuerungen  das 
persönliche  Element  ein  Hauptgewicht  hat,  lassen  wir  diesmal  die  Künstler- 
geschichte vorangehen. 

Die  antike  Ästhetik  befasst  sich  mit  der  älteren  Plastik  erst  von 
dem  Anfang  dieser  Periode  an,  doch  findet  die  erste  Gruppe  mit  dem  alter- 
tümlichen Kanachos   und   dem   zierlichen  Kaiamis  1)  z.  B.  in  der  kunstge- 
schichtlichen Quelle  des  Plinius  keine  Berücksichtigung.     Kanachos  von 
Sikyon  heisst  strenger  als   sein  Gefährte  Kaiamis,   d.  h.  er  steckte  noch 
tiefer  m  den  herkömmlichen  Regeln.    Unter  seinen  Werken  —  er  arbeitete 
m  jedem  üblichen  Stoff  —  fällt  sein  eherner  Apollo  im  Branchidenheilig- 
tum  auf,  dem  König  Dareios  die  Ehre  erwies,  ihn  auf  eines  seiner  Schlösser 
bringen  zu  lassen.  2)  Statt  dass  Kanachos  dem  Gotte  nach  altem  Herkommen 
sein  heiliges  Tier  auf  die  Hand  gab  oder  zur  Seite  stehen  Hess,  sprang  e^ 
an  Apollo  empor;   obendrein  bewirkte  ein  mechanisches  Kunststück,   dass 
das  Tier  in  steter  Bewegung  erschien.  3)     Seltsam,  aber  doch  ein  Zeichen 
des   Dranges    nach   Leben!      Grössere   Erwartung    erweckt    der   Ruf   des 
Böotiers   Kalammeis,   dessen   sonderbaren   Namen   die  Griechen  Kaiamis 
zu  schreiben  pflegten ;  ^)  er  hat  noch  für  seinen  Landsmann  Pindar  und  im 
Jahre   467   (Ol.  78)   für  den   König  Hieron  gearbeitet. 5)     Als  gegen  das 
Ende  der  römischen  Republik  Schlichtheit  und  attische  Grazie  in  die  Mode 
kamen,   da  ward  Kaiamis   der  Lysias  der  Kunst  und  man  bezahlte   seine 
Werke   so   teuer  wie  manche  Zeitalter  Gemälde   des   15.  Jahrhunderts. «) 
Mancherlei   Tempel-   und  Votivbilder  machte   Kaiamis,   aber  Meister  war 
der  Künstleraristokrat  in  zwei  sehr  verschiedenen  Gebieten,  Pferdegespannen  7) 
und  Frauen;   Lukian  wird  nicht  müde,  seine  Sosandra  zu  preisen,   augen- 
scheinlich ein  Frauenbild  nach  dem  S.  532  f.  geschilderten  Typus,  den  wohl 
eine  Sosandra  geweiht  hatte. »)    Der  Gesamteindruck  näherte  sich  offenbar 


')  Cic.  Brut.  70. 

2)  Her  od.  6,  19. 

«)  Beschreibung  bei  Plin.  84,  75  (oft 
missverstanden);  derselben  entsprechen,  ab- 
gesehen von  der  Münchner  Artemis,  nur 
Gemmenbilder  (Cades,  impr.  4,  19.  20;  Over- 
BECK,  Apollon,  Gemment.  Nr.  ll),  nicht  die  ge- 
wöhnlich angeführten  M  ünzen  von  Milet  (Over- 
BECK  a.  0.  Münzt.  1,  22.  23;  dazu  stellen  sich 
im  brittischen  Museum  eine  Bronze  [Rayet 
et  Thomas,  Milet  T.  28,  2;  Overbeck,  Plastik 
I*  144]  und  ein  Marmorkopf  fSpecimens  of 
Dilettanti  I  12]). 

^)  Kc(h'(fijiei{g)  hat  eine  Inschrift  von 
Akraiphia  bei  Collitz,  Dialektinschr.  568  c; 
die  Koseform  ist  KäXajg  Clem.  AI.  protr.  47 
(vgl.  mit  Schol.  Aesch.  1,  188j. 


^)  Paus.  9,  16,  1.  6,  12,  1. 

^)  Urteile:  Dionys.  Hai.  Isoer.  3;  Cic. 
Brut.  70;  Quintil.  12,  10,  7;  Greg.  Naz.  adv. 
episcop.  742;  Lukull  zahlt  500  Talente  für 
einen  Koloss  des  Apollo  (Strab.  7,  319;  Plin. 
34,  39;  Appian.  Illyr.  30). 

^)  Zwei-  und  Viergespanne:  Plin.  34,  71; 
Prop.  3,  9,  10;  Ovid.  ex  Ponte  4,  1,  33. 

*^)  Lucian.  im.  4.  6.  dial.  mer.  3,  2;  es 
wurde  vermutet,  die  von  Kallias  geweihte 
Aphrodite  sei  damit  identisch  (Paus.  1,  23,  2; 
vgl.  Preller,  AZ.  4,  343  f. ;  vgl.  Petersen, 
Nuove  mem.  p.  99  ff.  u.  Rom.  Mitt.  7,  59  f.; 
Benndorf,  über  das  Kultbild  der  Athena 
Nike  S.  45;  Michaelis,  AZ.  22,  190  ff.);  Hera 
nach  Friederichs,  Praxiteles  S.  25,  49. 
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den  typischen  Frauenfiguren  von  der  Akropolis.O     Mit  Kalamis  verbindet 
ein  Rhetor2)  Kallon  und  Hegias  oder  Hegesias,  welche  dagegen  em  anderer 
schon  mit  etwas  jüngeren  Meistern  zusammenstellt.  3)     Historisches  Inter- 
esse erweckten  die  nachmals  von  Xerxes  entführten  Tyrannenmörder  des 
Atheners  Antenor^)   und   die  zungenlose  Löwin   des  Amphikrates,   welche 
ebenfalls  an  den   Mord   des  Hipparchos  anknüpfen   sollte; 5)   von  Antenor 
kennen  wir,  wie  schon  gesagt  (S.  533),  eine  Inschrift,   aber  keine  Statue. 
„Nicht  geringer  als  einer  der  Daidalosschüler  und  der  attischen  Werkstatt", 
also   ein  noch  altertümlicher  Meister  war  nach   Pausanias  (5,  25, 13)  der 
Äginete   Onatas,    der  aber  noch   465   arbeitete,   wo   er  für   den  letzten 
Wagensieg  des  bereits  verstorbenen  Hieron   das  Weihgeschenk   machte,  e) 
Dies  deutet  uns  eine  angesehene  Stellung  an;  nachmals  holten  die  Atta- 
liden   einen  Koloss   nach  Pergamon.^)     Individuelles  wird  uns   nichts  von 
ihm    berichtet.     Sonst   kannte   von    den   Ägineten    das   grosse   Publikum 
höchstens  noch  Anaxagoras,   welchem   die  künstlerische  Verewigung   der 
Schlachten  von  Marathon  und  Plataiai  anvertraut  wurde.«)    Auch  Glaukias 
war  aus   Aigina.     Als  Vorläufer   der  nächsten   Generation   erscheint  der 
Argiver  Hagelaidas  (Ageladas),   der  angebliche  Lehrer  des  Phidias  und 
Polyklet.    Er  arbeitete  schon  mit  Kanachos  zusammen  und  für  Sieger  der 
65.  und  66.  Olympiade.»)   Eine  olympische  Inschrift  lehrt  uns  einen  Sklaven, 
den   er  zum   selbständigen  Bildhauer   ausgebildet  hatte,   kennen,  i«)     Wie 
Hagelaidas  stehen  der  bereits  erwähnte  Hegias  und  die  Athener  Kritios 
und  Nesiotes»!)   welche   schon   im   Jahre  477/6   die   zweite  Gruppe   der 
Tyrannenmörder  fertigten,  ^  2)   an   der  Grenze   der  Generationen.     Ausser 
diesen  gab  es  natürlich    noch  zahlreiche   andere  Künstler;   die  Inschriften 
liefern  zu  den  Buchquellen  wertvolle  Nachträge.    Wir  finden  die  Marmor- 
orte  Parosi3)   und  Athen,  1^)   dazu  auch  Lakonien^^)   vertreten   und   alte 


»)  Von  Kalamis  werden  bei  Cokze  (Beitr. 
z.  Gesch.  d.  griech.  Plastik,  Halle  1869,  S.  19; 
vgl.  Brizio,  A.  46,  69  ff.)  verschiedene  Sta- 
tuen abgeleitet.  Mit  der  flügellosen  Nike 
in  Olympia  verbindet  Kalkmann  (Bonner 
Studien  S.  38  ff.  T.  4)  Eirene  auf  Münzen  der 
epizephyrischen  Lokrer  und  die  Schutzflehende 
Barberini  (s.  u.). 

2)  Quintil.  12,  10,  7  ff".  Egias  schreibt  er 
sich  in  einer  Inschrift  (Ath.  Mitt.  13,  441). 

3)  Aus  Erz  Arrian.  An.  3, 16,  7.  7, 19,  2; 
Val.  Max.  2,  10  ext.  1. 

*)  Lucian.  rhet.  praec.  9.  über  Hegias 
FuRTwÄNGLEB,  Meisterwerke  S.  80  f. 

^)  Ebenfalls  aus  Erz,  am  Eingange  der 
Akropolis:  Paus.  1,  23,  2;  Plin.  34,  72;  Plut. 
garrul.  8;  Polyaen.  8,45. 

ß)  Paus.  8,  42, 8. 

')  Paus.  8,  42,  7.  Man  glaubte  diesen 
Apollo  auf  einem  Medaillon  von  Pergamon 
zu  erkennen,  was  Overbeck  (Kunstmyth., 
ApoUon  S.  81  f.)  ablehnt.  Zu  seinem  Hermes 
Kriophoros  führt  man  archaistische  Bild- 
werke (Overbeck  I  *  278  f.)  oder  Thon- 
figuren  an  (Conze,  A.  1858,  347  ft'.  T.  0  =  Ra. 
n.  s.  V  T.  8, 3;  Statuette  in  Würzburg),  die 
aber  nichts  altertümliches  haben.  Näher  steht 


die   Statue  Collection  Baracco  T.  31  u.  31a; 
vgl.  die  Münzen  Num.  comm.  T.  X  11.  12. 

»)  Paus.  5, 23, 1 ;  Epigramm  des  Anakreon 
Anthol.  6, 139;  vgl.  Antigonos  bei  Diog.  L.  2, 15. 

9)  Paus.  6, 14,11.  10,6.8,6. 

^0)  LöwY  Nr.  30.  Zwischen  diesem  Ha- 
gelaidas und  dem  Meister  des  Zeus  von 
Ithome  klafft  eine  unüberbrückbare  Kluft. 
Furtwängler  führt  eine  der  strengen  Apollo- 
auffassungen (z.  B.  im  Louvre :  Hol- 
leaüx,  Mon.  grecs  19/20,  37  ff.  T.  13)  auf 
Hagelaidas  zurück.  Kalkmann,  Proportionen 
S.  78,  1  vermutet  in  dem  Omphalos-ApoUo 
seinen  Herakles  Alcxikakos. 

1»)  Inschriften  bei  Löwy  Nr.  38—40. 

^2)  Parische  Marmorchronik  Z.  70  f.  Da 
noch  keine  Übereinstimmung  über  die  Meister 
des  Vorbildes  erzielt  ist,  führen  wir  die  er- 
haltenen Statuen   im   allgemeinen  Teil    auf. 

*=*)  Kritonides:  Löwy  6;  Aristion:  das. 
11.  12;  Euphron:  Hoffmann,  epigramm.  Nr. 
258  m.  Anm. 

**)  Herme  des  Strombichos,  deren  Kopf 
abgebrochen  ist:  "E«.  1889  Sp.  1;  Euenor: 
Hoffmann,  epigramm.  Nr.  241. 

''•)  Gorgias:  Plin.  34,49  (zu  spät  ange- 
setzt); CIA.  1353.  IV  373,214. 


Namen  —  in  den  gleichen  Familien,  denke  ich  —  wieder  auftauchen.  1) 
Unbekannter  Herkunft  sind  Aristokles,  der  Meister  der  bemalten  Grabstele 
des  athenischen  Ritters  Aristion,  2)  und  Philesios,  welcher  für  die  Eretrier 
einen  kolossalen  Erzstier  nach  Olympia  arbeitete;  leider  ist  das  Bild  fast 
ganz  zerstört. 3)  Diese  ältere  Künstlergeneration,  welche  Pausanias  in 
Ägineten  und  Attiker  scheidet,  erstreckt  sich  ungefähr  auf  die  Jahre 
520—480. 

In  die  darauffolgende  Generation  (480—445)*)  gehören  ihrer  Blüte- 
zeit nach  die  Künstler,  welche  wir  jetzt  gewöhnlich  als  Klassiker  im 
engeren  Sinne  bezeichnen,  während  das  Altertum  dieselben  nicht  allgemein 
so  hoch  stellte.  Die  Grundlage  unseres  Wissens  bildet  noch  immer  die 
Stufenfolge,  welche  Plinius  oder  eigentlich  Varro,  einem  Kunstästhetiker 
der  alexandrinischen  Zeit  folgend,  von  der  Geschichte  der  Erzbildnerei  auf- 
stellt.    Eine   auszugsweise  Übersetzung   derselben   (34,  54—59)   soll   den 

Ausgangspunkt  bilden:  „Phidias gilt  mit  Recht  für  den,  welcher  die 

Ciselierkunst  anbahnte  und  zeigte.  Von  Polyclitus  aus  Sikyon,  einem  Schüler 
des  Hageladas,  ....  erachtet  man,  er  habe  diese  Kunst  vervollkommnet 
und  die  Ciselierarbeit  ausgebildet,  wie  Phidias  sie  angebahnt;  eigen  ist 
ihm,  dass  er  sich  ausdachte,  es  sollten  die  Statuen  auf  einem  Beine  ruhen, 
doch  berichtet  Varro,  sie  seien  vierschrötig  und  fast  nach  demselben  Modell 
{quadrata  ....  et  paene  ad  exemplum),  Myron  von  Eleutherae,  gleichfalls 
ein  Schüler  des  Hageladas,  .  .  .  scheint  zuerst  die  Wirklichkeit  verviel- 
fältigt zu  haben,  ^)  rhythmischer  {mimerosior)  in  seiner  Kunst  als  Polyklet 
und  sorgfältiger  in  der  Symmetrie;  aber  auch  er  habe,  nur  um  die  Körper- 
formen bekümmert,  die  Gemütsbewegungen  nicht  ausgedrückt,  auch  Kopf- 
und  Schamhaare  nicht  korrekter  gemacht  als  die  ungeübte  alte  Zeit  es 
eingerichtet.  Ihn  übertraf  der  Rheginer  Pythagoras  mit  seinem  in  Delphi 
aufgestellten  Pankratiasten  ....  Dieser  bildete  zuerst  Muskeln,  Adern 
und  Haar  (natur-)getreuer  naoh."  Indem  der  griechische  Kunstrichter  die 
Vollendung  in  Lysippos  findet,  schränkt  er  das  Lob  von  dessen  Vor- 
gängern ein,  wobei  er,  vom  rein  künstlerischen  Standpunkte  aus,  Pheidias 
augenscheinlich  am  niedersten,  Pythagoras  am  höchsten  stellt.  Andere 
Quellen  bringen  wohl  allgemeine  Lobsprüche,  aber  keine  ähnlich  präcisen 
Urteile.  Was  wir  über  Leben  und  Werke  dieser  Meister  wissen,  reihen 
wir  hier  unmittelbar  an. 

über  Pheidias  liegen  die  meisten  Nachrichten  vor,  weil  er  zu  einer 
so  bedeutenden  Persönlichkeit  wie  Perikles  in  Beziehungen  trat.  Des  Atheners 
Charmides  Sohn,  ß)  erhielt  er  den  Auftrag,  für  den  456  bereits  vollendeten 
Zeustempel  von  Olympia  das  Gottesbild  aus  Gold  und  Elfenbein  zu  machen.^) 


^)  Archermos:  Epigramm  auf  der  Burg 
von  Athen,  Nr.  254  Hoffmann;  Kalon:  Löwy 
27;  Endoios:  Löwy  Nr.  8. 

2)  Löwy  10  (zwischen  Ol.  62  u.  68); 
CoNZE,  Grabreliefs  T.  2  farbig;  Abg.,  auch 
koloriert. 

3)  Löwy  26. 

*)  Wir  wählen  zur  Grenze  das  Friedens- 
jahr 445,  welches  die  Bauzeit  einleitet. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    VI. 


^)  Im  Gegensatz  zu  dem  einen  Modell 
Polyklets. 

^)  Angebliches  Porträt  (glatzköpfig)  im 
kapitolinischen  Museum :  M.  V  4;  Baumeisters 
Denkm.  1,  34;  Wolters  Nr.  487. 

^)  Über  die  Zeit  des  Zeustempels  IJr- 
LicHS,  Bemerkungen  über  den  olymp.  Tempel, 
Würzb.  1877  (wegen  des  Weihgeschenkes 
der   Lakedämonier  Paus.  5,  10,  4).    Philo- 
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Hierauf  dürfte  die  marmorne  „lemnische  Athena%  welche  die  lemnischen 
Kolonisten  (jedenfalls  nach  451)  stifteten,  gefolgt  sein.i)  Als  es  sich  dann 
um  das  Tempelbild  des  neuen  Parthenon,  dessen  Plan  die  Athener  ver- 
mutlich um  445  fassten,  handelte,  wurde  Pheidias,  bereits  ein  Greis  — 
man  erkannte  ihn  in  einer  glatzköpfigen  Figur  der  Schildverzierung  — 
mit  diesem  Goldelfenbeinwerk  betraut,  damit  Athen  mit  Elis  wetteifere. 
Er  vollendete  dieses  Werk  nach  der  Chronik  des  Philochoros  Ol.  85, 3 
(438/7), 2)  hatte  aber  keinen  Dank  dafür,  denn  ein  Metöke  denunzierte  ihn 
wegen  Unterschlagung  des  kostbaren  Materials.  Da  sich  Perikles  in  der 
Kommission  befand,  welche  die  Anfertigung  des  Tempelbildes  zu  über- 
wachen hatte  3)  —  diese  Kommissionen  sind  mit  den  Baukommissionen 
nicht  zu  verwechseln  — ,  nahm  der  Prozess  eine  politische  Färbung  an. 
Pheidias  wurde  verurteilt  und  flüchtete;^)  da  seine  Nachkommen  in  Elis 
zu  Hause  waren  und  das  Ehrenamt  der  Konservatoren  {(faidQvvrai)  des 
Bildes  bekleideten,  &)  dürfte  er  sich  dorthin  begeben  und  in  Elis  sein  Leben 
beschlossen  haben.  Ausser  diesen  drei  sicheren  Werken  wurden  dem  be- 
rühmten Manne  viele  andere  zugeschrieben,  unter  denen  sicher  Fälschungen 
und  Werke,  die  lange  vor  seiner  nachweisbaren  Thätigkeit  entstanden, 
sich  befinden.  6)  Eine  Originalarbeit  des  Pheidias  fehlt  uns.  Den  olym- 
pischen Zeus,  welcher  thronend  eine  Nike  auf  der  einen  Hand  trug  und 
mit  zahlreichem  Figurenschmuck  an  Thron  und  Basis  ausgestattet  war, 
beschreibt  Pausanias  (5,  11)  eingehend;  wir  gewinnen  daraus,  um  nicht 
von  den  Enthusiasten  zu  reden,  nur  die  allgemeinen  Begriffe  der  Gross- 
artigkeit, Farbenpracht  und  Fülle  der  Details.  Die  späten  elischen  Münzen, 
welche  teils  die  ganze  Statue,  teils  den  Kopf  im  Profil  nachbilden, ')  zeigen 
nichts  anderes  als  die  Ungezwungenheit  der  Stellung  und  die  Schlicht- 
heit des  Haares.  Bei  der  Athena  Parthenos, »)  welche  in  der  einen  Hand 
Nike,  in  der  anderen  einen  Speer  hielt,  welchen  beiden  unten  einerseits 
der  angelehnte  Schild,  andererseits  die  Erichthonios  bedeutende  Schlange 


choros  setzt  nicht  bestimmt,  sondern  mit 
Xsyetca  das  Zeusbild  an  das  Ende  von  Phei- 
dias' Leben  und  lässt  ihn  durch  die  Eleer 
sterben  (Schol.  Aristoph.  Pac.  605,  am  besten 
bei  Scholl  [s.  S.  621]  S.  20  ff.).  Das  letztere 
haben  wohl  die  Rhetoren  aufgebracht  (vgl. 
Sen.  controv.  8,  2;    Spengel,  rhet.  Gr.  I  455). 

^)  Athenische  Kleruchen  wurden  auf 
Lemnos  zwischen  452  1  und  447,6  angesiedelt 
(Busolt,  griech.  Gesch.  II  538,  3). 

^)  Schol.  Arist.  a.  0. 

3)  Eine  Urkunde  derselben  CIG.  130, 18. 
Anekdote:  Val.  Max.  1  ext.  7. 

*)  Aristoph.  Pac.  605  ^etcTt«?  ngci^ag 
xrtxüig;  Plut.  Per.  31;  Schol.  Ar.  a.  0.;  Diod. 
12,  39.  Eine  tJbertreil3ung  ist,  dass  es  ihm  das 
Leben  gekostet  habe  (Plut.). 

^)  Paus.  5,  14,  5. 

^)  Getriebenes  Silber:  Martial.  4,  39,  4. 
10,  87, 15  f.;  Fische:  das.  3,  35;  Grille,  Biene, 
Mücke:  Julian  epist.  8  p.  377a  (Niceph.  Greg, 
bist.  8,  7);  Weihgeschenke  für  die  Schlacht 
von  Marathon:  Paus.  10,  10,  1;  1,  28,  2  u.  A. 
(Athena  Promachos);    für  Plataiai:    Paus.  9; 


4,  1;  Plut.  Aristid.  20;  vorher:  Paus.  7,  27,  2. 
-  Figuren  in  Rom  (Plin.  34,  54.  36,  15)  und 
Konstantinopel  (Leo  Gramm.  87;  Cedren.  I 
566;  Schol.  Aristid.  or.  L.  vgl.  Nicetas  Cho- 
niates  p.  359  B— D;  Gurlitt,  Anall.  Grae- 
ciensia  p.  101  ff.  nimmt  diese  Angaben  als 
glaubwürdig  an);  Hermes  in  Theben:  Paus. 
9,  10,  2  [Uyerai). 

7)  Numism.  comm.  S.  71,  2  (vgl.  S.  ^73); 
galvanoplast.  Naclib. ;  vgl.  Overbeck,  Sym- 
bola  philol.  Bonn.  p.  608  ff.  Ähnlich  eine 
Büste  in  der  Villa  Albani  (Amelüng,  Rom. 
Mitt.  1893,  184  ff.).  Rekonstruktion  von 
Adler  AA.  1891,  138  f. 

^)  Das  Original  verbrannte  nach  Führer, 
Rom.  Mitt.  7, 158  ff.  Dagegen  Gurlitt,  Anall. 
Graeciensia  p.  101  ff.  Vgl.  über  die  Athena 
Michaelis,  Parthenon  S.  266  ff.;  Th.  Schrei- 
ber, Abb.  d.  Sachs.  Ges.  8,  541  ff.  AZ.  41, 
193  ff.,  277  ff.,  dazu  K.  Lange,  Ath.  Mitt. 
1881,  56  ff.  u.  GGA.  1883  St.  30.  Über  das 
Fundament  Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  6,  394; 
Reisch.  Eranos  Vindob.  S.  4  f. 


entsprachen,  treten  zu  den  athenischen  Münzen  plastische  Nachbildungen, 
indes  heisst  es  hier  unterscheiden.  Man  darf  eigentliche  Nachbildungen 
zunächst  in  Athen  und  zwar  auf  Münzen,  i)  in  kleinen  Votivfiguren  2)  und 
an  Urkundensteinen  3)  erwarten.  Wie  wenig  Verlass  in  den  Einzelheiten 
jedoch  selbst  auf  diese  lokalen  Erzeugnisse  ist,  thun  die  verschiedenen 
Darstellungen  des  rechten  Armes  dar;  nur  die  Marmorstatuette  vom  Var- 
väkion,  ein  Relief  und  die  Bleimarke  zeigen  eine  stützende  Säule  unter 
dem  Vorderarm  4)  und  davon  nur  die  beiden  ersten  Nike  mit  dem  Kranze 
querüber  gestellt,  dass  sie  weder  Athena  noch  den  beschauenden  Athenern 
den  Rücken  kehrt.  Offenbar  sollte  man  sich  dabei  denken,  dass  Nike 
eben  sich  umdrehe,  um  den  Schützlingen  Athenas  zuzufliegen.  Der 
Helm,  auf  welchem  nach  Pausanias  in  der  Mitte  eine  (den  Kamm 
tragende)  Sphinx  und  zu  beiden  Seiten  Greife  sich  befanden,  ist  am 
Yarväkion-Exemplar  wieder  gegeben,  doch  der  Greif  durch  den  Pegasus 
ersetzt;  wer  hat  nun  Recht?  Die  Reliefs  der  Basis  und  die  Schild- 
figuren 0)  deutet  nur  die  Statuette  von  der  Pnyx  an,  doch  so,  dass  wir 
nichts  daraus  gewinnen;  denn  die  sich  entsprechenden  Bilder  des  Schildes, 
im  Innern  der  Gigantenkampf,  aussen  die  Amazonenschlacht,  können  nur 
in  Streifen  den  Schild  umgeben  haben,  was  auch  Plinius  von  letzterer  aus- 
drücklich bezeugt.  Natürlich  wurde  das  hervorragendste  athenische  Bild 
der  Göttin  Athena  für  die  gesamten  Darstellungen  der  Folgezeit  muster- 
giltig  und  ein  Teil  der  Künstler  schloss  sich  enger  an  das  Werk  des  Phei- 
dias an  als  sich  mit  der  vollen  Selbständigkeit  vertrug;  allein  Zeugnisse 
für  die  Einzelheiten  der  Parthenos  können  sie  nicht  abgeben.  Am  nächsten 
reiht  sich  jenen  Nachbildungen  die  schöne  Gemme  des  Aspasios  an.^) 
Unter  den  zahlreichen  Marmorstatuen  ^)  finden  diejenigen  die  meiste  Be- 
achtung, welche  den  Gedanken  des  Pheidias,  dass  der  Schild  und  die  Basis 
Figurenschmuck  empfangen  müssen,  wieder  aufnahmen;^)  das  Londoner 
Schildstück  scheint  in  dem  glatzköpfigen  Manne  Pheidias  selbst  zu  por- 


^)  Commentary  S.  126,  1 ;  besonders 
wichtig  ist  eine  Bleimarke,  welche  die  ganze 
Figur  zeigt. 

2)  Marmorstatuetten  1.  von  Lenormant 
auf  der  Pnyx  gefunden:  Wolters  466; 
ßruckm.  38;  2.  vom  Varväkion  {BaQßäxsioy): 
Phot.  (Bruckm.  39.  40),  auch  in  natürlicher 
Orösse 

3)  Le  Bas  T.  39  u.  AZ.  1857  T.  105  = 
Michaelis,  Parthenon  T.  15,  6.  7. 

*)  Nach  Adler  (Arch.  Ges.  in  Berlin 
1882,  3.  Jan.)  war  die  Säule  dem  Kerne  nach 
Holz,  aussen  jedoch  ebenfalls  chryselephantin. 
Gegen  die  Säule  besonders  Th,  Schreiber, 
AZ.  41,  277  ff.  Bezeugt  durch  Plut.  Per.  13, 
nach  welchem  Pheidias'  Name  eV  rfj  artjX?! 
stand.  Analogien  Num.  Comm.  EE  16.  17. 
Y22. 

^)  Michaelis,  Parthenon  T.  15,  1  b; 
Bruckm.  38b. 

®)  Am  besten  bei  Löschcke,  Festschrift 
des  Vereins  v.  Altertumsfr.  im  Rheinland 
1891  T.  1,4;   s.  auch  Jahrb.  III  T.  10,  10 


(vgl.  IV  S.  46  f.).  Die  Goldmedaillons  in  der 
Ermitage  (Wolters  468—9,  vgl.  Kieseritzki, 
Ath.  Mitt.  8,  291  tf.  T.  15)  sind  unter  dem  Ge- 
sichtspunkt, dass  der  Kreis  gefüllt  werde, 
komponiert.  Wir  nennen  hier  auch  das  Bruch- 
stück einer  kleinasiatischen  Thonform  (Froeh- 
ner,  terresc.  de  la  coli.  Grdau  T.  95;  Lösch- 
cke a.  0.  S.  6  m.  Abb.). 

7)  Wolters  466—7.  472—8;  Köpfe:  in 
Köln,  Löschcke  a.  0.  S.  1  ff.  T.  1 ;  Berlin : 
Ant.  Denkm.  1  T.  3;  Neapel:  Aus  der  Anomia 
T.  1.  2;  im  Louvre:  Schreiber  S.  28;  Lon- 
don: Anc.  marbles  1,  16. 

^)  Unvollständiger  Schild  im  brittischen 
Museum  (Strangford):  Michaelis,  Parthenon 
T.  15,  34;  Schildbruchstück  im  Museo  Chia- 
ramonti:  das.  Fig.  35;  Torso  mit  Schildrest 
im  Konservatoren palast:  Schreiber  T.  3  E 
1—3;  anderer  Torso  daselbst:  B.  com.  XI 
T.  15.  16;  Basis  an  einer  pergamenischen 
Statue  in  Berlin:  Altert,  v.  Pergamon  2,  59 
T.  33;  Jahrb.  5,  114. 
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trätieren.  Über  den  Stil  gibt  kein  Bild  Aufschluss.i)  Die  lemnische 
Athena,  welche  unbehelmt  war/^)  glaubte  man  neuerdings  wiederzufinden,^) 
es  handelt  sich  um  geistreiche  Vermutungen,  nicht  um  Thatsachen.  Die  kunst- 
geschichtlichen Resultate  sind  leicht  zu  ziehen :  Pheidias  erscheint  in  keiner 
Hinsicht  als  kühner  Neuerer.  Wenn  wir  aus  dem  enthusiastischen  Lob- 
preis seiner  Götterbilder  den  Gesamteindruck  derselben  formulieren  wollten, 
wäre  es  wohl  ruhige  Würde  und  Detailreichtum.^)  Dass  er  den  vor- 
persischen Künstlern  am  nächsten  stand,  zeigt  Plinius'  Kunstgeschichte 
an.  Sucht  man  nach  einem  kunstgeschichtlichen  Seitenstück,  so  ist  er 
vielleicht  giottesk  zu  nennen.  Mit  dem  plastischen  Schmucke  des  Par- 
thenon, welcher  ihm  oder  seiner  Schule  herkömmlicherweise  auf  eine 
■  plutarchische  Phrase  hin  zugeschrieben  wird,  hatte  Pheidias  keinen  nach- 
weislichen Zusammenhang;  jenen  Hessen  die  Baukommission  und  der  Archi- 
tekt ausführen.  Die  Alten  sprechen  allerdings  von  „Schülern"  oder  auch 
„Nebenbuhlern"  (aemiiU)  des  Pheidias,  worunter  wir  die  gesinnungsver- 
wandten Zeitgenossen  zu  verstehen  haben.  Diese  mögen  denn  hier  ihren 
Platz  finden.  In  Olympia  übertrug  die  eleische  Baukommission  die  Aus- 
schmückung mindestens  des  westlichen  Giebels  dem  Athener  Alkamenes.-^) 
Wenn  die  Alten  denselben  als  Götterbildner  e)  gleich  Pheidias  schätzen  und 
ihm  wie  jenem  Würde  nachrühmen, ')  so  fehlt  es  uns  an  irgendwelchem 
sicheren  Material,  um  dies  zu  belegen, »)  während  die  Statuen  jenes  Giebel- 
feldes, welche  den  Kampf  der  Kentauren  und  Lapithen  darstellen,  ver- 
hältnismässig wenig  verstümmelt,  stellenweise  noch  mit  Farbresten  bedeckt 

Louvre:  Furtwängler,  Roschers  Lex.  1, 
412  ff.;  S.  Reinach,  Ga.  1887,  250  ff.  271  ff.; 
CoNZE,  Ath.  Mitt.  14,  199  ff.  m.  T.  4;  dagegen 
Reisch,  Eranos  S.  18  f.;  Dionysos  Le- 
naios  in  Athen  (Paus.  1,  20,  3)  auf  atheni- 
schen Münzen  nach  Beule,  monn.  d'Ath. 
p.  261;  Overbeck  I  ■*378;  gehört  aber  dem 
Alkamenes  der  stehende  (Num.  chron.  1881 
T.  4,  4)  oder  der  mit  Kantharos  und  Thyr- 
sos  sitzende?  Vgl.  jetzt  die  Vermutungen 
von  Reisch,  Eranos  Vindobonensis  S.  1  ff.; 
Hera  (Paus.  1,  1,  5)  angeblich  in  zwei  atti- 
schen Urkundenreliefs  (Le  Bas  T.  42;  Schöne, 
griech.  Reliefs  T.  10,  54  und  Helbig,  Führer 
1,  223  f.  m.  Abb.)  und  Statuen,  vgl.  Over- 
beck, Kunstmyth.,  Hera  S.  445.  462,  12.  464; 
Petersen,  Rom.  Mitt.  1889,  65  ff.;  anders 
Reisch  a.  0.  S.  18;  Hephaistos:  vgl.  Reisch 
S.  21;  Asklepios  (Paus.  8,  9,  1)  in  Manti- 
neia  auf  Münzen:  Comment.  93,  1,  vergl. 
Reisch  S.  21  f. ;  der  in  mehreren  Exemplaren 
erhaltene  zielende  Diskuswerfer  identisch 
mit  dem  Pentathlos  nach  Kekule,  AZ.  24, 
109  ff.,  nach  anderen  von  Naukydes;  vgl. 
Wolters  Nr.  465;  dagegen  Klein,  Arch.-ep. 
Mitt.  14,  9;  zur  Stellung  G.  Kietz,  agonist. 
Studien  I.  München  1892  S.  51  f.;  wenn  das 
Urbild  der  dreileibigen  Hekataia  wirklich 
dem  Alkamenes  gehört  (Petersen,  Arch.-ep. 
Mitt.  5,  65  AA),  arbeitete  er  ziemlich  alter- 
tümlich (Furtwängler,  Meisterwerke  S.  206). 
S.  auch  Winter,  AA.  1894,  43  ff. 


^)  Versuch  einer  Analyse  von  Püch- 
stein,  Jahrb.  5,  79  ff.,  welcher  den  Unter- 
schied zwischen  der  Parthenos  und  den  Par- 
thenonskulpturen nachgewiesen  hat. 

2)  Paus.  1,  28,  2;  vgl.  Plin.  34,  54;  Lu- 
cian.  imag.  4;  aus  Marmor:  Phil.  Wochen- 
schrift 1885  Sp.  1558  ff. 

^)  Aus  Reliefs:  Studniczka,  Vermut.  z. 
griech.  Kunstgesch.  S.  5  ff.;  zwei  Statuen  in 
Dresden,  eine  in  Kassel  und  ein  Kopf  in 
Bologna:  Furtwängler,  Meisterwerke  S.  1  — 
153  T.  1  ff.  Eine  Kopie  von  Pheidias'  Apollo 
glaubt  Petersen  in  einer  römischen  Statue 
zu  erkennen  (Rom.  Mitt.  1891  S.  302  ff.,  377  ff. 
T.  10;  nach  Phot.  Overbeck  I  ^347) 

*)  Dion.  Hai.  Isoer.  3;  Demetr.  eloc.  14; 
Plin.  34,  54. 

^)  Plin.  36,  16  {qiiod  certum  est);  Lem- 
nier  (als  Kolonist?)  nach  Suidas. 

^)  Aphrodite  cV  xijnoig  (woran  angeb- 
lich Pheidias  beteiligt  war)  und  Hephaistos 
in  Athen.  Das  delphische  Weihgeschenk 
von  Thrasybulos  und  Genossen  kann  kaum 
von  ihm  sein  (Paus.  9,  11,  6;  älteres  Weih- 
geschenk wieder  benutzt  nach  Curtius,  AZ. 
41,  359  und  Puchstein,  Jahrb.  1890,  97). 
Reisch  (s.  A.  8)  versucht  nachzuweisen,  dass 
der  Dionysoskoloss  erst  um  415  entstanden  sei. 

'}  Quintil.  12,  10,  8  (7);  vgl.  Paus.  5, 10, 
8 ;  Overbeck,  Schrifq.  828. 

^)  Aphrodite,  angeblich  das  Vorbild 
der  sogen.  Venus  genetrix,   am   besten   im 


1 


aufgefunden  wurden.  Die  des  Ostgiebels  (die  Versammlung  zum  Wett- 
fahren des  Pelops  und  Oinomaos)  zeigen  keine  wesentlichen  Unterschiede, 
weshalb  die  Überlieferung,  dass  letztere  von  Paionios,  dem  Meister  der 
Nike,  herrührten,  gewiss  nur  auf  einem  Missverständnis  der  später  zu  er- 
wähnenden Nikeinschrift  beruht;  ob  freilich  gerade  der  Athener  Alkamenes 
und  nicht  ein  Eleer  gleichen  Namens  den  Tempel  schmückte,  muss  un- 
entschieden bleibend)  Darum  werden  die  Giebelgruppen  später  unter  den 
erhaltenen  anonymen  Originalwerken  ihren  Platz  finden.  Zur  Pheidias- 
gruppe  gehören  ausserdem  die  Parier  Agorakritos  und  der  aus  Herakleia 
oder  ebenfalls  von  jener  Marmorinsel  stammende  Kolotes.  Jener  hatte 
seinen  Ruf  durch  die  athenische  Göttermutter  und  die  Nemesis  von  Rhamnus 
erworben,  von  der  man  jetzt  den  Kopf  aufgefunden  zu  haben  glaubt,  2) 
dieser  durch  das  goldelfenbeinerne  Athenebild  in  Elis:^)  alle  diese  drei 
Bilder  wollte,  wie  es  in  der  Kunstgeschichte  zu  gehen  pflegt,  die  Nach- 
welt Pheidias  beilegen.^)  Ähnlich  erging  es  den  Goldelfenbeinwerken  des 
viel  späteren  Pariers  Thrasymachos  und  des  Megarers  Theokosmos,  s) 

Während  der  spröde  Stoff  des  Elfenbeins,  wie  auch  die  Religion, 
den  Kunststil  immerhin  etwas  fesseln  musste,  arbeitete  der  Sikyonier 
Polykleitos^)  in  dem  geschmeidigeren  Erz  für  profane  Zwecke.  Das 
Publikum  kannte  und  schätzte  ihn  wegen  seiner  Erzbilder  siegreicher  Ath- 
leten, in  welchen  er  gleich  Pythagoras  seine  Stärke  hatte.  Wie  wir 
hörten,  ging  er  von  der  Apollostellung  (S.  530)  ab  und  Hess  seine  Figuren 
das  eine  Bein  nicht  vorwärts  aufsetzen,  sondern  leicht  zurückstellen;  diesen 
Gegensatz  von  Standbein  und  Spielbein   hatte  er   nicht  erfunden,   aber  er 


tii 


')  Die  Angabe  des  Tansanias  ist  oft  be- 
sprochen worden,  z.  B.  von  R.  Förster,  Rhein. 
Mus.  N.  F.  38,  421  ff.;  Robert,  archäol.  Mär- 
chen S.  41  ff.;  Reisch  a.  0.  S.  14  ff.;  nach 
LöscHCKE,  westl.  Giebelgruppe  des  olymp. 
Zeustempels,  Dorpat  1887  S.  7  von  einem 
älteren  Alkamenes  um  480—460.  Zwei  Al- 
kamenes scheidet  Six,  Jhst.  10,  110  f. 

2)  Nach  dem  Perserkrieg  errichtet:  Plin. 
36, 17 ;  Strab.  9,  396  (rtreV),  nach  der  Inschrift 
von  Agorakritos:  Zenob.  5,  82;  vgl.  0.  Ross- 
bach, Ath.  Mitt.  15,1;  Posnansky,  Nemesis 
und  Adrasteia  S.  95;  Schröder,  Aphrodite 
S.  43;  WiLAMowiTz,  Phil.  Unters.  4,  13.  — 
Kopf  in  London:  Ath.  Mitt.  15,64  m.  Abb.; 
s.  Welcker,  Tagebuch  1,  134  (Bruchstücke 
kolossaler  Beine);  Num.  chron.  1882  S.  89 
T.  5;  Num.  comm.  p.  151;  „Ceres  in  der  Ro- 
tunde des  Vatikan"  nach  Furtwängler, 
Meisterwerke  S.  119,  anders  Pallat,  J.  9,  12 
A.  23.  Reste  der  Basis  J.  1894,  1  ff.  T.  1  ff.; 
G.  d.  b.-a.  1893,  255.  257;  'Ec}.  1891 
T.  8.  Göttermutter:  Plin.  36,  17;  Athena  in 
Koroneia:  Paus.  9,  34,  1;  Münzbilder:  Comm, 
p.  117,  1 ;  Brit.  Mus.  cat.  T.  7,  6  ff. 

2)  Plin.  35,  54;  über  seine  Herkunft 
Paus.  5,  20,  2;  goldelfenbeinerner  Tisch  in 
Olympia:  Paus.  5,  20,  1;  elfenbeinernes  Tem- 
pelbild in  Kyllene:  Strab.  8,334;  „Philosophen", 
d.  h.  bärtige  Männer  aus  Erz:  Plin.  34,  87. 
*)  Nemesis:  Paroemiographen  unter 'f*«^- 


povaia  Ns/ueaig;  Mela  2,  3,  46;  Paus.  1,  33, 
3;  Solin.  7,  26;  Göttermutter:  Paus.  1,  3,  5; 
Arrian.  peripl.  Pont.  9;  Athena:  Paus.  6,  26, 3. 

^)  Thrasymachos,  Sohn  des  Arigno- 
tos:  Paus.  2,  27,  4;  epidaurischer  Asklepios: 
Paus.  2,  27,  2,  nach  Athenagoras  (legat.  14) 
von  Pheidias;  aber  Thr.  war  in  der  Bauin- 
schrift erwähnt  (Arch.-ep.  Mitt.  14,  126  und 
Je^xiov  1891,  64);  Abbildungen  auf  Münzen 
(Comm.  43,  2  T.  L  4—5  u.  Auflegers  Katalog 
T.  6,  5;  Num.  chronicle  1892  T.  1)  und  Votiv- 
reliefs  (Athen  Nr.  173.  174;  Bruckm.  Phot.  3); 
vgl.  FowLER,  Am.  J.  3,  32  ff.  Theokosmos, 
Zeus  in  Megara,  wegen  des  Krieges  unvollen- 
det: Paus.  1,  40,  4;  Pheidias  habe  mit  gearbei- 
tet; angebliche  Münzbilder:  Comment.  p.  4,  3 
T.  A3. 

^)  Sikyonier  Plin.  34,  55;  Vaterstadt  u. 
Vater  (Patrokles)  sind  durch  die  Inschriften 
seiner  Brüder  gesichert  (Paus.  6,  3,  4.  2,  22, 
7 ;  Löwy  86  -88.  89) ;  die  Familie  muss  aber 
später,  wie  die  des  Pheidias,  ausgewandert 
sein  und  in  Argos  das  Bürgerrecht  erbalten 
haben  (daher  Argiver  in  den  Zeugnissen  des 
4.  Jahrhunderts:  Plato  Prot.  311c;  Löwy 
87;  nach  Löschcke,  AZ.  1878  S.  11  A.  11 
erhielt  schon  Polyklet  das  Ehrenbürgerrecht); 
s.  auch  Robert,  archäol.  Märchen  S.  104  ff. 
Über  Polyklets  Werke  Furtwängler,  Meister- 
werke S.  411  ff.;  s.  auch  A.  Megret,  et.  sur 
les  Canons  de  Polyclete,  Paris  1892. 
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hielt  an  der  Idee  so  einseitig  fest,   dass  sie   ihm  eigentümlich  erschien.^) 
Mehr  Erfindungsgabe  bekundete  Polyklet,  als  er  die  Arme  aus  der  früheren 
Gebundenheit  erlöste.     Für  den   Sieger   im   Speerkampf  hat   er   das  alte 
Motiv  des  Angriffes   (S.  532)  verwendet,  2)    neu   dagegen   den  Typus   des 
im  Stehen   den  Speer   schulternden   Doryphoros   geschaffen;    der    Ring- 
kämpfer schabte  sich  mit  der  Strigilis  (S.  272)  den  Sand  des  Ringplatzes 
ab  (Apoxyomenos)  und  die  Siegerbinde  legte  sich,  denke  ich,  der  Läufer 
um  (Diadumenos).^)     Ein  weiteres  Verdienst  lag   in   den  anatomischen 
Studien,  welchen  der  Künstler  in  griechischem  Geiste  das  Ziel  setzte,  das 
absolute  Schöne  zu   entdecken;   da  zu   seiner  Zeit   bereits  alles  mögliche 
Wissenswerte  durch  Wort  und  Schrift  gelehrt  zu  werden   begann,   ist  es 
nicht  unglaublich,    dass   er   seine   Lehre  von    den   Proportionen   in   einer 
„Kanon"  betitelten  Schrift  vortrug.^)    Sein  Grundsatz  soll  gelautet  haben, 
das  Gute  entstehe  kleinweise  durch  viele  Ziffern.  5)     Diese   akademische 
Seite  seiner  Thätigkeit  machte   den   Polyklet  zum   rechten  Vorbilde   der 
talentlosen    Bildhauer,    welche    auf    die    Worte    eines   Lehrers    schwören 
wollten.     Kein    anderer   Meister    dieser   Zeitperiode   hat    soviele    getreue 
Nachtreter  gehabt,  solange  die  Bildhauerkunst  in  Athletenbildern  reichliche 
Beschäftigung  fand.     Im  besonderen  der  Diadumenos  und  der  Doryphoros 
mussten   zu  vielen   Statuen   und  Büsten   herhalten.     Aus  der  Zusammen- 
stellung der  erhaltenen  erkennt  man  wohl  den  Einfluss,  welchen  Polyklet 
ausgeübt,   aber  zunächst  müssen   diejenigen  Arbeiten,  welche   nur  in   der 
Hauptsache  einen  polykletischen  Eindruck   geben,   ausgesondert  werden.  6) 
Dann  handelt  es  sich   darum,   unter   den   absichtlichen  Wiedergaben   der 
Proportionen   die   mehr   oder   weniger   sorgfältigen   zu   erkennen   und   die 
Verhältnisse   entweder   durch   Divisions-   und  Multiplikationsformoln   oder 
nach   den   landesüblichen  Längenmassen  festzustellen."^)     Ausser   anderen 
dürfte  die  Neigung  zur  S-Form  erst  in  den  späteren  Nachbildungen  herein- 
gekommen   sein.      Der   Gesamteindruck    der    polykletischen    Figuren    war 
schwer  und  wuchtig;    „viereckig"    nennt  sie  der  alte  Kritiker,   wozu  man 
vergleiche,  dass  der  Dichter  Simonides  dieses  Wort  einem  wackeren  Manne 
lobend  beimisst.     Jenem   wird   der  Künstler   gleich  Pheidias  in   der  Zeit 
nahe  gestanden  sein;  genauer  lässt  sich  jedoch  seine  Zeit  nicht  bestimmen, 

^)  Plin.  34,  56;  Diadumenos:  Lucian. 
Philops.  18.  Eine  anonyme  Athletenstatue 
wurde  Polyklet  wegen  der  Beinstellung  zu- 
geschrieben (Paus.  6,  4,  11;  Löwy  50). 

'^)  Nudus  telo  (überliefert  talo)  incessens: 
Plin.  34,  55  (vgl.  Sittl,  Parerga  S.  24  f.; 
WöLFFLiN,  Archiv  f.  lat.  Lex.  9,  119  ff.). 

^)  Plin.  34,  55;  Overbeck,  Schriftquellen 
953  ff.  Über  das  Motiv  des  Doryphoros  in 
Malereien  MiLCHHöFER,  A.  1883,  139,  1.  Nach 
LöscHCKE,  Tod  des  Phidias  S.  36  führte  Pheidias 
das  Motiv  des  Diadumenos  ein  (Plinius  schreibt 
diesem  einen  anadumenus  zu;  so  heisst  je- 
doch eher  derjenige,  welcher  bekränzt  wird). 

^)  S.  418;  Galen  fingiert  dazu  eine  gleich- 
namige Statue  (de  temper.  am.  1,  9  u.  de  plac. 
Hippocr.  et  Plat.  II  5),  hinter  welcher  Neuere 
den  Doryphoros  suchen. 

^)  Philon  mechan.  synt.  4,  2. 


^)  Kalkmann,  die  Proportionen  des  Ge- 
sichts S.  18  f.  A.  6. 

')  Diadumenos:  Bruckm.Nr.  46;  Wol- 
ters Nr.  507  ff.;  Petersen,  H.  com.  18,  185  ff. 
T.  11.  12;  Statue  aus  Eleusis,  Je'ATioy  1888 
S.  177,  2  (vgl.  Wolters  bei  Lepsius,  Marmor- 
studien S.  83);  Terrakotta:  Jhst.  6,  243  ff.; 
Doryphoros:  Friederichs,  Polykleitos'  D., 
Berl.  Winkelmannspr.  1864,  dazu  Petersen, 
AZ.  22,  130  ff.;  Friederichs  das.  Sp.  149  f.; 
Wolters  503  ff.;  dazu  Kalkmann,  Propor- 
tionen S.  17,  2;  Marmorstatuette  aus  Athen 
in  London  Nr.  502.  Hermes?:  Statuette 
(Dresdner  Abguss):  AA.  1889  S.  57;  Kopf 
in  der  Ermitage:  Guedeonoff  Nr.  ^679; 
Ares?:  Lateran  Nr.  127;  Kopf  im  Louvre 
(Abg.):  AA.  1889,  57.  Auf  die  Amazone 
werden  wir  später  (S.  604)   zurückkommen. 


da  nur  über  polykletische  Götterbilder  (die  Hera  eingeschlossen)  chrono- 
logisches Material  vorliegt,  das  einen  um  400  arbeitenden  Künstler,  doch 
wohl  den  jüngereren  Polykleitos,  anzeigt. 

Die  naturalistische  Kichtung  scheint  Myron  eingeleitet  zu  haben, 
ein  Sohn  des  attischen  Bergortes  Eleutherai.^)  Seine  Lebenszeit  ist  nur 
nach  seinem  Sohne  Lykios,  welcher  für  Autolykos  Ol.  89,  3  (4221)  eine 
Statue  fertigte,  zu  erschliessen.^)  In  der  Erzarbeit  besonders  geschickt, 
bildete  er  Götter  und  Athleten  und  hielt  es  nicht  unter  seiner  Würde, 
auf  eine  eherne  Kuh  —  ein  Weihgeschenk,  versteht  sich  —  seine  höchste 
Fertigkeit  zu  vereinigen.  3)  Aus  den  begeisterten  Schilderungen  dieser 
Statue,'^)  dann  des  Läufers  Ladas,  welcher  in  angespanntem  Laufe  darge- 
stellt war,^)  und  des  Diskoswerfers,  der  sich  zum  Wurfe  zusammen- 
krümmt,^) spricht  das  Lebensvolle  dieser  Werke.  Myron  brach  mit  dem 
alten  Herkommen,  wonach  der  Plastik  das  Dauernde  zustand,  am  ent- 
schiedensten, indem  er  gerade  den  flüchtigen  Augenblick  im  Bilde  fest- 
hielt. Dagegen  beharrte  er  bei  der  altertümlichen  Stilisierung  der  Haare. '^) 
Seine  Selbständigkeit  gegenüber  der  peloponnesischen  Kunst  spricht  sich 
schon  in  der  Wahl  der  delischen  Erzmischung  aus.^)  Von  jenen  drei 
Hauptwerken  Myrons  wurde  nur  der  Diskoswerfer  nachgebildet,  doch  ist 
über  die  sogenannten  Kopien^)  die  bei  Polyklet  gemachte  Bemerkung  zu 
wiederholen.  Unter  den  weniger  genannten  Arbeiten  ist  uns  die  Gruppe 
„Athena  und  Marsyas"  durch  athenische  Denkmäler  (Münzen  und  ein 
Relief)  wenigstens  oberflächlich  bekannt:  Athene  wirft  die  Flöte  weg, 
Marsyas  schleicht  heran  und  drückt  seine  Verwunderung  aus.^<^)  Die  Gunst 
der  römischen  Kunstfreunde  hat  sich  dem  energischen  Künstler  in  einer 
Weise  zugewendet,  ^^)  dass  zahlreiche  namenlose  Werke  ihm  aufgebürdet 
wurden  ;i2j  vielleicht  zählt  zu  diesen  sogar  das  erwähnte  Bild  des  Ladas.  ^  3) 
Desgleichen  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  verschiedene  Künstler  der  Kaiser- 
zeit Myron  zum  Vorbilde  nahmen,  worüber  seiner  Zeit  gesprochen  werden 
soll ;  der  Auetor  ad  Herennium  erklärt  im  besonderen  die  Köpfe  für  muster- 
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1)  Polemon  bei  Athen.  11,  486  d;  Plin. 
34,  57  (Athener  Paus.  6,  2,  2.  8,  4). 

2)  Plin.  34,  79  (vgl.  Polemon  a.  0.). 

3)  Götter:  Ovid.  a.  a.  3,  219  ;  Stat.  silv.  4, 
6,  25;  Paus.  2,  30,  2  (Holzbild);  Athleten: 
Paus.  6,  2,  2,  8,  4.  5.  13,  2;  Kuh  in  Athen 
(Cic.  Verr.  4,  135)  der  Stadtgöttin  geweiht 
(Auson.  epigr.  65),  in  der  Kaiserzeit  nach 
Rom  auf  den  Friedensplatz  versetzt  (Procop. 
b.  Goth.  4,  21). 

^)  Epigramme  bei  Ovebbeck,  Schriftq. 
553  ff. 

^)  Plin.  34,  57 ;  Anthol.  Planud.  4,  54. 

^)  Plin.  a.  0.;  Quintil.  2.  13,  8;  Lucian. 
Philops.  18. 

7)  Plin.  a.  0. 

^)  Plin.  34,  9. 

^)  Marmorn  vom  Esquilin,  früher  im 
Palazzo  Massimi,  jetzt  Lancelotti  in  Rom 
(ßruckm.  Phot.  131,  nach  Phot.  Overbeck  I* 
224  T.),   freier  im  Vatikan  (Wolters  450; 


HelbigI  332)  und  London  (das.  452);  Bronze- 
figur in  München  (Antiq.  357)  zweifelhaft; 
Rumpf  im  kapitolinischen  Museum:  Clarac 
V  858  a,  2212;  vgl.  eine  Gemme  des  Apolli- 
narisschreines  zu  Siegburg. 

'»)  Münzen:  Comm.  p.  132,  7;  Finlay'- 
sche    Marmorvase  (Wolters  456):   Rayet  I 

5.  5  zu  T.  33.  Gegen  die  seit  Brunn  (A.  1858, 
374  ff.)  übliche  Zuweisung  von  Marsyasbildern 
(z.  B.  Statue  im  Lateran  und  Kopf  in  der 
Sammlung  Baracco,  Rom:  Coli,  Baracco  T.  37) 
s.  Sittl,  Parerga  S.  25  ff. 

'')  Vgl.  Ovid.  a.  a.  3,  219;   Stat.  silv.  4, 

6,  25;  Petron.  88;  eingeschränkt  (nach  einem 
griechischen  Rhetor)  Cic.  Brut.  70;  QuintiL 
12,  10,  7. 

^2)  Cic.  Verr.  4,  5;  Propert.  2,  31,  7; 
Phaedr.  fab.  V  prol.;  Stat.  silv.  1,  3,  50; 
Martial.  4,  39,  1.  6,  92.  8,  51;  Missverständ- 
nis Plin.  §  57. 

13)  Vgl.  Paus.  2,  19,  7. 
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f'iltiff  1)    eine   Ansicht,    welche    schon    im    fünften   Jahrhundert    manche 

teilten. -0 

An    Lebendigkeit    muss    den    Myron    Pythagoras   noch    überboten 

haben,  weil  ihn  Plinius'  Gewährsmann  an  das  Ende  der  Reihe  setzt;  ein 
anderer  sagt,  er  scheine  zuerst  Rhythmus  und  Symmetrie  angestrebt  zu 
haben. ^)  Pythagoras  gehörte  einer  der  samischen  Familien  an,  welche 
494  auswanderten  und  später  Rhegion  besetzten.^)  Schon  in  der  Wahl 
seiner  Stoffe  bekundet  er  realistischen  Sinn;  er  bildet  menschliche  Sieger 
oder  Heroen,  doch  keine  Götter;  die  Gruppe  „Apollo  mit  dem  Pytho- 
drachen"  bedeutet  keine  eigentliche  Ausnahme.  Dass  Pythagoras  körper- 
liche Empfindungen  auszudrücken  verstand,  bewies  sein  Philoktet. '^)  Leider 
ist  bildliches  Material  gerade  bei  diesem  wichtigen  Künstler  so  gut  wie 
nicht  vorhanden.^)  Jene  Athletenstatuen  übrigens  gewähren  die  chrono- 
logische Nachricht,  dass  Pythagoras  schon  einige  Jahre  vor  dem  Xerxes- 
zuge  arbeitete. '') 

Diese  vier  Künstler  repräsentierten  in  der  alten  Kunstgeschichte  die 
Entwicklungsperiode  des  Klassizismus.  Man  darf  getrost  sagen,  dass  dieses 
Urteil  nicht  allein  auf  Verdienst  beruhte,  sondern  wesentlich  davon  abhing, 
dass  auffallende  Werke  jener  Männer  in  Athen,  Olympia  und  Rom  standen. 
Plinius  selbst  gibt  die  beste  Kritik  seiner  Klimax,  wenn  er  bemerkt  (34, 
68),  Sachverständige  schätzten  den  Phoker  Telephanes,  der  auch  für  Xerxes 
und  Darius  arbeitete,  ausserordentlich  hoch,  aber  seine  Werke  seien  in 
Thessalien  vergraben.  Ähnliche  Gründe  mögen  der  Anerkennung  manches 
anderen  Meisters  im  Wege  gestanden  sein.  Dass  es  minder  Berühmte  in 
Menge  gegeben  hat,  verstände  sich  von  selbst,  auch  wenn  nicht  die  In- 
schriften von  Postamenten  uns  andere  Namen  nennen  würden.^)  Unter 
diesen  gibt  uns  Kresilas,  ein  Kreter  vom  Stamme  der  Ky doner,  manches 
Problem  auf.  Sein  bedeutendes  Porträt  des  Perikles  bestimmt  seine  Zeit ;  ^) 
auch  versetzt  ihn  die  ephesische  Sage  in  den  Agon  der  Künstler,  welche 
die  verwundete  Amazone  machen  sollten.  Wie  sich  seine  Doryphoros  zu 
dem  polykletischen  verhielt,  ist  unbekannt.  Plinius  rühmt  seinen  tötlich 
verwundeten  Mann,   an   dem   man   ersehen  könne,   wie   viel   Lebenshauch 

^)  4.  6. 

^)  Vgl.  Kekule,  über  den  Kopf  des  pra- 
xitelischen  Hermes,  Stuttg.  1881:  Theseus 
im  Ostgiebel  des  Parthenon;  zielender  Dis- 
kobol;  Münchner  Athlet  (M.  XI  7). 

3)  Diog.  Laert.  8,  47. 

*)  Plinius  (34,  60,  vgl.  Diog.  Laert.  a.  0.) 
sondert  deshalb  einen  Samier  Pythagoras; 
eine  olympische  Inschrift  (Löwy  23)  beweist 
die  Identität. 

')  Plin.  34,  59. 

*)  Für  den  Drachenkampf  liegen  die 
Münzbilder  von  Kroton  (Schreiber,  Apollon 
Pythokt.  S.  68;  Baumeisters  Denkm.  II  Fig. 
1124;  OvERBECK,  Kunstmyth.,  Ap.  Münzt.  5, 
21)  am  nächsten;  die  mühsame  Stellung 
Apollos,  der  um  einen  Dreifuss  herum  auf 
den  Drachen  schiesst,  passt  vortrefflich  zu 
der  Zeit.  Der  stehende  Philoktet  ist  oft  auf 
Gemmen  dargestellt,   aber  verschieden  (Mi- 


LANi,  il  mito  di  Filottete  p.  77  ff.  T.  2). 
Klein  (B.  com.  18,  231  ff.  m.  T.  13)  glaubt  in 
einem  Marmorkopf  den  Perseus  zu  erkennen; 
anders  Kalkmann ,  Proportionen  S.  76,  1 ; 
Waldstein,  Jhst.  1,  168  ff.  T.  4-6.  2,  332  ff. 
will  Nachbildungen  der  Euthymosstatue  nach- 
weisen. Der  Pankratiast  von  Halimus  ist 
nach  MiLANi,  A.  1881  S.  249  f.  T.  T  und 
Benndorf,  Anzeiger  der  Wiener  Akademie 
3.  Nov.  1886  von  Pythagoras  abhängig;  Bronze- 
kopf in  Berlin :  Furtwängler,  Meisterwerke 
S.  675  ff.  T.  32. 

')  484:  Paus.  6,  6,4.  13,  1. 

®)  Wahrscheinlich  Euphron  von  Paros 
in  Athen:  Löwy  48. 

^)  Die  Inschriften  bei  Löwy  45 — 47 
dürften  dazu  passen,  liegen  aber  nicht  un- 
bedeutend auseinander.  Das  Porträt  ist  viel- 
leicht in  der  Periklesbüste  des  Vatikans 
kopiert  (vgl.  Helbig,  Führer  1  Nr.  281). 
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ihm  verblieben  sei;  es  war  die  Erzstatue  eines  Dieitrephes,  welcher,  von 
Pfeilen  getroffen,  dennoch  sich  aufrecht  erhielt  (ähnlich  wie  die  sterbende 
Amazone!);  man  wird  kaum  zweifeln,  dass  die  Pfeile,  da  keine  Erläuterung 
in  der  Inschrift  i)  erfolgte,  auf  den  Perserkrieg  hindeuteten.  Jenes  Motiv 
scheint  nun  in  Arbeiten  desselben  Jahrhunderts  nachgewiesen. 2)  Der 
Amazonen  Wettstreit  machte  endlich  den  Argiver  Phradmon  auch  einem 
Teil  der  Laien  bekannt. 

Wir  haben  überall  die  Abstammung  der  Künstler  angegeben,  indes 
kommt  wenig  darauf  an,  weil  die  rasche  Zunahme  des  hellenischen  National- 
gefühles wenigstens  im  geistigen  Leben  die  Grenzen  der  Kleinstaaten  ver- 
wischte. Es  mag,  wenn  man  nach  Pindar  schliessen  darf,  Künstler  ge- 
geben haben,  die  vorwiegend  von  Konservativen  und  solche,  die  von 
Demokraten  Aufträge  erhielten ;  solche  Gegensätze  trennten  damals  Griechen- 
land, nicht  aber  Dialekte  oder  gar  geographische  Begriffe  wie  z.  B.  Pelo- 
ponnes.  Die  Überlieferung  kennt  also  nur  Individuen,  aber  nicht  örtliche 
Schulen.  Immerhin  wird  die  Erzplastik  in  den  Metallwerkstätten  von 
Sikyon  und  die  Marmorskulptur,  nachdem  die  attische  Hegemonie  die 
Jonier  zurückgedrängt,  bei  den  pentelischen  Brüchen  vornehmlich  zu  Hause 
gewesen  sein. 

Während  die  Untersuchungen  der  neueren  Archäologen  sich  auf  den 
Nachweis  von  Repliken  der  bei  Plinius  und  Pausanias  genannten  Werke 
jener  berühmten  Meister  richten  oder  doch  peloponnesische  und  andere 
Schulen  unterscheiden  wollen,  vermögen  wir  in  der  Überlieferung,  wie  sie 
oben  mitgeteilt  ist,  keine  genügende  Rechtfertigung  dieser  Methode  zu 
erblicken,  sondern  wir  versuchen  hier  darzustellen,  auf  welchen  Wegen 
die  griechische  Kunst  aus  der  im  vorigen  Kapitel  geschilderten  Gebunden- 
heit heraus  zur  vollen  Freiheit  gelangt.  4) 

Am  deutlichsten  springt  die  Entwicklung  an  den  Typen  der  Plastik 
in  die  Augen,  worüber  nur  einige  Andeutungen.  Der  Apollotypus 
(S.  530)  bleibt  in  der  vorpersischen  Zeit  noch  bestehen,  doch  werden  die 
Arme  ganz  vom  Körper  gelöst  und  im  Ellenbogen  etwas  gekrümmt,  ebenso 
die  Beine  nicht  mehr  ganz  steif  und  gerade  aufgesetzt,  und  der  Kopf 
durch  Vereinfachung  der  Frisur  erleichtert.  Zu  den  bekanntesten  Exem- 
plaren gehören  der  „Apollo  Strangford"  und  der  „Apollo  auf  dem  Om- 
phalos".^)  Der  zweite  Typus  mit  Attributen  (S.  531)  wird  ganz  gleich- 
massig  fortgebildet;  abgesehen  von  Haar  und  Beinen,  erhalten  die  Arme 
ungleiche  Stellung,   namentlich   wird  der   eine  Vorderarm  etwas  gesenkt; 
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1)  Löwy  46. 

2)  Six,  Jahrh.  1892, 185  ff.  (Luynes,  vases 
T.  16);  FüRTWÄNGLEE,  Meisterwerke  S.  265  ff. 

»)  Colum.  de  r.  r.  10,  29;  Theodorides 
Anthol.  9,  743. 

*)  Manches,  was  der  Leser  vielleicht 
hier  vermisst,  wird  hei  dem  Atticismus  der 
Kaiserzeit  zur  Sprache  kommen. 

•^)  Strangford  in  London :  Bruckm.  Phot. 
51;  Wolters  Nr.  89 ;  „auf  demOmphalos"(der 
daneben  gefundene  Omphalos  gehört  nicht  da- 
zu): Bruckm.  Phot.  42,  Wolters  219;  vgl.  L. 


Schwabe,  de  Niobidis.  De  Apolline  in  Om- 
phalo.  De  Polycliti  doryphoro,  Dorpat  1870 
(Gesicht  leicht  gewendet);  kurzhaariger  Apollo 
aus  dem  Ptoion:  Bruckm.  Nr.  12b.  Bronze- 
statue Sciarra  in  Rom  (Oberkörper  etwas  zur 
Seite):  Studniczka,  Rom.  Mitt.  2,  106  T.  4/5 
(„peloponnesisch");  Overbeck  P  239;  Kopf 
in  Athen  Nr.  45:  Ath.  Mitt.  I  T.  8—10; 
Wolters  223;  Knabenstatue:  Ath.  Mitt.  V 
T.  1;  Apollo  in  Kassel:  Ath.  Mitt.  1876  T.  10; 
Marmorstatue  in  Akragas:  Wolters  153;  vgl. 
Furtwängler,  L.  Winckelmannspr.  S.  4. 
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manchmal  stehen  auch  die  Hände  verschieden.  Diese  Wandlung  veran- 
schaulicht die  Bronzefigur  des  Apollo  von  Piombino.^)  Die  kämpfende 
Stellung  (S.  532)  wird  energischer,  indem  der  zurückgestellte  Fuss  sich 
stark  streckt  und  mit  dem  Boden  einen  sehr  spitzen  Winkel  bildet,  wäh- 
rend das  vordere  Knie  stärker  gebogen  wird;  als  Beispiel  hiefür  diene 
der  schöne  Herakles  von  Dodona.^)  Ob  diese  Typen  in  der  zweiten 
Künstlergeneration  fortbestanden,  ist  nicht  ganz  sicher.  Der  nächste  Schritt 
bestand  in  verhältnismässig  geringen  Abweichungen.  Aus  dem  ersten 
Typus  geht  der  Beter  hervor,  bisher  durch  kleine  ordinäre  Bronzen  ver- 
treten ;  die  Arme  sind  nicht  mehr  gesenkt,  sondern  vorgestreckt  oder  aus- 
gebreitet. 3)  Auf  Athleten  angewendet,  modifizierte  sich  dieser  Typus 
zur  Darstellung  des  Faustkämpfers. 4)  Bei  den  Attributen  aber  wurde  das 
heilige  Tier,  welches  auf  der  Hand  unnatürliche  Verkleinerung  erfuhr,  mit 
dem  Gotte  in  sinnigere  Verbindung  gesetzt.  Dies  erreichte  Kanachos  mit 
seinem  Apollo  (S.  591).  In  der  BeinsteUung  vollzog  sich  aber,  als  der 
ägyptische  Einfluss  nachliess,  eine  wichtige  Umformung.  Von  der  Schritt- 
stellung kehrte  man  zum  ruhigen  Stande  zurück,  verlegte  dabei  jedoch 
das  Hauptgewicht  des  Körpers  auf  das  eine  (Stand-)BGin.  Eine  Vorstufe 
dieser  Erfindung  bezeichnet  die  Knabenstatue  von  der  Akropolis^)  und 
der  Typus  der  Jünglingsfigur  des  Stephanos.^)  Diese  Art  liebte  Polyklet, 
ohne  dieselbe  jedoch  erfunden  zu  haben.  Wir  erinnern  dann  an  den 
Doryphoros  (Polyklet  und  Kresilas)  und  Diadumenos  (Polyklet).  In  Er- 
manglung eines  zu  tragenden  Gegenstandes  wurde  die  eine  Hand  in  die 
Hüfte  gestemmt."^)  Mit  den  Frauenfiguren  (S.  532  f.)  ging  es  ähnlich. 
Der  Aphroditetypus  wurde,  der  weiblichen  Natur  entsprechend,  graziöser, 
wofür  die  Sosandra  des  Kaiamis  ein  Muster  abgab. »)  Um  hier,  wie  bei 
den  zwei  anderen  Typen  die  Veränderungen  genauer  darzustellen,  müssten 
die  Terrakotten  und  Bronzen  mehr  herangezogen  werden. »)  Nicht  einmal 
der  Lauf-Flug  (S.  534)  fehlt,  dessen  minder  strenge  Auffassung  in  der 
Nike  von  der  Akropolis  ^o)   erscheint.     Der   polykletischen  Stellung  ent- 


»)  Bruckm.  Phot.  78;  über  die  Zeit  Stud- 
NiczKA,  Rom.  Mitt.  2,  108  (um  Ol.  70)  und 
Heydemann,  Pariser  Antiken  S.  28  (Ol.  76); 
archaisierend  nach  Letkonne,  A.  1834,  218  if. 
Friedrichs  gibt  dem  Jüngling  als  opfernden 
Schale  und  Krug.  Es  ist  eine  griechische 
Inschrift  aus  Silber  eingelegt.  Andere  Apollo- 
bronze: Räyet,  Milet  T.  29  (auch  das  Glied 
ist  vorgestreckt);  s.  auch  Overbeck,  Apollo, 
Münzt.  1,  22.  23;  dann  die  argivische  Bronze 
in  Berlin:  Fürtwängler,  L.  Winckelraannspr. 

5.  1  ff.  T.  1 ;  Dionysos  des  Onasimedes  (?)  in 
Theben:  Num.  comm.  p.  112  T.  XI. 

'*)  Rayet;  Bruckm.  Phot.  351a;  Zeus: 
Olympia  IV  T.  7,  45.  46. 

3)  Ein  Arm  betend  erhoben,  bei  Milon, 
s.  Philostr.  V.  Apoll.  4,  28. 

^)  Werk  des  Ägineten  Glaukias:   Paus. 

6,  10,  3. 

")  Overbeck  P  S.  205 ;  'Ed.  1888  T.  3, 
von  Kritios  und  Nesiotes  nach  Fürtwängler, 
L.  Winckelmannspr.  S.  8. 


^)  Fürtwängler,  argivische  Bronze,  L. 
Winckelmannspr.  S.  10  ff. 

^)  Grabstatue,  abgeb.  an  einer  Leky thos : 
Bonner  Studien  T.  10. 

8)  S.  591.  Kopf,  von  Euthydikos  ge- 
weiht: Overbeck  I^  196  b;  Collionon,  bist. 
I  T.  6;  Musäes  d'Ath.  T.  14;  vgl.  Jahrb.  1888 
S.  271,  1;  anderer  Kopf:  Musees  T.  13; 
Overbeck  a.  0.  F.  a;  Collignon  a.  0.;  Athena 
im  Louvre,  Phot. 

^)  Athena  in  Pellene  „von  Pheidias" : 
Num.  comm.  p.  91,  1,  vgl.  Paus.  7,  27,  2; 
bronzene  Athenastatuette  von  der  Akropolis : 
'Ed.  1887  T.  7 ;  Artemis  des  Menaichmos  und 
Soidas:  Paus.  7,  18,  10;  Aeschyl.  Sept.  133  f, 
nach  Studniczka,  Rom.  Mitt.  3,  279  in  der 
pompejanischen  Artemisstatuette  nachgebil- 
det. Verwandt  die  Artemis  Strongylions  in 
Megara:  Num.  comm.  p.  4  T.  A  I. 

10)  Petersen,  Athen.  Mitt.  11,  380  ff. 
T.  HC. 


Kap.  VII.   Die  erste  hellenisierende  Periode :  Erringung  der  Freiheit.    (§334.)     603 


sprechen  voll  bekleidete  weibliche  Statuetten,  an  denen  beide  Arme  ruhig 
herabhängen,  während  das  Spielbein  leicht  zurück  oder  nach  der  Seite 
gestellt  ist;  an  anderen  z.  B.  der  nach  Marathon  errichteten,  später  dem 
Pheidias  zugeschriebenen  Athena  Promachos  der  Akropolis  strecken  die 
Arme  (doch  ungleichmässig)  Attribute  vor,  ^)  worauf  das  Motiv  der  Par- 
thenos  des  Pheidias  folgt.-)  Bei  den  Sitzbildern  war  die  nächste  Aufgabe, 
die  steife  Stellung  der  Unterschenkel  zu  lösen,  was  sehr  einfach  geschah, 
indem  das  eine  Bein  gewissermassen  zum  Spielbein  wurde  und  nur  ein 
Fuss  mit  der  flachen  Sohle  aufstand.  Zu  den  ältesten  Versuchen  dürfte 
jene  „Athena"  von  der  Akropolis,  welche  man  dem  Endoios  beilegte,^) 
gehört  haben ;  Votivfiguren  desselben  Fundortes  zeigen  verschiedene  Varia- 
tionen. Der  olympische  Zeus  weist  ebenfalls  eine  nicht  mehr  gespannte, 
wenn  auch  feste  Stellung  auf. 

Nach  den  gleichen  Grundsätzen  werden  die  Standesbilder  weiter 
fortgebildet.  ^)  Hier  jedoch,  wo  der  Glaube  der  Väter  nicht  konservierend 
eintrat,  konnte  die  Neuerungslust  kräftiger  schalten ;  man  schloss  auch  so- 
gleich die  Heroenwesen ,  sofern  sie  einzeln  dargestellt  wurden ,  mit  ein. 
Es  ist  hier  nun  merkwürdig,  dass  die  Phantasie  gerade  anstrengende  pein- 
liche Stellungen  aufgreift,  woran  die  Grabstatue  eines  unbequem  nieder- 
sitzenden Mädchens,-^)  („Schutzflehende",  „Danaide"  im Palazzo Barberini)  und 
die  sog.  Penelope^)  wenigstens  streifen.  Auch  das  Mittelding  zwischen  Liegen 
und  Hocken,  die  Stellung  des  Knaben  im  Ostgiebel  des  Zeustempels,  welcher 
verschiedene  Terrakotten  entsprechen ,  gehört  dazu. ')  Mit  dem  myroni- 
schen  Diskuswerfer  haben  Verwandtschaft  der  Feuer  anblasende  Knabe 
von  Myrons  Sohn  Lykios  ^)  und  der  sich  einen  Dorn  ausziehende  Knabe ;  ^) 
ersterer  gehörte  zu  einem  Opfervotiv,  letzterer  muss  einem  jungen  Wett- 
läufer gegolten  haben,  Genrebild  war  er  jedenfalls  nicht,   wenn  auch  die 


')  Bronze:  Olympia  IV  T.  7,  55;  Mün- 
zen von  Athen:  Num.  comm.  p.  128,  2:  vgl. 
Paus.  1,  28,  2;  Lange,  AZ.  1881,  191  ff.; 
Michaelis,  Ath.  Mitt.  2,  87. 

2)  Vgl.  auch  Sterope  und  Hippodameia 
in  Olympia;  Elgin  marbles  in  London:  Cla- 
RAC  821a,  2069bc;  Coli.  Barracco  T.  28. 

'-')  Bruckm.  Phot.  145;  nach  Lechat,  R. 
des  et.  gr.  1892,  385  ff.  1893,  23  ff.  arbeitete 
Endoios  nach  dem  Xerxeszuge. 

*)  Z.  B.  Krieger  aus  Dodona,  in  Berlin 
(Abguss);  aus  der  ersten  Generation,  böotischer 
Pflüger  in  Würzburg  (echt?);  Hermes  Kriopho- 
ros:  CoUection  Baracco  T.  31  u.  A  (nach  Stud- 
niczka von  Kaiamis).  Der  Knabe  auf  dem 
Hippalektryon  (auf  der  Akropolis:  Abb.  bei 
Lepsius,  Marmorstudien  S.  72)  passt  vor- 
trefflich für  einen  Zeitgenossen  des  Aischylos. 

5)  M.  9,  34,  A.  1871,  202  ff.;  Wolters 
498 ;  schlechteres  Exemplar  im  Vatikan :  Vis- 
conti, Museo  Pio-Clem.  II  T.  40;  Clarac 
835,  209;  Helbig,  Führer  I  Nr.  201;  nach 
Kalkmann,  Bonner  Studien  S.  38  ff.  m.  T.  4 
(Lichtdruck)  Eirene  des  Kaiamis;  s.  S.  592, 1. 

6)  Ant.  Denkm.  I  T.  31 ;  Wolters  Nr. 
211;   späte  Grabstatue  im  Vatikan  (Helbig, 


Führer  I  Nr.  189;  Statuette  im  Konserva- 
torenpalast: B.  com.  16,  204  ff.  T.  11. 

^)  Sammlung  Sabouroff  T.  93 ;  Stackel- 
berg,  Gräber  T.  49.  64.  52. 

^)  Ueber  das  Motiv  Zielinski,  Rhein. 
Mus.  39,  73  ff.  mit  T.  1  (halblebensgrosse 
Marmorgruppe  in  Neapel,  ein  Schweineopfer 
darstellend);  M.  Mayer,  Jahrb.  8,  218  ff. 
T.  4. 

^)  Bronzestatue  im  kapitolinischen  Mu- 
seum (etwas  von  unten  zu  betrachten,  auf 
der  Seite,  wohin  die  verwundete  Sohle  ge- 
kehrt ist):  Rayet  I  T.  35;  Wolters  Nr.  215, 
vgl.  Bbizio,  A.  1874,  63  ff.;  Keküle,  AZ.  41, 
229  ff.  m.  T.  14;  Castellanische  Statue  in 
London:  M.  X  30,  vgl.  A.  1876,  124  ff; 
Rothschildsche  Statuette  aus  Sparta:  Ga.  7, 
127  ff.  T.  9—11;  im  allg.  s.  Zielinski  a.  0. 
S.  100  ff.  Die  stilischen  Urteile  schwankten 
zeitlich  zwischen  Kaiamis  und  Pasiteles 
(Zielinski  S.  108);  s.  Fürtwängler,  der  Dorn- 
auszieher  u.  d.  Knabe  mit  der  Gans,  Berlin 
1876;  ders.,  Meisterwerke  S.  685  f.  (Er  trat 
zuerst  für  das  5.  Jahrhundert  ein.)  Löschcke, 
AZ.  1883,  238  denkt  an  Pythagoras. 
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erhaltenen  Exemplare  jedenfalls  in  römischen  Gärten  standen.  Dieselbe 
Geschmacksrichtung  schuf  den  Philoktet  des  Pythagoras,  i)  den  sterbenden 
Dieitrephes  des  Kresilas  und  die  tötlich  verwundete  Amazone.  Dieses  letzte 
Motiv  geht  von  den  Amazonengräbern  Griechenlands  aus  und  wurde  natür- 
lich von  einer  Stadt  veranlasst,  die  sich  nach  einer  dort  gefallenen  Ama- 
Zone  benannt  glaubte.  Dies  trifft  auf  Ephesos  zu,  wohin  die  alte  Über- 
lieferung 2)  thatsächlich  die  Entstehung  der  Amazonenbilder  versetzt.  Poly- 
kleitos,  Pheidias,  Kresilas  und  Phradmon  sollen  gewetteifert  haben;  und 
wirklich  gehen  die  zahlreichen  erhaltenen,  teilweise  falsch  ergänzten  Ama- 
zonenbilder auf  drei  Typen  zurück.  3)  Allerdings  scheint  nur  der  zweite,  von 
Michaelis  dem  Polyklet  zugeteilte  Typus  dem  Geiste  des  Zeitalters  zu 
entsprechen :  Die  an  der  rechten  Seite  schwer  verwundete  Amazone  zieht, 
während  sie  sich  mit  der  Rechten  an  der  Lanze  aufrecht  hält,  mit  der 
Linken  das  Gewand  von  der  Wunde.  In  den  zwei  anderen  Typen  ist  das 
heldenhafte  Sterben  über  dem  sinnlichen  Reiz  vergessen.  Der  Läufer 
Ladas  dürfte  ebenfalls  in  jene  Reihe  einzustellen  sein  und  zwar  an  das 
äusserste  Ende,  während  an  den  Anfang  der  lahme  Hephaistos  des  Alka- 
menes  gehört.  ^)  Eigentliche  Lebhaftigkeit  der  Bewegung  scheint  aber 
nur  dem  Diskobol  und  eben  jenem  Ladas  zuzukommen,  während  an  den 
sterbenden  Figuren  die  ruhige  aufrechte  Stellung  auffällt.  Dies  hindert 
uns,  die  ganze  Richtung  mit  Michelangelo  zu  vergleichen.  Die  sog.  Wettläuferin, 
welche  in  dieselbe  Zeit  gesetzt  wird,  ^)  stellt  kein  im  Wettkampfe  siegreiches 
Mädchen  dar ,  denn  ein  solches  durfte  nur  ein  gemaltes  Bild  weihen,  ^) 
während  Atalante  statuarisch  dargestellt  worden  sein  kann.  Doch  um  das 
Gemeinsame  jener  Bilder  zusammenzufassen,  die  Gesichtsveränderung  und 
die  Körperbewegung  gehen  nur  von  einer  Empfindung,  nicht  von  Gemüts- 
bewegung aus.  Die  meisten  Menschen  zeigen  keine  andere  Eigenschaften, 
als  dass  sie  schön  und  stark  sind,  dazu  etwa  noch  freundlich,  doch  nimmt 
durchschnittlich  die  Liebenswürdigkeit  ab.  Die  Kunst  kennt  noch  keine 
Charakterzüge,  sondern  Typen ;  der  olympische  Oinomaos  z.  B.  entspricht 
dem  pindarischen  Olvoi^iaov  ßia.  Von  den  Tierbildern  ')  ist  nur  zu  wieder- 
holen, dass  sie  langsam  naturalistischer  werden. 

Da  Einzelfiguren  eine  nicht  sehr  reiche  Auswahl  von  Gegenständen 
geben,  ging  ein  grösserer  Fortschritt  von  den  Gruppen  aus.  Durch  die 
Litteratur  kennen  wir  grosse  Figurengruppen  von  Onatas,  Aristomedon 
und  Pheidias,  ohne  etwas  über  deren  Anordnung  zu  hören.  „Athena  und 
Marsyas"  Myrons  und  Pythagoras'  Drachenkampf  sind  unharmonische  Gruppen, 
die  geistig  zu  jenen  peinlichen  Einzelstellungen  recht  wohl  stimmen.    Ihnen 


*)  Vielleicht  ist  in  diese  Reihe  das  an- 
geblicheWeihgeschenk  des  Hippokrates(Paus. 
10,  2,  6)  zu  stellen. 

'^)  Plin.  34,  53.  Vgl.  Kekule,  Comm.  in 
hon.  Momms.  S.  481  f. 

3)  Michaelis,  Jahrb.  1,  14  ff.  T.  1—4 
(Litteratur  S.  14  A.  1);  Wolters  Nr.  513  tf. 
Michaelis  unterscheidet  drei  Typen,  die  er 
S.  28.  30  und  35  rekonstruiert.  Über  Phei- 
dias s.  auch  Lucian  im.  4.  6. 


*)  Cic.  nat.  d.  1,  83;  Val.  M.  8,  11  ext.  3. 

^)  Im  Vatikan:  Visconti,  Museo  Pio-CI. 
3,  27;  nach  Phot.  Baumeisters  Denkm.  3, 
2111;  Wolters  Nr.  213;  Helbig,  Führer  I 
Nr.  377. 

*^)  Paus.  5,  16,  3;  weder  Gewand  noch 
Zweig  stimmt. 

')  Frosch  von  Bronze  aus  Korinth,  ab- 
geb.  Jahrb.  1,  48. 
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liegt   die  Gruppe   der  Tyrannenmörder   voraus,  welche,   nachdem  Xerxes 
die  Figuren  Antenors  entführt,  Kritios  und  Nesiotes  für  die  Athener  aus 
Erz  bilden  mussten;   die   Chronisten   merkten  das    Jahr   der   Aufstellung 
(477/6)   an.i)     Das  Beizeichen   athenischer  Münzen,   ein   Relief  und   eine 
stark  ergänzte  Neapler  Marmorgruppe  2)  zeigen  ziemlich  sicher ,    dass  die 
mit  den    wirklichen  Ereignissen  unbekannten  Künstler   die   zwei  Athener 
nach   der   späteren  demokratischen   Legende   auffassten;   man   sieht   zwei 
Heroen    (daher   unbekleidet),    welche    beide    zum    Angriff  mit    gezückten 
Schwertern  schreiten  und,  wie  es  im  Liede  heisst,   „den  Tyrannen  töten." 
Diesen   typischen   Vertreter   der  Tyrannis    muss  sich   der  Beschauer  dazu 
denken.   Eine  geschlossene  Gruppe  haben  wir  nicht  vor  uns,  nur  eine  ge- 
wisse gegensätzliche  Entsprechung  und  die  Idee  verbinden  die  zwei  Figuren. 
In    diesem   Zeitalter  beginnen   aber  schon   die  grossen    Giebelgruppen. 
Wie  wir  sahen,   fing   die  Giebeldekoration   mit  bemalten  Flachreliefs  an, 
auf   welche   sodann   Hochreliefs   folgten   (S.   541).     Fast  rund  gearbeitet 
ist    der   Schmuck   einer   gewaltigen  Oberschwelle,    von    der   Akropolis,  3) 
welcher  den  Übergang   zur  neuen  Mode  veranschaulicht;    einen  von  zwei 
Löwen  niedergerissenen  Stier   darstellend,   gehört   diese  Skulptur   typisch 
zur  orientalisierenden  Periode,  in  der  frischen  mächtigen  Ausführung  da- 
gegen dem  neuen  Stile  an,  wenn  derselbe  auch  durch  den  rauhen  Poros- 
stein   nicht  voll  zur  Geltung   kommt.     Sowie  man   nun    den  Marmor  zur 
Zierde  des  aus  geringerem  Steine  errichteten  Baues  heranzog,   ergab  sich 
die  natürliche    Folge,    dass   die  Giebelfiguren   entfernt  vom  Tempel   ganz 
rund   gearbeitet   und  nachträglich   an    dem   fertigen  Gebäude  angebracht 
wurden.   Daher  stellte  in  jenen  Anfängen  der  Marmorbildhauer  die  Figuren 
von  allen  Seiten  gleichmässig  fertig,  damit  sie  beliebig  einzufügen  wären. 
So  geschah  es  bei  der  Erneuerung  des  Athenatempels  von  Aigina,  dessen 
Entstehungszeit  leider  nicht  bekannt  ist.'i)     Die  zwei  ziemlich  wohl   er- 
haltenen Giebelgruppen  von  parischem  Marmor,  die  sich,  von  Thorwaldsen 
ergänzt,   in   der  Münchner  Glyptothek  befinden,  s)   stellten   ohne  Zweifel 
Grossthaten  äginetischer  Heroen   dar,   wie   sie  Pindar  in   seinen  Oden  zu 
verherrlichen  liebt.     Indes   rechneten   die  Arbeiter    auf   das    Verständnis 
ihrer  Landsleute  etwas  zu  viel;   was  wir  sehen,  entspricht  den  typischen 

')  S.  592. 

2)  ßleimarke:  AZ.  1869  T.  24,  1 ;  Münzen: 
OvERBECK  I^  155;  Num.  comm.  p.  148,  11 
T.  DD  14-18;  Relief:  Overbeck  a.  0.;  Jhst. 
V  T.  48 ;  Schildzeichen  an  einer  panathenäi- 
schen  Amphora:  AZ.  1870  T.  24,  2;  M.  X 
T.  48cd;  an  einer  Lekythos:  Arch.-ep.  Mitt. 
3,  76  ff.  T.  6,  1,  vgl.  Overbeck,  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  1892,  34  ff.;  Gruppe:  Wolters  121—2; 
MB.  Vill  7.  8;  Clarac  V  869,  2202.  870, 
2203a;  Kopf  des  Harmodios  A.  1874  T,  G; 
Restauration  der  Gruppe  bei  Overbeck  I  * 
157,  Tafel;  zuerst  von  Friederichs  gedeutet 
(AZ.  1859,  65).  Manche  glauben  die  Gruppe 
des  Antenor  hier  zu  erkennen;  Graf,  Ath. 
Mitt.  15,  1  ff.  und  Fürtwängler,  L.  Winckel- 
mannsprogr.  S.  125  ff.  nehmen  peloponnesi- 
schen  Einfluss  an.    Angeblich  zweite  Kopie 


im  Giardino  Boboli:  M,  VIII 46,  s.  Benndorp, 
A.  39,  311  ff.  Gegen  die  Erklärung  E.  Cür- 
Tius,  Hermes  15,  147  ff.  (Antwort  von  Pe- 
tersen das.  S.  475  ff.  u.  Urlichs,  Beiträge 
S.  99  f.).  Bedenklich  macht  das  Vorkommen 
der  Gruppe  auf  einem  kyzikenischen  Stater 
(Gardner,  types  T.  10,  4). 

3)  Ra.  1891 II.  T.  14  bis;  Overbeck!«  185. 

^)  Herodot  (3,  59)  erwähnt  den  alten 
Tempel  zum  Jahre  519  (oder  523).  Versuch 
der  Datierung  von  Overbeck,  Ztsch.  f.  Alter- 
tumsw.  12  (1856),  404.  Über  die  Ruinen 
S.  111;  Phot.  d.  ath.  Inst. 

^)  Hanfstängl'sche  Phot.;  Bruckm.  Phot. 
23-28.  121;  Profil  des  Athenakopfes  in 
Phot.  Giraudon;  Wolters  Nr.  69  ff..  Zeich- 
nungen der  unergänzten  Bildwerke  von  Wag. 
ner  in  Würzburg. 
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Bildern   der  alten  Vasenmalerei ,  nur   dass  hier   erläuternde  Beischriften 
fehlen  i)     Der  altherkömmliche  Kampf  von  zwei  Heroen  um  die  Leiche, 
im  besonderen   das   homerische  Euphorbosmotiv ,    dass  einer  während  des 
Kampfes   die  Leiche   wegziehen   will,   ist  zunächst   dahin  erweitert    dass 
den  zwei  Kämpfern  zwei  Greifende  entsprechen  und  über  der  Leiche  die 
Göttin  Athena  steif  dasteht ,  um   der  äginetischen  Partei  den  Sieg  zu  ge- 
währen.    Die   abfallende  Form   des  Giebels   verlangt   dazu   noch  kleinere 
Nebenfiguren   und   zwar  finden  sich  auf  jeder  Seite  ein  knieender  Hoplit, 
ein  ebenfalls  knieender  Bogenschütze   und   ein  von   einem  Pfeile   schwer 
Verwundeter.2)     Die  eine  Partei   erkennt  man  beidemale  an  der  hohen 
Haube  des   Bogenschützen  als  Trojaner,    die  andere  im  Westgiebel  als 
Griechen.   Im  Ostgiebel  führt  ein  Mann  mit  Fellhaube  den  Bogen,  welchen 
die  meisten   Herakles   nennen.^)     Die   Giebelfiguren  wurden  ohne  Zweifel 
unter  mindestens  zwei  Künstler  verteilt ,  weshalb  der  Ostgiebel  eme  vor- 
geschrittenere Kunstübung,  mit  anderen  Worten  die  Hand  eines  jüngeren 
Bildhauers  zeigt;*)  wenn  freilich  die  Göttin  die  meisten  Mängel  aufweist, 
wird  der  Grund  davon  nicht  in  der  Ungeschicklichkeit  liegen.     Die  „Agi- 
neten"    vor  den  Xerxeskrieg  zu   setzen ,  empfiehlt  ein  Vergleich  mit  den 
olympischen    Skulpturen;   denn   wenn    der  Tempel   selbst   456    ganz 
vollendet  war  und  den  Bauten  des  6.  Jahrhunderts  nahe  steht,  •^)  durften 
die  Giebelfiguren  bald  nach   den  Siegesjahren   in  Arbeit  gegeben  gewesen 
sein  «)   Wir  sahen  (S.  597),  dass  Paionios  auszuschliessen  ist  und  nur  ein 
Alkamenes   bleibt ,  welcher  nicht  gerade  der  bekannte  Athener  zu  sein 
braucht.^)     Über    die   Anordnung    der    Figuren    herrschen   noch    manche 
Differenzen ,   da   Pausanias  in  seiner  Beschreibung  (V  10 ,  6  ff.)  irrt  und 
sich  sehr  kurz  fasst.«)     Der  Künstler   erhielt  Aufgaben  gestellt,  welche 

&)  S.  593;  DöBPFELD  in  , Olympia"  11 
S  19  ff  •  s.  dagegen  Flascu  in  Baumeisters 
Denkm.  2,  1099.  1104  GG. 

6)  Vielleicht  spielt  Pindar  (Ol.  1,  94  ff.) 
im  Jahre  472  auf  den  Ostgiebel  an  (Six, 
Jhst.  10,  116). 

7)  Über  die  Schule  gehen  die  Ansichten 
sehr  auseinander:  nach  Brunn  nordgrie- 
chisch; Kekule,  AZ.  1883,  229  ff.  (sicilisch); 
FuRTWÄNGLER,  Archäol.  Studien  H.  Brunn 
dargebr.  S.  67  ff.  (Parisch) ;  Graf,  Ath.  Mitt. 
15,  12  ff.  (Verwandtschaft  mit  den  Tyrannen- 
mördem);  Flasch  ,  Baumeisters  Denkm. 
S.  1104  JKK  (attisch).  Die  meisten  ent- 
scheiden sich  für  peloponnesischen  Stil,  spe- 
ziell denkt  Overbeck  an  einheimische  Künstler. 

8)  Unermüdlich  arbeitet  Treu,  welcher 
im  Dresdner  Museum  viele  Versuche  ange- 
stellt hat;  er  liess  auch  Rekonstruktionen 
von  Grüttner  in  kleinem  Massstab  formen, 
s  AZ.  40,  215  ff.  T.  12;  Jahrb.  3,  174;  4, 
266  ff  AA.  60  f.  107  f.  6,  63  ff ;  Brunn, 
Sitzungsber.  d.  bayer.  Ak.  1888  II  183  ff.; 
197  ff.;  Kekule,  Rhein.  Mus.  39,  481  ff.; 
Studniczka,  AZ.  1884,  281  ff.;  Flasch  in 
Baumeisters  Denkm.  2,  1104  X  ff.;  Löschcke, 
d.  östl.  Giebelgruppe  am  Zeustempel  zu  OL, 


1)  Vgl.    die    schwarzfigurige    Vase    in 
München  Nr.  53. 

2)  Über  die  Anordnung  H.  Brunn,  über 
die  Komposition  der  äginet.  Giebelfelder, 
Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1868  II  448  ff. 
u.  Beschr.  d.  Glyptothek  IV.  Äginetensaal 
S.  66  ff.;  Prachow,  isslädowania  po  istorn 
gretsheskago  isskustwa,  Petersb.  1871,  2.  T.; 
K.  Lange,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1878  2.  Abt.; 
Overbeck,  das.  1892  S.  38  (Ostgiebel);  Six, 
AA.  1893,  197  ff.  (Ostgiebel);  dafür  dass  die 
knieenden  Hopliten  im  dritten  Treffen  sind, 
spricht  die  Analogie  der  Triarier.  Die  Stand- 
spuren in  den  Giebeln  des  Tempels  bleiben 
noch  zu  untersuchen. 

3)  Dies  steht  keineswegs  fest  (Fürt- 
wÄNGLER,  Roschers  Lexikon  I  2153;  dagegen 
A.  Körte,  Jahrb.  7,  68  ff.). 

^)  Brunn,  über  das  Alter  der  äginet. 
Bildwerke,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1867 
S.  9  ff.  Die  vollständigste  technische  Beur- 
teilung gibt  Martin  Wagner,  Bericht  über 
die  äginetischen  Bildwerke,  München  1817. 
Canova  urteilte  strenger  (Missirini,  vita  di 
Canova  p.  328  f.).  S.  auch  F.  Lyon,  outlines 
of  the  Egina  marbles,  Liverpool  1829 ;  Klenze, 
Reise  S.  185  ff. 
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die  gleichzeitige  Malerei  mehrfach  beschäftigten,  i)  An  der  Ost-  und 
Hauptfront  sollte  eine  örtliche  Sage,  das  Wettfahren  von  Pelops  und  Oino- 
maos,  dargestellt  werden  ;  des  dreieckigen  Feldes  wegen  sehen  wir  nur 
die  Vorbereitungen  dazu  und  als  Mittelpunkt  und  grösste  Figur  den  gött- 
hchen  Herrn  des  Tempels  selbst  in  steifer  Ruhe,  wie  auf  Aigina  Athena.  2) 
Die  übrigen  Figuren  bekunden  eine  etwas  kleinliche  Beobachtungsgabe, 
einen  harmonischen  Eindruck  geben  sie  nicht.  Statt  der  Sterbenden  von 
Aigina  finden  wir  in  den  Ecken  ruhig  liegende  Figuren  („Flussgötter"). 
Die  Rückseite,  welche  den  Kampf  der  Kentauren  und  Lapithen  unter  Assi- 
stenz Apollos  abbildet ,  erscheint  ungleich  lebhafter ,  doch  liegt  die  Ge- 
schlossenheit der  Gruppen  wie  die  Heftigkeit  der  Bewegungen  im  Stoffe 
selbst.  Bei  der  Entdeckung  der  Giebelgruppen  frappierte  ein  ehemals 
für  die  „klassische"  Zeit  undenkbar  gehaltener  Naturalismus,  welcher, 
wie  wir  sehen  werden,  nicht  allein  dasteht;  z.  B.  ist  das  Alter  an 
dem  Greis  des  Ostgiebels  wie  an  den  Frauen  des  Westgiebels  unerfreulich 
dargestellt.  Ein  drittes  Beispiel  von  Giebelfiguren,  Delphis  Tempel,  der 
um  die  Zeit  des  Xerxeskrieges  vollendet  war,  ist  bisher  nicht  durch  Ori- 
ginalreste bekannt.  3)  Praxias,  der  in  der  Manier  des  Kaiamis  arbeitete, 
hatte  die  Giebel  begonnen  und  erhielt  nach  seinem  Tode  Androsthenes 
zum  Nachfolger;  die  athenischen  Alkmeoniden  hatten  mit  der  Arbeit 
Landsleute  beauftragt.  Über  Athen  selbst  ist  hier  nichts  zu  sagen,  weil 
die  Giebelfiguren  des  Parthenon  meines  Erachtens  an  den  Anfang  einer 
neuen  Periode  gehören. 

Jede  Übergangsperiode  hat  Altes  und  Neues  vereinigt,  in  der  Regel 
so ,  dass  auch  den  starrsten  Verehrer  der  Tradition  der  neue  Geist  ohne 
sein  Wissen  erfasst  und  dass  dem  kühnsten  Neuerer  etwas  von  den  Ver- 
hältnissen ,  worin  er  aufgewachsen,  anhaftet.  Eine  gewisse  Gleichheit 
herrscht  daher  auch  in  so  bewegten  Zeiten.  Wir  versuchen  einige  Be-^ 
obachtungen  darüber  zusammenzustellen  und  verweisen  auf  die  ephesi sehen 
Relief  Säulen  (S.  542),  wo  man  die  Anfänge  des  neuen  Stiles  findet.  Wie 
die  gemessenen  Stellungen  der  Personenjsich  lockern,  ohne  jedoch  ihre  Ruhe  zu 
verlieren,  ward  bereits  auseinandergesetzt  (S.  601);  die  Späteren^)  nannten  diese 
Haltung  „Eingezogenheit"  {avaTolrj).  Haar  und  Gewand  machen  einen  ähnlichen 
Prozess  durch.  Das  erstere,^)  welches  kürzer  gehalten  wird,  bleibt  noch  in 
regelmässigen,  wenn  auch  einfacheren  und  etwas  loseren  Formen.  Keil- 
förmiger Bart, 6)  spiralförmige  regelmässige  Löckchen  (z.  B.  an  derPerikles- 
büste  im  Vatikan,  Bruckm.  Nr.  156),  Kopfhaar  in  regelrechten  Wellenlinien,') 


Dorpat  1885;  ders.,  die  westl.  Giebelgr., 
1887;  Six,  Jhst.  10,  98  ff.;  AA.  1893,  197  ff.; 
Sauer,  Jahrb.  6,  9  ff.,  88  ff.;  Furtwänglee, 
Jahrb.  6,  76  ff.;  Graf,  Ath!  Mitt.  13,  402  ff. 
(dagegen  Treu.  das.  14,  297  ff.);  Cürtiüs, 
Abh.  d.  Berl.  Akad.  1891  T.  2  (Ostgiebel). 

»)  E.  CüRTius,  AZ.  41,  347  ff.  T.  17.  18. 
u.  Sitzungsber.  d.  preuss.  Ak.  1883,  777  ff. 

^)  Six  dachte  deshalb  an  eine  Statue. 

3)  Paus.  10, 19,  4;  Eurip.  Ion  184  ff.  (über 
die  Metopen  190  ff.);  vgl.  Welcher,  alte 
Denkm.  1, 151  ff.  165  ff.;  Münzen:  Num.comm. 


p.  118f.  T.Xxxii-iii:  Zeit:  Aeschin.  3,  116. 

")  Z.  B.  Demetr.  de  eloc.  §  14. 

^)  Über  die  Entwicklung  der  Haartracht 
Waldstein,  Jhst.  1,  170  ff.;  Furtwänglee, 
L.  Winckelmannspr.  S.  4  ff.  Am  besten  kann 
man  sie  an  Münzen  verfolgen  (z.  B.  Over- 
beck, Kunstmyth.,  Apoll on,  Münzt.  2,  1—5. 
8-13). 

^)  Sterbender  Krieger  vom  Ostgiebel 
Aiginas;  Atlas  in  Olympia;  auf  Münzen  bis 
nach  480  (Head,  bist.  numm.  75.  388). 

')  Z.  B.  Athen   Nr.  60;   Dornauszieher, 
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flache  Haarbögen  vor  den  Ohren  und  lockere  Schultei-flechten  wiegen  in 
dieser  Zeit  noch  vor.     Bei  Frauen  ist  manchmal   das  Haar  sorgfältig  ge- 
scheitelt, i)    Das  Gewand^)  ähnelt  der  Haarbehandlung:  Wir  finden  regel- 
mässig gewellte  Falten,  welche  in  der  Malerei  schon  früh  veremzelt  vor- 
kommen ,   dann   eine  Unterscheidung   der  Falten  ober-  und  unterhalb  des 
Frauengürtels  3)  und  weiter  Versuche  in  Realismus.^)   In  dem  „archaischen« 
Lächeln  hatten  wir   den  Höflichkeitsbegriff  der  vorigen  Periode   erkannt. 
Anfangs  dauert  es  noch  fort ;  in   dem  demokratischen  Athen  schwebt  es 
leise  auf  den  Lippen  der  Männer  und  besonders  der  Frauen,  wo  die  alte 
Verfassung  geblieben  wie  auf  Aigina,  fällt  es  breit  in  die  Augen  (.ägine- 
tisches  Lächeln").     Der  Heros   der  marathonischen   Zeit   geht  lächelnd  m 
den  Kampf  und  stirbt  mit  unveränderter  Miene.  5)    Am  längsten  hält  sich 
das  Lächeln  bei  Götterbildern,   welche    gnädig   den  Verehrer  anlächeln. 
Wenn   die  bekannte  Erzählung,   dass  Pheidias  durch  Iliasverse   die  Idee 
seines  Zeus  gefasst  habe,  konkreten  Sinn  haben  soll,  so  kann  sie  nur  bedeuten, 
dass  der  höchste  Gott  mit  gesenktem  Haupte   und  freundlicher  Miene  er- 
schien, e)  Einige  Bilder  öffnen  leise  den  Mund.')  Energischere  Neuerer  ver- 
bannten das  Lächeln  ganz,  wussten  jedoch  nichts  besseres  an  dessen  Stelle 
zu  setzen.   Der  Kopf  ist  ihnen  ein  blosser  Körperteil,  die  Augen  animalisch. 
Daher  haben  so  viele  Köpfe  einen  leeren  nichtssagenden  Ausdruck,  z.  B.  die  der 
olympischen  Giebel,  wo  die  Augen  alle  zu  flach  und  zu  gross  sind ;  ^)  manche 
Bildhauer  stilisieren  noch  den  Kopf,  wenn   sie  die  Anatomie   des  Körpers 
schon  recht  gut  auszudrücken  verstehen,»)  oder  machen  ihn  zu  klein. i^)    Die 
der  südlichen  Natur  abgelauschte  seitliche  Neigung,   die  vielleicht  zuerst 
am  Perikleskopfe  erscheint,  ^O   drückt  mehr  Nonchalance  als  Melancholie 
aus.     Die  athletische  Strammheit  und  Muskulosität  der  Körper  nimmt  all- 
mählich  ab;   dennoch    pflegen  die  Frauen  breitschulterig  zu  sein. ^ 2)     Die 
anatomischen  Kenntnisse ,   d.  h.    die   von  Generation   zu  Generation  über- 
lieferten Lehren  vervollkommnen   sich  immer   mehr.     Die  „Agineten"  des 
Westgiebels   bekunden    schon    bedeutende   Fortschritte,  unter    denen    die 
richtige  Form  des  Schädelbogens  sich  befindet,  ^  3)  neben  auffallenden  Miss- 
griffen,   z.  B.  tritt  der  Brustknorpel   in  allen  Stellungen  hervor.     Manche 
dieser  Fehler   werden  mit   der  Zeit   sichere  Kennzeichen  von  Schulen  ab- 
geben,  wie  wenn   der  Meister   des  Äginetenwestgiebels    und  ein  Bronze- 


Eigentümlich  kurzes  Haar  an  dem  Berliner 
Kopf,  Bruckm.  Phot.  23.  24;  Frauenkopf  aus 
Selinunt  in  Palermo :  Bruckm.  Phot.  293. 

1)  Z.  B.  knieende  Lapithin  in  Olympia 
(Ausgr.  V  T.  15). 

2)  über  die  Entwicklung:  Unters,  auf 
Samothrake  2,  72  f. 

3)  Athena  des  .Endoios«  (S.  603);  ^. 
1883  T.  8 ;  Musees  d'Ath.  T.  5 ;  vgl.  Petersen, 
Ath.  Mitt.  1886,  356. 

')  „Hippodameia"    in   Olympia:    Ausgr. 

II  25.  III  11. 

°)  Ebenso  Aigisthos  an  einer  rotfigurigen 
Pelike  in  Wien:  M.  8, 15  =  Wiener  Vor- 
legebl.  I  T.  1,  2  =  Robert,  Bild  und  Lied 
S.  154. 


6)  Etwa  wie  der  Apollo   auf  der  Akro- 

polis,  abgeb.bei  Lepsius,  Marmorstudien  S.  72. 

')  Helbig,  B.  1869,  75;  Statue  in  Kassel: 

Ath.  Mitt.  I  T.  10. 

8)  Archiv  f.  Anatomie  1892,  129  f. 

9)  Myron:  Plin.  34,  58;  Knabenstatue 
von  der  Akropolis:  Ath.  Mitt.  V  T.  1  u.  13, 
226;  Gebälkträger  von  Akragas:  Overbeck 
I^  474;  Typus  des  iStephanosjünglings. 

10)  CoNZE,  Beiträge  S.  20  f. 

1')  Michaelis,  d.  Bildnisse  des  Tliuky- 

dides  S.  17  A.  34. 

*2)  Heuzey,  terres-cuites  du  Louvre  T. 
14.  16,  1.  17,  5.  18,  4.  18  bis  1.  2.  48,  2. 

13)  Vgl.  Bbünn,  Sitzungsber.  d.  bayer. 
Akad.  1867  S.  13. 


Kap.  VII.   Die  erste  hellenisierende  Periode :   Erringung  der  Freiheit.   (§  334.)     609 

giesser  sowohl  den  Nabel  zu  tief  setzen  als  auch,  was  gesondert  in  kleinen 
Bronzen  käufiger  vorkommt,  die  Medianrinne  (linea  alta)  senkrecht  über 
den  Bauch  bis  zu  den  Schamhaaren  verlaufen  lassen.'-)  Plinius  schreibt  erst 
Pythagoras  die  korrekte  Darstellung  des  unter  der  Haut  durchscheinenden 
Adern-  und  Muskelsystems  zu.  Und  so  wird  bald  da  bald  dort  ein  Schritt 
über  oberflächliche  Stilisierung  hinausgethan ;  es  bekundet  schon  rein 
künstlerischen  Sinn,  wenn  die  äginetischen  Hopliten  die  korinthischen 
Helme  zurückgeschoben  und  die  Wangenschützer  aufgeklappt  tragen,  da- 
mit man  ihr  Gesicht  erkenne.  2)  Am  längsten  leistete,  nachdem  die  poli- 
tischen Schranken  gefallen,  die  Kultustradition  dem  neuen  Geiste  Wider- 
stand; sie  bewahrt  nicht  etwa  blos  die  Erscheinungsformen  der  alten 
Götter  —  wie  z.  B.  Onatas  das  pferdeköpfige  Bild  von  Phigaleia  erneuert  — , 
sondern  sie  setzt  dem  Schönen  hartnäckig  das  Kostbare  voran.  Man  liebt 
noch  immer  Götterbilder  von  Gold  und  Elfenbein  über  alles  s)  und  ver- 
silbert oder  vergoldet  wenigstens  das  Gesicht.  *)  Kimon  weihte  ein  ver- 
goldetes Palladion  auf  einer  Palme,  s)  Figurierte  Gewänder  und  rote 
Schuhe  schmückten  noch  immer  die  Götterbilder.  6)  Votivstatuen  trugen  noch 
die  ganze  Periode  hindurch  Weihinschriften  am  Leibe  statt  an  der  Basis.") 

Die  Malerei  ist  gleich  der  Plastik  erst  von  diesem  Zeitalter  an  als 
Kunst  anerkannt.  Die  landläufige  Malergeschichte  begann  mit  Polygnot,») 
wogegen  die  genaueren  Kenner  Kimon  von  Kleonai  an  die  Spitze  stellten. 9) 
Inmitten  des  Gebietes  der  alten  Thonmalerei  aufgewachsen,  soll  er  zuerst 
mannigfaltige  Stellungen  des  Kopfes,  Anatomie  und  Gewandfalten  einge- 
führt haben.  Von  seinen  Werken  blieb  ein  Steinbruchstück  mit  der  Um- 
risszeichnung eines  Delphins  übrig.  10)  Zu  den  alten  Töpferstätten  gehörte 
die  Weininsel  Thasos;  hier  lebte  der  Maler  Aglaophon,  welchen  seine 
Söhne  Aristophon  und  Polygnotos  in  der  gleichen  Kunst  übertrafen. '  1)  Als 
Kimon  manchen  edlen  Mann  aus  den  Städten  der  Bundesgenossen  nach 
Athen  zu  kommen  anregte,  begab  sich  Polygnotos  nach  Athen  12)  und 
setzte  seinen  Stolz  darein,  die  von  Kimon  veranlassten  profanen  und  reli- 
giösen Bauten  mit  seinem  Pinsel  zu  schmücken,  wofür  er  das  athenische 
Bürgerrecht  erhielt.  Unter  Perikles  soll  er  noch  zur  Pinakothek  der 
Propyläen  Bilder  geliefert  haben,  ^^j   ^j^  berühmtesten  machten  ihn  jedoch 


')  Kalkmann,  Jahrb.  7,  133  ff.  m.  T.  4. 

^)  Ersteres  öfter  in  Porträts,  z.  B.  an 
dem  Kopf  der  Glyptothek  (Bruckm.  Phot. 
21.  '22)  und  bei  Perikles. 

^)  Der  goldene  Mantel  der  Parthenos 
war  abnehmbar,  um  in  der  Not  geborgt 
werden  zu  können. 

^)  Pindar.  Istlim.  2,  8,  vgl.  Eurip.  fr. 
490;  hölzerner  Apollo  des  Patrokles?:  Paus. 
6,  19,  6. 

^)  Benndorf,  Kultusbild  der  Athena  Nike 
S.  40. 

^)  Gewand  z.  B.  des  olympischen  Zeus; 
rote  Schuhe :  Pindar.  Ol.  6,  94  (vgl.  die  meli- 
sche  Vase  AZ.  1852  T.  61). 

')  R.  V.  Schneider,  die  Erzstatue  vom 
Helenenberg  S.  20. 

Handbuch  der  klaas.  AltertumRWiBRenschaft.   VI. 


8)  Theophrast  bei  Plin.  7,  205. 

»)  Plin.  35,  56;  Aelian.  v.  h.  8,  8;  vgl. 
das  Epigramm  Anthol.  Planud.  4,  84.  Über 
seine  Zeit  vgl.  S.  538, 13.  S.  auch  Klein,  Eu- 
phronios  S.  'M5  ff.  Einfluss  auf  den  Vasen- 
maler Euphronios:  Hartwig,  Meisterschalen 
S.  154  ff. 

^^)  Aus  der  Nähe  von  Hermopolis  auf 
Kreta,  im  Fitzwilliam-Museum  (Cambridge): 
Michaelis,  anc.  marbles  S.  248,  13.  Inschrift: 
(Kl)fA.ü)P  eygacfe  jus. 

^  *)  Vgl.  die  Inschrift  in  der  Lesche  und 
Plato  Gorg.  p.  448  b  (mit  Scholion). 

^^)  Über  seine  Zeit  Fürtwängler,  Samml. 
Sabouroff  I.  Vasen  S.  5  f. 

^2)  Diese  spricht  ihm  Robert,  Bild  und 
Lied  S.  182  f.  ab. 
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ei'lteZ«^  tntr"a/ZpSn»  L.    M.n  ehr.«  den 

stete  das  Nachspiel.-)  &»«'»«  ""?..?,,"  „u.,.  Polymot«  Kunslaibeit 
der  ideale  Men«l,e„  male.  <)  Was  d.e  Alten  "b»  ™2  ,r  zn.rst  her- 
angehen, bezieht  .ich  vnrnetaM  »^'/-.J;Sori"in?ach  nnd  beruht» 

^^-iirr x-t'^^n:,  s^nTÄ 

K^or&hwe"ter  Elpinike,  die  er  in  der  LK.aike  [K,rlrilt,ert  habe     zn- 

S^rn.TEiU»}»  Beschreibungen  ^•j'»,",  ™  "^ '»^^tn  K S 
sehen  Gemälden,  Dank  Pausamas,  der  B.  X  K.  ^b—öi  einen  dii^i 
SäX  au.«,hreiht.    Dies,  Beschreibungen ,   aus  J«»«"  ^n  S"; 

ssSte';  rtrgr;i':t?r:e=."rÄ»r 

5)  Plut.  def.  or.  47;  Plin.  33, 160.  35,  42. 

122;  Lucian.  imag.  7.      ..        ^  .    ,  «^^ 

6)  Cic.  Brut.  §  70.   Über  Pausamas   No- 
tizen ScHUBAET,  Jahrb.  105,  177  f. 

7)  S  besonders  Dümmler,  Jahrb.  ^,  loö  n. 
8    Stephani  hat  im  CR.  viele  Beispiele 

gesammelt  (s.  Reinach,  Ant.  du  Bosph.  cimm. 
p.  178  Main). 

9)  Plin.  a.  0.;  Lucian.  imag.  7. 

10)  Lucian  a.  0.;  Pollianus  Anthol.  Planud. 

4,  150.  .         ^      ., 

1')  Plut.  Cimon  4   aus   einem  Komiker. 


»)  Plin.  34, 85.  ^       ^^       _  ..  .. 

»)  Tafelgemälde:  in  der  Stoa  Poikile, 
Sopatros  ^talg.  1,  8;  Synes.  ep.  54  135;  Pma- 
kothek,  Pollianos  Anth.  Plan.  4,  150  vergl. 
IwA>oFF,  A.  1861,  278;  Juliijs,  Ath.  Mitt. 
2,  192;  in  Rom,  Plin.  35,  59;  Wandgema  de: 
in  der  Lesche?,  Paus.  10,  25,  2.  28  1  (auf 
Marmor  nach  Robert,  Nekyia  b.  6L  ööj, 
dagegen  Schöne,  Jahrb.  8,  189  If.;   Thespiai: 

Plin.  35,  123. 

3)  Vgl.  Aelian.  var.  hist.  4,  d. 

*)  Po6t.  6.  2 ;  polit.  8,  5,  7.   Vgl.  Aehan. 
a.  0. 
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früher  bilden  konnte,  doch  dürfte  die  Wichtigkeit  jener  überschätzt  werden, 
weil  zwischen  einer  gebogenen  Fläche,  wie  es  der  Leib  einer  Vase  ist, 
und  dem  ebenen  Felde  einer  Tafel  oder  Wand  eine  unüberbrückbare  Kluft 
besteht.  ^) 

Mit  Polygnotos  zugleich  arbeitet  in  Kimons  Geiste  der  Athener 
Mikon,  welcher  Krieg  und  Sieg  des  Hellenentums  in  der  Stoa  Poikile 
und  dem  Theseion  verkündete.  2)  Über  seine  Kunstauffassung  wissen  wir 
gar  nichts ,  ebensowenig  darüber,  welches  Verhältnis  er  zu  Polygnot  hatte ; 
für  den  Typenschatz  der  griechischen  Kunst  mögen  seine  Amazonen- 
schlachten Bedeutung  gehabt  haben.  3)  Mikon  verstand  sich  auf  Holz- 
malerei, wovon  er  an  einem  Thürflügel  eine  Probe  gab.  ^)  Bildhauer  ist 
er  ebenfalls  gewesen.  ^)  Pheidias ,  der  selbst  malte  ,  hatte  einen  Maler 
zum  Bruder  oder  Vetter,  den  Pänainos,«)  der  am  olympischen  Zeus  und 
dessen  Tempel  die  Malerarbeit  besorgte.  Jedem  dieser  drei  berühmten 
Maler  wurde  das  bedeutendste  Historienbild,  „die  Schlacht  von  Marathon" 
in  der  Stoa  Poikile  beigelegt;  wie  die  Komposition  zum  wirklichen  Ver- 
laufe der  Schlacht  sich  verhielt,  bleibt  Mangels  zeitgenössischer  Berichte 
unsicher.  Hat  Pausanias  Recht,  drei  aufeinander  folgende  Momente  zu 
unterscheiden,  so  waren  diese  nicht  neben,  sondern  perspektivisch  hinterein- 
ander dargestellt.^)  Götter  und  Heroen  nahmen  am  Kampfe  leibhaftig 
teil,  dessen  siegreicher  Ausgang  durch  die  Körpergrösse  der  Perser^)  noch 
wunderbarer  erschien.  Schon  früher  hatte  der  Samier  Mandrokles  ein 
Votivbild ,  das  den  Brückenschlag  des  Dareios  darstellte ,  malen  lassen.  ^) 
Mit  Mikon  arbeitete  an  jener  Holzthüre  der  Kolophonier  Dionysios, 
welchen  Aristoteles  in  der  Darstellung  der  Menschen  zwischen  Idealismus 
und  Realismus  die  Mitte  halten  lässt;^^^)  sonst  hatte  er  die  gleiche  Rich- 
tung wie  Polygnot,  ^  1)  doch  fanden  andere ,  dass  seine  Kraft  etwas  ge- 
künsteltes habe.  ^2)  jjfer  treffen  wir  zum  ersten  Mal  eine  bedeutungsvolle 
Notiz   über  das  Kolorit:   Dionysios  war   Hellmaler. ^^j     Ebenso  nur  ahnen 


Im 


*)  Versuche  der  Wiederherstellung  von 
0.  Jahn,  d.  Gemälde  des  Polygnotos  in  der 
L.  zu  D.,  Kiel  1841;  Welcker,  d.  Comp.  d. 
p.  Gem.  in  d.  L.  z.  D.,  Wien  1847;  C.  F.  Her- 
mann, epikrit.  Beitr.  über  die  p.  G.  in  der  L. 
z.  D.,  Pr.  V.  Gott.  1849;  W.  W.  Lloyd,  on 
the  paintings  of  Polygnotus  in  the  L.  at  D., 
London  1851,  2  Bde.,  Ch.  Lenormant,  Mem. 
de  l'ac.  r.  des  sciences  de  Belgique  XXXIV 
(Brüssel  1864);  N.  Gebhardt,  d.  Comp.  d. 
Gem.  des  P.  in  d.  L.  zu  D.,  Gott.  1872;  Benn- 
DORF,  Wiener  Vorlegebl.  1888  T.  12,  3  (Iliu- 
persis)  u.  Heroon  S.  246;  Robert,  d.  Iliu- 
persis  des  Polygnot,  Halle  1892  (Winckel- 
mannspr.);  Schöne,  Jahrb.  8, 187  ff.;  Schreiber, 
Nekyia  des  P.,  Festschrift  für  0 verbeck 
S.  184  ff.  m.  T. 

2)  Paus.  1,  17,  2.  18,  1.  Klügmann 
(Amazonen  S.  47  ff.)  führt  die  Tarentiner 
Amazonenvase  (Luynes,  vases  T.  43)  auf  sein 
Amazonenbild  zurück. 

8)  Klügmann,  A.  1867,  211  ff.;  Benn- 
DORF,  Heroon  S.  139  T,  14.  15. 


*)  Simonides  Anth.  Planud.  1, 141.  Tech- 
nisches bei  Plin.  33,  160.  35,  42. 

^)  Plin.  34,  88;  Paus.  6,  6,  1.  Inschriften: 
LöwY  41  (OL  77,  1).  42.  Wegen  des  A  in 
Nr.  42  nehmen  Fränkel  und  Röhl  an,  Mikon 
sei  ein  Jonier  gewesen. 

6)  Bruder:  Paus.  5,  11,  6;  Plin.  35,  54. 
57.  36,  177;  Vetter:  Strab.  8,  354. 

')  1,  15,  3  rav'rr}  (beim  Beschauer)  — 
ro  &€  eact)  —  eaxctrm.  Reminiszenzen  mag 
ein  Relief  von  Brescia  (Labus,  museo  Bres- 
ciano  T.  51;  AZ.  1866  T.  215,  1)  enthalten. 
Vgl.  auch  AZ.  1866  T.  124;  Schöne,  griech.  Re- 
liefs 56.  Über  das  Bild  Benndorf,  Heroon 
S.  156  ff.;  Wachsmuth,  Stadt  Athen  II 1, 504  ff. 

^)  Sopatros  dtalgea.  ^rjtrjfM.  1.  8.  Die 
Götter  Sassen  nach  Robert  (Nekyia  S.  56, 
34)  in  der  obersten  Reihe. 

^)  Herod.  4, 88  (er  selbst  war  kein  Maler !). 

10)  Poet.  2. 

11)  Aelian.  var.  hist.  4,  3. 

12)  Plut.  Timol.  36. 

1^)  Fronto  ad  Verum  1. 
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612  Klassische  KunstercWologie.    n.  Geschichte  der  alten  Kunst. 

können  wir  die  geschichtliche  Bedeutung  eines  anderen,  später  wenig  be- 
achteten Malers.  Es  ist  Polygnots  Bruder  Aristophon  welchen  Plato 
Xr  Polygnot  gestellt  zu  haben  scheint.  •)  Ihn  kennzeichnen  seine  Dar- 
stellungen Er  malte  den  leidenden  Philoktet  und  den  verwundeten  An- 
kats  dann  führte  er  in  seinem  schön  komponierten  Bilde  Odysseus  in 
Tro?a'"  die  allegorischen  Figuren  der  Leichtgläubigkeit  und  der  List  ein.^) 
Sh  jener  SeUeschliesst  er  sich  an  die  gleichzeitigen  Plastiker  an,  nach 
Sser  eröffnet  er  die  fernerhin  blühende  allegorische  Malerei  Es  war 
?ene  ZeT  wo  ein  Sophokles  den  stöhnenden  Philokte  auf  die  Buhne 
brachte  u^d  ein  Euripides  die  Personifikationen  der  Affekte  leibhaftig  ei- 

"''"wie  vor,   arbeiten    die  Künstler    Votivtafeln,    wobei     wie  es 
scheint     die  Mode  mythologisch-heroische  Bilder  bevorzugte     Ojme  den 
realen  kücWalt   einer  Porträtkunst  drohte   die  Kunst  ganz   m   die  Bahn 
des   so~^^^  Idealismus  zu   geraten.    Eigentliche  Malschulen   gab   e 
noch  nicht »)    Die  wichtige  Entwicklungsgeschichte  der  Malerei  hegt  wie 
?n  Nebel  gehüllt.^)     Die  Nachricht  über   das  Kolorit  der  alten  Meister, 
Jass  es  auf  vier  Farben  beruhe,  erhält  Licht  durch  die  Lehre  Demoknts 
dtGrundfarben  seien  Weiss,  Schwarz,  Rot  und  Gelb^^)    Reines  Blau  und 
Grün  kannte  man  also  nicht,  sondern  stellte  ähnliche  Mischungen  von  Reb- 
schwarz   her. ")     Unmittelbare  Anschauung    von    der   damaligen    Malerei 
Sbt  nur  eine  polychrome  Thontafel  von   der  Akropolis,   die   dem   epikte- 
tkchen  Ki-eise  Ue    steht, ')   und   etwa  noch   ein  fast  ganz    erbschen^ 
Grabstein-«)    hiezu   kommen  Bruchstücke  von  emfarbig  roten  Votivtatein 
Is  dem  Perserschutt.»)   Wir  können  also  der  Malweise  nur  nahe  kommen, 
indem  wir  die  bemalten  Reliefs  und  die  Vasenmalereien  heranziehen.    So- 
mit gliedert  sich  die  weitere  DarsteUung   in  selbständige  Denkmaler  mi 
Wten  Flachreliefs,   die  Dekoration   der  Bauten   und  den  80"  de 
Geräte   (in   erster  Linie  der   Thonvasen),   woraus   sich    eme  Skizze    dei 
zeichnenden  Künste  überhaupt  ergibt.  ,,,.,.,  , 

Die  bemalten  Flachrehefs  auf  Grabsteinen  "ndjotivpfeil^m  nehmen 
in  dieser  Periode  an  Zahl  erheblich  zu.  Man  sieht  jedoch  leicht  dass 
diese  Kunst,  wo  der  Meister  sich  nur  manchmal  nannte,  ein  örtliches  Ge- 
pr?4  hat  Athen  ragt  durch  eine  Reihe  feiner  Marmorarbeiten  hervor; 
^bekannte  Kriegerbild  des  Aristion  zeichnet  der  Bildhauer  Aristokles 
S  seinem  Namenf  nach  der  Epigraphik  noch  unter  den  Peisistratiden.'») 


1)  Gorg.  p.  448  b. 

2)  Plin.  35,  138,  vgl.  Plut.  de  aud.  pofet. 
3,  3.  quaest.  conviv.  5,  1,  2. 

3)  ^Von  niemand  belehrt":  Emped.  V.  »ö. 

4)  Zeitgenössisch  ist  nur  die  Notiz  Ions 
bei  Athen  13,  604 ab.  Als  Kunst  x.  i  nennen 
die  Malerei  Simonides  (Plut.  glor.  Ath.  o)  und 
sein  Neffe  (Ammian.  25,  4,  3). 

5)  Stob.  flor.  1,  16  p.  149,  15  W. 

6)  Schöne,  Jahrb.  8,  190  f. 

'    BENTfDOKF,  'Ed.  1887,  115  ff.  T.  6. 

«)  CoNZE,  Grabreliefs  T.  13;  T.  9  ist  die 
Figur  weiss  belassen  und  der  Grund  bis  zu 
den  schwarzen  Konturen  rot  gefärbt. 


9)  Ders.,  griech.  u.  sie.  Vasenbilder  T.  4, 

2  5  1  ff 

'  10)  Athen  Nr.  29 ;  Löwy  Nr.  10 ;  Bruckm. 
Nr.  41  a;  farbig  Ra.  I  T.  1  zu  S.  49  und 
CoNZE  T.  2;  Wolters  Nr.  101;  farbiger 
Abguss.  Ein  ganz  ähnliches  Relief  fanden 
die*' Amerikaner  in  Ikaria  (Am.  J.  5,  9  ff.  m. 
T  1)-  die  anderen  Grabreliefs  stellt  Conze, 
die  attischen  Grabreliefs  T.  3  ff.  zusammen; 
Laurion,  auch  Bruckm.  37  a;  Lamptrai  das. 
66b,  athen.  Abguss;  Diskophoros  (Athen  Nr. 
38):  Athen.  Abg.  Votivreliefs:  Athen  Nr.  36; 
Phot.  Bruckm.  17a;  Schöne,  Reliefs  19,83. 
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Fünf  erhaltene  Reliefs  kopieren  ein  Charitenbild  derselben  Zeit,  gewiss  das 
am  Eingang  der  Akropolis  in  die  Mauer  eingehauene,  welches  ein  So- 
krates  —  nach  der  Volksmeinung  der  Philosoph  —  gefertigt.^)  Nach 
Ausweis  des  Marmors  haben  noch  Inselgriechen  (Naxier)  für  Athen  ge- 
arbeitet/'^) Man  denkt  an  den  Frauenmaler  Polygnot,  wenn  man  sieht, 
dass  das  erste  frisch  und  sorgfältige  ausgeführte  Bild  ^)  zwei  Frauen  dar- 
stellt. Nach  der  Mitte  des  Jahrhunderts  beginnen  dann  die  anmutigen 
Frauenbilder,  welche  die  athenischen  Grabsteine  so  berühmt  gemacht 
haben.*)  Zu  Athen  scheint  sich  Aigina  zu  stellen. 5)  Argos  und  Arkadien 
dagegen  haben  ihren  eigenen  Stil,^)  Lakonien  fährt  in  der  Art  der  Chry- 
saphastele  (S.  539)  weiter.^)  Böotien  bringt  meist  Arbeiten  aus  Kalk- 
stein ,  die ,  weil  der  farbige  Überzug  abgefallen ,  sehr  roh  aussehen ,  wie 
der  bekannte  Grabstein  von  Kitylos  und  Dermys  aus  Tanagra.^)  Für 
Böotien  arbeiten  jedoch  auch  sowohl  Attiker  in  pentelischem  Marmor^)  als 
andere  Fremde;  in  Orchomenos  hinterliess  der  Naxier  Alxenor  an  dem 
Grabstein  eines  alten  Mannes,  der  mit  seinem  Hunde  tändelt,  eine  prahle- 
rische Inschrift.-^)  Erfreuliche,  originelle  Leistungen  weist  Thessalien  in 
den  Grabsteinen  der  Polyxenaia  und  des  Vekedamos^^)  auf.  Die  Umgegend 
des  thrakischen  Meeres  liefert  verwandte  Erscheinungen,  i'^^)  Und  so  wird 
mit  der  Zeit  eine  Menge  von  örtlichen  Stilen  sich  herausstellen,  nach 
denen  man  auch  die  Malerschulen  bemessen  darf. 

Die  Baukunst  bietet  den  Künsten  jetzt  ein  ganz  anderes  Objekt 
als  früher,  weil  für  die  monumentalen  Bauten  der  Marmor  in  Aufnahme 
kommt.  Dieser  lässt  alle  Formen,  besonders  die  der  Säulen  schlanker 
werden;  die  Profile,  Kapitelle  und  Bauornamente  werden  im  Steine  selbst 


^)  Oveebeck,  Schriftq.  907  ff.  (nach 
Studniczka,  Berl.  phil.  Woch.  1893,  694  der 
Böotier  Sokrates) ;  Kopien  und  Abbildungen : 
Fürtwängler,  Roschers  Lex.  1,  881  f.  mit 
Abb.;  Num.  comm.  p.  150  f.  T.  EEVI. 

'')  Athen.  Museum  Nr.  33.  34. 

3)  Conze,  Grabreliefs  T.  12. 

4)  Conze  T.  16  ff.;  T.  15  fällt  aus  der 
attischen  Reihe  heraus  und  war  allem  An- 
schein nach  einer  Fremden  geweiht. 

')  Ath.  Mitt.  8,  17,  2  (Wolters  Nr.  91). 
Athen  hat  auch  eine  besondere  Art  von 
Votivreliefs:  doppelte  Tempelchen  mit  je 
einem  Reliefbilde  Athena's  (z.  B.  Athen  Nr. 
82,  Tm.  1890  T.  1,  Phot.  Rhomaidis). 

6)  Argos:  Ath.  Mitt.  IV  T.  9.  10,  1 
(Wolters  50).  2;  Ra.  II  T.  44  u.  Le  Bas  T. 
102,  1  (Votivstein  der  Polystrata  in  Berlin); 
Mantineia:  Bch.  XU  T.  4. 

')  Wolters  55  ff.;  dazu  AZ.  1874  T.  5 
(Abguss);  ähnlich  in  Tegea:  Ath.  Mitt.  IV 
T.  7  (Wolters  54). 

8)  Athen  Nr.  56;  Ath.  Mitt.  III  T.  14; 
Ga.  1878  T.  29;  Wolters  44  (Inschrift  Col- 
litz,  Dialektinschr.  875);  s.  auch  Wolters 
45.48  (Ath.  Mitt.  IV  T.  14,  1). 

9)  Ath.  Mitt.  III  T.  15  (Wolters  47; 
Inschrift  bei  Collitz,  Dialektinschr.  774). 
IV   T.  14,  2   (aus   Korseia,    Wolters   46); 


Bruckm.  37b  (Gathon,  aus  Thespiai,  in  Athen, 
Nr.  32). 

1")  Athen  Nr.  39;  Wolters  Nr.  20; 
Bruckm.  Nr.  41b;  Ath.  Abguss;  die  Pro- 
portionen sind  auf  hohe  Aufstellung  berech- 
net. Bruchstück  aus  Kythnos  in  Athen  Nr. 
37:  Wolters  22  (pentelischer  Marmor). 

^^)  Polyxenaia:  Athen  Nr.  166;  Veke- 
damos  das.  Nr.  165  vgl.  Brunn,  Ath.  Mitt.  8, 
80  ff.  T.  2. 3 ;  aus  Larissa  (ath.  Abguss)  junger 
Mann  mit  Hasen:  Ath.  Mitt.  7,  77  ff.;  ein 
dritter  in  Larissa:  Bch.  12,  179  ff.  T.  6; 
Relief  von  Pharsalos,  im  Louvre:  Bruckm. 
Nr.  58;  Rayet;  Phot.  Giraudon;  ath.  Abguss 
(zwei  weibliche  Gestalten  mit  Blumen).  An 
den  Anfang  dagegen  gehört  das  Bruchstück 
von  Tyrnawo:  Bch.  12,  273  ff.  T.  16  (Spin- 
nerin). 

^^)  Grabstein  der  Philis  aus  Thasos  in 
Paris,  Phot.  Bruckm.  232a;  A.  1872  T.  J; 
Abguss;  Bruchstück  aus  Abdera  in  Athen 
Nr.  40;  Ath.  Mitt.  1883  T.  6,  3;  Wolters  35. 
—  Unbestimmter  Herkunft  in  Ince:  AZ. 
1864  T.  A  3.  Bd.  32  T.  5  (Wolters  240); 
in  Venedig:  Mauch,  vergl.  Darstell,  griech. 
Bauordnungen  T.  24,  1  (Wolters  241) ;  das 
Heraklesrelief  der  Sammlung  (Karapanos 
(Heliogr.  Rayet)  dürfte  unecht  sein  (vgl. 
Emerson,  Am.  J.  1, 153  ff.). 
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sorgfältig  und  fein  ausgeführt.   An  die  Stelle  des  grell  bemalten  Stucküber- 
zug'es  tritt  die  enkaustische  Malerei  am  Steine  selbst.   Diese  neuen  Künste 
lassen  zunächst  für  den  Figurenschmuck  nicht  sehr  viel  Zeit  übrig.     Der 
Relief  schmuck  beschränkte  sich   so  ziemlich  auf  die  Metopen,   wo    man 
daran  festhält,  dass  das  Hochrelief  sich  für  die  Fensterfüllungen  am  besten 
eigne,    sonst    aber  kehren    die    Steinmetzen   zu    der  anfänghchen    Praxis 
(S.  541)  zurück  und  fassen  die  Metopenfiguren  als  Bilder  schlechthm  auf, 
wodurch   das  Profil  überwiegt.     Aus   der   ersten   Generation   gehören   die 
Metopen  der  jüngeren  Tempel  E  und  F  von  Selinunt   hieher,  i)  dann   die 
neuentdeckten   und  noch   nicht  veröffentlichten  Metopen  vom  Schatzhause 
der  Athener  in  Delphi.    Die  zweite  Generation  vertreten  die  Metopen  des 
olympischen  Zeustempels, '^)   welche   die  Thaten   des  Herakles   darstellen; 
hier  finden  wir  bereits  die  wichtige  Idee  einer   die  Metope  in  Diagonale 
durchschneidenden    Figur    (Stier    und    Augeias)     und     die    Füllung     des 
Raumes    durch    die    Figuren    selbst    ohne    äusserliche    Zuthat    (Schweif 
des    Stieres).      Grössere    Friesbilder    sind    im    eigentlichen    Griechenland 
nicht  nachgewiesen,  wenn  auch   einzelne  Bruchstücke  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit   auf    solche    zurückgeführt    werden,    z.   B.    mehrere    Reste 
von  der  Akropolis,   deren  schönster  unter  dem  falschen  Namen  „Wagen- 
besteigende Frau"  3)  bekannt  ist.   Delphi  verspricht  ähnliche  Funde.  ^)    Diu 
orientaHschen  Dekorationsmotive  mögen  noch  eine  Zeit  lang  bei  den  Unter- 
thanen  Persiens  sich  erhalten  haben,  wofür  ein  Löwenrelief  aus  Akanthos 
zeugt.  •^)     Aus   der  hellenischen   Reihe   fällt   der  Tempel  von   Assos   ganz 
heraus;    dieses   Heiligtum   einer    nicht   echtgriechischen,    sondern   helleni- 
sierten  Stadt  gehört  zur  kleinasiatischen  Kunst.     Die  Rundplastik   scheint 
sich   fast   ganz   auf  die  Giebelfelder  (S.  605  f.)  beschränkt  zu  haben;    als 
wirkliche   Grabstatuen   sind    nur   Sphinxe,    welche    einen    älteren   Brauch 
fortsetzen,  sicher  erwiesen.«)     Die  Terrakottadekoration  ist  trotz  des  Um- 
sichgreifens   des  Marmors    nicht    ganz    verdrängt,    wenn    auch    die   Ver- 
kleidungen verschwinden.     Im  Gegenteil  blüht  jetzt  die  Kunst  der  durch- 
brochenen „melischen"  ReUefs,  aus  welcher  schöne  Stücke  hervorgehen.') 


i)  In  Palermo:  Bruckm.  287b.  289-91; 
vollständiger  bei  Benndorf  (S.  541,2),  in  chro- 
nologischer Ordnung  etwa  so  folgend:  T.  6 
(F)  _  5  (F)  —  7.  8.  9  (Pronaos  von  E)  —  10 
(Posticum  von  E);  neue  Metope  (verwandt 
mit  T.  6)  Mon.  ined.  1,  245  if.  ra.  Phot. 

'-*)  Die  im  Louvre  befindlichen  Stücke 
sind  längst  durch  Photogr.  bekannt  (Heliogr. 
Rayet  I  28);  über  die  neuen  Funde  s.  ^Aus- 
grabungen". Vereinigt  sind  die  Reste  bisher 
nur  in  Abgüssen  (Wolters  Nr.  271—82). 

3)  Phot.  Bruckmann  Nr.  21;  Wolters 
Nr.  97  (Haare  blond  nach  Prokesch,  Denk- 
würd.  2,  631);  Hauser,  Jahrb.  7,  54  ff.  erklärt 
die  Person  für  einen  Mann.  Zum  mindesten 
muss  man  statt  Frau  Göttin  sagen.  Wahr- 
scheinlich gehören  dazu  die  Bruchstücke 
Sybel  Nr.  5039.  5040  (Nuove  Mem.  T.  13  A). 
5041-2.     Vgl.  MiLCHHöFER,  AZ.  41,  180  ff. 


(nach  ihm  Fries  des  alten  Parthenon).  Klei- 
neres Bruchstück  eines  Giebelreliefs,  abgeb. 
'£«.  1839  Nr.  294,  Athen  Nr.  43. 

•*)  Interessantes  Viergespann:  Phot.  d. 
ath.  Inst.,  Delphi  3;  Fries  vom  Schatzhaus 
der  Siphnier? 

5)  In  Paris:  Bruckm.  Phot.  231. 

6)  Weisshäüpl,  Eranos  Vindob.  S.  48  ff. 
zieht  attische  Grablekythen  heran,  aber  Nr. 
5_7^  vielleicht  auch  Nr.  4  sind  nur  Wieder- 
gaben von  Reliefs. 

')  Orestes  und  Elektra  in  mehreren 
Exemplaren :  Sittl,  Parerga  T.  1  nach  Phot.; 
Peleus  und  Thetis,  aus  Aigina:  Dumont  et 
Chaplain,  cäramiques  T.  I ;  Erichthonios' 
Geburt:  AZ.  1872  T.  63 ;  Roschers  Lex.  I 
Sp.  1578;  Wolters  Nr.  120;  s.  auch  Over- 
BECK  I  *  S.  218;  Wolters  107.  157-8 
Schöne,  griech.  Reliefs  T.  30-35. 
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Ebenso  werden    halblebensgrosse  Frauenmasken   von    schönem    strengem 
Stile  aufgehängt.!) 

Seit  dem  Perserkriege  gewinnt  die  Malerei  auf  die  öffentlichen  Bauten 
o-rossen  Einfluss;  wenn  auch  bei  den  Akropolisbauten  nur  „Einbrenner" 
(iyxavTai)  vorkommen  und  selbst  bei  den  berühmtesten  Meistern  eigent- 
liche Wandgemälde  nicht  unzweifelhaft  feststehen,  ist  es  doch  nun  sicher, 
dass  der  Malerei,  sei  es  durch  Wandgemälde  oder  Tafelbilder  jetzt  eine 
wichtige  Rolle  zukommt.  Auf  den  Athenatempel  von  Plataiai  2)  folgen 
der  olympische  Zeustempel  (S.  611)  und  in  Athen  die  Stoa  Poikile,  das 
Anakeion  und  das  Theseion.  Dass  Kammergräber  mit  Malereien  ge- 
schmückt wurden,  darf  man  wegen  Etruriens  für  sicher  annehmen.  Der 
Thron  des  olympischen  Zeus  hat  für  3  Seiten  9  Bilder,  welche  Metopen 
geglichen  zu  haben  scheinen. 

Unter  dem  Kunsthandwerk  tritt  in  diesem  Zeitalter  die  Vasen- 
malerei bedeutungsvoll  hervor.  In  Griechenland  war  sie,  wie  wir  sahen, 
seit  ältester  Zeit  zu  Hause  und  hier  allein  ist  sie  der  wahren  Kunst  nahe 
gekommen.  Die  einzelnen  Landschaften  unterscheiden  sich  jedoch  be- 
deutend. Die  korinthische  Topfmalerei  verschwindet  mit  dem  orientalischen 
Geschmacke.  In  Böotien  und  Lokris  dauern  die  Klecksereien  in  schwarzer 
Farbe,  wie  z.  B.  die  Funde  im  Kabireion  (S.  104)  gezeigt  haben,  3)  noch 
lange  fort  und  verdienen  teils  wegen  ihrer  Mysteriendarstellungen ,  teils 
als  humoristische  Karrikaturen  Beachtung.  Desgleichen  sind  freiere  Male- 
reien im  äolischen  Kyme  zu  finden. 4)  In  Athen  dauerte  ebenfalls  das 
schwarzfigurige  Malen  fort,^)  trat  aber  gegen  neue,  farbenfreudige  Me- 
thoden in  den  Hintergrund.  Jene  Manier  durch  umfassende  Verwendung 
von  Farben  zur  Polychromie  auszugestalten,  wie  es  in  der  vorigen  Periode 
der  Maler  Sophilos^)  versucht  hatte,  wurde  nicht  beliebt.  Durch  die  Ein- 
fuhr orientalischer  Salben  erhielten  die  Griechen  Salbgefässe  aus  Alabaster, 
welche  ohne  Zweifel  meist  farbige  Ornamente  trugen  (S.  493).  Der  kost- 
bare Stoff  wurde  bei  ihnen  durch  Thon  mit  weissem  Kreideüberzug  ersetzt 
und  dafür  die  Malerei  sorgfältiger  ausgeführt.  Die  Anfänge  dieser  Manier 
hat  man  besonders  durch  die  Funde  von  Naukratis  (S.  80)  0  kennen  ge- 
lernt. Flüchtige  und  sorgfältige  schwarz-weisse  Malereien  gibt  es  genug. 
Jetzt  werden  von  Künstlern,  die  ja  überhaupt  gewohnt  waren,  auf  weissen 
Grund  zu  zeichnen  und  zu  malen ,  auf  Alabastra  und  Lekythoi ,  weit  sel- 
tener auf  andere  Gefässe  Figuren  mit  feinen  farbigen  Linien  gezogen  und 
dann  meistens  Lokalfarben  aufgesetzt.  Dieselben  wollen  nicht  realistisch 
sein,  sondern  die  Zeichnung  abtönen;  die  übliche  Bezeichnung  ;,/)o///c/imwe 
Vasenmalerei"  trifft  also  das  Wesen  nicht.     Die  neue  Blüte  beruht  viel- 


1)  Abgeh.  AA.  6,  166  F.  10. 

2)  Plutarch.  Aristid.  20. 

3)  WiNNEFELD,  Athen.  Mitt.  13,  412  ff. 
T.  9-12;  DüMMLEB,  Rom.  Mitt.  3,  159  ff. 
T.  6.  Über  eine  thebanische  Abart  Winne- 
FELD,  AA.  1893,  63. 

')  DüMMLER,  Rom.  Mitt.  3,  159  flF.  T.  6; 
Myrine  T.  51. 

^)  Z.  B.  enthielt  der  Grabhügel  von  Ma- 


rathon solche  Vasen  (Stais,  Ath.  Mitt.  1893, 
46  ff.  T.  2—5);  freier  Stil  z.  B.  Musäe  Blacas 
T.  27/8;   Rayet,   bist,  de  la   ceram.  S.  215 

F.  89. 

6)  Bruchstücke  einer  Vase:  Winter, 
Ath.  Mitt.  1889,  1  ff.  T.  1  (farbig);  vollstän- 
diger Stüdniczka,  Eranos  Vindob.  S.  233  ff. 

^)  Als  untere  Grenze  setzt  Smith  für 
Naukratis  die  Perserkriege  an  (Naucr.  1,  52). 
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mehr  auf  der  Bemalung  des  weissen  Marmors ,  welche  für  uns  mit  der 
Stele  des  Lyseas  (S.  540)  beginnt.  Die  Maler  des  Zeitalters  sind  daher 
zumeist  Bildhauer,  wie  umgekehrt  Egias  (Hegias), ')  und  gerade  Pasiades, 
der  älteste  polychrome  Maler  von  Bedeutung,  2)  stand  in  Verbindung  mit 
dem  Bildhauer  Aristion.  3)  Die  weissgrundige  Zeichnung  hat  schöne  Denk- 
mäler hinterlassen ;  die  leicht  hingeworfenen  Skizzen,  bei  denen  die  nackten 
Körperteile  weiss  zu  sein  pflegen,  sind  wohl  die  vorgeschrittensten  Kunst- 
produkte dieses  Zeitalters.*)  Weitere  Verbreitung  fand  jedoch  eine  andere 
neue  Art  der  Vasenmalerei;  wenn  man  die  unerfreulichen  schwarzen  Fi- 
guren aufgeben  und  doch  den  Kontrast  von  Rot  und  Schwarz  erhalten 
wollte ,  musste  der  rötliche  Thongrund  den  Figuren  verbleiben  ,  während 
die  schwarze  Firnissfarbe  den  Hintergrund  deckte.  Zeit  und  Ort  5)  der 
ersten  rotfigurigen  Vasenbilder  sind  vorläufig  nicht  zu  bestimmen.  Athe- 
nisch können  sie  nur  in  dem  Sinne  heissen,  als  sie  fast  alle  in  Attika  ent- 
standen, aber  Töpfer  und  Maler  stammten  aus  den  verschiedensten  Teilen 
Griechenlands.  Die  Lieblingsnamen  erweisen  den  Anteil  Böotiens  und 
Euböas,  6)  einige  Inschriften  folgen  vielleicht  dem  parischthasischen  Alpha- 
bet, weshalb  man  an  Folygnots  Landsleute  gedacht  hat.  ^)  Das  dorische 
Element  macht  sich  ebenfalls  bemerkbar,  z.  B.  ist  Argos'  Beteiligung 
sicher. 8)  Was  die  Zeit  anlangt,  so  pflegten  früher  mit  Ausnahme  von 
Ross^)  alle  Archäologen  die  rotfigurigen  Vasen  gegen  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  anzusetzen.  Der  Perserschutt  der  Akropolis  machte  diese 
Ansicht  unhaltbar,  1^)  neuestens  hat  die  Ausgrabung  des  Grabhügels  von 
Marathon  11)  die  Grenze  noch  weiter  nach  oben  verrückt.  Die  Prüfung  der 
Lieblingsnamen  liefert  keine  anderen  Ergebnisse.  1  =^)  Wir  können  kurz 
sagen,  dass  die  Blütezeit  der  rotfigurigen  Zeichnungen  mit  den  Perser- 
kriegen zusammenfiel  und  ein  äusserer  Niedergang  vielleicht  noch  vor  445 
eintrat.  13)    Es  handelt  sich  ja  um  eine  Mode  der  gesellschaftlichen  Kreise 


1)  S.  592. 

2)  Hauser,  neuattische  Reliefs  S.  129. 
166;  ein  drittes  Gefäss  aus  Cypern.  Der 
Name  ist  seinem  Stamme  nach  dorisch,  die 
Endung  aber  attisch. 

3)  CIA.  IV  373,  96,  von  Dümmler,  Bonner 
Studien  S.  80  A.  ergänzt. 

*)  S.  183;  Benndorf,  griech.  und  sicil. 
Vasenb.  S.  25  ff.;  E.  Pottier,  etude  sur  les 
lecythes  blancs  att.  ä  repres.  funeraires, 
Paris  1883  m.  4  T.;  Europavase  in  München: 
farbig  Jahn,  Europa  T.  6 ;  Orpheusschale  von 
der  Akropolis:  Jhst.  IX  T.  6  farbig;  Schale 
des  Euphronios  in  Berlin  Nr.  2282  (mit  Ver- 
goldung) :  Wiener  Vorlegebl.  V  T.  5,  2 — 6 ; 
Lekythen  in  Bonn:  Bonner  Studien  S.  154  ff. 
T.  10—12;  Aphroditeschale  in  London :  Salz- 
mann, Kameiros  T.  60 ;  Baumeisters  Denkm. 
T.  12;  DüMONT  et  Chaplain,  cäram.  T.  24 
— 27;  weisse  Grundfarbe  kommt  sekundär 
bei  schwarzfigurigen  Vasen  (am  Halse  Würzb. 
141)  vor. 

^)  Six  dachte  an  Ägypten,  resp.  Nau- 
kratis  (Rom.  Mitt.  1888,  234);  s.  dagegen  Arth. 


Schneider,  Ath.  Mitt.  14,  341  ff. 

ß)  Wernicke,  Vasen  mit  Lieblingsnamen 
S.  103.  Vgl.  Kretschmer,  d.  griech.  Vasen- 
inschriften S.  74  f.  230. 

^)  Dümmler,  Jahrb.  2,  173;  Klein,  Arch.« 
ep.  Mitt.  12,  90,  10  a  u.  Lieblingsinschr.  S.  6; 
Orthographie  der  Übergangszeit  nach  Kret- 
schmer, griech.  Vaseninschr.  S.  106  ff.  Eigene 
Art  auf  Skyros?:  Bch.  17,  207. 

^)  Der  Name  Phintias  ist  dorisch ;  argi- 
vische  Inschrift  einer  Schale  bei  Hartwig, 
Meisterschalen  S.  114  T.  11;  vgl.  Furt- 
wÄNGLER,  Berl.  Phil.  Wochenschrift  1894 
Sp.  113. 

9)  Arch.  Aufsätze  1,  138  ff. 

'^)  Die  Scherben  befinden  sich  z.  Z.  im 
Kentrikon  Museion  zu  Athen  und  werden 
katalogisiert.  Vorläufige  Übersicht  von  Graf, 
Berl.  phil.  Wochenschr.  13,  253  ff.  289  f.  und 
Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1893,  132  ff. 

")  Ath.  Mitt.  1893  T.  5,  2. 

^'^)  Leagros  starb  467,  Glaukon  war 
433  2  Stratege. 

>3)  Hartwig    setzt  Euphronios   in   die 


Athens;  das  zeigen  die  einseitige  Bevorzugung  der  Trinkschalen  und  die 
Lieblingsnamen  an.  Die  zahlreichen  mehr  oder  weniger  bedeutenden 
Unterschiede  zwischen  den  Malern  oder  Fabrikanten  und  selbst  zwischen 
den  einzelnen  Vasen  derselben  Fabriken  reizen ,  wie  billig ,  den  Unter- 
suchungstrieb,  doch  wird  man  nicht  vergessen  dürfen,  erstens  dass  der 
Fabrikant  nicht  notwendig  der  Maler  ist,  1)  zweitens,  dass  bekannte  Namen 
der  Fälschung  unterlagen,  2)  drittens ,  dass  der  Maler  wohl  nicht  immer 
selbst  die  Malerei  ausführte ,  sondern  eine  Skizze  entwarf,  ^)  und  endlich 
dass  die  antike  Malergeschichte  von  diesen  Männern  nichts  weiss.  Manche 
fassen  den  Inhalt  der  Bilder,  die  sie  zeichnen,  sehr  banausisch  auf. '^) 
Unter  den  Schalenmalern  •'^)  ragt  Euphronios  hervor,  welcher  durch  ein 
Weihgeschenk  von  seinen  äusseren  Erfolgen  Kunde  gab ;  ^)  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  begann  er  als  Maler  in  fremdem  Solde,  ^)  eröffnete 
dann  ein  selbständiges  Geschäft  und  nahm  in  vorgerücktem  Alter  andere 
Maler  in  seinen  Dienst.^)  Der  Antaioskrater,  ^)  die  Theseusschale  ^^')  und 
die  weissgrundige  Schale  in  Berlin  ^  1)  sind  die  besten  Werke  seines  Namens. 
Mit  ihm  wetteifert  Euthymides,  der  einer  Malerei  die  Worte  beisetzte: 
„Wie  niemals  Euphronios"  und  ein  ander'  Mal  sich  selbst  Bravo  zurief.^ 2) 
Weite  Verbreitung  fanden  dann  die  Vasen  des  Doris  (gewöhnlich  Duris 
genannt),  1^)  nächst  welchem  noch  der  Argiver  Phintias'^)  und  Hermonax^^) 
genannt  zu  werden  verdienen.  Der  Hauptvertreter  der  konservativen 
Richtung,  welche  die  alte  und  die  neue  Manier  vereinigt,  ist  nicht  der 
Töpfer  Niko  st  hen  es,  1^)  sondern  der  für  verschiedene  Werkstätten  arbeitende 
Maler  Epiktetos,  ^^)  nach  dem  man  den  epiktetischen  Kreis  benennt. 
Der  Nordgrieche  Brygos,  ^^)  Chachrylion,  Pamphaios,  Onesimos,  Andokides, 
Sikanos  und  viele  andere  sind  blosse  Fabrikanten.  ^  9)    So  mancher  tüchtige 


Jahre  500 — 450,  Furtwängler  dagegen  510 
-470;  vgl.  letzteren  AA.  1891  S.  69  f. 

^)  Furtwängler,  Philol.  Wochenschrift 
1894  Sp.  141  f. 

')  Durisvase  Nr.  22  {Jogig  Bygacfcev 
JoQiq  enoLsasp).  Hartwig  will  eine  Vase 
mit  der  Signatur  des  Euphronios  dem  One- 
simos beilegen. 

^)  Die  Bilder  sind  nicht  selten  ohne 
Raumsinn  aufgetragen. 

*)  Z.  B.  Hieron  und  Makron:  Keküle, 
AZ.  40,  1  ff. 

^)  F.  Hartwig,  d.  griech.  Meisterschalen 
der  Blütezeit  des  strengen  rotfig.  Stiles, 
Berlin  1893,  m.  Atlas  von  75  T. 

^)  Inschrift  bei  Hoffmann,  epigr.  252; 
vgl.  Klein,  Euphronios,  2.  Aufl.  Wien  1886; 
Wiener  Vorlegebl.  V  1 — 8  A.  6.  —  Die  weiss- 
grundige Schale  spricht  Hartwig  ihm  ab. 

')  Chachrylion  Nr.  3  Klein. 

^)  (Diot)imos:  Klein,  Meistersign.  S.  143. 

9)  In  Paris:  M.  1855  T.  5;  Wiener  Vor- 
legebl. V  T.  4. 

^^)  Im  Louvre :  Mon.  grecs  T.  1,  2; 
Wiener  Vorl.  V  T.  1  {snoieaev). 

11)  Nr.  2282:  Vorl.  V  T.  5,  2-6;  Ger- 
hard, Trinksch.  T.  14  ienoieasv). 


•2)  Klein  S.  193  ff. 

1^)  JORIS  schreibt  er  sich;  vgl.  Klein, 
Meistersign.  S.  150  ff.;  Ferd.  Dümmler,  Bon- 
ner Studien  S.  77  ff.;  Michaelis,  AZ.  1873, 
1  ff.;  Helbig,  A.  1873,  3  ff.;  P.  J.  Meier,  AZ. 
1883,  Iff.  1884,  245  ff.;  Scherben;  AZ.  33, 
86  f.  T.  10. 

'')  S.  616,8;  Klein  S.  191  ff.;  Jhst.  12, 
366  ff  T.  20-23. 

'")  Klein  S.  200  ff. 

16)  Wiener  Vorlegebl.  1889  T.  7.  1890/1 
T.  1~7. 

1')  Klein,  Euphronios  S.  -14  ff.  Meister- 
sign. S.  100  ff.;  vgl.  Michaelis,  altattische 
Kunst  S.  39  A.  zu  S.  30;  noch  vor  514  nach 
Stüdniczka,  Jahrb.  1887,  159  ff. 

IS)  Klein  a.  0.  S.  175  ff.;  Urlichs,  d. 
Vasenmaler  Br.,  Würzburg  1875  m.  1  T. ; 
Matz,  A.  1872,  294  ff.;  Dümmler  a.  0.  S.  70  ff. 
(anfänglich  von  Hieron  abhängig). 

^^)  Kachrylion:  Milani,  Mus.  Ital.  3, 
207  ff.;  Pamphaios:  Klein,  8.^89  ff".;  dazu 
'Ed.  1890  T.  2,  1;  Alfr.  Körte,  Bonner 
Studien  S.  198  ff.;  Reisch,  Zeitschrift  für 
Ost.  Gymn.  1887,  647;  Onesimos:  Hartwig 
a.  0.;  Andokides:  Schneider,  Jahrb.  4, 195  ff.; 
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Mann  hat  seinen  Namen  gar  nicht  beigeschrieben.  ■)  Die  meisten  Maler 
kennen  wir  nur  durch  einzelne  Werke,  so  von  der  älteren  Gruppe  Psiax,^ 
aus  dem  ÜbergangsstU  Oltos,»)  dann  Amasis  ^en  jüngeren  *)  Peithmos^)  und 
Hvpsis  «)  Dass  nunmehr  ein  Maler  Mys  gesichert  ist, ')  durfte  auf  die 
verdrehte  Überlieferung  über  die  Athena  Promachos  (S.  603)  Licht  werfen ; 
nach  Pausanias  trieb  den  Schild ,  der  die  Kentaurenschlacht  darstellte, 
Mys  nach  einer  Zeichnung  des  Parrhasios.  Der  Wahrheit  durfte  naher 
kommen,  dass  jener  Mys  der  Ältere  die  Zeichnung  entwarf  Nächst  den 
Vasen  mit  Meistersignaturen  verdienen  in  der  Kunstgeschichte  die  gross- 
figurigen,  soweit  sie  sorgsam  ausgeführt  sind,  besondere  Berücksichtigung.«) 
Eine  dritte  Klasse  vorgeschrittenen  „schönen"  Stiles  heisst  jetzt  polygno- 
tisch-»)  ihre  Eigentümlichkeit  besteht  in  der  Komposition  der  liguren, 
welche,  statt  in  einem  geradlinigen  Fries  das  Gefäss  zu  umziehen ,  male- 
risch über  die  Bildfläche  zerstreut  sind.  Diese  Weise  ist  in  der  That 
malerisch,  aber  doch  nur  eine  neue  Lösung  des  Problems  der  vollständigen 
Raumfüllung,    welche    im    orientalisierenden  Stil    auf  andere  Weise    zu 

stände  kam.  *  r^  •     i       u.    t^      ^.i,     ;i 

Es  kann  kein  Zufall  sein,  dass  zu  derselben  Zeit  das  alte  Kunsthand- 
werk in  edleren  Stoffen  kläglich  verfiel.    Nachdem  die  ägyptische  und  dio 
orientalische   Fa^on  dem   Zeitgeschmacke  nicht  mehr   recht  entsprachen, 
wandte  man  sich  eine  Zeit  lang  den  Etruskern  zu.   Tyrrhenische  Sandalen 
-ibt  Pheidias   seiner  Parthenos,  Sophokles  vergleicht   der   Göttin   Stimme 
mit  der  etruskischen  Trompete  und  Kritias  (Fr.  1,7.8)  rühmt  die  getriebenen 
Goldschalen  und  Erzarbeiten.     Wenn  auch  bisher  über  das  Kunstgewerbe 
wenig  ermittelt  ist,  soviel  ist  klar,  dass  die  alten  Muster  der  Metallkunst 
sich  auflösten  und  auf  die  Vasenmalerei  ihren  Einfluss  verloren,  aber  kein 
neuer  Dekorationsstil  kam.     Die   Nemesis   von    Rhamnus   trägt  eine  Ste- 
phane mit   Hirschen  und    „Niken*^ ,   und   eine   Schale   mit  Athiopen     Im 
zweiten  Perserkriege   weihten   die  Griechen   nach  Delphi   einen   goldenen 
Dreifuss,   den   drei   eherne  Schlangen  trugen. ^o)     Selbständiger  waren  Ar- 
beiten welche  mit  dem  griechischen  Sport  zusammenhingen,  nämlich  Diskos- 
scheiben mit  gravierten  Bildern.  ^0     Die   S.  548  erwähnten  Spiegelfiguren 


Hoffmann,  Epigr.  225;  Xenokles-Kleisophos : 
Ath.  Mitt.  1889,  329  ff.;   Kleinmeister:  Rom. 

Mitt.  4,  153  ff.  .  a      „ 

^)  „Meister  mit  dem  Kahlkopfe",  „M. 
mit  der  Ranke"  bei  Hartwig;  Bruchstücke 
im  Pariser  Cabinet  des  m^d.:  Jhst.  X  T.  2; 
Hartwig  T.  37,  3. 

2)  Alabastron  in  Karlsruhe:  Creuzer, 
Archäologie  III  T.  1.  Zu  dem  Lieblings- 
namen Epilykos  ist  einmal  irrtümlich 
sygcccpaey  xaXog  gesetzt.    Bei  Euergides  steht 

nur  € 

3)  Schale  in  Berlin  2264:   Wiener  Vor- 

legebl.  D2. 

4)  Schale  in  Paris:  Luynes,  vases  T.  44. 

5)  Schale    in    Berlin    2279:    Gerhard, 
Trinksch.  T.  9,  14.  15;  Hartwig  T.  24.  25. 

«)  Hydria  in  München  Nr.  4 :  Gerhard, 
AV.  103;  eine  zweite?    B.  1883,  166. 


7)  JsXTLoy  1888,  126.  Auf  ihn  geht  die 
Inschrift  '0  Mvg  xcdog  ^oxeT,  vcci  (CIG.  IV 
7418c).  —  Mikion:  AeUlov  1888,  12. 

^)  Z.  B.  Krater  von  Altamura:  Heyde- 
mann,  Gigantomachie,  Pr.  v.  Halle  1881;  s. 
auch  A.  1865  T.  IK;  CR.  1866  T.  V2. 

»)  Verzeichnis   bei   Robert,    d.  Nekyia 

des  Polygnot  S.  39  ff. 

10)  Schlangensäule  in  Konstantinopel : 
Frick,  d.  platäische  Weihgeschenk  zu  Konst., 
Lpg.  1859  m.  T.;  Wieseler,  Jahrb.  1889/90 
S.  242  ff.;  ein  Kopf  im  dortigen  Museum 
(abgeb.  Curtis,  restes  de  la  Reine  des  villes 
II  Fig.  22;  Wolters  227  a).  Es  gehörte 
übrigens  eine  Apollofigur  dazu  (Zosim.  2,  31). 

*')  Aus  Aisina  mit  zwei  Athleten,  in 
Berlin:  A.  4,  75  T.  B  u.  ö.;  aus  Sicilien,  in 
London:  Ga.  1875  1  T.  35  S.  131  ff. 
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folgten  den  Wandlungen  der  Plastik.')  Die  Buntweberei  behielt  teilweise 
die  orientalischen  Muster  bei;  teilweise  jedoch,  und  zwar  wohl  besonders 
zu  Geschenken  an  Götter  wählte  man  Figurenstreifen,  wie  sie  die  Vasen- 
malerei liebte.  2)  Der  Karystier  Helikon,  von  dem  die  Rhodier  Alexander 
einen  Überwurf  schenkten,  wird  eher  diesem  als  dem  vorigem  Zeitalter 
zugehören. 3)  Für  schöne  Münzen  haben  die  Kaufleute  kein  Interesse; 
daher  bleiben  die  Münzen  hinter  der  Entwicklung  der  Künste  an  den 
meisten  Orten  zurück.  Man  sehe  nur  z.  B.  die  plumpen  athenischen 
Münzen.*)  Dagegen  wendeten  die  sicilischen  Fürsten  dieser  Kunst  ihr 
Augenmerk  zu  und  zogen  künstlerisch  denkende  Stempelschneider  heran ; 
darüber  aber  an  anderem  Orte! 

Die  allgemeinen  Grundsätze  der  zeichnenden  Künsten  stimmen 
hinsichtlich  der  Gewandung  und  des  Haares  natürlich  mit  den  plastischen 
(S.  607  ff.)  überein.  Der  springende  Punkt  ist  jedoch  hier  die  verfügbare 
Zahl  von  Stellungen  und  Bewegungen,  worin  die  Zeichnung  der  Bildnerei 
weit  voraneilt,  wiewohl  der  Geist  im  ganzen  der  gleiche  bleibt.  Die  Stel- 
lungen sind  zumeist  ruhig  und  ungesucht;  die  Rückenstellung  ist  nicht 
mehr  selten,'^)  in  den  jüngeren  Bildern  wird  manchmal  ein  Fuss  aufge- 
stützt ß)  und  der  Körper  auf  einen  Stab  gelehnt.')  Die  Profilstellung  des 
Auges  lernt  man  allmälig  richtig  zeichnen.  Die  Bewegungen  dagegen 
verraten  einen  Ideendualismus;  zumeist  freilich  sind  sie  anmutig,  um  nicht 
zu  sagen  zierlich,  z.  B.  tritt  man  oft  nur  mit  dem  Vorderballen  des  Fusses 
auf,  namentlich  wenn  das  Bein,  wie  bei  der  Auslagestellung,  stark  zurück 
gestreckt  wird.^)  Die  häufige  Drehung  des  Fusses  erinnert  etwas  an  die 
Tanzstunde,  sie  gelingt  übrigens  dem  Zeichner  noch  nicht  immer.  9)  Die 
fliegenden  Figuren  verlieren  allmälig  die  Ungelenkigkeit  der  Kniee.^^) 
Machen  die  meisten  Bilder  einen  ruhigen  harmonischen  Eindruck,  so  frap- 
pieren doch  zuweilen  übertrieben  gewaltsame  Bewegungen,  die  freilich  dem 
Stoffe  (z.  B.  der  Iliupersis)  zu  entsprechen  pflegen.  Manchmal  begegnen 
uns  Dornauszieher-Stellungen  (S.  603  f.)  wieder,  ^i)  Zu  den  ruhigen  Stel- 
lungen stimmt  auch  notwendig  die  Gewandbehandlung.  Die  Falten  fallen 
so  ziemlich  gleichmässig  entweder  in  geraden  ^^)  oder  wellenähnlichen 
Linien.  ^3)     Im  Gehen  konvergieren   sie   oft  bei  Frauen  gegen  den  Schoss 


-  *)  „Angerona"  in  Paris,  vgl.  Heyde- 
MANN,  Pariser  Antiken  S.  69;  Studniczka, 
Beiträge  S.  10.  Über  einen  Becher  mit 
voreuklidischer  Inschrift  Achaios  bei  Ath. 
11,  466  f. 

'^)  Panathenäischer  Peplos;  Gewebe  im 
delphischen  Tempel:  Eurip.  Ion  1141  ff.; 
Find.  Pyth.  5,  46.  Peplos  der  Athena  mit 
eilenden  Männern  und  Frauen :  Rotfig.  Schale 
der  Akropolis  'E«.  1885  T.  5,  3. 

8)  Plutarch.  Alex.  32;  Zenob.  1.  56. 

^)  Eine  Münze  von  Abdera  bei  Imhoof, 
monnaies  grecques  p.  39  zeigt  noch  orienta- 
lisch abgerundete  Flügel. 

^)  Z.  B.  bei  Duris  (P.  J.  Meier,  AZ.  1883, 
12  U.A.  27). 

'^)  Fürtwängleb,   Samml.  Sabouroff,  zu 


T.  114  u.  L.  Winckelmannspr.  S.  37  T.  2; 
DüMMLER,  Jahrb.  2,  170. 

')  Vgl.  Robert,  Nekyia  S.  43  m.  Abb. 

8)  Z.  B.  Wiener  Vorlegebl.  D  T.  7.  Samml. 
Sabouroff  T.  54;  Head,  bist.  num.  F.  82; 
Benndorf,  griech.  u.  sie.  Vas.  19,  3.  36,  8. 
49,  4;  Gerhard,  AV.  1,  4. 

'•^)  S.  z.  B.  das  Relief  des  Alxenor. 

^^)  Man  kann  die  Entwicklung  an  sici- 
lischen Münzen  verfolgen  (Brit.  Mus.  Sicily 
33.  41  u.  s.  w.). 

* ')  Patroklos  von  Achilleus  verbunden : 
M.  I  24  5;  Elektra  in  dem  melischen  Relief, 
nach  Phot.  Sittl,  Parerga  T.  2. 

'2)  Sitzende  Frau:  Conze,  Grabreliefs 
T.  25. 

^^)  Kräuselfalten  z.  B.  an  der  den  Wagen 
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zu.i)     Der  Gürtel  trennt,  wie  in  der  Plastik,  oft  zwei  verschiedene  Arten 
von  Falten.     Mit  dem   zierlichen  Aussehen   dieser  Gewänder  harmonieren 
die   Schwalbenschwänzen  ähnlichen  Zipfel,   welche  aus   der    älteren  Zeit 
überkommen   sind,    doch    nun    variiert    werden. 2)      Die    Frauengewänder 
weisen   aber  noch    etwas   besonderes  auf:     Sie   lassen  meist  die  Formen 
durchscheinen  ,   was  in  etwas  roher  Art  durch  Innenzeichnung  geschieht. 
Diese  Neuerung  dürfte  durch  die  ägyptischen  Griechen  vermittelt  worden 
sein;   selbst   ein  Polygnot  nahm   sie,  wie  wir  hörten,  an.     Das  Hetären- 
element bekundet  aber  hier  auch  schon  zum  erstenmal  seinen  Emfluss  auf 
die  Kunst, 3)  gleichwie  Pindar  seine  erhabene  Poesie  einmal  in  den  Dienst 
der  Aphroditedienerinen  von  Korinth  stellte.     Die   bunten  Kopftücher  der 
polygnotischen  Frauen/)   welchen   die  Kränze  der  Mämier   entsprechen,-») 
wirken  ebenfalls  auf  den  sinnlichen  Reiz.   Den  Gegensatz  zwischen  Fleisch 
und    Gewand   lassen   die    Maler    nicht   unbenutzt.     Maloriscli    ontworfono 
Gruppen,  wie  der  Westgiebel  von  Olympia,   zeigen  bereits  Entblösöungen 
von  Frauen,  doch  durch  Gewaltthat  (Kentaurenkampf)  entschuldigte.'')  Obftcem- 
täten  durfte  ein  Hellene,  wie  die  AkropoUsfunde  zeigen ,  selbst  d(^r  jung- 
fräulichen Göttin  Athena  weihen;  vielfältige  Anregung   gab  natürlich  du8 
dionysische  Satyi^spiel.     Trotzdem  kam   man  in   der  monuriHMiialen  Kunnt 
eine    Scheu   vor   Nacktheit    nicht    übersehen.')      Kinder   nalurKcmäss   zu 
zeichnen,  fängt  erst   die  zweite  Generation   an.     Wenn  wir  endlicli   du? 
Bilder  vom  Standpunkt  der  Komposition  aus  betrac^hion,    so   fohlt    es   an 
geeigneten    Quellen    zur    Rekonstruktion    grösserer    Figuronbikler.'^)      Die 
orientalische   ZoneneinteilunK    bi'hauptet    tinmchmal    ihren    Platz.«)     Doch 
ist  bereits  die  LinienperspekHv<^   erzielt;   F.nphronios   und   seine  GenoHsen 
wagen  Verkürzungen. '«)     Man  liisst  unbedenklich  Figuren  m'\\  decken;»') 
Paare  werden  nicht  mehr  gleich  gnzoichnot.  sondern  z.  B.  b<M  Gespannen 
wirft  das   entferntere  Pferd    den  Kopf  zurück.     Tiefe  konnten  j«^doch  die 
gewöhnlichen  Bilder  nicht  haben,  weil  «las  Terrain  vernachlässigt  wurde; 
selbst  Polygnot    hat    gelegentlich    einen   Hügel    nicht    einmal   durch   v.nw 
einfache  Linie  angezeigt.  »2) 

Litteratur:  S.  421  (Overiikck  I3d.  I);  FunTwXNOLKK,  Melfttorwerko  dor  griochischon 
Plastik,  Berlin  1893  mit  Atlas  (von  doin  S.  COl  berührten  Standpunkt  aim);  iil.rr  dio  An- 
fänge Albin  Lönnbeck,  studier  i  den  arkaiMk  k..n«ton  i  Cireklaiid  I.  Dv^n.  v.  HoUinglora 
1888;  von  den  Künstlern  ist  nur  Plioidiaa  nioiiogniphwcli  bohandolt:  NVALüttTfciiN,  xm^u)'^ 


besteigenden  ,,Frau'*;  Metope  von  Solinunt: 
Mott.  i»e4.1T.  (S.  614,0. 

^)  RbI0(B0«f»  Miitopett  V.  Solinunt  T.  &, 
6;  Mtnsen  vmi  Abifrt:  Gauiixkii.  tTjpee 
T.  S,  %\ :  Bct»clir.  4.  lud.  Mtkrizcn  in  Berlin  1 
T  4  S4 

')  'L  a  GtUABik,  Trinkschftlon  T.  20; 
M.  I  25;  BnnyoitF.  grl^ch.  «.  «eil.  Vownb. 
11,  4  ^gebogen  wio   in  dor   ftrchAistiscitca 

KuMlK 

s)  ,HoUrcfnp«>*M<!r  de«  Dttphronion*  in 
PctcntJUirg;  «icho  Hjlktvio»   M«i0ttr»chAlon 

S.  350  u.  0. 

»1  /Jcift'ttK  ^lt^¥  ntnmMt^uiitty  Pindur. 

Nt«.  8. 15.  ^      ^  .^. 


un  Beinom  Zcuh  bonüt/.t. 

«)  iKijM  gobört  dio  J'olyxcoi  d«*j  Toly- 
«4  (Antfc.  4,  l&Ol.  Anailvomiiio  oa  d<r 
Miif  det  olyiBfliciian  Z<.mi»»v 

')  WitoiiRB,  GGA.  1H7I>.  I48d  f.;  Hav 
■m,  d.  n'Mi.Mil.  KtMafA  ^  126;  Bfnc^ciMKr» 
H«iro<m  S.  .MM. 

»)  Zwoi  W^m  hlXtiT  nn  ro4lsiir{e«i 
V«Mn  (Bküsikikp,  HeroMi  S.  9i6)< 

>^  Man  dvuUit  «o  die  caia^rtiph^  Kiinon« 
(Plia.  is.  56). 

**)  Kiix»  so^i^^«^  PtfrookfiTe  ÜA  don 
8elr>«Rflg;vrigieo  Ysma  nicht  frcad  (s.  B. 
WAitbttfc  Kr.  8«J. 

«j  PftUiw  10,  80,  6. 


on  tbe  art  of  Fb.,  London  1885;  M.  Colltgnon,  Pbidias,  Paris  1886,  m.  45  Abb.;  biogra- 
pliiscb:  Prelleb  in  der  Halliscben  Encykl.  III  22,  165  ff.;  Müller-Strijbing,  Jabrbb.  1882, 
289  ff.;  Brunn,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akademie  1878  I  462  ff.;  I/öschckk,  Hist.  Unters.  Am. 
Schäfer  gewidmet,  Bonn  1882;  11.  Scholl,  Sitzungsber.  der  bayer.  Akademie  1888  S.  1  ff.; 
BoBEBT,  Hermes  23,  432;  Wilamowitz,  Commentariolum  gramm.  IV.  Ind.  schol.  Gotting. 
1889/90  S.  15  f. 

b)  Die  Barbaren: 
335.  Griechenland  nahm  unter  den  alten  Kulturländern  eine  so  zen- 
trale Stellung  ein,  dass  sein  Bruch  mit  den  alten  gemeinsamen  Überliefe- 
rungen allenthalben  auf  diese  zurückwirken  musste.  Demgemäss  findet 
man  überall  die  Künstler,  wenn  auch  zögernd,  dem  griechischen  Vorbilde 
folgen.  Thrakien  knüpft  in  dieser  Periode  Beziehungen  zu  Griechenland  an; 
doch  ist  bisher  von  Kunstthätigkeit  nur  die  Buntweberei,  deren  Stil  der 
geometrische  blieb,  bekannt. ')  Kleinasien  war  durch  die  Griechen  vom 
Mcero  grlksis^ientciils  abgesperrt  und  entlK^lirte  .seit  dein  Einrücken  der 
Perser  einee  selbiständigen  Fürsten.  Nichtsde^^towcniger  lug  €8  der  Kultur 
der  griechischen  Neulinge  nicht  ohne  weiteres  offen.  lle7x»dotj;  Schilde^ 
rungen  der  kleinai(iatii«ehen  Kontingente  (7  .  72  ff.)  lehren  mittelbiu*  nuoh 
die  Grenzen  grieühisilier  Kunst  kennen:  Lyder  und  Kai-ier  liaben  fast 
Kno<;hij*che4J  Aussehen ;  My^^ien  i.st  zuruekgeldieben,  Lykien  weist  manches 
originoUo  auf,  das  Qbrige  Kloina^icn  dagegen  s«ohliefi.Hl  nxch  an  den  Orient 
an,  umsomelir  aU  die  Perser  diesen  Zusammenhang  1>ogfln.stig1en  und  die 
aramäische  Sprache  und  Schrift  einführten.*)  Um  nun  mit  dem  We.sten 
zu  beginnen,  bo  ftind  der  beobachteten  Denkmäler  bisher  nur  wen  ige  -•  ein 
Kelief  vom  Didymaion,  das  wohl  orientalische  Ansiedler  gcjwtzt,  ^)  kari.<<!hü 
I*feiler  auf  drei  Stufen  (ehenfallä  örtlicher  Form)*)  und  der  Tempel  von 
Aitscos,  welcher  gowOhnlieh  den  Griechen  gutgeschrieben  wird^  obgleich 
A«sos  keine  griechische ,  sondern  eine  hellenwierte  Stadt  war  und  sein 
llaupttemp«!  vom  griechischen  Stile  vielfach  abwoiclit  Selion  der  Stein 
—  einheimihcher  dunkler  Traehyt  —  gibt  ihm  ein  lokales!:  Gepräge ;  dann 
befindet  sich  der  bildliche  Sclimuck  nicht  am  Fries,  ^rondern  um  Epistyl, 
wcitluilb  e.H  ungenau  i.^t,  von  einem  «Fries  von  Assos'  zu  sprodK^n.^)  Die 
Darstellungen  erinnern  an  die  spätesten  Bronzearbeiten  de^  Veneter- 
gebiete.s  (S.  SS-i);  wie  dort,  ist  die  sjTnmetrische  Stilisierung  dea  Orients 
aufgcgeWn  und  Ungeheuer  oder  kampfende  Tiere  wechsehi  in  huntear 
Heiho  mit  Bunkett^cenon  und  den  Siegen  des  ,  Herakles''  über  den  Fi»<!h- 
menschen  und  die  wilden  Pfcrdemiinncr.  El>enfso  ungescliickt  sind  die 
Figuren  auf  die  gleiche  Kopfliöhe  gebracht.    Da  die  Chronologie  wegen 


*)  AU'iMangcn  «nf  VaMn  ^  h,  Jakr- 
Undorts:  i'cxrwX^^ttii»  Ia  Winck^liiuuuis- 
ffognauD  Sw  35  if.  T.  2. 

')  Gewicht  in  Form  <än<?^  Low««.  Hiib 
Abydo«:  C.  I.  Semit.  11  T.  7.  10»;  Grab  lu 
IJmvm  (Lvkiftii)  mit  «ramiisch-griechiiKiMc 
]n)«rlinlt:  ix  1.  $«ttit  II  T.  7,  ll6:  Koiica  in 
Lykicii  2,  09  f. 

')  A118  KaniRni  m  I^eodon:  Rayi:7. 
Mik.{  T.  27;  Pliul,  btvxkm.  101  b  (durch. 
KhiMn«it<l«  C«ewi»4(<r). 

*)  Zu  lArymtk :  Kota,  Itatslr.  4»  4$  M.  Abb. 


I 


>)  a  92.  Di«  aMMtaa  Pl»t<un  h^ta4uk 
dich  Im  I»uvT#  fM.  111  34;  CW.  Jl  110a.b; 
Trxirr,  Afiiit  ittin.  II  T.  HS  -4:  mtkrtfte 
phutofcr.  u.  iiha$K4  WcoJlifts  h>.  H— 12).  Di» 
Aiit<hkMiu«r  Mm  <iB%M  djaii  KvCiiiiiJea 
(Clahkk.  iiiv<5«(iK«tioii8  fit  Xaacö  T.  15.  16)l 
NnchWuLTz»  itfia«rTompol  üum  dorn  7.  Jahrb^ 
MdiK«»5»Acti  (AZ.  41,  333)  aus  dem  6^.  nach 
Ci.v&xe  Knde  4t^  Ti.  Da»  altortamlicho 
Tem^«*lbilil  iai  auf  riinom  Tctmirackmoii 
(Ab^^  im  briti,  Moacom)  abgcbtMcC 


^ 
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der  lokalen  Arbeit  und  der  orientalischen  Einflüsse  schwankt ,  wird  man 
sich  an  die  fliehenden  Nereiden  halten  müssen,  welche  zwar  nach  orienta- 
lischem Stil  die  gleichen  Bewegungen  machen,  dagegen  aber  durch- 
scheinende Gewänder  tragen. 

Lykien  bildet  politisch  und  archäologisch  eine  eigene  Provinz.    Die 
Bergbewohner    halten   an   den  alten   Bräuchen   lange    fest,    z.  B.   trugen 
sie  noch  unter  Maussollos  lange  Haare  0  und  verabscheuten  die  hellenische 
Nacktheit.     Sie  schrieben   in  einer  eigenen  Schrift   und  mit  phönikischen 
Zahlzeichen.     Auf  den  Münzen    erscheinen  orientalische  Symbole  wie  der 
Greif,  Löwe    und    Stier   im  Kampfe,    geflügelter   (auch  gehörnter)  Löwe, 
Triquetrum,  Sonnenscheibe,  Sphinx,  Ammon.     Nichtsdestoweniger  standen 
die  Lykier  den  Griechen  nahe.   Bereits  516/5  mit  den  griechischen  Küsten- 
städten vereinigt,   schlössen   sie   sich   466   an   den  attischen  Seebund  an. 
Damals   dürfte  die   Heranziehung    griechischer  Marmorarbeiter   begonnen 
haben.     Lykien  selbst  hatte  nämlich  die  Sitte,  im  Gebirge  zwar  den  vor- 
nehmen Toten  stattliche  Felsengräber  mit  schön  profilierter  Fa^ade,  2)   in 
der   Ebene   aber  hohe   Grabtürme  zu  errichten;  für  beide  liefert  Persien 
die  nächsten  Parallelen.   Unter  letzteren  ist  das  bekannteste  das  Harpyien- 
monument   (nach   den  Eckfiguren   genannt) ,   dessen   monolithen  Kern   ein 
Fries  von  Marmorplatten,  in  der  spartanischen   Art  Opfer   an  die  Heroen 
darstellend,  umzieht.  3)   Man  beachte  die  unvollkommene  Augenbildung  und 
das  leise  Lächeln,  die  zierlichen  Bewegungen,    die    durchscheinenden  Ge- 
wänder und  dabei  die  Selbständigkeit  in  der  Tracht  und  den  Schönheits- 
begriffen.    Eine  andere  Plattenreihe  zeigt  einen  Aufzug,  worin   assyrisch 
aufgeputzte   Pferde.*)      Im    eigenen   Lande    fanden    die   Bauherrn   kaum 
Marmor,  5)   geschweige   denn   geübte  Künstler;   die  Reliefs   stammen  also 
von  der  Hand  Fremder,  vielleicht  kleinasiatischer  Griechen. ß)     Kleinere 
Denkmäler  Lykiens  bleiben  noch  zu  ermitteln ;  die  Perserkönige  schätzten 
vergoldete  Schalen  lykischer  Aibeit.') 

Litteratur:  G.  Schabf,  observations  on  the  peculiarities  of  sculptures  seen  on  the 
mon.  of  anc.  Lycia,  London  1847  m.  Abb. ;  S.  95. 

Das  Übrige  Kleinasien  ist  so  gut  wie  gar  nicht  erforscht;  doch 
glaube  ich  ein  flaches  Felsenrelief  Phrygiens,  das  den  lykischen  Reliefs 
nahe  steht,  hier  erwähnen  zu  dürfen. ») 

Cypern  setzt  seinen  Kunstbetrieb  weiter  fort,  wobei  es  gegenüber 
den  eigentlichen  Hellenen   noch   immer  seine  Selbständigkeit   wahrt.     Die 


*)  Ps.  Aristot.  oecon.  2,  2,  14. 

2)  S.  95;  in  Telmissos:  Lichtdruck  bei 
BiEULAFOY,  Tart  ant.  de  la  Ferse  I  T.  7 
(Grab  des  Hundes).  15  (Grab  des  Amyn- 
tas). 

3)  Rayet,  mon.  I  T.  13-16;  Phot. 
Bruckm.  146-7;  Wolters  127—30;  über 
den  Stil  Overbeck,  Ztsch.  f.  Altertumswiss. 
1856,  289  tf.;  Brunn,  SitzuDgsber.  d.  bayer. 
Akad.  1870  II  205  ff.  (zwischen  Ol.  65  u.  70); 
Erklärungsversuche  bei  CüRTius,  AZ.  1855, 1  ff. 
u.  N.  KoNDAKOFF,  hist.  Unters.  über  das  Har- 
pyienmon.  in  Xanthos,  Odessa  1873  (rus- 
sisch). 


*)  Phot.  Bruckm.  102;  Wolters  131-5 
(sonderbare  Pferdebewegungen) ;  Aufzug  von 
Kriegern  in  Trysa:  Benndorf,  Reisen  II  F.  9 
=  Perrot  F.  273—5.  Grabrelief  aus  Xan- 
thos: Abguss  in  München;  A.  1844,  150  m. 
Abb.;  Fries:  Phot.  Bruckm.  104;  Giebelrelief: 
das.  T.  101a;  ?  Hahnenfries :  das.  103. 

^)  Benndorf,  Heroon  S.  36. 

*)  Vgl.  Benndorf  a.  0.  S.  250. 

7)  Vgl.  Athen.  11,  465  b  aus  einem  Briefe 
Alexanders. 

«)  Zu   Sondürlü:    Chamonard,   Bch.  17, 

39  ff.  T.  4. 
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kyprische  Schrift  bleibt  im  Gebrauch  und  auf  den  Münzen  wiegen  orienta- 
lische Motive  vor.  Dagegen  empfindet  die  statuarische  Plastik  den  Frei- 
heitsgeist; die  alten  Typen  (S.  500  f.)  lockern  sich^)  und  es  entstehen  manche 
nicht  üble  Kalksteinarbeiten. ''^)  Die  zeichnenden  Künste  erwecken  vor- 
läufig keinen  günstigen  Begriff  von  dem  damaligen  Betriebe.  2)  Der  Stein- 
bau greift  um  sich,  falls  wir  die  schön  geschmückten  Lilien-  und  Sphinx- 
kapitelle dieser  Zeit  zuweisen  dürfen.^) 

Phönizien  und  seine  Hinterländer  weisen  gleichfalls  in  den  Münz- 
bildern eine  Zersetzung  des  strengen  Stiles  auf;  man  wird  daher  einige 
Reliefs  ^)  und  Steindekorationen  ^)  hier  einreihen  dürfen.  Starrer  bleiben 
die  Elfenbeinarbeiten. '')  Kilikien,  wo  die  aramäische  Schriftsprache  herrscht, 
hat  nur  wenig  stärkere  hellenische  Elemente. 

336.  Die  Länder  jenseits  des  Euphrats  bilden  den  eigentlichen  Kern 
des  persischen  Reiches,  indem  sie  die  Residenzstädte  enthalten.  Hier  ent- 
steht aber  die  Frage,  ob  es  eine  persische  Kunst  gegeben  habe.  Die 
Perser  waren  nach  allen  älteren  Angaben  ein  kriegerisches  Volk,  welchem 
Wissenschaften  und  Künste  fernlagen.  Ihre  Theologie  kam  von  Osten, 
die  Schrift  von  Westen,  die  feinere  Tracht  aus  Medien,  während  sie  selbst 
nichts  erfanden.  Dies  hatten  sie  auch  gar  nicht  nötig,  denn  es  war  persischer 
Grundsatz,  dass  man  aus  den  besiegten  Ländern  die  geschicktesten  Leute 
zum  König  brachte,  um  für  ihn  zu  arbeiten.^)  Welche  Gebiete  des  Reiches 
waren  aber  nun  die  arbeitenden?  Ziehen  wir  wieder  Herodots  Heeresliste 
(7,  61  ff.)  zu  Rate,  so  scheiden  sich  sofort  zwei  Hauptgebiete.  Die  Ara- 
mäer  (d.  h.  Babylonier  und  Syrer)  samt  den  Phöniziern  erscheinen  mit 
den  Hilfsmitteln  der  Mittelmeerkultur  ausgerüstet,  wogegen  Perser,  Meder, 
Kissier,  Hyrkanier  und  die  Osteranier  ihrer  Bewaffnung  nach  halbe  Bar- 
baren sind  und  von  den  Westländern  nur  die  buntgewirkten  Kleiderstoffe 
angenommen  haben.  9)  Ebenso  scheint  die  Münzprägung  im  Westen  zu 
Hause  gewesen  zu  sein;  auch  war  nicht  die  persische,  sondern  die  ara- 
mäische Sprache  im  offiziellen  Gebrauche  am  verbreitetsten.  Aus  allem  dem 
folgt  klar,  dass  wir  angesichts  der  Königsbauten  von  Persepolis  und  Susa 
nicht  von  persischer  Kunst  in  nationalem  Sinne  reden  dürfen,  sondern 
dass  königlich  persische  Hofkünstler  jene  Arbeiten  ausführten.  Schmückten 
doch  sogar  griechische  Arbeiten  die  Residenzen;  aus  dem  Königsschatze 
von  Sardes  und  den  griechischen  Heiligtümern  wanderten  ja  Statuen  und 
kostbare  Geräte  als  Beute  heim,  der  Samier  Mandrokles  baut  dem  Dareios 
die  Meerbrücke  und  ein  ausgezeichnet  begabter  Thessalier  bildet  für  ihn 
und  Xerxes   (S.  600).     Wie  die  Arbeiter,   so  kam  alles  bessere  Material, 


*)  Z.  B.  Ohnkfalsch-Richter  T.  49,  1. 
3.  6.  51,  11.  12;  Pebrot  III  538.  404. 

2)  Perrot  III  T.  1,  3  (Jünglingskopf); 
Bruckm.  Phot.  203,  2  (bekränzter  Mann  mit 
Taube). 

»)  Votivrelief  in  Idahon :  The  Owl  T.  5, 4. 

*)  Perrot  III  F.  51-56. 

^)  Stele  des  Jehawmelek  (ähnlich  dem 
„persischen"    Stil):   Perrot  III    F.  23;    von 


Tyros:  Perrot  F.  305;  ?aus  Gebeil:  Renan, 
mission  T.  20. 

6)  Perrot  III  F.  48,  ähnlich  68. 

')  Statuette  des  Louvre:  Perrot  III 
F.  281. 

^)  Xen.  comm.  4,  2,  33. 

9)  Die  Perser  tragen  auch  künstliche 
Stirnlöckchen  (Ps.  Arist.  oecon.  2,  2, 14). 
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unter  anderem  der  Alabaster  zum  Sarkophag  des  Dareios  ^  und  das 
Cedernholz  für  die  Saaldecken,  2)  aus  dem  Ausland.  Bezeichnender  Weise 
nennt  der  hebräische  Text  des  Estherbuches  (1,  6)  den  „Fussboden  von 
Porphyr  und  von  Marmor  der  Kaufleute".^) 

Die  statuarische  Kunst  scheinen  die  Perserkönige  nur  für  ihre 
Schatzkammern  gehabt  zu  haben;  man  hört  daher  z.  B.  von  einem  in 
Gold(!)  getriebenen  Porträt  von  Dareios'  Lieblingsfrau. 3)  Was  erhalten 
blieb,  sind  kleine  abschreckend  hässliche  Astartebilder. '^)  Ein  grosses  Hin- 
dernis für  die  Entfaltung  der  Kunst  bildete  die  persische  Religion,  welche 
die  Göttergestalten  auf  die  geflügelte  Sonnenscheibe  und  halbsymbolische 
Gestalt  des  Auramazda  (Ormuzd),  einen  Abklatsch  des  assyrischen  National- 
gottes Asur,  beschränkt  5)  und  die  Tempel  durch  Feueraltäre  ersetzte,  an 
denen  die  Kunst  nichts  zu  thun  hatte. '0  Indem  die  Perserkönige  dieser 
wenig  kostspieligen  Religion  huldigten,  förderten  sie  nur  die  profane, 
höfische  Kunst.  Die  Ausgrabungen  von  Persepolis  (S.  86),  besonders  der 
Palast  desDareios^)  und  die  „hundertsäulige  Halle  des  Xerxes",«)  sodann 
die  neueren  von  Susa  (S.  86)  geben  eine  gute  Vorstellung  von  den  per- 
sischen Palästen.  Die  Baumeister  übernehmen  von  den  babylonisch-assy- 
rischen Schlössern  die  geflügelten  Mannslöwen  und  -Stiere  an  den  Thoren^) 
und  die  Dekoration  mit  figurierten  Fayenceplatten ,  wovon  in  Persepolis 
geringe  Reste  gefunden  sind.i«)  Blieben  in  dieser  Beziehung  die  persischen 
Paläste  nicht  hinter  den  babylonischen  zurück,  so  hatten  sie  ihre  Eigen- 
heit in  dem  ausgebildeteren  Steinbau ;  woher  dieser  kam,  hören  wir  durch 
Diodor  (1,  46,  4):  Kambyses  hat  aus  Ägypten  Steinmetzen  und  Bauleute 
verpflanzt,  eine  Massregel,  deren  Wirkung  in  vielen  Einzelheiten  hervor- 
tritt. Das  aus  zwei  aneinandergesetzten  Stiervorderteilen  bestehende 
Stierkapitell  (S.  315  f.) '  0  hat  zum  Hathorkapitell  Beziehung,  wie  das  Kapitell 
mit  geflügelter  Sonnenscheibe  12)  an  ein  anderes  ägyptisches  erinnert.  Die  Sta- 
tuenalleen des  Nillandes  sind  vielleicht  vorhanden  gewesen.  ^  3)  Wenn  nun  auch 
die  endlosen  Alabasterfriese  Ninivehs  fehlen,  sind  doch  an  Unterbauten,  1*) 
der  Wand  von  Freitreppen,  i^),  den  Innenwänden  der  Thore  i^)  und  an 
Pfeilern  Steinreliefs  geschmackvoll  angebracht;  die  orientalische  Fabel- 
welt ist  darin  ziemlich  beschränkt  (allerdings  kämpft  der  König  mit  dem 
aufrechtstehenden  ahrimanischen  Ungeheuer), »»)  häufiger  kommen  Audienz- 


')  Theophr.  lap.  1,  6. 
2)   DiEULAFOY  2,  5. 

8)  Herod.  7,  69. 

*)  Susa:  DiEüLAFOY  S.  435. 

5)  Z.  B.  Stolze  1,  51. 

6)  S.  367;  Stolze  2,  113-4.  135. 

7)  Restituiert  bei  Dieulafoy  III  T.  7. 

8)  Restituiert  das.  III  T.  8. 

^)  Mannslöwe:  Dieulafoy  II  T.  12; 
Stolze  2,  87.  88.  91.  92;  Perrot  T.  2;  Stier: 
Stolze  1,  55. 

^^)  Farbige  Restitution  von  Xerxes- 
bauten:  Dieulafoy  III  T.  10;  Perrot  T.  6; 
Daiiuspalast :  das.  T.  9. 

'^)  Es  ist  jetzt  auch  in  Susa  gefunden, 
aber  dort  entwickelter:    Dieulafoy  S.  325. 


Die  überfallenden  Blätter  an  der  Basis  (Ber- 
lin Nr.  567)  sind  im  Orient  weiter  verbreitet. 

^  )  Berlin  G  43. 

^8)  Aus  Erz  vor  dem  Phantasietempel 
des  Euhemeros  (Diod.  5,  44,  3). 

^*)  Xerxessaal :  Flandin  et  Coste  T.  145. 

^°)  Vom  apadana,  Löwe  auf  Stier:  Stolze 
I  T.  17;  Dieulafoy  III  T.  18.  Palast  des 
Dareios:  das.  T.  15;  Palast  Nr.  2:  Flandin 
et  Coste  T.  94. 

16)  Dieulafoy  III  T.  16.  17;  Perrot  F. 

470-1. 

17)  Im  Apadana:  das.  II  T.  19. 

18)  Dieulafoy  III  T.  17;  Flandin  et 
Coste  T.  125.  152. 
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scenen  vor.  Die  grossen  Rosetten  1)  machen  eine  gute  Wirkung.  Die  alt- 
herkömmliche Bronzeverkleidung  scheint  wenig  mehr  modern;  nur  ein 
getriebener  Thürbelag  kann  nicht  auffallen.  2)  Beisetzen  lassen  sich  die 
Könige  in  schwer  zugänglichen  Felsengräbern,  deren  Fa9ade  über  dem  Ein- 
gang höfische  Bilder  (der  König  im  Umgang  mit  Ormuzd  und  als  All- 
sieger) zieren;  2)  die  Anregung  gaben  wohl  die  figurierten  Giebelfelder  der 
Griechen  oder  Epistylreliefs  Kleinasiens  (wie  in  Assos),  während  die  sonst 
in  den  Felsen  eingehauenen  Erinnerungsbilder  den  älteren  Königen  abge- 
lernt waren. ^)  Die  Technik  ist  sehr  vorgeschritten ;  man  scheint  zur  Her- 
stellung einer  glatten  Fläche  eine  Art  Glasur  angewendet  zu  haben. 

Unsere  Kenntnis  vom  königlich -persischen  Kunsthandwerk  wird  we- 
niger aus  Originalen  als  aus  Schriftquellen  gewonnen.  Cylinder  und  Gem- 
men sind  nicht  sehr  zahlreich,  geben  aber  teilweise  vortreffliche  Proben 
des  Zeitstiles.  ^'')  Die  grossenteils  in  den  Provinzen  geprägten  Münzen 
stellen  eine  wahre  Musterkarte  von  Zeichnungsmanieren  dar.  An  Gold- 
und  Silberarbeiten  war  natürlich  Überfluss.^)  Ägyptischer  Ursprung  wird 
speziell  für  Panzer  bezeugt ;  ^)  die  Glasgefässe  ^)  kamen  sicherlich  auch 
aus  dem  Westen.  Haematitperlen  und  schwärzliche  Gefässe  ^)  gehören 
wohl  eher  der  vorigen  Periode  an. 

Beim  Vergleich  eines  persischen  und  eines  assyrischen  Reliefs  springt 
in  die  Augen,  wie  sehr  der  Stil  sich  geändert  hat.  Das  breite  Lächeln, 
die  muskulösen  fleischigen  Formen  und  die  Steifheit  sind  verschwunden. 
Getreu  der  strengen  Etikette  ^^)  bewegen  sich  der  König  und  seine  Um- 
gebung ganz  gelassen  und  gleichmütig,  aber  mit  einer  gewissen  Zierlich- 
keit. Das  Haar  ist  in  regelmässige  Löckchen  gedreht,  aber  nicht  mehr 
in  schweren  Massen,  sondern  wesentlich  gekürzt.  1^)  Die  Falten  des  Ge- 
wandes sind  noch  regelmässig,  bekommen  aber  einen  gewissen  Schwung 
und  durch  eine  Schrittfalte  Abwechslung,  sie  bilden  sogar  schon  Augen,  ^^j 
Die  Tiere,  z.  B.  die  königlichen  Pferde,  ^^)  machen  die  neue  Mode  ent- 
sprechend mit.  Noch  fehlt  es  an  perspektivischer  Komposition  und  so 
marschieren  wie  in  Ägypten  die  Huldigenden,  in  Streifen  geteilt,  auf.^'*) 
Hin  und  wieder  mutet  manches  ägyptisch  ^^)  oder  (wie  die  Bäume)  assy- 


^)  Z.  B.  Relief  in  London,  Abg.  Berlin 
G37. 

2)  Dieulafoy  2,  238  (Sternblume). 

3)  Dieulafoy  III  T.  1,  speziell  T.  2; 
Stolze  1,  73.  2,  106-12;  Perrot  T.  1. 

*)  Das  bedeutendste  zu  Behistun :  Flan- 
din et  Coste,  Perse  ancienne  T.  16  =  Perrot 
F.  285;  mehrere  am  Nahr-el-Kelb :  Lepsiüs 
A.  9,  12  ff.  vgl.  Herod.  3,  88. 

5)  Vgl.  Menant,  pierres  grav^es  2, 165  ff.; 
Perrot  F.  496—506;  Dieulafoy  3,  93  = 
Menant  2,  166  =  Perrot  F.  496  (Dareios 
auf  der  Löwenjagd);  Kondakof,  antiquit^s 
S.  66  (König  mit  zwei  Griechen  kämpfend). 
137  (Kampf  gegen  Skythen).  Die  zwei  letz- 
teren sind  in  Pantikapaion  gefunden. 

6)  Huuptstelle    Athen.  12,  514  a-c.  f; 
dazu  kommen  die  Notizen  über  die  im  Perser- 
Handbuch  der  klaas,  Altertumswissenschaft.    VI. 


kriege  gemachte  Beute;  s.  auch  Theopomp, 
bei  Ath.  4,  145  d.  Der  öfter  abgebildete 
Thron  (z.  B.  Stolze  1,  60)  hatte  eine  sehr 
einfache  Form.  Das  ahrimanische  Tier  trägt 
öfters  ein  Halsband  mit  Rosetten. 
7)  Herod.  1,  35. 

^)  Aristoph.  Acharn.  74.  * 

^)  Anthrop.  Correspondenzbl.  1885  S.  85; 
Perrot  F.  522  ff. 

'')  Paradox.  Vatic.  54.  -        ' 

»0  S-  z-  B.  Archaeol.  XIV  T.  57. 
12)  Z.  B.  Perrot  V  F.  471.  479.  484. 
'^)  Büschel  zwischen  den  Ohren:  Flan- 
din et  Coste,  Perse  II  105  ff. 

'*)  Dieulafoy  III  T.  19.  '  ' 

1^)  Zickzacklinie  des  Wassers  auf  einer 
Münze. 
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risch  an  und  die  Reihen  von  Rosetten  und  Palmetten  sind  aus  dem  vorigen 
Zeitalter  beibehalten.»)  Einzelne  Arbeiter  halten  an  dem  „assyrischen" 
Stile  strenger  fest.  2)  Trotzdem  ist  eine  leise  Anmut  hereingekommen ;  das 
Löwenrelief  vom  apadana  des  Xerxes  zeigt  sogar  einen  sichtlichen  Fort- 
schritt. ^) 

Litteratur:  §  57;  dazu  G.  Cürzon,  Persia,  London  1892,  2  Bde.  mit  Abb.;  be- 
sonders aber  Dieulafoy,  l'art  antique  de  la  Perse,  Paris  1884,  Bd.  1— IIT;  Perrot  Bd.  V. 
Eine  englische  Expedition  formte  die  bedeutendsten  Denkmäler  von  Persepolis  ab  ([Cecil 
Smith]  Catalogue  of  casts  of  sculptures  from  Persepolis  and   the  neighbourhood,  m.  6  T.). 

Um  den  fernen  Osten  nicht  ganz  zu  übergehen,  möchten  wir  die 
Vermutung  aussprechen,  dass  in  Indien  die  ältesten  Felsentempel,  resp. 
-Gräber  auf  altpersische  Vorbilder  zurückgehen.  Nur  damals  konnten 
die  Inder  zugleich  den  geflügelten  Mannsstier  •*)  und  das  Stierkapitell  5) 
kennen  lernen. 

Auf  Ägypten  lastete  Fremdherrschaft,  die  umsomehr  drückte  als 
die  Anhänger  der  reinen  Feuerreligion  die  Götterverehrung  belästigten. 
Dennoch  ist  das  Ägypten  der  Perserzeit  mehr  unbekannt  als  unproduktiv. 
Herodots  Schilderung  liefert  nicht  viel  einschlägiges ;  c)  von  Hellanikos'  Er- 
zählungen haben  wir  leider  sehr  wenig.  ^)  Öffentliche  Denkmäler  kommen 
nur  vereinzelt  vor,  ^)  die  königlichen  Skarabäen  haben  aufgehört,  im  Ver- 
kehr wird  die  aramäische  Verkehrssprache  begünstigt,  trotzdem  erleidet 
der  ägyptische  Stil  der  vorigen  Periode  geringe  Lockerung.  Die  Denk- 
mäler sind  jedoch  klein:  skulpierte  Stelen,«)  Siegel,  Cylinder  und  Glasge- 
fässe  aus  einem  Friedhofe  von  Sakkarah.^^) 

Im  Westen  treffen  wir  bald  da  bald  dort  Spuren  des  neuen  Zeit- 
geistes. Unter  den  punischen  Mumiensärgen  befindet  sich  einer,  an  dem 
die  archaische  Stilisierung  des  Kopfes  mit  etwas  Realistik  versetzt  ist.^^) 
In  Unteritalien  bieten  die  Etrusker  den  Griechen  die  Spitze; '2)  fremder 
Import  (z.  B.  schwarz-  und  rotfigurige  Vasen)  findet  sich  genug,  am  meisten 
in  Nola  und  Capua,  bis  in  den  Jahren  445—29  die  Samniter  Kampanien 
erobern  und  die  Einfuhr,  wenn  auch  nicht  vernichten,  doch  stören.  Wir 
weisen  nur  auf  eine  eigentümliche  Art  von  geometrisch  und  mit  Palmetten- 
motiven bemalten  Vasen  hin.^^) 

Erst  Rom  bildet  wieder  eine  Kunstprovinz.  Der  Sturz  der  Könige 
rief  hier  keine  Reaktion  gegen  die  Kulturbestrebungen  hervor,  im  Gegen- 


')  Z.  B.  Stolze  2,  19. 

*)    Relief    in    der    Hundertsäulenhalle: 


Stolze  1,  63. 

3)  S.  624,  IS. 

*)  CüNNiNGHAM,  reports  3,  99  T.  28. 

^)  Aus  dem  vihära  IX.  von  Bhädschä, 
abgeb.  Führer,  inscriptions  (S.  87)  S.  8. 

^)  unanständige  Marionetten  im  Kultus : 
K.  48;  Uschebti  beim  Mahle  herumgezeigt: 
K.  78. 

')  Bronzegefässe :  Athen.  ll,470d. 

®)  Naophoros  aus  der  Zeit  des  Darius 
im  Vatikan;  Alabastervase  mit  dem  Namen 
des  Xerxes :  Caylus,  recueil  V  T.  30 ;  Archaeol. 
XXXI  T.  6. 


»)  Aus  dem  Jahr  482,  in  Berlin:  C.  T. 
Semit.  11  T.  11,  122;  Äg.  Ztsch.  1877  S.  127  ff. 
T.  1  (bemerkenswert  ist  der  Haarbeutel); 
Grabstele  aus  Sakkarah:  Bulaq  Nr.  5942. 

10)  C.  1.  Semit.  11  Nr.  123  ff.  Über  dio 
aramäischen  Denkmäler  Clermokt-Ganneatt, 
Ra.  n.  s.  36,  93  ff.  37,  21  ff.;  Lauth,  Sitzungs- 
ber.  d.  bayer.  Akad.  1878  2,  97  ff. 

1»)  Perrot  III  F.  25. 

12)  In  Kampanien:  Soph.  in  Bekkers 
Anecd.  1,  413  f.;  TvQorjyig  IxvXXcc  Eurip. 
Med.  1343.  1349. 

1^)  Lenormant,  Academy  1880  Jan.  3 
p.  14.  32. 
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teil  übten  erst  jetzt  die  Bücher  der  griechischen  Sibylle  ihre  Wirkung 
sichtlich  aus.  Indem  diese  Orakel  die  Einführung  hellenischer  Kulte  ver- 
anlassten, bedingte  dies,  dass,  wenn  man  den  Göttern  ein  angenehmes 
Heim  bieten  wollte,  die  hellenische  Tempeleinrichtung  zum  Vorbilde  diente. 
Es  ist  ausdrücklich  überliefert,  griechische  Künstler,  Damophilos  und  Gor- 
gasos  mit  Namen,  hätten  den  im  Jahre  493  eingeweihten  Cerestempel  mit 
Wandgemälden  und  thönernen  Giebelfiguren  geschmückt ;  1)  das  erste  eherne 
Bild  wurde  derselben  Göttin  acht  Jahre  später  errichtet.  2)  Im  Jahre  466 
folgt  der  Hypaethraltempel  des  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius,  dessen  uns 
durch  Nachbildung  bekanntes  Götterbild,-^)  ähnlich  wie  die  gleichzeitigen 
griechischen,  zwei  Attribute  vorhält.  Den  kapitolinischen  Tempel  beschloss 
nach  der  Sage  schon  Tarquinius  mit  einem  thönernen  Viergespann  zu 
krönen,  welches  er  in  Veji  anfertigen  Hess;  es  sei  erst  nach  der  Ver- 
treibung fertig  geworden,!)  doch  ist  dieser  Tempelschmuck  vor  dem 
vierten  Jahrhundert  kaum  denkbar.  Dem  Stile  nach  gehören  in  diese  Zeit 
mehrere  Reliefs,  welche  man  ohne  Beweis  durch  Kunstraub  aus  Griechen- 
land gebracht  sein  lässt.  Ich  meine  den  „Leukothearelief"  genannten 
Grabstein,  ^)  die  neuerdings  gefundene  Grabstele  vom  Esquilin,  c)  den  Grab- 
stein aus  der  Sammlung  Borgia,  welcher  sich  jetzt  in  Neapel  befindet  und 
das  Motiv  des  Alxenor  wiedergibt,  ^)  sodann  das  Orestesrelief  von  Aricia  ^) 
und  die  sogenannte  Penelope  in  Hochrelief.  9)  Diese  Werke  haben  in 
Griechenland  (besonders  im  Norden)  wohl  Analogien,  weichen  aber  in 
Einzelheiten  ab;  wo  ein  griechisches  Seitenstück  vorliegt,  wie  bei  dem 
Grabsteine  des  alten  Mannes  in  Neapel,  ist  das  Vorbild  ziemlich  gedanken- 
los wiedergegeben.  Aricia  bot  noch  einen  bronzenen  Jünglingskopf,  i«)  Der 
zweiten  Generation  entsprechende  Werke  zuzuweisen,  wagen  wir  vor- 
läufig nicht. 

Etrurien  steht  nach  aussen  auf  seiner  Höhe.  Es  kämpft,  gelegent- 
lich mit  Athen  verbündet,  gegen  die  Westgriechen  in  den  südlichen  Ge- 
wässern und  imponiert  den  Hellenen  nicht  bloss  durch  die  Waffen,  sondern 
auch  durch  sein  höheres  Wissen  und  die  kunstreichen  Arbeiten.  11)  Grie- 
chische Sitten  finden,  wie  die  Wandgemälde  zeigen,  12)  immer  mehr  Ein- 
gang; die  athenischen  Vasenmaler  haben  hier  ihren  besten  Absatzkreis; 
kleine  Figuren  wie  der  schöne  Apollo  von  Piombino  (S.  602,  1)  können  durch 
Handel  oder  als  Beute  nach  Etrurien  gekommen  sein. 


^)  Varro  bei  Plin.  35,  154;  es  scheint, 
dass  die  Wandgemälde  auf  Thonplatten  waren 
wie  in  den  Gräbern  von  Caere  (S.  335). 

*)  Plin.  34,  15;  vgl.  Liv.  2,  41,  10. 

3)  Helbig,  Führer  1  Nr.  361;  abgeb.  C. 
L.  Visconti,  Studi  e  docu-m.  di  storia  e  di- 
ritto  2,  105  ff. 

*)  Flut.  Foblic.  13;  Festus  u.  Ratumena; 
Plin.  42,  160  f.  u.  A. 

^)  In  der  Villa  Albani;  Phot.  Bruckm. 
228;  Helbig  Nr.  756;  Wolters  Nr.  243. 

6)  Helbig  Nr.  585;  Bcom.  11,  144  ff. 
T.  13.  14;  Abg.;  die  eines  Mannes  aus  den 
sallustianischen  Gärten:  Conze,  Grabreliefs 
T.  9,  1. 


')  Wolters  21;  Heliogr.  Rayet;  Phot. 
Sommer.     Der  Fundort  ist  unbekannt. 

^)  Overbeck  I*  216.  Aricia  wurde  506 
durch  die  Kymäer  vor  den  Etruskern  ge- 
rettet. 

®)  Helbig  I  Nr.  93.  Wir  nennen  noch 
das  Relief  Rom.  Mitt.  7,  32  ff.  T.  2. 

*°)  In  Palma:  Hübner,  ant.  Bildw.  in 
Madrid  Nr.  820;  Abg.;  Abbildungen  ähnlicher 
Werke  bieten  römische  Familienmünzen,  z. 
B.  Titia  Nr.  1  Babelon. 

^')  S.  618;  TvQarjvtüv  yEvsdy  cpaQ^axo- 
noiov  6&yog  Aeschylus  bei  Theophr.  bist.  pl. 
9,  15. 

»2)  SiTTL,  A.  57,  137  ff. 
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Die  Plastik  hat  jedenfalls  Tempel-  und  Votivstatuen  hervorgebracht; 
aber  von  den  kleinen  Statuetten  abgesehen,  liegt  die  Entwicklung  zur 
Freiheit  nur  in  den  Sarkophagstatuen,  d.  h.  den  liegenden  Rundfiguren, 
welche  mit  den  Sarkophag-  und  Urnendeckeln  verbunden  sind,  klar  vor; 
die  ägyptischen  Mumiensarkophage  stehen  am  Anfang  dieser  Reihe.  Ein  be- 
malter Thonsarkophag  aus  Caere  (früher  bei  Castellani,  jetzt  in  London) ')  stellt 
ein  Ehepaar  etwas  derb,  aber  voll  Kraft  und  Leben  dar;  an  den  Seiten- 
wänden befinden  sich  Genrebilder  in  Relief.  Etwas  minder  soll  die  Arbeit 
eines  zweiten  Caeretaner  Sarkophages  zu  Paris  sein. 2)  Weit  weniger  be- 
deutend sind  die  gleichzeitigen  Marmorsarkophage  Caeres,^)  wie  auch  die 
Deckelfiguren  von  Aschenkisten. 4)  Aus  vorgeschrittenerer  Zeit  kennen  wir 
eine  kopflose  Bronzestatue.  •^)  Die  Chimaira  von  Arezzo  dürfte  hier  einzu- 
reihen sein.«)  Später  hat  man  jedoch  als  „tyrrhenische"  Bronzen  die 
altertümlichen  Werke  bezeichnet.')  Die  Steinreliefs  nehmen  an  Zahl 
wesentlich  zu, 8)  gehören  aber  meistens  zu  jenen  Sarkophagen  und  Urnen; 
die  Grenze  gegen  die  vorige  Periode  (S.  573)  ist  kaum  zu  ziehen,  weil 
verschiedene  Manieren  herrschen :  Hier  Anlehnung  an  das  Griechische,  dort 
schlotterige  Fortsetzung  des  archaischen  Stils ^^)  und  anderswo,  dieser 
gleichend,  kleinstädtische  Schwerfälligkeit.»^)  In  der  Terrakottaverzierung 
erscheinen  jetzt  ansehnliche  Figurengruppen. » 0  Den  grössten  Aufschwung 
nimmt  die  Wandmalerei,  deren  Entwicklung  durch  zahlreiche  Gräber, 
grösstenteils  um  Tarquinii  herumliegend,  veranschaulicht  ist.  Diese  Ge- 
mälde repräsentieren  verschiedene  Stile,  1^)  in  der  Hauptsache  zwei,  wo- 
von der  eine  die  Fortsetzung  des  älteren  einheimischen  halb  gebundenen, 
halb  realistischen  Stiles  darstellt,  ^  3)  wogegen  der  andere  mit  den  rot- 
figurigen  Vasenmalereien   sich  berührt.  1^)     Nachdem   die  Ansichten   über 


*)  Phot.  bei  Newton,  the  Castellani  col- 
lection;  Dennis  P  227;  Inschrift  sehr  zweifel- 
haft: Fabretti,  supplem.  III  37  ff.;  Martha 
p.  350,  1  zweifelt  den  ganzen  Sarkophag  an. 

•'^)  M.  6,  59;  vgl.  Bkünn  A.  1861,  391  ff.; 
Musee  Nap.  III  T.  80  (farbig). 

•')  Canina,  Etr.  maritt.  1,  192  T.  60-1. 

4)  Z.  B.  Abeken  S.  367;  Mus.  Greg.  46, 1. 

^j  Im  Museo  Etrusco  zu  Florenz:  Phot. 
Brogi,  danach  Kalkmann,  Jahrb.  1892,  132; 
griechisch  nach  Fürtwängler,  Meisterwerke 
S.  676. 

«)  In  Florenz:  Phot.  Bruckm.  319;  Mar- 
tha Fig.  208;  vgl.  A.  1874,  7. 

')  Plin.  34,  18.  27;  vgl.  Tertull.  apol. 
25;  Horat.  epist.  2,2,180;  Strab.  16,306; 
Quintil.  inst.  12,  10,  1.  7. 

8}  Z.  B.  M1CALI,  mon.  ined.  T.  18.  22; 
CoNESTABiLE  T.  31—35;  Martha  F.  235—7. 

«)  Z.  B.  Micali,  mon.  ined.  T.  23.  16.  17. 
24;   CoNESTABILE  T.  40. 

^^)  In  der  Sammlung  Casuccini:  A.  XXXVI 
T.AB. 

^^)  Herakles  und  Athena:  Martha  F.  221 ; 
sinnreicher  ist  an  dem  luftigen  Platze  die 
geflügelte  Eos  mitKephalos:    AZ.  XL  T.  15. 

'•')  Brunn,  A.  1859,  325  ff.  1866,  422  ff.; 


Helbig,  A.  1863,  336  ff.  1870,  5  ff.;  vom 
Standpunkte  der  Antiquitäten  Sittl,  A.  1885, 
136  ff. 

*3)  In  Tarquini  Tomha  degll  auguri  e 
della  caccia:  Keck,  A.  1881,  5  ff.  m.  T.  A  u. 
M.  XI  25.  26,  über  die  Inschriften  Gamür- 
RiNi,  suppl.  792  ff.;  Grotta  del  Pulcinella 
{Bajetti):  Brizio,  B.  1873,  73  ff.  (er  rechnet 
sie  noch  zur  ersten  Periode);  Grotta  del 
vecchio:  Helbig,  A.  1870,  14  ff.  M.  IX  14: 
Gr.delm(yrihondo{morente):  Brizio,  B.  1878, 
196  ff.-  T.  de'  cacciatori  (della  pesca  e  della 
caccia):  B.  1873,  79  ff.  97  f.;  A.  1885,  132  ff. 
M.  XII  T.  13.  14.  14a;  T.  dei  vasi  dipinti: 
Helbig,  A.  1870,  8  ff.  45  ff.  72.  M.  IX  T.  13 
—  13  c;  in  Chiusi  T.  della  »cimia:  Braun, 
A.  e  M.  1850,  251  ff.  T.  14—16;  T.  del  colle 
Casuccini:  Museo  Chiusino  T.  181—5;  M.  5, 
32—4;  MiCALi,  mon.  ined.  T.  58,  vgl.  A.  1835. 
19  ff.  1851,  255  ff.;  Deposito  de'  Dei:  Dennis 
II  ä  243  ff.;  wahrscheinlich  auch  bei  Poggio 
Montolli:  Gori,  mus.  Etr.  3,  84  ff.  cl.  II  T.  6. 

1^)  Gr.  del  citaredo:  A.  1863,  344  ff.  M. 
VI  79;  einzelne  Köpfe  A.  35  T.  M;  Gr.  del 
triclinio  (Marzij:  M.  I  32;  Mus.  Greg.  102; 
Canina  T.  II  81;  Kopien  im  brittischen  Mu- 
seum; Gr.  Querciola:  M.  Greg.  I  T.  104;  Gr. 


die  Zeit  der  letzteren  sich  wesentlich  verändert,  walten  Bedenken  gegen 
die  frühere  Annahme,  die  hellenistische  Gruppe  stehe  zeitlich  der  ersten 
nach.  Sie  dürften  wenigstens  eine  Zeitlang  nebeneinander  hergegangen  sein. ') 
Koloristisch  wiegen  in  der  ersten  Gruppe  tiefe  Farben  vor,  dagegen  in 
der  zweiten  freundlichere,  unter  denen  das  Rot  eine  wichtige  Rolle  spielt, 
weil  die  Maler  sich  an  den  rotfigurigen  Vasen  gebildet  haben.  Sie  stellen 
Feste  dar,  welche  teilweise  im  Freien  abgehalten  werden ;  der  Maler  ver- 
teilt dann  die  Personen  zwischen  je  zwei  schmale  Sträucher. 

Das  Kunstgewerbe  stand,  wie  schon  bemerkt,  in  so  hoher  Blüte, 
dass  Bronzen  und  Sandalen  nach  Athen  gingen  (S.  618).  Die  grosse  Masse 
dieser  Arbeiten  trug  natürlich  keine  Figuren;  im  allgemeinen  wird  man 
sagen  dürfen,  dass  die  orientalischen  Dekorationsmotive,  wenn  auch  mit 
gelockerter  Stilisierung  fortdauerten.^)  Die  Goldschalen,  welche  Kritias 
rühmt,  ^)  dürften  in  der  Form  den  vergoldeten  Silberschalen  des  vorigen 
Zeitalters  gleichen;  dagegen  werden  wir  uns  ihre  Dekoration  nach  Art 
der  silbernen  oder  vergoldeten  Gefässe  von  Chiusi,  welche  Opferzüge  auf- 
weisen, vorstellen  müssen."*)  Zur  Metallarbeit  derselben  Zeit  gehören 
einige  Spiegel ^)  und  die  älteren  Münzen.^)  Skarabäen  und  andere  Gemmen 
strengen  Stils  fallen  demselben  Zeitalter  zu.')  Die  rote  Vasenmalerei 
auf  weisslichem  Grunde  wurde  nach  Ausweis  der  Funde  von  Falerii  fort- 
gesetzt; zugleich  imitierte  man  die  eingeführten  Vasen  Athens.  Unter 
allen  Erzeugnissen  des  Kunsthandwerkes  steht  der  Kunst  am  nächsten  der 
bronzene  Kronleuchter  des  Museums  von  Kortona,  welchen  in  getriebener 
Arbeit  ein  Gorgoneion,  gehörnte  Männerköpfe,  bekleidete  Sirenen  und 
kauernde  Silene  schmücken,  wozu  noch  ein  Tierstreif  kommt  —  alles 
orientalische  Motive,  die  jedoch  schon  mit  einiger  Freiheit  vorgetragen 
sind.  *) 

Etrurien  führt  seine  so  hoffnungsvoll  begonnenen  Selbständigkeits- 
bestrebungen nicht  energisch  weiter  und  es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  die 
Nachahmung  des  Hellenischen  das  Übergewicht  bekommen  wird. 

Von  dort  aus  wurden  die  nächsten  Orte  Umbriens  beeinflusst;  Zeugen 
sind  die  Bronzen  von  Gubbio  (namentlich  Kriegerstatuetten)  und  Amelia. 
In  Norditalien  verschieben  sich  die  Verhältnisse  sehr  wesentlich,  indem 
die  Etrusker  den  Apennin  überschreiten  und  die  Ebene  kolonisieren. 
Hiedurch  wurde  die  Gegend  des  heutigen  Bologna  und  Marzabotto  archäo- 


Pulcella:  Brizio,  B.  1873,  98  ff.;  T.  quarta: 
Brizio,  B.  1874,  99  ff.;  Gr.  delle  highe:  Mi- 
cali, storia  68;  Mus.  Greg.  101;  Canina  II 
85;  Kopien  in  Rom  und  London;  Gr.  del 
letto  ftmebre:  Brizio,  B.  1873,  102  ff;  Gr. 
Francesca:  B.  1833,  74  ff.;  A.  1834,  190  ff; 
Gr.  della  scrofa  nera:  Dennis  I  ^396  ff.;  ein 
Grab  von  Chiusi:  M.  V  17;  vielleicht  auch 
ein  zweites:  Micali,  storia  69.  70;  Inghirami, 
mus.  Chius.  II  122  ff. 

')  Ähnlich  Abeken  S.  309. 

2)  Helbig,  B.  1868,  67. 

8)  Bei  Athen.  1,  28b. 

*)  Silberschale  von  Chiusi:  Dempsteb  I 


T.  78;  Inghirami,  mon.  etr.  III  T.  19,  2;  ver- 
goldetes Silbergefäss  in  England :  Dempster 
I  T.  77 ;  Inghirajii  a.  0.  Nr.  1 ;  Millingen, 
uned.  mon.  II  14. 

5)  Fbiederichs,  kleinere  Kunst  2,  35  ff. 
38  ff.  41  ff.;  Gerhard,  Spiegel  I  99;  nach 
Helbig,  B.  1873,  8  ff.  altertümelnd. 

6)  Z.  B.  die  Münzen  von  Thezle  oder 
Phesu  mit  der  laufenden  Furie  (Fabretti, 
glossarium  col.  431;  Martha  F.  400  u.  ö.) 

7)  Z.  B.  A.  57,  221  f.  T.  GH  38.  39. 

8)  MicALi,  mon.  ined.  T.  9.  10;  M.  III 
T.  41.  42;  vgl.  Abeken,  A.  1842,  53  ff. 
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ln.i.Ph   zu   einem  Anhängsel  Etruriens   und   die  Ausgrabungen    ergeben 
SVUSe  Figufen  und  Ge^^^^^^^^^^^ 

ÄÄS^ix:=  :^.  3t¥  ies^  ^  -  «•  '^^ 

-nt  T^;:i^irt1r^^^^  Massaiicten 
.,.  SLl^aL  bis  naeb  f  ^tariiSt  l^e  ^StelS et 
häufig  finden,  ausgedehnt  haben.  Hallstatt  i'^^^^feTder  orientalisierenden 
scheide,  deren  Festdarstellung  einen  eigenen  Ausiauier  aei  ui 

Kunst  repräsentiert.!)  j;^  Qtvthen   auf  die   griechischen 

Von  allen  Nordländern  sind  nur  die  bkythen   aui  uie   gi        ,;,  ^  i„ 
von  aiien  x^oiuki  Perser    davongetragene    Erfolg 

^sTr  rJ^rSJlnttbwtln'irTn   PerserLden   zuführe. 

21  ihTen'  das  Griechische  besser  gefiel,   gaben   s  e   das  Herko-mhc  e 

doch  nicht  ganz  auf,  so  dass  eine  merkwürdige  ^-^"tf^lt^^^^^^^ 
wohl  sie  erst  in  der  folgenden  Periode  zur  gänzlichen  Entfaltung  gelangte 
Snten  ältere  Denkmäler  wohl  vorhanden  sein,^)   doch  wagen  wir  nicht, 
pin  bestimmtes  Urteil  auszusprechen.  t  üoItph 

Das  internationale  Bild  dieser  Periode  we  st  ««t^^"^ §  Jlf^^^^^^tht 
t  A  „;„o  7M  der  Neuerungen  tritt  am  klarsten  an  Individuen,  nicnt 
Tn  V£n  hervo  InSueUe" Künstler  jedoch  hat  nur  Griechenland  in 
trölterZaS  aufzuweisen;  in  zweiter  Linie  kommt  Etrurien  Son  t 
laben  die  Menschen  dieser  Zeit  nur  -.  dekorativen  Werken^  was  b  - 
deutendes  geleistet  und  das  schönste,  wie  sich  versteht,  im  Dienste  de. 
mächtigen  Königs  der  Könige.  Aber  wie  verschieden  sich  auch  die 
Völke^zu  dem  N^uen  verhielten,  die  Welt  war  in  Bewegung  gekommen 
wie  Herakleitos  schon  gefühlt  hatte:   „Alles  fliesst  . 

Kap  VIII.    Die  zweite  hellenistische  Periode:  Freiheit  der  Kunst. 
^'  (445-331.) 

T.  11.  12.  13. 
337    Die  VorteUe  des  Perserkrieges  waren  den  Athenern  zugefallen, 
die  rSsichtslos  ihre   günstige  Lage   ausnützten.     ^^^^^^^.^^T^X 
Zweifel  sein,   dass,   wenn   auch   die  stärkere   physische  M  bei  S^^^^^^^^^ 
uivK    AfViPn  flllpn  Achtung  und  Interesse  emflosste.    Eme  tJlute  ües  ueisteb 
Sens  vtm^^^^^^^  aber  di^  günstigsten  Umstände  nicht  zu  schaifen,   wenn 
S  Mitlei   de!  Staates  nicht  von  einem  verständnisvol  en  Mann   auf  de" 
rPPMen   Punkt  hingelenkt  werden.     Die   Generation    des  Pheidias    hatte 
rechten   Punkt  hinge  Gesinnungsgenossen,  wie 

^irFürst  li  Lr  tlbst'  d  e  K;sten  übernahm.  Perikles'  Politik  musste 
demLgn'übeT  des  Staates  aufbieten,  «-  .d- Jemokratischen 

Ve^faftun-  den  gleichen  Glanz  zu  verleihen;  denn  die  Masse  der  Bevol- 
Lrunf  wollte  schon  damals,  dass  man,  nach  innen  sparend,  -ch  aussen 
nrunke  Perikles,  ein  Mann  des  alten  Athen,  wie  ihn  seine  altmodischen 
'ier  zeigen  (S  607  u.),  sprach  wohl  nach  Thukydides  den  berühmten  Grund- 

-TÄ.  bei  HOB.es,   Urgeschichte  2,  pjt  l^^r^l^X^Mim). 

571. 
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satz  aus:  »Wir  lieben  das  Schöne  mit  Einfachheit  und  die  Bildung  ohne 
Schwächlichkeit*,  doch  handelte  er  im  Sinne  der  neuen  Zeit,  indem  er 
die  Gemeinde  in  den  auf  445  folgenden  Friedensjahren  zu  ausserordent- 
lich kostspieligen  Bauten  veranlasste.  Seine  Nachfolger  mussten,  so  gut 
es  in  den  Kriegsnöten  anging,  die  gleiche  Politik  befolgen;  Alkibiades 
fordert  Glanz  nach  aussen,  damit  das  Ansehen  des  Staates  steige.  >)  Athen 
reizte  dadurch  andere  griechische  Städte  zu  immer  prächtigeren  Bauten, 
selbst  Sparta  wurde  von  Lysander  in  diesen  Wettbewerb  hineingezogen. 
Indes  gingen  die  Mittel  bald  aus,  und  nach  der  Schlacht  von  Leuktra 
kommen  die  grossen  Aufträge  fast  nur  mehr  aus  neugegründeten  Städten 
oder  von  „Barbaren".  Als  Ende  setzen  wir  das  Jahr,  in  welchem  das 
persische  Reich  aufhörte  und  makedonische  Weltherrscher  begannen,  wo- 
durch die  sozialen  Grundlagen  der  Kunst  eine  wesentliche  Änderung  er- 
fuhren. Unterabteilungen  erschienen  in  diesem  Falle  nicht  erspriesslich, 
auch  durchkreuzen  sich  Stimmungen  und  Meinungen  zu  sehr,  als  dass  von 
vornherein  der  Zeitgeist  zu  schildern  wäre.  Er  spricht  deutlich  genug 
aus  den  Arbeiten  selbst. 

In  jedem  der  vorausgehenden  Abschnitte  eröffnete  die  Plastik  den 
Reigen  der  Künste,  weil  die  Malerei  die  volle  Ebenbürtigkeit  noch  nicht 
gewonnen  hatte.  Das  vornehme  Auftreten  Polygnots  adelte  diese  Kunst 
und  hob  sie  weit  über  die  Sphäre  der  Töpferwerkstätten,  wo  bisher  die 
Malerei  zu  Hause  zu  sein  schien.  Sodann  gewann  letztere  durch  die  Ver- 
bindung mit  der  Marmorskulptur,  für  welche  grelle  Töne  nicht  passten, 
an  Feinheit,  und  drittens  bedarf  der  Bildhauer,  seitdem  seine  Kunst  in 
grossen  Giebelgruppen  äusserlich  kulminiert,  malerischen  Beirats  in  der  An- 
ordnung der  Figuren.  Endlich  hatten  die  Griechen  an  Gemeinsinn  einge- 
])üsst  und  sich  persönlichen  Interessen  und  Stimmungen  zugewandt.  Die 
Bildhauerei  arbeitet  aber  doch  mehr  oder  weniger  für  die  Allgemeinheit, 
während  die  Malerei  etwas  Intimeres  hat.  Alkibiades  schmückt  sein 
eigenes  Haus  mit  Gemälden ;  ^)  diese  Thatsache  kündigt  eine  neue  Seite  des 
Kunstlebens  an. 

Die  Malerei  also  ist  es,  welche  die  meisten  Sympathien  für  sich 
hat  und  das  Interesse  der  Laien  wie  der  Philosophen  erweckt;  letztere 
erörtern  sie  ästhetisch,  3)  jene  beginnen  in  ihr  zu  dilettieren,  kostet  auch 
der  Unterricht  schweres  Geld. 4)  Dank  solcher  Gunst  des  Publikums  ist 
über  die  Persönlichkeiten  der  hervorragenden  Maler  einiges  zu  sagen.  Den 
persönlichen  Zusammenhang  mit  der  vorigen  Generation  stellt  der  jüngere 
Aglaophon,  ohne  Zweifel  ein  Verwandter  Polygnots,  her.  Jenen  machten 
die  zwei  Votivbilder  berühmt,  die  Alkibiades  nach  seinen  Wagensiegen 
(Ol.  90  oder  91)  malen  Hess;  die  allegorische  Richtung  Aristophons  (S.  612) 
ist  hier  weitergeführt:    Olympias  und  Pythias  kränzen   den  Alkibiades  — 


»)  Thucyd.  6,  16. 

2)  Angeblich  soll  schon  Themistokles 
einen  prachtvollen  Speisesaal  erbaut  haben 
(Klearchos  bei  Ath.  12,  533  e). 

3)  Fiat.  Phaedr.  275  d.  sophist.  236  b. 
Gorg.  503  e.  504  a;   Alexis  4>aidQog  bei  Ath. 


13,  562  b  u.a.  Schon  Hippias  sprach  über 
Malerei  und  Plastik  (Plato  Hipp.  min.  368, 
maj.  288). 

-•)   Fiat.  Theages    126  e,    vgl.    Aristot. 

polit.  8,  3. 


f 


I 


632 


Klassische  Knnstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


Kap.  VIII.    Die  zweite  hellenistische  Periode:  Freiheit  der  Kunst.  (§337.)     633 


!■  \ 


1  I 


II 


' ; 


I 


I 


dieses  Motiv  kommt  dann  an  Urkundensteinen  öfter  vor  —  oder  er  sitzt 
im  Schosse  Nemeas.i)    Die  Neuerer  dagegen  waren  neue  Leute.     Pausen 
bricht  mit  dem  griechischen  Idealismus  und  malt  unschöne  Menschen ;  vor 
seinen  Bildern  warnt  Aristoteles  die  Jugend.  2)    Was  wir  sonst  allein  noch 
wissen,  dass  er  ein  im  Staube  sich  wälzendes  Pferd  malte,  passt  gut  dazu.^) 
Ein  anderer  Maler  kam  von  Samos,  wo  das  Heiligtum  Heras  gewiss  vielen 
Malern  Verdienst   schaffte,   nach   Athen;   er  hiess   Agatharchos.     Dass 
Alkibiades   ihn  einsperrte,  bis  er  ihm  sein  Haus  mit  Bildern  geschmückt, 
stellt   seine  Zeit  fest.^     Rasch   und   leicht  arbeitend  und   ohne  Lehrer  5) 
muss  er  der  akademischen  Richtung   der  Polygnotfamilie   ganz   entgegen 
gewesen   sein.     Er  hinterliess  jedoch    eine   Abhandlung  über   die   aHr^ro- 
yoacfia,  mit  anderen  Worten:    er  stellte  die  Linearperspektive  theoretisch 
fest,  nachdem  Anaxagoras  und  Demokrit  die  Wissenschaft  der  Optik  ent- 
deckt.«)   Sonst  war  der  Athener  Apollodoros,der  älteste  Meister,  welcher 
noch  den  verwöhnteren  Geschmack  späterer  Zeiten  befriedigte.  7)     Plinius 
setzt   ihn  in  die  93.  Olympiade,   also   in   den   letzten  Abschnitt  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges.     War  dieser,    wie  es  scheint,   nur   durch  ein  Miss- 
verständnis als  „Schattenmaler"  in  weiteren  Kreisen  bekannt,«)  so  erwarb 
sich  der  wenig  jüngere  Zeuxippos  aus  Herakleia,  gewöhnlich  Zeuxis  ge- 
nannt, 9)  die  unbestrittene  Gunst  des  grossen  Publikums ;  bei  den  Sokratikerii 
gilt  der  nach  Athen  übergesiedelte   schon   deswegen   für  den  Meister  der 
Malerei,  1«)   weü   er  seine  Kunst  auch  lehrte. 'i)     Die  Gegenstände   semer 
Gemälde  musternd,  wird  jeder  eine  schöpferische  Beschäftigung  mit  Misch- 
bildungen (Kentaurenfamilie,  Autoboreas,  Triton)  beobachten,  i'-^)  Zu  der  roman- 
tischen Phantasie  erregte  Zeuxis   die  Sinnlichkeit,   indem  er  Helena  ohne 
Grund  der  Kleider  beraubte,  i^)     Nuditäten   begegnen   an  den  rotfigurigen 
Vasenbildern  genug,  aber  dort  sind  eben  Hetären  dargestellt.    Wenn  sich 
aber   die   mittlere   Komödie  vornehmlich  um   Hetären   dreht  und  mytho- 
logische Stoffe  travestiert,  warum  sollten  es  die  Zeitgenossen  einem  Maler 
übelnehmen,   der  ihnen   die   euripideische   Helena   so   zurecht  machte?  1^) 

9)  Plat.  Protag.  318  b;  Inschrift  bei  Ari- 
stides  II  p.  521  D.  (Preger  Nr.  184.) 

10)  Plat.  Protag.  318b.  Gorg.  453c;  Xen. 
mem.  1,  4,  3.  Symp.  4,  63,  oec.  10,  1 ;  Iso- 
crat.  15,  2.     Nur  Aristoteles   vermisst   das 

^dog  (poet.  6). 

1»)  Plato  Protag.  318b. 

")  Lucian.  Zeux.  3.  Timon  54.  Das 
Kentaurenbild  ist  von  Sandro  Botticelli  (in 
der  „Verleumdung  des  Apelles")  und  von 
Genelli  zu  skizzieren  versucht  worden.  Das 
Tritonenbild  ist  nach  Heydemann,  Temx- 
kotten  S.  16  benützt  an  einem  Amethyst 
(GoRi,  inscr.  antiq.  etrusc.  I  T.  1,  5  u.  Mus. 
Florent.  2,  46). 

13)  Das  Bild  wurde  im  Tempel  der  laki- 
nischen  Hera  aufgehängt  (Plin.  35,  64),  kam 
aber  später  nach  Rom  (das.  S.  66).  Irrige 
Angabe   in   einem  Iliasscholion  bei  Eustatb. 

p.  838,  37. 

1*)  Jedenfalls  war  Helena  dargestellt, 
wie  sie  Paris  erwartet.    Man  vergleiche  die 


1)  OvERBECK,  Schriftq.  1130  ff. 

2)  Poet.  2;  polit.  8,5,  7. 

3)  Seine  Gegner  behaupteten,  wenn  man 
das  Bild  umdrehe,  scheine  das  Pferd  zu 
laufen ;  daher  die  Anekdote  Plut.  Pyth.  orac. 
5;    Ael.    v.   h.    14,    15;     Lucian.   Demosth. 

enc.  24. 

*)    Ps.    Andocid.   c.   Alcib.    17;     Dem. 

Mid.  147. 

^)  Plut.  Pericl.  13;  Olympiod.  comm.  m 

Phaed. 

6)  Vitruv.  VII  praef.  10  (dieser  mengt 
aus  dem  Borne  seines  W^issens  den  Aeschy- 
lus  mit  ein.  Eher  mag  er  von  Sophokles 
herangezogen  worden  sein). 

')  Plin.  35, 60;  Nikomachos  bei  Hephaest. 
de  metr.  4,  7. 

8)    'JnoUo&iüQog    0    axiayQficpog    (Schol. 

11.  X  265,  benützt  von  Hesych.  u.  axici)  war 

ein  Silhouettenzeichner;    Plutarch    (de   glor. 

Athen.  2)  verbindet  ihn  mit  dem  berühmten 

■  Maler. 


Der  Stadtrat  stellte  ihm  denn  auch  die  fünf  schönsten  Bürgerstöchter  als 
Modelle,  was  vordem  etwas  Unerhörtes  gewesen  wäre.')  Aus  diesen 
fünf  setzte  Zeuxis,  von  dem  griechischen  Grundsatz  des  Eklektizismus  be- 
herrscht, sein  Schönheitsideal  zusammen,  jenes  Ideal  aber  wurde  wieder 
durch  Homer  beeinflusst.  Von  der  Helena  im  besonderen  wissen  wir 
zwar  nur,  dass  er  die  Worte  der  troischen  Geronten  unter  das  Bild  setzte,'-) 
aber  es  heisst,  er  habe  grosse  Köpfe  und  Extremitäten  und  überhaupt 
mächtige  Formen  bevorzugt.  3)  Sein  Farbenvorrat  war  noch  der  polygno- 
tische;  doch  wusste  er  bereits  Licht  und  Schatten  abzutönen.^)  Die  Kunst- 
anekdote stellt  in  Gegensatz  zu  Zeuxis  den  Ephesier  Parrhasios,  welcher 
von  dem  Maler  Euenor  abstammte; 5)  auch  er  ist  nach  Athen  gezogen 
und  den  Philosophen  nicht  ferne  gestanden,  ß)  Von  einem  akademischen 
Heldenmaler  hatte  Parrhasios  nichts  an  sich.  Er  malte  schlanke  zierliche 
Figuren,  heroisches  dagegen  gelang  ihm  nicht. '^)  Sein  „Hermes"  galt  für 
ein  Selbstporträt.  ^)  Parrhasios  malte  eben  ganz  im  Sinne  seiner  Zeit, 
nach  der  guten  wie  nach  der  bedenklicheren  Seite.  Statt  der  ausdrucks- 
losen Köpfe  früherer  Zeit  versuchte  er  sprechende  Mienen  wiederzugeben; 
die  Figur,  in  welcher  ihm  die  Mischung  der  verschiedensten  Stimmungen 
am  besten  gelungen  war,  nannte  er  Demos.  ^)  Dann  arbeitete  der  Lebe- 
mann zuerst  in  grösserem  Massstabe  für  private  Kunstfreunde;  in  die 
Schlafzimmer  malte  er  „zur  Erholung"  lascive  Bildchen,  i^)  für  getriebene 
Arbeiten  fertigte  er  die  Entwürfe, '^  Handzeichnungen  waren  im  Um- 
laufe.'^) Neben  dem  Idealisten  und  dem  Kabinetsmaler  repräsentiert  den 
Malerprofessor  der  auf  dem  Isthmos  geborene  Euphranor,  welcher  gleich 
jenen  sein  Atelier  an  den  Ilissos  verlegte.  ^  3)  Auf  dem  Gebiete  der  Malerei 
und  der  Plastik  zugleich  thätig  und  angesehen,  scheint  er  mehr  Berech- 
nung als  Genie  bekundet  zu  haben.  Er  verband  die  grossen  Extremitäten 
des  Zeuxis  mit  den  schlanken  Formen  des  Parrhasios,  was  so  manche 
Terrakottafiguren  illustrieren  können.  Eine  interessante  Aufgabe  hatte 
Euphranor  in  seiner  „Reiterschlacht  von  Mantineia"  zu  lösen.i^)  In  seinen 
Bildern  erkannte  man  eine  abgewogene  Komposition,  wie  er  denn  auch 
über  Symmetrie  schrieb.     Ein  anderes  Buch  handelte  von  den  Farben. 

Indem  Athen  von   guten   und   schlechten  Malern  verschiedener  Her- 
kunft wimmelte, 'ö)   ist   es    eigentlich  erst  eine   Kunststadt  im  modernen 


bekannte  Vase  von  Ruvo  (Ovebbeck,  Gal- 
lerie  12,  6;  Roschers  Lex.  1,  1962). 

*)  Kroton :  Rhetor  bei  Dion.  Hai.  Script, 
cens.  1  und  Cic.  inv.  2,  1;  Akragas:  Plin. 
35,  64. 

2)  Ov  psfisaig  u.  s.  w.,  vgl.  Val.  Max.  3, 
7  ext.  3;  Aristid.  II  p.  521  D. 

^)  Plin.  35,  64;  Quintil.  12,  10,  4. 

4)  Cic.  Brut.  70;  Quintil.  12,  10,  4;  vgl. 
im  allgemeinen  Plat.  rep.  9,  586  b;  Archytas 
p.  695  Gal. 

^)  Nach  der  eigenen  Inschrift  Athen. 
12,  543  d  (Pkeger  181). 

^)  Xenoph.  mem.  3,  10,  1. 

7)  Plin.  35,  67;  Plut.  glor.  Ath.  2. 

8)  Themistios  II  29  c. 


9)  Plin.  35,  69;  vgl.  auch  Anthol.  Plan. 
4,  111,3;  Plin.  35,70. 

»0)  Plin.  35,  71;  Suet.  Tib.  44. 

'»)  Paus.  1,  28,  2;  Inschrift  bei  Athen. 
11,  782  b  (Pbeger  Nr.  185). 

'•')  Plin.  35,  68. 

13)  Plin.  35,  128;  Quintil.  12,  10,  6. 

1*)  Paus.  1,  3,  4.  Über  Historienbilder 
der  Periode  Wächsmuth,  Stadt  Athen  2,  1, 
521  f.,  der  auch  die  ^Schlacht  von  Oinoe" 
in  der  Stoa  Poikile  einrechnet  {S.  517  ff.), 
während  Robert  (Hermes  25,  412  ff.)  das 
dargestellte  Ereignis  zwischen  462  und  458 

1^)  Vgl.  Plato  Ion  532  e ;  Plut.  glor. 
Ath.  2. 
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Sinne  geworden.  Aus  unbekannten  Ursachen  begann  diese  Rolle  gegen 
die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  an  Sikyon  überzugehen.  Nach  dem 
griechischen  Düsseldorf  zog  der  von  den  Athenern  ignorierte  Timanthes, 
ein  Inselgrieche  von  Kythnos.i)  Seinen  Ruhm  verdankt  er  vornehmlich 
der  fein  berechneten  Mienenskala  in  seiner  „Opferung  der  Iphigenie" ; 
Kalchas,  Odysseus  und  Menelaos  bezeichneten  ebenso  viele  Stufen  der  Be- 
trübnis, während  er  des  Vaters  höchsten  Schmerz  den  Blicken  entzog  und 
so  die  Einbildungskraft  mehr  reizte  als  er  durch  drastische  Darstellung 
vermocht  hätte.  2)  Nicht  minder  klug  löste  Timanthes  das  Problem,  einen 
Riesen  darzustellen:  Ein  Satyr  misst  den  Daumen  des  schlafenden  Ky- 
klopen  mit  einem  Thyrsos.^)  Ungefähr  gleichzeitig  mit  ihm  und  Zeuxis 
lebte  Eupompos,  von  dem  nichts  weiter  bekannt  ist  als  dass  er  dem  jungen 
Lysippos  riet,  seine  Modelle  im  Strassengedränge  zu  suchen.*)  Bei  ihm 
ging  Pamphilos,  dessen  Wiege  zu  Amphipolis  stand,  in  die  Schule.-) 
Dieser  wurde  der  berühmteste  Lehrer  der  Malerei,  der  ein  bis  dahin  un- 
erhörtes Honorar  forderte  und  zwei  Berühmtheiten,  Apelles  und  Melan- 
thios,  zu  seinen  Schülern  hatte,  worüber  im  nächsten  Kapitel;  in  einem 
Erfinderverzeichnisse  heisst  Pamphilos  der  Erfinder  der  Malerei,')  d.  h. 
nach  dem  Geschmacke  des  Urteilenden.  Sikyons  Ruhm  sollte  im  nächsten 
Zeitalter  noch  höher  steigen. 

Die  heroischmythologische  Richtung  der  Malerei  wird  gleichzeitig 
von  mehreren  Meistern  gepflegt,  deren  Schulzusammenhang  wir  nicht 
kennen.  Von  Nikomachos,  dem  Sohne  des  Malers  Aristaichmos, ») 
scheinen  schon  die  Alten  nicht  gewusst  zu  haben,  wo  er  aufwuchs  und 
hauptsächlich  thätig  war;  nur  dies  steht  fest,  dass  ihm  Eretria,  ein  Fund- 
ort sehr  feiner  Vasenzeichnungen,  einen  Farbstoff  und  einen  namhaften 
Schüler  lieferte.^)  Unsern  Nikomachos  zeichnete  die  grosse  Leichtigkeit 
und  Raschheit  des  Arbeitens  aus.^«)  Da  L.  Munatius  Plauens  seine  „Nike« 
weihte,  könnte  eine  Skizze  derselben  auf  Münzen  des  L.  Plautius  Plauens 
wiedergegeben  sein.^O  ^^ch  Nikomachos*  jüngerer  Bruder  und  ein  Sohn 
widmeten  sich  der  Malerei;  ^ 2)  doch  dürfte  letzterer  mit  dem  gleichnamigen 
Aristeides  von  Theben  nicht  zu  verwechseln  sein. ^3)  im  Kolorit  etwas 
hart,  bewegte  dieser  die  Herzen  der  Beschauer  durch  rührende  Scenen;!*) 


J)  Quintil.  2,  13,  12  (Sikyonier  heisst  er 
bei  den  Homererklärem  zu  11.  ^  163). 

2)  Cic.  orator  74;  Quintil.  2, 13, 12;  Val. 
M.  8,  11  ext.  6  (er  fügt  einen  schreienden 
Aias  bei);  Eustath.  11.  i2  163;  Plin.  35,  73; 
Anspielung  in  Aetna  V.  597  f.  Der  Zug  ist 
in  Malereien  und  Reliefs  benützt  (Overbeck, 
Gallerie  S.  316). 

')  Plin.  35,  74. 

*)  Plin.  34,  61.  Auf  seinen  Sieger  mit 
Palmzweig  (Plin.  35,  75)  führt  Milchhöfer, 
Archäol.  Studien  S.  37  ff.  Nr.  3  die  späteren 
Darstellungen  (z.  B.  Bch.  V  T.  3)  zurück. 

^)  Suidas  V.  ndficpi^og :  Lehrer :  Plin.  35, 
75;  vgl.  Urlichs,  Rhein.  Mus.  N.  F.  16,  247  ff. 

«)  Quintil.  12,  10,  6;  Plin.  35,  76.  Im 
„Plutos"    des  Aristophanes  V.  385   ist  ein 


anderer  gemeint. 

')  Codex  Neapel.  Gr.  II  C  33  fol.  561  b. 

»)  0.  ScHUCHARDT,  N.  ciuc  archäologische 
Studie,  Weimar  1866;  auf  Aristaichmos 
scheinen  mir  die  Lesarten  bei  Plin.  35,  108 
am  besten  zu  passen. 

9)  Plin.  35,  38.  110  (Philoxenos). 

»0)  Plut.  Timol.  36;  Plin.  35,  110. 

i>)  Plin.  35,  108;  Cohen,  med.  cons.  T. 
33,  7;  ähnlich  Cameo  des  Rufus  Jahrb.  III 
T.  11,  10,  vgl.  4,  60. 

>2)  Plin.  35,  110. 

^3)  Plinius  unterschied  die  beiden ;  siehe 
Urlichs,  Rhein.  Mus.  25,  509  ff,;  Kroker, 
Berl.  Phil.  Woch.  1888  Sp.  218  ff.  u.  gleich- 
nam.  griech.  Künstler  S.  25. 

•*)  Plin.  35,  98. 
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Ein  Säugling,  der  an  die  Brust  seiner  tötlich  verwundeten  Mutter  kriecht  1) 
—  ein  Mädchen,  das  aus  unglücklicher  Liebe  zu  seinem  Bruder  auf  dem 
Lager  hinsiecht  2)  —  Herakles  im  Nessosgewande  ^)  —  ein  Kranker.*) 
Daneben  rechnete  der  Maler  auf  weniger  sentimentale  Gefühle  seiner 
Käufer. •'^)  Den  Römern  leuchtete  Aristeides'  Bedeutung  praktisch  ein,  als 
König  Attalos  bei  der  Versteigerung  der  korinthischen  Beute  100  Ta- 
lente auf  den  „Dionysos"  bot.^)  Manche  schrieben  Aristeides  die  Er- 
findung der  Wachsmalerei  zu,  doch  mit  Unrecht  (S.  407).  Die  Stoife  des 
Aristeides  genossen  in  der  alexandrinischen  Zeit  solche  Beliebtheit,  dass 
man  auch  ihn  für  einen  Alexandriner  halten  möchte;  doch  wurde  diese 
Richtung  bereits  von  Euripides  und  Antimachos  eingeleitet. 

Was  der  Grieche  damals  von  der  Malerei  verlangte,  legen  am  besten 
die  Werke  Piatos,  welcher  selbst  das  Malen  gelernt  haben  soll,  ^)  im  Zu- 
sammenhalt mit  einigen  Anekdoten  dar.  Der  Maler  soll  die  Natur  mög- 
lichst getreu  nachbilden,  dass  er  Kinder  und  Ungebildete  täuscht,  ^)  während 
die  Landschaft  nur  skizziert  zu  werden  braucht.^)  Jenes  bedeutet  keines- 
wegs Realismus.  Das  Publikum  will  nicht  einmal  einen  blassen  Fleisch- 
ton, ^^)  sondern  regelmässige  aus  verschiedenen  Modellen  zusammenge- 
stellte Schönheit,  untadeligen  Teint,  überhaupt  womöglich  schönes  und 
angenehmes.  1 0  Folglich  kopieren  die  Maler  nicht  einen  einzelnen  Vor- 
wurf, sondern  sammeln  an  Personen  Einzelheiten,  die  sie  dann  zu  einem 
einheitlichen  Ideal  verbinden.  Dies  führt  sie  in  die  Häuser  der  Courtisanen, 
die  ihren  Ruf  erhöhten,  wenn  es  hiess,  die  Maler  kopierten  ihren 
Busen.  ^2)  Nichtsdestoweniger  gab  es  auch  andere  als  optimistische  und 
idealistische  Bilder.  Die  einen  Maler  zielten  auf  den  Nervenreiz,  z.  B. 
holten  sie  aus  der  Mythologie  Sensationsstücke,  wie  den  Gigantenkampf 
(der  Donnerkeil  scheint  überhaupt  ein  Zugmotiv  abgegeben  zu  haben), 
Prometheus'  Folter  und  die  Qualen  der  Verdammten  in  der  Unterwelt,  ^^j 
Sogar  Leichen  und  verachtete  Tiere  wurden  mit  Beifall  dargestellt.^^)  Die 
Freunde  von  Abenteuern  fanden  Tragelaphen  und  andere  Untiere.  1^)  Eine 
Katharsis  von  Mitleid  konnte  der  Grieche  des  vierten  Jahrhunderts  vor 
den  Bildern  der  Aristeides  durchmachen.  Andere  Gemälde  appellierten  an 
die  Sinnlichkeit,  wogegen  Aristoteles  seine  Stimme  erhob, '^')  oder  wirkten 
durch   derbe  Komik.  1^)     Wie  immer  auch  die  Gemütsbewegung  sei,   die 


')  Plin.  a.  0.;  Anth.  1,  623;  in  einer 
lliiipersis  nach  Dilthey,  Rhein.  Mus.  25, 
299  u.  Klein,  Arch.-ep.  Mitt.  1887,  230.  Das 
Motiv  wiederholte  Epigonos  in  Erz  (Micha- 
KLis,  Jahrb.  8,  120  ff.). 

2)  Plin.  a.  0.,  vgl.  Robert,  AZ.  41,  40  ff. 

3)  Strab.  8,  381. 

*)  Plin.  a.  0. ;  Philoktet  nach  Robert, 
AZ.  41,  41  A.  11. 

^)  Pornographien:  Athen.  13,  567b. 

6)  Plin.  a.  0.  u.  7,  126,  richtiger  §  24; 
Strabo  a.  0. 

')  Diog.  L.  3, 5 ;  Apul.  de  dogm.  Plat.  1, 2. 

8)  Plat.  Sophist.  234  b.  rep.  6,484  c.  501b. 
10,  598c;  Anth.  Plan.  4,  6. 

ö)  Plat.  Critias  p.  105  b— d. 


1«)  Antiphanes,  Euploia  fr.  103  =  98. 

1')  Plato  rep.  5,  472  d;  Xen.  mem.  3,  10, 
2  —  Prop.  1,  2,  22  —  Xen.  mem.  3,  10,  5. 

1^)  Xen.  mem.  3,  11,  1;  Athen.  13,  588d; 
vgl.  Aristaen.  1,  1;  Cic.  inv.  2,  1;  Perrot, 
Ra.  n.  s.  1,  55  ff. 

13)  Aen.  poliorc.  33,  2  —  Sen.  controv. 
10,  5  —  Ps.  Demosth.  25,  52. 

'^)  Aristot.  poet.  4. 

1^)  Plat.  rep.  6,488  a. 

•6)  Vgl.  Eurip.Hippol.  1005;  Aristot. polit. 
7,  17  p.  1336. 

»7)  Zeuxis  malt  ein  altes  Weib  und  stirbt 
vor  Lachen  darüber:  Anekdote  bei  Verrius- 
Festus  p.  209  (252). 
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Künstler  malen  statt  des  blossen  r^^og  nd^og,  nicht  Charakter,  sondern 
vorübergehende  Stimmung,  i)  Der  naive  „Enthusiasmus"  im  platonischen 
Sinne  scheint  ihnen  jedoch  zu  fehlen.  Das  Verstandesmässige  überwiegt, 
und,  weil  das  Publikum  durch  spitzfindige  Philosophen  gebildet  oder  ver- 
bildet ist,  scheint  der  Maler  hie  und  da  philosophische  Gedanken  unter 
dem  Bilde  von  Heroen  dargestellt  zu  haben.  2) 

Diese  geistige  Mannigfaltigkeit  entsprang  aus  der  bedeutenden  Er- 
weiterung des  Gebietes  der  Malerei.  Die  Kunst  wurde,  kurz  gesagt,  lai- 
cisiert.  Allerdings  malten  die  gewöhnlichen  Maler  noch  immer  Votivtafeln, 
die  so  flüchtig  sein  mochten,  dass  zu  einem  Stück  bloss  ein  Tag  nötig 
war,  3)  und  z.  B.  nur  einen  reitenden  Heros  auf  weissem  Grunde  dar- 
stellten, 0  oder  Grabsteine  mit  dem  Porträt  im  Profil.^)  Aber  es  gehörte 
jetzt  zum  guten  Ton,  überhaupt  ein  Bild  in  die  Tempel  zu  stiften,  ohne 
dass  es  gerade  den  Schutzpatron  und  den  Schützling  abzukonterfeien 
braucht,  und  so  beginnen  die  Heiligtümer,  eigene  Pinakotheken  zu  ge- 
brauchen. Nun  steht  nichts  mehr  im  Wege,  dass  der  Privatmann  in 
seinen  eigenen  Räumen  Bilder  aufhängt  oder  Freskobilder  anbringen  lässt; 
sie  kommen  immer  noch  billiger  zu  stehen  als  echte  Wandmosaik,  und 
tragen  zur  heiteren  Belebung  der  Räume  bei.^) 

Wenn  auch  die  Tafel-  und  Wandgemälde  sämtlich  zu  Grunde  gingen, ') 
bieten  uns  dafür  die  bemalten  Reliefs  einen  ziemlich  genügenden  Ersatz. 
Darüber  wird  kein  Zweifel  bestehen,  wenn  auch  der  Enthusiasmus  über 
die  sidonischen  Sarkophage  verfliegen  sollte.  Den  kleineren  Bildern  ent- 
sprechen die  flgurenarmen  Reliefs  der  Grab-  und  Votivsteine,  welche  in 
diesem  Zeitalter  die  höchste  Blüte  erreichen;  sogar  Aktenstücke  erhalten 
in  Athen  und  Böotien  eine  giebelartige  Figurendekoration. »)  Aus  diesen 
letzteren  wird  vielleicht  eine  urkundliche  Geschichte  der  zeichnerischen 
Fortschritte  geschrieben  werden  können.  Die  örtlichen  Unterschiede 
schwinden,  weil  Athen  sowohl  im  Innern  die  regste  Produktion  aufweist 
als  auch  nach  auswärts  arbeitet  oder  doch  das  Vorbild  abgibt.  Nament- 
lich ist  Böotien  trotz  der  politischen  Gegnerschaft  gewissermassen  eine 
Kolonie  der  athenischen  Relief  kunst.  9)  Thessalien  sondert  sich  nicht  mehr 
auffallend  ab.i«)  Statt  der  lokalen  Unterschiede  treten  uns  eher  geistige 
entgegen;  das  berühmte  eleusinische  Reliefe 0  z.  B.  lässt  bei  aller  Anmut 
der  Zeichnung  doch  den  Respekt  vor  den  Mysterien  empfinden,  welcher 
dem  Künstler  die  volle  Freiheit  benahm.     Viel   freier  sind  die  Asklepios- 


li  I 


')  Xen.  mem.  3,  10,  4.  5. 

2)  Z.  B.  „  Achilleus  den  Chiron  bedienend" 
Gnomol.  Vindob.  100  =  Gnom.  Vatic.  11  (Zeit 
des  Antisthenes). 

3)  Fiat.  leg.  12,956  b. 
*)  Aen.  poliorc.  31,  15. 
^)  Plat.  sympos.  193  a. 

•^)  Plato  rep.  2,  373a.  Von  den  Heilig- 
tümern gebraucht  er  (Euthyphr.  6  c)  das  Wort 
xaTansnoLxiXicct. 

')  Bruchstück  einer  bald  nach  dem  Ni- 
kiasfrieden  gemalten  Thonplatte,  Berlin  Nr. 
2759:  CüRTiüs,  AA.  1894,  36  f. 


8)  Schöne,  griech.  Keliefs  Sp.  15  ff,  T.  7  ff.; 
Wolters  1156  ff.,  z.  B.  aus  dem  Jahr  375: 
Bch.  II  T.  12;  J.  362:  Bch.  II  T.  11 ;  aus  der 
Zeit  Königs  Philipp:  Bch.  3,  123;  Böotien: 
FüRTWÄNGLER  ZU  Samml.  Sabouroff  T.  34. 

»)  Collection  Barracco  T.  49;  Wolters 
1076  (Roschers  Lex.  1,  2557  f.  Nr.  4). 

^")  Heroenrelief  aus  Pharsalos:  Bch.  12, 
181  ff.  T.  5;  Phot.  Bruckra.  Nr.  233. 

1')  Wolters  1182;  Phot.  Bruckm.  7;  M. 
VI  T.  45;  Overbeck,  Kunstmyth.  III  T.  14, 
8  u.  ö.;  böotisch  nach  Graf,  Ath.  Mitt.  1890, 
36  ff. 
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reliefs  geheilter  Kranker.  1)  In  die  Grabreliefs  dagegen  kommt  das  Ele- 
ment der  Rührung  und  Wehmut  hinein,  das  uns  moderner  berührt.  Einzelne 
wagen  den  Tod  selbst  darzustellen.  2)  Hie  und  da  ist  ein  individueller 
Stil  zu  beobachten.  3)  Die  grossen  Grabsteine  mit  Hochrelief  schliessen 
sich  enger  an  die  Bildhauerei  an.^) 

Diese  Reliefs  bleiben  an  Wirkung  bei  weitem  hinter  den  grossen 
Fries  streifen  zurück,  welche  jetzt  erst  ganz  das  zeichnerische  Können 
ihrer  Zeit  in  Anspruch  nehmen.  Man  kann  nicht  daran  zweifeln,  dass 
Maler  oder  malkundige  Bildhauer  die  Entwürfe  zeichneten,  die  sodann 
mehrere  Steinmetzen  in  Stein  ausführten.  Da  ein  bandförmiger,  nicht  mit 
einem  Blicke  zu  übersehender  Streifen  auszufüllen  ist,  löst  sich  hier  die 
Aufgabe  des  Zeichners  in  eine  Reihe  von  malerisch  komponierten  Figuren- 
gruppen auf.  Ebensolche  Einzelgruppen,  in  Hochrelief  ausgeführt,  füllen 
die  Metopen  der  dorischen  Tempel.  Hier  dürfte  der  geeignetste  Platz 
sein,  um  von  den  grossen  Kunsttempeln  Griechenlands  zu  sprechen.  Als 
im  Jahre  445  der  Friede  für  lange  gesichert  schien,  nahm  Perikles  den 
Gedanken  seines  grossen  Gegners  in  der  Weise  auf,  dass  er  die  Athener 
auf  Kosten  des  Staates  und  der  Bundesgenossen  Monumentalbauten  zu  er- 
richten veranlasste.  Die  Geschichte  des  Tempels  der  Athena  Parthenos 
gibt  uns  mehr  als  ein  Rätsel  auf;  5)  genug  dass  im  Jahre  438  der  neue 
Parthenon  vollendet  war.^)  Kallikrates  scheint  zuerst  den  Bau  geleitet 
zu  haben  ;^)  vollendet  hat  ihn  Iktinos.^)  Der  Bauleiter  wies  dem  Fries, 
welcher  die  Aussenseite  der  Cella  vollständig  umzieht,  einen  wenig  gün- 
stigen Platz  unter  dem  Schatten  der  umlaufenden  Säulenhalle  an,  wo 
lebhafte  Bemalung  unumgänglich  war.  9)  Der  Gegenstand  des  Frieses 
brachte  künstlerische  Schwierigkeiten  mit  sich;  denn  eine  Prozession  — 
in  diesem  Falle  der  Festzug  der  Panathenäen  —  birgt  die  Gefahr  der 
Eintönigkeit  in  sich.  Diese  schwebte  dem  genialen  Künstler  offenbar  unter 
der  ganzen  Arbeit  vor,  so  dass  er  geradezu  raffiniert  nach  Abwechslung 
strebte  und  aus  seinem  Entwurf  alles  sich  ähnelnde  ausmerzte;  trotz  der 
ungeheueren  Länge  des  Frieses  widerholt  sich  keine  Figur,  trotz  der  Per- 
sonenfülle bleibt  alles  gut  übersichtlich  und,  indem  der  Beschauer  lang- 
sam die  Säulengänge  durchschreitet,  scheint  auch  der  Zug  sich  vorwärts 
zu  bewegen,  bis  beide  am  Tempeleingang  angelangt  sind.  Welchem 
Künstler  die  Baukommission  und  der  Architekt  dieses  Werk  anvertrauten, 


')  Ziehen,  Ath.  Mitt.  17,  229  ff.  T.  11. 

2)  Relief  aus  Oropos:  Le  Bas,  raon. 
fig.  71. 

^)  Z.  B.  Übergabsurkunde :  Le  Bas,  mon. 
fig.  T.  42. 

*)  Z.  B.  praxitelischer  Kopftypus:  Ra. 
1875  I  T.  14;  A.  1876  T.  H. 

*)  Über  die  vorpersischen  Tempelbauten 
s.  jetzt  FuRTWÄNGLER,  Meistorwerke  S.  155  ff. 

*)  S.  105;  besonders  Michaelis,  der 
Parthenon,  Lpg.  1871  (Metopen  S.  124  ff. 
T.  3-5;  Fries  S.  203  ff.  T.  9-14);  dazu 
Hobert,  AZ.  33,  95  ff.;  E.  Petersen,  d.  Kunst 
des  Pheidias   am   P.  u.  in   Olympia,   Berlin 


1873  S.  201-337;  künstlerisch:  Qüir.  Vis- 
conti, möm.  s.  les  ouvr.  de  sculpture  qui 
appartenaient  au  P.,  London  1816;  Qua- 
tremere  de  Quincy,  lettres  ecrites  de  Rome 
ä  M.  Canova  sur  les  marbres  d'Elgin,  Rom 
1818;  Waldstein,  essays  (S.  620  f.). 

')  Plutarch,  Per.  13;  erwähnt  in  einer 
Inschrift  Bch.  14,  177.  Über  den  Bau  hat 
Plutarch  (Pericl.  12.  13)  ein  Feuilleton  ge- 
schrieben. Litteratur  bei  Busolt,  griech. 
Gesch.  2,  561  f. 

^)  Über  Änderungen  des  Bauplanes  Ath. 
Mitt.  10,  275  ff.  11,  337  ff. 

9)  Vgl.  Klenze,  Aphorismen  S.  353  f. 
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berichtet  niemand,  ja  es  schweigen  alle  über  das  herrliche  Werk,  das  die 
Neueren  der  „Schule  des  Phidias"  zuzurechnen  pflegen.  Wir  möchten 
noch  ein  paar  Eigentümlichkeiten  hervorheben.  Hätte  der  Künstler  einen 
anderen  Platz  zur  Darstellung  gehabt,  würden  wir  die  zuschauenden  Göt- 
ter, wie  auf  den  gleichzeitigen  Vasen,  oberhalb  der  handelnden  Menschen 
gelagert  sehen ;  so  aber  mussten  sie  in  gleicher  Grösse  auf  eine  Linie  ge- 
bracht werden  und  sind  eigentlich  zu  Menschen  herabgesunken.  Die  Pro- 
zession selbst  ist  so  sehr  auf  die  Anmut  und  Ruhe  gestimmt  —  man 
denke  im  Gegensatz  dazu  an  die  Beweglichkeit  der  Südländer  — ,  dass 
die  markanten  Punkte  verschwimmen;  sonst  wäre  es  nicht  möglich  ge- 
wesen, dass  die  Übergabe  des  kostbaren  Peplos  als  Zusammenfalten  eines 
gewöhnlichen  Gewandes  gedeutet  werden  konnte.^)  Im  einzelnen  tadelt 
man  die  Bewegungen  der  Pferde,  was  bei  einem  nicht  ritterbürtigeii 
Künstler  in  dem  pferdearmen  Attika  Entschuldigung  verdient.  2)  Endlich 
brachte  es  die  Natur  der  Sache  mit  sich,  dass  der  grosse  Fries  in  mehrere 
Arbeitsloose  zerteilt  wurde  und  nicht  Alle  ohne  Ausnahme  der  Arbeit  ge- 
wachsen waren.  Manche  Differenzen  treten  trotz  der  zahlreichen  Be- 
schädigungen deutlich  hervor.^)  Die  Metopen,  welche  bereits  die  beliebten 
Parallelen  zwischen  der  Besiegung  von  Kentauren  und  Amazonen,  Troern 
und  Giganten,  aber  natürlich  in  Einzelgruppen  aufgelöst,  bringen,  sind  von 
Bildhauern  unmittelbar  in  Stein  ausgeführt  und  darum  stilistisch  ab- 
weichend.^) Weder  diese  noch  der  Fries  befinden  sich  an  Ort  und  Stelle: 
nachdem  die  Explosion  von  1687  sie  schwer  beschädigt,  Hess  Lord  Elgin 
das  meiste  ausbrechen,  infolgedessen  die  Hauptsache  nun  im  Besitze  des 
Brittischen  Museums  ist;  einiges  ist  in  Athen,  Paris  und  Palermo  zer- 
streut.^) Ausser  dem  Stadttempel  waren  in  Athen  noch  mehrere  andere 
Heiligtümer  herzustellen.  In  Athen  z.  B.  ruht  das  sogenannte  Theseion 
auf  dem  Unterbau  eines  älteren  Porostempels ;  der  Bau  gilt  jetzt  für 
jünger  als  der  Parthenon,  jedenfalls  rühren  der  innere  Fries  und  der  ver- 
zierte Teil  der  Metopen  von  ganz  anderer  Hand  her,  ^)  wie  der  Stoff  (pa- 


^)  Vgl.  E.  Petersen,  d.  Feste  der  Pallas 
Athene  in  Athen  u.  d.  Fries  des  P.,  Ham- 
burg 1855;  A.  Michaelis,  Nuove  mem.  2, 
183  ff.;  K.  BöTTicHER,  der  Zophorus  am  Par- 
thenon, Berlin  1875  (nach  ihm  ist  nur  die 
Probe  des  Festzuges  dargestellt);  Flasch, 
zum  Parthenonfries,  Würzburg  1877,  m.  T.; 
FüRTWÄNGLEB,  Meisterwerke  S.  184  ff.;  Wald- 
stein, Am.  J.  1, 10  flf.  (Synoikia  des  Theseus). 
Die  Einzeldeutung,  z.  B.  der  Gesten  (vgl. 
Robert,  Nekyia  S.  55,  30)  ist  noch  sehr  im 
Rückstande. 

^)  Z.  B.  an  einer  Gruppe  des  Nordfrieses 
T.  13,  41  Michaelis;  vgl.  Pernice,  Bonner 
Studien  S.  194  ff.  Eine  durchgreifende  Unter- 
suchung steht  noch  aus. 

■*)  MiLCHHöFER,  Jahrb.  1,  214  ff.  (über  d. 
mittleren  Südmetopen);  über  die  Bemalung 
MiLLiN,  mon.  in^d.  1  43  ff.  Über  die  Ähn- 
lichkeit mit  einer  schwarzfigurigen  Vase 
(OvERBECK,  Gallerie  26,  14)  Klein,  A.  1877, 


264.  Zusammenhang  von  Metopen  und  Fries 
mit  Vasenbildern :  Michaelis  ,  Parthenon 
S.  139;  Winter,  jüngere  att.  Vasen  S.  34  it. 

5)  London:  Smith,  catalogue  1,  132  ff.; 
Paris:  Michon,  Ra.  111  23,  76  ff.;  Palermo. 
Kopf  der  Iris:  Amelung,  Rom.  Mitt.  189o, 
76;  Waldstein,  Am.  J.  5,  1  ff.  T.  2;  in 
Athen  Aphroditekopf:  Löwy,  Rom.  Mitt. 
1893,  98.  Abbildungen  des  Frieses:  P.  De- 
laroque,  bas-reliefs  du  Parthenon  et  du 
temple  de  Phigalie,  neue  Ausg.  Paris  1860, 
f.  m.  20  T.;  Michaelis  (S.  637,  e),  nach  dessen 
Nummern  citiert  wird  ;  in  Photo typie  G. 
Aroza,  les  frises  du  Parthöuon,  Paris  186b, 
f.  22  T.;  Phot.  Bnickmann  106-115.  194—5: 
Phot.  Mansell ;  Wolters  595  ff. ;  Metopen : 
Phot.  Bruckm.  181-5.  193;  Wolters  571  ff: 
von  den  Louvrefragmenten  Phot.  Giraudoii; 
Lapithenkopf  daselbst:  Mon.  grecs  II  11  -J 
S.  1  ff.  T.  1.  2. 

6)  Wolters  526  ff.;   Phot.  Bruckm.  152 
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rischer  Marmor)  ein  anderer  ist.  Diese  Reliefs  befinden  sich  noch  an 
ihrem  Platze.  Architektonisch  ähnelt  dem  „Theseion"  der  neue  Athena- 
tempel  von  Sunion.i)  Der  Tempel  von  Rhamnus  muss,  da  Agorakritos 
das  Bild  fertigte,  ebenfalls  in  diese  Reihe  gehört  haben; 2)  dem  eleusi- 
nischen  fehlte  bildlicher  Schmuck.  3) 

Der  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges  unterbrach  den  Betrieb 
der  grossen  Bauten ;  im  Verlaufe  desselben  wurde  wohl  noch  gebaut,  indes 
nahmen  die  Mittel  Athens  zu  sehr  ab,  um  noch  grossartiges  leisten  zu 
können.  Als  Athen  während  dieser  Zeit  durch  seine  Schutzgöttin  den 
Sieg  errungen  zu  haben  glaubte  —  das  Jahr  steht  nicht  fest*)  — ,  er- 
richtete es  der  Athena  Nike  an  dem  schönsten  Aussichtspunkt  der  Akro- 
polis  das  zierliche  Niketempelchen,  welches  noch  ein  Relief  streif  mit 
der  Darstellung  eines  Sieges  über  Perser  und  Hellenen  &)  umzieht ;  ähnlich 
wie  am  Parthenon,  erscheinen  die  Götter  als  Zuschauer  neben  der  Hand- 
lung, ß)  aber  wie  verschieden  ist  sonst  die  Komposition,  dass  von  ferne  die 
lebhaft  bewegten  Menschen  und  Pferde  einem  rankenartigen  Ornamentband 
gleichen.  Dieser  Bau  bedingte,  dass  die  gegen  den  Aufgang  gekehrten 
Ränder  der  hohen  Bastion,  auf  welcher  der  Niketempel  sich  erhob,  mit 
einer  Balustrade  eingefasst  wurden.  Das  metallene  Gitter  ruhte  auf  einer 
marmornen  mit  Reliefs  verzierten  Mauer,  die  man  „Balustrade  des  Nike- 
tempels" zu  benennen  pflegt.')  Hier  erscheinen  nur  göttliche  Wesen  und  zwar 
sowohl  Athena  selbst  als  Siegesgöttinnen  mit  der  Siegesfeier  beschäftigt. 
Die  Balustrade  enthält  schön  entworfene  Gruppen,  die  noch  jetzt  trotz 
der  argen  Zerstörung  ihren  Reiz  nicht  eingebüsst,  z.  B.  die  Sandalenbinderin 
und  die  stiertötende  Nike,  welche  auf  dem  gestürzten  Stier  kniet  und  ihm 
das  Messer  in  die  Kehle  stösst,  womit  dem  altorientalischen  Motiv  der 
tierbändigenden  Gottheit  eine  ganz  neue  Wendung  gegeben  war.  Diese 
glücklichen  Erfindungen  kehren  im  späteren  Altertum  oft  wieder.  8)  Die 
Balustrade  zeigt  gegenüber  dem  Fries  einen  weit  vorgeschrittenen  Stil; 9) 
da  nun  aber  schon  bei  der  Erbauung  des  Tempels  eine  derartige  Schutz- 


—3  (nach  Gyps) ;  über  die  Zeit  W.  Gürlitt, 
das  Alter  der  Bildwerke  u.  die  Bauzeit  des 
sog.  Theseion,  Wien  1875;  ders.,  über  Pau- 
sanias  S.  335,  36;  Dörpfeld,  Ath.  Mitt.  9, 
336;  dann  W.  Müller,  d.  Theseusmetopen 
vom  Theseion  zu  Athen  in  ihrem  Verh.  zur 
Vasenmalerei,  Göttingen  1888;  Brunn,  Si- 
tzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1874  II,  51  ff.  findet 
myronische  Manier  in  den  Metopen. 

')  S.  107;  etwa  435  erbaut  nach  Dörp- 
feld, Ath.  Mitt.  1884,  336. 

^)  Hruchstück  bei  Le  Bas,  mon.  fig. 
T.  19;  Friesrelief  in  München  Nr.  85. 

^)  Das  dortige  Kultbild  (Kern,  Athen. 
Mitt.  17,  125  ff.;  vgl.  Amelung,  Florentiner 
Antiken  S.  32  ff.)  bildete  man  schwerlich 
nach,  da  die  Profanen  keinen  Zutritt  dazu 
hatten. 

*)  Nahe  den  Parthenonskulpturen:  Ke- 
KULE  (A.  7);  Petersen,  Ztsch.  f.  öst.  Gymn. 
1881,  276  ff.  282  und  Wolters,  Bonner  Stu- 
dien S.  92  ff.  (etwa  432);    amphilochischer 


Sieg  von  425:  Fürtwängler,  Meisterwerke 
S.  207  ff.;  Alkibiades'  hellespontischer  Sieg: 
Michaelis,  Ath.  Mitt.  14,  365;  Sieg  von 
Knidos:  Bursian,  Lit.  Centralbl.  1869,  1334 
u.  Wachsmuth,  Stadt  Athen  1,  584,  3;  Ly- 
kurgos'  Zeit:  Ross  (S.  105)  S.  18  u.  Beule, 
l'acropole  1,  261.  S.  auch  Puchstein,  d.  jon. 
Kapitell  S.  14. 

^)  Nach  Fürtwängler  a.  0.  S.  214 
Schlacht  von  Platää. 

^)  Fries  meist  an  Ort  und  Stelle,  einiges 
in  London  (Nr.  421  ff.):  Phot.  Bruckm.  117 
—8;  Wolters  747  ff.  Über  den  Tempel 
S.  105. 

')  Kekule,  die  Balustrade  der  Athena 
Nike,  Lpg.  1869  u.  d.  Reliefs  der  B.  d.  A.  N., 
1881  m.  6  T.;  Phot.  Bruckm.  34;  Phot.  Sebah ; 
Wolters  Nr.  761  ff.;  neue  Bruckstücke  in 
Athen  gefunden:  Yorke,  Jhst.  13,  272  ff. 

*^)  Z.  B.  LüTZOw,  Münchner  Antiken  T. 
9;  AA.  1891,   122  F.  17 d. 

9)  Michaelis,  Athen.  Mitt.  14,  364  f. 
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massregel   nicht  fehlen  konnte,  liegt  wohl  hier   ein  Ersatz   einer  alteren 
Balustrade  vor.')     Zur    zweiten  Bauperiode   Athens    gehört   endlich   das 
Erechtheion,   welches  vermutlich  nach   dem  Frieden  des  Nikias  gebaut 
wurde  2)   Man  sieht  hier,  wie  die  Baumeister  des  Einerlei  müde  geworden 
sind.  Abgesehen  von  der  ungewöhnlichen  Anlage  des  Baus,  finden  wir  Frauen- 
gestalten  an  Stelle  von  Säulen  (worüber  unten)  und  statt  eines  gewöhnlichen 
Frieses  halbrunde  Einzelfiguren,   welche   auf  einem  dunklen  Grund  aufge- 
heftet wurden,   wobei  Marmor  und   eleusinischer  Stein   malerisch   kontra- 
stierten;  die  Bruchstücke  erhalten  durch  eine  erhaltene  Rechnung  emiges 
Licht '')  Der  Peloponnes  tritt  in  dieser  Bauperiode  mit  zwei  grossen  Tempeln 
hervor.     Das  Heraion   bei  Argos   war  422  (Ol.  89,  2)   abgebrannt,    den 
Neubau,   welchen   Eupolemos  leitete,    schmückten  Metopen   aus  Marmor, 
wovon  1892  die  Amerikaner  einige  schöne  Reste  auffanden.'»)    Die  grosse 
Pest  von   430   gab   den  Bürgern   von  Phigaleia  Anlass,   zu  Bassai   dem 
Apollon  Epikurios  einen  Tempel  zu  errichten,  welchen  der  berühmte  Bau- 
meister des  Parthenon  ganz  aus  Marmor  erbauen  musste.^)    Der  einst  im 
Inneren   der  Cella   über   den  Säulen   angebrachte   Fries,   Kämpfe   mit  den 
Amazonen   und  Kentauren  höchst  dramatisch  aber   nicht  ohne  Derbheiten 
und  Härten  darstellend,  und  die  geringen  Reste  der  Metopen  befinden  sicli 
im  brittischen  Museum,  e)     Auch  hier  weichen   die  Metopen  vom  Fries  ab 
und  auch  dieser  ist  ungleichmässig  gearbeitet,  weil  ihn  eben  verschiedene 
Hände  ausführten.')    Mit  dem  Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  tritt  emo 
Wendung  ein,  indem  die  Bildhauer  die  Ausbreitung  des  Marmorbaues  be- 
nützen,  um  die  Baumeister  zu  verdrängen  und   selbst  an  die  Spitze  des 
Baues  zu  treten.     Polykleitos  der  jüngere,   Skopas  und  Praxiteles  haben 
diesen  Schritt  gewagt  und  damit  geht  die  Tempelskulptur  in  die  Leitung 

der  Bildhauer  über. 

Zwischen  Metopen  und  isolierten  Statuen  vermitteln  die  Giebel- 
gruppen, welche  in  der  vorigen  Periode  bereits  zur  Blüte  gelangt  waren. 
Die  höchste  technische  Meisterschaft  erreicht  die  Gattung  am  Parthenon.») 
Leider  hat  die  Explosion  von  1687  die  Statuen  herabgeschleudert  und 
schwer  beschädigt.  Das  meiste  schaffte  Elgin  nach  London;'-^)  kleinere 
Fragmente  finden  sich  da  und  dort  zerstreut,  i*^)    Der  ursprüngliche  Bestand 


*)  FuRTWÄNGLER  (a.  0.)  bezieht  eine  von 
Restaurationen  redende  Inschrift  des  vierten 
Jahrhunderts  hieher. 

2)  Michaelis,  Ath.  Mitt.  1889.  349  ff. 
(zwischen  420  und  408);  Furtwängleb, 
Meisterwerke  S.  192  ff.;  s.  auch  S.  105. 

2)  Reste  in  Athen;  Phot.  Bruckm.  31 
—  33;  Abgüsse:  Wolters  Nr.  812  ff.;  Schöne, 
griech.  Reliefs  S.  1  T.  1—4;  zur  Erklärung 
der  Inschrift  (CIA.  I  324;  Brit.  Mus.  Inscr. 
I  35)  Robert,  Hermes  45,  431  ff. 

^)  Waldstein,  excavations  T.  6.  7; 
Wasserspeier :  Phot.  Bruckmann  82, 1 ;  Wald- 
stein T.  7.  Auch  dieser  neue  Tempel  wurde 
später  umgebaut  (s.  das.  T.  7). 

5)  Paus.  8,  41,  7—9;  vgl.  Chr.  Petersen, 
Philol.  4,  235  flf.;  Michaelis,  AZ.  34,  161  f. 


6)  Wolters  Nr.  880  if.;  Phot.  Bruckm. 
86-91;  Smith,  cat.  of  greek  sculpture  1, 
271  ff.;  S.  111.  Die  Anordnung  bedarf  der 
Verbesserung. 

^)  Wagner,  Berl.  Phil.  Wochenschritt 
1893,  1139.  —  Nach  dem  Fries  sind  meh- 
rere Reliefs  in  Patrai  gefälscht  (AZ.  40, 
59  ff.  165  ff.:  Wolters  906—8). 

8)  S.  637  f.  Ein  Inschriftenbruchstück 
von  Ol.  86,  3  (434  3)  wird  darauf  bezogen 
(vgl.  LöscHCKE,  Hist.  Unters.  A.  Schäfer  gew. 

S.  41). 

9)  Smith,  Jhst.  13,  88  ff.  T.  5  u.  catal. 
of  sculpture  1,  101  ff.  m.  Abb.  nach  den 
neuesten  Verbesserungen. 

'")  Weber'scher  Kopf:  nach  Phot.  La- 
BORDE,   Athenes   II   zu  S.  228;    Michaelis, 
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muss  aber  nach  älteren  skizzenhaften  Zeichnungen  (von  Cyriacus,  Carrey 
und  einem  Zeichner  des  französischen  Gesandten  Nointel),  ^)  der  kargen,  gleich- 
giltigen  Beschreibung  des  Tansanias  (1,  24,  5)  und  den  erhaltenen  Stand- 
spuren 2)  rekonstruiert  werden;  auf  der  einen  Seite  war  die  Geburt  Athenas, 
auf  der  anderen  Poseidons  Streit  mit  der  Göttin  dargestellt,  Gegenstände,' 
welche  die  Malerei  vielfältig  beschäftigten,  s)  Die  Beschaffenheit  des  Ortes 
brachte  es  aber  mit  sich,  dass  verschiedene  Nebenfiguren,  die  im  jetzigen 
Zustand  teilweise  schwer  zu  deuten  sind,  angebracht  wurden ;  unter  diesen 
dürfte  Helios  durch  das  delphische  Vorbild  (S.  607)  veranlasst  sein.  Der 
Entwurf  rührte  jedenfalls  von  einem  einzigen  her,  während  die  Ausführung, 
wie  Gewandbehandlung  und  Anatomie  darthun,  verschiedenen  Händen  an- 
vertraut war.  Über  Giebelgruppen  jener  anderen  Tempel  (S.  638  ff.)  wissen 
wir  nichts  von  Belang.  Zu  Epidauros  sind  Rundfiguren  gefunden,  doch 
nur  solche  von  halber  Lebensgrösse ;  hier  kennen  wir  einmal  den  Meister 
durch  die  Bauinschrift:  Es  ist  Timotheos,  ohne  Zweifel  der  Athener.-*) 
Über  die  weitere  Geschichte  der  Giebelgruppen  gilt  das  gleiche  wie  von 
den  Metopen. 

Es  scheint,  dass  die  fortschrittlichen  Künstler,  nachdem  am  Par- 
thenon das  höchste  erreicht  war,  sich  einem  neuen  kühnen  Gedanken  zu- 
wandten. Dass  die  Spitzen  des  Giebelfeldes  mit  Zieraten  und  etwa  auch 
mit  Figuren  (wie  auf  Aigina)  gekrönt  wurden,  war  seit  langem  im  Brauch, 
doch  blieb  es  bei  dekorativen  Figuren,  bisPaionios  aus  dem  thrakischen 
Städtchen  Mende  eine  kecke  Idee  meisterhaft  durchführte.  Die  Messenier 
von  Naupaktos  wollten  während  des  ersten  Abschnittes  des  peloponnesischen 
Krieges^)  eine  Statue  der  Nike  auf  die  Spitze  des  olympischen  Zeustempels, 
dazu  auch  noch  Akroterien  an  die  Ecken  weihen ;  in  der  Konkurrenz  errang 
unser  Künstler,  wie  er  in  einer  Inschrift  stolz  meldet,  den  ersten  Preis.  6) 


T.  8,  6.  Neuerdings  wurde  in  London  der 
Kopf  der  Iris  vom  Ostgiebel  entdeckt:  Am. 
J.  5,  1  ff.  T.  2;  Cat.  of  sculpt.  in  the  Brit. 
Mus.  I  T.  6,  1  (im  allg.  s.  das.  S.  101  ff.).  Zur 
gleichen  Schule  rechnet  Kekule  (über  eine 
weibliche  Gewandstatue  aus  der  Werkstätte 
tler  Parthenonfiguren,  Berlin  1894)  eine  neue 
Erwerbung  des  Berliner  Museums. 

')  Cyriacus:  Westfront  6.  April  1436, 
beste  Kopie  in  dem  Excerptenbande  des 
Pietro  Donato  zu  Berlin;  Carrey:  am  besten 
Ant.  Denkm.  1  T.  6,  2.  7,  1-3;  Anonymus 
Nointels:  am  besten  das.  I  T.  6,  1. 

2)  Sauer,  Ath.  Mitt.  16,  59  ff.  T.  3;  Ant. 
Denkm.  I  T.  58;  die  Reminiscenzen  atheni- 
scher Münzen  (Num.  comm.  p.  129,  4  f.)  sind 
belanglos;  Relief  von  Eleu^is :  Mayek,  Arch. 
Inst.  21.  Dez.  1892. 

^)  Michaelis,  über  die  Kompos.  der  Giebel- 
gruppen am  F.,  Tübingen  1870  u.  Parthenon 
S.  151—203  T.  6-8;  Petersen,  die  Kunst 
des  Pheidias  S.  105—200;  Schneider,  Geburt 
der  Athena  S.  23  ff.  T.  2  -7  (Ostgiebel);  Ste- 
PHANi,  CR.  1872,  60  ff.  222  ff.  (Westgiebel 
nach  einem  Vasenbild),  dagegen  Petersen, 
AZ.  33,  115  ff.;   Lüders,  AZ.  30,  31  ff.  (ver- 

Handbuch  der  klaaa.  Altertumsujaseuscbaft.    VI 


schiedene  Notizen  über  Bronzeteile) ;  Blümner, 
zum  westl.  Giebelfelde  des  P.,  Ges.  Schriften 
z.  Kunstgesch.,  eine  Festg.  f.  A.  Springer; 
FuRTWÄNGLER,  Meisterwerke  S.  223  ff.; 
Overbeck,  d.  sogen.  Nike  v.  Parthenon,  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  1893,  24  ff.;  Sauer,  Festschr. 
f.  Overbeck  S.  73  ff.  Löwenkopf  als  Wasser- 
speier: Phot.  Bruckm.  82,  2. 

*)  S.  108;  'E(i  1884  T.  3.  4  (Amazonen, 
Nike);  Phot.  Bruckm.  20;  Kavvadias,  fouilles 
d'Epidaure  T.  8.  11;  toter  Jüngling:  Phot. 
des  ath.  Inst.  17*.  An  der  Ostseite  war  ein 
Kentaurenkampf,  an  der  Westseite  eine 
Amazonenschlacht  dargestellt. 

^)  Erst  nachträglich  nach  Vollendung 
des  Tempels,  wie  Purgold  (AZ.  1882,  179  ff.) 
durch  eine  Abarbeitung  bewiesen  hat,  wahr- 
scheinlich 424  (Ol.  88,  4)  nach  Paus.  5,  26, 
1;  nach  der  Schlacht  von  Sphakteria :  Fürt- 
wÄNGLER,  Archäol.  Studien  H.  Brunn  dargebr. 
1893  S.  77. 

^)  LöwY  49 :  JlaKjjpiog  enoirjae  Meydcttog 
xcd  rccxQujTTJQicc  noitoy  inl  roV  vaoy  eyixa. 
Pausanias  (5,  10,  8)  fasste  axQooztJQia  im 
Sinne  der  späten  Zeit,  weshalb  er  dem  Pai- 
onios  den  Ostgiebel  zuschrieb  (S.  597). 
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Kap.  VIII.    Die  zweite  hellenistische  Periode:    Freiheit  der  Kunst.   (§  337.)     643 


Er  hat  seine  Aufgabe  nicht  bloss  dekorativ,  sondern  echt  künstlerisch  ge- 
fasst:  Die  kräftige  Gestalt  Nikes  hebt  sich  von  dem  farbigen  Mantel, 
den  der  Wind  segelartig  aufbläht,  ab  und  scheint,  weil  das  Postament 
himmelblau  gefärbt  war,  auf  einem  fliegenden  Adler  uns  entgegenzuschweben.  i) 
An  einer  soviel  besuchten  Stelle  errichtet,  musste  das  Bild  Nacheiferung 
erregen;  auf  Delos  wurde  der  Gedanke  zu  grösseren  Gruppen  „Boreas  ent- 
führt Oreithyia"  und  „Eos  und  Kephalos"  erweitert. 2)  Diese  Bildwerke 
werden  jetzt  nicht  voll  gewürdigt,  weil  wir  sie  nicht  an  ihrem  Platze,  vom 
Nordwind  umsaust,  erblicken;  sie  sind  für  die  Höhe  wie  geschaffen,  nicht 
gleich  modernen  Giebelfiguren  dorthin  verbannt.  Man  nimmt  gewöhnlich 
an,  dass  die  zwei  auf  Pferden  aus  dem  Wasser  auftauchenden  Nereiden 
von  Epidauros  ^)  ehemals  die  Giebelecken  des  Asklepiostempels  schmückten 
(also  nach  der  Bauinschrift  ein  Werk  des  Timotheos  seien).  An  ihrem 
Platze  wären  diese  Figuren  jedenfalls  nur  iniiiitton  eines  Teiches,  aber 
nicht  auf  dem  Dache.  Recht  gut  passen  dagoRen  di<j  drei  Niken  auf  den 
Artemistempel  von  Epidauros;  dieselben  verruton  d(«iiüich  die  Anlehnung 
an  Paionios.^) 

Der  Trieb  nach  Neuem,  Apartem  schaft't  ondlich  die  Halle  des 
Erechtheions,  deren  Dach  von  .sechs  Jungfrauen  an  Stelle  der  gewöhn- 
lichen Säulenschäfte  getragen  wird.  Eine  d^usolben  ist  restauriert,  vim 
andere  nach  London  verbracht.  Letztore  wird  am  höchsten  geschätzt,  wie 
überhaupt  die  Arbeit  unter  mehrere  geteilt  gewesen  sein  muss.  Wir 
pflegen  die  Figuren  Karyatidt»n  zu  nennen,  während  der  attische  Name 
nach  der  Inschrift  „Mädchen"   (xo^xa)  waw^) 

Wir  kommen  nun  zu  der  eigentli<.h(5n  Plawtik  und  den  selbständigen 
Bildhauern,  über  welche  nicht  unbedeutendes  Material  vorliegt.  Die 
einen  entstammen  Künstlerfamilien,  andere  sind  Neulinge  und  bringen 
Neues.  Jene  Erben  ihi^es  Berufes  wollen  wir  zwar  ktiineswegs  schlechtweg 
als  Epigonen  bezeichnen.  Myrons  Sohn  Lykios  (S.  599)  that  nich  freilich 
nicht  hervor;  dagegen  vertreten  Praxiteles  und  Polykieitcw  uUe  Familien 
ehrenvoll.  Dass  schon  Kaiamis  einen  atheni.sohen  Mitarbeiter,  PraxiUjlo.H, 
gehabt  hatte,  ist  kaum  zu  bezweifeln.^')  Jedenfalls  arbeitet  im  vierten 
Jahrhundert  in  Athen  eine  Bildlmuerfamilie,  in  welehur  die  Namen  Kephi- 
sodotos  und  Praxiteles  wechseln.')  Der  ältere  K<|»liisiMioto9  war  der 
Schwager  Phokions,  welcher  376  zuerst  hervortrat*)  und  inaclit<?  nicht  vor 


•)  WoiTCHB  496  7;  Wioilorh«n!rt*»niinfl; 
vos  GrOttncr  if'hot.  u.  At>^.  'AU^h.  f.  bita.  K. 
1896,  1^  11.  ^.|.  I>io  Siexerbind«  trug  Nike 
walfftchvinlicli  ntchl:  flA^oro  deftkon  An  cänc 
PjJmc  C^)  o«l<r  «a  «iaMm  iKtthotn^tig.  Zvr 
WuniiguiijR  BKU^y.  Pnionio«  uttd  6\<i  nord- 
gncchijKl>e  Kuntft.  SitzusKC^^-  J-  ^f^y^f-  Ak. 
HAU  1  316  tr. 

*J  FfTRTvrXjcoLin.  Moiiftcnrerke  S.  230  ff. 
(auf)  den  J^hron  4'^J    20). 

»)  Fli.it,  Hruokn).  19.  ^);  KAvvAriA;»» 
foniUe«  d'KpiiUiir«  T.  9»  2- Sil  11,  16-7; 
OVKKHRCS  II«  127 


*)  Kavtaoias  T.  10. 

»)  S.  106.  AMkhi  d*r  HüU:  Phoi.; 
^inMlno  Kftr]rmtidkc  Brucktt.  Pliot.  176;  Rayit; 
>V0LTRRA  ^10.811. 

•)  VlinjilkUdtKcho  Indclurin  PauM.  1.  2,  4 
(nach  U.  K^iilkr,  Athc^n.  Miii.  9.  7S  ff.  vuii 
dem  befiUiiii<«n  PraxiU^lcai).  Auf  ihn  btsiekt 
Mck  woM  dif  Ii<hliiig8in5»(hnft  dor  MflnehiMr 
Sehnl«  Kr.  603.  Übo»  (SilxunßHWr.  d.  bafcr. 
Akod.  1880,  435  ff.)  WnlrriUl  diu  Y^xifA^ta 
dkucd  Prnxitekti. 

M  KCiaxK  0.  O.  &  81  f. 

•j  Pitt!  Vhac,  19. 


B74  die  allegorische  Gruppe  „Eirene  mit  dem  Plutoskinde",  als  nach  dem 
leukadischen  Siege  des  Timotheos  Friede  eintrat.    Dessen  Sohn  Praxiteles 
wird  zeitlich  durch  sein  intimes  Verhältnis  zu  Phryne,  die  Alexander  den 
Grossen  überlebte,   bestimmt.')     Sein  Sohn,   der   wiederum  Kephisodotos 
liiess,  erscheint  zuerst  334/35  in  den  attischen  Trierarchenlisten  ^)  und  ge- 
hört seiner  Thätigkeit  nach   in   die   alexandrinische  Zeit.  3)     Dazu  kommt 
ein  zweiter  Praxiteles,  welcher  im  Testament  Theophrasts  erwähnt  wird.*) 
Man  begreift,   dass  die  alten  Kunsthistoriker  diese  zwei  Paare  unter  ein- 
ander verwechselten  und  dass  wir  nur  eine  beschränkte  Möglichkeit  haben, 
sie    zu    berichtigen.      Dem    alten   Kephisodotos    also    dürfte    die    Eirene- 
gruppe gehören,  welche  auf  athenischen  Münzen  abgebildet  wurde  ;5)  danach 
erkannte  Brunn  eine  Kopie  in  der  sogenannten  Leukothea  der  Glyptothek, 
diese  Ansicht  ist  jedoch   nicht  ganz  sicher,   da   der  Typus   im  späteren 
AlUntum  für  vewchiedene  Bedeutungen  Verwendung  fand.*)    Mit  Stron- 
gylion  zuganinien  arbeitete  er  die  mun  MH.s<?n  am  Helikon.')    Dcmwilben 
gehreibt  Pliniiis  einen  .Hermes  mit  dem  Diony.sixskinde'    (doch  wohl  d<iÄ 
praxiteli.sehe  Werk)  und  die  Statue   eines  Ke«]«-nden,  d.  h.   eines  Staat.s- 
nianne.H,  der  die  Hand    wie?  redend  au&streckte,  zu.*)     Nicht  näher   fe^t^ 
zusUtllon  aind  die  Athoiui,  von  der  man  jetxt  den  Kopf  gefunden  zu  haben 
glaubt,*)    ein   unQbertreflflich  »chCmer  Altar  (also  Rt'liijfÄdbeit!)  und  die 
Göttergnippo  im  Tempel  des  Zeus  SoU^r  von  Megalopoli.s       natilrlich  nach 
871,  dem  Grundiing^jahre  der  Stadt—  mit  Xenophon  zusammen  gcifei-tigt. •<>) 
Irgend  etwas  Individueflee  wissen  wir  üImt  Kepliisodot  nicht.     Sein  Sohn 
Praxiteles  hat  eine  auÄgeprSgtere  GwUlt.i»)    Schon  als  Privatmann  ver- 
anwhanlicht  er  das  Athen  .seiner  Zeit,  welclies  in  Wein,  Spiel  und  Weibem 
aufging.  Seinen  Gedankenkreis  »eigen  die  berflhintetcten  Werke.  l>en  Hi>ho- 
punkt   .Mtiner  Kunst   erreichte  er  mit  einer  unWkleideten  Aphrodite  ans 
Marmor  und   fand  eine  JSt;idt  —   die  knidische   ~  ,  welche  dieselbe  als 
Tempelbild  aufstellte.  »>)    An  »ich   int  die  Nacktheit  allerdings  motiviert, 
indem  die  Göttin,   wie  daneben   stehende  Amphora  andeutet,  des  Bades 
v\<'giii  eben  ihr  lotxti^  Gewand  abgelegt  hat,  aber  Praxilele«  atellte  nur 

«ÜMtt  yAdorantcn*  (Miuaii^xui.  ArchlU)]. 
BM\m  S.  39j:  Kiku<  (Ekr«»Mi  Ytndob. 
8.  142  ff.)  vermutet  manu  ivA«/ii, 

•)  Plin.  84,  74 :  Woltihk,  JalMri-  8, 178  ff. 

T.S. 

•^)  Von  Jem  jüngeren  nach  iWiRPFRLi», 
.Mk  M«t.  \>^\  2I0  if.  E»  itH  *llMnlujßi» 
wAlir*oheinIii;li,  <b«  der  TcoH  imkIi  «ct 
»>T#itung  d<r  t?<«ilt  im  J.  818  erluml  wiird*. 
K^Runiftccnz  aaf  Münzen  der  Sifldt:  Nam. 
ooinni.  p.  108,  1. 

»»)  rRLicnu.  oh^ryfAkmm  do  arte  Pin- 
xlMis,  Wfiribcurg  1858;  Pruduicuii.  Pr.  n. 
die  Niubtißnipf«.  Lf«.  1^^  S.  S  ff.;  Fc»i- 
vXxuLKK,  M«i«terwarke  S.  fill  ff. 

»>)  riin.  80,  dO.  21;  di«  Stiktno  Icom 
Mpitcr  nach  K<>ciMUa1inope'l  in  da<»  LnuAMion, 
V«  »t  476  YtthnaeatA  tCcdreaiu»  1  p.  616). 
Dk>  Stkint  wHr  suorf4  für  Koa  be«tolll,  jtMlnn- 
f^JU  fdr  die  neo^  ^^  «ta^owcöhi«  SU4L 
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>>  über  «iDf  Z«Ü  OvsMBCK,  Bor.  der 
fic^i».  OoiL  1898.  40  ff.  (BlfltidNit  838). 

»)  1:.  U^UtiXoiH  iiv*c«<^9f  CIA.  U  804. 

*}  liöWT  Nr.  108  ff. 

*)  DitK.  U  f»,  2,  14:  Iiwchrin  '.^^ifi^öp 
£v  162.  27  K;  DRch  Schol.  Thourr.  5,  103 
unter  Demetrio«.  nnhit  dem  Soba  dtn  0^ 
bitfts  (Ujlucu».  i»«?;*m.  Insehr.  S.  26),  »on- 
^rtk  Poliork*4cM  (Kmaxkbi»  lodidir.  v.  Per- 
^MOi«  Nr.  1^}. 

»)  P«m.  1,  a,  2L  9. 16,  2;  Nu».  ooMm. 
^H7.  ,    ^ 

♦)  BHuarii,  iW  die  »gen.  Uukoibe«, 
Sitiun^^boricbt«  der  Münchner  Akad.  1W7: 
Phot.yniekni.48;  WotTRR*  Nr.  1210;  Kt^ 
timr  JUwIichcn  Grupp«  im  l^r*eajl:  llernM« 
6,  UU;  Mftnwn  von  KTzikoe  (SnUiXA?)  Luxou* 
JtAjrr,  Douv.  g;Ul.  mvth.  T.  14,  6. 

')  Pjiu».  $,  »0.  I. 

*)  Die  Bc^broibuB^  pMil  vederMif  .uer 
inMiicns*  mui^fAC»,  Qu.  I8S7,  285)  «Pch  «uf 
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eine  bei  den  Malern  prinzipiell  längst  bekannte  Genreszene  dar,  an  welcher 
nichts  göttliches  war  als  die  ideale  Schönheit.  Daher  die  Erzählung  über 
das  Modell.»)  Die  Münzen  von  Knidos  zeigen/0  dass  nicht  die  kokette 
mediceische  Venus,  wie  man  früher  glaubte,  nach  Praxiteles  gearbeitet  ist, 
sondern  die  vatikanische  und  verschiedene  andere,  mit  denen  man  Bronzen 
und  Terrakotten  verbinden  muss ;  3)  aber  im  Original  Hess  Aphrodite  gewiss 
nicht  auf  das  Badegefäss  ihr  Gewand  fallen,  sondern  neben  dasselbe, 
indem  das  Ende  desselben  aus  technischen  Gründen  den  hinteren  Rand 
der  Amphora  berührte.  Wir  stellen  dazu  das  vergoldete  Bild  Phryne's, 
das  in  Delphi  auf  hoher  pentelischer  Säule  stand.*)  Eine  verwandte  Seite 
des  griechischen  Sinnenlebens  schlug  Praxiteles  mit  seinem  Idealbild  eines 
schönen  Knaben,  welchen  er  Eros  nannte,  an ;  das  weltabgelegene  Städtchen 
Thespiai  vermochte  durch  ihn  Jahrhunderte  lang  Fremde  anzuziehen.-^)  Nach 
Plinius  schuf  der  Künstler  auch  den  Eros  von  Parion,  welchen  wir  noch 
durch  Münzen  kennen  ;6)  in  der  Plastik  scheinen  Nachklänge  seiner  Eroten 
vorzukommen.')  Im  gleichen  Gedankenkreise  bewegt  sich  die  Idealisierung 
der  jungen  Satyrn,  welche  die  kräftige  Sinnlichkeit  verherrlichen.  Der 
berühmteste  gehört  zu  einem  choregischen  Denkmale  unterhalb  der  Akro- 
polis;^)  man  glaubt  ihn  in  den  gleichmässig  proportionierten  Marmorstatuen 
eines  auf  einen  Pfeiler  gestützten  Satyrs  zu  erkennen,  das  Original  da- 
gegen dürfte  von  Erz  gewesen  sein.  9)  Andere  durch  Epigramme  oder 
Anekdoten  hervorgehobene  Statuen  sind  spurlos  verschollen.  Wir  sind 
diesmal  aber  nicht  auf  Münzbilder  und  sogenannte  Repliken  beschränkt, 
sondern  besitzen  mindestens  ein  Originalwerk,  den  olympischen  Hermes, 
der  den  kleinen  Dionysos  auf  dem  Arme  trägt;  ^^)  was  Hermes  in  der  ver- 
lorenen rechten  Hand  hielt  —  eine  Weintraube  oder  ein  Spielzeug,  z.  B. 
eine  Cymbel  — ,  ist  nur  vermutungsweise  zu  beantworten.  ^  i)  Das  Bild  hat 
enttäuscht;  so  ausgezeichnet  der  Marmor  bearbeitet  ist  —  im  Gypsabguss 


1)  OvEEBECK,  Schriftq.  1241.  1242. 

2)  AZ.  34,  149;   Gardneb,    types  T.  15, 

21;   0 VERBECK   U*  Aß. 

8)  Phot.  Bruckm.  371  (nach  Gyps).  [372 
Münchner  Venus];  Wolters  1215;  vgl.  Ber- 
NOULLi,  Aphrodite  S.  206  ff. ;  Michaelis,  AZ. 
34,  145  ff.  m.  T.  12;  Terrakotta:  z.  B.  Myrine 
T.  5;  Bronze:  Coli.  Tyszkiewicz  T.  1;  Mon. 
in.  1,  965. 

')  Athen.  13,  591b;  Ael.  v.  h.  9,  32. 

^)  Aus  pentelischem  Marmor  (Paus.  9, 
27,  3),  ein  Weihgeschenk  der  Hetäre  Gly- 
kera  (Strab.  9,  410;  falsche  Anekdoten  Pre- 
GEB,  inscr.  189;  Anth.  Plan.  4,  203,  5);  von 
Caligula  und  dann  wieder  von  Nero  nach 
Rom  versetzt,  wo  die  Statue  verbrannte : 
Paus.  9,  27,  3;  Plin.  36,  22;  Dio  66,  24;  vgl. 
Cic.  in  Verr.  4,  4.  135;  Strab.  9,  410;  Kopie 
in  Thespiai  (Paus.  9,  27,  4),  angeblich  auch 
in  Messana  (Cic.  in  Verr.  4,  4),  Vgl.  Stark, 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  1866,  168  ff. 

6)  Plin.  36,  23;  Münzen:  Bürsian,  de 
Praxitelis  Cupidine  Pariano,  Pr.  v.  Jena  1873; 
RioGAUER,  Sallets  Ztsch.  f.  Num.  8,  81  ff.  Das 
J^pigramm  des  Palladas  braucht  nicht  hieher 


zu  gehören.  Über  die  praxitelischen  Eroten 
Wolters,  AZ.  43,  81  ff. 

')  OvERBECK,  Plastik  11^  50  ff. 

^)  'O  im  xQin6(^ü)u  adxvqog  Athen.  13,  591 
b;  Paus.  1,  20,  1.  2;  jedenfalls  o  neQißörixog 
Plin.  34,  69;  ein  anderer  Satyr  in  Megara. 
Über  den  einschenkenden  Satyr  wollen  wir 
später  sprechen. 

9)  Phot.  Bruckm.  126  -7  (Paris);  Wolters 
1216-7;  Benndorp  und  Schöne,  Lateran 
S.  91;  Stephani,  Möl.  grecorom.  3,  363  ff.; 
Helbig,  Führer  Nr.  521;  Brunn  (Deutsche 
Rundschau  1882,  1  ff.)  glaubt  das  Original 
in  dem  palatinischen  Torso  des  Louvre  er- 
kennen zu  dürfen. 

10)  Wolters  1212;  G.  Treu,  Hermes  mit 
d.  Dionysosknaben,  ein  Original  werk  des  Pr., 
Berlin  1878,  f.  m.  2  T.;  Keküle,  über  den 
Kopf  des  praxitelischen  Hermes,  Berlin  1881. 

11)  Weintraube:  nach  G.  Hirschfeld  und 
Treu  von  Schaper  restauriert  (Ztsch.  f.  bild. 
K.  1883,  T.  zu  S.  168);  Cymbel:  nach  Adler 
von  Tondeur  hergestellt.  Treu  gibt  dem 
Hermes  überdies  einen  Heroldstab  in  die 
Linke. 
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verliert  der  Hermes  ungemein  — ,    so  kommt   dies  der  Epidermis  zugute, 
während  irgend  ein  höherer  Reiz  fehlt.    Das  Motiv  stammt  von  des  Vaters 
Eirenegruppe,  gegen  die  es  gemütlich  zurücksteht,  weil  Hermes  keine  in- 
neren Beziehungen  zu  Dionysos  hat;»)   das  Kind  hat   einen   unkindlichen 
Ausdruck  (oder  soll  dies  etwa  das  Götterkind  kennzeichnen?),   hinter  der 
gleichgiltigen,  fast  leeren  Miene  des  Jünglings  würde  niemand  den  listen- 
reichen Gott  vermuten.     Diese  Anstösse  riefen  die  Hypothese  hervor,  der 
Hermes   sei   ein   Jugendwerk,  2)    was   wir  weder  bejahen  noch  verneinen 
können. 3)    Viel  bedeutender  in  geistiger  Hinsicht  erscheint  der  Eubuleus, 
welchen   man  früher   durch   die  Inschrift  eines  Büstenfusses  kannte  ;4)  in 
Eleusis  fand  sich  nun  die  inschriftlose  Büste   eines  träumerischen  Jüng- 
lings,  welchem   üppiges   Lockenhaar  laubenartig   den   Kopf  umschattet.^) 
Ähnliche  Büsten  hatten  früher  den  Namen  „Vergil"  geführt. e)    Die  Deutung 
auf  Eubuleus  ist  philologisch  nicht  anzufechten  (im  Gegenteil  begriffe  man, 
dass   Mysteriengläubige  sich   den    eleusinischen  Gott   kopieren   Hessen);^) 
wohl  aber  sieht  der  Kopf  nicht  nach  einer  Originalarbeit  aus,  er  wird  wohl 
aus  einer  Gruppe  der  eleusinischen  Gottheiten  entlehnt  sein.    Den  nur  von 
Plinius   erwähnten   ehernen  Sauroktonos  bilden   Gartenstatuen  und  Nipp- 
figuren der  Kaiserzeit  nach.»)     Dieser  junge  Apollo,    der  an  einen  Baum- 
stamm gelehnt,   eine  denselben  hinauf  huschende  Eidechse  mit  dem  Pfeile 
aufspiessen  will,  ist  das  genrehafte  Gegenstück  zum  Pythotöter.   In  neuester 
Zeit  lieferten  die  Ausgrabungen  von  Mantineia  drei  Marmorplatten  mit  der 
Darstellung  des  Wettkampfes  von  Marsyas  und  Apollo  vor  den  Musen,  was  auf 
die  Basisreliefs  einer  praxitelischen  Gruppe  bezogen  wurde,  nicht  ohne  der 
Beschreibung  des  Pausanias  Gewalt  anzuthun;^)  sollte  letzterer  doch  eme 
fremde  Notiz  verballhornt  haben,  so  wäre  Praxiteles'  Unfähigkeit  im  Kom- 
ponieren  erwiesen,    denn   der  Bildhauer  hat  nur  aus   dem  Typenschatze 
seiner  Zeit  geschöpfte  Einzelfiguren  neben  einander  gestellt.  »^)  Im  argivischen 
Heiligtum   der  Artemis  Orthia   sind   dagegen  vielleicht  Reste   der  praxi- 
telischen Tempelstatuen  gefunden,  ^i)     Andere  Werke  kennen  wir  besten- 


»)  Der  Typus  ist  später  noch  oft  be- 
nützt: Wiener  Vorlegebl.  A  T.  12. 

2)  Brunn,  Deutsche  Rundschau  8,  188  ff. 
Dagegen  Ovekbeck,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1893, 

40  ff. 

3)  Eine  Beziehung  auf  Arkadien  findet 
S.  Reinach,  Ga.  1887,  282;   Ra.  1888  1  1  ff. 

4)  LöwY  504. 

5)  Tm.  1886  T.  10;  Phot.  Bruckm.  74; 
Ant.  Denkm.  1,  34;  Abguss  (auch  mit  Er- 
gänzungen von  Zumbusch). 

6)  Mantua:  Labus,  museo  1  T.  1 ;  Kapi- 
tol:  BoTTARi,  Mus.  Capitol.  1,2;  entfernter 
in  der  Sammlung  Nicaise  Ga.  1886  T.  32; 
s.  auch  Heydemann,  Marmorkopf  Riccardi, 
Halle  1888. 

')  Praxitelisch  nach  Benndorf  (Anzeiger 
der  Wiener  Akad.  1887,  77  ff.)  und  Fükt- 
wängler,  vgl.  F.  J.  Meier,  Jahrb.  5,  209  ff.; 
bestritten  von  Kern,  Ath.  Mitt.  1891,  11  f., 
gegen  welchen  s.  Rohde,  Psyche  S.  696. 


8)  Plin.  34,  70;  frauenhaft  im  Louvre 
Nr.  71  aus  der  Villa  Borghese:  Rayet;  Ab- 
guss; ziemlich  abweichend  im  Vatikan:  Museo 
Piocl.  113;  Rayet;  ganz  ähnliche  Bronze- 
figur in  der  Villa  Albani:  Wolters  1214; 
Phot.  Bruckm.  234  u.  Rayet;  anonym  er- 
wähnt von  Martial.  14,  172;  auf  Gemmen: 
WiNCKELMANN,  cat.  de  Stosch  p.  190,  1170; 
Stosch,  pierres  ant.  gr.  p.  XIX;  Millin,  pier- 
res  grav^es  Nr.  V ;  Ra.  2,  482. 

«)  FouGEREs,  Bch.  1888,  105  ff.  T.  1—3; 
Phot.  des  ath.  Inst.;  Overbeck  I*  F.  160  (er 
zweifelte  anfangs  [Ber.  d.  sächs.  Ges.  1888, 
284  ff  1,  gab  aber  später  seinen  Widerspruch 
auf  [Plastik  P  61  ff.]);  restituiert  von  Wald- 
stein, Am.  J.  7,  1  ff.  T.  1.  ,.  -   ,    ^   j  . 

10)  Ein    ähnliches  Musenrehef   befandet 

sich   in  Siena:    Petersen,   Rom.  Mitt.  1893, 

62  ff  T.  2  3.  ^        , 

1 ')  lo.  KOPHINIOTIS,  taioQLcc  xov  jQyovg 

1,40. 


■'  1,    1t 

"II 
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falls  durch  Münzbilder;  auch  unechte  gab  es  einst  und  gibt  es  noch.^)  Wie 
unsere  Quellen  beschaffen  sind,  lässt  sich  am  sichersten  über  die  typischen 
Motive  des  Praxiteles  sprechen.  Von  dem  ruhigen  Stande  geht  er  weiter 
zum  Ausruhen,  indem  seine  männHchen  Figuren  sich  auf  einen  Stamm 
oder  Pfeiler  lehnen,  die  Beine  kreuzen  und  die  eine  Hüfte  ausbiegen,  was 
ihnen  ein  weibliches  Aussehen  gibt.  2)  Manchmal  tändeln  sie.  Dennoch 
darf  man  stets  von  ihnen  glauben,  dass  sie  nur  momentan  nach- 
lässig erscheinen.  Praxiteles  hat  hier  nur  malerische  Versuche  in  die 
Plastik  übertragen.  3)  Seine  Frauenfiguren  bekleidete  er  mit  einem  hoch- 
gegürteten Gewände,  das  einen  grossen,  die  Hüfte  verhüllenden  Überschlag 
hatte  ;^)  sie  stehen  seltsamerweise  fester  als  die  Männer,  Artemis  schreitet 
energisch  vorwärts.  Wie  dagegen  die  einzelnen  Formen  aufgefasst  waren, 
liegt  nicht  so  klar;  nur  scheinen  Apollo  und  Dionysos  bereits  etwas  weib- 
liches angenommen  zu  haben.  An  seinem  Hermes  fällt  der  kleine  Mund 
umsomehr  auf,  als  das  Kinn  zurückspringt ;  Schattenwirkung  ist  am  Auge 
durch  Vorragen  des  Stirnknochens  hervorgerufen.  Die  Anmut  des  Ge- 
sichtes liegt  zum  guten  Teil  in  der  graziösen  Haltung  des  Kopfes;  Praxi- 
teles gibt  jenem  gerne  einen  sinnlichen  Ausdruck,  der  sogar  zu  Verirrungen 
Anlass  gab.^)  Vergleicht  man  seine  Arbeitsweise  mit  der  früherer  Meister, 
so  fällt  nicht  bloss  die  Bevorzugung  des  Marmors  auf,  sondern  auch  die 
Bemerkung,  dass  er  seinen  Leibmaler  hatte,  der  ihm  seine  Statuen  mit 
Wachsfarben  kolorierte; 6)  so  viel  gab  Praxiteles  trotz  seiner  technischen 
Virtuosität  auf  die  Farbenwirkung.  Andererseits  verstand  er  sich  zu  Ilelief- 
arbeit  (S.  645)  und  fertigte  grosse  Gruppen  für  Giebel  und  sonst  ;^)  ebenso 
gingen  Grabfiguren  (z.  B.  ein  Krieger  neben  Pferd)  aus  seinem  Atelier 
hervor.*') 

Von  Polykleitos  dem  Sikyonier  mussten  wir  einen  jüngeren  Poly- 
kleitos,  Mothon's  Sohn, 9)  sondern,  welcher  nach  unserer  Ansicht  haupt- 
sächlich folgende  Werke  fertigte.  Für  den  argivischen  Heratempel  (S.  640) 
schuf  er  das  Goldelfenbeinbild,  i^')  welches  ihm  das  Bürgerrecht  von  Argos 


')  OvERBECK,  Schriftq.  1195.  1282  ff.; 
LöwY  488.  502;  Nuova  Antologia  a.  XXVI 
Bd.  116,  669  ff.  (Baumstamm  in  Verona). 

^)  Satyr;  ApoUon  8auroktonos;  Dionysos 
in  Elis:  Num.  comm.  p.  72  f.  m.  Abb.  (angeb- 
lich in  der  Bronze  Sambon:  Museo  ital.  3, 
751  ff.  T.  7). 

^)  Anlehnen  an  einen  Baum:  Robert, 
Nekyia  S.  56. 

^)  Leto  und  Chloris,  in  Argos:  Num. 
comm.  p.  37,  16  T.  K  36—8;  Leto  und  ihre 
Kinder,  in  Mantineia:  Num.  comm.  p.  93,  2 
T.  S  16.  17;  die  gleichen  in  Megara:  das. 
p.  6,  8  T.  A  X;  Tyche,  in  Megara:  das.  p.  7, 
11  T.  A  XIV;  Artemis,  in  Antikyra:  das. 
T.  Y17.  Von  der  Hera  in  Plataiai  (Num. 
comm.  p.  110,  1;  Brit.  Mus.,  cat.  T.  9,  3.  4; 
Num.  Ztg.  III  T.  9,  12)  und  der  koischen 
Aphrodite  (Mus.  Hunter.  112,  1)  geben  die 
Münzen  nur  den  Kopf.  Studniczka  (Ver- 
mutungen S.  25  u.  Hermes  22,  496)  erkennt 
die  brauronische  Artemis  in  der  sog.  Diana 


von  Gabii.  Die  Agathe  Tyche,  von  Athen 
auf  das  Kapitel  versetzt  (Plin.  36,  23;  Ael. 
V.  h.  9,  39),  scheint  unbekannt. 

^)  Diod.  XXVI  a.  A.;  Nymphen  ysXioGfa 
Anth.  Plan.  4,  262,  1  ;  Aphrodite:  Lucian. 
imag.  6  u.  amor.  13;  Anth.  Planud.  4,  159,  2; 
Eros:  Anthol.  Plan.  4,  204;  Dirne:  Plin.  34, 
70;  dazu  die  Schilderungen  des  Kallistratos. 
Anekdoten:  Plin.  36,  23.  39;  Ael.  v.  h.  9,  39; 
Lucian.  amor.  15  f.  u.  ö. 

6)  Plin.  35,  122.  133. 

'J  Thespiades  in  Thespiae,  später  in 
Rom:  Cic.  in  Verr.  4,  4;  Plin.  36,  39.  34,  69, 
vgl.  Benndorf,  de  anthol.  Gr.  epigr.  p.  67 
(fünf  Bakchantinen) ;  nach  Max  Mayer,  Ath. 
Mitt.  17,  261  ff.  Musen;  Giebelfiguren  am 
Heraklesheiligtum  in  Theben:  Paus.  9,  11,4. 

»)  Paus.  1,  2,  3. 

»)  Paus.  2,  22,  7. 

^^)  Beschrieben  Paus.  2, 17,  4;  0 verbeck. 
Schriftq.  932  ff. 
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eingetragen  zu  haben   scheint.  1)     Für  Megalopolis   machte   er  einen  Zeus 
Philios.     Dies   sind  die  erkennbaren  Grenzen   seiner  Thätigkeit ;    denn  ein 
Denkmal,  das  seine  Signatur  mit  der  des  Lysippos  verbindet,  muss  einen 
Böotier  Polykleitos  meinen  oder  spätere,  nach  dem  Wiederaufbau  Thebens 
gemachte  Kopie  sein.  2)     Leider  wissen  wir  über  den  Bildhauer  nichts  als 
was  Schriftquellen   und  Münzen   über  die   argivische  Hera    und   den  Zeus 
Philios  lehren  und  dies  ist  herzlich  wenig.  3)    Jene  erkannte  Winckelmann 
in  der  Hera  Ludovisi,  Brunn  0  in  der  „Hera"  Farnese,  von  der  es  zweifel- 
haft sein  dürfte,  ob  dieselbe  überhaupt  eine  Hera  darstellt.     Der  jüngere 
Polykleitos   machte    sich    im    Grunde    bekannter    als  Leiter  von    Bauten, 
worüber  bereits  oben  eine  Bemerkung  gemacht  wurde ;  die  Badekommission 
des  Kurortes  Epidauros   zog  ihn  zur  Erbauung  eines  steinernen  Theaters 
und  einer  Tholos  heran.^)    Sein  Bruder  Naukydes  machte  zum  Herabilde 
eine  Hebe.^)    Er  steht  sonst  ganz  auf  dem  Boden  des  älteren  Polykleitos, 
dass  nur  Athleten  und  Heroen  darzustellen  seien.    Von  Polykleitos  wahr- 
scheinlich stammt  Naukydes  der  jüngere,  Bürger  von  Argos/)  der  wieder 
den  Sikyonier  Alypos  und  einen   Argiver  Polykleitos    zum  Schüler  hat;») 
dies  fällt  schon  in  die  alexandrinische  Zeit.    In  Sikyon  waren  Verwandte 
zurückgeblieben,   welche    eine  Nebenlinie  bildeten:  Patrokles   mit  semen 
Söhnen  Daidalos  und  Naukydes;»)  vielleicht  gehört  zu  diesem  Zweige  noch 
Alypos,   angeblich  eines  Argivers  Polykleitos  Lehrer.     Es   smd  Athleten- 
bildner; man  hat  vermutet,   dass  einer  der   stehenden  Diskoswerfer  auf 
Naukydes'  Diskobol  zurückgehe.     Jenem  letzten  Polykleitos   dürften   die 
knöchelspielenden   Knaben,   welche  Plinius    in   der  Vorhalle   des  Kaisers 
Titus  bewunderte,   gehören;  denn  es  war  gewiss  der  junge  Patroklos  ge- 
bildet,  wie   er  seinen  glücklicheren  Gegner   angreift.     Diese   den  Heros 
eponymos  jenes  Patrokles  darstellende  Gruppe   dürfte  in  emer  Statue  der 
Titusthermen  wiedergegeben  sein.»«)     In  Argos  selbst  kommt  nach  langer 
Pause  wieder  ein  Bildhauer  Hagelaidas  vor,  welcher  für  Messene  em  grosses 
Zeusbild  (den  unbekleideten  Zeus  mit  dem  Blitze  vorwärts  schreitend) '')  und 
für  Aigion   einen  unbärtigen  Zeus  und  Herakles   schuf;!^)   ^ir  bemerken 
eine  doppelte  Auffassung:  Zeus  als  schrecklichen  Blitzgott  und  dann  den- 
selben  durch  jugendliches  Aussehen  uns  näher  gebracht.     Endlich  tehlt 
in   dieser    Reihe   die   Marmorinsel  Faros  nicht.     Aus   einer    Steinmetzen- 
familie   in  welcher,   wie   es  scheint,   die  Namen  Aristandros  und  Skopas 


1)  Er  heisst  bei  Pausanias  'Agyslog. 

*)  LöwY  Nr.  93  (Polykleitos  kann  nicht 
snosiae  geschrieben  haben).  Zur  Chronologie 
siehe  besonders  Löschcke,  AZ.  1878,  10  ff.; 
LöwY  a.  0.;  neuerdings  Christ,  Sitzungsber. 
d.  bayer.  Akad.  1894  I  27  ff.;  Preuner,  Bon- 
ner Studien  S.  217  ff.  Die  Hera  pflegt  dem 
älteren  Polykleitos  zugeteilt  zu  werden. 

»)  Hera:  Num.  Comm.  p.  34,  6  T.  J  12 
—15;  vgl.  OvERBECK,  Kunstmyth.  II  S.  43; 
Zeus:  Num.  comm.  p.  36,  11  T.  K25 — 28. 

^)  A.  1864,  297  ff.;  Wolters  500  ff. 

•^)  S.  108.  324;  Theater:  Christ  a.  0. 
S.  1  ff.;  Tholos:  Ant.  Denkm.  II  T.  2—5. 

6)  Paus.  2,  22,  7. 


7)  LöwY  Nr.  87. 

8)  Paus.  6,  1,  3.  6,  2. 

9)  LöwY  Nr.  86.  88-9. 

1«)  Im  brittischen  Museum  Graecorom. 
sculpt.  Nr.  186  (Anc.  marbl.  II  31;  Clabac 
880,  2254);  vgl.  Michaelis,  AZ.  1867,  102  ff. 
(nach  ihm  alexandrinisch). 

» 1)  Auf  messenischen  Münzen:  Num.comm. 
p.  67,  5;  Paus.  4,  33,  2;  Identität  bestritten 
von  Overbeck,  Kunstmyth.  2,  11  ff.  und 
Heydemann,  Gigantomachie  S.  6.  Versuche, 
die  Nachrichten  auf  einen  Hagelaidas  zu  be- 
ziehen, machten  Overbeck,  Kunstmythol.  2, 
11  ff.  und  Heydemann,   Gigantomachie  S.  6. 

12)  Abb.  auf  Münzen:  Comm.  p.  84,  3. 
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wechselten,^)  ging  der  berühmte  Skopas  hervor. 2)  Gleich  Polykleitos 
und  ziemlich  gleichzeitig  mit  diesem  finden  wir  ihn  als  Leiter  eines  Prachtbaus. 
Als  Ol.  96,  2  (395/4)  der  Athenatempel  von  Tegea  abbrannte,  wurde  Skopas 
der  Leiter  des  Baues  und  erhielt  so  viele  Mittel  zur  Verfügung  gestellt, 
dass  kein  grösserer  und  prächtigerer  Tempel  im  Peloponnes  erstand.  Diesem 
Heiligtum  allein  verdanken  wir  Originalwerke  des  Skopas  oder  doch  Arbeiten 
nach  Entwürfen  desselben;  von  den  Giebelgruppen,  welche  die  kaly donische 
Jagd  und  die  Telephosschlacht  am  Ka'ikos  darstellten,  sind  einige  Reste 
ausgegraben  worden; 3)  teilweise  war  Skopas  zum  alten  Hochrelief  zurück- 
gekehrt. Andere  Nachrichten,  welche  sich  gleichfalls  auf  Marmorbauten 
beziehen,  führen  in  eine  wesentlich  spätere  Zeit.  Als  nämlich  der  karische 
König  Maussollos  Ol.  107,  2  (351/50)  starb,  unternahm  seine  Gattin  Arte- 
misia  das  berühmte  Grabmal,  welches  erst  nach  ihrem  Tode  (349)  vollendet 
wurde.  Skopas  soll  sich  mit  Bryaxis,  Leochares  und  Timotheos  in  die 
vier  Seiten  des  Denkmals  geteilt  haben  ;*)  aus  den  erhaltenen  Resten,  über 
welche  später,  die  Arbeiten  des  Skopas  herauszufinden,  ist  noch  nicht  ge- 
lungen. Wie  hier  Skopas  unter  anderen  Architekten  arbeitete,  soll  er  an  den 
36  kolossalen  Reliefsäulen  von  Ephesos  beteiligt  gewesen  sein,  von  welchen 
anscheinend  eine  seinen  Namen  aufwies;  auch  hier  erhebt  sich  die  Frage, 
ob  von  dem  Erhaltenen  dem  Skopas  etwas  zukommt.  Über  die  Kunst- 
richtung des  Skopas  fehlt  alle  Überlieferung;  wenn  ihn  die  Neueren 
als  den  pathetischen  Künstler  Praxiteles  dem  Freunde  der  stillen  Anmut 
gegenüberstellen,  so  beruht  dies  ausschliesslich  auf  dem  Ruhm,  den  seine 
Mänade  genoss;  sie  stürmte  in  bakchischer  Verzückung,  mit  einem  toten 
Zicklein  in  den  Händen,  vorwärts.^)  Im  übrigen  jedoch  machte  Skopas, 
wie  Praxiteles,  eine  unbekleidete  Aphrodite ;  auch  seine  Atalante  war  nach 
dem  Münzbilde  spärlich  bekleidet.  Seine  auf  einem  Bock  reitende  Aphro- 
dite Pandemos  entspricht  gewiss  ebenso  wenig  dem  älteren  Ideale;^)  er 
benützte  das  „polygnotische"  Motiv  des  bogenförmigen  Gewandes.  Den 
schweren  Chiton  mit  Überschlag  trägt  auch  seine  Hekate."^)  Skopas'  Herakles 
scheint  bartlos  und  schlank  gewesen  zu  sein;^)  diesen  oft  vorkommenden 
Typus  dürfte  er  eingeführt  haben.  ^)  Endlich  stimmt  Skopas  mit  Praxi- 
teles darin  überein,   dass  er  ein  grosses  Gruppenbild  schuf,  das,  wie  die 


1)  LöwY  Nr.  287.  288;  Paus.  3,  18,  7. 
Einen  älteren  Skopas  nehmen  Klein,  Arch,- 
ep.  Mitt.  4,  22  ff.  und  Robert,  archäolog. 
Märchen  S.  46  an;  dagegen  Brunn,  Sitzungs- 
berichte d.  bayer.  Akad.  1880,  453  ff. 

'^)  Urlichs,  Skopas'  Leben  und  Werke, 
Greifsw.  1863;  Stark,  Philol.  21,  415  ff.; 
R.  Weil,  Baumeisters  Denkm.  3,  1666  ff.;  v. 
Sybel,  Ztschr.  f.  bild.  K.  N.  F.  2,  249  ff.  und 
Rom.  Mitt.  6,  241  ff;  Furtwängler,  Meister- 
werke S.  511  ff. 

»)  S.  111 ;  Ath.  Mitt.  6,  394  ff.  T.  14.  15; 
Ant.  Denkm.  1,  35;  Bruckm.  Phot.  44;  Wol- 
ters Nr.  2101—3;  Baumeisters  Denkm.  Fig. 
1732  ff.  Ausserdem  ist  eine  Münze  von 
Tegea  (Num.  comm.  p.  108,  1  T.  V  20)  heran- 
zuziehen. Anderes  stammt  vielleicht  vom 
Fries  (Fougeres,  Bch.  13,477  ff.  T.  6;  siehe 


auch  das.  14,  512  fif.  T.  12). 

*)  Plin.  36,  30  ff.;  Vitr.  7  praef.  12.  (Statt 
des  wenig  bekannten  Timotheos  nannten 
andere  Praxiteles). 

5)  Anthol.  Pal.  9,  774;  Anth.  Plan.  4,57. 
58.  60;  Kallistratos  2.  Heydemann  (Mitt. 
S.  75, 180)  glaubt  auf  sie  eine  zahlreiche  Relief- 
gruppe zurückführen  zu  dürfen;  anders  Win- 
ter, L.  Winckelmannspr.  S.  97  ff. 

^)  In  Elis:  Paus.  6,  25,  1;  Num.  comm. 
p.  72,  5  T.  P  24;  R.  Weil,  Arch.  Aufsätze 
E.  Curtius  gew.  S.  134. 

')  Num.  comm.  p.  39,  20  T.  K41. 

8)  Num.  comm.  30,  7  T.  H  11;  vgl.  Rom. 
Mitt.  1,  54  f. 

^)  Mit  Pappelkranz:  Graf,  Rom.  Mitt. 
4,  189;  dazu  AA.  1894,  27  m.  Abb.;  Over- 
BECK  II  *  S.  24  ff.  m.  Abb. 
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Thespiaden,  nicht  notwendig  für  einen  Giebel  bestimmt  war:  „Thetis  auf 
dem  Wege  zu  Aehilleus,  begleitet  von  Poseidon  und  den  Meerwesen ".^ 
Daher  dürfte  es  gekommen  sein,  dass  manche  die  Niobiden  Praxiteles 
oder"  Skopas  beilegten.  Eine  nähere  Kenntnis  jener  Gruppe  würde  lehren 
können,  ob  die  pathetische  Auffassung  der  Meereswesen  von  Skopas  in 
die  Kunst  eingeführt  ist;  dem  Inselgriechen  wäre  sie  wohl  zuzutrauen, 
ihre  Quelle  hat  dieselbe  wohl  weniger  in  der  Litteratur  als  im  Volks- 
märchen. Die  Bruchstücke  von  Tegea  und  der  olympische  Hermes  be- 
weisen aber,  dass  das  männliche  Schönheitsideal  der  beiden  wesentlich 
verschieden  war.  Von  dem  ovalen  Gesichte  und  dem  runden  Schädel  des 
Hermes  stechen  die  breiten  Backenknochen  und  spitzen  Schädel  der  Giebel- 
figuren scharf  ab. 

In  diesen  Bildhauerfamilien  wird  die  Tradition  aufrecht  erhalten ;  sie 
repräsentieren,  soviel  wir  beurteilen  können,  den  ruhigen  Fortschritt  und 
den  durchschnittlichen  Zeitgeist.  Aber  das  Schwanken  des  geistigen 
Lebens  tritt  in  den  Neulingen  vielleicht  deutlicher  hervor.  Wie  es  in  der 
Politik  Reaktionäre  gab,  so  erscheint  in  der  Kunstgeschichte  Kallimachos 
als  Nachzügler  einer  älteren  Generation.  Dem  Kaiamis  in  seiner  zier- 
lichen Weise  verwandt,-)  arbeitete  er  für  das  Erechtheion  und  den  pla- 
täischen  Heratempel,  dessen  Kultbild  Praxiteles  fertigte.  Ein  Komiker 
nannte  ihn  xazaTrj^iTsx^'og  wegen  seiner  peinlichen  Detailarbeit.  Baumeister 
war  er  \Vie  seine  Zeitgenossen,  schreibt  man  ihm  doch  die  Einführung  des 
korinthischen  Kapitells  zu; 3)  ferner  machte  er  eine  Frauengruppe  (tan- 
zende Lakonierinnen) ,  Hera  fasste  er  als  jugendliche  Braut.  Ein  Werk, 
das  seinen  Namen  trägt,  ein  Votivrelief  des  kapitolinischen  Museums  mit 
einem  Satyr  und  drei  Nymphen,  wird  ihm  abgesprochen,  weil  der  Stil 
altertümelt;  ist  die  Inschrift  wirklich  gefälscht?*)  Der  konservativen  Rich- 
tung dürfen  wir  dann  auch  gewiss  die  Gold-  und  Goldelfenbeinkunst  zu- 
rechnen, deren  hervorragendstes  Produkt  nächst  der  argivischen  Hera  der 
epidaurische  Asklepios  des  Thrasymachos  ist.')  Zur  myronischen  Rich- 
tung gehört  ausser  Lykios  der  Tierbildner  Strongylion  in  der  letzten 
Zeit  des  peloponnesischen  Krieges.  6) 

Der   eigentliche  Reformator   der  Kunst   ist  dagegen  der  Sikyonier 


»)  Plin.  36,  26;  nach  Urlichs  und  Brunn 
in  einer  Friesplatte  der  Glyptothek  Nr.  150, 
welche  den  Hochzeitszug  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  darstellt  (Baumeister  T.  62 
nach  Phot.;  Bruckm.  Phot.  124),  wiederge- 
geben. -  LÜTzow  (Ztschr.  f.  bild.  K.  1882 
S.  323)  führte  zwei  kleine  Terrakottaköpfe  in 
München  (Lützow,  Münchner  Antiken  T.  1. 
33)  auf  Skopas  zurück.  Neuerdings  haben 
Graf  (Rom.  Mitt.  4,  189  ff.)  und  L.  v.  Sybel 
(Ztsch.  f.  bild.  K.  N.  F.  2,  249  if.)  eine  Reihe 
von  Köpfen  dem  Skopas  zugewiesen.  Der 
Apollo  Smintheus  auf  Münzen  von  Alexan- 
dreia  Troas  (Overbeck,  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
1886  S.  13  ff.  u.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  11^ 
S.  17)  scheint  mir  in  die  Zeit  der  Perser- 
kriege zu  gehören.   Es  fehlt  hier  der  Raum, 


um  alle  Vermutungen  aufzuführen. 

2)  Dionys.  Hai.  de  Isoer.  3;  Greg.  Naz. 
adv.  episcop.  744. 

3)  Vitruv.  4,  1,  10. 

4)  Löwy500;  AbgussRiGHETTi,  Carapid. 
T.  I,  C;  FoGGiNi,  mus.  Capitol.  IV  T.  43;  ver- 
teidigt   von    Furtwängler,    Meisterwerke 

S.  200  ff. 

5)  S.  597.  Nach  einer  Inschrift  (Bch. 
14,  592;  Arch.-ep.  Mitt.  14,  129)  gehört  er 
in  das  4.  Jahrhundert.  Goldplastik  in  Athen: 
CIA.  I  176.  H  2,  720. 

6)  LöwY  52.  Seine  eherne  Artemis  von 
Megara  kommt  auf  Münzen  von  Megara 
(Num.  comm.  p.  4,  1  T.  A  1)  und  Pagai  (das. 
p.  8,  1)  vor. 
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Lysippos,')   welcher  jünger   als  Praxiteles  und  Skopas   gewesen   zu  sein 
scheint;   greift  doch  sein  Leben   über   die  Grenze  des  nächsten  Zeitalters 
hinüber.  2)     Lysippos  begann  als  einfacher  Kunstschmied.     Die  Historiker, 
welche  sonst  überall  einen  Schulzusammenhang  witterten,  hatten  von  ihm 
nur  eine  gegenteilige  Anekdote  zu  berichten:  Als  er  den  Maler  Eupompos 
gefragt,  welchen  älteren  Meister  er  sich  zum  Vorbilde  nehmen  solle,  habe 
ihn  dieser  auf  das  Strassenpublikum  hingewiesen.»)     Wenn  er  auch  kein 
Naturalist  wurde,   hat  er  sich  doch   seinen  eigenen  Stil  gebildet.     Lysipp 
ging  natürlich  von  dem  berühmtesten  Meister  seiner  Gegend,  dem  älteren 
Polykleitos,  aus;  statt  jedoch  ein  Aggregat  von  männlichen  Tüchtigkeiten 
zusammen    zu   stellen,    beobachtete   Lysipp    den   wirklichen  Typus   semes 
Volkes,   daher  machte   er   die  Formen   schlanker  und   die  Köpfe  kiemer. 
Hiebei '  bediente  er  sich  nicht  bestimmter  Modelle,   sondern  idealisierte  in 
seiner  Ai^t.^)    Wie  den  Künstler  das  angelernte  Handwerk  vor  den  Vorur- 
teilen  der  zünftigen  Bildhauer  schützte,    so   war   es   ihm   in    technischer 
Hinsicht  förderlich;   so  viele  Statuen  wie  Lysippos  hat  keiner  gefertigt. ••) 
Freilich  beschränkte  er  sich  auf  die  Erzgiesserei   und  hatte  ohne  Zweifel 
viele  Gesellen.     Jene  grose  Zahl  der  Statuen  lässt  zugleich  die  Beliebtheit 
des  Künstlers  erkennen,  welche  er  freilich  zum  guten  Teil  der  Gunst  Ale- 
xanders dankte.     Die  bekannten  Anekdoten  über  das  Verhältnis  von  Herr- 
scher und  Künstler   gehen  wohl  davon  aus,   dass   der  König   selbst   seine 
Bilder,  deren  er  eine  sehr  grosse  Anzahl  weihte,  Lysippos  allein  auftrug  ;•') 
dieser  hat  denn  auch  den  Idealtypus  Alexanders  für  die  Folge  geschaffen, 
einen  heroischen  Jüngling  mit  aufgebäumtem  Stirnhaar,  seitwärts  geneigtem 
Kopfe  und  etwas  empor  gerichteten,  verschwimmenden  Augen.'')     Lysippos 
hat  den  König  in  verschiedenen  Altersstufen  und  Handlungen  aufgefasst,») 
heroisch  und  doch  republikanisch,   was  ihn  von  Apelles  vorteilhaft  unter- 
scheidet. Ob  unter  den  erhaltenen  Alexanderbildern  sich  eigentliche  Nachbil- 
dungen  der  lysippischen  befinden,   erforderte  eine  eingehendere  Prüfung; 
jedenfalls   wurden   im   Altertum    —   ich   denke,   unter   den   Diadochen  — 
Kopien   angefertigt.^)     Über  Lysipps    Götterbilder    ist    ausser    der  tech- 
nischen Merkwürdigkeit  des  Zeuskolosses  von  Tarent^^)  nur  hervorzuheben, 
dass  er  den  Götterkönig  ganz  unbekleidet  darstellte  und  einmal,  wie  Hage- 
laidas,  blitzend  schreiten,   oder  aber  lässig,  „praxitelisch",   stehen  liess.ii) 
Der  allegorischen  Richtung  der  Malerei  folgte  der  symbolisch  ausgestaltete 
Kairos.  12)     Herakles  wurde  von  Lysipp    im  Sinne   der  Decadence   pessi- 


')  E.  LöwY,  Lysipp  u.  seine  Stellung  in 
d.  griech.  Plastik,  Holtzendorf  sehe  Samml. 
1891,  m.  15  Abb. 

'^)  Frühestes  Datum  nach  Ol.  103:  Löwy 
94;  vgl.  Ath.  Mitt.  10,  144  ff. 

3)  Plin.  34,  61. 

*)  Plin.  34,  65 ;  über  seinen  Ausspruch 
Keküle,  Berl.  arch.  Ges.  1892  November; 
vgl.  Schneider,  Festschrift  für  Overbeck 
S.  85  ff. 

^)  Plin.  34,  37. 

«)  Overbeck,  Schriftq.  1479  ff.  Die 
schlechtere  Überlieferung  spricht  von  einem 


Edikte  Alexanders. 

')  Plut.  de  Alex.  virt.  II  2.     Alex.  M.  4. 

8)  Plin.  34,  63;  vgl.  Plut.  Is.  24. 

»)  Inschrift  aus  Lychnidon :  Bch.  1,294, 
88  =  Plut.  de  Alex.  fort.  2,  2. 

10)  Plin.  34,  40. 

")  Münzen  von  Megara  (Num.  comm. 
p.  5,  4  T.  A  4)  und  Sikyon  (das.  p.  29,  6 
T.  H  X). 

^'^)  Massgebend  sind  nur  das  Epigramm 
des  Poseidippos  (Anth.  Pal.  app.  66)  und  eine 
Phaedrusfabel  (5,  8).  Später  wurde  das  Motiv 
öfter  umgebildet.     Die  Statue   kam   in   das 
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mistisch  aufgefasst:  Er  sass  müde  und  niedergeschlagen  auf  einem  Korbe, 
welcher  die  Räumung  des  Augeiasstalles  andeutete.')     Neben  Skopas'  Mä- 
nade   stellt  sich  die  „trunkene",   d.  h.   den  Kopf  zurückwerfende  Flöten- 
spielerin, ohne  Zweifel  ein  dionysisches  Weihgeschenk.  2)     Unter  den  Por- 
trätstatuen gefiel   am  meisten   der  Apoxyomenos,  von  welchem  wir  noch 
eine  Nachbildung  besitzen. »)     Handlung  und  Stimmung  dürften  nicht  immer 
harmonieren ;  der  Mistkorb  nimmt  sich  an  einer  Kolossalfigur  etwas  sonder- 
bar aus  und  zum  Abschaben  des  Palästrastaubes  stimmt  die  melancholische 
Träumerei   des  Jünglings   nicht  ganz.     Die   Römer   der  Kaiserzeit  legten 
überdies  gar  manchem  ErzbiMe,   auf  dessen  Besitz   der  Einzelne  oder  die 
Stadt  stolz  war,  den  berühmten  Namen  bei;   denn  in  Lysipp  gipfelt  nach 
dem  Gewährsmann  des  Plinius  die  alte  Kunst.     Wiederholt  wurde  im  an- 
tiken Kunsthandel  der  Name  gefälscht, 4)  sodass  wir  gegen  Zeugnisse  von 
Dilettanten   der  Kaiserzeit  Misstrauen  hegen  müssen;   dies  trifft  z.  B.  auf 
die  bronzene  Tafelfigur   eines  Herakles   („Herakles  epitrapezios")  zu.     Es 
existieren  davon  verschiedene  Exemplare,   deren   eines  von  Diogenes  sig- 

Tiifvi    mt     I 

Die  zersplitterten  Nachrichten  und  Denkmäler,  welche  über  die  son- 
stige Kunstthätigkeit  vorhanden  sind,  folgen  hier  nach  den  Orten  an  ein- 
ander gereiht.  In  Athen  fanden  wir  Praxiteles,  Skopas,  Kallimachos  und 
die  Goldplastiker  in  verschiedenem  Sinne  thätig.  Von  den  übrigen  Bild- 
hauern interessiert  um  den  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  Pyrrhos, 
dann  aus  der  Generation  des  korinthischen  Krieges  Demetrios,  weil  jeder 
eine  Frauenstatue  auf  die  Akropolis  machte  und  hiebei  wohl  den  alten 
Typus  weiter  bildete,  c)  Strabax  und  andere  fertigten  die  sich  immer  mehr 
verbreitenden  Votiv-  und  Ehrenstatuen.')  Erst  aus  der  Periode  des  De- 
mosthenes  sind  hervorragende  Namen  nachzutragen.  Leochares,  der  für 
den  Strategen  Timotheos  (gest.  355),  am  Maussolleion  (S.  648)  und  nach- 
mals für  König  Alexander  arbeitete,»)  knüpfte,  als  er  den  „Raub  des  Gany- 
medes",  sein  berühmtestes  Werk,  schuf,  an  die  deHschen  Akroterien  (S.  642) 
an;  seinem  Zeitalter  machte  er  in  den  halb  weiblichen  Formen  des  Knaben 
und  der  malerischen  Anlage  eine  Konzession.  Die  Marmorgruppe  im  Vati- 
kan mag  auf  dieses  Werk  zurückgehen.'^)     Mit  Leochares  zusammen  ar- 


m 


Lauseion  (Cedren.  comp.  bist.  p.  322c).  Das 
Relief  in  Turin  (Benndorf,  AZ.  21,  81  ff 
T.  1,  1)  ist  wohl  modern  (Heydemann,  Mitt. 
S.  35),   ebenso   das  Lupoli-Montferrand'sche. 

1)  Overbeck,  Schriftq.  1468  ff. 

2)  Plin.  34,  63. 

»)  Plin.  34,  62;  Marmorstatue  im  Vati- 
kan: Rayet  11  47;  Wolters  1264;  zwei  un- 
vollendete Marmorstatuetten  aus  Kyrene: 
Rein  ACH,  chron.  p.  712.  Vgl.  J.  Küppers, 
der  A.  des  Lysippos  u.  d.  griech.  Palästra, 
Virchows  Samml.  v.  Vortr.  VIII  Nr.  191 ;  Dia- 
dumenos  vielleicht  nachgebildet  in  einer 
Thonstatuette  aus  Smyrna:  Jhst.  1885  T.  61 
=  PoTTiER,  statuettes  S.  193. 

*)  Löwy  476.  506. 

^)  Ravaisson,  Ga.  10,  29.  65  ff.  T.  8; 
Heydemann,  Pariser  Antiken  S.  23  ff.;  Weiz- 


säcker, Jahrb.  4,  105  ff.  (vgl.  besonders 
S.  109  f.)  m.  T.  3;  Statuette  des  Diogenes: 
Löwy  Nr.  361 ;  Jhst.  III  T.  25. 

6)  Pyrrhos:  Löwy  53,  vgl.  Athen.  Mitt. 
16,  153  ff.;  über  Nachbildungen  seiner  Athena 
Hygieia  Michaelis,  Ath.  Mitt.  1,  286  ff.;  De- 
metrios: Löwy  Nr.  62-4;  Plin.  34,  76,  vgl. 
Michaelis,  Ath.  Mitt.  1,  50. 

7)  Löwy  55  (Apollodoros  ist  der  älteste 
unter  diesen).  65  ff.  84 ;    Plinius  sagt  philo- 

sophos  (34,  86.  87).  ^r,     t^i  i. 

8)  Ps.  Plut.  Vit.  X   or.  Isoer.  27 ;    Plut. 

Alex.  40. 

9j  Plin.  34,  79;  Tatian.  c.  Graec.  56  {tov 
dv^Qoyvvov))  vgl.  Jahn,  archäol.  Beiträge 
S  20  ff.;  vatikanische  Gruppe:  Wolters  1246; 
Phot.  Bruckm.  158;  Helbig,  Führer  I  Nr.  398; 
nach    malerischer    Vorlage    Fürtwängler  , 


**^| 
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beitet  der  Olynthier  Sthennis,  dessen  Werkeverzeichnis  zu  keiner  Bemer- 
kung Anlass  gibt  ausser  dass  er  neben  opfernden  und  betenden  Frauen 
auch  weinende  fertigte  —  oifenbar  in  der  Art  der  pleureuses  der  sidoni- 
schen  Sarkophage.^)  Am  MaussoUeionsbau  nahm  weiters  Bryaxis  teil, 
doch  muss  er  jünger  als  seine  Genossen  gewesen  sein,  da  er  noch  für  die 
Seleukiden  und  Ptolemäer  arbeitete.''^)  Auf  den  orientalischen  Geschmack 
allzuwillig  eingehend,  kann  er  an  dieser  Stelle  höchstens  wegen  seiner 
Arbeiten  im  eigentlichen  Griechenland  stehen,  welche  indes  unbedeutend 
sind.  Seinen  „Asklepios".  eine  Figur  in  malerischer  Stellung,  kennt  man 
aus  Münzen  von  Megara.^)  Die  neu  gefundene  mit  drei  Reitern  und  Tro- 
phäen skulpierte  Basis*)  enttäuschte  allgemein,  weshalb  sich  die  Entschul- 
digung wiederholte,  sie  sei  ein  Jugendwerk.  In  Halikarnass  war  endlich 
Timotheos  thätig,  von  welchem  man  bisher  nichts  eigenartiges  wusste.^) 
Die  Bauinschrift  des  epidaurischen  Asklepiostempels  belehrte  uns  aber,  dass 
die  in  Trümmern  erhaltenen  Giebelgruppen  (S.  642)  und  die  einen  Akro- 
terien  von  ihm  modelliert  und  ausgeführt  sind.^)  Diese  athenischen 
Künstler  arbeiteten  meistens  für  das  Ausland,  welches  die  athenischen 
Bauten  des  fünften  Jahrhunderts  bewunderte;  denn  letztere  zogen  zusammen 
mit  den  Festen  viele  Fremde  an.  Athen  selbst  dagegen  war  in  künstle- 
rischer Beziehung  eine  gut  bürgerliche  Stadt  geworden:  Schöne  Häuser, 
prächtige  Grabmonumente,  Porträtstatuen  und  Yotive,  das  war  das  gewöhn- 
liche Arbeitsfeld  der  damaligen  athenischen  Bildhauer  und  Erzgiesser;  die 
Bilder  siegreicher  Athleten  hatten  sowohl  an  Mannigfaltigkeit  der  „Sche- 
mata" als  auch  im  Gesichtsausdruck,  der  Drohung  oder  Siegesfreude  an- 
zeigte, gewonnen.^)  Aus  der  Erlaubnis,  welche  dem  Hieroniken  gegeben 
ward,  sein  Bild  der  Gottheit  zu  weihen,  entwickelte  sich  mit  der  Schwä- 
chung des  religiösen  Gefühles  die  bronzene  Ehrenstatue. ^)  Als  einmal  der 
Beschluss,  dass  der  Feldherr  Timotheos  auf  diese  Weise  geehrt  werde,  ^') 
den  Bann  gebrochen  hatte,  mehrten  sich  die  Statuen  verstorbener  und 
lebender  Bürger  an  öffentlichen  Plätzen  von  Jahr  zu  Jahr.  Man  nahm 
anfangs  hiezu  die  einfachsten  Typen  des  Redners ;  entweder  hielt  er  seinen 
rechten  Arm  in  den  Mantel  eingewickelt,  dass  nur  die  Hand  an  der  Brust 
zum  Vorschein  kam  —  dies  kennzeichnet  die  Männer  der  alten  Zeit,  wie 
Selon  10)  oder  Sophokles,  dessen  Statue  im  Lateran  ein  vorzügliches  Beispiel 


Samml.  Sabouroff  zu  T.  147  S.  5;  Ver- 
mutungen über  andere  Statuen  beurteilt 
OvERBECK  II  *  S.  93  f.  Inschriften:  Löwy 
Nr.  77  ff.;  Plin.  34,  79  ist  zu  lesen: 
Lyciscus  mangonem  [puerum]  subdolae  ac 
fucatae  vemilitatis  [Lycius]  et  ipse  puerum 
suf fiterem. 

')  Plin.  34,  90;  Löwy  Nr.  83. 

^)  Herkunft:  Clem.  AI.  protr.  4,  48,  in- 
direkt bestätigt  durch  die  Inschrift  ohne 
Ethnikon:  JeXrioy  1891,  34  ff. 

^)  Num.  comm.  p.  5,  6  T.  A  6.  7. 
*)  CoüVE,  Beb.  16,  550  ff.  T.  3.  7.   Nach 
Kawädias    gehört   eine    Nike    darauf   ("E«. 


1893,  39  ff.  T.  4.  5  Nike,  6.  7  Basis). 

^)  Plin.  34,  91,  36,  32;  Paus.  2,  32,  4; 
Asklepios  in  Troizen,  auch  Münzen  (ganze 
Figur:  Num.  comm.  p.  49,  9;  Kopf:  unediertj. 

6)  FoucART,  Beb.  14,  589  ff. 

')  Xenoph.  mem.  3,  10,  6  ff. 

8)  H.  K.  E.  Köhler,  Gesch.  der  Ehre 
der  Bildsäule  bei  den  Griechen,  Denkschr. 
d.  k.  Ak.  zu  München  f.  1816  u.  17,  Bd.  VI 
S.  67—128. 

^)  Der  „eherne  Feldherr"  des  Andokides 
(myst.  38)  steht  auf  heiligem  Grunde. 

^^)  Aeschin.  1,  25.  Man  hat  deswegen 
auch  Aischines  so  gebildet. 


abgibt  0    oder    der   Staatsmann    hielt    den    Arm    wie    sprechend    ausge- 
streckt. 2)     Der   schon  vor  den  Perserkriegen  geschaffene  Typus  des  Stra- 
tegen/der   in  Perikles'  Büsten    noch    etwas    steif  anmutet,    wird   freier 
und    interessanter ;  3)    als   Eubulos    es  verschmähte,    sich    zum   Strategen 
wählen    zu    lassen,    mögen    diese    militärischen    Porträts    seltener     ge- 
worden  sein.     Ob  man    bereits   die   Charakterzüge   in   den   Mienen   aus- 
zuprägen   verstand    oder    die    „Zufälligkeiten    der    realen    Erscheinung" 
gering  achtete,  wissen  wir  nicht. 4)     Von  jenen  halb  privaten  halb  öffent- 
lichen   Arbeiten    ist    der   prachtvolle  Unterbau    geblieben,    auf   welchem 
Lysikrates  den  im  Jahre  334  gewonnenen  Dreifuss  aufstellte.     Der  runde 
Bau    des    „Lysikratesmonuments"    trägt    über   den    korinthischen   Säulen 
einen   Fries,   welcher   die  Bestrafung   der  tyrrhenischen   Seeräuber   durch 
den  dionysischen  Thiasos  darstellt.«^)     Für  die  schöne  Ausstattung  mancher 
Grabbauten   zeugt   die   beim    Hadriansbogen   gefundene  Metope   mit   drei 
klagenden  Frauen.  6)     Zu  derselben  Zeit  wurde  dank  dem  Finanzgenie  des 
Lykurgos  Athen   von  neuem   durch  glänzende  Staatsbauten   ausgestattet; 
Theater,    Stadion   und    andere   Gebäude    erhielten  prächtige    Ausstattung, 
leider  hören  wir  weder  über  die  Künstler  (abgesehen  von  dem  Ingenieur 
Philon)')  noch  über  den  Anteil  der  Kunst  etwas.     In  das  Theater  kamen 
natürlich  Ehrenstatuen   —   zunächst   die   der   drei  Tragiker.     Die   Götter 
jedoch   mussten  in   dem  Athen   des  vierten  Jahrhunderts  bestenfalls   mit 
irgend   einer  Zierde   der  Akropolis»)   oder  Holzschnitzereien,   wovon   eine 
berühmte  Stelle  des  Symposion  eine  merkwürdige  Probe  gibt,  9)   sich  be- 
gnügen. 

Der  Peloponnes  überragt  Athen  nunmehr  in  der  staathchen  Pflege 
der  Kunst,  teils  weil  er  im  Kriege  siegreich  geblieben  teüs  weil  hier  am 
meisten  nachzuholen  war.  Sparta  wird  auf  Lysanders  Betreiben  mit  Hallen 
und  anderen  Prachtgebäuden  ausgestattet  ;io)  doch  sprechen  unsere  einsei- 
tigen Quellen  zu  wenig  davon.  Argolis'  Bemühungen  am  Heraion  und  m 
Epidauros  lernten  wir  bei  der  Familie  des  Polykleitos  kennen.  Unter  den 
erhaltenen  Originalen  sei  der  als  polykletische  Hera  veröffentlichte  Kopt 
einer  Göttin  genannt.!')  An  den  Tempeln  von  Epidauros  (S.  108)  waren 
viele  Künstler  beteiligt,   die  wenigstens  zum  Teil  einheimische  gewesen 


^)  Wolters  1307;  Benndorf  u.  Schöne, 
lateran.  Museum  S.  153;  Helbig,  Führer 
I  Nr.  656.  Wir  können  auch  die  philosophi 
(S.  651  A.  7)  hieher  stellen. 

2)  Der  contionans  des  Kephisodotos  wird 
durch  die  etruskische  Erzstatue  illustriert. 

^)  Z.  B.  Kopf  in  der  Sammlung  Pastoret: 
CoNZE,  AZ.  1868,  1  ff.;  Abg.  Vor  dem  Xerxes- 
kriege  mit  den  Landesheroen  verbunden 
(Paus.  10,  1,  10.  10,  1.  2). 

-»)  Plinius  (35, 153)  scheint  das  realistische 
Porträt  von  Lysistratos,  einem  Bruder  Lysipps, 
an  zu  datieren.  Bilder  des  AlkibiadesHoüSSAYE, 
G.  d.  b.-a.  1873  II  473  ff.  Der  langhaarige 
Porträtkopf  von  ausländischem  Marmor  (Lep- 
sius,  Marmorstudien  S.  93  Nr.  249)  könnte 
den  Architekten  Hippodamos  darstellen. 

5)  Antiq.  of  Athens  I  4,  T.  1—26;    Anc. 


marbles  IX  T.  22-26  u.  ö.;  P^iot.;  über  die 
richtige  Anordnung  De  Cou,  Am.  J.  0,  4^  ü. 

T.  2  3. 

6)  Wolters,  Ath.  Mitt.  1893,  1  ff. 

7\  s  277. 

»)  s!  das  Verwaltungsideal  bei  Dinarch. 

c.  Dem.  96.  ,     •      •     n    4.  i4. 

9)  P    215  ab   (Götterschrem   m   Gestalt 

sitzender*  Silene,  welche   die  Flöte  spielen). 

10)  Plut.  Lys.  17;  Stoa  mit  zwei  Giebel- 
feldern: Paus.  3,  17,  4;  Perserhalle  Paus.  3, 
11,  3  nach  Urlichs,  Beiträge  S.  114 

>i)  Waldstein,  excavations  T.  4.  5; 
OvERBECK,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1893,  31  ff. 
T.  1.  2;  nach  Furtwängler  attischen  Stils, 
vielleicht  Hebe  (Archäol.  Studien  S.  89  ff.); 
er  vergleicht  damit  einen  Kopf  von  Brauron 
(T.  3). 
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sein  dürften;  doch  sahen  wir  den  Athener  Timotheos  an  einem  hervor- 
ragenden Platze  (S.  652).  Die  Bergbauern  und  Hirten  Arkadiens  treten 
erst  jetzt  in  die  hellenische  Kulturwelt  ein;  auf  Tegea  folgt  Megalopolis, 
das  in  jeder  Beziehung  eine  moderne  Grossstadt  sein  sollte.  Der  Tempel 
von  Lykosura  dagegen  ist  durch  die  Ausgrabungen  als  später  erwiesen. 
Wie  natürlich,  wuchsen  im  Lande  selbst  nach  und  nach  kunstfertige 
Männer  heran,  sodass  man  nicht  immer  Fremde  berufen  musste.')  In 
Messenien  gab  die  Gründung  Messene's  vielfältige  Anregung.  Von  den 
kleineren  Staaten  behauptet  Sikyon  einen  ehrenvollen  Platz ;  nach  Lysippos 
und  dem  Stamme  Polyklets  verdient  Kleon  Erwähnung,  welcher  an  der 
Stätte  von  Olympia  arbeitete.  2)  Aus  Korinth  stammt  der  Maler  Euphranor 
(S.  633),  welcher  auch  Statuen  fertigte. 

Das  kleine  Megara  deckte  seinen  höheren  Kunstbedarf  aus  den  Nach- 
barländern; eine  einheimische  Künstlerfamilie  können  wir  durch  drei  Gene- 
rationen verfolgen. 3)  Böotien,  welches  eine  so  wichtige  Rolle  in  der  Po- 
litik spielt,  thut  wohl  viel  für  die  Kunst  —  schon  die  Reliefdekoration 
der  Urkunden  zeugt  für  Schönheitssinn  —  und  hat  Künstler  hervorge- 
bracht,^) doch  macht  das  Ganze  einen  attischen  Eindruck.  Der  moderne 
Stil  reicht  bis  Thessalien  hinauf,  wie  die  Reliefs  zeigen.  Unter  den  Münz- 
bildern fällt  Ai-ne,  die  Heroine  von  Kierion,  auf,  weil  sie  auf  dem  Boden 
kauernd  Knöchel  spielt, 5)  ein  Motiv,  das  an  den  ApoUon  Sauroktonos  er- 
innert und  später  viele  Verwendung  fand.^) 

Die  Inseln  sind  durch  die  Familie  des  Skopas  vertreten.  Im  Hinblick 
auf  Asien  notieren  wir  die  kleine  Grabfigur  einer  knieenden  Klagefrau  aus 
Mykonos.'^)  In  dem  nördlichen  Kleinasien  scheint  der  blühende  Handels- 
platz Herakleia  eine  Künstlerschule  besessen  zu  haben,  s)  Grössere  Be- 
deutung hatte  der  Südwesten,  wo  die  Grenze  der  hellenischen  Kunst  er- 
heblich über  die  der  Nation  hinausging.  Der  reiche  Artemistempel  von 
Ephesos  beschäftigt  nach  der  Überlieferung  Skopas  und  Praxiteles; 9)  zu 
dem  weltberühmten  Neubau,  welcher  durch  den  Brand  von  356  notwendig 
wurde  und  bei  Alexanders  Thronbesteigung  noch  nicht  abgeschlossen  war, 
gehören  die  Reste  der  mit  grossen  Relieftiguren  umzogenen  Riesensäulen 
—  eine  Erneuerung  der  alten  aus  der  Zeit  des  Kroisos  stammenden 
(S.  542)  »<^).  Kos  erhielt  von  Praxiteles  die  bekleidete  Aphrodite  und  von 
seinen  Söhnen  ein  hervorragendes  Weihgeschenk. i»)  Dort  fand  sich  auch 
ein  Kopf  im  Stile  des  olympischen  Hermes.  ^2)   Für  Knidos  arbeiteten  Praxi- 


er 


')  Nikodamos  von  Mainalos:  Löwy  Nr.  98; 
arbeitete    nach    Pausanias    in    Olympia. 


Über  athenische  Einflüsse  A.  1863,  306  ff. 

2)  Löwy  Nr,  95.  96. 

^)  Theokosmos:  S.  597,  arbeitet  noch 
nach  404  (Paus.  10,  9,  7)  —  Kallikles  (Paus. 
6,  7,  2.  9)  —  Apelleas:  Löwy  99.  100;  Plin. 
34,56. 

*)  Löwy  Nr.  101.  102. 

^)  OvERBECK,  Poseidon,  Münzt.  6,  27.  28 
u.  A.,  am  deutlichsten  Mon.  grecs  1876  T.  2; 
vgl.  Heydemann,  d.  Knöchelspielerin  im  Pa- 


lazzo  Colonna  S.  16;  Bch.  10,  211  A.  3. 

ß)  Heydemakn  a.  0.  S.  24  ff.  Ungefähr 
gleichzeitig  erscheint  das  Motiv  auf  einer 
Münze  von  Tarsos:  Ztsch.  f.  Num.  7,  13. 

')  M.  I  44  ab,  vgl.  Ath.  Mitt.  4,  66. 

8)  Baton:  Löwy  61;  Plin.  34,  73;  Ma- 
kedon: Löwy  60. 

9)  Strab.  14,  641. 

"^)  Phüt.  Bruckm.  52  (skulpierter  Pfeiler 
173);  Wolters  1242-3;  S.  648. 

1»)  Plin.  36,  20;  Herondas  4,  21  ff. 
»2)  Bch.  6,  467  ff.  T.  1. 


teles,  Bryaxis  und  Skopas;  ^   aus  derselben  Zeit   dürfte  die  Londoner  De- 
mete'rstatue  erhalten  sein.  2)    Die  Neustadt  Rhodos,  eine  der  schönsten  An- 
la^-en  des  Altertums,  war  ohne  Zweifel  reich  mit  Skulpturen  ausgestattet. 
Die  Stadt  Prione  baute  der  Athene  nach  Pytheos'  Plan  einen  Tempel,  den 
Alexander  einweihte; 3)   von    dort   stammen   ein  Frauenkopf  mit  der  alt- 
modischen Frisur  der  MaussoUeionstatuen*)  und  Hochreliefs,  die  den  Gigan- 
tenkampf abbilden.  5)     Da  sie  nicht  zum  eigentlichen  Bau  gehören,  sondern 
im  Innern  der  Cella  eine  Balustrade  bildeten,  ist  es  zweifelhaft,  ob  sie  schon 
bei  der  Erbauung  angebracht  wurden;^)    es  wäre  allerdings  überraschend, 
schon   so   früh   schlangenfüssige  und  geflügelte  Giganten  zu  finden.     Man 
sieht,  dass  in  Kleinasien  die  monumentale  Kunst  wie  im  Peloponnes  blühte. 
Königliche  Mäcene  geboten  in  Halikarnass,  Maussollos  und  seine  Gemahlin 
Artemisia,  welche  377—349  regierten.    Die  Hauptstadt  Halikarnass  erhielt 
den  Tempel  des  Ares,  dessen  Kultbild  von  Leochares  oder  Timotheos  her- 
rührte,') und,  als  Maussollos  351,0  gestorben  war,  das  wunderbare  Grab- 
denkmal.»)    Welche  Künstler   hier  arbeiteten,   ward  bereits  erwähnt;    die 
Spitze  krönte  ein  von  Pythis  gefertigtes  Viergespann.  9)   Satyros  und  Phileos 
waren  die  Architekten,  i«)     Das  brittische  Museum  besitzt  eine  Reihe  von 
Reliefplatten  verschiedener  Hände,  ^0  dekorative  Löwenfiguren,  die  sich  ent- 
sprechenden Kolossalbilder  des  Königspaares,  an  denen  uns  die  ungriechische 
Haartracht  und  die  nach  Art  der  Frauenstatuen  behandelte  Kleidung  des 
Mannes  auffallen,  und  andere  Reste  von  Rundfiguren,  i-^)    Auch  die  Königin 
Ada  unter  Alexander  gab  Bryaxis  Beschäftigung.  ^  3) 

Das  karische  Beispiel  zieht  Lykien  nach.  War  das  Harpyienmonu- 
ment  orientalisch  in  griechischer  Form,  so  findet  jetzt  die  fremde  Mythologie 
Eingang.  Das  unbedachte  Heroon  von  Trysa  (Gjölbaschi)  ist  an  den  Innenseiten 
und  der  Fa9ade  von  einem  Marmorfries  in  zwei  Streifen  umzogen,  an  dem 
teilweise  griechische  Sagen,  wie  der  Freiermord,  teilweise  aber  einheimische 
Szenen,  z.  B.  Feste  und  die  Eroberung  einer  Stadt  (nicht  die  Diupersis) 
dargestellt  sind.i^)    Fremde  Maler  entwarfen  in  der  Ferne  die  Vorlagen,  die 


')  Plin.  36,  22. 

2)  Rayet1I49;  Phot.  Bruckm.  65 ;  Wol- 
ters 1275;  Kopf  im  Abg.  restauriert  von 
Alb.  Wolf;  Brunn,  Transactions  of  the  r. 
soc.  of  lit.,  2.  series  XI  S.  80  ff.  u.  Verh.  der 
29.  (Innsbr.)  Phil.Vers.  S.  39  ff. 

3)  Vitr.  VII  praef.  12;  Dittenberger, 
sylloge  117. 

*)  Murray,  history  II  T.  27,  2;  Wolters 
1241. 

^)  Jonian  antiq.  IV  19;  Ratet,  Milet 
T.  15,  11  —  18  (Nr.  15  gehört  nicht  dazu); 
Phot.  Bruckm.  79. 

6)  Bestritten  von  Klein,  Arch.-ep.  Mitt. 
9,  180,  24;  Furtwängler,  AZ.  1881,  308; 
Wolters,  Jahrb.  1,  56  ff. 

')  Vitr.  2,  8,  11. 

8)  S.  95 ;  Versuch  einer  Restitution  bei 
Newton,  discoveries  T.  19. 

«)  Plin.  36,  31.  Vgl.  Gardner,  Jhst. 
13,  188  ff.     (Die   Statuen   des   Königspaares 


standen  nicht  darauf.)  Einige  Reste  befinden 
sich  in  London. 

10)  Vitr.  VII  praef.  12. 

^1)  S.  648;  Wolters  1221  ff.;  Phot. 
Bruckm.  96—100;  vgl.  Brunn,  Sitzungsber. 
d.  bayer.  Akad.  1882,  114  ff.;  Treu,  Ath.  Mitt. 

6,  412  ff. 

12)  Löwen:  Phot. Bruckm. 72. 73;  Wolters 

1239;  Königspaar:  Phot.  Bruckm.  241— 2;Wob- 
TERS  1237-8;  Newton,  trav.  II T.  8-10;  Reiter: 
Phot.  Bruckm.  71.  Hier  sind  schon  die  Liege- 
falten (Brüche)  leicht  angedeutet.  Mit  den 
Maussolleumskulpturen  ist  der  Herakleskopf 
in  Basel  (M.  8,  54.  55,  vgl.  A.  1868,  336  ff.) 

verwandt. 

13)  Steph.  Byz. '-^Af^^j/cf^c/a. 

'4)  Benndorf,  das  Heroon  v.  Trysa,  Wien 
1889-90,  m.  30  T.  (er  nimmt  Zusammen- 
hang mit  Polygnot  an;  gegen  seine  Deutung 
s  OvERBECK,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  II* 
S  205  ff.);  Wolters  993—99 ;  kleinere  Proben ; 
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dann  von  Marmorarbeitern  an  Ort  und  Stelle  eingeteilt  wurden;  so  kam  eine 
wenig  symmetrische  Gliederung  zu  Stande.  Einem  vorgeschritteneren  Stile  ge- 
hört das  grossartige  Nereidendenkmal  von  Xanthos  an.  0     Es  war  em  hoher 
Bau,  welcher  oben  eine  Art  Tempel  trug;  nicht  weniger  als  vier  m  Relief 
gearbeitete  Friese  von  verschiedener  Manier  und  dazu  Giebelreliefs  schmück- 
ten den  Bau;    zwischen  den  Säulen   standen  Rundfiguren  von  „Nereiden 
(wahrscheinlich  Äurae)  ^)   und   die  Giebel  krönte,   wie  es  scheint,  je  eine 
Entführungsgruppe,  während  Löwen    die   Ecken   zierten.     1".^^^^^;^^^^^^^^ 
reUerwiid^teilL^^^    auf    die   orientalische   Scheu   gegen   die   Nackthei 
keine  Rücksicht  genommen;  die  Kleidung  wechselt,  wie  am  Parthenonfries.  ) 
Cvperns  Zusammenhang  mit  Griechenland  wird   seit  Kimon's  See- 
zügen lebhafter  empfunden,  was  auch  den  Handel  fördert.*)    E^agoras  von 
SaTamis   nützt   den  Panhellenismus   für   seinen  Ehrgeiz   in   der  bekannten 
Weise  aus;   wie  er  368  die  griechische  Schrift  einführt,   wird  er  die  hel- 
lenische Kunst  unterstützt  haben.    In  der  That  sind  die  Ausgrabungen  für 
dieses  Zeitalter  nicht  unergiebig.     Vasen  des  freien  Stiles r>)  werden  emge- 
führt  und  die  Plastik  ist  gut  vertreten;  selbst  die  lokale  Kalksteinplastik 
folgt  dem  griechischen  Stile.  6) 

Dass  Phönizien  den  Kreis  schliesse,  hätte  man  früher  nie  gedacht 
Die  Aufsehen  erregenden  Marmorsarkophage  von  Sidon^)  zeigen  schon  durch 
den  parischen  Marmor   ihren  Ursprung  an.«)     Der   vorigen  Periode   steht 
der  „Sarkophag   des  Satrapen"    nahe,  welcher  noch  Lebensereignisse   des 
Toten  selbst  zeigt.     An  dem  „lykischen  Sarkophag",  dessen  Form  mit  den 
lykischen   stimmt  und  aus   der  gleichen  kleinasiatischen  Werkstatte  her- 
vorgegangen sein  dürfte,  dienen  nur  Gemeinplätze  der  griechischen  Kunst, 
doch  aus  der  Blütezeit  der  Bauthätigkeit  (S.  639  f.),  zur  Dekoration.    Der 
iüngere  „Sarkophag   der  Klagefrauen"   {pleureuses)   knüpft  mcht  bloss  an 
den  alten  Gebrauch  der  Totenklage,  sondern  in  der  Anlage  wieder  an  em 
Denkmal  Lykiens  an;   das  Nereidenmonument  trug,   wie  wir  sahen,  einen 
Säulenaufbau,  zwischen  den  weibliche  Figuren  verteilt  waren.     Eme  ahn- 
liche Anlage  ist  hier  auf  die  bescheidene  Grösse  eines  Sarkophages  redu- 
ziert     Über   einem   dekorativen   Reliefstreifen   mit  Jagddar Stellung   sehen 
wir  die  Säulenreihen  mit  weiblichen  Einzelfiguren  dazwischen,  deren  Hal- 
tung  Trauer    anzeigt    (nicht   Klagefrauen!),    in   Relief  ausgeführt.     Den 
Giebel-ruppen  und  Akroterien  entsprechen  an  den  beiden  Langseiten  iden- 
tische°Bilder  des  Leichenzuges  und  an  den  Schmalseiten  Paare  trauernder 
Barbaren.     Die  Frauentypen  stimmen  mit  denen  der  Grabrehefs  des  vierten 

letzten  Jahrzehnt   nach  Six,   Jhst.  13,   132; 
eher  doch  wohl  nicht! 

*)  Vgl.  z.  B.  Andok.  de  reditu  20. 

^)  Z  B  aus  Chrysochou :   Jhst.  XI  T.  4. 

6)  Wie  AZ.  22,  173  ff.  T.  188. 

')  §  49. 

8)  Vgl.  FüRTWÄNGLER,  Aichäol.  Studien 
H.  Brunn  gew.  S.  69  if.  (parisch  und  mit  den 
olympischen  Skulpturen  verwandt) ;  Winter, 
AA.  1894,  57  ff.  m.  Abb.  (Bibliographie  S.  2 
A.  1). 


Arch.-ep.  Mitt.  T.  5.  6;  Ztsch.  f.  bild.  K.  18, 
266.  337 ;  vgl.  Noack,  Ath.  Mitt.  18,  305  ff. 
n  Jetzt  im  brittischen  Museum:  M.  X 
11-18;  Michaelis  A.  1874,  216  ff.  1875, 
68  ff.;  Wolters  985— 90;  Murray,  history 
II  T.  18. 19;  W.  W.  Lloyd,  Xanthian  marbles: 
the  Nereid  monument,   London  1845,   m.  T. 

2)  Six,  Jhst.  13,  131  ff.,  vgl.  Plin.  36,  29. 

3)  FuRTWÄNGLER,  AZ.  1882,  347.  359  f. 
setzt  mit  vieler  Zustimmung  das  Denkmal 
poch   in   das  fünfte  Jahrhundert;    aus  dem 
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Jahrhunderts  überein.  Der  Alexandersarkophag  liegt  schon  jenseits  der 
Grenzen  dieser  Periode.  Jene  Sarkophage  sind  augenscheinlich  importiert;') 
in  Phönikien  selbst  setzte  man  die  Anfertigung  der  Mumiensarkophage 
fort,  indem  man  dieselben  dem  Zeitgeschmacke  entsprechend  umbildete. 
Der  griechische  Einfluss  war  aber  so  stark,  dass  er  sogar  die  starren  Stilregeln 
der  Elfenbeinarbeit  brach.  2)  Die  politische  Geschichte  Sidons  kann  lehren, 
wann  der  heUenische  Einfluss  besonders  stark  gewesen  sein  muss:  Straten 
I  (370—62)  heisst  der  Phühellene;  350—46  scheint  Euagoras  E.  von 
Cypern  die  Verwaltung  geführt  zu  haben,  auf  welchen  wieder  ein  grie- 
chisch benannter  Fürst,  Straten  11.  folgte. 

Hier  wollen  wir  einen  raschen  Ausblick  auf  den  übrigen  Orient  geben. 
Im  persischen  Reiche  dürften  mit  der  Zeit  ähnliche  griechische  Arbeiten 
o-efunden  werden.     Unsere  Quellen  geben  nur  allgemeine  Nachrichten  über 
die  Pracht   der  Einrichtung,   woraus  wir  bloss   die  Becher  von  lykischer 
Arbeit  und  die  buntgewebten  Figuren  von  Persern  und  Greifen  oder  Geier- 
paaren  erwähnen.3)     Der  Wagen   des  Königs  war  mit  getriebenen  oder 
runden  Figuren  geziert.^)     Die  Funde  bieten  analog  Phönizien    das   Bild 
des   Schwankens    nach   verschiedenen    Richtungen.     Susa's   Ausgrabung •^>) 
lehrte  die  Ausstattung  einer  persischen  Residenz  unter  Artaxerxes  Mnemon 
(401—358)  kennen.     Dieselben  zierten   prächtige  Fayenceplatten,   welche, 
die  erwähnten  Gewebe   nachahmend,   gehörnte  Greife,   schreitende  Löwen 
mit  Palmetten  und  am  häufigsten  Leibwächter  in  bunten  Gewändern  dar- 
stellen ;6)  für  die  grässliche  Buntheit  der  Greife   tragen   die   vorbildlichen 
Gobelins   die  Verantwortung.      Diese  Bilder   mögen   Babylons   damahgen 
Webestil  veranschaulichen.    Sonst  sind  von  der  susianischen  Kunst  nur  ein 
paar  unbedeutende  Bronzen  und  Terrakotten  geblieben.  7)  Im  Palaste  des  Arta- 
xerxes Ochus  (348-340)  dagegen^)  treten  Skulpturen  in  emem  ganz  neuen 
Stile  auf,   den  wir   vermutungsweise   als   osteranisch  bezeichnen,   weil   er 
unter   den  Sassaniden  wiederkehrt.     Die  Kämpfe  von  Löwen  und  emhor- 
nigen  Stieren,   die  Rosetten   und  Palmetten,   die  Menschen   selbst  ahnein 
wohl  denen  der  assyrischen  und  persischen  Denkmale,  doch  haben  wir  hier 
eine  neue  Stilmanier  vor  uns. 

Ägypten  war  lange  Jahre  unabhängig  und  mit  den  Hellenen  ver- 
landet. Die  Flussräuberkönige  versuchten  die  Traditionen  der  Pharaonen 
wieder  aufzunehmen,  indem  sie  Tempel  mit  den  üblichen  Darstellungen  bauten 
und  Sphinxe  und  Löwen  errichteten,  welche  zum  Teil  nach  Rom  verschleppt 
wurden.^)     Die  Porträtplastik  pflegten  nur  Achoris  und  Nectanebus  U.,    ) 


')  Gewiss  nicht  antiquarisch,  wie  Winter 
meint;  allerdings  scheinen  die  Sarkophage 
nicht  alle  von  vornherein  an  ihrem  Fund- 
orte gestanden  zu  sein. 

•')  Perrot  III  F.  611  ff. 

3)  Becher:  S.  622;  Gewebe :  Hipparchos 
bei  Athen.  11,  477  f;  Curtius  3,  3,  18;  mit 
Ungeheuern:  Aristoph.  Ran.  937  ff. 

*)  Curtius  3,  3,  16. 

5)  S.  86;    dazu  A.   Billerbeck,   Susa, 

Lpg.  1893,  m.  Abb. 

6)  LoFTüs,  travels  p.  396  ff.;  Dieulafoy, 

Handbuch  der  klasa.  Alterlumswisseuschaft.  VI, 


l'acropole  de  Suse  T.  11  (farbig).  3  (vgl.  dens. 
S.  275).  5-7;  Ra.  1887  I  T.  1.2;  Am  J.  III 
T.  13/4;  Perrot  IV  F.  530  ff.  T.  11.  12.  Die 
Originale  sind  im  Louvre. 

7)  Perrot  V  F.  481—2. 

8)  Stolze  I  T.  26-28.  41.  42.  47.  48; 
vgl.  Abg.  Nr.  2  (Catal.  of  casts  T.  2). 

9)  Löwen  von  Nectanebus  II.:  B.  comm. 
1890,  307  ff.;  Sphinxe  des  Nepherites  I.  und 
Achoris.  im  Louvre:  Clarac  II  246,  405. 

^^)  WiEDEMANN,  ägypt.  Gcsch.  b.  b9ö,  0. 

718,  4. 
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während  Nectanebus  I.  (378-60)  die  Gräberplastik  (Sarkophage  und 
Uschebti)  erneuerte.  Letzterer  König  setzte  die  »Metternichstele  wo 
die  Götter  nach  nordsyrischer  Art  auf  ihren  heihgen  Tieren  stehen. ') 

Litteratur:   Verzeichnis   der  Denkmäler  bei  Wiedemakn,    ägyptische  Geschichte 
S  695  ff 

Das  benachbarte  Arabien  wurde  nun  in  den  Kreis  der  aramäische.. 
Kultur  einbezogen,  ohne  dass  man  bisher  ansehnliche  Denkmaler  gefunden 

hat  ^) 

"    Zum  hellenisierenden  Gebiete   gehört  jetzt   ganz  und  gar  Südruss- 
land.    Die  Grabkammern  und  Hügel  der  Krim  und  der  Binnenebene')  ent- 
halten allerdings  sehr  viel  rein  griechische  Ware    speziell  attische  Manu- 
fakturen; denn  Athen  unterhielt  im  vierten  Jahrhundert  wegen  des  Ge- 
treidehandels freundschaftliche  Verbindungen  mit  den  skythischen  Konigen. 
So  lebensgetreu   haben    schwerlich   andere   gearbeitet   als    eingewanderte 
Griechen  und  allenfalls  deren  skythische  Schüler.     Reich  wie  jene  Getreide- 
fürsten waren,  begünstigten  sie  weniger  die  Vasenmalerei    obg  eich  auch 
hier  lokale  Stilcke  vorkommen,*)  als  Arbeiten  in  den  edlen  Metallen,  vorab 
dem  Golde  des  Urals.    Nirgends  auf  griechischem  Boden  sind  so  viele  und 
so  schöne  Goldarbeiten   gefunden  worden.    Wir  unterscheiden   rem   grie- 
chische Arbeiten  wie  die  getriebene  Golddecke  einer  Bogenscheide  {Gori,- 
f,U^  von  NikoBol  M   ein  paar  gravierte  Elfenbemplättchen   und   das  Gold- 
£h  mit  ien' zwei  Tänzerinen%us  dem  Grabhügel  von  Kul-Oba  «)  von  den 
zahlreichen  Stücken,  welche  das  Leben  der  Skythen  mit  S^echischer  Ge- 
schicklichkeit, doch  ohne  Verschönerung  darstellen.     Wir  sehen  die  strup- 
2L  Gesellen  im  Feldlager  und  im  Verkehr  mit    hren  Ukrainepferdchen, 
wfr  sehen  sie  reiten,  Brüderschaft  trinken,  ihre  Pfeile  prüfen,  den  Hasen 
ia-en-')  die  dazu  gehörige  ornamentale  Dekoration  bekommt  durch  den  an- 
geWich  einheimischen  Greif  ebenfalls  ein  örtliches  Gepräge.     Dieser  lokale 
Stil  wird  besonders  an  Silbergefässen«)  und  gestempelten  oder  getriebenei. 
Goldblechen  ausgeführt,«)   seltener  in,  Goldguss,  Gold-  und  Elfenbeingra- 
vierung.'«)   Die  Münztypen  von  Pantikapaion ")  Schemen  diese  Spielart  des 


1)  GoLENiscHEFF,  d.  Metterniclistele,  Lpg. 

1877 

2)  Offene   Felsenkapelle   in  Hegra,   mit 

Inschrift  aus  dem  5.;4.  Jahrh.:    C.  I.  Semit. 

3)  Hervorzuheben  sind  der  „Kul-Oba" 
(Ant.  du  Bosph.  Cimm.  T.  13.  20.  25.  26.  34. 
44),  der  Grabhügel  von  Tschertomlisk  bei 
Nik'opol  (Gouv.  Jekaterinoslaw)  und  der  vierte 
Kurgan  der  .sieben  Brüder"  (CR.  1876, 
133  ff.  1877,  9-219  T.  1,  5-9.  T.  2.   1878, 

131  ff.  T.  5,  1). 

4)  Vgl.  Arndt,  Studien  S.  143  ff. 

5)  Stephani,  CR.  1864  T.  l  V ;  Kondakof, 
antiquites  S.  303;  Robert,  Nekyia  S.  38; 
Wiener  Vorlegebl.  B  T.  10, 1  (angeblich  unter 
polygnotischem  Einfluss). 

ß)   Kondakof,    antiquites    b.    ^ob.    ^öo. 

189. 


7)  Skythische  Frauen  erscheinen  nur  aus- 
nahmsweise (Ant.  du  Bosph.  Cimm.  T.  2,  1). 

8)  Von  Kul-Oba  (mit  mehreren  Bogen- 
schützen) und  Tschertomlisk  (Skythen  mit 
Pferden):  Kondakof  S.  296  ff.;  CR.  1864 
T.  1—3;  Stephani,  die  Silbervase  von  Niko- 
pol,  Petersb.  1873. 

9)  Z.  B.  Kondakof  S.  154.  185.  238. 

10)  Halskette  mit  Reitern  am  Ende,  aus 
Kul-Oba:  das.  S.  236;  gravierter  Ring  mit 
der  Inschrift  U^rjyddrjg:  CR.  1861, 153  f.  T.  6, 
11;  Kondakof  S.  188  F.  178;  Elfenbein- 
plättchen:  Kondakof  S.  237. 

i>)  Man  beachte  z.  B.  den  Pan,  abgeb. 
Brit.  Mus.  Thracia  4.  5.  7.  8.  Furtwängler 
datiert  die  Funde  von  Kul-Oba  teilweise  viel 
früher  (der  Goldfund  von  Vettersfelde  S.  17  f. 
21  f.). 
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Hellenismus  örtlich  und  zeitlich  (erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts)  zu 
fixieren.  Die  Skythen  selbst  versuchten  diese  skythogriechische  Kunst  nachzu- 
ahmen, zeigten  sich  aber  zu  wenig  mit  der  Technik  vertraut;  denn  ihnen  darf 
mm  wohl  die  Goldplättchen  von  Tschertomlisk  zuschreiben.  Man  rechnet 
auch  den  Goldfund  von  Vettersfelde  (S.  26)  hieher;i)  allein  dieser  schemt 
mir  älter,  weil  strenger  stilisiert  zu  sein  und  zu  den  S.  585  f.  aufgezählten 
Goldsachen  zu  gehören.  Verwandt  scheint  ein  Schmuckstück  aus  der  Pfalz 
in  Speier. 

Litteratur:    L.  Schwabe,   d.  Griechen  ^.  <!•  S"«f J,/^f *  ^  Nordgestade   des 
schwarzen  Meeres,  Riga  1867;  Wieseler,  Gott.  Gel.  Anz.  1876,  1489  ff. 

Makedonien  bekundet  seinen  Anschluss  an  die  griechische  Kunst 
-  nach  dem  griechenfreundlichen  Alexandros  I.  zeigte  Archelaos  Interesse 
für  hellenische  Bildung,  wie  dann  Alexanders  Vater  -  durch  em  schönes 
Grabrelief  aus  Pella.^)  Die  Münzen  sprechen  dafür,  dass  erst  unter  Philipp 
der  volle  Anschluss  stattfand.  Über  die  eigene  Produktion  der  Thraker 
wissen  wir  nichts  zu  bemerken. 

Grossgriechenland    stand    nach   den  Siegen    über    Etrusker   und 
Punier  reich  und  blühend  da;  nur  lässt  uns  hier  die  schriftliche  üb erheferung 
im  Stich.     Doch  als  die  Punier  im  Jahre  406  Akragas  eroberten,   fanden 
sie  es   voll    von  Gemälden  und  Statuen,  s)     Die  Westgriechen   ghederten 
denn  auch  ihrer  Nationalität  mehrere  Völker   als  Zugewandte    an.     Die 
Karthager,  obgleich  politische  Feinde  der  Griechen,  wussten  dennoch  das 
Schöne  zu  schätzen;   bei  der  Eroberung  von  Akragas  z.  B.  gelangten  die 
besten  Kunstwerke  in  die  Hauptstadt.     Gleich  der  Mutterstadt  Sidon  be- 
einflusste   die  griechische  Manier   die  Gräberplastik ;   doch  haben  wir  hier 
nur  Mumiensarkophage  und  Terrakottamasken  zu  erwähnen.^)    Die  Münzen 
konnten  selbst  einem  verwöhnten  Sizilier  gefallen.^)    In  Kampanien  finden 
wir  wieder  eine  lokale  Schattierung  des  Griechischen  und  zwar  m  den  be- 
malten Vasen  von  Nola.     Bei  den  Römern  vollzog  die  Kunst  ihren  Über- 
gang zum   schönen  Stil.     Auf  die  früher  (S.  627)  erwähnten  Stelen  folgt 
am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  ein  Grabstein  aus  pentehschem  Marmor.^) 
Mehrere  andere  Reliefsteine,   wie  das  „Kapaneus« -Relief  m  der  Villa  Al- 
banin  und  die  Orpheusreliefs,  falls  diese  nicht  späte  Imitationen  athenischer 
Bildhauer  sind,«)  mögen  Grabbauten  geschmückt  habeii      ^^^^  ^^r^?f^^^^^^^^ 
von  Gruppen  als  Akroterien  ist  in  Lanuvium  gesichert.^)     Die  Pl^sb^  be- 
leuchten nur  chronistische  Quellen,   doch  interessiert  es  zu  hören,  dass  im 
Jahre   394   die   siegreichen   Römer   aus   Falerii   unter  der  Beute   Statuen 


1)  Furtwängler,  der  Goldfund  von 
Vettersfelde,  Berl.  Winckelmannsprogr.  1883. 

2)  In  Konstantinopel:  Phot.  Bruckm. 
232  b. 

3)  Diodor.  13,  90,  4. 

•*)  Mumiensarkophage :  aus  Solus  in  Pa- 
lermo, Ra.  III  2,  337  ff  m.  Abb.  S.  339 ;  Mas- 
ken: Perrot  III  F.  642  3. 

5)   Abb.  bei   Head,    historia   numorum 

p  738 

^)Bq..  15,  109  ff.  T.  6;   Helbig,   Führer 


Nr.  587.  .  .„       A  1    AV.1, 

')  ZofiGA,   bassir.  I  47  U.A.;   vgl.  Abh 

des   arch.-ep.  Seminares    8,  141  f.;    lykisch 

nach  Winter,  AA.  1894  S.  12  A.  11. 

8)  In  Neapel:  Phot.  Bruckm.  341;  Paris: 

Phot  Giraudon;   Villa  Albani:  Zoega,  bassir. 

I  T.  42;  Wolters  Nr.  1198;   Fragment  vom 

Palatin:  Wolters  1199. 

^)  Furtwängler,   Meisterwerke   S.  251 

m.  Abb. 
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heimführten  1)    und    nach    dem    Abzüge    der   Gallier    eine    silberne    Gans 

^^'  *Se  Etrusker  haben  ihre  Grossmachtstellung  verloren  und  müssen 
sich  der  Römer  mühsam  erwehren.    Dies  ist  daher  die  dürftigste  Periode 
der   etruskischen  Kunstgeschichte.     Die  Plastik  ist   durch   sichere  Werke 
nicht  wohl  zu  belegen,  obgleich  die  Römer  bei  der  Eroberung  von  Volsinu 
nicht  weniger  als  2000  Statuen  erbeuteten,^)  aber  wer  weiss,  welcher  Zeit; 
vielleicht  dürfen  wir  mehrere  Reste  hellenistischer  Erzstatuen  hier  ein- 
reihen 4)    desgleichen    den    etwas   tänzelnd    dastehenden   Mars  von   Todi, 
welcher  bereits  im  Altertum  restauriert  worden  zu  sem  schemt;^)  an  dem 
gleichen  Orte  sind  kleinere  Kriegerfiguren  gefunden  worden.«)   Die  Chrono- 
logie der  steinernen  Deckelfiguren  ist  noch  genauer  festzustellen.    Wand- 
gemälde wüsste  ich  aus  diesen  unruhigen  Zeiten  ebenfalls  nicht  mit  bicher- 
heit   anzuführen.     Die   vielen    Kunstfertigkeiten    der   Etrusker   erwarben 
aber  doch  immer  noch  Aristoteles'  Anerkennung.^)    Etrurien  hat  in  der  That 
bisher  schon   eine    überraschende   Fülle  von  Metallarbeiten   aller  Art  in 
eleganten,  graziösen  Formen  ergeben.    In  den  dabei  verwendeten  mensch- 
lichen und  tierischen  Figuren  ist  die  Steifheit  völlig  überwunden.    Orien- 
talische Motive  hat  man,   statt  sie  zu  verbannen,   in  geschickter  Weise 
umgewandelt.      Von     den     gravierten    Spiegelzeichnungen     dürften     der 
Semelespiegel  und  die  Heilung  des  Telephos»)   hier  zu  nennen  sein.     Die 
Elfenbeinarbeiten    bHeben,    wie   in   Phönizien,    stilistisch    zurück. 9)      Die 
griechischen  rotfigurigen  Vasen,  namentlich  aber  die  kampanischen,  werden 
eingeführt,  doch  auch  geschickt  im  Lande  selbst  nachgeahmt;  Falerii  hat 
bisher  die  erheblichste  Zahl  derselben  geliefert. 

Neu-Etrurien  jenseits  der  Apenninen  geht,  was  die  Kunstindustrie 
anlangt,  Hand  in  Hand  mit  dem  Mutterlande;  aus  Marzabotto  kani  die 
kleine,  aber  treffliche  Bronzegruppe  eines  Kriegers  und  seiner  Gattin,  i^) 
Die  im  Jahre  396  beginnende  keltische  Eroberung  entzog  jedoch  das 
fruchtbare  Poland  der  südlichen  Kultur.  Die  Kelten  treten  nun  zum 
erstenmale  in  den  Bereich  der  Weltgeschichte.  Die  südlichen  Völker- 
schaften derselben  standen  hinter  den  Norditalienern  kaum  viel  zurück,  denn 
Massalia  machte  sie  seit  langem  mit  den  Kulturfortschritten  bekannt; 
ausserdem  zog  das  Gold  der  Arvernerberge  mit  Notwendigkeit  auch  Luxus 
nach  sich.  Dies  bestätigen  die  aus  Golddrähten  geflochtenen  Halsringe, 
mit  denen  geschmückt  die  Gallier  den  Römern  damals  entgegentraten. 
Aber  Denkmäler  dieser  Zeit  wüsste  ich  nicht  zu  nennen. 

Durch  die  Vorwärtsbewegung  der  Kelten  zwischen  Donau  und  Apen- 
ninen wurde   der  Verkehr    zwischen   den   nördlicheren  Ländern  und   dem 


')  Detlefsen,  Progr.  v.  Glückstadt  1867 
S.  15  f. 

2)  Serv.  Verg.  Aen.  8,  655. 

3)  Plin.  34,  34. 

*)  Riesenarm  im  Museo  Gregoriano :  Phot. 
Parker. 

^)  Im  Museo  Gregoriano:  Mus.  Greg.  I 
T.  46;  Heliogr.RAYETlI68;  Martha  S.  315; 
vgl.  Abeken,  Mittelitaliens. 311  A.2;  Helbig, 


Führer  2,  340  f.  Fabretti,  CIL  Nr.  85. 
6)  B.  1866,  71. 
')  Exe.  polit.  44. 

8)  Beide  in  Berlin ;  Semelespiegel:  Ger- 
hard,  Spiegel  I  83;    Telephos:    das.  II  229. 

9)  Z.  B.  Platten  im  Louvre:    M.  VI  46, 
1-4;  Martha  F.  206. 

10)  B.  1867,  152  ff.;  Gozzadini,  ulteriori 
scoperte  T.  11,  4;  Martha  S.  511. 
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ojiaen  schwer  beeinträchtigt.  Dem  Rheinland  verblieb  noch  die  Verbin- 
dun-  mit  Massalia,  welches  manche  feine  Bronzearbeit  sandte,  -wahrend 
das  "eigentliche  Germanenland  in  der  Kultur  zurückging. 

338    Nachdem  wir  nun  die  Ausbreitung  des  eleganten  Stiles  verfolgt, 
wollen  wir  noch  einen  Blick  auf  das  Kunstgewerbe  der  Periode  werfen. 
Die  Vasenmalerei  hat  ihren  Höhepunkt  bereits  überschritten.    Das  ge- 
mischte Alphabet   der  letzten  voreukUdischen  Jahrzehnte  gebrauchen  nur 
wenige  Vasenmaler,  hauptsächlich  Aristophanes,  Egias  und  Polygnotos.') 
Änsserlich  sind  die  rotfigurigen  Vasen  weit  verbreitet,  zwischen  der  Krim, 
Kvrenen  und  Kampanien;   allein   es   geht  mit  der  Technik  abwärts.    In 
Kampanien  besonders  ist  der  Thon  gelblich,  der  Firniss  bräunlich    man  be- 
schränkt sich  darauf,  eine  einzige  Figur  auszusparen.  Manche  Topfer  finden, 
dass  es  rascher  geht,  wenn  sie  die  ganze  Vase  schwarz  firnissen  und  dann 
e?n  paar  Figuren   mit  rötlicher  Farbe  aufpinseln.')     Die  Dekoration  sinkt 
hie  und   da  zu  einem  Alphabete,^)   einigen  Linien,    einem  Kranze   u.  dgl. 
herab     Die  Gefässbildner  brauchen  neue  Gedanken.    Den  einen  finden  sie 
in  der  plastischen  Form  der  Vase.    Ganz  neu  war  diese  Idee  freilich  nicht. 
Von  Ägypten  hatten  die  Griechen  bereits  vor  den  Perserkriegen  die  Form 
des  behdmten  Kopfes  empfangen-)  "^ehrerejabrikantenj    bddeten  da^^^^ 
bärtisre  oder  Frauenköpfe,  Phintias  eine  Lekythos  m  Muschelform.  )    Allein 
„"n'darf  annehmen,  'da;s  die  anziehende  Reihe  plastischer  Gefässe  ers 
"eten  das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  beginnt.«)    Hier  hegt  die  Quelle 
Sr  tanagräischen  Figuren.    Wann  die  Vorliebe  für  Polychromie  sich  neu 
eÄ  kaum  f eslustellen ;  wir  verschieben  die  buntfarbigen  Vasen- 
laWei^en    besser   auf   die   alexandrinische   Epoche.     Wie    die   Blute    der 
Va  rrieref^^^^^^^        die  republikanische  Einfachheit   bezeichnet  hatte 
,n  schwand  sie  mit  der  Zunahme  des  privaten  Luxus,  wahrend  nun  die 
GriSX».»,  de.  Oriente  auch  a.,  ^•»>.,«^«'';'^'«'£,';»J™:» 
Konkurrenz  zu  machen.    Der  tonangebende  Alkibiades   kleidet  s^^  pe^^ 
sisch-9)  persische  Schuhe  u.  dgl.  kommen  schon  bei  Aristophanes  vor^    Die 
F    tgewänJL  werden  wieder  bunt.-)    Die  jungen  Ritter  ha  ten  auf  kuns ; 
Sehe  Ausstattung  ihrer  Waffen   und  Pferde; -)   ---J/^J^^^^^^^^ 
wähnten  Bo-enbehälter  (S.  658)   ist   unter  den  Bronzen  von  Siris  das  be 
:£S^^^^^^^^        getriebLn  Wangenschilden  erhalten    -  wahr^^^^^^^^^^^ 

werk.in     Prächtige  Schmucksachen   gab  es  J^^^^^.f^^^.^^  Jirfu 
man  meldet  uns  £e  frühesten  Namen  berühmter  Silberziseleure. -)    Zu  an- 

1»)   Alkibiades  hat   einen   goldelfenbei- 
nernen  Schild   mit  einem  Eros  (Athen    12 
534  e);  das  Pferd  des  Idaios  trägt  sehr  schone 
Phalara  (Xen.  Hell.  4,  1,  39). 

»2)  S  118;  neue  Nachzeichnung  der  Ama- 
zone und*  des  Griechen  Am.  J.  IT.  6;  Brönd- 
STED  fand  den  Stil  lysippisch  und  suchte 
einen  Zusammenhang  mit  Pyrrhos.  Andere 
erkennen  den  Stil  des  Skopas;  Lenormant 
erinnert  an  Alexander  von  Epirus. 

la)  Z.  B.  Ael.  V.  h.  12, 1  p.  121,  3  ff. 

14)  Athen.  11,  781  e. 


1)  Aristophanes:  Klein  S.  184  f.;  Egias: 
ders.  S.  186;  Polygnotos:  ders.  S.  1^9*: 

2)  Vgl.  Klein,  Meistersignaturen  b.   dl  i. 

3)  Vgl  Heydemann,  Jahrb.  1,  285. 

4)  kLinka,  Ath.  Mitt.  17   101  ff.       . 

5)  S.  261;  bronzene  Lekythos  desKoios: 

Jhst.  1881,  69  f. 

6)  Klein  S.  214  ff. 

7)  -Ed.  1885  T.  9.  10. 

8)  Vgl.  oben  S.  261  f.;  z.  B.  Sphinx:  Jhst. 

VIII  T.  72. 

9)  Athen.  12,  535  e. 

10)  Eur.  IT.  1149. 
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sehnlicher  Bedeutung  schwang  sich  die  Gemmenkunst  auf.  Mehrere  Meister 
zeichneten  ihren  Namen  ein,0  worunter  sich  em  Skopas  findet.-)  Die 
Tempelinventare  sprechen  oft  von  Ringsteinen;  selbst  das  entlegene  Kyrene 
ist  ein  günstiger  Boden  für  Gemmenschneider  gewesen.  3)  Endlich  gibt  es 
keine  noch  so  kleine  Stadt,  die  nicht  ihre  Münzen  nach  malerischen  Ent- 
würfen anfertigen  Hesse.  ^.      n    -i.      •       •       r. 

Es  ist  nun  an  der  Zeit,  die  zersplitterten  Einzelheiten  m  einer  Dar- 
stellung des  Zeitgeschmackes  zusammenzufassen.     Seitdem  die  Frauen  im 
öffentlichen  Leben  eine  Rolle  spielen  -  man  könnte  sagen,  seit  Aspasia  --, 
ist  eine  Zweiteilung  der  Anschauungen  eingetreten;  wir  müssen  die  beiden 
Geschlechter  strenge  sondern.     Den  halb  kriegerischen,   halb   athletischen 
Idealen   des  fünften  Jahrhunderts   ist  man   abhold  geworden;   unter   den 
Athleten  gefällt  der  allseitig  gewandte  Pentathlos.^)     Parrhasios  und  Ly- 
sippos  bevorzugen  schlanke  elastische  Figuren  und  Praxiteles  die  weichen 
Formen  ••^)    die   praxitelischen  Männer  ruhen   lässig,   wie   der  lysippische 
Herakle's.     Das  Haar  trägt  man  kurz  geschnitten;   wer  es  lange  wachsen 
lässt,  muss  unangenehme  Urteile  gewärtigen.     Die  Kleidung  wird  wesent- 
lich  erleichtert;  viele  lassen  Chiton  und  Sandalen  weg.     Das   sorgfaltige 
Strählen  des  Haares  wird   selten;   man   liebt   leicht   gelocktes,   aber  nicht 
künstlich  frisiertes  Haar  ohne   strenge  Korrektheit.     Die   Frauen  weichen 
anfangs  in  Haartracht  und  Kleidung  von  der  Mode  des  vorigen  Zeitalters 
nicht  viel  ab ;  bald  kommen  jedoch  künstlichere  Frisuren  auf,  welche  den 
Zweck  haben,   die  Körpergrösse   scheinbar  zu  erhöhen,   indem   das  Haar 
über   der   Stirn   oder  am  Scheitel  geknotet  wird.«)     Den   Hetären  lernen 
kokette   Frauen   die   durchsichtigen   Gewänder   ab, ')    die   sogar   die   Bild- 
hauer manchmal  im  Marmor  ausdrückten.«)    Der  Busen  wurde  durch  hohe 
Gürtung  oder  Kreuzbänder  hervorgehoben, ')   während  der  Überschlag  die 
Hüftenpartie  verdeckte.     Die  gefeierten  Hetären   gaben,   wie  wir   sahen 
(S   635),  den  Malern  Gelegenheit,  sie  im  Negligee  und  ohne  Kleidung  zu 
studieren;   Phryne   spielte  vor   allem  Volke   die  Anadyomene.     So   nimmt 
der  Respekt  der  Künstler  vor  den  Frauen  stark  ab.     Das  Recht,   das  sie 
sich  schon  früher  genommen,  in  bewegten  Scenen  einen  Teil  des  Körpers 
zu   entblössen,   dehnen   sie  jetzt   bis   zur   äussersten   Grenze  aus.^^)     Die 
Amazonen  stehen   ohnehin   ausserhalb    des   griechischen   Sittengesetzes.  ^  0 
Von  den  höheren  Wesen  sind  es  die  Personifikationen,  welche  die  Willkür 
des  Künstlers  erfahren.    Hygieia  am  Parthenon,  die  Dike  von  Epidaurus^-0 


^)  FuRTWÄNGLEB,  Jahrb.  4,  77  f. 

2)  Jahrb.  8,  185  f. 

3)  Vgl.  Eupolis  bei  Ael.  v.  h.  12,  30. 
^)  Aristot.  rliet.  1,  5. 

5)  Schon  Sophokles  spottet  über  die 
nkatsTg  und  svQvyiozoi  (ftüreg  (Aias  1250  f.). 

6)  A.  1867,  136;  Furtwängler,  Samml. 
Sabouroff,  Text  zu  T.  22  u.  Meisterwerke 
S.  665 ;  Münze  von  Leukas;  Brit.  Mus.  Corinth. 

T.  37  6. 

7')  Vgl.  Arist.  Lys.  48.  150;  Eubulos  bei 

Athen.  13,  568  f. 

«)  Am  Nereidendenkmale  von  Xanthos; 
„Venus  Genetrix". 


9)  Hohe  Gürtung:  S.  646;  vgl.  Petersen, 
Arch.-ep.  Mitt.  5,  3  ff.;  Kreuzbänder:  Selene 
am  Ostgiebel  des  Parthenon  T.  6,  17; 
Grabrelief:  Wolters  1120;  am  nackten  Ober- 
körper:    Heydemann,    griech.   Vasen    9,  1; 

M  2  59. 

'10)  "schwach  in  der  29.  Metope  des  Par- 
thenon;  Lapithin  im  Fries  von  Phigalia; 
Polyxena-  und  Thetisdarstellungen. 

11)  Vgl.  die  S.  604  erwähnten  Amazonen- 
statuen und  die  Amazonenkämpfe  des  Maus- 
soleions. 

12)  Milchhöfeb,  Jahrb.  7,  203  ff.  m.  Abb.; 
vgl.  Stob.  ecl.  1,  5  (4),  12,  5  ^odoxoXnoy  Evyo- 
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„nd   wenn  die  Münzen  nicht  täuschen,  auch  die  echte  Eirene  Kephisodots 
labU  dLeine  Brust  entblösst.    Vielleicht  haben  wir  in  der  nackten  Frau 
1  Lthenongiebels  ebenfalls  eine  Personifikation  zu  sehen.    Praxiteles 
notiv^^^^^^^^^^^  bei  Aphrodite  die  Nacktheit  noch  durch  das  Bad.    Ganz 

n^lvn    ist  wohl    nur  Zeuxis   mit   seinem  Akt   „Helena\     Diese  Büder 
mVsen  zu  der  Wichtigthuerei  mit  allen  Persönlichkeiten  der  Demimonde, 
reiche  sich  in  der  mittleren  Komödie  ausspricht.     Trotzdem  wird  gerade 
Imals  das  Familienleben  der  Kunst  erschlossen,  wenn  auch  fast  nur  auf 
artabTte^^^^^     Gruppen  von  Mutter,   Pflegerin  oder  Pfleger  und  einem 
Jfinde   kennt   die   Plastik   seit   den  Parthenongiebeln.  0     ^'^l^l^'^'f^'l 
l^n^enBMJ  aus   dem  Kinderleben.     Euripides  hat  hier  bahnbrechend 
Skt,  wie  er  die  Aufmerksamkeit  auf  Ammen  und  Pädagogen  lenkte.  ^) 
?n  Haltung  und  Bewegung  war  die  Freiheit  errungen  worden;  nun  wurden 
LhtSeit  und  .alles   Sichgehenlassen   erlaubt,  vorausgesetzt,   dass  es 
eirere  e?anten,  anmutigen  Anblick  ergab.    Für  die  Gö  ter  galt  der  gleiche 
Sdsatz    wobei  die  offizielle  Kunst  sich  nicht  ausschloss.    Die  Athena  ist 
in  den  vänetten  der  attischen  Urkunden  eine  junge  Dame,  die  m.    unge 
zwuLener  Grazie  dasteht  oder  behaglich  in  einem  Lehnstuhle  ruht.^)    So 
IZrZlviüen  hinzukommen,  damit  man  Götter  von  einfachen  Menschen 
rterscheTde  ^)     Zuweilen  nimmt  man  das  alte  Kampfschema  etwas  uber- 
Wbend   w^^         auf.5)     Manchmal   verfällt  die  Eleganz  m   Mamerismus 
"f:L  etMundsL^^  die  Hand  beim  Einschenken  übermässig  hoc^^ 
halte)   oder  ein  Scepter  im  Stehen  weit  oben  angefasst  wird.')     Auf  das 
s  hL"  ^^^^^^^^         wies  Euripides  bei   Polyxenas  Tod  hm.     Lebhafte  Be 
;:g\ngen  andererseits  geben  grösseren  Komp-itio-^^^^^^ 
hpit     Ausser   den    Kämpfenden    sieht   man  häufig    (z.  B.  am  Parttienon, 
Sththeio^^^^^^^^  Nereidenmonument)    eilende  Frauen,   in  deren  Gewander 
I^l^nT  fähr^^   sie   nach  hinten   reisst  und  bogenförmig   auf  bläht ;    die 
?ete  lösen   ausserdem  das  Haar,   das  malerisch  im  Wmde  flatter  .s) 
iuch    in    d       Kühe   fallen   die   Gewänder  nicht    regelmässig.     Steilialten 
tmmen  noch  öfters  vor,  vielleicht  durch  kleine  Gewichte  -otivier^^^^^^^^^ 
Wellenfältchen  werden  manchmal  im  Prinzip  beibehalten.  1)    Wii  müssen 
:!tstbetTersagen,  die  verschiedenen  Mittel    wie  -^^^^^^^^^^  Jn 

Ordnung  in  das  Gewand  bringt,  durchzugehen.  ^  0    Die  Pferde  bäumen  sicn 


ulay  An  ihr  sind  unter  dem  Kleide  sogar 
die  Zeichen  ihres  Geschlechtes  hervorge- 
hoben. Flasch  stellt  dazu  Glyptothek  Nr. 
112  (Verb.  d.  Münchner  Phil.-Vers.  S.  24b). 

1)  Leukothea  mit  dem  Knaben,  West- 
giebel Q;  Fries  des  Erechtheions ;  Eirene 
des  Kephisodotos;  Hermes  des  Praxiteles. 

2)  Stephani,  CR.  1863    171  ü. 

3)  Z.  B.  Schöne,  griech.  Reiiets  i.  iu, 
54;  Le  Bas,  mon.  fig.  34. 

4)  z.  B.  Schöne  T.  7,  48.  13,  63.  22,  94; 
vgl.  Homolle,  Beb.  12,  320  f.  ^    ,  ■  . 

6)  Zeus  von  Ithome ;  Poseidon  auf  gleich- 
zeitigen  Münzen  von   Haliartos  (Brit.  Mus. 

'ß)  Am  Lysikratesmonument;  a^dv^  Soph. 


Ant.  430;    nach  Stephani,  CR.  1873,  157  ff. 

auch  der  praxitelische  Satyr  o  -'^  -^-«^-^ 

7)  Schöne,  griech.  Reliefs  1.  H,  oi  (,um 

^^^^'^)  Münzen  des  vierten  Jahrhunderts  von 
Tarent  (Brit.  Mus.  guido  T.  33  14),  Arnos 
(Hernes,  Brit.  M.  Thracia  79),  Larissa  (Brit. 

9)  Z  B  Parthenonfries,  Relief  aus  Eleu- 
sis,  Demeterrelief  in  der  Glyptothek:  Lützow, 
Münchner  Antiken  T.  34;  Eirene  des  Keph,- 

"'"'^''^''of  Schöne,   Reliefs  19,  83;    Bbücknek, 
Ornament  T.  2,1;  Beb.  IXT.  14 

1')  S.  z.  B.  ÜRLicHS,  Skopas  S.  20». 


¥1 


4^ 


.»I 


I  \ 


i 

i: 
#1 


i-l 


i 


664  Klassische  Kunstarohftologie.    II.  Geschiphte  der  alten  Kunst. 

auf  die  Hintei-füsse,  und  die  Fische  schnellen  sich  lebendiger.')  Wie  man 
gesehen  hat,  ist  die  Luft  entdeckt;  mit  der  sichtbaren  Naturunigebung 
machen  die  Künstler  noch  immer  wenig  Umstände,  wovon  den  Schaden 
die  Komposition  des  Ganzen  trägt.  Das  Decken  und  Schneiden  der  Figuren 
ist  allerdings  schon  in  unbedenklichem  Gebrauche;  nichtsdestoweniger 
merkt  man  noch  am  Parthenonfries  den  Isokephalismus  der  sitzenden  und 
stehenden  Figuren  und  noch  am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  wird  ein 
auf  bergigem  Terrain  darzustellender  Reiterkampf  m  zwei  übereinander 
liegende  Reihen  zerlegt,^)  worin  der  Fries  von  Trysa  übereinstinimt.  Ve- 
getation wird  nur  dann  plastisch  genauer  ausgeführt,  wenn  sie  besondere 
Bedeutung  hat  wie  der  Ölbaum  am  Parthenon.«) 

Über  jenen  Äusserungen   des   neuen  Zeitgeistes  soll  nicht  vergessen 
werden  dass  tiefgehende  Differenzen  in  allen  Gebieten  herrschten.  Aischines 
und  Demosthenes  sind  in  ihrer  Art  auch  künstlerische  Gegensätze:    Jener 
ein  freundlicher  Mann  mit  wohlgepflegtem  Ausseren,  welcher  alles  „mass- 
volle und  herkömmliche"    preist   (3,  1),   dieser   der  radikale  Agitator  mit 
dem  zusammengekniffenen  Gesichte;   Phokion  hinwiederum,   das  Ideal   der 
Konservativen,  lacht  nicht  und  weint  nicht.^)    Die  Lakonisten  übertreiben 
die  hellenische  Einfachheit  zu  derselben  Zeit,  wo  Alkibiades  und  Lysandcr 
persischen  Prunk  lieben.    Plato  freut  sich  offenbar  über  die  gi-ossen  Port- 
sehritte der  Kunst,  ^)  wogegen  Aristoteles  als  Typen  der  Künstler  Pheidias 
und  Polykleitos  -  offenbar  wegen  der  Goldelfenbembilder  —  anfuhrt. -J 
Demosthenes  bringt  gegen  Meidias  noch  eine  demokratische  Anklage  vor, 
er  habe  ein   stattlicheres   Haus   als   andere   Bürger,    und   doch  wird  die 
Kunst  immer  privater.     Jede  Partei,   die   am  Ruder  ist,   fasst  die  öffent- 
lichen Arbeiten  anders  auf;  man  vergleiche  nur  Eubulos,  Demosthenes  und 
Lykurgos.    Ebenso  hat  wohl  die  Anmut  das  Strenge  besiegt,  aber  an  des 
letzteren  Stelle  ist  die  Energie  getreten. 

Kap.  IX.    Die  dritte  hellenistische  Periode:   Königszeit. 

(331—63  V.  Chr.) 
T.  15.  16. 
339.  Als  Alexander  den  letzten  Dareios  gestürzt  hatte,  trat  er  als 
förmlicher  Nachfolger  desselben  auf.  Indem  er  die  Kontinuität  der  Staats- 
ordnung Asiens  aufrecht  hielt,  musste  er  auch  die  Kunstthätigkeit  im  Stile 
der  orientalischen  Herrscher  betreiben.  Es  erneuert  sich  in  den  König- 
reichen der  orientalische  Geist  und  eigentümliche  Mischungen  griechischen 
und  orientalischen  Geschmackes  entstehen.  Als  Grenze  setzen  wu-  das 
Jahr  63,  welches  nur  Schattenkönigreiche  übrig  Hess.  Das  eigentliche 
Griechenland  und  Unteritalien  machten  dieser  neuen  Mode  wenige  Zuge- 
ständnisse, sondern  fuhren  in  der  gut  bürgerlichen  Weise  fort,  welche  das 
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')  Man  betrachte  die  Entwicklung  der 
syralcusanischen  Medaillen  (Head,  bist.  numm. 

p.  153  f.).  ,     , 

2)  Ath.  Mitt.  14,  398  ff.  T.  12;  vgl.  das 
Votivrelief  in  Roschera  Lex.  1,  2559  f. 


A.  93. 


')  Vgl.  Schreiber,  Brunnenreliefs  S.  90 


*)  Duris  bei  Plut.  Phoc.  4. 
=■)  Hipp.  maj.  281  d. 
«)  Eth.  Nicom.  6,  7,  1. 


vierte  Jahrhundert  vom  fünften  unterscheidet;  viele   einzelne   ansehnliche 
Werke     aber  keine  monumentale   Leistung  ausser  mit  fremden  Mitteln. 
Daraus'  folgt,  dass  die  nun  zu  behandelnde  Periode  durch  die  republika- 
Tle  Verwaltung  oder  unmittelbare  königliche  Regierung  ihre  Ghederung 
«hält     Da  die  Kunstthätigkeit  in  den  Städten  an  die  Tradition  gebunden 
ist    eröffnet  biUig  die  städtische  Kunst  unsere  Auseinandersetzungen. 
'     Die  Orte  des  eigentlichen  Griechenlands,  wo  die  Kunst  die  meiste 
Beschäftigung  fand,   waren   nicht  mehr  die   gleichen;    Athen,    das  unter 
Demetrios  von  Phaleron  noch  eine  kurze  Blüte  erlebte,   wurde  durch  den 
chremonideischen  Krieg  ruiniert;  für  Sparta   thaten   hm  und  wieder  ehr- 
Tezi^^e  Könige  etwas.    Indes  lag  jetzt  die  Bedeutung  der  Städte  in  ihrem 
Anten   am   Handel.     Rhodos  tritt  hierin   an   die   Spitze;    ausserdem   sind 
Sammelstätten  von  Kunstwerken  die  Wallfahrtsorte  Delos  und  Samothrake, 
denen  sich  Athen  als  profaner  Verehrungsplatz ')  an  die  Seite  stellt.    Pro- 
Stionsstädte    dagegen   sind   von  jenen   nur   Rhodos   und   Athen    sowie 
Sikvon     Kleinasien,  d.  h.  die  griechische  Westküste  mit  deni  jetzt  helle- 
nisierten  Hinterlande,   erreicht  durch   Lage   und  Natur   des  Bodens  einen 
wThlstand,  der  einen  grossen  Luxus  gestattet.    Das  Gleiche  ist  in  Sicilien 
Td  Unter  talien   der  Fall,   wo   bis  zu   den  Siegen   fer  Römer  Tarent  die 
Führerschaft  im  Genussleben  und,  versteht  sich  zugleich,  m  allen  schonen 

Künsten  hat.  ,    ,     .1         •  r>„f 

In  der  Malerei  behauptet  die  sikyonische  Schule  ihren  jungen  Ruf 
und  gewinnt  neue  Absatzgebiete  in  den  Königreichen^)     Pausias  erwarb 
sTch  Snen  geschätzten  Namen  nicht  so  sehr  d^-h  \afelpniälde   geschwe^^^ 
denn  Freskobilder,  als  durch  Genrebildchen,   welche   in   das  Getäfel  luxu- 
riTser  Zimmer   eingesetzt  wurden.^')     Diese  neue   Dekorationsmalerei  zog 
Sich    die   Blumen  stark    heran    und  man    braucht   Pausias'   Blumen- 
:£  nicht  von  einem  Verhältnis  zur  Kränzewinderin  «lyk-a  herz^^^^^^^^^^ 
Auch  den  Freunden  des  Pikanten  kamen  er  und  sein  Schuler  Nikophanes 
w5t  ent"egen.n     Die  Wachsmalerei  mit  ihren  glänzenden  Farben  passte 
miter  die  Wandverkleidung  mit  poliertem  Stein  und  Glasfluss  wie  gemacht 
Später  ist  Nealkes  der  Hauptvertreter  der  lok^^,«";  ^f  "J^' ?,„ j!!  jj: 
nach  Ägypten  eine  Seeschlacht  aus  der  Perserzeit  heferte.')    Dirch.Pam 
phUos-  Lehre  (S.  634)  können  Melanthios  und  Apelles  zur  sikyonischen 
Schule   gerechnet  wi-den.     Der   erstere   behielt   die   fademische  Manier 
bei  und\omponierte  nach  bestimmter  Theorie ; «    f '^'i:i,f  Ser  i      t 
Malerei  hat  er  verfasst.»)    Der  Stolz  der  sikyomschen  Schule  aber  ist ^er 
vielgewanderte  Apelles.'«)    Zu  Ephesos  geboren,  begann  er  seine  Studien 


1)  Schon  zur  Zeit  des  Theophrast  (char.3). 

2)  Aratos  vermittelt  Bilder  an  den  Pto- 
lemäerhof  (Plut.  Arat.  12  a.  E.). 

^)  Paus.  2,  27,  3;  Plin.  35,  123.  124.  126. 
127;  Hör.  s.  2,  7,  95. 
')  Plin.  35,  125. 

5)  Polemon  bei  Ath.  13,  567  b;  Plut.  de 
aud.  poet.  3  {Chairephanes  heisst  hier  der 
Schüler);  vgl.  Fronto  ad  Verum  1  p.  1^4. 

6)  OvEBBECK,  Schriftq.  2102  flf. 


n  Plin.  35,  142.  ^^    _^ 

B)  Quintil.  12,  10,  6;    Plin.  35,  80;  Vitr. 

VII  praef.  14. 

ö)  Diog.  Laert.  4,  18.  . 

10)  H.  HoussAYE,  histoire  d' Apelles,  Pans 
1867-    G.  Wustmann,  A.'  Leben  und  Werke,. 
Lpg  '1870;    QüATBEMERE  DE  QüiNCY,   m^m. 
sur  le  defi  d'A.  et  de  Protogenes,  Acad.  des 
inscr.  1821,  m.  2  T. 


»1 


■ 


)-i 


'•i 


8. 

I  f\  * 
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in  der  Heimat  bei  einem  gewissen  Ephoros  und  vollendete  sie  im  Atelier 
des  Pamphilos:')  zu  diesen  Aufenthaltsorten  stimmt,  dass  er  für  Ephesos 
und  Korinth  arbeitete.^)    Chronologisch  lässt  er  sich  dadurch  fixieren    dass 
er  zu  Alexander  in  Beziehungen  trat,  der  ihm  ausserordentliche  Gunst 
erwies  =)     Alexanders  Stelle  übernahm  dann   der  erste  Ptolemaer;^)   das 
Meisterwerk   des   Apelles  besass   jedoch   der   AsUepiostempel   von   Kos  -) 
Die  Koer  hatten  augenscheinlich  an  dem  Fremdenzuflusse  von  Knidos  die 
leidige  Erfahrung  gemacht,   dass  sie  zwischen  den  zwei  Statuen  des  Pra- 
xiteles eine  unpraktische  Wahl  getroffen  hatten,  wofür  sie  von  Apelles  em 
mindestens  ebenso  wirksames  Zugstück  erhielten      Sein  Bild  stellte  die 
aus  dem  Meere  aufsteigende  Aphrodite  dar,  während  sie,  noch  bis  unter  der 
Brust   im  Wasser,  ihr  feuchtes,   hoch  gehaltenes  Haar  ausdruckt;")   das 
Motiv  dos  Auswindens  ist  oft  wiedergegeben  worden,  ohne  dass  eine  ,Ke- 
plik"    erhalten  wäre.    Im  Asklepiostempel  war  bereits  vorher  von  seiner 
Hand    eine   Opferdarstellung,   welche   Herondas,    einem    Zeitgenossen    des 
Ptolemaios  Philadelphos,   im  vierten   Mimiambos  (V.  59  ff.)   zu  einer  be- 
wundernden Schilderung  Anlass  gibt, ')  während  er  die  Apl»odite  noch 
nicht  erwähnt.    Schon  Antigenes  hatte  (zwischen  316  und  308,  denke  ich 
sein  BUd  hicher   gesandt,  welches  der  höfische  Maler  im  Profil  gemalt 
hatte,  weil  dem   Fürsten   ein   Auge  fehlte.»)     VieUeicht  ehrton   die  Koer 
den  Künstler,  welcher  ihnen  durch  sein  Talent  nützte,  mit  dem  Burger- 
rechte; denn  eine  solche  wohlbereehnete  Ehrung  ist  in  diesem  Zeitalter 
häufig.»)    Ausser  der  Aphrodite  wurde  der  „Alexander"    des  ephc^ischen 
Tempels  am  meisten  bewundert,  welchem  der  schmeichlerische  Kunstler 
einen   Donnerkeil,    der  samt   den   Fingern    aus    dem   Bild    herauszuragen 
schien,  in  die  Hand  gab.-«)    Unter  den  übrigen  Apelleswerken  sind  die- 
ieniaen,  welche  Interesse  erwecken  könnten  (die  aUegorische  Malei-ei  von 
der  Verläumdung,   das  RUckenbild  des  Herakles  und  „momcnemos  )  nicht 
genügend  sicher  bezeugt.")    Die  Späteren  stellten  Apelles   ausserordent- 


J)  Suidas  Unenijg  (KoXoqioyiog);  Plin. 
35,  76.  123.  Flut.  Arat.  13.  'E<ftaiog  heisst 
er  schon  hei  Herondas  4,  72,  dann  Strab.  14, 
642 ;  Lucian.  calumn.  2.  6. 

2)  Ephesos:  Plin.  35,  92.  93;  Acl.  v.  h. 
2,  3;  Korinth:  Athen.  13,  588c. 

3)  Plin.  35,  93.  86;  Lucian.  calumn.  2  if.; 
vgl.  OvERBECK,  Schriftq.  1833.  Das  Porträt 
Philipps  wird  nachträglich  gemalt  sein. 

*)  Plin.  35,  89;  Bild  eines  Schauspielers: 

das.  §  93. 

•')  Augustus  nahm  das  Bild  für  den 
Tempel  Caesars  weg,  aber  schon  Nero  musste 
es  durch  eine  Kopie  ersetzen  lassen  (Strabo 
14,657;  Plin.  3.5,91). 

6)  Vgl.  OvERBECK  1849  ff.;  bis  zur  Brust: 

Anth.  Plan.  4,  180,  5.  182,  7;    Ovid.  trist.  2, 

.  528;  vgl.  Benndorf,  Ath.  Mitt.  1,  50  ff.   über 

Apelles'  Modell  waren  verschiedene  Angaben 

verbreitet:  Athen.  13,  590  f;  Plin.  35,  86. 

•)  Hauler   (Verh.  d.  Wiener  Phil.Vers. 
S.  267  A.  2)  bestreitet  wieder,   dass   er  von 


einem  Lebenden  rede. 

^)  Strab.  14,  657;  Plin.  35,  90;  Quintihan. 
2  13  12. 

9)  Cous  Plin.  35,  79 ;  vgl.  Crusiüs,  Unter- 
suchungen S.  183. 

10)  Plin.  35,  92;  Flut.  Alex.  4;  0 verbeck, 
Schriftq.  1875  ff. 

»')  Verläumdung:  Lucian.  calumn.  4,  vgl. 
Blümneb,  archäol.  Studien  zu  Lucian  S.  41  f., 
über  neuere  Restitutionen   dieses  Bildes  R. 
FÖR.STER,    Jahrbuch  d.  preuss.  Kunsts.  1894 
S  27  ff.;  Herakles:  Plin.  35,  94  (arbitrantur); 
bei    Petron.  83   ist  monocremon  überliefert; 
wahrscheinlich    ein    Bild,    in    welchem    mit 
starker  Verkürzung  nur  der  eine  entblösste 
Schenkel  erschien  (vgl.  das  altspanische  Bild 
la   gamba);    monochromon    liest   Gonsalez, 
monoqlenon  (von  Antigonos)  Wustmann  a.  0. 
S.  107;   Schreiber,  AZ.  33,  112  f.;   vgl.  Wi- 
LAMOWiTZ,  AZ.  33,  169  (Romanfabel);    Stud- 
NiczKA,  Vermutungen  Kap.  III.;  Tiermaleroi: 
I  Fronto  ep.  1,  7  p.  20  Nabeb. 


lieh  hoch  und  sprachen   ihm   teilweise  das  Prinzipat  in  der  Malerei  zu,  ) 
unterliessen  darüber  jedoch  seine  Art  deutlich  zu  kennzeichnen.   Es  schemt, 
dass  er    wie  ein  Musikvirtuose,  seinen  Fingern  durch  tägliche  Übung  eine 
ausserordentliche  Geschicklichkeit  erwarb  ^)   und  dabei  trotzdem  zwischen 
'genialer  Nachlässigkeit    und    peinlicher  Yerkünstelung    die    rechte  Mitte 
fand  ■')     Man  sah  seinen  Bildern  keine  absichtliche  Komposition  und  Per- 
spektive an 4)   und   doch  lehrte   er  seine  Kunst  in  Büchern.'^)     Am  deut- 
lichsten klingen  noch  einige   Bemerkungen   über   das  Kolorit,  besonders 
die    dass  er  die  Konturen  nicht   mehr  scharf  zog,   sondern  verschwimmen 
Hess  6)     Über  die  vier  Grundfarben   ging  Apelles  noch  nicht  hinaus,   ex- 
perimentierte aber  sachkundig  mit  den  Farben.^)     Wo  Apelles'  Schüler«) 
arbeiteten,  ist  nicht  festzustellen.    In  Athen  erlosch  die  Malerei  naturhch 
nicht  9)  obwohl  in  den  lateinischen  Bearbeitungen  athenischer  Lustspiele, 
welche  melu-fach  auf  Gemälde  Bezug  nehmen,  über  den  Niedergang  der 
Malerei  geklagt  wird.»«^)    Ein  Sohn  des  Lykurgos,  also  em  hochgeborener 
Mann,  weihte  ein  Gemälde  mit  seinem  ganzen  Stammbaum; ^O  z""\Wl^- 
toire  eines  Schmeichlers  gehört,  dass  er  ein  Porträt  ähnlich  bindet. »-)    i)ie 
Kunst  wird  eben  in  die  Familienkreise  eingeschlossen.    Es  ist  aber  doch  be- 
aclitenswert,   dass  ein  makedonischer  Maler  nach  Perseus'  Stui^   gerade 
Athen  aufsuchte.    Um  dieselbe  Zeit  wenden  die  Römer  der  a  hemschen 
Malerschule  ihr  Augenmerk  zu;  der  Philosoph  Metrodoros  wird  dem  Aemi- 
lius  Paulus  zugleich  als  Hauslehrer  und  als   Maler  geschickt.  ^•^)     Auch 
Sparta  war   für  Maler   kein   ungünstiger  Boden    mehr:   Kleomenes   iiess 
Bilder  aus  Megalopolis  bringen  -^)   und  den  römischen  Beamten  schienen 
Wandgemälde  des  Aussägens  würdig.^^)     Die  rhodische  Schule  brachte 
gleich  zu  Anfang  den  Protogenes   hervor,   welcher  auf  dem  Festlande, 
hl  dem  rhodischen  Orte  Kaunos  geboren  war.^«)    über  seinen  leidenschaft- 
liehen  Fleiss  kursierte  manche  Anekdote;  er  ist  em  unermüdlicher  Selbst- 
verbesserer gewesen.-)     Sonst  lehren  die  Lobsprüche   der  Alten  nichts 
von  Belang.    Protogenes  arbeitete  für  seinen  Freistaat  den  Heros  lalysos, 
dann   -   gewiss  als  Demetrios,   welcher  während  der  Belagerung  jenes 
Bild  geschont,  304  mit  den  llhodiern  Frieden   geschlossen  hatte  -  por- 
trätierte  er    dessen   Vater.     Der   athenische   Staat  gab   )f "^  J";^^^^^^^^^^^ 
bureaukratischen  Auftrag  („Paralos,  Ammonias  und  die  T^^^f"^?.*^^^^^^^^ 
Den  Dramatiker  Philiskos  malte  er  dichtend. '«)    Nebenbei  soll  1  lotogenes 
in  Erz  und  Marmor  gearbeitet,  auch  geschriftstellert  haben.  ^^)    Seme  Hand- 


')  So  Flinius  (35,  79)  und  Lucian. 

«)  Plin.  35,  84. 

3)  Kritik  eines  Schnellarbeiters:  Flut, 
de  educ.  puer.  9;  gegen  die  Peinlichen:  Plin. 
35,  79.  80  u.  A.  (siehe  Ovebbeck,   bchrittq. 

1897  ff.). 

*)  Plin.  35,  80.  _^^^^ 

4  Plin.  35,  79.  111  u.  ind.  XXXV. 

**)  Petron.  63. 

')  Plin.  35,  42.  97. 

»)  Plin.  35,  111.  138. 

9)  OvERBECK,  Schriftq.  2145  ff. 

»0)  Flaut.  Poenul.  5,  4,  116. 

1»)  V.  dec.  or.  VII  a.  E. 


")  Theophr.  char.  2  a.  E. 
18)  Plin.  35,  135. 
1*)  Flut.  Cleom.  25.      ^^   ^^^ 
»5)  Vitr.  2,  8,  9;  Plin.  35,  173. 
-    Paus.  1,3,  5;  Plin.  35,  101;    Flut. 
Demetr.  22   (nicht  aus  Xanthos:   Suidas  u. 

'''''\7fit:  35,  101-2.  105.  118;  Quintü. 
12,  10,6;  Flut.  a.  0. 

»«)  Vgl  ScHREiBEB,  Relief bilder  1.  »4. 

1«  Plin.  35, 106;  34,91;  Suidas  IJQioto- 
yeyyjg.  ,Die  Mutter  des  Aristoteles*'  ist 
wohl  falsch  benannt. 
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Zeichnungen  waren  geschätzt,  i)  Die  Kunsthistoriker  übergingen  sonst  die 
rhodische  Schule  mit  Stillschweigen;  nur  ein  Anakreontiker  richtet  das 
bekannte  Gedicht  über  das  enkaustische  Bild  seiner  Geliebten  (XV.)  an 
„den  besten  Maler,  den  Fürsten  rhodischer  Kunst",  sonst  lehrt  das  Lied- 
chen nur  das  weibliche  Schönheitsideal  dieser  Schule:  schwarze  Haare 
mit  purpurschimmernden  Stirnlöckchen ,  verbundene  Augenbrauen,  ein 
scharfer  und  doch  verschwimmender  Blick  und  graziöser  Hals.  Die  klein- 
asia tische  Schule'-)  hat  den  Samier  Theon  aufzuweisen,  einen  eigentüm- 
lich phantasievollen  Mann.  Er  malte  gerne  grässliche  Scenen,  z.  B.  Orestes' 
Muttermord  und  Wahnsinn,  Kassandra,  Thamyris.  Die  Anekdote,  dass  er 
das  Angriffssignal  blasen  Hess,  als  er  sein  Bild  eines  vorstürmenden  Kriegers 
enthüllte,  zeigt  theatralisches  Gebahren  an. 3)  Was  die  gesamte  Schule 
anlangt,  hörte  ein  Athener  mit  Groll,  dass  die  kleinasiatischen  Künstler 
mehr  gälten  als  seine  Landsleute.'*)  Bei  Unteritalien  versagen  wieder 
die  Schriftquellen ;  5)  monumentale  Bilder  wie  die  Porträte  von  Hieron  H. 
und  Philistis,  deren  Köpfe  durch  Relief  hervorgehoben  waren, '^)  sind  selten, 
nur  die  Vasenmalerei,  welche  im  eigentlichen  Griechenland  ganz  herunter- 
gegangen war,  ^)  gibt  einigen  Begriff  von  der  Kunst,  besonders  da  die 
Vasenmaler  augenscheinlich  ihre  Anregungen  von  der  höheren  Kunst  em- 
pfingen. Wenn  auch  die  Fundgebiete  Apulien,  Lukanien  und  Kampanien 
kleine  Unterschiede  aufweisen,  bleibt  der  Grundzug  der  gleiche.^)  Das 
Prinzip,  die  Figuren  nicht  in  Friesreihen  zu  ordnen,  sondern  über  die 
Fläche  zu  zerstreuen,  also  die  Manier  der  „polygnotischen"  Vasen  ist 
ziemlich  durchgedrungen.  Manche  apulische  Vasen  haben  eine  sorgfältig 
abgewogene  Komposition.  9)  Doch  blickt  mehrmals  die  Einteilung  in  zwei 
übereinander  geordnete  Streifen  durch.  Um  solche  grössere  Bilder  zu 
füllen,  muss  man  erstens  dem  landschaftlichen  Hintergrund  etwas  Beach- 
tung schenken  —  mindestens  wird  die  Unebenheit  des  Bodens  abgebildet  — ;  ^^) 
zweitens  sind  Nebenpersonen  heranzuziehen.  Diese  „Zuschauer",  teils 
Götter,  teils  Ortsnymphen  und  andere  Beseelungen  des  Lokals  teils 
auch  einfache,  anonyme  Menschen,  geben  den  mythologischen  Bildern  einen 
genrehaften  Anstrich.  Häufig  sitzen  sie,  mit  dem  Körper  gegen  aussen 
gekehrt,  oder  man  sieht  sie  nur  oben  im  Hintergrunde  den  Hügel  herauf- 
kommend, so  dass  die  untere  Hälfte  noch  verborgen  ist.^^)  Viele  Figuren 
sehen  den  Beschauer  an.  Gemütsbewegungen,  wie  Mania  und  Lyssa, 
werden  personifiziert,  worin  schon  die  Malerei  der  vorigen  Periode  voran- 
gegangen ist;^^)    die  Bühnenaufführungen  tragen   ebenfalls   zur  Populari- 


»)  Petron.  84. 

2)  OvERBECK,  Schriftq.  2110  ff. 

3)  Quintil.  12,  10,  6;  Aelian.  v.  h.  2,  44. 
Sein  Name  war  in  einer  Quelle  des  Plinius 
zu  Theonis  entstellt  (35,  138). 

*)  Theophr.  char.  23. 

^)  SchlechtesVotivporträt:  Leonidas  Anth. 
11,  213. 

^)  Coli,  of  anc.  marbles  in  the  Br.  M. 
10,  32;  Helbig,  Rhein.  Mus.  N.  F.  27,  154. 

')  DuMONT  ET  Chaplain,  ceiam.  T.  14 
—18;  Berlin  Nr.  2932-8. 

®)  Über  die  Sammlungen  unteritalischer 


Vasen  S.  188. 

«)  B.  nap.  n.  s.  Vil  T.  9;  Raoul-Ro- 
CHETTE,  mon.  in.  I  T.  66;  M.  V  T.  11;  Ger- 
hard, ges.  akad.  Abh.  T.  1  2. 

")  Z.  B.  B.  nap.  II  T.  3  =  EI.  cer. 
III  30. 

^')  Letzteres  besonders  in  Kampanien 
und  Lukanien;  vergl.  Robert,  AZ.  41,  50 
A.  41. 

^'^)  Körte,  über  Personifikationen  psy- 
chologischer Affekte  in  der  späteren  Vasen- 
malerei, Berlin  1874. 


sierung  dieser  Abstrakta  bei,  wie  überhaupt  die  Bühne  bis  herab  zu  den 
Phlyakesi)  einen  tiefgehenden  Einfluss  ausübt.  Das  Kolorit  endlich  wird 
lebhaft  und  bunt;  mit  anderen  Worten,  man  sucht  der  Natur  näher  zu 
kommen.  Diese  Eigentümlichkeiten  treten  an  den  grossen  Amphoren  und 
Krateren,  die  manchmal  einen  riesigen  Umfang  erreichen,  am  deutlichsten 
hervor,  während  viele  kleinere  Gefässe  z.  B.  nur  mit  netzbedeckten  Frauen- 
köpfen und  Fischen  dekoriert  sind.'-^)  Obgleich  die  bessere  Vasenmalerei 
sich  von  der  eigentlichen  Kunst  nach  ihren  Mitteln  wenig  mehr  scheidet, 
nennen  die  Maler  sehr  selten  ihren  Namen.  Assteas^)  hat  mehrere  Vasen 
signiert,  von  denen  drei  in  Paestum  gefunden  wurden;  dorthin  gehört  er 
auch  wahrscheinlich.*)  Seine  Gegenstände  sind  bezeichnend  für  die  Zeit: 
„der  rasende  Herakles",  „Phrixos  und  Helle  auf  dem  Meere",  „der  Garten 
der  Hesperiden",  „Kadmos  tötet  den  Drachen"  und  eine  Lustspielscene ; 
für  das  Kolorit  ist  die  Einführung  des  brennenden  Scheiterhaufens  und 
der  Sonnen  Scheibe,  welche  im  Phrixosbilde  ihre  Strahlen  über  das  Meer 
hinsendet,  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Feuer  und  dazu  noch  Blitze 
und  Regenbogen  malt  Python  in  der  „Rettung  Alkmene's  vom  Feuer- 
tode ".•'^)  Die  grosse  Amphora  des  Lasimos  aus  Canosa^)  interessiert 
durch  den  halbmessapischen  Namen  ihres  Verfertigers.  Die  Nationalität 
der  unteritalischen  Maler  war  überhaupt  sehr  gemischt;  es  gibt  rein 
dorische,  attische  und  jonische  (Assteas),  aber  auch  halb  dorische  halb 
attische  Inschriften  (Python).^)  Die  meisten  Vasen  dürften  in  Tarent  ent- 
standen sein,  ^)  welches,  wie  gesagt,  damals  in  Unteritalien  die  erste  Rolle 
spielte;  dennoch  werden  die  Kolonien  an  der  Westküste  nicht  zu  über- 
sehen sein.  Wenn  z.  B.  die  Darstellung  der  Unterwelt  und  ihrer  Dä- 
monen, zu  welchen  sogar  Nereiden  gerechnet  werden,  ^)  an  den  unter- 
italischen Vasen  einen  breiten  Raum  einnimmt,  ^^)  möchte  man  an  die 
vulkanischen  Erdrisse  und  „Unterwelteingänge"  der  kymäischen  Gegend 
denken.  Endlich  bringt  der  Verkehr  mit  dem  Osten  manche  Idee,  z.  B. 
den  „Kriegsrat  des  Dareios",  dessen  Titel  {TlbQaai)  an  einer  Säulenbasis 
aufgemalt  ist.^') 

Die  Geschichte  der  städtischen  Plastik  weist  vielfach  ähnliche  Züge 
auf.  Zu  Alexander  und  seinen  Nachfolgern  hatte  wieder  die  sikyonische 
Schule  die  meisten  Beziehungen,  was  sie  Lysippos  verdankte.  Seine  Söhne 
Boidas  und  Euthykrates,  letzterer  ein  strengerer  Stilist  als  der  Vater,  *2) 
Eutychides  und  der  Lindier  Chares  vertreten  für  uns  die  lysippische  Schule. 
Eutychides   machte   sich  durch   allegorische  Statuen  bekannt.     Mit  dem 


*)  Heydemann,  Jahrb.  1,  260  if.;  Vase 
Caputi  mit  Theaterdarstellungen,  W^inckel- 
mannspr.  Halle  1884. 

'')  In  Paestum  und  Ardea :  Abeken, 
Mittelitalien  S.  32,  4. 

^)  Klein,  Meistersignaturen  S.  ^  206  ff.; 
Wiener  Vorlegebl.  B  T.  1  -3.  VIII  T.  12. 

^)  W^innefeld,  Bonner  Studien  S.  166  ff.; 
Tarentiner  nach  Rayet,  bist,  de  la  c^ram. 
p.  304  ff. 

5)  Mon.  ined.  T.  10;  farbig  Jhst.  XI  T.  6 
(Revers  T.  7);  vgl.  Michaelis,  Jhst.  1885,  40. 

^)  In  Paris:  Millin-Reinach,  vases  peints 


II  37.  38;  Wiener  Vorlegebl.  1889  T.  11,  3. 

"')  Kretschmeu,  d.  griech. Vaseninschriften 
S.  211  ff. 

^)  Lenormant,  CR.  de  Tac.  des  inscr. 
1879,  291. 

ö)  Sicilische  Vase  M.  8,  9. 

*^)  A.  Winkler,  de  inferorum  in  vasis 
Italiae  inferioris  repraesentationibus,  Diss.  v. 
Breslau  1888:  R.  de  phil.  1889,  101  f.,  z.  B.  A. 
IX  T.  7;  M.  II  49;  B.  1851,  38  ff. 

'')  Aus  Canosa  in  Neapel  Nr.  3253:  AZ. 
1857  T.  103;  Wiener  Vorlegebl.  VII  6. 

'2)  Plin.  34,  66. 
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vergoldeten  Erzbilde  der  sitzenden  „Tyche"  von  Antiochien,  zu  deren 
Füssen  man  den  Flussgott  Orontes  schwimmend  erblickte,  ^)  und  dem 
„flüssig  scheinenden"  Bilde  des  Flussgottes  Eurotas,  2)  scheint  er  die  ver- 
breiteten Typen  der  Stadt-Tyche  und  des  liegenden  Flussgottes  geschaffen 
zu  haben ;  inwieweit  die  nonchalanten  Figuren  der  ersteren  auf  Eutychides 
zurückgehen,  bleibt  freilich  zweifelhaft. 3)  Den  Chares  machte  der  70  Ellen 
hohe  Koloss  von  Rhodos  berühmt,  welchen  die  Rhodier  nach  der  Auf- 
hebung der  bekannten  Belagerung  (Ol.  119,  2)  am  Hafen  errichteten. 
Schon  80  Jahre  später  warf  ein  furchtbares  Erdbeben  das  Weltwunder  zu 
Boden;  die  Trümmer  soll  der  arabische  Eroberer  an  einen  Juden  verkauft 
haben.  Gleichzeitige  Münzen  von  Rhodos  stellen  den  Kopf  von  vorn  und 
von  der  Seite  dar.*)  An  dieser  Stelle  reihen  wir  die  Statuen  ein,  welche 
als  lysippisch  bezeichnet  werden,  ohne  dass  man  sie  auf  den  Meister  selbst 
zurückleiten  kann,  wie  den  betenden  Knaben  in  Berlin  •'^)  u.  ä.  Die  schlanken 
cylindrischen  Proportionen,  beim  „lason"  auch  das  Motiv  des  aufgestützten 
Fusses  geben  zu  jener  Charakteristik  das  Recht,  wenn  auch  die  Zeit  da- 
durch nicht  näher  bestimmt  ist,  da  noch  in  der  Kaiserzeit  Nachahmung 
des  lysippischen  Stiles  stattfand.  Sikyon  hat  manchen  anderen  Künstler 
hervorgebracht,  ^)  desgleichen  Argos ;  ^)  doch  sind  die  bildlichen  Denkmäler 
spärlich.^) 

In  Athen  dauerte  nach  der  kurzen  Episode  der  lykurgischen  Ver- 
waltung die  Bourgoisiekunst  fort.  Athen  fiel  mit  den  meisten  griechischen 
Gemeinden  der  Verarmung  heim.  Zu  Ehren  der  Frau  des  Demetrios  Po- 
liorketes  wurde  ein  Tempel  errichtet,  an  dem  nichts  besonderes  zu  sehen 
war.^)  Für  religiöse  Kunst  sodann  waren  die  Hauswirte  der  Philosophie- 
beflissenen zu  aufgeklärt,  lö)  Die  Mode  der  choregischen  Denkmäler  dauert 
noch  ein  paar  Jahrzehnte  fort;  doch  stehen  die  Reliefs  des  Nikiasmonu- 
mentes  von  319^')  und  des  Thrasyllosdenkmals,  welches  auch  eine  Statue 
enthielt,  ^2)  auf  keiner  hohen  Stufe.  ^2)    Diesen  entsprachen  in  dem  gleichen 


1)  Paus.  6,  2,  6;  Malalas  XI  p.  276. 

2)  Anth.  Pal.  9,  709;  Plin.  34,  78. 

*)  Positiv  0.  Müller,  dissertatt.  Antioch. 
I  14  p.  36  ff.  und  Brunn,  Künstler  1,  412; 
kritisch  Michaelis,  AZ.  1866,  255  IF.;  Ver- 
zeichnis bei  Gardner,  Jhst.  9,  47  ff.  T.  5  u. 
Preger,  Rom.  Mitt.  1893,  188  ff.  T.  5,6;  Phot. 
Bruckm.  154;  dazu  eine  kleine  Bronze  Ra. 
1893  II,  231;  Münzbilder  mehrerer  Städte 
Syriens  und  Mesopotamiens,  von  Kyzikos  (ßrit. 
Mus.  Mysia  T.  13,  1)  u.  s.  w. :  Analyse  der 
Stellung  bei  Merz,  ästhet.  Formgesetz  S.  155  f. 

*)  Vergoldetes  Erz:  Const.  Porph.  adm. 
imp.  21;  Länge:  Inschrift  bei  Strab.  14,  652; 
Erdbeben:  Polyb.  5,  88;  sorgfältige  Arbeit: 
Lucian.  Jup.  trag.  11;  technisches:  Philo  Byz. 
de  sept.  mirac.  mundi  4;  Verkauf:  Const. 
Porph.  a.  0.  20;  Abbildung:  Head,  bist.  num. 
p.  540.  Vgl.  Lüders,  der  Koloss  v.  Rhodos, 
Hamburg  1865;  Schübart,  Jahrbb.  1865, 
644  f.;  V.  Rhoden,  de  miraculis,  Bonn  1875. 

5)  Phot.  Bruckm.  283;  Berlin  Nr.  2; 
über  Geschichte  und  Restitution  Conze,  Jahrb. 


1,  1  ff.  223;  eine  neue  Ergänzung  AA.  1890, 
165  m.  Abb. 

^)  Daitondas:  Löwy,  Inschr.  97. 

')  Löwy  Nr.  261  ff. 

^)  Statue  des  Metrodoros  von  Pytheas 
aus  dem  letzten  Jahrhundert:  Schliemann, 
Ilios  S.  707  f.;  Löwy  264;  Gruppe  des  As- 
klepios  und  der  Hygieia  von  Xenophilos  und 
Straten  vielleicht  auf  Münzen  abgebildet. 
Num.  Comm.  on  Pausanias  40,  24. 

■')  Paus.  1,  37,  6. 

^0)  Plato  (Gesetze  12,  955  e.  956  ab) 
wollte  die  Weihgeschenke  sehr  eingeschränkt 
haben;  Epikur  verbot  sie  nicht  (Diog.  L.  10, 
121). 

^ ')  Teilweise  am  Beuld'schen  Thor  ver- 
baut; Abg. 

^'^)  Ant.  of  Ath.  II  4  (damals  noch  ganz); 
erhaltener  Rest  Wolters  Nr.  1329;  Statue  des 
Dionysos  in  London  Nr.  432:  Anc.  marbles  IX 
T.  1;  Phot.  Bruckm.  119.  Nach  der  Inschrift 
J.  320,  thatsächlich  aus  dem  ersten  Drittel  des 
dritten  Jahrhunderts  (Ath.  Mitt.  1 3, 383  ff.  T.  8). 
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Zeitabschnitte  die  letzten  grossen  Grabdenkmäler  Athens,  z.  B.  das  des 
Theodektes  an  der  eleusinischen  Strasse  mit  Statuen  seiner  selbst  und  der 
berühmten  Dichter.  1)  Dauernde  Beschäftigung  fanden  die  athenischen 
Steinmetzen  nur  durch  Grabsteine,  deren  Reliefbilder  die  alten  Über- 
lieferungen (S.  637)  erhielten,  und  durch  Porträtbilder;  die  Eitelkeit,  sich 
in  Marmor  oder  Erz  öffentlich  aufstellen  zu  lassen,  hatte  ungeheuere  Di- 
mensionen angenommen.  Nicht  bloss  der  Staat,  sondern  auch  einzelne 
Behörden  (wie  der  Areopag)  und  Vereine  erweisen  diese  Ehre.  War  z.  B. 
die  Amtszeit  eines  Kosmeten  abgelaufen,  so  schössen  die  Epheben  zu 
einer  Marmorbüste  zusammen.  2)  Fremde  Fürsten  wie  Demetrios  Polior- 
ketes  wurden  überschwänglich  oft  porträtiert  ^)  und,  als  sein  Namensvetter 
der  Phalereer  fiel,  gab  es  angeblich  360  Ehrenstatuen  umzustürzen.  Die 
Philosophenschulen '^)  konnten  sich  in  den  Porträten  der  Schulhäupter 
ebenfalls  nicht  Genüge  thun.  Auch  die  Berühmtheiten  der  Vergangenheit 
wurden  reich  bedacht,  seitdem  man  auf  allen  Gebieten  das  Alte  höher 
schätzte.  Mit  dieser  massenhaften  Produktion  verfeinerte  sich  gleichzeitig 
die  Auffassung,  wenigstens  bei  den  besseren  Bildhauern.  Vor  allem  ver- 
mannigfaltigten  sie  die  Stellungen,  woraus  der  Redner  Polyeuktos  seine 
treffliche  Parodie,  wie  man  den  Demades  darzustellen  habe,  schöpfte.^) 
Zu  den  Variationen  der  Staatsmänner  und  Feldherrn  musste  man  nun 
Schriftsteller-  und  Gelehrtentypen  erfinden;  zumeist  stehen  sie  ruhig  ein- 
gehüllt oder  sitzen  vorgebeugt,  wie  in  Gelehrtengesellschaft,  auf  einem 
Katheder;  nur  in  besonderen  Fällen  {digitis  computans)  regen  sie  die  Hände. 
Ganz  vortreffliche  Schöpfungen  sind  die  Sitzstatuen  der  Dichter  Menander  und 
Poseidippos,  ^)  das  Gesicht  des  Demosthenes,  dessen  zusammengekniffener 
Mund  und  gerunzelte  Stirn  wohl  von  der  Ehrenstatue  des  Polyeuktos  her- 
rühren,^) und  der  elegante  Aischines  mit  dem  Arm  unter  dem  Mantel, 
allerdings  keine  Originalfigur,  sondern  dem  Sophokles  nachgebildet,  für 
welchen  aber  die  Stellung  weniger  ckarakteristisch  ist.*^)  Eine  weitere 
Klasse  bildeten  in  jenem  Virtuosenzeitalter  die  Schauspielerstatuen. 9)  Die 
Athleten  erhielten  ebenfalls  ihre  charakteristischen  Stellungen,  ^o)  In 
Porträts  und  Grabsteinen  hatten  die  athenischen  Bildhauer  eine  tüchtige 
Routine,  welche  sie  nach  auswärts  empfahl.  Zunächst  arbeiteten  sie  frei- 
lich für  das  benachbarte  Böotien  und  das  mit  Athen  eng  verbundene 
Delos;  letzteres  wurde  für  sie  bedeutungsvoll,  als  nach  dem  Jahre  168 
v.  Chr.  die  Insel  zum  neutralen  Verkehrsplatze  der  griechischen  Welt  sich 
herausgebildet  hatte.  Hier  kamen  nämlich  die  athenischen  Bildhauer  so- 
wohl mit  Orientalen  als  mit  den  Römern  in  Verbindung.  ^0     Die  Porträt- 


')  Ps.  Plut.  X  or.  p.  837  cd. 

2)  A.  DuMONT,  essai  sur  l'^phebie  att. 
1,  246  ff.  Bch.  1,  229  ff.  360  ff.  m.  T.  3—5. 

3)  Plut.  Demetr.  2. 

*)  Z.  B.  die  Epikureer:   Cic.  de  fin.  4,  1. 

^)  Apsines  12;  Geste  des  Sprechens: 
Vitr.  7,  5,  6. 

6)  Im  Vatikan:  Phot.:  Wolters  1622—3; 
Helbig,  Führer  I  Nr.  198-9. 

')  Wolters    1312—5;    Athen   Nr.  327; 


Michaelis  bei  Arn.  Schäfer,  Demosthenes  u. 
seine  Zeit  3,  405. 

»)  Statue  im  Lateran  (Nr.  237):  Wolters 
1307;  Helbig,  Führer  I  Nr.  656;  Phot. 

^)  Z.  B.  von  Kaikosthenes  (Plin.  34,  87); 
über  diesen  s.  Löwy  113  flf.;  Milchhöfer, 
Arch.  Studien  S.  50  ff. 

jo)  Vitr.  7,  5,  6. 

»»)  Vgl.  Th.  Homolle,  les  Romains  k 
Delos,  Bch.  8,  76  ff. 
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Statue  des  C.  Ofellius  Ferus  machen  die  Athener  Dionysios  und  Timar- 
chides,  0  das  von  Berytiern  gestiftete  Romabild  der  Athener  Melanos,  2) 
um  nicht  zu  reden  von  den  zahlreichen  Athenern,  deren  Inschriften  allein 
geblieben  sind.^)     Wir  reihen  deshalb  hier  den  Jnopos«  ein.^) 

Von    dieser    kleinbürgerlichen    Weise    stechen    die   Denkmäler,    mit 
welchen    fremde    Prahlsucht   die    berühmte   Stadt  beschenkt,    schai-f   ab. 
Schon  Harpalos  errichtet  seiner  Frau  am  Engpass  von  Daphne  das  präch- 
tigste aller  altgriechischer  Grabmäler,   wovon  nur  die  Fundamente  übrig 
geblieben   sind.'»)     Das    meiste   aber  verdankt   Athen   dem   Ehrgeize   der 
Wissenschaft  und  Kunst  beschirmenden  Attaliden.     Sie  erbauen  in  Athen 
prächtige  Säulenhallen,  welche  mit  Skulpturen  reich  geschmückt  gewesen 
zu  sein  scheinen/-)     Das  grösste  Interesse  beanspruchen  jedoch  die  Reste 
der  vier  grossen  Skulpturengruppen,  welche  Attalos  I.  zur  Erinnerung  an 
seinen  Galliersieg  (nach  241)   auf  die  Burg  weihte;    dieselben  schilderten 
mit  äusserer  und  innerer  Korrespondenz  die  Besiegung  der  Giganten  und 
Amazonen,   der  Perser  und   der  Gallier.-)     Da  eine  Figur  vom  Winde  in 
das  Theater  hinabgeschleudert  werden  konnte,  «*)    dürften   diese   Gruppen 
bronzen  gewesen   sein.     Es  gibt  noch  mehrere  in  Venedig,   St.  Germain 
und  Neapel  zerstreute  marmorne  Statuen  von  je   etwa  zwei  Ellen  Länge, 
und   zwar  vier  oder   fünf  Gallier  und    ein  Vertreter  der  Besiegten  aus 
den  übrigen  Gruppen.»)    Seit  Brunn  »0)  wird  angenommen,  dass  hier  Nach- 
bildungen   des    attalischen   Weihgeschenkes   vorlägen.    Man    pflegt   diese 
Statuen  als  Arbeiten  der  pergamenischen  Schule  anzusehen;   der  Marmor 
soll  kleinasiatisch   sein,   doch  ist  dies  erst  noch  fachmännisch  zu  unter- 
suchen und  jenes  a  priori  unwahrscheinlich.    Wir  stehen  den  Statuen  ganz 
anders  gegenüber  als  die  Zeitgenossen.     Der  moderne  Mensch  empfindet 
ein  Mitgefühl  für  die  Toten,  besonders  aber  für  den  Sterbenden  und  den 
Gallier,  der  seine  Frau  erstochen  hat  und  nun  sich  selbst  den  Todesstoss 
gibt.     Die  Alten  sahen   in  ihnen  nur  Barbaren,   die   aus  Unvernunft   zum 
Kampfe  alle  Kleider  abgelegt  hatten, ^0  und  „alberne  Gallier«,   welche  so 
thöricht  waren,  den  Tod  für  nichts  zu  achten,  weil  sie  auf  ein  Fortleben 
im  Jenseit«  hofften.    Die  Galliergruppen  waren  kein  Melodram,  sondern  ein 
Historienbild. 

Über  einen  hohen  Durchschnitt  scheinen  die  athenischen  Bildhauer 
nicht  mehr  hinausgekommen  zu  sein.  Nur  Silanion  (seinem  Namen  nach 
unattischer  Abstammung)  war  ein  hervorragender  Erzgiesser,  welcher  den 


«)  LöwY  242;  Bch.  1881  T.  12  (niclit 
vor  Mitte  des  2.  Jahrh.  v.  Chr.). 

«)  LöwY  256;  Bch.  7,  465  (1.  Jahrh.). 

»)  LöwY  243—57. 

*)  In  Paris:  Claräc  IV  750,  1820.  VI 
1086,  1820;  Wolters  1601. 

s)  Paus.  1, 37, 5 ;  Prelleb-Robert,  griech. 
Mythol.  1  379,  4. 

®)  Stoa  des  Eumenes:  Dörpfeld,  Ath. 
Mitt.  13,  100  ff.;  des  Attalos  II.  (159-138): 
RicH.  BoHN,  d.  Stoa  des  Königs  A.  II  zu 
Athen,   Ztsch.  f.  Bauwesen  1882  (s.  Lollino, 


Topogr.  S.  312,  2). 

')  Paus.  1,  25,  2. 

B)  Plut.  Anton.  60. 

»)  Wolters  1403  ff.;  Reinach,  Ra.  III 
13, 11  ff.;  kleine  Figuren  in  Bronze  zu  London : 
Wolters,  Jahrb.  1,  85  ff.  ni.  Abb.;  über  din 
Verwundungen  Malmbero,  Jahrb.  1,  212  fl'. 
Wir  werden  bei  der  Kuittcr/AMt  auf  die 
Gallierbilder  noch  zurückkommen. 

»0)  A.  1870,  292  ff.     M.  9,  19-21. 

»»)  Vgl.  Liv.  38,  21. 
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Lysippeern  die  Wage  halten  konnte.  Für  seine  Zeit  haben  wir  nur  den 
Ansatz  des  Plinius  (Ol.  113).i)  Unter  Silanions  Einzelfiguren  verdienen 
die  sterbende  lokaste,  deren  Todesblässe  durch  Silbererz  ausgedrückt  war, 
und  das  Porträt  des  Bildhauers  Apollodoros,  „der  personifizierten  Leiden- 
schaft%  Hervorhebung ;  2)  er  scheint  also  das  Gewaltthätige  geliebt  zu 
haben.  Sein  Schüler  Zeuxiades  ist  nur  durch  eine  kopierte  Inschrift  be- 
kannt. 3)  Um  den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  hatten  Eucheir  und 
sein  Sohn  Eubulides  unter  den  Bildhauern  einen  guten  Namen.  Von 
dem  letzteren  mag  ein  Originalwerk  vorhanden  sein.^)  Sicher  aber  ist 
die  hübsche,  nur  etwas  kleinliche  Marmorstatue  der  Themis  von  Rham- 
nus5)  ein  Werk  des  dortigen  Bildhauers  Chairestratos,  welcher  ungefähr 
in  der  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  gelebt  haben  mag.  Die 
anonyme  Gruppe  von  Prokne  und  Itys  ^)  veranschaulicht  eine  sentimentale 
Geschmacksrichtung.  Polyeuktos  kennt  man  durch  das  280  errichtete 
Demosthenesbild.")  Es  mag  sein,  dass  Namen  und  Beschäftigung  in  der- 
selben Familie  sich  öfter  wiederholten.  Die  alten  Steinmetzenfamilien 
treten  wieder  hervor:  Auf  das  praxitelische  Geschlecht  wurde  schon  S.  643 
hingewiesen.  Dem  jüngeren  Kephisodotos  gehören  die  füi-  Pergamon  ge- 
arbeitete Ringergruppe,  von  welcher  das  fiorentinische  Exemplar  8)  ab- 
hängen mag,  das  Porträt  Myros  und  die  ihm  mit  seinem  Bruder  Timarchos 
gemeinsamen  Werke,  ^)  worunter  Herondas  in  jenem  vierten  Mimiambos 
(V.  43)  den  Asklepios  heraushebt.  Der  Sohn  eines  Myron  arbeitet  für 
Delos.io)  YüY  andere  waren  die  berühmten  Meister  natürliche  Vorbilder, 
z.  B.  Pheidias  nicht  nur  hinsichtlich  der  Athene,  sondern  auch  des  Zeus.i») 
Allmählich  tritt  eine  anscheinend  zahlreiche  Künstlerfamilie  des  zweiten 
Jahrhunderts  mit  den  Namen  Polykles,  Timokles,  Timokieides,  Timar- 
chides und  Dionysios  aus  dem  Dunkel;  Plinius  hatte  sie  schon  deswegen 
erwähnt,  weil   sie   an  den  Bauten  des  Caecilius  Metellus  beteiligt  war.  »2) 


*)  MicoAELis,  Hist.  u.  phil.  Aufs.  E.  Cur- 
tius  gew.  S.  107  ff.  rückt  ihn  bis  in  die  erste 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  hinauf.  Dem 
8ih\nion  wird  vermutungsweise  der  „Diome- 
dos"  in  München  beigelegt  (Phot.  Bruckm.  128, 
vgl.  Flasch,  Verh.  d.  Münchner  Phil.Vers. 
S.  262  ff.;  Brükn,  Sitzungsb.  d.  bayer.  Ak.  1892, 
651  ff.).  S.  Delamarre,  R.  de  phil.  XVIII  H.  2. 

^)  Plut.  quaest.  conv.  5,  1,  ü;  Plin.  nat. 
li.  34,  81.  Der  Name  Apollodoros  ini  »o  v#r- 
breitet,  dat«  der  BüdhAOfi  mit  doin  .^okrik« 
tik<*r  nicfat  <ino  r«r»on  Min  muft8.  OH  Huf 
di<*  St«1u«  rUto«,  wttkh«  oiii  Ptt^^r  wi«ih(i«, 
(D»ofc.  Lacrt.  3. 2M  und  di»  Sujipliofc  I (.:ii^  V<^. 
4, 125  ff.)  die  ctrhAltinwi  Bilder  siiriickic^^Nii 
(Wisnm.  Jähih.  \  VXi  ff.;  Hnstu.  JjJirb.  1. 
74X  iMMn  wir  ajdiin2c«t«)U, 

»)  Plin.  S4,  51 ;  Löwr  Nr.  4St. 

*)  Atbenakopf :  Phot.  Bruckm.  4S;  Wot^ 
iHRft  1432  oder  1433.  V(;].  IxtLuxn.  Todo* 
;:ta|ihio  von  Athen  S.  Sld,  6;  Plin.  S4.  88w 
:»I ;  PnuiL  1.  2,  5.  8»  14,  10;  Uirv  223-», 
•Ijuni  >W.  ISST,  114.  Nach  MiuvH^rt», 
Archnol.  SnnJif«  S.  ^7  tl.  t8t  dw  rfiaf/M  r«m- 
j>Htan9  iPli».  34,  88}  von   4km  (.frowvtAvr 

UADdLhuc^  der  lUMLAlUctvaanriancoactun.   VI, 


des  Künstlei-s  der  Athena;  er  hält  jenen  für 
Chrysippos  (Replik  in  Paris:  Visconti,  icon. 
gr.  T.  23  a).  Hermes  des  Eucheir  in  Phe- 
neos:  Num.  comm.  T.  T6. 

')  Athen  Nr.  231. 

«)  Paus.  1,  24,  3;  AZ.  1859  T.  123,  3 
(Le  Bas,  mon.  fig.  T.  24);  nach  Michaelis, 
Ath.  Mitt.  1,  304  aus  dem  letzten  Viertel 
dos  5.  Jahrhunderts  (vgl.  auch  Reisch,  Eranos 
Vindob.  S.  20  A.  3);  «oder»  SaceKj  Aus  4er 
AiKimin  S.  IW,  3L 

')  OvKKüzcK,  Schrifto.  1865  ff. 

*)  WoLTiiiK  14^;  PhoL  Dt«  cTc4i2>{4e 
I>fwt«mt  Toa  s^a^fyma  fei  «nnOlij;. 

•)  OviinnBcx,  Schnftq.  1333  ff.:  Artcmii 
von  Antikvm,  auf  llUnzca  aibg€<b.  <Nuni. 
comm.  vl  121.  SX 

»«)  Hf jOuMka:  Bck.  16,  479  f. 

''}  Zftn&  «k«  Atheners  Ruklrddot  in 
AigßkA  (Nvm.  comiü.  p.  90,  2  T.  $  6};  der- 
8#lD#  macht*  in  Bora  Dranoter  nud  Eitei- 
thyla  (iw.  p.  68,  1  T.  S  l).  Der  ,$4clii^ 
lb«u«r*  KitkUid««  tu  PU<a(» 'IWamcnto  (Dio^. 
Ia  3,  42)  ifirt  K<<ivid»  ein  anilecer. 

**}    UnvoIUtJLodige    Portri^tKtatua    voa 
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Im  benachbarten  Böotien  arbeiteten  Sikyonier  und  Athener,  0  nichts- 
destoweniger sind  sehr  zahlreiche  einheimische  Künstler  nachweisbar,  wenn 
man  auch  nichts  Näheres  von  ihnen  weiss.  2)  Nehmen  wir  zu  Attika  und 
Böotien  noch  das  Gebiet  Megara's  und  Korinth's,  so  ist  damit  die  Sphäre 
der  „Tanagrafiguren"  bezeichnet.  Vor  der  mühsamen  Steinarbeit 
schrecken  viele  zurück,  aber  Augenblickseinfälle  führen  sie  in  dem  bild- 
samen Thon  rasch  aus.^)  Im  einzelnen  betrachtet,  erwecken  diese  einen 
höheren  Begriff  von  ihren  Verfertigern  als  denselben  gebührt.  Die  Haupt- 
masse —  jene  unbenennbaren  graziösen  Frauengestalten  —  geht  von  den 
im  vierten  Jahrhundert  verbreiteten  Haupttypen  der  Plastik  aus.*)  Sodann 
tritt  Aphrodite  mit  Eros  bedeutend  hervor;  Amoretten  in  jeder  Grösse 
und  Stellung,  selbst  frei  fliegend,  kommen  vor,  wie  in  der  gleichzeitigen 
Dichtung.^)  Ausser  diesen  zwei  Hauptgruppen  sind  wirkliche  Erfindungen 
nicht  sehr  häufig,  am  meisten  Phantasie  bekunden  die  Karrikaturen,  doch 
pflegen  diese  in  der  Modellierung  zurückzustehen.  Die  Figuren  von  Schau- 
spielern illustrieren  die  Bedeutung  der  zeitgenössischen  Bühne,  ß)  Die  als 
äginetisch  bezeichneten  Terrakotten  haben  soviel  eigentümliches,  dass  sie 
eine  besondere  Bildhauerschule  von  Ägina  erraten  lassen,  falls  nicht  die 
Fälscher  hier  ihre  Hand  im  Spiel  haben. 

Im  eigentHchen  Hellas  stand  Olympia  nicht  mehr  voran,  sondern 
eher  Epidauros,  dessen  Ausgrabung  uns  verschiedene  Künstler  kennen 
gelehrt  hat.*^)  Unter  den  erhaltenen  Werken  verdient  eine  Statue  des 
Nikon  Beachtung,  weil  sie  wie  die  samothrakische  Nike,  auf  einem  Schiffs- 
vorderteil stand.«)  In  dem  benachbarten  Troizen  wurde  ein  Hermes,  der 
seinen  Kopf  etwas  schmachtend  wendet,  gefunden. '0  ^^^  Quellen  fliessen 
sehr  spärlich  über  die  Kunst  des  achäischen  Bundeslandes,  welche  in 
manchem  von  der  attischen  abgewichen  sein  mag.^^^) 

In  Sicilien  und  Grossgriechenland  dürften  ähnliche  Verhältnisse  wie 
in  Böotien  geherrscht  haben.  Die  Terrakottaplastik  blüht;  i')  die  eigent- 
liche Kunst  dagegen  können  wir  in  Ermangelung  schriftlicher  Quellen, 
da  Ciceros  vierte  Verrine  nicht  für  eine  kunstgeschichtliche  Schilderung 
gelten  kann,  nicht  fassen.  Der  Terrakottamanier  steht  eine  Marmorstatue 
der  Aphrodite  aus  Syrakus  nahe.  12)  Die  geringere  Durchbildung  der 
Figuren  erweckt  kein  sehr  günstiges  Vorurteil. 

Von  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres  zog  nur  Rhodos  fremde 
Künstler  an.  Die  reichen  Kaufleute  scheinen  zwar  die  Kunst  gerne  nach 
der  Elle  gemessen  zu  haben,  ^^j  (Jq^H  gibt  ihre  Insel  den  Sammelplatz  für 


Dionysios  und  Timarchides,  aus  Delos:  Ho- 
MOLLE,  Bell.  5,  390  ff.  T.  12;  Löwy  242;  ein 
Stück  in  Elateia:  Löwy  241a. 

0  Löwy  zu  Nr.  153;  Paus.  10,  34,  6.  8. 

2)  OvERBECK  Nr.  1568  ff.;  Löwy  148  ff. 

8)  S.  395  f. 

*)  Vgl.  das  Musenrelief  von  Mantineia. 

»)  Lechat,  G.  d.  b.-a.  1893,  1.  Juli, 
1.  Aug. 

6)  Körte,  Jahrb.  1892,  61  ff. 

')  S.  108;  'JQx.  J.  1892,  72. 


8)  CaVV ADIAS  S.  39.  118. 

ö)  Bch.  11,  165  ff.  T.  17. 

^^)  Über  eine  originelle  Statue  Philo- 
poimens  Plut.  Philop.  10  a.  E.,  vgl.  c.  21. 

^^)  S.  119;  Karrikatur  des  Taras,  abg. 
Ga.  8,  194. 

^2)  Clarac  IV  608,  1344;  Wolters  1469. 

^^)  Ausser  dem  bekannten  Koloss  nennt 
Polybios  (31,  16,  4)  einen  30  Ellen  hoben 
Koloss  der  Roma. 


die  Künstler  des  ganzen  Gebietes  zwischen  Kreta  und  Cypern  ab,  0  welche, 
jedenfalls  durch  Privilegien  angezogen,  sich  dort  häuslich  niederliessen ; 
ihre  Nachkommen  besitzen  bereits  das  rhodische  Bürgerrecht.-)  Wii' 
kennen  nur  eine  Künstlerfamilie,  deren  fremder  Ursprung  nicht  fest  steht.  •'^) 
Diese  naturalisierten  Rhodier  waren  dann  wieder  in  Alexandrien  und  Sy- 
rien thätig.^)  Die  zahlreichen  Künstlerinschriften  5)  dürften  jedoch  be- 
weisen, dass  die  eigentliche  Blüte  der  rhodischen  Skulptur  in  den  Anfang 
des  ersten  Jahrhunderts,  also  gegen  das  Ende  des  Zeitalters  fällt  und  die 
Laokoongruppe  sogar  nicht  mehr  hieher  gehört. 

Das  eigentliche  Kleinasien  folgt  monarchischen,  asiatischen  Tendenzen ; 
wir  erwähnen  also  nur  noch  einige  bedeutende  Werke,  welche  wir  nicht 
in  einen  Schulzusammenhang  bringen  können.  Zur  rhodischen  Gruppe  gehört 
vielleicht  die  Venus  von  Milo,  ein  aus  Melos  in  den  Louvre  gekommenes 
Bildwerk.^)  Da  die  Arme  verloren  gingen  —  die  Zugehörigkeit  eines 
Armes  mit  ApfeP)  wird  bestritten  — ,  liegt  die  Deutung  im  Ungewissen. 8) 
Die  jungfräulich  ernste  Göttin  ist  mit  beiden  Armen  beschäftigt,  weshalb 
sie  eine  eigentümliche  Stellung  einnimmt,  damit  das  Kleid,  welches  sie 
nur  von  den  Hüften  abwärts  bedeckt,  nicht  hinabgleite,  und  zwar  hat  sie 
an  einem  in  gleicher  Höhe  aufragenden  Gegenstande  zu  thun;  nach  Mass- 
gabe einer  Münze  9)  dürfte  die  ungeflügelte  Nike  dargestellt  sein,  wie  sie 
ein  Tropaion  errichtet.  Ob  die  Künstlerinschrift  eines  .  .  .  andres  aus 
Antiochien  am  Mäander,  einer  um  280  gegründeten  karischen  Kolonie, 
dazu  gehört,  ist  noch  bestritten,  i^)    Über  die  Zeit  wird  sonst  kaum  etwas 


^)  Aus  Kreta  Timocharis  von  Eleuther- 
nai  (Löwy  166—173.  [176])  und  Protos  von 
Kydonien  (das.  198);  aus  Milet  Archedamos 
(das.  200  —  1);  aus  Halikarnass  Phyles  (Löwy 
177—80,  vgl.  Schumacher,  Rhein.  Mus.  N.  F. 
41,  223if.);  aus  dem  lindischen  Soloi  Epi- 
charmos  (Löwy  191 — 2),  Sosipatros  und  Zenon 
(das.  190);  aus  Salamis  Simos  (das.  163;  auch 
Maler,  Plin.  35,  143)  und  Onasiphon  (Löwy 
165). 

^)  Die  erste  Stufe  war  die  ini&a/biLa 
(Löwy  184—7.  191—2);  Timocharis  Bürger 
L.  174,  dann  sein  Sohn  Pythokritos  (Plin. 
34,  91);  Epicharmos  Sohn  des  Epicharmos 
L.  191—2;  nach  der  Namensform  sind  natu- 
ralisierte Rhodier  Demetrios  Sohn  des  De- 
metrios  (L.  187),  Demetrios  Sohn  des  Helio- 
doros  (L.  193)  und  Plutarchos  Sohn  des  He- 
liodoros  (P.  194). 

2)  Mnasitheos  und  Teleson:  Löwy  181; 
Mnasitheos  Sohn  des  Teleson:  das.  182—4; 
—  für  sich  allein  Andragoras:  das.  204. 

*)  Z.  B.  in  Alexandrien  Theon  und  De- 
metrios Sohn  des  Demetrios:  Löwy  187. 

^)  Löwy  S.  127  ff.;  Holleaux,  R.  de  phil. 
n.  s.  17,  171  ff.;  besonders  aber  Hiller  v. 
Gärtringen,  Jahrb.  9,  23  ff.  Nach  älteren 
Quellen  G.  Eitner,  die  Künstlerschule  zu 
Rhodus,  Wohlau  1880. 


6)  Wolters  Nr.  1448—50;  Phot.  Bruckm. 
298.  Das  scheinbar  ungleiche  Gesicht  (vgl. 
den  attischen  Ephebenkopf  im  Louvre  Nr. 
48;  Heydemann,  Pariser  Antiken  S.  26  f.) 
ist  naturgetreu,  ebenso  die  kleinen  Haut- 
falten (C.  Hasse,  Archiv  f.  Anat.  u.  Physiol. 
anat.  Abt.  1887  S.  119  ff.). 

')  AZ.  1873  T.  16;  Göler  T.  3;  Saloman 
I  Fig.  15/16;  Hasse  T.  4. 

^)  Saloman,  la  statue  de  Milo  dite  Y6- 
nus  victrix,  Stockholm  1878 ;  Göler  v.  Ra- 
vensburg, die  Venus  v.  Milo,  Heidelberg 
1879;  m.  4  T.;  zur  Kritik  Valentin,  die  hohe 
Frau  V.  Milo,  Berlin  1872;  über  Kunst, 
Künstler  und  Kunstwerke,  1889;  neues  über 
die  V.  V.  M.,  Lpg.  1883;  Furtwängler, 
Meisterwerke  S.  601,  1;  Kroker,  Festschrift 
f.  Overbeck  S.  45  ff. 

9)  Münze  des  Agathokles  (310-306): 
Brit.  Mus.  Sicily  195;  Aphrodite  mit  Tro- 
paion nach  Heydemann,  Pariser  Antiken 
S.  8f. 

^^)  Löwy  298;  vgl.  Overbeck,  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  1881,  92  ff.;  Saloman,  Plinthe  d. 
Venus  V.  Milo  S.  30  ff.;  Furtwängler,  Meister- 
werke 602  ff.;  bezweifelt  von  Löwy  und 
Wolters  Nr.  1448.  Nach  Ravaisson,  Möm. 
de  TAcad.  des  inscr.  34,  I  m.  9  T.  gehört  die 
Inschrift  zu  einem  Hermes. 
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Näheres  zu  sagen  sein,  als  dass  die  Statue  dieser  Periode  angehört.  0 
Akarnanien  gab  den  Römern  die  Gruppe  der  neun  Musen  von  Ambrakia, 
welche  Fulvius  Nobilior  189  v.  Chr.  heimbrachte,  woran  Münzbüder  der 
gens  Pomponia  erinnern.  2)  Wenn  man  den  Apollo  Belvedere  als  Weih- 
geschenk für  die  Abwehr  der  Galliernot  (278  v.  Chr.)  gedacht  hat,  3)  so 
liegt  dafür  kein  zwingender  Beweis  vor. 

Das  Kunstgewerbe  ist  an  den  meisten  Orten  zugleich  mit  dem 
Wohlstande  im  Niedergange  begriffen.  Wie  es  um  die  Vasenmalerei 
steht,  wurde  bereits  S.  668  auseinandergesetzt.  Weil  jetzt  die  demokra- 
tischen Grundsätze  erschüttert  sind,  gewinnt  die  Metallarbeit  wieder  die 
erste  Stelle;  im  Ciselieren  silberner  Becher  stand  natürlich  das  reiche 
Rhodos  allen  voran.'^)  Auf  dem  gesegneten  Sicilien  hatte  noch  m  Ciceros 
Ju-end  jede  bessere  Familie  ihr  silbernes  Tafelgeschirr.-^)  Durch  solche 
Vorbilder  erhielt  die  Reliefdekoration  der  Thongefässe  einen  neuen  Auf- 
schwung. Den  reinen  Malereien  stehen  die  Vasen  zunächst,  welche  bloss 
erhaben^'e  farbige  Punkte  oder  vergoldete,  auch  versilberte  Stellen  haben; 
denn  die  Vergoldung  erhielt  eine  Unterlage  von  braunrotem  Thon.«)  Dann 
kommt  die  Verbindung  von  Relief  und  Malerei  an  derselben  Vase.')  Zahl- 
reiche Gefässe  haben  nur  Reliefschmuck,  z.  B.  blosse  Ornamente  und 
Masken,  8)  ein  Teil  aber  auch  erhabene  Figuren.^)  Die  besseren  dieser 
Gebilde' hatten  ihrer  Zeit  hohen  Wert.i») 

340.  Gegenüber  dem  bürgerlichen  Betriebe  lenkte  Alexander  die 
griechische  Kunst  in  ganz  andere  Bahnen.  Es  war  ihm  nicht  genug 
Lebenszeit  beschieden,  um  die  grossen  Monumentalbauten  seiner  asiatischen 
Vorgänger  zu  überbieten;  doch  hat  er  die  Ideen  geschaffen,  nach  welchen 
seine  Nachfolger  die  Kunst  pflegten.  Von  seinem  Vater  hatte  er  das 
Griechentum  in  vorwiegend  attischer  Gestalt  überkommen.  Wir  wissen 
von  keinem  makedonischen  Künstler  unter  ihm;  die  Griechen  Lysippos  und 
Apelles  zieht  der  König  an  sich.  Über  die  Lebensverhältnisse  des  Malers 
Aetion,  welchen  die  „Vermählung  Alexanders  mit  Roxane"  berühmt 
machte,'!)  ist  nichts  überliefert;  wir  bemerken  an  dem  Gemälde  die  Bei- 
gabe von  Inschriften  und  die  allegorische  Verwendung  der  Eroten.  Als 
jedoch  der  Eroberer  in  das  Innere  Asiens  eingedrungen,  erfasste  das  Ko- 
lossale der  asiatischen  Verhältnisse  seinen  phantastischen  Geist  mit  un- 
widerstehlicher Macht,   so   dass   er  dem  Zauber  der  Kostbarkeit  und   der 

1)  Z.  B.  CR.  1866  T.  4;  AZ.  1869  T.  18; 
Heydemann,  Terrak.  S.  9  A.  23. 

8)  In  Kampanien:  Heydemann,  Neap. 
Vasens.  SA.  Nr.  276  u.  Mitteil.  S.  27. 

»)  Jahn,  Einleitung  A.  1394;  Vasen  mit 
Goldschmuck  A.  71;  AZ.  1848  S.  204,  20. 
1869  S.  47,  30;  A.  1871,  5  ff.;  Rhein.  Mus. 
N.  F.  36,  618  ff.,  14;  Heydemann,  Terrak. 
aus  dem  Museo  Naz.  zu  Neapel,  Halle  1882; 
AZ.  5,  203  f. 

10)  Vgl.  Plut.  apophth.  reg.  p.  174  d. 

1 ')  Geschildert  von  Lukian,  Herod.  sive 
Aetion,  von  Raphael  im  Geschmacke  der 
Renaissance  ausgeführt. 


')  Horaz  könnte  darauf  anspielen  (c. 
3,  28,  13.  14).  In  das  vierte  Jahrhundert 
setzt  die  Statue  Brunn. 

2)  Plin.  35,  66;  Eumen.  pro  restaur. 
schol.  7;  Basis:  B.  1866,  4  ff.;  dazu  Bc.  3, 
57  ff.;  Münzen:  Mommsen,  Münzw.  S.  643, 
293;  nach  0.  Müller  (Handbuch  §  393,  2) 
identisch  mit  den  Musen  des  Polykles. 

3)  Overbeck,    Ber.  d.  sächs.  G.   1867, 

121  ff.  ^       ^   , 

*)  Athen.  11,  464c.  472b.  502e;   Lykon 

bei  Diog.  L.  5,  72.  .. 

^)  Cic.  Verr.  4,  46.  Ahnlich  in  Tarent 
bis  209,  vgl.  Liv.  27,  16. 

6)  S.  182,12. 
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ungewöhnlichen  Dimensionen  unterlag.  Um  in  Bezug  auf  das  erstere  nur 
eines  zu  erwähnen,  das  Gemmenschneiden  wird  durch  ihn  als  Kunst  an- 
erkannt und  Pyrgoteles  mit  Apelles  und  Lysippos  auf  eine  Stufe  gestellt. 
Das  Kunsthandwerk  muss  ausserordentliches  leisten:  das  Königszelt  mag 
hinter  dem  persischen  an  Pracht  nicht  zurückgestanden  sein;^)  die  balsa- 
mierte Leiche  kommt  in  einen  anthropoiden  Sarkophag  aus  getriebenem 
Golde. ''^)  Für  Alexanders  Phantasie  war  Deinokrates,  der  Architekt  des 
ephesischen  Tempels,  der  rechte  Mann;  er  entwarf  ihm  den  Plan  der 
Grossstadt  Alexandrien,  3)  konnte  aber  die  überspannte  Idee,  den  Athos 
umzugestalten,  nicht  ausführen.^)  Alexander  gedachte  auch,  seinem  Vater 
Philipp  ein  Grabmal,  das  die  höchste  Pyramide  überragte,  zu  errichten. 5) 
Mit  des  Königs  Geld  baute  Harpalos  die  prachtvollen  Grabmäler  in  Ba- 
bylon und  Eleusis,  welche  noch  später  Bewunderung  erregten,  ß)  Die 
leichtsinnige  Prachtliebe  der  Zeit  äussert  sich  am  deutlichsten  in  vorüber- 
gehenden Schaustellungen;  ein  Historiker  beschreibt  uns  den  Scheiter- 
haufen Hephaistions  als  ein  Wunderwerk,  obgleich  derselbe  nur  wenige 
Stunden  stand,  "^j  Hellenismus  und  Prachtliebe  kommen  zusammen  unter 
dem  Zeichen  höfischer  Kunst;  Alexander  lässt  z.  B.  einen  offiziellen  Typus 
schaffen,   nach   dem  er,   wie  Napoleon  L,^)    überall   gebildet  werden  will. 

Alexanders  Nachfolger  bekundeten  ihre  Legitimität  durch  treuliches 
Kopieren  seiner  Art;  nichtsdestoweniger  musste  das  Ergebnis  sehr  ver- 
schieden ausfallen,  je  nachdem  ein  Reich  auf  fast  jungfräulichem  Boden 
oder  mitten  unter  den  eingewurzelten  Überlieferungen  des  asiatischen 
Altertums  emporwuchs. 

Billigerweise  beginnen  wir  mit  Makedonien.  Eine  unbefangene 
Würdigung  alter  Zeugnisse  ergibt,  dass  die  Makedonier  den  Griechen  für 
Barbaren  galten  und  nur  die  Könige  auf  hellenische  Abstammung  Anspruch 
machten.  Das  Volk  war  kriegerisch  und  allem  eher  als  feiner  Bildung 
und  schönen  Künsten  zugethan.  So  blieb,  so  lange  eine  makedonische 
Nation  bestand,  die  griechische  Kultur  eine  Treibhauspflanze  und,  als 
durch  äussere  und  innere  Schläge  die  Eigenart  des  Volkes  zerstört 
wurde  und  Kelten,  Illyrier,  Thraker  die  Felder  bebauten,  ^j  konnten  jene 
Verhältnisse  nicht  besser  werden.  Die  Könige  hatten  die  kostbarsten  Ge- 
wänder 10)  und  unendliche  Massen  verarbeiteten  Edelmetalls  und  Elfen- 
beins, 11)  aber  ein  Mäcen  fehlt  unter  diesen  Soldatenfürsten.  Erst  ein 
Sohn  des  letzten  Königs  dilettiert  —  zu  spät!  —  in  Toreutik  und  feiner 
Arbeit.  ^2)  Bisher  sind  es  hauptsächlich  die  Münzen,  welche  einige  Vor- 
stellung von  der  makedonischen  Kunst  geben;  ^^j    die  weiblichen  Göttinen 


0  Athen.  12,  538  d. 
2)  Diodor.  18,  26. 
8)  Strab.  14,  1,  23. 
^)  Vitr.  II  praef. 
^)  Vgl.  Plut.  Alex.  72. 
®)  Babylon:  Theopompos  bei  Athen.  13, 
595b;  Eleusis:  S.  672. 
')  Diodor.  17,  114. 
«)  G.  d.  b.-a.  III  11,  97  ff. 


9)  Vgl.  Liv.  39,  24.  45,  30. 

^«)  Plut.  Dem.  39;  Ath.  12,  535  f;  Pracht- 
wagen :  Diod.  20,  46,  2. 

1')  Plut.  Aem.  Paul.  23.  32  f.,  vgl.  Liv. 
45,  33. 

''^)  Plut.  Aem.  P.  37. 

^3)  Terrakottagruppe  aus  Pella  (Frau 
und  Kind) :  AZ.  4,  208. 
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haben  etwas  kriegerisches,  und  zwar  nicht  bloss  Athene,  ^)  sondern  z.  B.  auch 
Nike.  Demetrios,  den  wir  ja  wohl  hier  einreihen  dürfen,  weihte  für  seinen 
Seesieg  von  306  eine  Nike,  deren  Bild  er  auf  seinen  Münzen  anbrachte; 
diese  ist  ohne  Zweifel  die  auf  Samothrake  gefundene  energische  Statue, 
welche  Nike  mit  der  Posaune  am  Mund  in  dem  Moment  darsteUt,  wo  sie 
auf  einem  Schiffsvorderteil,  vom  Meerwinde  umweht,  vorwärts  stürmt. 2) 
Zuerst  hatte  man  Nauarchen  auf  einem  Schiffsvorderteil  stehend  abge- 
bildet, dann  Heroen  und  Niken.^)  ^.  ,    .     . 

In  Epirus  lagen  die  Verhältnisse  ganz  ähnlich  wie  m  Makedonien: 
Kriegerische  Barbarenstämme,  nur  wenig  berührt  von  dem  Hellenismus  in 
Dodona  und  den  Grenzorten,  bildeten  die  Bevölkerung.  Am  Hofe  herrschte 
seit  Tharybas,  dem  mütterlichen  Grossvater  Alexanders,  ein  oberflächlicher 
Hellenismus,  welcher  nach  der  römischen  Eroberung  nicht  vorhielt.  Da 
das  bronzereiche  Dodona  zu  Griechenland  zählen  muss,  ist  nur  Pyrrhos' 
Regierung  hervorzuheben.    Seine  Münzen  sind  ja  die  schönsten,  auch  kennt 

man  Porträte  von  ihm.*) 

Thrakien  trat  seit  Miltiades  zu  den  Griechen  in  freundliche  Be- 
ziehungen und  konnte  zu  Philipps  Zeit  für  äusserlich  halb  gräcisiert 
gelten.  Das  neugegründete  Königreich  des  Lysimachos  führt  sich  mit 
seinen  prächtigen  Münzen  gut  ein;  später  nehmen  die  Könige  der  Odrysen 
die  Mäcenatenrolle  auf  sich.  Aber  die  Männer  hielten  an  ihren  wüsten 
Zechgelagen  und  sonstigen  Unsitten,  die  Frauen  an  der  blauen  Tättowie- 

rung  fest. 

Das  gegenüberliegende  Bithynien  besass  Könige,  die  mehr  durch 
das  Verwüsten  von  Kunstwerken  s)  denn  als  Beförderer  der  Kunst  be- 
kannt sind.  Dem  Geschichtsschreiber  des  Landes  verdanken  wir  einen 
Künstlernamen;«)  ob  aber  dieser  Daidalos  das  Urbild  der  im  Bade 
kauernden  Aphrodite  geschaffen  hat,  darüber  besteht  keine  Gewissheit. ') 
Die  Quellen  bringen  sonst  nichts  bezeichnendes;»)  unter  den  Münzbildern, 
welche  vortrefflich  ausgeführt  zu  sein  pflegen,  fallen  der  Selbstmord  des 
Aias  und  die  angekettete  Hesione  auf. 

Von  diesen  Ländern,  wo  das  Barbarentum  den  Hellenismus  nur  zu 
sich  herabziehen,  aber  nicht  befruchten  konnte,  wenden  wir  unsern  Blick 
zu  den  Bürgerkönigen  von  Pergamon.-')  Über  die  eigentliche  Nationalität 
der  Hauptstadt  kann  man  nichts  bestimmtes  sagen;  ^'>)  Thatsache  ist  nur. 


»)  Münze  von  Pella,  abgeb.  Brit.  Mus. 
Maced.  90. 

-)  ImLouvre:  Wolters  1358—9;  Phot. 
Bruckm.  85;  Rayet  II  T.  52;  anschaulicher 
Phot.  Giraudon  (auf  dem  Schiffe) ;  vgl.  Unter- 
such, auf  Samothrake  2,  55  T.  64  mit  Er- 
gänzung von  Zumbusch.  Vgl.  JT.  Kaßßatfiag, 
7]  ip  AovßQo)  Icifxo&Qctx'ia  Nixt],  Athen  1879. 

3)  Benndorf,  Heroon  S.  213  A.;  Nike  als 
Schildzeichen  panathenäischer  Vasen  vom 
Jahre  333  und  332:  M.  X  47 cd. 

*)  Helbig,  Mel.  d'arch.  13,  377  ff. 

5)  Polyb.  32,  25,  3.  4;  Appian.  Mithr.  3. 

^)  Arrian  bei   Eustath.  comm.  in  Dion. 
Perieg.  793;  vgl.  Starck,  Ber.  d.  sächs.  Ges. 


1860  S.  78  ff. 

^)  Plin.  36,  35 ;  von  dem  Sikyonier  Dai- 
dalos nach  Stephani,  CR.  1859,  123  ff.  1870 
S.  57  ff.  215  ff.;  Inschrift  in  Halikamass:  Bch. 
14,  107.  Über  die  erhaltenen  Exemplare 
Bernoulli,  Aphrodite  S.  314,  1;  z.  B.  im 
Vatikan  Gall.  delle  maschere  427  (nach  Hel- 
big Brunnenfigur). 

®)  Ephebe,  welcher  den  Sand  schaufelt : 
Festus  p.  263  (354);  Bubsian,  über  ein 
griech.  Relief  aus  Prusa,  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
1873,  1  ff. 

9)  Litteratur  S.  92. 

^°)  Zweisprachige  Inschrift  aus  dem  vier- 
ten Jahrhundert:  Inschr.  v.  Perg.  1. 


dass  seit  Alexanders  Sieg  die  Bewohner  für  Hellenen  gelten  wollten.    Die 
umliegende  reiche  Ebene  wurde  mit  Veteranenkolonien,  welche  Makedonier, 
Griechen    und   Fremde   vereinten,    besetzt.  0     Durch    die   vielfältigen  Be- 
ziehungen zur  griechischen  Küste   musste  das  Griechentum   ebenso   stetig 
fortschreiten,  wie  heutzutage.     Kein  Diadochenstaat  kann  daher  als  mehr 
(griechisch  bezeichnet  werden.     Bereits  Attalos  I.  (241—197)  bemüht  sich, 
seinen   neuen   Königsthron    den    älteren    durch    Entfaltung   des    höchsten 
Glanzes  gleichzustellen.     Zu   diesem  Behufe  organisierte  er   den  Kunstbe- 
trieb bureaukratisch.2)     Seine  Siege  über  die  Gallier  und  Antiochos  gaben 
zu  *^rossen  Gruppen  von  Bronzestatuen  3)  Anlass,  auf  deren  Vorbild  man  die 
ausdrucksvollen  Statuen  des  sterbenden  Galliers  im  kapitolinischen  Museum 
und  seines  Landsmannes  aus  der  Villa  Ludovisi,   welcher  eben  die  Gattin 
(retötet  und  nun   sich   selbst   das  Schwert  in   die  Kehle  stösst,   um  nicht 
den  Verfolgern   in  die  Hände   zu   fallen,   zurückführt;*)   beide  waren   aus 
dem  korallitischen  Marmor   Kleinasiens   gefertigt.     Die  Originale   standen 
vermutlich,  malerisch  gruppiert,  auf  einer  Plattform.^)   Attalos'  Nachfolger 
Eumenes  I.  (197—159)  überbot  ihn,   etwa   zwischen  183  und  174,   durch 
Erbauung   des   kolossalen   Altares    der   Stadtgöttin   Athena,    den   eine   in 
hohem  Relief  gearbeitete  Gigantomachie  friesartig  an  den  Treppenwangen 
und  dem  Unterbau  umzog.  ♦^)    Die  geretteten  Teile,  in  Berlin  glücklich  zu- 
sammengesetzt,   machen    zunächst    einen    überwältigenden  Eindruck    und 
nötigen  jeden,   das  kühne  Zeichnen  und  die  technische  Fertigkeit  der  da- 
maligen Künstler,  welche  ausserordentlich  tiefe  und  hohle  Falten  erzielten, 
zu  bewundern ;  die  neue  Auffassung  der  Giganten  als  Mischwesen  ist  hier 
mit  fast  mehr  orientalischer  als  griechischer  Phantasie  ausgenützt.  ^)     An 
Ort  und  Stelle  waren  indes  diese  Reliefs  ein  blosser  Dekorationsstreif  und 
fielen  den  Besuchern  Pergamons  höchstens  durch  die  ungewöhnliche  Grösse 
auf.  8)    Andere  Prachtbauten  der  Residenz  sind  zumeist  sehr  zerstört  oder 
noch  nicht  aufgedeckt.-)    Erwähnung  verdienen  die  Balustradenreliefs  des 
Tempels   der  Athena  Polias   mit  Trophäenbildern.  1^)     Ein  kleinerer  Fries, 
welcher  die  Plattform  des  Altars  einrahmte,   stellt  Scenen   aus  der  inlän- 
dischen Sagengeschichte  dar.^O     Die  Einzelfiguren  sind  infolge  der  römi- 
schen Erbschaft  nicht  sehr  zahlreich;   wir   nennen  einen  schönen  Frauen- 
kopf ^2)  und  die  Bronzen,  welche  gewöhnlich  zur  Dekoration  dienten,   wie 


^)  SCHUCHHARDT,  Ath.  Mitt.  13,  1  ff. 

2)  '0  ini  Twi/  tgycoy  t(av  ßaaihxojy, 
CoLLiTz,  Dialektinschr.  2001  (J.  197). 

»)  Plin.  34,  84;    Inschriften:  Löwy  154. 

*)  Wolters  1412—3.  Masse  bei  Audran, 
Proportionen  T.  22.  23.  8.  9. 

5)  S  z.  B.  die  Rekonstruktion  in  ^Alter- 
tümer V.  Perg.**  II  T.  41. 

«)  Architektur:  Ergebnisse  S.  37  ff.;  Re- 
konstruktion: das.  1880-81,  Tafel;  über  die 
Zeit  s.  besonders  Inschr.  v.  Pergamon  69; 
CoNZE,  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1881,  869  ff. 
(Eumenes  IT.);  Künstlerinschriften:  Inschr. 
V.  Pergamon  70—85.  S.  ferner  Tondeur  u. 
A.  V.  Trendelenburg,  d.  Gigantomachie  d. 
pergamen.   Altars,   Berlin    1884,    m.  Atlas; 


PucHSTEiN,  Sitzungsber.  d.  preuss.  Akad.  1888, 
1231  ff.  m.  1  T.  1889,  223  ff. 

')  Zur  Beurteilung  s.  Brunn,  Jahrb.  d. 
preuss.  Kunstsamml.  5,  231  ff. 

8)  Ampelius  8,  14. 

ö)  Strab.  13,  624;  Bch.  5,  372  ff. 

'0)  Droysen  S.  94  ff.  m.  T.  43  ff. 

11)  OvERBECK  II  *  285  Tafel;  Baumeisters 

Denkm.  2,  1270  ff. 

'2)  Phot.  Bruckm.  159;  über  die  Athena- 
statue  CoNZE,  Sitzungsber.  d.  preuss.  Akad. 
1893,  207  ff.  Auch  die  in  der  Pisonenvilla 
befindliche  Büste,  welche  nach  Gercke,  Bon- 
ner Studien  S.  139  ff.  T.  7  Philetairos  dar- 
stellt, ist  in  Betracht  zu  ziehen  (Arndt- 
Bruckm.  Portr.  107.  108). 
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der  Satyr,  1)  Theseus  mit  dem  Minotaurus,  2)   nach  manchen  auch  der  mit 
jenem    ini    Kopftypus    verwandte   Castellani'sche    Dornauszieher.^)     Wer 
waren  nun  die  Künstler,    die  jene  Werke   schufen?     Die   pergamenischen 
Könige,   welche  an  den  hellenischen  Nationalspielen   sich  beteiligten  und 
ein  Stückchen  hellenischer  Erde  (Aigina)  erwarben,  welche  alte,  selbst  alter- 
tümliche Statuen   sammelten*)   und   Gemäldegallerien   anlegten, s)   konnten 
nicht    den   Ehrgeiz   haben,   eine    Künstlersezession    anzuregen.     In   ihrem 
Dienste  stehen  mehrere  Athener,  z.  B.  Phyromachos  e)  und  Nikeratos,  die 
berühmtesten  dieser  Gruppe,  7)  ferner  ein  Praxiteles,  Polymnestos  und  Xe- 
nokrates.«)     Böotien,    dessen   Ruf  vermutlich   die  Terrakotten  weit  ver- 
breiteten, sandte  ebenfalls  mehrere  Bildhauer,   z.  B.  Myron  und  Theron.^) 
Andere  mögen  von  der  Küste  der  Propontis  gekommen  sein;io)  doch  bleibt 
Kleinasien  im  Wettkampf  auffallend  zurück.     Andere  nennen  sich  Perga- 
mener,  indes  dürften  sie  dies,  gleich  ihren  rhodischen  Kollegen,  durch  Na- 
turalisation geworden  sein.i»)     Mehrere  und  darunter  gerade  die  berühm- 
testen,  nämlich  Epigonos,   Stratonikos   und  Antigonos,  ^2)    gaben  ihre  Ab- 
kunft  niclit  an.     Der   erstgenannte   arbeitete   bereits  vor  Attalos'  I.  Er- 
hebung;  man   kannte  von   ihm   eine   sentimentale  Gruppe    „Kind  bei   der 
toten  Mutter«,  die  einem  Gemälde  (S.  635)  entlehnt  war,  aber  vermutlich 
eine  Amazone  bedeutete  ^3)  und  demnach  zu  den  athenischen  Gruppen  ge- 
hörte.    Ebenso  scheint  er  jenen  sterbenden  Gallier   gemacht  zu  haben.  !•) 
Dass  er  ein  Manierist  war,   möchte  man   aus   seinen   homerisierenden  In- 
schriften   'Emy(rov  aqya  schliessen.i^)     Stratonikos  und  Antigonos  waren 
echte  Hof künstler,  indem  sie  sich  mit  Ciselieren  abgaben ;  letzterer  schriel) 
auch  über  diese  Kunst,  i^)    Wir  sahen,  dass  die  Attaliden  in  Athen  präch- 
tige Statuengruppen  und  Hallen  weihten  (S.  672),  wie  sie  auf  Aigina  das 
noch  aufzufindende  Attaleion  errichteten;  1^)    doch   stellten   sie   schwerhch 
asiatische  Künstler  zu  diesen  Werken.     Als  eine  eigene  rhodische  Schule 
sich  herausbildete,   war  Pergamon  keine  Residenzstadt  mehr.     Vergeblich 
suchen  wir  nach  zuverlässigen  Kennzeichen  einer  pergamenischen  Schule.^«) 
Nicht  einmal  die  Führung  in  der  Mosaikkunst  kann  Pergamon  zugestanden 
werden,  obgleich  Sosos  sich  durch  den  „ungefegten  Saal"  berühmt  machte;  »^) 


1)  FüRTwÄNGLER,  der  Satyr  von  Perga- 
mon, Winckelmannsprogr.  Berlin  1880,  mit 

3  T. 

2)  CoNZE,  Theseus  und  Minotauros,  Berl. 
Winckehnannsprogr.  1878,  m.  1  T. 

3)  In  London:  A.  1876  T.  NO;  M.  10,  30; 
KL.  1879  T.  2  3. 

*)  Inschr.  46.  48—50  b  (die  schwere 
Originalbasis  wurde  natürlich  nicht  mitge- 
nommen,  sondern  durch   eine  neue  ersetzt). 

ö)  Fränkel,  Jahrb.  6,  49  ff. 

6)  Die  oft  entstellte  Namensform  ist 
durch  LöwY  115  gesichert;  Plin.  34,  84; 
Priapos:  Anth.  Planud.  4,  239;  Asklepios: 
Polyb.  32,  25,  genauer  Diod.  31  Fr.  46  B.; 
Lehrer  eines  Malers  Plin.  35,  146. 

')  Asklepios  und  Hygieia,  in  Rom:  Plin. 
34,  80;  Alkibiades  und  seine  Mutter:  das. 
88  (jedenfalls  für  das  Grab  des  Atheners); 
Inschr.  132;  Löwy  118.  147.  496;  vgl.  Bur- 


siAN,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Ak.  1874,  154. 
8)  Inschr.  137.  141?;    144;    138;   ferner 

133.  135'  74?. 

ö)  Inschr.  136  (Löwy  154  mn).  156.  146. 

10)  UttQ\i((PoP.  am  Altar:  Inschr.  76; 
vielleicht  auch  Stratonikos,  vgl.  Plin.  34,  85 

mit  90. 

11)  Inschr.  75  (vgl.  72).  143.  221. 
1'^)  Plin.  34,  84;  Löwy  154  c.  155. 

13)  Plin.  34,  88;  Michaelis  (Jahrb.  8, 
119  ff.)  glaubt  die  Gruppe  in  einer  Neapler 
Marmorstatue  wieder  erkennen  zu  dürfen. 
Vgl.  Petersen,  Rom.  Mitt.  8,  251  ff.;  S.  Rei- 
nach, R.  d.  et.  gr.  6,  37  ff. 

1*)  Michaelis  a.  0.  S.  132  nach  UrHchs. 

1^)  Inschr.  12.  31.  32?.  22  b.  29. 

16)  Plin. 34, 90. ind. auct.XXXIIIu.XXXIV. 

17)  CIG.  II  Add.  2139  b  Z.  46. 
1»^)  Vgl.  S.  672. 

1«)  Plin.  36,  184. 


er  hatte  Speisereste  und  ähnliches,  auch  Tauben,   die  am  Rand  eines  Ge- 
fässes  Sassen,  dargestellt. 

Obgleich  erst  Eumenes  II.  ein  grösseres  Reich  eroberte  und  vorher 
Syrer  und  Republikaner  gegeneinander  rangen,  empfiehlt  es  sich  doch  die 
Griechenstädte  des  westlichen  Kleinasiens  hier  anzureihen,  weil  die  Mittel 
der  reichen  Tempel  und  Gemeinden  weit  über  das  bürgerliche  Mass  hinaus- 
gingen.^) An  skulpturenreichen  Heiligtümern  gehören  mindestens  der 
Dionysostempel  von  Teos^)  und  das  Artemision  zu  Magnesia  am  Mäander 
liieher,  beide  von  Hermogenes  im  3. '2.  Jahrhundert  erbaut; 3)  umfängliche 
Friesreliefs  des  letzteren  mit  Amazonenkämpfen  befinden  sich  in  Paris,^) 
neugefundenes  ist  nach  Berlin  verbracht.  Über  originelle  Neuerungsver- 
suche in  der  Dekoration  gibt  Vitruv  (VII  5)  parteiischen  Aufschluss.  Über 
die  statuarische  Kunst  schweigen  die  Schriftquellen ;  ^)  ich  möchte  das 
bekannte  Werk  des  Apollonios  und  Tauriskos  aus  Tralles,  die  unmittel- 
bar bevorstehende  Schleifung  Dirkes,  welches  der  „farnesische  Stier"  in 
Neapel  nachbildet,^)  zur  kleinasiatischen  Kunst  rechnen.  Plinius^)  weiss 
zwar  nur,  dass  die  Gruppe  aus  Rhodos  kam,  aber  Münzen  des  lydischen 
Thyateira  und  von  Akrasos  bilden  sie  ab,*^)  und  so  wird  sie  wohl  von 
Eumenes  IL  nach  189  v.  Chr.,  als  diese  ganze  Gegend,  auch  Tralles,  an 
sein  Reich  fiel,  dem  Apollo  geweiht  worden  sein.  Die  ganze  Gruppe  ist 
malerisch  komponiert,  was  nicht  Wunder  nehmen  kann,  da  Tauriskos  auch 
Maler  war;^)  weil  man  sie  von  allen  Seiten  betrachten  sollte,  ist  auch  eine 
Art  Hintergrund,  felsiger  Boden,  auf  welchem  ein  Hirt  seine  Tiere  weidet, 
hinzugefügt  und  dieser,  wie  auch  Antiope,  mit  einer  Art  Perspektive 
kleiner  gebildet.  Dirkes  Gewand  ist  nicht  zerrissen,  sondern  ateliermässig 
so  angeordnet,  dass  man  den  schönen  Oberkörper  ganz  entblösst  sieht. 
Einer  dieser  zwei  Panoramaplastiker  scheint  seinen  Sohn  im  gleichen  Be- 
rufe erzogen  zu  haben ;  wenigstens  fertigte  ein  Epikrates  Sohn  eines  Apol- 
lonios für  den  Musentempel  von  Knidos  eine  bis  auf  die  untere  Hälfte 
verlorene  Gewandstatue. '^)  Bei  den  Marmorbrüchen  von  Ephesos  siedelte 
sich  ebenfalls  eine  Bildhauerschule  an.  Inschriften  lehren  uns  eine  Familie 
kennen,  welche  etwa  im  ersten  Viertel  des  ersten  Jahrhunderts  und  wahr- 
scheinlich schon  etwas  früher  thätig  war.  Agasias  Menophilu  und  sein 
Sohn  Menophilos  arbeiteten  für  Delos,ii)  während  der  „borghesische  Fech- 


*)  Propert.  1,6,  14  Asiae  veteres  cernere 
divitias. 

O  Jonian  ant.  1.  Ausg.  T.  2-4;  AZ  33 
T.  5  S.  28  f.  Über  den  Tempel  von  Priene 
S.  94. 

^)  Vitr.  3,  2,  6  if. ;  vgl.  G.  Hirschfeld, 
AZ.  33,  30. 

"*)  Phot.  Giraudon;  Clarac,  musöe  II 
T.  117  C— J  (stillos).  Ganz  schlecht  ver- 
öffentlicht sind  auch  Friesreliefs  von  Kos 
(AZ.  1846,  281  ff.  T.  42)  und  Aphrodisias 
(DAK.  II  66,  845  b ,  mit  Isokephalismos). 
Auf  den  Zeustempel  bei  Aizanoi  machte 
neuerdings  Naumann  (vom  goldenen  Hörn 
bis  zu  den  Quellen  des  Euphrat)  aufmerk- 
sam. _ 

^)  Holzschnitzer  Eetion  in  Milet :  Theocrit. 


Anth.  6,  337.  —  Kleiner  Aphroditekopf  aus 
Tralles:  Wolters  1451. 

6)  Wolters  1402;  Phot.  Bruckm.  367; 
zur  Kritik  Heyne,  antiqu.  Aufsätze  2,  182  ff. 

')  36,  33.  34. 

^)  EcKHEL,  num.  anecd.  T.  15,  1;  Ztsch. 
f.  Num.  14,  9  ff.  T.  2;  s.  auch  AZ.  1852 
S.  502  f.;  MiLLiN,  gall.  myth.  140,  514;  Imi- 
tation auf  rohem  Intaglio  aus  Aquileja:  abg. 
Mitt.  d.  Centralkomm.  N.  F.  14,  257. 

9)  Plin.  35,  144. 

10)  Löwy  Nr.  301.  —  Komischer  Schau- 
spieler aus  der  Gegend  von  Tralles  in  Kon- 
stantinopel Nr.  36;  Dict.  des  beaux-arts  I 
T.  31. 

1')  Von   dem  ersteren  Fragmente  einer 
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ter«    des  Agasias  Dositheu  in   einer  Villa  zu  Antium   aufgestellt  war.i) 
Diese   Statue   eines   nackten   Kriegers,    der   gegen   einen  Reiter  kämpft 
wird  von  jeher  von  den  Künstlern  als  anatomische  Schulfigur  geschatzt^^) 
Beide  Kriegerfiguren  muten  ateliermässig  an.    Die  Terrakottaplastik  blüht 
im  westlichen  Kleinasien  ganz  bedeutend;  leider  sind  nur  die  Figuren  von 
Myrina  (S.  93)  planmässig  erforscht,   während  die   „kleinasiatischen     oder 
ephesischen«^  Terrakotten,  namentlich  die  hübschen  Gruppen    zuni  grössten 
Teil  Fälschungen  sind.  3)    Das  meiste  trägt  den  Stempel  attisch-bootischer 
Erfindung,  was  zu  den  Personalverhältnissen  der  grossen  Plastik  sehr  wohl 
passt;  manches  Modell  mag  durch  Veruntreuung  aus  Hellas  hergekommen 
sein      Tanzende   Frauen   und   schwebende  Eroten  werden   oft   meisterhatt 
modelliert.     Aus  der  zahlreichen  dionysischen  Schaar  ragt   ein  tanzender 
Satyr   mit   dem   Bakchuskind   auf  dem  Arm   hervor.^)     Manches   wie   die 
„Venus  genetrix"  und  der  „Diadumenos"  erinnern  an  berühmte  Statuen.) 
An   eini-en   Stücken   bemerkt   der  Beobachter   dennoch   em   örtliches  Ge- 
präge.   Die  ernste  Kunst  bildet  phrygische  Gottheiten «)  und  Erinnerungen 
an  die  Siege   der  pergamenischen  Könige;^)   die  heitere   dagegen   schaff 
karrikierte  Strassenfiguren.«)     Unter   den  Meistern  des  Kunstgewerbes  ist 
der  Steinschneider  Dexamenös  von  Chios  zu  nennen. ») 

341  Cypern,  das  erst  jetzt  unter  der  Ptolemäerherrschaft  m  eme 
dauernde  Wechselbeziehung  zum  Hellenismus  kommt,  während  es  vom 
Orient  politisch  losgelöst  wird,  kann  noch  nicht  ganz  als  Provinz  der 
griechischen  Kunst  betrachtet  werden.  Noch  Duris  verbmdet  die  Cyprier 
mit  den  Phönikern  im  Lobe  ihrer  Reinlichkeit,  i«)  Die  älteren  Monumente 
erinnern  etwas  an  den  epichorischen  Stil,  wie  der  „königliche  Sarkophag 
aus  Golgoi;iO  die  Kalksteinplastik  dauert  noch  immer  fort.i-)  Spater 
kommt  der  alexandrinische  Einfluss,  den  ein  Bild  des  Serapis  aus  dunkel- 
blauem Stein  veranschaulicht.^^)  Der  interessante  Siegelring  aus  Kurion 
gehört  nicht  eigentlich  hieher,  weil  ihn  ein  Athener  weihte,  der  seine 
heimische  Burggöttin  dargestellt  haben  wolltc^O  ^      .    ^ 

Dass  in  Syrien  und  Phönikien  das  Griechentum,  welches  durch  den 
Sieg  vonissos  die  politische  Herrschaft  gewann,  bereits  viel  früher  seinen 
Einzug  gehalten,  haben  wir  gesehen  (S.  656).  Die  Seleukiden  richteten 
ihren  Hof  auf  griechisch-makedonische  Art  ein  und  zogen  m  ihre  ^eu- 
gründungen,   z.B.  nach   Antiochien, ^^')   Kolonisten   aus   dem   eigentlichen 


Kolossalstatue  (Löwy  289)  und  ein  auf  das 
Knie  gesunkener  nackter  Krieger  (Phot. 
Bruckm.   9);    Löwy    287   ff.;     Menophilos : 

Löwy  291. 

^)  Aus  borghesischem  Besitz  im  Louvre : 
Phot.  Bruckmanu  75;  Heliogr.  Rayet  II  64; 
Kopf  separat:  das.  65;  Wolters  U;  Löwy  292. 

'^)  M.  DuvAL,   precis  d  anatomie  S.  126 

u.  193  m.  Abb. 

3)  S.  396;  Newton,  history  T.  46.  47. 
69.  70 ;  über  dieses  Gebiet  s.  zuletzt  Pottier, 
les  statuettes  de  terre  cuite  p.  155  ff. 

*)  Necropole  de  Myrine  T.  26,  2. 

5)  Venus:  das.  T.  8,  1;  Diadumenos: 
Pottier  S.  193  Fig.  62. 

«)  Pottier  S.  166  ff.  188  Fig.  61. 


')  Bch.  9,  11  S.  485.  490. 
»)  Rayet  88,  3  =  Pottier  F.  56;  Pot- 
tier S.  196  F.  63.  r^    n  ^n 

9)  Stephani,  CR.  1861,  147  ff.  T.  6,  10 
(nach  ihm  aus  dem  4.  Jahrb.).  Luxus  m 
Kleinasien:  Liv.  37,  59.  39,  6,  7;  Sali.  Catil 
11;  Plin.  33,  53,  1. 

10)  Athen.  12,  542  c. 
1»)  Tr.  b.  a.  4,  20  ff. 

12)  Weibliche  Köpfe  AZ.  1864  T.  188, 
1  2-  Wolters  1599—1600;  Knabenkopf: 
Münchner  Antiq.  I  5  Nr.  156.  Vgl.  auch 
laxeXkcipiog,  KvrtQiaxii  1,  259  f. 

'3)  Abgeb.  Jhst.  12,  126;  s.  S.  686. 

14)  Conze,  AZ.  1884,  165  ff.  ra.  Abb. 

15)  Exe.  Diod.  21,  1,  6. 


Griechenland.  Die  syrische  Eigenart  wird  unterdrückt  und  nur  die  Juden 
setzen  den  „Hellenen"  hartnäckigen  Widerstand  entgegen,  bis  Herodes  der 
Grosse  in  Wettkampf  mit  der  Pracht  der  Seleukiden  eintrat ;  ^)  doch  dies 
«j-ehört  in  die  nächste  Periode.  Unter  den  Fremden  befanden  sich  natür- 
lich auch  Künstler.  Wir  fanden  den  Lysipposschüler  Eutychides  für  Anti- 
ochien  thätig  (S.  669) ;  der  Apollo  von  Daphne  war  ebenfalls  fremde  Arbeit. 
Mehrere  Rhodier  sind  in  Syrien  beschäftigt.  2)  Einige  Künstler  geben  kurz- 
weg Werke  des  fünften  Jahrhunderts  wieder:  Ein  pheidiasischer  Zeus 
stand  im  Olympieion  zu  Daphne^)  und  eine  pheidiasische  Athena  kommt 
auf  mehreren  Münzen  vor;*)  gerade  in  Syrien  werden  Kopien  älterer 
Werke  erwähnt.'')  Ferner  erbeutete  C.  Sosius  38/37  v.  Chr.  in  Kilikien 
oder  dem  eigentlichen  Syrien  die  berühmte  Gruppe  der  Niobe  und 
ihrer  Kinder.^)  Wahrscheinlich  schmückte  sie  den  Giebel  eines  Apollo- 
tempels, wobei  die  hohe  Gestalt  der  Mutter  den  mittelsten  Platz  einnahm."^) 
Über  den  Künstler  vermuteten  nach  Plinius  manche  Kunstkenner,  es  sei 
Praxiteles  oder  {sie)  Skopas  gewesen.  Da  in  römischer  Zeit,  wie  der  Tempel 
von  Luna  jetzt  bewiesen  hat,  diese  Gruppe  mehrfach  zum  Tempelschmucke 
verwendet  wurde,  sind  Marmorwiederholungen  erhalten,  besonders  die 
zwölf  1583  in  der  Nähe  des  Laterans  gefundenen  Statuen,  welche  jetzt 
den  Niobidensaal  in  Florenz  füllen,  und  einzelne  Figuren  anderer  Wieder- 
holungen, s)  Sie  werden  genügen,  um  einige  Hauptpunkte  der  Auffassung 
festzustellen.  Der  Künstler  denkt  über  das  Verhältnis  von  Menschen  und 
Göttern  euripideisch :  Wir  bemitleiden  seine  Menschen  und  begreifen  die 
Härte  der  Götter  nicht.  Er  schildert  körperlichen  Schmerz  und,  am  an- 
schaulichsten in  der  jüngsten  Tochter,  die  den  Körper  durchzuckende 
Angst,  dazu,  was  noch  mehr  das  Mitleid  erweckt,  Leid  und  Bangen  um 
andere.^)  Darüber  vergisst  der  Bildhauer  den  malerisch-sinnlichen  Reiz 
nicht.  Die  sterbende  Tochter  ist  ohne  Grund  tief  entblösst  und,  während 
die  antike  Kunst  unmündige  Mädchen  bekleidet  zu  lassen  pflegt,  trägt  die 
jüngste  ein  durchsichtiges  Gewand,  vielleicht  hat  sogar  der  Künstler  ein 
Modell  mit  einem  feuchten  Hemd  bekleidet.  ^ '^)  Ist  es  auch  mehr  als  ein 
Zufall,  dass  Götter  auf  Münzen  von  Antiochos  IV.  und  Alexandres  I.^') 
die  Stellung  des  Apollo  von  Belvedere  haben?     Auf  diese  kommt  ja 

R.  galleria  di  Firenze  s.  IV,  2  T.  76) ;  siehe 
auch  dens.,  congetture  sopra  le  statue  d. 
favola  di  Niobe,  Pisa  1821,  m.  17  T.  Jeden- 
falls war  Niobe  nur  von  vorne  zu  betrachten. 

«)  Stark,  Niobe  und  die  Niobiden,  Lpg. 
1863;  Wolters  Nr.  1247  ff.  Vgl.  F.  Gen- 
siCHEN,  de  Niobidarura  compositione,  Berlin 
1869 ;  A.  Mayerhöfer,  die  Florentiner  Niobe- 
gruppe.  Fr.  v.  Bamberg  1881;  H.  Ohlrich, 
die  Florentiner  Niobegruppe,  Diss.  v.  Jena, 
Berlin  1888. 

'-')  A.  Trendelenburg,  Betracht,  über  das 
Schöne  und  Erhabene,  Berlin  1846;  Merz, 
das  ästhetische  Formgesetz  der  Plastik 
S.  161  if. 

1°)  MissiRiNi,  vita  di  Canova  p.  320  f. 

11)  Brit.  Mus.  cat.  Seleucids  T.  13,  1.  16, 
14.  17,  1  (Zeus  mit  Donnerkeil  in  der  Hand). 


1)  Über  eine  angebliche  Marmorstatue 
des  Moses  s.  Diod.  34,  1,  3. 

'^)  Timocharis:  Löwy  167;  Hermokles: 
Lucian.  dea  Syr.  26. 

3)  Ammian.  22,  13,  1;  Justin.  39,  2,  5. 

^)  Unter  Antiochos  VII.:  Mionnet,  descr. 
VIII  T.  14,  1 ;  besser  Michaelis,  Parthenon 
T.  15,  27;  Huber,  Nura.  Ztsch.  3  T.  5,  10; 
in  Kilikien:  Nura.  comm.  T.  Y  XXH  (statt 
Säule  Baum).  Ahnlich  Aphrodite  von  Bery- 
tos:  Ath.  Mitt.  10,  27  ff.  T.  1. 

^)  Joseph,  ant.  20,  212  (unter  Nero).  S. 
die  Terrakotte  AA.  1891,  25  ra.  Abb. 

«)  Plin.  36,  28;  vgl.  über  den  Tempel 
des  Sosius  Gardthausen,  Topographie  II 
121  A.  13.  Eine  Niobidendarstellung  fand 
sich  in  Sidon:  Renan,  mission  T.  42,  10. 

')  Als  Giebelgruppe  restaurierte  sie  schon 
CocKEKELL  auf  einem  Kupferstich  (verkleinert 
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084  KlMftUcho  Knnfttarchllolo?;!«..    H.  ö««blclile  dtr  äIUo  Kaust. 

bei  clioftor  loidi^r  unvollsüliulig  erhaltvnon  Sintuo  Mm  an  Docli  darttW 
Bpätor!  P:in  paar  Künstler  mit  syrwchem  Bürgerrecht  linitorheBaen  In- 
scbrifton.O  Näher  können  wir  von  dor  begkuhigten  Kunnt  dea  Seku- 
kidenroiclio8  fast  nur  die  Tenvikottaplastik  von  Tarsos,  welclio  vielo»  be> 
aondero  bringt,  z.  Z.  oriontalisclu^  Elemente  unJ  groöse  Gnippwi  bi.s  zta 
fünf  Personon.«)  Die  hübschen  Bronzeliguren  venlHtnten  ebenfulls  mehr 
BoachtunK  uls  ihnen  geschenkt  winl.^)  Audi  die  J^teinplastik  ist  inclit 
nnb<  (hütend.*)  Dem  nationalen  GeisUi  müssen  die  gru^cluÄchen  Kuii«  ler 
übc^rliaupt  in  Bczu^'  auf  die  Religion  ZugestündniBse  machen,  h^  genügt 
auf  iVw  psoudolukianUche  Schrifc  .fiWr  die  syrische  «öttid*  (von  llieru. 
poli«)  zu  verweiMtn;  ich  hel>0  diiraus  nur  die  gohlene  .Semirami»  mit  der 
Taube  auf  dem  Kopf  (Kap.  SS)  hervor. ^)  Noch  immer  nützte,  «mn  das 
edle  Zedc  rnholz  filr  Götterbilder/)  Dio  ägyptis^^hen  Kulte  J^md,  zumal  m 
Fhunizien,  ebenfalls  nicht  zu  unterschlltzen.')  Wir  wenden  uns,  da  über 
Malerei   nichts  überliefert  isU  wenn  man   nicht  die  «nbedeutenden  Omb- 

'  steine  hemnziehen  will,«)  zur  Baukunst;  doch  iat  über  H.x^hbauten  von 
Bwleutung  nicht  viel  ^ieherea  zu  berichten.  Wenn  aber  HyrkanoB  em 
ScWoRa  aus  Marmor  mit  koloesalen  Reliefliguren  baut,  so  jf^^tzt  er  alt- 
babylonisühe  Gewohnheit  in  pergameniHcher  Art  fort;^)  aem  Palast  in 
Jerusalem  inlgt  ebenso  einen  orientalbierenJen  Fries  von  grot^^en  Löwen.»») 
Der  nationah^  Febenbau  dagegen  ibiuert  minde^jtena  bis  zur  Evangelien- 
zcit  fort.  Die  Denkmäler,»»)  welche  wir  dieser  Periode  zuweiJ5<m  zu  dürfen 
glauben/  sind  hauptsächlich  Felsengrfiber  wie  die  Ombkammeni  des  Al>. 
salon,  Zacharia^,  dir  Könige,  der  Richter  und  ai-ytessaneK  deren  S<;hmuck 
in  der  Fagade,  welche  einen  Kegiebelten  TeinfKfl  oder  einen  Tliurm  nach- 
ahmt. iKler  auch  in  einer  imitierten  blinden  Thure  beniht»»)  Die  Orna- 
mente bestehen  in  einfachen,  aber  i;e.-«chmackvollen  l^lanzenoriuunenUMi 
und  Rosetten.  Drinnen  befanden  »ich  einfache  Steinharkophage ")  odi^r 
Muniienka&ten.»*)  Ein  ganz  hervorragende.*»  Werk  i«t  aber  dor  gross.' 
.Alexander* -Sarkophag  von  Sidon,  »*)  welcher  im  Grundo  wieder  em  hohe-s 
g^icWlUJS  Grabhau«  <larstellt.    Wir  sehen  GielKdgnippen,  Aki<)terien  und 


»)  Thcon  nu»  AiitiAfWAi  Löwy  1$4— 0; 

»)  Z.  B.  H^rsiklc«  in  der  T^WBlajnwanm- 
(2.  S08>  mit  lüÄchrift  (CIO.  S'JSt):  Anc. 

Jm  111  T.  2. 

«)  McbrcT««  m  Berlin  (b.  Verxekluii«» 
lUg^  u.  8vricn)  und  ini  Ix«vrc  (Kmimi.  into- 
um  T.  4).      PodirK«:    Arndt  •  Bruckm.  T. 

»)  Auch  dio  MQiaon  uAgßn  wunetM 
iiBgriechiMli«:  Brit.  M.  Scl«ucidA  T.  18,  1. 
21,  5.  6.  24»  8.  2&,  I.  26.  10.  2^  S.  Über 
d«i  Büd  de?  ti^vKmdon  .A|ilin>ditc*  auf 
dftin  LibonoQ  5I»ct»><>.  Mt.  1.  21.  5;  vift]Uidi4 
4iir<^>i  Antoniiia'  Sdrtflökung  doi  Kfxliild  d^ 
»J«nit8*  von  «PnuüUlw  t4ut  Skop«»*  in 
iopUm  (Pim.  3«.2S). 

S  PI»".  13,  i3. 

')  D«h(ir  NanwQ  vie  Isidoro«. 
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•)  Au8  Aribac«:  Rtsr^if»  mkmm  T.  6. 

•)  JotMf^i.  ant.  12,  280. 

>•)  Vocd«,  t<«np*e  T.  34. 

»»)  Eb  ßiVl  v'm  Jkur  phOnikiHclw  l^u- 
iMcMfUtt:  eis.  4  <aui»  Sidoo):  C^M,  <iol. 
Anx.  1890.  20  ff.  laua  Tvro«  rom  Jnhrf  221): 
ottf  Tcinpflban  bezieht  8lc)i  mich  die  !»• 
Mfarili  TMD  PirMU«  mn  d«ai  Jahre  96  v. 

Chr.  .^    ^,   ^ 

««)  VkI.  Vooüt  T.  27.  a«;  W;  81  («i^ 
di'in  .laKrö  4^>.  &  «.  lo  tcraiJe  8.  48  fL; 
»B  Saüicy,  0«.  e,  I»  f.  T.  31  U»  Tlul  Hin. 
MM,  nach  ihm  $m  dtr  Zeit  d«r  Davtd*D]r- 

MCfÜf). 

")  Oa.  1879  T.  80.  VII  T.  35:  3Iu»öe 
Kop.  III.  T.  30.  31. 

»M  Rkkas  T.  7.  59;  Pkrbot  111  124.  ItC 
—9.  133-4. 

«*)  8.  600;    Wisto,  AA.  1894.  15  flf. 

m.Abb. 


nniBkenfOrrni^o  Stiniziegel,  (Lmn  weiter  unten  einen  omamentalen  Fries; 
dio  eine  LuuK^eite  und  die  Schniul.Miit<!  aei^en  eine  Jagd  auf  I.K)wen  und 
llirsche^  an  welcher  Griechen  und  Perser  eintr»clttig  l>oteiIi^t  .-sind,  während 
(iie  Hauptdaratellung  einen  Kampf  von  Mukeiloniern  und  Per^^em  nbbildet^ 
I>er  Führer  der  ersteren  scheint  Alexander  der  Oixijwe,  aber,  wenn  er  ob 
vrirklieh  lnU  als  zweiter  Hei-aklea  mit  dem  Löwenfell  ausgezeichnet,  wie 
er  von  dem  baktriKehun  Konig  Agathokles  in  der  zweiten  lllillfte  des  dritten 
JaluhunJerl«  dargestellt  wurde.')  Die  Bilder  sind,  ühiüich  wie  die  von 
Tiysa,  nicht  für  den  Plat;t,  den  sie  jetzt  einnehmen,  komponiert:  vras  die 
.\u8flQhrung  anlangt,  so  ist  sie  von  fast  übei-triebener  Soi^alt  sowohl  im 
Kelief  als  in  der  Bemalung,  welche  wegen  der  ausgezeichneten  Technik 
sich  uugewuhnlich  gut  erhalten  hat.  Das  eigentümlieh  bunte  Kolurit  mag 
von  den  sidonisehen  Gla»fubriken  herkommen;  gelbe  Weinranken  auf  vio- 
lettem Grande  2.  B.  wirken  wie  ein  zweifarbiges  Gefii**  aiw  GlaidliL!<9(. 
Ihm  KunÄtgewerbe  Syriens  konnte  mit  demjenigen  anderer  Königreiclio 
den  Veiijtjleich  gut  auslndten.  Die  Ci.^ijlierarbeiten  stdieinen  zur  .SeleukiJen- 
zcit  schwungliafl  betrieben  worden  xu  >K?in;-)  einige  emiffMaUt  (d.  h.  zum 
KiiiÄetzen  in  üefilaae  bestimmte  Medaillons  mit  Figuren),  deren  Zeit  nicht 
naher  festzusetzen  i.st^  entgingen  der  Kinschmelxung.^)  Die  Veiscliweii- 
dung  von  Edelmetall  war  übcriiaupt  gross.*)  Bronzen  erhielten  gleich- 
falls künstlerisch  schiene  Fonu.')  Antiochos  Epiphanes  sass,  wie  der 
olympiftche  Zi^u.n,  auf  elfenbeinernem  Thron.«)  Im  syrischen  Feldlager 
j^ab  e.s  Zelte  mit  eingewirkten  Figuren.*)  Die  MQnzbilder  gehören  unt<^r 
ilen  Seletikiden  zu  den  sehOn-sten  ihrer  Zeit,  veriaten  jedoch  iluerseits 
auch  verschiedene  Neigungen  der  Zeichner,  wenn  man  z.  B.  die  fechtende 
Athena  mit  dem  ruhenden  Aiwllo  vergleicht.  Die  Olasindustrie  nahm 
ilu-en  Fortgang.*)  Alle  Künste  wirkten  xusammen  bei  dem  gros.sen  Fcj^t- 
zuge,  wcKiIhii  Antiochos  IV.  veranstaltete.') 

»42.  Kommagene  vorläufig  bei  Seite  lossond,  soll  unser  Bericht  johl 
Ägypten  behandeln.  Durch  die  neueren  Ausigrabungen  dürfte  es  klar 
gestellt  sein,  dass  wir  im  Ägypten  der  Ptolemäerxeit  drei  Kultnrschichten 
zn  unterscheiden  haben,  w-elche  auf  der  altUg>p(i.schen  Religion,  dem 
grieclii8chmakedoni.Hchen  Hofe  und  dem  »eltsain  gemis^ditcn  Volkstum  be- 
luhen.  Die  gebildeten  Griechen  kamen  nach  Ägypten  mit  dem  von  den 
Philosophen  eingeimpften  Vorarieil,  die  ägyptischen  Priester  seien  im  Be- 
»ilzo  aller  Geheimnisse  des  Himmels  und  der  Erde.  no  dass  nach  den  un- 
duldsamen PerÄijrn  die  makedonischen  Könige  w-ie  Erli>scr  erschienen.  Da 
>ao  die  Ägyptische  Ueligion  durch  freigebige  Zuwendungen    befürdcrlcn, 


*)  NiiM.  chMtt.  1890  T.  10. 1. 

*)  *J^^y^^o**ititn  m  Antiochicn  uat«r 
Antioobca  Kjpiiphane«;  Athen.  ^,  19C$d:  viel 
Ü^Hsc^chirr  I7S  v.  Chr.  iwh  Syriwi  «o- 
»fhlckt:  Liv.  42.  6;  a.  auch  Ck.  Yetr.  4,  «2; 
li«tbar  war  jodcnfalW  Anch  ^  B«h«r, 
y^l^  4€Men  Entwendung  Kupborion  dM 
U^  didvI^Ce;  KaMUdabcar  mit  £dclstoiru«n: 
Cae.  V«Tr.  4,  64;  fftiht^tx  JoMph.  ant.  14.  45. 

»;  ÜB.  VI  T.  23.  24  S.  13y  ff. 


«1  Stiefel  d«r  Soldat««  mit  gaManco 
Nig<>lii.  KQchcnKvriito  aus  Silber  «nUr  Anti- 
OChan  VII.:  Ja-jtiii.  HH,  10. 3  L  S.  ^mfk  Joseph. 
Bul,  14,  S4.  lL«i.  107  o.  5. 

^)  TTiakhorn  in  (i<«tali  einer  $(diinx: 
Bbft«K  A.\.  1891.  12:^ 

*)  Polyi.  2S,  1  hm  AÜk«.  6, 193  f. 

»j  Yal.  M.  9,  1  ext  4. 

»)  AmulotindxMtric:  2  Makk.  12,40. 

^l  AUmh.  r>,  11^4  e  ff. 
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vegetierte  die  altägyptische  Kunst  fort;  die  Götter i)  und  die  Könige 
wurden  nach  der  alten  Weise  dargestellt  2)  und  die  obligaten  Bilder  be- 
gleiteten die  Hieroglypheninschriften.  Wie  es  bei  Nachahmungen  geschieht, 
war  der  Stil  manchmal  starrer, 3)  manchmal  freier  als  ehedem;  die  Pro- 
portionen regelte  man  neu  mittelst  21  gleicher  Teile  (bis  zur  Stirnhoho 
gerechnet).*)  Die  meisten  Tempel  des  Landes  sind  von  den  Ptolemäeni 
restauriert  oder  neu  aufgebaut  worden.  Die  Griechen  selbst  vermieden 
zwar  den  religiösen  Kunststil,  huldigten  aber  dem  Synkretismus  wie  im 
Kult,  so  in  ihrer  Tempelkunst.  Serapis,  über  dessen  Meister  sogleich 
näheres  folgt,  hatte  ein  Gesicht  wie  Lapislazuli  (S.  433)  und  sein  Tempel 
war  voll  von  Sphinxen,  Apisbildern,  Kindern,  die  auf  Hähnen,  Pfauen, 
Löwen  ritten  u.  dgl.  Die  Mumienbestattung  nahmen  auch  Nichtägypter 
an,  was  dann  wieder  die  Form  der  Särge  bedingte. 5)  Am  Hofe  der  Pto- 
lemäer  selbst  herrschte  der  Hellenismus,  der  jedoch  durch  den  Wunsch, 
den  legitimen  ägyptischen  Königen  es  gleich  zu  thun,  sein  besonderes  Ge- 
präge erhielt.  So  nahmen  die  Ptolemäer  die  kunstvollen  Frisuren  der 
Königinnen  und  Prinzen,  e)  vielleicht  auch  die  Strahlenkrone  als  Söhne 
der  Sonne  an.^  Sie  Hessen  sich  basaltne  Bilder  errichten  s)  und  erbauten 
zur  Lustfahrt,  ähnlich  den  alten  Königen,  Schilfe,  die  prächtiger  als  mancher 
Palast  waren.«)  Die  Prozessionen  endlich  gaben  das  Vorbild  für  die  Fest- 
züge voll  Pracht  und  glänzender  Kostüme.  1^)  Den  alten  Königspavillons 
entsprachen  herrliche  Königszelte. » »)  Was  die  Malerei  betrifft,  so  sam- 
melten die  Ptolemäer  sikyonische  Büder  (S.  655).  12)  Unter  den  ein- 
heimischen gelangte  ein  einziger,  der  bereits  unter  dem  ersten  Ptolemäer 
lebte,  zur  Berühmtheit.  Antiphilos,  welcher  aus  einer  ägyptischen  Land- 
stadt stammte  {Äegyptius),  malte  sehr  verschiedenes:  höfische  Bilder,  mytho- 
logisches, ^  3)  technisch  schwierige  Genrebilder  (Knabe,  welcher  das  Feuer 
anbläst,  und  webende  Frauen)  und  endlich  auch  Karrikaturen;i*)  nian 
rühmt  seine  Leichtigkeit  des  Arbeitens.»*^)  Sein  Lehrer  war  Ktesidemos, 
welcher  „Laodameia"  und  „Oichalias  Einnahme",  beides  tragische  Stoße, 
malte.  1«)  In  Alexandrien  finden  wir  zuerst  die  „Ortsmalerei"  {io7ioyQa(fi(x\ 
d.  h.  Dai^stellungen   von   Städten   und   Orten,    von   der    Vogelperspektive 


')  Bronzefiguren  des  Horus  und  der 
säugenden  Isis  im  Louvre :  Perrot  I  487.  55. 

-)  Z.  B.  ^Diadochenstele"  vom  Vizokönig 
Ptolemaios  in  Kairo:  Ztsch.  f.  Jig.  Spr.  1871, 
1  ff.;  Leipziger  Abguss;  Geburt  Kleopatra's 
in  Esned:  Champollion,  mon.  II  145;  Cae- 
sarion: RosELLiNi  I  2,  518  T.  23,  83;  Kleo- 
patra  und  Caesarion:    das.  p.  519  T.  23,  25. 

26,  vgl.  Lepsius,  Denkm.  4,  53.  54  b ;    Kopf 
von  einem  Relief,  abg.  AA.  1891,  25. 

')  üiiform  des  Vogelleibes:    Conze,  AZ. 

27,  79  m.  Abb.  S.  13. 

*)  Vgl.  Diodor.  1,  98  mit  Lepsius,  Briefe 

S.  106. 

*)  Bis   ins   5.  Jahrhundert,   vgl.  Äthan. 

vita  S.  Anton.  99. 

ß)  Z.  B.  auf  Münzen  Berenike  IL:  Brit. 
Mus.  Ptol.  T.  13;  ähnlich  Kleopatra  VII.; 
Göttin  Libya  das.  T.  6,  7-10.  18,  4-6.  9. 


19,4.21,3;    Prinzen:    Lepsius,   Denkm.  4, 
89  (Caracalla  u.  Geta);  vgl.  Lucian.  navig.  2. 3. 

')  Brit.  Mus.  Ptol.  T.  12,  4.  17,  1.  2. 

8)  Z.  B.  Ptolemaios  VI.  in  Athen. 

»)  Polyb.  7,  57;  Athen.  5,  203  d  ff.;  Bau- 
meister in  einer  Inschrift  von  Cypem  ge- 
nannt: Jhst.  1888,  255. 

>o)  Athen.  5, 197  c  ff;  vgl.  A.  1863,  374 ff. 

")  Athen.  5,  196a  ff. 

«2)  Gemäldegallcrie:  Plut.  non  posse 
suav.  vivi  II  p.  1093. 

*»)  Helbio,  Untersuchungen  S.  22o  führt 
alle  Europabilder  auf  ihn  zurück;  aber  wo 
ist  dort  Kadmos? 

i^)  Plin.  35,  114.  138. 

»•»)  Quintil.  12,  10,  6;  unter  den  hervor- 
ragendsten genannt  von  Theon  progymn.  1; 
Varro  r.  r.  3,  2. 

'«)  Plin.  35,  138. 


betrachtet.^)  Der  verrückte  Ptolemaios  VII.  erstreckte  seinen  Hass  auch 
auf  die  Maler,  welche  wie  die  Gelehrten  in  die  Verbannung  wandern 
mussten.2)  Eine  bestimmte  Vorstellung  von  den  ägyptisch-alexandrinischen 
Malern  gewinnen  wir  nicht.  Nur  was  sie  dem  Publikum  bieten  durften,  zeigt 
die  Erzählung  von  Galaton,  welcher  Homer  sich  erbrechen  und  seine  Nach- 
folger den  Auswurf  auffangen  Hess.  3)  Nicht  viel  sinniger  wurde  Aristarch 
mit  der  Tragodia  an  Stelle  des  Herzens  porträtiert.^)  In  der  Plastik 
sahen  die  Könige  auf  Kostbarkeit,  wodurch  die  vulkanischen  Steine  des 
Landes  und  die  chryselephantine  Kunst  •^)  zu  Ehren  kamen.  Der  zweite 
Ptolemäer  zog  den  Bryaxis  (S.  652)  heran,  um  das  kostbare  Bild  des 
Serapis  zu  schaffen,  welches  aus  allen  möglichen  Metallen  und  Edelsteinen 
l)estand  und  dunkelblau  gefärbt  war.<^)  Wir  fanden  ausserdem  rhodische 
Künstler  in  Ägypten  beschäftigt  (S.  675),  da  es  mit  Rhodus  die  engsten 
Verbindungen  hatte. '^)  Selbstverständlich  diente  die  Plastik  oft  der  Archi- 
tektur, so  dass  z.  B.  auf  Kleopatras  Grabmal  zwei  Dienerinnen  von  Erz 
standen.  8)  Manche  Skulptur  mag  dem  Zeitalter  der  Ptolemäer  zuzurechnen 
sein ;  doch  ist  hierüber  noch  keine  Untersuchung  angestellt.'^)  Ebenso  bedürfen 
die  Terrakotten  von  Alexandrien  noch  der  Prüfung;  i^)  unter  ihnen  be- 
finden sich  auch  Bilder  ägyptischer  Götter  und  Tiere.  Die  prächtige  Aus- 
stattung der  Bauten  mit  Boden-  und  Wandmosaik  aus  schönen  Steinen, 
Glasfluss  und  Metall  ward  schon  S.  301  ff.  behandelt.  Mit  diesen  wechselten 
kostbare  Gobelins  und  Teppiche.  •!)  Ins  einzelne  gehende  Schilderungen 
gibt  nur  Josephus  von  dem  goldenen  Tisch  und  den  Mischkrügen,  welche 
nach  Jerusalem  geweiht  wurden.'^)  Noch  ärger  war  die  Verschwendung 
der  edlen  Metalle  und  Prachtstoffe  am  Hofe  selbst.  1^) 

Gegenüber  dieser  höfischen  Kunst  regte  sich  im  Volke  ein  anderer 
Geist.  In  dem  Völkergemisch  von  Ägyptern,  Semiten,  Makedoniern, 
Griechen  und  ausgedienten  Söldern  ferner  Länder  ^<)  fiel  die  führende 
Rolle  dem  klugen  Semiten  zu.  Es  gibt  einige  Denkmäler,  welche  äusser- 
lich  den  alten  Stelen  gleichen,  aber  eine  vollständige  Zersetzung  auf- 
weisen, und  diese  tragen  aramäische  Insckriften.  Nach  gleichartigen  Zeug- 
nissen gebührt  den  Semiten  die  Begründung  einer  neuen  Denkmäler- 
klasse.   In   der  Oase  von   Faijüm  sehen  wir    nämlich    die  vollständigen 


')  Demetrios  6  zonoyQucpog  von  Ale- 
xandrien, in  Rom  lebend  Diod.  XXXI  exe. 
Vat.  3  et  Vales.;  Val.  Max.  5,  1,  1.  Vgl.  Ana- 
creont.  2  B,  5  f. 

'')  Ath.  4,  184  c. 

*)  Aelian.  var.  hist.  13,  21. 

*)  Bekker  Anecd.  II  672,  25. 

^)  Theocrit.  17,  125. 

^)  Clem.  AI.  protr.  4  p.  43  (er  nimmt 
einen  andern  Bryaxis  an);  über  die  Farbe 
s.  S.  686;  ähnlich  eine  erhaltene  Figur  aus 
Ägypten,  abg.  Jhst.  12,  126;  über  Cypern  s. 
S.  682.  Schöner  Serapis  in  der  Sammlung 
Goldschmidt  zu  Paris,  abgeb.  6.  d.  b.-a. 
1893,  259.     S.  OvERBECK,  Plastik  II  *  89. 

')  Z.  B.  wurde  der  rhodische  Münzfuss 
eingeführt. 

8)  Proverb.  Alex.  p.  22,  4  f. 

^)  Z.  B.  Torso  einer  Aphrodite,  Wolters 


1475;  vermeintlicher  Alexanderkopf,  Wol- 
ters 1602;  kleiner  Torso  des  Marsyas  aus 
rotem  Marmor :    Boston  Gypsabg.  225. 

^^)  Nekoütsos-Bey,  Tanc.  Alexandrie  S. 
74  f.;  Pottier,  statuottos  p.  139  ff.;  Ath.  Mitt. 
1885  T.  10.  11.  Reihen  in  London,  Turin, 
Berlin,  Paris,  Athen. 

'»)  Athen.  4,  147  f. 

»2)  Joseph,  ant.  12,  64  ff.  78  ff. 

^^)  Suet.  Aug.  71;  silberne  Pferdege- 
schirre: Athen.  4,  148  b;  Beschreibung  eines 
Fürstengewandes  bei  ApoUonios  von  Rhodos 
1,730-67. 

**)  Mumie  mit  etruskischor  Inschrift,  in 
Agram:  J.  Krall,  d.  etrusk.  Mumienbinden 
des  Agramer  Nationalmuseums,  Wien  1892; 
1887  wurden  ungefähr  20  Stelen  mit  bisher 
unentzifferten  Inschriften  in  Achmim  ent- 
deckt. 
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Mumienkästen   abwechseln   mit  solchen,   wo   die  Gesichtsmaske   durch  em 
mit  Wachsfarben   auf  Holz   gemaltes   Brustbild  vertreten   ist;i)    der  Tote 
scheint   bei   einem   Fenster    herauszublicken.  2)      Die   Arbeiten    smd   vom 
Schlage  unserer  bürgerlichen  Familienporträts,   wenn  auch   manche  durch 
Auffassung  oder  durch  das   interessante  Äussere  der  dargestellten  Person 
angenehm   auffallen.     Die   vielbestrittene   Chronologie   muss   auf  den  In- 
schriften  beruhen:    Wenn    mehrere   Bilder    griechische   Aufschriften    der 
Kaiserzeit  tragen,   so   ist  an  einem   eine   aramäische,   angeblich  aus   dem 
dritten  Jahrhundert  v.  Chr.,  entdeckt  worden.^)     Wie  die  Juden  von  Ale- 
xandrien  sich  Ansehen  verschafften,  weiss  man  aus  der  Litteraturgeschichte. 
Sie  beteüigten  sich  aber  nicht  nur  an  der  Industrie, ')  sondern  sie  hmter- 
liessen   auch   ein   ansehnliches   Bauwerk.     Es  ist   der  Tempel   des   Omas, 
welchen  Josephos  beschreibt.  &)     Zu  seiner  Dekoration   dienten   blau,   grün 
oder  gelb  glasierte  Fliesen  mit  orientalischen  Ornamenten  oder  ägyptischen 
Historienbildern    und   Hieroglyphen   in   Weiss.«)     Nahe   stehen   glasierte 
Vasen   mit  Relieffiguren,    die    den  Namen    der  Königinnen   Berenike   und 
Kleopatra  aufweisen.')     Auf  orientalischen  Einfluss  ist  gewiss  auch  der 
grosse  Aufschwung   der  Figurenweberei   zurückzuführen,    deren   schönste 
Produkte  bei  jenen  Prachtaufzügen  zur  Schaustellung  kamen.»)     Endlich 
ist  der  Zusammenhang  zwischen  den  ordinären   buntbemalten  Grabsteinen 
Syriens  und  Alexandriens  nicht  zu  verkennen.»)    Die  Vorliebe  für  bemalte 
Vasen  zeigt  sich  nur  sporadisch,  i'^)  während  sehr  viele  ungetirnisste  Gefässo 
aus  Rhodos  und  Knidos  eingeführt  wurden. 

Kyrenaika's  Unterschied  vom  Ägypten  der  Ptolemäer  beruhte  in 
erster  Linie  auf  der  geringen  Bedeutung  der  ägyptischen  Kulte.  Die 
Terrakotten  weisen  viel  gemeinsames  mit  den  hellenischen  auf,  dennoch 
bleibt  ein  Rest,  welcher  das  Land  charakterisiert. » 0  Am  auffälligsten 
sind  die  kunstreichen  Frisuren,  welche  man  wohl  auf  den  Geschmack  der 
Saharavölker  zurückführen  darf,  z.  B.  hochaufgetürmte  Zöpfe.  Der  Marmor- 
plastik dieser  Zeit  dürften  mehrere  Porträte  i-^)  und  Aphroditefiguren  i-^) 
zuzuteilen  sein;  unter  den  erstercn  ruft  ein  männlicher  Kopf  mit  einge- 
legten Augen  die  ägyptischen  Mumienbilder   in   die  Erinnerung  zurück. i') 


*)  Aus  Faijüm  viele  in  Paris,  London 
und  Berlin;  einige  in  München;  Privats.  y. 
Graf  in  Wien  (Katalog  zu  meiner  Gallerie 
antiker  Portraits  aus  hellen.  Zeit,  Berlin  1889); 
vgl.  Ebebs,  Allg.  Ztg.  1888  Beü.  135;  Heyde- 
MANN,  ßer.  d.  Sachs.  Ges.  40,  295  ff.;  Gros  et 
Henry,  l'encaustique,  Paris  1884  (veröffent- 
lichten die  Büder  des  Louvre) ;  Kich.  Graul, 
d.  ant.  Porträtgem.  aus  den  Grabstätten  d. 
F.,  Lpg.  1888  m.  Lichtdr.;  E.  Wilcken,  AA. 
1889,  1  ff.  (nach  ihm  aus  dem  2.  oder  3.  Jahr- 
hundert n.  Chr.);  Perrot,  Ra.  III  13,  303  ff. 
m.  T.  12.  13;  aus  Hawara:  Petbie,  Hawara 
p.  37  ff.,  Titelbl.  u.  T.  10  ff.  (T.  12,  noch  ein- 
gerahmtes Bild);  Fouquet,  CR.  de  l'Ac.  1887 
S.  229  f.;   1892  wurden  drei  neue  gefunden. 

*)  Petrie,  Hawara  T.  9,  4. 

3)  Graf  Nr.  7  nach  Euting. 

*)  Philo  adv.  Flaccum  II  p.  523  ff. 

^)  Ant.  13,72;  b.  Jud.  1,  1.  7,  10. 


«)  Jetzt  Tell-ol-Jahudoh  (S.  80):  Tr.  h. 
a.  7,  178  ff.  mit  5  färb.  Tafeln. 

')  J.  d.  sav.  1862  Mars  p.  162  ff.;  Ra.  n. 
8.  7,  259  ff.  T.  7;  vgl.  Klügmann,  A.  1871, 
5  ff.  199  ff.;  Schreiber,  Toreutik  S.  433. 

«)  Kallixenos  bei  Ath.  1,  196  f  (mit  Bil- 
dern der  Könige). 

«)  Z.  B.  AA.  1889,  63  f. 

*")  In   den  Gräbern  von  Sakkara:    AZ. 

1,80. 

")  Pottier,  statuettes  p.  131  ff. 

»2)  Frauenbüste  mit  hohem  Zopf;  Smitu 
a.  Porcher  (S.  167)  T.  74;  idealisierter  Kopf 
des  Cn.  Cornelius  Lentulus:  das.  T.  65. 

»^)  Statuette  in  raffinierter  Technik: 
Smith  a.  Porcher  T.  67,  1  (unter  der  Brust 
gegürtet);  die  Sandale  lösend,  jungfräulich 
zart:  das.  T.  71. 

><)  Smith  and  Porcher  T.  64,  2   S.  92. 


343.   Kehren  wir  nun  zu  den  Gegenden  zurücfe,^^^^^  #^^^^^^^        vom  Meere 
her  vordringend^^   Griechentum    das    asi^tiscte^^^^^^W^  gewurzelt 

fa.nd.  Wir  wei^den^ :;  später  sehen,  daM'^  die  syrlBehe  I^ation  wohl  zum 
Schweigen  verui?feit-war,  aber  schliesÄh;:Bi0gi^^^^^  ihr^Haupt  erhob.  Vor- 
läufig fan^  aie  Ä  iii  entlegenen  WinM^^  Das  Reich  der  Na- 
batäer  (Jetzt: Hauran):  war  von  Arabern  bewohnt  und  griechisch  organisiert, 
hatte  jedoeii  das;: Syrische  mit  einer,  eigenen  iBart  der,  Sdirift  zur  Amts- 
sj«dieiO^  nannte,  gab  seinen  Münzen 
jjalb^  griechische; 'Aiifechrift.'^')/'  Dieses Tum.ä  ist  nm '  du:rch' ,f elsskulpturen ^) 
Ulla  Siegelsteine  ^)  archäologisch  bekariit.  K  nomadische  Bevölkerung 
aus  der  ¥enmtthmg  des  Karawaneiibandels  zwischen  dem  glücklichen 
Arabien  und  dem  Meere  reichen  (iewinn;,',zog,^).',war  ihr  ein  gewisser 
Luxus,,^  ^  nliit ^^,^,j|:^iwd  Iämg.,.gaM(^il«?.aÄ^  zum  Gastge- 
schenk geben.«)  Kappadokien  bekundet  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
Osten  durch  die  Zulassung  eranischer  Götter;  7)  aber  seine  Kunstgeschichte 
ist  ein  leeres  Blatt.  Die  Könige  des  Pont us  nehmen  sich  die  altpersischen 
Herrscher  zum  Vorbild,  verehren  aber  auch  semitische  Gottheiten »)  und 
mögen  griechische  Künstler  beschäftigt  haben.  Interessanter  als  die  un- 
ennesslichen  Schätze,  welche  die  Römer  fanden,  sind  für  uns  die  Über- 
bleibsel der  Bronzeplastik.  9)  Auf  der  anderen  Seite  des  schwarzen  Meeres, 
im  Skythenlande  dauerte  der  griechische  Einfluss  unvermindert  fort. 
An  vielen  Orten  schmolzen  Kolonisten  und  Skythen  zu  einem  Volke  zu- 
sammen, wobei  jedoch  der  Hellenismus  weniger  einbüsste.  Die  realistischen 
ocht  nationalen  Skythenbilder,  die  wir  S.  658  kennen  lernten,  hören  auf 
und  auch  die  Barbaren  unterliegen  der  hellenischen  Eleganz. 'o)  In  die- 
selbe Geschmacksrichtung  gehört  die  Vase  von  Kertsch,  welche  eine  Jagd 
des  Königs  Darius  darstellt.^')  Wie  im  vorigen  Zeitalter,  steht  athenischer 
Import  (besonders  bemalte  Vasen  mit  weisser  Deckfarbe,  Keliefvasen  und 
Uefässe  in  plastischer  Form)  neben  Metallarbeiten,  welche  mehr  oder 
weniger  orientalischen  Geist  atmen.  Ebenso  sind  die  Terrakottafiguren 
entweder  schwächere  Nachbildungen  attischer  Typen  oder  sie  stellen 
Skythen  und  von  Göttern  den  Mithras  dar.^^)  Von  einer  monumentalen 
Kunst  finden  sich  nur  schwache  Spuren;  beispielsweise  seien  das  Relief 
zu  Ehren  des  Königs  Pairisades,  welches  ein  Aphroditeheiligtum  von 
Pantikapaion  darzustellen  scheint,  ^^)  und  die  sehr  flüchtigen  Wandgemälde 


^)  Schon  zur  Zeit  des  Antigonos:  Diod. 
lü,  96,  1. 

^)  MoMMSEN,  römische  Geschichte  V  "^ 
S.  476  A.  3. 

»)  S.  83. 

*)  MoRDTMANN,  Zcitschr.  d.  deutschen 
morgenl.  Ges.  XVIll  T.  5.  6;  M.  A.  Levy, 
.Siegel  u.  Gemmen,  Breslau  1869  m.  T. 

^0  Diod.  19,  94,  3.  5.  95,  3. 

l)  Tac.  A.  2,  57. 

^)  A.  V.  GüTSCHMiD,  kleine  Schriften 
3, 185  f. 

»)  GüTscHMiD  a.  0.  2,  352  f. 

«)  Schöner  Kopf  AZ.  1878,  150  ff.  T.  20; 
Vase  in   Form   eines   Kopfes:    Ga.  V  T.  13. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenscbaft.  VI. 


Marmorbild  des  Mithridates  Eupator  in  Paris 
Nr.  3000  nach  Winter,  AA.  9,  87  f. 

''^)  Terrakotte:  Kondakof  S.  204;  pla- 
stische Vase:  das.  S.  192.  Solche  Skythen 
werden  zu  männlichen  Amazonen:  Scheide 
von  Tschertomlizk  bei  Kondakof  S.  305 
F.  265.  Den  Übergang  zu  diesem  Stile  zeigt 
die  Krone  von  Gross-Blisnitza  (das.  S.  53). 

' ')  Kondakof  S.  222. 

'-)  Pottier,  statuettes  de  terre  cuite 
p.  144  ff.;  komische  Figuren:  Kondakof 
S.  100.  101.  206. 


131 


')  CK.  1877,  249  ff.  m.  Abb.,  S.  246;  vgl. 
Jahrb.  1,  235  ff. 
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einer    Grabkammer    des    Mithridatesberges    genannt,  i)      Ähnlich   wie   in 
Etrurien  hingen  an   den  Wänden  Terrakottamasken. 2)     Armenien  führt 
uns  zum  kräftigen  asiatischen  Wesen  zurück;   trotz  dem  Hellenismus  des 
Tigranes  ^)  zeigen  die  Münzbilder  regelmässige  Stilisierung  und  Tracht  im 
spätpersischen  Geschmacke.    Jenseits  des  Euphrats  hatte  Alexanders  Werk 
mehr  Bestand  als  man  gemeinhin  glaubt.    Wenn  auch  die  Herrschaft  der 
Seleukiden  bald  abgeschüttelt  wurde,  so  brachte  das  wilde  Reitervolk  der 
Parther    nichts    als   Eisenwaffen    und    „skythisches"    Hausgewebe   mit.*) 
Mesopotamien  war  es  wieder,  das  unter  den  neuen  Herrschern  die  Führung 
in  der  Kultur  übernahm.    Von  einer  nationalen  Kultur  findet  man  freilich 
keine  Spur,   denn   der  Völkerwirrwarr   hatte   nur  noch   zugenommen.    In 
Osroene  wohnten  Griechen,  Juden,   Syrer  und  Armenier  durcheinander;  s) 
das  neugegründete  Batna  war  ein  Knotenpunkt  des  Welthandels  geworden  ß) 
und  im   eigentlichen  Babylonien   durch  die  Seleukiden   bedeutende  make- 
donische Städte   entstanden.     Vor  Nikephorion  und  Anthemusa  ragte   die 
Grossstadt   Seleukeia  hervor,   welche   noch   im  Jahre  36  n.  Chr.  em  grie- 
chisches Gepräge  trug,  freilich  aber  auch  von  Syrern  und  Juden  bewohnt 
war.  7)     Nicht  einmal  im  Verkehr  herrschte  Einheit,   sondern  es  gab  drei 
Schriftsprachen  nebeneinander:    Griechisch   auf  den    parthischen  Münzen 
bis  in  das  2.  Jahrhundert  n.Chr.  hinein,»)   dann  Syrisch, 9)   woraus  sich, 
seit  Claudius  etwa,   das  Pehlevi   entwickelte,   und   die  babylonische  Keil- 
schrift. 10)     In   den   Residenzen   dauerte   die   alte  Pracht  und  Herrlichkeit 
fort;!^   die  Goldschmiede  haben   sehr  viel  zu  thun,i2)   ebenso   die  Stein- 
schneider.! 3)     Für  die  Masse  bleibt  aber  der  Thon  das  Hauptmaterial;  er 
gibt  Figuren,  teils  von  griechischem  Stil,  teils  in  orientalischem  Geschmack 
(z.  B.   Astarte)  ^0    und   Särge    mit    reihenweise   eingestempelten   Figuren 
ab.^5)     Aus  ihm  werden  die  bekuppelten  Häuser  gebaut,  ^e)    Durch  Glasur 
werden  Gefässe  und  Wandfliese  verschönert;  letztere  gehen  aber  jetzt  aus 
griechischen   Fabriken  hervor,  i')     Sonst   sind  noch   einige  Bronzen   grie- 
chischer Arti^)  und  ein  paar  Marmorreliefs  ^  9)   bekannt.     Doch  muss   es 
einen  wirklichen  Kunstbetrieb  gegeben  haben,  denn  aus  Babylon  kam  ein 
Bildhauer  Diogenes  nach  dem  Westen. 20) 

1')  Adrianos  f^eX.  4  beschreibt  den  Auf- 
zug des  Königs  von  Babylon. 

12)  Goldene  Waffen,  Zügel  und  Schuhe: 

Dion.  Per.  1059  ff. 

'3)  Siegelabdrücke  mit  Einzelfiguren  aus 
der  Zeit  der  Seleukiden:  Menant,  pierres 
gravees  2,  179  ff. 

'*)  Ga.  2,  63  A.  2 ;  Perrot  II  F.  293.  299. 

'5)  LoFTüS,  travels  a.  res.  p.  204  ff.;  Jüsti, 
Gesch.  Persiens  S.  89  m.  Abb. 

16)  Strab.  16,  1,  5. 

'')  „Natrongefässe"  werden  öfter  in 
Mischna  und  Talmud  erwähnt;  Fliese  mit 
griechischen  Buchstaben  (Tr.  b.  a.  7,  188) 
oder  Palmetten  (abg.  Soldi,  arts  mäc.  p.  247) 
im  Louvre. 

18)  Ga.  6,  28  f.  m.  Abb. 

»9)  Berlin  Nr.  212.  214  (Verz.  d.  vorder- 
asiat.  Altert.  S.  32). 

2«)  LöWY  361, 


1)  CR.  1878;9  Titelvignette  u.  T.  1  (nach 
den  Inschriften  aus  dem  1.  oder  2.  Jahrh. 
V.  Chr.). 

2)  CR.  1878  9,  14  ff.  m.  Abb. 
8)  Künstler   Kallimachos:   Plut.  Luculi. 

32;  griechisches  Theater:  Plut.  Crass.  33. 

*)  Vgl.  Plut.  Crass.  24;  Eunap.  fr.  21  bei 
Suid.  V.  oiavlvug. 

^)  Acta  Thaddaei  apost.  4. 

^)  Ammian.  14,  3,  3. 

')  Vgl.  Tac.  Ann.  6,  41.  42. 

8)  Nach  MoMMSEN,  röm.  Gesch.  V  349 
von  den  griechischen  Städten  geschlagen. 
Griechische  Umgebung  des  Vonones:  Tac. 
A.  2,  2;    griechische   Frauen:    Plut.  Crass. 

32  a.  E. 

9)  Plut.  Anton.  46. 

10)  Die  späteste  datierte  Urkunde  ist  im 
Jahre  80  v.  Chr.  abgefasst  (Ztsch.  f.  Assyr. 
3,  135). 
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Die  Fortbildung  des  persischen  Stils  aus  der  Zeit  des  Artaxerxes 
Ochus  (S.  657)  vollzog  sich  mehr  im  Inneren  des  Reiches.  Das  Relief  des 
Gotarzes  I.,  ^  Münzen  von  Fars  und  einige  Siegelsteine  2)  belegen  dies. 
Über  den  Inhalt  eines  Hügelgrabes  in  Hyrkanien  (Tureng-Tepeh,  nordöst- 
lich von  Asterabad),  welches  1841  geleert  wurde,  weiss  man  leider  zu 
wenig;  ^)  die  krummen  Kyrosnasen^)  waren  hier  zu  finden.  Zur  Charak- 
teristik des  Geschmackes  dienen  auch  die  Drachenfeldzeichen  der  Parther.  5) 
Griechische  Kolonien  haben  im  innern  Persien  nicht  gemangelt  ;6)  sie 
trugen  griechische  Kultur  und  Kunst  bis  an  den  Oxus,  wo  Terrakotta- 
figuren gefunden  sind.*^)  Zugleich  damit  drang  das  Aramäertum  dorthin 
vor.^)  Im  Baktrerlande  wurden  Tausende  von  „griechischen"  Kolonisten 
angesiedelt  und  es  bildete  eine  Zeitlang  ein  halbgriechisches  Königreich.  9) 
Die  meist  unschönen  Münzbilder  geben  den  Königen  den  makedonischen 
Hut  und  die  altpersische  Adlernase.  Das  Land  war  jedoch  zu  exponiert, 
als  dass  sich  hier  das  Fremde  lange  hätte  erhalten  können;  schon  128/7 
V.  Chr.  fand  ein  chinesischer  Reisender  die  Kenntnis  des  Metallschmelzens 
verschwunden.  10)  Nach  Ausweis  der  Münzen  hatte  der  Hellenismus  etwa 
von  250  bis  150  v.  Chr.  Amtssprache,  Münztypen,  Geldfuss  und  viele 
Königsnamen  geliefert.  Dann  tritt  neben  das  Griechische  das  indische 
Prakrit,  zeitweise  auch  das  Pali,  der  griechische  Fuss  wird  durch  den 
indischen  ersetzt;  gegen  die  christliche  Zeitrechnung  hören  die  griechischen 
Namen  auf.  Die  Typen  wurden  von  den  „indoskythischen"  Königen  über- 
nommen und  die  grichische  Schrift  blieb  in  Gebrauch. 

Im  Pendschab  und  östlich  vom  Induslande  herrschen  ähnliche  Ver- 
hältnisse. Indien  ^1)  ist  zuerst  der  babylonisch-persischen  Kultur  er- 
schlossen worden  (S.  626).  Jetzt  kamen  die  Griechen.  Auf  Alexander 
folgen  die  Seleukiden,  welche  Verbindungen  anknüpfen.  Da  und  dort 
trifft  man  Griechen  in  hervorragenden  Stellungen.  1=^)  Bis  in  das  erste 
Jahrhundert  n.  Chr.  erhält  sich  das  Bewusstsein  hellenischer  Nationalität, 
auch  wenn  die  Personen  bereits  indische  Namen  führen.  ^ 3)  Dabei  dauerte 
der  persische  Einfluss  fort;  die  Inder  trugen  z.  B.  Hosen  wie  die  Meder.^*) 
Im  allgemeinen  jedoch  behaupten  sie  ihre  Selbständigkeit  mit  Würde. 
Eratosthenes  behandelt  Inder   und  Arianer  als  Kulturvölker,   was  gewiss 


■*ii 


')  CosTE  et  Flandin,  voyage  en  Ferse 
T.  119;  DiEULAFOY  V  S.  37. 

2)  Z.  B.  Ra.  n.  s.  31,  331  m.  Abb. 

^)  De  Bode,  Archaeologia  30,  248  ff.  m. 
T.  16  (Funde  im  Besitz  des  Schahs). 

'')  Vgl.  Plut.  reg.  apophth.  Cyr.  1. 

^)  Abgeb.  MB.  10,  31. 

^)  Vgl.  die  Schrift  des  Isidoros  von 
Cliarax. 

')  Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  22,  347  f. 
m.  Abb. 

^)  Inschriften  von  Münzen  Sogdianas 
aus  dem  2.  Jahrb.:  R.  sämit.  1893,  173. 

^)  Gold  und  Reichtümer  im  Baktrerreiche : 
Epist.  Alex.  p.  202,  17. 

'^)  GuTscHMiD,   Geschichte   Irans  S.  63. 

*')  A.  Grünwedel,  buddhistische  Kunst 


in  Indien,  Berlin  1893  (Handbücher  der  kgl. 
Museen  zu  Berlin)  m.  Abb.;  E.  Cürtius,  d. 
griechische  Kunst  in  Indien,  AZ.  33,  90  ff. 

^^)  Buddhistischer  Missionär  des  Königs 
A9oka:  Turnour's  Mahäwanso  71 ;  Statthalter 
von  Suräschtra:  Ind.  antiquary  7,  257. 

*^)  Arch.  survey  of  Western  India  10, 
32.  43.  55.  Vgl.  im  allgemeinen  Sylv.  Levi, 
quid  de  Graecis  veterum  Indorum  monu- 
menta  tradiderint,  these  v.  Faris  1890; 
Weber,  die  Griechen  in  Indien,  Sitzungsber. 
d.  preuss.  Akad.  1890,  901  ff.;  V.  A.  Smith, 
Graeco-roman  influence  on  the  civilization 
of  ancient  India,  J.  as.  soc.  of  Bengal  LVIII, 
I,  3  S.  107  ff.  m.  4  T. 

^*)  Fetron.  carm.  46,  5. 
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viel  heissen  will.i)     Was  wir  freilich   indischen   Stil   zu  nennen   pflegen, 
ist  erst  unter  dem  Einflüsse  der  sassanidischen  Kunst  entstanden.     Noch 
Megasthenes   sah  Palibothra  mit  einer   hölzernen  Mauer  umgeben.  2)     Die 
indische    Kunstgeschichte   beginnt    überhaupt    erst    mit    den   Bauten    des 
buddhistischen  Königs  A^oka,  welcher  um  256  v.  Chr.  regierte.    Die  Felsen- 
tempel, welche  er  zuerst  unternahm,  fanden  zahlreiche  Nachahmungen  bei 
seinen  Glaubensgenossen;  die  Plastik  hat  darin  leider  nur  geringe  Bedeutung. 
Das  älteste  Heiligtum  weist   männliche  Karyatiden  und  nach  persischem 
Muster   Kapitelle   mit  Stieren   oder   Stiersphinxen   auf;  3)    in   den   Grotten 
von  Pitalkhorä  finden  sich  geflügelte  Sphinxpaare,  ^)  —  wie  man  sieht,  ist 
alles   aus  der  Fremde  entlehnt.     Die  Leiter   der  Felsarbeit  selbst  kamen 
ohne  Zweifel  aus  Palästina; s)  doch  lernten  ihnen  die  Inder  die  Kunst  ab: 
Die  Tschaitjä-Grotte  zu  Kondäne  erbaute  im  zweiten  Jahrhundert  „Balaka 
Schüler  des  Kanha".^)     In   diesen  Felsgrotten  mögen   einst  Götterstatuen 
gewesen  sein;-)  erhalten  ist  davon  nichts.     Mehr   ergeben   die   gewölbten 
Grabdenkmale   (tope's   oder   stu])a%  S.  87);8)   denn   oft    bedecken    Reliefs, 
deren  Gegenstände  dem  religiösen  Leben  der  Buddhisten  entnommen  sind, 
die  Thorwege.9)     Diese  nehmen  sich  natürlich  ganz  national  aus,   aber  in 
der  Felsgrotte  von  Anantai^)  finden  wir  den  heiligen  Baum  der  Babylonier 
zwischen  je  zwei  Personen,  ferner  Kämpfe  von  Männern  mit  Löwen  oder 
Stieren  und  einen  Fries  von  Gänsen,   die  Lotos  im  Schnabel  halten,   end- 
lich auch  einen  solchen  von  Stufenpyramiden  mit  einem  Lotus  dazwischen 
—  also  auch  hier  weit  verbreitete  orientalische  Dekorationsmotive.  >  1)    Die 
Tope's  enthalten  aber  auch  kleinere  Gegenstände,  z.  B.  kupferne  Figuren 
des  kauernden  Buddha.  12)     Die  Särge  sind  oft  thönern  wie  in  Babylonien, 
diejenigen  von   Steatit   (in   Santschi)   nur  roh   ornamentiert.     Man   findet 
darin  Sternperlen,  unverzierte  schwarze  Gefässe^^)  und  Goldbleche.    Einen 
Begriff  von  der  Metallpracht  der  Königspaläste  gibt  „Alexanders  Brief ".1^) 
Die  Privathäuser  dagegen  bestanden  in  Fluss-  und  Meergegenden  nur  aus 
Holz   oder  Bambusrohr,   sonst  aus  Ziegeln   oder  Lehm.i-0     Ein  Industrie- 
volk  sind  die   Inder   des   Altertums   so   wenig   als   die   Perser.  1 6)     Doch 
legten    sie    auf   edelsteinbesetzte   Becher,  ^ 7)    Schmuck   und   bunte    Klei- 


1)  Bei  Plut.  fort.  Alex.  1,  6. 

2)  Strab.  p.  702.  Bei  Poros  angeblich 
goldene  Götterbilder:  Epist.  Alex.  p.  204,  8  ff. 

8)  In  Bhädschä:  Inscriptions  p.  3  ff. 
Gbünwedel  (S.  24)  stellt  die  Skulpturen  der 
Höhlen  von  Udajagiri  (Bengalen),  die  ich 
nicht  kenne,  an  die  Spitze  der  Reihe. 

4)  Inscr.  p.  11  f.  T.  7,  1;  Cave  temples 
S.  242  ff.  T.  15-17. 

5)  Dafür  spricht  das  Zeugnis  der  Acta 
Thaddaei  apost.  (ed.  Lipsius). 

^)  Inscr.  p.  8  ff. 

7)  Vgl.  Bardisanes  bei  Stob.  ecl.  1,  3  (4) 
p.  67,  26  ff.  W. 

»)  Ein  solcher  ist  auf  einer  Münze  des 
Königs  Agathokles  von  Arachosien  (180—65) 
abgebildet;  s.  A.  v.  Sallet,  Nachfolger  Ale- 
xanders S.  95  j    erwähnt    im   Briefe  Alexan- 


ders p.  217,  12  ff. 

9)  Stüpa  von  Barähat  (Bharhut),  Reliefs 
an  den  Thoren  und  der  steinernen  Um- 
wallung; Umwallung  von  Buddhagajä. 

^0)  Fergusson  a.  Burgess,  cave  temples 
p.  70ff.  T.  1,  1.2. 

i»)  Ähnlich  am  Bharhut  Stupa  (200- 
150  V.  Chr.). 

*2)  Aus  A^oka's  Zeit:  Bha  vanlal  In- 
DRAJi,  Sopärä  p.  25  ff.  m.  T.  5—2. 

^3)  In  jüngeren  kommenl  naloga  zu 
den  aretinischen  Vasen  vor. 

'4)    P.  192  f.  KÜBLER. 

»•')  Megasth.  bei  Arr.  Ind.  10,  3.  4;  Epist. 
Alex.  p.  195,  22.  197,  6. 

^6)  Aelian.  v.  h.  10,  14  nach  Sokrates. 
'')  Strab.  15,  718. 


dung  0  Wert.  Blühendes  Gewerbe  fand  der  erwähnte  chinesische  Reisende 
in  dem  Kophenlande,  der  Gegend  von  Dschellalabad  und  zwar  Schnitz- 
arbeit, Baukunst,  Weberei,  Stickerei,  Arbeit  in  Gold,  Silber,  Kupfer  und 
Zinn.  Echt  einheimisch  war  nur  die  Industrie  in  Elfenbein  und  Ebenholz, 
den  kostbaren  Landesprodukten.  2) 

344.  Karthago  hat  ohne  Zweifel  auch  für  die  Kunst  glänzendes 
o-ethan;  wenn  in  Hannibals  Gefolge  griechische  Schriftsteller  waren,  wird 
auch  mehr  als  ein  hellenischer  Künstler  nach  Karthago  gezogen  sein.  Im 
Ver«-leich  mit  dem  Babylonier  Diogenes  kann  das  karthagische  Bürgerrecht 
des  Boethos  nicht  auffallen.  3)  In  der  reichen  Kaufmannsstadt  fand  er 
besonders  als  Ciseleur  zu  thun.-*)  Was  ihn  aber  in  die  Kunstgeschichte 
brachte,  war  seine  eherne  Gruppe  eines  Knaben,  der  im  Scherz  eine  Gans 
^yürgt  _  ein  Motiv,  das  von  den  Terrakottafiguren  herstammte ;  5)  eine 
gleichartige  Marmorgruppe  sah  Herondas  im  Tempel  des  Asklepios.^)  Ge- 
le^-entlich  hören  wir  von  punischen  Mosaikböden  und  Säulen,  welch' 
letztere  wohl  von  gelbem  numidischem  Steine  waren,  ^)  sowie  dass  Han- 
nibal  eherne  Götterbilder  bei  sich  hatte. »)  Vorläufig  ist  wenig  gefunden,  9) 
aber  weitere  Nachforschungen  sind  aussichtsreich;  denn  ein  Tempel  zu 
Schemtu  und  das  Mausoleum  von  Dugga  veranschaulichen  noch  den  grie- 
chischen Einfluss,  welchen  Henkel  rhodischer  Amphoren  inschriftlich  be- 
stätigen, i^)  Auch  Masinissa,  der  die  Berberstämme  Numidiens  zu  civili- 
sieren  versuchte,  huldigte  dem  Hellenismus  und  errichtete  eine  modische 
Hofhaltung.  11) 

Weit  besser  sind  wir  über  Unteritalien  unterrichtet.  Die  samni- 
tischen  Offensiv-  und  Defensivkriege,  Agathokles'  Herrschaft,  die  Gewalt- 
thätigkeit  der  Republik  Tarent  und  ähnliche  Umstände  wirkten  dahin  zu- 
sammen, dass  die  Völkergrenzen  verwirrt  und  die  nationale  Widerstands- 
kraft geschwächt  wurde.  Die  Münzen  zeigen,  wie  selbst  die  kleinsten 
Städte  in  Ost-  und  Mittelsicilien,  in  Bruttium,  Lukanien,  Kalabrien,  Apulien 
undKampanien  im  dritten  Jahrhundert  sich  ein  griechisches  Air  gaben.  12) 
Lukanien,  Apulien  und  Kalabrien  waren  die  besten  Absatzgebiete  für 
schöne  griechische  Erzeugnisse,  teuere  Juwelierarbeiten  nicht  ausgeschlossen. 
Der  hannibalische  Krieg  untergrub  den  Wohlstand  dieser  Gebiete  und  sie 
sanken   mit  Ausnahme   des   gesegneten  Kampaniens  wieder  in  bäuerliche 


')  Euhemeros  K.  45.  46;  Megasthenes 
fr.  37;  Curtius  8,  9,  21 ;  Schuhe:  Arrian.  Ind. 
16,  5;  gestickte  Kleider:  das.  9;  Frauen- 
schmuck:  Diod.  19,  34,  4.  Die  buddhistische 
Legende  von  den  7  Kleinodien  des  Königs 
Cakravartin  ist  besonders  im  Lalita-Vistara 
erzählt;  an  erster  Stelle  steht  das  „Rad" 
{cakra,  vgl.  S.  483). 

2)  Tische  aus  Elfenbein:  Epist.  Alex.  p. 
215,11;  Messer  aus  Ebenholz:  das.  Z.  12; 
teuere  Ohrringe  und  Pferdegebisse:  Arrian. 
Ind.  16,  3.  11. 

3)  Paus.  5,  17,  4. 
•»)  Plin.  33,  154. 


•^)  Vgl.  CR.  1876  T.  6,  9. 

6)  4,  31;  Blümner  (Philol.  51,  123)  be- 
tont, dass  der  XW^^^^^V^  vornehmlich  in 
Ägypten  vorkommt.  Ein  in  Olympia  ge- 
fundener Kinderarm  (Wolters  327)  stammt 
vielleicht  von  einer  Statue  des  Boethos. 

7)  Cato  bei  Festus  p.  242,  22;    Propert. 

2,  23,  3. 

8)  Com.  Nepos  Hannib.  9,  3. 

ö)  Terrakottamaske:  Perrot  III  F.  340. 
'0)  R.  de  l'art  chrötien  32,  149. 
'  1)  Ptolemaios  bei  Athen.  6,  229  d. 
^2)  Über  Nola  zu  Alexanders  Zeit  Dion. 
Hai.  ant.  15,  5. 
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VerhältniBW  /.urihrkJ)  Die  Steinplastik,  dieaer  Prttfitoin  der  waliron  Kirnst- 
blute,  scheint  mir  in  Capua  gepflegt  worden  zu  sein»  wo  nmn  den  ein- 
heimischen  Tuff  bonützte.»)  An  Bronjwn  beditzen  wir  vereinx^lt«  schöne 
W<?rko^)  und  desto  zahl  reichere  Votivtigurtn  »ehr  mitteimässiger  oder 
roher  Arbeit.»)  Die  TriTukotlnplaÄtik  liat  Ähnliche  Verhältnisse,*)  wenn 
auch  Puestuni  und  Lokroi  (S.  117)  keine  sonderlichen  Vorbilder  lieferu?n. 
Die  Baukunst  mag,  wenn  wir  aiw  den  thönerncn  AnUtlixen  von  Lueeria 
schlieesen  dUrfen,  am  meisten  lokale.s  gehabt  haben.'»)  An  Ort  und 
Stelle  sind  jodenfall.'<5  <lie  Freekobilder  genialt,  welche  Grabkanmiem  von 
Capua,  Nola,  Pae*.tuni  und  Canoea  zieren;')  aber  sie  stehen  unter  dem 
Einllud^^!  der  unUrilalisehen  Malerei  (S.  668),  wenn  auch  die  Trachter! 
von  den  griechischen  abweichen.  Daa  Kunstgewerbe  i»t  von  dem  Impoi-to 
kaum  zu  sondern;  Brennöfen  niü.H.Hen  darthun,  div^  iiueh  in  nichlgrieehi- 
schen  Städten  bemalte  Vasen  angefertigt  wurden.*)  Andere  Oüi5»e  mit 
schwarzem  Fimisd,  Keliefverzierung  und  einfacher,  hauptJ5«chlieh  weiitaser 
Henialung  haben  lateinische  Aufschriften,  welche  ihre  Fabrikation  in  der 
kampanischen  Stadt  t'ale»  daHhun;  die  hen'omiK^^ndfite  Exportfirma  war 
die  der  Canoleji.*)  Die  alteinheimi.sche  Bix)nzeindu.stne  dauerte  in  Kam- 
panien  foi-t>  von  wo  Novio»  Plautioa  nach  Korn  eingewAn<lert  xu  üeiii 
scheint,»®)  au»  dessen  Fabrik  die  ficoit^nische  Ciste  hervorgegiingea 
istJ»)  Unter  ihm  machten  zwei  vcnwhiiNlene  Arbeiter  die  plumi>e  Fi;<urei>- 
gruppe  auf  dem  Deckel  und  die  feine  graviei-te  Zeichnung  „Polydeuke«' 
Sieg  Ober  KOnig  Amyko.H-*,  welche  den  Leib  urngibt.  Im  Osten  Unter- 
italiens  wurde  der  einheimische  Bernstein  zu  kieineu  Oegenstaiiden  und 
Figuren  vei-ai-heitet.'*) 

$45.  Rom  hatte  bisher  an  allen  Kultiirliewegungen  teilgenommen, 
wenn  auch  nur  unter  den  Tari|uiniem  in  hervorstiH^hender  Weise.  Je  nielir 
Cd  enipoi-öti«^,  de^to  mehr  hatte  es  die  Pflicht,  auch  im  geiÄtigen  Leben 
eine  Rolle  zu  spielen.  Aber  den  Machthabern  wurde  da«  glanzende  Leben. 
dM»en  Vorbilder  von  den  KOnig^höfen  au.*igingen,  unheimlich,  we^fhalb  sie 
den  ix'piiblikani.Hclien  Geist  dmrch  Poliziiniussregeln  erhalten  zu  müssen 
glaubten:    Cler  da.s  Notwendige  hinausgehen   .sollte   man   wohl   fili'  den 


2  Vgl.  Hör.  r.  S.  SO. 


Bcorlin  Nr.  161— CT  (im  Kat*Kig  <lio 

^  Z.  D.  RiBdukopf  BUS  Lucuiien  B. 
188^»«. 

^  Z.  B.  viele  «ae  ii«M  Fneincnco  und 
MM  PftttnbboiubMte  (B.  1800,  S);  Brosoi 
d'Ereol.  11 1 :  B«.  7,  a 

>)  Wcäbliiche  B*fie  aus  Ceino^  SiMMniL 
CfMtfllAni  (HiLiito.  UnlerSL  8. 40);  AÜMft», 
nuB  ItocoA  Asprooioctc :  Clajulc  III  4o7,  ^7; 
)Io)iN^K2i»  «ntfritAl.  Diftlokto  T.  9  &  175; 
Tcrrnketteo  von  CepuA,  Pompeji «.  a^  Ana«»- 
tarn:  B.  80,  27;  «ngmcliii^b..^  (irupi*  m» 
AtmMi  Ldcokmjixt.  R  criL  lbb2  $.  -MO. 

«)  Q«.  9.  12  S. 

')  Cifpaa:  aiAM  in  Ncii;|el  <B.  B*p.  n.  s. 
II  10  r.  13  tX  oin  «Jbdctren  in  Drceden  Nr. 
'ZiÜ;  C^AOea:  S.  119;  Kol«:  AZ.  IS^OT.  14; 


! 


PM«H«m:  A.  37,  202  ff.  T.  NO  m.  iL  VIII 
21;  Ga.8.  3S5ff.T.46-4«. 

•)  a  auch  S.  669. 

♦j  Bf-v>Donr,  B.  1S66.  24*3  fT.;  Wanjirw. 
Epli.  f  !•  1  J<72,  9  ff.;  FüöiDriai,  Ic»  muvlym  de 
¥nmw  p«.  4H  ir.:  Diltucy.  AZ.  1874.  76  C; 
Goal»  oMBitetr.  1141;  RiTsciiupriftcoo  Lainon. 
tfigr.  T.  b  ff.;  ^-io  Stom j*l  1«74.  «2  ff.  B^M- 
vjksc  dos  Bäte«»«  huh  CapuA:  KiiSaxiB^  choix 
4e  TAOM  grvG»  p.  48  ff. 

•^1  Ndich  dtm  d  ia  feo<4. 


*')  Claus  Bx'^yll^Tt^.  de  mta  «coe« 
P^«eoe«ito  ropcrta,  Hnvn.  \^i:  O.  Jahm,  die 
fic<ironiAcli<e  CSsiU.  Lwt.  1862;  Witotr  Vor- 
Icgobl.  1«S9  T.  12:  Pfiot  d*r  DoclcoIgTW|»|»2- 

'0  S.  HK>;  KMl».«f  HU»  Riivo:  PAKorUA. 
cAbinot  Puurtjil>>*»  T.  JO  \\sjinx  iAknlkk  Mxa&i, 
Anft.  pop.  iUl.  T.  ll!<.  '>j;  auis  Ltxkiiuien  tu 
Bcrlifi:  AZ.  1872  Sf.  19  f. 


Staat,    aber   nicht  für  sich  »elbst*)     Wenn  anderswo  die  Frömmigkeit 
herrli'die  Temi>el,  Götterbilder  und  Weihgeechenke  bestritt,  «o  fehlten  in 
lUim  zwar  solche  durcliaus  nicht,  abei-  die  gotteefürchtigen  Get<<!häftaleute 
tbaten  sich  nicht  weh.    Sparsamkeit  gefiel  ihnen  auch  in  der  Religion;«) 
z.  B.  voriaugten  die  Staataraison  und  da.H  Bankierainteresse,  das«  die  Metalle 
im  Umlauf  blieben   und  nicht  zuviel   in  Ocrstalt  von  Weihges<:henken  der 
.toten  Uand*'  anlieimfiel,^    Ergiebige  Tempelkollekten  getongen  nur  den 
Pric?«tem  der  Göttermutler.*)    Dieeea  Puritanertum,  welches  z.  B.  schon 
wegen  Besitze«  von  zehn  Pfund  SillHirgeachirr  die  Standeaehren  entzog, 
gab  dem  rOmis^Hien  Staate  vom  vierten  bi»  zum  zweiten  Jahrhundert  jenen 
^Itmodiachen  Anstrich,  welchen  manche  irrtümlich  von  dem  i;\\n:iOA\  Römer- 
tum  vorausgesetzt  haben.    In  die  Kun^t  griff  namentlich  die  Veriiönung 
der  Nacktheit  ein,'')    AI»  nach  der  KiederJage  Karthagos  so  ziemlich  alle 
Leute  von  Stand  zu  spekulieren  anfingen,  fehlte  es  den  Römern  ijchon  an 
derMuBse  für  die  Kunst;  denn  690lange  der  Bürger  in  Rom  weilte,  nahmen 
ihn  die  üeschufte  in  Anspruch.     Endlich  brachte  der  iiltere  Cato  eine  Va- 
riation des  griechi»eli-makedonischen  UrrihiU  als   .römi.^he  Strenge"  in 
die  Mode,    Auf  den  griechiÄchen  FeldzUgcn  ^ahen  die  römi.schen  Offiziere 
eine  freiere,  schönere  Welt,  die  sie  gerne  nach  Italien  verpflanzt  hätten; 
zueilt  bcthütigto  Fulvius  Xobilior  seinen  Kunst.'sinn  daduith,  das«  er  187 
v.  Chr.  eine  gr^s-sere  Zahl  von  Kunstwerken  ki-afl  dcö  Ki-iegsf^ixtchte«  aus 
Griechenland  nach  Rom  schaffte.     Darunter  befamlen  sich  naturlii-h  auch 
Skulpturen  der  früheren  Periode,  woniu.s  folgte,  das«  s«icli  der  GMSkmack 
der  Römer  verwirrte  und  .sie  dem  Eklektizismus  huldigten  oder  gerndexu 
das  Altere  höher  schätzten:«')  die  gröesero  Regelmässigkeit  der  älteren 
Kun.HtiKjrioden  pM«te  ja  viel  be^'<<tr  in  die  damalige  Staatsauffassung,  wo 
die  Kunst  überhaupt  unter  strenger  Polizei  stand.     Die  oberste  Baube- 
lUirde  war  der  Senate')  mit  den  redcmj^Ujrts  verkehrte  aber  der  <:eiuHor.«) 
Persönlich   hielten  die  feineren  Leute  von  dem  .sehmutzigen  Gc^^rhaft^- 
der  Künstler  .sich  fem.    Dem  Fabius  Pictor  verschaflfte  seine  Exzentrität 
seinen  ofüziellen  lk;inamen. 

Die  römische  Plastik  hatte  ungefillir  die  gleichen  Auf-aben  wie  in 
jenem  Z<fitalter  allenthalben.  Göttei-  und  Votivbilder  verstehen  sich  von 
»elbst.  Jene  müssen  den  religiösen  Satzungen  cntspi-echen,  z.  B.  werden 
im  Jalu^  207  nach  sibyllinisehcr  Vorschrift  xwei  Figuren  aus  Cypr«3en- 
holz  angefertigt:')  bezüglich  der  anderen  Klas^xi  verdient  Erwähnung,  da.n.^ 
Anniu*  Claudius  in  den  298  gelobU-n  Tempel  die  Erzbilder  semer  Ahnen 
weihte.  S^hr  zahlreich  waren  aber  jetzt  die  Elii^nstatuen,  welche  der 
Staat  Toten  (z.  B.  Attus  Naviuä,  Cloelia  und  den  Königen)  und  den  Lebenden 


«)  Cic.  pro  Mur.  Mu  |M  Flaoco  12; 
Hör.  e.  2,  16«  13  ff. 

*)  Clc  leR.  2,  40. 

*)  Cioero  imt  Mdi  in  de  uaturadmffff*  »o 
«fWigwürochMi :  v^Lnuch  Scn.  j^orid.  5;  L*vt. 

2.  4.  10.  6.  2^  4  ff. 

*)  Ovid.  iatL  4.  SSO. 

')  RnniM  bei  Cio.  Tom;.  4. 3S. 


•)  Vgl.  Ter.  Eun.  3,  L  38. 

^)  Cic  de  hür.  resp.  16;  vgl.  Gell-  hi*L 
fr.  24  bei  Macrob.  toi.  1,  >5, 1. 

M  Liv.  42.  3.  N&her«  über  die  t»t««t- 
liclio  Uitun«  bui  Moa»«»,  I«».  Stantarecbt 
U »  422,  2.  S12.  •      ,  _ 

•)  Lir.  27, 87.  :>,  vgl.  Drcuj.  wby  11.  Blfittcr 

$.96. 
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setzte;!)    unter    diesen   fallen   die   zahlreichen   Reiterstatuen    auf,    welche 
durch' Münzbilder  einigermassen  bekannt  sind.^)     Beachtung  fordern  dann 
die   ehernen  Wappentiere  von   Rom   und  Lavinium.^)     Das  Erz   herrschte 
überhaupt  entschieden  vor.^)     Deshalb   entging   kaum  ein  Stück  der  Ver- 
nichtung.   Zu  den  nicht  wirklich  alten,  sondern  nur  herben  mangelhaften 
Bronzen  Italiens  gehört  die  kleine  Figur  des  C.  Pomponius,   nach  der  In- 
schrift vielleicht   aus   der   Zeit   des   zweiten   punischen   Krieges.  5)     Ardea 
hat  schöne  Terrakotten  geliefert,  wahrscheinlich  auch  Velitrae.6)    Die  An- 
fertigung von  Ahnenmasken  hat  fortgedauert;  sie  gibtauch  der  Bildhauer- 
kunst Impulse   zu  Marmorbüsten,  ^)   unter   denen   das   energische   Porträt 
eines  unbekannten  Römers  hervorragt.»)     Die  Plastik  steht  mit  der  Bau- 
kunst in  inniger  Verbindung.    Gleich  jene  Steinbüsten  haben  in  Praeneste 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  Gräbern  gestanden.  9)    Auch  ganze  Grab- 
statuen werden  mehrfach  erwähnt,  i^)    Auf  dem  Concordiatempel  sah  man 
hoch  oben  eine  Viktoria  und  ebenso  Viktorien   an  den  Antefixen.^^     Die 
Terrakottaplastik  hatte  noch  immer  viel   zu  thun.     Der  kriegerische  Ge- 
schmack der  Römer  bevorzugte   aber   auch   die  einst  allgemein   beliebten 
ehernen  Schilde  noch  immer,  um  die  Wände  zu  zieren,  i^)     Die  schöneren 
zeigten  in   der  Mitte    ein  Gesicht,   z.  B.  eine   komische   Maske   mit  Paus- 
backen und  herausgestreckter  Zunge i^)  oder  eine  Medusa.i^)    Die  Malerei 
schätzten  die  Magistrate  als  geeignetstes  Mittel,   ihren  Ruhm  dem  Volke 
vor  Augen  zu  stellen,  indem  sie  beim  Triumphe  die  wichtigsten  Ereignisse 
und  die  eroberten  Städte  aufmalen  Hessen; i^)  PauUus  verlangte  zu  diesem 
Zwecke  von  den  Athenern   einen  Maler,   worauf  sie   ihm   den  Metrodoros 
schickten.  16)    Wer  auf  seinen  dauernden  Ruhm  bedacht  war,  weihte  seinen 


1)  Plin.  34,  14. 

-)  Vgl.  Koscher,  Verh.  d.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  1891,  107  ff.;  Q.  Marcius  Tremulus 
(siegreich  306  v.  Chr.):  Liv.  9,  43,  vgl.  Cic. 
Phil.  6,  13;  Plin.  34,  23,  vielleicht  auf  De- 
naren des  L.  Marcius  Philippus  (Babelon  II 
187);  ein  Lepidus  auf  Denaren  des  Man. 
Aemilius  Lepidus  (das.  I  117  f.)  und  M.  Aem. 
L.  (das.  1  126  f.);  Q.  Marcius  Rex?  auf 
Münzen  des  Marcius  Philippus  (das.  11  197, 
28);  Sulla  auf  Denaren  des  L.  Manlius  (das. 
II  179,  9.  10). 

3)  Wölfin:  Liv.  10,  23, 11;  wahrschein- 
lich auf  Denaren  der  Ogulnier  abgebildet 
(vgl.  KöHN,  Ztsch.  f.  Münzk.  1845,  65  ff.) ; 
über  die  erhaltene  Gruppe  S.  566;  es  gab 
deren  mehrere  (vgl.  Serv.  Verg.  Aen.  8,  631); 
über  das  Motiv  s.  A.  1847,  183  ff.  40,  421  ff. 
mit  T.  0--R;  in  Lavinium  Sau  mit  30  Fer- 
keln (Varro  r.  r.  4,  18,  vgl.  Lycophron  1259) 
und  Wolf,  Adler,  Fuchs  (Dionys.  ant.  1,  59) ; 
Stier  in  Rom:  Dion.  Hai.  5,  39. 

')  Lucil.  XV  354,  5  B.  signa  omnia  ahena; 
vgl.  Liv.  9,  40.  44.  10,  38;  Plin.  34,  18. 

^)  Mus.  Kircher.  II  14  p.  6;  vgl.  Brunn, 
Gesch.  d.  griech.  Künstler  1,  533. 

^)  Aus  der  Sammlung  Borgia  Guattani, 
mon.  ined.  1787  Maggio  T.  3;  Fragment  einer 
Statue  das.  1785  Apr.  T.  2. 


')  Bernoulli,  Ikonographie  I.  und  über 
die  Bildnisse   d.  älteren  Scipio,   Basel  1875 

m.  T. 

8)  In  München:  Phot.  Bruckmann  Nr.  10. 

9)  B.  1870,  105. 

'»)  In  Liternum  Liv.  38,  56;  statuae  Cm- 
ciae  in  Rom:  Festus  p.  262  (354);  Ennius 
auf  dem  Grabe  Scipios:  Plin.  7,  114;  Terra- 
kottakopf  von  Esquilin:  Burlington  cat.  of 
objects  of  ceram.  art  Nr.  249. 

'')  Liv.  26,  23,  4   (im  Jahre  216   voll 

endet). 

'■')  Mehrere  329  gestiftet:  Liv.  8,  20,  8; 
ehemals    im    kapitolinischen   Tempel:    Liv. 

40,  51. 

13)  Die  Ciceroanekdote  de  or.  2,  66  wird 
durch  eine  Münze  von  Populonia  (abg.  Brit. 
Mus.  Italy  p.  396)  und  das  Ornament  einer 
etruskischen  Urne  (Dütschke,  Bildwerke  V 
Nr.  640)  illustriert.     Gemalt:  Plin.  35,  25. 

'*)  Ein  solcher,  von  C.  Ovius  im  dritten 
Jahrhundert  gefertigter  Reliefschild  ist  er- 
halten  (im   Museo  Kircheriano;   vgl.  Brunn 

1,  533). 

'5)  Zuerst  308  v.  Chr.,  vgl.  Semper,  der 
Stil  1,  290  ff.;  Appian.  8,  66  (der  ältere  Scipio 
im  J.  201). 

16)  Plin.  35,  135. 


Triumphzug,  eine  Schlacht,  einen  Überblick  des  fremden  Landes  oder 
schlimmstenfalls  ein  Gladiatorenspiel  auf  eine  Holztafel  gemalt  in  einen 
Tempel;^)  die  Porträtbilder  dienen  immerhin  auch  der  memoria J)  Diese 
politische  Bedeutung  imponierte  Fabius  Pictor,  welcher  das  Handwerk 
durch  sein  eigenes  Mitwirken  ehrlich  machte.  3)  Er  hat  sogar  al  fresco 
o-emalt,  wie  überhaupt  diese  Kunst  damals  schon  verbreitet  gewesen  zu 
sein  scheint;^)  die  Malereien  der  Grabkammern  von  Ardea  sind  erloschen, 
da"-egen  gibt  es  einen  Rest  der  historischen  Wandmalerei.  5)  Die  Prospekt- 
malerei wurde  von  den  Römern  bei  den  scenischen  Spielen  ausgenützt.*^) 
Ob  die  erotischen  oder  schauerlichen  Bilder,  welche  die  Komiker  er- 
wähnen, in  Rom  so  gut  wie  in  Athen  zu  sehen  waren,')  mag  man  be- 
zweifeln. Aber  gemalt  wurde  jedenfalls  sehr  viel  und  Aemilius  Paullus 
war  schwerlich  der  einzige,  welcher   seine  Kinder  im  Malen  unterrichten 

liess.^) 

Die  Bauten  der  Römer  sind  hauptsächlich  aus  Ziegeln  oder  aus  dem 
einheimischen  Tuff  und  Travertin  errichtet,  alles  Stoffe,  welche  an  Monu- 
mentalbauten verkleidet  werden  mussten.  Hiezu  dienten  Terrakottareliefs; 
von  den  erhaltenen  mag  man  einige,  die  eine  gewisse  Ungelenkigkeit 
unterscheidet,  dieser  Periode  zuschreiben. ••^)  Mosaik  i^)  und  Stuckrelief 
kommen  erst  unter  Sulla  auf.  Beiläufig  erwähnen  wir  Bronzethore  und 
bemalten  Verschluss,  ^ ')  bronzene  Dachziegel, '  2)  erbeutete  Schilde,  die  an 
den  Tempelsäulen  hingen,  1 3)  und  endlich  in  Tempeln  Statuen  und  Ge- 
mälde, i^  Die  Steinmetzarbeit  wurde  wenig  betrieben.  Das  Grabhaus  des 
Bibulus  ist  ganz  einfach  ausgeführt,  wie  der  berühmteste  Sarkophag, 
welcher  die  Reste  des  L.  Scipio  Barbatus  havg,'^)  die  Sarkophage  von 
Ardea  und  die  Grabsteine  von  Praeneste. 

Wie  unter  den  Künsten  die  Bronzeplastik,  so  ragt  unter  den  römi- 
schen Handwerken  die  Bronzearbeit  hervor.  Ihr  entstammen  die  zahl- 
reichen Spiegel  und  Cisten,  an  welchen  Praeneste  so  ergiebig  ist.  Durch 
die  Inschrift  der  ficoronischen  Ciste  (S.  694)  ist  aber  hauptstädtischer  Im- 
port und  mittelbar  wahrscheinlich  auch  kampanischer  Einfluss  festgestellt; 


0  Triumph :  Festus  p.  209  (252);  Schlacht: 
Liv.  24,  16;  geographische  Bilder:  Plin.  35, 
23;  Varro  r.  r.  1,  2;  Plin.  3,  3;  Gladiatoren: 
Plin.  35,  52  —  Erlehnisse  des  Marias:  Plut. 
Mar.  40. 

2)  Plut.  Cat.  19. 

3)  Plin.  35,  19;  Val.  Max.  8,  14,  6. 

^)  Liv.  24,  16;  Plin.  35,  19  (von  dem 
Dichter  Pacuvius);  Varro  1.  1.  7,  57;  Plin. 
36,  42. 

•')  Stadtverteidigung  in  zweierlei  Rot 
und  Schwarz  auf  gelblichem  Grund,  mit  In- 
schriften, im  Konservatorenpalast :  Benndorf, 
Heroon  S.  247  A.  2. 

*')  Claudius  Pulcher  Plin.  35,  23  (Val. 
Max.  2,  4,  6). 

')  Plaut.  Men.  1,  2,  34  (134).  Merc.  2, 
2,  42.  Capt.  998  (Unterwelt).  Asin.  763; 
Ter.  Eun.  3,  5,  35  (584)  (Danae,  im  Boudoir 
einer  Hetäre). 


8)  Plut.  Aemil.  6;  Varro  de  IIb.  ed.  bei 
Nonius  V.  plumarium. 

^)  Aus  dem  Pepethal  bei  Praeneste,  im 
Wiener  Kunstgewerbemuseum  B.  1866,  37; 
A.  1867,  402  ff.  T.  L  (an  den  Sarkophag  des 
L.  Scipio  Barbatus  erinnernd) ;  zwei  Antefixe 
aus  Praeneste,  mit  Götterbüsten  in  Hoch- 
relief verschiedenen  Stils:  B.  1866,  25  f. 

1")  Ausnahme  im  picenischen  Adria  nach 
der  Schrift:  Ritschl,  priscae  Lat.  mon.  p.  51 ; 
CIL.  I  p.  163;   s.  auch  Lucilius  sat.  2,  56  B. 

1»)  Pictis  ex  faucibus,  in  der  Rennbahn: 

Enn.  ann.  89. 

•2)  Z.  B.  Plin.  33,  57. 

■'3)  S.  696. 

^'^)  Dioskurentempel  vom  J.  117:    Plut. 

Pomp.  2. 

•5)  Im  Vatikan:  Phot.;  Lanzi,  notizie 
T.  14;  PiRANEsi,  mon.  degli  Scipioni  T.  3.  4; 
Winckelmann's  Werke  I  T.  12  u.  A. 
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auser  Novios  Plautios  nennt  sich  Vibi(u)s  P(h)ilip(p)us,  augenscheinlich  ein 
Grieche  >)  Nach  den  Inschriften  dürfen  wir  etwa  das  di-itte  Jahrhundert 
SS  dt  Blütezeit  des  Betriebes  ansehen.  Die  Sjüegel  sind  >n^t  gravierten 
Zeichnun-en  versehen,  welche  an  die  etruskischen  erinnern;^)  für  Ab- 
MnSeft  von  diesen  sprechen  auch  manche  Sprachformen  der  Inschriften 
ÄsondeL  eine  etruskische  Aufschrift »)  «f  "^-^  sei  ^e^j  "^^^^^^^^^^^ 
schnittlich  schöner  sind  die  Spiegelkapseln  mit  S^tnebenen  Figuien,  ^as 

Hauptstück    ist   die    „teca   Tyskiewicz".^)  /*^Vff\üden    und  d"i  gra- 
zwischen den  gegossenen  Figuren,   welche  den  Griff  bilden,  und  den  gra 
vrerten  Bildern' des  Leibes  unterscheiden.    Wr  -\en  -hon  bei^der  fico 
ronischen  Ciste,  dass  jene  rohe  Gussarbeit,   diese  ein  echtes  Kunstweik 
rennen.    ietztereJ  steht  eine  Ciste  mit  A--nenkämpfen  ™  ^^^^^ 
nahe  «)    Manche  sind  so  schön,  dass  man  an  griechische  Stempel  dachte    ) 
Soch  auch  inter  den  Deckelfiguren  finden  sich  einzelne  vortreffliche  Ar- 
beiten ")Fr  schöne  Waffen,  z.  B.  Prachtschilde,  bekundeten  die  kriege- 
rischen Römer  grosse  Vorliebe.")    Das  prächtige  Silbergeschirr  der  Dia- 
dochenzeit  "ernten   die  Römer  durch  Schenkung   und  Eroberung  kenj 
7„mal  für  den  Triumphzug  wurden  Gefässe  aus  Edelmetall   ausgesucht    J 
r  Po  zei  nassJeTeln'  schränkten   die   einheim^^sche  i;^-od;kt>°n,   auch  das 
Gemmenschneiden  augenscheinlich  ein.")     Anderei-seits  ^^^ f«  f  f^'J. 
töpferei  im  Lande  selbst  nicht  Wurzel.    Das  ordinäre  Gj  »>^i^^^^^^ 
weise   nach  den  Inschriften,  aus  Etrurien  eingeführt '^j    öefirnissto  und  be 
maHe  Gefässe  einfacher  Art  lieferte  Unteritalien;-)  für  -hefgesdi^^^^^^^^^^ 
sorgten  die  Canoleji  von  Cales,-)  rote  Reliefvasen  kamen  aus  Arettium,    ) 
ähnliche  dagegen  von  anderem  Thon  aus  Samos.  ") 

34«  Etrurien  war  jetzt  keine  politische  Macht  mehr,  wogegen  die 
materfe  n  V  rMltnisre  bUen  und  'der  Besitz  vielleicht  b-ser  a^  j; 
verteilt    war       Nachdem    die    machthabenden   Geschlechter   den    Romein 

Thtttr  beugen  müssen,   scheint  der  ^^'^'ffjZTZ^l^^ 
Die  Etrusker  präsentieren  sich  auf  den  Urnendeckeln  ;"  ^^1«'  Belia*.ig 
keit.     Körperfülle  und  rotes  Gesicht  zieren  den  gutgestellten  Buigei,    ) 
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0  Ephem.  epigr.  Nr.  24  (Gabrucci,  syl- 
loge  538)^^  pj.agneste  B.  1867,  67  f.  1869, 
13  ff.  68.  1871,  53.  1873,  8  f.  58;  A.  1873, 
124  if.  M.  9,  56,  vgl.  ScHiPPKE,  d.  prane- 
stinischen  Spiegel,  Breslau  1888;  ausTibur: 
Lanzi,  int.  un'  ant.  specchio  epiat.  al  eh.  cav. 
Od.  Gerhard,  Roma  1842  f. 

3)  Alixentros  CIL.  I  59,  Alixentr.  1501, 
Casenter(a)  das.,  Creisita  B.  1872,  107, 
Diesptr  CIL.  I  1500  u.  ä.;  etruskische  In- 
schrift: CoRSSEN,  Sprache  der  Etrusker  1, 
371.  Vgl.  MoMMSEN,  CIL.  I  p.  23;  Friede- 
richs, kleine  Kunst  2,  32.  .,  „     ,     j 

4)  S  247      Eine  andere,   mit  Kaub   des 
Ganymedes:  A.  1867,  338  ff.  M.  VIII  47. 

'")  Schöne,  A.  40,  413  ff.  m.  M.  8,  56  -8. 
6)   Gerhard,   Spiegel   T.  9-11;    sehr 
schön  auch  B.  1871,  41. 

')  Abeken,  Mittelitahen  S.  310. 


8)  B.  1866,  101. 

«)  Vgl.  Sallust.  Catil.  7,  4;  Ael.  v.  h.  11, 
9  D  115  26.  —  Kolossale  Strigilis  mit  einer 
nackten  Frau  als  Griff:  B.  1870,  70  f.;  bron- 
zene aedicula  a.  u.  449  errichtet:  Plm.  66,  IJ. 

n>)  Plin.  n.  h.  33,  50,  2;  Val.  Max.  4,  3, 
7;  Plut.  Aem.  P.  28.  33. 

11)  Nadel  mit  Frauenfigur,  aus  Praeneste: 
B  1870  71  f.;  Gemmen:  Plaut.  Asin.  4,  1. 
33  Amph.  422;  Terrakottaform  eines  Me- 
daillons: B.  1866,  65  f. 

12)  B.  1877,  87. 

'4  B.  1869,  68.  1867, 69;  Abeken,  Mittel- 
italien S.  323  f. 

1^)  S  694;  Galenum:  Löwe,  prodromus 
S  406  f.;  A.  1880,  318  f.  A.  1. 

15)  ß.  1874,  145.  1867,  135. 

1«)  Lucil.  VII  209,  2  B. 

1')    Schlanker   Körper:    B.  1873,    201: 


man  behängt  sich  mit  Schmuck,   soviel  man   tragen  kann,   und  geniesst 
das  Leben   ohne  Rücksicht  auf  andere,   wie  es  einem  behagt.     Die   römi- 
schen Lyriker  und  Epiker  zeichnen   mit  ungewohnter   Satire   die   dicken 
Etrusker,  welche  nur  zu  den  Freuden  des  Bacchus  und  der  Venus  in  Be- 
wegung  geraten.  1)     Dieses  Leben    und   Treiben    eines    ideallosen  Volkes 
zeigen    die    zahllosen   Deckelfiguren   von    Sarkophagen    und   Aschenurnen 
weit  mehr  als  dass  sie  die  Kunstgeschichte  beleuchten.    Gewöhnlich  sehen 
wir  den  Verstorbenen   auf  bequemem  Lager,   den   linken  Ellenbogen  auf- 
<restützt,   in   der  rechten  Hand  zumeist   eine    Opferschale;   er  blickt  uns 
gleichgiltig  an   und,   wenn   der   schmale  Raum   der  Aschenurne   zur  Ver- 
kürzung des  Körpers  nötigt  und  der  Kopf,   wie  gewöhnlich,   nicht  gleich- 
massig  verkleinert  wird,   empfangen  wir  oft   den  Eindruck   des  Plumpen, 
Brutalen.  2)     Auf  einem   Sarkophag  von  Volaterrae  ruht   ein   alter  Mann 
mit  einem  Kopf,   wie  man  Bauern   zeichnet,   und  neben   ihm   seine  nicht 
jüngere   Gattin,    eine    ausgesprochen    böse    Frau. 3)     Von    der   Wehmut 
griechischer  Grabsteine  ist  hier  keine  Spur,   weil   selbst  in   die  Trennung 
eines  Ehepaares  die  Dämonen  der  Unterwelt  sich  einmischen.    Ausnahms- 
weise liegt   die  verstorbene  Person  flach  auf  dem  Rücken  oder  mit  dem 
Kopf  zur  Seite, ^)  ist  also  tot  oder  sterbend  gedacht;  ein  paarmal  beweisen 
die   Etrusker,    dass   die    kynische   Freiheit,    die    ihnen   die   Griechen   zu- 
schreiben,  wirklich  vorkam.  &)     Ein   Zecher  wird  abgebildet,   wie  er   sich 
am  Morgen  den  wüsten  Kopf  hält.^)     Nur  wenige  Werke  atmen  einfache 
Vornehmheit,  wie  der  Thonsarkophag  der  Sejanti  Thanunia.  ^)    Die  Seiten- 
flächen dieser  Urnen  sind  sehr  häufig  mit  hohen  Reliefs  bedeckt,   die  zu- 
meist griechische   Sagen  und  zwar  am   liebsten   solche,   worin  Blut  ver- 
gossen wird  und  Mischwesen  auftreten,  nicht  ohne  Missverständnisse  dar- 
stellen.«)   Die  Art  des  Vortrags  derselben  entspricht  ganz  dem  Geschmacke 
der  Zeit;  die  Vorbilder  stammen  aus  Unteritalien  und  sind  zum  Teil  mass- 
los übertrieben,  wie  die  Einführung  von  Erinyen  und  Personifikationen  der 
Leidenschaften.     Die  Berührungen  mit  der  römischen  Tragödie  9)   dürften 
auf  die   Gemeinsamkeit   der   zeitgenössischen   Auffassung    zurückzufuhren 
sein.     Dagegen   scheinen  Alexanderbilder  Einfluss   ausgeübt  zu  haben,  i«) 
Einheimische  Schlachtenbilder  beschäftigen  sich  mit  den  Galliern.  ^0  Andere 


gelbe    Gesichter    an   Urnen    von   Musarna: 
Dennis  I  '^  153. 

1)  Catull.  39,  11;   Verg.  Georg.  2,  193. 

Aen.  11,  736  ff. 

2)  Auch  in  den  Darstellungen  kommen 
brutale  Züge  nicht  selten  vor,  z.  B.  reisst 
einer  im  Kampfe  dem  Gegner  einen  Arm 
aus  und  schlägt  damit  auf  ihn  los  (Heyde- 
mann,  Zeus  im  Gigantenkampf  77).  Den 
Faustkampf  Hessen  die  Etrusker  mit  Musik 
begleiten  (Polyb.  bei  Athen.  14,  615  d). 

3)  Abgeb.  Martha  S.  348. 

*)  Sarkophag  in  Mussignano:  Micali, 
mon.  in.  T.  48,  1 ;  A.  1843,  365;  Dennis  I » 
470;  Sarkophag  von  Vulci:  M.  VIII  19  a  = 
Martha  S.  356. 

»)  Exe.  Aristot.  polit.  44;  Phot.;  Deckel 


von  Vulci:  M.  VIII  18  =  Martha  S.  347 
(vgl.  A.  1865,  244  ff.). 

6)  B.  1876,  74. 

')  Ant.  Denkm.  I  20  =  Martha  S.  351. 

**)  S.  4;  Schlie,  die  Darstellungen  des 
troischen  Sagenkreises  auf  etr.  Aschenkisten, 
Stuttgart  1868;  über  die  Zeit  und  die  Dar- 
stellungsweise Brunn,  urne  1  p.  I  ff. 

9)  Ribbeck  hat  in  seiner  Geschichte  der 
römischen  Tragödie  auch  die  Urnen  in  Be- 
tracht gezogen. 

1")  Achilleus  zu  Pferd  in  der  Iroilos- 
sage:  Conestabile,  mon.  4,  118  ff.  T.  25.  26 
(ähnlich  der  pompejanischen  Alexander- 
schlacht). 

11)  Conestabile  4,227  ff. 
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Urnen  zeigen  den  Toden  beim  Mahle  oder  je  nach  seinem  Stande  zu  Pferd 
und  zu  Wagen.')     Bloss   ornamentale  Bilder   sind  nicht  ausgeschlossen. 2) 
Trachten  und  Köpfe  sind  mit  den  Vasenbildern  Unteritaliens  zu  vergleichen. 
Stilistisch  waren   die   Materialien   der  Urnen   massgebend.     Die   Etrusker 
gebrauchten  Terrakotta,  die  ordinären  Steine  des  Ortes  und  den  einheimi- 
schen Alabaster  von  Volterra,  worauf  Farben  und  Vergoldung  aufgetragen 
wurden,  3)   sehr   selten   dagegen   den  Marmor,   und  dieser  dauerte   sie   zu 
Hochreliefs.    Der  Marmorsarkophag  von  Tarquinii  trägt  einfache  Malereien, 
welche  an  den  „Alexandersarkophag"  von  Sidon  (S.  684)  erinnern.'*)     Die 
Aufgaben  der  statuarischen  Kunst  hingen  in  der  Hauptsache  mit  Votiven 
zusammen.    Erhalten  sind  hauptsächlich  Bronzen,  zumeist  unter  20  Centi- 
meter  hoch.   Eine  Anzahl  davon  steht  bessern  griechischen  Arbeiten  nahe,'^) 
die  meisten  jedoch   verraten   provinziellen  Geschmack.     An  jene  Aschen- 
urnen erinnern  einige  durch   unverhältnismässig  grosse  Köpfe  oder  kurze 
Hälse,  ß)  viele   haben  wie  in   früheren  Zeiten  (S.  571)   auffallend   schlanke 
gestreckte  Formen,  '^)  worauf  vielleicht  die  Magerkeit  der  sardinischen  und 
ligurischen  Nachbarn   nicht   ohne   Einfluss   war.»)     Daneben   sondert   sich 
eine   dritte  Gruppe   aus,   an  welcher  die   Neigung   des  Kopfes   stark  auf- 
fällt, i')    Grössere  Bronzestatuen  sind  selten  vollständig  erhalten;  wir  nennen 
z.  B.  den  Knaben  mit  der  Gans  in  Leiden '«)  und  die  Statue  eines  kauernden 
Knaben,  welcher  im  Begriff  ist  vom  Boden  aufzustehen,  n)    Die  griechische 
Sitte  der  bronzenen  Ehrenstatuen  wurde  von  den  etruskischen  Gemeinden 
ohne  Zweifel  viel  nachgeahmt;  wir  rechnen  zu  dieser  Gruppe  den  „arrbi' 
gatore''  (Redner)  von  Arezzo,i2)  welcher  zu  den  S.  653  besprochenen  Sta- 
tuen gehört.     Von  der  Gruppe  eines  Paares  (oder  eines  Mannes  und  Vic- 
torias?)  auf  einem  Wagen   sind   nur  vielversprechende  Koste   erhalten.  ^3) 
Zu  einem  grossen  Grabmonument  gehörte  vielleicht  der  eherne  Schlafgott, 
von   dem   der   Kopf  in  Perugia   entdeckt  wurde,  ^^j     Die   runden   Bronze- 
reliefs finden  sich,  wie  in  Rom,   so  auch  in  Etrurien.i^)     Die  Terrakotta- 
plastik   bringt   grössere    und   kleinere    Götterfiguren    hervor,    welche    die 
Existenz  einer  nationalen  religiösen  Kunst  nachweisen; » ß)  den  Hercules  von 


^)  MicALi,  It.  av.  Rom.  T.  27.  28;  Cone- 
STABILE  4,  171  ff. 

-)  CoNESTABiLE  Nr.  382  a— G.  h.  k. 

^)  Urne  von  Cetona:  Dennis  IP  360  f.; 
ganz  vergoldete  Urne  aus  Pastina:  B.  1868, 
134. 

^)  In  Florenz:  Klügmann,  A.  1873,  239  fF. 
246  ff.  m.  M.  IX  60;  Colvin,  Jhst.  1883,  354  ff. 
T.  36-38  (farbig). 

'")  Z.  B.  die  sprechende  Athena  aus  Arezzo 
in  Florenz:  Phot.;  Martha  S.  316;  Dennis 
113  87;  Sirene:  M.  2,  29. 

«)  Z.  B.  Musee  Ravestein  Nr.  475;  Knabe 
mit  Vogel  aus  Perugia  in  Rom:  nach  Phot. 
Martha  S.  507. 

')  Z.  B.  Ra.  1,  67;  Gori,  Mus.  etr.  T.  104, 
3;  Gerhard,  Gottheiten  der  Etrusker  T.  2, 
6.  4,  2;  Dennis  IP  189;  Caylus,  recueil  VI 
T.  34,  1.  2. 

^)  Diod.  5,  39,  2. 

^)   Knabe   in   Cortona    (auch   mit   sich 


sträubendem  Stirnhaar).  A.  XXXVI  T.  T; 
Dennis  IP  402;  Haruspex,  im  gregor.  Mu- 
seum: Dennis  11-^  478. 

'^)  MiCALi,  mon.  p.  s.  T.  43;  Martha 
S.  508. 

^')  Aus  Corneto  im  Vatikan:  Micali, 
storia  T.  44,  1 ;  Mus.  Greg.  I  43,  4  (mit  In- 
schrift auf  dem  linken  Arm);  Phot.;  oder 
schon  im  5.  Jahrhundert  entstanden?  Knabe 
mit  Vogel  aus  Perugia  im  Vatikan:  Cone- 
STABILE  T.  99,  6. 

'')  Phot.  Bruckm.  320  u.  Arndt-Bruck- 
mann,  Porträts  T.  86,  Kopf  87.  88. 

^«)  B.  1868,  207  f. 

'*)  Brunn,  A.  1868,  351  ff.;  M.  VIII  59; 
Phot.  Bruckm.  235;  Martha  S.  303. 

^^)  Mit  Medusenkopf,  in  Florenz:  Fa- 
BRETTI,  CIL  2603. 

^ß)  Sitzende  Göttin  mit  Granatapfel  aus 
Chiusi:  Panofka,  Terrak.  d.  kgl.  Museums 
T.  3. 
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Perusia  hat  der  Modelleur  C.  Rufius  stolz  mit  seinem  Namen  bezeichnet.  ^) 
Sonst  scheint  der  Thon  jetzt  nur  für  die  Gräber  gut  genug  befunden 
worden  zu  sein.  Häufiger  als  Figürchen-)  sind  in  Etrurien  und  dessen 
Hinterländern  kleine  Büsten  und  besonders  halbrunde  hohle  Masken,  aber 
auch  runde  Schilde  mit  Relief  köpf ,  die  an  den  Wänden  aufgehängt  wurden.  ^) 
Die  Steinplastik  ist  abgesehen  von  den  Urnen  und  Sarkophagen  ganz  un- 
bedeutend. "*) 

Unter  den  Bauten  unterscheiden  wir  erstens  die  Felsengräber  von 
Castel  d'Asso,  Norchia,  Sovana  und  Bieda,  ^)  deren  Fa9aden  an  diejenigen 
Syriens  erinnern  (S.  684)  und  vermutlich  auch  nicht  ohne  Kenntnis  der- 
selben gefertigt  wurden  (es  sind  an  den  Giebeln  manchmal  sowohl 
Giebelgruppen  als  Akroterienfiguren  skizziert  ;6)  man  kehrt  auch  wohl  zu 
dem  alten  Prinzip  der  Schlangenleiber  (S.  541)  zurück,  indem  der  schlangen- 
füssige  Typhon  im  Mittelpunkt  steht), '^)  dann  die  unterirdischen  Grab- 
kammern, deren  Verzierung  ganz  an  die  gleichzeitigen  Vasen  gemahnt. 
Wir  finden  Bilder,  welche  im  Farbengeschmacke  den  unteritalischen  ent- 
sprechen; da  die  Technik  der  Freskomalerei  sinkt,  fassen  öfters  dicke 
schwarze  Linien  die  Gemälde  ein;  die  Teufelsfratzen  berühren  noch  un- 
erfreulicher, s)  Den  bemalten  Vasen  mit  Relief  Verzierung  entsprechen  die 
farbigen  Reliefbilder,  die  ganz  dekorativen  Charakter  tragen.  Überhaupt 
treten  jetzt  häufig  bloss  ornamentale  Malereien  mit  Delphinen,  Typhonen 
u.  dgl.  auf.^)  An  die  Stilllebenbildchen  lehnten  sich  die  Gemälde  der 
Tomba  Golini  in  Orvieto  an,  ^^)  während  die  Tomba  Fran^ois  ein  Historien- 
bild aus  der  römischen  Königszeit  bringt.  ^^  Vorwiegend  Geräte,  dazu 
aber  auch  ein  paar  Stillleben,  Typhone  u.  dgl.,  jedoch  alles  in  bemaltem 
Relief,  weist  die  Tomba  de'  rilievi  in  Caere  auf.  ^2)  Alles  in  allem,  sind 
Lust  und  Technik  in  entschiedenem  Niedergang. 

Die  Verkleidung   der  Wände   mit  thönernen  Reliefplatten  wird  fort 
betrieben;  nur  ist  es  schwer,  die  hieher  gehörigen  Reste  zu  fixieren. i») 

Da  die  Verhältnisse  Etruriens  andauernd  gut  sind,  blüht  das  Kunst- 
handwerk  fort,   wenn   es  vielleicht  auch  jetzt  mehr   durch  Quantität  als 


^)  Gegen  das  1.  Jahrhundert  v.  Chr.:  A. 
1867  T.  H  2;  Pottier,  statuettes  p.  223. 

2)  Caylus,  recueil  V  38,  2. 

3)  Z.  B.  Dennis  II  ^  459  abgeb.;  Micali, 
storia  T.  61,  4.  5  (Büste  aus  Sabinum);  Mus. 
Gre«-.  T.  48. 

''^)  Z.B.  kleiner  Marmortorso  B.  1867, 135; 
Gori,  mus.  etr.  I  22.  III  cl.  1 1.  9. 

^)  S.  130  f.;  Dennis  II  ^  6  ff . 

6)  Canina  (Etr.  maritt.  II  T.  94)  ist 
allerdings  nicht  zuverlässig. 

^)  Grab  La  Fontana  in  Sovana :  abgeb. 
Dennis  II  ^  7. 

**)  In  Tarquinii  Grab  der  Familie  Eizenes : 
B.  1874,  102  ff.;  lomba  del  cardinale:  Micali, 
mon.  p.  serv.  T.  65;  J.  Byres,  hypogaei  or 
sepulchral  caverns  of  Tarquinia,  London  0. 
J.;  T.  deir  Orco:  Helbig,  A.  1870,  5  ff.  53  ff. 
M.  IX  T.  14.  15;  Dennis  I »  345  ff.  m.  Abb.; 
Lattes,  Rendiconti  del  r.  ist.  lombardo  7. 
Ag.  1872;    T.  del  Tifone:   M.  II  5;    Dennis 


13  327  ff.  In  Vulci  T.  Frangois:  Noel  des 
Vergers  III  T.  21—27;  vgl.  R.  Garrucci, 
tavole  fotografiche  delle  pitture  Vulcenti;  in 
Caere  Gr.  del  triclinio  {delle pitture):  Dennis 
I  ^  247  ff.;    Canina,  Etr.  maritt.  I  T.  63.  64. 

^)  Grotta  dipinta  in  Bomarzo :  M.  I  42 ; 
Canina,  Etr.  maritt.  T.  120;  Dennis  P  168  ff; 
Tomba  di  L.  Te/T^Mwa  in  Tarquinii:  Canina, 
Etr.  mar.  II  82. 

**')  Conestabile,  pitture  murali  a  fresco, 
Fir.  1865  m.  Atlas. 

'^)  Gardthaüsen,  Mastarna,  Lpg.  1882, 
m.  1  T. 

1^)  Dennis  I  ^  249  ff.;  Noel  des  Vergers, 
Etrurie  3,  1  ff.  T.  1-3;  Martha  T.  2  u.  3 
(farbig).  In  der  Caeretaner  Tomba  delle 
sedie  e  scudi  sind  nur  runde  Schilde  und 
Stühle  aus  dem  Fels  gehauen  (M.  II  T.  19 ; 
A.  1835,  184  ff.;  Dennis  I  -'  255  ff.). 

^^)  Z.  B.  Antefix  mit  Inschrift  aus  Cupra 
(Fabretti,  CI.  Ital.  2683). 
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Qualität  seiner  Erzeugnisse  imponiert.  Von  den  Juwelierarbeiten  ist  wenig 
geblieben.^)  Die  Gemmen,  welche  nicht  streng  stilisiert  sind  uhd  etrus- 
kische  Aufschriften  tragen,  mögen  zumeist  in  diesem  Zeitalter  entstanden 
sein.'^)  Die  Bronzearbeiter  verlegen  sich  am  meisten  auf  Spiegel,  deren 
Zahl  sehr  hoch  ist.  2)  Die  gravierten  Zeichnungen  auf  der  Rückseite  der- 
selben fielen  je  nach  dem  Zeichner  sehr  verschieden  aus;  abgesehen  von 
Fertigkeit  und  Technik  machen  sich  verschiedene  Stilrichtungen  bemerk- 
bar, welche  noch  weiter  zu  untersuchen  sind,  z.  B.  begegnen  hier  wieder 
die  auffällig  schlanken  Extremitäten,'*)  sodann  die  geknitterten  Falten.'^) 
Zuweilen  heben  sich  die  Figuren  von  architektonischem  Hintergrund  ab.^) 
Mehrere  Spiegel  tragen  lateinische  Inschriften')  und  ein  in  Bolsena  ge- 
fundener stellt  Romulus  und  Remus  dar.^)  Zu  den  Spiegeln  gehören  die 
Spiegelkapseln ;  9)  hie  und  da  ist  auch  der  Leib  einer  Ciste  ciseliert,  wie 
der  „Amazonenkampf",  welcher  von  den  Deckelfiguren  nicht  minder  ab- 
sticht, als  es  an  der  ficoronischen  Ciste  der  Fall  ist.  ^•^)  Zur  Kunst  dürfen 
die  anmutigen  Kandelaber  mit  plastischen  Figuren  (S.  267)  gerechnet  werden, 
um  nicht  von  den  schönen  Bronzegefässen  zu  reden,  an  denen  die  Henkel 
sehr  häufig  in  Form  von  Menschen  oder  Tieren  modelliert  sind.^')  Da 
die  breite  Masse  des  Bürgertums  den  billigen  Thon  zu  schätzen  weiss, 
blüht  die  Töpferei  von  neuem  auf.  Die  Vasenmalerei  wird,  wie  besonders 
die  Funde  von  Falerii  (S.  131)  gezeigt  haben,  mit  Eifer  im  Lande  selbst 
betrieben,  weshalb  man  die  griechische  Einfuhr  kaum  mehr  braucht.  Durch 
die  helle  Farbe  des  Thones  und  teilweise  auch  durch  das  Kolorit  machen 
die  Vasen  einen  freundlichen  Eindruck.  Ihre  Zeichnungen  sind  sehr  ver- 
schieden je  nach  dem  Grade  des  griechischen  Einflusses;  ^^)  einige  schrecken 
uns  durch  ihre  Teufelsfratzen.  1=^)  Der  weitere  Betrieb  der  plastischen 
Formung  führte  manche  barocke  Kombinationen  herbei.^*)  Die  caleni- 
schen  Schalen  wurden  häufig  importiert,  wie  man  mehrere  calenische 
Münzen  in  Etrurien  findet,  und  im  Lande  nachgeahmt.  ^^)  Die  korallen- 
roten „aretinischen"  Gefässe  treten  erst  seit  dem  Verschwinden   der  etrus- 


»)  Z.  B.  Goldbulla:  Mus.  Greg.  I  81  (126), 
1  =  Panofka,  Atlas  u.  Atlante  T.  Nr.  9 ; 
Goldring:  A.  1842  T.  5;  Ramsay 'scher  Ring: 
Abeken,  Mittelitalien  T.  7,  6,  vgl.  AZ.  1863, 
105;  Schmuck  mit  Aufschrift  in  Körner- 
technik: M.  1855  T.  10;  ferner  B.  1858, 
184  ff. 

2)  Zweisprachig:  DAK.  1,63,322;  Millin, 
gall.  myth.  171  bis,  602. 

3)  S.  4;  Gerhard,  über  die  Metall- 
spiegel der  Etrusker,  Abh.  d.  preuss.  Akad. 
1886.  1860;  G.  Rathgeber,  über  125  mysti- 
sche Spiegel,  Gotha  1855  f.;  Fröhner,  musdes 
de  France  T.  24.  Über  die  Zeit  Helbig,  B. 
1871,  90  ff.  —  Über  die  jüngeren  Bronzen 
handelt  vom  epigraphischen  Standpunkt  E. 
Lattes,  le  iscr.  paleolat.  dei  fittili  e  dei 
bronzi  di  provenienza  etrusca,  Rendic  d.  r. 
ist.  lombardo. 

*)  Z.  B.  Conestabile  T.  102,  1. 
")  Wie  Conestabile  T.  100,  1. 
')  B.  1873,  144. 


')  CIL.  I  43-50.  53. 

8)  M.  XI  T.  3;  Martha  S.  554. 

9)  Helbig,  A.  1867,  326  ff.  M.  8,  47; 
A.  1884  T.  F  (Martha  S.  575);  Arch.-ep. 
Mitt.  X  T.  8;  Gerhard,  Spiegel  T.  159.  160. 
344. 

'«)  Aus  Vulci:  A.  1855,  64  ff.;  Martha 
S.   534;    s.  auch    A.   1866,    163,  9.    164,  10. 

185,  66. 

1  n  g  264  f. 

^2)  A.  1831 !  30  ff.  1834,  264  ff.  z.  B.  M. 
II  8a. 

»3)  Farbig  bei  Dennis,  Bd.  II  Titelblatt; 
s.  auch  Martha  S.  487 ;  braune  Figuren  mit 
weisser  Deckfarbe,  aus  Orvieto:  Körte,  A. 
1879,  299  ff.  T.  5  m.  M.  XI  4.  5. 

'*)  Gefäss  aus  Vulci:  abgeb.  Dennis 
P  464. 

'5)  GoRi,  mus.  etr.  II 41 ;  B.  1866,  241  ff. 
1874,  83;  Garrucci,  addenda  p.  9  Nr.  2379; 
sehr  schöne  im  Museo  Gregoriano  vgl.  Gori, 
museo  etr.  I  T.  6. 
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kischen  Schriftsprache  auf;^)  ihre  Fabrikation  dauert  aber  bis  in  die 
Kaiserzeit  hinein,  doch  ist  schon  zur  Zeit  der  Flavier  die  Technik  im 
Niedergang.  Ihre  hauptsächliche  Schönheit  liegt  abgesehen  von  der  Glasur 
in  der  Ornamentik,  welche  aus  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  stammt  und 
hie  und  da  kleine  Figurenbildchen  aufnimmt.  2)  Eine  kunstgeschichtliche 
Würdigung  dieser  weit  verbreiteten  Gefässegattung  steht  noch  aus.  Die 
Festgewänder  weisen  grosse  Figuren  freier  Zeichnung  auf.  3) 

34:7.  Oberitalien  steht  im  ersten  Teile  dieses  Zeitalters  unter  dem 
Drucke  der  Gallier,  um  schliesslich  in  einen  Teil  Italiens  sich  zu  ver- 
wandeln. Die  Denkmäler  sind  vorläufig  noch  zu  unbedeutend,  um  eine 
Kunstgeschichte  Oberitaliens  schreiben  zu  können.  Die  griechische  Ein- 
fuhr hat  wenig  Bedeutung  mehr,  desgleichen  die  etruskische.'*)  In  einer 
Grabstele  von  Bologna  ist  das  griechische  Händereichen  mit  dem  itali- 
schen Dämonenwesen  vereinigt.-^)  Mehrere  Gräberstätten  werden  wohl 
mit  Recht  den  Galliern  zugeschrieben,  ß)  aber  sie  enthalten  nichts,  was 
eine  Kunstübung  anzeigte.  Eine  eigenartig  stilisierte  bronzene  Zeusfigur 
aus  Verona  mag  gallisch  sein,^)  desgleichen  die  bescheidenen  Münzbilder 
von  Ariminum.^)  Am  längsten  hielten  die  Ligurier  an  ihrem  rohen  Räuber- 
leben fest.  Nach  den  Höhlenfunden  haben  sie,  aus  Mangel  an  Metall, 
noch  unter  der  Römerherrschaft  Steingeräte  gebraucht;  zur  Zeit  Diodors 
hatten  nur  einige  die  römische  Bewaffnung,  obgleich  die  Ligurier  das 
westliche  Meer  bis  Afrika  befuhren.^)  Etwas  den  keltischen  Funden  ähn- 
liches kommt  nur  im  Osten  (einschliesslich  Luni  und  Carrara)  vor,  ist 
aber  ärmlich. 

Über  das  eigentliche  Gallien  1^)  ist  etwas  besser  zu  urteilen;  denn 
die  schnurrbärtigen,  mit  gestreiften  Gewändern  bekleideten  Gesellen  machten 
sich  überall  unliebsam  bekannt.  Die  Berichte  der  Historiker  lassen  frei- 
lich erkennen,  dass  der  fremde  Einfluss  in  Gallien  nicht  tief  ging  und 
desto  mehr  abnahm,  je  weiter  man  nach  Norden  und  Westen  kam.  Im 
Süden  hatten  die  Gallier  Massalia  zur  Lehrmeisterin  —  wie  es  heisst, 
sogar  in  Ackerbau,  Städtebau  und  ähnlichen  Grundlagen  des  sesshaften 
Lebens  1^)  —  und  die  Goldbergwerke  der  Arvern  er  gestatteten  den  Königen 
derselben  eine  Zeitlang  übertriebenen  Luxus.  ^  2)  Gewöhnlich  betrachtet 
man  die  gallischen  Münzen   als  Kern    der  Denkmäler,  ^^)   indes  wohl  mit 


*)  Ausnahmsweise  bei  einer  Marmorume 
mit  bilinguer  Inschrift:  B.  1834,  149;  über 
die  Inschriften:  Gamurrini,  le  iscrizioni  d. 
ant.  vasi  fittili  aretini,  Roma  1859. 

2)  Schöne  Eberjagd :  B.  1867, 133;  s.  S.  180; 
Not.  d.  sc.  1884,  377  T.  8,  2;  Inghirami,  mus. 
etr.  V  8  ff. 

^)  Abg.  in  der  Tomba  Fran^ois:  Noel 
DES  Veroers  III  T.  27  =  Martha  S.  225. 

^)  Etniskische  bemalte  Vase:  bei  Man- 
tua,  B..1847,  17  f. 

s)  Dennis  IP  509  nach  Phot. 

®)  Ceretolo  bei  Bologna:  vgl.  Mazard, 
Ra.  39,  161 ;  einige  Gräber  Benacci  und  Luca 
bei  Bologna;  i  intComo:  Rivista  arch.  della 
prov.  di   Como  1872  ff.;   Este:    Helbig,    B. 


1882,  82  f.;  bei  Siena:  B.  1875,  257  flF.  .Mis- 
sion scientifique"  A.  Castan's  1880  1,  um 
die  oberitalischen  und  gallischen  Denkmäler 
zu  vergleichen. 

')  B.  1868,  217  f. 

»)  Brit.  Mus.  Italy  p.  25.  26.  28.  29  m. 
Abb. 

9)  Diod.  5,  39,  7.  8. 

^^)  H.  Martin,  ^tudes  d'arch.  celtique, 
Paris  1872;  Bordier  et  Charton,  bist,  de 
France. 

1')  Justin.  43,  4,  1.  2. 

^2)  Über  die  Metallbergwerke  Galliens 
Daübree,  Ra.  1867  u.  1881. 

^^)  EuG.  Hücher,  l'art  gaulois  ou  lea 
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Unrecht.  Denn  deren  Stempel  wurden  von  Dilettanten  geschnitten,  die 
nicht  nach  guten  Vorlagen,  sondern  nach  fremden  abgeschliffenen  Münzen 
Philipps,  der  Sicilier  und  Römer,  arbeiteten;  noch  Vercingetorix  Hess 
Statere  Königs  Philipp  nachahmen.  Interessanter  als  diese  traurigen  Ver- 
ballhornungen sind  die  unrömischen  Götterfigürchen,  die  allerdings  teil- 
weise in  die  Kaiserzeit  fallen  mögen.  Kostüm  und  manchmal  auch  Stel- 
lung (Sitzen  mit  untergeschlagenen  Beinen)  sind  echt  national.')  Die 
griechischen  Götterbilder  dagegen  sollen  den  Galliern  lächerlich  vorge- 
kommen sein. 2)  Von  Architektur  ist  kaum  zu  reden;  Felsenbau  mit  Ein- 
ritzungen liegt  in  der  Pfalz  am  Brunoldsstuhl  („Brunholdisstuhl")  vor, 
wo  noch  ein  Goldstater  Königs  Philipp  gefunden  wurde.  3)  Im  Kunsthand- 
werk tritt  das  Eisenschmieden  hervor,  wohl  nicht  ohne  Zusammenhang 
mit  Noricum  (S.  209),  bis  wohin  jetzt  fast  ununterbrochen  gallische  An- 
siedlungen  reichten.  Die  Benennung  der  „Eisenkultur"  nach  La  Tene 
(S.  144)  ist  bloss  in  der  Fundchronik  begründet.  *)  Am  besten  kennen  wir 
schön  verzierte  Waffen  und  Rüstungsstücke  durch  die  pergamenischen 
Balustradenreliefs  (S.  679),  s)  im  Original  jedoch  besonders  durch  die  Funde 
von  Alesia  (S.  142).  Die  Ornamentik  nimmt  sich  wie  eine  Verkümmerung 
der  griechischen  Voluten  aus.  Die  griechische  Einfuhr  scheint  nicht  be- 
deutend gewesen  zu  sein,  immerhin  gelangten  einfache  schwarzgefirnisste 
Gefässe  ohne  Verzierung*')  oder  mit  weisser,  auch  gelber  Dekoration  bis 
an  den  Rhein  und  fanden  hier,  wie  wir  sehen  werden,  lokale  Nachahmung. 
Der  gravierte  Bronzespiegel  von  Bordeaux  weist  nach  Südosten.^)  Die 
Grabfunde  sind  aber  im  allgemeinen  gering,  weil  alles  Theuere  mit  dem 
Toten  verbrannt  wurde.  ^)  Dennoch  verraten  sie  die  Herrschaft  einer  De- 
korationsmanier, welche  auf  rotem  Glasfluss  (Email)  beruhte^)  und  die 
Korallen  nachahmte. 

Als  Spanien  während  dieser  Periode  in  den  Gesichtskreis  der  römi- 
schen Politik  eintrat,  war  es  in  jeder  Beziehung  begehrenswert:  ein  dichter 
als   die  benachbarten   bevölkertes  Land,    reich   an   Silber   und   Zinn,   mit 
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Gaulois  d'apres  leurs  medailles,  Le  Mans  u. 
Paris  1868—74,  m.  101  T. 

*)  S.  Reinach,  Revue  celtique  1892  Nr. 
2;  A.  Vaissier,  etude  sur  les  statuettes  de 
Jupiter  costumees  ä  la  gauloise,  Besannen 
1894  m.  T.;  Al.  Bertrand,  Ra.  n.  s.  43,  321  ff. 
(er  vergleicht  die  Stellung  mit  der  buddhi- 
stischen); Blanchet,  Mem.  de  la  soc.  des 
antiqu.  s.  VI  Th.  1  S.  65—224,  m.  Abb.;  Mor- 
tillet,  contrib.  ä  l'hist.  des  superstitions : 
amulettes  gauloises  et  gallorom. ;  im  allge- 
meinen s.  Pottier,  statuettes  p.  236  ff. ;  E. 
TuDOT,  collection  de  figurines  en  argile, 
Oeuvres  preraieres  de  Tart  gaulois,  Paris  1860, 
m.  Abb.  u.  75  T.;  H.  de  Cleuziou,  de  la  po- 
terie  gauloise.  Etude  sur  la  coli.  Charvet, 
Paris  1872,  m.  Abb. ;  G.  de  Mortillet,  les 
potiers  allobroges,  Annecy  1879,  f. 

2)  Diodor.  22,  9,  4. 

8)  Mehlis,  Rhein.  Jahrbb.  94,  43  ff.  — 
Pflügk-H ARTUNG,  keltischc  Bauwerke,  Neue 


Heidelberger  Blätter  1891  I  H.  2. 

**)  Auch  der  Name  „gallisch"  (englisch 
lateceUlc)  ist  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen, 
wie  überhaupt  die  Definition  des  Begriffes 
La  Tene  der  Revision  bedarf.  —  Silberge- 
fässe  in  Unterlitten  bei  Altstätten :  111.  Ztg. 
1871  Nr.  1491.  Über  gallische  Bewaffnung 
und  Tracht  Longperier,  B.  arch.  de  l'Athe- 
naeum  fr.  1856.  41  ff.:  A.  3,  287  ff. 

'°)  Andere  Abbildungen  kommen  in  etrus- 
kischen  ürkundenreliefs ,  am  Bogen  von 
Orange  und  auf  Münzen  von  M.  Fourius 
(Cohen  T.  19,3;  de  Lagoy,  recherches,  Aix 
1849)  vor. 

^)  Einzelne  in  Speier;  aus  Trier  in  Berlin 
Nr.  2187. 

')  Ra.  41,  321  ff.  m.  T.  10. 

8)  Caes.  b.  Gall.  6,  19  a.  E. 

9)  S.  224 ;  J.  B.  Bülltot,  l'^maillerie 
avant  l'ere  ehret,  chez  les  Gaulois,  Paris 
1875  m.  T. 


Edelsteinen  und  goldführenden  Flüssen.  Die  Spanier  besassen  ihre  eigene 
Litteratur  mit  besonderer  Schrift,  welche  in  eine  nördliche  und  eine  süd- 
liche Art  gespalten  war.  Selbst  die  Griechen  von  Massalia  bekundeten 
dadurch,  dass  sie  spanische  Tracht  annahmen,  i)  einen  gewissen  Respekt 
wie  vor  einer  ebenbürtigen  Kultur.  Doch  war  Spanien  von  allen  Seiten 
fremden  Einflüssen  ausgesetzt,  da  Griechen  und  Punier  die  Häfen  inne 
hatten,  von  Norden  die  Kelten  ihre  Kulte  mitbrachten  und  schliesslich 
die  Römer  ins  Land  kamen.  Der  Plastik  dieses  Zeitalters  dürfte  ein  aus 
griechischem  Marmor  gearbeiteter  Kopf,  der  einem  Kelten  gleicht,  zuzu- 
rechnen sein.  2)  Die  Römer  fanden  als  Beute  Silberzeug  und  zahlreiche 
goldene  Kränze.  3) 

348.  Nachdem  die  Römer  am  Rande  der  heute  zu  Österreich  ge- 
hörenden Alpenländer  Fuss  gefasst,  fanden  sie  hier  reguläre  Staaten, 
welche  teils  wegen  der  Bernsteinstrasse,  teils  durch  die  berühmten  Eisen- 
berge von  Eisenerz  und  Hüttenberg  *)  eine  ansehnliche  Stellung  im  Welt- 
handel einnahmen  und  den  Wein  so  kultivierten,  dass  sie  ihn  nach  Italien 
lieferten.^)  Diese  Völker  wandten  sich  daher  nicht  dem  noch  barbarischen 
Germanien,  sondern  lieber  Oberitalien  zu.'^  In  archäologischer  Hinsicht 
können  wir  durch  die  Münzen  keltischen,  griechisch-ägyptischen  und  ita- 
lischen Einfluss  konstatieren.'^) 

Gehen  wir  nun  zur  zweiten  Linie  der  Nordvölker  über,  so  besass 
Brittannien,  als  Caesar  es  in  Rom  bekannt  machte,  dank  seinen  Minen 
von  Zinn,  Kupfer,  Blei  und  Silber  immerhin  eine  gewisse  Kultur;  tätto- 
wierten  sich  auch  die  Bewohner  blau,  so  kämpften  die  Fürsten  auf  Wagen, 
an  denen  getriebene  Arbeit  war.  8)  Auch  in  der  Druidenweisheit  war  nicht 
Gallien,  sondern  Brittannien  der  gebende  Teil. 9)  So  sind  auch  die  email- 
lierten Schilde  vielleicht  die  schönsten  Arbeiten  aus  den  Anfängen  dieser 
Technik. 

Der  Norden  ist  durch  die  Kelten  jetzt  von  den  Kulturländern  ab- 
gesperrt und  geht  zurück,  wenn  auch  auf  indirektem  Wege  einzelnes 
hereingelangte,  z.  B.  ein  paar  griechische  Vasen  aus  Unteritalien  und  gal- 
lische Terrakotten  10)  bis  nach  Pommern.  Sonst  finden  wir  Ausläufer  der- 
La  Tene-KwMvLY.  Die  Römer  glaubten  in  Germanien  Völker  von  ursprüng- 
licher Einfachheit  anzutreffen.  Die  Archäologie  sagt  uns  aber,  dass  sie 
in  ihren  Verhältnissen  heruntergekommen  waren. 

Endlich  sei  der  Kreis  mit  Illyrien  und  Dakien  geschlossen.  Jenes 
spielte  unter   einigen    „Königen"    eine   nicht  unbedeutende  Rolle. '^)     Die 


')  Athen.  12,523  c. 

2)  In  Madrid ;  abg.  „Vom  Fels  zum 
Meer"  3,655;  Wolters  1568. 

3)  Vell.  2,  56 ;  Liv.  39,  29.  In  Castulo 
wurde  ein  silbernes  Gefäss  in  Form  einer 
Frauenbrust  gefunden,  welches  eine  kelti- 
berische  Inschrift  trägt. 

*)  Über  die  alten  Bergwerke  Muchar, 
Geschichte  von  Steiermark  1,  115  ff.  Viel- 
leicht war  auch  schon  Gold  entdeckt;  Silber 
lieferte  Pannonien  (CIL.  III  6575). 

'")  Suetou.  Aug.  77. 

Haudbuch  der  klass.  AltortumswiBsenschaft,    VI. 


^)  Die  Räter  wollten  von  etruskischer 
Abkunft  sein. 

')  Zahlreiche  Ptolemäermünzen  in  Steier- 
mark: PiCHLER,  Repertorium  der  steierischen 
Münzkunde  1,210  ff.;  aus  Italien:  das.  1, 
193  ff.  212  ff 

8)  Caes.  b.  Gall.  5,  14.  15;  Propert.  2, 
1,  76. 

»)  Caes.  b.  Gall.  6,  13  a.  E. 

^*')  Terrakotte  aus  dem  Kreis  Ruppin : 
Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges.  8,  44  f.  T.  8,  2. 

1')  Vgl.  z.B.  Flut.  Hb.  educ.  14. 

45 
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Griechen  rechneten  das  Volk  mit  den  Kelten  zusammen,  weil  es  an  der 
keltischen  Völkerwanderung  kämpfend  und  kolonisierend  teilnahm.^)  So 
iindet  man  auch  in  Serbien  manche  Thonfiguren,  -)  sodann  einige  Bronzen, 
wie  denn  die  „illyrische"  Form  von  Erzgefässen  schon  in  dem  Parthenon- 
inventar von  Ol.  89,  3  vorkommt.  Die  La  T^w^-Kultur  wurde  durch  die 
alten  Eisengruben  von  Bosnien  begünstigt.  Auch  in  das  Herzen  der  Balkan- 
halbinsel sind  archäologisch  wichtige  Sitten  der  Kelten  eingedrungen,  z.  B. 
der  goldene  Schulterschmuck.  3)  Im  Osten  an  der  unteren  Donau  waren 
die  Völker  sehr  zurückgeblieben.  Bei  den  Goten  mangelte  selbst  um  300 
noch  der  Getreidebau.*)  Die  griechischen  Kolonien  rangen  um  ihre  eigene 
Existenz;  Apollonia,  welches  zahlreiche  Vasen,  darunter  kostbare,  wenn 
auch  kleine  Gefässe  mit  Vergoldung^)  geliefert  hat,  bezeichnet  an  der 
Westküste  des  schwarzen  Meeres  die  Nordgrenze  des  kräftigen  Helle- 
nismus. 

349.  Es  ist  ungemein  schwer,  aus  diesen  Einzelheiten  heraus  den 
Geist  der  alexandrinischen  Zeit  zu  erfassen,  w^eil  ihr  die  Schlicht- 
heit fehlt.  Im  ganzen  darf  man  aber  behaupten,  dass  alles,  was  w^ir  über 
die  neuen  Ideen  des  vierten  Jahrhunderts  sagten,  jetzt  voll  entwickelt  ist. 
Auf  der  einen  Seite  Neigung  zu  allem  kraftvollen  und  gewaltthätigen  odei\ 
um  das  Ideal  der  italienischen  Renaissance,  da  die  Condottieri  schon  da- 
mals nicht  fehlten,  hiemit  zu  vergleichen,  dem  TerribUe!^)  Der  männliche 
Körper  findet  daher  sein  Ideal  in  dem  von  Muskeln  strotzenden  Leibe  des 
Faustkämpfers;  dies  hat  ^v^eder  die  Folge,  dass  sich  die  Künstler  mit  den 
Muskeln  und  Sehnen  näher  beschäftigen  müssen.  Wir  sehen  jetzt  eckige 
Muskeln  hervortreten  und  die  Sägemuskeln  sachkundig  angedeutet.  Die 
Haare  sind  etwas  länger  und  nicht  regelmässig  gekämmt,  sondern  haben 
Neigung  sich  zu  sträuben;')  das  emporstrebende  Stirnhaar  gilt,  Alexander 
zu  Ehren,  für  löwenhaft.  Sein  Porträt  übt  auch  auf  das  ideale  Profil 
dieser  Zeit  seinen  Einfluss  aus.  Von  ihm  stammt  jedenfalls  die  starke 
Protuberanz  des  Stirnknochens,  welcher  das  Auge  überschattet;^)  dazu 
kommt  die  energisch  geschwungene  Nase  und  im  Zusammenhang  damit 
das  Zurückweichen  der  oberen  Stirnpartie.  ^)  Die  Zeit  ist  gross  in  inter- 
essanten, realistischen  Männerporträten, ^o)  deren  Züge  meistens  durch 
Rasieren  stark  markiert  hervortreten,  ^  *)  während  nicht  die  Athener  allein 
von  den  Göttern  das  frevelnde  Wort  gedacht  haben  werden:  „Die  Götter 


')  Appian.  Illyr.  2.  4.  5. 

")  Anthrop.  Korresp.  1891,  54. 

3)  Plin.  33,  40. 

*)  Diod.  21,  12,  6;  Dacus  asper  Hör.  c. 
1,  35,  9. 

^)  Reihe  in  Würzburg. 

^)  Bion  14.  uoQifxl  drjXvieQi^ai  nsXsi 
xa'Aoy,  dysQi  tf'  flXxd. 

")  Stachelartig  an  dem  Bronzekopf  Wol- 
ters 505. 

^)  Auf  makedonischen  Drachmen,  einigen 
äg^^ptischen  Münzen  und  dem  pompejanischen 
Mosaik. 

")  Fbiedländer,  AZ.  1869,  98;  Keküle, 


AZ.  1878,  7;  z.B.  Heydemann,  Mitt.  S.  82 
T.  4,  1.  Stark  karrikiert  in  einer  italischen 
Terrakotte:  Daremberg,  dict.  I  F.  596  = 
PoTTiER,  statuettes  Fig.  78. 

^^)  Ausser  Münzen  s.  z.  B.  das  S.  696 
erwähnte  römische  Porträt  und  den  Kopf 
aus  den  Tempelruinen  von  Priene:  Lützows 
Kunstblatt  1872,  212. 

")  Früher  glaubte  man,  dass  zuerst  Ari- 
stoteles imbärtig  dargestellt  sei,  aber  mit 
der  Benennung  der  Statue  Spada  fällt  diese 
Annahme  (Gercke,  Rom.  Mitt.  5, 15  f.).  Barte 
werden  auch  später  noch  getragen  (Dütschke, 
AZ.  35,  71  f.). 


Kap.  IX.    Die  dritte  hellenistische  Periode :  Königszeit.    (§  349.)  707 

sind  sonst  weit  weg  oder  haben  keine  Ohren  oder  existieren   nicht  oder 
achten  nicht  auf  uns,   dich  aber  sehen  wir  anwesend,  nicht  hölzern  noch 
steinern,   sondern   leibhaftig."     Auch   die  Götter   sprechen   nur   an,   wenn 
sie   dem   neuen  Ideale   gemäss   in   lebhaftester  Bewegung   sich   befinden, 
und  dies   nicht  bloss  im  Gigantenkampfe,   sondern  auch,  wie  die  Münzen 
zeigen,    als   einzelne  Figuren,  i)  wozu  noch  die   pathetischen  Einzelköpfe 
in  Dreiviertelsprofil  mit  mänadenhaft  flatterndem  Haar  kommen. «)    Solche 
genial  wirre  Haartracht  gefällt  überhaupt,   zumal  wenn   die  Spitzen   der 
schwarzen  Haare  goldig   schimmern.^^)     Sonst  sind  die  Olympier  zu  poe- 
tischen   Schattenbildern    verflüchtigt.  ^)      Unter    den    Gemütsbewegungen 
drängen   sich   die   emotions  fortes  vor.     Der  gewaltthätige  Zug  macht  an 
der  Grenze   des   Grässlichen   nicht  Halt;    der  Massenmord  der  Niobiden, 
der    geschundene    Marsyas^)    und    Dirkes    Schleifung    (S.    681)    kenn- 
zeichnen den  Geschmack.    Vorbilder  dazu  lieferte  den  Künstlern  die  pein- 
liche Gerichtsbarkeit;  da  konnten  sieden  zuckenden  und  durch  die  Haken 
und  durchflochtenen  Peitschen   der  Haut  entkleideten  Körper  studieren. 6) 
Frauen  und  heranwachsenden  Jünglingen  würde   man  im  Gegensatze  zum 
Manne  eine  Überfülle  von  Kraft  verargen;  an  jenen  gefallen  jungfräuliche 
Zartheit,  gestreckte  schlanke  Gestalten,  lange  oft  schwanenhafte  Hälse, 
die  sie  kokett  zu  di-ehen  verstehen,  lange  Extremitäten,  etwas  abschüssige 
Schultern,   kurz  gesagt  die  Ähnlichkeit  mit  Knaben.  7)     Die  Bewegungen 
sind  graziös  und  zierlich;  Nike  fasst  den  Kranz  mit  zwei  Fingern ;S)  Münz- 
bilder zeigen  Athene  auf  den  Zehenspitzen   schreitend.     Desgleichen   sind 
die  Stellungen  elegant,  aber  ruhig,  weshalb  sie  oft  wiederkehren.»)     Den 
Scheitel  des  rotgefärbten  Haares  i^)  schmückt  oft  eine  Schleife,  die  fontange 
des  Rokoko.*»)    Binde  und  Kranz  kommen  zusammen  vor.  12)    Aber  es  ist 
merkwürdig,  dass  wir  kunstvolle  Frisuren  der  Königinnen  sehen  und  einen 
Dichter  die  einfach  aufgebundene  improvisierte  Frisur  rühmen  hören.'») 


*)  Münzen  von  Ptolemaios  I.  Brit.  M. 
Ptol.  T.  I  2.  3.  5.  6.  8,  Pyrrhos  Brit.  M.  T. 
20,  11,  Syrakus  (Br.  M.  italy  S.  207.  222j 
und  Lukanien;  Nike  von  Samothrake:  S.  678; 
Frau  im  Giebel  von  Samothrake:  Wolters 
1361;  vgl.  Livius  27,  16. 

^)  Z.  B.  Hera  auf  Münzen  von  Hyria 
(Brit.  Mus.  Italy  S.  92)  und  oskischen  (das. 
128). 

^)  Anacreontoa  29,  3. 

*)  Z.  B.  auf  Ptolemäermünzen,  wie  Brit. 
Mus.  Ptol.  T.  1,  9.  10.  Lehrreich  für  die 
(ileichmässigkeit  der  Auffassung  ist  ein  Ver- 
gleich des  Apollon  Aktios  (auf  Münzen  von 
Akamanien:  Head  F.  190),  des  Apollo  auf 
Münze  von  Antiochos  III.  (Head  F.  339), 
des  Velchanos  von  Phaistos  (Head  F.  255, 
zu  früh  angesetzt)  und  eines  jugendlichen 
Gottes  von  Marathos  (Head  F.  351). 

^)  Rote  Statuette  aus  Sparta:  Le  Bas 
T.  94;  zu  einer  vollen  Gruppe  gehörte  der 
Schleifer  (l'arrotino)  in  Florenz:  Wolters 
1414;  Phot. 

®)  Ov  (fSvxToy  laxoQTjfAtt  Anacreont.  9. 
Ausmalung  der  Qualen  in  der  Poesie:  Lucian, 


conscr.  hist.  66. 

')  Lucil.  8,  1  f.;  Ter.  Eun.  2,  3,  22;  sehr 
deutlich  ist  der  Umschwung  auf  Münzen  von 
Histiaia  (Brit.  Mus.  T.  24,  6.  7  u.  9-14); 
Terrakotten  z.  B.  Samml.  Sabouroff  T.  85.  91. 
99  ff.  119;  B1ARD0T  T.  31,  1.  3.  32,  3.  33,  3. 
34,3.  35,2.  3.  54,2;  Vasen:  Samml.  Sab. 
T.  67;  Münze  von  Morgantia,  abg.  Brit.  Mus. 
Sicily  114;  lange  Unterschenkel  im  Sitzen: 
Relief  der  Mynno,  Samml.  Sab.  T.  19;  Relief 
von  Delos  Bch.  XU  T.  14. 

®)  Goldstater  Alexanders. 

^')  Sybel,  Katalog  S.  XII  f.;  Ath.  Mitt. 
8,  24  ff. 

><>)  Vgl.  Cato  or.  114. 

")  Oft  bei  Apollo,  Aphrodite,  Artemis, 
Eros  u.  A.;  Relief  aus  Ikaria  Am.  J.  5,  471  f. 
T.  11,  3;  „Hygieia"  in  Athen:  Ath.  Mitt.  1885 
T.  9. 

»2)  Vasen  des  späten  Stils:  CR.  1861 
T.4.  6,2;  Gemälde:  CR.  1860  T.  5;  Philostr. 
im.  1,  27  €(VToig  arsfAfiaai  xtd  txvTfj  dficfyt}; 
Brunn,  d.  philostr.  Gemälde,  Jahrbb.  Suppl. 
4,  190. 

'3)  Apollon.  3,  50. 

45* 
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Sogar  die  Heldenjungfrau  Athene  wird  zum  einfachen  Mädchen.')  Um- 
gekehrt unterscheidet  den  Epheben,  dessen  göttliches  Ideal  Dionysos  ist, 
nur  weniges  von  dem  anderen  Geschlechte.  2)  Für  sinnlichen  Reiz  sind 
die  Menschen  sehr  empfänglich.  Da  schon  im  gewöhnlichen  Leben  die 
Kleidung  beschränkt  wird, 3)  Hebt  die  Kunst,  möglichst  viel  zu  zeigen; 
dafür  sind  die  nicht  durch  die  Religion  geheiligten  Personifikationen  sehr 
bequem.  Aphrodite,  welche  in  dieser  galanten  Zeit  eigentlich  nur  ein 
mythologischer  Ehrentitel  einer  schönen  Frau  ist,  bietet  den  Stoff  zu 
mannigfachen  Genrebildern:  die  Sandale  lösend,  im  Bade  zusammenge- 
kauert, das  feuchte  Haar  auswindend,  ihr  Taillenband  umlegend,  im  Meere 
u.  ä.^)  Die  so  gut  wie  unbekleidete  Nike  der  ficoronischen  Ciste  ist  ein 
unreifes  Mädchen.  Übrigens  scheuen  die  Künstler  vor  den  strengsten 
Göttinnen  nicht  zurück;  die  jungfräuliche  Artemis  bilden  sie  wie  eine 
Amazone  und  die  strenge  Hera  fast  im  intimsten  Hausgewande.^)  Die 
Amazonen  selbst  endlich  bedürfen  manchmal  keiner  Kleidung  mehr.<^)  Das 
Reich  des  Eros,  der  sich  endgültig  zu  einer  zahllosen  Schar  von  Liebes- 
göttern multipliziert  hat,  wird  von  Dichtern  und  Künstlern  einträchtig  ge- 
pflegt.'^)  Satyrepheben  (Satyrisken)  und  Hermaphroditen  haben  den  pikanten 
Reiz  des  Neuen.  ^)  Sogar  Götter  (Zeus)  und  Heroen  (Odysseus)  versucht 
mancher  unmündig  darzustellen.-^)  Das  Zwischenalter,  wo  nur  ein  leichter 
Flaum  die  Wangen  deckt,  findet  ebenfalls  seine  Darsteller.  1^)  Das  Kinder- 
leben erfährt  besondere  Pflege.  Von  den  Säuglingen  an  beobachten  wir 
die  Kleinen  beim  Spiele,  im  Verkehre  mit  ihren  Pflegern,  dann  wie  sie 
Tiere  plagen; '^  häufig  idealisiert  man  sie  durch  Anheftung  von  Flügeln 
zu  Eroten.'-^)  LTnter  den  Tieren  gelangen  die  Hündchen  zu  Beliebtheit. 
Den  Pferden  bindet  man  einen  zierlichen  Schopf  zwischen  die  Ohren ; ' ') 
man  sieht  mit  Vorliebe  die  Rosse  sich  bäumen.  Unter  den  Vögeln  ge- 
messen Gänse  und  Schwäne  die  meiste  Gunst. '^) 


')  Aus  Kleinasien  im  Louvre  Nr,  37 ; 
vielleicht  auch  Berliner  Statue  aus  Frascati 
Nr.  72. 

^)  Apollo  mit  weiblichen  Wangen :  Kal- 
lim.  hymn.  2,  37;  ßovncag  ApoUon.  1,  760. 

^)  Epheben  mit  entblösster  Brust:  Theoer. 
2,79. 

*}  Sandale  lösend:  Myrina  T.  5  und 
Bronzen;  kauernd:  Myrina  T.  3;  Haar  aus- 
windend (nach  dem  Bilde  des  Apelles) : 
Bronzen;  mit  Taillenband :  Bronze;  mit  dem 
Spiegel:  Callim.  hymn.  5,  21  f.;  im  Meer, 
auf  silberner  Schüssel:  Anacr.  55. 

'")  OvERBECK,  Kunstmyth.  3,  54  if.,  um- 
somehr  Aphrodite  in  der  Schilderung  eines 
Bildes  bei  Apollonios  1,  744  f.,  wie  man 
„Venus  genetrix"  abbildet  (Bernoülli.  Aph- 
rodite S.  91  ff.). 

•*)  Sarkophag  von  Corneto;  ebenso  die 
Danaiden:  Heydemann,  Mitteil.  S.  93  (Abb. 
S.  4) ;  an  etruskischen  Urnen  sogar  Kassan- 
dra,  Iphigenie  und  Penelope. 

')  A.  FuRTwÄNGLER,  Kros  in  der  Vasen- 
malerei, München  1875;  -Eros  in  der  Terra- 


kottaplastik"  wäre  ein  noch  mannigfaltigeres 
Thema;  z.  B.  Eros  in  der  Stellung  des  bar- 
berinischen  Faun :  Myrina  T.  22.  Anacreont. 
2  ß,  8  YQncpE  xal  v6fj.ovg  tfiXovvxMv  bedarf 
keiner  Erläuterung;  obscöne  Terrakotta- 
gruppen:  Martha,  catalogue  44. 

**)  P.  Herrmann,  RoschersLex.  1,2319  ff. 

9)  Odysseus:  AZ.  35,  21  A.  14. 

^•')  Z.  B.  auf  Münzen  von  Capua  (318— 
268):  Head,  bist.  num.  S.  29  F.  12. 

'D  Säuglinge:  CR.  1859,  133  ff.  1861, 
20 ;  Kind  auf  der  Schulter  eines  Erwachsenen 
reitend,  auf  Dionysos  übertragen:  Statue  in 
Athen,  Scholl,  Mitt.  T.  5,  10  —  Wieseler, 
Theatergeb.  T.  7,  6;  Marmorrelief:  Piranesi, 
mon.  sep.  II  T.  27;  sonst  Stephani,  ant.  du 
Bosph.  C.  2,  101;  Bellori,  arcus  T.  30;  Wie- 
seler, Denkmäler  II  Nr.  522.  Knabe  mit 
der  Gans :  S.  693 ;  mit  Ente :  0.  Jahn,  Ber. 
d.  Sachs.  Ges.  1848,  41 ;  CR.  1863,  55. 

*-)  Eroten  bei  der  Weinlese,  an  einem 
Silberbecher  nach  Anacreont.  3,  18. 

13)  AZ.  41,44  A.  26. 

1  *)  S.  z.  B.  Heuzey,  .  terrescuites  T.  53. 


Abgesehen  von  diesen  mehr  oder  weniger  allgemein  menschlichen 
Geistesrichtungen  machen  sich  noch  andere  Strömungen  bemerkbar,  die 
vorzugsweise  jener  Zeit  allein  anhaften.  Von  allen  Göttern  schien  Dio- 
nysos dem  grossen  Alexander  am  ähnlichsten,  weil  beide  in  unwidersteh- 
lichem Siegeslaufe  bis  nach  Indien  hinein  vorgedrungen  waren.  Auch  seine 
Nachfolger,  die  Ptolemäer,  die  Seleukiden  und  Mithradates  maskieren  sich 
mit  Vorliebe  als  Dionysos.  Ein  dionysischer  Zug  ist  daher  sehr  zeitge- 
mäss.  Er  äussert  sich  besonders  in  der  Haltung  des  Kopfes,  welcher  ent- 
weder stark  zurückgeworfen')  oder  pathetisch  gewendet  wird; 2)  letztere 
Wendung  mag  man  freilich  an  Frauen  als  Koketterie  auslegen.  Grosse 
Blattkränze,  welche  das  Haar  überragen,  3)  scheinen  von  den  dionysischen 
Orgien  herzukommen.  Die  komische  Seite  der  Weinseligkeit  wird  an 
Silenen  und  alten  Weibern*)  gebildet.  Andersgestimmte  verloren  sich  in 
Mystik.'^) 

Wir  erinnern,  wie  das  Theater  auf  die  Malerei  einwirkt.  Die  Be- 
geisterung für  die  Orchestik  spiegelt  sich  in  den  graziösen  Figuren  ver- 
hüllter Tänzerinnen.^)  Nachdem  die  isokrateische  Schule  den  Grundsatz 
durchgeführt  hatte,  dass  ein  bischen  Philosophie  (zumal  etwas  sokratische) 
zur  allgemeinen  Bildung  gehöre,  kann  es  niemand  auffallen,  ihren  Spuren 
auch  in  der  Kunst  zu  begegnen.  Es  handelt  sich  hier  nicht  etwa  bloss  um 
Porträte  der  Schulhäupter,  welche  ihre  begeisterten  Jünger  malen,  cise- 
lieren  und  gravieren  Hessen."^)  Personifikationen  haben  zwar  nie  gefehlt, 
aber  jetzt  sind  sie,  wie  die  Vasenmalerei  zeigt,  sehr  zahlreich  geworden, 
was  gewiss  der  platonischen  Ideenlehre  zuzuschreiben  ist.^)  Unter  dem 
Einflüsse  der  philosophischen  Komödien  der  Mimen  und  Mimiamben  ent- 
wickelten sich  die  Darstellungen  gewisser  Berufe:  Bilder  aus  dem  Innern 
einer  Flötenschule,  den  Künstlerateliers,  Theaterkulissen,  Barbierläden, 
Werkstätten  und  Arbeitszimmern  drängen  sich  ein;^)  Schauspieler,  Musi- 
kanten, Fischhändler  und  das  Extrem  der  Armut,  die  Fischer  finden  jetzt 
ihre  Darsteller.  1^)    So  realistisch  als  die  holländischen  iCewÄ^e^^-Stücke  oder 


»)  CoNZE,  Gott.  Gel.  Anz.  1866,  1138; 
Brunn,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1879,  8; 
.Helios"  in  Venedig  (Dtitschke  V  Nr.  98). 

''^)  Z.  B.  weiblicher  Koloss:  Wolters 
1432;  Ross,  arch.  Aufs.  I  12.  13;  sterbender 
Alexander,  in  Florenz:  Wolters  1417;  in 
Terrakotta  häufig,  z.  B.  Naukratis  I  T.  15,  2. 
3.  Mänaden  als  Gegenstand  der  Malerei: 
Anacreont.  2  B,  3  f. 

^)  Viele  Terrakotten  aus  Tarsos,  Attika 
u.  s.  w. 

'•)  Zuerst  Statuettengefäss :  ^E«.  1891 
T.  10  (s.  das.  Weisshäupl  Sp.  143  ff.);  sta- 
tuarisch von  dem  Thebaner  (?)  Myron  be- 
nützt (Plin.  36,  33);  Statuen  im  kapitolini- 
schen Museum  (Helbig,  Führer  Nr.  428)  und 
in  München. 

^)  Teleral  Anacreont.  4,  7. 

®)  H.  Heydemann,  verhüllte  Tänzerin. 
Bronze  im  Museum  zu  Turin,  Winckelmanns- 
progr.  1879. 

')  Cic.  fin.  5,  1. 


^)  G.  Körte,  über  Personifikationen  psy- 
chologischer Affekte  in  der  späteren  Vasen- 
malerei, Berlin  1874.  Zelos  und  Apate  heben 
Aphrodite  aus  dem  Meere:  Procl.  in  Plat. 
Grat.  p.  116  B. 

^)  Flötenschule:  auf  Vasen  freien  Stils 
CR.  1868,  92  ff.;  Künstleratelier:  Bild  des 
Phüiskos  Plin.  35,  143;  Kulissen:  Vase  mit 
Satyrspiel,  M.  III  31;  Wieseler,  Theatergeb. 
T.  5,  2 ;  Barbierläden  u.  Werkstätten :  „  Pyrei- 
kos"  (der  Name  ist  verderbt)  und  Simos: 
Plin.  35,  143;  Arbeitszimmer:  Bild  des  Anti- 
philos  Plin.  35,  138. 

^0)  Schauspieler:  Bilder  des  Apelles 
(Plin.  35,  93),  Aristeides  (100),  Kratinos? 
(140);  Statuen  des  Chalkosthenes  (Plin.  34, 
87);  Musikanten:  Lysippos  PI.  34,  63,  Leon- 
tiskos  PI.  35,  141;  Fischhändler:  Krater  aus 
Lipara  B.  1864,  55;  Fischer:  Pompejanische 
Bronze  MB.  4,  55;  Marmorkopf  B.  1869, 
136. 
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die  spanischen  Bodegones  wird  man  aber  diese  Malereien  kaum  denken 
dürfen,  da  sie  mit  der  Litteratur  zu  sehr  zusammenhängen. i)  Mehr  als 
einmal  werden  geradezu  Komödienscenen  abgebildet.'^)  Die  modische 
Litteraturgeschichte  hat  ihre  Spuren  in  den  Bildern  aus  dem  Leben  be- 
rühmter Dichter  und  Dichterinnen  hinterlassen.  3)  Zum  Schmucke  der 
Bibliotkek  gehörten,  wie  die  Postamente  im  pergamenischen  Saale  (S.  361) 
zeigen,  die  Statuen  der  berühmtesten  Schriftsteller.^)  Die  von  Aratos 
populär  gemachte  Astronomie  und  die  Zusammentragung  seltener  Mythen 
gaben  wohl  nur  auf  besonderen  Wunsch  Stoff  zu  Darstellungen.^)  Die 
Rollen  der  alexandrinischen  Bibliothek  dürften  sonst  an  dem  Zeitgeist  un- 
schuldig sein;  die  meisten  waren  doch  bloss  zu  ewigem  Schlaf  dort  nieder- 
gelegt. Nur  das  Grossstadtleben  hat  die  Gemüter  bald  beeinflusst.  Weil 
der  Gebildete  sich  innerlich  so  weit  von  dem  Landmann  entfernt,  fängt 
der  Grossstädter  an,  den  Bauern  und  Hirten  zu  studieren.  Künstler  und 
Dichter  machen  dieselben  salonfähig,  doch  ohne  Schmutz  und  Löcher  und 
zufrieden  aussehend;  als  Insignie  hat  der  Hirt  den  Krummstab. ß)  Unter 
den  Schattenseiten  des  Landlebens  erkennt  man  höchstens  die  Dornen 
an.')  Bäume  und  Felspartien  bringen  die  Votivreliefs,  die  Vegetation 
des  Bodens  mehr  unteritalische  Vasen  herein.  Der  Grossstädter  nimmt 
auch  an  der  Bauernkunst  Interesse,  welche  ihm  weit  zurückgeblieben, 
archaisch  erscheint.®) 

Seit  Euripides  das  schöne  Wort  über  den  Sklaven  gesprochen,  inter- 
essiert sich  Litteratur  und  Kunst  für  denselben;  an  den  attischen  Reliefs 
Hesse  sich  vielleicht  eine  Art  Emanzipation  nachweisen.  Jedenfalls  denkt 
jetzt  mehr  als  einer  daran,  dass  der  Sklave  auch  müde  werde,  und  so 
kauert  in  ziemlich  vielen  Bildwerken  der  eingenickte  Page  neben  seinem 
Herrn.  ^) 

Der  freie  Mann  hinwiederum  pflegte  inmitten  der  Autokratien  seine 
eigene  Individualität.  Die  Porträtkunst  steht  augenscheinlich  sehr  hoch; 
wir  kennen  jetzt  eigene  Porträtmaler,  einen  Dionysios  und  die  auf  Elfen- 
bein malende  Laia  oder  laia.^^)  Die  Porträtbüsten  werden  jetzt  auch  nach 
Ausweis  der  Königsbüsten  und  Gemmen  verschiedenartig  behandelt,  mit 
einem  Brustansatz  oder  einem  Gewandstück  versehen. 

Was  aber  diesem  Zeitalter  erst  sein  Gepräge  aufdrückt,  das  ist  der 
Wille  des  Herrschers.  Vom  Könige  hängt  alle  Kunst  ab.  Die  Fürsten 
kreieren  eigene  Arten  von  Silbergefässenii)  und  ihre  Frauen  neumodische 
Schmuckarten.  J-)  Vor  allem  sind  sie  darauf  bedacht,  ihre  Hauptstadt, 
ihre  Burg,  ihr  Grab  zu  schmücken  und  die  Schatzkammern  mit  den  kost- 


** 

')  über  die  Genremalerei  Gebhart,  Arch. 
des  miss.  scient.  2.  s.  V  (1868),  1  ff. 

-)  Kalates  Plin.  35,  114. 

3)  0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  8,  706  ff. 

*)  Auf  solche  machte  Theokrit  Epigramme 
(6-8  =  20.  16.  17). 

^)  Vgl.  Anacreont.  3.  4. 

®)  Statue  auf  dem  römischen  Forum : 
Plin.  35,  25. 

•)  Einer  zieht  bei  Theokrit  3,  50  ff.  dem 
Kameraden  einen  Dorn  aus  dem  Fusse. 


^)  Vgl.  Theocrit.  10,  34;  zur  Bauemkunst 
gehören  mehrere  spartanische  Grabsteine,  z. 
B.  Le  Bas,  mon.  fig.  T.  95.  97,  98. 

^)  Ficoronische  Ciste;  Grabrelief:  A. 
1876  T.  H;  Terrakottagruppe  aus  Kleinasien: 
Arch.-ep.  Mitt.  7,  198  T.  4. 

^'>)  Plin.  n.  h.  35,  148  u.  113.  147. 

")  \ivxiyopi6eg  und  leXevxL^eg:  Plut. 
Aem.  Paul.  33. 

^-)  Paul.  Diac.  p.  20  Arsin(o)eum]  orna- 
mentum  capitis  muliebris. 


barsten  Dingen  zu  füllen.')  Sie  gestalteten  ihre  Vergnügungen  zu  Fee- 
erien;  wir  wollen  als  Beispiel  die  Nilbarke  Ptolemaios'  Philopator  an- 
führen. 2)  Um  auch  ihr  Volk  zu  zerstreuen  und  den  Fremden  zu  imponieren, 
unternahmen  die  Könige  prächtige,  ja  feenhafte  Schaustellungen,  wofür 
schon  Alexander  der  Grosse  in  dem  Scheiterhaufen  seines  Freundes  He- 
phaistion  ein  Muster  geliefert  hatte.  2)  Seine  Generale  besorgten  dann 
ihm  selbst  einen  grossen  Leichenfestwagen.^)  Später  wetteiferten  Ale- 
xandrien  und  Antiochien  in  prunkvollen  Prozessionen  und  Volksfesten  mit 
einander.^)  Hieron  IL  heckte  gar  den  abenteuerlichen  Gedanken  einer 
schwimmenden  Schaustellung  aus.^)  Endlich  werden  jetzt  Grundzüge  der 
Art,  wie  man  Könige  und  Königinnen  königlich  darstellt,  gezogen ; "')  Dio- 
nysos oder  Herakles  sind  die  Vorbilder  des  jugendlichen  Herrschers,  andere 
tragen  gleich  Helios  die  Strahlenkrone,  Fürstinnen  lehnen  vornehm  nach- 
lässig in  ihrem  Stuhl  wie  Agrippina  ^)  oder  werden  von  Vögeln  zum  Olymp 
emporgetragen. 

Dieser  Vergöttlichung  gegenüber  predigen  die  Kyniker,  wie  einst 
Rousseau,  mit  Erfolg  Natur,  ohne  doch  bei  den  Künstlern  viel  Erfolg  zu 
erzielen.  Nichtsdestoweniger  darf  man  ihnen  ein  originelles  Werk  gut- 
schreiben, das  wie  ein  modernstes  Pleinairbild  anmutet; »)  einige  athenische 
Handwerker  oder  Bauern  stellt  es  bis  auf  die  wegstehenden  Ohren  photo- 
graphisch getreu,  ohne  irgendwelches  künstlerische  Arrangement,  aber  mit 
ausserordentlicher  Sorgfalt  dar.  Die  kynische  Freude  am  Natürlichen 
mögen  wir  in  dem  „ungekehrten  Saal"  des  Sosos  (S.  680)  erkennen,  der 
nach  der  Andeutung  eines  Komikers  nicht  allein  stand.  1*^)  Dies  ist  die 
Kehrseite  der  glanzvollen  Periode. 

Litteratur:  Helbig,  Untersuchungen  über  die  campanische  Wandmalerei,  Lpg. 
1873;  Rhodos:  Eitneb,  die  rhodische  Künstlerschule,  Wöhlau  1880;  Pergamon:  L. 
Schwabe,  Pergamon  u.  seine  Kunst,  Tübingen  1882;  Reifferscheid,  zur  pergamen.  Kunst, 
Breslau  1882;  Gallien:  An.  Barthelemy,  Ra.  n.  s.  10,  1  ff.;  Ägypten:  Michaelis,  Verh. 
d.  Züricher  Phil.- Vors.  S.  34  ff.;  Schreiber,  die  Wiener  Brunnenreliefs  aus  Palazzo  Grimani, 
Lpg.  1888;  die  Götterwelt  Alexandriens,  Verh.  d.  Philologenvers,  in  Görlitz  S.  307  ff.;  die 
Barockelemente  d.  hellenist.  Kunst,  Verh.  d.  Münchner  Phil.-Vers.  S.  73  ff.;  die  alexandrin. 
Toreutik  1.  Abh.  d.  sächs.  Ges.  14,  273  ff.  m.  Abb.  u.  5  T.  Über  den  geschichtl.  Hintergrund 
Droysen,  Geschichte  des  Hellenismus,  2.  Aufl.  1877—8  (auch  franz.);  D.  H.  Hegewisch,  über 
die  griech.  Kolonien  seit  Alexander  d.  Grossen,  Alt.  1811 ;  M.  Erdmann,  zur  Kunde  d.  hellenist. 
Städtegründungen,  Progr.  d.  prot.  Gymn.  in  Strassburg  1883  m.  K.;  Ed.  Hibschfeld  (S.  370); 
G.  Radet,    de  coloniis  a  Macedonibus  in  Asiam  eis  Taurum  deductis,    these  v.  Paris  1892. 

Kap.  X.    Die  griechisch-römische  Zeit. 

(63  V.  Chr.— 285  n.  Chr.) 

T.  17.  18.  19. 

350.    „Wie   die  See   die   Ströme,   nimmt   Roms  Geschichte   die   aller 

anderen  Völker  auf,   welche   früher   in   der  Welt  um   das  Mittelmeer  ge- 


^)  Z.  B.  Appian.  Mithr.  23.  115;  Florus 
2,20. 

2)  Athen.  5,  38.  39. 

3)  Diod.  17,  12. 

4)  Diod.  18,  26.  27. 

5)  Alexandrien:  Athen.  5,25—45;  Adonis- 
fest  Theoer.  15,  78  ff'.;  Antiochien:  Athen. 
5,  22-24. 


6)  Athen.  5,  40-44. 

')  Menander  monost.  79  ßaalXeicc  d'  elxior 
eaxLv  e/uxpv/og  r9e6g. 

8)  Heydemann,  Mitteil.  S.  72  f. 

'•>)  A.  1876,  176  ff.;  AA.  1893,  77  f.  m.  Abb. 

^^)  Hesych.  d^QuvoyQcicpovg  (was  nur 
„Nachtstuhlmaler"  bedeuten  kann). 


\ 
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Klassische  Eanstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


Kap.  X.    Die  griechisch-römische  Zeit.    (§  350.) 
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nannt  worden  waren."  Diese  Worte  Niebuhrs  können  auch  die  Kunstge- 
schichte der  sogenannten  römischen  Periode  eröffnen.  Als  alle  ansehn- 
lichen Reiche  in  das  römische  aufgegangen  waren,  suchte  die  Kunst 
notgedrungen  Rom  auf  und  sie  wurde  dort  gerne  aufgenommen.  Die 
republikanischen  Grundsätze  der  verflossenen  Jahrhunderte  brachen  unter 
Sullas  Diktatur  zusammen,  sowie  die  eifersüchtige  Beobachtung,  ob  keiner 
sich  etwa  vor  den  andern  äusserlich  hervorthäte,  aufhörte.  Nun  entfaltete 
sich  das  weltbekannte  Genussleben  und  Prahlen,  i)  wobei  die  Kunst  nicht 
das  unansehnlichste  Werkzeug  war.  Die  ungekrönten  Herrscher  des  römi- 
schen Volkes  und  ihre  legitimen  Nachfolger  fanden  sich  leicht  in  die 
Rolle,  soviel  zu  bauen  und  für  die  Kunst  zu  thun,  als  die  makedonisch- 
griechischen Herrscher  zusammen  ausgegeben  hatten;  aus  Sueton  sehen 
wir,  dass  zu  einer  richtigen  Kaiserbiographie  ein  Register  der  Bauten  ge- 
hörte. Doch  brauchten  die  Künstler  durchaus  nicht  auf  den  Kaiser  allein 
ihre  Hoffnung  zu  setzen.  Die  Grosskapitalisten  waren  seit  dem  hanni- 
balischen  Kriege  so  zahlreich  geworden,  dass  es  vielleicht  noch  nie  auf 
der  Welt  so  viele  Millionäre  beisammen  gegeben  hat.  Sie  verwendeten 
nun  einen  beträchtlichen  Teil  ihres  Reichtums,  um  ihre  Umgebung  fürst- 
lich einzurichten  und  fügten  zu  den  allgemein  menschlichen  Leidenschaften 
damals  zwei  modische,  die  Bauwut  und  die  Sammelwut.  2)  Statt  der 
Tempel  waren  Stadthäuser  und  Villen  die  Orte,  wo  das  Kunstleben  zu  der 
glänzendsten  Entfaltung  gelangte,  s)  Vergeblich  suchte  Augustus  teils 
durch  Luxusedikte  und  persönliches  Beispiel,  teils  durch  Anregung  zu 
religiösen  und  gemeinnützigen  Bauten  dieser  egoistischen  Strömung  Ein- 
halt zu  thun.*»)  Da  auch  verschiedene  Kaiser  ihre  Individualität  sehr  sub- 
jektiv hervorkehrten,  fällt  die  gemeinsame  Grundanschauung,  die  wir  bis- 
her überall  gefunden  haben,  teilweise  weg  und  Mode  und  Laune  vermögen 
mehr  als  je  zuvor.  Wie  immer  aber  der  Geist  der  Zeit  sein  mag,  er 
kommt,  wie  sich  versteht,  in  der  Reichshauptstadt  zum  deutlichsten  Aus- 
druck, doch  sind  die  Sommerfrischen  als  Kolonien  des  hauptstädtischen 
Lebens  zu  betrachten  und  das  zum  grossen  Teil  in  den  Händen  von  Haupt- 
städtern befindliche  italische  Land  behauptet  nur  ausnahmsweise  seine 
Selbständigkeit,  besonders  da  die  Neubauten  der  Munizipien  unter  Auf- 
sicht des  Kaisers  stehen.  5)  Zuerst  also  soll  von  Rom  selbst  und  dessen 
Dependenzen  gesprochen  werden. 

Um  mit  dem  Materiellen  zu  beginnen,  so  zeichnet  die  Internatio- 
nalität  der  Mittel  diese  Periode  vor  anderen  äusserlich  ebenso  glänzenden 
aus.  In  Rom,  dem  Mittelpunkte  der  Welt,  strömten  alle  kostbaren  und 
schönen  Produkte  von  sämtlichen  Teilen  des  Reiches  zusammen,  worunter 
sich  auch  alle  Arten  schöner  Steine  befanden.  Der  Fiskus  annektierte 
überseeische  Steinbrüche  von  Wert  und  betrieb  sie  durch  eigene  Sklaven.*') 


')  M.  Baudeillart,  histoire  du  luxe 
prive  et  publique,  Bd.  II  -,  Paris  1880;  Fried- 
länder, Bilder  aus  der  Sittengeschichte 
Roms  u.  a.,  s.  Voigt,  röm.  Privataltertümer 
§  25. 

■-)  Marc  Aurel  rühmt  sich,  vom  Vater 
her  zu  sein   ov/i    ffi)^oix6dofxog   (1,  16   p.  8, 


20  Stich);  über  das  Sammeln  S.  33. 

3)  Vgl.  Sallust.  Catil.  12,  3;  Manil.  5, 
507;  Lucan.  10,  111. 

')  Hör.  c.  2,  15,  17  ff.;  Suet.  Aug.  72.  28. 
30.  29. 

^)  Dig.  50,  10,  3. 

®)    So    die    karystischen,    pentelischen , 


Am  Tiber  landeten  unaufhörlich  Schiffe  Steinblöcke  in  solcher  Menge,  dass 
die  Behörden  die  Anzeichnung  von  Lagerplatz  und  Besitzer  durchführten,  i) 
Von  hier  aus  schleppten  dann  zahlreiche  Gespanne  die  Säulen  und  Quadern 
durch  die  Strassen. '^  Die  Marmorbrüche  von  Luna  (Carrara)  lieferten  jetzt 
ihren  schneeweissen  Stein,  der  in  Augustus'  Zeit  für  den  schönsten  ge- 
golten zu  haben  scheint.  3)  Von  den  griechischen  Marmorarten  gelangte 
zuerst  der  hymettische  nach  Rom,  hierauf  der  karystische  {cipollino), 
welchem  nur  der  thasische  in  der  Gunst  des  grossen  Publikums  gleich 
kam.*)  Der  parische  Marmor  war  das  Ideal  der  Weisse  und  wurde  mit 
dem  pentelischen  von  den  Anhängern  des  strengen  Hellenismus  bevor- 
zugt.-^) Die  bei  der  phrygischen  Stadt  Synnada  gelegenen  Brüche  von 
Dokimion  lieferten  einen  wegen  seiner  Buntheit  gesuchten,  teueren  Stein 
{pavonazzetto),  zu  dessen  Transport  der  See  von  Nikomedien  gute  Dienste 
leistete.^)  Überhaupt  wurden  jetzt  die  Mineralschätze  Kleinasiens,  das  an 
bunten  Marmorarten  so  reich  ist,  erschlossen;  wir  nennen  wenigstens  den 
Marmor  von  Prokonnesos  {Blanco  e  nero  antico)  und  lassos  {Clatidianiim, 
Porta  Santa)  und  den  korallitischen  Stein. '^)  Überhaupt  wird  keine  Marmor- 
art an  das  Tageslicht  getreten  sein,  ohne  dass  man  sie  zeitweise  nach 
Rom   gebracht   hätte.  ^)     Besondere   Wichtigkeit   gewannen   die   farbigen 


phrygischen  und  ägyptischen.  Über  Stein- 
brüche und  Bergwerke  Marquardt,  Staats- 
verwaltung II  '■^  259  ff. 

')  Benndoef  u.  Schöne,  lateran.  Museum 
S.  353  ff.;  Landungsplätze:  Henzen,  A.  1843, 
333  ff.  B.  1859,  68.  1870,  9  ff.  1872,  134  fl".; 
Bruzza,  A.  1870,  106  ff.;  B.  com.  19,  45  ff. 
T.  3.  4. 

2)  Tibull.  2,  3,  43  f.;  Plin.  pan.  51. 

^)  Verg.  Aen.  7,  720  m.  Servius;  vgl. 
Plin.  36,  14;  monolithe  Säulen  von  Mamurra 
verwendet:  das.  §  48;  vgl.  K.  0.  Müller, 
Etrusker  I  -  99  ff.;    Bruzza,  A.  1870,  166  ff. 

*)  Hy  mettisch  {Marmo  statuario  greco 
fetido):  Säulen  Plin.  36,  7,  vgl.  8,  53.  17,6 
(von  dem  Redner  Crassus  [f  91]  verwendet); 
Architrave:  Hör.  c.  2,  18,  3;  vgl.  Strab.  9, 
399;  Val.  Max.  9,  1,  4;  Venus  von  Arelate; 
„Spes"  in  der  Glyptothek  Nr.  45;  Säulen  im 
Mittelschiff  von  S.  Maria  Maggiore  und  S. 
Pietro  in  vincoli ;  karystisch:  zuerst 
Säulen  im  Hause  des  Mamurra,  Corn.  Nep. 
bei  Plin.  36,  48;  Neptunporticus  des  Agrippa; 
Strab.  9,  437;  Tibull.  3,  3,  14;  Sen.  Tro.  846; 
Plin.  36,  49  (für  crustae);  Stat.  silv.  1,  2, 
149.  5,  34.  2,  2,  93  f.;  Dio  Chrys.  79,  2;  Por- 
ticus  des  Tempels  des  Antoninus  und  der 
Faustina;  Capit.  v.  Gord.  32;  Sidon.  Ap.  ep. 
2,  2;  häufig  in  Rom  gefunden:  Bruzza  a. 
0.  p.  140;  Thasisch:  (Plut.  Cat.  min.  11;) 
Vitr.  10,  7,  15;  Sen.  ep.  mor.  13,  1  (86),  6; 
Stat.  silv.  1,  5,  34  f.  2,  2,  92;  Suet.  Nero  50; 
z.  B.  Euripides  im  Vatikan,  Braccio  nuovo  81 ; 
Belag  der  Cestiuspyramide  nach  Bellori. 

')  Hör.  c.  1,  19,  6;  Ovid.  am.  1,  7,  52; 
Sen.  Hippol.  798;  Val.  Fl.  2,  466.  Sehr  kühl 
spricht  Plin.  36,  14. 


^)  Säulen:  basilica  Pauli  Plin.  36,  102; 
Hör.  c.  3,  1,  41  (vgl.  Porphyrio);  Tibull.  3,  3, 

13.  13,  41;  Ovid.  ep.  15,  24.  21,  142;  Strab. 
9,  437;  Stat.  silv.  1,  5,  37  ff.  2,  2,  87  ff.;  Juv. 

14,  307;  Claudian.  in  Eutr.  2,  271;  Sidon  c. 
22,  137;  Paul.  Sil.  2,  205;  vgl.  Dio  Chr.  79, 
2;  Lucian.  Hipp.  6;  Paus.  1,  18,  8.  9;  in 
Smyrna  GIG.  3148;  Säulen  in  der  Pauls- 
kirche und  S.  Lorenzo  fuori  le  mura;  In- 
schriften der  Bergwerke  CIL.  III  p.  71.  Eph. 
ep.  V  S.  47  ff.;  Steinbrüche  bei  Eski-Kara- 
hissar,  abgeb.  Texier,  descr.  de  l'Asie  min. 
I  T.  55. 

'')  Prokonnesos:  für  das  Maussolleum 
verwendet,  Vitr.  2,  8,  10;  Plin.  36,  47,  vgl 
5,44;  CIG.  m3386;  Scriptores  Langobard. 
p.  313,  3.  329,  14;  in  Ravenna  sehr  häufig; 
lassos,  fein  und  dicht  in  allen  Farben 
ausser  Grün:  zu  Inkrustationen,  Gesimsen 
und  Säulen  viel  verwendet;  Capitol.  Gord. 
3,  32;  Paul.  Sil.  2,  213;  an  der  porta  santa 
der  Peterskirche;  Säulen  dortselbst  und  in 
S.  Agnese  fuori  le  mura;  mehrere  Brunnen- 
schalen; marmor  coralliticum  (elfenbeinartig): 
Plin.  36,  62;  CILat.  XIV  2853  {corolUica); 
daraus  Antinoos  Mondragone;  Marmor  Ly- 
dium  (Rosso  brecciato  tipo),  milchweiss  auf 
rotviolettem  Grund:  Paul.  Sil.  11  215:  palom- 
hino:  Bilderchroniken  und  Relieffragment 
eines  Künstlers  von  Aphrodisias,  Löw^y  371; 
phengites  {hianco  e  glallo)  aus  Kappadokien 
und  Armenien :  Suet.  Domit.  14 ;  grauer  {higio 
antico)  aus  Milet:  Stein  mit  der  Inschrift: 
ex  ratione  marmorum  Milesiorum. 

®)  Geblümter  Marmor  von  Epirus  iiiore 
di  persico)  mit  violetten  Flecken  Paul.  Sil. 
2,  131;    Cap.  Corsini  im  Lateran;    2  Säulen 
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KJoiSfliiolio  EanataLrcblologie.    IL  QuHchichto  der  nlieR  Eunist. 


Kap.  X.    Dlo  firi<^binchrOmUcb«  Zoit.    (| 851.) 


Porphyre  und  Ha&alte.  welche  bisher  fast  ganz  auf  Ägypten  beschrünkt 
gewcd^n  w^ren.  Von  dort  kam  roter  und  grUner  Porphyr,  sowie  der  rot- 
violiftt^,  gro<Mg4!floeklo  itorfido  hrtrcAuto  und  der  tiofgrllne  odej*  schwirz- 
liche  Biumlt. ')  [Htr  k^hk?  «lae&dümoniaohe  Marmor^  (Porfuio  i^rdc  anüco)^ 
ein  dunkelhiuchgrUner  f^ibmdorporphyr  mit  liclit^rilnen  Kr>'ätallen  wurde 
bei  Krokcai  im  Taygetoo?  gebrochon.')  Nordafrika  lieforto  dt^n  scheinen 
ix)ten  ,numidi8chon  Marmor*  (/?<w«o  antlctf)  und  den  k^-^'h'"  maurotarirsrlien 
Stoin.^)  HanKMlolstitinc!  wurden  bis  zur  Grösse  von  Spulen  gebixjchcn,*) 
der  roalo  (irurul,  auf  witleliem  die  Vision  des  himinli>^chen  JeruBalem  ruht. 
Ausserdem  brachte  der  iilK?rse<!i.Hclie  Handel  noch  manche  I{arität  aus  der 
Ferne,  z.  B.  dunkelbraunen  SUtiii  auH  Ce>'lon.^)  Die  Einfuhr  fi*enider 
Steine  griff  weit  über  Korn  bi»  in  die  Borge  hinein.^) 

I)io«e  Intemationalität  der  Mittel  Infördertc  die  Venilisrhiiiif;  der 
Glichen  Hildhauennanieren,  so  dass  sich  solche  nur  in  der  er^Utn  Gene- 
ration bemerkbar  machten;  ausserdem  führte  der  Oberfluss  an  farbigen 
Steinen^)  xu  Ungi"wl<'n  der  Reniahmg  die  Polychroniie  der  Stoffe  herbei,*) 
welclie  un.s  jet^t  nur  deshalb  golt^am  Wrilhi-t.  weil  die  alte  Hemalung  der 
ganz  oder  nahezu  weissen  Statuen  gün/Jich  oder  beinalie  y<sr)iwundiMi  istv 
Die  unnihig  gefleckten  und  auffallend  geäderten  Steine  pii.ssen  ullerdings 
besser  zu  polierton  Fluchen,  in  denen  das  Licht  ohnebin  vibrierte  als  ^w 
Statuen,  wo  es  eini^  feinen  Farbengedchmackes  bedarf,  um  den  Stein  mit 
dem  (H'-<'iist^iiide  in  Harmonie  zu  bringen.  Nicht  sonderlieh  geschmack- 
voll mutet  die  naturalistische  Verwendung  des  roten  Steines  an^   um  den 


in  Sw  AMoiii»  ilu*  Poduidbed ;  t»kyri8c:li: 
für  Bmit««  StTAb.  9.  5.  16  p.  -137:  ein  Block 
OBiTfbcrB.  1870. 11:  mt\\%ch{LncuV4MmV. 
Pfin.  36.  50:  huk  Teo«:  Dio  CbryiL  7$».  2: 
chiisicli  (Afiii'Mf'O  afrr^finü):  huat  AbfT  livnktl: 
StHt.  «ilv.  2,  2,  na;  ijl.  P<4«r;  Trunk  üii  Ok- 
Ug4*n  di^ti  VntikaaBi;  letibidcli:  Juüm  Vva  \m 
VntikjU»  Nr.  Tit^ttml  ilt^  k«|iil<»)inMcb<>  Vviiutf: 
%chn«6«k^ei8^.T  au»  Tyrot»  und  Stduii:  Slat 
«ilv.  1.  o.  38. 

»)  S.  290:  vgl.  Dw  Chr3r«.  79,  2;  Por- 
•kyndatuoo  iinicr  ClaudÜB  ftos  .X|B;y|4cn  g^ 
bffacht:  Tltn.  3!i,  11;  BlM^n  und  «SCAtucn  atM 
roccin  Poorphjr,  In  A<*i\  i^mlf^lMit  Mubrvn 
hftud^;  giiiMir  Poiyk^r  bi^iiiiiJ*fn^  fiir  .SjluIuu 
«nd  IMfed»  vemrcndot  Vgl.  VittwxTi.  Bil«. 
lV<{<ai.  6w228fr.;  Brück«  roci  Sycnc:  Lz« 
T«i>9yK.  inner.  II  197.  \A^:  Sinlc  mxa  Pcrfldo 
hreccijtio  in  Masco  PioclcmcnlMM;  nn«  \\x* 
mU  :  Sknlptiircn.  ViUMi,  Wi^nnon  n.  dgl.  Von 
Pabst  ist  ein  Work  flhivr  dio  P(ir|di}T»kiilp' 
turea  in  AnsMf^t. 

«)  Tibull.  3.  3.  14:  Slr«b.  ^,  Ul;  Fifa. 
3«.  .W:  Sut  «ilv.  1,  .\  40.  2,  $,  90  f.:  I^lil8. 
%.  21,  4.  2, }{.  o;  Uhm.  BiPp.  5:  L«mpn-d. 
Htbc^.  2S;  V,x\K*^,  xtMmix  52;  z«ie»rbc«n  Mo- 
nAmM  »d  LcvoUovra  xu  fiAdcoo:  >jcp. 
sdenK  d«  M«(r^.  g^sd.  S.  113  df.:  A.  Dixzas, 
A.  d«9  minos  XII  (Pam  1818).  19!i  fT.;  IUm, 
gri^b.  KOni^vroiscn  2,240  f^  FisoLm,  RciJKn 


1,  32i;  ir.:  Crsnni,  P«ltffOMMa  l,Si.  906. 
20U  f.  808.  322  f.;  or  kommt  i»\Um\  iit  grS*. 
«ertn  StUckta  vor,  «wbwib  3cwt»i  I^rfmliiitr 
Vinon  xuBammoiigoMtit  nind;  »cliraser  Pur- 
nhyr  von  Tainnron:  Tibull.  3.  3,  14:  l^pvrt^ 
8,  2,  16;  Stock«  im  kaptiolinisicbcn  MunMini. 
Hdii  gioMO  TbckpKutn  int  PaUxzo  Altem}«. 

*)  K/0M^(int%c0  miMOraa:  ffer&iulrai,  SucC. 
Jul.^:  J«vcin.  7, 182;  v^\.  Nor.  <^  1, 10. 19; 
i«lat  Bilr.  1,  0,  36:  PJin.  Zu  3.  80.  6;  Lucian. 
lliM>.6:  zwd  kolmMale  in  Püaxco  K<l^I^;;l»c»4i, 
14  Stufen  nm  Altar  von  S.  IVauMMNlo;  mot  viob» 
GofioMM  und  Kapicollev  aiubek  Waancn  (Slvs. 
PiecUm.  439)  und  Statuiyn.  f/iafto  «H/f^ 
(num»diMrb  uacli  8tal.  »Iv.  2. 2, 92.  vgl.  Sidon. 
pun«ic  >lH]or.  37,  «km  Maun*l»niMn  nitcli  PmiI. 
Sil.  II  217);  filrOrbe  bei  SimitUi  <Sck«mtii)  in 
Tuni!«  mit  Inschriften  gne<hMcbor  ^trtif* 
arbeitcr  (IIa.  42.  21  S.);  Säule«  im  Pantheon. 
iMln^JU  and  am  KomtantintflKscen.  Arn. 
Afrika  kaaft  auch  bunte  Broc^ia,  s.  B.  dunkal« 
gpilba  mit  pfaioiofarbigcn  Wellen  (zwei  Slnkn 
Itt  Ovolur«  rrata). 

«)  Oii^x:  Plia.  86.  59.  60:  Jaspii),  bei 
Ckrt^a:  Psmckm:»,  Dcnkw.  1.  600. 

^)  Ptin.  i>,  24.  nacb  UAViiiTUX  (miM^ 
pL  65^  Nr.  48  ,.iU\a8tro  tartAnixato  MUn>*. 

*)  Jiivon.  14,  t<S>  f. 

')  Vjcl.  «nibo  9,  487. 

»)  S.  301;  Dapbnc:  Anib.  Lat  852  B. 


weinvollen  diony^Uohen  Kreis  ein9cIilico«1ic1i  Pan ')  oder  gar  den  ge^ehun- 
denen  Marsyas  danntstellen.*) 

Wir  brauchen  aus^eixiem  nur  kurz  hervorzuheben,  dass  die  Vervren- 
duiig  edler  Metalle  in  der  Kunst«  wenn  mi>glieh.  noch  stieg  —  die  In- 
^'hriften  erwähnen  oft  silberne  Götterbilder  —  und  dass  der  ikrnstetn 
wieder  «lUIrker  in  die  Mode  kam.') 

351.  Die  Ko.sU»arkeit  stand  keineswegs  Über  der  Schnnheit^  in  OogOÜ- 
t^til  war  der  Schönheitssinn  jener  verwöhnten  Mensdten  sehr  ausgeprfigt. 
Von  einer  Statue  beanspnichto  man  in  joder  Einxellieit  untadelhafte  ScItlVn« 
beil.*)  Olt«  St-hriftÄteller  lassen  deutlieh  genug  die  Ansichten  ihrer  Zeit 
erkennen.  Ks  genügt  hier,  aus  dein  reichen  Matenale  einiges  von  Be- 
deutung hervor/.uhelKtn.^)  Natürlich  gehohii  der  Vorrang  den  Frauen» 
welche  jetxt  im  Vereine  mit  den  Miinnern  beginnen,  die  Regeln  ihrer 
Schönheit  zu  ^studieren  und  den  Mängeln  der  Natur  naehxulielfem.  Über 
da«  jungfrüuliche  Mädchen  «teilt  man  die  iV'ife  Frau.^)  Niedere  SÜrne 
unter  krausem  Haar,  volle  Wanden,  an  welche  die  l4ingge5S<!hwungenen 
Augenbrauen  angrenzen,  kleiner  Mund,  d^irüber  eine  ebenHolclie-  Naso 
(uanclien  gefiel  eine  leicht  gebogene)  machten  dio  Schönheit  de?»  Ciesichtes 
aus»  welches  auf  einem  xarten  HaW;  ruhen  sollte.^)  Straffe  jugendliche 
Bnists,  hohe  schmale  IlQflitn»  «clilanker  Unterleib  auf  kleinen  FibM<'n  und 
de.H  ganxen  KOrpera  hoher  Wuchs  wenlen  gorühnitv  Ijinglieho  schmale 
Hände  vollendeten  das  Schunheitsideal.  Griechi}?<!he  Libertinen  machen 
kokette*  Einfachheit  der  lakonischen  Frisur  populär;  um  das  Knde  der 
Republik  gilt  ein  Knoten  Ober  der  Stirn  fttr  schOn.^)  kher  wälu*end  der 
Regierung  des  August us  beginnen  in  Rom  die  Friaeure,  welche  schon  vorher 
in  Alexandrien  so  wichtig  wie  im  alten  Ägypten  gewesen,  zu  Könslleni,  die 
/.ahliose  Mmlen  sehaffen,  aufzusteigen,  und  so  werden  die  weiblichen  Fri- 
suien  ein  Hilfsmittel  zur  Zeitbctitinmiung  von  Bildern.^)     Unter  Augustua 


*)  BUtft#  das  MiHcbtfn  QaikduM  kn 
I/iuvre;    E'anelM«  hi  K<>m  (Itoftioan  T.  1). 

*)  Klcäncr  Ton»  aut*  Ah<XMiiiirii«.  in 
Boilon:  Antb.  Ui.  Sb8.  2B.:  iceanilded  m 
gTMSftt  Totcn  Flocken  in  der  Hotniidc  4m 
kHp<totiin9clMii  MüMiiinia. 

»)  Jy.  197 ;  Db  CliTy«.  TS. 4;  S.  MomawsKt. 
po  jnntar  bunatyn  w^prnwa  tzyttaktk  üu 
taxUuL  Wüly  x  zicckacu  oe«arxa  ^'«rx»na»  Kra- 
k«D  18M. 

«)  Son.  rju  ß*:  Iiiilo«tr.  r.  Ap.  6. 9;  Pro- 
kk»  in  Tim.  p.  81  d :  Thcophjrl.  Sintoc.  op.  S7 
n.  A. 

*)  Fb.  Jtyu^lk  ^  pictnr*  hat  ftlni-^f-^  «ro- 
iiMnmnlt  ».  auch  K«  Bckm,  Koiium  littet  at uro 
in  relattoo  (o  Ro«na  arl,  b>nd<<ii  IHH^h. 

*)  Avncr  den  L>Tikeffii  a.  lluL  Anl««. 
26  a.E. 

'I  Stirn:  z.  B.  Potn«.  126;  MortiuL  4, 
42  teiM  Mm^  h«üist  in  b&flichom  Stil  er- 
habtin:  8tal.  üölv.  1,2,113):  Haar:  PHn)n.l28; 
Martial.  10.  6(V;  WatiKvii:  Laitan t.  ojiif.  dci 
10;  AugcokMMi:  Fctrun.  126;  ^'aaf :  CUOull. 


44;  PoIns.  o.  O.;  M«nd:  Ovid.  roc4.  1.  499; 
Potrooi.  A.  0.  <nach  IVaxitclca :  itKRirAim. 
B«ri«iia  ant.  Hitdw.  K.  40  versloifht  dio  Ar- 
tMus  CfilooB«  in  BvrlMi);  Apul.  mi«t.  10.  22; 
Kinn  niii  GHIbclu'ii:  Varm  kU.  M«i-  371; 
Hals:  Jjucian.  g^Alluü  17;  3[ui.  I^irb.  11» 
2;  Bn»t:  Stjit.  «ilv.  1.  2.  271  f.;  Prvp.  1, 
2.  2;  Afttl.  Anth.  114.  10  B.;  dn;:excn  x<AUr 
Buwn:  S^o.  Aiitb.  HU, :(  ß.;  Häuften:  Orid. 
A. aL  3. 7S0.  vkI.  am,  I,  T»,  22;  Hör.  a.  1. 2. 98; 
boho  GQriuiNC  Or.  iMt  0, 51»;  a.  B.  Guattaxi. 
mon.  inod.  1«05  T.  24;  attftall^iiid  scblaak 
z.B.  MB.  6.47;  Unterleib:  0%id.  ajn.  1,  h, 
21 ;  FOsivi :  Orid.  am.  :^  8.  7 ;  WikIm  : 
Prop.  2,  2,  5;  Ovid.  jl  a.  1.  624,  \^\.  H,  27U; 
dorehfidltig  xart:  Apul.  nict.  V),  22. 

•)  Ovid.  a.  a.  X  139;  R9nL  Miti.  2»  7  ff.; 
mwym^  BQ»to  Mmoo  Chiwn.  263. 

•>  Hör.  c,  2. 11. 23  f.;  Prwc  1. 2. 1 ;  0\id. 
am.  2»  8,  1.  a.  a.  8.  ISS  ff. :  SUt  ailv.  1.  2, 
116;  viel.  Jon.  H.  KaAtn^a.  PU^ina.  \^.  l&Vd 
8. 148  ff.  T.  2-5;  J.  A.  C.  vas  Hivhmv  hwtf- 
dragt  «a  baaitool  der  rumetntfcbe  vrvuwMi. 
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Klassische  Eanstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Ennst. 


z.  B.  lassen  sich  die  Damen  die  Haare  brennen, ')  unter  Nero  kommt  der 
Nackenchignon  auf,-)  im  zweiten  Jahrhundert  streift  Höhe  und  Form  der 
Frisuren  fast  an  Mauerkronen.  Der  Schmuck  verschlingt  ungeheuere 
Summen.  Mit  der  Libertine  wetteiferte  die  Matrone,  soviel  als  anging, 
von  den  Reizen  ihres  Körpers  durch  die  feinen  Brussastoffe  aus  Kos  zu 
enthüllen;^)  die  linke  Schulter  wird  oft  tief  entblösst.^)  Von  Mannes- 
schönheit ist  selten  die  Rede  ausser  etwa  hinsichtlich  des  Haares  und  der 
Augen;  aber  der  feine  Römer  erscheint  doch  etwas  schauspielermässig  in 
kunstvoll  drapierter  Toga,  welche  hie  und  da  aus  durchsichtigem  Stoffe 
gefertigt  ist.-^*)  Ein  Caesar  verdeckt  sein  dünnes  Haar  mit  dem  Lorbeer- 
kranze und  ein  Augustus  trägt  höhere  Sandalen.  Die  Bartmode  wechselte. 
Hadrian  war  der  erste  Kaiser,  welcher  den  „philosophischen"  Vollbart 
trug,  doch  scheint  diese  Sitte  schon  unter  Trajan  begonnen  oder,  vielleicht 
besser  gesagt,  nie  aufgehört  zu  haben. ^)  In  der  Zeit  von  Mark  Aurel 
bis  Caracalla  wird  Backen-  und  Schnurrbart  ganz  kurz  getragen. '')  Nicht 
immer  hat  man  das  Stirnhaar  gleich  gekämmt,  sondern  z.  B.  unter  Augustus 
steil  emporgestrichen.  ^)  Nach  Griechenart  begeistert  man  sich  dagegen 
für  Knaben  und  angehende  Jünglinge.  Je  mehr  sie  Mädchen  glichen, 
desto  schöner  schienen  sie,  daher  gelten  für  sie  die  gleichen  Schönheits- 
regeln.'-^j  Augustus  und  Tiberius  umgaben  sich  zu  Hause  mit  einem  Chor 
nackter  Knäblein,  wie  solche  die  Kunst  überall  in  allen  möglichen  Situa- 
tionen, z.  B.  liegend,  miteinander  ringend  oder  fechtend,  eine  Weintraube 
haltend  u.  dgl.,  anbringt.  ^^)  Die  Neigung,  Hermaphroditen  darzustellen, 
—  Polykles  (S.  673)  hatte  sie  in  die  Plastik  eingeführt  —  wurde  wohl 
durch  das  Prodigium  unter  Kaiser  Claudius  angeregt,  ^i) 

Die  Moralbegriffe  waren  sehr  schwach,  wenn  wir  auf  die  Privat- 
anschauungen sehen;  offiziell  gab  es  aber  Zeiten,  wo  die  Kaiser  die  „Ro- 
mana severitas"  stärker  betonten,  z.B.  unter  Augustus*^)  und  nachdem 
Domitian,  der  einen  sehr  freien  Ton  angegeben  hatte,  gestürzt  war.  Von 
Kaiser  Tiberius  dagegen,  der  ebenfalls  strenge  erschien,  wusste  man,  dass 
er  lascive  Bilder  und  Figuren   liebte.  ^^)     So   spalten   sich  die  Kunstwerke 


»)  Ovid.  am.  1,  14,  25  ff. 

2)  Jüngere  Agrippina:  Visconti,  opere 
var.  I  T.  11;  Kopf  im  Louvre:  Clarac  1115, 
8521a;  Elektra  in  Neapel  u.  A. 

3)  Horat.  s.  1,  2,  47.  101  ff.  vgl.  c.  4,  13, 
13;    Tibull.  2,6,35  (mit  Goldfäden);    Prop. 

1,  2,  1.  4,  2,  23;  im  Bilde  Anthol.  Lat.  213 
B.  —  Matronen:?    Ov.  a.  a.  2,  298;  Prop.  1, 

2,  2;  Petron.  55;  Sen.  benef.  7,  9;  vgl.  Martial. 
8,  68;  Sen.  ep.  90;  Anth.  Lat.  23,  3  f.;  viele 
Statuen  der  sog.  Venus  Genetrix,  sogar  einige 
der  Juno;  in  Gemälden  z.  B.  MB.  4,  8  (Elek- 
tra!). 8,  5.  11,  2.  3,  17.  14,  33;  raffiniert 
dünn  an  der  Nereide  in  Venedig:  Clarac 
746,  1802;  Valentinelli  T.  4;  vgl.  Over- 
BECK,  Kunstmyth.  3,  352. 

*)  Ov.  aa.  3,  307  f. 

*)  Quintil.  11,  3,  145  ff.;  durchsichtig: 
Varro  bei  Non.  p.  536  Lpg. ;  Sen.  ep.  1 14 ; 
Juven.  2,  78.  69;    MB.  7,  20;  Kallistr.  im.  5. 

«)  Reliefs  am  Forum.  Vgl.  Cic.  Cat.  2, 22. 


I  ')   FuRTWÄNGLER,   Samml.  Sabouroff  zu 

T.  44. 

^)  Bernoulli,  Ikonographie  2,  57  f. 

9)  Vergil.  Anthol.  162  B.;  Hör.  c.  1,  5,  1; 
Ovid.  met.  10,  631;  Sen.  Anth.  Lat.  40,  3  ß.; 
Martial.  4,42,  7  f.  11,44, 1;  Apul.  flor.  (Statue 
des  Bathyllos);  kurios  Suet.  Aug.  68;  z.  B. 
Narkissos  in  Wandgemälden  fast  androgyn 
(AZ.  34,  3  A.  3). 

»0)  0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1848, 
40;  Stephani,  CR.  1863,  55;  Bexndorf  u. 
Schöne,  latoran.  Museum  S.  291.  295;  Birt, 
de  amorum  in  arte  antiqua  simulacris  et  de 
pueris  minutis  ap.  antiquos  in  deliciis  habitos, 
Marburg  1892,  m.  10  T. 

*')  Phlegon  mir.  6;  im  allg.  s.  P.  Herr- 
mann, Roschers  Lex.  1,2319  ft\;  Hermaphro- 
dit als  Amme!  Ince  Blundell  Hall  Nr.  25; 
aus  Tor  Marancia:  Clarac  IV  670,  1548. 

'2)  Propert.  2,  5,  19  ff. 

")  Suet.  Tib.  43. 
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der  Kaiserzeit  nach  zwei  verschiedenen  Moralitätsbegriffen.  Man  beobachtet, 
während  das  gemeinsame  Baden  beider  Geschlechter  nicht  einmal  in  der 
alten  Kirche  auszurotten  war,  i)  geflissentliche  Verhüllungen ;  2)  statt  der 
Feigenblätter  dienen  Gewandzipfel,  Guirlanden  oder  auch  wohl  ein  Hüften- 
schurz, wobei  Kinder  nicht  ausgenommen  sind.^)  Psyche,  weibliche  Eroten 
und  andere  Flügelfiguren  erhalten  vollständige  Bekleidung  wie  christliche 
Engel. ^)  Auf  der  anderen  Seite  zog  unnatürliche  Liebe  merkwürdig  an. 
Von  dem  Satyr,  der  sein  Schwänzchen  besieht,  leitete  man  die  Hetären- 
bilder der  „Aphrodite  Kallipygos"  ab. 5)  Nach  dem  Rufe  der  Kampanier^) 
erstaunen  wir  über  das  „gabinetto  osceno"  des  Neapler  Museums  (S.  41) 
nicht.  Nackte  unreife  Mädchen  nannte  man  Venus.  Wie  im  vorigen 
Zeitalter,  kommt  eine  halbe  Entblössung  aus  malerischen  Gründen  oft 
vor;')  von  der  Durchsichtigkeit  der  Gewänder  war  bereits  die  Rede. 
Wenn  aber  Europa  nackt  auf  dem  Stiere  ruht^)  oder  gar  Artemis  der 
Kleider  ganz  entbehrt,  ^)  ist  die  Mythologie  zum  Deckmantel  der  Sinnlich- 
keit herabgesunken.  Überall  herrschen  im  Mythos  Liebe  und  Galanterie; 
sogar  Hydra  denkt  man  sich  mit  einem  schönen  Mädchenkopf,  ^^j  gleich- 
wie Medusa  mit  schönen  Haaren,  ^i)  In  das  Ordinäre  sinkt  die  alte  Fabel 
selten  herab,  wenn  es  sich  nicht  um  Herakles,  Polyphem  und  ähnliche 
ungeschlachte  Wesen  handelt.'^) 

Die  gebildeten  Kreise  hatten  ja  religiöse  Empfindung  ganz  verloren.*^) 
Nach  dem  Ende  der  Bürgerkriege  lagen  viele  Tempel  verfallen  oder  ein- 
geäschert da.'*)  Wie  Cicero  ausgesprochen  hatte,  dass  die  Religion  gut 
sei,  um  das  Volk  in  Ordnung  zu  erhalten,  rutschte  Caesar  beim  Triumphe 
die  Kapitolstiege  hinauf  und  Augustus  Hess  einen  Tempel  nach  dem  andern 
erbauen. '5)  j^ßj.  weltliche  Arm  erreichte  den  offen  Ungläubigen,  aber  die 
Brodherrn   der  Kunst  dachten  unter  sich   des  Pilatus  skeptische  Worte 


*)  C3T)rian.  hab.  virg.  19. 

2)  Wieseler,  Gott.  Gel.  Nachr.  1876 
Nr.  47  S.  1489  tf.;  Heydemann,  Mitt.  S.  68,  5. 

3)  CR.  1864  S.  234;  Petron.  carm.  1,  7 
((5.  9  wird  Nacktheit  ausdrücklich  entschul- 
digt); Victoria  aus  Herculaneum :  MB.  13,  54; 
Silen:  Furtwänglek,  A.  1877,  224,  an  einer 
eiste  Rom.  Mitt.  7,  224;  Kinder:  Lateran 
Nr.  194;  Amoretten  mit  Blum enranken :  Sar- 
kophag bei  Robert,  Pasiphaesarkophag  S.  18; 
Phrixos  entmannt?  A.  39,  90  T.  B;  Priap- 
herme  ins  Anständige  übersetzt:  MB.  10,  25. 
Hercules  mit  der  Handbewegung  der  Venus: 
Caylus,  recueil  V  ^0,  1.  2. 

4)  MB.  4,  47.  7,  48.  54.  10,  31.  11,  15; 
Campana,  opere  T.  90  (Sirenen) ;  Jahn,  archäol. 
Beitr.  163;  Dütschke,  Bildw.  V  Nr.  621; 
Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F.  1889,  251 
m.  Abb.  Von  den  Dichtem  gehört  der  Quin- 
decemvir  Valerius  Flaccus  hieher  (z.  ß.  1, 
135.  2,  465  ff.). 

*)  Satyr:  Heydemann,  Pariser  Antiken 
S.  17;  Kallipygos:  Petron.  carm.  19,  vgl. 
27,  2;  Rufinos  Anth.  5,  33;  Wolters  1479  | 
— 80;  Masse  der  famesischen  Statue  bei  ' 
AuDRAN,   Proportionen   T.  14.     Das    vorige   | 


Jahrhundert  brachte  es  fertig,  diese  Figur 
„la  bergere  grecque"  zu  nennen. 

•)  Ammian.  14,  6,  25;  Auson.  ep.  79 
(71),  5.     S.  auch  Petron.  carm.  4. 

')  Amazonen:  Stat.  Theb.  12,  537;  An- 
dromeda:  MB.  5,  32.  Über  die  Venusfeier 
Pervig.  Ven.  21. 

»)  Bronze:  Caylus  VI  T.  80,  1.  2.  Mo- 
dellakt als  Andromeda:  Campanaj,  opere 
T.  57  (ähnliche  IScenen  bei  Bojardo  und 
Ariosto);  Danaiden:  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
1856  T.  3E;  DAK.  2,  69,  867. 

ö)  Dio  Chrys.  l  p.  158,  14  T.;  vgl.  Heyde- 
mann, Ber.  d.  sächs.  Ges.  1877,  97. 

^*)  Bereits  bei  Lucan.  Orpheus  Fr.  1; 
s.  H.  L.  ürlichs,  Verh.  d.  Görlitzer  Phil.Vers. 
S.  312  ff. 

»»)  Ovid.  met.  4,  795  f. 

'2)  Galateia  und  Polyphem  in  Wandge- 
mälde von  Herculaneum  (Bruno  Saüer,  d. 
Torso  V.  Belvedere  S.  56). 

•3)  Cypr.  q.    idola  dii  non  sint  1. 

i<)  Hör.  sat.  2,  2,  104;  c.  3,  6  a.  A. 

'5)  Suet.  Aug.  30;  Ovid.  fast.  2,  59  f.; 
vgl.  Horat.  carm.  3,  6  mit  den  Erklärern. 
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und  Hessen  einstweilen  die  Götter  nach  ihrem  Geschmacke  zurecht  machen. 
Aus  den  männlichen  wurden,  soweit  es  anging,  schöne  Knaben  oder 
Epheben^)  und  die  Götterfrauen  gewannen  an  sinnlichem  Reiz,  selbst 
Juno  trug  ein  durchsichtiges  Gewand.  2)  Die  Natur  beleben  die  lässig  oder 
gar  nicht  bekleideten  Gratien  und  im  Wasser  tummeln  sich  die  nackten 
Nymphen ;  ^)  der  wahnsinnige  Greis  Tiberius  bevölkert  wirklich  die  Grotten 
und  Felsen  Capri's  mit  Panisken  und  Nymphen.*)  Die  durch  die  Gefällig- 
keit der  Haushistoriographen  zur  Ahnfrau  des  Kaiserhauses  beförderte 
Venus  mit  ihrem  Sohne  triumphiert  über  alle  Olympier.^)  Das  alte  und 
neue  Rom  verbinden  sich  gewissermassen  in  der  beliebten  Gruppe,  welche 
Venus  den  Mars  umarmend  darstellt;^)  geistig  nahe  steht  Eros,  der  seinen 
unwiderstehlichen  Bogen  spannt.^)  Überall  wimmelt  es  von  Eroten,  die 
sich  in  alle  Thätigkeiten  der  Menschen  hinein  finden.^)  In  die  also  er- 
niedrigte Götterwelt  wird  der  Fürst  und,  wer  sonst  Dichter  oder  Künstler 
entsprechend  belohnen  kann,  emporgehoben.  Der  Kaiser  gleicht  Jupiter,'*^) 
die  Kaiserin  Juno,  Ceres  oder  irgend  einer  Abstraktion,  ein  prinzlicher 
General  Mars^^j  ^^^  q{^  fürstlicher  Knabe  Cupido  oder,  im  Übergang  zum 
Jüngling,  Bacchus;  ein  kluger  Mann  erhält  die  Hülle  eines  Merkur  („Ger- 
manicus"),  der  Hofarzt  leiht  seine  Züge  dem  Äskulap. ^0  I^^r  dionysische 
Mummenschanz  eines  Antonius  und  Caligula^-)  stammt  noch  aus  dem 
vorigen  Zeitalter;  Hadrians  Zeitgenossen  schöpften  aus  dem  dionysischen 
Kreise  das  letzte  Idealbild  des  Altertums,  den  beau  tenehreux  Antinoos.^'^) 
Eitle  Frauen  gaben  zu  Venusbildern  entweder  ihren  Leib  (so  das  Modell 
der  esquilinischen  Venus)  ^^)  oder  ihr  Gesicht .  her.  ^ •'•)  Am  freigebigsten 
war  man  mit  solchen  kontaminierten  Bildern  für  Verstorbene.'^)  Dazu 
kamen   die  zahlreichen   Abstraktionen,    deren    durch  Münzinschriften   ge- 


^)  Z.  B.  Merkur  puer  ales:  Stat.  Theb. 
4,  794;  Roschers  Lex.  I  2430  if. 

^)  TibuU.  4,  6, 13;  Minerva  an  der  einen 
I?rust  entblösst:  MB.  12,  48,  ebenso  Demeter: 
MB.  6,  54.  Arellius  gab  den  Göttinnen  die 
Züge  seiner  Maitressen  (Plin.  35,  119). 

^)  Nereiden  auf  Seetieren,  verz.  von 
Hartwig,  Rom.  Mitt.  3,  69  A.  1. 

*}  Für  die  Gratien  genügt  es,  auf  Horaz 
zu  verweisen;  Nymphen:  Stat.  silv.  1,  5,  16  f.; 
Tiberius:  Suet.  Tib.  43. 

^)  Triumph  des  Amor:  Ovid.  amor.  1,2, 
23  ff.;  Triumphzug  der  Venus  über  das  Meer: 
Verg.  A.  5,  816  tf.;  Apul.  met.  4,  31 ;  Nonn. 
Dion.  1,59;  MB.  8,  10. 

^)  Verzeichnet  von  0.  Jahn,  Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  1861,  126;  im  Tempel  des  Mars 
(2  V.  Chr.  vollendet),  vgl.  Helbio,  Unter- 
suchungen S.  26;  vgl.  Ovid.  trist.  2,  296. 

7)  Ovid.  met.  5,  383.  am.  1,  1,  23;  Berlin 
Nr.  138  u.  ö. 

8)  Stephani,  CR.  1877,  192  ff.;  Birt 
(S.  716, 10);  Meleag.  Anth.  4, 1, 10;  (Ovid.  met. 

10,516;)  MB.  4,  4.  5,  18.  6,51;  sie  p : 

Heydemann,  Mitteilungen  S.  69. 

*)  Vatikan  Nr.  550  ;  Sybel  ,  Katalog 
Nr.  428;  Stat.  silv.  1,  6,  27;  Inschrift  Bch. 
12,  514  Z.  34;    auch  Mars:    Menard,    G.  d. 


b.-a.  1873  1  450  ff.;  Helios:  Bch.  12,514 
Z.  34. 

•0)  Mars:  Suet.  Cal.  7;  Cupido:  Suet. 
Calig.  7;  Bacchus:  Guattani,  mon.  ined. 
Maggio  T.  1. 

*^)  Im  Braccio  nuovo  des  Vatikan  (man 
dachte  an  Antonius  Musa):  Helbig,  Führer  I 
Nr.  6 ;  Phot. 

1^)  Plut.  Anton.  24;  Vell.  2,  82;  Athen. 
4,  148  d. 

'3)  L.  Dietrichson,  A.  eine  kunstarchäol. 
Untersuchung,    Christiania  1884  (Univ.-Pr.). 

•'*)  Daher  von  Alma  Tadema  zu  dem 
Bilde  flDas  Modell  des  Bildhauers"  ge- 
braucht. 

*=)  Dresden  Nr.  92;  Venus  mit  Kopf 
der  Marciana  in  Neapel,  u.  ö.  Vgl.  Brunn, 
A.  1849,  403  f.;  Venus  und  Artemis:  Guat- 
tani, mon.  ined.  1786  Agosto  T.  1.  2.  For- 
mosa  Venus  von  der  Geliebten :  Anthol.  Lat. 
214,  1  B. 

Iß)  Tertull.  ad  natt.  1,  10  (Greis  —  Sa- 
turnus,  Jüngling  —  Apollo,  Jungfrau  — 
Diana,  Soldat  —  Mars,  Schmied  —  Vulkan, 
vgl.  Minuc.  21;  Arnob.  adv.  natt.  6,  12;  Grab- 
schrift im  Lateran  Nr.  529  (Venus) ;  Claudian. 
epigr.  41. 


sicherte  Bilder  nichts  weiter  als  beliebige  Frauenfiguren  sind,  welche  alle- 
gorische Attribute  tragen. 

Dem  Gefühle,  dass  die  neue  Kunst  weltlich  war,  konnten  sich  die 
Zeitgenossen  selbst  nicht  entziehen.  Juden,  Christen  und  Philosophen 
waren  gegen  die  Götterbilder  überhaupt;  Hadrian  soll  den  bildlosen  Kult 
begünstigt  haben.  ^)  Diejenigen  aber,  welche  innerlich  oder  äusserlich  an 
den  alten  Göttern  hingen,  suchten  ungewohnte  Formen  derselben  auf. 
Das  war  die  Zeit,  wo  ein  Pausanias  die  Tempelbilder  der  entlegensten 
Städte  aufzeichnete  und  Kopien  von  solchen  angefertigt  wurden.''^)  Indem 
viele  das  Religiöse  in  dem  Ehrwürdigen  fanden,  ehrten  sie  alte  Götter- 
bilder hoch  und  hatten  ein  Empfinden  oder  Anempfinden  für  die  rohen 
Götterbilder  der  Bauern.  Nicht  bloss  stellte  man,  wie  Augustus,  archaische 
Bilder  auf,  3)  sondern  eine  Mode,  deren  Grenzen  wir  bisher  noch  nicht 
feststellen  können,  gab  neu  gefertigten  Werken  mehr  oder  weniger  alter- 
tümliche Stilisierung.  Es  ist  sehr  schwer,  manche  archaisierenden  Figuren 
von  den  „reif archaischen"  aus  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts, 
zumal  in  Italien  (S.  627)  zu  unterscheiden;  zur  Zeit  scheint  die  Stimmung 
der  Mehrheit  der  Archäologen  die  Annahme  echter  Altertümlichkeit  zu 
begünstigen,  wonach  die  in  Rom  gefundenen  altertümlichen  Werke  aus 
griechischen  Gegenden  geraubt  wären.  Jedenfalls  zeugen  dann  die  Funde  für 
den  Kunstgeschmack,  ^)  wie  auch  die  rhetorische  Richtung  des  Atticismus 
die  Periode  des  Kaiamis  sichtlich  begünstigte  (S.  591).^)  Alte  Typen  er- 
halten neue  Namen:  Pudicitia  fasst  ihren  Schleier  und  Spes  hält  eine 
Blume,  während  sie  mit  der  anderen  Hand  den  langen  Rock  aufnimmt.^) 
Manchmal  werden  alte  Tempelbilder  nachzuahmen  versucht.*^)  Unter  den 
Gottheiten  begünstigen  die  Altertümler  die  herben  Jungfrauen  Athena  und 
Artemis^)  und  die  Hermenpfeiler ^)  am  meisten.  In  den  drohend  die 
Waffen  schwingenden  Gottheiten  mischt  sich  der  Archaismus  mit  der 
Energie  des  verflossenen  Zeitalters.  1^)  Besonders  häufig  erscheint  der 
Archaismus  im  Reliefschmuck  von  Altären,  heiligen  Gebäuden  und  Tempel- 
geräten. 11)     Doch  selten  gelingt  es,   die  Spuren  der  Nachahmung  zu  ver- 


»)  Vita  Alex.  Sev.  43. 

2)  LöwY  377. 

^)  Z.  B.  solche  von  Bupalos  und  Athenis 
(S.  535);  vgl.  Lucian.  Hipp.  5. 

*)  Z.  B.  Kopf:  Kekule,  A.  46,  172  flf.  u. 
M.  X  6;  Knabenkopf  in  Dresden,  abg.  AA. 
1889,  97;  Knabenstatue  aus  Bronze:  B.  1887, 
90  ff.;  .Penelope"  S.  603  u.  a. 

'•')  Vgl.  besonders  Dion.  Hai.  de  Isoer.  3. 
de  Isaeo  4. 

'^)  Pudicitia  auf  Münzen;  Montfaucon, 
ant.  expl.  I  2,  368;  Statue  aus  griechischem 
Marmor  in  Rom  13.  mun.  1889,  222,  ähnlich 
Clarac  982  b,  2274  m;  Spes  auf  Münzen 
Trajans  und  Hadrians. 

"')  Bekleideter  Apollo  in  der  Villa  Bor- 
ghese  Nr.  117;  kolossaler  Göttinnenkopf  Bon- 
eompagni:  M.  X  1. 

")  Athene,  z.  B.  Torso  in  Dresden :  Augu- 
steum  T.  9.  10;    Artemis:    Statue   aus   Rom 


in  London  AA.  1889  S.  109;  polychrome 
Statuette  aus  Pompeji :  Raoül-Rochette,  pein- 
tures  T.  7;  Asklepios  aus  Antium,  Dresden 
Nr.  59;  vgl.  Gerhard,  ant.  ßildw.  T.  11;  A. 
1834  T.  D. 

9)  Artemidor.  2,  37. 

»0)  Athena  in  Dresden  Nr.  61  (Wolters 
444)  im  kapitol.  Museum  u.  ö.;  Ov.  am.  3, 
3,  27  ff.  (Mars,  Minerva,  Apollo,  Jupiter); 
Prud.  perist.  10, 285.  Ein  Mischprodukt  scheint 
auch  die  nackte  Aphrodite  strengen  Stiles 
vom  Esquilin  zu  sein  (Bcom.  lll  T.  3  —  5). 

^1)  Altäre  und  dreiseitige  Basen:  in 
Athen:  Wolters  418-9;  Overbeck  I  F.  44; 
aus  pentelischem  Marmor  in  Dresden  Nr.  80 ; 
im  grossen  Saale  des  kapitol.  Museums ;  ka- 
pitolinisches Puteal:  Mus.  Capit.  IV  21.  22; 
korinthisches  Puteal  (Original  verschollen): 
Abguss,  keine  genügende  Abb.;  Fragment 
im  Lateran  11;   Bkaun,   ant.  Marmorwerke 


720 


EluHiacb«  EnBitarchOologio.    ü.  Q««chiclite  dor  «lUa  Sutiat. 


K*p.  X.    hi«  grieohioch-rOmiMb»  2«it    {§  858.) 


721 


1 


wisooheii;  iiamentlieh  verraten  die  flügoliutig  aufit^ebogenon  äowandzipfel 
und  dio  ki^iilfonnigen  Barte  die  IinitAtion. 

A«s<<T  den  fonutlii^genden  Zeiten  öbten  nicht  sowohl  die  cinheiniJMjhc!» 
Mysterien')  ah  die  frwndeii  Religionen  einen  eigeniOinlichen  Zauber  a«8. 
in  ihi*eni  Gefolge  über  kuni  so  inanelutH  kQnatleriBclie  Element  aud  der 
Fremde,  wenn  es  sich  aueli  der  neuen  Heimat  anpaiL^en  mnsste.  Die  Isi^ 
Verehrung  beförderte  ägyptische  Motive.  Die  reichhaltigsten  Hgypti- 
8ehen  Finidstritten  $(ind  bLüher  die  IsiBtempel  in  der  neunten  Ilegion  Ronuf*) 
nnd  in  1*nniprji,  die  vollst ündigbte  Sammlung  das  vatikanische  Museum 
(S.  42);  au:f$<T  diMi  Tempeln  sind  auch  Privatruume  der  Kuriositii^t  halber 
in  ägyptischer  Weiso  veraciert  wonlen,  am  meisten  wohl  Hadrians  Villa, 
die  eine  eigene  ägyptische  Abteilung  hatte  ;^)  Hadrian  stand  gewiwi  nicht 
allein  mit  »einer  Liebhaberei^  sonst  hütte  nicht  der  Pai  vi  uu  THnialchio 
naoh  igypti^her  Sitte  ein  Skelett  beim  Mahle  vorgezeigt.  Die  ttio'pti- 
>iieronden  Arbeiten  Z4trfallen  in  mehrere  Gruppen:  Obclidken.  Sphinxe, 
Ll^wen  und  uucli  Ilieroglyphenplatton  alten  Ur^prungst  sind  aus  dem  Nil- 
lande geholt  woixlen,  natürlich  fast  nur  xum  B<tsten  der  Hauptstadt^*) 
Anderes,  wie  Steinstatuen  und  Mosaikbilder,  wurde  eben  daniiils  in  Ägypten 
angefertigt  und  nach  Korn  eingoführt.  worflber  hei  Ägypten  geliaiidi^lt 
werden  doli.  Ein  kleiner  Kest  aber  entbehrt  alles  Lokalbtiics  und  wird 
darum  wohl  in  Italien  »elb.Ht  gefertigt  sein.^)  Die  asiatischen  Keligioncn 
hinterliesüen  ehenso  ihre  Spuren  in  barock  verxieilen  Heiligtümern,  wahr- 
sicheinlich  Adonuea.^)  Auch  die  Mithräen  haben  uugenik:heinlich  orienta- 
lische Ik'korution,  wiewohl  d4i*  Hauptmotiv,  dass  Mitliras  auf  einem  niitdei^ 
gestürzten  Stier  kniet,  von  dem  Stieropfor  Nike*»  hergenommen  ist  (S.  (i»VJ).') 
Bei  Jupiter  Dolichenus  begegnet  die  alte  nordsyrig<he  Sitte»  den  Gott  auf 
den  Kücken  seines  heiligen  Tieres  zu  stellen/)  Aus  den  Geheimlehren, 
welche  man  unter  dem  Namen  des  Gnostizismus  zusammenzufassen  pflegt, 
sind  die  Amuletsteine  mit  ortentalii«^hen  Fratxen  und  i-dtselliaften  In- 
.M^hrifteii    entsprungen;    da   das  Wort   €tßQ€i^ag  oder  a/?(ja<r«J   (Name   des 


T.  5;  IfarmonriMaai  PordgliAno:  Guattaxt» 
mtm,  iMil.  17^4.  Mtno  T.  2,3;  $m  Umm- 
laiMUfli:  MH.  7,  *i;  Dfek«a;  W<»Viirn  Abb«Y 
marble«  1822  T.  28;  AvtnitKo.  Attt  MV 
Aocod.  KrcoL  1810  T.  4  (=  llti«.  Borb.  10, 
15)  u.  5,  3:  MB.  13.  11 ;  R«.]icffi  mit  dtm  Gm* 
SM«:  SL  dl3;  T^frjLkoUarcUefs  aus  Pord» 
gliaBo:  GcATTAM.  mon.  iiM<L  1784  Fabr. 
T.  2l  8;  mehrere  bei  Cxmtaxa.  Optra  ia  pift* 
ffHoA  (z.  B.  T.  .VS  i :  bokonatM  «ns  Roamo 
iCAlftbricn):  A.  1667  T.  D;  WoiTBa»  li6 
Q.  A. 

*)  My«46ridDÜandeUunicefl :  lA>rxTtLLi, 
Bc  VII  T  g— El 

>)  B.'l852.  348.  1858,  48;  Atkfmwmn 
18S3  Nr.  230S.  834  f.  Nr.  2908,  $7;  Äg, 
Ztsob.  1SV2.  117  df. 

>)  VgL  ZotoA.  de  oMifci»  p.  .V43  tt, 

•)  &  390;  G.  B.  CirKiAXi,  rNgiotiam.  m\ 
dodici  o^lMehi  <^ini  cho  t4cn$sb0  U  cvtU 
4i  Ruma.  Rom  1828;  Parkkic,  Ih«  (wolv* 
•mfätn  olKtliftlcA  in  Rom«.  Uuulo^  1K7!>, 
n.  PboL;    BKi4kU^Ult<<  iiiit  Hii*r<^l}-|ilKMi  ia 


\ 


P^ftip#ji:  B.  1808»  19;  »rndt/m  PlatUii:  Rcb. 
^  313  tr. 

^)  ArdM>diun«iiiJv  (!)  2!$ta4iK*  der  Itifn 
MB.  14.  3;>;  Sohinx  von  bnmte:  MB.  12.  42; 
jugendlicher  öoti  auf  dorn  Kapitol  Nr.  3; 
voiü  auch  in  McsM«e:  Pauo.  5,  19,  1,  vic1> 
leicht  von  IladrioA  n»ek  Stki'Uaxi.  Thescuti 
«.  MiBotaitnis  S.  41. 

«)  Vgl.  Phikoiti.  V.  ApoJI.  7.  82;  MR  6, 
8;  ScRUKiittJt.  R4i1iofbild«r  T.OO;  MeittllMi 
vonKaiHfr  rtiiliff:  KK1lM;(s^D■l^  rSni.  Ma- 
daiUons.  T.Nr.  1. 

')  ZoE«A,  Abhandl.  8.  ^i»  ff.;  N.  MCliim. 
Miüiros.  Wiccb.  1$$S.  ni.  T;  Lajahd.  in<i»d. 
k  V6t,  «hl  oslto  public  et  de«  nivst^-if^  do 
Mithra.  Pont  1847;  Stakk.  zwo!  MitliriUvn 
dor  m^h.  AMtrifimün,  ia  KarlsnilM«,  Ki»a- 
aeliim  x.  Ilciadbcrgcr  I*Lil..Vef«.  lAnr,;  J. 
A4&Aai,  d.Mithros^lnicchrifton,  lU« m.  .luhrbb. 
H.  84;  T.  KAMti.  dt  Mithrno  d«i  ."-oli-^  iavidi 
gA.  R.  cuUu.  Klborf.  iJ^Ci;  Arvh-M»,  3litt, 
7,  2i>2  (t.  <dAkii»cho  D<«kB4W>. 

*>RMclim  Ux.  1,1193  f. 


h(kb.sten  Wesens  der  Baasdlidianer)  öfter  auf  Omen  wiederkehrt,  nennt  man 
sie  Abraxadgenmien.  Ke  sind  haii|iLs5chlich  in  Jaapi.s,  Blutjaspis.  Eißen- 
stoin  und  Sandstein  gesebnittcfne  oder  in  Tlion  imitierte  Siegel.  Kun^t- 
geechichtlich  stecben  sie  nur  als  Zeichen  dea  üngtyjchmaokes  hervor.») 
Sonst  nimmt  die  Dekoi-ation  der  rOmiscben  Zfiit  manches  orientali.s<c:he  in 
Umbildung  auf,  vor  allem  die  mit  den  ArimaitiKtn  kämpfenden  Greife  und 
nicht  selten  die  kun'enftinnigc  Stilisierung  der  FlfigeL») 

Neue  fnichtlwre  Ideen  warf  die  Littcratur  unter  die  Gebildeten. 
Vcrgih  Qbernmehtiger  Einfluss  ging  an  der  Kunst  nicht  «purlos  vorbei; 
dio  unglückliche  Dido  sah  man  oft  in  Gemälden,  Statuen  und  Tapetcm») 
Den  Laokoon  jedoch  darf  man  nicht  aus  der  Vergillektüre  ableiten,  im 
Gegenteile  dürfte  der  Dichter  von  dem  KOnstler  die  Anregung  empfangen 
lialKjn.  Mit  seinen  Eklogen  haben  einige  idealisierte  Bilder  wie  die  alte 
Hirtin  im  kapitolinischen  Museum  wenigstens  geistigen  Zu.Hammenliang. 
Die  modische  Gattung  der  Epigramme  veranlasste  öemillde,  unter  welche 
dann  der  Maler  das  Sinngedicht  setzte.*)  Den  Einfluss  dejs  Pantomimus, 
der  ohne  Zweifel  stark  war,  können  wir  nur  ahnen.^»)  Die  Alexandei^ 
litteratur  rf«gte  bei  manchen  Kai«eni  einen  furmliclicn  Kultus  des  mak<t- 
doniHchcji  EroberiTs  an;  Caracalla  z.  B.  stellte  im  Jalire  214  Qberall  Poi^ 
trat.s  und  Statuen  Alexanders  auf  und  ]iesie<  s$ich  mit  Alexander  vereinigt 
abbilden.*)  Die  BOstenform  der  ,Klylia"*)  dürfte  nicht  ohne  Zusammen- 
hang mit  den  wunderbaren  Miidehen  sein,  die  Alexander  in  einem  Walde 
aus  Knospen  hervorspricj««en  findet.  Ob  die  Philosophie  manchmal  ihre 
Gedanken  biidliL-h  gcj^taltoto,  lassen  wir  dahin  gestellt;  jedenfalls  benoteten 
die  Philosophen  Korno  die  Fiktion  einer  BildbcMchreibung,  um  ihren  Lehr<!n 
eine  g(;falligo  Form  zu  geben.*) 

\lo2.  Im  bisherigen  kamen  nur  laienhafte  Einflüsse  zur  Sprache;  die 
kriiistlorischen  müssen  wir  auf  die  einzelnen  Kunstgattungen  vert^tilen. 
Über  dio  Plastik  der  Kaissenceit  hat  Brunn')  das  stixjnge  Urteil  gefallt, 


^)  Joiu.  BIavakji  AbffaxM  apifCopifitu^  H 
IVotcns  K.  de  gemniM  DiMiliiliftnM  oooini.  iU. 
J.  Cmvvumvn,  Antwrp.  \$:a,  ltK>7  m.  Abb.; 
MosTFACCAX,  |iiilu(:H9;n«|iliia  Oraera  p.  X  n. 
177  ff.;  A.  CaPSUO,  iirvdinmiiif  konkuis  »cuIp* 
lilitiiti  K'-*niniiinitn  bnsiliiJiani.  nmolcik«  aI- 
<|ii<*  (alieatani  Keneris.  Vtn.  1702,  f.  m,  44  T.; 
Kit.m9f,  capttji  iJeunia  et  ilhistr.  boaninom 
HOC  nun  hterov^lj-phic«.  AbraxM,  niniürtiitrik, 
Norinb.  1721  i,  m.  17  T.:  J.  J.  HiatRH^AVs, 
Yeniacb  fibor  dio  Gconmoa  dor  AU<ai  mit 
dam  AbraxiMbild«,  Pr.  d.  O^cnii.  z.  jcniiirzi 
Kl.»  Berlin  1817-9,  B  TIe.;  Mattkn.  hkt. 
mUqiK«  du  K»c«itk«sinc.  2.  A.,  F«is  1844,  Bd.  H 
m.  T.;  J.  G.Stickix,  de  Kcmma  Abraxcn  non- 
dum  cditn.  Jcnn  l^-l-^j  A.  J.  IL  Vixckxt, 
oxpl.  do  qq.  plcrrea  gnotf.  (Pom  1849.  SA.) 
in.  T.;  v^L  Aim,  Divrcxicir,  A.,  I.pg:.  18^1. 
Kill  orpbtMlioA  Gadiehi  ffl«fi  Xi9tsr  ^'kotf^ 
Kuid.)  ttfxc^  gicli  «vf  solclie  Bildc<r;  UnUm 
XU  207  ciCiart  drtii  ÄgypUr  NeciioMO. 

')  Kiurt>*n>lH<f  in  'IVinn:  AZ.  SS  T.  h  h 
Ttfßiw^  uuf  dvr  Pjoiwr Onj^xicnmee:  Ae<«- 


Eioi.  Liv»  T.  2,  2;  gjfWnx  th  flecbCriSicer. 
in  CatAJo:  DOtaciikr,  Btidw.  V  Nr.  611; 
GrMf«  An  0in«m  Tem|»e]kandclabvr  de«  I^- 
%0nfi:  Bkxmoxk.  Ui.  h\w.  T.  14  —  BlHifcr 
SfUnx  mI»  MaucrbckriSa«ijK  ■k^.  in  einem 
kaK|gtJiicchcn  Gcmklde  |Hi;l»]o  Hr.  421)l 

*)  Macrob.  b,  16.  6:  Anthol.  Pluiud.  4, 
151. 

*)  M.  X  .*»;  vffl.  DiMiia.1.  A.  |MY«,  XN  (• 
noch  Kucnoiv  Anchol.  Tut  t^  7^. 

*)  Kiae  Dtrlcodftr^iiOliiii«  niia  PtMiipitJ! 
<Hu.(irG  Nr.  ll.VB)  fOiirl  H%tiAn  (0.  il.  Ii.  «i. 
1878,  2,  $85  fr.)  auf  «Im  Mimmü  dre  \mm 
wtikfk  (vi:L  Ckn.  Kc9«i.  ml  Cnr,  #f.  I  fl). 

*)  IJerodian.  4,  S.  I,  (H 

')  UeD.Ma,  ßildsiM  9im$f  HAmiwin,  U 
WiBa:olroansdpr.  Beriui  1^T.I  u  K/.  iU,  IH?« 
85.  HA:  DiLTury.  Klmiii.  JaIiHOi  U  UW^i 
S.  S;  ApoUo  (?)  Ab^.  A/.  il,  177  f 

*)  Amaar  Kebea'  KoftV  »  #  II  Aiijc««!, 
cir.  d.  5. 20. 

^  GeAehkllio  dnr  crdwKiirbnti  Kf^nMUf 
I,  GIß  fr. 
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Klassische  Kunstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


sie  sei  im  wesentlichen  unselbständig,  während  ihr  Friederichs i)  einen 
bedeutenden  Grad  von  Produktivität  zutraut;  zur  Zeit  Goethes  und 
Winckelmanns  hatte  man  die  Statuen  nicht  minder  bewundert  als  die 
Bilder  der  Bolognesen.  In  der  Kunst  verhält  es  sich  nun  gewiss  ebenso 
wie  in  der  Litteratur ;  das  Alte  galt  theoretisch  für  besser,  schreckte  aber 
die  Neuen  nicht  ab,  sondern  bald  suchten  sie  den  gepriesenen  Meistern 
ihre  Kunst  abzulernen,  wozu  sie  in  den  neu  aufgekommenen  Museen  gute 
Gelegenheit  hatten,  bald  schlugen  sie  neue  Pfade  ein,  wobei  man  in  An- 
schlag bringe,  dass  die  meisten  Motive,  z.  B.  alle  ruhigen  Stellungen  2) 
vorweg  genommen  waren. 

Unter  Sullas  Diktatur  wird  schon  das  Sammeln  von  (alten)  Statuen, 
Bildern  und  ciselierten  Gefässen  erwähnt ;  s)  der  Kunstkenner  der  auguste- 
ischen Zeit  versteht  nicht  die  Künstler  überhaupt,  sondern  die  „Alten" 
zu  beurteilen.-*)  Die  attische  Renaissance  der  Litteratur  lenkte  das  Inter- 
esse wohl  auf  die  voralexandrinischen  Werke,  doch  verstand  Cicero  den 
Atticismus  dahin,  dass  man  seinen  Bedarf  an  Kunstsachen  in  Athen  und 
Umgebung  decken  solle.  ^)  So  kam  der  Atticismus  den  zeitgenössischen 
athenischen  Künstlern  zu  gute;  manche  derselben  mögen  nach  Rom  aus- 
gewandert sein,  aber  die  Mehrzahl  dürfte  nahe  den  pentelischen  Stein- 
brüchen bei  dem  Yillenorte  Kephissia  und  in  der  von  reichen  kauf- 
kräftigen Fremden  viel  besuchten  Ilissosstadt  geblieben  sein,  da  in  Rom 
den  Künstlern  die  Privilegien  der  Professoren  nicht  winkten;  jene  Vorteile 
fielen  dagegen  bei  der  entlegenen  Insel  Faros  fort,  Rhodos  lag  auch 
etwas  ferne,  noch  mehr  das  Innere  Kleinasiens  und  so  folgen  den  rhodischen 
und  asianischen  Rhetoren  ihre  kunstbegabten  Landsleute  nach  Rom.  In 
Athen  nun  zehrten  minder  begabte  Künstler  an  dem  Erbe  der  alten  Zeit. 
Die  strengere  Observanz,  welche  mit  den  Grundsätzen  der  Diadochenzeit 
radikal  brach,  geht  bis  auf  Myron,  Polyklet  und  Phidias  zurück.  Der 
letztgenannte  wird  viel  bewundert,  aber  seine  chryselephantinen  Kolosse 
passten  wenig  zu  Vorbildern;  immerhin  hat  er  den  verbreitetsten 
Athenatypus  bis  herab  zu  den  tyrrhenischen  Sandalen  bestimmt.  6)  Viel 
leichter  eigneten  sich  die  Regeln  des  Polyklet  (S.  598)  zur  Wiederbenützung. 
Sobald  man  einmal  nicht  die  Ermittlung  polykletischer  „Repliken",  sondern 
die  Grenzen  polykletischer  Einflüsse  als  Ziel  der  Forschung  aufstellen 
wird,  kann  diese  Richtung  treffend  dargestellt  werden.^)  Wir  begnügen 
uns  damit,  einige  Hauptpunkte  zu  berühren.  Die  Übereinstimmungen  mit 
den  polykletischen  Massen »)  sind  sehr  abgestuft,  indem  mehr  oder  weniger 
Änderungen  eintreten;  am  weitesten  stehen  natürlich  die  Figuren  ab,  welche 
entweder  einen  neuen  Gegenstand  zum  Ausdrucke  bringen,  wie  Dionysos, 
Fan,  Heroen  oder  Antinoos,  '^)  oder  welche  in  einen  anderen  Stoff"  (Marmor) 


')  Bausteine  S.  426  ff. 

2)  Canova  bei  Missirini,  vita  di  Canova 
p.  307  f. 

3)  Sallust.  Catil.  11,  6. 
*)  Hör.  s.  2,  7,  100  f. 

&)  Cic.  Att.  1,  1,  5.  3,  2.  4,  3.  6,  2.  8,  2. 
9,  2.  10,  3. 

^)  Atliena   tles   Antioclios,    Museo   Bon- 


I   compagni:    M.  III  27;    im   Louvre:    Piroli, 
!   musee  Napol.  I  T.  11;  Würzburg  Nr.  11. 

')  S.  598,7;  vgl.  Petersen,  ßcom.  1890, 
193;  Arndt,  Einzelverkauf  Serie  I  Teil  2 
S.  6f. 

8)  Nach  Galenos  de  sanit.  tuenda  2,  7 
das  Ideal. 

^)  Bronzefigur  des  Pan,   nach  dem  Do- 
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oder  eine  andere  Kunstgattung  ^  übertragen  sind.  Viele  nehmen  an  den 
viereckigen  Gestalten  Polyklets  Anstoss,  weshalb  sie  nur  die  Köpfe  ihnen 
ablernen  und  entweder  selbständige  Büsten  und  Hermen  schaffen  2)  oder 
einen  polykletischen  Kopf  auf  einen  anders  komponierten  Körper  setzen. 3) 
Bei  dem  vielgefeierten  Myron  (S.  599)  stehen  nur  Kopien  seines  Diskobol 
fest;^)  an  seine  Masse  erinnern  einige  Köpfe.  ^)  Aus  Plinius  sehen  wir 
jedoch,  dass  keiner  dieser  alten  Meister  in  allem  befriedigte;  so  kann  das 
eklektische  Verfahren  nicht  Wunder  nehmen,  z.  B.  hat  eine  Athletenstatue 
in  Paris  myronische  Situation  und  polykletischen  Kopf.^) 

Nicht  wenig  andere  Werke  machen  ungefähr  den  Eindruck  von 
Arbeiten  des  fünften  Jahrhunderts,  weshalb  sie  als  römische  Kopien  ver- 
schollener Originale  gelten.'^)  Da  sie  aber  ihrer  Schule  nach  nicht  sicher 
einzureihen  sind,  erkennen  wir  vorläufig  in  ihnen  eine  Kunstrichtung  der 
Kaiserzeit.  Hier  begegnen  uns  auch  einige  Namen  von  Künstlern,  nach 
den  eigenen  Inschriften  einer  Clique  begeisterter  Schülerschaft.  Einen 
Schüler  des  Pasiteles  nennt  sich  Stephanos,  dessen  Lehre  sich  wiederum 
Menelaos  rühmt,  ein  Freigelassener  des  M.  Cossutius.*)  Ein  Genosse  war 
wohl  auch  M.  Cossutius  Cerdo,  der  Meister  von  zwei  jugendlichen  Panen, 
deren  Motiv  öfter  wiederkehrt.^)  Bei  Stephanos  also  ging  wieder  Me- 
nelaos, der  Schöpfer  der  ludovisischen  Gruppe  (Ephebe  von  seiner  Mutter 
oder  älteren  Schwester  umarmt)  in  die  Schule.  ^*^)  Nur  von  Pasiteles  sagt 
Plinius  etwas  Näheres;  er  war  im  griechischen  Unteritalien  geboren,  ein 
Zeitgenosse  des  Pompejus,  Künstler  und  Kunstschriftsteller  zugleich,  der 
aber  nicht  bloss  Akademiker  war,  sondern  z.  B.  wilde  Tiere  nach  dem 
Leben  modellierte.  Die  frühere  Anschauung,  dass  Pasiteles  und  seine 
Schule  dem  Eklektizismus  huldigten,  i^)  dürfte  nicht  mehr  ganz  haltbar 
sein ;  aber  auch  die  neuere  Ansicht,  sie  hätten  schlechtweg  kopiert,  dürfte 
zu  weit  gehen.  Verwandte  Erscheinungen  finden  sich  in  selbst  abgelegenen 
Teilen  des  römischen  Reiches,  wie  in  Südrussland. '-)  Jene  Figuren  der 
Pasitelesschule  gehören  teilweise  zu  einer  nicht  unbedeutenden  Gruppe 
von  Jünglingsstatuen  und  Köpfen,  welche  manchmal  apollinische  Attribute 
bei  sich  haben,  ^^j     Wir   nennen   dann  die  Dornauszieherfiguren  (S.  603  f.) 


ryphoros,  in  Paris:  abg,  Ath.  Mitt.  3,  12;  Dio- 
nysosstatue aus  der  Hadriansvilla  M.  XI  51, 
Wolters  520;  sog.  Achill  in  der  Villa  Al- 
bani,  nach  dem  Doryphoros;  „Diomedes"  in 
der  Glyptothek;  Antinoos  in  Neapel. 

')  Figur  in  einem  spartanischen  Relief: 
AZ.  41,  227  f.  T.  13,  2. 

^)  Bronzeherme  des  ApoUonios:  Bronzi 
d'Erc.  I  T.  45.  46  S.  161  ff.;  Phot.  Sommer; 
Herme  eines  Paniskos  in  der  Villa  Bor- 
ghese:  Wolters  521;  Aresbüste  in  Dresden 
Nr.  266. 

^)  Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Museum 
S.  80. 

■*)  Die  Londoner  (Nr.  250)  stammt  aus 
der  Hadriansvilla. 

^)  Jünglingskopf  im  Palazzo  Riccardi: 
Heydemann,  Mitteil.  T.  6  (Wolters  458) ;  des- 
gleichen aus  Rom :  Wolters  460. 


i 


6)  A.  46,  51  ff.  T.  L. 

^)  Vgl.  bes.  Fürtwängler's  „Meister- 
werke" (S.  421). 

^)  Kekulj],  die  Gruppe  des  Künstlers 
Menelaos,  Lpg.  1870  m.  3T. ;  Conze,  Bei- 
träge zur  Gesch.  d.  griech.  Plastik,  Halle 
1869;  Inschriften:  Löwy  374—5.  Figur  des 
Stephanos:  Wolters  Nr.  225. 

»)  Löwy  376;  Phot.  Bruckm.  47;  über 
das  Motiv  Furtw Angler,  A.  1877,  202; 
Hauser,  neuattische  Reliefs  S.  186,  2. 

^°)  Phot.  Bruckm.  309;  Wolters  1560; 
die  Köpfe:  Arndt- Bruckm.  Einzelverk.  258 
-61. 

^^)  Brunn,  griech.  Künstler  1,  599  f. 

*2)  Weibliche  Porträtstatue:  Ant.  du 
Bosph.  Cimm.  Titelbild  I  zu  S.  5  (Reinach 
S.  39). 

'  )  Bronzefigur  aus  Pompeji  in  Neapels 

46* 


i 
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Hermes  Ludovisi/)  Venus  Genetrix,^)  Hestia  Giustiniani  s)  und  die  deko- 
rativen Kolosse  vom  Monte  Cavallo,  welche  Inschriften  als  Werke  des 
Praxiteles  undPhidias  bezeichnen;^)  ferner  gehören  in  diese  Abteilung  einige 
angebliche  Portraits:  Alkibiades  im  Vatikan,  &)  die  stehende  Statue  des 
Anakreon  (sog.  Pindar  oder  Tyrtaios)^)  und  die  in  mehreren  ähnlichen 
Exemplaren  vorhandenen  Büsten  der  Aspasia')  und  Sappho.^)  Auch  der 
Diskobol,  welcher  das  Ziel  misst  (S.  596,  s),  und  die  Wettläuferin  sind  sta- 
tuarisch noch  nicht  früher  nachgewiesen.^)  Auf  eine  ziemliche  Zahl  be- 
laufen sich  die  derselben  Richtung  zugehörigen  Reliefs,  unter  welchen 
„Orpheus  und  Eurydike"  in  der  Villa  Albani  ein  hervorragendes  Werk  ist.^o) 
Sogar  Leidenschaften  werden  mit  stilvoller  Ruhe  dargestellt. i')  Statt  der 
nachlässigen  Grazie  der  vorhergehenden  Jahrhunderte  erscheint  die  würde- 
volle.i2)  Parallel  läuft  mit  dieser  Richtung  die  „Erhabenheit"  (vipog)  in 
der  Redekunst,  welche  um  Ciceros  Zeit  Caecilius  aufgebracht  hatte. 

Unter  den  Meistern  des  vierten  Jahrhunderts  gefiel  keiner  mehr  als 
Praxiteles,  dessen  schlaffe  Ruhe  den  Epikureern  und  Skeptikern  zusagte. 
Vor  allem  sind  sein  Venus  und  sein  junger  Satyr  oft  variiert  worden, 
um  nicht  von  seinen  anderen  Werken  zu  reden  (S.  643  ff.);  an  seine  Manier 
erinnern  die  zahlreichen  Statuen  von  jungen  Menschen  oder  Göttern  in 
verschiedenen  Ruhestellungen,  ^3)  ^[q  einschenkenden  Satyrn  i^)  und  vieles 
andere.^")  Von  Skopas'  Einfluss  ist  aus  den  S.  648  dargelegten  Gründen 
kaum  etwas  Sicheres  zu  sagen.  Lysippos  ist  ebenfalls  geschätzt  worden; 
auf  ihn  weisen  z.  B.  der  Ares  Ludovisi,  ^'O  <^^^*  bogenspannende  Eros  und 
der  „Jason"  in  München  aus  der  Hadriansvilla,  der  entweder  Hermes, 
welcher  einen  Befehl  seines  Vaters  empfängt,  oder  ein  seine  Sandale 
lösender  siegreicher  Läufer  ist,  i')  sowie  andere  Statuen  mit  aufgestütztem 


Phot.  Bruckm.  302;  Marmorstatue  in  Man- 
tua:  Phot.  Bruckm.  303;  Wolters  Nr.  222; 
im  Palazzo  Pitti  (Dütschke,  Bildw.  II  4, 
vgl.  dens.  S.  382):  Phot.  Bruckm.  304;  .Ore- 
stes und  Pylades**  in  Paris:  Phot.  Bruckm. 
307;  Gruppe  von  lldefonso,  in  Madrid:  Phot. 
Bruckm.  308;  Wolters  Nr.  1665;  „Orestes 
und  Elektra"  in  Neapel:  Phot.  Bruckm.  306. 
S.  Kekule  und  besonders  Conze  aa.  00.; 
Torso  in  Berlin:  AZ.  1878,  119  ff.  T.  14; 
Kopf  in  der  Sammlung  ßarracco:  Wolters 
Nr.  224;  Coli.  Barracco,  vgl.  A.  1880,  196  ff. 

u.  a. 

')  Helbig,  Führer  II  Nr.  865. 

2)  S.  596, 8 ;  nach  Waldstein,  Am.  J.  3, 
1  ff.  pasitelisch. 

^)  Wolters  212. 

*)  Wolters  1270—1  ;  Litteratur  bei 
Matz-Dühn,  zerstreute  Bildw.  in  Rom  1, 
260  ff.  Sie  sind  auf  die  Ferne  berechnet, 
daher  ragen  die  Augen  weit  vor  und  die 
Mundlinie  weicht  von  der  Augenlinien  ab. 
Über  die  Ergänzung  s.  Missikini,  vita  di 
Canova  p.  66  f.;  unergänzt  in  alten  Kupfer- 
stichen abgeb.  Das  Motiv  des  einen  Rosse- 
bändigers kommt  im  Parthenonfries  vor. 

B)  Sala  d.  biga:  Helbig  I  328;  Phot. 
Bruckm.  129. 


6)  Vgl.  Jahrb.  7,  121. 

7)  Berlin  Nr.  266  (AZ.  35,  56  ff.  T.  8) ; 
Louvre:  Clarac  1082,  393. 

**)  Helbig  Nr.  919;  coli.  Barracco;  Arndt- 
Bruckmanns  Porträts  145  —  50;  Frauenkopf 
in  Madrid:  Memorie  II  S.  34. 

')  Wolters  Nr.  213;  Helbig  Nr.  377. 

1")  S.  627;  Helbig  Nr.  783;  schwächere 
Exemplare  befinden  sich  in  Neapel  und  Paris; 
über  die  Zeit  Benndorf,  Heroon  S.  235.  Pe- 
liadenrelief  im  Lateran:  Phot.  Bruckm.  341; 
über   anderes  Helbig,    M.  ant.  1,  4,  673  ff. 

'^)  Z.  B.  die  sinnliche  an  einem  Terra- 
kottagefäss:  A.  1871  T.  R.;  Berl.  Abg. 

^^)  Conveniens  Latio  supercilium  (Petron. 

1,  2). 

'^)  Z.  B.  sog.  Antinoua  (Hermes)  im 
Belvedere  des  Vatikan  (Wolters  1218;  Phot.; 
Masse  bei  Audran,  Proportionen  T.  9;  Her- 
mes in  London  und  Athen;  sog.  Adonis  in 
Neapel   (vgl.  Burckhardt,    Cicerone  I^  96). 

'*)  Gherardini,  Bc.  1892,  305  ff. 

*^)  Z.  B.  Hermes  als  Seelenführer:  Dres- 
den Nr.  60;  Ariadne  dem  Theseus  nach- 
blickend: das.  280;  drei  weibliche  Statuen 
aus   Herculaneum   in   Dresden   Nr.  140 — 42. 

>6)  Phot.  Bruckm.  388;   Wolters  1268. 

'^j  Lambeck,    de    Mercurii  statua  vulgo 


Fusse.')  Manche  erinnern  an  die  unmittelbar  vorhergehende  Generation 
wie  die  jetzt  „Eirene  und  Plutos^^  genannten  Gruppen  mit  ihren  Varianten 
(S.  643),  2)  die  Reminiscenzen  von  der  Balustrade  des  Niketempels  3)  und 
die  dem  Erechtheion  abgelernten  Karyatiden,  die  der  Athener  Diogenes 
für  das  Pantheon  Agrippas  arbeitete.^)  Anderes  passt  für  das  vierte  Jahr- 
hundert im  allgemeinen  ohne  bestimmtes  Schulanzeiehen.'^)  Da  das  Skul- 
pieren  dekorativer  Arbeiten  durchschnittlich  den  minderen  Bildhauern 
überlassen  blieb,  ist  in  den  Reliefs  meist  wenig  Erfindungsgabe  zu  suchen. 
Die  Anfertigung  kleiner  Terrakottafiguren  verdarb  hier  viel,  denn  durch 
jene  kam  ein  Vorrat  eleganter,  typischer  Stellungen  zusammen,  in  den 
nun  der  Künstler  hineingriff,  um  daraus  zu  dekorativen  Reliefs  eine  Reihe, 
wie  er  sie  zur  Raumfüllung  brauchte,  zusammenzumischen.  Diese  Kon- 
taminationsmanier soll  schon  in  der  praxitelischen  Zeit  begonnen  haben 
(S.  645),  was  wir  nicht  glauben.  Wohl  aber  hat  die  Kaiserzeit  dieselbe 
ohne  Zweifel  von  der  vorhergehenden  Periode  überkommen.^)  Die  Dia- 
dochenperiode  war  in  der  Kunst  sowenig  als  in  der  Litteratur  ein  über- 
wundener Standpunkt.  Wenigstens  die  erste  und  zweite  Generation  hin- 
durch wirkt  die  lebhafte  Reizung  der  Nerven  nach.  Die  Nachbildung  von 
Dirkes  Schleifung  und  dem  Untergang  der  Niobiden,  der  Laokoon,  die 
Marsyasfiguren  und  der  dazugehörige  Schleifer  in  Florenz,"^)  sodann  die 
sterbenden  Gallier^)  und  Amazonen,^)  die  Pasquinogruppen,  der  Fechter 
des  Agasias  und  endlich  doch  auch  der  Herakles  des  Glykon  sind  aus 
alexandrinischem  Geiste  entsprungen;  alexandrinisch  sind  ebenso  dem 
Geiste  nach  die  Relief gemälde,  ^^)  welche  die  Wände  schmücken,  indem 
wir  statt  der  Frieskomposition  der  archaistischen  und  „neuattischen"  Werke 
eine  perspektivische  Darstellung  und,  was  damit  zusammenhängt,  einen 
reichen  architektonischen  und  landschaftlichen  Hintergrund  finden.  Der 
Apollo  von  Belvedere^^)  mag  hier  seinen  Platz  finden,  weil  das  Motiv 


Tasonis  hahita,  Diss.  v.  Bonn,  Thorn  1860; 
Phot.  Bruckm.  67 ;  Wolters  1533;  Christo- 
doros  (V.  297  ff.)  beschreibt  eine  solche  Sta- 
tue; s.  auch  Münze  von  Sybritia  auf  Kreta 
(Lambeck  Fig.  4). 

*)  KoNRAD  Lange,  das  Motiv  des  auf- 
gestützten Fusses  in  der  ant.  Kunst,  Diss.  v. 
i.pg.  1879. 

''^)  Messalina  u.  Brittanicus,  im  Louvre : 
Phot.  Giraudon. 

3)  Phot.  Bruckm.  342. 

*)  Plin.  36,  38.  Erhalten  sind  Karya- 
tiden im  Braccio  nuovo  und  im  Palazzo  Giu- 
stiniani  (vgl.  Schreiber,  AZ.  41,  200  ff.;  Hel- 
big, Führer  1,  2  f.);  doch  ist  es  ungewiss, 
ob  sie  vom  Pantheon  (AZ.  1866  S.  230. 
251;  Adler,  Pantheon  S.  13)  und  noch 
mehr  ob  sie  von  dem  Bau  des  Agrippa 
stammen. 

•')  Z.  B.  polychromes  Köpfchen  AA.  1889, 
98;  Artemis  einen  Pfeil  hervorziehend,  in 
Dresden :  Nr.  279 ;  Artemis  Mattei  im  Vatikan : 
Helbig  I  Nr.  37 ;  Athena  Giustiniani :  Helbig 
I  Nr.  51;  Wolters  1436;  Phot.  Bruckm.  200. 


^)  Fr.  Hauser,  d.  neuattischen  Reliefs, 
Stuttg.  1889  mit  4  T.,  welche  50  der  häu- 
figsten Typen  zeigen  (der  Name  „neuattisch" 
ist,  wie  wir  sehen  werden,  zu  ausschliess 
lieh) ;  Winter,  L.  Winckelmannspr.  S.  97  ff. 
m.  T.;  über  das  Relief  in  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Lule  in  Lissabon:  G.  d.  b.-a. 
1893,  263.  Ein  Corpus  wird  von  Löwy  vor- 
bereitet. 

7)  S.  707. 

^)  In  Florenz,  Giardino  Torrigiani :  Arndt- 
Bruckm.  Einzelverkauf  237  8;  Museo  Tor- 
lonia,  von  Philumenos:  Löwy  381 ;  vgl.  S.  679. 

^)  Amazone  Patrizi:  Matz-Dühn,  Bildw. 
948;  Robert,  Sarkoph.  II  83. 

'^)  Schreiber,  die  hellenistischen  Relief- 
bilder, Lpg.  1889  ff.  H.  1-10  m.  104  T.; 
Proben  Phot.  Bruckm.  343—4. 

'^)  Statue  und  Kopf  für  sich  photogr.; 
Wolters  Nr.  1523;  über  den  Fundort  (wahr- 
scheinlich Grottaferrata)  Hülsen,  AA.  1890, 
48;  Proportionen  bei  Audran,  Proportionen 
T.  17—20;  über  die  Formen  Missirini,  vita 
di  Canova  S.  321. 
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Klassische  Eunstarchäologie.    II.  Geschichte  der  alten  Kunst. 


zwar  der  Empfindung  nach  aus  dem  vierten  Jahrhundert  sein  könnte, 
Parallelen  aber  auf  Seleukidenmünzen  (S.  683)  vorkommen.  Der  Kopf  ist 
mit  dem  Steinhäuser'schen  in  Basel,  welchem  die  Haarschleife  fehlt,  enge 
verwandt, ')  ohne  dass  er  als  Kopie  desselben  zu  bezeichnen  wäre ;  der 
übrige  Körper  hat  an  den  Extremitäten  bedeutende  moderne  Ergänzungen.-) 
Was  Apollo  in  den  Händen  hielt,  darüber  wird  gestritten;  die  Bronze 
Stroganoff,  welche  auf  eine  Aegis  in  der  linken  Hand  hinzuführen  schien, 
ist  jetzt  als  unzuverlässig  nachgewiesen. '^)  Als  Grundlage  für  eine  Er- 
klärung muss  die  Bewegung  des  Rumpfes  dienen:  Apollo  scheidet  von 
einem  Orte,  indem  er  einen  stolzen  Blick  geradeaus  zurückwirft;  am 
nächsten  liegt  es  also,  an  Rektors  Tod  zu  denken.^) 

853.  Dies  sind  die  Schulen  der  Kaiserzeit,  nach  ihren  Vorbildern 
betrachtet;  die  örtlichen  Schulen  werden  dadurch  in  ihren  Grenzen  ver- 
wirrt, weil  an  keinem  Orte  eine  einzige  Richtung  unversehrt  herrscht. 
Die  athenische  Bildhauerei  hatte  noch  in  der  Diadochenzeit  viel  An- 
sehen und  fand  für  die  Königshöfe  genügenden  Ersatz  in  Rom,  teils  weil 
der  Name  Athens  den  Römern  imponierte,  teils  weil  der  Freihafen  Dolos 
von  den  athenischen  Künstlern  beherrscht  war  (S.  671).  Die  Athener 
nennen  sich,  ihres  Rufes  wegen,  gerne  mit  Namen,  aber  sie  gehören  den 
verschiedensten  Richtungen  an.  Antiochos,  welcher  eine  Athena  nach 
Pheidias  machte, '^)  ApoUonios,  Sohn  des  Archias,  an  einer  polykletischen 
Bronzeherme  von  Herculaneum  genannt  6)  und  Diogenes,  der  Meister  der 
Karyatiden  des  Pantheon  (S.  725)  sind  „Atticisten".  Auch  Kriton  und  Ni- 
kolaos  fertigten  zusammen  eine  Karyatide.')  Hervorragende  Beispiele  des 
Kontaminationsstiles  sind  der  Marmorkrater  des  Salpion^)  und  die  Am- 
phora des  Sosibios,  ^)  denen  Pontios'  Rhyton  anzureihen  ist.^^)  An  einen 
älteren  Typus  schliesst  sich  Kleomenes  Kleomenus  mit  seinem  überlegenden 
Hermes,   der  Porträtzüge  hat,  („Germanicus")  an.'i)     Ein  Motiv   der  ale- 


')  Phot.;  M.  1867  T.  39.  40,  vgl.  Kekule, 
A.  39,  124  ff.;  Wolters  1525. 

-)  Nicht  oder  nur  teilweise  ergänzt  zei- 
gen ihn  alte  Stiche,  z.  B.  der  Marcantons 
(Thode,  d.  Antiken  in  den  Stichen  Marcan- 
tons S.  13  f.  T.  1);  s.  Petersen,  AA.  1890, 
50  f.;  Winter,  Jahrb.  1892,  160;  Freericks 
(A.  4). 

^)  Vgl.  Stephani,  Apollon  Boedromios, 
Petersb.  1860;  Gherardini,  Bm.  1889,  407  ff.; 
Furtwängler,  AZ.  40,  247  ff.;  Kieseritzky, 
AZ.  41,  27  ff.;  Th.  Schreiber,  Lit.  Centralbl. 
1891,  273  f. 

*)  Ein  fester  Moment  wurde  nur  von 
OvERBECK  (zuletzt  Plastik  U*  368  ff.)  ins 
Auge  gefasst,  welcher  den  Apollo  mit  dem 
Galliereinfall  (S.  676)  in  Verbindung  brachte. 
Die  anderen  seit  Winckelmann  gegebenen 
Deutungen  verschwimmen  etwas  in  ästheti- 
schen Allgemeinheiten.  Vgl.  Feuerbach,  der 
vatikanische  Apollo,  Nürnberg  1833,  2.  Aufl. 
Stuttg.  1855;  Brunn,  Verh.  d.  Phil. -Vers,  in 
Würzburg,  Lpg.  1869;  G.  Saloman,  d.  Statue 
d.  belvederischen  oder  vatik.  Apollo,  Stockh. 
1882,  m.  7  T.;   Merz,   d.  ästhet.  Formgesetz 


der  Plastik  S.  158  ff. ;  Weizsäcker,  Süd- 
deutsche Blätter  1894  Nr.  1;  Herm.  Free- 
ricks, der  Apoll  von  Belvedere,  Paderborn 
1894. 

°)  Im  Museo  Boncompagni :  Phot.  Bruckm. 
253;  Kopf:  Arndt-Bruckm.  Einzelverk.  274  5; 
OvERBECK,  Abh.  d.  Sachs.  Ges.  VIII  T.  II  B 
1.  2  Lichtdr.;  Löwy  342;  die  Ergänzung  des 
Namens  ist  allerdings  nicht  sicher;  ein  An- 
tiochos arbeitete  für  Asinius  Pollio  (Plin. 
36,  33). 

6)  Ant.  d'Erc.  V  T.  45.  46  u.  ö.;  Phot. 
Sommer;  Löwy  Nr.  341. 

^)  An  der  Via  Appia  gefunden,  in  der 
Villa  Albani:  Phot.  Bruckm.  254;  Löwy  Nr. 
346;  Wolters  1555-6. 

*)  Aus Formiae  in  Neapel :  Phot.  Bruckm. 
345;  Löwy  Nr.  338. 

^)  Aus  Rom  im  Louvre :  Löwy  Nr.  340  ; 
Phot.  Bruckm.  60. 

^^)  Vom  Esquilin,  im  kapitolinischen 
Museum:  Löwy  Nr.  339;  Bcom.  1875,  118  ff. 
T.  12.  13. 

^')  Im  Louvre:  Löwy  344;  Wolters 
1630;    Phot.  Bruckm.  69;   Statue  und  Kopf 
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xandrinischen  Zeit  griff  Glykon   auf;   wie  Herakles  im  kleinen  Fries  von 
Pergamon  auf  seine  Keule  gestützt  Telephos  betrachtet,   so  stellte  er  ihn 
als  Einzelfigur  mit  einem  Stierhals  und  der  übertriebenen  Muskulatur,  wie 
sie  von   der  pergamenischen   Gigantomaehie  her   bekannt  ist,   dar.     Das 
Müde  und  Trübe  hatte  Lysippos  aufgebracht.!)    Der  Torso  von  Belvedere, 
welchen  ApoUonios,   Sohn  des  Nestor,   fertigte,   ist  nicht  ein  ausruhender 
Herakles,   sondern  nach   der  wahrscheinlichsten   Erklärung   ein  Polyphem 
und    zwar    ein   verliebter   Kyklop,    der    an    die   schöne   Galatee   denkt.  2) 
Ausserdem   fanden   die  Römer   in   Athen  jederzeit  geschickte  Leute,   um 
dekorative  Dinge  aller  Art  aus  Marmor,  Stuck  und  Metall  für  ihre  Villen 
zu  besorgen.  3)     Athen   zehrte  von   seinem   alten  Ruhme,  hatte  aber  mit 
dem  Leben  der  Weltstädte  keine  Fühlung.     Durch  die  Hellenisierung  der 
Lyder,  Phrygier  und  Karier  hatte  Kleinasien  an  frischer  Kraft  gewonnen. 
In  der  Zeit  der  mithridatischen  Kriege,  bestimmte  es  nicht  bloss  die  Haupt- 
richtung  der  Rhetorik,   sondern   lehrte   auch   den  Römern   die  Freude  an 
Statuen,    Gemälden    und    ciselierten   Gefässen.^)      Im   ersten   Jahrhundert 
neigt  sich  allerdings  die  Blüte.    Agasias  (S.  681  f.)  steht  vielleicht  an  der 
Schwelle   der   Zeitalter.     Sein  Landsmann  Herakleides,   Sohn   des  Agaues, 
fertigte  eine  jetzt  als  Ares   restaurierte  Jünglingsstatue  von   pentehschem 
Marmor. 5)      Archelaos    von    Prione    tritt    mit    seinem    Relief    „Apotheose 
Homers"  zu  der  Schaar  der  kontaminierenden  Künstler,  wenn  er  auch  ein 
Relief bild   schafft; 6)    der   Nachbildung    des    farnesischen   Stieres   (S.  681) 
haben   wir    bereits    gedacht.     Aphrodisias    in    Karlen')    gewinnt    jetzt 
durch  seine  Marmorbrüche  Bedeutung.     Aristeas  und  Papias  fertigten  für 
die  Villa  Hadrians  die  bekannten   kapitolinischen  Statuen   des   alten   und 
des  jungen  Kentauren,  die  unter  der  ungleichen  Wirkung  des  Eros  stehen. ») 
Nicht  viel   früher  bildete   Zenon   einen  Konsul  ab.»)     Ausserdem  kennen 
wir  noch  mehrere  durch  Inschriften  und  teilweise  auch  durch  ihre  Werke 
selbst. !o)     Die  Blüte  der  rhodi sehen  Schule  ist  durch  die  neuesten  epi- 
graphischen Forschungen  zeitlich  herabgedrückt  ^  i)   und  der   litterarischen 
Geschichte  ungefähr   gleich  gemacht  worden.     Ausser   anderen  Künstlern, 
deren  Namen  wir  bloss  kennen,  1 2)   gehört   in   das   erste  Jahrhundert  vor 


bei  Rayet  V  T.  9. 10 ;  vgl.  Beenoulli,  Ikono- 
graphie 1,  180.  227  T.  21;  Heydemann,  Pariser 
Ant.  S.  12;  es  ist  wohl  derselbe,  welcher  für 
Asinius  Pollio  Thespiaden,  offenbar  in  Kon- 
kurrenz mit  Pasiteles,  arbeitete  (Plin.  36,  33; 
andere  Ansichten  s.  bei  Löwy).  Die  medi- 
ceische  Venus  (Phot.  Bruckm.  374;  ¥/olters 
1460;  Masse  bei  Audran,  Proportionen  T.  15. 
16)  ist  nicht  von  Kleomenes. 

^)  Aus  den  Caracallathermen,  in  Neapel 
(„farnesischer  Herakles"):  Löwy  Nr.  345; 
Wolters  1265;  vgl.  A.  1868,  336  ft'.  B.  1872, 
68.  Masse  bei  Audran,  Proportionen  T.  5 
—7.  Die  Beine  sind  von  Guglielmo  della 
Porta  ergänzt. 

2)  Im  Belvedere  des  Vatikan:  Löwy 
Nr.  343;  Phot.  Bruckm.  240;  Wolters  1431; 
zur  Erklärung  Br.  Sauer,  d.  Torso  v.  B., 
Giessen  1894. 


3)  Cic.  Att.  1,  10,  3:  ein  solcher  Mann 
war  Euandros,  der  unter  Antonius  nach  Ale- 
xandrien  kam  und  später  nach  Rom  über- 
siedelte (Porph.  Hör.  s.  1,  3,  91).  —  'Aya^Tvog: 
Kaibel,  epigr.  1225. 

*)  Sallust.  Catil.  11. 

5)  Löwy  293;  Clarac  III  313,  1439; 
Bouillon  I  T.  8. 

6)  Lichtdruck  Ga.  1887,  3T.  18;  Wolters 

1629 

')  Neubauer,  AZ.  1876,  70. 

8)  Phot.;   Helbig  I   Nr.  508— 9;   Löwy 

9)  Perrier  T.  15  0  I;  Löwy  Nr.  365. 

10)  Löwy  Nr.  364  -73. 

11)  Hiller  v.  Gärtringen,  Jahrb.  9,  23  fl. 

12)  Plutarchos,  Sohn  des  Heliodoros  (In- 
schrift zwischen  82  und  74  v.  Chr.),  Leo- 
chares,  Demetrios,  Mnasitimos,  Charinos  von 
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Christus  die  LaokoongruppeJ)  Die  drei  Rhodier  Agesandros,  Polydoros 
und  des  ersteren  Sohn  Athanodoros  arbeiteten  sie  gemeinsam,  aber  nicht, 
wie  Plinius  behauptet,  nach  einem  Plane  {de  consilli  sentenüa)  aus  einem 
einzigen  Steine.  Die  Komposition  ist  nicht  eigentlich  plastisch,  sondern 
für  die  malerische  Ausfüllung  einer  Nische  berechnet,  wie  denn  auch  die 
Gruppe  in  einer  solchen  aufgefunden  worden  sein  soll.  2)  Zu  diesem  Zwecke 
hat  sie  ein  Kunstliebhaber,  der  an  seltenen  Sagen  Freude  hatte,  bestellt 
und  ohne  Zweifel  dann  Vergil  davon  die  Anregung  empfangen.  Der  viel 
bewunderte  Laokoon  ist  ein  Bravourstück  anatomischer  Kenntnis,  um 
deren  willen  die  Kleidung  fehlt;  er  konnte  durch  den  peinlichen,  gräss- 
lichen  Gegenstand  nur  solche,  die  an  die  Schrecken  der  Arena  gewöhnt 
waren,  nicht  abstossen.^)  Laokoon  stöhnt  in  unsäglichem  Schmerze,  ein 
schuldloser  Sohn  ist  schon  entseelt  und  der  andere  wird  in  einem  Augen- 
blicke ihm  gefolgt  sein,  da  der  Knoten  eines  Schlangenschwanzes  ihn 
fesselt.  Von  einer  römischen  Schule  vermögen  wir  keine  Spur  zu  ent- 
decken. Die  Römer  gestanden  den  Vorrang  in  der  Plastik  willig  den 
Griechen  zu,  zufrieden  mit  dem  Besitze  der  politischen  Macht. ^)  Die  Be- 
vorzugung des  Alten  und  des  Griechischen  drängte  die  einheimischen 
Künstler  zurück  und  verstattete  ihnen  nicht  einmal  ihre  Namen  beizu- 
setzen; und  wie  selten  nennt  die  gleichzeitige  Litteratur  Künstlernamen! 
Die  Schicksale  der  Plastik  sind  auch  aus  ihren  Aufgaben  leicht  erklärbar. 
Der  Zahl  nach  überwiegen  jetzt  die  Porträtbilder; s)  denn  die  gewöhn- 
lichen Ehren-  und  Votivstatuen  6)  genügten  jetzt  nicht  mehr.  Schon  zu 
Ciceros  Zeit  wurde  ausdrücklich  verboten,  das  Bild  eines  Anderen  im 
Hause  zu  haben. '^)  Zu  den  Bildern  auf  öffentlichen  Plätzen  und  in  Theatern, 
die  in  kleineren  Städten  schon  für  einen  Akt  der  Freigebigkeit  Belohnung 
waren,  begannen  die  Privat-Ehrenstatuen  in  Stadthäusern  und  Villen  zu 
kommen.^)      Diese    schmeichlerische   Mode   wucherte    unter    den    Kaisern 


Laodikeia,  Epicharmos  von  Soloi,  Simon  von 
Olynth,  Theon  von  Antiocheia. 

^)  Inschrift  des  Athanodoros  (Löwy 
203)  wahrscheinlich  etwas  jünger:  Jahrb.  9, 
33  ff.  Hiedurch  dürften  sich  die  bisherigen 
Ansichten  erledigen :  Da  Plinius  die  Laokoon- 
gruppe  im  Hause  des  Titus  erwähnt,  soll 
sie  unter  Titus  entstanden  sein  (und  wohl 
gar  „auf  Anweisung  des  Staatsrates")  : 
Lessing,  Thiersch;  Stephani,  B.  de  l'Acad. 
des  sc.  1848  VI  1—37;  Robert,  archäol. 
Märchen  (weil  erst  Vergil  die  Sage  bekannt 
gemacht  habe);  über  das  Verhältnis  zu  den 
Pergamenern :  Kekule,  Zur  Deutung  u.  Zeit- 
bestimmung des  L.,  1883  (aus  dem  1.  Jahrb.); 
Brunn,  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsamml.  5, 
263  ff.;  A.  Trendelenburg,  die  L.gruppe  u,  der 
Gigantenfries  des  pergam.  Altares,  Berlin 
1884  mit  2  T.  (älter);  vgl.  Helbig,  Führer 
1,  96;  Wolters  1422;  Phot.  Bruckm.,  vgl. 
Heyne,  Samml.  antiq.  Aufsäze  II  Nr.  1 ;  Lach- 
mann, AZ.  1848,  235  f.;  Förster,  Verb,  der 
Görlitzer  Phil.Vers.  S.  74  ff.  298  ff.  u.  Jahrb. 
9,  43  ff.;  A.  Häckermann,  d.  Laokoonsgruppe, 
Greifsw.  1856  u.  z.  rhod.  L.,  Gr.  1888. 

^)  In  den  Bädern  des  Titus.  Vgl.  Schrei- 


ber, Fundberichte  des  P.  L.  Ghezzi  S.  116  f. 

^)  Zur  ästhetischen  und  anatomischen 
Beurteilung  vgl.  ausser  Lessing 's  Laokoon 
Merz,  das  ästhetische  Formgesetz  S.  281  ff.; 
Henke,  d.  Gruppe  des  L.,  Lpg.  1882;  Merkel, 
Ztsch.  f.  bild.  K.  11, 353  ff.;  Masse  bei  Audran, 
Proportionen  T.  1—4.  24.  25.  Irrtum  des 
Plinius:  Almanach  aus  Rom  2,  50  ff. 

^)  Vergil.  Aen.  6,  847  f. 

^)  Hauptwerke:  Visconti,  iconographie 
ancienne  I.  ic.  grecque,  Paris  1808.  3  Bde.  f. 
IL  ic.  rom.,  1817—33,  4  Bde.  f.;  Bernoulli, 
römische  Ikonographie,  Bd.  I.  Berlin  und 
Stuttg.  II.  1.  (julische  Dynastie),  1886  mit 
35  T.;  Bruckmann- Arndt,  griech.  u.  röm. 
Porträts  (im  Erscheinen).  Die  römische  Pro- 
sopographie,  welche  von  Klebs,  Dessau  und 
von  Rohden  für  das  CIL.  bearbeitet  wird, 
wird  diesen  Zweig  weiter  befördern. 

6)  Vgl.  Cic.  pro  Dejot.  34;  Verg.  ecl.  7, 
35;  Hör.  s.  2,  3,  183.  c.  4,  1,  19  f.;  CIL.  VllI 
434;  Plin.  7,  3.  Über  Material  und  Preise 
Friedländer,  Darstellungen  aus  der  Sitten- 
geschichte Roms  III. 

7)  Cic.  Rab.  perd.  24. 

8)  Z.  B.  Suet.  Galba  1  a.  E. 


Kap.  X.    Die  griechisch-römische  Zeit.    (§  353.) 


729 


üppig,  alles  war  mit  Statuen  des  Kaisers,  seiner  Familie,  der  höheren  Be- 
amten und  der  Generäle  angefüllt.  Der  Bedarf  war  so  stark,  dass  die 
Bildhauer  Torsen  auf  Lager  hielten,  denen  sie  nach  Bestellung  die  Köpfe 
aus  gleichem  oder  besserem  Stein  aufsetzten;')  selten  ist  der  Leib  indi- 
viduell gearbeitet.  2)  Bei  einem  Thronwechsel  oder  sonstigem  Umschlag 
konnten  dann  die  Klugen  einfach  den  Kopf  vertauschen  lassen,  man  durfte 
sie  nur  nicht  dabei  erwischen.  3)  Unter  den  Typen  fallen  vor  den  ge- 
wöhnlichen Gewandstatuen  auf  die  Panzerstatuen  {statuae  loricatae),^)  deren 
schönstes  Exemplar  die  farbige  Augustusstatue  von  Primaporta  ist, '')  dann 
die  Reiterstatuen  {equi),  veranschaulicht  durch  Marc  Aurel  auf  dem  Kapitol 
und  einer  Commodusstatuette,  ^)  der  Triumphator  mit  dem  Viergespanne ') 
und  die  Statuen  in  Göttergestalt  (S.  718);  heroisierte,  nackt  stehende  oder 
halbnackt  sitzende  Ehrenstatuen  sind  nicht  unerhört.^)  Die  von  den 
Athletenstatuen  ausgehende  Tradition  wirkt  noch  dahin  nach,  dass  sitzende 
Kaiserstatuen  im  ersten  Jahrhundert  noch  selten  sind.'*)  Auch  experi- 
mentieren die  Künstler  an  den  Sitzstellungen  gerne  herum,  so  dass  die 
nach  älteren  Motiven  gearbeiteten  Statuen  wie  die  Agrippina  (S.  711)  noch 
am  natürlichsten  erscheinen.  In  den  Zimmern  pflegte  man  sich  mit  Büsten 
zu  begnügen,  aber  davon  ganze  Gallerien  anzulegen.  Der  Politiker  und 
der  Ehrgeizige  sammelte  Kaiserbüsten,  der  Gelehrte  und  der  Schöngeist 
Dichter,  Philosophen  und  andere  Berühmtheiten.'")  Metall  galt  wohl  für 
das  vornehmste  Porträtmaterial  und  die  kapitolinische  Statue  eines  jungen 
Aristokraten  („Camillus")  macht  in  der  That  einen  vornehmen  Eindruck.  1*) 
Wer  den  Marmor  nicht  bezahlen  konnte,  kaufte  Gypsköpfe.'^)  Die  Form 
der  imago  clipeata  wurde  bald  aufgegeben;  man  schwankte  zwischen  dem 
einfachen   Porträtkopfe  und   dem   Brustbilde   (thorax).^^)     Eine   eigentüm- 


')  Statuae  loricatae  A.  1863,  433;  Benn- 
DORF  u.  Schöne,  lateran.  Museum  S.  125; 
zwei  Töchter  des  Baibus  MB.  II  41.  42. 

'^)  Nerva  mit  schwächlicher  Brust  M. 
Pioclem.  III  6. 

3)  Plut.  Anton.  60;  Cic.  Att.  6,  1,  26; 
Tac.  A.  1,  74;  Plin.  35,  4.  94;  Dio  Chr.  31 
p.  312.  342.  357  M.,  vgl.  Köhler,  vermischte 
Schriften  5,  357;  Friedländer,  Darst.  aus 
der  Sittengesch.  Roms  3, 161  ff.;  B.  1885,  95  f.; 
Ross,  Inselreisen  1,  79  f.,  lettere  S.  12  und 
Kunstblatt  1840  Nr.  12.  32;  Dütschke,  Bildw. 

4,  39  f.  Über  andere  Ettikettefragen :  Tacit. 
A.  13,  8;  Marc.  Aurel.  1,  17  p.  10,  5.  Kolosse 
z.  B.  Suet.  Ner.  31  (120  Fuss  hoch).  Vesp.  23. 

*)  Verzeichnet  von  Wroth,  Jhst,  7, 126  ff., 
dazu    Herm.   V.    Rohden,     Bonner    Studien 

5.  17  ff.  T.  1-  3;  Arch.-ep.  Mitt.  8,  61  T.  2; 
Ross,  Inselreisen  4,  5.  Aegis  bei  Kaisern : 
Serv.  Verg.  Aen.  8,  435. 

^)  Im  Vatikan:  Helbig,  Führer  I  Nr.  5; 
Rayet;  Phot.  Bruckm.  225. 

^)  Marc  Aurel  (unter  dem  Pferde  lag 
früher  ein  Feind  nach  Löhr,  Eranos  Vindo- 
bonensis  S.  56  ff.):  Phot.  Bruckm.  369;  Com- 
modus  als  Jäger,  im  Vatikan:  Helbig  I 
Nr.  166;  die  kolossale  Bronzestatue  des  Do- 
mitian   beschreibt   Statius   silv.   1,  1,  37  ff.; 


Caesar  oder  Augustus  auf  Münzen  des  Triura- 
vir  Octavian :  Babelon  II  46,  97 ;  verschie- 
dene des  Augustus,  auf  Münzen  desselben 
(I  430,  79.  II  36  f.  Nr.  63.  65.  66)  und  des 
L.  Pincius  (II  552  ff.  Nr.  3);  Trajan,  auf 
Münzen  aus  dem  Jahre  114:  Cohen,  med. 
imp.  II  ■'  Nr.  496  ff. 

')  In  den  Atrien  der  Adeligen:  Juven. 
8,  1  u.  a.;  an  den  Rostra:  Schol.  Juv.  1,  129; 
vgl.  Suet.  Aug.  31;    Martial.  8,  44,  6;  Tac.  A. 

4,  23.  Agric.  40;  Plin.  ep.  2.  7;?  Pferde  in 
Venedig  (Phot). 

®)  Stehend:  Marcus  Agrippa,  in  Venedig; 
„Pompejus"  im  Pal.  Spada;  vgl.  Bernoulli  I 

5.  112.  257  T.  7.  22;  sitzend  Nerva,  im  Va- 
tikan: Helbig  I  Nr.  303;  Phot.  Bruckm.  165. 

^)  Verzeichnet  von  Longperier,  Ga.  7, 
75;  s.  A.  8. 

'")  Philosophen:  Juv.  2,  4  ff.;  Martial.  9, 
47,  2;  Massenfunde  von  Büsten  wurden  z.  B. 
in  der  Pisonenvilla  von  Herculaneum  (S.  120) 
und  einer  Villa  von  Tibur  gemacht  (Guat- 
TANi,  mon.  ined.  1784  Genn.  T.  1.  Maggio 
T.  2). 

1')  Wolters  Nr.  1561;  Phot.  Bruckm. 

12)  Juven.  2,  4  ff. 

1^)  Vgl.  Schöne,  AZ.  1866,  230;  über  die 
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liehe  baroeke  Form  hat  das  Brustbild  des  Commodus  als  Hercules,  i)  Da 
man  den  Leib,  wie  wir  sahen,  auf  Vorrat  und  überhaupt  „ideal"  nach 
ziffermässigen  Proportionen  zu  fertigen  pflegte,  2)  koncentrierte  sich  die 
Porträtkunst  auf  den  Kopf.  Der  Künstler  behandelt  ihn  natürlich  mehr 
ideal  bei  Berühmtheiten  der  Vergangenheit,  mehr  real  bei  einem  Zeitge- 
nossen; besonders  alte  Leute  beider  Geschlechter  geben  ganz  merkwürdige 
Beispiele  für  das  Letztere  ab. 3)  Man  sah  mehr  auf  Natürlichkeit  als  auf 
das  Terribile  (S.  706),  wiewohl  einzelne  Persönlichkeiten  (z.  B.  Caracalla)^) 
in  ähnlicher  Weise  aufgefasst  wurden.  In  den  Athletenstatuen  hingegen 
ging  die  Natürlichkeit,  weil  man  nicht  mehr  Sportleute,  sondern  ordinäre 
Professionisten  vor  sich  hatte,  bis  zum  Realismus.^)  Dutzendwaren  mit 
typischer  Behandlung  und  oberflächlicher  Ähnlichkeit  hat  es  natürlich  in 
Masse  gegeben;  aber  bis  zum  Ende  dieser  Periode  ragen  jederzeit  vor- 
treft'liche  Büsten  über  jene  heraus,  z.  B.  noch  unter  Philippus  Arabs  (244 
— 249)  ein  Bild  des  Kaisers.^) 

Über  die  Götterbilder  haben  wir  schon  unter  dem  Gesichtspunkte 
der  Denkungsart  gesprochen  (S.  717  ff.);  trotz  allem  war  ihre  Zahl  vielleicht 
weit  grösser  je  vorher.  Überall  waren  sie  zu  finden:  Grosse  standen  in 
Tempeln,^)  vor  den  Thoren^)  und  unter  Bäumen;^)  kleinere  Figuren  und 
Büsten  wurden  geweiht ^^)  oder  dienten  für  den  Hausgebrauch^')  und  be- 
fanden sich  teilweise  in  Schreinen  {plutei,  zothecae),  woraus  die  byzanti- 
nischen Heiligenschreine  hervorgegangen  sind.^^)  Noch  kleinere  Figuren 
trug  man  als  Amulette  bei  sich.^^) 

354.  Da  im  Grunde  auch  die  Bilder  des  Antinoos  (S.  718)  Porträte 
sind,  kann  man  sagen,  dass  die  selbständige  Plastik  der  Kaiserzeit  im 
Porträtfache  ihren  Höhepunkt  erreichte.  Sonst  wird  die  Plastik  jetzt  eine 
Dienerin  der  Baukunst,  weil  sie  die  Prachtbauten  der  römischen  Kaiser 
und  Edlen  verschönern  soll.  Cicero  setzt  dem  Atticus  auseinander,  was 
er  für  seine  Villa  braucht;  es  sind  megarische  Figuren,  Hermen  aus  pen- 
telischem   Marmor   und  Bronzeköpfe,   ausserdem   speziell  für   die   gymna- 


Entwicklung  der  Büste  Benndorf  u.  Schöne, 
lateran.  Museum  S.  209  f.;  Hesych.  TjQOTOfirj 
ßaaiXixTJ. 

^)  Im  römischen  Konservatorenpalast: 
Phot.  Bruckm.  270;  vgl.  Petersen,  Rom.  Mitt. 
3,  303  ff.  m.  Abb.;  Helbig,  Führer  1,  553  ff. 
Analoga  finden  wir  an  Grabsteinen,  z.  B. 
GuATTANi,  mon.  ined.  1788  Giugno  T.  3. 

*)  Plut.  71.10V  dxoveip;  August,  de  libero 
arbitrio  2,  16. 

3)  Z.  B.  Arndt-Bruckm.  29.  55.  61  ff., 
überhaupt  viele  Tafeln  mit  der  Unterschrift 
„unbekannter  Römer"  oder  „unbekannte  Rö- 
merin". 

*)  In  Neapel:  Phot.  Bruckm.  370. 

^)  Bronzestatue  im  Thermen -Museum 
(S.  732,  n);  Labus,  Mantova  II T.  46  =  Clarac 
860,2196;  Bm.  4,  80  ff.  T.  11. 

^)  GuATTANi,  mon.  ined.  1784,  Luglio 
T.  2;  Helbig  1  Nr.  57. 

')  Z.  B.  der  bronzene  Herkules  aus  dem 


Rundtempel  des  Forum  Boarium  (nach  dem 
neronischen  Brande  erbaut:  Mon.  ed  A.  1850 
S.  30  A.  7). 

^)  Rutil.  1,  229  f.;  ebenso  standen  Sta- 
tuen des  Kaisers  oder  der  Mater  ca.strorum 
häufig  vor  den  Thoren  der  Kastelle. 

'•)  Prop.  1,  4,  1;  Priapeja  82;  in  Wand- 
gemälden öfter  abgebildet. 

^")  Am  Libitinatempel  verkauft:  Plut. 
quaest.  Rom.  23. 

^')  Goldene  und  silberne  Penaten:  Suet. 
Ner.  32;  aus  Wachs:  Juven.  12,  88;  bei 
Bauern:  Hör.  c.  2,18,27;  Büste  der  Isis: 
MB.  10,  2;  Figuren  in  Prozession  getragen: 
Benndorf  u.  Schöne,  lat.  Mus.  T.  13,  1  ; 
Raoul-Rochette,  mon.  ined.  T.  69.  Tragbare 
Herme,  abgeb.  MB.  9,  33. 

^^j  Anthol.  Lat.  139;  Inschrift  von  Gabii: 
Orelli  1368. 

'')  Über  Sulla  Frontin.  1,  11,  11;  Val. 
Max.  1,  2,  3. 


stischen  Räume  Atliena-  und  Herakleshermen.  ^)     Statuen  flankierten   den 
Anfang  der  Freitreppen,  2)  Statuen  empfingen  die  Eintretenden  im  Atrium,  ^) 
manche  Säle  bildeten  förmliche  Museen.    Die  verschwenderische  Anbringung 
von  Nischen  nötigte  wieder,  diese  mit  einer  Einzelstatue  oder  Gruppe  aus- 
zufüllen.   Kleine  Bronzefiguren  standen  vermutlich,  wie  in  der  Barockzeit, 
in  kleineren  Nischen  oder  auf  den  Möbeln;  manche  Motive,  wie  der  trunkene 
Herakles,^)  erscheinen  eigens  für  den  Tafelaufsatz  erfunden.    Die  kleinen 
Terrakotten,    welche  Pompeji   in    erheblicher  Zahl   lieferte,   hatten  jeden- 
falls  den   gleichen  Zweck. •'^)     Dagegen  werden   die   älteren  Verwendungs- 
arten  des   plastischen  Schmuckes  seltener,   z.  B.  treten   die  Giebel gruppen 
nach  Ausweis  vieler  Abbildungen  zurück.«)     Noch  mehr  Statuen  fast  als 
die  Gebäude  konsumierten  die  grossen  Parke  der  Vornehmen :    Die  schlum- 
mernde Ariadne,  der  schlafende  Endymion,  stehende  oder  ruhende  Satyrn, 
Silene,  Pane,  Hermaphroditen  und  Nymphen,   allein  oder   in  Gruppierung, 
belebten  die  einsamen  Plätze  der  weiten  Gärten,   wo  ihr  weisser  Marmor 
aus  dem  dunklen  Grün  der  Pinien  und  des  Lorbeers  hervorglänzte.  ^)     An 
Teiche  und  Brunnen  stellte  man  einen  Neptun,  Narkissos,  Quellnymphen, 
Fischer^)  oder  Figuren,  aus  denen  Wasser   hervorsprühen   konnte  (Knabe 
eine  Gans  würgend,   Silen   mit  Weinschlauch,   Poseidon   mit  Delphin,  Ne- 
reide auf  eben  solchem  Tiere,   gelagerte   oder   sich   auflehnende  Nymphe 
mit  Urne,   auch  Nymphe  mit  Muschel,   Eros  mit  Gefäss  u.  ä.-')     In  Bade- 
räume  passte  Aphrodite   als  Anadyomene,   in   der   praxitelischen  Stellung 
(S.  644),   sich  zusammenkauernd  oder  ihr  feuchtes  Haar  auswindend,  wie 
überhaupt  nackte  „Venusse",  ebenso  die  von  Actaeon  belauschte  Diana;  ^o) 
ein  ernsterer  Sinn  wählte  Asklepios  als  Gott  der  Hygiene.  ^  ^)    Nicht  immer 


0  Ad  Att.  1,8,2,  vgl.  3,  2.  4,3;  1,  1, 
5.  4,3.  10,3,  vgl.  6,2.  8,2.  9,2.  10,3; 
Herme  aus  dem  Cirkus  des  Maxentius:  Mün- 
chen 149;  Herakleshermen:  Jahrb.  1,  55  f.; 
'Eq^u  'Hqax'kel:  Clarac,  inscr.  du  Louvre  T. 
54,  441. 

'^)  Reiterstatuen,  abgeb.  in  einem  Mo- 
saik :  GuATTANi,  mon.  ined.  1784  Maggio  T.  3. 

3)  S.  729,  7. 

^)  Herrliches  Beispiel  aus  Velleja;  S.  651. 

5)  Es  genügt  auf  das  Werk  v.  Rohden's 
(S.  5)  zu  verweisen. 

^)  Ausser  Ornamenten,  Schilden  und  In- 
signien  wird  einmal  ein  Triton  mit  Muschel- 
horn  und  Ruder  auf  Wellen  abgebildet:  Ro- 
bert, Pasiphaesarkophag,  T.  1,  3. 

')  Ariadne  im  Vatikan  und  in  Madrid, 
Wolters  Nr.  1572—3;  Phot.  Bruckm.  167; 
zum  Motiv  vgl.  Ovid.  am.  1,  14,  19  ff.;  Pro- 
pert.  1,  3,  1  f.;  Endymion,  aus  Hadrians 
Villa:  GuATTANi,  mon.  ined.  1784  Genn.  H.  1 
T.  2;  barberinischer  Faun  in  trunkenem 
Schlaf:  München  Nr.  95;  Wolters  1401; 
Phot.  Bruckm.  4  (zur  Lage  vgl.  MB.  10,  61 ; 
Stat.  Theb.  5,  208  f.);  erotische  Sympleg- 
men  sind  häufig  z.  B.  Clarac  721,  1728. 

*)  Narkissos:  Stat.  silv.  1,  5,  54  ff.  (in 
einem  Bade);  Kallistr.  im.  5;  Quellnym- 
phen: Helbig,  Wandgemälde  249  b  (gemalt 


das.  1054  ff.);  Fischer:  MB.  4,  55;  B.  1869, 
136 ;  Fischerknabe:  Visconti,  Mus. 
Pioclem.  3,  33;  Dütschke,  ant.  Bildw.  2,  265; 
5  Nr.  28. 

^)  Knabe  mit  Gans:  Lützow,  Münch- 
ner Antiken  zu  T.  20 ;  Knabe  mit  Gefäss: 
Clarac  755,  1844.  1845;  Righetti,  Cainpid. 
11286:  Silen  mit  Weinschlauch:  z.B. 
0.  Jahn,  ficor.  Cista  S.  25;  Benndorf  und 
Schöne,  lateran.  Museum  S.  133;  Clarac 
713,  1699;  pissend  Clar.  334,  1748.  730  b, 
1765c.  734d,  1765 j;  Nymphe  mit  Urne, 
ruhend:  Clarac  750,  1829a.  752,  1826;  MB. 
10,  47;  s.  Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Mus. 
S.  247  f.;  stehend:  besonders  hübsch  in  Flo- 
renz und  Neapel;  Nymphe  mit  Muschel: 
Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Museum  S.  273 ; 
schlafender  Knabe  mit  Urne  :  MB.  4,  54; 
M.  Piocl.  ni  44;  s.  Benndorf  u.  Schöne,  lat. 
Mus.  S.  250  f.;  Zenodot.  Anth.  Plan.  14,  vgl. 
211,  12;  Plato,  Anth.  Pal.  9,  826. 

^®)  Anadyomene:  Stat.  silv.  1,  5,  54  ff.; 
Venus  das  Haar  auswindend:  Ovid.  aa.  3, 
223  f.;  Actaeon:  Stat.  a.  0.  Dagegen  Diana 
als  Jagdgöttin  mit  einer  Felsengrotte  voll 
Vegetation :  Apul.  met.  2,  4 ;  über  Neapler 
Brunnenfiguren:  Curtius,  AZ.  1879,  19  ff. 
T.  1-3;   Inder:  Kallistr.  1. 

'^)  Nissen,  pompej.  Studien  S.  154. 
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jedoch  stimmte  die  Statue  mit  dem  Orte,  den  sie  schmückte,  zweckdienlich 
überein;  z.  B.  wurde  neben  einem  Wasserbecken  ein  knöchelspielendes 
Mädchen  gefunden,  i) 

Die  Ausschmückung  der  Gräber  wird  trotz  der  Luxusgesetze  Sullas 
und  Caesars  immer  grossartiger.  Asinius  Pollio  gab  ein  glänzendes  Muster, 
wie  die  Plastik  in  reichem  Masse  heranzuziehen  sei.  ^)  Die  Cestiuspyramide 
(14  V.  Chr.)  konnte  einst  einen  Begriff  von  der  Gräberplastik  geben.  3) 
Wenn  selbst  der  reiche  Bäcker  Eurysakes  sich  ein  monumentales  Grab 
erbaute,'^)  musste  zu  Augustus'  Zeit  nichts  gewöhnlicher  sein.'"')  Das  gross- 
artigste erzielte  aber  Hadrian,  den  Grabhügel  des  Augustus  noch  über- 
bietend, durch  sein  Mausoleum. ß)  Wir  wiesen  schon  auf  die  göttlichen 
Typen  der  Toten  hin;  vielleicht  am  meisten  Phantasie  entwickelten  die 
römischen  Künstler  der  Kaiserzeit,  wie  die  modernen,  in  Kinderfiguren, 
sobald  sie  sich  von  der  trivialen  Figur  des  schlummernden  Toteneros 
emanzipierten.  ■')  Andere  Bildwerke,  w4e  der  Seelenführer  Mercurius,  der 
alles  heilende  Aesculap  und  der  Kummerbrecher  Bacchus  hatten  einen 
tieferen  Bezug  zum  Prinzip  des  Todes.  ^) 

Die  öffentlichen  Gebäude  standen,  so  lange  die  Finanzen  in  Ordnung 
waren,  hinter  den  Privaten  nicht  einmal  relativ  zurück.  Was  für  die 
Bäder  passte,  ist  oben  schon  gesagt;  in  den  Thermen  des  Caracalla  sieht 
man  noch  die  abwechselnd  rund  oder  viereckig  abgeschlossenen  Nischen, 
welche  einst  Statuen  aufnahmen.^)  Die  Palästren  enthielten  Hermen  und 
Athletenstatuen.  ^<^)  Bei  den  Schaugebäuden  müssen  wir  zwischen  dem 
dauernden  Schmucke  und  der  vorübergehenden  Festdekoration  unterscheiden. 
Jener  war  nicht  unbedeutend,  da  die  Ausgrabungen  in  Theatern  Statuen 
von  Siegesgöttinnen,  Wettkämpfern  und  anderem  (z.  B.  Venus  von  Capua) 
zu  ergeben  pflegen,  ^i)  Für  die  Festtage  selbst  wurden  Statuen  entlehnt, 
häufig  aber  auch  eigene  hergestellt,  welche  durch  wirklich  oder  scheinbar 
edles  Metall  imponierten,  z.  B.  ein  silberner  Triton  mit  Trompete  bei  einer 
Naumachie.i2)      Statuen    stehen    auf   allen*  Monumenten,    also    auf   allen 


')  Cavaceppi,  raccolta  I  61. 

")  Plin.  36,  23  ff.  33  ff. 

3)  Plut.  Sulla  p.  474  B;  Cic.  ad  Att.  12, 
35,  2.  36,  1;  über  Büder  Cic.  har.  resp.  38; 
Cestiuspyramide  mit  Statuen:  auf  alten  Kupfer- 
stichen, s.  auch  Falconer  in  Graevii  thes. 
4,  1462. 

*)  S.  353. 

'")  Epigramm  des  Varro  Atacinus,  Anth. 
Lat.  24  B. ;  Seneca  das.  27.  28  u.  brev.  vitae 
20;  Joseph,  ant.  16,  108;  Greg.  Naz.  c.  6,  29. 

^)  Richter,  Topographie  §  66,  3. 

^)  Letzterer  kommt  sehr  häufig  vor  (in 
der  Litteratur  z.  B.  Epigramm  in  Bukarest: 
Arch.-ep.  Mitt.  6,  30);  an  ersteren  ist  der 
Vatikan  reich  (z.  B.  Kinder,  welche  Vögel 
quälen);  im  kapitolinischen  Museum  (Nr.  9) 
ein  Kind,  nach  dem  eine  Schlange  aufzüngelt. 
s.  Helbig's  Führer  2,  430  u.  Knabe;  mehreres 
in  Phot.  Parker. 

^)  Merkur:  Conze,  AZ.  25,  105;    Körte, 


Ath.  Mitt.  3,  99  ff.;  Aesculap:  vgl.  Dütschke, 
Bildwerke  IV  S.  34  zu  Nr.  46;  am  Mauso- 
leum des  Augustus:  Güattani,  mon.  ined. 
1784  Nov.  T.  2;  Bacchus:  Avian.  fab.  23,  3  f. 

')  Güattani,  mon.  ined.  1788  Ott.  T.  1. 

'*^)  Z.  B.  stammt  der  Doryphoros  in  Ne- 
apel aus  der  pompejanischen  Palaestra. 

^^)  Siegesgöttin:  aus  Minturnae,  Güat- 
tani 1788  MaggioT.  1;  Athlet:  aus  Antium 
in  München  Nr.  303;  Bronzestatue  im  Ther- 
menmuseum: Phot.;  Venus  von  Capua:  Cla- 
BAC  598. 

'-)  Entlehnung:  Cass.  Dio  48,  42;  ver- 
goldetes Holz:  Ovid.  a.  a.  3,231  ff.,  z.  B. 
metae  Suet.  Claud.  21;  Triton:  Suet.  a.  0. 
Für  die  Apotheose  Wachsfigur  des  Kaisers: 
Herodian.  4,  2,  2;  Scheinbau  bei  Caesars  Be- 
gräbnis: Suet.  Jul.  84.  Bild  Trajans:  Spart. 
Hadr.  6.  Über  den  Begräbnispomp  über- 
haupt Fr.  Vollmer,  de  funere  publico  Ko- 
manorum,  Lpg.  1892. 


Triumphbogen.!)  xjnd  man  stellt  sie  nicht  bloss  an  oder  auf  Gebäude, 
sondern  komponiert  sie  malerisch  nach  einem  bestimmten  Gesichtspunkte, 
nicht  ohne  Fehler  gegen  die  regelrechten  Formen  zu  begehen,  was  am 
Marforio,  den  Dioskuren  des  Kapitel  und  anderen  Statuen  geschah. 

Unter  dem  architektonischen  Gesichtspunkte  sind  ferner  die  Stoffe 
der  Rundfiguren  zu  betrachten.  Entsprechend  den  Wänden,  Decken  und 
Böden  ist  die  Mehrzahl  der  Statuen  aus  glänzendem  Steine,  wobei  die 
bunten  Steine  (S.  713  f.)  und  Intarsiaarbeit  (S.  411)  wiederum  mit  der  Archi- 
tektenmanier übereinstimmen.  Nächstdem  behauptet  die  strahlende  Bronze 
ihr  Ansehen;  wir  können  sie  im  ganzen  durch  die  Funde  von  Herculaneum 
am  besten  würdigen,  2)  gleichwie  uns  Pompeji  gelehrt  hat,  dass  die  farbige 
Terrakottaplastik  viele  Freunde  sich  bewahrt  hatte; 3)  unter  anderen  Funden 
der  Art  mag  manche  Arbeit  der  Diadochenzeit  sich  bergen.^)  Figuren 
aus  Edelmetall  waren  nichts  weniger  als  selten.  5) 

355.  Infolge  der  engen  Verbindung  von  Plastik  und  Baukunst  erringt 
das  Hochrelief  jetzt  eine  fast  ebenbürtige  Stellung  neben  der  Rund- 
plastik, wozu  das  vorhergehende  Zeitalter  allerdings  den  Grund  gelegt 
hatte.  Das  Relief  empfahl  sich  schon  deshalb,  weil  der  massive  Bau  aus 
der  Mode  war  und  die  Verkleidung  von  Ziegelmauern  durch  Steinplatten 
an  den  schönsten  Bauten  zur  Anwendung  kam.  Wir  beginnen  die  Dar- 
stellung mit  den  kleinsten  Monumenten.  Die  Postamente  von  Statuen  er- 
halten, wenn  eine  Inschrift  fehlt,  manchmal  Reliefschmuck,  e)  häufiger  aber 
diejenigen,  welche  einen  Kandelaber  oder  Dreifuss  trugen.  Sodann  werden 
viele  Grabsteine  weiter  skulpiert,')  freilich  in  sehr  verschiedener  Weise. 
Entweder  wird  der  Grabstein  rein  architektonisch  behandelt,  dann  schwankt 
die  Dekoration  zwischen  einfacher  Profilierung  und  reicher  Fülle  von 
Früchten,  Guirlanden,  Vögeln  und  Masken,  s)  oder  es  steht  das  Bild  des 
Toten  in  ganzer  Figur  oder  als  Büste  im  Mittelpunkte.  Diese  Verhältnisse 
modifizieren  sich  an  den  Sarkophagen  entsprechend  der  verfügbaren 
grösseren  Fläche.  Hier  kann  nicht  bloss  das  Porträtbild  mehr  Raum  ein- 
nehmen, indem  z.  B.  die  einzelne  Büste  von  Viktorien  getragen  wird,  ^) 
mehrere  Büsten  neben  einander  stehen  oder  endlich  die  ganzen  Figuren  der 
Familien  unter  Arkaden  zwischen  je  zwei  Säulchen  erscheinen.  Viele 
Sarkophage  jedoch   bekommen    figurenreiche  Darstellungen   nach  Art   der 


^)  Auf  ein  ehernes  Gespann  scheint 
„Vergil"  Anthol.  186  B.  anzuspielen. 

'*)  Büsten  verschiedenen  Stiles  und  mit 
griechischen  Inschriften  in  der  Pisonenvilla 
(S.  120):  Rayet;  Phot.  Sommer,  vgl.  Gercke, 
Bonner  Studien  S.  139;  Frauenfiguren:  Phot. 
Bruckm.  294.  295. 

=^)  RoHDEN  (S.  5)  T.  29  ff. 

^)  Fund  von  der  Porta  Latina  in  London : 
CoMBE,  terracottas  T.  3.  21.  22.  37.  38.  40; 
Nemi:  Rom.  Mitt.  1886,  176  f.;  Ardea:  G.  d. 
b.-a.  1862,  497. 

•')  Z.  B.  silberne  Statuen  des  Augustus: 
Suet.  Aug.  52;  silberne  Votivfiguren  u.  dgl. 
z.  B.  CIL.  XIV  3.  34.  35.  36.  69.  71.  72.  Gol- 
dene Victoria  in  der  Curie:  Prudent.  c.  Symm. 


2,  27  ff.  (besonders  V.  36  ff.).  —  Kleine  Büste 
des    Elagabalus    aus    Saphironyx:    Bokioni 

T.  21.  ^   ^^ 

^)  Z.  ß.  Visconti,  Museo  Pioclem.  1,  38. 
')  Viel  Material  ist  im  Corpus  inscriptio- 
num  Latinarum  zu  finden.  Bemalung  ist 
durch  die  24.  Fabel  des  Avian  bezeugt. 
Manche  Hessen  sich  einen  Grabstein  im  Ge- 
schmacke  des  5.  oder  4.  Jahrhunderts  setzen 
(z.  B.  Lateran  Nr.  10,  Winckelmann,  mon. 
ined.  1,  72  u.  ö.). 

8)  Güattani,  mon.  ined.  1787  Ott.  T.  3. 

Nov.  T.  3. 

9)  Z.  ß.  Sarkophag  von  Weyden:  Rhem. 
Jahrbb.  3,  142  T.  7.  8 ;  statt  der  Büste  In- 
schriftentafel:  MiLLiN,  voyage  3,  158  T.  37,3. 


I    . 


734 


Klassischd  Kunstarchäologie.    U.  Geschichte  der  alten  Sunst. 


Eap.  X.    Die  griechisch-römische  Zeit.    (§  355.) 
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etruskischen  Urnenreliefs,  welche  seltener  Hochzeiten  oder  einen  anderen 
Vorgang  aus  dem  Leben,  weitaus  häufiger  jedoch  griechische  Sagen  dar- 
stellten.') Altar-  und  Brunnenreliefs  machen  keine  unbedeutende  Zahl 
aus.  Um  zu  den  eigentlichen  Bauten  überzugehen,  so  sind  Fries-, 
Giebel-  und  Metopenreliefs  nicht  mehr  in  der  Mode.  2)  Dagegen  werden 
nun  —  wohl  nach  alexandrinischer  Manier  —  die  inneren  Wände  mit 
eingelassenen  Reliefplatten  geschmückt,  welche,  weil  sie  Gemälde  ver- 
treten, auch  in  der  Art  von  Tafelbildern  angelegt  sind.^)  Als  vorzüg- 
liches Beispiel  mag  das  Relief  „Perseus  und  Andromeda"  ^)  dienen. 
Pfeiler  •'^)  und  Säulen  können  ebenfalls  Reliefs  haben,  wovon  sich  das  selt- 
same Wagnis  herschreibt,  dass  eine  ganze  Denksäule  mit  einem  spiral- 
förmig emporlaufenden  Reliefbande  bedeckt  wird.  In  dieser  Weise  tragen 
die  Trajans-  und  die  Antoninssäule  enorme  historische  Darstellungen, 
welche  für  die  Zeitgenossen  nur  stückweise  geniessbar  waren.  Auch  die 
Reliefs  der  Triumphbögen  seien  nicht  vergessen. 

Die  Geschichte  des  römischen  Reliefs  ist  noch  nicht  geschrieben; 
man  pflegt  gewöhnlich  zu  lehren,  die  Kunst  habe  sich  bis  zu  Trajans  Zeit 
auf  einer  gewissen  Höhe  erhalten  um  dann  rasch  zu  sinken.  Zur  Klärung 
wird  eine  Zusammenstellung  einiger  zeitlich  bestimmbaren  Reliefs  beitragen. 
Augustus  hat  ausserordentlich  viel  gebaut,  wovon  jedoch  weniges  auf  uns 
gekommen  ist;«)  zur  offiziellen  Kunst  gehört  das  Relief bruchstück  zu  San 
Vitale  in  Ravenna  (Augustus  mit  seinen  Angehörigen  darstellend).')  Zu 
seiner  Zeit  erbaute  Tiberius  Latinius  (f  19)  in  Aricia  einen  reichge- 
schmückten Porticus.  In  Tiberius'  Regierung  fällt  der  Altar  mit  den  Per- 
sonifikationen asiatischer  Städte;^)  auch  seine  Nachfolger  haben  wenig 
bedeutende  Denkmäler  hinterlassen.^)  Von  den  Flaviern  hat  der  kurz- 
lebige Titus  ein  schönes  Monument  an  dem  marmornen  Titusbogen,  dessen 
Reliefstreifen  den  Triumphzug  über  die  Juden  zeigen;  schöner  sind  die 
Viktorien  in  den  Bogenfüllungen.  »0)  Aus  Nervas  Zeit  stammen  ein  paar 
Forumreliefs.  Trajanus  ist  der  grösste  Bauherr  unter  den  Kaisern;  aber 
etwas  spezifisch  römisches  darf  man  darin  nicht  suchen,  denn  dem  spani- 


')  Alte  Sammlung  von  Bartoli  et  Bel- 
LORi,  icones  et  segmenta  illustrium  e  marmore 
tabularum  quae  Romae  exstant,  Rom  1645; 
dann  bei  Winckelmann  (S.  126)  und  Zoeoa 
(S.  44);  Corpus  von  Robert  (S.  5);  siehe 
auch  Robert,  der  Pasiphaesarkophag,  Hall. 
Winckelm.-Pr.  1890. 

2)  Merkwürdige  Metopenreliefs  mit  Ken- 
taurenkampf, statt  der  Triglyphen  Bäume: 
In  der  Sala  delle  Muse  des  Vatikans;  Giebel- 
reliefs an  Tempeln:  Stat.  Theb.  7,  55  f. 

»)  Dio  Chrys.  7,117;  Schreiber  (S.  725, 1 0). 

*)  Schreiber  T.  12.  Lukian  (dial.  mar.  3) 
und  der  Maler  Nicolas  de  Helt  benützten 
das  malerische  Motiv. 

*)  Z.  B.  im  Vatikan:  Brunn,  exeget. 
Beitr.  4.,  München  1881;  schöne  im  Lateran 
(Phot.  Parker). 

^)  Vielleicht  stammen  manche  Barbaren- 
statuen   aus    seinem  Porticus    „ad  nationes" 


(Ps.  Serv.  Verg.  Aen.  8,  721). 

')  Dütschke,  ein  röm.  Relief  mit  Darst. 
der  Familie  des  Augustus,  Pr.  d.  Joh.  in 
Hamburg  1880;  Conze,  d.  Familie  des  Aug., 
Halle  1867;  J.  Friedländer,  AZ.  1867,  110  ff. 
Votivaltar:  Guattani,  mon.  ined.  1785,  Mag- 
gie T.  1—3;  vierseitiger  Altar:  das.  1786 
Dec.  T.  1  —  3;  Reste  eines  Frieses,  die  in 
den  Uffizien  und  in  Rom  zerstreut  sind. 

^)  Aus  Puteoli  in  Neapel;  wahrschein- 
lich auch  ein  Relief  von  Capri  (Mars  und 
Venus  gefesselt):  Guattani,  mon.  ined.  1805 
T.  20. 

^)  Fragmente  von  einem  Triumphbogen 
des  Claudius  in  der  Villa  Borghese;  Grab- 
altar eines  Volusiers  im  Cortile  des  Vatikan 
Nr.  84  (vgl.  CIL.  VI  2  p.  1043  f). 

>«)  S.  391;  Phot.;  S.  Reinach,  l'arc  de 
Titus  et  les  depouilles  du  temple  de  Jeru- 
salem, Paris  1890,  m.  1  T. 


sehen  Herrscher  dienten  Apollo doros  von  Damascus  ^)  und  andere  Künstler 
griechischer  Zunge.  2)  Verschiedene  Reste  von  seinem  prächtigen  Forum 
wurden  in  das  lateranische  Museum  verbracht;^)  darunter  befanden  sich 
auch  interessante  Barbarenstatuen  von  Daciern  und  Parthern. ^)  An  Ort 
und  Stelle  steht  noch  die  Trajanssäule  über  seinem  Grabe,  deren  Trajans 
Kriege  darstellende  Spiralreliefs  Napoleon  III.  abformen  Hess  (S.  74.  391). 
Rafael  und  seine  Zeitgenossen  schätzten  diese  Werke  sehr  hoch; 5)  es  ist 
in  der  That  mehr  als  Militärkunst,  namentlich  eine  Reihe  von  Köpfen 
zieht  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.^)  Einst  machte  auch  Bemalung  die 
Einzelheiten  leichter  erkennbar.'')  Von  Trajans  Triumphbogen  sind  hübsche 
Medaillons  am  Konstantinsbogen  wieder  verwendet.^)  Ausser  den  be- 
kannten Reliefs  auf  dem  Forum,  die  doch  wohl  noch  unter  Trajan  gesetzt 
sind,  verdient  der  Bogen  zu  Benevent  (S.  391)  Erwähnung.  Hadrian  hat 
mehr  nach  seinem  eigenen  Sinne  gebaut;^)  wir  erinnern  an  sein  Mauso- 
leum und  die  riesige  Villa  zwischen  Rom  und  Tivoli  (S.  128);  in  Betreff 
des  Reliefschmuckes  der  letzteren  verdienen  das  herrliche  Antinoosrelief 
in  der  Villa  Albani^^)  und  die  Erichthoniosgeburt  im  Vatikan  ^^}  Er- 
wähnung. Die  Zeit  der  Antonine  lieferte  viele  Denkmäler,  z.  B.  die  An- 
toninssäule auf  Piazza  Colonna  in  Rom,  1-)  dann  Reste  eines  ebenfalls 
unter  Marc  Aurel  errichteten  Bogens  im  Konservatorenpalast  und  die 
Basis  des  Denkmals  für  Antoninus  im  Giardino  della  Pigna ;  ^  ^)  weniger 
Bedeutung  hat  für  uns  der  Tempel  des  Antoninus  und  der  Faustina  zu 
Rom.i^)  Ausserdem  können  dieser  Zeit  wegen  der  charakteristischen 
Haartracht  auch  noch  andere  Arbeiten  zugewiesen  werden.  ^^'')  Der  letzte 
bedeutende  Bauherr  vor  der  Zeit  Diocletians  ist  Septimius  Severus,  an 
welchen  der  Severusbogen  mit  seinen  dekorativ  vortrefflichen,  ehemals 
gew^iss  mit  farbigem  Stuck  bedeckten  Kriegsbilder,  a^')  der  Bogen  der  Gold- 


')  Brunn,  Künstler  2,  336.  340. 

2)  Z.  B.  Apollonios,  Sohn  des  Ammonios, 
(Inschriften  bei  Jij^uiTaag,  lazogia  'AXs^civÖQEiag 
p.  762  f.  und  in  Klaudianon  Oros). 

^)  Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Museum 
Nr.  20.  59.  64  b.  68. 

"*)  Am  Konstantinsbogen:  Rossini,  archi 
trionf.  T.  68;  zwei  in  Neapel:  Maffei,  racc. 
56;  Clarac  854b,  2161  gf;  Kopf  eines  Da- 
ciers:  Helbig,  Führer  I  S.  4,  3;  eines  Par- 
thers im  Vatikan:  Braccio  nuovo  Nr.  127; 
PiSTOLESi  IV  29;  Phot.  Bruckm.  178;  abboz- 
zierte  im  Lateran  Nr.  492  (Clarac  848  b, 
2161k). 

^)  Thode,  die  Antiken  in  den  Stichen 
Marc  Antons  S.  17  f. 

®)  F.  Boucher,  d.  Charakterküpfe  der 
Trajanssäule,  1893,  f.  m.  11  T.  Viele  sind 
einzeln  abgeformt.  Zum  Vergleiche  ist  ein 
schönes  Bruchstück  im  Louvre  (Photogr. 
Giraudon  „Combattants  gaulois")  heranzu- 
ziehen. 

')    B.   1833,    92.    1836,  39;   Hittorff, 


temple  d'Empedocle  S.  142  ff.;  Semper,  Stil 
1,  500  ff. 

e)  Ant.  Denkm.  I  T.  42,  1.  43,  7. 

^)  Ch.  Lucas  ,  l'empereur  -  architecte 
Adrien,  Paris  1869.  Hadrian  und  die  Anto- 
nine heissen  auf  Münzen  öfter  xriaitjg. 

^^)  Ohne  Ergänzung  abg.  Borioni  T.  9; 
Phot.  Bruckm.  368. 

'0  M.  112,  2;  Wolters  1307. 

'2)  Eine  Aufnahme  derselben  wird  vom 
deutschen  Institut  vorbereitet. 

^2)  Phot.  Bruckm.  u.  Phot.  Parker  (an 
den  zwei  Nebenseiten  sind  fast  gleiche  Dar- 
stellungen) ;  Relief  in  der  Villa  Albani  (Hel- 
big Nr.  772);  M.  4,  4;  Basis  in  der  Villa 
Panfili:  M.  VI/VH  T.  76,  1;  A.  1863,  195  ff. 
468  ff. 

^*)  G.  Valadier,  raccolta  delle  piü  in- 
signi  fabriche  di  Roma  antica,  Bd.  1.  Rom 
1810,  f. 

^°)  Z.  B.  Alkestissarkophag  im  Museo 
Chiaramonti  Nr.  179. 

'')  S.  391;  Phot. 
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schmiede^)  und  kleinere  Reste  erinnern. 2)  Aus  den  stürmischen  Zeiten 
des  dritten  Jahrhunderts  fehlen  naturgemäss  ansehnliche  Skulpturen  oder 
man  beachtet  sie  vielleicht  zu  wenig,  wie  die  Porta  de'  Borsari  zu  Verona 
aus  dem  Jahre  265. 

Eigenartig  nach  Anwendung  und  Komposition  sind  die  Marmor- 
disken mit  flachen  Relief  bildern  auf  beiden  Seiten  der  Scheibe,  die  nach 
Architekturdarstellungen  auf  Pfeilern  oder  Mauern  zur  Zierde  aufgesteckt 
waren,")  wie  an  denselben  Plätzen  steinerne  Urnen  stehen  konnten.-*) 

Von  den  Steinreliefs  lassen  sich  die  Stuckreliefs  nicht  trennen, 
da  der  Stuck  ein  billiges  Surrogat  des  Marmors  ist;  sie  eignen  sich  be- 
greiflicherweise nur  für  rauchfreie  Innenräume,  wo  sie  seit  Sullas  Zeit 
nachweisbar  sind.^)  Wir  finden  sie  in  der  Farnesina,  ^)  der  Hadriansvilla,"^) 
mehreren  ansehnlichen  Grabkammern  ^)  und  sehr  häufig  in  Unteritalien.  ^) 
Künstlerisch  stehen  sie  insofern  niederer,  als  sie  aus  Formen  gepresst 
werden;  dass  sie  eine  Vorstufe  der  Wandmalerei  wären,  ist  nicht  nach- 
zuw^eisen,  im  Gegenteil  wechseln  sie  häufig  mit  dieser.  Die  Terrakotta- 
reliefs dagegen,  welche,  wie  die  Steinskulpturen,  Wände  verkleiden,  i^) 
sind  flacher  gehalten  und  stehen  daher  in  ihrem  Stile  den  älteren  Reliefs 
näher.*-)  Beiläufig  bemerkt,  fehlen  die  Terrakottamasken  auch  in  den 
Bauten  dieser  Zeit  nicht.  1^) 

Das  Hochrelief  dagegen  stellt  eine  unmittelbare  Fortsetzung  des 
Hochreliefs  der  alexandrinischen  Zeit  dar.  Es  ist  vermöge  seiner  tiefen 
Schlagschatten  auf  die  Entfernung  berechnet  und  demgemäss  auch  in  der 
Komposition  perspektivisch  eingerichtet,  indem  die  Figuren  in  mehreren 
Reihen  hinter  oder  etwas  über  einander  stehen.  In  grösseren  Reliefs  (wie 
den  kaiserlichen  Kriegsbildern)  macht  sich  diese  Anordnung  ganz  gut, 
während  bei  dem  verhältnismässig  niederen  Rechtecke  der  Sarkophage  die 
Figuren  so  zusammengedrängt  werden  müssen,  dass  eine  Überfülle  ent- 
steht. Allerdings  sind  die  Personen,  von  denen  wir  bloss  den  Kopf  oder 
den    Oberkörper   sehen,    zum    grossen    Teile    nur   Nebenpersonen.      Diese 


')  S.  391;  Phot. 

''^)  Relief  bei  Güättani,  mon.  ined.  S.  32 
Aprile  T.  1. 

^)  Münchner  Bauernrelief;  Relief  im 
Louvre  Nr.  410;  Canina,  Tusculo  38,  11-  14; 
Welcker,  alte  Denkm.  2,  143  tf. 

*)  Viele  in  Neapel:  Ra.  42,  92  ff.  129  ff. 
193  ff.  T.  15  ff.;  vgl.  Sittl,  Würzburger  An- 
tiken S.  17ff.  T.  11  ff. 

^)  Plin.  36,  183;  Vitr.  7,  3,  4.  Das  Edic- 
tum  Diocletiani  (CIL.  III  2,  831,  7)  unter- 
scheidet den  plastes  gypsarius  (Z.  30)  von 
dem  höher  stehenden  j[)/as/^s  imaginarius  (Z. 
29j;  nXüaxrjg  Hirschfeld,  tituli  p.  175.  177 
Nr.  24;  Löwy  Nr.  552;  Tertull.  idol.  3.  S. 
auch  Plin.  ep.  1,  10.  Vgl.  Nissen,  pompej. 
Studien  S.  53  ff. 

ß)  Am  Tiber:  M.  XIXII  suppl.  1891; 
in  Auswahl:  Lessing  u.  Mau,  Wand-  und 
Deckenschmuck  eines  römischen  Hauses  aus 
Zeit  des  Augustus,  Berlin  1891. 

')  Kupferstich  Piranesi's. 


\  ®)    Grabkammer    an    der    Via    Latina: 

mehreres  phot.;  M.  VI  51,  farbig  Kunsthist. 
Bilderbogen  3.  Suppl.  Nr.  85;  Tuffgrab- 
kammer mit  Stuckdecke,  bei  Acqua  Acetosa, 
publ.  V.  Cabott,  stucchi  figurati  esist.  in  un 
ant.  sepolcro,  Rom  1795,  m.  21  T. 

**)  Pompeji:  Formen  gefunden  in  der 
„casa  delle  forme  di  creta" ;  Mola  di  Gaeta: 
d'Agincourt,  fragments  T.  35;  Catania:  Hirt, 
Amalthea  1,  215. 

^»)  Campana  (S.  300);  Combe  (S.  65); 
GuATTANi,  mon.  ined.  1785  Apr.  T.  3.  Neue 
Sammlung  durch  v.  Rohden  vorbereitet,  s. 
dens.  AA.1894,  37  ff.;  Phot.  Parker  u.röm.  Inst. 

'')  Leicht  altertümelndes  Relief  von 
Rosarno:  A.  1867  T.  D;  Wolters  158;  Relief 
v.  Lokroi  A.  XIX  T.  F;  B.  arch.  nap.  V  T.  5, 
1;  altertümelnde  Haartracht  z.  B.  Campana 
T.  56.  116. 

"*)  In  Neapel  MB.  7,  44;  sehr  schön  ge- 
staltet als  Klytiabüste  mit  zwei  Amoretten 
im  Vatikan:  Phot.  Parker. 
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manierierte  Mode  herrschte  wohl  nicht  sehr  lange.  In  der  zweiten  Hälfte 
unserer  Periode  bemerken  wir  eine  allmähliche  Rückkehr  zu  den  bewährten 
Grundsätzen  der  alten  Zeit.  Das  Relief  wird  flacher  (zuerst  wohl  an  der 
Rückseite  des  Sarkophages) ;  ^)  die  hinteren  Figuren  rücken  empor,  wodurch 
fast  parallele  Streifen  entstehen;  schliesslich  ergibt  sich  wieder  die  ein- 
fache Friesreihe.  Eine  andere  Entwicklung  hat  mit  den  Metopen  Ähn- 
lichkeit, nur  dass  die  Umrahmung  aus  der  gleichzeitigen  Architektur, 
welche  die  Arkaden  liebt  (S.  320),  entlehnt  ist;  so  sind  die  Thaten  des 
Herakles  an  einem  Sarkophage  der  Villa  Borghese  durch  Säulen  getrennt.'^) 
Eine  solche  kunstgeschichtliche  Würdigung  der  römischen  Hochreliefs 
steht  noch  aus;  dass  Entlehnungen  einzelner  Figuren  und  Gruppen  vor- 
kommen, 3)  versteht  sich  bei  handwerksmässigen  Arbeiten  ganz  von  selbst. 
Am  meisten  bedürfen  die  Ähnlichkeiten  zwischen  römischen  und  etruski- 
schen  Reliefs  *)  genauerer  Untersuchung,  zugleich  aber  die  Frage,  ob  dann 
letztere  nicht  gleichzeitig  seien. 

356.  Während  die  Plastik  mit  der  Baukunst  im  Stoffe  enge  ver- 
wandt ist,  muss  die  Malerei  bei  einer  engeren  Verbindung  verlieren. 
Damals  litt  sie  ohnehin  schon  genug  unter  der  Bewunderung  der  alten 
Klassiker.  Apelles,  Zeuxis,  Parrhasios  und  bald  der,  bald  jener  andere 
wurden  allgemein  den  Künstlern  als  Muster  vorgehalten ;  5)  was  aber 
wichtiger  ist,  man  sammelte  ihre  Bilder  mit  grossen  Kosten  oder  Hess  sie 
kopieren.«)  In  der  Riesengallerie,  zu  der  Rom  nun  geworden  war,  blieb 
für  die^  zeitgenössischen  Maler  wenig  Platz,  zumal  das  römische  Vorurteil 
noch  nicht  ganz  überwunden  war  und  man  die  fremden  Maler  mit  den 
Friseuren,  Seiltänzern  und  Taschenspielern  ihrer  Nation  auf  eine  Stufe 
stellte.^)  Allerdings  redeten  die  Schriftsteller  von  der  Malerei  wie  von  der 
Kunst  an  sich»)  und  man  reihte  den  Malunterricht  dem  Erziehungsplan 
ein; 9)  trotzdem  oder  gerade  deswegen  fehlte  die  wahre  Empfänglichkeit. 
Ein  Zeitgenosse  Neros  klagt,  die  Malerei  sei  an  der  kompendiösen  Kunst 
der  Ägypter  und  durch  den  Materiahsmus  der  Zeit  zu  Grunde  gegangen.  ^0) 
Dies  mag  übertrieben  sein;  aber  es  muss  doch  auffallen,  dass  nur  noch 
ein  älterer  Zeitgenosse  Caesars  sich  einen  wirklichen  Namen  machen 
konnte,  und  schliesslich  war  es  doch  nur  die  fürstliche  Schätzung  durch 
den  Diktator,  welche   das  Augenmerk   der  Leute   auf  Timoma c hos  von 


^)  Z.  B.  am  Achilleussarkophage  auf  dem 
Kapitel. 

'^)  Mars  und  Rhea,  im  Vatikan  (Phot. 
Parker). 

^)  Welcker,  alte  Denkm.  1,  246;  Jahn, 
archäol.  Beitr.  S.  179;  Helbig,  Untersuch. 
S.  6;  Förster,  AZ.  33,81;  Heydemann,  Mit- 
teil. S.  112. 

*)  Vgl.  A.  35,  84. 

s)  Apelles:  Vitr.  1,  1,  13;  Petron.  88; 
Parrhasios:  !Sen.  controv.  10,  5;  Cic.  Tusc.  1, 
2,4;  Apelles,  Zeuxis  und  Nikomachos:  Plut. 
mul.  virt.  p.  243  b;  A.,  Protogenes  und  Anti- 
philos:  Theon  progymn.  1 ;  Echion:  Cic.  parad. 
5,  2;  Pausias:  Hör.  s.  2,  7,  95;  Aglaophon 
Handbuch  der  klass.  Altertumswlsaeiischaft.  VI. 


und  Polygnot:  Quintil.  8,  3,  25.  10,  12,  3; 
alte  Malereien:  Plin.  35,  17. 

ß)  Ankauf:  Sen.  tranq.  an.  9;  Plin.  35, 
24.  26;  Kopien:  Dion.  Hai.  de  Din.  7  p.  644; 
Quintil.  10,  2,  6,  vgl.  §  2;  Plin.  35,  91.  125; 
Plin.  ep.  4,  28, 3  (Porträte);  in  Athen  gefertigt: 
Lucian.  Zeux.  3. 

')  Koncentration  in  Rom:  Plut.  Demetr. 
22;  Vorurteil:  Val.  Max.  8,  14,  6;  Griechen- 
gesindel: Juven.  3,  76. 

«)  Hör.  a.  p.  1.  9.  361;  Ovid.  am.  3,  7, 
62;  Philodem.  mus.  p.  91  XXHI  8;  Sen.  ep. 
71;  Pers.  6,  63. 

9)  Quintil.  7,  10,  9. 

1«)  Petron.  2.  88;  vgl.  Plin.  35,  29.  50. 
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SlajBsiBcho  ConfttArcliftologie.    IL  OMCbiehU  4or  «lUn  Eoatt 


Byzaiu!  lonkU?.')  ,I>cr  i^aficnde  Ucruklcts"  und  .Medea  auf  den  Mord 
ihrer  Kinder  sinnond*  liatten  jenen  so  »<jhr  angexogen:*)  noch  höhere 
Bewunderung  gono»«  sfKJine  Me^luaa-^)  Eine  Scone  peinlicher  als  die  andere! 
Aher  Tiniomacho«'  Ertindungon  scheinen  von  den  späteren  Malern  niehr- 
fuch  iKjnutxt  worden  zu  «ein.*)  Der  etwas  jünKo^^  Ai-^dlius  fiel  d^durth 
ttuf,  da.s.H  er  seine  Geliebten  iils  (iöttinnen  malte;  Neros  WertsehllUunK 
machte  dun  FabuUus  berühmte  hinter  welchem  Pliniu»  ans  Hüflichkeit 
noch  xwei  xctit^enrissische  Hofmaler  nennt. ^)  Solche  llu8serliohe  Dinge 
konnten  also  noch  bikiinnt  machen  oder  etwa  Absonderlichkeiten  wie  Mi- 
niaturmalerei.*) lk»sweK<^n  brauchten  jedwh  die  anderen  Köiistlcr  nicht 
zu  liungern.  Die  Votivhildcr  werden  zwar  selten,  dafttr  Fortritte  oft  er- 
wütnt,  und  zwar  besondei-«  in  der  erotischen  Littcn^tur;')  durch  ihre 
ma«>;enhafte  Verbreitung  kamen  sie  zeitweise  in  vornehmen  Kreisen  aus 
der  Mode.»)  Von  diesen  FortrUtfabrikanten,  welche  natürlich  .schmeicheln 
und  vor  allem  dii-  Frauen  dchün  wei*«  und  rot  malen  nui^^tcn,')  k<!nnen 
wir  keine  Namen,  nur  eine  Art  von  Fabrikherrn,  den  Sopolis.'*)  Aussei^ 
dem  dient  die  Mal«>riti  auffallend  oft  zu  materiellen  Zwecken  der  ver- 
schiedensten Art.  Licvwifn  sich  doch  Schiffbrüchige  «um  Betteln  Bilder 
machen:»-)  farbige  Plakate  luden  zum  Gladiatorenspiel  ein;")  der  Kedner 
boniltzte  die  Malei'ei  zu  Demonsti:ftti<>nen,  besondei's  wenn  i  r  i?iiie  Blut^ 
that  schilderte;'^)  die  Opposition  verbreitete  politische  Kurrikiituixjn, »<) 
aber  auf  der  anderen  Seite  bestellt  die  Kegierung  Bihler  zur  Stutze  ihrer 
Stellung.»^)  Sogar  unter  den  im  Zirku»  ausgeworfenen  Sachen  befinden 
sich  kleine  Bildchen.»*) 

Wie  aber  die  Gerniilde  ein  Zinimerschmuck  g<!Worden  waren,  ruht 
dai  ganze  An&ehen  der  Malerei  jetzt  auf  dieser  Grundlage.  Kleine  Bild- 
dien  sind  wie  Keliefs  in  die  Wand  ciMgesetzi  worden,  und  zwar  besoiidera 
in  Badeiilumen,  dei-en  feuchte  Luft  den  Fresken  schadete,«*)  und  in  die 
Kassetten  der  T><jcke.    Einige  Heete  sind  davon  erhalten.»*)    Die  koetbaniten 


')  Bi'ii8U)(.  JohiHu  f.  rhu.  87»  104  f.: 
F.  BKJU(t»«rÄTTKR,  TinioaiAoboft  Werke  und 
ZcMaHtr»  I^.  1889  (nach  ih»  laehoQ  um 
800  V.  C)ir.);  Ovbruck.  Schriftqu.  2119  ff. 

»)  niD.  7.  106.  85,  Sfi.  lao.  145;  Ovkr« 
B1DCK.  Schriftq.  Nr.  'Z\U  ff. 

»)  Plia.  A  186. 

*)  Ijuieian.  de  domo  31  (Mcdca);  llodoa 
in  swoi  kamjuuatschnn  Wa^dgow>Ü»»  -  Vu- 
HonCA.  A,l.i>40;   Dariinf,  A   tu»  Ut« 

(AnÜJ.  riantid.  4.  Vih  Mcb  0.  JaMs»  \  IMIl 
2O0>:  Ujxuu.  Wu»dB«mflt4o  Mr.  Ml 

')  PUb.  üb,  11».  IVU.  Hl»  fbi«.  A^ 
Dinon  Dbt:  llacrob.  mL  2,  St,  1^ 

•1  Titidivs  UWui  rUn.  8a.mi^|pl. 

>)  Lucfut  4. 10Ö4;  A«(M.  fy.Ttt^ 
riDpcrt.4.  n,  88:  Strabu  10.441. 
VufT.;  Sui.t.  CsnlW  lö;  PIlii.  ep.  1  r  . 
\  TiH;    Iktm,  M«idi.  Aatiwek  op.  t . 
tt.  10;  Ahii.  iNiiih.  r]i.  12{  HuimL  K  II.  Ifw 
AalM.  UL  td  Vd>  U.     Mu       ~ 
ilii*  uigifno  tiiM  itt  Kitt  Gjinui 


5,  3).  Portriitu  Vorstorboncr:  Win.  op.  4,  7^ 
1:  Makixi,  alli  p.  OM;  Gnib«toin  d<r  Athc- 
Mcin  »Mutb^. 

<)  PÜn.  S5.  4;  Kii^riTbildcr:  Herodiia.  7. 
5^  8.  7.  2. 

^  Lucion.  quoui.  kidt  OM»cr.  13  (18); 
Bonnp.  V.  soph.  p.  18. 

")  Cic.  «d  Att.  4,  16.  12.  vgl.  Plin.  ii.  b. 


^Ma&<l  C 


^tü^iKaii  ti^ 


4.   & 


I    I   #    »•   Ci 
IJOTL  AI  rm*  Y  4    4^ 
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wait!«  auf  Marnior  gemalt;  ^Iche  hat  der  Athener  Alexandros  in  Mono- 
chremmanier  auHgefÜhrt  und  ihnen  «einen  Namen  beige©etzti)  Dio  Wand- 
malerei nahm  einen  sehr  gronaen  Aufschwung.  Sulla  lieea  xuei-^t  M^ino 
Villa  malen  und  sich  aelkst  ilurin  abbiUlen.^)  Bald  wurde  alle«  ausgemalt 
bis  herab  zu  Läden,  Pferdeställen  und  zweideutigen  Lokalen,^)  und 
dw  lUmer  war  an  MalercM  »o  gewOlint,  dass  er  m  nicht  einmal  in  einem 
hülzemen  Zirkuf^  nn*}<.sen  wollte«)  und  jede  Logion  ftir  «la.s  Winterlager 
ihre  eigenen  Maler  hatte.*)  Klienso  fohlt  «ich  VerriuB  Flatniu«  verpflichtet, 
der  Ar^o  reichen  Wildeivcchtinirk  anzudichten.*)  An  den  Hftusem  ei-atrückt 
sich  die  Malerei  bis  auf  die  den  Unbilden  der  Witteining  autigei$etxto 
Aussenseit©.'}  um  xu  einer  Geachidite  der  römischen  Wandninleni  zu 
gelangen,  i^t  O-ä  notwendig,  die  chronologisich  fixierbaren  Bilder  zu  (»nmde 
zu  legen  und  von  den  liauptÄtiidtiHchen'*)  a««5Ugehen,  weil  Pixivinzorte  wie 
Pompeji  und  Herculuneum  die  Kunsthewcgung  doch  nur  verworren  wieder- 
spiegeln;  bezüglich  der  chronologi.Mjhon  Folge  ist  alleixlings  ausserdem  in 
Betracht  zu  ziehen,  dasa  Wandgemälde  in  licht-  und  luftreiehen  Räumen 
nicht  »eilen  Restaurierung  erfahren.  Unter  der  erst<?n  Kaiscrdjniastie  i.st 
jedenfalls  der  nach  Awgiwtu^,  Livia,  Tibertu.n  und  Ocrmanicuö  beiuiiinte 
Palast  auf  dem  Pahitin.  innerhalb  des.sen  «ia.s  ,Hau8  der  Livia*  gut  er- 
haltene Wandbililer  liat;*»)  neuerding»  i*t  eine  Malerei  auf  Goldgrund  ent- 
deckt worden.  Unter  AuguötuB  begann  der  Villenbau  auf  dem  Esquilin, 
zu  welchem  zahlreiche  Wandgemälde,  darunter  die  berühmten  Odyssee- 
landKchaften  Beziehung  haben.»»)  Dio  Villa  der  Livia  bei  IVimapoi-ta 
bietet  jetzt  wenig  mehr.»»)  Nicht  unbedeutend  sind  die  Grubgemälde  in 
der  Pyi'amide  de»  Ce.stiu.s.»-)  Die  Wandbilder  der  kiunpanischen  Städte 
Pomjveji,  Herouhmeum  und  Stabiae»^)  entatanden  naturgemäss  alle  vor 
dein  Jahre  79  und  die  meisten  nach  dem  Erdbeljen  von  63.    Clii'onologiicoh 


dn  TOtt  Mnrntti  nb«im»](46  Bild  ((«cbla* 
fca^k  Vcnuii  mit  Amor«Ü4«):  Ahiiuiiaeh 
1.  7;  eiücnu»tij»fl>f9  Dockeiiaemkldc  au»  dam 
I'AlMt«  da»  Tatift  Hijf  dtn  KeiquUiii  i'Ap»* 
tUoa»  dM  Titu<  ^9  ApolloJ:  Alm.  2,  1  f.; 
*i«h^  auch  0.  Jaus(,  rioi.  Dcckcnotoiildo 
dM  codox  Pixliisinu»,  ücrichtc  d.  aftcb.  Om. 
1869.  m.  4  T. 

»)S.4ie:  Pitl.dTw.il. 

•)  l*1in.  22,  12. 

»)  UdcoTpImodr.  M).  64;  i'fordcsUlle: 

km^  a,  II? 

^idLiit.aic    _ 


•)  h^y  Rkmirr  «?(  PucixT,  Ua  pciutuivA 
dtt  PAlÄtin,  R«.  ».  g,  XXI  u.  XXII  in.  6  T.; 
PiuoT,  nt^m.  d'urcb.  S.  74  f.;  Komm  dir 
ßildor  d«e  Tricliaium  in  der  Ke.  if.  bMUS* 
*rt«:  B.  1H74.  118;  ScvttKUin.  A.  1876.  Äff.; 
Pliot;  ZitiinK*nJek«mliott:  QoxrtAin,  mon. 
in.  17Ä>  Nov.  T.  1  u.  I>*c.  T.  2;  rf^l  P. 
SofwecitTKX.  Woc^dokomtion  «m  d.  Kftiacr- 
xoLLftcn  Auf  dem  PiklMliti  in  Uvm,  Berlin 
IS78  lÄUi.  dorn  Anjliiv  f.  orttjjn<n(.  Kuntft). 

"")  <>4y6M«UMbi^biiru*n  in  der  vakikA* 
ff    U^^m^^m^    U 


»  II  T    (  V»Mi 


«4  MÜ^üit^T.   * 
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folgen  nun  unmittelbar  die  Thermen  des  Kaisers  Titus.i)  Dann  treten 
Lücken  in  der  Reihenfolge  ein.  Wir  nennen  die  Villa  Hadrians"^)  und 
dann  etwa  noch  das  allerdings  vielfältig  erneuerte  Haus  der  Märtyrer 
Johannes  und  Paulus  auf  dem  Coelius,  ungefähr  aus  der  Zeit  der  afrikanischen 
Dynastie  stammend.  3)  Die  anderen  Wandbilder  seien  hier  nur  nach  ihren 
Gattungen  verzeichnet.  Unter  den  Häusern  ragt  das  römische  Haus  der 
Farnesina  hervor.^)  Von  den  Villen  nennt  man  die  von  Tor  Marancia 
unverdienterweise  am  häufigsten.  5)  Auf  die  grossen  Grabkammern  ist 
noch  immer  viel  verwendet  worden,  doch  wechselt  hier  die  Malerei  öfter 
mit  Stuck  (S.  736);  wir  wollen  die  Gräber  an  der  Via  Latina  hervor- 
heben. 6)  Die  feineren  Kolumbarien  wie  das  esquilinische  und  das  be- 
kanntere in  der  Villa  Pamfili  sind  ebenfalls  ausgemalt  worden  7)  und 
ebenso  jüdische  Katakomben  in  der  Vigna  Randanini.»)  Von  vornherein 
ist  also  nichts  dagegen  einzuwenden,  dass  gleich  den  letzteren  auch  die 
christlichen  Katakomben  von  Anfang  an  Malereien  enthielten.  Letzteres 
setzt  nur  voraus,  dass  die  christlichen  Begräbnisgesellschaften  bereits  über 
ansehnliche  Mittel  verfügten.  Indes  ist  hier  doppelte  Vorsicht  geboten, 
weil  die  Katakomben  Jahrhunderte  lang  offen  standen  und  als  heilig  geehrt 
und  verschönert  wurden.  Nur  ein  Teil  der  erhaltenen  Bilder  also  gehört 
der  hier  behandelten  Periode  zu;  leider  werden  diese  Malereien  gewöhn- 
lich nur  vom  Standpunkte  der  Dogmengeschichte  behandelt.^)    Ausserhalb 


'  .1 
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1)  S.  385 ;  G.  Cabletti,  le  ant.  camere 
delle  terme  di  Tito  e  le  loro  pitture,  Rom 
1776.  f.  m.  60  T. 

2)  Arabesques  ant.  des  bains  de  Livie 
et  de  ia  ville  Adrienne,  gestochen  von  Ponce, 

Paris  1789. 

3)  Rom.  Quartalschrift  4,  377  ff.  (Vögel, 
Laubwerk,  grosse  und  kleine  Putten). 

*)  M.  XII  7  =-  Ga.  1883  T.  15;  siehe 
S.  736,6;  Villa  Massimo-Negroni,  1777  ent- 
deckt, von  Camm.  Buti  in  6  Bl.  herausgeg., 
gest.  V.  Campanello  u.  Vitali,  jetzt  in  Berlin: 
A.  1863,  257  tf.  T.  I  K;  beim  Lateran:  G. 
Cassini,  pitture  ant.  ritrov.  nello  scayo  aperto 
in  una  vigna  accanto  Tospedale  di  S.  Gio- 
vanni in  Lat,  Rom  1783  f.  8  T.;  Ostia:  M. 
Vlll  28. 

6)  Jetzt  im  Vatikan:  S.  127  u.;  Raoul- 
RocHETTE,  peintures  T.  1  —  5  (farbig;  fünf 
von  unnatürlicher  Liebe  erfasste  Frauen, 
mit  lateinischen  Beischriften);  Otricoli:  Guat- 
TANi,  mon.  in.  1785  Dec.  T.  3;  Scrofano: 
Caylüs  V  71,  2-5. 

ß)  Secchi,  mon.  ined.  d'  un  sep.  di  fami- 
glia  greca,  Rom  1843,  m.  2  T.;  M.  VI  43  ff. 
49  ff.  A.  1861;  zwischen  Ostia  und  Lauren- 
tum:  A.  1866,  292  ff.  T.  S  T  m.  M.  8,  28;  in 
dem  porapejanischen  Familiengrab  Nr.  16 
sind  nur  Arabesken,  s.  auch  Garrucci,  tre 
sep.  con  pitture  ed  iscr.  appart.  alle  superstiz. 
pagane  del  Bacco  Sabazio  e  del  Perseo  Mitra, 
Neapel  1852  und  im  allgemeinen  G.  P.  Bel- 
LORi  et  M.-A.  de  LA  Chausse,  le  pitt.  delle 
grotte  di  Roma  e  del   sepolcro    dei   Nasoni, 


Rom  1706,  3  Bde.  f.  m.  75  T. 

7)  Esquilin:  M.  X  60;  Villa  Pamphili: 
0.  Jahn,  d.  Wandgemälde  des  Columbariums 
in  der  V.  P.,  München  1857,  6T.;  Samter, 
Rom.  Mitt.  8,  105  ff.;  farbige  Nachbildungen 
im  Münchner  Antiquarium. 

»)  Phot. 

9)  S.  126  f.;  allgemeines  Bildwerk  Gar- 
rucci, storia  dell'  arte  cristiana,  (Bilderwerk) 
m.  T.;  ders.,  tre  sepolcri  con  pitture  ed  iscr. 
....  scoperti  in  un  braccio  del  cimiterio  di 
Pretestato  in  Roma.  Napoli  1852;  Hypogäum 
von  S.  Priscilla:  Bcrist.  IV  a.  6  T.  3,  vergl. 
p.  1  ff.;  WiLPERT,  Rom.  Quartalschr.  1888, 
89  ff.;  Cagliari:  Vivanet,  Conferenze  di 
archeol.  crist.  7,  130  ff. ;  de  Rossi,  images 
de  la  T.  S.  Vierge  choisies  dans  les  catac. 
de  Rome,  Rom  1863;  H.  F.  J.  Liell,  d.  Dar- 
stellungen der  allerseligsten  Jungfrau  und 
Gottesgebärerin  Maria  auf  den  Kunstdenk- 
mälern der  Katakomben,  Freiburg  1887  m.  Abb. 
u.  7  T.;  A.  DE  Waal,  das  Kleid  des  Herrn 
auf  d.  frühchristl.  Denkmälern,  Freiburg  1891 
m.  Abb.  u.  2  T.;  J.  Wilpert,  ein  Cyclus 
christologischer  Gemälde  aus  der  Katakombe 
der  Hl.  Petrus  u.  Marcellinus,  Freiburg  1891, 
m.  9  T.  f.;  ders.,  die  gottgeweihten  Jung- 
frauen in  den  ersten  Jahrhunderten  d.  Kirche, 
Freib.  1892,  m.  5  T.  —  theoretische  Ver- 
suche: A.  Pohl,  d.  altchristliche  Fresko-  und 
Mosaikmalerei,  Lpg.  1882  (vgl.  dazu  Ficker, 
Ztsch.  f.  Kirchengesch.  10,  253  ff.);  Lefort, 
etudes  sur  les  mon.  primitifs  de  la  peint. 
ehret,  en  Italic,  Paris  1885  (mit  chronologi- 
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dieser  Klassifikation  sind  noch  einige  andere  Bilder  zu  nennen,  welche 
verschollen  oder  längst  von  ihrer  Stelle  gerissen  sind ;  i)  letzteres  trifftauf 
die  „aldobrandinische  Hochzeit"  zu,  welche  aus  dem  Besitze  der  Aldo- 
brandini in  die  vatikanische  Bibliothek  kam.  2) 

357.  Wie  sehr  die  Malerei  zur  Dienerin  der  Baukunst  herabge- 
sunken war,  zeigt  nichts  besser  als  die  Beliebtheit  der  Übertragung  in 
das  starre,  von  ferne  zu  betrachtende  Mosaik  (S.  302  f.).  Mit  dem  Ende 
der  Republik  hat  es  sich  in  den  Speisesälen  eingebürgert.  3)  Ganz  parallel 
steht  das  Mosaik  dem  Wandgemälde  jedoch  keineswegs.  Während  letzteres 
auf  Wände  und  Decken  beschränkt  ist,  bleibt  das  Mosaik  von  diesen 
allerdings  nicht  ausgeschlossen,*)  doch  eignet  es  sich  besonders  für  den 
Fussboden,  wo  man  einen  widerstandsfähigen  Schmuck  braucht.  Infolge 
dessen  imitieren  die  Mosaiken  häufig  kunstreiche  Teppiche,  sei  es  dass 
eine  breite  Borte  das  Rechteck  umzieht  oder  das  Feld  in  Vierecke  und 
runde  Medaillons  geteilt  ist.'^)  Ausserdem  werden  jedoch  ganze  Gemälde 
in  einer  viereckigen,  seltener  runden  Form<^)  nachgebildet,  wofür  die 
„Alexanderschlacht"  aus  Pompeji,  welche  Goethe  ein  Wunder  der  Kunst 
nannte,^)  und  das  dramatische  Kentaurenbild  aus  der  Villa  Hadrians  als 
Beispiele  dienen  mögen.  ^)  An  den  Wänden  entspricht  dem  bemalten 
Stuckrelief  das  Reliefmosaik,  wovon  noch  einige  Stücke  vorhanden  sind.^) 
Diese  Kunst  erfordert  abgesehen  von  den  ordinären  Produkten,  sehr  ge- 
schickte Arbeiter;  daher  hatte  sie  in  Rom  ihren  Hauptsitz,  von  wo,  wie 
noch  jetzt,  Mosaikbilder  in  das  Ausland  gingen.  Wir  kennen  z.  B.  T. 
Sennius  Filix  und  seinen  Schüler  Amor,  1^)  vornehmlich  jedoch  Griechen.  *i) 
Alexandriens  Anteil  darf  nicht  gering  angeschlagen  werden,  worüber  bei 
Ägypten  weiteres ;  von  dort  war  seinem  Namen  nach  ohne  Zweifel 
P.  Aelius  Harpokration.i2)  Auch  Pergamon  lieferte,  wie  wir  bei  Sosos 
gesehen  haben  (S.  680)  Vorbilder.  Ausnahmsweise  finden  wir  Platten  mit 
farbigen  Einlagen  (Marmorintarsia).  ^3)     Der  Vollständigkeit  halber,  nicht 


scher  Übersicht);  E.  Frantz,  Geschichte  der 
christlichen  Malerei,  I.  Freiburg  1887. 

')  L.  HoLSTENius,  vetus  pictura  Nym- 
phaeum  exhibens,  Kom  1676  f.;  0.  Jahn 
(s.  S.  740,  7). 

2)  C.  A.  BöTTiCHER,  d,  a.  H.,  Dresden 
1810,  m.  1  T.;  Indicazioni  sulle  Nozze  Aldo- 
brandine,  f.  m.  2  T.;  Ölkopie  von  Nie.  Pous- 
sin  im  Pal.  Doria,  eine  andere  von  H.  Meyer 
für  Goethe.  Vgl.  Rubens  bei  Guhl,  Künstler- 
briefe 2,  174.  Noch  Prudhon  bewunderte  die 
weichen  Posen  der  Frauen. 

3)  Hör.  sat.  2,  4,  83. 

**)  An  einer  Decke  unter  Commodus: 
Spartian .  Pescenn.  6 ;  in  halbrunden  Nischen 
an  pompejanischen  Brunnen  und  ebendort 
an  Säulen:  Niccolini  I  T.  20;  descr.  gen. 
T.  63;  suppl.  10;  MB.  III  T.  A  B.  XIV  Titel- 
bild; Phot. 

5)  Z.  B.  MB.  7,  62. 

«)  Löwe  von  Eroten  gefesselt:  MB.  7,  61. 


')  Photogr.  Sommer;  MB.  8,  36-45  (von 
37  an  einzelne  Figuren,  41  farbig);  Finati, 
sala  del  gran  mosaico  pompejano,  1858  m. 
2  T. ;  A.  Niccolini,  quadro  in  musaico  sco- 
perto  in  P.  al  24  ott.  1831,  Nap.  1832,  m. 
11  T.  Nach  dem  Bilde  der  Malerin  Helena 
kann  das  Mosaik  schon  deshalb  nicht  ge- 
macht sein,  weil  nur  der  Schwindler  Ptole- 
raaios  Chennos  davon  weiss. 

«)  M.  4,  50,  vgl.  A.  1845,  225  ff.;  A. 
1848,  198  ff.;  AZ.  1874,  130;  M.  Pioclem. 
7,  48.  49. 

^)  Raoul-Rochette  ,  peintures  inedites 
S.  395  f.  427  ff.  T.  12. 

'«)  B.  epigr.  5,  112. 

'')  Brunn,  Künstler  2,  312  f. 

^2)  CIG.  2024—5  (im  2.  Jahrhundert  n. 
Chr.). 

»=*)  S.  301 ;  Tiger  und  Stiere,  zwei  Platten 
auf  dem  Kapitel. 
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Klassische  Ennstarcbäologie.    II.  Gesphichte  der  alten  Eunst. 


wegen   erhaltener  Denkmäler,   ist  noch   auf  die  Gobelins,   die  auch  Ge- 
mälde heissen,  zu  verweisen.^) 

Diese  Zimmerdekorationen  weichen  unter  einander  in  künstlerischer 
Hinsicht  prinzipiell  stark  ab.  Von  Hause  aus  sollten  sie  eigentlich  reine 
Dekorationen  sein.  Man  imitiert  hauptsächlich  die  Polychromie  der  Bau- 
teile (S.  300)  durch  verschiedene  Farbe,  wobei  nur  architektonische  Orna- 
mente vorkommen.  An  den  Decken,  welche  in  Felder  zerfallen,  tritt  das 
Problem  auf,  jene  kleinen  Felder  einzeln  zu  füllen,  wo,  wenn  man  einmal 
Figuren  nehmen  wollte,  keine  anderen  als  schwebende  Menschen  und  Vögel 
am  Platze  waren; 2)  im  besonderen  erhalten  Schlafzimmer  die  Gestalt  von 
Lauben,  auf  deren  Zweigen  Vögel  sitzen.'^)  Diese  schwebenden  Wesen 
werden  dann  auch  auf  die  Wandfläche  übertragen.  Eigentliche  Figuren- 
bilder werden  nur  in  der  Form  zugelassen,  dass  sie  von  Ferne  eingerahmte 
Tafelbilder  zu  sein  scheinen.*)  Auf  diesem  Standpunkt  stehen  mehrere 
römische  Zimmer  vom  Palatin  und  Esquilin,  die  Casa  del  Laberinto  und 
andere  Häuser  Pompejis,  sowie  eine  Anzahl  Deckengemälde.  5) 

Eine  zweite,  nicht  sehr  zahlreiche  Gruppe  wahrt  das  Dekorative  da- 
durch, dass  die  Bilder  in  einer  Farbe  und  ohne  Hintergrund  ausgeführt 
sind.  Hiezu  wählt  man  Rot  auf  Weiss  ^)  oder  auf  Bräunlich,')  oder  aber 
Schwarz  auf  Weiss.  ^)  Zum  mindesten  endlich  hat  der  Hintergrund  eine 
naturwidrige  Farbe,  etwa  schwarz  9)  oder  golden.  ^^) 

In  den  Villen  wird  es  öfter  vorgekommen  sein,  dass  der  Besitzer 
nach  seinen  Wünschen  hier  ein  Fenster  ausbrechen,  dort  eines  vermauern 
Hess.  Letzteres  und  die  Freude  an  schönen  Durchblicken  verbunden  mit 
dem  Privatiers  vergnügen,  die  Besucher  zu  vexieren,  dürften  auf  die  Er- 
findung der  Prospektmalerei  geführt  haben,  wie  sie  in  jedem  Zeitalter, 
wo  die  Villenanlagen  viele  Künstler  beschäftigten,  blühte.  Der  Eintretende 
schaut  in  einen  Laubgang  oder  in  Säulengänge,  deren  scheinbar  ferne  Säulen 
und  Pilaster  perspektivisch  ganz  dünn  erscheinen ;  er  sieht  in  die  Land- 
schaft hinaus  ^9  ^^^^  erblickt  dort  z.  B.  ein  Stück  der  Meeresküste  mit 
Villen  oder  eine  ganze  Stadt.' 2) 

Zu  Rom  brachte  sie  ein  Zeitgenosse  des  Augustus  in  die  Mode,  ^2) 
als  dessen  Gegenstände  Plinius  aufzählt  „Villen  und  Häfen,  Gartenanlagen, 
Wälder  und  Haine,  Hügel,  Fischteiche,  Kanäle,  Flüsse  und  Küsten  nach 
Wunsch,  dazu  Figuren  von  Menschen,  die  spazieren  gehen,  zu  Schiffe  oder 


')  Cic.  Verr.  4,  1;  Lucret.  2,  34;  vgl. 
Ovid.  met.  6,  86. 

'^)  Z.  B.  pompejanisches  Deckenbild  in 
Neapel:  Phot.  Solche  Bilder  wurden  auch 
in  Steinrelief  ausgeführt  (Beispiel  in  Athen, 
4.  Seitensaal). 

3)  Plin.  ep.  5,  6,  22. 

*)  Z.  B.  MB.  6,  35. 

5)  Z.  B.  MB.  13,  35.  Mau  beschränkt 
diese  Richtung  auf  die  letzten  achtzig  Jahre 
vor  unserer  Zeitrechnung. 

^)  Monochrome  von  Herculaneum ;  S.410; 
MB.  5,  4. 

')  Baderaum  an  der  Strasse  nach  Tus- 
culum:  Probe  bei  Caylls,  recueil  VI  T.  33,  1. 


^)  Mosaik  aus  Tor  Marancia  im  Vati- 
kan: PiSTOLEsi,  Vaticano  IV  1;  Helbig, 
Führer  I  S.  1;   vgl.  Caylus,  recueil  VII  42. 

^)  Pompejanische  Landschaften  auf  Mar- 
mor: M.  11,  44. 

^°)  Jetzt  auf  dem  Palatin  entdeckt. 

1^)  Villa  ad  Gallinas  und  Grab  des  Pa- 
tron an  der  Villa  Latina;  in  Pompeji:  Helbig, 
Katalog  S.  384  ff.;  Horaz  scheint  in  der  Ars 
poetica  darauf  anzuspielen. 

^'^)  So  den  Hafen  von  Stabiae  in  einem 
pompejanischen  Gemälde  (Phot.). 

^3)  Plin.  35,  116  (der  Name  ist  in  studio 
verderbt,  wofür  S.  Tadio  oder  S.  Ludio  ver- 
mutet wird). 
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zu  Esel  aufs  Land  kommen,  Fischer,  Vogelfänger  oder  Jäger  oder  auch 
Winzer ;  unter  seinen  Meisterwerken  ist  das  Bild  berühmt,  wo  wegen  des 
sumpfigen  Zuganges  zur  Villa  Männer  die  Frauen  hintragen  und  zu 
deren  Schrecken  ausgleiten,  und  so  gibt  es  noch  viele  andere  humoristische 
Bilder.  An  Orten  unter  freiem  Himmel  malte  er  zuerst  Küstenstädte,  was 
sich  sehr  hübsch  ausnimmt  und  wenig  kostet."  Vitruv  (VII  5)  stellt  sich 
demgegenüber  auf  den  engherzigen  Standpunkt  des  Theoretikers ;  jene 
Ausblicke  gestattet  er  nur  in  Wandelbahnen  und  scheinbare  Bühnen- 
wände in  offenen  Räumen,  •)  während  er  gegen  die  Scheinarchitektur  heftig 
auftritt.  Wir  lernen  durch  ihn,  dass  sie  zuerst  in  Tralles  durch  den  Ala- 
bandier  Apaturios  versucht  wurde.  Die  letztere,  wie  er  sie  beschreibt,  ent- 
spricht ganz  den  Grottesken  der  Renaissance,^)  denn  sie  ist  auch  mit 
Kandelabern,  Arabesken  und  menschlichen  oder  Tierköpfen  bereichert.  In 
jene  Landschaften 3)  wie  in  diese  Scheinarchitektur*)  kommt  menschliche 
Staffage  und,  wie  bei  Poussin,  mag  dieselbe  der  Mythologie  angehören; 
z.  B.  setzt  man  in  Landschaften  den  Odysseus  (wie  auf  dem  Esquilin) 
und  belebt  das  Meer  durch  die  Gestalten  der  Galateia  oder  des  Phrixos.^) 

Die  vierte  Gattung  endlich,  welche  aus  der  Imitation  kleiner  Tafel- 
bilder hervorging,  nennt  Vitruv  megalographiae;  es  sind  wirkliche  selbst- 
ständige Bilder,  meistens  mythologischen  Inhalts,  welche  Tafelbilder  imi- 
tieren. In  ausgedehnten  Gebäuden  schlössen  sich  die  Bilder  mehrmals  zu 
grossen  Cyklen  zusammen,  zu  welchen  Homer  den  Stoff  zu  liefern  pflegt.^) 
Man  sollte  hier  dieselbe  Scheidung,  wie  bei  den  Reliefs,  eintreten  lassen. 
Die  einen  Gemälde  führen  ein  Paar  Figuren  bühnenartig  mit  bloss  skiz- 
ziertem Hintergrund  vor,')  die  anderen  gleichen  den  Relief bildern. 

Was  den  Stoff  der  eigentlichen  Gemälde  anlangt,  so  ist  die  Mytho- 
logie noch  immer  bevorzugt.  Ihr  zunächst  steht  die  idealisierte  Geschichte, 
der  Perserkrieg, ^)  Alexander  der  Grosse^)  und  einzelne  romantische  Mo- 
mente der  römischen  Geschichte,  ^o)  Die  Genremalerei  greift  aus  dem 
menschlichen  Leben  zumeist  ganz  gewöhnliche  Scenen  heraus  ohne  irgend 
eine  moralisierende  Tendenz;  wir  sehen  Quiriten  in  Läden  markten  und 
in    Kneipen    spielen   und   raufen,   den   Lehrer,   Handwerker,  ^ ^)   fahrende 


')  Davon  scheinen  die  in  Malerei  oder 
Mosaik  ausgeführten  Masken  zu  stammen 
(Baumeisters  Denkm.  S.  1849  ff.). 

2)  ScHMARSow,  Jahrb.  d.  preuss.  Kunst- 
samml.  2,  131  ff. 

^)  Hirten  bei  den  Tieren  (Vitruv.)  wie 
in  einem  Mosaik  der  Villa  Hadriana. 

4)  Z.  B.  MB.  14,  21.  22. 

^)  Mau  weist  diese  Art  der  ersten  Hälfte 
des  ersten  christlichen  Jahrhunderts  zu,  aber 
ausser  der  Villa  Farnese  auf  dem  Palatin 
enthält  z.  B.  auch  die  Villa  des  Titus 
(WiNCKELMANN    252)    solche    Darstellungen. 

^)  Petron.  29  (dagegen  malte  Theoros 
Tafelbilder;  s.  über  diesen  Plin.  35,  144);  vgl. 
Benndorf,  A.  1865,  239  ff.;  Helbig,  Unters. 
S.  130;  Urlichs,  das  hölzerne  Pferd  S.  17  ff.; 
MiLCHHöFER,  d.  Befreiung  des  Prometheus, 
Berlin  1882. 


')  Z.  B.  Freskobild  in  der  Exedra  des 
palatinischen  Stadions  (Phot.);  „Apollo  und 
Theseus"  im  sog.  Haus  des  Hadrian  (Phot.); 
„Apollo  und  Neptun"  aus  Pompeji  (Phot.); 
Mosaik  in  den  Thermen  (Phot.). 

8)  Pers.  3,  53  f.  Braccatis  illita  Media 
porticus. 

^)  Alexandermosaik  s.  S.  741,  i. 

^^)  0.  Jahn,  der  Tod  der  Sophoniba. 
Wandgemälde,  Bonn  1869,  m.  T.;  nach  Phot. 
Bernoulli,  röm.  Ikonographie  I  T.  4,  vergl. 
S.  56  ff.     (Die  Deutung  ist  zweifelhaft.) 

^^)  Besonders  in  der  Walkerei  zu  Pom- 
peji: MB.  4,  50;  Bäcker  B.  1864,  119.  218; 
verschiedene  Bilder  aus  der  Domitillakata- 
kombe:  Röm.  Quartalschr.  1,  20  ff.  T.  1—3 
(S.  23  ff.  Verzeichnis  der  Parallelen);  Forum- 
scenen:  Pitt.  d'Erc.  3,  41. 
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Leute  1)  und  die  Dirne  2)  in  ihrem  Berufe.  Gewöhnlich  werden  diese  rea- 
listischen Scenen  flüchtig  behandelt;  über  den  Durchschnitt  erheben  sich 
die  Monochrome  von  Herculaneum.  Ebenso  musste  der  Stil  der  zwar  aus 
dem  wirklichen  Leben  gegriffenen,  aber  mit  Göttern  und  Allegorien  be- 
reicherten Gemälde^)  etwas  höher  gegriffen  sein.  An  diese  Genrebilder 
schliessen  sich  die  altchristlichen  Gemälde  an,  welche  z.  B.  das  Liebes- 
mahl,*) den  guten  Hirten  und  den  Weinberg  des  Herrn  s)  zeigen.  Das 
Tierleben  ist  in  grösseren  Bildern  oft  unnatürlich  stilisiert, ß)  für  sich  aber 
vortrefflich  behandelt  worden,  wofür  drei  bekannte  Mosaiken  der  Ha- 
driansvilla  Zeugnis  ablegen ;  7)  in  derselben  Zeit  blühte  das  Stillleben,  wes- 
halb der  Baumeister  Apollodoros  den  Kronprinzen  Hadrian  zu  seinen  Kür- 
bissen zurückverwies.»)  Li  den  Landschaften  wird  gutes  geleistet,  aber 
es  ist  „nature  endimanchee."  Die  Landschaft  für  sich  allein  ist  eine  blosse 
Wandzierde;  wo  sie  dagegen  nur  den  Hintergrund  bildet,  da  wird  sie 
stilisiert.  Die  Maler  bevorzugen  romantische  Felsen  und  Cypressen^)  und 
die  Natur  scheint  nicht  für  sich  allein  zu  genügen,  sondern  wird  mit 
meist  unbestimmten  Wesen  belebt  ^'0  oder  erhält  gar  erläuternde  Inschrif- 
ten, i^)  So  romantisch  sah  jetzt  der  gebildete  Hauptstädter  das  italische 
Land  an,  seitdem  der  fleissige  Kolone  fortgezogen  und  auf  fruchtbarem 
Boden  ein  Park  angelegt  war.  Über  das  Kolorit  ist  schwer  zu  sprechen; 
denn  Freskobilder  werden,  zumal  von  weniger  geübten  Malern,  auf  mög- 
lichst wenige  Farben  beschränkt  und  ihre  Konturen  mit  dunklen  Linien 
angelegt;  so  herrschen  in  vielen  Bildern,  wie  auf  einer  Wiese,  Blau,  Rot 
und  Gelb  vor,  während  sonst  die  Farbenskala  jetzt  reicher  als  früher  war,  ^2) 
und  die  Konturen  sind  zu  deutlich  wahrnehmbar.  ^3)  Doch  soviel  können 
wir  sehen,  dass  man  frische  luftige  Farben  liebte  ^*)  und  von  einem 
Atelierlicht  nicht  wusste.  Daher  kommen  Dämmerung  (welche  im  Süden 
überhaupt  sehr  kurz  ist)  und  Nacht  selten  vor.  i'^)  Das  Kolorit  stand  höher 
als  die  Linie  und  die  Farben  sollten  wie  beim  Regenbogen  in  einander 
übergehen. 16)  Die  goldgelbe  Farbe  galt  stets  für  besonders  schön  ;i^)  nun 
bildet  man  auch  die  schillernden  Kleiderstoffe  nach.^»)  Die  Schriftquellen 
lehren  uns  dann,  dass  der  Wiederschein  des  Feuers  sorgfältig  beobachtet 


^)  Z.  B.  Villa  Pamfili;  realistisches  Mo- 
saik in  Pompeji:  MB.  4,  34. 

*)  Seneca  Anthol.  39,  9  B.;  aus  dem  lu- 
panar  und  der  Mercurstrasse  Nr.  9  (MB.  IV 
Av48):  Famin,  peintures  erotiques  (S.  120). 

^)  Wie  Petron.  29.  Man  kann  dazu  auch 
die  Jahreszeitenbilder  der  Domitillakata- 
komben  (Phot.  Parker)  mit  männlichen  und 
weiblichen  (bekleideten)  Eroten  rechnen. 

*)  Lefort,  Ra.  111  2,  224  flf. 

^)  Praetextatuskatakombe :  Phot.  Parker. 

6)  Z.  B.  Delphin  bei  Arion:  MB.  10,  7.  8. 

')  Alle  drei  in  Phot. 

8)  Cass.  Dio  69,  3,  2;  Stillleben  in  Ma- 
lerei: MB.  6,  20.  38;  Philostr.  im.  2,  26;  in 
Mosaik:  MB.  14,  14. 

«)  Plin.  16,  140. 

»«)  Bei  Statins  (Thebais  11,  422)  sehen 
die  Geister  von  den  Bergen  herab  zu. 


*')  Z.  B.  uxtal,  s.  Petersen,  Arch.ep. 
Mitt.  5,  49  f. 

'0  Cic.  orator  169. 

13)  Z.  B.  in  der  Villa  Pamfili  dunkel- 
braun bei  der  Befreiung  des  Prometheus. 

^*)  Plutarch.  quom.  adul.  11  p.  54e.  comp. 
Arist.  et  Men.  3  p.  854  b.  Daher  sagt  man 
z.  B.  cfaitfgvyey  yqa(fctTg  (Kaibel,  epigr. 
1075,  6). 

'^)  Pompejanisches  Nachtbild  vonTroja: 
Urlichs,  d.  hölzerne  Pferd,  Würzburg  1881; 
Phot.;  Philostr.  im.  2,  29;  Schatten  ?  Hesych. 
axoToi,  c(7i€<JxoT(ofAeyn. 

^^)  Dionys.  Isae.;   Sen.  nat.  quaest.   1,  3. 

1')  Stat.  silv.  2,  3,  16,  wie  bei  Caravag- 
gio  und  Juan  B.  Maine. 

1^)  Aldobrandinische  Hochzeit  u.  a. 
(WiNCKELMANN,  Goschichto  S.  131);  Helbig, 
Wandgem.  Nr.  46  u.  ö.;  vgl.  Philostr.  im.  1, 10. 
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wurde,  0  wozu  die  Wandgemälde  noch  dies  hinzuzufügen  erlauben,  dass 
dazu  die  Wiederspiegelung  das  Gegenstück  abgab;  ausser  der  Narkissos- 
sage  erblickt  man  Perseus  und  Andromeda  das  Medusenhaupt  im  Wasser, 
das  alle  drei  wiedergibt,  betrachtend.  2)  Naturwahrheit,  Schattierung  und 
Perspektive  bestimmten  das  technische  Urteil  über  ein  Gemälde,  s)  Das 
Studium  des  Ausdrucks  fand  in  den  Sagen,  wie  man  sie  durch  die  grie- 
chische Elegie  überkommen,  ein  ergiebiges  Feld,  wobei  naturgemäss  der 
Liebesschmerz  und  -Sehnsucht  an  erster  Stelle  stehen,  z.  B.  in  den  Sagen 
von  Ganymedes,  Hylas,  Hyakinthos,  Narkissos*)  oder  so  peinlich  wie  die 
Sagen  von  Phaedra,  Myrrha,  Kanake  u.  dgl.  sind.^) 

Wenn  wir  auch  bei  der  Malerei  die  verschiedenartigen  Strömungen 
fixieren  wollen,  so  sehen  wir  uns  jetzt,  da  Plinius  die  Malerei  der 
Kaiserzeit  ohne  Gründlichkeit  behandelt,  auf  Inschriften  angewiesen.  Diese 
Beischriften  zeigen  nun  einerseits,  dass  die  aus  dem  einlieimischen  Volks- 
leben geschöpften  Bildchen  auch  von  lateinisch  redenden  Malern  herrühren, 
dass  dagegen  sonst  die  Griechen  stark  beteiligt  waren.  Des  Monochromisten 
Alexandres  aus  Athen  haben  wir  schon  gedacht,  in  der  Farnesina  schrieb 
ein  Seleukos  seine  griechische  Inschrift  bei,  aber  es  gibt  ausserdem,  auch  wenn 
wir  von  dem  Grabe  des  Griechen  Patron  absehen,  Fragmente  mit  grie- 
chischen Inschriften,^)  Der  Einfluss  ägyptischer  Griechen  macht,  dass  in 
der  Villa  Pamfili  manche  Nachklänge  aus  Ägypten  erscheinen,^)  und  die 
Erzählung  von  Salomos  Urteil  nach  Pompeji  gelangt. 8)  Da  manche  Bilder 
in  Rom  und  Pompeji  auffällig  stimmen,  muss  es  Handbücher  der  Malerei 
gegeben  haben,  in  denen  sogar  die  Farben  bestimmter  Figuren  festgestellt 
waren. ^)  Hin  und  wieder  erscheint  die  Hauptperson  eines  Bildes  reali- 
stisch behandelt,  d.  h.  wohl  mit  den  Zügen  eines  Zeitgenossen  versehen.  i<^) 
Einzelne  Maler  versuchen  es  mit  der  Altertümelei.  ^^ 

Von  der  Malerei  zweigt  sich  eine  neue  Art  ab,  welche  aus  unschein- 
baren Anfängen  grosse  geschichtliche  Bedeutung  gewinnt ;  es  ist  die 
Buchmalerei.  Kräuterbücher  und  astronomische  Leitfäden  wollen  wir 
nicht  dazu  rechnen,  ^^j  eher  wären  Kalender  zu  nennen.  ^2)  Erst  im  Vergil- 
kultus  verfällt  Rom  zuerst  auf  Ausgaben  mit  dem  Porträt  des  Verfassers  1^) 
und  dann  auf  ganz  illustrierte  Werke  mit  förmlichen  Gemälden.  Zur 
vollen  Entwicklung  gelangte  die  Buchmalerei  aber  erst  mit  dem  Codex 
in  der  folgenden  Periode. 

Plastik  und  Malerei  treten  also  in  den  Dienst  der  Architektur  und 
werden  nicht  höher  geschätzt  als  die  Kostbarkeit  der  Stoffe;  die  in  der 
Einleitung  (S.  712  ff.)  aufgezählten  edlen  Steinarten,  welche  zu  Säulen  und, 


i. 


*)  Philostr.  im.  1,  1  u.  ö. 

«)  Z.  B.  MB.  12,  49. 

3)  Vgl.  Philostr.  V.  Apoll.  2,  20  p.  33,  11. 

*)  Petron.  83;  Pentadius  Anthol.  Lat.  266. 

5)  Myrrha  Anthol.  Lat.  923  R.;  Gemälde 
von  Tor  Marancia  (S.  740  A.  5). 

«)  Ga.  I  T.  5  6  p.  20;  vgl.  Perrot,  mel. 
d'arch.  p.  87 ;  Woltmann,  Gesch.  der  Malerei 
S.  113  ff.  s.  auch  Helbig,  B.  1866,  170  ff. 

')  0.  Keller,  Rom.  Mitt.  5,  157  ff. 


8)  De  Rossi,  B.  1883,  37;  s.  auch  ohen 
S.  741. 

®)  Perrot,  mdlanges  p.  96. 

»«)  Pitt.  d'Erc.  I  14  =  MB.  1,  23;  MB. 
11,48;  Mosaik  in  Centocelle:  B.  1866,  171. 

1')  Helbig,  Katalog  Nr.  1286. 

^2)  Plin.  25,  8;  Porträtwerke  des  Atticus 
und  Varro. 

'^)  Ovid.  fast.  1   11. 

'*)  Martial.  14,  186*;  Anthol.  Lat.  345  B. 
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in  Platten  geschnitten,  an  Fussböden  und  Wänden  9  verwendet  werden, 
müssen  im  Vereine  mit  der  Vergoldung  der  Decken'^)  und  Dächer, 3)  den 
Figuren  aus  Metall,  Elfenbein,  Erz  und  Bernstein,  den  bunten  Teppichen 
Syriens  und  Babyloniens  und  den  Mischkrügen,  Altären,  Räucherpfannen 
und  Kandelabern  aus  korinthischem  Erz  einen  märchenhaften  Eindruck 
gemacht  haben,  welchem  der  Anblick  altchristlicher  Basiliken  vielleicht 
am  nächsten  kommt.^)  Bei  grossen  Festen,  z.  B.  bei  der  Feier  der  Apo- 
theose wurde  der  Schein  noch  höheren  Glanzes  entfaltet.'^) 

358.     Von    den   künstlerischen    Gewerben    blühten    durch    den 
Luxus   der  Kaiserzeit   am   meisten   die  Steinschneidekunst,   die   Juwelier- 
arbeit und  das  Ciselieren.    Die  erstere  hat  gewiss  den  weitaus  grössten  Teil 
der  Gemmen  hervorgebracht,  die  sich  in  unseren  Sammlungen   befinden. <5) 
Die  Graveure  (gemmarii)   haben   häufig   ihre  Namen   eingegraben;   danach 
können  wir  sagen,   dass  die  Mehrzahl  aus  Griechenland  stammt,  wie  Try- 
phon  und  Dioskorides.     Auf  einer  berühmten  Gemme  steht  der  Name  des 
Phrygillos.'^)    Es  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  die  atticistische  Richtung 
unter  jenen  Griechen  ihre  Vertreter  hatte;  Aspasios  schnitt  nämlich  einen 
grossen  Stein  nach  dem  Muster  der  Athena  des  Pheidias  (S.  595).    Gegen 
das  Ende  der  römischen  Republik  wurde  das  Sammeln  von  geschnittenen 
Steinen  eine  wahre  Leidenschaft.     Schon  Sulla's  Stiefsohn   Scaurus  besass 
eine  Daktyliothek  und  andere   wie   Lucullus,  Pompejus,   Caesar   und  Mar- 
cellus  weihten  solche  den  Göttern.     Man  trug  am  Finger  viele  Ringe  und 
der  höfliche  Mann  machte  über  die  schöne  Gemme  ein  Kompliment. »)    Er- 
haben geschnittene  Steine  dienten  nur  zur  Zier; 9)  darunter  befinden  sich 
Prachtstücke  wie  der  „Cameo  des  Augustus"  in  Wien^«)  und  der  Pariser 
mit  der  „Familie  des  Tiberius".ii)    Doch  wurde  den  Kaisern  noch  verargt, 
edelsteinbesetzte  goldene  Gürtel  und  Spangen  zu  tragen.  •-)     Das  Porträt- 
fach wurde  auch  hier  nicht  vernachlässigt ,  denn  Aristokraten  trugen  gerne 
das  Bild  eines  berühmten  Ahnen,  loyale  Bürger  das  des  Kaisers  auf  dem 
Ringe.  12)    Ein  hervorragendes  Bild  ist  das  von  Titus'  Tochter  Julia,  wel- 
ches Euodus  fertigte.  1^)  Gelegenheitsarbeiten,  wie  satirische  Karrikaturen,i-') 
entsprechen  den  Genrebildern.     Die  Kunst  wird    in  diesen  Privatliebhabe- 
reien   durch    den   Aberglauben  beeinträchtigt,   indem   astrologische  Bilder 
an  Steinen  angebracht  werden  i«)   oder  Ungeheuer  und  Symbole  nach  Art 


')  Basilica  des  Junius  auf  dem  Esqiülin : 
Boom.  XXI  T.  2-5. 

2)  S.  337;    Paus.  1,   18,  9.    Vgl.  Flut. 
Public.  15;  Stat.  silv.  1,  3,  34  ff.  4,  2,  5,  43  ff. 

3)  S.  329;  delubra  micantia  Rutil.  1,  95. 
')  Statius  silv.  1,  3;  TibuU.  3,  3, 16;  Sen. 

ep.  90;  Lucan.  10,  112;  Seneca  Anth.  Lat. 
58  B.;  Dions  Rede  79  (über  den  Reichtum) 
u.  7,  117;  Lucian.  Nigr.  23;  zum  Kontrast  s. 
Suet.  Aug.  72. 

5)  Herodian.  4,  2,  7, 

6)  S.  241  ff.;  Wieseleb,  über  einige  be- 
achtenswerte geschnittene  Steine  des  4.  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  I.  drei  Cameen  mit  Triumph- 
darstellungen, Göttingen  1883,  II  1.  d.  Ca- 
meen, 1884,  II  2.  Intaglien,  1885. 

')  Über  die  Inschriften  S.  245. 


8)  Tibull.  1,  6,  25. 

8)  S.  195.  Grosse  Stücke  für  Reiche: 
Juven.  1,  29. 

1°)  MoNGEZ,  icon.  rom.  T.  19;  vgl.  Ber- 
NOüLLi,  röm.  Ikonogr.  2,  262  ff. 

11)  MoNGEz  T.  26. 

1'^)  Herodian.  5,  2,  4. 

13)  Suet.  Tib.  58;  vgl.  Mongez,  icon.  rom. 
T.  29,  1.  5;    —    Ovids   Bild:    Ovid.  trist.  1, 

7,  6  ff. 

1^)  In  der  Pariser  Bibliothek:  Lippert 
II  686;  Raspe  11521;  Cades  V  434;  vergl. 
Brunn,  Künstler  2,  499. 

1^)  Heliogabalus  mit  Frauengespann :  Ra. 
2,  20  m.  Abb. 

16)  Teukros  ßab.  bei  Psellos,  parad. 
p.  148,  3  West. 


der  Abraxas  (S.  721)  dieselben  schmücken;  letztere  wurden  wohl  zumeist 
im  Orient  angefertigt,  da  überhaupt  die  meisten  Edelsteine  über  das  par- 
thische  Reich  zu  den  Römern  kamen.  Abgesehen  davon  erlitt  die  Kunst 
des  Steinschneidens  Beeinträchtigung  durch  schlechthin  kostbare  Ringe, 
die  einen  Diamanten  umschlossen  oder  nur  aus  Gold  bestanden  ;i)  als  die 
Münzprägung  abwärts  ging,  galten  schon  goldene  und  silberne  Münzen 
älterer  Zeit  für  genügend  schön.  2)  Leider  sind  nur  die  Gemmen,  welche 
Kaiser  darstellen,  mit  Sicherheit  zu  fixieren. »)  Die  geschnittenen  Onyx- 
gefässe^)  gehören  teilweise  sicher  der  Kaiserzeit  zu,  so  die  farnesische 
Schale  von  Achatonyx,  welche  aus  dem  Mausoleum  Hadrians  stammt.  In 
der  Wirkung  stehen  diesen  die  zweifarbigen  Glasgefässe  von  der  Art  der 
Portlandvase  •'^)  nahe. 

Was  die  römischen  Juweliere  leisteten,  ist  leider  fast  alles  einge- 
schmolzen.6)  Nur  von  den  getriebenen  Silbergefässen  ist  aus  Schrift- 
stellern und  nach  erhaltenen  Stücken  einiges  zu  berichten.  Mit  dem  Endo 
der  Republik  beginnt  ein  wahnwitziger  Luxus  in  diesem  Artikel.')  Die 
reichen  Leute  sammeln  altes  Silber  und  lassen  neues  durch  ihre  Leib-r/r- 
gentarii^)  oder  berühmte  Bildhauer  anfertigen. »)  Daher  tauchen  angeb- 
liche Arbeiten  der  berühmten  Plastiker  des  fünften  Jahrhunderts  auf,  die 
nian  kopiert  ;io)  zur  altertümelnden  Richtung  gehört  vielleicht  das  corsi- 
nische  Silbergefäss.ii)  Auch  hatten  die  grossen  Fabriken  ihre  eigene  Ma- 
nieren. ^  2)  Plinius  fand  die  Ciselierkunst  im  Niedergang  und  warf  ihr  vor, 
dass  sie  sich  durch  Erregung  der  Sinnlichkeit  in  der  Gunst  des  Publikums 
zu  erhalten  suchte.  1^)  Die  grossen  Silberfunde  Galliens  wollen  wir  bei 
der  provinziellen  Kunst  erwähnen,  wogegen  der  Hildesheimer  Silber- 
schatz 1^)  mit  gutem  Grunde  von  einem  römischen  Offiziere  hergeleitet  wird. 

Einiges    haben   ausserdem   Praeneste    und   die   kampanischen   Städte   ge- 
liefert, i^) 

Nächstdem  erzielten  die  Ciseleure  grosses  im  Treiben  von  Prunk- 
waffen und  anderen  Paradegegenständen.  Wir  heben  die  Prachtharnische 
hervor,  die  wir  freilich  nur  mehr  aus  den  Nachbildungen  an  Marmorsta- 
tuen (S.  729)  kennen.  16)   Eine  andere  Gruppe  vertritt  der  prächtige  Bronze- 


')  Diamant:  V.  Hadr.  3;  goldene  Siegel- 
ringe unter  Claudius:  Plin.  33,  23. 

2)  Pompon.  de  usufr.  c.  28;  S.  242. 

3)  Z.  B.  Berlin  V  148  (Caligula).  185 
(Commodus). 

4)  S.  194. 

5)  In  London:  Wolters  2008—9. 

^)  Über  die  Verschwendung  von  Gold 
und  Silber  Plin.  nat.  bist.  33,  53  ff.;  Halskette 
mit  Cameen:  Güattani,  mon.  ined.  1784 
Marzo  T.  1;  Schmuck  eines  Mädchens:  Bm. 
1889,  178  ff.  T.  8. 

')  Belege  Ga.  9.  240. 

^)  Z.  B.  Seleucus  Juliae  Aug.  argentari. 
Lysenianus  (Spon,  misc.  erud.  ant.  p.  218). 

»)  Pasiteles:  Plin.  33,  156. 

^")  S.  216;  Zenodoros  kopiert  für  Nero 
Becher  des  Kaiamis  (Plin.  34,  47);  argentum 
vetus:  Juven.  1,  76,  vgl.  Val.  Fl.  1,  143. 


*')  Dempster,  Etruria  reg.  I  T.  78;  In- 
GHiRAMi,  mon.  etr.  ser.  III  T.  20;  Fabretti, 
CIL  Nr.  801  T.  32;  Michaelis,  das  korsi- 
nische Silbergefäss,  Lpg.  1859. 

12)  Plin.  33,  139;  Martial.  4,39;  Gruter, 
inscr.  639,  12. 

13)  Plin.  33,  157,  4;  Hieron.  epist.  I  43; 
—  Galateia:  Anthol.  Lat.  339  B. 

^*)  S.  26,  6 ;  Froehner,  Lenormant  et  le 
tr^sor  de  H.,  Paris  1869;  F.  W.  ünger, 
Ztsch.  f.  bild.  K.  1869,  65  ff.;  Originale  in 
Berlin,  abgeg. ;  aus  der  augusteischen  Zeit: 
Urlichs,  Beiträge  S.  102  ff.;  über  die  In- 
schriften Sauppe,  Nachr.  d.  GG.  Nr.  18. 

lö)  Praeneste:  Helbig,  A.  1879,  6  ff.; 
Kampanien:  MB.  10,  14.  46.  11,  45.  13,  49. 
15,  35. 

1^)  Erhalten  sind  Silberplättchen  (Limes- 
blatt Sp.  64);  —  Silberplatte  im  Museo  Kir- 
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beschlag  einer  tensa  mit  Darstellungen  aus  dem  Leben  des  Achilleus.  i) 
Von  der  gewöhnlichen  Bronzearbeit  geben  die  Funde  der  kampanischen 
Städte  einen  hohen  Begriff.^)  Die  Glasindustrie  bringt  nicht  bloss  technisch 
schöne  Ai'beiten,  sondern  auch  schöne  plastische  oder  figurierte  Stücke 
hervor.  3)  Die  Thonindustrie  ahmt  meistens  die  getriebenen  Gefässe  mehr 
oder  weniger  gut  nach.  Die  aretinischen  Gefässe  sind  jetzt  ein  Ge- 
meingut und  werden  ebensogut  in  Fabriken  von  Cumae  und  Sorrent,  in 
Spanien  und  an  der  deutschen  Grenze  erzeugt ;  ^)  zuweilen  ziehen  die  For- 
mer etwas  zeitgenössisches,  z.  B.  Trajans  Kriege,  heran.  •'^)  Parallel  damit 
geht  die  Fabrikation  von  Thonampeln,  denen  man  mit  meist  rohen  Stem- 
peln Figuren  aufdrückt. «)  Dagegen  ist  die  Thonmalerei  aus  der  Mode. 
Figurierte  Gewänder  gehörten  bereits  im  zweiten  Jahrhundert  zum  Hof- 
ornat. 7)  Was  die  Verwendung  der  zahllosen  Nippsachen  anlangt,  so  sind 
die  Saturnalien  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.»)  Die  Dekorationsmotive 
ähneln  im  allgemeinen  denen  der  früheren  Zeit,  nur  kommen  infolge  der 
Circusmanie  Wagenlenkerfiguren  herein.^) 

359.  Es  sah  aus,  als  ob  das  ganze  Italien  nur  eine  Sommerfrische 
für  die  Hauptstädter  und  die  Municipalen  zurückgebliebene  Kleinstädter 
seien ;  teilweise  mag  diese  Anschauung  der  Schriftsteller  am  Tiberstrande 
berechtigt  gewesen  sein,  aber  es  gab  doch  mindestens  eine  Gegend,  welche 
eine  eigene  Betrachtung  verdient,  und  dies  ist  Etrurien.  Schon  dass  die 
etruskische  Sprache  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  im  schriftlichen  Gebrauche 
und  wohl  noch  länger  mündlich  sich  erhielt,  zeigt  ein  kräftiges  Sonder- 
leben an.  Für  die  Plastik  genügt  es,  auf  die  Grazien  von  Siena  ^o)  und 
die  höchst  ungleichmässig  bearbeitete  Minervastatue  aus  Orte^i)  zu  ver- 
weisen. Von  den  Sarkophagen  und  Aschenurnen  gehören  vielleicht  mehr 
als   man    glaubt  in   die  Kaiserzeit.'-)     Manches  lässt  vermuten,    dass  die 


cheriano:  AZ.  1867,  73ff.  T.225,  1;  Arnold, 
Festgruss  d.  phil.  Ges.  zu  Würzburg  S.  142  ff ; 
ScHLiE,  B.  1869,  34  (nach  den  euripideischen 
Backchen).  Silbernes  Kohortenzeichen:  Lin- 
DENscHMiT,  Altertümer  1  7,  5,  1. 

')  Auf  dem  Kapitol:  Bm.  V  T.  11  ff.; 
CoNZE,  Übungsbl.  B  7. 

■^)  S.  41.  Bronzeciseleur  Januaris:  Col- 
lection  Beugnot  Nr.  308. 

3)  Lenormant,  Ra.  1865  m.  T.;  L.  Merck- 
LiN.  de  vase  vitreo  Populoniense ,  Dorpat 
1851,  m.  IT.;  H.  Jordan,  die  Küste  von 
Puteoli  auf  einem  röm.  Glasgefässe,  SA.  m.T. 

')  Vgl.  Vergil.  Anthol.  Lat.  158  B.;  Plin. 
35,  26.  160;  Pers.  1,  130;  Martial.  1,  54.  14, 
98.  102.  114;  vgl.  Cavedoni,  B.  1837,  15;  B. 
1867,  87.  1875,  66  f.  242  ff.;  CIL.  II  4970  n. 
519;  Hefner,  Westerndorf  S.  16  ff.  u.  s.  w. 
Als  Beispiel  der  ordinären  Stilisierung  mag 
der  Becher  A.  36  T.  ü  dienen. 

^)  Gefäss  aus  Blain  (Loire  inferieure): 
Odobesco,  despre  unu  vasu  de  lutu  cu  nu- 
mele  lui  Decebalu,  Bucharest  1873. 

6)  S.  189.  267;  Ampeln  der  Tutela  ge- 
weiht: Hieron.  in  Esaiam  c.  57  p.  418. 


')  Marc.  Aurel.  1,  17  p.  10,  4  Stich. 

®)  Friedländer,  de  donis  Saturnaliciis 
aureis  et  argenteis,  Königsb.  1876. 

•')  Mosaikböden  im  Lateran  und  den 
Diokletiansthermen;  Messergriff:  Caetani- 
LovATELLi,  Atti  e  mem.  d.  r.  dep.  di  storia  p. 
di  Roma  III,  IX  fasc.  4  (Bol.  1891). 

^^)  Phot.  Bruckm. ;  zwei  vor  der  Er- 
gänzung gezeichnet  von  Pintaricchio  (an- 
geblich Raffael,  Phot.  Perini  59)  im  Skizzen- 
buche von  Venedig,  abg.  bei  Lermolieff,  d. 
Gallerie  zu  Berlin  S.  295.  -  Neun  Statuen 
der  julischen  Dynastie  in  einem  Grabe  bei 
Caere:  B.  1840,  5  f. 

'^)  In  der  Villa  Albani:  Winckelmann, 
mon.  ined.  T.  17;  Clarac  III  T.  462  d,  842  b; 
Helbig,  Führer  II  Nr.  762. 

'-)  Z.  B.  „hellenistisches  Relief bild"  in 
Florenz:  Martha,  Tart  etr.  S.  363  nach  Phot.; 
Sarkophag  von  Bomarzo  mit  Arabesken: 
M.  1  T.  42,  6;  Martha  S.  197;  Phaedrasar- 
kophag  aus  Chiarone:  M.  8,  38;  Urnen: 
CoRSSEN,  Etrusker  2,  600;  Buonarroti,  2, 
33  ff.;  Ära  von  Caere:  Henzen,  A.  1858, 
5  ff.  T.  A  u.  M.  VI  T.  13. 


Steinskulptur  an  Bauten  sehr  detaillierte  Ausführung  fand,  wobei  wii^  an 
das  bekannte  Kapitell  von  Toscanella,  an  dem  Frauenbüsten  aus  Blättern 
hervorspringen/)  einen  als  Blattpflanze  behandelten  Grabstein'-^)  und  die 
Köpfe  an  Thorbögen^)  erinnern.  Einen  ansehnlichen  Eindruck  machen  zwei 
liohe  Aschenbehälter  aus  Travertin  mit  polychromem  Stuck,  welche  als 
liohe  Denkmälerpostamente  aufgefasst  sind.^)  Zur  Bronzearbeit  gehört 
ein  schönes  Fläschchen,  das  den  „neuattischen"  Reliefs  nahe  steht. ^)  So- 
dann wenden  die  Etrusker  den  Thon  noch  immer  weit  häufiger  an  als 
anderswo.  Wir  meinen,  versteht  sich,  nicht  Friesplatten,  die  hier  freilich 
auch  vorkommen,  6)  sondern  die  Verwendung  von  grossen  und  kleinen  Rund- 
figuren oder  Hochreliefs  in  Giebeln  und  an  anderen  hervorragenden  Ge- 
bäudeteilen.-)  Der  Giebel  des  Apollotempels  von  Luna  stellte  in  grossem 
Formate  die  Niobidensage  dar.»)  Ausser  solchen  grossen  Werken  arbei- 
teten die  Töpfer  im  Wetteifer  mit  Ciseleuren  und  Glasbläsern  silberfarbige 
Gefässe  9)  und  Vasen  mit  farbigem  Reliefschmuck  (Köpfe  auf  Knospen 
u.  dergl.)io)  Auf  Malerei  bezieht  sich  eine  wunderliche  Inschrift  von 
Chiusi.  1 0 

Oberitalien  wird  ebenfalls  bei  genauerer  Untersuchung  manche 
Besonderheit  liefern.  12)  Die  Bronzefiguren  von  Industria  (S.  136)  erwecken 
eine  hohe  Vorstellung  von  dem  Kunstgeschmack  der  Einwohner.  Die 
reichen  Funde  von  Aquileja  (S.  135)  finden  hier  ihren  Platz,  i^)  Wie  der 
Bogen  von  Verona  (S.  736)  und  die  dortige  Porta  de'  Leoni  zeigen,  1*) 
blieben  dem  Polande  die  Architektur  Wandlungen  nicht  fremd;  hierin  ging 
es  mit  dem  angrenzenden  Istrien,  das  zu  Pola  (S.  158)  den  Bogen  der  Sergier 
und  das  Amphitheater  in  dem  neuen  Stil  aufzuweisen  hat,  zusammen. 

360.  Die  römische  Revolutionsperiode  hatte  das  eigentliche  Grie- 
chenland furchtbar  mitgenommen  und  ihm  die  Kraft  zu  irgendwelcher 
Selbständigkeit  geraubt.  1«^)  Die  Künstler  arbeiten  in  der  Regel  für  die 
Hauptstädter  und  die  „Satrapen"  des  Orients,  weil  Mittelgriechenland  von 
Vergnügungsreisenden,   Studenten,   Forschern   und   Verbannten  wimmelte, 


')  M.  II  T.  20,  7;  Martha  S.  166. 

2)  Aus  Orvieto:  Notizie  1887  T.  8,2; 
Martha  S.  212. 

^)  Porta  d'Arco  in  Volterra:  Phot.; 
Martha  S.  240  (drei  Köpfe);  Porta  di  Giove 
in  Falerii;  Canina,  Etr.  mar.  I  T.  15;  Martha 
S.  152. 

*)  Martha  S.  353.  354.  Vgl.  auch  B. 
1866,  66. 

^)  Aus  Corneto:  A.  1883  T.  K;  Martha 
S.  525. 

^)  Aus  Orvieto  und  Caere  (in  Berlin): 
Martha  S.  282;  B.  1866,  12;  Theatermasken: 
Arnold,  A.  1880,  73  ff.    M.  11,  18. 

^)  Hochreliefs  in  Orvieto:  Gamurrini,  A. 
1881,  48  ff.  T.  B  C ;  kleine  Figuren  aus  einem 
Giebel  von  Orvieto:  Notizie  1885  T.  4,  2; 
Martha  F.  218;  Fragmente  in  Bolsena: 
Brunn,  A.  1862,  274  ff.;  M.  VI/VII  T.  72. 

**)  MiLANi,  Museo  ital.  1,  89  ff.  m.  T. 
3-7. 


»)  Martha  S.  495  f. 

*")  Aus  Perusia  in  Neapel :  Conestabile, 
sepolcro  d.  Volunni  T.  5 ;  Martha  S.  493. 

*')  Aurelius  Felicianus  pinctor  (sie)  Augu- 
storum  sive  omnium  bonorum  virorum  (Ra. 
1891,  1,  394). 

^^)  Z.  B.  in  der  Porträtierung:  Museo 
Bresciano  H  T.  13,  3;  Labus,  m.  di  Mant. 
III  T.  59;  Hermen  für  Gräber:  CIL.  V  6998. 
7066.  7119  u.a.;  Ehrenhermen:  CIL.  V  6970. 
7142.7143.7485;  vergoldete  Bronzestatue 
der  Nike  aus  Cremona,  Berlin  Nr.  5  (unter 
Antoninus  und  Verus  gesetzt);  Friesfragment 
mit  Gallierkampf:  Labus,  museo  di  Mantua 
I  T.  39. 

'3)  Silberschale  M.  III  4. 

^^)  Mothes,  Baukunst  des  Mittelalters 
in  Italien  S.  9  m.  Abb. 

*^)  Es  ist  ein  blosser  Name  nach  Seneca 
Anthol.  Lat.  57. 
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und  im  Liind<^  i^ellxKt  vrai^n  es  wohl  nar  toils  die  Kolonisten  von  Koriiitli, 
P^rae  und  Dymo  töiln  die  ZQnfte  der  ri^nii$<(!hen  Kaufleute  in  Athen, 
Argoa,  Elis  und  Mnntinei«,  wdehd  genügende  Mittel  beeassen ;  sehliesttlich 
tbaten  oiii/Lhie  KniVer  und  diT  für.süich  reiche  Herodes  Attikos,  was  über 
das  bürgerliche  Maiss  hinausging. 

Der  Zu&tand  der  verschSmten  Armut  hokani  Athen  am  besten,  dessen 
Bur^'erre<^htstitel  den  Bildhauern  ausgezeichnet  scu  .statten  kam.  Die  her- 
vomigendcren  derselben  scheinen  alle  nach  Italien  gexogon  r.u  i^Ui;  in 
Athen  blieben  wohl  nur  weniger  bedeutende  zurück,  welche  für  01yni[ii4i 
viel  zu  arbeiten  hatten.')  För  den  einheimiin^hen  Bedarf  produzieren  die 
athenischen  Bildhauer  zumeist  Büsten,  von  denen  mehrere  erhalten  sind.*) 
üud  sonst  Votivaltdre  und  Sai'kophage,*)  teilweise  re<!ht  gute  Arbeiten, 
$hi^r  doch  im  Gnmde  nur  Werkstatt produkte.  Diese  Fremden indibttne 
arbfit<^t4*  denn  auch  ganz  nach  dem  Belieben  des  Bestellers  modeni  oder 
in  irgend  einer  alten  Manier.  Der  Hermcd  vor  der  Sti>a  Poikile  soll  durch 
vieles  Abformen  schwarz  gewoixlen  ««in ;  *)  in  Marmor  sind  mehrere  Gutter- 
bildor  und  religiöse  Reliefs  archaischen  StiU  grfdielKtn.*)  FClr  i^eiche 
Aüiaton  Wquemte  man  sich  zu  einem  asiatisier enden  Stil.*)  Die  Maler 
kopierten,  tuau^hten  Poriiitte  und  malten  Gräber  aus.')  Wegen  jener  Füj;- 
.samkrit  einige  W'nrle  übirr  die  Mticene  der  attischen  Kun&t  I  Appius  Clau- 
dius iNib'her  ging  im  1.  Jahrhundeii  v.  (Ün*.  mit  der  Kestaunerung  der 
kleinen  l'ropyläen  von  £leu»is,  deren  Re«to  durch  ihre  reichen  Ornamente 
auffallen,  voran.*)  Zeitlich  liegt  davon  das  Horologium  de»  Andronikoö, 
welches  von  seinen  Heliefbildern  der  Winde  ,Turm  der  Winde*  heiwt>*) 
nicht  wüit  ab.  (Dann  kanu*n  auf  der  Akropoh's  der  Tempel  der  Roma  und 
des  Augustus  und  das  Agrip|)aidenkmal.)  *^)  Zw'is4^hen  114  und  116  n.  Chr. 
errichtete  Antiochos  Philopappos  an  einem  herrlichen  Au8^cht.H{amkte  ein 
grosse«  Grabdenkmal,  welches  jedenfalls  Statuen  enthielt  und  jet^jt  noch 
Marmonneliefs  aus  seinem  Leben  aufweist.**)  Iladriun  nberbot  ihn  nooh 
weit.  Das  Ohnnpieion.  der  grosse  Thorhogen»  eine  Wasserleitung  und 
die  monumentale  Brücke  der  eleiisinischen  Strasse  waren  bedeutende  Unter* 


>)  rhiIutlicnnio5  imA  Heicutf.  SlatM  dM 
Clnudku  im  01ynif«i:  Austs^rftb.  111  T.  2f>,  3; 
Dionvsio«  So4n  dc^  AioUonio«.  FrAiiCttfigtur: 
dM.  in  T.ldO,4;  UwT  Nr.  Sil :  Kras.  FrmMi- 
Katno:  Amgr.  IV  T.  U.  2;  I/iwt  Nr.  XVI; 
Att1u8  S«xhM  fjnAon,  >l8triifH<nMiktiie:  AlM- 
rab.  IV  T.  14.  1:  UwT  Nr  :m;  Kl 
Pki^entc  tintj  vre«bltcbco  Stnt«# 
S8B;  in  Athen  lason.  Torso  einer 
dkr  Rotnn:  liiity  829:  in  Sp«rttt!  ^f^^ 
niofy  BmckstDck  cin«r  Jlmglin^U(tM#f]|iVT 
836;  Domotrioft  Dninntriu,  Roftt  ««ni#  m^ ' 
liSwT  $47;  in  Eleo^io:  g«.  PomiK^v  §l  1 
iKft.  llÄfl,  118. 

*)  Noro  im  brittiscbvn  Mu^us«  ^^H* 
jKHü  le^^A^;  Jubi:  Taus.  1.  17.  2.  »«^HHÜ 
crboKcn  <ßiiC3C3(.  A.  1S61.  412  f.)i  Mk.  1 
T.  3. 4.  6  S.280  fl.  288  fl.  860  aim  i^mJ^mm 
111-85.  187.  c^  142. 

Kpaphrodito«   in   Wüton    Hoim*: 


Nr.  117. 

M  WoLTXiui  443;  Sirsi:i>  Kataloj;  Nr. 
11. 19. 

»)  WoLTxx»  419-421.  487.  439;  korin« 
thi^CMr  TtmprlbniBDAn  (Ot^iMl  itcu  v^r* 
Mholktt);  AUi.  Mitt.  IV  T.  9,  1  (ang^blicb 
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nehmungenj)  dodi  ergeben  die  Ruinen  fUr  die  Geachidit«.!  der  Plastik 
lüchtjf.')  Herode«  Atiiko^K,  der  unter  Antoninus  »eine  glanxende  Thdtig- 
kdt  entfaltete,  blieb  hinter  dein  Kaiser  nieht  zurlh-k;  »«ein  Odeion,  die 
Ilissosbrfkcko  und  das  Stadion  mit  den  dazu  gehöilL:.  ti  Anlagen  waren  in 
dem  Pracht>^tile  jener  Zeit  mit  verschieslenfarhi^eni  Steinbelag  erbaut  und 
boaaasen  ^kulpturenschmuck,  wovon  einige.^  wenige  geblieben  \»U^)  Für 
.sieh  selbst  hat  er  bei  3laratli«>n  gebaut;  «o  m^en  die  zwei  dort  erhalte- 
nen Sitxtigareii  und  eine  agyptisierende  *)  seinen  individuellen  Ge«i^hmack 
vcran.sdiaulichen.  liieher  gehCren  endlich  die  Statuen,  vrelclie  er  naeb 
Olympia  stiftete,*)  und  seine  eigenen  Portifite,«)  Das  athenische  Theater 
hat  vermutlich  ei*st  unter  den  Kaisern  den  Heltefschmuek  des  Hypixske- 
nions  und  die  mamiornen  Ehrensessel  erhalten.")  Was  wir  von  der 
Kreishauptatadt  Korinth  au.sser  der  üeschreibung  des  Pau.Hania.««  wissen, 
beöchränkt  .sieh  fast  ganz  auf  Mönzbilder.  Soviel  stellt  fe«t,  dass  die  neue 
Kolonie  Korinth  viele  SehenswQrdigkeiten  enthielt.  Unter  den  ansehn- 
li<!hen  und  pi'Äehtigen  HautCfn  ragt  der  Tempel  der  Octavia  hen^or,  den 
«amt  seinem  Kultbilde  Mün3c<fn  zeigen.**)  Auch  daraus  dass  bei  Korinth 
eine  ausgemalte  Grubkammer  entdecket  ist,^)  lässt  sidi  ein  S<^hluss  auf 
die  schöne  Einrichtung  der  Stadt  ziehen.  Die  alte  Kun.ststaiU  Sikyon  liat 
im  1.  Jahrhundert  v.  Chr.  noch  immer  KCnistli  r,  die  ihr^tn  Namen  beizu- 
setzen wagen. •**)  Der  Ueijt  des  Peloponne.s  In^luniptot  in  der  religiösen 
Kunst  einen  beachteiw werten  Platx;  Epidauros  errichtet  unter  den  Anto- 
ninen dem  Asklepioeü  und  der  Ilygieia  einen  neuen  Tempel  mit  neuen  Bil- 
dern.*') Vor  allen  aber  scheint  der  Messenier  Damophon  dir  nligiöse 
Kunst  in  reaktionärer  Weise  l>etrieben  zu  haben,  was  die  Aufmerksamkeit 
d&s  Pausanias  auf  ihn  zog;  er  fertigte  abgesehen  von  einem  mit  Keliefs 
geschmückten  Opfertiseh  nur  Götterstutuen,  welche  er  entweder  aus  pari- 
9H2hem  oder  pentelitcehem  Marmor,  oder  aus  Holz  oder  nach  alter  Weise 
ukrolith  (S.  112)  nnichto;  auch  verstand  er  sich  auf  die  Besarlx'itung  de» 
Elfenbeins.  Eine  solche  Persunlichkeit  scheint  vor  dem  Zeitalter  Hadrians 
kaum  möglidi,  wozu  noch  kommt,  daf«  der  Tern|Hd  von  Lykosui*a,  in  den 
er  arl»cit<?te.  nach  Massgabe  der  Architektur  der  iximischen  Zeit  zugehOrt.**) 
Die  darin  gefundenen  Marmorstatuen  fallen  durch  ihi'e  überaus  sorgfältige 
vVrbeit  auf;  ^ind  doch  die  reiclien  PlattÄtickereien  der  Qewiinder  durch 
Haches  Kelief  wiedergegeben.")  Da  der  Marmor  von  Paj-os  im  steten  Ge- 
bi-auch   blieb,   dauerte  auch   die  Steinniet/.schulc   dort    fort;    Antiphanes 
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arbeitet  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  für  Melos  und  Kreta,  ^  und  ganz 
ebenso  Athenaios  Dionysiu.'^)  Rhodos  bewahrte  die  Kunst  des  getriebenen 
Silbers.  3)  Die  abgesonderte  Insel  Kreta  hält  mit  dem  eigentlichen  Grie- 
chenland nicht  ganz  gleichen  Schritt,  sondern  wahrt  ihre  Selbständigkeit; 
ihre  Kunstgeschichte  ist  noch  zu  schreiben,  wozu  der  Stoff  nicht  mangelt. 
Vorläufig  wagen  wir  über  die  Kennzeichen  der  drei  vor-  und  nachchrist- 
lichen Jahrhunderte  nicht  überall  zu  entscheiden.*) 

Der  politische  Schwerpunkt  der  Balkanhalbinsel  lag  in  Makedonien 
und  Thrakien,  doch  erhielt  sich  hier  das  alte  Volkstum  kräftig  oder  wich 
nur  den  Römern ;  Thessalonike  dominierte  ja  nun  in  diesen  Gegenden,  wo- 
gegen das  innerste  Thrakien  noch  im  3.  Jahrhundert  halbbarbarisch  war. 5) 
Die  Münzbilder  beweisen,  dass  unter  der  afrikanischen  Dynastie  eine  sehr 
lebhafte  Bauthätigkeit  beginnt,  nachdem,  wie  es  scheint,  Trajan  in  der 
Dobrudscha  ein  Tropaeum  mit  Reliefschmuck  errichtet  hatte,  ß)  Die  Grab- 
und  Votivsteine  sind  sehr  zahlreich  und  verraten  eine  selbständige  Stein- 
metztradition; an  jenen  erblickt  man  meistens  den  Verstorbenen  zu  Pferde 
Schwarzwild  jagend.')  Diese  Arbeiten  gingen  von  den  einheimischen  Zünften 
{Tt'xrai)  der  Steinmetzen  aus. 8)  In  den  Gräbern  hängte  man  Porträtbilder 
auf. 9)  Am  schwarzen  Meer  bewahrten  die  altgriechischen  Städte  immer 
noch  die  Erinnerung  an  den  Glanz  der  vergangenen  Zeit.  Von  den  Funden 
der  Krim  gehört  ein  ansehnlicher  Teil  diesem  Zeitalter  an.  Der  Atticis- 
mus  macht  sich  sogar  hier  in  der  Plastik  fühlbar,  i^)  Wenn  auch  die  Aus- 
stattung der  Gräber  abnimmt,  so  ist  doch  eine  bemalte  Kammer  anzu- 
führen.'') Die  kleinen  halbrunden  Figuren  der  Niobiden  aus  Terrakotta 
und  Gips,  welche  einst  einen  Sarg  zierten,'^)  erlauben  wohl  auf  den  Tempel- 
schmuck einen  Rückschluss.  Die  Gräber  enthalten  einige  Prachtstücke, 
deren  Ursprung  noch  festzustellen  sein  wird,  z.  B.  ein  durchbrochen  cise- 
liertes  Silbergefäss  (mit  Jagddarstellung),  das  mit  dunkelrotviolettem  Glas 
ausgegossen  ist.  ^3) 

361.  Kleinasien  diesseits  des  Taurus  genoss  unter  den  römischen 
Kaisern  seine  ruhigste  Zeit,  wenn  auch  Erdbeben  grosse  Verheerungen 
anrichteten.  Vorläufig  muss  allerdings  erst  Plastik  wie  Baukunst  aus  den 
zahllosen  Kupfermünzen  der  Städte  erforscht  werden.  Das  Motiv  der 
mediceischen  Venus  kommt  z.  B.  auf  Münzen  von  Amisos  aus  dem  Jahre 


T.  zu  S.  486  u.  489.  —  Bemerkenswerter 
Sarkophag  aus  Korone:  Le  Bas,  mon.  99. 
100. 

')  Melos:  Hermes  als  Grabstatue,  in 
Berlin  Nr.  200;  Rom.  Mitt.  5,  148  abg.;  Kreta: 
das.  S.  147;  etwas  später  Eisidotos:  daselbst 
S.  147  f. 

2)  Rom.  Mitt.  5, 142  ff.  m.  Abb.  S.  143  = 
KQf]T.  uQX'  T.  7  (Attis  an  einer  Säule). 

^)  Masken  zur  Ehrung:  Inschrift  bei 
Ross,  Hellenika  S.  99  Z.  15.         ^ 

'*)  S.  das  Album  KQT]rixai  ecQ/cuotrjreg, 
z.  B.  T.  2  (Asklepios?).  6  (kauernde  Aphro- 
dite). 8  u.  9  (Kaiserbüsten).  20  (schwebende 
Nike  von  Gold,  mit  Schleppkleid). 


*)  Herodian.  6,  8,  1. 

6)  Adam-Kilissi,  abgeb.  Ra.  42,  288, 
Reliefs  T.  21-25  (vgl.  Soutzo,  das.  S.  287  ff.). 

')  Z.  B.  am  Marmarameere  und  bei  He- 
rakleia:    Prokesch,   Denkwürd.  1,  357.  363. 

^)  Inschrift  von  Perinthos:  'EXXr]y.  (pdoX. 
avXX.  1864,  257  ff. 

»)  Le  Bas  II  1409.  1435. 

'»)  S.  723;  Künstler  Kephisodotos,  an- 
geblich im  2.  Jahrhundert  n.  Chr. :  Ra.  III 
2  89 

i')  Jn  Kertsch:  CR.  1872. 

»2)  CR.  1863  T.  3.  4.  1868  T.  2. 

^3)  CR.  1872,  143  ff.  T.  2,  1.  2. 


162  vor.')  Die  epigraphische  Erforschung  Kleinasiens  bringt  Bildhauer- 
namen selbst  aus  den  entlegensten  Gegenden  und  zeigt,  dass  auch  die 
ungriechische  Bevölkerung  daran  teilnahm.  2)  Nichtsdestoweniger  liefert 
Athen  Schiffsladungen  von  Götterbildern  aus  Gold  und  Marmor,  oder  von 
chryselephantinen  Werken.  3)  Gold  spielt  in  der  kleinasiatischen  Plastik 
überhaupt  eine  grosse  Rolle.'*)  Über  die  Malerei  gibt  es  nur  versprengte 
Notizen, 5)  wenn  man  nicht  ein  paar  Reliefs  heranziehen  will;  die  Mo- 
saiken scheinen  selbst  hieher  aus  Rom  importiert,  ß)  Die  Architektur  ist 
durch  prachtvolle  Gebäude  aller  Art  vertreten,  wobei  man  sich  nur  wun- 
dern kann,  wie  dicht  sogar  im  rauhen  Gebirge  die  monumentalen  Bauten 
vorkommen;  wir  verweisen  besonders  auf  Lykien  und  Pamphylien.^)  Die 
Loyalität  befeuerte  die  Asianer  zu  den  höchsten  Anstrengungen.  So  wurde 
19  V.  Chr.  zu  Pergamon  ein  Tempel  des  Augustus  und  der  Roma  gebaut,») 
welchem  25  n.  Chr.  der  ephesische  Tempel  des  Tiberius  folgte. 9)  Das 
Kunstgewerbe  kennen  wir  durch  die  Inschriften,  welche  allenthalben 
zahlreiche  Zünfte  bezeugen,  ^o)  j)ag  Pontusreich  ist  durch  eine  Büste 
der  Pythodoris,  Gemahlin  des  Polemon,  vertreten.  ^  ^)  Zu  dem  helleni- 
sierenden  Kleinasien  darf  man  Cypern  rechnen,  welches  dem  Oriente 
nunmehr  entfremdet  ist; '2)  der  Name  Athens  übt  auch  hier  seinen 
Zauber  aus  und  man  kopiert  Götterbilder  der  Akropolis.'^j  Asien  jen- 
seits des  Taurus  lassen  wir  vorläufig  bei  Seite,  um  nach  dem  Westen 
zurückzukehren. 

362.  Die  afrikanischen  Provinzen  fühlen  noch  die  Nachwirkungen 
der  alten  punischen  Kultur.  1^)  Das  eindringende  Römertum  findet  hier  einer- 
seits in  den  gebildeten  Kreisen  den  Hellenismus  der  Diadochenzeit  so  fest 
eingewurzelt,  dass  nirgends  in  der  westlichen  Reichshälfte  eine  grössere 
Neigung  dafür  bestand,  andererseits  beim  Volke  die  punischen  Gebräuche. 
Abgesehen  von  der  langen  Gewandung*-'»)  hält  dasselbe  an  den  alten  un- 
schönen oder  symbolischen  Bildern  seiner  Götter  fest,  ^^)    weiht   dieselben 


^)  Imhoof,  griechische  Münzen  S.  560 
T.  2,  28. 

'-)  Z.  B.  in  Kilikia  Tracheia  Thraseas 
und  Hermophilos :  Jhst.  12,  261.  262;  lada- 
aafiig  Tereovg  ÜQtjfafisvg:  das.  239  (unter 
einem  Relief  der  korykischen  Grotte). 

3)  Philostr.  Vit.  Apoll.  5,  20. 

*)  Ehrenstatue  für  Artemidoros  in  Ephe- 
sos:  Strab.  14,  1,  26.  Dreifuss  mit  drei  gol- 
denen Götterfiguren:  Aristides  I  p.  516  D. 
Menandros  (p.  196  Walz)  nennt  an  der  Spitze 
der  Künstler  die  Goldgiesser. 

^)  Gebundener  Lykurgos:  Longos  4,  3,  2. 

^)  Mosaik  mit  Aeneas  und  Dido  in  einer 
Villa  bei  Halikarnass:  B.  1860,  105;  New- 
ton, discoveries  2,  283. 

')  §  76  f.  Die  Berichte  des  jüngeren 
Plinius  an  Trajan  sind  ebenfalls  interessant 
(z.  B.  39.  40).  Prachtbrücke  mit  Statuen  zu 
Antiochien  am  Mäander,  abg.  an  einer  Münze 
(Head,  historia  num.  S.  520);  Heliosmetope 
Handbuch  der  klass.  Altertumswisseuscbaft.  VI, 


von  Ilion:  Phot.  Bruckm.;    Wolters    1855; 
Phot.  bei  NoRMAND,  Troie  T.  14. 

8)  Dio  51,  20,  vgl.  Tac.  Ann.  4,  37;  ab- 
gebildet auf  Münzen :  Eckhel,  doctr.  num. 
2,  466. 

-')  Ebenfalls  auf  Münzen  dargestellt: 
Eckhel  2,  547. 

^^)  Öhler,  Eranos  Vindobonensis  S.  276  ff. 
(Nr.  18  xoQctXXoTjXctaKu  in  Magnesia  am 
Sipylos,  GIG.  3408). 

^»)  Arndt-Bruckmanns  Portr.  T.  155/6. 

^2)  Wandmalerei  mit  Künstlerinschrift 
in  einem  Privathause  von  Salamis:  Jhst.  12, 
79,  3;  Frauenkopf,  abgeb.  Jhst.  12,  130. 

^3)  LöwY  532. 

14)  La  Blanchere,  Ra.  1889  11  259  ff. 

1^)  Serv.  Verg.  A.  8,  724. 

1^)  Schlange  mit  goldenem  Kopfe  in 
Tipasa:  Acta  S.  Salsae;  Terrakotte  einer 
sitzenden  Göttin:  B.  archeol.  1891,  157  f. 
T.  12.  13. 
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ElaBBische  Knnatarobftologie.    11.  Goaoliichtc»  ütr  altoB  Caiui. 


rohen  Votivroliofs  wit»  iVülier  (S.  562)  «ihI  stiftet  mit  freiwilligen  Bei- 
trägen punisclio  IlriliKtOmer.*)  Die  Erinnerung  an  <li<t  rtiustige  Macht 
gibt  den  eigentlichon  Afrikanern  inuner  noch  eine«  liniiptMiidliHchen  An- 
fttrich.  Karthago  rinKl  T.iip;iiunum  die  zweite»  Stclk»  im  Reiche  ab  und 
hat  hervorragende  (i.  h.iud«»,  z.  B.  ein  Odeon,  Septizonium  und  i>ino  Clial- 
koslogls.'«)  Aber  selbst  dio  On-iizstädte.  die  eigentlich  miliUlri8cho  Lau-  r 
wuron,  ühoitrrfTon  gleichartige  Anlügen  in  anderen  Provinzen  bei  weitem 
an  Eleganz  und  Komfort.  In  der  Liticmtur  beobachtet  man  ein  lebhaftes 
Gefühl  für  dir  Kunst.»)  Eine  einheimische  Plastik  war  auf  die  einheimi- 
schen l^rüclic  des  gellven  und  roten  .Marmors*  angewiesen  und  wahr- 
scheinlich wurden  manche  Statuen  fertig  nach  Rom  gebracht  (S.  714). 
Der  KrzgU8S  »Ktheint  etwa.s  in  Abnahme.*)  <n'itterbilder  fertigte  man  au» 
Hoiz«^)  wie  aus  Silber,*)  in  ganzer  wie  in  halber  Figur,')  aber  sie  gingen 
aus  .Kunstanstalten*  hervor. *>)  Die  schönen  Mosaiken,  an  denen  Afrika 
i'eich  ist,  kamen  wohl  aus  Italien  ;>)  die  Gebliude  selbst,  von  welcher  Art 
üo  «udi  Kein  mugen,  weisen  die  allgemein  römiachen  Typen  auf,  do<rh  ist 
auch  hier  die  in  Syrien  am  mei>ften  blulutndo  neue  Ali  der  Dekoration 
z.  B.  am  Janu«  Quadi-ifrons  zu  Theveste  und  dem  Prnetonum  von  Lani- 
baeca  zu  Wmericen.*^^)  Hie  und  da  jedoch  trifft  man  auf  «elb>$tandigo  Ver- 
suche, z.  B.  ein  modeni  anmutendes  Relief  mit  Darstellung  von  Luft, 
I^lrde  und  Wasser.'")  In  dem  Königreich  Mauretanien  wird  der  Ilelle- 
nismuB  von  Juba  IL  (25  v.  Chr.  —  23  n.  Chr.)  künstlieh  betrieben ;  er  hat 
griechigche  InBchriflen  in  JoK'aejs^arca  (Sclierschel)'»)  und  einzeln©  inte- 
reasante  Porträtbilder  hinterlassen.*^) 

Neben  Afrika  spielt  Spanien  eine  sehr  bei^fchoidcne  Rolle,  weil  sein 
Naturreichtum  nicht  dem  I>ande,  sondern  der  Hauptstadt  zu  gute  kam 
und  Spanien  von  den  Welthandelsstrassen  etwas  abseits  lag.  Der  Norden 
und  der  We^'tt^tn  behielt<?n  ihrciU  Götteriglauben**)  und  demzufolge  ihre  alte 
rcligiriso  Kunnt,  wiihrend  die  andere  Lande^liälfle  nach  Rom  gravitiert«. 
Hier  fanden  die  römischen  Moc^nikfabriken  ein  Ab^tzgebiet;  das  an  sich 
unschöne  Mosaik  von  Ikircelomi,  welches  die  Zirkusspiele  dari<tellt, '*)  ist 
wenigstens  antiquarisch  bekannte 

3G3.  Gallien  gt^nzt  sich  in  der  Kunstgeschichte  sciuirfer  ab.'*)   Nach 


^)  Oro<^e  puaischp  IntK^rifl:  Bkkukk, 
Acad^mie  dm  inscr.  \^^  jaavior:  lat«>ini^h« 
Inschnft  nus  Nainliiliii  J.  170:  lU.  111  2iX 215. 

*)  Fftr  die  Archiolo^io  Kftrthi^os  ist 
die  Appendix  Probi  zu  btaittBra),  deren  indi* 
vidMAlo  Teile  trotz  W.  F^Kuvjt  |\Vi<Qcr 
fibiSm  1892.  2  tT.j  AfriktAiich  Hod. 

>)  Z.  Ik  Apal.  «pol.  U.  33  f. 


kW). 


*)  Vgl-  Apul.  «pol.  14. 


TeirUill.  Uk4.  (Mm);  Apul.  afd.  (Mor^ 


«)  ab.  VIII  ir^^h 

')  ThoiDC^  C»elMlis  Amislac  CIL. 
Vin  903. 

*)  Kx  o6eißi  Mummfi),  iBAciirift  einor 
Veoniflitatuc  von  S«hor^hcl  (Mowat,  Rh.  III 
12.  146  ff  }L 

*)  Mo«iLik  T«tt  HadruflMtuoi  mk  Dstr- 


tft«llnni(  d«p«  LaljlfofbM:  Acad.  df^  iiiArr. 
CK.  l^tK^  818  fL  nu  Abb.;  I«ppldiikrtig^«  Mu- 
tt4ik  mit  A|n74kier«ndeo  I>AT>it<<lliMtt6D :  lU. 
llI20.217ff.T.21. 

^^j  Z.  B.  MauiiolDiim  de«  Flnyuans  mit 
pvnunidcnXhnlichoin  AvfMiize:  Ho.  VHT.  HO. 

»')  AZ.  i>M  T.  m,t;  vgl.  Kalxäakx, 
J«lirb.  1.205  fr. 

*')  Ra.  III  17.  19  f. 

**)  BOsUa  dft«  PtoInmAiaA  (2:^-40  it. 
Chr.):  Hbukio,  Ffllin>r  I  Nr.  $S;  WoLrtaa 
Nr.  ^'4%. 

'  'j  Momnnr,  rtM.  QmcIi.  ^.  68«  l. 

<  J  A.  13^  T.  D;  Ai.  Lamcdk.  deecr. 
d'on  p«V($  cn  mo«L  d^c  dftns  Tanc.  villo  d' 
lUltea,  rnns  19C^.  m.  22  T.  f. 

•«)  LitUrmiUir:  S.  708  f.;  A.  Mt  Cacmoxt, 
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Oaeaars  KrobenniK  machte  die  Ronmni.si<.rung  rdscho  Fortschritte,  da  der 
Buden  gut  vorbm»itet  war  und  die  fiullier  sich  eifrig  dem  Neuen  zu- 
wandten. Nivelliert  wurde  darum  doch  nicht  alle«.  Die  kelÜ^che  Reli- 
gion erhielt  .sich  neben  und  inmitten  der  griechiÄch-iximischen  und  schützte 
sowohl  unförmliche  Idole»)  als  Votivbilder,  die  Nicht-Galliern  unveretänd- 
lich  waren.«)  In  der  Provence  dauerte  trotz  der  Niederwerfung  Massa- 
liag  der  griechisehr-  Einfluss  bi.s  in  daa  zweite  Jahrhundert  fort.^)  Wir 
werden  kaum  irre  K»>hen.  wenn  wir  das  Grabmal  der  Julior  von  St.  Kemy 
und  den  wahnichdnlich  Tiberius  errichteten  Triumphliogen  von  Orange 
auf  Massalia  zurQckleiten.^) 

Obgleich  der  Bwlen  Galliens  an  .K<thr  vielen  Stellen  Marmor,  aneh 
Alijba,sU!r,  Serpentin,  Granit  und  Pon>hyr  in  sich  birgt,*)  hat  aich  eine 
läclitigc  Steintechnik  nicht  entwickeln  kennen.  Im  Süden  hatte  man  eher 
Gelegenheit,  griechi.si'hen  Marmor,  vielleicht  auch  fertige  Arfieitcn  zu 
Schiffe  einfuhren  xu  kennen.«)  Von  dort  .stnmmt  auch  die  eigenartige 
»Venus  von  AHcä*  mit  ihi-er  Rubens'schen  Fülle,')  welcher  die  "pansche 
Aphrodite  von  Frejus  (sog.  , Venus  genetrix-  des  Arke.*<ilaos)  gegenüber 
.Hteht.*)  Die  meisten  Steimdculpturen  aind  zumeist  in  einheimischem  Mate- 
rial plump  gCÄrbeitet^«-)  was  oft  ein  farbiger  Überzug  beschönigen  nuiisgte. 
Ein  Relief  des  Museum«  von  Seni«  (aus  dem  .3.*  Jahrhundert)  xeigt  eine 
intenssante  GliederiuiK  in  RechtLViko,  welche  die  Einwlfiguren  in  Vorder- 
aii.i.lit  enthalten.^«)  Die  Bronzearbeit  stand  höher,  weil  die  Gallier  durch 
den  Zinnhandel  von  Alters  her  mit  dem  Stoffe  vertraut  wartm.  Unter 
den  häutig  gefundenen  Figuren  befinden  sich  mehrctrc  weniger  vollkommene, 
die  man  den  Galliern  zuzuschreiben  pflegt,  anderttrseits  sind  aber  vortreffliche 
Arbeiten  erhalt^tm.»»)  Die  n-alistische  Figur  eine«  bis  auf  die  Knochen 
abgemagerten  Menschen  flillt  durch  ihre  griechische  Kur&ivin.sdiria  auf.«») 
Die  groMOfl  FSgui-en  .sind,  wie  überall,  selten.  Wir  notieixjn  schliesslich 
die  bix>nzejien  Büsten  von  Götteni  in  einer  Art  Umrahmung,  die  aus  At- 


a]M$<^6t)iiirv  im  rudimone  il*iin;|iiV)]o|;ie  I.  itm 
a*ll.>r>mMno.  2.  Aufl,  C«on  1870  m.  Abb.; 
I*.  FHiKt>LXyoiK,  finilivn  «.  wtmt  KuUur 
unter  dtfk  It&n«rfi,  i>e<ii<Kho  Rond^hau. 
1^77  Dczcmbor. 

»)  S«lp.  S«v.  i\ial.  2  fS).  8.  4.  9.  2. 

*)  7..  B.  »Jiqntcr  mit  dorn  R*de*:  R«, 
41,  3  IT.  T.  1 ;  bröosMicT  FAt^r  aut  3  Hümcm. 

')  >avi>niias  t«cq  Ar#li4#  adbrctbt  ^rio- 
chieeh;  dio  llllA9uyn  r««  NcoMoani  zoigan 
unter  Aotguitoii  aUxjkndHttboho  Zeitrcclurnng 
Uöd  Ztkhttk  (MoüjiJjK«,  rtai.  Otttch.  V  *  löOj. 

*)  BcMk  im  Abatwi»  im  St  Goniiak. 
tbcr  omtüroft  «l  L.  Londc.  Rbeon.  Juhr^b. 
18e7,  m.  T.;  Aotikc  Dcnkm.  I  T.  lÄ— J7; 
THmnphkognn,  H^Ywfv:  V^oL  Bruckm.  92— a. 

*)  BteicAicT  DK  IkviT,  A.  de»  miiwfi 
VIII  (1823). 

•)  SbI^  von  Vicnn«:  WoiTKK»  Nr.  1498; 
$arkopho|;  tss  Borditiiwx  tiii  I»uvro  Nr.  240. 

')  Louvrit  Nr.  137.  KiKontlwh  iwt  nur 
der  Kopf  (PM,  (itnmdonj  ousgcfObrt     S(# 


wdc  txn  TbMl^r  gefinndon.   Dor  rrorenale 
SnIriAD  <gab.  d.  6v  Oi))  «|inohl  von  dcrT^enier* 

•)  Ix-avro  Nr.  135;  Woitk»  190^. 

^  Z,  B.  Modoa  «od  ikre  Kinder  aua 
Sia4M$iii  in  Arlra :  Milux.  rojig«  T.  6H.  '^ 
B.  khU.  myik.  102,  427;  AZ.  XX.  Ott  f.  T.  8.  2; 
RR44i!<rclk>f  mit  phaalMlickebon  Sc««.ir«iinn» 
in  Dinan:  Ra.  b.  a.  4.^  T.  2  {%oi  \\^tiu?n  dro 
Cfiiliicnufl  a.  Po«ttuxnits  gefiind^nj. 

'*)  PHot.  Qinm6<m. 

>*)  Zw  B.  Clajcac  8!26.  206311  (Krieger: 
vgl.  llKYi>z]tA.vy.  Fjuriwr  Antlkcai  70);  B. 
monum.  lÄ7(i,  352  m.  .Ukt;  IIO((TrAtxx>!r, 
imtiq.  #>xpi.  I,  132  T.  76,  4;  GntvArp  dx  ia 
ViycKLur,  t^<uwl  p.  Ue  T.  18.  8;  Ga.  VlJl 
T.  lö  (Vidiirial;  Go.  6.  134  f.  T.  2021  u.  Rä. 
1880  H  65  ff.  T.  18  4  (Fortr&ibtet«  mU 
bliiuen  GUttxs^coi);  Gi. 9,80  L T.  II  (lUffleur- 

")  Rfl.  1,  4r,g  ff.  T.  1$ ;  vgl  Pjw»,  10, 2. 6. 
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tributen  oder  kleineren  Götterfiguren  besteht J)  Gallien  produzierte  auch 
Figuren  aus  Edelmetall.^)  Die  Thonplastik  bedarf  einer  Festsetzung  ihrer 
unteren  Grenzen,  da  es  schwerlich  angeht,  die  mangelhafteren  der  letzten 
Periode  zuzuweisen.  Die  Töpfer  von  Toulon-sur-Allier  3)  wählen  einen 
weisslichen  Thon,  welcher  einige  Ähnlichkeit  mit  Silber  hat,  aber  diese 
Art  ist  schlecht  zu  modellieren,  so  dass  sich  der  Wert  der  Figuren  auf 
die  Kultur-  und  Religionsgeschichte  beschränkt. 

Die  Bauten  Galliens  ragen  im  Vergleich  mit  anderen  Provinzen  nicht 
eben  ansehnlich  hervor.  Wir  finden  wieder  die  obligaten  Mosaiken  *)  und 
hin  und  wieder  Wandgemälde,  s)  Doch  sei  hier  nochmal  auf  die  ansehn- 
lichen Bauten  Südfrankreichs  (S.  138  f.)  hingewiesen.  Zum  Bau  des  Augu- 
stustempels  in  Lyon  wirkten  die  gallischen  Gemeinden  zusammen. ß)  In 
gewerblicher  Hinsicht  leistete  Gallien  nicht  unbedeutendes,  7)  weil  eine 
gute  Überlieferung  vorhanden  war  (S.  704).  Die  Arbeiten  von  Silber  und 
Gold  imponieren  uns  durch  ihre  Masse  und  manches  originelle  Motiv.«) 
Getriebene  Silbermedaillons  sind  oft  in  Thon  nachgebildet  worden,  Q)  wie 
überhaupt  die  Keramik  nichts  selbständiges  leistete,  ^o)  ob  die  Onyxsteine ^i) 
im  Lande  selbst  geschnitten  wurden,  bleibt  zweifelhaft. 

364.  Das  Rheinland  sondert  sich,  wie  gesagt,  in  vielen  Dingen 
von  Gallien,  weil  ungewöhnlich  starke  Garnisonen  hier  lagen;  von  den 
höheren  Offizieren  wurde  der  Ton  des  luxuriösen  Lebens  angegeben  und 
dieses  zog  seinerseits  ein  sehr  gemischtes  Publikum,  z.  B.  die  industriösen 
syrischen  Kaufleute,  an.  In  diesem  prunksüchtigen  internationalen  Leben 
ist  nicht  eigentlich  etwas  einheimisches,  sondern  die  Mischung  so  vieler 
verschiedener  Elemente  das  bezeichnende.  ^2)  Die  Steinmetzen  verwendeten 
gewöhnlich  die  einheimischen   Steine,   welche  zumeist   ordinär  waren  und 


0  Ga.IXT.  3;  Caylus,  recueil  VT.  111. 

2)  „Tyche"  von  vergoldetem  Silber  aus 
Mäcon:  Ga.  V  T.  12. 

3)  Funde  in  Moulins  und  St.  Germain 
(S.  Reinach,  catal.  somm.  p.  114  fif.);  Payan- 
DüMOULiN,  antiq.  gallo-rom.  decouvertes  a 
Toulon-sur-A liier;  Heron  de  Villefosse,  Ra. 
1888,  145  if. :  Amtmann,  lit  nuptial:  terre- 
cuite  gallo-rom.,  Paris  1892,  m.  T.;  S.  704, 1. 

*)  MiLLiN,  S.  138  u.  descr.  d'une  mosai- 
que;  Abtaud,  recueil  des  mos.  de  Lyon  et 
des  depart.  merid.;  Ch.  Loriquet,  la  m.  des 
promenades  a  Reims,  Reims  1862,  18  T.; 
Bürsian,  Mosaikbild  von  Orbe,  Züricher 
antiq.  Ges.  1868,  m.  1  kol.  T.;  Mosaik  von 
St.  Rustice  (Südfrankreich):  Stark,  Städte- 
leben im  südlichen  Frankreich  S.608;  Kaibel, 
inscr.  Gr.  Sicil.  et  Ital.  2519. 

^)  Reste  zu  Nizy-le-Comte  (Aisne):  Ga. 
8,  197  ff.  T.  34 — 36;  Hertzberg,  Kaiserzeit 
S.  423. 

^)  Aug.  Bernard,  le  temple  d'  Auguste 
et  la  nationalite  gauloise,  Lyon  1863,  f.  m. 
12  T. 

')  (Bapst,)  Essai  sur  l'industrie  gallo- 
rom.  en  Attrebatie,  Arras  1874. 


^)  Ciselierte  Silbergefässe  aus  Bernay: 
Raoul-Rochette,  mon.  inöd.  T.  53;  Le'Pre- 
vosT,  mem.  s.  la  coli,  de  vases  de  B.,  m.  T.; 
P.  Oursel,  ant.  rom.  trouvees  ä  Berthouville 
pres  B.,  Paris  0.  J.  m.  T.;  Schatz  von  Caubae, 
in  London :  B.  epigr.  6,  246  f. ;  Silberschale 
aus  der  Rhone :  M Illingen  136  n.  536 ;  Inghi- 
RAMi  II  178;  Tarascon:  Deloye,  not.  sur 
deux  vases  en  argent  massif,  Paris  1863; 
Villeret'scher  Fund:  Lenormant,  B.  1830, 
107  ff.;  Montcornet  (Aisne)  und  Limes  (Loire) : 
Thedenat  et  Heron  de  Villefosse,  Ga. 
1885,  105  ff. 

^)  Froehner,  musees  de  France  p.  52  ff. 
T.  14-16;  Ga.  6,  178  ff.  T.  30.  9,  257  ff.; 
RouLEZ,  trois  m^daillons  de  poterie  rom., 
Paris  1877,  m.  1  T. 

^®)  S.  704;  H.  de  Fontenay,  inscr.  cdra- 
miques  d'Autun,  m.  T. 

^')  Grosses  Gefäss  mit  Figuren:  Ed. 
AuBERT,  tr^sor  de  l'abbaye  de  Saint- Maurice 
Agaune,  Paris  1872  T.  16-18;  J.  J.  Öri, 
der  Onyx  v.  Schaffhausen,  Zürich  1882,  f. 

^2)  LöscHCKE,  Berl.  Phil.  Wochenschr. 
1893,  222  ff. 


daher  starke  Bemalung  (hauptsächlich  in  Rot  und  Grün)  verlangten ;  1)  der 
Odenwald  lieferte  aber  harten  Basalt,  der  am  Felsberg  gebrochen  wurde.  2) 
Marmor  wurde  nicht  häufig  eingeführt.  Sehr  häufig  fertigte  man  aus 
einem  einzigen  Stein  (ohne  stets  den  Hintergrund  zu  durchbrechen)  das 
kleine  Rundbild  eines  Reiters,  der  einen  schlangenfüssigen  „Giganten"  zu 
Boden  geworfen  hat;  diese  „Gigantensäulen"  3)  sind  wohl  mit  einem  orien- 
talischen Glauben  in  die  Rheingegend  gekommen.  Sie  interessieren  nur 
als  Denkmäler  religiöser  Kunst,  wie  die  Viergöttersteine  ^)  und  die  Votive 
der  Matronae  deae.^)  Die  Grabsteine  haben  meist  einen  strengmilitäri- 
schen Charakter,  indem  sie  den  Legionär  in  Paradestellung  und  den  Reiter 
im  Gefecht  ordonnanzmässig  ausgerüstet  und  mit  allen  Dekorationen  zeigen. 
Interessant  sind  bloss  (wenn  wir  das  Kriegswesen  bei  Seite  lassen)  einige 
Grabsteine  von  Zivilisten,  z.  B.  der  des  Schiffers  Plussus  in  Mainz.  Die 
Bronzeplastik  muss  ansehnlich  und  mannigfaltig  gewesen  sein,  wofür  wir 
die  Knabenstatue  von  Xanten,  ß)  die  nach  einem  älteren  Typus  gearbeitete 
Apollofigur  in  Speier  ^)  und  Idole  wie  man  sie  in  Gallien  hat,  citieren.^)  Ein 
hölzernes  Götterbild  scheint  durch  den  Sand  von  Nymwegen  in  Versteine- 
rung erhalten.  Terrakottafiguren  haben  mehrmals  den  Fabrikstempel  „ad 
cantunas  novas"  u.  dgl.»)  und  weisen  je  nach  ihrer  religiösen  Bedeutung 
verschiedene  Stile,  namentlich  den  gallischen  und  griechisch-römischen, 
auf;  jenem  wird  man  die  Sitzstellung  mit  auseinander  gespreizten  Knien 
zuschreiben  dürfen,  i")  Beiläufig  seien  noch  die  Spielereien  von  Steinmetzen 
und  Bergknappen  genannt,  ^i)  Die  römischen  Offiziere  und  Beamten  er- 
bauten sich  zahlreiche  Villen,  welche  ebenso  geschmackvoll  als  komfor- 
tabel eingerichtet  waren ;  >  2)  daher  die  grosse  Menge  ansehnlicher  Mosaik- 
böden, die  zumal  in  der  Villa  zu  Nennig  und  überhaupt  im  Mosellande 
vorkommen.  13)  Unter  den  pyramidenartigen  Grabbauten  ragt  die  „Igel- 
säule" der  Secundiner  hervor,  1^)   deren  Reliefs  nach  einem  neuen  Prinzip 


^)  Hettnee,  Verh.  d.  Trierer  Philologen- 
vers. 1879,  Lpz.  1880  S.  26  f. 

-)  S.  296;  Rest  einer  basaltnen  Kaiser- 
statue vor  der  Saalburg. 

^)  Trevedy,  le  cavalier  et  Tanguipede, 
Laval  1889;  AA.  1890,  63  ff.;  Fbeidhof,  d. 
sog.  Gigantensäulen,  Metz  1892,  m.  8  T.;  B. 
Florscbütz,  d.  Gigantensäule  v.  Schlierstein, 
Wiesb.  1890,  m.2T.;  mythologisch  s.M.Mayek, 
Verh.  d.  Görlitzer  Phil. Vers.  1889,  336  ff. 

*)  Verzeichnet  von  Haug,  Westdeutsche 
Ztsch.  10,  9  ff. 

^)  K.  Feiederichs,  Matronarum  monu- 
menta,  Bonn  1867;  Ihm,  Rhein.  Jahrbb.  H.  83. 
S.  177  ff.  266  ff.  H.  84,  73  ff.;  Friedländer, 
Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  5,  12  ff. 

^)  Jn  Berlin  Nr.  4:  E.  aus'm  Weerth.  die 
Bronzestatue  von  X.,  Bonn  1858,  m.  1  T.; 
K.  Friederichs,  die  Xantener  Erzfigur,  Berlin 
1860,  m.  2  T.;  Abg. 

')  Stark,  Rhein.  Jahrbb.  H.  61. 

8)  Rhein.  Jahrbb.  13,  118  f.  T.  1. 

»)  Rhein.  Jahrbb.  1879,  178;  Anthr. 
Corr.   1885,  60.     Im    allg.  s.  Freudenberg, 


Terrakotten  aus  Ulmen,  Rhein.  Jahrbb.  18, 
97  ff. 

^")  Vgl.  S.  704;  mehrere  in' Homburg; 
ebenso  am  Grabsteine  des  Schiffers  Plussus 
in  Mainz. 

'')  Stein  bei  St.  Goar:  Anthr.  Corr.  1878, 
66;  komische  Darstellungen  in  einem  Blei- 
bergwerke in  Roggendorf  a.  d.  Eifel:  das. 
S.  153;  Pferd  in  einem  Keller  auf  dem  Alt- 
heck. 

^2)  S.  149. 

13)  S.  149;  J.  N.  WiLMowsKY,  röm.  Mo- 
saiken aus  Trier  u.  Umgegend,  Trier  1888, 
m.  9  T.  (mit  Einleitung  Hettners  über  die 
Zeitbestimmung) ;  Mosaik  von  Rottweil : 
Jahreshefte  des  württemb.  Altertumsvereins 
I.  Stuttgart  1884;  Vilbel:  Archiv  f.  hess. 
Altertumsk.  X  m.  4  T.;  AZ.  1860,  113  ff. 

1^)  PiRKHEiMERi  opcra  ed.  Goldast  S.  93  f. 
T.  3;  Neurohr,  Abb.  d.  röm.  Monum.  in  I., 
gez.  u.  lith.  V.  Hawich,  Trier  1826  f.  m.  5  T.; 
L.  ScHORN,  Erkl.  der  Bildw.  an  dem  röm. 
Denkmale  zu  I.  bei  Trier,  München  1835(47) 
m.  1  T.;  ZuMPFT  u.  Osterwald,  d.  röm.  Denk- 
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gegliedert  sind,  das  wir  gleichzeitig  durch  die  Mithräen  und  jenes  Relief 
von  Sens  (S.  755)  u.  s.  w.  kennen;  die  Figuren  sind  nämlich  in  recht- 
eckigen Fächern  an  den  Pfeilern  übereinander  gestellt.  Und  dies  ist 
nicht  der  einzige  Fall,  wo  neue  dekorative  Ideen  erscheinen.^)  Das 
Kunstgewerbe  ist  im  Rheinland  ausgezeichnet  vertreten,  wenn  auch  nur 
die  bescheidene  Keramik  ein  lokales  Gepräge  hat.  2)  Die  Vasenmalerei 
fand  hier  nämlich  noch  ein  Asyl,  nachdem  sie  im  vorigen  Zeitalter 
durch  die  Gallier  Eingang  erlangt  hatte;  allerdings  sind  die  rot  oder 
weiss  aufgemalten  Zierrate  nur  Ornamente  oder  Inschriften.'')  Nach 
gallischem  Muster  wird  auch  weisser  Thon  angewendet.*)  Aus  den  pla- 
stischen Vasen  der  früheren  Zeit  sind  die  Büstenvasen,  die  den  neurömi- 
schen Sparbüchsen  gleichen,  hervorgegangen.  Auch  die  Gagatindustrie 
ist  eigentümlich.^)  Dagegen  wird  man  bei  kostbareren  Dingen,  wie  dem 
berühmten  Bronzebecher  mit  Romulusbildern,^)  noch  mehr  bei  Elfenbein- 
arbeiten ')  und  am  allermeisten  bei  den  Gläsern  an  Einfuhr  denken.  Die 
Glasgefässe,^)  unter  denen  sich  sehr  schöne  Diatreta  (S.  221)  befinden, 
weisen  Motive  auf  (wie  z.  B.  eine  Phiole  als  Syrinx  spielender  Affe  ge- 
bildet ist),-')  welche  doch  wohl  alexandrinisch  sind.  Vielleicht  kann  man 
mit  der  Zeit  noch  andere  Quellen  bestimmen.  1^) 

365.  Brittanien  wurde  unter  den  Römern,  wie  die  Panegyriker 
versichern,  ein  reiches  Land  und  in  der  That  besass  es  von  der  südlichen 
Küste  bis  zum  Hadrianswall  zahlreiche  Villen  mit  kostbaren  Mosaiken.^*) 
Gebaut  wurde  so  fleissig,  dass  der  siegreiche  Constantius  brittanische 
Meister  nach  Augustodunum  verpflanzte.  ^ 2)  Für  die  durch  die  Garnisonen 
hervorgerufene  Internationalität  der  Bevölkerung  liefert  ein  Grabstein  in 
palmyrenischem  Geschmacke  mit  lateinisch-palmyrenischer  Inschrift  ein 
drastisches  Beispiel.  ^3)  yon  den  Gewerben  ist  nicht  viel  zu  sagen. 1^)  Das 
innere  Wales,  Irland  und  Schottland  empfingen  die  römische  Kultur  erst 
durch  das  Christentum. 

3<iO.   Die    Donauprovinzen    verhielten    sich    zum   Reiche    ähnlich. 


mal  in  I.  (mit  Vorwort  Goethes,  Ges.  Werke 
44,  180  f.). 

^)  Giebelfeld  mit  Ranken  ausgefüllt  an 
einem  Inschriftensteine  vom  J.  201  in  Mainz; 
eigentümliche  Architektur  in  einem  Silber- 
relief: DAK.  II  T.  29;  Rhein.  Jahrbb.  37, 103 
T.  3;  DoEow,  röm.  Altertümer  in  und  um 
Neuwied  S.  68  T.  12. 

'^)  Hettner,  Festschrift  für  J.  Overbeck 
S.  164  ff. 

2)  Lindenschmit,  Altertümer  T  6,  6,  5. 
III  6,  4,  4.  6;  mehrere  in  Mainz  und  Hom- 
burg (schwarzgefirnisst) ;  Speier  (auf  terra 
sigillata). 

*)  Öfter  in  der  Pfalz  mit  Nadelreihen 
(meist  plastisch,  selten  rotbraun  gemalt). 

^)  S.  192;  Schmucksachen  aus  der  Kölner 
Gegend:  Rhein.  Jahrbb.  14,  46  ff. 

^)  In  Bonn:  Urlichs,  Rhein.  Jahrbb.  1, 
45  T.  1.  2;  Overbeck,  Katalog  S.  114  f. 

')  H.  Knebel,  de  signo  eburneo  nuper 
effosso,  Duisburg  o.  J.  m.  1  T. 

«)  S.224;  E.  AUS  mWeerth,  Rhein.  Jahrbb. 


1866,  m.  2  T.;  F.  Wieseler,  röm.  Gläser  ge- 
funden in  Hohen-Sülzen,  das.  1876,  m.  3  T. 

^)  In  Köln:  Aus'mWeerth,  Rhein.  Jahrbb. 
41,  142  ff. 

^^)  Ein  Gefäss  in  Dürkheim  stellt  den 
Kopf  eines  Barbaren  (nach  Mehlis  eines  Sar- 
maten)  mit  Haarschopf  im  Nacken  dar. 

^')  S.  146  f.;  Wm.  Fowler,  coloured  en- 
gravings  of  Roman  mosaic  pavements  which 
have  been  discovered  in  Great  Britain,  Win- 
terton 1796  ff.  2  Bde.  f.;  Lysons,  figures  of 
mosaik  pavements  in  Dorsetshire,  1808,  f.; 
ders.,  desgl.  in  Horkstow,  1801,  f.;  T.  Mor- 
gan, Romano-British  mosaic  pavements,  Lon- 
don 1886,  m.  33  kol.  T. 

»2)  Paneg.  5,  21  p.  148,  2  f. 

»3)  Tr.  b.  a.  6,  436  ff 

**)  L.  Jewitt,  ceramic  of  Great  Britain 
for  the  prehistoric  times  down  to  the  pre- 
sent  day,  London  1878.  Ein  in  der  Themse 
gefundener  ciselierter  Silberbecher  und  schöne 
figurierte  Gläser  wurden  im  vorigen  Jahr- 
hundert einzeln  gestochen. 


wie  die  Rheinlande  und  Brittanien,  weil  sie  eine  starke  und  bunt  gemischte 
Besatzung  hatten;  infolgedessen  sind  die  Denkmäler  ebenso  mannigfaltig 
als  buntscheckig.  Die  durch  die  Beschaffung  der  einheimischen  Natur  be- 
dingte Holzplastik  der  Alpen  ist  natürlich  jetzt  spurlos  verschwunden. 
Die  Gebirge  liefern  Steine  der  verschiedensten  Art,^)  doch  blieb  es  bei 
provinziellen  Steinmetzarbeiten.  2)  an  denen  nur  vielfältige  Übereinstim- 
mungen mit  orientalischen  Werken  derselben  Zeit  auffallen:  Greife  oder 
Panther  flankieren  eine  übersprudelnde  Wasserurne,  Spitzsäulen  haben  wie 
im  Thal  Josaphat  ein  hutartiges  Dach,  Jupiter  Dolichenus  steht  auf  seinem 
heiligen  Tiere; 3)  die  Verstorbenen  sehen  uns  auffallend  häufig  zu  zweien 
oder  dreien  wie  aus  einer  Loge  an.*)  Das  merkwürdige  Hekataion  von 
Hermannstadt  hat,  ähnlich  wie  die  ephesische  Artemis,  Figurenstreifen 
um  den  Leib.  5)  Die  üppige  Ornamentik  dringt  ebenfalls  manchmal  ein.^) 
Die  rohen  Terrakottafiguren  aus  weissem  Thon  reichen  bis  Salzburg  her- 
über.^) Die  Bleifiguren  von  Frögg  und  anderen  Orten  sind  von  zeitloser 
Rohheit.  ^)  Nur  in  Bronze  wurden  künstlerische  Werke  hergestellt,  wie 
der  bekannte  Hermes  („Jüngling"),  ein  barbarischer  Oberoffizier  und  ein 
Greif,  sämtlich  in  Virunum  gefunden.^)  Unter  den  kleineren  Bronzen 
hebe  ich  die  beim  Rheinland  erwähnte  halbgallische  Sitzstellung  hervor.*^) 
Darf  man  etwa  zu  jener  Bronzeplastik  den  betenden  Knaben  in  Ver- 
bindung setzen,  der  vielleicht  aus  Aquileja  stammt?  1^)  Denn  für  die  Al- 
penländer ist  von  jeher  Aquileja  die  Vermittlerin  vieler  Kulturelemente 
gewesen.  ^2j  Noch  heute  wandern  aus  der  dortigen  Gegend  Maurer  und 
Steinmetze  nordwärts.  So  weichen  denn  auch  die  Bauten  ^  2)  von  den  ita- 
lischen kaum  ab ,  nur  sind  sie  weniger  reich  als  im  Rheinland  und  in 
Brittanien.  Die  Wandgemälde  sind  höchstens  dekorativer  Art.^*)  Statt 
auf  schöne  Mosaiken,  sah  man  lieber  auf  die  Gewähltheit  der  Belagplatten 
des  Bodens,   welche   nicht  bloss   aus  Oberitalien,   sondern  bis  von  Afrika 


')  Z.  B.  wurde  in  Schwaben  roter  Mar- 
mor von  Füssen  und  Solenhof  er  Schiefer 
verwendet;  in  Steiermark  herrscht  weisser 
Marmor  vor,  auch  kennt  man  Basalte  (über 
die  römischen  Steinbrüche  Akneth,  Sitzungs- 
berichte d.  Wiener  Akad.  1862,  708  f.).  In 
Sirmien  wurde  wahrscheinlich  auf  Fruska- 
gora  gebrochen. 

2)  Z.  B.  Wölfin  mit  den  Zwillingen:  Ja- 
BORNEOG,  Kärnthen  T.  3. 

^)  Z.  B.  Panther:  Jabobnegg,  Kärnthen 
T.  4;  Spitzsäulen:  abg.  Mitt.  d.  Centralkomm. 
N.  F.  17,  246;   Dolichenus:    Jabornegg  T.  8. 

*)  Häufig  in  Cilli  (mehr  als  einmal  hat 
eine  Frau  in  der  Hand  eine  Blume);  drei 
Personen  schauen  in  gesuchter  Stellung  aus 
einer  Loge,  unten  befindet  sich  in  altorien- 
talischem Geschmacke  ein  Streifen  mit  Jagd- 
hunden und  Hasen :  abg.  Mitt.  d.  Centralkomm. 
14,  276.  Interessantes  Grabmal  mit  Rund- 
bild aus  dem  Echernthale  bei  Hallstatt: 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  40,  697  ff.  m.  T. 

^)  Arch.-ep.  Mitt.  5,  193  ff.  T.  1. 

®)  Jabobnegg  T.  12. 

')  LöwY,  Arch.-ep.  Mitt.  5, 182  ff.  (vieles 


gefälscht)  (T.  6  Dornauszieher).  Bessere  Terra- 
kotten aus  Pilin  (Com.  Neogräd) :  Anthrop. 
Corr.  1877,  12. 

8)  Mitt.  d.  Centralkomm.  N.  F.  XVII  T. 
zu  S.  24. 

ö)  Hermes :  Phot.  Bruckm.  325 ;  Wolters 
1562;  RoB.  v.  Schneider,  Jahrbuch  d.  kunst- 
hist.  Samml.  des  allerh.  Kaiserhauses  15, 103  ff. 
(nach  ihm  betender  Jüngling);  Greif:  Jabob- 
negg T.  7. 

'^)  Weibliche  Figur  aus  Cilli  :  Rich. 
Knabl,  Mitt.  d.  steierm.  Vereins  12,  41  ff. 
T.  1. 

'')  S.  670,5;  vgl.  Jahrb.  2,  7. 

^^)  F.  de  Concina,  sul  commercio  dei 
Romani  in  A.,  Alvisopoli  1810,  m.  5  T.; 
S.  135. 

'^)  Verzeichnis  der  römischen  Baureste 
Steiermarks  bei  Fb.  Pichleb,  d.  röm.  Villa 
zu  Reznei  S.  3  f. 

^*)  Salzburg:  Arneth,  archäolog.  Anal. 
1851  T.  9  a.  1890  wurden  zu  Noviodunum 
(Krain)  zwei  Grabkammern  aus  dem  3.  (?) 
Jahrhundert  gefunden. 
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I 


her  eingeführt  wurden.')  Über  die  industrielle  Thätigkeit  ist  nicht  viel 
ZU  sagen.  2)  Ortliche  Geschmackseigentümlichkeiten  zeigen  sich  in  Schmuck- 
sachen, z.  B.  stammt  aus  Brigantium  eine  bronzene  Brosche  in  Form  eines 
Wildschweines  mit  Emailtupfen.  3)  Bessere  Arbeiten  wie  der  schöne  figu- 
rierte Pferdeschmuck  aus  Siebenbürgen 4)  mögen  importiert  sein;  darauf 
deutet  ja  wohl  auch  das  Silbergefäss  mit  ägyptisierenden  Darstellungen.^) 
367.  Im  freien  Germanien  gab  es  noch  zu  Tacitus'  Zeit  keinen 
Bergbau  ausser  bei  den  gallisch  sprechenden  Gothinern,  welche  Eisen- 
gruben besassen  ;6)  man  brannte  wohl  thönerne  Gefässe,  aber  keine  Ziegel.^) 
Besser  waren  die  Färbestoffe  ausgenützt,  aber  roh  barbarisch  zur  Ver- 
schönerung der  Schilde  oder  zur  Tättowierung.»)  Die  Häuser  verzierte 
man  mit  aufgestrichener  Erde,  dagegen  vermisste  der  Römer  Grabdenk- 
male und  Tempel.^)  Immerhin  brachte  der  sei  es  friedliche  oder  kriege- 
rische Verkehr  wieder  besseres  ins  Land,  wiewohl  die  Germanen  nur  bil- 
liges Zeug,  z.B.  Purpursäume,  kaufen  wollten. i«)  Geschenkweise  erhielten 
Fürsten  und  Gesandte  silberne  Gefässe ;  Phalerae  und  die  gallischen  Hals- 
ringe waren  hochgeschätzt,  i')  Am  offensten  stand  den  Römern  das  Land 
Marbods,  welcher  am  Hofe  des  Augustus  gelebt  hatte ;  trotzdem  fand  noch 
Maximinus  in  den  Donaugegenden  hölzerne  Häuser,  weil  Bausteine  und 
Ziegel  selten  waren,  i-^)  Von  der  eigentlichen  Kunst  wird  nichts  weiter 
gesagt,  als  dass  die  Germanen  religiöse  Bilder  hatten,  jedoch  keine  mensch- 
lich gestalteten  Götter ,  sondern  z.  B.  ein  Schiff,  das  Hertha  bedeutete, 
einen  Eber  oder  andere  wilde  Tiere. ^3)  Zu  jenen  Importgegenständen, 
welche  bis  nach  Skandinavien  hinauf  gelangten,  zählen  wir  kleine  Bronze- 
figuren, die  die  Verbreitung  griechisch-römischer  Mythen  begleiteten,  ^ 4) 
silberne  Fibeln,  Schnallen  und  Spangen,»^)  das  grosse  getriebene  Silberge- 
fäss aus  Gundestrup  (Jütland)  iß),  bronzene  Gefässe  i')  und  Fibeln  provin- 
zieller Form,  rheinländische  Thonvaseni«)  und  einige  Gemmen.  ^ 9)  Die  Chro- 
nologie des  einheimischen  Kunstbetriebes  liegt  noch  im  Argen ;  es  kommen 
in  Betracht  die  Werke  mit  Runeninschriften,  z.  B.  ein  rugisches  Thon- 
köpfchen  in  Berlin,  ^^o)   Nachahmungen   von  Gemmen   in   blauem  Glas   mit 


^)  Mitt.  d.  Centralkomm.  N.  F.  15,  19; 
Mosaiken:  s.  z.  B.  Westenhofen  S.  243; 
Paüsinger,  Mosaikboden  bei  Weyereck  am 
Attersee;  Salzburg:  Arneth,  archäol.  Ana- 
lekten  T.  5—9,  vgl.  Lövvi,  Arch.-ep.  Mitt.  5, 
176;  Abbildung  v.  2  alten  Mosaiken,  welche 
im  J.  1823  zu  Varheli  im  Hunyader  Komitat 
entdeckt  worden  sind,  Hermannstadt  1825. 
2T.  f. 

•  • 

2)  über  Steiermark  s.  Muchar,  Gesch. 
V.  Steiermark  1,  128  if. 

3)  Abg.  Mitteil,  der  Centralkomm.  N.  F. 
15,  95. 

^)  Arch.-ep.  Mitt.  12,  137  ff.  T.  4. 

")  Aus  Ungarn:  M.  I  56,  vgl.  A.  5,  179  ff. 

«)  Tacit.  Germ.  6.  43. 

')  K.  5.  16. 

»)  K.  6.  43. 

«)  K.  16.  27.  9. 

^«)  K.  5  a.  E.  17. 

^')  K.  5.  15  a.  E. 


'')  Herodian.  7,  2,  4. 

•3)  Tac.  Germ.  9.  40.  45.  bist.  4,  22. 

''')  C.  Engelhardt,  statuettes  romaines 
et  autres  objets  d'art  du  premier  äge  du  fer, 
Mem.  des  antiq.  du  Nord  1872,  m.  12  T.; 
Friedländer,  AZ.  35,  78  ff.  m.  T.  10;  mehrere 
Götter  und  Tiere  in  Böhmen;  Pferd ch en : 
an  der  schwarzen  Elster:  Klemm,  Handbuch 
S.  366  T.  22;  bei  Seelow:  Verh.  d.  Berliner 
anthrop.  Ges.  1875,  87.  114.  T.  7,  7. 

'^)  Vgl.  Herodian.  4,  7,  3. 

*^)  Al.  Bertrand  (Acad.  des  inscr.  28 
avr.  1893)  vergleicht  die  Darstellungen  mit 
den  Reliefs  von  Orange. 

*^)  Fröling,  d.  Bronze-Becken  im  Culmer 
Lande,  Danzig  1881,  m.  1  T. 

'8)  Z.  B.  am  Hradiste  (Böhmen). 

'^)  Carneol  von  ebendort:  Anthr.  Corr. 
1878,  26;  bronzener  Scarabaeus  aus  Dobri- 
chov. 

20)    Henning,    die   deutschen    Runenin- 


rohen  Figuren/)  Thongefässe  mit  eingestempelten  Bildern  und  etwa  noch 
die  „slavischen"  Steinfiguren  in  Bamberg,  dem  Norden  und  Husiatin  (Gra- 
lizien).  ^) 

368.   Den  Übergang  zum  Orient  mag  Ägypten 3)  vermitteln,  dessen 
Verhältnisse   seit  der  Ptolemäerzeit  ziemlich   gleich    geblieben   sind.     Es 
hat  nur   den  Herrn  gewechselt    und   an  der  Reichshauptstadt   einen    sehr 
vorteilhaften  Absatzplatz   gefunden,  während   der   Welthandel    über  Ale- 
xandrien  und  Koptos  enorm  zunahm.'^)     Wie  noch  in  der  Kaiserzeit  grie- 
chische Kolonien  und  ägyptische  Städte  geschieden  werden, s)  so  wird  die 
Kunst  noch  immer  auf  doppelte  Weise  betrieben.   Die  monumentale  Stein- 
plastik hing   von   den   Brüchen   vulkanischer    Steine    (S.  714)   ab,   welche 
sich  jetzt  im  Besitze  der  Kaiser  befanden. 6)    Zu  Granit,  Porphyr  und  Ba- 
salt schien  aber  nun  einmal  der  ägyptische  Stil  zu  passen,  freilich  nach  dem 
modernen  Geschmacke  gemodelt,  wodurch  in  die  Steifheit  der  Tracht  und 
der  Haltung  eine  gewisse  Eleganz  hineinkam ;  die  Frisur  wird  z.  B.  ganz 
in  Locken  geflochten.  7)     Jene  Steinbrüche  lieferten   nun  für  die  einheimi- 
schen und  fremden  Tempel  und  die  Bauten    der  Kaiser,  z.  B.  den  ägypti- 
schen  Teil   der  Hadriansvilla,   Statuen  von   Göttern    (einschliesslich  Anti- 
noos  und  die  Kaiser),  Sphinxe,  Löwen  mit  halb  menschlichen  Gesichtern, 
heilige  Tiere,   Telamonen,    mit  Figuren   umgebene  Säulen,   Obelisken  und 
dergl.8)     Die  Oberarme   der   Stehenden   sind  mit   dem  Körper  wie  durch 
eine  Fischhaut  verwachsen,  während  im  Sitzen  die  eine  Hand  auf  der  Brust 
liegt.  ^)      Die   Augenbrauen    werden   plastisch    angegeben.     Der  kindliche 
Ausdruck   ist  jetzt   endlich   bei  Horus   und   den  Patäken   getroffen,  i«)     In 
den   gleichen   Stoffen,   vielleicht  von    den  gleichen  Arbeitern  werden  aber 
Porträtbilder    der   Kaiser    und   Beamten,   wie   auch  Bilder  der  griechisch- 
römischen oder  synkretistischen  Götter   in  der  internationalen  Manier  ge- 
fertigt; hier  genügt  es  nicht  die  im  Lande  selbst  gefundenen  Bilder  ii)  zu 
beachten,  sondern  es  ist  notwendig,  die  aus  ägyptischen  Steinen  gefertig- 
ten  Statuen   unserer  Museen   kritisch  zu   prüfen.     Von   den  Statuen  darf 
man  die  grossen  Gefässe  aus  ägyptischen  Steinen  nicht  trennen,  die  z.  B. 
dionysische  Symbole  (scenische  Masken  und  Thyrsen)  tragen.^-)    Die  Mar- 
morplastik  bleibt    im  Nillande    stets  etwas    gekünsteltes,  ^^j      Qb    Bilder 


Schriften,  Strassburg  1887  T.  16.  Eidsiva- 
thing's  Christenrecht  K.  24  erwähnt  Götzen- 
bilder aus  Teig  oder  Thon. 

0  Ztsch.  f.  Ethnol.  14,  179  ff.  545  ff.; 
F.  V.  Alten,  Repertorium  f.  Kunstw.  7,  23  ff. 

2)  M.  Weigel,  Bildwerke  aus  altslaw. 
Zeit,  Braunschw.  1892,  m.  Abb. 

^)  Feuardent,  Collection  G.  di  Demetrio. 
Egypte  ancienne,  Domination  rom.,  1871  m.T. 

"*)  Vgl.  Mommsen,  römische  Geschichte  5, 
616  ff. 

«*)  CIG.  III  4679. 

6)  CIG.  III  4713  mit  e  u.  f. 

')  Ägypter  auf  Krokodil,  in  London: 
Clarac  875,  2223  a. 

^)  Z.  B.  Mus.  Capitol.  III  32 ;  Montfaucon, 
suppl.  II  43 ;  Becker,  Augusteum  2,  1 1 ;  Kopf 


des  Antinoos  in  Dresden  Nr.  258;  Paviane 
und  halbmenschliche  Löwen  im  kapitol.  Mu- 
seum; zwei  Säulen  mit  Figuren,  ebendort; 
Canopus  mit  erhabenen  Figuren:  Borioni 
T.  3.  4 ;  barberinischer  Obelisk  auf  dem  Monte 
Pincio  (jedenfalls  aus  Antinoupolis);  Tela- 
mone:  zwei  kolossale  aus  rotem  Granit,  im 
Vatikan,  S.  d.  croce  greca,  vgl.  Dietrichson, 
Antinoos  S.  177  Nr.  11.  12. 

«)  Z.  B.  M.  Borb.  11,  19. 

^^)  Masse  einer  stehenden  Statue  bei 
AuDRAN,  Proportionen  T.  10. 

")  Perrot  I  488;  Ed.  Meyer,  Ägypt. 
S.  404. 

^2)  Helbig,  Führer  I  S.  2. 

^^)  Oberflächlich  ägyptisierender  Anti- 
nous   im  Vatikan;   Zeus   Helios   in   Berlin: 
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wie  der  Nil  in  Alexandrien  oder  in  Rom  gefertigt  sind,  wird  schwer  zu 
bestimmen  sein.  Die  Metallplastik  aber  ist  so  gut  wie  vollständig  der 
Einschmelzung  anheimgefallen.  ^)  Etwas  nationales  hat  nur  die  neuerdings 
bekannt  gewordene  Gypsplastik,  welche  den  gewöhnlichen,  aber  bildsamen 
Stoff  unter  grellen  Farben  verbirgt  (S.  413).  Was  die  Malerei  anlangt, 
so  tritt  neben  jene  Gypsbüsten,  vermittelt  durch  bemalte  Terrakottamasken,*) 
die  Masse  der  S.  688  besprochenen  enkaustischen  Porträtbilder. 3)  Helle- 
nistische Malereien  sind  durch  Beschreibungen  bekannt;^)  Clemens  klagt 
über  die  kleinen  Kassettenbilder  in  den  Schlafzimmern  der  wegen  ihrer 
Sittenlosigkeit  berühmten  Alexandriner;^)  ob  Bilder,  wie  „Kleopatra*s 
Tod"  oder  „der  Nilgott  mit  den  personifizierten  Flut-Ellen,"  ^)  von  Ägypten 
nach  Italien  gebracht  wurden  oder  dort  entstanden,  wie  Rubens  seine  Nil- 
bilder daheim  malte,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Wahrscheinlicher  dürfte 
der  alexandrinische  Ursprung  der  malerischen  Vorlagen  sein,  nach  wel- 
chen Nilbilder  in  Mosaik  ausgeführt  wurden.  Spricht  doch  auch  Lucian 
ausdrücklich  von  ägyptischen  Gemälden  des  Nils  und  seiner  Ellen.'')  Das 
berühmte  Mosaik  von  Praeneste  bringt  eine  vollständige  ägyptische  Ve- 
dute,^) während  Nilbilder  die  „Alexanderschlacht"  von  Pompeji  nur  ein- 
rahmen.^) Gleichzeitig  scheinen  kleine  Mosaikbildchen,  z.  B.  mit  einigen 
Wasservögeln  und  Schilfpflanzen,  nach  Rom  ausgeführt  worden  zu  sein.^^) 
Ägyptisch  ist  auch  die  Erinnerung  an  den  Tod  durch  ein  Skelett  und  eine 
griechische  Sentenz,  ^i)  Gleichzeitig  werden  die  alten  Tempel  umgebaut 
und  restauriert,  wobei  ägyptische  Wandmalereien  die  römischen  Kaiser 
als  Sonnensöhne  maskiert  und,  wie  die  Ptolemäer,  ohne  Porträtähnlichkeit 
zeigen.  *2)  Desgleichen  gehören  die  bemalten  Leichentücher  dem  hierati- 
schen Stile  an.  Ausserhalb  des  Bannes  der  Tempel  verfallen  die  Male- 
reien in  das  Phantastische.*'^)  In  den  herkömmlichen  Reliefs  blieb  eben- 
falls teilweise  der  Stil,  so  gut  es  ging;*^)  andererseits  dringen  auch  hier 
phantastische  Elemente  ein.  Mit  den  Gigantensäulen  z.  B.  haben  die  Re- 
liefs, welche  den  Horus  vom  Pferde  herab  ein  Krokodil  töten  lassen,  Ver- 
wandtschaft.*^)   Das  gleiche  Schicksal  trifft  die  Mumiensärge;  denn  wenn 


AZ.  XIX  T.  145  =  Roschers  Lex.  1,  2022; 
Sophistenstatue  aus  Alexandrien:  abgebildet 
BöTTiGEB,  über  d.  in  Alex.  v.  H.  Leutzen  gef. 
lebensgr.  Marmorstatue,  (?)  S.  448  m.  T.  8; 
—  figurierte  Basis  mit  Inschrift  des  ioya- 
atrjQLUQxog  Protys  CIG.  4968,  beschrieben 
von  Heydemann,  Mitt.  S.  38. 

')  Goldene  Figur  in  Berlin:  Jahrb.  der 
preuss.  Kunstsamml.  1889  Sp.  IX;  Bronze- 
figuren: Caylus  vi  T.  28,  1-3. 

^)  Zwei  in  Berlin. 

^)  S.  auch  Gg.  Ebers,  antike  Portraits. 
Die  hellenist.  Bildnisse  aus  dem  Fajjum, 
Lpg.  1893.  Auf  dieselbe  machte  zuerst  Cal- 
LiAüD  (§  48)  n  T.  66  ff.  aufmerksam. 

*)  Über  die  Beschreibungen  des  Achil- 
leus  Tatios  (III  6-8)  s.  A.  1863,  111  ff". 

*)  Protrept.  p.  66  D;  über  die  Moral 
Eunap.  fr.  83  u.  vit.  Aedes,  p.  24. 

•)  Kleopatra :  Ponannus  Anthol.  Lat. 
430 B.;  Nil:  Philostr.  im.  1,  5. 


')  Rhet.  mag.  6. 

8)  AZ.  1874  T.  12;  Pieralisi,  oss.  sul 
musaico  di  Palestrina,  Rom  1858;  Maspero, 
Melanges  publ.  par  l'ec.  des  hautes  öt.  1878, 
45  ff.;  Giac.  Lumbroso,  l'Egitto  al  tempo  dei 
Greci  e  dei  Romani,  Rom  1882  S.  11  ff.;  s. 
auch  0.  Jahn,  archäol.  Beiträge  S.  430. 

«)  MB.  8,  44.  45;  S.  741. 

*'*)  Aus  den  Calixtuskatakomben  in  S. 
Maria  in  Trastevere  (Phot.  Parker). 

'')  Mosaik  auf  dem  Kapitel:  Phot. 
Parker.  In  den  Gärten  des  Commodus  war 
der  Isiskult  aus  Mosaik  dargestellt  (Spart. 
Pescenn.  6). 

^^)  Augustus:  Lepsius,  Denkm.  Abt.  IV 
Bl.  70a-f.  71—3;  Tra^an:  das.  Bl.  83b. 

'^)  Grelle  Malereien  an  den  Pfeilern 
eines  Steinbruches:  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1882, 
135  ff.  m.  T.  3.  4. 

^*)  WiNCKELMANN,  moH.  incd.  5. 

1^)  Ra.  n.  s.  32,  196  ff.  372  ff.  33,  23  ff. 
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auch  die  Muniifizierung  noch  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  vorkam,  i) 
stellt  sich  die  Phantastik  mit  einem  -  hölzernen  Sarkophag  ein,    der  einer 
nackten  geflügelten   Dämonin  gleicht.  2)     Die   neuen  Bauten   ähnelten  mit 
ihrem  märchenhaften  Glänze   den   alten  Werken   des  Orients.     Wir  ver- 
weisen nur  auf  die  Beschreibungen  des  Serapeums.^)   Wie  dort  die  Kuppeln 
mit    Metallplatten    überzogen    waren,    so    bedeckte    in   anderen    Tempeln 
Goldblech   die  Balken.^)     Aus  einem   solchen  Tempel  mag   das  alexandri- 
nische  Relief,    welches   Osiris-Dionysos    darstellt,    herstammen.^)     Auch 
die  Schilderungen  von  strahlenden,  vielfarbigen  Palästen  mag  der  Dichter 
Nonnos  der  Wirklichkeit  entlehnt   haben,  ß)     In   diese  Umgebung   passten 
die  grossen  Festzüge  von  der  Art,  wie  Clemens  von  Alexandrien  im  sech- 
sten Buche  der  Stromateis  einen  beschreibt.^)    Und  wiederum  stimmte  zu 
dem   allen   die   hohe  Blüte   der  Luxusgewerbe.     Die   bunten  Gewebe  Ale- 
xandriens  aus  Wolle   und  Seide   mit  Tierfiguren  waren   im    ganzen   römi- 
schen  Reiche   berühmt.»)     Doch    dürften   die    erhaltenen  Reste    in  diese 
Periode  heraufreichen.     Das  zweite   w^ichtige   Kunstgewerbe  Alexandriens 
war  die  Glasindustrie,  mit  den  berühmten  farbigen  Gläsern «)  und  den  pla- 
stischen  Gefässen,   welche   bis   an   den  Niederrhein   gingen.     Die  Töpfer- 
städte Naukratis  und  Koptos  setzten  ihr  altes  Gewerbe  fort,  10)  ohne  sich 
zu  einer  Thonplastik  aufzuschwingen ;   denn  Votive  ^  1)  und  obscene  Figür- 
cheni2)  kann  man  kaum  rechnen.    Die  Goldarbeiten  haben  durch  die  Heran- 
ziehung ägyptischer  Gottheiten  einen  lokalen  Charakter;  ^^)  kostbare  Werke 
beschreiben  die  Dichter.  »4)    Ringsteine  mit  ägyptischen  Bildern  kamen  zu 
Plinius'  Zeit  bei  den  Römern  in  die  Mode.^^)    Skarabäen  dauern  noch  bis 
zur  Zeit  des  Commodus.  ^  6)   In  Onyx  schnitt  man  Gefässe,  und  zwar  dürfte 
die    Neapler  Sardonyxschale    mit    prächtigen   Relieffiguren  ^  7)   wegen   der 
darunter  befindlichen  Sphinx  aus  Ägypten  stammen.     Verwandt  ist  damit 
das    Braunschweiger    Onyxgefäss.i«)      Sicherlich    erhielt    sich    auch    die 
Schnitzerei    in   afrikanischem    Elfenbein   mit    modernisierten    ägyptischen 
Bildern.  19)     Endlich  war  Ägypten    ohne   Zweifel  an  der  Anfertigung    ge- 


vgl.  Bibl.  de  l'ec.  des  haut.  et.  H.  44.  (1880), 
78  ff.  Ein  Knabe  auf  einem  Krokodile  einen 
Purzelbaum  schlagend,  in  London:  Engra- 
vings  X  T.  27. 

M  Augustin.  serm.  361  (T.  Vp.  981);  sehr 
spät  sind  zwei  Dresdner  Mumien:  Becker, 
Augusteum  I  T.  1.  2;  vgl.  Zoega,  de  orig. 
obelisc.  p.  264. 

2}  Berl.  Verzeichn.  S.  26  Nr.  14. 

^)  Besonders  Rufinus'  Kirchengeschichte 
2,  23. 

^)  Lucan.  10,  113. 

^)  Jtj/xiractg,  iatoQia  ^JXs^av&QBlag  p.  736. 

6)  Z.  B.  Dionys.  3,  125  ff.  10,  41  ff. 

')  Vgl.  DüMicHEN,  Geschichte  des  alten 
Ägyptens  S.  291. 

8)  Lucan.  10,126;  Petron.  40;  Plin.  8, 
196;  Martial.  14, 150.  Schon  Plautus  (Pseud. 
147)  erwähnt  die  heluata  tapetia. 

«)  Strab.  16,  2,  25;  vgl.  Martial.  13,  115. 

'»)  Naukratis:  Athen.  11,  480 e. 

^')  Maspero,  guide  144. 


^2)  Athanas.  bist.  Arian.  ad  monachos 
p.  379. 

'^)  Schreiber,  die  alexandrinische  To- 
reutik  S.  293  m.  Abb. 

'*)  Z.  B.  Nonnos  Dion.  5,  131.  144  ff. 

'")  Plin.  33,  41. 

^^)  Champollion,  archeologie  p.  132. 
Siegeln  war  noch  zu  Plinius'  Zeit  nicht  üblich 
(33,  22). 

")  MB.  12,  47;  unecht  nach  Brunn, 
Sitzungsber.  der  bayer.  Akad.  1875,  327  ff.; 
OvERBECK,  Kunstmyth.,  Demeter  S.  698,  40; 
schon  1549  nachweisbar  (Schreiber,  Verh. 
d.  Phil. Vers,  in  Görlitz  S.  311  A.  3). 

^8)  Wolters  2006.  Brunn  a.  0.  S.  337  ff. 
erklärt  es  ebenfalls  für  unecht,  aber  Müntz 
(pr^curseurs  de  la  renaissance  S.  182  ff.) 
weist   dasselbe   schon   im  Jahre  1471  nach. 

^^)  Platte  mit  der  säugenden  Isis,  im 
Vatikan :  abgeb.  bei  Fea,  Winckelmanns 
Werke  1,  451. 
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triebener  Gefässe  lebhaft  beteiligt,  i)  wofür  das  Berliner  Stuckmodell  ein 
originelles  Beispiel  liefert,^)  und  ebenso  scheint  es  reliefierte  Terrakotta- 
platten mit  Nilbildern  exportiert  zu  haben.  3) 

Die  südlich  von  Ägypten  gelegenen  Reiche  schliessen  sich  eng  an 
den  Norden,  zunächst  aber  nicht  an  die  Griechen,  sondern  an  die  Syrer  an,-*) 
bis  in  der  späteren  Kaiserzeit  einige  Fürsten  die  Laune  haben,  griechisch 
zu  radebrechen.  In  Kyrenaika  machen  sich  vielleicht  die  eingeborenen 
Stämme  jetzt  stärker  bemerkbar ;  ^)  einige  Gräber  weisen  einfache  Male- 
reien auf. 

369.  In  Syrien  geht  ein  interessantes  Schauspiel  vor  sich.  In  der 
Zeit  der  Makkabäer  hatte  der  Hellenismus  einen  gewaltigen  Vorstoss 
gegen  das  Unhellenische  unternommen.  Als  die  Römer  alle  Völker  ge- 
bändigt hatten,  regierten  sie  nicht  bloss  auf  griechisch,  sondern  Fürsten 
wie  Herodes  „der  Grosse"  nahmen  ihrerseits  die  Traditionen  der  Dia- 
dochen  voll  Ehrgeiz  auf.  Die  religiösen  Bewegungen  geboten  diesem  ge- 
künstelten Hellenentum  Stillstand  und  begrenzten  dasselbe  auf  die  Be- 
amten- und  Litteratenkreise.  Antiochien,  Gaza,  Gadara  ^)  sind  in  dieser 
Beziehung  Bollwerke  des  Hellenismus;  allein  mochten  auch  die  uns  be- 
kannten Syrer  griechische  Namen  führen  oder  annehmen  und  mochten  sie 
die  Neu-Athener  spielen,  die  einheimische  Nationalität  hatte  die  Zukunft 
für  sich,  weil  sie  auf  dem  breiten  Fundamente  des  Volkstums  ruhte.  Letz- 
tere findet  nach  der  Unterdrückungszeit  der  Seleukiden  eine  Heimstätte 
in  dem  durch  die  Wüste  geschützten  Palmyra  (Thadmor),  das  schon  41 
v.  Chr.  die  Eroberungslust  des  Antonius  lockte,  aber  erst  273  n.  Chr.  ver- 
nichtet wurde.  ^)  Ein  eigentliches  Reich,  worin  das  Griechische  auch  of- 
fiziell die  Herrschaft  mit  dem  Syrischen  teilte,  bestand  137—273,«)  aus 
welcher  Zeit  die  Denkmäler  stammen  dürften.  Deren  sind  nun  nicht  we- 
nige,^) wenn  auch  ziemlich  nur  von  zwei  Arten.  Die  Plastik  Palmyras 
besteht  nämlich  in  steinernen  Porträtbüsten  i'^)  und  Grabreliefs  (ebenfalls 
mit  Brustbildern)  11).  Was  diese  Arbeiten  auszeichnet,  ist  weder  Schönheit 
noch  technische  Fertigkeit,  sondern  das  nationale  und  selbständige  Ele- 
ment, das  in  ihnen  hervortritt;  wem  die  Rassenzüge  nicht  gelangen,  der 
machte  wenigstens  die  fremde  schmuckreiche  Tracht  mit  Peinlichkeit. 
Unter  den  Bauten  stechen  ebenfalls  die  nationalen  hervor,  und  dies  sind 
die  hohen  Grabtürme,   deren   Grundform,   wenn   man  Lykien   und  Persien 
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*)  Schreiber,  die  alexandr.  Toreutik 
Th.  I  (S.  711). 

2)  Schreiber  a.  0.  S.  476  ff.  m.  T. 

»)  Helbig,  Führer  I  Nr.  40.  II  S.  218. 
368. 

'')  GuTscHMiD,  kleine  Schriften  2,  376  f. 

^)  Kopf  afrikanischer  Rasse  in  London : 
Arndt-Bruckm.  Portr.  41  2.  Das  Relief  mit 
der  Nymphe  Kyrene  [rnsQ  fisXd&Qoio)  er- 
innert in  der  Komposition  an  die  alten  Me- 
topen  von  Selinunt  (Smith  a.  Porcher  T.  76). 

6)  Anthol.  7,  417,  1  f. 

')  S.  84;  dazu  Bernoville,  dix  joura  en 
Palmyrene;    Mommsen,   röm.  Gesch.  V^  441. 

^)  A.  V.  Sallet,  die  Fürsten  v.  Palmyra 


unter  Gallienus,  Claudius  und  Aurelian,  Berlin 
1866,  m.  1  T. 

^)  Eine  Reihe  im  Besitze  von  Jacobson 
(S.  63):  D.  Simonsen,  sculpt.  et  inscr.  de  Pal- 
myre  ä  la  glypt.  de  Ny-Karlsberg,  Kopenh. 
1889,  m.  T. 

'^)  Zwei  im  Besitze  des  genannten: 
Arndt-Bruckmann,  Porträts  T.  59.  60;  eine 
Reihe  im  Louvre. 

")  Drei  bei  Sächaü,  Reise  S.  46  T.  5 
(jetzt  in  London);  über  andere  s.  Treu,  AA. 
6,  164  m.  Abb.;  Tr  s  b  a.  7,  1  ff.  m.  Phot.; 
eines  in  Berlin ;  Melanges  asiat.  7,  437 
(J.  115). 


in  Betracht  zieht,  für  ältere  orientalische  Überlieferung  gelten  kann.') 
Die  Stadt  selbst  weist  ansehnliche  Bauten  auf,^)  weil  in  der  Nähe  rötlich 
gefärbter  Kalkstein  reichlich  vorhanden  war.  Die  mannigfach  eigene  An- 
lage lassen  wir  hier  bei  Seite;  soweit  sind  die  Ruinen  doch  untersucht, 
dass  man  konstatieren  kann,  die  Kapitelle  der  Säulen  seien  ganz  mit  Me- 
tallblech verkleidet  oder  vergoldet  gewesen.  3)  Dazu  kamen  blau  und  grün 
glasierte  Terrakotten. 4)  In  einigen  Grabtürmen  beobachtet  man  Reste 
von  Wandmalereien.'^)  Also  mögen  jene  Bauten  bunt  und  glänzend  ge- 
nug ausgesehen  haben.  In  Palmyra  sehen  wir  auch  bereits  die  architek- 
tonischen Ornamente  in  ein  stilisiertes  Pflanzengewirr  übergehen;  da  ist 
es  nun  für  die  Zeitbestimmung  der  Mode  interessant,  dass  der  kleine 
Sonnentempel  durch  die  Inschrift  des  Erbauers  in  das  Jahr  131  gesetzt 
ist.  In  jenen  glanzvollen  Bauten  <^)  war  die  Einrichtung  nicht  minder 
glanzvoll.  Wenn  die  dargestellten  Personen,  Männer  wie  Frauen,  mit 
Schmuck  überladen  sind,  so  wird  man  dies  nicht  dem  allerdings  bedeutenden 
Transithandel  von  Palmyra^)  zuschreiben,  denn  eine  Inschrift  bezeugt  die 
Existenz  einer  Zunft  von  Goldgiessern  und  Silberciseleuren.») 

Das  Königreich  der  Nabatäer,  welches  früher  die  Vormacht  des 
Semitentums  gewasen  (S.  689),  wurde  von  den  Römern  straffer  angegliedert 
und  im  Jahre  106  n.  Chr.  völlig  unterdrückt,  worauf  eine  intensive  Kolo- 
nisation der  für  den  Karawanenhandel  ungemein  wichtigen  Provinz  Arabia 
erfolgte,  die  sich  nun  aber  durch  Denkmäler  wie  durch  Schriftsprache 
nicht  mehr  von  dem  Hauptgebiete  unterscheidet.  9) 

Die  ansehnlichsten  Denkmäler  weist  die  alte  Residenz  Petra  auf, 
weil  dieselben  meist  in  den  Fels  eingehauen  sind.^o)  Zahlreiche  Gräber 
mit  verschiedenartigen,  teilweise  zweistöckigen  Fagaden  gehören  im  Prin- 
zipe  zur  griechisch-römischen  Kunst.  Wir  finden  dagegen  die  Felder- 
teilung der  Pfeiler  mit  Ornamenten  oder  Büsten,  ii)  welche  beim  Rhein- 
lande zuerst  erwähnt  wurde,  und  die  Reihen  von  Stufenpyramiden  in 
Relief.  12) 

Ebenso  war  Kommagene  kein  langes  Sonderleben  beschieden,  da 
Vespasian  es  definitiv  mit  dem  Reiche  vereinigte  und  nun  auch  hier  das 
Griechenspiel  energisch  begann.  Indes  ist  durch  die  Entdeckung  des  be- 
deutenden Grabmales  von  Antiochos  VIII.i-^)  das  Augenmerk  auf  die  nationale 
Kunst  gelenkt  worden.  Die  Statuen  und  Reliefbilder,  welche  sowohl  den 
König  und  seine  Ahnen  als  auch  Götter  darstellen,  sind  nach  einem  sehr 


')  DiEüLAFOY,  l'art  aut.  de  la  Perse 
2,  74. 

-)  Sachaü,  Reise  in  Syrien  S.  39  ff.  m. 
Phot. 

^)  Acht  Säulen  im  Peristyl  des  grossen 
Sonnentempels  sind  ganz  ohne  Kapitell;  an 
der  Volute  eines  jonischen  Kapitells  wurde 
Gold  entdeckt  (Sachaü  S.  48). 

*)  Man  findet  auch  kleine  Terrakotten 
mit  Bildnissen  und  Inschriften  (Sachaü 
S.  46). 

^)  Sachaü  S.  45. 

)  Wegen   des  malerischen  Eindruckes 


nenne  ich  das  Gemälde  von  AI.  Moretti 
„Sonnentempel  von  Palmyra"  (gestochen  von 
Prestel). 

^)  Heeren,  de  commerciourbisPalmyrae, 
Göttingen  1831. 

^)  Aus  dem  Jahre  257  8 :  Le  Bas- Wad- 
dington III  2602. 

ö)  Mommsen,  röm.  Gesch.  V^  476  ff. 

'')  §  53. 

1')  Laborde  T.  85  6.  37. 

12)  Das.  T.  88.  84.  89.  40.  49.  57.  58. 

^^)  §  52  a;  Humann  u.  Püchstein,  Reisen 
in  Kleinasien  T.  21-40, 
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alten,  aber  jetzt  wieder  neuen  Prinzipe  unmalerisch  komponiert  und  die 
Einzelheiten  in  einem  Stile  behandelt,  welcher  zwischen  dem  griechisch- 
römischen und  dem  persischen  steht  und  sich  bei  den  Gottheiten  geradezu 
wunderlich  ausnimmt.  Ausser  der  Kunststickerei  belegen  die  Abbildungen 
in  den  Königskronen  auch  die  Juwelierkunst  des  Landes.  Kappadokien 
wird,  wenigstens  solange  es  seine  Autonomie  behauptete,  ebenfalls  zur 
orientalischen  Sphäre  gehört  haben ,  dies  bekundet  ein  Porträtkopf. ')  Das 
Reich  von  Edessa,^)  dessen  Bevölkerung  vorwiegend  aus  Arabern  be- 
stand, hatte  nicht  die  zu  einer  vollen  Entwicklung  nötige  Ruhe,  es  ist 
aber  auch  der  Boden  noch  zu  wenig  untersucht.  Ein  interessanter  Ala- 
basterkopf 3)  beweist  den  Zusammenhang  der  Kunst  mit  dem  Tigrislande. 
Wichtige  Andeutungen  gibt  die  syrische  Chronik  von  Edessa,  welche  diese 
Stadt  als  einen  stattlichen  Ort  mit  Schloss,  Mausoleum  und  schönen  Häusern, 
wo  zahlreiche  Handwerker  wohnen  und  königliche  Werkstätten  bestehen, 
schildert.*)  Auch  die  arabischen  Nachrichten  über  die  Heiden  (Ssabier) 
von  Harran  bringen  interessante  Beiträge,  um  den  babylonischen  Einfluss 
zu  kennzeichnen;  dieselben  bauten  ihre  Kapellen  mit  Ziegelkuppeln,  zu- 
weilen auch,  wie  die  indischen  Stupas  in  Halbkugelform,  und  gaben  ihnen 
gleich  den  alten  Babyloniern  symbolische  Farben;  unter  jenen  lagen  ge- 
mäss dem  Brauche  des  persisclien  Mithraskultes  unterirdische  Grotten."') 
Die  Angaben  über  die  Götterbilder  klingen  phantastischer.  <^)  Endlich  ver- 
bot die  Landesreligion  Gold  zu  tragen,')  dafür  hatten  die  Ssabier  Siegel- 
steine mit  Tierbildern  (aus  alten  Gräbern  stammend)  und  Zaubei-figuren.») 
Die  Küstenländer  Syriens,  welche  an  das  Reich  enger  angegliedert 
waren,  kehrten,  wie  es  scheint,  dennoch  seit  dem  Sturze  der  Seleukiden 
ihre  Eigenart  heraus,  zumal  Antiochien  als  eine  Art  Hauptstadt  des  römi- 
schen Asiens  behandelt  wurde.  Unter  den  Provinzialen  stach  der  Syrer 
hervor  wie  ein  fremdes,  nicht  assimilierbares  Element.  Auch  wer  ohne 
Hass  diese  Nation  betrachtete,  fand  fremdartige  Tracht  und  ungewohnte 
Lebensführung.-')  Demgemäss  steht  die  syrische  Kunst  der  Kaiserzeit  in 
vielen  Dingen  für  sich.  Schon  die  Münzen,  von  denen  die  tyrischen  noch 
den  phönikischen  Stadtnamen  tragen,  lassen  darüber  keinen  Zweifel. »«) 
Von  der  Plastik  wissen  wir  leider  wenig  ii)  und  auch  Malereien  sind  nur 
durch   die   rhetorischen    Beschreibungen   im    Romane    des  Heliodoros   be- 


')  In  der  Sammlung  Jacobsen:  Arndt- 
Bruckm.  Portr.  T.  50. 

*)  §  54;  Rub.  Düval,  J.  asiat.  VIII  s., 
t.  18. 

3)  Perrot  III  F.  317-8. 

*)  Chron.  Edess.  4.  8. 

*)  Die  Zeugnisse  sammelte  Chwol- 
soHN  im  II.  Bande  seines  Werkes  ,Die  Ssa- 
bier": Kuppeln:  S.  37;  Halbkugel  S.  381  f.: 
Grotten :  S.  369  ff. 

«)  Chwolsohn  2,  382  f.  385.  388.  390  ff. 
394  f. 

')  Chwolsoitn  2,  42. 

®)  Chwolsohn  2,  21. 

»)  Intonsos  Cilicas  TibuII.  1, 7, 16;  Sinnes- 
art: Polemon  pbys.  31. 

*'^)  Pbönikiöche  Inschrift:  Imhoof, griech. 


Münzen  S.  767  f.;  ägyptisierendes :  das.  S.  757 
T.  14.  18. 

**)  Berücksicbtigung  dürfte  verdienen: 
«Abodah  Sarah  oder  der  Götzendienst.  Trak- 
tat aus  dem  Talmud*.  Her.  v.  F.  Ch.  Ewald, 
2.  Ausg.  Nürnberg  1868.  Der  Talmud  lehrt 
unter  anderem,  dass  auch  in  syrischen  Bädern 
Statuen  aufgestellt  waren  (Philologus  52, 
569  ff.).  Götterbilder  setzte  man  neben  die 
Eiche  Mambre  (Euseb.  vita  Const.  3,  53.  1). 
Erhalten  hübsche  Bnmnenfigur  (Eros)  aus 
Tarsos:  Wolters  1584.  Kloine  Bronze  der 
Gnostiker:  Caylüs  V  T.  37,  3.  4.  Büste 
Herodes'  des  Grossen  in  der  Ermitage.  Auf 
atticistische  Bildwerke  scheint  Recognit. 
Clement.  12,  12  (V  11.  VII  26,  vgl.  Rknan, 
mission  p.  28  f.)  zu  weisen. 


kannt.  >)    Dagegen  kam  jetzt  die  Steinmetzarbeit  über  die  althergebrachte, 
bloss  technische  Fertigkeit  hinaus  zu  einer  höheren,  wirklich  künstlerischen 
Form,  indem  sie  das  architektonische  Ornament  mit  reicher  Phantasie  an- 
wendete.    Die  Säulen  sind  am  Schafte  öfters  spiralförmig  kannelliert,  ihr 
Blätterkapitell  reich  ausgeführt,  indem  spitze  Blätter,  Akanthus,  Palmetten 
und  Voluten  an-  und  übereinander  gehäuft  werden, 2)  und  der  Fuss  ist  von 
einem  Blätterkranz  umgeben.  3)    Die  Vorderteile  von  Löwen  oder  Sphinxen 
(diese    sind    der   Anständigkeit    halber   bekleidet)    dienen   als   scheinbare 
Träger. 4)     Muschel-   und   Schnörkelwerk   füllt   die   Nischen;    die   geraden 
Linien  des  Gebälkes  werden  durch  Bögen  und  andere  Abweichungen  unter- 
brochen  und   die   Gesimse   bis   ins   einzelnste    dekoriert,  s)     Die   Fa9aden 
streckten  sich  in  die  Höhe,  weshalb  sie  dann  wieder  durch  Querparallelen 
gegliedert  werden ;  diese  ornamentale  Aufgabe  haben  wirkliche  oder  blinde 
Fensterreihen,  c)     Bogen  und  Gewölbe  werden  kühner  als  im  Westen  ver- 
wendet und  es  kommen   bereits  Arkaden   übereinander  vor.")     Zur  Orna- 
mentik werden  ausser  Weinranken  und  Früchten,  aus  denen  auch  wohl 
Vögel  oder  Büsten   hervorlugen,   die   verschiedensten   Motive,  z.  B.  Hals- 
geschmeide, herangezogen. 8)     Üppige  Guirlanden   hängen  aus  dem  Munde 
von  Theatermasken  und  Löwen  heraus.»)    Diese  neusyrische  Baukunst  ist 
am  grossartigsten  durch  die  Tempel  von  Baalbek  (S.  83  u.)  veranschaulicht, 
welchen  der  Herodestempel  von  Jerusalem  i«)  und  das  diesem  gleichzeitige 
Heiligtum   von  Siah^O  vorangehen,    der  Zahl  nach  am   besten   dagegen 
durch   die  grossen  Grabanlagen, 's)  welche  als  wirkliche  oder  scheinbare 
Türme  mit  spitzem  pyramidalem  Abschlüsse 3)  oder  aber  als  geschlossene 
Tempel  erscheinen,  i»)    Selbstverständlich  gab  es  daneben  viele  einfachere 
Gräber,  welche  bloss  in  den  Felsboden  oder  die  Felswand   eingetrieben 
waren.  15)     Die  Plastik  ziert  dieselbe   durch  Steinplatten,   welche  Bronze- 
thüren   nachahmen,  i^)     Zur   Felsenarbeit  selbst    gehören   Felsenreliefs. » 7) 

')  Porträte:  Joseph,  ant.  15,  26.  27. 

'')  Z.  B.  VoGÜE,  temple  S.  9.  40.  65  und 
120  m.  Abb.;  Tempel  von  Jerusalem:  Renan 
T.  41.  42,  1—4;  Apamea:  Sachau,  R^ise 
S.  76;  VoQÜE,  Syrie  T.  3.  27.  55. 

^)  In  Araq-el-emir,  Siah  und  Sueideh: 
VoGiJE,  temple  S.  40. 

^)  Löwen:  Vogük,  Syrie  T.  4;  Renan, 
mission  T.  55;  bekleidete  Sphinxe:  Renan 
T.  53  (mit  Schleiertuch). 

"•)  VoGÜE,  Syrie  T.  9. 

*)  Grab  des  Jamlichos  bei  Palmyra: 
VoGÜE  T.  26  (die  eine  Fa^ade  blind);  das. 
T.  9.  10.  13.  14;  blinde,  in  den  viereckigen 
P^xedren  zu  Baalbek;  P'enster  an  dem  Kcce- 
Homo-Bogen  in  Jerusalem:  Vogüj^,  temple 
S.  125  m.  Abb. 

0  S.  z.  B.  ^Praetorium"  von  Müsmieh: 
VoGÜE  T.  7;  Kalybe,  aus  dem  3.  Jahrb.:  das. 
T.  6. 

8)  VoGÜE,  temple  p.  138  m.  Abb.;  dop- 
pelter Zahnschnitt :  das.  T.  5 ;  sehr  schöne 
Plianzenreihen :  das.  T.  10— 12  u.  S.  9;  siehe 
auch.  Renan,  mission  T.  42,  5. 

»)  Renan,  mission  T.  42,  5.  61.  j 


><>)  Rekonstruiert:  V0GÜ6  a.  0.  T.  16. 

v)  VoGÜE,  Syrie  T.  2. 

'-')  Von  solchen  Grabbauten  spricht  das 
Matthäusevangelium  (23,  29). 

*^)  Grabturm  des  Jamlichos  bei  Pal- 
myra aus  dem  J.  73:  Vogüe,  Syrie  T.  26; 
Mausoleum  des  Sampsikeramos,  aus  der  Zeit 
der  Antoninen  in  Emesa:  Laborde,  voyage 
de  la  Syrie  T.  5  (mit  fingierten  Pfeilern); 
in  Hürmül:  Renan  p.  118  m.  Abb.;  sieben 
kleine  Pyramiden  der  Makkabäer  in  Modiim 
Cmit  Schiffen  und  Waffen  dekoriert),  drei 
der  Königin  Helena:  Joseph,  ant.  20,  4,  3. 

^*)  Grab  des  Tiberios  Klaudios  Sosan- 
dros  in  Beschindelajah:  Vogüe  T.  92;  Grab 
von  Hamrath  in  Sueideh  aus  dem  1.  Jahrb.: 
Vogüe  T.  1  (zwischen  den  Halbsäulen  Tro- 
phäen in  Relief);?  Denkmal  von  Araq-el- 
Emir:  Vogüe,  temple  S.  38  ff.  (nach  ihm  Pa- 
last des  Hyrkanos). 

'«)  z!  B.  Renan,  mission  T.  44,  2.  8. 
*^)  Votivreliefs  von  Maschnaka:  Renan, 
mission  T.  34;  Bestiarii:  das,  T.  38. 
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Der  Figurenschmuck  steht  gegenüber  der  Ornamentik  sehr  zurück  ;i)  manch- 
mal ersetzen  rohe  Malereien,  in  denen  Rot  vorwiegt,  das  Relief.  2)  Doch 
kommen  Sarkophage  nach  römischer  Art  vor.  3)  Die  Römer  führten  auch 
die  Mosaikböden  in  den  Garnisonsorten  ein.|)  Dass  der  Westen  überhaupt 
architektonische  Anregung  bot,  obgleich  so  angesehene  Architekten  wie 
Apollodoros  von  Damaskos^)  aus  Syrien  stammten,  beweist  die  syrische 
Sprache,  welche  die  Wörter  palatiiim^  balneum  und  triclinium  aufnahm. 

Das  Kunstgewerbe  Syriens  6)  behauptete  eine  angesehene  Stellung. 
Durch  Schriftstellerzeugnisse  wie  durch  Fabrikstempel  steht  fest,  dass  die 
sidonischen  Glasfabriken  für  das  ganze  Reich  arbeiteten;^)  es  scheinen 
ihnen  wahre  Kunstwerke  gelungen  zu  sein.^)  Ebenso  dauerte  die  Bunt- 
weberei fort^)  und  überdies  hatte  Syrien  die  Spezialität  der  Silberstickerei ;  i^) 
von  der  Töpferei  werden  die  Terrakotten  Gazas  erwähnt.^')  Die  Metall- 
arbeit stand  nach  den  Münzbildern  auf  einer  respektabeln  Stufe. '2)  Die 
Juwelierkunst  mag  noch  von  den  Erinnerungen  der  Seleukidenzeit  ge- 
zehrt haben.  Der  grosse  Cameo  mit  der  Apotheose  des  Augustus  soll 
aus  Palästina  stammen. '2)  Der  Talmud  erwähnt  öfter  eine  „Stadt"  oder 
„Jerusalem  von  Gold",  vermutlich  ein  mauerartiges  Diadem.  1^) 

.370.  Jenseits  des  Euphrat  hatten  bereits  die  Parther  ein  politisches 
Gegengewicht  zum  römischen  Reiche  geschaffen,  ohne  ihrer  Macht  auch 
ein  höheres  Ansehen  gewinnen  zu  können.  Was  wir  über  ihre  Denkmäler 
wissen,  ist  S.  690  f.  zusammengestellt.  Als  im  Jahre  226  n.  Chr.  das  Reich 
der  Sassaniden  erstand,  1^)  bedeutete  dies  mehr  als  einen  Wechsel  der 
Dynastien.  Persien  erhebt  sich  jetzt  vielmehr  zu  einem  selbständigen 
Faktor  in  der  Kulturgeschichte.  Die  griechische  Sprache  erscheint  nur 
anfangs  noch  nebenbei  auf  den  Münzen,  räumt  aber  dann  dem  Pehlevi 
vollständig  den  Platz.  Die  Sassaniden  wollen  altpersische  Religion  ^  ^)  und 
den  Thron  der  Achämeniden  wieder  herstellen  und  weisen  ihre  Künstler 
auf  die  Ausläufer  der  altpersischen  Kunst  unter  Artaxerxes  III.  hin 
(S.  657),  wie  sie  auch  die  Paläste  von  Persepolis  restauriert  zu  haben 
scheinen;^')  auch  bei  ihnen  standen  die  Künstler  unter  einem  Hofbeamten.^^) 


')  Flüchtiges  Votivrelief  ans  Irapta: 
Renan  T.  31 ;  ornamentiert  z.  B.  Renan 
T.  44,  1. 

2)  Aus  Sidon  Renan  T.  43,4-9;  S.684,8. 

^)  Hervorragender  Sarkophag  aus  Sidon: 
AZ.  6,  313  ff. 

*)  Mehrere  in  Bällciz  am  Euphrat:  Sa- 
chau,  Reise  S.  177  f. 

'-)  Brunn,  Künstler  2,  340  f. 

®)  Über  die  Zünfte  J.  Öhler,  Eranos 
Vindobonensis  S.  276  if.;  Sidon:  Strab.  15, 
2,  757;  Plin.  n.  h.  5,  19;  Angaben  des  Tal- 
mud: Louis,  Tr.  b.  a.  8,  398  ff. 

•)  S.  223. 

®)  Achilleus  Tatios  (2,  3)  beschreibt  einen 
figurierten  Mischkrug  aus  „gegrabenem" 
Glas. 

»)  Heliodor.  7,  19. 

»0)  Joseph,  ant.  19,  344;  Philo  de  vita 
ant.  6  (V  330  Tzsch.). 


^')  Steph.  Byz.  rdCcc  (xe^afioi). 

'2}  Z.  B.  Münze  von  Caesarea:  AZ.  1869 
T.  23,  2;  Kupferschmid:  2  Tim.  4,  14;  — 
Bleisarg  mit  Figuren:  Perrot  III  F.  123 
(bekleidete  Psyche). 

^")  S.  746;  die  Johanniter  schenkten  ihn 
Philipp  dem  Schönen  von  Frankreich. 

'')  Tr.  b.  a.  8,  405. 

^^)  Über  parthische  und  sassanidische 
Kunst  Feigl,  Monatsschrift  für  den  Orient 
XVII  Nr.  11.  12;  über  die  Sassanidenzeit 
DiEULAFOY,  Part  antique  de  la  Perse  Bd.  V.; 
Silvestre  DE  Sacy,  sur  diverses  antiquites 
de  la  Perse. 

'^)  Benfey,  Ztsch.  d.  deutschen  morgen]. 
Ges.  8,  450  f. 

'')  Pehleviinschriften  im  Palaste  des 
Dareios:  Stolze,  Persepolis  1,  49. 

'^)  Sozomen.  2,  11. 


Die  Feuerreligion  war  der  Kunst  nicht  eben   förderlich;   doch  wurde   der 
strenge   Dualismus,    wie    ehedem,    durch   Ausnahmen  durchbrochen.     Der 
Gott  Mithras   und   die  Anähita   sind   anthropomorphe  Gottheiten,  1)  wenn 
auch  Zoroaster  selbst   dem    ersteren   eine    natürliche   Grotte  mit  blossen 
Symbolen  geweiht  haben  soll.  2)    Da  aber  eigentliche  Tempelbilder  fehlten, 
liatte,  soviel  wir  wissen,   die  Rundplastik   nur  Puppen  von  Toten  für  die 
fürstliche  Leichenklage   zu  schaffen,  s)     Als   selbständige  Skulpturen   sind 
die  königlichen  Felsskulpturen  zu  betrachten,  ^)  deren  Stil  an  das  Treiben 
und  Granulieren   von   Goldblech  erinnert ;   wir   sehen  den  König  meist  zu 
Pferd  vor  Ormuzd  oder  vor  Huldigenden,    oder  mit  ausgespreizten  Knien 
auf  dem  Throne  sitzend.     Stilisierung  des  Haares,   die  platte  Projizierung 
des  Oberkörpers   und   auch  die  Zonengliederung  •'^)    weisen   in   eine  ferne 
Zeit  zurück,  wogegen  anderes,  z.  B.  die  grundlos  wegflatternden  Gewand- 
Zipfel,   zu   der  Zeitrichtung   stimmt.     Während  diese   Felsenreliefs   einen 
alten  Königsbrauch  erneuern,  ist  die  eigentlich  höfische  Kunst  die  Malerei. 
Der  Religionsstifter  Mani  heisst  Maler,  doch  wissen  wir  über  seine  Werke 
nichts,  wohl  aber  dass  jeder  Sassanidenkönig  bei  seinem  Tode  gemalt  und 
das  Bild   in    dem   Thronschatz   hinterlegt  wurde;   eine  Chronik  vereinigte 
eine  solche  Königsgallerie  auf  Purpurgrund,  c)    Wahrscheinlich  hat  die  per- 
sische Miniaturenmalerei  7)    ihre  Wurzeln   bereits   in  dieser  Zeit.     An  den 
Wänden    der  Sassanidenschlösser   sah  man   Bilder   von   Königen,  Kriegs- 
szenen und  Gelagen  aufgemalt.»)    Sonst  dürften  die  Bauten  nur  durch  die 
Bauformen  und  die  Kostbarkeit   der  Stoffe  geziert  gewesen  sein;   so  sagt 
Firdusi  von  einem  Feuertempel:   „mit  hohen  Kuppeln,  hohen  Wänden,  mit 
Seitenhäusern,  Nischen  und  mit  Blenden."  y)    Die  Steinbauten  können  nicht 
ansehnlich  gewesen   sein,    weil  man  grössere  Quadern  „Steine  der  Diws" 
nannte.  10)     Die  Perser  bedienten    sich   eben   nach  babylonischer  Art  der 
Ziegel.    Gebaut  wurde  sehr  viel.    Die  Chronisten  verzeichneten  von  jedem 
König   seine  Bauten,  1 0   z.  B.  schreiben  sie   dem    Chosroes  I.   ein  sieben- 
stöckiges Schloss  zu,  12)  dessen  Idee  wohl  von  den  Stufentempeln  Babylons 
herkam. 

Am  persischen  Hofe  blühten  natürlich  auch  die  Luxusgewerbe.  Wie 
die  Reliefs  überreichen  Goldschmuck  zeigen,  so  sprechen  die  Schriftsteller 
von  Möbeln,  die  mit  edlem  Metall  umhüllt  sind.  ^  3)  Wie  unter  den  Achä- 
meniden, ragte  bei  Festen  über  dem  Königsthron  ein  Baum  von  Silber 
mit  goldenen  Ästen,  mit  Blüten  von  Rubinen,   Früchten   von  Carneol  und 


')  Windischmann,  die  persische  Anähitä 
S.  31. 

'^)  Eubulos  bei  Porphyr,  de  antro  nymph.  6. 

3)  Ammian.  19,  1,  10.  Die  Zeit  einiger 
Bronzen  (Caylus  V  T.  31)  ist  noch  zu  be- 
stimmen. 

*)  DiEULAFOY  5, 113  ff.  T.  14-21 ;  Stolze, 
Persepolis  T.  100— 104.  115—22.  138-46. 

*)  Stolze  T.  140  VI. 

®)  GüTSCHMiD,  kleine  Schriften  3,  150  f. 

^j  Franklin,  voyage  du  Bengal  ä  Chiraz 
1,  110  f.  ed.  Langles;  v.  Hammer,  Schirin, 
Lpg.  1809  S.  XXII. 

«)  Firdusi  III  4  gg.  E.  IX  25.  X  30;  vgl. 
HÄüdbuch  der  klass.  Altertumswisaensthaft.   YX. 


Themist.  or.  24,  p.  306  b. 

^)    X  34   SCHACK. 

1«)  Firdusi  XII  9. 

^'}  GuTSCHMiD,  kleine  Schriften  3,  38  ff. 

'2)  GuTSCHMiD,  kleine  Schriften  3,  11  f.; 
s.  auch  S.  768,  u ;  „Geschichte  des  Artachsir" 
S.  48  NöLDEKE  (künstlicher  Teich  mit  vier 
Kanälen  und  Tunell  einer  Wasserleitung). 

'  ^)  Silberne  Tische  und  Ruhebetten : 
Zosim.  3,  25  a.  E.;  silberne  Urnen:  Ammian. 
19,  2,  1;  bei  den  Parthern  durfte  nur  der 
König  auf  einem  goldenen  Bette  schlafen 
(Joseph,  ant.  lud.  20,  67). 
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Saphir,  und  smaragdenem  Laube,  woraus  goldene  Orangen  und  Quitten 
hervorglänzten.  1)  An  der  Decke  des  Saales,  wo  der  König  Recht  sprach, 
schwebten  vier  goldene  Vögel,  „die  Zungen  der  Götter". 2)  Die  Tiara  war 
ein  mit  vielen  Edelsteinen  besetzter  Widderkopf  von  Gold.  3)  Mehr  als 
ein  silberner  Becher  veranschaulicht  durch  seine  vergoldeten  oder  farbig 
eingelegten  Bilder  die  sassanidische  Ciselierkunst ;  ^)  auch  in  Persien  scheinen 
Thonimitationen  mit  Reliefs  vorgekommen  zu  sein.'^)  Über  Persien  ging 
der  Edelsteinhandel,  ^)  weshalb  auch  die  Kunst,  die  Steine  zu  schneiden, 
fleissig  betrieben  wurde;  hiedurch  sind  zahlreiche  Siegelsteine  und  einige 
Cameen  geblieben,')  freilich  muss  man  die  zahlreichen  Fälschungen  aus- 
sondern. Gleich  dem  Abendlande  verwendet  der  Orient  den  Schmelz 
reichlich  zum  Schmuck,  s)    Bunte  Gewänder  und  Teppiche  waren  noch  der 

Stolz  Babylons,  '^)  hier  erschien  überhaupt  der  König  im  höchsten  äusseren 
Glänze.  10) 

871.  Der  Osten  hängt  mit  dem  Sassanidenreiche  enge  zusammen, 
weil  die  zoroastrische  Religion,  der  Glaube  der  Mandäer  und  der  Bud- 
dhismus um  die  Völker  ein  gemeinsames  Band  schlangen.  Am  Anfang 
dieser  Periode  ist  von  Alexanders  Werk  nicht  viel  mehr  als  der  blosse 
Name  der  Javanas  geblieben,  ^i)  Dafür  knüpfen  nun  die  Römer  Verbin- 
dungen an,  deren  älteste  unter  Augustus  statthatten;  denn  ein  grosser 
Teil  des  Indienhandels  ging  über  Alexandrien.  Auf  diesem  Wege  entsteht 
in  Indien  eine  Kunstrichtung,  welche,  fälschlich  indogriechisch  genannt, 
an  die  Kunst  der  Kaiserzeit  sich  anschliesst.»^)  Die  selbständige  Rund- 
plastik bringt  fast  nur  Buddhafiguren  hervor;  wenn  sie  auch  die  Lehren 
der  Buddhapriester,  welche  allmählich  32  grosse  und  80  kleine  Körper- 
schönheiten des  vergötterten  Meisters  austüfteln,'-^)  nicht  ganz  missachten 
darf,  schwebten  den  indischen  Künstlern  doch  augenscheinlich  Knaben- 
statuen des  Abendlandes  vor,  nur  dass  die  meisten  nach  indischer  Art 
mit  untergeschlagenen  Beinen  dasitzen  und  die  Warze  über  der  Nase 
haben.i^)  Jedenfalls  hat  man  Buddha  schon  damals  aus  Bronze  und  Mes- 
sing gebildet.  1-^)    Manche  Steintiguren  mögen  zu  Bauten  in  Beziehung  ge- 
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•)  Firdusi  XII  17. 

2)  Phüostr.  V.  Apoll.  1,  25. 

^)  Ammian.  19,  1,  3. 

"*)  Im  Louvre,  Jagd  des  Chosroes  II., 
aus  der  Zeit  des  Königs  Firu^  (458—88): 
LoNGPERiER,  A.  15,  98  fF.  mit  M.  III  41 ;  Ra.  1, 
264  m.  Abb.;  Dieulafoy,  I'art  5,  103  (ver- 
goldet); Chosroes  thronend  zwischen  reli- 
giösen Symbolen :  Dieulafoy  V  T.  22  farbig 
(rot,  grün  und  weiss  auf  Gold). 

^)  Propert.  4,  5,  26  pocula  Parthis  focis 
cocta. 

«)  Octavianus  Anth.  211,  104;  S.  193. 

')  Siegelsteine:  Gobineau,  Ra.  n.  s.  27, 
111  f.  T.  4.  5.  28,  37  f.;  Lajard,  culte  de 
Mithra  ö.  bes.  T.  43  f.;  E.  Thomas,  J.  r.  as.  s.  s. 
13,  414  ff.  T.  3;  Dieulafoy  V  124;  Berliner 
Museen:  Mitteil,  aus  den  oriental.  Samml., 
4.  H.  (v.  G.  Steindorff)  1891  m.  Tafeln; 
Cameo  mit  dem  gefangenen  Valerian  im 
Tariser   Cabinet    des    medailles:     Babelon, 


cab.  (S.  52). 

^)  De  Linas,  les  origines  de  I't^maillerie 
cloisonnde  I  T.  1,  vgl.  2,  465. 

n  Plin.  8,  74;  Xen.  Ephes.  1,  8,  2.  3; 
Herodian.  4,  11,  3;  Nonn.  Dion.  40,  301  f.; 
vgl.  RiEGL,  altorientalische  Teppiche,  1891 
S.  109  ff.      . 

^^)  Adrianos,  /usUtt]  4. 

^0  Felseninschriften  aus  dem  1.  Jahr- 
hundert n.  Chr.:  Arch.  survey  of  western 
India  X  32.  43.  55. 

>2)  CuRTiüs,  AZ.  1875,  90  ff.;  V.  Smith, 
J.  as.  s.  of  Bengal  58,  1,  107  ff.;  Grünwedel, 
buddhistische  Kunst  S.  73  ff.  (er  nennt  die 
Arbeiten  Gändhära-Skulpturen  nach  dem 
Hauptfundorte) ;  Proben  in  Berlin  u.  Leipzig. 

'3)  E.  BuRNOUF,  Lotus  p.  553  ff.;  Grün- 
wedel a.  0.  S.  120  f. 

'')  Grünwedel  Fig.  48.  49.  50.  54.  57. 

68.  70. 

'•^)  Die  S.  692  erwähnten  kupfernen  Fi- 


standen   sem;   ganz   besonders  entwickelt  sich  jedoch   die  Reliefskulptur 
schon  deshalb,  weil  sie,  wie  in  Rom,  Steinplatten,  Backsteine  O  oder  einen 
anderen  geringen  Stoff  verkleideten.     Wieder   ist  es  Buddha    dessen  Le- 
gende den  Hauptstoff  liefert.    Diese  Reliefs  erinnern  häufig  an  Sarkophag- 
reliefs ;^)  mehrmals  tritt  aber  über  den  von  Ornamentreihen  eingefassten 
Hauptfries   ein   zweites,   etwas  niedrigeres  Bild.  3)     Andere  sind  nach  der 
Art  des  Severusbogens   mehr  hoch   als  breit  perspektivisch  komponiert.  4) 
Endlich   aber  kommt  auch  die  Zerlegung  in  einzelne  kleine  Felder  vor, 
die  wir  an  den  pyramidalen  Grabtürmen  und  den  Mithräen  gefunden  haben. s) 
Unmittelbar  an   diese    Schule  knüpfen  zwei  andere   an,    welche  beide  mit 
der  Sassanidenkunst   Verwandtschaft  zeigen.     Das   Charakteristikum    der 
einen   ist  der  persische  Schnurrbart   in  Verbindung  mit  einer  sorgfältigen 
Frisur, 6)  während   die  andere   regelmässige  Löckchen   aufweist.-)     Indem 
aber  das  Sassanidenreich  den  Landverkehr  mit  den  Römern  ganz  abschneidet 
und  selbst  Vorbild  sein  kann,  gerät  die  römisch-griechische  Grundlage  in 
völlige  Zersetzung,   und  zugleich   befördern   die  eindringenden  spät-persi- 
schen Elemente  die  Bildung  einer  phantastischen  Kunst,  die  man  gewöhn- 
lich unter  indisch  versteht.   Ihre  ältesten  Denkmäler  gehen  also  mit  Not- 
wendigkeit nicht  über  das  dritte  christliche  Jahrhundert  zurück   und  voll 
entwickelt  steht    der  nationale  Stil   erst  im  fünften   da.     Hier  kommt  es 
nur  darauf  an,   die  fremden  Bestandteile  nachzuweisen.     Aus   dem   römi- 
schen Reich   bezog  man   z.  B.   die  korinthischen  Kapitelle,  Eckfiguren  an 
Kapitellen  und  Konsolen,»)   Reihen   von  Kymatien   und  die  Aedicula   um 
Götterbilder, «)  Eroten  mit  Ranken,  schwebende  Gestalten  mit  bogenförmig 
flatterndem    Gewände,     ornamentale    Sirenen    und    Typhone,    schwebende 
Genienpaare  zu  den  Seiten  der  Hauptperson  und  Medailloneinrahmung  der  Fi- 
guren ;  10)  ebenso  ist  die  Basilikaform  mit  Apsis  nicht  zu  vergessen. ' ')    Wo- 
her die   Inder   diese   Anregungen   empfingen,    lehren   uns   die  Akten    des 
Apostels   Thaddaeus,   welche    darauf  beruhen,   dass    ein    indischer  König 
einen  Baumeister  in  Jerusalem  anwerben  will;   desgleichen  zeigen  die  or- 


guren  gehören  wohl  eher  in  diese  Zeit.    Über 
Kinfuhr  von  Kupfer  und  Blei  Plin.  34,  17. 

>)  Z.  B.  in  Mathura. 

'•)  Grünwedel  F.  33.  37.  44;  vgl.  30.  35. 
36.  67.  71. 

'")  Grünwedel  F.  26.  41. 

*)  Grünwedel  F.  29. 

^)  Grotten  von  Ajantä :  Inscriptions 
T.  15,  2.  19.  23,  1.  24.  25.*  27  u.  ö.;  Nasik, 
Gautampiutra :  Cave  temples  T.  20. 

")  Buddhastatuen:  Gbünwedel  F.  53. 
55.  69;  Relief:  das.  F.  40.  Alle  diese  Skulp- 
turen sind  aus  dem  Swät-Gebiete. 

')  ßuddhaköpfe:  Grünwedel  F.  52.  51 
feinst  durch  Farbe  ausgeführt);  Relief:  das. 
F.  42. 

«)  Korinthische  Kapitelle:  Ajantä  XXTV. 
(Tnscr.  57).  XXI.  (das.  T.  49, 1);  Nasik,  XV. 
(Cave  temples  T.  21,  3);  Elurä,  Kailäsa  (Cave 
T.  T.  84,  1—3);  Eckfiguren:  Ajantä  II.  (Inscr. 
T.  22).    XXVI.   (das.  59);   Konsölen:  Ajantä 


XXVI  (Inscr.  59). 

»)  Kymatien:  Ajantä  I.  (Inscr.  T.  18, 1); 
Aedicula:  das.  XIX.  (Inscr.  T.  30). 

^")  Ranken  mit  Eroten:  Dschunagarh, 
(Cave  t.  T.  3,  3;  Grünwedel  F.  45);  schwe- 
bende Gestalten:  Elurä,  Visvakarma-Grotte 
(Cave  temples  378);  Sirenen:  Ajantä  XVI 
(das.  T.  45,  3);  Typhone:  Dschamalgiri  (das. 
S.  138);  Genienpaare:  Ajautä  II.  (Inscr.  T. 
22).  IV  (T.  23,  3).  VII  (T.  27).  XIX  (T.  30); 
Kanh§ri  XXXV  (Inscr.  65  u.  66;  Cave  templ. 
S.  X);  Karle,  Chaitya  (Cave  t.  T.  14);  Kon- 
divte  IX  (Inscr.  T.  43,  1);  Elurä,  Parswanäti: 
Cave  t.  T.  86;  verdoppelt  Ajantä  XXIV 
(Cave  t.  T.  86);  verdoppelt  Ajantä  XXIV 
(Cave  t.  157);  Medailloneinrahmung:  Ajantä 
XXIV  (Fnscr.  57),  umgebildet  das.  I.  (Inscr. 
T.  20).   IV  (T.  24).  V  (T.  25)  u.  ö. 

'')  Ajantä  X  (Cave  t.  T.  28,  2).  XIX 
(das.  T.  37,  i).  XXVI  (das.  T.  37,  2);  Kan- 
hdri  (Cave  t.  T.  53);    Karle  (Cave  t.  T.  11). 
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namentalen  Stufenpyramiden  ^)  und  die  gnomenhaften  Träger  -)  syrisch- 
ägyptische Vorbilder  an.  Auf  das  alte  Persien  führten  wir  manches  zurück, 
wiewohl  es  möglich  ist,  dass  die  persische  Renaissance  auch  altpersisches 
hereingebracht  hat,  wie  Kapitelle  mit  Stiervorderteilen, 3)  grosse  Rosetten^) 
und  Sternblumen,  stilisierte  Löwen  in  der  verschiedensten  Verwendung,  •'^) 
Mannslöwen  6)  und  geflügelte  Tiere. '^)  Das  Fremde  erfährt  im  Lande 
manchmal  eine  nationale  Umbildung:  Pfeilerkaryatiden  sind  in  Bajaderen 
umgewandelt,^)  Seepferde  in  Meerelephanten, 9)  aus  den  Stierkapitellen 
werden  Elephantenkapitelle  ^^)  u.  s.  w. 

Über  indische  Malerei  wird  nichts  berichtet ;  Wandgemälde  sind  vor 
dem  fünften  Jahrhundert  kaum  erhalten,  dagegen  entwirft  Philostratos 
von  historischen  Wandbildern,  die  aus  verschiedenfarbigen  Metallen  zu- 
sammengesetzt sind,  eine  anschauliche  Schilderung.  ^ ')  Das  indische  Kunst- 
gewerbe existiert  für  den  Westen  nicht.  Wenn  es  heisst,  die  Leichen 
seien  mit  Glas  umschmiert  worden,  ^^)  so  hat  man  wohl  an  Email  zu  denken. 
Die  Drachenform  der  Feldzeichen* 2)  stammt  aus  Persien.  Datierbare  Anti- 
caglien  vermisse  ich;  denn  die  offiziellen  Thonsiegel  mit  Wappenfiguren 
sind  nicht  mit  voller  Sicherheit  über  das  fünfte  Jahrhundert  zurück  zu 
datieren. 

Die  indisch-persische  Kunst  verbreitete  sich  nach  China,  ^^)  welches 
verschiedenemale  mit  den  Römern  verkehrte,  i"^)  aber  doch  zunächst  auf 
Persien  angewiesen  war;  leider  ist  meines  Wissens  kein  Gegenstand,  der 
vor  das  10.  Jahrhundert  fiele,  erhalten.  Japan  ist,  archäologisch  betrachtet, 
ein  noch  jüngeres  Land.  Gegen  Südosten,  von  Indien  aus,  reiht  sich  Hinter- 
indien, vor  allem  Kambodscha  (Khmer)  an,*«)  sodann  der  hinterindische 
Archipel.^')  Die  persische  Adlernase  ziert  die  Holzidole  der  Papuas  wie 
die  Holzgötzen  der  Guanoinseln  und  die  Goldfiguren  von  Peru.  Die  ver- 
hältnismässig junge  Kunst  Amerikas  ist  durchaus  von  Ostasien  und  damit 
von  den  Kulturcentren  der  alten  Welt  abhängig. 

Im  Norden  Persiens  erstreckt  sich  das  persische  Kulturgebiet  über 
Armenien,  das  den  Überschuss  seiner  Bevölkerung  an  Mesopotamien  ab- 
gab,*^)   weit  in  das  Skythenland  hinein,   wofür  persische  Kleidung  und 


>)  Ananta:  Cave  temples  T.  1,  1.  2. 

=)  Ajanta  VIT.  (Inscr.  T.  27).  XV  (T. 
29,  1).  XIX  *(T.  30);  Chaitya-Grotte  in  Kan- 
heri:  Cave  temples  S.  351  Abb. 

'')  S.  626. 

*)  Z.  B.  Ajanta  T.  (Inscr.  T.  18,  3);  .Grün- 
wedel Fig.  3;  Schaft  mit  Rosetten:  Ananta 
(Cave  temples  74  m.  Abb.). 

^)  Kopf:  Ajanta  I.  (Inscr.  T.  18,  1); 
Löwenreiter:  das.  l.  (Inscr.  T.  18,  1).  IV 
(das.  T.  24);  Grünwedel  Fig.  6. 

«)  An  Kapitellen  von  Nasik  VTII.  (Cave 
t.  T.  23,  3). 

')  Cave  temples  T.  16;  Grünwedel  Fig.  5. 

»)  Survey  III  T.  4. 

»)  AZ.  33,  93  abgeb. 

^^)  Elephantenschädel  vertreten  die  Bu- 
krauien  (Die  Chrys.  79,  4). 


»')  Vita  Apoll.  2,  20  ff. 
*'*)  Lucian.  de  luctu  21. 
'^j  Suidas  'h'doi, 

**)  Stan.  Julien,  Industries  anciennes  et 
med.  de  l'empire  chinois,  Paris  1869;  A. 
Pfizmaier,  Kunstfertigkeiten  u.  Künste  der 
alten  Chinesen,  Wiener  Akad.  1871. 

'^)  Reinaüd,  relations  politiques  et  com- 
merciales  de  l'emp.  rom.  avec  l'Asie  Orient., 
Paris  1863;  Fr.  Hirth,  Verh.  d.  Ges.  f.  Erd- 
kunde zu  Berlin  1889  Nr.  1. 

'^)  SoLDi,  les  arts  m^connus;  Bastian, 
Völker  des  östl.  Asiens  1,  393  if.  IV  K.  2.  3; 
Legrand,  la  nouvelle  societe  indochinoise, 
Paris  1878. 

'')  S.  88. 

^8)  Tacit.  A.  3,  34  a.  E.  Über  den  Ana- 
hitakult   Windischmann,    d.  pers.    Anähita, 
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Buntstickerei  zeugen. »)  Dortselbst  gehen  aber  zugleich  vom  Meere  neue 
Ideen  zur  Dekoration  aus.2)  Im  Süden  dagegen  nahm  Arabien  eine  et- 
was isolierte  Stellung  ein.  Man  interessierte  sich  dafür,  weil  dort  mit 
dem  einheimischen  Gold  an  Kleidern  und  Einrichtung  grosser  Luxus  ge- 
trieben wurde.  3)  Mit  Ägypten  stand  das  Land  in  fortwährendem  Zusam- 
menhang, ^)  ebenso  natürlich  mit  der  Provinz  Arabia ;  ^)  einen  Inschriften- 
stein, dessen  Oberteil  die  Form  eines  Elephanten  mit  zwei  Schlangen  da- 
rüber hat,  6)  würde  man  ohne  die  Inschrift  wohl  nach  Indien  versetzen. 
Götterbilder  scheint  die  Religion  an  Stelle  der  alten  unförmlichen  Steine  7) 
nicht  gestattet  zu  haben.  Dagegen  mag  einige  profane  Plastik  vorhanden 
gewesen  sein.^) 

Litteratur:  Verhältnismässig  am  ausführlichsten  behandelt  H.  Meyer,  Goethes  Be- 

tf^^';no"i^^1?''^""T?*^®^^^*^^*®  des  Altertums  die  Kunst  der  Kaiserzeit;  Overbeck,  Plastik 
11*  4^8  lt.;  K.  1r.  Hermann,  über  den  Kunstsinn  der  Römer,  Gott.  1856. 

Kap.  XI.    Die  oströmische  Zeit:  Erneute  Herrschaft  des  Orients. 

(284—1204.) 
T.  20. 
372.  Der  alten  Kunst  hat  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  das 
Christentum  ein  Ende  bereitet,  weshalb  zuerst  zu  untersuchen  ist,  wie 
sich  das  Christentum  zur  antiken  Kunst  verhält,  y)  Es  wäre  von  den 
Christen  jener  Zeit,  wo  das  Heidentum  herrschte  oder  wieder  zu  herrschen 
hoffte,  zuviel  verlangt,  wenn  sie  freundlich  auf  die  religiöse  Kunst  ihrer 
Gegner  blicken  sollten.  Sie  verabscheuten  die  Götzenbilder  und  die  von 
denselben  lebenden  Künstler,  zumal  so  fanatische  Geschäftsheiden  wie  den 
Silberschmied  von  Ephesos,  jedoch  nicht  die  Kunst.  Man  verbot  den  be- 
kehrten Künstlern  nur  Werke,  die  dem  heidnischen  Kultus  dienten,  wäh- 
rend alles  dekorative  gestattet  war ;  danach  handeln  die  Quafuor  coronati, 
welche  trotz  ihres  Bekenntnisses  dekorative  Götterfiguren  anfertigen.  10) 
Nach  dem  gleichen  Grundsatze  behandelten  die  christlichen  Kaiser,  wie 
wir  sahen    (S.  22),   die   bereits  vorhandenen  Götterbilder.     Was   aber  die 


Hayer.  Akad.  VIII  1,  27;  berühmter  Tem- 
pel in  AkiHsene:  Gardthaüsen,  Augustus  2, 
166  f.,  abgeb.  auf  Münzen  des  pontischen 
Zela:  Num.  chron.  1843  V.  184;  die  goldene 
Statue  ist  angeblich  auf  einem  persischen 
Stater  von  Amastris  abgebildet  (Head,  historia 
S.  432  F.  266).  Auswanderung:  Philostr.  v. 
Apoll.  1,  20-38. 

0  Kleidung;  Mela  2,  1;  Tac.  Germ.  17; 
vgl.  Paradox.  Vat.  50;  Stickerei:  Claud.  1. 
Stil.  1,  157. 

^)  Silbergefäss  aus  dem  Gouv.  Perm: 
abg.  CR.  1867  S.  209  u.  Schreiber,  alex. 
Toreutik  S.  325  (Fischereibild). 

^)  Ausser  Artemidoros  s.  Dion.  Perieg. 
953 

'  *)  Serv.  Verg.  G.  1,  57. 

'")  Im  Hauran  wurde  ein  himjaritisches 
Siegel  gefunden:  Tr.  b.  a.  5,  445  f. 

")  Tr.  b.  a.  4,  197. 


')  Diod.  1,27;  Kaaba;  von  Edrisi  in 
der  Stadt  Barba  gefunden. 

^)  Weiblicher  Porträtkopf  aus  Marmor: 
Tr.  b.  a.  2,  7 ;  Vorderteil  eines  Luchses  mit 
Weinlaub  und  Epheu,  aus  Bronze:  Tr.  b.  a. 
a.  0. 

^)  S.  Vögelin,  über  d.  Verh.  d.  Christen 
z.  bild.  Kunst  während  der  ersten  vier  Jahr- 
hunderte, Basel  1872 ;  J.  P.  Richter,  christ- 
liche Architektur  u.  Plastik  in  Rom  vor  Kon- 
stantin d.  Gr.,  Jena  1872;  Fr.  X.  Kraus,  d. 
christl.  Kunst  in  ihren  Anfängen,  Lpg.  1873; 
H.  Reidelbach,  über  den  Zusammenhang  d. 
christl.  Kunst  mit  d.  antiken  I.  Diss.  von 
Würzburg  1881.  Gegen  den  vermeintlichen 
Kunsthass  (Grüneisen,  Kunstblatt  1831  Nr. 
29  S.  115  f.)  s.  Piper,  Symbolik  I  1,  1  ff. 

^«)  Tertull.  adv.  Marcion.  2,  22;  Hane- 
BERG,  canones  S.  Hippolyti  Arabici  p.  69 ;  de 
Rossi,  Bcrist.  1879,  45  tf. 
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auf  die  christliche  Religion  bezüglichen  Werke  anlangt,  0  ist  der  Gedanke, 
dass  alles  Herrliche  auf  Erden  Gott  gebühre,  so  alt  wie  das  Christentum, 
zumal  da  die  Psalmen  den  Schmuck  des  Gotteshauses  predigten; 2)  diesem 
Zweck  konnten  alle  Künste,    die  Plastik  nicht  ausgeschlossen,  3)  nützlich 
sein.     Darüber  waren   allerdings   die  Ansichten  geteilt,   ob  man  die  Gott- 
heit darstellen*)  und  die  Kirchen  den  Tempeln  angleichen  dürfe.^)    Kunst- 
feindlich dagegen  waren  nur  Sektierer «)  und  excentrische  Leute  wie  Ter- 
tullian ;  ')  der  grosse  Bildersturm  im  oströmischen  Reiche  ging  von  Juden 
und  Arabern   aus   und   führte   dann   zu   einer   glänzenden  Reaktion  unter 
Basilios  I.    (867—886).     Die  christliche  Kunst  macht  mithin  in  der  Welt- 
geschichte  nicht  Epoche,   sondern   ihre  Anfänge  bestehen  darin,   dass  die 
herkömmlichen  Techniken   und  Typen   allmählich   immer  mehr  auf  christ- 
liche Stoffe  angewendet  werden.     Wir  haben   sogar  eine  Ehrenstatue  für 
den    Gegenpapst    Hippolytus    (217—235)    zu    verzeichnen. »)     Im    übrigen 
machte   sich   erst   das  Staatschristentum   in   der  Kunstgeschichte    fühlbar. 
Nun  konnten  ja  die  zahlreichen  Koncilien  und  Synoden  gelegentlich  auch 
die  religiöse  Kunst  mit   Vorschriften   bedenken  9)   und   die  Form,  welche 
das    Christentum    am   Autokratenhofe   erhielt,    teilte    sich    natürlich    dem 
ganzen  offiziellen  Schaffen  mit;  weil  also  das  ideale  Leben  in  der  Askese 
besteht,  gilt  asketische  Magerkeit  für  echt  christlich  i«)  und,  weil  der  Pro- 
phet vom  Messias  sagte,  er  werde  nicht  düster  noch  aufgeregt  sein,»!)  ist 
die  ideale  Miene  unbeweglicher  Gleichmut,  welcher  freilich,  wie  im  Leben, 
öfters  in   Säuerlichkeit  umschlug.     Trotzdem   darf  man   den  Einfluss  der 
Religion  nicht   überschätzen,   denn   der  grosse  Tross,  welcher,   abgesehen 
von  den  Heuchlern,  die  offiziellen  Konfessionsänderungen  hurtig  mitmachte, 
beliess  Askese  und  Gleichmut  den  Mönchen  und  zog  für  seinen  Geschmack 
die  private  Kunst  vor ;  dieses  gewöhnlich  ignorierte  Laientum  lassen  viele 
Gedichte  und  viele  Invektiven  der  Prediger  erkennen.  ^'^)    Für  die  äussere 
Erscheinung  holten   sich   die   feinen  Leute   ihre  Vorbilder  ganz  anderswo, 
z.  B.  waren  unter  Justinian  Miene  und  Auftreten  der  Gothen  vorbildlich.  1 3) 
Bezüglich  des   Schönheitsideales   wollen   wir   notieren,    dass   nunmehr   die 
runde  Form   des  Antlitzes   den  Vorzug   erhält   und   rabenschwarzes   Haar 
und  durchsichtige  Blässe  des  Gesichtes  gefallen.  1^) 

373.   Wenn  nun   die  offizielle  Anerkennung  des  Christentums  in  der 
Kunstgeschichte  keine  Epoche  macht,  wo  haben  wir  sonst  ein  wichtigeres 


^)  LÜDTKE,  d.  Bilderverehrung  u.  bild- 
lichen Darstellungen  in  den  ersten  christl. 
Jahrhunderten,  Freiburg  1874. 

'^)  In  der  alten  Liturgie  der  griechischen 
Kirche  heisst  es:  'Ayiaaov  lovg  ayaniüvxuq 
Ttjy  svngensiay  xov  oXxov  üov. 

3)  De  Rossi,  Bcrist.  1887,  136  ff. 

')  Origenes  nannte  sie  daxrjficttiaTog; 
zur  Zeit  des  Chrysostomos  wurde  in  Ägypten 
darüber  verhandelt. 

^)  Cyprian.  q.  idola  dii  non  sint  9. 

6)  Z.  B.  Phot.  bibl.  cod.  114  p.  91  a  4  B. 

')  Idol.  3.  8.  25.  c.  Hermog.  1. 

»)  Lateran  Nr.  223  Fickeb. 

^)  Das  zweite  Konzil  von  Nicaea  (787) 


verlangte  kirchliche  Censur  (Labbe,  concil. 
VU  col.  831-2). 

*")  Schönheit  ist  wie  Reichtum  in  der 
Verfolgungszeit  ein  Hindernis  des  Martyriums 
(Le  Blant,  les  persecuteurs,  Paris  1893, 
Kap.  3). 

»»)  Jesai.  42,  4. 

1-)  Hieron.  ep.  II  9.  17.  20. 

^^)  Procop.  bist.  arc.  7. 

'*)  Rundes  Gesicht:  z.  B.  Anonymus  bei 
BoissoNADE,  Anecd.  4,448  Z.  9;  Haar  mit 
Rabeneiern  gefärbt:  Mazaris  S.  150;  kry- 
stallene  Helle:  Legkand  zu  Digenis  Akritas 
S.  280;  Proportionen  des  Menschen:  Aug. 
civ.  d.  15,  26  p.  115,  1  ff. 
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Moment  zu  finden  ?  Der  Orient  gehorchte  den  Römern,  ohne  die  Macht 
seiner  Geschichte  eingebüsst  zu  haben;  wie  die  Römer  jenseits  des  Eu- 
phrats  immer  und  immer  scheiterten,  so  richtet  sich  innerlich  der  Orient 
zu  neuem  Glänze  siegreich  auf.  Religion  und  Geld  wirken  zusammen, 
dass  er  im  Reiche  das  Übergewicht  bekommt.  Syrien  erringt  sich  eine 
selbständige  Stellung  (S.  764)  und  syrische  Kaufleute  beherrschen,  im 
ganzen  Reiche  angesiedelt,  den  Handel;  die  Verehrung  des  Mithras  und 
des  Jupiter  Dolichenus  ist  die  letzte  wirkungsvolle  Emanation  des  Heiden- 
tums, für  den  syrischen  Sonnengott  erwärmen  sich  Kaiser  ^ )  und  von  überall 
her  blicken  die  Christen  und  Juden  nach  dem  heiligen  Lande.  Während 
das  römische  Reich  durch  lange  dauernde  Anarchie  seine  Offensivkraft 
verliert,  wird  in  Persien  ein  Thron  aufgerichtet,  mit  welchem  der  Glanz 
des  Achämenidenreiches  wiederzukehren  scheint.  Diese  Konkurrenz  zwingt 
dann  die  römischen  Kaiser,  ihrerseits  Orientalen  zu  werden,  woraus  das 
Gottkaisertum  Diokletians  mit  seinem  orientalischen  Gepränge  und  die 
Verlegung  der  Residenz  nach  Nikomedien  und  Konstantinopel  folgt.  Dieses 
neue  Kaisertum  mit  seiner  Beamtenhierarchie  und  seinem  Caesaropapismus 
war  nicht  gewillt,  der  Kunst  freie  Bewegung  zu  gestatten.  Architekten, 
Maler  und  andere  kunstfertige  Männer  erhielten  für  sich  und  ihre  Ange- 
hörigen Privilegien,  sogar  Pensionsberechtigung,  2)  dafür  mussten  sie  auch 
einem  kaiserlichen  Rufe  Folge  leisten.  3)  Die  öffentlichen  Bauten  standen 
unter  hohen  Staatsbeamten,  denen  ein  Regierungsbaumeister  beigegeben 
war,^)  und  das  Volk  musste,  wie  unter  den  Sonnenkönigen,  hart  frohnden.^) 
Vor  der  Bureaukratie  diokletianisch-konstantinischen  Systems  war  man 
nur  im  Kloster  sicher;  aber  eine  klösterliche  Kunst  gab  es  lange  nicht. 
In  den  alten  Klöstern  wird  zwar  die  Handarbeit  begünstigt,  jedoch  nur 
soweit  als  die  niederen  Stände  überhaupt  sich  darauf  verstanden,  z.  B. 
bauen  die  Mönche  ihre  Zellen  selbst  aus  Holz  oder  Steinen,  e)  flechten 
Matten  u.  dgl.  Eine  Kunst  dagegen  wird  nicht  betrieben ; ')  Sticken  und 
Buntweberei  verbietet  Caesarius  als  Beförderung  des  Luxus.  ^)  Als  aber 
die  Einrichtungen  des  weströmischen  Reiches  zusammenbrachen,  war  es 
mit  der  weltlichen  Kunst  wie  mit  der  weltlichen  Wissenschaft  so  gut  wie 
aus;  die  Kirche  rettete,  was  zu  retten  war  und  für  viele  Jahrhunderte 
fiel  nun  Bischöfen  und  Äbten  die  Leitung  der  monumentalen  Kunst  zu.») 
Unter  Berücksichtigung  dieser  Momente  werden  wir  die  neue  Periode 
mit  der  diokletianischen  Verfassungsreform  von  284  beginnen.  Das  west- 
römische Reich  kommt  bald  ausser  Betracht,  doch  setzen  Theodorich,  die 
Vandalen  und  teilweise  auch  die  Westgoten  die  antiken  Traditionen  sorg- 
sam  fort.     Dagegen   erhalten   sich   die   alten   Einrichtungen  im   oströmi- 


*)  Ausser  Heliogabalus  auch  Aurelian 
(Zosim.  1,  61). 

2)  Cod.  Theod.  13,  4,  14.  35  (unter 
Konstantin  und  seinen  Nachfolgern),  s.  dazu 
GoDOFREDüs  V  p.  62  f.  ed.  Ritt.  Julian 
würdigt  einen  Maler  eines  Handschreibens 
(Brief  65). 

3)  Paneg.  4,  4  p.  119,  21  Bährens. 

*)  Judices  Cod.  Theodos.  XV  1,  2.  IX 
17,  2.   XV  1,  37.     Unter  Theodorich   sorgte 


ein  comes  für  Rom  (Cassiod.  var.  7,  6)  und 
ein  eigener  Beamter  für  den  königlichen 
Palast  (das.  7,  5).  Regierungsbaumeister: 
Cassiod.  var.  7,  15. 

^)  Lactant.  mort.  persec.  7. 

ß)  Sulp.  Sev.  V.  s.  Martini  10,  4.  5. 

')  S.  dens.  10,  6. 

8)  Regula  24. 

»)  Vgl.  RöHN,  d.  karolingische  Pfalz  zu 
Aachen,  Aachen  1889  S.  39  f. 


.I'f 
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sehen  Reiche  bis  zur  Katastrophe  vom  Jahre  1204,  wo  das  echte  römische 
Eeich  aufhört  und  mit  ihm  auch  alle  seine  Einrichtungen  für  Geistesbildung 
fallen,  während  gleichzeitig  die  oströmische  Hierarchie  machtlos  wird  und 
darum  nicht,  wie  einst  die  lateinische,  die  Beschützerrolle  in  Wissenschaft  und 
Kunst  übernehmen  kann.  In  jenem  Reiche  lebte  der  Römername  fort  und 
wir  werden  gut  daran  thun,  wenn  wir  das  Wort  „byzantinisch"  vermeiden 
und  „oströmisch"  dafür  sagen.  In  jener  über  900  Jahre  umfassenden  Periode 
macht  die  Zeit  der  bilderstürmenden  Kaiser  (726 — 842)^)  dadurch  Epoche, 
dass  sie  einen  guten  Teil  der  alten  Überlieferungen  vernichtet  und  Platz 
für  Neuerungen  schafft.  Bevor  wii'  einen  Überblick  der  Kunst  zu  geben 
versuchen,  müssen  wir  daran  erinnern,  dass  dieser  Zeitraum  bisher  noch 
wenig  vom  Standpunkt  der  alten  Kunst  behandelt  wurde. 

374.  Die  Plastik-)  um  ihrer  selbst  willen  hatte  einen  eng  begrenzten 
Kreis.  Zunächst  dauerte  die  Anfertigung  neuer  Götterbilder  fort,  bis  Kon- 
stantin ein  Verbot  erliess;^)  an  ihre  Stelle  traten  wie  zögernd  Christus, 
Maria  und  die  Heiligen.  Über  allen  aber  standen  die  Kaiser,  welche  seit 
Diokletian  ebenfalls  zu  den  idealen  Typen  gerechnet  werden  müssen,  wie 
man  sie  in  der  Sprache  mit  abstrakten  Titeln  anredet.  Ehrenstatuen  für 
Unterthanen,*)  Ahnenbilder  •^)  und  Triumphbilder  der  eroberten  Städte, 
Berge  und  Flüsse^)  kamen  bald  ab.  Die  Steinskulptur  verliert  ihr  An- 
sehen und  wird  nicht  ohne  Bedenken  auf  Mitglieder  des  Kaiserhauses  an- 
gewendet.') Für  weitaus  würdiger  gelten  Silberstatuen,  wie  die  700  Pfund 
schwere  Reiterfigur  des  Theodosius,  welche  Arcadius  aufstellte,  s)  Aus 
vergoldetem  Holze  wurde  Konstantin,  welcher  gleich  dem  Zeus  Nikephoros 
die  Tyche  auf  der  Hand  trug,  gebildet.'')  Den  edlen  Metallen  kam,  seit 
der  Zinnhandel  stockte,  die  Bronze  ziemlich  gleich ;  ja  man  kann  sagen, 
dass  die  Plastik  nunmehr  in  der  Bronze  kulminierte.  Hier  finden  wir  eine 
auffallend  lebhafte  und  verständige  Bewunderung  alter  Werke,  »ö)  Im  Westen 
dauert  die  Bronzeplastik  auch  unter  ostgotischer  und  vandalischer  Herr- 
schaft fort;^')  das  hohe  Alter  der  berühmten  Petersstatue  in  Rom  wird 
angezweifelt,  i-^)  aber  Süditalien  enthält  ein  treffliches  Werk  an  der  grossen 
Figur  des  Kaisers  Heraklius  (oder  Theodosius?)  in  Barletta.^^)  Konstan- 
tinopel war  auf  die  Reiterstatue  Justinians  stolz,  welche  von  einer  hohen 


*)  C.  F.  Schlosser,  Geschichte  der  bilder- 
stürmenden Kaiser  des  oströmischen  Reiches, 
Frankf.  1812  (nur  pohtisch);  K.  Schenk, 
Kaiser  Leon  III.,  ein  Beitrag  zur  Gesch.  des 
ßilderstreites,  i.  Halle  1880;  Tougärd,  la 
persecution  iconoclaste  d'apres  la  corresp. 
de  St.-Theodore  Studite,  Paris  1893. 

'-)  Strzygowski,  Byz.  Ztsch.  1,  575  fF. 

'^)  Euseb.  V.  Const.  2,  45.  Vgl.  P.  Allard, 
l'art  paien  s.  les  empereurs  chretiens,  Paris 
1879.  Sacrorum  sculptores  erwähnt  noch 
Firmicus  3,  9,  5. 

•*)  Für  Soldaten  noch  im  Jahre  359: 
Ammian.  19,  6,  12;  StiHcho  in  Gold  und  Erz: 
Claudian.  cons.  Stil.  III.  11.  S.  auch  Niceph. 
Chumnos,  Boissonade,  Anecd.  II  3.  4. 

^)  Auson.  epigr.  25. 

«)  Claud.  cons.  Stil.  III.  22  ff. 


')  Auson.  epigr.  5;  Statue  Konstantins 
und  Kopf  aus  dem  vierten  Jahrb.:  Amdt- 
Bruckmann,  Porträte. 

»)  Zonar.  14,  6;  vgl.  Codinus  187. 

«)  Osterchronik  Ol.  277,  3;  Stilicho:  A. 
4;  Paneg.  9,  25  codd.:  signum  deae  (der 
Tyche). 

*^)  Cassiod.  var.  7,  15;  Nikitas  Choniates 
(S.  425). 

^')  Zwölf  Apostel  am  Grabe  Theodorichs; 
Luxorius  Anth.  243.  282.  355;  Felix  Anth. 
Lat.  389  Bährens  (in  einem  Bade). 

»'•^)  Wickhoff,  Ztsch.  f.  bild.  Kunst  1890, 
109  ff.  —  Kleine  Orante:  Caylus  V  T.  34,  2. 
Häufiger  waren  Devotionskreuze  (solche  mit 
Gussformen  in  Afrika  gefunden :  Le  Cosmos 
1889,  Oktober). 

^3)  Phot.  Moscioni;   MB.  14,  25  u.  ö. 
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Säule  herabblickte.  ^)  Ausser  den  Kaisern  sah  die  Öffentlichkeit  das  Bild 
der  Tyche,  welcher  nach  dem  Untergang  des  Heidentums  der  Aberglaube 
merkwürdig  zugethan  war.^) 

Der  Grundsatz,  dass  die  Statuen  dazu  bestimmt  seien,  sich  in  einen 
architektonischen  Rahmen  einzufügen,  erschien  immer  selbstverständlicher. 
Das  Zeuxippos-Gymnasium,  welches  Konstantin  328  erbaute,  wurde  ein 
wahres  Museum  (S.  34) ;  andere  Statuen  beanspruchte  sein  Hippodrom. 3) 
Die  Panegyriker  rühmten  von  den  Kaisern,  dass  sie  Märkte  und  Kirchen 
mit  Werken  von  Elfenbein,  Marmor,  Erz,  Edelstein  und  Gemälden  gefüllt 
haben.  Die  öffentlichen  Bäder  nahmen  Statuen  in  Menge  auf,  *)  darunter 
nach  altem  Brauche  Aphroditen;'^)  dagegen  stellte  man  jetzt  auf  Brunnen 
den  guten  Hirten  oder  Daniel  unter  den  Löwen.  ^')  Nach  altorientalischem 
Brauche  standen  manchen  Orts  steinerne  Löwen  und  Rinder.') 

Das  2.  Konzil  von  Nicaea  gestattete  in  seiner  siebenten  Sitzung  die 
kirchliche  Plastik  und  sie  hat  auch  selbst  im  oströmischen  Reiche  einigen 
Umfang  gehabt.^)  Vielleicht  am  häufigsten  wurde  die  Figur  des  Hirten 
in  Stein  ausgeführt,  doch  meist  so,  dass  man  sie  an  der  Wand  befestigte,  •') 
der  Ambon  von  Thessalonike  aus  dem  4.  bis  5.  Jahrhundert  hat  Nischen 
für  Statuen.  1")  Sehr  alt  war  auch  das  Erlöserbild  von  Paneas.^')  Man  darf 
aber  nicht  vergessen,  dass  für  eine  unterdrückte  und  verfolgte  Gemein- 
schaft wie  die  Christen  die  Steinmetzarbeit  zu  langwierig  und  geräusch- 
voll war.  Kein  Wunder,  dass  die  Fertigkeit  der  Meisselarbeit  auffällig 
zurückging.  An  Grabsteinen  begnügten  sich  die  in  den  Katakomben  hau- 
senden Christen  mit  dem  Einritzen  von  Konturen,  welche  durch  rote  oder 
auch  schwarze  Farbe  hervorgehoben  wurden;  diese  Zeichnungen  waren 
flüchtig,  fast  kindlich.  1^)  Auch  später  hat  man  auf  Grabsteine  wenig  Mühe 
verwendet;  ^^)  die  Deckplatten  grosser  Grüfte  tragen  ornamentalen  Schmuck,  ^^) 
in  Karthago  liebt  man  sogar  da  farbige  Muster,  z.  B.  schwarze  Würfel 
auf  weissem  Grunde.  •^)  Papst  Damasus  begünstigt  die  bescheidene  Kunst 
der  Steinkalligraphie,  welche  Philocalus  betreibt.'^)  Die  einsetzbaren  Re- 
liefs nehmen  jetzt  ebenfalls  ab.**^)  Die  skulpierten  Altäre  hören,  wenn 
auch  für  Kirchen  marmorne  Altäre  gefertigt  wurden,  mit  dem  Heidentum 
auf, '^)  wogegen  die  Schranken  (transennae)  der  Märtyrergräber  sorgfältige 


')  Wichtige  Beschreibung  in  Georgios' 
progymnasm.  11  (Walz,  rhetores  1,  578  ff.). 

')  Strzygowski,  Analecta  Graeciensia 
S.  14  ff. 

3)  Glykas  4,  467. 

*)  Procop.  aedif.  1,  11  S.  205;  Bad  der 
Blachernen:  Anon.  Bandur.  40;  S.  776,  n. 

^)  Agathias  Anthol.  9,  619. 

6)  Euseb.  Vit.  Const.  3,  49. 

')  DüCANGE  ZU  Anna  Comn.  p.  72  C. 

®)  S.  Litteratur. 

»)  Rossi,  Bcrist.  1887,  136  ff.;  Ficker, 
altchristl.  Bildw.  im  christl.  Museum  des  La- 
terans S.  36  ff.;  Strzygowski,  Rom.  Quartal- 
schrift 4,  96  ff.  m.  T.  4.  Die  zwei  ältesten 
Exemplare  werden  vor  Konstantin  angesetzt. 

'«)  B.  des  ec.  fran9.  1,  255. 


'')  Vita  S.  Artemii  10  u.  ö. 

'2)  Z.  B.  Rom.  Quart.  I  T.  2,  3.  2,  31  ff. 
T.  1 ;  mehreres  in  Phot.  Parker. 

^3)  Man  sehe  jedoch  den  hübschen  Grab- 
stein des  Gerontius  aus  der  Nereuskata- 
kombe  (Phot.  Parker). 

^^)  Bruchstücke  vom  Grabe  des  heil. 
Martin,  abg.  Ra.  n.  s.  31,  112. 

'^)  R.  de  l'art  ehr.  33,  131  f. 

^^)  Inschrift  aus  den  Calixtuskatakomben 
photogr. 

'^)  Betende  Maria  mit  griechischer  In- 
schrift, in  S.  Maria  in  Porto  (Ravenna):  abg. 
Bayet  S.  187;  Medaillon  mit  Porträt  des 
Asketen  Paulos  (10.  Jahrb.). 

'^)  Altar  zu  Ehren  des  Konsuls  von  334: 
Louvre  Nr.  237  (CIL.  VI  1682),  vgl.  Heyde- 
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Bearbeitung  erfahren.')  Die  kunstverständigen  Steinmetzen  verlegen  sich 
jetzt  auf  Säulen,  Sarkophage  und  grosse  Gefässe.  Es  wird  mit  der  Zeit 
notwendig  sein,  die  verschiedenen  Steinbrüche  hier  zu  sondern.  Eine  ge- 
sonderte Gruppe  bilden  ja  die  Porphyrarbeiten,  unter  denen  die  Sarkophage 
der  hl.  Helena  und  Constantia  (V)  im  Vatikan  hervorragen.'^)  Da  der  Ba- 
salt an  verschiedenen  Stellen  der  alten  Welt  vorkommt,  war  auch  seine 
Bearbeitung  gewiss  nicht  auf  Ägypten  beschränkt. 3)  Von  den  Sarkophagen^) 
und  anderen  Gegenständen  aus  Marmor  darf  man  im  allgemeinen  sagen, 
dass  der  weisse  Marmor  wie  Elfenbein  behandelt  wird.  Die  kunstvolleren 
Stücke  weisen  durchbrochene  Arbeit  auf  (in  der  vegetabilischen  und  ar- 
chitektonischen Umgebung  der  Figuren),  die  einfacheren  haben  flache 
durch  Gravierung  und  Einkerbung  entstandene  Reliefs.  Die  Forschung 
muss  sich  auf  lokale  Fabi ikunterschiede  richten;  denn  wir  hören  ge- 
legentlich die  wichtige  Thatsache,  dass  Theodorich  in  Ravenna  einem  Sar- 
kophagfabrikanten das  Monopol  verleiht. s)  Spanien  z.B.  steht  für  sich,^) 
ein  Sarkophag  in  La  Gayole  bei  Marseille,  den  guten  Hirten  darstellend, 
weicht  stilistisch  vorteilhaft  von  der  Masse  ab.  In  Rom  ist  der  Sarkophag 
des  Junius  Bassus  (f  359)  wegen  seiner  Figuren  und  der  eigentümlichen 
Umrahmung  hervorzuheben.  ■^) 

:375.  Als  selbständigste  und  lebenskräftigste  Kunst  erscheint  wieder 
die  Malerei,  welche  nunmehr  mit  einer  Art  Standesgliederung  zu  behan- 
deln ist;  denn  private,  höfische  und  religiöse  Malerei  weichen  wesentlich 
unter  einander  ab.  Die  Maler  sind  ja  in  dem  ersten  Jahrhundert  diejeni- 
gen Künstler,  welche  das  diokletianische  System  nicht  bloss  (in  Bilder-  und 
Wandmaler  abgestuft)  anerkennt, »)  sondern  auch  mit  Privilegien  bedenkt ;  '■^) 
dies  hatte  natürlich  seine  Rückwirkung  auf  den  Malunterricht,  welcher  in 
akademische  Bahnen  gelangte.  Kein  Wunder,  dass  wir  sogar  die  Gyps- 
klasse  finden.  1^0  Die  erste  Art  ^ ')  setzt  zunächst  die  alten  Traditionen  fort. 
An  die  heidnischen  Darstellungen  ^^j  schliessen  sich  nach  dem  Siege  des 
Christentums  halbheidnische  Bilder  mit  Personifikationen  der  Natur  und 
Abstrakta  an;  ^^)  Bilder  wie  der  Zug  der  Meeresgöttin i^)  passieren  für  Allc- 


MANN,  Pariser  Antiken  S.  13;  christliche 
Altäre:  S.  367;  Prud.  perist.  3,  194. 

*)  Relief  der  hl.  Agnes  als  Orante :  Rom. 
Quartalschr.  III  T.  1. 

2)  Helena:  Helbig,  Führer  I  Nr.  318; 
PisTOLESi  V  116;  vor  der  Restauration  von 
Piranesi  gestochen;  Constantin:  Helbig  I 
Nr.  315;  Visconti,  Museo  Piocl.  Vll  11-  12b. 

^)  Basaltvase  mit  Reliefs  im  Kircher'- 
schen  Museum. 

*)  In  Rom:  Grousset,  etude  sur  les 
sarcoph.  chretiens,  Paris  1885;  Rossi,  Roma 
sotterr.  3,443  ff.;  Bcrist.  IV  6,  9  ff.  70  f. 
87  f.;  Römische  Quartalschr.  4,  61  ff.;  meh- 
rere im  lateranischen  Museum  (S.  Litt.)  be- 
findliche in  Phot.  Parker;  Gallien:  Le  Blant, 
etude  sur  les  sarcoph.  ehret,  ant.  de  la  ville 
d'Arles,  Paris  1878,  m.  36  T.  u.  les  sarco- 
phages  de  la  Gaule,  Paris  1886  m.  59  T.  (I. 
Arles,  II.  aus  dem  übrigen  Gallien);  Klein- 
asien: Ra.  1,  320  ff.  m.  2  T. 


^)  Cassiod.  var.  3,  19. 

^)  FiCKER,  Rom.  Quartalschr.  4,  74. 

')  BoTTARi,  sculture  1  T.  15  u  Diony- 
sius,  sacr.  basil.  Vatic.  crypt.  mon.  T.  81  u. 
d'Agincoürt,  sculpture  T.  6  F.  5 — 7;  Fr.  X. 
Kraus,  altchristl.  Kunst  S.  117;  Vorderseite 
grösser:  Pistolesi,  il  Vat.  descr.  11  T.  19. 

')  Edictum  Diocletiani  7,  8  f. 

^)  G.  F.  Boerneri  diss.  super  privilegiis 
pictorum,  Lpg.  1751;  Codex  Theodos.  XII l 
tit.  4. 

*")  Gregor.  Naz.  tetrast.  4,  4  ygarfevg  ^i- 
däaxet  ro  nXs'oy  xolg  ixxvnoig. 

'')  Mavrogiannis,  'Fac.  1893,  22  ff. 

12)  Prudent.  c.  Symm.  2, 39  ff.  50 ;  Tempel- 
maler in  Delphi:  Libanios,  'Ayrio/og. 

'»)  Eustath.  Macremb.  2,  2,  5.  6,  2.  4, 
4,  3  ff. 

^*)  Liber  monstrorum  bei  Haupt,  opusc. 
2,  245. 


gorien  oder  Dekorationsstücke.  Daher  schreibt  noch  Fulgentius,  ein  Gram- 
matiker des  6.  Jahrhunderts,  in  seinem  Mythologikon  vor,  wie  man  jeden 
einzelnen  Gott  zu  malen  habe.  Hie  und  da  wurden  Gegenstände  aus  der 
alten  Geschichte')  oder  Lascivitäten  gemalt. 2)  Den  ersten  Platz  nahm 
aber  die  Porträtkunst  3)  ein,  von  welcher  in  Liebesgeschichten  oft  die  Rede 
ist.*)  Ausserdem  kamen  zu  den  Ehrenstatuen  jetzt  auch  Ehrengemälde. 5) 
Die  Hofkünstler  malten  ihre  Herrscher  mit  offizieller  Staffage,^)  lieferten 
Porträtbilder  zur  Brautwerbung  ^)  und  verewigten  fürstliche  Verlobungen ;  ^) 
aus  den  Friedensthaten  der  Kaiser  wurden  nach  orientalischer  Sitte  die 
Löwenjagden  hervorgehoben.  •*)  Wenn  sie  in  die  äussere  Politik  sich  ver- 
stiegen, malten  sie  „Bäche  von  Blut"  oder  den  thronenden  Kaiser  mit 
Barbaren  zu  seinen  Füssen.  1^)  Die  Kirche  stand  der  Malerei  von  Anfang 
an  freundlich  gegenüber,  weil  sie  ihren  didaktischen  Wert  für  die  des 
Lesens  unkundige  Menge  erkannte.  1^)  Eine  Anzahl  erhaltener  Bilder  wurde 
von  der  Legende  in  sehr  frühe  Zeit  versetzt.  Um  nicht  zu  reden  von  dem 
Veronikabild,'-)  heissen  einige  Bilder  im  Orient  „nicht  von  (sterblichen) 
Händengemacht"  (axiigonoir^Ta)  ;^^)  eine  kunstgeschichtliche  Untersuchung 
verdienten  die  Madonnenbilder,  welche  der  Evangelist  Lukas  gemalt  haben 
soll;'')  unter  diesen  ist  die  430  aus  Jerusalem  nach  Konstantinopel  ver- 
brachte „Hodegetria"  wiederholt  nachgebildet  worden, '^)  ebenso  die  Pana- 


')  Romulus'  Brudermord:  Luxer.  Anthol. 
325  R. 

'^)  Luxorius  Anthol.  374  R. 

^)  Pictor  imaginarius:  Edict.  Diocl.  7,  9; 
Firmic.  4,  19,  25;  Rutil.  1,  545;  Theophyl. 
ep.  6;  Procop.  ep.  13;  Michael  Choniatis, 
lioissoNADE,  anecd.  4,  374,  1  u.  ö.;  das  Por- 
trätmalen ist  am  Rande  des  Widmungsbildes 
der  Wiener  Dioskorideshandschrift  darge- 
stellt. 

*}  Z.  B.  Theophyl.  Sim.  ep.  18. 

''')  Nikeph.  Chumnos,  Boissonade,  Anecd. 
II  3.  4. 

^)  Greg.  Naz.  or.  III  (bei  Juniüs,  de  pic- 
tura  III  §  2).  adv.  Jul.  inv.  I  (or.  IV  K.  80) 
(Stadtgöttinnen  bringen  Geschenke  und  Vic- 
torien  bekränzen  ihn). 

')  Zosim.  5,  3;  Claudian.  nupt.  Hon.  et 
M.  23  ff.  Kaiserporträts  sind  in  der  Minia- 
turenhandschrift für  Kaiser  Basilios  nachge- 
bildet. 

**)  In  Aquileja:  Paneg.  VI  6. 

^)  Auson.  epigr.  6. 

'®)  lo.  Chrys.  hom.  in  psalm.  I;  vgl.  Basil. 
hom.  40.  Mart. 

'')  Greg.  Naz.  or.  17.  19.  ep.  ad  Olymp.; 
Chrysost.  de  Lazaro  III  1.  2;  Greg.  Nyss.  or. 
de  laudibus  Theodori  mart.  c.  2;  Ambros.  in 
psalm.  118,  19.  28;  Aug.  doctr.  Christ.  4,  7; 
Gregor.  Magn.  ep.  7,  111;  vgl.  Ben.  Bres- 
ciÄNi  bei  Guhl,  Künstlerbriefe  2,  368  ff.; 
LüDTKE,  d.  Bilderverehrung  u.  bildliche  Dar- 
stellung in  den  ersten  christl.  Jahrhunderten, 
Freiburg  1874. 


'^)  Zuerst  in  der  zweiten  Hälfte  des 
vierten  Jahrhunderts  erwähnt:  Gutschmid, 
kleine  Schriften  2,  536  f.;  s.  auch  W.  Grimm, 
über  den  Ursprung  der  Christusbilder,  Verb, 
d.  Berl.  Ak.  1842,  323  ff.;  G.  Isola,  conside- 
razioni  s.  icona  Edessena,  Rom  1877. 

'^)  Z.  B.  das  Bild  des  heil.  Georg,  wo- 
nach das  Athoskloster  tov  Ziüyqdcpov  be- 
nannt ist. 

'*)  Joh.  Damasc.  opp.  (Paris  1712)  p.  618. 
631;  Niceph  Call.  bist.  eccl.  15,  14;  Michael, 
V.  Theod.  Stud.  (Sirmondi  opp.  V  44);  Papa- 
DOPULOS,  xaidloyog  1,  563  {sixöreg):  1.  In 
Megaspiläon:  Kuxoqiov  rj  TiQoaxwi^xdQiov 
....  rot»  MeyäXov  InrjXfdov,  Athen  1840 
p.  54  ff.  (p.  57  ff.  u.  S.  IV  Zeugnisse  über  die 
Lukasbilder;  in  Wachsfarben  reliefartig  auf 
Holz  aufgetragen);  2.  im  Kloster  Melä  oder 
Surmelä,  angeblich  um  380  aus  Athen  ge- 
bracht;   3.   Tlavccyla  rj  Kvxxojxiaaa    auf  Cy- 

pern;  4.  'Ekeovaa  aus  Ägypten  (über  Atta- 
leia)  in  Wilna;  5.  Sta.  Maria  Maggiore  in 
Rom :  MiLOCHAN,  la  sainte  vierge  de  St.  Luc 
ä  St.  Marie  Majeure,  Paris  1862,  mit  Abb.; 
über  Kopien  s.  Der  Kirchenschmuck,  Seckau 
1876,  80  ff.;  6.  St.  Maria  del  Popolo  in  Rom; 
7.  Araceli  in  Rom  (auf  Cypressenholzj ;  8.  in 
Grotta  Ferrata. 

'^)  Theodor.  Anagn.  bist.  I  p.  185.  Auf 
Goldmünze  des  Monomachos:  Garrucci  T. 
482,  15;  Gemälde  mit  dem  Namen:  d'Agin- 
coürt, peinture  T.  87 ;  angeblich  (über  Malta) 
in  der  Hofkirche  von  Petersburg. 
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gia  'H  Jltji'^  aus  der  Zeit  Justinians.^  Es  verrät  einen  sonderbaren  Ge- 
schmack, dass  man  die  Worte  des  hohen  Liedes  (1,  5)  „Schwarz  bin  ich 
und  schön"  wörtlich  nahm.  Bilder  von  Christus  und  den  Aposteln  werden 
schon  im  vierten  Jahrhundert  erwähnt.  2)  Dann  folgen  die  Bilder  von 
Heiligen  und  gefeierten  Theologen.  2)  Dankbarere  Stoffe  fand  aber  der 
Maler  in  der  Bibel,  den  Martyrien  und  Heiligenleben;^)  die  Darstellung 
des  Martyriums  der  hl.  Euphemia,  welche  Asterios  ausführlich  schildert, 
verdient  besondere  Beachtung.^)  Pedantische  Vorschriften,  wie  sie  die 
bekannten  Malerbücher  vom  Athos  geben,  hat  man  in  der  oströmischen 
Zeit  schwerlich  gekannt. 

Wie  im  vorigen  Zeitalter,  erfahren  wir  nur  gelegentlich  Namen  von 
Malern.*')  Auf  die  eigenen  Werke  setzten  die  Maler  vielleicht  nur  unter  be- 
sonderen Umständen  ihre  Namen,  im  künstlerischen  Wetteifer  die  Zeichner, 
unter  welche  Basilios  H.  die  Miniaturen  seines  Menologiums  verteilt  hatte, 
aus  Nationalstolz  Basilius ,  der  für  „Franken"  malte."^)  Den  geschäfts- 
mässigen  Betrieb  scheint  auch  dies  anzuzeigen,  dass  man  von  Bilderkopien 
wie  von  etwas  gewöhnlichem  redet. ^) 

376.  In  technischer  Beziehung  scheint  innerhalb  der  Tafelmalerei 
noch  die  Enkaustik  zu  herrschen;'^)  man  kennt  auch  die  Elfenbeinmalerei 
noch,  ^^)  es  kommt  eine  Art  von  Reliefmalerei  vor,  aus  welcher  dann  die 
Sitte  der  griechischen  Kirche  hervorging,  Hauptteile  des  Bildes,  z.  B.  das 
Gesicht,  mit  getriebenem  Silberblech  zu  bedecken.  ^  ^)  Doch  nahm  jetzt  die 
Aquarellmalerei  auf  Pergament  und  Papier  den  grössten  Aufschwung;  wir 
pflegen  bekanntlich  die  in  den  Codices  enthaltenen  Malereien  Miniaturen 
zu  nennen.  ^^)  Doch  vereinigt  dieser  unglückliche  Name  sehr  verschiedene 
Malarten.  Um  eigentliche  Aquarellgemälde  handelt  es  sich  nur  bei  der 
grossen  Rolle  der  vatikanischen  Bibliothek,  welche  den  Inhalt  des  Buches 
Josue  mit  erläuternden  Beischriften  abbildet;  letztere  gehören  dem  zehnten 


* 
I 


*)  Auf  Gemme:  abg.  Kraus,  Realencykl. 
2,  364. 

2)  Euseb.  h.  eccl.  7,  18,  4. 

3)  Z.  B.  Anon.  Bandur.  60. 

*)  Prud.  dittochaeon ;  P.  Diac  Langob.  4, 
17 ;  Opfer  Isaaks :  Greg.  Nyss.  or.  de  deitate  fil. 
et  sp.  s.;  „Bestattung  des  hl.  Ephraim"  in 
der  vatikanischen  Bibliothek,  angeblich  aus 
dem  11.  Jahrb.:  d'Agincoürt,  peinture  T.  82. 

'")  CoMBEFis,  auctarium  novum  l,209if. 

®)  Grabstein  des  Aurelius  Felix  aus  dem 
Jahre  382:  Rossi,  inscr.  urbis  Romae  I  318; 
Lucillus:  Symmachus  ep.  6,  50. 

^)  Lateinisches  Psalter  für  die  Königin 
Mathilde  von  Jerusalem  (t  1161)  im  britti- 
schen  Museum  (Egerton  1139):  Probe  bei 
Du  SoMERARD,  les  arts  au  moyen  äge.  Album 
8  s.  T.  12— 16;  Mosaikbilder  der  Geburts- 
kirche zu  Bethlehem:  Christi.  Kunstblatt 
1885  S.  133. 

«)  Basil.  ep.  II  p.  73e  =  2,  3  col.  229  a; 
Greg.  Naz.  or.  43,  1. 

^)  S.  407;  Chrysost.  X6y.  fiV  toV  vmrfjQa. 

'«)  DiEHL,  Byz.  Ztsch.  1,  479  ff. 

'^)  Bernh.  Schmidt,  Volksleben  der  Neu- 


griechen 1  49,  1.  72,  7;  S.  417,2. 

'-)  Vom  paläographischen  Standpunkte: 
MoNTFAUCON,  bibliothcca  Coisliniana;  Gardt- 
HAUSEN,  Paläographie  S.  93  f.;  kunstgeschicht- 
lich: KüGLER,  Gesch.  d.  Malerei  1-  135  ff.; 
A.  WoLTMANN,  d.  Gesch.  d.  byz.  Malerei  in 
d.  Miniaturen,  Im  neuen  Reich  1877  Nr.  46 
S.  711—74;  besonders  Kondakoff  (s.  Litt.); 
Brockhaus,  d.  Kunst  in  d.  Athos-Klöstern 
S.  1 96  ff.;  Bilderwerke:  A.  de  Bastard,  peintures 
et  ornements  de  manuscrits,  Paris  1835  ff. 
WO  Lief,  ä  8  färb.  T.;  W.  R.  Tymms  a.  Wyatt, 
the  art  of  illuminating,  London  1860,  mit 
100  T.;  J.  0.  Westwood,  palaeographia  sacra 
pictoria,  London  1845,  m.  50  T.;  einzelnes  in 
den  Prachtwerken  von  Curmers,  Labarte, 
Lacroix,  Louandre  und  Du  Sommerard  über 
das  Mittelalter;  St.  Beissel,  vatikanische 
Miniaturen,  Freiburg  1893,  m.  30  Lichtdr.-T.; 
Bordier,  descr.  des  peintures  et  autres  orne- 
ments contenus  dans  les  manuscr.  grecs  de 
la  Bibl.  nai,  Paris  1883;  angekündigt  Mi- 
niatures  de  man.  de  la  bibl.  nat.,  Abt.:  Man. 
grecs,  p.  p.  H.  Omont,  50  T. 


Jahrhundert  an  und  wir  können  vorläufig  den  eigenartigen  Stil  der  mehr 
kühnen  als  schönen  Bilder  nicht  anders  fixieren.  1)  Sehr  zahlreich  sind  die 
eigentlichen  Malereien,  unter  welchen  jedoch  wieder  die  Titelblätter  und 
ähnliche  ganz  dekorativ  gehaltene  eine  besondere  Gruppe  bilden ;  weil  das 
lechteckige  Blatt  einer  Wand  gleicht,  erinnern  auch  die  Bilder  häufig  an 
Wandmalereien.  Endlich  betrachten  wir  die  schwarz  belassenen  oder  ko- 
lorierten Federzeichnungen  als  blosse  Skizzen.  Ausgegangen  ist  die  Minia- 
turenmalerei von  der  Verschönerung  der  beliebtesten  Dichter.  Kein  Wunder, 
dass  die  ältesten  erhaltenen  Bilderhandschriften  den  Text  des  VergiP) 
und  Homer  ^)  enthalten.  Bald  wurde  jedoch  die  Profanlitteratur  höchstens 
mit  einem  Titelblatte  bedacht,  ^j  Zumeist  nur  Erläuterungsbilder,  deren 
Zweck  und  Wert  nicht  künstlerisch,  sondern  sachlich  ist,  verschönern  die 
Wiener  Prachthandschrift  des  Dioskorides,  ^)  die  Arat-  und  Nikanderhand- 
schriften,6)  Kalender,  7)  Geographien, »)  Orakelbücher  9)  und  dgl.;  es  ver- 
steht sich,  dass  diese  Erläuterungen  wie  Scholien,  so  gut  es  ging,  aus  den 
älteren  Vorlagen  kopiert  wurden.  Nicht  ohne  Widerspruch  drang  die 
Miniaturenmalerei  in  die  Bibel  ein,io)  aber  schon  im  vierten  Jahrhundert 
scheint  eine  feste  Tradition,  die  in  einer  textlosen  Biblia  pauperum  gesucht 
wird,  ausgebildet  gewesen  zu  sein.i')  Derartige  Bilderfolgen  beschreiben 
in  der  That  Prudentius  (im  Dittochaeon)  und  Rusticus  Helpidius  (in  den 
Historiarum  testamenti  veteris  et  novi  libri);  man  darf  annehmen,  dass 
die  Buchmaler  so  gut  ihre  Anweisungen  besassen,  wie  einst  die  Wand- 
maler (S.  745).  12)    Daher  muss  man  die  Handschriften  nach  ihrem  Inhalte 


0  Vatic.  Pal.  405:  Garrucci  111  T.  157 
—67;  d'Agincoürt  V  28  (das  Ganze  ver- 
kleinert). 29.  30;  Proben:  Pal.  Soc.  T.  108 
11.  Beissel  T.  4.  Nach  Kondakoff  a.  0.  1, 
95  f.  aus  dem  5.  6.  Jahrh. 

2)  Aus  dem  IV.; V.  Jahrh.  im  Vatikan, 
Cod.  Lat.  3867 :  gestochen  von  P.  S.  Bartoli, 
Rom  1782  (picturae  antiquissimae  Virg,  cod. 
Vat.);  Proben:  Palaeograph.  soc.  T.  114; 
Beissel  T.  III  A;  etwas  jünger  Vatic.  Lat. 
3225:  gestochen  von  Bartoli,  Rom  1725  (P. 
Virg.  Mar.  opp.).  1741  (antiquissimi  codicis 
Virgil.  fragm.);  Proben:  Palaeograph.  soc. 
T.  117;  Beissel,  T.  I.  II  B;  Aime  Champollion, 
le  moyen  äge  II  T.  1  (farbig). 

^)  Aus  dem  5.  (?)  Jahrhundert  in  der 
Ambrosiana  zu  Mailand:  Mai,  Homeri  lliados 
picturae  ant.  ex  codice  Mediol.  bibl.  Ambros., 
Rom  1835;  Proben:  Pal.  Soc.  T.  39.  40.  50. 
51;  vgl.  Heydemann,  Mitteil.  S.  33  f. 

*)  Dionys  von  Halikarnass,  in  der  Chi- 
giana  s.  X:  Montfaucon,  T.  zu  S.  24;  Lu- 
xorius  (Anthol.  Lat.  226  B.)  sagt  von  dem 
Titelblatt  seines  Büchleins:  Carmen  namque 
tuum  duplex  Victoria  gestat. 

^)  Wahrscheinlich  am  Anfange  des  6. 
Jahrhunderts  für  die  Prinzessin  Anicia  Juliana 
geschrieben  (Lambeciüs,  comment.  11-^  119 
—  265):  Widmungsbild  farbig  bei  Labarte, 
arts  industr.  T.  78  (einem  Gobelin  nachge- 
ahmt); Porträts  griechischer  Ärzte,  abg.  bei 


Louandre,  les  arts  somptuaires  u.  Hertzberg, 
byzant.  Gesch.,  T.  zu  S.  74,  sonst  Pflanzen- 
bilder; bescheidenerer  Codex  auf  dem  Athos: 
CuRzoN,  Besuch  in  d.  Klöstern  der  Levante 
S.  194. 

^)  Sternbilder  Arats:  Bethe,  Rhein.  Mus. 
N.  F.  48,  91  ff. ;  Nikander,  Paris  suppl.  gr. 
247  s.  XI:  Ga.  I  T.  18.  II  T.  11.  24,  vgl. 
Bethe  a.  0.  S.  97. 

')  Kalenderbilder  des  Chronographen 
vom  J.  354,  her.  v.  Strzygowski,  Berlin 
1889;  J.  Strzygowski,  d.  Monatscyklen  der 
byz.  Kunst,  Repert.  f.  Kunstw.  11,  23  ff".;  über 
die  Texte  Bruno  Keil,  Wiener  Studien  1888, 
94  ff. 

^)  Handschrift  des  Ptolemäus  in  Vato- 
pedhi:  Langlois,  geographie  de  Ptolemde, 
Paris  1867. 

^)  Theophan.  contin.  p.  36, 1 ;  über  Hand- 
schriften des  Kaisers  Leo  des  Weisen  (886 
— 911)  s.  Graux,  Archives  des  miss.  sc.  s. 
III  Bd.  6,  218  f. 

'")  Hieron.  Hiob  praef.  Über  Bibelillu- 
strationen Brock  HAUS,  Kunst  in  d.  Athos- 
klöstern  S.  169  ff. 

^^)  De  Waal,  das  Kleid  des  Herrn  auf 
den  frühchristl.  Denkmälern,  Freiburg  1891, 
m.  2  T.,  vgl.  auch  Rumohr,  ital.  Forschungen 
1,  166  f. 

^'^)  Berger,  Mem.  de  la  soc.  nat.  des 
antiq.  de  France   1893  LH.  bezieht   darauf 
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sondern.  Die  lateinischen,  welche  wir  besitzen,  fallen  sämtliche  jenseits 
der  von  uns  gesteckten  Grenze,  i)  Desto  zahlreicher  sind  aber  die  grie- 
chischen Codices,  welche  vor  dem  dreizehnten  Jahrhundert  geschrieben 
sind.  Von  den  Büchern  des  alten  Testamentes  wird  im  fünften  und 
sechsten  Jahrhundert  die  Genesis  mit  Bildern  ausgestattet.'-)  Mit  andau- 
ernder Freude  illustrierten  die  Mönche  nur  das  ihnen  nächstliegende  Buch, 
die  Psalmen  samt  deren  Catenen ;  •^)  mit  Ausnahme  des  Pariser  Codex  und 
einiger  verwandter  Codices,  welche  von  einem  poetischen  Maler  in  antiki- 
sierendem Geschmacke  und  mit  vielen  Personifikationen  ausgeführt  sind,^) 
stimmen  die  Psalterbilder  seit  dem  neunten  Jahrhundert  ziemlich  unter 
einander  überein.^)  Auch  die  Evangelienbilder  machen  eine  im  6.  Jahr- 
hundert mit  dem  Purpurcodex  von  Rossano «)  und  einem  syrischen  Codex  ^) 
beginnende  lückenlose  Reihe  aus.»)  Von  den  übrigen  Teilen  des  neuen 
Testaments  ist  wenig  zu  sagen;»)  seit  jedoch  im  11.  Jahrhundert  die  my- 
stische Richtung  zur  Macht  kommt,  tauchen  die  Apokalypsencyklen  auf.  ^^) 
Eine  weitere  Gruppe  bilden  die  Canonestafeln  in  griechischer  oder  syri- 
scher Sprache,  welche  ihr  besonderes  von  der  Architektur  entlehntes  De- 
korationssystem haben.  >  0   Sodann  wird  der  Hauptbestand  der  griechischen 


das  griechisch-lateinische  Verzeichnis  evan- 
gelischer Scenen  in  Cod.  Gallens.  48  (9.  Jahr- 
hundert). 

*)  Zu  erwähnen  sind  die  Zeugnisse  des 
Hieronymus   und  Cassiodor  (de  div.  lect.  5). 

')  Aus  dem  5.  (?)  Brit.  Mus.  Cotton.: 
mangelhaft  Collatio  cod.  Cotton.  facta  a  lo. 
Km.  Grabe  ed.  a  Henr.  Owen,  London  1878; 
besser  Westwood,  palaeogr.  sacra,  Early 
greek  man.  1  2;  aus  dem  6.  in  Wien,  mit 
Gold  und  Silber  auf  Purpurpergament,  von 
verschiedenen  Händen :  Wiener  Genesis,  her. 
V.  Hartel  u.  Wickhoff,  Beilage  z.  15.  Bd. 
des  Jahrb.  der  Samml.  des  allerhöchsten 
Kaiserh.  H.  1  T.  1-30,  Prag  und  Wien 
1894  (H.  2  zum  16.  Bd.);  farbige  Proben 
bei  Labarte,  arts  iudustr.  T.  77. 

3)  Springer,  Abh.  d.  sächs.  Ges.  8,  210  ff. 

*)  Catena  zu  den  Psalmen  und  dem 
hohen  Lied  aus  dem  10.  Jahrh.  in  Paris 
(Nr.  139  [1878]):  vgl.  Montfaucon,  palaeogr. 
S.  11  ff.  m.  Abb.;  Waagen,  Kunstwerke  in 
Paris  S.  217  ff'.;  Proben  bei  Duval,  mon.  des 
arts  du  dessin  I  T.  39;  Labarte  11146  —  51, 
Alb.  II  T.  82  (farbig);  Le  moyen  äge  et  la 
renaiss.  T.  2.  Ähnliches  aus  dem  Athos: 
Brockhaus  S.  173  ff*. 

^)  9.  Jahrh.  in  der  Sammlung  Chludoff 
(früher  Lobkoff) :  Kondakoff,  miniatjury 
gretscheskoj  rukopisi  psaltiri  IX.  wjeka  i9 
sobraniä  A.  J.  Chludowa,  Moskau  1878  ; 
10.  Jahrh.:  Ambr.  sup.  M  54;  Psalter  mit 
Catena  für  Basilios  II.  (976-1025)  in  Ve- 
nedig: farbige  Proben  bei  Labarte,  Album 
H  T.  85.  86  (Hertzberg,  byz.  Gesch.  189); 
Psalter  vom  J.  1066,  Brit.  Mus.  add.  19352: 
Proben  Pal.  soc.  53  u.  Repert.  f.  Kunstw.  15, 
363;    Catena  aus  dem   12.  Jahrh.,    Ambros. 


sup.  M  47;  desgl.  in  der  Barberina  Nr.  217: 
Buslajeff,  Wjestnik  obschtsch.drewne  russk. 
isk.  1875,  Vermischtes  S.  67;  Mitte  des  12.  J.: 
Brit.  Mus.  Egerton  1139. 

^)  0.  V.  Gerhard  u.  A.  Harnack,  Evan- 
geliorum  codex  Graecus  purpur.  Rossen.,  Lpg. 
1880,  m.  T.;  vgl.  Battifol,  abbaye  de  Ros- 
sano, 1892. 

')  Im  Jahre  586  beendigt,  zu  Florenz: 
AssEMANi,  catal.  codic.  Orient,  bibl.  Medic.  et 
Pal.  T.  5.  23.  49;  kleiner  d'Agincourt,  peint. 
T.  27,  1  ff.  farbige  Tafel  bei  Labarte  T.  80. 

«)  Vom  Jahre  9112  in  Basel  B  VI 
(cod.  1):  HüG,  Einleitung  1,  265;  J.  964  in 
Paris  Nr.  70  (3424):  Probe  Silvestre  II  25; 
Labarte  T.  84  (farbig),  schlechter  Mont- 
faucon S.  282,  5;  10.  (?)  Jahrh.  in  der  Vati- 
cana  Nr.  1522:  Beissel  T.  9;  Anf.  des  11. 
Jahrh.  in  Parma:  Probe  Repert.  15,  367; 
11.  Jahrh.  Vatic.  Gr.  1158  u.  1229:  Beissel 
T.  10.  11;  Paris  Nr.  74  u.  115:  Probe  des 
ersteren  Codex  bei  Sirmondus,  opera  varia 
IV  665  Par.,  477  Ven.;  11.  oder  12.  Jahrh., 
in  der  Laurentiana  plut.  6,  23;  12.  Jahrh. 
Vatic.  Urb.  Gr.  2:  Beissel  T.  14a;  Ambros. 
sup.  M  48  u.  B  62,  membr.  8;  12.  Jahrh.  im 
brittischen  Museum,  Harl.  1810:  Probe  Re- 
pert. 15,  368;  12.  13.  Jahrh.  aus  Karahissar 
in  Petersburg  105.  Anderes  verzeichnet 
Beissel  a.  0.  S.  17  A.  1. 

^)  Apostelgeschichte  u.  Briefe,  aus  dem 
11.  Jahrh.,  Vatic.  Gr.  1208  (mit  Goldschrift}: 
Proben  Pal.  Soc.  131  u.  Beissel  T.  12. 

^^)  F.  Didot,  les  apocalypses  illuminees 

manuscrites    et  xylographiques,    Paris  1870. 

")  Griechische  aus  dem  6.  Jahrh.:  Shaw, 

illuminated  Ornaments,  London  1833  T.  1—4; 

aus  dem  10.:  Lab  arte  II  T.  83  (farbig). 


Klosterbibliotheken ,  die  Menologien,  i)  die  Predigten  Gregors  von  Nazi- 
anz«)  und  des  Johannes  Chrysostomos,  3)  illustriert.  Andere  kirchliehe 
Litteratur  verziert  man  nur  gelegentlich  mit  Bildern  ;*)  eine  eigentliche 
Tradition  besteht  nur  bei  Kosmas'  christlicher  Topographie  (547  n.  Chr.), 
welche  interessante  Bilder  begleiteten.'») 

377.  Mit  der  Buchmalerei  hängt  stofflich  und  technisch  die  Wand- 
malerei zusammen.  In  vornehmen  Häusern  waren  noch  Wandgemälde 
zu  sehen;«)  eine  neue  Mode  führt  sie  in  die  Lustgärten  ein,  wo  sie  ent- 
sprechend dem  intimen  Charakter  des  Ortes  subjektiv  gefärbte  Gegen- 
stände darstellen,  z.  B.  Erinnerungen  an  eine  ausgezeichnete  That  oder 
philosophische  Allegorien ;  ^  ihnen  stehen  die  Malereien  in  grossen  Speise- 
sälen nahe.  8)  Grabmalereien  schliessen  sich  an  die  der  vorigen  Periode 
an. 9)  Zumeist  allerdings  verschönern  sie  die  Katakomben,  welche  nun  in 
Andachtsplätze  verwandelt  und  deshalb,  so  gut  es  geht,  an  Kirchen  an- 
genähert werden;  so  sind  denn  gewiss  die  meisten  Katakombenbilder lo) 
nach  Konstantin  entstanden,  wie  die  Gemälde  der  jüdischen  Katakomben. 
Deren  Dekoration  zeigt  den  neuen  Stil  mit  Arabesken,  Pfauen,  anderen 
Vögeln  und  Urnen  vollkommener  durchgeführt,  als  die  Katakombe  des 
hl.  Nereus  und  der  Märtyrer  Saturninus  und  Thraso;  erstere  trägt  auch 
die   biblischen   Stoffe   einfach  vor,  noch  die   Tradition   der   alten  Malerei 


»)  Berühmtes,  für  Basilios  II.  (f  1025) 
geschriebenes  im  Vatikan  (Cod.  Graec.  1613): 
Menologium  Graecorum  iussu  Basilii  imp. 
graece  olim  editum,  Urbini  1727,  3  Teile; 
Proben  bei  d'Agincourt  T.  31-33.  103,  1. 
104, 1.  13;  Lab  ARTE  III  59;  AI  sommo  ponte- 
fice  Leone  XIII.  omaggio  giubilare  della 
bibl.  Vaticana,  Rom  1888  T.  1  (farbig); 
Beissel  T.  16;  über  andere  s.  Brockhaus 
S.  191  f. 

^)  Kondakoff  1,  61.  Eine  berühmte 
Prachthandschrift,  welche  viele  Beschauer 
anzieht,  erwähnt  Eustathios  opusc.  p,  249, 
57  ff.;  8./9.  Jahrhundert  Ambros.  inf.  E  85 
(s.  A.  Mai,  pict.  p.  X),  zahllose  ungeschickte 
Bilder  aus  Auripigment;  zwischen  880  und 
885  für  den  Makedonier  Basilios  in  antiki- 
sierender Manier  und  mit  Nachbildung  ge- 
schnitzter und  vergoldeter  Rahmen,  Paris 
Nr.  510:  Bastard,  peint.  des  manuscr.  und 
Hertzberg,  Byzant.,  T.  zu  S.  149;  ders.  T.  zu 
S.  196;  Montfaucon  p.  252;  Silvestre  de 
Sacy  II  18;  Louandre  T.  31;  Labarte  II  81 
(farbig);  vgl.  Waagen,  Kunstwerke  in  Paris 
S.  202  ff.;  vom  J.  1063  Vatic.  1063:  d'Agin- 
court, peint.  V  T.  49,  2. 

^)  Aus  dem  11.  Jahrb.  Ambros.  sup.  A. 
172  mit  Titelbild;  aus  dem  Jahre  1080  für 
Nikephoros  Botaniates  Paris.  Coislin.  79: 
Labarte  III  69—71;  nach  Montfaucon,  bibl. 
Coislin.  Hertzberg,  Byzant.  S.  259;  vgl. 
Waagen,  Kunstw.  in  Paris  S.  227. 

*}  Johannes  Klimakos:  11.  Jahrh. 
Vatic.  Gr.  394  auf  Goldgrund,  Probe  Pal. 
soc.  155;    Beissel  T.  14b;    Ephraim:    aus 


dem  J.  1040  Ottobon.  457:  d'Agincourt  V 
49,  1 ;  Predigten  des  Mönches  Jakob  aus 
dem  11.  Jahrh.,  in  Paris  Nr.  1208;  Lab  arte 
II  T.  87;  Synode  von  Konstantinopel,  Jahr 
1066:  A.  Mai,  collectio  IV.;  Marienpredigten, 
aus  dem  12.  Jahrh.  Vatic.  1162:  d'Agincourt 
VI  T.  50;  Beissel  T.  15;  Menologium  aus 
dem  11.  Jahrh.,  Vat.  1613:  Beissel  T.  16; 
Vat.  1616  für  Konstantinos  Porphyrogenne- 
tos:  PiTRA,  Sanctus  Romanus,  Rom  1888. 
Mischcodices:  sehr  alt  Vindob.  847:  Wick- 
hoff, d.  Ornamente  eines  altchristl.  Kodex 
der  Hofbibliothek,  Jahrb.  d.  kunsth.  Samml. 
d.  allerh.  Kaiserh.  14,  196  ff.  T.  14-18;  aus 
dem  J.  1063:  Sabas  T.  9. 

^)  Aus  dem  9.  Jahrh.  Vatic.  699:  farbige 
Probe  bei  Labarte  II  79,  die  aber  gar  nicht 
alt  aussieht;  Kondakoff  S.  137  ff.  m.  Abb. 
(„das  wichtigste  Buch"). 

^)  Symmach.  ep.  6,  50.  Aus  dem  4,  Jahr- 
hundert Haus  der  Märtyrer  Johannes  und 
Paulus  (lineare  Ornamente  und  Nachahmung 
von  Marmor) :  Bcr.  IV  6,  68  ff. ;  mytho- 
logische Wandgemälde:  Prudent.  c.  Symm. 
2,  56. 

')  Luxorius  Anthol.  Lat.  304;  Eustath. 
Macremb.  5,  1,  2  ff, 

^)  Beim  Bischof  Neon  von  Ravenna: 
Brief  des  Papstes  Leo  an  ihn  vom  J.  458, 
vgl.  Wickhoff,  Repertor.  f.  Kunstw.  17,  10  ff. 

®)  In  Parenzo:  Strzygowski  in  „Kunst- 
gesch.  Charakterbilder  aus  Österreich"  S.  56  f. 

10)  Litteratur  S.  740.  Der  Text  bezieht 
sich  auf  Photographien. 
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verratend.     In    der   Priscilla-  und    Agneskatakombe    beginnen    schon    die 
stilisierten  Andachtsbilder,  welche  in  den  Kirchenmosaiken  ihre  Vorbilder 
haben,  und  in  der  Pontianuskatakombe  ist  die  volle  Stilisierung  der  christ- 
lichen   Grabmalerei   vollzogen.     Ein   Vergleich  jener  jüngeren  Bilder  mit 
den  vatikanischen  Vergilminiaturen  wird  die  Chronologie  fördern.    In  mo- 
numentalen  Bauten   dagegen   tritt  die  Freskomalerei  hinter  das  Mosaik 
zurück,  dessen  weite  Verbreitung   durch    den  zunehmenden  Gebrauch  der 
Glasstifte  befördert  wurde;   natürlich  war  letzteres   nach  alter  Sitte  auch 
in  den  Speisesälen  zu  finden.')     Das  profane  Mosaik  hatte  ziemlich  wenig 
Bedeutung; 2)  die  Steinmosaiken,  welche  gewöhnlich  nur  einige  Figuren  in 
einer  Einfassung   von  Spiralen  und  Arabesken  oder  auch  Inschriften  (wie 
im  Mithraeum  von  Ostia)  zeigen,  veranschaulichen   den  tiefen  Verfall  der 
alten   Technik.  3)     In    den   Kirchen   dagegen    soll  bereits  die   Synode  von 
Elvira  im  Jahre  305  die  Bilder  verboten,^)  Konstantin  aber  solche  ange- 
ordnet haben. •^)     Im  fünften  Jahrhundert  empfiehlt   sie  der  hl.  Nilus,   rät 
jedoch  von  Darstellungen  eines  Fischzuges,  einer  Jagd  u.  dgl.  ab.'')     Von 
den  Teilen   der  Kirche    pflegt    deren  heiligster,    die  Absis  in   erster  Linie 
berücksichtigt  zu  werden. ')     Die  Bilder  bilden  häufig  einen  Cyklus,    wie 
in  der  von  Paulinus  (354—431)  geschilderten  Kirche  von  Nola;  es  kommen 
auch  Gallerien  von  gemalten  Büsten  in  Aureolen  auf,  wofür  die  alte  Pauls- 
kirche in  Rom   und  die  Katakomben  von  Neapel  Beispiele   liefern.»)     Die 
leicht   vergängliche  Freskomalerei  wird,  wo   die   Mittel   und  die  Arbeiter 
vorhanden  sind,  von  dem  glänzenderen  Mosaik,  das  auch  besser  zum  poly- 
chromen Steinbau  passt,  verdrängt.     Schon  Konstantin  schmückte  die  Ba- 
silika  des   Lateran    mit   biblischen  Mosaiken^)    und  S.  Costanza    in  Rom, 
das  zwischen  326  und  329  erstand,  enthält  noch  (allerdings  stark  restau- 
rierte) Mosaiken   mit  Rankenwerk,  Vögeln   und  Urnen  oder  Nachahmung 
der  durch  Figurenmedaillons  verzierten  Teppiche,  i«)    Der  Bildersturm  hat 
sehr  viel  ruiniert,  indem  nach  754  Wandgemälde  und  Mosaiken  übertüncht 
und  an  ihre  Stelle  Landschaften,  Gärten  mit  Vögeln,  Tierstücke  oder  Al- 
legorien gesetzt  wurden.  11)     Fassen  wir  die  zwei  technisch  verschiedenen 
Zweige  der  kirchlichen  Wandmalerei  zusammen,  so  beruht  unsere  Kenntnis 
auf  zwei  Gattungen  von  Quellen.  Die  eine,  weniger  anschaulich,  aber  chrono- 
logisch besser  fixierbar,  besteht  aus  den  Schriftquellen,  wobei  dieses  Mal  nicht 
die  Prosaiker,  obgleich  diese  auch  schätzenswerte  Mitteilungen  machen,  i*'^) 


^)  Salvian.  ad  eccl.  4,  33. 

2)  In  Bädern  nicht  mehr  üblich:  Sym- 
mach.  ep.  6,  49;  Mosaikbild  Theodorichs  am 
Markte  von  Neapel:  Procop.  b.  Goth.  1,  24 
p.  371d;  Verzeichnis  der  erhaltenen  welt- 
lichen Mosaiken:  Am.  J.  4,  130  ff. 

2)  Z.  ß,  in  der  Casa  di  Hadriano  zu  Rom 
(Phot.  Parker). 

*j  Can.  36. 

5)  Joh.  Damasc.  ep.  ad  Theophilum  imp. 
c.  3  (M.  III  349). 

«)  Epist.  4,  61,  Augustin  de  consensu 
evangelist.  I  10  scheinen  die  Gemälde  irre- 
leitend. 

')  J.  G.  Müller,  die  bildlichen  Darstel- 


lungen im  Sanctuarium  der  christl.  Kirchen 
vom  5.-14.  Jahrb.,  Trier  1835. 

8)  Paulskirche:  Nach  Phot.  herausg.  v. 
Garrucci,  8.  Civiltä  cattol.  1890,  466  (aus 
dem  5.  Jahrb.);  Neapel:  Civiltä  a.  0.  S.  466  ff. 

»)  VII.  Synode  von  Nicaea  787,  actio  IV. 

10)  De  Rossi  Lief.  17.  18;  Phot.  Parker. 

1»)  Vita  S.  Stephani  Diac.  in  den  Ana- 
lecta  Graeca,  Paris  1688  I  454;  vgl.  Theo- 
phan.  contin.  3,  10. 

^2)  Verlorene  Mosaiken  von  Rom  und 
Ravenna  verzeichnet  Müntz,  Am.  J.  1,  115  ff. 
295  ff.  Am  wichtigsten  sind  die  Beschrei- 
bungen der  Sergioskirche  in  Gaza  (Choricius 
p.  91  ff.  Boissonade)  und   der  Muttergottes- 
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sondern  die  jene  Bilder  begleitenden  Gedichte  des  Paulinus  von  Nola, 
Prudentius  und  anderer  den  ersten  Platz  einnehmen,  i)  Die  erhaltenen 
Wanddekorationen  2)  dagegen  sind,  wie  sich  von  selbst  versteht,  entweder 
stark  beschädigt  oder,  was  fast  noch  schlimmer  ist,  erheblich  restauriert. 
Dem  bisherigen  Stande  der  Forschung  entsprechend,  soll  der  Überblick 
dieses  Kunstzweiges  sich  nach  den  Orten  richten.  Im  Osten  weist  Kon- 
stantinopel, obwohl  die  ansehnlichen  Kirchen  alle  in  Moscheen  verwandelt 
und  die  Mosaiken  übertüncht  wurden,  noch  prächtige  Musivgemälde  auf,  3) 
namentlich  in  der  Kuppel  der  Aja  Sofia  4)  und  in  der  Moschee  Kachrie.s) 
Thessalonike  besitzt  die  Kuppelmosaiken  von  H.  Georgios  und  H.  Sophia,  ß) 
in  Bethlehem  versetzen  uns  die  Mosaiken  des  Mönches  Ephraim  in  der 
Geburtskirche  an  das  Ende  dieser  Periode.  7)  Sonst  sind  noch  einige  Mo- 
saiken von  Klosterkirchen  zu  nennen. »)  Auf  italischem  Boden  ^)  hängen 
mit  der  orientalischen  Kunst  die  Mosaiken  der  Residenzstadt  Ravenna  zu- 
sammen, wo  das  Battistero  di  S.  Giovanni  (425—435),  die  Grabkapelle 
der  Galla  Placidia  (440),  S.  Maria  in  Cosmedin,  S.  Vitale  (547)  und  S. 
Apollinare  nuovo  (560)  die  Entwicklung  zum  steifen  Hofstil  darstellen.  i<^) 
Der  Osten  greift  auch  nach  Unteritalien  herüber.  >')  Rom  behauptet  eine 
grössere  Selbständigkeit  und  hat  schöne  Mosaiken  verschiedenster  Zeit, 
die  nur  zu  sorgsam  immer  wieder  ausgebessert  wurden. '2)  An  der  Spitze 
stehen  die  Mosaiken  von  S.  Costanza  (S.  784)  und  ein  ebenfalls  konstan- 
tinisches Bild  in  der  Peterskirche. » ^)  Sodann  folgen  S.  Maria  Maggiore, 
unter  Sixtus  III.  (432—445)  gebaut  und   S.  Paolo   (490  vollendet),  ^'i)     In 


kirche  in  den  Blachernen  zu  Konstantinopel 
(Analecta  Graeca  a.  0.  S.  453). 

^)  Paulinus:  Lagrange,  hist.  de  Paulin 
de  Nole,  Paris  1882  II  Kap.  21;  Prudentius, 
Dittochaeon;  Elpidius  Rusticus;  angebliche 
l)istichen  des  Ambrosius. 

'^)  Verzeichnis  der  oströmischen  Mo- 
saiken: Am.  J.  4,  128  f. 

^)  Salzenberg,  altchristl.  Baudenkmäler 
Konstantinopels. 

'*)  Owen  Jones,  Aya  Sofia,  Constanti- 
nople,  London  o.  J.  m.  25  T.;  farbige  Probe : 
Labarte  II  T.  118.  119  (Wandinkrustation). 
Die  Mosaiken  sind  nicht  vom  justinianischen 
Bau,  vgl.  Brockhaus  S.  43  A.  4. 

^)  N.  KoNDAKOFF,  Mosaikcu  der  Moschee 
Kachrie-Dschamisi  (f^ovtj  f^g  ^cSgag)  in  Kon- 
stantinopel, Odessa  1881,  m.  12  T.  (russisch); 
farbig  bei  Gally  Knight,  eccl.  archit.;  Phot.: 
Paschal  Sebah,  catal.  explic.  des  principales 
mosaiques,  peintures  et  sculptures  existant 
a  Kahrie-Djami,  Const.  1886. 

«)  Texier,  arch.  byz.  T.  30-40;  Du- 
CHESNE  et  Bayet,  mission  en  Macedoine  et 
au  mont  Athos  p.  319ff. ;  H.  Sophia,  nach 
der  Inschrift  aus  dem  Jahre  495 :  ü.  Ilctna- 
reojQytov,  'Eaila  1893  Nr.  40.  46. 

')  Inschrift  desselben  aus  dem  Jahre 
der  Welt  6677  (1176  n.  Chr.);  Ephraim  war 
auch  Chronist. 

®)  Megaspiläon  im  Peloponnes;   Daphni 
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bei  Athen :  Lambakis,  xQ^^^^^^^^V  f*^Q%f^fo- 
Xoyia  Trjg  fiovrjg  Jacfviov,  Athen  1890;  Mil- 
let,  Bch.  1893,  195  ff.;  Kloster  des  sei. 
Lukas  bei  Orchomenos:  Gh.  Diehl,  l'eglise 
et  les  mosaiques  du  couvent  de  St.  (.s7>)-Luc 
en  Phocide,  Paris  1893  m.  72  T.;  Basilianer- 
kloster  auf  Chios ;  Vatopedhi  auf  dem  Athos : 
Didron,  Ann.  archeol.  VII  152.  —  Nikaea: 
Diehl  u.  Strzygowski,  Byz.  Ztsch.  1,  74  ff. 
340  ff.  522  ff. 

'')  GusT.  Claü&se,  basiliques  et  mosai- 
ques chrötiennes  en  Italic,  1893;  E.  Müntz, 
notes  sur  les  mosaiques  chrdt.  de  Tltalie, 
3  TIe.;  Frz.  X.  Kraus,  Realencykl.  u.  Mo- 
saiken. 

'")  Phot.;  J.  P.  Ricdter,  d.  Mosaiken  von 
Ravenna,  Wien  1878;  S.  134. 

^')  S.  Prisco  bei  Capua,  aus  dem  5.  Jahr- 
hundert (jetzt  zerstört):  Garrucci,  storia  IV 
T.  254-7;  S.  117.  Maria  di  Capua  (zer- 
stört): beschrieben  von  Mazzocchi,  comm. 
in  marmoreum  Neap.  kalendarium;  Grotta- 
ferrata,  aus  dem  12.  Jahrb.:  Phot. 

^^)  Sammlung  bei  de  Rossi,  musaici  cri- 
stiani  e  saggi  de'  pavimenti  delle  chiese  di 
Roma  anteriori  al  sec.  XV.,  Rom  (noch  un- 
vollendet); vgl.  Vitet,  J.  d.  sav.  1862 '3. 

13)  Müntz,  Ra.  1882  II;  Frothingham, 
Ra.  s.  III  1,  68  ff. 

'^)  De  Rossi  Lief.  15;  Phot.  Parker. 
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ßom  blieb  die  kirchliche  Mosaikkunst  auch  fernerhin  blühend.  Venedig 
interessiert  als  eine  Kolonie  byzantinischer  Kunst;  die  Genesisbilder  in 
der  Markuskirche  sind  nach  einer  Bilderhandschrift  gefertigt.  0  Die  Mo- 
saiken bleiben  noch  für  die  Kunstgeschichte  zu  verwerten  ;  dass  sie  an 
die  Malerei  der  Kaiserzeit  anknüpfen,  2)  versteht  sich  von  selbst.  Wegen 
der  starken  Restaurierungen  ist  es  rätlich,  nicht  so  sehr  auf  die  Einzel- 
heiten des  Stiles  und  des  Kolorits  Gewicht  zu  legen  als  die  Komposition 
zu  beachten.  Die  neue  Richtung  scheint  darauf  hinauszulaufen,  dass  nicht 
bloss  die  strenge  Frieskomposition  wieder  eingeführt,  sondern  auch  die 
Hofbilder  zu  Grunde  gelegt  werden.  Wie  der  Kaiser  mit  seinem  Hof- 
staate, so  erscheint  Christus  mit  den  Aposteln  und  Heiligen  vor  uns, 
damit  wir  ihn  verehren ;  3)  daher  sehen  alle,  falls  sie  nicht  vor  dem  Höch- 
sten sich  verneigen,  den  Beschauer  an.  In  Erinnerung  an  den  Garten 
des  Ölberges  trennen  häufig  Bäume  die  einzelnen  Figuren.^) 

Von  den  steinernen  Bodenmosaiken  ist  schon  oben  gesprochen 
worden  (S.  784),  hier  müssen  wir  betonen,  dass  die  einfachen  mit  ihren 
geschmackvollen  Mustern  geflochtene  Teppiche  glücklich  nachahmen. s) 

378.  Die  Baukunst  an  sich,  wenn  wir  von  ihrem  Figurenschmuck 
absehen,  nötigt  auch  dem  einseitigen  Freunde  des  Altgriechischen  Ach- 
tung ab.^)  In  ihr  geht  keine  Revolution  vor,  sondern,  was  neues  kommt, 
ist  nur  die  konsequente  Weiterentwicklung  älterer  Keime.  Wir  denken 
dabei  besonders  an  die  majestätischen  Kuppel-  und  Zentralbauten  (S.  324),') 
die  Basiliken  mit  ihren  Fensterfa^aden  (S.  376  f.)  und  die  schönen  Arkaden 
(S.  320).  Die  Vielfarbigkeit  der  Bauten,  welche  sofort  in  die  Augen 
stach,  dauerte  aus  dem  früheren  Zeitalter  fort  (S.  712  f.)  und  erfuhr  nur 
durch  politische  Verhältnisse,  indem  steinliefernde  Landstriche  verloren 
gingen,  einige  Veränderung.  Unter  den  farbigen  und  spiegelnden  Stein- 
sorten 8)  werden  ausser  dem  prokonnesischen  ^)  besonders  der  weisse  Marmor 
von  Faros,  der  gelbe  von  Afrika,  der  grüne  aus  Lakedaimon  und  dei- 
gleichfarbige,  den  man  nun  in  Thessalien  entdeckt  hatte,  i<^)  der  fleckige 
Marmor  von  Synnada  (S.  713)  und  ein  purpurroter  Stein  in  Konstantinopel 


^)  TiKKANEN,  d.  Genesismosaiken  in  Ve- 
nedig u.  d.  Cottonbibel,  Helsingfors  1889. 

'')  Vgl.  MüKTz,  Ra.  1878  Nov.  1879  Aug. 
1882  Sept. 

^)  Ebenso  wendet  Augustin  das  Bild 
eines  Thronsaales  auf  die  Philosophie  an 
(civ.  d.  5,  20). 

*)  Z.  B.  in  H.  Georgios:  Hertzberg,  By- 
zantiner S.  91. 

^)  De  Rossi  a.  0.;  A.  de  Barthelemy, 
B.  monurn.  VI  s.  t.  III  S.  252  If.;  E.  Müntz, 
etudes  iconogr.  et  arch.  sur  le  moyen-äge, 
1.  s.  Paris  1887,  1  if.;  Fr.  X.  Kraus,  Ztsch. 
f.  christl.  Kunst  1,  29  ff.;  aus  Karthago:  Ra. 
VII  T.  143;  auf  dem  Athos:  Didron,  Ann. 
arch^ol.  24,  272  f.  T. 

^)  S.  278;  A.  Choisy,  l'art  de  bätir  chez 
les  Byzantins,  Paris  1888;  Bilderwerk:  Chr. 
Texier  et  PoppLEWELL  PuLLAN,  architecture 


byzant.,  London  1864,  f. 

^)  Basilios  I.  baute  die  „neue"  Kirche 
mit  fünf  Kuppeln  (Theophan.  cont.  p.  326  B.). 

^)  Zosim.  5,  24;  Prudent.  c.  Symm.  2, 
151  f.  246  ff.;  Gesetz  von  440  (Codex  Justin. 
VIII  12,  21)  über  die  Basilika  von  Konstan- 
tinopel; Sidon.  carm.  3,  17  ff.  22,  137  ff. 

®)  S.  713;  für  ((\pi<^eg  Konstantins  Zosim. 
2,  30;  vgl.  Cedren.  I  609;  z.  B.  Säulenkapi- 
telle in  S.  Apollinare  zu  Ravenna  (mit  Lie- 
ferungszeichen :  Raun,  Zahns  Ztsch.  f.  Kunstw. 
1,  277). 

i»)  Paul.  Sil.  2,  226:  vgl.  Tafel,  de  Thes- 
salonica  ejusque  agro,  Berlin  1839  app.  III 
S.  439  ff.;  eine  dunkelgrüne  Serpentinbreccia 
auf  hellerem  Grund,  vgl.  Teller,  Denkschr. 
d,  Wiener  Akad.  math.-naturw.  CL  XL  (1879) 
S.  202  m.  Abb. 
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zusammengebracht,    von  wo    der  Überschuss    nach   Rom  ging;')   solange 
Ägypten  zinspflichtig  war,  verschwendeten  die  Kaiser  den  ihnen  eignenden 
Porphyr.  2)   Indes  geht  man  mit  den  schönen  Steinen  doch  viel  sparsamer 
als  früher  um   und  das  Sägen  dünner  Platten,  welche  Boden  und  Wände 
bekleiden,  wird   eine  Hauptbeschäftigung   der   marmorarii.^)     Der  farbige 
Glasfluss  bot,   nach  Art  des  Fensterglases  gegossen,   einen  Ersatz  für  die 
farbigen  Steme.^)     Nötigenfalls  genügt  schon  farbiger  Anstrich  ^)     Durch 
orientalischen  Geschmack   kommt  jetzt  wieder  Gold   oder  Bronze  zu  frei- 
gebiger Verwendung.  6)     Rom  strahlte  zur  Zeit  Claudians  im  Sonnenlichte 
golden  und  konnte  wirklich  das  goldene  heissen ;  7)  in  Konstantinopel  war 
em  „goldenes  Thor",  ein  „goldener  Speisesaal"  mit  „silberner  Thüre«  und 
die  Säulen    des  Blachernenpalastes    glänzten  von  Silber   und   Gold  »)     In 
der  Kreuzkirche   von  Jerusalem    trugen   neun  goldene  Säulen   den  Altar 
aus  Gold  und  Silber,  ein  goldener  Himmel  beschattete  das  Kreuz  und  auf 
den  Säulen  der  Absis  standen  silberne  Hydrien.^)     Eigentlich  drückte  die 
Verschwendung  von  bunten  Steinen  und  Gold  den  Figurenschmuck  herab- 1«) 
doch   konnten  beide   einen    Bund   eingehen,   z.  B.  wird  Gold  ein  beliebter 
Untergrund   für  Gemälde   und  Mosaiken.     In    den  Stuck  drückte  man  ge- 
triebene Bronzemedaillons,  z.  B.  mit  den  Porträtköpfen  der  Apostelfürsten, 
ein.  11)    Die  Fenster  wurden  mit  Goldgläsern,  durch  welche  die  Sonne  gol- 
den hereinschien,  geschlossen,  i-) 

Ausser  durch  die  Materialien,  wurde  der  Bau  noch  weiter  durch 
Skulpieren  gegliedert,  i^)  Während  das  eigentliche  Relief  zurücktritt  (S.  777  f ) 
erzielen  die  Steinmetzen  grosse  Geschicklichkeit  in  ornamentalen  und  vege- 
tabilischen Flachreliefs,  welche  ihren  Zweck  vortrefflich  erfüllen  i^)  und  die 
Kapitelle  mannigfaltig  gestalten;  i-^)  durchbrochene  Arbeit  findet  sich  an 
Altarschranken.  16)  Technisch  stimmen  dazu  die  Elfenbeinschnitzereien,  die 
z.  B.  den  drei  elfenbeinernen  Thoren  der  Chalke  in  Konstantinopel  ihren 
Namen    gaben.  1 7)     An    den    Thoren    waren    ferner    Holzschnitzereien    zu- 


0  Cassiod.  var.  10,  8;  ebenso  zu  den 
Vandalen:  Luxor.  Anth.  446,  5  B. 

2)  Cedren.  I  609;  Osterchronik  Ol.  277, 1; 
Procop.  aedif.  1,  12;  Säulen  am  „goldenen 
Thore"  von  Konstantinopel. 

^)  Crustae,  TjXaxai,  nXaxovp.  Den  Rück- 
gang der  Steinproduktion  deutet  schon  Zo- 
simus  (5,  24)  an. 

*)  In  der  Kirche  von  Parenzo  finden 
wir  oblonge  Tafeln  aus  vielerlei  Marmor, 
rotem  Porphyr,  hell-  und  dunkelbraunem, 
grünem  und  schwarzem  Glasfluss  von  weissem 
Kalkstein  eingefasst.  An  verschiedenen 
Stellen  sind  Perlmutterschalen  eingefügt. 

^)  An  Kirchen:  Prud.  perist.  10,  350. 

")  Gold:  Cod.  Justin.  VIII  12,  21;  Prud. 
c.  Symm.  2,  151  f.;    Luxor.  Anthol.  446,  3 
(Porticus);    eherne  Ziegel:    Osterchronik  Ol 
296,  3  (407). 

')  Claud.  cons.  Stil.  III.  %%.  133  f. 

®)  Benjamin  v.  Tudela  p.  24  der  französ. 
Ausg. 

®)  Breviarius  p.  33.  34  Gildemeister. 


^^)  In  dem  oben  citierten  Gesetz  von 
440  wird  verpönt,  dass  der  Bau  „alicuius 
imaginis  aut  pictarum  cuiuslibet  honoris  ta- 
bularum  obumbratione"  getrübt  werde  {fus- 
carl). 

^')  Rom.  Quart.  II  T.  5,  1.  2;  Fragment: 
Garrücci  T.  415,  8;  de  Rossi,  Bcrist.  1864 
T.  zu  S.  88. 

^2)  Sidon.  ep.  2,  10. 

^^)  Brockhaus  a.  0.  S.  39  fF.;  Strzygowski, 
Byz.  Ztsch.  3,  11  ff.  u.  Jehiop  rrjg  laz.  xal 
er9yoX.  hcagiag  1890,  117  ff.  Stilisierter  Me- 
dusenkopf vom  Augusteon:  Am.  J.  II  T.  9. 
'*)  Z.  B.  ausgezeichnet  am  Tempel  im 
rechten  Hofe  des  diokletianischen  Palastes; 
Imitation  eines  figurierten  Gewebes,  aus 
Athen  im  Louvre:  Clarac  T.  195;  Perrot 
V  F.  438. 

15)  Strzygowski,  Ath.  Mitt.  14,  278  ff.; 
Ath.  Mitt.  14,  279. 

1^)  In  S.  demente  zu  Rom. 
'')  Vielleicht  sind  hier  auch  die  Platten 
vom  Grabe  des  gallischen  Heiligen  Caletricus 
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lässig,   wovon    S.   Sabina  in  Rom  mit  seinen   leider   zerschmetterten   Cy- 
pressenthüren  ein  altes  figuriertes  Beispiel  bietet. 0  _ 

Zu  einem  vornehmen  Bau  wirken  nun  Baumeister,  Stemmetzen,  Erz- 
bildner, Wülber  {cameranim  rotatores),  Stukkateure  (gfjpsoplastae)  und  Mo- 
saikarbeiter mit; 2)  den  Maler  kann  man  entbehren.  Nichts  bezeichnet 
mehr  den  Wandel  der  Zeiten  als  dass  Constantius  im  Jahre  357  den  per- 
sischen Baumeister  Hormisdas  bei  sich  hatte.  Justinian  verfügte  beim 
Bau  der  Sophienkirche  über  kleinasiatische  Architekten,  Anthemios  von 
Tralles,  Isidoros  von  Milet  und  Ignatios.^)  Über  die  Klasse  der  Stein- 
metzen geben  die  Versetzmarken  (S.  294)  Aufschluss  und  zwar  zeigen  sie, 
dass  Griechen  den  Palast  Diokletians  erbauten  und  die  gleiche  Schule  in 
Konstantinopel,  zu  S.  Vitale  in  Ravenna  und  in  Parenzo  arbeitete.  In 
Rom  dagegen  hielt  man  auf  die  alten  Überlieferungen  und  empfahl  den 
Architekten  das  Studium  des  Alten.*) 

379.  Schliesslich  sei  noch  ein  Überblick  über  die  ansehnlichen  Bau- 
werke jener  Zeit  gegeben.  Die  Privatgebäude  sind  nur  durch  Beschrei- 
bungen bekannt,  müssen  aber  sehr  prunkvoll  gewesen  sein;-^)  „vivimus 
quasi  altera  die  morituri  (sagt  Hieronymus) «)  et  aedificamus  quasi  sem per 
hl  hoc  saeculo  viduri.''  Von  den  Kaiserpalästen  geben  die  Ruinen  in 
Salona-Spalato  (S.  161)  einen  gewissen  Begriff;  die  Kaiserburg  von  Kon- 
stantinopel -)  erlitt  viele  Veränderungen,  wovon  wohl  die  meisten  im  Wett- 
streite mit  den  Chalifen  geschahen.  Im  neunten  Jahrhundert  lässt  der 
Kaiser  Theophilos  einen  Palast  nach  dem  Muster  der  syrischen  bauen») 
und  bald  darauf  wohnt  der  Makedonier  Basilios  in  der  herrlichsten  Resi- 
denz.^) Die  Patriarchate  blieben  in  äusserem  Glänze  nicht  viel  hinter  den 
Kaiserschlössern  zurück. i»)  Die  grossen  Grabbauten  sind  besser  bekannt; 
sie  erhalten  unter  den  christlichen  Fürsten  die  Eigenschaft  von  Grab- 
kapellen. Ravenna  hat  die  Kapelle  der  Galla  Placidia  (S.  785)  und  das 
Grab  Theodorichs  aufzuweisen;  bei  Ephesos  steht  das  „Lukasgrab"  ;  ^O  die 
Gegend  von  Oran  besitzt  aus  dem  5.  und  6.  Jahrhundert  eigenartige  Grab- 
niäter  {djedar)  nach  dem  Typus  des  „Grabes  der  Christin\^2) 

Auf  dem  Gebiete    der    öffentlichen  Bauten   erwiesen   sich   auch    die 
Kaiser  nach  Diokletian  sehr  thätig,  nur  wendeten  sie  gerne  älteres  Mate- 


und  an  der  Kanzel  von  St.  Peter  (Soldi,  arts 
mec.  S.  75)  einzureihen. 

»)  .J.  J.  Berthier,  la  porte  de  St.  Sabine, 
Ind.  1.  V.  Freiburg  i.  Schw.  Sommer  1892,  m. 
Abb.  (nach  ihm  unter  Coelestin  I.  vielleicht 
von  Petrus  Illyricus  gearbeitet);  Jahrb.  der 
preuss.  Kunsts.  1893  H.  2/3;  nach  Kraus, 
Kcpert.  f.  Kunstw.  17,  50  sind  die  Felder 
Nr.  15  und  17  später  und  oströmisch.  In 
Tyros  Hess  der  Bischof  Paulinus  im  Jahre 
314  sehr  schöne  geschnitzte  Altarschranken 
machen. 

2)  Cassiod.  var.  7,  5. 

2)  Über  die  ostgothischen  Verhältnisse: 
Cassiod.  var.  7,  15. 

*)  Cassiod.  a.  0.  a.  E.;  Symmachus  „anti- 
quorum  diligentissimus  imitator**  (Cassiod. 
var.  4,  51).     Darum  ist  uns  Vitruv  erhalten. 


^)  Anicierpalast  in  Rom:  Secund.  ep.  3 
(Corpus  Script,  eccl.  25,895);  Symmachus: 
A.  4;  vgl.  Sulp.  Sev.  v.  S.  Mart.  17,  5.  19,  4. 
Über  das  südliche  Frankreich  belehren  Auso- 
nius  und  ApoUinaris  Sidonius. 

6)  Epist.  II  18. 

')  S.  98;  Labarte,  le  palais  imperial 
de  Constantinople,  Paris  1861;  D.  Beljajev, 
Byzantina  L,  Petersb.  1891  (M4m.  de  la  soc. 
archeol.  russe  V.). 

8)  Biographie  K.  9. 

^)  Biographie  von  Konstantinos  Por- 
phryrogennetos  K.  89. 

'")  Treppe  von  72  Stufen:  Mazaris  p.  141. 

»')  SiMPOR,  Tr.  b.  a.  6,  323  ff.;  Weber 
das.  7.  226  ff.;  Falkener  das.  7,  241  ff. 

'2)  De  LA  Blanchere  (§  184). 
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rial  an  (S.  18  f.).  Wir  verweisen  auf  die  Gebäude  von  Konstantinopel ') 
und  Trier  (S.  148  f.).  Das  technische  Können,  welches  z.  B.  in  grossartigen 
Cisternen  (S.  383  f.),  Wasserleitungen  (S.  384  f.)  und  Wassermühlen  zu  er- 
kennen ist,  verdient  alle  Anerkennung.  Doch  auch  blosse  Denkmale  haben 
noch  gewisse  Bedeutung.  Der  Triumphbogen  des  Konstantin  zu  Rom  ist 
teilweise  nach  orientalischem  Geschmacke  an  den  Durchgängen  mit  flan- 
kierenden Figuren,  teilweise  ebenso  wie  ein  Innenraum  mit  Gemälden, 
mit  eingesetzten  runden  oder  viereckigen  Reliefplatten,  deren  beste  von 
einem  Trajansbogen  stammen,  geziert; 2)  an  dem  Seitenstück  zu  Thessa- 
lonike  (S.  323)  ist  wenig  von  den  marmornen  Belagplatten  geblieben. 
Nach  alter  Sitte  erstehen  ausserdem  Denksäulen  mit  Reliefbildern,  welche 
oben  eine  Kaiserstatue  tragen.  3)  Konstantinopel  hat  den  ägyptischen 
Obelisk,  welchen  Theodosius  im  Hippodrom  auf  einer  Basis,  welche  vier 
Hof historienbilder  umziehen,  errichten  Hess,  4)  die  386  errichtete  aber  jetzt 
verschwundene  Säule  Theodosius'  I.  und  die  von  Theodosius  H.  421  seinem 
Vater  Arcadius  geweihte  Spiralsäule,  deren  Reliefs  jetzt  fast  ganz  ver- 
nichtet sind.-^) 

Unter  den  erhaltenen  Überresten  der  nachdiokletianischen  Baukunst 
machen  die  Kirchen  die  grösste  Zahl  aus  und  sind  bisher  am  sorgsamsten 
behandelt.  <5)  Ein  Kirchenschriftsteller  des  vierten  Jahrhunderts  schildert 
uns  die  alten  Kirchen  ärmlich,  mit  offenem  Dachstuhl,  mit  Schindeldach 
und  hölzernen  Altären;')  doch  mag  es  ansehnlichere  gegeben  haben. ^) 
Unter  Konstantin  begann  sofort  der  Kirchenbau  in  grossem  Stil.'-^)  Statt- 
liche Kirchen  des  vierten  Jahrhunderts  kennen  wir  durch  Beschreibungen,  i^) 
Auch  hier  folge  eine  kurze  geographische  Übersicht,  wobei  der  Leser 
nicht  vergesse,  dass  alle  Kirchen  jetzt  mehr  oder  minder  erweitert,  aus- 
gebessert oder  auch  nach  dem  Zeitgeschmacke  umgebaut  sind.  Im  Osten 
sind  die  vor  dem  13.  Jahrhundert  begründeten  Kirchenbauten,  welche  zum 
grossen    Teil  in  Moscheen  umgewandelt   wurden,    sehr  zahlreich ;  ^  1)    vor 


^)  Das  Werk  von  Paspatis  (S.  98)  er- 
schien 1893  englisch. 

0  Phot. 

3)  Unger,  Repert.  f.  Kunstw.  2,  121  flf. 

*)  Phot.  Berggren. 

^)  Strzygowski,  Jahrb.  8,  230  fF.;  Mene- 
STRIER,  columna  Theodosiana  a  Gent.  Bellino 
delineata,  Paris  1702;  über  diese  Zeichnungen 
s.  MüNTz,  R.  des  et.  gr.  1888,  318  ff.;  Verb, 
d.  arcb.  Kongr.  in  Odessa  III,  Tafel  zu  S.  27. 

6)  Litteratur  S.  365. 

')  Optatus  Milevit.  II  2.  4,  12. 

®)  Vgl.  Euseb.  bist.  eccl.  8,  1,  5;  Lactant. 
de  mort.  persec.  12. 

»)  Euseb.  V.  Const.  2,  45.  Vgl.  Ciam- 
riNi,  de  sacris  aedificiis  a  Const.  Magno  con- 
structis,  Rom  1693  m.  T. 

^^)  In  Palästina  und  Phönicien:  Euseb. 
bist.  eccl.  10,  4;  vit.  Const.  III;  vgl.  F.  W. 
Unqer,  die  Bauten  Konstantins  des  Grossen 
am  hl.  Grabe  zu  Jerusalem,  Gott.  1863;  ne- 
potianische  Basilika:  Hieron,  epist.  60  (3). 

^')  PuLGHER,  les  anc.  eglises  byzantines, 


Wien  1879;  Palästina:  M.  de  Vogüe,  les 
eglises  de  la  Terre  Sainte,  Paris  1860;  vSepp, 
d.  Felsenkuppel  eine  justinianische  Sophien- 
kirche,  München  1882;  ders.,  Anhang  zu 
„krit.  Beiträge  z.  Leben  Jesu",  München 
1890;  in  Olba  (Kilikien)  steht  an  der  Absis: 
^'Eqyov  Irecpdvov  Aovxu  (Jlist.  12,  266); 
Konstantinopel:  S.  98;  Kondakoff,  by- 
•  zant.  Kirchen  u.  Altertümer  Konstantinopels, 
Odessa  1886  (russisch);  metrische  Beschrei- 
bung der  Sophienkirche  von  Paulos  Silen- 
tiarios  (descr.  magnae  ecclesiae,  ed.  ill.  Fr. 
Graefe,  Lpg.  1822;  ambo,  ed.  J.  Bkkker, 
Berlin  1815;  Beschr.  d.  Hagia  Sophia,  übers, 
v.  J.  J.  Kreutzer,  Lpg.  1875);  Schilderung 
des  Baptisteriums :  Anon.  progymn.  12  bei 
Walz,  rhet.  1638 ff.;  Griechenland:  S.  102; 
Athen:  The  Builder  1890  Nr.  2443,  379  ff.; 
die  Kapnikaräa-Kirche  ist  frühestens  im 
9.  Jahrhundert  erbaut  (Sakellion,  nagyaaaog 
11,  430  ff.);  Orchomenos  aus  dem  Jahre  874: 
Inschriften  bei  Schliemann,  Orchomenos 
S.  48  f. ;  Strzygowski,  byz.  Ztsch.  3,  1  ff.  m. 
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allem  andern  verdienen  Justinians  Sophiendom  in  Konstantinopel  und  der 
Felsendom  in  Jerusalem  genannt  zu  werden.  Kalabrien  und  überhaupt 
Süditalien,  sowie  Ravenna  kehren  sich  dem  Osten  zu.')  In  Rom  war  die 
Bauthätigkeit  seit  Konstantin  sehr  stark;  derselbe  begann  bereits  die 
Petersbasilika,  die  sein  Sohn  vollendete.^)  Dann  sind  Gallien, 3)  Afrika *) 
und  Istrien '")  vornehmlich  wegen  monumentaler  Kirchenbauten  zu  nennen. 
Beiläufig  wollen  wir  noch  auf  die  Reste  alter  Klöster  hingewiesen  haben. 6) 
Alle  Kunstfertigkeiten')  behaupteten  ihren  hohen  Stand,  ja  sie 
konnten  durch  die  Wechselbeziehungen  zum  Orient  nur  gewinnen,  so  dass 
das  oströmische  Reich  ein  Hort  aller  technischen  Fertigkeiten  war.  Die 
Juweliere  und  Ciseleure  hatten  für  Hof  und  Kirche,  im  Lande  und  nach 
auswärts  vollauf  zu  thun ;  *)  die  Silberarbeit  beschäftigte  in  Konstantinopel 
und  Karthago  einen  ganzen  Bezirk^)  und  die  grösste  Arbeitsteilung  blieb 
noch  rentabel.  10)  Für  diese  Metallkunst  wurde  das  Email  in  starkem  Masse 
herangezogen   und   ergab  ganze   Bilder,  ^^   Schmuck,  i'-^)   Kirchengeräte,  i») 


T.  1.  2;  Saloniki:  S.  323;  Bayet,  mem. 
siir  un  ambon  conserve  ä  Salonique,  Arch. 
des  iniss.  n.  s.  III,  480. 

i)  Kalabrien:  E.  Jordan,  Mel.  d'arcli.  9, 
321  ff.;  Süditalien:  S.  117;  C.  Dalbono,  suU' 
opera  „studi  sui  mon.  dell'  Italia  merid.  dal 
IV.  al  XIII.  sec."  del  Salazaro  Demetrio, 
Nap.  1873;  Palermo,  Maria  dell'  Ammiraglio 
1143  von  einem  griechischen  Admiral  ge- 
gründet: S.  G.  Patricolo,  la  chiesa  di  S.  M. 
d.  A.  in  F.,  1883. 

2)  Mar.  Armellini,  le  chiese  di  Roma, 
2.  A.,  Rom  1891;  Basiliken  S.  377;  Peters- 
kirche :  Inschriften  der  Gründer  Rom.  Quartal- 
schrift 1,  19;  Beschreibung  der  Peters-  und 
Paulskirche  bei  Prudentius  perist.  12,  31  ff. 
45  ff.;  San  demente:  T.  Roller,  St.  Clement 
de  Rome,  Paris  1873  m.  9  T. 

3)  Martinskirche  in  Tours,  jetzt  ohne 
alte  Reste:  Dehio,  Jahrb.  d.  preuss.  Kunst- 
samml.  1889,  13  f.;  Basilika  von  Orleansville, 
326  begründet;  Dom  von  Trier. 

*)  S.  377;  z.  B.  Basiliken  in  Tipasa  (Du- 
chesne,  Seances  de  l'acad.  des  inscr.  1892, 
Mars  18),  Tigsirt  (1894  erforscht)  und  Sertei 
in  Mauretania  Sitifensis  (Plan  in  der  franz. 
Festschrift  für  De  Rossi  S.  347). 

^)  Andrea  Amoroso,  le  basiliche  cri- 
stiane  di  Parenzo,  Atti  e  mem.  d.  sog. 
ist.  d'arch.  e  storia  patr.,  Parenzo  1891  VI 
H.  3.  4. 

ß)  S.  365 ;  Moi'i]  roi^  Koxxox^  auf  Cypern : 
JlsQtyQacprj  rrjg  —,  Venedig  1782;  Movrj  tov 
MeXä  {lovQ^s'ku)  bei  Trapezunt,  angeblich 
380  gegründet:  Nsocpvrog  legoi^.  Uslon.  6 
KavffoxaXvßirrjg,  x^sU(  dxoXoi^Ue  tujp  6a.  nar. 
rjfÄixiv  Bagydßa  xal  liocpQoyiov,  Lpg.  1775; 
Athosklöster:  H.  Brockhaus,  die  Kunst  in 
d.  Athos-Klöstern,  Lpg.  1891;  Kloster  rov 
xvvrjyov  Jüiv  (fiXoaofpMv  am  Hymettos: 
Strzygowski,    Je^Tioy    r^s    tat.   xal    e^vol. 


kutiQlag  1890,  117  ff. 

')  Leunclavius,  pandect.  Turcic.  cap.  248; 
Reiske  zu  Konstantins  Caerimoniale. 

»)  Römischer  Silberfund  vom  Jahre  1793 
(in  die  Sammlung  Blacas  gekommen),  aus 
dem  4.-5.  Jahrb.:  Visconti,  lett.  su  d'  una 
ant.  argenteria  nuovam.  scop.  a  R.,  2.  Aufl. 
Rom  1825,  m.  24  T.;  Funde  im  Grabe  der 
Kaiserin  Maria  (Tochter  des  Honorius)  1544 
gemacht:  vgl.  B.  crist.  1863,  53;  bei  Verona: 
Bcrist.  1874,  118;  Verzeichnis  eines  Silber- 
schatzes im  Leben  des  hl.  Desiderius  (f  621), 
vgl.  Berl.  Phil.  Wochenschr.  1893,  1437; 
verschiedenes  wertvolle  enthält  der  Schatz 
von  San  Marco:  E.  Molinier,  le  tresor  de 
la  basilique  de  St.  Marc  ä  Venise,  Ven.  1888, 

m.  7  T. 

»)    In    Konstantinopel:     'JgyvQonQaieia 

Theophan.  Justinian.  a.  5;  Karthago:  Augustin. 

civ.  d.  7,  4. 

^^)  Augustin.  a.  0. 

^>)  Das  älteste  Zeugnis  dürfte  aus  der 
Zeit  von  Theodosius  II.  (408-50)  stammen 
(Schüssel  mit  dem  Abendmahle:  Schreiben 
bei  CoMBEFis,  orig.  rer.  Const.  p.  141). 

1-)  Z.  B.  Eunap.  bei  Suidas  'Povq)7vog; 
Nonn.  Dion.  5,  580;  prächtiger  Ehering  mit 
minutiösen  Figuren  aus  dem  10.  Jahrhundert: 
Aead.  d.  inscr.  CR.  1889,  123  ff.;  Ring  mit 
Emailfiguren  aus  dem  7.  Jahrh.  in  Palermo: 
Rom.  Quartalschr.  4,  72. 

13)  Z.  B.  Vita  S.  Artemii  23;  Gros.  7,  39, 
3.  4;  Phot.  bibL  96  p.  81,  2  (Kreuze);  Bre- 
viarius  de  terra  s.  p.  34  (Kreuz).  Der  Liber 
pontificalis  enthält  von  Papst  Silvester  an 
viele  Mitteilungen;  s.  auch  Riant,  exuviae 
sacrae  Constantinopolitanae;  Gianc.  Rossi, 
commenti  sopra  suppellettili  sacre  di  argento 
ed  oro  appartenenti  ai  primissimi  secoli 
della  chiesa,  2.  A.  Rom  1890,  m.  25  T. 


Hofgala  0  und  Schatzstücke  ^)  nennen  wir  nur  im  allgemeinen.  Besondere 
Aufmerksamkeit  verdienen  dagegen  das  getriebene  Silbergeschirr,  von 
welchem  die  heidnischen  und  sinnlichen  Bilder  nur  schwer  weichen  wollten,  5) 
namentlich  die  grossen  Platten  {disci),  wovon  Madrid  an  dem  Discus  des 
Theodosius  eine  schöne  Probe  besitzt.-*)  Ihnen  zunächst  stehen  die  grossen 
getriebenen  Schilde  aus  Silberblech,  wie  der  des  Konsuls  Aspar  vom  Jahre 
434  mit  bureaukratischer  Darstellung  und  der  vielleicht  ebenso  alte  oder 
nicht  viel  jüngere  „des  Scipio".^)  Die  Kroninsignien  veranschaulicht  uns 
ausser  den  zahlreichen  Kaiserbildern  die  ungarische  Stephanskrone  mit 
mehreren  Emailbildnissen  und  griechischen  Inschriften  (1075— 77),<')  so- 
dann die  Votivkrone  Leos  VI.  (866—911)  mit  dessen  Emailbild  in  San 
Marco. '^)  Die  kirchliche  Juwelierarbeit  vereinigt  ihre  Kräfte  auf  Reli- 
quienschreine, 8)  emaillierte  Kelche  ^)  und  Prunkaltäre,  ^^)  an  welch'  letz- 
teren das  Email  sogar  die  ganze  Fläche  bedecken  kann;  wenn  auch  Ced- 
renus'  Nachrichten  über  den  Altar  der  Sophienkirche  unklar  lauten,  besitzt 
die  Marcuskirche  in  Venedig  ein  solches  976—8  zu  Konstantinopel  ange- 
fertigtes Antependium  (querteiliges  Diptychon)  in  Email. ' ')   In  diesen  Hof- 


')  Goldgeschirr  bei  Hofdiner:  Liutprand, 
antapodosis  VI  8 ;  goldene  Schilde  und  Lanzen ; 
Synes.  de  regno  12;  Pferdeschmuck  und 
Rüstung  aus  Gold:  Theoph.  Simoc.  3,  6. 

^)  Z.  B.  vergoldetes  Tischchen  aus  ge- 
triebenem Silber:  Const.  Porph.  adm.  imp. 
50  a.  E. 

^)  Hieron.  ep.  22,  2  (Reminiscenz  noch 
bei  Jeannaris,  Kretas  Volkslieder  Nr.  65 
noTTJQia  fxi  lolg  egtüdisg);  Const.  Porph.  I 
j).  15  Bonn;  Ga.  5,  53  ff. 

•*)  Hieron.  a.  0.;  Luxer.  Anth.  371;  Ma- 
carius  hom.  16;  Del  Gado,  mem.  bist,  crit, 
sopra  el  disco  de  Theodosio,  Madrid  1819; 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  III  T.  2;  Soldi, 
les  arts  mäc.  p.  139  m.  Abb.  (An  weiblichen 
Gestalten  ist  der  Oberkörper  zwar  unbe- 
kleidet,  aber   die  Brust  männlich  gebildet.) 

^)  Verz.  bei  Arneth,   antike  Gold-  und 
Silbermon.  in  Wien  S.  67;   goldener  Ehren- 
schild für  den  Kaiser:   Panegyr.  Lat.  9,  25 
Schild  Aspars  in  Florenz :  Dom.  Aug.  Bracci 
diss.  sopra  un  clipeo  votivo,  Lucca  1771  m 
Abb.,   vgl.  W.  Meyer,   zwei  ant.  Elfenbein 
tafeln  S.  6  if.;    Schild  Scipios:    Millin,  mon 
ined.  1,  10  u.  gall.  myth.  136,  587:    Heyde- 
JiANN,    Pariser    Antiken    S.  68;    Schild    von 
Kertsch,  aus  dem  4.  6.  Jahrb.:  J.  Strzygowski 
u.  N.  PoKROvsKiJ,  d.  Silberschild  von  Kertsch, 
1892;    vgl.  D.  Beljajew,    J.  d.  Minist,  f. 
Yolksaufkl.  1893,  321  ff.  (russ.). 

^)  Abg.  z.  B.  P]rdmannsdörfer,  deutsche 
Gesch.  vom  westphäl.  Frieden  1,  733. 

')  Platten  von  einer  Krone  mit  Bildern 
«lus  den  Jahren  1042 — 54,  in  Pesth  (ge- 
funden in  Nyitra-Ivanka):  Bock,  d.  Kleinodien 
des  hl.  röm.  Reichs  deutscher  Nation,  Wien 
1864;  Linas,  Mem.  lues  ä  la  Sorbonne  en 
1867;  Probe  bei  Bucher,  Gesch.  der  techn. 
Künste  1,  16. 


^)  Silberne  inEdessa:  Chron.  Edess.  61; 
getriebenes  silbernes  Kästchen  aus  Afrika, 
in  Rom:  Bcrist.  s.  4,  V  118  tf.  T.  8.  9;  Reli- 
quiar  von  Justinus  II.  nach  Poitiers  ge- 
schenkt, Zeichnung  erhalten:  Texier,  essai 
s.  1.  argentiers  et  les  emailleurs  de  Limoges ; 
zwischen  963  und  969  gemacht,  in  Limburg 
an  der  Lahn:  E.  aus'm  Weerth,  d.  Sieges- 
kreuz d.  byz.  Kaisers  Constantin  VII.  Porphyr, 
u.  Romanus  II.,  Bonn  1866,  f.;  Schlumberger, 
un  empereur  S.  669.  672;  vgl.  Brockhaus,  d. 
Kunst  in  d.  Athosklöstern  S.  45  A.  3;  Reli- 
quiar  des  Nikephoros  Phokas  (963— 69j  in 
Lawra:  Brockhaüs  a.  0.  S.  45  f.;  sechseckiges 
von  Silber  in  Thessalonike  mit  Relief  bild : 
Ps.  Joann.  Thessal.  nga^.  dy.  22;  s.  auch 
Antiquites  russes  2,  416  (über  die  Reliquien 
von  Konstantinopel);  Swoboda,  frühchristl. 
Reliquiarien,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  N.  F. 
16,  1  ff. 

•'}  Von   Romanos   Lekapenos  (919 — 44). 

^«)  Silberner:  Chron.  Edess.  §60  („Tisch**); 
zu  einem  Altar  gehörte  eine  getriebene  goldene 
Platte  aus  dem  11.  Jahrh.  in  Maestricht  (Gott 
und  betende  Maria,  mit  griech.  Inschrift), 
abgeb.  bei  Bock  u.  Willems  en,  antiquites 
sacrees,  M.  1873  S.  230. 

^')  Pala  d'oro  genannt,  abgeb.  Labarte, 
bist,  des  arts  industr.  II  T.  104.  105;  R.  de 
l'art  chretien  VII,  T.  zu  S.  375;  vgl.  Schnaase, 
Gesch.  d.  bild.  K.  III.;  Durand,  A.  archeol. 
XX  (1860»,  208  ff.;  Eitelbekger,  Repert.  f. 
Kunstw.  10,  235  ff.;  Veludo,  imagine  d.  Ma- 
donna di  S.  M.;  La  pala  d'oro  della  bas.  di 
S.  M.,  Ven.  1887,  m.  8  T.  (sep.  aus  Pasini, 
tresor  de  St.  M.);  Porträt  der  Kaiserin  Irene, 
abg.  R.  de  l'art  ehr.  n.  s.  8,  430.  —  Reliquien- 
tafel in  der  Sammlung  Stroganoff  zu  Rom 
(lO./ll.  J.),  veröff.  V.  Schlumberger. 
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kOn^ieii  ailottiertcn  »oll>st  KuLser,  z.  B.  ina«bt<>  KonrfniitinoB  PorphyTx>. 
genn<»to«  eigenhändig  einen  «llKtrnen  Tij^cli.')  Die  Gonimenskulptur*) 
geht  etwa«  zurQck.  wiewohl  erfmlien  geschniUeiie  Steine  in  Ffllle  an  Ge- 
wrnidom.^)  kirchlichen  Geräten  uiul  Möbeln*)  angebracht  wurden.  Unter 
iltn  (lenuncn,  au  denen  unsere  Suniinlungen  nicht  arm  &in<l,  vei-dient  der 
-ix.H8e  .Si^aiir  mit  der  Jagd  dc>j  Kaisei-s  Constantius  Hervorhebung.*) 
Man  verstand  ferner  noch  figurierte  Gomsse  aus  etilem  ^^tein  zu  schneiden.») 
Mit  der  EdeUtoinarbeit  wetteiferte  die  Glasindustrie.  Wie  sie  die  ordi- 
när^Utn  Gefdsso  herstellte,  M  ho  pi-oduzierto  sie  Weinglilser  aus  Purpur- 
glas  «nd  mit  fi-eundliehen  Inschriften/)  Pfttenen  mit  Figuren»)  und  Mc- 
daillons  verschiedener  Oiüsse,  welche  vennutlich  emailliertx>  Medaillons 
cnwJtzen  sollten. >»•)  Etwas  Neues  hmclite  die  Mode  in  der  Eins^rliiebung 
von  Goldpl5tt4:hen  mit  gravierten  Bildern;«»)  dicsxt  Technik  war  nicht 
ausschliesslich  der  Kirche  geweiht,   sonder«  blieb  in  Syn&n   untci-   den 

Chalifen  bestehen,»«)  ,,,...  .,  ,  «. 

Aus  dem  monumentalen  Glasmosaik  geht  das  Miniaturmosaik,  welches 
Gei-äte  schmackt.  hervor;  «>)  <lic'  mosaicicHi^n  Tafeln  wni-<tn  manchmal 
«elbBtändigo  Votivbilder  wie  das  Bild  des  Evangelisten  Johanne«  in  pracht- 
vollem Emailrahmen.»*)  .  xi    •    i 

Daa  Elfenbein '*)  zog  ifjo  sehr  an.  <lass  man  über  seine  künstlenscho 
SpriWigkeit  hinwegs^ih.  Wir  wissen  nicht  bi>Ätimmt.  welcher  Consul  Ordi- 
narius zuerst  am ' Neujahrstag  etwa  30-40  cm.  hohe  DopiKtllafeln  (Di- 
l^ifcheN)  mit  »einem  und  den  Kaisers  Bild,  wozu  noch  G.)ldauftrag  iiml  roto 
Inschriften  kamen,  verteilte,  können  aber  eine  Heihe  vom  Jahr  40t3  bis  :»4l 
herstellen. »•••)    Andei-e  Beamte  (denen  nur  das  Elfenbein  versagt  ww)  und 


«)  Vitn  CoiiM.  Porph.  20  f. 

*\  TAfcIn  bH  K.  lUsK'tt  Aumeabo  tfc« 
Leo  DiÄOWWw*  Turi»  1819;  Foktnch,  Arch. 
J.  42,  1»*>S  f.;  LaiioRm;  ß-  ^.  !»••»•  1^"1» 
a82ff.;   F.  OuAyx.  d«  i(««ftinA  scAl|4a  Chri- 

*)  Man  (fielit  ^\<^  oft  in  Btl«i«m. 
*)   Rnliobi'lt:     rredont.    i«*orcliöm.    68: 
Kreuz:    x.  B.  Kwujt  der  G*lla  W»c»din  in 

Hfttiicio. 

h  Am  K«i«jtri>ifi  boim  MnrcliO^  lÜMie* 
tkii  in  Florenz:  ^H^^h.  hti  Dv  >•»!»»« t,  gfi&m, 
M^iAc  H  i«f.  Ut  H.  fi  n.  htMvr:  «l#  ttnpo. 

t^  fi    —  a^.  k^  rd3'  )i  ^^ — 


niftnA  und  JuijUn^  Wtwindcrf  in  XsyHon: 
G^  8;  297  f.:  JLbnlklNi  in  ifAllic«. 

**)  8.  222:  ARNfiiiMi,  Rrrni.  Qo^rtalvebr. 
6,  52  flr,  T.  Ji.  4.  —  J.  a  PB  Rö«M,  verr*  re- 
w^MiitMt  U  tMnplc  do  J^nuaUtt,  Oduoft 
1888. 

I*)  ArAbi«cli:  aliny&l  nbno^ni  btIdftiMb. 

»»)  Euo.  liexT^  W«  moiäli|DM  byx.j-orta- 
tWe«.  B»Mi.  Bd.  ^  <18d6jL  Zwei  Tuf^ln 
mik  dem  10.11.  Julirli.  ».  rclig;>foeQ  Dnr« 
Molliingen  im  Scbiilx  d«^  B»ttist«ro  vo« 
FIcot^ib:  Tnfdbild  .in  dinnm  R«<liquw  von 
8.  Or«co  di  Gcrotfiakonm«  in  llom:  K.  d# 
r^tflpwa  c  TÜtf     •  ISA    U««^M 

i%  & 
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auch  nichtof&sielle  Personen  Hesaon  ?<ieh  ähnliche  Diptychen  anfertigen.*) 
An  dfe  offiziellen  Diptychen  Kehlietfi^cn  «ich  die  hisi.haflirhen  an,  deren 
scliunstes  Ex<?riiplar  der  Kirche  von  Verona  geluirte.*)  In  diesen  Di- 
ptychen nahmen  wir  die  oftixielle  KIfenbeinkun&t  wahr,  welche  in  erster 
IJnio  die  Insignicn  getreu  nachbilden  will.  Dankharcix?  Aufgaben  boten 
sich  in  den  Jielagplatten  von  Elfenbein.  An  die  kuruli)fclten  Stühle  knüpft 
der  BiBchofsstuhl  dea  Maximianus  von  Havenna  (04^^52)  an.^)  Antik 
ist  auch  der  Belag  von  Kästchen  u.  dgl.  mit  Ki>s<:hnity.tcn  Elfenl>einplaUen. 
Daran  reihen  sich  Keliquienhehiilter  und  H4uis*i]t4iix;hen/)  GefilsÄe,*)  be- 
sonder»  aber  Buchdeckel.  Da.h  Elfenbein  hat  »einen  eigenen  Stil,  der  eine 
gesonderte  UnUT^^ucliung  verlangt,  während  jetzt  noch  die  Urtctile  ül>or 
einzelne  Platten  um  3— 400  Jahre  aus  einander  gehen,  Wir  unterscheiden 
mehrere  Schulen:  Die  Mehrzahl  Nehliesst  .sicli  an  die  zwei  Ai'ten  der 
SUUnskulpturen  an  (8*  778).  Wir  bi^nnrken  al)er  auch  ci 
}»t*hilner  .\rlji*iton,  welche  anttkittiifrvnd  genannt  werdtm  klln< 
nolngtsch  b<t);eininihar4*  füllt  in  dio  Zeit  doü  Kai»crM  Honi 
— 7t>),")  in  wpiche  virllinclit  nach  di«  Madonna  der  Summl 
«UiJi  froher  für  antik  gehaltene  Veroli-Kiüttcben  und  andt-nr  Jji 
«♦elben  Htils*}  gehOivn.  Eine  Ah£Wt3igung  lUciiier  Art  bilden 
reiche,  dafür  aher  üüchtiirerü  rH^hnitxotttien.*'')  Eine  dritte 
weist  durch  Ungeheuer  und  pbantiuftlscho  Weaon  nach  dem  «J 
Mit  Buchdeckeln  wurde  überhaupt  sehr  gitiHser  L«i*e 
aber  bllafig  bedockte  Goldble(*b  mit  Kdelätcinen  den  Holxel 
kam  das  Flnuul  glücklich  zur  Anwendung» ^^)   Dio  Maniclmof 

l'nirvmttAi).  BuModtrs  >!nrllinni«c  Tfr« 
«lienun  1.  liasDiidyclNavan  Qri*f<io:  mkV¥mt 
dittin»  QttirintUM  puhBoUo  e  romiltliffiilfii 
WiKirLu,  d,  Di|4ydMo  QuinniAnim  lii  Hr, 
neb«t  Bcmnrk.  Ub«ir  dk  D^  nbiitk.  liA4| 
IB681  m.  I  T.;  1  in  tntkh:  d.  V4.iMiN.  A. 
tnrchitr  D.  dfn  C^caiik  ArMdnilaa,  MiK  «I. 
i.titii|.  a««.  XI  (1657)  n.  2T.;  fl.  in  mtliiii 
Mf.||iit  «.  0.  T.  2  =  ScuKniBCv.  BiMvniHiM 
T.  91. 1;  •.  «ick  IrwranrAKT,  trüsur  «li«  yliii* 
ti^i?;  nnmmrao.  Kummit  2.  OOG  t  hSL 
bxus,  IhfituvhliihU:  1.  Uriä.  \m;  Unm  utnk 
Mf^w  GalTiir,  IlOm.  .MiU.  7.204  ff.i  Ciu* 
uociLUT»  iitnL  raMNianil  du  U  cull  du  ihiiiiiiin 
Büniving..  Vum  1990  S.  XI  A.  1  (Mlrlill«« 
Iii^itviUiiin):   Uimat  um  ViLLAtiMum  41«.  \f. 
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*1  rw    rTAitw.  fünf 

miaWIM.iiM'  >»  H  m$t^m 

Ai'Hfii.  Rn.  1 1.  Ml  n.  m,  tiiM  «.  m 

*>  lUiM  R  itit. 

"rriftaAüM.  d.  <iwi| 
rinlt»  ihH  dt«  KfiiMiMtfl 
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Augustin  zuerst  ihre  Religionsbücher  kostbar  eingehüllt  zu  haben,  minde- 
stens seit   500  jedoch  übernimmt  die  christliche  Kirche  diesen  Brauch.  ^ 
Was  dagegen  nicht   der  Pracht  und  dem  Luxus  dient,   macht  einen 
ordinären  Eindruck.   Gelegentlich  beobachtet  man  den  geflissentlichen  Ge- 
brauch  der  bescheidensten  Metalle,   des   Eisens'^)   und    des    Bleies.      Aus 
letzterem  fertigt  man  Särge  und  kirchliche  Gefässe  mit  Figurenschniuck  3) 
in   grösster  Zahl   jedoch  Bullen   zum   Siegeln   oder  Devotionalien.|)     Das 
Stempelschneiden  geht  sehr  zurück;   höchstens    bis  in  das  5    Jahrhundert 
hinein  sind  die  Münzstempel  mit  Verständnis   und  nicht  mit  blosser  Rou- 
tine gearbeitet ;  selbst  unter  den  Contorniatenmedaillons  findet  sich  nichts 
-Utes    geschweige    denn  •  an   den   Terrakottamedaillons,  deren  Gebrauchs- 
weise' noch  der  Erklärung  harrt,  ^')  oder  den  Lampen,  an  denen  nun  christ- 
liche   Symbole  die  Figuren   verdrängen/)     Die   rotthonigen    Rehefgefasse 
der  Kaiserzeit   dauern  noch  lange,   ohne   dass  man   über  christliche  Sym- 
bole und  Inschriften  hinausgegangen  zu  sein  scheint.^) 

Eine  hohe  Stufe  erlangt  dagegen  das  oströmische  Gewerbe  in  allem, 
was  sich  auf  die  äussere  Tracht  bezieht.  Für  den  Glanz  des  Hofes  war 
die  Kunstweberei  so  wichtig,  dass  der  Kaiser  sie  so  viel  als  möglich  ver- 
staatlichte«)  und  seine  Gunst  häufig  durch  Geschenke  an  Kleidei;n  bekun- 
dete») An  den  Ornaten  des  Hofes  und  der  hohen  Geistlichkeit  musste 
möglichst  viel  Gold  (oder  wenigstens  Silber)  glänzen,  ^o)  sei  es  dass  Me- 
tallfäden eingewirkt  oder  eingestickt  oder  einzelne  Plättchen  aufgenaht 
wurden;  die  Prinzessinen  lernten  nun  standesmässig  die  Goldstickereien 
Mehr  als  diese  steifen  Gewänder,  in  denen  der  Körper  unbequem  und 
formlos  steckte,  interessieren  in  der  Kunstgeschichte  die  bunten  Gewebe, 
welche  teils  die  alten  orientalischen  Motive  (Tiere  mit  mehreren  Köpfen 
oder  Leibern)^!)  teils,  wie  im  Streifen  der  Trabea  consularis,  menschliche 
Fi-uren  zeigen. '^0  D^s  Wort  Dalmatlca  deutet  die  Beteiligung  Dalmatiens 
an!*  Natürlich  schmückten  bunte  Gewebe  auch  in  Form  von  Teppichen 
und  Gobelins  an  festlichen  Tagen  die  Säle.^^) 

de  quelques   sujets   reprös.  sur   des   lampes 
en  terre  c.  de  l'ep.  ehr. 

7)  Ermitage  Nr.  2056  (Weintraube,  Pfau 

und  Inschrift).  .   . 

^)  Zachariä,  eine  Verordnung  Justinians 
über  den  Seidenhandel  aus  dem  Jahre  540 
—547,  Petersb.  1865. 

9)  Const  adm.  imp.  32  gg.  E.;    Mazaris 

p.  120.  146. 

^0)  Vgl.  Reiske  zu  Constant.  caerim. 
aulae  Byz.  p.  70;  Wernsdorf,  poetae  Lat. 
min.  3,  191 ;  Nikitas  Chon.  p.  205,  8 ;  Claudian. 
cons.  Stil.  111.  198;  Sulp.  Sev.  vit.  S.  Mart. 
24,  4;  wir  verweisen  wieder  auf  den  Liber 
pontificalis  und  ausserdem  auf  die  Schilde- 
rung des  Kaiserornates  bei  Corippus  laud. 
Justin.  2,  88-129.  ^^^  ^ 

1»)  Theod.  Prodr.  Rhod.  et  Dos.  9,  320  ff."^ 
Ammian.  14,  6,  9. 

'•^)  S.  auch  A.  Cahier  et  Ch.  Martin, 
melanges  d'archeol.,  Paris  1847  ff.  und  die 
Reiterstatue  Justinians. 

^3)  Const.  Porph.  caerim.  2, 16  p.  335  D. 


bei  Labarte  II  T.  101;    München:   Schlum- 
BERGER  S.  581;  Basilewski:  ders.  S.  361. 

')  Cassiod.  div.  lect.  30;  S.  793,  n. 

*-«)  Jäger,  Hase  und  Hund  in  Konstan- 
tinopel: Anon.  Bandurii  «6;  Kreuz  auf  einer 
Säule:  Theodosius  brev.  66. 

3)  Sarg  bei  Salona :  B.  d.  arch.  e  storia 
Dalm.  1890,  33  ff.;  Weihwasserbecken:  de 
Rossi,  Bcrist.  1867. 

*)  ScHLUMBERGER ,  sigillographic  de 
l'empire  byzantin,  Paris  1885,  mit  1100 
Abb,;  MiLLET,  Bch.  17,  69  ff.;  Bulla  der  Ge- 
mahlin des  Honorius  im  Museo  Trivulzi  zu 
Mailand:  Bcrist.  1863,  54  f ;  über  altchristl. 
Devotionalien:  de  Rossi  Bcrist.  1869;  Rom. 
guartalschr.  1,  316  ff.  m.  T.  10,  1.  Amulette 
als  Zauberei  verpönt :  Ammian.  19,  12,  14  (J. 

359).  ,     .  .    , 

'")  Z.  B.  ein  grosses  in  der  barbermischen 

Bibliothek:  Rom.  Quartalschr.  6,  1  ff.  m.  Abb. 

(5./6.  Jahrb.). 

6)  Verzeichnis   der   karthagischen:    De- 
LATTBE,  R.  de  l'art  ehr.  33, 134  ff.;  Le  Blant, 
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Die  dekorative  Kunst  veranschaulicht  die  Rückkehr  zum  altorienta- 
lischen Wesen  am  deutlichsten,  i)  Wie  in  den  geometrischen  Ornamenten 
die  Spiralenreihen,  '^)  so  treten  unter  den  Tieren  die  Ungetüme  und  Doppel- 
wesen (z.  B.  der  Doppeladler)  wieder  hervor.  Sogar  die  Schnabelschuhe 
erscheinen  wieder.  3) 

380.  Nach  Konstantinopel  strömten,  wie  ehemals  nach  Rom,  Ange- 
hörige aller  Nationen  zusammen,^)  so  dass  es  lange  für  die  Metropole 
der  alten  Welt  gelten  konnte  und  nach  allen  Seiten  Glanz  verbreitete. 
Die  Nachbarn  des  römischen  Reiches  können  wir  nicht  vollständig  durch- 
gehen, da  uns  dies  zu  weit  abführen  würde ;  indes  muss  doch  ein  Über- 
blick  gegeben  werden.  In  Ägypten  war  die  alte  Religion,  wie  wir 
sahen  (S.  762  f.),  in  Auflösung  geraten,  welchen  Prozess  die  diokletianische 
Autokratie,  die  ihr  unverständliche  Bücher  für  staatsgefährlich  ansah,  be- 
schleunigte. Mit  der  ägyptischen  Religion  und  demzufolge  mit  dem  alt- 
ägyptischen Stil  ist,  wiewohl  ein  dunkler  Respekt  noch  von  Synesios  und 
anderen  Späten  ausgedrückt  wird,  in  dieser  Periode  nicht  mehr  zu  rechnen.^) 
Dagegen  fand  doch  das  „Agyptertum"  im  Gegensatz  zum  griechischen 
Alexandrinertum  einen  starken  Rückhalt  an  den  Mönchen  und  Einsiedlern, 
und  die  Misswirtschaft  der  kaiserlichen  Beamten  führte  die  Opposition 
zur  religiösen  Sektiererei  und  schliesslich  zum  Landesverrat.  Dieses  kop- 
tische Wesen  ist  in  der  Kunstgeschichte  erst  kürzlich  beachtet  worden.  6) 
In  den  Urkunden  erscheinen  Maler,  welche  für  Behörden  Kaiserbilder  und 
für  Klöster  Religiöses  malen,  wofür  sie  z.  B.  Anweisungen  auf  Wein  er- 
halten. ')  Einzelne  der  enkaustischen  Grabporträte  (S.  688)  stammen  aus 
dieser  Zeit,  z.  B.  die  Frau,  welche  mit  altorientalischer  Zierlichkeit  einen 
Granatapfel  an  die  Brust  drückt.^)  Die  Kirchen^)  enthalten  vieles  unge- 
wöhnliche, wie  die  des  Abu  Sargah  in  Alt-Kairo  ein  derbes  Holzrelief,  ^ö) 
doch  fragt  es  sich,  ob  die  volle  Sonderentwicklung  schon  vor  die  arabische 
Eroberung  fällt;  die  der  Miniaturenmalerei  ist  jedenfalls  viel  später. 
Das  koptische  Kunstgewerbe  kennt  man  jetzt  einigermassen  durch  die 
Gräberfunde  von  Achmim  (S.  81).  Betrachten  wir  den  Schmuck,  so 
fällt  uns  die  Verwendung  von  Eisen,  Zinn  und  poliertem  Holz  auf;'^) 
am  besten  ist  die  Buntweberei  bekannt,  deren  Produkte  zeigen,  dass 
der   alte  Ruf  Alexandriens    damals   noch   verdient    war.^^)     Wahrschein- 


')  Üher  die  hyzantinische  Ornamentik 
s.  SoPHüS  Müller,  Tierornamentik  im  Norden 
S.  157  tf.,  welcher  westliche  Einflüsse  an- 
nimmt. 

''*)  Diese  verbreiten  sich  dann  bis  nach 
Skandinavien  hinauf  (Atlas  du  Nord,  Eisen- 
alter T.  I  5.  V  92). 

^)  August,  serm.  de  tempore  248;  Du- 
CANGE  zu  Anna  Comn.  p.  140  d. 

*)  Chrysostomos'  Predigt  vom  Almosen, 

gg.  E. 

^)  Ebers,  Sinnbildliches  d.  kopt.  Kunst, 

Lpg.  1892  versucht  alte  Symbole  nachzu- 
weisen; s.  dagegen  Riegl,  Eranos  Vindob. 
S.  191  ff.;  Karl  Schmidt,  Gott.  Gel.  Anz. 
1893,  795  ff. 


^)  Gayet,  les  monuments  coptes  du 
musee  de  ßoulaq,  Mem.  p.  p.  les  m.  de  la  m. 
arch.  fr.  au  Caire,  111  fasc.  3,  Paris  1889  u. 
la  sculpture  copte,  G.  d.  b.-a.  1892  Mai  Juli 
Aug.;  Riegl,  Byzant.  Ztsch.  2,112  ft'.;  zur 
Kulturgeschichte  vgl.  Renaudot,  histoire  des 
patriarches  d'Alexandrie. 

0  Wiener  Studien  9,  276  f. 

*"}  Graf  Nr.  58. 

^)  Butler,  the  ancient  coptic  churches 
of  Egypt,  Oxf.  1884=*  2  Bde. 

'^)  Butler  a.  0.  1,  191  F.  11;  Repert.  f. 
Kunstw.  15,  375. 

^')  FoREER,  Gräber-  u.  Textilfunde  T.  1. 

^2)  FoRRER  a.  0.  T.  2 — 15  u.  Antiqua 
1889;  Gerspach,  les  tapisseries  coptes,  Paris 
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lieh   exportierte  Ägypten    solche  Gewebe,    wie    nachweislich   Terrakotta- 
vasen. ^)  ,^    .   ,  XT   U- 

An  Ägypten  grenzten  im  Süden  die  christlichen  Reiche  von  Nubien 
mit  griechischer  Amtssprache,  Schrift  und  Liturgie'^)  und  das  Reich  von 
'Aloa  südlich  von  Meroe.^)  Die  ansehnlichste  Stadt  war  Axum,  dessen 
Bauwerke  Kosmas  Indopleustes  beschreibt.^)  Dass  sich  der  oströmischc 
Einfluss  bis  nach  Südafrika  erstreckte,  geht  aus  den  kürzlich  bei  Zim- 
babije    aufgefundenen    Münzen    Helenas    und    des    Caesars    Constantius 

hervor. 

381.   In  Syrien   erstarkte   wie   in  Ägypten   die  nationale  Strömung 
mit   Hilfe   des   Christentums,   welches  hier  das   Heidentum    in  den  „Hel- 
lenen" bekämpfte,  und  führte  schliesslich    aus    den   gleichen  Ursachen  zu 
gleichen   Ergebnissen.     Von   der   eigentlichen    Kunst   wissen   wir   freilich 
wenig.     Die  Schriftsteller   sprechen   wiederholt  von   der  Malerei,'»)    aucli 
beschreibt  Chorikios  die  Malereien  der  Sergiuskirche  von  Gaza  (S.  784, 12). 
Erhalten  ist  jedoch  nicht  viel.   In  zwei  Felsengräbern  des  6.  Jahrhunderts 
zu  Schefä'  Amer  teilt  sie  sich  mit  der  Steinmetzkunst  in  die  Ausschmückung, 
welche  in  Spiralsäulen  und  Teppichmustern  (Pflanzen,  Löwen,  Vögeln  und 
christlichen  Emblemen)    besteht ;   der   falsche  Thürbogen   geht  aus  einem 
Urnenpaare    hervor.»^)     V^as    dem    christlichen    Syrien     seinen    grössten 
Schmuck  verleiht,  das  sind  seine  Steinbauten,  die  in  reichstem  Masse  Ge- 
schmack, Phantasie  und  Detailfleiss  bekunden ;  es  sind  besonders  die  zahl- 
reichen  verlassenen  Städte   des  Wüstenlandes,   welche  Syrien    den  ersten 
Platz   im    damaligen   Steinbau   sichern.^)     Sie   weisen  Gebäude   aller  Art, 
Kirchen,  Grabbauten  und  Privathäuser  auf.    Nur  eine  eingehende  Analyse 
kann  den  Steinmetzen  Syriens  gerecht  werden,  immerhin  sei  einiges  hier 
hervorgehoben.     Das  Kreuz    und   das   Christusmonogramm   werden  häufig 
rund  eingerahmt,  was  die  Medaillonform  verbreitet, «)  und  gehen  an  Kapi- 
tellen mit  Spiralen  oder  Akanthusblättern  Verbindungen  ein.«)   Das  Blätter- 
werk wird  nicht  bloss  durch  Vögel,  worunter  auch  Pfauen,  belebt,  sondern 
zugleich  durch  Amphoren  unterbrochen.^'^)    Das  altnationale  Treppenorna- 
ment  ist  in  Reihen  von  Konsolen  übergegangen.  »1)    Die  Kapitale  werden 
von  den  herkömmlichen  Formen  emanzipiert,  was  wieder  zur  Folge    hat, 


1890,  m.  113  T.:  Stassoff,  risunki  koptskich 
tkanej  i  nowjejschiä  sotschineniä  0  nich  (d. 
Zeichnungen  der  kopt.  Gewebe  u.  d.  neuere 
V.  dens.  handelnde  Litteratur)  in  der  Ztschr. 
Wjestnik  i^äschtschnych  iskustff  VIII.  (Pet. 
1890) ;  SwoBODA,  Rom.  Quartalschr.  6,  95  ff. 
(über  einen  Kirchenvorhang);  Sammlungen 
im  Berliner  Kunstgewerbemuseum:  S.  169; 
in  Wien:  S.  172;  A.  Riegl,  ägypt.  Textil- 
funde  im  österr.  Gewerbem.,  Wien  1889,  13 
T.;  bei  Graf:  S.  172;  Hasselmann,  München: 
Allg.  Ztg.  1887  Nr.  245;  Proben:  Art.  J.  1888, 
25  f.;  s.  auch  S.  172. 

')  Le  Blant,  Ra.  n.  s.  35,  299  ff.;  Wiede- 
MANN,  ägypt.  Gesch.  1,  165  A.  5. 

^)  Lepsius,  nubische  Gramm.  S.  CXXIII. 

^)  Erhalten  sind  zwei  Inschriften  in  einem 


dem  koptischen  verwandten  Alphabet  (Lep- 
sius, Denkm.  VI  Bl.  12). 

*)  Über  den  erhaltenen  eigentümlichen 
Obelisk  Ra.  1,  331  m.  T. 

5)  Choric.  apol.  3,  5;  Procop.  ep.  25;  Joh. 
Damasc.  ep.  114. 

6)  Rom.  Quartalschr.  4,  322  u.  323  mit 
Abb.;  Hochrelief  in  einem  Felsengrab  bei 
Edessa:  Sachau,  Reise  S.  203. 

')  S.  VoGÜE  (S.  83),  dazu  auch  Sachau's 

Reise 

8)  Z.  B.  VoGÜE  T.  32.  42;  Sachau  T.  15. 

18  u  S.  88  (auch  ^  und  0)). 

9)  Z.  B.  VoGÜE  T.  47. 

^«)  Z.  B.  VoGÜE  T.  45.  62. 
»>)  VoGÜE  T.  115.  122.  141. 
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dass  nicht  alle  Säulen  einer  Reihe  sich  zu  gleichen  brauchen.  •)  Die 
Teppichfabrikation  gibt  dem  Steinmetzen  manche  Vorlagen,  z.  B.  eine  Por- 
tiere für  eine  fingierte  Thüre.^)  Da  die  Ornamente  rot,  grün  und  schwarz 
])emalt  waren,  3)  müssen  die  Gebäude  einen  prächtigen  Anblick  geboten 
haben,  der  auch  das  Herz  eines  strengen  Theologen  erfreuen  konnte.*) 
Von  dem  syrischen  Kunstgewerbe  kennt  man  gerade  die  zwei  Arten, 
welche  für  das  Abendland  bedeutungsvoll  wurden.  Die  Webekunst  illu- 
strieren die  erwähnten  Nachbildungen  an  Steinthüren  und  Mosaiken ;  ^)  die 
linearen  Ornamente,  die  Greife  und  wilden  Tiere,  ß)  die  Figuren  in  Me- 
daillons, mit  einem  Worte  die  älteren  Elemente  der  Ornamentik  mischen 
sich  mit  Kreuzen  und  Amphoren,  und,  was  eine  neue  Geschmacksrichtung 
bekundet,  unter  den  Tieren  tauchen  Kamele,  Buckelochsen  und  Tapire 
auf.  Durch  christlichen  Eifer  entwickelt  sich  die  Buchmalerei,*^)  welche 
durch  ihr  üppiges  Ornament  und  die  derben  Farben  einen  fremdartigen 
Eindruck  macht ;  die  Palästinapilger  haben  gewiss  manche  Anregung  nach 
Europa  gebracht.^)  Im  Jahre  636  schnitt  aber  das  arabische  Schwert  die 
bedeutungsvolle  Verbindung  ab. 

Die  Sinaihalbinsel  wird  in  der  christlichen  Zeit  die  Wohnstätte 
zahlreicher  Weltflüchtlinge.  Kindliche  Felsenreliefs  im  Wadi  Mokatteb 
bezeugen  vollständige  Ahnungslosigkeit  gegenüber  der  griechisch-römischen 
Kunst,  ^)  was  sich  mit  der  Ausbildung  stattlicher  Klöster  ändert,  i'^)  Die 
sogenannte  arabische  Kultur  des  Chalifenreiches  hat  nichts  arabisches  als 
Sprache  und  Schrift  an  sich;'^)  die  „arabische"  Kunst  beruht  auf  der 
Fortbildung  und  Mischung  der  koptischen,  syrischen  und  sassanidischen.12) 
Über  die  letztgenannte  haben  wir  schon  oben  (S.  768  ff.)  gesprochen. 

382.  Armenien  13)  fuhr  fort  zwischen  Rom^^)  und  Persien  hin  und 
herzuschwanken;  aus  dem  Süden  drangen  überdies  syrische  Elemente  ein.i^) 
Unter  dieser  Verworrenheit,  welche  durch  die  Unzuverlässigkeit  der  Ge- 
schichtsschreiber erhöht  wird,  notieren  wir  vorläufig  nur  einige  Denkmäler, 
das  Muttergottesbild  im  Kloster  Hogotsvanch,  welches  Moses  von  Chorene 
beschrieb,  die  Kirche  der  hl.  Ripsime  und  Cajame  in  Vagarschabad  und 
die  kürzlich  veröffentlichte  Bilderhandschrift  von  Etschmiadzin.^«)   Manches 


')  Vgl.  VoGüE  T.  47.  111. 

2)  VoGÜE  T.  24.  28.  43. 

3)  VoGÜE  T.  151. 

*)  Vgl.  Theodoret.  serm.  de  provident.  V. 

^)  Renan,  mission  T.  49. 

6)  S.  Claudian.  in  Eutr.  1,  357  über  die 
Judaica  vela. 

')  S.  782;  Proben  bei  Labarte,  bist,  des 
arts  T.  80  und  d'Agincoubt. 

^j  Diese  Beobachtung  Springers  ist  von 
Janitschek  in  „Die  Adahandschrift **  ausge- 
führt. 

»)  Laborde  T.  19  (Kamele,  Jagd  auf 
Hirsche  und  Strausse  etc.). 

^ö)  Grosses  Mosaik  im  Katharinenkloster : 
Laborde  T.  20. 

•')  Vgl.  Alfr.  V.  Kbemer,  Kulturgesch. 
des  Orients  1,  133  f.  2,  273  ff.  (über  die  Ge- 


werbe nach  litterarischen  Quellen). 

1)  Palme  mit  vergoldetem  Metallplätt- 
chen  im  Sultansgarten  zu  Kairo  (Kremer 
a.  0.  2,  334);  Wandteppiche  mit  Welt- 
schau und  Städteansichten  in  Kairo  (das. 
2,  295). 

'3)  EuG.  Bore,   J.  asiat.  3.  s.  II  209  ff.; 

§  60. 

'^)  Ar§ak  Ter.  Mikelian,  d.  armenische 
Kirche  in  ihren  Beziehungen  zur  byzant., 
Lpg.  1892. 

^5)  GuTSCHMiD,  kleine  Schriften  3,  290  f. 

^^)  Jos.  Stbzygowski,  byzant.  Denkm.  I. 
das  E.-Evangeliar,  Wien  1891,  m.  8  T.  - 
Gemme  aus  dem  3.  (?)  Jahrb.  n.  Chr.  mit  In- 
schrift: Visconti,  icon.  grecque  H  366  T.  16, 
10;  kleine  Bronze  in  Würzburg. 
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^  fr 


i: 


Motiv,  wie  die  mit  Relief  verzierten  Widder  an  Gräbern,   könnte  aus  der 
vorgriechischen  Zeit  Kleinasiens  stammen,  i) 

Etwas  später  greifen  die  kaukasischen  Bergvölker,  vor  allem  die 
seit  Konstantin  bekehrten  Georgier  (Iberer)  in  alle  Verhältnisse  des  ost- 
römischen  Reiches  kräftig  ein.  Viele  lebten  in  Konstantmopel  und  sie 
gründeten  auf  dem  Athos  ein  nationales  Kloster,  behielten  aber  die  von 
den  Persern  angenommene  Tracht.  2)  Die  Byzantiner  schätzten  ihre 
schönen  Gewebe ;  3)  von  den  alten  Kirchen,  deren  älteste  schon  unter  Kon- 
stantin mit  Säulen  erbaut  wurde,^)  stehen  noch  verschiedene  und  enthalten 
manches  Altertum, 5)  auch  Bilderhandschriften  sind  unter  den  georgischen 
Büchern  zu  finden.  6)  Indes  fällt  die  Blüte  der  Kunst  mit  der  des  Reiches 
(1089—1198)  zusammen;  dass  Oströmer  aktiv  im  Lande  wirkten,  bezeugen 
griechische  Inschriften. 

Dem  Nordgestade  des  schwarzen  Meeres  wendeten  die  Kaiser  beson- 
dere Aufmerksamkeit  zu,  während  von  der  anderen  Seite  persische  Ein- 
flüsse wirksam  waren.  Bei  dem  raschen  Wechseln  der  Reiche  und  der 
Völker  zwischen  Leitha  und  Jenissei')  seien  nur  beiläufig  die  Goldfunde 
Ungarns  ö)  und  Rumäniens  (S.  26),  der  Silberschild  von  Kertsch  (S.  791) 
und  die  getriebene  Schale  von  Beresoff  (Sibirien)'^)  erwähnt.  Erst  das 
Reich  der  Russen  1«)  bietet  festes  Fundament.  Unter  Wladimir  erbaute 
der  griechische  Priester  Joakim  die  S.  Sophia  in  Nowgorod;  unter  Jaros- 
law  (1016—54)  wurde  die  gleichnamige  Kirche  errichtet  und  mit  vielen 
Mosaiken  und  Wandgemälden  geschmückt,  deren  griechische  Inschriften 
ihren  Ursprung  anzeigen.  Den  Malern » ')  lenkte  ein  griechisches  Formel- 
buch den  Pinsel,  während  in  Ornament''^)  und  Baukunst'-^)  das  nationale 
Gefühl  und  andere  Einflüsse  zur  Geltung  kamen. 

Auch   die  Südslawen,    welche   noch   zu   Justinians   Zeit   auf  einer 


1)  AZ.  41,  263. 

2)  Nicetas  Chon.  p.  328,  10  ff. 
■')  Nicetas  Chon.  p.  328,  10. 
4)  Sozom.  2,  8. 

^)  KoNDAKOFF,  opis^  pamätnikoff  drew- 
nosti  w  njekotorych  chramach  i  monastyräch 
Gru^ij  (Inventar  d.  Denkmäler  des  Altertums 
in  einigen  Kirchen  Grusiens),  Petersb.  1890, 
m.  87  Abb.;  Solow'eff,  pis  ma  i9  (^akawka^'ä 
(Briefe  aus  Transkaukasien),  in  den  Chudoj. 
Nowosti  (Kunstneuigkeiten)  II  1884;  Proben 
bei  Batet,  art  byzantin  S.  285.  287.  289; 
Uepert.  f.  Kunstw.  15,  374. 

6)  Evangeliar  des  11.  Jahrh.  im  Kloster 
Gaunati  (Gelati)  bei  Kutais:  Pokrowskij, 
Mem.  d.  kais.  arch.  Ges.,  Abt.  d.  russ.  u.  slaw. 
Arch.  4,  255  ff. ;  Probe  bei  Dobbert,  Darst. 
des  Abendmahles   durch   die   byzant.  Kunst 

S.  34. 

')  Vgl.  auch  E.  Chaktre,  la  bijouterie 
caucasienne  de  l'epoque  scythobyz.,  Lyon 
1893. 

8^  Jos.  Hampel,  d.  Goldfund  v.  Nagy- 
Szent-Miklös,  Budapest  1886. 

^)  Kondakoff,   antiquitds  S.  436   (^aus 


dem  6.  Jahrb."). 

'0)  VioLLET-LE-Duo,  l'art  russe,  Paris  1877 
(mehr  technisch);  vgl.  Darcel,  G.  d.  b.-a. 
1878,  März;  Rambaud,  histoire  de  la  Russie; 
Sabatier,  notions  s.  l'iconographie  sacree  en 
Russie,  Petersb.  1849;  Bilderwerke:  Drew- 
nosti  rossijkaho  gosudarstwa  =  Archeologie 
de  l'empire  de  Russie,  Moskau  1849—55, 
6Bde.  m.  6B.  Atlas  f.  (T.  Kirchenschätze,  II. 
Kroninsignien  etc.,  III.  Rüst-  u.  Sattelkammer, 
IV.  Porträte  und  Trachten,  V.  Prunkgefässe, 
VI.  altruss.  Architektur);  Graf  Tolstoi  und 
Kondakoff,  Russkiä  drewnosti  w  pamätni- 
kach  iskusstwa  (russ.  Altertümer  in  Kunst- 
denkmälern); Wjestnik  obschtsch.  drewne- 
russk.  isk.  (Mitteil.  d.  Ges.  f.  altruss.  Kunst). 

1')  N.  Pokrowskij,  Wandmalerei  in  den 
alten  griech.  u.  russ.  Kirchen,  Moskau  1890 
(russisch);  Ostromir'sches  Evangelien  in  Pe- 
tersburg, 1056/7  in  Gross-Nowgorod  gemalt : 
her.  V.  Wostokoff,  Petersb.  1843. 

^'^)  V.  DE  BouTOVSKY,  hist.  de  l'orne- 
ment  russe   du   X^'   au   XVP   siecle,    Paris 

1870. 

13)  Maury,  Ra.  Bd.  II, 
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sehr  primitiven  Stufe  sich  befanden,  i)  rücken  allmählich  in  den  Kreis  der 
oströmischen  Kultur  ein. 2)  Venedig  schliesst  sich  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten seines  Bestehens  ganz  an  Konstantinopel  an. 3)  Ebenso  borgen 
im  Süden  die  Normannenkönige  in  ihrer  Residenz  zu  Palermo  (Palatina) 
und  an  anderen  Orten  Siziliens  (z.  B.  Cefalü)  die  byzantinische  Pracht ; 
griechische  Inschriften  begleiten  die  Mosaiken  von  Cefalü  und  der  Grieche 
Georgios  Antiochenos  erbaute  S.  Maria  dell'  Ammirale  (Martorana)  in 
Palermo.^) 

Wieviel  die  „mittelalterliche"  Kunst  von  der  „byzantinischen"  ge- 
lernt habe,'*)  erörtern  die  Kunsthistoriker  in  verschiedenem  Sinne.  Vor 
allem  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  die  städtische  Verfassung  vieler 
Orte  ^)  und  damit  vielleicht  auch  die  Zünfte  des  Altertums  ^)  das  römische 
Reich  überdauern  mochten ;  dann  lebten  Elemente  der  spätrömischen  Kunst 
ganz  natürlich  fort.  In  Gallien  z.  B.  gehen  die  spätrömischen  Funde  un- 
merklich in  die  „merowingischen"  über.*^)  Dass  das  oströmische  Reich 
den  Abendländern  in  allen  Künsten  weit  überlegen  war,  weil  es  die  Tra- 
ditionen des  Altertums  bewahrte  und  die  Anregungen  des  Orients  empfing, 
ist  klar  und  ebenso  klar  muss  es  sein,  dass  jene  die  schönen  Erzeugnisse 
der  Levante,  am  meisten  die  Gewebe,^)  zu  erwerben  und  nachzuahmen 
trachteten.  Dekorative  Künste  und  religiöse  Malerei  konnten  sie  von 
ihnen  lernen;  die  Plastik  mussten  sie  sich  selbst  schaffen.  Mit  dieser  be- 
ginnt denn  auch  die  neuere  Kunst. 

Was  aber  das  gesamte  Zeitalter  anlangt,  so  ging  wohl  die  zunft- 
mässige  Technik  wegen  der  politischen  Umwälzungen  an  den  alten  Kultur- 
stätten abwärts  und  die  kunstfertigen  Leute  wurden  selten;  1*')  es  ist  be- 
zeichnend, dass  Pabst  Hadrian  für  die  Decke  der  Peterskirche  von  Karl 
dem  Grossen  einen  fränkischen  Zimmermann  erbitten  musste.^^)  Aber  der 
Kunstsinn  blieb  stets  lebendig.  Daher  darf  ich  dieses  Kapitel  und  zu- 
gleich die  alte  Kunstgeschichte  mit  den  Worten  Lamartine's  beschliessen : 


')  Procop.  b.  Goth.  3,  14. 

'^)  Kanitz,  Serbiens  byzantinische  Mo- 
numente, Wien  1862,  m.  12  T.  f. 

^)  Armingaud,  Venise  et  le  Bas-Empire, 
Arch.  d.  miss.  scientif.  1867,  432  ff. 

•*)  S.  790, 1 ;  Abb.  bei  Bayet  p.  295.  297. 

^)  Die  mittel-  und  nordeuropäischen 
Funde  vor  der  Zeit  Karls  des  Grossen  pflegt 
man  von  der  Völkerwanderungszeit  oder  den 
Mcrovingern  zu  benennen.  Sie  bedürfen 
aber  noch  der  zeitlichen  Festlegung,  wozu 
die  plannlässige  Ausbeutung  der  Schrift- 
({uelleu  notwendig  ist.  Für  Deutschland  ist 
z.  B.  auf  Lindenschmit's  deutsche  Altertums- 
kunde zu  verweisen;  Irland:  Marg.  Stokes, 
early  Christian  art  in  Ireland  (vgl.  Litter. 
Rundschau  1888  Sp.  22);  über  Spanien  siehe 
Jose  Amador  de  los  Rios,  arte  latino-bizan- 
tino,  Madrid  1861;  Schatz  von  Fuente  de 
Guarrazar,  1858  bei  Toledo  gefunden:  F.  de 
Lasteyrie,  descr.  du  träsor  de  Guarrazar, 
Paris  1860,  ra.  5  färb.  T.   Farbige  Probe  bei 


Labarte  I  T.  32;  über  die  Plastik:  Paul 
Clemm,  merovingische  u.  karolingische  Pla- 
stik. 

^)  Z.  B.  im  Rheinlande:  J.  E.  Küntze, 
d.  deutschen  Städtegründungen,  Lpg.  1891 ; 
Gg.  Wolff,  Berl.  phil.  Wochenschr.  1891, 
1496  f. 

^)  LuDO  Moritz  Hartmann,  Urkunde 
einer  röm.  Gärtnergenossenschaft  vom  Jahre 
1030,  Freiburg  1892  (dagegen  Bremer,  Gott, 
gel.  Anz.  1893);  E.  Rodocanachi,  les  corpo- 
rations  ouvrieres  ä  Rome  depuis  la  chute 
de  l'empire  romain,  Paris  1894,  2  Bde. 

')  Ra.  3,  20,  265. 

®)  Springer,  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm. 
1860,  67  f. 

'°)  Im  Jahre  497  wurde  den  Künstlern 
Steuerfreiheit  zugesprochen  (Chron.  Edess. 
74),  was  in  jenen  Zeiten  der  Geldnot  viel 
heissen  will. 

')  Rumohr,  italien.  Forschungen  1,  215. 
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Jch  sehe  kein  Zeichen  des  Verfalles  im  menschlichen  Geiste,  kein  Symp- 
tom der  Ermüdung  oder  Veraltung.  Zwar  seh'  ich  morsch  gewordene 
Einrichtungen,  die  dahin  stürzen,  aber  ich  erblicke  ein  verjüngtes  Ge- 
schlecht." 

Litteratur:  Für  diese  Periode  fliessen  die  schriftlichen  Quellen  ziemlich  reich- 
lich (unvollendete  Sammlung  von  Unoer,  S.  425;  s.  auch  B  an  du  ri,  Imperium  Orientale 
1711).  In  griechischer  Sprache  beschäftigen  sich  viele,  meist  kleine  Gedichte  mit  Kunst- 
werken (Paulus  Silentiarius;  Christophoros  aus  Mytilene  [1000--1050J:  Versi  di  Crist. 
Patrizio  ed.  Rocchi,  Roma  1887;  Georgios  Pisides:  Steunbach,  Wiener  Studien  IB,  18  ff. 
14  51  ff ;  Johannes  Euchaites  [1.  Hälfte  des  11.  Jahrh.]:  Lagarde,  Abh.  d.  Gott  Ges.  J8,  1  tt.; 
Theodoros  Prodromos,  eig  ^eixovia^tvoy  ßlo^^  Notices  et  extr.  8,  2.  191  =  Migne,  patrol. 
133,  1419  und  Epigramme,  z.  B.  Migne  183,  1101  ff.  u.  A.)  und  verschiedene  stellen  der 
Redner,  besonders  der  Gazäer  Prokopios  (Iriarte,  catal.  codd.  Matrit.  1,  264  f.)  und  thori- 
kios  Über  Konstantinopcls  Herrlichkeiten  wurde  gerne  geschrieben  (S.  98;  Fabricius, 
bibl  Graeca  VIII  a.  A.).  Das  Caerimoniale  des  Konstantinos  Porphyrogennetos  haben  wir 
bereits  erwähnt  (vgl.  D.  Beljajew,  Byzantina  II.,  Petersb.  1893  [russ.]).  In  lateinischer 
Sprache  sind  ausser  den  Epigrammen  der  Anthologie  die  Schriften  des  Claudianus  und 
Sidonius  ( Purgold,  S.  426),  des  Ausonius,  Prudentius  u.  a.  wertvoll;  vgl.  J.  Ficker,  die 
Bedeutung  d.  altchristl.  Dichtungen  f.  d.  Bildwerke,  Gesammelte  Studien  zur  Kunstgesch., 
eine  Festgabe  für  A.Springer,  Lpg.  1885;  ferner  K.  Künstler,  die  altchristl  Inschriften 
Afrikas  nach  dem  Corpus  I.  Lat.  Vill.  als  Quelle  für  christl.  Arch.  u.  Kirchengesch  ,  Tübinger 
theol.  Quartalschr.  1885;  Titulorum  Gallicanorum  liber,  veröff.  hinter  dem  Alcimus  Avitus 
rec.  Peiper,  Berlin  1883  p.  183  ff. 

Auf  die   sogenannte   byzantinische  Kunst   achtete   schon  Gerlach    auf  seiner  1573 
-emachten   Reise   nach   Konstantinopel   (Frankf.  1674,    f.).     Viel   Material   sammelten    Du 
Fresne  (Constantinopolis  Christiana  11.  IL,    Paris  1680)   und  Banduri   (impenum   Orientale, 
Bd  II    Paris  1711).      Vom    philologischen   Standpunkt   betrachtete    Heyne   (Comment.  soc. 
Gottin«-  XI  1   39  ff.  2,  53  ff.--XIll.)    die    byzantinische    Kunst,    vom    kunstgeschichtlichen 
RuMOHR   (ital.  Forschungen  1,  291  ff.  3,  186  ff.)   und  Schnaase  (S.  421);    s.  auch   Sav.  Ca- 
vallari,   zur  bist.  Entw.  d.  Künste  nach    der  Teilung    des   röm.  Reichs,    Gott.  1847.     Zu- 
sammenfassende Darstellungen:    Fr.  W.  Unger,    christlich-griechische  Kunst,  Encykl.  von 
Ersch  u.  Gruber  85.  Th.  (Lpg.  1867);  Ch.  Bayet,  l'art  byzantin,  Paris  1883,  m.  Abb.;  Strzy- 
gowskt,   BvCayrictxrj  rs/yr},  in  Sp.  Lamhros'  ^eaxoy  iyxvxXoTjaidixop;  Mavrogiannis,  BvCc<y- 
Tivr  xlxvT]  xcd  Bv^avTivoL  Tf>i/«t,    Athen  1893;    zur  Definition:    Strzygowski,  die  byzant. 
Kunst,  Byzantin.  Ztsch.  1,  61  ff.  (nach  ihm  beginnt  sie  mit  der  Gründung  Konstantinopels); 
SpezialWerke:    N.  Kondakoff,   histoire  de  l'art  byzantin  considere  principalement  dans  les 
miniatures,  (zuerst  russisch,  Odessa  1876-7,  m.  Atlas  v.  14  T.)  Paris  1886—91,  2  Bde.  m. 
42  Abb.  (Bd.  II.  von  Ende    des  9.  bis  Ende  des  12.  Jahrhunderts);    Uwaroff,    bi^antijskij 
albwom-  Bayet,  recherches  sur  la  peinture  et  de  la  sculpture  ehret,  en  Orient  av.  la  que- 
relle  des  Iconoclastes,  Paris  1879,  Bibl.  des  ^coles  fr.  d'Ath.  et  de  Rome  X.;    G.  Schlum- 
berger,  un  empereur  byzantin  au  X*^  siecle,  Nicephore  Phocas,  Paris  1890;    Strzygowski, 
Reste  altchristl.  Kunst  in  Griechenland,  Röm.  Quartalschr.  4,  1  ff.;    zur  Ikonographie:  Dob- 
BERT,  Darstellung  des  Abendmahls  in  der  byzantinischen  Kunst,  Lpg.  1871  (Zahns  Jahrbb. 
f.  Kunstwiss.  IV.);    Strzygowski,   Ikonographie  der  Taufe  Christi,    München  1885;    N.  Po- 
KROWSKi,    Arbeiten  des  8.  archäol.  Kongresses  in  Moskau  1890,    Petersburg  1892,   Bd.  I.; 
s.   auch  Pochoroff,    christ.  drewnosti  i  archeol.  (christl.  Altertümer  u.  Archäologie),    1863; 
Paul  Dressel,  eine  Stelle  des  Niketas  —  liövoq  av6r^xoq  in  der  Inschrift  der  Sergiuskirche 
—  Narthex  —  Ambo  —  Ciborium,  Erfurt  1856;  periodisch:  Byzant.  Zeitschrift,  Lpg.  1892  ff 
(auch    die    Bibliographie   bringend);    Gesellschaften    in  Athen  (S.  102)  und   Konstantinopel 
('Erfftoi«  xii>v  ^6acu(x)ytxü)i^  i^avyiöy,    JeXjiov  imv  igyaaiiüy,    hog  A  .  1880),    Abteilung    der 
kais.  rass.  Gesellschaft   mit  Ztsch.;    Verhandlungen   der  russischen   Archäologenkongresse 
(S.  162),  z.  B.  in  Odessa  2,  i:)3  ff.  m.  Abb.;   christl.  Museum  der  Akademie  d.  bild.  Künste 
in  Petersburg,  andere  Sammlungen  in  Moskau,  Kiew  etc.;  Catal.  de  la  coli,  du  prince  Solty- 
koff,   Vente  8  avril  1861  (Paris);    zur  Kulturgeschichte:    Joh.  Krause,  die  Byzantiner  des 
Mittelalters;    D.  Bikelas,   negi  Hvt^uvrivioi',    London  1874,  les  Grecs  au  moyen  äge,  Paris 
1878;    Aug.  Marrast,   la  vie  byzant.au  VI«  siecle,  Paris  1881;    Victor  Schultze,  Gesch. 
des  Unterganges  des   griech.-röm.  Heidentums,  II.;    Bury,    a   history   of  the   later  Roman 
empire.  London  1889,  2  Bde.;   Karl  Neumann,  d.  Weltstellung  des  byzant.  Reiches  vor  d. 
Kreuzzügen,  Lpg.  1890. 

Diese  Darstellungen  werden  für  das  Abendland  ergänzt  durch  Darstellungen  der 
sogenannten  „christlichen  Archäologie \  Kunstgeschichte:  Frz.  X.  Kraus,  d.  christl.  Kunst 
in  ihren  Anfängen,  Lpg.  1873;  Franz,  Geschichte  der  christlichen  Malerei  Bd.  I.   Freiburg 


1887;  Bilderwerke:  Garrucci,  storia  dell'  arte  cristiana  (S.  740);  d'Agincourt  (S  420  i)- 
J.  W.  Appell,  monuments  of  early  Christian  art,  London  1872,  m.  Abb.;  antiquarisch:  Mar- 
TiGNY,  dictionnaire  des  antiquitäs  chretiennes;  Fr.  X.  Kraus,  Realencyklopädie  der  christ- 
lichen Altertümer,  Freiburg;  Smith  a.  Cheetham,  dictionary  of  Christian  antiquities;  Ro- 
HERT  Sinker,  dict.  of  Christian  antiquities;  Fr.  Piper,  Einleitung  in  die  monum.  Theologie, 
C^tha  1867;  J.  Bilczewski,  archeologia  chrzesciariska  (christl.  Archäol.),  Krakau  1890 
m.  Abb.,  u.  a.;  M.  v.  Schultze,  de  Christianorum  veterum  rebus  sepulcralibus,  Gotha  1879* 
Ad.  Hasenclever,  d.  altchristl.  Gräberschmuck,  Braunschw.  1886;  Katakomben:  S.  126  f- 
Ikonographie:  Munter,  d.  Sinnbilder  u.  Kunstvorstellungen  der  alten  Christen,  Altena  1825^ 
2  Tle.;  Raoul-Rochette,  disc.  sur  les  types  imitat.  qui  constit.  l'art  du  christianisme ;  Didron, 
nianuel  d'iconographie  chretienne  grecque  et  latine,  Paris  1845;  Ferd.  Piper,  über  den 
christl.  Bilderkreis,  Berlin  1852,  m.  1  T.  (Übersicht);  P.  J.  Ficker,  d.  Quellen  für  die  Dar- 
stellung d.  Apostel  in  d.  altchristl.  Kunst,  Altenb.  1886;  ders.,  die  Darst.  d.  Apostel  in  der 
altchristl.  Kunst,  Lpg.  1887;  Fr.  Wiegand,  der  Erzengel  Michael  unter  Berücksichtigung 
d.  byzantinischen,  altitalischen  u.  romanischen  Kunst,  Stuttg.  1886;  über  die  Apokryphen- 
de  Waal,  Röm.  Quartalschr.  1,  173  ff.  391  ff.  u.  a.;  liturgisch:  Augusti,  Beiträge  z.  christl' 
Kunstgeschichte  u.  Liturgik;  Zappert,  Epiphania.  Ein  Beitrag  z.  christl.  Kunstarch.,  Wien 
1857:  Fleury,  la  messe  u.  les  saints  de  la  messe.  Sammlungen  christlicher  Altertümer 
sind  besonders  in  Rom  (S.  127;  Verz.  d.  Skulpturen  im  Campo  Santo:  Archäol.  Ehrengabe 
z.  70.  Geburtstage  de  Rossi's,  Rom  1892),  eine  kleine  in  Berlin  (F.  Piper,  d.  christl  -archäol 
Museum  der  Univ.  z.  Berlin  1849-74,  Gotha  1874);  Gesellschaften  in  Rom  und  Volsinii; 
Zeitschriften:  Revue  de  l'art  chr^tien,  die  römischen  (S.  126)  u.  a.;  Bücherschau  von  Fr.' 
X.  Kraus,  im  ^.Repertorium  f.  Kunstwissenschaft". 


IIL  Angewandte  Archäologie  (Kritik  und 

Hermeneutik). 

Die  Methode  des  Aristoteles  erzeugt  die  Er- 
kenntnis nicht,  sondern  setzt  sie  voraus. 

Descartes. 

383.  Aus  der  Entwicklung  der  Geschichtswissenschaft  heraus  ist  es 
begreiflich,  dass  Kritik  und  Exegese  als  gesonderter,  selbständiger  Teil 
(Organen)  der  Wissenschaft  gelten.  Da  jeder  Wissenszweig  seine  ihm 
inne  wohnende,  nicht  ausser  ihm  stehende  Methode  hat,  wodurch  die  Ein- 
zelheiten zum  Ganzen  in  Beziehung  gesetzt  werden,  besitzt  die  Archäo- 
logie umsomehr  die  ihrige  als  sie,  wie  wir  in  der  Einleitung  sahen,  auf 
der  Anschauung  beruht.  Ihre  Methode  besteht  also  einfach  in  dem  ver- 
ständigem Sehen  und  in  dem  Ausdruck  dieses  Gesehenen  durch  Worte. 
Nachdem  wir  bisher  immer  das  Allgemeine  im  Auge  gehabt  und  das  Ein- 
zelne nur  nach  seiner  Bedeutung  für  das  Ganze  beurteilt  haben,  fordert 
nun  das  einzelne  Denkmal  seine  Rechte.  Systematik  und  Geschichte,  auf 
dasselbe  angewendet,  ergeben  die  Beschreibung  desselben  im  besten 
Sinne  des  Wortes.  Diese  setzt  sich  zusammen  aus  Gattung,  Material, 
Grösse  und  Stand  der  Erhaltung,  wozu  die  Schicksale  des  Denkmales 
(Fundbericht,  Besitzer,  Publikationen)  zu  fügen  sind.  Indem  das  blosse 
Sehen  mit  der  Reflexion  eine  Verbindung  eingeht,  wird  erstens  die  Echt- 
heit des  Ganzen  oder  seiner  Teile  beurteilt,  zweitens  der  Sinn  dessen,  was 
der  Künstler  darstellen  wollte,  erklärt,  drittens  die  kunstgeschichtliche 
Stellung  konstatiert.    Winckelmanns  Beschreibungen,  die,  um  mit  Diderot  ^) 


')  Salon  de  1765. 

Handbuch  der  klass.  Altortumswisaeuschaft.  VI. 
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802  KlaBsische  Kunstarchäologie,    in.  Angewandte  Archäologie. 

zu  reden  zu  denen  die  Fanatiker  gehören,  wollen  nicht  wissenschaftlich 
sL  r^egen  gab  ungefähr  gleichzeitig  Heinse  das  Muster  einer  bei 
2m  EnthSasmus  anschaulichen  Beschreibung.  Innerhalb  der  Archao- 
Z^  begründete  erst  das    Katalogmachen  (S.  38)   die  wissenschaftliche 

Form  der  Beschreibung.  .  •,    .7  i.i„i.„„ 

384    Die  Kritik  trifft,  wie  gesagt,  teils  das  Ganze  teils  Zuthaten, 
indem  sie  dasjenige,  was  dem  Altertum  entstammt,  von  den  Erzeugnissen 
ier Späteren  Zeiteiter   scheidet.     In  ersterer  Beziehung  muss   sie  unfm- 
willic^en    Irrtum   und   absichtliche    Fälschung    aufdecken.     Um    mit    den 
Bauten  zu  beginnen,   gelten  in  Griechenland  so  manche  Ste.nanhaufungen 
S'-a-)  und  Feldbefestigungen  der  aufständischen  Abanesen  und  Griechen 
Llburia)  für   alt,   z.  B.    der   ,Altar    des  Zeus"    (eine  Einfriedigung   zu 
Ehren  des  hl.  Elias)  auf  dem  Helikon  und  die  Steinhäuser  auf  dem  Ocha. 
Bauten  (besonders  Schutzbauten)  de.'«  Mittelalters   l.e..»vn     ,.rah.8t«r.sch  . 
während  die  Burgringe  in  Böhmen   l.i«  etwu  zum   13.  .lahihundert  nach- 
weisbar  sind;.)    aber   auch   d.-r  Untor.schied  .wischen   römischen    Bauten 
Id  dem  „Romanum  opus«   d.r  germanischen  Reiche,  .w.schon  «pätrön.. 
sehen  und  fränkischen  Burgen  Griechenlands-)  wnd  nicht  nnmer  sog  eich 
deutlich  sein.    Die  .RömerbrUcko"  von  Cividale  hat  ein   deutscher  Stein- 
metz  im    16.  .Jahrhundert  erbaut.     Realisti.sche  oj»'"'  «>twns  sentinu-ntul.. 
Werke  des  Altertums,  wie  der  Schl.-ifer.  die  Klyt.a,  Medusa  Ludov.si  und 
andere   sind  von  hervorrag.n.len  Kon-u-rn  der   Renaissance  zug.'sproc.en 
worden;»)  thatsächlich  arbeitet.^  Federighi  damals  in  alter  Manier.^')    Die 
Zahl  der  für  antik  gehaltenen  Bronzen  d.-r  Renaissance   .nt  nicht^  .n.be- 
deutend;*)  ein  Silbergefäs.H  des  C-llini  wurde  schon  bei  seinen  Lebze.en 
für  antik  verkauft.«)   Bronzene  und  eiserne  Figuren  dos  14.  und  IC  Jan - 
hundert«,  besonders  wildeMii.n.er(.zottetenMond.-l«),8indschonasgalli8che, 

germanische,  persische  und  aUl.öhmisel.e  Arbeiten  veröften  hellt  worden  ) 
Enkaustische  Versuche  der  Schule  von  F..ntamel.l..ui  (Ende  des  10.  .lahi- 
hunderts),  wie  die  „Kleopatra"  von  Sorrent  und  die  , Muse  von  torU.na 
galten  vielen  als  antik.«)  Um  endli.^h  zwischen  antiken  und  mittelalter- 
lichen Elfenbeinarbeiten  zu  scheiden.  l...darf  es  grosser  Erfahrung.»)  Au« 
Geringschätzung  der  Inschriften  sind  mO,..,.  Genimen  mit  den  Inschnften 
niXJEP  oder  CARLO  COSTANZl  wegen  ilu-..  ^  Mile.-<  unter  die  antik*n 

eingereiht  worden.'")  .  ,   •.  ,      «<iui     i 

Weit  grc>Äsero  Schwi<M-igkGiten  boreitet  dio  ribsichthüho  tälscliung, 
welche  mit  dem  Handel  untix^nnhar  verhuiiden  scheint.  Sie  beginnt  beit^its 


«1 


')  V(^.  SiDiA^iK,  MHt.  d.  k.  k.  Contral- 

CMun.  K  F.  U,  1^7.  ,  ^ 

>)  Z.  a  Mif  P<üted(upbiA  (vgl.  Croiiaoft 

di  Mo«»  p.  4S6V  ^ 

n  Schleifer:  Kivkul,  Mo«»ik  x-  lUniM^ 
fiwch,  S.  i7  ff.;  3MuMi:  Hbiui.  Urihm.  IOu 
iO.  4«;  MArmorbtiBl«  4«c  Glypto4lwk  Nr.  288 
{tk.  BucnHH  Katftlojr);  R*»I»C  mü  üofnonUr. 
Mtthcitcn:  vg^l.  A^  22.  178. 

♦)  BoM.  UäL  rU»tik  S.  114. 
M  K«kM«U»r  I'f<tf4f4(iitir  t»  Ncupc«!  (nncli 
WbdceliBaAi)  griechisch):    Kila}(ciimi,   <<a. 


! 


II,  Vf  ff.;  clwirt  ,i>omp*>«i»efc«j* :  0».8, 
177  ir.  T.  80.  \\f}.  Mi>ixJ<iiim  \m  broac«  d« 
la  reaaiÄ*ancc.  _  ^ 

♦)  Vit*  di  B.  CfllSn!  II!  K.  t. 

*)  IxiMüFÄiuKii.  Ba.  2,  MK)  ff. 

•)  J>.  4H>;  Gjl  3,  42.  Auch  Win^kit]. 
mann   wwdü   oinmal   fetiiMcItt  (\Ycri<«  5, 

452  ff.). 

•)  Gakmuoci,  B-  1860. 

«i)  Auch  BVRCH  F..  ^VRAV  FKC; 
MAKOHANT.  F.  (KO.MAK). 
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in  der  Renaissance,  *)  wo  z.  B.  der  junge  Michelangelo  einen  marmornen 
Eros  mit  scheinbaren  Ergänzungen  fälschte.  2)  Aus  der  Fälschergeschichte 
sind  die  falschen  Sammlungen  hervorzuheben,  wie  das  Museum  Chiellini 
in  Livorno,^)  die  Ebermayer 'sehe  Gemmensammlung  in  Nürnberg  (S.  244), 
die  Daktyliothek  des  Fürsten  Stanislas  Poniatowsky «)  und  Schapira's 
„moabitische  Altertümer",  welche  nach  Berlin  verkauft  wurden. 5)  Ebenso 
unverschämt  sind  die  angeblichen  Ausgrabungen  in  Südspanien  und  bei 
Uheinzabern.6)  Jetzt  arbeiten  Fabriken  in  Ägypten,  Kerbeiah  (für  baby- 
lonisch-assyrische Altertümer),  Teheran  (für  Sassanidengemmen)  bei  Saida 
und  in  Palästina,  zu  Smyrna,  Cypern,  Athen,  Stemnitza  (Arkadien),  Neapel, 
Kom,  Paris  und  Brüssel  {Fabrique  (VanÜquites),  um  von  kleineren  Orten 
zu  schweigen;^)  diese  produzieren  zumeist  kleinere  Gegenstände,  welche 
private  Sammler  kaufen:  Bronzestatuetten,  Terrakottafiguren,  welche  so- 
gai'  fragmentiert  in  den  Handel  kommen,  teils  einzelne  Figui-en^),  teils 
(Jruppen.  für  weloho  niniirbinul  ci?hte  Fragmente  verwendet  weixlen,**) 
Vn.Kctn.sclKtriicn  (besonder»  mit  JnBchriften)  und  leicht  iM'keiinlxftix:?  giinx« 
benmltc  Va^ii,  *^)  Thonreliefs  und  neuatÜBche  Maniiomdiof)^  un  welche 
sich  Bildhauer  in  Kom  und  neucjnlings  auch  athenis<;he  wagten.«»)  Schleu- 
dorbleie  **)  und  babylonii«oho,  a.H.Kyri.'<chi\  s(u>8<inidi}?<i))e  und  ägj'ptisehe  Sou- 
venirs.*^) An  gri5iss«>ix!n  Siücken  rentiert  sich  meist  nui'  der  Bix)nzeguba, 
niMlurch  im  Winter  1884  sechs  JNäpplioköpfo  verbreitet  wuixlen;  zur  Zeit 
ist  aber  doch  eine  ganze  marmorne  Knabenstatue  au.<c  Athen  im  KunM/- 
handeL^A)  Das  Sehneiden  antik i.siorender  Gommen  ist  in  Italien  «eit  dem 
fnnfxehnten  Jalirhiindert  ein  lukratives  Gewerbe,  welches  viele  berühmte 
Xamen  aufweist;**)  es  war  eben  die  »Schuld  des  Käufers,  wenn  er  sie  für 
cx^ht  kaufte  und  Inschriften  wie  Yd(^v  (Natt^ir),  Ihx^ify  r*<rf  crAi>  m^/o »«) 


')  CoVBA^oD»  l'imitftikKD  ot  U  cMkhre« 
fiKon  de«  objcts  d'nit  aatiqun  .111  XV°  ot 
»u  XV['  M^te,  Ga.  1$$6v  I^  ff.  'M2  ff. 
18Ö7. 

*)  IT.  WiJiPPLiy.  JuK^odwcrkc  des  Mi- 
oliolniiic^Iii  8.  19;  AnünouskOste  rcoo  Ga- 
jelielniu  dolU  Pcrt^. 

»)  A.  VuLLtn^ixi,  U  nbtcolu  «rclKi^ 
logica  Ch.  in  livomo,  L.  1888.  m.  12  T. 

*)  C*litl.  d(u  pierr^  icmv.  ^  8.  A.  lo 
Prt»ro  8t  P.,  Kum  l^U  vg;].  CmxvzxM, 
SchrifUn  II  H,  867  ff.  A«fli  SMtmi  vcrkittfto 
i*ino  ganz«  Sammknifi;  oich  llliaehift. 

M  CiKiuiosT  S.  101-83. 

*)  J.  BrjcxiR.  d.  mfor^viiigische  Fri^of 
in  Im  ChüMllo  $c.  KM  u.  4\^  SnüqmUUm' 
tthrik  M  Rhoinxdkni.  Frankfurt  1856:  Ilir- 
XKK,  AWndblatt  znr  Neuen  Münchner  Ztg. 
1800  Nr.  60.  IIS.  217. 

')  Kcrboloh:  A.  13;  Tnhnran:  Mrxa^ct 
S.  7:  Sad±:  Ra.  U\  10.  I0O:  PjilfelinH:  Ci.kk- 
mowt-Gaksbai;,  I46  frau4f«  «r<hi^i>tof(ii|Utis 
<ii  PjilMtine,  Parw  18SS;  Cypcm:  Omric- 
i'ALHOi-RtcinirK.  K«peffl  f.  Kunstir.  VII  Nr.  3; 
StMrnttza:  Ath.  JAüt  4.  l^X 

*)  G.  Fkuarorxt,  in  dur  Ztcch.  The  Stu- 
üo,  Naw-York  mo,  I.V.  Min, 


<)  Sai,  RtryAcn,  TU,  Hl  8,  «  ff ;  Rcrit. 
1890  1 11  !t ;  rhrnni>|«f<*  p.  21M  ff.  ^63  ff.  ;;71  ff. 
tm  fr,  ^<J  r.  707.    ^  «urh  iU  Ti.  190  f. 

"')  Knbnk  z.  B  in  Contio;  (ruber  Pietro 
Kondi,  CirfU' Venedig   (Ciiiuxm,  Schrüt^^u 

II  s.  izy. 

*<)  R^unndi^r^  Monti  in  lUivn  (Fr.  Hac^ik» 
0$nAt(.K^tielH8.^1  f.;  H.  L.  l'KUCHH.Wofhea- 
«chrifi  f.  kU8S.  PkiL  1H9U,  h\;  A(b<«:  Ka. 
III  12,  214:  KurosrvUef :  A'/.  $8.  S;  Ukydc* 
Ukyy.  Mi«eil.  S.  6  il  R  u.  A.  2:  AZ.  b.  150; 
vieiloicht  Woitkr*  239.  242;  Rayct  I  tö; 
IkoiMM-r^lief:  "i:€nt^o{  1>>4  Nr.  73  m.  .\bb. 

**)  K|dioniurt$  «^«^ntjihira  VI  (B«rlfaa 
1885). 

»»)  Bnb^lonien:  Am.  J.  X  14  ff.  m.  T.  2. 
SBS  f.:  McvAKT,  Ics  (tsusses  nnt.  de  TAm^ie 
et  d«  U  Chtlddi^.  Piüris  1888.  in.  Ab^. 

'^;  MArinofiitotHi:  FuRTwIXGLint,  A2, 
1885,  27ri.  In  ]{$jjAtn  fM\(m  Mgar  Gninit- 
8ialu«a  IKU  fc«<ar^ii«t  werden. 

*»)  Valerie  VioeoÜDc  (Vahari  III  570), 
Lod.  Humita  (diA.  581).  FJnvii>  S«rleti  (Anf. 
d.  18.  Jalkrh.).  Ghingi.  Alfani.  ItcmaW.  die 
Familie  Cottftitzn,  Ane.  u.  Job.  l^bler,  Natter. 

^^J  Cikmeo  in  Mtnc^cA. 
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804  Klassische  Kunstarchäologie.    lU.  Angewandte  Archäologie. 

ruhic.  hinnahm.  Den  grössten  Umfang  erreichte  natürlich  die  Münzfäl- 
schung welche  in  der  lenaissance  zu  Padua  blühte  und  an  dem  Kun  tler 
GoUz  ^nldem  Hofrat  Becker  ihre  Matadoren  hatte.-)  Die  Darstellung 
selbst  w"rd  nu^  bei  ungeschickten  Fälschungen  Anstoss  erregen,  wie  wenn 

B  erne'  Schapira'sch:  Figur  die  Kaiserin  ^ugenie  poiirätie^^^^^^^^ 
Minerva  von  Rheinzabern  den  bayerischen  Raupenhelm  trug.  Die  Mehr 
^hl  der  Fälschungen  verrät  sich  durch  die  Verschiedenartigkeit  der  Tech- 
nt^)  und te  Saffenheit  der  Oberfläche;  denn  die  natiirliche  Oxydie- 
7nJ  (S  15)  kann  doch  nur  in  beschränktem  Masse  durch  Oxyde  nach- 
gebildet werden.  Falsche  Gemmen  (z.  B.  solche  der  Poniatowskischen 
Sammlung)  haben  eine  übertrieben  rauhe  Oberflache. 

Die  Kritik   der   einzelnen  Teile   ist  in   erster  Linie  durch  die  S    71 
besprochene   Sitte   der  Ergänzung,    von   welcher   auch   die  Bronzestatuen 
nicht  frei  blieben,  veranlasst.    Man  hat  angesetzte,   aber  antike  Stucke 
"n  den  modernen  Ergänzungen   zu   scheiden,   welche  meistens  ausw- 
anderen Steinart,  jedenfalls  aber  aus   einem  nicht  verwitterten  Stoffe  be 
tetn     Manchm'al  wird  die  Erkennt^s  dadurch  erschwert     ass  d^e  a^^eii 
und  neuen  Teile  gleichmässig  überputzt  wurden.   Da  der  po  lerte  Poiphyi 
eine  grosse  Widerstandskraft   hat,    ist   es  hier  am  schwersten,   das  Neue 
vom  Alten  zu  sondern. 

Auf  die  Spur  der  Ergänzungen  leiten  ausser  Fundberichton  auch 
alte  Abbildungen,  deren  Zeichner  freilich  umgekehrt  ^^.^^^ 
Phantasie  dazu  gethan  haben.3)  Hier  kann  man  nicht  eigentlich  von  Fal- 
schimg  sprechen!  während  diese  allerdings  oft  bemüht  gewesen  ist,  den 
Wert  echter  Antiken  durch  Zuthaten  zu  erhöhen.  Dies  geschieht  am  muhe- 
losesten durch  Beifügung  eines  Künstlernamens  oder  ^f'^''^^^^^^^ 
ein  frecher  Fälscher  hat  schon  im  Altertum  die  berühmtesten  Namen  ge 
wählt  ^)  Unverzierte  Spiegel  erhalten  Zeichnung  und  Inschriften.'')  An 
Srikitte.  werden  die^Farben  aufgefrischt  und  fehlende  Stücke  e^^^^^^^ 
alte  Gemmen  und  verwitterte  Glasflüsse  poliert,  die  Bilder  von  Gemmen 
überarb^^^^^^  erweitert,  die   beschädigten    Teile   von   Münzen   wegge- 

geschnitten,  Vasen  ausgebessert  und  mit  Ölfarbe  übermal  , ')  Statuen, 
welche  durch  die  Feuchtigkeit  gelitten  haben,  abgerieben  (wie  im  T^^^^^ 
lonia-Museum)  oder  von  einem  Bildhauer  überarbeitet.^)  In  den  kompli- 
ziertesten Fällen    ergeben  verschiedene   alte,    nicht  zu    einem  Werke  ge- 
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0  Litteratur  S.  805;  Sammlung  in  Athen: 
PosTOLACCAS,    syuopsis    numorum    veterum 

p.  154  ff. 

«)  Über  Bronzen:  Furtsvängler,  Meister- 
werke   S.  661  f.  ,         r.i-   l- 

3)  Thode,  die  Antiken  m  den  Stichen 
Marc  Antons  S.  35. 

*)  Häutig  auf  Gemmen,  doch  mögen 
Köhler  und  Stephani  zu  strenge  Kritik  ge- 
übt haben  (S.  245);  Apoilas  auf  einem  athe- 
nischen Spiegel;  Inschriften  an  der  Phineus- 
schale  (SiTTL,  Phineusschale,  Wüi-zburg  18^^) 
und  anderen  Vasen  (Urlichs,  Beiträge  S.  24; 


Brükn   bei  Arndt,   Studien  zur  Vasenkunde 
S.  12;  Wolters,  Jahrb.  1889,  112). 

•')  LöwY,   Inschriften   griech.  Bildhauer 

S.  328  ff.  ^    ^^^ 

ß)  Heydemann,  Mitteil.  S.  116,  308. 

7)  Z.  B.  Ra.  III  10,  89  ff.  Die  Über- 
malung  (frz.  repeint)  lässt  sich  durch  eme 
Kalilösung  (z.B.  1,5  :  20)  entfernen;  vor 
Scheidowasser    und    Säure    ist    dagegen   zu 

Avamen. 

^)  Z.  B.  Gewand  des  Menander  und  Po- 

seidippos. 


hörigen  Bruchstücke  in  Verbindung  mit  Neuem  ein  Pasticcio.  z.  B.  Terra- 
kottagruppen, Mumien,»)  die  Gruppe  von  Ildefonso  u.  dgl. 

Litteratur:  A.  Forest,  Tour  de  Babel  ou  objets  d'art  faux  pris  pour  vrais  et  vice 
versa,  Flor.  1868;  P.  Eüdel,  d.  Fälscherkünste  {le  truquage),  bearb.  v.  Br.  Bucher,  Lpg 
1885;  L.  Delgeür,  Academie  d'archeologie  de  Belgique,  Anvers  1886,  Bulletin  p.  120—37- 
S.  Beissel,  gefälschte  Kunstwerke,  Stimmen  aus  Maria  Laach  1890,  431  ff.;  Diner,  Frankf' 
Ztg.  1890,  31  ff.;  H.  Angst,  Anz.  für  Schweiz.  Altertumskunde  XXXIII  2;  0  Rossbach 
Deutsches  Wochenbl.  1891,  128  ff.;  über  alte  Fälschungen:  Antiquitäten-Zeitschrift  1890* 
21;  über  das  15.  u.  16.  Jahrhundert:  Courajod  (S.  803,  i);  über  das  18.:  Michaelis,  ancient 
marbles  p.  77;  Sammlung  von  Fälschungen  in  Athen;  Ant.  Agostino,  dialogo  de  medallas 
etc.  dial.  XI ;  Beauvais,  la  maniere  de  discerner  les  med.  ant.  de  Celles  qüi  sont  contre- 
faites,  Paris  1739,  deutsch  Dresden  1791;  Sestini,  sopra  i  moderni  falsificatori  di  medaglio 
greche  antiche,  Fir.  1826;  G.  B.  Loos,  die  Kunst  falsche  Münzen  zu  erkennen,  Berlin 
1828;  F.  W.  Krosch,  d.  Kennzeichen  unechter  Münzen  (Köln  1838);  J.  Friedländer,  ein 
Verz.  V.  griech.  falschen  Münzen,  welche  aus  modernen  Stempeln  geprägt  sind,  Berlin  1883; 
W.  Geissler,  d.  Echtheitsbeurteilung  d.  ant.  röm.  Münzen,  Bautzen  1871;  Trau  Wiener 
Ztschr.  für  Num.  1871,  105  ff.  m.  T.  1—4;  Becker'sche  Stempel:  A.  v.  Steinbüchel  die 
Beckerischen  falschen  Münzstämpel,  Wien  1836;  M.  Finder,  d.  Becker'schen  falschen 
Münzen,  Berlin  1843,  m.  2  T. 

385.  Die  Erklärung  der  Bildwerke  ist  derjenige  Teil  der  Archäo- 
logie, welcher  bisher  am  wenigsten  wissenschaftlich  fundamentiert  ist, 
weshalb  in  den  Einzelfällen  wenig  Methode  herrscht.  Wir  schlagen  des- 
halb den  historischen  Weg  ein. 

Am  Ausgange  des  Altertums  konnte  man  von  niemand  eine  unbe- 
fangene Erklärung  der  alten  Kunstwerke  erwarten.  Nachdem  der  Pytha- 
goreismus  wieder  zu  Ansehen  gekommen  war,  musste  die  natürliche  Deu- 
tung der  Unterlegung  weichen.^)  Der  heidnische  Volksglaube  aber  be- 
rührte sich  mit  gewissen  Vorstellungen  der  Neuplatoniker,  wenn  es  hiess, 
dass  in  den  Götterbildern  übermenschliche  Mächte  wohnten, s)  und  die 
Christen  teilten  diesen  Glauben,  indem  sie  dieselbe  teuflisch  nannten;  da- 
her ging  die  Erklärung  der  Statuen  lange  darauf  hinaus,  dass  sie  Zauber- 
werke mit  einem  bestimmten  Zwecke  seien;**)  am  festesten  glaubten  die 
griechischen  Christen  an  Palladien  (aroixda)  einer  Stadt. •^)  Zum  mindesten 
ersann  die  geschäftige  Phantasie  eine  Geschichte,  in  welcher  die  Menschen 
zu  Stein  verwandelt  wurden,  was  über  die  Incantada  des  Judenquartiers  von 
Saloniki  erzählt  wurde.  <')  In  diesen  Anschauungen  waren  die  Menschen 
aller  Bekenntnisse  0  einig,  bis  allmählich  die  Freude  an  Kunst  und  Alter- 
tum nüchternere  Ansichten  verbreitete.  In  der  Renaissance  entstand, 
nachdem  schon  früher  die  Leute  alte  Bauten  mit  ihrem  kleinen  geschicht- 


')  Blumenbacu,  Beitr.  z.  Naturgesch.  2, 
117  ff. 

2)  Über  die  Bedeutung  der  geschlossenen 
Beine  ägyptischer  Statuen  s.  Heliodor  3,  13. 

^)  Vgl.  Hermes  bei  Aug.  civ.  d.  8,  23 ; 
Plut.  Is.  et  Os.  p.  491  R.;  De  Myster.  3,  29; 
Götterbilder  weinen,  bluten,  schwitzen  u. 
dgl.  (Nägelsbach,  d.  griech.  Volksglaube 
S.  170;  Aug.  civ.  d.  3,  11). 

*)  Beispiel  bei  Augustin.  epist.  1,  17; 
angedeutet  Cassiodor.  var.  10,  30  a.  A.  {.mper- 
sfitiones  =  Statuen);  Vita  S.  Benedicti  (Gregor. 
M.  dial.  II)  K.  10. 

^)  Heyne,  Commentatt.  soc.  r.  scient. 
Gotting.  12,  303  ff.;  z.  B.  Nikit^s  Chon.  p.  196; 


noch  jetzt  wirkt  der  Glaube  in  Griechenland 
manchmal  nach  (z.  B.  Ross,  Königsreisen 
2,  242).  Doch  kam  er  auch  in  Rom,  wo  er 
mit  der  Vergilsage  zusammenhängt,  (vgl. 
die  Mirabilia  und  Graphia)  und  in  Florenz 
(Dante  Inf.  13,  146  f.)  vor. 

®)  Stuart  u.  Revett,  Altertümer  von 
Athen  2,  499. 

')  Auch  die  Phantasie  der  Mohamme- 
daner (z.  B.  des  Maqrizi)  wurde  durch  Werke, 
die  ihr  Können  überstiegen,  erregt.  Über 
den  lateinischen  Exorcismus  S.  35.  Noch 
im  Jahre  1452  bereiste  der  Nürnberger  Muf- 
fel Italien  mit  jenen  alten  Anschauungen 
(vgl.  Michaelis,  Röm.  Mitteil.  1888,  254  tf.;. 
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liehen  Wissen   in  Verbindung   gesetzt»)    und    die   Markaurelstatue  Kaiser 
Konstantin   getauft  hatten,   die  richtige  Grundanschauung    dass   die  alte 
Kunst  dasjenige  darstelle,  wovon  Dichter  und  Geschichtsschreiber  redeten; 
nur  schadete  bei  der  Anwendung  die  Einseitigkeit  des  Wissens,   we     bis 
in  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  hinein  die  griechischen  Studien 
Stückwerk  waren.     Infolgedessen   erklärte  man   die  Statuen  n.it  Vorliebe 
aus  der  römischen  Geschichte:  .Jason«  hiess  «Fabricius  mit  der  Mugschai^^ 
ein  alter  Fischer  .Seneca«,  der  Gallier,  der  sein  Weib  tötet,   «Paetus  mit 
Arria,"  während  andere  an  das  ovidische  Liebespaar  Pyramus  und  Thisbe 
dachten,  und  endlich  die  Gruppe  des  Menelaos    Papirius  und  «eme  Mutter 
Gelehrte  wie  Scipione  Maifei  zogen  bereits  griechische  Namen  vor;  Wmckel- 
mann  scheint   der   erste,   welcher  bestimmt  aussprach,    dass  die  Kunstler 
hauptsächlich  aus  Homer  und  wenigen  anderen  Dichtern  geschöpft  hatten. 
Diese  Anschauung  musste   jedoch   von   einem  ihr  anhaftenden  Irrglauben 
vereinigt  werden,  welchen  Christ  so  definierte,  „dass  die  Besti^bungen  der 
alten  Dichter   immer  mit    den  Bildwerken    so  genau  iibereinkamen,    dass 
es  scheine,  als  ob  die  Bilder  nach  denselben  Versen  oder  die  Verse  nach 
der  Anleitung  der  Bilder   gemacht   seien.«     Dafür^)   setzten    Graf  Caylus 
und  Spence  ihre  Autorität  ein.     Man   müsste    demnach  zuvor   eme  kleme 
Bibliothek  durchstudiert  haben,  bevor  man  die  Bilder  yerstände;   denn  es 
könnten  auch  „verlegene«  (d.  h.  entlegene)  Mythen  dargestellt  sem.3)  Mit  ler- 
weile  hatte  eine  neue  Lehre  von  den  etrurischen  Altertümern  ihren  Aus- 
aan^  genommen;  der  gelehrte  Passeri  predigt  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts,  man  müsse  hinter  den  Bildern  einen  tieferen  Smn  suchen.    Jedes 
Toilettenkästchen  war   eine    „cista   mystica«    und    nicht   minder  mystisch 
ieder  Spiegel  ^     Diese  These  fand  in  die  populäre  Wissenschaft  Eingang 
und  diente  selbst  dem  rationalistischen  Lessing  als  polemische  Waffe.  ^^)    Im 
Zeitalter  der  Rosenkreuzer,  Freimaurer   und  Illuminaten   griff   sie   m   den 
Gelehrtenkreisen  stark  um  sich,  wobei  zunächst  die  Symbolik  der  Mytho- 
logie von  Payne  Knight«)  und  Creuzer  erforscht  wurde.    Als  man  nun  m 
Etrurien   die   grossen  Vasenfunde   machte,   welche  Tausende  von   mytho- 
logischen Bildern  brachten,   geriet  die  Vaseninterpretation   in  das   gleiche 
Fahrwasser  und  wurde  voll  Mysterien;^)  auch  als  der  Rationalismus  ^siegte, 
behauptete  die  Archäologenmystik  wenigstens  die  „Gräbersymbolik       Pa- 
nofkas  und  Bachofens  Schriften,   auch   die  Abhandlungen  Raoul-Rochettes 
sind  typische  Vertreter  dieser  Gattung,  gegen  welche  die  litterarische  ll.r- 
klärung  nunmehr  in  wissenschaftlichen  Kreisen  die  Alleinherrschaft  errungen 
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^)  Nach  den  Arabern  war  fast  jeder 
Bau  von  Moses,  David  oder  Salomo.  Auf 
Cypern  heissen  zwei  Säulen  „Keulen  des 
Digenis"  (Lukas,  ßiog  rtov  Kvigiiov  S.  32  A.). 

2)  Vgl.  Thiersch,  veterum  artificum 
opera  veterum  poetarum  carminibus  optime 
explicari,  Progr.  d.  Univ.  München  1835. 

3)  Panofka,  über  verlegene  Mythen  mit 
Bezug  auf  Antiken  des  königl.  Museums, 
Preuss.  Akad.  1839,  m.  5  T. 

4)  G.  Rathgebeb,  über   125   mystische 


Spiegel,  Gotha  1855,  f-     ,^^  ^      ^.    ,    ^      . 
-)  Er  rechnet  gegen  Klotz  „die  hetruri- 
schen"  Bildwerke  zur  „  Bildersprache  ^ 

6)  Inquiry  into  the  symbolism  of  greek 
art  a.  mythology,  1818;  Class.  Journal  Bd. 
23—27,  u.  Spec.  of  antient  sculpture  II. 

7)  (James  Christie,)  Disquisition  upon 
the  etruscan  vases,  London  1806,  2.  Aufl. 
1825;  Gerhard,  griech.  Mysterienbilder, 
Stuttg.  u.  Tübingen  1839,  f. 


zu  haben  scheint;  für  letztere  mag  man  Zoega,  Millingen,  Welcker,  Jahn 
und  Brunn  als  hervorragende  Förderer  nennen. 

386.  Nach  diesen  geschichtlichen  Vorbemerkungen  gehen  wir  an  den 
Versuch,  die  archäologische  Erklärung  in  ein  System  zu  bringen.  Vor 
allem  versteht  sich,  dass  der  Weg  durch  erklärende  Beischriften  oft  ab- 
gekürzt wird;  diese  geben  meist  im  Nominativ,  zuweilen  aber  auch  im 
Genetiv  0  den  Namen  der  dargestellten  Person,  welcher  sie  die  unteren 
Spitzen  der  Buchstaben  zukehren,  an,  was  in  jeder  Periode  der  alten 
Kunst  vorkommt. ''^)  Nur  ausnahmsweise,  aber  nicht  so  selten  als  man 
meinen  möchte,  erklären  Inschriften  auch  den  Sinn  der  Staffage. 3)  Zu- 
weilen wird  das  Gesprochene  oder  Gesungene  m  Buchstaben  angegeben ;  ^) 
Aeschylus  denkt  sich  den  Schildzeichen  seiner  Helden  Drohungen  beige- 
schrieben, s)  Genauere  Angaben  bestehen  in  belegenden  Citaten  oder  in 
Epigrammen.  Die  Inschriften  bieten  übrigens  keine  absolut  zuverlässige 
Hilfe;  denn  einerseits  haben  sie  den  Zweck,  den  Raum  auszufüllen,  6)  anderer- 
seits werden  sie  häufig  von  ungebildeten  Leuten  beigesetzt.  Viele  Vasen- 
inschriften bestehen  aus  sinnlosen  Buchstaben,  an  etruskischen  Arbeiten 
aber  findet  man  unpassende  Namen,  z.  B.  Aivas  (Evas  =  Aias)  neben 
troischen  Helden."^) 

387.  Die  erste  Grundfrage  der  archäologischen  Interpretation  darf 
man  gewiss  so  formulieren,  innerhalb  welcher  Grenzen  die  symbolische 
Erklärung  eine  wissenschaftliche  Berechtigung  habe.  Das  Wesen  der 
Symbolik  beruht  darauf,»)  dass  nicht  ein  Ding  selbst,  sondern  ein  zweites, 
welches  mit  ihm  eine  wichtige  Eigenschaft  gemeinsam  hat,  gesetzt  wird. 
Das  Symbol  ist  also  für  die  Kunst,  was  der  bildliche  Ausdruck  für  die 
Sprache  ist.  Die  Anfänge  des  Symboles  aber  müssen,  wie  die  der  Kunst 
überhaupt,  in  Götterdienst  und  Königtum  liegen.  Hinsichtlich  des  letzteren 
geben  die  schmeichelnden  Vergleiche  des  Königs  mit  Löwe,  Sphinx  (S.  433), 
Panther  (S.  480),  Widder '^  und  Adler  (mit  Einschluss  des  zweiköpfigen)  lo) 
hinlänglichen  Stoff  zu  bildlichen  Symbolen,  die  z.  B.  am  Throne  desselben 
angebracht  werden.  Die  Symbolik  der  Religion  dagegen  steht  im  umge- 
kehrten Verhältnisse  zu  ihrem  Anthropomorphismus.  Diejenigen  Religionen, 
welche  die  Darstellungen  Gottes  verpönen  oder  mindestens  sehr  ein- 
schränken, wie  die  jüdische,  persische  und  altchristliche  müssen  den  An- 
sprüchen der  Sinne  durch  Symbole,  welche  das  Gottesbild  umschreiben, 
genügen;  diese  zu  deuten,  ist  der  Geist  des  Juden  durch  die  Propheten 
geschärft,   und  noch  mehr  vielleicht   der  Sinn   des  Christen,   welcher   seit 


')  0.  Jahn,  Vasenkatalog  S.  XCV  A.  839; 
Fränkel,  Inschriften  aus  Pergamon  Nr.  164. 

^)  Z.  B.  am  Kypseloskasten  bei  Polygnot; 
Varro  1.  1.  7,  57;  Quintil.  1,  4,  16;  Apotheose 
Homers. 

^)  S.  559  ;  Relief  mit  den  Beischriften 
„Asinus",    „Taurus":   Museo  Pioclem.  4,  34. 

4)  Ath.  Mitt.  IX  T.  1 ;  Sittl,  1.  Jahresber. 
des  Wagnerschen  Inst.  S.  2  (in  Cartouchen). 

^)  Aeschyl.  Sept.  417.  451  f.  629  f. 

^)  Schon  am  Kypseloskasten:  Paus.  5, 
17,6. 


')  Helbig,  B.  1874,  260;  Gamurrini,  B. 
1875,  82  ff.;  Martha,  R.  de  phil.  1889,  109  f. 

über  willkürliche  Erklärungsversuche  0.  Jahn, 
archäol.  Beitr.  S.  130  A.  31.  33. 

^)  Philosophisch  behandelte  den  Gegen- 
stand F.  Th.  Vischer  (das  Symbol,  Philos. 
Aufs.  f.  Zeller,  1887). 

^)  Spiegel,  Kuhns  Beiträge  5,  387  ff. 
Symbol  der  Herrschaft  in  der  „Geschichte 
des  Artachäir"  S.  45  Nöldeke;  Köpfe  am 
Thron:  Firdusi,  Schahname  9,  18. 

»0)  Sittl,  Adler  u.  Weltkugel  S.  11  f. 
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der  Evangelienzeit  in  dem  alten  Testamente  Vorbilder  (tf/pi)  erkennt  und 
diese  Typik  von  allen  seinen  Kirchenlehrern  weit  ausgeführt  hört  oder 
liest.  ^)  Die  Verehrer  der  Götter  gewöhnten  sich  dagegen  durch  die  Götter- 
bilder an  eine  lebensvollere  Auffassung  der  übersinnlichen  Welt.  Aller- 
dings eroberte  die  menschliche  Darstellung  der  Gottheit  erst  allmählich 
die  Länder  der  Erde,  indem  sie  von  Ägypten  und  Babylonien  ihren  An- 
fang nahm.  Die  erste  Stufe  bezeichnet  man  unpassend  als  Fetischismus, 
besser  als  anikonisch.'^)  Von  Steinen  und  Bäumen,  welche  für  heilig 
gelten,  weil  einmal  dort  der  Mensch  sich  der  Gottheit  nahe  glaubte,  geht 
die  Sitte  aus,  dass  man  an  heiligen  Orten  Steine  und  Pfähle  errichtet, 
welche  die  Gottheit  gewissermassen  fixieren;  zwei  Göttern  gebühren  zwei 
Pfeiler  oder  zwei  Balken.  Diese  mehr  oder  weniger  kunstlosen  Male  ge- 
hören weder  in  die  Kunstgeschichte  noch  in  die  Symbolik  —  erst  später 
deutet  man  eine  gewisse  Form  als  Phallos^)  — ,  sondern  ausschliesslich 
in  die  Religionsgeschichte.  Von  Symbolen  kann  erst  bei  der  zweiten 
Gruppe  gesprochen  werden,  wo  ein  Tier  oder  ein  passender  Gegenstand 
die  Gottheit  andeutet.  Ein  Stier  bedeutet  Zeus  Atabyrios,  *)  Dionysos  5) 
und  Flussgötter,  ^)  eine  goldene  Ziege  in  Phleius  den  Dionysos '')  und  ein 
Wolf  den  delphischen  Apollo.^)  Hieher  gehört  das  goldene  Kalb  des 
Pentateuch  und  auf  diesem  Standpunkte  fanden  die  südlichen  Reisenden 
Skythen  und  Germanen.^)  In  Rom  und  Griechenland  blieben  davon  nur 
zusammenhangslose  Reste,  auf  welche  man  gesuchte  Abbreviaturen  der 
reifen  Kunst  (z.  B.  Attribute  auf  einem  Throne)  ^^)  nicht  zurückbeziehen  darf. 
Die  aus  der  bildlosen  Zeit  gebliebenen  Reste  der  Symbolik  fristeten  in 
den  sogenannten  Mysterien  ein  kümmerliches,  lichtscheues  Dasein;  wohl 
aber  traten  von  Zeit  zu  Zeit  halbphilosophische  Sekten  auf,  welche  ihre 
Lehren  in  geheimnisvolle  Form  hüllten,  wofür  wir  nur  die  Pythagoreer  ^  ^) 
und  Buddhisten  anzuführen  brauchen.  Ausserdem  erinnert  uns  noch  eine 
Bemerkung  über  die  Gallier,  dass  manche  Völker  den  bildlichen  Ausdruck 
über  alles  liebten,  i^)  Darüber,  dass  die  Bilderschrift  das  Verständnis  für 
Symbole  entwickelte  und  schärfte,  brauchen  wir  uns  nicht  zu  verbreiten; 
auch  wenn  man   die  Phantasmen   der  Kaiserzeit,   wie   sie  z.  B.  bei  Hora- 


*)  Der  ablehneDde  Standpunkt  von  Victor 
ScHULTZE  (die  Katakomben,  1882;  die  alt- 
christl.  Bildwerke  u.  d.  wissensch.  Forschung, 
Erlangen  1889),  Hasencleveb  (d.  altchristl. 
Gräberschmuck,  1886)  und  Bergner  (d.  gute 
Hirte  in  der  altchristl.  Kunst,  Berlin  1890) 
ist  zu  wenig  historisch;  vgl.  Heinkici,  Theolog. 
Studien  u.  Kritiken  1882  S.  740  ff.;  Dobbert, 
Repert.  f.  Kunstw.  13,  281  ff.;  Wilpert,  Prin- 
zipienfragen der  christl.  Archäologie,  Frei- 
burg 1888  u.  Rom.  Quartalschr.  4,  44  ff. 

^)  S.  besonders  Overbeck,  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  1864,  121  ff.;  Daremberg,  dict.  s.  v. 
baetylia;  Homolle,  de  antiquissimis  Dianae 
simulacris  Deliacis,  Paris  1885  8.  72  ff. 

^)  Dionysos:  Max.  Tyr.  diss.  8,  1;  Clem. 
Alex,  protr.  29  P.;  Amob.  5,  39. 

^)  Strab.  14,  655. 

">)  Athen.  11,476  a.     ' 


«)  Find.  P.  1,  185  (vgl.  Schol.);  Eur.  Ion 
1261.  Orest.  1378;  Horat.  c.  4,  14,  25; 
Aelian.  v.  h.  2,  33;  jus/nvxojg  Tqvis  lavgog 
11.  Y  237 ;  abgebildet  auf  Münzen  von  Se- 
linus,  Syrakus,  Gela,  Siris,  Poseidonia,  Sybaris 
und  Pyxus. 

')  Paus.  2,  13,  6;  Hymnus  der  elischen 
Frauen;  Lykophron  209. 

»)  Paus.  2,  13,  6. 

^)  Eiche  =  Zeus  bei  den  Kelten:  Max. 
Tyr.  8,  8;  kleine  Scheibe  auf  hohem  Holz, 
bei  den  Päoniern  =  Helios:  a.  0. 

^0)  Heydemänn,  Mitteil.  S.  66  A.  157. 

")  Sirenen  und  Musen  bei  Pythagoras: 
Porphyr,  v.  Pyth.  39.  Konsequenter  weise 
verpönten  die  Pythagoreer  Götterbilder  auf 
Gemmen  fdas.  42). 

'-)  Diodor.  5,  31. 


pdlon  zu  finden  smd,  abzieht,  bleibt  dem  alten  Ägypten  ein  ansehnlicher 
Vorrat  von  plastischmalerischen  Bildern.    Beispielsweise  verleiht  der  Köni^ 
dem  fleissigen  Beamten   eine   goldene  Biene.  ^     Als  Typus   der  religiösen 
bymbohk  wol  en   wir   die   altchristlichen   Symbole^)   kurz   darsteUen, 
wie  sie   hauptsächlich   an   Grabsteinen,   Ampeln   und   Siegelringen  •^)    sich 
finden:    Der  Christ,    der   wie    ein    Fisch   von    den  Menschenfischern   ge- 
fangen4)  ist  und  die  Speise  des  Auferstandenen  geniesst,^)  lebt  einfältig  wie 
die   Taube«)   und   setzt   seine   Hoffnung  gleich   einem  Ankert   auf  den 
Erloser    der,  wie    eine    Taube   mit   dem    Ölzweige   die  Heilsbotschaft 
bnngend«)   und   wie   ein   Lamm   zur  Schlachtbank  geführt,«)   als  guter 
Hirt    das  verirrte  Schaf  heimbringt, 'o)   ^nd   der  Ausharrende   erhält  als 
bieger  den  Palmzweig  n)    Wie  man  sieht,  liegt  ein  unendlich  einfaches, 
jedem  Laien  verständliches  System  vor,  welches  erst  verwickelter  wurde 
als  die  Bibelexegese   ihren  Aufschwung  nahm;i^)   dann   entstanden   unter 
dem  Namen  des  Melito   und  Eucherius  förmliche  Glossare   der  biblischen 
bynibole,  welche  hinwiederum  auf  die  „Tierbücher«  des  Mittelalters  ihren 
Einfluss  ausübten. 

^  388.  Auf  das  Verhältnis  der  orientalischen  Religionen  zur  Symbolik 
einzugehen  müssen  wir  hier  unterlassen;  wohl  aber  ist  es  notwendig  den 
iUisdruck  übersinnlicher  Ideen  in  Götterverehrung  und  Grabesbrauch 
boi  (kriechen  und  Römern  näher  zu  studieren.  Schon  im  sechsten  Jahr- 
liundert  behandelte  der  Grammatiker  Fulgentius  die  Gestalten  der  heid- 
mschen  Gotter,  worauf  der  Liber  monstrorum '  3)  und  das  Buch  des  Albe- 
ncus  folgten.  Im  16.  und  17.  Jahrhunderte  erschienen  zahlreiche  Bücher 
aus  welchen  man  das  Aussehen  der  alten  Götter  kennen  lernen  sollte- 
dabei  spielte  aber  die  Phantasie  die  Hauptrolle,  da  die  „iconologia"  des 
Kipai^)  und  ähnliche  vor  allen   die  Künstler   des  Barock   und  Rokoko  im 


»)  Grabschrift  des  Hirchuf  in  Elephan- 
tine  aus  der  6.  Dynastie. 

')  Piper,  Mythologie  und  Symbolik  der 
christlichen  Kunst.  Weimar  1847—51,  2  Bde.; 
A.  Le  Ricque  de  Mönch y,  symbolique  des 
mon.  ehret,  aux  premiers  siecles  de  l'eglise, 
Montp.  1848  (Mem.  de  la  soc.  archeol.)  mit 
Abb.;  P.  J.  Münz,  archäol.  Bem.  über  das 
Kreuz,  d.  Monogramm  Christi,  d.  altchristl 
Symbole,  d.  Kruzifix,  Frankf.  1866  m.  8  T  • 
S.  808,  K 

^)  Über  die  altchristlichen  Siegelzeichen 
steht  die  klassische  Stelle  bei  Clemens  von 
Alexandrien  (paedag.  3,  11). 

^)  Matth.  4,  19.  Marc.  1,  17;  Clem.  AI. 
hymn.  26  mit  Erklärung  Piper's  S.  56  ff.; 
Tertull.  bapt.  1;  Inschrift  von  Autun:  Ix^vsg 
(lyvoi. 

^)  Inschrift  des  Aberkios  (unter  Mark 
Aurel)  in  Hierapolis;  Wilpert,  Prinzipien- 
fragen S.  52ff.;  Inschrift  von  Autun:  das. 
S.  58;  Anonymus  bei  Pitra,  spicil.  Solesm. 
3,  518.  Daher  wird  Christus  selbst  mit  dem 
Fische  verglichen:  Tertull.  bapt.  1;  Hieron. 
ep.  7;  Clem.  AI.  (A.  3).  Vgl.  Ferd.  Becker, 
d.  Darstellung  Jesu  Christi  unter  dem  Bilde 


des  Fisches.  Breslau  1866;  0.  Pohl,  d.  Ich- 
thysmonument  aus  Autun,  Berlin  1880  m. 
T. ;  AcHELis,  das  Symbol  des  Fisches  und  die 
Fischdenkmäler  der  römischen  Katakomben, 
Marburg  1888  (rationalistisch);  de  Rossi 
bei  Pitra,  spicil.  Solesm.  111.  (1856)  und  Roma 
sott.  II  p.  216  f.  (mit  oder  ohne  Anker  in 
S.  Callisto);  zwei  Fische  mit  Anker:  Rom. 
Quartalschr.  5,  8  f.  Neuestens  wollte  Ficker 
den  Fisch  in  der  Aberkiosinschrift  auf  den 
Kybeledienst  beziehen  (Sitzungsber.  d.  preuss. 
Akad.  1890,  87  ff.). 

")  Matth.  10,  16. 
')  Hebr.  6,  19. 
8)  Genes.  8,  11. 
»)  1  Petr.  1,  19. 

»«)  lesai.  16,  11;  Luc.  15,  3  ff.;  vgl.  Bol- 
detti,  osserv.  p.  361  f. 

^')  Apoc.  7,  9. 

'^)  Z.  B.  bezieht  Hieronymus  Rosen  und 
Lilien  auf  die  Jungfrauen,  Veilchen  aber  auf 
die  Witwen  (epist.  II  21,  vgl.  15.  20). 

^^)  Her.  V.  Haupt,  im  Lektionskat.  v. 
Berlin  Sommer  1863. 

^^)  Seit  1593  öfter  gedruckt;  bearbeitet 
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Auge  hatten.  Als  in  Goethes  Zeit  die  alte  Kunst  erneut  werden  sollte, 
kümmerte  man  sieh  wieder  eher  um  die  Bilder  der  Götter  als  um  diese  selbst, 
und  auf  diesem  Wege  kam  ungewöhnlich  erweise  die  Kunstmythologie  vor 
der  Wissenschaft  der  Mythologie  als  gesonderter  Wissenszweig  zustande, 
welchem  Karl  Böttiger  1808  diesen  Namen  gab.  Durch  das  hohe  Interesse 
des  Gegenstandes  und  die  Fülle  der  Denkmäler  hat  sie  diese  privilegierte 
Stellung  bis  jetzt  behauptet,  obgleich  der  Stoff  an  sich  diese  Scheidung  nicht 
empfiehlt;  denn  wiewohl  Herodot  und  andere  Rationalisten  des  Altertums  die 
Erfindung  der  persönlichen  Götter  den  Dichtern  zuschrieben,  haben  sie  an 
die  Künstler  nicht  gedacht,  im  Gegenteil  herrscht  die  bei  Pheidias'  Zeus 
ausgesprochene  Anschauung,  dass  die  Dichter  den  Künstlern  das  Götter- 
bild vorgezeichnet  haben.  Aus  der  Geschichte  des  Wissenszweiges  erklärt 
sich  weiters  der  unhistorische  Begriff  des  Götterideales,  der  von  Winckel- 
mann  herstammt.  Aus  den  Statuen  und  Büsten  der  Kaiserzeit  hatte  man 
die  Vorstellung  einer  feststehenden  Physiognomik  der  Götter  gezogen,  ^) 
von  welcher  nur  Abweichungen  zu  notieren  seien.  Thatsächlich  sind  es 
höchstens  einige  wenige  sehr  allgemeine  Eigenschaften,  welche  durch  alle 
Zeitalter  der  Kunst  hindurch  den  einzelnen  Göttern  anhaften.  Für  die 
Praxis  mögen  jene  abstrakten  Ideale  bleiben,  in  der  Wissenschaft  aber 
kann  die  Kunstmythologie  jetzt  nur  mehr  das  Ziel  haben,  die  Vorstellungen 
der  verschiedenen  Zeitalter  und  Schulen  von  den  Göttern  historisch  dar- 
zustellen. Bis  dieses  Ziel  erreicht  ist,  bedarf  es  noch  vieler  Untersuchungen, 
deren  Resultate  sich  aus  vielen  Einzelheiten  zusammensetzen  werden. 
Wenn  wir  aber  hier  eine  provisorische  Schilderung  der  übermenschlichen 
Wesen  geben  wollen,  so  müssen  wir  dieselben  mit  Rücksicht  auf  die  Sym- 
bolik in  zwei  Gattungen  sondern,  erstens  die  eigentlichen  Götter,  deren 
ursprüngliche  Bedeutung  durch  die  Länge  der  Zeit  verwischt  ist  —  und 
den  Archäologen  glücklicherweise  so  wenig  als  die  homerische  Frage  an- 
geht — ,  zweitens  die  Personifikationen,  ob  sie  in  den  Kultus  aufgenommen 
sind  oder  nur  ein  Phantasieleben  führen.  Die  eigentlichen  Gottheiten 
aber  müssen  in  der  Archäologie  genau  wie  in  der  Philologie  von  doppeltem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet  werden ;  denn  anders  sind  die  Götter,  welche 
das  Herkommen  einer  einzelnen  Stadtgemeinde  gebildet  hat,  anders  die 
Götter  der  gesamten  Nation,  deren  Einheit  die  Dichter  allmählich  herbei- 
geführt hatten  und  ihren  Landsleuten  fort  und  fort  einprägten.  Jene 
lokalen  Kulte,  z.  B.  der  kretische  des  jugendlichen  Zeus  Velchanös  mit 
dem  Hahne,  kamen  durch  Tempelbilder,  Votivfiguren  und  -Reliefs,  und 
besonders  durch  Münztypen  zur  Anschauung.  Die  panhellenischen  Götter 
dagegen  sind  es,  welche  in  der  wirklichen  Kunst  ihr  Leben  führen. 

Manche  Grundsätze  der  Götterbildung  sind  allen  gemeinsam.  Den 
Göttern  kommt  ideale  Schönheit  zu  und  darum  richtet  sich  ihre  Gestalt 
nach  dem  Schönheitsideale  der  jeweiligen  Epoche.    Sie  haben  reiches  Haar, 


von  Cesare  Orlandi,  Perugia  1764—67, 
5  Bde.;  V.  Cartart,  imagini  dei  dei  degli 
antichi,  Ven.  1571  u.  ö.  m.  T.  (latein.  Leiden 
1581  u.  ö.);  andere  ältere  Litteratur  verz. 
Catalogus  biblioth.  Buenavianae  2,  329  ff. 


')  Ovid  (met.  6,  72  fF.)  nnd  Petron.  (carm. 
36)  geben  darüber  einige  Andeutungen;  im 
allgemeinen  s.  Arnob.  VI  p.  197;  Habitus 
vobis  deos,  non  oris  proprietas  solet  indicare. 
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das  bei  Jimghngen  und  Frauen  goldblond, ')   bei  Männern  dunkel   zu  sein 
pflegt.     Weil   sie     unsterblich  und  nicht  alternd«  sind,   bleibt   ihnen   das 
Greisenalter  fremd;    nur   der  uralte  Kronos,   der   wilde   Charon   und   der 
Meergreis    welcher    in    den    weissen   Wellenkämmen   haust,    sind    ausse- 
nommen.^)    über  das  Verhältnis  von  Jüngling  und  Mann  ist  anfangs  kehie 
Kegel  aufgestellt;   allmählich  aber  verlieren  die  Zeussöhne   den  Bart    am 
spätesten  Dionysos  und  Herakles.  3)     Dagegen  schien  bei  Zeus  und  seinen 
Brüdern  em  Bart  der  Herrscherwürde  zu  ziemen,   doch   ist  dies  bei  Zeus 
nicht  unausweislich.^)     In  der  Diadochenzeit  ging  die  Neigung  dahin,   die 
Gotter  in  jungen  Jahren  darzustellen  (S.  708).5)    Äusserlich  sind  die  Götter 
natürlich  prächtig  angezogen  und  die  Götterfrauen  tragen  den  kostbarsten 
bchmuck  je   nach  der  Zeitmode,  z.  B.  unter  orientalischem  Einflüsse  pur- 
purne Schuhe.«)     So  gut  wie  alles  was  sie  haben,   ist  von  Gold,')   nach 
den  Dichtern  sogar  Wohnung,  Einrichtung  und  Wagen  samt  dem  Gespanne- 
nachstdem  wurden  Elfenbein   und  weisser  Marmor  ihrer  würdig  erachtet 
AVenn  die  Götter  sitzen,  dient  ihnen  ein  Thron  zum  Sitz.    In  der  Kaiser- 
zeit  denkt  man  sie  sich  auch  auf  Wolken  sitzen.«)    Stehen  sie,  so  reichen 
ihre   Gestalten   weit   über    menschliches   Mass    hinaus;    daher   weiht   man 
ihnen   kolossale  Statuen   oder   stellt   kleinere  Figuren   auf  hohe  Säulen  9) 
lerner  erbaut  man  ihnen  riesige  Tempel.     Alle  Götter  vermögen  sich  mit 
grosster  Geschwindigkeit  fortzubewegen. i")     Dies  wird  sehr  oft  durch  Be- 
flügelung   ausgedrückt.  11)     Schon    die   Ägypter   haben    den   Göttern   zwei 
l^lugel  (b.  432),   die   Babylonier   sogar   deren  vier  verliehen  (S.  446)    was 
die  Griechen  in  der  zweiten  orientalisierenden  Periode  übernahmen  12)    Als 
n^.fi-'^^i  ^^^f ^.  ^"^  ^"^^nzipieren  begannen,   gaben   sie   dieses  Zeichen  der 
Göttlichkeit  bei  den  eigentlichen  Göttern   durchaus   auf;  i^)    nur   bei   dem 
Götterboten   Hermes    schien    eine   Andeutung    seiner  Schnelligkeit    durch 


')  Rötlicher  Bartflaum :  Nonn.  D.  3 
414  f.  ' 

'^)  In  einem  Lokalkult  ist  Zeus  kahl- 
köpfig (Clem.  protr.  p.  33  P.). 

=*)  Bärtig  Apollo:  Roschers  Lex.  1,454- 
Hermes:  das.  1,  2399;  Ares:  Roschers  Lex. 
1,487;  Dionysos  unbärtig  (im  homerischen 
Hymnos  nur  durch  Verwandlung):  s.  S.  819  f.; 
Herakles  unbärtig:  Roschers  Lex.  l,2151fl"- 
Christodor.  136. 

^)  Unbärtiger  Zeus:  Zwei  Statuen  in  der 
Altis  Pausan.  5,  24,  6;  Karneol  mit  ^ügov. 
0 VERBECK  194  ff ;  KQopidt]g  psog  Nonn.  D.  6, 
177;  Zeus  Velchanös  in  Phaistos:  Secchi! 
sul  Giove  feXxdpog,  Accad.  Rom.  1810;  Percy 
Gardner,  types  of  coins  9,  17;  Mionnet, 
descr.  2,  289;  'EXXdviog  m  Syrakus:  Gardner 
1,  25;  als  Liebhaber  der  Europa:  Nonn.  D. 
1,  345. 

^)  Mit  ßartflaum:  Apollo  El.  cer.  2,  55; 
Gerhard,  AV.  22;  auch  Zeus:  Paus.  5,22,1 
24,  6.  7,  24,  2. 

«)  Pind.  Ol.  6,  94. 

')  Diese  Ansicht   teilen  nach  dem  Rig- 
veda   die  Inder;   auch   Mithras   heisst   ,mit 


goldener  Gestalt"  (Spiegel,  Avesta  3,  81). 

«)  Wandgemälde;  Verg.  Aen.  9,  640;  SiL 
12,  405. 

^)  Abgeb.  an  einem  Relief:  Clarac  120, 
39;  Hadrava,  ragguaglio  di  scavi  fatti  nell' 
isola  di  Capri,  Dresden  1794  T.  4;  0.  Jahn, 
Monatsber.  d.  Leipz.  Societät  1851,  146; 
Paus.  2,  17,  5  u.  s.  w. 

•«)  J.  H.  Voss,  mythol.  Briefe  1,  14  ff. 
86  ff.  S.  z.  B.  H.  Apoll.  108 ;  Arist.  pepl.  6,  2  B  ; 
Nonn.  Dion.  1,  142.  8,  112.  9,  139.  29,  345; 
Paus.  2,  11,  2. 

'^)  Döring,  de  alatis  imaginibus  ap.  ve- 
teres,  1786  u.  commentatt.  p.  52  ff.;  Zoega 
bei  Welcker,  kleine  Schriften  5,  189  f.;  Ger- 
hard, über  die  Flügelgestalten  der  alten 
Kunst,  Preuss.  Akad.  1839  =  akademische 
Abhandlungen  1,  157  ff.;  Langbehn  u.  Knoll 
(S.  589, 7). 

^2)  Nach  Sanchuniathon  (Euseb.  praep.  1, 
10)  sind  alle  Götter  geflügelt. 

^3)  IlaXXdöog  tmo  nteqoTg  Aeschyl.  Eum. 
1004;  Musen:  Pind.  Isthm.  1,  64;  Dionysos 
Psilax  in  Sparta  angeblich  geflügelt  (vgl. 
Wide,  lakonische  Kulte  S.  162). 
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Fussflügel,  1)  Flügelschuhe  oder  Flügelhut  unumgänglich.  Die  Etrusker 
hielten  an  der  Beflügelung  bis  zum  Anfange  unserer  Zeitrechnung  hart- 
näckig fest.  In  der  Kaiserzeit  betont  man  den  schwebenden  Schritt  der 
Überirdischen.^)  Feierlicher  erscheinen  die  Götter  auf  zweiräderigen 
goldenen  Wagen,  deren  Schnelligkeit  manchmal  Flügel  andeuten.  3) 

Die  Beflügelung  führt  bereits  in  eine  wichtige  Gruppe  der  göttlichen 
Kennzeichen  hinein  —  die  Abweichungen  vom  menschlichen  Brauche.  Am 
nächsten  lagen  diese  bei  den  weiblichen  Gottheiten.  Bei  den  Orientalen 
entbehrten  sie  der  Kleidung.  In  Europa  lenken  sie  oft,  wie  ein  Mann, 
den  zweiräderigen  Wagen,  sie  reiten  auf  Pferden^)  und  führen  Waffen.'^) 
Damit  ist  schon  der  Übergang  zum  Wunderbaren  vorbereitet:  Die  Götter 
reiten  auf  Wesen,  welche  nicht  diese  Bestimmung  haben,  wie  Stier,  Ziegen- 
bock und  Vogel,  oder  sogar  auf  einem  Meeresungetüm.  Von  ihrem  Haupte 
strahlt  Glanz  aus,  was  die  Künstler  mit  zackigen  Strahlen  oder  einem 
scheibenähnlichen  Nimbus  ausdrücken;^)  dieses  Anzeichen  kommt  nur  in 
der  Kaiserzeit  häufiger  vor,  als  die  Schriftsteller  so  gerne  von  dem  Sonnen- 
glanze der  Haarspitzen  redeten.  Als  Schmuck  tragen  besonders  die  Frauen 
in  der  vorpersischen  Zeit  den  hohen,  einem  Getreidescheffel  ähnlichen 
Polos  (Modiiis).  DieAegis')  kommt  von  Haus  aus  nicht  Athena  allein  zu; 
auch  ist  das  Hörn  des  Überflusses  nicht  an  eine  einzelne  Gottheit  ge- 
bunden.^) 

Endlich  beeinträchtigt  das  Streben  nach  Wunderbarem  die  körper- 
liche Einheit  des  Götterbildes.  In  Lokalkulten  erhält  Zeus,  der  alles 
sieht,  drei  Augen,  ^)  Apollo  vier  Arme,  ^^)  eine  weibliche  Gottheit  mehrere 
Brüste.^*)  Im  allgemeinen  Glauben  finden  wir  aber  nur  die  dreileibige 
oder  dreiköpfige  Hekate.  Von  den  Ägyptern  ist  der  Gedanke  ausgegangen, 
den  Vergleich  mit  einem  Tiere  durch  Mischung  der  Körper  auszudrücken. 
Die  tierköpfigen  Götter  und  die  menschenköpfige  Sphinx  haben  manches 
Seitenstück  in  anderen  Ländern.  Nach  Griechenland  im  besonderen  ist 
die  Idee  mit  der  orientalischen  Kultur  verpflanzt  worden,  doch  haben  die 
Griechen  zumeist  nur  Unholde  und  Flussgötter  als  Doppel wesen  aufgefasst. 
Der  ziegenbeinige  Gott  Pan  hat  seinen  Kult  erst  allmählich  über  Arkadien 
ausgedehnt  und  er  bot  den  Künstlern  manches  Problem,  indem  die  ver- 
schiedenen Versuche   zwischen  einem   bis  zu  den  Knöcheln   ganz  mensch- 


')  Grabvase  der  Myrrhine :  Wolters 
1081  ;  s.  auch  Michaelis,  anc.  m.  S.  702 
Nr.  144. 

2)  Am  stärksten  in  arcliaistischenWerken ; 
beim  Apollo  von  Belvedere  vielleicht  nicht 
ursprünglich. 

^)  Bei  Triptolemos  und  sonst  (Nonn.  Dion. 

2,  422.  10,  262). 

*)  SxEPHANi,  CR.  1860,  43  f.  mit  T.  2 ; 
WiLTHEiM,  Luciliburg.  T.  31,  112.  54,207; 
Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  9,  15  T.  1; 
TuDOT,  figurines  en  argile  T.  34'5. 

^)  In  Sparta  waren  alle  Götterbilder 
bewaffnet  (Plutarch.  apophth.  Lac.  XaQiXkov  5). 

®)  Stephani,  Nimbus  und  Strahlenkranz, 
Petersb.  Akad.  1859;   Serv.  Verg.  A.  2,  613. 

3,  387.  4,  839. 


')  Über  die  Formen  Kieserizky,  AZ. 
41,  34  ff.;  Stephani,  Apollon  Boedromios 
S.  32  u.  CR.  1860,  101.    1861  T.  3. 

^)  Dabemberg-Saglio,  dict.,  cornuco^ia 
p.  1517. 

«)  In  Argolis  Paus.  2,  24,  3,  vgl.  Dei- 
kylos  bei  Schol.  Eur.  Tro.  16.  Ohne  Ohren 
auf  Kreta:  Plut.  Is.  et  Os.  381  e. 

^^)  In  Amyklai:  Sosibios  bei  Zenob.  1,  54; 
Hesych.  xovQidioy;  Idole:  Roschers  Lex.  1, 
449,  53  ff. 

^^)  Artemis  von  Ephesos:  Jahn,  Sitzungs- 
berichte d.  Sachs.  Ges.  1851,  147;  Stephani, 
B.  de  l'acad.  de  St.  P^t.  6,  282  =  xMel.  Gre- 
corom.  1,  2;  in  Megara  Paus.  2,  2,  6,  auf 
Münzen  der  Kaiserzeit:  Mionnet,  suppl.  4, 
92,  626.  112,  769. 
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liehen  Pan.)   und  einem   halb   tierischen,    der  vom  Bocke   Hörner    Nase 
ßart,  Beme  und  Schweif  hatte,  ^)  hin  und  her  schwankten.    In  derselben 
Gegend  wurde  die  pferdeköpfige  Demeter  verehrt.    Nur  die  St'erht^er 
i,nden  wir,  weil  die  Sprache  die  Redensart  „Uörner  haben«  besass  s)  S 
ganz  ausgeschlossen,  doch  trägt  sie  nur  Dionysos  öfter.^  '  ' 

a..e  si^h  t^t^sr-z^s::  lx  ^i^z^ 

gegen  Ungeheuer  und  wilde  Tiere,  was  sich  später  noch  in  den  Sen- 

rSTrA  \",f  w  ^''"P^^  ^''  reitenden  Horus  gegen  ein  Krokodil 
(ö.  762)  erhalten  hat;  häufig  halten  sie  die  Tiere  wehrlos  mi  der  pit 
am  Schweife,  Halse  oder  einer  Tat/A?^  p-^r  "^*^""°®/"'*  ^er  iaust 
c;t.,„t-  1    tT  .  latze')  —  dottinnen  pflegt  man  in  dieser 

Situation  nach  Pausanias'  Vorgang  persische  Artemis   zu  nennen  -  oder 
aber  sie  haben   ein  wildes  Tier  friedlich  im  Schosse  «)   le"keu   die  Tier^ 
an  Ihren  Wagen   gespannt  (Göttermutter   und  Diony  oi)   ode     rel  en   aTf 
Ihnen.    Die  Griechen  haben  nur  unter  dem  Einflüsse  des  Orients  dtse  aU 
gemeinen   Gedanken    durchgeführt,    während    sie    für   sich    vorzotn    1 

fnT"r;j.r®''''  '".'"''"•    ^"^^°^'-  systematischen  Anordnung  gehen 
i     /         "f" "'"  ^™PP*'"  ^°'-^°-     Ist  das  Tier  ruhig   mit  dem  Gotte 

h  aJrder^S  ?  '1  '?  "^"''   ''"^  ^^P^^'   -»^  xlTd  e  w 
aucn  aut  der  bpitze   des  Szepters  sitzen.     Der  natürlichstp    Pl^^f^   ;.f   a 

Delphin  in  der  Hand   f  nT.Tf  i.     ^- . '^,^1*  P«se'don  emen  Thunfisch  oder 


er 

ö 


S.  123  ^^''''''''^^  "•  S^^öNE,  lateran.  Museum 

^)  Lucian.  dial.  deor.  22,  1. 
')    Diogenian.   7,  89;    vires    et    cornua 
orat    c    3,  21,  18,   vgl.  Ovid.  a.  a.  1,238. 
«iin.  ö,  1 1,  o. 

A  P"f\^'^'^i''cSfi'  ^o^'  Stierdionysos,  Nachr. 
.  Gott.  Ges.  891,  367  ff.;  A.  W.  Cürtius, 
(1.  btiersymbol  des  Dionysos,  Köln  1892,  m 
Ol.;  nach  Rv.  Schneider,  Jahrb.  d.  Kunst- 
samml.  des  allerh.  Kaiserhauses  1884  41  ff 
peloponnesisch ;  in  Kyzikos  verehrt  (Ath.  iT 
476  a};  vgl.  Eur  Bacch.  100;  Nicand.  AI.  311 
^^iphor.  fr.  14;  Tibull.  2,  1,  3;    Sen.  Phaedra 

A  '  a^^.f?^  ^^^^"^  ^^-  2  Bährens;  Nonn. 
PrS'  ?k^f  "•  ö.'  Orph.  hymn.  30,  3.  45,  1. 
iru  ^7.P'  ^"^^."•,  eP^gr-  graec;  die  meisten 
.Stellen  können  sich  auf  ein  Trinkhorn,  das 
er  tragt,  beziehen  (z.  B.  xsnaawogog,  ygvao- 
y-e^iog),   aber   König  Attalos  wird  von   dem 


schmeichelnden    Phaennos    Tavgoxsocjc    crn. 
nannt  (Paus.  10,  15,  3).     Apollo   heisst   ein- 
mal xQUTsayog  (Dethier,  etudes  arch.  1881 
45).  ' 

^)  Meist  Apollo;  Hermes  in  Wandge- 
mälden: A.  29,  166;  Hestia:  A.  29,  160  ff; 
Gott.  Gel.  Anz.  1860  Nr.  17—20  S  161—96- 
Frau  CR.  1860  T.  2.  ' 

lo^o^^  ^*  ^"^^^^^^    Drachenkämpfe  I.    Berlin 

looo. 

')  An  den  Flügeln:  Wolters  1741. 
r  i,  ')  p^ttermutter   mit   Löwen;    altertüm- 

OA^  TrT^.^"^  ^^^^'^  (Martha,  catal.  23. 
^f)  und  Halikarnass  (Newton,  a  history  of 
disc.  I  T.  46,  5).  "^ 

P  Auf  böotischen  Münzen  noch  bis  ins 
zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  herein 

(Triton)  ^^'^^'  ^^'  ^^'  ^^'    ^'''^^   ''''''  ^^^""^ 
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zuweilen  auch  den  Kniesitz  an,  während  der  Platz  auf  dem  Kopf  nur  vor- 
übergehend  versucht  wird,  wenn   man  nicht   an  Zimmerremheit   denkt.  ) 
Die  Idee  des  Beherrschens  wird  manchmal  so  verstärkt    dass  em  Fuss  aut 
da    Tier  tritt,  was  bei  der  Schildkröte  (Pheidias'  Urania)  f  egrei^ch    ab^^ 
bei  einer  Maus  (Apollo  des  Skopas)  oder  selbst  emem  I>f  P^^^^^^^^^^^^^^^ 
auffällig  ist.     Grössere  Tiere,    z.  B.  Rehe  werden  neben  den  ^«tt  gesetzt 
der  sie  mit  der  Hand  freundlich,  aber  doch  heiTscherisch  fasst  (Reh  odei 
Hirsch   bei  Apollo   und  Artemis).     Die   zweite  Unterabteilung  dieser  Gat- 
tung ist  aus  den  Fällen,  wo  das  Tier  in  Thätigkeit  ist,  zusammengesetzt. 
Ein  Vogel  kann  auf  den  Arm  eben  geflogen  sein  oder  von  demselben  weg- 
fliec^en     Am  häufigsten  jedoch  dient  das  heilige  Tier,  wie  schon  erwähnt, 
z^m  Reitfn^  wir  nennen  das  Pferd '^)  und  den  Stier  (Artemis),  ferner  den 
Ziegenbock 3)  und  den  Widder-)  manchmal  fliegen  die  Götter  auf  grossen 
Vögeln  M    oder  werden   von  Meerwesen  über  die   Wellen   getragen.     Bei 
kleinen  Flügelwesen  menschlicher  Gestalt  und  Kindern  ist  noch  die  Mög- 
lichkeit gegeben,«)  dass  sie  auf  der  Schulter  getragen  werden,  wie  es  im 
Leben  vorkam,"^)  oder  an  der  Schulter  hängen.») 

Pflanzen,  welche  zu  einem  Gotte  in  Beziehung  stehen,  sind  ganze 
Bäume  und  Sträucher,  Äste  oder  Zweige,  die  in  der  Hand  getragen  werden, 
Blumen  und  Früchte  in  derselben  Haltung,  ein  Kranz  auf  dem  Haupte ; 
nur  ist  zu  beachten,  dass  in  dem  zierlichen  Stile  der  vorpersischen  Zei 
eine  Blüte  oder  Frucht  in  der  Hand  gar  keine  tiefere  Bedeutung  hat 
(S.  587).  Auf  die  leblosen  Attribute  wollen  wir  hier  nicht  eingehen,  son- 
dern sofort  in  die  Einzeldarstellung  eintreten. 

389.  Zeus,  der  Götterkönig, '>)  ist  in  der  Regel  ein  erwachsener 
Mann,  nur  ausnahmsweise  ein  Jüngling  (S.  811),  abgesehen  da^^n  dass 
-auch  seine  Jugendgeschichte  dargestellt  wird.  Den  König  bezeichneten 
Scepter  im  allgemeinen  oder  Adlerscepter,  Haarbmde  und  Thront  )  im 
Verein  mit  prächtiger  Gewandung ;  z.  B.  hatte  der  Zeus  des  Pheidias  einen 
ügurierten  Mantel  und  goldene  Schuhe.  Spät  erhielt  Zeus  die  den  romi- 
schen Kaiser  auszeichnende  Erdkugel  in  die  Hand,  welche  nun  die  Be- 
deutung der  Weltkugel  bekam. ^0  Zu  den  Zeiten  misstrauischer  Oligarchie, 
wo  der  König  im  Kriege  seine  Hauptrolle  spielte,   dachte  man  sich  auch 
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')  S.  469;  Bronze:  AA.  18.51,  53;  Inta- 
glio:  Chabouillet,  Nr.  1575;  spätere  Bronze 
m  London:   Clakac   593,   besser  Specimens 

II  23. 

2)  CR.  1860,  43  f. 

»)  UffQoSlxt]  imxQctyUt;  vgl.  Pottier  et 
Reinach,  la  necropole  de  Myrine  S.  294  f.; 
O  Rossbach,  griech.  Antiken  S.  30 ;  Böhm, 
Jahrb.  4,  208  ff.;  Bethe,  AA.  1890,  27. 

4)  Gerhard,  AZ.  1850,  149  T.  15;  Bethe, 
AA.  1890,  27  ff. 

*)  Schwan:  plastisches  Gefäss  bei  Martha, 
catal.  41. 

6)  Auf  der  Hand:  0.  Jahn,  A.  13,  285; 
Michaelis,  A.  39,  99. 

'}  Dionysos:    Stephani,   ant.  du  Bosph. 


2  101;  CR.  1801,  24  f.;  Mel.  Grdcorom.  3,  2 ; 
oft  Kros  bei  Aphrodite:  CR.  1870,1  T.4,4; 
M.  5,  40;  Roschers  Lex.  1,410  m.  Abb.  u.  o. 

8)  Clarac  632  d  (Bronze  v.  Industria); 
Bebn5ulli,  Aphrodite  S.  391. 

®)  OvERBECK,  griechische  Kunstmytho- 
logie, IL  Teil  1  mit  Atlas;  Conze,  Götter  u. 
Heroen  T.  1—4;  L.  v.  Sybel,  das  Bild  dos 
Zeus  Marburg  1876;  Quatremebe  de  Quiscy, 
Jupiter  Olympien  (S.  397);  T.  B.  Kmeric- 
David,  Jupiter,  Paris  1833-38,  2  Bde.  mit 
8  T.;    Levezow,   Jupiter  Imperator,    Berlin 

1826. 

>o)  In  Olympia  trugen  I^wen,  wie  einem 
König,  den  Schemel. 

)  SiTTL,  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  14, 48  ff. 


Zeus  als  Kriegskönig  mit  dem  Helm  auf  dem  Kopf.«)  Den  Blitzgott  er- 
kannte man  am  Donnerkeil,  welcher  häufig  die  Form  einer  dreiblätterigen 
Blüte  oder  auch  die  einer  Spindel  hatte  und  geflügelt  war.'^)  Die  Aegis 
l)flegt  Zeus  in  der  Kunst  seiner  Tochter  zu  überlassen.  Von  den  Tieren 
kam  ihm  der  Adler  zu  als  König  der  Tiere,  der  am  höchsten  fliegen  und 
vom  Blitze  verschont  sein  soll. 3)  Er  trägt  ihm  den  Blitz  im  Streite 
nach.»)  In  Dodona  hat  sich  die  Taube  zu  Zeus  gesellt;'^)  von  der  Nach- 
tigall scheinen  die  Bildwerke  nichts  zu  wissen.«)  Aus  den  Pflanzen  wählte 
man  wegen  des  Orakels  von  Dodona  die  Speiseeiche  und  gab  dem  Gotte 
einen  Eichenkranz.  7)  Unter  den  Blumen  ist  die  hochragende  Lilie  seiner 
würdig.  8)  In  menschlicher  Gestalt  tritt  die  personifizierte  Nike  zu  ihm, 
welche  von  seiner  Hand  zu  seinen  Lieblingen  entschwebt  oder  ihm  Sieges- 
botschaft bringt.  9)  Der  Ausdruck  des  Gottes  entspricht  natürlich  seiner 
Würde;  aber  die  Zeiten  denken  verschieden  darüber,  ob  der  Herrscher 
(^in  gütiger  Bürgerkönig  nach  der  attischen  Theseuslegende  oder  ein  auf- 
geklärter Autokrat  im  Stile  der  Diadochenzeit  sein  solle.  Die  einen 
Künstler  betonen  daher  die  Güte,  die  anderen  die  drohungsvolle  Majestät. »<>) 
Der  schlichte  Zeus  des  Pheidias  (S.  594)  'i)  unterscheidet  sich  wesentlich 
von  dem  üppig  wallenden  Haupthaar  des  Zeus  von  Otricoli ;» '^)  in  späterer 
Zeit  hat  offenbar  die  Idee  einer  schönen  Priestergestalt  mit  wallendem 
Haar  vorgeschwebt. 

Auch  sein  Bruder  Poseidon' s)  hat  etwas  königliches  an  sich;  daher 
zeigt  er  ebenfalls  männliche  Würde  und  führt  das  Scepter. i^)  Aber  seine 
Herrschaft  über  das  Meer  gewährt  eine  Auswahl  von  besonderen  Kenn- 
zeichen: Unter  den  Tieren  der  See  werden  am  häufigsten  die  den  See- 
fahrer erheiternden  Delphine  ihm  zugewiesen,  seltener  die  merkwürdigen 
Seepferde  J'^)  oder  die  einträglichen  Thunfische,'«)  von  denen  er  aber  den 
xu  ihrem  Fange  benützten  Dreizack '')  als  gewöhnliches  Abzeichen  hat, 
dessen  drei  Spitzen  mit  dem  Blitze  des  Zeus  in  Vergleich  gebracht  werden 
mögen.  Jene  Fische  hält  er  in  der  Hand  oder  hat  einen  Fuss  darauf  gestützt. 


ir 


*)  Im  Gigantenkampf  (Megarergiebel  und 
Vase) ;  vielleicht  auch  als  Einzelfigur  (Robert, 
nrchäol.  Märchen  S.  113). 

'-)  JlrcifAifug  Eur.  Bacch.  90;  trisulca 
l'ace  Sen.  Phaedra  689. 

3)  SiTTL  a.  0.  S.  1  ff. 

')  Vergü.  Aen.  5,  255;  Hör.  c.  4,  4,  1: 
Stat.  Theb.  3,  507.  532  u.  A. 

^)  Preller-Robert  S.  124  A.  2;  Odvss. 
//  62.  ^ 

6)  Jiog  ayyeXog  Soph.  El.  149. 

')  Z.  B.  auf  ctruskischen  Spiegeln :  Prel- 
i.EK-RoBERT,  griech.  Mythologie  1,  124. 

»)  Keküle,  AZ.  1874,  94  ff. 

»)  mx7i(f6qog;  dixT](p6Qog  Aesch.  Ag.  503 
(•>25). 

'^)  Die  Benennung  des  Kopfes  von  Melos 
Üleliogr.  Rayet;  Ovebbeck,  Zeus  T.  2,  11. 
12;  Wolters  1283)  ist  zweifelhaft  (Zeus  oder 
Asklepios). 

^')  Alter  ist  sowohl  der  Bronze- als  der 
Terrakottakopf  von  Olympia  (Wolters  311. 


312). 

*2)  Büste  im  Vatikan:  Phot.  Bruckm.  130; 
Wolters  1511;  Helbio  I  Nr.  294;  Jupiter 
Verospi,  das.  (Statue):  Helbig  1  Nr.  243; 
Jupiter  Talleyrand:  Wolters  449:  Albani: 
Helbig  II  Nr.  771. 

••*)  0 verbeck,  Kunstmythol.  3,279  ff.; 
Elite  ceramogr.  III  T.  1—34;  C.  Manitius, 
de  antiquissima  Neptuni  figura,  Lpg.  1872; 
Th.  Panopka,  Poseidon  Basileus  u.  Athene 
Sthennis,  17.  Berl.  Winckelmannspr.  1857; 
ders.,  Poseidon  u.  Dionysos,  Preuss.  Akad. 
1845,  m.  2  T. 

'^)  l'xtjTtTovxog  ßahiaa7]g  Anthol.  Pal.  5, 
100,  3  f. 

»^)  Statue  in  Helike:  Strab.  8,  384;  A. 
29,  187  ff.  T.  E;  auch  reitet  er  auf  einem 
solchen. 

'«)  Bild  des  Kleanthes  S.  539. 

^')  Wieseler,  de  vario  usu  tridentis, 
Gott.  1872;  nach  Walters,  Jhst.  13,  13  ff. 
Stilisierung  eines  Lotosszepters, 
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Das  Pferd  ist  Poseidons,  der  es  geschaffen  haben  soll/)  ebenso  der  Stier, 2) 
welcher  nach  der  homerischen  Stelle  dem  Poseidon  Helikonios  geopfert 
wurde.  Seewesen  verstehen  sich  von  selbst,  2)  wie  auch  die  zu  Vorder- 
teilen abbreviierten  Schiffe,  die  der  Gott  gnädig  beschützt.  Das  Meer 
bietet  keine  andere  Pflanze  als  Schilf,  der  gelegentlich  vorkommt.  Häufig 
erscheint  der  Gott  auf  einem  Uferfelsen.  ^  In  seinem  Äusseren  verkörpert 
er  das  Ideal  eines  Schiffskapitäns,  kräftig,  scharf  beobachtend,  sorgend 
und  um  Ausserlichkeiten  unbekümmert,  daher  das  Haar  vom  Winde  zer- 
zaust und  durch  die  Feuchtigkeit  unregelmässig  zusammengeklebt  ist.'') 
Sowohl  die  Erdbeben  als  die  Odyssee  lassen  ihn  zeitweise  finster  und  furcht- 
bar erscheinen.^)  Wider  seine  Gegner  erhebt  Poseidon  drohend  den  Drei- 
zack. ') 

Der  dritte  Bruder,  Pluton^)  hat  ebenfalls  die  Insignien  des  Herr- 
schers, aber  ihm  gibt  sein  finsteres  Reich  das  charakteristische.  Schwarz 
ist  sein  Haar,  9)  schwarz  auch  sein  Gewand. i'»)  Ihm  konmien  der  Hades- 
hund und  die  in  den  Gräbern  hausende  Schlange'^)  zu.  Seine  Tarnkappe 
hat  aus  irgend  einem  Aberglauben  die  Form  eines  Hundsfelles  (xvvbtj)  »2) 
vielleicht  nach  einem  thrakischen  Brauche,  da  Pluton  als  Obergewand  die 
tlu-akische  Zeirä  trägt.i^)  Weil  der  Tod  rasch  kommt,  hat  Hades  Flügel.^'*) 
Als  Pluton  kennzeichnet  ihn  das  Füllhorn  1^)  oder  ein  Blütenstrauss.  1 '^) 
Unähnlich  seinen  beiden  Brüdern,  ist  Pluton  unerbittlich,  weil  aus  der 
Unterwelt  niemand  wiederkehrt;  seine  Miene  ist  finster  und  sein  Blick 
starr  geradeaus  gerichtet,  i')  Weil  er  mit  dem  Todesgott  zusammenwirkt, 
mag  er  dessen  Attribute  haben.  1^) 

Ihr  Vater  Kronos^»)  ist  ein  Greis,  weil  er  vor  der  geschichtlichen 
Zeit  herrschte,  20)  und  unfreundlich,  da  er  seine  Kinder  frisst.  Seine  Dar- 
stellungen bedürfen  aber  einer  kritischen  Sichtung '^  1)  wie  der  zeitlichen 
Scheidung,  denn  ausserhalb  der  Poesie  lebt  nicht  sowohl  der  Zeusvater 
als  der  Gott  des  gefürchteten  Planeten  Saturnus ;  wegen  dessen  schwachen 
Glanzes  ist  das  Gewand  über  den  Kopf  gezogen.  2  2) 


^)  Im  besonderen  das  dunkle  Ross  (Ge- 
spann: Eur.  Androm.  1042  f.j. 

2)  Tai' gs log. 

^)  Seedrache:  Münze  von  Poseidonia; 
Robert,  ant.  Sarkophagrel.  II  1  b. 

4)  lleigaiog  Find.  P.  4,  138. 

^)  Kopf  im  Vatikan:  Phot.  Bruckm.  140; 
Wolters  1542;  Statue  im  Lateran:  Phot. 
Bruckm.  243;  Helbig  I  Nr.  661. 

*)  Campana,  opere  T.  6.  7;  majestätisch 
bei  Euphranor:  Val.  Max.  8,  11  ext.  5. 

')  Münzen  von  Poseidonia;  oQaoTQinlvag, 
-LMva  bei  Pindar.  Gegen  die  Winde:  Sym- 
phosius  64,  4. 

**)  Th.  P.  Sophoülis,  Hades  in  der  an- 
tiken Kunst,  Diss.  Berlin  1884;  Scherer, 
Roschers  Lex.  1,  1793  ff. 

»)  Eur.  Ale.  439. 

^^)  Nonn.  Dion.  5,  567. 

")  In  der  Hand:  Tomba  dell'  Orco. 

'^)  K.  Fr.  Hermann,  die  Hadeskappe, 
Winckelmannspr.  1853.  Deutlich  ausgedrückt 


in  dem  Wandgemälde  von  Orvieto. 

'^)  Zsi()0(fnQog  nannte  ihn  Antimachos 
(Fr.  88  K.),  vgl.  Robert,  Märchen  S.  177. 

'*)  Eur.  Ale.  261 ;  abgebildet  auf  Münzen 
von  Olbia  samt  Zeiru. 

'^)  Roschers  Lex.  1,  1806  f.;  Welcher, 
alte  Denkm.  2,  86  f.  3,  305  ff.  5,  362  f.; 
Braun,  A.  1853,  111  f.;  Heydemann,  Vasen- 
samml.  3091. 

'6)  Relief  von  Lokroi:  A.  1847  T.  F  = 
Roschers  Lex.  1,  1798. 

'^)  U^e'n5r]xog,  d/ueiXixog;  zur  Seite  ge- 
wandt: Panofka,  Musee  Blacas  T.  19  =  El. 
cer.  1,  24. 

'»)  Eisernes  Schwert:  Eurip.  Or.  1398. 

^»)  M.  Mayer,  Roschers  Lex.  1,  1549  ff. 

2«)  Nonn.  Dion.  1,  383.  6,  178. 

^^)  An  der  Bronze  in  Florenz  ist  die 
Harpe  ergänzt  (M.  Mayer,  Rom.  Mitt.  1892, 
166). 

"}  Kennzeichen  nach  Servius  Verg.  Aen. 
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390.    Bei   den  Söhnen   des  Zeus  kann   die  Auffassung   nicht    so  ein- 
lieithch   sein,   weil  hier   die    Grundidee    des    Königs   in   Wegfall    kommt 
Apollo  0  ist,  abgesehen  von  den  bärtigen  Bildungen  (S.  811),  zuvörderst 
ein   vornehmer  Jüngling   im   Sinne   der  vorpersischen  Zeit,    der  sich   mit 
dem   athletischen    Sport    abgibt  (S.    530);  2)    er   führt    auch   die   üblichen 
Waffen,   z.  B.   Lanze   und   Bogen   zugleich   (wie   der   amykläische  Gott)  3) 
am  häufigsten  jedoch   den  Bogen   allein.'^)     Dass   derselbe  eine  Jagdwaffe 
sei,  scheint  die  Beigabe  eines  Rehes  s)  anzudeuten,  welchem  in  Delphi  eine 
(wilde)  Ziege  entspricht,  c)     Als  Gott   des  Gesanges  dagegen   führt  Apollo 
(he  Leier ')  und  wird  später  oft  in  das  lange  Gewand  des  Kitharöden  ge- 
kleidet; seinen  dienenden  Chor  bilden  die  Musen.    Der  delische  Kult  ver- 
bindet die  Hyperboreersage  mit  dem  Gotte,  wodurch  ihm  der  Singschwan ») 
und  der  Greift)  zufallen;  dort  finden  wir  auch  die  Chariten  auf  seinen  Arm 
gesetzt,  '0)  wie  anderswo  einen  kleinen  Dämon  (Kabir?).ii)    Von  Delphi  her 
hat  Apollo  Dreifuss,  12)  Omphalosi^)  und  den  Lorbeerbaum ;  i')  oft  trägt  er 
einen  Lorbeerast  in  der  Hand,  zuweilen  schwingt  er  ihn  wie  eine  Waffe  ^^') 
Als  dem  Beschützer  der  Herden  ist  ihm  ein  Widder  oder  ein  Lamm  bei- 
gegeben. »6)  Die  Maus  hat  der  eigentlich  ungriechische  Apollon  Smintheus.^^) 
AVolfi«)  und  Delphin  beziehen   sich  vermöge  Volksetymologie  auf  den  Ly- 
kios  und  Delphinios.   Die  Hyacinthe  tritt  in  der  spartanischen  Sage  auf ;  1^) 
mehrmals  teilt  Apollo   mit  seinem  Bruder  den  Epheu.^«)     Apollon  Aktios 
sitzt,  wie  Poseidon,  auf  einer  Klippe.     Zuweilen  begleitet  ihn  ein  kleiner 


3,  407;   Büste   im  Vatikan:    Phot.  Bruckm. 
245. 

')  E.  Braun,  Artemis  Gymnia  u.  Apollon 
mit  dem  Armband,  Rom  1842  fol.;  Over- 
BECK,  Kunstmythol.  II  Teil  5;  Furtwängler, 
Roschers  Lex.  1,  449  ff.;  Benndorf,  A.  1880, 
196  ff.;  Kekule,  AZ.  1878,  1  ff. 

'^)  Altertümlicher  Bronzekopf  aus  Her- 
culaneum:  Hehogr.  Rayet. 

3)  Lanze:  Gerhard,  Trinksch.  T.  AB, 
vgl.  AV.  2,  133  a  20. 

*)  Auf  einen  Pfeil  beschränkt  am  Sau- 
roktonos  (S.  645)  und  auf  Münzen  von  Delphi 
und  Seleukos  IL 

^)  Vgl.  CR.  1870  1  S.  165;  Preller  I 
225,  2.    Sriqocpovog  Hymn.  in  Apoll.  9  Abel. 

®)  Oft  auf  Münzen  von  Delphi. 

"')  C.  L.  Visconti,  Bcom.  16,  44  ff.;  alte 
Statue  in  Sparta:  Artemon  bei  Athen.  14, 
636  f ;  Münze  von  Metropolis  aus  dem  vierten 
Jahrhundert:  Brit.  M.  Thessaly  T.  7,  8; 
sitzende  Statue  im  Vatikan,  Gall.  d.  statue: 
Phot.  d.  röm.  Inst.;  Wolters  1528;  Helbig, 
Register  II  S.  418.  In  christlicher  Zeit  hat 
seine  Leier  wegen  des  Psalmisten  (32,  1.  92) 
zehn  Saiten  (Fulgent.  myth.  1,  13);  Flöte: 
Alkman  17. 

^)  Plat.  Phaed.  p.  85  b;  Callim.  h.  DeL 
249  U.A.;  s.  CR.  1863,  28  ff.;  Schwanen- 
gespann: Alkai.  Fr.  2;  Nonn.  Dion.  8,  229. 

®)  Beim    delischen   Apollo   (Preller   1, 
190);  s.  auch  CR.  1864,  57.     Auf  dem  Greif 
reitend :  vatikanisches  Relief,  Helbig  I  Nr.  5. 
Handbuch  der  klass,  Altertumswissenschaft.    VI. 


^«)  Auf  Dolos  Statue  des  Tektaios  und 
Angelion  (S.  529). 

^0  Münzen  von  Kaulonia  (vgl.  Gerhard, 
AZ.  5,  120  ff.)  und  Thessalonike  (seit  Gor- 
dian  in.). 

'2)  Wieseler,  über  den  delphischen  Drei- 
fuss,  Gott.  Ges.  Bd.  XV.  (1870). 

^^)  Carl  Bötticher,  d.  0.  des  Zeus  zu 
Delphi,  Berl.  Winckelmannspr.  1859. 

^*)  A.  1862,  256  ff.;  Lorbeerkranz:  Op- 
pian.  cyneg.  1,  365;  Alk.  Mess.  Anth.  7, 
412,  3  f. 

'^)  Auf  den  erwähnten  Münzen  von  Kau- 
lonia; ^EgicpvXXog  Hesych.;  Lorbeerzweig  auf 
athenischen  Münzen;  Anacreontea  11,6. 

'ß)  Widder:  auf  Münzen  von  Delphi,  Pe- 
parethos,  Klazomenai  und  Nesos  (Kephal- 
lenia):  Longperier,  R.  num.  14,  149  ff.  T.  6; 
A.  Veyries,  les  figures  criophores  dans  l'art 
grec,  grecorom.  et  ehret.,  Paris  1884  (Bibl. 
des  ec.  Bd.  39);  Höfer,  Roschers  Lex.  2, 
1431  ff.;  Fürtwängler,  Samml.  Sabouroff 
zu  T.  146;  Lamm:  Friederichs,  Apollon  mit 
dem  Lamm,  Berl.  Winckelm.-Pr.  1861. 

>^)  A.  1863,  416  T.  N. 

^^)  Roschers  Lex.  1,  443. 

'^)  In  den  Händen:  Nonn.  Dion.  12, 156  f., 
vgl.  2,  82. 

20)  Aesch.  fr.  332  N.  0  Kiaaevg;  Wand- 
gemälde: Ant.  d'Erc.  2,  18  (Ternite  1,  7); 
goldener  Kranz  von  einem  Ptolemäer  ge- 
weiht: Bch.  2,  329. 
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Dämon  („Kabir"),  der  auf  seinem  Arm  steht  oder  läuft.»)  Die  persönliche 
Erscheinung  des  Gottes  ist  von  vornherein  durch  den  Zeitgeschmack  be- 
stimmt, doch  hielt  man,  weil  Apollo  Seher  und  Sänger  war,  an  dem  vollen 
Haarwuchs  (axeoasxofxr^g)  auch  später  fest,  als  die  erwachsenen  Jünglinge 
das  Haar  kurz  trugen,  und  gab  ihm  Knabenfrisuren  (z.  B.  die  Haarschleife 
über  der  Stirn,  wie  bei  der  belvederischen  Statue),  welche  manchmal 
einen  frauenhaften  Eindruck  machten;  seit  Praxiteles  dachte  man  sich 
den  Gott  ja  gerne  als  heranwachsenden  Epheben/^)  Der  Ausdruck  ist  ent- 
weder der  allgemeine  idealer  Jünglingsköpfe  oder  etwas  schwärmerisch, 
wie  es  für  den  Gott  der  Musik  passt.-^) 

Hermes^)  hatte  so  verschiedene  Aufgaben,  dass  erst  im  fünften 
Jahrhundert  der  Begriff  des  Boten  und  später  der  des  klugen  Jünglings 
markanter  hervorzutreten  begann ;  daher  wiegt  in  der  älteren  Zeit  die 
bärtige  Vorstellung  noch  vor.  Hermes  ist  nun  erstens  der  Bote  der  Götter, 
dessen  Insignien  Flügel  an  den  Fussknöcheln,  den  Schuhen  oder  dem  Hut 
sind;  in  Erinnerung  an  die  Wettläufer  denkt  man  ihn  sich  als  kräftigen 
Athleten,  der  höchstens  die  leichte  Chlamys  trägt,  s)  Zweitens  hat  er  in 
dieser  Eigenschaft  mit  der  Unterwelt  und  dem  Zwischenreich  zu  thun, 
was  sein  sogenannter  Heroldsstab,  (eine  geknotete  Zwiesel) «)  und  an  der 
Statue  des  Onatas  die  Tarnkappe  andeuten.  Drittens  beschützt  er  die 
Schafherden,  weshalb  ein  Widder  neben  ihm  steht,  ihm  als  Reittier  dient, 
seinen  Wagen  zieht  oder  von  ihm  auf  den  Schultern  oder  unter  dem  Arm 
getragen  wird."^)  Viertens  weist  er  den  rechten  Weg,  so  dass  sein  Bild 
mit  einem  Pfeiler  zur  sogenannten  Herme  vereinigt  an  den  Strassen  stand, 
häufig  mit  drohend  emporgerichtetem  Phallos.»)  In  Erinnerung  an  die 
Tötung  des  Argos  führt  er  auf  Vasen  strengen  Stils  das  Schwert. »)  Ein 
Beutel  in  der  Hand  kennzeichnet  den  Gott  der  Kaufleute  ;io)  die  Syrinx 
soll  er  selbst  erfunden  haben.  Bei  Hermes  finden  wir  endlich  sehr  ver- 
schiedene Eigenschaften  in  der  ganzen  Haltung  ausgedrückt.  Die  Flink- 
heit erkennt  man  sogar  in  Darstellungen  des  sitzenden  Hermes,  wo  das 
Momentane  der  Ruhe  schön  zum  Ausdruck  gebracht  ist.^O     Die  spätere 
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OS.  817,11. 

2)  Schilderung  bei  Apulejus  flor.  2,  14. 15. 

0  Apollo  von  Belvedere:  S.  725;  Giu- 
stiniani  in  London:  Pliot.  Bruckm.  53;  vgl. 
Brunn,  Verb.  d.  Müncbner  Phil. Vers.  S.  34  ff.; 
Statuen :  Konservatoren palast,  Phot.;  Louvre, 
Pbot.  Giraudon. 

*)  Scherer,  Rosebers  Lex.  1,  2390  ff.; 
vgl.  Galen,  tjqotqstit.  S;  die  Erzstatue  des 
athenischen  'Egfii^g  (lyogalog  war  muster- 
giltig  (Luc.  Jup.  trag.  33). 

")  Hymn.  mag.  in  Merc.  3. 

*)  Stab  und  Kerykeion:  Münsterberg, 
Arch.-ep.  Mitt.  15,  135  tf.;  ^aß^og  loinerriXog 
Hom.  Hymn.  3,  529  f. 

')  Veyries  u.  Höfer  (S.  817  A.  16); 
Preller  -  Robert,  griecb.  Mythol.  1,  420  f. 
Auf  Münzen  von  Ainos  und  spätrömischen 
Denkmälern  kommt  ein  Ziegenbock  neben 
Hermes  vor  (Dutschke,  Bildw.  4,  117). 


®)  Gerhard,  Hyperboreisch-röm.  Studien 
2,  197  ff.  u.  über  Hermenbilder  auf  griecli. 
Vasen,  Berlin  1856,  m.  5  T.  =  akad.  Abb. 
2,  126  ff.;  Preller,  Paulys  Realencykl.  4, 
1857  f.;  Fragment  einer  archaischen  in  The- 
spiai:  Collitz,  Dialektinschr.  772;  die  Form 
ist  angeblich  von  Samothrake  nach  Athen 
verpflanzt  (Herod.  2,  51)  und  in  Arkadien 
häufig  (Paus.  8,48,4);  unbärtige  Hermen: 
Gerhard  a.  0.  S.  269,  142;  Heydemann, 
Neapler  Vasens.  3366.  3371-2. 

9)  Hartwig,  Jahrb.  8,  159  f. 

^^)  Berliner  Gemme,  abg.  Roschers  Lex. 
1,  2428;  Statuette  in  Paris:  Clarac  V  T.  664, 
1540;  Wolters  1766. 

^•)  Jason"  (S.  724);  Bronzestatue  in 
Neapel:  Heliogr.  Rayet;  nach  Phot.  Bau- 
meisters Denkmäler  F.  738;  Münze  von  Sy- 
britia:  Percy  Gardner,  types  of  greek  coins 
T.  9,  13. 


Zeit  interessiert  sich  für  den  'Eq^u^g  Xoyiog,  welcher  nach  den  zwei  Be- 
deutungen ^e^Aoyog  gefasst  ist;  entweder  erhebt  er  die  Hand  zu  ruhiger 
Redei)  oder  er  drückt  durch  jene  seine  gespannte  Überlegung  aus  2) 
Wegen  der  bekannten  Sage  ist  der  Gott  oft  im  Knabenalter  dargestellt  s) 
Der  Gott  Hephaistos^)  erscheint  schon  bei  Homer  durch  sein  Ge- 
werbe von  den  andern  Göttern  etwas  isoliert.  Die  Künstler  fassen  ihn 
als  den  göttlichen  Schmied,  welcher,  wie  seine  sterblichen  Genossen  an 
der  kegelförmigen  Lederhaube  und  den  Werkzeugen  (Hammer  und  Zan-e) 
zu  erkennen  ist;  weil  zu  der  sitzenden  Beschäftigung  anfangs  Lahme  zu- 
gezogen wurden,  ist  der  Gott  selbst  lahm  gedacht.^)  An  Stelle  der  In- 
telligenz erscheint  die  Freundlichkeit  bei  ihm  ausgesprochen ;  da  die  Kunst 
aber  der  Erfahrung  bedarf,  hat  er,  obgleich  Sohn  des  Zeus,  meistens  den 
männlichen  Bart.^) 

Als  Vertreter  einer  zweiten  Kunst  reihen  wir  ihm  Apollo's  Sohn 
Asklepios  an,  7)  welcher  eigentlich  nur  ein  vergöttlichter  Heros  ist-  er 
repräsentiert  das  Ideal  des  Arztes,  darum  ist  er  ein  gereifter  Mann' mit 
wohlwollendem,  denkendem  Ausdruck  (bald  ist  er  mehr  das  erstere  bald 
mehr  das  letztere),«)  der  statt  des  göttlichen  Scepters  einen  einfachen 
►Stock  tuhrt.9)  Dem  Heros  ist  die  Schlange  vertraut,  welche  sich  häufio- 
um  seinen  Stock  ringelt.  Göttliches  hat  er  nichts  an  sich  als  eine  Opfer- 
schale m  der  Hand,  vielleicht  auch  zuweilen  den  Omphalos  zur  Seite  ^o) 
Oft  steht  neben  ihm  ein  kleiner  Dämon,  Telesphoros  mit  Namen  und 
knabenhaft  gebildet,  ohne  Bekleidung  n)  oder  in  dem  Kapuzenmantel  der 
1  estdoktoren ;  ausserdem  gehört  zu  Asklepios  meist  die  personificierte 
Hygieia.  Der  Hahn  ist  ihm  in  Athen  heilig,  weil  er  die  Dämonen 
scheuchen  soll. '2) 

Halb  Heros  halb  Gott  ist  auch  Dionysos,  dessen  Darstellung  darum 
erheblich  schwankt.is)  Bis  in  das  vierte  Jahrhundert  hinein  denken  ihn 
sich  die  Griechen  fast  ausnahmslos  1*)  als  würdigen  König,  der  sich  nur  in 

*)  Bronzestatuette  von  Annecy:  M.  X 
50,  4  a;  Statue  im  Museo  Boncompagni ; 
„Jüngling"  von  Virunum  (S.  759). 

'')  „Germanicus"  S.  726.  —  Statue  im 
Belvedere:  Wolters  1218;  Phot.;  Kopf  in 
London:  Phot.  Bruckm.  224. 

^)  A.  ScHEFFLER,  de  McrcuHo  puero,  Diss. 
V.  Königsberg  1884. 

■*)  Blümner,  de  Vulcani  in  veteribus 
artium  monumentis  figura,  Breslau  1870. 

5}  Ausgedrückt  CR.  1862  T.  6;  MB.  10, 
18;  am  Parthenonfries  durch  den  stützenden 
Stab;  Bild  des  Alkamenes:  Cic.  nat.  d.  1,  83- 
Val.  Max.  8,  11  ext.  3. 

^)  Jugendliche  Bildungen:  Schneider, 
Abh.  d.  Wiener  arch.-ep.  Sem.  1880  S.  36; 
Hephaistoskopf  im  Vatikan:  Phot.  Bruckm. 
244;  vgl.  Brunn,  A.  1863,  425  f. 

^)  SiCKLER,  d.  Hieroglyphen  im  Mythus 
des  Aesculapius,  Meiningen  1819;  K.  A. 
Böttiger,  die  heilbringenden  Götter,  Weimar 
1803;  Panofka,  Asklepios,  Preuss.  Akad. 
1845;  E.  Löwe,  de  Aesculapi  figura,  Diss.  v. 
Strassburg  1887;    Thrämer,   Roschers   Lex. 


1,  633  f.;  Wolters,  Ath.  Mitt.  17,  1  ff.;  zahl- 
reiche Votivreliefs  in  Athen  und  Epidauros: 
Phot.  Bruckm.  3.  62  ab;  Wolters  1143  ff. 

^)  Kopf  in  London:  Phot.  Bruckm.  229; 
Kopf  Blacas  in  London:  das.  230;  Statue 
auf  dem  Monte  Pincio:  Phot.  des  röm.  Inst. 
^atdgoTSQoy  x^^^og  siaoiväg  Kaibel,  epier. 
1025  d,  10.  ^ 

^)  Jugendliche  Bildung:  Wieseler,  Gott. 
Gel.  Anz.  1888,  143  ff.;  Wroth,  Num.  chron. 
1882,  301  ff.  („Apollo"; ;  z.  B.  Bronze  aus  Pom- 
peji in  Neapel:  Phot.  Sommer  7503;  Wolters 
1758. 

'«)  Asklepios  (?)  Pitti:  DAK.  2,  60,  770. 
In  heroischer  Nacktheit  erscheint  er  selten 
(Münze  von  Serdica  unter  Caracalla;  oder 
Apollo?,  s.  Berliner  Katalog  1,  234). 

")  Auf  der  citierten  Münze. 

^2)  Prud.  cathem.  1,  38;  Basil.  Megalom. 
aenigm.  23,  4. 

'3)  Thrämer,  Roschers  Lex.  1,  1089  ff. 

^^)  Jung  schon  in  der  Statue  des  Kala* 
mis,  wenn  E.  Curtius  (AZ.  1883,  255)  Recht 
hat. 
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Einzelheiten  von  Zeus  unterscheidet.   Er  kann  also  Haarbinde  und  Scepter, 
die  allgemeinen  Abzeichen  des  Königs,  tragen ;  0  ihm  eigen  aber  smd  da- 
für   der   Thyrsos  mit  Epheu   und  der  mit    einem   Pinienzapfen  bekrönte 
Stab      An  seine  Gabe  erinnert  oft  ein  Trinkgefäss,   meist  ein  geräumiger 
Kantharos  oder  ein  Trinkhorn.^)     Von   den  Pflanzen  sind  dem  Dionysos 
Weinstock  und  Epheu,  welcher  kühlen  soll,  3)  geweiht,  von  denen  Zweige 
in  der  Hand  gehalten  werden,  kranzförmig  den  Kopf  bedecken^)  oder,  wenn 
er  ruht,  ihn  laubenartig  gegen  die  Sonne  schützen.     Apollo  tritt  ihm  den 
Lorbeer  ab,  weil  auch  Dionysos  Enthusiasmus  kennt.-')   Die  Pinie  ist  wohl 
aus  dem  Verpichen  der  Weinkrüge,  vielleicht  auch  aus  dem  Retzinatwein 
zu  erklären.   Über  die  dionysischen  Tiere  ist  es  deshalb  schwer,  sich  kurz 
zu  fassen,  weil  Dionysos  die  Gabe  der  Verwandlung  in  verschiedene  Wesen 
hat.  Durch  den  Kult  sind  ihm  der  Ziegenbock,  der  ihn  begleitet  oder  trägt, «) 
und  der  Stier,  dessen  Hörner  er  ausnahmsweise  annimmt  (S.  813),  heilig.^) 
Ausserdem  begleiten  ihn  Panther,  Löwen  und  Schlangen, »)  denn  Dionysos 
bändigt  alle  gefährlichen  Tiere,  dass  sie  den  Maenaden  kein  Leid  anthun ; 
oft  zielien  Panther,  später  auch  indische  Tiger  seinen  Wagen.")  Er  trägt  auch 
gerne  ein  Pantherfell  (Nebris)  umgeworfen.   Der  Ausdruck  des  männlichen 
Dionysos  ist  wechselnd,  wie   die  Stimmung   beim  Weine:    Ruhiger  Froh- 
sinn, Spott,  Melancholie i<>)  und  Erregung  spiegeln  sich  darin  ab.  Die  jugend- 
liche Bildung  scheint   erst   durch   die  naxische   Sage  von  den  Seeräubern 
Verbreitung  gewonnen  zu  haben.   Abgesehen  von  den  Münzbildern,  welche 
auf  den  Dionysos  des  Kaiamis  bezogen  werden,  sollen  die  ersten  sicheren 
Beispiele   auf  einigen   gegen  Ende    des   fünften    Jahrhunderts    geprägten 
Münzen   von  Naxos  zu  finden   sein;   auch   deren  Zeit   steht  jedoch   nicht 
fest.^O     Weder    über    den   Dionysos    des   Praxiteles    noch    über   den    des 
Skopas  wissen  wir  zuverlässiges.   Seit  dem  vierten  Jahrhundert  wird  aber 
Dionysos  am  liebsten  als  schöner  Ephebe  gefasst,   der  zumeist   in  frohem 
Lebensgenüsse  dahinträumt  —  die  Formen  haben  meist  etwas  weibisches,  12) 
weil  ihm  die  Athletik  fremd  ist,   und   die  Haarlocken  sind  nachlässig  ge- 


>)  Ixr]7iTov/og  Orph.  hymn.  52,  7;  Nonn. 
Dion.  48,  18;  XQvaofiirQug  Soph.  OT.  209. 

'')  CR.  1867,  180  f.;  Rhein.  Mus.  37,  236; 
golden  nach  Hör.  c.  2,  19,  29;  vgl.  S.  813, 4. 

^)  Mnaseas  hei  Schol.  Eur.  Phoen.  649; 
olVoi/;  Nonn.  D.  7,  100. 

*)  In  das  Haar  geflochten  CR.  1878/9 
S.  18  f.;  Trauben:  z.  B.  Tibull.  2,  1,  3;  Orph. 
hymn.  52,  1;  Anon.  hymn.  in  Bacch.  3  Abel; 
Nonn.  Dion.  12,  155;  ßoTQyrjcfSgog  Orph. 
hymn.  30,  5;  maaoffÖQog  Find.  Ol.  2,  27; 
Epheuthyrsos :  Lucian.  dial.  d.  18,  1. 

5)  Eur.  fr.  480;  Claudius  bei  TertuU. 
cor.  1,  12;  Stephani,  CR.  1861,  59  f.;  Epheu 
und  Lorbeer:  Hom.  hymn.  25,  9. 

6)  Stephani,  CR.  1869,  57  ff. 

^)  A.  W.  CuRTius,  der  Stier  des  Diony- 
sos, Jena  1882;  stossender  Stier  auf  Münzen 
von  Kyzikos,  Phleius  und  Kibyra  (Imhoof, 
griech.  Münzen  1890  Nr.  72).  — :?  Hase: 
CR.  1862,  62  ff. 

^)  Mit  Schlangen  bekränzt  wie  die  Mä- 


naden:  Eur.  Bacch.  101  f.;  vgl.  Nonn.  Dion. 
7,  102.  11,  59.  22,  30.  48,  55. 

9)  An  der  Phineusschale  hat  er  Hirsche 
mit  Panthern  vereinigt;  Gespanne  von  Luch- 
sen: Propert.  3,  17,  8;  Tigergespann:  Hör. 
c.  3,  3,  14;  vgl.  Sen.  Phaedra  761  ff.;  Pardel: 
Nonn.  D.  11,  64.  129.  —  Über  das  Verhält- 
nis des  Dionysos  zu  den  Vögeln :  Wieseler, 
Nachr.  d.  GG.  1892,  517  ff. 

*'*)  Statue  des  „Sardanapallos"  aus  Fra- 
scati  im  Vatikan:  Wolters  1284;  Helbio 
I  Nr.  326;  Bronzebüste  („Plato")  in  Neapel: 
Heliogr.  Rayet;  Wolters  1285. 

»»)  Brit.  Mus.  Catal.  T.  25,  12.  13. 

^2)  Z.  B.  Bronzestatue  im  Thermenmuseum: 
Phot.;  Statue  im  Vatikan:  Phot.  d.  röm.  Inst. 
—  Büste  auf  dem  Kapitol:  Phot.  Bruckm. 
383 ;  Torso  in  Neapel :  das.  300  b ;  Aristides 
in  seiner  Rede  über  Dionysos,  MB.  3,  9.  13, 
47;  Clem.  homil.  5,  15;  Jul.  Firm,  de  err. 
prof.  rel.  p.  9;  Lucian.  dial.  d.  18,  1. 


löst  0  —  und  teils  die  Begeisterung  der  Orgien,  2)  teils  die  Melancholie  des 
Trinkers,  zuweilen  sogar  dessen  geminderte  Besinnung  zum  Ausdrucke 
bringt. 3)  Häufig  stützt  sich  der  Gott  auf  einen  oder  zwei  Gefährten.^) 
Weil  der  Kultus  aus  dem  Auslande  eingeführt  ist  und  seine  Ausübung 
einen  fremdartigen  Anstrich  hat,  haften  auch  dem  Dionysos  gewisse  fremde 
Äusserlichkeiten  an,  wie  das  lange  asiatische  Ärmelgewand  von  buntem 
Stoff,  rote  Kothurne,  der  breite  Kopfbund  (Mitra)  und  goldene  Ohrringe.'^) 
Den  Gott  aber  deswegen  den  indischen  D.  zu  benennen,  liegt  kein  Grund 
vor.  In  der  Malerei  und  polychromen  Plastik  ist  sein  Gesicht  wegen  des 
Weingenusses  gerötet.^)  Die  häufige  Darstellung  des  Dionysoskindes  (am 
öftesten  mit  Silen  und  Hermes)  ^)  findet  ihre  Rechtfertigung  in  der  Sage. 

Ares^)  ist  der  Krieger  unter  den  Göttern,'-^)  also  von  den  Heroen 
nie  mit  Sicherheit  zn  unterscheiden,  wo  nicht  der  Zusammenhang  (nament- 
lich Aphrodites  Gesellschaft)  auf  seinen  Namen  führt.  Manchmal  scheinen 
ihn  die  Maler  sehr  realistisch  dargestellt  zu  haben.  ^^) 

391.  Zwischen  den  Göttin en  bestand  anfangs  im  Kulte  kaum  ein 
grundsätzlicher  Unterschied.  Man  bildete  eine  wie  die  andere  als  fürst- 
liche Frauen,  die  reichgeschmückt  auf  Thronen  sitzen  oder  langsam 
schreiten  und  in  der  Hand  eine  Blüte,  Frucht  oder  einen  Zweig  tragen; 
ebenso  schildern  auch  die  Dichter  alle  gleich  nach  ihrem  Schönheitsideale, 
höchstens  scheint  Aphrodite,  weil  sie  die  Goldene  heisst,  mit  Goldschmuck 
überladen  gewesen  sein.  Die  Götterkönigin  Hera^^  hat  nur  durch  Lokal- 
kulte etwas  eigenes  wie  Granatapfel  und  Kukuk  auf  dem  Scepter  (in  Ar- 
ges), den  Pfau  bei  sich  (in  Samos)  oder  die  Sirenen  (in  Koroneia).^^)  \y^ 
übrigen  behält  sie  nur  die  alten  allgemeineren  Attribute  bei,  ein  hohes 
Diadem  (auch  Polos),  ^^)  das  Scepter  und  den  Thron.  Das  Anfassen  des 
über   den  Kopf  gezogenen  Obergewandes  1^)   wird  später  als   Züchtigkeit 


')  Hymn.  Hom.  7  (6),  4;  blond  Eur.  Ale. 
228. 

2)  Kopf  in  Leiden:  Phot.  Bruckm.  155. 
Tanzend:  Lucian  a.  0. 

3)  Bronzebüste  des  bärtigen  Dionysos: 
Phot.  Bruckm.  382;  Statue  im  Vatikan:  das. 
381. 

4)  R.  Förster,  A.  1870,  205  ff.;  Herzog, 
Studien  z.  Gesch.  d.  griech.  Kunst  S.  15  A.  4; 
Satyr:  Milani,  Mus.  it.  3,  786  ff.;  Campana, 
opere  in  plast.  T.  34;  Bmun.  1889,  95;  Bak- 
chantin:  ganz  leise  angedeutet  bei  Helbig, 
Katalog  Nr.  1237;  Eros:  Masner,  Arch.-ep. 
Mitt.  10,  222;  „Ampelos" -Gruppe  in  London, 
Anc.  marbles  III  11;  Specimens  II  50;  Wol- 
ters 1494;  Statue  oder  Herme:  Z.  B.  Wol- 
ters 1485-6;  auf  zwei  gestützt:  Bronze- 
gruppe von  Praxiteles  Plin.  n.  h.  34,  69  ; 
Berliner  Skulpt.  Nr.  25,  im  Abguss  von  E. 
Wolff  restauriert;  Henkel:  A.  1846,  218  ff. 
1856,  113  ff.    1870,  205  ff. 

»)  Vgl.  z.  B.  Nonn.  Dion.  11,  60.  238  ff. 
62.  234.  58;  Juba  Append.  Anthol.  41,  4. 

6)  Paus.  2,  2,  6.  7,  26,  4.  8,  39,  4.  Euri- 
pides  spricht  von  seinen  weinfarbigen  Augen 
(Ale.  229). 


7)  Arch.-ep.  Mitt.  2,  1  ff. 

^)  Stark,  Ares  Soter  mit  der  Aegis, 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  1864,  194  ff.;  Über  Ares- 
köpfe Dilthey,  Rhein.  Jahrbb.  53,  1  ff.;  Ares 
Borghese  in  Paris:  Phot.  Bruckm.  63  (Kopf 
gesenkt);  Wolters  1298;  Statue  im  Palazzo 
Borghese:  Phot.  Bruckm.  335;  Phot.  des  röm. 
Inst.;  „Ares  Ludovisi":   Wolters  1268. 

9)  Schwert:  Petron.  carm.  9,  5.  20,  2; 
Helm  mit  Busch:  Nonn.  D.  5,  97  f.  12,251; 
Speer:  Nonn,  D.  8,  218;  starke  Brust:  Pria- 
peja  35;  „ehern":  Nonn.  D.  7,  105. 

^^)  Hände  und  Schild  blutig:  Nonn.  Dion. 
8,  40  ff. 

•')  Overbeck,  Kunstmyth.  II  2,  1  ff.  m. 
T.  9.  10;  J.  Vogel.  Roschers  Lex,  1,  2107  ff.; 
R.  Förster,  über  die  ältesten  Herabilder,  Pr. 
v.  Breslau  1868. 

'2)  Paus.  9,  34,  3. 

^  ^)  Archaischer  Kalksteinkopf  von  Olym- 
pia :  Wolters  307 ;  Hera  des  Polykleitos : 
Münzen  von  Elis  und  Argos;  Vase  der  Er- 
mitage: CR.  1859  T.  1;  nach  Robert,  Mär- 
chen S.  180,  2  Brautkrone. 

'^)   Als    Braut   an   einer   der  jüngeren 
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gedeutet.  Als  Geburtsgöttin  hat  sie  die  Scheere,  um  die  Nabelschnur 
abzuschneiden.!)  Endlich  betonen  manche  das  homerische  Beiwort  ßoomig^ 
welches  wohl  nur  eine  Schönheit,  nicht  etwas  Individuelles  angeben  sollte.'^) 
Der  Ausdruck  ist  königlich  und  kann  wegen  der  bekannten  Eifersuchts- 
scenen  ins  Herbe  streifen.'^) 

Unter  den  übrigen  Göttinnen  steht  ihr  Demeter»)  am  nächsten, 
weil  sie  als  Mutter  Persephones  unter  den  Matronen  rangiert.  Sie  trägt 
fürstliche  Kleidung  und  auf  dem  Haupte  den  Modius ;  wegen  ihres  Lieb- 
lingsopfers haben  die  meisten  Votivterrakotten  ein  Ferkel  in  der  Hand. 
Von  der  Persephonesage  und  den  Mysterien  her  führt  Demeter  in  der 
Hand  eine  oder  zwei  Fackeln;  Ähren  bezeichnen  ihre  Gabe 5)  und  dazu 
der  Mohn  das  beliebte  Gewürz  des  Brodes.  Weil  sie  in  unterirdischen 
Megara  haust,  gesellen  sich  Schlangen  zu  ihr.^)  Wo  Attribute  verloren 
sind,  beruht  die  Deutung  auf  mehr  oder  weniger  wahrscheinlicher  Hypo- 
these.')  Ihre  Tochter  Persephone  gleicht  ihr,  weil  sie  selbst  Königin 
ist,  in  allen  Dingen,  höchstens  erscheint  sie  jugendlicher;»)  der  Zusammen- 
hang muss  meistens  die  Deutung  geben.^)  Hahni«)  und  Granatapfel  scheinen 
ihr  eigen  zu  sein. 

Die  übrigen  Töchter  des  Zeus  sind  jugendlich  gestaltet,  wie  seine 
Söhne.  Athena^^)  hat  in  ihrer  Lieblingsstadt  oft  kein  besonderes  Kenn- 
zeichen; manchmal  dient  ihr  die  Aegis  als  bezeichnender  Brustschmuck.  12) 
Zur  vollen  Ausrüstung  gehören  Schild,  Helm  und  Speer,  es  genügt  aber 
schon  ein  Helm. ^3)  In  den  alten  Palladien»^)  hat  sie  den  Speer  kampf- 
bereit erhoben,  steht  jedoch  still;  man  wird  sie  in  dieser  Haltung  nQOfiaxoQ 
nennen  dürfen,  i^)  Weil  die  Göttin  den  Sieg  verleiht,  trägt  sie  Nike  oder 
auch  einen  Helm  (eine  Andeutung  der  Beute)  auf  der  Hand.  ^  6)  Die  Eule 
sitzt  in  Athen  bei  ihr,  i')  wobei  das  tertium  comparationis  in  der  Farbe 
der  Augen  liegt ;  Pheidias  bevorzugte  aber  statt  ihrer  die  Schlange,  welche 


Metopen   von   Selinunt;    Kopf  in   der  Villa 
Ludovisi:  Overbeck  T.  9,  12;  Wolters  1515. 

')  Suidas  y.'HQa. 

2)  Wandgemälde:  Baumeisters  Denkm. 
1,  649  =  Roschers  Lex.  1,  2127. 

■')  Prud.  perist.  10,  286  fF.  Über  die 
Hera  des  Polyklet  S.  646;  Hera  Ludovisi, 
Kolossalkopf  im  Museo  Boncompagni :  Schrei- 
ber, Ludovisi  Nr.  104;  Wolters  1272;  Hera 
Pentini,  Kolossalkopf  im  Vatikan:  Helbig  I 
Nr.  50;  Wolters  1516;  über  Juno  Barberini, 
s.  A.  7. 

*)  Overbeck,  Kunstmythol.  TT,  Teil  4; 
Leo  Bloch,  Roschers  Lex.  2,  1339  ff. 

')  Sichel:  Nonn.  Dion.  6,  104. 

®)  In  Reliefs:  Overbeck,  Atlas  T.  16,  8; 
A.  1861  T.  S.  Weisse  Tauben  {rQvyoysg): 
Ael.  h.  a.  10,  33. 

')  Statue  von  Knidos:  S.  655 ;  Phot. 
Bruckm.  65;  stehende  im  Vatikan:  Phot.  des 
röm.  Inst.;  „Juno"  Barberini,  Kolossalstatue 
im  Vatikan:  Phot.  Bruckm.  172;  Helbig  I 
Nr.  301. 

^)  Statue  im  Vatikan:  Wolters  1519. 


^)  UvQcpoQovg  &6äg  Eurip.  Phoen.  687; 
eleusinisches  Relief  S.  636;  Phot.  Bruckm,  7. 

»0)  Relief  von  Lokroi:  A.  1847  T.  F  = 
Roschers  Lex.  1,  1798. 

^^)  Furtwängleb,  Roschers  Lex.  1, 687  ff.; 
Ed.  Gerhard,  über  d.  Minervenidole  Athens, 
Abh.  d.  preuss.  Akad.  1842,  m.  5  T.;  0.  Mül- 
ler, kleine  Schriften  2,  134  ff.;  Hettner,  A. 
1844,  112  ff.;  Stark,  Athene  Kurotrophos, 
Nuove  mem.  2,  243  ff.;  J.  J  Bernoulli,  über 
die  Minerven-Statuen,  Basel  1867. 

»-)  Z.  B.  Statue  ,des  Endoios"  (S.  603); 
Lucian.  dial.  d.  19,  1;  Statue  in  der  Villa 
Albani:  Phot.  Bruckm.  220;  E.  Hübner, 
Nuove  mem.  2,  34  ff. 

'^)  Statue  im  Orto  Botanico  zu  Rom: 
Phot.  des  röm.  Inst. 

'*)  Z.  B.  auf  Münzen  (Num.  comm.  p.  39 
u.  T.  Mv)  und  Vasen. 

^s)  Auf  der  Burg  von  Athen  S.  603;  vgl. 
auch  Zosim.  5,  6. 

'*)  Hermen  im  M.  Boncompagni:  Phot. 
Bi-uckm.  330. 

17)  Auf  der  Hand:  CR.  1867,  153. 


iliren  Pflegesohn  Erichthonios  bedeutete.  Später  bezog  man  die  Aegis 
auf  den  Blitz  und  gab  ihr  diesen  wirklich. i)  Athena  ist  auch,  vielleicht 
als  Athena  Nike,  geflügelt.'^)  Die  Erscheinung  der  Göttin 3)  ist  gewöhnlich 
die  einer  kriegerischen  Jungfrau,  kräftig  ohne  Fülle,  blond  und  herb  in 
der  Miene.-*)  In  späterer  Zeit  streift  sie  manchmal  an  das  Amazonen- 
hafte. 5) 

Artemis^)  ist  ebenfalls  zu  Anfang  eine  einfache  Göttin  ohne  be- 
sondere Abzeichen."^)  Man  pflegt  allerdings  nach  dem  Vorgange  des  Pau- 
sanias  die  geflügelte,  Tiere  bändigende  Göttin  der  orientalisierenden  Denk- 
mäler „persische  Artemis"  zu  nennen.^)  Die  bestimmtere  Darstellung 
der  Göttin  ist  ebenso  schwankend  als  ihr  Begriff.  Als  würdige  Schwester 
Apollos  führt  sie  Bogen  und  Pfeile,'-^)  beschäftigt  sich  mit  (gehörnten) 
Hirschkühen  '^)  und  lässt  sich  von  einem  Jagdhund  begleiten;  als  die  Kunst 
nach  sinnlichem  Reize  strebt,  bildet  sie  die  Artemisidee  nach  den  Ideen 
der  Dichter  über  Atalante  und  Amazone  aus.  Die  Göttin  bindet  dann 
wie  Apollo  ihr  Haar  in  einen  Knoten  auf  dem  Scheitel,  ^^  schürzt  ihr  Ge- 
wand bis  über  die  Kniee  auf  und  trägt  Jagdschuhe.  ^  2)  ^us  einem  anderen 
Vorstellungskreise  stammen  Fackel  13)  und  Flügel.  1^)  Als  Tauropolos  reitet 
sie  auf  einem  Stier. '^)  Über  die  Benennung  mancher  Statuen  wird  man 
im  Zweifel  bleiben.  1^)  Artemis  ist  die  herbe  Jungfrau  wie  Athena,  dabei 
jedoch  häufig  mädchenhafter;  der  Blick  entbehrt  nicht  der  Energie  und 
des  Stolzes. 

Aphrodite^')  übt  ihre  Herrschaft  durch  ganz  andere  Mittel  aus.  In 
den  alten  Bildwerken  sieht  man  freilich  eine  reichgekleidete  Frau  mit 
Modius,  welche  zur  Bezeichnung  nur  die  auf  Cypern  ihr  heilige  Taube 
liat^^)  und  thront  oder  zum  Gehen  ihr  Gewand  anfasst.  In  den  späteren 
Kunstepochen  bleiben  ihr  aus  der  alten  Zeit  Frucht  oder  Blüte  in  der 
Hand,  das  kokette  Anfassen  des  Schleiers  oder  des  langen  Gewandes  und 


')  Z.  B.  auf  Münzen  des  Antigonos  Go- 
iKitas. 

'^)  Imhoof-Blumeb,  Wiener  num.  Ztsch. 
3,  Iff. 

3)  Kopf  „vor  Phidias":  Coli.  Baracco 
T.  25;  Pheidias:  S.  594;  Pallas  von  Velletri 
in  Paris:  Phot.  Bruckm.  68;  Wolters  1434; 
(iiustiniani  im  Vatikan:  Ph.  Br.  200;  Helbig 
1  Nr.  51;  Wolters  1436;  in  der  ecole  des 
beaux-arts  in  Paris:  Bruckm.  171. 

*)  Stat.  Theb.  2,  238. 

^)  Heydemann,  Zeus  im  Gigantenkampf 
S.  5  A.  2. 

^)  Schreibeb,  Roschers  Lex.  1,  594  ff.; 
Braun,  Kunstmyth.  T.  48—55;  Fenicia,  Diana 
la  gatta;  über  die  delischen  Statuen  S.  533. 

7)  Votiv  der  Nikandre  auf  Dolos  S.  527; 
vielleicht  die  ^Nike"  von  Delos  (S.  534). 

»)  S.  589. 

^)  Das  Beiwort  lo/saiga  wird  durch 
Münzen  des  taurischen  Chersonesos  (abgeb. 
Beschr.  d.  ant.  Münzen,  Berlin  1  S.  4)  illu- 
striprt 

'0)  Reitend:  Helbig  I  Nr.  640;  Hirsch- 
kalb auf  der  Hand:  Statue  in  der  Villa  Al- 


bani, Clar.  n678  f,  1621b;  Helbig  2,849. 

")  Stat.  Theb.  2,  238. 

'^)  Artemis  von  Versailles,  im  Louvre: 
Wolters  1531 ;  archaisierende  Statuette  aus 
Herculaneum  in  Neapel:  S.  719,  r  ;  ausruhende 
Artemis  in  der  Villa  Pamfili:  Phot.;  kypri- 
sche  Statuette  in  Wien:  Ron.  v.  Schneider, 
Jahrb.  d.  kunsthist.  Samml.  5,  1  ff.  T.  1.  2. 

'3)  Statue  im  Vatikan  (mit  Köcher): 
Phot.  Bruckm.  251;  Eur.  IT.  21.  TA.  1570; 
Cic.  n.  d.  2,  68;  Sil.  12,  713  ff.  (mit  blossen 
Armen). 

^^)  Z.  B.  Jaspis  aus  Methone:  Ra.  2,  482. 

•^)  Z.  B.  Münzen  von  Amphipolis. 

'ß)  Diana  in  Paris:  Phot.  Bruckm.  59; 
langgewandet  mit  Diadem  und  Füllhorn,  in 
München:  Phot.  Bruckm.  123. 

^')  Bernoulli,  Aphrodite,  Lpg.  1873 ; 
Furtwängler,  Roschers  Lex.  1,  406  ff.;  Wol- 
ters 1476  ff.  1735  ff. 

'«)  Terrakotten:  He dzey,  Terrakotten  v. 
Sicilien  T.  2;  athenische  Münzen;  s.  auch 
BuRSiAN,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1860,  223.  Tqv- 
yopsg  Ael.  h.  a.  10,  33.  Thronende  Aphrodite : 
Röm.  Mitt.  7,  79;  Purpurgewand:  Anacr.  2,  3. 
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der  reiche  Schmuck,  welcher  für  die  putzsüchtige  Göttin  am  besten  passt. 
Nebenpersonen  und  -Dinge,  welche  sie  leicht  erkennen  lassen,  sind  der  per- 
sonifizierte Eros,  1)  von  dem  sie  zuweilen  dessen  Pfeile  2)  und  Fackel  ^)  ent- 
lehnt, der  auf  die  Meeresgeburt  anspielende  Delphin  und  die  Muschel. 
Unter  den  Tieren  sind  ihr  die  für  Liebe  besonders  empfänglichen  heilig, 
wie  die  Taube  —  den  Sperling  ignoriert  die  Kunst  —  und  der  Hase,^) 
Schwan^')  und  Bock,  6)  sowie  in  Elis  die  Schildkröte.  Mit  dem  Hervor- 
treten der  Demimonde  wird  Aphrodite  eine  Art  Personifikation  weiblicher 
Schönheit,  welche  nun  in  durchsichtigem  Gewände,  nur  halb  verhüllt') 
oder  ganz  entblösst  gezeigt  wird;  das  letztere  motivieren  häufig  ein  Bad 
(knidische  Aphrodite)  und  die  Meeresgeburt  (Aphrodite  des  Apelles).») 
Alle  Stellungen,  welche  hiebei  möglich  sind.  Stehen,  Balancieren  ''^)  und 
Kauern  ^o)  werden  angewendet;  die  Hände  legen  das  Gewand  ab  oder  ziehen 
es  empor,  fassen  die  Sandalen  oder  das  Busenband,  winden  das  Haar  aus 
oder  decken  Brust  oder  Schoss.*')  Die  „goldene"  Aphrodite  Homers  wird 
nun  so  aufgefasst,  dass  sie  nichts  als  Schmuck  anhat. '» 2)  Spiegel  und 
Busenbinde  weiss  sie  kokett  zu  gebrauchen,  i^)  Wegen  Aphrodites  Ver- 
hältnis zu  Ares  wird  später  ihr  Sieg  über  Waffengewalt  gefeiert;  sie 
spielt  mit  den  Waffen  und  setzt  auf  den  Helm  ihren  Fuss. ' ')  Ein  Venus- 
ideal gibt  es  am  allerwenigstens,  denn  alle  Stadien  vom  unerwachseneii 
Mädchen  bis  zur  üppigen  Frau  finden  Vertretung.  Der  feuchte,  blinzelnde 
Blick  kann  in  der  Plastik  selten  ausgedrückt  werden;  daher  wird  man 
die  Einzelköpfe  1^)  besser  ohne  Namen  lassen. 

392.  Dies  sind  die  Götterindividuen  der  alten  Kunst;  ausserdem 
kennt  der  Volksglaube  auch  Vereine  göttlicher  Wesen,  wie  z.  B.  die 
Musen. ^ß)     Diese   haben   bis    zur   Kaiserzeit    als  Göttinnen  des  geistigen 


')  Auf  dem  Arm:  Platte  von  Rosarno, 
A.  1867  T.  D;  Münzen;  Gemme:  Gall.  myth. 
33,474;  an  oder  auf  der  Schulter:  oft  auf 
Vasen,  in  Terrakotta  und  Bronze;  Reiffer- 
scHEiD,  A.  1863,  362  tf.;  Münze  der  Gens 
Cordia,  DAK.  H  266  a;  Abb.  eines  Giebel- 
feldes M.  V40;  Aphrodite  legt  die  Rechte 
auf  die  Schulter  (Bronzerelief  von  Tarquinii : 
M.  VI  47  u.  Münze  von  Bruttium,  abgeb.  Rom. 
Mitt.  3,  72,  beide  Male  schiessend;  Elfen- 
beinplatte CR.  1868, -55  T.  1,  13)  oder  auf 
den  Kopf  (Statue  im  Louvre,  Clarac  341, 
1291)  oder  umschlingt  ihn  (Münze  von  Na- 
gidos,  Lajard,  rech.  pl.  5,  8;  Goldmünze  der 
Gens  Claudia,  DAK.  II  296  a,  fliegend). 

'^)  Eur.  Med.  632;  Heydemann,  Vasens. 
Santangelo  11  =  Kekule,  Strenna  festosa 
offerta  a  Guil.  Henzen. 

3)  Ovid.  am.  1,  1,  8. 

*)  Philostr.  im.  1,  6;  Panofka,  A.  1833, 
292  f.;  Braun,  B.  1835,  199;  Gerhard,  Pro- 
dromus  S.  289;  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges. 
1854,  253  ff.;  Stephani,  CR.  1862,  67  tf.; 
Heydemann,  Vasensamml.  3255. 

^)  Auf  Schwan:  Kalkmann,  Jahrb.  1, 
231;  vielleicht  Frauen  überhaupt:   0.  Jahn, 


AZ.  1858,  230  f.;  Stephani,  CR.  1863,  17- 
105;  Jhst.  12,  316  ff. 

'0  Epitragia  S.  648;  Gerhard,  AZ.  1854, 
274  ff. 

')  Z.  B.  von  Melos  ?  (S.  675) ;  von  Capua, 
mit  Schild:  Phot.;  Wolters  1452;  von  Ar- 
les:  Phot.  Bruckm.  296. 

^)  Büste  der  Anadyomene  in  Terrakotta: 
CR.  1870  1  T.  I  3.  4,  besser  AZ.  33  T.  7. 

9)  Die  Sandale  lösend :  S.  708, 4 ;  Ga.  1 ,  62 ; 
LüTzow,  Münchner  Antiken  S.  11 ;  Bernoulli. 
Aphrodite  S.  329  ff.  335  ff.;  E.  Löwy,  Arch.- 
ep.  Mitt.  7,  225  ff.  T.  3. 

*")  Im  Louvre:  Heliogr.  Ray  et. 

^^)  Kapitolinische  (Wolters  1459)  und 
mediceische  Venus  (S.  726  f.,  n);  troische  des 
Menophantos:  Löwy  377. 

1')  Terrakotte  in  Athen  Nr.  1618. 

'3)  Plut.  fort.  Rom.  4,  317  f. 

**)  Venus  von  Capua  und  Arles. 

'^)  Z.  B.  Bronzekopf  aus  Kleinasien  in 
London:  Heliogr.  Rayet;  Phot.  Bruckm.  120; 
Berlin,  Samml.  Kaufmann:  Phot.  Bruckmann 
161;  „nach  Alkamenes"  in  Neapel:  Phot. 

'ß)  0.  Bie,  d.  Musen  in  der  ant.  Kunst, 
Berlin  1887. 


Lebens  Musikinstrumente  und  Bücherrollen;  in  der  Weise,  dass  keine  von 
ihnen  sich  von  ihren  Schwestern  unterscheidet. ')  Wann  man  anfing,  jeder 
Muse  eine  bestimmte  Thätigkeit  zuzuschreiben  und  in  der  Folge  passende 
Attribute  auszuwählen, 2)  ist  unbestimmbar,  weil  wir  über  die  Musengruppen 
der  Diadochenzeit  nichts  wissen.  3)  Melpomene  trägt  nun  Kostüm  und  (in 
der  Hand)  Maske  der  Tragödie,  dazu  die  Abzeichen  des  Herakles;  Terp- 
sichore  tritt  wie  ein  Kitharöde  auf;  Thalia  scheint  als  Beschützerin  der 
Ekloge  gedacht,  weil  sie  einen  Hirtenstab  und  manchmal  zottiges  Gewand 
oder  Beinkleider*)  trägt;  Erato  hat  eine  bequeme  Kleidung  und  ein  leichtes 
Saiteninstrument,  Euterpe  die  Doppelflöte;  Polymnia,  welcher  der  Panto- 
mimus  geweiht  ist,  hüllt  sich  ohne  Abzeichen  in  ihren  Mantel;  Kalliope 
und  Klio  haben  die  Symbole  der  Schriftstellerei,  Schreibtafel  mit  Griffel 
und  Buchrolle,  unter  sich  geteilt;  Urania  beschäftigt  sich  mit  dem  Him- 
melsglobus. Obligat  sind  aber  diese  Symbole  nicht.  Zur  Erinnerung  an 
die  Besiegung  der  Pieriden  tragen  die  Musen  oft  Federn  in  den  Haaren.'') 
Die  Gesichter  blicken  gewöhnlich  ernst  und  klug. 

Die  Meereswesen  sind  zumeist  doppelleibig  gebildet;  doch  gehören 
Nereus  und  seine  Töchter,  die  Nereiden,  zu  einer  bevorzugten  Klasse. 
Nereus  hat  auf  Scepter  und  Thron  eines  Königs  Anspruch,^»)  führt  aber 
manchmal  Poseidons  Dreizack."^)  Ähnlich  den  Schaumkämmen  der  Bran- 
dung ist  sein  Haar  weisslich  und  spärlich.  Seine  Töchter  sind  schöne 
Mädchen  ohne  besondere  Kennzeichen,^)  doch  nennen  sie  die  Dichter  so 
oft  virides  u.  dgl.,  dass  man  in  der  Malerei  ihnen  wohl  eine  Böcklin-Stuck- 
Farbe  zutrauen  darf,  die  bei  ihnen  wegen  der  Farbe  des  Meeres  auch  einen 
guten  Sinn  hätte;  namentlich  sind  ihre  gelösten  Haare  grünlich  wie  Glas.'^) 
Da  sie  sich  im  Wasser  aufhalten,  ist  ihre  Bekleidung  spärlich.io)  Die 
Künstler  sehen  auf  graziöse  Posen  der  jugendlichen  Körper,  die  oft  auf 
Seetieren  sich  hinstrecken,  ^i)  Das  Gewand  bauscht  sich  bei  Nereiden,  wie 
bei  allen  weiblichen  Wesen,  die  im  Freien  sich  bewegen,  bogenförmig  über 
dem  Kopf.  ^2)  über  eine  spätere  Bildung  der  Nereiden  wollen  wir  bei  den 
Mischwesen  reden.  Ino-Leukothea  erscheint  natürlich  älter  als  die  Ne- 
reiden. ^  3)    Ihr  Melikertes-Palaemon  bleibt  Knabe,  darf  aber  den  poseidoni- 


')  KoQcci  im  Traume  Philemons  Aelian 
fr.  11 ;  Magadis:  Euphorion  bei  Ath.  14, 635  ab. 

'^)  Galen.  ngotgenTixog  1,  2,  noch  nicht 
bei  Horaz  c.  1,  12,  1  f.  3,  4, 1  ff. 

^)  Musenrelief  aus  Mantineia  S.  645 ; 
Musenrelief  von  Halikarnass  in  London : 
A.  Trendelenburg,  Berl.  Winckelmannspr. 
1876 ;  Statuen  (z.  B.  sieben  Statuen  aus 
Tivoli,  im  Vatikan:  Visconti,  museo  Pio- 
Clem.  I  18  ff.;  Helbig  I  Nr.  268  ff.)  und 
Sarkophagreliefs  der  Kaiserzeit;  Mosaik  des 
Monnus  in  Trier:   Ant.  Denkm.  I  T.  47-49. 

*)  A.  1861,  130  A.  1. 

^)  Heydemann,  Mitteil.  107. 

6)  Thron:  Wiener  Vorlegebl.  VII  2. 

')  Gerhard,  AV.  T.  8;  Vorlegebl.  a.  0. 
s.  auch  CoLLiGNON,  catal.  Nr.  152. 


8)  Auf  Pferden  ?  :  in  Epidauros  S.  642 ; 
über  das  sog.  Nereidenmonument  S.  656. 

9)  Hör.  c.  3,  28,  10;  Ovid.  met.  2,  11; 
Stat.  silv.  1,  5,  17;  dagegen  dunkel:  Quint. 
Smym.  5,  345;  'Jxgtjde^yog:  Nonn.  D.  6,  309. 
7,  225. 

'0)  Nackt:  Nonn.  Dion.  1,  101. 

^ ')  Heydemann,  Nereiden  mit  den  Waffen 
des  Achilleus,  Üniv.-Pr.  von  Halle  1879; 
Rom.  Mitt.  3,  69 ;  auf  Delphinen,  Statuen  im 
Vatikan:  Pistolesi  IV  12;  Clarac  IV  747, 
1805;  Wolters  1546—7;  Nonn.  Dion.  1,  72  ff. 
6,  294  ff. 

'-)  Piper,  Mythologie  u.  Symbolik  I  '^ 
47  ff. 

*^)  In  der  Odyssee  hat  sie  volle  Gewan- 
dung, auch  Kopftuch. 
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MliQn  EVroizack  fÖhr«n.»)  Proteus,  Glaukos»)  umJ  Genosaen  sind  im  Bilde 
von  Xeieoö  nicht  zu  untcr^haii^u. 

Auch  das  fciUo  Land  denkon  «ch  die  Griechen  von  wiMhlielion  Wesen 
bewohnt,  die  sie  äHo  unter  dem  Namen  , Nymphen*  b.m.  ih  n  und  nur 
diiKih  adjektivische  Wörter  (Dryaden,  Hedperiden  u.  d^;!.)  ..fciLziftzieren. 
Sie  ewcheinen  denn  auoh  ab  ^iinge  Fmiien*  in  ländlich  nachhunsit^er 
Kleidung,  sehr  oft  tanzend.»)  Weil  manche  die  .Krtemiß  begleiten.  mlS^m 
sie  ihr  in  der  üusaeren  Er^jcheinung  gleichen.^)  Ktwan  beBonderc«  haben 
hikhstens  die  Naiaden  an  sieb,  welchen  WassergofiL^si^  Wigegeben  sind 
oder  eine  grossp  Muschel  den  SeboHS  deckt ^)  Den  Nymphen  »ind  in  der 
Malerei  der  KaiMtnteit  auch  männliche  Weaen  gegenübergestellt.*) 

Die  geheimnisvollen  Götter  der  Myaterien  und  Orgien  nehmen 
eine  bca*ondere  Stellung  ein,  weil  ihr  Bild  weder  do  plastisch  fe.Ht.steht 
wie  da»  der  vertrauteren  Oottlieiten  noch  auch  cbeuÄO  unmittelbar  dur- 
geetelli  werden  darf.  Demeter  und  Persephone')  linl>en  ihre  gewöhnliche 
Kultgestalt, der  die  geheimnijftvollt^n  Symbole  nicht  beigefögt  werden  dürfen; 
lakohos»')  und  Eiihiileus>)  dagegen  sind  seh  wankende  Gegtalten,  welche  viel- 
leicht bald  bärtig,  Ixald  unbUrtlg  dargestellt  wurden.  Die  Kabiren  (mit 
Flügeln,  Trinkhom,  bärtig  und  unbärtig)  haben  wir  besonders  durch  die 
Ausgrubung  de*  Kabireions  (S.  104)  kennen  gelernt  Von  Dionysos  zweigt 
sich  ZagiTU.<,  der  einen  Blitz  in  der  Linken  trSgtJ*)  ab.  Die  furchtbare 
Hckate,  welche  alle  Gestalten  annehmen  kann,  wird  etwa  seit  dem  fnnften 
.Jahrhundert  (miml«  - 1 .  n  -.  - ..  it  Alkamem»«'  Bild)  nieiMiens  drcileibig  gebildet :  >>) 
gewöhnlich  hat  sie  Fackel  und  Hund,  als  Pfortnei-in  der  Unterwelt 
Schlite«<el  ausserdem  S<?hreekniittel  (Schwerter,  Gei*seln,  Stricke,  Schlangen) 
und  Opfergegenstände. 

39U.  Die  Gutten'on>tellungen  der  anderen  Völker  liegen  uns  hier 
ferne,  soweit  «ie  nicht  unter  griechischem  Eintiusse  stehen.  Aber  diese 
Mischvorstellungen  »ind  nicht  bloss  in  der  Idee,  sondern  auch  im  Bilde 
aehr  schwankend  und  bedürfen  erst  noch  einer  gründlicheren  Krforsehung 
mit  Hilfe  der  Münztypen:  «bilier  fassen  wir  uns  iw  kurz  als  möglich.  Im 
Ä^pten  der  Ptolemäer  tindea   wir  Sarapis,    welcher   an   Pluton  ange- 


')  Pinox  vom  Ulluno»:  Ant  Denk  in.  1 
7.26. 

^  ft  OÄnirnzDi,  Gl.  d.  MocrcoH.  J<Aa 
lb59L  —  AiKHiiMi:  VixcT.  Ha.  10.^  (f. 

^  2<.R4iA,  hamr.  T.  dö.  21 :  Votlvr^Jli.fii 
<ia  VerbiinJuBi:  inU  Paii);  Miciuiilim,  \  I«IIM. 
292  fl,:  ÄZ.  1880  8. 10  Ahk,;  AlK.  mi  V 
T. 7;  WoLTTM  1186. 1138. 1880-4Ui  IHlUXMr, 
iiionii.  gr.  p.  8A;  Paxofka.  flb«r  i)«mi  li|iti|i<Mi 
KMvf  fi  NjfmphonrebofN,  .\bh.  d.  )«if«iii  Aiial* 
1946;  IxiiigM  1,4;  Uog«ad:  a^poi  §m  NIlpttiMi 
II.  24.  615  f.:  r«it««d:  Knri^  )«ii|t|il.  OUth 
nackt:  Nono.  D.  '^,  110  f.;  g^-lf^lm  IlMri 
das.  12.  872  (tiwirfrarxa], 

*)  Val.  Fl.  S.  622  ff.  (OMt  Ikiymi,  il««ifiiiii| 
\m  vun  Knie  gf^chOrxt.  Iqm<9  lUiir,  IUmmi* 
Hand). 

»)  MiLLiT,  galL  m^-tli.  T.  80.  Kl  i   niii«lilt 


grünlich,  mit  ida0fatMs«in  Haat  (in  dvm* 
MlUtt  lUnkca):  Slat  sifv.  1,  ^.  16  ff.;  nackt: 
Noon.  Dto«.  12,  377. 

n  Mm   knnMA  »in  finr^i  DraMIlttlit  f7. 
04)  tifäßiMt^t    MATinn     \liiii(illi*lii(   wtiil  wmH» 
ti«U    nur    M«iilAM      luamir,   ^^t\l.   IMHM, 
Uli»  ff.  T.  U,  IM.  W.  «6-  iW  II.  «riinh  ^mm 

K  im  r 


n  MvMi'MN,  Mu4ion  hKor  dun  llilitfTrlin4« 
imU.  Um.  mo,  'Mi|.).).  iM7tf. 

■i  AiiffMidWIi  UM  «•l«MiNnliHUfi  MmUi 
(K,  <lHm  *U  KimW  «idiiUH,  mit  I'ikMi 
lAiia.  I.  II,  4.    YmI.  4UIIIIAIII'.  Ähk  2,  UOV  I?. 

406  ff<i  lliirtM.  ir««i<)ii«fti  i.i«ft. «.  II. 

1^1  jfmth  UH-a.  e.liMi  f. 
»M  rtfUMii».  Ar<k•f^  MMi   4^  140  ff. 
M  IT.  IM  ff..  Uov^MMN.  l/ix.  1.  IVMM  If. 


glichen  wird,*)  dann  die  ungemein  mannigfaltig  gestaltete  Isia*)  und 
iliren  Sohn  Harpokrate«,  de«ä«en  Fing<!r  am  Mundo  ala  Geberde  doa 
Sehweigeiw  gedeutet  wird.^)  Kleina^ien  und  Nor<lt<yrien  haben  vor  allem 
die  phrygische  Göttemuitter,^)  mit  ihren  Löwen  «I«  S<!lu)c«hündchen  oder 
Zugtieren  und  dem  Tympanon,  den  auf  einem  Tiere  »teilenden  .liipitei* 
ni>lichenu8*)  und  die  epheaiBche  Artemis^)  und  Artemis  Nanuea.')  Der 
kartftehe  Zeu.<t  mit  Doppellieil  ^)  und  die  öatlieheren  Gottheiten  mit  Wein- 
iraube^)  (Raal-Tars  u.  dgl.)  verdienen  ebenfalls  Beachtung.  Aus  Per&ieii 
kam  Mithni.s  ein  Jüngling  mit  phrygiftcher  Mfitze,  welcher  einen  Stier 
nieder>!löH«t. '^)  In  Etrurien  ist  sohr  wenig  nationalesü, ")  nur  kommt  doH 
4lie  Betlügeiung  auffüllig  oft  vor.")  Latium  hat  eh<tnfalLs  wenig  au»ge- 
IHrägt  neues.  Wir  nennen  den  Jupiter  Gustos  mit  Hund,  *^)  die  Juiki 
Lucina  mit  Fackel,  ^^)  Juno  So«pita  (Lanuvina)  mit  ZiegenfelK  Schild  und 
LmuKO,  *^)  den  doppelgesichtigen  Janu»,  i^)  Portunu&  mit  Schlfisself '^)  die 
.kauernden-  Götter,»*)  Semo  &incu.s  (S.  «>27),  Silvanua«^)  und  Vertum- 
iius;«^)  die  L»aren*»)  sind  nach  den  Kahiren  gebildet  Aber  Götter  in  der 
Toga  geht  es  nicht.  Die  gallischen  Gottheiten  der  Diad(K!henperiode  und 
der  ersten  Kaisei-zeit  sind  durch  die  Terrakotten  gut  bekannt  (S.  704,  i); 
Jupiter  mit  dem  Had,  der  Gott  mit  dem  Hammer  und  der  gallis<(!he  Her- 
cules treten  unter  densirlben  hervor.-')  In  Nonlafrika  wurde  die  Himmels- 
göttin (Cat'lestis)  eifrig  verehrt,**) 

391.  Man  mag  über  den  Urspnmg  des  i^olythei.^nuti  denken,  wie 
man  will,  die  bisher  besprochenen  Götter  sind  in  historischer  Zeit  volle 
Persönlichkeiten ;  die«  zeigen  wehen  ihre  Namen,  welche  ehemal«  konkrete 
Begriffe  bedeutet  lialHti  mögen,  alM>r  der  Ktymologie  aus  den  gleichzeitigen 
Sprnchformen  Schwierigkeiten  bereiti?n.  Hingegen  sind  andere  Wesen 
noch   im  geschichtlichen  Zeitalter   deutliche   Perisonifikationen^«)  und 


*)  MtctfAKti».  Jlit4.  1$S;5.  2S9  ff.;  BiM 
des  BijAxifi  S.  687 ;  IMcfte  in  Vntikaa:  Phot. 
ßnMkm.  16S;  WoLTna  1513;  in  Kosacl: 
dM.  ti>H, 

>)  W.  DRi:xi.fx,  RofcliMr«  Ux.  2,  SßOff.; 
8€rviua  Jk^Ut  Sicdnnn  und  8ito1ii  idli^gociscli 
(Von.  Aea.  ^  696). 

^)  O.  Jaux.  B«r  d.  «äoliti.  Gt^  1S55,  47; 
Koschcri  Ux.  l,  2747. 

*)  Coxzz,  AZ^  3S»  1  ff.;  auf  dem  Löwcii: 
CuLRAC  80(^   6$4  A.     nhoA  IScholt  nteht: 

♦7     t 


*M  Rftd  in  drr  Hund,  wie  in  Galliea: 
Ka.41,  8(T.T.  1. 

•*)  Urne  1  T.  s,  16  ff.  ü,  ao  1.  10.  22  f. 
13,28.    14.29f.u.  ö. 

>»)  Pai»xiii.  Iwccrna«  I  T.  30  p.  88; 
nbcr  Jupitor  s.  Aust,  RcciclMff«  Lqx.  2.  7r>4  ff. 

**)  Rncyx,  A.  1848.  4S2  ff.;  Ko^Kttüic. 
Studien  x.  v.^rg1.  Mvth.  2.  23  ff. 

'•)  PuiiliiH  l>uc,  |i.  «X. 

»*)  KotKimH.  Ux.  2,  49  ff: 

«')  Vocn,  Ko<9c}iors  Lox.  2,  00^  ff. 


u!?s.r-'"^ 


X  fiüL  m  ff. 


ff 
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1  H 


I 

[i 


ihr  Name  in  der  Sprache  gleichzeitig  als  Appellativ  gebräuchlich.  Hier 
tritt  nun  die  reine  Symbolik  ein  und  die  Attribute  sind  Symbole.  Am 
nächsten  steht  den  olympischen  Göttern  die  Hestia.^  Doch  haftet  ihr, 
weil  sie  im  Hause  waltet,  etwas  schlichtes  und  doch  geheimnisvolles  an. 
Wenn  etwas  sie  von  anderen  Götterfrauen  unterscheidet,  ist  es  höchstens 
die  absolute  Ruhe,  aber  eine  sichere  statuarische  Darstellung  ist  nicht 
vorhanden. 2)  Der  römischen  Vesta  war  der  Esel  heilig,  weshalb  er  auf 
Neujahrslampen  angebracht  wird.  3)  Auch  die  anderen  Personifikationen 
konkreter  Dinge  machen  nicht  durchaus  den  Eindruck  des  Schemen- 
haften. 

Gaia*)  heisst  bei  den  Dichtern  die  breitbrüstige,  riesige  und  im 
athenischen  Kult  die  kindernährende,  doch  beschränken  die  Künstler  sich 
darauf,  in  Handlung  sie  halb  aus  dem  Boden  hervorragen  zu  lassen  s)  und 
sonst  sie  auf  ihrem  Elemente  gelagert  darzustellen. e)  Das  Meer  (Tha- 
lassa)  wird  fast  erst  in  christlicher  Zeit  abgebildet;^)  die  Früheren  haben 
Okeanos  als  Person  und  zwar,  wie  Nereus,  als  Greis  gedacht.  Sein  Ge- 
schlecht sind  die  Flüsse, «)  deren  jeder  seinen  eigenen  Gott  hat.  Homer 
sagt  über  die  Körperbildung  nichts.  In  der  Kunst  ist  dieselbe  dreifach: 
Stier  mit  männlichem  Gesichte,^)  Mensch  mit  Stierhörnern i«)  und  endlich 
ganz  menschlich.  1 0  Diese  menschliche  Bildung  dringt  schliesslich  durch, 
dafür  deutet  eine  Urne  mit  Wasser  das  Element,  die  liegende  Stellung 
den  Flusslauf  i'-^)  und  eine  Grotte  ^3)  (aus  welcher  sich  der  Gott  erhebt)  den 
Ursprung  an;  wegen  der  Ufervegetation  kommt  öfters  Schilf  oder  ein 
Zweig  bei  den  Flussgöttern  vor.^^)  Grosse  Ströme  dürfen  den  Dreizack 
der  Meeresgötter  führen.  1 5)  Neben  dem  Tiber,  der  Füllhorn  und 
Ruder   hat,    sieht  man  die  Wölfin  mit   den   Zwillingen,  i«)     Um   den   Nil 


Christi.  Kunst  I  Th.  2  (Weimar  1851);  R. 
Engelhard,  de  personif.  quae  in  poesi  at- 
que  arte  Romanorum  inveniuntur,  Göttingen 
1881. 

^)  Preuner,  Roschers  Lex.  1 ,  2646  ff. 

2)  Die  „Hestia  Giustiniani"  ist  falsch 
benannt. 

^)  Rhein.  Jahrbb.  22,  36  ff.;  an  einem 
Grabstein  in  Turin  Nr.  16  Dütschke. 

*)  F.  W.  Lilie,  de  Telluris  deae  natura 
ex  veterum  Graecorum  fabulis  descr.,  Progr. 
1855;  Roschers  Lex.  1,  1575  ff. 

')  Z.  B.  in  der  Athenagruppe  des  perga- 
menischen  Altares. 

ß)  Auf  Münzen  der  Kaiserzeit :  Roschers 
Lex.  1,  1584  f.  Über  die  späte  Beschreibung 
des  Manuel  Philes  s.  K.  B.  Stark,  de  Tellure 
dea  deque  imag.  ejus  a  M.  Ph.  descr.,  1848 
mit  1  T. 

^)  Als  Gegenstück  der  Erde,  mit 
Delphin,  an  einem  Panzer  des  1.  (?)  Jahrh. 
n.  Chr.,  in  der  Villa  Albani :  Clarac  V 
T.  936b,  2386a;  Zoega  II  111. 

^)  Gardner,  Transactions  of  the  r.  soc. 
of  lit.  2.  s.  XI.  m.  T.;  Lehnerdt,  Roschers 
Lex.  1,  1488  ff. 


»)  Streber,  Bayer.  Akad.  1838,  537  ff.; 
Wieseler,  Gott.  Nachr.  1891,  369  ff.;  Eur. 
Iph.  A.  273;  Münzen  von  unteritalischen  und 
sicilischen  Städten,  z.  B.  Gela  (AZ.  1862 
T.  168,  12  =  Roschers  Lex.  1,  1491);  Nonn. 
Dion.  1,  122;  tauriformis  Hör.  c.  4,  14,  25. 

'<')  TavQOfÄOQCpoy  ofXfjia  Eur.  Ion  1261?; 
Festus  V,  taurorum  specie;  Danubius  mit 
goldenem  Hörn:  Martial.  10,  7,  6. 

^»)  Vielleicht  in  den  Giebelecken  des 
olympischen  Zeustempels  und  des  Parthe- 
nons; Münzen  von  Selinunt:  Percy  Gardnep, 
types  T.  2,  15.  16;  Head,  bist.  num.  S.  147  f. 
(aus  dem  5.  Jahrhundert). 

^-)  Horat.  c.  1,  29,  11  pronos  rivos;  Sta- 
tue des  Marforio,  auf  dem  Kapitel:  Helbig 
1  Nr.  399. 

»=^)  Sil.  12,  543;  vgl.  Auson.  epigr.  3,  2. 

^*)  Z.  B.  Bronze  von  Philippopolis  unter 
Hadrian  (Kenner  T.  1,  17);  Eckhel,  num. 
an    T.  5,  8;    pinus   und   Urne:    Stat.  Theb. 

9,  409  f. 

*^)  Z.  B.  Strymon:  Bronze  von  Amphi- 
polis:  MioNNET,  suppl.  3,  26,  190. 

16)  Statue  im  Louvre:  Phot.  Bruckm.  197. 


spielen  die  Flutellen  personifizierenden  Knäbchen^)   und  er  hat   schwarze 
Farbe.  2) 

Am  Himmel  gibt  es  mehr  Abwechslung.  Helios^)  ist  nach  home- 
rischer Vorstellung  ein  unermüdlicher  Wanderer,  als  welcher  er  Flügel 
an  den  Füssen  hat,  ^)  bei  den  Folgenden  aber  der  Wagenlenker  der  Sonnen- 
rosse; die  Dichter  entwickeln  jedoch  mehr  plastische  Phantasie  als  die 
Künstler:  Vier  weissstrahlende,  geflügelte,  Feuer  schnaubende  Rosse,  gold- 
glänzender und  geflügelter  Wagen,  der  strahlenhaarige  ^)  Helios  die  Fackel 
des  Lichtes  schwingend,  die  Strahlen  wie  Pfeile  entsendend  und  die 
Sonnenscheibe  vorstreckend,  6)  diese  Gedanken  beschränken  die  Zeichner 
auf  ein  einfaches  Viergespann^)  und  einen  Strahlenkranz  um  das  Haupt 
des  Helios.^)  Ausnahmsweise  hält  er  die  Himmelskuger-^)  und  lenkt  ge- 
flügelte Pferde,  1^)  anderes  ist  recht  nüchtern,  wie  wenn  er  Peitsche  und 
Gewand  eines  Wagenlenkers  hat^O  oder  eine  einfache  Scheibe  ihn  be- 
gleitet oder  umgibt  ^  2)  oder  sein  Gurtriemen  die  Tierzeichen  aufweist,  ^^j 
Abstrakter  Denkende  zeichneten  eine  Scheibe,  welcher  die  Ägypter  Flügel 
gaben.  1^)  Das  Antlitz  des  Helios  fällt  durch  die  weitgeöffneten  Augen 
und  die  wallenden  Locken,  die  es  wie  ein  Strahlenkranz  umgeben,  auf.'-^) 

Selen e, Iß)  welche  zuerst  in  der  kleinasiatischen  Sage  von  Hyperion 
persönlich  auftritt,  wird  oft  dem  Helios  entgegengestellt,  ^ ')  doch,  wie  na- 
türlich, als  eine  mindere  Gottheit;  die  strahlenhaarige  Göttin  hat  daher 
einen  Wagen,  doch  nur  ein  Zweigespann,  i^)  oder  sie  reitet  bloss  auf  einem 
Pferde  oder  einem  Maultier  ;i9j  später  vertritt  ein  Rindergespann  oder  ein 
Reitochse  das  Pferd,  weil  die  Mondsichel  an  Hörner  erinnert.  Bei  Dich- 
tern heisst  Selene  selbst  gehörnt.  Wegen  ihrer  raschen  Bewegung  haften 
ihr  Flügel   an.     Die  Mondsichel  ruht   auf  ihrer  Stirn,   den  Schultern  oder 


1)  S.  762;  Phot.  Bruckm.  196;  Helbig  I 
Nr.  47. 

«)  Pausan.  8,  24,  6. 

^)  H.  Aleandro,  ant.  tabulae  marmoreae 
Solls  effigie  symbolisque  exculptae,  Rom 
1676,  m.  Abb.;  Gerhard,  über  d.  Lichtgott- 
heiten auf  Kunstdenkmalen,  Abh.  d.  preuss. 
Akad.  1838,  383  ff.;  Panofka,  le  lever  du 
soleil. 

*)  Schwarzfiguriges  Vasenbild :  Stackel- 
BERG,  Gräber  T.  15,  5;  Roschers  Lex.  1, 
1995. 

^)  Baal-Chamon  hat  nach  Macrobius  einen 
goldenen  Bart. 

^)  Dazu  hnago^Mvog  Eur.  Phoen.  179. 

7)  Preller-Robert  1,  431  A.  5.  6.  437 
A.  3;  Metope  von  Ilion:  S.  753,?;  Silbergetass: 
Ant.  du  Bosph.  Cimm.  T.  38,  5.  6. 

8)  Stephani  (S.  812,  e)  S.  25  f.;  Büste  auf 
dem  Kapitel:  Wolters  1416.  An  alten 
Vasen  bärtig  z.  B.  Stackelberg,  Gräber 
T.  15,  5  =  Roschers  Lex.  1,  1995. 

'->)  Wandgemälde  MB.  7,  55  =  Roschers 
Lex.  1,  2003. 

'0)  Mus.  Blacas  T.  18;  Bull.  nap.  n.  s.  V 
T.  10,  9. 

' ')  Peitsche :    Wandgemälde  a.  0. ;    Ge- 


wand:   Altar   von    Pergamon;    Metope    von 
Ilion. 

12)  Stephani  a.  0.  S.  26,  1.  2;  Roschers 
Lex.  1,  1996  ff.;    z.  B,  Overbeck,    Gallerie 
T.    11,   1;    eingerahmte    Büste    im    Louvre  .- 
Phot.  Giraudon. 

1^}  Torso  im  Vatikan:  Raoul-Rocbette, 
mon.  ined.  46,  3  —  Roschers  Lex.  1,  2002. 

14)  Analog  Eurip.  Ion  122  f.;  Orph.  fr.  32. 
'*)  Münzen  von  Rhodos;  Kopf:  Hartwig, 

Rom.  Mitt.  2,  159  ff.  T.  7,  7  a. 

1  ^)  W.  H.  RoscHER,  Studien  zur  griech. 
Mythol.  u.  Kulturgesch.,  H.  4,  Lpg.  1890,  m. 
5  T.;  Darstellungen  auf  Vasenbildern :  Heyde- 
MANN,  MitteiL  S,  91. 

17)  Z.  B.  in  den  Giebelfeldern  Delphi's 
und  des  Parthenon:  0.  Jahn,  archäol.  Beitr. 
S.  79  ff. 

15)  Pind.  0.  3,  19  f.;  Eur.  Suppl.  990  f.; 
Ostgiebel  des  Parthenon ;  abg.  Stephani, 
Nimbus  u.  Strahlenkranz  S.  28;  CR.  1860, 
44;  Preller-Robert  1,  437  A.  3.    444  A.  2. 

^0  Stephani,  CR.  1860,  43  ff.;  Vasen: 
Rossbach,  Antiken  S.  23  ff.;  Bronze  von 
Patrae:  Sestini,  lett.  5,  14  T.  1,  13;  an  der 
Basis  des  olympischen  Zeus :  Preller-Robert 
1,  444  A.  3.    445  A.  2. 
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vor  dem  Gesichte.  ^  Auch  hat  Selene  den  Nimbus.  2)  Statt  Selene  kommt 
eine  gelbe  Scheibe  mit  weissem  Gesicht  vor,  weil  schon  die  Griechen, 
worüber  Plutarch  in  einer  eigenen  Schrift  handelt,  ein  Mondgesicht  zu 
erblicken  glaubten. 2) 

Eos-Hemera  geht  dem  Helios  auf  einem  Vier-  oder  Zweigespann 
oder  einem  Reitpferde*)  voran  und  besitzt  gleichfalls  oft  ein  Flügelpaar, 
die  Strahlenkrone  oder  die  Sonnenscheibe,  die  über  ihr  schwebt.^)  Weil 
mit  der  Zeit  der  Morgenröte  der  Thaufall  zusammentrifft,  giesst  sie  ein- 
mal im  Fluge  Thau  aus  einem  Kruge.®)  Die  Maler  gaben  ihr  ohne  Zweifel 
einen  rosigen  oder  gelblichen  Schein. "'^j  Eos  begleitet  der  Heosphoros, 
welcher  mit  einer  Fackel  vor  ihr  herreitet ;  **)  mit  diesem  bildet  der  schöne 
Hesperos  ein  Paar,  das  den  Dioskuren  gleicht. '^)  Auch  andere  Sterne  er- 
halten menschliche  Gestalt,  z.  B.  die  von  Knaben,  die  vor  Eos  tauchend 
in  das  Meer  stürzen.  Die  Sternbilder  sind  erst  spät  personifiziert  worden,  i") 
Der  Eos-Hemera  steht  gegenüber  Nyx,ii)  auf  welche  schon  eine  Statue 
des  Rhoikos  und  eine  Figur  des  Kypseloskastens  gedeutet  wurden.  Die 
Dichter  schreiben  ihr  dunkle  Gestalt,  schwarze  Flügel  und  eine  Fackel  zu; 
sie  wird  einmal  beschrieben  „mit  kleiner  Fackel  nur  sich  selbst  beleuch- 
tend." *2)  Ein  Miniaturenmaler  von  Konstantinopel  gibt  ihr  die  umgekehrte 
Fackel.  13) 

Unter  den  seltenen  Erscheinungen  der  Natur  ist  jederzeit  Iris  am 
liebsten  gesehen  worden;  ^^)  doch  war  ihr  Wesen  schwer  abzubilden.  Mögen 
die  Maler  versucht  haben,  das  Farbenspiel  nachzuahmen,  ihre  Gestalt  be- 
sitzt in  der  Plastik  nichts  anderes  als  die  Flügel,  ^'')  weil  sie  seit  Homer 
für  windschnell  gilt.  In  ihrer  Eigenschaft  als  Götterbotin  führt  sie  Kery- 
keion  und  Flügelschuhe.  Iris  hat  genealogische  Verbindungen  mit  den 
Winden;  die  Windgötter  reiten,  laufen  oder  fliegen  nach  den  Dichtern. 
Ihr  Wesen  zeigen  manchmal  aufgeblasene  Backen  an.*^)   Unter  den  Winden 


^)  EcKHEL,  num.  anecd.  T.  8,  4;  Guigni- 
AUT,  religions  de  l'ant.  T.  74,  321  d;  Ste- 
PHANI  S.  58. 

2)  Stephani,  Nimbus  S.  57  f.  u.  CR.  1860 
S.  43  ff.;  Heydemann,  Vasensamml.  Nr.  3221. 

s)  Vasen:  CR.  1860  T.  3,  3;  Gebhard, 
Lichtgotth.  IV  8  =  El.  cer.  II  118. 

*)  Samml.  Sabouroff  I  T.  63;  A.  1878 
T.  G;  Altar  von  Pergamon;  Flügelgespann: 
Stephani,  Nimbus  S.  62;  Bnap.  n.  s.  V  T.  10, 
9;  Zweigespann:  Verg.  A.  7,  26;  vgl.  Od.  ip 
243  f.;  reitend:  Apul.  met.  5,  11,  vgl.  3,  1. 

s)  Stephani  a.  0.  S.  62. 

^)  Millingen,  anc.  mon.  6  =  Roschers 
Lex.  1,  1257;  vgl.  Silius  1,  576.  Eine  solche 
Figur  trägt  am  Panzer  des  Augustus  die 
personifizierte  Morgenröte  (mit  Fackel)  auf 
dem  Rücken. 

')  Lutea  Verg.  A.  7,  26;  Ov.  met.  7,  703. 
13,  579.  fast.  4,  714. 

^)  Mit  Aphrodite:  Helbig,  Wandgem. 
964—8.    Geflügelt  im  Dithyrambos  des  Ion. 

«)  Robert,  Sarkophagrel.  II  11;  A.  1869 
T.  F;  Clarac  210,  42. 

^^)  0.  Rossbach,  griech.  Antiken  S.  30  ff.; 


Al.  Riegl,  Mitt.  d.  Inst.  f.  öst.  Geschichts- 
forschung 10,  1  ff.  Vgl.  Nonn.  Dion.  1,  163  ff. 
Über  die  Wochentage  s.  J.  de  Witte,  les 
divinit^s  des  7  jours  de  la  semainc,  Paris 
1879,  m.  4  T.  Auf  Münzen  von  Karthaia 
bedeutet  ein  Hund  mit  Nimbus  den  Sirius: 
AZ.  1848  T.  41,  13. 

^')  Zweifelhaftes  bei  Stephani,  der  aus- 
ruhende Herakles  S.  29. 

'2)  Philostr.  jun.  im.  5.  Auf  einem  Wagen: 
Tibull.  2,  1,  85. 

13)  MiLLiN,  gall.  myth.  89,  353. 

'^)  Max.Mayer,  Roschers  Lex.  2,  339  ff.; 
K.  Friederichs,  de  Iride  dea  veterum  arti- 
ficum  monumentis  illustrata,  Diss.  v.  Göt- 
tingen 1892. 

1^)  Parthenonfries;  11.^  185;  Hymn.  Hom. 
5,  315;  ungeflügelt:  Hymn.  in  Cer.  317;  me- 
lische  Vase  (Wiener  Vorlegebl.  VIII  7); 
Fran9oisvase ;  angeblich  im  Ostgiebel  des 
Parthenon. 

16)  MB.  12,  32  =  Zahn,  Ornamente  III 
4;  Heydemann,  Hall.  Winckelmannspr.  1876, 
16  ff. 


ist  bei  den  Griechen  seit  alter  Zeit  Boreas  eine  Individualität,  die  von 
der  schlimmsten  Seite  aufgefasst  wird. ')  Der  geflügelte  Gott  hat  in  den 
attischen  Vasenbildern,  wenn  er  Oreithyia  raubt,  als  Thraker  finsteres 
Aussehen,  langes  struppiges  Haar,  das  sich  manchmal  vor  Frost  aufrichtet ; 
weil  der  Wind  rasch  umspringt,  ist  ihm  zuweilen  ein  doppeltes  Antlitz 
gegeben. 2)  Später  stellt  man  dem  wilden  Boreas  den  jungen  schönen 
Zephyros  gegenüber.'»)  In  den  Cyklen  von  Windbildern  werden,  wie  bei 
den  Musen,  Attribute  jedes  einzelnen  festgestellt,  z.  B.  die  Amphora  bei 
dem  regenbringenden  Euros ; -*)  so  sind  am  athenischen  „Turm  der  Winde" 
(S.  750)  acht  Gottheiten  unterschieden. s)  Weibliche  Lüfte  (Äurae)  soll 
Praxiteles  gebildet  haben.  Der  Thau  wird  zuweilen  unter  dem  Namen 
der  Eos  abgebildet,  e)  Die  Nymphe  Echo  erkennt  man  in  verschiedenen  Nar- 
cissusdarstellungen. '') 

Andere  Naturpersonifikationen  sind  so  ephemere  Erfindungen  von 
Dichtern,  dass  es  am  Platze  ist,  sie  nicht  ohne  Warnung  zu  erwähnen. 
Es  handelt  sich  um  förmliche  Personifikation  der  Berge,  Hügel,  Thäler 
u.  dgp)  Soviel  kann  man  zugeben,  dass  gelegentlich  die  Dichter  ein 
plastisches  Bild  von  den  sitzenden  Bergen  und  gelagerten  Hügeln  er- 
fanden,»)  aber  eine  bestimmte  und  feste  Personifikation  der  Berge  und 
Hügel  schufen  erst  die  Rhetoren  unter  den  christlichen  Kaisern.  Dagegen 
gehören  manche  bakchische  Personifikationen  zum  Thiasos  des  Dionysos, 
so  Akratos,i'>)  Ampelos^O  und  Methe.i^) 

395.  Wir  gelangen  nun  bereits  zu  abstrakteren  Personifikationen, 
die  unmittelbar  nichts  konkretes  an  sich  haben.  Die  älteren  Exemplare 
dieser  Gattung  erscheinen  bei  den  Dichtern  bald  im  Singular  bald  im 
Plural.  Wir  meinen  die  Chariten,  Hören,  Moiren  und  Erinyen,  überdies 
kann  man  auch  Eros  dazu  rechnen. 

Wie  sollten  die  Griechen  die  Chariten  '3)  anders  darstellen 
denn  als  anmutige  Mädchen?  Attribute  haben  sie  auch  keine  anderen 
als  was  mit  dem  Mädchenleben  zusammenhängt:  Rosen,  Myrten,  ein 
Feldbouquet,  duftende  Äpfel  und  Salbenbüchschen ,  Astragalos  und 
Musikinstrumente.  14)  An  die  Gewandung  wagte  sich  die  allegorisie- 
rende   Phantasie    erst   nach   Alexanders   Zeit :     Weil    die   Anmut   keinen 


')  Rapp,  Roschers  Lex.  1,  803  ff. 

^)  Der  in  Schlangen  auslaufende  „Bo- 
reas" des  Kypseloskastens  dürfte  falsch  ge- 
deutet sein. 

2)  Philostr.  imag.  1,  9.  Von  den  Tieren 
hat  er  sich  die  Schwalbe  erwählt  (Nonn. 
Dion.  2,  133). 

*)  Vgl.  Stat.  silv.  1,  6,  11;  Coro  feriente 
Pontum  Sen.  Thyest.  578. 

^)  Silius  gibt  z.  B.  dem  Africus  dunkle 
Flügel  (12,  617). 

«)  Roschers  Lex.  1, 1258;  'E^xr«  Alcm.  48. 

^)  Fr.  Wieseler,  die  Nymphe  E.,  Gott. 
1844;  gegen  Bilder  der  Echo  Auson.  epigr.  11. 

^)  A.  Gerber,  Naturpersonifikationen  in 
Poesie  und  Kunst  der  Alten,  Lpg.  1883 
(Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.);   A.  Schultz,  dii  lo- 


corum  quales   fuerint   in  arte  Graecorum  et 
Romanorum,  Reg.  1888. 

«)  Stat.  Theb.  1,  330,  vgl.  2,  380.  6,  256; 
Usticae  cubantis  Horat.  c.  1,  17,  11;  colles 
supini  Verg.  Georg.  2,  276. 

'«)  Paus.  1,  2,  5;  Jhst.  1886  T.  62. 

11)  Dionysos'  Stütze  in  der  S.  821  A.  4 
erwähnten  Gruppe  wird  jetzt  für  weiblich 
(„die  personifizierte  Rebe")  erklärt  (Wolters 
1494). 

'  ^)  In  der  praxitelischen  Dionysosgruppe. 

1^)  Manso,  über  Hören  und  Grazien, 
Jena  1787;  Furtwängler,  Roschers  Lex.  1, 
879  ff. 

'*)  Altere  Darstellungen  werden  auf  das 
Relief  des  Sokrates  zurückgeführt  (S.  613); 
die  älteste  ist  im  thasischen  Relief  erhalten. 


832 


Klassische  Kunstarchäologie.    III.  Angewandte  Archäologie. 


Kritik  und  Hermeneutik.    (§  395.) 


833 


Zwang  und  keine  künstliche  Verhüllung  erträgt,  denken  sich  die  Dichter 
und  Philosophen  die  Chariten  in  ungegürteten  durchsichtigen  Gewändern») 
oder  vollständig  unbekleidet,  2)  was  die  Künstler  vorzogen.  Indem  sie 
sich  liebevoll  umschlungen  halten,  3)  stehen  sie  gewöhnlich  so,  dass  die 
mittlere  dem  Beschauer  den  Rücken  zukehrt.*)  Den  Chariten  gleichen 
die  Hören ^)  in  der  alten  Auffassung;  seit  sie  jedoch  die  Jahreszeiten 
bedeuten  und  auf  vier  sich  vermehren,  was  zuerst  unter  dem  zweiten 
Ptolemäer  vorkommt, «)  erhalten  sie  die  Naturgaben,  welche  jeder  Jahres- 
zeit eigen  sind.")  Die  Römer  personifizieren  dann  auch  die  Jahreszeiten 
selbst.^) 

Bei  den  Griechen  gleichen  die  Moiren  jenen  beiden  Schwester- 
gruppen vollständig.  9)  In  einem  Gedichte  alexandi'inischer  Manier »«)  er- 
scheinen sie  aber  bereits  greisenhaft,  weil  ja  die  Geschicke  in  grauer  Vor- 
zeit festgestellt  sind,  w^eiters  benützt  man  das  homerische  Bild  vom 
Spinnen  und  andere  Metaphern  über  das  Schicksal,  um  ihnen  Spindel, 
Lose,  Buch  und  Wage  zu  geben.iO  Die  Erinyen'^)  gehören  im  Kultus 
zu  jenen  freundlichen  Göttinnen;  nur  mögen  sie,  weil  sie  unter  der  Erde 
wohnen,  Schlangen  in  der  Hand  halten '  3)  und  schwarz-  oder  graugekleidet 
sein.  19  Dagegen  haben  die  Dichter  seit  Äschylus  das  Bild  der  Gewissens- 
qualen grausig  ausgemalt.  Schlangenhaarig  i"")  oder  Schlangen  ins  Haar 
geflochten, ^ß)  von  Nattern  umschlungen,  die  sich  gegen  den  Frevler  richten, ^p 
Feuer  hauchend  und  mit  glühenden  Augen,  i»)  Fackeln  schwingend,  1^)  mit 


0  Hör.  c.  1,  30,  5  f ;  Sen.  de  benef.  1,  3. 

*)  CalHm.  fr.  266 ;  ag:age€g  bei  Euphorion 
(Meineke,  anall.  Alex.  p.  106);  Hör.  c.  3,  19, 
17.  4,  7,  6;  anderes  bei  Preller-Robebt  1, 
484  Anm. 

3)  Hör.  c.  3,  19,  16  f.  21,  22;  Claudian. 
29,  88  (imitiert  Sidon.  c.  11,  113).  31,  8  f.  (so- 
gar im  Schlaf). 

4)  Gruppe  von  Siena:  S.  748;  vgl.  Jahn, 
Europa  S.  34,  5 ;  Köhler  ,  ges.  Schriften 
5,  65  ff. 

^)  P.  Hebrmann,  de  Horarum  apud  ve- 
teres  figuris,  Diss.  v.  Berlin  1887;  Rapp, 
Roschers  Lex.  1,  2723  ff. 

^)  Kallixenos  bei  Athen.  5,  198  b. 

')  E.  Petersen,  A.  1861,  204  ff.  1863, 
294  ff. ;  Robert,  ant.  Sarkophagrel.  2,  3'ff. ; 
arch.-ep.  Mitt.  5,  43  f.;  die  Höre  des  Sommers 
hat  einen  etwas  geneigten  Kopf:  Dütschke, 
Bildw.  4,  255.  Die  des  Herbstes  hat  einen 
Traubenkranz  (Nonn.  Dion.  12,  21);  vgl.  über- 
haupt Nonn.  Dion.  11,  488  ff. 

8)  A.  1852,  218  ff.;  Autumnus:  Hör.  epod. 
2,  17  f.  (liegend,  mit  Äpfelkranz  auf  dem 
Kopf),  c.  4,  7,  11  (pomifer);  vgl.  Marx,  Rom. 
Mitt.  7,  26;  Winter,  mit  Enten  (CR.  1863, 
97  ;  Lateran  Nr.  4)  oder  Hasen  (Petersen, 
A.  1861,  208.  215  ff.;  Dütschke,  Bildw. 
4,  54). 

^}  Fran9oisvase ;  Vasenscherbe:  Preller- 


Robert  1,  533  A.  2;  insofern  ist  gegen  die 
Deutung  der  „Thauschwestern"  am  Parthenon 
als  Moiren  nichts  einzuwenden. 

10)  Catull.  64,  305.  Allerdings  schon 
TittXcayeyets  Aesch.  Eum.  172;  fxaxga'naveg 
Soph.  Ant.  987.  —  Moiren  mit  ehernen  Keulen : 
Apollod.  1,6,2?. 

1 1)  Welcker,  Ztsch.  f.  alte  Kunst  S.  197  ff.; 
Schneider,  Geburt  der  Athena  S.  34  ff. 
ItvyeQu  KX(jü&i6  Plut.  mul.  virt.  p.  260  b. 

'  •')  DiLTHEY,  AZ.  31, 78  ff.;  Rapp,  Roschers 
Lex.  1,  1332  ff. 

13)  Votivreliefs  von  Argos :  Athen.  Mitt. 
IV  T.  9.  10. 

»*)  Schwarz:  Aesch.  Eum.  372;  Lykophron 
1172  m.  Tzetzes;  Antip.  Sid.  Anthol.  7,  745, 
10;  grau:  Diog.  L.  6,  102. 

''^)  Aesch.  Cho.  1048;  Tibull.  1, 369;  Verg. 
Aen.  7,  329  ;  Nonn.  Dion.  10,  40;  Achill.  Tat. 
1,3.  In  der  Mitte  stehen  zwei  Schlangen 
gegeneinander  auf :  Ovid.  met.  4,  495;  Lucan. 
9,  634;  vgl.  Verg.  A.  7,  450.  Vgl.  Helbig, 
Medusa  Ludovisi  S.  347  ff. 

'6)  Hör.  c.  2, 13,  35  f.  epod.  5, 15;  Lucan. 
6,  656;   vgl.  Medusa  Rondanini. 

")  Aesch.  Cho.  1049;  Eur.  IT.  287. 

'8)  Hauch:  Eur.  IT.  288,  vgl.  Aesch. Eum. 
132  ff.;  Blick:  Verg.  Aen.  7,  448. 

»9)  Verg.  Aen.  7,  456  f. 


dunklen  Flügeln,  von  denen  Schlangen  zischen,')  und  eilig  laufend 2)  — 
so  stellen  sich  uns  die  Erinyen  dar.  Die  Zeichner  fassen  sie  als  Jägerinen, 
weshalb  sie  kurzes  Gewand,  Stiefel,  Jagdspeere  und  Bogen  haben;  auf  die 
Gewissensqualen  beziehen  sich  Fackel,  Geissei  und  Schlangen  in  den 
Haaren,  um  Arme  und  Gürtel  oder  in  den  Händen  der  Göttinen.  Ihr 
Blick  flösst  Schrecken  ein.  Ausnahmsweise  bedeutet  ein  Spiegel  die 
quälende  Erinnerung.'*) 

Das  freundliche  Gegenstück  zu  den  Erinyen  ist  Eros,^)  welchen  die 
Älteren  nur  als  einen  schönen  goldblonden  Knaben  oder  Epheben  in  Pur- 
purgewand,«)  der  ähnlich  wie  die  Chariten  Blumen,"^)  Früchte  oder  eine 
Leier  in  den  Händen  hält,  darstellen;  von  sterblichen  Altersgenossen 
unterscheiden  ihn  die  Flügel,  welche  übrigens  zuweilen  fehlen,  s)  worüber 
später  manches  spintisiert  wird.  9)  In  der  Mehrheit  erscheinen  die  Eroten 
schon  während  der  dem  Xerxeskriege  vorausgehenden  Generation,  wobei 
manchmal  der  Name  wechselt  (Pothos,  Himeros).  Die  Attribute  des  Eros 
sind  symbolisch:  Bogen  und  Pfeil,  1«)  mit  dem  er  unversehens  trifft,  und 
die  Fackel  der  Leidenschaft.  Die  Kaiserzeit  gibt  ihm  häufig  beides  zu- 
sammen.'') Blitz,  Hammer  und  Stachel  sind  nur  vereinzelt  geblieben.'^) 
Veränderlich  wie  Eros  ist,  darf  er  auf  einer  Kugel  stehen. '3)  Als  man 
das  Kinderleben  zu  studieren  begann,  boten  diese  olympischen  Kinder 
reichen  Stoff  für  Dichter  und  Künstler;  die  Flügel  sind  ja  eigentlich  nur 
aus  einer  Art  Scheu  vor  dem  Realismus  hinzufügt.  Man  sieht  die  Eroten 
in  allen  möglichen  Beschäftigungen  der  Menschen;''')  manche  Scene  ent- 
behrt der  Pointe  nicht,  wie  wenn  Eroten  mit  dem  Blitze  des  Zeus,  dem 
Bogen  und  der  Keule  des  Herakles  oder  den  Waffen  des  Ares  spielen. 's) 
Der  Ausdruck  wechselt,  je  nachdem  das  Alter  des  Eros  gedacht  ist.  Im 
allgemeinen  dürfte  der  kindliche  Eros  freundlich  lächeln, '6)  der  heran- 
reifende ernster  blicken'')  oder  in  Träumereien  versunken  sein,  wie  der 
schöne    „Eros"    von  Centocelle.'»)      Später    erhalten    weitere     Gemütsbe- 


»)  Eur.  IT.  289.  Or.  275.  El.  1255; 
Verg.  A.  7,  408.  476.  561;  dagegen  Aesch. 
Eum.  241  dnxEQoig  niorij/naai. 

'')  Eur.  Or.  317. 

^)  Peitsche  des  strafenden  Gottes :  Aesch. 
Sept.  591;  Schlangengeissel:  Nonn.  Dion.  10, 
38;  Fackel  und  Harpe:  Achill.  Tat.  1,  3 
p.  7, 27  ff.;  Doppelbeil :  Sarkophag  bei  Prelleb, 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  1850  T.  8. 

*)  Spiegel  auf  Vasenbild  :  Raoul-Ro- 
CHETTE,  mon.  ined.  T.  36  =  Roschers  Lex. 
1,  1331. 

^)  FuRTWÄNGLER,  Eros  in  der  Vasen- 
malerei, München  1875  u.  Roschers  Lex.  1, 
1349  ff. 

®)  Sappho  64;  bunte  Haarbinden:  Anacr.  65. 

')  Mit  Rosen  bekränzt:  Aristoph.  Acharn. 
991. 

«)  Kalkmann,  AZ.  41,  135  A.  102. 

^)  Kalkmann  a.  0.;  vgl.  Theophyl.  epist. 
36.  54;  cupido  involat  Tac.  A.  1,  49. 

*^)  Angedeutet  bei  Aeschylus  (Prom.  649), 
sicher    bei   Eurip.  Hipp.  530  ff.     Med.  530. 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  VI. 


lA.  546. 

'')  Tibull.  2,  1,  82;  Sen.  Phaedra  281; 
Apul.  met.  4,  30;  Nonn.  Dion.  1,  399  ff.  4, 
240;  Portlandvase:  Gemälde  bei  Philostr. 
jun.  7  u.  Achill.  Tat.  1,  1,  13:  Relief:  Braun, 
antike  Marm.,  Dekade  II  5a;  s.  Brunn, 
philostr.  Gemälde  S.  279. 

^')  Blitz:  Schildzeichen  des  Alkibiades, 
Plut.  Alcib.  16;  Plin.  nat.  bist.  36,  28;  Ham- 
mer: Anacr.  48:  Stachel:  Nonn.  Dion.  1,  329. 

^2)  Bronzen,  z.  B.  Wolters  1742. 

^*)  S.  708;  Haupt,  Sitzungsber.  d.  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  1849,  40  ff;  Stephani,  d.  aus- 
ruhende Herakles  S.  350  ff. ;  Fürtwängler 
a.  0.  I  Sp.  1366  f. 

'^)  Eros  zur  Strafe  an  einen  Baum  ge- 
bunden: 0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1851, 
163  f. 

^6)  Renidens  Sen.  Phaedr.  282. 

^^)  Eros  Famese  im  Louvre:  Phot.  Bruck- 
mann  378,  Giraudon. 

18)  Wolters  1578;  Helbig  I  183  (auf 
Thanatos    gedeutet)  ;     Phot.    Bruckm.   379 ; 
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wegiingen  plastische  Gestalt,  nachdem  deren  einige  der  Bühnenphilosoph 
in  das  Theater  gebracht  hatte,  i)  Vorher  herrschten  im  wesentlichen 
Schreckgestalten.  Deimos  und  Phobos  sind  materiellere  Apotropaia, 
welche  Homer  schon  am  Schild  Agamemnons  erwähnt  (^  36  if.) ;  später 
tauchen  sie  da  und  dort  auf. 2)  Ihr  weibliches  Gegenstück  ist  die  Eris,^) 
eine  geflügelte  Schreckgestalt. 

Es  ist  kaum  möglich,  alle  Personifikationen  einzeln  aufzuzählen, 
wir  begnügen  uns  die  wichtigeren  Gruppen  hervorzuheben.  Mit  Eros  ist 
Hymenaios«)  verwandt,  ein  schöner  Jüngling,  der  eben  die  Mannbarkeit 
erreicht  hat;  seine  Kennzeichen  beziehen  sich  auf  den  Hochzeitszug 
(Fackel'^)  und  Kranz)  und  die  anbrechende  Schlafenszeit.  Der  Altersstufe 
nach  gehört  er  mit  Hebe  zusammen,  welche  man  auch  nur  an  ihrem 
Alter  erkennt,  ^)  da  sie,  in  den  olympischen  Götterkreis  als  Tochter  Heras 
eingefügt,  nur  ausnahmsweise  Flügel  hat;^)  die  Deutung  ist  daher  oft 
unsicher.  Zur  Liebe  gehört  Peitho,»)  doch  ist  diese  Frau  nur  in  der  Zu- 
sammenstellung mit  Aphrodite  erkennbar.  Statt  der  Moiren  tritt  seit  Ale- 
xander, als  die  Welt  an  der  göttlichen  Vorsehung  zweifelte,  die  Tyche») 
auf.  Aus  ihrem  Begriff  geht  einerseits  der  Vergleich  mit  dem  Lenken 
eines  Schiffes  (Steuerruder,  Schiffsschnabel)  hervor,  auch  wohl  die  reiche 
Spende  von  Glück  (Füllhorn  u.  dgl.)  und  die  Begünstigung  des  Handels 
(Caduceus);  sie  läuft  oder  fliegt,  weil  sie  unversehens  kommt,  i»)  andererseits 
dreht  sich  das  Glück  wie  eine  KugePO  oder  ein  Rad.«^  Der  Weltgang 
ist  von  mannigfacher  Art:  Den  Kühnen  unterstützt  Nike,  »s)  welche  meist 
Flügel  hat,  damit  man  das  überirdische  Wesen  erkenne,  vielleicht  aber 
auch  weil  die  Siegesnachricht  sich  rasch  verbreitet.  1^)  Als  Botin  trägt  die 
Göttin  Keisestiefel'^)  und  loses  dorisches  Gewand,  aus  welchem  bei  der 
Bewegung  das  eine  Bein  hervortritt.  1«)  Weil  der  Sieg  unbeständig  ist, 
mag  Nike  wie  Tyche  auf  einer  Kugel  stehen.»')   Man  fasst  Nike  am  liebsten 


Kopf  im  Profil  phot.;  Eros  mit  Bogen  in 
Neapel :  Phot.  Sommer. 

')  G.  Körte,  über  Personifikationen  psy- 
chologischer Affekte  in  d.  späteren  Vasen- 
malerei, Berlin  1874. 

2)  Kypseloakasten  Paus.  5,  19,4;  Ger- 
hard. AV.  T.  122  f.;  B.  1877,  114  (vgl.  AZ. 
1884,  239);  Musee  Napoleon  T.  69,  2  (vgl. 
MiLCHHöFER,  Anfänge  S.  77);  beide  am  per- 
gamenischen  Altar.  PaUor  mit  gesträubtem 
Haar  oder  entsetzter  Miene,  auf  römischen 
Münzen:  Cohen,  med.  cons.  XIX.   Host.  2.  3. 

^)  Kypseloskasten  ;  Vasen  :  Gerhard, 
Flügelgestalten  T.  2,  5.  6;  vgl.  Paus.  5,  19, 1 ; 
Philostr.  jun.  10;  s.  Wieseler.  GGA.  1885, 
87  ff.  /i'^oi'foy  xegaq  Alcm.  151. 

*)  Schmidt,  de  Hymenaeo  et  Talasio, 
Diss.  v.  Kiel  1886;  Sauer,  Roschers  Lex.  1, 
2803  f.;  Philostratos,  im.  1,  1. 

^)  Dioskorides  Anthol.  7,  407,  Ä. 

^)  Kekule,  Hebe,  Lpg.  1867;  Pukllku- 
Robert  1.  498  f. 

')  Schale  des  Sosias:  Ant.  Denkm.  I  9. 

*)  Zuerst  bei  Sappho  1,  18.  13ri. 

»}  Schulz,    A.  1889,    101  flf.;    RoRchow 


Lex.  1, 1503  ff.;  vgl.  Dio  Chrys.  or.  64;  Anthol. 
adesp.  428,  7 ;  Hymnus  auf  Tyche. 

"*)  Galen.  rr(>or(»f;7r.  4;  fliegend:  Aeschyl. 
bei  Stob.  ocl.  phys.;  Hör.  c.  3,  29,  53  f.;  Lucian. 

Tim.  30. 

*')  Auf  einer  solchen  stehend:  Galen,  a. 
0.2;  Ovid.  ex  Ponto  2,  3,56. 

'  2)  Grab  der  Claudia  Semne  an  der  Via 

Appia. 

•^)  Fr.  Wieseler,  über  Siegesgöttcr  und 
-Göttinnen  und  deren  Darstellung  bei  den 
Alten,  1871  ;  G.  Kieseritzky,  N.  in  der 
Vasenmalerei,  \.  Dorpat  1876;  P.  Knapp,  N. 
in  d.  Vasenmalerei,  Tübingen  1876;  Münzen: 
Imhoof,  Wiener  num.  Zisch.  1871,  1  fl'. 

•^)  Appian.  Mithr.  66  rj  re  vixr]  .... 
T«/i'  iiiniTi.  Auf  den  raschen  Siegeslauf 
bezieht   Pacatus   (Paneg.  XII  39   a.  A.)   die 

FlÜKel. 

"^)M.2.:UB;  A.8.  109  (f.;  Hnap.  I  T.  »; 

Mc^m.  d«  la  «oc.  imp.  d'urcli.  dt«  St.  Pol.  VI 

1   1  ff,  T.  2. 

'«)  Nike  doH  Pnionio»  S.  641. 

«')  Oft  auf  Münzen  z.  B.  von  ThoHsalo- 
nike;  Rad  biti  Nike:  Turin  Nr.  86  DCthchkk. 


als  personifizierte  Siegesfeier.  Sie  reicht  einen  Kranz,  bereitet  das  Opfer, ') 
schmückt  das  Tropaion-0  oder  lenkt  den  Wagen  des  Siegers,  s)  Als  Ver- 
kündigerin  des  Sieges  war  sie  auf  Samothrake  dargestellt  (S.  678) ;  später 
tritt  sie  diese  Rolle  samt  der  Posaune  an  Pheme  (Fama)  ab.  Im  Ge- 
folge Nikes  kommt  Eirene,^)  welche  Wohlstand  spendet  und  die  Knaben 
nährt. •'^)  Sie  hat  daher  ein  Füllhorn  oder  pflegt  den  knabenhaften  Plutos.^) 
Plutos  ist  ja  ebenfalls  ein  persönlicher  Gott,  der  in  der  Poesie  blind  ^q- 
dacht  ist. 7)  Den  Kairos»)  soll  Lysippos  mit  nüchterner  Symbolik  aus- 
gestattet haben  (S.  650).  Die  Kehrseite  des  menschlichen  Lebens  gibt 
einen  reichen  Vorrat  von  Ideen  ab.  Die  Etrusker  leihen  den  Dämonen 
gewöhnlich  die  Lanze  der  Erinyen  und  Dikes  Hammer  und  Schwert.'^) 
Thanatos^o)  erscheint  in  doppelter  Gestalt,  als  Einzelperson  schrecklich, 
in  blutrotem  Mantel  mit  scharfem  Schwerte,  wie  ihn  die  „Alkestis*'  schil- 
dert (V.  74),  dagegen  freundlicher  als  ZwilHngsbruder  des  Schlafes,  eine 
Auffassung,  welche  schon  am  Kypseloskasten  vorkommt,  wo  der  schwarze 
und  der  weisse  Bruder  in  den  Armen  der  Nyx  ruhen.  Beide  haben  von 
der  Nacht  dunkle  Flügel  i»)  (Hypnos  in  der  schönen  Bronze  von  Perugia  12) 
die  Flügel  eines  Nachtvogels  am  Kopfe);  Hypnos i^)  aber  besitzt  ats  Ab- 
zeichen einen  Stab  oder  ein  Hörn,  womit  er  Schlaf  verleiht,  und  den 
Mohn,  dessen  Körner  einschläfern,  1»)  wähi^end  Thanatos  auf  die  umgedrehte 
erloschene  Fackel  sich  stützt.  In  der  vorpersischen  Poesie  und  Kunst 
tritt  die  Schreckensgestalt  der  Ker  mit  tierischen  Eckzähnen  auf.»^)  End- 
lich nimmt  unter  den  düsteren  Gottheiten  Nemesis  einen  hohen  Rang 
ein;  in  Rhamnus  freilich  war  die  Tempelstatue  des  Agorakritos  wie  eine 
olympische  Göttin  gestaltet. iß)  Weil  die  Götter  demjenigen  zürnen,  wel- 
cher sich  überhebt,  muss  man  zur  Abwendung  der  Nemesis  in  den  Busen 
spucken  und  so  macht  die  Göttin  selbst  diese  Gebärde. »")  Später  erhält 
sie  gewähltere  Symbole,  z.  B.  den  Greif.»»)  Ananke  (Necessit^is)  wird  in 
der  Kaiserzeit  ebenfalls  plastisch  ausgestaltet.»») 


')  S.  639;  Lajard,  rech,  sur  le  culte  de 
Venus  T.  8-  14;  Brit.  Mus.  X  T.  25  6;  Bouil- 
lon 11147;  Clarac  T.  349;  Winckelmann, 
mon.  ined.  p.  CHI. 

*)  Nike  von  Brescia  schreibt  auf  einem 
Schild  (Phot.  Bruckm.  299). 

*)  Nonn.  Dion.  2,  701.  —  Venustypus 
de«  Kopf€i4:  O.  Jau»,  Bct.  d.  sfichik  Gw.  1X^1. 
122;  Hl  vuRMANy.  Mitteil.  S.  28k. 

*)  V.  SvBiL.  Rowhort»  Ih^x.  1.  1221  f^ 
2, 817  IT.;  MiLAin.  Rom.  MittD.Og  ff.;  S.  W.t. 

N  ISv.  BamH.  4!d  f. 

^  Gnipf«   de»  KepUsodotctt  a  643; 

'}  «iMÄllg^ll  Kur.Mdrj^.fr.lS;  fhilctttr. 
im.  2,  27»  4;  vjcl.  Kur.  W.  <^iS  f 

•)  R<i«cbpr»  Lex.  2,  Htm  f. 

•)  ]5(<;iiiSAjrf.  BMMD.  Hr,  I  T.  25;  ZoSiQx, 
huwir.  1,S9:  IUocl-Rochkttk.  mon.  iI>^d. 
T.  SS;  I>€.ppc>lboil  ? :  (2khhaiii>.  SfM«l  I 
21,  1.  ^^ 


^^)  Lessino,  wie  die  Alten  den  Tod  ge- 
bildet; J.  Lessing,  de  mortis  apud  veteres 
figura,Bonn  1866:O.Adamek,  d.  Darst.  d.  Todes 
in  d.  griech.  Kunst,  Graz  1885;  K.  Robert, 
Thanatos,  39.  Berl.  Winckelmannspr,  u.  arch. 
Märchen  S.  175  ff.;  Ersilia  Caetani-Lova- 
tellt,  Thanatos,  röm.  Essavs.  Lpg.  1891;  Brujjn, 
SiUuii«*b«r.  d^?r   bnycr.  Aknd.  1880,  IKA  ff. 

«TTibiill.  2.  1.  N>. 

")  8.  700;  Phot.  IJniokm.  235. 

•')  WjnarKiri©,  H>pno5,  Berlin  a. ShiMc. 
18S6:  Saueh.  RoeeWnt  Lex.  1,  2.^^  ff;  Ui 
Endymio«:  Ra»MT»  Bild  «nd  Und  k  50. 

»^>  Strttn.  Sianraon.  24 ;  $tti,  wir.  6^  4, 18; 
SiLlO,  ar.7ff. 

«^)  II.  2*535  f.:  n««.  A.  144  ff.  l«i.  249  ft^ 
K7p»rtl<HJcK««on ;  GuRiiARr.,  Vjwcnbildcr  3, 24. 

**)  Pam.  I.  33,  2  (mit  Apfolzvcigl 
'T  Simi.  GoUirdw»  S.  301. 
'*)  Auf  yinmjin  d«T  AntoniDc. 
'•)  mi  Vnur.  Hur.  €.3,  1.  16. 

i3* 
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Von  der  Nemesis  gewinnen  wir  durch  Dike  (Dikaiosyne)  ^)  den 
Übergang  zu  den  politischen  Personifikationen.  Dike  ist  den  Griechen 
die  strafende  Gerechtigkeit,  weshalb  sie  Keule,  Hammer  oder  Schwert 
führt.  2)  Das  Schwert  hängt  an  der  Statue  von  Epidauros  ruhig  zur 
Seite,  wogegen  Dike  mit  den  anderen  Strafwerkzeugen  in  der  vorpersi- 
schen Zeit  die  personifizierte  hässliche  Adikia  bedroht.  Die  Demokraten 
ziehen  Demos  und  Demokratia  vor, 3)  welchen  in  Rom  der  Genius  pub- 
licus  entsprach.^)  Die  Personifikation  einzelner  Städte  und  Länder  •) 
erfuhr  dadurch  besondere  Begünstigung,  dass  die  meisten  eine  Heroine 
oder  auch  einen  Heros  verehrten,  von  welchem  ihr  Name  angeblich  her- 
zuleiten war.  Die  offizielle  Kunst  benützte  diese  Vorstellung  etwa  seit 
dem  fünften  Jahrhundert  in  Urkundenreliefs  (S.  636),  auf  Münzen  <^)  und 
auch  zu  Statuen.')  In  der  Prozession  des  Ptolemaios  Philadelphos  er- 
scheinen Stadtgöttinen  mit  Diadem  und  Kranz.  ^)  Kurz  vorher  war  von 
Eutychides  der  Typus  der  Stadttyche  mit  Mauerkrone  und  Ahrenstrauss 
geschaffen  worden  (S.  670).  Später  hat  man  oft  Repräsentanten  der  be- 
siegten Völker  (S.  734  f.)  und  Figuren  besiegter  Städte  ^)  den  Römern  vor- 
geführt. Interessante  Länder  wie  Afrika  und  Arabia  erhielten  ihr  stereo- 
types  Bild,  z.B.  jene  Ähren  und  Elephantenkopf,  **^)  diese  ein  Kamel.  ^^) 
Roma  selbst  trat,  wie  es  sich  gebührt,  aus  der  Menge  hervor;  denn  die 
Griechen,  welche  sie  nach  den  Siegen  der  Römer  zu  verehren  begannen, 
glichen  sie  der  Athena  an,  von  welcher  sie,  was  Einzelfiguren  anlangt, 
kaum  zu  unterscheiden  ist,  wenn  äussere  Zuthaten,  z.  B.  die  Wölfin  am 
Helm  ^  2)  oder  die  Weltkugel,  ^  ^)  fehlen.  Ausserdem  kollidiert  mit  Roma 
die  Virtus  (Romana).  Politische  Personifikationen  bedürfen,  wie  die  ganze 
Gattung  überhaupt,  fast  unumgänglich  erläuternder  Inschriften,  z.  B.  Eke- 
cheiria.^^)  Die  römischen  Kaisermünzen  sind  reich  an  solchen  Frauenge- 
stalten. ^^)    Auch  die  litterarischen  Personifikationen,  wie  Tragodia,  ^ß)  Ko- 


^)  Preller-Robert  1,  150  A.  2. 

^)  Keule:  am  Kypseloskasten  Paus.  5, 
18,  1;  Eur.  Hipp.  1171;  Hammer:  Ä.mphora 
von  Caere,  Nuove  mem.  383  ff.  T.  4  =  Bau- 
meisters Denkmäler  1300;  Schwert:  Eurip. 
Bacch.  992;  Statue  von  Epidauros:  Milch- 
höfer,  Jahrb.  7,  203  ff.  m.  Abb.;  Phot.  Bruck- 
mann  14  (von  anderen  für  Aphrodite  er- 
klärt); ßovTvTTst  Const.  Manass.  am.  2,  11. 

»)  Malerei:  Paus.  1,3,3;  S. 633;  Statue  des 
Demos  von  Lyson:  Paus.  1,  3,  5;  Fri^d- 
länder-Sallet,  Münzkab.zuBerlin2  Nr.685ff. 

*)  Es  gab  Darstellungen  nach  Ammian. 
20,  5,  10. 

^)  Auf  Münzen:  Eckhel,  doctr.  num. 
347—527,  Nachträge  Rnum.  1865,  165; 
0.  Schultz,  d.  Ortsgottheiten  in  d.  griech.  u. 
röm.  Kunst,  Berlin  1889. 

^)  Z.  B.  Taras;  Histiaia  Rnum.  1865, 
164  T.  7,  10;  Lemnos:  Imhoof,  griechische 
Münzen  S.  6  T.  1,  3;  Isthmos:  Num.  comm. 
p.  14. 

')  In  Athen  Paus.  1,  18,  6;  Ortygia  mit 
Leto's  Kindern,  von  Skopas:   Strab.  14,  640. 

^)  Athen.  5,  201  de.. 


I  8)  Ov.  ex  Pento  3,  4,  105;  Quintil.  6,  3, 

61  —  Nola  sedens:  Silius  12,  163;  Hypata 
heisst  in  einem  Epigramm  eyagrjtpoQog  Bch. 
1,  120. 

1*^)  Als  Hut:  Ra.  1891,  1,  380  ff. 

1»)  Cohen,  mäd.  imp.  II  p.  50  Nr.  309 
—12.  315-6;  Millin,  gall.  myth.  49,  373. 

^2)  Wandgemälde  im  Pal.  Barberini : 
Körte,  AZ.  1885,  30  T.  4;  am  Triumph- 
bogen des  Septimius  Severus:  AZ.  1870,  35; 
Wölfin,  an  der  Büste  des  Louvre  Nr.  468 : 
Clarac  1100,  2820  F;  Phot.  Bruckm.  317. 

'^)  In  der  Hand,  Statue  der  Villa  Me- 
dicis:  Phot.  des  röm.  Inst,  Über  Roma  Pa- 
risotti,  Arch.  d.  r.  soc.  di  storia  patria  11, 
59  ff. 

•'*)  Den  Iphitos  bekränzend  Paus.  5, 
10,  10. 

^^)  Tölken,  über  die  Darst.  der  Vor- 
sehung u.  der  Ewigkeit  nach  röm.  Kaiser- 
münzen, Berlin  1844;  Graefius,  de  Con- 
cordiae  et  Fidei  imaginibus,  Petersb.  1858; 
s.  Cohen's  Register. 

'^)  Fronte  comae  torva  Ovid.  am.  3, 
1,  12. 


modia,  Poiesis  und  Mythos  in   der  Apotheose  Homers  (S.  727)   brauchen 
Erläuterung.  ^) 

Die  Personifikationen  nehmen  nach  dem  Sturze  des  Heidentums  er- 
heblich zu,  weil  der  Anthropomorphismus  in  die  Gedankenwelt  flüchtete. 
Poesie,  Rhetorik  und  Malerei  wimmeln  nun  von  Personifikationen  aller 
Art,  z.  B.  der  Berge,  2)  der  Monate  und  Jahreszeiten,  ^)  der  Nacht,  des 
Hades*)  u.  s.  w.  Ihre  Bewegungen  haben  einen  tieferen  Sinn,  so  dreht 
in  Miniaturen  der  Jordan  den  Israeliten  den  Rücken  zu  und  das  rote  Meer 
sieht  sich  nach  Moses  um,  welcher  es  mit  dem  Stab  zurückwinkt.  Diese 
Bilder  hat  die  christliche  Zeit  mit  selbständiger  Symbolik,  wenn  auch 
analog  der  alten,  geschaffen  und  nichts  berechtigt,  darin  an  sich  eine  an- 
tikisierende Mode  zu  finden. 

396.  Unter  den  übermenschlichen  Wesen  sondern  sich  für  die  An- 
schauung diejenigen  aus,  welche  durch  die  Mischbildung  ihres  Körpers 
(von  Flügeln  sehen  wir  hier  ab)  auffallen.-^)  Man  kann  diese  Wesen  nicht 
richtig  beurteilen,  wenn  man  Griechenland  allein  ins  Auge  fasst,  weil  sie 
dort  nicht  entstanden  sind,  sondern,  aus  dem  Oriente  durch  Bilderschmuck, 
Märchen  und  Kultus  eingeführt,  ihren  ursprünglichen  Sinn  vielfältig  ver- 
ändert haben.  Der  Übersichtlichkeit  halber  ordnen  wir  diese  Fabelwesen 
nur  nach  ihrem  Äusseren.  Auf  die  eigentlichen  Götter  mit  vielfachen 
Gliedern  ward  bereits  S.  812  hingewiesen;  unter  diesen  fand  nur  der  Kult 
der  vielbrüstigen  ephesischen  Artemis  (S.  812)  weitere  Verbreitung,  Mac- 
robius  ß)  erklärt  aber  diese  Figur  für  Isis.  Nur  durch  Mangel  an  Propor- 
tion fällt  Priapos,')  der  Gott  von  Lampsakos,  auf;  in  den  anständigen 
Bildwerken  der  Kaiserzeit  trägt  er  einen  langen  Ärmeltalar,  den  er  vorn 
aufnimmt,  um  Früchte  und  Trauben  zu  tragen.  In  den  Gärten  ist  er  aus 
einem  Pfahl  roh  geschnitzt  und  droht  nicht  bloss  mit  Sichel  oder  Keule, 
sondern  auch  mit  dem  vorgereckten  Unterleib.  Hermaphroditos»)  ge- 
hört als  Sohn  des  Hermes  und  der  Aphrodite  eigentlich  in  die  Mythologie, 
wird  aber  in  der  Kunst  mit  den  Satyrn  zusammengestellt.  Über  die  ein- 
fachen Riesen  ist  nichts  zu  bemerken  ausser  dass  die  Giganten  minde- 
stens bis  zum  vierten  Jahrhundert,  wenn  nicht  bis  zum  pergamenischen 
Altar  (S.  679)  als  menschliche  Krieger  in  Rüstung  oder  mit  Tierfellen 
dargestellt  wurden.»)    Geryones  dagegen  wird  meistens  mit  drei  Leibern 


*)  Pale  beschrieben  Philostr.  im.  2,  22; 
Paidia  auf  Vasen  (z.  B.  Stackelberg.  Gräber 
T.  29  =  El.  cär.  IV  62;  Bnap.  n.  s.  1,  143); 
Pannychis:  Vase  AZ.  1850,  239.  Ohne  Bei- 
schrift kommt  die  Poiesis  (nicht  Techne, 
vgl.  DiLTHEY,  B.  1869,  156)  in  einem  Wand- 
gemälde (Helbig  Nr.  1316 -18  b)  vor. 

2)  Greg.  Naz.  epigr.  249  (auch  TiQidysg) 
Himer.  or.  20,  5;  Nonn.  Dion.  5,  355.  428 
Isid.  Thessal.  serm.  IV  c.  7  (Migne  139,  128b) 
Golgatha:  Georg.  Pisid.  c.  ined.  2,  1  Stemb. 
xoXüiyai  Nonn.  Dion.  5,  354.  438  =  nszQai 
das.  5,  459. 

')  Keumbacher,  byz.  Litt.  S.  363. 

*)  Zuerst  Evang.  Nicodem.  20;  Tartaros 
Greg.  Naz.  epigr.  246—8.    Die  Stunde  reitet: 


Nonn.  par.  4,  8  (33);  Aither  Georg.  Pisid. 
Heracl.  1,  13.  —  Fides  mit  Diadem:  Prud. 
perist.  10,  352  ff. 

^)  Übersicht  bei  Lersch  in  Schoms 
Kunstblatt  1846  Nr.  26.  27. 

«)  Sat.  1,  20,  18. 

')  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1855,  234  ff. 
u.  Rhein.  Jahrbb.  27,  45  ff.;  Stephani,  CR. 
1860,  32.  1861,  31  ff.  zu  T.  2,4;  Preller- 
Robert  1,  737  A.  3.  Rote  Farbe:  Hör.  s.  1, 
8,  5;  Ovid.  fast.  6,  333. 

**)  S.  716;  vgl.  Lucian.  dial.  d.  15,  1. 

®)  Kopp,  de  Gigantomachia,  Dissert.  v. 
Bonn  1883;  V.  Stais,  de  variis  Gigantum 
formis  in  fabulis  et  arte  Graecorum,  Diss. 
V.  Halle  1884;    Kühnert,   Roschers  Lex.  1, 
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und  oft  auch  geflügelt  gedacht. i)  Typhon  (Typhoeus)  gleicht  ihm  in  der 
alten  Kunst  stark ;  z.  B.  war  er  im  Giebel  eines  Akropolistempels  dreileibig 
dargestellt.  2)  Hundertköpfig  und  feuerspeiend  konnte  man  ihn  nicht  ab- 
bilden; 3)  weil  aber  die  verderblichen  Fallwinde  im  Küstenmeer  zischende 
Laute  wie  Schlangen  hervorbringen,  umwanden  ihn  Schlangen. 4)  Der  scharf- 
sichtige Argos  hat  zuerst  ein  doppeltes  Gesicht,  s)  bis  es  mehrere  wagen, 
an  verschiedenen  Stellen  seines  Körpers  Augen  anzubringen. 6)  Bei  Poly- 
phemos')  dagegen  machte  die  Einäugigkeit  Bedenken,  wogegen  man  sich 
resolut  half,  indem  zu  den  zweien  gewöhnlich  ein  drittes  mitten  auf  der 
Stirne  befindliches  gefügt  wird.«)  Der  Fährmann  Charon^')  ist  an  den 
attischen  Lekythen  i<>)  ganz  menschlich,  aber  widerwärtig  dargestellt.  Später 
wird  er  zu  einem  Dämon;  mit  den  Schilderungen  der  römischen  Dichter 
korrespondieren  besonders  etruskische  Darstellungen  aus  der  Diadochen- 
zeit,  wo  Charon  Flügel,  Schlangen  und  den  Hammer  Dikes  erhält,  i^) 

Bei  einer  zweiten  Gruppe  besteht  die  tierische  Zuthat  nur  in  mehr 
nebensächlichen  Dingen,  während  der  Körper  im  ganzen  menschlich  bleibt. 
Am  verbreitetsten  sind  die  Hörner,  welche  offenbar  auf  das  babylonische 
Abzeichen  der  Götter  zurückgehen  (S.  446).  In  sehr  gemilderter  Form 
trägt  sie  Dionysos  (Stierdionysos)  in  manchen  Kulten  (S.  813);  ebenso 
kommt  bei  Flussgöttern  diese  Eigentümlichkeit  vor  (S.  828).  Im  übrigen 
aber  behalten  nur  diejenigen  fremden  Götter  und  Dämonenbilder  etwas 
tierisches  an  sich,  welche  in  Griechenland  zu  Spuk-  und  Schreckgestalten 
herabgesunken  sind.  Weil  die  hohe  Dichtung  sie  nur  mit  Auswahl  nennt, 
ist  es  besser,  von  den  geläufigen  Namen  so  viel  als  möglich  abzusehen.' 
Wir  finden  erstens  gehörnte  männliche  und  weibliche  Köpfe  drohenden 
oder  höhnischen  Blickes,  ^^)  zweitens  männliche  und  weibliche  Köpfe  mit 
Hauzähnen  an  den  beiden  Ecken  des  Mundes  und  einer  dem  Katzenge- 
schlechte  entlehnten  Nase,  mit  welcher  der  runde  Kopf  harmoniert.  Diese 
Wesen  wurden  nach  zwei  Richtungen  vermannigfaltigt,  indem  entweder 
Schlangen   die  Haare  vertretend   den  Schrecken  erhöhten  oder   bloss  die 


1653  ff.;    M.   Mayer,    Titanen   u.  Giganten, 
Berlin  1887. 

')  Drexler,  Roschers  Lex.  1,  1637  f.; 
Stesich.  fr.  6,  5  ff.;  Aesch.  Ag.  870  (834); 
Eur.  Hercf.  423;  Lucret.  5,  28;  Hör.  c.  2,  14 
7;  Verg.  Aen.  6,  289;  SiL  13,  201;  Sen.  Hercf. 
232  (trimembris  CIL.  IV  2440;  Hygin.  fab. 
30  p.  64,  21);  t£rf)(c7iiaog  Arist.  Acharn. 
1082;  geflügelt  an  einer  schwarzfigurigen 
Vase,  Gerhard,  AV.  105,6  =  Roschers  Lex. 
1,  1631;  ungeflügelt  an  der  Kypseloslade 
und  auf  archaischen  Vasen  (Gerhard,  AV. 
104.  107/8);  Statuetten  aus  Cypern  und 
Votivrelief  von  dort  (S.  503). 

1071 1  ^*^*  ^'**-  -^^^   ^'  ^'^''   ^''^-  H®''^^- 

3)  Hundertköpfig:   Find.  0.  4,  8;  Dithy- 
rarabos  bei  Arist.  Nub.  336;    Feuer:    Aesch 
Sept.  476  ff.    Vgl.  Hes.  Theog.  820  ff. 

^)  Auf  archaischen  Vasen:    Mayer,  Ti- 
tanen S.  275;  Aeschyl.  a.  0.;  Aristoph.  Nub. 


^)  Aigimios  bei  Schol.  Eur.  Phoen.  1133; 
schwarzfigurige  Vase  von  Bomarzo:  Ra.  3, 
310  m.  Abb.;  unteritalische:  ßnap.  3,  72  fl". 
T.  4  (das  eine  Gesicht  ist  unbärtig). 

^)  Über  Darstellungen  s.  die  Litteratur 
unter  /o;  Panofka,  Argos  Panoptes,  Abh. 
d.  preuss.  Akad.  1835,  m.  5  T. 

')  0.  Jahn,  archäol.  Beiträge  S.  411  ff. 

®)  ^Dreiäugig" :  Artemidor.  1,  26  p.  28, 
24  H.  Über  die  Galateabilder:  Jahn,  archäol. 
Beitr.  S.  411  ff.;  Holland,  Lpg.  Stud.  7, 141  ff.: 
Sauer  (S.  727). 

^)  W.  FuRTwÄNGLER,  der  reitende  Cha- 
ron, Pr.  V.  Konstanz  1849;  G.  Krüger,  Ch.  u. 
Thanatos,  Pr.  v.  Charlottenbure;  1866  m.  1  T. 

'0)  Mylonas,  Beb.  1877,  33  ff.;  Collig- 
NON,  catalogue  zu  Nr.  632 ;  Benndorf,  griech. 
u.  sie.  Vas.  T.  27,  1;  Dumont,  ceramiques 
T.  34.     Greis:  Eurip.  Ale.  440. 

»')  Roschers  Lex.  1,  886  f. 

'2)  S.  576;  Roschers  Lex.  1,  1709  o. 


Rundheit  des  Gesichtes  und  etwa  die  Nasenform  von  den  gewöhnlichen 
Menschengesichtern  abweichen,  i)  In  ganzer  Figur  pflegen  diese  Schreck- 
gestalten zu  laufen,  d.  h.  zu  fliegen  und  haben  wiederholt  auch  wirkliche 
Flügel. 2)  Die  Litteratur  bietet  für  die  weiblichen  die  Namen  Gorgonen,^) 
Harpyien  und  Lamia,^)  für  die  männlichen  etwa  Phobos  und  Deimos 
(S.  834) ;  das  bekannte  Schreckgesicht  im  besonderen  heisst  schon  bei  Homer 
Gorgoneion.^)  Neben  diesen  orientalischen  Märchen  geht  eine  Sage  ein- 
her, dass  Medusa  die  Liebe  Poseidons  erweckte;  dies  schien  die  Vorstel- 
lung schöner  Jungfrauen  zu  ergeben. <^)  Nun  trat  an  die  Stelle  des  Gor- 
goneions  das  schöne  Medusenhaupt,')  welches  dekorativ  verwendet  wird. 
Die  Haare  sind  selbst  Schlangenleiber  oder  mit  solchen  durchknotet; 
würden  diese  fehlen,  so  bliebe  eine  einfache  Frauenmaske  übrig;  möglich 
wäre  es,  dass  Medusa  dann  durch  Flügel^)  oder  die  toten  Augen  zu  er- 
kennen wäre  („Medusa"  Ludovisi),'*)  indes  wird  in  letzteren  Bildern  wie 
in  Schlüters  Masken  eher  eine  Künstlerlaune  zu  finden  sein.  Mit  den  Gor- 
gonen  gehören  die  schlangenhaarigen  Erinyen  zusammen,  i^)  Satyrn  und 
Silene  sind  nur  durch  das  Verschönerungswerk  der  Künstler  in  diese  Reihe 
gekommen,  folglich  besser  in  die  folgende  Gruppe  zu  stellen.  Es  ist  ja 
nun  Zeit,  zu  den  eigentlichen  Mischwesen  überzugehen,  die  wir  vom  archäo- 
logischen Standpunkte  behandeln  müssen. 

Stiermänner  und  Mannsstiere  sind  im  Mythus  ungleich  verteilt; 
einen  Stierkopf  hat  Minotauros,  ^  ^)  dagegen  ein  bärtiges  Gesicht  und  ein 
Stierleib  zeichnen  eine  Anzahl  der  griechischen  Flussgötter  aus,  welche 
man  „Acheron"  zu  benennen  pflegt.  Es  ist  möglich,  dass  sich  auch  Dio- 
nysosbilder darunter  befinden.  Einzelne  gehörnte  Köpfe  sind  nicht  selten.  12) 
Der  Mannslöwe  fehlt,  dafür  tritt  der  unter  den  Ramessiden  (S.  458)  auf- 
gekommene Frauenlöwe,  die  Sphinx  ein;i3)  wie  im  Orient,  hat  sie  häufig 
Flügel.  1*)  Seit  dem  Perserkrieg  verlieren  sich  die  orientalischen  Formen 
und  es  bleibt  ein  schöner,  wohl  frisierter  Frauenkopf  auf  dem  schlanken 
Leibe  einer  Löwin,  da  man  gefährliche  Courtisanen  damit  vergleicht,  i'')  Der 
Löwenmann  (mit  Löwenkopf)  ist  am  Kypseloskasten  als  Phobos  bezeich- 
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')  Hieroglyphe  der  Hethiter:  Tr.  s.  b.  a. 
VII  T.  3;  Elektronmünze :  Roschers  Lex. 
1,  1708. 

^)  Vier  Flügel:  männlicher  Dämon,  der 
zwei  Wasservögel  hält,  auf  Teller  von  Ra- 
ni iros,  Jhst.  T.  6. 

^)  J.  Six,  de  Gorgone,  Amsterdam  1885, 
m.  4  T. ;  Gädechens,  Hall.  Encykl.  1,  74, 
887  ff.;  FuRTWÄNGLER,  Roschers  Lex.  1, 
1701  ff. 

*)  Lamia  wetzt  ihre  Hauer  im  Volks- 
märchen (Hahn,  griech.  u.  alb.  Märchen  2, 
181). 

^)  II.  E  741  =  Od.  A  634. 

6)  Pindar.  Pyth.  12,  6  ff. 

')  Levezow,  über  die  Entwicklung  des 
Gorgonenideals  in  der  Poesie  u.  bild.  Kunst 
d.  Alten,  Abh.  d.  preuss.  Akad.  1832,  m.  5  T.; 
R.  Gädechens,  d.  Medusenhaupt  v.  Blariacum, 
Bonn  1874,  m.  1  T.;  Brunn,  Verh.  der  Phil.- 
Vers.  zu  Dessau  1885  u.  Westermanns  Mo- 


natshefte 1885,  Dez.;  Helbig,  Rendiconti 
deir  accad.  d.  Lincei  VI  2,  342  ff. 

®)  Z.  B.  auf  rhodischer  Münze  (Mionnet, 
descr.  III  162,418);  Medusa  Rondanini  in 
München :  Phot.  Bruckm.  239 ;  Wolters 
1597;  ähnlich  in  Köln:  das.  1598. 

')  Phot.  Bruckm.  238;  Wolters  1419. 
Nach  Helbig  a.  0.  ist  sie  eine  Erinys. 

'^)  Dirke  c/t(f*'dxo^of  Nonn.  Dion.  8,  239. 

*  0  Statue  im  Vatikan :  Phot. ;  Helbig  I 
Nr.  180;  s.  die  Litteratur  unter  „Theseus"; 
Bronzerelief  von  Perugia:  Wolters  175. 

^2)  Wolters  56.  169;  an  Bronzeschilden 
von  Cometo. 

13)  MlLCHHÖFER,  Ath.  Mitt.  4,  45  ff. 

»')  Sphinx  von  Spata  (S.  540);  Münzen 
von  Chios;  Eurip.  Phoen.  806.  1019.  1042, 
vgl.  809.  1027. 

15)  Stephani,  Nimbus  S.  79  u.  CR.  1863, 
152. 
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net.t)     Häufiger   kommen    die   Pferdemänner  in   der  doppelten  Gestalt 
vor,  welche  man  im  Orient  findet  (S.  447).     An   den   menschlichen  Leib 
ist  hmten  am  Kreuz  ein  Pferderumpf  angestückelt:  Diese  Darstellung  der 
Kentauren, 2)  welche  Homer  Pheres  nennt,  herrscht  in  der  vorpersischen 
Kunst. 3)     Hiebei  kommen  kleinere  Varianten  vor;*)  nicht  selten  sind  die 
Kentauren  ithyphallisch.   Später  sucht  man  die  beiden  Leiber  harmonischer 
zu   verbinden,    indem   man  den   menschlichen   Bestandteil    auf   die    obere 
Hälfte  des  Körpers  beschränkt.^)     Von   der  Chironsage   geht  eine  freund- 
lichere Auffassung  der  Kentauren  aus,  welche    ihnen  ein  regelrechtes  Fa- 
milienleben mit  Frau  und  Kindern  derselben  Rasse  zuschreibt,  was  zuerst 
Zeuxis  darstellte  (S.  632).     Der  einfacheren  Form  der  Pferdemänner   mit 
Pferdebeinen,  Schweif  und  Ohren   pflegen   wir  den   Namen  Silene  oder 
Satyrn  6)  zu  geben.     Sie  hausen  nach    der  ursprünglichen  Volkssage   auf 
den  Bergen  und  in  den  Wäldern,  wie  die  Nymphen,  und  verüben  allerlei 
Unfug ;  ausgeprägt  ist  ihr  ithyphallischer  Charakter.     Indem  aber   die  Si- 
lene und  Satyrn  in  die  Dionysossage  hineinkommen,  werden  sie  sozusagen 
von  der  Kultur  beleckt.    Die  Pferdebeine  machen  menschlichen  Platz,  der 
Schweif  reduziert   sich    auf  ein   Schwänzchen.     Abgesehen   vom  Phallos, 
drückt  jetzt  der  Kopf  die  tierischen  Eigenschaften  der  Satyrn  aus :  spitze 
Ohren,  vom  Pferde  oder  Schwein')  hergenommen,  eine  platte  aufstehende 
Ziegenbocknase  8)  (in  welcher  Form   die  Physiognomiker  Sinnlichkeit  aus- 
gesprochen fanden)  und  noch  manches  andere«)   verbanden   sich  mit  bak- 
chischen  Kennzeichen,  aufgedunsenen  Wangen,  rotem  Gesicht  und  Bart  i«) 
und  Epheu-    oder   Rebenkranz.     Die  Alter  sonderten  sich    in  Knabenalter 
(Satyriskos),!»)  Jünglingszeit  (Satyr),  gereiftes  Alter  (Silen,  Marsyas)  und 
Greisenalter  (Papposilenos).i^)  Die  Satyrn  stecken  voll  Leben  und  Unruhe  i^) 
voll  Lüsternheit   und  Feigheit;   die   Silene  halten   sich  an  den  Wein,    der 
mit  der  Zeit  schon  ihren  Leib  aufgetrieben  hat,  und  bedürfen  oft  jüngerer 
Stütze  1^)  oder  eines  Lasttieres,  um  sich  vorwärts  bewegen  zu  können ;  Si- 
len  verlegt  sich  auch  auf  die  Pflege  des  kleinen  Dionysos.  ^5)   Harmlos'sind 
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')  Paus.  5,  19,  4;  kappadokisches  Re- 
lief:  Perbot,  explor.  de  la  Galatie  T.  48  M.; 
etruskische  Vase:  Musee  Napol.  111.  T.  59,  4. 

2)  Sauer,  Roschers  Lex.  2,  1074  ff.; 'in 
der  Vasenmalerei:  Colvin,  Jhst.  1,  107  ff. 

3)  Am  Kypseloskasten  (Paus.  5,  19,  7); 
Vasen  (z.  ß.  Fran9oisvase ;  Collignon,  catal. 
zu  Nr.  328.  512;  AZ.  1883  T.  10);  Bronze- 
und  Teirakottafiguren:  Ross,  arch.  Aufs,  I 
T.  6;  M  II  29  u.  ö. 

^)  Pferdefüsse  an  den  menschlichen 
Beinen :  A.  1863  T.  E.  -  Mit  heraushängender 
Zunge,  rohe  Figuren  aus  Cypern:  Jahrb.  d. 
preuss.  Kunsts.  1889  Sp.  VI;   Ra.  III  11,  81. 

•^)  Z.  B.  im  olympischen  Westgiebel  und 
im  Fries  von  Assos. 

6)  Quaranta,  la  mitologia  di  Sileno 
illustr.;  FuRTWÄNGLER,  A.  49,  232  ff.  u.  d. 
Satyr  aus  Pergamon,  40.  Berl.  Winckel- 
mannspr.;  Bulle,  d.  Silene  in  d.  arch.  Kunst 
d.  Griechen,  München  1893;  Sittl,  Würz- 
burger Antiken,  zu  T.  1. 


')  A.  1858,  313  A.  1. 

^)  Lucian.  deor.  conc.  4. 

^)  Hängende  Drüsen  (Kopf  in  der  Villa 
Albani);  Bockswarzen  am  Halse:  Kopf  in 
der  Glyptothek  Nr.  99;  Haarbüschel  an  den 
Schläfen:  Jahrb.  1,  273,  vgl.  Aristot.  phy- 
siogn.  3. 

'^)  Auf  dem  alexandrinischen  Theater: 
Dioskor.  Anthol.  7,  707,  3. 

")  Z.  B.  zwei  flötende  im  Louvre:  Wol- 
ters 1501-2. 

'-)  Z.  B.  Maske  abgeb.  Helbig,  Wand- 
gem.  Nr.  1749;    Statue:  Sybel,  Katalog  298. 

'3)  Über  ihre  Tänze  A.  1843,  268. 

^')  ZofiGA  1  T.  4;  Museo  Pioclem.  4,  24; 
Museo  di  Mant.  25;  mit  zweien:  DAK.  II  36, 
422;  von  zwei  Satyrn  auf  einem  Fell  ge- 
tragen: Matz-Duhn  II  79,2325;  Fea,  misc. 
1,  98;  vgl.  Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Mus. 
S.  253;  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1869,  37. 

^^)  Gruppe  in  Paris:   Phot.  Bruckm.  64. 


aber  diese  Falstaffe  nicht;  ein  hämischer  Zug  spielt  um  ihren  Mund  und  ihr 
Blick  deutet  Keizbarkeit  an.    Nach  der  gröberen  Auffassung,  die  auch  im 
Satyrspiel  beibehalten  wurde,  sind  diese  Gesellen  am  ganzen  Rumpfe  be- 
haart ;  die  Behaarung  weicht  dann  auf  die  Brust ')  und  verschwindet  ganz 
In  dem  Masse  als  sie  weicht,  beschäftigt  man  sich  mit  der  Kleidung  des 
Satyrgeschlechtes;  es  erhält  aus  dem  dionysischen  Kult  eine  Tierhaut »)  und 
führt  Thyrsos   und   Tamburin.'»)     Praxiteles  verschönert  die  jugendlichen 
Satyrn  so  sehr,  dass  sie  schöne  Jünglinge  werden,   an    denen  die  kleinen 
Residuen  tierischer  Natur  fast  wie  Schönheitspflästerchen  wirken,  s)  manch- 
mal verschwindet  das  Schwänzchen  ganz.ß)   Zum  Satyr  kommt  nun  ausser 
dem  jungen  Satyr  (Satyriskos)  die  Satyrfrau  (Satyra).^)   Satyrn  und  Mae- 
naden   stellt  man,   von   Dionysos   abgesondert,   gewöhnlich  bei  der  Wein- 
lese») oder  einem  Winzerfeste  dar;  die  Maenade '•)  entspricht  wohl  in  der 
Kleidung  dem  Dionysos   und  seinen  Begleitern    hat   aber  nichts  tierisches 
an  sich.     Wegen  des  Satyrspiels  fügen  die  Vasenmaler  oft  Satyrn  in  he- 
roische und  selbst  Genre-Szenen  i«)  als  komisches  Element  ein.   Marsyas  i') 
sondert   sich   von  dieser  heiteren  Schaar  durch  sein  tragisches  Ende   ab. 
In  der  Kaiserzeit  sinken  die  Satyrn  wieder  zu  Waldteufeln  herab,  werden 
mit  den  Panen  verwechselt  ^ 2)  u^d  erhalten  bald  dies  bald  jenes  unnatürliche 
Abzeichen.i^)     Der  Mannswidder  fehlt,  der  Widdermann  dagegen  heisst 
Zeus  Ammon.i4)     Der  ziegenfüssige  Pan,  der  auch  Ziegenhörner  hat  und 
im  Gesicht  i"^)  an  einen  Bock  erinnert,  kommt  sogar  im  Kultus  vor;  er  er- 
scheint  als  Hirte  mit  der  Syrinx^«)  und  gesellt  sich  mit  der  Zeit  Panweib- 
chen  und  Panisken  zu.i^)     Mit  ihm   kämpft  Eros.'»)     Doch   erscheint  Pan 
zuweilen   ganz  menschlich  gebildet '-«)   oder  nur  mit  Hörnchen   und  etwa 
auch  ziegenohrig.2o)   Die  arkadische  Fichte  ist  ihm  geheiligt.  21)   Der  hasen- 
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0  Ordinäre  Silenbüste:    Phot.  Bruckm. 


'0  Martha,  catalogue  Nr.  663. 

^)  Löwenhaut:  Welcker,  alte  Denkm. 
2, 124;  Verz.  d.  Würzb.  Antikensamml.  1,  12, 
3;  ajixTop  deg^a  Nonn.  Dion.  11,  353. 

*)  Nonn.  Dion.  11,  125. 

^)  S.  644;  ludovisischer  Satyr  mit  Binde 
und  Traubenkranz,  Phot.  Bruckm.  376;  halb 
einnickend,  Bronze  von  Herculaneum:  Heliogr. 
Rayet. 

«)  Helbig,  AZ.  22,  168. 

^)  Benndorf  u.  Schöne,  lateran.  Museum 
S.  86;  Wieseler,  weibliche  Satyrn  u.  Pane 
in  d.  Kunst  d.  Griechen  u.  Römer,  Gott.  Gel. 
Nachr.  1890  S.  385  ff. 

^)  An  einem  Silberbecher  Anacreont. 
3,  12  ff 

9)  Rapp,  Rhein.  Mus.  N.  F.  27,  581  ff.; 
Fell,  Schlangen  im  Haar  (Eur.  Bacch.  103  f.; 
Hör.  c.  2,  19,  19  f.)  und  als  Gürtel  (Eur.  a. 
0.  696,  vgl.  Catull.  64,  258);  sie  sind  auf 
Löwen  gelagert:  Nonn.  Dion.  11,  127. 

^«)  Froehner,  notice  p.  103  ff.  u.  les 
musäes  de  France  S.  13,  2  zu  T.  3. 

")  Stephani,  Bull,  hist.-phil.  de  l'Acad. 
11  269  =  Mel.  gr^corom.  1,  539. 

^^)  Lucret.  4,  580;   Horat.  c.  2,19,4; 


Anth.  Planud.  1,  15   u.  ö.;    daher   Pan    mit 
rotem  Gesicht:  Verg.  ecl.  10,  27;  Sil.  13,  332. 

''')  Hörner:  CR.  1874,  m  ff.;  Nonn.  Dion. 
10,  209.  11,  352;  Widderhörner:  0.  Jahn, 
Lauersforter  Phalerae  S.  10  ff.;  geflügelt: 
Benndorf  u.  Schöne  a.  0.  S.  305. 

"*)  Lepsius,  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1877,  8  ff.; 
Overbeck  11  1,  273  ff.  Über  Satyrn  mit 
Widderhörnern  s.  A.  13;  weibliche  Maske: 
A.  1847,  222  ff  T.  L  (angeblich  Arne). 

*^)  Grotesk,  im  Vatikan:  Phot.  Bruckm. 
199. 

^«)  Myrinos  Anth.  Pal.  7,  703,  3;  Anth. 
Plan.  1,  17,  2;  ,Pektis  und  Flöten:  Nonn. 
Dion.  11,  124.  Über  Pan  auf  Nymphenreliefs 
S.  826 . 

")  Über  weibliche  Pane  Wieseler  (s. 
A.  7);  Panweibchen:  Phot.  Bruckm.  391; 
Wolters  1508;  Helbig  II  Nr.  770;  Pans- 
herme  mit  Früchten,  Kind  auf  der  Schulter: 
Phot.,  Deutung  bezweifelt  von  Helbig  I 
Nr.  636. 

•8)  Brunn,  A.  1849,  370;  Helbig,  Wand- 
gemälde Nr.  404-7;  B.  1874,  89. 

'9)  Preller-Robert  1,  740  A.  1. 

20)  Helbig  I  Nr.  389. 

2')  Nonn.  Dion.  2,  85. 
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köpfige  Mann  fehlt  in  der  Mythologie  der  historischen  Zeit,*)  ebenso  der 
pferdeköpfige.2)  Die  Schlange  mit  Männerkopf  ist  selten; 3)  mit  Mädchen- 
kopf ist  sie  eine  späte  Umbildung  der  Hydra  (S.  717).  Hingegen  kommen 
häutig  Männer  mit  Schlangenbeinen  vor,  deren  Name  für  die  ältere  Zeit 
nicht  feststeht;^)  später  denkt  man  sich  so  den  Typhon  (S.  838)  und  die 
Giganten.  Um  den  Schrecken  zu  erhöhen,  gehen  die  Schlangenleiber 
wieder  in  drohend  aufgesperrte  Köpfe  aus.-^)  Freundlicher  sieht  der  könig- 
liche Heros  Kekrops  aus.<^)  Das  weibliche  Gegenstück  heisst  Echidna^) 
oder  Skylla.'^)  Mannsvögel  kommen  nur  gelegentlich  in  dekorativen 
Werken  des  orientalisier enden  Stiles  vor;  häufiger  sind  die  Frauenvögel, 
welche  die  griechische  Sage  teils  Harpyien,^)  teils  Sirenen i"^)  nennt; 
bei  Homer  sind  die  letzteren  jedoch  ganz  menschlich  gebildet,  **)  des- 
gleichen haben  die  Harpyien  oft  vom  Vogel  nichts  als  Flügel.  Die  Varie- 
täten der  Frauenvögel  beruhen  auf  dem  Verhältnis  von  Frau  und  Vogel, 
ob  erstere  nur  den  Kopf '^)  oder  auch  Brust  und  Arme  herleiht  (wie  am 
sogenannten  Harpyienmonument  und  an  Werken  freien  Stiles),  ferner  auf 
der  Zeichnung  des  Vogelleibes,  welcher  manchmal  unnatürlich  stilisiert  ist 
und  ausnahmsweise  von  der  Taube  stammt. '  3)  Ausserhalb  Griechenlands 
bedeuten  jene  Wundervögel  zuweilen  Seelen,  i')  Im  ägäischen  Meere  end- 
lich lieferten  die  Seeleute  den  Dichtern  und  Künstlern  ein  reiches  Mate- 
rial, um  Fischmenschen  der  verschiedensten  Art  zu  ersinnen. '5)  Der  Fisch- 
mann heisst  bei  den  Griechen  Triton,»^)  ist  aber  im  ganzen  Mittelmeer 
bekannt;  i^)  ebenso  alt  ist  die  Sage  von  den  fischschwänzigen  Meerfrauen,  i^) 


^)  MiLCHHÖFER,  AZ.  1882,  286;  nord- 
syrischer Cylinder:  Lajard,  Mithra  T.  29,  1. 

-)  Vgl.  MiLCHHÖFER 's  AnfüDge  der  grie- 
chischen Kunst;  litterarisch  werden  diese 
Wesen  nur  in  Indien  erwähnt. 

^)  Reliefs:  Fabretti,  inscr.  S.  471; 
Descr.  de  l'Egypte,  Antiq.  V69  Nr.  11;  [Mu- 
RATORi,  thes.  inscr.  p.  20  Nr.  4,  ligorianisch ;] 
Lampe:  Passeri,  lucernae  III  70. 

^)  Z.  B.  Vase:  Micali,  mon.  ined.  T.  37, 
2  =  DAK.  II  Nr.  850;  Spiegel:  Gerhard, 
Spiegel  I  T.  30,  1  (mit  Strahlenkranz). 

^)  Giganten  in  Pergamon ;  Naev.  fr.  20 
B.;  Nonn.  Dion.  1,  80.  173;  Typhon  Nonn. 
Dion.  1,  158  ff. 

«)  Stephani,  CR.  1872,  43  ff.;  athenisches 
Thonrelief:  Wolters  140;  Citate  des  5.  Jahr- 
hunderts: RoschersLex.  2,1019.  Ganz  mensch- 
lich auf  athenischen  Vasen  M.  1,  10;  CR. 
1872  T.  1,  vgl.  Philoch.  fr.  10.  -  Jüngling: 
Stele  von  Bologna,  Zannoni  44,  2  (Wolters 
171). 

')  Hes.  Th.  300.  Am  amykläischen 
Thron  war  ein  Paar  von  Schlangenmenschen. 

«)  A.  29,  220  ff.  T.  FG.  M.  111  52.  53. 

'•*)  Luynes  A.  1845,  1  ff.;  Cerqüand,  Ra. 
n.  s.  2,  18  ff.;  Jahn,  arch.  Beitr.  S.  101  f.;  Jhst. 
13,  103  ff.;  Engelmann,  Roschers  Lex.  1, 
1846  f. 

n  Brunet,  Ra.  1853,  736  ff;  G.  Kast- 
ner, les  Sirenes,  Paris  m.  11  T.;   H.  Schra- 


der,  d.s.,  Berlin  1868;  Stephani,  CR.  1866, 
31  ff.  1880,  80  ff.;  Bolte,  de  mon.  ad  Odys- 
seam  pert.  S.  25  ff.;  an  Grabsteinen  mit  der 
Totenklage  beschäftigt:  Friedländer,  de 
sepulcralibus  anaglyphis  p.  32  ff.;  Stephani, 
CR.  1866,  50  ff.;  Collignon,  catal.  zu  344. 

' ')  Ebenso  an  etruskischen  Urnen  (Brunn, 
urne  1  T.  90  ff.). 

^''*)  Harpyien:  Langbehn,  Flügelgestalten 
S.  46  f. ;  eirunder  Leib  ohne  Schweif  am 
Harpyienmonument  in  Xanthos  und  einer 
Alabasterschale  von  Naukratis  (Archäol.  Ges. 
1894,  Febr.). 

'■')  Terrakotten  aus  Rhodos:  AA.  1865,  9. 

'  *)  In  Ägypten  (S.  433) ;  Wandgemälde 
von  Caere. 

'^)  0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1854, 
169  ff.  186  ff. ;  Brunn,  griechische  Götter- 
ideale S.  68  ff. 

^^)  F.  R.  Dressler,  Triton  u.  d.  Tritonen 
in  der  Litt.  u.  Kunst  d.  Griechen  u.  Römer, 
I.  Pr.  v.  Würzen  1892;  0.  Rossbach,  griech. 
Antiken  S.  40  ff.;  J.  Escher,  Triton  u.  seine 
Bekämpfung  durch  Herakles,  Diss.  v.  Lpg. 
1890.  Triton  hat  die  weiten  Nüstern  des 
Tauchers  (vgl.  Ross,  Inselr.  2,  103). 

'^)  Z.  B.  am  Fries  von  Assos,  in  Perugia 
(Wolters  173)  und  Bologna  (Zannoni  44,  2 ; 
Wolters  171). 

'«)  Rundfigur  von  Perugia:  Wolters  186. 


welche  die  zweite  Erscheinungsform  der  Nereiden  sind.')  Durch  figuren- 
reiche Darstellungen  der  Anadyomene,  des  Zuges  der  Nereiden  zu  Achil- 
leus  (S.  825),  vielleicht  auch  der  Hochzeit  Poseidons  2)  gewinnt  der  Ge- 
danke eines  Meei;thiasos,  welchem  ohnehin  die  ein  8chiff  begleitende  Schaar 
hupfender  Delphine  zum  Vorbild  dienen  konnte,  Boden.  Die  Göttinen 
und  die  schönen  Nereiden  werden  auf  dem  Rücken  von  Tritonen  3)  Meer- 
kentauren,-^  Delphinen,  Seepferden  (Hippokampen),  .löwen,^)  -panthern, 
-greiten  und  -drachen  dahin  getragen ; «)  die  Musik  machen  die  Tritone 
auf  grossen,  gewundenen  Muscheln.^)  So  kommt  in  die  Meerwesen  ein 
gewisser  ekstatischer  Zug,  der  in  Blick  und  Haltung  des  Kopfes  ausge- 
druckt ist;  s)  äusserlich  aber  deuten  Algen  und  Flechten,  die  einen  Teil 
des  Leibes  überziehen,«)  ihren  Aufenthaltsort  an. 

Unter  dem  Einflüsse  orientalischer  Spekulation  werden  auch  Personi- 

fikationen    aus    verschiedenen    Wesen   zusammengesetzt,    z.  B     der    Gott 
Aion.'o) 

397.  Schliesslich  ist  auch  noch  über  die  Untiere  und  Ungeheuer 
der  alten  Sage  einiges  zu  bemerken.  Diese  Schar  wechselt  in  den  schon 
zur  mykenischen  Zeit  auf  den  Inselsteinen  (S.  475)  nachweisbaren  Mär- 
chen unaufhörlich  ihre  Gestalt  wie  die  Märchen  selbst :  gelegentlich  finden 
wir  geflügelte  Schlangen,  Schweine  und  Löwen, 'i)  geflügelte  und  gehörnte 
Panther,'^)  Schlangen  mit  Hörnern  ^3)  und  Widderköpfen, '^)  Ziegen  mit 
Schlange  als  Schweif  !••)  und  manch'  ärgeres  Mixtumcompositum,  dem  ein 
passender  Name  fehlt.  1«)  Der  Tragelaphos  und  der  Hippalektryon  '^  wurden 
durch  die  asiatischen  Teppiche  verbreitet  und  nicht  minder  das  Einhorn 
welches  nur  einem  Missverständnis  altorientalischer  Stierbilder  seinen  Ur- 
sprung  verdankt.1«)     Der  Vogel  Phoenix  ist  durch  ägyptische  Sagen  be- 

')  Vgl.  Brunet,  Ra.  1853,  736  fr.;  Ne- 
reide grün  und  in  zwei  Schlangen  auslaufend : 
Val.  Fl.  6,  40  ff.  Letzteres  scheint  von  Skvlla 
entlehnt  (S.  842). 

^)  S.  das  angeblich  skopasische  (S.  649) 
Münchner  Relief. 

«)  Nonn.  Dion.  1,  59.  6,  293. 

^)  Im  Vatikan:  Phot.  Bruckm.  139;  Hel- 
ino  I  Nr.  178;  Seekentaurin,  an  der  kapito- 
linischen Tensa:  Helbig  I  548. 

')  Nonn.  Dion.  6,  263. 

®)  Eine  reiche  Beispielsammlung  geben 
die  monumenti  di  Perugia  von  Conestabile; 
Aphrodite:  das.  T.  3-14;  Mosaik  Giorn.  d. 
scavi  dl  Pomp.  n.  s.  2,  42;  Ciste  M.  VI  VII 
T.  63;  Nonn.  Dion.  1,  59;  Claudian.  nupt.  Hon. 
37;  Sidon.  carm.  3,  34  ff.;  verhüllte  Gestalt: 
Stuckrelief,  M.  VI/VII  T.  43  d  3.  Verschie- 
dene neue  Seeungeheuer  finden  wir  in  den 
kampanischen  Wandgemälden  (z.  B.  MB.  10, 
8.  19). 

')  Nonn.  Dion.  1,  62.  6,  275. 

8)  Maffei,  Verona  ill.  I  p.  V;  Millin, 
gall.  myth.  49,  303;  Conze,  Gott.  Gel.  Anz. 
1866,  1138  ff.;  Brunn,  Sitzungsber.  d  bayer. 
Ak.  1879  II  S.  8.  -  S.  auch  Tölken,  über 
d.  symbolische  Personifikation  der  Meeres- 
stille in  plastischer  Darst.,    Berliner  Kunst- 


^4 


blatt  1828,  8  ff. 

'•)  Im  Konservatorenpalast:  Phot.;  Bronze- 
büste in  London:  Phot.  Bruckm.  138;  bärtig 
mit  Hörnern  im  Vatikan:  das.  136;  angeb- 
hche  Statue  mit  sehr  grossen  Ohreu  im  Va- 
tikan: das.  137. 

'")  Zoega,  Abhandl.  S.  187  ff.;  DAK.  2, 
967;  Baumeisters  Denkm.  S.  32;  frugifer 
Arnob.  VI  p.  86;  Greis:  Nonn.  Dion.  7,  22  ff*. 
* ')  Schlangen:  an  Demeters  Wagen,  Nonn. 
Dion.  6,  118  (Rigveda  1,  182,  7);  iSchwein: 
auf  Münzen  von  Klazomenai;  Löwe,  Stein- 
figur   im    Hügel    von    Poggio    Gajella,    B. 

^'^)  Woburn  marbles  11. 

^0  Auf  Cypern:  Ra.  Hl  11,  80  m.  Abb.; 
s.  die  Geographen  über  Cyporns  Namen  Ke- 
gdatsia,  -ia ;  vgl.  Nonn.  Dion.  5,  164  f. 
6,  192. 

'')  DAK.  30,  337  c;  Ath.  Mitt.  8,  141. 

'^)  Vase:  Micali,  stör.  20,  1;  pompejani- 
sches  Wandgemälde :  Giorn.  d.  scavi  di  Pomp, 
n.  s.  n  T.  4.  ^ 

'^)  S.  588. 

'^)  Skulpturen  der  Akropolis;  Münchner 
Vase  Nr.  m-,    vgl.  Roscher,  Lex.  1,  2663  ff. 

'^)  S.  452  f.;  R.  Brown,  the  unicorn, 
London  1881. 
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kannt  •)  Nur  wenige  Gestalten  gewinnen  ein  wirklich  poetischkünstle- 
risches Leben.  Hydra^)  und  Kerberos^)  erhalten  durch  die  Dichter  bis 
zu  50  und  100  Köpfen;  die  Zeichner  müssen  sich  mit  weniger  begnügen 
und  ziehen  bei  letzterem  die  Variante  vor,  er  habe  drei  Köpfe/)  welche 
Zahl  auch  bis  auf  zwei  vermindert  wird.^)  In  den  Heraklesmetopen  von 
Olympia  hat  er  vielleicht  nur  einen  Kopf.  Statt  des  Schweifes  bäumt 
sich  eine  Schlange  auf;«)  die  Schlangenhaare  dagegen  verbleiben  dem  poe- 
tischen Apparat.^)  Mit  dem  Kerberos  ist  der  Hund  des  Geryones  ver- 
wandt.») In  der  Heraklessage  hat  der  Hesperidendrache  zuweilen  zwei 
oder  drei  Köpfe.«)  Zur  Beilerophonsage  gehören  das  Flügelross  Pega- 
sos»^)  und  die  Chimaira,  welche  nach  dem  bekannten  homerischen  Verse 
aus  Löwe,  Ziege  (natürlich  der  wilden  I)  und  Schlange  gemischt  ist ;  man 
muss  sie  zu  den  oben  berührten  abenteuerlichen  Mischungen  rechnen,  i») 
Sohliesslich  <tnt^pringt  durch  vielfSltiK  variierte  Mittelstufen  aus  dem 
ÜKvpii^chen  AdU'rlowen  {S.  458)  der  adlerköpfige  geflügelte  Lttwe,  welchen 
wir  vom  griechi;?ohen  Giyps  Greif  zu  nennen  pflegen.")  Durch  dio  Hy- 
porlx>r(;ei-sagen  fiillt  auf  ihn  ein  geheimnisvoUeB  Licht ;  er  wird,  zumal 
unter  den  Kaisern.  Apollo  (S.  817)  und  Absiniklionen  (S.  885)  beigegeUtn 
und  in  der  Dekoration  Stiere  niedcmtiic^nd  und  mit  Arimaspen  kämpfend. 
vielf;4ltig  verwendet. 

398.  Die  Götter  und  Untiei^  erschr.pfen  das  Gebiet  de«  Nieht-Wirk- 
liehen  und  Nicht-Sichtbaren,  für  das  der  Künstler  vereliindUehe  Formen 
schaffen  mui<s.  nicht  volUtändig,  denn  es  bleibt  uo<:h  die  Ihir^tillung  der 
Seelen  und  der  wunderbaittn  Vorgänge  Qbrig.  Die  Geister  der  Venator- 
benen  werden  zwiespältig  aufKefaast:  D(fnen,  die  sie  nicht  fürchten,  er- 
scheinen sie  als  kleine  geflügelte  Wesi^n,  ein.nt  als  ViVgcl  mit  Menschon- 
köpfen.")  dann  als  kleine  geflügelte  Meiisi^hen '*)  —  Kriegern  fehlen  die 
Flügel  — ,  iqÄter  ahnlieh  den  Eroten.«*)    Do<!h   nicht  immer  behielt  der 


*)  P.  CAsm«  der  Phoenix  «.seine  A«n, 

«)  WiLcxKH.  «Ue  DtttkBi.  a,  aj7  f.  T.  6; 
Cl».  KosnT7.ui.  UortkJet  «nd  die  Hydro. 
BrailMi  1<WJI:  Fcrt^-Xipcmji,  RmcIict»  1*<'X. 
1.219^  f.  ÄÖ4.  2248;  F.  J.  Mkiih,  Athvn. 
Mitt.  10.237  f.  JA  f.:  Stiüsicjka  du».  11. 
€1  f.;  O.  RoMOKAC«,  gTi«k  Antiken  &.  5  ff. 

»)  Auf  Mintvn  von  Ktnarifn  (lU.  ft.  n. 
88,  28  ff.).  Klco  in  Kfinw.  (Brit.  M.  T.  IS,  U). 
Cmm  (Carklu  T.  71,  28)  nnd  Kyakos; 
«1.  Inniscii,  lUMchtn  Ia^x.  2,  1125  ff. 

*)  Sofk.  'IVach.  1106;  Uor.  c.  2.  19.  31. 
[8.  II.  20;]  Orid  nwt,  10,21;  SiMi.  Hnrcf. 
7$4;  Pnl«eiit  »aUi.  1,  27;  Tiaties  iL  A. 

^)  $cmuiil6iiike  YaMtt:  QxnnAit».  AV, 
97:  r?«oHt«AMr,  vftsi  ätt.  iO.  186:  Colug»», 
calnL271 

<j  \%\   Jibull.  S.  4,  87;  8«n.  HfurH.  787. 

•)  [Uor.  c.  :i,  n,  17  f.;)  (hid.  nwC.  10, 
21:  S«n.  H««^.  7(<o  f. 

*)  Dr«ik5nfig  x.  B.  an  dorn  kypriiK^Ml 
0<tycii>iin"fi1i<ir 

•)    D'HA5CJUI>lLlJt     111    !H  ;     DK     WtTTT» 


I  cAbinct  Dumnd  Nr.  810. 

•*)  B.  Tn«>»iJ^crr!i.  de  PcpaKi  <»q«ii  oor- 
U«\n  mytho  Grji<co,  Hftvnii*  l^K«;  Mfinx- 
b^ld  «Im  <s«ldo5  von  K<iriii(li  und  »einon  Ko- 

iMiion. 

")  M^öU^n»  wird  mt  al^  ».MiMvorsUnd- 
nin»  crklfcri.  4oc^  amf  »hr  T««cliiodono 
\Vci»e:  CiiHHOHT-OjiXJirAU.  J.  awjrt.  1^7« 
.S.  XXIII  f.  (imwm  ffctoicipnne  I.  UftW» 
lL6w«  dor  einen  n'itwk  v^nchlmtki);  Mtuii- 
üQkbk.  AnÄng«  der  Kn«c)i.  Kuftüt  S.  81  ff. 
iLOve  VW  finer  Ziege  oder  GwvUf»!;  Bi5>:- 
Donr.  TryttÄ  S.  Ol  ff.  m,  Abb.  (HW^rwohfi 

Fln(G«litiorV 

»*)  FURTWAXCLKK.  KowböWiLca.  M742ff. 

»»}  Wie»  in  Äßj-pt««.  S.  4S8. 

»*)  Z.  B.  l»#«i  tKiPftelliUDK  der  S<e!*nvs». 
K«ng  in  der  WtHh  nnd  der  de«  <o(en  PAtrokk« : 
itniar  auf  der  ,kyT<tni«hen*  Vn«?,  «ek^ 
lo^oblkli  Kvrvno,  tkjUalehlioh  «ber  Fen$* 
nhona  dnt4eil( :  vgl.  «nch  CncsitTi,  Roeelwn 
Ux,  2.  1141  ff. 

^»)  Jaust.  «rcMbol.  Beitrilg»  a  128  C; 
Ptnri»,  44iiide  tmr  I.  M^Ft^ee  p.  75  ff. 


Tod  seine  freundliche  Gestalt.  Die  Verstorbenen,  insoferne  sie  in  der 
Unterwelt  keine  Ruhe  haben  und  die  Überlebenden  beunruhigen,  alsto,  la- 
teinisch ausgedrückt,  die  Larven,  Lemuren  u.  dgl.  sind  Skelette  oder 
Totenköpfe.  1)  Diesen  zwiespältigen  Vorstellungen  der  Leut*r  strht  die 
philosophische  Idee  der  Seele  gegenüber,  welche  man  mit  dem  Schmetter- 
ling vergleicht.  Die  personifizierte  Psyche*)  ist  also  ein  Mädchen  mit 
Schnietterlingsflügeln ;  eine  Art  Leben,  freilich  nur  symboliseh.  gewinnt 
sie  im  Verhältnis  zu  Eros,  welcher  sie  brüderlich  liebkost  —  die.sest  stellen 
die  in  der  Diadoc'lu'nzoit  nf'undenen  Gruppen  von  Amor  und  Psycho  dftr*) 
—  oder  peinigt.  Das  Wunder  an  sich  (in  Einzeliiguren)  tritt  ul»  Ver- 
wandlung auf.  Dieser  Ideenkreis,  welcher  im  alexandi'inischen  Zeit- 
alter fleissig  gepflegt  wurde,  ist  in  dor  Kunst  uhmsI  nur  anzudeuten.  Ak- 
taion  z.  B.  hat  in  <U»r  .selirnmtischen  Metope  ein  Hirschfoll  um;  die  meisten 
Zeichner  lassen  ihm  nach  dem  MuhUt  de.s  TheiiterkostOrag  Hönier  sprie^sim, 
nach  denen  er  auch  wohl  greift*)  Docli  gab  e^  antike  Beminia,  welche 
der  Übergang  de»  Fi-auenleibes  und  KnabenkOrpora  in  einen  Sti-aucb  reizte, 
und  m  finden  wir  dii^  D-apliniv  und  Ampeloesage  auch  mit  einer  wirklichen 
Ven\'andlung  darge^jUdltv')  Inde«  lK?gegnet  hier  auch  ein  alter  Kunj^l^Tiff, 
dass  man  nämlich  den  Lorbeer  neben  Daphne  aufsprie.s.*»en  ISaat,  wie  einst 
die  Tiere,  in  welche  sich  die  mit  Peleu«  ringende  Theti»  verwandelte, 
neben  ilir  eri^hienen.^)  Da  da^  Wunder  meist  in  dem  Eingreifen  einer 
höheren  Macht  boetoht,  «ind  alle  Szenen  hervorzuheben,  in  denen  die  Götter 
sichtbar  unter  den  Sterblichen  en<c!lH?inen:  nach  homeri&c^her  und  hc«io- 
di.sdier  An.Hcliauung  ist  dies  aber  eine  Gnade,  die  .sie  ihren  Günstlingen 
erweisen,  »o  da.s.s  in  alter  Zeit  sclion  ihr  blosse«  Verweilen  neben  einem 
Helden  genügt,  damit  der  Bei^ehaner  den  göttlichen  Schutz  erkenne,  x.  B. 
steht  Athena  oft  hinter  Herakles?,  wiihrctnd  »ie  im  Aeginetengiebel  der 
Grieehen.seite  leicht  zugekehrt  ist.  In  der  Diadoohenzeit  verwendet  man 
jedoch  die  zu-sehenden  Gatter  viel  freigebiger,  ja  sogar  an  Stelle  bloecter 
Zuschauer.^)  Schon  viel  früher  waren  kraftigere  Ausdrucksweisen  ersonnen 
worden.  Aus  dem  Volksglauben  geht  der  Gedanke  her\^or,  dass  der  Gott 
)$chütxend  »eine  Hand  über  etwas  liält.  wie  der  Soldat  den  Schild  Über 
einen  gefäludcten  Kameraden.'*)   Zu  einer  geschlossenen  Gruppe  fTihrt  die 


*)  Oltvss.  Abb.  li.  |Tf4n«.  Ak$4.  1830, 
»:  Stiiiuaki.  CR.  1868.  249  ff.;  Tkbu,  d# 
«^«tom  Kurnftnoruin  lao'jürainqoe  apud  aaÜ* 
5|U0ft  iniHKittibiiA.  DiML  V.  GStt.,  Berlin  1874 
u.  ÄÄ.  Ibb9.  10(i  f.;  BiCR.  Hiwcn,  dt  «ai* 
infinim  npud  anitqtias  imajcintVttS,  Lpi(.  18^: 
»I5I.  P^lnin.  \U. 

')  A.  CoxxR,  do  PsTchcfi  imi^Bibtu^  Ber- 
lin 1855;  P.  P8iMMt.  Je  Oiplilmft  ot  Furche, 
ßrccilau  1975;  i>TXK>iAM»  Clc  1877,  lOO  ff.; 
M.  CoLLi03rox,  ctseai  tiiir  k^  mon.  ^(^^  ^ 
rMM.  r<tlAtiffl  A«  mythc  de  I^»Jrche,  I^rnn  1H77; 
WoLTRBJ*.  AZ.  1S&4, 1  ff;  FuiTirl»mi8,  Jiibrb. 
a,  7$  f.,  .S-tmml.  SAbovroff  xn  T.  135  u.  Ko- 
»chcffH  \jtx,  l,  1370  f. 

*>  ft.  A.  2;  Oni|<|*eAiif  deinE«ff«t4>l  (PM. 


Binckm.  373). 

^  Kf  iBchcint  noch  ein«  drilb»  Vor«(e1- 
hiiig  gi^fibrn  zu  hibco.  nhmlicb  llir»ch  Bit 
invii^hcbrtin  HAUjit  (Xonn.  D.  5,  527  ff.). 

^}  DKpbno:  8tjttiiei  tn  dor  VilU  Boffjgbcso: 
CcAnjic  MOb.  966  c;  vgl.  Bhavh,  Rä.  2,  $8S: 
in  \Vim<i§r.TnJÜdMi  4lisuyo  206  fT.I  n«ir  itn- 
(S<4<«t«t;  Vonrioidiang;  der  Iloliadcn:  Pbi- 
loötr.  im.  1,  11;  t$L  Kic^obor*  Ixac.  1.  l^H; 
Ampekd?:  Grrjpf»  m  Lo<sdofi  (8.  B21^ «). 

«)  OvKnErcit.  GAllcrie  T.  7.  ^ 

0  S.  668:  Ia  Buku,  d.  xutKhau«nd«ii 
Om^  m  d«Q  rotfit^uriKon  V«;M(U«niAl4e«i 
dce  maMsclira)  Stik  MonrhcD  1^;  v^L 
Nona.  Dion.  h,  29r»  ff. 

•)  SiTTL.  G<bfir>iMi  S.  319  ff. 
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Auflegung  einer  Hand/)  welche  schon  ganz  vertrauliche  Gestalt  annimmt.2) 
Besonders  bezeichnend  ist  die  Berührung   bei  den  Heilgöttern. 3)     Mütter- 
lichen Gottheiten  gegenüber  kann  der  Beschützte  zum  Kinde  werden,  wie 
z.  B.  der  Pharao  auf  Isis'  Knieen  sitzt  oder  von  ihr  gesäugt  wird.    Dieser 
orientalische   Gedanke  4)   ist  zu    Ehren   des   Alkibiades  nach  Griechenland 
verpflanzt  worden.  &)     Dortselbst    jedoch    ist  die    Bekränzung    mit    einem 
Laubkranz  oder   einer  Stirnbinde  heimisch. e)     Manchmal   kränzt  eine  der 
hohen    Gottheiten  ihren  Liebling;')    wenn   eine  Liebesangelegenheit   vor- 
liegt,  reicht  ein   Eros    die  Auszeichnung  oder   Eroten   umschwärmen  die 
Szene.»)     Gewöhnlich  jedoch  erscheint  Nike  (S.  834),   und  zwar  oft  nicht 
den  Figuren  ebenbürtig,  sondern  verkleinert  in  der  Luft  schwebend.  9)    Dem 
Regenten  lenkt  sie  den  Triumphwagen;'«)    Fortuna  reicht  ihrem  Liebling 
das  Füllhorn.  ^0  Im  Kriege  kämpfen  Götter  und  Heroen  leibhaftig  mit.  12)  Man- 
chen personifizierten  Gottheiten,  wie  den  Erinyen  (S.  832),  denEileithyien,i3) 
dem  Schlafgott  (S.  835)  und  den  Leidenschaften  eignen  gewisse  Bewegungen, 
welche  mit  ihrer  Symbolik  zusammenhängen.»^)   Eroten  schweben  wie  Nike 
in  der  Luft  (oft  eine  Siegerbinde  haltend),   umarmen  Frauen,   setzen  sich 
ihnen  auf  den  Schoss  oder  auf  den  Arm,  helfen  bei  der  Toilette,  schieben 
die  Zögernden  vorwärts,  weisen  auf  den  Gegenstand  ihrer  Wünsche  u.  dgl.^'') 
Peitho   handelt  zurückhaltender.     Dagegen  wirkt   der  volle  Anthropomor- 
phismus  in  dem  Willen  des  Götterkönigs,  denn  auch  dieser  abstrakte  Begrift 
findet  seinen    sinnfälligen  Ausdruck.     Hie  und   da  wohnt  Zeus  persönlich 
einer  Handlung  bei  (z.  B.   in  der  Sage  vom  Parisurteil).     Häufiger  jedoch 
vertritt  sein   Herold   Hermes    die   Stelle   des   Weltherrschers,    namentlich 
wenn  es  irgend  einen  Weg  zu  weisen  gilt;  z.  B.  führt  er  die  Göttinen  zu 
Paris    und    leitet   Herakles    nach    den   nahen    und    fernen  Stätten   seiner 
Heldenthaten. 

399.  Dieser  Abschnitt  ist  wegen  der  Entwicklungsgeschichte  unserer 
Wissenschaft  vorangestellt  worden.  Systematisch  dagegen  gehört  vor  den- 
selben die  einfache  Kunstsprache,  welche  ihre  eigene  Grammatik  hat. 
Ohne  die  Ähnlichkeiten  übertreiben  zu  wollen,  kann  man  doch  viele  Ana- 
logien mit  der  Sprache  feststellen;  wir  müssen  wiederholen,  dass  die 
Exegese  auf  eine  Umsetzung  des  Bildes  in  Worte  hinausläuft.  Die  dar- 
gestellten Personen  entsprechen  den  Substantiven,  und  zwar  den  einfachen, 
wenn  sie  kein  charakteristisches  Abzeichen  an  sich  haben,  welches  mit 
einem  Attribut  zu  vergleichen  ist.     Jene  Personen  sind  in  einem  Zustand 


»)  Das.  S.  327  f.;  z.  B.  Athenabei  Hellas, 
an  der  Dareiosvase;  Aphrodite  bei  Paris 
(Baumeisters  Denkm.  S.  1162). 

^)  Eros  und  Paris:  Baumeister  636. 

3)  SiTTL  a.  0.  S.  323  f. 

*)  Z.  B.  Osee  11,  3. 

^)  S.  632;  verallgemeinert  in  der  Kuro- 
trophos:  Röscher,  Lex.  2,  1628  ff. 

^)  Ebenso  in  der  Dichtersprache  z.  B. 
Eurip.  Iph.  T.  12  f.    Suppl.  314  f. 

')  Z.  B.  Poseidon  den  Lysandros  (Paus. 
10,  9,  7). 

^)  Z.  B.  plastisch:    Raub  einer  Nymphe 


durch  einen  Triton,  im  Vatikan. 

«)  Vgl.  Tibull.  2,  5,  45, 

^^)  Symmach.  or.  1,  4. 

1')  Ammian.  22,9,  1. 

*-)  Giebel  von  Aigina;  Marathonschlacht 
in  der  Stoa  Poikile. 

•3)  Sie  öffnen  die  Hand  zur  Geburt :  Ro- 
schers  Lex.  1,  1220  f. ;  Sittl,  Gebärden  S. 
322  f. 

^^)  Gegen  Lykurgos  wird  ein  Treibstachel 
erhoben  (Körte  S.  23  ff.). 

^^)  S.  Furtwänoler's  Eros  u.  Sittl,  Ge- 
bärden S.  284  ff".,  331  ff. 


oder  in  einer  unabhängigen  Handlung  begriffen  (Subjekt  und  Verbum), 
oder  letztere  erstreckt  sieh  auf  eine  andere  Person  (Subjekt,  Yerbum, 
Objekt).  Den  Adverbien  und  Präpositionalbestimmungen  gleichen  die  An- 
zeichen des  Ortes,  der  Zeit  und  der  Art  und  Weise.  Figurenreichere 
Bilder  sind  die  Perioden  der  Kunst  und  ihre  sog.  Cyklen  vollständige  Er- 
zählungen. 

Über  die  Personen  an  sich  hat  der  Exeget  nichts  besonderes  zu  be- 
merken; es  handelt  sich  eben  zunächst  um  Geschlecht  und  Alter,  sowie 
die  gewöhnliche  zeitgenössische  Kleidung,  i)  Ältere  Leute  pflegen  einen 
Stock  zu  tragen,  den  sie  im  Stehen  unter  die  Achsel  stemmen.'^)  Kleine 
Kinder  saugen  am  Finger.'^)  Sodann  beginnt  aber  die  Scheidung  nach 
Ständen.  Über  die  Götter  ist  bereits  gehandelt.  Die  Heroen  kennzeichnet 
das  Ritterpferd  nur  im  Kultus;-*)  daher  sind  beide  Dioskuren^)  beritten 
und  erscheinen  ursprünglich  wie  einfache  Ritter  mit  Speer  und  Hut  (Pe- 
tasos  oder  Pilos) ;  individuelle  Abzeichen  bekamen  sie  später  durch  die  be- 
kannten Sagen,  nämlich  den  Palmzw^eig  als  Siegesbotschaft,  weisse  Pferde 
und  die  Sterne  über  dem  Haupte,  während  die  Kegelhüte  auf  die  Eierschalen 
gedeutet  wurden.  Seit  der  Peisistratidenzeit  erkennt  man  Heroen  immer 
liäufiger  an  ihrer  „idealen"  Kleidung,  indem  sie  nicht  in  der  üblichen  er- 
scheinen, sondern  sich  auf  Chlamys  oder  Himation  beschränken  und  über- 
haupt gar  kein  Kleidungsstück  notwendig  haben.  Herakles  dagegen,  der 
ehemals  in  der  einheimischen  Sage  ein  Krieger  wie  die  anderen  gewesen 
war,  erhält  nun  ein  eigenes  Kostüm  orientalischen  Ursprungs,  aus  Löwen- 
haut, Keule  und  Bogen  bestehend;^)  dasselbe  imputieren  die  Athener  ihrem 
Lieblingshelden  Theseus.*^)  Herakles  wird  zwar  vielfältig  wie  ein  Gott 
aufgefasst;  aber  nicht  idealisiert;  im  Gegenteil  stellen  manche  seine  Lei- 
stungen  zu  dem  unschönen  Ausseren  und  der  untersetzten  Gestalt  in  Gegen- 
satz.^) Dichtersage  und  Volksmärchen  oder  Komödien witz  veranlassen 
würdigere  und  ordinärere,  düstere  ^)  und  heitere  Darstellungen.  Das  Füll- 
horn ^0)  erinnert  an  den  Kampf  mit  Acheloos.  Eine  dritte  Individualität, 
allerdings  zweiten  Ranges  ist  der  Arkadier  Ankaios  mit  Bärenfell  und 
Doppelaxt.  19  Die  Könige  und  ihre  Frauen  haben  als  Auszeichnung  die 
Binde  im  Haar  12)  und  das  Scepter,  welches  oft  ein  Adler  bekrönt. '3)  Die 
„Weltherrscher"    legen     sich    die    Erdkugel    bei  1^)    und    den    Strahlen- 


')  Es  wäre  kaum  nötig  gewesen,  die 
Worte  „Manteljüngling"  und  „Man teigreis " 
zu  schaffen. 

2)  Z.  B.  Wolters  20.  21.  46. 

^)  Dieser  Typus  ist  ägyptisch  und  alt- 
griechisch (Ath.  Mitt.  2,  297). 

*)  Deneken,  Roschers  Lex.  1,  2582  f. 

*)  FuRTWÄNGLER,  Roschors  Lex.  1, 1173  ff. 
Hauptstelle  Lucian.  dial.  deor.  26,  1  (Poly- 
deukes  erkennt  man  als  Faustkämpfer). 

6)  Megakleides  (bei  Ath.  12,  512  f)  be- 
obachtete, dass  er  bei  Homer  und  Xanthos  Ho- 
plit  sei,  bei  Stesichoros  aber  schon  die  ge- 
wöhnliche Tracht  habe ;  andere  schreiben  die 
Priorität  dem  Panyasis  zu.  Vgl.  über  die 
Typen  Fürtwängler,  Roschers  Lex.  1,2135  ff. 


')  Stephani,  der  Kampf  zwischen  The- 
seus  und  Minotauros  S.  45  ff. 

^)  Pindar  Isthm.  3,  68  oyotög  fiey  l^sa- 
^ai  xcd  jLtogcpup  ßga/vg;  hässlich  in  dem 
Giebelrelief  der  Akropolis  (S.  541);  enorm 
breite  Brust  und  breiter  Nacken :  Val.  Flacc. 
2   490  ff. 

9)  S.  noch  Prudent.  perist.  10,  283. 

10)  Fürtwängler  a.  0.  2186  ff. 

1')  Jahn,  B.  1846,  131;  Ber.  d.  sächs. 
Ges.  1848  II  126;  A.  40,  324;  CR.  1867,  58  ff., 
80  ff. 

»2)  Verg.  Aen.  7,  352. 

'•')  Sittl,  Adler  und  Weltkugel  S.  14  f., 
19  f. 

14)  Sittl  a.  0.  S.  48  ff. 
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kränz,  0  von  welchem  die  später  übliche  Form  der  Krone  stammt.  Unter  den 
Kaisern  werden   die  Julier  individualisiert;   Venus   gibt   ihnen  Eros  bei 2) 
und   über   der  Stirne  Cäsars  wird   ein   Stern   abgebildet.  3)     Den   Priester 
kennzeichnet  ebenfalls   die  Binde,   welche   das   lange    Haar  umgibt;   aus- 
nahmsweise  ist  auf  dem  Stabe  der  Adler  durch  ein  Tempelchen  ersetzt.* 
Die  Priesterin   führt   den  dieterichartigen  Tempelschlüssel  m  der  Hand.') 
Die  eigentliche  Amtstracht  der  verschiedenen  Arten  von  Gottesdienermen 
sollten   uns  die  „Antiquitäten"    lehren.«)     Die  Maenaden  (S.  821)    müssen 
wir   aber   wegen   ihres   häufigen  Vorkommens   auch    hier    erwähnen;   sie 
stürmen  oder  tanzen  daher  mit  dem   Thyrsos   oder  auch  Tieren   m  der 
Hand,   mit  Fellen  umgürtet,   das   gelöste  Haar  im  Winde  flatternd,  wah- 
rend  der   zurückgeworfene   Kopf  die   bakchantische   Ekstase  ausdrückt. ') 
Zu  den  Schützlingen    der  Gottheit  gehören  auch   die  Teilnehmer   an    den 
Agonen  der  Feste.     Die  Athleten  freilich  legen  alle  Kleider  ab,   weshalb 
sie  als  Sieger  nur  mit  der  Binde »)  oder  dem  Siegessymbole  (Apfel,  Zweig) 
in    der  Hand  auftreten.     Auf  die    Unbequemlichkeiten   der  Athletik  wird 
nur  manchmal    hingedeutet;    Faustkämpfer   haben    zerschlagene   Ohren.«) 
Die  Knöchelringe  lö)    scheinen   ein  orthopädisches  Mittel   gewesen  zu  sein, 
welches  jedoch  nicht  bloss  für  den  Läufer,  sondern  auch  für  den  Soldaten 
passt;    die  Statue  des  Museo  Boncompagni  wird  aber  wohl  den   schnellen 
Achilleus,  nicht  Ares  darstellen. ^0     Analog   ist   die  Infibulation  Athleten, 
Schauspielern   und    Sängern    gemeinsam. >2)      Die    Wagenlenker    dagegen 
tragen  herkömmlicherweise  einen  Talar   mit   oder  ohne  Ärmel,  manchmal 
durch  Kreuzbänder  zusammengehalten. » 3)    Die  Kitharöden  haben  das  lange 
faltige  Frauengewand  mit  breitem  Gürtel  und  gesticktem  Einsatz,  welches 
von   den  Bildern   des  Apollon  Musagetes  her  wohlbekannt  ist.^^     Schau- 
spieler treten  natürlich  in  dem  entsprechenden  Ornate  auf.     Den  Dichter, 
der  manchen  Sieg  davon  getragen,  kennzeichnet  wie  den  Sieger  die  Kopf- 
binde 1^)    oder  mit  Rücksicht  auf  die  dionysischen  Agone   von  Athen   der 
Epheukranz.^«)     Die  Plastik  liebt  aber,    dem   poetischen  wie  dem   prosa- 


')  Scrv.  Verg.  Aen.  3,  387.  Das  Vorbild 
gaben  die  Diadochenbilder,  den  Anstoss  viel- 
leicht die  Vision  des  Vaters  des  Augustus 
(Sueton.  Aug.  y4  p.  80,  5  Roth). 

^j  Augustus  von  Prima  Porta;  Julia: 
Martial.  6,  13. 

^)  Sueton.  Jul.  88. 

*)  Bei  Teiresias  Wiener  Vorlegebl.  1889 

T.  9,  6. 

s)  AZ.  22, 152.  35, 18;  vgl.  Roschers  Lex. 
2,u.Ä7«rfMCÄos;01ivenzweig  Verg.  Aen.  7,418. 

«)  Bei  athenischen  Opfern  Talar:  Par- 
thenonfries; Sybel,  Katalog  153.  2130;  Ber- 
lin Nr.  945;  Mysterienpriester  von  Eleu- 
sis:  Steübe,  Studien  S.  26  ff.;  Töppfer,  att. 
Genealogien  S.  46  f.;  Kybelepriester  mit  corona 
und  occabus:  Marquardt,  Staatsverwalt.  4, 
.342;  MoMMSEN,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1850,  65. 
199;  Rheapriester:  Mommsen,  inscr.  regni 
Neapol.  5204;  Pythia:  Heydemann,  A.  1870, 
224;  tanzende  Hierodulen  mit  einer  Feder  (?) 
-Krone:    Dütschke,    Bildwerke   IV   S.  2,   z. 


B.  MB.  11,633,50.  14,  44. 

7)  Vgl.  Vergil.  A.  7,  390  ff. 

8)  Kranz  und  Wollbinde    (Pind.    Isthm. 

5  (4),  62). 

9)  Vgl.  Theoer.  20  (22),  45. 

10)  M.  I  52/3.  V  15,  33.  VIII,  21,  vgl.  A. 
1865,  287 ;  Helbig,  A.  1867,  336,  2;  Gerhard, 
Trinksch.  T.  9;  Welcker,  alte  Denkm.  3, 
406**;  Mus.  lt.  III   S.  7  A.  3. 

11)  Wolters  1268. 

12)  Stephani,  CR.  1869,  149;  Dichter- 
statue in  der  Villa  Borghese  (Wolters  1305). 

13)  Jahrb.  1,  174,  26;  AZ.  41,  44  A.  27. 
")  S.  817. 

»*)  Ausser  der  horazischen  Stelle  über 
Lucilius  vgl.  Anthol.  Lat.  725,  26  Riese; 
Welcker,  alte  Denkm.  1,  470  ff.;  Clarac 
840  a,  2099  b;  Aristophanes  und  Menander. 

1«)  Anthol.  Pal.  7,  707;  Plin.  16,  34;  Juven. 
7,  129;  Pers.  prol.  4;  Dütschke,  Bildw.  V 
Nr.  453  (Catajo);  Welcker,  alte  Denkm. 
1,  479. 


ischen  Schriftsteller  ein  cylindorförmiges  Bücherkästchen  an  die  Seite  zu 
stellen.!)  Der  Herold  hat  den  Heroldsstab. ^)  Den  Arzt  des  Altertums 
erkannte  man  schwerer ;  wenn  aber  die  Biographen  des  Hippokrates  s)  be- 
richten, in  seinen  Bildern  trage  er  das  Himation  über  den  Kopf  gezogen, 
so  scheint  damit  versucht,  die  Vorsicht  empfindlicher  Leute  dem  ärztlichen 
Berater  beizulegen.  Unter  den  Frauengestalten  gibt  es  (von  den  Prieste- 
rinen und  Maenaden  abgesehen)  wenig  Unterschiede;  die  Braut  erscheint 
verschleiert.^)  Die  soziale  Stellung  der  Personen  erkennt  man  in  den 
meisten  Fällen  unschwer  aus  der  Kleidung,  doch  wo,  wie  in  dem  demo- 
kratischen Athen,  der  Sklave  fast  wie  der  freie  Mann  sich  trug,  waren 
Unterscheidungszeichen  notwendig.  Da  den  gutsituierten  Bürger  das  Ritter- 
pferd auszeichnet,  so  ist  der  Berittene  oder  ein  Pferd  Führende  —  den 
Knappen  wird  man  ja  nicht  verkennen  können  —  ein  Ritter;  an  Grab- 
steinen legen  die  Familien  darauf  grossen  Wert,  weil  eigentliche  Wappen 
fehlen,  •^)  und  sie  lassen  das  Pferd  nötigenfalls  zum  Fenster  hereinschauen  6) 
oder  setzen  es  klein  und  wappenartig  bei.')  Die  Frau  von  Stand  dagegen 
beschäftigt  sich  mit  ihrem  Schmuckkästchen  8)  und  lässt  sich  bedienen. 
Der  Beruf  wird  an  Grabsteinen  durch  entsprechende  Bilder  wiedergegeben ; 
an  Büsten  müssen  andeutende  Symbole  genügen.  9)  Der  gewöhnliche  Hand- 
werker, der  Hirte  und  der  Bauer  sind  leicht  an  ihrer  Kleidung  erkennbar, 
denn  sie  tragen  nur  das  Untergewand,  und  auch  dieses  hochgegürtet  und 
einen  Teil  des  Oberkörpers,  meist  die  eine  Schulter  freilassend  (Exomis). 
Dazu  haben  die  Landleute  und  Hirten  häufig  den  Krummstab  (xakavQoip);^'^) 
letztere  führen  häufig  die  Syrinx.^i)  Jener  Stab  zeichnet  auch  die  Päda- 
gogen aus,  welche  überdies  durch  ein  längeres  Ärmelgewand  auffallen. '2) 
Im  allgemeinen  stechen  die  Diener  von  den  Herrn  durch  einfachere  Klei- 
dung, bescheidenere  Haltung '3)  und  auch  durch  geringeres  Körpermass  ab, 
denn  die  Sklaven  bleiben  ewig  Kinder.  Da  überdies  an  manchen  die  bar- 
barischen Gesichtszüge  auffallen,  1^)  so  sei  hier  gleich  von  der  Unterschei- 
dung der  Nationen  gesprochen.  Die  Griechen  haben,  geringschätzig  wie 
sie  auf  fremde  Völker  herabsahen,  wenig  Auffassungsgabe  gezeigt.  Die 
Trojaner  werden  schon  frühzeitig,  indem  man  mit  dem  Bogenschützen 
Paris  beginnt,  mit  den  Phrygern  vereinigt.!^)  Die  Thraker  finden  bei  den 
Athenern  aus  politischen  Gründen  eine  Zeitlang  Berücksichtigung,  i^)  Im 
grossen  und  ganzen  unterscheidet  man  nur  die  komischen  Äthiopen, » ')  die 


^)  Sophokles  im  Lateran;  „Hadrian"  aus 
Kyzikos:  Ga.  IX  T.  28;  Daremberg  et  Saglio, 
dictionn.  s.  v.  capsa. 

^)  Z.  B.  im  samothrakischen  Relief. 

^)  Soranos  und  Suidas. 

*)  AZ.  41,  113  A.  26. 

•'')  Toter  zu  Pferd:  Wolters  48. 

6)  Z.  B.  Roschers  Lex.  1,  2571. 

')  Relief  von  Chrysapha:  Ath.  Mitt.  VII 
T.  7. 

^)  Z.  B.  Grabmal  der  Philis  (Wolters 
36).  Man  denke  an  den  Wettstreit  römischer 
Damen  mit  Cornelia. 

»)  In  Relief  Schulze,  AZ.  33,  3.  11. 

^")  Lucian.  dial.  d.  20,  5;  Eroten  bei  der 

naudbuch  der  klass.  Altortumswisseuschaft.  VI. 


Weinlese:  Pitture  d'Erc.  V  p.  65;  Zahn,  d. 
schönsten  Ornamente  III  73;  vgl.  Stephani, 
CR.  1861,  37;  Kleidung  des  Hirten  beschrie- 
ben Theocrit.  7,  15  ff. 

^')  Lucian.  dial.  d.  20,  6;  z.  B.  Argos. 

*-)  Plut  an  seni  ger.  11. 

'3)  SiTTL  a.  0.  155;  S.  710. 

''*)  Dienerin  (U)  im  Westgiebel  von  Olym- 
pia; ebenso  wohl  auch  die  Messapierinen  des 
Ageladas  (Paus.  10,  10,  6). 

^■^)  Z.  B.  Aiginetengiebel. 

^«)  Tracht  S.  621;  steifer,  gestickter 
Mantel:  Heydemann,  Mitteil.  113,  302. 

'^)  Löwenherz,  d.  Ä.  d.  klassischen 
Kunst,  Göttingen  1861. 
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struppigen  Skythen,  Gallier  und  Germanen  0  und  die  schön  frisierten  Orien- 
talen.'^) In  der  Kaiserzeit  kann  die  phrygische  Mütze  jedweden  Orien- 
talen, z.  B.  den  persischen  Gott  Mithras,  bezeichnen ;  3)  ebenso  tragen 
Attis,  Paris  und  Amazonen  Beinkleider.^)  Seit  Alexander  der  Grosse  die 
persische  Tracht  achtbar  gemacht  hatte,  nehmen  auch  die  angeblich  aus 
dem  Orient  stammenden  Dynastien  des  Kadmos  und  Pelops  dieselbe  in 
bescheidenem  Masse  an.^)  Die  fabelhaften  Völker  der  Amazonen«)  und 
Arimaspen  werden  als  Orientalen  aufgefasst;  nur  begegnen  uns  hier  die 
gewöhnlichsten  äusseren  Kennzeichen  der  Orientalen,  während  die  Ge- 
sichter idealisiert  sind  und  bei  den  Amazonen  bald  der  malerische,  ja 
auch  sinnliche  Reiz  überwiegt  (S.  708).  Beiläufig  bemerkt,  sind  die  Tiere 
meist  konventionell  gezeichnet,  sehr  häufig  in  unrichtigen  Massverhält- 
nissen, z.  B.  Tauben  zu  gross.  Am  meisten  Konvention  weisen  die  aus- 
ländischen Tiere  auf;  so  herrscht  in  der  alten  Kunst  das  Conze'sche  Ge- 
setz, dass  die  Köpfe  der  Löwen  im  Profil,  die  der  Panther  dagegen  von 
vorne  abgebildet  werden.*^) 

400.  Diese  Substantiva  der  Kunst  befinden  sich  in  einer  Stellung 
oder  Bewegung,  welche  mit  einem  neutralen  Verbum  oder  dem  griechi- 
schen Medium  zu  vergleichen  ist.  Wir  beschäftigen  uns  zuerst  mit  den 
ruhigen  Stellungen,  welche  nur  missbräuchlich  als  Gesten  oder  Gebärden 
bezeichnet  werden.  Stehen,  Sitzen,  Knien  und  Liegen  sind  die  vier 
Grundelemente  der  Stellungen,  welche  unendlich  viele  Spielarten  hervor- 
gerufen haben.  Von  der  ruhigen  Stellung  auf  platten  Sohlen  oder  auf 
einem  Standbein  mit  leicht  aufgesetztem  Spielbein  zweigt  sich  in  der 
alten  Kunst  die  Antrittstellung  ab  (S.  530),  sodann  die  Ruhestellungen, 
wobei  der  eine  Fuss  auf  einen  erhöhten  Platz  gestellt  ist  oder  mit  dem 
anderen  sich  kreuzt.  Im  Sitzen  kann  ebenfalls  durch  letzteres  Mittel  die 
Ruhe  ausgedrückt  werden.  Bei  denjenigen  Wesen,  welche  wir  uns  nur 
in  steter  Thätigkeit  und  Bewegung  denken  können,  muss  es  besondere 
Beachtung  finden,  wenn  sie  einmal  sitzen.  Abgesehen  von  Hermes,  Ar- 
temis und  Nike,  ist  der  sitzende  Herakles  zu  erwähnen,  welcher  nur  am 
Scheideweg^)  und  müde  von  der  Arbeit  sitzt  (S.  650  f.).  Als  man  gerne 
allegorisierte,  kamen  Vulcanus  Quietus'-^)  und  Fortuna  Manens  (Stabilis) »«) 
auf  und  in  dem  Sitzen  der  Göttermutter  wurde  ihre  Unveränderlichkeit 
erkannt.  11)     Wenn  Mars  sitzt,    so   herrscht  notwendig  Friede.  ^0     Ist    der 


1)  Über  die  Skythen  S.  658;  Traeht  z. 
B.  Heydemann,  Vasensamml.  Nr.  2991  (kurzer 
Ärmelchiton,  Hosen  und  Haube  mit  Wangen- 
schirmen). 

2)  Comptos  crinis,  von  Paris:  Hör.  c.  4, 

9    13. 

3)  ZoEga,  Abhandl.  S.  152  f.;  auch  Olym- 
pos  (Ausnahmen  Pitt.  d'Erc.  I  9.  HI  19;  vgl. 
Philostr.  im.  1,  21) 

*)  El.  c^ram.  2,  87  ff. 

5)  Z.  ß.  Pelops:  A.  1840  T.  NO;  AZ. 
1853  T.  53.  55;  1867  T.  224,  2. 

^)  A.  D.  CoREY,  de  Amazonum  antiqui- 
simis  figuris,  Diss.  v.  Berlin  1891 ;  M.  Steiner, 


über  den  Amazonenmythus  in  d.  ant.  Plastik, 
Lpg.  1857,  m.  5.;  A.  Klügmann,  d.  A.  in  d. 
att.  Litteratur  u.  Kunst,  Stuttg.  1875;  Sta- 
tuen: S.  604. 

')  CoNZE,  Reisen  auf  den  Inseln  d.  thrak. 

Meeres  S.  9. 

8)  Xen.  mem.  2,  1,  21. 

®)  Reifferscheid,  Nuove  mem.  dell'  Inst. 

p.  470. 

•0)  Roschers  Lex.  1,  1505  f.,  1518. 

' ')  Varro  bei  August,  civ.  d.  7,  24  p.  304, 

14  f. 

'*)  Münzen  Trajans  und  Hadrians;  Eleg. 
in  Maecenatem  50. 


Sitz  sehr  niedrig  oder  gar  der  einfache  Boden,  so  kennzeichnet  er  den 
Demütigen.  Trauernde,  0  Schutzflehende,  2)  die  possierlichen  Satyrn  und 
vor  allem  Sklaven  kauern  „wie  ein  Hund"  auf  dem  Boden. s)  Damit  sind 
aber  die  obscönen  Amulettfiguren  kauernder  nackter  Weiber  nicht  zu- 
sammenzuwerfen, 4)  ebensowenig  als  die  hübschen  Terrakottafiguren  mit 
dem  einen  aufgesetzten  Bein.^)  Die  knieende  Stellung  bedeutet,  abgesehen 
vom  Bitten,  meist  die  Entbindung,«)  wovon  die  Römer  die  di  iiixi  be- 
nannten. Das  Liegen  endlich  ist  die  natürliche  Stellung  der  Ruhe,  charak- 
teristisch jedoch  auch  für  Gottheiten  fliessenden  Wassers  und  etwa  noch 
für  personifizierte  Hafenplätze.  7)  Die  Arme  sind  unbeschäftigt,  sie  tragen 
oder  haben  angefasst  (halten);  hier  wollen  wir  nur  hervorheben,  dass  die 
um  die  Knie  gefalteten  Hände  Trauer  und  Melancholie  anzuzeigen  pflegen. ») 
Um  den  Kopf  gelegt  wird  der  Arm  nicht  bloss  von  Schlafenden,  sondern 
auch  von  solchen,  die  im  Stehen  ausruhen. »)  Sprechender  ist  eine  andere 
Stellung,  welche  mit  der  Haltung  des  Kopfes  zusammenwirkt.  Der  Be- 
trübte, der  den  Kopf  beschwert  fühlt,  senkt  denselben  und  stützt  ihn  auf 
die  Hand ;  im  Stehen  pflegt  dabei  der  Ellenbogen  des  betreffenden  Armes 
mit  dem  anderen  Arm,  im  Sitzen  dagegen  auf  das  Knie  oder  den  Ober- 
schenkel gestützt  zu  werden. if')  Die  zartere  Weise  besteht  darin,  dass 
das  Gesicht  nur  auf  die  Spitzen  oder  den  oberen  Teil  der  Finger  geneigt 
wird;^»)  doch  ist  die  blosse  Deutung  auf  einfache  Ruhe  nicht  ausge- 
schlossen, i'^)  Im  tiefsten  Schmerze  hält  der  Sitzende  seinen  Kopf  zwischen 
beiden  Händen,  is)  legt  ihn  auf  die  Knie  oder  lässt  ihn  sogar  zwischen 
diese  sinken.  1^)  Auch  der  bloss  zur  Seite  geneigte  Kopf  macht  den  Ein- 
druck melancholischen  Sinnens,  wie  beim  Herakles  Farnese,  dem  „Eros" 
von  Centocelle  und  Antinoos,!^)  geht  in  Porträten  ^^)  jedoch  wahrscheinlich 
auf  Alexander  zurück,  er  hat  bei  Venus  unzweifelhaft  erotischen  Charakter 
und  passt  zu  gleichartigem  Musikspiel. '  7)    Häufiger  aber  halten  die  Musi- 


')  Darstellungen  der  Hiupersis;  Niobe: 
Stark,  Niobe  T.  4 ;  korinthische  Vase :  Bau- 
meisters Denkm.  67.  Vgl.  Od.  «f  539  =  x  497. 
X  567.  77  145;  Eur.  lA.  1175  u.  ö. 

2)  Chalkidisclie  Vase:  das.  17. 

^)  Ostgiebel  von  Olympia;  Kekule, Rhein. 
Mus.  39,  487,  2.  490;  schlafend:  S.  710; 
Wolters  1011;  Anz.  d.  österr.  Akad.  1875 
S.  54;  Sybel,  Katalog  49.  57;  Statuette  eines 
Negers:  Wolters,  1785;  ferner  Eros:  Ant. 
du  Bosph.  T.  57,  2;  CR.  1859  T.  2.  1860 
S.  6.  „Wie  ein  Hund"  vgl.  Callim.  hymn. 
4,  228  ff. 

')  Z.  B.  Bch.  XI  T.  3,  3—5. 

ß)  Z.  B.  Stackelbero,  Gräber  T.  49.  52 
64;  Sammlung  Sabouroff  T.  93;  Astragalos 
Spielerinnen. 

«)  Welcker,  kleine  Schriften  3,  186  f. 
Wolters,  'E^.  1892,  225  ff.;  Fr.  Marx,  Ath 
Mitt.  10,  177  ff.;  Hes.  Th.  460;  Hymn.  Apoll 
Del.  116;  Paus.  8,  48,  7;  Nixi  dei  Festus 
vgl.  Ov.  met.  9,  294;  einschränkend  Jul 
Lange  S.  590  S.  204  f.;  Fürtwängler,  Berl 
Phil.  Wochenschr.  1894,  17  f.  Diener  z.  B 
auf  Würzburger  Vase  Nr.  143. 


')  Münze  von  Megara  unter  Septimius 
Severus;  Millin,  Sylloge  T.  2,  30. 

«)  Dütschke,  Bildw.  4,  280;  Sittl,  Ge- 
bärden S.  23. 

^)  Z.  B.  Apollo. 

^^)  Gebärden  S.  24;  Penelopestatuen : 
S.  603. 

^')  Vgl.  Inghirami,  vasi  fittili  151.  153. 
154. 

^'^)  Z.  B.  Homer  vom  Adler  zum  Olymp 
getragen  :  Overbeck  ,  Pompeji  S.  ^  624  ; 
Nymphe:  Baumeisters  Denkm.  S.  887. 

'3)  Plutarch.  Anton.  67;  Priamos  an  der 
Vivenziovase  (Neapel  2422);  Overbeck,  Gall. 
25,  24;  Robert,  Bild  u.  Lied  S.  67  u.  ö. 

'')  Gebärden  S.  24. 

^^)  Z.  B.  Wolters  1035.  1046.  1578-9; 
Porträt  des  Äsop ;  Athena  in  Dresden :  Hett- 
NER  ■*  72,  69 ;  Sandrart,  admiranda  T.  ee ; 
Hera  Ludovisi.  Libanios  {excpQ.  11,  IV  1166 
Reiske)  findet  in  der  Haltung  Mordgedanken. 

'^)  Michaelis,  d.  Bildnisse  des  Thuky- 
dides,  Strassb.  1877  S.  17  A.  34;  S.  650. 

'')  Öfter  bei  Apollo;  Anakreon  Borghese 
AZ.  1884  T.  11.  1  (Wolters  1305). 
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zierenden  den  Kopf  zurück,  0  wie  die  Trunkenen,  welche  ihren  Kopf  nicht 
aufrecht  halten  können ;  2)  jenes  ist  an  der  lateranischen  Statue  des  Dich- 
ters Sophokles  nur  leise  angedeutet.   Die  Stellung  der  einzelnen  Gesichts- 
teile, welche,    griechisch  zu  reden,  das  Ethos  ausdrückt,  bedarf  entweder 
keiner  Exegese    oder  letztere   ist  nur  Gefühlssache,    wie   an  einem  lehr- 
reichen Beispiel  dargethan  wurde  r^)   oft  drückt   die  Miene  überhaupt  nur 
die  Stimmung  des  ganzen  Zeitalters  aus,  wie  das  Lächeln  in  der  vorper- 
sischen Periode  (S.  522)   und  die   düstere  unter   den  Diadochen   (S.  706). 
Ersteres   wünscht   man  von  den  gnädigen  Göttern  und  Fürsten  {serenitas, 
Serenissimus).     Die  medialen  Bewegungen   erfordern  nicht   viel  Erklärung. 
Beim   Schnelllauf  wird  wenigstens    ein  Arm    vorgestreckt.^)     Der  heftige 
Schmerzen   leidende  Mensch  verzerrt  den  Körper ;  =>)    der  getroffene  wirft 
einen  Arm  empor«)  und  greift  nach  der  schmerzenden   Stelle."^)     Wenn 
die  Wunde  tödlich  ist,  sinkt  das  Haupt«)  und  der  Sterbende  bricht  in  die 
Knice.-')    Fröhliche  Kinder  und  Trunkene  erheben  jubilierend  den  Arm.  1«) 
401.  Mit  einem  Objektsatz  verglichen   wir  die  auf  eine  zweite  Per- 
son bezüglichen   Handlungen  und  Bewegungen.     Den  Einzelfiguren  steht 
die  gelöste  Gruppe   am  nächsten.     Unbestimmt  pflegt  das  Objekt   zu 
sein,    wenn    man   in   die  Ferne  blickt;  dies  erkennt  der  Beschauer,  wenn 
die  'flache   oder  gebogene  Hand   die  Augen  gegen  das  Sonnenlicht  deckt. 
Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ländliche  Wesen  (Hirten,  Satyrn  u.  dgl.) 
dies   am   öftesten    thun.»»)     Zum   Himmel   auf  blicken   vorwurfsvoll,   von 
übermenschlichem  Unglück  betroffen,   Laokoon   und   Niobe,    in   anderem 
Sinne  jedoch  der  Astronom  Aratos.*^)     Dagegen  senkt  die  jungfräuliche 
Scham    in   der  Öffentlichkeit   die  Augen;    wenn  auch  nicht  so  häufig,   als 
die    Schriftsteller   davon   reden,    zeichnen    die    Künstler    oft    Jungfrauen, 
Bräute,  Knaben  und  zuweilen  unverheiratete  Jünglinge  in  solcher  züchti- 
gen Haltung;  13)   dem  gleichen  Gefühle  entspringt  das  Verhüllen  des  Ge- 
sichtes. 1*)   An  vielen  Orten  wurde  dies  den  ehrbaren  Frauen  durch  die  Sitte 


')  Apollo  öfter;  Sappho  in  dem  Terra- 
kottarelief, A.  XXX  T.  H  =  Jahn,  Abb.  d. 
Sachs.  Ges.  VIII  T.  2,  1 ;  ferner  z.  B.  A.  1856 
T.  14;  El.  ct*r.  II  16  =  Baumeisters  Den  km. 

1540. 

2)  Lysippischer  Herakles  Martini.  9,  43, 
3 ;  bronzener  Satyr  aus  Herculaneum :  Bronzi 
d'Ercol.  II  42,  3;  Münchner  Vase  Nr.  2. 

3)  Febd.  Laban,  der  Gemlitsausdruck  d. 
Antinous,  ein  Jahrhundert  angewandter  Psy- 
chologie auf  dem  Gebiete  d.  antiken  Plastik. 
Berlin  1891. 

*)  Z.  B.  Münchner  Vase   Nr.  54;   zwei 

Niobiden. 

^)  Patroklos  an  der  bekannten  Schale 
(Baumeisters  Denkm.  81. 

®j  Knieender  Niobide. 

')  Kapaneus  (?)  in  der  Villa  Albani: 
Helbio  717;  Gigant  von  Pergamon;  liegender 
und  gestürzter  Niobide ;  scherzhaft  auf  einen 
Satyr  übertragen:    Samml.  Sabouroff  T.  128. 

8)  Verwundete  Amazone  (S.  604);  Ro- 
schers  Lex.  1,  50. 


»)  Medusa  öfter,  z.  B.  Sarkophag  bei 
Cesnola,  ant.  of  Cyprus  1,  74. 

•0)    Eros:    Wolters    1742;    fxctax((^v 

^^)'j7io<Txo7isv<t)y;v7j6axo7Joy  x^'q(^  A^eschy- 
lus  bei  Hesych.;  Heliod.  II  p.  65, 7  u.  A.;  Satyr: 
Thonrelief,  Würzburg  II  Bll;  Bronze  aus 
Pompeji:  Ztsch.  f.  d.  bild.  K.  1884,  187;  Im- 
HOOF,  monnaies  grecques  p.  94. 

^')  BüBCBNER,  Ztsch.  f.  Numism.  1881, 
T.  Nr.  13. 

'=»)  Jungfrau:  München,  Terrak.  Nr.  113; 
vgl.  Ael.  V.  h.  12,  1;  NicetÄS  3,  163  u.  A.; 
Braut:  M.  X  34  =  Wiener  Vorlegebl.  1888 
T.  8  (CoLLiONON  503);  Augö  im  kleineu  Fries 
von  Pergamon ;  Vgl.  Stat.  silv.  1,  2,  12;  Knabe : 
vgl.  Athen.  13,  564  b;  Ephebe:  Pelops  im  Ost- 
giebel von  Olympia;  Reiter  Nr.  116  im  Nord- 
fries des  Parthenon. 

'*)  Paus.  3,  20,  10,  wonach  Aidos  so  dar- 
gestellt war;  Cueuzer  bezieht  dahin  Mus.  Pio- 
clem.  2.  15  ff.  Mil.;  Hirt,  mythol.  Bilder- 
buch 2,  114  f.;  Bouillon  111  3. 


auferlegt,   wenn  sie  die  Frauenwohnung   verliessen ;  in   der  Wirklichkeit 
stellte  sich  nun  die  Sache  ähnlich  wie  im  Orient  noch  heutzutage,  darüber 
lassen  besonders   zahlreiche   Terrakotten   keinen   Zweifel.  ^)     Der  eigent- 
lichen Kunst  kam  dieser  Gebrauch,  der  zuviel  von  dem  Gesichte  verbarg, 
ungelegen,  sie  wählte  daher  in  der  vorpersischen  Zeit  den  Ausweg,  durch 
eine   Gebärde    die   Verhüllung  anzudeuten:    Die   Frauen    haben   entweder 
das  Obergewand  bereits  auf  dem  Kopf  und  ziehen  es  nun  mit  einer  Hand 
von  der  Seite  herüber,  oder  es  ist  der  ganze  Kopf  noch  frei,   dann  zieht 
die  Hand  das  Kleid  über  die  Schulter  herauf  („Venus  Genetrix").^)    Später 
wurden  diese  konventionellen  Typen  etwas  seltener,   beziehungsweise   er- 
hielten sie  zumeist  eine   besondere  Bedeutung,    sei  es  matronale  Züchtig- 
keit (Hera)   oder  Koketterie  (Aphrodite).     Schliesslich  bedeutet   die  voll- 
ständige Verhüllung  die  Absicht,    Thränen  zu    verbergen,  s)  und  dies  ist 
bei   Agamemnon  (S.  634)   und  sonst  benützt.*)     Die   Gemütsbewegungen, 
welche   durch  den  Anblick   einer  Handlung  hervorgerufen  werden,  haben 
in  der  Kunst  keine  grosse  Mannigfaltigkeit.    Freudige  Überraschung,  Er- 
staunen,  Verwunderung,   Schrecken   sind   zeichnerisch   nur    verschiedene 
Nuancen  von   Bewegungen  der  Arme,   je  nachdem  beide   zugleich,   ganz 
und  hoch  erhoben  werden ;  tritt  zum  Schrecken  noch  die  Furcht,  so  wendet 
sich   die  Person   zur  Flucht.  5)     Eigentlicher  Schmerz  dagegen  wird  durch 
Andeutung  der  leidenschaftlichen  Schmerzbezeugungen  (Haarraufen,  Schlagen 
des  Kopfes,  Zerreissen  des  Gewandes)  ausgedrückt.    Sorgfältige  Künstler 
ziehen  wohl  das  Gesicht  auch  heran,  doch  sind  nur  wenige  Züge,  welche 
Mund   und   Augenbrauen   betreffen,    wirklich   Gemeingut  geworden.     Von 
den    Augenbrauen    sprechen    wenigstens    unsere    Schriftquellen :    Hippo- 
lytos  drückt  seinen   sittlichen    Zorn   dadurch  aus^)    und  der  Borcas  des 
Zeuxis  hat  sie  drohend  emporgezogen.'')   Um  den  Mund  spielt  das  finstere 
Lächeln  des  Kriegers,  ein  anderer  presst  ihn  nach  spartanischer  Art  zu- 
sammen,»)  der  Spottende  zeigt  die   Zähne  ;•')   eine  leise  Spur  davon  be- 
merkt man  an  dem  Apollo  von  Belvedere.    Die  Haltung  des  Kopfes  selbst 
gewährt  nicht  viel  Gewinn;   das  hocherhobene  Haupt   zeigt   Stolz  (Apollo 
von  Belvedere)  oder  Übermut   an, 'o)    umgekehrt   aber  das  gesenkte  die 
Scham   (Alkaios   vor  Sappho,  in  dem  bekannten  Vasenbilde),  häufiger  je- 
doch  kommt   es   dem  Sterblichen  vor  der  strahlenden  Gottheit  zu;*»)   in 
letzterem  Falle  sträuben  sich  vor  Entsetzen  die  Haare.  ^  2)    Wenn  die  Be- 
ziehung zwischen  zwei  Personen  in  Worte  gekleidet  wird,  so    vermissen 


')  L.  Heuzey,  sur  les  figures  des  femmes 
voilees  dans  Tart  grec,  Monuments  grecs 
Nr.  2,  Paris  1873,  m.  3  T.;  Hkydemann,  ver- 
hüllte Tänzerin,  Hall.  Winckelmannspr.  1879. 

m.  T. 

*)  Diese  zwei  Handlungen  werden  mei- 
stens falsch  beschrieben. 

3)  Odysseus;  Sen.  Hercf.  1885  f.;  Charito 
1,  1,  14.  11,2.  3,3,  14  u.  A. 

*)  Z.  B.  Sarkophag  M.  IX  2,  2. 

•')  Z.  B.  Niobiden;  entsetzt  forteilende 
Priesterin   als  typische    Figur:   AZ.  35,   18 

A.  3. 

«)  Agathias  Anthol.  II  p.  657,  109. 


')  Eine  Spur  auf  der  Berliner  Vase: 
Gerhard,  etr.  u.  kamp.  Vas.  26/9  =  Roschers 
Lex.  I  Sp.  806. 

8)  Grabrelief  Wolters  1004. 

9)  SiTTL,  Gebärden  S.  98;  komische 
Maske,  Martha,  catal.  76;  Satyrköpfchen: 
Sybel,  Katal.  3750. 

^0)  Oinomaos   in  Olympia  S.  604;  vgl. 

Nonn.  Dion.  19,  316. 

»')  Vgl.  Hymn.  Ven.  157;  ApoUon.  Rhod. 
2,  683  (1)  ff.  4,  1315;  Ovid.  fast.  1,  148.  3, 
371 

*  '2)  Mus.  Ital.  II  T.  2  mit  Text. 


[»<* 

tK 


854 


Klassische  Kunstarchäologie.    III.  Angewandte  Archäologie. 


Kritik  und  Hermeneutik.    (§  402.) 


855 


:t' 


^-t 


h:* 


wir  die  mannigfaltigen  Redegebärden  des  wirklichen   Lebens.     An  vielen 
Vasen    stehen    sich    zwei    Personen  ruhig  gegenüber,    so    dass    man    das 
Sprechen    erraten   muss.      Zumeist    wird    nur    ein    Vorderarm    erhoben; 
in  der  Diadochenzeit  lieben  die  Maler  die  ersten   drei  Finger  wie  beleh- 
rend erheben  zu  lassen ;   zum   leidenschaftlichen  Reden   (z.  B.  wenn  Hyp- 
sipyle   sich    rechtfertigt)  0    werden   beide    Hände    gebraucht.     Gesenkter 
Vorderarm  passt  für  ruhige  Auseinandersetzung   (z.  B.   beim  Hermes  von 
Virunum).   Das  Sprechen  zu  den  Göttern  oder  das  Beten  ^)  erfordert,  falls 
die  Hände  frei  sind,  beide  Arme.    Zuweilen  fasst  der  Betende  den  Altar, 
was  auch  der  Schwörende   thun  kann;    es  sei  ausdrücklich  bemerkt,  dass 
beim  Schwur  die  Hand  nur  in  der  Aktion  des  Anrufens    oder  Betons  er- 
hoben wird  und   dass  die  drei  Finger  spezifisch  christlich  sind.     Verein- 
zeltes können   wir  hier   nicht  anführen,   müssen    aber  betonen,   dass   die 
von  de  Jorio^)  inaugurierte  Methode,    hinter   jeder  Fingerstellung  etwas 
besonderes  zu  suchen,  verfehlt   ist.     Ein   geöffneter  Mund   bedeutet  nicht 
das   blosse   Sprechen,    sondern   Singen    (mit   zurückgebogenem  Kopf   ver- 
bunden)^)   oder    einen    Schreckensschrei.  5)      Die   übrigen    Stellungen    und 
Haltungen   in    offener    wie    in    geschlossener    Handlungsgruppe    bedürfen 
kaum  einer   Erklärung,    sondern  gehen   mehr   die   Kunstgeschichte    an;^) 
eine   gewisse  Schwierigkeit  besteht  nur   darin,   dass  Bewegung  und  dau- 
ernde  Stellung   nicht  klar  geschieden  werden.     Dies  ist  namentlich    bei 
den  Zeichen  der    Vertraulichkeit,   Freundschaft  und  Liebe   der   Fall:    am 
häufigsten  hat  die  eine  Person  der  anderen  die  Hand  auf  die  Schulter  ge- 
legt;^)   einen  Grad  höher  steht   die  Umschlingung   des  Nackens.^)     Ein- 
trächtig gesinnte  Gatten  oder  Freunde  halten  sich  an  der  Hand  (aber  sie 
reichen  sich  nicht  die  Handl).'-^)    Liebe  zu  einem  Untergeordneten  spricht 
aus  der  Auflegung   der  Hand  auf  den  Kopf.^^)    Intime  Liebe  ist  in   der 
Gruppierung  einer  sitzenden   Person   mit   einer   anderen   in   ihren  Schoss 
zurückgelehnten   ausgedrückt.  ^  ^     Gebärden   der  Liebe    dagegen   kommen, 
von  erotischen  Scenen  abgesehen,  selten  vor.  ^2) 

402.  Die  begleitenden  Umstände  einer  Handlung  sind  in  der 
alten  Kunst  mehr  angedeutet,  als  ausgeführt;  es  ist  daher  notwendig,  ihre 
Abbreviaturen  kennen  zu  lernen.  Diese  Kurzsprache  teilen  die  Künstler 
jeden  Ranges   mit  einander,   z.  B.  bezeichnete  Polygnot  eine  Flotte  durch 


^)  OvERBECK,  Gallerie  T.  4,  3. 

=)  Gebärden  S.  174  ff. 

2)  La  mimica  degli  antichi  investigata 
nel  gestire  napolitano,  Neapel  1832,  m.  T. 

*)  Ath.  Mitt.  IX  T.  1;  El.  ceram.  II  16. 

^)  Leda  auf  einem  pompejanischen  Ge- 
mälde: Zahn,  2,  20. 

®)  Z.  B.  0.  BiE,  Kampfgruppe  u.  Kämpfer- 
typen in  d.  Antike,  Berlin  1891;  stereotype 
Stellung  des  Kämpfers  gegen  Übermacht:  AZ. 
35.  18  A.  1 ;  E.  Cubtius,  über  antike  Gruppen- 
bildung, Westermanns  Monatshefte  1881  Nov.; 
Herzoo,  Studien  (S.  421);  Sauer  (S.  560). 

')  Stephani  hat  viele  Beispiele  im  CR. 
gesammelt;  als  Handlung  deutet  die  Stellung 
z.  B.  Helbig,  Katalog  Nr.  1137. 


8)  Grabstein  des  Kitylos  und  Dermys: 
Wolters  44  {wahrscheinlich  auch  47) ;  Dios- 
kuren:  Marx,  AZ.  1885,  260;  Aphrodite  und 
Ares:  Bernoulli,  Aphrodite  S.  163  ff.;  Jüng- 
ling und  Frau,  häufig  als  Griff:  Michaelis, 
A.  1876,  123.  Apollo  und  Herakles :  Roschers 
Lex.  1,  2191.  Übergang  im  Parthenonfries 
(Dionysos  und  Hermes). 

^)  Häufig  an  Grabreliefs  und  sonst:  Ge- 
bärden S.  310  ff. 

^^)  Kaiserin  und  Kind,  auf  Kaisermün- 
zen (Froehner,  med.  199  =  Baumeistors 
Denkm.  1325  Fig.  1478). 

1*)  Z.  B.  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  43;  vgl. 
Lucret.  1,  32  ff. ;  Gebärden  S.  35. 

'-)  Gebärden  S.  276  f. 


ein  Schiff,  ein  Lager  durch  ein  Zelt,  den  Strand  durch  ein  paar  Steine; 
Pferdegespanne  entbehren  in  der  Tempelplastik  wiederholt  des  dazu  zu 
denkenden  Wagens.  Was  den  Ort  anlangt,  so  haben  wir  die  erste  Schei- 
dung zwischen  dem  Freien  und  geschlossenen  Räumen.  Ersteres  zeigt 
ein  unebener  Boden,  Felsensitz  ')  oder  ein  Baum  im  Hintergrund  an;  ausser- 
dem ist  die  ideale  Staffage  mit  Nymphen,  Satyrn  und  Panen,'^)  Fluss- 
göttern u.  dgl.  in  Betracht  zu  ziehen.  3)  Ein  Altar^  ein  offenes  Tempelchen, 
ein  auf  eine  Säule  gestellter  Dreifuss^)  oder  ein  Tier  auf  Säule^)  zeigen 
ein  Heiligtum  an.  Das  von  Säulen  getragene  Dach  bedeutet  aber  an 
unteritalischen  Vasen  auch  einen  Palast.  Als  viele  Orte  durch  Krieg  in 
Asche  lagen,  kommt  ein  umgestürzter  Säulenstumpf  als  Staffage  vor;^) 
Schilf  und  Steine  versinnbildlichen  das  Meer.')  Für  den  Innenraum  ge- 
nügt eine  Säule^)  mit  und  ohne  Gebälk  oder  einfach  ein  an  der  Wand 
hängender  Gegenstand,  in  späterer  Zeit  auch  ein  Vorhang ;9)  ein  aufge- 
hängter Schwamm  oder  eine  Herme  bezeichnet  Gymnasien  und  Palästren. i^) 
Eine  Amphora  sagt  uns,  dass  die  dargestellte  Person  (z.  B.  die  knidische 
Aphrodite)  des  Bades  wegen  ihre  Kleider  abgelegt  hat.  Bestimmtere 
Ortsangaben  sind,  wenn  nicht  durch  Inschriften,  auf  Umwegen  zu  erzielen. 
Theben  hat  seine  sieben  Thore  und  seinen  göttlichen  Sprössling  Dionysos.  ^^ 
Kämpfende  Krieger,  von  friedlich  gekleideten  Männern  getrennt,  versetzen 
uns  in  das  Haus  des  Adrastos  oder  das  Feldlager  der  Achäer,  und  in 
letzterem  haben  wir  auch  die  brettspielenden  Krieger  zu  suchen.  1-) 

Auf  die  Zeit  kommt  es  zum  Verständnis  selten  an;  Helios,  Selene 
und  Eos  (S.  829  f.)  sind  mehr  dekorativ  hinzugefügt.  Die  Finsternis  ohne 
Farbe  zu  bezeichnen,  gibt  es  einen  hübschen  Kunstgriff,  nämlich  die  An- 
bringung eines  Nachtvogels.  ^ 3)  Zur  Zeit  können  wir  auch  noch  andere 
Momente  rechnen,  welche  sich  auf  das  Reisen  beziehen.  Der  in  der  Fremde 
Befindliche  pflegt  zwei  Speere,  Strohhut  und  Stiefel  zu  haben;  beim  Ab- 
schied und  bei  der  Ankunft  giesst  ihm  eine  weibliche  Verwandte  einen 
Trank  zum  Opfer  in  eine  Schale  ein.^*) 

In  Bezug  auf  den  Modus  der  Handlung  belehren  uns  die  Zeichner 
zumeist  über  den  Erfolg.  Der  glückliche  Erfolg  wird  durch  eine  schwe- 
bende Nike  (S.  834),  einen  fliegenden  Adler,  ^5)  jn  Liebessachen  aber  durch 
einen  Eros  von  vornherein  gesichert;  zuweilen  stellt  man  den  Sieger  auf 


•)  Z.  ß.  Göttin  in  der  3.  olympischen 
Metope. 

•')  S.  841;  El.  cer.  II  74;  Stephani, 
Bull,  de  l'ac.  de  St.  Pet.  12,  257  ff.  300  ff. 
=  Mel.  Grecorom.  1, 523  ff.  578  ff.  Nimbus  und 
Strahlenkranz  S.  67.  123. 

8)  ZoEGA.  bassir.  1,  169  ff.;  Overbeck, 
Gall.  T.  11,  12;  MB.  14,  28;  zwei  aus  Grün- 
den der  Symmetrie,  in  Giebeln  und  Sarküphag- 
reliefs: Jahn,  Beitr.  17,  3. 

^)  Tischbein,  Vasen  1,28  {Kl.  cer.  2,  79). 
4,  10  (Inghibami  162);  M.  Greg.  2,  18,  2 
(Gerhard,  AV.  62);  Theater:  M.  3,  31. 

5)  Ross,  A.  13,  25  ff.  u.  arch.  Aufs.  1, 
201  ff.  T.  14. 


^j  Urlichs,  Medeasarkophag  S.  15. 

')  Wolters  471  A. 

®)  Gerhard,  AV.  II  S.  182. 

ö)  Robert,  Pasiphaesarkophag  T.  1,  1. 

»»)  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1869,  30 
A.  79;  A.  1856  T.  6  (Stosch.  Schwefel  678  f.). 

*')  Thore:  in  Ovids  Kraterbeschreibung; 
Dionysos,  bei  der  Hochzeit  des  Kadmos  und 
der  Harmonia:  Würzburger  Vase  128. 

12)  Welcker,  alte  Denkm.  3,  3  f.  20  f. 

13)  Clarac,  musde  de  sc.  170,  236;  El. 
cer.  II  p.  15;  Gerhard,  Spiegel  72. 

'^)  Stephani,  CR.  1881,  34,  1. 
15)  Schon  in  assyrischen  Schlachtenbil- 
dem:  Layard  T.  13.  18.  u.  ö. 
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die  rechte  Seite.')  Manchmal  erkennt  der  Beschauer  die  Niederlage  dra- 
stischer, z.  B.  lässt  der  mit  Herakles  kämpfende  Triton  den  Kopf  hängen 
und  der  nemeische  Löwe  streckt  die  Zunge  heraus.  Im  übrigen  wollen 
wir  darauf  hinweisen,  dass  jede  Gattung  von  Scenen  ihre  typischen 
Nuancen  hat;  z.  B.  liegt  bei  einem  gewaltsamen  Auftritt  eine  Herme  um- 
gestürzt auf  dem  Boden.  2) 

403.   Wie  der  Hauptsatz,  nimmt  auch  im  Bilde  die  handelnde  Gruppe 
den  wichtigsten  Platz  ein.   Die  übrigen  Personen  sind  mehr  oder  weniger 
Nebenpersonen.     Man  begreift,  dass  diese  nachlässig  behandelt  werden 
können;    ihre   Deutung    ergibt    sich    vielfach    aus    dem    Zusammenhange. 
Neben  Dionysos  und  Apollo  wird  eine  ihnen  ebenbürtige  Frau  auch  ohne 
Attribute   als  Ariadne^)  und   Artemis    erkannt  werden,   desgleichen   eine 
den  Kämpfen  des  Herakles   ruhig   zuschauende  Frau   als  Athena;    ebenso 
muss    der  männliche  Begleiter   desselben   Helden   lolaos    sein. 4)     Frauen 
neben  Meergottheiten  sind  Nereiden,^)   die  Begleiterin   des  Asklepios  Hy- 
gieia.   Assistiert  Athena  einem  Helden,  so  wird  der  Krieger,  welcher  dessen 
Gegner    unterstützt,    Ares   sein.<')      Ruhig   assistierende   Personen   werden 
überhaupt  Götter  sein.   In  Kämpfen  genügt  es  die  eine  Partei  zu  charak- 
terisieren, z.  B.  Herakles  —  Kyknos,  Kraniche  —  Pygmäen,  Schlangen  —  der 
kleine  Herakles;  zwei  Krieger  neben  einander  im  Angriff  sind  Harmodios 
und  Aristogeiton.     In  Göttergesellschaften   sind   die   einzelnen   Gottheiten 
oft  nicht  alle  charakterisiert;  wer  neben  einer  sitzenden  steht,  ist  ihr  unter- 
geordnet, z.  B.  die  jungfräulichen  Gottheiten  Hera, ')  wie  Hygieia  Asklepios. 
Eine  äusserliche  Relativität   beruht   auf  der  körperlichen  Grösse;    Götter 
sind  ja  viel  grösser  als  die  Sterblichen,   aber,   wenn   wir  von  den  Votiv- 
reliefs^)  und  den  Giebelfeldern  absehen,  erscheinen  sie  nur  zuweilen  grösser 
als  die  Menschen,   mit   denen   sie  verkehren. -^     Häufiger   sind  die  wilden 
Tiere  neben  ihnen  klein  dargestellt.    Der  riesenhafte  Wuchs  des  Polyphem, 
Alkyoneus  und  Konsorten  wird  mehr  angedeutet  als  getreu  wiedergegeben.  1^) 
Der  kalydonische  Eber  zeigt  schon  durch  seine  Grösse,  dass  er  ein  Untier 
ist.^O    Manchmal  wird  die  Hauptperson  durch  Grösse  hervorgehoben,  wenn 
die  Nebenpersonen   ihr  untergeordnet   sind,    wie  Laokoon,   Niobe  und  der 
Dionysos    des   Lysikratesdenkmals.     Zur   Erkenntnis  der  Komposition   im 
allgemeinen  ist  es  stets  notwendig,  die  Richtung  der  Blicke  zu  beachten. 
Diese  führen   ziemlich   sicher  auf    die   Hauptperson   und   Haupthandlung; 
manchmal   gibt   eine   vorauseilende   Person,    die   sich   umsieht,   den   Aus- 
gangspunkt   an.  12)     Bei  Vasen-  zeigt    eine    Gebärde    an,   dass  wir  auch 
die  Rückseite  betrachten  müssen.  ^^)    Die  Zahl  der  Nebenpersonen  wechselt 


0  AA.  1860,  67  ff.;  A.  1861,  268  ff; 
Benndorf,  Ath.  Mitt.  4,  185;  Froehner,  no- 
tice  Nr.  1. 

'^)  Endymionrelief :  M.  Capitol.  IV  24; 
Wandgemälde:  AZ.  I.  T.  5. 

3)  Z.  B.  Wolters  214. 

*)  Z.  B.  Wolters  245. 

^)  Fries  von  Assos. 

ß)  Münchner  Vase  48. 

')  Paus.  2.  17,  5.  8,  9,  3. 


8)  Z.  B.  Wolters  58.  117. 

»)  Overbeck,  Gall.  T.  19,  1;  Gerhard, 
AV.  2,  146. 

'0)  Vgl.  die  Odysseebilder;  Plin.  35,  74; 
auch  Philostr.  im.  2,  21.  22.  29.  30;  Phil, 
jun.   11.  12. 

11)  Z.  B.  Wolters  183. 

1^)  Jahrb.  4,  214  f. 

13)  München  Nr.  9. 


je  nach  dem  Räume,  weshalb  es  sich  nicht  empfiehlt,  ihnen  Namen  bei- 
zulegen, falls  sich  diese  nicht  von  selbst  verstehen.  Gedankenlose  Zeichner 
setzen  Figuren  nach  äusserlichem  Bedürfnis  hinzu  oder  lassen  notwendige 
Figuren  weg;  so  kommt  der  Fall  vor,  dass  beim  Parisurteil  nur  zwei 
Gottheiten  erscheinen. ')  Die  Komposition  ist  überdies  manchmal  durch  den 
Parallelismus  dekorativer  Bilder  beeinträchtigt.''*) 

Da  der  Künstler  an  den  Moment  gebunden  ist,  vermag  er  eigentlich 
nicht  zu  erzählen;  doch  sind  verschiedene  Versuche  gemacht  worden,  diese 
Schranken  der  Kunst  zu  überschreiten.  Der  weitere  Fortgang  wird  auf 
verschiedene  Weise  angedeutet,  was  man  Prolepsis  nennen  mag.  3)  Kly- 
taimnestra  erscheint  bei  Aigisthos'  Ermordung  und  Neoptolemus  tötet  mit 
Astyanax'  Körper  den  Priamos.  Eine  eigentliche  Erzählung  ist  nur  durch 
einen  Bildercyklus  ermöglicht.  Häufig  erkennt  der  Betrachter  dieselbe 
Person  an  der  gleichen  Gewandung.^)  Bei  Raummangel  (z.  B.  an  römi- 
schen Sarkophagen)  fehlt  eine  Scheidewand  der  Scenen  oder  beschränkt 
sich  auf  einen  Baum. 

404.  Nachdem  wir  sowohl  die  Symbolik  als  die  naive  Charakteristik 
in  kurzem  geschildert,  erübrigt  noch  ein  Gebiet,  das  gewissermassen 
zwischen  der  idealen  Göttlichkeit  und  der  irdischen  Realität  steht;  dies 
sind  die  Grabdenkmale,  wo  sich  jene  beiden  Gattungen  kreuzen.  Wir 
wollen  versuchen,  die  Exegese  der  Grabbilder  in  ein  System  zu  bringen. 
Hier  kommt  es  vor  allem  darauf  an,  von  den  unmittelbar  aufzufassenden 
Dingen  die  Symbole  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h.  was  mit  dem  Toten  und 
seinem  Zustand  nur  verglichen  werden  soll,  zu  scheiden.  Zu  dieser  sym- 
bolischen Gattung  gehören  erstens  die  göttlichen  Grabstatuen  der  Kaiser- 
zeit (S.  718),'^)  zweitens  die  schlafenden  Eroten  („Toteneros"),  welche  den 
Todesschlaf  bedeuten,«)  und  drittens  die  mythologischen  Darstellungen,  in- 
sofern sie  sich  auf  Schlaf,  Tod,  Heroisierung  und  eine  Art  Auferstehung 
beziehen;  Endymion  und  Ariadne  im  Schlafe,  Niobiden,  Meleagros,  Phaethon, 
Ikaros, 7)  Adonis,  Narkissos,»)  Dionysos,^)  Herakles,  Attis,io)  Alkestis,  Or- 
pheus, Raub  der  Persephone  passen  daher  vortrefflich.  Ebenso  sind  An- 
spielungen auf  Mysterien  und  Orgien  denkbar  ;i^)  ferner  können  Anspie- 
lungen auf  die  Gottheiten  des  Todes  vorkommen,  z.  B.  sieht  man  Schlaf 
und  Tod  (S.  835),   Greif  mit  Rad '2)   oder   das  Rad  allein,  ^3)   welche  der 


')  Gerhard,  AV.  172. 

2)  Über  die  kampanischen  Wandgemälde 
A.  Trendelenburg,  AZ.  34,  1  ff.  76. 

3)  Stephäni,  CR.  1881,  31  A.  1. 

*)  Jahn,  AZ.  1844,  370;  Robert,  AZ. 
1875,  140;  Ausnahmen:  Kalkmann,  AZ.  41, 
70,  A.  94. 

^)  Hermes  in  Relief:  Dütschke,  Bildw. 
4,  178;  auf  eine  Frau  angewendet:  Athen. 
Mitt.  3,  345,  57. 

6)  FuRTwÄNGLER,  B.  1877,  121  flf.;  K. 
Lange,  Ztsch.  f.  bild.  Kunst  1883,  243  f.  274  ff. 
Gegen  den  Namen  „Eros"  protestiert  Melea- 
gros Anthol.  Pal.  7,  421,  3  f.  Vgl.  Callim. 
Anthol.  7,  451.  459,  4;  Meleag.  Gad.  das. 
419,1;    Anth.  Planud.  210;   Artemid.  5,  30. 


Auch  Aphrodite  findet  sich  auf  Grabsteinen 
(Maffei,  Mus.  Veron.  127,  3;  Anc.  marbles 
X  55). 

^)  Sarkophag  in  Messina:  Hoüel,  voyage 
II  T.  75. 

8)  Furtwängler,  B.  1877,  151. 

ö)  AZ.  22,  163. 

10)  Haackh,  Verh.  d.  Phil.Vers.  in  Stutt- 
gart 1857,  176  ff. 

>')  Förster,  AZ.  1874,  105  f.  1875,  79  ff. 
(gegen  Brunn,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad. 
1875,  21  ff.). 

'^)  Benndorf u.  Schöne,  lateran.  Museum 
zu  Nr.  7. 

13)  CIL.  V  7835.  7647  (aus  christlicher 
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Nemesis  zugehören.  Die  Christen  übernehmen  die  Orpheussage,  welche 
sie  an  den  guten  Hirten  erinnert,^)  fügen  Parabeln  dazu  und  finden  auch 
im  Wechsel  der  Jahreszeiten  die  Idee  der  Auferstehung.  2)  Andere  mytho- 
logische Darstellungen  aus  heidnischer  Zeit  haben  nur  den  Zusammenhang 
mit  dem  Toten,  dass  er  an  äuseren  Vorzügen  mit  dem  Heros  verglichen 
wird.  3)  Wieder  andere  Darstellungen  beziehen  sich  unmittelbar  auf 
Leichenfeier  und  Zustand  der  Toten.  Wir  sehen  als  Anzeichen  immer- 
währender Erinnerung  trauernde  Frauen^)  oder  Sirenen,  welche  die  Toten- 
klage bedeuten.  5)  In  Erinnerung  an  die  Inseln  der  Seligen  und  das  jen- 
seits des  Okeanos  gelegene  Totenreich  werden  Nereiden ß)  und  Seewesen ') 
auffallend  häufig  zur  Dekoration  herangezogen.  Auf  den  Aufenthalt  im 
Grabe  weist  die  Schlange,  die  Bewohnerin  der  feuchten  unterirdischen 
Kammern.^)  Lebt  der  Tote  in  der  dankbaren  Erinnerung  seiner  Nach- 
kommen als  Heros  fort,  so  erhält  er  das  Ritterpferd^)  und  empfängt  die 
Gaben  derselben  beim  Mahle  liegend;  die  häufigen  Darstellungen  pflegen 
„Totenmähler"  zu  heissen.'^)  Mit  dem  Grabesaufenthalt  hängen  endlich 
auch  die  Bilder  von  wilden  Tieren  und  Ungeheuern  zusammen,  welche  in 
der  zweiten  orientalisierenden  Periode  die  Gräber  gegen  Dämonen  und 
Räuber  schützen  sollten.  ^  1)  Diese  Sitte  dauerte  noch  in  der  Zeit  der  Auf- 
klärung fort,  wurde  damals  jedoch  gerne  spitzfindig  auf  den  Toten  bezogen, 
z.  B.  bedeute  ein  Löwe  einen  tapferen  Helden,  1-)  eine  Löwin  mit  Widder 
die  gefährliche  Hetäre '3)  und  eine  Sirene  den  einschmeichelnden  Redner.'*) 
Thatsächlich  ist  nach  Alexander  das  Bilderrätsel  auf  den  Gräbern  fleissig 
betrieben  worden;  Symbole  bezeichneten  den  Namen  (Löwe  =  Leon),'-'^) 
den  Beruf  (Hund  =  Kyniker) '  ß)  und  anderes  in  manchmal  recht  verwickelter 
Weise;  so  sollte  man  am  Grabe  des  Antipatros  aus  dem  Hahn  mit  Zepter 
am  Flügel  und  einem  Palmzweig  in  den  Krallen  entziffern,  dass  hier  der 
phönikische  Dichter  Antipatros  liege,  und  ein  weggeworfener  Astragalos 
lehrte,  er  habe  den  Tod  in  der  Trunkenheit  gefunden.  1*)     Selbst  Würfel- 


Zeit  wie  Lindenschmit,  Altert,  unserer  heidn. 
Vorzeit  I  3,  8,  7). 

^)  WiLPERT,  Prinzipienfragen  S.  6  f.; 
Alfr.  Haussner,  d.  altchristlichen  Orpheus- 
darstellungen, Kassel  1893;  Athen.  National- 
museum Phot.  64.  Der  gute  Hirt  ist  auch 
in  den  Liturgien  zum  Toten  in  Beziehung 
gesetzt  (Rom.  Quartalschr.  5,  280). 

2)  Bcrist.  1863,  4;  Rom.  Quartalschr. 
4,  63. 

^)  In  einer  Grabschrift  von  Alexand^rien 
(Ra.  III  10,  68  a)  wird  „Herakleides  der 
Schöne"  verglichen  mit  Osiris,  Endymion, 
Adonis  und  Herakles. 

*)  S.  656 ;  Familiengrab  von  Acharnai ; 
„Schutzflehende'*  Barberini  (S.  603),  ähnliche 
Figur  in  Moskau:  B.  1880,  237. 

s)  S.  842;  Erinna  Anthol.  7,  710;  Mna- 
salkas  das.  491. 

^)  Martha,  quid  significaverint  sepul- 
crales  Nereidum  figurae,  these  von  Paris 
1882. 

M  Petersen,  A.  1860,  396  if. 

®)    Der   Granatapfel   bezieht   sich   nach 


Furtwängler,  B.  1877,   158  auf  die  Unter- 
welt. 

^)  Auf  christlichen  Grabsteinen  ziemlich 
selten  (Rom.  Quartalschr.  4,  154)  wie  der 
Titel  Heros  (das.  3,  320  Nr.  50.  4,  149). 

^^)  Hierüber  habe  ich  in  den  „Wüi-z- 
burger  Antiken"  (zu  T.  10)  gehandelt.  Ver- 
zeichnis bei  Pottier,  Bch.  10,  317;  Deneken, 
Roschers  Lex.  1,  2571  ff. 

*')  S.  540;  an  der  Cucumella  in  Etrurien 
u.  s.  w. 

'-)  Anthol.  7,344.  426;  Kaibel,  epigr. 
242;  Löwe  von  Chaironeia.  Nach  Ptolemaios 
Chennos  wurde  ein  Löwe  zuerst  auf  das 
Grab  des  Herakles  gesetzt. 

^^)  Grab  der  Lais:  Paus.  2,  2,  4,  abgeb. 
auf  Münzen  von  Korinth  (Num.  comm.  19,  14 
T.  E  73-76). 

'^*)  Grab  des  Isokrates:    Ps.  Plut.  vit.  X 

or.  p.  838. 

1»)  Wolters  1008. 

»6)  Diog.  L.  6,  78. 

'7)  Meleag.  Anthol.  7,  428.  Vgl.  im  all- 
gemeinen   Antip.   Sid.   das.   423—25.    427 ; 


figuren  fanden  in  solchen  Spielereien  Anwendung.')  Ob  der  Hahn  die 
Streitbarkeit  bedeute 2)  oder  auf  Sokiates'  letzten  Auftrag  anspiele,  wollen 
wir  nicht  entscheiden.  Der  einstige  Beruf  im  Leben  wird  nicht  eigentlich 
durch  Symbole  angegeben,  sondern  geht  von  dem  alten  schon  in  der 
Odyssee  vorkommenden  Brauche,  dass  man  das  Lieblingswerkzeug  des  Ver- 
storbenen, z.  B.  das  Ruder  eines  Seefahrers,  auf  den  Grabhügel  steckt, 
aus;  wo  der  Tote  nicht  selbst  in  der  Ausrüstung  seines  Standes  (z.  B.  als 
Krieger)  3)  erscheint  oder  die  Ausübung  des  Berufes  dargestellt  ist,  genügt 
ein  derartiges  Abzeichen,^)  z.  B.  Weltkugel  und  Cylinder  für  Archimedes. 
Ein  Modius  zeigt  den  Bäcker  an,'^)  wie  das  Bild  eines  Schiffes  den  See- 
mann.«) Auf  gleiche  Weise  werden  Auszeichnungen  überliefert,  z.  B.  steht 
in  Pompeji  auf  dem  Grabe  der  Priesterin  Mamia  ein  Marmorsessel.  Über 
die  Grabgemälde,  welche  Gastmähler,  Spiele,  Jagd  und  Kampf  darstellen, 
sind  die  Ansichten  in  der  Beziehung  geteilt,  ob  hier  der  Verstorbene  im 
Leben  oder  im  besseren  Jenseits  dargestellt  sei.^)  Wir  möchten  glauben, 
dass  der  Maler  den  Toten  jedenfalls  in  dem  standesgemässen  Leben,  das 
er  geführt,  abbilden  wollte,  aber  zeitweise  wenigstens  spielte  der  in  Ägypten 
am  klarsten  ausgedrückte  Gedanke,  dass  dieses  schöne  Leben  über  das 
Grab  hinaus  dauern  und  durch  die  Abbildung  möglicherweise  leibhaftig 
werden  könne,  herein. 

405.  Ausser  der  Unterscheidung  des  Symbolischen  und  Nichtsymbo- 
lischen besteht  ein  weittragendes  Problem  darin,  was  einfach  zu  beschreiben 
und  was  zu  erklären  sei.*^)  Der  blossen  Beschreibung  unterliegen  im  allge- 
meinen die  Ornamente  und  ornamentalen  Figuren  (S.  230  ff.),  obgleich  manche 
Fälle  sinnreicher  Ornamente  im  alten  Ägypten  und  im  kaiserlichen  Rom 
sicher  gestellt  sind.  Es  gibt  ja  auch  viele  bedeutungsvolle  Anspielungen 
auf  das  Königtum  (Adler,  Löwe,  Widder)  und  auf  Götter;  wo  aber  ein 
von  Hause  aus  religiöses  Zeichen,  z.  B.  das  Swastika  (S.  233)  als  solches 
erklärbar  oder  zu  einem  leeren  Ornament  herabgesunken  sei,  hängt  von 
den  gleichzeitigen  Anschauungen,  die  aus  der  Litteratur  zu  erkennen  sind, 
ab.  Ebenso  ist  die  Grenze  zwischen  den  Abwehrmitteln  der  Dämonen 
oder  des  bösen  Auges  und  den  ornamentalen  Masken  u.  dgl.  schwer  zu 
ziehen  (S.  230). 

Über  das  Verhältnis  zur  Litteratur  ist  schon  früher  gesprochen 
worden  (S.  426) ;  welche  Dichtungen  und  in  wie  weit  sie  benützt  wurden, 
gehört  in  die  Geschichte  der  einzelnen  Dichter.^)  Zum  Verständnis  der 
Bilder  ist  dies  nicht  notwendig,  sondern  im  Gegenteil  kann  es  nur  von 
Vorteil  sein,  wenn  man  den  Grundsatz,  dass  jedes  Bild  aus  sich  selbst  zu 
erklären  sei,  beherzigt.   Illustrationen  zu  Schriftstellern  sind  nur  in  Codices 


Meleager  421;  de  Rossi,  Roma  sotterr.  2, 
309;  Stephani,  titul.  Graec.  particula  3,  23 
Nr.  6  ff.;  Heydemann,  Mitteil.  S.  36,  86. 

^)  Leonidas  Anthol.  7,  422. 

2)  Fbänkel,  AZ.  42,  139  ff.;  Wolters  39. 

'')  Wolters  37;  Stelen  des  Lyseas  und 
Aristion. 

*)  Vgl.  Anthol.  7,  394.  445.  505  (=  Sap- 
pho  120);  Nonn.  Dion.  5,  523. 


^)  Rom.  Quartalschr.  1,  28. 

^)  Heydemann,  ant.  Marmorbildw.  50; 
Verona  420  Dütschke. 

')  Ambrosch,  de  Charonte  Etrusco  p.  16; 
Stephani,  der  ausruhende  Herakles  S.  22; 
Helbig,  A.  1870,  8  f. 

**)  K.  0.  Müller,  kleine  Schriften  2,  675. 

^)  Siehe  meine  griechische  Litteraturge- 
schichte. 
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und  in  den  sogenannten  Bilderchroniken  zu  suchen ;  jedes  eigentliche  Bild 
aber  ist  eine  selbständige  Schöpfung  teils  nach  künstlerischen  Prinzipien, 
teils  mit  dem  Zwecke,  einen  gegebenen  Platz  zu  dekorieren. 

Für  die  Exegese  sei  aber  im  allgemeinen  dies  konstatiert,  dass  die 
zu  erklärenden  Darstellungen  nicht  nach  festen  Regeln,  sondern  nach 
psychologischen  Einflüssen  eingerichtet  sind.  Setzen  die  Künstler  voraus, 
dass  die  Beschauer  sofort  auf  die  ihnen  geläufigsten  Sagen  verfallen,  so 
sparen  sie  sich  fast  jede  Charakteristik,  was  um  so  lieber  geschieht,  wenn 
die  Kunstrichtung  der  Zeit  mehr  das  Grossartige  als  das  Detail  bevor- 
zugt;') es  wird  genügen,  auf  den  Tempelschmuck  von  Aigina,  Selinunt, 
Olympia  und  den  des  Parthenon  zu  verweisen.  Daher  kann  eine  detailliertere 
Darstellung  der  Hermeneutik,  zu  welcher  wir  später  Beiträge  liefern  zu 
können  hoffen,  nur  auf  kunstgeschichtlicher  Grundlage  ruhen. 

406.   Von  der  aufgestellten  Definition  der  Beschreibung  (S.  801)  fehlt 
nun  nur  noch  ein  wichtiger  Punkt,  über  welchen   wir  bloss  Andeutungen 
geben  können.     Die  Zeitbestimmung  eines  Denkmals  hat  bloss  in  einer 
beschränkten  Zahl   von  Fällen   ein   äusseres  Zeugnis   zur  Grundlage.     In- 
schriften fixieren  Münzen,  öffentliche  Bauten,  Ehrenstatuen,  Weihgeschenke; 
häufig  muss  jedoch  erst  die  Epigraphik  herangezogen  werden,  um  die  Zeit 
der  Schriftzüge  zu  bestimmen,  und  man  weiss,    dass   besonders   in   Bezug 
auf  die  nach  Alexander  fallenden  Perioden   erst  allmählich   eine  grössere 
Genauigkeit  erzielt  wird.   Viele  Funde  erhalten  durch  gleichzeitig  entdeckte 
Münzen  wenigstens  einen  terminus   post   quem.     Auf  dem   Kombinations- 
wege wird  die  Zeit  oftmals  durch  historisch-philologische  Schlüsse  ermittelt. 
Für   die   selinuntischen  Metopen    (S.  541)   und   die   Funde  von   Naukratis 
(S.  80)    ist   ein   terminus   post   quem   durch   die  Gründungszeit   der  Stadt 
gegeben ;  umgekehrt  sind  Tiryns,  Mykene  und  Selinus  zu  einer  bekannten 
Zeit  zerstört  worden.     In  der  Geschichte   der  altathenischen  Kunst  bildet 
der  Perserschutt  einen  Markstein.    Überhaupt  fallen  unter  diese  Klasse  alle 
Synchronismen  mit  politischen  Ereignissen   und   dem   olympischen  Sieger- 
verzeichnisse.    Die  archäologische  Bestimmung   hat  an   dem  Fundbestand 
oft  einen   realen  Grund,   obgleich   die  Fundschichten   trügen   können;   vor 
allem  aber  beruht   sie   auf   der  kunstgeschichtlichen  Analyse   des  Werkes 
nach  den  S.  427  ff.  erwähnten  Grundsätzen  und  auf  der  Analogie  fixierbarer 
Arbeiten.     Wir  dürfen  aber  nicht   verschweigen,    dass   genügende  Detail- 
untersuchungen, welche  die  Wandlungen  einer  Einzelheit  durch  alle  Zeit- 
alter hindurch  darstellen,  kaum  vorhanden  sind. 

Litteratur:  Die  bibliographischen  Angaben  müssen  wir  nach  dem  bisherigen  Be- 
trieb einteüen;  gleichzeitig  wird  dieser  Absatz  eine  Ergänzung  zum  Texte  bilden. 

Prinzipien  der  Exegese:  Bubsian,  arch.  Kritik  u.  Hermeneutik,  Verh.  d.  Augs- 
burger Phil. Vers.  1862  S.  55  lt.;  R.  Förster,  de  hermeneutices  archaeologicae  principiis, 
Gott.  1873;  Donati,  della  maniera  d'interpretare  le  pitture  ne' vasi  fittili  ant.,  Firenze  1861. 

Kunstmythologie:  Das  (unvollendete)  Hauptwerk  ist  die  „Griechische  Kunst- 
mythologie'' von  Fr.  OvERBECK,  II.  spezieller  Teil:  1.  Zeus,  2.  Hera,  3.  Poseidon,  4.  Demeter 
und  Kora,  5.  Apollon  (je  ein  Textband  mit  einem,  sehr  übersichtlichen  Atlasheft) ;  im  prak- 
tischen Gebrauch  ist  noch  bebebt  Millin,  nouvelle  gallerie  mythologique,  Paris  1811  fi. 
3  Bde.  Text,  2  Bde.  m.  190  Tafeln  (auch  deutsch);  Bilderwerke:  Aloys  Hirt,  Bilderbuch 
f.  Mythologie,  Archäologie  u.  Kunst,  Berlin  1805—16,  2  Bde.  m.  32  T.;  Aug.  Rücker,  Götter 

0  Vgl.  über  das  fünfte  Jahrhundert  Bch.  12,  320  f. 


u.  Heroen  d.  Griechen  u.  Römer,  Berlin  1826,  m.  47  T.;  Lenormant,  nouvelle  gallerie  mytho- 
logique; Müller- Wieseler  (S.  12);  E.  Braun,  Vorschule  der  Kunstmythologie,  Gotha  1854 
(englisch  1856)  m.  100  T.;  Conze,  Heroen-  u.  Göttergestalten  d.  griech.  Kunst,  Wien  1874; 
J.  Langl,  griech.  Götter-  u.  Heldengestalten,  Wien  1885—87,  f.  m.  50  T.;  Werke  von  bist. 
Bedeutung  sind  K.  A.  Böttiger,  Ideen  zur  Kunstmythologie,  Dresden  u.  Lpg.  1826—36, 
2  Bde.  m.  7  T.  (Abdruck  Lpg.  1850) ;  Ed.  Gerhard,  Prodromus  mythologischer  Kunst- 
erklärung, Stuttg.  1827  u.  P.  F.  NiTscH,  archäol.-myth.  Wörterbuch,  2.  A.  v.  Klopfer,  Lpg. 
1821,  2  Bde.;  über  ältere  Litteratur  S.  809  f.;  Leitfäden:  0.  Seemann,  d.  Götter  u.  Heroen, 
Lpg.  1869,  m.  153  Abb.;  Rene  Menard,  la  mythologie  dans  l'art  ant.  et  mod.,  Paris  1878, 
m.  823  Abb.;  Colligkon,  mythologie  grecque,  Paris;  im  Zusammenhang  mit  der  My- 
thologie überhaupt  behandeln  die  Kunstmythologie  R.  Payne  Knight,  ancient  art  and 
mythology,  neue  Ausg.  London  1892,  m.  348  Abb.;  Fr.  Creuzer,  Symbolik  und  Mythologie 
der  alten  Völker  besonders  der  Griechen,  2.  Aufl.  Lpg.  1819—23,  6  Bde.  m.  60  T.,  3.  Aufl. 
1836—43;  Guigniaut,  religions  de  l'antiquite,  Paris  1825—51,  4  Tle.  in  10  Bdn.,  Tl.  4  ver- 
mehrte Bearbeitung  von  Millin's  gallerie  (262  T.)  mit  Alfr.  JMaury,  religions  de  l'anti- 
quite dans  leurs  rapports  avec  l'art;  Dupuis,  planches  de  l'origine  de  tous  les  cultes:  G. 
Kathgeber,  die  Gottheiten  der  Aioler,  Gotha  1861  und  besonders  das  im  Erscheinen  be- 
griff'ene  „ausführliche  Lexikon  der  griechischen  und  römischen  Mythologie"  her.  v.  W.  H. 
RoscHER  (Lpg.  1884  ff.  m.  Abb.);  Jahresberichte  in  der  Revue  de  l'histoire  des  religions; 
über  Götterideale:  C.  Grüneisen,  über  bildl.  Darst.  d.  Gottheit,  Stuttg.  1828;  Ballhorn, 
d.  Anteil  der  Plastik  an  d.  Entstehung  d.  griech.  Götterwelt  u.  d.  Athene  d.  Phidias,  Hamb. 
1893;  CoNZE  (s.  o.};  R.  Kkkule,  über  die  Entstehung  der  Götterideale  der  griech.  Kunst, 
Bonn  1877;  H.  Brunn,  griech.  Götterideale,  München  1892  (Sammlung  seiner  Aufsätze)  mit 
10  T.;  F.  Back,  z.  Gesch.  griech.  Göttertypen,  I.  Hermes  u.  Dionysos,  Jahrbb.  f.  klass.  Phil. 
1887,  438  ff.;  S.  Stricker,  d.  Götterstirne,  Neue  freie  Presse  Nr.  7612;  Zwölfgötter- 
darstellungen: Gerhard,  über  d.  zwölf  Götter,  Abb.  d.  preuss.  Akad.  1840;  Petersen,  das 
Zwölfgöttersystem  d.  Griechen  u.  Römer,  Hamburg  1853;  K.  T.  Pyl,  d.  Zwölfgötterkreis  im 
Louvre,  Greifsw.  1857;  Orientalisches:  Clermont-Ganneau,_  l'imagerie  ph^nicienne  et 
la  mythologie  iconologique  chez  les  Grecs,  I.  Paris  1880;  über  Ägypten:  S.  434;  Länzone, 
dizionario  di  mitologia  egizia,  m.  Atlas. 

Darstellung  von  Mythen:  Ausser  den  angeführten  Werken  s.  Raoul-Rochette 
(S.  12)  und  besonders  Fr.  Overbeck,  Gallerie  heroischer  Bildwerke  des  thebischen  und 
troischen  Sagenkreises,  Stuttg.  1857  mit  Atlas;  Arth.  Schneider,  Prolegomena  zu  einer 
neuen  Gallerie  heroischer  Bildwerke,  Lpg.  1890,  m.  Abb.;  L.  Kjellberg,  de  cyclo  epico, 
Upsala  1890;  Göttersagen,  Apollon  Pythoktonos :  Th.  Schreiber,  A.  P.,  Lpg.  1879; 
Geburt  der  Athena:  Benndorf,  A.  1865,  373  ff*.;  R.  v.  Schneider,  die  Geburt  der  Athena, 
Abhandlungen  des  arch.-ep.  Seminars,  Wien  1880;  Dionysos'  Geburt:  Stephani,  CR.  1861, 
12  ff.;  H.  Heydemann,  Dionysos'  Geburt  und  Jugend,  X.  hall.  Winckelmannsprogramm ; 
indischer  Zug:  B.  Graf,  de  Bacchi  expeditione  indica  monumentis  expressa  1.  Berlin  1886; 
die  tyrrhenischen  Räuber:  J.  de  Witte,  Dionysus  et  les  Tyrrhäniens,  Paris  1875;  AZ.  1873 
T.  5  =  DuMONT  et  Chaplain,  ceram.  T.  23;  s.  auch  u.  Pentheus;  Hephaistos'  Rückführung: 
pRELLER-RoBERT  I  177  A.  3;  Raub  der  Persephone:  Welcker,  Ztsch.  f.  alte  Kunst  1, 1  ff.;  R.  För- 
ster, d.  Raub  u.  die  Rückkehr  d.  P.,  Stuttg.  1874,  m.  2  T.;  über  d.  Rückkehr  Strube  (S.  826, 7); 
Robert,  arch.  Märchen  S.  179  ff.,  T.  2—5;  Prometheus:  0.  Jahn,  Promethee,  Paris  1848,  m.  2  T.; 
A.  Milchhöfer,  d.  Befreiung  des  Pr.,  Berlin  1882,  m.  T.;  Gigantenkampf:  S.  837;  troischer 
Sagenkreis:  s.  das  eben  erwähnte,  dann  Brunn,  troische  Miscellen,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Ak. 
1868  ff.;  Fr.  Schlie,  d.  Darstellungen  d.  troischen  Sagenkreises  auf  etrusk.  Aschenkisten,  Stuttg. 
1868;  Urne  (S.  5)  Bd.  I.;  Parisurteil:  Nachträge  zu  Overbeck  S.  206ff. ;  Stephani,  CR. 
1861,  34;  Helena:  W.  Koch,  Paris  vor  Helena,  Diss.  v.  Marburg  1889;  Telephos  u.  Philoktet 
s.  u.;  Achilleus:  M.  Wollseiffen,  Achilleus  u.  Hektor  auf  einer  pränestinischen  Cista,  Progr. 
v.  Krefeld  1883;  Conze,  Arch.-ep.  Mitt.  1  H.  1;  Diomedes:  Conze,  d.  Vorbild  d.  Diomedes- 
gemmen,  Jahrb.  4,  87  ff.  T.  2;  Palladionraub :  A.  1858,  228  ff.;  Odysseus:  Bolte,  de  monu- 
mentis ad  Odysseam  pertinentibus,  Diss.  v.  Berlin  1882;  Engelmann,  Bilderatlas  (S.  13); 
Odysseus  und  Kirke:  Jahn,  arch.  Beitr.  S.  401  ff.  u.  AZ.  1865,  17  ff.;  Körte,  AZ.  34,  189  ff.; 
andere  Sagen  in  alphabetischer  Ordnung:  K.  Dissel,  d.  Mythos  v.  Admetos  n.  Alkestis, 
Brandenb.  1882,  m.  1  T.;  Adonis:  0.  Jahn,  sur  les  representations  d'Adonis,  Paris  1846; 
Aithra:  Jahn,  Sitzungsber.  d.  sächs.  Ges.  1850  S.  180;  AA.  1850,  214;  M.  VI55;  Aktaion: 
Ziehen,  Bonner  Studien  S.  179  ff.;  Alkestis  s.  Admetos;  Winter,  Alkmene  u.  Amphi- 
tryo,  Breslau  1876;  Archemoros:  Gerhard,  A.  u.  die  Hesperiden,  Abh.  d.  preuss.  Akad. 
1836,  253  ff.  =  ges.  Abh.  1,  5  ff.;  Quaranta,  de'  funerali  di  Archemoro,  Neapel  1852,  mit 
3  T.;  Köhler,  ges.  Schriften  5,  130  ff;  Argonauten:  Flasch,  angebliche  Argonautenbilder, 
München  1870;  Heydemann,  Jason  in  Kolchis,  Winckelmannspr.  v.  Halle  1886;  F.  M.  Avel- 
LiNo,  il  mito  di  Talo,  Neapel  1847,  f.  m.  3  T.;  s.  Medea  u.  Phineus.  Atalante:  Robert, 
Hermes  22,  444  ff.;   Auge:   Jahn,  Telephos  u.  Troilos  S.  46  ff.  u.  arch.  Beitr.  S.  233  ff.;   0. 
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Rossbach,  A.  u.  Pelopeia,  Philo!.  Abb.  f.  M.  Hertz  S.  144  flp.;  A.  H.  Fischer,  Belleropbon, 
II.  Greifsw.  1848,  dazu  Engelmann,  A.  46,  5  ff.;  Stephani,  CR.  1881,  10  ff.;  H.  W.  v.  Pritt- 
wiTZ  u.  Gaffron,  B.  in  der  ant.  Kunst,  1888;  P.  Schwarz,  de  fabula  Danaeia,  Halle 
1881;  Jahn,  Philol.  27,  1  ff.;  Overbeck,  Zeus  S.  406  ff.;  C.  Bötticher,  Dirke  als  Quelle  u. 
Heroine,  Berlin  1864,  m.  1  T.;  Endymion:  0.  Jahn,  archäol.  Beiträge  S.  51  ff.;  Herakles 
FüRTWÄNGLER,  Roschers  Lex.  1,2192  ff. ;  Schlangen  würgend:  Friederichs,  die  philostrat 
Bilder  S.  11  ff.;  C.  Konitzer,  H.  und  die  Hydra,  1861;  Kerberos:  Veit  Valentin,  Or 
pheus  u.  H.  in  der  Unterwelt,  Berlin  1865;  nemeischer  Löwe:  Zoega,  bassir.  I  55,  45  ff.; 
Michaelis,  A.  1859,  64  ff.;  Roulez,  A.  1862,  192  ff.;  Hesperiden:  Gerhard,  ges.  Abb.  1, 
50  ff.  219  ff.;  Hippolytos:  H.  Gidionsen,  fabulam  quae  est  de  Hippolyto  et  Phaedra  quo- 
modo  effinxerint  veteres  poetae  et  artifices,  Lpg.  1872;  V.  Puntoni,  le  rappresentanze 
figurate  relative  al  mito  di  Ippolito,  Pisa  1882;  Höfer,  de  Jone  (lo),  Diss.  v.  Halle  1868; 
Kephalos:  Stephani,  CR.  1872,  177  ff.  T.  4.  5;  E.  Braun,  il  ratto  di  Cefalo,  Rom  1838; 
Kyrene:  Stüdniczka,  K.,  Lpg.  1890  u.  Rosebers  Lex.  2,  1717  ff.;  Lykurgos:  Welcher, 
alte  Denkm.  2,  94  ff.;  Stephani,  CR.  1867,  184;  Medea:  C.  T.  Pyl,  de  Medeae  fabula  II. 
Berlin  1850;  Jahn,  AZ.  1866,  233  ff.;  Dilthey,  A.  1869,  5  ff.  m.  T.  AB;  Urlichs,  ein  Medea- 
sarkoph.,  Würzb.  1888;  Meleager:  Kekule,  de  fabula  Meleagrea,  Diss.  v.  Berlin  1861;  Th. 
Hartmann,  M.  in  der  griech.-röm.  Kunst,  Woblau  1889;  Wieseler,  Narkissos,  Gott. 
1852,  m.  1  T.  mit  Nacbtr.  in  den  Gott.  Gel.  Anz.  1869,  251  ff.;  K.  B.  Stark,  Niobe  und  die 
Niobiden,  Lpg.  1863,  m.  20  T. ;  Heydemann,  N.  u.  d.  Niobiden  auf  griech.  Vasenb.,  Lpg. 
1875,  m.  4  T.;  ders  ,  über  unedierte  Niobidenreliefs,  Lpg.  1877,  m.  5  T.;  ders.,  Analekten 
zu  den  Kunstdarst.  aus  d.  Niobesage,  Lpg.  1883,  m.  3  T.;  Orpheus:  Veit  Valentin  (s.  u. 
Herakles);  Pentheus:  Jahrb.  7,  153  ff.;  0.  Jahn,  P.  u.  d.  Maenaden,  Kiel  1841,  mit  3  T.; 
Stephani,  CR.  1867,  183  f.;  Perseus:  Panofka,  P.  u.  d.  Graeen,  Abb.  d.  preuss.  Akad.  1846, 
m.  IT.;  G.  Löschcke,  d.  Enthauptung  d.  Medusa,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  griech.  Malerei,  Bonn 
1894;  Fr.  Knatz,  quom.  Persei  fabulam  artifices  Gr.  et  Rom.  tractaverint,  Diss.  v.  Bonn 
1893;  Wieseler,  Phaethon,  Gott.  1857,  m.  IT.;  A.  Bangert,  de  fabula  Phaethontea, 
Halle  1885;  Philoktet:  Friederichs,  d.  philostr.  Bilder  S.  24  ff.;  L.  Adr.  Milani,  il  mito 
di  Filottete  nella  letteratura  class.  e  nell'  arte  figurata,  Fir.  1879;  Phineus:  F.  v.  Duhn, 
Bem.z.  Phineussch.,  Festschr.  z.  Karlsr.  Phil. -Vers.  1882;  0.  Jahn,  Teleph.  u.Troilos,  Kiel  1841; 
ders.,  Telephos  u.  Troilos  u.  kein  Ende;  C.  Pilling,  quomodo  Telephi  fabulam  et  scrip- 
tores  et  artifices  veteres  tractaverint,  Diss.  v.  Halle  1886;  Theseus:  Museo  Ital.  Ilf  1  ff.  209  ff.; 
L.  Stephani,  d.  Kampf  zwischen  Theseus  u.  Minotauros,  Lpg.  1842  f.;  Conze,  Theseus  u. 
Minotauros,  Berl.  Winckelmannspr.  1878  mit  IT.;  A.  Heydemann,  analecta  Thesea,  1865; 
M.  Schell,  de  tauro  Marath.  et  Minotauro,  Pr.  1865;  Triptolemos:  Strube  (S.  826, 7); 
Brunn,  über  2  Tr.-Darsi,  bayer.  Akad.  1875;  Tierfabeln:  0.  Crüsiüs,  Philol.  1889,  185  f. 
Symbolik  im  allgemeinen:  Creuzer  (S.  861);  J.  F.  Faciüs,  d.  symbol.  u.  allego- 
rischen Kunstvorst.  d.  Griechen,  1795;  Pyl,  über  symbolische  Darstellung  der  Griechen, 
Greifsw.  1855;  F.  Nork,  etymol.-symbol.-mythol.  Realwörterbuch,  Stuttg.  1843  -45,  4  Bde.; 
vgl.  Blümner,  Laokoonstudien.  1.  Der  Gebraucli  der  Allegorie  in  den  bildenden  Künsten, 
Freiburg  1881;  Tiere:  vgl.  die  Bearbeitungen  des  Physiologus  (Friedr.  Lauchert,  Gesch. 
des  Ph.,  Strassb.  1889);  Bochart,  hierozoicon,  Frankf.  1675  u.  ö.;  Bastian,  das  Tier  in  seiner 
mythol.  Bedeutung,  Ztsch.  f.  Ethnol.  1,  45  ff.  158  ff.;  Ang.  de  Gübernatis,  zoological 
mythology,  London  1872,  2.  A.  1874  (deutsch  Lpg.  1874,  französisch  Paris  1874);  Eranos 
Vindobonensis  S.  290  ff.;  P.  Schwarz,  Mensch  und  Tier  im  Aberglauben  der  Griechen 
u.  Römer,  Pr.  v.  Celle  1888;  Gust.  v.  Heider,  über  Tiersymbolik  u.  das  Symbol  des  Löwen 
in  der  christlichen  Kunst,  Wien  1849;  Bachofen,  der  Bär  in  den  Religionen  des  Alter- 
tums, Paris  1889;  Rich.  Rotter,  Schlange  und  Hund  in  ihrer  sinnbildl.  Bedeutung.  Beitr. 
z.  christl,  Tiersymb.  d.  Mittelalters,  Pr.  d.  Oberrealsch.  in  Ofen  1857  S.  1  ff. ;  Aldrovandi, 
ornithologia,  Bonon.  1599  u.  ö.;  Adler:  Sittl,  Adler  u.  W^eltkugel,  Jahrbb.  f.  Phil.  Suppl.  14, 1  ff.; 
Franciosi,  l'aquila,  Siena  1887,  m.  1  T. ;  Hahn:  E.  Bäthgen,  de  vi  ac  significatione  galli  in 
religionibus  et  artibus  Graecorum  et  Romanorum,  Gott.  1887;  0.  Keller,  Rabe  n. Krähe  i.  Altert., 
1.  Jahresber.  d.  wissensch.  Vereins  f.  Volkskunde  u.  Linguistik  in  Prag  1893;  Beissel,  die 
Symbolik  der  Taube,  Stimmen  aus  Maria  Laach  1889,  193  ff. ;  Bellori,  notae  in  numism. 
tum  Ephesia  tum  aliarum  urbium  apibus  insignita,  Rom  1658,  m.  Abb. ;  L.  Weniger,  zur 
Symbolik  der  Biene  in  d.  ant.  Myth.,  1.  Breslau  1871;  Glock,  d,  Symbolik  d.  Biene  u.  ihrer 
Produkte,  Heidelberg  1892;  Walter  Robert-Tornow,  de  apium  mellisque  apud  veteres 
significatione  et  symbolica  et  mythologica,  Berlin  1893;  Muschel  u.  Perle:  Usener,  Theolog. 
Abhandl.  Karl  V.Weizsäcker  zu  s.  70.  Geburtstag,  gew.,  Berlin  1893;  Pflanzen:  Piekre 
JoLY,  raisons  des  anciens  en  la  consecration  de  certains  arbres,  herbes  et  fleurs,  Metz 
1588;  Böhmer,  plantae  fabulosae  inpr.  mythologicae,  spec.  I  — V.  Wittenberg  1800  -2;  J.  H. 
DiERBACH,  flora  mythologica,  Frankfurt  1833;  Ang.  de  Gübernatis,  la  mythologie  des 
plantes,  Paris  1878-82  2  Bde.;  J.  Murr,  d.  Pflanzenwelt  in  d.  griech.  Myth.,  Innsbr.  1890 
u.  d.  Parusie  der  Götter  in  vegetativer  Substanz,  Innsbruck  1893;  siehe  auch  Nemnich, 
Polyglottenlexikon;    B,  Arnold,    de    Graecis   florum    et    arborum    amantissimis,    Göttingen 


1885;  F.  WöNiG,  d.  Pflanzen  im  alten  Ägypten,  Lpg.  1888;  Cypresse:  F.  Lajard,  A.  1847, 
34  ff.  u.  recherches  sur  le  culte  du  cypres  pyramidal,  Paris  1854,  m.  Atlas  v.  21  T.;  Dic- 
tainnus:  A.  1861,  302;  Eiche:  P.  Wagler,  d.  Eiche  in  alter  u.  neuer  Zeit,  L  Würzen 
1891;  Lorbeer:  Giov.  Fr.  Madrisio,  Racc.  d'opuscoli  scientif.  e  filolog.  4,  272  ff.  (Venedig 
1730);  A.  1858,  16  ff.  1862,  338;  Bötticher,  Baumkultus  der  Hellenen  S.  338  ff.;  bei  Apollo 
S.  817;  Mohn:  M.  F.  Lochner,  ^rjxoiyonaiyyiov,  Nürnberg  1719;  Olive  :  Köbert,  d.  zahme 
Ölbaum  in  d.  religiösen  Vorstellung  d.  Griechen,  Pr.  v.  München  1894;  Palme:  A.  Hah- 
MANN,  d.  Dattelpalme,  ihre  Namen  u.  ihre  Verehrung,  Nordh.  1858;  Rose:  Gräfin  Lova- 
TELLi,  Essais  S.  110  ff.;  Ch.  Joret,  la  rose  dans  l'antiquite  dans  l'antiquite  et  au  moyen 
äge,  Paris  1892;  Zweig:  A.  Steudener,  d.  S^'mbol  d.  Zweiges  in  d.  ant.  u.  modern.  Ge- 
brauch, Halle  1857;  Kranz:  ^A.  KagcxovXag,  oXlya  rivä  negl  (^QXV^  ^^^  XQV^^^^  ^^^'  ^^^~ 
(fdvov  nccQci  roi'g  ncdcaoTg'EXXrjaiv,  Erlangen  1880;  Stiege:  Wieseler,  de  scalae  symbolo, 
Gott.  1863;  Bucranium:  Philol  51,  351  ff.;  Schlüssel:  Chr.  Gottl.  Schwarz,  de  deis  cla- 
vigeris,  Altorf  1728  (opusc.  p.  175  ff);  Drexler,  Roschers  Lex.  2,  1214  ff.;  Zahlen- 
symbolik: A.  Nagele,  Pr.  d  Staatsoberrealsch.  in  Marburg  1886.  1887;  Farbensymbolik: 
WiNCKELMANN,  Vorsuch  übcr  die  Allegorie  Kap.  6;  Creuzer,  Symbolik  1,  154  ff.;  Polidori, 
del  simbolismo  dei  colori  nei  monumenti  cristiani,  Amico  cattolico  1846  Juni;  F.  Portal, 
les  Couleurs  symbol.  dans  l'antiquite,  le  moyen  äge  et  le  temps  moderne,  Paris  1857(8). 

Gräbersymbolik:  Bachofen,  Versuch  über  die  Gr.  der  Alten,  Basel  1859,  mit 
4  T.  (gelehrte  Phantasien);  E.  Curtius,  AZ.  27,  10  ff.;  Rhein.  Jahrbb.  61,  111,  86  (Cypresse); 
Daremberg  et  Saglio,  dictionnaire  v.  ascia. 

Wappenartiges:  C.  S.  T.  Bernd,  Hauptstücke  der  Wappen  Wissenschaft.  Das 
Wappen  Wesen  der  Griechen  u.  Römer  u.  anderer  alter  Völker,  Bonn  1841,  m.  17  T. 


A  11  h  a  n  g. 


Antike  Numismatik. 

1.  Da  die  Numismatik  zwar  thatsächlich  den  Rang  einer  eigenen 
Wissenschaft  sich  errungen  hat,  theoretisch  jedoch  nach  ihrem  üblichen 
Betriebe  denselben  nicht  beanspruchen  kann,  muss  unser  Abriss  der  Numis- 
matik von  ihrer  Entwicklungsgeschichte  ausgehen.  In  der  sogenannten 
Renaissance  sammelten  die  Freunde  des  Altertums  unter  anderem  Münzen 
(S.  36)  mit  dem  Zwecke,  die  Porträte  der  römischen  Kaiser  und  Staats- 
männer auf  ihnen  zu  finden;  so  zog  Fulvius  Ursinus  die  Münzen  für  sein 
Porträtwerk  (S.  11)  heran.')  Diese  Liebhaberei  gewann  solche  Popu- 
larität, dass  gebildete  Familien  den  Mädchen  die  Namen  Faustina,  Mam- 
maea  und,  was  sonst  durch  Münzen  geläufig  war,  gaben.  2)  Der  kauf- 
männisch gebildete  Pirckheimer  stellte  die  Wertverhältnisse  der  antiken 
Münzen  fest,  3)  während  andere  bereits  dieselben  als  Geschichtsquellen 
verwerteten ;  in  dieser  Beziehung  verdient  Hubert  Goltz  genannt  zu  werden. *) 
Ein  Münzwerk  unternahm  zuerst   Kaiser  Ferdinand   I.     1554   durch    den 


*)  S.  auch  Strada,  epitome  du  thresor 
des  antiquitez,  c'est  ä  dire,  portraits  de 
vrayes  medailles  des  empereurs,  franz.  Lyon 
1553,  m.  Abb.;    Thesauri   antiquitt.  hoc   est 

impp.  Rom iconum  ....  ex    musaeo 

Jac.  de  Strada  Mantuani,  Tiguri  1557;  Dtet- 
HELM  Keller,  künstliche  u.  aigendtliche  Bild- 
nussen  der  rhömischen  Keyseren,  Zürich 
1558;  Akdr.  Gesner,  imperatorum  Rom. 
imagines,  o.  0.  1559,  f. 

2)  Mauro  in  Opere  burlesche  1,  202. 

^)    Priscorum    numismatum    ad    Nuren- 


bergensis  monetae  valorem   facta  aestimatio 
(Opera  ed.  Goldast  p.  223  ff.). 

^)  Sicilia  et  Magna  Graecia,  Brugis  1576, 
2  Tle.  f.  m.  47  T.:  fasti  magistratuum  et 
triumphorum  Romanorum,  Brugis  1566,  f. 
m.  234  T. ;  Caesar  Augustus  sive  historiao 
imperatorum  Caesarumque  Romanorum  ex 
antiquis  numismatibus  restitutae  libri  IL, 
Brugis  1574,  m.  83  T.;  thesaurus  rei  anti- 
quariae  huberrimus,  Antverp.  1579;  de  re 
nummaria   antiqua   opera,    Antwerpen  1708, 
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Nürnberger  Maler  Hans  Lautensack.')  Der  Erzbischof  Antonio  Agostino 
von  Tarragona  wagte  bereits  ein  umfassendes  Werk  in  Dialogform  zu 
veröffentlichen,  das  grossen  Anklang  fand.  2)  Im  siebzehnten  Jahrhundert 
macht  das  Werk  von  Ezechiel  Spanhemius  „dissertationes  de  praestantia 
et  usu  numismatum  antiquorum"  (Rom  1664  u.  ö.  London  und  Amsterdam 
1706—17  in  2  Bden.)  Epoche,  in  dessen  zweiten  Bande  noch  vornehm- 
lich der  für  die  römische  Geschichte  aus  den  Münzen  erwachsende  Nutzen 
hervorgehoben  wird.  P.  Hardouin  erklärte  die  Numismatik  für  den  Kern 
der  Altertumskunde.  Ohne  auf  die  „Münzbelustigung"  vieler  gelehrter  und 
ungelehrter  Leute  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  einzugehen,  wollen  wir 
erwähnen,  dass  C.  Ferd.  Hommel  die  Münzkunde  des  römischen  Rechtes 
wegen  heranzog.'^)  Die  Kreierung  eines  eigenen  Wissenszweiges  ging  von 
Joh.  H.  Schulze  aus,  welcher  zuerst  1738  ein  Kolleg  „Anleitung  zur  äl- 
teren Münz  Wissenschaft"  las.^)  Zehn  Jahre  später  organisierte  der  deut- 
sche Kaiser  Franz  I.  aus  den  herrlicheni  Sammlungen  der  Habsburger  ein 
eigenes  Münz-  und  Antikenkabinet.  Die  Praktiker  beherzigten  diese  An- 
regung und  an  der  Wiener  Sammlung  stellte  der  Jesuit  J.  Eckhel  sein 
grosses  Werk  „doctrina  numorum  veterum"  (8  Quartbände,  Wien  1792— 
1798)'^)  zusammen,  welches  einen  ungeheueren  Einfluss  ausgeübt  hat.  Ein 
gleich  epochemachendes  Buch,  welches  die  ganze  antike  Numismatik  um- 
fasste,  ist  seitdem  nicht  mehr  geschrieben  worden.  Unter  Joseph  IL 
mussten  sogar  die  Gymnasiasten  den  „kleinen  Eckhel"  (Anfangsgründe 
zur  alten  Numismatik,  Wien  1787,  lat.  Budae  1799)  studieren.  Während 
des  ganzen  neunzehnten  Jahrhunderts  beruhen  alle  die  bedeutenden  Fort- 
schritte der  Wissenschaft  auf  Einzeluntersuchungen;  diese  Richtung  hat 
Sestini^)  eingeleitet. 

Litteratur:   Fß.  v.  Schlichtegroll,  über  die  Gesch.  des  Studiums  der  Münzkunde, 
München  1812. 

2.  Die  Sonderstellung  der  Numismatik  beruht  auf  keinem  anderen 
Grunde  so  sehr  als  darauf,  dass  die  Sammler  hier  eine  Rolle  spielen,  wie 
in  keinem  anderen  Gebiete.  Da  schöne  Münzen  in  der  späteren  Kaiser- 
zeit Schmuckgegenstände  abgaben  (S.  238. 242),  legten  Römer  damals  bereits 
Münzsammlungen  wie  Daktyliotheken  an.')  Petrarca,^)  sein  Freund  Gugl. 
Parenzo  und  andere  Männer  der  Renaissance  sammelten  römische  Münzen, 
in  deren  Köpfen  man  ein  Schönheitsideal  fand.^)  Münzen  sammeln  wurde 
ein  fürstliches  Vergnügen,  1^)  welches,  wie  billig,  die  römisch-deutschen 
Kaiser  kaiserlich  betrieben.     Schon   Maximilian  I.  sammelte,  von  Cuspini- 


^)  300  Münzen  in  Kupferstich  blichen 
unveröffenthcht ;  1558  erschien  von  Lazius 
zu  Wien  specimen  commentarii  veterum  nu- 
mismatum. 

2)  Dialoge  über  Münzen,  Inschriften  und 
andere  Altertümer,  spanisch  (zuerst  Tarra- 
gona 1575),  italienisch  und  lateinisch  ver- 
öffentlicht. 

^)  Jurisprudentia  numism.  illustrata,  Lpg. 
1763,  mit  auctarium  von  Klotz  1765. 

^)  Gedruckt  Halle  1766. 

^)  Addenda,    her.   v.  Steinbüchel,  Wien 


1826. 

^)  Vgl.  Friedländer,  Berl.  Blätter  für 
Münzk.  4,  1  ff. 

')  Bei  Toulouse  wurde  ein  Gefäss  mit 
497  Probusniünzen  gefunden  (Mem.  de  l'acad. 
imp.  des  sciences  de  Toulouse  1858).  Vgl. 
Jj  Friedländer,  über  Münzsammlungen  bei 
den  Römern,  Ztsch.  f.  Num.  3,  167  ff. 

*»)  Epist.  fam.  10,  3. 

®)  Dolor,  a  M.  Anselmi. 

*")  Sammlung  des  Hercules  Tl.  von  Este, 
Inventar  um  1540:  Documenti  ined.  2,  100  ff. 


anus  beraten,  „heidnische  Pfennige";  mit  den  Habsburgern  traten  die 
Witteisbacher  und  seit  dem  17.  Jahrhundert  die  Eourbonen,  von  Agenten 
aller  Länder  unterstützt,  in  Wettkampf  ein.  Von  den  Höfen  aus  ver- 
breitete sich  das  Sammeln  als  Leidenschaft  1)  in  die  vornehmen  Kreise. 
Schon  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  waren  Münzkabinette  allenthalben 
zu  finden.  2)  Anfangs  ordnete  man  die  Münzen  in  ägyptische,  griechische, 
republikanische  und  kaiserliche »)  oder  schied  statt  der  zwei  ersten  Gat- 
tungen nur  „numi  regum,  populorum  et  urbium."  Diese  Zweiteilung  von 
römischen  und  nichtrömischen  („griechischen")  Münzen  behielt  Eckhel, 
von  welchem  das  jetzt  noch  übliche  System  herrührt,  bei ;  letztere  ordnete 
er  so  an,  dass  er  im  Westen  bei  den  Säulen  des  Herkules  beginnend 
gegen  Osten  bis  Indien  vorschritt  und  dann  nach  Tingis  zurückkehrte  (S.  873). 

3.  Da  der  Stand  der  Privatsammlungen  unaufhörlich  wechselt  und 
bei  den  Münzen  auf  den  früheren  Besitzer  gar  nichts  ankommt,  stellen 
wir  sie  in  alphabetischer  Reihe  hinter  die  staatlichen  Sammlungen.  Unter 
letzteren  sind  die  Kabinette  in  London  und  Berlin,  Paris  und  Wien  ersten 
Ranges.  Die  Kataloge  der  beiden  ersten  gehören  zu  den  wichtigsten 
Hilfsmitteln. 

Belgien,  Brüssel,  kgl.  Bibliothek. 

Dänemark,  Kopenhagen,  kgl.  Münzkabinet:  D.  Sestini,  descr.  d'alcune  medaglie 
greche  del  museo  di  Christ.  Federigo  di  Danimarca,  Fir.  1821,  m.  2  T.;  C.  Ramus,  cat.  num. 
vett.  Graec.  et  Rom.  musei  regis  Daniae,  Hafn.  1816,  8  Bde.  m.  13  T.;  Efterretning  om  det 
kong.  mynt-  og  medaille  cabinet,  Kopenh.  1835;  Thorvaldsenmuseum :  S.  63;  L  Müller 
descr.  des  monnaies  ant.  au  mus^e  Th.,  K.  1851,  m.  4  T.  ' 

Deutschland,  Berlin:  J.  Friedländer  u.  A.  v.  Sallet,  das  k.  Münzkabinett,  Gesch. 
u.  Übersicht  d.  Sammlung,  Berlm  1873,  9  T.;  Friedländer,  Gesch.  d.  k.  Münzk.  zu  B.,  2.  Aufl 
Berlin  1877;  Kgl.  Museen  zu  Berlin.  Beschr.  d.  ant.  Münzen,  I.Berlin  1888  (Tau- 
rische  Chersonesus,  Sarmatien,  Dacien,  Pannonien,  Moesien,  Thracien,  thracische  Könige), 
II.  1889  Paeonien,  Macedonien,  d.  macedonischen  Könige  bis  Perdiccas  III.),  III  1.  1894 
jltalien,  Aes  rüde,  aes  signatum,  aes  grave.  Die  geprägten  Münzen  von  Etrurien  bis  Ca- 
labrien).  Kupferwerk  über  den  alten  Bestand  vor  200  Jahren:  L.  Beger,  thesaurus  Branden- 
burgicus,  Colon.  March.  1696-1701,  3  Bde.  f.  m.  43  T.  Periodische  Berichte  über  die  Zu- 
gänge in  der  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  u.  dem  Jahrbuch  der  preuss.  Kunstsamml. 

Danzig,  Gymnasium:  F.  Borchardt,  Katalog  d.  griech.  u.  röm.  Münzen  der  Samml. 
des  städt.  Gymn.  zu  Danzig,  Progr.  v.  Danzig  1893. 

Dresden:  Aus  Dresdner  Sammlungen,  her.  v.  d.  numism.  Ges.  zu  Dr.,  3.  H.  Dr.  1883. 

Frankfurt  a.  M.,  städtisch  (Sammlung  Rüppell). 

Freiburg  i.  Br.,  Universität. 

Görlitz,  oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften:  A.  v.  Sallet,  d  antiken 
Münzen  der  — ,  Berlin  1864. 

Göttingen,  Universität:  S.  57. 

Gotha,  herz.  Münzkab.:  Chr.  Sig.  Liebe,  Gotha  nummaria  sistens  thesauri  Frideri- 
ciani  numismata  antiqua,  Amst.  1730,  f.  m.  Abb.;  F.  Schlichtegroll,  historia  numothecae 
Gothanae,  Gotha  1799;  D.  Sestini,  del  museo  ducale  di  Gotha,  Berlin  1806. 

Hanau,  Gymnasium:  R.  Suchier,  d.  Camp'sche  Münzsamml.  des  Gymn.  zu  H.,  2  Tle. 
H.  1869—70. 

Heidelberg,  Universität:  J.  A.  Brummer,  recensio  Graecorum  aliorumque  veterum 
numorum  qui  adserv.  in  acad.  antiquario  Creuzeriano,  Heid.  1836—8,  2  Tle.;  antiq.  Cr.  numi 
yet.  Rom.  famil.  imperatorumque  usque  ad  Gordianum  L,  1838;  ant.  Cr.  numi  veteres  Rom. 
imperatorum  a  Gordiano  II.  usque  ad  Joannem  I.  Zimiscem,  1840;  ehemaliges  kurpfälzi- 
sches Kabinet  (dann  nach  Berlin):  L.  Beger,  thesaurus  ex  thesauro  Palatino  sei.,  Heidelberg 
1685  f. 

Karlsruhe:    W.  Brambach,  Gesch.  u.  allg.  Beschr.  d.  Münz-Kab.  zu  C.  (1877);    Im 
hoop-Blumer,  griech.  Münzen  in  der  grossh.  bad.  Sammlung  in  K.  (Berlin  1879). 


^)  La  Brüyere,  characteres  K.  13. 
^)  Vgl.  Serrure,    le   cabinet  monetaire 
du  prince  de  Ligne. 

Uini(}l>iich  der  klass.  AltertnmRwissonsrbaft    V|, 


3}  Kunstgesch.  Charakterbilder  aus  Öster- 
reich S.  238. 
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Leipzig,  Stadtbibliothek:  (Leitzmann,)  Katalog  des  Mtinzkab.  d.  Stadtbibl.  zu  Leipzig, 

L.  1853;  Universität.  ,     .    ,  .    ,  i  i  i  •       •  x-    i     tvi  • 

München,  kgl.  Münzkabinet  (besonders  nord griechische  und  klemasiatische  Münzen 

aus  der  Sammlung  Cousinery):  F.  S.  Streber,  numismata  Graeca  ex  museo  regis  Bavariac 
hactenus  minus  aecurate  descripta,  München  1835  mit  4  T.  u  über  55  mteress  griech. 
Münzen,  Abh.  d.  bayer.  Akad.  1835;  ders.,  Versuch  einer  Geschichte  des  kgl.  Munzkabinets  zu 
München,  M.  1808  u.  in  den  Denkschr.  1817  u.  1821,  m.  4  T.;  Universitätsbibliothek ;  histo- 
rischer Verein:    Graf  F.  H.  Hundt,  d.  ant.  Münzen  d.  bist.  Vereins  f.  Oberbayern,  München 

(1866)  1871.  ,  __    ., 

Nürnberg  germanisches  Museum:  Münzsamml.  d.  germ.  Nationalmus.  zu  N.,  Murn- 
berg  1856;  städtische  Sammlung  (aus  dem  Besitz  von  J.  Peyer):  J.  u.  A^  Erbstein,  das 
der  Stadt  N.  angehörige  J.  v.  Peyersche  Münz-  u.  Medaillenkabmet,  Nürnberg  18bö. 

Ratibor,  Gymnasium:  E.  Hänisch,  Verz.  d.  röm.  Münzen  des  Gymn.,  R.  1842. 

Rostock,  Universität. 

Strassburff. 

Stuttgart:  Volz,  Gesch.  d.  stuttgardischen  Mlinzcabinets,  Stuttg.  1791. 

Trier:  Jahresbericht  d.  Ges.  f.  nützliche  Forschung  1874  77  S.  5  ff. 

Tübingen,  Universität:  S.  58. 

^V  ß  i  m  a  r 

Wiesbaden,   Verein   f.  nassauische   Altertumskunde:   Friedländeb,    Annalen   für 

nass.  Alt.  VI. 

Würzburg,  Universität.  . 

Zwickau:  Ch.  Clodius,  de  numophylacio  lycei  Zwickauensis,  Zw.  l«5ö. 

Frankreich,  Marseille,  musee  numismatique. 

Paris,  cabinet  des  mödailles,  bei  der  bibliotheque  nationale  (darunter  die  Sammlung 
de  Luynes):  S.  52;  M.  Dumersan,  histoire  du  cab.  d.  m.,  Paris  1838;  E.  Babelon,  cat.  des 
monnaies  grecques  de  la  bibl.  nat.  Les  rois  de  Syrie,  d'Arm^nie  et  de  Commagene,  1890. 
m  32  T.;  les  Perses  Achdmenides,  les  satrapes  et  les  dynastes  tribut.  de  leur  empire. 
Cypre  et  Phenicie,  Paris  1893  mit  39  T.;  gallische  Münzen  §  8;  T  E.  Mionnet,  poids  des 
m^dailles  grecques  d'or  et  d'argent  du  cabinet  r.  de  France,  P.  1839;  Numismata  moduli 
maximi  vulgo  medaglioni  ex  cimeliaichio  Ludovici  XIV.,  Eleutherop.  1704,  f.  m.  41  i.;  — 
Ehemals  Ste.  Genevieve:  S.  52. 

Griechenland:  Engel,  R.  num.  1884. 

Athen,  nationales  Münzkabinet  (darin  die  ägyptische  Sammlung  Demetriu):  A.  Posto- 
LAKKAS,  xardXoyog  twV  (tQ/aicüv  vofAiafidiüjy  /logiot^  i^vtov  tioXbmv  xai  ßaadsMv  rov  A^r^ 
vrjaiv  i&yuov  vouiauarixov  jnovaeiov,  I.  (bis  Makedonien)  Athen  1872,  f.  m.  5  T. ;  ders  . 
.Synopsis  numorum  veterum  qui  in  museo  numismat.  Athenarum  publice  adservantur,  Athen 
1878;  Feüardent,  collections  Giov.  di  Demetrio.  Numismatique  de  l'Egypte  ancienne  l. 
monnaies  des  rois,  Paris  1869,  m.  12  T.;  II.  domination  romaine,  1871  m.  23  T  ;  Berichte 
von  SvoRONOS  CF.ay.  vofi.  fxovaetoy  eV  U».);  Kabinet  der  archäologischen  Gesellschatt,  bei 
der  Universität. 

Grossbrittannien,  Cambridge,  Fitzwilliam  Museum  (Sammlung  Leake):  S.  64. 

London,    Brittisches  Museum:    B.  V.  Head,    Synopsis   of  the  greek   a.  roman 
coins  and  medals  in  the  Br.  M.,  oder,    a  guido  to  the  princip.  gold  a.  silver   coms  ot  thc 
ancients,  2.  A.,  L.  1880/1,  m.  70  T.;   Spezialkataloge:    Catalogue  of  the  greek  coins  in  the 
Br.  M.,  ed.  by  Reg.  Stuart  Poole  m.  Abb.:    Italy,    by  St.  Poole,    1873;    Sicily,    by  B.  V. 
Head,  P.  Gardner  a.  R.  St.  Poole,  1876;   Thessaly  to  Aetolia,   by  P.  Gardner^   ^^^^JSi 
32  T.;  Central  Greece,  1884,  m.  24  T.;   Attica,   Megaris,  Aegina,   by  Head  a.  Poole,    18»c^. 
m.  26T.;    Peloponnesus  (excl.  Corinth),    by  Gardner,  1887,  m.  37T.;    Connth,  colonies  ot 
C.  etc.  by  Head,  ed.  by  St.  Poole,  1889,  m.  39  T.;  Coins  of  Crete  and  the  Aegean  Islands, 
by  Wroth  a.  Poole,  1886,  m.  29  T.;   Macedonia  etc.  by  B.  Head,  1879;    The  Tauric  Cher- 
sonese,  Sarmatia,  Dacia,  Moesia,  Thracia  etc.  by  Head  a.  Gardner,  1877;    Jonia,    by  B.  V. 
Head  ed.  by  Poole,  1892,  m.  39  T.;   Mysia  by  W.  Wroth,  ed.  by  Poole  1892,  mit  35  1.: 
Pontus,  Bithynia,  Bosporus,  Paphlagonia  etc.  by  W.  Wroth,  ed.  by  Poole,  1892  m.  39  J .;  Ihc 
Ptolemies,  kings  of  Egypt,  1883,  m.  32  T.;  Alexandria  a.  the  nomes  by  Poole,  1892  m.  6^  1.: 
The  Seleucid  kings  of  Syria,  by  P.  Gardner,  1878,  m.  28  T.;  Grubber  a.  St.  Poole,  roman 
medallions  in  the  Br.  M.,    1874,    m.  66  T.;    Cat.  of  the  roman  coins  m  the  Br.  M     löj^4: 
ältere  Werke:    N.  F.  Haym,    tesoro  britannico  •=  the  british   treasury,    London  1719—20, 
2  Bde.  (lat.  v.  Cristiani,  Wien  1763-5),  m.  81  T.;  T.  Combe,  veterum  populorum  numi  qui 
in  M.Br.  adservantur,  London  1814,  mit  15  (sehr  schönen)  T.;    Sammlung   der   Bank   von 

England.  .  .  ••    r.   n  .     •  j-j.     „ 

Oxford,  Bodlejana:  F.  Wise,  nummorum  antiquorum  scnniis  Bodlejanis  recondit.  ca- 

talogus,  Ox.  1750,  f.  m.  23  T. 


Italien,  Ferrara,  Universität:  F.  L.  Bertoldi,  delle  medaglie  e  monete  esist.  nel 
museo  della  universitä  di  F.,  F.  1789. 

Florenz,  ehemaliges  grossherz.  Kabinet:  Fr.  A.  Gori,  num.  museum  Florent.  exhibens 
antiqua  numism.,  oder,  ant.  numismata  aurea  et  argentea  quae  in  thesauro  magni  ducis 
Etruriae  adservantur,  Florenz  1740—42,  f.  m.  121  T.;  A.  X.  Gori,  ant.  numismata  maximi 
moduli  quae  in  reg.  thes.  m.  ducis  Etr.  ads.,  Flor.  1790,  f.  3  Bde.;  F.  A.  David,  le  museum 
de  Florence:  M^dailles  antiques,  Paris  1787,  m.  90  T. 

Mailand,  Akademie:  B.  Biondelli,  cenni  storici  sulF  origine,  sviluppo  e  stato  attuale 
del  r.  gab.  num.  di  M.,  M.  1880  u.  verschiedene  Abhandlungen;  Lettera  di  G.  Cavedoni  al 
sign.  D.  Sestini  sopra  due  medaglie  greche  del  r.  gab.  di  M.,  zuletzt  M.  1840.  m.  3  T.;  Mu- 
seum Milano-Viscontianum,  Trajecti  1782,  4  Tle.;  Catalogus  populorum,  urbium  et  regum, 
quorum  numi  ads.  in  museo  regio  Mediolano,  Mediol.  1813. 

Modena,  ehemals  herz.  Kabinet:  C.  Cavedoni,  dell'  origine  ed  incrementi  dell' 
odierno  r.  museo  estense  delle  medaglie,  M.  1846. 

Neapel,  Museo  nazionale  (aus  der  Bourbonenzeit,  hervorragende  Sammlung  Sant- 
angelo):  Fiorelli,  cat.  del  museo  naz.  Coli.  S.  Angelo:  Monete  greche  1866  (vgl.  A,  39, 
382  ff.;  M.  8,  48);  Medagliere:  Monete  greche,  I.  1870,  Monete  romane  I.  1870;  P.  Pedrusi, 
i  Cesari  in  oro,  argento,  medaglioni  ....  nel  Museo  Farnese,  Parma  1694—1727,  10  Tle.; 
kleine  Auswahl  photographiert. 

Padua,  Museo  Bottacin. 

Parma. 

Pavia. 

Rom,  bei  der  vatikanischen  Bibliothek:  Venuti,  antiqua  numismata  ex  museo  Card. 
A.  Albani  in  Vat.  bibliothecam  transl.,  Rom  1739—44,  f.  2  Bde.  m.  T.;  Sammlung  von  Aes 
grave  im  Museo  Kircheriano  (§  64). 

Turin.,  kgl.  Museum:  A.  Fabretti,  Rossi  e  Lanzone,  r.  museo  di  Torino:  Monete 
consolari  e  imperiali,  Rom  1881;  Akademie:  Museo  numismatico  Lavy  appartenente  alla 
r.  accademia  delle   scienze   di  Torino,    T.   1839-40,    2    Tle.  (I.  griech.   u.   röm.  Münzen). 

Niederlande,  Amsterdam,  Akademie. 

Haag,  kgl.  Münzkabinet:  J.  C.  de  Jonge,  not.  sur  le  cabinet  des  med.  et  des  pierres 
grav.  du  roi  des  Pays-Bas,  La  Haye  1823—4,  m.  Suppl.;  Imhoof,  Berl.  Ztsch.  1876. 

Leiden,  Universität:  P.  0.  van  der  Chijs,  het  munt-  en  penningkabinet  der  Leidsche 
Hoogschool,  L.  1867;  notice  sur  le  cabinet  num.  de  l'universite  de  Leyde,  Brux.  1862; 
catal.  du  cab.  de  monnaies  ant.  et  mod.,  de  m^d.  et  de  la  bibl.  numism.,  Amst.  1870. 

Österreich-Ungarn,  Stift  Admont:  Wichner,  Kloster  A.  u.  seine  Bez.  z.  Kunst, 
Wien  1888  S.  186  ff. 

Bol,  Dominikanerkloster  auf  Brazza  (Dalmatien). 

Budapest,  Nationalmuseum:  S.  160. 

Czernowitz,  Universität. 

Gleiche  ab  erg,  Brunnendirektion. 

Graz,  Johanneum  u.  Universität:  S.  60. 

Hermannstadt,  Bruckenthalsches  Museum  §  166. 

Klagenfurt,  Stadt  (ehemals  Vest  in  Triest):  Imhoof,  Wiener  Ztsch.  16  (1884),  227  ff. 

Stift  Klosterneuburg. 

K  r  a  k  a  u ,  Universitätsbibliothek. 

Stift  Kremsmünster. 

Linz,  Gymnasium:  J.  Hötzl,  d.  Münzsamml.  im  Staatsgymn.  in  L.,  L.  1867. 

Stift  Rein  bei  Graz. 

Rovereto,  museo  civico:  P.  Orsi,  le  monete  romane  di  provenienza  trentina,  Ro- 
vereto  1893. 

Stift  St.  Florian:  Kenner,  die  Münzsammlung  des  Stiftes  St.  Florian,  Wien 
1871  m.  T. 

St.  Polten.  Diözesanmuseum. 

Wien,  k.  u.  k.  Münzkabinet:  S.  60  f.;  J.  Arneth,  Synopsis  numorum  antiq.  musei  Caes. 
Vindob.,  Wien  1837—42,  2  Bde.;  Jul.  v.  Schlosser,  Beschr.  d.  altgriech.  Münzen  1.  Thessalien, 
Illyrien,  Dalmatien  und  d.  Inseln  des  adriatischen  Meeres,  Epeiros,  Wien  1893,  mit  5  T.; 
ältere  Publikationen :  J.  Eckhel,  catalogus  musei  Caesar.  Vindob.  numorum  veterum,  Wien 
1779,  2  Bde.  m.  8  T.;  sylloge  numorum  veterum  anecdotorum  thesauri  Caesarei,  Wien 
1786,  f.  m.  10  T.;  numi  veteres  anecd.  ex  Museo  Vienn.,  1775,  m.  17  T.;  Frölich  u.  Khell, 
numism.  cimelii  Austriaci  Vindob.,  Wien  1755,  2  Bde.  f.  m.  15  T.;  Steinbüchel,  notice  sur 
les  mädailles  rom.  en  or  du  musee  de  Vienne,  m.  T.;  J.  G.  Seidel,  d.  altital.  Schwergeld  im 
k.  k.  Münzkabinet  beschr.,  Wiener  Akad.  1854;  vgl.  J.  Bergmann,  Pflege' der  Numism.  in 
Österreich  im  18.  u.  19.  Jahrh.,  Wien  1856—63,  4  Hfte.;  Mechitaristen ;  Schottenstift  (haupt- 
sächl.  Samml.  Timoni):   Norb.  Dechant,  aes  grave  Romanum  et  Italicum,  Pr.  des  Schotten- 
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symn  Wien  1869,  m.  2  T.;  Deutschritterorden:  B.  Dudik,  des  hohen  deutschen  Ritter- 
Ordens  Münzsamnil.  in  Wien,  W.  1858,  m.  22  T.;  Fürst  von  u.  zu  Liechtenstein  (besonders 
ehem.  Sammlung  des  Grafen  von  Westphalen,  röm.  Münzen  von  Diokletian  bis  Konstantin 
den  Grossen);  Prinz  Ernst  zu  Windischgrätz ;  numism.  Gesellsch. 

Stift  Zwettl. 

Portugal,  Lissabon:  A.  C.  Teixeira  de  Aragao,  descrip<?äo  historica  das  moedas 
romanas  existentes  no  gabinete  numismatico  de  Sua  Magestade  el  Rei  o  senhor  dorn  Luiz  I., 
L.  1870. 

Russland,  Charkow,  Universität. 

Helsingfors,  Universität. 

Jurjew-Dorpat,    Universität:   E.  Morgenstern,    recensio  numoriim  imp.  m  museo 

academico,  Dorpat  1834. 

Kasan,  Universität. 

Kiew,  Universität  u.  Lyceum. 

Moskau,  Universität  u.  Lyceum;  Romianzowmuseum :  Podschiwalow,  Mus.  Romian- 

zow,  Moskau  1884.  .       .t  •    r^j 

Odessa,    Lyceum;    städtisch:    N.  Mufzakiewicz,    descr.  musei    publici    Odessani. 

I.  Odessa  1841  m.  2  T.  .  i    ..        n  x.  • 

Petersburg,    Akademie  der  Wissenschaften    u.  Universität;    vgl.  Chr.  Itiel,    bei 

träge  zur  ant.  Numismatik,  Moskau  1886  m.  T. 
Warschau,  Bibliothek. 

Schweden  u.  Norwegen,  Christiania,  Universität. 
Göthenburg,  Museum. 
Lund,  Universität. 
Östersund,  Lyceum:  Förteckning  öfver  Östersunds  högre  Elementarläroverks  mynt- 

och  medaljsamling,  II.  Antika  mynt  af  P.  Olsson,  1880. 

Stockholm:  Hallenberg,  berättelse  om  svenska  kongl.  myntcabmettet,  bt.  1804. 

Schweiz,  Bern:  F.  L.  Häller,  catalogus  numismatum  veterum  Graecorum  et  Lati- 
norum  quae  exstant  in  museo  civitatis  Bernensis,  2.  A.  Bern  1859. 

Wintert  hur,  städtische  Bibliothek. 

Spanien :  vgl.  R.  Serrüre,  B.  de  numism.  et  d'arch.  Bd.  VL 

Madrid.  ,  „      •     jm  >        -  l 

Zaragoza,  kgl.  Gesellschaft  v.  Aragon:  Vic.  Requendo,  medallas  ineditas  ant.  exist. 

en  el  museo  de  la  r.  soc.  aragon.,  Z.  1800. 

Türkei,  Herakleion  auf  Kreta:  S 

Smyrna,  Evangeliki  Scholi:  S.  39; 
du  mus^e  de  l'ecole  evangälique  et  de  la 
mit  2  T. 

Vereinigte  Staaten,  Cambridge,  Universität. 


112. 

A.  Engel,  monnaies  grecques  rares  ou  inädites 

coli,  de   M.  Lawson  ä  Smyrne,    R.  num.   1884, 


4.  Privatsammlnngen. 

N.  Abilgaard:  Catal.  numorum  veterum  Graec.  et  Rom.  possid.  — ,  Havn.  1817. 
Ainslie:    Sestini,    lettere    e    dissertazioni    numism.,    Livomo    1789—1818,    5  Bde. 
mit  12  T. 

Albani  s.  Rom  S.  867.  ,j       ^    , 

Allier  de  Hauteroche  (an  den  Duc  de  Blacas):    Dumersan,   descr.  des  med.  ant.  du 

cab.  de  feu  M.  -,  Paris  1829,  m.  16  T. 

Amecourt  s.  Ponton. 

M.  Angelelli  (Bologna):  H.  Bianconi,  catal.  num.  vett.  urbium  pop.  et  regum  qui 
apud  M.  A.  Bonon.  adserv.,  Bon.  1827,  m.  2  T. 

Zeno  Apostolo  (jetzt  in  St.  Florian,  S.  867):  B.  1858,  52. 

Arigoni,  Venedig:  H.  Artgoni,  numismata  quaedam  cujuscunque  formae  et  metalli 
musei  Hon.  Arigoni  Veneti,  Tarvisii  1741-59,  4  Bde.  f.  m.  352  T.  (Bd.  II.  Kaisermedaillons); 
Sestini,  catalogus  num.  vett.  musei  Arigoniani,  Berlin  1805,  f. 

D.-G.  de  Arozarena:  Catal.  des  med.  gr.  et  rom.  compos.  la  coli,  de  M.  — ,  Paris  1867. 

Baart  de  la  Faille:  Coli,  de  monn.  ant.  grecques  rom.  et  byz.  de  Mr.  — ,  Amster- 
dam 1870. 

Badeigts  de  Laborde:  Cohen,  catalogue  1869. 

Behr:  S.  52. 

Beifort:  Katalog  m.  T. 

Bellet  de  Tavernost:  Catal.  de  la  coU.  de  B.  de  T.  de  Lyon:  Yente  20.  Fevr. 
1870.     Paris. 

Bellini:  Sestini,  lettere  (s.  u.  Ainslie). 


Benkowitz:  Sestini.  descr.  delle  medaglie  gr.  e  rom.  del  fü  B.,  Berlin  1809. 

Bentinck:  Catal.  d'une  coli,  de  med.  ant.  faite  par  la  comtesse  Douar.  de  B.,  Amster- 
dam 1787—8,  2  Bde.  u.  SuppL;  Schlichtegroll,  notice  de  la  colL  de  med.  de  B., 
München  1815. 

Bern  US  s.  Neuburg. 

Billoin:  Coli.  B.  Medailles  grecques  autonomes,  Paris  1886. 

Duc  de  Blacas  (S.  53):  Fr.  Madden,  account  of  the  roman  gold  coins  of  the 
Duke  of  Bl.,  London  1868. 

Ferd.  Bompois,  Nevers:  Coli.  F.  B.  Medailles  grecques  autonomes,  Paris  1882. 

Bondacca:  Sestini,  lettere. 

H.  de  la  Borde:  Cat.  of  a  coli,  of  greek  a.  roman  coins  a.  gems  from  the  cabinet 
of  the  late  Mr.  — ,  London  1870. 

*  B.  Borghesi:  Cataloghi  del  museo  B.  B.  Monete  greche  e  bizantine,  Mil.  1881; 
Monete  rom.  cons.  ed  imp.,  Roma  1881,  m.  2  T. 

Borgia  (Velletri):  Sestini,  lettere. 

Edw.  Bunbury  (London). 

Burckhard:  Burckhardianum  numophylacium  I.  Helmstedt  1711. 

de  Camps  (jetzt  im  Pariser  Kabinet):  Vaillant,  selectiora  numismata  in  aere  ma- 
ximi  moduli  e  museo  D.  Franc,  de  C.  et  J.  de  Wilde,  Paris  u.  Amst.  1692—95,  2  Tle.; 
Sestini,  descr.  selectiorum  numismatum  in  aere  maximi  moduli  e  mus.  olim  abb.  d.  C.  etc., 

Berlin  1808. 

Herzog  Carl  Alexander  v.  Lothringen:  Catalogus  numismatum  nummorumque  tarn 
veterum  quam  recentiorum  quos  coli.  Dux  Lotharingiae  C.  A.  Auctio  Bruxell.  a.  1781. 

Carpegna  (in  den  Vatikan):  Ph.  Bdonarroti,  osserv.  istoriche  sopra  alc.  medaglioni 
ant ,  Rom  1698;  Jos.  Monterchi,  rariora  maximi  moduli  numismata  sei.  ex  bibl.  Casp.  Car- 
pegnae,  Amsterdam  1685;  Documenti  inediti  2,  192  ff. 

Ca  sali:  Sestini,  lettere. 

Chaudoir:  Dom.  Sestini,  descr.  d'alcune  medaglie  greche  del  museo  del  sig.  Bar. 
Stanisl.  di  Ch.,  Fir.  1831,  m.  6  T,  Suppl.  Paris  o.  J. 

♦Königin  Christine  von  Schweden  (an  Odescalchi):  Havercamp,  numophylacium 
leginae  Christinae  =  medailles  de  grand  et  moyen  bronze  du  cab.  de  la  reine  Chr.,  A  la 
Haye  1742,  f.  m.  63  T.;  Effigies  Roman,  imperatorum  ex  ant.  numismatibus  quae  in  thesauro 
Christinae  reginae  ads.,  o.  J.  f.  165  T. 

0.  Codrington. 

Creuzer,  jetzt  in  Heidelberg:    S.  58.  865. 

P.  van  Damme:  Cat.  de  la  bibl.  et  du  cabinet  de  medailles  delaissees  p.  M.  P.  v.  D., 

La  Haye  1807.  r  n  t-v     r»    •    toan         o  n> 

P.  Duprö:  Descr.  des  m^d.  grecques  comp,  le  cab.  de  M.  P.  D.,  Paris  löbT,  m.  ^  i. 

Elberling,    die   wichtigsten   Exemplare   in   meiner   Sammlung   römischer  Münzen, 

Luxemb.  1871.  „ 

Enner:   Rome  de  l'Isle,   cat.  des   med.  ant.  et  mod.  med.  et  rares   du  cab.  dh., 

Paris  1788. 

Per.  Exereunetes:  Auktionskatalog,  London  1871. 
Farn  es  e  (zum  Teil  nach  Neapel),  s.  dort. 

*  Feuardent  (Paris):  Katalog  in  2  Tln.  m.  T. 

Ch.  Fischer:  Fr.  L.  Paternö,  raccolta  di  ant.  monete  apparten.  ad  imperatori  rom. 
c  byzant.  etc.  giä  fatta  da  Ch.  F.,  Palermo  1863,  m.  1  T. 

Carlo  d'Ottavio  Fontana  (Triest):  Sestintc,  descr.  d'alcune  medaglie  greche  del 
museo  di  C.  d'O.  F.  di  Trieste,  Fir.  1827-9,  3  Bde.  m.  30  T. 

*C.R.  Fox  (jetzt  in  Berlin):  Fox,  engravings  of  unedited  or  rare  greek  coins, 
1.  (Europe)  London  1856,  II.  Asia  a.  Africa  1862,  m.  18  T.;  Friedländer,  AZ.  31,  99  ff.; 
über  Fox  s.  Num.  chron.  4,  16  ff. 

Franchini:  Catal.  delle  monete  ant.  compon.  la  colL  di  Fr.  di  Genova,  Vend.  26. 
Marzo  1879,  Roma. 

Gaillard:   G.,  cat.  de  monnaies  recueillies  en  Espagne,  Paris  1844. 

J.  Gerson  da  Cunha. 

A.  J.  Glock:  CoUectio  3296  nummorum  tam  Graecorum  tam  Romanorum  A.  J. 
Glockii,  Francof.  ad  M.  1735. 

P.  F.  J.  Gosselin:  Raoul-Rochette,  notice  sur  les  coUections  numism.  de  — ,  Paris 
1830;    Cat.  des  monnaies  grecques  et  rom.  comp,  la  coli,  de  feu  M.  — ,  Paris  1864,  m.  1  T. 

B.  Grahamme:  Catal.  of  a  coli,  of  greek,  roman  a.  english  coins  a.  medals  formed 
by  B.  Gr.  of  Morphie.     Säle  4th  April  1878,  London. 
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J.  Gramm:  Catal.  num.  ant.  Graecorum  Romanorum  quae  coli.  J.  Grammius,  Kopen- 
hagen 1750. 

*  J.  Greau:  H.  Cohen,  descr.  des  med.  grecques  comp,  la  coli,  de  M.  — ,  Paris  1867, 
m.  5  T.;  desgl.  —  romaines  — ,  1869,  m.  7  T. 

H.  Greppo:  J.  de  Witte,  descr.  des  med.  et  des  ant.  du  cab.  de  l'abbe  — , 
Paris  1856. 

Guttentag:  Cat.  d'une  coli,  de  monnaies  anc.  la  plupart  rom.  de  Mr.  G.,  Bonn  1852. 
Hedervar  s.  Wiczay. 

B.  V.  Heideken:  Ad.  de  Rauch,  numi  antiq.  Hispanor.  Gallor.  Graecor.  alior.  populor. 
quos  collegit  B.  ab  H.     Auct.  22.  IX.  1845,  Berlin  1845. 

H.  Hoffmann  (Paris):  1886  versteigert  (S.  53). 

C.  G.  Hub  er:  Cat.  of  the  unique  collection  of  greek  a.  roman  coins  formed  in  thc 
Levant,  London  1862  m.  1  T. 

*  Hunter:  C.  Combe,  veterum  populorum  et  regum  qui  in  museo  Gul.  Hunteri  asserv. 
descriptio,  London  1814,  m.  T.,  vgL  J.  Friedländeb,  Wiener  num.  Ztsch.  1870,  321  ff.;  Im 
HooF,  Berl.  Ztsch.  1,  321  ff. 

Cte.  de  J  .  .  .  .:   Cat.  de  med.  ant.  gr.  et  rom.  prov.  du  cab.  de  Mr.  le    -,  Paris  1846. 

*  Imhoof-Blumer,  Winterthur:  J.,  choix  de  monnaies  grecques  de  sa  collection, 
2.  A.  Lpg.  1893,  9  T.  ohne  Text. 

Ivanoff:  Auktionskatalog  1873. 

Kircher  s.  Rom. 

Payne  Knight:  Numi  vett.  civitatum  regum  gentium  et  provinciarum  Londini  in 
Museo  P.  K.  asservati,  London  1830. 

V.  Knobeisdorf:  Cat.  de  med.  gr.  et  rom.,  Berlin  1839;  Sestini,  descr.  delle  me- 
daglie  rare  del  museo  Knobelsdorfiano,  Berlin  1804  (—  lettere  e  dissertazioni  VI.)  m.  3  T. 

*B.  Kotchoubey:  B.  Koehne,  descr.  du  musee  de  feu  le  prince  — ,  St.  Pet.  1857, 
2  Bde.  m.  28  T. 

P.  u.  J.  Lambros,  Athen. 

C.  F.  Lavy  s.  Turin. 

*  Leake  (nach  Cambridge):  W.  M.  Leake,  numismata  Hellenica,  London  1856—59, 
2  Bde.  m.  Appendix;  Ch.  Babington,  catal.  of  a  selection  from  Col.  Leake's  greek  coins, 
Cambr.  1867. 

Le  Froy:  Phil.  Venuti,  brevis  explicatio  XII  numism.  antehac  inedit.  ex  gazophy- 
lacio  Ant.  Le  Froy,  Liburni  1767. 

P.  Lemme:  F.(röhner),  Cat.  de  medailles  du  Bosphore  Cimm.  form,  la  coli,  de  J.  L. 
ä  Odessa,  Paris  1872. 

A.  Löbbecke  (Braunschweig):  L.,  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  Bd.  XVII. 

W.  Lormier:  Series  numism.  antiq.  Graecor.  et  Romanor.  etc.  q.  cong.  — ,  's  Graven- 
hag  1 759. 

Duc  de  Luynes  (nach  Paris):  ders.,  choix  de  medailles  grecques,  I.  Paris  1852, 
mit  81  T. 

de  Magnoncour:  A.  de  Longferier,  descr.  des  med.  du  cab.  de  M.  — ,  Paris 
1840,  m.  2  T. 

Man  dl  (Budapest):  Wiener  num.  Ztsch.  1891,  29  ff. 

Ph.  Margaritis:  Cat.  de  la  colL  de  med.  gr.,  rom.  et  byz.  de  — ,  Paris  1874, 
mit  3  T. 

Mead:  Museum  Meadianum,  London  1755. 

Alex.  N.  Meletopulos  (Piräus):  KiadXoyog  nav  ciQX'  vo^iafidnav  r^g  avXXoyijg 
MsXetonoi^Xov,  Athen  1884,  m.  4  T. 

J.  P.  Meynaerts:  — ,  descr.  de  sa  coli,  de  med.  ant.,  Gand  1852,  m.  2  T. 

C.  J.  Moras:  Series  numism.  antiq.  Rom  et  Graec.  etc.  e  coli.  — ,  Eltv.  1803. 

Herzog  Moritz  Wilhelm  v.  Sachsen-Zeitz  (f  1718;  nach  Dresden):  beschr.  v.  D.  Cur. 
Weidling  in  Weissenfeis. 

Marquis  de  Moustier:  H.  Hoffmann,  Cat.  des  med.  rom.  compos.  la  coli,  de  feu 
M.  le  — ,  Paris  1872,  m.  Abb. 

Munter  (Kopenhagen) :  Museum  Muenterianum  numos  ant.  continens ,  Havn. 
1836-9,  3  Tle. 

N.  Muselli:  N.  Musellius,  numism.  ant.  ab  eo  collecta  et  edita,  Verona  1751  fol. 
mit  Atlas  (Bd.  II.  III)  v.  181  T.,  Addenda  1760.     . 

Stift  Neu  bürg  bei  Heidelberg  (Baron  v.  Bemusj:  Repertorium  1,  104. 

Frz.  Neumann:  N.,  populorum  et  regum  numi  veteres  inediti,  Wien  1779. 

Duke  of  Northumberland:  W.  H.  Smyth,  descript.  catal.  of  a  cabinet  of  roman 
family  coins  belonging  to  the  D.  of  N.,  1856. 

North wick:    G.  H.  Nöhden,    select   ancient   coins  chiefly   from  Magna  Graecia  a. 


Sicily  from  the  cabinet  of  Lord  N.,  London  1824;  Cat.  of  the  first  portion  of  the  N.  col- 
lection of  coins  a.  raedals,  do.  —  second  — ,  London  1859—60. 

Odescalchi  (s.  Königin  Christine;  1794  an  den  Papst) :  Museum  Odescalchum,  Rom 
1702.  1747;  Inventar:  Documenti  inediti  4,  293  ff. 

Marchese  P.:  Katalog  der  Sammlung  römischer  Konsular-  und  Kaisermünzen  etc. 
des  Marchese  P.,  Stuttg.  1882,  m.  2  T. 

Patin:   Thesaurus  numismatum  e  musaeo  Car.  Patini,  (Amsterdam)  1672  mit  Abb. 

(römische  Münzen). 

Pellerin:    §  6  u.  (Le  Blond,)  Observ.  sur  quelques  med.  du  cab.  de  Mr.  P.,    A  la 

Haye  1771. 

Pembroke:  Thomas  Pembrochiae  comes,  numismata  antiqua,  1746,  2  Bde.  m.  T. 

J.  Perizonius:  Bibliotheca  Perizoniana,  Lugd.  1715. 

Casp.  V.  Pfau:  Catal.  numism.  antiq.  ex  coli.  C.  de  Pfau,  Stuttg.  1745. 

Mich.  Tim.  Pfeiffer:  Catalogus  numismatum  antiq.  Rom.  Graec.  gentiumque  bar- 
baric.  .  .  .  post  praemat.  obitum  .  .  .  .  M.  T.  Pfeifferi  ...  in  solidum  venum  expos.,    Ratisb. 

1773,  m.  2  T. 

Pisani,  Venedig:  A.  Mazzoleni,  numismata  aerea  maximi  mod.  e  museo  Pisano  olim 
Corrario,  Casin.  1740,  f.  m.  T.,  animadv.  1741. 

*  Vic.  de  Ponton  d'Amecourt:  Collection  de  M.  le  -.  Med.  grecques  et  rom., 
Paris  1886,  m.  T.;  Monnaies  d'or  romaines  et  byzantines,  1887,  m.  37  T. 

*A  V  Prokesch-Osten:  P.,  Inedita  seiner  Sammlung  autonomer  altgriechischer 
Münzen,  Wiener  Akad.  1859,  m.  4  T.,  AZ.  1843-48,  Wiener  Ztsch.  1870,  257  ff  T.  11.  12. 

Dr.  Ed.  Rapp:  R.,  seine  Münzsammlung,  Bonn  1874. 

V.  Rauch:  A.  v.  R.,  Berl.  Blätter  f.  Münzk.  VI  H.  2  u.  ö. ;  Mitt.  d.  numism.  Ges.  in 

Berlin  I. 

*Reichel  (Petersburg):  Katalog  in  9  Bdn. 

Graf  Renesse-Breidbach:  Mes  loisirs.  Amusemens  numism.  Oüvrage  posthume 
de  Mr.  le  comte  de  R.,  I.  Antwerpen  1835. 

L.  Reynier:  L.  R.,  pr^cis  d'une  coli,  de  med.  ant.,  Geneve  1816,  m.  T. 

Th.  Rode  (Wien):  versteigert  in  Frankfurt  1871. 

S.  Rogers:   S.  68.  .         .     .        ^^     .    ^ 

Roll  in  (Paris):  Cat.  of  the  sei.  collection  of  greek  coins  from  the  private  cabmet  of 

the  late  M.  R.  of  Paris,  London  1853. 

Romianzow,  s.  Moskau:  Descr.  d'une  med.  de  Spartocus,  roi  du  Bosphore  Cimm., 
du  cab.  Romanzoff.  Avec  suppl. :    Med.  grecques  rares  et  inedites,  Pesersb.  1824,  m.  4  T. 

J.  Sambon:  Catal.  of  greek  a.  roman  coins  belong.  to     -,  London  1872. 

Sanclementi:    Musei  Sanclementiani   numism.   selecta   regum  etc.,   Rom    1808—9, 

4  Bde.  m.  42  T.  ,  „    ,        , , 

San  Georgio:   (Rollin  et  Feuardent,)  Cat.  dune  coli,  de  med.  rom.  cons.  et  imp. 

Coli,  du  Prince  S.  G.,  Paris  1869,  m.  1  T. 

C.  de  Schackmann:  CataL  rais.  d'une  coli,  de  medailles,  Lpg.  1774. 

Schulz:  Mich.  Gottl.  Agnethler,  Schulzisches  Münz-Cabinet;  Beschr.  dess..  Halle 
1750-52,  4  Bde. 

F.  Seguin:  Selecta  num.  ant.  ex  museo  P.  Seguini,  Paris  1665,  2.  A.  1684. 

0.  Seyffer,  Stuttgart:  Merzbacher,  Verz.  d.  v.  Prof.  Dr.  Otto  S.  in  St.  hinterlassenen 
Sammlung  griech.  u.  röm.  Münzen,  München  1891,  2  Tle.  m.  T. 

*Six  van  Hilligom  (Amsterdam). 

Admiral  Spratt,  London.  j       oi    i.     • 

Stefani:   Cordero  de  Quihtino,  recensio  numorum  veterum  ap.  haeredes   btephani, 

Turin  1826.  ^        ^^^^ 

Ch.  L.  Stieglitz:  Catal.  numorum  vett.,  Lpg.  1837. 

Baron  A.  W.  Stjernstedt:  0.  Heilborn,  catal.  de  la  coli,  des  monnaies  ant. 
grecques,  rom.  et  byzant.  de  feu  — ,  Stockholm  1882. 

Stroganoff:  Tiesenhausen,  Collection  Str. 

Subhi-Pascha:C.  Sibili  an,  Collection  des  medailles  grecques  de  — ,  Const.  1 874,  m.  4  T. 

Sulz  er:  Numophylacium  Sulzerianum,  Gotha  1777. 

AL  Sutzos:  R.  num.  1869  T.  6—8. 

Tiepolo:  (P.  Fundi,)  Mus^e  Theupoli  ant.  num.,  Venedig  1736,  2  Bde. 

Thom.  Thomas:  Cat.  of  the  first  a.  second  portion  of  greek,  roman  a.  foreign  me- 
dieval  coins  a.  medals  of  the  cab.  formed  by  Th.  Th.,  London  o.  J. 

Chr  J  Thomson:  Catal.  de  la  colL  de  monnaies  de  feu  Chr.  J.  Th.,  I  1.  descr. 
des  monn.'rom.,   Copenh.  1867;  2.  descr.  d.  m.  grecques,  1869;  (in  II  1.  Byzantmer). 
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Anhang.    Antike  Numismatik.    (§  5.) 


Anhang.    Antike  Numismatik.    (§  6.) 
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Rom  1805,  2  Tle. 
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Traunfelliier:  Katalog,  Wien  1842. 

P.  Vitali:   A.  Visconti,  indicazione   delle  medaglie   ant.  del  - 

Dr.  H.  Weber  (London). 

*Leop.  Welzl  v.  Wellenheim:  Verzeichnis  d.  Münz-  u.  Medaillensammlung  des 
k.  k.  Hofrates  — ,   Wien  1844,  Bd.  I;  Synopsis  num.  ant.  ex  museo  W.  de  W.,   Wien  1845. 

V.  Werlhof  (Hannover):  H.  Hoffmann,  catal.  des  med.  grecques  et  rom.  comp,  lo 
cabinet  de  M.  de  W.,  Paris  1858. 

P.  Wesseling:  Num.  ant.  ex  museo  P.  Wesselingi,  Traj.  1765. 

J.  Whittall:  Cat.  of  a  choice  collection  of  greek  a.  roman  coins  by  J.  W.,  London 
1858;  Auktionskatalog  1884. 

Graf  Wiczay  in  Hedervär  (jetzt  in  Paris):  Wiczay,  musei  Hedowarini  in  Hungaria 
numor.  antiq.  Graec.  et  Latin,  descriptio  anecdot.  vel  parum  cognit.  ed.  Caronio,  Wien  1814, 
2  Bde.  m.  T. ;  Sestini,  descr.  delle  med.  ant.  ispane  e  greche  del  museo  Hedervariano, 
Florenz  1818—30,  7  Tle.  u.  Register,  m.  T. 

Edw.  Wigan  (das  beste  in  jetzt  London):  Head,  Num.  chron.  1873  T.  3 --5. 

Wilde:  Selecta  numism.  antiqua  ex  musaeo  J.  de  W.,  Amst.  1692,  m.  25  T.;  s.  de 

Camps. 

Fr.  Sig.  Witzleben:  Cat.  num.  aur.  arg.  aereorum  veterum,  Lpg,  1772. 

--:  Numismatum  antiquorum  sylloge ex  cimeliarchio   editoris,    London  1708, 

m.  6  T. 

— :  W.  H.  Smyth,  descr.  catal.  of  a  cabinet  of  roman  imperial  large  brass  medals, 

Bedford  1834. 

— :  J.  Sabatieb,  iconographie  dune  coli,  choisie  de  5000  med.  rom.,  byz.  et  cel- 
tiber.,  St.  Petersb.  1847,  f.  m.  vielen  T. 

— :  Cat.  of  scottish  english  roman  greek  egyptian  a.  other  coins.  Säle  12th  Jan. 
1867,  London. 

-  :    Catalog   mehrerer  reichen   Sammlungen   v.  antiken   u.  celtischen  Broncen   des 

Herrn  v.  F.,  antiken  Münzen  des  General-Konsuls  Herrn  W ,  Verst.   2.  Juni  1868, 

Budapest. 

— :  Rollin  et  Feuardent,  catal.  d'une  coli,  de  med.  grecques,  2  Tle. 

Litteratur:  Das  geöffnete  Müntz-Cabinet  sampt  Beschreibung  der  berühmtesten 
Müntz-Cabinetten,  Hamburg  1705;  Carl  Gottl.  Hirsching,  Nachrichten  v.  sehenswürdigen 
Gemälden  u.  Kupferstichsammlungen.  Münzen,  Gemmen  etc.  in  Teutschland,  Erlangen 
1786,  3  Bde.;  A.  Grenser,  Adressbuch  für  Freunde  der  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde, 
L  Frankf.  a.  M.  1884.  II.  1886;  Gnecchi,  guida  numismatica. 

5.  Die  numismatische  Litteratur  ist  natürlich  ihrerseits  meist 
nach  den  Bedürfnissen  der  Sammler  reguliert  oder  zu  Sammlungen  in  Be- 
ziehung gesetzt. 

Allgemeine  Bibliographie:  J.  G.  Lipsius,  bibhotheca  nummaria,  Lpg.  1801,  2 
Tle.,  fortgesetzt  von  J.  Leitzmann,  bibl.  numaria.  Verzeichnis  sämthcher  in  dem  Zeitraum 
1800—1866  erschienenen  Schriften  über  Münzkunde,  2.  A.,  Weissensee  1867 ;  A.  Herrera, 
bibliographie  numismatique,  Paris  1886. 

Allgemeine  Leitfäden  der  alten  N.:  *  Eckhel  (S.  864),  erster  Teil  separat 
unter  dem  Titel:  elementa  rei  numariae  veterum,  Lpg.  1842,  m.  3  T.;  H.  Rasche,  d.  Kennt- 
nis antiker  Münzen,  Nürnb.  1778—9,  3  Bde.;  G.  J.  K(olb),  traite  elem.  de  numism.  anc, 
Paris  1825,  2  Tle.  m.  8T.;  Hennin,  manuel  de  num.  anc,  Paris  1830,  2  Bde.;  J.  Y.  Aker- 
MAN,  numismatic  manual,  London  1832,  m.  7T.;  J.  Grässe,  Handbuch  der  alten  Numis- 
matik, Lpg.  1856  m.  galvanopl.  Abb. ;  K.  0.  Helbig,  zur  Orientierung  auf  d.  Gebiete  d.  alten 
Numismatik,  Dresden  1860;  Fr.  Lenormant,  monnaies  et  mädailles,  Paris  o.  J.  m.  Abb.; 
*ders.,  la  monnaie  dans  l'antiquite,  Paris,  1878--9,  3  Bde.;  *  Head,  guido  to  the  gold  and 
silver  coins  of  the  ancients,  London  1881,  m.  Abb.;  *  J.  Friedländer,  Repertorium  zur  ant. 
Num.,  hrsg.  v.  R.  Weil,  Berlin  1885;  A.  de  Barthelemy,  nouveau  manuel  de  num.  anc, 
Paris  1890,  m.  12  T. ;  Sol.  Ambrosolt,  numismatica,  Mailand  1891;  in  Lexikonform: 
J.  Chr.  Rasche,  lexicon  univ.  rei  numariae  vett.  et  praec.  Graecorum  ac  Romanorum,  Lpg. 
1785—1805,  11  Bde.  u.  3SuppL;  A.  Boutkowski,  dictionnaire  numismatique,  Paris  1877— 
1884,  3  Tle.,  (unvollendet).  Leitfäden  für  den  Handel:  H.  Cohen,  guido  de  l'acheteur 
de  med.  rom.  et  byz.,  Paris  1876 ;  Head,  the  young  collector's  hand-book  of  greek  a.  roman 
coins,  London  1883;  Al.  Boutkowski-Glinka,  petit  Mionnet  de  poche,  p.  1  —  192,  Ber- 
lin 1889. 

Zeitschriften  und  Gesellschaften:  Belgien:  Revue  de  la  numism.  beige, 
publ.  p.  R.  Chalon,  L.  de  Coster,  Ch.  Piot  et  C.  P.  Serrure,  bis  1890  8  Serien,  Brüssel  1845  ff. 
m.  Reg.:  Deutschland:  Älteste  Zeitschriften:  Annalen  der  gesamten  Numismatik,  her. 
y.  Fr.  Schlichtegroll,  I.  II  1.  Lpg.  u.  Gotha  1804-6;  Numismatische  Zeitung,  her.  v.  Leitz- 


873 


mann,  ^.«»ssen^ee  1834  ft. ;  m  Berlin:  Zeitschrift  f.  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde, 
her  v.Kohne,  .1841-6,   6  Bde.,   N.  F.  1859-62,  Berliner  Blätter  f. -,  1863-73,  6  Bde. 

R  iL^TTn*'^  '^^\l'.J^-.l'^f^!^  ^^^^^•'  E^^t^^  Jahresbericht  der  numism.  Ges. 
in  B  ?«4S'  Mitteilungen  1846-57,  Verhandlungen;  Tölken,  Progr.  d.  numism.  Ges.  in  B. 
zur   leier   des  Eckheifestes,    1845;   Festschrift   zur  Feier   des  ÖOjähr.  Bestehens  der  num. 

n  iöaq'  \a  ri  ^J^l^^^r''  ^'**^'^-  ^^^  ^^^^'"«  ^"^'  ^""2-'  Wappen-  und  Siegelkunde  in 
?«/  M~  ^:  l~^J  Hannover:  Blätter  f.  Münzkunde,  v.  H.  Grote,  Lpg  1835-44, 
4  Bde. ;  Numismat.  Anzeiger,  her.  v.  H.  Grote  u.  H.  Walte,  1868  -74,  5  Bde. ;  numismatisch- 
sphragist.  Anz.,  her^  v.  Münzforscher  verein  zu  H.,  1870-82,  12  Bde.;  München:  Mitteil, 
d.  bayer.  numism.  Ges.,  1882  ff. 

«ovo  iJ//ffVn^R^^'\?rS^  o®  la  numismatique  fran9aise,  publ.  par  Cartier  et  de  la  Saus- 
saye,  1836  ff.  20  Bde.  (21.  Bd  Register),  n.  s.  p.  p.  J.  de  Witte  et  A.  de  Longperier,  1856  ff.,  3. 
^'  P-  '^•±?^'"**'^1^T^''  ^-  Schlumberger,  E.  Babelon,  1883  ff.;  Le  Numismate,  p.  p.  H.  Hoff- 
mann, 1862  ff.;  Mälanges  de  numismatique,  v.  de  Saulcy,  Le  Maus  1874-82;  Le  moniteur 
1866TT  s  ms  ff  '  fran^aise  de  numismatique,  Annuaire  und  Comptes  rendus 

UA  ^^«ssbrittanien:  The  num.  Journal,  ed.  by  J.  Y.  Akerman,  London  1837,  2 
Bde.;  Proceedings  of  the  num.  soc.  of  London  1837-8,  1838,  m.  3  T.;  beide  verschmolzen 
zu:  Ihe  numismatic  chronicle  a.  Journal  of  the  num.  soc.  ed.  by  J.  Y.  Akerman,  W.  S. 
Vaux,  J.  Evans  a.  B.  V.  Head,  1.  S.  1838  ff.  20  Bde.  mit  Register,  n.  s.  1861  ff.,  3.  s.  1881  ff.; 
Italien:  Annah  di  numismatica,  p.  da  G.  Fiorelli,  Nap.  1851-3,  2  Bde.  m.  6  T. ; 
Kivista  dl  numism     her.  v.  Maggiore-Velgano,  L  Asti  1865;    Periodico  di  num.  e  sfragistica 

Jl888  ff      "^  ^'  ^'        ^*'''^^''   ^''*"    ^^^^  ^•'   ^'""'^^^  '^^^-  ^'  numismatica,   Milano 

Niederlande:    Tijdschrift  voor  algemeene  Munt-  en  Penningkunde,  uitg.  door  P.  0. 
van  der  Chijs,  Leiden  1833-43,  m.  Reg. 

1  o  .Österreich,  Wien:  Wiener  numism.  Monatsh.,  her.  v.  G.  A.  Egger,  1865-9  I-V 
t\  '  ^""^.^smatische  Ztsch.,  her.  v.  d.  num.  Ges.  in  W.  (Ch.  W.  Huber  u.  J.  Karabacek),  1869  ff. ; 
Jahresberichte  d.  num.  Ges.  in  W.  von  ihrem  Anfang  1870-75,  5  H.;  Klubb  der  Münz-  und 
Medaillenfreunde,  Mitteilungen  1890  ff. ;  Numismatische  Blätter,  1879  ff. 

rr..u  ^"of^?,^^'  Petersburg:  Memoiren  d.  kais.  Ges.  f.  Archäol.  u.  Num.  in  St.  Pet.,  her. 
V.  Kohne,  St.  Pet.  u.  Berlin  1847  -  52,  m.  123  T.  (franz.). 

1866-80^^°'^"'  ^^^®*^"  "^"^''^"^^*^^o  de  Valencia,  1873  ff.;  Memorial  numismatico  espauol 

Jahresbericht:    R.  Weil,  Bursians  Jahresbericht  1,  231  ff. 

Sammlungen  von  Abhandlungen  vermischten  Inhalts:   Eckhel,  numi  ve- 
teres  anecdoti    Wien  1775,  2  Tle.  m.  17  T.;    sylloge   numorum.   vett.    anecd.,   Wien    1786, 

ofi     u   ^^^''  Sestini,   lottere  e  dissertazioni  9  Bde.; di  continuazione,  Flor.  1813 

~^U;  Bart  Borghesi,  oeuvres  numismatiques  (oeuvres  compl.,  Paris  1862  ff.);  Conte  G 
KiN.  Carli,  le  sue  opere,  Mil.  1784-94,  19  Bde.;  Dumersan,  medailles  inedites,  Paris  1833; 
J.  f  RIEDLANDER  numismata  inedita,  Berlin  1840;  Grotefend,  uned.  kriech,  u.  röm.  Münzen, 
Hann.  1864,  m.  2  T.;  H.  K.  E.  Köhler,  Serapis,  Petersb.  1850  m.  10  T.;  Panofka,  dissertations 
numismatiques,  Paris  1832,  mit  1  T.;  de  luynes,  etudes  numismatiques;  Marchant,  lettres 
surla numism.  et  l'histoire,  Paris  1851;  M.Pinder,  numismata antiqua  inedita,  I.  Berlin  1834,  m.  4 
1.;  M.  PiNDER  u.  J.  Friedländer,  Beitr.  zur  älteren  Münzkunde,  H.  1.  2.  Berlin  1851  m  8  T  • 
iT^?^\"S?f°^or'  "^^"loires  de  numismatique;  F.  D.  Saulcy,  observations  numismatiques! 
Metz  1834-36,  5H.;  A.  Visconti,  mädailles  ant.  inedites,  Rom  1810  f.  (franz.  u.  ital.)  m. 
6  1.;  Waddington,  mel.  de  numism.  et  de  philol. 

6.  Weil  das  Studium  der  Numismatik  von  den  Sammlungen  abhängt, 
ist  es  natürlich,  dass  deren  Ordnung  auch  für  jenes  massgebend  ist.  Wir 
betrachten  daher  die  Münzen  und  die  darüber  veröffentlichte  Litteratur 
vom  topographischen  Standpunkte.  Vor  Eckhel  herrscht  in  der  ge- 
samten Numismatik  eine  ständische  Ordnung,  wie  sie  vor  der  Revolution 
auch  im  Leben  die  Menschen  von  einander  sonderte.  Stiegen  die  Ordner 
der  neueren  Münzen  von  den  Kaisern  bis  zu  den  freien  Städten  herunter, 
so  gliederten  die  Antiquare  meistens  Imperatores,  consules,  reges,  populi 
und  urbes.  Eckhel  führte  dagegen  die  geographische  Anordnung  von  den 
Säulen  des  Herakles  bis  Indien  und  von  da  gegen  Westen  bis  zum  Aus- 
gangspunkte durch;  nach  diesem  Systeme,  das  in  seiner  Art  auch  zu  den 
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Vorboten  der  grossen  Revolution  gehört,  sind  jetzt  die  grossen  Kabinette 
o-eordnet  und  wir  werden  uns  im  folgenden  daran  halten.  Es  steht  uns 
nicht  zu,  an  dem  praktischen  Werte  dieser  Anordnung  zu  makein ;  m 
wissenschaftlicher  Hinsicht  befriedigt  sie  jedenfalls  nur  den  Lokalhistoriker, 
während  sowohl  die  Kunstgeschichte  als  die  Weltgeschichte  zu  kurz  kom- 
men.  In  Anbetracht,  dass  die  Prägung,  wie  wir  sehen  werden,  em  wich- 
tiges Souveränitätsrecht  ist,  war  die  alte  politische  Emteilung  an  sich 
vorzuziehen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Kunstgeschichte  erlauben  wir  uns 
aber  eine  Modifikation  derselben  vorzuschlagen: 

I    lydisches  und  persisches  Reich  mit   den  Satrapien   des  letzteren; 

n.   die  selbständigen   Republiken  und   kleinen  Fürsten   mit  griechi- 
scher oder  auch  phönikischer  Amtssprache; 

III.   die  makedonische  Grossmacht  und  die  daraus  hervorgegangenen 
Reiche    sowie  der  achäische  und  ätolische  Bund; 

IV    das  Geld  der  römischen  Republik  und  ihrer  Einflusssphäre; 

V.   die   Kaiserzeit    mit    kaiserlichen,    senatorischen   und  autonomen 

Prägungen.  i?  1 1.  i 

Im  folgenden  halten    wir   uns   jedoch    ziemlich   genau   an    Eckhels 

System. 

I.  Nichtrömische  (griechische)  Münzen: 
Es  gibt  eine  einzige  brauchbare  systematische  Darstellung:  B.  V. 
Head,  historia  numorum.  Manual  of  greek  numismatics,  Oxford  1887, 
m.  Abb.;  als  Repertorium  genügte  früher:  T.  E.  Mionnet  description  de 
medailles  antiques  grecques  et  romaines,  Paris  1807-37,  6  Bde.  m.  9  Bden. 
Supplem.,  Register  und  Atlas.  Ein  neues  „Corpus  numorum  Graecorum 
hat  die  preussische  Akademie  unter  Leitung  von  Imhoof-Blumer  unter- 
nommen; hievon  ist  der  erste,  Sarmatien,  Niedermoesien  und  Thrakien  um- 
fassende Teil,  von  Pick  bearbeitet,  im  Erscheinen  begriffen,  der  zweite 
wii'd  Makedonien  umfassen. 

Älteres  Handbuch:  A.  v.  Werlhof,  Handbuch  der  griechischen  Numismatik  Han- 
nover 1850;  auch  Dumersan,  numism.  du  voyage  du  jeune  Anacharsis,  Paris  1«^4,  m- ^^  A- 
mr  den  praktischen  Gebrauch:   D.  Sestini,    classes  generales  geographiae  numismaticae  s. 

moneta  urbium  etc.,  2.  A.  Florenz  1821,  m.  4T  ;   Franc.  -^, ^,---^!«'JXh\X  U^^^^^^^^ 
matico  per  conoscere  qualunque  moneta  greca,  Nap.  1826-27    2  Bde;  Auswa^^^^^^ 
richtszwecke-  P  Gardnbr,  the  types  ot  greek  coins,  Cambr.  1883,  m.  16  1.,  iMHOoF-bLUMER, 
pttÄe  auf  ant  Münzen  helle'n.  u.  hdlenis.  Völker    Lpg.  1885;  Veröffenthchungen  verm^ 
Münzen  (die  älteren  vor  Eckhel  lassen  wweg):  J  Pellerin,  ^^/.^.^^l  ^^.^^f^^ 
Paris  1762  u.  recueil  de  medailles  de  peuples  et  de  villes,  Paris  1763    3  Bde.,   dazu  gelange 
de  diverses  med.,    1765,  2  Bde.  u.  4  Supplements  1765-6  ,  lettres  .^^'-f^lr'^^^^^^^ 
de  med.,  Frankf.  1770  u.  additions  aux  neuf  volumes,  A  1^,  ^^^^/o^^^  m^lu^^^^ 
nulorum  et  uibium  selecta  numismata  Graeca  ex  aere,  London  1812    J.  Millingen,  recueii 

rq^ques  medailles  grecques  inedites,   Rom  1812  m.  4  T     ^"^^^"*/'^°l  ^^;l''!\tLs 
and\ings,  London  1831  m.  5  T.,   sylloge  of  ancient  unedited  '^^^-%'l,f^l^^^^^^^ 
1837,  m  5  T.;  Ed.  de  Cadalvene,  recueil  de  m^d.  grecques  med.,  Paris  1828,    Se^tini    de 
scrizione  di  molte  medaglie   ant.  greche    esistenti    m   pm   musei,  tir.  1828-ÖÖ    4   eae. , 
DüMERSAN    med    in^d.   o'u  nouvellem.   expl.,    Paris  lf2,  dazu:    sur  diverses  reetific^^^^^^^^^^^^ 
1837;    J.  Y.  Akerman,    Gentleman's  magazine,    London  1835  mit  3  T.  "'  ^"^/^^f*  ^^^"«^ 
cities  and  nrinces    1843  ff.  24  Tle. ;  C.  Cavedoni,  spicilegio  numismatico    Modena  1838,  I^e 
LüY^rchokTemi^^^^^^^^^    grecques,  Paris  1840  (17  T.  ohne  Text);  (C.  Lenormant,)  Tresor 
de  numismatTque^  glyptique.     Rois  grecs,  Paris  1849;  H.  N.  Humphrey,  ancient  coins 

and  m"2' Ausg.,  Lo'nL^n  1851,  m.  Reliefabb.;  Imhoof-Blumer  monnaies^^^^^^^  publ. 
p.  racad.  r.  n^erland.,  Lpg.  1883,  m.  9  T.  u.  griechische  Münzen  Abh.  d- ba}  er  Akad^  ^^^^^^^ 
m.  14  T.;    dazu  die  Werke  über  die  Sammlungen  von  Fox  (S.  869),  Imhoof-Blumer  (b.  870) 


und  Prokesch   (S.  871).     Auf   Asien  beschränkt   sich  Maksden,   numismata   orieiitalia  illu 
strata,  London  1825,  m.  57  T.  (reproduziert  1869). 

7.  Spanien.  Hier  unterscheiden  wir  Kolonialmünzen  der  Griechen 
und  Punier  (Silberdrachmen  von  Emporiae  und  Rhoda;  verschiedenes 
Silber  in  Gades,  Silber  und  Kupfer  auf  Ebusus),  dann  die  einheimischen 
Nachahmungen  derselben,  drittens  die  römische  Währung  bei  iberischen 
(keltiberischen)  Inschriften,  viertens  Bronzemünzen  aus  dem  Bürgerkrieg 
(49 — 45),  fünftens  provinzielles  Kupfer-  und  Bronzegeld  unter  den  drei 
ersten  Kaisern.  Vielleicht  gehört  eine  Anzahl  punischer  Münzen  dem  neu- 
karthagischen Reiche  an. 

F.  H.  Florez,  medallas  de  las  colonias,  municipios  y  pueblos  antiguos  de  Espana, 
Madrid  1757 — 73,  3  Bde.,  m.  11  T. ;  de  Saulcy,  essai  de  classific.  des  monnaies  auton.  de 
l'Esp.,  Metz  1840,  m.  7  T.;  Gaillabd,  descr.  des  monnaies  espagnoles,  1848;  Alois  Heiss, 
descr.  gen.  des  monnaies  ant.  de  l'Espagne,  Paris  1870,  m.  68  T.;  A.  Delgado,  nuevo  me- 
todo  de  classiticacione  de  las  medallas  autönomas  de  Espana,  Sevilla  (Madrid)  1871 — 76, 
3  Bde  m.  Abb.  u.  2  Bde.  Atlas  (212  T.);  Zobel  de  Zangröniz,  estudio  histörico  de  la  moneda 
antigua  espanola,  Madrid  1878-80;  ders.,  über  d.  antike  Numismatik  Hispaniens,  preuss. 
Akad.  1881;  ders.,  spanische  Münzen  mit  bisher  unerklärten  Aufschriften,  Lpg.  1863,  m.  5 
T.  u.  über  die  iberischen  Inschriften,  Ztsch.  d.  deutschen  morgenl.  Ges.  XVII. ;  G.  D.  de 
Lorichs,  rech,  numismat.  conc.  princip.  les  mödailles  celtiberiennes  I.  Paris  1881,  m.  81  T. ; 
Grotes  Blätter  f.  Münzk.  4, 175  ff. ;  Boudard,  numismatique  iberienne;  Gel.  Pujol,  la  epi- 
grafia  numismatica  iberica,  Madrid  1890;  Sammlungen:  in  Spanien  (S.  868);  Wiczay: 
S.  872 ;  J.  Gaillard,  descr.  des  monnaies  esp.  et  etrang.  qui  ont  eu  cours  en  Espagne  .  .  . 
comp,  le  cab.  monet.  de  D.  Joze  Garcia  de  la  Torre,  Madrid  1852,  m.  22  T.;  A.  Del- 
gado, catal.  des  monnaies  et  des  med.  ant.  du  moyen  äge  etc.  comp,  le  cab.  numism.  de 
feu  Mr.  G.  D.  de  Lorichs,  Madrid  1857,  m.  2T.;  D.  Man.  Vidal  Quadros  y  Ramon. 
catal.  de  su  coleccion  de  monedas  y  medallas,  Barcelona  1892,  4  Bde.  m.  87  T.;  D.  Juan 
Moraleda  y  Esteban,  catal.  de  la  coleccion  de  monedas  y  medallas  antiguas  y  modernas 
espauolas,  Toledo  1893;  Emporiai:  Luynes,  Rnum.  1840;  Cavedoni,  B.  1841,  79;  Bale- 
aren:  della  Mabmora,  saggio  sopra  alc.  monete  fenicie  delle  isole  Baleari,  Turiner  Akad. 
(Bd.  38)  1834;  C.  v.  Böse,  Ztsch.  f.  Münzk.  4,  129  ff.  257  ff.;  A.  Campaner  y  Fuertes,  nu- 
mismatica balear,  Palma  1879,  m.  11  T. 

8.  Gallien.  Vor  Alexander  prägte  nur  Massalia,  welches  jeden- 
falls unter  Caesar  das  Münzrecht  verlor.  In  der  Diadochenzeit  gaben  die 
gallischen  Fürsten  Münzen  ohne  Gepräge  aus  (S.  892)  oder  imitierten 
Silbermünzen  von  Massalia,  Emporiae,  Rhoda,  Larissa  und  Rom,  der  make- 
donischen Könige  Philipp  II.  und  III.,  Alexander  und  Antigonos  Gonatas 
und  des  Paeonierfürsten  Audoleon  mit  Legenden  in  griechischer  oder  latei- 
nischer Schrift;  sie  setzten  sehr  viel  Gold  (mit  Silber  gemischt)  in  Um- 
lauf.  Die  in  Süd-  und  Mitteldeutschland,  Österreich-Ungarn,  Schweiz  und 
Oberitalien  viel  verbreiteten  „Regenbogenschüsselchen"  {guttae  Iridis) 
dürften  alle  zu  diesen  gallischen  Prägungen  zu  rechnen  sein,^)  speziell 
vielleicht  zu  den  bojischen.  Dieses  hörte  mit  der  römischen  Herrschaft 
auf,  Silber  und  Kupfer  unter  Augustus.  Lugdunum,  Nemausus,  Vienna 
und  Cabellio  emittierten  Bronzemünzen.  Die  Münzen  der  gallischen  Gegen- 
kaiser pflegt  man  der  römischen  Numismatik  zuzuteilen. 

*  Henri  de  la  Tour,  atlas  des  monnaies  gauloises,  Paris  1892,  f.  m.  55  T.  (offiziell); 
J.  Lelewel,  6tudes  numism.  type  gaulois  ou  celtique,  Brux.  1840,  mit  T. ;  Dictionnaire 
d'archdologie  celtique;  Ra.  41,  65  ff.  (Funde  am  Mont  Cesar,  Oise);  C.  Robert,  les  mon- 
naies gauloises,  Paris  1880;  L.  de  La  Saussaye,  numismatique  de  la  Gaule  Nar- 
bonnaise,  Paris  1842  m.  18  T. ;  Pelet,  essai  sur  les  medailles  de  Nemausus,  1861;  Em. 
Taillebois,   rech,  sur  la  numism.  de   la  Novempopulanie,    Mem.  du   congres   scientif.  de 


^)  Zumeist  Weissgold,  seltener  dunkles  Gold.    Ausnahmsweise  ein  silbernes  in  Würz- 
burg (bist.  Verein). 
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Dax  1883;  E.  Poncet,  niimism.  lyonnaise,  rech,  sur  les  jetons  consiilaires  de  la  ville  do 
Lyon  Paris  1883,  m.  5  T. ;  Lambert,  essai  sur  la  num.  gauloise  du  N.-E.  de  la  France, 
Paris  1844,  2  Tle.  m.  12  T.;  Al.  Hermand,  numism.  gallo-belge,  m.T.;  J.  de  Witte,  rech, 
sur  les  emp.  qui  ont  regne  dans  les  Gaules  au  IIF  siecle  de  l'ere  ehret.,  Paris  1869,  m.  1.; 
Hauptsammlungen  in  Paris,  Marseille,  St.  Germain  und  Privats.  Danicourt  m  Peronne; 
ginindlegender  Katalog  (nach  Duchalais,  1846)  E,  Mubet  et  M.  A.  Chabouillet,  catal  des 
monnaies  gauloises  de  la  bibl.  nationale.  Paris  1889;  Regenbogenschüsselchen: 
VuLPius,  CuriositätenVIl  St.  1  (m.  Abb.,  auch  über  die  ältere  Litteratur) ;  Schreibeb,  Taschen- 
buch f.  Süddeutschland  III.  m.  T.  und  R.  num.  1836;  Streber,  über  die  Regenbogenschüsseln, 
Abh  d  bayer.  Akademie  IX  1.  3.  (1860.  1862);  Pichler,  Repertorium  der  steierischen  Münz- 
kunde 1,  111  ff.;  Promis,  Turiner  Akademie  1865  (über  den  Fund  von  Vercelli,  vgl.  Fried- 
länder, Berl.  Blätter  z.  Münzk.  III  H.  2  u.  B.  1866,  187);  über  die  Inschriften  Mommsen,  Mit- 
teil, der  antiq.  Ges.  in  Zürich  7,  242  ff. ;  Ph.  Diss,  Beitrag  z.  Bestimmung  des  Goldgewichts  d. 
sogen.  Regenb.,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Akad.  1861,  m.  1  T. 

9.  Britannien.  Hier  gibt  es  nur  im  Süden  Nachahmungen  von 
gallischen  und  römischen  Geprägen,  die  mit  Claudius  aufhören. 

RüDiNG,  annals  of  the  coinage  of  Great  Britain,  London  n838;  Evans,  ancient  british 
coins,  London  1864  u.  Num.  chron.  1880. 

10.  Italien  zerfällt,  da  Oberitalien  nicht  in  Betracht  kommt  und 
das  römische  Silbergeld  gesondert  behandelt  wird,  in  drei  Hauptgebiete, 
nämlich  Etrurien,  das  mittelitalische  Gebiet  des  aes  grave  und  das  von 
den  Griechen  beherrschte  Unteritalien. 

Carelli,  numorum  Italiae  veteris  tabulae  CCII  ed.  Cavedoni,  Lpg.  1850;  Sambon, 
monnaies  de  la  presquile  italique,  Neapel  1870;  J.  Millingen,  consid.  sur  la  num.  de  l'an- 
cienne  Italie,  Florenz  1841,  m.  Suppl.  .1844;  Fiorelli,  monete  inedite  dell'  It.  antica, 
Neapel  1844 ;  Gabrucci,  le  monete  dell'  Italia  antica,  Rom  1885,  f.  2  Bde.  m.  125  T. ;  M. 
Soutzo,  introduction  ä  l'etude  des  monnaies  de  l'Italie  antique,  Paris  1890:  Hauptsamm- 
lung im  brittischen  Museum  (Katalog  S.  866);  Berliner  Katalog  111  1.;  erste  Samml.  Carelli 
1808  an  König  Joseph  Napoleon,  2.  Samml.,  Inventar  Documenti  inediti  3,  377  ff.;  Ges.  Ca- 
puti:  Tom.  Capo,  catal.  delle  monete  prim.  d'Italia,  rom.,  cons.,  imp.  del  dott.  C.  C.,  Rom  1892. 

11.  In  Etrurien  prägten  Populonia  und  andere  Städte  Gold,  Silber 
und  Kupfer  nach  verschiedenen  Währungen;  die  Münzbilder  sind  griechisch, 
die  Legenden  etruskisch. 

Deecke,  etruskische  Forschungen.  Heft  IL;  Periodico  di  numism.  VI  m.  T.  3;  Ra.  38, 
28  ff.  T.  16-  18;  Garrucci,  Ann.  de  num.  1884;  Vetulonia:  Falchi,  Ann.  de  num.  1884, 
193  ff.  281  ff.  1885,  5  ff.     Über  die  Inschriften  Casati,  Rnum.  1885. 

12.  Mittelitalien  weist  in  Umbrien  das  gegossene  und  geprägte 
Kupfer  von  Iguvium  und  Tuder  (mit  umbrischer  Legende)  und  das  sohlechte 
der  römischen  Kolonie  Ariminum  auf.  In  Picenum  prägte  das  griechische 
Ankona  nur  ausnahmsweise;  die  römischen  Kolonien  Firmum  und  Hatria 
hatten  aes  grave;  vielleicht  gehört  das  mit  A  bezeichnete  nach  Asculum. 
Latium  besitzt  mit  Sicherheit  nur  die  Silbermünzen  von  Alba  Fucentis, 
Aquinum,  Cora  und  Signia;  es  gibt  aber  zahlreiches  aes  grave  (teilweise 
mit  der  Inschrift  KOMANOM),  welches  in  Mittelitalien  geprägt  scheint. 
Samnium  entbehrte  vor  der  römischen  Herrschaft  der  Münzen,  hat  also 
nur  halboskische  Bronzen  der  Kolonien  Aesernia  und  Benevent,  sowie 
rein  oskische  von  Aquilonia  und  Telesia;  anderes  ist  zweifelhaft.  Im 
Frentanerland  prägte  unter  den  Römern  zuerst  Larinum  mit  griechischer 
Inschrift  Bronzen,  dann  sowohl  die  Stadt  als  das  Land  mit  oskischen  In- 
schriften. Zur  Zeit  des  Bundesgenossenkrieges  prägten  die  Verbündeten 
im  Namen  von  „Italia"  mit  oskischen  oder  lateinischen  Legenden  und 
alphabetisch  fortlaufenden  Marken  der  Prägestätten. 

Die  Litteratur  über  das  aes  grave  ist  §  66  angeführt;  J.  Friedländer,  d.  oskischen 


Münzen,  Lpg.  1850;  Bundesgenossenkrieg:  P.  Merimee,  Rnum.  1845,  77  ff.  T.  3—5 ;  Bom- 
pois,  les  types  mon^taires  de  la  guerre  sociale,  Paris  1873;  Atrium:  Melc.  Delfico,  della 
ant.  numismatica  d.  citta  d.  Atri  nel  Piceno,  Neapel  1826,  f. 

13.  Unteritalien  ist  reich  an  schönen  Münzen,  welche  meistens 
griechische  Inschriften  tragen ;  die  höchste  Blüte  fällt  in  die  Zeit  zwischen 
Alexander  und  dem  hannibalischen  Kriege.  In  Kampanien  beginnt  Cumae 
die  Silberprägung;  Neapolis,  die  bedeutendste  Münzstätte  des  Landes,  ver- 
sorgt den  Bund  der  Kampanier  mit  Silbergeld,  nach  338  verbreitet  sich 
das  römischkampanische  Bundesgeld  mit  der  Inschrift  ROMA(NO),  schon 
268  hören  jedoch  Gold  und  Silber  auf.  Neben  diesen  Landesmünzen 
gehen  das  griechische  und  oskische  Stadtgeld  und  das  Kupfer  mittelitali- 
scher Art  einher.  In  Apulien  beginnt  um  300  die  einheimische  Prägung 
nach  tarentinischem  Muster,  weicht  aber  später  allmählich  dem  aes  grave. 
Man  trennt  von  diesem  Lande  Kalabrien,  in  welchem  Tarent  ausschliess- 
lich vorherrscht;  sonst  gibt  es,  falls  nicht  Silbermünzen  nach  Baletium 
gehören,  nur  Erz.  In  Lukanien  folgen  auf  die  griechischen  Münzen  im 
dritten  Jahrundert  lukanische  (mit  griechischer  Legende)  und  auf  diese 
das  Erz  der  römischen  Kolonien  Paestum  und  Copia.  In  Bruttium  wieder- 
holt sich  dieser  Wechsel,  nur  dass  Rhegion  bis  zum  Ende  sein  Münzrecht 
behauptet. 

Prosper  Parisius,  rariora  Magnae  Graeciae  numismata,  o.  0.  1683,  f.  m.  13  T.;  F. 
M.  Avellino,  opere  3,  122  ff.;  Raoul-Rochette,  type  des  monn.  de  Caulonia  et  de  qq.  autres 
med.  de  la  Gr.  Gr.  et  de  la  Sicile,  Paris  1840  m.  3  T. ;  Nöhden,  specimen  of  ancient  coins 
of  Magna  Grecia  and  Sicily,  London  1826  f.  m,  T. ;  L.  Sambon,  recherches  sur  les  anc.  mon- 
naies de  ritalie  märidionale,  Neapel  1863;  Sammlung  Northwick  S.  870;  Campanien: 
Friedländer,  Wiener  Ztsch.  1869,  257  ff.  (Bronzen);  über  die  Bundesmünzen  Imhoof,  Wiener 
Ztsch.  1886,  222  ff.;  Allifae  u.  Fistelia:  Dressel,  Hist.  u.  phil.  Aufs.  E.  Curtius  gew.  S.  250 
ff.;  Fensernia  u.  Hyria:  Imhoof,  Wiener  Ztsch.  1886,  214  ff'.;  Apulien:  G.  Ricoio,  le  mo- 
nete attrib.  alla  zecca  dell'  ant.  cittä  di  Luceria,  Neapel  1846,  m.  5  T. ;  F.  M.  Avellino, 
Rubastinorum  numorum  catalogus,  Neapel  1844;  Tarent:  Raoul-Rochette,  M^m.  de  l'acad. 
des  inscr.  XIV  (1845)  m.  5  T. ;  de  Luynes,  A.  1830,  337  ff. :  Arth.  J.  Evans,  the  horsemen 
of  Tarentum,  London  1889,  aus  Num.  chron.  1889,  1  ff.;  Erzbischöfliche  Sammlung  in  Brin- 
disi;  Lukanien:  D.  Magnani,  Lucania  numismatica,  Rom  1775,  m.  50  T. ;  Bruttium: 
Magnani,  Bruttia  numismatica,  Rom  1773  f. ;  J.  v.  Streber,  über  d.  Münzen  v.  Kaulonia, 
bayer.  Akad.  1838  m.  T. ;  Panofka,  AZ.  1843,  165  ff. :  Rhegion:  Garrucci,  Ann.  d. 
num.  1882. 

14.  Sizilien.  Die  erste  Hauptperiode  reicht  bis  zum  Ende  des 
punischen  Krieges.  Drei  Nationen  machen  sich  bemerkbar,  vorab  die 
Griechen,  dann  die  Siculer,  welche  schon  vor  dem  Perserkriege  Silber  zu 
prägen  beginnen  und  die  Punier  in  Motye,  Minoa  und  Panormus.  Das 
Münzwesen  der  Griechen  passt  sich  der  wechselvollen  politischen  Geschichte 
der  Insel  und  namentlich  den  Schicksalen  von  Syrakus  an,  weshalb  die 
Geschichtsschreiber  Siciliens  fortwährend  auf  die  Numismatik  Bezug  neh- 
men. Nach  241  bleibt  nur  die  Selbständigkeit  von  Syrakus  übrig,  aber 
auch  diese  nur  bis  210;  die  Römer  gestatten  einer  Menge  von  Städten, 
Scheidemünze  zu  prägen.  Lipara  übt  nur  etwa  350—300  selbständiges 
Münzrecht  aus  und  prägt  unter  den  Römern  Erz. 

Vgl.  zu  §  13;  ferner  Phil.  Parutae  (Palermo  1612,  f.)  et  Augustini  Sicilia  numis- 
matica, Leiden  1723,  m.  T. ;  Castellüs  de  Turri  Mutia  (Torremuzza),  Siciliae  populorum 
et  urbiura  veteres  nummi,  Panorm.  1781 — 91,  f.  c.  2  auctariis;  A.  Salinas,  le  monete  delle 
ant.  cittä  di  Sicilia,  Palermo  1871,  f.  6H. ;  Landolina-Paternö,  ricerche  num.  sull'ant.  Si- 
cilia, 1870 — 74,  3  H.  m.  T.  u.  illustr.  storica  sulle  monete  dell'  ant.  S.,  m.  T.;  ders.,  monete 
consolari  sicule,  1852;  H.  Forcella,  numismata  aliquot  Sicula,  Neapel  1825,  m.  3  T. ;   Oc- 
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TAVE  Erbiceano,  sicüische  Kunst  auf  Münzen,  Diss.  v.  Erlangen  1892;  Holm,  ^eschichte 
Siciliens;  Alaisa:  G.  Romano,  monete  romano-sicule  del  municipio  di  Al^sa  i|al.  1855; 
Catana:  Holm,  das  alte  Catania,  Lübeck  1873;  Gela:  Schubring,  ß?r^  B1/- ^y"^*^- ^V 
Kamarina:  Stuart  Poole,  Tr.  of  the  r.  soc.  of  lit.  X,  3 ;  Schubring,  Philol.  32,  490  ft. ;  A. 
Salinas,  sul  tipo  de'  tetradrachmi  di  Segesta,  Fir.  1871,  m.  2T.;  Imhoof-Blumer,  d. 
Münzen  V.  Selinunt  und  ihre  Typen,  Winterthur  1872;  Syrakus:  de  Luynes  Rnum. 
1843-  B  V.  Head,  on  the  chronological  sequence  of  the  coins  of  Syracuse,  London  1874  aus 
der  Nura.  chron.  1874,  m.  14  T.;  vgl.  Holm,  Berl.  Ztsch.  2,  334  ff.;  G.  Hültsch,  de  Dama- 
reteo  argenteo  Svracus.  nuinmo,  Dresden  1862,  m.  T.;  G.  Ugdülena,  sulle  monete  punico- 
sicule,  Palermo  1857,  m.  2  T. ;  Lipara:  C.  Cavedoni,  monete  ant.  dell  isola  di  Lipari, 
Modena  1869;  Sammlungen  in  London  (S.  866) ;  Syrakus;  s.  auch  Zacharias,  numotheca 
numismatica  Catanorum,  Dresden  1842.  6  H.  m.  T.;  ehemals  Sammlungen  Torremuzza  m 
Palermo  (2.  an  Northwick,  S.  870):  s.  o. ;  Carelli,  elogio  di  T.,  Palermo  1794. 

15.  lUyrien.  In  den  Kolonien  werden  seit  dem  vierten  Jahrhundert 
korkyräische  und  korinthische  Typen  nachgeahmt.  Unter  dem  Schutze 
der  Römer  (230—168)  prägen  mehrere  Orte  nach  römischem  Muster.  Nur 
einige  „Könige"  haben  Münzen  hinterlassen.  Die  kaiserlichen  Bronzen 
sind  spärlich.  Das  nördlich  sich  anschliessende  Pannonien  imitierte  zur 
Zeit  seiner  Selbständigkeit  römische  Denare. 

Katalog  von  London  S.  866;  A.  J.  Evans,  Num.  chron.  1880,  269  ff.;  Sammlungen 
Bol  auf  Brazza,  Boglic  und  Jos.  Machiedo  auf  Lesina;  Pelagia,  Damastion,  Sarnoa:  Im- 
HooF,  Berl.  Ztsch.  1,  99  ff.  T.  5;  Pannonien:  Wiener  Ztsch.  1871,  595  f. 

16.  Makedonien.  Bis  auf  Philipp  war  das  Münzwesen,  wie  das 
Land  selbst,  sehr  zersplittert;  Hervorhebung  verdient  die  Goldprägung  von 
Eion  (Elektron)  und  Chalkidike.  Philipp  vereinigt  die  Prägung  und  legt 
die  wichtige  Münzstätte  Philippi  an;  nur  das  paeonische  Königtum  be- 
hauptet sich  359—286.  Alexanders  Prägung  greift  natürlich  über  die 
Grenzen  Makedoniens  weit  hinaus  und  hat  verschiedene  lokale  Unterschiede. 
Bis  146  bHeb  das  Silbergeld  national,  dann  tritt  die  städtische  und  pro- 
vinzielle Scheidemünze  ein.  Zur  Zeit  der  römischen  Bürgerkriege  schmei- 
chelten die  römischen  Generäle    den  Makedoniern   durch  lokales  Gepräge. 

Gessner,  numismata  regum  Macedoniae  omnia,  Zürich  1738,  f.  ;'L.  Müller,  numis- 
matique  d'Alexandre  le  Grand,  Kopenh.  1855,  Nachträge  von  Prokesoh,  Wiener  Ztsch. 
1869,  31  ff.,  1871,  51  ff.;  Bunbury,  Num.  chron.  1868.  1883;  H.  F.  Bompois,  examen  chronol. 
des  monnaies  frappees  par  la  communaute  des  Macedoniens  avant  pendant  et  apres  la 
conquete  rom.,  Paris  1876,  m.  5  T. ;  Bürgerkriege:  Friedländer,  B.  1870,  193  ff.; 
Sammlungen  in  London  (S.  866);  Berliner  Katalog  Bd.  IL;  Cousinery  (jetzt  in  München): 
C,  voyage  dans  la  Macedoine,  Paris  1831,  2  Bde.;  Ichnai:  Bompois,  expl.  d'un  didrachme 
inddit  de  la  ville  d'Jchnae,  Paris  1874;  Paeonien:  Beriiner  Katalog  2,  1  ff. 

17.  Thrakien.  Von  den  griechischen  Staaten  behaupteten  nur  Maro- 
neia  und  Byzanz  ihr  volles  Münzrecht  über  Philipps  Zeit  hinaus.  Die 
Einheimischen  imitierten  thasische  Münzen.  Noch  im  fünften  Jahrhundert 
beginnen  die  Fürsten  der  Odrysen  und  anderer  Stämme  Münzen  zu 
schlagen;  Epoche  machen  die  schönen  Gepräge  des  Lysimachos.  Nördlich 
vom  Balkan  gibt  es  nur  griechische  Städtemünzen.  Von  den  Inseln  prägte 
Thasos  am  frühesten  und  meisten,  Samothrake  etwas  später;  Imbros  und 
Lemnos  hatten  nur  Scheidemünze. 

L.  Müller,  den  thraciske  konge  Lysimachus'  mynter,  1857,  m.  9  T.  =  d.  Münzen 
d.  thrakischen  Königs  Lysimachus,  Kopenh.  1858 ;  Gary,  histoire  des  rois  de  Thrace  et  de 
ceux  du  Bosphore  Cimmerieu  eclaircie  par  les  medailles,  Paris  1752,  m.  6T.;  H.  F.  Bom- 
pois, lettre  ä  M.  W.  H.  Waddington  sur  quelques  monnaies  anepigraphes  attribuees  indfi- 
ment  ä  la  ville  de  Maronea  en  Thrace,  Paris  1878  m.  Abb. ;  Wieseler,  Bemerk,  z.  einigen 
thrakischen  und  mösischen  Münzen,  Gott.  Nachr.  1880,  Nr.  1 ;  Katalog  von  London  S.  866 ; 
Berliner  Katalog  Bd.  I. 
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18.  Epirus.  Abgesehen  von  der  Scheidemünze  weist  dieses  Land 
Geld  von  Ambrakia,  den  Molossern  und  „den  Epeiroten"  auf;  die  unter- 
nehmungslustigen Könige  Alexandres  und  Pyrrhos  (342—272)  mögen  ihre 
teilweise  sehr  schönen  Stücke  in  Italien  ausgegeben  haben ;  dann  kommen 
Landes-  und  Städtemünzen  neben  einander.  Die  Kaiserzeit  ist  wieder 
schlecht  vertreten.  Kerkyra  weist  eine  reiche  vollständige  Serie  vom 
sechsten  Jahrhundert  bis  auf  Caracalla  auf. 

Katalog  von  London  S.  866.  Kerkyra:  17.  Accfungog,  xccrdXoyog  raiv  (toxaluiv  vofiia- 
judicoy  tüjy  vrjabw  KegxvQug  Aevxddog  ^l^dx7]g  K6(pcdXt]yUcg  Zaxvy&ov  xcd  Kv&tjgajy,  Athen 
1878  m.  6  T. ;  M.  Oeoroxt],  enixQLGig  im  tieqio&mv  xipvHp  xov  Au^tjqov  vofÄia^axu  xai  fie- 
td'kXia  rijg  sntavrjaov  noht.,  Kegxvgcc  1885. 

19.  Thessalien.  Hier  bildet  das  Jahr  196  einen  Markstein,  insofern 
vorher  hauptsächlich  Städtemünzen,  nachher  aber  Landschaftsmünzen  (ab- 
gesehen von  Larissa)  geprägt  wurden.  Aus  der  Kaiserzeit  gibt  es  auf- 
fallend wenig  Kupfergeld.  Zu  Thessalien  rechnet  man  die  Bronzen  von 
Halonesos,  Ikos,  Peparethos  und  Skiathos. 

Katalog  von  London:  S.  866.  Kierion:  Bompois,  obs.  sur  un  didrachme  medit  de 
la  ville  de  Ci^rium,  Paris  1876;  Methydrion:  Imhoof,  Berl.  Ztsch.  1,93  ff.;  Bundes- 
münzen: Weil,  das.  1,  172  if. 

20.  Akarnanien  ist  in  den  Münzen  anfangs  von  Korinth  ganz  ab- 
hängig ;  neben  dein  städtischen  gibt  es  Bundesgeld,  Leukas  behauptet  den 
ersten  Platz. 

Katalog  von  London  S.  866;  Imhoof-Blumer,  Wiener  numism.  Ztsch.  10,  1-180; 
Rathgeber,  Münzen  der  Oeniaden  in  Akarnanien,  Allg.  Encykl.  d.  Wiss.  III  2,  94  ff. 

21.  Aetolien  hat  nur  Bundesmünzen  (ca.  300—168),  nicht  einmal 
städtisches  Kupfergeld. 

Katalog  von  London  S.  866. 

22.  Lokris.  Die  Opuntier  prägten  Bundesmünzen.  Einige  Städte 
gaben  vor  der  römischen  Herrschaft  Bronzen  aus,  Thronion  ausnahms- 
weise Silber.     Später  verschwinden  die  autonomen  Münzen. 

Katalog  von  London  S.  866. 

23.  Phokis.  Der  Bund  im  allgemeinen  als  auch  einzelne  Städte 
prägten  Geld.  Am  meisten  gab  ersterer  während  des  dritten  heiligen 
Krieges  aus.  Die  Geschichtsschreiber  i)  heben  die  Goldstücke  hervor, 
deren  Metall  aus  den  Tempelschätzen  stammte.  In  Delphi  wurden  Münzen 
sowohl  im  Namen  der  Gemeinde  als  auch  zeitweise  in  dem  der  Amphik- 
tionen  geschlagen;    Hadrian   erneuerte   das  Münzrecht  des  heiligen  Ortes. 

Katalog  von  London  S.  866;  Svoronos,  Bch.  1894;  Delphi:  Imhoof,  Berl.  Ztsch. 
1,115  ff. 

24-.  Böotien.  Auch  hier  tragen  die  Silbermünzen  sowohl  den  Namen 
des  Bundes  als  den  der  einzelnen  Staaten;  erst  durch  den  Sieg  von  Leuktra 
fällt  jenem  das  Monopol  zu,  das  er  bis  27  v.  Chr.  behauptet.  In  der  Kaiser- 
zeit prägen  noch  Theben,  Tanagra  und  Thespiae. 

Imhoof-Blumer,  Wiener  Num.  Ztsch.  III  (1871),  321  ff.,  dazu  V.  (1873)  IX  (1877); 
zur  Münzkunde  u.  Paläogr.  Böotiens,  1872;  B.  V.  Head,  history  of  the  coinage  of  Boeotia, 
Num.  ehr.  1881  m.  T. ;  Katalog  von  London  S.  866. 

25.  Euboea.  Die  ältere  Münzgeschichte  ist  vielfach  unsicher;  nur 
Chalkis  und  Eretria  sind  für  die  vorpersische  Zeit  als  Prägestätten  von 

')  Diodor.  16,  33,  2.  36,  1. 
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weissgoldenen   und  silbernen  Münzen   sicher  bezeugt.     Später  tritt  Kary- 
stos  an  die  Spitze.    Unter  den  Kaisern  gibt  es  Bronzen  von  drei  Städten. 

Imhoof-Blumer,  Monatsber.  d.  preuss.  Akad.  1881;  Katalog  von  London  (Central 
Gr.)  S.  866. 

26.  Attika.  Ob  die  erhaltenen  athenischen  Münzen  bis  auf  Solon 
oder  nur  auf  die  Peisistratidenzeit  zurückgehen,  ist  noch  nicht  bestimmt. 
Nachmals  sahen  die  Athener  mehr  auf  Konservierung  der  alten  Typen 
einschliesslich  der  Inschrift  A0E  als  auf  Schönheit.  Im  Jahre  86  hört 
die  athenische  Münzreihe  auf;  es  wird  vermutet,  dass  Hadrian  der  Stadt 
das  Münzrecht  wieder  verlieh  mit  dem  Privileg,  das  Bild  des  Kaisers  weg- 
zulassen. Zeitweise  hatten  Eleusis,  Oropos  und  Salamis  etwas  Scheide- 
münze ausgegeben. 

Cavedoni,  osserv.  sopra  le  ant.  monete  di  Atene ;  E.  Beule,  les  monnaies  d'Athenes, 
Paris  1858;  G.  Rathgeber,  99  silberne  Münzen  der  Athenaier,  Weissensee  1858;  E.  Bessy, 
monnaie  de  cuivre  d'Athenes  (SA.) ;  C.  L.  Grotefend,  chronol.  Anordnung  d.  athen.  Silber- 
münzen, Hann.  1872;  J.  G.  Droysen,  z.  Münzwesen  Athens,  Sitzimgaber.  der  preuss. 
Akad.  1882. 

27.  Megaris.  Das  Land  ist  bis  243  einheitlich  und  selbständig,  tritt 
dann,  in  Megara  und  Pagai  gespalten,  dem  achäischen  Münzbund  (§  32) 
bei;  unter   den   Antoninen,   wie   es   scheint,   erhalten   die    drei  Orte    des 

Ländchens  das  Münzrecht. 

Katalog  von  London  S.  866. 

28.  Aigina.  Pheidon  von  Argos  soll  die  frühesten  Münzen  des  eigent- 
lichen Griechenlands  auf  Aigina  geprägt  haben.')  Wir  haben  auch  kaum 
ältere;  die  Schildkrötenmünzen  reichen  (mit  Ausnahme  der  Pause  von  431 
—404)  bis  zum  Untergang  der  griechischen  Freiheit.    Erst  unter  Severus 

beginnt  die  Prägung  wieder. 
Katalog  von  London  S.  866. 

29.  Peloponnes. 

'liodyy.  77.  Accjungog,  dgxttia  eÄA.  vo^ia^axa.  'AvayQacpij  rvHy  vofiia^uaTüjy  r^g  xvqlag 
'EUddog,  III.  ne'koTiovvr^aoq,  Athen  1891,  m.  16  T. 

30.  Korinth.  Die  korinthischen  Münzen  sind  ebenfalls  sehr  alt  und 
frühzeitig  weit  verbreitet,  ja  mehr  kopiert  als  wohl  irgend  eine  andere 
Münzsorte.  Von  Cäsar  bis  Gordian  IIL  reichen  die  zahlreichen  Bronzen 
der  Colonia  Julia. 

E.  CüRTius,  Hermes  10,  215  ff. ;  Katalog  von  London  S.  866. 

31.  Phleius  und  Sikyon.  Die  Städtemünzen  reichen  bis  zum  Jahre 
322 ;  Sikyon  wird  dann  makedonische  Münzstätte  mit  Alexandertypen  und 
tritt  hierauf  in  den  achäischen  Bund  ein.  Kupfermünzen  beginnen  unter 
Severus,  resp.  Domitian. 

A.  1830,  336  ff.;  Katalog  von  London  S.  866. 

32.  Achaia.  Das  ältere  Geld  bedeutet  wenig;  dagegen  emittierten 
die  Glieder  des  achäischen  Bundes  viele  Münzen  mit  feststehenden  Bil- 
dern: Auf  der  einen  Seite  sieht  man  den  nach  rechts  gekehrten  bekränzten 
Kopf  des  Zeus  Homagyrios  und  auf  der  llückseite  ein  aus  A  und  X  zu- 
sammengesetztes Monogramm  in   Kranz.     Hier   stehen   auch    die  Zeichen 


»)  Ephorus  bei  Strab.  8,  358;  Parische  Chronik  Z.  45. 
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von  Städten  oder  Beamten ;  auf  den  Bronzemünzen  ist  AXJIQN  APFEIÜN 
u.  dgl.  ausgeschrieben. 

Über  die  Bundesmünzen:  Sestini,  sopra  le  medaglie  ant.  relative  alla  confederazione 
degli  Achei,  Mailand  1817  m.  3  T. ;  Cousinery,  sur  les  monnaies  d'argent  de  la  ligue 
achäenne;  Leicester  Warren,  greek  föderal  coinage,  London  1863  u.  Num.  chron.  1864, 
77  ff.;  P.  Lambros,  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  2,  160  ff.;  R.  Weil  das.  1882,  199  ff.;  Ch.  F.  Beller- 
mann, über  eine  seltene  Erzmünze  mit  dem  Monogramm  des  achäischen  Bundesgeldes, 
Bonn  1859,  m.  1  T.,  vgl.  Friedländer,  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  2,  246  ff.  Bei  Patras  wurden  in 
einem  Topf  20000  achäische  Münzen  gefunden. 

33.  Elis.  Die  Silbermünzen  nehmen  unter  den  festländischen  einen 
hohen  Platz  ein.  Für  kurze  Zeit  prägten  die  Pisaten  kleine  Goldmünzen. 
Unter  Hadrian  beginnen  die  Bronzemünzen  wieder,  wovon  einige  die  be- 
kannten Abbildungen  des  Zeusbildes  (S.  594,  7)  bringen.  Zu  Elis  rechnet 
man  Kephallenia,  Ithaka  und  Zakynthos. 

Elis:  P.  Gardker,  the  coins  of  Elis,  Num.  chron.  1879  (1880),  221ff.  m.  6T.; 
Olympia:  E.  Curtius,  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  2,  265  ff.;  C.  P.  de  Bosset,  sur  les  m^dailles 
ant.  des  lies  de  Cephalonie  et  d'Ithaque,  London  1815,  m.  5  T. ;  Num.  Ztg.  1837;  JI.  Ad^- 
TTQog  u.  Q€OT6x7]g  (s.  u.  Kerkyra);  Zakynthos:  Gardner,  Num.  chron.  1885,  81  ff.  T.  3—5. 

34.  Messenia.  Die  Bundesmünzen  beginnen  im  Jahre  369.  Zeitweise 
prägten  Korone  und  Mothone  selbständig.  Unter  der  afrikanischen  Dy- 
nastie hatten  alle  Städte  das  Münzrecht. 

36.  Lakedaimon  begann,  abgesehen  von  den  verschollenen  Eisen- 
münzen, erst  im  dritten  Jahrhundert  zu  prägen,  behielt  aber  dieses  Recht 
fort  und  fort;  im  zweiten  Jahrhundert  scheint  sich  Kythera  abgezweigt 
zu  haben ;  unter  den  Afrikanern  gaben  wieder  die  einzelnen  Städte  Scheide- 
münze aus. 

BoMPois,  et.  hist.  et  crit.  des  portraits  attribu^s  a  Cl^omene  III.,  roi  de  Lacödemone, 
Paris  1870. 

36.  Argolis.  Hier  prägten  die  einzelnen  Städte  und  erhielten  im 
Laufe  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  wieder  das  Münzrecht.  Die  alten 
Städte  Methana,  Mideia  und  Tiryns  gaben  nur  vorübergehend  Scheide- 
münze aus. 

Imhoof,  Num.  Ztsch.  3,  401  ff. 

37.  Arkadien.  Neben  den  Städtemünzen  kursierte  zahlreiches  Bun- 
desgeld, bis  im  achäischen  Bund  erstere  durchdrangen.  Unter  Severus 
fing  die  Münzprägung  wieder  an. 

A.  V.  Sallet,  Ztsch.  f.  Num.  2,  139  ff.;  Friedländer,  das.  2,  246  ff.;  Imhoof,  das.  3, 
289  ff.;  Weil,  das.  9,  18  ff.;  Psophis  u.  Thelpusa:  Imhoof,  das.  1,  117  ff. 

38.  Kreta.  Die  Numismatik  der  grossen  Insel  ist  durch  die  zahl- 
reichen Städte  sehr  zersplittert;  sie  hat  das  besondere,  dass  mehrere  kre- 
tische Städte  unter  den  Kaisern  auch  Silbergeld  ausgeben  durften. 

W.  Wroth,  Num.  chron.  1884,  1  ff.;  Londoner  Katalog  S.  866;  J.  N.  Svokonos,  nu- 
mismatique  de  la  Crete  ancienne,  I.  Mäcon  1890,  m.  35  T.;  Babelon,  Rnum.  1885;  Bien- 
nos:  naqpaaaög  3,  516  ff.  m.  Abb. 

39.  Inseln  des  ägäischen  Meeres.  Nur  ein  Teil  der  Inseln  und  der 
einzelnen  Städte  prägt  Geld;  während  der  Diadochenkriege  verfällt  Wohl- 
stand und  Freiheit  und  es  gibt  nur  mehr  Scheidemünze,  die  sich  bis 
Caracalla  erhält.     Die  Zugehörigkeit  vieler  Münzen  ist  bestritten. 

BoRRELL,  Num.  chron.  5,173  ff.  u.  Imhoof-Blumer's  Werke;  Katalog  von  London 
S.  866;  Nachtläge  aus  Paris:  Am.  J.  3,75  ff.;  Sammlung  Leake  (Abt.:  Insular  Greece> 
S.  870;    Amorgos:    P.  Lambros,    vo^iaucaa  Ti]g  PTJaov  'AfxoQyov,   Athen  1870,  m.  T.  (E«. 
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gg.^  Anhang.    Antike  Numismatik.    (§§  40-45.) 

'''''  40  ^Bosporus,  Kolchis,  Pontus  und  Südrussland.  Die  städtische 
Münzpiä™  gewinnt  erst  in  der  Kaiserzeit  Bedeutung.  Im  Verkehr  m>t 
TnA  heuern  verfallen  skythische  Stämme  und  Könige  auf  eigenes  Geld^ 
£  tSTon  Pontus  gibi  seit  etwa  ^50  sehr  schöne  Münzen  aus; ^^^^^^^ 
Mithridates-  Fall  schlagen  die  Könige  des  knnmenschen  Bospoius  bis 
^2?)  n    Chr    Geld  in  allen  üblichen  Metallen,  welches  auf  der   einen 

Seite  das  Bild  des  Kaiser«^  trägt  garmatien-    Corpus  numorum  Grae- 

Katalog  von  L-^-.^- 866;  Berhn  Bd.  I  1  ff     S»™.at,en.^,^  P^^    d'Olbiopolis  ou 

corum,  I.  her.  V.  Pick  H.  1 ;    Ulbia.    de  DLAKAMBtKu,  Orpsphnikow    zur  Münz- 

r„r.che„  a  rsonesu.  ^ 

katalog  monet  etc.  =   ""?•  ^aW^g  i;  ^drifsoc  fräntde  num.  1884,  4.  Sem.;    Samm- 
schwarzen Meere«.   Odessa  1884)j,„«^An".  de  la  soc^^^^^^^^^      ^^    ^^  ..^^^  ^.^   bosporanischen 

Jotr/p^irv^'natlT^bfillläbl-^ifUpofen^h.,   Berlin  1866,   m.  1  T.; 
CHB.  GiEL,  über  d.  bosporan.  Münzen  mit  dem  Monogramm  BAK^  BA  ete^    ^utGesch.'der 

ao^aeTc^:^^er[n^=n:;"ttAt. 
1887;  Sinope:  Six,  Num.  ehren.  188o. 

w'H^wi^tSxo^'voyage  en  Asie-Mineure  au  point  de  vue  numism.    Paris  185B 
n,    11  T     Rnum   fr    185      149  ff.;   Jon.  Bbandis,    d.  Münz-,   Mass-  u   Gewichtswesen  m 
^orLUi;n\"nuf  A?e'xander  den  Grossen,  Berlin  1866;    M.  gP^-^^'J-jC-^S  m/ l. 
kaiserl.  Silbe. medaiUons  d.  röm.  Prov.  As.a,  Berhn  1856,  m^  8  T.,   de  Lokgperieb, 
imper.  grecques  relat.  aux  9e,marsg  de  1  As.e  mm.,  Pans  1869.  .     ^.     .      „,..,, 

42.  Paphlagonien.  Zuerst  prägten  Satrapen  und  griechische  Städte; 
die  Könige  haben  nur  einzelne  Bronzen  hinterlassen. 

Katalog  von  London  S.  866. 

43  Bithynien  hat  bis  278  v.  Chr.  städtische  Münzen,  dann  prägen 
die  Könige  im  besten  Geschmack  der  Diadochenzeit  und  belassen  den 
Städten  nur  die  Scheidemünze.  Unter  den  Kaisern  geben  letztere  Bronzen 
aus,  seit  Hadrian  auch  der  Bund  (xouvr)  zu  Ehren  semes  Landsmannes 
Antinoos  in  grossen  Massen. 

Katalog  von  London  S.  866. 

U  Mysien.  Unter  den.  autonomen  Städten  ragen  Kyzikos  und 
Lampsakos,  die  auch  Elektron  prägen,  hervor.  Diese  Münzstätten  sowie 
Parion  dauern  auch  unter  den  pergamenischen  Königen  fort.  Nach  dem 
Erbschaftsantritt  der  Römer  dürfen  Pergamon,  Adramytion  und  Parion 
die  kleinasiatischen  Kurantstücke  (Cistophoren)  ausgeben.     In  der  Kaiser- 

zeit  ffibt  es  nur  Bronzen.  a      ^QaA. 

Kvzikos-  über  die  Statere  C.  Lenormant,  Rnum.  1856;  F.  Lenormant  das.  1864, 
Head  Num  chron  1876-77;  Imhoof-Blumer,  d:  Münzen  der  Dynastie  von  Pergamon, 
Preuss    Ikad    III.  1884;   Pergamon  in  der  Kaiserzeit:  Wroth,  Num.  chron.  1882    20  ff. 

45  Troas  und  Tenedos.  Bei  den  oft  wechselnden  Verhältmssen 
des  Ländchens  hat  nur  Abydos  eine  kontinuierliche  Serie  aufzuweisen. 

Über  die  Münzen  von  Ilion  speziell  handelt  Schliemann  m  Jlios  . 
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46.  Aeolis,  Lesbos,  Nesos,  Pordoselene.  Vor  der  Zeit  Alexanders 
hat  nur  Kyme  einiges  wenige  geprägt.  Vorübergehend  scheint  der  Bund 
Münzen  {^lO^iE)  ausgegeben  zu  haben. 

47.  Jonien,  Chios,  Ikaria,  Samos.  Die  ältesten  Silber-  und  Elek- 
tronmünzen tragen  keine  Inschriften.  Manche  Satrapen  gaben  eigenes 
Geld  aus.  Die  Könige  von  Pergamon  beliessen  den  meisten  Staaten  das 
Münzrecht,  doch  wurden  teilweise  in  ihrem  Namen  Gold-  und  Silberstücke 
oder  Cistophoren  ausgegeben.  Ebenso  duldeten  die  Römer  bis  zur  Kaiserzeit 
die  Münzstätten  in  Ephesos,  Milet  und  Chios. 

Katalog  von  London  S.  866.  Ephesos:  B.  V.  Head,  coinage  of  Ephesus,  Nura.  chron. 
1880,  m.  9  T.,  addenda  1881,  Nachträge  bei  Imhoof-Blumer,  griech.  Münzen  S.  637  ff.; 
Percy  Gardner,  Samos  a.  Samian  coins,  Num.  chron.  1882,  m.  6  T.,  Nachtrag  Ra.  Ilt  6,  258. 

48.  Karlen,  Astypalaia,  Kalymna,  Karpathos,  Kos,  Megiste,  Nisyros, 
Rhodos,  Syme,  Telos.  An  die  Münzen  der  selbständigen  griechischen  Städte 
—  1823  wurden  etwa  10,000  Didrachmen  von  Kalymna  gefunden!  —  schliessen 
sich  seit  dem  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  die  der  karischen  Dynasten. 
In  der  Diadochenzeit  dauert  das  Münzrecht  fort;  königliche  Prägstätten 
waren  in  Alabanda,  Knidos  und  Mylasa,  auf  Astypalaia,  Kos  und  Rhodos, 
während  die  Römer  nur  Scheidemünze  duldeten. 

Litteratur:  G.  Schmidt,  zur  Gesch.  der  karischen  Fürsten  des  4.  Jahrli.  v.  Chr.  u. 
ihrer  Münzen,  Gott.  1861;   über  Knidos  Imhoof,  Berl.  Ztsch.  1,  142  ff.;  Tabai  das.  147  ff. 

59.  Lykien.  Bis  auf  Alexander  prägten  der  Bund  und  einheimische 
Fürsten  inschriftlos  und  mit  griechischen  oder,  was  das  häufigste  ist,  mit 
lykischen  Inschriften.  Nach  längerer  Pause  —  vielleicht  fallen  jedoch  in 
diese  einige  Städtemünzen  —  beginnt  der  Bund  unter  römischer  Oberhoheit 
wieder  zu  prägen,  erlaubt  aber  gewöhnlich  den  einzelnen  Städten,  ihren 
Namen  anzugeben.  Erst  Claudius  löste  den  Bund  auf,  doch  dauerte  das 
Silbergeld  bis  unter  Trajan.    Die  Bronzen  sind  unter  Gordian  am  häufigsten. 

Ch.  Fellows,  coins  of  ancient  Lycia  before  the  reign  of  Alexander,  London  1855, 
m.  20  T. ;  Six,  R.  num.  1886;  Cavedoni,  sur  1,  anc.  mon.  de  la  Lycie,  Pariser  Akad.  1852, 
mit  1  T. 

50.  Pamphylien,  Pisidien  und  Lykaonien.  Die  griechischen  Kolo- 
nien gehen  mit  der  Münzprägung  voran,  nach  Alexander  folgen  auch  andere 
Orte.  Aspendos  und  Sillyon  sind  königliche  Münzstätten;  unter  den  Rö- 
mern werden  wieder  nur  Bronzen  geprägt. 

Pisidien:  Six,  BerL  Ztsch.  1878;  W.  H.  Waddington,  numismatique  de  Tlsaurie  et 
de  la  Lycaonie,  Paris  1883,  vgl.  Wroth,  Num.  chron.  1883. 

51.  Kilikien  mit  Elaiusa.  Mehrere  persische  Satrapen  geben  Geld 
aus,  wobei  im  Osten  die  aramäischen,  im  Westen  die  griechischen  Auf- 
schriften vorherrschen.  Nach  Alexander  werden  Silbermünzen  nur  in 
Mallos  und  Tarsos  ausgegeben;  67  v.  Chr.  beginnen  die  lokalen  Scheide- 
münzen mit  römischer  Erlaubnis.  Aigai,  die  beiden  Seleukeia  und  Tarsos 
durften  Silber  prägen. 

Imhoof,  Ztsch.  f.  Num.  1883. 

52.  Cypern.  Die  Stadtfürsten  gaben  Münzen  mit  kyprischen  oder 
phönikischen  (in  Kition,  Lapethos  und  Amathus?),  später  (seit  Euagoras  I.) 
auch   griechische  Legenden   aus;    312  vereinigen   die  Ptolemäer  die  Insel 
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unter  ihrer  Herrschaft  und  lassen  in  ihrem  Namen  prägen.   Seit  Augustus 
eibt  es  nur  mehr  Bronzen. 

RH  Lang,  Num.  chron.  1871 ;  J.  P.  Six,  Rnum.  III  1  (1883).  249  ff.  T.  6-8;  Collitz, 
Sammlung  d.  griecli.  Dialektinschriften  I.  Göttingen  1883;  Borbell,  not.  sur  quelques  med. 
^r  des  rois  de  Chypre,  Paris  1836;  H.  de  Luynes,  numism.  et  inscriptions  cypriotes  Paris 
1852  m.  12  T  ;  DE  Vo^ÜE,  Rnum.  1867,  364  ff.  T.  11;  Salamis:  v.  Sallet,  Ztsch.  f.  Num. 
2,  130  ff. 

58.  Lydien.  Die  Münzen  der  Gygesdynastie  waren  die  ältesten, 
welche  Herodot  kannte;  die  Anordnung  dieser  Elektron-,  Gold-  und  Silber- 
münzen kann  bei  dem  Mangel  an  Aufschriften  nur  auf  Vermutung  beruhen. 
Erst  die  Pergamener  Hessen  in  Nysa,  Sardes,  Thyateira  und  Tralles  Cisto^ 
phoren  prägen,  welches  Privileg  die  Römer  wieder  aufhoben. 

Fß.  Lenormant,    monnaies  royales  de  la  Lydie     Paris  1876,  m.  1  T  ;    B.  V.  Head 
coinage  of  Lydia  a.  Persia,  Marsden's  numism.  orient.  III.;    Edw.  Thomas,  the  international 
numismata  orientalia  I;  E.  Müret,  Rnum.  1883. 

54.  Phrygiens  und  Galatiens  Städte  treten  nicht  vor  dem  zweiten 
Jahrhundert  in  die  Reihe  der  Prägeorte  ein  und  nehmen  an  der  Cistophoren- 
prägung  teil.  Die  galatischen  Könige  prägen  68-25  v.  Chr.  Die  Bronzen 
der'kaiserzeit  haben  durch  ihre  eigenartigen  mythologischen  Darstellungen 
ein  hervorragendes  Interesse.  .. 

Über  Galatien  Birch,  Num.  chron.  2,  169  ff.  223  ff.  Über  den  grossen  Tetra- 
drachmenfund von  König  Amyntas  Burgon,  Num.  chron.  8,  69  ff.;  de  Luynes,  Rnum.  184o, 
253  ff. 

55  Kappadokien.  Vor  Alexander  prägen  die  Landesherrn  teils  mit 
aramäischen,  teils  mit  griechischen  Inschriften.  Im  dritten  Jahrhundert 
eifern  die  Könige  den  mächtigeren  Nachbarn  in  schönen  Münzen  nach. 
Nach  der  Errichtung  einer  Provinz  (17  n.  Chr.)  dürfen  einige  Städte 
Kupfergeld  ausgeben. 

Borrell,  Num.  chron.  1862,  1  ff;  Friedländer,  Ztsch.  f.  Num.  4,  10  ff  269  ff.;  Th. 
Reinach,  R.  num.  1886. 

56.  Armenien  und  Umgebung.  Unter  den  Münzen  der  seit  190  v.  Chr. 
herrschenden  Fürsten  haben  nur  die  Prägungen  des  Tigranes  I.  und  seiner 
Nachfolger  eine  feste  chronologische  Grundlage. 

V  Langlots,  numismatique  de  l'Armenie,  Paris  1859;  Thomas,  Num.  chron  1867. 
1868.  1871;  Blau,  Ztsch.  f.  Num.  7,  33  ff.  u.  Num.  Ztsch.  9,  90  ff;  Katalog  von  Paris  S.  866. 

57.  Syrien  und  Arabien.  Unter  den  Persern  prägten  die  Haupt- 
orte der  Phönizier  (Tyrus,  Sidon,  Byblos  und  Arados).  Die  Seleukiden- 
münzen  sind  die  einzigen,  welche  im  Namen  des  ganzen  Landes  geprägt 
wurden,  die  durch  Beinamen  der  Könige  gesicherte  Chronologie  beginnt  jedoch 
erst  mit  Antiochos  IV.  Epiphanes.  Schliesslich  gewann  Tigranes  von 
Armenien  kurze  Zeit  das  Reich.  Neben  dem  Seleukidengeld  gehen  das 
im  Namen  der  Ptolemäer  geprägte  Geld  von  Phönizien  und  die  für  die 
Seleukiden  geprägten  Städtemünzen  einher.  Dann  sondern  sich  die  Reiche 
der  Makkabäer  (143—37)  und  Nabatäer  ab.  Mit  den  Siegen  des  Pompejus 
tritt  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Kupferprägungen  ein.  Die  idumäische 
Dynastie,  die  letzten  Nabatäer,  die  Könige  von  Kommagene  und  Edessa 
und  die  Fürsten  von  Palmyra  teilten  sich  in  dieselbe  mit  zahlreichen 
Städten;  ein  Teil  der  letzteren  durfte  von  Trajan   bis  218i)   im  Interesse 

^)  Imhoof,  griech.  Münzen  S.  758  f. 


des  Handels  sogar  eigenes  Silber  prägen.  Elagabalus  protegiert  seine 
Heimat  auffallend.  Unter  Gordian  kursierte  schlechtes  Geld  mit  SC. 
Dreissig  Jahre  später  war  in  Emesa,  als  Sulpicius  Antonius  dort  residierte, 
eine  Prägestätte.  ^)  Im  südlichen  Arabien  wurden  seit  dem  vierten  Jahr- 
hundert athenische,   später  teilweise   auch  Alexandermünzen  nachgeahmt. 

Seleukiden:  J.  F.  Vaillant,  Seleucidarum  imperium  sive  historia  regum  Syriae, 
Paris  1681.  Amst.  1738;  H.  Noris,  annus  et  epochae  Syro-Macedonum  in  nummis  expos., 
Florenz  1691.  Lpg.  1696;  Fkölich,  annales  regum  et  rerum  Syriae  nummis  illustrati,  Wien-* 
1750  f.  m.  T.;  R.  Gough,  coins  of  the  Seleucidae,  London  1803,  m.  24  T.;  Duane,  coins  of 
ihe  Seleucids;  de  Saulcy,  m^m.  sur  les  monnaies  datees  des  Seleucides,  Paris  1871;  Bun- 
BURY,  Num.  chron.  1883,  65  ff.;  Ssubhi-Bey,  Gesch.  d.  Seleuciden  u.  Arsaciden,  (türkisch), 
Konstantinopel  1278  (1862)  m.  Abb.;  Töchon  d'Annecy,  diss.  s.  l'epoque  de  la  mort  d'Anti- 
ochus  VII.,  Paris  1815,  m.  1  T.;  Katalog  von  London  S.  866,  von  Paris  S.  866 ;  Anti- 
ochia:  de  Saulcy,  Num.  chron.  1871;  Hieropolis:  Six,  Num.  chron.  1878;  Komma- 
gene: Katalog  von  Paris  S.  866;  Palmyra:  de  Saulcy,  Ra.  n.  s.  22,  291  ff.  u.  numism.  do 
la  terre  sainte  p.  59  ff.;  v.  Sallet,  die  Fürsten  von  P.,  Berlin  1866;  Phönizien:  J.  J. 
Brllermann,  Beitr.  über  d.  phöniz.  u.  punischen  Münzen,  4  Stücke,  Berlin  1812—16;  H.  de 
LuYNES,  essai  sur  la  numism.  des  satrapies  et  de  la  Phenicie,  Paris  1846,  m.  T. ;  0.  Blau, 
Ztsch.  d.  deutschen  morgenl.  Ges.  VI.  IX.;  Reichakdt,  Wiener  Ztsch.  2,  1  ff.  m.  T.  1;  A. 
Grimm,  d.  Münzen  von  Tyros,  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  1871,  m.  2  T. ;  Six,  Num.  chron.  1877; 
Palästina:  Eberh.  Hauber,  Nachr.  v.  d.  jüdischen  insg.  gen.  samarit.  Münzen,  Kopenh.  u. 
Lpg.  1778;  Cavedoni,  numismatica  biblica,  Modena  1850 — 55  (auch  deutsch)  2  Bde.;  F.  de 
Saulcy,  numismatique  de  la  Terre-Sainte,  Paris  1874,  m.  25  T.  (mit  Einschluss  eines  grossen 
Teils  von  Syrien;  Nachträge  Berl.  Ztsch.  1,  383  ff.);  ders.,  recherches  sur  la  numism.  judai- 
que,  Paris  1854  m.  20  T.;  M.  A.  Levy,  Gesch.  der  jüdischen  Münzen,  Breslau  1862,  m.  Abb.; 
F.  W.  Madden,  coins  of  the  Jews,  London  1881 ;  E.  Merzbacher,  Ztsch.  f.  Num.  1878  und 
de  siclis  nummis  antiquiss.  Judaeorum,  Diss.  v.  Berlin  1883;  Edw.  Thomas,  the  international 
numismata  orientalia  IL;  Makkabäer:  Er.  Frölich,  2.  Ausg.  Wien  1754;  F.  de  Saulcy, 
Ra.  n.  s.  23,  1  ff.;  E.  de  Revillout,  Ann.  de  num.  1884;  F.  de  Saulcy,  histoire  d'Herode  roi 
des  juifs,  Paris  1867;  Agrippa  I.  u.  IL:  Mommsen,  Wiener  Ztsch.  1871,  449  ff.;  Auf- 
standsmünzen: Merzbacher,  Berl.  Ztsch.  1,  219  ff.;  Aelia  Capitolina:  Reichardt,  Wiener 
Ztsch.  1869,  79  ff.;  Chalkidene  u.  Abilene:  de  Saulcy,  Wiener  num.  Monatsh.  5,  1  ff.;  Na- 
batäer: de  Saulcy,  Ann.  d.  num.  1881,  31  ff.;  Arabien:  V.  Langlois,  la  numism.  des 
Arabes  avant  I'Islamisme,  Paris  1859;  Mordtmann,  über  d.  Münzen  der  Himjariten,  Wiener 
num.  Ztsch.  12,  289  ff.,  Nachtrag  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  14,  15;  Schlumberger,  le  tresor  de 
San'ä,  Paris  1880;  Head,  Num.  chron.  1878,  273  ff.  1880,  303  ff.;  anderes  bei  Head  S.  687; 
Edessa:  Theoph.  S.  Bayer,  bist.  Osrhoena  et  Edessena  ex  nummis  illustrata,  Petersburg 
1734;  Babelon,  R.  beige  de  num.  1893,  5  ff. 

58.  Babylonien,  Assyrien  und  Persien.  Erst  die  persischen  Könige 
verwerteten  die  Idee  des  Münzstempels,  wenn  auch  der  Name  des  Darikos 
mit  Dareios  nichts  zu  thun  hat;  die  Goldmünzen  sind  an  verschiedenen 
Stellen  des  Reiches  geprägt  und  auch  unter  Alexander  und  seinen  Nach- 
folgern noch  ausgegeben  worden.  Abgesehen  von  den  Münzen  einzelner 
Fürsten  und  Satrapen,  herrschen  dann  die  Münzen  der  parthischen  Könige 
vor;  welche  möglicherweise  in  Seleukeia  und  Ktesiphon  geprägt  und  an- 
fänglich Nachahmungen  der  Seleukidenmünzen  sind;  im  zweiten  und  dritten 
christlichen  Jahrhundert  haben  sie  bereits  Pehlevi-Inschriften  (S.  690). 
An  dieselben  reihen  sich  die  Münzen  der  Sassaniden,  ebenfalls  mit  Pehlevi- 
Legenden. 

Persische  Könige:  Tychsen,  de  numis  veterum  Persarum,  Comm.  soc.  r.  Gotting. 
rec.  I.--IIL  (1808— 13);  Thomas  §53;  Satrapenmünzen:  de  Luynes  (§  58);  Wadding- 
TON  (§  41);  Rauch,  Berl.  Blätter  5,  29  ff.;  Droysen,  Berl.  Ztsch.  2,  309  ff.;  Blau,  de  nummis 
Achaemen.  aramaeopersicis,  Lpg.  1855;  Babelon,  Rnum.  1892,  277  ff.  413  ff.;  v.  Sallet, 
Wiener  Ztsch.  1871,  419  ff.  (mit  griechischen  Inschriften);  Merzbacheb,  das.  S.  427  ff.  (mit 
aramäischen);  Head  §53;  Charakene:  Waddington,  melanges  2,  77  ff.;  A.  v.  Sallet, 
Ztsch.  f.  Num.  3,  249  ff.  8,  212  ff.;  Persis:  0.  Blau,  die  Sarpedoniden  d.  i.  die  Landesfürsten 


»)  Froehner,  Ann.  de  num.  1886,  189  ff.  T.  7,  6—8. 
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von  Persis  z.  Zeit  der  Seleukiden  u.  Arsakiden,  Odessa  1879;  Mordtmann,  Ztsch.  f.  Numism. 
4,  152  ff.  7,  40  ff.  10,  207  f.;  Gutschmid,  Geschichte  Irans  S.  157  ff.;  Parther:  J.  F.  Vail- 
LANT,  Arsacidarum  imperium,  Paris  1725,  2  Bde.  m.  Abb.;  Bartholomaei,  rech,  sur  la  num. 
arsacide,  Petersb.  Akad.  1848,  m.  7  T.;  Longperier,  rois  Parthes  Arsacides,  Paris  1853—82; 
Prokesch-Osten,  les  monnaies  des  rois  parthes,  Paris  1874—5;  J.  Lindsay,  on  the  history 
a.  coinage  of  the  Parthians,  m.  T.;  Percy  Gardner,  the  Parthian  coinage,  Marsden's  nu- 
mism. Orient,  n.  ed.  Tl.  V.  London  1877;  Dieulafoy,  l'art  ant.  de  la  Perse  V  T.  1 ;  Sammlung 
in  Petersburg:  Alexis  de  Markoff,  monn.  arsacides  subarsacides  sassanides  etc.  de  l'in- 
stitut  des  langues  Orient.,  Pet.  1889,  m.  2  T.;  Sassaniden:  A.  D.  Mordtmann,  Erkl.  der 
Münzen  mit  Pehlvi-Legenden,  1852,  ni.  10  T.;  B.  Dorn,  Forschungen  in  der  Pehlewy-Münz- 
kunde,  Petersb.  Akad.  1860;  ders.,  neue  Ansichten  in  der  P.-M.,  Petersb.  Akad.  1858;  Long- 
perier, essai  sur  les  m^d.  des  rois  perses,  m.  T.  u.  med.  des  Sassanides;  Edw.  Thomas,  J. 
r.  as.  soc.  13,  383  ff.;  über  Münzfundorte  in  Persien:  Sibilian,  Wiener  Ztsch.  1870,  329  ff.; 
Sammlung  von  Bartholomäi  (später  Fürst  Schachowskoj ) :  B.  Dorn,  collection  de  mon- 
naies sassanides  de  feu  le  lieutenant-g^n.     J.  de  B.,  2,  A.  Petersb.  1875,  m.  32  T. 

69.  Baktrien  und  Indien.  In  diesen  Gegenden  begann  die  Prägung 
erst  nach  Alexander  dem  Grossem  durch  einheimische  Fürsten.  Da  die 
Kenntnis  dieser  Dynastien  fast  ganz  auf  den  Münzen,  welche  teils  griechische 
teils  indische  (vielleicht  auch  aramäische)  Aufschriften  tragen,  beruht,  ver- 
weisen wir  auf  die  einschlägigen  Werke. 

E.  Thomas,  bei  J.  Prinsep,  essays  2,  173  ff.;  Grotefend,  d.  Münzen  d.  griech.,  parthi- 
schen  u.  indoskyth.  Könige  v.  Baktrien  u.  der  Länder  am  Indus,  Hannover  1839,  mit  2  T.; 
Raoul-Rochette,  notice  sur  qq.  med.  grecques  de  la  Bactriane,  Paris  1832  m.  Suppl.;  Wil- 
son, Ariana  antiqua,  London  1841;  Ztsch.  f.  Münzk.  d.  Morgenlandes  1,202  ff.;  Cunningha»i, 
Num.  chron.  n  s.  8,  93  ff'.  181  ff.  257  ff.  9,  28  ff.  121  ff.  217  ff.  293  ff'.  10,  65  ff.  205  ff'.  12, 
157  ff.;  Gaidoz,  Ra.  41,  193  ff.;  A.  v.  Sallet,  d.  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen  m 
Bactrien  u.  Indien,  Ztsch.  f.  Num.  VI— X;  Aurel  Stein,  Zoroastrian  deities  on  indoscythian 
coins,  Oriental  a.  babyl  record  1887  Aug.;  Katalog  von  London  S.  866;  Cunningham,  coins 
of  Indian  Buddhist  satraps  with  greek  inscr.,  J.  of  the  as.  soc.  of  Bengal  XXIII  (1854); 
Edw.  Thomas,  on  the  coins  of  the  dynasty  of  the  Hindu  kings  of  Kabul,  London  1847 
(SA.);  Säh-Dynastie  von  Suraschtra:  ders.,  J.  r.  as.  soc.  12,  1  ff.  m.  T.  u.  A. 

60.  Ägypten.  Die  nationalen  Herrscher  kannten  keine  Münzen  und 
die  reinen  Silbermünzen  des  Satrapen  Aryandes»)  sind  verschollen.  Die 
von  Alexander  inaugurierte  Münzprägung  wurde  von  den  Ptolemäern  eifrig 
betrieben;  leider  tragen  sehr  viele  nur  die  Aufschrift  nvole^iaiov  ßctailewq 
ohne  nähere  Bezeichnung.  Ptolemäische  Münzstätten  befanden  sich  auch 
auf  Cypern  (§  52)  und  in  Phönizien  (§  57).  Naukratis  scheint  nur  ganz 
vorübergehend  geprägt  zu  haben.  Unter  der  römischen  Herrschaft  war 
Alexandrien  wohl  die  hervorragendste  Münzstätte  des  Ostens.  Es  prägte 
bis  296  (295?)  2)  und  zwar  seit  Tiberius  auch  Silberdenare;  diese  kaiserlichen 
Münzen  sind  sowohl  mythologisch  als  für  die  Kaisergeschichte  von  grosser 
Bedeutung.  Alexandrien  prägte  auch  Münzen  im  Namen  der  Gaue  (Nomen), 
welche  wie  die  alexandrinischen  in  der  ganzen  Provinz  kursierten. 

Funde  von  Naukratis:  Read,  Njim.  chron.  1886;  Ptolemäer:  Vaillant,  historia 
Ptolemaeorum,  Amsterdam  1701,  f.;  Cousiuery,  Magasin  encyclop^d.  1810  Februar;  Schlede- 
häus,  Studien  z.  Münzkunde  der  Lagiden  u.  Grotes  Münzstudien  1863,  139  ff'.  (Bronzen); 
Fr.  Lenormajs^t,  essai  sur  le  classement  des  monnaies  des  Lagides,  Blois  1855;  C.  Stüve, 
Bem.  zu  den  Münzen  der  Ptolemäer,  Pr.  v.  Osnabrück  1862;  Stuart  Poole,  Num.  chron. 
1864- -67;  J.  P.  Six,  Num.  chron.  1877.  1886;  Huber.  Wiener  numism.  Beiträge,  zur  alten 
Num.  Ägyptens  I.— V.  in  den  Wiener  numism.  Monatsh.  IT.— IV.  u.  Wiener  Ztsch.  1869,  1  ff. 
(Ptolemaios  IV.).  201  ff.  (Ptol.  V.);  Ptolemaios  Soter:  J.  P.  Six,  over  den  mynten  die 
den  naam  van  Ptolemaeus  Soter  dragen,  Amsterdam  1863;  Friedländer,  Wiener  Ztsch. 
1871,    73  ft\  T.  8;    Berenike  I.:    Schledehaus,    Gtotes   Münzstudien   1856;    Katalog  von 


')  Herod.  4,  166. 


wieder    aufgenommen    (vgl.  Wiener  Ztschr. 


London  S.  866,  Demetriu  S.  866  (I),  München,  Gotha  u.  Berlin:  Huber  Wiener  Ztsch  1869, 
Iff  1870,  389  ff.;  Sammlung  d' Anastasi,  jetzt  in  Paris;  Huber  S.  870;  Alexandrien: 
G.  Zoega,  numi  Aegypti  imperatorii,  Rom  1787,  m.  22  T  (nach  der  Sammlung  Borgia  in 
Velletri)-  A.  v.  Sallet;  d.  Daten  der  alex.  Kaisermünzen,  Berlm  1870  (vgl.  Hüber,  Wiener 
Ztsch  1871  277  ff  )•  Nomen:  L.  F.  Tochon  d'Annecy,  rech.  bist,  et  g^ogr.  sur  les  med.  des 
nomes  ou  prefectures  de  l'Egypte,  Paris  1822,  m.  Abb.;  V.  de  Langlois,  numism  des  nomes 
d'KeVPte  Paris  1852;  J.  de  Rouge,  monnaies  des  nomes  de  l'Egypte,  Paris  1873,  m.  ^  i.; 
Rnum  1874,  1  ff.  u.  Ann.  de  num.  1882,  145  ff.  1890;  Katalog  Demetriu  S.  866  Bd.  II.  über 
die  schriftlichen  Quellen:  Lenormant,  Rnum.  1867. 

61.    Äthiopien.     Kleine  Goldstücke   und  Bronzen   der  Könige   von 
Axum   wurden  zuerst   in   mangelhaftem   Griechisch,   dann    auf  Äthiopisch 

Ol  CTJ 1 PT* I 

"^  Ed  Rüppell,  Num.  chron.  1.  s.  VIII,  121;  Fr.  Kenner,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad. 
39  554  ff  •  Heuglin,  Ztsch.  f.  deutsche  morgenl.  Ges.  17,  377  ff.;  A.  de  Longperier,  R.  num. 
n  s  13  (1868X  28  ff.  T.  2.  3;  Prideaux,  Num.  chron.  1884,  205  ff.  m.  T.  1885,  66;  E.  Drouin, 
Ra.  1882,  206  ff.;  s.  auch  Arabien  §  57. 

62  Kyrenaika.  Solange  das  Land  frei  war,  prägten  trotz  der  Herr- 
schaft der  Battiaden  die  einzelnen  Städte.  Die  Ptolemäer  schlugen  an- 
fangs besondere  Münzen  für  das  Gebiet;  dazwischen  fällt  die  Selbstandig- 
keitsepisode  von  Magas  und  seiner  Tochter.  Einzelne  Münzen  smd  für 
„die  Libyer"  geprägt. 

S  zu  ^  60;  BoMPOis,  medailles  grecques  autonomes  frapp^es  dans  la  Cyrenaique, 
Paris  1869;  Babelon,  Rnum.  1885;  Müller,  Falbe,  Lindberg,  numismatique  de  1  ancienne 
Afrique,  I.  Kopenh.  1860,  m.  Abb.,  Supplem.  1874,  m.  3  T. 

63  Syrtica,  Byzacene,  Zeugitana,  Cossura,  Gaulos,  Melita.  Die 
Karthager  prägten  seit  ihren  sizilischen  Eroberungen  zahlreiche  Münzen, 
von  denen  die  inschriftlich  bezeichneten  auf  Sizilien  (§  U),  den  Bale- 
aren  und  in  Spanien  (§  7)  oder  für  das  kriegführende  Heer  geprägt  sind. 
Die  Inschrift  r:£n«:i  wird  allerdings  auf  Byrsa  gedeutet.  Andere  tragen 
keine  Aufschrift.  Mit  der  römischen  Herrschaft  tritt  städtische  Bronze- 
prägung mit  punischen  oder  lateinischen  (auf  Melite  griechischen)  Legen- 

^"  ^mÖllek  (§  62)  Bd.  II.  1861;  A.  de  Longpekwr,  cat.  de  medailles  grecques  puniques 
etc.  recueTes  ä  Caithage,  Paris  1843 ;  J.  Lindbebg,  de  numis  Pumc.s  Sextorum  Kopenh 
1824;  F.  DE  Saulcy,  recherches  sur  la  nuimsrn.  punique,  Mem.  de  I  Ac.  des  inscr.  n.  s.  AV 
(1843),  2;  §  57.  .      .  ,  j 

64  Numidien.  Die  Numismatik  der  Könige  ist  mit  Ausnahme  der 
zweisprachigen  Münzen  von  Juba  I.  (60-46)  völlig  unsicher.  Mit  dessen 
Absetzung  treten  gleiche  Verhältnisse  wie  in  Afrika  ein. 

MüLLEK  (§  62)  Bd.  III.;  Ztsch.  f.  Num.  3,  40  ff. 

66   Mauretanien.    Die  Anfänge  der  Königsmünzen  liegen  ebenfalls 
im  Dunkeln.     König  Bogud  setzte  zuerst  (nach  50  v.  Chr.)  seinen  Namen 
auf  die  Münzen.  Neben  dem  königlichen  Geld  finden  wir  städtische  Bronzen 
mit  punischen  oder  lateinischen  Inschriften. 
MüLLEK  (§  62)  Bd.  III. 

n.  Römische  Mttnzen. 
66.  Dass  die  Tarquinier  Geld  prägten,  ist  aus  kulturgeschichtlichen 
Gründen    an   sich  wahrscheinlich  •)   und  auch  schriftlich  bezeugt    die  an- 
eblich  erhaltenen  Münzen  aber  sind  gefälscht.    Das  ungemünzte  Kupier 


g 


tm 


*)   Unter   Heraclius   und   seinen   Nach-       1870,  457  f.).     Unter  Julian  kani  ein  Münz- 
folgern wurde   die   Prägung  wahrscheinlich   I   meister  in  Alexandrien  um  (Ammian.  12,  11). 


»)  Vgl.  DE  LuYNES,  R.  num.  fr.  1859,  322  ff.;  d'Ailly  (s.  u.)  1,  H  ff. 
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war  jedenfalls  lange  Zeit  gangbar,  ob  man  aber  zuerst  Kupfermünzen 
prägte  und  seit  wann,  ist  nicht  überliefert,  die  Historiker  geben  nur  als 
Anfang  der  Silberprägung  das  Jahr  269 1)  an.  Die  Kupfermünzen  der 
Republik  stellen  den  stufenweisen  Übergang  von  der  Ware  (einem  effek- 
tiven Pfund  Kupfer)  zum  an  sich  fast  wertlosen  Wertzeichen  (z.  B.  1/12 
Pfund  im  Nennwert  eines  ganzen)  dar;  von  einer  eigentlichen  „Reduktion" 
des  Libralfusses  auf  den  Uncialfusses  kann  man  kaum  reden.  Das  repu- 
blikanische Silbergeld  zerfällt  in  die  mit  der  Legende  ROMA  geprägten 
Münzen  und  die  weitaus  zahlreicheren  „Familien"-  oder  Consularmünzen, 
w^elche  im  Namen  eines  Magistrats  geprägt  sind  und  daher  nach  Fami- 
lien (Aburia,  Accoleja,  Acilia  u.  s.  w.)  geordnet  werden.  Die  chronologische 
Bestimmung  derselben  ist  von  Mommsen  auf  die  grossen  Sammelfunde 
von  Denaren  basiert.  In  den  Bürgerkriegen  schlagen,  dem  Muster  des 
Pompejus  folgend,  die  Triumvirn  und  ihre  Gegner  wie  Monarchen  Geld; 
Antonius  prägt  sogar  für  die  verschiedenen  Truppenabteilungen.  Augustus 
stellt  endlich  wieder  Ordnung  her,  indem  er  Gold  und  Silber  dem  Kaiser 
d.  h.  dem  Fiskus  vorbehielt,  die  für  den  inneren  Verkehr  bestimmte 
Kupfer-  und  Bronzeprägung  dagegen  dem  Senate,  d.  h.  dem  aerarium 
überliess;  auch  die  Scheidemünze  trägt  das  Bild  des  Kaisers,  aber  die 
Marke  SC.  (Senatusconsulto).  Mit  Aurelians  Münzreform  274  wird  dies 
aufgehoben  und  nur  vorübergehend  unter  Florian  hergestellt.  Die  Münz- 
stempel der  verschiedenen  Metalle  gleichen  sich  sehr,  so  dass  die  Prägung- 
offenbar  unter  einheitlicher  Leitung  stand.  Ausser  dem  Kaiser  darf  auch 
das  Bild  der  Kaiserin,  2)  des  Kronprinzen  oder  des  eben  verstorbenen  Re- 
genten auf  die  Münze  gesetzt  werden.  Die  Autonomie  der  Scheidemünze 
wird  Spanien  von  Caligula,  Gallien  unter  Tiberius  und  dem  Osten  mit 
der  Regierung  des  Claudius  Gothicus  entzogen;  im  Jahre  296  ist  die 
Münzeinheit  hergestellt.  Unter  Constantin  und  seinen  Nachfolgern  werden 
für  die  zwei  Hauptstädte  eigene  Münzen  geprägt.  Nach  der  Teilung  des 
Reiches  bestehen  die  gleichen  Prinzipien  der  Prägung  zunächst  fort.  Die 
Anordnung  der  Kaisermünzen  geschah  früher  vielfach  nach  dem  Metall 
oder  nach  den  Titeln  und  Beinamen  der  Kaiser,  wobei  die  nicht  chrono- 
logisch bestimmbaren  Münzen  (mimi  vagi)  an  das  Ende  gestellt  wurden; 
Cohens  Anordnung  nach  den  Inschriften  der  Reverse  (in  alphabetischer 
Reihe)  hat  den  Vorzug  des  raschen  Auffindens.  Wenn  man  Eckhels  Sy- 
stem konsequent  durchführt,  müssen  auch  die  Prägestätten  der  Kaiser- 
münzen gesondert  werden.^) 

Grundlegend  war  Mommsen,  Geschichte  des  römischen  Münzwesens,  Breslau  1860, 
franz.  bearb.  u.  erweit,  von  Blacas  u.  de  Witte,  Paris  1873—5,  4  Bde.;  vgl.  Voigt,  röm.  Pri- 
vataltert. S.  769  f.;  älterer  Versuch:  Anton  Mayer,  Einleitung  in  die  alte  röm.  Numismatik, 
Zürich  1842;  Baron  d'Ailly,  recherches  sur  la  monnaie  romaine,  2  Bde.;  L.  Pizzamiglio, 
saggio  monolog.  ossia  storia  della  mon.  rom.,  Rom  1867;  M.  Bahrfeldt  u.  C.  Samwer,  Ge- 
schichte des  älteren  röm.  Münzwesens,  Wien  1883;  Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe  auf  röm. 
Münzen,  Leipzig  -1893;  Aes  grave:  über  die  im  Museum  Kircherianum  befindliche 
Sammlung  Kirchers,  welcher  selbst  darüber  schrieb,  Marchi  e  Tessieri,  l'Aes  grave  del 
Museo  Kircheriano,  Rom  1839;   G.  Secchi,   ill.  di  ant.  bilibra  rom.  in  piombo   conserv.  nel 


')   Plin.  nat.  bist.   33,  3,  44;    Epitoma 
Livii  XV. 

-)  Fulvia  hatte  den  Anfang  gemacht. 


3)  Salis,  Num.  ehr.  1867;  Taubeb,  Wie- 
ner  Ztsch.  1869,  89  ff. 


museo  Kircheriano,  Rom  1835,  m.  T.;  C.  W.  Barth,  das  röm.  Ass  u.  seine  Teile,  Lpg.  1838, 
m.  6  T.;  Sammlung  des  Schottenstiftes  S.  867;  Aldini,  intorno  al  tipo  ord.  delle  antiche 
monete  librali  rom..  Turiner  Akademie  1842;  Klugemann,  l'effigie  di  Roma  nei  tipi  mono 
tarii  piü  ant.,  Rom  1879;  de  Luynes,  le  nuramus  de  Servius  Tullius,  Paris  1859,  m.  2  T. 
Familienmünzen:  Hauptwerk  *  Babelon,  monnaies  de  la  republique  romaine, 
Paris  1885—6,  2  Bde.,  nächst  diesem  Cohen,  description  des  monnaies  de  la  rep.  rom., 
Paris  1857  m.  75  T.;  ältere  Werke:  Ch.  Patin,  familiae  Romanae  in  ant.  nuniismatibus  ab 
u.  c.  ad  tempora  D.  Augusti,  Paris  1663,  f.;  G.  Riccio,  le  monete  delle  antiche  famiglie  di 
Roma,  2.  Ausg.  Neapel  1839,  m.  56  T.  u.  catal.  di  ant.  medaglie  consolari  e  di  famiglie 
romane,  Neapel  1855,  2  Suppl.  1856—61,  m.  T.;  C.  Stieglitz,  distributio  num.  famil.  roman 
Lpg.  1830;  Kenner,  d.  Romatypen,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  24,  253  ff.;  Sammlungen: 
Andr.  Morellius,  thesaurus  Morellianus  sive  familiarum  Rom.  numism.  omnia  ed.  Haver- 
camp,  Amst.  1734,  2  Bde.  f.;  M.  G.  Agnethler,  numophyl.  Schulzianum,  I.  Lpg.  1746;  A. 
Fabretti,  racc.  num.  del  r.  museo  di  Torino:  monete  cons.,  Turin  1876;  M.  Bahrfeldt, 
röm.  Konsularmünzen  in  ital.  Samml.,  Berlin  1877;  Sammelfunde:  Mommsen,  A.  35,  5  ff.' 
Berl  Ztsch.  f.  Num.  2,32  ff.  352  ff.;  Milani,  il  ripostiglio  della  Venera,  Accad.  d.  Lincei 
1880,  m.  3  T. 

Kaisermünzen:  Die  Münzen  sind  zu  bestimmen  nach  H.  Cohen,  descr.  bist  des 
monnaies  frappees  sous  l'empire  rom.,  Paris  1859—68,  6  Bde.  u.  Suppl.  m.  121  T.,  2.  Aufl. 
von  Feuardent  (1893  bis  Bd.  VIII);  ältere  Werke:  Porträtserien  S.  864;  Ad.  Occo,  imperat. 
Rom.  numism.,  Antw.  1579,  ed.  Ph.  Argelati,  Mailand  1730.  1738  f.;  Ch.  Patin,  imperatorum 
Romanorum  numismata,  Argent.  1671,  f.;  Banduri,  numism.  imperatorum  Romanorum  a 
Trajano  Decio  ad  Palaeologos  Augustos.     Acc.  biblioth.  nummaria,    Paris  1718,    2  Bde.  f.; 

Tanini,  num.  imp ab  A.  Banduri  editorum  supplem.,  Rom  1791,  f.;  Thesaurus  Morelli 

cont.  XII  priorum  imp.  Rom.  num.,  Amsterdam  1752,  3  Bde.  f.;   Sammlung  Farnese  S.  868; 
praktische  Anleitung:  Tauber,  Wiener  Ztsch.  1869,  89  ff.;  Medaillons:  Fröhner,  les  me- 
daillons  de  l'empire  romaine,  Paris  1878;    K.  B.  Stark,  Rhein.  Jahrbb.  1876,  m.  4  T.;   Das- 
sier,  Erkl.  V.  Schaumünzen,  deren  Gepräge  eine  Reihe  Begebenheiten  aus  der  röm.  Gesch. 
vorstellen,  Lpg.  1763,  m.  2  T.;    Sammlung  in  London  S.  866,  Berlin  (Friedländer,  Abb.  d. 
preuss.  Akad.  1873,  67  ff.  m.  1  T.),  Paris  S.  866;  Albani  S.  869;  W.  H.  Smyth,  descript.  ca- 
talogue  ofacabinet  of  roman  imperial  large  brass  medals,  Bedford  1834;  Contorniaten: 
Sabatier,  descr.  gen.  des  medaillons  contorniates,  Paris  1860;  Ch.  Robert's  Abhandlungen, 
Paris  1881,  1885,  1887;  Monographien  zur  Münzgeschichte:  Mommsen,  über  den  Verfall 
d.  röm.  Münzwesens  in  der  Kaiserzeit,  Verb.  d.  sächs.  Ges.  III.  u.  IV.;    Missong,  zur  Münz- 
reform unter  den  röm.  Kaisern  Aurelian  u.  Diokletian,  Wiener  Ztsch.  1,  105  ff.;  über  einzelne 
Kaiser  (alphabetisch):    M.  Aemilius    Aemilianus:    J.  Kolb,  d.  Antonine  des  Kaisers  M. 
Aem.  Aem.,  Wiener  Ztsch.  1876;    Aurelianus:    Th.   Rohde,    d.  Münzen  des  Kaisers  Au., 
seiner  Frau  Severina  u.  d.  Fürsten  v.  Palmyra,  3  TIe.  Miskolcz  1882  u.  Wien  1881—2,  m. 
3  T.;  Caesar:  F.  de  Saulcy,  Mem.  de  la  soc.  fran^.  1874,  m.  10  T.;  Caracalla:  E.  Rapp, 
über  eine  seltene  Medaille  Caracallas,  Bonn  1863;  Florianus  und  Tacitus:  Spezialsamm- 
lung  von  Kolb,  jetzt  in  Wien;    Marinus:  Tochon  d'Annecy,  mem.  sur  les  med.  de  M.  et 
s.  une  med  de  l'emp.  Jotapianus,    Paris  1817,   m.  1  T.;    ders.,    sur  les  med.  de  M.  frapp.  ä 
Philippop.,  m.  2  T.  u.  medaille  de  l'empereur  Jotapianus,  Pariser  Akad.  1822:  Postumus: 
DE  Witte,  Rnum.  1844;  Romulus:  de  Longperier,  Rnum.  1860,  36  ff.  =  oeuvres  2,  463  ff'.; 
Chassot  V  Florencourt,  Erkl.  d.  rätselhaften  ümschr.  d.  Konsekrationsmünzen  des  Romulus, 
Trier  1843;    Sabinianus:   Jos.  v.  Kolb,  S.  ein  vergessener  röm.  Kaiser,  Wien  1878;    Sa- 
lonina: J.  DE  Witte,  sur  l'imperatrice  Salonine,    Brüssel  1853,  m.  1  T.;    Uranius  Anto- 
ninus:  W.  Froehner,  les  monnaies  d'ü.  A.,  Mäcon  1886,  m.  1  T.;  Vaballathus  und  Ze- 
nobia:    v.  Sallet,  Wiener  Ztsch.   1870,  31  ff.;    §57;    oströmische    Kaiser:    Düfresne, 
de  imperatorum  Constant.  numism.,  Rom  1655,  m.  11  T.;  Banduri  (s.  0.);  de  Saulcy,  essai 
de  classific.  des  suites  monetaires  byzant.,    Metz  1836  m.  Atlas;    Sabatier,    monnaies  byz. 
ined.,  R.  de  num.  beige  1859,  m.  2  T.  u.  notions  gän.  sur  la  monnaie  byz.,  Paris  1858,  mit 
4  T.;    Soleirol,  monnaies  byzant.,    Metz  1854;    Pinder  u.  Friedländer,  die  Münzen  Justi- 
nians,  Berlin  1843,  m.  6  T.;    Kohn,  Notiz  über  Justinians  Goldmünze,  Graz  1872;  Deloche 
et  Ch.  Robert,    le   monnayage  en  Gaule  au   nom  de   Tempereur  Maurice  Tibere,    3  mem. 
Pariser  Akad.  1883;    gallische   Kaiser  §  8:    über   die   Kaisermünzen   vom   historischen 
Standpunkt  s.  H.  Schiller's  Gesch.  der  röm.  Kaiser;  speziell  J.  Y.  Akerman,  coins  of  the 
Romans  relating  to  Britain  described  a.  illustr.,  2.  A.  London  1844,  m.  7  T.;  v.  Köhne,  die 
auf  die  Geschichte  der  Deutschen  u.  Sarmaten  bezüglichen  römischen  Münzen,  Berlin  1844, 
mit  3  T. 

67.  Keine  anderen  Sammlungen  sind  so  sehr  durch  Fälschungen 
entstellt  wie  die  Münzkabinette,  doch  hat  die  Erkenntnis  derselben  grosse 
Fortschritte  gemacht,  freilich  hielt  die  Raffiniertheit  gleichen  Schritt.    Auf 
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die  naiven  Fälschungen  Cavino's  und  anderer  Paduaner  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  folgte  im  18.  der  Hofrat  Becker  zu  Offenbach,  welcher 
aus  Stempeln  prägte,  da  die  gegossenen  Münzen  leicht  zu  erkennen  sind. 
Neuere  Fälscher,  welche  sich  besonders  im  Orient,  z.  B.  in  Smyrna  )  hn- 
den  fälschen  mit  Vorliebe  Goldmünzen,  weil  dieses  Metall  nicht  oxydiert, 
schmelzen  geringwertige  antike  Münzen  des  Stoffes  wegen  em  und  stellen 
durch  Veränderungen  seltene  Stücke  her.  Durch  die  Privatsammler  ist 
eine  unwissenschaftliche  Übertreibung  der  Seltenheit  emgetreten ;  man  be- 
zeichnete sie  früher  wenigstens  mit  C(ommunis)  R(arus)  RR  RRR  RRRR. 
Über  Ab-  und  Nachbildungen  von  Münzen  ist  den  allgememen  Be- 
merkungen S.  10.  75  f.  manches  spezielle  beizufügen.  Die  Münzen  wurden 
durch  die  Circulation  mehr  oder  weniger  abgerieben,  dazu  schädigte  die 
Patina  die  Miniaturreliefs  natürlich  sehr  leicht  und  die  Münzen  sind  schwie- 
riger als  grössere  Gegenstände  zu  reinigen.  Es  kommt  also  darauf  an, 
stempelfrisch  {a  fleur  de  coin)  erhaltene  Exemplare  aufzufinden  und,  wenn 
diese  fehlen,  aus  mehreren  gut  erhaltenen  Münzen  das  Urbild  wiederher- 
zustellen. Dies  erschwert  sowohl  die  Abbildung,  die  am  besten  vermit- 
telst der  Photographie  geschieht,-^)  als  die  Nachbildung,  unter  deren  Me- 
thoden die  Elektrotyie  (S.  75)  den  Vorzug  verdient. 3) 

Litteratur:  Fälschung  S.  802  ff.;  Reinigung:  S.  72;  Berl.  Ztscli.  1,  203  f.;  Kopien: 
RiNGELHARD,  d.  Kunst  alle  Arten  Abgüsse  u.  Abdrücke  von  Münzen  ....  zu  verfertigen, 
Berlin  1835. 

68.   Die  Anfänge  des  Geldes  beruhen  auf  dem  Grundsatz  des  Tau- 
sches:  daraus   aber,  dass   eine  gewisse  Gattung  von  Gegenständen  lieber 
als  irgend  eine  andere  getauscht  wird,  entsteht  eine  Art  von  Rechnungs- 
einheit.  Viehzüchtende  Völker  z.  B.  berechnen  den  Wert  einer  Sache  nach 
Stücken  Vieh;   so  gibt  Homer  den  Wert  von  Rüstungen   in  der  Zahl  von 
Kühen  an, ')   während  das  lateinische  Wort  pecimia.  auf  Kleinvieh  deutet; 
noch  in  der  Lex  Aternia  Tarpeja  vom  Jahr  454  wird,  wie  früher  in  den 
drakontischen  Gesetzen,   nach  Rindern   und  Schafen    gerechnet.     Für    die 
Städte  und  den  Seehandel  war  diese  Manier  nicht  geeignet,   sondern  hier 
musste  das  Metall  die  Tauschware  bilden.     Ringe,    vielleicht  auch  andere 
Schmuckstücke  scheinen,  wie  bei  den  Germanen,  schon  im  altägyptischen 
Reiche^)    und   vielleicht    auch    in   Mittel-  und   Nordeuropa   zur   Zeit    des 
orientalischen  Einflusses  e)  das  Geld  vertreten  zu  haben.     In  den  Gesetzen 
von    Gortys    wird    nach    bronzenen    Kesseln    und   Dreifüssen   gerechnet.') 
Eiserne  Sicheln  (Sudan),   Hufeisen  (Nigermündung),  Spaten   und  Lanzen- 
spitzen (bei  den  Bongo)  und  pacquefs  (Westafrika)  kursieren  noch  bei  den 
Negern;   so  wird   man  auch  den  Beilen,   Kelten  und  Messern  aus  Bronze 


')  L.  Mayeb,  Wiener  Ztsch.  1871,  435  ff. 

■-)  Früher  waren  farbige  galvanoplasti- 
sche Relief  bilder  beliebt. 

')  Weniger  genaue  Abbildungen  werden 
auf  mechanischem  Wege  von  Wilhelm  Mayer 
in  Stuttgart  hergestellt  (vorläufig  56  Mün- 
zen). . 

*)  Ähnlich  wie  man  in  Uniamvvesi  und 
Uganda  rechnet,  und  wie  ehedem  die  ger- 
manischen Rechte   die  Bussen  bestimmten. 


5)  Chabas,  Äcad.  des  inscr.  23  juillet 
1875;  unter  Amenhotep  I.  im  Grabe  des 
Pa-heri;  kupferne  Ringe  bei  den  Niam-Niam. 

6)  Vielleicht  in  den  Pfahlbauten  (Bon- 
STE-^TEN,  Ra.  n.  s.  22,  44  ff.).  Angeblich  mit 
Wertzeichen  :  Vgl.  Fbz.  v.  Kiss,  d.  Zahl-  u. 
Schmuckringgelder,  Pesth  1859,  m.  3  T. 

7)  Vgl.  SvoRONOs,  Bch.  12,  405  ff.  u.  Tac 
1893,  147  ff.;  Comparetti,  Mus.  ital.  2,  242  ff. 
682  ff.  u.  Mon.  ant.  1,  114  ff. 


einen  Handelswert  zuschreiben  dürfen.  Werden  nun  diese  Gegenstände 
nur  für  den  Handel  hergestellt,  während  sie  zum  Gebrauche  zu  klein  oder 
zu  zerbrechlich  wären,  so  ist  damit  der  Anfang  des  Geldes  gegeben;  Hohl- 
kelte, ')  kleine  Beile  2)  und  Ringe  waren  offenbar  in  starkem  Gebrauche. 
An  diese  Gruppe  wären  die  Geldsteine,  namentlich  die  Beilchen  aus  sel- 
tenen Steinen  (S.  192  f.)  anzuschliessen,  wenn  dieselben  wirklich  das  Geld 
verträten; 3)  die  Äthiopen  sollen  Skarabäen  (S.  242)  genommen  haben. ^ 
Der  professionsmässige  Metallhandel  führt  schon  näher  an  die  Abstraktion 
des  Geldes  heran.  Wo  edle  Metalle  vorwiegen,  erhält  das  geschmolzene 
Erz  eine  bestimmte  Form,  welche  selbstverständlich  mit  einem  bestimmten 
Gewicht  zusammenhängt.  Das  Barrengeld  (Gold  und  Silber)  ist  schon  im 
alten  Ägypten^)  und  Babylonien  gangbar;  es  erhielt  Marken  aufgestem- 
pelt, deren  zeitlicher  Anfang  freilich  nicht  nachweisbar  ist.^'j  Die  Formen 
der  Barren  sind  sehr  verschieden  (S.  200) ;  die  Gallier  z.  B.  hatten  Zinn- 
stücke in  Form  eines  Astragalos')  und  der  Münzname  Obolös  kommt  na- 
türlich von  einer  entsprechenden  Form.«)  Bei  einem  so  gewöhnlichen  und 
dabei  weichen  Metalle,  wie  das  Kupfer  war,  gab  man  sich  nicht  die  Mühe, 
ihm  eine  bestimmte  Form  aufzunötigen,  sondern  nahm  einen  Schmelzkuchen 
(massa),^)  zerhieb  (diruere)^^)  denselben  in  unregelmässige  Stücke  {aes 
nide,  randuSy  roduscuhmi)  und  wog^>)  dieselben  wie  irgend  eine  andere 
Ware.  Dieses  Zahlungsmittel  ist  aus  Mittel-  und  Oberitalien,  Brittanien»«) 
und  der  äthiopischen  Küste  des  roten  Meeres ' »)  bezeugt  und  kommt  zuerst 
430  v.  Chr.  in  der  Lex  Julia  Papiria  vor.  Viele  Stücke  von  aes  rüde 
fand  man  auf  dem  Grunde  heiliger  Teiche  (S.  29)  und  in  Gräbern. i^) 

Litteratur:  Fr.  Kenner,  die  Anfänge  des  Geldes  im  Altertum,  Abh.  d.  Wiener 
Akad.  43,  382  ff.;  Gennarelli,  la  moneta  primitiva  dltalia;  M.  C.  Soutzo,  etalons  pon- 
deraux  primitifs  et  lingots  monetaires,  Bukarest  1884,  m.  3  T. 

69.  Diese  Geldsorten  hatten  einen  privaten  Charakter;  für  das  Ge- 
wicht garantierte  höchstens  der  einzelne  Zahlende  im  Augenblick  des 
Kaufes.     Die  Münze   wird   erst  dadurch  geschaffen,    dass  der  Staat  nicht 


')  ScHAAFFHAUsEN,  Antlirop.  Corr.  1877, 
141;  vgl.  das.  1880,  72.  Ein  Beil  fand  sich 
in  der  Mitte  auseinander  gebrochen  am 
Bodensee  (das.  1883,  34  =  ijfxiTieXexioy). 

2)  Im  Nordwesten  Frankreichs,  vgl. 
Diod.  5,  22,  2. 

3)  Vgl.  Anthrop.  Corr.  1883,  34. 

*)  Ps.  Plato  Eryxias  p.  400 ;  Lieblein, 
Ztsch.  f.  äg.  Spr.  1869,  28  ff.  zeigt,  dass  die 
ägyptischen  Skarabäen  kein  bestimmtes  Ge- 
wicht haben. 

")  Zu  Busir  wurde  im  Munde  von  Mu- 
mien je  eine  Goldbarre  im  Gewicht  von  3 
mithkat  gefunden  (Abdallatif  c.  4  p.  200). 

^)  Kupferbarren  {aes  sigtiatum):  Chie- 
Rici,  B.  di  paletnol.  it.  5,  148  ff.  6,  .54  ff.;  auch 
in  Akragas  sind  ziemlich  viele  Barren  ge- 
funden worden ;  ungeprägtes  Metall  im  Tempel- 
schatz von  Delos:  Bch.  6,  134.  Goldbarren 
aus  Siebenbürgen,  2.  Hälfte  des  4.  Jahrb.: 
Arch.-ep.  Mitt.  12,  1  ff.  6  ff.  T.  2.  3;  zwei 
Weissbronzebarren  von  Oberndorf  (Ober- 
pfalz), angeblich  aus  der  Hallstätterzeit,  aber 


nach  attischem  Gewicht:  Naue,  Sitzungsber. 
d.  bayer.  Akad.  1891,  441  ff. 

^)  Diod.  5,  22,  2;  eiserne  taleae  in  Brit- 
tannien  Caes.  b.  G.  5,  12. 

«)  'OßeXog  =  oßokog  noch  CIA.  IV  p.  5 
n.  3  C.  5. 

»)  Serv.  Verg.  Aen.  6,  801. 

•0)  Paul.  Diac.  p.  69. 

")  Äsüipondiumy  dtipondium,  expensOj 
dispensare,  compensarej  compendittmf  die- 
pendium  u.  A. 

•2)  Gaes.  b.  Gall.  0,  12. 

**)  Peripl.  mar.  Erythr.  6  (Messing). 

")  Vicarello:  MoMMSEN  S.  170;  Berliner 
Katalog  III  1,  1;  v.  Kaupmann,  Aes  rüde  von 
Orvieto  u.  da.s  älteste  italische  Metallgeld, 
Ztsch.  f.  Ethnol.  1866,  144  ff.;  Funde  in  Grä- 
bern bei  Tuder  (B.  1858,  115)  und  Marza- 
botto;  Zinnbronze  in  Etrurien  und  Umbrien 
(MoMMSEN,  röm.  Münzwesen  S.  221.  279), 
Eisenbronze  in  der  Aemilia  ( Periodic©  di 
num.  6,  229  ff.);  Silber  in  Spanien:  Strab.  3, 
3,  7. 
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bloss  eine  bestimmte  Form   feststellte    —   „Münzen"  ohne  Gepräge  haben 
die  Gallier  gehabt  — ,i)   sondern   durch  seinen  Stempel  für  eine  gewisse 
Metallquantität  haftete.      Diese    Erfindung  wurde    in    dem    Zeitalter    des 
grossen  Aufschwunges,  als  Tyrannen  herrschten,  (S.  523)  gemacht.    Nach 
Herodot^)  haben  die  Lyder  das  erste  Geld  ausgegeben  (§  53).     Die  phry- 
gische   Königin  Hermodike   prägt   den  Kymäern   die  ersten  Münzen; 3)   in 
Europa   prägt   Pheidon   die  frühesten  Münzen   auf  Aigina*)   und   die  älte- 
sten   römischen  Kupfermünzen    mit    Bildern    werden    Servius   Tullius   zu- 
geteilt. •=^)   Man  muss,  um  das  antike  Geld  richtig  zu  beurteilen,  daran  fest- 
halten, dass  unter  normalen  Verhältnissen  Gold-  und  Silbermünzen  stets 
Waren  von   einem   bestimmten  Gewichte    waren.      Daher    ist    die    grosse 
Rechnungseinheit,    das  Talent,    wie  seine  Unterabteilungen,  Mine,   Stater, 
Schekel,    Drachme  und    Obolos   Gewichtsbezeichnung;    die    lokalen    Rech- 
nungsweisen, wie  h'tQa   in  Sizilien  und  pondo  in  Rom,   machen  von  dem 
allgemeinen  Prinzip  keine  Ausnahme.     Dieses  Verhältnis   von  Münze  und 
Metall   wird    durch    merkwürdige    Erscheinungen   illustriert:    Im    Notfall 
wird  die  Ausfuhr  von  Geld  verboten  wie  einer  Ware.^)    Der  Sieger  rechnet 
die  Beute  an  Edelmetall  nach   dem  Gewicht,   mag  dasselbe  geprägt   oder 
zu  Geräten  verarbeitet   sein.     Umgekehrt    dienen   die  Münzen   wieder  als 
Gewichte,    nach   denen  z.  B.   in   Rezepten   nicht   selten   gerechnet   wird.') 
Ziehen  wir  die  vollen  Konsequenzen  dieser  Sachlage,  so  ergibt  sich,  dass 
die  Werte  der  antiken  Münzen  für  uns   nur   so   relativ  bestimmbar   sind 
wie  die  antiken  Preise  irgend  einer  Ware,«)  dass  ferner  die  sogenannten 
Währungen   des  Altertums  Gewichtssysteme  sind,    folglich   in    die  Metro- 
logie gehören,  dass  dagegen  der  Numismatik  selbst  nur  das  Wertverhält- 
nis der  Metalle  unter  einander  zufällt.     Dieses   hat  ja  öfter  gewechselt.  ••) 
Gold  und  Silber  standen  anfangs  wie  14  :  1,'^)  dann,  allmälig  sinkend,  ^^ 
seit  Alexander  10  :  1;^'^)  Augustus  regulierte  das  Verhältnis  der  Courant- 
münzen  auf  1  aureus  =  25  denarii;  bald  tritt  aber  das  Goldpfund  ein,  nach 
welchem    die   Geldbussen   häufig    bestimmt    sind^O    und  Constantin    seine 
Münzen  tarifiert.     Bei    der   Reichsteilung   dagegen   herrschte    das  Silber- 
pfund,  welchem  5  Goldstücke  gleich  standen.!^)     jetzt  ist  bekanntlich  die 


0  Cassiod.  var.  7,  32;  bestätigt  durch 
die  Funde  von  Siena  (B.  1875,  260,  nach 
makedonischem  Fuss);  Elektronscheibe  aus 
Chiusi:  Period.  VI  T.  3,  10;  drei  Silber- 
scheiben aus  Volterra:  Mommsen  S  13;  Re- 
genbogenschüssel, Katalog  Seyffer  Nr.  63. 

'^)  Herod.  1,  94;  Xenophanes  bei  Pollux 
9,  83;  rvyciifa?  Pollux  3,  87.  7,  98. 

3)  Exe.  Aristot.  nohr.  37. 

*)  Ephoros  bei  Strabo  8,  358 ;  parische 
Chronik  Z.  45;  Ael.  v.  h.  12,  20;  Etym.  M. 
6ßeliaxog.  Die  Athener  dagegen  schrieben 
das  früheste  Geld  Theseus  zu  (Flut.  Thes  25). 

'-)  Plin.  nat.  h.  33,  3,  13.  Andere  Sage 
bei  Lucan.  6,  402.  Die  chinesischen  Er- 
zählungen über  die  Münzprägung  (Am.  J.  4, 
284  ff.)  sind  fabelhaft. 

6)  Zonar.  8, 19;  Cic.  pro  Flacco  28;  Cod. 
Justin.  4,  63,  2;  die  Spanier  ahmten  im  16. 
Jahrhundert  diese  Massregel  nach. 


^)  Z.  B.  Victoriatus  denarius:  Marcellus 
Empir.    30,   28    p.   320,    17;    De    mens,   et 

ponder.  3. 

8)  Die  Bestimmungen  von  A.  v.  Rauch 
(Mitt.  d.  lierl.  numism.  Ges.  1857  und  Berl. 
numism.  Ges.  lll  1857  u.  Berl.  Ztsch.  1,  32  ff.) 
sind  ietzt  veraltet. 

')  Th.  Reinach,  Rnum.  1893,  1  ff.  141  ff.; 
MiCHÄLiüs,  d.  Geldmetalle  u.  ihre  Wertver- 
hältnisse im  Altertum,  2.  A.  München  1894. 

loj  Im  Jahre  434:  CI  Attic.  I  p.  160. 
"^')    13:1    Herod.   3,   95;    12:1    Plato 
Hipparch.  p.  231. 

'')  Menander  bei  Pollux  9,  76;  Polyb. 
22,  15;  Liv.  38,  U  (J.  189). 

>3)  Rom.  Quartalschr.  6,  274  (Salona); 
CIG.  2040;  Heuzey,  mission  de  Macedoine 
S.  94  Nr.  49 ;  vgl.  Priscus  fr.  1  p.  72  b  5.  7 

')  Cod.  Justin.  10, 76.  Silberpfunde  auch 


Differenz    der  Metalle  eine  bedeutend  grössere  (24^2  :  1),   wodurch   die 
Silberstücke  zu  Scheidemünzen  herabgesunken  sind. 

Litte ratur:  Über  die  Anfänge  der  Münzprägung  Ed.  Meyer,  Gesch.  des  Altertums 
2,  547.  552  f.  Über  die  Währungen  s.  die  Darstellungen  der  Metrologie ;  über  die  eubö- 
ische  Währung  Imhoof,  Monatsber.  d.  preuss.  Akad.  1881,  656  ff.;  über  die  solonische  Reform 
U.  Köhler,  Ath.  Mitt.  IX;  C.  F.  Lehmann,  Hermes  28,  530  ff.;  U.  v.  Wilamowitz  (Aristo- 
teles' Staat  der  Athener);  dagegen  Nissen,  Rhein.  Mus.  49,  1  ff.;  im  allgemeinen  v.  Sallet. 
Berl.  Ztsch.  5,  180. 

70.  Die  Münze  im  engeren  Sinne  ist  nicht  eine  Ware,  sondern  eine 
Anweisung  des  Staates  auf  eine  gewisse  Summe,  welche  nicht  durch 
den  natürlichen  Wert  der  Münze,  sondern  durch  die  Autorität  des  Staates 
gedeckt  ist.  Im  Altertum  sind  diese  Münzen  nur  bei  Finanznot  einge- 
treten. Solche  Notmünzen  brauchten  nicht  notwendig  aus  Metall  zu  be- 
stehen. Es  ergibt  sich  daraus  folgende  Klassifikation  des  Geldes  im  mo- 
dernen Sinne: 

I.  Edelmetall  mit  minderwertigem  gemischt  {Blllon):  Nicht  eigent- 
lich hieher  sind  die  alten  Münzen  aus  Elektron  (Weissgold)  zu  rechnen,  i) 
weil  zeitweilig  dieses  Mischmetall  in  hoher  Schätzung  stand,  wohl  aber 
die  schlechten  Goldmünzen  von  Capua,  Syrakus,  Carthago,  bosporanischen 
Königen  und  römischen  Kaisern  aus  Kriegszeiten.  2)  Das  Silber  wird  mit 
Kupfer,  Blei  u.  dgl.  versetzt ;  schon  manche  Freistaaten  betrieben  diese 
minderwertige  Ausprägung.  3)  In  der  Kaiserzeit  kam  es  bei  der  steigen- 
den Finanznot  so  weit,  dass  man  mehr  Kupfer  als  Silber  nahm.  Diese 
Billonmünzen  sind  in  Alexandrien  und  Antiochien  besonders  schlecht  ge- 
prägt worden;  unter  Gallienus  sank  der  Silbergehalt  bis  auf  ein  Prozent. 

II.  Das  mindere  Gewicht  von  Münzen  bedarf  noch  genauerer  Unter- 
suchungen, um  die  durch  die  Abnützung  entstandene  Minderung  (Passier- 
yeivicJit,  jetzt  gesetzlich  bis  zu  0,5  Prozent)  auszuscheiden ;  nur  so  plumpe 
Kunstgriffe,  wie  dass  eine  einfache  Drachme  als  Doppeldrachme  ausge- 
geben wurde,  ^)  werden  hervorgehoben.  Bei  den  Unterabteilungen  der 
Drachme,  welche  doch  fast  nur  im  lokalen  Verkehr  kursieren  sollten,  nahm 
man  es  am  wenigsten  genau.  ^) 

III.  Die  plakierten  Münzen  enthielten  einen  unechten  Kern  (anima  su- 
haerati),  der  mit  Silberblech  überzogen  war.«) 

IV.  Ebenso  betrügerisch  war  das  Geld  aus  silberähnlichem  Metall 
wie  Zinn,  Blei  und  Weisskupfer  (Potin),  vielleicht  auch  Nickel.^)  Das 
weissgesottene  Kupfer  (saussee)  wendeten  die  römischen  Kaiser  während 
der  Finanznot  des  dritten  Jahrhunderts  ganz  allgemein  an.«) 


1  r 


in  Kios  (wohl  nach  Marc  Aurel)  Bch.  12,  200; 
vgl.  Hirschfeld,  Königsberger  Studien  1, 
85  ff. 

')  S.  214.  Mehr  Silber  als  Gold:  Ber- 
liner Ztsch.  f.  Num.  11,  161. 

^)  D.  H.  Hering,  von  d.  elektreischen 
Münzen  d.  röm.  Kaisers  Severus  Alexander, 
Breslau  1805;  Komn^nen  und  ostgotische 
Könige.  Daher  vergleicht  Psellos  { Carmen 
de  re  medica  V.  460)  etwas  rötliches  mit 
fränkischen  Goldmünzen. 

3j  Z.  B.  Lesbos;  Rom;  Liv.  33,  13. 


*)  Ps.  Arist.  oecon.  2,  2,  20  p.  1349  b 
37  ff. 

")  In  Argos:  Imhoof-Blumer,  griechische 
Münzen  S.  533. 

6)  Vgl.  Liv.  33,  46 ;  L.  de  Waxel,  essai 
sur  les  med.  placquees  des  anciens,  London 
1809. 

')  Zinn:  Ps.  Arist.  oecon.  2,  2,  20;  Blei: 
Ra.  n.  s.  13,  322 ;  Botin:  Hültsch,  Metro- 
logie S.  2  432;  Nickel:  angeblich  im  baktri- 
schen  Reich. 

**)  Unter  Aurelian  mit  der  Wertbezeich- 
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V.  Kupfer  und  Bronze  sind  nur  in  Ländern,  die  an  Gold  und  Silber 
Mangel  hatten,  wie  Italien  und  der  Norden,  oder  mit  solchen  Gegenden 
Handel  trieben,  wie  Sizilien  und  Ägypten,  ein  eigentlicher  Wertartikel. 
Daher  ist  die  Kupfermünze  eine  Ware,  wie  die  silberne  und  goldene,  in 
Italien  und  dem  skythischen  Handelsplatz  Olbia;  auch  Ptolemaios  Philo- 
pator hat  wegen  des  Verkehrs  mit  Afrika  und  Italien  eine  kupferne  Wert- 
einheit (Schekel),  die  sich  zum  Silber  wie  1 :  120  verhielt,  eingeführt,  i)  Sonst 
fand  das  mit  Zinn,  Zink  oder  Blei  legierte  Kupfer  zunächst  nur  als  Not- 
geld Eingang,  z.  B.  in  Athen  während  des  letzten  Abschnittes  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  (406  v.  Chr.); 2)  doch  wurde  es  wieder  einge- 
zogen. 3)  Ebenso  gab  der  Stratege  Timotheos  dasselbe  nur  als  Notgeld 
aus.-*)  Vom  vierten  Jahrhundert  an  herrscht  die  kupferne  Scheidemünze, 
deren  Verhältnis  zum  Silber  der  Staat  willkürlich  festsetzt,  im  lokalen 
Verkehr,  5)  doch  führte  das  Bedürfnis  des  Handels  dazu,  dass  Bronze- 
münzen selbst  weit  von  ihrem  Prägeorte  entfernt  Absatz  fanden. «)  In 
der  Kaiserzeit  scheinen  Rhodos,  Melos,  das  südliche  Kleinasien  •)  und  viel- 
leicht noch  andere  griechische  Gegenden  aus  Mangel  an  Silbergeld  Kupfer- 
drachmen u.  dgl.  ausgegeben  zu  haben.  An  manchen  Orten  wurden  Eisen- 
stücke staatlich  anerkannt  (im  Peloponnes, »)  Byzanz  und  Klazomenai),^)  an 
anderen  versiegelte  Lederbeutel  ohne  Wert;!^)  ausnahmsweise  kommt 
Glasgeld  vor;!^  vielleicht  sind  die  bunten  Glasperlen,  wie  in  Ostafrika, 
manchmal  als  Geld  aufzufassen. 

Münzfälschung  war  gang  und  gäbe '2)  und  nötigte  zu  grosser  Vor- 
sicht; i^)  doch  betrieben  oft  die  Staaten  selbst  dieses  lukrative  Geschäft. 
Zur  Staatsökonomie  gehörte  an  erster  Stelle  die  Münzfrage.  1*)  Der  eine 
Regent  zog  das  gute  Geld  ein,  um  durch  schlechte  Neuprägung  viel  zu 
verdienen,  der  andere  musste  dann  wieder  das  schlechte  Geld  vernichten.  1^) 
Fremde  und  alte  Münzen  wurden  geprüft  und  erhielten,  wenn  vollwichtig, 
eine  Kontremarke;  die  ungiltigen  Münzen  sollen  in  Athen  mit  einem  Chi 
überprägt  worden  sein.^^) 

71.  Die  Numismatik  ist  vom  archäologischen  Standpunkt  eigentlich 
eine  Darstellung  und  Erklärung  dessen,  was  wir  an  den  Münzen  mit  dem 


nung  XX  oder  XX  •  I  oder  XXI  (KA)  und 
VSV  =  XS.  Die  Einundzwanziger  beginnen 
schon  unter  Gallienus  und  hören  erst  unter 
Diokletian  auf. 

1)  Krall,  Ztsch.  f.  Äg.  1884,  42  f.  Die 
Niam-Niam  nehmen  noch  Stangenkupfer  gern. 
In  homerischer  Zeit  verhält  sich  Erz  zu 
Gold  wie  9  :  100  (II.  6,  236). 

2)  Schol.  Arist.  Ran.  720. 

3)  Aristoph.  Eccl.  816  ff.  Auch  Aigina 
prägte  schon  früh  Kupfergeld. 

*)  Ps.  Aristot.  oecon.  2,  2,  23. 

^)  Menander  monost.  156  egtota  nav€i 
XifÄOS  rj  ^aXxov  andvig. 

«)  Friedländer,  Wiener  Ztsch.  1870,  22. 

')  Imhoof,  griechische  Münzen  S.  683  ff. 
Auffallenderweise  kommen  im  delischen  In- 


ventar Kupferstatere  vor  (Bch.  11,  463). 

«)  Aristot.  Nub.  248  s.  Hesych. 

^)  Ps.  Aristot.  oecon.  2,  2,  16. 

'")  In  Karthago :  Eryxias  p.  400  a ;  Sparta : 
Nikol.  Dam.  bei  Stob.  11  p.  188,  15  ff.  (Gold- 
und  Silbergeld  sei  bei  Todesstrafe  verboten 
gewesen);  Sen.  benef.  5,  14. 

")  Academy  9,  123. 

^2)  Schon  Solon  bedrohte  sie  mit  Strafe. 
Vgl.  Firmicus  math.  4,  19,  35. 

^•^)  Bei  Goldmünzen  Arrian.  Epict.  1, 
20;  Zendavesta  (Justi,  Persien  S.  227). 

^^)  Ps.  Aristot.  oecon.  1,  1,  3. 

^^)  Hippias:  Ps.  Arist.  oec.  2,  2,  4;  Aure- 
lian:  Zosim.  1,  61. 

J6)  Schol.  Greg.  Naz.  Migne  36,  1212  d. 


Auge  wahrnehmen.  Wie  in  der  Denkmälerkunde,  wollen  wir  einige  tech- 
nische Bemerkungen  vorausschicken.  Die  Münzen  sind  zumeist  geprägt, 
und  zwar  aus  freier  Hand  auf  einem  Ambos  mittelst  eines  eisernen  Stem- 
pels ; ')  daher  sind  viele  verprägt,  ^)  d.  h.  der  Stempel  nicht  genau  auf  die 
Mitte  aufgesetzt,  so  dass  das  Bild  nicht  vollständig  erscheint,  oder  es 
muss  ein  doppelter  Schlag  geführt  werden.  Weil  die  Handstempel  stark 
abgenützt  werden,  brauchte  man  jedes  Jahr  mehrere  neue  Stempel,  es  ist 
aber  nicht  wahr,  dass  nur  selten  mehrere  erhaltene  Münzen  aus  einem 
und  demselben  Stempel  hervorgegangen  seien.  Am  Stempel  wird  manches 
nachträglich  hinzugefügt  oder  gebessert.^)  Dass  man  im  Altertum,  wie 
im  achtzehnten  Jahrhundert,  für  Kleingeld  dauernde  Stempel  hatte,  welche 
dann  durch  Jahresstempel  vervollständigt  wurden,  beweist  ein  Probestück 
einer  Siliqua  aus  dem  vierten  Jahrhundert. -*)  Das  Gravieren  eines  Stem- 
pels ist  mit  dem  Gemmenschneiden  verwandt;  zumal  bei  den  Medaillen 
dürfte  daher,  wie  in  der  Renaissance,  ■'')  öfters  eine  Personalunion  stattge- 
funden haben.  In  der  Litteratur  kommen  eigene  Graveure  erst  spät  vor ;  c) 
dagegen  haben  sich  manche,  wie  neuere  Medailleure,  durch  kleine  Bei- 
schriften verewigt."^)  Sizilien  wusste  diese  schöne  Kunst  am  besten  zu 
würdigen.^)  Ein  roheres  Verfahren  war  das  Giessen  der  Münzen  in  kleinen 
Thonformen,  von  denen  noch  mehrere  erhalten  sind.^)  Auf  diese  Weise 
stellte  man  die  schweren  Kupferstücke  her ;  auch  Silber-  und  Weisskupfer- 
münzen wurden  gelegentlich  gegossen,  i^)  doch  kam  diese  Manier  erst  bei 
der  argen  Münzverschlechterung  seit  Septimius  Severus  in  Schwung. 
Spuren  des  Gusszapfens  blieben  oft  stehen;  an  dem  nach  Ausculum  ver- 
setzten Aes  grave  hat  der  Grabstichel  nachgearbeitet. 

Litteratur:  J.  et  L.  Sabatier,  production  de  l'or,  de  l'argent  et  du  cuivre  chez 
les  anciens  et  hötels  monetaires  des  empires  romain  et  byzantin,  Petersb.  1850;  v.  Ernst, 
Wiener  num.  Ztg.  1880,  22  ff. 

72.  Die  äussere  Erscheinung  der  Münze  betrachten  wir  zuerst  an 
sich,  dann  hinsichtlich  der  zierenden  und  erläuternden  Zuthaten.  Die 
plastische  Form  der  Münzen  (Schrötlmg)  ist  zumal  bei  den  älteren  so  un- 
regelmässig rundlich,  als  es  bei  der  Prägung  eines  kleinen  Metallkuchens 
natürlich  eintritt.  Regelrechte  Formen  gibt  es  mehrere:  Oval,  besonders 
Mandelform,  Viereck  (indoskythisch),  Fisch  (in  Olbia)  ;i')  schliesslich  drang 


')  Dargestellt  auf  Kupfermünze  von 
Paestum  (später  auf  einem  Brakteaten  von 
Minden,  Dannenberg  729);  Werkzeuge  auf 
Denar  der  gens  Carisia;  vgl.  Friedländer, 
A.  31,  407  ff.  T.  Q  1-3;  B.  1860,  207  f.; 
Akerman,  Roman  coins  I  T.  14;  Stempel  in 
Würfelform;  AA.  9,  74  f.;  aus  Avenches: 
Anz.  f.  Schweiz.  Altertumsk.  1863,  72  f.;  aus 
Antiochien,  abg.  Buch  der  Erfindungen  4,  236. 

2)  Von  den  attischen  Tetradrachmen 
Diog.  Laert.  7,  18  sixi]  fxsv  xexofxfxivoig  xcd 
aoXolxcjg. 

3j  Wiener  Ztsch.  1870,  27. 

*)  Abg.  Wiener  Ztsch.  1870,  449. 

ß)  Vasari  III  571  f.  u.  ö. 

ß)  XaQaxzal;  ein  solcher  war  der  spä- 
tere Patriarch  (582  — 95 j  Johannes  Nesutes 
(Menolog.  Basil.  3.  Sept.). 


')  S.  424;  A.  v.  Sallet,  die  Künstler- 
inschriften auf  griechischen  Münzen,  Berlin 
1871,  Nachträge  Berl.  Ztsch.  f.  Num.  2,  1  ff.; 
über  athenische  Stempelschneider  in  Italien 
PooLE,  Num.  chron.  1883 ;  die  älteren  Zu- 
sammenstellungen von  Raoül-Rochette  (lettre 
ä  M.  le  duc  de  Luynes,  Paris  1831  u.  lettre 
ä  M.  Schorn,  Paris  - 1845)  und  Brunn,  griech. 
Künstler  2,  415  ff.j  sind  veraltet,  denn  viele 
Beispiele  sind  zweifelhaft. 

^)  Über  Euainetos  und  Kimon  Evans, 
Num.  chron.  s.  III  11,  205  ff".,  vgl.  Am.  J.  8, 
456  ff. 

^)  Blümner,  Technologie  4,  288. 

^")  Z.  B.  in  Olbia  und  auf  Samos:  Hesych. 

'^)  Abgeb.  Berliner  Katalog   1,  17. 
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der  Kreis  durch.  Im  allgemeinen  fallen  die  antiken  Münzen  durch  ihre 
Dicke  auf,  wobei  das  Münzbild  in  hohem  Relief  hervortritt.  Einem  niederen 
abgestumpften  Kegel  gleichen  Bronzen  von  Ägypten  und  Judäa.  Die 
kleinen  spätrömischen  Golddrittel  (Trientes)  ähneln  Körnern.')  Die 
Linsenform  kommt  im  taurischen  Chersones  und  der  Kerkinitis  vor.  Von 
ihrer  Form  haben  die  Regenbogenschüsselchen  (S.  875)  ihren  Namen. 
Eine  ähnliche  Form  erhalten  dünne  grosse  Silbermünzen  der  Diadochen- 
zeit  und'  ebensolche  Stücke  der  oströmischen  Kaiser  und  der  Sassaniden 
(süyphati).  Die  Grösse  der  Münzen  bestimmt  man  jetzt  nach  dem  Modu- 
lus,  welchen  Mionnet  aufgestellt  hat;  freilich  passt  er  nur  für  die  runden 
Münzen.  Die  gebräuchlichsten  Münzsorten  verteilen  sich  nach  den  Me- 
tallen folgendermassen : 

I.  Goldmünzen   (AT). 

Kleine  Goldmünzen  (bis  zum  Goldheller  von  etwas  über  1  g.  herab)  2) 
sind  nur  ausnahmsweise  geprägt  worden.  Unter  Augustus  verdrängte  alle 
anderen  Goldmünzen  der  aureus,  welcher  auch  in  zwei  oder  drei  Teile  zer- 
legt wurde.  Aurelian  prägte  Binionen  und  Ternionen  aus.  Diokletian 
fixierte  den  Aureus,  nachdem  sein  Gewicht  im  dritten  Jahrhundert  oft  ge- 
schwankt, auf  i/go  Pfund  (5,4  g.);  an  seine  Stelle  trat  unter  Constantin 
der  solidusy  welcher  nach  der  erhaltenen  Verordnung  ^72  Pfund  schwer 
mit  Abteilungen  bis  zu  V48  (l^/s  g.)  ausgeprägt  wurde.  Die  lydischen, 
dem  Kroisos  zugeschriebenen  Goldmünzen  zerfallen  in  zwei  Klassen,  näm- 
lich den  „babylonischen  Stater"  von  10,89  g.  und  den  „euböischen"  von 
8,16  g.  je  mit  ihrem  Drittel,  Sechstel  und  Zwölftel.  Im  fünften  und 
vierten  Jahrhundert  herrschte  aber  der  persische  Dareikos  von  8,42  g. 
In  den  griechischen  Gegenden  gab  es  wenig  einheimisches  Gold  (Athen 
prägte  vielleicht  erst  nach  dem  peloponnesischen  Krieg),  3)  bis  unter  Phi- 
lipp aus  den  thrakischen  Bergwerken  die  berühmten  Philippeer  von  8,61  g. 
(mit  den  Bruchteilen  ^/2,  V*,  Vs  und  ^12)  kamen;  Alexander  und  seine 
Nachfolger  setzen  diese  Prägung  fort  und  geben  grosse  Goldstücke 
(doppelte  und  vierfache  Statere^)  und  Doppeldareiken)  aus. 

Grosse  Goldmünzen  (—  30  mm.)  bis  zu  Tetra-  und  Oktadrachmen 
gaben  Syrien,  Ägypten  und  Carthago  aus;  diejenigen  des  Heliogabalus 
liess  Severus  Alexander  wieder  einschmelzen.^'')  Die  späteren  Kaiser  haben 
gerne  grosse  Goldmedaillons  geprägt,  z.  B.  Diokletian  bis  zu  53,59  g. 
(=  10  aureis)  und  Valens  eines  von  77,22  g.  (in  Berlin).  Die  grösste 
bekannte  Münze,  welche  der  Baktr&rkönig  Euki-atides  ausgab,  hat  20  Statere 
Gewicht  und  58  mm.  Grösse. 

II.  Elektronmünzen  (EL).«) 
Das  Weissgold,  welches  man  Lydien  zuschreibt,  hat,  wie  das  dunkle 
Gold,    zwei  Währungen,   ausnahmsweise   den    „babylonischen  Stater"    von 


')  Koxxoi  Sabatier  I  53. 

2)  In  Etrurien  1,  15—1,  35  gr. 

*)  Gegen  Ende  desselben  scheint  auf 
Sicilien  (Agrigent,  Gela  und  Syrakus)  die 
Goldprägung  mit  einer  Einheit  von  5,  83  gr. 
zu  beginnen.     Die  Karthager   rechnen   nach 


XQvaoZ  (Diodor.  23,  9,  2). 

'*)  D.  Sestini,  descr.  degli  stateri  ant., 
Firenze  1817,  m.  9  T. 

5)  Lamprid.  Sev.  AI.  38. 

^)  Über  die  Gewichte  Heap,  Num.  chron. 
1875. 


10,8  g.,  gewöhnlich  aber  den  „phönikischen"  von  14,19  g.  (mit  1/2,  »e,  V12 
und  1/24).  Von  hier  aus  verbreitete  sich  die  Prägung  nach  der  Westküste 
von  Kleinasien,  Euböa  und  sporadisch  nach  Aigina  und  Athen.  Hervor- 
ragende Bedeutung  im  Handelsverkehr  haben  die  kyzikenischen  Statere 
(16,33  g.  mit  ihrer  Hekte,  mindestens  2,7  g.)  und  die  ungefähr  gleichen 
phokäischen  (16,59  g.),  von  denen  besonders  die  Sechstel  (2,915  g.)  im  Um- 
lauf waren.  Die  Griechen  bevorzugten  überhaupt  die  kleinen  Elektron- 
münzen, nicht  bloss  Zwölftel  {Oholen)  von  1,17—1,36  g.,  sondern  noch 
kleinere  Bruchteile  bis  herab  zum  Zweiundsiebzigstel  von  kaum  0,2  Gramm 
(Samos  und  Erythrae).  Die  gesetzmässigen  Elektronmünzen  treten  vor 
den  goldenen  Philippeern  zurück. 

III.  Silbermünzen  (31). 
Weil  die  Benennungen  der  Münzen  wie  ihre  Gewichte  schwanken, 
dürften  ehefr  die  modernen  Namen  die  Anschaulichkeit  befördern.  Die 
gewöhnliche  Kourantmünze,  der  Frank,  ist  der  babylonische  Silberschekel, 
aiyXog,  (1/100  Mine,  ^'2  Stater)  von  5,57  g.,  welcher  im  persischen  Reiche 
Geltung  hatte,  ^)  weshalb  er  in  Kleinasien  geprägt  wurde  und  nach  Nord- 
griechenland übergriff.  In  Athen  führte  Solon  die  Drachme  von  4,366  g. 
wahrscheinlich  aus  Euböa  ein;  eine  etwas  niedrigere  von  3,57  g.,  welche 
in  Kleinasien  und  Tyros  vorkommt,  ist  durch  die  Ptolemäer  zu  Ansehen 
gebracht  werden. 

Dieser  Drachme  entsprach  im  römischen  Münzsystem  der  Denar, 
welcher  davon  seinen  Namen  hatte,  dass  er  10  Kupferassen  gleich  stand 
(X);  er  war  die  Normalmünze  (nummus)^),  welche  Augustus  auf  4  g.  fi- 
xierte. Caracalle  führte  nominelle  Doppeldenare  {Antoniniani)  ein,  doch 
erfolgte  nun  die  volle  Zerrüttung  des  Silbergeldes.  Diokletian  bestimmt, 
eine  Anordnung  des  Carausius  aufnehmend,  das  Gewicht  der  kleinen  Kou- 
rantmünze {siliqua,  argenteus  minutulus)  auf  1/96  Pfund  (XCVI)  =  3,41  g., 
womit  die  anarchische  Zeit,  welche  vom  Ende  der  afrikanischen  Dynastie 
bis  auf  Aurelian  reicht,  ihr  Ende  findet ;  Konstantin  führte  kleineres  Geld, 
Vi44  Pfund,  ein,  welches  von  seinem  Goldwert  (1/1000  Goldpfund)  milia- 
rense  hiess.  Auf  dieses  Kleingeld  und  sein  Doppelstück  folgte  durch  die 
Münzordnung  des  Heraclius  (615)  wieder  etwas  grösseres  Silber  (^48  und 
V96  Pfund). 

Der  Handel  verlangte  jedoch  grössere  Silberstücke.  Hiefür  bot  sich 
von  vornherein  der  Stater  Silber  von  11,4  gr.,  welcher  neben  dem  er- 
wähnten Schekel  geprägt  wurde;  in  Aigina  wurde  sein  Gewicht  auf  min- 
destens 12,4  g.  fixiert  und  der  aeginetische  Stater  verbreitete  sich  über 
fast  den  ganzen  Peloponnes,  Phokis,  Lokris  u.  s.  w.,  überhaupt  hatte  er 
vor  Alexander  das  umfangreichste  Gebiet.  3)    Der  korinthische  Stater  von 


1)  Xenoph.  Anab.  1,  5,  6   (=  7'/2   atti- 
schen Obolen). 

2)  Die  Sigle  dafür  ist  *. 

^)  Daher   rechnet   noch   Aristoteles  da- 
nach (fr.  476);  offizielle  Rechnung  auf  Kreta: 

Huiidl>uch  der  klasa.  AltPrtumHwisflenscliaft.    VI , 


Dosiades  bei  Athen.  4,  143  b;  vorübergehend 
auf  Euböa:  Imhoof,  griech.  Münzen  S.  535; 
im  delischen  Inventar  wird  vom  äginetischen 
Stater  der  delische  unterschieden  (Bch.  11, 
463). 
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8,55  g,.  welcher  in   3  Drachmen  eingeteilt  wunlo,  konnte   (Inpji^gen  nicht 
aufkoninKjn, »)    ebensowenig    der   tarentinischo   itummos   van  8,1  g.^)     In 
Athen  selbst  war  die  Herrschaft  der  Drachme  nur  iionuneU,  that«Ä«hHch 
kursierten,  <U  die  Dopp«ldrachmen»tQcke   bald    abkamen,   ziinieirt  Vier- 
drachmen^Uleko  {fff(>t'tSQ<txfif*,  im  Verkehr  fftQf'^Xf*'^  genannt)  von  17.46  g.*) 
Im  vierten  Jahrhundert   verbreiten   »ich   die  etwas  leichtei-en  rhodi»<jhen 
Tetradrachmen  von  15.55  r.;   Philipp   führt  Thaler  von  14,51  g.   ein  und 
dietf<^  beherrschen,  in  Aiexanderd  Namen  massenhaft  geprägt  und  zeitweiw 
etvraa   schweitsr   (bia  zu   U,71)   angegeben,    die   Künigreiehc.^)     Ebenso 
sind  ihre  Halbstücke  beliebt.    Unter  Attalos*  L  Regierung  kam  in  Ephesos 
der  von  seinem  Münxhilde  (Cistu  niyfttica,  aus  welcher  eine  Schlange!  her- 
auskriecht) benannte  Ver^unsthaler  {xicro<jöoo;)  von  12,6  g.  auf;*)  diese  Ci- 
ßtophoren  wurden   fast  idiMitisch  im  wi^stlichen   und   mittleren  Kleinasicn 
und  auf  Krtita  gepi-ägt     Die   Kömer  duldeten  diese  Münx<tn,  sowie   die 
neroniflchen  Hallwtöcke  von  Alexandrien*)  und  Ephesos  (7.25  und  3,G3  g.), 
liefiaen  aber  bei  sich  selbst  die  Thalerform  nicht  zu.    Dreidrachmensttlcke 
*iiid  nie  recht   beliebt  gewesen.')     Ganz  gros^?  SilberstUcke  zeigen  einen 
bedeutenden  Aufschwung  an:    CaHhago  prägte  zwölf  Drachmen,  die  Bi- 
»alten  8  und  12,  dann  die  üro^owtüdte  von  Sijjilien  im  vierten  Jahrhundert 
(bis   gegen  360)  Zehndraclunenstücko   (S-'V— 38  mm.),   welche   Athen   und 
Alexander  mit  seinen  Diadochen  nachahmten.    Unter  Anasta^u.s  bis  Justi- 
nian  kam  das  Oi-esÄdilber  als  UnU?rabteilung  de*  Solidus  wieder  vor. 

Die  Teihing  der  Drachme  in  mehrere,  besonder«  3  und  4.  auch  5,  1*;*. 
und  einzetoe  Sechstel  (Obolen)  war  übemll  üblich,  dagegen  .sind  kleinere  Ah- 
teihingen  («j«,  » i,  ^Jt  OWen)  nicht  allgemein;  in  Tarent  und  Athen  ging 
man  bi^  zui-  Viertelsolwle  (utnQtr^a^tor)  von  0,17  gr.»)  Kleinere  Abtei- 
lungen (Hemitetartemorien)  sind  nicht  sicher  naehzuweisen.  Diese  kleinen 
Münzen,  welche  eigentlich  nur  Schnitzel  (x^Quata)  waren,  gingen  leicht 
verloren  und  genügten  dem  Kleinhandel  nicht.  Die  Kumer  priigten  nur 
Quinare  (v)  und  »(dU!ner  Sesterxcn  (lis),  dazu  gaben  die  rffpublikanisclien 
BohOnlen  bis  ungefähr  lOO  v.  Chr.  eine  von  ihrem  Münxhilde  (Victoria) 
benannte  Zwischenniünzo,  den  Vkiorialus  ('.'i  D.)  von  3,36  gr.  und  dessen 
Ikilfto  (is)  au*. 


1)  Ihm  e^kOrtn  die  D«ff«tetal<rr<t  d«r 
Choiki^ike,  thu^n  VÄxihcittn  nodi  nicht  g*> 
fufidcn  biiiiJ  (vgl.lMnoor,  MonfttBbcr.d.prvue«. 
Ak.  1881.  609  f.,  An»,  d«  num.  1S92.  1*3  ff. 
u.  gricck.  ÜÜDZMi  8.  7>.  J«M  Btätatc  meint 
oir(<nl)ftr  Arii^otclc«  (rrp.  Atli.  10,  2)  mit  Di* 

4nicto0D. 

^  thüv  im  Naiit«o  AtiiUA.  M  Pollax 
9,  $0  {rdfiöi  m  den  Tnfeln  txni  UccakUia); 
DitM  nach  Gardxu,  Kub.  chroo.  1881, 
SM. 

*)  Danach  rMloet  fmm  im  Jahr  187  das 
SilbcrgcM  (liv.  Z$,  b.  6). 

^  Unter  den  Ptul^ma^rn  kiiaian  ne 
SilW^rRcWkol  (Lkxokxamt,  K.  i^K>'pt.  2, 49}. 

*)  M.  Pt^tüKii.  über  die  C»toi»huron,  fWr- 
lifi  ISMi,  m.  8  T.;   Bvkbi^bt,  Num.  tkraxi. 


18SS. 

*)  Wiener  ?XMh,  1S71.  5iS  (0,72  gr.X 
594.  In  Ägjple-n  rtK^net  mxn  bis  ins  vieHo 
Jahrlnindert  o.  Chr.  imcli  Tjürnt««.  Dnich* 
MM«  und  Obolen  rWuMtY.  Mittoil.  aus  der 
8^iattiil«ng  d.  Pafvnia  Knh.  Kainor  1,  80  ff.; 
vd.  B«ricblo  dor'sacha.  UoMibchaft  1»^«. 
24S.  fm  MaUliftuiMtvangelhim  i»H  v«4t  m] 
eben  Pidnichmen  dio  Rede,  von  doni'ii  xw«'i 
ftinon  «r«rve  iSchokolj  aasmochen  <17.24  f.l. 
Cbi^r  dia  Mf)n7>iyKt^ni  AUxandricns  in  dei 
Kai}^)x<^t  MoxM»K}<,  K»m.  G#5»di.  Ä,  JWi8  A.  1. 

*)  AUxander  Nr.  !27$  MOubr;  MaroMii 
(Bck.  11,463).  PoIInx  mini  auch  dio  Vd^r- 
tt€n4rttcif^nxf*9^nnd  TtrrttixwftiifQtexuör  an. 

')  Ob<r  daa  Zeichen  CO  BavKu  Kkii.. 
Hermes  28,  613  C 


IV.  Kupfer  and  Bronz«2naik««ii. 
über  die  Einführung  und  Bodwitung  dieaer  Mönzen  haben  wir 
S.  894  einigCÄ  getagt.  Da  der  Kurs  dieser  Münzen  nicht  auf  dem  wirk- 
lichen Werte,  sondern  der  stmit liehen  Feätsetxung  beruhte,  .sind  Wei-tbe- 
atimmungen  nur  mit  Hilfe  von  Wertzeichen  ni<igHch.«)  Son.st  werden  die 
rtUgenK'ineu  Bezeichnungen  Klein-,  Mittel-  und  Gix^sserz  und  Mionnetd 
Miussslab  angewendet.  Die  Normalmönxe  hiess  x^^ov^,  Wio  es  bisc  zu 
filnffttchen  Stöcken  gab»  so  gab  es  eine  (siebenfache?)  Unterabteilung  mit 
Namen  X^fTtti;  niiao^rdem  kamen  xf').j.vßof  einfach  und  mehifaoh  vor. 
Auch  in  Broiizn  findet  man  winzige  Miinzchen.*)  Über  die  Ku|iferwäh- 
i-ung  der  Stmiton,  welche  da.^  Äfetall  als  Wertioieho  betrachteten,  i.st  eben- 
fftll.H  nicht  viel  zu  sagen,  denn  wir  beobachten  »owohJ  in  den  sizilischen 
Studien  als  in  Mittelitalicn  eine  oftinaligc  Minderung  den  Kupferpfunde-s 
(h'r(>ee,  libra,  cw).>)  Daher  hier  nur  .soviel,  dass  das  Pfund  in  12  u$triae 
zerfiel,  aber  Akrago«  nur  halbe  und  Viertelspfunde,  dann  doppelte  und 
einfache  Unjutn,  Itjilien  das  glei<!he  (Semis,  quadmns,  sexian^)  und  ausser- 
dem Drittelpfundo  {Trlem)  hatte;  über  die  Wertbezeichnungen  Int  in  §  7.5  zu 
handeln.  Unter  den  r^mUchen  Kaisem  kuriert-  das  senatorische  und 
lokale  Kupfergeld  mit  nominellem  Werte,  fiUlt  aber  im  dritten  Jahrhundert 
nach  Severus  Alexander  fiLst  ganz  aus.  Aiirelian  führt  kupferne  Sester^ 
(von  7—8  g.)  und  Donare  ein.  Diokletians  Münzoi-dnung  vom  Jahr«  296 
unterdrückt  dagegen  die  lokale  Emission  des  kleinen  Kupfergeldes.  Da- 
für wird  nun  das  Iteichskupfer  Mir  Steuermüiize  (/V/Z/i.«)  *)  und  es  ei-^eheint 
<la.s  Grosskupfer  {pt^uiun  M(ijonna)J')  Seit  der  Neige  des  ei-stcn  Jahr- 
hunderts waren  grixss<!  Mfda'tüom  ausgegeben  worden  (bis  zu  75  mm.  im 
Durchmesser),*)  welche  nicht  in  Umlauf  kamen.  In  andere  Lebensvei^ 
hiiltnisse  führen  die  Almoöenmarken,  die  in  Konstantinopel,  wie  jetzt  bei 
den  Juden  von  Jerusalem  existiert  xu  haben  scheinen.«) 

^Ü'**'**"*^'  ^*'"«hinfc  von  Namen  boi  Polliix  9,  51  ff.  7,  170  fvgl.  Oahimbk.  Num. 
chron.  1881);  die  Iu»chrif!cn  lieicn  vielftrirti  Material  über  die  Buathiat  d««  Gcldv^rkehr»« 
X.  a  die  InvonCarv  von  Dolos  (Bch.  ß,  IIU  If.;  Jhsi.  4,  243  ff.);  Lki»a^Wai.i>ij<ütok,  in.«w. 
,'^-  rf'^V*  halikaraitismcfce  In«hnft:  Hwnw  29.  249  ff.;  vgl.  aiKh  Lookmaxt,  Ilnuni. 
1»G7;  K  l»Kü5Aüim,  Altsnoch.  Mnii^urte».  Wiutcrthwr  1877,  hl  1  T. 

74.  Wir  wenden  uns  nun  zum  Stempel  oder  dem  Bilde  der  Münze. 
Dem  einseitigen  HerdgiL<i<  (8.  216)  entspricht  die  einseitige  Prägung,  wobei 
4in  der  Kückseite  nur  der  Eindruck  des  Ambix  sichtbar  wird.  Entweder 
bleibt  die  i?1äche  ungefähr  glatt  (in  Ktnirien*)  und  Gypern)«*)  oder  der  Am! 

»)  Nach  limooF,  gmch.  MftiiU'n  Ji^.  .335 
(fluiden  l/>Cljlko««UM«rfigi»«4«8eli«m  PriKbino 
glaieh;  in  AUxiundmn  mchnot«  man  ocht 
mi  einan  Oho!  (H.  81^^  A.  6i.  \jit2i(iiift  i%t 
xn  Vitnivs  2Sc«iif  (3. 1)  kupfern  u»d  bn^a 
nuch  ttt^^U^tfQov  (.^rrinn.  tjfitUii,  4,  />).  Dm 
A%  ncne^fi  dM  QrMchrin  iUced^oy:  r^utaü' 
cfiQioy.  IxaooT,  gri^cb.  M(lxi/*'ii  S.  135  f., 
(r^aM4^  ^«njv  das.  8. 658;  ^lh)y.s  auf  Chios; 
daiL  S.  (»1)0. 

')  Z.D.  l.^gT.Mf  TelM. 

^^  Anftot«lc«i  setzt  ein)«  lit^  von  Agri* 
p:«nt  citt«(tt  aginntifch^n  Ol»oI  glwh  (fr. 
476). 

*)  Vgl.    Mjirqcardt,    rtro.  ^taobivcrw. 


tos 

n*  »3  ff.  <b«<hMtdMrs  W.  CirniffT,  über  d. 
Pollin  tt.  Denikr  d.  efifttercn  Kdiserzcit,  Sitzangn- 
b<r.  d.  bHjrer.  Ak*d.  1865,  1,  121  If.J;  Boriit 
1H74»  140;  sw  Zosi».  2,3Sa.  K.  übftr  di« 
Zeichen  MHA   P.  Um»»«»,  Ktmm.  1869. 

*)  3rox)r!)R}(,  MniizufHen  8.  t^Sl. 

*)  Mi>d(iilliiii  dM  AntooiflMs  Ptes  mit 
KtIn^Ia.     I.itt<ra(ur  8.  88t9. 

')  WiMMr  Ziö^  ISIO,  HS  f.  (dcTi  rer 

kjhiuity. 
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•)  In  PopulDnio(iihsnh.  (lARRUon  T.  72, 9. 
;  Brit.  Mus.  ItAly  8.  2,  6),  auch  in  X^tti- 
Itna  nach  PAixsii,  Ann.  d«  nurn.  1^. 
291«. 

^j  Wolbl  auch  bei  der  aHiMkodoni»chen 
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hat  regelmässige  Erhöhungen,  welche  ein  vertieftes  vierfelderiges  Viereck 
{Quadratum  incusum),  seltener  ein  Dreieck  (in  Chalkis)  oder  eine  Art  T 
ergeben;  ein  sicheres  Zeichen  des  Altertums  ist  diese  mannigfaltig  linierte 
Figur  nicht,  denn  das  südwestliche  Kleinasien  hat  bis  in  die  Kaiserzeit 
hinein  daran  festgehalten.  0  Etwas  analoges  ist  die  Spur  einer  nadelartigen 
Spitze,  mit  welcher  die  Mitte  vieler  Kupfermünzen  Ägyptens  und  Vorder- 
asiens fixiert  wurde.  Der  Fortschritt  zur  Doppelprägung  wird  dadurch 
erzielt,  dass  man  jenen  mehr  oder  weniger  unabsichtlichen  Eindruck 
stilisiert,  z.  B.  zu  einer  Rosette,  und  in  dem  vertieften  Viereck  einen 
Buchstaben,^)  Kopf  u.  dgl.  anbringt;  in  Grossgriechenland  und  an  manchen 
kleinen  Goldmünzen  Kleinasiens  wird  statt  des  Quadrates  ein  vertieftes 
Bild  hergestellt  {nummi  incusl)  und  zwar  freihändige  Kopien  von  Abdrücken 
der  Hauptseite.  In  der  vollen  Entwicklung  jedoch  sind  die  doppelseitige 
Prägung  und  der  gleichgeartete  Guss  die  Regel. 

Der  Stempel  hat  als  nächsten  Zweck  anzuzeigen,  dass  die  Münze 
als  vofxiafxa  gemäss  der  Verordnung  dieses  oder  jenes  Staates  vollwichtig 
geprägt  ist.  Er  hängt  also  mit  dem  Münzrecht  zusammen.^)  Nur 
souveräne  Fürsten  und  Staaten  münzen  Gold  und  Silber  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit, andere  wie  einige  persische  Satrapen  und  Grossstädte  des 
römischen  Reiches  mit  besonderer  Erlaubnis  des  Oberherrn,  welche  jeder- 
zeit entzogen  werden  kann.  Kolonien  und  Munizipien  bedurften  überhaupt 
besonderer  Erlaubnis;-^)  die  Provinz  Dakien  hatte  unter  Philipp  dem  Älteren 
und  seinen  Nachfolgern  das  Recht  der  Scheidemünze.  Ausser  Stadtge- 
meinden geben  auch  Gewerkschaften  der  Bergwerke  eigenes  Geld  aus.  5) 
Unter  den  römischen  Kaisern  muss  deren  Bild  auf  die  Münzen  gesetzt  werden, 
sowohl  in  Republiken  als  in  Osrhoene  wie  auch  im  Pontus  und  Bosporus. 
Ebenso  muss  das  Kupfergeld  der  autonomen  Städte  des  römischen  Reiches, 
obwohl  es  ausserhalb  des  Stadtbezirkes  nicht  genommen  zu  werden  braucht,  ß) 
das  Bild  des  Kaisers  tragen;^)  nur  Athen  war  davon  befreit.  Wer  also 
Münzen  mit  dem  eigenen  Bilde  schlagen  lässt,  empört  sich  auf  eklatante 
Weise  gegen  den  Souverän.  Wird  ein  Herrscher  gestürzt  oder  misslingt 
eine  Empörung,  so  ergeht  es  auch  den  Münzen  schlecht.  Sie  werden  ein- 
geschmolzen oder,  wenn  es  eilt,  überprägt,  was  in  den  Bürgerkriegen  der 
baktrisch-indischen  Reiche  öfter  geschah.^)  Auf  den  gemeinsamen  Münzen 
Caracallas  und  Getas  wurde  nach  des  letzteren  Hinrichtung  sein  Kopf 
ausgekratzt.    In  Parthien  soll  dies  sogar  beim  normalen  Regierungswechsel 


Münze  des  Berliner  Katalogs  T.  7,  67  und 
Regenbogenschüssel,  Katalog  Seyifer  Nr.  60. 

')  IMHOOF,  Berl.  Ztsch.  1,  152  flf. 

2)  Z.  B.  im  böotischen  Pharai  (Wiener 
Ztsch.  1871,  371). 

^)  R.  Weil,  Studien  auf  dem  Gebiete 
des  ant.  Münzrechtes,  Festschrift  z.  Feier  des 
50jähr.  Bestehens  der  num.  Ges.  zu  Berlin 
1893. 

*)  Silberprägung  in  Ephesos,  Tarsos, 
Caesarea,  Antiochien,  Alexandrieu  u.  a. ; 
PERMissM  fKS/Gusti  in  Emerita,  Italica,  Ro- 
mula  etc.;  Indulgentia  Aug.  moneta  impe- 
truta   in  Patrae,;    Permissu    L.   Aproni    (P. 


DoJahellae)  procos.  in  Clypea  Zeugit.;  Perm. 
Sil.  in  Berytos;  Jussu  Aug.  Philippi. 

^)  In  Pannonien,  Dardanien  und  Pin  cum. 

*)  Galen,     ngoigenr.  7. 

')  Nur  unter  Augustus  sieht  man  das 
Bildnis  eines  Prokonsuln  von  Asia  und  Africa 
auf  Städtemünzen  (Nur  6—4  v.  Chr.  Momm- 
SEN,  Hermes  3,  268  ff.  u.  Berl.  Ztsch.  f.  Num. 
2,  69  ff.,  anders  Waddington,  Rnum.  n.  s. 
12,  102  ff.  u.  L.  Müller,  Berl.  Ztschr.  2, 
295  ff.). 

8)  A.  V.  Sallet  (§  59)  S.  100.  102.  104; 
Num.  chron.  10,  213  ff. 


geschehen  sein.')     Hält  die  Anarchie   an,   so   prägen   die  Münzstätten  im 
Namen  des  letzten  Königs  weiter.  2)     Das   Porträtbild  des  Herrschers  ist 
jedoch  erst  ein  Ausdruck  hochgesteigerten  Selbstgefühles;   es  steht  nicht 
einmal  fest,  ob  man  bereits  Alexanders  Bild  auf  die  Münzen  setzte  oder 
Herakles;  jedenfalls  wäre  es   nur   der   apotheosierte  König.     Den  Monar- 
chien und  Freistaaten    sind   die   religiösen  Münzbilder,   welche   die  grosse 
Mehrheit  ausmachen,   gemein. 3)     In   letzteren  namentlich    entspricht   dem 
Königsbilde  der  Kopf  einer  in  der  Stadt  an  erster  Stelle  oder  doch  eifrig 
verehrten  Gottheit.     Zu  den  olympischen  Gottheiten  kommen  sehr  häufig 
Personifikationen   (S.  833  ff.),    z.   B.   Flussgötter,    Eponymen    (Lemnos   in 
Hephaistia)  i)  und  auf  römischen  Münzen  Abstrakta  wie  Concordia,  Fides, 
Salus  und  Aeternitas.    Sehr  oft  entspricht  dem  Kopf  auf  der  anderen  Seite 
ein  Attribut,  z.  B.  bei  Zeus  Adler  (mit  Schlange  oder  Blitz),  bei  Dionysos 
ein  Gefäss  und  bei  Herakles  Keule.     Wenn  man  den  Götterkopf  einspart, 
so  bleibt  das  Attribut,  welches  aber  nicht  Symbol  zu  benennen  ist,   z.  B. 
die  Ähre  der  Demeter  in  Metapont,  der  böotische  Schild  Athenas  in  Böo- 
tien,  die  Taube  Aphrodites  in   Megara,  ihre  Schildkröte  auf  Aigina,   Aias' 
Schild    auf   Salamis,    die   cisfa   mijstica  aus   dem    Kult    der    Göttermutter 
auf  den  Cistophoren  von  Kleinasien.    Geheiligt  war  gewiss  jedes  Tier  und 
jede  Pflanze,   welche  im  Felde  steht,   wenn   wir  auch  nichts  bestimmtes 
oder  nur  materielles  darüber  wissen,  z.  B.  Palmbaum,  •^)  Pferd  (in  Orcho- 
menos   und   Tanagra)   und   Silphion  (in    Kyrene).«)     Werden   diese  Tiere, 
Pflanzen  oder  Geräte,  mit  einer  gewissen  Konsequenz  angewendet,  so  er- 
geben sie  eine  Art  Stadtwappen;   eine    andere  Gruppe   solcher  Bilder  be- 
steht aus  redenden  Wappen,   z.  B.  Apfel  {ixTJXoi)    auf  Melos,    Eppichblatt 
in  Selinunt,  Granatapfel  in  Side,  Gerstenkorn  in  Krithote,  Rose  in  Rhodos 
und  Rhode,   Ziege   in  Aigai,   Aigina,   Aigaia  und  Aigospotamoi,    Biene   in 
Melitaia,  Robbe  (^«xr^)  in  Phokaia,  Fuchs  in  Alopekonnesos,  Getreidegefäss 
in  Kypsela,^)   Schlüssel    in   Kleides,   Anker    in  Ankyra,  Herz   in   Kardia, 
Ellenbogen    in    Ankon,    gehörnte    Frau    in   Keraiai,    Frau    mit   Segel  in 
Histiaia.     Auch   nichtgriechische  Orte  betreiben   dieses    Bilderspiel,   z.  B. 
hat  Tyros  in  Phönizien  eine  Palme  {(poTvi^)^  Kelenderis  einen  Reiter  (xt%), 
Clunia  in  Spanien  einen  Eber  {x^ovvrig)  und  Damaskos  ein  Reh  {Scciiahq). 
Wir  fügen  hier  gleich   die   Münzbilder   ein,   welche   auf   den  Namen   der 
prägenden  Beamten  anspielen,  z.  B.  in  Athen   drei   knieende   Frauen   auf 
Hikesios  und  eine  Keule  auf  Herakleides,    wie   in  Rom    ein  Elephant  auf 
Caesar;«)    desgleichen  setzt  Demetrios  Soter  in  Syrien  Demeter  auf  seine 
Münzen.     Nach    der  offiziellen  Anerkennung  des  Christentums  erscheinen 


*)  GuTSCHMiD,  Geschichte  Irans  S.  65  aus 
chinesischer  Quelle. 

2)  BaaiXecDg  ZsXsvxov  aus  dem  Seleuki- 
denjahr  138:  Mionnet  siippl.  VIII  24,  vgl. 
GüTSCHMiD,  kleine  Schriften,  2,  176;  13.  Jahr 
Hormizd'  U.  u.  39.  von  Chosrau  IL:  Gut- 
scHMiD  a.  0.  3,  169. 

^)  Über  den  religiösen  Charakter  der 
griechischen  Münzen  E.  Curtius,  Monatsber. 
d.  preuss.    Akad.  1869  Juni  u.  Num.  chron. 


1870,  91  ff. 

'*)  Imhoof,  griech.  Münzen  T.  1,  8. 

5)  Berl.  Ztsch.  1,  142  A.  1. 

^)  Friedländer,  Wiener  Ztsch.  1871, 
430  ff. 

')  Imhoof,  Griechische  Münzen  S.  6. 

®)  Auf  italischen  Münzen  Löwe  (Leon) 
in  Tarent:  Carelli  T.  112,  243;  Tänzerin 
(Molpagores)  in  Abdera:  Berl.  Katalog  l 
i  T.  4,  38. 
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natürlich   christliche   Embleme   auf   den   Kaisermünzen,  i)     Gerade   in  der 
älteren  Zeit  sind  aber  manche  Münzbilder  nur  dekorativ,   z.  B.  Sphinx  in 
Chios,  Greif  in  Abdera  und  Teos,  Silen  auf  Thasos,  Rosette,  Adler,  Löwen- 
kopf und  liegender  Widder  im   samischen   Elektronfund   und   als   Gruppe 
Löwe    einen   Stier    zerreissend  in  Akanthos.  Adler    und    Hase   (samischer 
Fund),  Kuh   mit  Kalb  (Lykien,   Euböa,    Tarsos    und   Silen    eine    Nymphe 
raubend  in  Thasos ;  ähnliches  ist  auf  Cypern  häufig.  Aus  der  Vorgeschichte 
wählten  die  römischen  Konsuln'-^)  und  auch  die  Städte,  als  nur  die  Vergangen- 
heit ihr  Stolz  war,  manche  Bilder,  z.  B.  berühmte  Mitbürger  wie  Homer.  3) 
Eigentliche  Denkmünzen  waren   in   alter  Zeit  nicht   üblich,   doch   deutete 
man  Siege  im  Kriege   oder  bei    Nationalspielen  durch  Nikebilder  u.  dgl. 
an.^)    Unter  den  Nachfolgern  Alexanders  des  Grossen  kommen  zuerst  Me- 
daillen auf,  speziell  zeichnet  sich  das  baktrische  Reich  dadurch  aus.^)  Die 
römischen  Kaiser  bilden  oft  politische  Vorgänge  ab,  z.  B.  Siege,   Bauten, 
Spiele  und  Schenkungen  sowie  Konsekrationen  mit  erläuternden  Inschriften 
wie   Germania   devicta,   decursiOy  congiarium,   ob  cives   servatos   (C.  Caesar), 
consecratio.  Zur  Erinnerung  an  hochgefeierte  Fürsten,  z.  B.  die  Kaiser  des 
ersten  Jahrhunderts,  werden  Münzbilder  in  deren  Namen  (Bestiti(tionsmiinzen) 
geprägt.     Die    griechischen   Staaten    eifern    fleissig  nach;   z.  B.    schlagen 
die  zanksüchtigen  Kleinasiaten  Homonoia-Münzen  zur  Erinnerung  an  einen 
geschlossenen  Vertrag.   Noch  öfter  wird  an  begangene  Festspiele  erinnert 
(z.  B.  mit  der  Inschrift  (Aks^arSQsia).     Wie  anderes,  sind  auch  derartige 
Erinnerungsmünzen  von   patriotischen  Bürgern  gestiftet  worden,  wie   die 
Inschrift   einiger  Antinoosmünzen,   ausdrücklich  bezeugt.^)     Seit  Constans 
werden   bronzene   Spielmarken   {Contorniaten)   aus   solchem  Anlass  ausge- 
geben,')  während  Augustus  bei    den    Spielen  die  verschiedensten   Münz- 
sorten  hatte  auswerfen  lassen. «)     Nicht  alle  Münzbilder  jedoch  beziehen 
sich  auf  den  Ort  der  Ausgabe,  denn  es  kommt  die   Imitation   fremder 
Münzen   dazwischen.      Dieselbe   liegt   bei   Kolonien,   welche   ohnehin   die 
Kulte  der  Mutterstadt  übernehmen,  sehr  nahe,  ^)  ist  aber  viel  ausgedehnter 
und  kommt  zwischen  räumlich  sehr  entfernten  Gegenden  (wie  Akarnanien 
und    Syrien)  vor.^^)     Zumeist   geschieht    dies   mit  sehr  verbreiteten   und 
gangbaren   Münzen,  wie   den    athenischen  Tetradrachmen. i')     Wir  haben 
auch  bereits  von  den  einheitlichen  Bildern  der  Vereinsmünzen   des   achä- 
ischen  Bundes  und  Kleinasiens  (S.  880.  898)  gesprochen  ;i2j  eine  Inschrift  in 


0  Kenner,  Arch.-ep.  Mitt.  1888,  1  ff. 
66  ff. 

2)  Vgl.  AZ.  33,  11. 

3)  Vgl.  Imhoof's  Bücher  S.  874.  888.  Lais 
auf  Kupfermünze  der  Kolonie  Korinth. 

*)  Syrakus(Viergespann  mit  Nike);  olym- 
pische Siege  Philipps:  Plut.  Alex.  4  a.  E. 

^)  Antimachos  auf  Diodotos  (Brit.  Mus. 
cat.  T.  30,  6);  Agathokles  auf  Alexander, 
Diodotos,  Antiochos  und  Euthydemos  (Num. 
chron.  1880  T.  10,  1;  Brit.  Mus.  cat.  T.  30,  5. 
4,  3;  Head,  historia  Fig.  370);  Eukratides  auf 
die  Vermählung  von  Heliokles  und  Laodike 
(Brit.  Mus.  catal.  T.  6,  9.  10)?;  vgl.  A.  v. 
Sallet,  Nachfolger  Alexanders  des  Grossen 


S.  104. 

'^yoaiihog  MdgxeX'kog  6  leqevg  xov  'Aviivoov 
loig  A/caoTg  {Kogiy&iotg)  dye&T]X6y. 

')  Litteratur  S.  889. 

^)  Suet.  Aug.  75. 

9)  Zur  Kritik  E.  Curtius,  Berl.  Ztsch.  f. 
Num.  1,  1  ff. 

^")  Viele  Beispiele  bei  v.  Sallet,  Berl 
Ztsch.  f.  Num.  2,  120  ff. ;  s.  auch  Weil,  Ath. 
Mitt.  5,  242. 

^  ^)  Kydonia,  Gortys,  Hierapytna,  Priansos, 
Pharsalos  und  Herakleia  (lonien). 

^^)  J.  Leioester  Warren,  essay  on  greek 
federal  coinage,  London  1863. 


Oxford  enthält  den  Vertrag  von  Magnesia  und  Smyrna,  Jahr  um  Jahr 
abwechselnd  gleichartige  Münzen  zu  prägen,  i)  In  einem  solchen  Falle 
können  sich  die  Staaten  in  die  zwei  Münzbilder  teilen,  wie  es  zwischen 
Neapolis  und  Suessa  wirklich  geschah.  2) 

Neben  den  Hauptbildern  haben  viele  Münzen  kleine  Figuren,  welche 
nicht  damit  im  Zusammenhang  stehen,  im  Felde ;  solche  Beizeichen  (z.  B. 
Kithara,  Blitz,  Astragalos,  Pflanze,  Tier,  die  Gruppe  der  Tyrannenmörder) 
dürften  meistens  Zeichen  der  Münzstätten  (auf  dem  Alexandergeld)  und 
Münzmeister  3)  sein.  Durch  Beizeichen  und  Inschriften  wird  das  runde 
Feld  so  ziemlich  gefüllt;  man  kann  oft  aber  nicht  verkennen,  dass  schon 
die  Stellung  der  Hauptfigur  für  jenen  Zweck  arrangiert  ist,  wie  manches 
Gemmenbild.  Wir  rechnen  dazu  die  schwebende  Nike,  den  sich  bäumen- 
den Pegasos,  den  stossenden  Stier'*)  und  die  so  beliebte  Bezwingung  des 
nemeischen  Löwen.  Zur  Komposition  des  Münzbildes  gehören  ferner  die 
Einfassung  und  Begrenzung  desselben,  über  deren  Geschichte  noch  näheres 
zu  erforschen  ist.  Als  Einfassung  dient  ein  Viereck  (glatte  Linien, 
Perlenschnüre  oder  beides  zusammen),  ein  einfacher  Kreis  oder  die  runde 
Perlenschnur,  ein  Lorbeerkranz  '">)  und  schliesslich  auch  der  gezahnte  Rand 
{nummi  serrati),^)  welcher  allerdings  eigentlich  gegen  Plakierung  (S.  899) 
schützte.  Einen  breiten,  schön  ornamentierten  Rand  haben  jüngere  makedo- 
nische Münzen.')  Ein  eigentlicher  Rahmen  (meist  von  16 — 18  mm.) 
kommt  den  Medaillons  zu,  welche  manchmal  eine  kostbare  Einfassung 
{enchdsse)  haben  und  dann  gewiss  mit  den  Gnadenpfennigen  des  sech- 
zehnten und  siebzehnten  Jahrhunderts  zu  vergleichen  sind.^)  Bei  Köpfen 
ist  sodann  die  Abschnittlinie  zu  beachten.  Grössere  Darstellungen  stehen 
meistens  auf  einer  horizontalen  Linie  (seltener  einer  Perlenschnur);  das 
durch  dieselbe  gebildete  Segment,  welches  Inschriften  oder  Beizeichen  auf- 
nimmt, heisst  Abschnitt.  Ausnahmsweise  vertritt  ein  Fisch  u.  a.  die  Boden- 
linie. 9)  Die  Inschriften  sind  ihrerseits  dekorativ,  daher  auch  der  abkür- 
zende Punkt  zum  Sterne  wird;  die  Buchstaben  selbst  werden  manchmal 
verschnörkelt,  am  öftesten  an  den  Spitzen  durch  kugelige  Punkte  ver- 
stärkt. In  den  thrakischen  Kolonien  werden  die  Inschriften  gerne  ins 
Viereck  gestellt.  Diese  bandartige  Anordnung  geht  durch  Alexanders 
Vermittlung  an  den  Orient  über,  ^^)  wo  man  ja  von  jeher  die  dekorativen 
Buchstabenstreifen  geliebt  hatte.  Eine  Inschrift  im  Kranz  kommt  beson- 
ders bei  Bundesmünzen  (Achaia  und  Makedonien)  vor.^^) 


^)  Vertrag  von  Mytilene  und  Phokaia: 
Newton,  Tr.  soc.  lit.  VIII. 

'^)  Gemeinsame  Münzen  von  Aphrodisias 
und  Plarasa  in  Karien:  Imhoof,  griech.  Mün- 
zen S.  663. 

3)  Brandis,  Berl.  Ztsch.  1,  43  ff. 

^)  Man  vergleiche  die  Münzen  von  Thu- 
rioi  und  dem  taurischen  Chersonesos  mit  dem 
Cameo  bei  Köhler,  ges.  Schriften  V  T.  3. 

^)  Z.  B.  unter  Caracalla:  Imhoof,  griech. 
Münzen  T.  1,  1. 

^)  Schon  unter  Antiochos  I. ;  in  Carthago 
und  unter  der  römischen  Republik ;  das  Juden- 
deutsch hat  ein  eigenes  Wort  {Kerbel)  dafür. 


')  Z.  B.  Antigonos  Gonatas;  Macedonia 
Secunda:  Berliner  Katalog  JI  T.  2,  12. 

8)  Tauber,  Wiener  Ztsch.  1,  415  ff. 
T.  12.  13. 

ö)  Fisch:  Statere  von  Kyzikos;  vgl.  mit 
dem  Goldring:  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  T.  18, 2. 
Keule:  Chersones,  Berl.  Ztsch.  I  T.  1,  1—3; 
Blitz  beim  Adler:  unter  den  Ptolemäern. 
Bei  den  Römern  wird  etwas  Boden  ange- 
deutet. 

10)  Z.  B.  von  Arsakes  Epiphanes  Berl. 
Ztsch.  I  T.  8,  2  (im  Viereck). 

")  Von  zwei  Genien  getragen:   Aureus 
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Die  Münzen  gehören  hinsichtlich  ihrer  Bilder  in  die  Kunstgeschichte, 
ein  Gedanke,  der  schon  bei  Winckelmann  und  Heinrich  Meyer  nicht  neu 
ist ;  ^)  doch  dürfte  eine  Formulierung  nicht  überflüssig  sein.  Die  eigentlichen 
Bilder  sind  unter  die  Werke  der  gleichzeitigen  Kunst  einzureihen,  deren 
Stile  sie  zu  folgen  pflegen.  Nur  bewirkt  die  Kleinheit  der  Bildfläche  im 
Zusammenhang  mit  dem  Material,  dass  sie  leicht  starr  erscheinen.  Sodann 
werden  die  älteren  Typen  in  grossen  Handelsstädten,  die  viel  mit  Nicht- 
griechen  '^)  handeln,  gerne  fortgeführt,  um  das  Misstrauen  derselben  nicht 
zu  erwecken;  somit  bleiben  die  Münzen  Athens  hinter  dessen  Kunstblüto 
zeitlich  weit  zurück.  Verfällt  aber  die  Kunst,  so  geht  auch  die  Gravier- 
kunst unfehlbar  herunter 3)  Über  die  Abbildungen  hochgehaltener  Kunst- 
werke wurde  schon  S.  423  eine  Bemerkung  gemacht. 

Litteratur;  C.  A.  Klotz,  Beytrag  zur  Gesch.  des  Geschmacks  und  der  Kunst  aus 
Münzen,  Altenburg  1767;  G.  Uhlich,  Versuch  einer  Numismatik  f.  Künstler,  Lemherg  1792; 
C.  L.  Stieglitz,  Versuch  einer  Einrichtung  antiker  Münzsammlungen  zur  Erläuterung  der 
Geschichte  der  Kunst  des  Altertums,  Lpg.  1809  (vgl.  Heidelberger  Jahrbb.  2,  75  ff.); 
Stuart  Poole,  Num.  chron.  1864;  Imhoof  u.  Gardner  (S.  100);  Donaldson,  architectura 
numismatica.  London  1839. 

75.  Für  den  Handelsverkehr  musste  es,  sollte  man  glauben,  von  Be- 
deutung sein,  dass  Käufer  und  Verkäufer  auch  ohne  Wage  über  den  Wort 
der  Münze  nicht  im  Zweifel  blieben,  dass  also  die  Münzen  alle  eine  Wert- 
bezeichnung getragen  hätten,  allein  dies  ist  nicht  der  Fall.  Das  Miss- 
trauen war  zu  gross,  das  Geld  zu  sehr  Ware.  Fast  nur  kleine  Silbermünzen 
und  Bronzen  griechischen  Gepräges  haben  Wertzeichen:  T,  TE,  drei  T 
in  Triquetrumform  (tQirrjraQTrjjnoQior,  teiaQtrj flogt ov?)y  J  oder  JIO{ßoXov)^ 
TPlH[nio)ß6)Aov),  Ligatur  von  //und  A'  (nevTixcckxov),  HE,^)  TPIH,  JIO^) 
JW,  n  =  nsvToyxior;^)  manchmal  ist  der  Name  ausgeschrieben.')  Eine 
Ausnahme  machten  die  älteren  Silbermünzen  von  Sikyon;  auch  die  Etrus- 
ker,  ^)  Römer  und  die  letzten  Herrscher  von  Syrakus  bezeichneten  ihr 
Silbergeld  öfter,  denn  sie  waren  dies  vom  Erz  her  gewohnt.  Bei  dem 
Schwergeld  Italiens  war  eine  Wertchiffro  schon  deswegen  angezeigt,  weil 
das  Gewicht  öfters  herabgesetzt  wurde;  das  As  als  Einheit  hatte  den  ein- 
fachen I  ,  das  halbe  S(emis),  die  Uncien  runde  Punkte,  was  Nero  vor- 
übergehend aufnahm.^)  Ob  solche  Kugeln  auch  sonst  (z.  B.  auf  den  gal- 
lischen Münzen)  Werte  bezeichnen,  ist  vielleicht  noch  nicht  entschieden 
widerlegt.  In  der  Kaiserzeit  brauchte  man  nur  bei  den  nicht  unifizierten 
Münzen,  namentlich  der  Drachmen  Währung  von  Ephesos  u.  dgl.,  eine 
Wertbezeichnung.  10)    Unter  Diokletian  kam  die  Angabe  des  Verhältnisses 


von  SeverusIT.,  abgob.  Wiener  Ztsch.  2,  lOä; 
auch  in  Argos  ist  das  A  dekorativ. 

*)  Z.  B.  hat  ihn  Du  Bos  ausgesprochen. 

*)  Von  dem  Standpunkt  dieser  urteilt 
Zenon  (Diog.  Laert.  7,  7,  18). 

')  Hey,  zum  Verfall  der  röm.  Münztypik 
in  der  späteren  Kaiserzeit,  Abh.  aus  dem  Geb. 
d.  klass.  Altertumsw.  W.  v.  Christ  dargobr. 
S.  42  ff. 

*)  Imhoof,  griechische  Münzen  S. 532  ff.; 
Berl.  Ztsch.  2,  75  ff.  368  f.  9,  144;  B— E  auf 
Bronzen  von  Olbia  u.  a.:  Gardner,  Num. 
cbron.  1876,  307  f.;  IUI  in  Melos. 


^)  Imhoof,  Num.  chron.  1873,  1  ff. 

*)  Bei  den  Mamertinem. 

')  'OßoXog  Metapont,  fj/atoßsXioy  Aigion, 
itaauQia  tgia  Chios,  aa.  (f  etc.  Lakedaemon, 
X(tXx.  III.  Astakos  u.  Apollonia  am  Rhyn- 
dakos,  didgaxfioy  Rhodos  (Bronze),  dga^f^fj 
Melos  (Bronze),  Xlriga)  Agrigent. 

*)  Litteratur  Berliner  Katalog  III  1,  36. 

^)  II  (dupondius),  |  (as),  S  (semis);  vgl. 
MoMMSEN,  Münzwesen  S.  762. 

*^)  Ähnlich  auf  Kreta  «ff.  it.  xd  und  t>ß. 


zum  Pfund  auf,  welches  in  einzelnen  Ziffern  oder  griechischen  Zahlbuch- 
staben (z.  B.  auf  Goldmünzen  LXXII,  OB) »)  ausgedrückt  wurde.  Daneben 
ging  ein  anderes  System  einher,  wonach  man  den  W^ert  an  dem  Münzbild 
erkannte; 2)  die  Athener  haben  dies  umständlich  auf  dem  Revers  der  Gold- 
und  Silbermünzen  vermittelst  Kombinationen  von  Eule,  Halbmond  und 
Olivenzweig  durchgeführt.  Desgleichen  wechselten  auf  dem  römischen 
Schwergeld  die  Götterbilder.  Unter  der  Severusdynastie  wurden  die  An- 
toniniani  zuerst  ausgegeben,  welche  man  an  der  Zackenkrone  des  Kaisers 
erkannte.  Von  solchen  bedeutungsvollen  Münzbildern  kommen  entsprechende 
Namen  von  Münzensorten  her.  3) 

Gewöhnlich  bezeichnen  aber  die  Inschriften  (Legenden): 

1.  die  Stadt,  welche  die  Münzen  prägt,  zumeist  im  Genitiv  des 
Namens  der  Büi-gerschaft,  z.  B.  ^vgaxoaim',  seltener  im  Neutrum  des  Ad- 
jektivs {'OXvf^7llx6^')^)  Oft  wird  der  Name  abgekürzt  und  schrumpft  sogar 
bis  auf  den  Anfangsbuchstaben  zusammen  z.  B.  9  (Kogir^im'),  A  (Agyacov);^) 

2.  den  Namen  des  Herrschers  im  Nominativ,  auf  Griechisch  auch 
im  Genitiv; 6)  der  Dativ  wird  ausnahmsweise  bei  einer  besonderen  Ehrung 
angewendet;^) 

3.  in  Republiken  den  Namen  des  Beamten,  unter  welchem  die  Münz- 
prägung steht,  im  Nominativ  oder  Genitiv  oder  abgekürzt;«) 

4.  einzelne  Buchstaben  und  Ligaturen  (Monogramme),  welche  den 
Münzmeister  oder  die  Münzstätte  bezeichnen  (über  die  Künstlerinschriften 
S.  895, 7) ;  die  Münzen  aus  dem  Bundesgenossenkriege  haben  ein  fortlaufendes 
Alphabet.  Im  Kaiserreich  führt  erst  Philipp  eine  konsequente  Bezeichnung 
der  Münzstätten  nach  römischen  Ziffern  und  griechischen  Zahlbuchstaben 
durch.»)  Nach  ihm  zieht  man  genauere  Münzmarken  vor,  wobei  SM  sacra 
moneta.  OFF  officina  und  PS  percussa  bedeutet,  »o) 

5.  Während  die  römischen  Kaiser  auf  die  bekannte  Weise  ihr  Re- 
gierungsjahr angeben,  finden  wir  im  Osten  unter  den  Nachfolgern  Alexan- 
ders und  unter  Gordianus  HL,  Philippus  und  anderen  eine  direkte  Zählung 
der  Regierungsjahre,  besonders  aber  eine  fortlaufende  Jahresrechnung  nach 


*)  Fribdländeb,  de  la  signification  des 
lettres  OB  sur  les  monnaies  d'or  byzantines, 
Berlin  1873  u.  Wiener  Ztsch.  1871,  479  ff.; 
Al.  M1S8ONG,  d.  Vorläufer  der  Wertzahl  OB 
auf  römischen  Goldmünzen,  Berlin  1879. 
Diese  Deutung  wird  oft  bestritten,  aber  wir 
haben  viele  offenbare  Analoga:  auf  Gold  E 
OB,  auf  Silber  XX  XXI  XL  XCVI  K  KA  PK 
PKE,  auf  Kupfer  XL  LXXII. 

-)  Diese  Idee  gefiel  anscheinend  Aristo- 
teles (^olit.  1,  3,  14). 

^)  InnoQ  .  .  .  .  ToV  T6TQdxc(Xxoy  Adxwvsg 
Hesych.;  xiaaQtjcpogog  in  Myra  (Lykien); 
Athen.  Mitt.  14,  413;  scherzhaft  yXavxeg 
AavQetauxai  Arist.  Av.  1106;  ntoXoi  (Korinth) 
Pollux  9,  6,  76. 

"*)  Imhoof,  Wiener  Ztsch.  1871,  341. 
Semitische  Aufschriften  haben  den  Stadt- 
namen im  Nominativ  oder  mit  der  Dativ- 
präposition.  Ausführlicher  ist  z.  B.  FoQivyog 


TO    TKUfACt.  • 

^)  Anderes  bei  Imhoof,  ßerl.  Ztsch.  1, 
129  f. 

6)  4>(cyo{v)g  6(i)fü  (Jtjiak,  angeblich  aus 
Halikarnass. 

'}  Münzen  von  Tomoi,  welche  zu  Ehren 
dos  Sieges  von  Trajan  geprägt  wurden  (Arch.- 
ep.  Mitt.  15,  19). 

»)  Z.  B.  Ath.  Mitt.  6,  13  (Sparte);  Berl. 
Ztsch.  1,  21.  Auf  kretischen  Münzen  finden 
wir  römische  Beamtennamen  mit  ini  im 
Genitiv  oder  Dativ. 

»)  F.  Brock,  Berl.  Ztsch.  2,  189  ff.  u. 
numismatiske  untersogelser  betraefende  den 
senere  romerske  kaisertid,  Diss.  v.  Kopen- 
hagen 1874. 

'<*)  Virainacium  (seit  Gordianus  Ifl.)  wird 
bei  Moesien  eingeordnet;  über  Arelate  (311) 
Hettneb,  Westdeutsche  Ztsch.  6,  154.  In 
Siebenbürgen  wurde  vieles  Gold  geprägt. 
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lokalen  Ären  von  Alexandrien,  dem  Seleukidenreich  u.  dgl.,')  welche  mit 
griechischen  Buchstaben  rechts-,  linksläufig  oder  vertikal  angegeben  wird. 
Zuweilen  kommt  das  Tagesdatum  hinzu.  2) 

6.  Viele  Inschriften  erläutern  die  Darstellungen,  z.  B.  die  Personifi- 
kationen, überhaupt  aber  solche,  wo  ein  Zweifel  entstehen  konnte.  3) 

7.  Weitere  Inschriften  beziehen  sich  auf  die  Veranlassung  der  zu 
besonderen  Gelegenheiten  geprägten  Münzen  (S.  902).  Zuweilen  begegnet 
ein  elliptischer  Akkusativ.*) 

8.  Wenn  eine  ältere  Münze  zum  Verkehr  zugelassen  wird,  erhält  sie 
den  Namen   des   Monarchen   oder  der  Stadt  aufgestempelt    (Kontremarke, 

Gegenstempel). ^) 

Die  Paläographie  der  Münzen  steht  unter  dem  gleichen  störenden 
Einfluss  wie  die  Typik:  Weil  die  alten  Münzen  für  besser  gelten,  alter- 
tümeln  die  Inschriften  manchmal,  z.  B.  überdauert  die  Schreibung  A&E 
(-vaim)  Euklid. 6)  Ligaturen  und  Monogramme  vermeiden  die  Griechen  in 
den  Umschriften  meistens. 

Litteratur:  Ein  geeignetes  Nachschlagebiich,  welches  die  Lesung  der  Inschriften 
erleichterte,  fehlt  bisher;  Beiträge  in  dem  S.  872  zitierten  Lexikon  von  Rasche,  F.  W.  A. 
ScHLiCKEYSEN,  Erklärung  der  Abkürzungen  auf  Münzen  des  Altertums  etc.,  Berlin  1855, 
2  T.,  in  den  Registern  von  Head's  historia,  den  Münzkatalogen  etc.;  Friedländer,  über 
einige  rätselhafte  Buchstaben  auf  Münzen  aus  der  Zeit  Diokletians,  Berl.  Ztsch.  2,  13  ff. 


1)  Übersicht  bei  Head,  historia  S.  792  f.; 
A.  V.  Sallet,  Daten  der  alexandr.  Kaiser- 
münzen, Berlin  1870;  Finder,  d.  Ära  des 
PhilippusaufMünzen,  Beitr.z.  alt.  Münzk.  1851. 

^)  AIOY  A  auf  parthischer  Münze. 

3)  Meist  am  Rande;  zuweilen  am  Hals- 
abschnitt (Berl.  Ztsch.  2,  2).  Ausführlicher 
im  Felde  z.  B.  in  Pautalia  unter  Caracalla 
(Berliner  Kat.  1,  202  m.  Abb.). 

^)  Z.  B.  Ttjy  xrlartjy  (wie  in  Hadriano- 
polis).  Nach  Röscher,  Verh.d.  Sachs.  Ges.  1891, 


140  A.  85  ist  zu  ergänzen  e&rjxccy,  eaxr^aay 
u.  ä. 

'-")  de  Saulcy,  Mel.  de  numism.  1874; 
Bährfeldt,  Kontremarken  Vespasians  auf 
römischen  Familiendenaren  Bremen  1876; 
Berl.  Ztschr.  f.  Num.  2,  372  f.  Die  huldi- 
gende Kontremarke  9eov  ist  auf  den  grossen 
Bronzen  von  Stratonicea  aus  der  afrikani- 
schen Dynastie  häufig. 

®)  Beispiele  auf  Münzen  von  Pandosia, 
Kroton  und   Tiryns:  Gardner,   types   p.  64. 
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S.  2:  Schon   Ibn-Chordädbeh    (f  912  n.  Chr.)    schrieb    ,,über    die    wunderbaren    Gebäude** 

(Pyramiden  u.  ä.). 
S.  4:  etrusk.  Spiegel,  H.  12  (nicht  2)  in  Aussicht. 
S.  6:    Aus   Amerika  sind    zu   nennen  Numismatic   a.   antiquarian   society  of  Philadelphia 

(Proceedings)  und  Smithsonian  Institution  in  Washington  (Annual  report). 
S.  7:  Transactions  of  the  Internat,  congress  of  prehistoric  archeology    at  Norwich,   London 

1869,  m.  T. 

S.  8:  Von  der  Revue  archdologique  erschien  als  Bd.  111  23  ein  Register  zu  1870—90;  Revue 
d'histoire  et  d'archeologie,  I.— IV.  Brüssel  1859—64.  Als  eigenartige  Zeitschrift 
begannen  kürzlich  Monuments  et  memoires,  her.  v.  der  Academie  des  inscriptions 
(Legat  Piot)  zu  erscheinen  (fasc.  1  m.  14  T.).  Z.  5  v.  u.  ist  die  Klammer  hinter 
Gazette  des  beauxarts  zu  stellen;  der  „Courrier"  erschien  2.  Per.  XXXIII— V.  XXXVII. 
3.  Per.  I.  III.  IV.  VL  IX.  XI.  XIL 

S.  9,  Z.  1  lies:  m.  d.  archeologia  e  d.  sc.  n.,  S.  L  1865.  E.  Cürtius,  gesammelte  Abhand- 
lungen 2,  77  ff.  (Kunstgeschichte).  393  ff.  (Epigraphik  und  Numismatik);  Alb.  Dumont, 
mälanges  d'archeologie  et  d'dpigraphie,  Paris  1892,  m.  17  T. 

S.  10:  GusT.  BouRCARD,  les  estampes  du  XVIIP  siede.     Ecole  francaise,  Paris  1885. 

S.  11  Z.  11:  1894  erschien  II  1. 

S.  12  Z.  18  lies  Raoul-Rochette,  Z.  2  v.  u.  79  statt  60. 

S.  17:  Ein  Beispiel  für  die  Erneuerung  von  Festungsmauern  in  byzantinischer  Zeit  bietet 
Cavalla,  vgl.  S.  Reinach,  Bch.  6,  267  ff.  Über  kirchliche  Verwendung :  T.  Marulli, 
lettere  sopra  un'  antica  capella  cristiana  scoperta  nelle  Terme  di  Tito,  Neapel  1813, 
m.  2  T.     Mehrere  Kirchen  Roms  haben  den  Beinamen  „w  Thermis. 

S.  21:  Die  Löcher  in  den  Bauten  können  auf  natürlichem  Wege  entstanden  sein  (Ra.  n. 
s.  23,  33);  s.  auch  Jos.  Suaresius,  de  foraminibus  lapidum  in  priscis  aedificiis, 
Lugd.  1642. 

S.  24:  A.  F.  Kleinschmidt,  über  den  sogenannten  Vandalismus,  Torgau  1875;  Fil.  Mariotti, 
la  legislazione  delle  belle  arti,  Rom  1892. 

S.  25 :  Vielleicht  ist  die  Bedeutung  der  Heiligtümer  als  Fundstätten  zu  wenig  betont ;  vgl. 
z.  B.  Paris'  Schrift  über  Elateia  (S.  104)  Kap.  5  und  Anhang  3;  Sammelfund  von 
Votivbronzen:  Not.  d.  scavi  1888,  229  fif. 

S.  25,12:  FuRTwÄNGLER,  Meisterwerke  S.  614,3  bestreitet,  dass  die  Venus  von  Milo  ver- 
steckt war;  sichere  Beispiele  gibt  Le  Blant,  Mdl.  d'arch.  10,  389  f.;  Fund  hinter 
S.  Gioacchino  alla  Suburra:  E.  Q.  Visconti,  Antologia  romana  1794. 

S.  29:  über  Bestattungsgebräuche  der  Ägypter  s.  S.  434;  E.  A.  Wallis  Budge,  the  mummy, 
chapters  on  egypt.  fun.  archeology,  Cambridge  1894,  m.  Abb.;  über  Babylonien  und 
Assyrien :  Stadler  v.  Wolffersgrün,  der  Totenkultus  bei  den  alten  Völkern,  Progr. 
V.  Feldkirch  1893;  v.  Duhn's  Aufsatz  erschien  italienisch  B.  paletn.  16,  108  ff. 

S.  30:  Die  Auffindung  einer  Statue  ist  auf  Münzen  von  Alexandreia  Troas  abgebildet  (Im- 
HOOF,  griech.  Münzen  S.  623  f.)  Über  den  Aberglauben,  dass  die  alten  Töpfe  in  der 
Erde  wüchsen,  handelt  Cochet,  Ra.  n.  s.  1,  395  ff. 

S.  32:  Ranke's  Anleitung  ist  eine  Publikation  des  Alpenvereins  in  München. 

S.  33:  Bonnaffe,  les  collectionneurs  de  l'ancienne  Rome,  Paris  1867;  W.  Wunderer,  ma- 
nibiae  Alexandrinae,  Pr.  v.  Würzburg  1894. 

S.  34:  Die  neue  Philostratosausgabe  erschien  1893  (nicht  1883). 
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35,  7  Mem.  de  la  soc.  arch.  de  Touraine  8,  123. 

36,  Litt.:  J.  RuD.  Rahm,  d.  Erbe  der  Antike,  Basel  1872;  Vöge,  d.  Anfänge  des  monu- 
mentalen Stiles,  Strassburg  1894  S.  108  f. 

39:  A.  JoüBiN,  Musee  imp.  de  Constantinople.     Monuments  funöraires,  Const.  1890;   M. 

i.  ottoman.  Catal.  des  sculptures,  1893.     Vgl.  G.  Albert,   Mitteilungen   d.  deutschen 

Exkursionsklubs   in    Konstantinopel,     1.   H.,    Konstant.    1893.     Sammlung    Briot   in 

Smyrna.  —    A.  de  Ridder,   catal.  des  bronzes  de  la  soc.  arch.  d'Athenes,  Bibl.  des 

ec.  frauQ.  f.  69.  m.  5  T. 
40:  Brescia  ist  an  seinem  Orte  S.  134  erwähnt.    Museum  von  Ferrara:  G.  Rivani,  il  museo 

archeol.  di  F.,  F.  1892;  Florenz:  Campiglia  legte  Gori's  Gemmenwerk  neu  auf. 
41,  Florenz:    Rosellini,  breve  notizia  d.  oggetti  di  ant.  egiziana  riportate  dalla  spedizione 

letteraria  toscana  in  Egitto  e  in  Nubia,  Fir.  1830. 
42:  Pesaro:  A.  Olivieri,  di  alc.  ant.  cristiane  conservate  in  Pesaro  nel  Museo  Olivieri, 

P.  1781;  ders.,  di  alc.  altre  ant.  etc.,  1784,  m.  Abb.;  Pisa:  lies  Conze  statt  Conce. 

Helbig's  Führer  wurde  französisch   von  Toubain   mit   etwas  veränderten  Nummern 

bearbeitet. 
43:   In  Rom   ist  jetzt  ein  neues  Museum  im  Orto  botanico   auf  dem  Coelius  errichtet, 

wohin  der  Inhalt  der  alten  Gräber  kommt. 
44  b):  J.  DuMESNiL,  histoire  des  plus  celebres  amateurs  italiens,  Paris  1853  (Balt.  Casti- 

glione;  Pietro  Aretino;  Don  Ferrante  Carlo;  del  Pozzo);  Z.  6  v.  u.  lies  S.  126  statt 

S?  100. 
45:  Barracco:  La  collection  B.,  jetzt  abgeschlossen;  Borghese:  A.  Venturi,  il  museo  o 

la  galleriu  B.,  Rom  1893. 
46:  Casali:  0.  Orlandi,  ragionam.  sopra  un'   ara  ant.  posseduta   da  Mons.  A.  C,   Rom 

1772,  m.  Abb. 
47:  Dressel  in  Rom;  Fem.  Ippolito  d'Este:  Arch.  stör,  d'arte  3,  196  ff. 
48:  Greppo  gehört  nach  Frankreich,  Milani  nach  Deutschland.   Muselli:  J.  Müselliüs, 

numismata  antiqua  ab  eo  coUecta.    Antiquitatis  reliquiae  ab  eodem  coli.,  m.  Suppl., 

Verona  1751—60,  5  Bde.  f.  m.  T.  Nani:  Marbres  grecs  et  rom.  provenan;  du  musee 

N.  acquis  en  1841  par  l'admin.  du  Musee  Calvet  d'Avignon. 
49:  Olivieri  s.  S.  42. 

49  Pascal,  bei  S.  Maria  di  Capua:  Petersen,  Rom.  Mitt.  1893,  336  ff.;  Poldi- Pozzoli 
in  Mailand  (kleinere  Gedenstände). 

50  §  19:  s.  auch  §  131. 

51  §  20:  Bei  Lasteyrie  Übersicht  der  Provinzialmuseen.  Paris,  Louvre:  Zugangs- 
verzeichnisse erscheinen  im  Bulletin  des  musäes;  Photographienserie  Giraudon;  zu  den 
Vasen  s.  Pottier,  Bch.  17,  225  ff.;  zu  streichen  „Pbotographienwerk.'* 

S.  52:  Avignon:  s.  zu  S.  48;  Lyon:  Deveria,  not.  des  ant.  4gypt.  de  L.;  Rennes: 
Ang.  Andre,  catal.  raisonne  du  musee  d'arch.  et  de  ceram.  de  la  ville  de  Rennes, 
2.  Aufl. 

52  b):  Froehner,  collection  Joly  de  Bameville.     Antiquitös,  Paris  1893,  m.  22  Heliogr. 
53:  Bellon  Z.  1  lies  Katalog;  Billoin,  Gh.,  vente  12.  avril  1894;  Sammlung  auf  Schloss 

Borely  in  Marseille;  Dufourny,  lies:  Catal.  d'antiquites  ....  qui  comp,  l'une  des 
collect,  d'objets  d'art  formees  par  feu  M.  L.  D.,  Paris  1819. 

54:  Sammlung  Laborde,  Katalog  Paris  1869;  Piot,  vente  1890;  Polignac:  über  die  Er- 
werbung durch  Friedrich  II.    Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsamml.  13,  198  ff. 
Rothschild    in   Ferrieres;    Ch.   Tuchö,   vente    1887;    Toulmouche,    vento    1877; 
Sammlung  Traboud   in   Marseille.     Tyszkiewicz   in  Rom:   Froehner,  collection 
T.,  Phot.  Bruckm.  H.  1.  2.  3. 
Hannover:  Scbucohardt,  B'ührer  durch  das  Kestnermuseum,  I.  H.  1891. 

58.  Wörlitz:  W.  HosÄus,  d.  Wörlitzer  Antiken,  Dessau  1873. 

59:  Baron  v.  Bemus,  Stift  Neuburg  bei' Heidelberg:  AA.  1893,  187  flf.;  Disch:  Kunst- 
sammlung des  verst.  Karl  Dan.  D.,  Köln  1881,  m.  18  Phot.;  Lindenau  s.  S.  55. 

61:  Sammlung  Liechtenstein:  Arch.-ep.  Mitt.  6,  63  ff.;  v.  Millosicz  in  Wien,  das. 
1,  2  ff.,  97  ff.;  Trau:  über  die  Bronzen  das.  2,  146  flf.  T.  7.  8. 

62:  Brüssel:  streiche  musöe  d'armures;  einst  Sammlung  Flink  in  Amsterdam,  aus  drei 
älteren  (Herzog  von  Buckingham,  Reinst  und  Six)  gebildet:  Houbraken,  Schouburgh  II 
S.  27;  Hevry  in  Amsterdam;  über  Mus<5e  Ravostein  Pottier,  Ga.  1887  T.  14. 

63,  Kopenhagen:  S.  B.  Smith,  de  malede  vaser  i  antikkabinet  i  Kjöbenhavn,  Kopenh. 
1862;  Odessa:  Katalog  von  Jurgiewitsch.  3. »Ausg.  1892;  signierte  Vasen  her.  v. 
Farmakowsky,  Denkschr.  d.  archäol.  Ges.  XVI. 

64  streiche  Kotschubey. 

65,  Leeds:  Hicks,  Jhst.  11,  255  flf.  m.  T.  13. 

67:  Hamilton:  Z.  3  v.  u.  lies  upon;  F.  de  Sanctis,  pitture  de'  vasi  ant.  cavate  dalla 
coli,  del  Sig.  Cav.  H.,  Rom  1814  m.  63  T.;  S.  68  Moses  zu  streichen. 
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S.  69, 
S.  73: 


S.  74: 
S.  75; 


S.  76: 


S.  77 
S.  79; 


S.  80, 


S.  81, 


S.  82, 


S.  83, 

S.  83 
S.  84, 


S.  86, 


Boston:  Museum  of  fine  arts,  B.  (E.  Robinson,)  Catal.  of  greek,  etr  a  roman  vases 
B.  u.  Newyork  1893,   m.  Abb.;    (ders.,)   Catal.   of  the  grfek  a^   rLanSpE 

Franz  I.  und  Philipp  IV  scheinen  nur  Gypsformen  zur  Anfertigung  von  Bronze- 
abgussen  erworben  zu  haben.  Schon  um  1640  hatte  der  Maler  Govaert  Flink  eine 
Sammlung  (Houbraken,  Schouburgh  II  S.  22). 

Z.  6  fehlen  Rom  und  Lyon;  Martinelli  war  besser  mit  Vanni  zu  verbinden.     Durch 
Oudm  m  Paris     ist  zu  streichen.     Heidelberg:  Verzeichnis,  3.  Aufl.  1893 
Beyckunen,  lies  Beynuhnen  (Verzeichnis  4.  AuH.).    Courajot  et  Fr.  Marcou,  catal 
raisonne  du  muse^e  de  sculpture  comparde   du  Palais   du  Trocad^ro,   Paris  1892    m* 
i-    rn'  P^,^^  /°?:^^'   **^®   ^«^'na«   court  erected   in   the  Crystal    Palace  1854      Über 
^.'^l     1    /•,  •  ^- ^^«^'HAßö'  Gypsabgüsse,  Stuckarbeiten  und  künstlicher  Marmor,  1893 

Cxotlia  18Ü4    m.  3  P.     Der   Gedanke   des  Pompejanums   wurde   in    Frankreich   auf- 

§  41  am  Schluss  lies  Correspondant. 

1894  erschien  der  erste  Band  eines  Repertoriums  der  ägyptischen  Funde :   Morgan, 
catal.  des  monum.  et  mscriptions  de  l'Egypte  antique  (I.  von  Assuan  bis  Kom-Ombo)' 
Sammlungen:    Agram;   Lyon   s.  zu  S.  52;   Marseille   (Sammlung    Clot-Bey)-    Q 
Maspero,  catal    du  musöeäg.  de  M.,  M.  1894.     Turin:   Champollion.  lettres  rela^ 
tives  au  m    r    de  Turm;  Privatsamml;  lies  Abbott;  Allemant,  Dugas  (A.  Moret 

T?k'^/Pp^%^^'""v^V^^"'^^^^)'   Farmant,    Grant,   Lofti^L.    the  tabTe' 
ot  Aboodj,  Passalacqua  (nach  Berlin;  vgl.  Osservatore  Triestino  1826.  1827),  Poignon 
Todros,    Weiss     Wiedemann  (Bonn),  Willbour;    im  allg.  vgl.  Brugsch    mein 

th^Tu  n ''"i  ^^'"^'.°'  ^^'.^T  '^^^^  ^-  ^^^  «■•'  Ausstellung  in  Alexandien  1894. 
Iß^^  u  P^Pl^*^^^  (südwestlich  von  Pelusium),  von  Psammetich  I.  erbaut,  schon 
56ü  durch  Amasis  zerstört,  also  chronologisch  wichtig;  interessante  Vasenfunde:  s. 
At"!?'iQ"i  S5..  ?.'    Alexandrien:    Lumbroso,   ricerche    alessandrine ,   Turincr 

Akad.  18/1    aneddoti  dl  archeologia  aless.,   das.  1873,   ricerche  alessandrine,   Mem. 
d.  r.  acc.    d.  Lmcoi  III  3  (1879),   wo   die   italienische   Litteratur   herangezogen   ist. 
Lokalmuseum:   G   Botti,  il  museo  di  A.  e  gli  scavi  nell  a.  1892,  AI.  Iö93 
I  AK        nT\'  Luksor   Medinet-Habu  und  die  Memnonskolosso  gehören  natürlich  in 
r    1    I"     o    io":r  ^^  ^femphis  füge:  Nekropole  von  Abusir,  Plan  Ra.  III,  24.  19 
(vgl  das.  S    18ff.  m.  T.  1.  2);    Benihassan;   Arch.   survey   of  Egypt  (P^roy   E 
^EWBERRY,)  Beni-Hassan,  London  1893-94,  2  Bde.  79  T.;  Pyramiden f  C.P.  Smyth 
new  measures  of  the  great  Pyramid,  London  1884.    --  Herakleopolis:  E.  Naville,' 
Ahnas  el  Medmeh    Heracleopolis  Magna),   London  1894,  m.    17   T.  (Memoir  of  the 
Egypt  expl.  fund  Nr.   11).  ^ 

?  45:  Abydos,  lies:  Paris  1869-80,  3  Bde.  f.;  Theben,  Luxer;  A.  Gayet,  le  templo 
de  Louxor,  1.  fasc.  Constructions  d'Amenophis  IIL,  Cairo  1894,  m    75  T 

KomOmbo   bei  Philai:  Der  Tempel,   welchen   der  Nil  fortschwemmt' und  unter- 
gräbt, wurde  1893  von  der  französischen  Mission  untersucht. 
§  47:  Ferlini,  cenni  sugli  scavi  operati  nella  Nubia. 

§  48;  Lepsiüs,  Denkmäler  1,  132-38.  5,  1  ff.;  MeroS:   Ansicht   bei  E.  Meyer,  Ge- 
s   IIP%5  ff  fl^^^^y^^^""^'  ^'  ^^  S.  358;  über  Abessinien  B.  de  la  soc.  de  göogr. 

§  49:  Tyros;  van  Oosterzee,  Konservative  Monatsschrift  49,  1167  ff. 

^  50,  Lakisch:  Flinders  Petrie,  Tell-ell-Hesy  (Lachich),  London  1891,  m  10  T  •  F 

i'.i    f'o^i^^^^T^'^  **^  ^^^^^^  ^^  Tell-el-Hesy  excav.,  London  1894,  m.  Abb. 

/Q    A  l'  Vom?  ^^?.  ^^^^\  ^"''  ^«lästina  und  Syrien  ist  Bädeker's  Reisehandbuch 

(d.  Aufl.  1Ö91)   nicht  zu  übersehen.     S.   auch  Thomson,   bibliotheca   sacra  V  (1848) 

/".oon^x  ^^"  ^^^^  '°  Jerusalem  und  Frankfurt  herausgeg.  -Jerusalem.  Jahrb." 
(looy  n.). 

f.,  §  52  b;  P.  JüLLiEN,  Missions  Catholiques  1894,  separat  ital.,  Mailand  1894;  c)  Pal- 
myra:  Bernoville,  dix  jours  en  Palmyrene,  Paris  1868,  m.  Phot.;  AA.  1893,  112  ff. 
§  54  Z.  7  lies  Ns§bin.  Der  alte  Mittelpunkt  des  Landes  war  Harran.   S.  auch  Chesney 
survey  of  the  Euphrat;  Ainsworth,  Tr.  s.  b.  a.  1891.  ' 

fio^^  Babylonisch-assyrische  Altertümer  beobachteten  auch  schon  J.  B.  Tavemier 
V  Ä  ""^  Niebuhr  (Reisen  Bd.  II).  Die  Litteratur  ist  im  Anhang  von  Kaülen's 
Leitfaden  verzeichnet.    Von  de  Sarzec  erschien  Fasc.  3. 

§  58 :  Arch.  survey  circle,  Northwestern  provinces  a.  Oudh  (Annual  progress  report); 
angekündigt  Photographs  of  the  ancient  monuments,  temples  and  sculptures  of  India, 
London  (450  T.).   Berliner  Sammlung :  Gkünwedel,  Führer  durch  die  indisch©  Samm- 
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lung  des  k.  Museums  für  Völkerkunde,   Berlin  1888,   m.  Abb.     Über   die   Steinzeit: 
Rivett-Cabnac,  Ra.  111  1,  129  ff. 
S.  88:  In  der  Oxusgegend  sind  die  Ruinen  von  Afrosiab   bei   Samarkand    am  besten  be- 
kannt; Sammlung  L.  Borschtschewski.    Vgl.  Moskauer  archäol.  Gesellsch.  1894. 
S.  89 :  Bibliographie  von  Kleinasien  bei  Naumann,  vom  goldenen  Hörn  zu  den  Quellen  des 
Euphrat,  München  1893;  Benndobf,  vorläufiger  Bericht  über  2  österr.  Exped.,  Arch.-ep. 
Mitt.  6,  151  ff.  T.  4—8. 
S.  91,  §  66,  4  Isaurien  interessiert    durch    seine   altchristlichen    Denkmäler:    A.   Headlam, 
ecclesiastical  sites   in  Isauria.   Supplem.  paper  Nr.  1  of  the  hell,  soc,  London  1892, 
f.  m.  2  T.;   über    die   christlichen  Nekropolen   (z.   B.   Selefkeh)    Düchesne,   Bch.   4, 
194  ff. 

§  69,  Teuthrania:  Conze,  Ath.  Mitt.  12,  149  ff. 

S.  92,  §  70:  Sammlung  Calvert  in  Tschanak-Kalessi;  Hanai-Tope:  Virchow,  Abhandl.  d. 
preuss.  Akad.  1882,  54  ff'.;  Ilion-Hissarlyk  (so  schreibe  ich  nach  der  türkischen  Ag- 
glutination): NoRMAND,  L'ami  des  mon.  1893,  265  ff.;  Dörpfeld,  Troja  1893,  Lpg.  1894 
m.  Abb.;  Ophrynion:  Virchow  a.  0.  S.  5  ff. 
S.  93,  §  73,  Alinda:  Fabricius  bei  Bohn  u.  Schuchhardt,  Altert,  v.  Aegae  S.  27  ff.  m.  Abb.; 

Tralles:  über  Ausgrabungen  Ath.  Mitt.  18,  395  ff.  T.  12.  13. 
S.  93  f.,  §  74:  Übersichtskarte  Ratet,  Milet  T.  1.  2.   Magnesia:  lies  Raoul-Rochette;  An- 
sicht Ratet  a.  0.  T.  5;  Posideion:  Ansicht  Ratet  T.  22. 
S.  95,  §  75  streiche  Kaunos. 
S.  97,  §  79  Rhodos:  Ed.  Biliotti  et  Cottret,  l'ile  de  Rhodos,  Rhodos  et  Compiegne  1881; 

Kamiros:  Siana  soll  das  alte  Mnasyrion  sein. 
S.  98,  §  80  Samothrake;   Die  Ausgrabung   warf  zuerst  auf  die  hellenistische  Periode  hel- 
leres Licht. 

§  81:  CüRTis,  restes  de  la  Reine  des  villes,  II.     Konstantinopel  1893. 

S.  98,  §  82.   KiNCH  berichtete  über  seine  Erforschung  Chalkidikes  auf  der  skandinavischen 

Philologenversammlung  von  1892. 
S.  99,  §  83  Campus  zu  streichen. 

S.  100:  Heberdet,  die  Reisen  des  Pausanias  in  Griechenland,  Abhandl.  des  arch.-ep.  Sem.  X. 
Wien  1894,  m.  2  K.;   über   die    Quellen    der    Beschreibung    Olympias  ders.,   Eranos 
Vindobonensis  S.  34  ff.;  Schollen  fand  Spiro,  Hermes  29,  143  ff.,   vgl.  dazu  Reitzen- 
stein  und  v.  Wilamowitz  das.  S.  231  ff. 
S.  102,  Z.  16:  Bädeker's  Handbuch  erschien  1893  in  3.  Aufl. 

§  86:  (Rhangabe,)  Aux  amis  de  Tantiquitö  hommage  du  comite  des  ant.  d'Athenes, 

Paris  1869. 
S.  103,  §  87:  Nix.  riay  1^071  ovXog,  rd  4'&i(x)Tix(c,  Athen  1891. 

§  91  Abai,  englische  Ausgrabungen,  im  Jhst.  XIV  zu  veröffentlichen. 

S.  104  §  92:  Pläne  von  Plataiai  und  Leuktra  Gündt,  r.  geogr.  soc,  supplem.  papers  V. 

§  93:  von  den  Karten  von  Attika  erschien  das  7.  Heft  des  Atlas. 

S.  105,  Bauwerke:  Penrose,  principles  erschien  1888  in  2.  Aufl.;  Akropolis:  Vasenfragmente 
Richaeds,   Jhst.  13  T.  12.   14,  186  ff.   T.  2-4;    Bronzen   Jhst.    13,  232  ff.;    Terra- 
kotten: Winter,  AA.  1893,  140  ff.;  Niketempelchen:  Mon.  de  l'inst.  arch.  sect.  fran9. 
1837  T.  7;  Bonner  Studien  R.  Kekule  gewidmet  T.  5.  6.;  Geschichte  der  Akropolis: 
W.  MiLLEB,  Am.  J.  1893,  473. 
S.  106,  Theseion:   Ant.  of  Ath.   suppl.  Kap.  8   T.   1;   Gebhard,    Allg.    Litteraturztg.    1839 
Nr.  159—61;    Dipylon:   über   die    neuesten  Entdeckungen   Brückner   und    Pernice, 
Ath.    Mitt.   1893,    73  ff.;    Z.  18   fiel   der   richtige    Name  Olympieion   aus;    s.  auch 
ngaxTixd  irjg  dq/.  er.  1886,  13  ff.  T.  1 ;  russisches  Werk  von  Pawlutski.  Kiew  1893; 
Aixone  (Trachones):  Rhüsopulos,  B.  1864,  128  ff.;  Conze,  A.  1864,  183  ff". 
S.  108,  §  96d  Argos:   Plan   Exp.   de   Mofee   II  57,   Ansicht   das.  56;   Heraion:    über   die 
amerikanischen  Ausgrabungen  von  1893  Waldstein,   Am.  J.  9,   63  ff.    199    ff.  T.  9 
bis  12  (T.  12  Plan);  andere  zu  Kutzopodhi  das.  8.  410  ff. 
S.  109,  §  97  Sparta:  Crosbt,  Am.  J.  8,  335  ff. 

S.  110  Pherai:  Die  Ruinen  von  Janitsa  bespricht  auch  Pernice,  AA.  1893,  139. 
—  —  §  99:  Die  olympischen  Bronzefunde  wurden  jetzt  nach  Athen  verbracht. 

Megalopoiis:    Loring,   Richards   a.    Woodhouse,    the    excavations    at   M.,    Lon- 
don 1892. 
S.  111,   Aigina:    Athenatempel   Ant.   of  Jonia  H  T.  3—8;    Exp.   de  Moräe  HI  T.  46-70; 

Tempel  am  Hafen:  lies  Jonian  ant.  II  T.  1;  Cockerell  T.  17. 
S.  112,  Kalaureia:  schwedische  Ausgrabungen  1894;  Kalymnos:  S.  97. 
S.  115,  §  104:  Reich  an  Stadtgeschichten  ist  die  bibliotheca  Platneriana  des  deutschen  In- 
stituts in  Rom  (Katalog,  Rom  1886);  Ach.  Gennarelli,  la  moneta  ed  i  monum.  pri- 
mitivi   deiritalia  ant.,   Mem.    dell'acad.  pontificia  Rom,   1843,   m.  T.;    B.    Gastaldi, 


iconografia   di   alcuni   oggetti   di  remota  antichitä  rinvenuta  in  Italia,  Torino  1869, 
m.  10  T.  '  ' 

S.  115  §  105:  B.  Olivibri,  vedute  degli  avanzi  dei  mon.  ant.  delle  Due  Sicilie,  Rom  1794, 
f.  m.  60  T.  ' 

S.  116,  Leontinoi:  Ussing,  Kunstblatt  1846  Nr.  9;  Messana  (Messina):  G.  Trope a,  Atti 
d.  r.  acc.  Peloritana  IX.  (Nekropole). 

S.  117,  Z.  3  ist  hinter  Lupus  einzufügen:  ,  Strassb.  1887;  ders.,  —  Z.  5  lies  alla  topogr.; 
§  106:  A.  Angelucci,  ricerche  preistor.  e  stör.  nell'Italia  meridionale;  §  107:  Giov. 
Amellino,  l'etä  del  bronzo  nelle  Calabrie,  Napoli  1890. 

S.  118,  Poseidonia:  F.  Nicolas,  illustr.  di  due  vasi  fittili  ed  altri  mon.  recentemente  trov. 
in  Pesto,  Rom  1809,  f.  m.  3  T. 

S.  119,  Ruvo:  Sammlung  Caputi  S.  188;  Tarent:  A.  Valente,  molle  Tarentum.;  über  das 
Museum  B.  paletn.  20,  20  ff.;  Kampanien:  Sanchez  2  Bde. 

S.  120,  Wandgemälde:  Raoul-Rochette,  peintures  ant.  in^dites,  Paris  1836;  Villa  der 
Pisonen:  gegen  den  Namen  Mommsen,  AZ.  1880,  32  ff.  Plan  von  Weber  bei  Petra. 

S.  121,  Pompeji:  Niccolini  bis  1892  115  Lief. 

S.  122,  §  112:  F.  Martelli,  le  antichitä  dei  Sicoli  primi  e  vetustiss.  abitatori  del  Lazio  e 
della  prov.  dell'Aquila,  Aquila  1830;  G.  Niccolucci,  Rendiconto  d.  r.  accad.  delle 
scienze  fisiche  matem.  di  Napoli  1868  August;  M.  S.  de  Rossi,  rapporti  sugli  studi 
e  sulle  scoperte  paleoetnol.  nell'Italia  media  (III.  Rom  1871)  und  le  scoperte  e  gli 
studi  paleoetn.  nell'I.  c,  Rom  1872,  m.  2  T.;  kyklopische  Mauern :  Bunburt,  Classical 
Mus.  1845  II  147  ff.;  Alatrium:  Rom.  Mitt.  4,  144  f.  T.  5.  6.  6,  349  ff*.;  Algidus:  Mu- 
seum and  art  gallery  Nottingham  Castle.  Illustrated  catal.  of  class.  ant.  from  the 
Site  of  the  temple  of  Diana  Nemi,  Nott.  1893,  m.  20  T. 

S.  123,  Antium:  G.  B.  Rasi,  sul  porto  e  territorio  di  Anzio,  Pesaro  1833—33,  2  Bde.  m. 
7  K.;  1894  wurde  der  Palast  des  Theodorich  ausgegraben,  welcher  zuerst  für  den 
Tempel  des  Jupiter  Anxur  galt;    es   scheint  aber    ein   Venustempel  (A.  1894,  144). 

Cora;  G.  B.  Pistilli,  cenni  storici  sull'ant.  cittä  di  Cori,  Velletri  1894. 

S.  125,  Z.  1  ist  Evelyn  zu  streichen;  San  Gallo:  füge  hinzu  „und  seine  Verwandten" ;  vgl. 
auch  Getmüller,  M^m.  de  la  soc.  des  ant.  XLV.;  Topham,  in  der  Fellows  library 
in  Eton  College:  Athenaeum  Nr.  3482  S.  104;  Bilderwerke,  Aldroandi:  Eine  neue 
Bearbeitung  haben  Schreiber  und  Hülsfen  unternommen. 

S.  126:  Wtbeand  de  Geest,  Kabinet  der  Statuen,  Amsterdam  1702. 

S.  127  in  der  Mitte,  lies  Raoul-Rochette;  §  114,  Via  Appia:  Das  Werk  von  Pbatilli  er- 
schien in  Neapel  1745,  f.  m.  3  T. 

S.  128,  Tibur:  P.  Marquez,  illustr.  della  villa  di  Mecenate  in  Tivoli,  Rom  1812;  Villa 
Hadrians:  Winnefeld,  AA.  9,  73  f.;  §  115;  Ostia:  G.  B.  Rasi,  sul  porto  romano  di 
Ostia  e  di  Fiumicino,  Rom  1826,  m.  K.;  Sabinum:  G.  Marocco,  ragionam.  archeol. 
sulla  Sabina,  Rom  1830;  Nicc.  Persichetti,  viaggio  archeol.  sulla  via  Salaria  nel 
circondario  di  Cittaducale,  Rom  1893  S.  150  ff.;  Marruciner:  L.  Camarra,  Rom  1651 
m.  Münzb. 

S.  128,  §  116,  Picenum:  Sammlung  primitiver  Töpferware  im  Mus^e  Fol;  Asculum:  Samm- 
lung bei  der  Bibliothek  von  Ascoli. 

S.  129  Cupra  maritima  (jetzt  Terra  del  Massaccio):  Das  Werk  von  Colucci  erschien  Ma- 
cerata  1779;  G.  Fr.  Lancelotti,  dissert.  epist.  in  comprova  delle  ant.  di  C.  M.,  Mo- 
naco (1753)  m.  Abb.  C.  montana:  Von  Sarti  erschien  1748  in  Pesaro  die  2.  Auf- 
lage und  1752  eine  „lettera  in  difesa".  G.  Colucci,  sulle  ant.  cittä  piceneFalera 
e  Tignio,  Fermo  1777—78:  L.  Lanzi,  della  condiz.  e  del  sito  di  Pausula  cittä  ant. 
del  Piceno,  Fir.  1792. 

§  117:  Über  die  Fundorte  und  Sammlungen   findet  man  weiteres  bei  Pauli,  corpus 

inscriptionum  etruscarum  (1.  Lpg.  1893,  Nordetrurien). 
S.  131 :  Das  römische  Florenz  wird  neuestens  mit  Erfolg  aufgedeckt  (z.  B.  grosse  Thermen). 

G.  Amati,  mon.  gentil.  e  crist.  scop.  a  Lorio(?)  nella  Aurelia  L  1824;  Luna:  Über 

den    rispostiglio   von   Carrara  A.  1863,  64  ff.;   Tarquinii:  Barnabei,  le  necrop.  anti- 

chissime  di  Corneto. 

S.  132  Vetulonia:  Hügelgräber  Ra.  III  23,  101  ff.;  gegen  Falchi  trat  auf  Dotto  de'Dauli,  V. 
non  fü  a  Colonna  di  Maremma,  Rom  1891;  V.  e  i  nuovi  errori  del  cav.  Falchi,  1891; 
la  questione  di  V.,  1893;  Viterbo:  Die  Schrift  Maeiani's  erschien  Rom  1730;  Vola- 
terrae:  Chierici,  ipogei  di  Volterra,  B.  di  paletn.  ital.  II. 

§  118  Umbrien:  Bellucci,  avanzi  dell'epoca  preist.  neU'ümbria. 

S.  133,  Fulginii:  F.  Pontano,  disc.  sopra  l'ant.  della  cittä  di  Foligno,  Perugia  1618; 
Iguvium:  Vitt.  Pagliari,  etä  della  pietra  in  Gubbio,  Flor.  1885  m.  1  T.;  Guido 
BoNARELLi,  il  territorio  di  Gubbio,  not.  geolog.,  Rom  1891;  Tifernum  (Cittä  di  Ca- 
stello),  von  Totila  zerstört:  Magherini-Graziani.   storia  di  C.  di  C,   1890   m.  Abb.j 
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Tu  der  (Todi)   mit  Tempel:   G.    Agretti,    testimonianze    e   confronti   sul  tempio  di 

Harte  in  Todi,  Perugia  1818.  ,     ,    ,      n    r      n        j- 

S.  133  §  119:  Zur  Umgebuug  Bolognas  gehört  Villanova    (Landgut  des  Uraten  bozzadmi, 

1853  untersucht),  welches  S.  135  an  falschem  Platze  steht. 
S.  134,  Forum  Julii  (Forli):  Santarelli,  abitazioni  primitive  a  Villanova  nel  Forlivese, 
2  memorie;  Mutina:  Osserv.  sopra  un  sepolcreto  etr.  scop.  nella  collina  modenese, 
Mod.  1842.  C.  BoNi  e  Generali,  sulle  terremare  modenesi,  1870;  A.  Ckespellani, 
la  carta  topograf.  delle  terremare  moden.,  Vignola  1884;  Mentale:  P.  Bonizzi, 
relazione  e  conclusioni  sugli  scavi  fatti  nella  terramare  del  Mentale  1871,  Mod.  1872, 
m.  2  T.;  C.  Boni,  la  terramara  del  M.,  I.  Mod.  1882;  Parma:  Strobel  und  Pigorini, 
le  terremare   e  le  palafitte  del  Parmese,  sec.  rel,  Atti  d.  soc.  ital.  d.  scienze  natur., 

Milane  1864.  ,      ,.      .  ,^     t^c  -i     j  lor?^? 

§  120:  Über  die  Pfahlbauten  Marinoni,  Atti  d.  soc.  it.  di  scienze  nai,  Mailand  18bb 

m.  T.;  Stoppani  das.  1863  V  154  ff.;  Qüaglia,  catal.  della  collezione  di  oggetti  arch. 
e  preistor.  possed.  da  Gius.  Qu.  (Die  Sammlung  befindet  sich  jetzt  im  römischen 
Museo  preistorico);  Bebriacum:  L.  Luchini,  Bebriaco  illustr.  dai  suoi  scavi  archeol., 
Casalmaggiore  1878;  Benacus:  Orti  di  Manara,  di  alc.  antich.  di  Garda,  Verona 
1836,  m.  T.;  Mantua:  G.  Pezza  Rossa,  scavo  di  vasi  etr.  sul  Mincio  nel  Mantovano, 
1847'-  A  PoRTioLi,  il  museo  civico  di  M.  negli  anni  1868,  1869,  1870,  M.  1871; 
A.  Parazzi,  orig.  e  vicende  di  Viadana,  I.  V.  1893,  m.  3  T.;  Mediolanum:  Bell.  d. 
consulta,  jetzt  Serie  111.;  Varese:  Qüaglia,  laghi  e  torb.  del  circondario  di  V., 
m.  T. ;  Verona:  Maffei's  Werk  wurde  1825—26  mit  ungedruckten  Noten  (5  Bde.) 
herausgegeben;  Martinati,  storia  delle  palafitte  veronesi;  Villanova,  s.  die  Bemer- 
kung zu  §  119. 

S.  135,  §  121  Aquileja:  Xenia  austriaca,  Wien  1893,  VIII.  Majonica,  Fundkarte  v.  Aquileja 
(Progr.  V.  Görz)  m.  K.;  Sammlung  Gregorutti  jetzt  im  Museum  von  Aquileja.  Ateste: 
G.  da  Schio,  sulle  iscriz.  ed  altri  mon.  retoeuganei.  Päd.  1852;  Cordenons,  antichita 
preistor.  anariane  della  regione  euganea,  Padua  1888;  G.  Ghirardini,  mem.  int.  alle 
ant.  scoperte  nel  fondo  Baratella  presse  Este,  Not.  d.  sc.  1888;  Lioy,  sulla.  palafitta 
del  lago  di  Fimon;  über  die  Chronologie  der  Gräber  Helbig,  B.  1882,  74  ff.;  Bei- 
luno:  Leicht,  sull'  etä  del  bronzo  nel  Bellunese;  Padua:  Museo  civico. 

S.  136  Venedig:  T.  E.  Cestari.  origine  de  Veiiezia  e  dei  primitivi  abitanti  delle  lagune, 
Venedig  1894. 

S.  137:  Museum  auch  in  Sassari;  G.  Cara,  cenno  sopra  diverse  armi,  decorazioni  e  Sta- 
tuette militari  rinvenute  in  Sardegna,  Cagliari  1871,  m.  6  T.;  Corsica:  A.  de  Mor- 
tillet,  monuments  megalithiques  de  la  Corse;  über  die  Funde  von  Mutola  Simo- 
netti  Malaspina  1894. 

§  124:  Frankreich  konnte  ich  wider  meinen  Wunsch  nicht  gerecht  werden  und  auch 

jetzt  diesen  Abschnitt  nicht  genügend  verbessern,  weil  mir  die  Hilfsmittel  hiezu  fast 
alle  unerreichbar  sind.  Ich  darf  wohl  hoffen,  dass  der  eine  oder  der  andere  fran- 
zösische Leser  meinen  guten  Willen  durch  Berichtigungen  und  Nachträge  vergilt. 
—  Das  dictionnaire  blieb  unvollendet  (bis  1878  II  1  A— L). 

S.  138,  Z.  9:  Ruelle  behandelte  zuerst  „1.  per.  pubL  jusqu'en  1870  incl,  Paris  1880;  Z.  10: 
von  Lasteyrie  etc.  erschien  II  H.  1— 3  (Herault,  Pyr^näes-Orient.).  Von  den 
Bildwerken  nennen  wir  noch  Hennin,  les  monum.  de  l'hist.  de  France,  Paris 
1856  ff.  Bd.  I. 

§  125:    Skizzen  von  Giul.  da  San  Gallo  (S.  125)   aus  den  Jahren  1492—97:   Müntz 

et  Lauriere,  Mem.  de  la  soc.  des  ant.  de  France  XLV;  über  christliche  Altertümer 
in  den  Museen:  Ra.  III  1,  47  ff.;  J.  J.  L.  Barges,  rech,  'archeol.  sur  les  colonies 
phenic.  etablies  sur  le  littoral  de  la  Celtoligurie,  Paris  1878,  m.  8  T.;  Castanier, 
histoire  de  la  Provence  dans  l'antiquitä  I.  la  Provence  pr^histor.  et  protohist.,  Paris 
1893,  m.  K.  u.  T.;  C.  N.  Allon,  descr.  des  mon.  des  diff.  äges  observes  dans  le 
dep.  de  la  Haute-Vienne,  Limoges  1821 ;  J.  Roman,  röpert.  archeol.  du  döpartem. 
des  Hautes- Alpes,  1888.  Die  Soc.  arch.  du  midi  in  Toulouse  veröffentlicht  ein  Album 
des  mon.  et  de  l'art  anc.  de  la  France;  Academie  Delphinale;  Arles:  B.  archeol. 
d'A.,  her.  v.  der  Societe  archeol.,  Aix  1889—91;  Reveille  de  Beauregard,  prome- 
nades  dans  la  ville  d'Arles,  Aix  1889. 

S.  139  Nemausus  (lies  Nimes):  Z.  3  v.  u.  lies:  m.  14  T.,  7.  A.  v.  Perrot  1838;  Hipp. 
Bazin,  Nimes  gallo-romain,  Paris  1892;  A.  Pelet,  les  mosaiques  de  N.,  N.  1876; 
Nizza  mit  Museum;  Tauroentum  (Kolonie  der  Phokäer):  M.  Giraud,  mem.  sur 
T.,  Pariser  Akad.  1854,  m.  4.  T.;  Vienna:  Hipp.  Bazin,  Vienne  et  Lyon  gallo-romains, 
Paris  1891. 

§  126,  Artois:    A.   Terninck,   l'A.   souterrain,   Arras   1880,    2  Bde.;    Aube:    Society 

academ.  ...  du  dep.  de  l'Aube  (Meraoires). 


S. 


S. 


S.  140  Boulogne-sur-Mer:  Über  das  Museum  s.  Notes  boulonnaises ;  Bourges:  Über  das 
mus^e  lapidaire  Mem.  de  la  soc.  des  antiq.  du  Centre  IV.  (B.  1873),  1  ff.;  Bretagne: 
R.  Kerviler,  Armorique  et  Bretagne,  Paris  1893  Bd.  T.  m.  1  T.;  vgl  Finistere; 
Cannes,  Museum;  Cote-d'Or:  Commission  des  antiq.  du  dep.  de  la  C.-d'O.  (Me- 
moires);  Dinan,  Museum;  Entrains,  mit  Tempel  und  Gebäuderesten;  Baudiau, 
bist.  d'E.,  Nevers  1879;  Epinal,  Museum;  Finistere:  Soc.  archeol.  (Bulletin);  Paul 
DU  Chastellier,  mon.  prehist.  et  primit.  du  däp.  F.,  1889;  Langres:  J.  F.  0.  Luquet, 
antiquites  de  L.,  L.  1838,  m.  1  T.;  Le  Mans:  E.  Hucher,  cat.  du  musee  arch  du 
M.,  Le  M.  1869. 

S.  141,  Normandie:  Cochet,  sepultures  gauloises  rom.  franques  et  norm.,  Paris  1857;  Or- 
leans: Soci^tä  (Memoires  I  1851);  Perigueux  (E.  Esperandieü.  musoe  de  P.,'l893 
m.  11  T.)  und  Perpignan  mit  Museum;  Picardie:  Ztsch.  lia  Picardie;  Saintes: 
Chaudruc  de  Crazannes,  antiqu.  de  la  ville  de  S.  et  du  dep.  de  la  Charente-Inf., 
1820  m.  7  T.;  Saint-Lo  mit  Museum;  Saint-Quentin:  Th.  Eck,  St.-Quentin  dans 
l'ant.  et  au  moyen-äge,  Paris  1894;  Savoyen:  Costa  de  Beauregard  et  A.  Perrin, 
catal.  de  Texpos.  archeol.  du  dep.  de  la  Savoie,  m.  Abb.;  Sens:  Societe  archäol.  und 
Museum;  Tarn-et-Garonne:  Sociäte  archeol.  (Bull.  arch.  et  bist.);  Vendome:  statt 
V.  lies  Vendömois;  dep.  Vosges:  Societe  d'emulation  des  V.  (Annales);  J.  B.  Jollois, 
m^m.  sur  quelques  ant.  remarquables  du  dep.  de  V.,  Paris  1843,  m.  40  T. 
142  b)  Alesia:  Fr.  Lenormant,  mem.  sur  l'A.  des  commentaires  de  Cesar;  Cadurcum 
(Cahors):  P.  de  Fontenilles,  fouilles  ä  la  caserne  d'infanterie  de  Gabors,  C.  1876, 
m.  4  färb.  T.;  Caracotinum  (Harfleur):  Fallue,  Mdm.  de  la  soc.  d.  antiq.  de  Nor- 
mandie 1840;  Naef,  L'ami  des  mon.  8,  147  ff.  m.  2  T.;  Lugdunum:  Spon,  neu  ge- 
druckt 1858;  s.  auch  oben  unter  Vienna;  Sequani:  Dunod,  bist,  des  Sequanois, 
Dijon  1725. 

—  §  127  Museum  in  Lüttich:  Catal.  descriptif  du  musee  prov.  de  Liege,  L.  1864,  2  Tle.; 
Cercle  bist,  et  arch.  de  Gand;  Maastricht  gehört  in  §  128:  Leemans,  rom'einsche 
oudheden  te  Maastricht,  Leiden  1843,  m.  6  T. 

143,  §  128:  Landesmuseum  in  Leiden;  Museen  in  Nijmegen,  Groningen,  Drente,  Fries- 
land, Overijssel,  Arnheim,  Utrecht,  Alkmaar,  Amersfoort,  Amsterdam,  Gouda,  Haarlem, 
Maastricht,  's  Gravenhage;  Privats.  Nairacin  Barneveld:  über  die  Vereine  Blök,  West- 
deutsche Ztsch.  7,  1  ff'.;  P.  Scriverii  antiquitatum  Batavicarum  tabularium,  o.  0.  1609 
m.  Abb.;  C  Leemans,  romeinsche  oudheden  te  Rossem  in  den  Zalt-Bommelerwaard. 
Leiden  1842,  m.  18  T. 

§  130:  J.  Staub,  Pfahlbauten  in  d.  schweizerischen  Seen,  Zürich  1866,  m.  T. ;  Victor 

Gross,   Station  de  Corcelettes,  epoque  du  bronze,  Neuveville  1882. 

S.  144,  §  131:  Cartailhac,  les  äges  prehist.  de  l'Espagne  et  de  Portugal,  1886;  de  la  Pena, 
manual  de  arqueologia  prehist.,  Sevilla  1890;  in  Valencia  sociedad  arqueologica 
(Memoria  de  los  trabajos  Uevados  a  Cabo,  1876);  Almerica:  lies  Almeria;  Cerdena: 
Fr.  Martorell  y  Pena,  apuntos  arqueologicos  del  viaje  ä  C. 

S.  145  b)  Barcino:  Associacion  artistico-arqueologica  Barcelonesa  (Album  fotogr.  de  la  ex- 
posicion  de  träges  y  armas);  über  das  Mosaik  A.  de  Laborde,  descripcion  de  un 
pavimento  de  mosayco  descubierto  en  las  ruinas  de  Italica,  Paris  1806,  f.  m.  21 
kol.  T.;  in  der  Nähe  Nekropole  von  Mataro  mit  eigentümlichem  Geschirr:  Ga.  7,  1  ff".; 
c)  Al.  Boutrue,  rapport  ...  sur  une  miss.  arch.  en  Portugal,  Paris  1893  (im  An- 
hang Bibliographie  Portugals);  Ch.  Lucas,  etude  sur  les  mon.  portugais,  1881.  Die 
Sammlung  Lule  fällt  durch  eigentümliche  Reliefs  auf. 

—  —  §  132,  Z.  4:  Das  Werk  von  Grose  erschien  London  1773;  James  Douglas,  nenia 
Brittanica,  London  1793,  m.  T.;  es  gibt  verschiedene  Bilderwerke  über  Englands 
Denkmäler,  z.  B.  J.  Carter,  specimens  of  ancient  sculpture  and  painting  now  re- 
maining  in  England,  neue  Ausg.     London  1838,  f.  m.  120  T. 

S.  146,  Canterbury:  Museum  (John  Breat,  antiqu.  in  the  C.  M.,  C.  1875  m,  Abb.);  Roach 
Smith,  ant.  of  Richborough,  Reculver  a.  Lymme,  London  1850,  m.  T.;  Th.  D.  Whit- 
aker,  bist,  of  Richmondshire,  London  1800,  f.  2  Bde.;  Wiltshire  mit  den  Stein- 
denkmälern von  Stonehenge:  The  W.  Magazine  (gegenwärtig  27.  Band);  Caledonia: 
Thomas  Pennant,  tour  in  Scotland,  London  1776,  2  Bde.  m.  T.;  Soc.  of  antiqu. 
veröffentlicht  Proceedings;  Irland:  R.  bist.  a.  archeol  association  of  Ireland  (Journal). 

S.  147  f.,  §  134:  Schweighaeuser  et  Golbery,  ant.  de  l'Alsace,  1828,  m.  T.;  Max.  de  Ring, 
tombes  celtiques  de  l'Alsace,  nouv.  suite  de  mem.,  Strassburg  1865,  m.  16  T.;  desgl. 
Strassburg  1870,  f.  m.  2  T.;  Samml.  Engel-Dolfus  in  Dornach  (Photographien  in 
St.  Germain);  Museum  von  Metz,  vgl.  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  Gesch.  V. 

S.  148,  §  135:  G.  Litzel,  Beschr.  d.  röm.  Todten-Töpffe,  welche  bei  Speyer  ausgegr.,  Trier 
1749,  m.  Kupf.;  Sammlungen  in  Frankenthal,  Kaiserslautern  und  Landau. 

§  136:  Von  Dorow,  Opferst,  erschien  1826  eine  2.  Aufl.  m.  40  T. 
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S.  149  Bontobriga  (Boppard):  v.  Cohausen,  Boppard,  Rhein.  Jahrbb.  1871,  m.  4  T; 
Düsseldorf:  Schneider,  Lokalforsch,  über  d.  alten  Denkm.  des  Kreises  D.,  D.  1874. 

R  137-    Bei  Frankfurt    ist   ein   wichtiger   Fundort  Heddernheim  (Funde    im  bist. 

Museum  zu  Frankfurt):  .Mitteil,  über  röm.  Funde  in  H.,  I.  her.  v.  Verein  f.  Gesch. 
u.  Altertumsk.  zu  Frankfurt,  Fr.  1894,  m.  4  T.  •      ,       *       i       ^ 

S.  150  §  137:  Berichte  über  das  Museum  von  Wiesbaden  erscheinen  in  den  Annalen  des 
Vereins  f.  nass.  Altertumskunde.  ,    ,     ^    i         ^^. 

S.  152,  §  146:  Samml.  Blell,  Grosslichterfelde.  P.  A.  Pauli,  die  rom.  und  deutschen  Alter- 
tümer am  Rhein  I.  Rheinhessen,  Mainz  1820.  .      „  ^        t^    i      i.     ^o*n     tt 

S  153  §  151-  K  BissiNGEB,  Fundorte  römischer  Münzen  in  Baden,  Karlsruhe  1849;  H. 
'Schreiber,  d.  Hünengräber  im  Breisgau,  Freib.  1826;  K.  Bissinoer,  Bilder  aus  der 
Urgeschichte  des  badischen  Landes,  Karlsr.  1891  (Neujahrsblätter  1.)  m.  Abb.;  Alter- 
tumsverein für  Baden  („Schriften";  Generalbericht  über  Wirken  und  Gedeihen  seit 
Gründun«-  bis  Mai  1858);  Aurelia  Aquensis:  Rappenegger,  A.  A.  als  römische 
Niederlas^sung,  1855;  A.  Bayer,  Römer- Werke  auf  dem  obern  Markte  zu  Baden, 
Carlsr.  1853,  f.  m.  3  T.;  Konstanz:  (Fickler,)  Führer  durch  K.  u.  die  Altertumshalle 
im  Kauf  hause,  1864;  Eitenbenz,  röm.  Niederlassung  bei  Messkirch,  Konstanz  1836, 
m.  4  T.;  städtische  Kunst-  u.  Altertümersamml.  in  Heidelberg;  Altertümersamml.  in 

-TT    •II* 

§  152  Württemberg:  Periodisch  Württemberg.   Vierteljahrshefte  f.  Landesgeschichte ; 

Fundberichte  aus  Schwaben  her.  v.  württemb.  anthrop.  Verein,  1893  tf.;  Jagst- 
hausen:  Funde  im  dortigen  Schloss;  v.  Dürrich  u.  W.  Menzel,  die  Heidengräber 
am  Lupfen,  Stuttg.  1847. 

S.  153  f.,  §  153:  Über  die  neueren  Forschungen  Ohlenschlager,  Verb.  d.  Münchner  Phil- 
Vers.  S.  22  ff.;  Niederbayern:  histor.  Sammlung  in  Straubing. 

S  155  §  155:  Bozen,  Lokalsamml.  im  k.  k.  Gymnasium:  P.  Orgler,  archäol.  Notizen  aus 
Südtirol.  I.  Progr.  v.  Bozen  1866,  11.  1871;  Tridentum:  Campi,  il  sepolcr.  di  Meclo 
nella  Naunia,  m.  T.;  über  den  prähistorischen  Bestand  des  Museums  B.  paletnol.  2, 
138  flP.  T.  6.  '7. 

S.  156,  §  157  Vindobona:  Xenia  Austriaca,  Wien  1893  I.  Abt.  1.  W.  Kubitschek,  V.  (Progr. 
des  8.  Gymn.). 

S.  157,  §  159:  Fundkarte  von  Pichler  im  Grazer  Johanneum;  F.  Kenner,  über  die  röm.  Reichs- 
strasse von  Virunum  nach  Ovilaba,  Wiener  Akad.  1871. 

S  157  f,  ij  161:  Litteratur  im  Katalog  von  Kunz;  F.  Barnabei,  delle  antichitä  dei  castel- 
lieri  dell'istria  e  del  Veneto,  Rendic.  de'  Lincei  V  3,  19  ff.;  Barcola:  Funde  in  Triest. 

S.   158:  J.  K.  Hrase,  pruvodce  Nächodem.  „      •       d         i 

S.  159  Z.  8   lies  (Pamatky  archaeologicköj;  retr.   ;  Prag:  lies  St.  Berger;  Rusin:  Samml. 

Strassern. 

§  163  Z.  2  V.  u.  lies  Byöiskäla. 

S.  160,  §  165:  E.  Henzlmann,  d.  Grabungen  d.  Erzbisch,  v.  Kalocsa  L.  Haynald,  Lpg.  187^. 

m.  Abb.;  Aquincum :  über  die  Begräbnisplätze  Hampel,    Budapest  Regisegei  1891  3. 

47ff. :  Eravisci:    Hampel,    az    eraviscus   nep    es    emläkei    (d.  Volk    d.  E.  u.  seine 

Denkm.),   Budapest  Regisegei    1892;   Pescaba  (Orsowa):  Schmidl,  Sitzungsber.    d. 

Wiener  Akad.  5,  154  f. 
S.  161,  §  167:  Ljubic,  catal.  delle  ant.  deireta  di  bronzo  nel  museo  naz.  di  Zagrabia,  m.  T. 
§  168:  Die  Ausgrabungen    schreiten    mit   Erfolg  vorwärts,    besonders   bei    Butmir; 

von  den  Mitteilungen  erschien  der  2.  Band;    „Katalog  d.  bosnisch-hercegowinischen 

Landesmuseums%    Sarajevo  1888;    Serbien:    Periodisch  Glassnik    serbskoga  utsenog 

druschtwa. 
S.  162,  §  171:  Antiquit^s  publ.  par  la  comm.  provisoire  d'archeol.,  Petersb.  1846,  f.  m.  11 

färb.  T.;  für  1882-1888  erschien  1893  ein  Compte-rendu  m.  Atlas  v.  8  T.;  Sbornik 

imperatorskago   russkago   istoritscheskago  obschtschestwa  (Samml.   d.  k.   russ.  bist. 

Ges.),  Peterburg,  bis  1893  87  Bde. 
S.  162  f.,  §  173:  Hartmann,  d.  vaterländ.  Museum  zu  Dorpat,  m.  T.;  Gotthard  v.  Hansen, 

d.  esthländische  Provinzialmuseum,  m.  T. 
§  175:  Waxel,  recueil  hat  66  T.;  Blarambekg,   notice   sur   quelques   objets    d'anti- 

quitä  decouv.  en  Tauride  dans  un  tumulus,  Paris  1822,  m.  1  T. 
S.  163  §  174:  Sammlung  Paul  (illustr.  Katalog  1894). 
S.  164,  §  176:  Provinzialmuseum  in  Tifiis;  daselbst  Ges.  f.  armenische  Archäologie;  Koban: 

Sammlung  in  St.  Germain. 
§  177:  J.  OuvAROFF,  les  M^riens,  1875  (russisch)  m.    Atlas;    Aspel^,   de   la  civili- 

sation  prehist.  des  peuples  permiens,  Leide  1877;  J.  de  Baye,  rapport  sur  les  d^cou- 

vertes  faites  par  M.  Savenkov  dans  la  Sib^rie  Orientale,  Paris  1894,  m.  4  T. 


S.  164  §  178:  Periodisch  Finska  fomminnesföreninges  Tidskrift 
§  179:  Finn  Magnussen,  bidrag  til  nordisk  archaeologi 

n.    ton.    o^ TkiT"  -1    .  „  -.-.  -         .  _  °  ' 


§  180:  SopHüsMüLiEB,  ordningaf  Danmarks  oldsager,  1.  steenalderen   Kiöh  IRi?«  9 

bronzealderen     1891;     über    den   Thorsbjerg  Fund   ResumTRa    n  '  s  ^  9    Isf  ff 

Ir^rgrol/rdsSr"  "'  «''^««S- ^^^  ^gne  o™  Bomholm,  Kjöb.  1878;  '-Wonsl] 

'■  '"''Blrgens  mus^um^lS^r""   ""   ^"''"  ''°''*^"^'  ^^"'""^^"  ''  "-"'*  «'«'«''g-  ' 

~  ~  If'^tU^'  ^''■"^^"^ST;  <^e  förhistoriska  folken;  Nationalmuseum:  Montelius  the 
nat.  h.st  museum,  1887;  Bfok  Emil  Hilmbband  og  Hans  Hildebrand  töffnino.fl! 
ur  svenska  statens  historiska  Museum  (Atlas).  hildebrand,  tegningar 

Fans  1868-70  (dann  über  die  megahthischen  Ruinen  von  Roknia,  m.  9  T  )■  St  Gsfll 
rech,  archeol.  en  Algerie,  1894.  ''        "Sell, 

^'  ^^SI\^^U*^?«,^ «*',?•  ÖRiiLioT,  ruines  rom.  au  nord  de  l'Aures,  Mel.  darch  et 
t    t    «'  f^  '^•'  *'"''"™  '°  PhilippeviUe  (Katalog  von  Bertkand). 

~  "  faite  en  1882"l"88.^  ''?88ß  1''  tJlt  ''/  '^  l^T"^  tl""'''  ^"PP"^*  «»^  '^  >"'ssion 
laiie  en  le»^- 18«ö,  1886  m.  Abb.;  fasc.  2.  Paris  1893,  m.  10  T  •  Museum  Alanni- 

Gauckler   cat.  des  objets  entres  au  musee  Alaoui  en  1892,  Tun  s     893 ;   Carthagö  • 

mo9   V    ■  ItoA  ^"i."'"  n  '"■"•'•  '''"'^'<'  ''«"'=  sud-ouest  de  la  colline  de  St.-Louis  en 
1892,  Fans  1894;  Ch   Graüx,   sur  les  fortifications   de   Carthage  ä  l'epoque  de  la 

CarfhagT  ^"""*"''  '   "*"'  *"'  ™"'   ^-   ^'"''''   R»- 1"  24,  34  ff.;  ÄuF  de 

^'  ^^^R^sf ',^*"Ti,*'  ^'T-  ?^  "  t^mbcave  at  Ghain  Sielem,  Gozo  in  June  1884,   m.  T 
■-  ~  S,.^*'-"  '^'"^^^  Übersicht  Illustr.  London  News  1861  Nov 

ÄST8'79,"i32  ff''''*'"  '"'"'""'  '''"-  '■  ''^■■'  -"'■  *Äo.  %S 
^'  ^^^Äg'ypfÄ^nl. )''"''  "'"  ^"''^*^ä''  ^°"  Horemheb  erhalten  (Wiedemann,  Gesch. 
a  177    6:  Heddernheim,  vgl.  Ch.K  Thomas,  Mitteil,  über  röm.  Funde  in  H.,  her.  v  Verein 

Ra   n't  32.  82  ff "m    14  T."'*  '■'  ""•  ''"    "'''^  l'y^«»«"^««!"'  Töpfermarken 

^'  '^^i.iJr  *^''"'"'  '^'-HrT'  ^n  l^''^'  ^^^^-  ('"  Villanova  fand  sich  ein  innen  email 
hertes,  aussen  versiUjertes  Gefäss,  s.  das.  S.  195  ff);    J.  Dragendobff    de  vascnl Is 
Romanorum  rubris,  Diss.  v.  Bonn  1894,  m    1  T  '^'••^'•dosif,   ae  vascuiis 

^'  '^^'^PJ^;|.?'"''''il''"7''*°."  setzt  Gardneb,  Jhst.  14,  185  nach  Eretria;  abgesehen  von 
den  dortigen  Funden  ist  viel^icht  die  bei  Plinius  (35,  38)  erwähnte  Erde  von  Eretria 

L"  st.'^dTs  an'tiri89r5lff''-  '''''  '' '•  ''■'  ^^  Saik-.Avmo.r,  M.nfd: 
S.  186,  1 :  DE  Witte,  A.  49,  294  ff.  50,  276  ff.  M.  X  48  i-n. 
S.   187,  14  lies:  die  neueren  Orient.  Thonw. 

^'   ^^^1   T  .^no^;«?''''R-if  ^  ""^f  f%'  comunemente  chiamati  etruschi,    Palermo  1823,  m. 

London  ^894  ^'^l'cfT''  ^'  W^^'T'"''.-^-  ^^  ^^  ^^'  C°^^'  ^'^'^  ^^'^  P^i^tings, 
London  1894     m    43  T.;  s.    auch  Scelta    di  vasi    dip.    per  la   piü    parte    di   proven 

LonTon-T  "P"^^^-^*^  -"-.  ^d-:  di  Berlino  1.   Ro'm  f842,  m.'78  f ;  Vasens'ainml  :' 
London    AS    Mürray,  designs  from  greek  vases  in  the  Brit.  Mus.,    London  1894, 
q    l«q    s  IQ«     T^      A^.r  '  '"  ^^f^'^"  (besonders  aus  Cittä  di  Pieve)  s.  zu  S.  69. 

n  fi  T  t!?  Werk  von  Bartoli  und  Bellori  erschien  italienisch  Rom  1704,  m. 
ioof  •  '\?  V  •  ^ele^neff  proi^wodstwo  i  ukraschenie  glinänych  icdielii  w 
nastojaschtschem  1  proschlom  (Herstellung  u.  Verzierung  der  ThonVaren  in  der 
Gegenwart  u.  m  der  Vergangenheit),   Petersb.  1894,   m.  Abb.;    J.  M.  Blashfield,  a 

yII^!Z  l^T\v?^f''^^'■  ^"o*"   ^.*^/^«^   terracottas,    London  1857;    praktische 
Q    lon    !    n      o  ®    Nachbildung  im  Prussia-Museum  (Katalog  I    2  S.  1). 
b.  190,  4:  Ch   Rau,  drilling  m  stone  without  the  use  of  metals,  1869;  praktische  Versuche 

im  westpreuss.  Provinzialmuseum  ausgestellt 
S.  192,  7:   i^/alzburg  Mitt   d.  k.  k.  Centralkomm.  1893,  173;   in    der  Rheinprovinz  Kor- 
^    iQAT-?r  f'^  ""o  ^-  ^e«*d,«"^schen  Ztsch.  7,  209  ff.;  A.  8:  Arzrüni,  Ztsch.  f.  Ethnol.  XV. 
b.  194,  Litt.:  AlbrSchranf    Handbuch  der  Edelsteinkunde,  Wien  1869;  Delle  pietre  pre- 

ziose,  Mil.  Iö79,  m.  Abb.  ^ 

^*  ^^^A'J''fiSrj^^^'Tl}'^^'^  j^""^  "^.^^^  ^^'  Assyriens,  vgl.  Altpreussische  Monatsschrift 
1880,  b80  ff.;    Litt.:   Stoppani,   1  ambra    nella    storia   e   nella    geologia,    Mil.    1886; 
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chemische    Untersuchungen  von    Helm,    Schriften    der  naturforsch.  Ges.   zu  Danzig 
N     F    V    VI.;  Bernsteinschmuck:  Sammlungen  von  Stantien  und  Becker. 

199,5'Z.  3:  1878  u.  1879  S.  XVIII  tf.  m.,  Abb.  ^    u      d      11  1        m-..  a  i 

200-   über  eine  Bronzeschmelze   in    der  Särka  bei  Prag  und   ihre  Parallelen,  Mitt.  d.  k. 

k.  Centralkomm.  1893,  201  ff.  .n..    .«.  .r   , 

209  Litt.:  Sammlung  v.  Fr.  FreiheiT  v.  Lipperheide  AA.  1894,  126  ff.  (zum  grossen  Teil 

aus  der  Samml.  Ancona;  Bilderwerk  m.  50  T.  bevorstehend). 
212:  Sam.  Köleser,  auraria  romano-dacica,  2.  Ausg.  v.  Seivert,  Poson.  1780;  A.  10:  Ar- 

DAILLON,  Bch.   1893,  197.  ^  ..    ^.        .^^.^^  .. 

213  Litt. :  Deloume  ist  zu  streichen;  er  handelt  von  den  nrgentarti,  die  mit  Silbergeschirr 

nur  als  Pfand  zu  thun  hatten.  „     ,        ,  .     ni  •      o    •     ioa^ 

217:  J.  Seitz,  essai  sur  la  fönte  des  anciens  et  celle  des  chevaux  de  Ohio,  l'aris  l«Ub. 
220:  über  die  Marken  von  Metallarbeitern  Zannoni,    la   fonderia   di  Bologna   S.  113  ff". 

T.  55 ;  Schreiber,  d.  alexandr.  Toreutik,  Abh.  d.  sächs.  Ges.  14,  380  ff. 

222,  Litt.:  Z.  1  lies  Reiffenstein ;  Fowler,  on  the  process  of  decay  in  glass,   Archaeo- 

1       •      "VT  T T    ( 1  880^ 

223,  11:  Glasöfen  in  Tamassos  s.  Ohnefalsch,  Repert.  f.  Kunstw.  1886,  458,  17;  Litt.: 
BoNTEMPS,  guide  du  verrier,  Paris  1868. 

226,  Litt.  Z.  13:  von  Zahn  erschien  1870  die  3.  Auflage  mit  100  T. 

228' Litt.:  Krell,  Kunstgewerbeblatt  1893,  193  ff.  1  x     i«   iüa     ä    o 

236  Z.  4  über  die  pintaderas  Issel,  La  natura  1884,  371  ff.  u.  B.  paletn.  Ib,  lyu;  A.  y: 

Schuhsammlungen  befinden  sich  im  Saalburgmuseum  und  in  Düsseldorf. 
237:    Die  Stephane  erscheint  häufig  als  ein  mit  Knöpfen  oder  Rosetten    besetztes  Band 

( A.  39,    95  f.   T.    D).  .■  n^     o     n     ^n 

239-  Grosser  Brust-  und  Halsschmuck  abg.  bei  Waldstein,  excavations  1.  8,   /.  U. 
240,  12:  Angelucci.  Atti  d.  r.  acc.  di  Torino  11,  876  ff.  m.  Abb.  (nach  ihm  apulischen 
Ursprungs).  —  Litt.:  Assyrische  Fibeln,  vgl.  Luschan,  Verh.  d.  Berl.  anthrop.  Ges. 

1893    387 
242:  Ringsammlung  in  Landesborough;  vgl.  (F.  C.  Croker,)  Collection   of  rings  a.  per- 
sonal Ornaments,  1853,  m.  Abb. 

243  Litt.:  J.  Myer,  scarabs,  Lpg.  1894.  ^  „     , 

244  Privatsamml. :  Badeigts  (S.  868),  de  Laborde  (Katalog  1869);  Montigny,  Coli,  de 
M.  de  M.  Pierres  gravees,  Paris  1887;  Duc  d'Orleans:  J.  G.  Jacobi,  Versuch  einiger 
der  vornehmsten  geschn.  Steine  mythol.  Inhalts  aus  dem  Kab.  des  Herzogs  v.  Or- 
leans, Zürich  1796;  Praun:  de  Murr,  descr.  du  cab.  de  M.  Paul  de  P.  a  Nuremberg 
1797;  de  la  Turbie:  Katalog  von  Visconti,  opere  varie  III. 

246  Litt.:  über  byzantinische  Phylakteria  Schlumberger,  R.  d.  6t  gr.  5,  73  ff.;  Millet. 

Bch.  1893,  638.  ,  ^^^^  Aut,     c  00^7 

247,  §  226:  ?  J.  B.  Pacichelli,  de  tintinnabulo  Nolano,  Neapel  1693,  m.  Abb.;  §  ^27: 
Eine  Sammlung  der  griechischen  Spiegel  wird  vom  deutschen  Institut  vorbereitet. 
Die  Spiegelfiguren  verzeichnet  Pottier  bei  Dumont  et  Chaplain,  ceramiques  2,  249  ff. 

(dazu  AA.  6,  165).  ,        .jji  i    t      j 

248,  §  228:  P.  Lacombe,  arms  a.  armours  in  antiquity  a  the  middle-ages,  engl.  London 
1874,  m.  Abb.;  Angelucci,  l'arte  nelle  armi,  L'ltalia  militare  XXV.  (1886);  W. 
Reichel,  homerische  Waffen,  Abhandl.  des  arch.-ep.  Seminars  d.  Univ.  Wien  XI. 
(1894);  Turin:  Angelucci,  catal.  deirarmeria  reale,  Turin  1890,  ra.  Abb.;  kais.  Samml. 
von  Tscharskoje  Selo,  jetzt  in  der  Ermitage:  G.  de  Kaemmerer,  l'arsenal  de  Tsarskoe- 
Selo  ou  coli,  d'armes  de  TEmpereur  de  Russie,  Petersb.  1869,  ra.  40  T.;  A.  6:  Ra. 
VllI  T.  165. 

249:  Über  die  Schwertformen  (mit  Massangaben)   F.   de  Villenoisy,  Ra.  III  24,  230  ff. 
250  Litt.:    Über  den  Namen  Cell  Much,  Mitt.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  24,  84  ff. 
251 :  über  Armschienen  Furtwängler,  Olympia  4,  161  ff. 
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S.  252,  Litt.':    Ö."  Donner  v.  Richter   in'  „MitteiL    über  röm.  Funde    in    Heddernheim"    I. 
Frankf.  1894;  Sammlung  Fr.  Freiherr  v.  Lipperheide,   bestehend  aus  Photographien 

und  Zeichnungen.  ^    .  ,  ,  r>    v 

S.  253  Litt.:  R.  Zschille  und  R.  Forreb,  d.  Pferdetrense  in  ihrer  Formentwicklung,  Berlin 

1893     m     20   T.;    Hufeisen:    Schlieben,    Nassauische   Ann.  26,  163  ff.;   Braungart, 

Landwirtsch.  Jahrbb.  22,  325  ff.  T.  4-9. 
S.  254,  Litt.:  Textor  de  Ravisi,  et.  sur  les  chars  de  guerre  ^gyptiens,  (bA.)  l^öü,  m.  Z  1. 
S.  255,  7:  L.  Marchant,  ampoules  de  pelerinage  trouv.  en  Bourgogne,  Dijon  1873,  m.  1  T. 
S.  257,  5:  A.  Namur,  de  lacrymatoriis,  Luxemb.  1855. 

S.  260,  r>:  Purgold,  A.  57,  167ff.  T.  B.  .  .      ,     ^m, 

S.  263,  §  236:  über  die  geometrischen  Verhältnisse  0.  Scheffers,  Proportionen  in  der  bild. 

Kunst,  Stade  1892  (Ztsch.  d.  Vereins  der  Zeichenlehrer). 


c*  o^n'  l^Ln'  ^'  ^'  ^^^^^'  "^^''  ^'^  ehernen  Wagenbecken  der  Bronzezeit,  Schwerin  1860. 

b.  ^69^  239:  Zuweilen  werden  Vorder-  und  Hinterbeine  unterschieden  (Studniczka.  Kyrene 
ö.  ö  n.  m.  Abb.).  '^ 

S.  270,  5:  Passeri,  lucernae  III  T.  39. 

S.  271,  Litt:  über  die  Formen  der  Thronstühle  Furtwängler,  Meisterwerke  S  706  ff  • 
sonst  H.  DiTTRiCH,  de  cathedris  feminarum  Romanorum,  Lpz.  1836. 

S.  272:  Die  älteste  Schlüsselform  ist  wohl  der  aus  Geweih  gemachte  Schiebeschlüssel 
(Saalburgmuseum);  Brahma-  und  Chubbschlüssel  kannten  schon  die  Römer-  Schlüssel- 
sanimlung  im  Saalburgmuseum;  §  240:  Pottier-Reinach,  la  n^cropole  de  Myrina 
S.  246  ff.  (wo  andere  Litteratur  angeführt  ist);  Furtwängler,  Olympia  4    206 

S.  273.  Litt.:  Pernice,  Röm.  Mitt.  5,  40  ff.  u.  griechische  Gewichte,  Berlin  1894  m  1  T- 
A.  2:  Inschrift  von  Tegea  Bch.  1893,  4  f.  .Gleicharmige  W.  in  L."  gehört  zu  A  4 

M-!f  %'"i  T^  n'T  n"°'  ^"L^!J"'^°  abgebildet,  A.  XXXI  T.  Q  2;    A.  7:  in  Spalato 
Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  1893,  164  ff.  ^  f 

S.  275:  L.  «olle,  das  Knöchelspiel  der  Alten,  Wism.  1886,  m.  2  T.;  über  Spieltafeln  Ihm, 
Bonner  Studien  S.  223  ff.;  A.  3:  Milani,  Rendic.   d.  acc.  de'  Lincei  V  3,  268  ff  m 
'  a^^"^^'  Studien  aus  dem  Gebiete  d.  griech.  Privataltertüraer  I.,  München  1893 
m.  b  1.;  Chr.  Böhm,    de   cottabo,    Diss.  v.  Bonn  1893;    A.  6:    Sammlung   im  Saal- 
burgmuseum. ® 

S.  277  Litt.:  Die  Inschrift  von  Puteoli  (CIL.  X  1781;  Bruns,  fontes  juris  R.  «332)  ist  be- 
handelt von  Wiegand,  die  puteolanische  Bauinschrift,  Lpg.  1894  (Jahrbb.  Suppl.  XX.) 
m  Abb.;  über  die  antike  Terminologie  Promis,  vocaboli  lat.  d'architettura  poster.  a 
Vitruvio  ovvero  sconosciute  a  lui,  Memorie  dell'accad.  di  Torino  1876. 

S.  278,  Litt.:  H.  Hübsch,  über  griech.  Architektur,    2.  A.   Heidelb.  1824,  m.  5  T. 

S.  279  Litt.:  C  Promis,  gli  architetti  e  l'archittettura  presso  i  Romani,  Turiner  Aka- 
demie 1871. 

S.  282,  §  249  Z.  1  BauhütteJ  lies  Laubhütte.     A.  5:  lies  ,Agamedes^ 

S.  283:  Steinbau  ohne  Mörtel,  nur  mit  Erdspuren  weisen  verschiedene  Zwischenkastelle 
des  germanischen  Limes  auf;  die  Mauern  müssen  entsprechend  dicker  sein  (Heiden- 
stock 2  Meter,  Maisel  2,90—3,10). 

S.  287,  Litt.:  Altes  Verzeichnis  der  Bausteine  bei  Isidor  orig.  19,  10;  G.  Jervis,  i  tesori 
sotterranei  dell  Italia  IV.  geologia  economica,  Turin  1889,  m.  Abb. 

S.  293:  Caryophilus,  neu  aufgelegt  Oxford  1828.  1892;    A.  L.  Wirsing,    Marmora  et  ad- 

fines  aliquot  lapides=  Abbild,    d.  Marmorarten  und  einiger  verw.  Steine,  Nürnberg 

.}-'J^'  ^  ^^^^-  ^'''  ^'  Antony,  Marmorvorlagen  in  Farben  nach  der  Natur,  1893 
m.  18  T.  ' 

S.  294:  In  den  Steinbrüchen   von  Turrah   ist    an  einer  Wand  ein  Monolith  mit  Cartouche 
Psammetichs  II.  roh  vorgezeichnet  (Champollion-Figeac,  Egypte  p    367) 
29o    2    Absatz:  Ochsenschlitten  sind  bei  Lefsius,  Denkm.  3,  3a  u.  Rosellini,  mon.  stör. 
1,  1.  15  abgebildet. 

S.  296,  Litt.:  Maspero,  monum.  egyptiens  de  Hammamat;  M.  W.  Blackden  and  G  W 
Fräser,  coli,  of  hieratic  graffiti  from  the  alabaster  quarry  of  Hat-Nub  near  Tel  El 
Amarna,  London  1894;  Versetzmarken  vom  argivischen  Heraion   Am.  J.  1893    219 

Q    onn^?"  Leontinoi:  Kunstblatt  1846  Nr.  9  S.  37,   Lokroi:  Röm.  Mitt.  5,  201. 

b.  300,  Litt. :  über  figürliche  Akroterien  Furtwängler,  Meisterwerke  S.  250  ff. 

S.  304:  Bronzeverkleidung  von  Wänden  kommt  auch  in  der  Römerstadt  Aventicum  vor- 
Mitt.  d.  antiqu.  Ges.  in  Zürich  XVI  (1868)  T.  21. 

S.  304,  §  260 :  Der  Akanthus  konnte  schon  hier  erwähnt  werden,  da  er  sich  nicht  auf  die 
Kapitelle  beschränkt.  Als  Akroterion  kommt  er  am  Parthenon  vor,  sonst  weist  ihn 
das  Erechtheion  zuerst  auf;  vgl.  Furtwängler,  Samml.  Sabouroff  I,  Skulptur,  Einltg. 
S.  8.  Das  Ornament  wird  jetzt  auf  linearem  Wege  erklärt;  vgL  A.  Andel,  d.  Gesch. 
des  Akanthusblattes  in  d.  Kunst.  Die  Spirale  in  der  dekorat.  Kunst,  Proer  v 
Graz  1891  2. 

S.  305,  3:  Statt  , Denkm."  lies  Bildw. 

S.  307,  Proportionen:  P.  Faure,  theorie  des  proportions  en  architecture  par  l'anal.  des  mon. 
La  Grece  et  ses  colonies,  Paris  1892,  f.  m.  25  T.;  K.  Dumon,  etudes  d'art  grec.  Sym- 
metrie et  harmonie.     Le  logeion  Paris  1894  S.  1  ff.;  über  Grundlegung  eines  gleich- 
schenkeligen  Dreiecks  Dehio,  Ztsch.  f.  d.  bild.  K.  1894,  273  ff. 
308,  §  262:  K.  Mölltnger,  Formenlehre   der  Baukunst   des   alten  Griechenlands,   H.  1, 

Kassel  1865.  1869,  mit  12  T. 
309  Karyatiden:  Preller,  A.  1843,  396  ff.;    über   den  Namen  Wolters,  AA.  1893,  196. 
314:    Die  in  Delphi  aufgefundene  Sphinx    der  Naxier   steht    auf  einer  jonischen  Säule, 
woran  Voluten  und  Kyma  nicht  verschmolzen  sind. 
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S.  317,    Litt.:    J.   L.    üssino,    den    graeske   soilebygnings   iidvikling,     Festschr.    d.    Umv. 

Kopenh.  1894,  m.  2  T.  (französ.  Bull,  de  l'Aead.  de  Danemark  1894). 
S.  323,  §  267:  Wegen  der  wichtigen  neuen  Entdeckungen  haben  wir  die  ältere  Litteratur 
(z.  ß.  L.  Hirt,  osservaz.  istor.  architetton.    sopra  il  Panteon,    Rom  1791,    m.   3  T.) 
übergangen. 
S.  328:  Modelle  der  verschiedenen  Bedachungsarten  befinden  sich  im  Saalburgrauseum. 
S.  333,  Litt.:  Donaldson,   traite   des  portes    monum.  de  la  (irece  et  de  Tltalie,    1833.   -- 
§  273  Litt.:  G.  Rayet,  les  cadrans  solaires  couiques,  1875;  S.  Spitzer,  die  Uhr.    Beitr. 
zur  Culturgesch.  d.  Alten,  Essek  1885. 
S.  336,  §  276  Opus  spicatum  heisst  auf  Deutsch  Fischgräten  werk. 

S.  337,  8:  Unter  den  Transvolatilia   sind    wobl    zunächst  metallene  Tauben    zu    verstehen 
(Konzil  von  Konstantinopel  act.  V;  nach  Anastasius  von  Konstantin  der  Petorskircho 
geschenkt). 
S.  339,  5:  Über  die  „Erdställe*  in  Niederösterreich  Lambert  Karrner,  Wiener  Altertums- 
verein 1886,  Blätter  des  Vereins  f.  Landesk.  v.  Niederösterreich  1889,  Ausgrabungen 
in  Mautern  1890  bis  1891,  Mittcil.  d.  k.  k.  Centralkomm.  1892;  .Heidenlöcher"  bei 
Goldbach  am  Bodensee:  Kunstdenkmale  des  Grossherz.  Badens  1,496;  A.  8:  Runde 
und  viereckige  Strohhütten   sind   in  Thonreliefs   des   Museo  Kircheriano    abgebildet 
(Phot.  d.  röm.  Inst.);  A.  9:  Grundriss  und  Rekonstruktion  der  runden  Häuser  findet 
man  bei  Zannoni,  arcaiche  abitazioni  di  Bologna  T.  4.  5 ;  fondi  di  capanne  in  Valle 
della  Vibrata  (Teramo). 
S.  340  A.  9:  R.  de  Marchi,  ricerche  alle  insulae  di  Roma,  Mailand  1891. 
S.  341,  4:   J.  Rerger,  moderne  u.  antike  Heizungs-  und  Ventilationsmethoden,  Berlin  1870, 

m.  9  Abb. 
S.  343,  Litt.,  Ägypten:  Hauspläne  bei  Prisse  d'Avennes,    bist.    livr.  5;   vgl.  Chämpollion, 
notes  2,  319  ff.;   Brugsch,    Geschichte  Ägyptens   S.  425  f.;    Griechenland,    über  die 
Andeutungen  des  Herondas  Croiset,  Ami  des  mon.  1892  Nr.  29  S.  13  ff.;  Rom,  über 
die   antiken   Grundrisse    (Jordan,  forma   T.  34)  Hijlsen,    Röm.  Mitt.  5,  46  ff.  T.  3. 
S.  344:  Über  die  verschiedenen  Arten  der  Brunnen-  und  Backofengräber  B.  paletn.  17,  138; 
Tombe  a  pozzo  Helbig,  A.  1884,  111  f.  1885,  6  ff.   Die  puits  fun^raires  erklärt  jetzt 
LiEVRE  für  Senkgruben  (Ra.  lll  24,  399  ff.).   -  A.  7:  bei  Pisa  1894  gefunden. 
S.  347 :  Über  die  christlichen  Katakomben  von  S.  Giovanni  bei  Syrakus  Carini,   le   catac. 
di  S.  Giovanni  in  Siracusa,  Rom  1890.  —  A.  7:  Grab  des  Räubers  Bai lista:  Vergil. 
Anthol.  160  B. 
S.  349  f.:  In  den  alten  Pyramiden  befindet  sich  das  Grab  nach  Maspero  unter  dem  Boden. 
S.  350,  6 :  Künstliche  Grabhöhlen  kommen  auch  auf  Sizilien  und  Sardinien  {pertusoSf  dotmia 

de  'Jana  =  Feenhaus)  vor,  z.  B.  Not.  d.  scavi  1891,  324. 
S.  352  A.  4:   Orvieto  Not.  d.  scavi  1887  T.  9.     Den   runden   Hütten   mögen   die    runden 

(Jräber  entsprechen  (Zannoni,  abitazioni  arcaiche  T.  23,  2.  11). 
S.  353  Z.  6  V.  u.  lies  7). 

S.  355:  G.  A.  Riccy,  osservaz.  archeol.  sopra  un  ant.  mausoleo  consolare  incavato  nel  Monte 
Albano  presse  il  convento  di  Palazzolo,   Rom  1828,  m.  5  T.;   Grab   der  Christin  in 
Afrika:  Berbrugger,  R.  africaine  1867. 
S.  357:  Steinhaufen  errichtete  man  für  Hermes  Enodios  und  den  babylonischen  „Hermes" 

(Philol.  52,  568  f.) 
S.  358,  2:  F.  Cümont,  notes  sur  un  temple  mithriaque  d'Ostie,  Gand  1891,  m.  2  T. 
S.  359,  8:  Rundtempel  des  Herkules  auf  dem  Forum  boarium:  Rossi,  M.  ed  A.  1854,  28  ft*. 
S.  360:    Das  templum   muss  rechtwinklig    sein  (vgl.   Varro  bei  Serv.  Verg.  Aen.  2,  512). 
Der  67iia»6äouo<;   war   auf   der  Akropolis   nach   E.  Curtiüs,  AA.  1890,  163,  J.  W. 
White,  the  opisthodomus  on  the  acr.  at  Athens,  0.  0.  1894  und  Milchhöfer,  Philol. 
53,  352  ff.  ein  eigenes  Gebäude. 
S.  361  9:  Tempel  von  Eleusis  Liv.  31,  25. 

S.  362,  I :  Teilweise  auch  der  Zeustempel  von  Olympia  Paus.  5,  10,  10. 
S.  365 :  Die  Entwicklung    des  Tempelbaus   aus   dem  offenen  Hof  ist  an  dem  Pythion  von 

Gortys  gut  zu  studieren  (Mon.  ant.  ined.  1,  15  ff.). 
S.  367:  Mit  dem  pergamenischen  Altar  rivalisiert  jetzt  der  ebenfalls  mit  kolossalen  Reliefs 
geschmückte  Altar  von  Magnesia  (AA.  9,  76);  über  den  grossen  Zeusaltar  von  Olympia 
Adler,  AA.  9,  85;  über  die  olympischen  überhaupt  Wernicke,  Jahrb.  9,  88  ff.;  A.  13: 
Litteratur  S.  861. 
S.  367  f.:  Ein  kritischer  Fall  eines  „ Schalensteines "  ist  in  den  Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm. 

1893,  193  f.  zu  finden. 
S.  369,  Litt.:    Rob.  Munro,  the  lake-dwellings   of  Europe,   London  1890.     In   der  Provinz 
Groningen  sind  die  alten  Terrassenanlagen  {wierden)  der  Überschwemmungen  wegen 
errichtet. 


S.  370:  Die  alte  Einheit  von  Festung,  Wohnhaus  und  Tempel  ist  in  Tello  am  deutlichsten 
(vgL  Heuzey,  CR.  de  Tacad.  des  inscr.  1894,  34  ff.). 

S.  374 :  Über  den  Limes  s.  jetzt  Sittl,  die  Grenzbezeichnung  der  Römer,  Wagnerpr  v 
Würzburg  1894;  Litt.:  Merim^e  et  Lenoir,  architecture  militaire,  Paris  1857  (In- 
struktion m.  Abb.);  Thore:  Inneres  des  Augustusthores  in  Nimes  Ra.  VII  T    141 

S.  377:  Die  für  Vereins-  oder  Geschäftszwecke  bestimmte  private  Basilica  trug  den  Namen 
des  Erbauers  oder  des  Inhabers  z.  B.  hiess  S.  Maria  Maggiore  früher  Basilica  Liberii 
oder  B.  Sicinini.  --  Rekonstruktion  der  Basilica  und  des  Forums  von  Silcester  The 
Builder  1894  Nr.  2670  m.  T.     Basilica  von  Tipaesa  (Tefäced)  Ra.  VII  T.  151 

S.  378,  Litt.:  Lesche,  s.  Dümmler,  Delphika,  Festschr.  d.  Univ.  Basel  1894,  23  ff-  über  das 
amphitheatralische  Thersileion  in  Megalopolis  Bather,  Jhst.  13,  328  ff.;  Benson,  das. 
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S.  380:  Das  1893  ausgegrabene  Theater  von  Delos  hat  besondere  Wichtigkeit,  weil  es  durch 
eme  ununterbrochene  Reihe  von  Urkunden  illustriert  wird;  die  Orchestra  scheint 
dort  einen  vollen  Kreis  gebildet  zu  haben.  Vgl.  Homolle,  Beb.  1894,  161  ff-  K 
DuMON,  ^tudes  d'art  grec,  Paris  1894,  15  ff.  m.  1  T.  (über  das  Logeion).  Sikyon* 
s.  auch  Am.  J.  8,  388  ff.;  Magnesia:  Dörpfbld,  Ath.  Mitt.  1894  T.  1—3;  Phot.  des 
ath.  Inst.;  Litt.,  römische  Theater:  in  Lissa  (Mitt.  d.  k.  k.  Centralkomm.  1894,  119  f.) 
Pola  (jetzt  verschwunden)  und  Salona. 

S.  380:  über  das  Theater  des  Curio  (Plin.  36,  117.  120)  Homolle  u.  Nenot,  Ga.  1889,  11  ff., 

S.  382:  Die  üjnna  ist  in  Vienne  erhalten  und  heisst  „Grab  des  Pontius  Pilatus." 

S.  383:  Ziehbrunnen  aus  Holz  von  der  baalburg,  abg.  Westdeutsche  Ztsch.  VIT  T.  7. 

S.  384:  Eine  bedeutende  Wasserleitung  ist  zu  Segovia  erhalten;  Litt.:  Konstantinopel- 
Guys,  voyage  littöraire  (1776)  2,  6  ff.  m.  T.;  Paluka,  byzant.  Cisternen.  Mitteil, 
d.  deutschen  Exkursionsklubs  in  Konstant.  1893  I.  48  ff. 

S.  385:  zur  Technik  Morin,  sur  les  appareils  de  chauffage  et  de  Ventilation  empl.  par  les 
Romains  pour  les  thermes  ä  air  chaud,  Pariser  Akad.  1874  m.  1  T.;  Modell  eines 
Hypocaustum  im  Saalburgmuseum;  grosse  Thermen  wurden  1892  in  Faesulae  und 
kürzlich  in  Florenz  entdeckt;  über  Florenz  s.  auch  D.  M.  Manni,  delle  antiche  terme 
dl  Firenze,  F.  1751;  Aachen:  B.  M.  Lersch,  die  Ruinen  des  Römerbades  zu  A.; 
Aqumcum:  S.  160;  a  papföldi  közfürde,  Budap.  1890. 

S.  386,  Litt.:  Moerissee,  s.S.  81;  H.  Brown,  the  Fayüm  and  lake  Moeris,  London  1892. 
Das  hochentwickelte  Kanalsystem  Alexandriens  ist  noch  erkennbar.  Fuciner  See: 
C.  Lippi,  lago  Fucino  ed  emissario  di  Claudio,  Neapel  1818.  Über  die  Kanalbauten 
an  den  Mündungen  des  Nils,  Tiber  und  der  Rhone  handelt  E.  Desjardins,  apercu 
bist   sur  les  embouchures  du  Rhone,  Paris  1866,  m.  21  T. 

S.  388,  Litt.:  über  Carthago  s.  Cecil  Torr,  Ra.  III  23,  34  ff.;  Classical  Review  1891,  280  ff. 
1893,  374  ff.  Über  Hochäcker  erschien  eine  ausführliche  Abhandlung  von  H.  v. 
Ranke,  Beitr.  z.  Anthrop.  u.  Urgesch.  Bayerns  1893,  welcher  ihren  Zusammenhang 
mit  den  Römerstrassen  nachweist. 

S.  389,  s :  Ein  Gypsmodell  des  Denkmals  von  Adam-Klissi  befindet  sich  in  der  Wiener  Aka- 
demie der  bildenden  Künste. 

S.  390  f..  Litt.:  N.  L'Hote,  sur  les  obdlisques  egyptiens  et  en  partic.  sur  l'obelisque  de 
Louqsor,  Paris  1836;  Triumphbogen  in  Benevent:  C.  Nolli,  l'arco  trionfale  eretto 
all'Imp.  Nerva  Trajano  in  Benevento,  0.  0.  u.  J.,  f.  m.  8  T.;  G.  C.  Rossi,  larco 
Trajano  di  Benevento,  Napoli  1816,  3  Bde.  m.  Atlas  v.  30  T.;  Perugia:  B.  Orsini, 
diss.  suir  arco  etr.  della  Via  Vecchia,  P.  1807,  m.  6  T. 

S.  393,  Litt.:  R.  Wäntig,  Haine  u.  Gärten  im  griech.  Altertum,  Pr.  v.  Chemnitz  1893. 

S.  398,  I :  '"•    '     '  .   ...    ^    ,      .  .  .-    -      - '  - 

(ab^ 
S.  405  Z. 

für  ^  

S.  418,  Litt.:  Über  Farbe  und  Perspektive  s.  E.  Bertrand,  A.  de  Grenol 
farbige  Wiedergabe  von  Faijümer  Bildern  erscheint  erst  in  den  Ant. 
S.  auch  P.  Girard,  la  peinture  ant.,  Paris  1892. 

S.  420  griech.-röm.  Kunst:  Heinrich  Meybr,  Geschichte  der  bildenden  .....„., 
Griechen  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  höchsten  Flor,  Dresden  1824<:^^fö 
Anmerkungen)  und  als  III.  Teil:  Geschichte  der  bildenden  Künste  bW^ 


Hl  üaucKers  unecneniana;  vgl.  J!i.  i,owY,  Untersuch,  z.  griech.  Künsttly^^^ii^3^'i^|i:i; 
1883.  Der  Versuch  eines  Bilderlehrbuches  ist  gemacht  von  G.  CouGNYirTÄSjSi 
d'histoire  de  l'art,  I.  Paris  1894,  m.  215  Abb.  ÄÄÄ: 


y^'tK: 


i^^^i^^lj^^    ^ 
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.L'Italia  artistica  e  industriale«  (Rom  1894  f.)  »»Wet  e.mge  Ant>ke^>  ^b 
<3    ±9<i    \    1  •  T)ifi  Inschrift  bei  LöWY  gehört,  wie  eine  zweite  das.  Mi,  in  A.  i. 
J  IL;  Litt  ;  über  drschriftquellen's.  W.tson,   J.   of  class.  a.  sacred  phdology,  Cam- 

bridge  1854,  239  ff.  ttt  o/i   Qinff 

S.  426:  Über  die  Epigramme  der  Anthologie  P.  '^'"^V?''JJ-««„rh  Henke  d  Menschen 
S.428,  Litt.,  Anatomie:  Deutsch  v  Fbob.ep.  engl,  v  John  G.bson,^  ^ 

Antiken  (neue  Ausg.,  Zürich  angekündigt). 
9    49Q    Tracht-  M    EvANS,  chapters  on  greek  dress,  London  löy*.  n  »r.A^c.\ 

I  4I0;  TntLt  Lt  wurden^n  einer^ le  (Gr^te  d^  P^^^^^^ 

rohe  Elfenbe  nfiguren,   zumeist  Griffe   in  Form  von  ^™^'«"?.«;*"  "r'    ...       ^  j. 
Menschen  beide?  Geschlechter  gefunden.    Über  die  Nat'<"»lker  siehe  .^^^^^^^^^ 
Balfoub,   the  evolution  of  decorative  art,   New-York    893     zum  1  rahistoris^^ 
E    B.  Tyiok,  primitive  culture,  3.  Ausg.    London  1891,  2  Bde.,  deutsch  von  J.  W. 

_  -  S'm.^'er 'wteÄte'runrdtr  wahrend  ^es  ^ f  ^  «Xh 0  Jl'?;.^ 
steht  in  dem  kostbaren  Inhalt  der  Ziegelpyram.de  ^»"  D.^h'«^"^  die   hohe  B  Ute  de 
de  Dahchour,  1894),  aus  welchem  hervorzugehen  scheint,   dass   die    "f  «**'";«  ^^' 
JuweHerkunst,  welche  im  neuen  Reich  ersichtlich  ist,  bereits  unter  der  12.  Dynastie 
(Usertesen  II.  und  seinen  beiden  Nachfolgern)  begann.  ^    Olliviee- 

S.  435:  Ein  wichtiges  Kapitel   des  ägyptischen   Geisteslebens   behandelt  G.  M.  Ollivier 

-  -  IriVT^ii:  Ä"Sss^1^^K.T  l'-aLTd^fusS:  ^8^93,-16^9)  trägt  die  Inschrift 

S.  456:'"vf  tldrdrücklich  beifügen,    dass  die  1^-T''~''^::dJ:^.ü!^^^ 
(Tboyon.  habit.  lac,  Lausanne  1860  T.  7,  35)  mit  dem  theraischen  Dekorationssystem 

S.  458."T:''DTeuropäische  Selbständigkeit  vertreten  Z^' X'^ä:r  ^:LL^:^'iu 
les  Celtes  dans  les  vallees  du  Po  et  du  Dan"be    Paris  1894,   der  letztere  auch 
L'anthropologie  1893,  539  if.  699  if.  1894    lo  ff.  7,3  <?•  288  ff. 

S.  463,  >3:  über  die  ägyptischen  Emailziegcl  s.  Gayet   G.  d  b.-a.  8.  p.,  U,  oi  n. 

S  471-  De  Sarzec  fand  1894  neue  Bruchstücke  der  (jeierstele  aut.  „„„uf. 

S  473   Z  eitel    welchem"      Die   Erforschung   Kretas  hat  weitere  Fortschritte   gemacht, 

b.  4/d,  Ä.o  lies  .weiciem  .     Y'„.     ioq-     q?9  «•     Halbherr   arub    drei  Kuppelgraber  von 
Skizze  von  II.  *daxtj(,   Eöim  1894,   Sbin.    ,^X?    r^ ■  ^,Ji^„„    (mit      theraischen' 
Erganos,    eine   Stadt  bei  Lyttos  und  eine   Hohle   bei   Lebena    (mit    „theraischen 
Vasen^  ans-  die  vorhellenischen  Inschriften  mehren  sich. 

S.  476  ff.  A.  2:  Skml^bäen  mit  dem  Namen  des  Thutmes  111.  und  Amenhotep  sind  au  h  „i 
der  untersten   Schicht  des   Heraions    gefunden    (Berl    phil    Woch.  1894    699) 
Schriftraaiken  sind  jetzt  auch  in  Menidhi,  wie  m  Kreta,  Unteragypten  (J^st.  1892  3 

S.  149)  und  Lakisch  (Quarterly  statem  1893,  113  ff.)  Sef"»^?»-    ^^^«^g/«"  ^K^ttot 
Haiser   Jahrb  9  U  ff.  m.  Abb.;  über  die  lierbilder:  Cook,  Jhst.  14,  81  lt.,  Kuhhirt. 
Hussey'  Arn  J  8  374  ffTs.  auch  Reber,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Baustiles  der  heroischen 
Epoche,  tiTzungsber  d  bayer.  Akad.  1888  II  79  ff.;  H.  Kluoe,  d.  Schild  des  Ach.lleus 
u.  d.  myk.  Kunde,  Jahrbb.  f.  Phil.  149,  51  ff.  - 
S  478.  3  u.  4  lies  Reichel  statt  Reisch.  ,    ,.    ,         i     i,;i,i„t 

S.isi   .:  Die  Goldbecher  sind  von  Gillieron  in  Athen  ?- vanoplastisch  nachgeb  Idet 
S  485-   Die  Verzierung    durch   eingebohrte  Löcher   ist  jetzt   auch   auf  Sicihen   («tem   au. 
MeHUi  B.paletn'lT  T.  6,  l^f  und  pberitalien  (.e  Stepa.!,   --^^^^^^^^^^^ 
nelle  antichiss.  capanne  di  pietra  del  Monte  Loffa,  V«r«"^^.l^^^[  "^;;'^'^^^'^''- 
S.  488,  2:  Muscheln  B.paletn.  17,  63  f.;  Pevlmutterscheiben  und  rV^^recke  d^^_|^  6b. 
S.  516,  Z.  1:  F.  FiNzi,  ricerche  per  lo  studio  dell'  ^^^'^^^'^1  ^^^'^^^^^  Blume 

S.  517  ist  eine  Stele  von  Dorylaion,    welche    eine    geflügelte  Göttin    mit    lier   und    mumt 

darstellt  (Bch.  1894,  129  ff.  T.  4  bis),  einzureihen.        ^  ,  ,  .    , 
S   ^26-  7n  den  olvmüischen  Votivfisuren  kommen  nun  die  delphischen.  ,.     oi.  ^ 

S   527-    Wie  Liehe  Idole  noch  in  vorgeschrittenen  Zeiten  nachwirkten,  zeigen  die  Sta  uen 
CoU  BarracL  T  27  28  und  Terrakotten.     Zu  A.  5  sind   noch  eine  Figur  von  Meu- 
therna  und  ein  Torso  im  Museum  von  Mykonos  anzuführen  (Patroni,  Rendic.  d.  acc. 
d.  Lincei  1894,  18.  März  m.  Abb.). 
S.  529,  7  Z.  2  lies  R.  des  6t.  gr. 


S.  531 :  Der  in  Delphi  entdeckte  Apollo  (mit  der  Basis  aus  einem  naxischen  Marmorblock 
gearbeitet,  aber  von  einem  Argiver  ....  medes)  zeigt,  dass  der  naxische  Marmor 
auch  unbearbeitet  exportiert  wurde.  —  Ein  Torso  (vielleicht  aus  Thasos),  anscheinend 
zur  älteren  Gruppe  gehörig,  befindet  sich  in  Konstantinopel  (Nr.  8  Joubin;  vgl.  Bch. 
1894,  69  A.  1). 

S.  532,  5 :  Basis  des  Kalbträgers  CIA.  IV  373,  238. 

S.  536,  3  Z.  6  lies:  Kopf  Jacobson  (Phot.)  aus  der  Samml.  Rayet. 

S.  538,  5 :  AA.  6,  168  F.  19  (schwarzfigurig).  196. 

S.  540:  Unter  den  architektonischen  Figuren  ist  jetzt  auch  eine  (in  Delphi  gefundene)  Sphinx, 
Weihgeschenk  der  Naxier  und  aus  naxischem  Marmor,  aufzuführen. 

S.  541 :  Metopen-  oder  Friesplatten  aus  Kalkstein  hat  jetzt  auch  das  Schatzhaus  der  Sikyonier 
in  Delphi  geliefert. 

S.  542:  Thasos  hat  noch  ein  zweites  Relief  gespendet,  welches  den  schiessenden  Herakles 
auf  einem  Knie  darstellt  (abg.  Ra.  1885  I  472,  besser  Bch.  1894,  64  ff.  T.  16). 

S.  543:  Über  die  Kypseloslade  sei  noch  ausdrücklich  gesagt,  dass  sich  die  Bildstreifen 
natürlich  nicht  um  das  ganze  Gerät,  sondern  von  einem  Henkel  zum  andern  herum- 
zogen. Dass  die  Lade  aus  Holz  bestand,  bedingt  dabei  nicht  die  viereckige 
Form;  rundliche  Kästchen  mit  eingelegten  Elfenbeinschnitzereien  sind  im  vorigen 
Jahrhundert  häufig  angefertigt  worden,  ebensolche  Büchsen  mit  vollständigem  Elfen- 
beinbelag mindestens  seit  dem  Anfang  des  Mittelalters.  Zu  runden  Holzgeräten 
mögen  manche  Bronzebleche  gehören,  wie  sie  im  Grazer  Johanneum  restauriert  sind. 
Thönerne  Kypselen  wird  man  auch  unter  den  Vasen  finden  (z.  B.  eine  aus  Gross- 
griechenland, Samml.  Ostrovich  im  Triester  Museo  civico).  Neuerdings  versuchte 
H.  Stuart  Jones  wieder  eine  Rekonstruktion  (Jhst.  14,  30  ff.). 

S.  547, 2  lies  Goldschmuck:  AZ.  42,  106  ff.  T.  10. 

S.  547:  Über  die  Inschriften  von  zwei  Scherben,  welche  etwa  der  des  Kalbträgers  gleich- 
zeitig sind,  Kretsohmeb,  Vaseninschriften  S.  233;  zu  A.  6  Brückner  u.  Pernice, 
Ath.  Mitt.  1892,  397  ff.  Die  grösste  der  neugefundenen  Vasen  misst  1  m  80  cm. 
Über  die  Schiffsbilder  (A.  6)  s.  neuerdings  C.  Torr,  Ra.  III  25,  14  ff. 

S.  549, 5 :  Über  den  Zusammenhang  mit  Münzen  und  Vasen  Löschcke,  Bonner  Studien 
S.  253  A.  12. 

S.  553,  13:  AZ.  1883  T.  10;  AA.  1894,  33  F.  37. 

S.  556, 6 :  Studniczka,  Eranos  Vindobonensis  S.  233  ff. 

S.  558,  7 :  Löwchen  in  den  neugefundenen  Dipylongräbern  (Ra.  1892  I  82],  ebenso  Elfen- 
beinfigürchen. 

S.  563:  Die  Denkmäler  der  Sikuler  („3.  Periode")  hätten  hier  einen  Platz  verdient,  z.B.  die 
Nekropole  von  Finocchito  bei  Noto  (Orsi,  B.  paletn.  20,  23  ff.  37  ff.  T.  2—5). 

S.  564,  Z.  10:  Über  die  Urnen  mit  Deckelfiguren  v.  Duhn,  A.  1879,  123.  128  ff.  mit  M. 
XI  6,  2. 3  u.  Rom.  Mitt.  1887,  269  ff. 

S.  569:  Auch  Vetulonias  Nekropole  hat  rohe  Frauenbilder  aus  Asa  Fetida  geliefert  (abgeb. 
Ra.  III  24,  103  f.). 

S.  572,  s:  Viereckige  Kammer  mit  Kuppeldach  in  Vetulonia  (Ra.  III  24,  101  ff.);  vgl.  auch 
Am.  J.  9,  213  ff. 

S.  576,  8 :    neu  zu  publizieren  Ant.  Denkm.  II  H.  2. 

S.  580:  Farbige  Abbildungen  von  Polledrara-Vasen  Jhst.  14,  206  ff.  T.  6—8  (farbig). 

S.  586:  Bronzevase  in  Form  eines  Kopfes  aus  dem  Gouv.  Pskow,  abg.  bei  Wankel,  Mitt. 
d.  anthrop.  Ges.  in  Wien  5,  9. 

S.  595,  6  über  die  Goldmedaillons  s.  jetzt  S.  Reinach  zu  Antiq.  du  Bosph.  Cimm.  S.  63. 

S.  597,  2:  Die  Funde  von  Rhamnus  sind  auch  'Ed.  1891,  65  ff.  T.  8.  9  veröffentlicht;  A.  5: 
über  die  Votivreliefs  KaßßadUcg,  'Eci  1894,  13  ff.  T.  1. 

S.  601 :  Das  aufgefundene  Basisstück  zeigt,  dass  ein  Kresilas  eine  Periklesbüste  zwischen 
440  und  430  weihte  {'ylQX-  ^^^^toy  1889,  35  Nr.  2);  eine  Periklesbüste  ist  in  der 
Coli.  Barracco  T.  39.  39  a  veröffentlicht. 

S.  602,  i :  Bronze  Bch.  1894,  44  ff.  T.  5  6. 

S.  603,  5 :  Über  die  vatikanische  Statue  Kieseritzky,  Institute  archaeol.  semestria  etc., 
Rom  1879. 

S.  605,4:  Furtwängler,  Berl.  phil.  Woch.  1894,  1279  setzt  jetzt  den  Tempel  489—7. 

S.  606,  2 :  In  Dresden  sind  die  Gypsabgüsse  der  Aegineten  nach  Treu  geordnet,  ebenso  die 
der  olympischen  Giebelfiguren. 

S.  607 :  Eine  chronologische  Reihe  lässt  sich  jetzt  vielleicht  auch  schon  von  den  Figuren 
der  Giebelecken  herstellen;  freilich  ist  der  Standort  der  gefundenen  Figuren  nicht 
ganz  sicher  gestellt.  Wir  meinen  die  eine  Blume  haltenden  Frauen  und  die  Greife 
des  Aeginetentempels  (Glyptothek  Nr.  70.  71;  Photogr.),  sowie  die  Reiterfiguren  des 
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athenischen    Schatzhauses    in  Delp^i    (Fuktwät.gler,    Berl.  phil.  Wochenschr.  1894, 
1280)  und  des  Tempels  von  Lokroi  (Rom.  Mitt   V   1.  yj.  ,07Aff\      a,,« 

fiU  sind  die  Funde  von  Delphi  einzureihen  (vgl.  Fürtwangleb  a.  0  Sp.  l^^^»:)-  ^"^ 
Tischem  Marmor  und  wahrscheinlich  auch  von  parischen  Künstlern  gefertigt  sind 
der  nocT  sehr  unvollkommen  komponierte  Giebel  und  der  schöne  Fries  des  Schatz- 
hauses der  Siphnier;  letzterer  gleicht  inhaltlich  dem  Parthenonfries,  wjf  ?;.»^.  ^«^«^^^^ 
ein  altes  Vorbild  der  Parthenongiebel  in  Delphi  nachgewiesen  haben  (S.  607)  Vom 
Schatzhaus  der  Athener,  das  nach  Marathon  erbaut  wurde,  sind  Metopenplatten  ge- 
fnnden  worden  (vgl.  Homolle,  Bch.  1893,  bll  tt).  ,,..,,  r» 

627:  Auch  der  mit  Reliefs  geschmückte  Marmorthron  ^«'/P''!,f '  «  .'^.^^tt  VH 
romna^ni  welchen  Petebskn  um  470  ansetzt  (Bcom  1887  i.  15.  Ib,  Kom.  Miw.  vii 
T    If'Änt     Denkm.  II   6.  7;    Beibio,   Führer   II    Nr.  886)   wird   m   Betracht  zu 

*         1  * 

638,rZ."2^ne's  24  statt  23;    Fragment  in  Athen:  Sauer,  Festschrift  f.  Overbeck  1893, 

73  ff.  T.  1.  ,       ^  .    •  i.  I         r\ 

640,  10 :  Athenisches  Fragment  des  Ostgiebels  a  ü.  t  v,  i.  q  «q  ff      Xuoh 

641   3-  Über  die  Mittelgruppe  des  östlichen  Parthenongiebels  Six.  Jahrb^  9,  83  ff.     Auch 

die  Aufstellung  der  Abgüsse  im  Dresdner  Gypsmuseum  ist  zu  beachten. 
644,  9:  Satyr  auf  dem  Kapitel,  Phot.  Bruckm.  377. 

647     ,  •  über  Imitationen  des  Zeus  Fubtwängler,  50.  Winckelmannspr  S  6. 
652:  über  den  daphnischen  Apollo  des  Bryaxis  Büttner-Wobst,  Hist.  Unters.  E.  Forste- 

655-Tis  InIdÄ  vfellticht  auch  der  .Brunn'sche  Kopf^  in  München  Nr  89  (Arndt, 
FestschrTf  Overbeck  1893,  96  ff.);  ferner  kam  aus  Halikarnass  eine  Irauenstatue 
in  den  Louvre  (Michon,  Bch.  1893,  410  ff.  T.  17).       ^  ^  ^  ^   „  ^ 
661:  MiLCHHÖFER,  zur  jüngeren  attischen  Vasenmalerei,  Jf  ^^'.^  f  t^ 
666,1:    Die  Herondasstelle  ist  öfters  besprochen  worden,  z.  B.^von  Kich.  Meister,  l^est 

67l'"'r^e%i''DlfarS  befanden   sich   auf  Rheneia,   wohin 

Mnrmorblöcke    aus   Faros   kamen;    daher   blieben    dort   unvollendete  Statuen  liegen 

^^B^   Ä  -  A.  7:   Wagner,  A.  1836,  159;   Notizia  di  un  busto  di 

Derostene,  Ä  ;  Friedrich,  über  d.  Abbildungen  des  D.,  Braunschweig  1842. 

673,8:  Über  die  Köpfe  Graf,  Jahrb  9,  119  ff. 

Restitution  von  John  Bell,  Magazme  of  art  1893^  Nov.  S.  16. 
R  Förster,  Jahrb.  d.  preuss.  Kunsts.  1894,  18^  fi. 
Plan  des  Standortes  Ath.  Mitt.  1893,  340. 
679  12-  Die  Athenastatue  schreibt  Winter,  AA.  1894,  43  dem  Alkamenes  zu 
681 '  Fiiesfragmente  von  Magnesia  am  Mäander  bei  Rayet,  Milet  T.  4;  Aufnahmen  vom 
Tempel  leTm        Poli'as  in  Milet  das.  T.  6-17  (von  T.  13  an  Details,   Reste   des 

Frieses  T.  15).  ,  . ,  1  .1 1  t  i.  i.     u    j 

687  war    der   Ptolemäercameo   in  Wien   hervorzuheben   (beste  Abbildung   Jahrbuch   der 

kunsthist  Samml.  des  allerh.  Kaiserhauses  11  T.  2).  ,      , ,       ,  o  r  r 

693      mSee  Guimet  zu  Paris  werden  nächstens  Abdrücke  von  durchbrochenen  Rehefs 

au^  Nordchina  ausgestellt,  welche  aus  dem  2.  Jahrb.  v.  Chr.  stammen  sollen. 
718  13-  Weitere  Litteratur  Roschers  Lex.  2,  919.  -      .     .  1     -rx^ 

719-   Der  Apollo   des  Kanachos  (S.  591),   dessen  Tier  zu  ihm   aufspringt,   wurde   ofte 

nachgebildet  (Artemis  in  München   Nr.  93,    nach  Phot.   Baumeisters  Denkm.  1,349; 

Pan  beschrieben  bei  Longus  2,  24).  .  .    ,        ^      ,.,     ,  ••       r 

720,3:  Sortais  fand  1894  im  sogenannten  .Canopus«'  jonischen  Baustil,  dagegen  agypti- 

sierende  Gefässe  und  Statuen;  4:  Erman,  Rom.  Mitt.  1894,   210  tt. 
720  f.:   Nun  ist  auch  einmal  ein  Abraxas   mit   semitischer  Inschrift   aus  Sidon   gebracht 

worden  (CR.  de  l'Acad.  des  inscr.  1894,  131). 
721,  1 :  King,  the  gnostics,  (?)  m.  T. 

723  13:  ApoUon  Mazarin,  vgl.  Holleaux,  Mon.  grecs  18912. 
725:  Schreiber's  Atlas  ist  jetzt  mit  Heft  11  abgeschlossen.  ^  ^^n  «     a    ^ 

726  3:  Die  Bronze  Stroganoff  ist  falsch  nach  FüRTWÄNGLER,  Melster^yerke  ».659  IT.;  A.  4: 
Nach  Winter,  Jahrb.  1892,  164  ff.  ist  die  Statue  ein  Original  und  Werk  des 
T^eochares 

727  i :  Eine  ältere  und  feinere  Bronzefigur  ist  AA.  1894,  121  abgebildet.  ^ 

728,  5:  Von  Arndt-Br.  sind  bis  jetzt  19  Lieferungen  ausgegeben;  a.  E.  l'^s  .fordern 

729,  6 :    Röscher,   über  die  Reiterstatue  Julius  Caesars   auf  dem  Forum,   Ber.  der  sachs. 

Ges.  1891,  96  ff.  m.  4  T.  nair    nir   v  ia91. 

734:  A.  8  Puteolanische  Basis,  vgl.  0.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1851,  119  ff.;  CIL.  A  lb24. 
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Baumeisters  Denkm.  S.  1297.  —  Die  Titusthermen  (S.  385.  740)  waren  auch  hier  zu 
erwähnen. 

S.  735:  Über  die  Basis  der  Antoninssäule  s.  auch  Roschers  Lex.  2,  910  f. 

S.  740,  9 :  A.  ScoGNAMiGLio,  notice  sur  deux  catacombes  de  la  nouv.  voie  Salaria  ä  Rome 
et  sur  deux  peint.  qui  s'y  trouvent,  Paris  1863,  m.  3  T. 

S.  746:  Auf  die  Augustus-  und  Tiberiuscameen  folgen  chronologisch  ein  grosser  Cameo  in 
Nancy,  der  vielleicht  Hadrian  darstellt  (Mongez,  iconogr.  T.  38,  7 ;  Leon  Germain, 
B.  mon.  1883,  458  ff.;  B.  öpigr.  3,  314)  und  ein  Cameenbild  des  Septimius  Severus 
und  seiner  Familie  (in  Paris:  Millin,  mon.  ined.  S.  178  ff.  Nr.  16). 

S.  748,  d:  G.  P.  Secchi,  il  musaico  Antoniniano  rappr.  la  scuola  degli  atleti,  Rom  1843, 
mit  1  T. 

S.  751,  13:  Für  die  Datierung  Overbecks  spricht  auch  Robert,  Hermes  1894,  429  ff.,  wäh- 
rend Kavvadias  und  S.  Reinach  (G.  d.  b.-a.  1894  I  230  ff.)  die  Statuen  in  das  vierte 
Jahrhundert  v.  Chr.  setzen. 

S.  754:  Die  von  einer  Pyramide  bekrönten  Grabdenkmäler  finden  sich  in  Nordafrika  wie 
in  Syrien;  1894  wurde  ein  solches  bei  Bemäda  (Tripolis)  entdeckt,  welches  bezeich- 
nenderweise eine  neupunische  und  lateinische  Inschrift  hat.  Reliefs  umziehen  den 
Sockel  (Ph.  Berger  in  der  Academie  des  inscr.).  —  Die  kleineren  Funde  Afrikas 
dürften  im  allgemeinen  die  Moden  des  Gesamtreiches  wiederspiegeln ;  z.  B.  stellt  die 
jüngst  in  das  Museum  des  Bardo  gekommene  Silberschale  von  Biserta  in  Gold  in- 
krustiert oder  damit  plakiert  nicht  bloss  Apollo  und  Marsyas,  sondern  auch  idyl- 
lische Bilder  von  der  Art,  wie  sie  Schreiber  jüngst  sammelte,  dar. 

S.  755,  4:  Über  das  Grabmal  der  Julier  Hübner,  Jahrb.  3,  10  ff. ;  über  den  Triumphbogen 
Aug.  Caristie,  l'arc  de  triomphe  d'Orange,  Paris  1856,  m.  T. 

S.  756:  Besonderes  Interesse  hat  das  1894  in  St.-Come  bei  Nimes  gefundene  Mosaik,  erstens 
weil  es  den  Namen  des  Verfertigers  und  zwar  eines  Griechen  (Pythis  Antiochu) 
trägt,  sodann  weil  wir  hier  das  früheste  Beispiel  der  im  Mittelalter  nicht  seltenen 
Linien-Labyrinthe  („Jerusalemwege")  haben  (vgl.  eine  Salzburger  Mosaik  in  Wien  und 
die  Basilika  von  Orleansville). 

S.  760  f.;  A.  16  S.  Müller,  Nordiske  fortidsminder  H.  2,  35  ff.  62  ff.  T.  6-14;  Bertrand, 
Ra.  III  22,  283  ff.  T.  10—12.  24,  152  ff.  (er  schreibt  das  Gefäss  den  Cimbern  zu).  — 
Zu  diesem  Paragraphen  wäre  noch  verschiedenes  Zweifelhafte  anzuführen.  Was 
Klemm  im  Handbuch  der  germanischen  Altertumskunde  S.  347  ff.  anführt,  ist,  etwa 
mit  Ausnahme  einiger  Tierfiguren  auf  T.  22,  wohl  alles  mittelalterlich,  wie  die 
schlechten  Imitationen  antiker  Gemmen  (aus  Alsen  und  sonst:  Engelhardt,  Aar- 
böger  for  nordiske  oldkyndighed  og  historie  H.  1,  50  ff.  m.  Abb.;  Verh.  der  Berliner 
anthrop.  Ges.  1874,  154.  155  m.  Abb.).  In  Mecklenburg,  besonders  zu  Prillwitz  (jetzt 
in  Neubrandenburg;  anderes  in  Strelitz)  wurden  Götzenbilder  gefälscht  (Verh.  d.  Berl. 
Ges.  für  Anthrop.  1878,  264  ff).  Sodann  fehlt  am  Ende  die  Litteraturangabe :  Über 
die  Ornamentik  Sophus  Müller,  die  Tierornamentik  im  Norden,  Hamburg  1881 
S.  17  ff.;  über  römische  Funde  ausser  §  133  ff.  C.  Fr.  Wiberg,  de  klassiska  folgens 
förbindelse  med  Norden  och  inflytande  pä  dess  civilisation,  Stockh.  1868,  der  Ein- 
fluss  der  klass.  Völker  auf  den  Norden,  Hamburg  1867  S.  43  ff.;  über  Römisches  in 
Skandinavien  A.  Lorange,  Ztsch.  f.  Ethnol.  7,  245  ff.  330  ff. 

S.  763,  1 :  Christliche  Mumieninschrift,  veröff.  v.  C.  Schmidt,  Ztsch.  f.  äg.  Spr.  32,  52  ff. 

S.  764:  Grabgemälde  von  Kyrene,  abg.  Beechey,  Proceed.  of  the  exped.  to  the  north,  coast 
of  Africa  S.  451  ff.  m.  T.,  schlechter  bei  Pacho  T.  54. 

S.  774,  s:  Le  Blant,  Mel.  d'arch.  3,  439  ff. 

S.  776,  13:  T.  Marulli,  disc.  stor.-crit.  sopra  il  colosso  di  bronzo  esistente  nella  cittä  di  Bar- 
letta,  Napoli  1816,  m.  T. 

S.  777:  Der  gute  Hirte  und  Daniel  vertreten  Orpheus,  von  welchem  in  Rom  der  lacus 
Orphei  benannt  war  (Richter,  Topographie  §  83).  —  Über  mangelhafte  Skulpturen 
aus  der  Zeit  Basilios'  I.  Strzygowsky,  Byzant.  Ztsch.  1894,  1  ff. 

S.  779,  13:  Christusbild  in  S.  Lorenzo  in  Palatio  zu  Rom:  P.  Mencacci,  alc.  memorie  sull' 
imagine  acheropita  del  SS.  Salvatore  di  Sancta  Sanctorum,  Rom  1863,  m.  Abb. 

S.  783,  e:  UssoFF,  miniatjury  k  gretschesk.  kodeksu  ewangeliäe  VI^-  otkrütomu  w  Rossanu 
(die  Miniaturen  der  zu  Rossano  entdeckten  griech.  Evangelienhandschrift  des  sechsten 
Jahrb.),  Ztsch.  d.  Moskauer  arch.  Ges.  1881;  A.  7:  Biscioni,  bibl.  Med.  Laur.  catal. 
T.  20. 

S.  785,  1 :  Über  die  Paulinusbasilika  Holtzinger,  Ztsch.  f.  bild.  K.  20,  135  ff.;  A.  8:  Daphni, 
Millet  'Ed.  1894,  99  ff.  T.  4;  die  Restaurierung  und  Aufdeckung  der  ursprünglichen 
Mosaiken  dauert  fort. 

S.  789,  1 1 ,  Konstantinopel :  Kondakoffs  Schrift  erschien  in  den  Trudy  VL  archeol.  sbje^da  w 
Odessje  (1887). 
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Nachträge. 


S.790,t:  Pawlowskt,  siwopis'  palutln.ko  knpol  y  w  Pnlormo  Pot.r.b  If^^^/J^^^^«»"^"^ 
S  134-  G.  Hard,  relLione  dci  mon.  d'urcliiloüuru  b,za..l...H  i»  H..  H.  1H44;  A.  2: 
A.  ScouNAMiGLio,  della  primitivu  U.M.li,:u  dol  n.aH.r.  «•  AKapüo  dmcop.  nollu  contradu 
Le  Quadrelle  ad  un  miglio  duU'  nni,  IVonoatc,  Koin  l«6o,  f.  ...  , 

S  795  f  •  Über  Skulpturen  der  oströmi«cht.n  Zeit  baudoit  T.  IIaytku  I.kwim  im  Anbun«  dos 

'•''''mäL'ie?Krim  aurd'r  Z.it  oHtr^nlHcbor  Il.rrHcbatt  -i^-lj^/j'-^-^T,  ^^ 
Kertscb  aus  dem  Jabr  491:  Kui.akowhky,  Hörn.  Qu«r(alH<lintt  1H94.  49  «    m.  -   1.). 

S  799     Äich  de^^^  ^''»»«"^^^^  »"*'  Westeuropa    K.bt  Douükut.    Jahrb.  der 

preuss.  Kunstsamml.  15,  125  ir.  '211  ff.  die  n<Miö«to  LbcrH.rbt. 

S.  800 


1 


Ä^*^.o;":u^:::;tr^  Gr;i;;;i^rin';^^ 

3.  die  Maria-Orans  in  der  byz.  Kun«t);    seit  lH9i  crHcheint  .n  VoUi:^han^  und  Uipn^ 
Bi^aatijÄkii  wremennik  (ByzJiut.  ZHitunjjO« 

S.8&7     Die   erK»Ur<D«i   Bild*n:^kl*a   boirrfT..n   moirt  d«n   tro,«hcn  J^«^«' ''.  V^.^> 

gncefci».!..'  Mil^.liK^ik.o.  IJo«n  1873;  üb^r  die  VotUk»'"  OaCKiicu    Jabrb.  9   136  f., 
Old  die  .bomHn5»a»f«i  Becher*  <Roiikmt.  W.  \V  i»^keliB«l«pr  S.  l  ff.  tn^ A»*^ 

S.^l,  Di»r*lo»unR  von  Mylbon:   K.  Ro»wt,   BiW   and    I^iod,    Berlin  IbSl  (lluIuL  Uftttr- 

ae«.  Tbfwn*?  O.Wcirr.  tut  Thr-wnsa^p^  D  ji^  y  Durp^t  1892  An#;v«„  .1 

aaw!  IXwrtiKWund:    Arol.^.  ftoll.  waUtoektocbe  MOnöamml.  iGiDrciii;K*>  4.  Antiken  d. 

f.  \r.  3klutM«in»  8.  S  f.).  ^    .   ,    ..  ff      iti 

a  8S7,  Pndu*:  Kcxi.  il  inuÄeo  Bo4tiKin,  Penod.  di  nnm  I.-ll  . 

ae72.  Utt.Z..S  li»  Fk.  *  F..  <55tciiii.  ^uia*  nnraiamahc*.  .«»»^."^V    y  .coo    „  ^bb  • 
S.  876  f :  0.  M  MiMH».  Je  moiwto  grari  e  1o  gkiMide  mwwi  i  di  >cn»o.  F.  IN»,  m.  AUU.. 

A.Oliviiäi.  doli*  fonteiono  ^i  PoMru,  P.  17.N7.  »  Mljf»x»bb. 
S.877:   G.  Pahatuo«»,  ^ella  foHunn  di  Orio.  citU  in  pcor.  di  (JCianio.  2.  A.  N«»poli  1858. 

8.  twa  f  49:  DiAMAXTAK-vi,  fUili.  i^^,  -Vii  ff.  (ouÄ  souKt  ti^oncn  S«uiMlu«s). 
li6V!!^'.Sis*ii-^^  Mtli^en  i»  Ma5^m  ro«  OWwh  (Cabok.   Annunire  de  U 

a897  T^:  a!  Mav«,  d-  nnt.  MftnMM  d.  Iiu»e1n  >I»lt«,  Oazz»  iukI  P*ntoll«ri».  Pr.  d.  Wil- 
belmj^.  in  Mflnchrtn  18^.  in.  1  T.  ,„...,      -   .   1     ••  „k.i     »„,..  i?'.7 

a8J<^:  P.  Paciaitm.  aiJ  nuinmos  cunwUrn*  lllviri  Myci  Ant<mu  anmi.  pk^^^^  ,5.'.;^ 
m.  AW>^  D.  Peohi^»  mmUglione  di  M;ux-'  Aurelio  C*KAr<i,  Aiti  lb«4  rn.  11  uU- 
r4«ni«cho  K*i.^:  SAmmlang  von  C.  MiK^idi- Pascha.  jut«t  t»  d««  »jlto  Obcrge- 
CfiDt«n  iK^taloz  bevor«<»du»nd).  .     ,♦  •.  j  *>  ^*«.« 

a891:  St^K.inki,  k«»  d'iiw  ni.l.»  di  i,«o  definUo«  Iß  uscie  di  bro«to  ibduper»la  comc 

S.  897:  über  deo  «ru^n  KIcktroofuiMl  von  Sajomm  Babriäs.  H.  num.  If  14»  ».1.  ^. 

S.  901:    Auf  den  l>*r.»kMn    ut  wohl   nkKt  d*r  Köiiig  f^^^' .  V>«?*"1  !""  f*?  ^^'m 

Nsilinnalgott  A5ur  v<Ki«;iitdt*«  We^.n.  w*>lcho«  i.«  KeK;^i  ^«'^^«^.»f^;. '^"^*^,V;;  7 
Ein*  KnWre  Aniakl   von  .S<ftmbildcni   b.Miiaht  kkIi  SvoBOflWi,  Beb.  1HU4,  101  IT. 

nuclauweikjn.  .       ,    ,  #  1001    qq  ir 

a902:  Ober  den  2«»ck  d«r  CootunuiU^n  Feöii»«.  AonuHir«  d<  U  »oc  fnin^.  1»94,  ö.»  it. 
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Aiirl>f«  149.  Bad  919. 

Abiicuft  313u 

Abni  910. 

Abftton  99. 

Abluldüiniien  bttllliaiter  Werke 

428. 
Abbott  79. 
Abbooaieren  397. 
AbbroviAtur««!  854  (T. 
Abd«llfttir  2. 
Abdruck  7Ä, 
Abelb  119. 
Abendmahl  800. 
Aberd«en  ß4. 

Abffglgub«!«  aa  SUdno  1^3. 
AbftMinien  909. 
AbforvMOi  76. 
Abhnndlunge^n,  archftc].  9. 
Abilfnr»  ^0, 
AbtiKHitrd  $68. 
AbkLit^ch  75. 
Abmxaa  •  720  f. 
AbMhied  88.'i. 
AbsÖA  370. 
Abunid   144. 
Abii^*bHn«in  S5. 
Abueünbel  460  T.  4,  & 
Abiunno  154. 
Abiudr  909. 
Abydo«  »81. 

Afsidam  tiiTbe(»doro-P«l*tioii8. 
Acnfithu«  ^^S.  917,    -kaMteU 

810. 
Accodomift  KrcoUn.  3. 
Ae<--.<.f-»**!ift  d.  I.inc<«i  5  f. 
A<.  .1  ^rhv  Humltnmi^nzen  ÖSO  I 

r.  T.  25.  16. 
AchAit  111. 
Achnmai  106. 
AdMirojKOf^a  *779. 
AcImco«  889. 
AcKillm  801. 
Acbmim  81. 
Aehu^a'nten  81. 
Achna  96L 


Aci>kA  692. 

AnimA  90. 

Ad«m.KibH.i  •38^,1.  752.4. 

Adikin  ^30. 

Adler  b07.  815.  855.  t862. 

Adtnctc«  881. 

Admont  867. 

Ad<«kU  8riO.  861. 

AdriM   185i 

AdHcbATitJ^  88u 

AedicuU  ^5. 

Acgisetfen  •605  f.  T.  8.  5.  6L 

AoginotMcho  Schule  598. 

A^8  822. 

AttXp^''»'^^P^K^'*P^*^  *77  ff.; 

KtUMtgeschichte  M30ff.T.2 

falt^  und  mittleroA  Roicb). 

457  ff.  T.  4    (D«N8  R«ich). 

491  ff.  T.  6,  1    (P%iinint*li- 

cbiden).$26«.657  f.(PenMr). 

685  f.  (PtolomHory.  76!  f. 

T.20.  l-3(R6«ief),  »TÄSf. 

^trCoQOfriJ;  3IOnjMtt  •SS5  f. 

898,  T. 
Aogypts^cbe  Molir«   bei  den 

K/imern  720.  745. 
Aehren  822. 
Aelin  CapitoliM  885. 
AexniliuDUft  889. 
Aooliii  92  f..  y Un2An  883. 
A#^it  auf  MUnsM  IK15  f. 
At^  umve  }?3^  T.  21, 18-?a. 

rüde  *891.  »igiMliifli  891.*. 
AeschiDcti  671. 
.K^s^nUp  %.  .\Aklnpioik 
A«<4Uc[k  425. 
AetMtiit«)^  830.  u. 
Aethiopien    *82;     Kunifüee- 

•cdnohte  494:  Münzend. 
ACtion  •676. 

Aotolien  103.  MDszcn  879. 
AStMoa  827. 
Aotsitn  219. 
Affenbild««  571.575. 
Afjshaniit^n  88. 
AfricA  (Provinz)  •165,  Kuut^ 


I       •  758    f.,     Personifikation 

Afrika.  IniMrM  445. 

AfrxMdab  909. 

.^gftde  85. 

A^ik-^  681  f.  727.  T.  IS.  14. 

A|:iilbAr<^M  632. 

AkoM»  592. 

A|c«4tti>dros  728. 

Agcfio  527,  %. 

A^laophon  6i)9;  dor  jnnicefe 

'631. 
Asor»krtto€i  597. 
Aicmtino  864. 
AgTAffon  238L 
;  Agrin  •161. 
Agngent  115. 
ARrippii  [.  und  II.  $S5. 
Agrij.pina  729  T.  17,  i. 
AcuontuzQ  157. 
Ahnns.  cl  ModoM^  90$, 
Aigai  93. 

Aigib  109. 

Atj!;ina  Mll;  BOdbuer  593: 
öiebelgTOPpen  605  f.,  Edt- 
fijEiuren  9»!^  MOiaAn  ^^ 
T.  24.  10.  Schmuck  475 
T.  5,  6.  Tm«bot<en  674. 
VfAtfU  186. 

AigoMWcM  108. 

Aioslie  868. 

AioÜB  92  f..  MUcjcen  683. 

Amhinc«  652.671  T.  12.  11. 

Aisonnift  103. 

Aktbrik  861. 

Att^sMi  330. 

Aix  laa 

Atxono  106. 

Ajdiniluk  94. 

A  jour  216. 

AkAdemien  8. 

AkontbKM  228.  917.   .kapM! 

310,  Stadt  Akantho«.  HoUaI 

310. 
Ak«nuunien  103.  Mni>xen  879. 
Akdscbekigä  94. 
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Akragas  115. 
Akrai  115. 
Akraiphia  104. 
Akrasos  93. 
Akratos  831. 
Akrolithe  Statuen  412. 
Akropolis    *  105,    Frauensta- 
tuen 532  f.  T.  6,  9,  Giebel- 
reliefs 541. 
Akroterien  *299  f.  542.  566. 

572 
Aktaion  845.  861. 
Aktion  103. 
Akustik  307. 

Alabaster  192.  290.  493.  508  f. 
(Assyrien).  510.  575  (Etru- 
rien). 
Alabastron  257.  575  f. 
Aladscha  516. 
Alaisa  878. 
Alaoui  *166. 
Alaria  145. 
Alatrium  122. 
Alba  Fucense  128. 
Alba  Longa  122.  567. 
Alba  Pic.  128. 
Albaccini  71. 
Albani  37.  44,  Münzsammlung 

868. 
Albano  123. 
Alberici  45. 
Aldobrandini  45.    ' 
Aldobrandinische  Hocbzeit  741 

T.  19,  9. 
Alesia  *142. 
Aletium  119. 

Alexander   676   f.,    Idealbild 

650.  706   T.  12,  9.    14,  13, 

Münzen  878.  901  T.  25,2; 

^sterbender"  T.  14,  5. 

Alexandersarkopbag     684    f. 

T.  13,  3. 
Alexanderschlacht  741  m.  T. 

19,  8  (Mosaik).  743. 
Alexandreia  Troas  92. 
Alexandrien  *80,  (ilasfabriken 
224,    Kunst  in  der  Kaiser- 
zeit 761  ff.,  Münzen  886  f. 
898,  7,  Vasen  188. 
Alexandropol  163. 
Alexandros    von   Athen   470. 

745. 
Alfedena  122. 
Algardi  71. 
Algidus  122. 
Algier  *165. 
alignements  354. 
Alinda  *93. 
Alkamenes  596  f.  922. 
Alkestis  861. 
Alkibiades,     Porträt    653,  4 

724,  Gemälde  631  f. 
Alkmene  861. 
ftUee  couverte  354. 


Register. 

Alleen  von  Sphinxen  u.  dgl. 

460. 
Alienlüften  143. 
Allier  139,  de  Hauteroche  868. 
Allifae  877. 
Almeria  *  144. 
Alnwick  Castle  79.  146. 
Aloa  796. 
Alpenländer,  Kunstgeschichte 

487.  581  tf. 
Alphabetvasen  661. 
Alsium  130. 
Altamura  119. 
Altane  332. 
Altar  *366  f.,  vor  dem  Tempel 

360,  auf  Gräbern  345,  vom 

Palatin     566 ,     christlicher 

777. 
Altartafeln  441  (Aegypten). 
Altenburg  55.  152. 
Alticchiero  49. 
Altkirch  148. 
Altofen  160. 
Alxenor  613  T.  9,  6. 
Alypos  647. 
Amanos  90. 
Amarysion  106. 
Amasia  90. 

Amasis  556,  der  jüngere  618. 
Amastris  90. 

Amazone  sterbende  ö04,  ver- 
wundete 725  T.  8,  13. 
Amazonen  850. 
Amberg  154. 
Ambras  60. 
Ambrosiana  41. 
Amecourt  868. 
Amenhotep  111.  461. 
Amen-Hui  466. 
Ameniritis  492. 
Amerika,  Kunst  772,  Samm- 
lungen 69. 

Amiens  139. 

Amisos  90. 

Ammonsvase  82. 

.\mor  s.  Eros. 

Amorgos  111,  Münzen  881. 

Ampelos  831.  845. 

Amphiaraion  107.    , 

Amphikrates  592. 

Amphiprostylos  330  T.  22, 10. 

Amphitheater  381. 

Amphitryon  861. 

Amphora  255. 

ampulla  *255. 

Amrith  497. 

Amulette  *  245  ff. 

Amulettsteine  242. 

Amykläischer  Thron  543. 

Amyklai  109. 

Amyntas  von  Galatien  884. 

Anadyomene  666.  731. 

Anagyrus  106. 

Anakaia  106. 

Anakreon  724. 


Anaphe  111. 

Anatomie  *428. 

Anaxagoras  592. 

Anaxyrides  s.  Beinkleider. 

Ancoat  66. 

Ancona  AI.  45,  Stadt  128. 

Andokides  617. 

Andronikos,  Horologium  750. 

Andros  112. 

Androsthenes  607. 

Anfänge   der   Kunst  429  ff., 

der  Münzen  890  f 
Angelelli  868. 
Angerona  618  f.  T.  9,  12. 
AngoulSme  139. 
Anhalt  152. 
Ani  88. 

Anikonisch  524.  808. 
Ankaios  847. 
Anker  809. 
Ann  Arbor  69. 
Annecy  139. 
annuli  313. 
Anopolis  113. 
ansa  cornuta,  lunata  264.  266. 

455.  483. 
Anstandsregeln  428  f. 
Anstrich  300. 
Antarados  82. 
Antefixe  s.  Akroterien. 
Anten  331  T.  22,  12. 
Antenor  592.  605. 
Antequera  144. 
Anthedon  104. 
Anthologie  *426. 
Anticaglien  167. 
Antigonos  680. 
Antikragos  95. 
Antikyra  103. 
Antimon  203.  511. 
Antinoos    *718,     Relief 

T.  18,  9. 
Antiochien  83,    Münzen   885. 
AntiochosVIH.,  Grabmal  765; 

von  Athen  726. 
Antiparos  112. 
Antiphanes  751  f. 
Antiphilos  686. 
Antiquarii  3. 
Antiquarium  37. 
Antium  *  123. 
Antonine,   Bauten  735. 
Antoninianus  897.  905  T.  26, 

10. 
Antoninssäule  *735  T.  18,  11. 

12. 
Antonius,  Münzen  924. 
Anu  80. 
Anxia  118. 
Anzan  453  f.  514. 
Anzi  118. 
Aosta  136. 
Apameia  83  (Syrien),  91  (Bi- 

thynien),  95  (Pamphylien). 
Apelles  665  f. 


735 


Aphrodisias  727. 
Aphrodite  823  f.  T.  14,  10, 
archaische  533 ,  capitoli- 
nische  T.  16,  16,  esquili- 
nische  718,  in  der  Kaiser- 
zeit 731,  Kallipygos  717, 
knidische  643  f.  m.  T.  12, 4, 
koische  666,  kyprische  500. 
533,  mediceische  726,  u 
T.  16,  17,  melische  *  675. 
*25,  12  T.  13,  7,  Marmor- 
thron 922. 
Apokalypse  782. 

Apokryphen  801. 

Apollo  817  f.,  von  Amyklai 
526,  (sogen.)  archaischer 
*530f.,  vonBelvedere683f. 
725  f.  T.  16,  10,  Mazarin 
922,  mit  dem  Omphalos  601 
T.  8,  1.  von  Piombino  602 
T.  8,  2,  Pythoktonos  861, 
Strangford  601,  Stroganoft' 
*726,  von  Tenea  530  f. 
T.  6,  8. 

Apollodoros  632,  von  Dama- 
skos  768. 

Apollonia  161,  Vasen  706 

Apollonios  681  T.  13,  13,  Sohn 
des  Archias  723.  726  T.  16, 
4,  Sohn  des  Nestor  727. 

Apollonospolis  81. 

Aposkopeuon  852. 

Apostel  801. 

Apostolo  868. 

Apotheose,  Feier  746,  Homers 
727  T.  18,  8. 

Apotropaia  230. 

Apoxyomenos  598  (Polykletj. 
691  m.  T.  12,  8  (Lysipp). 

Appius,  Propyläen  750. 

Appretur  172. 

Apsis  376. 

Aptara  113. 

Apulien  118  f.,  Vasen  668, 
Münzen  877. 

Apulum  161. 

Aquae  Apollinares  29,  Sextiae 
138. 

Aquädukte  384. 

Aquileja  *135.  759. 

Aquincum  *160,  Bad  919. 

Aquitania  142. 

Ära  s.  Altar. 

Arabia  personif.  836. 

Arabien  84,  Kunst  445.  454. 
472. 514  f.  658.  773,  Münzen 
884  f. 

Arados  82  T.  5,  1. 

Aratoshandschriften  781. 

Arausio  138. 

Arbela  85. 

Archäologie,  Name  und  Defi- 
nition 1  f. 

Archäologisches  Institut  4. 

Archaismus  719  f.  745.  750. 


Register. 

Archelaos     von    Prione    727 

T.  18,  8. 
Archemoros  861. 
Archermos  535,  jüngerer  593,i . 
Architekten  306  f. 
Architektur  *  276  ff.  T  22. 
Architrav  317. 
Archivolte  323. 
arcosolium  322. 
arcus  390. 
Ardea  123. 
Arelate     *  138,     Münzstätte 

905,10. 
Arellius  738. 
Arenberg  58. 
Arene  Candide  136. 
Ares  821,  Ludovisi  729.848. 
Aretinische  Gefässe  180.  702  f. 

748. 
Arezzo  130,  Redner  700. 
argenteus  minutulus  897. 
Argolis  108,  Münzen  881. 
Argonauten  861. 
Argos    *108,    Metallarbeiten 
544  f.   A.  7.  549,    Reliefs 
613. 
Argos  (Rie.se)  838. 
Ariadne  856.  731  T.  16,  20. 
Ariana  88. 
Ariccia  s.  Aricia. 
Aricia  123,  Orestesrelief  627. 
Arimaspen  850. 
Ariminum  132. 
Aristandros  647  f. 
Aristeas  727. 
Aristeides  634  f. 
Aristionstele  593.  612  f. 
Aristokles    593.  612  f.,    von 

Kydonia  529. 
Aristonophos  553. 
Aristophon  609,  Maler  612. 
Aristoteles  425. 
Arkaden  320,  an  Sarkophagen 

737. 
Arkadien    110,    Reliefs    613, 
Plastik   im   4.  Jahrh.  654. 
Münzen  881. 
Arkesilasvase  552. 
Arles  *138. 
Armbänder  241. 
Armenien  88,  Kunst  515.  690. 

797  f.,  Münzen  884. 
Armentum  118. 
Armschienen  916. 
Arnai  132. 
Arolsen    52,    Münzsammlung 

924. 
Arozarena  868. 
Arpinum  123. 
Arretium  130,  Redner  700. 
Arrezzo  s.  Arretium. 
arringatore  700  T.  15,  2. 
Arsakiden  885  f. 
Arsinoe  96. 
Artaxerxes  Ochus  357. 
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Artemis  823,  ephesische  526. 
589.682.813,  Leukophryene 
941,  Nanaea  827,  persische 
589.  813  T.  7,  11,  von  Pom- 
peji 719,8  T.  16,  2,  von 
Versailles  T.  16,  11. 

Artemision  112  (Euböa). 

Artois  912. 

Aryballos  257. 

Arzt,  Kennzeichen  849. 

As  899.  904  T.  21,  18. 

Aschaga-Bej-köi  891. 

Aschenkiste  255,  vgl.  Urnen- 
reliefs. 

Aschenurne  255. 

Asculum  *  128. 

Asea  110. 

Ashmolean  66. 

Asiatische  Religionen  in  Rom 
720. 

Asine  108. 

Askalon  82. 

Asklepieion  106.  361. 

Asklepios  819,  in  Bädern  731, 
auf  Gräbern  732. 

Asklepiosreliefs  636  f.  T.  10,5. 

Aspasia  724. 

Aspasios  595.  746. 

Aspendos  95. 

Asphalt  281. 

Assisi  132. 

Assos  92,  Tempelreliefs  621  f. 

Assteas  669. 

Assuän  81. 

Assyrien  85,  Kunst  1421.  454. 
472  *  506  ff. 

Astarte  449,  s.  455.  477.  487. 
624  T.  3,  4. 

Astragaloi  274. 

Astragalos,  ornam.  304;  -Spie- 
lerin T.  12,  12. 

Asturia  145. 

Asur,  Stadt  85,  Gott  507. 

Asurbanipal,  Relief  510. 

Atalante  861. 

Atarneus  91. 

Atelier  der  Maler  408  f. 

Ateste  *  135. 

Athanas  79. 

Athanodoros  728. 

Athen,  Topographie  *105,  ßild- 
hauerschule  592.  651.  670  ff. 
726  f.,   Malerschule  631  ff. 
667,    Münzen   880.  905  T. 
24,  1 — 8,  Vasenmalerei  185. 
555  ff.  616  f.  — Museen  39, 
Gypse75,  Münzkabinet 866. 
Athena  822  f.  T.  8,  4.  5,    Ge- 
burt 861,  Göttin  der  Künste 
524,    Kranaia    104,    Polias 
534  f.,  Promachos  603,  von 
Velletri  T.  16,  15. 
Athenagoras  424.  f  425. 
Athenis  535. 
Athienau  97, 
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Athleten  848,  Schemata  652. 
Atlas,  antiquarischer  13. 
Atreusgrab  479  ff.  T.  5,  8. 
atrium  328.  340.  376  (selbst- 
ständiges). 
Atrium  877. 
Attaleia  93  (Lydien).  95  (Pam- 

phylien). 
Attalos,  Weihgeschenk   672. 

679  T.  13,  9. 
Attica  390. 
Atticismus  722  ff. 
Attika  *  104  ff.,  Münzen  880. 
Attis  850.  857. 
Attische  Vasen  etc.  s.  Athen. 
Aube  ^139. 
Auch  139. 

Aufsätze,  archäol.  9. 
Aufstandsmünzen   885    (jüdi- 
sche). 
Auge,    Darstellung  428.  559, 

der  Hera  822. 
Äuget  861  f. 
Augen,  ornamental  231  f. 
Augsburg  154. 
Äugst  144. 

Augusta  Praetoria  136,  Tau- 
rinorum    136,    Treverorum 
148,  Vindelicorum  154. 
Augustodunum  139. 
Augustus,  Bauten  734,  Cameo 
746,    von   Primaporta   729 
T.  17,  1. 
Auramazda  624. 
Aurae  831. 

Aurelia  Aquensis  *  153. 
Aurelianus,  Münzen  889. 
aureus  896  T.  26,  5. 
Ausfuhr  von  Altertümern  70. 
Ausgrabungen  30  ff. 
Ausstellungen  72. 
Autumnus  832,  s. 
Autun  139. 
Aventicum  144. 
Avignon  52. 
Avranches  139. 
Axos  113. 

Axum  796,  Münzen  887. 
Azanis  110. 
Azära  45. 

B. 


RegiBtet. 


Baalbek  83.  767  T.  20,  4.  5. 

Baal-Tars  827. 

Baart  de  la  Faille  868. 

Babylon  85. 

Babylonien  *84,  Kunst  t421. 

*445  ff.  47 1  f.  504  ff.,  Münzen 

885. 
Babylonischer  Stater  896  f. 
Baccacciano  130. 
Backofengräber  *344. 
Backsteinbau  280  f. 
Badegeräte  272. 
Badehaus  385. 


ßadeigta  868. 

Baden  *  153  (Land),  *153  (in 
Baden),  156  (bei  Wien). 

Badenweiler  153. 

Baebiani  136. 

Bäckerei  342. 

Bäckerkunst  275. 

Bäder  385. 

Bär  862. 

Bäume,  heilige  357.  447,  me- 
tallene zum  Schmuck  503. 
510.  519.  545.  769  f. 

Bagtsche-Deresi  90. 

Bahreininseln  514. 

Bajae  119. 

Baktrien,  Kunst  691,  Münzen 

886. 
Balawat  85,    Prachtthor  510. 

Baldwin  244. 

Balearen  145,  Münzen  875. 
Balustraden  331  f. 
Baly-Dagh  92.  473. 
Bammeville  *  52. 
Bankgräber  351. 
Baptisterium  364. 
Barbarenstatuen  735  T.  17,20. 
Barberi  71. 
Barberini  45. 
Barberinischer    Faun    731,    ? 

T.  16,  12. 
Barbo  45. 
barbotine  181. 

Barcelona  *  145,  Mosaik  754. 
Barcino  s.  Barcelona. 
Barcola  913. 
Bargylia  93. 
Bari  119. 

Barletta,  Koloss  776. 
Barone  45.  70. 
Barracco  *45. 

Barre  52. 

Barren  200,  als  Geld  891. 

Bart  rasiert  432.  446.  706,  ii. 
716. 

Bartholdy  45. 

Bartholomäi  885. 

Bartoli  174. 

Basalt  714. 

Basel  143,  Museum  61,  Gypse 

74. 

Basilewsky  52. 

Basilica  376  f.  328  f.  T.  21,5. 

Basis  von  Säulen  312  f.,  Bron- 
zen 404,  Statuen  415. 

Basrelief  401. 

Bassai  110. 

Bassin  384. 

Bäte  106. 

Baucylinder  505. 

Bauernkunst  710. 

Bauinschriften  *  276  f. 

Baukunst  *  276  ft'.  T.  22. 

Baum  s.  Bäume;    heiliger,  in 
Babylonien  447  T.  3,  5. 

Baumeister  306. 


l 


Bauomamente  *  304  ff. 
Baupläne  306. 
Bausteine  *287  ff. 
Bauteile  *  308  ff. 
Bauwut  712. 
Baxter  45. 
Bayern  *  153. 
Bazzano  134. 
Beaune  140. 
Beauvais  140. 
Bebriacum  911. 
Becker  804.  890. 
Beckum  150. 
Befestigungskunst  374. 

Behr  52. 

Beigaben  der  Toten  27.  t*29. 
Beilchen  aus  Stein  245. 
Beile  249  f. 

Beinarbeiten  19G,  -figuren  397. 
Beinkleider  850. 
Beinschienen  251. 
Beirut  82. 
Beisatzgefässe  27. 
Beizeichen  903. 
Bekanntmachungen  391. 
Bekleidung  von  Statuen  413. 
Bekränzen  846. 
Belbina  110. 

Beleuchtung  der  Räume  324  f., 
der  Tempel    361  f.,    durch 
das  Dach  328. 
Beifort  868. 
Belgien  142. 
Belgrad  161. 
Bellerophon  862. 
Bellet  868. 
Bellini  868. 
Bellen  53.  224. 
Bellori  45. 
Belluno  *  135. 
Belmore  79. 

Belvedere  42,  s.  Apollo. 
Bemalung  der  Gebäude  300  f., 
des  Metalls  219,   der   Sta- 
tuen 413. 
Bembo  45. 
Benacci  133. 
Benacus  *  134. 
Benevent  122. 
Benihassan  441.  909. 
Benkowitz  869. 
Bentinck  869. 
Beresoff  798  (Schale). 
Bergamo  134. 
Bergan  244. 
Bergbau  199. 
Berge  personif.  831. 
Bergen  *  165. 
Berggötter  831. 
Bergkry stall  221. 
Bergwerke  199,  Münzen  900. 
Berlin    152,    Museen    55    f., 

Münzkabinet  865. 
Bern  143  f.,  Museum  Gl. 
Bernay  756, 8. 


Bernstein  197.  489.  562.  563 

u.  ö. 
Bernus  908,  Münzkabinet  870. 
Berrhoia  162. 
Berytos  82. 

Bes  (Besä)  231.  589,  Pfeiler- 
figur 494, 
Besannen  140. 
Beschreibung  von  Denkmälern 

801  f.,  von  Funden  32. 
Beschreibungen  von  Bauwer- 
ken   276  f,    bei    Dichtern 
426. 
Betender  Knabe  670.  759. 
Bethlehem  785. 
Betti  45. 
Beugnot  53. 
Bevilacqua  45. 
Bewässerung  386. 
Bewegungen     t428,     darge- 
stellt 850  ff. 
Beynuhnen  *  75. 
Bhilsa  87. 
Biban-el-Moluk  82. 
Bibelhandschriften  780  f. 
Bibliographie   7  ff.,    der  Nu- 
mismatik 872. 
Bibliotheken  361. 
Bieda  130. 
Biehler  244. 
Biehl  143. 
Biene  1862. 
Bienenkorbform  321.  323.340. 

470.  488.  489. 
Biennos  881. 
Bilderchroniken  924. 
Bildercyklen  743.  *857. 
Bilderstürmer  22. 
Bildersturm  in  Konstantinopel 

776. 
Bilderwerke  11  ff. 
Bildhauerei  *  397  ff. 
Billoin  869. 
Billon  893. 
Bindemittel    der   Architektur 

281  f. 
Biricianis  154. 
Birkenfeld  148. 
Birs-Nimrud  85. 
Bisagno  136. 
Biscari  116. 
Bithynien     91,     Kunst    678, 

Münzen  882. 
Blacas  53,  Münzkabinet  869. 
Blayds  66. 
Blaye  140. 

Blech  214.  215,  -figuren  403. 
Blei  201,  in  der  oströmischen 

Kunst  794. 
Bleidach  202. 
Blera  130. 

Blitz  815,  bei  Athena  823. 
Blois  140. 

Blume  in  der  Hand  587.     - 
Blumen  t862.  J 


Eegister. 

Blumengefässe  258. 
Blundell  67. 
Boboli  41. 
Bocchi  1.86. 
Boden  erhöht  25. 
Bögen  390. 
Böhmen  *158. 

Böotien    109,     Münzen    879, 
Reliefs  613,  Skulpturen  674, 
Vasen  555. 
Bogthos  693  T.  14,  6. 
Bogen    319   f.    (Architektur). 

735  (der  argentarii). 
Bogenbehälter  253. 
Boghasköi  516. 
Bohlenwege  150.  387. 
Bohrer  398. 
Boidas  669. 
Boissard,  J.  J.  11.  124. 
Bolcodenis  139. 
Bolmarsic  158. 
Bologna  133.  26.  629  f.  703, 
Museum  40,   Situla  584  T. 
7,6. 
Bolsena  132. 
Bomarzo  130. 
Bompois  869. 
Bonamici  45. 

Bonaparte,  Lucien  46.  129. 
Boncompagni  45. 
Bondacca  869. 
Bonn  148  f.,  Museum  56. 
Bononia  133,  vgl.  Bologna. 
Bontobriga  914. 
Boppard  913. 
Borde,  de  la  869. 
Bordeaux  140,  Gypse  74. 
Boreas  831. 
Borely  908. 
Borghese  *45  f. 
Borghesi  869. 

Borghesischer  Fechter  681  f. 
Borgia    46.     Münzsammlung 
869.  ^ 

Borioni  46. 
Bornholm  915. 
Borrell  66. 
Bosnien  *161. 
Bosporus,   kimmerischer  163, 

Münzen  882. 
Bossage  286. 
Boston  *69,  Gypse  74. 
Bottacin  867,8.  924. 
Bouches-du-Rhone  138. 
Boulogne-sur-Mer  913. 
Bourges  *140. 
Bovillae  123. 
Bozen  *  155. 
Brabant  143. 
Bracara  145. 
Brackenhofer  58. 
Bramantino  124. 
Branchiden  94. 
Brandenburg  152. 
Brandopferaltar  367. 
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Branteghem  62. 

Braschi  46. 

Braunfels  60. 

Braunschweig  56.  150. 

Brauron  106. 

Braut  849. 

Breccia  714,  3. 

Bregenz  155. 

Bremen  150. 

Brennöfen  177. 

Brescia  134. 

Breslau     151,     Museum    56, 

Gypse  151. 
Bretagne  *140. 

Breu  66. 

Brigantium  155. 

Brigetio  160. 

Brindisi  119. 

briquetage  368. 

Brittania    *145,    Kunst    421. 

705.  758,  Münzen  876. 
Brittisches  Museum  65,  Mün 

zen  866. 
Brodraine  260. 
Bromberg  151. 
Bronze  203  ff. 
Bronzeabgüsse  75. 
ßronzefunde  26  (Bologna). 
Bronzemünzen  894.  899. 
Bronzensammlungen  *208  f. 
Bronzeplastik  403  f. 
Bronzeschalen  511. 
Bronzewagen  *  268.  576.  584. 
Bronzezeit  207. 
Broomhall  66. 
Browne  66. 
Bruckenthal  160. 
Brücken  387. 
Brückmann  58. 
Brüls  46. 
Brunn  159. 
Brüssel    142,    Museum    *  62, 

Münzkabinet  865. 
Brunelleschi  277. 
Brunnen  *383. 
Brunnengräber  344. 
Brustbild  729. 
Brustgurt  der  Pferde  253. 
Brustharnische  251. 
Brustspangen  241. 
Bruttium  *117,  Münzen  877. 
Bryaxis  *  652. 
Brygos  617. 
Bubastis  80. 
Buccherogefässe  178.  512,  is 

(assyrisch).     564     (kampa- 
nisch).  577  f.  (etruskisch). 
Buchdeckel  274.  793  f.  = 

Buchillustration    467    (ägyp- 
tisch). 745  (römisch).  • 
Budapest  160. 
Buddha,  Figuren  770  T.  20,  8, 

Schalen  472. 
Buddha-Gaya  88. 
Budimeiic  158. 
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Budrun  95. 

Bücher  273. 

Büchse  255. 

Bügelkanne  474. 

Bühnengebäude  379. 

Büsten  415. 

Bukoliker  426. 

Bukowina  160. 

Bukranien  305.  863. 

Bulak  79. 

Bularchos  538, 8. 

Bulgarien  161  f. 

bulla  239. 

Bulla  regia  166. 

Bundesgenossenkrieg,  Münzen 

876. 
Bundesgenossenmünzen  902  f. 

Buntdruck  172. 
Buntweberei  n71  f.  504.  763. 

794.  797  u.  ö. 
Bupalos  535. 
Bura  111. 
Burckhard  869. 
Burdigala  140. 
Burgen  370  f. 
Burgos  145. 
Burgringe  372. 
burgus  342, 4. 
Burlington  f.  a.  club  66. 
Burungum  149. 
Busirisvase  580. 
Butmir  914. 
B.ciskäla  *  159. 
Byrsa  166. 
Byzantinische  Kunst  776,  Ein- 

tluss  auf  den  Westen  *  799. 
Bvzanz  98. 
Byzes  296. 

C. 

Cadix  144. 

Cadurcum  913. 

Caere  130,Wandgemälde572f. 

Caesar,  Münzen  889. 

Caesarea  (Mauretanien)  166. 

Cagliari  137,  christl.  Malereien 

740, 9. 
Cahors  913. 
Cajeta  123. 
Caledonia  *  146. 

Cales    119   (Kampanien).  Va- 
sen 694,  132  (ümbrien). 

Calvados  140. 

Calvert  909. 

Calvet  52. 

Cambridge  64,  Gypse  74. 

Cambridge  (Amerika)  77. 

Cameen    194.    *746.  922    T. 
19,  10. 

Caraillus  729  T.  15,  3. 

Campana  46.  132. 

Campanagrab  572. 

Campanari  46. 

Campodunum  154. 

Camps  869. 


Register. 

Candelori  46. 

Canino  46.  130. 

Cannes  913. 

Canolejus  694.  698. 

Canonestafeln  782  T.  21,  9. 

Canopen  570.  577. 

Canosa  119. 

Canova  72. 

Canterbury  913,  Museum  64. 

Canusium  119. 

Canziano  157. 

Capello  46. 

Capitolinisches    Museum    36. 

43. 

capitolium  370. 

Capranica  46. 

Capreae  119. 

Capsa  274. 

Capua  120. 

Caputi  188. 

Caracalla  T.  17,  10,    Münzen 

889. 
Caracotinum  913. 
Caraffa  46. 
Caranda  139. 
Carelli  876. 
Carleton  146. 
Carlsruhe  57. 
carmina  figurata  274. 
Carmona  144. 
Camuntum  156. 
Carpegna  869. 
Carpi  46. 

Carrara    *131,   Marmor   292. 
713. 

Carrey  641. 

Carthago    *166,    Kunst    754, 
Münzen  887,  vgl.  Punier. 

Casali    *46,     Münzsammlung 
869. 

Cassel  56. 

Castel  149,  d'Asso  130. 

Castellani  46.  70. 

castellieri  372. 

castra  stativa  370. 

Castra  vetera  141). 

Casuccini  130. 

Catajo  42.  46^ 

Catanzaro  117. 

Cavaceppi  47.  71.  124.* 

Caylus  3.  10.  12. 

Ceder  174,  in  Babylonien  447. 

Celeja  156. 

cella  360. 

Celt  ^249. 

Cenisola  136. 

Centralbau  324. 

Centumcellae  128. 

Centuripae  116. 

Cerdena  913. 

Ceretolo  133. 

Certosa  133. 

Cervetri  130. 
.  Cervignasco  47. 
1  Cesarini  47. 


Cesi  47. 
Cesnola  95. 

Cestiuspyramide  732.  738. 
Chachrylion  617. 
Chairestratos  673. 
Chaironeia  104,  Denkmal  353. 
Chalcidicum  376. 
Chaldäer  505. 
Chalke  97. 
Chalkedon  91. 
Chalkidene,  Münzen  885. 
Chalkidike  910. 
Chalkidische  Vasen  186.  557. 
Chalkis  112. 
Chalkus  899. 
Chälons-s.-S.  140. 
Chambery  140. 
Champagne  140. 
champleve'  224. 
Charakene  885. 
Charente  140. 

Chares  528   (Statue)  m.  T.  6, 
7.  554,  6  (Maler),  670  (von 
Lindos). 
Chariten  831  f. 
Charkow  63. 
Charon  838. 
Chartas  529. 
Charvet  53.  224. 
Chätillon  140. 
eher  140. 
Cheramyes ,      Weihgeschenk 

527. 
Cherchel  165. 
Chersones,     taurischer     163, 

Münzen  882. 
Cheshire  146. 
Chessa  137. 
ehester  146. 
Cheta  467  f. 
Chianciani  103. 
Chichester  64. 
Chiellini  803.         % 
Chigi  47. 
Chimaira  844.  628  (von  Arez- 

zo). 
China  772.  922. 
Chios  97,  Bildhauerschule  535, 

Vasen  186. 
Chirurgische  Instrumente  275. 
Chiusi  130. 
Choiseul  53. 
Chorsabad  85. 
Christ,  J.  Fr.  3.  13. 
Christentum,    Verhältnis   zur 

Kunst  773  f. 
Christine  (Königin)  47,  Münz- 

kabinet  869. 
Christliche  Archäologie  1800  f.. 
Dichter  426.  t800,    Kunst 
773  ff.,  Symbole  808  f. 
Christodoros  34. 
Chrysapha,  Grabrelief  539. 
chryselephantine  Kunst  397. 
]  Chrysostomos,  Predigten  783. 


-darstellungen 


Chuen  eten  465  T.  4,  10. 

Chur  143. 

Chutaten  465. 

Chytroi  96. 

Ciacconi  124. 

Cicero  425. 

Cilli  156. 

Cimetra  122. 

Cioffi  47. 

Cipollino  291.  713. 

Cippus  355. 

Circeji  123. 

Circus   *382, 
748. 

Cirta  166. 

Ciselierkunst    215.   676.   763 
u.  ö. 

eisten  268.  697  f.  T.  15,  9 ab, 
a  cordoni  257. 

Cisternen  *383. 

Cistophoren  898  T.  25,  15. 

Citrusbaura  174. 

Cividale  135. 

Civita  Castel  lana  131. 

Civita  Lavinia  123. 

Civitavecchia  130. 

Clarac  12. 

Claudia  Aequum  161. 

Claudianus  426. 
Clemens  von  Alexandrien  424. 
Clercq  53. 
Clermont  140. 
Cleve  149. 

Cloaca  maxima  385  f. 
cloisonn^  224. 
Clusium  130. 

Codex   argenteus  273,    Bero- 
linensis    125,    Coburgensis 
125,  purpureus  273. 
Coelesyrien  83. 
Coelius,    Haus   der   Märtyrer 

740. 
Coghill  66. 
Colchester  65. 
Colonia  Agrippina  149. 
Colonna  47. 

colosseum  381  T.  18,  3. 
columbaria  346,  Wandgemälde 

740. 
columna  rostrata  389. 
Commodus  730  T.  17,  9. 
Como  134. 
Compiegne  52. 
compositiones  169. 
Comum  134. 
Concordia  836,  10. 
Constantia  162. 
Constantine  165  f. 
Consularmünzen  888  f. 
Contrua  149. 
Conze'sches  Gesetz  850. 
Cora  *123. 
Corchiano  131. 
Cordova  144. 
Corinium  146.  .    . 


Register. 

Cornell  Univ.  69. 

Corneto  131. 

Corrosion  14. 

Corsica  *  137,  Kunst  580. 

Corsini  47. 

Cortona,  Akademie  4.  129, 
Stadt  130,  Kronleuchter 
267.  629. 

Cosa  130. 

Cospi  47. 

Cossutius  Cerdo  723. 

Cöte-d'or  *  140. 

Cotes-du-Nord  140. 

Coverna  149. 

Crannogs  368. 

Grassier  244. 

Crespellano  133. 

Creuzer  58. 

croix  ans^e  233,  gammee  233, 

pattee  233. 
Cromlech  348.  354. 
crustae  216. 
cryptoporticus  386. 
Cucumella  132.  572. 
Cumae  120. 
Cupra  *  129. 
Cyklen  743.  857. 
Cylinder  s.  Siegelcylinder. 
Cymbeln  247. 

Cypern     95    f.,     Kunst    454. 
472  f.  499  f.  622  f.  656.  h82. 
753,  Münzen  883  f. 
Cypraea  moneta  489. 
Cy presse  174.  t863. 
Cyriacus  v.  Ancona  100  f. 
Czartoryski  53. 
Czernowitz  160. 


Caslau  159. 


Ö. 


D. 


Dach  *  325  f. 

Dacien    160,     Kunst    705    f., 

Münzen  900. 
Dacierstatuen  735. 
Dahschur  920. 
Dänemark  *164. 
Daidalos  524.  528  f.  647  (Si- 

kyonier).  678  (Bithynier). 
Dakien  s.  Dacien. 
Daktyliothek  243.  746. 
Dali  96. 
Dalmatien  161. 
Damascus  83. 
Damme  869. 
Damophilos  627. 
Damophon  *751. 
Danae  t862. 
Danaide  *603. 

Danzig  151,  Münzkabinel  865. 
Daphnai  909. 
Daphne  845. 
Daphnien  106,  Mosaiken  785,8. 
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Dareikos  896.  924  T.  23,  15. 

Darmstadt  56. 

Darzau  150. 

Decke  336  f. 

Deckel  266. 

Deckenbilder  742. 

Deimos  834. 

Deinokrates  677. 

Deines  256. 

Deir-el-Babari  81. 

Dekeleia  106. 

Delos  112.  358  (Apollotempel). 
532  f.  (Frauenstatuen).  642 
(Giebelfiguren),  Münzen  882. 

Delphi  103.  921  f.,  Giebel- 
gruppen 607.  Reliefs  922, 
Münzen  879. 

Delphin  229.  815.  817. 

Delphinion  104. 

Demeter  822,  von  Knidos  655 
T.  12,  10. 

Demetrios  651  T.  14,  14  (Por- 
trät des  Poliorketes). 

Demirhissar  99. 

Demokratia  836. 

Demos  836. 

Demo.sthones  664.  *671  T.  14. 
16. 

Denar  897  T.  25,  23.  26.  27. 
26,  1-4. 

Denderah  81. 

Denkmäler  388  ff. 

Denkmünzen  902. 

Denon  53. 

denticuli  304.  319. 

Depoletti  47. 

Depotfunde  26. 

Derbyshire  146, 

Derrhiopos  99. 

Dertona  136. 

Despuig  50. 
Destailleur  124. 
Deutschland  146  ff.,    Museen 

55. 
Deva  160. 
Devonshire  244. 
Devotionskreuze  776,  i>. 
Dexileos  T.  10,  3. 
Diadem  237. 

Diadumenos  598  T.  8,  11. 
Diamant  194. 
Diatreta  221  f. 
Dichter  848  f. 
Dictamnus  t863. 
Didymaion  94,  Statuen  528. 
Dijon  52. 
Dikaiarchia  120. 
Dike  836. 
Dilettanti  3  f. 
Diluvialzeit  429  f.  T.  1. 
Dimitriu  79. 
Dinan  913. 
Diogenes  651.  725. 
Diokletians  Palast  161.  371. 
Diomedes  673,  i.  t861.      . 
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Dionysios  von  Halikarnass 
425,  von  Kolophon  611, 
Porträtmaler  710. 

Dionysos  819  f.  709,  an  Sarko- 
phagen 857,  Thiasos  831. 

Diorit  449.       . 

Dioskorides  746  (Gemmen- 
schneider). 781  (Wiener 
Handschrift). 

Dioskuren  847. 

Dipoinos  529. 

Dipteros  331. 

Diptychen  792  T.  21,  10. 

Dipylon  *106.  373,  -vasen 
♦547  T.  7,  1. 

Dirke  t862. 

Disch  *  59.  224. 

Disken  328.  736. 

Diskosscheiben,  verziert  618. 

Diskoswerfer,  zielender  596,  e, 
myronischer  599  T.  8,  12. 

Disney  66. 

Djurgarden  165. 

Dobiichov  158. 

Dobrudscha  162. 

Dodona  9  K 

Dodwell  66,  -vase  557. 

Dokimion  713. 

Doklea  161. 

Dolche  248  f.,  mykenische 
481  T.  5,  11. 

Dolerit  290.  449. 

dolium  256. 

Dolmen  354, 

Donauprovinzen  758  f. 

Dontas  529. 

Doppelaxt  250.  468.  518. 

Dordogne  140.  338  f.  429  ff. 
m.  T.  1,  3. 

Dorfschulze  437  T.  2,  3. 

Doris  103. 

Dorischer  Stil  310  T.  22,  1. 

Dorische  Wanderung  490. 

Dornauszieher  603.  723.  T.  8, 
15. 

Dorpat  *  162,  Museum  63. 
Münzsammlung  868. 

Dorstadt  161. 

Dorykleidas  529. 

Doryphoros  598  T.  8,  10. 

Doubs  140. 

Drachenkampf  813. 

Drachme  897. 

Draguignon  140. 

Draperien  338. 

Drechseln  von  Bein  196,  Holz 
174, 

Dreifuss  260,  bei  Apollo 
817. 

Dreischlitze  317. 

Dreischlitzgefässe  275. 

Dreizack  275.  815  (Poseidon). 
828  (Flussgötter). 

Dresden  152,  Museum  56. 
Münzk abinet  865. 


Register. 

Dromos  348. 

Dronthe  489. 

Drovetti  79. 

Druidensteine  354. 

Dscholan  83. 

Dublin  146,  Museum  65. 

Dübel  285. 

Dürrenberg  155. 

Düsseldorf  914. 

Dufourny  *53. 

Dugas  909. 

Dugga  166. 

Dumanli-Dagh  93. 

Duperac  124. 

Dupre  869. 

Durand  53. 

Durchbrochene  Arbeit  216. 

Durchreiben  75. 

Duris  617. 

Dutant  53. 

Dutuit  53. 

Dyme  111. 

Dzialynska  53. 

E. 

Ebauches  397. 

Ebenholz  174.  498. 

Ebermayer  244. 

Eburacum  146. 

Eburovices  142. 

Eburum  159. 

Echidna  842. 

Echinus  313. 

Echo  831. 

Eckhel  864. 

Ecole  des  beaux-arts  74. 

Ecole  fran^aise  5. 

Edelsteine  *  192  ff.,  künstliche 

222,     in    Metall    eingesezt 

219  f. 
Edessa  84.  766,  Münzen  885. 
Edfu  81. 
Edinburgh  65. 
Eger  159. 

Egesta  116,  Münzen  878. 
Egias  616. 

Egypt  exploration  fund  79. 
Ehrenstatuen  652,  671. 
Eiche  815.  t863. 
Eierbecher  260. 
Eierstab  304  T.  22,  6. 
Eileithyiagrotte  113. 
Eimer   257.  583  f.  T.  7,  15, 

vgl.  Situla. 
Einhorn  843.  452  f. 
Eining  154. 
Einschmelzen  21. 
Eirene  835. 
Eisen   209,    in   oströmischem 

Gebrauch  794,  Münzen  894. 
Eisenberg  152. 
1  Eisenerz  156. 
I  Eisenkultur  209.  704. 
1  Eisleben  152.  .  .      ■■. 


Ekecheiria  836. 
Eklektiker  723. 
Elam  453. 
Elateia  104. 
Elberling  869. 
Elea  118. 
electrum  225. 
Elegie,  Einfluss  745. 
Elektron  214,  -münzen  896  f. 
Elektrotypie  75. 
Elephanta  88. 
Elephantine  81. 
Eleusinische   Gottheiten  826, 

-es  Relief  636  T.  10,  1,  -er 

Stein  288. 
Eleusis  106.  HO  (Arkadien). 
Eleutherai  106. 
Elfenbein  196.792  u.ö.,-figuren 

397,  -maierei  710.  780. 
Elgin  23.  66,  gallery  65. 
Elis  110,  Münzen  881, 
Elisabeth,   hl,  35  (Reliquiar). 
El-Kargeh  82, 
Elsass  *147. 

Email  224.  790  (byzantinisch), 
emaillierte  Ziegel  45 1 .  *463, 1 3 . 

505  f.  509. 
Emailmalerei  225. 
emblemata  216. 
Emesa  83. 
Emilia  133. 
Emissar  386. 
Emona  157. 
Emplekton  286. 
Emporiae  145,  Münzen  875. 
En  caboche  243. 
Endoios  528  f.  [603  T.  8,  4], 

jüngerer  593,  1. 
Endymion  731.  862. 
Engel-Dolfus  913. 
England  *145  f.,  Museen  64  ff. 
Englefield  67.  189. 
Enkaustik  406  f.  780. 
Enna  116. 
Enner  869. 
Entasis  312. 
Entrains  913. 
Eos  830. 
Epeios  528,  s. 

Ephesische  Göttin  s.  Artemis. 
Ephesos  94,    Bildhauerschule 

681,  Reliefsäulen  541,    die 

späteren  648.654  T.  11,9, 

Münzen  883. 
Epheu  817.  820. 
Epheukranz  848. 
Epidauros  108,  Giebelgruppen 

641.  642  T.  11,  6,    andere 

Skulpturen    674,     Neubau 

161  (Illyrien). 
"Epigonos  680. 
Epigramme  426. 
Epikrates  681. 
Epiktetos  617, 
Epinal  913. 


Epirus  99,    Kunst  484.    678. 
Marmor  713,8,  Münzen  870. 
Episcopius  11, 
Epistylion  317. 
Equi  729. 
Erakli  112. 
Erato  825. 
Eravisci  914. 
Erbach  59. 
Erchia  106. 
Erdbeben  16.  24,  Einfluss  auf 

die  Architektur  308. 
Erdkugel    814    (Zeus).     847 

(Kaiser). 
Erdställe  347.  918. 
Erdwälle  372, 
Erech  85. 

Erechtheion  105,  kunstgesch. 
640,     Korenhalle    642    T, 
11,  7, 
Eretria  112,  Vasen  915. 
Erfindungen  427. 
Ergänzung  71. 
Ergissa  98. 
Ergotimos  556. 
Erhaltung     der     Denkmäler 

24  ff. 
Erinyen  832. 
Eris  834. 
Erklärung     der     Denkmäler 

805  ff. 
Ermitage  64. 
Erneuerung    der    Denkmäler 

16  f. 
Eros  833,  824.  708.  718  T.  14, 
11,  in  Handlung  846,  von 
Centocelle  833  T.  16,  19. 
Erythrai  94. 
Eryx  116. 
Eschmunazar  496. 
Esel  828, 
Eski-Sagra  162, 
Esquilin,      Grabstelen      627, 

Wandgemälde  738, 
Este    *135,     Eimer    583   f.; 

(Fern.lppol.  d')  908. 
Esthland  914, 
Estremadura  145. 
Etrurien      *  129,      Kunstge- 
schichte 1421.  568  ff.  627  ff, 
660  f,  698  ff.  748  f.,  Münzen 
876, 
Etruskische  Vasen  580  T,  15, 

10. 
Etschmiadsin ,       Bilderhand- 
schrift 797. 
Euböischer  Stater  896  f, 
Euboia  112,  Münzen  879. 
Eubuleus  645.  826, 
Eubulides  673, 
Eucheir  673. 
Eucheiros  529. 
Eudemos  528, 
Eugen  von  Savoyen  61, 
Eule  822. 


Register. 

Eulogia  257, 
Eumares  538,  10. 
Eumeniden  832. 
Euodus  746, 
Eupalinos  97  f, 
Euphiletos  538, 
Euphorbosteller  553. 
Euphranor  633. 
Euphronios  617  T.  9,  9. 
Eupompos  634. 
Euripides  426. 
Eurysaces  353,  732. 
Euterpe  825. 
Euthykrates  669. 
Euthymides  617. 
Eutychides  669  f.  T.  13,  4. 
Evangelienhandschriften  782. 
Evreux  140, 
Exedra  324.  375  f. 
Exegese  805  ff, 
Exekias  556, 
Exereunetes  869, 
Exeter  65. 
Exhedra  324.  375  f. 
Exomis  849. 
Exorcismus  heidnischer  Funde 


35. 


P. 


Faber  59, 

Fabretti  47. 

Fabrikstempel  der  Topf  er*  177, 

der  Metallarbeiter  916. 
Fabullus  738. 
Fa9ade  324  ff. 
Fackel    822   (Demeter).    823 

(Artemis). 
Fächer  248. 
Faesulae  130, 
Fälschung  von  Antiken  802  ff., 

Münzen  889,  Namen  427. 
Färberei  *172, 
Faijüm  81,    Porträte   687   f, 

762,  795  T,  20,  3. 
Falera  911, 
Falerii  131. 

Falten  der  Hände  851. 
Fama  835. 
Familie    des    Augustus    734, 

Lykomedes  7 1 ,  Tiberius  746. 
Familienmünzen  888  f. 
Farben  der  Vasenmaler  183  f. 
Farbensymbolik  863. 
Farbstoffe  405,   Veränderung 

derselben  410. 
Farnese  47. 
Farnesina  740. 

Farnesischer  Herakles  726  f. 
T.  16,  8,  Stier  681  T.  13,  13. 
Fass  256,  -gräber  344. 
Fassiler  516,  e. 
Faun,   barberinischer    731,  7 

T.  16,  22. 
Faustkämpfer  848. 
Fayence  vgl.  Glasur. 
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Fayenceplatten     463     (ägyp- 
tische) T.  4,  7. 
Fechter,  borghesischer  681  f. 
T.  13,  14,   sterbender    679 
T,  13,  10. 
Federsticken  173. 
Feldflasche  257,  577, 
Feldzeichen  252, 
Felix  Hall  67. 
Felsarbeit  297. 
Felsbau  470  (phönikischj. 
Felsengräber  701    (Etrurien), 
-höfe     358,     -keller    341, 
-kirchen  358,   -reliefs  389. 
442   (ägytisch).    625   (per- 
sisch).  769    (Sassanidisch), 
-tempel  87.  358. 692,  -Zeich- 
nungen 489. 
Felshügel  bearbeitet  358. 
Felsspalten  339    (Wohnung). 

343  (Grab). 
Fenster    324,     -gläser     787, 

-urnen  268, 
Feoli  47. 

Ferdinandeum  155. 
Ferentinum  131, 
Ferkel  822  (bei  Demeter), 
Ferrara,  Museum  *40,  Mtinz- 

kabinet  867. 
Fesch  53, 

Festungswerke     wieder     be- 
nützt 17, 
Festzug  711.  763. 
Fetischhütte  359. 
F'euardent  869. 
Feueraltar  367. 
Feuernekropole  450, 
Fibeln  *239  f.  488, 
Ficoroni  47,  70. 
Ficoronische  Ciste  694  T.  15, 

9  ab. 
Fidenae  128. 
Fides  836,  15. 
Fiedler  59, 
Fiesole  130  f. 
Filigranarbeit  218. 
Fingerringe  241  ff. 
Finistere  913, 
Pinnland  *164, 
Firmum  129,  Münzen  924. 
Firniss  der  Thongefässe  179. 
Fisch  809,  Münzform  895. 
Fischer   731,8;    Ch,   Fischer 

869, 
Fischgräte  197,   -nwerk  918. 
Fitzwilliam  64. 
Flachrelief  401. 
Flandern  142. 

Flasche  257,  vgl,  Feldflasche. 
Flavium  Solvense  156. 
Flechtarbeit  170. 
Fleischgabeln  261. 
Fliegen    in   der  arch.  Kunst 

534. 
Fliessen  149. 
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Flink  908. 

Florenz  *131,  Museen  *40  f., 

Münzkp-binet  867. 
Florianus  889. 
Fluchmale  347,  7.  i 

Flügel  588,  bei  Göttern  589.  ! 
811.827(etruskisch)T.3,l.  i 
Form  432.  446. 
Flussgötter  828  f.  839. 
Flusskiesel  192.  474. 
Fogelberg  47. 
Fol  61. 
Foligno  *133. 
Follis  899. 
Fontainebleau ,      Kupferstich 

*10. 
Fontana  61,  Müuzkabinet  869. 
Forh  911. 
Forman  67. 
Formen    zum    Giessen     216, 

für  Thonfiguren  395  f. 
Formereien  74. 
Formiae  123. 

Formschüssel  180. 
forum  374. 

Forum  Hadriani  143,  Julii 
911  (Gallia  Cisalp.),  135  f. 
(Venetien),  139  (Südfrank- 
reich). 

Foucquet  53. 

Fould  53.  244. 

Fourmont  101. 

Fournierarbeit  174. 

Fox  869. 

Franca  61. 

Franche-Comte  140. 

Franchini  869. 

Francia  125. 

Fran^ois  31,  -vase  556. 

Frankfurt  *  149,  Museum  57, 
Münzkabinet  865. 

Frankreich  *137  ff.,  Museen 
*51ff.,  vgl.  Gallien,  Kelten. 

Frauenburg  151. 

Freiburg  153. 

Freitreppen  333. 

Frejus  139. 

Frentaner  122,    Münzen  876. 

Frescomalerei  335.  407. 

Freudenau  156. 

Friederichs  74. 

Friedhof  346. 

Friedrich  von  Gotha  59. 

Fries  317  f.,  -reliefs  637  ff. 

Frögg  157. 

Frontalität  590. 

Früh  attische  Vasen  555  f. 

Frusino  123. 

Füllhorn  816. 

Fürstenberg  59. 

Fugger  59. 

Fulginii  *  133. 

Fuligno  *133. 

Fundangaben  70. 

Funde  29  ff'. 


Register. 


Fundkarten  76. 
Funghini  47. 
Fuss  aufgestützt  724  f. 
Fussboden  336. 

G. 

Gabii  123. 
Gades  144. 
Gänsfuss  156. 
Gagat  *  192.  758.    • 
Gaia  828. 
Gaillard  869. 

Galatien  91,  Münzen  884. 
Galaton  687. 
Galizien  159. 
Galizin  64. 
Gallerien  321.  332. 
Gallien    *  137    ff.,     Kunstge 
schichte421.703ff.  *754ff,  i 
T.  20,  10,  Münzen  875,  vgl.  | 
Kelten.  1 

Gallier,  sterbender  679.  725. 
Gallipoli  119. 
Gallische  Götter^  827. 
Galvanoplastik  75. 
Gammaquadrat  234. 
Gändhära  770,  i->. 
Garamanten  169. 
Gardasee  134. 
Gargara  92. 

Gartenkunst  *392.  T.  19,5. 
Gastra  255. 
Gätinais  140. 
Gaulanitis  83. 

Gaza  82,  Sergioskirche  784,  ij. 
Gazette  archeol.  8. 
Ge  828  f. 
Gebärden  429. 

Gefängnis  des  Sokrates  355. 
Gefängnisse  378. 
Gefässe  *254  ff.,  auf  Gräbern 
345,    an  Wänden    334,    in 
plastischer    Form    661    ff., 
steinerne  392. 
Gegenstempel  906. 
Gehörnter   Kopf   459   (ägyp- 
tisch). 838. 
Geierstele  *471. 
Geison  328. 
Geister  s.  Seelen. 
Gela  116,  Münzen  878. 
Gemeinlebarn  156. 
Gemmenkunst  194.  549.  662. 

746.  792. 
Gemmensammlungen  *  243  f 
Gemütsbewegungen  853. 
Genevieve,  Ste.  52. 
Genf  144,  Museum  61. 
genius  publicus  836. 
Genrebilder  709  f. 
Gent  913. 
Geometrische  Dekoration  227 

546  f.  582  f. 
Georgien  798. 
Gerberei  342. 


Gergovia  142. 

^Germanicus**  726  T.  16,  7. 

Germanien  *760. 

Gerona  145. 

Geryones  837  f.,    sein  Hund 

844. 
Gesellschaften,  archäol.  6  f., 

numism.  872  f. 
Gesichtshelme  252. 
Gesichtsmasken  238. 
Gesichtsurnen     262     f.     455 

T.  3,  13. 
Gesimse  318  f.  328. 
Getreidegruben  341. 
Gewand,  durchsichtig  716. 
Gewandnadeln    239    f.     488 

Gewebe  *  170  ff. 
Geweihe  196. 
Gewichte  *272. 
Gewölbe  321. 
Gezahnte  Münzen  9U3. 
Ghezzi  124.  125. 
Giallo  antico  714,  3. 
Giebel  326,  -feld  327  T.  22,  9, 
-gruppen  327.  605  ff.  731, 
-reliefs  541. 
Giessen    von    Figuren     403, 

Münzen  895. 
Giessgefässe  256. 
Giganteja  169. 
Giganten  837.  840  (schlangen- 

1  eibig),  -Säulen  757. 
Gigantomachie  837,  von  Per- 

gamon  679. 
Giocondo  125. 
Gips  s.  Gyps. 
Girardot  53. 
Girgenti  115. 
Gitiadas  529.  544. 
Gitter  333,  -reliefs  175. 
Giusti  47. 
Giustiniani  47  f. 
Gizeh  79.  81. 
Gjaurkalessi  516. 
Gjölbaschi  95.  655  f. 
Gladiatorenkasernen     378, 

-Waffen  248. 
Glas  *221  ff".  768,  -fläschchen 
574  f.,  -fluss  75.  222.  558. 
-geld    894,    -industrie   748 
(römische).  763  (alexandri- 
nische).    792  (oströmische), 
-mosaik   302  f.,    -pasten  s. 
-fluss,  -perlen  222. 
Glasur  *  179.  463  u.  ö. 
Glaukias  592. 
Glaukos  826  (Meergott).  548 

(Metallarbeiter). 
Glienecke  57. 
Glock  869. 
Glocken  *246  f.,  -krater  256, 

-türme  365. 
Gloucester  146. 
Glykon  ♦726f.  T.  16,8. 


Glyptothek  58. 

Gnathia  119. 

Gobelins  171.  742.  794. 

Görlitz  151,  Münzkabinet  865. 

Goethe  58. 

Götter  unter  den  Menschen 
845  f.  856  (Grösse). 

Götterbilder  809  ff.,  im  Freien 
359,  an  Schiffen  359,  ani- 
konische  808. 

Götterideale  810.  t861. 

Göttermutter  827.  850. 

Göttingen  57,  Gypse  74. 

Göttweih  60. 

Gold  *211  f.,  Wert  892. 

Goldarbeiter  220,  -bronze206. 

Goldener  Schnitt  307. 

Goldene  Statuen  404. 

Goldfunde  26. 

Goldgläser  222.  792. 

Goldmünzen  896. 

Goldschmiede  220. 

Goldschmuck  nachgebildet  73, 
vgl.  Schmuck. 

Goldstickerei  794. 

Golgoi  97. 

Goltz  804. 

Gorgasos  627. 

Gorgoneion  231,  als  Antefix 
542. 

Gorgonen  838  f.  588.  T.  7, 12. 

Gortys  113. 

Gorytos  253. 

Gorzano  134. 

Gosselin  169. 

Gotha  57,   Münzkabinet  865. 

Gottorp  57. 

Gozzo  *169. 

Grab  der  Christin  *355,  der 
Horatier  353,  des  Kimon 
355,  des  Porsenna  352  f., 
des  Vergil  353. 

Grabdenkmäler  *343  ff.,  Er- 
klärung 857  ff.  t863. 

Grabhaus  *352. 

Grabhöhle  *350. 

Grabhügel  347. 

Grabkammer  350  f. 

Grabkapelle  353. 

Grabkirche  364. 

Grabkult  434  (Aegypt.) 

Grabmalereien ,  Bedeutung 
859,  vgl.  Wandmalerei. 

Grabreliefs  612  f.  (5.  Jahrb.). 
636  f.  (4.  Jahrb.)  T.  10, 2. 3, 
vgl.Grabdenkmäler,  -reliefs. 

Grabsäulen  353. 

Grabstatuen  540.  614.  732 
T.  16,  7.  18.  17,  18. 

Grabsteine  733  (römisch)  m. 
T.  18,  15.  777  (christlich), 
vgl.  -denkmäler,  -reliefs. 

Grabtafeln  538. 

Grabtürme  767. 

Gräber  343  ff.  732  (Kaiserzeit), 


Register. 

wieder   benützt  17,   -funde 
27  ff.,  -Strasse  28.  346. 

Grächwyl  144.  583. 

Graf  79. 

Graffiti  401. 

Grahamme  869. 

Gramm  870. 

Granatapfel  822. 

Granit  289. 

Granulation  218. 

Granvella  62. 

Graphit  177,  3. 

Gravieren  in  Metall  218,  auf 
Stein  194. 

Graz  60.  156. 

Grazien  831  f. 

Greau  53,    Münzkabinet  870. 

Greif  844.  230  (ornamental). 
588.  721.  835,  bei  Apollo 
817,  mit  Rad  857,  -enkapi- 
tell  316. 

Greifswalde  151. 

Grenoble  52. 

Greppo  *48,  Münzkabinet  870. 

Greville  244. 

Griechenland  *99  ff,  Museen 
39,  Münzkabinet  866,  Kunst- 
geschichte t*421.  476  ff. 
(1.  Orient.  Periode).  520  ff. 
(2.  Orient.  P.).  590  ff.  (1. 
hellen.).  630  ff.  (2.  hellen.). 
664  ff.  (Königszeit).  749  ff. 
(Kaiserzeit). 

Griechische  Münzen  874  ff. 

Griff  von  Gefässen  257,  von 
Stichwaffen  249. 

Grille  53. 

Grimani  48. 

Grivaud  53. 

Grossbritannien  *145  f.,  Mu- 
seen 64  ff. 

Grossenhain  152. 

Grossgriechenland  117. 

Grosseto  130. 

Grotten  357  f.  (heilige). 

Grottesken  743. 

Gruben  339  (Wohnungen). 

Grubenschmelz  224. 

Grübchenornament  180. 

Grumentum  118. 

Gruppen  852  ff.,  von  Göttern 
und  Tieren  813. 

Grynion  93. 

Guarnacci  132. 

Guben  151. 

Gudea  447  f.  T.  3,  8.  9. 

Gün-Dagh  93. 

Günverdschenlik  95. 

Gürtel  251. 

Guimet  53. 

Guirlanden  305  T.  18,  5. 

Guldberg  63. 

Gundestrup  760  Silbergefäss). 

Gurina  157. 

Gusseisen  210. 


935 


Gussformen  216. 
Gusswerk  284. 

Guter  Hirt  809.  *777  T.  21,2. 
Guttae  317,  Iridis  875. 
Guttentag  870. 
Gyges  518  f. 
Gymnasien  382  f. 
Gypsabgüsse  *73. 
Gypsfiguren  403.  762. 


Haag  62,  Münzkabinet  867. 

Haarnadeln  238. 

Haarspangen  238. 

Haartracht  429. 

Hades,  person.  837. 

Hadria  136. 

Hadrian  T.  17,  6,  -s  Bauten 
735.  750  f.  (in  Griechenland), 
-villa*128.*  720.  740, -wall 
146. 

Hadschar-kim  169. 485  T.  5, 14. 

Haeduer  142. 

Hängelampen  261. 

Hafenanlagen  *388. 

Hagelaidas  592,  der  jüngere 
*647. 

Hagemans  62. 

Hahn  1)  819.  822.  588  (orna- 
mental). 859  (an  Grabstei- 
nen). t862;  2)  Samml.  59. 

Halai  103. 

Halberstadt  152. 

Halbmonde  auf  Statuen  415, 
von  Thon  488. 

Halbmondförmige     Messer 
248  f.  582  T.  3,  16. 

Halbrund  324. 

Halbsäulen  332. 

Halikarnass  95.  655. 

Halkyonischer  Meerbusen  107. 

Halle  152,  Gypse  74. 

Hallen  375  f. 

Hallstatt  155.  581  ff.  630 
(Schwertscheide). 

Hals  von  Gefässen  264. 

Halsbänder  239. 

Hamilton  67. 

Hammer  819  (Hephaistos). 

Hammeraxt  250. 

Hanai-Tep^  909. 

Hanau  149,  Münzkunde  865. 

Handbücher  13. 

Handel  69  ff.  (mit  Altertü- 
mern); im  Altertum  168. 
429. 

Hannover  150,    Museen  *57. 

Harfleur  912. 

Harlem  62. 

Harnische  251. 

Harpe  248.  816,  %i   (Kronos). 

Harpokrates  827. 

Harpyien  842.  496,  -monu- 
ment  622  T.  9,  14  ab. 

Harran  909. 
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Hartwell  67.  79. 

Hase  t824. 

Hasenjagd  560. 

Hathorkapitell  316. 

Hathorkopf  504. 

Hauran  88. 

Haus  *  340  ff.  T.  19,  1,  -berge 

348. 
Hauser  59. 
Hausindustrie  168. 
Hauskapelle  359. 
Hausurnen  263.  474. 
Haute-Loire  140. 
Haute-Vienne  140. 
Hautrelief  401. 
Hay  79. 
Hebe  804. 

Hebemaschinen  296  f. 
Heddernheim  914. 
Hedervar  870. 
Heeraskerk  125. 
Hegesias  592. 
Hegeso  T.  10,  2. 
Hegias  592. 
Heideken  870. 
Heidelberg  *}153,  Museum  57,  | 

Gypse  *74,  Münzkab.  865. 
Heiligenbilder  780. 
Heilige  Strasse  106. 
Heiligtümer  357  ff. 
Heizung  385.  918. 
Hekate  826. 
Hekatompedon  105. 
Hekte  897. 
Helena  861. 
Helikon  619. 
Heliogravüre  10. 
Heliopolis  80  (Aegypten).  83 

(Syrien). 
Helios  829  f. 
Helme  *251  f. 
Helsingfors  164. 
Hemera  830. 
Hengrave  146. 
Henkel  von  Gefässen  264. 
Henkelkreuz  233. 
Heospboros  830. 
Hephaistos   819.   524,    Rück- 
führung in  den  Olymp  861. 
Hera  821  f.  t862,  von  Argos 
646  f.,  Ludovisi  T.  16,  14, 
von  Samos  526. 
Heraclius  170,  Kaiser  776. 
Heraion  97  (Samos).   *108  f. 

640  (Argolis). 
Herakleia91  (Bithynien).  103 
am  Oeta).   118  (Lukanien). 
Herakleides  727. 
Herakleion  112. 
Herakleopolis  909. 
Herakles    847,    von    Dodona 
602  T.  8,  3,  epitrapezios651, 
nach  Skopas  648,  -hermen 
731.     Vgl.  Glykon. 
Heraklius  *776. 


Herault  140. 

Herculaneum  120  f.  31,  Mäd- 
chenstatue T.  17, 13,  Wand- 
gemälde 738  f. 
Herdguss  216. 
Hermannstadt  160. 
Hermaphrodit  837.  708.  710. 
Hermen  415.  527.  818,  archai- 
sierende 719,    umgestürzte 
856. 
Hermes  818  f.,    auf   Gräbern 
732  T.  16,  18  (von  Andros), 
von  Trözen  674. 
Hermogenes  681. 
Hermonax  617. 
Herodes  Attikos  751. 
Heroen  zu  Pferd  847. 
Herold  849,  -sstab  818. 
Heroon  364. 
Herrenhausen  57. 
Herry  62. 
Hertz  67. 
Herzegowina  161. 
Herzogenberg  60. 
Hesperiden  862,  -drache  844. 
Hesperos  830. 

Hesiodischer  Schild  426.  544. 
Hessen  *152,  -Nassau  149. 
Hestia  828. 
Hethiter  467  f.  516. 
Hevry  908. 
Heyne  13.  420. 
Hierapolis   83,   Münzen   885. 
Hierodulen  848,  c. 
Hildesheimer  Fund    26.    747 

T.  19,11. 
Himera  116. 
Hinterindien  88. 
Hippalektryon  843. 

Hippo  166. 

Hippodrom  382. 

Hippoly tost 862  (Heros).  774 
(Papst). 

Hipponion  117. 

Hirschkuh  823. 

Hirten  849. 

Hispania  144,  Münzen  875. 

Hissarlyk  *92.  454.  473. 

Hochäcker  *388. 

Hochrelief  401. 

Höhlen  338 f. m.T.  l,  1  i Woh- 
nung). 357  (heilige). 

Hörner  813  (von  Göttern). 
838  f.  (der  Schreckgestal- 
ten). 

Hof  338. 

Hoffmann  53,  Münzsamml. 
870. 

Hofkünstler  436. 

Hohenleuben  152. 

Hohenzollem  153. 

Hohlguss  217. 

Hohlziegel  281. 

Holkham  Hall  67. 

Holzarbeit  *  174  ff. 


Holzbau  282. 
Holzschnitzerei  394. 
Holzteile  von  Steinbauten  298. 
Homburg  150. 

Homer     743,     -ische     Hand- 
schriften 781,  -ischer  Schild 
426.  544. 
Homonoia  Münzen  902. 
Hope  67. 
Horaz  426. 
Hören  832. 

Horizontalen  307  (Kurvatur). 
Hornarbeit  195  f. 
horrea  378. 
Herta  131. 
Horte  26. 

Horus  ein  Krokodil  tötend  762. 
Houben  59.  149.  244. 
Howard  67. 
Hradiste  158. 
Huber  870. 
Hügel,  personif.  381. 
Hügelgräber  347. 
Hünengräber  352  T.  5,  17. 
Hütten  *339,  -urnen  263.  356. 
Hufeisen  *253. 
Hund  t862. 
Hunter  870. 

Hyacinthe  817  (bei  Apollo). 
Hydra  844.  t862,  verschönert 

717. 
Hydria  255. 
Hydruntum  119. 
Hyettos  104. 
Hygieia  819. 
Hyksoskönige  457. 
Hymenaios  834. 
Hymettische    Amphora    551, 

-er  Marmor  290.  713. 
Hypäthraltempel  328  f.  338. 

361  f. 
Hypnos  835. 
hycocaustum  350.  919. 
Hypogeum  351. 
Hypokraterion  256. 
Hypostyl  337. 
Hypsis  618. 
Hyria  *877. 
Hysiai  109. 


laia  710. 

lakchos  826. 

lalysos  97.  475. 

lason  724  T.  12,  7. 

lasos  93  (Karien).  94  (Jonien), 

Marmor  713. 
Iberer  798. 
IbnChordädbeh  907. 
Ibriz  516,  e. 
Ichnai  878. 
Icilius  59. 

Idäische  Grotte  113. 
Idalion  96. 
Igel  149, -Säule  757  f.  T.  20, 11. 


Iguvium  *132. 

Ikaria  106. 

Ikaros  857. 

Ildefonso  50. 

Iliberis  145. 

llion  *  92,  Heliosmetope  753, 7, 

Münzen  882. 
Ilische  Tafeln  924. 
lllici  145. 
Illustrationen  13. 
Illyricum  161,    Kunst  705  f., 

Münzen  878. 
Image  clipeata  729. 
imbrices  281. 
Imbros  98. 
Imhoof  870. 
Import  168. 
Incantada  805. 
Ince  Hall  67,  Relief  540. 
incense  cups  268. 
incusi  900. 
Indien  *  86,  Kunstgeschichte  | 

472.   626.   691  f.    770  ff'.,  ! 

Münzen  886. 
Indoskythisch  s.  Indien. 
Industria  136. 
Infibulation  848. 
Ingres  52. 
Inkrustation  301. 
Innenbau  334. 
Innenhof  338. 
Innsbruck  155. 
Ino  825. 
Inopos  672. 
Inschriften,  erklärend  807.  539 

(auf  Gemälden),  auf  Münzen 

904  ff.,  ornamental  234.  305. 

903. 
Inseln   des  ägäischen  Meeres 

97.  111  f.    456  f.    473   f., 

Münzen  881  f.,  jonische  1 14, 

des  thrakischen  Meeres  98. 
Inselsteine  391.  473  f.  T.  5,  5. 
Insel vasen  456. 
Institut,  archäol.  4. 
Institute  S.  4  ff. 
insula  ^340.  342. 
Intarsia    in   Holz  174,    Stein 

301.  711. 
Interamna  133. 
Interamnium  129. 
Inventare,  alte  35. 
lolaos  856. 
los  112. 
Ipsambul  82. 
Iris  830. 
Irland  *146. 
Isaurien     *91,     Felsenreliefs 

516,  Münzen  883. 
Tsca  146. 
Isis  727. 
Issoudon  140. 
Isthmos  108. 
Istrien  *  157. 
Italica  145. 


Italien,  Museen  39  ff.,  Topo- 
graphie *114  ff.,  Kunst- 
geschichte :  Anfänge  486  f., 
vgl.  Etrurien,  Kampanien, 
Rom,  Unteritalien ;  Münzen 
876  ff. 

Ithaca,  Museum  69. 

Ithaka  114,  Münzen  881. 

Ithome  110. 

Ivanoff  870. 

Ivenna    157. 

J. 

Jacobsen  63. 
Jacques,  P.  125. 
Jadeit  192. 
Jader  161. 
Jagdhund  823. 
Jagsthausen  914. 
Jahresberichte  7. 
Jahreszahlen  auf  M  ünzen  905  f. 
Jahreszeiten,  person.  832. 837, 

allegorisch  858. 
Janus  827.    564,   quadrifrons 

373. 
Janze  53. 
Japan     88,     Kunstgeschichte 

472.  772. 
Jasilikaja  516,  e. 
Jatta  119.  188. 
Java  88. 
Jean  Fat  140. 
Jekaterinoslaw  163. 
Jemen  84. 
Jena  57.  152. 
Jenidscheköi  93. 
Jenkins  70. 
Jerusalem  83.   767  (Herodes- 

tempel),  vgl.  Juden. 
Jet  s.  Gagat. 
Joanneum  60. 

Jonien  *93  f.,  Münzen  883. 
Jonische    Inseln     114.    t879 

(Münzen), -es Kapitell  *314, 

.erBaustil310.  519.  T.  22,2. 
Josephs  Grab  83. 
Josuerolle  780. 
Juden,  Kunstgeschichte  t421. 

467  f.  469  f.  495. 
Judenburg  157,   Wagen  268. 

584  T.  7,  16. 
Julia  Chrysopolis  134. 
Julier,     Charakteristik     848, 

Grabmal  *755. 
Junius  419. 
Juno   Lanuvina  827,    Lucina 

827,  Sospita  565.  827,  vgl. 

Hera. 
Jupiter  Gustos  827,   Doliche- 

nus  720.  827,  vgl.  Zeus. 
Juric  61. 

Jurjew  s.  Dorpat. 
Jus-oba  163. 
Justinianus  t889. 
Juvavia  155. 


Juwelen  236. 

Juweliere  220.  747  (römische). 

E. 

Kabalien  91. 

Kabir826,  bei  Apollo817.  818. 

Kabireion  104,  -vasen  615. 

Kachrylion  617. 

Kadesch  s.  Qadesch. 

Kadmosdynastie  850. 

Kämme  248. 

Kärnthen  *157. 

Käsariani  106. 

Käsenapf  260. 

Kairos  835. 

Kaiser  als  Götter  dargestellt 
718,  -münzen  888  f.  900 
(Bild),  -Statuen  729.  776. 
T.  17,  1-10.  21,  1. 

Kalabrien  877. 

Kaiamis  591. 

Kalauria  *112. 

Kalbträger  *  532.  T.  6,  10. 

Kaleh  85. 

Kalenderbilder  781. 

Kallatia  162. 

Kallimachos  649. 

Kalliope  825. 

Kallistratos  425. 

Kallon  529. 592,  jüngerer  593,t . 

Kalpis  255. 

Kalymnos  97.  112. 

Kamarina  878. 

Kambodscha  88,  Kunst  772. 

Kamiros  *97. 

Kampanien  119  f.,  Kunstge- 
schichte *563  f.  626. 659. 668 
(Vasen),  Münzen  877,  vgl. 
Unteritalien. 

Kanachos  591. 

Kanalbauten  *386. 

Kandelaber  267,  -basis  392. 
719  T.  18,  6. 

Kanephoren  534, 

kannelierte  Pfeiler  309,  Säu- 
len 311,  Vasen  263. 

Kanopen  262. 

Kanopos  80. 

Kanten  der  Fa9ade  329. 

Kantharos  259.  820  (bei  Dio- 
nysos). 

Kapitell  313. 

Kapitolinischer  Tempel  365, 
-es  Museum  36.  43. 

Kappadokien  90 ,  Kunstge- 
schichte 516  f.  689.  766, 
Münzen  884. 

Karfreit  158. 

Karien  93,  Kunst  518.  Münzen 
883. 

Karlsruhe  153,  Museum  57 
Münzkabinet  865. 

Karnak  *81. 

Karpathos  112. 

Karten,  archäol.  76. 
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Karthago    *166,   Kunst   754, 

Münzen  887.  vgl.  Punier. 
Karyatiden  *309.  642   m.  T. 

11,  7.  (Erechtheion).  725  u. 

726  (Rom). 
Karystischer  Marmor  291.713. 
Kaserma  109. 
Kasos  112. 
Kasse  271. 
Kassettendecke  337.  738  (Bil- 

der\ 
Kassope  99. 
Kastelle  374. 
Kastelloriso  95. 
Katakomben  *  347,   römische 

127,  -bilder  740.  783  ff. 
Katana  116,  Münzen  878. 
Katzingri  109. 
Kauernde  Figuren  851. 
Kaukasus     *164,     Kunstge- 
schichte 472.  515. 
Kauion ia  877. 
Kaunos  93. 
Kaurimuscheln  489. 
Kebrene  92. 
Kefta  468  T.  5,  3. 
Kegelförmige  Haube  819. 
Kekrops  842. 
Kelebe  256.  259. 
Kelte  *249. 
Kelten  660.  703  f. 
Kemp  67. 
Kempten  154. 
Kenchreai  109. 
Kent  146. 

Kentauren  840.  588. 
Keos  112. 
Kephallenia  114. 
Kephalos  862. 
Kephisodotos  642  f.  m.T.  12,1. 

745  (Einfluss),  der  jüngere 

*673  T.  13,  5. 
Kephissia  106. 
Ker  835. 
Keramik  176  ff. 
Kerberos  844.  816.  t862. 
Kerbschnitzarbeit  174. 
Kerkyra  *114,    Münzen   879, 

Vasen  186. 
Keros  112. 

Kertsch  163,  Silberschild  798. 
Kerykeion  818. 
Kessel  260,  -wagen  268.  576. 

584  T.  7,  16. 
Kestner  *57. 
Kestros  408. 
Keszthely  160. 


Khmer  772. 


Vgl.  CH. 


Kibyra  95. 
Kiel  150. 
Kierion  879. 
Kiew  163. 
Kileh-Schergat  85. 
Kilikien  90,  Münzen  883. 
Kimolos  112. 


Kimon  von   Kleonai  609. 

Kindergefässe  261. 

Kinderleben  708.  716. 

Kirchen  364  f.  789  f.,  gerate 
790. 

Kircher  36.  43. 

Kirke  t861. 

Kissier  453. 

Kistophoren  898  T.  25,  15. 

Kitharöden  848. 

Kition  96. 

Kjökkenmöddinger  25. 

Klagenfurt  157,  Münzen  867. 

Klappspiegel  247. 

Klaros  94. 

Klazomenai  94,  Sarkophage 
557. 

Klearchos  529. 

Kleiderstoffe  171. 

Kleidung  236.  428  f. 

Kleinasien  *88  ff.,  Kunstge- 
schichte 454.  473.  516  ff 
621  f.  668  (Maler).  758  ff., 
Münzen  882. 

Kleitor  110. 

Kleomenes  726  T.  16,  7. 

Kleon  654. 

Kleonai  108. 

Klibanos  260. 

Klima  2 ;  ICinfluss  auf  Archi- 
tektur 308. 

Kline  270. 

Klio  825. 

Klitias  556. 

Klöster  365.  790. 

Klosterkunst  775. 

Klosterneuburg  60. 

Knabe  mit  Gans  693.  731.  9 
T.  14,  6,  schlafender  das. 

Knidos  95.  654  f.,  Aphrodite 
643  f.  T.  12,  4,  Demeter 
655  T.  12,  10,  Münzen  883. 

Knight  870. 

Knobeisdorf  870. 

Knochen  195. 

Knöchelringe  848. 

Knöchelspielerin  654. 

Koban  *164.  472.  515. 

Kochgeschirr  260. 

Köcher  253. 

Köln  149. 

König  in  Aegypten  435. 

Königsberg  151,  Gypse  74. 

Königsgräber  in  Palästina  83. 

Königswart  61. 

Körperformen  428. 

Körperschmuck  235. 

Kohlenbecken  260.  268. 

Kojuntschik  86. 

Kolb  889. 

Kolchis,  Münzen  882. 

Kollektivfunde  26. 
,  Kolonai  92. 
'  Kolonienmünzen  900. 
,  Kolonos  106. 


Kolophon  94. 
Kolorit  409.  744. 
Koloss  von    Rhodos   670,   -e 
von  Abusimbel  460  T.  4, 8, 
Monte  Cavallo  724. 
Kolosseum  381  T.  18,  3. 
Kolotes  597. 

Kolumbarien    346,    Wandge- 
mälde 740. 
Komana  90. 
Kombulte  164. 
Kommagene  83,  Kunst  765  f., 

Münzen  885. 
Komodia  836  f. 
Komödienbilder  710. 
Kom-Ombo  909. 
Kompositkapitell  315  T.  22,4. 
Koncilien    über    Kunst    774. 

777. 
Kongresse,  archäol.  6  f. 
Konservierung     von     Kunst- 
werken 72. 
Konsolen  329. 

Konstantin  (Kaiser).  Kirchen- 
bauten 789,  Triumphbogen 
789;  (Grossfürst)  64. 
Konstantinsbogen  789. 
Konstantinopel  *98,   Kirchen 
*789, 1 1 ,  Mosaiken  785,  Mu- 
seum *38  f.,  Schriftquellen 
800. 
Konstanz  *  153. 
Kontamination    von    Motiven 

725 
Kontorniaten  889.  *  902  T.  26, 

16. 
Kontremarken  906. 
Kopai  104. 
Kopaissee  386. 
Kopenhagen  164  f.,   Museum 

*63,  Münzkabinet  865. 
Kopf,  umgeformt  235  f.,  -be- 
deckung236,  -haltung851  f. 
Kopien  73.  423.  780. 
Koptische  Kunst  795  f. 
Korai  725. 
Korallen  197. 
Korallitischer  Stein  713. 
Korinth  108,    unter   den   Rö- 
mern   751,     Münzen    880, 
Vasen  186.  554.  615  T.  7,3, 
Votivbilder  538. 
Korinthischer   Stil    310.    315 
(Kapitell).  649  T.  22,  3,    es 
Erz  206. 
Korsika  *137,  Kunst  580. 
Korykische  (jrrotte  90. 
Kos  97.  654. 

Kosmashandschriften  783. 
Kossäer  453. 
Kotchoubey  870. 
Kottabos  *275. 
Kotyle  258. 
Kragos  95. 
Kragstein  320. 


Krain  157. 

Krakau  159. 

Krallenkreuz  233. 

Krane  114. 

Kranz  t863,  von  Metall  u.  dgl. 
237. 

Krater  256. 

Kreagra  261. 

Kreidefüllung  von  Ornamen- 
ten 456. 

Krepis  333. 

Kresilas  *600  f. 

Kreta  112  f.,  Kunst  *473.  752, 
Münzen  881,  Vasen  551. 

Kreuz  233. 

Kreuzgewölbe  322. 

Kreuznach  149. 

Kriegerkopf  557  (Vasenform). 

Kriegsschaden  23. 

Kriophoros  532,  vgl.  Widder. 

Kriosphinxe  433,  6. 

Kritik  801  ff. 

Kritios  592.  605. 

Kriton  726. 

Kroatien  161. 

Krone  848. 

Kroninsignien  791. 

Kronleuchter  267. 

Kronos  816. 

Krüge  256. 

Krysing  150. 

Ktesidemos  686. 

Ktesiphon  85  (Stadt). 

Kuban  164. 

Künstler  418 ,  -inschriften 
423. 

Kugel  834  (bei  Tyche),  vgl. 
Erdkugel,  Weltkugel ;  -stein 
157. 

Kuhkopf,  mykenischer  478. 

Kujuntschik  86. 

Kul-Oba  163. 

Kunst,  definiert  163,  -akade- 
mien  73,  -gattungen  410  ff., 
-geschichte  im  allg.  421  f., 
-gewerbe  163,  -gewerbe- 
museum  169,  -händler  im 
Altertum  33,  -mythologie 
810  ff.  t860  ff,  -raub  der 
Römer  *33,  -Schriftsteller 
424,  -spräche  846. 

Kupfer  201,  -münzen  894.  899, 
-stich  10. 

Kuppelbau  321.  511. 

Kuppelgräber  321.  348  f. 

Kurgan  163. 

Kurion  96. 

Kuriositätenkabinette  33  ff. 

Kurland  162. 

Kurvatur  der  Horizontalen  307. 

Kuschiten  445. 

Kutzopodhi  910. 

Kyathos  258. 

Kybele  827,  -priester  848,  6. 

Kykladen  111  f. 


Kyklopen  888. 

Kyklopische  Bauten  283.  477. 
*122  (in  Mittelitalien). 

Kylikeion  270. 

Kylix  259. 

Kymatien  304  T.  22,  5-8. 

Kyme  93,  Vasen  615. 

Kynee  710. 

Kynos  103. 

Kyparisso  109. 

Kypseloskasten  *543. 

Kyrene  *167,  Münzen  887, 
Plastik  688  f.  764,  Vasen 
186.  552,  Wandgemälde 
923;  (Nymphe)  862. 

Kyrosgrab  86. 

Kythera  109. 

Kyzikenischer  Stater  897. 

Kyzikos  91,  Münzen  882. 


Labellum  356. 

Labicum  123. 

Laborde  908. 

Labyrinth  113.  463  (in  Aegyp- 
ten). 

Lachis  *82. 

lacrymatoria  *257. 

lacunaria  337. 

Ladas  604. 

Ladenburg  155. 

Lächeln,  archaisches  522.  608. 
T.  8,  6. 

Länder  personif.  836. 

Lagerstädte  370. 

lagoena  257. 

Laibach  157. 

Lakedämonischer  Marmor  7 14. 

Lakisch  *82. 

Lakonien  109,  Münzen  881. 

Lambaesis  166. 

Lamia  839. 

Lamm  809.  817. 

Lampadarien  267. 

Lampen  189. 

Lamy  244. 

Lancashire  146. 

Landleben  710. 

Landleute  849. 

Landschaft  421.  742  f. 

Landschaftliche 
333  f. 

Landstrassen  386. 

Landungsplatz  388. 

Lange  Wand  156. 

Langres  *  140. 

Laokoon  728.  T.  16,  9. 

Laos  118. 

Lapidarien  193. 

Lapislazuli  301.  433.  439 

laquearia  337. 

Laren  564.  827. 

Larissa  103. 

Larymna  104. 

Lasimos  669. 


Umgebung 


Lasurstein  s.  Lapislazuli. 
La  Tene  144.  704. 
Laternen  2^)7. 
Latium    122,    Kunst    564  ff., 

Münzen  876,  vgl.  Rom. 
Latrine  386. 
Laubhütte  339. 
Laubsägearbeit  174. 
Lauenburg  150. 
Lauersfort  149. 
Laufen   in    der    arch.    Kunst 

534. 
Laurentum  123. 
Laureacum  156. 
Laurion  106.  212  f. 
Lausanne  144. 
Lavicum  123. 
Lavinium  123. 
Leake  67,  Münzsamml.  870. 
Lebadeia  104. 
Lebedos  94. 
Lebes  260. 
Lecce  119. 
lectus  270. 
Lecuyer  54. 
Lederarbeit  173  f. 
Ledergeld  894. 
Leeds  908. 
Leesen  189. 
Le  Froy  870. 
Legge  Pacca  70. 
Legierung     von     Edelmetall 

213  f.,  von  Münzen  893. 
Lehmbau  279  f. 
Lehmverband  *  282  f. 
Leibnitz  156. 
Leibschurz  477. 
Leichenraub  27  f. 
Leichenverbrennung  344. 
Leiden  62,  Münzkabinet  867. 
Leier  877. 
Leinwand  587. 
Leipzig  152,  Museum  57,  Gypse 

74,  Münzkabinet  866. 
Leistchen  317. 
Leitfäden,  archäol.  13. 
Leitner  87. 
Lekane  256. 
Lekythos   257,    auf   Gräbern 

345. 
Le  Maus  913. 
Lenime  870. 
Lemnos  98. 
Lengerich  150. 
Lengyel  160. 
Lennick  189. 
Leo  X.  31. 
Leochares  651  f. 
Leontinoi  *116. 
Lerna  109. 
Leros  97. 
Lesbos  97. 

Lösche  *377  f.  610  (Delphi). 
Lessa  109. 
Leuca  119. 
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Leuchtturm  388. 

Leukas  114,  Münzen  879. 

Leukothea  825,  -relief  627. 

Leuktra  907. 

Leven  244. 

Lewis  244. 

Libarna  136. 

libra  899. 

Lichtenau  55.  59. 

Lieblingsinschriften  186.  557. 

Liechtenstein,  Museum  *61. 

Liege  *142. 

Liegende  Stellung  851. 

Lignit  192. 

Ligorio  125. 

Ligurien  136,  Kunst  563.  703. 

Lilie  588,  1.  815  (bei  Zeus), 
-nkapitell  314.  497  (Syrien). 
502  (Cypem)  T.  3,  11. 

Lille  140. 

Lilybaeum  116. 

Limbourg  142. 

limes  147.  *374. 

Limniti  97. 

Limousin  140. 

Lindos  97. 

Linz  156,  Münzkabinet  867. 

Lissabon  145,  Münzkabinet 
868. 

Lithika  193. 

litra  899. 

Litteratur,  Verhältnis  zur 
Kunst  710.  721,  zur  Er- 
klärung 859  f. 

loculi  347. 

Löbbecke  870. 

Lötung  217. 

Lövö  160. 

Löwen  ornamental  230,  an 
Eingängen  460.  509.  571, 
in  Gruppen  229.  389.  588 
T.  3,  7,  bei  Dionysos  820, 
in  der  assyr.  Kunst  513, 
-köpf  als  Wasserspeier  326. 
541,  auf  menschlichem  Leib 
839  f.;  -thor  480  T.  5,  7. 

Loftie  909. 

Loggien  331. 

Lokris  103,  Münzen  879, 
Vasen  *  183.  615. 

Lokroi  117,  Giebelfiguren  922. 

Lombardei  *134. 

Londesborough  67. 

London  146,  Museen 65,  Gypse 
75,  Münzsammlung  866. 

Lorbeer  817.  t863. 

Lorch  156. 

Lorichs  875. 

Lorio  911. 

Lormier  879. 

Lorraine  140. 

Lothringen  148,  Herzog  Karl 
Alexander  869. 

Lotos  228.  434.  588,  1,  -säule 
314. 


Louvre  *51. 

Lowther  Castle  67. 

Luceria  119,  Münzen  877. 

Lucia,  S.  158. 

Lucian  425. 

Ludius  742,  13. 

Ludovisi  48. 

Ludovisische      Gruppe     679. 

T.  13,  11. 
Ludwigslust  150. 
Lübeck  150. 
Lüttich  *  142. 
Luftziegel  279  f. 
Lugdunum  *  142,  Münzen  875. 
Lukanien    118,    Vasen    668, 

Münzen  877. 
Lukas  (Seliger)    106;    -bilder 

779. 
Luksor  *81.  909. 
Lule  912. 

Luna  131,  Marmor  713,  Tem- 
pelgiebel 749. 
lupanar  343. 
Lupfen  914. 
Luqsor  *81.  909. 
Lutetia  142. 
Luxemburg  143. 
Luxer  s.  Luqsor. 
Luxus  in  Rom  712. 
Luynes  54,  Münzkabinet  870. 
Lychnites  292. 
lychnuchos  267. 
Lydien    93,     Kunst    518    f., 
■^  Münzen  884.  892.  T.  23,  14. 
Lykaonien    91,    Felsenreliefs 

516,  Münzen  883. 
Lykien  95,   Kunst   518.  622. 

655  f.,  Münzen  *883. 
Lykios  603 
Lykosura  110.  751. 
Lykurgos       (Athener)      653; 

I  Heros)  862. 
Lyon  *52.  *142. 
Lyra  274.  817  (Apollo). 
Lyseas  540.  T.  6,  13. 
Lysikratesmonument  106. 653. 
Lysimachos,  Münzen  878. 
Lysippos  650  f.  724  (Einfluss) 
'T.  12,7-9. 

M. 

Maastricht  *142  f. 

Mäcon  141. 

Mactaris  166. 

Madonnenbilder  t740,9.  779. 

Madrid  50. 

Mäander  226. 

Mähren  159. 

Maenaden  841.  848. 

Maenianum  330. 

Maestricht  *  142  f. 

Maffei  1.  (in  Rom)  48;  2.  Scip. 

44.  48. 
Magdeburg  152. 


Magnesia   am   Mäander  *94, 

Tempel  ^681. 
Magnesium  511. 
Magnoncour  54,  Münzsamml. 

870. 
Mailand    135,    Museum    41, 

Münzkabinet  867. 
Maine  141. 
Mainz    152,    Centralmuseum 

147. 
Maja  155. 
Makedonien    98,    Kunst  659. 

677  f.,  Münzen  878. 
Makkabäer,      Münzen      885. 

T.  24,  13. 
Malacca  145. 
Malachit  433. 
Malerei416f.,Technik*405ff., 

Geschichte  dergriechischen 

538.  609  ff.  631  ff.,  737  ff. 
Malis  103. 
Malmaison  52. 
Malta  167,  Kunst  485,   Mün 

zen  ^887. 
Mammuth  429  f. 
Man  146. 
Manchester  66. 
Mandl  870. 

Mannheim  153,  Gypse  57. 
Mannsstier  447.  509  (assyr.). 

624  (persisch). 
Mantegna  125. 
Mantinea  110,  Reliefs  645. 
Mantua  *134,  Museum  41. 
Marasch,  Löwe  497. 
Marathon  106. 
Marathos  82. 
Marburg  67. 
Marcanton  10. 
Marcaretolo  133. 
Marcel lustheater  380. 
mare  369. 
Maremmen  129  f. 
Margaritis  870. 
margines  386. 
Maria  di  Capua  120. 
Mariarast  157. 
Marienburg  151. 
Marigny  54. 
Marinella  131. 
Marinus  889. 
Marion  96. 
Mark  Aurel.  Reiterstatue  729. 

T.  17,  8,  Bauten  735  T.  18, 

10-12. 
Marktplatz  374. 
Marlborough  244. 
Marmor,  Arten  *290 ff.,  gesägt 

787,  zu  Kalk  gebrannt  21, 

für    kleinere    Gegenstände 

193,  Statuen 402.  456  u.  s.  w. 
Marmorata  295. 
Marmorplatten  787. 
Marmorziegel  296. 
Marne  141. 


Maroneia,  Münzen  878. 

Marruciner  *128. 

Marseille  139,  Museum  52, 
ägypt.  Samml.  908,  Münz- 
kabinet 866. 

Marser  128. 

Marsyas  840.  841,  aus  rotem 
Stein  714. 

Martini  125. 

Martres-Tolosanes  142. 

Marzabotto  133.  581.  629  f. 
660. 

Masikytos  95. 

Masken  229.  326.  401  f. 

Massalia  139,  Einfluss  585. 

Massenfunde  26. 

Massengräber  346. 

Massilia  s.  Massalia. 

Mastabas  81.  350  T.  2,  2. 

Mataro  913. 

Materialien  der  Kunst  163, 
der  Architektur  279  ff., 
Einfluss  429. 

Matrei  155. 

Matrensa,  Kuppelgrab  485. 

Matronae  deae  757. 

Mattei  48. 

Mattiacum  149. 

Mauerkrone  587. 

Mauern  372. 

Mauretanien  165,  Kunst  754, 
Münzen  887. 

Mauricius  889. 

Maus  817. 

Mausoleum  352,  Hadrians732. 
Maussolleion  95. 352.  655.  648 

T.  10,  11  ab. 
Maussollosstatue  655.  T.  11, 10. 
Maximianus,  Bischofstuhl  793. 
Mayer,  Jos.  68,  79  f. 
Mazara  116. 
Mazarin  54. 
Mazela  166. 

Mead  68,  Münzkabinet  870. 
Mechanik  307. 
Mecklenburg  150. 
Meclo  914. 
Medailleure  895. 
Medaillons  889. 899. 903.  T.  26, 

12.  13. 
Medea  t862. 
Medianrinne  609. 
Mediceische   Venus    726,    11 

T.  16,  17. 
Medici  36.  48. 
Medien  88,  Kunst  514. 
Medina-Celi  50. 
Medinet-Habu  *81. 
Mediolanum  *135. 
Medusa  839.  717    T.  16,  21, 

vgl.  Perseus. 
Meer  personif.  828,    -thiasos 

843   T.   19,  7,    -tiere  474. 

483,   an  Grabmälern  858. 
Meermann  62. 


Meester  de  Ravestein  107. 
Megalithische  Denkmäler  284. 
megalographiae  743. 
Megalopolis*110,  Thersileion 

919. 
Megara    62,    Bildhauer    654, 

Vasen  186;  Hyblaea  116. 
Megarer,  Schatzhaus  541. 
Megaron  361. 
Meilensteine  386  f. 
Meiningen  152, 
Meissel  250.  397. 
Melanthios  665. 
Melas  535. 
Meleager  t862. 
Meletopulos  870. 
Melikertes  824. 
Melische  Aphrodite  675,  T.  13, 
7,  Reliefs  545.  614,  Vasen 
551. 
Melone  130. 
Melos  113. 
Melpomene  825. 
Memnonskolosse  *81.  460. 
Memphis  80. 
Menander,  Statue  671. 
Menasce  80. 
Mendoza  51. 
Menelaion  110. 
Menelaos  723.  T.  16,  5. 
Mengs  73. 
Menhir  353  f. 
Menidhi  106. 
Meniskos  415. 
Menkens  59. 
Mennig  im  Gesicht  565. 
Menologien  783. 
Menophilos  681. 
Meran  155. 
Mercati  190. 
Merier  914. 

Meroe  *82,  Geschichte  494. 
Mortons  59.  244. 
Mertesen  444. 
Mesopotamien  *84. 
Messana  910. 
Messene  110. 

Messenien  110,  Münzen  881. 
Messer  248  f. 

Messerchen  aus  Stein  246. 
Messing  204. 
Messkirch  914. 
Metallarbeit  215  ff. 
Metalle  *199  ff.,  als  Geld  890  f. 
Metallguss  *216. 
Metallkuchen   200.    891    (als 

Geld). 
Metallplastik  403  ff. 
Metallschmuck    von    Bauten 

*303f.  451.  785. 
Metallstreifen  in  Thon  582. 
Metallsucher  21. 
Metapont  118. 
Methana  109. 
Methe  831. 


Methydrion  879. 

Metopen  318,   -reliefs  540  f. 
614.  637  ff. 

Metropolis  94. 
Metternich  61,  -stele  658. 
Mettmann  149. 
Metz  *148. 
Meynaerts  870. 
Michael,  Erzengel  t801. 
Michelangelo  71. 
Midasgrab  517. 
Midea  109. 
Mienen  429.  852. 
Mikkiades  535. 
Mikon  611. 
Milani  *48. 

Milet  94,    Votivstatuen    528 
T.  6,  7,  Athenatempel  922. 
miliarense  897. 
Milieu  der  Kunst  428. 
Milo  s.  Melos,  melische  Aphro- 
dite. 
Millefiorigläser  223. 
Miliin  12.   13. 
Millingen  68. 
Millosicz  908. 
Milyas  91. 
Mimaut  54.  80. 
Mimus  709. 
Mineralogie  287. 
Minerva  v.  Orte  748. 
Miniaturen  274.  780  ff.  T.  21, 

12. 
Miniaturmalerei  408. 
Miniaturmosaik  792. 
Miniatururnen  246. 
Minoa  108. 
Minotaurus  839. 
Minturnae  123. 
Minussinsk  164. 
Minutoli  59. 
Miollis  48. 
Miramar  60.  79. 
Mischkrüge  256. 
Mischwesen  837  ff. 
Mitani  454. 
Mithraeum  *358. 
Mithras  720.  827.  T.  20,  6. 
Mittelägypten  80. 
Mittelalter,  Antikensammlun- 
gen *  35  f.; -liehe  Kunst  799. 
Mittelitalien  122. 
Moabitische   Altertümer  803. 
Modelle  von  Bauten  306,  von 

Statuen  398. 
Modellschüssel  180. 
Modena    134,     Museum    41, 

Münzkabinet  867 ;  Herzogin 

V.  Mod.  61. 
Modius  812.  821.  822. 
Möbel  269  ff. 

Mönche  als  Künstler  775. 
Moerissee  81.  919. 
Mörtelbau  281  f. 
Moguntiacum  152, 
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Mohn  822.  t863. 

Moiren  832. 

Molo  388. 

Momentphotographie  428. 

Monate,  personif.  837. 

Mond  829  f. 

Mondragone  48. 

Mondsee  156. 

Mongelli  48. 

Monochrom  417.  742. 

Monogramm    Christi   233   f.; 

-e   der  Künstler  424,   auf 

Münzen  905. 
Monolithe  295. 
Monopteros  331  f. 
Mentale  911. 
Montauban  52.  141. 
Montb^liard  141. 
Mont-de-Sene  141. 
Monterozzi  131. 
Monteverdi  48. 
Montfaucon  10.  11. 
Montorsoli  71. 

Montpellier  139,  Museum  52. 
Moorfunde  29. 
Moras  870. 
Morbihan  141. 
Morelli  888. 
Morgenstern  250.  830. 
Morini  142. 

Moritz    V.  Sachsen-Zeitz  870. 
Mosaik  302.  741  f.  785,  in  der 

Hadrians Villa  744.  T.  19,  6, 

von  Praeneste  762. 
Moscardi  48. 
Moselthal  149. 
Moselle  141. 
Moskau     162,     Museen    63, 

Münzkabinet  868. 
Moustier  870. 
Mühlhausen  148. 
Müller,  K.  0.  14. 
München,    Museen    58.    154, 

Gypse  74,  Münzkabinet  866. 
Mündung  von  Gefässen  264. 
Münster  150. 
Munter  870. 
Münzbilder  899  tf. 
Münzen  891  ff.,  dekorativ  238. 

35  (im  Mittelalter),  in  Grä- 
bern 27. 
Münzfälschung  894. 
Münzfunde  26. 
Münzsammlungen  863  ff. 
Münzsorten  895  ff. 
Münzstätten  905. 
Münzstempel  895. 
Mumien  434,  -Sarkophage  440. 

460.  469.  495  f.   562.  657. 

659.  762  f.  T.  2,  9. 
Murcia  145. 
Murghäb  86. 
Murra  221. 

Murrinisch^  Gefässe  221. 
Muscheln  t862,   in    Gräbern 


27,  graviert  558.  575,  als 

Trinkgefäss  259; -kalk  287; 

-werk  305. 
Muse  von  Cortona  409. 
Mus^e  Napoleon  I.  38,  III.  51. 
Museen  32  ff. 
Museion  361. 

Muselli  908,  Münzkabinet  870. 
Musen  824,  von  Ambrakia  676. 
Museo  Borbonico  41,  Chiara- 

monti,  Gregoriano  42,  Kir- 

cheriano,  Pioclementino  42. 
museum  37. 
Musikinstrumente  274. 
Musterbücher  187. 
Mutina  *134. 
Mykene  109. 
Mykenische  Vasen  482  f.  T.4, 

14.  5,  13,  Periode  *  476  ff 

T.  5. 
Mykonos  113,  Münzen  882. 
Mylasa  93. 
Myndos  95. 
Myrina  93,  Figuren  682  T.  14, 

12. 
Myrlea  91. 
Myron  599  f.  723   (Einfluss), 

der  jüngere  673.  680. 
Mys  618. 

Mysien  91,  Münzen  882. 
Mysterienbilder  857. 
Mysteriengötter  826. 
Mysterienheiligtümer  361. 
Mythos  personif.  837. 


Nabatäer  83,  Kunst  689.  765. 
Nabel,  Stellung  608  f. 
Nabonid  505. 
Nabuchodonosor  504. 
Nachbildungen   von   Antiken 

73,  von  Münzen  890. 
Nachod  914. 

Nacht  personif.  837,  vgl.  Nyx. 
Nagelköpfe   220.    332  f.    (an 

Thoren). 
Nagelputzer  248. 
Nahr-el-Kelb  468.  625,  4. 
Najaden  826. 
Namur  142.  143. 
Nancy  141. 
Nani  *48. 
Nantes  141. 
Napata  494. 

Napoleon  I.  37;   (Prinz)  189. 
Naramsin  451. 
Narbo  139. 

Narkissos  731,  8.  857.  t862. 
Narthakion  103. 
Natter  803. 

Naturkräfte,  zerstörende  14  ff. 
Naturvölker  430. 
Naturwissenschaften  428. 
!  Naukratis  80,  Plastik  493.  530, 

Vasen  186.  493  f. 


Naukydes  647. 

Naupaktos  103. 

Nauplia  109. 

Navarra  188. 

Naxischer  Marmor  527.  533. 
613. 

Naxos  113. 

Nealkes  665. 

Neandreia  92. 

Neapel  121,  Museum  41  f., 
Münzkabinet  867. 

Neapolis  121. 

Nebenpersonen  856. 

Nebi-Junis  86. 

Nebo  508  (Statuen). 

Nebris  820. 

Nebukadnezar  504. 

Necessitas  835. 

Negau  157. 

Neigung  der  Säulen  308. 

Nekropolen  28. 

Nemausus  *139,  Münzen  875. 

Nemea  109. 

Nemesis  835. 

Nemi  122. 

Nenfro  289. 

Nennig  149.  343. 

Nephrit  *192. 

Nereiden  842  f.  825.  858  (an 
Grabmälern) ,  -monument 
656.  T.  11,  8. 

Neretum  119. 

Nereus  825. 

Nerva  729.  T.  17,  5. 

Nesiotes  592.  605. 

Nesle  141. 

Neuattische  Reliefs  725. 

Neuburg  908,  Münzkab.  870. 

Neue  Funde  8. 

Neumagen  149. 

Neumann  870. 

Neusiedel  160. 

Neuwied  59.  149. 

Nevers  141. 
'  Newby  68. 

New-York  09. 

Niausa  99. 

Nicaise  54. 

Nicholson  68. 

Nickel  893,  7. 

Niederbayern  *  154. 

Niederlande  *143. 

Niederösterreich  156. 

Niällo  219. 

Nikaia  91. 

Nikanderhandschriften  781. 

Nikandre,  Weihgeschenk  527. 

Nike  834.  815  (bei  Zeus).  822 
(bei  Athena).  846  (in  Hand- 
lung), von  der  Akropolis 
602,  Delos  534,  des  Paio- 
nios  641.  T.  11,  5,  von  Sa- 
mothrake*678T.  13,8,vgl. 
Niketempelchen. 

Nikeratos  680. 


Niketempelchen  105.  639.  725 
(Nachbildungen).  T.  11,  4. 
10,  7. 
Nikitas  Choniatis  425. 
Nikolaos  726. 
Nikomachos  634. 
Nikophanes  665. 
Nikopolis  im  Pontus  90. 
Nikosia  96. 

Nikosthenes  617.  T.  7,  8. 
Nil  762.  828  f.  T.  20,  2. 
Nimbus  812. 
Nimes  ^139.  T.  20,9. 
Nimrud  85. 

Nimrud-dagh  83.  765  f. 
^     Nimwegen  143. 
Niniveh  86. 
Niobe  t683.    862.    T.  14,  1; 

-bild  519. 
Niobiden   683.    t862.   T.  14, 

1-3. 
Nippür  85. 
Nisaia  108. 
Nischen  324.  329. 
Nisibis  84. 
^       Nissen  63. 
Nisyros  97. 
Nizza  912. 

Nointels  Anonymus  641. 
Nola  121. 
Nomen  886  f. 
Nonsthal  155. 
Norba  123. 
Norchia  131. 
Nord  141  (Departement). 
Nordafrika  *  165  f ,  Kunst48o. 
753  f.,  vgl.  Karthago,   Pu- 
nier. 
Nordendorf  154. 
Noriker  705. 
Normandie  *141. 
Normannen  *799. 
Northampton  68. 
Northumberland,  Museum  68. 

Münzkabinet  870. 
Northwick  870  f. 
Norwegen  165. 
Norwich,  Gypse  74. 
Notion  94. 
Notmünzen  893  f. 
Novara  137. 
Novempopulania  875. 
Noviodunum  144. 
Noviomagus  149. 
Novios  Plautios  694. 
Nowgorod,  Kirchen  768. 
Nubien  *82,  Kunst  445.  796. 
nuclei  190. 

Nürnberg,    Münzkabinet  866. 
Numidien    *166,   Kunst  693, 

Mlinzen  887. 
Numidischer  Stein  714. 
Numismatik  863  ff. 
mimmos  898. 
nummus  897. 


Nun-Eridu  85. 

nuraghus  137. 342. 352.  T.  5,15. 

Ny-Carlsberg  63. 

Nydam  164. 

Nymburg  158. 

Nymphaeum  384. 

Nymphen  826,  mit  Urne  und 

Muschel  731,  9. 
Nyon  144. 
Nyx  830. 

0. 

Oasen  81  f. 

Obelisken  *388  f.,    Anfänge 
442,  in  Rom  720. 

Oberägypten  81. 

Oberbayern  154. 

Oberfranken  154. 

Oberitalien  133,  Kunst  581  ff. 
629.  660.  703.  749. 

Oberösterreich  156. 

Oberpfalz  154. 

Obervestalin  T.  17,  12. 

Obizzi  48. 

Obol  897.  898. 

Observatorien,    babylonische 
363  T.  3,  10. 

Obsidian  192.  246. 

Ocha  112. 

Odeion  380.  751. 

Odenwald  152. 

Odescalchi  49.  244  (Gemmen). 
871  (Münzen). 

Odessa  162.  163,  Museum  *63, 
Münzkabinet  868. 

Odeum  380.  751. 

Odyssee    861,    -landschaften 
739. 

Odysseus  861. 

Oedenburg  160. 

Oeffentliche  Bauten  368. 

Oehringen   153. 
Oelmalerei  406. 
Oelzweig  809. 
Oesterreich   154  ff.,    Museen 

60  ff 
Oestersund  868. 
Offida  129. 
Ohr,  Hochsitz  536. 
Ohreulen  475. 
Ohrlöffelchen  248. 
Ohrringe  238. 
Oiniadai  103. 
Oinochoö  257. 
Oinoe  107. 
Oitaia  103. 
Okeanos  828. 
Olbia,  Münzen  882. 
Oldenburg  150,  Gypse  75. 
Oliaros  113. 
Olive  t863. 
Olivieri  42.  49. 
Olmütz  159. 
Olpe  257. 
Oltos  618. 


;  Olympia  *110.  Zeustempel 
593,  7  (Zeit).  596  f.  606  f. 
m.  T.  9,  1-3  (Giebel).  614 
m.  T.  9,  5  (Metopen). 

Olympieion  *106. 

Omphalos  813.  817  (bei 
Apollo). 

Onatas  592. 

Onesimos  617. 

Oniastempel  688. 

Onyx  756,  -gefässe  194.  747. 
763  (Braunschweiger  Ge- 
fäss  u.  farnesische  Schale). 

Ooskyphion  260. 

Operationswerkzeuge  275. 
Ophryneion  *92. 
Opisthodomos  360. 
Opitergium  136. 
Oppermann  54. 
Optik  307. 

opus  Alexandrinum  302,  in- 
certum  284,  isodomum  286, 
pseudisodomum  286,  reticu- 
latum  334,  sectile  302,  si- 
gninum  '281.  336,  spicatum 
*336. 
Oran  165. 
Orange    138,    Triumphbogen 

*  755. 
Orchestra  378  f. 
Orchomenos    104,    Grabrelief 

613.  T.  9,  6. 
Oreichalkos  204. 
Organe  der  Archäologie  3  ff. 
Oria  119. 
Orient  77  ff. 
Orientalen  850. 
Orientalisierende    Dekoration 

546.  548  f. 
Orientierung  der  Tempel  362. 
Orleans  *141,  Duc  d'  244. 
orlo  etrusco  243. 
Ormenion  103. 
Ormuzd  624. 
Ornamente    *  225  ff.    304  ff. 

(architektonische) . 
Oiopos  107. 

Orpheus  857   (an   Grabdenk 
mälem).     858    (christlich). 
923  (auf  Brunnen).   t862, 
-relief  724. 
Orsini  49.  125. 
Orsowa  914. 
Ort  der  Handlung  855. 
Ortskunde  76  ff. 
Orvieto  132. 
Osirisaugen  231. 
Osnabrück  150. 
Ossero  157. 
Ostfriesland  150. 
Ostia  *128. 
Ostpreussen  151. 
Oströmische   Kaiser,  Münzen 

*889. 
Ostseeprovinzen  162  f, 
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Ostuni  119. 

Otranto  119. 

Otricoli  133.  815  (Zeus)  m.  T. 

16,  13. 
Ouest  141. 
Ouvaroff  64. 
Ovale  Räume  324. 
Ovid  426. 

Oxford  66,  Münzkabinet  866. 
Oxusland  909. 
Oxydieren  15. 


Pacca  70. 
Paciaudi  3. 

Padua    *136,    Museum    42, 
Münzkabinet  *867,  Münz- 
fälschung 804.  890. 
Pädagog  849. 
Päligner  128. 
Päonien  878. 
Paestum  *118.  T.  6,  14. 
Paiania  107. 
Paidia  837,1. 
Paionios  641.  T.  11,  5. 
Pala  d'oro  791. 
Palästina  *82,  Münzen  885. 
Paläste  370. 
Palaestra  382  f.  732    (Skulp- 
turen). 

Palagi  49. 

Palaimon  825. 

Palatin  371.  738  m.  T.  19,  4 
(Malereien). 

Palazzolo  115. 

Pale  837,1. 

Palermo    116,     Museen    42, 
Kirchen  790.  *799. 

Palette  409. 

Palin  49.  80. 

Palissaden  372. 

Palladien  478.  822. 

Pall  Mall  68. 

Palm  59. 

Palme  t863. 

Palmette  232. 

Palmyra  *84,  Kunst  764  f., 
Münzen  885. 

Palmzweig  809.  t863. 

Palombino  713,  i. 

Palstab  250. 

Pamfili  49. 

Pamphaios  617. 

Pamphilos  634. 

Pamphylien  95.  Münzen  883. 

Tan  812  f.    841  f.  714    (von 
rotem  Stein). 

Panainos  611. 

Panathenäische        Amphoren 
556.  *  186.  T.  7,  9. 

Pancoucke  54. 

Pandataria  117. 

Paniili  49. 

Pannonien,  Münzen  878,  vgl. 
Ungarn. 


Pannychis  837,  i. 
Panopolis  81. 
Panormos  116. 
Pantheon  *323.  359  T.  18,1. 
Panther  481.  820. 
Pantikapaion  163. 
Panzerstatuen  729. 
Papandriopulo  80. 
Paphlagonien  90,  Kunst  517, 

Münzen  882. 
Paphos  96.  473. 
Papias  727. 
Papposilen  840. 
Paradewaifen  248. 
Paramythia  99. 
Parastades  330. 
Paravey  54. 
Parent  54. 

Parenzo  157.    790  (Basilika). 
Paris    (Heros)     850.    t861; 
(Stadt)    142,    Museen    51, 
Münzkabinet  866. 

Parischer  Marmor  292. 

Parma  *134,  Museum  42. 

Paropamisus  454. 

Paropsis  259. 

Paros  113,  Bildhauerschule 
592.  647  f.  781  f. 

Parrhasios  633. 

Parsberg  154. 

Parthenon  105.  T.  11,  1, 
Giebel  *640  f.  T.  11,  2.  3, 
Metopen  und  Fries  *637  f. 
T.  10,  6  ab c.  8. 

Parther  690,  Münzen  885  f., 
-statuen  735. 

Parzen  832. 

Pasargadai  86. 

Pascal  909. 

Pas-de-Calais  141. 

Paseas  538. 

Pasiades  61^. 

Pasiteles  723. 

Pasquino  725,  T.  14,  4. 

Passalacqua  *79. 

Pasten  75. 

Patera  259. 

Patin  871. 

Patina  15. 

Patmos  97.  . 

Patrokles  647. 

Paul  914. 

Pauli  60. 

Paulinus  von  Nola  784. 

Pausanias  *100. 

Pausias  665. 

Pausen  632. 

Pausula  911. 

Pavillon  342. 

Pavonazzetto  713. 

Pawlowsk   64. 

Peabody  69. 

pecunia  majorina  899. 
Pegasus  844. 
Peiraieus  107. 


Peithinos  618. 

Peitho  834. 

Pelagia,  Münzen  878. 

Pellerin  871- 

Pelopiden,  Tracht  850. 

Peloponnes  108,  Münzen  880. 

Pelten  334. 

Pembroke  68. 

Pempobola  261. 

Penelope  603.  T.  16,  3. 

Pensicher  96. 

Pentellscher  Marmor  290. 713. 

Pentheus  862. 

pentimenti  409. 

Pentinetgläser  223. 

Pentini  49. 

Peparethos  113. 

Peperino  289. 

Percy  244. 

Peretiö  54. 

Pergamenische    Schule    672. 

678  ff. 
Pergamon  92,  Altar  367.  679. 
T.  13,  12  ab,  Münzen  882. 
Perge  95. 

pergula  340.  374  f. 
Periegeten  99. 
P^rigueux  913. 
Perikles  631  f.,    Büste  +601. 

607.  608.  T.  8,  16. 
Perillos  536. 
Peripteros  330. 
Perirrhanterion  392. 
Peristyl  338. 
Perizonius  871. 
Perlen  197. 1 862,  -schnür  304. 
Perlmutter  197.  439. 
Permier  914. 
Perpignan  913. 
Perrot  420  f. 
Persephone    822,    Raub    und 

Rückkehr  861. 
Persepolis  86,  Bauten  624  f. 
Perserkämpfe  743. 
Perserschutt  616. 
Perseus    t862,    und    Andro- 

meda  734.  T.  18.  7. 
Persien  86,    Kunst  421.  514. 

623  ff.  657.  690  f.,  Münzen 

885. 
Persis  885. 
Personifikationen  827,  Münzen 

901. 
Perugia  131,  Bronzefund  570. 

576,  Schlafgott  700. 
Peruzzi  125. 
Pesaro  *42. 
Pescaba  914. 
Peschiera  135. 
Pesth  160. 
Pßtavius  54. 
Petersburg   162,   Museen  64, 

Münzkabinet  868. 
Petersstatue  776. 
Petra  84.  765. 


368,    *143 


Petronell  156. 

Petrossa  26. 
Petworth  68. 

Peutinger  60. 

Pfahlbauten 
(Schweiz). 

Pfalz  *148. 

Pfau  871. 

Pfeifen    318,6   (Architektur). 

Pfeiffer  871. 

Pfeile  250. 

Pfeiler  308  f.  -paar  357. 

Pfeilspitzen  250,  aus  JStein 
246. 

Pferd  428.  816  (Poseidon). 
849  u.  858  (auf  Grabsteinen), 
-egebisse  *253,  -eschmuck 
253.  760. 

Pflanzen,  zerstörend  15,  hei- 
lige 814,  -bilder  428,  -ka- 
pitell  314,  -Ornamente 
*227  f.,  -Symbolik  862. 

Pflaster  387. 

Pha€thon  862. 

Phalerae  253. 

Phaleron  107,  Vasen  548. 

Phallos  auf  Gräbern  345.  519. 

I'hanagoria  163. 

Phanai  97. 

Phantastische  Tiere  588,  vgl. 
Untiere. 

Pharai  *110. 

Pharsalos,  Grabrelief  613. 
T.  9,  8. 

Pharus  388. 

Pheidias*593tf.  t620f.  T.  8, 

8  u.  9.  722  (Kinfluss). 
Pheidon  892. 
Phelloplastik  *76. 
Pheme  835. 

Pherai  *110  (Messenien). 
Phiale  259. 
Phidias  s.  Pheidias.  . 
Phigaleia  111,  Skulpturen  640. 

T.  10,  10  ab. 
Philadelphia  (in  Lydien)  93; 

(in  Amerika)  69. 
Philai  81. 
Philesios  593. 
Philetairos  679,  12. 
Philippeer  896. 
Philippeville  915. 
Philippopel  98. 
Philisteriand  82. 
Philoktet  862. 
Philons  Inschrift  276. 
Philopapposdenkmal  106. 353. 

750. 
Philosophie,  Einfluss  auf  die 

Kunst  709.  721. 
Philostrate  34. 
Phineus  t862,  -schale  551. 
Phintias  661. 
Phleius  108,  Münzen  880. 
Phobos  839  f. 


Pnyx  106. 
Poggibonsi  131. 
{U^pclbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.    VL 


Phönikischer  Stater  896. 

Phönix  843. 

Phönizien    82,    Kunst    t421. 
495  f.   623.   656  f.   682  f., 
Münzen  884. 
Phokäischer  Stater  897. 
Phokaia  94,  Vasen  548. 

Phokis  103,  Münzen  879. 

Pholegandros  113. 

Photogrammetrie  10. 

Photographie  10. 

Phradmon  601. 

Phrygien  91,  Kunst  517. 

Phrygillos  746. 

J'hrygische    Mütze    850,    -er 
Stein  713. 

Phthiotis  910. 

Phylakteria  246. 

Phyle  107. 

Phyles  675,  1 . 

Phyromachos  680. 

Physiologische     Beurteilung 
428. 

Physiologus  862. 

Pianosa  132. 

Picardie  *141. 

Picenum   *128,  Münzen  876. 

Pichler  802.  803. 

Piemont  136 

Pierres  branlantes  390. 

Pietra  dura  242. 

Pinienzapfen   328.    820  (Dio- 
nysos) 

Pinsel  409  f. 

pintaderas  *236. 

Pinturicchio  125. 

Piombino     602    (Apollo).    T. 
8,2. 

Piot  *54, 

Piräusstein  288,  vgl.  Peiraieus. 

Pisa,  Camposanto  35.  42. 

Pisani  871. 

Pisaurum  133,  Münzen  924. 

Piscina  384. 

Pisidien  91,  Münzen  883. 
Pisonenvilla  33.  *120. 
Pitane  93. 

Pithom  80. 

Pithos  256. 

Pityusa  113. 

Pizzughi  158. 

Plakiei-ung  von  Münzen  893. 

Plataiai  *104. 

Plato  673,  2. 

Plattierung  214. 

Plektron  274. 

Pleuren  103. 

Plinius,  nat.  bist.  424  f.,  -villa 

343. 
Plinthe  310  ff. 
Plotheia  107. 
Pluton  816. 
Plutos  835. 


Poggio  Colonna   132,   Renzo 

130. 
Poiesis  837. 
Poitiers  141. 
Poitou  141. 
Pola  158. 
Polemon  33  f.   99. 
Polen  162. 

Polieren  von  Statuen  400. 
Polignac  *54. 
Polis  tis  Chrysochou  96. 
Polledraravasen  *580. 
Polos  812. 

Polychromie  228.  800  f   (Ar- 
chitektur). 483.  712  f.  786  f. 
Polydoros  728. 
Polyeuktos  673. 
Polygnot  609  f. 
Polygnotische  Vasen  618. 
Polygonbau  284.  324. 
Polykleitos  597  ff.  T.  8,10.11. 
722  f.  (Einfluss),  der  jüngere 
646  f. 
Polykles  673. 
Polykrates  535. 
Polylithe  Statuen  411. 
Polymartium  131. 
Polymnestos  680. 
Polymnia  825. 
Polypenornament    228.    474. 

483. 
Polyphemos  838. 
Pomfred  66. 
Pommern  151. 
Pompejanisches  Haus  *76. 
Pompeji  *121.   31,   Wandge- 

mälde  738  f. 
Pomponius  696. 
pondera  386. 
Poniatowski    49.     244.     803 

(Gemmen  ^ 
Pontios  726. 

Ponton  d'Amecourt  871. 
Pontus  90,  Kunst  689,  Münzen 

882. 
Populonia  131,    Münzen  876. 
Porano  132. 
Porcellan,  ägypt.  179. 
Porcigliano  123. 
Porös    (Insel)     112;     (Stein) 

287  f. 
Porphyr  290.  400.    714.  778. 

787. 
Porta  d'Arco  749,  3,  di  Giove 

das. 
Portal  332. 
Porticus  375. 
Portlandvase  747. 
Porträtbilder  710.  *728  f.  (Sta- 
tuen) T.  17.  11 -19,  gemalte 
687  f.  738. 
Porträtsammlungen  36. 
Porträt  werke  11. 
Portugal  *145. 
Portunus  827. 
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Portus  128. 

Porzellan,  ägypt.  179. 

Posamentierarbeit  173. 

Poseidippos  671  (Statue)  T. 
13,6. 

Poseidon  815  f.  T.  6,  12. 

Poseidouia  *118. 

Posen  151. 

Posideion  909. 

Posno  54. 

Postamente  von  Bronzen  404, 
Statuen  415. 

Postumus  889. 

Potamos  107. 

Potin  893. 

Potsdam  55. 

Pourtales  54. 

Pozzo  Cass.  49.  125. 

Pozzuoli  120. 

Prachtharnische  747. 

Prachtwagen  253. 

Prägung  der  Münzen  895. 
T.  23,  12.  13. 

Prähistorische  Archäologie  6. 
t430  f. 

Praeneste  123,  orientalisie- 
rende  Funde  567,  vgl.  ei- 
sten, Latium,  Rom. 

Prag  158. 

Prasiai  107, 

Praxias  607. 

Praxiteles  *642  ff.  680.  724 
(Einfluss)  T.  12,  2—5. 

Priapos  837. 

Price  80. 

Priene  94.  655. 

l'riester  848. 

Priesterin  848. 

Prima  Porta  128,  Wandge- 
mälde 738. 

Prinz  V.  Wales  79. 

Privatbauten  338  f. 

Profile  der  Bauten  317  ff. 

Prokesch-Osten  871. 

Prokonnesischer  Marmor  713. 

Prolepsis  der  Kunst  857. 

Prometheus  861. 

Pronaos  360. 

Proportionen  der  Bauten  *307, 
der  Gefässe  916  u.,  des 
Körpers  (in  Aegypten)  464. 
492. 

Propyläen  361 ,  in  Athen 
105. 

Prospektmalerei  742. 

Prostylos  330. 

Protoattische  Vasen  555  f. 

Protogenes  667  f. 

Protokorinthische  Vasen  554. 

Provence  *  138. 

Prozessionen  711. 

Prusa  91. 

Psalis  375. 

Psalmenhandschriften  782. 

Psammetichs  Dynastie  491  ff'. 


Begister. 

Psaphis  107. 

Pseudoägyptisches  561. 

Pseudodipteros  331.  T.22,11. 

PseudokorinthischeVasen  580.  1 

Pseudotripteros  331. 

Psiax  618. 

Psophis  111,  Münzen  881, 

Psyche  845. 

Psychologische  Affekte  833  f., 
Auffassung  428. 

Psykter  256. 

Pteria  516. 

Ptolemäer  685  ff..  Münzen 
886  f.,  -Cameo  922. 

Ptoon  104. 

Pudicitia  719. 

puits  funebres  *  344. 

pule  369. 

Pulszky  61. 

Punicum  131. 

Punier,  Kunst  560  f.  626.  659. 
693,  vgl.  Karthago,  Nord- 
afrika. 

puntelli  399. 

Puppen  275. 

Purpur  *  172.  405. 

Puteal  367. 

Puteoli  120,  Basis  *734. 

Puy-de-Dome  141. 

Tylon  361. 

pyramidaler  Abschluss  des 
Grabes  757.  767.  922. 

Pyramiden*81.*349f.T.2,  1 

Pyrgoi  131. 

Pyrgoteles  677. 

Pyrrhos  (von  Athen)  651  ; 
(König)  678. 

Pythagoras  600.  T.  8,  14. 

Pytheos  655. 

Pythia  848,  «. 

Pythodoros  753. 

Pythokritis  675,  2. 


Qadesch  467,  Göttin  v.  Q.  458. 

468  f.  477.  589. 
Quaderbau  285. 
Quadrans  899. 
Quadratum  incusum  900. 
Quatuor  coronati  402.  773.. 
Quellbauten  383. 
Quellen   der  Kunstgeschichte 

422  f. 
Quellnymphen  731,  s. 
Quetschstein  191,  9. 
Quinar  898. 
Quirini  49. 


Rad  827,  22.  834  (bei  Tyche). 

857  (an  Gräbern). 
Rädchenornament    456.    488. 

T.  5,  16. 
Räuchergefässe  268. 
Raffael  31.  125. 


Ragusa  161. 

Raife  55. 

Ramessiden  459  ff. 

Ramses  II.  461.   T.  4,  4.  vgl. 

Ramessiden. 
Randfiguren  546  f.  576.  584. 

586. 
Randleisten  235. 
Ranken  werk  305. 
Rapp  871. 
Raseneisen  201. 
Raspel  397.  , 

Raoul-Rochette  55. 
Rath  62. 
Ratibor  866. 
Ratisbona  154. 
Raup  871. 
Ravenna  134.  924,  Mosaiken 

785. 
Ravestein  *62. 
Rayet  55. 
Reate  128. 
Rechentafeln  273. 
Rechentische  273. 
Rechte  Seite  855  f. 
Red-ware  180.  579. 
Regenbogenschüsseln  875.  T. 

23,  9. 
Regensburg  154. 
Reggio    117    (Calabria).    134 

(Emilia). 
regulae  317. 

Regulini-Galassi  130.  573. 
Reh  817. 
Reichel  871. 
Reihengräber  346, 
Reims  52,  141. 
Reinigung  72. 
Reisender  855. 
Reiterstatuen  *  729. 
Reji  142. 
Relief303.  400f.  415f.  t416, 

ä  creux   401,    a  jour  493, 

-gefässe  181.  550.  676.  794, 

-gemälde  725.  734. 
Reliquiarien  255. 
Rembrandt  62. 
Renesse-Breidbach  871. 
Rennes  141,  Museum  908. 
Renntier  430. 
Repliken  422  f. 
repousse  216. 
Rescheph  458. 
Restaurationen  16  f. 
Restitütionsmünzen  902. 
R^vil  55. 
Revillod  62. 
Revue  archäologique  8. 
Reynier  60,  Münzsamml.  871. 
Rhädestos  98. 
Rhamnus  107.  *597.  639. 
Rhegion    118,  Münzkab.  877. 
Rheinland   in   römischer  Zeit 

*  756  ff. 
Rheinprovinz  *  148. 


Rh  ein  stein  60. 

Rheinzabem  148,  Fälschungen 

803. 
Rhenaia  112. 
Rhode  150. 

Rhodos  ^97,  Bildhauer  674  f., 
Ciseleure  752,  Maler  667  f., 
Terrakotten     526,     Vasen 
552  f. 
Rhoikos  535. 

Rhyton  259. 

Riccardi  49. 

Richborough  913. 

Richmond  68. 

Richmondshire  913. 

Richter  244  (Gemmen). 

Riechbüchschen  248. 

Riefelung  309. 

Riesen  856. 

Riez  142. 

Riga  162. 

Rimini  132. 

Rinder  von  Bronze  525. 

Ringe  *  241  ff. 

Ringergruppe  T.  13,  5. 

Ripa  809. 

Ripatransone  129. 

ripostigli  26. 

Ritter  849. 

Roda  152. 

Rode  871. 

Röhrenwurm  430. 

Roger  55. 

Rogers  68. 

Roknia  *166. 

Rolandi  49. 

Rollet  244. 

Rollin  871. 

Rom  *123  ff,  Kirchen  790, 
Kunst  564  ff.  626  f.  659  f. 
694  f.  711  ff.  773  ff.  785  ff. 
887  ff.,  Zerstörung  der  Rui- 
nen 20,  Museen  *42  ff. 
125  f.,  Münzkabinet  867. 

Roma  836. 

Rondinini  49. 

Rose  t863. 

Rosette  228.  447  f.  455.  T.3,6. 

Rospigliosi  49. 

Rossano ,  Purpurhandschrift 
*782. 

Rossie  68. 

Rosso  antico  714. 

Rotfiguriger  Stil  182.  T.  10,12. 

Rothschild  ^55. 

Rottenburg  153. 

Rottweil  153. 

Rotunde  323. 

Roubaix  141. 

Rouen  52.  141. 

Roussel  55. 

Rovereto  867. 

Rubens  63. 

Rubi  119. 

Rudiae  119. 


Register« 

Rückingen  149. 

Rügen  151. 

Rufius  701. 

Ruhebett  270. 

Rundbau  323. 

Rundfiguren  411. 

Rundtempel    323.    *  359.    T. 

18,  2. 
Rusellae  131. 
Rushborn  146. 
Ruspoli  49. 
Russen  798. 
Russland  *  162  f.,  Museen  63  f. 

162  f.  vgl.  Skythen. 
Rustica  286. 
Ruvo  *119. 

S. 

Saalburg  150.  374. 

Saba  515. 

Sabaria  160. 

Sabina  (Kaiserin)  T.  17,7; 
(S.),  Thüren  788. 

Sabinianus  889. 

Sabinum  128. 

Saburoff  64. 

Sachsen  152. 

Sackrau  151. 

Sänfte  270. 

Sänger  848. 

Särge  s.  Saikophage. 

Säulen  310  f.  316  (Durch- 
schnitt), -fa^ade  330  f.,  -hal- 
len 375f.,  -Ordnungen  310  f. 
t*317  T.  22,  -Säle  337. 

Saggau  157. 

Saguntum  145. 

Saida  82. 

Sainte-Colombe  141. 

Sainte-Genevieve  866. 

Saintes  141. 

Saint-L6  913. 

Saint- Louis  166. 

Saint-Quentin  913. 

Saint-Remy  139,  Grabmal  755. 

Sais  80. 

Saitische  Dynastie  491  ff. 

Sakonides  556. 

Salamis  (auf  Cypern)  96,  Mün- 
zen 884;  (Insel)  107. 

Salbfläschchen  257. 

Salomo  470. 

Salona  161,  Palast  371. 

Saloniki  99. 

Salonina  889. 

Salpion  726. 

Salzburg  155. 

Salzkammergut  155. 

Salzwedel  152. 

Samarkand  88. 

Sambon  871. 

Same  114. 

Samische  Gefässe  180.  186. 
698. 
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Sammelfunde  26,  von  Münzen 

889. 
Sammlungen  32  ff. 
Samnium  122,  Münzen  876. 
Samos  97,  Künstlerschule  535, 
vgl.  samische  Gefässe,  Hera. 
Samothrake   *98,    Nike   678. 

T.  13,  8,  Relief  542. 
San  ä  84. 
Sanclementi  871. 
Sangallo  *125.  912. 
San  Georgio  871. 
Sankt-Bernhard  137,  -Florian 
867,  -Johann  157,  -Marga- 
rethen  157. 
Sanssouci  55. 
Santona  145. 
Santorin  113. 
Santschi  87. 
Sanvitale.  Relief  734. 
Sanxay  141. 
Saphir  194. 
Sappho  724. 
Saragossa  858. 
Sarajewo  *161. 
Sarapis  826  f.  687. 
Sardanapallosstatue  496. 
Sardes  93. 
Sardinien  *137,  Kunst  484  f. 

561  ff. 
Sarkophage  355  ff.  733  f.  (rö- 
mische). 777  f.  (christliche) 
T.  15,  4.  5.  18,  16.  17.    21, 
7.  8,  auf  Basis  353,  wieder 
benützt  17,  von  Sidon  656  f. 
684  f.,  vgl.    Mumiensarko- 
phage. 
Sarmizegetusa  161. 
Sarsina  133. 
Sarteano  131. 
Sassaniden    768  f.   T.  20,  7, 

Münzen  885  f. 
Satrapenmünzen  885. 
Sattel  253,  -rippen  328. 
Satyr  840  f.,  einschenkender 

724. 
Satyrisk  840.  708. 
Sauroktonos  645,  T.  12,  5. 
Savaron  55. 
Savignano  134. 
Savoyen  *141. 
Scalambrini  49. 
Scarabaeus  *242f.  T.  2,  10, 
Scarabantia  160. 
Scarfö  244. 
Scartazza  134. 
Schabeisen  272. 
Schachtgräber  344. 
Schackmann  871. 
Schaffhausen  144.  430. 
Schale  259,  -nmaler617,  -en- 

steine  *367  f. 
Schallbecken  247. 
Schapira  803. 
Schatzgräber  30. 
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Schatzhäuser  360. 

Schauspieler  848. 

Scheich-el-Beled  437.  T.  2,3. 

Scheinarchitektur  743. 

Scheiterhaufen  Hephaistions 
711. 

Schekel  897. 

Schemtu  167. 

Scherschel  165. 

Schicksale  der  Denkmäler 
14  tf. 

Schiebegräber  351. 

Schiff  393,  -sbilder  489  (auf 
Bronzeraessem).  *547,6  (auf 
Dipylonvasen),-shäuser388, 
-smalerei  406,  -svorderteil 
678  (Basis).  816  (bei  Po- 
seidon). 

Schild  250,  an  den  Wänden 
303.  305.  334.  544  (Zeus- 
grotte). 568  (Mittelitalien). 
576  (Etrurien)  T.  7,  4,  sil- 
bern 791,  des  Scipio  791, 
-beschreibungen  426.  544. 

Schildpatt  197. 

Schilf  816. 

Schillernde  Stoffe  744. 

Schindeldach  329. 

Schlafgott  700. 

Schlangen  816.  819.  820.  822. 
858  (an  Grabsteinen),  von 
Metall  506,  «.  509,  mit 
Menschenkopf  842,  -säule 
312,  -Stab  819. 

Schleife  707. 

Schleifer  707. 

Schlesien  151  (Preussisch-). 
159  (Uesterreichisch-). 

Schleswig-Holstein  150.   913. 

Schleudergeschosse  252. 

Schlichtegroll  244. 

Schliemann  31. 

Schlosserarbeit  175. 

Schlüssel  *271  f.  t86B. 

Schmelzen  der  Metalle  200. 

Schmieden  210. 

Schmuck  *  236  ff.,  der  Statuen 
412. 

Schnabelschuhe  468.  516.587. 
795.  T.  7,  14. 

Schneiden  aus  Metall  403,  2 

Schnitzen  174  (Holz).  196 
(Bein). 

Schnurornanient  180. 

Schönheitsfreude  524  (Grie- 
chenland). 

Schönheitsideal  428  f.    715  f. 

Schöpflin  58. 

Schottland  *  146. 

Schreiberstatuen  438.  T.  2,  4. 

Schreibgriffel  273. 

Schreibzeug  273. 

Schriftquellen  *  423  ff. 

Schriftwesen  273. 

Schrötling  895  f. 


Register. 


Schüssel  259. 

Schuhe  ^236. 

Schule  Homers  97.  358. 

Schulpforta  74. 

Schulz  871.  889. 

Schutz  der  Denkmäler  24. 

Schutzwaffen  250. 

Schwalbenschwanz  286. 

Schwarzfigurige    Vasen    182. 

556  f. 
Schwan  817  (bei  Apollo).  824 

(bei  Aphrodite). 
Schweden  *  165. 
Schw^eiz  *143  f.,  Museen  61  f. 
Schwerin,  Museum  58,  Gypse 

Schwert     *248,     -gurt     249, 

-scheide  249. 
Schwetzingen  153. 
Scipio,  Srtrkopliag  697.  T.  15,4, 

Schild  791. 
scyphatus  896.  T.  23,  10. 
Seeland  143. 

Seele,  dargest.  433. 842. 844  f. 
Seepferd  815. 
Seeverkehr  387  f. 
Seevölker  490. 
Segesta  116,  Münzen  878. 
Seguier  871. 
Seiher  258. 
Seine-et-Marne    141,   -et-Oise 

141,  -inferieure  141. 
Selefkeh  909. 
Selene  829. 
Seleukeia    (Babylonien)     85. 

Pieria  83. 
Seleukiden,  Münzen  885. 
Seleukos  Nikator  T.  14,  15. 
Selinunt    116,    Metopenreliefs 

541  m.  T.6,  15  u.  16.  614 

m.  T.  9,  4,  Münzen  878. 
sella  curulis  *  270. 
Selzen  152. 

Semiramis,  Anlagen  369. 
Semiramokerta  88. 
Semis  899.  904. 
Semo  Sancus  627. 
Senatsprägung  888  f. 
Sendscherli  83,    Reliefs  470. 

T.  5,  4. 
Senkereh  85. 
Sens  *141. 
Septali  49. 

Septimius  s.  Severus. 
Septizonium  385. 
Sequani  913. 
Serajewo  *  161. 
Serapeum    81.    763   (Alexan- 


drien) 
Serapis  826  f. 
Serbien  *161. 
Sereth  160. 
Serpentin  290. 
Serrati   nummi 

11. 


687. 


903.    T.   23, 


Servius  Tullius,  Münzen  892. 

Sesostris  458,  -relief  519. 

Sesterz  898.  T.  25,  25. 

Sesto  136,  -Calende  135. 

Seti  I.  463. 

S^tif  165. 

Severusbogen  735.  T.  18,  13. 

Sevilla  145. 

Sextans  899. 

Seyffer  871. 

Siah  767. 

Siana  *97. 

Sibirien  *  164. 

Sichern  83. 

Sicilien  115  f.,  Kunst485.659. 
674.  676,  Münzen  877  f. 

Side  95. 

Sidon  82,  Sarkophage  656  f. 
684  f.  T.  11,  11.  13,3. 

Sidonius  426. 

Siebenbürgen  160- 

Siegel,  antike,  im  Mittelalter 
18,  -cylinder  242.  452  «ba- 
bylonische). 512  (assy- 
rische). 625  (persische)  T. 
3,  3. 12,  -kapseln  248,  -ringe 
241  ff. 

Siegessäulen  389. 

Sigillata  180. 

Signia  123. 

Signina  176. 

Signol  55. 

Sikanos  617. 

Sikinos  113. 

Sikuler  921. 

Sikri  88. 

Sikyon  108,  Bildhauer  669  f. 
751,  Maler  634.  665  f., 
Münzen  880. 

Sil.inion  672  f. 

Silber  212  f.  892  (Verhältnis 
zum  Gold),  -arbeiter  ^220, 
-bronze  206,  -funde  27,  -ge- 
schirr  212  f.  710.  747.  790, 
-münzen  897,  -schalen  503 
(kyprische).  562  f.  (Prä- 
neste). 564  (Salerno).  567 
(l'räneste)T.  7,5,  -Stickerei 
768. 

Silberne  Statuen  404. 

Silen  840  f.  496  (in  Syrien).  23 1 
(ornamental).  731,  9  (mit 
Weinschlauch). 

siliqua  897.  T.  26,  15. 

Silos  341. 

Silvanus  827. 

Sima  326. 

Simitthu  167. 

Simos  675,  1. 

Simpulum  258. 

Sinaihalbinsel  797. 

Sinope  90. 

Siphnos  113. 

Sippara  85,  Stele  506. 

Sipylos,  Reliefs  519. 


Register. 
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f.  549    (in 
891      (als 


Siracusa  49  (Conte  di). 
Sirenen  842,   an  Grabmälem 

858. 
Sirgulla  85. 
Siris  118.  661. 
Sitifis  166. 
Situla  257.  494.  511.  583  f., 

von  Bologna  584,  T.  7,  6.> 
Sitzende  Stellung  850. 
Skandinavien     *164,    Kunst 

1 421.  923. 
Skarabaeus    *  242 

Griechenland). 

Geld). 
Skelette  845. 
Skiagraphia  417. 
Skiathos  113. 
Skizzenbücher  124  f. 
Sklaven  710.  850. 
Skopas  647  ff.  724  (Einfluss). 

T.  12,  6. 
Skopelos  113. 
Skylla  842. 
Skyllis  529. 
Skyphos  259. 
Skyros     118,     Marmor    713 

f.  A. 
Skythen  484.   515.  586.  630. 

658  f.    689.    752.    772  f., 

Tracht  850. 
Smalt  s,  Email,  Glasfluss. 
Smeth,  de  244. 
Smilis  529. 
Smintheus  817. 
Smith  244  (Gemmen). 
Smj^la  163. 
Smyrna  94,  Museum  39,  Münz- 

kabinet  868. 
Soana  131. 
Soane  68. 

Sociale  Bedürfnisse  429. 
Societä  iperboreo-romana  4. 
Society  of  antiquaries  3  f. 
Sokrates  613. 
Solarium  330. 
Solidus  896.  T.  26,  14. 
Solms  60. 
Soloi  97. 
Solus  116. 
Solna  160. 
Sommavilla  128. 
Somme  141. 
Sommerville  245. 
Sonne  ornam  232,  -nrad  485, 

-nscheibe  495.  829,  -nuhren 

*333. 
Sophienkirche    789,  11.     785 

(Mosaiken).  T.  21,  3.  4. 
Sophilos  556.  615. 
Sophokles  671. 
Sophoniba  743, 
Sopolis  738. 
Sosandra  591. 
Sosibios  726. 
Sosos  680. 


10. 


South     Kensington    Museum 

169,  Gypse  75. 
Sovana  131. 
Spada  49. 
Spalato  161. 
Spanhemius  864. 
Spanien  *144f,    Kunst  486. 

563.  704  f.  754,  Museen  50, 

Münzkabinet  868  f. 
Spano  137. 
Sparta  *109    653  (unter  Ly- 

sander).  667  (unter  den  Dia- 

dochen). 
Spatal07,  Sphinx  540  T.  6, 11. 
Speier  148. 
Speisetische  270  f. 
Spes  719. 
Sphinx  433.   458.   491.   495. 

588.  839.  T.  4,  3,    von  Gi- 

zeh  230.  439    T.  2,  1,   der 

Hatschepsu    T.   2,   8,    von 

Spata  540  T.  6,  11. 
Sphyrelata  403. 
Spiegel  *247,   -kapseln  247. 

698.   702,   -stützen   548  f., 

-Zeichnungen  577. 660. 697  f. 

702  T.  15.  8. 
Spielgeräte  *  275  f. 
Spinelli  119. 
Spiralen  220.  456  (Hissarlyk). 

480  ff.  (Mykene)  T.  4,  13. 

5,  9. 795  (Byzanz),  bronzene 

für  die  Haare  487.  577.582. 
Spiralkreuz  233. 
Spiralsäulen  312. 
Spitzbogen  319. 
Spitzer  55. 
Sporaden  111. 
Sprechen  853  f. 
Springbrunnen  384. 
Squarcione  73. 
Ssabier  766. 
Stabiae    122,    Wandgemälde 

738  f. 
Stackeiberg  60. 
Stade  150. 
Stadion  382. 
Stadtanlage  368  f. 
Stadtwappen  901. 
Städelsches  Institut  57. 
Städte  personif.  836. 
Stängelchen  311  f. 
Staffelei  409. 
Stahl  210. 
Stamata  107. 
Stamnos  255. 
Stanze  215. 
Stater   896   (Gold).   897  f. 

(Silber). 
Statuae  loricatae  729. 
Statuen  411. 
Statuetten  411. 
Stavanger  165. 
Stefani  871. 
Steg  an  den  Säulen  312. 


Steiermark  15G. 
Steinamanger  160. 
Steinarten    287  ff.    712  f.  (in 

Rom). 
Steinbau  282  ff. 
Steinbrüche  *  294  ff. 
Steinbücher  193. 
Steindamm  388. 
Steingeräte  *  190  ff. 
Steingut  176. 

Steinhäuser  62,    -scher   Kopf 
726. 

Steinhaufen  auf  Gräbern  *347, 
für  Hermes  918. 

Steinkistengrab  352. 

Steinmetzarbeit  286  ff. 

Steinmetzzeichen  294. 

Steinplastik  397  ff. 

Steinringe  372. 

Steinsessel  391. 

Steinsetzungen  354.  390  (la- 
byrinthische). 

Steinzeit  190. 

Stelen  344. 

Stempel  der  Münzen  895. 

Stephane  237  f. 

Stephanos  723  T.  16,  6. 

Stephanskrone  791. 

Stern  ornam.  232. 

Sternbilder,  person.  830. 

Stettin  151. 

Steuerruder  834. 

Sticken  173. 

Stiegen  342.  t863. 

Stieglitz  871. 

Stier  der  Artemis  823,  des 
Dionysos  820,  als  Flussgott 
808,  des  Poseidon  816,  -dio- 
nysos  813.  838,  -kapitell 
315  f.  502  (Cypern).  624 
(persisch)  T.  9,  13. 

Stillleben  744. 

Stilmischung  310  f. 

Stjernstedt  871. 

Stlengis  272. 

Stoa  375,  des  Attalos  672, 
des  Eumenes  672. 

Stobart  80. 

Stockholm  *165,  Museum  63, 
Münzkabinet  868. 

Stockwerk  342. 

Stonehenge  354. 

Stosch  243.  244  f. 

Stowe  68. 

Strabax  651. 

Strahlenkranz  812,  bei  den 
Kaisern  847  f. 

Stralsund  151. 

Strangford  68. 

Strassburg  148,  Museum  58, 
Gypse  74. 

Strassen  369  f. 

Strategenbilder  653. 

Stratonikeia  93. 

Stratonikos  680, 
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Stratos  103. 

Strausseneier   S^JT.  498.  545. 

562.  575. 
Strawberry-Hall  68. 
Strehlen  152. 
Streitaxt  250. 
Streitwagen  *253. 
Strettweg  157. 
Strigilis  272. 
Stroganoff    64,    Brouze    726, 

Münzkabinet  871. 
Strohdach  829. 
Strongylion  649. 
Stuckreliefs  335.  736  T.  19,  2. 
Stücken  von  Statuen  399. 
Stühle  269. 

Stützen  von  Statuen  399. 
Stufenpyramiden  349  f. 
^^tuf#^AthüniM»  86^. 
iitQps  87.  3.V3.  $92. 
8ltini  112. 
Si«tt(ujrt    153,    Mmwum  :*$, 

JlQjttluWnot  ^«6. 

Suiknor  oirt. 
8ubhi-PHM:hM  ^71. 
8^l*4tn]k<iMNtt  3$$. 
Södfmnkrcich  M^Ä. 
SOdr«Mk»d  *  16H.  KonM  vgl. 

SOibfawfiTi  7(1!^. 

flbMRiu  ^^^. 

$uk«|.Ari)«  1G6. 
Suki»  1S7. 
Sulmo  122. 
S«lKr  871. 
Sunioa  Krt,  63^. 
Suiii'nCiim  1$3. 
Suk;i  lAfrikü»  167:  fA»i<nl  «6. 
Kuiwt  4:»8.  :.U.  057:  <IV' 

IMBt)  137. 
BmnnntL  86. 
Mriam  131. 
SMsM  «71. 
gwTMtik»  233. 

Myl«m  lia 

^nev  Park  68. 

Sylt  150. 

Symbolo  S07 1 

fi^bolik  80f>.  t^^  f. 

%no  81.  K^. 

fiRnn^#«meii  73U  r. 

SynMgogif  \Ui4. 

Sy»nit<lii.  .Marmor  713. 

$nK>ik»niea  370. 

Bynkos  *116.   MOnt^m  87S 

T.  23,  21).  21. 
Syrien  »SS.  KttnH  464.  4$7  ff. 

49Ä  ff.   6$2  f.  7W.  766  f. 

790  f.,    MinJHtorvn    »783. 

MOMMm  884  £. 
Sjw»  118. 

SMC0d-Of<tba]om  100. 
SMktaUrd  160. 


Register. 


'  T. 

Taberna  340. 
Tacitus  889. 
Tadius  742. 
Tadmor  84. 
Tanzerinnen  709. 
Tättowierung  236. 
Tafelbilder  408,  ältestes  Bei- 

spiel  441. 
Tainaron  109. 
Talayot  352. 
Talleyrand  55. 
Taman  163. 
'  Tamassos  97. 
Tanagra  104,   -tiguren  395  f. 

674  T.  14,  7-11. 
Tanarei  137. 
Tanis  80.  457. 
TakxiiIäU«  378. 
TarWe  142. 

Tarwit  MIO.  Mfinw«  877. 
Tore   142.    ctüonjnnc  913, 

•kafp*  816.  818. 
Tanittioii  *  131.  Wiuidg^mJÜdo 

573.  «8  ff. 
TniTsico  145. 

TarsM  90.  Terrakottca  $84. 
Titijtnas  424  f. 
Tftubo  809   (chriiitlicliV    S2S 

(Apluredit«|. 
Tanff  CbriMi  $lM. 
TaufkircbMi  864. 
TWariakos  681  T.  13.  13. 
'laurocsntain  912. 
TlMMDWliUMI  117. 

TimMttm  218. 

TVununi  1^. 

Tcchaik   den  Knn^j^^worbe^s 

163   ff..    6tr     Ar<kitektiir 

279  IT..  dftr  Kani4  3^4  ff. 
ToctofkiTn  284. 
T0g$ii    111.    Gieb€>1graji|»en 

648  T.  12, 6. 
TvKcl  60. 
Tc^innuin  118. 
Torcbo,  hniligo  29. 
Ti.kUiftÄ  .V2». 
T#'Urnoii  131. 
nVlrhin»Mi  47r>  f, 
'IVle-phanw  600. 
Telcph«  t802. 
TtlMpboTM  819. 
Tctl-äftiuta  80.  iil.Amanifi465. 

.«>l.H««y  •82,    -«^IJahudoh 

^,  «Gurob  sjj. 
Tel]6  •i<\  PalUift  371. 
TelniBSMi  95. 
Tolo«!  96. 
Tempo  103. 
Tempil  •3.V9  ff.    462   (i^^y^ 

tudMJ.  17  (m  Kiirh«n  v«r- 

wtfidaUX-biMfqr.aKe  ri26  f.. 

•<4mi  SM6.  562  {vim  (Md), 

-mhl^mtfX  272L 
Teinpcnimiil«rci  406L 


Temple  68. 

Tenea  108. 

Tenos  113. 

Tensa,  kapitol.  747  f. 

Tentyra  81. 

Teos  94,  Dionysostempel  681. 

Teppiche  171. 

Terp.sichoro  825.  . 

Terracina  123. 

Terra  dOtranto  119. 

Terrakotta  vgl  Keramik,  -me- 

daillons  794,  -plaatik  395  f. 

674  T.   14,  7-12,   -reliefs 

736. 
Terrakotten,  architekt.  22  f. 
Terassen    der    Tempel    362, 

-Städte  369. 
Terremare  *133.  368. 
Terrine  259. 
Tcraitto  123. 
Tccart««iorioii  89a 
Ttfrr<tdracbm<it  898. 
ToiinMiA  157. 
Tcutbrania  999. 
Tcutra  160. 
TbrtljLt54i  82:^ 
Thalrtia  82.\ 
Thaniusitili  166w 
Thnnatcrt  H3.>, 
Tbnm.»*  137. 

Thii5i»cber  MiffM«r291.  713. 
Tbfuos  9K  Mnnsctt  87V.  Mar- 

mor    291.   713,  Nymphen- 

rdief  <>42. 
Thau.  wreooif.  831. 
Thaa»chwc5t<?ni  T.  11,3. 
Thavin^on  42U  ff.  T.  1.  2. 8.5. 
Tk^tff  ♦379.  iJkuljitttT«!  732. 
TW^Mbcher  iSa^cttkreistS«  1 . 
IWWii  U^tjpiM)  *81 :  <B6. 

iAMm)  104. 
Th^idcnot  80. 

Thclfoisa  111.  Mt\ntm  881. 
ThoiiiM  673. 

ThiHMluricb  h\»  Kc^taarntoor  20, 
TbeodoTM  536. 
TboMkaiim.  Discvt  791.  Siolo 

789  T.  21.  6. 
TbookI«»  A29. 
Tb^okoAmoft  5S7. 
Tbt^okrii  426. 
TbM«  668. 

Tbtra  113.  456  T.  3.  14.  I.V. 
Tt^r*pi)©  110. 
Ti^nnai  117. 

TWffiD«o  *za^. 

TWm«  $80. 

TiMeHOtt  *106.  Krie»  nnd  31o* 

topen  638  f.  T.  10.  9. 
Theseufl  847.  t'842. 
TtMcpiai  104. 

ThcMalwQ  103.  Mo&z/^n  879. 
TtiCMulinelt«  R^^liiifM  613. 
TliöftÄAlüuiktfT    1>9.    752.    785. 

(MoAftikenJ. 


BifUter. 
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IVrevi«  166. 
lliiMifl  166. 
Tbiera  56. 
aikiorsch  60. 
llura  98. 
TlMh^  104. 
IMw  323. 

nCBDM  871. 
1%MM  63. 

TfcoiMan  871. 

Tb«a  176  ff..  ««iMr  756^757. 
7.V9,  .U)tr.iKtt  189  t  748. 
794»  -flMCik  (95.  tilrge 
557  t  te8  (von  Qiero),  -ta- 
feln 612.  -wirtel  272. 

Tborc  «332  U  von  Buf|^ 
and  Stftdton  «372  f. 

TWmüc  729. 

Tborikoe  107. 

OWsbjtnc  M64. 

TWrwiüdMO  71.  -iniitMBOS. 

UrlnonflaaAAttt  *257. 

TloTAkar  darg4«)t^llt  849. 

TbMkfita  9$.  Kun;it  4^.  621. 
678.  759.  Mönrcn  ^IS. 

TbrabvUcumooamont  670. 

TbrjBvmacho«  597.  649.  T. 
10,^. 

ThronMSAi'l  ♦269.  ^^7\, 

ffi^huinbca  166. 

Ibarea  332  f.,  mit  Bronze- 
Überzug  498,  vgl.  Sabi&i- 

llfftriafcin  152. 

TbDrklopeW  388. 

TlMugRA  166. 

Tbiwin»dk  815. 

Tbijriii  110. 

Thurioi  118. 

Thurm  der  Windo  750. 

TbüiinoldA  T.  17,  21. 

Tb>uihru  l»2. 

Tb)  iiiiatwiun  268;.  577. 

Ti  442  (Grab). 

Tiber  828. 

TSUrioft,    IknUa  734,   »IV 

Bkili**  746  T.  19. 10. 
T\kmr  MÜH. 
Ttcintim  135. 
Tiepolu  871. 
Tierbüdor  428. 
Tiere.  htiVvxt  <iMr  G5tf4r  813. 
TiorfAbf-l  tS62. 
Tlrrk'ptigM  (UAUft  433. 
litfvxiiKiiit.Mit«<   «*28,   Siretfon 

$\h  Duki>ni(iun  'hyO. 
TimtUM   Als  Trink^ofte 

258  f. 
Tlcniji'mbolik  862L 
Ti  «ffiMim  911. 
Tfg«r  890. 
Ttgikio  911. 
Timanlbe«  694. 
TimsrcbtdM  673. 
Timarcbo«  673. 
Timgad  IML 


•I* 


TtMoktüid««  67$, 
Ttaiokle«  673. 
TS«Knn&<iioci  737  f. 
TlaNmidas  .V38.  .V4. 
IlM»th«ofi  (von   AtlK«)  641. 

652,  iP«)dburr)  652. 
TlBUttft«8e4r  273. 
Tirol  »I^S. 
Tiryw  109.  476  ff. 
Tibcb  270.  jMsf  <JnllH)rn  345, 

von  Stein  392,  -tft»»  392L 
TMbMTA  104. 

TitunT.  17.  4,  -bo^cen  734. 
Tituntk<nüNi  385.  740. 
TWö4i  •128L 
Tbdi  911. 
T6p(tn\  •176f. 
TO.f.forwbüibo  177. 
Toi;nfiguT  T.  17.  II. 
ToilottongAgMsliMk  247  ii. 
'VokmUmim  129. 
Tolfa  131. 
Totmein  158. 
Tottbn  «  fu«M  344.  A  poffco 

^344,  «  xiro  344. 
TofflOi  162. 
Toüii«oicrir.Slbc  322. 
TdfM  87.  352.  692. 
T<*p}iian  910. 
TopojgmpbkA  6$6  f. 

Topo^ftpbi*  76ir. 
,  Torg^iu  I.V2. 
Torfoni«  49. 

T«rmiininciA  127  n.;  740. 
ToTDo  135. 
Torqo«»  239. 
Tom,  d#  b  875. 
Tnrrernuaui  50.  IIOxakAk.  50. 
T«n!i>  71.  von  Belvodorfi  727. 
Tumwio  188. 
TortMu  136. 
Tort«u  82. 
Torufi  313. 
T««<«mUii  131.  749. 
Tol<ab«ita.<tung  29. 
Toienoro»  H57. 
To^cnniAbl  .S*>«. 
Tot(.nmaiJ(vu  238  f.  440.  478 

(Tnvk<4oidcli>. 
Tou^h^  9061 
TonUflMVCjbe  90S. 
T««loa  52,   -MirAIlior    142, 

756. 
ToalonM  142. 
Ttmrs  142. 
T^WDley  6& 
Thlbond  908. 
Trncbonca  •  106. 
TVBobt««  «428  f. 
Tnekyt  289. 
TrM;olAphofi  843. 
TrA^iKÜA  836. 
TrMmi,  BAulen  734  f..  -c^oko 

»7,  .«»tole  735  T.  18.  14. 
1V»Ua»*93L 


TrftnMntu»  777. 

TtüiitifaM  101. 

TnnapMi  von  Oi^lukeik  uud 
K«loMen  4V>. 

Tttuiffiolntiliji  •337,f, 
j  Trapezopboron  B92w 

Trftpr^unt  !H>. 

Tr*u  'Öl. 

Tr*iinre11i>€(r  872. 

Tmvertin  288, 

Treiben  215. 

Treppe«  342. 

Trevisuüni  «'lO. 

Tribunal  376. 

TrtobUTKrulwn  $69. 

TridftCM  197. 

lVi««it  •155. 

Trier  US,  MQn&en  866. 

Trittd  157. 

TVttlypbon  317. 

Trikkn  103. 

Trinkxefaase  258  ff. 

Triakhom  259.  820. 

Ttii^ltft  169. 

Triptoi^x»a^  tb62L 

Triq^Mnim  232. 

TritODO  842.  231.  588. 

TrinmpbhoKca  '390. 

Triijrapbw*i;en  253. 

Trir^a  60. 

TroM  92,  MnnMtk  8fr2. 

Tro€«a4r»  90«^ 

Tro€yiM964. 

TVockenmauem  ZrSl, 

IVoclodytcn  338  t 

TVmos  862. 

lVoTA(hi>r  Sag^nkr^is  ^1. 

IWt  92. 

TVojannr  849  f. 

TVvpikion  389. 

Tropfen  317. 

Troddbi  352. 

Trüben  271. 
TVuvino  187. 
Trjpbon  746. 
TWb*  95.  655  f. 
T^bntlilVD«  93. 
Tuder  911. 
Tübingen  58. 
Tfirkupi^rUn  4;^. 
ToUinnum  376. 
Tttmuli  348. 
IVunt  ♦166L 
TiiBfenomament  180. 
lWiM389. 

Türia  136,  Mmoom  43  f., 
Ägypt  Summ).  «8  f.  MUius- 
kAbuK<t  i^.  888. 

tlXTTtH  U'l, 

Tu^cMiiii  131. 

T^Mcutum  123. 

TMuiikiscber  SIU  811,  Tem- 
pel 365. 

TataHüM  aW.  500.  5$5  T.  7, 
13  ab. 
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Hegister. 


Tux  60. 

Tyche  833,  von  Antiochien 
670,  T.  13,  4,  von  Konstan- 
tinopel 777. 

Tympanon  327. 

Typen  808. 

Typhon  838,  schlangenleibig 
*840. 

Tyrannen  522  f..  -mörder605 
T.  8,  7. 

Tyros  *82,  Münzen  885. 

Tyrrhenische  Bronzen  628 , 
Vasen  550.  579  f. 

Tyszkiewicz  *55. 

U. 

Udine  135. 

Ueberkragung  319. 

Ueberlingen  153. 

Uebermalung  804. 

üejük  516. 

Uelzen  150. 

Uferbauten  388. 

Uffizien  40. 

Uhren  333. 

Uhrturm  388. 

Umbrien  *132,  Kunst  629. 
Münzen  876. 

Uncia  904. 

Ungarn  *160,  Kunst  487  f. 
581  f.  798,  Museen  60  ff. 

Ungeheuer  843  f. 

Unterägypten  80. 

Unterbau  333. 

Unterfranken  154. 

Unteritalien  *1 17,  Kunst  563  f.  ' 
626.  668  f.  m.  T.  1  (Male- 
rei). 693  f.,  Mosaiken  185, 
Münzen  877. 

Untersatz  von  Vasen  264. 

Untiere  843  f. 

Upsala  63. 

Uranius  889. 

Urardhi  514. 

Urbino  133. 

Uriconium  146. 

Urkundenreliefs  391.   636  T. 
^  10,  4. 

Urnen,  steinerne  736,  bei  Fi- 
guren 698  f.,  -reliefs  7. 699  f. 
748,  T.  15,  6. 

Ursinus  50. 

Uruk  85. 

Urunia  88. 

uschebte  434.  459.  460  T.  4,  2. 

Utrecht  143,  Museum  62. 

Uwaroff  64. 

Uzielli  68. 


Vaballathus  889. 

Vacca  124. 

Vafiö  109,   Goldbecher  *481. 

T.  5,  10. 
Yaga  167. 


Vaison  139. 

Valencia  *145. 

Val  Trompia  135. 

Valle,  della  50. 

Valöby  164. 

Var  142. 

Varannes  60. 

Varese  911. 

Vari  107. 

Varro  424. 

Vasen  *254  ff.,  in  plastischer 

Form  261  f.  T.  12,  13,  -er- 

klärung    806    f.,     -maierei 

181  f.  616  f.  *661.   668  f. 

(unteritalische).       702   f., 

-Sammlungen  188. 
Vatikanische  Museen  42. 
Vaucluse  138. 
Veji  131. 
Velanidezza  107. 
Veli  133. 
Velia  118. 

Velitrae  1 23,  Terrakotten  566. 
Velleja  32.  134. 
Velletri  123. 
Vendöme  *142. 
Venedig    *136,    Museen    44, 

Kunst  799,    Mosaiken  786, 

Markuskirche  791. 
Veneter  581  f. 
Venetien  135. 
Ventimiglia  137. 
Venus  in  der  Kaiserzeit  718, 

genetrix  596,  s.    724.    755. 

853,  V.  Arles  755,  v.  Frejus 

755,  vgl.  Aphrodite. 
Venusia  119. 
Vercellae  137. 
Verdun  142. 
Vereine,  archäol    6  f. 
Vereinsgebäude  378. 
Vereinsmünzen  902  f. 
Vergers  55. 
Vergil    721,    Prachtausgaben 

745,  Handschriften  781. 
Verglaste  Wälle  298. 
Vergoldung  215.  216. 
Verhüllung      des      Gesichtes 

852  f. 
Verkehrsmittel  386  tf. 
Verkleidung  der  Wände  285. ' 
Vermo  158. 

Verona  *  135.  Museen  44. 
Verospi  50. 
Verputz  284  f.  320. 
Verrocchio  71. 
Verschlackte  Wälle  298. 
Versilberung  215. 
Verschiedenfarbige  Steine301, 

bei  Statuen  411. 
Versetzmarken  294.  t*296  f. 

788. 
Verteidigungswerke  371  f. 
Vertilium  142. 
Vertumnus  827. 


Vervielfältigungsverfahren 

9  ff. 
Vesontio  142. 
Vespasian  T.  17,  3. 
Vesta    827.   828,    Giustiniani 

724. 
Vestalin  T.  17,  12. 
V  estiner  128. 

Vettersfelde  151.  26.  659. 
Vetulonia  *132. 
Veturius  Mamurius  565. 
Via    Appia,     Ardeatina    etc. 

*127f.;  Latina,  Grabgemälde 

736.  740. 
Viadana  *134  f. 
Vibius  698. 
Vibo  117. 
Vicarello  29. 
Vicenza  136. 
Victoriatus  898. 
Vicus  Aurelii  153. 
Vienne  *  139. 
^'iergöttersteine  757. 
Vilbel  153. 
Villa    Hadrians    *128.     740, 

-nova    *135,    rustica   350. 
Villen  341  f. 
Viminiacium  905,  lo. 
Vindobona  *  156. 
Virtus  836. 
Virunum  157,    Bronzestatuen 

759. 
Visconti,  E    Q.  37  f. 
Vitali  50,  Münzkabinet  872. 
Vitelleschi  40. 
Viterbo  *132. 
Vitruvius  277. 
Vittuone  135. 
Vivenzio  188. 
Völker,  personif.  836. 
Vogel    auf   dem   Kopfe   469, 

-wagen  564.  576. 
Volaterrae  *132. 
Volsinii  132. 
Volumniergrab  131. 
Voluten,  jonische  314,  -henkel 

265. 
Vorarlberg  155. 
Vorbau  330. 
Vorhänge  171  f.  333. 
Vorlegeblätter,  Wiener   13. 
Vorratsgefässe  255. 
Vorsetzsäulen  331. 
Vosges  913. 
Votivbilder  525. 
Votivnischen  360. 
Votivsäulen  389. 
Votivtafeln  537  f.  612.  636. 
Vulci  132,  Grotta  dell'  Iside 

573. 
Vurvä  107. 

W. 

Wachsfiguren  396. 
Wachsmalerei  406  f. 


Register. 
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Wachsmasken  565. 

Wägen  253  f. 

Währungen  892  f. 

Waffen  ^248. 

Wagen  *273,  -besteigende 
Frau  614  T.  9,  7,  -geleise 
386,  -lenker  848. 

Wagnermuseum  58. 

Wald-Algesheim  153. 

Wales  146. 

Walkerei  342. 

Wallis  144,  Felsskulpturen 
487. 

Wallmoden  57.  60. 

Wallraf-Musseum  149. 

Walmdach  328. 

Walpole  68. 

Wan  88.  515. 

Wand    329    (Aussen-).     834 
(Innen-),      -maierei      335. 
•    *738ff.  T.  19,  3  ff.,  in  Grä- 
bern 351  f.,    vgl.  Malerei; 
-schmuck  334. 
Wangenstücke  252. 
Wappen    863.   901,    -Schema 

480. 
Warschau  162. 
Warttürme  373  f. 
Washington  69. 
Wasserbecken  392. 
W^asserbehälter  385. 
Wasserleitung  *384. 
Wasserspeier  326. 
Wasservögel  588. 
AVasserwärmer  260. 
Watsch  157. 
Way  79. 
Weben  170  f. 
Weber,  Joh.  Dav.  50. 
Wege  386. 
Wehrgehänge  249. 
Wehrgurt  251. 

Weihgeschenke,  ausgebessert 
16. 

Weihrauchgefässe  268. 
Weimar  58. 
Weinstock  820. 
Weissenburg  a.  S.  154. 
Weissgold  214,  Münzen  896  f. 
Weissgrundige    Vasen   *  183. 

615  f. 
Weisskupfer  204.  893. 
Weltkugel  814. 
Welzl  V.  Wellenheim  872. 
Werkzeuge  272. 
Werlhof  872. 


Wernigerode  75.  152. 

Wei-tbezeichnung  auf  Münzen 
904f  . 

Wesseling  872. 

Westenhofen  343. 

Westphalen  150. 

Westpreussen  151. 

Whittall  872. 

Wiczay  472. 

Widder  817  (Apollo).  818 
(Hermes).  807  (Symbol  des 
Königs),  vgl.  Kriophoros. 

Wien  *156,  Museen  60  f., 
Münzkabinet  867  f. 

Wiener  Neustadt  156. 

Wiens   157. 

Wiesbaden  *  149  f.,  Münzkab. 

866. 
Wigan  872. 
Wilde  63,   Münzkabinet  872. 

Wilde  Männer  802. 
Wilton  House  69. 
Wiltshire  913. 
Winckelmann  419. 
Windgötter  830  f. 
Windisch-Garsten  157. 
Windsor  Castle  244. 
Winter  832,  s. 
Wirtel  272. 
Wirtshäuser  343. 
Wittekindburg  150. 
Witzleben  872. 
Wladikawkas  515. 
Wobum  69. 

Wochentage,  personif.  830,  i  o. 
Wölfin,  kapitol.  566,  Gruppe 

der  Ogulnier  696. 
Wörbzig  152. 
Wörlitz  *58. 
Wohnstätten  338  ff. 
Wolf  817. 
Wolters  74. 
Woodward  69. 
Worm  63. 
Worms  153. 
Worsley  69. 
Würfel  274. 
Württemberg  *153. 
Würzburg  58,  Gypse  74. 
Wunder  dargestellt  845. 
Wurfeisen  250. 


Xanten  149,  Knabenfigur  757. 
Xanthos  95,  Reliefs  518.  622. 
656. 


Xenokrates  680. 
Xiphonia  117. 


Yonne  142. 
York  66. 


Z. 


Zaborowo  151. 
Zagreus  826. 
Zahlensymbolik  863. 
Zahnschnitt  304.  319. 
Zakonides  556. 
Zakynthos  114,  Münzen  881. 
Zambra  130. 
Zange  819. 
Zara  161. 

Zaubergehänge  *246. 
Zauber  werk  805. 
Zea  107. 

Zeichnung  9  f ,    im  Altertum 

407  f. 
Zeit  der  Handlung  855,    -be- 
stimmung       von      Kunst- 
werken 860. 
Zeitschriften  8  ff.,  für  Kunst- 
geschichte *422,  für  Numis- 
matik 872  f. 
Zellenschmelz  224. 
Zephyros  831. 
Zerstörung     der    Altertümer 

20  ff. 
Zeus  814  f.,  Ammon  841,  ka- 
rischer   827,    von    Otricoli 
T.  16,  13,  -grotte  113.  544 
(Schilde). 
Zeuxiades  673. 
Zeuxipposgymnasium  34. 
Zeuxis  632  f. 
Ziege  817.  820.  824. 
Ziegel  280,  -bau  280  f.,    -py- 
ramide  441,   -Stempel  281. 
Zimmer  334. 
Zink  202. 
Zinn  202  f. 
Zollfeld  157. 
Zophoros  318. 
Zügel  253. 

Zürich  143  f.,  Museum  51  f. 
Zweig,  symbolisch  t863,  -Or- 
nament 455. 
Zwickau  152,  Münzkab.  866. 
Zwölfgötterdarstellungen  367. 
1861. 
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